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i timiO)  in  d.  Weidmann.  Buchli. : Einleitung  in 
das  Nrue-Tefeament.  Von  Johann  Gottfried 
Eichhorn.  Zuseyter  Band  ztneyte  Hälfte-  ign. 
...  Vlll  und  in  .fortlaufender  Seitenzahl  mit  dar  er* 
i ften  Hälfte  3ji — 51a  S,  g.  i{i8Gr.)  ' •<* 

Di.->  ■».  . j.  1 . , um1.  *•*»•  • 

1 » erfte  Hälfte  rliefes  eUi^jv«*  Bandes  ift  voh  uns 
vor  eitriger  Zeit  in  diBfdti*. Blättern  (A.  L.  Z, 
fglf.  Nr.  ijtjJ  beut  (heilt  worden;  die  Anzeige  der 
zweyten  Hälfte,  die  erftfpäter  erichienen,  holen  wir 
hiernach.  Sie  ehthält  d^e  Untarfuchnngen  (Iber  die 
Offenbarung  Johannis,  worüber  die  Anficbten  des 
Iterflbmten'  Vfs.fehon  früher,  theils  ans1  feinem  Com- 
mcivtar,  theils  aus*  einer  Abhandlung  im  dritten  Ban- 
dle leider  BiWidthek  im  theölog.  Publikum 'bekannt 
wardrfä  Keine  Vor erinherting  Tagt  uns,  ob  und  ln  wie- 
fern die  Hefultote  der  frühem  Unterfüchungen  voH 
dep  liies  gelieferten  abgehn.  So  diel  wir  haben  ver- 
gleichen Können,  ift  das  Verhältnifs  derfelben  zu  ein- 
ander in  den  Hauptfachen  völlig  (lbereinftimmend, 
Bur  dafs  liier,  wie  fielt  von  felbft  erwarten  läfst,  mehr 
Ausführlichkeit  und  vielfeitigere  Rüekfidht  auf  abwei- 
chende Meinungen  zu  finden  ift.  UnTere  Kritik  wird 
fich  daher  befouders  bev  den  Widerlegungen  aufhat- 
ten, womit  der  Vf.  die  frdherhin  gegen  feine  Anlich- 
ten erhobenen  Zweifel  und  Einwürfe  zu  beantwor- 
ten g'efucht  hat. 

•'  Die  erften  vier  ftSphen  (187  — 190.)  befchäfFtlgen 
fich  mit  dem  Gehalt  und  der  Form  der  Apokal.  Wie 
im  Oomfmemar,  fo  ift  auch  hier  Grotius  wohlgetrof- 
fene Idee  zum  Grunde  gelegt,  nach  welcher  das  Buch, 
als  ein  poetifches  Werk,  den  Sieg  des  Chriften- 
tliums  Ober  Juden  - und  Heidenthum,  und  das  Reich 
der  Seligen  in  Gefichte  bringt.  ( Annotatt . ad  Apo- 
nal. c.  4.  init  ) Mit  Recht  wird  bemerkt,  dafs  über 
diefen  Sinn  und  Zweck  des  Dichterwerks  alles  nun 
einverftanden  fey.  Mur  eins  fetzt  Kec.  hinzu,  was 
ihm  bisher  noch  zu  wenig  beachtet  erfcheint,  und 
nichts  ’dpfto weniger  doch  als  Text  dem  Ganzen  Zu 
©runde  liegt.  Es  betrifft  die  Entwickelung  des  Fun» 
daments,  worauf  die  erofsen  Hoffnungen  des  Bu- 
ches von  einem  nahen  Triumph  der  neuen  ReJigion 
Ober  jüdifchen  und  heidnifchen  Cultus  fufsen , und 
ohne  welches  jene  Hoffnungen  wohl  nie  als  Gegen- 
ftand  poetifcher  Schilderung  dem  Apoftel  fich  dar- 
geboten  haben  würden.  Was  darüber  bey  uofe- 
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rem  Vf.  vorkommt,  ift  theils  zu  dunkel,  tlrtils  zd 
kurz  gefagt,  als  es  die  Wichtigkeit  des  Oegenftandes 
wilbfenen  liefse.  ‘Es  find  bldfs  die  Worte  8.  338-'? 
„Nun  hatte  Cbriftus  öfters  die  Hoffnung  geäußert? 
dafs  feine  Religion  einft  die  allgemeine  Weltreligioa 
werden  und  Juden  - und  Heidenthum  ftürzan  würde, 
und  feine  Apoftel  hatten  mit  diefer  Hoffnung  feiiji 
Lehre  in  alle  Welt  getragen,  und  jeden,  den  fie  für  die- 
felbegewonneh  hatten,  mit  diefer  Hoffnung  begeiftert,' 
Oefters  fprachChriftus  Von  der  Seligkeit,zu  welche? 
er  feinen  Ahhungern  verhelfen  werde, und  damit  rich- 
teten fich  auch  die  Apoftel  und  ihre  Schüler  bey  ihren 
Leiden  und  Verfolgungen  auf.  Chriftus  kommt  wieder 
zur  Befreyung  feiner  Anhänger  aus  Druck  und  Ver- 
folgungen:  das  war  die  Loofong  aller  Chriften,' an 
der  fie  fchwärmerifch  hingen.’*  Schwerlich  möch- 
te diefe  Darftellung  dem  echten  Geifte  des  Urqhfi- 
ftertthums  gemäfs  gegeben  feyn.  Jefus  hat  nie  un- 
mittelbar von  einer  Zeit  gefprochen,  wo  feine  Reit 
cion  Juden-  und  Heidenthum  ftürzen,  und  fich  zur 
Herrfchaft  einer  allgemeinen  Weitreligion  erheben 
werde;  die  Apoftel  konnten  alfo  auch  nie  für  dief# 
Hoffnungen  fich  und  andere  begeiftern.  Wohl  aber 
hat  Jefus  auf  einen  Tag  hingevviefen  , wo  er  wieder- 
kommen, fein  Reich  aufrichten,  Gericht  halten,  und 
durch  die  Aufnahme  und  AusfchJiefsiing  aus  densel- 
ben lohnen  und  ftrafen  werde.  Dafs  ihm  diefe  waptv. 
&fa  für  keinen  eigentlichen  Erfolg  galt,  ift  fowohi  aus 
derdarüber  von  ihm  felbft  gegebenen  Zeitbeftlmmung, 
als  auch  aus  feinen  anderweitigen  Aeufserungen  über 
die  Natur  und  Befchaffenheit  feines  Reichs  klar  ge- 
nug. Nur  einen  bildlichen  Sinn  konnten  ihm  diefe 
Ausdrücke  haben,  deren  Gebrauch  nach  der  einmal 
gewählten  fymboiifchen  Anwendung  der  Meffiaside# 
auf  feine  Perlon  und  Sendung,  fich  leicht  auch  ohne  Su- 
chen finden  liefs.  Die  künftige  allgemeine  Weltherr- 
schaft feiner  Religion  als  diefen  bildlichen  Sinn  vor- 
auszufetzen, verbietet,  anderer  Gründe  zu  gefchwei- 
gen,  die  allzunahe  Zeit,  in  welche  Jefus  das  Eintre- 
ten diefes  angekündigten  Erfolgs, hinausfetzt,  de» 
noch  die  gegenwärtige  Generation  erblicken  und  dar- 
über Freude  empfinden  follte.  Wie  wenig  die /.poftel 
felbft  an  diefen  Sinn  dachten , bezeugen  hinlänglich 
Hirc  Schriften , und  die  Io  ihnen  flusgefproclienen 
Hoffnungen.  Sie  hatten  jene  Aeufserungen  Jefps  aft 
eigentlich  aufgefafst,  hofften  aufein  wirkliches  nahes 
\v  lederkommert  delTelben,  auf  eine  fiufsere  Stiftung 
feines  Reichs,  und  was  natürlich  nicht  länger  damit 
beftehen  konnte,  auf  eine  Züchtigung  und  Zurecht- 
I wei- 
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weifung  ihrer  jüdifehcn  und  ^heidnifchen  Gegner. 
Der  Fall  des  Juden-  und  BefJenthums  war  innen 
nothwendige  Folge  der  Wiedererfcheinung  Chrifti, 
und  der  Aufrichtung  feines  Reichs.  Diele  letztere 
wachu  «len  Inhalt  , der  allgemeinen  Zeiierwartung, 
rfof  welche,  als  Text/fich  das  Therrta  der'  Apokai. 
gründet,  und  welche  noch  lange  in  den  fpäteren  chi- 
liaftifcheii  Schwärmereyen  Fortlebte.  Sie  mehr  ver-' 
»einend  auszufprechen , nachdem,  was  dann  nicht 
mehr  Drückendes  und  Beängfligendes  fürWeffiasyer-  . 
ehrer  feyn  würde,  als  bejahend  zu  fchildern,  wie  die 
neue  Ordnung  der  Dinge,  und  in  welcher  beftimmten 
Form  die  fiqp  geftalten  würde:  diefs  gab  die  Natur 
.der  Sache  von  felbft,  und  Johannes  hatte  es  dem- 
nächft  am  ineiften  mit  dein  Untergänge  des  jüdifchen 
und  heidnifchen  Cultus,  von  deflen  Seite  jetzt  noch 
fo  manche  Verfolgungen  gegen  das  Cbriftenthum  her: 
kamen,  weniger  mit  der  Darftellung  der  neuen  Schö- 
pfung und  Welterneuerung  felbft  zu  tbi|n.  Das  &*%*• 
rxi  i »vfiae  ift  fein  Text;  ifer  nahe  Triumph  des  Cliri- 
ftenlhums  über  Juden-  und  Hei denthum  2ur  Zeit  riet; 
Wiederkunft  des  Meffias,  fein  Thema.  Das  Verhält- 
nifs  diefes  Textes  fowohl,  als  Thema’s,  zur  echten 
Lehret  Jefgs  beuriheilt  fielt  pun  von  felbft.  Diefer 
dachte  bey  feiner  Wiederkehr  wohl  nur  an  den  nahen 
Sieg  feiner  guten  Sache  über  alle  Hinderniffe  und  Ver- 
folgungen, die  fie  jetzt  noch  fo  reichlich  von  feiten  ih- 
rer Gegner  trafen  ; feine  AeuTserungen  darüber  hatten 
die  Bedeutung  tröftcnder  Verheilsuug  und  lindernden 
Zufpruches  an  feine  Jünger , für  den  Zweck , daffclr 
be  felfenfefte  Vertrauen  auf  Gottes  Schutz  und  Mit- 
wirkung in  ihren  Gamflther«  vorzubereiten,  womit 
er  iin  Geifte  das  Heranreifen  des  Senfkornes  zum 
Baume  vorausfah.  So  erfreulich  für  jeden  der  Ge- 
danke an  das  Kommen  des  Meffias  war, eben  fo  troft- 
reich  fofltc  für  feine  Bekenner  die  Ausfipht  in  eine 
Zukunft  feyn,  wo  der  trübe  Himmel,  der  jetzt  noch 
über  den  Horizont  des  neuen  Gottesreiches  lieh  aus- 
breitete, wolkenleer  upd  klar  lieh  aufgehellt  haben 
würde-  Darum  nannte  erdiefen  Zeitpunkt, deflen  Aus- 
bleiben nicht  mehr  fern  war,  bildlich  denTae  feines 
Kau. mens,  in  der  Herrlichkeit  des  Meffias,  um  Gericht 
zu  halten  und  fein  Reich  aufzurichten,  durch  Aufnah- 
me in  daffelbe.  Treue  und  Ausdauren  zu  belohnen, 
durch  Ausfchliefsung  Untreue  und  Abfall  zu  beftra- 
fen.  Wir  glauben  auf  diefe  Art, dem  echten  Sinn  des 
Urchrifteuthums  gemäfs,  die  Ba  fis  ausgcmiitelt  zu  ha- 
ben, an  welche  Johannes  fein  apokaiyptifches  Gemälde 
anknüpft,  und  man  wird  fie  wahrfcheinlichcr  finden, 
als  die  blofse  Erwartung,  die  neue  Lehre  bald,  als 
allgemeine  Weltreligion  auf  den  Trümmern  des  Ju- 
den- um!  Heidenthums  von  ihrer  Herrlichkeit  Belitz 
nehmen  zu  fehen-  Wir  haben  nun  zunächft  von  dem- 
jenigen zu  reden,  was  über  die  Form  des  Buchs  von 
dem  Vf.  erinnert  worden  ift. 

Diele  Form  ift  ihm  ein  Drama, eine  Betrachtungs- 
art, die  hier  gegen  mehrere,  dagegen  erhobene,  Ein- 
würfe, aber  nicht  mit  Glück  vertjteidigt  wird.  Es 
wird  nicht  nur  uns,  fondern  auch  andern  fehwer 
feyn,  einen  Zufammenbang  zu  finden  zwilchen  Be- 


hauptungen, wie  diefe:  S.  334  fg.:  von  Anfang  bis 
ans  Eixie' wird  irf  detAöCkil:  gehandelt,  und  dief# 
auf  einander  folgenden  Handlungen  werden  gefehen. 
Sehen  läfst  fielt  nichts  ohne  Schauplatz:  und  diefer 
wird  vop  der  Erde  in, den  Himmel  und  von  dielen» 
wieder  auf  die  Erde  v erlägt-,,  und  darauf  jede  der  an- 
gezeigten  Handlungen  in  Symbolen  vorgeftellt,  wo- 
durch fie'  zu  enter  Reihe  von  Geliebten  werden.  Und 
.nennt  man  Verkeilungen  von  Handlungen  auf  einem 
Scbaupiatz>  nichtem  Drama?"  Unmittelbar  darauf 
S.  336.  wird'aEer  zuge’geben,  dafs  tiiau  fbnft  frevlich 
immer  die  Uran^epr ioTWprten  dyrehgeführt,  felbft 
lefe;  hier  indedeu  nur  eine  Befchreibung  eines  gefe- 
denen,  unter  Symbolen-,  auftatt  der  Rede,  dargeftellten 
Dranta’s  erhalte;  jedoch  diefer  Untarfchied  fey  nicht 
fo  wefentiieb,  dafs  ereilten  andern  Namen  zur  Bezeich- 
nung ootbwendig  mache.  -Wir  find  bishee  .immer 
der  Meinung  gewefen,  das  Wefen  des  Dramatifchen 
befteiie  darin,  dafs  eine  Handlung  als  gegenwärtig 
fich  ereignend  dargcfteUj  werde;  epifch'  luogegep 
nenne  man  diejenige  Form  der  Poelie,  wo  die  Compo- 
fition  einen  erzählenden,  befchreibeodeu  Gharaktep 
erhalte.  Demnächft  würde,  die  ApoKal. die  blo- 
fse  Ij'orm  ins  Auge  gefafst,  nicht  Drama,  fondern 
Epos  heilsen  mülfen,  und  der  Unterfchied  zwifchen 
der. Handlung  felbft,  als  gegenwärtig  dem  geiftigea 
Auge  dargeboteu,  und  der  blufseu,  Befchreibung  der« 
felbeu,  wate  allerdings  von  Bedeutung  io  der  Aefthe- 
tik.  Aber  auch  dje  Art  der  Handluug,  die  im  Dra« 
nta  gefordert  wird,  ift  eine  ganz  eigne.  Eine  drama- 
tifche  Handlung  ift  keine  äufsere  Begebenheit,  und 
das  Princip  ihrer  Fortbewegung  darf  nicht  der  Zu- 
fall feyn.  Vielmehr  im  Willensentfchlufs  wir«t  fie  ge- 
hören,  mag. diefer  nun  den»  dramatifchen  Charakter 
felbft  angeboren,  oder,  wie  in  den  griechifchen  Trauer- 
fuielcn,  aU  allgebietendes  Schickfal  hervortreten,  im 
Kampfe  ipit  welchem  fielt  Kraft  uud  Stärke  «les Cha- 
rakters offenbaren  full.  Jedesmal  ift  das  Handeln  eia 
innerem  Handeln,  wozu  im  Gemüthe  der  Gedankn 
ftill  erzeugt,  und  durch  Aufbieteu  aufyerer  Kraft  zu t 
That  liinübergeleitet  wird.  Von  einem  folchen  Han- 
deln weifs  die  Apokai.  nichts.  Sie  erzählt  blofs  äu* 
fsere  Begebenheiten  und  Facta,  die  freylich  kein 
blinder  Zufall  herbeyführt,  alte»  auch  kein  Kampf 
gegen  einen  hühern  widerflrcbenden  Willen  zur  Voll- 
endung bringt.  Was  ven  Satans  und  deffen  Werk- 
zeuge VV’idcrltand  gegen  Gottes  Befchlflffe  erwähnt 
wiru'fK.  13. 13.),  ift  tlteils  gering,  tbeils  nicht  zufain- 
nienkuitgend  mit  den  haupthandlungen  des  Buches, 
der  Zerftörung  Jerufalems  uud  Roms,  der  Aufrichtung, 
des  himniJifchen  JerufaleutS,  londerit  betrifft  nur  die 
feinilfeiigen  GeGnmjngen  des  erftpren  gegen  das  Chri- 
fterithum,  und  wird  darum  auch  nur  epifodifch  an- 
geführt. Es  thut  weh  zu  fehn,  yyie  «1er  Vf.,  blofs  um. 
in  der  Wahl  eines  ehemals  wenig  glücklich  gewählten 
Ausdrucks  nicht  nacligebcn  zu  dürfen,  nichts  Tagende 
Erklärungen  häuft,  und  lieber  eine  eigne  Gattung 
vou  Schaufelen,,  dramatische,  Geflehte,  erfindet, 
als  dafs  er  zu  einem  andern  Namen  fielt  bequemen 
füllte,  der  paffend  und  der  Natur  des  Gegenhandel 
,.  0 •*  «ge- 
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anzemeffen,  «ine  allgemein  verftindliche  Bezeichn 
nuns  gäbe.  Unfertt  Leier  wiffen,  worauf  wir  deu- 
ten. Symbolijche Vifion  ift  die  einzig  fcbickliohe  Be- 
nennung für  Form  und  Charakter  der  Apokal.  Eine 
Reihe  von  fymbolifciien  Geiichten  enthält  das  Buch, 
die  ein  gefctuofTfnes  Ganzes  zufammenbilden , und 
durch  eine gemeinfcbaftliche  Hauptidee,  Wiederkehr 
des  Mefüas,  zu  einer  Continuitit  der  Zeitfolge  rer* 
einigt  werden.  Die  Analogie  der  althebräilchen  Poe- 
f)e  rechtfertigt  allein  dielen  Namen;  Ge  bietet  gleh 
che  (ymbobfchc  Vifioneo  dar  aus  einer  Zeit , wo  dra- 
maufcbe  Foejie  und  ihre  Producte.  unter  den  einge- 
bofne'n  Völkern  Afien$  noch  durchaus  unbekannt  wa- 
ren. Frey  lieh  füll  nach  der  Behauptung  des  Hrn.  & 
S.3J9.  in  iliefen  Geflehten  der  frühern  Propheten  der 
Anfang  einer  dramatilchen  Anlage  unverkennbar 
feyn,  jedes  derfelhen  einer  einzelnen  Scene,  oder  ei- 
nem aus  mehrern  Scenen  zufammengefetzten  Auf- 
tritt eines  Schauspiels  gleichen ; Johannes  habe  nur 
3perft  eine  lange  Reihe  folcher  Scenen  zu  verbin- 
den, und  dadurch  einer  Begebenheit,  die  aus  ei- 
ner langeo  Folge  von  Ereignilfen  beftand,  die  Form 
eines  aus  mehrern  Scenen  und  Acten  beftebenden 
Gefichts,  oder  eines  vollftändigen  himmlifcheu  Dra- 
m'i  zu  geben  gewufst.  Aber  der  Grund  dieter  frü- 
heren prophctifchen  ViGonen  fcheint  uns  nicht,  wie 
hier  getagt  wird , in  der  jü d i feilen  Meinung  zu  lie- 
gen, dals,  was  auf  der  Erde  gefchehe,  vorher  im 
Himmel  vpr  den  Himroelsbewobnern,  wie  es  werden 
foll,,  vorgefteilt  werde.  Vielmehr  ift  diefe  befon- 
dere  Art  der  Darfteliuog  göttlicher  Orakel  wohl  nur 
Refultat  der  gröfseren  Lebendigkeit  orientalifcher 
Phantafie , welcher  weder  bey  Begebenheiten,  noch 
he;  Ideen  der  einfache  Ausdruck  ein  Genüge  tbat, 
hindern  auch  der  unmittelbare  Anblick  entweder  desi 
Ereigniffes  felbft,  oder  des  Gedankens  im  aufseren 
fvinbolifchen  Gewände  Bedflrfnifs  war.  Die  Vor- 
ftellung  von  dramatifchen  Typen  im  Himmel  ift  bey 
denjenigen.  Geflehten  ganz  uuanwendbar,  die  keine 
Handlungen,  fondern  blofs  Drohungen  oder  Verhei- 
fsungen  Tn  äuberer  fymbolifcher  Form  ausdrücken, 
und  überhaupt  fcheint  ije  erft  Eigenthum  fpäterer 
jadifcher  Schrift  heller  zu  feyn,  da  wenigflens  bey 
früheren  keine  Spur  davon  vorkommt.  Johannes 
ift  unftreitig  hey  feiner  Wahl  der  Einkleidung  in 
Vifionen  nur  altteftamentliehen  Vorbildern  nach- 
gegangen  > von.  denen  er  gröKtentheils  feine  Bikler 
und  Gemälde  entlehnt,  und  auf  welche  man  allein 
Wmuweifen  nöthig  hat, mn  die  befondere  Art  und 
Wahl  feines  -Vortrags  zn  erklären.  — Die  folgenden 
Sätze  aber  Zeit  un  i Ort  der  liier  mitgetheilton  Vi- 
honen  enthalten  , unfern.  Urtheije  nach,  theils  Wah- 
res, thails  Falle  hes.  Beides  frfll  nanu  S.  j66.  zur 

Dichtung  gehören,  eben  weil  die  GcGi.hte  nichts 
G^fcbichlliclies  wären,  die  Täufchung  aber  verlang- 
te Ort  und  Zeit  fo  zu  wählen,  dafs  es  das  Aufehn  be- 
käme,, als  wäre  beides  etwas  Wirkliches,  damit  kein 
ZweifeLgegen  die  Wirklichkeit  des  Geliebtes  erho- 
ben werden  könne.  Es  kann  nicht  davo  n die  Rade 
feyn,  dafs  beides  in  Beziehung  auf  die  gegebenen  Vi- 


fionen wirklich  Dichtung  ift.  Denn  find  diefe  ohne 
hiftorifche  Realität,  fo  kann  natürlich  Johannes  we- 
der anf  Patmoe,  als  Gefangener,  poch  zu  der  ange- 
gebenen Zeit  dergleichen  gefehn  haben;  Allein  et- 
was ganz  anders  itt  es,  ob  er  diefe  für  die  einmal  ge- 
wählte Einkleidungsart  feines  Vortrages  notwendi- 
gen Beftimmungen  aus  feiner  Phantafie  frey  entlehnt, 
oder  .nach  wirklichen  Vorfällen  feiner  eigenen  Ge- 
fchichte  angegeben  habe,  ln  beiden  Fällen  «liebe  der 
Zufammenhang  Dichtung,  wenn  gleich  nicht  in  je- 
dem das  hiftorifche  Moment  an  Geh.  Wir  begreifen 
daher  nicht,  wie  Hr.  E.  behaupten  konnte,  die  Ver- 
bannung des  Johannes  auf  Patmos  müffe  zur  Dich- 
tung gehören,  oder  Johannes  habe  durch  die  Mi- 
lchling hiftorifcher  und  unhiftorifober  Umftände  ein 
Zwitterwerk  von  Dichtung  geliefert,  das  keine  Ge* 
fchmackskritik  rechtfertigen  Könne.  Vielmehr  find 
wir  noch  immer  der  Meinung,  Johannes  würde,  alt 
Dichtung,  Patmos  febr  wenig  wahrfcheinlich  gefun- 
den haben,  da,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt, die  wflfte 
Infel  nur  auf  die  Strafe  der  Deportation  hätte  rathen 
lalTen,  diefe  aber,  als  Erdichtung,  dem  Apoftcl  felbft 
nur  wenig  fich  empfohlen  haben  könnte,  zu  einer 
Zeit,  wo  in  Afien  dergleichen  Gewalttätigkeiten  von 
Selten  der  römifchen  Regierung  noch  fehr  neu  feyn 
mufsten,  und  bey  Lefern,  die  mit  den  äufsern  Schick* 
falen  feines  Lebens  bekannt,  .für  eine  folcbe  Tau- 
febung,  auch  in  der  Poefie,  nicht  leicht  geftjmmt 
waren.  Ift  aber  der  Aufenthalt  auf  Patmos  wahres 
Factum,  fo  läfst  fich  auf  mehr  als  eine  Ast  erklären, 
wie  der  Apoftel  dazu  kommt,  die  Scene  des  Buchs 
dahin  zu  verlegen.  Entweder  weil  er  das  Buch  wäh- 
rend feines  Exils  dafelbft,  oder  doch  bald  darauf  nie- 
derfchrieb.  Die  gewählte  Zeitbeftimmuhg  für  die  Er- 
foheinung  Chrifti,  am  Sonntag,  möchten  wir  nicht, 
wie  hier  gefchieht, daraus  ableiten,  dafs  Johannes  die 
Erwartungen  des  Volks  von  der  Rückkehr  Chrifti 
auf  die  Erde,  die  diefelbe  auf  den  Sortntäg  verlegten,’ 
vor  Augen  gehabt  haben,  am  auch  dadurch  der  U- 
lufion  leichtern' Eingang  zu  verschaffen ; iie  könnte 
auch  nur  die  befondere  Heiligkeit  des  Tages  zum 
Grunde  haben , der  kein  gewöhnlicher  für  eine  fol- 
che  äufserordentliche  feyn  durfte.  Man  erwartete’ 
nur  eine  Wiederkehr  Chrifti,  und  zugleich  mitihr1 
alle  diejenigen  Erfolge,  die  nian  unter  dem  Namen 
feiner  Zukunft  begriff.  Damit  wollte  aber  Johan- 
nes die  Erfcheftiung  nicht  im  Zufammenhang  wiffen, 
deren  er  gewürdigt  war,  fondern  dachte  nhr  an  di« 
a!  tteftamentlichen  Vifionen,  durch  welche  den  Eltern* 
Propheten  ähnliche  ErSffnunzeii  •gemacht' würden.* 
Wir  fchalten  hier  gleich  dasjenige  em,  was  weiter  un- 
ten S.  39». - von  <I‘-C  Zueignung  des  Buchs  an  die  lie- 
be i»  Gemeinen  Vordertfiens  ge  Tagt  ift.  Auch  diefe 
foll  nicht!  geschichtlich ‘Zu  nehmen  feVnr  fie  gehör« 
gleichfalls  zier  Ptoefie,  eine  Dichtung  nach  <ier  be- 
kannten heiligen  Z*hl_/Iefc»n,  worunter  der  Verfaffer 
alle  Chrtften  insgefamMC  Vcrftanden  habe,  dienen1 
das  Buch  v.ufn  Troft  und  zikr  Aufrichtung1  irt-Verfel-* 
eungen  dienen  follte.  Allein  io  den  Geben  apoka- 
lyptischen Zueigoungsbriefea  komtuea  locale  Schil- 
der*»- 
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derungcn  der  Fehler  And  Tugenden  aller  dieler  Ge- 
meinen vor,  aus  welchen  man  leicht  \vahrnimint,dafs 
dem  Apoflel  dabey  hiftorifche  Perfonen  vor  Augen 
gefchwebt  haben.  Auch  worden  wohl  ''die  erften 
und  vorzüglichem  unter  ihnen,  wie  Rom,  Jerufalem, 
Korinth,  nicht  unerwähnt  geblieben  feyn , fobald  die 
Allheit  der  Chriften  durch  die  Namen  Geben  befon- 
derer  Gemeinen  hätte  ausgedruckt  werden  follen. 
Was  weiter  unten  S.  403.  Not.  vorkommt , dafs  kein 
kirchlicher  Schriftlicher  vor  1 ertullian  die  Apoka- 
lypfe  für  ein  den  Geben  kleinafiatifchcn  Gemeinen 
fiberfchicktes  Werk  anfehe,  bertiht  blofs  auf  einem 
argumentum  a ßlentio,  das  (ich  vielleicht  grade  durch 
den  Umftand  zurückweifen  Ulkt,  den  der  V'f.  als  Fol- 
gerung aus  der  darauf  gegründeten  Behauptung  an- 
iübrt,  nämlich,  dafs  kein  Gegner  des  Buchs  darauf 
verfallen  fey,  es  damit  zu  heftreiten : man  Gnde  es  in 
keinem  Archiv  der  Geben  Gemeinen.  Eben  weil  es 
hier  vorhanden  und  an  feinem  Dafeyn  von  Anfang 
an  nicht  gezweifeit  wurde,  konnte  daraus  kein  Ein- 
wurf hergeleitet  werden. 

(Der  Befehl »ft  felgt,) 


n , b.  Curts  E. : Synopfis  Evangeliorum  Mat - 
thaei,  Marciet  Lucae , uua  cum  iis  Joannis  Peri- 
“■  copis,  quae  omnino  cum  caeterorum  Evangeli- 
tu  ftarum  narrationibus  conferendae  funt.  Textum 
f recenfuit  — D.  Jo.  Jac.  Griesbach.  Editio  tertia 
1 emendotiof  et  auctior.  1809.  XXXII  u.  340  S.  g. 
• (1  Thlr.  ra  Or.) 

. Zwölf  Jahre  nach  der  zweyten  (1797.)  und  fünf 
und  dreyfsig  nach  der  erften  (1774.)  Ausgabe,  er- 
fcheint  jetzt  zum  drittenmal»  diele  Synopfis,  deren 
berühmter  Vf.,  feit. einiger  Zeit,  febon  über  menfchli- 
ches  hob  erhaben,  docli  lange  noch  in  dem  Anden- 
ken einer  grofsen  Anzahl  von  dankbaren  Verehrern 
als  Mufter  einer  gründlich  theologifcheu  Gelebrfam- 
keit,  und  ebep  fo  echt  chriftlichcr  Frömmigkeit  fort* 
leben  wird.  Jede  Anmerkung  über  die  Zwecke  des 
Herausgebers  bey  dielen:-  fvnoptifchen  Textabdruck 
Würde  jetzt  unftreitig  zu  fpät  kommen,  da  lie  tbeils 
aus  den  Vorreden  zu  den  froheren  Ausgaben,  die 
hier  aufs  neue  mit  abgedruckt  Gnd,,lhei!s  aus  einer 
Anzeige  der  zweyten  in  dielen  Blättern  (A.  L.Z.  1798. 
Nr.  lab-),  thcils  auch  aus  dem  vieljährigen  Gebrauch 
diefes  Textes  bey  akadetnifchen  VorJefungen , als 
bekannt  vorausgaictzt  werden  dürfen.  Nur  die  Ver- 
fchiedenhejten  diefer  dritten  Ausgabe  von  der  zwey- 
ten erlauben  wir  uns  kurz  anzuzeige*,,  Sie  führt  das 
Prädicat:  emendatiar  ec  auctiory  q'cht  mrt  Unrecht. 
Verbeffert  j(t  der  Text  in  mehreren  Stellen,  wo  ent- 
weder neue,  nach  dem  fpätern  Urtheile  des  Uerauäg. 
richtigere  Lesarten , aufgenommen,  oder  ..wenigftens 
dje  kritifeben  Zeichen  umgeändert  find.  Elfteres 
ift  z.  B.  der  Fall  Matth.  14,  14.  der  Nominativ  e lg, 
den  fchon  die  frühere  Ausgabe  als  'Verdächtig 


bezeichnete,  ift  nun  völlig  weggelafTen;  Matth.  34,1, 
die  Worte  iveptvtr»  tlro  reE  lepeü,  die  früh«Thin  ohne 
alle  Bezeichnung  gegeben , Gnd  hier  mit  einem  vor- 
gefetzten' verleben,  und  die  andere  Wortftellung  mxi 
reu  Jtpoü  fteptvtre  mit  gleichem  vorangefetzten  in 
den  innern  Hand  aufgenommen.  Der  umgekehrte 
Fall  Gndet  in  der  Stell»  Matth.  36,  33.  Stattf  wo  frü- 
herhin  der  Satz  avrä  suxercc  xürSv  mit  diefem  Zei- 
chen, jetzt  indeffen  ohne  diefes  Zeichen  gelefen  wird. 
Letzteres,  die  Veränderung  der  kritifchen  Zeichen, 
hat  Rec.  ungleich  häuGger  bemerkt,  befonders  ift 
febr  oft  die  Signatur'  im  innern  Rande  mit  s*  , und 
umgekehrt,  verwechfelt  worden,  vergl.  Matth.  5, 47. 
48-  A»  • 8-  11,  16.  10,  19.  ift,  35.  30,  15.  sa,  5.  j0. 

33,  j.  10.  35.  37,  4.  39.  Ijuc.  1,  jo.  jj.  u.  f.  w.  Ver- 
mehrt aber  heifst  die  Ausgabe  darum,  weil  aufser 
den  Pericopen  , die  Leidens-  und  Auferftehungsge- 
fchichte  betreffend,  die  fchon  in  der  zweyten  Aus- 
gabe aus  Johannes  dem  Text  der  übri --in  Evangeli- 
ften  beygefetzt  waren,  jetzt  noch  einige  andere  pa- 
rallele Abfchnitte  aus  «liefern  F.vangehutn  aufgenom- 
men  und  an  ihre  gehörige  Stellen  eingefchaltet  Gndj 
nämlich  das  Zeugmfs  des  Täufers  über  den  Taüfact 
Jefu  Job.  1,33  — 34.,  die  Austreibung  der  Käufer  und 
Verkäufer  aus  dem  Tempel  a,  13  — aa. , die  Spei fung 
der  5000  Mann  und  das  Gehen  am  Meere  6,  1—31, 
der  Einzug  in  Jerufalem  13,  ta—  19;  das  fymbolifclie 
Fufswafchen  Jelu  und  die  Anzeige  feines  Verräthers 
13.1  — 38- , die  letzten  Aufforderungen  zur  Bruder- 
liebe, und  die  Ankündigung  der  Verläugiiung  Petri 
13»  3,3  ’ 38-  Uebrigens  ift  in  der  Zahl  und  Ordnung 
der  Sectionen  durchaus  nichts  geändert  worden ; wie 
in  der  zweyten,  fo  auch  in  diefer  dritten  Ausgabe,  ift 
die  Eintheilung  in  150  Sectionen  Geh  gleich  geblie- 
ben, eine  Anordnung,  die  bey  dem  allgemein  ver- 
breiteten Gebrauche  diefes  fyiioptifcheti  Textes  filr 
akademifche  Vorlefungen  gewifs  fehr  weife  war.  Der 
Druck,  fo  weit  Rec.  ihn  vergleichen  konnte;  ift  nicht 
weniger  fcharf  und  correct,  als  in  den  frühere« 
Editionen  ausgefallen. 

,*  . . '■.•••  1'  11  1: . »f.  'i 

TECHNOLOGIE.  ! ' 

Klagekfvrt  , b.  Leon : Der  Notizen  und  Bemer- 
kungen über  den  Betrieb  der  Hohöfen  und  Renn- 
merke zur  Verfchmelzung  der  hfenerze  in  ver- 
Jchiedenen  Staaten  Elften  Theos,,  von  den  Hoh- 
öfen  des  öfterreichifchen  Kaiferthums  Erfte  Ab- 
tiieilung,  welche  die  eingelaufenen  Notizen  ent- 
hält, Fünftes  Heft.  Vom  Königreiche  Hurigarn, 
Bearbeitet  von  Franz  Anton  von  Mancher,  inner» 
öfterreich.  Gubernialrath  u.f.  w.  Mit  a Tabelle«. 
>8*  *-  XV  u.  97  S.4.  AufKoften  desVfs.  fiThl. 
ao  Gr.) _ 

Der  fpecielle  Inhalt  diefes  Heftes  ift  aus  dem  Ti- 
tel erGchtiich.  Es  eilt  von  ihm  das  Urtheil,  welches 
über  die  erften  vier  Hefte  (A.  L.  Z.  1813.  Ergänz.  Bl- 
. Nr.  99.)  gefällt  worden. 
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Leipzig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  Einleitung  in 
das  Neue  Tefiament.  Von  J.  C.  Eichhorn  u.  i.  w.' 

(Befchlufe  der  abgebrochenen  Recenjion. ) 

JY'lit  S.  37J  f.  fängt  dieUnterfuchung  Ober  den  Ver- 
A faffer  des  Huchs  an.  Treffen«  wird  fie  einge- 
leitet  durch  die  Bemerkung,  dafs  unabhängig  von  den 
Aeufserungcn  der  Kirchenväter  diefer  Verfaffer  er- 
forfcht  werden  müffe,  weil  jene  höchft  wahrfrhein- 
liclt  nur  auf  den  Angaben  des  Huchs  felbft,  als  ihrer 
Quelle,  beruhten,  diefe  aber  immerhin  nur  Dich- 
tung feyn  könnten,  nach  welcher  der  Verfaffer  un- 
ter der  Perron  des  Evangeliften  und  Apoftels  lieh 
eiufithre.  Dafs  diefer  Schriftfteller  indeffen  mit  dein 
Urheber  des  vierten  Evangelium  wohl  einerley  Per- 
fon fey , wird  aus  der  Uebereinftirnmung  mehrerer 
innerer  Erfcheimingen  dargelhan,  gleichwie  aus  der 
Einheit  des  Lehrbegriffes  von  Gott  und  Chriftos  in 
beiden  Werken,  aus  der  Gleichheit  mancher  Sprach- 
eigentümlichkeiten, aus  der  Mifchung  des  paläfti- 
- neufifchen  mit  helleuiftifclien  Spuren  ln  Vorfteilungs- 
*rt,  Gefchmark  und  Kenntniffeo.  Darauf  einige  Worte 
Zur  W iderlegung  der  ältefien  ZweiTel  der  Aloger,  die 
fie  dem  Cvrmth  , des  Üionylius  Alexaudrinns,  <ier 
fie  einem  andern  Johannes  und  einer  Nachricht  bey 
Eufeluus,  welche  lie  dem  Presbyter  Johannes  als  kt 
genthum  zueignen  wollte.  Die  (iefchichte  des  kirch- 
lichen ZeugniUes  felbft  wir«!  mit  Jüdin,  dem  Märty- 
rer, ängefangen,  da  weder  von  Papias,  noch  von  Po- 
lycaVpns  mit  Sicherheit  eine  Kenntnifs  des  Buchs  vor- 
ausgefetzt  werden  kann.  Nach  ihm  werden  Irenäns, 
Clemens  Alex.,  Otigenes,  IlinpolytuS  und  Tcrtul- 
lian  als  die  wlchtigften  ausführlicher  durchgenom- 
men, von  den  (Ihrigen  hingegen,  wie  Melilo,  Apol- 
Ibnius,  Cyprian,  Methodius  u,  a.,  die  nur  über  ihr 
Dafevn,  nicht  aber  Ober  ihr  Anfehn , mit  gehörige# 
Beftlmmtheit  ein  Zengnifs  ablegen,  blols  kurze  Er- 
wähnung eingefchaltet-  Es  folgen  mit  dem  Ende  de? 
rweyten  und  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  die 
Aloger  und  einige  andere  Gegner  des  Buchs,  von 
welchen  derbeleteneEufehius  nur  den  römifchenCa- 
jus  und  den  Dionvfius  von  Alexandrien  kennt.  Ihre 
Begriffe  werden  feicht  als  fchwach  und  kraftlos,  fo 
wie  durch  Polemik,  nicht  durch  hiftorifche  Kritik 
Veranlagt,  dargeftellt.  Der  Vf.  fchliefst  mit  Eufe- 
biut,  Hieronymus  und  Epiphanias , und  der  Angabe 
der  verfchiedtfnen  Aufnahme,  welche  gegen  dss  tn- 
- • 'Et gümungiblüuer  zur  A.  L.  2.  igij. 


de  vom  vierten  Secnlum  das  Buch  im  Canon  der 
riechifchen  und  lateinifchen  Kirche  gehabt  habe,  und 
ommt  darauf  zn  einer  gedrängten  Ueberlicht  der 
Einwürfe,  die  fowohl  in  ältern  als  Defontlers  in  neuern 
Zeiten  gegen  die  Urfprnnglichkeit  deffelben  vorgetra- 

6cn  worden.  S.  427 — 493.  Er  theilt  fie  in  zwey 

laupt klaffen : 1)  Einwürfe  gegen  die  hiftorifchen 
Beweife  für  die  Echtheit  der  Apokr.lypfe.  a)  Inner 
re  Gründe  gegen  dieUrfprünglichkeitderfelben,  wor^ 
unter  theils  allgemeine,  wie  hlangel  des  Namens,  Ver- 
fchiedenheit  der  Ideen  von  dem  Inhalt  des  Evange- 
liums und  der  Uriefe , Dunkelheit  des  Sinnes  u.  dgl. 
theils  augebtich  dogmatifche  Jrrthflmer,  theils  Wider- 
fprüche  init  fich  felbft , theils  endlich  andere  falfehe 
Sätze,  und  unfchickliche,  unverftändliche  Bilder 
und  Zufammenfetzungen , als  Ilauptfätze  aufgeführt 
werden.  Oeder  unif  Semler  werden  natürlich  am 
häufigften  genannt,  da  die  folgenden  Beftreiter  Cch 
gröfstentheils  derfelben  Waffen  bedienen,  und  mit 
lehr  zu  billigender  Auswahl  find  überhaupt  nur  fol- 
che  Zweifel  ■‘gründe  hier  ausgehoben,  weiche  aus 
dem  Buche  felbft,  und  nicht  aus  deffen  Auslegungen 
hergenommen  lind.  Wir  gehn  hier  nicht  ins  Eine 
zelne,  da  die  Kritik  der  Einwürfe  zweyter  Art,  eini- 
ge wenige  Vermehrungen  abgerechnet,  fchon  aus  des 
Vfs.  Bibliothek  bekannt  ift.  Nur  die  Angabe  der 
beiden  letzten  $(.  bleibt  noch  übrig.  Der  eine  201-) 
enthält  eine  Vergleichung  des  neuteftamentlichen 
Textes  mit  der  untergefchobenen  Apokalypfis  Joan- 
nis, die  Birrh  neuerlich  (Havn.  1804-  H ) In  dem  Aucta • 
rinnt  Codicis  apocryphi  IV.  T.  Fabriciani,  aus  einem 
Vatican.  Ms.  zuerft  hat  abdrucken  laffen,  und  dia 
an  Inhalt,  Einkleidang  und  Sprache,  der  neutefta? 
mentlichen  weit  nachftehend,  ir.nem  Spuren  zufol- 
ge erft  nach  dem  vierten  Seculum  gefctjrieben  feyi» 
kann.  Der  andere  ($.  20a.)  behandelt  den  krilifchen 
Einflufs,  den  die  Widerfprüche  gegen  die  Echtheit 
der  Offenbarung  auf  die  Schickfale  ihres  Textes  un- 
ter den  Händen  der  Abfchreiber  gehabt  haben.  Er 
zeigt,  wie  der  Umftand  ,'dafs  man  ihn  in  den  griw 
chifchen  Kirchen  weniger  las,  feltener  abfehrieb  und 
hoch  feltener  rm  Cömmentarien  erläuterte,  während 
der  erften  fünf  Secula  die  Textesverfchledenheit  in 
den  einzelnen  kritifchen  Autoritäten  fo  wenig  bedeu- 
tend machte,  dafs  keine  Spur  von  fogenannten  He- 
cenfionen.  Wie  in  den  übrigen  neuteftamentlichen  Ba- 
chern, in  ihnen  zum  Vorteil  ein  kommt,  fondern  alles 
aus  diefem  Zeitraum  nur  Einen  Stamm , Eine  i’anri- 
tie  'bildet,  deren  ältellei-  uooh  vorhandener A-bkömm- 
2 Ung 


EROÄNZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 

» 


Jing  Sn  der  alten  lateinifche/i  Ueberfetzung  lieh  erhal- 
ten bat.  Späterhin  freylich  ging  diefe  kritifahe  Inte- 
grität zn  Grunde,da  nach  der  Erfcheinung  des  Com- 
mentars  von  Andreas  Caefarienfis  im  feclisten  Jahr- 
hundert, die  berichtigenden  Gloffen , Ergänzungen 
und  Paraphrafen , die  derfelbe  der  Erläuterung  we- 
gen Aber  die  vielen  Solöcismen  des  apukalvptifchen 
Textes  gegeben,  allmählig  von  den  Abfclireibern, 
zumal  wenn  fie  den  Commentar  am  Rande  beyge- 
fchrieben  fanden,  für  den  Text  felbft  gewählt  wur- 
den. Leider  ift  auch  die  alte  lateinifche  VerGon  von 
Aehderungen  nach  diefem  gräciGreuden  Texte  nicht 
frey  geblieben,  und  der  Kritiker  entfeheidet  da- 
her am  Gchcrften,  wenn  er  den  innern  Charakter 
der  Lesarten,  in  Beziehung  auf  gröfsere  oder  gerin- 
gere grammatifche  Genauigkeit,  zum  Princip  feiner 
Auswahl  macht.  — Möge  der  gelehrte  V'f.  uns  die 
Fortsetzung  feines  fchätzbaren  Werks  nicht  lange 
Torentbalten. 


GESCHICHTE. 

Wien,  gedr.  b.  Straufs:  Staatsgefchichte  Inner- 
öfterreichs, von  den  älteften  Zeiten  bis  zur  Ver- 
einigung der  verfchiedenen  Länder  unter  dem 
Zepter  des  Kaufes  Habsburg.  Von  Karl  Frans 
Suntiager , Dr.  der  Rechte.  1808.  93  S.  8. 

„Gegenwärtige  literarilche  Arbeit,  fagt  der  Vf., 
wird  eine  Special- Staatsgefchichte  feyn.  ba  nun  die 
Einrichtung  befiehl , dals  auf  allen  öfterreichih  hen 
Uni  verGtätrn  eine  üflerreichifche  Staateugefchichte 
vorgetragen  wird,  fo  kann  die  gegenwärtige  von  In- 
neröfterreich  zu  einer  Einleitung  dazu  dienen.”  — Un- 
ter einer  Staatsgefchichte  Inncröfterreichs  könne 
inan  in  den  älteren  Zeiten  das  Hauptlaud  Kärnthen, 
in  den  neuern  das  Läaderfyftem  von  Kärnthen,  btever- 
mark,  Görz  begreifen.  Es  fev  wegen  der  befiero 
UeberGcht  (owoiil  als  des  gemeinfchaftlichen  Patrio- 
tismus diefer  Länder  räthlicher,  eine  Staatsgeichich- 
te  Innerofterreiolis  zu  fchreiben,  als  eine  einzelne 
Gefchichte  von  Steyermark.  Kärnthen,  Iftrien'u.  I.  w. 
All  ein  die  magere  Staatsgefchichte  lnneröfterreichs, 
wie  fie  Hr.S.  giebt,  eutforicht  dem  angegebenen  Zwe- 
cke nicht,  indem  dem  Vf.  der  Sinn  des  Gefchichtfor- 
fchers  und  des  Gefchichtfchreibers  gleich  fehr  man- 
gelt. Seine  Perioden  ftellt  er  ohne  alle  Jahrltczeich- 
nung  fo  auf : 1)  von  «len  älteften  Zeiten  bis  zur  An- 
kunft der  Slaven ; a)  von  der  Ankunft  und  Verbreitung 
der  Slaven  in  Inneröfterreirß  bis  zur  Enthebung  ver- 
schiedener Regenten  in  jenen  Ländern  unter  der 
Oberherrfchaft  des  deutfehen  Reichs;  3)  Innoröfter- 
veich  unter  verfchiedenen  Regenten  in  mehrere 
Länder  getheilt.  bis  zur  Vereinigung  derfelben  un- 
ter dem  geineinfchaftlichen  züepter  (fic)  des  Kaufes 
Habsburg.  I tiefer  letztem  Peno«le  gielH  der  Vf. 
zwey  Ahfrhn'ute:  wovon  der  erfte  betitelt  ift:  von 
der  Entwickelung  der  heurigen  Länder  innerdfter- 
reiehs  bis  Zur  Fehlet  znng  drs  Haufe*  Habpburg  durch 
die  Erwerbung  de«  Herzog!  huuis  Steyermark;  der 


zweyte  von  der  Feftfetzung  des  Hanfes  Habsburg  in 
Inneröfterreich  durch  den  BeGtz  von  Steyerfliark  bit 
zur  Vereinigung  aller  Länder  delTelben  unter  feinem 
Zepter  (im  Jahre  1500.).  Um  den  Vf.  als  (»efchicht- 
forfcher  kennen  zu  lernen,  brauchuman  nur  folgen- 
de Stelle  aus  der  Vorrede  über  die  fteyrifchenGe- 
fchichtfchreiber  zu  lefen:  «So  war  Baumeifters  Ver- 
hielt einer  Staatsgefchichte  Steyermark«  willkom- 
men, obfehon  felber  fehr  mager  an  Begebenheiten 
ift,  defto  mehrere  Materialien  aber  liefert  AquUiut 
(Aquilinus)  Julius  CüJ'urs  Staats  - u.  Kirchengelchich- 
te,  jedoch  verworren  und  voll  einer  Menge  Partiku- 
larltäten.  Die  folideften  Vorarbeiten  gab  der  kiafS- 
fche  inneröfterreichifche  Schriftfteller  trOhlich  oder 
auch  Koronini,  defl'en  grOnillicher  unermflJeter  Kor- 
fchungsgeift  auch  Ober  die  Graffchaft  Uörz  und  über 
Kärnthen  Licht  verbreitete  u.  fehr  gut  zu  Statten  kam. 
Noch  einige  andere.”  Den  Vf.  als  Gefchichtfchrei- 
ber  darzultellen,  möge  nachftehendes  genug  feyn: 
„Mit  der  römifchen  Oberherrfchaft  fank  auch  dieCuI- 
tur  in  dielen  Ländern  immer  mehr.  Die  Gewerbe 
und  Handlungen  ([/icj'wurden  hauptfichiich  von  Rö- 
mern getrieben,  da  die  Eingebohruen  für  ftädtifche 
Uefchäftigungen  eine  Abneigung  zeigten.  — Es  ent- 
ftanden  näufige  Religionsftreitigkeiten , welche  die 
Aufkäumungcn  (fic J Her  reinen  chriftl.  Lehre  mit  der 
Wohlthat  der  Gttlicheu  Cultur  Unterdrückten. " 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bern,  b.  Burgdorfer  u. Leipzig,  b. Schmidt  Alpen- 
rofen,  ein  Schweizer- Almanach  auf  das  Jahr 
1813;  berausg.  von  Kuhn,  Meisner,  W)f*  u.  a-, 
mit  Kupfern  (und  MuGkalienj.  894  S.  12. 

Kuhns  Erzählung : unverhofft  kommt  oft,  gefallt. 
Mehners  Schilderung  der  Surenen  Alpen , CautoilS 
Unterwalden  (man  Ipricht  SurPnin,  nicht  Sui~enen 
aus)  wird  dem  Liebhaber  von  Bergreifen  fehr  ange- 
nehm unterhalten.  (Diefe  Gegend  bietet  dem  Bota- 
niker und  dem  Entomologen  grofse  Schätze  dar.'  Vor 
dem  Lämmergeyer  mag  Geh  der  Reifende,  der  etwa 
an  einer  Keifenwand  ausruht  und  eine  kleine  Mahl- 
zeit hält,  wohl  in  Acht  nehmen.  Im  Sommer  von 
I-99.  drang  eine  Colonne  von  Leconrbe’s  Heere  von 
Engelberg  aus  über  die  Surenen  Ecke  in  Uri  ein, 
fchlug  dieOefterreicher  bey  Aleorf  und  Wafen  zurück 
und  eroberte  das  Urfernthul  nebft  dem  Gotthard;  ei- 
nen Monat  nachher  brach  Suieatow  mit  unwiderfteh- 
lieber  Gewalt  über  den  Gotthard  ein  und  vertrieb  die 
franzöGfghen  Truppen  ans  allen  Theilen  desCantons 
Uri,  von  welchen  ein  Theil  Uber  die  Surenen  Geh 
»ach  Eugelherg  zurückzog.  Auf  der  eiufainen  Hil- 
len AJp,  <lie  den  Namen  Uiildnacht  führt,  lernte  Her 
Reifende  bey  den  dafelbft  beluehten  guten  Menfchen 
noch  wahre  Einfalt  der  Sitten  und  echte  Schweizer- 
tugend kennen.)  Mit  Vergnügen  wird  der  Twing- 
herr  von  Hingst  nbet gfRittkenberg  ift  die  Ausfn  rä- 
chet nach  oberiändilrjvm  Volksfacen,  von  Joh.  Rud. 
U'jj/i  dem  jüugern  gelefca.  Die  Ümrijje,  eatwoifen 
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auf  einer  Reife  durch  die  Schweis,  worden  einen  ge- 
übten und  geiftraichetsHphriftiteiler  verrathen,  wenn 
man  auch  nicht  am  Sc.'iiufle  des  Auffatzes  den  Na- 
men: Auguft  Wilhelm  Schlegel,  fände,  (Im  loner- 
ften  der  Schweiz,  Tagt  Hr.  Schl.,  wird  es  einem  recht 
anfchaulicb,  was  Mythologie  in  ihren  Quellen  und  in 
ihrem  Wefen  eigentlich  fey:  Lebendige  Volksüberlie- 
ferung, vermöge  deren  das  vor  einein  halben  Jahrtau- 
fend Gefchehene  fielt  dem  Gedächtniffe  fo  vertraut,  der, 
Ueberzeugune  fo  gegenwärtig  erhält,  als  wäre  es  erft 
geftern  vorgefallen.  — Bruder  Klaus  hat  in  feinem 
taugen  Leben  als  Gatte  und  Vater  eines  zahlreichen 
Gelchlechts,  als  Obrigkeit  und  Krieger  .eines  freyen 
Staates , endlich  als  Uelcbaulicher  aller  irdifchen  Be- 
dürfniffe  erledigter  VVeifer  deu  weiteften  Kreis  inenfch- 
licber  Würde  iTurchmefien,  ja  noch  vor  feinem  Tode 
durch  wunderthätige  Wirkfamkeit  als  Heiliger  fich 
über  fie  erhoben.  Denn  war  es  nicht  ein  Wunder, 
als  Bieter  greife*  Friedensbote  in  der  rauhen  Tracht 
der  WildniTs  zu  Staus  auftrat,  dafs  feine  uugelehr- 
ten  Worte  bey  den  auf  alten  Ruhm  und  neue  Siege 
und  Keichtkürner  trotzenden  Eidsgenoffen  Eingang 
fanden,  und  plötzlich  Zwietracht,  Hafs  und  Eifer- 
fucht  hemmten,  eben  die  Leidenftphaften , wodurch, 
von  dem  an,  ihr  Bund  fich  nach  und  nach  verderbte. 
Voll  Ehrfurcht  Iah  ich  feine  Uildfäule  in  der  Haupt  kir- 
che des  Orts  mit  der  Unterfchril  t : Nicolaus  de  Hupe. 
Im  Angeficht  derfelben  wurden  vor  wenigen  Jahren 
von  eiod ringenden  wüften  Horden  Greile,  Weiber 
und  Kinder  in  diefem  Afyl  erwürgt,  und  der  Prie- 
fter  ain  Altar  muthwilllg  erfchoffen.)  [Auch  Kec. 
ift  ein  Verehrer  der  moratifeken  Wunder  und  hätte 
defs wegen  gewünfeht,  dafs  der  Maler  Volmac  lieber 
die  Erfcheuiung  des  ehrwürdigen  Eiufiedlers  vor  den 
entzweyten  Buten  der  Schweiz  zum  Gegenitande  fei- 
nes fchönen  Gemäldes  gewählt  haben  möchte  * als 
den  Abfchied  des  frommen  Mannes  von  feiner  ihn 
liebenden  und  verehrenden  Familie,  den  die  Vernunft 
nicht  billigen,  nicht  inufterhaft  finden  kann,  und  der 
von  niemanden  nachgeahmt  werden  foll.j  Hr.  Kaft- 
hofer  hat  eine  Wanderung  in  das  Siebemhul  vorge- 
summen,  in  deren  BefcbreiOung  der  Unwille  über 
einen  Schweizer, aus  einem  deutfehen  Canton,  der  ihn 
I franzöfifch  anredete,  um  fo  benierkenswerther  ift, 
weil  zu  Bern  feibft  die  Unart,  fich  der  deutfehen  Spra- 
che beynalie  zu  Ichämen,  in  den  höheru  Gefellfcbaftt- 
kreifen  weiter  als  in  keinem  andern  deutfehen  Can- 
tou  getrieben  wird.  „Du  Baflard,  fagte  Hr.  K.  zu 
demjenigen , der  ihm  in  frauzOfilcber  Sprache  eine 
Pnfe  1 abak  anbot,  du  Baftard,  lafs  mich,  der  fich 
der  Sprache  feines  Vaierlaudes  febämt,  du  Affe  frem- 
. der  Sitte!"  Sulchen  Baftarden  und  Affen  wird  aber 
Hr.  K.  täglich  auf  derStrafse  begegnen;  er  wird  fich 
kaum  in.  einer  feinen  Gefeillcliaft  direr  erwehren  kön- 
nen. Artig  ift  Kuhns  Auffatz:  der  blinde  Geiger , 
oder:  alte  Li*he  roj'tet  nicht,  und  Appenzellen  Er- 
zählung: der  Mehljuck,  darf  Beyfall  bey  den  Lefern 
des  Almauachs  hofiVn.  Horner  verfetzt  fie  endlich 
noch  in  das  Mit  1 daher  und  erzählt  ihnen  von  Jo- 
hanues  Hudloub , einem  Aliuuefiuger  von  Zürich,  der 


eben  fo  wie  Petrarch,  feine  Laura  hatte  und  ihr  feine 
Liebesnoth klagte.  Der  fclmäcliere  Theil  der  Alpen- 
rofen  find,  nach  des  Rec.  Urtlieile,  die  Gedichte,  an 
denen  zwar  von  Seiten  der  Sprache  wenig  zu  ta- 
deln ift,  'denen  es  aber  oft  an  Ideen,  an  Geift,  an 
belebender  Kraft  fehlt.  Es  giebt  freylich  einige 
rühmliche  Ausnahmen,  die  der  Lefer  deicht  unter- 
scheiden, wird;  aber  im  Ganzen  zieht  der  poetifche 
Theil  der  Sammlung  weniger  an.  Aufser  verlchie- 
denen  von  politifcher  Tendenz,  die  jeder  feibft  auf- 
fueben  mag  , nimmt  Geb  vielleicht  mit  am  meiden 
aus:  der  Zwerg,  oder:  die  belohnte  Gaftfreyheit,  nach 
oberländifchen  Volksfagen.  Auf  das  Oberland  kom- 
men übrigens  die  Mitarbeiter  an  diefem  Almanacbe 
etwas  zu  oft  zurück,  was  ihnen  auch  fchun  gefagt 
worden  ift;  es  ift  eine  eigentliche  Modefache  gewor- 
den, in  das  Berner  Oberland  zu  reifen,  das  Oberland 
zu  befclireibeu,  Anfichten  von  dem  Oberlande  auszu- 
(teilen;  durch  die  zu  grofse  Concurrenz  der  Schilde- 
Ver  fchadet  einer  dem  andern,  und  feibft  der  Vorzüg- 
lichere in  diefem  Fache  macht  weniger  Eindruck,  weil 
man  fclioo  zu  viel  davon  gelefen  hat.  Mehrere  Ex* 
curGonen  in  andre,  feJtner  befuchte  Gegenden  .der 
Schweiz,  wie  in  die  von  Meitner  befchriebenen  Sit- 
reuen  - Alpen,  dürften  den  folgenden  Jahrgängen  nicht 
unvortheilhaft  feyn.  ln  Anlebung  des  Aeufsern  ift 
auch  diefer  Jahrgang  von  dem  Verleger  elegant  aus- 
geftattet;  nur  klagen  manche  ältere  Lefer  über  den 
etwas  zu  engen  und  zu  feiuen  Druck  der  prnfaijchen 
Auf fat ze  um!  nicht  mit  Unrecht;  es  giebt  auch  für 
Almanache  Lettern , welche  die  Augen  weniger  an- 
greilen,  und  z.  B.  der  Buchhändler  Gö/chen  hat  niedli- 
che Almanache  herausgegeben,  die  auch  .ein  Auge,  das 
fich  fchonen  mufs,  ohne  Anftrengung  lefeu  konnte; 
und  gewifs  haben  ihm  viele  ältere  Perfonen  für  Jiefe 
Humanität  gedankt-  Der  Verleger  wird  Geh  viel* 
Lefer  in  und  aufser  der  Schweiz  verpflichten,  wenn 
er  auf  ihren  Wunfch  eines  für  ihr  Geficht  erfreu- 
lichem Drucks  Rücklicht  nimmt ; Ge  erlafien  ihm  da- 
gegen ohne  bchwierigkeit  den  fernem  Abdruck  von 
Liedern  in  ungebildeten  Volksdialecten  und  aller Lü- 
ckenbüfser,  die,  aufser  dals  fie  hier  und  da  einen  lee- 
ren Raum  ausfüllen,  wenig  VerJienft  haben. 

Mönchen,  b.  Lentner:  Leben  heiliger  Seelen.  Ein 

Auszug  aus  Gerhard  Terjleeeens  auserlefener  Le- 
be ntbej  ehr  eibung  heiliger  Seelen.  Drittes  Heft. 

igia.  S.  31}-  448-  v 

Unter  Beziehung  auf  die  Anzeige  der  zwey  erften 
Hefte  (Erg.  Bl.  igia.  Nr.  38  und  79.)  bemerkt  Rec.» 
dafs  in  dem  vorliegenden  Hefte  folgende  Perfonen 
auftreten:  t)  Der  heilige  Johannes  vom  Kreux,  gebo- 
ren zu  Hontiveros,  in  Altcaftilien  unweit  Avila  1 54a, 
Gehitlfe  der  heiligen  Thereßa,  in  der  Reformation 
des  Carmelite  rordens.  Zum  Bibliothekar  zu  Göttin- 
gen hätte  er  fielt  nicht  ge  Muckt ; als  ein  Klofterno- 
vice  klagte,  dafs  die  Bibliothek  feines  Klofters  fcbiecht 
befteiit  fey,  liefs  er  i hin  alle  feine  Bücher  wegneh- 
men, und  gab  ihm  nur  einen  Weinen  KituiarkatechU- 

- * mo$. 
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muS.  Ungeachtet  fonft  die  heiligen  Seelen  Geh  des 
Kreuzes  rühmen,  machten  es  feine  Kreuziger  einft 
fo  arg  mit  ihm,  dafs  er  jn  feinem  Gefängnifs  ein  Paar 
Bettdecken  und  ein  altes  Hemd  zufammen  band,  nnd 
fich  damit  aus  dem  hohen  Fenftpr  hinab  liefs,  um 
diefem  Kreuze  zu  entgehn.  Ucbrigens  wohnte  er 
immer  in  den  Wunden  Jefu , und  die  Abgefchieden- 
heit  von  der  Welt  liebte  er  fo  fehr,  dafs  er  ungern 
Wohlftandsbefuche  abftattete.  Er  ftarb  am  14.  Dec. 
1591.  a)  Der  heilige  Franz,  geboren  zuAffiß  im  Her- 
zogthum Spolelo  il8t>  geftorben  am  4ten  Octoher 
jsaö.  F.r  hütete  fich  vor  der  Weltweisheit,  warnte 
vor  der  Wifsbecierde,  befchämte  die  Gelehrten.  Sei- 
nen Bruder  Ejel  (den  Leib)  hielt  er  ftrenge , bereute 
es  aber  fpäterhin  doch,  dafs  er  ihn  zu  hart  gehalten 
hatte.  Er  bildete  viele  Schüler;  einer  derfelhen,  Ae- 
idlus,  ward  von  jemanden,  der  viel  Temperament 
aben  mochte,  gefragt:  ob  es  nicht  recht  brav  von 
ihm  fey,  dafs  er  fich  in  Anfettung  des  ehelichen  Ge- 
nuffes  nur  an  feine  Frau  halte;  man  kann,  erwie- 
derte  Aegidius,  auch  von  feinem  eigenen  Heine  zu 
iel  trinken.  3)  Gregorius  Lopez,  geboren  zu  Ma- 
ndant aten  Julius  154a,  geftorben  als  Einfiedler  zu 
Mexiko  am  aollen  Julius  1596-  Er  war  feltr  wort- 
karg; einmal  regnete  «s  feltr  ftark  zu  Mexiko  und 
der  Pfarrer  Lofa  ftand  neben  ihm  am  Fenfter,  dem- 
Regelt  znfehend.  „Ein  heftiger  Regen,  faete  Lofa. 
Unnöthige  Worte,  verfrtzte  Lopez ; ich  leh  es  ja 
ivohl!’’  4)  Balthafar  Alvarez,  eilt  Jefuit,  geboren  zu 
Cervera  in  Spanien  1533,  geftorben  am  ijften  Julius 
1580.  Die  h.chmüthigen  Gelehrten  waren  ihm  zu- 
wider. Einer  Dame:  die  in  ein  Klofter  der  heiligen 
Therefia  getreten  war,  fchrieb  er:  ,,lch  nenne  Sie 
nicht  ehrwürdig,  denn  wenn  Sie  in  Grh  felbft  hinein- 
fchaucn,  werden  Sic  wohl  finden,  dafs  fie  fchmarh- 
ivürdig  find."  5)  liruder  Nikolaus  von  der  Fl  Oe.  6) 
Dr.  Johannes  Tauter,  Dominikaner,  blühte  im  vier- 
ten Jahrhundert.  Mit  grofsemBevfalle  predigte  die- 
fer  Doctor  zu  Cölln  am  Rhein,  war  auch  ein  freund- 
licher, fanftnifithiger,  gutherziger  Mann  und  befafs 
grofse  Bibelkenntnifs ; ein  Wiedergeborner  bewies 
ntm  aber,  dafs  er  bey  dem  allen  noch  ein  blinder  Pfta- 
rifüer  fey;  diefs  war  nun  zwar  nicht  allzuhöflich  aus- 
gedrilckt;  aber  Tauler  fand,  dafs  der  Mann  doch 
Ite^ht  habe  und  tlberiiefs  fielt  deffen  Führung;  dar- 
über ward  der  berühmte  Mann  im  Klofter  verach- 
tet, was  ihn  beynahe  krank  machte;  der  Gewiffens- 
rath  fagte  ihm  alter,  diefs  diene  zu  feiner  Gencfung, 
und  da  er,  von  der  Zeit  der  Entdeckung  feines  Pha- 
tißismus  an,  Zwey  Jahre  lang  nicht  mehr  gepredigt 
'hatte,  fo  erlaubte  ihm  nun  fein  geiftliclier  Vater  wie- 
der zu  predigen;  allein  die  erfte Predigt  verfagte  dem 
fonft  bewunderten  Manrte,  und  die  empfindliche  De- 
'müthigiing,  die  diefer  Vorfall  ihm  zitzog,  ging  ihm 
iehr  nahe.  Doch  der  Führer  feines  Gewiffens  fagte: 
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diefs  hätte  nichts  zu  Tagen;  es  werde  wohl  noch  ein 
kleiner  Hochmuth  in  ihm  ftneken , der  auch  noch 
weggefebafft  werden  mttITe;  diefe  Nachkur  werde  zu 
feitter  gänzlichen  Seelengefundheit  auslchlagen;  er 
folle  fiodi  nur  einige  Tage  ftille  in  feiner  Zelle  halten 
und  dann  den  Vorftelfer  des  Klofters  bitten,  ihm  zu 
erlauben,  den  Mönchen  eine  lateinifche  Vorlefung  zu 
halten.  Mit  diefer  Vorlefung  ging  es  vortrefflich, 
und  von  nun  an  ward  diefer  Doctor  der  heiligen 
Schrift  erft  ein  geiftvoller  Prediger;  in  der  erften 
Predigt,  die  er  nach  jener  Vorlefung  hielt,  fpracb  er 
von  dem  Kommen  des  Bräutigams  Chrifti  und  von 
feiner  Braut;  während  er  Ge  hielt,  rief  ein  Zuhörer 
laut:  das  i/i  wahr, und  fiel  wie  todt  zur  Erde  nieder; 
man  wollte  Taulern  bitten,  inne  zu  halten, damit  der 
Ohnmächtige  den  Leuten,  die  fich  feiner  annahmen, 
nicht  unter  den  Händen  ftflrbe;  er  fagte  aber  von 
der  Kanzel  herab:  Wenn  der  Bräutigam  die  Braut 
nehmen  will,  fo  lafst  fie  ihm!  Nach  der  Predigt  fand 
man  bey  vierzig  Perionen  auf  dem  Kirchhofe,  die 
auch  wie  todt  da  lagen,  weil  fie  die  Fülle  der  Liebe, 
die  durch  diefe  Predigt  in  ihr  Herz  ausgegoffen  ward, 
nicht  mehr  ertragen  konnten. 

Dresden  , b.  Dorn  : Dresdner  Kalender  zum  Ge- 
brauch der  Reßdenz  auf  das  Jahr  1813.  Mit  Kön. 
Sächf.  Prlvilegio.  196  S.  13. 

Der  Herausg.  diefes  Kalenders  Hr.  J.  F.  Dorn  hat 
verfchiednc  gute  Veränderungen  vorgemmimen , die 
erwähnt  zu  werden  verdienen,  weil  fie  wirkliche  Ver- 
belferungen  lind  zuinTheil  auch  Berichtigungen  find. 
So  findet  man  Z.  B.  gleich  zu  Anfänge  die  bewegli- 
chen und  unbeweglichen  Feftlage  (um!  zwar  zugleich 
berichtigt),  da  man  hisher  mir  die  beweglichen  aufge- 
führt fand.  Die  Note  für  die  dienfthabenden  Damen 
und  Cavaliers.die  im  vorjährigen  Kalender  S.öj.  ein- 
gefohallct  war,  fleht  diefsinal  gleich  bey  dem  Monat 
Januar.  Die  ftatiftifebe  Ueberiicht  von  jedem  Lande 
macht  hier  nicht,  wie  fonft,  ein  befonderes  Kapitel, 
fdndern  ift  bey  der  Genealogie  desjenigen  Fürlten* 
hau.es,  von  dem  es  regiert  wird,  zum  Schluffe  an- 
gebracht. Die  Tage,  an  welchen  die  Orden  getra- 
gen werden,  find  gleich  nach  den  franzöGfcheu  Her- 
zogen  angegeben,  welches  Kapitel  auch  mehr  berich- 
tigt worden  ift  — und  der  Botenbericht  ift  von  69 
bis  auf  92  gebracht.  Kurz,  man  fleht  überall  das  Be- 
ftreben  des  Vfs. , feiner  Arbeit  immer  mehr  Werth 
und  Brauchbarkeit  zu  eeben  Das  Einzige  wäre  zu 
wünfehen,  dafs  die  Inhaltsanzeige  etwas  fpecieller 
eingerichtet  wäre,  damit  man  die  Veränderungen 
mit  einem  Blicke  überfehen  könnte,  und  der  Vf. 
nicht  in  den  Verdacht  käme,  manchen  Artikel  weg- 
get affen  zu  haben,  den  man  nicht  in  diefer  Ueber* 
ficht  findet. 
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ARZNETGI LAHHTHEIT. 

Fn*><cri)RT  a.  M.,'  h.  Hermann:  Jahrbuch  der 
• SitUKsarzneykunde,  herausgegeben  v.  J.  H-  Kopp. 

Dritter  Jahrg.  Xu.  449  S.  Vierter  iabrg.  VIII  u. 

4398.  b ( zuf.  4 Thlr.  16  gr.) 

W ir  fet7en>  '»weit  es  die  Grenzen  diefer  Blätter 
' erlauben,  die'A. L.Z.  ign.N.  151.  angefange- 
ne)  Anzeige  diefes  än^](ann[  nützlichen  Jahrbuches 
fort,  von  welchem  der  -intte  und  vierte  Jahrgang, 
jener  mit  Ronfet,  diefer  i.:,  Teichmeyer's  Bildniffe 
'vor  uns  liegt,  müffen  uns jet.^  damit  begnügen, 
das'Wichtigfte  herauszuheben , um  wo  unfere  Mei- 
nung abweichend  ift,  diefes  mit  wen,L  Worten  anzu- 
zeigen. 

Dritter  Jahrgang.  I.  Abhandlungen.  <9>/urcd- 
hettspolizey.  I-  Prüfung  der  zur  lViederbeui,un„ 
Scheintodier  beftimmten  bekannten  Vorrichtungen, 
und  Angabe  eines  neuen,  zu  diejem  Endzwecke  einge- 
richteten, Refpirptionsinfiru’nents.  Vom  Herausgeber. 
Schon  im  vorigen  Jahrgänge  verfprach  Hr.  tC  eine 
•von  ihm  erfundene  Saug  - und  Druckpumpe  zur  Wie- 
derbelebung, befonders  Ertrunkener,  bekannt  zu 
machen.  Diefes  gefchieht,  nachdem  die  am  häufig- 
ften  gebrauchten  Iuftrumente  der  Art  vorausgefchickt 
werden , durch  eine  Befcbreibung  des  zugleich  mit 
abgebildeten  lnftrumentes  , die  zwar  an  ficn  fehr  ge- 
nau ift , Kec.  aber  nicht  berechtigen  kann , fein  Ur- 
theil  darüber  abzugeben  , da  er  Hrn.  K.  Erfindung 
felbft  noch  nicht  in  Händen  hat.  Es  bleibe  daher 
die  Beurtheilung  diefer  Saugepumpe  Vorbehalten.  — 
a.  Ueber  Findelhäufer , vom  Hrn.  Hofr.  Df.  Wurzer  ia 
Marburg.  Was  der  Vf.  von  der  fehlerhaften  innern 
Einrichtung  der  mehrften  Findelhäufer  fagt,  ift 
durchaus  nicht  übertrieben , und  wenn  (liefe  nicht 
gehoben  wird,  fo  ift  cs  freilich  beffer,  an  folche  An- 
flalten  gar  nicht  zu  denken.  Darin  kann  Rec.  dem 
Vf.  aber  nicht  beyftimmen,  dafs  es  zurErhaitung  des 
Lebens  der  Säuglinge  vorzuziehen  fey,  fie  auf  das 
Land  zu  fchicken.  Abgefehcn  davon,  dafs  diefes 
bey  unferm  deutfehen  Lamhvefen  feine  eigenen 
Schwierigkeiten  bat , wohin  befonders  auch  gehört, 
dafs  in  manchen  Ländern,  wo  die  Leibeigen fchaft 
noch  nicht  abgefchafft  ift,  jede  Hausmutter,  gleich 
dem  Dienftpferde,  heynahe  den  ganzen  Tag  auf 
dem  Hofe  des  Gutsherrn  arbeiten  mufs,  fo  iTt  die 
Behandlung  der  Kinder  in  den  Familien  gewöhnlich 
der  Art,  dafs  man  als  Arzt  nur  zu  oft  Gelegenheit 
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hat,  davor  zurückzubeben.  Kommt  der  Säugling 
auch,  was  feiten  der  Fall  ift,  mit  Leben  und  Oefund- 
heit  davon , fo  wird  er  doch  in  der  Folge  mehren- 
theils  ein  Opfer  des  fchmutzigften  Eigennutzes , der 
Dnreinlichkeit,  einer  brutalen  Behandlung  u.  f.  w. 
Die  Auflicht  ift  bey  einer  grofsen  Menge  folcher  Kin- 
der äufserft  fehwierig;  und  wenn  fic  es  auch  weniger 
wäre,  fo  ift  fie,  wie  Rec.  aus  Erfahrung  weifs,  ge- 
meiniglich erfolglos.  Kann  überdiefs  Binnen  4 Jah- 
ren, bis  wie  lange  das  Kind  bey  den  Pflegeältern 
bleiben  foll,  daffelbe  nicht  in  mancher  Hinucht  mo- 
ralifch  fchon  in  hohem  Grade  verdorben  feyn?  Gegen 
die  Vorfchläge  des  Vfs.  zur  Anlage  und  Erhal- 
tung der  Findelhäufer  ift  'übrigens  nichts  zu  erin- 
nern. — 3.  lieber  das  Verhalten  der  Schwängern, 
Gebährenden  und  Wöchnerinnen  auf  dem  Lande, 
und  ihre  Behandlungsart  der  Neugebornen  und  Kin- 
der in  den  erften  Lebensjahren.  Vom  Hrn.  Dr.  C. 
Pfeufer,  Phyticus  u.  f.  w.  Wiederholung  bekannter 
Mid  oft  gefagter  Sachen.  — 4.  Ueber  die  Gefahren 
Trödelhandets  und  des  Verkaufs  fchon  gebrauch- 
ter Beti^  g]eider  und  Möbel , mit  befonderer  Rück- 
Jiche  auf  au  Lungenfchwindfucht.  Von  Hrn.  Dr. 
Schneider  zu  fu.t-,,  Der  Vf'  diefes  den  Polizeybe- 
hörden  gewidmeten  4 uffatzes  bemüht  fich,  mit  den 
bekannten  Erfahrungen  v/jc^OTflnni  u.  a.  Aerzte,  die 
Mittheilbarkeit  der  Lungenlo.,vin(|fuci,t  als  erwiefen 
darzuftellen , und  hierauf  Polizev  -orfchlige  zur  Ver- 
hütung der  Verbreitung  diefer  Krankb.jt  durch  Klei- 
der, Betten  u.  f.  w.  zu  gründen.  Wii  wollen  die 
Wahrheit  der  Erfahrungen  von  gefchehen.r  Aufde- 
ckung der  Lungenfchwindfucht  gar  nicht  in  Zweifel 
ziehen,  in  fo  fern  nämlich  die  Anfteckung  in  dem 
letzten  Stadium  der  exulcerirten  Lungenfucnt  durch 
fehr  nahe  Berührung  mit  dem  Kramten  gefchehen 
feyn  foll;  aber  wir  geftehen  auch  aufrichtig,  dafs, 
fo  wie  wir  in  die  mancherley  erzählten  Falle  von 
Fortpflanzung  diefer  Species  der  Lungenfchwind- 
fucht durch Kleidungsftücke,  Betten  u.  l.  w.  ein  gro- 
fses  Mifstrauen  fetzen,  die  Anfteckung  der  fchlet- 
migten  und  felbft  der  tuberculöfen  Lungenfchwind- 
fucht Uns  durchaus  nicht  erwiefen  zu  feyn  fcheint. 
Dafs  diefe  beyden  Species  der  Phthifis  pulmon.  aber 
nicht  anftecken,  wird  nirgends  behauptet,  da  die 
Schriftfteller  von  Wichmann  an  bis  auf  Hrn.  5.  im- 
mer nur  iin  Allgemeinen  von  Lungenfchwindfucht 
fprechen.  Selbft  die  Fälle  von  Mittneilung  der  exul- 
cerirten , die  in  dem  füdlichen  Europa  fo  häufig  vor- 
kommen  follen,  müffen  bey  uns  doch  höchft  leiten 
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fevn,  da  viele  Acrzte,  die  eine  grofse  Anzahl  lun- 
enfüchtiger*F-heleute  behandelten»  nie  einen  Fall 
er  Art  gefeiten  haben.  Rec.  lebt  in  einer  nördli- 
chen Provinz  Deutfchlands  , %vo  die  Lungenfcbwind- 
fucht  ungemein  häufig  ift;  aber  weder  er,  noch  fei- 
ne Mitärzte  kennen  ein  ftcheres  Bcyfpiel- von  An- 
fteckung.  Dafs  es  aber  mit  den  Kleidungsftflcken  Lun- 

fenfüchtiger  doch  im  Allgemeinen  fo  viel  nicht  za 
edcuten  nabe,  beweifet  unter  andern  der  wahrhafte 
Fall,  in  welchem  die  fämmtlicbe  Garderobe  einer  an 
der  exulcerirten  Lungenfchwindfuclit  geftorbenen 
■deutfeben  Forftin  unter  ihre  Dienerinnen,  zum 'I  heil 
Mädchen  von  lg  bis  26  Jahren,  vertheilet  wurde, 
ohne  dafs  eine  die  Krankheit  ihrer  verdorbenen  Ge- 
bieterin geerbt  hätte.  Man  fache  daher  vor  allen 
Dingen  erft  beftinimter  auszumitteln , wann  und  un- 
ter welchen  Umftanden  und  Bedingungen  die  Lut)- 
genfchwindfucht  anfteckt,  unterwerfe  indeffen  den 
Trödelhandel  immer  einer  genauem  Polizeyaufficlit. 
— 5.  Der  Staat  mufs  Rechenfchaft  von  jedem  Kny- 
Jerfchnitte  fordern.  Vom  Hrn.  Medicinalrath  Dr. 
U'endeljtüdt.  Ein  frommer  VVunfch,  in  welchen 
wir  mit  einftimmen.  — Gerichtliche  Medicin. 
1.  L’eber  eine , befonders  in  gerichtlich ■ medicinifcher 
Jiinficht  fehr  wichtige  Reform  der  preufsifchen  Cri- 
minalveifafjung.  Vom  Hrtr.  Regiorongs-  und  Medi- 
cinalrath  Kuujch  zu  Liegnitz.  Hr.  A.  veranlafstc 
bekanntlich,  dafs  in  der  neuem  preufsifchen  Critni- 
»al  Ordnung  J.  169.  dm  Obducenlen  befohlen  wur- 
de, in  ihren  Obductionsbericbten  befonders  folg'  ndc 
drey  Fragen  ganz  benimmt  zu  beantworten,  ode- 
die  Gründe,  aus  welchen  es  nicht  gefchehen  kö— ,e’ 

fanz  beftimir.t  anzugeben;  „1)  ob  die  Verl  •'■UI,§  0 
efchaffen  (ey , dafs  fie  unbedingt  up-'  ul]}fr  * ,n 
Ümftänden  in  dem  Alter  des  Verlel»"fn1,  „ , a ’ein 
den  Tod  zur  Folge  haben  müfipz  a)  ob  die  Verletzung 
in  dem  Alter  des  Verletzte-  n3ch  <lef£n  ««hrfcluel- 
len  Befchaffenheit  für  ‘vn  aJlein  rien  tod  zur  folge 
Laben  müffe?  3)  rl  ,,e  >n  '^en5  Alter  des  Verletzten 
entweder  aus ,d-m  Mangel  eines  zur  Heilung  erfor- 
derlichen V.nftandes  ( accidens J , oder  durch  Zutritt 
einer  äeftrrn  Schädlichkeit  den  Tod  zur  F'olge  ge- 
bäht hebe?,,  Rec.  verkennt  gewifs  den  hohen  Werth 
nicht,  den  eine  Vereinigung  der  Criminalillen  und 
Acrzte  in  Fe(tfetz.ung  und  genauer  Beftin.mung  der 
-rerfchiedonen  Grade  der  Letalität  hat;  er  ift  von 
dem  Nachtheil  überzeugt,  den  es  ganz  nothwendig 
mit  fich  hringen  mufs,  wenn  jeder  gerichtliche  Arzt 
bald  dem  einen  , bald  dem  andern  Syftematiker  in 
Annahme  gewiffer  Klaffen  von  Verletzungen  folgt; 
«r  glaubt  endlich  auch,  dafs  der -von  Hin.  Kauf-h 
I erwähnte  Knoten  recht  vortheilhaft' zerhauen  ift, 
lind  hält  rtiefes  für  ein  reines  V#Wfeitfr*ries-vgrdienft- 
vollen  Mannes:  aber  etwas  I\’eues  glaubt  Rcc.  nicht 
darin  zu  fir.ilcn.  Schon  Grollmann  in  f.  Criminal- 
Techiswiffenfchaft  (Neue  And.  $.  ajß. ) unterfcheidet 
/ehr  Heftig  Laefiones  in  abftracto,  in  concreto  und 
Xer  accidens  letales,  deren  Definition  fo  ziemlich 
mit  dem  in  den  drey  Fragen  enthaltenen  Wefentli- 
chen  öbereinkommt.  "Was  aber  das  Alter  des  Ver- 


letzten betrifft,  fo  waren  die  Aerzte  fltets  gewohnt, 
bey  Beurtbeilung  der  Verletzungen  auf  daifelbe  die 
gehörige  Rückficht  zu  nehmen.  Das  einzige  Neuere 
Ichcint  dem  Rec.  darin  zu  liegen,  dafs  jene  Eintei- 
lung der  Verletzungen  jn  den  preufsifchen  Staaten 
nun  gefetzlich  fanctionirt  worden  ift , ohne  dafs  man 
es  für  not  big  gehalten  hat,  verfchiedene  Grade  der 
Verletzungen  nahmhaft  aoszudrücken.  Und  fo  wä- 
ren denn  endlich  auch  die  fogenannten  an  fich  tödt- 
lichen  Verletzungen,  die  fo  oft  eine  beliebige  Inter- 
pretation geftatteten  und  den  Richter  nicht  feiten  in 
völliger Ungewifsheit  laffen  mufsten,  von  Rechtswe- 
gen verbannt.  — Aber  höchft  auffallend  i/t  es, 
wenn  der  $.  168*  jener  Criitiinalordnung  vörf'breibt, 
dafs  der  Richter,  und  nicht  der  obducirevde  Arzt, 
.das  bey  der  Obduction  von  dem  Leich rame  \\  alir- 
geuommene,  zu  .Protocoll  bringen  fojj*-  Jft  denn 
nicht  der  Phyficus  der  regiiirirte  Kjnftverftändige, 
von  welchem  man  eine  Erzählung  ^ hatbeftancles, 
in  fo  fern  derfelbe  fich  auf  die  V*1 Heizungen  bezieht, 

erwartet?  Das  Obductionspr'‘l'c0B  kann  ja  nur  da,- 
zu  dienen,  um  ein  glaub- ur l"S*s  Actenftück  über 
den  Befund  am  Leichw  “e  erhalten;  kann  daher 
das  Actenftück  p>  unwürdiger  genannt  werden, 
wenn  Jemand  de,’  'vas  er  a,n  ficb  «»cht  kennt  oder 
nur  oberflächl-11  kennt,  nnd  was  er  fich  „hat  vor- 
zeiten laiWt“  zu  Protocoll  diclirt,  oder  weun  die* 
fes  vor Jetn  or,lt  perito  während  der  Uuterfuchung 
jp»  Leichnams  felbft  gefchielit?  Wird  in  jenem  Fat 
1.  das  Obductionsprotocqll  wohl  To  genau  und  voll- 
ftändig  werden,  als  iu  dielem?  ln  dem  Obduetions- 
berichte  dürfen  aber  überhaupt  keine  Actio  Vorkom- 
men, und  der  §.  173.  der  preufsifchen  Criminalord- 
ming  beftimmt  fogar,  dafs,  weun  eine  Differenz 
zwilchen  dem  Obduclionsprotocolle  und  dem  Obdu- 
ctionsberichte  Statt  fiodet , ut>d  diefe  nicht  ceho ben 
werden  kann,  die  Angaben  in  dem  Protocofie  (alfi® 
die  von  dem  Juriften  ausgefteilten !)  für  die  richtigen 
anzunelimen  find.  Rec.  fürchtet  fehr,  dafs  diefer 
gesetzliche  Ausl’prueh  die  Unvollftändigkeit  mancher 
ärztlich  - gerichtlichen  Uuterfuchung  zur  Folge  haben, 
und  (iberdiers  manche  Fehden  zwilchen  den  Gerichts- 
perfonen  und  Obducentcn  veranlaffen  wird.  — a-  Die 
Gefetse  in  ,Code  NapoUon,  welche  mit  der  Stuats- 
‘arznejkunde , befonders  mit  der  gerichtl.  Medicin  in 
Verbindung  fiebern . Mit  Beinet  klingen  vom  Heraus - 
geber.  Ein  ganz  intrreffanter , mit  unter  etwas  zu 
juriltifclier  Auffatz.  Rec.  vermifst  die  Gefetze,  wel- 
che fich  auf  die  Priorität  des  Todes  beziehen  (Artic. 
730—791.) — 3.  Be) trüge  zu  der  Materie  von  der 

Unterjuchung  todtgefumlener  neugeborner  Kinder. 
Vom  Hrn.  Hoftnedicus  Eiwert  zu  Cannftadt.  Der 
erfte  Fall  beftätiget  den  allen  Satz:  dafs  unter  allen 
Eingeweiden  die  Lungen  zuletzt  von  der  häuli.ifs  er- 
griffen werden;  und  zugleich  t Heilt  Hr.  E.  die  Beob- 
achtung rnit,  dafs  die  Leichname  neugeborner  Kin- 
der, die  gefroren  waren,  bey  allen  übrigen  Zeichen 
'der  Reife  das  hinlängliche  Gewicht  nicht  hatten. 
Die  drey  fölgenden  Fälle  geben  ganz  entgegengefetz- 
te  Refultate  von  angefteliter  Lungcnprobe  bey  todt- 
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gebornen  Kindern,  welchen  man  Luft  eingeblafen 
halte:  in  zwey  Fällen  fanken  die  Lungen  im  Walter 
zu  Hoden,  im  dritten  Falle  fchwammen  die  dunkel- 
roth  marmorirten  und  auf  beyden  Seiten  in  die  Win- 
kel der  ßrufthöhle  zuriickgezogenen  Luneen  in  Ver- 
bindung mit  dem  Herzen  und  der  Bruftdrüfe.  Wie 
vorfichtig  man  bey  Legalfectionen  todtgefundener 
neugeborner  Kinder,  Btutmalile,  die  felbft  nach 
forgfältigfter  Unterfuchung  den  wahren  Sugillationcn 
ähnlich  lind , beurthcilen  miiffe,  ergiebt  fich  aufs 
Neue  aus  dem  erften  Falle.  — 4.  Gerichtlich -medi- 

cinifche  Fülle.  Mitgetlieilt  vom  Hrn.  Hofr.  Dr. 
Schenk.  Der  erfte  Fall  betrifft  einen  fiebzehnjähri- 
gen  Burfchen,  der  mit  einer  Flintenkugel  in  das  Rü- 
ckenmark gefchoffen  wurde,  und  erft  15  Tage  nach 
der  Verwundung  ftarb.  Die  beyden  andern  Fälle 
find  von  keiner  Erheblichkeit;  es  verdient  aber  ge- 
rügt zu  werden,  dafs  in  dem  letztem  F'alle  die  Bruft- 
uml  Bauchhöle  nicht  auch  geöffnet  wurden,  welches 
bey  Legalfectionen  aus  bekannten  Gründen  nie  onter- 
lafien  werden  darf.  — j.  5.  Eine  glücklich  geheilte 
Stichwunde,  durch  weiche  ein  gi öfter  Theil  der 
Milz  verloren  ging ■ Vom  Hrn.  Dr.  und  Landphyf. 
Krays.  Eine  auch  für  den  Phyfiologen  wichtige 
Beobachtung.  6.  Beyträge  zur  gerichtlich-  medi- 
cinifchen  Bcurtheilung  von  Kop!  Verletzungen.  Vom 
Hrn.  Dr.  und  Landphyf.  H.  zu  v.  Eine-Koptichufswun- 
de,  die  erft  am  neunten  Tage  tödtlich  wurde  (der  Phyfi- 
cus  und  Chirurgus,  die  den  Verdorbenen  behandelt 
hatten,  durften  dielegale  Section  nicht  verrichten); 
ferner  die  Gefchichte  einer  ohne  befondere  Beyhülfe 
der  ebirurgifchen  Kunft  geheilten  Kopfwunde,  An- 
fäiigern  zum  Mutter  zu  empfehlen.  — 7.  Ueber  Hy- 

posptuliüen  und  ihre  Zeugungsfähig); eit , nebjt  einer 
hieher  gehörigen  merkwürdigen  neuen  Beobachtung. 
Vom  Heiausg;  Sehr  ioterelfant  und  lehrreich.  Der 
Hypospa  näus , den  Hr.  K.  befchreibt  und  deffen  auf 
der  Kupfertafel  abgebildete  Ruthe  1 1^  Linie  von  der 
Spitze  der  Eichel  durchboret  ift,  hat  fünf  lebende 
Kinder  und  mit  dem  fechften  geht  feine  Ehefrau 
fchwanger.  Alfo  wäre  die  Möglicnkeit , mit  folchen 
unrcgelmäfsig  durchbohrten  Ruthen  fchwäugern  zn 
können, erwiefen  ? Gegen  den  mitgetbeilten  hall  täfst 
fich  vielleicht  nichts  erinnern : (vorausfelzen.mufs  man 
freylich  immer,  <lafs  der  erwähnte  llypospadiäus 
auch  wirklich  Vater  der  Kinder  fey),  aber  fenwierig 
bleibt  «loch  auf  jeden  Fall  die  Erklärung.  Denn, 
wenn  es  auch  blofs  der  aura  feniinalis  zur  Befruch- 
tung bedürfte,  fo  fragt  Ree.,  ob  diefe  aura  wohl 
zum  Fruchlhälter  kommen  kühne  (und  daliin  muls 
fie  doch  ohne  Zweifel ),  wenn  der  eigoffene  Same 
durch  die  fortgefetzte  Bewegung  des  Zeugungsglie- 
des, fogluich  bev  feinem  Ausflufle,  an  nie  inoern 
Fallen  der  Mutterfcheiile  gedrückt  oder  vielmehr  ge- 
quetfeht  wird?  Nimmt  man  nicht  Grafsmeiers  Hypo- 
tliefe  von  der  Relorption  des  Samens  durch  die  fyin- 
phatifchen  Gefäfse  der  Mutterfcheide  an,  oiler  mit 
Metzgern , dafs  der  Same  durch  die  Liebeshitze  bey 
der  Begattung,  von  der  Gebärmutter  aufgenommen 
(allu  gleichJam  eiegefogen ) werde,  fo  wird  es  ßch 


fchwer  begreifen  laffen,  wie  ein  Hypospadiäus  fehwsn- 

jjern  könne.  — 8-  Beobachtung  einer  auffallend 

änderbaren  Selbftentmannung.  Vom  Herausg.  Ein 
Alenfch  hatte  fich  das  Scrotum  und  die  Teftikein 
abgefchnitten , dann  mit  Befonnenheit  die  Haut  de* 
mänulichen  Gliedes  nach  und  nach  faft  ganz  wegge- 
nommen.  — Mifcellen.  Unter  andern  ein  neues  Bey* 
fpie!  von  der  Möglichkeit  fpätreifer  Geburten.  — 
11.  Ueberßcht  der  Fortfehritte,  Veränderungen  u.  f.  U>. 
in  der  Staatsarzneykunde  im  J.  tgog,  worauf  wir  den 
Lefer  verweifen  mülfen , da  die  fo  vielfachen  interef- 
fanten  Nachrichten  keinen  Auszug  geftatten.  — Ge- 
richtliche Medicin.  Keweife  für  den  vagit.  uterin.,  di« 
Metzgern  doch  wabrfcheinlich  überzeugt  haben  wür» 
den;  ferner  gegen  die  Zuverläffigkeit  der  Lungen- 
probe , worüber  Rcc.  feine  Gedanken  an  einem  an- 
dern Orte  äufsern  wird.  Möchte  man  nur  nicht  auf 
das  entgegengefetzte  Extrem  fallen,  und  nicht  die 
Lungenprobe  (nicht  Schwimmprobe)  bald  eben  fo 
herunterfetzen,  als  man  fie  einlt  für  ein  unter  allen 
Umftänden  ficheres  Experiment  anfah.  — Den  Be- 
fchlufs  diefes  Bandes  macht  eine  Ueberßcht  der  Lite- 
ratur der  Staatsarzneykunde  des  J.  1809,  nach  den 
verfchiedenen  Zweigen  derfelben. 

(Der  B efehtufe  folgt J 

Atteniurg,  in  d.  Schnuphaf.  Buchh.:  lieber  den 
Werth  der  warmen  WäJJerigen  Getränke  und 
über  die  Ungefundheit  des  Frühlings.  'Zwey 
diaetetifche  Winke  zur  Beherzigung  für  Viele. 
1806.  138  S.  8-  (10  Gr.)  ’ 

Obgleich  die  Schreibart  des  Vfs.  Rec.  nicht 
ganz  gefallen  hat,  weil  fie  oft  affectirt,  und  für  einen 
iolchen  Gegenftand  zu  pretiös  wird:  fo  ift  es  doch 
feine  Pflicht,  die  Schrift  allen,  denen  daran  gelegen 
ift,  die  auf  dem  Titel  genannten  Gegenftände  nach 
ihren  zwey  Seiten  zu  betrachten  , als  lefenswerth  zu 
empfehlen,  da  der  Vf.  mit  Sachkenntnis  und  gründ- 
licher Beurtheilung  zu  Werke  geht: — 

In  der  erften  Abhandlung  fteilt  der  Vf.  (S.  10.) 
den  Grund  falz  auf,  dafs  die  Kenntnifs  und  Betracbr 
tung  einzelner  Conftitutionen  nic'.it  allein  im  kran- 
ken, fondern  auch  im  gefunden  Zuftande  noth wen- 
dig und  nützlich  ift,  und  dafs  unverdient  einige  Gat- 
tungen von  Nahrungs  - oder  auch  Arzneymittdn,  de- 
ren Wirkungen  man  wegen  Mifsbrauchs  oder  wegen 
der  für  manche  Conftitutionen  ungehörigen  Anwen- 
dung für  nachtheilig  gefunden,  in  Otyeln  Ruf  gebracht 
worden  find,  als  feyen  fie  darum  bey  allen  fchädlicb, 
und  könnten  auf  keine  Weife  etwas  Gutes  mehr  wir- 
ken. Nach  diefein  Grundfatze  heurtheilt  er  dann, 
welchem  Temperamente,  Gefchlechte  und  Alter, 
bey  welcher  Lebensart  und  in  welchen  Gegenden 
warme  wäfferige  Getränke  zuträglich  find,  und  wel- 
chen nicht,  auch  in  welchen  Krankheiten  warm« 
wäfferige  Getränke  heilfam  find.  Den  mäfsigen  G«- 
nufs  des  Kaffes  und  Thees  fteilt  der  Vf.  als  keine*, 
weges  der  Gefuudheit  unangemcKen  oder  aachthei- 
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lig  dar.  — Wenn  der  Vf.  gleich  am  Eingänge  feiner 
zwcytea  Abhandlung  fagt : „wie  es  bey  den  Alten 
Mask  eo  gab,  deren  eine  Seite  lachte,  während  die 
andere  weinte;  fo  möchte  man  auch  dem  Frtlhlinge 
eine  folche  .Maske  zufchreiben,  und  ihm  erft  genau 
ins  rolle  Antlitz  fchauen,  bevor  man  feinem  einjei- 
tigen  Lächeln  traut  und  ihn  für  den  Gefundheits- 
bringer  erklärt,  für  welchen  er  leichthin  zu  gelten 
pflegt:“  fo  erhellet  fchon,  dafs  er  dem  Frühlinge 
abgeneigt  ift.  Er  zeigt  aber  die  Hückfichten , wel- 
che man  bey  Beurtheifung  der  Heilfamkeit  des  Früh- 
lings für  Gefunde  und  Kranke  zu  nehmen  hat,  fehr 
richtig  an.  Die  von  ihm  gegebene  Regel , die  Win- 
terkleidung im  Frühlinge  nur  fpät  abzulegen,  und 
fleh  nicht  nach  dem  Kalender,  fondern  nach  der 
wirklichen  Witterung  des  gar  fehr  verfchiedenen 
Frühlings  zu  richten,  verdient  allgemeine  Beherzi- 
gung. Er  fchliefst  feine  Abhandlung  mit  dem  Aus- 
rufe: foenum  habet  in  cornu,  cavete! 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Brünn,  b.  GaftI:  Tafchenbuch  für  Mähren  und 

Schießen.  Herausgegeben  von  Ernfe  Hawlik , 
(Magiftratsbeamten  zu  Brünn)  (1808.)  231  5.  ia* 
Mit  dem  Bildniffe  von  Franz  Eberl. 

Rec.  hält  fleh  nicht  lange  bey  den  Gedichten 
auf,  die  diefes  Tafchenbuch,  wovon  ehedem  drey 
Jahrgänge  in  den  Jahren  1802.  1803.  1804.  erfchienen, 
vorne  anbietet,  weil  ße  nichts  Ausgezeichnetes  ha- 
betj,  doch  verweilt  er  bey  folchen  profaifchen  Auf- 
fätzen.  Wie  z.  B.  Belohnte  Genügfamkeit  — Wie 
fchädlich  ift  oft  zn  grofse  Dienftfertigkeit.  Es  find 
nicht  Verfe  wie  folgende: 

Ltflt  dem  Feind«  die  Rer*  nnr  immer  befeuern  Bleibt  rubig. 
Ift  euer  Herr  wohl  befettt : Ebenen  Gnd«  für  den  Mutb, 

die  ein  untaktifcher,  poetifcher  Feldherr  ausfpricht, 
derentwegen  Rec.  die  Anzeige  diefes  Tafchenbuchs 
nachholt;  es  find  einige  ernitere  profaifche  Auffatze 
deffelben,  , die  ihm  einen  bleibendem  Werth  zufi- 
chem.  t.  Veber1  den  Urfprung  des  Mähr.  Wiltwen- 
tmd  Waifen-  Ferforgungs- Infiituts  für  gefammte  k.k. 

S’.err.  ErbJeaaten.  Sein  Stifter  ift  Franz  Eberl,  def- 
1 ßildnifs  diefs  Tafchenbuch  ziert,  jetzt  Landrath 
In  Bielitz.  Gewifs  war  die  Gründung  diefes  Inftitu- 
tes  fehr  verdienftlich,  da  zumahl  bey  derfelbcn  auf 
kommende  Begebenheiten  wie  z.  B.  auf  das  Finanz- 
patent nicht  calculirt  werden  konnte.  S.  125.  liefet 
man  die  Namen  der  erften  Ausfchtifsglieder,  wel- 
che den  Entwurf  des  Inftitutsplanes  zustande  brach- 


ten, und  dem  Kaifor  zur  Sanction  vorlegten.  Diefi» 
ward  durch  Hofdecret  vom  38.  Jan.  1793.  ertbeilt, 
und  das  Protectorat  des  Landes- Gouverneurs  Gra- 
fen Agarte  gab  der  Unternehmung  vollends  Credit. 

3.  Die  Straniaken  von  Rudczinski.  Der  Vf.  meynt, 
dies  Völkchen  fey  aus  der  Wallachey  gekommen:  es 
gehört  aber  zu  den  fogenannten  mährifchen  Walla- 
chen, das  heifst:  zu  den  flavonifchen  Coloniften , 
die  aus  der  Uulgarey  zuerft  nach  Slavonien  und  vor 
da  nach  Mähren  gekommen.  Der  Vf.  fpricht  ferner  * 
von  Schwanzarhaken , die  bey  ihnen  im  Gebrauche 
wären:  diefe  von  den  Türken  geborgten  Inftrumente 
heifsen  aber  richtiger  Handfchaken.  Den  Namen 
Straniaken  haben  fie  von  ihrem  Dorfe  Strany.  Die 
Befchreibung  derfelben  ift  zu  kurz  und  nicht  genau 

fenug-  3-  Die  Hochzcicsfeyerlichkeiten  der  Podluza- 
en.  Von  Zeman,  (Privat-  Erzieher  in  Brünn.)'  Pod- 
luzaken  heifsen  die  flawifchen  Bewohner  der  Herr- 
febaft  Lundenburg:  der  deutfehe  Mähre  heifst  fie 
auch  Croaten.  4.  Kleine  Befchreibung  meiner  Reife 
nach  Janowitz  und  AUendorf  in  Briefen  vom  J.  I804. 
von  S — da.  Unbedeutend.  5.  Die  Teufelsbrücke 
im  dürren  Thale  auf  der  Fürftl.  Salmfchen  Herrfchaft 
Reitz  unweit  Jedownitz  wird  uns  nur  im  Kupfer  vor- 
gebildet; ftatt  einer  Befchreibung  erhält  man  fenti- 
mentalifche  Phrafen  zur  Begleitung.  6.  Erinnerung 
an  denkwürdige  blamier.  Wir  wünfehten,  auch 
diefer  Artikel  wäre  weniger  poetifch  und  mehr  reell. 
Vcn  Maximilian  Graf  Lamberg  (geboren  1729.,  ge- 
ftorben  1792.)  wird  eine  Sammlung  feiner  franzöf. 
Schriften,  die  der  Bibliothekar  Hanke  verfprach, 
aber  nicht  lieferte,  in  neue  Anregung  gebracht. 
Es  heifst  von  ihm:  Mährens  fcbönlter  Geift  ftürzte 
zum  Orcus  hinab.  Franz  Jof.  Schwoy,  der  Hiftori- 
ker  und  Topograph,  geboren  174a,  geftorben  1806. 
„Schwoy  mit  feiner  matten  Sprache,  mit  feiner  hie 
und  da  chronikenmäfsigen  Trockenheit  fonder  Epi- 
foden  und  Reflexionen  ift  mir  viel  lieber,  als  eine 
aufgedunfene  Sprache,  die  fo  recht  abfichtlich  ein 
eitles  lntereffe  zu  gewinnen  fich  bemühet.“  Jofeph 
Freyherr  v.  Petrajch,  geboren  1714,  geftorben  1772. 
Der  Stifter  einer  im  J1  1^46.  vom  Hofe  beftätigten 
gelehrten  Gefellfchaft  zu  Olmütz,  wovon  auch  Mat- 
thias und  Karl  Andr.  Bel  Mitglieder  waren.  Sie  er- 
hielt (ich  nur  vie£  Jahre.  Von  der:  ebenfalls  mit  Pe- 
trafchens  Einfiufs-  errichteten  deutfehen  Gefellfchaft 
in  Wien  im  J.  1761.  u.  1762.  fteht  hier  nichts.  Joh. 
Dubrow,  geb.  1486.  geft.  1553.  Der  Ausdruck  ftreift 
manchmal  an  das  Boinbaftifche,  z.  B.  S.  21g.  „Heil 
dem  Herrfcherthrone,  wo  die  Opferflamme  mit  dem 
Labefchein  über  den  Zeitftrom  verbreitet. 


* 


< 


Digitized  by  Google 


#5 


»4 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


XU*. 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Januar  i8>3> 


AHZNETGELAHRTHEIT. 

Fxakkfurt  a.  M. , b.  Hermann:  Jahrbuch  der 

Staatsarzneykunde,  herausg-  v.  J.  H.  Kapp  u.  f.  w. 


IBefchiufg  der  im  vorigem  Stücke abgebrochenen  Reeenßon. ) 

A t erter  Jahrgang.  I.  Abbandl.  Gefundheitspolizey. 

’ l.  Welches  find  die  vorzilglich/ten  Quellen  der 
ärztlichen  PJufcherey  im  Allgemeinen  und  di«  der 
Landbader  insbefondere.  Vom  Hrn.  Dr.  C.  l'feufer , 
Landgerichtsphyf.  u.  f.  w.  zu  Bamberg.  Dafs  durch 
die  Prufcherey  in  der  Arzneykunde  ft-lbft  in  den  ge- 
genwärtigen Zeiten  noch  inehr  Schaden  geftiftet 
wird,  als  die  glänzenrtften  Medicinalanftalfcen  Nutzen 
gewähren  können,  dafs  auch  felbft  Aerzte  zur  Ent- 
stehung diefer  Pfufcberey  mit  und  ohne  Willen  bey- 
tragen,  das  wiffen  wir  und  glauben  es  ja  AUe  herz- 
lich gern.  Warum  wollen  wir  diefes  aber  ohne  Auf- 
hören wiederholen?  Jeder Phyficus  arbeite  in  feinem, 

Fde  Medicinalbehörde  in  ihrem  Wirkungskreife  den 
fufchereyen  kräftig,  fowohl  auf  dem  gefetzlichen 
Wege,  als  durch  Bäehrung  des  gemeinen  Mannes , 


entgegen;  follte  es  denn  auch  an  der  öffentlichen 
Unterftützung  fehlen,  fo  haben  wir  das  Unfrige  ge- 
than.  Was  Hilft  das  ewige  Erzählen  von  folchen  Af- 


terdoctoren,  das  Klagen  Ober  Collegenhafs,  Zwie- 
tracht u.  f.  w.  Das  findet  man  an  allen  Orten , und 
wird  fo  lange  bleiben,  als  die  MedicinalverfalTungen 
und  Verwaltungen  nicht  beffer  lind,  und  die  Aerzte 
nicht  vom  Staate  beföhlet  werden.  — a.  Synchon- 
drotomie,  als  Gegenftund  der  medic.  Polizey  betrach- 
tet. Vom  Hrn.  Medicinalrv  Wcndelftädt.  Ein  treff- 
licher Bevtrag  zu  der  Gefchichte  diefer  Operation, 
gegen  welche  (ich  der  Vf.  mit  allem  Hechte  erklärt, 
und  diefe  lefenswerthe  Abhandlung  mit  dem  Wun- 
fche  fchliefst:  „dafs  man  durch  ein  Staatsgefetz 

ein  für  allemal,  und  ohne  Ausnahme,  die  Syn- 
chondrotomic  als  eine,  einem  Mordverfuch  gleich- 
zuachtende Operation,  ftrenge  verbieten  möge.“  — 
3.  Ueber  einen  bisher  wenig  beachteten  Theil  der 
medic.  Pulizey.  Vom  Hrn.  Hofr.  Wurzer  in  Mar- 
burg. Möchte  doch  jede  oberfte  Staatsbehörde 
dielen  Auffatz  lefen  und  beherzigen,  damit  in  allen 
Ländern  eine  genauere,  oder  vielmehr  die  ge- 
nauere Aufficht  auf  die  Materialiften  und  Dro- 
gucriehäncller  eingeführt,  und  es  ihnen  bey  der 
härtften  Beahndung  unterfagt  würde,  keinen  Arz- 
aeykörper,  er  fey  in  feiner  Wirkung'auf  den  meufch- 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  tät- 


lichen Organismus  noch  fo  gelinde,  einzeln  zu 
verkaufen.  Rec.  fall  mehrmähl,  wie  an  feinem 
Wohnorte  in  den  Kramladen  Gummi  Gutt,  Aloe, 
Cojoquinten  ti.  a.  Draftica  an  Jeden , der  fie  forder- 
te, verkauft  wurden.  — 4.  Agende  bey  Bearbei- 
tung medicinifcher  Topographien.  Tom  Heraus- 
geber. Wer  je  eine  meclicinifche  Topographie 
fchreiben  will,  der  nehme  diefen  in  jeder  Hinficht 
gelungenen  Entwurf  zur  Hand,  und  wenn  er  dann 
zugleich  mit  des  würdigen  Herausgebers  anderwei- 
tigen Kenntniffen  ausgeruftet  ift,  fo  wird  er  gewifs 
eine  belfere  Topographie  liefern , als  die  melirften, 
welche  wir  bis  jetzt  befitzen.  — Gerichtliche  Medicin. 
I.  Unter fuchung  und  Beantwortung  der  Frage : find 
von  dem  Rechtsgelehrten  gründliche  Kenntniffe  in 
der  gerichtlichen  Arzneywiffenfchaf t zu  fordern, oder 
nicht.  Vom  Hrn.  Hofr.  Dr.lVildberg  zu  Neuftrelitz. 
Es  ift  wahrlich!  auffallend,  wenn  die  Aerzte  ficb 
von  jeher  das  Recht  anmafsten,  darüber  entfeheiden 
zu  wollen , ob  das  Studium  der  gerichtlichen  Arzney- 
künde  dem  Rechtsgelehrten  nothwendig  oder  nütz* 
lieh  fey;  eben  fo  auffallend,  als  wenn  die  gerichtli- 
chen Aerzte  das  Studium  derGriminalgericbtspraxis 
zum  Behuf  der  legalen  Arzneykunde  zweckmäfsig 
fänden,  und  der  Rechtsgelehrte  (ich  hiehey  eine  ent- 
fcheidende  Stimme  amnafsen  wollte.  Wer  die  ein« 
oder  die  andere  WifTenfchaft  ftudiret  und  ergründet 
>hat,  mufs  doch  wohl  am  beften  wiffen,  welcher 
Hülfswiffenfchaften  fie  bedarf.  Die  Rechtsgelehrten 
haben  aber  einmal  für  eine  folche  die Medlcina  faren- 
Jis  anerkannt,  und  die  Aerzte  ftreitefi  noch  darüber? 
Dafs  nicht  jeder  Jurift  fo  weit  zu  bringen  fey,  um, 
wie  ein  J.  C.  F.  Meifter,  jeden  ärztlichen  Gerichts- 
fall  fachkundig  zu  beurtheilen,  wird  Niemand  befrei- 
ten, es  ift  diefes  auch  gar  nicht  nothwendig;  aber 
fo  viel  medicinifch- gerichtliche  Kenntniffe  mufs  der 
praktifche  Jurift,  befonders  der  Criminalift,  doch 
wohl  befitzen,  um  i)offenbare  Fehler  und  Irrthflmer 
in  Obductionsberichten  — und  diefe  kommen  ja  fo 
feiten  gar  nicht  vor  — entdecken,  und  a)  um  beur- 
theilen zu  können,  ob  der  Arzt  bey  einer  Legalfection 
auch  kunftmäfsig  zu  Werke  geht;  3)  um  zu  wiffen, 
welche  Aufklärung  er  fich  in  jedem  fpeciellen  Falle 
von  der  gerichtl.  AW.  zu  versprechen  habe,  wann  er 
alfo  von  derfelben  wirklich  berathen  werden  könne; 
endlich  4)  bedarf  er  doch  fo  gut,  wie  der  Arzt,  des 
pfychologifchen  Theils  der  Med.for.,  da  die  Pfycho- 
Ingie  einen  fo  grotsen  Einfluls  auf  die  Ausübung  und 
Pflege  der  Rechts verfaffung,  felbft  auf  ihre  Cultur 

hat. 
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hat.  Zn  allem  diefen  reicht  nun  «ine  von  dem  Hrn. 
W.  vorgefchlagene  {»genannte  Juris pruderitia  rnedica 
(worunter  diefer  acluungswürdige  Gelehrte  den  In- 
begriff der  rechtswiffeulchafilichen  GnundTatze  ver- 
ftent,  welche  alle  diejenigen  Rechtsfälle  betreffen , 
die  zu  ihrer  richtigen  Beurtlieilune  und  Kntfcheidung 
Kenntniffe  aus  dem  gelammten  ärztlichen  Wiffen  in  An- 
fpruch  nehmen)  wohl  fchwerlich  hin , und  Ce  wäre 

Sim  Grunde  auch  nichts  Neues,  in  fo  fern  dem 
echtsgelehrten  jene  rechtswiffenfchaftlichen  Grund- 
fätze  ohnehin  nicht  unbekannt  lind.  Fehlerhaft  ift 
•s  übrigens  allerdings,  wie  Hr.  W.  erinnert,  die  ge- 
richtliche Arzneyk.  für  Aerzte  und  Juriften  zugleich 
vorzutragen:  denn  bey  dem  gänzlichen  Mangel  an 
Vorkenntniffen  wird  letzteren  dieTe  Wiffenfcbaft  völ- 
lig unnütz,  wenn  nicht  eine  zu  (liefern  Behuf  befon- 
ders  ausgearbeitete  Propädeutik  voraufgegangen  ift, 
deren  ganz  zweckmäßige  Bearbeitung  aber  eine 
fchwierige  Aufgabe  ift.  Bey  der  neuerdings  im  Preu- 
fsifchen  eingeführten  Weife,  das  Obductionsproto- 
coll  abzuhalten,  läfst  (ich  aber  gar  nicht  abfehen, 
wie  de*  dabey  den  V’orGtz  führende  Beamte  fertig 
werden  will,  wenn  es  ihm  an  gerichtlich  medi- 
cinifchen  Kenntniffen  durchaus  fehlt,  und  in  Fäl- 
len diefer  Art  wird  doch  ein  Halbwiffer  ohne  Wi- 
derrede beffer  fahren , als  ein  Unwiffemler.  — 
3.  Sectionsbericht  und  Gutachten  Ober  einen  nach 
erlittener  Verwundung  verfiorbenen  Bauerburfchen. 
Der  Vf.  legititnirt  Geh  durch  diefeu  Auffatz  als 
einen  fachkundigen  Mann.  Wenn  der  aber  in 
dem  Judicio  medico  felbft  fagt,  dafs  die  Verwun- 
dung erft  dadurch  tödtlich  geworden,  „dafs  der 
Verwundete  fich  felbft  überlalfen  und  nicht  fehlen  ni- 
ge  Hülfe  ungewandt  worden  J'ey fo  war  diefer  Man- 

fcl  au  Hülle  ja  ein  unglücklicher  Zufall,  und  die 
erletzung  mufste  mit  Recht  per  accidens  letal, 

und  nicht  an  fich  tödtlich  genannt  werden 3.  bey- 

trüge  zur  gerichtlich  - medicinifchen  Beurtheilung 
der  Kopfverletzungen.  Vom  Hr«.  Lir.  und  Laudpby  I. 
It.  zu  r . Auch  in  diefem  , übrigens  nicht  uniutei  ef- 
fanten  Falle  wurde  die  Section  tlurch  den  Arzt,  der 
den  Verdorbenen  behandelt  hatte,  verrichtet.  — 
4.  Sectionsgefchichte  eines  ermordeten  Mannes , wo- 
bey  die  innere  Unterfuchung  ein  ganz  anderes  Rrful- 
tat  lieferte,  als  die  üufsere.  Vom  Hrn.  Hofr.  Schenk 
7.11  Siegen.  — 5.  Ueber  den  Begriff  der  individuellen 
Tödtlichkeit  der  Verletzungen , und  über  die  Klnjfifi- 
tation  der  Verletzungen  überhaupt .*  Vom  Hrn.  ilof- 
medicus  Elvert  zu  Kaunftadt.  Hr.|£  verlieht  unter 
Individueller  Tödtlichkeit  fehr  richtig:  „wenn  in  der 
befundcm,  fchon  vor  und  während  der  Verletzung  vor- 
handenen Abweichung  vom  gefunden  normalen  Zu- 
ftande  des  Verletzten  der  Grund  liegt,  warum  die 
Verletzung  nicht  geheilt  werden  konnte.“  Wenn 
Hc.Kopp  dagegen  erinnert,  dafs  jene  befondere  Ab- 
weichung vom  gefunden  Zuftande  hier  das  Accidens 
fey,  wodurch  die  Verletzung  tödtlich  werde,  fo  kön- 
nen wir  hiemif  unmöglich  einverftanden  feyn.  Darin 
liegt  ja  eben  der  Unterfchied  des  Individuellen  von 
dein  Accideutelieu , dafs  jenes  vor  der  Verletzung 
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fchon  zugegen  war,  oder  doch  während  der  Ver- 
letzung vorhanden  ift,  mithin  nicht  Accidens  genannt 
werden  kann,  welches  immer  erft  nuch  der  Verletzung 
eintreten  kann.  - II.  Ueberficht  der  Fortschritte, 
Veränderungen  1 1.  J.  w.  in  der  Stautsarzneyk.  im  J. 
1810.  — Gericht!.  Medicin.  Die  von  Hrn  .Wildberg 
vorgefchlagene  Einteilung  der  Verletzungen  ift,  wie 
Hr.  Kopp  auch  richtig  erinnert,  nicht  neu,  und  hat 
nach  des  Rec.  Anfleht,  aufserdem  dafs  fie  zu  juri- 
ftifch  ift,  iusbefondere  das  gegen  fich,  dafs  die  inifi- 
viduelJe  Tödtlichkeit  unter  das  Accidens  gebracht 
ift,  wohin  Ge  doch  aus  fchon  angeführten  Gründen 
nicht  kommen  kann,  eine  Behauptung,  womit  ein 
anderer  Kritiker  ( Leipz.  Lit.  Z.  1812-  März.)  freylich 
nicht  übercinftimmt.  — Den  Befchlufs  diefes  Ban- 
des machen  Correfpondenznachrichten  und  die  Lite- 
ratur der  Staatsarzneyltunde  des  J.  1810. 


GESCHICHTE. 

Wien  , b.  Ant.  Doll:  Oefisrreichife-her  Piutarrh, 
oderLeben  und  Uildniffe  aller  Regenten  und  der 
herühmterten  Feldherrn,  Staatsmänner,  Gelehr- 
ten und  KOnftler  des  öfterr.  Kaiferthumes  von 
Joß  Frevh.  v.  Hormayr.  Achtzehntes  Bändchen. 
i8-a.  «47  S.  8- 

Nach  einer  langen  Paufe  erfcheinet  diefes  Bänd- 
chen im  Auguft  igu.  mit  dem  öffentlichen  Verfpre- 
eben,  bald  werde  das  neunzehnte  und  zwanzigste 
pachfolgen,  und  letzteres  das  Werk  befchliclsen. 
Ift  diefs  der  Fall,  fo  fehen  wir  nicht  ein,  wie  das 
vom  Vf.  ehedem  verfprochene  Leben  der  Könige  von 
Ungern,  von  Ferdinand  1.  auch  noch  Platz  im  Plu- 
tarch  finden  werde. 

Diefer  Band  fchliefst  die  Reihe  der  böhm.  Köni- 
ge von  Ferdinand  1.  mit  Georg  v.  Podiebrad,  Wla- 
aisiaw  und  Ludwig.  Sodann  enthält  er  Sturze  bio- 
• graph.  Umriffe  von  Raphael  Donner  und  vom  Frater 
Paulin  a.  S.  Bartholomeo. 

Georg  v.  Podiebrad  fleht  hey  unferm  Vf.  hoch 
angefchrieben.  „Zeiten,  lieifst  es,  jener  Art,  als  die, 
worin  er  lebte,  nehmen  den  ganzen  Mann  in  An- 
fpruch.  Die  hohlen  Formen,  die  Schranzen,  die 
Drathmännchen  fliehen,  geben  Alles  auf,  fallen  zu- 
fammen  in  Schutt  und  Moder,  und  aus  diefer  Staub- 
wolke tritt  det  Hdd  hervor,  den  folche  Tage  der 
Noth  und  Gefahr  begehren,  als  Verfechter  und  Vor- 
fechter,  den  losgerankten  Privatnutzen  wieder  feft- 
knflpfend  an  das  allgemeine  Wohl,  an  das,  was 
tlurch  Herkommep  erprobtes  Glück  und  Verfolgung 
feinem  Volke,  feiner  Partey  das  Höchfte  und  I*heu- 
erfte  geworden  ift,  für  Eines  wider  Alle.“  S.  104. 
fteht  logar  der  Ausfpruch : Georg  ift  der  Heinrich  IV. 
Böhmens.  — „Dafs  Emporkömmlinge  Stufe  für 
Stufe  endlich  den  Thron  felbft  erklimmend  das  Meer 
um  feine  Perlen,  (7)  die  Eingeweide  der  Erde  um  ihre 
glänzenden  Schätze  (full  Perlenflfchcrey , Metalirrä- 
berey  eia  Vergehen  feyn?)  und  mUhfatn  erworbene. 
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Mang  gefparteRftchtbümer  weite  Provinzen  plündern, 
um  nur  alles  auf  ihre  Familie,  zu  häufen,  zeigt  die 
Cefchichte  unzShligemale,  unter  andern  an  fo  vieleh 
unwürdigen  Nachfolgern  des  grofsen  Cäfars.  Nun 
wird  es  Podiebraden  zum  grofsen  Verdienft  ange- 
rechnet, dafs  er  1469.  nicht  einen  feiner  Sohne  Vi- 
ctorin oder  Heinrich,  fondern  den  poinifchen  Prin- 
zen Wladislaus  zu  feinem  Nachfolger  in  Böhmen  habe 
erkiefen  laffen,  um  Polens  und  Litthauens  ganze 
Macht- für  Böhmen  zu  gewinnen.  War  aber  Podie- 
braden damals  fchon  der  perfönliche  Charakter  des 
Prinzen  Wladislaus  bekannt,  fo  möchte  er  wegen 
«tiefes  durch  den  Drang  der  Umftände  veranlafsten, 
und  wegen  der  Unbedeutenheit  der  damaligen  pol- 
■ifchen  Macht  nicht  einmal  wohlberechneten  Vor- 
fchlags  nicht  zu  loben  feyn.  Hätte  lieber  Podiebrad 
die  Nachfolge  Victorins  und  Matth.  Corvinus  jene 
von  Job.  Corvin  kräftiger  durchgefetzt,  als  dafs  bei- 
de zu  dem  Unglücke  ihres  Vaterlandes  unter  der  Re- 
gierung des  fchwachen  Wladislaus  die  Veranlaffung 
gaben.  — Podiebrad  wird  am  Ende  auf  Koften  Mat- 
thias des  Hunyaders  gelobt:  der  erfte  habe  letztem 
mehrmals  aus'  der  Hand  arglos  entwifchen  laffen. 
,,  Freylich  hat  hier  Georgs  iferz  feine  Weisheit  zu 
Roden  gerungen,  und  die  offene  treue  Arglofigkeit 
grofser  Seelen  aufs  neue  bewährt.  Um  fo  viel  bef- 
ler  es  ift,  betrogen  zu  werden  als  zu  betrügen,  um 
fo  viel  mehr  war  dort  die  Ehr©  für  Georgen  , für 
Matthias  nur  der  Erfolg.  Dafs  die  Nachwelt  nicht 
ein  gleiches  thue,  dafs  der  Edelmuth  nicht  im  Prei- 
fe  finke,  nicht  vergehe  vor  dem  Glanz  grofser  Ga- 
ben , welche  oft  ihrer  Zeitgenoffen  fchrAklichfte 
Geifsel  gewefen  find,  vor  des  blinden  Zufalls  lau- 
nenhafter Gunft,  vor  dem  reifsenden  Glücke  kflh 
ner  Verbrechen,  dafür  hat  die  Gefcbichte  zu  for- 
gen.“  — Aber  weifs  denn  der  Vf.  nichts  von  ed- 
len Handlungen  Mattbiens  gegen  Georg  und  defTen 
Söhne?  Dagegen  weifs  Rec.  nichts  von  mehrmali- 
gen, fondern  nur  von  einem  Falle,  wo  Pixliebrad 
den  Matthias  als  Feind  , und  zwar  noch  nicht  belieg- 
ten  Feind  entfchlüpfen  lief*  — Die  hiftorifche  Wahr- 
heit ift,  dafs  beide  gekrönte  Hehlen  fich  einander 
auch  als  Feinde  achteten,  und  dafs  nur  der  Papft 
und  feine  Legaten  ihre  Annäherung  hinderten.  Es 
ift  daher  weder  fchicklirh  noch  gerecht,  einen  die- 
fer  grofsen  Männer  auf  Koften  des  Andern  zu  erhe- 
ben , und  diefen  andern  durch  Gemeinplätze  herab- 
zudröcken:  während  der  eine  doch  um  nichts  erho- 
ben wird.  Die  hiftorifche  Welt  weifs  aus  Thatfa- 
cben,  dafs  offene  treue  Arglofigkeit  im  Charakter 
Georgs  , ungeachtet  feiner  Bet  heu  rnngen  in  Manife- 
ften,  fo  wenig  lag,  als  manche  Schriftfteiler  fich 
jener  Tugenden  mit  Recht  rühmen  dürfen,  die  fie 
mit  geläufiger  Zunge  preifou.  — Richtiger  ift  die  Be- 
merkung h.  : 6.  Selten  war  es  der  grüfste,  den 
die  Prielter  hoben,  eher  der  Lenkfanifte. 

R 'ludisluws  Regierung  charakterifirt  der  Vf.  wi- 
der fein.  Gewohnheit  nur  kurz,  als  unruhig  und  un- 
rühmlich, und  mehr  war  auch  nicht  nüthig  zu  Tagen 
bey  einem  Regenten , deifen  Schwäche  fich  in  Jtaft 


allen  wichtigen  Reichsangelegenheitin  deutlich  ans- 
fprach.  Dagegen  läfst  derV'f.  auch  hier  feinen  Groll 
gegen  Matthias  den  Hunyader  aus.  Sein  Tod  zu 
Wien  wird  benutzt , um  fo  manche  Lieblingsfprüche 
des  Vfs.  wiederholt  auzubringen-  „ln  folch  ergrei- 
fenden ßevfpielen  mahnet  die  Verficht  den  TJeber- 
muth  der  Gewaltigen  des  Unbeftands  aller  Erden-. 
grOfse,  tröfft  die  Unglücklichen  durch  majeriäli- 
Iche  Gcrichrsfccnen  der  oft  und  lang  zögernden » 
aber  nie  fchJummernden  Vergeltung.  Sie  erhebt 
die  Unterdrückten  durch  die  Betrachtung,  dafs  Un- 
natürliches nie  daure,  und  in  dem  Meere  der  Be- 
gebenheiten allemal  eine  Ebbe  folge  auf  die  reifsen- 
de  Fluth.  Die  ihrer  felbft  zaghaft  vergeffendea 
richtet  fie  empor  durch  die  Bcfciiauung  des  unfehl- 
baren Sieges  des  Geiftes  und  des  Muthes,  wider  zu- 
fällige, von  Feindesfehlern  trunkene  Uebermacht. 
Sie  befchämt  die,  welche  vor  dem  Drange  des  Au- 
genblicks in  abgöttifcher  Ergebung  niedergewor- 
fen, nur  ihre  Zeit  unveränderlich  wähnen,  wäh- 
rend alle  Jahrhunderte  mit  ihren  Heroen  und  Gei- 
fseln  Ungft  herunter  gegangen  find,  und  die  ob  Ge- 
fahren verzweifeln,  denen  (des  Todes  der  Schlach- 
ten und  deffen  zu  gelchweigen,  den  der  grofse  und 
gute  Cäfar  ftarb)  der.  Wein,  wie  in  Aicxanderu 
(fic)  in  Pvrrhus  ein  Stein  aus  Weibeshand,  an 
Theddorich  ein  Fifchkopf,  in  Attila  und  Alarich 
jäher  Blutfchlag,  au  mehr  als  an  einem  Dutzend 
würdiger  und  unwürdiger  Cäfarn  die  Ehr-  und  Hab- 
fucht  zügellofef  Prätorianer,  ärztliche  Grillen  wie  au 
Dionys  und  Hajazclh,  ein  fallender  Blumentopf, 
eine  'kleine  Welle,  ein  Fehltritt,  wie  in  Tiepoio, 
Giacomutzo,  Sforza  und  Fiesko,  oder,  ein  paar 
fehlechte  Feigen,  wie  an  dem fiarken  Könige  Mat- 
thias Hunyadi  Corvin  ein  fchnelles  Ende  zu  machen 
hinreichend  gewefen  Und.” 

Bev  Ludwig  II.  erfparte  dem  Vf.  die  bekannte 
Grabfcnrift  eine  weitere  Charakterfchilderung-  Alles 
Licht,  alle  ßeftrebungen  zum  Guten,  Schönen, 
Nützlichen  wichen  (unter  feiner  Regierung)  der 
Umluidfamkeit  des  hohen  Clcrus,  /len  felblt  die 
Reformation  aus  feinem  Gehern  Schlummer  kaum 
noch  wach  rüttelte,  dem  wilden  Getriebe  der  ehr- 
und  habfüchtigen  Baronen , den  unaufhörlichen  Be- 
fehdungen.”   Die  Sclilulsbeirachtung  des  V'fs. 

verdient  hier  einen  Platz:  Die  Luxemburger,  die 
Anjous,  die  Jagellonen  find  nicht  inehr:  Habsburg 
blühet  und  wird  blühen.  Warum?  Weil  in  entfchei* 
denden  Augenblicken  drey  Fanten  aufserordentlichen 
Geiftes  und  Willens  aus  ihm  bervorgiogen , Rudolph 
zur  Gründung,  zur  Ausbreitung  .Maximilian,  IThe- 
refia  zur  Erhaltung:  Grofsen  und  Geringen  zur  Leh- 
re, dafs  keine  Hoheit  fo  glänzend,  kein  Reichthum 
fo  unverfiegbar,  keine  Macht  fo  ftark  fey,  dafs  die 
ftets  forlfchreitende  Ausbildung  des  Geiftes  und 
Stärkung  HesGemüths  durch  grofse  Beyfpicle,  durch 
Selbflverläugnung,  durch  gänzuche  Verfenkung  in  das 
Eine  Nothwendige,  Höchfte  jemals  darüber  ver- 
nachläffigt  werden  dürften.“  •. 

Su 
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So  viel  Ober  die  Darfteiiung  des  Vf*.  Nun  »lieh 
etwas  Ober  das  Hiftorifche  im  Buche.  Pes  Vfs. 
Buch  foll  ein  Nationalwerk  feyn,  oder  wie  es  die 
Verlagshandlung  erklärt,  ein  Volksbuch  über  die 
Ge fch teilte  Oefterreichs.  -So  nimmt  denn  der  Vf. 
Geh  die  Erlaubnifs,  in  feiner  Darfteiiung Thatfachen, 
■weiche  er  will,  zu  geben  oder  auszulaffen.  Von  den 
beiden  Regenten  Wladislaus  und  Ludwig  liefs  Geh 
als  von  bOhmifchen  Königen  wenig  intereflantes  Ta- 
gen, und  darum  umfaffen  ihre  Biographien  vorzüg- 
licf»  Ungrifche  Begebenheiten.  Man  glaube  aber  ja 
nicht,  aus  feinem  Buche  die  richtige,  die  echte  Ge- 
fchichte  zu  lernen.  Oefters  fehlt  das  wichtige,  der 
SchlafM  zu  Allem,  wie  bey  Wladislaws  und  Lud- 
wigs Biographien  eine  Schilderung  des  Lebens  und 
Treibens"  jener  drev  geiltlichen  Mmifter,  denen  Oe- 
fterreich  den  Befitz  Üngerns  fchuldig  ift,  Bakäts, 
Szaktnäri  und  Szalkai.  Manchmal  wäre  von  dem 
Vf.  gerade  das  Unrichtige  zu  lernen.  So  z.  B.  mag 
der  Vf.  dem  Job.  Z.äpolya  noch  fo  gram  feyn,  fo  follte 
er  doch  fein  Andenken  milder  Befchuldiguog  CS.  aoa.) 
v'erfchonen,  dafs  Zäpolya  den  König  Ludwig  in  Riick- 
ficht  feiner  Erziehung  planmäfsig  verdorhen  habe. 
„Mehrere  feiner  Umgebungen  waren  gewiffenlos  ge- 
nug, entweder  aus  Verrätherey  oder  Habfucht  zu 
fröhuen.“  Es  ift  aber  bekannt,  dafs  BornemiOa  und 
Markgraf  Georg  die  Erzieher  und  Leiter  Ludwigs,  die 
gefchwornen  Feinde  Zäpolyas  waren,  und  doch  der 
eine  aus  Unverrtand,  der  ändere  aus  LeichtGnn  und 
Gewohnheit  des  luftigen  Lebens  den  jungen  König 
in  feinem  Ahfcheu  vor  Anftrengungen  und  in  feiner 
Liehe  zu  Spielereyen  fortgehen  liefsen.  ln  Neben- 
umftänden  ift  der  Vf.  höchft  unzuverläffijg , z.  B.  S. 
165-  in  der  Behauptung,  dafs  dem  Joh.  Corvin  feine 
beiden  Kinder  Chriftoph  und  ^iifabeth  noch  bey  Leb- 
zeiten gefturben  feyn.  Aber  eine  eigne  Unart  des 
Vfs.  war  dem  Rec.  in  diefem  Werke  fehr  auffal- 
lend, nämlich  eine  befondere  SorgioGgkeit  in  Rück- 
fiebt  chronologi fcher  Angaben.  So  z.  B.  heifst  es 
leich  vorn  bey  Podiebratf:  erwählt  den  6ten,  gekr. 
en  7ten  Maji  145g.  die  WaW  aber  gefchah  am  aten 
März  US8.  (nicht  1448-  wie  S.  49.  als  Druckfehler 
fteht)  S.  15t.  heifst  es:  am  19.  Aug.  1491-  Gel  Stubl- 
weiffenburg,  es  fpllte  aber  heifsen  am  19  Jul.  1491. 
Pie  PrinzefGn  Anna  war  geboren,  nicht  aj.  Jen.  1503. 
wie  es  S.  168-  heifst,  fonclern  am  aj.  Jul.  1503.  Der 
Prinz  Ludwig  ward  nicht  am  ia.  März  1507.  gekrönt 
(S.  176.)  fomiern  am  4.  Jun.  1508-  u.  f.  w. 

Raphael  Donner  geboren  zu  Efsling  (dem 
Sclilaclitcoorte)  im  Marthfelde,  geftorben  zu  Wien 
am  15.  Oct.  1741.  der  erfte  öfterr.  Bildhauer  feiner 
Zell,  durch  Brenner  und  Giuliani,  und  fpäter  an  der 
neugeftifteten  Wiener  Kunftakademie  gebildet.  Von 
ihm' hat  man  vorzüglich  folgende  Werke:  einen  heil. 
Martin,  und  das  MaufoUeum  des  Ungr.  Primas  im 
Dom  zu  Presburg,  die  Statue  Karls  VI.  im  Belvedere, 
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Andromaches  Rettung  durch  Perfeus  ober  dem  Brun- 
nen auf  dem  Rathhaufe,  und  die  vier  Hauptflüffe  Oe- 
fterreiehs  am  Brunnen  des  neuen  Marktes.  Schiller 
von  ihm  waren  zwey  Brüder  deffelhen,  Matth,  und 
Sebafiian  Donner,  dann  Oefer,  KofGer,  Wurftbauer, 
und  die  beiden  Moll. 

Frater  Pnulin  a S.  Bartholomeo,  geb.  am  aj.  Apr. 
1748-  zu  Hof  im  Lande  unter  der  Enns,  an  der  un- 
rifchen  Gränze,  geftorben  zu  Rom  7.  Jan.  1806. 
iefs  eigentlich  Philipp  Wesdin,  ward  1 769.  unbefchuh- 
terCarmcliter,  befummle  Geh  zuMiflionen,  lernte  die 
oriental.  Sprachen  in  Rom  , brachte  vierzehn  Jahre 
in  Malabar  zu:  kam  im  J.  1790  nach  Rom  zurück, 
und  gab  hier  feine  verfchiedenen  Werke  heraus.  Im 
J.  1798-  floh  er  nach  Wien,  ward  aber  bald  vom  Car- 
dinal Stepli.  Borgia  nach  Padua  berufen,  und  ging 
1800.  mit  Pius  VI.  abermals  nach  Rom.  Er  ward  im 
Klofter  Santa  Maria  della  Scala  vom  Tode  über- 
rafcht,  mitten  unter  phiiolog.  Arbeiten. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Httll,  b.  Dietlein : Stick  • Stunden , oder  neuester 
Unterricht  im  Sticken , ein  Gefchenk  für  das 
fchone  Gefchlecht.  — Zwey  Hefte  mit  fchwarzen 
und  mit  ausgemalten  Kupfern.  10  u.  4 S.  Text, 
ohne  Jahrzahl.  (aThlr.) 

Im  erften  Heft  oder  Gefchenk,  wie  der  un- 
genannte Vf.  es  zu  nennen  beliebte,  Gndet  man 
fechs  Kffpferblätter  mit  Stickmuftern  in  Umriffen 
und  eben  diefelhen  Kupfer  ein  andermal  abgedruckt 
und  mit  hellen  Karben  ausgemalt:  im  zweyten  Heft 
oder  Gefchenk  auf  gleiche  Wqife  Geben  Kupfer- 
blätter, einmal  UmrilTe  und  einmal  bunt  ausgemalt. 
Der  Gefcbmack  diefer  Stickmufter  ift  mit  Aus- 
nahme der  Tafeln  1.  und  VI.  im  zweyten  Heft,  wo 
Urnen  und  Leyern , Fackeln  und  brennende  Altar« 
zur  Verzierung  von  Strick  - und  Tabacksbeutela 
Vorkommen,  gar  nicht  fchlecht,  ja  einige  Mufter 
Gnd  fogar  recht  niedlich.  Die  Anweiiung  zum 
Sticken  S.  3 — 10.  im  erften  Heft,  kündet  einen 
Sachverftändigen  an,  welchem  aber  die  gefuchte 
Einfalt  des  Vortrags  nicht  recht  gelingen  wollte. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig , b.  Gerh.  Fleifcher  d.  j. : The  Plays  of 

William  Shakspeare,  accurately  printed  from 
tbe  Text  of  Mr.  Steevens's  laft  edition  with  a 
felection  of  the  moft  important  notes.  Vol.XVI. 
containing  Cymbeline  and  Titus  Andronicus. 
1810.  360  S.  kl.  8-  ( 1 Thlr.)  (Siebe  d.  Rec. 
Ergänz.  Bl.  1810.  Nr.  go.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  b.  Salfeld:  Reifen  im ßldlichen  Afrika , in 
den  Jahren  1*03,  1804,  1805  und  1806;  von  Hein- 
rich Lichtenftein  , vormaligem  Chirurgien  major 
bevm  Bataillon  Hottentotifcher  leichter  Infante- 
rie in  holländ.  Dienften,  am  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung,  Dr.  der  Mediein  u.  Philofopbie, 
ordentl.  Prof,  der  Naturecfchichte  an  derUuiverf. 
zu  Berlin  u.  Mite!,  mehrerer  geh  Gefellfchaften. 
Zweyter  Theil.  Mit  vier  Knptero  u.  einer  Karte. 
18  is.  661  S.  8-  (6  Tblr.) 

Diefer  Theil  enthält  die  übrigen  Reifen  des  Vfs. 

in  der  Cap-Colonie,  und  lchiiefst  mit  feiner 
glücklichen  Ankunft  in  Vlifsingen  den  5.  Jun.  1806, 
nachdem  den  2 jften  Januar  die  Colonie  durch  Capi- 
tulation  au  die  Engländer  übergeben  war.  Von  den 
vier  Abfchnitten,  nämlich  dem  4ten,  $ten,  6ten  und 
Tteu  des  aauzeu  Werks,  woraus  der  vorliegende 
Theil  behebt,  ift  der  letzte  oder  7te  am  meiften  an- 
ziehend: denn  er  befebreibt  den  Aufenthalt  des  Vfs. 
bej  dem  Beetiuanenftamme  derMaatjaping  am  FIufTe 
Kuruhman,  die  Rückreife  nach  der  Capftadt,  die  Be- 
ritznahme  der  Colonie  durch  die  Engländer  und  des 
Vfs.  Kückreife  im  Gefolge  des  hollandifchen  Gene- 
rals Janjfen  nach  Europa , mit  welchem  er  drey  Jah- 
re vorher  in  Afrika  angekommen  war.  Wir  wollen 
hieraus  zuerft  einige  Nachrichten  ausheben.  Auf 
der  angehängten  von  dem  Vf.  lelbft  entworfenen  Kar- 
te haben  wir  die  Lage  diefei  Volks  nicht  angezeigt 
gefunden,  vermulhlich  weil  fie  «las  curopäifche  Ge- 
biet (das  Gebiet  der  Europäer)  am  Vorgebirge,  der 
guten  Hoffnung  darftellt,  die  Beetjuanen  aber  aufser 
demfelben  wohnen.  Dafs  die  Lage  der  Stadt,  wo  er 
von  dem  Könige  gut  aufgenonimen  wurde  und  lieh 
mehrere  Tage  autnielt,  nicht  nach  der  Breite  und 
Tange  im  Buche  befliumit  ift,  nimmt  Wunder,  da 
doch  der  Vf.  verßehert  (S.  331.) , an  dem  Sackrivier 
oft  Breiten- Beobachtungen  mit  zwey  guten  Sextan- 
ten angeftellt  zu  haben',  und  er  darin  vou  einem 
Reifegefährten,  der  mit  den  Inftrumenten  gut  umzu- 
gehen wufste,  unterftützt  wurde,  auch  wenige  Tage 
vor  feiner  Ankunft  im  Lande  der  Beetjuanen  an  Jan 
Bloms  - Fontein  die  Breite  des  Orts  a6°  37'  gefun* 
den  hatte,  Oie  Karte  geht  nicht  weiter  als  Ms  an 
a9-  15',  die  Bezeichnung  der  Gegenftände  hört  fchon 
bey  30°  St'  auf.  Dafs  der  Vf.  ziemlich  richtig  obfer- 
rirt  hat  (denn  wer  wird  von  ihm,  der  fo  vieles  auf 
Ergänzungsblutter  zur  A.  L.  Z.  1813. 
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der  Reife  zu  beforgen  hatte  und  nicht  eigentlich 
Aftrouom  war,  die  gröfste  Genauigkeit  verlangen?), 
erhellt  aus  dem  Berichte,  den  die  erftsn  Europäer, 
die  in  diefe  Gegenden  kamen , Engländer  im  Jahre 
1801.  ihrem  in  der  Capftadt  commandirenden  Gene- 
ral von  ihren  Entdeckungen  abgeftattet  haben,  und 
den  Bar  roll' , accounc  offravels  inta  the  Interior  nf 
fouthern  Africa,  London  1804.  T.  a.  p.  114  u.  f.  hat 
ab  drucken  taffen.  Sie  fanden  die  Breite  der  könig- 
lichen ReGdenz  a6°  30'  und  die  Lange  37°  öftlich  von 
Greenwich.  Von  der  Länge  ift  bey  Hr.  L.  nicht  di« 
Rede,  und  da  er  von  der  WTohnung  der  Beetjuanen 
bemerkt  (S.  493) < dals  fie  damals,  als  fie  von  den 
Engländern  zuerft  befucht  wurden , drey  Tagereifen 
weiter  nach  Nurdoften  wohnten,  fo  entfteht  natür- 
lich eine  Differenz  zwifchen  feiner  und  ihrer  Breiten- 
Beftimmung,  zumal  da  auch  die  feinige  noch  vor  fei- 
ner Ankunft  in  der  ReGdenz  gemacht  ift.  Künf- 
tige Keifende  werden  uns  hierüber  eines  genaueren 
belehren,  und  von  dein  regfamen  Forfchungsgeifte 
der  Britten,  die  nun  fclion  wieder  beynahe  10  Jahr« 
im  Hcfitz  der  Colonie  Gnd,  erwarten  wir  mit  dem 
Vf.,  dafs  wenn  auch  die  im  Jahre  1807.  veranftaltete 
Expedition  bis  an  die  Befitzungen  der  Portugiefen 
vorzudringen,  verunglückt  feyn  follte,  welches,  weil 
man.  1810-  keine  Nachricht  von  ihr  batte,  befürchtet 
wird,  die  Britten  Geh  es  angelegen  feyn  lalTen  wer- 
den, die  von  dem  Vf.  gegebenen  Nachrichten  zu  er- 
weitern und  zu  berichtigen.  Zur  Zeit  find  noch  die 
des  Vfs.  vom  Jahre  1805.  die  neueften  und  zuverlä- 
fsigften.  In  den  allgemeinen  geographifchen  Ephe- 
meriden,  Februar  und  März  1807,  machte  er  fie  zu- 
erft bekannt , und  was  da  weitläufiger  zu  lefen  ift, 
wird  hier  in  gedrängter  Kürze  gegeben.  Die  von 
dem  Vf.  befuchten  Beetjuanen,  oder  wie  fie  Barrow 
nennt,  Boofhooanas,  gehören  zu  den  Kaffernationen 
von  dem  Stamme  der  Kooffa.  Sie  erftrecken  fich 
vou  dem  Fluffe Kuruhman, als  dem  füdlicbften  Puncte. 
(Er  befindet  fich  nicht  auf  der  Lichtenfteintcbea 
Karte,  die,  wie  die  Barrowfc he,  in  Norden  nicht 
über  den  Kouffiefiuts  hinausgeht,)  30  bis  4oTagerei- 
fen  nach  Norden,  und  mehrere  Stämme  von  innen 
wohnen  unter  gleicher  Breite  bis  an  die  Oftküfte. 
In  Welten  haben  fie  die  grofsen  Namaaquas  und 
Dammaras  zu  Nachbaren.  Von  der  Nation  werden 
neun  Stämme  namhaft  gemacht,  von  welchen  die 
Maatjaping,  die  zur  Zeit  des  erften  Befuchs  von  den 
Europäern  mit  den  Muruhlong  zufammen  wohnten, 
lieh  aber  nachher  von  ihnen  trennten, eine  kleine,  et- 
Sj  wa 
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•wa  5000  Menfchen  Barke  Nation  ausm.ichen.  Alle 
Stäanme  reden  nur  eine  Sprache.  Die  Rindvielizucht 
ift  ihr  vornehmfter  Erwerb,  und  der  Mangel  daran 
in  der  Cap-Colonie  reranlafste  die  erfle  Rede  zu  ih- 
nen. • Den  Ackerbau  treiben'  Ge  ernftlicher  als  die 
Kaffem.  Die  Felder  Gnd  ordentlich  umzäunt  und 
tragen,  aufser  der  Kafferfchen  Hirfe,  Bohnen,  Kflrbif- 
fe,  Waffermelonen,  von,  wie  es  fcheint,  noch  nicht 
hefchriebenen  Arten.  Die  Männer  warten  das  Vieh, 
die  Weiber  beftellen  die  Felder.  Geiftige  Getränke 
wiffen  Ge  nicht  zu  bereiten.  Sie  löfchen  den  Dürft 
nicht  mit  Waffer,  fondern  mit  dem  Saft  der  VVaffer- 
melonen.  Sie  kleiden  fich  in  künftlich  gegerbte 
Thierfelie  und  gehen  nicht  nackend  einher,  wie  die 
Kooffa.  Unter  dem  in  Kupfer  geftochenen  Hnusrath 
und  Verzierungen  findet  inan  eine  eiferne  Pfrieme, 
ein  zweyfehneidigds  Meffer,  Löffel  aus  Mimofenholz 
efchnilzt,  Armringe  von  Elfenbein,  Ringe  von  Le- 
er mit  gekrümmten  Iiupferp'ättcben  eingelegt  und 
dgl.  m.  Das  Oberhaupt  oder  der  König  hat  noch 
grüfsere  Gewalt  bey  den  Beetjuanen,  als  bey  den 
Kooffa.  Privatftreiligkeiten  fchlichtcn  die  Untertha- 
nen  unter  fich.  Wird  bey  dem  König  geklagt,  fo 
nimmt  er  fich  derUnfchuldigen  an  und  vollftreckt  in 
eigener  Perfon  das  Strafurtlieil.  Sein  Titel  ift  Ma- 
nnas, und  da  die  Gottheit  Murimo  heilst,  fo  beweifet 
jener  Name  die  Hochachtung  gegen  iiin,die  fich  auch 
auf  feine  nächften  Umgebungen  erftreckt.  SeiueSöh- 
ne  find  geborne  Heerführer  und  Gefandten  und  der 
ältefte  ilt  fein  Nachfolger.  Die  Kriege' werden  auf  die 
Weife  geführt,  wie  bey  den  Kooffa  und  die  Waffen  find 
Such  wenig  verfchieden.  An  den  Siegesfefteu  wird 
ein  Stück  Fieifch  aus  dem  Leihe  des  erlegten  Fein- 
des von  den  Siegern  unter  der  Aufficht  der  Priefter 
verzehrt;  dergleichen  man  von  den  Kooffa  nicht 
zu  erzählen  weifs.  Hr.  L.  findet  in  diefem  Gebrauche 
nicht  fowohl  Rohheit  als  Aberglauben , von  deffen 
Herrfchaft  unter  ihnen  noch  andre  Beyfpiele  ange- 
führt werden.  Das  unterscheidet  fie  vorteilhaft  von 
vielen  andern  uncultivirten  Völkern,  dafs  fie  reinlich 
und  fchamhaft  find  und  keinen  Hang  zum  Stehlen 
zeigen. 

Ein  für  die  von  dem  Gouverneur  JanJJens  veran- 
ftaltete  Gefandtfchaft,  wovon  Hr.  L.'ilas  zweyte  Mit- 
iied  war,  günftiger  Umftand  war,  dafs  fie  einen  Mif- 
onar  Kox  zum  Begleiter  und  Führer  hatte, der  fchon 
vorher  in  dem  Lande  gewefen  war,  die  Sprache  ver- 
band, auf  der  Reife  den  Hrn.  L.  darin  unterrichtete, 
fielt  bey  allen  Einwohnern  beliebt  gemacht  hatte  und 
deffen  Rückkunft  mit  Vergnügen  sefehn  wurde.  Die- 
ier  feltene  Mann, ein  geborner  Afrikaner,  halte  doch 
das  Unglück,  dafs  er,  nachdem  er  aufs  neue,  d.  i. 
wenigftens  zum  drittenmal  (denn  mit  Hr.  L.  war  er 
nach  der  Capftadt  gereifet)  fich  in  das  Land  der  Beet- 
juanen begeben  hatte,  i*o8-  in  einem  Privatftreit  mit 
einem  Beetjuanen  erfchlaeen  wurde.  Der  König  ver- 
sprach der  Wittwe  den  Tod  zu  rächen.  Dafs  es  ge- 
fe  beben  fey,  davon  hatte  man  noch  keine  gewiffe 
Nachricht, 
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Der  König,  begleitet  von  feinen  Räthen  und  zwey 
Söhnen,  kam  den  Fremden  bald  nach  ihrer  Ankunft 
entgegen  und  empfing  fie  mit  herzlichem  Hände- 
druck. Den  König  nennt  Hr.  L.  Mulihawang,  BtTr- 
roiziMooliaban, und  es  war  alfo  feit  tgoi.kein  Wecta- 
fel  in  der  Regierung  vorgefallen,  ln  eiuem  Orte  von 
ungefähr  $oo  Häufer  und  5000  Einwohnern  gab  der 
König  unter  einem  Giraffenbaum  den  Gefandten  Au- 
dienz, nahm  die  mitgebrachten  Gcfelienke,  einen 
dicken  Stock  mit  mamv-en  Metallknopf,  Taback  (wo- 
von alle  grofse  Liebhaber  find),  Glaskoralien,  Stahl- 
knüpfe, Meffer,  Kupferdraht  11.  f.  w.  mit  Wohlgefal- 
len und  mit  Anhand  in  Empfang.  Als  das  Volk  lieh 
zu  Tehr  zudrängle,  um  gleichfalls  Tabak  von  den 
Angekommenen  zu  erhalten  und  darüber  eine  Ver- 
wirrung entftand,  die  durch  des  Königs  Zurufen, 
auseinander  zu  gehen,  nicht  gedämpft  werden  konn- 
te, feblug  der  König  mit  einer  Peitfche  von  Rhino- 
cerosleder  auf  die  Üinftehcnilen , welchem  Beyfpiele 
die  Höflinge  folgten,  worauf  der  Platz  in  einer  Mi- 
nute leer  wurije.  Das  ilerunigclien  in  dem  Orte, 
den  man  eine  Stadt  nennen  würde,  wenn  er  Thore 
und  Mauern  gehabt  hätte, die  Berichtigung  derHäufer, 
die  Betaftung  und  Uuterfuchung  der  Geräthfchaflc-n 
wurde  bereitwillig  und  ohne  Aeufserung  von  Furcht 
und  Mifstrauen  zugeftanden.  Die  Bauart  und  Ein- 
richtung der  Häufer  wird  befchrieben,  weil  hier 
mehr  Sorgfalt  darauf  verwendet  wird  , als  von  den 
öftlichen  Keffcrnftämmen.  Nur  der  Oberpriefter, 
der  die  Befrhneiiluiig  an  den  mannbar  werdenden 
Jünglingen  alle  zwey  Jahre  verrichtet,  ärztliche  Kennt- 
niffe  hefitzt,  den  Läuf  der  Geftirne  kennt,  Glücks- 
würfel  fertigt,  an  deren  Untrüglichkeit  das  Volk 
laubt,  nahm  fie  mit  Kälte  ailf.  Der  Ort  felbft  hat 
einen  eigenen  Namen,  fondern  führt  den  des  Ober- 
haupts und  des  nächften  natürlichen  Standorts,  wel- 
cher hier  der  Klufs  Kurithinan  ift.  Bey  der  Tafel  ge- 
fielen dem  Könige  die  Speifen  aus  dem  Pflanzenreich 
am  meiften,  gekochter  Reifs  , getrocknete  Frflchte 
und  Brod.  Er  trank  nicht  mehr  als  drey  Gläfei» Wein, 
aus  Furcht,  fich  zu  beraufchen.  Ein  königlicher 
Prinz  fand  das  KafirmelTcr  des  Hrn.  L.  zum  Bartab- 
fcheeren  viel  bequemer,  als  feine  eignen  ft  ti  mp  fei» 
Meffer,  und  legte  feinen  Kopf  ganz  furchtlos  in  den 
Schoofs  des  Hrn.  L.,  um  fiel«  von  ihm  r.ifiren  zu  laf- 
fen,  welches  diefer  auch  fo  gut  als  er  konnte,  verrich- 
tete Bey  einem  erüffneten  Taufcbhan.lel  griffen  die 
Einwohner  begierig  nach  Tabak,  den  fie  fowohl  zum 
Rauchen  als  zum  Schnupfen  lange  vor  ihrer  Ue- 
kanntfehaft  mit  den  Europäern  gebraucht  haben. 
Rindvieh  wollten  fie  nicht  anders  als  gegen  Stahei- 
fen,  Nägel,  feidene  und  leinene  Tücher,  europäifclio 
Kleidungsftücke  u.  f.  w.  hergeberi.  Elephantenzäh- 
ne  waren  wohlfeil.  Das  Anerbieten  eines  Beet- 
juanen, ein  paar  acht  bis  zehnjährige  Knaben,  die 
im  Kriege  mit  den  Chojaa  feine  Beute  geworden  wa- 
ren und  die  er  nicht  länger  ernähren  konnte,  gegen 
ein  paar  lebendige  Schafe  zu  verkaufen,  wurde  abge- 
wiefen.  Der  König  ftellte  den  Holländern  auch  zwey 
feiner  Frauen  vor,  die  befcheakt  wurden,  und  dafür 
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Armringe  und  Halsbänder  zurückliefsen.  Auch  der 
König  machte  Gegengefchenke,  zwey  fchöne  Ochfen 
und  eine  Kuh  mit  einem  Stierkalbe. ' Der  Rackkehr 
der  Holländer,  ob  er  gleich  gern  gefchn  hätte,  dafs 
lie  noch  länger  bey  inm  geblieben  wären  und  ihm 
gegen  feinen  Feind  Makrakki  mit  ihren  Pferden  und 
Gewehren  Beyfland  eeleiftet  hätten,  legte  er,  ob- 
gleich die  argwöhnifclien  Europäer  beförchteten  , er 
würde  gegen  ihren  Enlfchlufs,  fobald  abzureifen, Ge- 
walt gebrauchen,  keine  HindernilTe  in  den  Weg,  fo 
dafs  fie  am  Ende  durch  die  Höflichkeit  der  fogenann- 
ten  Wilden  befchämt  wurden.  Wenn  man  die  Karze 
der  /-eit  bedenkt,die  Hr. /..unter  den  Beetjuanen  zu- 
brachte,  fo  mufs  man  fich  noch  mehr  über  die  vielen 
intercffanten  Nachrichten,  die  er  von  diefeni  Volke 
mitgetheilt  hat,  verwundern. 

Die  Rückreife  nach  der  Capftadt  war  mit  vielen 
Befchwerli'  hkeiten  verbunden.  Der  Aufbruch  ge- 
fchah  den  jten  Julius  im  Winter,  auf  der  Tödlichen 
Halbkugel  (die  Ankunft  ift  um  den  34ften  oder  asften 
Junius  gewefen).  Ochfen  und  Pferde  waren  durch 
die  fchlechte  Weide,  die  fie  in  den  letzten  Tagen  ge- 
habt, erfchöpft,  dazu  kam  eine  heftige  Kälte,  und 
mehrere  von  ihnen  muTsten  vor  Schwäche  und  Läh- 
mung zurüekgclaffen  werden.  Im  Kooffithale  wur- 
de von  einer  Icliönen, bisher  unbekannten  Antilopen- 
Art,  von  dem  Vf.  Antilope  Melampus  genannt,  ein 
Männchen  erlegt,  das  in  Kupfer  geftochen  ift,  und 
durch  feine  GrOfse  und  fchön  gereiften  Hörner  fielt 
aaszeichnet.  Unter  den  Holzarten  am  Oranjcrivier 
war  eine  vorzüglich  fchwer  und  dicht,  die  lieh  zu 
Bbre- Inflrunienten  ausnehmend  fchickt,  wie  diefes 
der  Vf  an  feiner  daraus  gefertigten  Flöte  erprobt 
hat.  An  «len  Brakkerivier  und  Sakrik  waren  Leu- 
te, die  die  l!ljtt-rn  gehabt  hatten,  und  von  dem  Vf. 
Verballungsregeln  erhielten  , wodurch  die  Verbrei-’ 
tiing  der  Krankheit  verhindert  wurde.  Ein  unge- 
heurer Raiipenzug  von  der  Bombyxart,  von  welcher 
viele  Millionen  auf  der  Erde  in  einer  Richtung  fort- 
krochen, fetzte  den  Vf.  in  Erftannen  und  fcheint 
ihm  noch  unerklärlicher,  als  das  VVandern  der  Zug- 
heufchrecken.  In  Tülbagh.dom  Sitz  des  Lan  ldrof- 
ten,  der  mit  dem  Vf.  gereifet  war  (33"  Breite  auf  der 
Knte),  langte  die  Gefelltchaft  den  yten  Auguft  an, 
die  damals  genau  drev  Monat  entfernt  gewefen  war, 
und  nahe  an  350  deu tlclie Meilen  zurßekgeiegt  hatte: 
denn  der  entferntefte  Punct  der  Reife  war  t-g  Mei- 
len von  der  Capftadt.  S.  $69.  Ibach  diefer  Nachricht 
mufs,  weil  die  Capftadt  bey  nahe  unter  340  liegt,  das 
Beetjusnen  Land  um  einige  Grade  dem  Aequator  nä- 
her liegen,  als  die  vorhin  angeführten  Breiten  aus- 
weilen. Künftige  Reifende  werden  uns  hierüber  Aus- 
kunft geben.  Im  Thale  Roodezand  entging  der  Vf. 
mit  genauer  Nuth  der  Gefahr,  von  einem  Parder,  der 
fich  von  der  Kette  losgetilTen  hatte,  angefallen  zu 
werden.  Am  täten  Auguft  erhielt  er  nach  den  Vor- 
schlägen,- die  er  felbft  getban,  von  dem  Gouverneur 
den  Befehl , an  der  Grenze  der  Colonie  durch  die 
Impfung  der  Schutzblattern  der  «[eitern  Verbreitung 
der  natürlichen  Blattern  zu  wehren,  kr  begab  lieb 


daher  unverzüglich,  gewöhnlich  von  einem  Hotten- 
totten von  Station  zu  Station  begleitet,  an  den  Fufs 
des  Roggeveldsberges.  Hier  wurden  in  den  vier  Wo- 
chen , die  fich  der  Vf.  dafeibft  aufhielt,  nahe  an  300 
Perfonen  geimpft,  und  durch  vernünftige  Hausväter 
das  Schutzmittel,  das  im  November  1803.  mit  einem 
portugiefifchen  Sciavenfchiffe  von  Mofambique  nach 
der  Capftadt  gekommen  war,  noch  weiter  verbrei- 
tet. Während  diefer  Zeit  lebte  der  Vf.  von  Hammcl- 
fleifch  ohne  Brod,  und  Anfangs  fogar  ohne  Salz.  Das 
WafTer  warwegen  des  Barken  Natrongehalts  nur  im 
Theeaufgufs  zu  geniefsen,  Wein,  Bier,  Branntwein 
gar  nicht  zu  haben,  Milch  äufserft  fparfam.  Von  ei- 
nem Durchreifenden  kaufte  er  nach  langem  Hoffen  * 
einen  Vorrath  költlicher  Granatäpfel  und  eine  Fla- 
fchc  fclilechten  Branntweins.  Als  die  Familie,  die 
nach  der  Gewohnheit  der  Coloniften  alle  Tage  An- 
dachtabungen  hielt,  den  Vf.  fleifsig  in  der  Bibel, 
die  aufser  einer  Poftille  das  einzige  Buch  im  Haufe 
war,  lefen  fall,  ward  er  crfucht,  die  Abeudvorlefung 
zu  übernehmen  und  ein  Kapitel  aus  der  Bibel  frey  zu 
erklären.  Er  tliat  diefes  fo  fehr  zur  Zufriedenheit 
der  Hausgenoffen,  obgleich  feine  Vorträge  denGrund- 
fatzen  der  Millionäre  entgegen  waren,  dafs  auch  die 
Nachbaren  fich  einfanden  und  ihm  aufmerkfam  zu- 
hörten ln  dein  vernunftmäfsigen  Chriftenthum  ift 
eine  kräftige  Wahrheit,  die  einen  jeden  aufpricht. 
Am  aoften  September  reifete  er  wieder  ab, und  langte 
nach  einem  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  in  Tül- 
bagh  am  3o(ten  in  der  Capftadt  wieder  ein,  von  der 
er  Ober  fflnf  Monat  abwefend  gewefen  war. 

Wenige  Wochen  nachher  t rat  er  die  vierte  Reife 
an,  in  GoMIfchaft  zweverOfficiers,  in  einige  näher 
gelegene  Gegenden  der  Colonie,  nämlich  nach  Stel* 
ienbofcli,  in  das  warme  Bad  am  Zwarteberg,  wo 
der  Gruudftciii  zu  einem  neuen  Brunnenhaure  gelegt 
wurde,  zu  den  Brüdern  in  Baviaanskloof,  nach  Zoe- 
temelnsvalley,  alsdann  den^  Rivier  Zonderand  hin- 
auf nach  Tülbagh  uml  von  da  Ober  Wagenmakers 
Valley,  Panrl  und  Stellenbnfrh  nach  der  Capftadt. 
Am  4ien  Januar  iko6.  legte  fich  eine  englifche  Flotte 
63  Segel  ftark  auf  der  Rl.edc  vor  Anker.  Den  jjten 
wurde  eine  Schlacht  geliefert,  nach  welcher  fich  der 
General  JanfJ'ens  mit  feinen  kleinen, kaum  1500  Mann 
ftarken  Heere  nach  Hottentott  Holland  zurückzog. 
Die  ehrenvolle  Capltulation,  die  ihm  von  englifcher 
Seite  angeboten  wurde  und  in  deren  Annahme  die 
fämmtlichen  Officiere  einftimmteu,  wurde  »len  c , fl  e u 
Januar  angenommen.  Dem  General  wurde  ein  ge- 
räumiges Schiff  zu  feiner  Difpofition  überlaffen,  in 
welches  fich  auch  Her  Vf.,  als  eine  zum  Gefolge  des 
Generals  gehörende  Perfon  den  5ten  März  einfehiff- 
te.  Mit  günftigem  Stldoftwindc  fegelte  das  Schiff 
aus  dem  Hafen  und  erreichte  am  sollen  März  die  In- 
fel St.  Helena.  Der  englifche  Gouverneur  gab  auf 
Bitte  des  Hrn.  Janf/ens  dem  Vf.  die  Erlaubnils,  eine 
kleine  Reife  durch  die  Iniel  zu  machen,  welche  fonft 
■einem  Fremden  nicht  verftattet  wird.  Alleen  von 
Ficus  religiofa  und  Bengalenfis  und  von  Bambusrohr 
liml  gemein,  und  europäifebe  Pflanzen  flehen  hier  ne- 
ben 
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ben  denen  aus  den  übrigen  vier  Welttheilen,  und  alle 
fchcinen  gleich  gut  zu  gedeihen.  Die  fyftematifchen 
Namen  der  eiuheimifchen  Bäume,  zum  fheitvon  io — 
laFufs  Höhe,  konnte  der  Führer  nicht  angeben.  Es 
waren  Synganefiften.  Mit  günftigem  Winde  wurde 
die  Reife  fortgefetzt,  fo  dafs  das  Schiff  am  aoften 
May  in  Plymouth  vor  Anker  kam.  Die  EiDgefchiff- 
ten  gingen  aber  nicht  ans  Land,  erreichten  den  5ten 
Junius  Vlifsingen  und  der  Vf.  fah  im  October  fein 
Vaterland  wieder,  nach  einer  Abwefenheit  von  fünf- 
tehalb Jahren. 

(Di«  Fc  rtfttxung  ftlft.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin, h. Dunker  u.  Humblot:  Vergift  mein  nicht. 
Sammlung  auserlcfener  Stellen  von  griechifchen , 
rtimifchen  , itallenifchen , portugiefijchen , J'pani- 
fchen , engli/chen , franzöfifvhen  und  deutjchen 
Schriftfte  Ilern { in  der  Originalfprache  mit  deut- 
icher  Ueherfetzung.  Ein  Tafcbenbuch,  vorzüg- 
lich zum  Gebrauch  für  Stammbücher.  Heraasg. 
von  Karl  Mächler.  — Zweyte  verbeff.  u.  verm. 
Ausgabe.  181a.  (ao  Gr.) 

Die  erlte  Ausgabe  diefes  Tafchenbuchs,  die  im 
Herbft  igo8  erfchien,  ilt  bereits  von  uns  in  diefen 
Blättern  (A.  L.  Z.  1809.  Nr.  177.)  angezeigt  worden. 
Was  den  Vf.  dieler  gefchmackvollen  und  auf  die 
Bedürfniffe  unfrerZeit  glücklich  berechneten  Samm- 
lung zu  einer  neuen  Herausgabe  derfelhen  beftimm- 
te,  war,  wie  er  in  dem  kurzen  Vorbericht  mel- 
det, der  gänzliche  Verkauf  des  Tafchenbuchs  und 
die  vielfache  Nachfrage  nach  denselben.  Diefer 
ehrende  Beweis,  dafs  fein  Unternehmen  nicht  oh- 
ne Heyfall  aufgenommen  worden,  munterte  ihn 
auf,  diefe  neue  Ausgabe  nach  dem  Urthciie  unpar- 
teyifcher  Sachverftändigen  und  feiner  eigenen  Ue- 
berzeugung  möglichft  zu  verbeflern.  Er  bat  daher 
die  darin  enthaltenen  Sentenzen  einer  ftrengen  Prü- 
fung unterworfen,  und  mehrere  aus  allen  hier  ange- 
nommenen Sprachen , die  vielleicht  nicht  dem  Gan- 
zen entfprechen  mochten,  mit  andern  vertaufcht, 
von  denen  er  hofft,  dafs  6e  dem  gebildeten  Lefer 
mehr  zufagen  werden.  Wir  können  nicht  umhin, 
dem  Vf.  das  Zeugnifs  zu  geben,  dafs  fein  lobens- 
würdiger  Zweck  bey  diefer  Sammlung,  edle  Grund- 
fatze  über  alles,  was  dem  Menfcben  am  heiligften 
fevn  loll,  zu  verbreiten,  Lebensweisheit  zu  lehren, 
und  in  einer  verhängnifs vollen  Zeit  den  Muthlofen 
mit  Kraft  und  edeln  Entfchlüflen  zu  waffnen,  durch 
diefe  neue  Bearbeitung  noch  mehr  gewonnen  hat. 
Die  Ueberfetzungen  bey  den  alten  klaffifchen  ProTai- 
ftcn  und  Dichtem  (auch  neuere  lateinifche  Dichter, 
wie  Beide,  Boethius,  Jovianus , Pontanus,  Sarbiews - 
ky  u. a.  find  nicht  ausgefchloffen)  find  immer  aus  den 
befien  neueren  deutfchen Ueberfetzern  entlehnt:  nur 
bey  den  Stellen  aus  den  //ornsilcheu  Epifteln  tritt 
ftatt  Vo/f,  deffen  Name  unter  den  Stellen  aus  den 


Mwnsifchen  Oden  immer  gefunden  wird,  Falbe  auf, 
deffen  Verdeutfchungen  auch  den  f’iq/fifchen  wenig 
oder  nichts  nachgeben.  — Das  nämliche  wurde  auch 
bey  den  ausländjfchen  Schriftftellern  neuer  Zeit 
beobachtet.  Die  Namen  der  vaterländifchen , aus 
denen  Denkfprüche  genommen  wurden,  find:  Ab - 
fchntz,  Arndt,  i<on  Benzol  Sternau,  Blum,  Bouter- 
weck , von  Brinkmann , Bürde,  Bürger,  Com,  von 
Cronegk , Delbrück , Engel  ( /.  /■ ),  Eckart,  Gediehe , 
von  Gemmingen , Gleim,  von  Goethe,  Gromberg,  Gu- 
bitz,  v.  Hagedorn,  v.  Haller,  v.  Haugwitz,  Heyden- 
reich, v.  Herder,  H/llty,  Jerufalem,  Knrfehin,  v.Kleift, 
Klopftnck,  Kretfehmann,  Lafontaine,  Langbein,  Lef- 
ßng,  Löwen,  Manjo,  Mnhtmann,  V.  Mntt/d/Jbrt,  (J.) 
Müller,  Opitz,  Pfeffel , Ratfeh  ky,  J.  P.  Richter,  RoJt, 
Salis,  Schiller,  Schlegel  (A.  Kv),  Schulz,  Sculcetus, 
Seume,  S palding,  Stoiber g (F.  L-) , Sturz,  Tiedge, 
Tfcherning , Voft,  Weckherlin  (R-),  Wernike,  li  ie- 
land,  Witnpf. 

JUGEND  SCH  RI  FT  EN. 

H*l«erstadt,  im  Bureau  f.  Literat.u.  Kunft:  Vater 
Gleim'  s Fabeln  und  Erzählungen,  goldene  Sprüche 
und  Lieder  für  Kinder.  Herausg.  von  Wilhelm 
Körte.  OhneJdhrszahl  (1810.)  ijg  S. ia.  (yGr.) 

Vater  Gleim  war  ein  heiterer  freundlicher  Greis, 
der  immer  einer  Anzahl  von  Kindern  Zutritt  erlaubte, 
gern  in  ihrer  Mitte  verweilte,  Tbeil  an  ihren  Spielen 
nahin,  ihnen  kleine  Gefchichten  erzählte  und  taufend 
Freuden  bereitete.  An  feinem  Geburtstage  (den  a. 
April)  kamen  fie  in  der  Frühe  des  Morgens  zu  ihm, 
brachten  ihm  Blumen  u.  Kränze  und  wünfebten  ihm 
Gefundheit  und  langes  Leben.  Das  war  denn  immer 
ein  herrlicher  Fefttag  für  die  glücklichen  Kinder. 
Seines  Nachbars  kleiner  Wilhelm,  rin  fähiger  lebhaf- 
ter Knabe,  war  fein  täglicher  Gefellfchafter,  der  ihn 
auf  feinen  Spaziergängen  und  kleinen  Reifen  beglei- 
tete, für  den  er  Lieder  und  Fabeln  dichtete  und  Ref- 
fen Umgang  ihm  zuletzt  zum  Bedürfnis  geworden 
war.  Leider  flarb  der  gute  Wilhelm  fchon  im  zehnten 
Jahre  und  Vater  Gleim  folgte  feinem  kleinen  Freun- 
de, bitterlich  weinend,  bis  ans  Grab,  welches  er  mit 
den  fchönften  Blumen  bepflanzte. 

Es  war  eio  guter  Gedanke  des  Herausg.,  dafs  er 
die  Fabeln,  Erzählungen,  SittenfprUche  und  Lieder, 
die  der  ehrwürdige  Gleim  zunächft  für  feinen  Wilhelm 
•ufgefetzt  hatte , und  die  in  mehreren  Zeit  ■ und  Ju- 
gendfehriften  zerftreut  fich  fanden,  fammelte  unil  fie 
der  Kinderweit  mitlheiite.  Fehlt  es  auch  den  Fabeln 
bisweilen  an  Leichtigkeit  und  Anfchaulichkeit,  und 
find  auch  die  goldenen  Sprüche  mitunter  etwas  zu 
trivial,  fo  gewähren  fie  «loch  den  Kindern  im  Ganzen 
eine  recht  gute  und  lehrreiche  Unterhaltung,  tiefon- 
ders  find  die  Lieder  wegen  ihres  unfchuldtgen  naiven 
Tons  und  wegen  ihrer  leichten  Verfification  für  die 
Kinderwelt  geeignet.  Manche  werden  jedoch  Her  Er- 
läuterung der  Mutter  oder  des  Lehrers  bedürfen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berum,  b.  Salfelrl : Reifen  im fiidlichen  Afrika,  in 
de*i  Jahren  1803.  1804,  1805  und  1806,  von  Hein- 
rich Lichtenßein  u.  f.  \v. 

( fortfreeung  der  im  vorigen  Siüefte  »bgebrnekenen  Rcccnßon .) 

us  den  vorhergehenden  AbfchniUen  wollen  wir 
* "*■  doch  noch  einiges«  was  uns  vorzüglich  merk- 
würdig zu  feyn  fcheint,  ausheben.  Der  vierte  ent- 
hält die  Keife  von  Graf  Reynet,  aus  dem  am  mei- 
ften  oftlicheii  Diftrict  durch  die  Karroo  nach  der 
Capftadt.  (S.  3 — 75.)  Der  Weg  ging  zuerft  gegen 
Norden  über  iiie  Schneeberge,  von  denen  der 
höchfte  Punct  3500  Fufs  über  der  Meeresfläche  er- 
haben ift.  Auf  ihnen  entfpringen  drey^  Flüffe,  die 
das  ganze  Jahr  hindurch  fliefsen,  der  Honneagsßujs 
«egen  Süden,  mehrere  kleine  Flülte  gegen  Often,  die 
lieh  in  dem  grofsen  Fifchflufs  vereinigender  Seekuh- 
ßufs  gegen  Norden  ergiefst  Geh  in  den  Oranjejlufs 
und  mit  ihm  an  der  Weftküfte  ins  Meer  (welches  er 
jedoch  nicht  völlig  erreicht).  Die  Quellen  machen, 
dafs  das  Gebirge  ziemlich  gut  bevölkert  ift , und  die 
mit  Erfolg  getriebene  llindviehzucht  bringt  Wohlha- 
benheit unter  die  Einwohner.  Zum  Ackerbau  ift 
indeffen  nicht  Waffer  genug  da.  Auch  ift  der  Man- 
el  an  Holz  fehr  grofs.  Die  Bewohner  felbft  firid  ein 
erber  fröhlicher  Menfchenfchlag , jedoch  nicht  oh- 
ne die  Fehler,  die  man  an  den  Coloniften  überhaupt 
au  tadeln  Urfache  hat.  Eine  gefährliche  Krankheit 
der  Tochter  des  Generalcomminars  war  für  die  ganze 
Heilegefellfcliaft  fehr  beunruhigend,  hielt  Ge  jedoch 
in  ihrem  Marfchp  nicht  auf.  Ei  ft  nach  mehreren  Ta- 
gen genafs  ße.  Die  Anficht  einer  von  Hunden  todt 
eebiflenen  gefleckten  Hyäne  (ihaenti  crocuta)  veran- 
lagt den  Vf.  von  den  Hunden  der  Coloniften  und 
dem  Nutzen,  den  fie  ihnen  gegen  Thiere  und  Men- 
-fchen  leihen, auch  von  der  Hyäne  und  den  Fallen,die 
man  dem  Kaubthiere  fetzt,  zu  handeln.  Nieuweveld 
{das  neue  Feld , weil  es  am  fpäteften  von  Coloniften 
bevölkert  ward)  ift  ein  Theil  der  grofsen  Karroo,  für 
den  gröfsten  I heil  des  Jahrs  dürre  und  unbewohn- 
bar. Eine  Pächterey  an  Towerfountein  Zauberquel- 
le dient  zum  Beweife,  in  welch  ein  Paradies  das  Land 
umgefchaffen  Teyn  würde  oder  feyn  könnte,  wenn  es 
hinlänglich  mit  Waffer  verfehen  wäre.  Die  einfame 
Oegend  ift  den  Anfällen  der  Bufchmänner  ausge- 
fetzt. Mit  Mühe  erhielt  der  Vf.  die  Schädel  von  ein 
paar  erfchlagenen  Bufchmännern , -weil  nach  einem 
Erganzungiblütier  zur  A.  L.  Z.  18IJ. 


allgemeinen  Vorurtheil  niemand  einen  Todt^bj.-« 
tragen  will.  In  den  -dürren  Ebenen  wurden  mehre- 
re Truppen  Quaggas,  Hartebenften , Gemsböcke, 
Eienn- Antilopen,  welche  Art  von  allen  die  gröfste  ift 
und  den  Uebergang  zum  Kindvieh  macht,  und  Strauf- 
fe  gefehen,  von  Zeit  zu  Zeit  abwechfelnd  mit  Stein- 
böcken,  Hafen  und  Rebhühnern.  Die  Lebensart  der 
Strauffe  wird  nach  eigenen  Beobachtungen  befchrie- 
ben,  die  der  Löwen  mehr  nach  der  Erzählung  der 
Coloniften,  die  behaupten,  dafs  der  Löwe  keinen  auf- 
recht und  unbeweglich  hebenden  Meufchen  ao- 
falte.  Dem  Vf.,  in  Gefeilfchaft  mit  einigen  Afrika- 
nern, näherte  fich  ein  Löwe,  der,  als  er  he  anfichtig 
wurde,  fülle  ftand,  gähnte  und  Geh  niederlegte.  Die 
Anwesenden  bereiteten  Geh  zum  Scbuffe,  wollten  ihn 
aber  noch  näher  kommen  laffen,eb^Ge  auf  ihn  fchöf- 
fen.  Der  Löwe  ftand  auf,  ging  einige  Schritte  zu- 
rück, legte  ßch  wieder  nieder,  blickte  auf  die  Men- 
fchen,  ftand  auf  und  lief  mit  der  gröfsten  Schnellig- 
keit davon.  Bey  dem  Eingang  in  die  Karroo,  an  den 
Quellen  des  Chamkaflufies , ward  drey  Tage  Raft 
gehalten,  um  Depefchen,  die  dem  Chef  durch  einen 
Eilboten  aus  der  Capftadt  gebracht  waren,  zu  beant- 
worten. 

Hier  wird  ein  Bruchhück  aus  dem  Tagebuche 
des  Generals  Janjfens,  enthaltend  deilen  Reife  von 
den  Scbneebergen  an  die  Ufer  des  Oranjeriviers  eia- 
gerückl.  (S.61  — 103.)  Diefe Reife  ging  über  den  ört- 
lichen Rücken  der  Schneeberge  nach  dem  grofsen 
oder  Oranjerivier,  einem  Baulichen  Strome,  der  . 
aber  doch  ein  Steppenflufs  ift,  uud  ebe  er  das  Meer 
an  der  W’eftkühe  erreicht,  in  dem  Sande  verrinnet. 
An  dem  Seekuliflufs , nicht  weit  voirfeiner  Vereini- 
gung mit  dem  Orangeflufs,  kamen  viele  ■ Bufchmän- 
ner zu  dem  General,  der  fie  mit  dem  Befcheide  ent- 
liefs,  dafs,  wenn  Ge  Geh  ruhig  und  friedlich  verhiel- 
ten, die  Chrihen  ihnen  ihr  Leben  angenehm  machen, 
und  Ge  mit  kleinen  Bedürfniften  verforgen  füllten, 
worüber  Ge  ihre  Zufriedenheit  und  Dankbarkeit  zu 
erkennen  gaben.  Hr.  L.  hat  in  das  Bruchftück  des 
fremden  Journals  feine  eigene  Bemerkungen  über 
diefe  merkwürdige  Menfchenraffe  eingefchaltet.  Er 
hat  aber  auch  an  andern  Stellen  gelegentlich  von  ih- 
nen gehandelt,  fo  dafs  das  Refultat  feiner  Unterfu- 
chungen  mühfam  zu  fammeln  ift,  es  auch  an  Wieder- 
holungen nicht  fehlt.  Kein  Reifender  fcheint  fo  viele 
Bufchmänner,  oder  wie  Ge  holläodifch  gefchrieben 
werden,  Bosjemans,  zu  deutfeh  Strauchdiebe  gefehlt 
oder  fo  forgfähig  beobachtet  zu  haben,  als  er.  Ei- 
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nen  mitgebrachten  Schädel  deponirte  er  in  der  Blu- 
me/tiae/iifcben  Sammlung  zu  Güttingen.  Schade  ilafs 
er  ihn  nicht  felbft  befchrieben  oder  in  Kupfer  hat 
flechen  laffen.  Die  inderKarroo  haben  ihn  faft  noch 
jnit  mehr  Unwillen  erfüllt,  als  die  an  den  Schneeber- 
en.  Er  fagt  von  jenen  S.  318.:  „Es  giebt  vielleicht 
eine  Wilden,  deren  gante  phyßfche  Exiflenz  der 
rein  thierifchen  näher  verwandt  wäre,  als  die  der 
Bufchmänner,  deren  Bedürfniffe,  Sorgen  und  Freu- 
den unbedeutender,  und  die  daher  felbft  der  Cultur 
unfähiger  wären,  als  fie.  ” Und  als  er  die  Bufchmän- 
Ber  am  Oraujeflufs  genau  beobachtet  hatte  , fällt  er 
von  ihnen  das  Urtheil,  ohne  ihnen  indeffen  den 
Platz  unter  vernünftigen  Wefen  ftreitig  zu  machen, 
(S.  366.)  dafs  fie  in  Mienen  und  Gebärden  mehr  den 
Affen  , als  den  Menfchen  gleichen. 

Auf  der  fernem  Reife  durch  die  Karroo,  längs 
dem  damals  wafferlofen  Chamka,  mufsten,  obgleich 
die  heifse  Jahrszeit  noch  nicht  fehr  vorgerückt  war, 
manche  Befchwerden  überftanden  werden.  Das  Waf- 
fer,  welches  nicht  anders,  als  durch  4 bis  5 Fufs  tie- 
fe Graben  im  Bette  des  Fluffes  erhalten  werden 
konnte,  war  faft  ungeniefsbar.  die  Sonnenhitze  bren- 
nend, die  Einförmigkeit  der  Gegeod  ermüdend,  der 
mitgenommene  Vorrath  an  Wein  und  andern  Lebens- 
mitteln lieh  vermindernd,  ln  der  Nähe  der  Zwarte- 
bergen  war  wieder  ein  Platz,  wo  mitten  in  einer  un- 
ennefslichen  dürren  Wüfte  eine  einzige  nie  verfie- 
gende  Quelle  den  undankbarlten  Boden  fo  ergiebig 
macht,  dafs  die  Pächter  die  edelften  Früchte  Euro- 
pens,  ErzeugnifTe  feiner  Länderey,  den  Gälten  vor- 
letzen konnte.  Endlich  erreichte  man  den  Diftrict 
Zweblendam. 

ln  den  innern  Thälern  des  Gebirges,  welches 
beide  Diftricte  fcheidet,  hält  fich  noch  das  fonft  fel- 
tene  Zebra  auf, der  Bontebok  und  Reebok  in  anfehn- 
licber  Menge  und  der  faft  ganz  vertilgte  Biaauwbok 
(Antilope  leucophoeaj  einzeln.  Das  Thal  des  Hayen- 
flu., 'es  ift  eine  fehr  fruchtbare  Gegend,  bey  deren 
.Eintritt  man  in  ein  ganz  andres  Land  zu  Kommen 
glaubt.  ln  den  vier  Pächtereyen  erholten  fich  die 
Reifenden  von  den  ausgeftandenen  Befchwerden. 
"Wer  wiffen  will,  mit  welcher  Verfchwenaung  Frem- 
de in  den  fruchtbaren  Gegenden  der  Colonie  bewir- 
thet  werden,  lefu  das  lange  Verzeichnifs  der  Gerich- 
te, die  ein  wohlhabender  Pächter  am  Breederivier 
«uftifchen  liefs  (S  »38  fQ  und  tadele  den  Wirth  nicht. 
Denn  die  Natur  ift  im  Spenden  ihrer  koftbarften  Er- 
aeugniffe  fehr  frevgebig  gegen  die,  welche  das  Land 
anbauen.  Hier  wurde  der  Commiffär  erfitcbt,  einen 
Millionär,  der  feiner  Beftimmung  nach  das  Evange- 
lium unter  den  Heiden  predigen  tollte,  dem  es  aber 
in  dem  Haufe  eines  ihn  wohl  nährenden  Pächters 
beffer  gefallen  mochte,  zu  erlauben,  dafelbft  als  evan- 
gelifcber  Lehrer  zu  bleiben.  Der  Commiffär  woll- 
te aber  nicht  darein  willigen  und  erwiederte,  die 
Reciernng  kenne  keine  Millionäre  unter  Chriften. 
Durch  die  Aufteilung  folcher  Leute  von  nicht  erprob- 
ter Gefchicklirbkeit,  die  dazu  von  einer  Privatge- 
leliTchaft  iu  Europa  ausgefandt  wären , würde  nur 


Unheil  und  verderbliche  religiöfe  Spaltungen  herbey- 
gefübrt.  Die  Gegend  am  grofsen  Bergfiufs,  der  aus 
dem  Gebirge  bey  Drakenftein  und  Franfche  Hoek 
entfpringt,  ift  die  fruchtbarfte  im  Diftrict  Ntellen- 
bofeh,  und  wird  von  Nacfckomräen  der  franzöfifchen 
Flüchtlinge  bewohnt, die  gegen  Ende  des  tyten  Jahr- 
_ hundert*,  nach  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes, 
diefe  damals  noch  wüften  und  einfamen  Gegenden 
anbauten.  Obgleich  die  Namen  der  zuerft  angefie- 
delleti  Familien  nicht  ausgeftorben  find,  fo  ift  doch 
die  Mutterfprache  und  vaterlämlifche  Sitte  unter  den 
Nachkommen  fo  gänzlich  erloföhen,  dafs  felbft  die 
Namen  nach  holländifcher  Art  ausgefproeben  und 
gefchrieben  werden.  ZuPaarl  bat  ein  aus  Frankfurt 
am  Main  gebürtiger  Biliger  an  dem  genannten  F'lulfe 
Schleufen  angelegt,  wodurch  das  Waffer  nach  allen 
Richtungen  auf  leine  Felder  geleitet  werden  kann, 
welche  er  für  die  Cultur  der  Baumwolle  befonders 
günftig  hält.  Wein-  und  Obftbau  treiben  die  Colo- 
niften  am  meiften  in  diefer  Gegend,  Ackerbau  und 
Viehzucht  nur  zum  Bedarf  ihrer  eigenen  Haushal- 
tung. Stellenbofcb,  nicht  fowohl  ein  Dorf,  als  eine 
kleine  Stadt,  hatte  das  Unglück,  dafs  Decemb.  1803. 
durch  Complott  einiger  Sclaven  20  Häufer  atdir Jun- 
ten. Etwas  über  80  Häufer  blieben  ftehen.  Die  Zahl 
der  Einwohner  beträgt  nahe  an  1000.  ln  der  mitt- 
lern  Bürgerklaffe,  welche  zugleich  die  niedrigfte  ift, 
herrfcht  wenig  wahrer  innerer  Wohlftand  , weil  es 
an  Tagelöhnern  fehlt , die  für  weniges  Geld  arbei- 
ten, und  die  Unterhaltung  der  Sclaven  koftbar  ift. 
Auf  einer  Ausflucht  nach  Hottentofch  Holland  wur- 
den einige  der  angefehenlten  Pächtereyen  befucht,' 
die  an  Fruchtbarkeit  und  Annehmlichkeit  alle  andern 
derColonien  übertreffen.  Endlich  kam  derGenerat- 
commiffär  den  ayften  März  1H04-  glücklich  wieder  io 
der  Capftadt  an,  nachdem  er  in  167  Tagen  eine  Reife 
von  bey  nahe  400  Meilen  zurückgelcgt  hatte. 

Der  füufte  Abfcbnitt  befcnreibt  eine  Reife  nach 
Zwellendam  und  der  umliegenden  Gegend.  (S-  176  — 
243.)  In  der  Capftadt  wurden  Vorkehrungen  gegen 
den  vermutheted  Angriff  der  Engländer  getroffen, 
und  Ofliciere  nach  Hottentofch  - Hollandskloof  ge- 
fcliickt,  mit  dem  Aufträge,  folche  Anordnungen  zu 
treffen,  dafs,  wenn  eine  überlegene  Macht  aie  bot- 
ländliche  zum  Rückzuge  nüthigen  füllte,  und  hier 
eine  fefte  Stellung  genommen  würde,  die  der  feind- 
lichen Macht  Trotz  bieten  könnte,  es  der  fich  zn* 
rückziehenden  kleinern  Macht  jenfeit  des  Gebirges, 
nicht  an  Lebensmitteln  und  andern  Vorräthen  feh- 
len möchte.  Die  init  dem  Gefchäfte  beauftragten 
Officiere,  die  fchon  vorher  F’reumle  des  Vfs.  gewa- 
fen  waren,  begleitete  diefer  mit  Bewilligung  des  Ge- 
nerals Janjjbns,  welcher  der  Neigung  des  Vfs.,  mit  der 
Natur  des  Landes  bekannt  zu  werden,  fehr  gern 
Vorfchub  Jeiftete.  Die  Reife  wurde  den  2teo  Sept. 
angetreten.  (Wie  bis  dahin  feit  feiner  Ankunft  von 
der  letzten  Reife  in  der  Capftadt  der  Vf.  feine  Zeit 
zugebracht  hat,  war  vorhin  erzählt.;  In  Hottentofch- 
Hnllaud,  wo  die  Pflanzen  in  der  fcbönltnn  Ulüthe 
ftanden,  fand  er  eine  den  Botanikern  bisher  nnh» 
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kannte  Art  von  GlatSolas,  welche  und  etwa  igo  an- 
dere neue  Pflanzenarten  der  Vf.  in  einem  Spicilegium 
Florae  capenßs , das  au  mehr  als  der  Hälfte  tum  Dru- 
cke fertig  liegt,  betchreiben  wird.  Von  den  Proteen 
fand  er  Fo  viele , dafs  es  ihm  fuhr  wahrfchnlich  ift, 
kaum  die  Hälfte  aller  Arten  von  diefer  Gattung  wer- 
de in  den  fyftematifohen  Handbüchern  aufgezählt, 
von  den  Heidearten  zehn,  die  in  der  Nähe  der  Cap- 
ftadt  nicht  Vorkommen  und  wovon  vier  neue  find. 
Schon  zu  Anfang  des  Septembers,  d.  i.  des  füdafri- 
kanifchen  Sommers,  befolgten  die  Landleute,  dafs 
die  Aernte  1804.  eben  fo  lchlecht  ausfallen  würde, 
als  tjjoj,  welches  auch  eingetroffen  ift,  fo  dafs  1805 
wirklicher  Brodmangel  war,  der  durch  die  Einfuhr 
des  Reifies  erfetzt  wurde.  Auf  der  weitern  Reife 
nach  dem  Breederivier  hatte  der  Vf.  Gelegenheit  mit 
den  Töchtern  des  Landes  beffer  bekannt  zu  werden, 
die,  obgleich  ihr  Verband  wenig  cultivirt  ift,  keines- 
weges  ohne  fittlirhes  Gefühl  und  zuweilen  liebens- 
würdig find,  ln  Rotterdam  , nicht  weit  von  Zwel- 
lcndam,  befuchte  der  Vf.  den  blinden  93jährigen  Bo- 
taniker Auge,  der  zu  Stollberg  am  Harze  gehöret), 
1747.  mit  guten  Empfehlungen  von  Boerhaave  und 
andern  in  Holland  am  Cap  ankam,  wo  er  Auffeher 
des  jetzt  fehr  vernachläfsigten  botanifchen  Gartens 
wurde,  den  er  mit  feltene»  afrikanifchen  Geivächfen 
vermehrte,  wobey  er  wildvvachfende  Kräuter  fam- 
Bielte , die  er  an  Burman  fchiekte  und  die  diefer  für 
die  Wifieufchaft  benutzte.  Thunberg  und  MaJJ'on 
begleitete  er  auf  ihren  Wanderungen.  Späterhin  be- 
kam er  wegen  zunehmender  Gelichtslchwäche  feinen 
Abfchied  und  eine  kleine  PenGon.  Als  er  diefer 
durch  die  Zeitumftände  verluftig  wurde,  ernährte  ihn 
der  menfchenfreundliche  Landdroft  Faure  zu.Zwel- 
lendam.  Es  koftete  dem  Vf.  nicht  viele  .Mühe,  ihm 
die  Wiederauszablung  der  PenGon  mit  einer  monatli- 
chen Zulage  von  dem  Gouverneur  auszuwirken.  Wie 
dankbar  wird  fich  der  Greis  des  Vfs.  erinnern,  der 
ihm  auch  zuerft  anzeigte,  dafs  Thunberg  eine  Pflan- 
zengaUuug  nach  ihm  Augea  capenßs  genannt  habe  ! 
Auf  dem  Rückwege  unterfuchte  er  die  warme  Quelle 
am  Zwarteberg,  die  aus  Eifen  und  Kobleufäure  gröfs- 
tentheils  zu  beftehen  Icheint,  als  das  Heilkrättigfte 
von  allen  lüdafrikanifchen  Mineralwaffern  gerühmt, 
und  fowobl  innerlich  als  zum  Baden  gebraucht  wird. 
Die  Badeanftalten  Gnd  zwar  beffer  als  an  den  übri- 
gen heifsen  Quellen  der  Colonie,  können  aber  doch 
noch  fehr  verhelfen  werden.  Am  aiften  Sept.  kam 
er  wieder  in  der  Capftadt  an , wo  man  zwar  noch 
nicht  ofGciel,  aber  auf  andern  glaubwürdigen  We- 
gen benachrichtigt  war,  dafs  die  Engländer  die  Co- 
lonie angreifen  würden  und  Geh  gegen  den  Angriff 
rüftete.  Der  Vf.  wollte  nicht  niülfig  feyn  und  erhielt 
den  Poftcn  eines  Chirurgienmajors  be'y  den  Batail- 
lon Holtentottifcher  leichter  Infanterie,  ln  dem  La- 
er brach  eine  RuhVepidemie  aus,  die  auch  den  Vf., 
er  Tag  und  Nacht  viele  Kranke  zu  brforgen  hat- 
te, nicht  verfchonte.  Durch  die  gute  Verpflegung, 
die  er  auf  dem  LandGtz  des  Oeneralrommiffärs  de 
Miß  geuofs,  ward  er  wieder  bergeftcllt.  Sein  Gön- 


ner de  Miß  verliefs  mit  feiner  Familie,  nachdem  er 
das  Gefchäft,  die  Colonie  zu  organiGren,  geendigt 
hatte,  den  asften  Februar  1805.  das  Cap,  und  lan- 
dete im  Julius  in  feinem  Vaterlande.  Im  März  bezo- 

Sen  die  Truppen  wieder  die  Cafernen  in  der  Stadt 
lenn  während  des  herannahenden  Winters,  wo  di« 
Nordweftwinde  herrfchen,  hatte  man  keinen  Uebei* 
fall  von  den  Engländern  zu  befürchten. 

(Der  Befchtu/e  folgt.} 

arzneygelahrthf.it. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Uuchh. : Medicinifcher  Rath V 
geber  über  die  befanden  unter  dem  Landvolk * 
herrjehenden  fchädlichcn  Gebräuche  und  l'orur- 
theile,  in  RückGcht  auf  den  allgemeinen  Gefund- 
heitszuftand  derfelben,  von  Dr.  Braun,  prakt. 
Arzt  in  Güglingen  u.  der  Gefellfch.  correlpond. 
Aerzte  und  Wundärzte  in  Jena  Mitglied,  igoä* 
58  S 8-  (3  Or.) 

Diele  Arbeit  des  Vfs.  ift  von  keinem  befondern  Wer» 
the;  feine  Belehrungen  für  das  Volk  Ober  den  Ge- 
nufs  der  feften  Speilen,  Ober  die  Getränke,  über  den 
Genufs  der  freyen  Luft,  über  das  Einheizen  der  Wohn- 
zimmer, über  das  Tragen  der  Pelzmützen  u.zu  ieiebte 
Bekleidung  des  übrigen  Körpers, über  das  (in  Schwa- 
ben übliche)  fch we re  Tragen  auf  dem  Kopfe,  über 
das  Hofentragen  der  Weiher,  über  das  Aderlaffen, 
flbe.r  die  Kindbetten  und  das  fehlerhafte  Verhalten 
während  derfelben,  über  Brechmittel  und  Purgao- 
zen,  über  das  Tabakrauchen  und  fchnupfen,  über 
den  Schaden  der  zu  fchnell  geheilten  Krätze  find  fehr 
oberflächlich.  Das  Verdienlt  des  Vfs.  befteht  allen- 
falls darin , dafs  er  feine  Lefer  auf  die  genannten  Gft- 
genftände  aufmerkfam  gemacht  hat. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bamberg  11.  Würzeurg,  b.  Göbhardt : Zeitfchrlfs für 
Archivs ■ und  Regiftraturwijfenjchaft.  Herausg. 
von  Paul  Opferreicher,  kön.  Baierfcbem  Archivar 
zu  Bamberg,  u.  Ch.Friedr.  Döllinger, Baierfchetn 
Regiftrator  bey  der  köuigl.  LamJesdirection  daf. 
Fr  lies  Heft.  t«c6.  83  S.  8-  (»  Gr.) 

Die  Urfache  der  verfpäteten  Anzeige  diefer  Zeit- 
fchrift  ift  keine  andere,  als  dafs  wir  zuvörderft  di« 
Fortfetung  derfelben  abwarten  wollten,  um  alsdann 
defto  zuverläfsiger  über  den  Werth  oder  Unwerth 
derfelben  urtheilen  zu  können.  Es  ift  aber  bey  dem 
erfteo  Heft  geblieben,  und  nach  einem  Zeitraum  von 
fechsJahren  wird  man  wohl  auf  eineFurtfetzung  ver- 
zichten müfTen.  Wir  wollen  alfo  wenigftens  tnfere 
Lefer  mit  der  Exiftenz  und  dem  Inhalt  diefes  Heftet 
bekannt  machen,  ohne  uns  auf  eine  weitläufige  Kri- 
tik ein7ulaffcn.  Der  vor  uns  liegende  Heft  enthält 
zwev  Abhandlungen,  als  1)  Anleitung  zur  Archiv - 
wijfenfchaj t , von  P.  Oefterreicher,  erfte  Abtheilung 
und  2 Entwickelung  der  Grund/ätze  der  Regiftra- 
turwijjenßhuj't , von  G Fried.  Pällinger , erfte  AU- 
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llleilung.  Beide  Auffätze  zeugen  von  guten  theore- 
tifchen  und  praktifchen  Kenntniffen  ihrer  VerfalTer, 
und  zugleich  von  deren  löblichen  Eifer  för  die  Ver- 
befferuut'  des  Archiv-  und  Regiftraturwefens.  Der 
Vf.  von  Nr.  l.  verbreitet  fielt  in  der  Einleitung  Ober 
den  Nutzen  gut  eingerichteter  Archive  und  Ober  den 
Plan  und  Zweck  der  gegenwärtigen  Zeitfchrift,  wor- 
auf er  zu  den  allgemeinen  Grundfätzen  übergeht, 
nach  welchen  die  ArchivwifTenfchaft  behandelt  wer- 
den mflffe.  In  der  zwevten  Abhandlung  befchäfftigt 
fielt  Hr.  Dötlingcr  mit  der  Erklärung  des  Worts  Re- 
giftratur  und  deffen  Unterfchiede  vom  Archiv,  und 
nändelt  hierauf  von  der  altern  Gefchichte  des  Regi- 
ftraturwefens  und  von  der  theoretifchen  Bearbeitung 
diefes  Faches,  welche  fchon  im  töten  Jahrhundert 
ihren  Anfang  nahm.  Zuletzt  werden  Ober  die  Form 
der  Regiftratur,  in  Rücklicht  der  Acteneintheilung 
allgemeine  Grundfätze  aufget  teilt,  wobey  der  Vf.  die 
bisher  üblichen  Abtheilungsformeo,  als  |)  nach  d*;n 
Alphabet,  a)  nach  Nuinern,  3)  nach  Ammern  und 
Kreifen  und  4)_  nach  d~;  C.uronolozie  genau  prüft 
und  aus  guten  UrOndeu  für  untauglich  erklärt.  Die 
eigentümliche  Tendenz  des  Regiftraturwefens  for- 
dert unbedingt  eine  fefte,  für  fich  felhft  behebende 
Ordnung,  die  nur  allein  durch  eine  fyftematifche  Re- 
giftratureinrichtung  erreicht  werden  kann.  Der  Vf. 
zeigt  hiebey,  welche  Vorficht  bey  Beftimmung  der 
Hauptabteilung  notwendig  fey,  wie  das  Abltufen 
der  Unterabtheilungen  von  litten  Obern  gefchehen 
mflffe,  und  welche  Localverhältniffe  zu  berückfichti- 
gen  find.  Ueber  jeden  diefer  drey  Puncte  giebt  der 
Vf.  fehr  zweckmäfsige  Anweifungen , die  man. bey 
jeder  Entwerfung  eines  Regiftraturpians  vor  Augen 
haben  und  fo  weit  es  möglich,  befolgen. füllte. 


ERBACJUNOSSCHRlFTEN. 

Lucirn,  b.  Meyer:  Conrad  Scheuber  vonAItJellen, 
ein  Tochterfohn  des  feligen  Bruders  h 'tklaus  von 
Flüe.  Vomverfaffer  des  Gciftes  deffelben  (Franz 
Xaver  Bernhard  Göldin  von  Tieffenau,  Propft  des 
Collegiatftifts  von  Beron  Mttnfter,  Cantons  Lu- 
cern).  Erfter  Theil.  Conrad  Seheubers  Lebens  ge- 
fchichte. mia-  XXX  u.  334  S-  med.  g.  nebh  ei- 
ner Stammtafel  der  Familie  von  Nik.  v.  Flile. 

Da  wir  in  den  Erg.  Bl.  der  A.  L.  Z.  xgio-  Nr.  40. 
die  Schrift,  auf  die  uch  der  Vf.  auf  dem  Titelblatte 
diefes  Buchs  bezieht,  angezeigt  haben,  fo  wollen  wir 
auch  diefer  Biographie  in  Kürze  gedenken.  Der 
Zweck  des  Hrn.  G.  ift  gut;  er  will  „durch  Hinwei- 
fung  auf  Bevfpiele  und  Grundfätze  des  alten,  chrift- 
licl  vtn  Fromm  - und  GttneinGnns  die  durch  den  Zeit- 
ge.ft  geichwächten  Gefühle  der  Tugend  und  Vater- 
fand sliebe  zu  neuer  lebendiger  Kraft  wecken  und  den 
wahren  eidsgenoffifchen  Xchweizergeift  beleben.” 
Aber  warum  nimmt  er,  wenn  diefs  fein  Zweck  war. 
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durchaus  keine  Rückficht  auf  die  prateßantifche 
Schweiz,  warum  fpricht  er  immer  nur  von  dem 
„ Glauben  der  Filter,"  an  den  man  ficb  halten  mfltfe» 
da  wir  nicht  einmal  Katholiken  feyn  dürften,  fon- 
dem  wieder  Heiden  und  Barbaren  werden  müfsten, 
wenn  in  dem  Glauben  der  Väter  allein  Heil  zu  finden 
wäre  ? DerVf.bat  bey  der  Ausarbeitung  feiner  Schrift 
fchlc.literdings  nur  die  katholifche  Schweiz  und  de- 
ren Religionsbegriffe  und  Cultus  vor  Augen  ge- 
habt; auch  werden  die  reformirten  Schweizer  diefem 
durch  und  durch  katholischen  Buche  fchwerlicb  Ge- 
fchmack  abgewinnen  können  , da  nicht  einmal  das 
Hiftorifche  darin  angenehm  vorgetragen  ifr.  Hier 
die  Lebensumftände  Conrad  Scheubers.  Dorothe  >. 
Flüe  gebar  ihn  ihrem  Manne,  Conrad  Scheuber  zu 
Altfellen , einem  Berggelände  in  der  Wolfen . 

fchlefszt, , C«im<r.S  Unterwalden  nid  dem  Wald,  im 
Jl'ure  1481;  in  jflngern  Jahren  that  er,  fo  wie  fein 
Grofsvater  von  mütterlicher  Seite,  Kriegsdienste,  und 
machte  als  Rottmeifter  die  Feldzüge  der  Schweizer 
in  der  Lombardey  mit;  fpäter  diente  er  auch  in  dem 
Kriege  gegen  die  reformirteu  Can tone,  und  focht  mit 
feinen  GiaubertsgenoiTen  in  der  Schlacht  bey  Cappel, 
in  welcher  Zwingli,  den  er  perfönlich  kannte,  lein 
Leben  einbüfste.  ln  dem  bürgerlichen  Leben  leifte- 
te  er  als  Landrath  und  Richter,  zuletzt  im  Jahre 
1543.  als  Landamniann , feinem  befondern  Vaterlan- 
de gute  Dienfte.  ln  dem  häuslichen  Leben  verlor 
er  Frühe  feine  erfte  Gattin;  die  zweyte  gebar  ihm 
zwey  Töchter,  die  er  in  der  Folge  gut  verheirathe- 
te.  im  Jahr  1544.  entfchlofs  er  fich,  fo  wie  fein  Grofs- 
vater, ein  Einfiedler  zu  werden  und  fich  io  Heilen  Zel- 
le zu  hegeben,  wo  er  meiftens  nur  von  Obft  und  Ge* 
müfe  lebte  und  dazu  etwas  Wein  trank;  vierzehn 
Jahre  lebte  er  fo  als  Eremit  und  ftarb  endlich  am  5, 
März  1559-  Er  war  ein  eifriger  Verehrer  der  hoch* 
gebenedeyten  Mutter, und  nur  feiten  liefs  erden  Ro* 
lenkranz  von  der  Hand;  auch  fchrieb  er  ihrer  Hülfe 
und  Fürbitte  den  Sieg  der  guten  Sache  bey  Cappel 
zu;  aufserdem  war  er,  fo  wie  fein  Bruder  Klaus,  noch 
als  Einfiedler  nicht  nur  ein  Rathgeber,  fondern  auch 
ein  Prophet  für  feine  Landsleute,  /fnit  Einem  Worte 
ein,  freylieh  etwas  fchwächeres,  Nachbild  feines  be- 
rühmten Vorbildes.  Darum  ward  auch  fein  Grab 
bald  andächtig  hefueht,  fein  Bild  gemalt,  feine  fflr- 
bitllichr  Hülfe  bey  Gott  angerufen,  und  nach  un ver- 
werflichen Zeuemffen  vielfältig  erhalten.  In  einem 
Nachträge  befchenkt  der  Hr.  Vf.  die  Leier  mit  vier 
Briefen  des  fei.  Bruder  Klaus,  der  Weder  lefen  noch 
fchrelben  konnte.  Wir  fchliefsen  mit  einer  Bemer- 
kung; Hr.  C.  fuehte, der  Vorrede  zufolge,  die  Wahr- 
heit „mit  der  fchüchsrrnen  Fackel  der  Gefchichte;” 
aber  diefe  Fackel  ift  fo  fehflehtern  nicht;  fie  leuchtet 
dreift  in  die  dunkelften  Winkel,  und  ihr  Lichtglanz 
vericheucht  überall  das  biofse  Herkam  men,  felhft  den 
Glauben  der  Väter,  wenn  er  nur  auf  heiliger  Einfalt 
beruht. 
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Siblin,  b.  Salfeld:  Reifen  im  ßtdUchrn  Afrika , 
in  den  Jahren  Igo;,  1804,  1805  und  igo6;  von 
Heinrich  lichtenftein  u.  f.  w. 
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( B c/Mufe  der  im  vorigen  StUike  abgebrochenen  Rtcenfion  ) 

IJer  fcchste  Abfchnitt  erzählt  die  Reife  in1!  Land 
der  Ifüfchmänner,  Koranen  und  Beetjuanen. 
(S.  346  — 469.)  So  wie  der  öftliche  Theil  der  Colo; 
nie  neuerlich  in  mehrere  Diftriete  oder  Drofteyeri 
vertheilt  wurde,  fo  gefcbah  es  auch  mit  dem  nördli- 
chen. Der  nördliche  und  dünn  bewohnte  Theil  des 
DKrricts  Stellehbofch  ward  einem  eigenen  Landdro- 
ften  Obergeben , der  feinen  Sitz  in  Roodezand  nahm. 
Der  Ort  und  der  Diftrict  wurden  zu  Ehren  des  Gou- 
verneurs Tülbagh  nach  feinem  Namen  Tülbagh  ge- 
nannt, Und  zum  l anddroften  ein  Herr  von  de  Grat f 
berufen.  Diefer  Flerr  bekam  von  der  Regierung 
den  Auftrag,  eine  Reife  gegen  Norden  «orzunchmen, 
um  mit  der.  wilden  Bufchmänpern  Frieden  zu  fchlie- 
fsisn  , die  Verfaflung  der  Grotrivi,ers  Hottentotten , 
und  die  Verrichtungen  der  Miffionen  hey  ihnen  zu 
unterfuchen,  qnfl  endlich  den  Zuftapd  der  großen 
Nation',  die  man  vorher  ßriquas  und  na’ch  der  Eng- 
lirchen  Expedition  dahin  1801  ßutfehuanas  (Boofhoo- 
anas)  genannt  hatte,  zu  erforfeften.  An  diefer 
Expedition  nahm  nach  dem  Willen  des  Generals 
Janjfens  der  Vf.  Antheil,  dem  die  Unterfuchung 
Cber  die  Natur  des  Landes  jeofeits  des  Oranjefluffes 
und  ober  den  Zuftand  feiner  Bewohner  aufgetragen 
war;  indeflen  der  Lauddroft  die  Unterhandlungen  mit 
den  Bufchmänncrn  und  dir  Gefchäftemitden  tVliffiona- 
rftn  einleiten  füllte.  Nachdem  zwifeben  den  beiden 
Reifenden  das  Nöthige  verabredet  und  die  Zurüftun- 
cen  zur  Reife  getroffen  waren,  verliefs  der  Vf.  die 
Capftadt  den  24.  Apr.  1805.  Auf  einem  Landgute, 
wo  fich  damals  der  General  aufhielt,  abergab  ihm 
diefer  eine  fchriftliche  Inftruction , die  nicht  mitge- 
theilt  wird.  Ueberall  war  man  mit  den  Feldarbeiten 
befchäfftigt.  Denn  das  Klima  verurfacht,  obgleich 
die  Jahrszeiten  umgekehrt  eintreten,  dafs  ungefähr 
ih  denfclben  Monaten  das  Land  beftellt  wird , wie 
bey  uns.  Das  Land,  worauf  man  Gerfte  oder  Wei- 
zen fäen  will,  wird  im  April  oder  Mai  gepflügt  und 
gedüngt , aber  Weizen  erft  im  Auguft  gefäet.  Die 
Aernte  ift  zu  Anfang  Novembers  oder  Deoembers. 
Die  Unkunde  der  Coloniften  im  Ackerbau  wird  oft 
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von  den  Europäern  getadelt ; allein  diefe  bedenken 
nicht  die  mancherlcy  HindernifTe,  die  das  Klima 
dem  Landmann  in  den  Weg  legt.  In  Tülbagh  famj 
melte  fleh  die  Gefellfchaft,  die  mit  dem  Droften  und 
dem  Vf.  die  Reife  unternehmen  follte.  Drey  Laffcf 
wagen  bepackt  mit  Zelten,  Lebensmitteln  und  an- 
dern Bedürfniffen,  auch  dem  naturhiftorifchen  und 
geometrifchen  Apparat  des  Vfs.  gingen  den  1.  Mal 
voraus.  Die  Redenden  felbft  veflielsen  bald  ihred 
Reifewagen,  und  heftiegen  Pferde,  die  im  Klettern 
geflbt  waren.  Nachdem  man  die  eng-tiefe  Schlucht, 
durch  welche  fleh  der  im  üokkeveld  entfpringenda 
Breederivier  herabftürzt,  nicht  ohne  Mühe  zurück; 
elegt  hatte,  kam  man  in  die  Fläche  warme  Bok* 
eveld,  eine  der  fchöhften  und  fruehtbarften  Gegen- 
den in  der  Colonie,  faft  von  allen  Seiten  durch  hohe 
Berge  eingefcliloden , vier  Stunden  lang,  und  von 
Nordeii  nach  Süden  drey  Stunden  breit,  auch  irri 
ftrengften  Winter  bewohnbar,  und  im  Sommer  rtiä- 
fsig  heifs.  Europaifehe  Obftarten  gedeihen  hier  bef- 
fer,  als  an  andern  Orten  in  der  Colonie,  und  ifif1 
feben  nur  allein  hier.  Die  eilf  hier  befindlichen 
Plchtereyeri  find  lehr  ergiebig.  Ein  Hauptzug  in 
dem  Charakter  der  Coloniften  Bigotterie  fehlt  auch 
hier  nicht,  ln  nordöftlicher  Richtung  gelangt  man 
von  hier  in  das  kalte  Bokkeveld,  und  lchon  der  er-  x 
fte  Platz  liegt  600  Fufs  höher.  Der  Eintritt  in  die 
Karroo  erfüllte  die  Gefellfchaft  mit  Kummer.  Defc 
neuliche  Regen  war  nicht  bis  hieher  gelangt,  und 
das  Feld  war  fehr  dürre.  Der  Vf  entdeckte  am  Fufs 
des  Paardebergs,  wo  ein  Ausfpannplatz  ift,  eine 
neue  Pflanzengattung,  die  der  Gr.  von  Hofmanns - 
egg  uud  Wiüdenow  nach  dem  Namen  ihres  Entdeckers 
Cichtenjteinia  genannt  haben-  Beym  Eintritt  ins 
Roggefeld  erhielt  man  die  unangenehme  Nachricht, 
dafs  ein  vorangefchickter  Bote  von  den  Bufchmän- 
nern  erfchlagen  fey.  Klagen  über  den  Verluft,  der 
durch  die  Buichmänner,  die  Pferdefeuche  und  Dürre 
in  den  letzten  vier  Monaten  zugefügt  war,  liefen 
auch  von  Nieinveveld  ein. 

Auch  befchvverte  fleh  eine  ausgewanderte  Horde 
von  Kaffern,  die  fielt  an  der  Quelle  der  Chamke 
aufhält,  über  den  Schaden,  den  ne  von  den  Bufch- 
männern  gelitten.  Es  wurde  ihr  aber  die  Weifung 
gegeben,  die  Coloniften  mit  ihren  Befuchen  und  Bet- 
teleyen  zu  verfchonen,  fondern  lieber,  wenn  fie 
fich  nicht  felbft  von  der  Viehzucht  nähren  könnten, 
bey  jenen  als  Knechte  in  Dienfte  zu  gehen.  Ein 
Strauch,  der  ein  Harz  liefert,  welches  als  ein  be- 
7 - wahr- 
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währtes  Mittel  gegen  äufsere  Verletzungen  gebraucht 
wird,  von  Thunberg  nicht  erwähnt,  ward  von  H'ill- 
denow  für  eine  Cineraria  gehalten.  Je  weiter  fie  ka- 
men, defto  häufiger  Klagen  über  die  Wilden,  defto 
kleiner  die  Gewächfe,  und  defto  feltener  kam  ihnen 
etwas  Grünes  zu  Geflehte.  Die  Karroo  fehlen  imi 
Vergleich  mit  diefer  Gegend  lachend  zu  feyn.  Denn 
wenn  es  dafelbft  auch  keine  Bäume  giebt,  fo  wach- 
fen  doch  Mimofen  längs  den  Bächen.  J-lier.  war  ein 
zwey  Fufs  hoher  I.ycincn,  ein  Bufch  von  gelblich 
rohen  Euphorbien  fchon  eine  Merkwürdigkeit.  Er- 
eitert  wurde  die  Gefellfnhaft  durch  einen  reichen 
Fifcbfang  in  dem  kleinen  Rietrivier,  der  defto  ange- 
nehmer war,  weil  die  Klaffe  der  Colonie  srm  an  ri- 
fchen  find,  und  namentlich  Karpfen  nirgends  gefun- 
den werden.  Diefer  Flufs  erfebeint  noch  auf  der 
Barrowfchen  Charte  als  Grenze  der  Colonid’.  Weil 
aber  in  den  neueften  Zeiten  Coioniften  (ich  zwifchen 
«liefern  und  dem  Sackrivier  niedergelafTen  haben,  fo 
ift  der  letztere  für  die  Grenze  zu  halten.  Man  findet  ihn 
auf  der  Barrowfchen , nicht  auf  derLichtenfteicfchen 
Karte  gezeichnet,  obgleich  feiner  in  dem  Buche 
feJbft  oft  gedacht  wird.  Neben  der  Oeffuung,  die 
in  das  Thai  diefes  Fluffes  führt,  hat  der  Miffionar 
Kicherer  1799.  ein  Inftitut  zur  Bekehrung  der  Hejden 
angelegt-  Er  befolgt  aberdabey  fo  unrichtige  Grund- 
fätze,  als  die  meilten  Stifter  ähnlicher  Inltitute  ge- 
than  haben.  Er  predigte,  und  betete  ihnen  in  Aus- 
drücken vor,  die  zu  tnyftifch  waren,  um  vou  ihnen 
verbanden  zu  werden.  Er  liefs  fie  Sprüche  und  Ge- 
bete auswendig  lernen,  die  fie  nicht  begreifen  konn- 
ten, und  um  ihre  fittliche  Bildung  war  er  unbeküm- 
mert. Während  feiner  Abwefeuneit  (denn  er  war 
nach  Europa  gereifet,  um  lieh  neue  Untcrftützung 
zu  verfebatfen)  hatte  er  das  Inftitut  einem  ehemaii- 
en  Coioniften  Bocma  übergeben  , der  die  Reifenden 
öflicb  und  offenherzig  empfing.  Neben  der  Kir- 
che, die  ohne  Abtheilungen  und  Verzierungen  ift, 
und  für  eine  Scheune  gelten  würde,  wenn  nicht  ein 
Silz,  für  den  l.ehrer  halt  einer  Kanzel  und  fechs  bis 
acht  Bänke  für  die  Lelnlinge,  die  Hottentotten  dar- 
in wären,  ftehrn  ferhs  bis  acht  fogrnannte  Poiidok- 
ken  , kleine  Häuschen  von  Binfen  und  mit  Lehm 
überftriche« , in  weichen  di«  vornehmften  Baftard- 
liottcutottcn  wohnen.  Lehrlinge  waren  nicht  mehr 
.als  40,  worunter  nur  acht  wehrbare  Männer.  Die 
-zneiften  davon  waren  fchon  im  Chriltenthum  erzo- 
gen, un*l  würden  im  DienTte  der  Coioniften  ein  we- 
niger müffiges  Leben  fahren.  Durch  die  Faulheit 
und  Sorglohgkeil  dieler  Menfchen  ift  der  Viebbe- 
ftand,  der  fonft  anfehnlicb  war,  zu  too  Scbaafen  und 
40  Rindern  gefunken.  Und  folch  einem  ärgerlichen 
Müffigganae,  und  io  Stupor  zugebrachtem  Leben  ge- 
fchielict  durch  die  lu  Furopa  gefammelten  Gelder 
Vorfchub!  Lefe  doch  ein  jeder,  der  um  Bevträge  da- 
zu angebrochen  wird , was  der  finnige  Vf.  von  (lie- 
fern lnftitute  fagt  S.  *99  — 307. 

Einige  eingezogene  Bulchmänner,  von  deren 
Räubereyen  und  Mordlhateu  immer  mehr  Narbrieh- 
f«a  eifthefeo,  wurden  gefangen  nach  Tälbagh  ge- 


fchickt  und  den  Coioniften  befohlen,  daffelbe  in 
ähnlichen  Fällen  zu  thuu  und  in  ihrer  Verteidigung 
gegen  diefe  Wilden  menfclilich  zu  feyn.  Hier  nimmt 
nun  der  Vf.  abcrmal  Anlals,  von  den  Bufchmän- 
nern  zu  handeln  (S.  315-  338.)  womit  das,  was  er 
fchon  vorher  (S.  71»)  und  im  erlten  Bande  (S.  ifcz.)  von 
ihnen  gefagt  hatte,  zu  vergleichen  ift,  Am  Sackri- 
Wler,  wo  ei'  (feil  30.  May  aufbrach,  verliefs  er  auf 
mehrere  Monate  Gegenden,  welche  von  Weiften  oder 
Chriften  bewohnt  find.  Die  Ruhe-  und  Ausfpann- 
platze  , als  Patryfefonteui , Leeuwenfontein  u.  f.  w. 
werden  mH  den  Namen  belegt,  die  ihnen  die  Colo- 
niften  auf  ihren  Jagd ftreifereyen 'gegeben,  welche 
ihäen  in  «eueren  Zeiten  aufserbalh  den  Grenzen  der 
Colonie  unterlagt  find,  ln  den  TbäJern  der  Karree- 
berge,  ohne  Baum  und  Strauch,  ohne  Bäche  und 
Gründe,  die  nun  niciit  ohne  Graufen  anfeheo  kann, 
ward  man  eine  Herde  von  etwa  30  Straufsen  und 
hinter  ihnen  einen  Trupp  von  go  bis  100  Quaggas, 
gewahr.  Ein  grofscs  Rhinozeros  wurde  in  der  Ferne 
gefchen,  ergriff  aber  bey  Annäherung  der  Menfchen 
mit  grober  Schnelligkeit  die  Flucht.'  Die  Jagdluft 
konnte  durch  das  Jagen  nach  den  Hartebeeften,  Eien- 
nen  undauderm  Wilde,  die  (ich  aller  Orten  in  gan- 
zen Rudeln  zeigten,  vollkommen  befriedigt  wer- 
den. Die  Pferde  find  aüch  vortrefflich  daz.ig  abge- 
richtet. Aus  der  Kette  der  Karreeberge  kam  man 
i in  eine  fanrfige  unfruchtbare  Ebene,  wo  Kälte,  Man- 
gel an  Waffer  (denn  inan  fand  es  entweder  gar  nicht, 
oder  nach  Natron  fchtiieckend),  Ccfahrea  vor  Bufch- 
mannern  und  Löwen  das  Weitere  Vordringen  fehr 
befchwerlich  machten,  der  GefcJllchaft  aber  doch 
nicht  die  gute  Laune  rauhten.  Ein  Bufchmann  wur- 
de überraicht,  gut  bewirthet,  lief  aber  doch  davon. 
Fünf  andere  , die  nicht  aufs  Rauhen,  fondern  auf  die 
Jagd  ausgegangen  zu  feyn  fchienrn-,  liefsen  lieh  be- 
reden, in  das  Lager  der  Reifenden  zu  gehen,  wo  fie 
mit  gehratenem  Fleifch  und  einem  lebendigen  Schafe 
für  ihre  Weiber  und  Kinder  befrhenkt  wurden,  wel- 
ches fie  aber  auf  der  Stelle  fchlachteten  und  mit  einer 
über  alle  Befcltreihuuu groben  Gefräfsigkeit  verzehr- 
ten, worauf  fie  ohne  AbfclVied  zu  nehmen,  den  an- 
dern Morgen  weggiiigen.  Die  Aloearten  und  noch 
mehr  die  Mimofen , (Tie  erfteu  feit  der  Karroo,  kün- 
digten 'belTere  Gegruden  und  ein  milderes  Klima  an, 
die  man  auch  an  dem  Ufer  des  Oranjeriviers  erreich- 
te. Pflanzen,  Infekten,  ja  fogar  Gefteine  waren 
hier  nen,  und  die  mitgebrachten  Proben  find  von  ge- 
lehrten Naturforfi  heru  als  vorher  unbekannte  Pro- 
ducte  anerkannt.  Eine  andere  neue  G.  birgsart  ent- 
deckte der  Vf.  an  der  andern  Seite  des  Flums.  Ob- 
gleich der  niedere  Stand  des  Waffers  in  dem  FJuffe 
und  die  in  der  Milte  liegende  lnfel  der  VurlteJiuiig , 
die  man  fich  von  der  Gröfse  und  Tiefe- des  Stroms 
nach  der  Bef  hreibuug  der  Führer  gemacht  hatte, 
nicht  zufagte,  f<>  war  doch  der  Anblick  des  raich 
dahin  raufehende»  Stroms,  dftffen  hohe  Ufer  von 
höheren  Baumert  reich  umfebattet  fiud,  entzückend, 
und  man  überzeugte  fich  bald  von  der  Wahrheit  jener 
üefchreibung.  Nachdem  man  über  deoFiuf»  gefetzt, 
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welches  wegen  feiner  Krümmungen  mehrmahlen  ge- 
schah , traf  man  auf  einig»  Bufchmänner  und  eine 
zahlreiche  Horde  von  Käftern,  die  febr  läftig  war, 
und  deren  fernem  Zudringlichkeiten  durch  baldigen 
Aufbruch  ausgowicheu  wurde.  Ein  bey  einem  Hot- 
tentottifchen  Hochzeitsfefte  gefpieites  muiikaßfches 
lnftrument  wird  befchrieben , weil  es  in  der  eigent- 
lichen Colonie  feiten  ift,  fo  wie  immer  mehr  von  den 
Sitten  des  Urvolkes  durch  den  Umgang  mit  den  Eu- 
ropäern und  die  Annahme  der  Sitten  dieler  verloren 
geht.  Bald  nachher  begegneten  ihnen  zwey  Miffio- 
nare,  die  aus  dem  Lande,  wobin  ße  zogen,  zurück- 
kamen,  auf  ihrem  Wege  nach  der  Capftadt.  Der 
eine  van  der  Lingen  führte  zur  Urfache  an,  feine 
mifsiiehe  Gefundheit,  Mangel  an  Lebensmitteln , die 
Unwilligkeit  der  Beetjuanen , das  CbriRenthum  an- 
zunehmen, und  die  Unverträglichkeit  und  Herrfch- 
focht  der  beiden  zuletzt  angekommenen  Millionäre, 
endlich  den  bevorfteheoden  Krieg  zwilchen  einigen 
Stämmen  diefer  Wilden-  Der  andere  gab  als  allei- 
nige Urfache  feiner  Rückreife  an,  dafs  er  fich  gegen 
gewilte  von  Verleumdern  ausgefprengte  Vorwürfe 
in  der  Capftadt  verth  eidigen  wolle,  es  fey  ihm  auch 
der  Befehl  dazu  von  den  Miffionaren  Hofier  und  Jan- 
fiten  überbraebt  worden,  fonft  würde  er  nicht  an  die 
Rückreife  gedacht  haben.  Man  verlangte  von  ihm 
dafs  er,  des  Weges  und  der  Sprache  der  Wilden  kun- 
dig, die  Reifenden  begleiten  lollte,  wozu  er  fogleich 
bereitwillig  war,  mit  dem  Zufatze,  dafs  er  wegen 
des  guten  Vernehmens,  worin  er  mit  dem  Könige 
Rande,  ihnen  gute  Dieofte  zu  leiften  itn  Stande  fevn 
Würde.  Am  15.  Jun.  reifte  man  vom  Oranjeriv.  a'b: 
Spuren  der  Fruchtbarkeit  mehrten  fich,  obgleich 
das  Gras  wegen  der  Jahrszeit  (denn  es  war  Winter) 
verdorrt  war,  und  dem  Vieh  wenige  Nahrung  ver- 
Ichafftr.  Eine  trockne  frifche  Kälte  herrfclit  bey 
heiterer  Luft.  Nach  einer  langen  Tagereife  kam 
man  zum  erften  der  Dörfer  von  »aftardhotteutottrn 
bewohnt,  die  unter  der  Regierung  der  Miffionare 
Rehen,  und  eine  kleine  Republik  bilden.  Die  Keifen- 
den wurden  von  den  Faniilienhäuptern,  und  den  fchon 
vorher  erwähnten  Kofiter  und  Janfisens  empfangen. 
Der  Landftrich  von  etwa  aoo  (lua.iratmeilen  bat  bey- 
na  le  toco  Einwohner , wovon  die  mehrften  Baftard- 
hottentolten  find  von  alter  chriftlicher  Abdämmung. 
Ein  eoglifcher  Mifiionar  Anderfion  hat  ifjjoa.  diele 
Menfchen  zuerft  an  fefte  Plätze  gewöhnt,  und  Ge 
den  Ackerbau  gelehrt.  Jetzt  war  an  allen  fechs  Or- 
ten geiSet  nAii  das  Korn  Rand  vortrefflich.  Doch 
waren  die  echten  Hottentotten  zu  faul  zum  Acker- 
bau , und  wollten  aocli  nicht  einmal  den  Baftarden 
gegen  Lohn  dienen.  Die  beiden  Miffionare  Kofter 
und  ianjsen,  Europäer,  waren  hierauf  ihrer  Rückreife 
aus  tlem  Lande  der  Beetjuanen,  obgleich  fie  erft  vor 
kurzem  mit  vielen Koften  unter  die  Wilden  gefchickt 
waren..  Sie  waren  zu  ihrem  Gefchäftu  zu  weichlich 
und  mit  zu  wenigem  Enthufiasmus  befeelt.  Ein  ge- 
borner  Afrikaner,  dergleichen  Kok  war,  obgleich 
er  von  feinen  Colfegen  als  ein  unwiiTender  Menfch 
terfciirieeu  war,  if*  viel  heiler  quakficiit,  unter 


Wilden  zu  leben , tind  fich"  ihre  Gnnft  zu  erwerben-, 
Kok  hat  auch  mehr  ausgerichtet,  als  alle  andere, 
und  nur  er  allein  ift  in  der  Folge  wieder  dahin  zurück 
gekehrt.  Er  benahm  auch  den  Reifeudcn  die  Furcht 
vor  den  Beetjuanen,  die  jene  Millionäre  als  mifs- 
trauifche  und  jähzornige  Menfchen  gefchiidert,  und 
die  Reife  in  ihr  Land  widerrathen  hatten.  Die  Blat- 
tern batten  in  dem  Aiulerfonfclien  lnftitut  feit  meh- 
reren Monaten  geherrfcht,  waren  aber  nicht  büsap. 
tig;  den  nach  dem  Cap  Keifenden  wurden  Regeln 
vorgefchriebeu , dafs  nicht  die  Krankheit  durch  fie 
nach  dem  Cap  gebracht  würde.  Merkwürdig  war 
es,  die  Krankheit  bey  Völkern  zu  finden,  die  mit 
den  Bewohnern  der  Küfte  fo  wenig  Gemoinfcbaft  hal- 
ben, und  behaupten,  fie  fey  aus  Norden  gekommen. 
Von  dem  Schwarm  von  Zugbeufchreckeu , den  der 
Vf.  3 bis  3000  Schritte  lang,  und  wenig  über  100 
breit  fchätzte,  nahm  er  Exemplare  mit  nach  Europa, 
und  fand,  dafs  fie  von  denen  in  Aßen  in  Südeuropa 
wefcntlicli  verfchiedcn  lind ; daher  die  afrikauifche 
Art  jetzt  einen  eigenen  Namen  trägt , gryllus  dev u- 
fiator.  Bald  darauf  kam  er  zu  den  Korauas  oder  Ka- 
raualiottentottrn , welche  die  älteften  urfprünglicheti, 
Bewohner  dicles  Landftrichs  find,  ein  gutmütbieea. 
zahlreiches  Volk,  an  Körperbildung  und  Gröfse  denr 
Hottentotten  fehr  ähnlich,  das  fo  ft  dicfelhe  bprache 
redet,  wie  die  mehrften  vormaligen  Hottentotten- 
Ramme  innerhalb  der  Colonie,  und  durch  den  Um- 
gang mit  den  Coloniften  feine  alten  Sitten  noch  nicht, 
aufgegeben  bat.  Mit  ihren  Nachbaren,  den  Kaffen* 
leben  fie  in  dein  heften  Vernahmen,  und  treiben^ 
wie  diefe,  die  Viehzucht,  führen  aber  fortdauernd 
Krieg  mit  den  Bufchmännern.  Der  Englifche  Mif» 
fionar  Anderfon , den  der  Vf.  in  dem  Hotlendort», 
wo  er  fchon  vier  Jahr  gelebt  hatte,  befuchte,  wird 
wegen  feines  Bemühens , die  Wilden  zn  civilinreu» 
und  den  Ackerbau  zu  lehren , fehr  gerühmt,  und 
dem  Mifiionar  Kicherer , obgleich  diefer  in  derCap- 
Radt  mehr  Lobpreifer  hatte  als  jener,  weit  vorgezo- 
gen. Je  weiter  fie  fortrückten,  defto  mehr  nahmen 
die  Schwierigkeiten  zu,  und  die  Namaaquas*  auch 
ein  hottento'.tifches  Volk,  das  fchon  aus  früheren 
Reifen,  br-fooders  der  H.  fW/unr  «bekannt  ift,  Hüls- 
ten den  Begleitern  eine  fo  grofse  Furcht  vor  den 
Bufchmännern  ein,  dafs  Ge  ungern  die  Reife  fortfetz- 
ten.  Sie  kamen  bald  zu  einer  reifenden  Hottentot-, 
tenfamilie,  von  weicher  kurz  vorher  einige  Mitglie- 
der von  den  Bufchmännern  ermordet  waren.  Das 
Verlangen  umzukehreu  ward  ati/s  neue  von  den  Be- 
gleitern fehr  dringend  geäufsert;  allein  Ce  wurden 
zum  Stillfchweigen  gebracht,  als  man  ihnen  vorftell- 
te,  dals  die  am  Leben  Gebliebenen  nur  durch  die 
Beharrlichkeit  der  Anführer,  den  einmal  gefaßten 
Knlfcbhifs  nicht  aufzucebon,  von  einem  qualvollen  To- 
de gerettet  wären.  Obgleich  man  Spuren  entdeckte, 
dafs  die  Bufchrninner  auch  «liefe  .ReifegeielUchaft  be- 
obachtet, und  zur  Nachtzeit  um  das*Lag«r  gefclili- 
clien  waren,  fo  gefebah  doch  felbft  in  der  Gegend, 
die  für  (las  eigentliche  Land  diefer  Wilden  gehalten 
wird,  keiu  Angriff.  Wie  tu  an  fich  in  d«u  durchrei- 
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ften  Gegenden  zu  Zeiten  trefflich  nähren  kann,  zeigt 
der  (S.  457O  befindliche  Küchenzettel,  eine  Büffd- 
flelfchfuppe,  Steinhockragout,  Perlbüner  - Fricaffee, 
und  Giraffenbraten.  Letzterer  insbesondere  war  von 
ausnehmend  zartem;  und  angenehmen  Gefchmack. 
Das  Thier,  wovon  der  Braten  war,  war  ein  noch 
junges  Thier,  mafs  jedoch  von  der  Spitze  der 
Hörner  bis  zu  den  liehen  11  Fufs  4 Zoll.  Da 
der  Vf.  nicht  allein  Giraffen  Stehen  und  laufen  oe- 
fehcn,  fondern  auch  nach  ihnen  gejagt  und  an  der 
Erlegung  einer  Giraffe  Theil  genommen  hat,  fo  kann 
man  auf  fein  Wort  wohl  glauben , dafs  Le  Vaillant 
durch  feine  Nachricht,  er  habe  das  Thier  traben  ge- 
fehen,  fchon  hinlänglich  beweife,  es  fey  ihm  das 
Thier  nie  lebendig  vor  Augen  gekommen.  Endlich 
ünd  unter  fortdauernder  Gefahr  von  wilden  Thieren 
zerriffen  oder  von  noch  wildern  Menfchen  mit  vergif- 
teten Pfeilen  getödtet  zu  werden,  erblickte  man  eine 
weite  Fläche  mit  grofsen  ftehenden  1 Bäumen,  und 
diele  war  die  fchon  lange  erfebnte  Landfchaft  der 
Reetjuanen.  Hicmit  fcbliefst  der  fechste  Abfchnitt. 
Vom  dem  fiebenten  haben  wir  gleich  zu  Anfang  die- 
fer  Recenfion  Anzeige  gegeben. 

Die  erfte  und  zwevte  Be y läge  handelt  von  den 
Sprachen  der  Koranen,  Bufchmänncr  , und  Beetjua- 
rtrn,  und  geben  Proben  nicht  blofs  ,von  einzelnen 
Wörtern,  fondern  auch  ganzen  Redensarten.  Sprach- 
forfcber  werden  diefe  Arbeit  zu  fchätzen  wiffen  und 
mit  Dank  annehmen.  Die  dritte  befchreibt  die 
Karte  und  die  Kupferftiche.  Von  jener  wird  ge- 
tagt, dafs  fie  bis  zum  54.  Grade  füdlicher  Breite  gehe. 
Sie  gehet  aber  nicht  einmahl  bis  an  den  aq.  örad , 
hört,  wie  die  des  H.  Barrow  bey  dem  Kouflie-Flufs 
jo°  35'  an  der  Weft-  und  Oranjerivier  an  der  Oftfeite 
taft  unter  der  nämlichen  Breite  auf.  Das  innere  der 
Colonie  fcheint  vollftändiger  und  richtiger  auf  ihr  ge- 
zeichnet zu  feyn,  als  auf  der  Barrowfchen,  mit  der 
fie  in  Anfehung  der  Gröfse  übereinkommt.  Von 
den  Kupfern  find  fchon  zwey  in;der  Recenfion  er- 
wähnt j die  beiden  andern  ft  eilen  Gegenden  dar. 
Sehr  nützlich  ift  das  angehängte  Regifter,  das  über 
beide  Theile  geht.  Möge  doch  der  Vf.  hinlänglich 
aufgemnntert  werden,  die  noch  fehlenden  Theile  fei- 
nes Werkes  über  die  Gap -Colonie  bald  folgen  zu 
lafTen.  Einftweilen  geben  die  beiden  herausgekom- 
menen,  die  ein  Ganzes,  nämlich  feine  Reifen,  bilden, 
von  dem,  was  die  Natur  und  der  Fieifs  der  Euro- 
päer in  dem  füdlicbften  Theile  von  Afrika  bisher  ge- 
staltet haben , die  getreuefte  und  vollftändighe  Dar- 
ftellung. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nörkserg,  b.  Raw:  Der  graue  Mann . eitle  Volks- 
lchrift.  Fünf  und  zwanzigfiet  Stück,  igia.  S. 
»bä  — »47-  kl. 8-  (4Ör.) 

Ernft  Vfiel  von  Ofeenheim  fieht  eine  grofse  Men- 
ge von  Menfchen,  deren  Wahlfprucb  PhiTofuphle  ift. 


und  die  doch  weder  Philofopfien  noch  Cbriften  find: 
er  hat  ihnen  genug  in  die  Ohren  gefchrieen,  dafs  fie 
das  Leiten  von  fich  itofsen;  aber  fie  haben  ihn  nur 
verfpottat ; es  giebt  fogar  Prediger  und  Schullehrer, 
die  Für  (vor)  ihm  warnen,  als  für  (vor)  einem  ge- 
fährlichen Manne.  Diefe  mtrfs  er  fchon  ihrem  Ge-' 
richte  überlaffen;  fie  wollen  nicht  hören,  fie  werden 
fühlen.  Aber  er  läfst  jetzt  feinen  Pofaunenruf  an  die 
vielen  Millionen  reebtfehaffener  und  guter  Menfchen 
erfchallen,  die  in  die  Kirche  und  zum  Abendmahl 

fehen,  und  die  doch  nicht  felie  werden  können,  weit 
e nicht  von  neuem  geboren  lind;  er  fcbreckt  fie 
durch  die  Vorhaltung  der  letzten  Gerichte  Gottes  übe« 
die  abgefailene  Cliriltenheit  aus  ihrem  Sicherheits- 
fchlummer  auf,  und  fordert  fie  zur  Wiedergeburt  ih- 
rer felbft  auf,  damit  die' glühende  Rache  des  (über 
ihre  Rechtfchaffenheit  una  Gutmüthfgkeit?)  erzürn- 
ten Richters  fie  nicht  ereile.  — Der  Vf.  beantwortet 
nach  dem  Sinne  des  grauen  Mannes,  und  alfo  auch 
dem  Geifte  des  wahren  Chriltenthums  gemäfs,  di« 
ihm  vorgelegte  Frage:  »üb  das  laute Tifchgebet von 
und  nach  dem  Effeu  und  überhaupt  das  laute  Beten 
des  Morgens  und  des  Abends  unbedingte  Chriften- 
pfiieht  fey;“  auch  theilt  er  einige  Bemerkungen  über 
die  Wunder  mit;  der  wahre  Chrift  erfährt,  feiner 
Meynung  nach  , Wunder  genug  an  fich  felbft  und  in 
feiner  eignen  Führung;  äufserer  Wunder  bedarf  er 
zu  feiner  l'eberzeugung  nicht;  und  den  ünbekebr- 
ten  würden  Ge  nicht  überzeugen ; die  philofophifche 
Vernunft  ftatuirt  keine  Wunder,  und  glaubt  ihrer 
Sache  gewifs  zu  feyn;  gleichwohl  werden  fich  noch 
Wunder  zutragen,  aber  keine  wohhh&tige , fondern 
Strafwunder , wie  zu  Pharao' s Zeit;  und  da  die  pha- 
raonifclirn  Gcmüther  denfelben  trotzen  werden,  fö 
wird  der  Teich  fie  empfangen,  der  von  Feuer- und 
Schwefel  brennt,  und  wovon  der  Rauch  von  Ewigkeil 
zu  Ewigkeit  auffteigt.  Die  abendUiudifcho Kirche  iftj 
fo  weit  er  fclien  kann,  zum  Gerichte  bereits  reifet 
es  giebt  zwar  einige  Gutgefinnte,  die  da  glauben , 
man  komme  in  derselben  von  dem  Abfalle  von  Chrifto 
wieder  zurück,  und  der  Heiland  gewinne  wieder  ei  ab 
Geftalt  in  den  philofophifchen  Köpfen;  aber  fie  täu» 
fchon  fich;  man  kleidet  nur  den  Abfall  in  ein  my- 
ftifch  philofophifches  Gewand , legt,  indem  man  fich 
der  alten  bihlifchen  und  fymholifchen  Sprache  be- 
dient, den  Worten  einen  andern  Sinn  unter,  und 
glaubt  nicht,- dafs  Chriftus  als  Gott  die  ganze  Welt 
regiere:  die  Strafgerichte  können  alfo  nicht  aufge* 
halten  werden.  Am  Schluffe  führt  der  Vf.  feinen 
Lefern  noch  einmahl  zu  Gcmüthe,  dafs  alles,  was  er 
feit, mehr  alsidrevfsig  Jahren  vorausgeahndet  habe, 
eingetroffen  fey  ;*er  will  lieh  inzwifchtm  doch  nicht 
zur  Würde  cine's  Ptopheten  verfteigen ; nur  ein  Zeu- 
a der  göttlichen  Wahrheit  will  Freund  Jung  feyn; 
ie  Vollmacht  dazu  liegt  in  feiner  Führung;  und  wer 
fie  da  nicht  findet,  dem  hat  er  nichts  weiter  zu 
Tagen. 
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VERMOCHTE  SCHRIFTEN. 

IV UN)  b.  Straufs,  in  Comm.  b.  Schaumburg  u.  Doll : 
Archiv  für  Geographie , Hißorie,  Staats-  und 
Kriegskunfi.  181a.  AprilS.  157  — ao8-  May S. 209 
— 260.  Jünius  s.a6i  —31a.  Julius  S.  313  — 364. 

t\pril.  Original  auf jhlze.  Bey  trüge  zu  der  von  des 
“■  durchlauehtigften  Erzherzogs  Johann  kaifer!.  Ho- 
heit gefetzten  Preisfrage  über  die  Geographie  Inner- 
öfterreichs im  Mittelalter  (von  B.  Hormciyr.).  Diefe 
Beiträge  beftehen  in  einer  zwerkmäfsigen  UeberGcht 
der  hieher  einfchlagenden  Literatur  und  in  Stellen 
unbekannter  oder  wenig  bekannter  Urkunden.  Scha- 
de nur,  dafs  die  Quellen  bey  beiderley  Urkunden 
nicht  nachgewiefen  find,  fondern  dafs  für  den  fie 
künftig  citirenden  nur  das  avrot  übrig  bleibt. 
Fortgefetzte  Wirkfamkeit  des  Jahanneums  zu  Grätz, 
ein  Verzeichnis  von  eingegangenen  und  zu  hoffen- 
den Beyträgen.  Skizze  von  Büen, aus  der  Handfchrift 
Alberts  von  Bonfirtten,  Dechants  des  Stifts  zu  Ein- 
fiedeln, betitelt:  öfterreichifche  Chronik,  verfafst  im 
Jahre  149a.  „Das  Volk  ift  ganz  dem  Üb  genaigt 
und  ergeben,  und  was  die  wuchen  mit  der  hand  und 
fwerer' arbeit  gewonnen  hat,  das  tbut  es  am  fürtag 
alls  verzeren  und  ift  eine  zerzerte  unzierliche  ge- 
munrt."  Die  Univerfität  taugte  damals  nichts,  und 
war  mit  Dialectik,  wie  jetzt  mit  Normen  und  Zwang 
überladen,  „über  das  fn  gebent  die  ftudenten  der 
wolluft  grofs  acht  und  Ulfs,  find  des  wins  und  der 
fpyfs  begierig,  wenig  körnen  do  für  gelehrt." 

Entlehnte  Auffütze.  Conßnntia  Sieg  der  Reli- 
gion über  Racbfucnt.  — Das  Reigergelübte,  ein  Zug 
aus  dem  Leben  Eduards  III.  — Wichtige  Berichtigung 
zu  Galileis  Biographie.  Galilei  fey  nicht  gezwungen 
worden  zur  Abfchwörung  feiner  Orundfätze.  Dieb 
loit  erwiefen  feyn  durch  Hrn.  Tabararu,  Vf.  des  Auf- 
fatzes  über  Bellarmin  jm  111.  Bande  der  Biographie 
univerfelle.  Es  find  aber  auch  kürzlich  neuere  ße- 
vveife  für  die  Abfchwörung  bekannt  gemacht  wor- 
den. — Brief  der  Maria  Stuart  an  Elifabeth,  vom 
5.  Jan.  1561.  — Kola  di  Rienza.  Befchlufs.  — Kai- 
fer  Karl  F.  in  Wittenberg , aus  Joh.  Bugenhagens  ge- 
druckter wahrhaftiger  Hiftoria.  Der  Kaifer  machte 
fich  hier  auch  mit  dem  proteftantifchen  Uottesdienft 
bekannt;  da  vernehmen  wir,  dafs  der  Kaifer  gefagt 
habe  im  Lager:  „Wir  habens  io  dielen  Landen  viel 
anders  gefunden,  denn  uns  gefagt  ift.”—  Apians  Bild 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1813. 


rettet  Magien  vor  FerWüßung.  — Beyfpiele  von  Fer- 
Jchwendung  bey  Hoffeften.  — Der  Thee  — Moden 
der  Vorzeit  — Anekdoten  von  Gelehrten  — Ueber 
die  Echtheit  der  OffianTchen  Gedichte.  — Die  wel- 
fchen  und  deutfchen  Mordbrenner  in  Deutfchland. — 
Joh.  Hunyadi  Corvin,  von  Caroline  Pichler,  aus  dem 

aten  Hefte  des  deutfchen  Mufeums,  von  Schlegel. 

Sabimts  und  Epponina.  — Die  Bevölkerung  Spaniens 
beynt  Ausbruche  des  Infurrectionskriegs  , 10,100,000 
Menfcben.  — Etesco  von  Hejs. 

May.  Kayfer  Albrechts  Tod , von  Fifchel.  Die 
Erzählung  davon  wird  einem  Sohne  des  Johann  Par- 
ricida  in  den  Mund  gelegt,  den  er  auf  feiner  F1.  cbt 
durch  Wald  und  Wflften  mit  einer  Hirtin  gezeugt 
hatte.  Die  poetifche  Nemefis  lifst  auch  den  Sohn 
die  Verbrechen  des  Vaters  hüben: 

„Zieh  hin  do  meine,  Elend,  Erbe 
* Da  Sohn  der  Sflnde  ziehe  hin.  ,, 

De«  Vater»  Jammer  drin  Gewerbe 
Der  Mutter  Klage  dein  Gewinn; 

Herunter  Slitx  von  deiner  Stiiete 
Heraus  ihr  Wogen  au«  der  Kluft, 

Zermalmt  de«  Lebens  mürbe  Kette 
Der  Donner  der  Vergeltung  mft." 

Diefe  grellen  Klagen  hätte  wohl  der  Herzog  Rudolph 
durch  ein  Paar  Troftworte  besänftigen  follcn  — 

Doch  fchandcrnd  in  den  Mantel  hüllet 
Der  Herzog  feine  Rührnng  ein  : 

„Des  Himmels  Urtheil  ift  erfüllet 
Und  ruhig  fc hielt  de«  Ahn«  Gebein.” 

Der  riimifche  König  Maximilian  und  die  aufrühreri- 
fchen  Flamänder,  aus  Briefen  vom  Jahre  1488-,  wor- 
unter drey  von  Maximilian  felbft  an  den  Erzherzog 
Sigmund  gefchrieben  find,  welcher  Truppen  zur 
Züchtigung  der  Aufrührer  unter  Georg  von  Eberftein 
gefchickt  hatte;  dann  auch  aus  Zeitungen.  Vom  Jah- 
re 1488-  ift  die  erfte  Spur  einer  Hofzeitung  „Ver- 
merkt die  Hofmär  aus  dem  Niderlant, " die  Joh.  Hin- 
terburger  (Nachfolger  der  frühem  Buchdrucker  in 
Wien  Joh.  llard  und  Joh.  Wienner)  herausgab.  Ge- 
fchichte  einer  Statue,  vom  k.  k.  Käthe  und  Waifen- 
hausdirector  F.  M.  Fierthaler.  Es  ift  diefs  jene  Sta- 
tüe  , welche  in  dem  k.  k.  Antiquitälenkabinet  feeht, 
und  von  Sichler  für  einen  Hermes  logios  gehalten 
wird.  Fierthaler  ift  mit  letzterer  Meinung  nicht  ein- 
verftanden,  er  hält  die  Hypotbefe  des  Lambecius, 
dafs  die  Statue  den  Dccurio  von  Aemona,  Tib.  Bar- 
bius  Tilianus,  vorftelle,  für  fcharffinnig.  Ob  Pom- 
8 PeJut 
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pejus  wirklich  der  Grofse  gewefen  ? von  'S.  B.  Die 
Frage  wird  vorzüglich  »usCicero's  Briefen  beart t Wor- 
te t , aus  denen  melirere  Stellen  angeführt  werden, 
nach  der  IPWandfcben  Ueberfetzung  und  Bearbei- 
tung. An  den  apnllinarifchen  Spielen  fiichelte  der 
Schaufpieler  Diphilus  mit  augenlcheinlicher  Abfiolit 
auf  unfern  Pompeius.  Die  Stelle : „Nur  durch  nn- 
fre  Erbärmlichkeit  bift  du  grofs  (nofern  miferia 
tu  es  magnus  heifst  eher:  durch  unfer  Elend  bift 
du  grofs)  mufste  er  unzählichemal  wiederholen, 
und  das  ganze  l heater  fchrie  laut  auf,  als  er  Tag- 
te: »Die  Zeit  wird  kommen,  dafs  du  diefe  dei- 
ne Grofse  fchrecklich  befeufzen  wirft.”  — Der 
Auffatz  fchlicfst  mit  dem  Kcfultat:  „Der  foge- 
naunte  grofse  Pompeius  war  eines  von  den  verzo- 
genen Kündern  des  Glücks  — kein  wahrhaft  grofser 
Mann,  der  ßcli  die  Um  Bünde  zu  verfchafi'en  , zu  er- 
greifen, den  Augenblick  zu  feiner  Welt  zu  machen 
weifs,  und  diefer  Wiffenfchaft  Gelt  nicht  blofs  zur 
Ausführung  (einer  hab-  oder  ehrfüchtigen  Plane, 
fondern  zum  Gemeinwohl  bedient.”  Rec.  gefleht, 
dafs  in  der  letzten  Steile  das  Wörtchen  blofs  fein  Ge- 
fühl empört , und  die  Wirkung  der  Schlussworte  auf 
ihn  ganz  vereitelt  habe. 

Entlehnte  Aufjutze.  Ivatzenliebhaberey  — Ermor- 
dung des  Grafen  Wirich  von  Falkenftein : Dauu  1599, 
durcii  die  fpanifchen  Truppen  — Geber  den  Zwey- 
kanipf  zwifchen  Mttnn  und  Frau  — Merkwürdige  Blin- 
de — Phttarch  und  der  Talmud,  d.  h.  Vergleichung 
der  Ausfagen  beider  über  Alexanders  Fragen  nn  in- 
difche  Weflweife  und  deren  Antworten.  Moriz  von 
Sachfcn  und  Albrechc  von  Brandenburg,  von  J l'olt- 
mann.  Howards  letzte  Lebensftunden , aus  Clarkes 
travels  tliroügh  ItufGa  Tartary  and  Turkey.  Herzog 
Albrechls  Rache , von  Caroline  Pichler,  aus  dem  va- 
JerländPfchen  Tafchenhuch  hier  wieder  abgedruckt. 
Ueber  militär . Auszeichnungen,  infonderheit  durch 
Orden,  von  R.  v.  L.  (aus  der  miiitär.  Zeitfcbrift?)  — 
Aus  den  Miscellen  zeichnet  Rec.  einen  Auffatz  aus, 
der  beweifen  will , dafs  aucli  bey  ungefähr  gleichem 
Culturffand  der  Streitenden  die* geringere  Truppen- 
zald  imDurchfchniu  immer  (beide  Worte  paffen  nicht 
gut  zu  einander)  den  Sieg  über  die  ftärkere  davon 
trägt ; der  Beweis  füll  aus  40  Schlachten  der  Alten 
vor  Alexa/uler  geführt  werden;  das  Räthfel  wird  da- 
mit gelöft,  dafs  ein  Feldherr  von  Genie  die  Ucberlc- 
genheit  an  phyfifchen  Kräften  verfchniäht,  um  über 
ungewöhnliche  Schwierigkeiten  zu  Gegen.  Rec. 
braucht  nur  an  die  Erfahrungen  der  neueften  Zeiten 
zu  erinnern,  um  obige  Behauptung  für  ein  Sophism 
zu  erklären;  und  dielen  Auffatz  unter  diejenigen  zu 
rechnen,  die  fo  häufig  jetzt  in  deutfehen  Zeitfchrif- 
ten  die  Lücken  ausfül/en,  um  den  vielfach  befange- 
nen deutfehen  Metifchenverfland  vollends  durch  Pa- 
radoxe zu  verwirren. 

Junius.  DieHofkriegsrathsprüßdenten.  Der  er- 
fte  ward  Georg  Frey herr  v.  Tannhaufen  1556;  damals 
wurden  der  Regierung  die  auf  die  Armee  Bezug  ba- 
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benden  Gefchäfte  abgenommen  und  für  diefelben 
ein  Senat  von  fünf  Räthen  ernannt.  Mehr  wird 
liier  nicht,  als  die  Namenlifte  urtd  das  Jahr  des 
Austritts  oder  Ablebens  bemerkt;  es  wäre  aber 
zu  .wiiaifchen,  dafs  das  Archiv  die  Liften  aller 
Horkairzlcr,  HofkammerpräGddnten,  und  vorzüglich 
aller  Staatsräthe  und  Staatsmänner  uns  mittheilen 
möchte.  Der  Zwiefpalt  zwifchen  Friedrich  IK,,  dem 
■ römifchen  Könige  Maximilian,  den  Ständen  Tirols 
und  der  vordem  Lande  einerfeits , dann  andrerjeits 
dem  Erzherzog  Sigmund  und  Albrecht  dem  Weifen, 
Herzoge  in  Bayern,  1487.  Die  hiezu  gehörigen  Acten- 
Bücke  lind  in  diefem  Hefte  nicht  alle  geliefert,  auch 
nicht  im  folgenden.  Den  Aniafs  zum  Zwiefpalt  gib 
die  Verlöbnifs  Kunigundens  mit  Albrecht  c\car  Weiten, 
Herzoge  in  Bayern,  welche  der  Erzherzog  Sigmund, 
Graf  von  Tyrol,  nach  dem  Aufträge  des  ivaifers 
Friedrich  11.  unterhandelt  halte,  und  welche  Frie- 
drich 1F.  nach  der  Hand  zurfiekgenommrn  haben 
wollte,  indem  er  Albrecht  befcbuldigtc,  dafs  er  dief« 
lleirath  dazu  benutzen  wolle,  »damit  er  und  Herzog 
Georg'  von  Beyern  die  jnneru  und  äufsern  Lande,  io 
derfelb  Erzherzog  Sigmund  beGtzet,  in  ihr  Ilende 
bringen  füllten.”  — Mit  Kunigunden  halte  Frie- 
drich IF.  von  jeher  hohe  Abficlitcn.  Zufolge  des  am 
;o.  Nov.  1477  zu  Kurneuburg  zwifchen  Friedrich  und 
Matthias  I.  den  Huoyader  gefchlofsnen  Bundes  foilte 
der  arragonifclie  Prinz  Friedrich  von  Neapel,  mit  def- 
fen  Sch wefter Beatrix  Matthias  feit  kurzem  vermählt 
war,  mit  der  Hand  Kunigupdens  die  ganze  Hcrr- 
fciiaft  der  Sforzas  unter  Jeutfcller  Reichshoheit  er- 
halten, die  Sforzas  aber  ganz  aus  Italien  getrieben 
werden.  Denkmale  der  böhmifeben  Forzeit,  mitge- 
tlieiit  von  J.  G.  Meiner.  (Meinet  t ? ) Es  find  folgende 
drey:  a)  Ein  Brief  des  Philipp  Fabricius,  k.  k.  Raths 
und  Secretärs  vo*Böhmeii  an  fei  neu  Freund  Arnolden 
von  Clarftein,  vom  16.  Jun.  161  Fi,  worin  er  die  Hinab- 
ftOrzung  des  Martinitz  und  Slawata,  und  dann  tejne 
. eigne  befchreibt.  Der  obcrfieRurggraf  und  Leopold 
v.  Lobkou.itz  wurden  losgeiaffeü , weil  nicht  ihnen 
die  Schuld  beygemcflen  wurde,  zu  einem  Schrei- 
ben des  Kaifers  gerathen  zu  haben,  das  dem  Maje- 
ftätsbrief  zuwiderlief.  Auch  Fuhr  icius  kam  trotz  des 
Sturzes  mit  dem  Leben  davon,  b)  Eine  lateinif  he 
GrtrbJihrift  auf  Zirka,  von  einem  böiimifchen  Poe- 
ten. Ziskas  Grabmal  war  zu  Csaslau  (Ferdinand  11. 
liefs  es  zerftören)  und  hatte  folgende  lufchrift:  Diens- 
tag vor  Gallus  1494.  befcblofs  fein  Leben  Johann 
Ziczka  vom  Kelche,  Vorfteher  der  für  den  Name« 
Gottes  und  fein  Gefetz  eifernden  Gemeinde.  Sauft 
ruhe  feine  Afcbe  an  dieler  heiligen  Stätte.  — In  der 
hier  gegebenen  poelifelien  Grablchrift  heifst  er:  » Su - 
perbiae ßmul  et  avaritiae  Clericorum  feverus  ultor, " 
und  fagt  von  Geh:  fortunae  belli  nunquam  defui  ne- 
ifue  illa  mihi,  c)  Peldgejang  der  Tabor  iten  und  ll’ai- 
fen , nacli  einem  böbmifchen  Original  in  Trochäen, 
beffer  und  treuer  als  im  Morgenblatte  1 fit  1.  Nr.  200. 
tiberfetzt.  Man  hat  noch  die  Melodie  diefes  furcht- 
baren Kriegslieds : 
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Cbriftoi  fteht  Koch  für  3en  Schaden 
Hundertfach  mehr  bietend 

Wer  für  ihn  da«  Leben  hingiebt  ✓ 

Wird  Mas  E\*pe  haben 

Selig  jeder , der  für  Wahrheit  endet  . 

Hr.  Meinert  bemerkt,  folche  Denkmäler  müfslen  auf- 
bewahrt  werden,  um  die  Elire  ganzer  Nationen  in  fo- 
fern  zu  retten,  als  fie  Zeugnils  ablegcn,  ttafs  felbft 
die  traurigften  Verirrungen  und  die  empörendsten 
Gräuel,  zu  denen  fie  fortgeriffen  wurden,  nicht  ohne 
hohe  Begeifterung  für  das,  was  ihnen  als  Wahrheit 
und  Recht  erfchien,  und  unter  gegebenen  Bedingun- 
een  fo  er/cheinen  nudste*  möglich  waren.  Garcilas 
Je  la  Fega  Lied , während  feiner  Gefangenfchaft  auf 
einer  Donaujnfel  bev  VVien  gedichtet,  im  Jahre  1529, 
von  J.  v.  Hammer.  (Nach  dem  Spanifchen  nachge- 
bildet.) 

Entlehnte  Auffiltze . Philippine  Welfer,  von  Rup- 
precht, aus  dem  vatcrländifcben  Tafchenbuche  nacti- 
ged  ruckt.  — Miguel  de  Cervantes  Suavedra.  Er 
Tnufste  mit  Armutli  und  Mangel  kämpfen.  Uebcr- 
haupt  findet  man  von  einer  Bewunderung  und  Dank- 
barkeit, womit  Herrfcher  von  Anguß' s Zeiten  an, 
Geifteswerke  aufgenoinmen  hätten  , äufserft  feltene 
Bevfpicle.  Der  für  den  Geift  arbeitende  Mann  kann 
lieh  oft  noch  obendrein  Glück  wünfehen,  wenn  man 
ihm,  wie  dem  Cervantes  in  Ruhe  zu  verhungern, oder 
wie  dem  Ariofio  im  Spital  zu  fterhen,  erlaubt.  Her- 
mengilds  Selbftverthetdigung.  — Der  Herzog  v.  Bi- 
ron  und  Heinrich  IC.  König  von  Frankreich.  — Auf- 
grabungen in  Feji.  — Die  Strajse  Ober  den  Cenisberg , 
ans  den  gemeinnützigen  fchweizcrifchen  Nachrich- 
ten. — Salomon  Gefsner,  ah  bildender  Könftler.  — 
Iriändifelie  Sagen — Glocken  - Infchrifteu. — Hiftor. 
Preisaufqaben  derMflnehner  Akademie,  fitrvjjhr  rgr4- 
— Der  Marfehall  von  Pitlars.  Anekdoten  ans  der 
Chronik  von  Zofingen.  — Uebfcrficlit  dorCefcbichte 
der  fpanitehen  Gefetzgebung.  — Aus  den  Miseellen 
verdient  folgende  Anekdote  ganz  hieiier  übertragen 
zu  werden.  Als  weiland  der  Kaifertn  Maria  the- 
refia  von  dem  Hofkriegsrathe,  unter  dem  Präfidium 
des  Keldmarfcballs  Grafen  Lasey  , am  giften  L)ecem- 
her  1770.  das  Penfionsfyftem  für  Militäroffielcre,  de- 
ren Witlwen  und  Waden  zurSancticm  vorgelegt  wur- 
de, gab  die  unfterbliche  Krau  eigenhändig  fuiger.de 
rührende  Resolution  : „UiefesWerk  hat  mir  ein  ganz 
befonders  Wohlgefallen  verurfacht,  da fs  auf  die  alte 
und  nwritirte  Of&eters,  ihre  Wittiben  und  Kinder  bef- 
fer  bedacht  wird.  Nebft  allen  fo  grflfsen  und  heiifa- 
men  Vorkehrungen,  die  dem  Präfidcnten  und  Rath 
zu  danken  habe,  fo  ift  doch  dir.fcr  einer,  der  mir  am 
meiften  freuet,  weilen  itie  Billigkeit,  Vorforg  und 
Mcnfchenlieb  darin  vollkommen  finde,  und  alfo 
auch  in  all  anderen  Vorfallenheiten  mein  Vertrauen 
billig  vermehrt." 

Julius.  Aufser  einigen  Actenftfieken  des-Zwie-  - 

S altes  zwifchen  Friedrich  1F.  u.  f.  w.  ift  in  diefem 
efte  nichts  von  Original  au  fl'ätzen  aazutreffen. 


Entlehnte  Auffiltze.  Joh.  v.  Müller  und  Wilhelm 
Hein/e , von  Fried,  v.  Matchiffon , 1786.  Ein  zu  be- 
dichter  und  zu  gelefener  Äuffatz,  als  dafs  wir  et- 
was davon  zu  fagen  brauchten.  Die  Teck,  in  der 
Nähe  der  königh  wirtemberg.  Stadt  Kirchheim.. 
Oekonomie  des  Königs  Fictor  Amadeus  /. , aus  des 
venetianifeben  Gefandten  Foscarrini ungedruckter  Re- 
lation an  den  venet.  Senat.  Er  führte  die  Tuchma- 
cherey  in  feinen  Staaten  ein,  und  mittehe  durch  ge- 
naue Meffungen  und  Verfuche  aus,  wie  viel  Kleider  Für 
Soldaten  aus  einem  Stück  Tuch  herausgefchnitten 
werden  konnten,  mit  Verhütung  unnutzbriogenderAb- 
fälle.  Schatten  im  Charakter  Friedrichs  des  Qrofsen , 
nach  Schmettau.  Aus  dem  Kranzöf.  von  Aremann. 
Eine  Note  hätte  belehren  follen,  waruin-S 'chmetiau 
kein  Verehrer  Friedrichs  war  ! Gattlieb  Schik,  Hifta- 
rieumaler,  ftarb  1812.  den  7.  May  zu  Stuttgart.  Le- 
fefrüchte.  Die  Worte  Sack,  Hofe,  Scorpion , Ele- 
pliant  feyn  faft  allen  Sprachen  gemein.  — Sind  die  Al- 
tan oder  Neuen  vorzuziehen?  Man  Jefe  wie  Sidonius 
Apollinaris  die  Alten  mit  Ehrfurcht,  die  Neuen  ohne 
Neid.  — Die  Belagerung  von  Malta,  1556.  — Die 
Tataren  in  Schiefen  (eigentlich  die  Mongolen)  und 
die  Schlacht  bey  l.iegnitz,  aalten  April  1241.  Viel- 
leicht haben  die  fchlefifchen,  von  den  Mongolen  ge- 
fangenen Bergleutediekolywanifchcn  und  nerlfchins» 
kifrhen  Gruben  in  Sibirien  angelegt.  Markgraf  Joa- 
chims Einzug  in  Berlin  nach  glücklich  vollbrachtem 
Tiirkenkriege,  [534.  Die  ganze  Stadt  war  ein  Freu- 
den- und  Danklied.  Der  Prinz  hatte  z.vcy  Schlack» 
ten  in  Ungern  beygewohot.  Emanuel  Swedenborg 
und  feine  \ ifionen*.  Die Heiligfprecliung Karls  des 
' Großen , am  soften  Dec.  tl68.«  nach  Walchs  canoni- 
fatio  Caroti  M.  — Kerfting.  — D' Agincourts  Ge- 
fehichie  der  Kunft  des  Mittelalters.  — Gefr.hichte  der 
Gefundheit  nebft  einer  jphyfifchen  Charakteriftik  iles 
jetzigen  Zeitalters,  von  Hufeland.  Zu  jener  pkyfr. 
fehen  Charakteriftik  gehören  folgende  Züge : Verfei- 
nerung des  Nerv-cnfyftems  — mehr  Oeiftigkeit  aber 
weniger  Kraft  — Umgeben  an  die  Gefühle  — Ueber- 
reiznng  u.  f.  w.  Mntthif)'ons  Eintritt  in  Italien,  in 
Briefen  an  Sr.fis  und  Bonfteiten.  Die  Augsburger 
Schönen  im  X Vife  11  Jahrh.  Ueber  den  Gebrauch  der 
Signale,  zur  Leitung  der  Bewegungen  leichter  Trup- 
pen, von  Schels,  k.  k.  Hanpimann.  Fragment  eines 
rörsercn.demnäclift  bev Straufs  erfebeinenden  Wer» 
es,  über  den  leichten  Truppendieuft.  Georg  Fil - 
liers,  Herzog  von  Bukingham. 

Wem  diefo  Verfchierfenheit  der  Auflatie  noch 
nicht  Unterhaltung  genug  gewährt,  dem  bieten  die 
Miscellen  noch  eine  grölsere  Abwechfelnng  an.  So 
beqpemen  fick  unfere  Journale  allmählich  der  von 
Hufeland  angegebenen  phyfifchen  Charakteriftik  des 
Zeitalters  an;  häufige  Nahrung  wird  dem  Geifte  gei- 
reicht, aber  eben  darum  nur  leichte,  vielerley  wird 
vor  unferm  Ideenkreife  vorbeygeführt , und  darum 
ergreifen  wir  nichts  mit  Wärme  und  Tkatkraft. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Altona,  b.  d.  Gebr.  Bonn:  Das  dänifch e und 
fchleswig-holfie'urijche  Papiergeld.  Mit  Rück- 
licht aut  das  königl.  dänifche  Patent  vom  4.  Jan. 
1809,  den  Obergerichten,  Amtmännern  und  Ma- 
giftraten  gewidmet.  1809.  30  S.  8-  (4  Gr.) 

Der  Vf.  erbittet  Geh  Schonung,  wenn  er  über 
diefen  wichtigen  Gegenftand  urtheiit,  weil  ihm  fo 
viele  Hülfsmitteln  fehlen.  — Dafs  die  kleine  Schrift 
Schonung  fehr  bedarf,  ift  ausgemacht;  aber  eben 
fo  Geher  ift  es,  der  Vf.  hätte  belfer  gethan,  fie  nicht 
drucken  zu  taffen.  Wir  haben  auch  nicht  das  min- 
defte  darin  gefunden,  was  des  Anführens  werth  wä- 
re: denn  die  unaufhörlich,  faft  in  denfelben  Worten 
wiederholte  Verficherung,  dafs  der  fchlechte  Cours 
der  dänifchen  Bankzettel  eine  Folge  der  jetzigen  Un- 
terbalanz  im  Handel  fey,  ift  doch  wohl  nicht  für 
eine  Belehrung  zu  halten?  Das  Specificum,  was  er 
denn  am  Ende  vorfchlägt,  dafs  die  Nation,  geniäfs 
der  Aufforderung  zur  allgemeinen  Sparfamkeit  in 
dem  Patent  vom  4ten  Januar  1809,  Geh  unter  Conven- 
tionalflrafen  zur  Entbehrung  der  überflüfsigen  Pro- 
ducte  des  Auslandes  verbindlich  machen  Kille  , ift 
zwar  von  ganz  untrüglichem  Erfolg;  der  fehwterige 
Knoten  ift  aber,  eine  folche  Verbindung  zu  bewir- 
ken und  zu  erhalten.  Der  Subfcriptionsplan  , den 
der  Vf.  von  Beamten  will  errichten  lafl'en,  dürfte 
wohl  nur  wenig  ausrichten,  und  wenn  er  fogar,der 
wohlmeinenden  Schrift  des  Vfs.  angeheftet  wäre; 
Verbote  find  zum  Theil  nicht  anwendbar  und  zum 
Theil  unwirkfam  durch  den  herrfchenden  Geift 
derZeit,  der  einen  gewiffen  anhaltenden  Ernft  bey 
der  Ausführung  nicht  zulifst.  Es  wird  alfo,  bis  man 
diefen  Oeift  künftig  zu  bezwingen  Geh  entfchliefsen 
■wird,  wohl  nichts  übrig  bleiben,  als  die  allmählige 
Verminderung  auswärtiger  Bedürfniffe  durch  die  im- 
mer fteigende  eiferne  Nothwendjgkeit;  aber  traurig, 
höchft  traurig  bleibt  es  immer  Für  die  Menfchheit, 
dafs  ein  gutes,  betriebfames,  glückliches  Volk  in 
diefen  Zuftand  mannichfaltjger  Entbehrung  und  Be- 
raubung einzig  und  allein  durch  den  Charakter,  den 
der  gegenwärtige  Krieg  zwifcheu  England  und  dem 
Contiuent  angenommen  hat,  verletzt  werden  mufste! 


Eil  BAÜU  NOSSCHRIFTEN. 

NCanierg,  b.  Raw:  Des  chrlft liehen  Menfehen- 
freunds  biblifche  Erzählungen.  Fünftes  Heft.  Von 
D.  Johann  Heinrich  Jung.  181*.  m S.  Sechstes 
Heft.  110  S.  med.  g.  (11  Gr.) 

Den  Zweifel  der  „Bibel feinde,*  ob  Gott  der  Herr 
dem  Jofua  felbft  geboten  habe,  alle  Kanaaniter  ohne 
Erbarmen  umzubringen , fchlägt  der  Vf.  durch  die 
Antwort  nieder:  „was  denn  dagegen  einzuwenden 


gewefen  wäre,  wenn  Gott  für  gut  gefunden  hätte, 
dm  Kanaamter  durch  Naturkräfte  zu  vertilgen?" 
Auf  ähnliche  Weife  befchämt  er  die  „Bibelrichter," 
welche  e«  hart  Enden,  dafs  Jehovah  befohlen  haben 
loUe,  „ielbrt  die  unfchuldigen  Kinder  und  Säuglinge 
der  Amalekiter  durch  das  Schwert  von  der  Erde  zu 
vertagen ; ift  es,  lagt  er,  weniger  graufam  , wenn 
das  Erdbeben  in  Calabrien  Alt  und  Jung,  Mann  und 
W?*b’  ')'n<fe5  “n‘>  Säuglinge  unter  dem  Schutt  be- 
grabt > Und  doch  hat  das  Gott  gethan  ! Wer  Gnd  wir 
Erdenwiirmer,  dafs  wir  Gott  vor  unfer  armes,  eien- 


, - - - — ■«  »»cs  , ejen- 

des,  emfeitices,  fchwach  vernünftelndes  Gericht  zie- 
hen  wollen 7 . . VVie  gut  wäre  es  gewefen,  wenn 

die  Krachten  den  Befehl  ihres  Gottes  befolgt  hätten1* 

J _ ■ * Ti  ... 


t — - « wvsin  wciuigi  iidiien  . 

Nicht  weniger  glücklich  ift  er  in  der  Vertheidigung 
des  berühmten  Sonne-  undMondftillftands  zuJofuas 
Zeit  gegen  dieNeoloeen,  welche  an  dieferGefchichte 
künfteln.  „Der  eelunde  Menfchenverfund , heifst 
cs,  widerfpricht  innen  ; die  ganze  heilige  Schrift  ift 
von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  Wundern  durchfloch- 
ten, die  Allmacht  Gottes,  auf  deflen  Antrieb  Jofua 
fprach,  hielt  die  Erde  in  ihrem  Umfchwung  um  ihre 
Axe  auf,  dafs  fie  langfamer  umlief.”  (Zu  verwun- 
dern ift,  dafs  Hr.  J.  nicht  die  Sonne  Geh  um  die  Erde 
bewegen  läfst,  und  denlängft  verblichenen  Beweis 
gegen  das  copernicanifche  Syflem  aus  den  Worten : 
Sonne  ftehe  füll!  wiederauferweckt.)  Sehr  empfind- 
lich ift  es  dem  Vf.,dafs  die  „Neologen  ’*  nicht  einmal 
dieEnakim  verdauen  können;  er  macht  fie  aber  ver- 
mummen, und  vindicirt  der  bibl.  Gefchichte  diefs  Rio- 
fengefchlecht  jauch  ift  es  eine  glückliche  Bemerkung, 
dafs  Leute  von  folcher  Kraft  und  Stärke  der  bürgeri. 
Gefellfchaft  fehr  gefährlich  werden  können,  und  dafs 
man  defs wegen  wohl  daran  that,  diefe  Riefen  nach 
und  nach  auszurotten.  Die  bürgerliche  Ruhe  wird 
allerdings  mehr  durch  Riefen  als  durch  Zwerge  ge- 
fährdet. Die  Kritiker  mögen  die  Weifung  hinneh- 
men, dafs  zu  Gideons  Zeit  fchon  der  ganze  Pentateuch 
fchriftlich  vorhanden  war.  Neu  ift  die  Anficht  des 
Vfs.  in  Anfehung  Sauls.  „Samuel,  fagt  er,  würde 
ohne  Zweifel  den  frümmften,  den  tapferften  und  den 
weifeften  Mann  im  Volke  zum  Könige  auserfehn  ha- 
ben, wenn  die  Wahl  von  ihm  abgehangen  hätte  aber 
der  Herr  hatte  andre  Abfichfen";  er  gab  dem  Volke 
einen  Tyrannen,  um  dem  Volke  gleich  bey  der  er- 
ften  Königswahl  zu  zeigen,  dafs  es  durch  diefe  Re- 
gierunesform  nicht  glücklich  werden  würde;  und 
SamucT  ward  vermuthlich  auch  mit  defswejfen  der 
heiligfic  Mann-feiner  Zeit,  weil  er  Geh  diefem  allein 

tuten  Willen  feines  Gottes  unbedingt  unterwarf.  Die 
rfcheinung  Samuels  vor  der  Hexe  zu  Endor  und  vor 
Saul  ift  mit  Gegenden  Gründen  erfochten;  der  fad- 
ducäifcbe  Geift  unfers  Zeitalters  mag  Geh  daraus  ei-, 
ne  ihm  beiifame  Lehre  abziehen , und  die  folgenden 
Hefte  mit  Demuth  oder  dann  mit,  Schrecken  er- 
warten. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

j)  Ealangin  , b.  Schubart:  Das  Recht  der  Hand- 
werker nach  allgemeinen  deutfchen  Reichsgefe- 
tzen  überhaupt,  und  mit  befonderer  Rückficht 
tuf  das  allgemeine  Landrecht  u.  andere  Innungs- 
gefetze  für  die  König!.  Preufs.  Staaten , die  Kur- 
fiicbf.  General- Innungsartikel,  die  Braunfchw. 
Gildeordnung  für  Handwerker  und  mehrere  an- 
dere deutfche  Hamlwerksgefetze.  Von  D.  J.  A. 
Ortlaff , Prof.  d.  Philof.  zu  Erlangen.  1803.  350 
S.  ».  ( 1 Thlr.  8 Gr.) 

a)  Maksurg,  in  d.  neuen  akad.  Buchh.:  Das  Reche 
der  Handwerker  uudZün/te,  von  E.J.  Kulenkamp, 
Amtsadiunct  zu  Treyfsa  bey  Ziegenhaio.  1807. 

1 390.  S.  8-  CI  Thlr. ) • 

I la  man  an  guten  Handbüchern  vom  Handwerks- 

fechte  noch  keinen  Uebcrflufs  hat,  fo  kann  man 
die  Bemühungen  der  Herren  0.  u.  K.  um  die  weitere 
Vervollkommnung  diefes  wichtigen  Theils  des  deut- 
fchen Privatrechts  für  keine  nutzlofe  Arbeit  aufehen. 

II  r.  0-,  welcher  Geh  fchon  durch  einige  ältere,  ins 
Handwerkswefen  einfchlagende  Schriften  von  einer 
vortheilhaften  Seite  bekannt  gemacht,  hat  in  dem 
Buch,  das  wir  jetzt  anzeigen,  (N.  1.)  alles  geleiftet, 
was  man  von  dein  Vf.  eines  Syftems  des  Handwerks- 
rechts  verlangen  kann.  Er  hat  eine  Menge  einzelner 
Rechtsfätze  unter  allgemeine  Kapitel  gebracht,  in 
ihrem  natürlichen  Zufjinirtenhange  dargeftellt,  in  ihr 
wahres  Licht  gefetzt , und  das  Ganze  ziemlich  voll- 
ftändig,  doch  ohne  Weitläufigkeit,  abgehandelt.  Er 
hat  endlich  überall  aus  Gehern  Quellen  gefchöpft 
und  die  klaffifchen  Beweisftcllen  aus  den  Gefetzen 
felbftin  den  Noten  wörtlich  bevgefetzt;  auch  überall 
die  beften  Schriften  mit  guter  Auswahl  angeführt.  — 
Das  erfte  Kap.  handelt  von  Handwerken  und  Zünften 
überhaupt;  das  zweyte  vom  Handwerksrechte,  def- 
felben  Begriff,  Eintneilung,  Quellen  und  Schriftstel- 
lern über  das  Handwerksrecht;  das  dritte  Kap.,  von 
Entftehung  der  Zünfte  und  ihrer  rechtlichen  Verhält- 
niffe,  enthält  eine  gut  gerathene  kurze  Gefchichte 
der  Handwerker  in  Deutfchland.  Im  vierten  Kap. 
wird  von  der  collegialifchen  Verfaffung,  den  Rech- 
ten und  der  Verbindlichkeit  der  Handwerker  gehan- 
delt; im  fünften  von  den  Rechten  und  Verhältnis 
fen  des  Regenten  und  der  Obrigkeiten  in  Hand- 
werksfachen;  im  fechften  von  der  Zunftgerichts- 
barkeit; im  nebenten  von  den  Jungen  und  Lehrbur- 
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fehen;  von  den  Gefeiten  im  achten  Kap.;  im  neunten 
von  den  Meiftern,  und  im  zehnten  von  Perfonen,  di« 
unzünftig  oder  durch  eine  befondere  landesherrlich« 
Erlaubnils  Handwerke  treiben,  nämlich  von  Hof- 
handwerkern, von  Freymeiftern,  von  Handwerkern, 
die  auf  ihr  Bürgerrecht  arbeiten  , und  von  eingezünf- 
teten  Meiftern.  Das  elfte  Kap.  handelt  vom  Treiben 
des  Handwerks,  und  endlich  das  zwölfte  und  letzte 
Kap.  vorn  Zuoftzwange.  — Zum  Beweife  feiner  Auf* 
merkfamkeit  fügt  Rec.  einige  Erinnerungen  bey. 
Unftreitig  war  man  zu  der  Erwartung  berechtigt, 
dafs  der  Vf.  auch  etwas  von  den  behindern  Rechten 
einer  Zunft,  als  einer  Corporation  und  moralifchen 
Perfon,  fagen  würde.  Diefe  Rechte  Gnd  zwar  aus 
den  gemeinen  Rechten  bekannt,  doch  gehörte  es  zur 
Vollltändigkeit  eines  Handbuchsdes  Handwerkrechts, 
wenigftens  Etwas  davon  zu  fagen.  Aber  der  Vf.  hat 
alle  dahin  gehörige  Rechtsfätze  übergangen,  und  nur 
S 84-  einiges  vom  Zunftvermögen  getagt.  — Un- 
richtig ift  es,  wenn  S.  114.  den  Municipalobrigkei- 
ten  das  Recht  eingeräumt  wird,  Hantlwerksmifs- 
bräuche  abzuftellen  : deno  den  Stadtmagiftraten  fteht 
diefe  Befugnifs  nicht  zu,  fondern  nur  dem  Landes- 
herrn ; die  Obrigkeiten  im  Lande  haben  nur  die  Be- 
fugnifs, darüber  zu  wachen  und  dafür  zu  forgen,  dafs 
die  vom  Landesherrn  gegen  Handwerksmilsbräuche 
ergangenen  Verordnungen  beobachtet  werden , und 
dafs  verbotene  HandwerksmifsbrSuche  nicht  nach 
und  nach  Wiederaufleben.  Gehörte  es  zur  Compe- 
tenz  der  Obrigkeiten , Handwerksmifsbräuche  abzu- 
ftellen, fo  könnten  leicht  auch  gute  oder  doch  un- 
fchuldige  Handwerksgebräuche  für  Mifsbräuche  aus- 
gegeben und  die  obrigkeitliche  Gewalt  zur  Unter- 
drückung felbft  mifsbraucht  werden.  — Die  S.  147. 
aufgeftelite  Behauptung,  dafs  es  den  Zünften  erlaubt 
fey,  Verbrechen  der  Zunftgenoffen,  wenn  Ge  von  der 
Obrigkeit  unterfuebt  worden,  auch  zu  beftrafen,  kann 
Rec.  nicht  unterfchreiben.  Nur  allenfalls  im  Anfpach- 
fehen  möchte  diefe  Erlaubnis  ftatt  finden.  — Eben 
fo  wenig  kann  auch  Rec.  des  Vfs.  Meynung  Beyfall 
gaben,  dafs  eines  Meifters  Wittwe  der  Handwerks- 
rechte  verluftig  werde,  wenn  fie  fich  fchwängern 
taffe.  Hammei  hat  mit  einleuchtenden  Gründen  ia 
Rhapf.  ob/.  359.  das  Gegeotheil  gezeigt.  — Bey  der  S. 
114.  angeführten  landesherrlichen  Befugnifs,  die  In- 
nungen und  Zünfte  anfzuheben,  hätte  billig  auch  et- 
was von  der  Entfehädigung  Vorkommen  fallen.  So  un- 
ftreitig diefes  landesherrliche  Recht  ift,  fo  unftreitig 
ift  auch  dielendes beirlicheVerhiadlichkeittdenjenigen 
q Men- 
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Menfcheti,  die  bisher  unter  dem  Schutze  der  Ge- 
feite Profeffionen , die  nun  entbehrlich  geworden, 
getrieben  haben,  und  Geh, keinen  andern  Nabrungs- 
erwerb  verfchaffen  können , nach  Befcbaffenheit  der 
Umftände  einen  gröfsern  oder  geringem  Erfatz  zu 
leiften,  um  Ge  nicht  ganz  unglücklich  zu  machen. 
Da  man  bey  Aufhebung  der  Klufter  diefe  Schuldig- 
keit gegen  die  Mönche  anerkannt  hat,  wär’  es  mög- 
lich, Ge  bey  Aufhebung  der  Handwerke  gegen  die 
Handwerksgenoffen  zu  verkennen?  — 

l)  Alle  Vorzüge,  wodurch  Geh  das  angezeigte 
0.  Buch  unterfcheidet , zeichnen  auch  die  Schrift  des 
Hrn.  K.  aus.  Diefes  bat  fclbft  noch  einige  Vorzüge 
vor  jenem.  Zu  diefen  Vorzügen  rechnet  Rec.  unter 
andern,  dafs  Hr.  K. , der  in  der  Vorrede  von  feinen 
Bemühungen  mit  einer  feltenen  und  vielleicht  zu  weit 
getriebenen  Befcheidenheit  redet,  manche  intereffan- 
te  Materien,  z.  B.  von  der  Beweiskraft  der  Hand- 
werksbücher, vom  Handwerkscontract,  wovon  Hr. 
O.  ganz  eefebwiegen,  abgehandelt  hat.  Um  haupt- 
firhlich  leinen  Landsleuten,  den  Heffen,  nützlich  za 
feyn,  hat  der  Vf.  faft  überall,  wo  es  thunlich  war, 
auf  die  KurhefGfchen  Gefetze  RückGcht  genommen. 
Um  nicht  zu  weitläuGg  zu  werden , unterläfst  Rec. 
hier  die  Rubriken  der  Kapitel  abzufchreiben , und 
dieis  um  fo  mehr,  weil  er  verGchern  kann,  dafs,  die 
Materie  von  den  Grenzirrungen  der  Zünfte  abgerech- 
net, welche  im.  K.  Buch  mangelt,  nichts  von  allem 
dem  bey  der  K.  Schrift  fehlt,  was  in  ein  voiiitändi- 
ges  Handbuch  vom  Handwerksrechte  gehört.  — Ei- 
nige Anmerkungen  über  einzelne  Stellen  kann  Geh 
Rec-,  um  auch  gegen  Hrn.  K.  feine  Aufmerkfam- 
keit  zu  erproben  , nicht  verfagen. 

Obfchon  feit  derZeit,  als  die  deutfehe  Reichs- 
verfaffung  aufgehört  hat,  die  frage  nicht  mehr  feyn 
kann,  ob  die  de utfehen  Landesherren  befugt  feyn,  uie 
deutfeben,  das  Hand  werkswefen  betreffenden  Reichs- 
sefetze  abzuändern,  fo  mufs  docli  Rec.  verGchern, 
dafs  dem  Vf.  die  Auflöfung  diefes  Problems  S.  31.  f. 
febr  gut  gelungen  ift.  — Hätte  der  Vf.  fein  Buch 
fpäter  geichrieben,  fo  würd'  er  ohne  Zweifel  auch 
nicht  unterlaßen  haben,  anzumerken,  dafs,  wenn 
fchon  die  deutfeben  Reichsgefetze  in  ftaatsrechtlicher 
Hinficht  jetzt,  und  feit  dein  Uinfturz  der  deutfehen 
Staat sverfaffung  nicht  mehr  gebraucht  werden  kön- 
nen, Ge  doch  auch  noch  jetzt  in  den  fouveränen  Staa- 
ten, die  Geh  aus  den  Trümmern  JJeutfchlands  gebil* 
det  haben,  in  privatrecbtlicben  Verhäitniffen  volle 
Gültigkeit  behaupten.  — Die  S.  60.  ff.  abgehandel- 
te  Lehre  von  der  collcgialifchen  Verfaffung  der  Zünf- 
te hätte  umftändlicher  und  mit  mehr  Gründlichkeit 
ausgeführt,  und  unter  andern  auch  unterhielt!  wer* 
den  follen,  ob  und  wiefern  eine  Zunft  als  Corpora- 
tion betrachtet,  beleidigt  werden,  und  eine  Injurien- 
klage anfteilen  könne;  auch  ob  das  von  einigen 
Rechtsgelehrten  den  Zünften  beygelegte  Erbrecht 
an  dem  iVachlafs  eines  ohne  Erben  verftorbeneu  Zunft- 
genoffen  gefetzlich  gegründet  fey?  — Die  Ichwieri- 
ge  Frage:  wem  die  Güter  einer  aufgehobenen  Zunft 
subtilen?  ift  (5.  ~H-)  nicht  befriedigend  aufgelöft. 
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Sie  kann  nur  mit  genauer  Unterfcheldung  der  man* 
nichfaltigen,  hiebey  einfcliiagenden , theiis  in  dem 
Urfprung  und  defi  Erwerbungsarten  diefer  Güter, 
theiis  ihrer  AbGcht  und  Beftimmuog,  theiis  in  den 
Aufhebiingsurfachen  gegründeten  Fälle,  gründlich 
beantwortet  werden.  — Hingegen  hat  der  Vf. 
mit  ScharfGnn , nicht  geringer  Ümlicht  und  Gefetz- 
kunile  S.  118*  ff-  die  niedit  leichte  Materie  von  den  ge- 
genfeitigenRecbten  des  Handwerkers,  und  desjenigen, 
dem  er  das  Product  feines  Handwerksfteifses  über- 
läfst,  abgehandelt.  Doch  ift  des  Vfs.  Behauptung  S. 
175.,  dafs  der  Handwerker  den  Schaden  erfetzen 
müffe,  wenn  bey  ihm  die  zur  Arbeit  anvertraute  Sa- 
che geftohien  worden,  nur  unter  der  Einfchränkung 
wahr,  wenn  Geh  der  Handwerker  einer  NachläfGg- 
keit  bey  Aufbewahrung  der  ihm  anvertrauten  Sache 
fchuldig  gemacht  hat.  — Sehr  gründlich  und  mit 
SrharlGnn  hat  der  Vf.  auch  die  Frage,  ob  ein  Sohn, 
der  bfey  feinem  Vater  oder  verwittweten  Mutter  als 
Gefell  arbeitet,  Gefellenlohn  fordern  könne?  S.  288. 
f.  beantwortet,  auch  S.  1x9-  f-  die  ftreitige  Frage,  ob 
den  Handwerkern  das  Privilegium  der  halben  Beweis- 
kraft ihrer  Contobücher  zuftehe?  mit  Recht  vernei- 
nend entfehieden.  — Im  $.  37.  ff.,  wo  vom  Zunft- 
zwange die  Rede  ift,  hätte  billig  auch  unterfucht 
werden  follen,  ob  dem  Handwerker  eine  Klage  gegen 
einen  Dritten,  welcher  bey  einem  Pfufcher  arbeiten 
läfct,  zuftehA  — Da  es  noch  immer  an  einer  guten 
Anleitung  zur  Kenntnifs  der  Rechte  jedes  einzelnen 
Handwerks  fehlt,  fo  fchliefst  Rec.  mit  dem  YVaufcb, 
dafs  der  Vf.  Mulse  genug  gewinnen  möchte,  fein  in 
der  Vorrede  geäufsertes  Vorhaben,  noch  in  einem 
zweyten  Bande  auch  die  Rechte  der  eiozelnen  Hand- 
werke abzubandeln , ausführen  zu  können. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Giessen,  in  Com.  b.Tafche  u. Müller:  Ueher  Apo- 
theker und  Apothekerwefen,  nebft  Vorfchlägen 
zu  höchftnöthigen  Reformen  und  Verbefferunge* 
der  pharmaceutifchen  und  der  damit  zufammen- 
hängenden  Veranftaltungen  im  Staate.  Den  hö- 
heren Behörden  zum  Gebrauche  übergeben  von 
Dr.  Georg  Wilh.  Franz  Wenderoth,  Privatlehrer 
der  Medicin  zu  Marburg.  1805.  333  S.  8*  (geh. 
30  Gr. ) 

So  viele  vortreffliche  Abhändlungen  wir  auch 
über  das  Apothekerwefen,  deffen  Mängel  und  Vcr- 
,befferungen  bereits  von  mehreren  fachkundigen 
Männern  beGtzen;  fo  mufs  doch  jede  neue  Darftel- 
lung  jener  Gegenftände  willkommen  feyn  , wenn  ihr 
Vf.  von  der  reinen  AbGcht,  die  gute  Sache  zu  beför- 
dern, geleitet  wird,  und  in  feinen  Vorfchlägen  nicht 
über  die  Ausführbarkeit  hinausgebt.  Der  Vf.  vor- 
liegender Schrift  hat  Geh  in  derfelben  vollkommen 
als  Sarhverftändiger  bewährt,  feine  reine  AbGcht 
überzeugend  ausgejprochen , und  hat  feine  wohl- 
durchdachten,  dem  Zwecke entfprechendea  VorfchlS- 
ge  confequent  durchgetühri. 
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Das-  Apothekerwefen  > wie  es  der  Erfahrnen  ge- 
rn äfs  noch  jetzt  ift,  gleicht  einer  mor leben  Hütte, 
welche  durch  alle  gutgemeinte  Sorgfalt,  die  man 
jetzt  mehr  als  vormals  hie  und  da  auf  fie  wendet, 
durch  alles  Stotzen,  Flicken  und  Ausbeffern  zwar 
wohl  ftehend  erhalten , aber  wahrlich  nie  zu  einem 
guten  Gebäude  werden  kann,  deffen  doch  der  Staat 
zur  Sorge  for  das  phyfifche  Wohl  der  Unterthanen 
fo  höchTt  benöthiget  ift.  Das  einzige  Mittel , diefer 
Sorge  des  Staats  durch  das  Apotnekenvefen  eine 
fichc-re  Stotze  zu  verfchaffen , ift  und  bleibt  alfu  das 
Niederreifsen  jener  morfchen  Hotte,  und  nach  zeitig 
genug  gefammelten  guten  Materialien  das  Aufbanen 
eines  neuen  ficherern,  fefteren  und  durchaus  brauch- 
baren Gebäudes.  Da  diefes  aber  nicht  Sache  der 
Wiffenfcbaft,  nicht  Sache  der  Medicinalpolizey 
feyn  kann;  fo  hat  der  Vf.  in  feiner  Schrift  fehr  zweck- 
mäßig feine  Vorftellungen  an  die  höheren  Behörden 
unmittelbar  gerichtet.  — Nachdem  der  Vf.  im  er 
ften  Abfchnitte  das  Apothekerwefeo  nach  feinen  ver- 
fchiedenen  Verhältniflen  dargeftellt,  auch  die  getrof- 
fenen Veranftaltungen  und  einige  gefchtehrne  Vor- 
fchläge zur  Entfernung  der  Mängel  kritifch  beleuch- 
tet, und  fo  die  bey  dem  beltehenden  Aputhekerwe- 
fen  herrfebenden  grofsen  Uebel  treffend  und  wahr 
gezeichnet  hat,  legt  er  im  zweyten  Abfchnitte  feine 
Vorfchläge  zur  grOndlichen  Verbefferung  des  Apo-  ■ 
thekerwelens  dar.  Er  fordert  dazu  i.  eine  allgemei- 
ne Landes- Arzneywaarcn  - Niederlage  in  Verbindung 
mit  einem  pharmaceutifcb- chemifcben  Laboraturio 
und  einem  mediciuifch- botanifchen  Garten  , und  a. 
eine  allgemeine  Erziehungs-  und  Bildungs  - Anhalt 
fOr  Pliarinaceuten.  Obgleich  bey  Jo  Reqmfite  Iclion 
Tor  dem  Vf.  von  andern  angedeutet  worden  find, 
z‘.  11.  das  erftere  von  Crew?  in  feiner  Schrift  Ober 
Veredelung  des  iuats  durch  Errichtung  cin^s-Sa- 
nitdtsrollegij,  und  heyde  von  H'ildbeig  in  fflriem 
S-fteme  der  medicinifchen  Gefetzgebnng ; fo  gebohrt 
doch  dem  Vf.  das  Verdienft,  dals  er  feine  Vorfelds- 
re  genauer  dargelegt,  ihre  Ausführbarkeit  nach 
lorglaltig  aüfgefuchten  Verhältniflen  zergliedert,  und 
den  Entwürfen  dagegen  Gründe  entgegengeftellt  hat, 
die  aus  dem  Welen  der  Sache  hergenommen  find.  — 
Reo.  empfiehlt  daher  diefe  woldgerathene,  gründlich 
earbeitete  Schrift  nicht  nur  den  höheren  Behör- 
en , für  welche  fie  zunächft  beftimmt  ift,  fondern 
auch  jedem  dem  Staate  dienenden  Arzte,  und  l'el b ft 
jedem  Apotheker.  - 

FRE  YMaURERET. 

Berlin  , b.  Schöne : Apologie  des  Ordens  der  Frey- 
maeurer  ( Maurer  V Fon  dem  Bruder  * * * , 

Mitgiiede  der  * * fchottifchen  Loge  zu  P *.  l'ier- 
se  ganz  umgearbeitete  und  einzige  authentifche 
Ausgabe.  1809.  346  S.  8-  (u  Gr.) 

Nach  dem  Vorberichte  erfchien  diefe  Apologie 
zuerft  im  J.  1769,  und  die  zweyte  Ausgabe  i?yj, 
Diefe  war  ab»  wahricheiniich  nur  die  erlte  Auflage 
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mit  einem  neuen  Titel:  denn  wir  haben  eine  andere 
zweyte  ganz  lim  gearbeitete  und  einzige  authentifche 
Ausgabe , (Berlin,  b.  Stahlbaum)  1783  vor  uns,  welche 
die  wirkliche  zweyte  zu  feyn  fcheint  ; und  die  vor  uns 
liegende  fogenannte  vierte  ift,  fo  wie  die  dritte,  auch 
weiter  nichts,  als  jene  zweyte  von  178$.»  nur  mit 
einem  neuen  Titel  verleben,  auf  welchem  blofs  die 
Jahrzahl  verändert  erfcheint.  Die  Schrift  machte 
zwar  vormals  viel  AufTehen  unter  den  Kreymaurern; 
lie  mufs  aber  doch  den  gewünfehten  Abgang  nicht 
gefunden  haben,  da  eine  und  diefelbe  davon  gemach' 
te  Auflage  zweymal  unter  neuen  Titeln  hat  ausgebo- 
ten werden  mülfen.  Wir  zweifeln,  dafs  fie  auch  als 
vierte  Ausgabe  ihr  Glück  beffer  machen  werde,  da 
die  alten  Vorurtheile  gegen  den  Fr.  Mr.  Orden  längft 
verfchwunden  find,  und  diefier  feit  geraumer  Zeit  kei- 
ner  Apologie  mehr  bedarf.  Die  hefte  Apologie  für 
denfeibeu  möchte  wohl  die  vieljährige  Erfahrung  von 
feiner  wchltliätigen  Wirkfamkeit  und  Unfchädlich- 
lteit  feyn.  Schwerlich  würde  auch  der  noch  lebende 
würdige- Vf.  zur  abermaligen  Verbreitung  des  Buchs 
in  feiner  alten,  in  Sachen  und  im  Stil  unverbeffert 
gehl  ebenen  Geftalt,  wenn  er  darum  gefragt  worden 
wäre,  feine  Einwilligung  gegeben  haben-  Da  von 
denselben  in  diefeu  Blättern  noch  keine  Erwähnung 
gefchehen  ift,  fo  foll  von  feinem  Inhalte  nunmehr  ei- 
ne kurze  Nachricht  gegeben  werden. 

Er  befteht  in  17  Abfchnitten,  die  fich  in  zwey 
Theile  hätten  abfondern  taffen.  Der  erfte  befchäfti- 
get  fielt  mit  der  Darlegung  und  Beantwortung  der 
dein  Orden  gemachten  Vorwürfe,  ln  dein  erfte» 
Abfchn.  werden  die  verfchiedenen  ( naclitheiligen  ) 
Urtheile  über  den  O.  und  ihre  Quellen  dargelegt. 
Theils  haben  ihn  Fremde  bald  angeklagt,  bald  ver- 
theidiget,  theils  auch  Brüder  felhft  ihn  der  Welt  aus 
unrichtigem  Gefirhtspunkte  vor  Augen  geftellt.  1» 
dem  zwevten  Abfchn.  wird  von  der  Veraolaffung  zu 
diefer  Apologie  und  von  dem  Berufe  des  Vfs.»  als 
Vertbejdiger  Jes.Os.  auf/.utreten , gefprochen,  und 
Hl  — X.  werileii  die  Einwürfe  und  Belchwerden  ge- 
gen den  ().  felhft  vorgetragen  und  beantwortet.  Der 
zweyte  i'lieil  foll,  in  den  7 übrigen  Abfchnitten  den 
Left-rn,  fo  viel  möglich,  einigen  Begriff  von  den 
Geheimniifen  des  Os.  geben;  ne  find  überfchriebent 
XI.  von  dem  Alter  der  Myfterien;  XU.  das  Urtheil 
der  Alten  von  den  Myfterien;  XIII.  nähere  Unterfu- 
chung  über  tlie  Myfterien  der  Alten;  XIV.  Verglei- 
chung derfelbeu  mit  den  Geheimniifen  der  Fr.Mr. ; XV . 
Begriff  von  den  Verbindungen  (Verbindlichkeiten) 
und  GeheiirmiiTen  des  Os.;  XVI.  Unterfcbeidung  der 
Fr.Mr.;  XVII.  Vorfchläge  und  Wünfche.  — Sei- 
nen Beruf  zum  Apologeten  tles  Os.  gründet  der  Vf. 
befonders  auf  feine  von  den  Geheimniffen  deffelben 
erlangten  Kenntoiffe.  „Ich  hatte,  fagt  er  S*  26  £f. 
(in  einer  der  Well  unbekannten,  kleinen,  verborge- 
nen Loge)  das  Glück,  die  fo  tief  verfteckte  Wahr- 
heit zu  erkennen,  das  heifst , ich  lernte  mich  felbft, 
was  um  mich  war,  und  den  auf  die  natürliche  und 
geheiligte  Einheit  gegründeten  dreyfachen  Grund, 
Aniaug  und  Ausgang  näh»  kennen.  Ein  Blick  ge- 
währt» 
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währte  mir  alles,  und  meine  Erkenntnis  war  Ein 
Blick.”  Diefe  myftifchen  Worte  lallen  zwar  einen 
ganz  vernünftigen  Sinn  zu;  aus  andern  bekannt  ge- 
wordenen ähnlichen , erklärenden  Aeufserungen  des 
Vfs.  ergiebt  üch  aber,  dafs  jene  gerühmte  Autoplie 
auf  eine  ganz  andere  Art  von  Erkenntniffen  hinweift, 
von  welcher  der  Vf.  feit  langer  Zeit  wahrfcheinlich 
zurückgekommen  feyn  wird.  — Am  gefpannteften 
mag  wohl  die  Wifsbegierde  der  Lefer  auf  die  letzten 
Abschnitte  von  den  öeheämniffen  des  Os.  gewefen 
feyn.  Sie  erfahren  aber  davon  , fo  wie  von  den  Ver- 
hältniffen  des  Os.  zu  den  alten  Myfterien  fo  viel  wie 
gar  nichts.  S.  152.  fragt  der  Vf.  Geh  felbft:  „Nun, 
was  ift  denn  das  Geheimnis  der  Freymaurer?  — 
£5  ift  — würde  ich  gleich  Tagen,  wenn  man  nicht 
gleich  zu  viel  gefragt  hätte.”  Wer  hat  denn  darnach 
gefragt,  wer  es  zu  wilTen  verlangt7  Es  ift  ja  der  Vf. 
felbft,  der  jene  Frage  feinen  LeTern  in  den  Mund 
legt!  Da  er  Ge  nicht  vollkommen  befriedigen  kann, 
fo  will  er  ihnen  nun  fo  viel  von  den  üeheimniffen  fa- 
en,  als  er,  ohne  an  diefen  einen  Verrath  zuibege- 
en,  Tagen  darf.  Das  Gefaste  bringt  Ge  aber  um  kei- 
nen .Schritt  der  Sache  näher.  Um  die  Fr.  My.  als 
eine  erhabene,  tugendhafte  und  nutzbare  Societät 
darzuftellen,  mevnt  der  Vf.,  fey  nichts  gefchickter, 
als  die  alten  Myfterien  mit  jener  parallel  zu  hellen. 
Da  er  aber  zugleich  erklärt,  die  Myfterjen  der  Alten 
ftänden  mit  der  Fr.  My.  in  keiner  Verbindung  und 
wären  himmelweit  von  einander  entfernt;  fo  ift 
fchwer  zu  begreifen,  wie  Geh,  aus  einer  Verglei- 
chung beyder,  Refultate  zum  Vortheil  der  letzten 
ziehen  lallen  können,  und  in  der  That  findet  man 
auch  ein  folches  Kefultat  nicht.  Von  dem  Bekenn- 
ten, das,  gröfstentheils  nach  Meurfius , von  den 
kleinen  unn  grofsen  Myfterien  dar  Griechen  beyge- 
bracht  wird,  macht  der  Vf.  filr  die  Fr.  My. , um  fie 
mit  jenen  in  Vergleichung  zu  ftellen,  nur  einen  fehr 
dürftigen  Gebrauch,  und  die  ganze  Parallele  be- 
fchränkt  fich  auf  die  nächtliche  Feyer  beyder,  auf  ga- 
wilfe,  den  Aufnahmen  vorangehende  Gebräuche  und 
Vorbereitungen,  und  die  Verbindlichkeit  zur  Ver- 
fehwiegenheit.  (Es  verhebt  lieh : mutatis  mutanäisl) 
Von  den  hohem  oder  grofsen  Myfterien  wird  gefagt; 
Man  befreyete  die  Eingeweihten  derfelben  von  dem 
alten  Aberglauben  und  den  Vorurtheilen  des  PöbeJs, 
und  lehrte  fie  das  Dafcyn  eines  einigen  höchften  wah- 
ren Gottes,  Schöpfers  und  Urhebers  aller  Dinge. 
Ob  man  diefen  Gott  für  das  All  gehalten , oder  für 
die  Weltfeeleangefehen,  und  den  Pantheismus  geleh- 
ret habe,  gehöre,  meynt  der  Vf.,  nicht  zu  feiner 
Unterjochung.  (Warum  denn  nicht?)  Indeffen 
hält  er  diefes  für  unwabrfcbeinlich.  „Ift  Plato s Ge- 
danke, beifst  es  S.  193,  wie  es  wahrfcheinlich  ift, 
aus  dem  hergenommen,  was  er  in  den  Myfterien  der 
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Aegypter  erlernt  batte,  da  er  Tagt,  dafs  der  höch- 
fteöott  fchwer  zu  finden  und  verborgen,  und  dafs 
es,  wenn  man  ihn  gefunden,  ihn  doch  allgemein 
bekannt  zu  machen,  unmöglich  fey:  fo  kann  hiermit 
der  Pantheismus  nicht  bestehen.  Woher  wetfs  es 
denn  der  Vf.  fo  beftimmt,  dafs  der  Pantheismus  in 
den  Myfterien  der  Aegypter  nicht  gelehrt  worden, 
oder  verträgt  fich  Plato  t Ausfpruch  nicht  mit  jener 
Lehre?  Es  wäre  ja  wohl  möglich , dafs  Plato  damit 
auf  die  exoterifche  und  efoterifche  Lehrart,  deren 
auch  er  fich,  wie  fchon  mehrere  bemerkt  haben,  be- 
diente, hingedeutet  hätte.  Wie,  wenn  nun  Plato's 
efoterifche  Lehre  von  Gott,  gerade  Pantheismus  ge- 
wefen wäre,  die  nicht  allgemein  bekannt  gemacht 
werden  durfte?  und  Cornutus , de  Nat.  Deor.  O.  2. 
fagt  ausdrücklich,  Plato  habe  behauptet,  die  Welt 
fey  Gott.  Wenigftens  hielt  diefer  VV eltweife  die  Ma- 
terie für  gleich  ewig  mit  Gott,  und  Gott  für  den  wei- 
fen und  verftändigen  Urheber  der  veränderlichen 
Formen  der  Materie;  und  (liefe  Anficht  ift  gerade  der 
Pantheismus  in  feiner  reinen,  ganz  unfchul.iigen  Ge- 
ftalt.  — Aafser  der  Lehre  von  Gott,  heifst  es  fer- 
ner, wären  noch  die  Lehren  von  dem  Dafeyn  der 
Dämooen  und  von  der  Unfterbliehkeit  der  Seele,  in- 
gleichem heilige  Gefchichte  (?)  Kosmogonie,  Phyfik 
u.  f.  w.  Gegenftände  der  höheren  Myfterien  gewefen. 
Bey  Gelegenheit  der  Dämonen  fagt  der  Vf.,  die  zu 
den  hohem  Kenntniffen  Eingeweihten  hätten  eine 
grufse  Neigung  zur  Theurgie  gehabt.  Er  fährt  dann 
fort:  „In  unfern  Zeiten  ilt  dergleichen  nicht  mehr 
anfteckend  , da  feit  Thomafti  Zeiten  von  Theologen 
und  Juriften  alles  diefes  genug  ausgetrieben  ift.  Ich 
fchreibe  auch  nur  dasjenige,  was  ich  hierüber  bey 
den  Alten  finde,  ohne  mein  ferneres  Unheil  darüber 
vorzut  ragen."  Das  fieht  bey  nahe  aus  wie  Perfifiage! 
— -Noch  verfichert  der  Vf.  (S  219.),  dafs  die  Ge- 
heimniffe  der  Fr.  Mr.  nichts  enthielten,  was  mit  den 
Wahrheiten  der  chriftl.  Religion,  auch  nach  den  Be- 
griffen der  ftrengften  Orthodoxen,  mjt  dem  Gehör« 
um  gegen  die  Obrigkeit,  mit  den  bürgerlichen  Pflich- 
ten und  guten  Sitten  auch  nur  im  geringften  ftrciteu 
könnte;  und  das  glaubt  denn  der  Rec. , der  felbft 
einer  der  ftrengften  Orthodoxen  ift,  auch  unbe- 
fchworen. 

FORTSETZUNG. 

Meissex , b.  Goedfche:  Katechetifches  Handluch 
oder  fafsliche  Darftellung  der  ganzen  chriftlichen 
Religion  und  Moral  für  Lehrer  der  Jugend.  Von 
M.  Karl  Wilh.  Theophilus  Camenz,  Superint.  in 
Sevda.  stchces  Bdchn.  ,81 1.  543  g.  (aaGr.) 
(Siehe  d.  Rec.  Ergänz.  Bl.  1808-  Nr.  39.) 
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PAEDAGOOIK, 

Magdeburg  , b.  Heinrichshofen  : Neues  Jahrbuch 
des  Pädagogiums  zu  Lieben  Frauen  in  Magde- 
burg. Herausgeee'oce  von  G.  S.  Ringer,  Probft 
und  Schulrath.  Achtes  u.  neuntes  St.  igil  und 
i8ta-  8-  (ta  Gr.) 

I 1er  Umfchlag  des  achten  Stückes  liefert  eine  kur- 
za  Chronik  des  Klofters  Unf.  L.  Frauen.  Sie 
beginnt  mit  dem  Jahre  ioiö,  wo  diefe  Anhalt  als  ein 
Collegiatftift  durch  den  Erzbifchof  Gero  gegründet 
ward.  1 139  ward  daraus  ein  Prämonftratenler  Klo- 
fter  durch  den  Erzbifchof  Norbert.  Nach  und  nach 
erfolgten  einige  Erwerbungen,  aber  auch  Unfälle,  bis 
im  Jahr  159t  die  öffentliche  und  feyerliche  Annahme 
der  Reformation  eintrat.  Der  dreyfsigjährige  Krieg 
brachte  wiederum  katholifche  Mönche  in  das  Kiofter, 
welches  aber  glücklicherweife  am  io-  Mai  1631  bey 
Magdeburgs  2erftörung  durch  diefclben  erhalten 
wurde,  rät  dem  J.  1660.  beginnt  des  Klofters  päda- 
gogifche  Periode,  die,  obwohl  langfam  wachlend, 
doch  fiel»  felir  fegensreich  bewiefen  hat.  Das  erfte 
Königl.  Preufs.  Regletrtent  zur  OrganiGrung  der  Ad 
miniftration  des  Klofters  ift  vom  J.  izaö:  das  letzte 
vom  J.  1750.  Das  königl.  Schulreglement  entwarf 
im  J.  175a-  der  damals  Klofterbergifche  Al>t  Stein- 
metz. Die  Einrichtung  des  Minifters  von  Zedlitz  ift 
vom  J.  1776.  eine  neue  Einrichtung  durch  Fixirung 
der  Rectorftelle  und  Anfetzung  eines  Prorectors  er- 
folgte i8°5-  Die  weitere  Ausführung  diefer  Chronik 
kann  fehr  lehrreich  und  anziehend  werden.  Der  In- 
halt des  achten  Stückes  ift  folgender.  I.  Befchlufs 
der  im  letzten  Stücke  (f.  Ergänz.  Bl.  mit.  Nr.  115.) 
angefangenen  Abhandlung:  lieber  Verminderung fier 
Anzahl  von  Lehrfcunden  in  der  oberften  Clafje der 
gelehrten  Schulen,  vom  Prof,  und  Reet.  Dr.  Göring, 
au  diefem  Pädagogio.  Diefe  ganze  Abhandlung  wird 
jedem  Freunde  des  Schul  - und  Rrziehungswefens  fo- 
wohl  als  jedem  Schulmanne  iusbefondre  lehr  interef- 
fant  feyn.  Wir  lernen  aus  diefer  Abhandlung  den 
Vf.  als  einen  fehr  trefflichen  Schulmann  kennen,  un- 
ter welchem  diefe  Schul  - und  Erziehungsanftalt  un* 
flreitig  immer  mehr  blühen  und  eben  fo  kenntnifsrei- 
che  als  felbftdenkende  und  fittlichgebildete  Zöglinge 
in  das  gröfsere,  entweder  gelehrte  oder  nicht  ge- 
lehrte Publicum  entlaffen  mufs.  Wir  heben  einiges 
aus , um  zur  Lefung  der  Abhandlung  felbft  zu  veran- 
laffen.  Er  geht  von* 'dem  richtigen  Grundfatze  aus: 
Ergünzungsblätcer  zur  A.  L.  Z.  1813. 


die  Schule  ift  ein  Uebungsplatz,  und  infofern  Ge 
Bii.lunesanftalt  zur  Gelehrfainkeit  ift,  eine  Einwei- 
hungsltätte  zum  geiftigen  Leben  durch  Wiffenfchaft, 
Der  Schüler  muls  nicht  blofs  empfangen,  Kenntnif- 
le  einfammeln,  er  mufs  auch  vorzüglich  lernen,  za 
fuchen  und  zu  finden.  Dazu  foll  nun  das  Privatftu- 
dium,  befonders  der  Schüler  der  erften  Claffe , in- 
fonderheit  gerichtet  werden.  Sehr  treffliche  und 
wahre  Gedanken  über  Vorbereitungen,  Wiederho- 
lungen und  Verfertigung  von  Ausarbeitungen  oder 
fchriftlichen  Auffätzen:  Gedanken,  die  eine  um  fo 
allgemeinere  und  tiefere  Beherzigung  der  Schulmän- 
ner  verdienen , je  weniger  diele  drey  gewöhnlichen 
Uebungsarten  auf  Schulen  richtig  betrieben  werden! 
Die  Vorbereitung  ift  wichtiger  ais  die  Wiederho- 
lung, weil  jene  zum  Sammeln  und  Suchen  dpr  Kcunt- 
nifle  hintreibt,  wenn  fie  rechter  Art  ift , diefe  blofg 
zum  Einprägen  und  Wißen.  Alfo  die  mater  fitudiorum 
verliert  den  erften  Platz,  den  fie  feit  undenklicher 
Zeit  gehabt  hat,  und  wird  in  den  zweyten  Rang  ver- 
wiefen,  uns  deucht,  mit  Recht:  wiewohl  doch  auch 
manches  lieh  für  die  Wiederholung  infofern  fagenläfst» 
tlafs  fie  nicht  blofs  zum  Nachbeten  oder  Nachdenken 
beftimmt  fey,  fondern  auch  fehr  wohl  eine  Prüfung 
zulaffe.  Der  Lehrer  mufs  dem  Schüler  die  rechte 
Vorbereitungsart  lehren,  felbft  von  feinem  Stand- 
punkte aus  Anfangs  fich  mit  ihm  vorbereiten,  um 
ihm  diejenigen  Gefichtspunkle  deutlich  anzugeben, 
wohin  er  feine  Aufmerkfamkeit  zu  richten  habe« 
Dem  Jünglinge  darf  es  aber  durchaus  nicht  an  den 
nöthigen  jriültsmittelu  fehlen.  Dazu  gehören  für  die- 
fe Schüler  der  erften  Claffe  gute,  für  den  Schulun- 
terricht berechnete  Ueberfetzungen  und  Commenta« 
re,  an  welchen  letzteren  es,  nach  des  Vfs.  Meynung, 
noch  fehlt,  da  die  vorhandenen  Coinmentare  dem 
Schüler  viel  zu  häufig  diejenigen  Kenntniffe  fchoa 
geben,  welch«  fie  ihn  zu  Juchen  ur.d  zu  finden  nur 
unleiten  feilen.  Wir  wilnfchen,  dafs  der  Vf.  fein« 
gewifs  nicht  unrichtige  Abficht  einmal  an  einem  Bey- 
fpiele  dem  Publicum  anfchaulicher  vor  Augen  legen 
möge.  Bey  den  Wiffenfchaften  find  die  Vorbereitung 
gen  eben  fo  anzuftellen,  zwar  fehwieriger,  aber  doch 
in  derfelben  Art  ausführbar  und  belohnend.  Auch 
die  Wiederholungen  müfien  vom  Schiller  zweckmä- 
fsiger,  als  gewöhnlich  gefchieht,  angefteliet  werden, 
indem  die  ganze  Seele  des  Jünglings  dabey  gleich« 
mäfsig  befenäftigt,  nnd  jede  einzelne  Kraft  zur  inög- 
lichftcn  Thätigkeit  belebt  wird.  Endlich  find/di? 
fchriftlichen  AufTätze  fehr  nützliche  Ucbüngen.  Alles 
IO  diefs 
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diefs  ift  vom  Vf.  reiflich  durchdacht,  die  Einwürfe, 
die  dagegen  fleh  erheben.  And  gut  befeitigt,  und  das 
Ganze  ift  klar  auseeführt.  Aber  woher  die  Zeit  für 
den  Schüler  und  Lehrer,  an  welche  folcbe  Anforde- 
rungen gemacht  werden,  zumahl  wenn  6-  7 Stunden 
die  tägliche  Schulzeit  ausmachen?  Vielleicht  laffen 
fleh  einige  Lehrgegenftände  ganz  entfernen,  vielleicht 
einige  attfser  den  Lehrftunden-  von  den  Schülern  der 
erflen  (Haffe  erlernen.  Dadurch  wird  des  Jünglings 
häufsliclie  Mufse  vermehrt,  indem  Claffenitun  len 
wegfallen,  und  die  Uebung  im  eignen  Studiren  beför- 
dert, wenn,  wie  bey  diefem  Plane  unumgänglich 
nuthwendig  ift,  des  Lehrers  Wirkfamkeit  hinzutritt. 
— Auf  den  Schul  - Anhalten,  die  zugleich  Erzie- 
hung in  ihren  Plan  aufgenommen  haben,  laffen  Dell 
alle  (liefe  Anfichten  und  Vorfchläee  freylich  leichter 
und  bequemer  ausführen,  als  auf  den  Stadtgymnafien 
oder  blofsen  Schulen;  gleichwohl  ift  es  gut,  auch 
ih  nen  folche  Ideen  vorzulegen,  und  das  Streben  zu 
ihrer  Kealifation  auch  da  aufzuregen.  Etwas  Gutes 
wird  doch  immer  erreicht,  und  damit  mufs  man  fo 
lange  zufrieden  feyn,  bis  ein  guter  Schulgenius  er- 
febeint,  der  die  Lehrer  an  den  Gymnaften  vor  Nah- 
rungsforgen  fiebert,  und  fie  von  der  drückenden 
Nothwendigkeit  hefreye»,  zu  ihren  6 täglichen  Schul- 
ftunden  noch  3 bis  4 tägliche  Prlvatftundeii  Zugaben, 
um  nicht  zu  verhungern.  Von  folchen  fchwer  bela- 
fteten  Männern,  die  wie  Tagelöhner  zu  arbeiten  ha- 
ben, mehr  zu  fordern,  als  clafs  fie  ihre  Stunden  auf 
dem  Gymnafium  oder  Lyceum  geben  und  die  Exer- 
citia  durchfehen,  kann  keinem  einfallen.  Dafs  da- 
bey  freylich  ein  gewiffer  Schlendrian , leibft  Rück- 
fchritte  folcher  Lehrer  unvermeidlich  find,  ift  in  der 
Ordnung,  a.  Veber  die  Schädlichkeit  langdauernder 
Schullehrer  - Vacanxen.  Von  dem  Herausgeber.  Wer, 
felbft  ohne  Erfahrung  von  der  Sache  zu  haben,  die- 
le Aufgabe  betrachtet,  kann  die  Schädlichkeit  nicht 
längnen:  wenn  er  aber  die  lichtvolle  und  wahre  Dar- 
ftellung  des  einfichtsvollen,  auf  vieljährige  Erfahrung 
lieh  ftützenden  Vfs.  liefet,  fo  wird  er  nicht  umhin 
können,  den  alten,  aber  nie  abgeftellten  Klagen  über 
die  geringe  Fürforge  fürs  Schulwefen  auch  in  diefem 
Falle,  laut  beyzuftimmen.  Es  ift  gar  nicht  (eiten, 
dafs  Seme/ter  hindurch  Schulftrllen  unbefetzt  blei- 
ben, die  man  dadurch  vorläufig  zu  verfetten  gezwun- 
gen ift,  dafs  man  ein  Paar  ClalTen  eombinirt,  welches 
aber  gewöhnlich  mehr  Schaden  als  Vortheil  ftiftet, 
oder  dafs  man  den  fchon  mit  30  Stunden  wöchentlich 
beläftigten  Lehrer  noch  einige  Stunden  aufhürdet: 
wobey  dann  das  Durchfehen  der  Ausarbeitungen, 
und  das  Corrigiren  der  F.xercitien  der  Schüler,  wie 
auch  f-lbft  die  Vorbereitungen  und  Wiederholungen 
derfelben,  folglich  ihr  Hausfleifs  mehr  oder  weniger 
leidet.  Noch  fcblimmcr  ift  es  da.  wo  die  Lehrer  der 
untern  duffen  für  die  obern  Claffen  nicht  tauglich 
find  , oder  überhaupt  nur  ein  Lehrer  ift,  wie  bey  den 
meirten  Landfchulen,  wo  wegen  der  fehr  fchlechten 
Einkünfte  fehr  häufig  Vacanzen  Eintreten.  Die  Kla- 
gen des  Vfs.  find  eben  fo  wahr  als  rührend,  und  fei- 
ne Vorfchläge,  diefem  wirklich  grofsen  llebel,  wor- 
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an  doch  nie  die  obern  Behörden  Schuld  feyn  Tollten, 
abzuhelfen,  find  in  der  That  ausführbar,  wenn  der 
Staat  nur  einige  Hülfe  darbieten  wollte.  3.  Nach- 
richt von  den  Veränderungen,  Cenfuren  und  Verwen- 
dungen im  Schuljahre  von  Öfter n igio.  bis  dahin  iki  t. 
Hier  wollen  wir  diefs  bemerken,  dafs  Hr.  Lehrer 
U'achsmuth,  den  unfre  Lefer  fchon  als  einen  fehr 
brauchbaren  Lehrer  kennen,  für  den  unterfteu  hifto- 
rifchen  und  geographifchen  Unterricht  hiftorifche 
und  geographische  Tabellen  zum  erften  Unterricht, 
jene  und  diele  in  3 Folioblättern,  Magdeburg,  1810. 
Heinrichshofen,  hat  drucken  laffen,  und  dafs  meh- 
rere Gönner  der  Schule  Bücher  gefcheukt  haben. 

Das  neunte  Stück  enthält  3 Auffätze.  1.  Des 
Hrn.  Prof,  und  Rectors  Görings  D ffertation : de  ma- 
ritimarum  tempeftatum  defcriplionibus , quae  in  epi- 
cis  vater um  eurminiitus  leguntur  ex  inft  'uuta  earum 
comparatione.  ln  einer  feTir  guten  Latinität,  gelehrt 
und  gründlich.  2 • Darf  mau  den  Gebrauch  lateini- 
fcher  Duchftaüen  in  deutschen  Schriften  eine  Ga! In- 
manie nennen ? Hr.  Prutift  Rätger , der  Vf.,  ver- 
neint diefs  mit  Recht.  Es  wäre  in  der  That  zu  wün- 
fchen,  dafs  diefe,  aus  dem  Lateinifchen  offenbar 
durch  die  Mönche  enlftellte  und  verdorbene  Hand- 
fchrift,  die  wir  Deutfche  gebrauchen,  es  fey  im 
Drucke  oder  in  der  Current  fehr  ift,  doch  endlich  eiu- 
mal  gegen  die  entfchietlen  fchönere  lateiuitche  ver- 
taufchen  mögen.  Der  Schüler  wird,  wie  Hr.  R. 
richtig  bemerkt , fehr  dadurch  aufgehalten,  dafs  er 
io  dreifacher  Huchftubenfchnft  leien  lernen,  und  in 
doppeltem  Schreiben  fielt  üben  mufs.  Der  Auffatz 
ift  eben  (o  einfichtsvoll  als  befcheiden  abgetafst. 
3.  Nachricht  von  den  Veränderungen,  Cenfuren  und 
Verwendungen  in  dem  Schuljahre  von  Oftern  lg II* 
bis  dahin  ii,i2.  Dicfer  fo  nützlichen  Amult  hat,  un- 
gerechnet alle  Uelaftung  der  auswärtigen  Güter,  al- 
lein die  Laft  der  Einquartirung  innerhalb  Magdeburg, 
den  Verluft  an  Miethsgeldern  bey  veri'cbiedueu  Hau- 
fern nicht  in  z\nfcldag  gebracht,  im  Laufe  des  Jah- 
res 1811.  eine  Ausgabe  von  977  Thlr.  18  Gr.  5 Pf. 
verauiaffet.  Gleichwohl  hat  lieh  die  Aultalt  durch 
weife  Oekonomi«  noch  erhalten  im  Kampfe  mit  dem 
graufameu  Mars!  lin  Lectionsplane  find  einige  gute 
Aenderuugen  gemacht,  befunders  im  liiftorifcben 
und  geographilcben  Fache,  wo  man  der  Statiftik  zu 
viel  geopfert  hatte,  (die  nun,  zumal  da  Hr.  Lueder 
in  feiner  Kritik  ihr  fo  fcharf  zufetzt,  wohl  ganz  aus 
den  ^aclnilplanen  verfchwinden,  und  der  Geographie 
die  derfelben  geraubte  Zeit  zurückgeben  mufs.  Man 
war  vor  dreyfsie  Jahren  in  der  Tnat  zu  vorfehnell, 
eine  Wiffenfciiaft,  die  auf  jeden  Fall  für  Schulen  lieh 
nicht  pafste,  da  fie  nur  für  Staatsleute  beftimmt  war, 
fogleich,  da  fie  auf  den  Univerfitäten  feit  Hermann 
Conring  vergelfen,  wiederum  mit  fo  vielem  Lerm 
erneut  wurde,  in  die  Schulen  einzuführen,  und  da- 
mit andere,  für  die  Bildung  der  Jugend  viel  notb- 
wendigere  und  nützlichere  Kenntuiffe  zu  verdrängen 
oder  zu  befchränken.  Es  wäre  viel  beffer  gewefan 
und  wird  es  ficher  für  die  Zukunft  feyn,  das  Gowiffe 
aus  ihr,  io  viel  es  der  Jugend  nützlich  ift,  in  den  geo- 
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erapbifchen  Unterricht  zu  bringen.  — Zu  Heu  Aen- 
derungen  gebürt  Hie  Einführung  der  Bröderfchen  lat. 
Grammatik  anftatt  der  ischellerfchen.  Hr.  Wachs- 
muth,  ein  fehr  gefchätzter  Lehrer,  hat  das  Pädago- 

Sium  verlaffen,  und  ift  Subrector  in  Zerbft  gewor- 
enj  fein  Nachfolger  ward  Hr.  K.  Münnich. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Näf:  Kinderbibel.  Erft  es  Heft.  Die 
heilige  Gefchichte  von  Adam  bis  Jofua.  ln  51  Er- 
zählungen. Von  Johannes  Schulthefs , Prof,  der 
latein.  und  griech.  Sprache  in  dem  Collegia  hu- 
manitatis  zu  Zürich,  igia.  Vl  u.  179  S.  mcd.  8- 

Die  afcetifche  Gefellfchaft  zu  Zürich  gab  in  dem 
letzten  Viertel  des  verflogenen  Jahrhunderts  bibtifche 
Erzählungen  für  die  Jugend  in  zwey  Bänden  her- 
aus, die  in  Deutfchlaud  wie  in  der  Schweiz  viele 
Lefer  fanden , und  wuzn  auch  Kupfer  geftochen  wor- 
den find.  Aus  der  Vorrede  zu  der  vorliegenden 
Schrift  fehen  wir,  dafs  der  verewigte  Diacon.  Joh. 
Geo.  Schulthefs  nur  durch  feinen  frühzeitigen  Tod 
verhindert  worden  ift,  ein  ähnliches  Werk  zu  fchrei- 
ben,  und  dafs  fein  Bruder,  der  Vf.  diefer  heil.  Ge- 
fchichte  von  Adam  bis  Jojua , diefs  Vorhaben  nun  aus- 
zul'ühren  gedenkt;  Hie  Erg.  Bl.  i8ia.Nr.8t-  angezeig- 
ten  Bogen:  Jeftt  Chrifti  letzte  Thaten  und  Schickfale 
in  34  Erzählungen,  tollen,  nach  feiner  Abficht,  für 
das  Publicum  ein  Probeftück  feiner  Arbeit  feyn.  Das 
Ganze  würde  er  Hann  zu  feiner  Zeit,  wenn  er  durch 
•me  bedeutende  Anzahl  von  Pränumeranten  in  den 
Stand  gefetzt  würde,  eine  wohlfeile  Ausgabe  zu  ver- 
schalten, in  die  Polksfchulen  ( vermutlilich  feines 
Vaterlandes)  zu  bringen  Tuchen,  und  das  ganze  Werk 
von  zwey  Alphabeten  folite  in  diefem  Falle  nur  auf 
l6Gr.  zu  flehen  kommen.  L'nmafigeblirh  würden 
wir  den  Titel  des  frühem  Werks:  biblifehe  Erzäh- 
lungen t dem  des  Vfs. : die  heilige  Gefchichte,  vor- 
ziehen. Denn  erzählen  läfst  firn,  auch  was  nicht 
für  reine  Gefehichte  gelten  kann;  erzählen  laffen  fich 
auch  Sagen  der  alten  Welt,  Mythen,  Parabeln,  finn- 
reiche  Dichtungen  in  liiflorifcher  Form;  wenn  dage- 
en  eine  heilige  Gejchichte  angekündigt  wird,  fo 
ann  eigentlich  in  Hiefelbe  nur,  was  auf  wirkliche 
Gefchicntlwhkeis  Anfpruch  machen  kann,  aufgenom- 
men  werden;  wie  fcbwierig  es  aber  fev,  mit  der  Be- 
hauptung, dafs  alles,  was  in  der  Bibel,  zumal  in  den 
iltern  'Erteilen  derfelben,  erzählt  wird,  nach  allen 
Tlndtänden,  fo  wie  fie  dort  angegeben  werden,  als 
Wahre,  eigentliche  Gefchichte  anzufehen  fey , vor 
dem  Gerii  titsilofe  einer  unparteyifchen  hiftorifchen 
Kntik  üurchzukommeu , brauchen  wir  hier  nicht  zu 
beweifeo.  Uns  dünkt,  dafs  ein  verftiudiger  Jugend- 
lehrer, der  feinen  Schülern  und  Schülerinnen  hibli- 
frhe  F.rzählungen  vortragen,  und  dabey  weder  den 
alten  l rkundm  tu  nahe  treten,  noch  gegen  beffere 
Einficlit  Unglaubliches  als  buchftablich  To  zu  neh- 
mende Gefchiehle  vorftellen  will,  den  Schwierigkei- 
ten feines  Gefchäftes  auf  Einmal  auswiche,  wenn  er 


fich  ungefähr  fo  gegen  die  Jugend  äufserte;  „Wir 
befilzen  io  Ueberßtzungen  aus  allen  Sprachen  ein  al- 
tes ehrwürdiges  Buch,  das  die  Ouelle  unferer  theu- 
erfteo  und  heiligften  Erkenntnille  ift.  Wir  nennen 
es  die  Bibel.  Diefs  Buch  oder  vielmehr  diefe  Samm- 
lung von  Büchern,  deren  Vaterland  entfernte  Ge- 
genden der  Erde  find,  ift  aus  grauer  Vorzeit  auf  un* 
(kommen,  und  hat  eben  deiswegen  manche  Dun- 
elheiten,  die  ich  euch  nicht  ganz  aufklären  könnte, 
wenn  ihr  auch  fchon  ein  reiferes  Alter  erreicht  hät- 
tet; ihr  könntet  mir  darüber  unzählige  Fragen  vor- 
legen, die  ich  euch  nicht  zu  beantworten  wüfste; 
über  vieles,  was  darin  fteht , habe  ich  noch  nicht 
einmal  mit  mir  felbft  ganz  einig  werden  können,  wie 
es  zu  nehmen  fey,  und  unzählige  unterrichtete  Me!»* 
feilen  befinden  fich  mit  mir  in  demfelben  Falle.  Aber 
vieles  darin  ift  mir  dagegen  ganz  klar,  und  wird  euch, 
wenn  ich  es  erzähle,  ungemein  anziehen,  euer  jugend- 
liches Alter  freundlich  anfprechen,  und  als  lehrreich 
und  rührend  euchdurch  fich  felbft  einleuchten ; auch 
hat  manches  darin  fowolil  eine  fehr  helle  als  eine  lehr 
dunkle  Seite  für  mich;  zum  Theil  verftehe  ich  es 
fehr  gut,  zum  Theil  bleiben  mir  aber  noch  Zweifel 
übrig,  wie  cs  eigentlich  damit  zugegangen  feyn  mö- 
ge. Wir  wollen  uns  an  das  Klare,  Verftändliche  und 
Unzweifelhafte  halten,  und  weitere  Belehrungen  von 
der  Folgezeit  erwarten.  Seyd  gewifs,  dafs , was  ich 
eucli  aus  diefem  koftbaren  Buche  ausfueben  will, 
euch  grofse  Freude  machen  wird;  ich  will  auf  cur» 
Faifungskraft  HückGcht  nehmen,  und  übcrfchlage 
natürlich  manches,  was  für  euch  und  zum  Theil 
felbft  für  mich  noch  zu  fchwer  ift.”  Und  nun  könn- 
te der  Lehrer  von  zwey  Wegen  einen  einfchlagen. 
Entweder  erzählte  er  frey,  und  ohne  die  Bibel  vor 
fich  zu  haben,  doch  fo,  dafs  er  fagte,  au«  welchem 
Theile  der  Bibel  er  diefs  nähme , z.  B.  aus  dem  erften 
Buch  Mofe,  in  Schlözers  trefflicher  Manier,  von  der 
Wiege  des  Menfchengefehlechts , von  den  erften  Be- 
fchäftigungen  der  Menfchen,  von  den  äitelten  Nach- 
richten von  ihren  Kindern,  von  Hei»  früheften  Anfän- 
gen der  wichtjgften  und  notbwendigften  Künfle,  ond 
was  fich  fonft  noch  Anziehendes  aus  jener  Urzeit  .in- 
führen  läf't , wobey  er,  weil  er  auf  Bildung  der  Ju- 
gend zur  Religion  angeiehen  wäre,  nicht  unterliefse, 
zu  erinnern,  dafs  das  urilichtbare  gute  und  grofse 
Weien,  der  Himmel  und  Erde  und  alles,  was  darin- 
nen ift,  hervorgebraeht  hatte,  und  deffen  Werk  auch 
de»  Menfch  wäre,  bey  diefem  allen  liebreich  fürfor- 
gend  gewaltet  habe.  Was  er  nun  Jo  erzählte,  dasmüfs- 
te  die  Jugend  nachherwirklirh  Jo  und  genau  fo  'm  der 
Bibel  angegeben  finden ; aber  frevlich  noch  viel  meh- 
reres,  was  er  nicht  erzählt  hätte,  defshalb  fie  aber 
bey  ihrem  achtungsvollen  Zutrauen  zu  dem  Lehrer 
aiinähme,  dafs  diefs  aus  guten  Gründen  von  ihm 
nicht  berührt  worden  wäre.  Oder  er  fagte:  „Ich 
will  es  euch  genau  fo  wie  die  Bibel  erzählen;  in  die- 
fer Erzählung  ift  mir  zwar  das  eine  und  andre  unbe- 
greiflich, und  es  wird  euch  eben  fo  gehen;  allein  fo 
viel  ift  mir  doch  darin  klar”,  und  nun  höbe  der  Lrh 
rer  gerade  das  au« , was  bey  der  erften  Art  zu  erzäh 
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len,  als  inziehend  für  die  Jagend  würde  ausgezogen 
werden.  Dadurch  würde  der  grofse  Uebeiftand  ver- 
mieden, dafs  die  Jugend  bey  fortfcbreitenden  Jahren 
an  dem  darüber  erhaltenen  erften  Unterrichte  wieder 
irre  würde;  im  Gegentheil  würde  die  Jugend  fpäter- 
hin  Och  überzeugen,  dafs  der  Lehrer  fo  ehrlich  als 
verftändig  zu  Werke  gegangen  wäre,  die  alte  Erzäh- 
lung nicht  entftellt,  und  Och  nicht  in  Widerfprüche 
undlnconfequenzen  verwickelt  hätte.  Zu  diefen  Re- 
flexionen veranlafst  uns  die  Arbeit  des  Vfs.  In  der 
fogenan nten  Fallsgefchickte  S-6.  geht  die  Verfuchung 
in  dem  Innern  der  lüfternen  Eva  vor,  und  die  Schlan- 
ge lelbft  fpricht  nicht,  da  doch  die  Urkunde  fie  fpre- 
chen  läfst;  dagegep  wird  eine  wirkliche  Theophanie 
urfd  ein  wörtliches  Verhör  des  im  Garten  in  der  Küh- 
le luftwandelnden  Jehovah  - Elohim  angenommen. 
S.  to.  meynt  und  vermuthet  Kain  nur,  dafs  fein 
Opfer  dem  Jehovah  nicht  gefallen  habe;  die  Urkun- 
de hingegen  fagt  beftimmt,  Abels  Opfer  fey  von  Je- 
hoven gnädig  angefehen  worden,  Kains  aber  nicht. 
S.  38.  läfst  <ter  Vf.  den  Abraham  durch  die  von  den 
Kanaanitern  dem  Moloch  geopferten  Kinder  auf  den 
Gedanken  kommen,  dem  Elohim  feinen  Sohn  zu 
opfern;  und  dann  wird  doch  noch  angenommen, 
Gott  habe  an  Abraham,  um  ihn  zu  prüfen,  das  Wort 
ergehen  laffen,  dafs  er  ihm  feinen  Sohn  als  Brand- 
opfer üarbringen  folle.  S.  130.  konnte  bey  fo  vielem 
Wunderbaren,  das  der  Vf.  als  gefchichtlich  annimmt, 
aar  wohl  auch  noch  das  angenommen  werden,  dafs 
l sott  felbft  die  Tafeln  des  Zeugniffes  gemacht  und 
die  Schrift  Jelbft  darein  gegraben  habe.  Ueberhaupt 
fehen  wir  nicht,  dafs  hierein  Mittelweg  eingefclila- 
gen  werden  könne.  Entweder  mufs  alles  ohne  Aus - • 
nähme,  was  die  Urkunde  als  etwas  durch  die  pofiti - 
ve  Zwifchenkunft  der  Gottheit  Bewirktes  vorftellt, 
der  Uebereinftimmung  und  Confequenz  wegen  eben 
fo  vorgeftellt  werden  , oder  wenn  man  an  der  einen 
Steile,  wo  die  Urkunde  ein  Wunder  annimmt,  nur 
eine  providentielle  Leitung  der  Nalurkräfte  voraus- 
fetzt, fo  mufs  man  diefs  überall  durchfahren;  io  An- 
febung  des  Zugs'  der  Ifraeliten  aus  Aegypten  durch 
die  arabifche  VVafte  nach  dem  verfprochenen  Kanaan 
»ft  z.  B.  entweder  nach  der  Urkunde  anzunehmeo, 
die  ganze  Marfchroute  fey  unmittelbar  von  Gott  be- 
ftimmt  worden,  und  nicht  Mofe,  fondern  Gott  fey 
der  Führer  des  Volks  gewefen ; dann  kann  aber  von 
keinem  Plan  die  Rede  feyn,  den  Mofe  gehabt  habe, 
von  keiner  Aenderung  'eines  Plans , von  keinem 
Aufgeben  deffeJben  bey  Geh  verändernden  äufsern 
Umltänden.  Oder  wenn  angenommen  wird,  dafs 
alles  unter  Mofe's  Direction  geftonden , alles  von  ihm 
angeordnet,  und,  nurzumTheil  unter  Jethro’s  und 
Hobab’s  Beyrathe,  verfügt  worden  fey,  wovon  dann 
freylich  der  glückliche  Erfolg  auf  Gottes  Providenz 


bezogen  werden  müffe,  fo  wird  dann  alles,  was  in 
der  Urkunde  diefsfalls  unmittelbar  auf  eine  göttliche 
Beftimmung  bezogen  wird  , darnach  zu  deuten  feyn. 
Der  Vf.  bat  übrigens,  vermuthlich  für  Landfchulleh- 
rer,  jedem  Abfcnnitte  eine  Anzahl  von  Lehren,  ei- 
nen darauf  puffenden  biblifchen  Spruch,  einige  Ferfe 
aus  religiöfen  Liedern,  und  einige  Fragen  angehängt, 
damit.nach  Anleitung  derfelben  dieJugend  nn  Nach- 
denken geübt  werde.  Wir  haben  Ge  gröfstentheils 
fehr  zweckmäßig  gefunden,  wie  denn  überhaupt  die 
anze  Schrift  von  den  vielen  bereits  rühmlicn  be- 
annteu  Einfichten  und  Keuntniffen  des  Vfs.  zeugt. 
Nur  in  dem  Abfchnitte  von  Efau  und  Jakob  haben  wir 
die  Lehre  zu  fehr  anticipirt  gefunden,  dafs,  da  die 
Bibel  felbft  die  vortrefnfchften  Menfchen  (unter  die- 
fe  dürfte  Jakob  fo  wenig  als  Efau  zu  zählen  feyn)  — 
als  Sander  darftelle,  man  das  Bedürfnifs  eines  Hei- 
landes erkennen  möge,  der  von  keiner  Sünde  wufs- 
te.  — Vor  der  Veranftaltung  einer  grofsen,  wohlfei- 
len, in  Lar.desfchulen  einzulührenden  Auflage  dürfte 
auch  fonft  noch  Mehreres  einer  ftrengen  ReviGon  zu 
unterwerfen  feyn;  diefe  verfpricht  aber  auch  der  für 
die  Volksfchulen  unermüdetthätige  Vf.;  er  will  oie- 
fer  Schrift,  wie  iin  Aeufsern  fo  im  Innern,  alle  mög- 
liche Vollkommenheit  geben,  wenn  man  ihn  für  die- 
fen  Zweck  hinlänglich  unterftützt. 


MATHEMATIK. 

Dresden,  b.  Arnold:  Befchreibung  der  verfchie- 
denen  Zeichnen  - und  vorzüglich  beym  Bergbau 
nöthigen  Vermejfungs-  Inferumente , von  Johann 
Gotthelf  Studer , König!.  Säclif.  Hof-  nndMünz- 
mechanicus  zu  Dresden  u.  f.  Mit  8 Kupfern. 
181 1.  XVI  und  110  S.  8-  (aTblr.)  , 

Herr  St.,  ein  achtungswertherKünftier,  beftimm- 
te  diefe  Schrift  für  Künftler,  Vermeffer  und  Zeich- 
ner. Seine  Abficht  geht  nicht  dahin,  diefe  Inftru- 
mente  kennen  zu  lehren,  fondern  die  fchon  vorhand- 
nen  Befcbreibungen  derfelben  zu  ergänzen  und  zu 
berichtigen,  und  die  dabev  angebrachten  Verbeffe- 
rungen,  fo  wie  einige  neu  erfundene,  zur  Kunde  des 
Pubiicums  zu  befördern.  Dicfen  Zweck  nun  bat 
Ur.  St.  unfrreitig  erreicht.  Doch  hätte  er,  da  er  Le- 
ier von  KenntiiiTfen  vorausfetzt,  auch  noch  eins  und 
das  andre  unberührt  lalTea  können,  z.  B.  die  unzu- 
längliche Befchreibung  der  Eigen fchaften  des  Ma- 
nets. Am  längften  verweilt  der  Vf.  beym  Compafs. 
efonders  intereflant  war  für  Rec.  das,  für  das  fachf. 
Ingen!eurcorps  gefertigte  Nivellir  - Inftrument  und 
die  ganz  einfacho  Probirwaage;  beyde  von  Hra.  Sts. 
Erfindung.  Schade,  dafs  es  ihm  nicht  gefallen  hat, 
die  Preife  der  mancherley  Inftrumente  anzugebea. 


Dii 


I 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Januar  i 8 i 3 . 


Bra'gur  — — Achter  Band.  igis.  XXXIIu.  418S.  8.  ftQcke  aus  Werdomars  Jugendträmnen,  der  Donner - 

Egon  und  der  Afmee  Thor,  ein  Verfuch  geliefert,  den 
s ift  ohne  Zweifel  Vielen  fehr  erfreulich,  dafs  die-  widerfprechemlen  Charakler  diefes  Gottes  aus  der 
fes  Magazin  nach  einer  zehnjährigen  Unterbre-  geheimen  Gefcbichte  der  chigcwanderten  Afiaten  zu 
chung  fortgefetzt  wird,  weites  gewlls  fehr  viel  da-  erklären.  Schon  im  J-  1 79  z.  ward  diefer  Verfuch 
zu  beygetragen  hat,  den  Eifer  fitr  die  nordifebe  und  gefohrieben;  und  am  Ende  deffelben  findet  man  die 
ajtdeutfcbe  Literatur  zu  wecken  und  zu  befördern.  Quellen  nachgewiefen , aus  welchen  er  gefchöpft 
Schon  die  frühem  Bände  verdienten  in  einem  hohen  wurde.  Die  erfte  von  den  Unlerfuchungen  hat  eine 
Grade  die  AufmerUfainkcit  und  Ermunterung  jedes  griechifche  Nachbildung  der  nordifchen  Götterge- 
Kenners,  wenngleich  die  Unterftützung  des  Publi-  lchicbte  in  homerifcher  Sprache  und  Verten,  Skirners 
kums  demfelben  nicht  allgemein  genug,  noch  nach  Fahre,  zum  Gegenftande,  und  wurde  als  Programm. 
Verdienft  ertheilt  wurde.  Die  Wirkung,  welche  vor  zwey  Jahren  zuerft  gedruckt.  In  diefein  Auf- 
firngur hervorgebracht  hat,  ift  in  dem  PleiTse  ficht-  fatze  bewundert  man  mit  Hecht  den  Fleifs  des  iler- 
bar,  welcher  feit  der  Erfcheinung  diefer  Zeitfchrift  ausgebers.  Sodann  folgt  die  Ueberfttzung  einer  Dä- 
anf  die  Denkmäler  der  nordifchen  und  altdcutfchen  nifchen  Preisfchrift  Ober  die  Frage,  ob  es  der  fchö- 
Vorzeit  verwendet  ift,  und  in  der  allgemeinem  Auf-  nen  Literatur  des  Nordens  zuträglich  wäre,  wenn' 
inerklämkeit,  weiche  diefe  Gegenftande  in  den  letz-  die  alte  nordirehe  Mythologie  eingeffihrt,  und  von 
ten  zeltn  Jahren  gefunden  haben.  Diefes  VerJienft  unfern  Dichtern  ftatt’  der  grieebifenen  allgemein  an- 
iit  defto  gröfscr',  weil  dadurch  das  Vorurtheil,  nur  genommen  würde.  Von  dem  Vf.  Jens  Malier  wird' 
die  heutige  Dichtkunft  fey  ausfchliefsiich  die  hefte,  «liefe  Frage  mit  vieler  Gründlichkeit  unterfucht,  das 
viel  von  feiner  Herrfchaft  verlor.  Dem  Herausge-  Gemeinfetiaftiiche  von  beiden  Fahellehren  und  die 
ber.  gebührt  daher  unfer  Dank  um  fo  lebhafter,  da  eigenthümlichen  Vorzüge  der  nordifchen  für  den  ge- 
er  felbft  während  der  Zeit,  als  er  von  diefer  Arbeit  genwärtigen  Gebrauch  empfohlen  und  dennoch  als 
zu  ruhen  fohlen,  eine  beträchtliche  Menge  von  Ma-  mit  der griechifohen  fehr  wühl  beftehend  anerkannt, 
tcrialien  für  diefen  Zweck  fammdte',  und  in  feinem  Hierauf  findet  man  in  diefom  Bande  das  Fragment 
Eifer,  ungeachtet  er  von  Mehreren  benutzt  als  aner-  eines  alten  nordifchen  Volksliedes,  welches  Hr.  v 
kannt  wurde,  nicht  erkaltete.  Auch  ift  er  billig  ge-  Abrahamfon  in  Kopenhagen  dem  Herausgeber  folion 
nug,  in  der  Vorrede  mit  Ruhm  die  Bemühungen  zu  vor  zehn  Jahren  initgetlieiit-  hatte.  Ein  alphabeti- 
erwähnen, welche  während  jener  Zwifoherfzeit  öf-  fohes  Verzeichnis  der  Gedichte  und  der  Skalden 
Centlich  bekannt  geworden  find.  Seine  Ueberzeu-  welche  in  den  (teilen  erften  Bänden  iler  Heimskring- 
gung  von  dem  vielleicht  zu  hoch  angefchlagenen  la  befindlich  find,  erfetzt  den  Mangel  in  diefom  Bu- 
VVerth  und  Alter  des  immer  fehr  merkwürdigen  Ge-  che  felbft.  Unter  den  Auffatzen,  welchedie deutfehe 
dichtes,  die  Niebelungen , ift  vermutlich  wahr  und  Literatur  betreffen,  findet  man  zuerft  eine  nähere 
nicht  übertrieben;  es  ftelit  jedoch  eine  gröfsere  Auf-  Erläuterung  über  den  in  der  Schmiede  zu  Kuhla  hart 
klärung  Ober  das  letztere  zu  erwarten.  Nothwendig  gefchiniedeten  Landgrafen  Ludewig  den  Eifernen, 
war  es  indefs,  dafs  hev  der  Veränderung  des  Verla-  von  dem  verdorbenen  verdienftvollen  Kinderling'. 
ees  und  der  gleichzeitigen  Herausgabe  einer  Zeitung  Er  zeigt  darin  überaus  gründlich,  dafs  die  Steile  iri 
für  die  Fojtfc-hritte  der  Alterthums- Forfcbung,  der  der  Vorrede  zu  Johann  Rothens  Leben  der  heil.  Eli- 
Flan  diefes  Magazins  einige  Veränderung  erhalten  fabeth  von  diefom  Landgrafen  nicht  buchftäblich, 
mufste,  obgleich  die  ilauptbeftimmung  dabey  die  fondern  eher  fprichwörtlich  und  von  feiner  eeänder- 
nämliche  blieb.  In  diefom  erften  Bunde  ift  jener  neue  ten  Gemöthsart  zu  verftelien  fey.  Von  dem  Heraus- 
Plan  befolgt;  und  eine  fünffache  Abtheilung  liefert  geber  ift  das  deutfehe  Programm  Über  das  Alter  und 
Ergänzungsblütter  zur  A.  L.  Z.  1813.  j j den 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

JBkesi.au,  b.  Barth:  Odina  und-Teutona ; ein  neues 
iiterarifches  Magazin  der  Teutfchen  und  Nordi- 
fchen Vorzeit  von  F.  D.  Gr  dt  er.  Erfter  Band. 

^Äucb  unter  den  Titeln* 

Braga  und  Hermode Fünfter  Bd. 


Dichtungen,  Unterfuchungen  und  literarifche  Auf/ 
fotze,  Sammlung  und  genauen  Wiederabdruck  feite-' 
rer  altdeutfcher  Volkslieder,  Handfohriften  und  an- 
tikritifohe  Nachholungen.  Diefe  betreffen  fowohl' 
die  nordifche  als  altdeutfohe  Literatur,  welche  be- 
fonders  bev  der  zwuyten  Abtheilung  abgefondert 
werden.  Von  «len  Dichtuneen  wird  in  rl,-m 
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den  Urfprung  des  deutfcben  Königstitels  wieder  ab- 
gedruckt,  worin  dargHhan  wird,'  da(s  anfänglich 
diefe  Benennung  Thiudnn  gewefen  und  wahrfchein- 
lich  erft  im  fünften  Jahrhundert  das  Wort  König  auf- 
gekommen fey.  Die  Grundfätze,  mit  welchen  die 
Umarbeitung  von  zehn  Minneiiedern'  aus  der  man- 
neffifchen  Sammlung  von  Hrn.  Leon  in  Wien  eingelei- 
tet wird,  find  zwar  nicht  von  allen  gebilligt;  fie 
feheinen  aber  gerade  das  nöthige  Maats  anzugeben, 
um  unferm  gegenwärtigen  Zeitalter  einigen  Ge- 
fchmack  für  diefe  Art  von  poetifchen  Produkten  ab- 
zugewinnen. Die  Sammlung  und  der  genaue  Wie- 
derabdruck feltener  hiftoriieher  und  epifener  altdent- 
fchcr  fliegender  Blatter  und  Volkslieder,  hat  für 
Manche  ihren  Werth  — Unter  den  Handfchriften  ift 
von  dem  Herausgeber  wieder  ein  Programm  abgo- 
druckt,  welches  ein  bisher  noch  ungedrucktes  Ge- 
dicht vom  Helgius  mit  der  lateinifchcn  , gewifs  nicht 
leichten,  Ueherfetzung  enthalt.  Auf  diefes  folgen 
die  Merkwürdigkeiten  der  Bibliothek  des  ehemali- 
gen Hitlerftifles  Comburg  am  Kocher  in  der  Nähe  von 
Schwäbifch- Halle,,  wovon  der  Herausgeber  fchon 
vorläufig  in  unferm  Intclligenzblatte  von  1796.  Nr.  153. 
eine  kurze  Nachricht  ertneiite,  die  er  umständlicher 
in  drey  Gelegenheitsfchriften  wiederholte.  Diefe 
enthalten  die  Eotftehungsgcfcliichle  und  allmäligc 
Vermehrung  diefer  allerdings  wichtigen  Bftclierfamm- 
lung,  welche  fehr  fcliätzbare  Handfchriften  und  alte 
Drucke  enthält.  Unter  den  erftern  ift  befondrrs  die 
Entdeckung  einer  flanderifchen  Handfchrift  von  dem 
berühmten  Gedichte Reinecke  Facht,  merkwürdig. — 
Es  jft  bekannt,  dais  darüber  Vieles  gefchrieben  und 
unterfucht,  und  doch  die  eigentliche  Entftehungs- 
gefchichte  diefes  Gedichts  ungewifs  und  zweifelhaft 
geblieben  ift.  Die  gründiiehfte  Unterfuchung  eines 
genauen  Kenners  fteht  im  achtzigften  Bande  der 
neuen  allgemeinen  deuifchen  Bibliothek  (S.  168  ff") 
Gewifs  ift  es  ohne  Zweifel,  dafs  die  erfte  Veranlaß 
fung  diefer  Dichtung  durch  die  Erzählungen  gegeben 
Wurde , von  welchen  Legrand  d.'  Auffy  in  den  notices 
de  la  bibliotheque  nationale  ausführliche  Nachricht 
giebt.  Ungeachtet  man  hieraus  auf  die  walirfchein- 
fiche  Vcrmuthung  gerieth,  dafs  Peter  von  St.  Cloud 
der  erfte  Urheber  fey;  fo  wufste  man  doch  nicht, 
qb  die  1485-  zu  Delft  gedruckte  profaifebe  Umarbei- 
tung, welche  1783-  von  Suhl  in  einem  genauen  Ab- 
drucke wiederholt  wurde,  das  Flämifche  Original  fey. 
Die  von  dem  Herausgeber  entdeckte  poetifciie  Hand- 
fchrift  in  gleicher  Mundart  enthält  nur  das  erfte  Buch 
diefes  Gedichts,  deffen  Ende  zwar  mit  der  gedach- 
ten alten  profaifchen,  nicht  aber  mit  der  deutfcben 
Umarbeitung  übereinfümmt.  Auch  in  Hinficht  die- 
fer ift  der  Vf.  immer  noch  ungewils.  Von  dem  hier 
mitgethelltenMauufcripteift  es  gleichfalls  zweifelhaft, 
ob  es  früherer  Entl'tehung  als  jene  im  Ganzen  damit 
felir  übereinftimmende  profaifebe  Bearbeitung  fey; 
und  der  Herausgeber  vermuthet,  dafs  es  aus  der  er- 
ften  Hälfte  des  ijten,  oder  gar  aus  der  zweyten  des 
I4ten  Jahrhunderts  fey.  Ueber  ihren  Verfall«  findet 
man  keine  Auskunft;  und  es  ift  vielleicht  nicht  un- 
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wahrfcheinlich,  dafs  Heinrich  v.  Alkmar  eher  die 
hidländifche  als  die  deutfehe' Bearbeitung  verfertigt 
habe.  Baumann  wenigftens  war  gewifs  nicht  der 
Verfafter  diefer  letztem,  fondern  höchftens  nur  des 
bey gefügten  Cotnmentars,  von  welchem  die  früher« 
Ausgaben  kefhe  Spur  enthalten.  Uebrtgens  bringt 
diefe  liier  mitgetheilte  Handfchrift  die  eigentliche 
Entftehungsart  diefes  merkwürdigen  Gedichts  ihrer 
Aufklärung  fchon  näher;  und  diele  wird  noch  heller 
werden,  wenn  das  Verfpreclien  der  Gebrüder  Grimm 
erfüllt  wird,  eine  vatikauifche  Handfchrift  deffelben 
aus  dem  I3ten  Jahrhundert  mit  einer  kritifchen  Bear- 
beitung bekannt  zu  machen  — . Die  letzte  Abthei- 
lung diefes  Bandes  enthält  anlikriti/che  IVathholun- 
gen.  Es  find  Erinnerungen  des  Hofr.  Bruns  über 
die  Erläuterungen,  welche  Hr.  Chtdius  über  das  Ge- 
dicht von  den  todten  Königen  im  erften  Bande  der 
Bragur  gegeben  hat;  verfchiedene  Bemerkungen  von 
dem  Hauplrnann  Abrahamfon  in  Kopenhagen , wel- 
che Ländernamen,  die  ältere  Denkart,  clie  Ueber- 
fetzung  einer  Abhandlung  vo nSuhn,  altdeutfche  Ei- 
gennamen und  das  Gedicht,  Friedrich  von  Schwa- 
ben, betreffen.  Zuletzt  findet  man  hier  noch  drey 
kurze  Auffätze  von  dem  Hcrausg.  über  die  fchwedi- 
fche  Altertliumsforfchung  und  Dichtkunft,  über  die 
Schreibart  von  deutfeh  oder  teutfeh  gegen  die  Grün- 
de, welche  ein  anderer  Recenfent  in  diefer  Zeitung 
für  die  erftere  Schreibweife  anführte;  und  endlich 
noch  eine  Rechtfertigung  wider  den  Prediger  Koch 
in  Berlin.  Sowohl  der  unermüdete  Fleifs  des  Her- 
ausgebers als  die  Bemühung  des  um  die  deutfehe  Li- 
teratur fehr  verdienten  neuen  Verlegers,  erregen 
den  VVunfch,  dafs  diefe  erneuerte  Schrift  eine  lange 
Fortfetzung  und  mehr  als  gewöhnliche  UnterftüUung 
erhalten  möge. 

Heidelberg,  b.  Mohr  ti.  Zimmer:  Der  Goldfaden, 
eine  fchönc  alte  Gefchichte,  wieder  herausg.  von 
Clemens  Brentano.  Mit  Vignetten.  1809.  371  S.  8. 

Bey  der  Anzeige  des  gegenwärtigen  Buches  gera- 
then  wir  in  die  Verlegenheit,  zur  Klaffe  derjenigen 
gezählt  zu  werden,  die  alles  zerreifsen  und  zertrüm- 
mern wollen  und  nichts  gut  finden,  wenn  es  mit  ihren 
Anfichten  nicht  übercinftimmt.  Wir  wollen  feilen, 
wie  wir  diefen  Felder  vermeiden,  indem  wir  ein  har- 
tes Urtlieil  zu  mildern  verfuchen. 

Georg  11  ickram  von  Collmar  fchrieb  den  Gold- 
faden und  gab  ihn  1557.  zu  Strasburg  bev  Joh.  Fröh- 
lich heraus.  Das  Buch  ift  feiten  geworden  und  wird 
auf  den  meiften  Bibliotheken,  felbft  auf  bedeutenden 
vergebeus  gefuclit.  Eine  neuere  Auflage  1663.  8- 
Nürnberg,  hat  fich  auch  lchon  feiten  gemacht. 

Wir  naben  in  der  aitdeutfclien  Literatur  mehrere 
Erzählungen  von  der  treuen  Verbrüderung  der  Men- 
fclien  und  Thicre,  und  in  (tiefem  Roman  ift  (liefe 
Vereinigung  eines  Mannes  und  eines  Löwen  nicht 
uulieblich  gefchildert  und  verdiente  derfeibe  wohl 
einer  Erneuerung,  wenn  er  auch  nicht  aus  den  ge- 
diegenen, freudigen  Zeiten  der  deutfcben  Literatur 
ift.  In  jenen  älteften  Dichtungen  finden  wir  einen 

lvain, 
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Ivain , den  ein  Löwe  begleitete,  einen  Wigamur,  der 
«inen  Aifler  2 tim  Gefährten  hatte',  eirieh  Heinrich 
von  Braun  Ich  weig,  den  ebenfalls  fein  Löwe  begleite- 
te, fo  wie  einen  Leo  in  dem  Roman  Octaviau , def- 
fen  Waffenbruder  der  treue  Löwe  war. 

Wenn  eine  Erneuerung  alfo  wünfclienswerth  war, 
fofragtes  fich : wie  ift  (fiele  vollbracht  ? und  hier  kön- 
nen wir  eben  nicht  viel  Erfreuliches  bemerken.  Wol- 
len einige  Kunffrichter  andern  Btlchern  diefes  Fachs 
eine  zu  leichte  Behandlung  aufbürdfen , fo  hat  diefs 
Sn  diefem  Uebel  ganz  vorzüglich  zn  leiden.  ' Wir  wif* 
fen  nicht,  wofür  wir  es  erklären  Tollen : für  eineün* 
achtfamkeit  'und  wirkliche  Oberflächlichkeit,  oder  für 
eine  vornehme  Nacbläffigkeit,  die  ’mitWiffen  und  Wil- 
len alfo  und  nicht  anders  das  Büchlein  behandelt  hat. 

Rec.  will  fich  darchaus  kein  Urtheil  darin  an- 
irrafsen,  wie  die  Werke  jener  alten  Zeit  uns  wieder 

f;egeben  werden  matten,  ob  mit  fo  vieler  Willkür- 
Ichkeit  oder  mit  Strenge.  Ein  jeder  mag  darin  fei- 
nen Ideen,  feiner  Anficht.folgen.  Rec.  lieft  piit  nicht 
weniger  Vergnügen  ein  echtes  Volkslied,  als  er  die 
aufgesetzten  und  aufgeputzten  im  Wunderhorne 
lieft,  die  in  ihrer  Art  wieder  fuhr  anmulhie  find. 
Aber  ein  folches  vornehmes  IVichtsthun  und  Herum- 
fchlendern,  wie  aus  diefem  fpricht,  ift  durchaus  ver- 
werflich uiid  ungeniefsbar.  Von  diefer  Rachläffig- 
keit  findet  man  allenthalben  Spuren,  die  auffallena- 
ften  will  indeffen  Rec.  hier  anführen,  um  nicht  ohne 
Belege  zu  bleiben. 

S.  27.  Iieifst  es:  Leufried  dachte  in  feinem  Sinne, 
möchte  mir  das  Glück  fo  viel  Gnad  verleihen , ,dafs 
ich  auf  das  Schlofs  an  Hof  kommen  möchte,  ich 
■wollte  mich  ganz  m/ickerlich  hatten , damit  ich  mit 
der  Zelt  ein  rcifiger  Knecht  werden  möchte.  — Was 
Zoll  mtiekerlich  heifsen?  Gcwifs  ftand  wohl  wacker- 
lich  dorr,  oder  feilte  dort  ftehen.  — S.  72-  fein 
Haar  gefponnenem  Golde,  (nicht  gefponnenen)  zu 
■vergleichen.  — S.  85.  Leufried,  der  gute  Jüngling 
(,)  war  ohne  Urlaub  feines  Wirthes  davon  geritten, 
hat  auch  niemand  nacli  dem  Wege  gefragt,  doch  be- 
half erfich  u.f.  w.  Für  hat  fall  es  batte,  wenigftens  halt* 
heifsen.  Da  allenthalben  die  Rechtschreibung  ver- 
ändert ift,  fo  imifsle  auch,  hier  die  alte  Form  verwan- 
delt werden. — S.  145.  „Diefer  Worte  lachte  Anglia- 
na  züclitiglich  und  fprach:  Fürwahr  Angliuna  (foll 
Florina  heifsen)  bewahre  deu  Schlüffe!  des  ScUuffes 
gar  wohl.“  S.  159-  dafs  du  diefe  meine  Liehe  wil- 
fen  möchteft  und  mich  (dich)  mit  mir  erfreuen. 
S.  tk8-  fo  wirft  du  ihm  fchwerlich  entronnen  (ent- 
rinnen). — S.  205.  dem  (den)  hat  Erich  zur  Stund 
erkannt.  — S.  220.  Allda  that  Cupido  auch  das  (ei- 
nige dazu,  verwundete  und  fcliofs  feinen  fcharfen 
Strahl  auf  mich  dermafsen , dafs  ich  in  brennender 
Liebe  gegen  meine  liebfte  Jungfrau  hart  entzündet 
ward,  bey  ihr  ungetreues J3r«Vek  fah ft  du  mich  alfo 
an , dafs  ich  und  fie  in  Hoffnung  war  u.  f.  w.  Hinter 
ward  mufs  ein  Funct  ftehen  und  dann  der  neue  Satz 
fo  heifsen:  Bey  ihr,  ungetreues  Glück,  fahft  du  mich 
alfo  an,  fonft  giebt  es  keinen  Sinn.  — S.  221.  mufs 
hinter:  „nahm  er  feinen  Weg  wieder  der  Stadt  zu,“ 


ebenfalls  ein  Punct  ftehen,  da  mit:  „es  ftand  aber 
eine  fchöne  Linde“  ein  ganz  neuer  9at z angeht. 
(Dergleichen  unrichtige  Interpunctionen  kommen 
noch  mehrere  vor.)  S.  235.  Einftens  drückte  ihm 
(ihn)  fein  Gewiflfen.  — S.  248-  hätte  Beyhnrt  wohl 
eine  Erklärung  verdient.  Es  ift  ein  foleher,  der 
geiftliche  Kleiner  angenommen  har,  und  ein  einfied- 
lerifches,  Gott  geweihtes  Leben  führt,  ohne  fich  zu 
einem  beftimmten  Orden  zti  bekennen.  — S,  253. 
„ Dafs  bijt  du  getroft,  Tagte  Reichart.“  Gewifs  fteht 
für  bi/t  im  Original  bis , das  alte  fey.  Bift  ift  durch' 
aus  falfch.  — „ehe  zwey  Stunden  verfchieden  find,“ 
foll  verfchienen  heifsen.  — S.  254.  Es  war  ii»  dem 
Walde,  einen  Rofslauf  weit  von  dem  Orte,  da  Rei- 
chart feine  Zelle  hatte.  Was  foll  Rofslauf  feyn,  wel- 
ches Maafsift  es?  das  Wort  bedurfte  einer  Erklä- 
rung. Es  ift  eine  Ueberfetzurij»  des  lateinifchen 
Worts  Stadium,  125  Schritt.  Sechszehn  Kofsläufe 
wurden  auf  eine  fratvzöfifche Meile  gerechnet.  S. 304. 
dann  (denn)  — 'das  Weinen  nicht  mehr  verhalte»» 
mochte,  Angliana  gebührte  (geberdete  oder  ge- 
berd’te)  fich  auch  lehr  kläglich.  — S.  336.  mit 
ganze  (ganzer)  Kraft. 

Wir  glauben  mit  diefen  Beyfpielen  unfern  Aus- 
fprttch  hinlänglich  bewährt  zu  haben  und  können 
nicht  wünfehen,  mehr  dergleichen  Werke  auf  diefe 
Art  erfcheinen  zu  fehen.  * 

Der  Druck  ift  gut  und  das  Papier  weifs,  wie 
man  von  der  Handlung,  in  welcher  das  Buch  erfchien, 
zu  fehen  gewohnt  ift;  aber  die  in  Kupfer  geftocheneit 
Holzfchnitte  nehmen  fich  nicht  zum  beften  aus. 

PRED1 GER  WISSENSCHAFT EM. 
Schaphausen,  b>Hurter:  Kurzer  Begriff  des  chrlfe- 
v liehen  Glaubens.  In  einer  Auswahl  biblifcher 
Sprüche,  zum  Gebrauch  für  den  erften  Religions- 
unterricht. (Von  Joh.  Geo.  Müller , Prof.  u.  Ober* 
fchulberrn.)  Vierte  Aufluge.  1812.  56  S.  kl.  8. 

Hr.  M.  fast,  er  habe  in  diefe  Sammlung  nur  folche 
Sprüche  ausgenommen,  welche  bey  einiger  Nachhülfe, 
der  FalTniigskraft  des  jugendlichen  Verftandes  ange- 
gemeffen  feyn,  und  diefelbcn  nach  dem  gewöhnlichen 
Vortrage  der  chriftJichen  Glaubens  - und  Silteniehra 
geordnet;  fo  werde  nun  das  erftezufammenhangende 
ReligionserkenntnifsderJugendausderreinftenOuelle 
und  als  ein  göttliches  Wort  hergebracht,  und  fo  ge- 
bühre es  fich:  denn  das  jugendliche  Gemüth  wolle 
II  ahrhqit  und  entfcheidemle  Gewijshe'lf  { es  liebe  die 
lebendige  Sprache  des  Gefühls,  die  zugleich  an  Ver- 
ftand  und  Herz  fpreche , und  Gedanken  im  Gewände 
gefälliger  Bilder  gleichfam  fichthnr  mache.  Der  Leh- 
rer, Iieifst  es  weiterhin,  habe  znerft  darauf  zu  fehen, 
dafs  die  Kinder  den  Wortvei  ftand' richtig  falten  und 
die  Sprüche  richtig,  deutlich,  und  mit  der  gehörigen 
Modulation  der  Stimme  lei'en  lernen;  hernach  habe 
er  ihnen  die  in  den  poetifchen  Bildern  verborgen  be- 
enden Gedanken  zu  entwickeln  , und  die  darin  ent- 
altenen  Hauptbegriffe  nach  Sokratifcher  Methode 
deutlich  zu  machen;  endlich  falle  er  fie  auf  den  Zu- 
fammenhang  der  darin  enthaltenen  Lehren  führen 

und 
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und  die  Sprüche  als  etwas  im  Leben  Brauchbares  dem 
Herzen  <Wr  Jugend  nalie  legen.  Die  fafsljchfteii 
Sprache  für  den  allercrften  Anfänger  Jind  mit  Stern- 


chen bezeichnet.  • Hier  mufste  aber  a.  die  Aufnahme 
folcher  Stellen  vermieden  werden,  die  in  der  kirch- 
lichen Ueberfetzung  nicht  richtig  ausgedruoltt  find, 
wie  Pf.  XIX.  4.  b.  Mufsten  nicht,  wie  in  den  ältern 


Selbftkenntnifs,  die  beide- doch  wohl  eine’Erwäh* 
nung  verdient  hätten.  II.  Fon  dem  Menfehtn - Kör- 
per im  allgemeinen.  III.  Beftandtheile  des  men/'M. 

Einiheilung  des  iiufleren  Körpers. 
Die  Rubrik  hatte  richtiger  ausgedrückt  werden  kön- 
"enr-  /'  Fon  Vier  Haupthöhlen  im  Menfchen. 
Daf*  der  Vf.  $•  JO-  die  Mundhöhle  zu  den  Haupthöh- 


” . . v.»  1 , . * \ ~r  . . " «>w*  Hiuiiuuuuic  zu  oen  nauptböu- 

Katechismen,  Stellen  Vorkommen,  die  das  nicht  hefa-  len  des  Körpers  rechnet,  kann  IW.  nicht  b,lliBen. 
gen»  was  als  Inhalt  angegeben  wird;  1 B.  Mofe  XXXIV.  Wenn  der  Vf.  §.67.  hev  der  Aiifflhrun«  i« 
6.  fchildertz.B.  nicht  die  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  der  Bauchhöhle  liegenden 
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6.  fchildertz.  B. nicht  die  Ger  echtigkeit  und ( Heiligkeit  der  Bauchhöhle  liegenden  Eingeweide  nach  alterWe" 
Gottes.  c.  Durfte  die  Sammlung  nicht  Stellen  enthal-  fe  nur  die  Nieren  mit  ihren  Kapfeln  und  ehe  Urinbla- 
tem  die  das  Kind  noch  nicht  falten  kann,  «na  1 Job.  I.  fe  nebft  den  Uringängen  als  außerhalb  des  Bauchfells 

7.  Ruin.  IU-  34-  d.  Mufste  der  Sinn  eines,  bibhfchen  liegend  nennt,  fo  giebt  diefes  zu  der  irrigen  Vorftei- 

Ausfpruchs  immer  vollQandrg  angegeben  werden;  lung  Anlafs,  als  wenn  die  übrigen  Baucheingewei. 
s+emi  alfoz.  B.  3 tun.  I.  to.  angeführt  ward,  durfte  mellt  de  innerhalb  des  BauchWIc  I h 


fehlen,  was  Paulus  fagt,  dafsOhriltus  durch  fein  Evan ■ 
gellum  demTode  feine  Macht  genommen  habe.  e.  Durf- 
te keine  dem  Texte  beyeefügte  Erklärung  zweifelhaft 
oder  unftatthaft  fevn ; z.B.  dafs  Malacli.  IV.  s.  Gerech- 
tigkeit fo  viel  als  Güte  fagen  wollejcann  nicht  zugegeben 
werden.  Es  verfteht  Geh  übrigens  von  felbft,dafs  vieles 
in  diefen  Bogen  dem  jugemllichenAlterangeineffen  ift; 
auch  bat  es  uns  gefreut,  dafs  Hr.M.  das  Wahre  und  Reli- 
giöfe,  was  der  Siracide  fegt,  auch  für  ein  RÖttlichesVVort 
angefehen  wiffen  will,  oligleich  deffen  Buch  in  der  pro- 
teltantifchen  Kirche  nicht  für  kanonifch  gehalten  wird ; 
er  leitet  alfo  alle  religiöfe  Wahrheit  von  Gott  ab,  fo  wie 
es  die  neuern  Theologen  tliun  ; dagegen  trügen  wir  Be- 
denken, in  den  erften  Religionsunterricht  etwas  aus 
dem  ein  und  funfzigften  Pfalm  aufzynelimen,  weil  wir 
fürchteten,  den  Lehrer  in  Verlegenheit  zu  fetzen,  wenn 
er  der  unfchuldigen  Jugend  fagen  mfifste,  .David  habe 

Sach  unfern  Bibeln)  den  Pfalm  gefehrieben,  nachdem 
m Nathan  feinen  Ehebruch  mit  Bathfeba  und  feinen 
ao  Uria  begangenen  Mord  vorgehalten  hatte. 

JUGENDaCHItlFTEN. 

Firna,  b.  Friete:  Leitfaden  zur  Kenntnifs  und  Er- 
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Durchdrungen  von  der  Uebcrzeugung,  dafs  ein 
Coterriclit  in  der  Kenntnifs  des  menlcKlichen  Kör- 
pers auf  Schulen  und  GymnaGen  von  grofsem  Nutzen 
m,  zeigt  Rec.  die  vorliegende  Schrift,  in  wel- 
cher er  einen  trefflich  gearbeiteten  Leitfaden  zu 
einem  folcben  Unterrichte  gefunden  hat,  mit  wah- 
rem Vergnügen  an.  — Von  der  Einrichtung  deffel- 
ben  mögen  die  Lefer  fich  aus  folgender  Anzeige  des 
Inhalts,  welcher  Hec.  zum  Beweife,  dafs  er  die  gan- 
ze Schrift  mit  Aufmcrkfamkcit  gelefen  hat,  einige 
wenige  Bemerkungen  hinzofOgt,  feibft  überzeugen. 

ln  der  Einleitung  find  von  dem  Vf.  di«  Namen, 
Grundbegriffe,  der  Werth  und  Nutzen,  die  Schran- 
ken und  Hitlfsmittel  der  folgenden  Gegenftände  dar- 
geflellt.  Unter  den  für  feinen  Zweck  verzeichneten 
Schriften  vermiet  Rec.  U'agner’s  phyfiol.  anthrop. 
Lehrbuceh , und  Wildberg's  Lehrbuch  der  phyfifchen 
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hegend  nennt , fo  giebt  diefes  zu  der  irrigen  Vorstel- 
lung Anlafs,  als  wenn  die  übrigen  -Baucheinaewei- 
de  innerhalb  ,les  Bauchfells  lägen.  Eine  Tuirze 
Befclireibung  der  Bauchhaut  hätte  nicht  ganz  fehlen 
folien , zumilil  da  der  Vf.  fich  bey  der  Befchreibung 
der  Magenhaute  und  Gekröteiauf  dietelbe  bezogen 
”at*  * * or?  Knochen  und  Knorpeln . VIl.  Bän- 

der lehre-  VIII.  Belehrung  von  den  Muskeln . IX.  Von 
den  Nerven.  Ueber  die  Natur  und  Wirkung  derfel- 
ben  baue  der  Unterricht  deutlicher  und  utnFaffendcr 
feyn  Können.  X.  kun  dem  Haut  Überzüge.  XI.  l/em 
her  die  Sinne.  XII.  Fon  dem  BlutaderMteme.  Xlil. 
Fun  den  Saugadern  und  DrüJ'en.  Hier  kommen 
mehrere  der  Beherzigung  telir  werthe  Gefundheits- 
regeln  vor.  XIV.  Von  dem  Athinen  und  Jein  fit  Werk* 
zeugen.  XV.  Ueber  Ferdauung,  Ernährung  und 
Aujundrung.  XVI.  Fon  unferer  Ausdünstung.  XVII. 
Fon  der  Abfon derung  des  Urins.  XVIII.  Noch  etwas 
über  JJtät  und  Bewegungen.  XIX.  Erinnerung  au 
die  Ferfpandfchaf r des  beifügen  und  körperlichen 
Menjchen.  XX.  Ueber  Heilung  der  Scheuitodten. 
XXI.  Die  Schutzpocken.  XXll.  Ueber  Selbftbejle - 
ckungy  Kinder-  Unzucht , rsier  geheime  Jugendjun * 
den.  Wie  überhaupt  in  allen  Abfchuirten  treffliche 
Lebensregeln  eingefclialtet,  oder  doch  kurz  ange- 
deutet find,  fo  kommen  auch  befonders  in  den  fünf 
letzteren  Abfchnitten  fehr  lehrreiche  Winke  und  An- 
leitungen vor,  und  von  keiner  möchte  Kcc.  fagen, 
dafs  fie  in  diefem  für  Schulen  beftimniten  Lehrbuche 
hätten  fehlen  können,  es  wäre  denn  die  im  i9ten 
Abfchnilte  §-376-gegebeneDaifteIiung  der  Gall’fchen 
Schäden  ehre,  bey  welcher  überdiefs  dem  Kec.  auch 
die  Auswahl  der  Schriften  über  dicfelbe,  auf  welche 
der  Lehrer  verwiefen  wird,  nicht  ant  gefällt.  Den 
Befchlufs  machen  einige  den  Werth  der  Gefundheit, 
Mäfsigkeit  und  KeufcTiheit  feyernde  Gelang»,  ilie 
auch  zu  beyläufigcn  Gedächlnifs-  und  Vortrags- Ue* 
bunecn  dienen  folien.  Die  vielen  Druckfehler,  wel- 
che Tich  in  diefer  Schrift  finden,  find  mit  der  Entfer- 
nung des  Vfs.  vom  Druckorte  einigermafsen  zu  ent- 
fchutdigeii. 

Rec.  frliliefst  diefe  Anzeige  mitJdem  Wunfche, 
dafs  man  doch  immer  mehr  antangen  n.ögc,  den  Un- 
terricht in  der  phyfifchen  Selbftkenntnifs  als  ein 
nofhwcndiges  Stück  der  allgemeinen  Bildung  der  Ju- 
gend anzuerkennen,  und  fo  Gebrauch  von  dem  vor- 
liegenden und  andern  Lehrbüchern  zu  .machen! 
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Lsmgo»  b.  Meyer:  Lite  katholifchen  Briefe.  Neu 
flberfetzt  und  erklärt,  und  mit  Excurfen  und  ein- 
leitenden Abhandlungen  herausgegeben  von  Joh. 
Chrftn.  Wilhelm  Augufti,  Dr.  u.  Prof,  der  Pliilof. 
zu  Jena.  Erjter  r heil.  igoi.  VHIu.aöaS.  Zwey- 
ter  1'lieil.  igog.  VIlIu.ai4S.  nebft einem  Anhän- 
ge von  lg  S.,  welcher  eine  Urberfetsung  der  bei- 
den Pecrinifchen  u.  der  drey  Jahanneifcnen  Briefe 
in  das  Hebräifcbc  enthält,  g.  (t  Tblr.  16  Gr.) 

Schätzbar  ift  diefe  gelehrte  Bearbeitung  der  katho- 
• jifchen  Epifteln,  vorzüglich  der  zweyte  Theil, 
der  erft  ficben  Jahre  nach  dem  erften  erfchien;  der 
VF.  ift  mit  den  dazu  srforderlichen  Kenntmffen  reich- 
lich verfehn,  und  fein  Scbarffinn  hat  über  manches 
in  diefeu  Epifteln  Licht  verbreitet;  verfchiedene  in 
diefer  Schrift  aufgeftellte  Hypothefen  dürfte  er  zwar 
feildem  theils  wieder  vertanen,  theils  anders  nmdi- 
ficirt  haben;  die  Auslegung  mancher  einzelnen  Stel- 
len dürfte  nicht  haltbar  feyn , und  als  Ueberfetzer 
dürfte  er,  ungeachtet  feiner  unverkennbar  grofsen 
exegetifchen  Einfichten,  uoch  weniger  fein  Glück  ma- 
chen. — Unter  dem  Titel : And-  Mareion,  eröffnet  ei- 
ne hi/'torifche  Einleitung  in  die  katholifchen  Epifteln 
die  Schrift.  Der  Uebertritt  Pauli  zu  der  chriftlichen 
Gemeine,  bemerkt  der  Vf.,  war  für  das  Chriftenthum 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit;  durch  diefen  grofsen 
Mann  erhob  es  Geh  zum  Hange  einer,  Weltrellgion,  und 
was  durch  die  andern  Apoltcl  kaum  würde  bewirkt 
Worden  feyn,  das  leiltete  er;  der  Chriftianismus  ward 
als  unabhängig  vom  Judaismus  aufgeftellt,  und  der 
Ausbreitung  deffelbeu  eine  Ausdehnung  gegeben, die 
er  ohne  ihn  nicht  erhalten  haben  würde.  Allein  fein 
kühner  Geift  fand  VViderfpruch  und  veranlafste  die 
erlte  Spaltung  in  der  Gemeine;  Jacobus  und  Petrus 
waren  die  Häupter  der  Oppofitionspartey , die  Geh 
«egen  ihn  bildete,  und  die  Trennung  des  Chriiten- 
tliums  von  dem  Judenthum  für  bedenlHich  hielt.  Die 
pauliniiehe  Partey  bekam  inzwifchen  die  Oberhand, 
und  beide  Parteyen  näherten  Geh  in  der  Folge  ein- 
ander wieder.  Etwas  zurOcUgefetzt  wurden  jedoch 
eine  Zcitiang  die  kathulifchen  Briefe  wegen  des  über- 
wiegenden Äiifehns,  in  welchem  der  Apoftel  der 
Heiden  in  der  Chril'tenheit  ftand,  und  Marcion  nahm 
fie  nicht  in  feinen  Kanon  auf,  ohne  lie  darum  für  un- 
tergelchoben  zu  erklären.  Zwilchen  den  paulini- 
fchen  und  katholifchen  Epifteln  bemerkt  man  den 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1813. 


Unterfchied,  dafs  in  jenen  derSpeculatlon  mehr  Spiel- 
raum gegeben  wird , die  Materien  planmäfsiger  ab- 
geh an  delt,  die  Gerlanken  mehr  logifch  geordnet  und 
rhetorifch  vorgetragen  werden,  dafs  in  Paulus  der 
ftudirte  Mann , der  rabbinifche  Dialectiker  überall 
hervorleuchtet,  hingegen  in  den  katholifchen  Epi- 
fteln mehr  eine  praktdehe  Religionsafcctik  getrieben 
wird , fo  wie  die  pietiftirche  Schule  des  damaligen 
Zeitalters,  die eJTäiJche , fie  liebte.  Zu  Elftem  will 
Hr.  A.  die  Vff.  der  katholifchen  Briefe  darum  nicht 

gemacht  wiffen;  er  behauptet  nur  foviel,  dafs  die 
irundßtze  diefer  Vff.  Geh  denjenigen  am  meiften 
nähern,  welche  von  der  effäifchen  Schute  ausgingen. 
Dafs  in  dem  N.T.  von  diefer  Partey  nichts  ausdrück- 
lich erwähnt  wird,  kommt  daher,  heifst  es  (S.  9.), 
weil  es  gegen  Ge  nichts  zu  polemifiren  gab,  ausge- 
nommen vielleicht,  dafs  Paulus,  der  Schüler  der  Pha- 
rifaer,  1 Tim.  IV.  gegen  Ge  polemiGrt,  doch  ohne 
Ge  zu  nennen.  Ueber  die  Benennung:  katholifehe 
Briefe,  hat  der  Vf.  keine  befondere  Meinung;  er 
nimmt  mit  andern  an,  Origenes  habe  fie  der  Kürze 
wegen  fo  genannt,  um  Ge  von  den  pauljnifchen  ztz 
untcrfcheiden,  weil  die  meiften  an  kein  beftimmtes 
Publikum  gerichtet,  fondern  Circularfchreiben  an 
fämmtliche  Chriften  aus  dem  Judenthum  gewefen 
feyn.  (Der  erfte  Brief  Petri,  und  wahrfcneinlich 
auch  der  zweyte,  ward  jedoch  einem  beftimmten  Pu- 
blikum gewidmet,  und  die  zwey  kleinen  Briefe  Jo- 
hannis hatten  auch  ihre  beftimmte  Adreffe.)  Die 
Einleitung  in  den  Brief  Jacobi  fpricht  denfelben  mit 
den  heften  Auslegern  dem  Jüngern  Jacobus  zu.  Bey 
keinem  der  katholifchen  Brieflteller  Gndet  der  Vf.  die 
Aneignung  eftaifcher  Grundsätze  fo  auffallend;  Be- 
werfe dafür  Gnd  S.  4g.  49.  50.  $i.  angegeben;  über 
mehrere  Puncte  giebt  übrigens  diefe  Einleitung  kei- 
ne Auskunft,  oh  fie  gleich  an  diefer  Stelle  gefucht 
wird.  Auf  die  Ueberfetzung  des  Briefes  folgen  An- 
merkungen; wir  wollen  dasUrtheil  über  beides  ver- 
binden. I,  a-  rxex*  %xtxv  ift  ohne  Zweifel  durch 
das  vorhergehende  veranlafst,  und  kann  auch 

im  Deutschen  ausgedrückt  werden;  unfer  Vf.  hin- 
gegen drückt  diefes  durch  Grufs,  jenes  durch  Glück 
aus.  ittifxa/ttc  würden  wir  lieber  durch  Prüfung , 
als  durch  Eerfuchung , vreitanj  lieber  durch  Stand- 
haftigkeit als  durch  Geduld  ausdrücken.  Bey  act>ix 
(L  5.) dachte  Jacobus  fchwerllch  an  Weisheit,  in  Er- 
tragung der  leiden  i eher  an  helles  Erkenntnifs,  an 
richtige  Einficht,  welche  Zuverficht  und  feftes  Ver- 
trauen einfläfst.  1,9, 10.  »Der  leidende  Bruder  denke 

12  oh 


9* 


ERQÄNZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


n 


oft  mit  Freude  an  fein  Glück,  der  Glücklich  e aber  an 
(ein  Unglück Man  vergleiche  damit  das  Original. 
I,  n.  Xr«$am  „unvergänglicher  Lohn."  1,  13. 
Qtee  xrtipxTret  xxxxv,  „Gort  ift  |edem  Reiz  zum  Bö- 
ftn  unzugänglich."  II, 4.  „Ueberlegt  ihr  daun  nicht 
bey*  euch  fei  oft , wie  unrecht  das  ley,  und  feyd  ihr 
nicht  Beurtheiler  von  lieblojer  Denkungsart  ?"  I,  • 7. 
„Oer  Glaube  ohne  That  ift  unnütz  uud  mit  fich  felbft 
im  U'ideifpruch.“  11,  33.  ieXijpaißij  if  y pxjh;.  So  ift 
es  alf«  wuhr , was  die  Schrift  fagt  ” 111,  6.  folgt  der 

Vf.  der  fyrifchen  Ueherfetzung,  welche  fagt:  ,#t  mun- 
dus  peccati  fuut  fylva  eft."  Auch  die  Zunge  ift  ein 
Feuer,  und  die  böfe  Well  ife  der  Brennftojf  (ifty).  Fer- 
ner nach  Stäudlin,  der  in  der  Stulle  eine  Anlpielung 
auf  die  fogenannte  Gefchichte  des  Sündenfalls  lieht; 
(pXoyiifov»*  rov  rpa%ov  r 3«  yinetue,  „fie  hat  die  Rei- 
ften der  Generationen  angezündet."  V,  1.  „Ich  rede 
nur  mit  euch  ihr  Reichen.  V,  13.  „Wenn  er  gefün- 
digt  hat,  fo  werde  es  ihm  vergehen.”  Der  Vf.  will 
nämlich , dafs  man  cs  nicht  von  Gott,  hindern  von 
den  Aelleften  verltehe.  Dafs  bey  rxpxkkayi/  (1,  t?.) 
an  die  aftronomifche  Parall  ixe  und  bey  rportje  «»•- 
extxvux  ebenfalls  an  aftronomifche  Verdunkelungen 
Zu  denken  fey,  bezweifeln  wir,  und  noch  zweifelhaf- 
ter ift  es  uns,'  dafs  Jacobus  bey  dem  uxXav  eva.ua  auch 
den  Namen  Eecaiei  im  Auge  gehabt  habe.  Dagegen 
lauben  wir  mit  ihm,  dafs  Jacobus  V,  ta.  nicht  blofi 
as  leichtfinnige  Schwören , fondern  überhaupt  alles 
Schwören  im  täglichen  Leben  für  unchriftlich  er- 
kläre. Ein  nur  zu  weitläufiger  Excurs  handelt  von 
Jacobus  I,  13.,  wo  die  moralilche  Schuld  dem  Men- 
fcben  felbft  zugerechnet  wird;  und  ein  anderer  von 
der  Verfchiedenheit , wie  Paulus  und  Jacobus  fich 
über  das  tixaiavaßxi  erklären.  Wir  glauben  hier  al- 
lerdings mit  dem  Vf.,  dafs  in  der  Lehre  des  Letz- 
tem etwas  Antithetifches  gegen  die  Lehre  von  der 
it xmtasie  iix  wieramt  liege , welche  von  der  paulini- 
fchen  Schule  zuweilen  einfeitig  konnte  vorgetragen 
worden  leyn.  Man  könnte  aut  ähnliche  Weife  nach 
einer  Reine  von  Jahrhunderten  mit  vielem  Scharf- 
finne zwey  Schriften  unfers  Zeitalters,  wovon  die 
eine  die  Religion  auf  Moral,  die  andre  die  Moral  auf 
Religion  gegründet  wiffen  will,  mit  einander  zu  ver- 
einigen verhielten , ohne  dafs  darum  die  Vff.  von  fol- 
chen  zwey  Schriften  weniger  wefentlicb  verfchieden 
von  einander  darüber  ge.facht  hätten,  welches  von 
beiden  vorangeftellt  werden  müffc.  Darin  wird  man 
indeffen  denjenigen,  welche  beide  Apoftel  mit  ein- 
ander vereinigen  wollen,  immer  Recht  geben  mflf- 
fen,  dafs  Paulus  unter  tpyx  etwas  ganz  anders,  als 
Jacobus  verbanden  habe;  aber  die  Pauliner  mögen 
nicht  immer  mit  der  gehörigen  Lehrweisheit  die  Leh- 
re ihres  Meiftcrs  gepredigt  bähen,  und  Jacobus  da- 
durch beftimmt  wurden  leyn,  die  Sache  einmal  von 
einer  andern  Seite  vorzuftellen;  auch  das  bleibt  aus- 
gemacht, dafs  jeder  Apoftel  aus  feinem  Grfichts- 
puncle  und  nach  feinem  Sprachgebraurhe  Recht  hat, 
und  dafs,  wenn  man  nureiuander  verftehen  wollte, 
keio  Object  eines  Streits  zwifchen  ihnen  vorhanden 
war,  (S-  167,  Z.  7.  ift  ftatt  vpo  rau  ik&tiv  nvxt  zu 


lefen : er*  ii  xXSov  nvttl)  Bey  der  Erklimng  der 
Epiftel  Jacobi  hat  fich  übrigens  der  Vf.  verhältnifs- 
mäfsig  etwas  zu  lange  aufgelialten.  — Bey  der  Ue- 
berfetzung  der  erften  Epiftel  Petri  haben  wir  mebre- 
res  zu  erinnern.  I,  19.  ift  de  uniiberfetzt  geblieben, 
11,  1.  würden  wir  koyixov  yxXx  nicht  durch  Seelen- 
mitch  überfetzen;  Milch  der  Lehre,  yxXx  Xoyov  liegt 
dum  Ueberfetzer  ganz  nahe.  II,  «.  it  rposuemusi  — 
— xrt-iremv,  das  find  die  Leute,  welche  mifstrauifrh 
gegen  die  Lehre  find,  die  doch  auch  ihnen  zugedacht 
War."  In  diefe  Ueherfetzung  können  wir  uns  nicht 
finden.  11,  9.  ßxeibxev  Itpxrtvpx,  ‘las  kö>  igiiehe  Prie- 
itercollegium.  11,  15.  „ Die  Rechtfchaifenen  füllen 
die  unwiffenden  und  verkehrten  Menfrhen  in  Zanm 
halten.”  II,  17.  ryv  xitXf  on;r*  «y*T*ra,  achtet  die 
Bruderliebe.  II,  19.  „Das  verfchafft  uns  Ruhm,  wenn 
man  — — feinen  Schmerz  in  der  Ueberzcugung,dafs 
Gott  ihn  kennt,  Itandhaft  erträgt.  111,  at.  Die  laufe 
iTt  ein  Vertrag,  den  das  guteGewiffen  milGott  macht, 
durch  die  Auferltehung  Jefu  Chrifti.  IV',  6.  Bey  den 
Menfrhcn  werden  fie  als  Sterbliche  beurtheilt.  V,  13. 
^ tv  ßxßuXxvt  avvtxktxTti , mein  Liebling  in  Babylon. 
In  IV,  19.  findet  der  Vf.  die  Höllenfahrt  Chrifti  ge- 
lehrt ; aber  das  Scheol  der  Hebräer  war  etwas  an- 
ders als  unfire  Hölle.  — Mit  der  Bearbeitung  der 
zweyten  Epiftel  Petri  fängt  der  zweyle  TheiJ , eine 
reifere  Frucht  des  Fleifses  des  Vfs.  an.  Die  gäuzli* 
che  Unechtheit  des  Briefes  kann  er  nicht  zugeben; 
aber-  eine  partielle  Interpolation  ift  er  geneigt  anzu- 
nehmen ; verdächtig  ift  ihm  nämlich  Rap.  Ul,  15.  16. 
nxßiec  xxi  i xyxTi}Toe  bis  zu  dem  Worte  xwmXtixv. 

Auch  Rap.  1,14.  fcheiut  ihm  xxßtec liijXxat  uot, 

eingerchohen  zu  feyn,  nach  einer  unrichtigen  Deu- 
tung eines  traditionellen  Worts  Chrifti  Job.  XXL  ig. 
19.,  oder,  welches  dem  Vf.  wahrfcbeinlicher  ift:  was 
zu  diefer  unrichtigen  Deutung  Gelegenheit  gab.  Auch 
hier  bemerken  wir  einiges,  was  uns  in  der  Ueher-. 
fetaung  auffiel.  I,  q.  XySr/v  kaßmv,  V'ergeflenheit  hat 
fich  feiner  bemächtigt.  II,  14.  xxpiixv  ytyvuvxatttvrjv 
xX«onfi«c  ixovri c,  ihr  Herz  ift  ein  Kampfplatz  der 
Begehrlichkeit.  Unter  deo  pußtie  t*eo<pirpfjciel,l6. 
verlieht  der  Vf.  Gunreiche  Erzählungen,  weiche  die 
Leute  einnehmeo , wenn  fie  gleich  nicht  eben  wahr 
find;  „nicht  fulche  Dichtungen,  wollte  nah  ihm,  Pc. 
trus  fagen,  habe  ich  vorgi  tragen , fondern  T%alfa- 
chen,  die  ich  als  Augenzeuge  bezeugen  kann."  Dicfs 
leuchtet  auch  uns  ein.  Die  Irrlehrer, deren  das  zwey- 
te  Kapitel  gedenkt,  find  ihm  nicht  folche.die  dogma- 
tische, fondern  fulche,  die  moralijehe  Irrtliflmer  vor- 
Irugen.  „Die  Sperulaliun  über  die  Gegenftämle  der 
Lehre  hatte  noch  keiuen  grofsen  Spielraum  gew  n- 
neu.  Die  Apoftel  hätten  wabrfcbeinlich  manchen  Ket- 
zer der  fpätern  Zeit  grpriefen.und  dagegen  manchen 
katholifcn- orthodoxen  Kirchenvater  verketzert,  weil 
fie  mehr  auf  die  Praxis  als  auf  die  Theorie  fjheu.** 
In  den  Anmerkungen  wird  11,5  der  Erklärung:  A *oo- 
chum,  octavum  ju/iitiae  praeconem,  der  Vorzug  ge- 
geben, und  das  Original  io  iuterpungirt : oyioy,  Uns, 
itxxio evvrft  xijpvxx.  Oas  Wort  ßoeap  U,  15.  ltatt  ßmep 
fpielt  nach  dem  Vf.  auf  das  hebräilche  tku,  expS  an, 
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weil  von  Verführern  zur  Wolluft  die  Rede  ift.  Das 
xa&uf  in  der  intcrpolirt  geachteten  Stelle  111,  j.  be- 
licht er  auf  htpebqvxi  currikev  xxt  uftatpfrov  tu  tiaqnp, 
fo  Htfs  dann  der  Sinn  ift:  „dazu,  zu  einem  tadellosen 
Verhalten  und  zu  gegenfeitiger  Vertragfamkeit , bat 
euch  mein  geliebter iMitanuftri  Paulus  ennahut.”  Un- 
ter der  gemeinten  Fpiltel  verfteht  er  die  an  die  Gala- 
ter; er  fetzt  nämlich  voraus,  der  zweyle  Brief  Petri  fey 
denfelben  Chriften  beftimmt  gewelen,  die  den  erlten 
empfangen  füllten,  und  unter  diefen  find  die  galati- 
fchen  Chriften  mitgenannt.  Bey  tjjhi  nrivrohti  ha- 
be man,  glauht  er,  nach  dem  Sinne,  des  Concipien- 
ten , an  alle  Briefe  des  Apoftels  zu  denken,  die  ihm 
zu  Gefichte  kamen.  Weniger  kann  man  dem  Vf.  io 
der  Erklärung  des  folgenden  Verfes  beyftimtiieu ; er 
verfteht  ihn  nämlich  lo:  „es  find  freyltch  Schwer  zu 
begreifende  Dinge  (Jwvoyrad,  es  will  den  Leuten  gar 
nicht  in  den  Kopf,  dafs  wir  zur  Friedfertigkeit  er- 
mahnt werden;  denn  fie  lagen:  Paulus  und  Petrus 
find  ja  lelbft  mit  einander  uneinig;  aber  das  find  un- 
unterrichtete  Leute  («ttiänd,  Leute  ohne  fefte  Grund- 
fätze  (svryptarsi , und  fie  mifsdeuten  diefe  Aeufserun- 
gen,  fo  wie  manche  an  Ire  (»c  xxt  rac  Xoirxt  ypxtyxs)  \ 
aber  fie  ziehen  dadurch  nur fich  felbft  Unheil  /.u(v|»o« 
tiix»  xvrxr  ixuXuxv).”  Das  Gezwungene  diefer  Er- 
klärung wird  jedem  einleuchten,  der  fie  mit  dem 
Texte  vergleicht.  ln  Anfettung  der  Epiftel  Judä 
wird  angenommen,  zwifchen  Petrus  und  Judas  fey 
eine  mündliche  Verabredung  vorgefallen,  folche  und 
folche  Schriftliche  Warnungeu  an  die  Chriften  erge- 
hen zu  taffen,  Petrus,  als  der  ältere,  habe  die  Ideen 
dazu  angegeben,  und  nach  der  Verabredung  habe  je- 
der fich  felbft  an  die  Ausführung  gemacht,  und  hey 
ihrer  Armuth  an  Ideen,  fo  wie  bey  der  Dürf  igkeit 
ihres  Sprachvorraths,  fey  es  leicht  zu  begreifen,  dafs 
fie  fich  auf  einerley  Weife  ausgedriickt  haben,  und 
dafs  nur  in  Anfehung  der  Ordnung  der  Gedanken 
und  der  verabredeten  Beyfpiele  einige  Verfchieden- 
lieit  bemerkt  werden.  Ein  auf  die  Ueberfetzung  und 
Erklärung  der  Epiftel  Judä  folgender  Excurs  handelt 
von  der  Chriftologie  in  den  katholifchen  Briefen  und 
ein  zweyter  unterlurbt,  ob  in  den  Briefen  Petri,  Ju- 
da und  Johannis  Spuren  von  Ejfäismus  Vorkommen. 
Am  kürzeften  iTt  aie  Bearbeitung  der  Johanne ifchen 
Briefe  ausgefallen,  und  die  Ueberfetzung  derfelben 
kömmt  niclit  vor.  In  der  allgemeinen  Anficht  der  er- 
ften  Epiftel  fafst  der  Vf.  die  Ermahnnngen  des  Apo- 
fteis  darin  zufammen : Ivx  tyxxuutv  xhki/ko v«  ui  l»x 
xoivawgy  s%vutv  tit'  xkkj/kwj.  Er  vermutliet  über- 
haupt, dafs  bey  den  weitau-dehenden  Folgen  des  zwi- 
fchen  der  petrinifchen  u.  der  paiilinifclnui  Partey  aus- 
ebrochenen  Diffenftis,  der  eine  förmliche  Trennung 
er  christlichen  Oefidlfchaft  herheyfidiren  konnte, 
die  Apoftel  fich  gemeinfchaftlich  verabre  et  haben, 
überall  Eintracht  zu  empfehlen,  und  dafs  vielleicht 
die  Benennung : katholi/che  Briefe,  diefs  andeute. 
Auch  io  der  Erklärung  .(er  erfteri  Epiftel  Johannes 
fehlt  es  nicht  ao  Hypothefen  und  gezwungenen  Aus- 
legungen, wie  wenn  er  die  Triultätslehre  in  Joh.V, 
6 — #•  noch  iiudea  will,  wenn  auch  die  als  unecht 


anerkannten  Worte  ganz  Wegfällen.  Was  er  hinge- 
gen von  der  xyxxrf  des  Donocrsfohns  Johannes  fagt, 
unterfchreiben  wir  ganz.  „Man  bat,  fagt  er,  bey 
Ueurtheilung  derfelben  den  Charakter  des  Orienta- 
len nicht  genug  erwogen.  Johannes  liebt  mit  dem 
vollen  Feuer  feines  orientalischen  Temperaments  ; er 
lieht  bis  zur  Eiferlucht ; feine  Liebe  ift  fturk , wie 
der  Tod.  Der  Feind  feiner  Liebe  ift  der  Antichrift; 
diefen  hafst  er  von  ganzer  Seele:  denn  der  Gegen- 
fatz  der  Liebe  ift  Hais.”  ln  i Joh.  V,  14—  at.  lieht 
der  Vf.  einen  interpolirten  Appendix.  So  wie  der 
Evangelilt  Johannes, fagt  er, mit  den  Worten  fchliefst: 

Txurx  J*  ytypxTrxi <v  tw  e vo  n an  «vtov,  fo  fcheiot 

der  Schlufs  der  Epiftel  in  den  Worten  zu  liegen:  rin- 
tx  sypx^x  vftiv  — — viov  reu  &tpv.  — — DieAmphi- 
bolie  in  Vers  ao.  war  wohl  abfichtlich;  man  follte 
die  Worte  eben  To  gut  auf  Gott  als  auf  Chriltns  be- 
ziehen können.  Unter  der  sxXsxnf  xvpix  in  der  zwei- 
ten Epiftel  vermuthet  der  Vf.  die  chriftliche  Gemei- 
ne zu  Jerufalem , und  unter  dem  Demetrius  in  der 
dritten  den  berüchtigten  Silberarbeiter  Demetrius 
von  Ephefus.  „Er  konnte,  heilst  es  S.  an.,  der 
rechtjchöjfenfte  Mann  feyn,  ood  doch  fo  handeln" 
feinen  Aufftaiid  gegen  Paulum  erregen,  weil  fein 
Vcrdienft  als  Tempelverzierer  fich  vermindert  hat- 
te). „Und  er  überzeugte  fich  vielleicht  in  der  Folge 
von  der  Wahrheit  desChriflenthums."  Mehrere  Hyr 
pothefen  diefer  Art  dürften  wenig  Haltbarkeit  haben. 
Die  angehängte  hebräifche  Ueberfetzung  der  petrini- 
frhen  und  johanneifchen  Epifteln  hat  den  ehemali- 
ligen  Rector  zu  Ohrdruff,  Georg  Chriftian  Conrads, 
den  Anteceffor  des  Hrn.  Hofraths  Eichhorn,  der  im 
Jahr  1774.  Rector  des  Lyceums  zu  Ohrdruff  wurde, 
zum  Vttrfaffer;  diefer  Mann  hat  zu  feinem  Vergnü- 
gen noch  andre  Theile  des  N.  T.  in  das  Hebräifche 
uherfetzt,  und  Hr.  A.  befitzt  noch  einen  hebräifchen 
Matthäus  und  Marcus  von  ihm.  Diefe  gelehrte  Livb- 
haberey  dürfte  in  unfern  Tagen  noch  feltener  feyn, 
als  fie  es  vor  40  — 50  Jahren  war. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN . 

Zürich,  b.  Orell,  Füfcli  u.  Comp. : Helvetijcher  Al- 
manach  für  das  Jahr  1813-  144  S.  la-  Mit  I a- 
belien,  Kupfercheo  u.  einer  dieCantone  Solothurn 
u.  Bafel  vorftellenden  Karte. 

Die  Cantone  Solothurn  und  Bafel  find  in  diefetn 
Jahrgange  eines  gefrhltzten  Almanachs  befchrieben. 
Auf  ungefähr  1 1 Quadratmeiien  wohnen  io  jenem 
Canton  in  7500  Käufern  4K000  Menfchen,  höchft  ver- 
febieden  in  Kleidung  r Lebensart  und  Sitten.  Die 
vnrzüglichften  Erwerbsarten  der  Einwohner  find 
Viehzucht,  Landhait  und  Handwerke;  ausgeföhrt 
werden  Pferde,  Ochfen,  Kühe;  Käfe  und  Hutter; 
Kirfchwaffer;  Brennholz;  wilder  Marmor;  auch  giebt 
es  Eifenhergwerke.  Fabricirt  werden  Kattune,  Glas, 
Steingut,  l^jpier,  Karten.  Das  Amt  Bucheggberg 
bekennt  fich  zu  der  reformirlen  Kirche;  der  katho- 
lifcbeTheil  des  Cautons  ift  unter  die  Bistbümer  Con- 

ßmn?> 


EROÄNZUNOS BLÄTTER  EUR  A-  L.  Z.  JANUAR  igij.  9* 


[tanz,  Lavfanne  uod  Bafel  vertheilt.  Im  Criminal- 
weren,  das  in  mehrere  andern  Cantonen  ohne  Ge- 
setze verwaltet  wird , gilt  noch  der  unter  der  helve- 
tifchen  Regierung  eingefOhrte,  nach  dem  damaligen 
franzöf.  Gefetzhuche  gemodelte,  Strafencodex.  Die 
Staats-EinkOnfte  betragen  ungefähr  180,000  Schwei- 
zer Franken,  und  in  gewöhnlichen  Jahren  überfteigt 
die  EiniAhme  die  Ausgabe  um  io— 18000  Franken; 
die  Jahre  aber,  in  welchen  der  Canton  Sitz  des  Land* 
ammanns  und  derTagfatzung  ift,  erfordern  eine  be- 
fondre  Ausgabe  von  ao  — 40,000  Franken.  Zur  De- 
ckung diefer  fowieauiserordentlicherMilitirunkoften 
wird  eine  Vermögensfteuer  von  Hins  vom  Taufend 
ansgefchrieben.  (n  dem  GefingnilTe  zu  Solothurn , das 
aus  gehauenen  Quaderfteinen  gebaut  ift,  können  die 
Verbrecher  ohne  Ketten  ficher  verwahrt  werden. 
Zwey  Tabellen  geben  eine  fpeeielle  Ueberficht,  der 
Bevölkerung, der  Gebäude,  des  Viehbeftandes,  der  lie- 
genden Güter , des  Zehntenertags , des  Weinver- 
brauchs, der  Mönzen,  Gewichte  und  Mafse.  (Vom  1. 
Mav  1804.  bis  zum  t.  May  1810.  wurden  83746  Ohm 
Wein  get  runken,  wovon  das Obmgeld  157,1x6  Franken 
betrug',  die  Stadt  Solothurn  verbrauchte  beynahe  die 
Hilft«  diefes  Weins.)  Auf  die  topographflch-ftati- 
ftifcbe  Befchreibung  folgt  ein  Fragment  aut  der  Ge- 
fchichte  des  Schwabenkriegs : die  Schlacht  bey  Dör- 
nach (Cantons  Solothurn  1 im  Jahre  l-»99-  Es  ält  aus 
FüfslVs  vortrefflicher  Gefchichte  des  Schwabenkriegs, 
in  dem  helvetifchen  Mufeum  1787.  entlehnt,  und  fin- 
det fich  dafelbft  S.  666  - 674.)  InterelTant  wäre  ei- 
ne aus  den  Quellen  gefchöpfte  Darftellung  der  Be- 
wegungen gewefen,  tue  zur  Zeit  der  Reformation  zu 
Solothurn  entftanden,und  eine  Beleuchtung  derllrfa- 
chen,  die  es  hinderten , dafs  diefer  Canton  fich  nicht 
an  die  reformirenden  Cantonc  anfcblofs;  wer  aber 
freylich  dielen  Auffatz  hätte  fchreiben  wollen , wür- 
de fich  über  kirchlichen  Sectengeift  haben  erheben 
und  die  Kunft  verftehen  müffen,  rein  biftorifch  und 
philofophifch  zu  fchreiben,  ohne  weder  der  einen 
noch  der  andern  Confeffion  auf  Unkoften  der  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  zu  fcbrtieicheln.  Dafs  die 
Amtey  Bucheggberg  im  Jahre  1 jag-  die  reformirte 
Lehre  annahm  , kömmt  von  der  ehemaligen  Verbin- 
dung diefer  Vogtey  mit  dem  Stand  Bern,  der  da- 
felblt  gewiffe  Rechte  befafs  und  ausübte.  — Kurz  ift 
die  Schilderung  der  Landschaft  Bafel , und  giebt,  was 
wir  fehr  bedauern,  nicht  die  leichte  Ueberficht,  wel- 
che an  der  unter  Rubriken  gebrachten  Befchreibung 
des  Cantons  Solothurn  gefallt,  und  noch  mehr  in 
dem  vorigen  Jahrgänge  die  Darlteiluog  des  Cantons 
TelEn  empfahl.  Auch  der  Entwurf  einer  Wanderung 
durch  diefe  Landfchaft  erfetzt  nicht,  was  wir  an  die- 
fern  Theile  des  Almanachs,  gewifs  mit  vielen  Lefern, 
vermiffen:  fpeeielle  Nachrichten  von  Bafel  felbft,  von 
feiner  Akademie,  von  den  Gelehrten,  die  in  fröhern 
und  fpätern  Zeiten  in  diefer  Stadt  blähten , von  ih- 
ren Kunftfchätzen,  und  von  fo  vielem  andern,  das  ei- 
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ner  Erwähnung  werth  gewefen  wäre.  Aut  den  ge- 
gebenen Notizen  fahren  wir  inzwifrhen  folgende  an: 
Auf  einem  Flächenraume  von  etwa  7 Quadratmeilen 
findet  man  in  diefer  Landfchaft  aber  60  Ortfchaften» 
deren,  liegende  Guter  nach  einer  febon  vor  1a  Jah- 
ren gemachten  Kadafterfchätzung  ttber  tx  Millionen 
Schweizer  Franken  werth  find,  mit  aiooo  Meufeheo, 
unter  denen  nach  derfelben  Schatzung  gegen  1300 
Borger  Ober  3000,  und  gegen  350  Bürger  aber  10,000 
Franken  eignes  Vermögen  befitzen.  (Die  Borger  der 
Hauptftadt  fcheinen  dahey  nicht  mit  gerechnet  zn 
feyn.)  Diefe  bedeutende  Bevölkerung  und  diefer 
nicht  geringe  und  ziemlich  gleich  vertheifte  Wohl- 
ftand  ift  hauptfächlich  der  Induftrie  der  Hauptltadt 
zuzufehreiben , und  nao. entlieh  ihren  anfebnlichen 
Seidenbandfabriken , welche  in  manchen  Jahren  Ober 
3400  Stühle  befchäfftigten,  and  an  Arbeitslohn  jähr- 
lich Ober  Hoo,  000  Franken  auf  die  Landfchaft  aus- 
ftrömten.  Der  Landbaii  hat  durch  diefe  Befehäfftf. 
gung  vieler  Einwohner  für  die  Bandfabriken  nicht  fo 
lehr,  als  man  vermutben  könnte,  gelitten;  wenn  die 
Pferdezucht  abgenommen  hat,  fo  ift  dagegen  der 
Viehftand  geftiegen;  aus  dem  Zehntenertrag  ergiebt 
fich  ein  ziemlich  fich  gleichbleibender  Getreidebau ; 
der  in  diefer  Zeit  erft  eiogefohrte  Kleehau  hat  die 
fichtbarften  Vortheile  fOr  die  Landfchaft  gehabt, und 
die  fich  mindernden  Waldungen  lalfen,  feitdem  die 
Regierung  einen  fachverftäudigen  Uberauffeher  Ober 
diefelbcn  angcftelit  hat , einen  erfreulichem  Zuftand 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  vorauslelien.  Ein  nach 
dem  Ganzen  begierig  machendes Fragment  aus  einer 
noch  ungedruckten  Biographie  van  lia/ts  Holbein, 
(geboren  149  g-  geftorben  1554.)  fchhefst  fich  fchick- 
fich  an  die  Schilderung  des  Cantons  Bafel  an,  und 
wird  den  Kunftfreund  angenehm  unterhalten.  Eine 
Befchreibung  der  Schlacht  bey  St.  Jakob  an  der  Birs 
im  Jahre  1444.  mit  dazu  gehörenden  Kurzen  Erläute- 
rungen und  Belegen  befchliefst  diefeu  Jahrgang  de» 
Almanachs.  — Die  Landestrachten  von  zwey  Solo- 
thurner-  und  zwey Bafeler Landleuten  Gnd  getreu  und 
niedlich  illuminirt.  Die  von  Franz Hegi  radirten  An- 
fichten der  Stadt  Solothurn,  des  Schloffes  Falkenfteitb 
bey  Balftall,  der  Stadt  Bn/el,  des  Schloffes  Ramjieü* 
in  der  Landfchaft  Bafel,  des  Schlachtfeldes  zu  St.  Ja- 
kob bey  Bafel  und  desjenigen  Tbeils  des  fyeutgangt 
des  Münfeers  zu  Bafel, in  welchen  man  kömmt,  wenn 
man  von  der  fogenannten  Pfalz  hineiokömmt,  nach 
Zeichnungen  uieils  von  Benz,  theilj  von  Ft/cherm 
machen  cler  llanil  des  Künftlcrs  Ehre  und  fitul  viel 
beffer,  als  die  Kupferallen  des  vorjährigen  Almanachs. 
Zu  grober  Zierde  des  Almanachs  gereicht  abermal 
eine  vortreffliche  Landkarte,  die  Schcurmann  gesto- 
chen hat.  Wir  ftehen  nicht  an,  diefen  Sclieurmann- 
fchen  Karten  von  den  Schweizer-Caotonen,  welche  dar 
Reihe  von  Jahrgängen  des  helvetifchen  AJmanach» 
bevgeheftet  find,  den  Vorzug  felbft  vor  dem  bekann- 
ten giofsen  Afpyerfcheu  Schweizer  - Jslat  zu  gebe«-. 
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: 1 VERMISCHTE  SCHRIFT  EN.' 

. Karisruhe,  b.  M^cklots : Magazin  für  die  Hand- 
lung und  HantUuues  - Gesetzgebung  Frankreichs 
und  der  Bundes  - Staaten,  llecausgegeben  von 
iC  fi.Frhrn.  v.  Fahnenberg,  Grolshrrzogl;  Ba- 
ditebem  Minifteriald  Rath.  Zimzer  Band.  Erfies 
bis fechstes  lieft,  igu.  X und  596  S.  g. 

ln  Beziehörtg  auf  unfere  frühere  Anzeige  des  erjien 
Bandes  diefes  Magazins,  (Nr.  13«.  der  A.  L.  Z. 
Von  i8<a.)  in  welcher  wir  den  Plan  und  Zweck  def- 
felben  entwickelten,  zeigen  wir  den  zweiten  Band 
diefer  gemeinnützigen  periodifchon  Schrift  um  fo 
tniHr  mit  Intfcfeffe  ar\,  da  auch  die  Fortfetzung  dem 
Gelelirteh,  Wie  dem  Kaufmann',  dem  Politiker,  wie  dem 
GefChäftstnind’äiircbaus'^icmrg  ift.  Driin  der  Welt- 
handel, dey  Gegenftand  dieftr  Blätter,  empfindet  die 
Rückwirkungen  der  bolitifchen  Total  - Umformung 
nnfres  Continehtt  xu  lehr,  als  dafs  er  picht  in  feinen 
GrundfeTteh  dadurch  erifchültert  weiden  füllte , fo 
dafs  er  (ich',  gleich  der,  von  ihm  lieb  nährenden 
Induitrie,  'ändere  Gegenftähde  (feiner  Thätigkeit  auf- 
fuchen  mufs.  Daher  die  häufigen  Veränderungen  in 
der  jetzigen  Handelswelt.  1 Wenn  z.  B.  im  Jahr  tgoa. 
noch  für  113!  Million  Gulden  Colonie-  Producte  und 
Fabrikat«  aus  England  nach  Deutfchland  hinka- 
men , (nach  defe  Britten  Jepfon  Oddy  Bericht,  in  fei- 
nem european  commerce  etc.  London  1805.)  worun- 
ter ungefähr  für  einige  40  Millionen  Fl.'  engl.  Fabrik-, 
wtaren  fich  befinden , fo  ift  es  klar,  dafs  diefe  unge-» 
heuren  Summen  gegenwärtig,  wenigftens  gröfsten- 
iheils,  auf  andere  Handelsgegenftätide  angewandt 
werden  muffen,  wenn  fie  nicht  ganz  tbdt  liegen  blei- 
ben füllen.  Auch  müffen  jene  Handels  - Artikel, 
wofür  Grofsbrittannien  fo  viele  Millionen  von  dem 
Continente  bezog,  jetzt  durch  andere,  in  unferm 
Vaterlande  erzeugte  Surrogate  und  Fabrikate  erfetzt 
werden,  um  die  Bedtlrfnifle  zu  befriedigen , weiche 
durch  den  bisherigen  Welthandel  erzeugt,  uuddurch 
eine  vieljährige  Gewohnheit  zur  Nothwendlgkeit  wa- 
ren erhoben  worden. 

In  diefem,  an  furchtbaren  Erejgniflen  fo  frucht- 
baren Zeitpunkt,  wo,  — wie  der  Herausg.  diefer 
Zeitfchrift,  S.  VII.  der  lefenswerthen  Forrede,  mit 
Recht  f<gt:  — ,,  wo  die  bisher  gefammeiteu  kauf- 
mäunifchen  und  Gefchäfts  ■ Erfahrungen  nicht  ausrei- 
cben,  wo  die  bekannten  Beyfpiele  nicht  anwendbar 
find , und  wo  nur  der  neue,  für  diefe  neuen  Zeituni- 
Ergünzungsblütter  tur  4.  L.  Z.  1813. 


ftände  geeignete  Gang  des  Verkehrs  zu  Rathe  gezo- 
gen werden  kauh;  — in  diefem,  unferm  gegenwärti- 
gen Zeitpunkte  mufste  eine  Zeitfchrift  nicht  ganz 
unwillkommen  feyn,  die  nicht  »Hein  alles,  was  auf 
das  allmählige  Entfalten  des  neuen  Syftcms  des  Welt- 
handels Bezug  hat,  fammelt  und -erläutert,  fomlera 
die  auch  den  Zuftand  — (und  das  Fortfehreiten)  der 
Merkaotil  - Gefetzgebung  berfickfichtiget,  und  die 
neueften  Fortfehritte  der  Indufttid  liefert.  " ' 

Was  der  Vf.  hier  fo  wahr,  und  dem  Gellt  der' 
Zeit  fo  angemeflen  bemerkt,1  das  mufs  Rec.  in  der 
That  betätigen , und  es  wird  ihm  leicht  werden, 
durch  die  nachftehende  Anzeige  der  vor  uns  liegen- 
den Lechs  Hefte  diefes  Jahrgangs  (von  1 8 II . ) zu  be* 
weifen:  dafs  der  Herausg.  den  hier  angegebenen". 
Hauptgeficlitspunkt  richtig  ins  Auge  gefaßt,  und 
den  beabfichtigten  Zweck  gut  ausgeführt  hat. 

Im  erfteti  und  zweien  Heft  des  Jahrganges  igi  r,' 
die  in  eins  ZuTammen  gezögert  find,  erscheint  (S.  t1 
bis  5a  ) — die  Fortfetzung  der  officiellen  Actenjtücke, 
die  C.nmtnercinl  ■ Verhßhnlßh  rrankreichs  rtiu  Eng- 
land und  den.  vereinigten  Staaten  Amerika' s betref- 
fend , als  ein  wichtiger  Bey (rag  zu  dem  neueften, 
praktifchen  Völker  • Seerecbt.  Es  enthält  diefelbe 
die  ganze  Correfpondeuz  zwilchen  dem  damaligen 
franz.  Minilter  der  auswärtigen  Verhältniffe,  Hrn. 
von  Champagny , (vom  März  igio.)  an  den  Nord- 
amerfkamtchen  Gelandten,  John  Armftrong,  in. 
Frankreich,  fo  wie  von  diefem  an  den  Herzog  vbn 
Cadore  - in  Paris,  und  an  den  nordamenkanifchen 
Staats -Secretair  Smith,  in  Philadelphia;  ferner  des 
inierikanifcben'Gefandten  in  London,  William  Pink- 
ney,  an  den  damaligen  Staaismlnifter,  Lord  Weites- 
tey,  fo  wie  deffen  Antworten  u.  f.  w-,  die  Auflie- 
bung  der  bekannten  franzöfifclien  Decrete  von  Berlin 
und  Mayland  betreffend  , nebft  der  Aufforderung, 
an  das  brittifcUe  Minifterium,  die  berüchtigten  Ca- 
binets  ■ Ordres  vom  Januar  und  November  1807.  end- 
lich aufcb  zu  widerrufen.  — Hätte  das  englifche  Mi- 
nifterium diefes  damals  gethan,  lo  wäre  vielleicht 
längft  der  allgemeine  Frieden  hergeftellt,  und  Grols- 
brittannien  jetzt  nicht  gezwungen,  felbft  Sn  dem  Au- 
cenblick,  wo  es  die  Cabiuets- Ordres  wirklich  gegen 
Nordamerika  aufgehoben  hat,  einen  Krieg  mit  dielem 
Freyftaat  zu  führen. 

* üebrigens  ftehen  die  ßmintiichen  Verhandlungen 

jener  Seemächte  über  dlefon  wichtigen  Gegenftand 
hier  am  rechten  Orte,  um  von  dem  fpätern  Gefchichts- 
fchreiber,  Staiiftiker  und  Staatsmann  benutzt  zu 
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werden,  und  die  Urfacben  des  gegenwärtigen  Krie- 
ges zwifchen  England  umJ  Amerika  ' zu  erklären. 
Eben  diefs  ift  der  Kall  mit  den,  unter  Littera  B.  abge- 
druekten  offiziellen  ActenfrOcken , dir  Vereinigung 
Hollands , der  Hanfeftädte , des  Lauenburg  fehen 
und  aller  Killten  von  der  Elbe  bis  zur  Ems , mit  dem 
franzöfifchen  Kaiferftaat  betreffend.  (S.  53  - $9-J 

Unter  C.  werden  die  a fädelten  Artenftücke  mitge- 

theilt , die  Geh  auf  den  ffeytritt  Schwedens  zu  dein 
allgemeinen  Continental  - Softem  beziehen. ...  (S. 
60^  63.)  Schweden  erklärte  damals  — (im  Nor. 
ijjio-)  den  Krieg  an  England,  der  aber  eigentlich  nie 
zum  Ausbruch  kam,  und  jetzt  (im  I^erbTt  i8u. ) in 
einen  Frieden  ift  verwandelt  worden.  \V/e  wichtig 
diefes  für  England  ift,  erhellet  fchon  daraus,  dafs  im 
Jahr  1810  noch  1033  englifche  Fahrzeuge  in  die  Oft- 
See  gingen,  und  1165  aus  dem  baltifchen  Meer  in 
Eng  frmds  Häfen  einliefen.  Und  doch  war  der  britli- 
fphe  .Handel  in  der  Oftfee  1796  noch  weit  gröfscr, 
wo'  überhaupt  4455  Kauffarteyfchiffe  durch  den 
Sund  und  durch  die  «eite  in  die  Oftfee  einliefen,  wo- 
von die  Mehrzahl  aus  brittifchen  Fahrzeugen  beftand. 

Für  den  Kaufmann  haben  die  nachfolgenden 
dnglifclien  Jiandelf  - Verordnungen  (von  1810.)  unter; 
Litt.  D.  ein  lntereffe,  fo  wie  die  K.  franzöfifchen 

f'unz  Verordnungen  von  1810,  nebft  beygefügtem 
ariF  (S.  71.)  und  endlich  die  franzöfifchen  Handels • 
licte , die  Zölle  und  Douanen  betreffend,  (vom 
Jqhr  iijio.)  mit  belehrenden,  erläuternden  Noten  von 
dem  Herausgeber,  (von  S.  75  — 109.) — allgemein 
gelefen  zu  werden  verdienen. 

II.  Unter  der  Rubrik:  Abhandlungen  und  gr/h 
fsere  Auffätze  '.S.  109  - 159.)  kommen  zuförilerft 
A.  Fragmente  über  Englands  Handels  - Vethültniffe 
vor.  Sie  enthalten  nicht  allgemein  in-  Deutfcldand 
bekannt  gewordene  Notizen  und  Nachrichten  über 
die  Bank  von  England,'  die  aus  den  engl.  Blättern, 
dem  Stntesman  u.  f.  w.  gezogen  find.  Sie  find  nicht 
einmal  eines  Auszugs, fällig , verdienen  aber  vop  dem 
StatiTtiker,  Politiker  und  von  dem  Kaufmann  gelefen 
zu  werden.  — Eben  diefes  kanp  Rec.  von  den  darauf 
folgenden  Parallelen  zwifchen  England  und  Frank- 
reich, in  financieller  und  coromercieller  Beziehung, 
mit  Recht  behaupten.  — Die  Gefammtnmffe  des  Na- 
tional ■ Einkommens  von  Grofsbrittannien  wird  hier  (S. 
137.)  auf  133,470,000  Pf.  St.  berechnet, _ (nach  engl. 
Blättern),' wonach  das  gauze  brillifcbe  National  Capi- 
tal auf  i,37a,8oo,co9Pf.St.  angefchlagen  wird.  — Pitt 
berechnete  letzteres  auf  1, 350,000, ocoPf.St.  und  fclilug 
dabey  den  Gefammtwerth  des  Grundeigenthums  auf 
750  Mi II.  Pf.  St.,  und  das  übrige  Sacheigenthwn  auf 
600  Mill.  Pf.  St.  an.  Man  begreift,  dafs  hiebey  immer 
viel  VVillkürlichesund  Ungewiffes  mit  unterlaufen  muf- 
fe; indeffen  füllte  man  doch  glauben,  dafs  Pitt  wohl 
nicht  etwas  ganz  Unnützes  und  Unmögliches  berech- 
net haben  werde,  und  überhaupt  wohl  be/ferurid,  nach 
aller  Wahrfcheinlichkeit,  richtiger  über  Grofsbriitan- 
niens  National- Vermögen  urtheilen  könne,  als  einer 
unferer  neueren  Kritiker,  welcher  alle  politische  Arith- 
metik lächerlich  zu  machen  fuebt!  — . Dafs  Pitt 


übrigens,  ein  fo  grofser  Minifter  er  auch  immer  war, 
Grill  sbHtfänitftn*  Woldthäter  gewefen  fey,  möchte 
wohl  fehr  in  Zweifel  zu  ziehen  feyn,  wenn  man  hier 
(S.  a8- ) liefet,  dafs  Pitt  die  englifche  Staats-Schuld 
t^eyr  feinem  Eintritt  in*,  brittifche  Minifteriuin  zu 
257  Mdllonen  Pf.  Sterl.  vorfand,  und  de,  bis  zu  f«- 
nem  Abgänge,  auf  657  Pt.  Steri.  erhöhete.  Seine 
Nachfolger  brachten  Ge  gar  auf  8ll  Mill.  Pf.  St.  Die 
jährlichen  Abgaben  fliegen  unter  ihm,  von  13  Mill. 
Pf.-St.  auf  44  Mill.  Pf.  Steil.,  und  jetzt  flehen  fie  auf 
70  Mill.  Pf.  St.  Die  jährlichen  Staats  - Ausgaben 
(wovon  ein  Theil  jährlich  durch  Anleihen  gedeckt 
wird,)  fliegen  von  ai  Mill.  Pf.  Sterl.  auf  70  und  fle- 
hen letzt  auf  83  Mill.  Pf.  Sterl.  Endlich  ftieg  auch  die 
jährliche  Armen  - Taxe  in  England  Und  Wales,  in 
diefer  Epoche,  von  2,167,749  Pf.  Sterl.  auf  1,348,305 
Pf.  Sterl.  und  fteht  gegenwärtig  auf  7 Mill.  Pf.  Sterl. 
jährlich.  Zu  welchen  Betrachtungen  geben  diefe  Da- 
ta Anlafs,  wenn  man  erwägt  l daß  Grufsbrittanniene 
Seehandel,  der  1809  noch  eine  Ausfuhr  von  50  301.76a 
Pf.  Slerl.jgewäbrte , gegenwärtig  fchon  eiue  merk- 
liche Abnahme  erlitten  hat,  und  durch  den  Vcrluft 
der  Oftfee,  fo  wie  durch  den  Krieg  mit  Nordamerika 
noch  mehr  abnehmen  mufs.  t 

B.  Es  folgt  eine  tabellarifche  Ueberßcht  ( unter 
dem  Titel  Panorama,)  der  Natur-  und  Kunft  - Pi o- 
ducte , der  Induftric  und  des  Handels , 1 von  1 54  der, 
vorzüglicheren  Städte  Frankreichs , nebft  Angabe  ih- 
rer Volkszahl,  und  Entfernung  von  Paris ; wozu  der. 
Herausgeber  lehr  belehrende  Noten  und  Erläuterun- 
gen gemacht  hat.  — Sie  lind  gröfstenthcils  aus  dem. 
üictionnaire  des  productions  de  Ui  tioiure  et  de  1‘urt ., 
nur  font  tobjec  du  commerce  de  la  Trance  etc,  par 
Mag  n ien  et  Deu,  -»  gezogen;  (S.  1 31-159.)  für  den 
Statifliker  und  Geo  graphen  eben  fo  interclXant,  als 
für  den  Kaufmann  und  für  den  Keifenden. 

Unter  dm  Mifcellen  (S.  159  - 188)  kommt  eini- 
ges vor,  welches  den  Platz  nicht  verdient,  z.  B.  .'s.  161- 
164,  nebft  Ben  Aphorismen  vuu.  Jesus  Paul,  G'-o/gi- 
us,  Hoek  u.  C w.,  welche  nicht  io  eine  Zeitfchriftgeliö- 
ren , ilie  blofs  unterrichten  lull.  Be£(er  haben  dem 
Kec.  die  Handels  - Nachrichten  aus  der  Schweiz, 
($.  170  Teq-  ),  fo  wie  aus  Frankreich  (S.  172.)  und  aus 
den  übrigen  europaifchen  Staaten  (bis  S.  i>o. ) gefal- 
len', die  wahrhaft  nützlich  lind,  fowohl  für  den  Kauf- 
mann als  für  den  Keilenden. 

Den  Befchlufs  des  zufammengezogenen  erfrrn 
und  zweiten  Hefts,  machen  kurze  Auffätze,  Vor- 
fchläge  und  Anfragen,  die  zum  1 heil  unterricht! nJ, 
zum  Theil  aber  auch  ganz  Oberfliiflig  find:  z.  B.  der 
Preis- Courant  von  Kaufleutcn  aus  Karlsruhe,  (S. 
189.)  oder  von  Parktüchern,  von  J.  F.  Kejfelmiyer 
in  Lahr  a.  f.  w.,  die,  aufser  Baden,  fchwerlich  je- 
mand zu  wiffen  verlangt.  Solche  unnütze  Sachen 
miiffen  künftig  ganz  wegfallen. 

Drittes  Heft.  Zuerft  find  Handelsgefetze  und 
Verordnungen  abgedruckt,  und  zwar  ein  Paar  unbe- 
deutende öefetze  der  Cantorts  Bafel,  vom  Jahr  1810- 
und  eine  fraukfurtifche  Verordnung;  — fo  wie  der 
Befchlufs  der  k.  k.  franzöfifchen  Zölle*  undDouanen- 

Ver- 
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Verordnungen  Tom  Jahr  tflio.  (S.'  193  — 325. ) Inter- 
effanter  und  wichtiger  find  die  Abhandlungen  und  grö- 
beren Auffätze , unter  Nr.  II.,  wovon  die  erbe  eine 
Fortfetzung  der  hiftorifchen  Darftellungen  der  Indu- 
ftrie  und  des  Verkehrs  auf  demtSchtvartwalde  ( f.  Bd. 
|.  Heit  1.  S.  $5  — 7 S-  und  Heft  3.  S.  396—  309.)  von 
dem  Stadtpfarrer  Juck  in  Triberg,  — enthält.  (S. 
336-336-)  — Rec.  fcheint  Folgendes  daraus  be- 
merkungtwerth.  ln  der  letzten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  war,  diefer  Cultur  - Gefchichte  des 
Schwarzwaides  zufolge,  der  Handel  mit  den  fchwarz-. 
wähl  i ich  en  hölzernen,  oder  fogenannten  Wälder- 
Uhren  in  ganz  Europa,  fo  wie  in  einem  TheÜ  des 
ru  fl  liehen  und  törkifchen  Afiens,  und  in  einem  Theil 
von  Amerika  verbreitet.  Mit  dem  daraus  entliehen- 
den  WohlfUnde  der  Schwarzwälder  wuchs  die  Fri- 
volität; die  Induft rie  und  Redlichkeit  hingegen  nah- 
men ab , ( S.  330  feq.  ) und  mit  denfelben  der  Flor 
dieles  nutzbaren  Gewerbes  und  Handelszweiges.  Und 
doch  verdient  derfelbe  noch  jetzt  die  höenfte  Auf- 
merklamkeit  der  liberalen  G.  H.  Badenfchen  Regie- 
rung, in  deren  Bezirk  die  meiften  fchwarzwälder  Uh- 
reo  jetzt  noch  verfertiget  werden.  Im  badifchen 
Schwarzwalde  leben  z.  B.  noch  jetzt  688  Uhrmacher, 
die  jährlich  187,338  hölzerne  Uhren  verfertigen, 
331  984  Fl.  am  Werth.  Ein  Uhrmacher  verfertiget 
dort  täglich  eine  fogenannte  gemeine,  nicht  Ober- 
fitste,  hölzerne  Ubr;  nachdem  die  Vor  und  Neben- 
Ar beiter  die  Materialien  dazu  lieferten.  Von  den  fo- 
genannten Ahcrfetzten  Uhren  werden  in  6 Tagen 
4 Stück,  von  den,  acht  Tage  lang  laufenden  Uhren, 
in  6 Tagen  3 Stock  (9  Fl.  am  WertH)  und  von  Ober- 
letzten  Vierteluhren  in  9 Tagen  3 Strick  verfertiget. 
Auch  Spieluhren  werden  dort  gemacht,  wovon  das 
Stilctk  in  Ritfsiaod  zu  3 bis  jcoo  Rubel  verkauft  wur- 
de. (S.  335-)’ Schade,  dafs  die  gegenwärtigen  Zwang- 
vollen  sufsezen  Verhältniffe  den  Ablatz  rferfelben  in 
fnemdeLänder  lo  lehr  erfchweren. 

, .,-S.  337.  tr.  f.  ift  der  Commiffions-  Bericht  der  Hrn. 
P.rony-,  PerierS  Chaptal,  Bert  holet,  Gay-  Luffac  etc. 
ib  Paris,  Oberden  7ten  groben  Decennal- Preis  der 
eilten  Klaffe  der.Academie,  dem  Stifter  des  nütz- 
ljchiten  Unternehmens  för  Frankreichs  lnduftrie  be- 
ftrmnit , — abgedruckt  worden.  Es  ib  angenehm  för 
den  deutfehen  Patrioten,  dab  diefer  Preis  einem 
Deutfchen,  aus  dem  Würtembergifcben,  nämlich 
dem  Kattun- Fabrikanten  Oberkampf  zu  Jouy,  zuer- 
kannt wurde.  Vor  50  Jahren  ging  derfelbe  mit  50 
Louisdor  nach  Jouy,  legte  dort  allmählig  feine  Fa- 
brik an,  vermehrte  die  Einwohner  Zahl'diefes  Dorfs 
von  400  bis  auf  aooo Seelen,  die  fämmtlich  von  feiner 
Fabrik  leben,  und  erwarb  lieh  ein  Vermögen  von 
13  bin  6 Miü-  Franken. 

Auch  die  Gebrüder  Ternaux  werden  hier  ehren- 
voll erwähnt  mit  ihren  Fabriken  in  Cacbemirs  und 
Tackern  aus  Vigagner- Wolle,  fo  wie  in  einer  Gat- 
tang von  Zeug,  bekannt  unter  dem  Namen  dunes 
de  eigne,  (englifch  Schwans  downy ) welches  zu 
Weben  gebraucht  wird.  Diefer  letztere,  neue  In- 
duftriezweig  kam  erft  vor  6 bis  8 Jahren  in  Frankreich 


in  Gang,  und  befebäftiget  fclion  jetzt  1500  WebbOhJ«. 
in  Rheims,  wovon  die  Gebrüder  Ternaux  allein  100 
befitzen.  — 

Ein  (S.  344.)  aus  dem  englifchen  Journal  Alfred, 
vom  taten  März  igu  aufgeführtes  Verzeichnis  der 
vom  7ten  Febr.  18 10  bis  zum  taten  Febr.  t8n  von 
der  englifchen  Bauk  in  London  ausgegebenen  und 
circulirenden  Banknoten,  giebt  ihren  Betrag,  im 
October  1810,  auf  33976,890  Pf.  Sterl.  an,  wozu 
noch  für  1,345760  Pf;  Sterl.  fogenannte  Bank-Poft- 
Billets  kamen,  welche  letztere  heben  Tage  nach  Sicht 
zahlbar  Gnd.  Diefe  grofse  Summe  der  circulirenden 
Banknoten  in  England  wurde  in  der  Folge  noch  ver- 
mehrt. — Es  folgen  (S.  345  — 367.)  Auszüge  und 
Recenfionen  neuer  Schriften  aus  dem  Handels- Ge- 
biet, die  wir  Obergeben.  — Von  den  Mifcellen  (S. 
368  — 373.)  zt-iebnen  wir  Folgendes  aus.  Der  Nr.  3, 
aufgefünrte  Rufa-  Strauch  im  Bannst  gehört  zu  den 
Rhus- Arten,  und  wird  von  Linnl  nhus  cotinus, 
franzöfifch  Fuftet,  auch  Vifet,  deutfeb  Fuflelholz,. 
Ungarifch  Geibholz,  oder  auch  Peruken- Baum  ge- 
nannt. Aus  Ungarn  werden  jährlich  viele  toooCent- 
ner  davon  eusgeführt,  und  zur  gelben  und  griioea 
Farbe,  fo  wie  die  Blätter  und  jungen  Zweige  zum. 
Gerben  und  zu  in  Bereiten  des  Corduans,  Maroquins 
u.  C w.  gebraucht,  wie  auch  zum  Schwarzfärben  des. 
Leders  und  felbft  der  Wolle.  — Nr.  6.  (S.  373.)  wird 
die  Anfchaffung  der  Eyerder  aus  China  herftammen« 
den  Seidenraupe  von  dein  Präfecten  zu  Turin  fehr 
empfohlen,  weil  die  daraus  erhaltenen  Seidenwürmer 
mehr  und  beffere,  weifsere  und  feftere  Seide  geben, 
als  die  übrigen.  — Die  (S.  374—376.)  abgedruck- 
ten Fragmente  würde  Rec.  ganz  aus  diefer  lehrrei- 
chen Zeitfchrift  verwiefen  haben.  Defto  interefian- 
ter  ift  das  Summarium  der  wichtigeren  Handels -Er- 
eigniffe  von  den  Monaten  April  und  May  1811,  wel- 
ches (ich  Ober  die  meiften  europäifchen  Staaten  und. 
Ober  Nordamerika  verbreitet.  — Die  Handels - und 
Fabrik  • Anzeig-n  für  das  G rofsherzogthum  Buden,. 
(S.  390-300.)  gereichen  der  dortigen  Regierung 
zur  Ehre;  die  im  Badenfchen  doch  für  di«  National- 
Oekonomie  thätig  ift , dagegen  diefe  in  andern  Staa- 
ten blofs  theoretifcli  gelehrt,  und  vergeblich  empfoh- 
len wird.  Dahin  gehört  die  Enthebung  des  Garn- 
Marktes  zn  Ettenneim,  die  Wollen- Tuch- Manu- 
factur  in  Pforzheim,  die  Tabacks-  und  Hopfen-Cul- 
tur  im  Seekreife  u.  f.  w.  Ein  Regifter  Ober  den  er- 
ßen  Band  ift  dielem  dritten  Stock  des  zweyten  Ban- 
des beygefOgt, 

Das  vielte  und  fünfte  Heft  diefes  Magazins  Gnd 
ebenfalls  zufammengezogen , unitenthalten : |)  Die 
Fortfetzung  der  ofjtciell’n  Acterr/tOcke  Ober  die  Ver- 
einigung Hollands,  der  Hanf eßadteu.f  te.  mit  Frank- 
reich; (Sr.  ZOT  315.)  3)  Die  Fortfetzung  der  Acten- 
ftücke,  Frankreichs  Commercial  - Verhältniffe  mit.. 
England  und  mit  Nordamerika  betreffend.  (S,  316 
— 343-)  3)  Di*’  fortfetzung  der  Verordnungen 

Frankreichs  Ober  das  Zoll-  und  Douanen  - liefen. 
(S.  350  — 367.)  Sodann  folgen  einige  intereffante  ' 
Abhandlungen  und  gröfsere  Auffalze,  nämlich  aueVft  < 
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eine  Abhandlung  über  die  Schickfale  des  Welthtmdelt 
vnd  der  auswärtigen  Colonien , Jeit  der  Entdeckung 
von  Amerika  14921  bis  su  dem  Decret  von  Trianon 
igtl.  — L)a  diefs  Decret  deu  englifchen  Handel  auf 
dem  europäifchen  Continent  faft  gänzlich  vernichte* 
te,  fo  datirt  Geh  von  diefem  Zeitpunkt  an  aller- 
dings ein  neues  Handelsfyftem  in  Europa,  fo  wie 
eine  furchtbare  Krife  für  den  brittifchen  Welthandel, 
deffen  Monopol  auf  dem  Continent  von  der  Zeit  an 
aufhörte.  — Der  Vf.  fchildert  die  Aileinherrfchaft 
zur  See,  von  Seiten  der  Portugiefen,  (von  1410  an 
bis  1556-)  fo  wie  von  den  Spaniern,  (von  1556  bis 
1618-')  fodann  den  Welthandel  der  Bataver,  vou  die- 
fem Zeitpunkt  an  bis  zum  Utrecbter  Frieden  ( 1714-), 
wo  der  hrittifche  Seehandel  emporkant , und  mit  der 
Vermehrung  der  englifchen  Colonien  in  Oft  * und 
Weftindien  immer  mehr  wuchs,  fo,  dafs  England 
vorzOglich  feit  dar  Milte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  Oftindien  den  Meifter  fpielte.  Von  diefer  Epoche 
#w  datirt  Geh  der  Welthandel  der  Britten , der  end- 
lich den  holiändifchen  Seehandel,  nebft  den  batavi- 
fchen  Colonien  in  beyden  Indien  völlig  verfchlang. 
Wenn  denn  auch  durch  die  Gründung  des  nordame- 
rikanifchen  Freyftaats  (von  1776  — 1783.)  in  der  Han- 
delswelt novus  faeculorum  najeitur  ordo , wenn  auch 
die  Holländer,  Franzojen,  Spanier,  Dänen , Schwe- 
den damals  noch  an  dem  Welthandel  Antheil  nahmen, 
fo  übte  doch  England  feit  dem  Parifer  Frieden  (1762) 
bis  jetzt  eine  See-  Despotie  aus , die  in  den  letzteren 
Decennien  in  ein  drückendes  Monopol  ausartete.  Un- 
gerechte Willkür  und  empörender  Uebermuth,  die- 
le Töchter  des  Reicbthums  und  der  Gewalt,  zogen 
indefs  eben  fo  wie  bey  den  Portugiefen  und  Spani- 
ern, alfo  auch  bey  den  Holländern  und  Britten,  den 
allgemeinen  Hafs  aller  Nationen  den  Seedespoten  zu, 
worauf  ein  jäher  Sturz  zu  folgen  pflegt.  Merkwür- 
dig ift  übrigens  der  von  dem  Vf.  bemerkte  Umftand, 
dafs  bisher  immer  auf  dem  europäifchen  Continent 
das  Loos  des  Welthandels  entfehieden  wurde.  (S. 
368-  39»-) 

. Es  folgen  hierauf  Parallelen  zwifchen  dem  fron- 
ztfifehen  und  fuchfifcheu  Handelsrecht,  vom  Dt.  Pfan- 
nenberg in  Leipzig,  (von  S.  392  — 404.)  die  aller- 
dings iotereffant , aber  nur  zu  kurz  find.  Man  fleht 
daraus,  dafs  der  Code  Kapoleon  in  mehreren  Punk- 
ten doch  liberalere  Grundlätze  aufftelit,  als  das  fach- 
fifebe  Handelsrecht.  — Wir  übergehen  die  Auszüge 
und  Beurteilungen  neuer  Schriften,  (S.  40s  — 432.) 
fo  wie  die  Recbtsfälle  und  Streitigkeiten  in  Handeis- 
fachen, nebft  deren  EutCcheidungen  und  Gutachten, 
(S.  433  — 440.)  wiewohl  fie,  als  wichtige  Recutsfälle, 
von  den  engl uebeu  Admiraiitäts- Gerichten  und  von 
dem  franzöfifchea  Caffationshofe  ausgefprochen,  viel 
Intereffe  haben.  — Guter  den  Mucellen  (S.  441  — 
460.)  findet  man  einige  lehrreiche  Notizen:  Z.B.  über 
den  franzöflfehen  Handel  mit  der  Levante,  durch  die 
illyrifcben  Provinzen ; (S.  446  - 449-)  — fodann  das 
Formular  zu  einem  Cerlißcut  d'nrigine,  (S.450— 451.) 
ferner  dieUeberficht  der  bayerifchen  Zoll- und  Mauth- 
Ordnung.  (S.  452— 454O  'Dagegen  hätten  die  übri- 
gen Fragmente  ganz  Wegfällen  können.  — Lehrreich 


ift  das  Sirmmarium  der  wichtigften  Handelsereigniff« 
(in  den  vornebmften  europäifchen  Staaten  und  in  den 
rheinifchen  Bundesländern  ) vom  Monat  Junius  bis 
Ausgang  Oct.  1811.  Angehängt  find  noch  Hand- 
längs  - und  Fabriks  - Anzeigen  aus  dem  Grofsberzogth. 
Baden,  nicht  ohne  IntereTie  für  den  Statiftiker  und 
Kaufmann.  — Norh  bemerken  wir,  dafs  diele  Zeit- 
fchrift,  nach  einem  Schreiben  des  General - Directors 
des  Buchhandels  u.l.w.  ln  Frankreich,  Baron  v.  Po- 
mereui  in  Pari«,  vom  at.Jun.  1811.,  auch  io  alieThei- 
le  des  franz.  Kaiferftaats  eingeführt  werden  darf. 

Das  fechfte  und  letzte  Heft  des  zweyten  Bandes 
oder  Jahrganges  ign.  liefert  zuvörderft  die  Fortfee 
tzttng  der  Handelsgefetze  und  Verordnungen , als  of- 
ficielYe  Actenftücke , die  CommerciaJ  - VerhäitniCje 
Frankreichs  mit  England  und  Nordamerika;  (S.  501 

— 305.)  fo  wie  die  Vereinigung  der  Kulten -Länder 
an  der  Nordfee  mit  Frankreich  betreffend.  (S.  505 

— 517.)  Darauf  folgen  Verordnungen  und  Kundma- 
chungen vom  Jahr  ign.,  in  Beziehung  auf  das  Zoll- 
und  Douanen  - IVefen  in  Frankreich,  fo  wie  in  der 
Schweiz  und  in  Oelterreich  (bis  S.  535.). 

Von  den  Abhandlungen  und  gitf/seren  AuffSUzem 
dieles  Hefts  enthält  der  erjtere  (S.  336  — 545.  ) Pe- 
rallelen Uber  den  Ertrag  der  Gold  - und  Silber  - Minen 
in  dem  neuen  und  alten  Continent,  aus  A,  v.  Hum- 
boldts effny politique  für  le  royaume  de  la  nouvelle  Es- 
pagne  Paris  ign,  das  in  unferer  A,  L.  Z.  bereitst 
angezeigt  Ift.  — Die  Fortfetzung  der  hiftori/cheW 
Darfiellung  der  Indußrie  tuf.  w.  auf  dem  Schwarz- 
walde enthält  belehrende  Nachrichten  über  den  dor« 
tigen  Glas-  und  Strohhut  Handel.  (S.  543  — 549.) 

— Unbedeutend  find  die  Beytrüge  zur  Gefchichte  der 

lndufsrie  und  des  Handels  der  Vorzeit,  von  J.  K.  Hök 
in  Würzburg:  dagegen  die  Fragmente  Ober  Englands 
Handels  - Verhältnme  u.  f.  w,  über  Englands  Handeis- 
Licenz  - Syftem  fehr  belehrende  Nachrichten  enthal- 
ten, die  allgemein  gelefen  zu  werden  verdienen.  Sie 
find  aus  den  englifchen  Blättern  The  new  (Juarterly 
Review,  and  Britsh  colonial  Register,  überfetzt, 
(S.  552—558.)  und  geben  überden  Lloenz- Hat?  iei 
viel  Liebt,  — Der  Handelsbericht  aus  Strajsburg< 
(S.  558  — 5*7.)  ift  für  den  Kaufmann  unterrichtend, 
fo  wie  die  Auszüge  und  Beurthcilungen  neuer  Schrif- 
ten, (S.  568  —575.)  Der  ueu  hinzugekommene  Ar- 
tikel Journalistik  (S.  576  — 578.)  kann  künftig  für 
den  Lefer  fehr  intereflänt  werden.  Noch  Ift  er  es 
nicht,  — Aus  den  Miseellen  wflrifchteu  wir  die  kur- 
zen Fragmente  und  Aphorismen  weg,  welche  aus 
andern  Sc hriftfteliern  gezogen,  und  meiftens  poiili- 
fchen,  oder  gar  moralilchen  und  äfthetifchen  Inhalts 
find:  z.  B.  'das  Bild  der  Alten  von  dem  JeDrcur 

(S.  584  — 585  ) u.  d.  m.  Solche  Gegenwände  geiferen 
offenbar  nicht  in  diefe  Zeitfchrift.  Dagegen  hat  die 
Nachricht  von  dem  franzifjehen  Handel  mit  der  Le- 
vante durch  Jllyrien , neblt  den  dazu  gehörigen  Ta- 
bellen (S.  585  — 590-)  allerdings  Intereffe  lür  den 
Kaufmann  und  für  den  Statiflikrr,  und  eben  fo  das 
Sunimarium  der  wichtigeren  Handels-  Ereigni/je  in. 
Europa  u.  £ w. , vom  October  bis  zum  Scivlui*  des 
Jahrs  igii. 
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EUD  BESCHREIB  UNO. 

Ha lle  tu  Berlin,  in  d.  Buchh.  des  Hall.  Waifenb.: 
Kürzt r Abrifs  der  Geographie ; entworfen  von 
Dr.  Joh.  Ernji  Fabri , nebft  einem  Anhänge  und 
eiuera  ausführlichen  Regifter.  Fierzehnte  recht- 
mäfsige,  durcbgehends  verbeff.  Aufl.  igia.  XVI 
u-  361  S.  8- 

f*  in  viel  gebrauchtes  Schulbuch  von  einem  in  fei- 
nem lache  to  bekannten  Schriftfteller,  als  Hr. 
I7.  ift,  — das  bereits  in  feiner  vierzehnten  rechtmä- 
Isigen  Auflageerfcheint,  — empfehlen  zu  wollen, kann 
die  Ablicht  diefer  Anzeige  nicht  feyn.  Diefegeht  blofs 
dahin,  diejenigen  Lefer,  die  diefs  Werkchen,  feiner 
Beftimmung  zum  Unterrichte  wegen,  bisher  überle- 
ben haben  mögen,  als  auf  ein  leichtes  Hülfsmittcl  zur 
allgemeinen  Ueberficht  des  gegenwärtigen  Zuftandes 
der  Geographie  aufmerkfam  zu  machen,  und  die- 
jenigen, die  nur  frühere  Ausgaben  diefes  Abriffes 
kennen  , durch  die  Darlegung  des  Plaues,  nach  wel- 
chem diefe  neueite,  der  izten  innerhalb  Jahresfrift 
gefolgte,  in  mehrern  Ablchnitten  wiederum  fehr 
veränderte,  Auflage  bearbeitet  ift , mit  einem  Blicke 
die  faft  in  allen  Theilcn  fehr  bedeutenden  Abweichun- 
gen (lberfehn  zu  laden,  welche  diefe  vor  jenen  au5- 
zeichnen;  um  fomebr,  da  diefs  Werkchen,  des  feit 
30  Jahren  für  die  Geographie  raftlos  arbeitenden  Vfs. 
gegenwärtig  das  einzige  feiner  Lehrbücher  ift,  in 
welchem  er  fein  ununterbrochenes  Fortfehreiten  in 
dem  Studium  der  neueften  Veränderungen  feines 
Fachs  beurkundet.  Nach  der  allgemeinen  Einleitung 
und  der  allgemeinen  Abhandlung  von  Europa  im  er- 
fien  Abfchnitte  wird  zuerft  das  Kaiferthum  Frank- 
reich nach  zwey  Abfchnitten  \)  Alt- Frankreich  (Nord- 
und  Süd  - Frankreich)  und  Neu-  Frankreichfyo  rmalige 
pApftliche  und  andere  italienifche  Staaten,  vormal. 
fchweizerifche  und  deut/che  Gebiete  und  vormaliges 
Königreich  Holland)  behandelt.  (Bey  Nord- Frank- 
reich ift  das  Kürftenthum  Wagram,  bey  Süd-Frank- 
reich das  Fürftenthum  Eislingen , bey  dem  vormali- 
gen deutfehen  Gebiete  ift  das  Fürftenthum  Eckmühl 
eingefcbaltel.)  Dann  folgen  a)  Italien  fKaif.  franz. 
Italien,  Königreich  Italien,  die  Fürftenthümer  Luc- 
ca,  Maßet,  Carrara,  Piombino,  Benevento  und  Ponte- 
corvo;  die  Königreiche  Neapel  undSicilien,  die  Infein 
Malta  und  Sardinien).  3)  Die  Schweiz  (fchweizeri- 
febe  Eidgenoffenfchaft  und  Fürftenthum  Neufchatel). 
4)  Spanien,  5)  Portugal,  6)  Großbritannien  und  Irland , 
Er gdnsungsblütter  zur  A.  L.  Z.  18 1 3. 


7)  königl.  dänljche  Staaten  (mit  Einfchlufs  von  Hol- 
Jeein ) ; jj)  Königreich  Schwedm  nebft  fchwed.  Pom- 
mern ; 9)  königl.  preufsifche  Staaten  (hier  ift  noch 
von  dem  übrigen  Tlieile  des  vormaligen  Herzogthum 
Magdeburg  infonderheit  die  Rede);  10)  Kaiferthum 
OeJterreich\  11)  Deutfchland',  Rheinifche  Bundes- 
ftaaten  (von  Baiern  im  Süden  beginnend,  dann  nach 
Nord  u.  Nordoft  und  gegen  Weft  fortfehreitend ; am 
Schluffe  das  franzöf.  Fürftenthurrt  Erfurt  nebft  Nie-' 
der  - Katzenellenbogen  und  das  Fürftenthum  Eutin ); 

1 2)  Neu-  III)  rien  ; 13)  ./o/ii/ciie  Th  fein ; 14)  europdifche 
Türkey  ; 15)  Königreich  Polen,  (nach  den  ältern  und 
neuern  Depart.  1807  — 1809.  und  anhangsweife  Dan- 
zig)’, 16)  fas  ruffyfche  Reich  (in  Europa,  narb  feinen 
nördlichen  , mittlern  und  füdiiehen  Landabfchnitten, 
deren  Lage  an  Meeren,  Flüffen  u.  f.  w. ,’a)  Oftfee- 
Frovinzen,  b)  finnifch  Bothn.  Bufenlande  — alt  und 
neu  rulfifch  Finnland  u.f.  w.  — fo  wie  dann  in  Aficn  u. 
Amerika) — Afiens  einzelne  Theile  werden  im  zirey- 
een  Abfchnitte  unter  folgenden  Rubriken  behandelt: 
*1) aftae.  Rufsland  (f.  oben);  'S)  Kauknßfche  Herrfchaf- 
ten  und  Gebiete  (Nordkaukafien : TfcherkefAfch- K'.- 
bardinifclie  l ande  und  Kumücken  Lande;  Oftkau- 
kaGen  oder  Dhageftan  und  LesgliiTtan ; Mitlelkauka- 
iieu  : Ironiftan  u.  Kifticn;  Süd  - und  Weftkankaüen)^ 
3)  Tatarey;  4)  aftat.  Türkey  (hier  und  oben  bey  der 
europ.  Tiirkey  dürfte  man  vielleicht  fragen,  ob  nicht 
entweder  dort  alle  Thcile  des  osmanifchen  Reichs 
eben  fo  gemeinfchaftlicb  zu  behandeln  gewefen  wä- 
ren, wie  das  gefammte  Rufsland;  da  bey  diefem  eu- 
roplifch  - afiatilchen  Staate  eben  fo  wie  bey  jenem  be- 
ftimme  Grenzen  zwifchen  Europa  und  Alien  ange- 
nommen find, oder  ob  nicht  auch  das  afiatijche  Ruß- 
land erft  hier  in  dem  zweyten  Abfchnitte  hätte  ab- 
gehandelt werden  füllen  ?) '5)  Arabien  nebft  dem  Wa- 
chabiten-  Staate;  6)  (Weft  und  Oft)  Perfien;  7)  Ofl- 
indien  nebft  der  ghat'fchen  Halbinfel  (und  zwar Ä.  als 
afiatifcbe  Staatengebiete  die  Sihks  Eidgenoffenfchaft, 
das  Reich  Ghorka  und  das  Fürftenthum  Sirinagur, 
zwölf  Rasbuten  und  D/chaten  Fürftenthümer  und 
die  Marasden  Staaten ; B.  die  europ.  und  königl.  Bra- 
filifchcn  Befitzungen);  8)  die  Halbinfel  jenfeies  des 
Ganges  (das  Bomanifche  Reich,  Siam,  Malakka,  Ton- 
kin  und  Laos,  Aynan  nebft  Kodfchin  Sina  und  Pon- 
thiomas);  <y\  Sineftfchc  Reich  (Sina,  Mongholey  und 
Kafchgar , Munefchuland)  mit  den  Schutzländern 
Korea,  Thibet,  Nepal  und  dem  Litjuios  Archipelag); 
10)  Schapanifches  Reich;  11)  die  Marien-,  Karol.- 
und  übrigen  infein.  — Im  dritten  Abfchnitte  folgen 
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die  einzelnen  Theilc  Afrikas , i)  Aegypten,  2)  Nu- 
bien nebft  der  Küfte  Abex,  dem  Reiche  Für  und  deffen 
Vafallenftaaten ; 3)  di e Berberifchen  Staaten  und  Lan- 
de; 4)  Biled-ul-dfcherid,  Gademes  und  Moffelemis- 
lande;  5)  Sahara;  6) Senegambien  nebft  dem  Sierra 
Leone  Diftricte  und  einigen  Kulten  • Infein ; (und  zwar 
fo,  dals  zuerft  die  intändifclicn  Negergebiete  und 
dann  die  europ.  und  brafdifclien  Befitzungen  abge- 
handelt werden);  7)  I\igritien  (das  Kaifertuum  Bor- 
nu  und  die  Reiche  Tombuktu  und  Bambara);  8)  die 
Küfte  Guinea;  9)  die  KaJ 'fernlande  nebft  den  fud- 
af rikanifchen  Capiandfchaften ; 10)  Snfala  und  Mo- 
nnmotapa ; 11)  Mofambii/ue,  Zanguebar,  Adfchan  und 
Adel;  ia)Ga!laslande ; 1 3) Abyffinien ; !4)"(Oft-  und 
V cft-)  afrikanifche  Infein.  Im  vierten  Abfchnilte 
find  die  einzelnen  Theile  von  iXnrd-  und  Südameri- 
ka nach  den  vcrfchiedenen  Befitzern  geordnet;  die 
Antillen  find  zwifchen  beide  eingefchaltet.  In  dem 
fünften  Abfchnitte  von  Auftralicn  ftelit  Neu -Holland 
als  feftes  Land  voran;  dann  folgen  Neu- Guinea  und 
die  übrigen  Infeln.  — Aus  diefer  Ueberficht  des  l’lans 
ergiebt  lieh:  dafs  der  Vf.,  den  neueften  Erdtheil  ab- 
gerechnet, gröfstentheils  politifchen  Abtlieilungen 
folgt;  doch  liat  er  nicht  ermangelt,  in  der  allgemei- 
nen Einleitung  zu  jedem  Erdtheile  auch  geogi  aphi- 
fche  Abtheilungen  nach  natürlichen  Grenzen  anzu- 
geben. Die  von  Europa  ift  folgende:  I.)  U'eß- Euro- 
pa : 1)  pyrenßifche  Hai  hinfei  (Spanien  und  Portugal )\ 
2)  Alpen,  Apeninen  und  Rheinifche  Lande  (Frankreich, 
Italien,  Schweiz,  Deutfchland  im  weitern  Sinne  mit 
Neu- Illyrien) ; 3)  Vord/ee- /n/e/«,(Grofsbritannien, Ir- 
land, faröifche  Infein,  Island);  4)  Nord  - und  Oftfeee 
lande  (Norwegen , Schweden,  Dänemark,  I’reufsen 
nebft  dem  Oderlande  Schießen).  11.)  Oft  • Euro- 
pa, 1)  zwifchen  der  Oftfee,  dem  Eismeer  und  dem 
fchwarzen  Meere  (Rufsland);  3)  Nord-  und  6 üd  Kar- 

£athenlande(Vngern, Siebenbürgen  nebft  ungerfchen 
anden,  Galizien  und  Polen);  3)  osmanijehe  Halb- 
infel nebft  den  osmanifchen  Ärchipelagen-  — Diefe 
fo  wie  die  politifchen  Abtheilungen  führen  wir  be- 
fonders  in  der  Abficht  an,  um  auf  ihre  Abweichun- 
gen von  den  Vcrfuchen  in  gangbaren  Lehrbüchern 
anderer  Geographen  aufmerkfam  zu  machen,  ohne 
tlber  die  Vorzüge  des  einen  oder  des  andern  abfpre- 
chen  zu  wollen.  Eben  diefs  gilt  die  Orthographie 
der  eigenen  Namen  mancher  Länder  und  Völker,  die 
hier  gröfstentheils  nach  der  Ausfprache  (Schapan, 
Alfchier,  Dfchalofer  u.  f.  w.)  geformt  ift;  fo  wie  die 
mehr  oder  weniger  grofse  Reichhaltigkeit  an  Na- 
men vonOertern,die  den  Lehrer,  der  dem  fragenden 
Schüler  über  alles  Auskunft  geben  foll,  wohl  öfter, 
felbft  bey  dein  Gebrauche  mehrerer  Hidfsmittel , in 
Verlegenheit  fetzen  mögen,  dahingegen  fie  zu  ander- 
weitigem Behufs  felir  nützlich  feyu  können  — und 
manchen  andern  IJmftand,  der  bey  Büchern  diefer 
Art  in  Betrachtung  kommt.  — Ins  Einzelne  hier  ein- 
zugehn,  würde  zu  weit  führen;  nur  eine  allgemeine 
Bemerkung  erlauben  wir  uns  noch  , die  überall  nö- 
thige  allgemeine  Angabe  der  Beftandtheile  neuer 
oder  neuerlich  felir  veränderten  Staaten  betreffend, 


die  liier  und  da  fehlt,  yro  wir  fie  ungern  vermifsten. 
Bey  Neu -Frankreich  war  diefe  Angabe,  nach  der 
oben  bemerkten  Form  der  Darftelluug  nicht  nöthig; 
und  doch  überfieht  man  bey  Italien  gerne,  aus  wel- 
chen ehemaligen  Staaten  Italiens  das  jetzige  kaiferf 
franz . Italien  befteht,  vertni ist  aber  auf  derfelhen 
Seite  (55.)  um  fo  mehr  diefe  Angabe  bey  dem  König- 
reich Italien,  wo  die  ehemaligen  Beftandtheile  in  den 
Departements  zerftackelt  encheinen;  eben-diefs  ift 
der  Fall  bey  dem  Königreiche  Baiern , wo  man  die 
Beftandtheile  des  ln  neuern  Jahren  fo  fehr  erweiter- 
terten  und  umgebildeten  Staats  in  den  einzelnen  Krei- 
fen  zufamtnen  tuchen  mufs,  die  man  bey  Weftphalen 
und  andern  Staaten  in  einem  befondern  Abfatze  mit 
einem  Blicke  überfieht.  — Der  A nhang  (das  fey  hier 
noch  zum  Schluffe  bemerkt)  giebt  Berichtigungen 
und  Ergänzungen;  das  Regifter  ift  wirklich,  wieder 
Titel  es  fagt,  fehr  ausführlich. 

Wien,  gedr.b. Degen:  Reife  nach  den  ungarifchen 
Berg  ftädten  Schemnitz,  Neufohl,  Schmöllnits , 
dem  Karpathen gebirge  und  Peßh,im  Jahre  1807. 
von  Joachim  Grafen  u.  Sternberg,  Mil  gl.  der  Ge- 
fellfcbaft  naturforfch.  Freunde  in  Berlin  u.  der 
botan.  Gefellfch.  in  Regensburg.  Mit  einer  Chauf- 
feekarte  u.  Tabelle.  1808-  105  S.  8- 

Da  der  Vf.  diefs  Werk  auf  eigne  Koften  drucken 
liefs,  um  es  felbft  zu  vertheilen,  fo  ift  cs  feiten  und 
fchwerzu  erhalten.  Was  Rec.  hier  vor  fich  hat,  ift 
ein  Gewebe  von  Topographie  und  von  fentimentalen 
oder  andern  Reflexionen,  wie  fie  ein  durch  die  Stür- 
me der  Zeit  aus  feiner  Ruhe  verjagter,  in  Wiffen- 
fchaften  und  Reifen  Troft  und  Erholung  fuchcnder 
Mann  von  Stande  anftellen  mag.  Ein  mineralogifcher 
Theil  der  im  Texte  diefer  Reifebefchreibung  mehr- 
mals verfprochen, aber,  fo  viel  Rec. weifs,  nicht  erfchie- 
nen  ift,  Tollte  die  naturhiftorifebe  Ausbeute  der  Reife 
umfaffen.  Die  Reflexionen  übergellt  Rec.  oder  giebt 
hier  vielmehr  eine  als  Probe  ftatt  Aller,  aus  der  Vor- 
rede: „ Da  fclion  ziemlich  ganz  Europa  feine  Hcer- 
ftrafsen  mit  Leichen  befäelc,  fo  wählte  ich  für  diefs- 
mal  eine  Gegend  , wo  das  Menfchenblut  die  dürfti- 
gen Pflanzen  noch  nicht  tränkte,  um  vielleicht  trotz 
dein  Scbickfale  noch  unter  glückliche  Menfchen  zu 
kommen,  und  dachte  mir  nierbey  den  Spruch  der 
jungen  artigen  Theone:  Pourvu,  t/uon  foit  content, 
qu'  importe,  au'  on  admire,  und  machte  eine  Reife 
nach  einein  Theile  Ungerns.”  Das  Topographifche 
in  dem  Buche  ift  unbedeutend , hie  und  da  im  Fluge 
und  unrichtig  aufgefafst,  wie  es  aus  nachftehendeni 
Auszug  erhellt.  Am  4ten  Junius  1807.  verliefs  der 
Vf.  Wien.  Von  Wien  und  Prefsburg  fchweigt  der 
Vf.  Seine  Reifebefchreibung  hebt  eigentlich  vor» 
Lanfchitz  an.  Von  Tyrnau  heifst  es  S.  5.:  „Die  fo- 
genannte  rothe  Pfaffengaffc  foll  ihren  Namen  von  den 
Tempelherren  erhalten  haben;  doch  vermuthlich 
erft  in  der  Folge,  da  man  wohl  zur  Zeit  diefer  Welt- 
beherrfcher  etwas  mehr  Achtung  gegen  fie  gehabt 
haben  wird.“  In  (liefen  wenigen  Zeilen  linden  lieh 
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viel  Unrichtigkeiten.  S.  II.  Die  ehemalige  Fettung 
gegen  dieTürken  bey  Freyftadt  heifstLeopo/i/.  (ftadt!) 
rber  Vf.  fpottet  Ober  ihre  Entbehrlichkeit,  aber  im 
Jahre  1809.  wäre  Ce  beynahe  wichtig  geworden.)  S» 
ja.  heifst  es:  „131a.  hatte  die  mährifche  Königin Frir 
gidilda  die  Jurisdiction  über  diefes  BistUum  (zu  Neu* 
tra),  vom  Könige  Stephon  wurde  es  dotirt.”  Lauter 
Unrichtigkeiten.  Das  Piariften- Gyninaßum  zu  Neu* 
tra  zählte  im  Jahre  1807.  800  Schüler.  (S.  13.  lies 
ftatt  Mateehofski — Mattyafovszki.)  Der  Vf.  befticg 
den  Berg  Zobor,  und  befucbte  das  ehemalige  Camal- 
dulenferklofter , deffeu  Kefectoriuin  jetzt  eine  Wein* 
fchenke  ift.  Auf  dem  Piatfond  des  FwfecUiriuin.ttei« 
cen  noch  die  Camaldtdenfer  auf  einer  Leiter  in  den 
Himmel,  auf  dem  Boden  aber  geniefeen  die  Slaven 
die  jrdifchen  Freuden  im  Tanze.  S.  39.  In  Schem- 
nitz (teilen  viele  Häufer  auf  hohlem  Grunde  und  nä- 
hern fielt  dem  Einlturz,  .der  in  der  Folge  unausbleib- 
lich (evn  wird.  S.  36.  In  manchen Schpmnitzer  Gru- 
ben fand  der  Vf.  eiliefolehe  Wärme,  dafs  fein  Ther- 
»nometer  aüf  + >6  auch  -f-  19  ftanVf.  S.  ag-.Dem  Vf. 
gefällt  die  lnfchrift  des  Schemnitzer  RaÜihaufes: 

k • ‘ * '■  *’  •» 

JY« nquam  magai  feci  äivilrm  tjrannum , nec  odio  ha - 
hui  pattper em  ju/tum 

Nurujuam  Juris  dicendl  tempus  pauper l diftnii  > nec  Inr- 
gUiov ifittt  adductus  diulti  pepercl  et*. 

Die  Bergakademie  und  den  Bergbau  in  Schemnitz 
■wollte  der  Vf.  im  rnineraingifchen  Theile  befchrei- 
ben.  — Zu  A ’eufohl  gehen  dieMädchen  auf  der  öffent- 
lichen Promenade  ganz  abgefondert  von  den  MannS- 
jperfonen  fpazieren ; die  letztem  erhalten  für  eine 
Verbeugung  einen  kalten  Dank,  mittelft  eines  kaum 
merklichen  Kopfnickens  und  werden  übrigens  in  der 
Ferne  gehalten.  (S.  50.)  Der  Vf.  durchwandelte  den 

f40O  Schub  langen  Stollen  zu  Herrengrund.  Die 
lüttenvverke  zuTajova  wollte  er  im  mineralogifchen 
Theile  befchreiban : fo  wie  eine  Fufsreife  nach  Krern- 
nitz.  In  Rofif/wu  erwähnt  der  Vf.  nichts,  als  die 
bifchöflichc  Reüdenz  um!  ein  Badehaus.  tieySchmÖl- 
nUz  bcfchreibt  er  vorzüglich  den  rothen  Berg,  d äf- 
fen innerer,  nun  ganz  ausgehöhlter  l heil  aus  Kupfer- 
erz behänd  ; auch  von  der  äufsem  Schale  ift  man- 
ches eingeftürzt  und  der  Berg  gleicht  einer  Ruine. 
Eine  Excurfion  in  die  Carpatlien  lammt  den  genom- 
menen Barometer  - und  Polhöhen,  auch  einigen  tri- 
gonometrifchen  Meffungen  wollte  .der  Vf.  im  naine- 
raSogifchen  Theile  befchreiben;  am  6ten  Jul.  1807. 
fand  er,  trotz  des  damals  heilsen  Sommers,  auf  «len 
Carpathen  in  einer  Höhe  von  « 44 18  Fufs  einen  See 
zugefrorfn  mit  vier  Zoll  dickem  Eis,  über  welches 
inaii  mit  aller  Sicherheit  wandeln  konnte.  Der  Vf. 
erwähnt  des  Hufrichters  Kubani  in  l.andek  und  des 
Predigers  Generßch  in  Käsmarkt.  Der  Stadt  Cafchau 
wird  hier  fchon  im  XVII. 'Jahrhundert  eine  Univer- 
fität  beygelegt,  die  der  Erlaner  Bifchof  Kifchty  (fic) 
getüftet  nabe.  In  Peftli  fand  der  Vf.,  dai's  man  mit 
den  gjofsen  Gebäuden  dem  Donauufer  etwas  zu  nahe 
getreten,  und  dafs  ein  Schiffkanal  von  der  Donau 
auf  den  grossen  Platz  führen  feilte.  Der  Vf.  lernte 


die  Gelehrten  Schwartner , Schedius,  Miller,  Schiitt- 
It'iesner,  Winterl , Schufier , kennen. 

Bey  dietem  aus  dem  Werke  gegebenen  Auszug* 
dürfte  lieh  derStatiftiker  mit  Recht' beklagen, dafs  er 
faft  leer  ausgehe.  Für  ihn  ift  jedoch  durch  die  dem 
Werke  beygefügte  Chauffckorte  von  Prefsburg  bis 
Schemnitz  und  durch  Tabellen  geforgt.  (Eine  Rei- 
fekarte von  Scheinnitz  bisKafcliau,  mit  Einfcbluffe 
der. Carpathen,  füllte  beym  mineralog. Theile  folgen.) 
Auf  Bieter  C.hauffekarte  fleht  man  die  mineralog! i'ro- 
ilucte,  die  Polhöhen  und  die  Barometerböhen  einiger 
Qrtfchaften  und  Berge.  So  z.  B.  bemerkt  der  Vf., 
dafs  dieScbemnitzer  Erzgebirge  aus  Syenit  Porphyr 
heftehn,  der  Calvariherg  bey  Schemnitz  aner  aus  Ba- 
falt.  Der  Berg  Zobor  beftelit  aus  Thonfchiefer,  hat 
die  Polhöhe  von  48°  18*  aa”  und  ift  1608J  Parifeg 
Schuh  über  die  Meeresfläche  erhaben.  Die  binteu 
angellängten  Tabellen  enthalten  : zuerft  den  zehn- 
jährigen Ertrag  der  oberungerfchen  Bergwerke  der 
königl.  Kammer  an  Gold,  Silber  und  Bley,  und  zwar 
vom  Jahre  1797  bis  1806.  beträgt  die 

Summe  8,500  Mark  Goldes 
388,554  — Silbers 
79,  557  Centn.  Bleyes. 

Die  Einlöfung  belief  fleh  auf  9,630,383  Fl. 

Ferner  der  Ertrag  des  gcwerkfchaftlichen  Bergbaues 
in  diefuu  to  Jahren 

8,  310  Mark  Goldes  ' 

369,964  — Silbers 
55,  886  Centn.  Bleyes. 

Die  Einlöfung  belief  fleh  auf  7,098,085  Fl.  — 

Bey  dem  gewerkfchaftlichcn  Bergbau  ift  die  jährli- 
che Verminderung  auf  diefer  Tabelle  auffallend  zu 
bemerken.  Im  Jahre  1797.  ertrug  diefer  Bergbau 
944 Mark  Goldes  43,700  Mark  Silbers,  3944er.  Bley, 
Einlöfung  856,933  FI. 

Im  Jahre  1806.  nur 

595  Mark  Goldes  30,333  Mark  Silbers,  4363er.  Bley, 
Einlöfung  507,991  Fl.  • 

Diefe  Verminderung  ift  die  betrübte  Folge  der  Ver- 
kürzung der  Gewerkfchaften , die  man  für  ihre  Ab- 
lieferungen von  folidem  Erze  mit  -r-  Papier  bezahlt. 

Bemerkenswerth  in  dem  Buche  ift  eine  gewiffe 
Hinneigung  des  Vfs.  gegen  Ungern.  Diefe  edle  Na- 
rtion  (Jagt  erS.  105.)  wufst«  bey  der  gröfeten  Anhäng- 
lichkeit an  ihren  König  fleh  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  der  Verfaffung  ihrer  Vorältern  zu  erhalten, 

• und  hatte  das  Glück , den  Folgen  mancher  Conftitu- 
tions Veränderungen  anderer  Staaten  ruhig  zugefahn 
zu  haben.  DerVf.  wohnte  1807.  einigen  Heicnstags- 
Gtzungen  in  P.etth  hey  und  verfichert,  „dafs  diefelben 
auf  den,  der  den  ea'uzen  Continent  bereifte,  ohne 
eine  Nation  zu  finden,  die  ihre  erfte  Verfaffung  fo 
wie  die  ungerifebe  erhalten  hat,  einen  Eindruck  von 
Würde  und  Erhabenheit  machen  müffe.”  Es  giebt 
hier  gleichfalls  ein  Ober-  und  Unterhaus,  nur  unter 
einer  andern  Benennung;  man  hört  bündige  und 
gründliche  Redner  u.  f,  w.  Von  der  Entwickelung 

der 
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der  Induftrie  in  Ungern  Fordert  und  erwartet  der  Vf., 
fo  lange  die  Verfaffung  der  Untertbanen  fo  bleibt 
wie  Ge  jetzt  ift,  zu  viel. 

ä 

MATHEMATIK. 

Karlskori,  in  Maeklots  Hofbuchh. : Die  Gröfsen- 
. lehre-,  filr  Realfcbuien  populär  bearbeitet  von 
Guftav  Friedr.  Wucherer , evangel.  luther.  Stadt* 
u.  Ueiv.- Pfarrer,  auch  öffentl.  Lehrer  derPbyfik 
an  der  Univ.  zu  Freyhurg.  Oes  zweyten  Theils, 
welcher  die  Raumlehre  enthält,  erfier  Curfus, 
mit  io  Kupfertafeln,  igu.  ig$  S.  gr.  g.  (i  Thlr. 

6 Gr.) 

Der  eifte  Theil  diefer  Größenlehre  ift  recenßrt 
A.  L.  Z.  igu.  Nr.  i.  und  Erg.  Bl.  igia-  Nr.  6a.  In 
diefer  Raumlehre  hat  der  Vf.  die  Grande  der  theo- 
retifcben  Geometrie  gleich  vom  Anfang  an,  mit  den 
Vorfchiiften  far  die  praktifche  aufs  Inmgfte  verwebt. 
Man  hat  hier  eine  Feldmefskunft  mit  einer  Befchrei- 
bung  cler  Inftrume nte,  und  zugleich  eine  Mannich* 
faltrzkeit  von  Verfahrungsarten,  Handgriffen,  Vor- 
t heilen , wie  inan  Ge  in  den  gewöhnlicnen  Anfangs- 
ründen  nicht  zu  finden  pflegt.  Die  Begriffe  find 
eutlich  entwickelt  und  die  Lehrfätze  zureichend  be- 
wlefen.  Als  folche  find  eigentlich  nur  die  von  den 
Parallelen,  von  der  Congruenz  und  Aehnlichkeit 
der  Drevecke,  nebft  dem  pythagorifchen  Lehrfatz, 
aufgeftellt  und  die  übrigen  als  Corollarien  daraus  ge- 
folgert worden.  Alles  ift  mit  netten  und  deutlichen 
Figuren  auf  fchönem  Papier  erläutert.  Wo  der  Vf. 
allzugrofse  Weitläufigkeit  vermeiden  will, und  es  da- 
bey  die  Hauptfache  nicht  betraf,  giebt  er  jedesmal 
dem  Lehrer  einen  Wink,  das  Nöthige  beym  münd- 
lichen Vortrage  noch  beyzufügen ; z.  B.  wie  man 
durch  zwey  Lineale,  zwey  entfernte  Puncte,  zu  ei- 
ner gradeu  Linie  verbinden  könne,  wozu  jedes  al- 
lein nicht  lang  genug  ift  u.  a.  Auch  an  guten  lite- 
rarifchen  Nachrichten  fehlt  es  nicht,  und  wo  Rech- 
nungen Vorkommen,  find  fie  in  ihrer  ganzen  Aus- 
führlichkeit hingefetzt.  Die  Schrift  ilt  in  zwey 
Hauptabfchnitte  gebracht,  wovon  der  erfee  aufserden 
Grundbegriffen  nur  die  leichterten  Sätze  unf  Aufga- 
ben, nebft  den  gewöbnlichften  Inftrumenten  ent- 
hält. Als  Lehrfttze  kommen  liier  blofs  die  von  den 
Neben-  und Verticalwinkeln  vor;  von  Aufgaben  blofs 
die,  welche  Linien-  und  Winkelmeffung  betreffen. 
Maafsreductionen  aller  Art.  , Ein  Verzeichnis  der 
im  Eidlichen  Deutfchland , befonders  in  dejr  Nähe 
des  Vfs.  üblichen  Einrichtung  der  Maafse.  Auch 
vom  Nonius  und  Vernier  das  Nöthige.  — Der  zwey- 
te  Abfchnitt  enthält  vorerit  die  ferneren  Begriffe, 


worauf  fchwierigere  Sätze  und  Aufgaben  (wie  fie  der 
Vf.  nennt)  folgen,  und  die  es  befonders  mit  der  Bil- 
dung der  Drey-  Vier-  und  irregulären  Vielecke 
zu  thun  haben.”  Parallelen  nennt  der  Vf.  folche  Li- 
nien, die  Oberall  gleich  weit  von  einander  abftehen. 
Die  Bedingufig,.da!s  fie  zugleich  beide  in  Einer  Ebne 
feyn  rnüffen,  fehlt ; auch  ft  eilt  er  concentrifche  Kreis- 
bögen, als  krumme  Parallelen,  auf.  Von  der  Schwie- 
rigkeit des  Beweifes,  dafs  aus  der  vorausgefetzten 
Gleichheit  der  Wechfelwinkel  u.  f.  w.  der  Parallelis- 
mus folgt,  wird  hier  nichts  erwählt.  Eine  ftreng 
fyftematifche  Ordnung  konnte  bey  des  Vfs.  Metho- 
de nicht  wohl  beobachtet  werden;  defshalb  ift  bey 
manchen  frühem  Beweisftacken  erft  auf  die  Folge 
verwiefen  worden. 


GESCHICHTE. 

DksSdek,  b.  Verf.  u.  in  Coram.  d.  Walther.  Hof- 
buchh.: Die  merkwürdigßen  alten  Bürgen  und 
Schlaffer  des  Königreichs  Saehfen , von  Chriftlan 
Johannes  Oldendorp  u.  f.  w.  Fierte  Sammlung  mit 
6 colorirten  Kupfern,  igia.  13  S.  Querfolio. 

Jeder  Freund  der  Vaterlandsgefchichte,  der  To- 
pographie und  des  Alterthums  mufs  fich  angenehm 
überrafcht  felm , dafs  von  diefem  Werke  ein  Heft  fo 
bald  auf  den  andern  folgt,  *11  einer  Zeit,  die  nichts 
weniger  als  günftig  für  dergleichen  Unternehmun- 
gen ift;  ein  Beweis,  dafs  der  Vf.  von  Zeit  zu  Zeit 
Aufmunterung  dazu  findet  und  feine  Bemühungen 
gefchätzt  werden.  Aber  wen  follte  ein  folches  Werk 
nicht  immer  von  neuem  reizen,  wenn  man  in  jedem 
Hefte  wieder  etwas  Anziehendes  findet?  So  finden 
wir  auch  hier  fchr  intere! Tante  Gegenftände,  nämlich 
l)  die  Aibrechtsburg  in  Meiffen,  3)  das  Schloß  Hohn- 
feein , }u.  4)  das  Schlofs  Stolpen,  von  der  Südfeite 
und  gegen  Werten,  5 )Tharand  und  6)  Scharfenberg. 

Da  das  Verdienst,  welches  fich  der  Vf.  nicht  nur 
als  Künftler,  in  den  treu  nach  der  Natur  gebildeten 
Blättern, fondepi  auch  als  Schrift fteller  in  den  zweck- 
mäfsigen  damit  verbundenen  hiftorifchen  Befchrei- 
bungen  in  den  vorigen  Sammlungen  erworben,  auch 
in  diefer  vierten  unverkennbar  ift,  fo  bedarf  es  zu 
ihrer  Empfehlung  keiner  weitern  Anzeige. 

Auch  in  Zukunft  wünfehen  wir  dem  Vf.  glück- 
lichen Fortgang,  damit  wir  endlich  einmal  gefichert 
find,  dafs  die  alten  Denkmäler  der  Baukiinrt,  die  für 
die  Gefchichte  fo  wichtig  und  merkwürdig  find,  wc- 
nigftens  in  Abbildungen  übrig  bleiben,  da  fie  felhft, 
bey  aller  Fertigkeit  der  Mafien  , woraus  fiwbeftehen, 
doch  endlich  der  Vergänglichkeit  aller  menlchlichen 
Denkmale  unterliegen. 
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Bbulin,  b.  SalfeJd : Kurze  Darstellung  der  fchäri- 
s Jchen'.Triganametrie,  mit  einigen  Anwendungen 
auf  die  Aftronomie,  Geographie  und  Feldrnefs- 
kenft;  für  Anfänger  und  Liebhaber  diefer  V\if- 
fenfchaften,  befonders  für  die  hülicrn  Klaffen  des 
Werderfclien  Gymnafmnis  , von  C.  G.  Zimmer^ 
mann,  Prof.(am  Werderfclien  Gymnaf.  u.  Lehrer 
der  prakt.  l'eldmefskuoft  an  der  königl.  Bauakati,  . 
JVIit  einer  Vorrede  von  J.  A.  Eytelwem , kön.  pc. 

gen.  Oberbaurath,  Directur  der  kön.  Oberbaudi- 

re^t.  u.f.  w.  Zweyce  durchaus  umgearb.  Auflage. 
JVIit  a Kiipfertaf.  igio.  335S.  ohne  2 Bog.  Inhalt 
u.  Yorrede.  gr^8,  (1  Tlifr.  12  Gr.)  ( 

D-'  - 1 ‘ r . . 

ie  brft«  Auflage  ift  inrNrl»38-  der  A.  L.  Z.  für 
tgot.  von  einem  andemRec.  «ngezeiot  worden. 
Trot*“der  grofsen  OemeiomUzigkeit  diefer- W iffen- 
fohaft  hatte  ihr  bisheriger  Vortrag  doch  fo  siel  ab- 
schreckendes, dafs  fich  «ogehende  Kehimeffcr  und 
Geographen  nicht  leicht  mit  ihr  bekannt  machen 
wollen.  Um  fie  alfo  mehr  dafür  zu  gewinnen  , ent* 
fclilofs  fifch  der  verdienftvolle  Vf.,  di tJphdrifche  Tri- 
gonometrie auf  eine  Art  zu  behandeln,  dais  fie  we-  ' 
der  zu  unvollftändig*noch  zu  weitläuftig  erfcheinen 
möchte.  - Diefes  hat  er  auf  eine  fehr  befriedigende 
Art  gethan  , -tmd  es  wird  bey  ihrem  Studium  nichts 
weiter  als  Eleinentargeometrie,  mit  Inbegriff  der 
Grundlehren  'von  der  ebnen  Trigonometrie  und  der 
Algebra  vorausgefetzt.  Die  wichtigften  Verinderu ti- 
gert, welche  bey  diefer  sweytkn  Auflage  gemacht 
worden  lind,  und  welche  lo>vohl  die  Anordnung 
des  Ganzen  als  der  einzelnen  Theile  betretten,  findi 
erftlich,  dafs  dis  ebne  Trigonometrie  von  der  fphii* 
rffehen  ganz  getrennt  und  nur  in  einem  ‘Auszüge* 
als  eine  befondre  Abhandlung  der  fphäiifchen  lrk 
gonometrie  an gehängt  worden.  Weil  man  io  der 
letztem  fo  oft  genöthigt  wird, auf  die  Ausdrücke  der 
ebnen  zurück  zu  gehn,  fo  ir.ufs  man  fich  dieselben  ge- 
nau bekannt  ond  geläufig  machen,  um  nicht  jeden  Au* 
genblick  nachfchlagen  zn  mftffen.  Der  Vf.  hat  daher 
b ty  denjenigen  Gleichungen  der  fphär.Trjgonometrie, 
welche  nach  den  Grundsätzen  der  ehnen  beftimmt 
worden  find  , wegen  des  häufigen  Gebrauchs  der- 
selben Sätze  keine  Citate  beygebracht^  Der  Gemein, 
irützigkeit  wegen  find  aber,  mittelft  der  ebnen  Tri- 
gonometrie diejenigen  Aufgaben  aus  der  praktifchen 
Feld mofskunft  aufgelöft  worden,  welche  in  der  Ays- 
ErgünzungsOlütter  zur  A- L.  Z.  1 8 * 3* 
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übung  am  häufigften  Vorkommen,  und  die  fich  auf 
die  Meffung  unzugänglicher  -Entfernungen  und  Bö*, 
hen  hezielm..  Wett  befoaders  die  Höhen  mcffung  oft 
da  Sohwidrigkeiteo  zeigt,  wo  fie  der  Anblick  des 
Terrains  nicht  vermuthenläftt : fo  hat  der  Vf.  in  dem 
dafür  beftimmten  Abfohnitte  nicht  nur  die  gewöhn- 
lichen Fälle  durcbgenommcn,  fondern  auch  durch 
die  eingefchalteten  praktifchen  Erläuterungen  und 
Anmerkungen  die  angehenden  Erdineffer  auf  die 
bey  folchen  Operationen  vorkommenden  Umftände 
aufmerkfam  gemacht,  und  fie  in  den  Stand  gefetzt]* 
Gefchäfte  diefer  Art  gehörig  zn  beurtheileu  und 
wirkliob  zu  unternehmen.  Zweytanvfind  dlejerfiged 
Sätze  und  Aufgaben,  welche  Anfängern  ni^ht  deut- 
lich genug  fevn  dürften,  durch  Erläuterungen,  wel* 
che  «len  Bewerfen  und  Auflöfungcn  voran  gehn,  oder 
durch  beygefügte  Anmerkungen,  näher  beftimmt 
und  ins  Licht  gefetzt  worden.  Da  auch  nicht  alle 
durch  die  Auflöfungen  gefundene!]  Ausdrücke  fich 
ohne  Uoterfcliied  auf  alle  Falte  anwenden  laffen, 'fon- 
dern Umftände  Vorkommen , um  derer  willen  man 
der  einen  vor  der  andern  den  Vorzug  giebt,  fo  find 
drittens  von  einigen  Aufgaben  mehrere  Auflöfunged 
vorgetragen,  ihr  Gebrauchend  ihre  Anwendung 
zeigt  worden.  Vorerft  aber  ift  in  der  Regel  die  geo- 
mettifche  und  leichtefte  gewählt,  damit  diejenigen, 
welche  fich  durch  eignen  oder  auch  durch  fremden 
Unterricht  belehren  wollen, fich  in  kurzer  Zeit  einen 
Ueberblick  vom  Ganzen  verfchaffen  können.  Vier- 
tens find  die  Beweife  und  Auflöfungen  hier  durch- 
aus umgearbeitet,  und  manche  davon  dem  Vf.  ei- 
gentümlich zugehörend.  Z.  B.  S.  97t., wo  von  der 
Aufgabe:  aus  dem  gegebenen  Cofinus  eines  Bogeas, 
den  Sinus  uod  Cofinus  feiner  Hälfte  zu  berechnen;  — 
S.  aflj-,  wo  von  der  Art,  Winkel  mittelft  der  trigon. 
Tafeln  zu  meiden;  S.  99t.,  wo  von  Erfindung  der 
übrigen  Winket  und  der  dritten  Seite  aus  den  bei* 
den  übrigen  nebft  dem  eingefchloffenen  Winkel  — * 
die  Rede  ift.  Ueberall  war  der  Vf.  bemüht,  den  ZiA 
fammenbang  der  Gründe , aus  welchen  die  Richtig- 
keit des  Verfahrens  hervorgeht,  kurz  und  deutlich 
darzufteilen.  Bey  Umformung  der  Gleichungen  hat 
er  fich  blufs  der  Subftitutionen  bedient.  Fünftens 
find  die  Eigenfchaften  der  fünf  regulären  oder  plato- 
nifchen  Körper , zu  deren  Kenntnifs  die  Alten  auf  ei- 
nem fehr  inülifamen  Wege  gelangten,  .hier  mit  Hülfe 
der  fphärifchen  Trigonometrie  auf  eine  fehr  einfa- 
che und  einleuchtende  Art  entwickelt  worden.  Der 
Vf.  hat  nämlich  die  gefammte  Theorie  derfeiben  aus 
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den  Eigenfchaften  der  gleichfeitigen  Pyramide  her- 
geleitet,  und  dadurch  zugleich  gezeigt,  dafs  Geh 
die  fphär.  Trigonometrie  auf  alle  Gegenftände  an- 
wenden läfst,  bey  welchen  die  Lage  der  Ebnen  in 
Betracht  gezogen' wird.  Die  fphär.  Trigonometrie 
felbft  fängt  im  erfteb  Abfchnitt  mit  den  Kugellchnit- 
ten  an.  Zweyter  Abfchnitt,  von  den  Kreifen,  Linien,. 
Puncten , an  der  Himmels  • und  Erdkugel.  Beftim- 
mting  der  Polhöhe,  Sternzejt  u.  f.  w.  Kectafc.  Und 
Declinat.  Ekliptik,  Lange,  Breite,  Kingkugel.  Drit- 
ter Abfchnitt,  von  den  Iphär.  Dreyecken  überhaupt, 
Verbindung  des  fpbär.  Dreyecks  mit  den  körper- 
licken  Berechnungen  des  Flächeninhalte  fphär.  Drey- 
ecke.  Vierter  Abfchnitt,  Rechtw.  fphär,  Dreyccke. 
Nach  einem  geometr.  Lehnfatz  aus  der  Lehre  von 
der  Lage  der  Linien  und  Ebnen  gegen  einander, 
folgt  eine  Reihe  trigonom.  Lehrlatte,  die  in  For- 
tfnel r.  gebracht  werden,  woraus  Geb  die  Aufgaben 
«uflöfeu  laffen.  Sie  werden  dann  auf  fechs  Haupt- 
gleichungen gebracht,  woraus  Geh  die  Ne  per  i/che 
[che  Regel  ergiebt.  Fünfter  Abfchnitt.  Einige  An- 
wendungen der  rechtwinkl.  fphär.  Dreyecke  auf  die 
Lage  der  VVeltkörper.  Eine  Tafel  der  Längen  und 
Breiten  der  Oerter.  Von  Beftimmung  der  Meeres* 
länge  mit  guten  litesarifcheo  Nach weifungen.  Sechs- 
ter Abfchnitt.  Atiflöfung  der  fchiefwinklichten  Drey- 
ecke. Sehr  ausführlich.  Die  Neperifche  Regel  wird 
gewöhnlich  zum  Grunde  getagt.  Am  Ende  älgemei- 
ne  Kefultate.  Hinweifung  auf  vollftändigere  Werke, 
.%■  B.  Cognoh's.  Auch  eine  tabeUartfche  UeberGcht. 
Siebenter  Abfchnitt-  Einige  Anwendungen  auf  die 
Dage  der  Weltkörper.  Aufser  den  aftronomifchen 
Kommen  auch  geographifche  undtopographifche  Auf- 
ben  vor,  z.  B.  $.  i io.  aus  der  gegebnen  Lange  und 
eite  zwey er  Oerter  auf  der  Erde  ihre  Entfernung 
von  einander  zu  Goden.  $.  na.  Auf  der  ErdAäciie 
find  bey  einer  Laudvermeffung  zwey  Seiten  und  der 
eingefcliloffene  Winkel  gemeflen,  und  die  dritte  Sei- 
te iTt  nach  der  ebnen  Trigonometrie  berechnet;  man 
fragt:  wie  grofs  diefe  Seite  fey,  wenn  man  die  durch 
unmittelbare  Meffung  gefundenen  Stücke,  wegen 
der  Geftalt  der  Erde,  als  Theile  eines  fphär.  Drey- 
eck  5 betrachten  will.  — Viele  fc hätzbare  Bemerkun- 
gen. Bey  Entwickelung  der  Eigenfchaften  der  re- 
gulären Körper  vergleicht  der  Vf.  feine  Refultate 
mit  den  Eukiidjfcben.  Es  wird  hier  einzeln  ausge- 
mittelt, wie  man  von  jedem  regulären  Körper  den 
Flächen  Winkel,  den  körperlichen  Inhalt,  die  Ober- 
fläche und  den  Haibmeüer  der  Kugel,  in  die  der 
Körper  eingefchrieben  werden  kann,  findet.  Durch 
Beyfpiele  in  Zahlen  erläutert.  Nun  folgt  der  Austug 
aus  «len  Anfangsgrflnden  der  ebnen  Trigonometrie, 
der  doch  weit  voilftändiger  als  der  Lehrbegriff  in 
den  Compendien  ift.  Den  Befchiüfs  macht  eine  Auf- 
gabe, die  als  Vorbereitung  zu  der  Methode,  durch 
Dreyeeknetze  Mefkingen  Von  Meridiangraden  vor* 
zunehmen,  angefehn  werden  kann , uml  wo  bey  des 
Ksdoction  der  Winkel  auf  den  Horizont  die  Anwen- 
dung der  ijpbärifchen  Trigonometrie  gezeigt  wird. 


VERMISCHT*  .S.CHBIFTEN. 

' KuKNtncVb.  Stein:  Neue  Jahrbücher  der  Berg- 
und  Hüttenkunde.  Herausg.  von  Karl  Erenbert 
Freyherrn  von  Moll.  Erften  Bamfes  zweite  Lie- 
T | ferCing.  Mit  t Kpft-  inj.  Zweyter  Rau«!  mit 
5 Kupfertaf.  320  S.  8-  (Beide  Bände  jThlr.  8 Gr.) 

Aufser  den  Auszügen  aus  Journalen,  den  Cor- 
refpondanzen , den  literarifchen  und  biographifchen 
Naqhrjphten  , weiche  den  gröfsten  Theil  diefer  Zeit- 
schrift ausfüllen  (f.  Erg.  Bl.  1811. "Nr.  ni),  lieft  man 
in  den  vorliegenden  Stücken  folgende  Abhandlungen  : 

A.  Erften  Bandes  tweyte  Lieferung. . I.  Bedenk- 
lichkeiten über  die  ntineralifche  Holzkohle;  von  dem 
königl.  baierTchen  Landesairectionsratlie  und  Berg- 
commilTär  v.  Totth  in  Amberg.  Der  Vf.  widerlegt 
die,  wenigftens  fo  viel  Rec.  weifs,  keineswegs  allge- 
mein angenommene  Meinung,  die  mineralifcbe  Holz- 
kohle fev  eine  mineralifirte  wirkliche  Holzkohle  und 
glaubt,  ne  fey  vermodertes  Holz,  aus  welrhcm  durch 
einen  ihm  noch  unerklärbaren  chemifchen  Prbcefs 
das  Wafferftoffgas  ausgefchieden  worden.  II.  Geogno- 
Jlifch  bergmäunifche  Nachrichten  über  Portugal,  in 
Briefen  des  köuigl.  portugief.  Berg-  und  Huttendi* 
rectors  Wilhelm  v.  Echwege.  Von  den  hier  mitge- 
theilten  zwey  Briefen  enthält  der  erfte  einen  flüchti- 
gen, um  nicht  zu  fagen  dürftigen  und  magern,  ,Ue- 
berblick  d%r  Gehirgsformalioneo,  und  des  Oberflä- 
cbenanfebos  der  Gebirge  in  Portugal.  1 Da-  der  Vf. 
das  Land  in  drey  Monaten  «iurchaufiiegen  genötbigt 
war,  fo  konnte  er  nur  obenhin  beobachten,  und  man 
kann  billigerweife  nicht  mehr  von  ihm  verlangen,  als 
er  gegeben  hat.  Der  zwey te Brief  giebt  eben  fo  ober» 
Sächliche  und  unvoUftändige  Nachrichten  von  den 
Steinkohlengruben  und  einem  uraiten  Goklbergwer. 
ke  bey  Vallonge.  III.  Nachricht  von  einigen  übli- 
chen Bleyfchmelzmethoden , nebft  Erörterung  der 
Frage:  of>  dazu  hohe  oder  niedere  Oefen  die  Vorzüge 
lichjten  Jeynl  Vom  Obexbergralhe  Cramer  zu  VV'is- 
baden.  Ein  feltenesDocument  von  Indifcretion  und 
Unbefcheidenheit.  Diefe  Nachrichten,  welchen  auch 
Gedanken  und  Bemerkungen  OberHoh-  und  Krumm, 
öfen  eioverwebt  find , wurden  dem  Hrn.  C.  von  den 
Vorftehern  zweyer  Hütten  mitgetheilt.  Sicher  wa- 
ren fie  von  ihren  Vffn;  (Hr.  C.  beliebt  weder  fie  noch 
die  ihnen  anvertrauten  Hüttenwerke  zu  nennen,  ob. 
fchon  das  Verfchweigen  der  letztem  die  Nachrich- 
ten verdächtig  macht)  nicht  für  das  Publikum  be- 
ftimmt.  Hr.  C.  war  alfo  fcbwerlich  berechtigt,  fio 
abdrucken  zu  laffeo,  noch  weniger  mit  einer  vorneh- 
men Miene  über  die  Anfichten  dariu  abzufprechen. 
Diefe  Unfchicklichkeit  ift  um  fo  Unverzeihlicher, 
da  derselbe  kein  anderes  Refultet  zu  geben  weifs, als: 
er  werde  „ ebeftens  Nachrichten  von  zwey  andern 
Bley- Schmelzhütten  (er  fagt  nicht  wo  fie  liegen)  mit- 
theilen , welche  hoffentlich  voilftändiger  und  befrie- 
digender ausfaJJen,  und  mit  ziemlich  untriiglicherGe- 
wifsheit  zu  dem  Schlufs  und  Urtheil  hinführen  wer- 
den, defs  der  Hohofen  einen  eotfehiedeoen  Werth 
vor  dem  Krummofeu  habe,  wiewohl  freyiicb  viele 
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kannte?  lialteni  fordern  mit  Befoheidenheit  den  Aus- 
fnrtish  der  Kenner  .abwarien.,  uu4. diefer».  auohdaa 
Namen- Bildunesgefchäft  überiaflpn.,  VI.  Bemerkun- 
gen über  die  Ensftehung  ei/igr  ; neue?  Intel  in  dgt 
Nachbar  fchaft  vqn  UuaIhfcai>vonGf  1t.  Langsdorf. 
Von  Bemerkungen  hat  Ra«. -nichts  wa|*,«Mmtn« 
Dcf  Vf.  erzählt  an«  dem  Muq4e  der  urwjßenaen  yipq 
aWsrgliubifche«  Unalascaner,  auf  dzren  Aut  faßen 
doch  in  der  That  nicht  viel  zu  bauen  ift,  die  EntTtm 
hungsgcfcliicbtn  jener  Infel  ganz  trocken  und  eben 
fo  lehrreich,  wie  ihm  feine  Gewährsmänner  Jiefelba 
erzählt  haben  mögen.  , ,VIL  ■Sur  unentgspelht  varjLi 
de  forme  tUterminable  de  cuivrf  gris , par  M.  M.  /. 
A.Iklonteiro  et  C.  Chierici.  Eine  iCrjftallbetchreibung 
nach  Hauys  Methode.  ■ l\  .v«V 

• ■ • i ' .*  . • !>  i • .» 

S TA A TS  WUSSENSCtiA F T£ N. 

Königsberg,  b.  Jficolovnis:  Kdrinen  die  Guttbefc 
zer  die  Aufhebung  der  Pcrtrinianial-  GerichtsÖar2 
' keic  wOnjcfien ? ijjo8-  30  S-‘  g.  Gr.1)  1 

Die  Frage  wird  bejahet,  in  einem  aagemeflenct^ 
ruhigen  Ton,  au?  Überwiegenden  Gründen,  die  um 
fo  mehr  Beherzigung  verdienen, da  diefe  UnGttenocb 
immer  den  Anforderungen  des  wahrei^Staatsintereife 
2um  Trotz  Geh  in  mehrern  dcut feilen  Staaten  erhält, 
Der  Vf.  erweift  zuvörderft  aus  den  unheilbaren  Man-, 

Sein  der  Patrimonial  -Gerichtsbarkeit  die  Nothwen- 
igkeit  der  Aufhebung ; wir  pflichten  ihm  darin  voij- 
kommen  bey  und  fetten  hinzu,  (Ufa  alle  uns  bekannt 
gewordenen  Verfügungen  zur  ßefcliränkung  pnd  be£-, 
fern  Leitung  diefer  Gerichtsbarkeit  Geh  durch  dieEr- 
fahrung  als  unzulänglich,  und  mehr  oder  weniger, 
zweckwidrig  he  wie fen  haben.  Alsdann  geht  der  Vf. 
alle  QrAiyie  durch,  welche  Geh  für  die  Bteybehaltung 
diefer  Gerechtfame  aufülircnT»ffen,  und  zeigt,  dals 
für  die  Gutsbefitzcr  kein  wahrer  Vortheil  irgend  ei- 
ner Art  dadurch  erreicht  werde,  fo  dafs  am  Ende  al-. 
Je 5 auf  bloßen  EigcnGnn  hinaus  laufe,  ein  einmal  (in 
der  Kegel  nur  nrlprüngli^li  durch  Ufurpation)  befef-, 
Jenes  Recht  behaupten  zu  wollen,  das  doch  wold- 
billig  dem  entfchiedeneit  Wohl  aller  y.nfergehörigtm, 
weichen  niüfie.  Der  Unbefangene  wririldjcf;  um  Jo 
weniger  in  Zweifel  zichn,  als  gerade  flie  Patrimonial^ 
Gerichtsbarkeit  einer  von  den  tief  eingewurzelten 
Mifsbräucben  ift,  welche  eine  allgemein  durchgrei- 
fende Verbeflerung  der  Rechtspflege  unmöglich  ma- 
chen, nach  welcher  Stadt  und  Land,  mit  Aufhebung 
aller  Exemtionen  ln  bürgerlichen  und  peinlichen 
Rechtsficfaen  (etwa  hlofs  das  Militär  in  einigen  Pun- 
kten ausgenommen). in  gevyifß  Gerichtsbezirke  nach 
der  geographifchen  Lage  zu  vertheilen  wären.  Diefe 
Gerichte  müfsten  ihren  Sitz  in  den  Städten  haben,  wo 
Geh  in  Rücklicht  auf  die  Gefängniffe,  die  Archive 
und  andere  dahin  einfchlagende  Gegen  ft  ände,  - alle 
Hülfsmiltel  za  einer  fchnefieren,  kräftigen  Rechts- 
pflege vereinigen  : auch  würden  Ge  ftets  mit  mehre- 
ren rerfonen  befetzt  werden  können,  wodurch  aber-, 
rnals  ein  wefentlicher  Mangel  der  l’atricnopial-Ge- 
richtsbarkcit  in  ihrer  bisherigen  Form  gehoben  wä- 


re-  Mächten  doch-fp  viele  einleuchtende  Gründe  dig 
tWenten  MbüftmifSigci*  deutlcher  Länder  bewegen, 
diefe  wvjÜtltätiga  Rcjprm  vorzunehmeu,  fo  lange  -Ge 
noch  in  Aufehuqg  dcr:A-rt  und  Form  völlig  .freye 
Ilämlü  haben,  und  ff  ihren  UnUnuanan  eine  der  wohl- 
tnätigftfQ  Einrichtungen  der  ii.tnzüGfcbeft  GsricutS- 
yezfaifimg.  zu.TUeyl  werden  laffen.-  . . 1,' 
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AtTi^NA,  b.  Haninierich  : Predigten  zur  Belebung 
2 ' AesGlinubens  tut  die  göttliche  Weltregierung, 

Nt  Funk,  Prediger  in  Altoha,  ZwntetRtft'. 
(ß'Gr.)  ' 
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• Das  erfle  Heft,  diefer  gehaltvollen  Religion? ver- 
trage erfchien  im  Jahre  1809.,  und  ift  indenEdg.  Bl. 
MJlO.  Nr.’yy.  beort heilt  wortlen.  Was'  Rec.  damals 
von  ihrem  Werth  mit  Ueberzeugung  Jagte,  mufs  er 
auch  hier-  von  diefer  Sammlung  nach  ihrem  ganzen 
Inhalt  wiederholen.  Auch  diefe -in  die  wirklichen. 
Zeiten  eingreifenden  Predigten  find  eben  fo  iofens- 
und  beher/igungsiverth,  wie  die  erfterak  und  iiefera 
treffliche  liryltrage  zur.Belebung  des  Glaubens  an  die 
göttlich«  Weltregierung.  Es  werden  hier  fünf  Pre- 
digtet» geliefert,  deren  Inhalt  folgender  ift:  I . Die 
Zeiten  auffallender  Veränderungen  im  Zttfumde  der 
Völker  füllten  den  Glauben  an  die,  göttliche  Weltrek 
gierung  in  uns  eher  ftüfken  nls  jhhwüchen,  über  Luc. 
21,  95  — ag.  (S.r—  ag.)  iirfi'n  ofnttiederholterhrw 
ßer  Rückblick  auf  wichtige  Vmjtüadevn  Gange. un:- 
jers  Lebens , als.  ein  wirk  firmes  Mittel  zur  Belebung 
unjers  Glaubens  an  die. göttliche  MrUregir.iung  he* 
trachtet.  Ober  Jer.  6, 1 6,  (S.  36  — 44O  UL  Dafi  felbß 
4er  VerluJ't  urtjerer  Angehörigen  in  der  Hand  der 
göttlichen  Vorfehuug  Gewinn  für.  untere  wahre  blei- 
bende I er wllkpmm nun ß werden  könne,  über  Job. 
t6>  7->  S-  45  -xtbb-)  HG  BerUJtfguttgsgrüode  bey  der 
befremdenden  Erfahrung,  dafs  es  guten  Menfcheu  oft. 
äußerlich  übel,  Böjeti  hingegen  vielmals  wohl  geht , 
über  den -Tex*  Luc.  t6, 19  — 31.(8.  67  — 93.)  V.Von 
dem  Triumphe  der  göitlieltep  Wdtregierung  bey  den 
Ausbrüchen  menjohlicher  Leide  nfhefien,  über  Matth. 
27,  ao—  a6.,(8.  94  — 116,)  • Diefe • gemeinuUrigea 
uiuplfätzek  weiche  immer  ohne  Zwang  aus  den 
dazu  paffenden  Bibelüxten  zweckmäßig  abgeleitet 
wurden,  find  gründlich  und  lehrreich  in  einer -gun 
ten  Diction  ausguführt  worden.  Die  Predigten, wel- 
che verdienen  ganz  gelefen  zu  werden,  leide»  des- 
wegen keinen  Auszug.  . Wenn  die  KrRilt-je  etwas 
ausletzcn  G.-1J , In  kann  man  auch  bey  die  fern  zwey- 
ten  Hefte  wie  bey.  dem  .erften  mit,  Grund  -fegend 
dafs  Periodenbau.  hie  upd  d»  a-  B.  S.  8.  9.  16.  33,) 
83.84,  zu  gedehnt,  und  die  Ausführlichkeit  für  die 
Form  einer  Predigt  bisweilen  zu  groß  ift.  Man  muß 
aber  doch  dabey  nur  Billigkeit  vor  Augen  behalten, 
dafs  (liefe  fchätzbaren  Vorträge  eigentlich  für  gebil- 
dete Leder  Gnd  , und  der  einnchts volle  Vf.  den  Ue- 
eenftänd  immer  u.öghchft  zu  erfchüpfen  fuclil.  Rec, 
naht  deswegen  der  Fortfetzung  diefer  fclützbareu 
Religjqusvoftrfig^  «yt  Vfriangcu  entgegen. 
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' ALTE  SPRACHEN. 

i Erlangen,  b.  Palm:  Joh.  Ad.  Schmerlen,  wei- 
land Rectors  an  der  gemeindlichen  Schule  zu 
FOrtli,  lateini/ch-deut/ches  und  deutfch-  lateini- 
. fches  Würterbueh  für  Schulen  , überarbeitet  von 
M.  K.  J.  Be/enbeck , Rector  am  Gymnafium  zu 
Erlangen.  Xweyte,  durchaus  vermehrte  und 
verheuerte  Ausgabe.  1809.  Xll,  532  und  aal  S. 
8.  (1  Thlr.  8 Gr.) 

I lie  erfte  Ausgabe  diefes  Wörterbuchs,  welche 
fchon  im  Jahre  1794.  erfebienen,  hat  noch  kei- 
nen Beurtheiler  in  dielen  Blättern  gefunden;  es  wird 
aber  hinreichend  fevn  , die  gegenwärtige  anzuzcigen, 
weil  daraus  die  treffendften  Schlüffe  und  Rückblicke 
auf  die  frühere  von  felbft  iicrvorgehbh  Werden,  lie- 
ber die  Veranlagung  des  Werks  und  den  Zweck, 
den  der  verft.  Vf.  zu  erreichen  luchte,  erklärt  er  Geh 
felbft  in  der  Vorrede.  Sein  Wörterbuch  lollte  ein- 
mal eine  Art  von  Supplement  zu  denjenigen  Isteini- 
fct.cn  Letebüchern  feyn,  welche  auf  Schulen  am  bäu- 
figften  eingeföhrt,  deren  Indices  aber  wegen  Unvoll- 
ftändigkeit  meiftentheiis  zwecklos  find.  Unter  den 
vorhandenen  Wörterbüchern  fand  der  Vf.  keins,  das 
er  feinen  Schillern  glaubte  empfehlen  zu  können, 
weil  felbft  das  Handlexicon  von  Scheller  für  den  grö- 
fsern  Theil  tlerfelben  zu  koftbar  war.  bin  kleines 
wohlfeiles,  doch  möglichft  vollfrändiges  Wörterbuch 
feilte  diefem  Nachtheile  ahhelfeu.  z,weytens  Tollte 
es  aber  auch  dem  Schaler  bey  der  LectOre  der  latei- 
nifeiien  Klaffiker  brauchbar  leyn,  und  felbft  für  we- 
niger Bemittelte  zur  Noth  fo  lange  ausreirhen,  bis 
ihnen  eine  belfere  Lage  ein  ausführlicheres  Werk  Geh 
auzufehaffen  erlaubte.  . <• 

Diefe  Grenzen  erlaubten  dem  Vf,  weder  in  der 
Angabe  und  Erklärung  der  Wörter  ganz  vollfundig 
zn  leyn,  noch  auf  alle  römifche  Scliriftfteller  Hilck- 
liclit  zu  nehmen.  Doch  glaubt  er,  dafs  fein  Wörter- 
buch bey  der  Lectilre  des  Ccero,  Sallu/iiut , 'laci- 
tut,  Cae/ar,  Livius,  Suetanius , Ptepos,  Florus, 
Aurelius  Victor,  Valerius  Maximus,  Ovidius,  Viigi • 
l'uis,  Horatius,  ferenda t und  Plautus  fetten  ganz 
im  Stiebe  lal’fen  werde.  Diejenigen  Wörter  hinge- 
gen, welche  bkifs  in  Plinii  II.  IV.  und  den  auct.  de 
re  ruft.  Vorkommen , find  weggelaffen , utn  das  Buch 
nicht  zu  febr  anzufchwellen. 

Auf  diefe  Weite  hat  frcylich  diefes  Wörterbuch 
einen  eignen  Charakter  bekommen;  ob  aber  der  Vf- 
Erg&nzungsblatter  sur  A.  L.  Z.  1813. 


in  üinGcht  der  Nutzbarkeit  feinen  Zweck  erreicht  ha- 
be, ift  eine  andere  Frage.  Das  Buch  enthält  von  der 
einen  Seite  mehr , von  der  andern  weniger,  als  an- 
dere Werke  der  Art.  Man  findet  darin  viele  Wörter, 
die  entweder  der  fpätern  Latinität  angehören,  oder 
erft  in  neuern  Zeiten  gebildet  find,  wie  Abbas , Abba- 
tiftd,  Abbreviado  ("aber  nicht  Abhreviare) , Abjuratia, 
Abnagado  ('aber  nicht  Abnegatar ) , Aenigmaticus, 
Aequicrurum,  Agnpae,  Appedbilts,  ArcUtdiacoauS, 
Atrairientarium,  Bibliopegus  , Blandifecus , Bombar- 
da,  Calligraphia , Catecheßs,  Catechisntus,  Catechu- 
rnenue , Cepnalalgia,  Cliatcographus,  Chemia,  Chi- 
romant ia,  Criterium,  Excommtinicalio,  N'tcotia- 
na  etc.  Ja  manches  ift  fogar  aus  Feftus  und  andern 
Grammatikern  aufgenommen,  als  Abgregare,  Aequi- 
ter,  hingegen  ans  Schriftfteliern,  Ober  die  Geh  das 
Wörterbuch  mit  erflrecken  feilte , ausgeiaffen,  z.  B. 
Abditivus,  Compernis,  Deafciare,  Edictare,  EdiJJer- 
tare  etc.  Viele  der  obigen  Wörter  haben  wir  mit 
einem  Afteriscus  bezeichnet  gefunden,  deffen  Bedeu- 
tung aber  nirgends  angegeben  ift: -denn  es  Gndet  Geh 
theils  vor  Wörtern  griechifcben  Urfprungs,  wie  Ar- 
chUüacotius , Arithmedaa,  Botanica,  Chiromaniia , 
Cenotapkium,  Cacophania,  Hymnus,  theils  vor  un- 
klaffifchen,  als  Aequator,  Aequipolleo,  Bombnrda, 
Excommunicatio,  ftientirma  etc.  Aller  aus  welchem 
Grunde  z.  B,  Ethnicus,  Epidemia,  Epi/copus,  nicht 
aber  F.pigramma , Epitome , Ephorus , ivjru/n  ferner 
Pfultria,  Pfephisma , Pfeudathyrum,  Pfychomandum, 
und  nicht  auf  derfelben  Seite  auch  Ptochium,  Pto- 
chntrophus,  Pfalterium , Prytaneum,  Pfittacus  mit 
einem  * bezeichnet  lind,  können  wir  nient  errathen. 
Anftattalfo,  dafs  dem  Schüler  ein  Fingerzeig  hätte 
gegeben  werden  füllen,  klafli fches  und  unklalfifclies 
Latein  zu  unterfcheiden,  trägt,  diefes  Wörterbuch 
noch  mebr  dazu  bey,  ihn  ganz  irre  zu  führen. Ei- 

ne behindere  Aufmerksamkeit  hat  der  Vf.  oder  Her-' 
«usa.  der  profodifchen  Bezeichnung  der  Sylben-  ge- 
wiifmet.  Nur  Schade,  dafs  auch  hier  keine  Ordnung, 
kein  feftes  Princip  wahrzunehmen  ift.  In  vielen 
Wörtern  nämlich  ift  gar  keine  Sylbe  bezeichnet,  wie 
in  Aquila,  Aquilex,  egis,  Affatim , Africus,  A/bi- 
dus  etc.:  in  den  mehrfteo  hingegen , auch  die  durch 

PoGtion  langen  Sylben,  2.  ß.  Affingo,  finxi,  fictum, 

Affirmoeec.:  in  unzähligen  Fällen  aber,  die  man 
nicht  alle  als  Druckfehler  betrachten  kann,  find  die 
Sylben  ganz  falfeh  bezeichnet,  und  führen  alfo  wie- 
derum den  Lehrling  auf  irrige  Wege.  So  findet  man 
l6  hier 
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hier  A ffluentia,  Appluo,  Apprunus , Arcejffttis, 
Areo,  Bonitos,  Bonum,  (aber  Koitus ,)  Dormito,  Ff- 
fective,  Furnaceus,  Ejero  etc.  So  bezeichnet  der 
Vf.  richtig  Antipathia , Ceometria,  Phihifaphta,  aber 

. uuu«  • _ 

nicht  Aetiologia , Antinomia,  Chirurgia , Calligra- 
phia.  So  findet  man  ferner  Aethereus,  Apud,  Bipes, 

edis , aber  Aenipes,  ipedis,  Cenotuphium.  ete.  Doch 
nicht  blofs  in  der  profodifchen  Bezeichnung  der  Syl- 
beo,  fondern  auch  in  den  Wörtern  felbftko'mmen  be. 
trächtliche  Fehler  vor.  Man  vergleiche  Abiitio 
( ft.  Abitio),  Delcinatus  (Tr.  Dechnotus ) , Chlamula- 
tus  (Tt,  Chlamydatus ) , Sceptruchus  ( (l'.Seeptuchus ß 
Bractea  und  Brattea,  Apppbramenttmx  (Tt.  Approbrn- 
mentum  ) , welches  Wort  noch  üherJiefst  wie  das 
gleichfalls  zuigeiiihrte  Approbrare , blofs  den  Druck* 
fehlem  eiuigcr  Editionen  fein  Dafeyn  verdankt.  Wir 
Übergehen  manche  falfch  gefchriehene  deutfche  Wör- 
fer,  wie  Acfiunt'm  Ungeftümm,  Aeßttare,  uiigeftitinin 
fevn  u.  f.  w.  Von  geographischen  und  hiftorifchen 
Namen  lind  viele  bekannte,  die  der  Schaler  gewöhn- 
lich nicht  im  Wörterbuche  fucht,  aitfgenormnen, 
wie  Aegyptus,  Bohemia,  BorvJJia,  Aeneas,  andere 
theiis.  eben  fo  bekannte,  theiis  unbekanntere,  die 
\yohl. efner  Erwähnung  verdient  hätten,  dagegen  aus- 
gelaffen,  wie  Aemonia , limathia,  Eridanus , Libya, 
Oebaliuetc.  Und  dazu  find  öfters  noch  Unrichtigkeiten 
und  Undeutlichkeitea  nicht  genug  vermieden  worden, 
wie  Alexander,  Name  des  (ft.  eines)  Köoiees  von 
Macedonien.  Auf  gleiche  Weife  findet  man  Georgi- 
en, Virgils  (warum. nicht  auch  jedes  andern?)  Ge- 
dicht vom  Ackerbau.  Zum  .Schlufs  wollen  wir  den 
Ilerausg  auch  noch  auf  einige  Fehler  in  den  Bedeu- 
tungen und  Conftructionen  der  aufgeflihrtea  Wörter 
aufmerkfam  machen.  So  findet  man  hier  Lacedae- 
ipon  und  Lacedaemonius , ein  Lacedämunier,  Lace- 
daemon  und  Lacedaemonia,  eine  Stadt  in  dem  Pelo- 
ponnes.  Allein  Lacedaemones  für  Lacedaemonii 
kommt,  fo  viel  Ree.  weif»,  nur  einmal  bey  Alante r- 
tinus,  und  Lacedaemonia • fUr  Lacedarmon  niemals 
vor.  Ferner  Abeiiina  (ohne  mix ) die  Hafelnufs,  Are- 
talogus  l’olienreiffer , Luftigmacher , Bitumen  Harz, 
Pech,  Argiiln  Thon,  Leim  (ft.  Lehm)j  Afficio  paj- 
Jive  (ft.  im  PnJfu-oJ  mit  etwas  begabt  werden,  Abtli- 
care  fe  magifi  atui  etc.  Ein  Buch,  das  mit  folchen 
Fehlern  angefallt  ift,  verdient  nicht , jungen  Leuten 
in  die  Hände  gegeben  zu  werden,  die  eine  Sprache 
gründlich  lernen  wollen. 

Viel  beffer  hat  uns  der  deutfeh - iatrinifche  llieil 
gefallen.  Diefer  war,  nach  der  Verlicherung  des 
Herausgebers  > in  der  erften  Ausgabe  ein  wenig  zu 
dürftig  ausgeftattet,  manche  Erklärungen  waren  un- 
richtig oder  uurömifch,  und  cs  fehlten  felbft  die  nö- 
thigften  Wörter.  Der  Herausg.  hat  daher  gefucht, 
ihm  eine  gröfscre  Vollftändigkeit  zu  gehen,  ihn  an 
lehr  vielen  Stellfen  berichtigt  und  durch  Verbelfe- 
rungen und  Zufätze  um  mehr  als  j vermehrt.  Rec. 


fand  auch  überall  die  Bedeutungen  mit  der  möglich- 
ften  Kürze  und  guteh  lateinifchen  Ausdrücken  aufge- 
fi’hrt.  Aber  deffen  ungeachtet  fehlen  leider!  noch 
fo  viele  Wörter,  dafs  mancher  Schüler  das  Buch 
beym  Nachfcblagen  mit  Unwillen  aus  den  Händen 
werfen  wird.  \\  ir  wählen  zur  Betätigung  m.feres 
Unheils  ftatt  vieler  nur  eine  Seite  aus  dem  Buche, 
o.  51.  fehlen  die  Wörter:  entheiligen,  entthronen , 
entjochen  , ent/chlummern , entfchSagen,  entfehwin- 
gen,  ent!  ch  weben , entlocken,  entwt/chen , entwach- 
jen , ent  wölken,  entf leigen  entftiirzen,  entfproffen, 
enthüben,  entwurzeln,  enthüllen,  entfpringen,  ent- 
kommen, entrollen , entfeh  lüpfen , entjeküttrn , Ent- 
fchh/fenheit,  entfinhen,  entmofen.  Dazu  beliebe  man 
noch  folgende  hinzu  zu  rechnen:  Enthüllung,  Ent  la- 
ßen, Entnebeln,  Entrücken,  Entrunzeln,  Etitjutz , Ent- 
ßchleiclien,  Entfehlojjen , Ln t Schwinden  , Enti'pinnen, 
Entfpringen,  Entübrigt  feyn,  Entwöhnen,  Entwöh- 
nung, Entzaubern,  Vierzig  fehlende  Wörter  auf  ei- 
ner einzigen  Seite,  wie  viele  mögen  deren  nicht  im 
ganzen  Buche  fehlen!  , 

Stuttgart , b.  Metzler:  Lateinifclie  Sprach! ei, /c 
für  di«  minieren  und  die  untern  Klaffen  der  K 
nigl.  W ürtembergifeben  Lehr-  Anftalten.  Von  M, 
U.  F,  Roth,  Prof,  am  König).  Gymnafium  in 
Stuttgart.  Zweyte  verbefferte  und  vermehrte 
Ausgabe.  1809.  ajo  S 8- 

Ebendaf. : Wörter-  Buch  für  die  den  fyntnktifchen 

Regeln  in  der  RothiSchen  lotelnifchen  Sprachleh- 
re uni  er  gefetzten  Beyfpiele.i%o<).  37  S.  8-  (Bey- 
de  zufaminen  16 Gr.) 

Rec.  kennt  die  erfte  Ausgabe  diefer  lateiriifcben» 
Sprachlehre,  welche  der  Vf.  im  J.  jjjoo.  in  kürzerer 
Form  herausgegeben  haue,  nicht,  und  kann, folglich 
fein  Unheil  blofs  auf  die  gegenwärtige  zweyte  be-, 
fchi'lnken,  woran  laut  der  Vorrede,  der  clymologi- 
fche  Ui  eil  theiis  Berichtigungen  theiis  Zufätae  erhal-, 
ten  haben,  der  fv utaktifche  hingegen  .ganz  nmgear.v 
beitet  feyn  foll.  V'on  einem  Manne,  der  eine  Keihej 
von  Jahren  ficb  mit  dem  Unterrichte  der  Jugend  be- 
kräftiget hat,  und  fo  zu  fagen  dabey  grau  geworden 
ift,  erwartet  billigerweife  jedermann  , wann  er  die 
Lehrbücher  der  lateinifchen  Sprache  noch  mit  einem 
neuen  vermehrt,  etwas  Ausgezeichnetes.  Auch  Rec-, 
ing  mit  grofsen  Erwartungen  an  diefes  Buch,  fan.l 
ch  aber  bald  darin  getäufcht.  Nicht  nur  keine  neue 
AnGchten  bietet  diefes  Werk  dar,  fondern  es  ift  noch 
tiazu  mit  fo  vielen  Unrichtigkeiten  angefüllt,  dafs  es 
immerhin  hätte  urigedruckt  bleiben  mögen.  Die 
Grundlage  des  Werks  ift  die  Grammatik  von  Bröder, 
nacli  deffen  Manier  der  Vf.  arbeitete,  und  fo  find  mit 
den  l ugenden  zugleich  die  Fehler  und  Mängel  der 
Brödericben  Grammatik  in  diefe  neue  übergegangen. 
Um  unfer  Unheil  zu  beitätigen,  wollen  wir  einiges 
aus  ilerfelben  ausheben.  Die  Claffification  der  Rede 
theile  (S.  3.)  ift  noch  immer  die  alte,  in  Nomen , 
(Subfiantivum,  Adjectivum,  Participium,  Pronomen ) 
Verbum  und  Particula,  ( Adverbium , Praepo- 
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ftip , Conjunctio , Inierpectio),  Dafsahfr  das  Par- 
, ticipium  nur  eine  hetoniiere  Art  der  Adjective  au*-, 
macht,  die  inan  Ferbal  - Jdiective  nennt,  ift  von  gif 
teo  Sprachlehrern  linglt  anerkannt.  Eben  fo  iwtte 
auch  das  Numerale  oder  Zahlwort  vom  Adjectivo 
getrennt  und  als  eigner  Redetbeil  dargcftellt  werden 
füllen.  Jenes  bezeichnet  die  Quantität,  diefes  di«. 
Qualität  der  Subftantiva.  Die  Erklärungen  find  wie 
gewöhnlich  gegeben.  Die  Regeln  Ober  das  Genus 
(,S.  4.)  find  in  einer  veränderten,  aber  gewifs  nicht 
fcbr  zu  empfehlende«  Form  vwirgetragen.  Unter  an- 
dern halfst  es : „Neutra  nach  der  Bedeutung  find»; 
die  lpdeclinabilia  fas,  nefas , gummi , ponda ,-  di* 
Inßrtuivi , Imperatrni,  Buchftaben,  Sylben  und  Par- 
tikeln Wie  können  durch  folche  Lehrlatze  klare 
Begriffe  in  der  Seele.de j ScköA&rs  geweckt-»' erden? 
Bey  den  Regeln  über  das  Genus  der  Wörter  nach  der 
Endung  hat  der  Vf.  die  fäinmtiiclien  Declinationen  io 
einander  verfchntolaen,  und  auch  hier  -feldt  es  nicht 
*u  Unrichtigkeiten  und  Mängeln,  ln  dem  Kajüte! 
vom  Narnen  Adjectivum  und  Participium  vermtffen 
wir  wieder  tieftunmtheit  in  den  Erklärungen.  Nach 
S*  o.  b.  beifst  es:  „Einige  Adjectivn,  die  (ich  in  lis 
enden,  verwandeln  die  letzte  Sylbe  in  illimus. " Der 
Vf,  wird  alfo  feine  Schüler  nicht  tadeln  dürfen,  wenn, 
fi«  von  faciiis,  difßcilis,  gracUishirsnitenßoeiilfimus, 
di/ßciilUmus , grucüliimus.  >>.  to-  „ Einige  Adjeeuva 
gehalten  gar  keine  Camparntion,  theals  weil  ec  ihre 
Bedeutung  nicht  leidet,,  necernui,  hodieriuu ; infmi- 
cior  Cic.,  und  die  mit  pro*  zulammengefetzl  find ; 
tlp-ils  weil  es  die  Endung  nicht  erlaubt:  legitimus, 
errabundus , jugitants;  die  in  ins  lieh  enden  : fedit- 
lut. 4*,  Welche  Onnfufion  der  Begriffe!  Und  rfkeu 
kommt  die  neue  Regel:  „Bey  einigen  )it die  Gompw 
r nt  ton  nicht  üblich:  almut,balbus.,  oannvas  etc.  *»/ 
W as  mag  dei  Vf.  gedacht  liabem  als  er  diefes'  itieder- 
febrieb!  Wahrlich ! man  glaubt  um  hundert  Jahre  in  ' 
der  Grammatik  zurück  gefunken  zu  feyn,  wenn  man 
lieht,  dais  folche  Lehrbücher  für  Schüler  gefchrie- 
ben,  werden.  — Die  Declinationen  find  nach  dem 
gewöhnhobeo  Zuichnitt  behandelt,  doch  ftiefs  ans1 
S-  ab-  eilte  prolodilche  Verbefferung  auf,  nämlich 

denen  in  Aenei>{Nom.  ul  troc.).  - S.  38.  Prono- 
mina. Nichts  Neues.  S.  4 7.  Perba.  Die  Erklärungen 
than  audh  hier,  wie  überall,  kein  Genüge-  Unter 
Sum  ift  zugleich  pojjurh  und  proju/n  durchconjugirt. 
in  der  regefmäfstgen  Cohjugation  fanden  wir  im  Faß-, 
ßvo  nmatus  ßum  und  nmatus  fui  als  Per/.  1 und  %, 
amotus  fram  und  fuernm  als  Plusq.  perf.  1 und  3. 
eafgeführt,  welches  wir  billigen.  liev  dem  Fm.  3. 
ift  ntHätus  fuero  auch  Getrennt,  aber'ohne  weitere 
Bezeichnung.  Es  fdll  heifsen  Fui.  exact.  1 und  a. 
Dagegen  find  die  lmpe,atiri  1 und  2.  nicht  gehörig 
von  einander  getrennt,  und  der  Vf,  fefteiot  ihren  Un- 
terfchted  nicht  recht  zu  kennen,  wenn  er  fchreibt:  ’ 
„amu  Hebe  du,  amate  liebet  ihr,  oder:  amato  du 
fiollft  (mnftt  lieben,  amatoie  ihr  füllt  (mllfst)  lieben.” 
Die  Supina  find  nberfetzt:  „ Amatum  das  Lieben,  zu 
lieben;  Anuitu  in  Anfehung  des  Liebens.”  Die  hin- 
zugefügten  Abänderungen,  wie  amor  maa  lieU  irnou,-.. 


juheor  man  befiehlt  mir,  d'tcer  men  (egt  von  mir«-  f-  w. 
find  gut  und  zweckmifsig.  Die  lnyptrßonalta  and  Ir- 
regularia  ftehen  gleich  unter  jbder  Cunjugetion,  aber 
wie  haben  Fern,  Polo,  Nolo  und  Aiaio  fielt  «zu  der 
vierten  verirrt?  > }'  ;.  tr  -m 

Auch  die  Syntax  bietet  eine  Menge  fondet-barer, 
Zum  Theil  unverzeihlicher  Mifsgriffe  dar.  Zuerft 
finden  wir  S.  tas-  die  wichtige  Rege! : „ Kein  Nomdrt 
regiert  an  Geh  einen  Caßus,  Toodern  immer  durch  ei- 
ne Ellipfe,  d.h.  durch  Ausladung  ein esSubftantwum 
oder  einer  Präpöfitiup.”  Durch  welches  acsgelaffenr 
Subßanfivum  oder  welche'  Prä’pofitiöu  wird  es  ans 
denn  der  Vf.  erklären,  wenn  man  Tagt  2( vibtr  pacii, 
dux  exercitus  etc.?  laut-  „Alle  l'eroa'  Aithfa  neh- 
men den  Aecifßalivus  zu  fich.  “ Iller,  ift  wiederum 
Perbum'Actipum  und  Trrwjltiviuh  vcnveclife't.  Uefs* 
gleichen:  „Alle  Fe/ba  I'njßtvq  und  Neutra  nehmen, 
au  Hier  defn  Nominativ,  keinen  andern  Cujus  zii  Geh.“ 
Aiier  wenn  nun  der  Schüler  lieft:  Libri  a frntre  n:i- 
hi  miß/i  funti  Nives-pereunt  fole  tepence.  Wie  hilft 
fich  da  der  Hrl  Psof. , um  reine  Regel  zii  retlin?  Da“ 
der  Vf.,  wie  wir  eben  gefelin  haben,  ein  grofser 
Freund  von  Eflipfen  ift,  fo  fucht  er  diele  fiUehlhalbcn 
geltend  zu  machen,  z.  B.  S.  134.  bey  den  Adjectivh'. 
verbnltbus,  die  einen  Genitiv  regieren,  cupidits,  avi -• 
dus , feudtqfus  etc.  mufs  caufii , rat  tone  ergänzt  witK 
den;  S.  141.  bey  Ren  I'erbis  befcfiuldigen , anklageri, 
verurtbäflpti.u-  f.  w.  fehlt  criinine,  nomine i S.  142.  bey  , 
interefl  und  refert  mufe  res  fypplirt  werden;  S.  153. 
bey  dem  A,VCijh|li,v,  der  das  Maafsoder  den  Kaum  be- 
ftunmt,  fehlt  ad,  der  die  Zeit  beftimmt,  ante,  in, 
per.  Man  Geht,  dafs  es  dem  Vf.  an  aller, Sprachphi-’,' 
lofopliie  gänzlich  fehlt,  fonft  hätte  er  gewufst , «afs 
der  A'ncuiktiv  bald  Ag$  nähere,  bald  <Ls  enlferutgre 
Object  b-./.eicliort , und  würde  nicht  corttectus  hume-'. 
ros  fe,  idu  pelle  durch  fequnüwn  erklärt  1 laben. 
Durch  ähnliche  Ellipfen  werden  S.  161.  ignivneuus, 
anurti  peuurbatione  Uber,  vitiis  immun ts  , liberale 
mplis,  orbits  parentibus , nudits  propinquis  etc.  er- 
klärt. S.  Ijt.  „der  liatitHts  kann  auch  zu  einenjaf'o-“ 
»ien  geletzt  yverdep",  hier  fehlt;:  deffeii  Slamin  ver-  ’ 

. - ■ - '•*  iß 


verwundern  ift,  dais  der  Vf.  den  Dativ  nicht  auch, 
durch  eine  Ellipfe  erklärt,  da  kein  Nomen  einen  Ca- 
fus  an  fich  regiert,  fondern  immer  durch  eine  Ellipfe 
(f.  oben)  S.,tJ9f  'Nachdem  gefegt- j^t,,  hnfub,  fub- 
ter,  fi/per  regieren  den  Ablativ  auf  die  Frage  wo,? 
heifst  es  in  der  Anmerkung:  In  -hat  aticlrikeif  Abla- 
tiv, weh rr  m. in  fragt  Wohin ? Nm»  brfttßritt  WCtf 
lendatio  feribie,  ohne  dof*  die  Regel  näher  beftimmt 
wird.  S.  iha.  „ Die  Feiba  ttbando,  und  die  von  glei- 
cher (')  Bedeutung  enreo , egen,  /ndigao;  nehmen  den 
Ablativ  zii  fich."  Bt-fTä.r  lind  die'Lehrtn  über  die 
Grarlus Adjcctbörum  vorgv tragen,  wiewohl  fich  Man- 
ches beftinimter  und  deutlicher  falten  liefse.  Die 
Kürze , womit  die  Fragwörter  behandelt  find,  hat 
mancher  DuukeJheit  Raum  gelaffen.  S- 174. .lagt  der 
y$ü-r»d»s  oder  nicht  wird  durch  necne,  auch  anhon 

aus- 
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fiisgedfflckt’%  ohne  Ht  bemerken,  dafs  jenes,  wenn 
man  nicht  geradezu,  diefes,  wenn  man  geradezu 
fragt i gefetzt  wird.  Das  Kapitel  von  den  Coojon- 
etionen  giebt  dit*U  rtterfchiede  der  Conjnnctianen  nicht 
beftimmt  an,  1.  B.  wodurch  aut  und  Pel  verfchieden 
find.  Es  beifst  hier  S-  17Ä.  »Aue,  aut  wird  eigent- 
lich gebraucht,  wo  fich  kein  dritter  Fall  denken  lugt. 
Paß  mortem  aut  beati  fumus  out  mifit  i.  Aber  euch 
be’y  Eintbeilungen.  Omne  eor/ius  atit  aqua  aut  terra , 
aut  der,  aut  ignis  eft Und  gicich,darauf  keifst  es  : 
Mf rel,  vel  wird  wie  aut,  aut  gebraucht  . Den 
wahren  Ugterfchied  kennt  der  VT  nicht,  dafs  aut 
Dinge  verbindet,  welche  gegen  einander  gedacht 
werden  , vel,  welche  blofs  außer  einander  gedacht 
werden.  Was  durch  out  getheilt  ift,  kann  der  Regel 
nach  nicht  mit  einander  Heftchen,  was  aber  durch 
vel  getrennt  wird*  lÄfst  fich  auch  als  mit  einander 
be flehend  gedenken.  Ein  fchflnes  ßeyfpld  giebt  Cie • 
Senect.  16.  Vbl  enimpoteß  ii'.a  aetos  aut  cahscere 
vel  apricatione  melius  vel  igni,  aut  vlcijjtm  uirtbrts 
aauisve  refrigerari  falubi'iusf  Eben  fo  Ichwankcnd 
ift  die  Beftimmung  vanßve-five.  S.  186-  „Die  Ue- 
deusarten:  inan  hat  angefangen , aufgebärt,  drücken 
die  Schrülfteiler  fo  aus,  dals  fie  von  cöepi  und  defino 
das  Pvffivum  eebraucl.en".  Hier  hätte  wenigitens 
Hinzu  gefügt  werden  Tollen,  wehn  ein  Jnfinftivus  Faf- 
fivl  folgt.  Die  Lehre  vom  Accuf.  c.  Infinit.  S.aiJ- 
dnd  von  den  Ablalhis  confequtntiae  S.  si».  hätte 
nicht  verwirrter  vorgetragen  werden  kütmeh.  &s 
ift  einem,  als  ob  man  ein  myftdches  Buch  late,  to 
wenig  Klarheit  und  Zufammentiang  der  Ideen  ift  liier 
aBzutreffen.  Der  Raum  erlaubt  uns  aber  nicht,  meli- 
rcres  hier  auszuheben.  W er  Luft  hat,  ein  übcrtlilm- 
des  Buch  fich  anzulehaffen , mag  einen  Verfuch  ma- 
chen, wie  weiter  es  mit  dem  Hrn.  Vf.  in  der  Latim- 
tät  bringt.  Einiger  Mafsen  gut  ift  das  Kapitel  von 
dem  Gebrauche  und  der  Folge  der  Jemmrwrx,  S.atl. 
Von  der  Profodie  find  nur  die  nothdflrftiglten  Hegeln 
wtid  von  den  Versmafsen  nur  Hexameter  und  Penta- 
meter berührt.  Dann  Mg*  <ler  römifebe  Kalender, 
ein  Recifter  Ober  die  fvntaxlfeben  (fyntaktlfchen)  Ke- 
iteln und  zum  Scblufs' ein  Verzeichnifs  aller  unrsgel- 
inafsieen  deutfeben  Stamm  - Hedewärter.  Das  ange- 
häiiBte  Wörterbuch  giebt  ir  möglich!» et  Kürze  dm 
Bedeutungen  der  im  zweyten  'I  heile  der  Grammatik 
Torkora tuenden  latciöifchen  Wörter. 


• , p Jt  ■ÄÜV3KOSSCHR  llfTER . • 

HAMSUtQ , ln  Commifr.  b.  Gundermann. 

Gedacht  nijsfeyer  de)  Abendmahlt  Jefu  Ghtrißi. 
Allen  Freunde»  und  dankbaren  V erehrern  des 

liebevollen  Stifter«  gewidmet.  NeWt  LrUerhal- 

, tunten  für  junge  Qu  iftenbey  der  erften  G,mmu- 
; twnfejer.  Gifammelt  von  den  Herausgebern 
der  Sonutagtunterhaltungen  für  Verftond  und 

Hers.  (tu.  VI  und  i<>8S.  8*  (S  Uf*) 

Unter  den  profaifchen  Auffetzen  diefer  Sammlung 
«nag  leicht  das  Befte  fejn,  was  aus  fitemeydrs  und 


ZoUtkofers  Andacht  sfcliriften  entlehnt  worden  Ift; 
in  dem  Zollikoferfchen  Auffatze  über  die  Selbftprfl- 
fung  fällt  übrigens  die  häufige  Verwechslung  des 
Solle/rs  und  Mü/fens  auf,  „('eher  die  Liebe  Jefu, 
heifst  es  t.  B.  rnujs  ich  nachdenken;  darauf  mi/ft  ich  * 
meine  gröfste  Aufmerkfamki-it  richten  " u.  f.  f.’,  ftat* 
dafs  es  heifsen  Tollte:  ich  full  dlefs  tliuh.  Werda 
tnufs,  der  wird  gezwungen  ; wer  da  fotl,  der  ift  ver- 
pflichtet. Unter  den  getummelten  Liedern  r*id  eini- 
ge, die  Rec.  nicht  in  die  Sammlung  «ufgenommeo 
hätte.  So  Tagt  Gott  in  einem  der  Lieder  zum  Sohne 
Gottes  vor  ieiner  Menfchwerdüng : „Itzt  eile  voll 
Erbarmen;  verlafs  den  väterlichen  Thron;  hilf  on- 
glücksvollen  Armen.  Erdulde,  Retter  aas  der  Noth, 
erdulde  willig  Schmach  und  i‘od.  fey  Gottnienjch, 
Menfch  im  Gotte !■"  Solche  Discurie  läfst  auch  Cra- 
mer  die  zwey  erften  Perfooen  der  Dreieinigkeit  in 
einem  Liede  mit  einander  führen.  Da  fprach  Gott, 
eh  der  Fall  gelchah,  zum  Sohne:  „Sohn,  fie  her- 
ben! Uir  wollen  Jur  erlaßen."  Diefs  ift  in  ei  den* 
Liede  noch  geicbmucklufer  und  erge-ntheh  unerträg- 
licher, als  in  einer  Epopee,  welcher  et  zwar  auch 
«acht  zur  Uufterblichkeit  verhelfen  würde,  wenn 
nicht  andre  Schönheiten  fie  fchnrückteti.  In  dem 
Gellerllchen  Liede ; „ Gedanke,  der  uns  Leben  giebt, " 
ift  ein  faifeheus  gedrückt  er  Gedanke,  der  von  GS- 
fangbuch  zu  Gtlangbuch  fortgepftauzt  wird,  und 
auch  in  diele  Compilation  Überlegungen  ift.  Gehört 
lag*  nämlich : „Simm  mir  uen  i roft,  dafs  Jefus 
Cbrift  am  Kreuz  nicht  meine  Schuld  getragen,  nicht 
Gott  und  mein  Eriöfcr  ilt : fo  «nufs  ich  arigftvoil  za- 
gen. " Alfo  mein  Troft  befiehl  darin  : Chriftus  hat 
mich  nicht  mit  Gott  verföhnt,  er  ift  nicht  mein  Er- 
iäfer,  und  wenn  mir.  diefer  Troft  genommen  wird, 
wenn  ich  mithin  überzeugt  werde:  Ch'riftas  kab# 
mich  aitt  Gott  verlöhut,  «r  fey  mein  Herr  und  mein 
Gott,  «nein  HeiLod  und  Erlüfer,  dann  mufs  ich1 
angftvoll  tagen!!  So  wenig  denken  zuweilen  Samm- 
ler nach  bev  ihren  Finger  werken!  Und  wie  leicht 
läfst  fich  doch  der  Vers  verbelfern!  ln  einer  An- 
rede an  Commuiiicanten  S.  K9-  kömmt  eitle  dreyma- 
lige  Äuffoderung  zu  in  Schüttren  vor,  dafs  man  dein 
Cttriftenihum  getreu  bleiben  wolle,  da.  doch  da*. 
Evangelium  alles  Schwören  unterlagt.  Ifts  denn  am 
Getoben  noch  nicht  genug?  So  wird  au<;L,  zwar 
nicht  in  dreier  Sammlung,  in  Confirmalioiuliedem 
und  in  Anreden  an  Coiifirmanden  häufiger  Mifsbrauchj 
mit  Schwüren  und  Hef  hwOrungcn  getrieben.  Mob-, 
reres  in  «liefen  L'nterliallungeu  ift  zwar  unladejhaft, 

! aber  es  ift  ohne  Geift,  ohne  Salbung;  a„,lcres;hin- 
| gt^en  jfi  gut  und  fehr  zweck  nafsig  in  diele  §apim» 
Juitg  aufgeiiommen ; noch  anderes' könnte  gut  wer- 
den, wenn  die  letzte  Hand  daran  gelegt  würde;  aber 
e*  ift  noch  nicht  .vollendet ; man  nahm  es  nur  auf, 
fo  wie  man  es  vorfand.  Das  Ganze  hat  def« wegen 
dem  Rec.  kein  Genüge  geleiilet,  ob  er  gleich  die  Er- 
baulichkeit deffelben  für  viele,  «Le  es  gebrauchen, 

. nicht  beftreiten  will. 
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BECHTSGELAHRTHEIT. 

Leipzig:  Cu.S.  Teucher—de  natura  et  formis  in- 
terpretationis  et  hermeneutices  civilis  objervacio- 

nes.  Spec.  I.  U.  1804.  37  u.  44  S.  4. 

Der  Hauptinhalt  diefer  etwas  weitfchweifig  Bear- 
beiteten Abhandlungen  befteht  in  Folgendem: 
Spec. ficht  die  Abtheilung  der  juridifchen  Inter- 
pretation in  grammatifche  und  logifcne.im  gewöhnli- 
chen Sinne,  nach  dem  Vorgänge  von  Ernefii  apufc. 
pliilol.  pag.  3:0.  an , und  fetzt  eine  andere  an  ihre 
Stelle.  Dem  Vf.  ift  nämlich  Interpretatio  gramma- 
tica,  verbalis,  theoretica,  diejenige  Erklärung  eines 
Gefetzes  oder  fonftiger  Quelle  von  Berechtigungen, 
wodurch  der  Sinn  deffelBen  als  eines  Satzes  über- 
haupt, logica , dialectica,  dogrnatica,  realis,  practi- 
ca, wodurch  ihr  Sinn,  in  fofern  Hechte  dadurch  be- 
ftimmt  werden,  entwickelt  wird.  $.  a.  Die  zweyte 
Art,  welche  der  Vf.  am  liebften  die  praktifche  nennt, 
theilt  er  wieder  in  lata  un A ftricta.  Jene  fey  die  He- 
gel, diefe  zuweilen  vom  Gefetzgeber  befohlen.  Bey 
jener,  der  freyen  Auslegung,  werde  fententia  legis, 
r/ua  verbis  et  ratiane  confiut ; bey  diefer  blofs  verbo- 
rum  fenfus  aufgefucht.  Im  Spec.  II.  t.  vertlieidigt 
der  Vf.  "diefe  Abtheilung  gegen  Ernefii  und  Bach,  wel- 
che die  Eintheilung  in  grammatifche  und  logifche  In- 
terpretation verwerfen,  indem  er  zeigt,  dafs  beide 
Arten  wahre  Interpretationen  feyn.  $.  a.  handelt  von 
der  hermeneutica  authentica,  d.  i- > nach  dem  vom 
Vf.  angenommenen  Sprachgebrauche,  denjenigen  Re- 
geln der  Interpretation,  welche  in  den  Gefeiten  fpe- 
ciel  vorgefchrieben  find.  Dafs  diefe  pofitiven  Regeln 
wichtig  fevn,  wird  zuerft  gezeigt,  und  dann  der  Plan 
zu  einer  noch  fehlenden  Bearbeitung  derfelben  ange- 
geben. Aüs  dem  ganzen  römifchen  Gefetzbuche  lul- 
len die  Geh  hierauf  beziehenden  Gefetze,  ohne  alle 
Einmifchung  von  aus  der  Natur  der  Sache  abgelei- 
teten Regeln,  zufammen  gelefen,  unter  pafsliche  Ru- 
briken gekeilt  und  erläutert  werden.  Im  Anhänge 
wird  eine  Anzahl  bey  den  älteren  Reehtsgelehrten 
vorkommenden  Abtheilungen  der  Interpretation  auf- 
geführt. 

So  weit  derlnhalt,  welchem  wir  unfre  Anficht  über 
die  wichtigften  der  darin  berührten  Lehren,  nament- 
lich über  die  gewöhnliche , aber  fehr  verfchiedent- 
lich  gewandte  Eintheilung  der  Interpretation,  in 
grammatifche  und  logifche,  beyfügen.  Diefe  Abthei- 
lungen haben,  fo  viel  uns  bekannt,  Philologen  und 
Theologen,  die  doch  viel  interpretiren,  io  ihren  Her- 
Ergunzungsblütter  zur  A-  L.  Z.  1813. 


meneutiken  den  Worten  nach  nicht.  Schon  das  er- 
regt Verdacht  gegen  diefelbe,  der  noch  vermehrt 
wird  durch  die  verschiedenartigen,  zum  Theil  offen- 
bar unrichtigen  und  Geh  felbft  widerfprechenden  Er- 
klärungen, die  von  diefer  Abtheilung  gegeben  wer- 
den. Doch  ift  die  Abtheilung,  gehörig  verbanden, 
der  Sache  felbft  nach,  richtig  und  nützlich,  nur  die 
Benennung  durchaus  unpafslich.  Die  juridifche  Aus- 
legung, d.  i.  die  Auslegung  von  Gefetzen  und  andern 
Quellen  der  Berechtigungen,  hat  zum  Zwecke  aus 
deufelben  Hechtsf.ttze  abzuleiten.  Will  man  alfo  die 
Hermeneutik  des  Rechts  fo  behandeln , dafs  fie  ge- 
hörig in  das  Syftem  der  Jurisprudenz  eingreife,  fo 
mufs  man  diefen  Zweck  dabey  ftets  im  Auge  behal- 
ten, und  es  ift  pafslich,  die  Hermeneutik  felbft  zu  er- 
klären , die  Kunft  aus  Gefetzen  und  andern  Quellen 
der  Berechtigungen  ilie/e  abzuleiten.  Dadurch  thnt 
man  auch  den»  gewöhnlichen  und  gefetzlichen  Sprach- 
gebrauehe  kflme  Gewalt  an.  Interpretiren  ift  näm- 
lich eigentlich  Deullichmachen  einer  undeutlichen 
Aeufserung.  Es  werden  nun  zwar  aus  den  Gefetzen 
unef  zum  Theil  auch  aus  den  ßeftimmungen  der  Pat- 
teyen noch  andere  Rechtsfätze  abgeleitet,  als  an  wel- 
che Gefetzgeber  und  Parteyen  bey  Abfaffung  der  zur 
Auslegung  vorliegenden  einzelnen  Stelle  unmittel- 
bar dachten,  indem  analogifche  Ausdehnungen,  Ein- 
fchränkungen  nach  neuern  Gefetzen  u.  f.  w.  im  All- 
gemeinen vorgefchrieben  find.  Aber  doch  läfst  Geh 
auch  diefes  unter  den  Begriff  der  Auslegung  brin- 
gen, wenn  man  nur  bedenkt,  dafs  nicht  bfofs  ein 
einzelnes  Gefetz  oder  fonftige  Quelle  einer  Berichti- 
gung, fondern  alle,  die  Einnufs  auf  die  vorliegende 
Frage  haben , in  Verbindung  ausgelegt  werden  müf- 
fen.  So  interpretirt  man  z.  ß.  bey  der  Ausdehnung 
eines  Gefetzes  diefes  in  Verbindung  mit  l.  13.  D.  d. 
legibus;  heyder  Einfchränkung eines  neuern correcto- 
rifchen  Gefetzes  das  neuere  in  Verbindung  mit  dem 
älteren,  dem  cs  entgegenfteht.  Der  römifche  Sprach- 
gebrauch, welcher  unter  interpretari  auch  anatogifoli 
ausdehnen,  ja  überhaupt  theoretifch  erörtern  verlieht, 
ftimmt  hiermit  fehr  wohl  überein.  — Diefe  befon- 
dere  Befchaffenheit  der  Auslegung  von  Rechtsquellen 
fchliefst  nun  zwar  auch  die  bey  jeder  Auslegung  rich- 
tige Bemerkung  nicht  aus,  dafs  in  jedem  Kalle  nur  eine 
Auslegung  die  richtige  fevn  könne:  leitet  aber  darauf 
fehr  natürlich,  dafs  es  bey  den  mancherley  Schwie- 
rigkeiten, welche , des  befondern  Zwecks  wegeD,  mit 
der  juridifchen  Interpretation  verbunden  feyn  muf- 
fen, nützlich  feyn  kann,  fiufenweife  dabey  zu  verfah- 
ren und  erft  zu  "erörtern,  was  der  Verfalfer  eines  üe- 
1 fetzes 
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fetzes  unmittelbar  dabey  dachte,  dann,  welche  Rechts- 
fltae  daraus,  wenn  man  allgemeine  gefetzliche  Be- 
-ftimniungen  mit  demfelhen  verbindet,  abzuleiten  find. 
Damit  fteht  in  einiger  Verbindung,  dafs  ein  Schrift- 
fteller  felbft  mit  leinen  Aeufserungen  entweder  ei- 
nen dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  angemeife- 
ne,  oder  einen  davon  abweichenden  Sinn  beabfich- 
tigte,  den  man  aus  feinem  befbndern , vielleicht  nur 
an  diefer  Stelle  vorkommenden , Sprachgebrauche, 
welcher  wieder  aus  Kenntnifs  feiner  Verhältniffe, fei- 
nes Zwecks  ii.  f.  w.  zu  ergründen  ift.erkennen  kann. 
Diefes  Letzte  kann  und  mufs  bey  jeder  Auslegung 
Vorkommen,  da  keine  Sprache  fo  vollkommen  ift, 
um  jede  Nuance  der  Gedanken  und  Gefühle,  welche 
ein  SchriftTteller  mitt heilen  will,  genau  auszudrü- 
cken, und  wenige  Schriftfteller  die  Sprache,  in  wel- 
cher Ge  fehreiben,  hinlänglich  in  ihrer  Macht  haben, 
um  bey  bey  jedem  Worte  genau  das  zu  denken,  was 
nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  dabei-  ge- 
dacht werden  mul's.  Uicfer  Unterfchied  ift  daher 
auch  don  Philologen  und  Theologen  in  ihren  Herme- 
neutiken nicht  entgangen,  Beck  d.  Interpret.  vete- 
rum Jcriptorum,  pag.yj).  not. in  Keil  Lehrbuch  der 
Hermeneutik  des  N.  V.  §■  38  ff.  Untier  Hermeneu- 
tik des  A.  und  N.  T.  ar  Ahlchii.  befonders  §.  117. 
handeln  davon,  theils  ohne  befuudre  Benennung, 
theils  indem  Ge  ßenißcatia  und  fenfus  verbot  um  (Io 
Beck),  oder  was  keine  glückliche  Benennung  feyn 
möchte  — gramrnalilcheund  hiftorifche Interpretation 
unterfcheiden  (fo  Bauer).  Verbindetlhnan  nun  die- 
fes Allgemeine  und  das  bey  der  jurklifchen  Ausle- 
-gung  allein  Vorkommende,  fo  laflen  Geh  zwey  Stu- 
fen unterfcheiden,  i)die  eine,  wo  man  eine  stelle 
nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche,  a)  die  an- 
dre, wo  man  Ge  a)  nach  dem  oefondern  Sprachge- 
brauchs an  diefer  Stelle,  und  ü)in  Verbindung  mit 
den  allgemeinen  gefetziiehen  Beftimmungeu  über  Aus- 
dehnung u.f.  w.  erläutert.  Diefe  zwey  Stufen  bey  der- 
selben Interpretation  machen  die  Grundlage  der  von 
den  Schriftltellern  auf  das  verfchiedenfte  dargeflell- 
-len  Eintbeilnng  in  die  Interpret. grammutica  und  lo- 
ica  aus.  Die  römifchen  Gefetze  felbft  weifen  darauf 
in,  z.  B.  1.  17.  ir.  ao.  35.  B.  d.  legibus  I.  6.  $.  1.  I). 
d verbot  um  ßgnificat. , welche  verba  legis,  interpre- 
tationem  durum,  firictum  jus,  von  mens,voluntos,vis 
ac  poteftas,  fententia  legis  unterfcheiden.  Ein  Haupt- 
fehler bey  der  von  unfern  Schriftftellern  hierauf  ge- 
bauten Abtheihing  ift,  dafs  manche  unter  ihnen  das 
als  zwey  ganz  verfchledene  Interpretationen  anzu- 
fehn  fcheinen,  was  nur  verfchiedene  Stufen  einer 
und  derfelben  Interpretation  feyn  kann ; ein  anderer, 
dafs  man  hier  und  da  bey  der  el  ften  von  Erklärung 
der  VVorte,  bey  der  andern  von  Erklärung  des  Sin- 
nes redet,  gleich  als  ob  man  VVorte  erklären  könn- 
• te,  ohne  eben  den  Sinn  derfelben  zu  erforfchen.  Der 
Vf.  der  vorliegenden  Dilfertation  hat  das  Verdienft 
auf  einen  der  bey  diefen  beiden  Stufen  zu  machen- 
den Unterfchiede,  dafs  bey  der  letzten  derfelben  das 
Gefetz  befonders  in  feiner  gefetziiehen  Beziehung  zu 
nehmen  fey,  aufmerkfam  gemacht  zu  haben:  aber  er 
hat  die  andre  eben  fo  wichtige  nicht  gehörig  beach- 


tet. — Von  dem  Wefen  diefer  Abtheilung  felbft  Gndt 
wefentlieb  verfchieden  die  gewöhnlichen  Benennun- 
gen. DieTe  find  durchaus  unpafslicb,  da  fowohi  bey 
der  einen  als  bey  der  andern  Stufe  die  Regel  der 
Grammatik  fo  wenig  als  die  der  Logik  verletzt  wer- 
den dürfen;  aber  bey  der  einen  fo  wenig  als  hey  der 
andern  (liefe  allein  ausreichen.  Auch  Gud  diefe  Na- 
men in  ihrer  jetzigen  Bedeutung  neu,  zuerft,  fo  viel 
wir  finden,  von  J.  H.  Böhmer  in  feiner  Einleitungs- 
Abhandlung  zu  der  ueueften  Ausgabe  von  Brifjonius 
de  Verbot.  Signific.  1743.  fo  gebraucht.  Früher  kom- 
men auch,  z.  B.  in  den  von  unferm  Vf.  im  Anhänge 
angeführten  Schriften,  diefe  Benennungen  vor,  aber 
in  einem  ganz  andern  Sinne.  Diefer  erhellet  am 
dcutlichften  aus  Val.  GuU.  Forfter  de  interpretatione, 
lib.  1.,  welcher  an  einer  vom  Vf.  nicht  ausgehobenen 
Stelle  die  Interpretation  nach  den  dabey  gebrauchten 
llillfsniitteln  in  grammatica , duilecticu,  rbetorica, 
poetica,arithmetica,  abtheilt.  Es  ift  fonft  uufer  Grunrl- 
fatz,  fo  viel  als  möglich  bey  den  bisher  gebräuchli- 
chen Benennungen  zu  bleiben:  aber  bey  der  groben 
Verwirrung  der  Begriffe,  welche  aus  der,  bisher  ge- 
bräuchlichen, ohnediefs  noch  ziemlich  juugen  Benen- 
nung der  hey  juridifcher  Interpretation  zu  unterfchei- 
den.len  Stufen  faft  notliwendig  folgen  mufste,  möch- 
ten wir  hier  einen  andern  Sprachgebrauch  vorfchla- 
en  , die  crfle  Stufe  die  allgemeine , die  andre  dia 
efondere  juridifche  Interpretation  nennen. 

L&lPZlG  : F.  Th.  Seydl/tz  (Pr.  Stockmann)  de  vi  te- 
gum  prioruni  in  pn/terioribus  ad  illujlrandas  11. 
36.  37.  ag.  D.  de  legibus.  1803.  19  S.  4. 

Tn  diefer  cchtrömifch  und  lichtvoll  abgefafsten  Pro- 
befchrift  (deren  wahrer  Vf.  Hübner  feyn  foll)  wer- 
den zuerft  die  bekannten  Gruodßitze  über  Auin-'hung 
älterer  durch, neuere  Gefetze , und  die  eiufchränken- 
de  Erklärung  diefer,  in  fo  fern  fie  correctorifch  find, 
gut,  aber  ohne  bedeutende  eigne  Bemerkungen,  er- 
bt tert,  und  dann  die  auf  dem  I iiei  genannten  Ge- 
feit» eigentlich  aber  nur  I.  26  und  aR.  neu  erklärt. 
(S.  14  ff.)  Priores  leges  ad  poßerinres  trahuntut  be- 
deutet dem  Vf.  fo  viel  als:  das  frühere  Gefetz  wird 
zur  nähern  Beftimmung  des  Umfanges  der  Wirk- 
famkeit  eines  folgenden  gebraucht,  cT.  h.  ein  frühe- 
res Ipecielles  Geletz  derogirt  gewiffermafsen  einem 
fpäteni  generellen.  Pofteriores  leges  ad  priores  per- 
tinent nifi  contrariae  [tut,  enthalt  ihm  zufolge  den 
Satz:  ein  älteres  Ober  eine  Klaffe  von  Fällen  verfa- 
endes  Gefetz  ift  auch  auf  foiche  Fälle  anzuwendeo, 
ie  erft  durch  fpätere  Gefetze  zu  diefer  Klalfe  gerech- 
net lind  (z.  B.  die  Ausnahme  von  SC.  Mncedvuianum 
in  Fällen,  wo  der  Hausfohn  ein  ihm  zu  freyer  Ver- 
fügung zuftehendes  Peculium  hat,  auf  folche  Falie, 
wo  ihm  ein  peculium  udventitium  irreguläre  zuftehr, 
wiewohl  diefes  den  Urhebern  jener  Ausnahme  nocli 
nicht  bekannt  war). 

Wir  tragen  kein  Bedenken  diefer  Erklärung,  die 
übrigens,  wie  der  Vf.  felbft  zu  verftehn  giebt,  dar- 
auf gebaut  ift,  was  Heineccius  im  Commeutar  zu  der 
l.  Jul,  et  Pap.  Popp,  über  1.  ag.  fagt,  den  Vorzug  z« 
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eben  vor  der  gewöhnlichen  nüchternen  Auslegung 
erfelben,  nach  welcher  fie  blofs  die  Interpretatians- 
regel  enthalten,  dafs  man  bey  der  Erklärung  von  Ge- 
fetz'n  ältere  und  neuere  vergleichen  möffe ; wie  auch 
vor  der  gezwungenen  der  GiofTe,  welche  auch  Donel- 
lut  (Comment.  fib.  I.  cap.  tj.  $.  15. 16  ) annimmt,  nach 
welcher  das  erfte  Gefetz  bedeuten  foll,  an  ältern  Ge- 
setzen werde  durch  neue  etwas  geändert,  das  andre 
an  neuen  (nämlich  allgemeinen)  durch  ältere  (nämlich 
fpecielle).  Aber  zu  eng  und  fpeciel  fcheint  uns  auch 
die  Seydlitz ifche  Erklärung.  Wir  würden  fo  ioter- 

pretiren:  Paulus  fagt  in  der  1.  26.  allgemein,  das  fro- 
here Gefetz  £ey  zur  nähern  Beftiinmung  des  fpätern 
zu  gebrauchen.  (So  allgemein  kann  trahi  verban- 
den werden,  und  diefs  tnuis  gefcheheu,  da  kein  Grund 
zur  ßefchränkung  vorhanden  ift.)  Von  diefer  nä- 
hern Beftimmung  giebt  es  nun  zvvey  Hauptarten,  die 
erfte,  dafs  n)  der  Umfang  der  neuern  Gefetae  da- 
durch näher  beftjmmt  wird,  indem  das  fpecielle  äl- 
tere als  Ausnahme  des  generellen  neuern  ftehen 
bleibt,  oder  b)  dafs  das  Alte  und  Neue  neben  eiuan- 
der  gilt;  die  zwevte,  dafs  Ge^enftände , welche  erft 
durch  neuere  Geletze  gefchaifen  werden,  auch  den 
Beftimmungen  älterer  Gefetze  unterworfen  find. 
Diefs  Letzte  giebt  TertuUian  in  der  I.  37.,  welche 
die  Sammler  der  Pandekten  als  theilweife  Erläute- 
rung der  1.  a6-  hinftellten.  Von  dein  Erlten  lit. «)  ift 
1.  atl-  cit.  zu  verhehlt,  für  lit.  b)  giebt  es  fonft  häahge 
Beyfpiele,  als  in  1.  a.  $.  1.  D.  d.  noxalib.  actionib. 

OEKONOMtE. 

Leipzig  u.  Haue,  in  Commiff.  b.  Ilemmerde  u. 
Schwetfchke:  Tägliches  Ta f nbuch  Jär  Land- 
wirt he  u.  Wi/ thfchafisverHxihi  r auf  das  J.  igii. 
Von  dem  Herausg.  des  praktijehen  Lund  ■ and 
llauswb  ths.  108  ii.  153  S.  8-  Mit  1 Kpf.  (18  Gr.) 

Der  Vf.  diefes  Tafchenbuchs,  welches  gleich  bey 
feiner  erften  Erfcheinung  mit  Bcyfail  aufgenummen 
wurde,  hat  daffelhe  durch  eine  bequemere  und  zweck- 
mäfsigere  Einrichtung  für  diefes  Jahr  noch  brauchba- 
rer zu  machen  gefucht.  Oekunomen,  Wirtbfchaftsbe- 
amte,  Forft  und  jagdbediente, Rechnuiigsführer  und 
Vorfteher  von  Fahriken  können  fielt  mit  Hülfe  def- 
felben  ihre  Gefchäfte  ungemein  erleichtern.  Es  zer- 
fällt zwar  eben  fo  wie  im  vorigen  Jahre,  in  zwey  Hälf- 
ten, wovon  die  erfte  zum  Tagebuche,  und  die  zweyte 
als  Vehikel  zur  Verbreitung  nützlicher  KeunlnilTe, 
tbeils  zu  einem  Hftlfsmiltel  für  das  Gedachtnils  und 
zur  Erleichterung  der  zu  machenden  Ueherfchläge  und 
Rechnungen  benimmt  ift;  doch  ift  die  erfte  ungleich 
bequemer  eingerichtet,  fo  dafs  fie  nicht  nur  Aut  Zeich- 
nung der  Einnahme  und  Ausgabe  auf  4-  mit  Linien 
bezogenen  Seiten  hinreichendrn  Platz,  lömlein  auch 
noch  tlberdiefs  ein  Regifter  zur  Bemerkung  der  Pflug- 
arleo,  der  Düngung,  der  Ausfaat,  fuwolil  von  Ge- 
treide als  Kutterkräutern  ,-dor  Aerntc  von  Getreide, 
Futter  und  Handelsgewächfem  und  des  AuSt]ruf<-hes\ 
ingleichea  des  Kiua- , Schuf-  und  Schweiuviehftan- 
des;  nicht  weniger  auch' zur  Abbildung  der  Dienft- 
boteu  und  Handwerker  darbietet.  Ungern  vermie- 


ten wir  ein  Regifter  zur  Ablehnung  der  Tagelöhner, 
da  fie  in  keiner  Wirthfcbaft  entbehrt  werden  können. 

In  der  zweyten  Hälfte  hat  der  Vf.  I.  eine  kurze 
Befchreibung  desCultivators  oder  der  zufammenge- 
fetzten  Pferdehacke  geliefert,  welche  durch  die  vor 
dem  Titel  befindliche  Abbildung  deffelben  erläutert 
wird.  Sie  ift  aus  dem  zten  Hefte  der  landwirthfcbaft- 
lichen  Blätter  von  Hnfivy!  entlehnt.  Wir  bemerken 
aberdabey.  dafs  wir  das  in  der  Befchreibung  ange- 
deutete  Loch  X an  der  Zeichnung  A nicht  haben 
finden  können.  11.  Kurze  Anweifung  zur  zweckmä- 
fsigen  Behandlung  der  Schafe  im  gefunden  Zuftamle 
und  bey  Krankheiten,  Der  Vf.  liefert  hiervon  aus 
den  Schriften  eines  Teffier,  Timer,  Walt,  Lafteyrle 
u.  a.  dieQuiuteffenz.  Nach  neuern  Erfahrungen  lind 
die  Kulipucken  allerdings  ein  Schutzmittel  gegen  die 
natürlichen  Pocken.  Die  Impfung  wird  leichter  und 
bcfi’er  an  den  Ohren  und  nicht  mehr,  wie  hier  gelehrt 
wird, an  den  Lenden  oder  dem  Schwänze  verrichtet. 
III.  Ueher  die  verfchiedenen  Erdarten  , die  in  einem 
Moden  enthalten  find,  nebft  einem  Verfahren,  das 
Verhältnifs  ihrer  Mifchung  auf  eine  ganz  leichte  und 
für  den  praktifchen  Lamtwirlh  gnügetide  Art  zu  fin- 
den. Ebenfalls  für  den  praktifchen  Oekomen  unge- 
mein wichtig.  Auch  hier  hat  der  Vf.  die  Schriften 
eines  Crome,  Thaer,  llermbflädt  benutzt  und  es  ver- 
fucht,  den  blofs  empirifohen  Landwirth  zu  dem  wif- 
fenfchaftlichen  liersnzuzighn , welches  ihm  auch  bey 
feinem  Talent  recht  gut  gelungen  ift.  IV.  Ift  es  vor- 
theilhaft,  die  Weideauger,  da,  wo  es  die  Lucalitut  ge- 
ftattet,iu  Kruclitfelder  umzufchaffen  ? — Aus  Meyers 
Grtnidfä'zen  zur  Verfertigung  derPachtanfchläge  ent- 
lehnt. V.  Kefultate  chemifcher  Unterfuchungen  und 
Jandwirthfchafliicber  Beobachtungen.  Diefer  Artikel, 
welcher  fchou  im  vorjährigen  '1  afchenbuche  ftand, 
ift  durch  bedeutende  Zufatze  vermehrt  und  dadurch 
noch  intereffanter  geworden.  VI.  Forft-  und  Jagd- 
tabeilen. Es  find  deren  fectas.  In  der  erften  ßod  die 
mebreften  deutfclien  wildwachfeodcn  Holzarten  nach 
-ihrer  liliihzeit,  der  Keife,  Dauer  und  Geftalt  ihrer  Sa- 
men, ihrer  Saatzeit,  der  Tiefe  ihrer  Einfaat,  des  für 
jede  Art  erforderlichen  Bodens  und  der  Zeit  ihres  Auf- 
geltens  aufgeführt.  Die  zweyte  giebt  eine  UeberGcht, 
wie  viel  Samen  von  den  angegebenen  Holzarten,  breit- 
wiirlig  und  in  Killen  gefäet  auf  emo»  Magdeburger 
Morgen  nach  Berliner  Maafs  erforderlich  fey.  Die 
dritte  erleichtert  die  Anlegung,  kleiner  Pflanzkämpe. 
ln  der  vierten  Gnd  die  verfebitdene»  Arten  des  Wild- 
prets  mit  allem,  was  einem  Jagdliebhaber  davon  zu 
willen  nötbig  ift, angegeben.  Aus  der  fünften  erfie^t 
man  das  Verhältnifs  der  Schwere  der  meiften  deut- 
fchen  VVaMbaumhölzer  nach  dem  Gewichte  einzelner 
Kubikfcliuhe,  und  zwar  im  grünen  und  trocknen  Zu- 
Itarnle,  und  aus  der  fechsten  das  Verhältnifs  der  Hitze 
der  Steinkohlen  zur  Hitze  einiger  Holzarten.  Es  fol- 
gen hierauf  von  VII  — XV.  aik-rley  nützliche  Tabellen 
über  das  in  die  Mühle  zu  fchsflcade  Getreide,  wie  viel 
davon  nach  dem  Gewichte  du  Meid,-  Schrot , Kleye 
-u.  f.  w«  zuröckgeltefert,  über  Brodbädken,  wie  viel 
-nämlich  von  . fernen gegebenen  ( (Quantität  Mehl  ,o»ch 
dem^Jewichte  Brod  erhalten,  über  ßrannteweinbfen- 
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nen,  wie  viel  nach  einer  befUmmten  Quantität  Getrei- 
de nach  verfchiedenem  Gemafs,  Branntewein  gewon- 
nen werden  mufs;  Ober  Ausfaat  und  Pflanzung  der 
wichtigften  Küchen  - und  Gartengewächfe,  über  Län- 
gen- und  FISchenmaafse, Münzen  und  Gewichte,  Ent- 
fernung der  wichtigften  Städte  Deutschlands,  Xnteref- 
fenberechnuneen  und  Anzeige  der  wichtigften  Met- 
fen,  Vieh  - und  WolJmärkte.  — Gewifs  wird  die  An- 
schaffung diefes  io  reichhaltigen  und  nützlichen  Ta- 
fchenbuctts  keinem  Landwirthe,  Rechnungsfahrer 
und  Wirthfchaftsbeamten  gereuen!  Nur  bitten  wir 
den  Vf.  künftig  mehr  für  Gorrectheit  des  Druckes 
zu  forgen,  indem  fich  auch  diefsmal  mehrere  bedeu- 
tende Fehler  fanden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Braunes:  Roujfeau  und fein  Sohn,  oder 

der  SelbßmOrder  suErmenonville,  von  SaulAJcher. 

1809.  IV  u.  170  S.  8-  <18  Gr.) 

Ein  reicher  in  Frankreich  geborner  und  gebilde- 
ter Pflanzer,  dem  das  gelbe  Fieber  Weib  und  Kinder 
raubte,  lebte  auf  dem  Lande,  von  der  Welt  abgefon- 
dert,  und  nahm  zu  feiner  Unterhaltung  einen  fünf- 
jährigen Knaben  aus  dem  Findelhaufe  zu  Paris  zu 
lieh,  deffen  glückliche  Pbvflonomie  ihm  aufiiel.  Der 
kleine  Jean,  der  unter  den  glücklichiten  Aufpicien 
heranwuchs,  ward  in  eine  Penfionsanftalt  getban,  wo 
er  fich  bald  vortheilhaft  auszeichnete.  Zwifchen  ihm 
und  einem  liebenswürdigen  Mädchen,  in  einer  weib- 
lichen Penfion  erzogen , entfpann  fich  jugendliche, 
unschuldige  Liehe,  die  aber  den  gewöhnlichen  Vef- 
hältniffen  des  Lebens  bald  erliegen  mufste.  Therefe 
kam  zu  ihrem  Oheim,  einem  Nachbar  des  Hrn.  von 
Aufon,  fo  hiefs  Jeans  VVohlthfiter.  Diefer  verliebte 
fich  in  fie:  er  hatte  fich  fchon  um  fie  beworben,  als 
Jean,  aus  feiner  Penfion  mannichfaltig  gebildet,  zu 
ihm  ze rückkehrte.  Er  führte  feinen  jungen  Freund 
in  des  Nachbars  Wohnung  ein.  Nichts  ahndend  fall 
Jean  feine  Geliebte  wieder  und  erfahr  von  ihr  zu  fei- 
nem hüchften  Erftaunen  des  Hrn.  von  Aufon  Bewer- 
bung. Sie  hatte  fich  von  ihrem  Oheim  Bedenkzeit 
^erbeten,  ohne  den  Grund  ihre!  Unfcblüffigkeit  an- 
zugeben. Durch  des  Geliebten  Gegenwart  ange- 
feuert, entdeckte  fie  fich  ihm  jetzt;  der  Oheim,  den 
Geliebten  für  Aufons  Verwandten  haltend , redete 
wirklich  zu  öunften  dar  jungen  Leute.  Aber  Au- 
fon erbittert  über  die  Zurücksetzung,  machte  ihn  be- 
kannt m\l  Jeans  unfichererHerkunft : und  der  Oheim 
erneuerte  feine  Vorstellungen  bey  Therefen.  Indefs 
' batte  Aufon  (einem  Pflegefohn  heftige  Vorwürfe  Über 
'feine  unbefonnene  Leidenschaft  gemacht,  und  ihm 
ernftiieb  gerathen,  fie  zu  überwinden;  doch  erwähn- 
te er  fo  wenig  feines  eigenen  Intereffe,  als  Jean  ihn 
ahnden  liefs,  dafs  er  alle*  wiffe.  Kurz  nachher  ent- 
fernte ihn  Aufon,  von  dem  Oheim  unterrichtet,  dafs 
ThereJ'e  noch  nicht  geheilt  Scheine ; er  gab  ihm  mit 
feiner  Ausstattung  auch  die  Karte  mit  auf  den  Weg, 
die  ihm,  einen  Auffchlufs  Über  feine  Geburt  in  Hiero- 
glyphen enthaltend,  aus  dem  Findelhaufe  mitgege- 


ben war.  Zufall  und  ein  fchwärmerifcher  Hang,  den 
weifen  Roujfeau  zu  feben,  brachten' denn  auf  feiner 
Wanderung  nach  Ermenonville.  Er  fah  Roujfeau,  be- 
trachtete ihn  fchweigend  mehrere  Tage  mit  dem 
höchften  Enthufiasmus,  ward  von  ihm  erkannt, durch 
die  Karte,  di e Roujfeau  aus  feiner,  an  Rouffeau't 
gewöhnlichem  Sitz  verlornen  Schreibtafel,  herausge- 
nommen hatte.  RouJJeau's  Herz  ergofs  (ich  zum 
letztenmal:  er  drflekte  den  Sohn  in  feine  Arme,  ent- 
deckte ihm  feiner  Mutter  Untreue,  klagte  fich  an, 
dafs  er  lieh  felbft  der  iVaterfreuden  beraubte,  und 
eben  durch  die  Ausfetzung  feiner  Kinder  fein  Glück 
mit  Therefe  verloren  habe,  fiel  in  feine  düftere  Lau- 
ne zurück,  zernichtete  die  geheimnifsvolle  Karte, 
indem  er  es  dem  Sohn  zur  Pflicht  macht,  die  Ab- 
ftamnuing  geheim  zu  halten,  und  gebot  ihm,  ihn  erft 
am  andern  Morgen,  wenn  es  des  Schickfals  Wille 
wäre,  unter  der  Pappel  wieder  zu  erwarten.  Ehe 
Jean  noch  aus  feiner  Wohnung  ging,  erfuhr  er  Rouf- 
feau's  Tod  und  die  Art.  Kaum  hatte  er  fich  etwa« 

£efa<mnelt,  als  er  einen  Brief  von  feinem  ehemaligen 
■ehrer  erhielt,  der  ihm,  fein  Ende  fühlend,  die  Fort- 
setzung feiner  Anftalt  fibertrug.  Er  ging  bin,  fand 
ihn  todt  und  einen  andern  würdigen  Vorfteher  im 
Belitz.  Noch  hing  er  dem  feften  Gedanken  nach, fich 
Therefens  Belitz  zu  erwerben;  felbft  die  Entdeckung 
feiner  Herkunft  würde,  wie  er  hoffte,  die  Schwie- 
rigkeiten mindern.  Im  Begriff  fich  Aufon  wieder 
vorzufteilen  und  ihm  diefe  Idee  rqitzutbeilen , eilte 
er  noch  zuvor,  fein  Herz  zu  ergiefsen,  zur  Erzieherin 
Therefens.  Er  erfuhr  von  ihr,  Therefe  fey  glück- 
lich als  Aufons  Gattin, Mutteifrcuden  ahndend.  Trü- 
be, mifsmüthig  - verftimmt  kehrt  er  nach  F.rmeifon- 
ville  zurück  in  unwillkürlicher  Schtvärmerey.  Er  fin- 
det einen  Jugendfreund , theilt  fich  ihm  mit,  nicht 
ohne  Kampf;  wird  nach  einigen  Stunden  von  einem 
alten  Schweizer,  auf  RouJJeau's  Grabftätte  erkannt 
durch  die  Achnlichkeit  feiner  Gefichtszflge.  Nun 
glaubt  er  fich  auch  von  dem  Jugendfreund  Verrathen, 
bebt  fich  ganz  ifolirt  in  der  Welt  — und  macht  fei- 
nem Lehen  durch  ein  Piftoleofchufs  ein  Ende  auf  des 
Vaters  Grabftätte. 

Dicfs  ift  die  Anekdote,  in  einem  lebhaften,  aber 
dabey  einfachen  und  gefchmackvolien  Stil  erzählt, 
um  die  Hypothek  zu  beweifen,  dafs  gegenseitige 
Liebe  der  Aeltern  und  Kinder,  wenn  fie  auch  nicht 
das  Princip  der  Gefellfchaft  bildet,  doch  vieles  bev- 
tragen  kann,  die  Menfchen  , als  für  die  Gefell  rcha’ft 
bemannte  Wefen,  aufzultellen.  Wir  find  mit  diefem 
Satz  vollkommen  einverftanden  und  glauben  auch, 
dafs  Roujfeau’ s traurige  Kataftrophe  als  ein  Beweis 
der  verderblichen  Folgen  der  Verleugnung  diefer 
Triebe  aufgefrellt  werden  mag,  ob  wir  uns  gleich 
von  der  biitorifchen  Wahrheit,  dafs  derjenige  Unbe- 
kannte von  etwa  jo  Jahren,  der  fich  am  4ten  Junius 
1791.  auf  RouJJeau's  Sitz  erfchofs , grade  fein  Sohn 
ewefen  fey,  durch  die  Gründe  nicht  überzeugt  fin- 
en,  welche  in  der  Nachfchrift  angeführt  werden, 
um  der  vorftehenden  romantifchen  Ausführung  auch 
hiftorifche  Wahrscheinlichkeit  zu  geben. 
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Gotha,  b.  Perthes  :■  Würdigung  der  Pr fcalozzi- 
leben  Methode,  wie  Ce  Niederer  darftellt,  aus 
Hem  Standpunkte  Her  wahren',  noch  wenig  ^e- 
kanmteh  Pädagogik,  nebft  einigen  Ideen  über  die 
Platonifche  Anficht  der  Erziehung.  Zwey  Ab- 
handlungen vom  Scliuldirectioos  • Käthe  tiiel  zu 
Würzburg.  itfog.  XVIu^»43S.  8-  (uOr.) 

•,  J ii  it>:  ■ . , : -I ' 

Der  Vf.  diele?  Schrift  gehört  Vti  den  fublimen  PS- 
dagoßikern , welche  die  lebendigfte  Praxis  zur 
reinften  Abftraction  binaufl'icigern  , und  den  unbe- 
dingten und  ewigen  Typus  alles  Erziehen?  durch 
ideaJifuftheGpnftructiofeen  zur  Aefehauuug  briojsen 

alen.  Auf  die  nüchterne  Empirie,  welche  die  Re- 
ite.ihrer  Erfahrungnn  und  Beobachtungen  mit  ru- 
higer  Befonnenheit  auf  das  Gelchäft  denrtlErziebung 
und  des  Unterrichts  ao  wendet,  ficht  er  mit  vorneh- 
mer Verachtang  herab,  weil  fie  Geh  nicht  zu  den 
ätherifchen  Hohen  zu  ei;heben  vermag,  von  welcher 
herab  die  Idee  des  Göttlichen  alles  ordnet  und  be- 
herrfcht.  Nur  dem  Vf.  ift  es  gelungen,  bey  der  Auf- 
ficht Uber  $8i  Schulen  und  bey  der  vielfachen  Be- 
fchäftigung  mit  der  Praxis,  in  feiner  Anficht  frey 
und  unbefangen  zu  bleiben,  weil  in  ihm  das  Göttliche 
fich  zur  eminenten  Klarheit  ausgebildet  hat.  Alle 
andern  aber  find  in  einer  dumpfen  Bewufstlofigkeit 
und  in  einer  gefährlichen  Selblttäufchung  befangen. 
In  diefem  Gefühl  feines  Werthes  ift  die  ßerinelchä- 
tzung,  mit  der  er  von  Männern,  welche  die  Hoch- 
achtung des  Piildicums  längft  befitzen,  rpricht,  fehr 
verzeiluich.  Niemeyer,  hat  das  eklektiiche  Talent, 
alle  Berge  in  eine  helle,  leicht  zu  begehende  Flache 
einzuebnen,  und  ift  ein  bequerjjgr Führer  fijr  alle  die- 
jenigen, die  nicht  Berge  fteigen  können.  „Eben 
folche  Männer  find  am  wenigfton  fähig,  da?  Grol'se 
der  An -und  Ausficht,  das  genialifoh  Hohe  zu  be- 
fchauen,  und  im  freudigen  Genuffe  Doh  auf  deinfel- 
ben  zu  gefallen ”.  Es  ift  der  leidige  Charakter  des 
Eklckticismus,  die  Syfteme  als  folche  zu  verachten, 
nur  das  Brauchbare  von  jedem  fich  anzueignen  und 
hieraus  die  Lehre  des  Gcmcinfinns  zu  bilden.  Fichte 
ift  bey  der  entfchi'iedenften  Oppofition  gegen  den  Zeit- 

teift  dennoch  tief  in  demfelben  befangen.  „Niemand 
Ü erzürntere  Worte  gegen  den  Zeitgeift  hören  laf- 
fen,  als  er:  und  dennoch  ift  es  ihm  bey  der  gröfsten 
Anstrengung  mit  keinem  Schritte  über  denfelben  hin- 
aus gelungen ; ja ! er  hat  fich , nachdem  er  fein  Kla- 
Ergünzungsblauer  zur  A.  L.  Z,  1913. 


gelied  breit  abgefungen,  Jur  das  Wefen  des  Zelteei- 
Jtes  und  in  ihm  (der  Eitel;  und  Liehlofigkeit  der  Re- 
flexion) mehr  als  je,  ich  möchte  Tagen,  verfteinert 
Peftalozzi,  der  Mann  mit  dem  göttlichen  Erziehung!- 
inftinct,  wird  im  Denken  auf  derfelben  Oede  und 
Unlebendigkeit  der  Reflexion  betroffen  , wie  fie  der 
Zeitgeift  an  Fichte  darftellt.  Es  ift  nämlich  das  endr 
liehe,  eitle  Wifl'en  des  Zeitgeiftes,  in  weichemund 
durch  welches  Peftalozzi  über  die  Erziehung  wcjifs. 
Dagegen  ift'das  Peftalozzifche  Thun  an  der  Hand  des 
ihn  leitenden  höheren  Inftincts  ein  entzückendes  Her- 
elnfcheinen  der  Ewigkeit  in  die  Zeitlichkeit.  Zu  be- 
dauern ift  der  wackere  Niederer  in  der  beklagens- 
werten Situation,  in  der  er  mit  ängfllicher  Umficht 
nach  einem  allgemeinen  Träger,  die  Wirklichkeif 
umgeht,  um  das  Erzeugnifs  der  unbewufsten  Kraft 
auf  dem  vom  Zeitgeift«  angebeteten  Nichts  derlma? 
gination  ruhen  zu  lalfen.  „Indem  er  die  Peftalozzifche 
Methode  an  der  Hand  der  Zeitwiffenfchaft  näher  ent- 
wickelt, für  fie  eine  breitere  Grundlage,  ja  den  gan- 
zen Umfang  der  Menfchheit  als  ihr  Object  durch  diä» 
ganze  Ewigkeit  hindurch  gewinnen  will,  verliert  fia 
ihre  Bedeutung  und  wird  ein  ephemeres  Nichts,  weil 
fie  anfängt,  mehr  fevn  zu  wollen,  als  fie  ift,  und  im 
fclbftifchen  Wiffen  ifen  Boden  verläfst,  aus,  welchem 
fifc  urfprünglich  in  Deimith  empfangen  befyorkeitu- 
te — den  göttlichen  Inftinct".  Platons  Pnrmenides 
entfaltet  die  ganze  luftige  Fülle  der  lächerli^hften 
Widerfprüche,  die  fich  aus  Niederer!  abfoluter  Ein- 
heit und  der  Ge  producirenden  urfprünglichen  Zeu- 
gungskraft ergeben. 

Damit  der  Lefernun  wiffe,  was  er  von  dem  Man- 
ne zu  erwarten  hat,  der  den  Zeitgeift  fo  mächtig  zu 
beherrfchen  und  dem  L^ben  erft  den  eigentlich  gött- 
lichen Sinn  zu  geben  weifs,  fo  wollen  wir  ihm  eini- 
ge der  fruchtbarften  und  geiftreichften  Ideen  aus  vor- 
liegender Schrift  zum  Beften  geben.  — Wäre  das 
Zeitalter  auch  nur  von  weitem  des  Sinnes  für  die 
echte  Magie  fähig,  er  müfste  fich  ihm  durch  das  Pe- 
ftalozzifche  Verhältnis  zu  Stanz,  als  durch  eine  fpre- 
chendc  Thatfache  derfelben,  auffchliefsen.  Nichts 
ift  hier  ein  Act  des  ahfichtlichen  Denkens,  das 
menfchliclie  Wiffen  zurückgetreten  vor  der  Allmacht 
des  goltbeeeifterten  Willens,  alles  unmittelbare  Wir- 
kung von  ihr.  Sobald  aber  P.  zu  wiffen  anfängt,  fo' 
fufst  er  in  feinem  innerften  Wefen,  der  Herrfohaft 

des  imaginären  Begriffs,  derabgefallenen  Reflexion 

Die  ablolutc  Einheit  iin  Gegensätze  mit  der  Vielheit 
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ift  fo  gut  eine  Imagination,  als  die  Vielheit  im  Gegen- 
fatze  init  der  Einheit,  fte  kommt  weder  diele  in  dem 
nothwendigen  Denken  tfes  Geiltes,  nocli  jene  in  der 
fogenannten  empirifchen  Anfchauung  vor.  Bcvde 
(incL,  bl  ob,  die  nichtigen  Geburten  des  willkürlicher} 
Zeitwiffens,  das  vom  Leben  abgefallen  in  der  Fichte, 
fchen  Lehre  fein  Höchftes  erreicht , welches  Niede- 
rer gegen  den  (ich  nun  regenden  oricnialifchen  Oeift 
feftzuhalten  vergebens  bemüht  ift.  — Wenn  dieCun- 
ftruction  die  Nachweifung  eines  Befondern  im  Allge- 
meinen, und  umgekehrt,  zum  Zweck  hat;  Io  kann 
Ce  nur  einer  Seele  gelten.,  die,  in  dem  Gegenfatze 
eines  Befonderen  mit  dem  Allgemeinen  befangen, 
durch  fie  zur  Einficht  der  Nichtigkeit  des  jedesmal 
Vorliegenden  Gegenfatzes,  als  eines  wirklichen , ge- 
bracht werden  foll.  Sie  ift  daher  nur  ein  Arzueymit- 
tel  für  eine  kranke  Seele,  und  jedes  wahre’  Syftem 
der  Philofophie  darf  nichts  mehr  feyn  wollet; , als 
Peilkunft , deren  materia  medica  die  Conftructionen 
find.  Es  darf  den  Gefunden  nicht  anfprcchen  wollen  : 
denn  es  macht  ihn  entweder  krank,  um  ihn  metho- 
difch  zn  heilen,  öderes  erfährt  von  ihm  deniflthicen'- 
de  Zurhckweifung.  — . ln  der  lebendigen  Philofo- 
phie  ( von  welcher  Niederer  nicht  ergriffen  ift)  giebt 
es  keine  Conftructionen  ; weil  cs  liier  keinen  frrthum, 
keine  Krankheit  giebt.  Im  vollen  Tage  der  Idee  wür- 
de die  Laterne  der  Conftruction  ficTi  nur  wie  eine 
Farce  ausnehmen  , und  ihre  Träger  höchftens  als 
EolTenmacher  geduldet  werden.  Er  ift  nur  da  nütz- 
lich, wo  die  fcFbftämlig  feyn  wollende  Reflexion  fich 
ein  Allgemeines  und  Befonderes  als  folche,  ein  Rei- 
nes und  Entpirifches,  die  Einheit  und  die  Vielheit, 
das  Nothwcndige  und  das  Zufällige  unddergi.,  als 
für  ficli  feyenile  Dinge,  imaginirt,  um  den  finfteren 
Tod  diefer  Vorftellungen  zu  beleuchten.  Hier  aber 
vvllrde  die  Sonne  der  freven  lebendigen  Idee,  die  das 
Wirkliche,  das  GotterfOilte,  in  feinem  wahren  Lehen 
klar  fchauet,  fein  fehwaches  Licht  nur  befrhämen. 
Hielier  Ober  das  flimmernde  Nachtlicht  der  Conftru- 
ciion  hinaus,  in  den  vollen  Tag  der  Idee  mufs  vorge- 
drungen feyn,  wer  das  Unbedingte,  in  der  Anficht 
des  Lebcns^und  der  Dinge  in  feinem  reinen  Glanze 
auffaffen  und  an  tleffen  Strahlen  das  wahre  Wefen  der 
Pädagogik  erleuchten  will.  Niederer  fteht  noch  auf 
der  Leiter  des  Syftems,  folgend  dem  fchwachen 
Schimmer  der  Conftruction.  - Ausgehend  von  dem 
fogenannten  felbftftändigen  Wiffcn  der  abfoluten  Ein- 
heit, hieran  den  Bcgiyft  der  geiftigen  Zeugungskraft 
anknüpfend,  dielen  als  Grundcharakter  der  Humani- 
tät zum  Centralpunkte  aller  einzelnen  Richtungen 
clerfelhen  erhebend  - kann  ein  folcher  zu  den  Ideen 
der  Dinge  Vordringen?  Wer  das  eitle  todre  Wiffen 
(es  i rt  nur  lebendig  als  eiuzclne  Richtung , gehalten 
durch  die  Ceotralkraft  des  Unbedingten)  zum  Mit- 
telpunkte aller  Übrigen  Richtungen  potenzirt , fuhin 
mit  der  abfoluten  Leere  der  Imagination  beginnt, 
mufs  der  nicht  confequenter  Weile  in  dein  leeren 
VViffen  des  Zeilgeiftes  befangen  bleiben?  — Du 
mägft  mit  blofsen  Quantitäten  als  folchen,  mit  einem 
quuitätslcfcn  plus  und  minus  im  imaginären  Begriffe 


fpielen , fo  lange  du  willft:  du  wirft  die  Natur  der 
Dinge  mit  deiner  hohlen  Vorftellung  nicht  abhalten 
können,  ein  irgend  wie  plus,  und  ein  irgend  wie  mi- 
nus zu  produciren.  Die  Natur  der  Dinge,  die  Idee, 
kennt,- wenn  rich  Reflexionsausdrücke  gebrauchen 
Harf, 'Meine  Quantitäten,  d/e  mrbe Qualitäten* mnet 
umgekehrt,  lind.  Das  ift  eben  das  Grundverderben 
der  Mathematik,  dafs  man  in  derfelben  aufgehört 
hat’,'  die  Qualitäten  zu  fehen,  und,  ftatt  der  lebendi- 
gen Mge,  dg§  eitle.  Spiel  der  Reflexiop  hat  herrfchend 
werden  laffen  , d elfen  im; 


Quantitäten  Gnd. 


i imaginäre  Producte  die  blofsen 


Dies  find  einige  der  Brofamen  vom  Tifehe  des 
reichen  Mannes.  Wen  nun  nach  folcher.  Spcife  ge- 
lüftet, der  bitte  fich  bey  ihm  zu  Gafte.  Wir  wollen 
dein  Koftgänger  nur  zum  voraus  bemerkbar  machen, 
dafs  das  zwevte  Gericht  (deffeu  Hanpüngredienz 
Kohl  aus  den  Gärten  der  Akademie  fevji.foll}  ffchon 
einmal , nämlich  iö  Gutsmüths  pädagogifoher  Biblio- 
thek aufgetifcht  worden  ift,  und  hier,  durch  eine  et- 
was lange  Brllbe  verdünnt,  abermals  v^rgefetzt  wird, 

ItATUR  GESCHICHTE. 
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Darmstadt,  im  Verlage  der  Herausg.:  Deut/che 
Ornithologie  oder  Naturgefchichte  aller  Vögel 
Deutfchlands,  in  naturgetreuen  Abbildongen 
und  Befrhreihungen.  Heraiisgegeben  von  I)r. 
ßrkker,  Liehshammerr  C.W.  Rekker  und  Lembke- 
lgta.  XXI.  Heft.  Fol.  (6  Tlilr.  8 Gr. ) 

Die  Vff.  liefern  in  äiefem  Hefte  drey  Abbildungen 
von  dem  Steinadler  ( Aquilafuhut , Beekeri,  welches 
Fulro  Julvus  Lin.  ift,)  und  Zwar  von  einem  ganz  al- 
ten Welbchert,  und  dann  Von  pinbm  Männchen  und 
Weibchen,  und  hierauf  drey  Abbildungen  von  dem 
Schleyerkauz  fSirhc  Jlnmmea),  nämlich  von  einem 
alten  Männchen  und  Weibchen  und  von  einem  jun- 
gen Männchen , nebft  den  nöthigeu  BeTchreibiingen,’ 
ln  der  Naturhefchreihung  des  erflen  Vogels  behaup- 
ten fie,  dafs  das  alte  Weibchen  der  deutfehe  Guhlad- 
ler fey,  und  cltiren  dazu  alle  hierher  gehörigen  Schrif- 
ten, alfo  auch  linnl , deffen  Different  in  fpecißca 
aber  zu  ihrem  alten  Weibchen  nicht  pafst,  denn  fie 
heifstja:  Cer u lutea , pedibus  lutuuis  luteo-ferrugi- 
neis,  ebrpore  fuseo  ferrugineö  vor  io,  cauda  nigra 
baf  i einer  eo  ■ u n dulat  a.  Ihr  Vogel  aber  hat  je 
eine  ganz  weifse  Schwanzwurzel.  K ec.  hat  feine 
Meynung  über  die  Farbcnwechfelung  der  Kalkenarten 
fchun  mehrmalen  geäußert,  und  er  kann  um  fo  we- 
niger den  Vf.  hier  beyftimmen,  da  er  gerade  vom 
Gegeotliell  überzeugt  ift,  dafs  nämlich'  Linnfs  Gold- 
ader (wenn  er  anders  unfern  Steinadler  Vor  /ich  hat- 
te) nicht  der  alte,  Ibndern  der  junge  Vogel  fevo 
mufs.  Diefer  fleht  zuweilen  (nicht  allemal)  an  efer 
Schwanzwurzel  weifsgrau,  verwafchen  ojer  gewjf- 
fert  aus,  äuch  wie  in  des  Vfs.  Ahhildüng  vom  Männ- 
chen, halb  weifs  und  halb  dunkelbraun,  und  wie  fei- 
ne kurze  Befchreibung  vum  alten  Weibchen,  febmu- 
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tsy'g  weifsblaulich  gewölkt.  Wenn  man  dielen  Vogel 
jung  bekommt,  (o  kann  man  am  beiten  darüber  ur* 
tiieden,  und  es  verändert  Geh  diele  Farbe  fchonim 
zweyten  Jahre,  und  der  Schwanz  wird  dann  am  Grim? 
de  immer  reiner  weifs.  Der  Farbcmvechfal  dauert 
überhaupt  nicht  fo  lange,  als  er  gewöhnlich  angege- 
ben wird:  denn  nach  der  zweyten  Maufer  ift  die  Far- 
be ftätig,  nur  wird  Ge  wie  bey  allen  Vögeln  in  der 
Folge  immer  reiner  und  glänzender.  Es  ift  alfo  des 
Vfs.  altes  Weibchen  nicht  der  Goldadler  Linni’s,  Son- 
dern ein  fchönes  altes  Steinadler- Weibchen.  Uebri. 
eens  find  die  Abbildungen  vortrefflich,  und  um  die 
Lefer  über  die  Angaben  noch  näher  zu  unterrichten, 
fetzen  wirder  Vff.  kurze  Befcbreibung,  die  Ge  fehr 
uneigentlich  Kennzeichen  der  Art  nennen,  hierher. 
„ Altes  Männchen : Schnabel  lang,  wenig  gelchweift 
und  fehr  frharf  und  haubenförmig  berabgebogen  — 
Stirn  fchmal  — Kopf  fehr  abgeplattet,  ichlank  und 
fohlangenartig  — Nafenborflen  graulich  — A u gen- 
fer n glänzend  hochbraun  mit  fchwarzer  Pupille  — 
Nafenwachs  und  die  ftark  bebakten  Zehen  ftark,  mit 
fehr  grofseu  und  fcharfen  fchwarzen  Krallen  — Kopf 
und  Placken  feuergelb  (gelbrüthlich)  alle  Kopf 
, und  Nackenf  edern  zugelpitzt  und  vom  Hinterfchäuel 
* flach  wegflarrend  — der  ganze  Ober-vnd  Unterleib 
tief  dunkelbraun  mit  mattrothlichem  Anfluge,  am 
Hälfe  und  den  Deckfedern  der  Flügel  heller.  Hofen 
und  die  ganz  bis  zurFerfe  herab  befiederter  Fufswur- 
zeln  von  bald  hell,,  bald  dunkelbrauner  Farbe  mit  ei- 
nigen eingemifchten  weifslichen  Federn  — Schwans 
aut  feiner  (Aufsen  - und  Innenfeite  zur  obern  Hälfte 
rein:  weifs,  der  übrige  Theil  fcliwärzlich  mit  lichtem 
Saume  — alle  Federn  an  ihrer  Hafis  zur  Hälfte  weifs, 
der  vordere  oder  deckende  Tbeil  aber  fchwarzbraun 
_ der  große  lang»  tätig  bängt  am  ruhig  fitzenden 
Vogel  trey  an  den  Seiten  des  Körpers  und  von  die- 
len! etwas  abfiehend  herab. 

Gans  altes  Weibchen  (deutfeher  Goldadler):  Ge- 
färbt wie  das  Männchen,  doch  mehr  glänzend,  küh- 
HCT  apMuth,  ftärker  an  Kräften  — gröfser  an  Ge- 
ft  1 It  Kopf  und  wegftarrende  ISacketf  edern  länger, 
ies  fetterfarbende  fpielend  (c olor fuJvus)  — der  For- 
derhals beynabe  tief  fchwarz  — die  litfiwurseJn 
mehr  weifs. 

Altes  Weibchen:  Ebenfalls  dem  Männchen  ähn- 
lich, jedoch  die  befchrithenen  dunkelbraunen  Keder- 
partien  deffelben  beym  Weibchen  heller  und  mehr 
ins  rölhliehe  fpielend  - Schwanz  auf  feiner  innern 
Seite  zur  ubern  Hälfte  fchmutzig  weifs,  bisweilen 
auch  biädlirh  gewölkt , jedoch  ohne  eine  genaue  Ab- 
fchneidungslinie  von  der  untern  Tchwarzbraiincn,  hei- 
ler  gefäumten  Hälfte-  Das  Auge  wie  beym  .Männchen. 

Junges  Männchen  vor  dem  dritten  Lebensjahre: 
Ani  ganzen  Körper  die  natürliche  Farbe*  nur  etwas 
lichter,  welches  durch  die  häufig  eingeiva.  bfcoen 
weifsen  Federn  auf  dem  Ober  - und  Untcrlcibe,  fo“ 
wie  an  den  Hirfen , noch  mehr  gelichtet  ift.  (Hier- 
von foü  eine  Abbildung  noch  nachfolgend 


Die  Abbildungen  der  drey  Schleyeruuten  find 
fehr  fehön  — die  Befchreibung  ift  bekannt:’ 

. ' ..  ■ :•<! 

Bald  wird  Ein  Band  diefes  Prachtwerks,  welcher! 
die  deutfehen  Haubvögel  enthält,  geendigt  feyn.  Um. 
es  nicht  zu  koftbar  und  weitläuftig  zu  machen,  wür- 
den wir  den  Vff.  rathen,  nicht  von  fo  kleinlichen. 
Farbenverfchiedenheiten , wie  Ge  fich  hier  bey  dem 
Steinadler  oder  der  jungen  Schleiereule  zeigen,  ahn 
zubilden,  fondern  diefs  blofs  in  den  Befcbreibungea 
zu  bemerken;  Wer  einmal  das  Männchen  und  Weib, 
chen  vom  Steinadler  geleiten  bat,-  der  lieht  dielen 
Vogel  in  allen  feinen  vorkommenden  geringen  Ear* 
benwechfeln  gewifs  für  keinen  andern  an. 


STAATSWISSENSCHAFTEN.  , 

Jena,  in  der  akad.  Bucbhandl. : Planmäfsiger  Var* 
Jchlag , wie  alle  Feldbefuser  im  Staat  jeden  fit 
betreffenden  Wetterfchaden  gemein fchaj't  lieb  zw 
tragen  airf  ficherfien  und  leicbtrfifn  fich  unter 
einander  verbindlich  machen  könnten,  von  L.  W1 
von  Griesheim,  igo^.  26  S.  4.  (4  Gr.) 

Der  Vf.  ift  derMeynung,  dafs  die  bisher  inBraun- 
fehweig,  Schießen  und  Sachfen  beftamlenen  Gefell- 
fchaften  zur  Verlicheriing  gegen  die  gedachten  Schä- 
den, welche  er  für  eben  fo  wichtig,  als  die  See-Af- 
fecuraaz-Gefellfchaften  hält,  wahrfcheinlieh  um  des-: 
willen  untergegan gen  wären,  Weil  die  feftgefelzter» 
Kegeln  nicht  beftimmt  und  einfach  genug  gewefen 
wären,  die  Koftenerfordernifs  zu  grois,  die  verbun- 
denen Gefellfchaften  felbTt  zu  klein,  fo  dafs  der  Bey- 
trags  - Fonds  am  Ende  nicht  airsgereiebt  hätte.  Za 
dem  Ende  fchlägt  er  <|ie  Entrichtung  der  Koldfteuer 
als  Maafsftab,  vor,  fo  fern  fie  auf  der  genauen.  Acker- 
vermelTung  eines  jeden  Befitzers  infonderheit  ond  auf 
den  gleichen  Flächeninhalt  des  Ackers  oder  der  Ans- 
iaataröfse  beruhet,  und  die  Fruchtbarkeit  des  Ackert 
nacn  gut,  mittei  und  fchiecht  dabey  mit  bemerkt  und 
berücklichtigt  wird.  Jeder  eingetretene  Hagelfdh® 
den  möffe  auf  Verlangen  des  Felu befitzers,  wenn  der» 
leihe  der  Anficht  nach  über  T«s  des  gewöhnlichen  Er- 
trags atismacht,  vier  Wochen  vor  der  Aerhte  von  detr 
Gerichtsohrigkeiten,  unter  Zuziehung  des  SteueF 
wegen  dazu  verpflichteten  Sachverftämtigen,  • auf 
jedem  Stück  befoDders  , mit  BetherkinA  der  A^ker- 
zahl,  genau  beftimmt  und  ausgemirtelt  werden.  Wend 
niohretwa  zum  Betrug  ein  Brachacker,  fondern  de* 
befenödigte  Acker  bereits  timgfr,  folgt  fcv.iihtlffe  e? 
dennoch  für  total  zum  Erfatz  atigenommeri  werdest 
hingegen  zur  Hälfte,  wenn  er  nur  mft^etiFr'FrucI« 
withler  befäet  worden.  Hey  «felit Xolal  JMcbädigteb 
Feldaekern  mflffe  bey  der  Be.fichtigupg  ‘zur  Beftinv. 
mung  der  Gröfse  des  Schadens',  fowohT  aus  der  Mit> 
te,  als  aus  allen  vier  Erken  des  Stücks  eine  Hand 
.Voll.  Afhffn  abgefchnitten,  nach  gefebehener  Aus- 
zählung fämmtlicher,  die  befchädigten  ausgefondert, 
dann  mit  der  Zahl  diefer  in  die  der  gut  gebliebenen 
dividirt,  und  dadurch  das  Verhäitnifs  beftimmt  wer 

den. 
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den,  gu  welchem  Theil  des  Ganzen  der  Schade  Geh 
belaufe  , wobey  von  Doppelbrüchen  zum  Vurtheil  des 
hefcbädicten  nur  der  grölserc  anzunehmen  wäre.  Zur 
Bntfcbädigung  würden  blofs  die  durch  Wetterfchlag 
auf  ein  Jahr  verlornen  Zinfen  vom  Kapital  des  Feilt 
werths  zu  4 oder  5 p.  C.  mittelft  der  ausgefchriebe» 
nen  Beyträge  vergütet,  wobey  zwifchen  Geben  und 
Empfangen  ein  durchaus  gleiches  Verhält nifs  zu  be- 
obachten wäre.  Nach  den  fei ben  Gi  und  lat  zen -könn- 
ten anch  andere  Mifswacbsfchaden  affecurirt  werden ; 
und  überhaupt  fev  zuin  Befund  der  gemeinnützigen 
Anftaltdie  müglichfte  Verbreitung  und  Ausdehnung 
-des  Vereins  zu  wünfehen  und  aut  alle  Weife  zu  be- 
fördern. Uebriaens  werden  die  näheren  Beftimmpn- 
gen,  mit  Rückficht  auf  die  Anwendung  forgfäitig 
entwickelt,  die  Berechnungen  durch  deutliche  Sche- 
mate  erläutert,  auch  Über  die  Controlle  und  Verhü- 
tung beforglicher  Mifsbräuche  zweckmäßige  Vor- 
schläge beygebr3chr._ 

*’■  Allein  Wir  müffen  geftehen,  dafs  uns  der  Plan 
bey  weitem  noch  nicht  hinlänglich  zur  Reife  gebracht 
7.u  fern  fcheint,  weder  in  Rückßcht  auf  die  aunt  Er- 
fatz  (ich  eignenden  Fälle,  wo  der  Maafsftab  von  rjdes 
gewöbnlicheh  Ertrags  offenbar  zu  hoch  ift , noch  auf 
die  angemeffenfta  Berechnung  der  Beyträge:  auch 
fcheinen  uns  die  von  mehreren  Sachverftindigen  g e- 
gen  dergleichen  Anhalten  überhaupt  angebrachten 
Qründe  von  dem  Gewicht  zu  feyn,  dafs  die  Sache 
noch  allerdings  eine  weit  genauere  Unterfuohung  ver- 
dient, ehe  die  Acteo  für  gefchloffen  gehalten  wer- 
den mögen. 


MATHEMATIK. 

RothWeJL,  in  der  Schulbuchh. : Anleitung  zum 
Kopfrechnen , für  die  Schulen  des  Kreifes  Roth- 
■ • weil.  Zweyie  vermehrte  Aufl.  Ohne  Jahrzanl. 

-96  S.  gr.  g.  (6  Gr.) 

^’^iete  Schrift  macht  die  erfte  Abtheilung  einer 
«rÜUeren  aus,  welche  den  Titel  führt:  Nähere  Aut< 
irbeitung  des,  Schuf plant  der  Elementarfchulen  zu 
Ra thuffU-  Ihr  ungenannter  Vf.  fagt  in  einer  Zufchrift 
an  die  ScbplXehrer:  „Sie  erhielten  die  gegenwärtige 
Ableitung  nicht  als  etwas  Neues,  fondern  blofs  als 
einen  geordneten,  und  ihren  Bedürfniffeo  angemeffe- 
nen- Leitfaden  bey  dielem  wichtigen  Unterrichte.”  — 

Sr  glaubt  näpiUch,  dafs  aller  Jugendunterricht  mit 
em  Rechnen  angefangen  werden  mülTc,  indem  der 
Grundbegriff  der  Zahlen  und  ihrer  Verliältniffe  ange- 
bpren  zu  leyn  fcheine,  Ehe  alfo  das  Kind  noch  einen 
Buchftabcn , pder  eine  Ziffer  kennen  lerne,  müffe  es 
fchon  zum  Rechnen;  angehalten,  und  darin,  bey  ft  ei- 
gendea  Kcnntniffen,  täglich  inehr  geübt  werden.  In 
diefem  auswendigen,  blofs  auf  eiuer  ionern  Aafchau- 


ung  beruhenden  Calculiren  behebt  nach  dem  Vf. 
das  Koprrechnon.  Es  inufs  aberdaffclbe  eben  fo,  wi* 
der, übrige  Unterricht , nach  Grundfätzen  betrieben! 
und  die  genaue  Kenntnifs  aller  Zahlenverhältniffe  un- 
ter fielt  und  in  ihrer  Anwendung  auf  Münzen,  Majfs 
und  Gewicht  ganz  emgeiJbt  werden,  ehe  man  zu 
peaktifchen  Aufgaben  felbft  fchreiten  kann.  Es  zer- 
rall t defshalb  diefe  Anleitung  in  einen  theoretifchen 
«nd  praktifchen  Theil.  Der  erfte  hat  es  mit  Eintlf 
bung  der  Grundbegriffe,  oder  mit  AuffafTunei  der 
Zahlenverhältniffe  in  ihrer  Reinheit  und  ohne  Rück- 
blick auf  ihren  Gebrauch,  zu  tliun ; der  praktifche 
zeigt,  wie  jene  Verliältniffe  in  allen  Fällen  des  Lebens 
wieder  kehren.  Zuerft  kommt  alfo  hier  blofs  das  Zäh- 
len, das  Vergröfsern  und  Vermehren,  fo  wie  das 
Abziehen  und  rheilen  vor,  wofcev  der  Vf.  vornehm- 
lieb  Peftalozzis  Methode  und  dei’fen  Einheitstabelle 
zu  Hülfe  genommen  bat.  Das  Ganze  ift  in  Uebun- 
gen , und  jede  Uebung  wieder  in  Punkte  getheilt, 
um  theils  den  zu  beobachtenden  Gang  defto  bemerk- 
barer zu  machen,  theils  zu  einem  ftufenweifen  Fort- 
fchreiten  zu  gelangen,  indem  in  jeder  Abtheilung 
Stoff  zu  einer  Wochen-,  Tages-  und  Stunden- AuP 
gäbe  geliefert  worden  ift.  Aufserdem  ift  noch  jede 
Uebung  mit  einer  Numer  bezeichnet,  die  den  Leh- 
rer daran  erinnert,  dals  fich  diefelbefür  eine  eben  fo 
numerirte  Abtheilung  feiner  Schule  iigtte.  ZumZäh- 
ksn  werden  auch  Würfel  gebraucht , welche  die  Kin- 
der vor  fich  hinlegen , die  andern  Rechnungsarten 
find  zu  einer  Art  von  Spie)  gemacht,  4.  B.  das  Addf- 
tionsfpiel.  Der  Vf.  fagt:  „man  vergeffe  nicht,  dafs 
die  Wefcnlreit  alles  Rechnens  darin  behebe,  jede-Auf-1 

§abe  in  Eins  aufzulöfen  und  aus  dem  Eins  die  gefor- 
erten  Verbältnifife  zufammen  zu  fetzen.  Nur  wor  in* 
den  Geift  diefes  ärithmetifchcn  Orundfatzes  einge- 
drungen  ift,  wird  ein  Rechner.”  — Von  jedem  Aus- 
fprucne*des  Kindes  wird  eine  Art  des  Beweifes’  ge- 
fordert: z.  B.  Frage:  Wie  viel  find  zwey  und  eins? 
Antw.  drey.  Frage:  warum?  Antw.  zivey  find  a.Rfc- 
per;  a Einer  und  1 Einer' find  3 Einer,  alfo  find  a una 
I drev — „ die  Uebung  im  Zählen  geht  bis  S.  31. 
ond  dürfte  von  wenigen  Kindern,  upcT  felbft  Lehrern 
ausgehalteö  werden!  — Der  Vt  hat  aber  felbft  nicht 
die  Meynuhg,  dafs  alles  hier  flehende  bey  jedem  Kin- 
de durchgenommen  werden  tolle,  fondern  es  ift  dem 
Lehrer  das  Nöthige,  ohne  langweilig,  und  durch  be- 
ftändigen  Gebrauch  der  Einheitstabelle,  geift-ertodtenc{ 
zu  werden,  zur  Auswahl  überlaffen.  Die  Schrift 
fchliefst  mit  Aufgaben,  welche  zu  den  leichtern  der 
Regel  detri,  fowohl  der  directen,  als  inverfen,  ge- 
rechnet werden.  Wenn  die  Anleitung  mit- Vernunft 
und  gehöriger  Umficht  gebraucht  wird,  kann  fie  vie- 
len Nutzen  febaffen,  fo  wie  ein  unzweckmäfsiger  Ge- 
brauch auch  wohl  die  Kinder  zur  Verzweiflung  brin- 
gen könnte! 


-Dii 


,r  ,i  h f 


& f ü x ;•  i : •» 


•'  ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Februar  i8«3* 


LITERATURGESCHICHTE. 

.1! 

Amsterdam  u.  LeitziG : Handbuch  der  deutfchen 
Literatur , feit  dtr  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts bis  auf  die  neuefte  Zeit,  fyftematifch 
bearbeitet  und  mit  den  nuthigen  Regiftcrn  ver- 
fehn  von  Johann  Samuel  Erfch,  Prof.  u.  Biblio- 
thekar auf  der  Univerr.  zu  Halle.  Elften  Bandes 
dritte  Abtheilung,  die  Literatur  der  Jurisprudenz 
und  Politik  enthaltend;  auch  einzeln  unter  dem 
behindern  Titel : Literatur  der  Jurispr.  u.  Polit. 
igta.  463  S.  gr.  g- 

/Auch  die  vorliegende  Abtheilung  dicfes  Handbuchs 
der  deutfchen  Literatur  (hier  vorläufig  nur  bis 
1810.)  theilt  mit  ihren  Schweltern  den  Ruhm  zweck- 
mäfsiger  Anordnung  und  uuermüdeterSorgfalt.  Die 
feit  der. Mitte  des  ifltcn  Jahrhunderts  bis  auf  unfere 
Tape  fo  fehr  vermehrte  Bibliothek  der  Jurisprudenz 
und  Politik  — Fächer  welche  ihrer  nahen  Verwand- 
fchaft  wegen  billig  zufammen  ftehn  — - auf  eine  Art 
zu  ordnen,  dafs  fowohl  der  eigentliche  Jurift  und  Po- 
litiker eine  erleichternde,  als  der  blofse  Laie  eine 
belehrende  Ucberficht  dadurch  erhielte,  war  gewifs 
keine  ieirhte  Aufgabe. 

Der  erjte  Abfchnitt  oder  die  Literatur  der  Juris- 
prudenz zerfällt  in  zwey  Unterabteilungen,  wovon 
die  eine  den  Schriften  allgemeinem  Inhalts  gewidmet 
Ift,  die  andre  aber  die  auf  einzelne  Theile  des  Rechts 
fich  beziehenden  Schriften  enthält.  Was  nun  zu 
hach  ft  die  Jurisprudenz  int  Ganzen  betrifft , lo  war 
ein  doppelter  Gefichtspunct  nöthig,  um  Alles  zu  er- 
fchöpfen,  nämlich  eine  allgemeine  doctrinelle  (wenn 
wir  fo  fagen  dürfen)  und  eine  allgemeine  ethoocra- 
phifche  Üeberficht.  Die  allgemeine  doctrinelle  TJe- 
berficht  macht  uns  mit  den  Schriften  Ober  die  Ge- 
fchichte,  Quellenkunde  und  Literatur  (nicht;  Ge- 
fchichte  nebft  Literatur  und  Quellen,  denn  die  letz- 
tem mOfsten  doch  wohl  der  eigentlichen  Literatur 
immer  vorausgehn) , fodann  mit  den  auf  das  Ganze 
fich  beziehenden  allgemeinen  und  vermifchten  Schrif- 
ten bekannt.  Bey  Hammel  hätte  noch  deffen  dem 
grüfsern  Werke  zum  Grunde  liegende  Programm 
Schola  juris  liter.  Lpz.  1758-  angefohrt  werden  kön- 
nen. — Bey  den  kritifenen  Journalen  mag  (Seiden- 
fticker's ) Geift  der  jurift.  Liter,  von  dem  Jahre  1796. 
Götting.  1797.  8->  u.  die  jurift.  Lzt.  von  Dabelow  und 
Hpffbäuer  Halle  tgoc.  und  von  Dabelow  und  Maafs 
Igot.  4.  wohl  ahfichtlich  übergangen  feyn. — DieGe- 
fchichte  aller  Rechtstheile  ift  nicht  blofs,  wie  man 
Ergünzungsbldtter  zur  A.  L.  Z.  1813- 


nach  S.  6.  glauben  könnte,  von  Kopp,  Selchow  und  Da- 
belcw  befchrieben  worden,  fondern  es  gehören  dahin 
auch  aufscr  den  blofs  bey  der  Gefchichte  des  röm. 
Rechts  genannten  Heineccius  und  Schorch  noch  C. 
Fr.  Walch  Gefch.  der  in  Deutfcbland  geltende  Rech- 
te. Jena  1780.  und  H.  Chr.  Ern/l  Kölle  Lehrbuch  der 
Gefch.  d.  in  Üeutfchland  gelt.  R.  fol.  1797,  u.  a.  m.  — 
Unter  Gewohnheitsrecht  (und  Gerichtsgebrauch)  S.  9. 
fft'aufser  einigen  akad.  Schriften  von  G.v.  d.  Bufche 
(Oött.  175a.)  und  C.  C.  Hofacker  (Tüb.  1774.)  noch 
Gutjahr  das  Gewohnheitsrecht.  Lpz.  igoi.  und  E.  A. 
Haus  Verfuch  über  den  recht!.  Werth  d-  Gerichts- 
gebr.  Erl.  1798-  nachzutragen;  letztere  Schrift  hat 
jedoch  anderwärts  ihre  Stelle  erhalten.  Bey  den  En- 
cykli  pädien  und  Rinleitunesfchriften  würde  Rec.  die 
Schritten  von  Robert,  Gilaemeifter  u.  Dabelow  nicht 
Übergangen  haben,  — Die  LiteratuTder  Methodolo- 
gie hätte  aufser  Meifter , Taßnger  und  Schmalz  noch 
mit  folgenden  Schriften  vermehrt  werden  können: 
A.Snetlage  de  methodo  jus  docend'l.  Hai.  1788-  A. 
llr.  Afeyer  von  der  Theorie  des  Rechts,  deren  Ein- 
theilung  und  Verb,  zur  Praxis,  nebft  einigen  nützl. 
die  Art  zu  ftudiren  betreff.  Bemerk.  Rinteln  178«.  8- 
C*  (7.  Schwarzjkiirr.e  Anleit,  zu  einem  eründl.  Stu- 
dium der  Rg.  auf  Univ.  Lüneb.  1798.  J.  C. Efchenbach 
Pr.,  wie  der  ltudiremle  Rechtsgel.  feine  jririft.  Collegia 
am  zweckmäfsigften  einrichteu  kann.  Roft.  tryS.  — 
C '•  F ■ Hempel  der  Repetent,  oder  Bemerk.  Ober  die  Vor- 
bereitung und  Wiederholung  für  angehende  Rechts- 
gel, Lpz.  1799.  J.  C.  F.  Martfv  Abhandl.  wie  die  Riv. 
unter  uns  ftudirt  werden  foll.  Berlin  1805.4-  — Doch 
fcheint  der  Vf.  Ubpr^iaupt  die  kleinern  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommenen  Schriften  eröfstentheils  ab- 
fichtlich  übergangen  zu  haben,  fo  dafs  mehrere  von 
uns  bemerkte  und  noch  zu  bemerkende  Schriften 
mehr  zu  einer  beliebigen  Auswahl  für  die  Befitzer  die- 
fes  Handbuchs,  die  mehr  zu  haben  wünfehen,  als  für 
den  VerfafTer  hier  ftehn.  — Bey  der  juridifchen  Aus- 
legungskunft  oder  Hermeneutik  ift  S.  II.  die  ältere 
Ausgabe  von  Eckhard  c.C.  F ■ Walch  Lpz.  1779.  ange- 
führt, bekanntlich  erfchien  c.  C.  W.  Walch  Lpz.  iJoa.  8- 
eine  neue  Auflage.  Ueberdipfs  hätte  aber  noch  au- 
fser der  Nr.  465-  erwähnten  Ueberfetzung  von  Ra- 
pnlla(die  doch  eigentlich  keine Einleitungsfchrift  fon- 
dern eine  wahre  Hermeneutik  ift  — ) J.  C.  Sammetlt 
Hermen,  des  Rechts,  herausg.  von  F.  G.  Born.  Lpz. 
igoi.  8-  hier,  oder  noch  fchicklicher  S.  17.  bey  der 
Auslegung  des  röm.  Rechts  infonderheit  angeführt 
werden  können.  — Von  Nettelbladt  fimf  aufser  dem 
vom  Vf.  erwähnten  fyft.  univ.  noch  einige  andere 
1 q Schrif- 
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Schriften  zii  bemerken.  Nachzutragon  find  C.  Fr- 
Walchs  Vorbereitungsgrünrfe  d.  deutfchen  bürgerl. 
Rechtsgel.  Jena  1757-  4.  Hümmels  Encykl.  gehört 
nur  dem  Namen  nacn  hierher.  — Zu  den  Repertorien 
S.  ia.  gehört,  fo  gut  wie  Müller , auch  der  Nr."  546. 
angeführte  Hellfeld  und  aufserdem  das  Repert.  des 
gerammten pofit.  Rechts  der  Deutfchen.  Lpz.  1790  — 
1803.  (7-  Th.) 

Die  allgemeine  ethnographifche  Ueberficht  ent- 
hält vier  Hauptrnbriken , 1 ultgriecbifches  R.  a)rötn. 
R.  3)  deutfehes  R.  und  4)  Rechte  der  übrigen  europ. 
Länder.  — Ueber  das  altgriechifche  Recht  find  blofs 
Zwey  Schriftfteller,  v.  Fangerow  und  Richter,  ange- 
führt, defto  reichhaltiger  aber  ift  die  Literatur  des 
röm.  Rechts.  — Bey  den  Rechtsalterthümcrn  tragen 
wir  nach:  C.  F.  Wolle  Archaeologiae  juridiene fpeci- 
men.  Lpz.  177a.  Mi  tf eher  lieh  /iraenotiopes  iuris 
publ.  et  priv ■ Rom.  Goett.  1790.  g.  Chr.  (reo.  Hau- 
hold,  antit/t).  juris  publ.  et  priV.'Rom  Lpz.  1790.  — 
Der  Vf.  theiit  die  Schriften  über  Gofchichte  un  (Lite- 
ratur des  röm.  Rechts  zweckmäfsig  in  zwey  KlalTen, 
in  allgemeinere, ohne  Rilckficht  auf  die  befunden)  Pe- 
rioden , und  in  befondere,  mit  Rückficht  auf  diefel- 


be;  offenbar  gehören  aber  die  Nr.  177  und  78.  ange- 
führten Schriften  nicht  zu  der  erften  Klaffe.  — Die 
Literatur  der  Rechtsgefchichte  kann  auTserden  fchon 
oben  erwähnten  noch  durch  Rud.  Friede.  Teigmann' s 
Einleitung  zu  der  röm.  Rechtsgel.  neue  Ausg.  von 
Scfieidemantel.  Lpz.  1780-  2 Bde.  vermehrt  werden. 
— Die  Quellen  u.  Erläuterungsfchriften  dürften  wohl 
noch  durcli  manchen  Zufatz  zu  bereichern  feyn.  r- 
Unter  der  Rubrik:  deutfehes  Reche , verweift  der  Vf. 
was  die  fänimtl.  in  Deutfchland  geltenden  Rechte  und 
das  römifch-deutfehe  Recht  betrifft,  auf  ilie  vorherge- 
henden Rubriken,  fodann  aber  wird  gehandelt  t)  von 
dem  deutfchen  Recht  im  engern  Sinne  oder  gcrinau. 
Recht  und  awaro)  ohne  Rückficht  auf  befondere  Län- 
der und  Slädte(Gefchichte  nebft  Literatur  und  Duel- 
len, abhamlclnde,  allgemeine  und  befondere  Schrif- 
ten), b)  einzelner  Länder  und  Städte,  nach  einem  fehr 
genauen  und  zweckmäfsigen  Plan  ; 2)  von  dem  fran- 
zöfifcli  ■ deutfchen  Rechte.  Statt  diefe  Rubrik  hier 
nur  mager  atiszufüllcn,  wäre  es  wohl  beffer  gewefen, 
gradezu  auf  S.  65. , wo  d.1<  franzöfifch-deutiche  Pri- 
vatrecht, der  Code  NapoUon  und  deflen  Anwendung 
in  Deutfchland  vorkommt, zu  verweilen  und  was  dort 
fteht,  hier  heyzubringen.  Uebrigens  erwartet  diefe 
Rubrik  durch  die  neuern  Schriften  feit  1 g 1 1.  in  dem 
Nachtrage  wichtiee  Bereicherungen. 

Alles  bisher  Erwähnte  bezog  fich  auf  die  erfte, 
vom  Vf.  aufgeftellte  Unterabteilung:  Jurisprudenz 
überhaupt,  d.  i.  alle  oder  mehrere  Theile.  S.  54. 
folgt  nun  die  ztverte , den  einzelnen  Theilen  des 
Rechts  gewidmete  Unterabtheilung.  Auch  hier  wol- 
len wir  den  Gang  des  Vfs.  fowolil  im  Allgemeinen 
andeuten,  als  uns  liier  und  da  einige  ergänzende  Be- 
merkungen erlauben.  Der  Vf.  betrachtet  die  einzel- 
nen Theile  des  Rechts  zuerft  an  fielt,  d.  i.  mit  Aus- 
fchlufs  der  eigentlichen  Praxis,  und  zwar  theils  ohne 
Rückficht  auf  befondere  Verhältniffe  und  Menfchen- 


klaffen,  dahin  1)  das  Privatrecht,  a)  das  öffentliche 
Recht  (von  diefcti  beiden  Theilen  nachher  etwas  Nä- 
heres'; theils  mit  Rücklicht  auf  befondere  Verhältniffe 
und  Metifchenklaffen , namentlich  1)  auf  VVuhnorts- 
ver^ältuiffe,  Stadt-  gnd  Ddf/r^ht ; La)  auf  Uefon  Irre 
Menfchenklaffen  : auf  Gefchleche  und  Alter,  nuf  bür- 
gerliche Ehre-,  auf  die  Stande  (welche  der  Vf.  fofen- 
derheit  in  Haupt  - und  Nebehftände  eintheilt,  fo  riafs 
er  zu  jenen  das  Adclsrecht  mit  Inbegriff  des  Privat- 
fürftenr. , das  Bürger-  und  Bauernrecht  fwas  doch 
gröfstentheils  mildem  Stadt • und  Dorlrecht  zufam- 
men  fällt];  zu  diefen  aber  das  Militär-  oder  Solda- 
tenrecht, fo  wie  die  Rechte  der  Staatsdienst,  der 
Kaufleute  und  Fabrikanten  zählt);  auf  die  Gewer- 
be: Landwirthfchafts  • , Handwerks-  und  Handels, 
recht;  auf  herrfchaft liehe  Fethä/tnijfe,-  auf  Reli- 
gion, dahin,  aufser  der  Hinweilung  auf  das  Kir* 
chenrecht,  das  Judenrecht.  — Hierauf  folgt  die  Li- 
teratur der  einzelnen  Tlirile  des  Rechts,  in  HinGclit 
auf  die  Anwendung:  praktifche  Rerhtsgelahrtheit. 

Werfen  wir,  da  es  bey  der  Reichhaltigkeit  und 
grofsen  Fülle  des  vorliegenden  literarifcben  Hand- 
buchs unmöglich  ift , alles  einer  nähern  Beleuchtung 
zu  unterwerfen,  einen  Blick  auf  die  Literatur  des 
Privat-  und  öffentlichen  Rechts,  fö  ift  die  letztere, 
wie  uns  fcheint,  mit  einer  gewiffen  Vorliebe  dar, ge- 
ftellt,  während  die  erftere  wohl  manche  bedeutende 
Lücken  zeigen  dürfte.  Rec.  will,  um  das  Publikum 
auf  das  virjfeitige  lntcrcffe  der  liier  abgehandelten 
Literatur  des  öffentlichen  Rechts  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, den  von  dem  verdienftvollen  Vf.  befolgten 
Plan  niittbeilen , fodann  aber  bey  der  Literatur  des 
Privatrechts  etwas  verweilen,  um  dein  Vf.  wenig- 
ftens  die  Aufmerkfanikeit  zu  be weifen,  womit  ei- 
fern für  die  Literatur  wichtiges  Handbuch  gelefen 
und  geprüft  hat. 

Der  reiflich  durchdachte  Plan,  nach  welchem 
der  Vf.  die  Literatur  des  öffentlichen  Rechts  bear- 
beiiet  hat,  ift  folgender:  vor  allen  Dingen  kömmt 
das  öffentliche  Hecht  zwjfchen  mehrere  Völkernoder 
das  Völkerrecht,  und  fodann  das  öffentliche  Recht 
einzelgcr  Völker,  das  eigentliche  Staatsrecht  in  Be- 
tracht. Das  Fölkerrecht  enthält  fowohl  allgemeine 
Schriften,  als  Abhandlungen  einzelner  Materien,  in- 
fonderheit  über  die  Verhältniffe  aus  drniPcrfonen  und 
Sachenrechte  und  über  ilie  atts’dem  Rechte  der  For- 
derungen: Völkerverträge  überhaupt  und  Störung 
oder  Aufhebung  tlerfeloen  insbelondere , dahin  <las 
Gefan  ftenreebl  und  das  Recht  des  Krieges.  Das  ei- 
gentliche Staatsrecht  ift  entweder  Staatsrecht  im  en- 
gem Sinne  oder  Regierung*  recht.  Das  Staatsrecht 
im  engern  Sinne  entweder  deutfehes  Staatsrecht  oder 
Staat, rocht  der  übrigen  europ.  Länder  aufserhaib 
Deutfchland.  Das  deuircbe  Staatsrecht  wird  be- 
trachtet fowohl  vor  als  feit  der  Errichtung  des  rhei- 
nifchgn  Bundes.  Am  reiebften  ift  begreiflich  das 
Staatsrecht  vor  Errichtung  des  Rheinbundes.  Der 
Vf.  theiit  e*,  wie  gewöhnlich  1)  in  das  allgemeine 
otaatsrecht  des  gefammten  ehemaligen  deutfchen 
Reichs  - und  zwar  theils  ohne  befondere  Rückficht, 
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theits  mit  Rücklicht  auf  befondere  VerbältnifTe  und 
KreienifTe  vor  und  feit  der  franzöf.  Revolution,  2)  in 
das  Kreis*  und  3)  in  das  Territorialfraatsrecht , was 
wieder  in  allgemeines  und  befonderes  zerfällt.  — Dem 
Regierungsrecht  auf  der  andern  Seite  find  wieder  fo- 
svoVil  allgemeine  als  Schriften  über  befondere  Gegen- 
ftSnde  gewidmet.  Die  letztem  werden  klanificirt: 
r)  nach  den  allgemeinen  Mitteln  des  Staats:  a)  Recht 
der  Obcrauffichl  und  Gefetzgebung,  b ) Aemterrecfit, 
c)  Finanz-  und  Kameralrecht  mit  feinen  einzelnen 
Zweigen;  2)  nach  dem  Zwecke  des  Staats:  Sicher- 
helts-  und  Wohlfahrtspolizey.  Der  Vf.  rechnet  in* 
fnnderheit  zu  der  Sicherheit  des  Staats  gegen  Frem- 
de das  Kriegs-  oder  Militärrecht,  gegen  Bürger  die 
eigentliche  Siclierheitspolizey  und  das  Juftizrecht. 
Das  letztere  kömmt  zuvor  im  Allgemeinen  in  Be- 
tracht (allgemeines  deutfehes,  oder  kaif.  und  Keichs- 
juftizrecht,  und  befonderes  Juftizrecht  der  einzel- 
nen deutfehen  Länder),  fodann  aber 'die  Crhninal- 
jufliz  (Criminalgewalt  und  Criminalrecht  felbft),  in- 
fonderheit,  und  endlich  Sicherheit  gegen  Anfälle  der 
Natur.  — Die  Wohlfahrt  des  Staats  hat  es  mit  der 
Bevölkerung,  mit  dem  \Wdilftand  der  Bürger  und 
mit  der  Heuerung  und  Aufklärung,  fowolil  durch 
Kirche  (Kirchenrecht)  als  durch  Uiiiverikäten,  Schu- 
len u.  f.  w.  zu  thun.  — Schon  durch  die  Darlegung 
diefes  Plans  rechtfertigt  Geh  unfero  obige  Behaup- 
tung, dafs  der  Vf.  die  Literatur  des  Staalsrechts  recht 
eigentlich  con  amore  bearbeitet  habe. 

Nicht  ganz  fo  zufrieden  ift  Rec.  mit  der  Litera- 
tur des  Privatrechts.  Der  Vf.  führt  auch  hier,  fei- 
nen gewöhnlichen  Plan  verfolgend  , zuerft  die  allge- 
meinen Schriften  über  das  römifche  deutfehe  Recht, 
Ober  das  deutfehe  Privatrecht  und  über  das  franko- 
lifch-deutlcbe.  Priyatrecht  auf;  fodann  die  Schriften 
über  eiiueJneTheilp  des  Privat  rechts  : Perfonenrecht, 
Sachenrecht  und  Recht  der  Forderungen.  — Die  all- 
gemeinen Schriften  ilher  das  römifch -deutfehe  Recht 
zerfallen  in  drey  Klaffen , Einlcitungsfchriflen,  Sy- 
fteme  und  Lehrbücher  und  vermifchte  Schriften.  — 
Unter  der  Rubrik  Einleitungsfcbriften  Hätte  man  mit 
Recht  mehr  verlangen  können,  als  der  Vf.  uns  mit- 
theilt. Aufser  der  Griefmgertchen  Ueberfetzung  des 
Rapolla,  du  Rots  Gedanken  über  die  Lehrmethode 
und  zwey  Abhandlungen  von  Zachariil  und  Thibaut 
würden  z.  B.  die  Nr.  494.  unter  der  Rubrjk  freye  Sy- 
fteme angeführte  praecognita  von  / laubold  und  viele 
andere  Schriften  hierher  gehört  haben.  Thibaut' s 
diff.  de  genuina  jur.  perfonar.  et  rerum  indole  kann 
offenbar  nicht  als  allgemeine  Einleitungsfchrift  be- 
trachtet werden.  Die  Syfteme  und  Lehrbücher  find 
2uerft  nach  den  einzelnen  Theilen  des  corp.juris  auf- 
cezäblt,  und  fodann  folgen  die  fogenannten  freyen 
Syfteme.  B-y  den  Inltitutionen  hätten  dieCommen- 
tare  von  VinniusX  Hoppe  und  Otto  durchaus  ange- 
führt werden  milffen,  da  Hie  neueften  Ausgaben  der- 
felben  in  die  letzte  Hälfte  des  tHten  Jahrhund.  fallen. 

fVmnius  c.  lleineccii  L.  B.  1767.  4.  Hoppius  c.  Walch 
rcf.  1771.  4.  Ev.  Otto  c.  Ifelin.  Uafil.  1760  4.)  liey 
den  Ausgaben  vunhe  inec  cius  elem.  fehlt  die  Aus- 
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gäbe  von  Woltdr  Halle  1783-  8-  Die  Nr.  470  b.  an- 
geführten Berichtigungen  und  Zufätze  zu  Hopfner 
find  von  dem  verltorb.  Prof.  Hübner  zu  Jena.  — Die 
Schriften  von  Schmalz  und  Konopak  gehören  zu  den 
Lehrbüchern  willkürlicher  Ordnung.  — Bey  den  Pan- 
dekten hätte  noch  J.  J.  Schöpfer  Synopfu  jurit 
prie.  rom.  etforenf  ad  duct.  Dig.  neue  Ausu.  c.  not. 
lleineccii  1760.  4.  und  Sft.  jur.  civ.fec.  Pand.  ex 
Lud.  Menken  tab.Jynoptw.  comp.  ed.  Chr.  Schö- 
nin g I.pz.  1754.  4.  u.C  w.  angeführt  werden  können. 
Hau bo Id  monogram.  Schräder  et  Mackeldey 
corrfp.  der  von  Schmidt  fyftematifirte  Hellfeld  gehö- 
ren wieder  erft  zur  folgenden  Klaffe.  — Bey  den  foge- 
nannten freyen  Syftemen  vermifst  Rec.  Jo.  Thadd. 
Mii  Her  fyfi.  Pnnd.  ad fora  Germ,  applicatum  Mannh. 
1785-  1786.  H-  VH.  p.  — J.  C.lVoltär  com.  jur.  Juft. 
nov.  P.  1.  Hai.  1796.  8-  hätte  billigerweife  nicht  feh- 
len füllen.  Die  Verfuche  von  Thibaut,  die  man  hier 
bey  den  vermifchten  Schriften  einzelner  Vf.  vermifst, 
finden  lieh  weiter  oben  Nr.  156. 

Mit  Vergnügen  würde  Rec.  dem  Vf.  auch  in  das 
Gebiet  des  deutfehen  Privatrechts  und  des  Napoleo- 
nifchen  Rechts  folgen,  auch  vielleicht  bey  der  Lite- 
ratur der  einzelnen  Theile  des  Civilrcchts  hier  und 
da  noch  einAn  Zufatz  gehen  können,  wenn  er  nicht 
fürchten  müfstc,  dadurch  zu  weit  geführt  zu  wer- 
den. — Eben  defshalb  begleitet  er  auch  die  Literatur 
der  Politik  — deren  Plan  gröfstentheils  mit  dein  Plane 
des  öffentlichen  Rechts  parallel  läuft  — mit  der  einzi- 
gen Bemerkung,  dafs  Ge  lieh  durch  ihre  grofse  Reich- 
haltigkeit von  felbft  empfiehlt,  lind  verfichert  nur  noch 
im  Allgemeinen,  dafs  diefs Handbuch  unter  allen, im 
Fache  der  Jurisprudenz  und  Politik,  bisher  erfchie- 
nenen  fJandbücbern  der  Art,  bey  weitem  den  Vor- 
zug verdient.  Hier  und  da  finden  lieh  freylich  — was 
beynahe  unvermeidlich  war  — noch  Lücken. indeffen 
weit  entfernt,  darüber  dem  Vf.  Vorwürfe  machen  zu 
wollen,  wünfehen  wir,  dafs  fein  dem  Gefchäl'tsmann 
wie  dem  Gelehrten  Oberaus  nützliches  Unternehmen 
den  verdienten  glücklichen  Erfolg  haben  möge. 

TECHNOLOGIE. 

1)  Leipzig,  b.  Köhler  C.ommentar  (zu)  meiner  Be- 

fchreibung  der  fpanifchen  Amalgamation , Ji>  wie 
fte  bey  den  Bergwerken  in  Mexiko  gebräuchlich 
ift.  Erftes  Stück.  Von  Friedrich  Traugott  Sonne- 
fchmidt.  itfn.  56  S.  8-  (8  Or.) 

2)  Ebenda  f. : Bericht  über  die  neue  Entdeckung,  das 
kupferhallige  falzfaure  Natron  zur  Verlief  eräug 
der  Antalgamption  anzuwenden.  Vbu  F.  T.  Son- 
nefchmidt.  1 8 1 1 . 23  S.  4.  (6  Gr.) 

DerTilel  von  Nr.  (.zeigt  fattfam,  was  man  hier  im 
Allgemeinen  zu  erwarten  hat.  Der  Vf.  beleuchtet  zu- 
erft die  Recenfion  feiner  Befehreibung  der  iieufpani- 
fclien  Amalgamation  in  der  N.  Lpz.  Liter.  Zeitung, und 
giebt  dann  neue  und  veränderte  Anüchten  feiner 
Theorie  diefer  Amalgamation,  wobey  wieder  aufserft 
intereffaiUe  Verfuche  mit  Hornerz  rnitgethcilt  yve*M 
deu, ferner  eine  tabellarilche  (Jeberficht  der  wechfei- 

wir- 
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wirkenden  chemilchen  Kräfte  in  dem  neufpanifchen 
Amalgamationsprocelfe,  und  zuletzt  eine  tbeuret.  An- 
licht der  mexikan.  Amaigamirprol)e.  Des  Vfs.  uner- 
müdeter  Forfchungsgeift  gereicht  ihm  zu  grofser  Eh- 
re und  der  Wiffenlehaft  zu  unbezweifeltem  Nutzen. 

Nr.a.iFt  eine  Anleitung  die  im  34,  Kapitel  der  Be- 
fchreibung  der  neufpaniFchen  Amalgamation  bekannt 
gemachte  Entdeckung  praktifch  anzuwenden. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Halfelbrink:  ChriJ Wehes  Predigt- 
buch zur  häuslichen  Erbauung,  von  Johann  Gote- 
lieb Mü nc/i.Stadtpfarcer  in  Stuttgart.  Erßer  Band. 
1810. 576  S.  Zweyter  Band.  830 S.  8-  (4 11. 48  Kr.) 

Der  Vf.  hat  diefes  Predigtbuch,  nach  feiner  Ver- 
fieherung,  auf  Bitten  feiner  Zuhörer  drucken  laffen. 
- Um  ihre  Wünfchc  recht  bald  zu  befriedigen,  liefs  er 
ain  Ende  eines  jeden  Monats  ein  Heft  mit  vier  Sonn- 
tags- und  einer  Bufs-  und  Bettagspredigt  erfcheinen, 
und  fo  entftanden  durch  die  allmähliche  Herausgabe 
von  is  Heften  diefe  zwey  Bände.  Er  band  lieh  nier- 
bey  nicht  an  die  Ordnung  der  im  Monatelaufe  vor- 
kommenden Sonntage,  theils  um  frühere  Wünfche 
nach  dlefem  oder  iencm  Vortrage  zu  befriedigen, 
theils  um  in  der  Auswahl  derfelben  nicht  gehin- 
dert zu  werden.  — Wegen  diefer  auffallenden  Un- 
bequemlichkeit wird  am  Schluffe  des  Predigtbu- 
dies  ein  Haupt- Inhalts- Hegifter  nach  der  gewöhn- 
lichen Ordnung  der  Fefte  und  Sonntage  dazu  gege- 
ben, um  durch  die  angezeigte  Seitenzahl  jeder  Pre- 
digt folche  defto  leichter  finden  zu  können.  — Diefe 
Einrichtung  verurfacht  unvermeidlich  für  den  Lefer 
* manche  Unbequemlichkeiten.  Rec.  will  indeffen  hier 
darüber  weggehn,  und  nur  darauf  Rücklicht  neh- 
men, was  diefe  Predigten  felbft  leiften.  — Der  Vf. 
wählte,  fo  viel  es  gefchchcn  konnte,  die  Form  der 
Homilie,  um  den  Namen  eines  chrifllichen  Predigt- 
buches  um  fo  beffer  auszudrücken,  und  dadurch 
zugleich  den  häufigen  Vorwurf,  dafs  man  über 
die  Evangelien  zu  leicht  hinvveggehe,  und  zu  viel 
Moral  und  zu  wenig  Cbriftenthum  . Vergl.  Vorrede 
S.  Vlll.  IX.)  predige,  mögliehft  zu  begegnen.  Der 
Vf.  liefs  fich  demnach  nicht  durch  die  gewöhnlichen 
Feffein  der  Homiletik  binden.  Bald  redete  er  in  fei- 
nen cbriftlichen  Religionsvorträgen  mit  einem  Ein- 
gang, bald  ohne  folcnen,  bald  machte  er  nur  wenige, 
balil  ungewöhnlich  viele  Abtheilungen,  bey  deren 
Ausführung  die  Sachen  oft  mehr  nur  ahgedeutet,  als 
ausgeführt  wurden.  — Die  Belege  dazu  findet  man 
leicht,  z.  B.  I.  Bd.  S.  63.  64.,  wo  in  fieben  Abtei- 
lungen über  die  letzten  Worte  Jefus  als  die  herrlich- 
fte  Wiederholung  feines  göttlichen  Lebens  und  den 
kräftigften  Troft  in  unterer  Leidens-  und  Sterbens- 
Runde,  gefprochen  wird.  S.  303.  wie  auch  S.  346. 
findet  man  Fünf  Haupt- Abtheilungen.  II.  Bd.  S.  $9. 
60.  über  das  Evangelium  am  34ften  Trinitatis  Fechs 
Haupt  -Abthellungen : Ober  die  natürliche,  frucht- 
bare und  trößende  Vergleichung  des  Todes  mit  dem 


Schlafe.  In  dem  nämlichen  Bande  find  am  jten  Sonn- 
tage (S.  448.  449.)  fogar  acht  Haupt-  Abteilungen 
welche  auf  fünf  Blättern  abgehandelt  werden.  Esläfst 
fich  daraus  leicht  ermeffen,  dafs  der  angegebne  Stoff 
feiten  hinreichend  bearbeitet,  und  die  nieiftens  guten 
Reflexionen  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  werden. 
Z.  B.  II.  Bd.  S.  339.,  wo  die  vierte  Haupt-  Abtei- 
lung „ Der  Abend  des  thätigen  Arbeiters  iß  unaus - 
fpreehlich  befeligend,"  nicht  ganz  zwey  Seiten  in 
fich  fafst.  Ferner  S.  389.  390.  u.  f.  w.  — Rec.  ift  in- 
deffen  weit  entfernt , diele  an  fiel)  gemeinnützigen« 
in  den  Zeitgeift  eingreifenden  Vorträge  zu  tadun. 
Er  ift  vielmehr  überzeugt,  dafs  folcbe,  weriigfteng 
dem  gröfsten  Theile  nach,  ihre  beahfichtigte  Wir- 
kung auf  den  Verftand  und  das  Herz  der  Zuhörer« 
welche  den  Vf.  zur  Herausgabe  diefer  Predigten  auf- 
forderten, nicht  verfehlt  haben.  — Unter  die  geiun- 
genften  Predigten  darf  man  wohl  mit  Recht  die  hier 
^ngerückten  Cafualpredigten  rechnen.  Z.B.Nr.  16. 
friedenspredigt  am  33fteu  Trinitatis  über  Luc.  3,  14. 
(S.  a?8  — 395-),  wo  der  Vf.  redet  von  den  mächtigen 
Aufforderungen  des  Friedens  zum  freudigen  Dank 

fegen  Gott,  weil  1)  durch  ihn  des  Elends J'o  viel  auf 
rden  gefüllt  iß-  3)  Der  hei/sen  fehnenden  li'iin- 
fche  des  Herzens  fo  viele  erf  üllt  find.  3)  Der  trü- 
ben Ausfichten , der  bangen  Erwartungen  auf  einmal 
fo  viele  gewichen  find.  4)  Unter  allen  Ständen  wie- 
der neue  fröhliche  Hoffnungen  einer  glücklichen  Zeit 
erwachen.  Auch  verdienen  die  beiden  Schul-  undEr- 
ziehungs predigten  befonders  empfohlen  zu  werden. 

JUGEND  SCH  RIFT  EN. 

Darmstadt:  Chriftlicher  Religionsunterricht  für 
die  Jugend,  befon  ders  für  Cunntnianden.  Heraus- 
egeben  von  J.  Uh  Lich(hammer,  Pfarrer  bey  der 
tjdtgemeinde  zu  Darmftadt.  1g09.44S.8-  (3  Gr.) 
Die  Ordnung,  in  welcher  der  Vf.  die  Religions- 
Wahrheiten  vorträgt,  ift  folgende:  1)  Von  der  Reli- 
gion überhaupt  und  von  den  Mitteln,  zur  Erkenntnifs 
der  Religion  zu  gelangen;  3)  von  Gott  und  feinen 
Eigenfchaften;  3)  von  dem  Menfchen  (wobey  die 
Lehre  von  der  Sünde  abgebandelt  wird);  4)  von  Je- 
fu,  dem  Erlöfer  der  Menfchen;  5)  von  der  Unfterb- 
Jicbkeit  und  von  dem^zukünftigen  Leben;  6) von  dem 
Glauben  anJefum,  von  der  chriftlichen  BelTerung  und 
von  dem  Beyftande  des  heiligen  Geiftes  zu  derfelben; 
7)  von  den  chriftlichen  Pflichten  und8)von  derTaufe 
und  dem  heiligen  Abendmahl.  Nach  einem  kurzen 
Lehrfatz  in  Frage  und  Antwort  folgt  ein  biblifcher 
Spruch,  oft  mit  eingefcbalteten  Erläuterungen  und 
ein  Lisdervers.  Weder  in  der  Auswahl  der  Sprü- 
che noch  in  der  Anotdnung  und  Verknüpfung  der 
Religionswahrheiten,  oder  in  der  Hervorhebung  des 
echt  Uiblifchen  und  in  der  Popularität  der  Darfteilung 
zeichnet  fich  diefes  Lehrbuch  vor  den  meiften  ähnli^ 
eben  Gehalts  aus.  Bey  der  Angabe  der  göttlichen 
Eigenfchaften  ift  der  Vf.  fehr  willkürlich  verfahren, 
und  auch  bey  der  Abhandlung  der  Pflichteolehre 
herrfcht  kein  feftes  Ptincip. 
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Birn,  b.  d.  topogr.  Gcfellfchaft  : Literarifches  Ar- 
chiv der  Akademie  zu  ßern.  Erßer  Jahrg.  ifjo6. 
484  S.  Zweyter  Jahrg.  Erftei  Stück.  (Winterthur 
in  Comm.  b. Steiner u. Comp.)  1807.  ZweycesSl. 
1808-  a6aS.  gr.  g.  (der  Jahrg.  * Thlr.  14  Gr.) 

y on  diefer  fehätzbaren  Zeitfchrift  folite,  nach  rfeift 
' unterm  erben  Juli  bekannt  gemachten  ausfühf- 
liclten  Plane,  alle  drev  Monate,  vom  iben  Oct.  1806 
an  gerechnet,  ein  Heft  von  6 bis  8 Bogen  erfcheinen; 
in  der  Folge  auch  mehrere , wenn  Stoff  und  Abnah- 
tnees  zuliefsen.  Wir  wiffen  nicht,  ob  mehr  als  die 
vorliegenden  Hefte  erfchienen  find:  di<? Fortfetzung 
wäre  aber  allerdings  zn  wönfchen  — Der  Inhalt  die- 
fer Hefte  ift  zwar  vorzüglich  der  Schweiz  gewidmet: 
fie  befallen  jedoch  auch  mehrere  Auffätze  von  allge- 
meinem wiffenfchaftlichem  Intereffe. 

I.  EinWeilutngs- Rede  bey  der  feyerlichen  Eröff- 
nung der  neu  ein  Berichteten  obern  und  untern  Schu- 
len in  Bern,  gehalten  den  a.  Nov.  1 R06.  Entwick- 
lung der  beyden  Hauptzwecke  des  ErZiehungsptans : 
junge  Mitbürger  aller  Stände  zu  fähigen  und  gefchick- 
ten,  .votzürlich  aber  zu -tügendhaften,  durch  Mora- 
lität und  Charakter- Fertigkeit  fich  auszeichnenden 
Männern  zu  bilden.  Die  akademifche  Anhalt  ift  von 
unten  herauf  durch  alle  Zweige  des  nothwendigen 
und  nützlichen  Unterrichts  nach  einem  zufammen- 
Mngenden  Plan  erweitert,  und  zu  einem  für  die  Na- 
tional - Bedürfniffe  vollbämligeu  Ganzen  neu  ge- 
fchaffen. 

3.  Erfter  halbjähriger  Bericht  Ober  die  Einrich- 
tung und  den  Fortgang  der  Akademie  zu  Bern.  Die 
nähere  Ürganifation , gemäfs  der  Ankündigung  vom 
a8-März  I80J-,  ward  durch  das  Reglement  vom  1.  Jul. 
1805.  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebracht.  Die  Can- 
tons- Regierung  fetzte  gleich  anfangs  jährlich  40000 
Frankenaus:  derStadtrath  von  Bern  leihet  e anfehn- 
iiche  Beyträge,  und  bewilligte  Lehrern  und  Schülern 
den  freyen  Gebrauch  der  Stadtbibliothek  und  des 
Mufeums.  Von  allen  Seiten  bebrebte  man  lieh  eif- 
rieft,  die  Anhalt  in  Wirkfamkeit  zu  fetzen.  Der  Er- 
folg des  Unterrichts  übertraf  alle  Erwartung:  eine 
deho  erfreulichere  Wahrnehmung,  je  fühlbarer  jetzt 
die  Wunden  wurden , weiche  die  Revolution  auch  in 
der  Schweiz  dem  Unterricht  eefcblagen  hatte.  So 
wurden  im  J.  1795-  noch  ai  Schüler  ad  lectiones  pu- 
blicat  promovirt,  die  eben  ins  Miniherium  treten 

Ergänzungsblatter  zur  A.  L.  Z.  1813. 
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füllten;  im  Jahre  1799.  kein  einziger  mehr.  Daher 
wären  jetzt  in  der  oberen  Theologie  lyir  noch  1 j Zu- 
hörer, oder,  die  Kranken  und  Abwefenden  abge- 
rechnet, eigentlich  nur  7;  in  der  uatern  Akademie 
aber  a6-  ln  der  jurlhifchen  Facultät  waren  16  imma- 
triculirte  Zuhörer;  die  Vorlehmgen wurden  aber  von 
weif  mehreren  belacht:  in  der  jetzt  erb  neu  errich- 
teten medlcinifchen  waren  gleich  bey  ihrem  erben 
Entliehen  ao  Zuhörer : in  der  Philologie  und  Philo- 
lophje  j6  bis  30-  ln  den  uotern  Schulen,  vorberei- 
tend für  die  obere  Akademie,  waren  a©9  Schüler, 
ungeachtet  die  Zahl  ehemals  in  den  blühendlten  Zeiten 
und  bey  einer  gröfseren  Bevölkerung  nie  Ober  360  hiegi  • 
der  Fortfehritt  in  dem  wifTenfchafilicben  Unterricht 
war  im  Ganzen  lehr  befriedigend,  vorzüglich  eine 
Wirkung  der  zweckmäßigen  Methode.  — 1.  Tp,- 

’ßruccion  für  den  untern  Schul  - Rath,  über  die  Dauer 
des  Unterrichts  (in  jeder  Abtbeilung  der  Elementar- 
schule ein  tolles  Jahr:  ln  der  Klaffen-  Schule  ein  Jahr 
in  der  vierten,  dritten  und  zweyten,  zwey  Jahre  in 
der  erben  Klaffe,  bis  zum  t3ten  Jahre;  dann  vorh 
I4ten  bis  löten  Jahre  im  Gymnafium)  von  denLehrfta- 
cken,  dem  Examen  und  den  Beförderungen.  — 4.  Di- 
Jcipllnar  - Gefeize  filr  die  untern  Schuten,  fowohl  kt 
"Rücklicht  der  Sitten  als  des  Fleißes.  — y.  Schwei- 
zerifche  Literatur.  Fortgefetzt  in  den  folgenden  Hef- 
ten Nr.  o.  15.  ai.  und  im  zweyten  Heb  des  zweyten 
Bandes  Nr.  g.,  vorzüglich  intereffante  Beurthefiun- 

gen  topographifch • batiftifcher  Werke;'  auch  einige 
erichtigungen  zur  A.  L.  Z.  Int.  Bl.  1806.  Nr.  iofi. 
107.  — 6.  Schweizerlfche  gelehrte  Zeitung:  veA 

ihifchte  literarilche  Nachrichten.  — 7.  Lectlons-Ka- 

talog  vom  3.  Nov.  iSofi  bis  Ende  Aprils  1807., 

8-  Ueber  die  Nothwendigkeit  einer  anderen  oberßen 
Begründung  det  allgemeinen  Staatsrechts , Inaugti- 
rätionsrede  beym  Antritt  des  Prorectorats  am  3. Nov. 
1806-,  von  K.  L.  v ■ Haller,  Prof,  der  Staatskunde 
und  Gefchichte.  ( Die  erbe  Skizze  des  umbändliche, 
ren  Werks,  das  A.L.  Z.  >8t3.  Nr.  184.  beurtheilt  ift  — 

10.  Ueber  die  Domänen  und  Regalien,  von  Haller , 
(fehr  umgreifend  für  den  FOrben,  und  doch  oft  aus 
den  feichteften  Gründen , wie  z.  B.  die  Rechtferti- 
gung des  Salz -Monopols.  — 11.  und  ö.  im  zweyten 
Heft  des  zweyten  Bandas.  Eerfiich  einer  metrißheit 
Ueber fetzung  einiger  Pfalmen,  vom  Prof.  Schürer, 
nach  dem  hebräifchen  Grundtext  und  Parallelismus. 

— 13.  Auswahl  aus  der  Sammlung  arabifcher  Denk - 
fprüche  von  Ebu  Medin  ben  Hamad,  ben  Mohammed 
aus  Fefi.  Diefe  Sammlung  enthält  341  Denkfprüche 
20  i«  • 
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Jn  alphabetifcher  Ordnung  von  einem  maurifchen  Phi- 
lofophen,  der  im  J.  1193.  ftarbj,  und  deffen  Werk  in 
Fetz  und  Marokko  fehr  gefchätzt  wird.  Sie  ward 
1805.  zu  Wien  herausgegeben  und  von  Franz  von 
Bombay  ins  Lateinische  flberfetzt..  Die  hier,ausgcho- 
benen  Sprache  find  allerdings  fcbätzbare  Beiträge 
zur  Cultur-Gefchichte,  hie  und  da  durch ^Anmerkun- 
gen erläutert.  — 13.  Antwort  auf  eine  m der  ~AlTg. 

Zeit,  vom  ti  und  ta  Febr.  1807.  erfchienene  Anzeige 
von  Hallers  Rede,  Nr,  g.  zu  leidenfcjwfljicb,  vveptt 
gleich  in  mehreren  Punkten  nicht  ungegritndet.  — 
14.  uod  so.  Vom  UrfpruBE  und  Fortgang  der  Künjte 
und  Wijfenfcliaften , aus  Hume's  EJjay's.  — ; 16.  Le- 

ctlons-  Katalog  vom  4.  Mai  bis  Ende  Oct.  1807-  -f 
17.  lieber  den  wahren  Sinn  des  Naturgefetzes : dafs 
der  Mächtigere  herrfclie:  Rede  bey  dem  öffentlichen 
Schulfeft  am  3.  Mai  1807.,  gehalten  von  K.  L.  v.  Hal- 
ler. Der  Vf.  entwickelt,  feinem  Syftem  von  Nr.  3. 
fcemäfs,  dafs  in  der  ganzen  Welt,  im  Grofsen  wie  im 
Kleinen,  Bedürfniffe  der  Grund  aller  Abhängigkeit, 
aller  Dienftbarkeit,  aller  Unterordnung. feyen,  io  wie 
alle  Herrfchaft , alles  Aulehen , alle  Auszeichnung 
auf  natürliche  Ueberlegenheit  beruhe;  zeigt  aber  auch, 
dafs  daraus  keineswegs  folge,  dafs  dem  Mächtige- 
ren alles  freyftehe , fondern  daTs  der  wahre  gejjeofei- 
tige  Vortheif  Herrfcher  und  Beherrfc  hte  auf  die  Grund- 
fätze  der  Mäfsigung  und  Gerechtigkeit  zurüiUfilhnp. 
So  fehr  wir  überzeugt  find,  dafs  diefer  Grund  für  die 
Entftehung  aller  Staaten  gelte,  fo  können  wir  doch 
bey  den  einmal  beliebenden  Staaten  für  das  Indivi- 
duum keinen  andern  rechtlichen  Grund  der  Unter- 
würfigkeit annehmen,  als  fein  freiwilliges  Verbleiben 
im  Staat:  weswegen  denn  alle  Gefetze  und  Einrich- 
tungen, Welche  cUefe  Freybeit  aufheben,  mit  dem 
Naturgefetz,  nicht  anders  vereinharlicli  find,  als  io 
wie  fern  fie  durch  momentanes  Nothrecht  begrüudet 
' werden.  — 18-  Hiftorifch-erammaticali/che  Bemer- 
kungen über  die  romanifche  Sprache  und  ihre  verfehie- 
denen  Dialecte  im  Canton  Graubündten,  vom  Pfarrer 
Truoz  iuTufis.  Das  Romanifche,  das  ehedem  in  Rliä- 
tjeirnicht  nur  viel  allgemeiner  war.  fondern  auch  aufser 
Rhätlen  gefprochen  ward,  hat  noch  dermalen  drev  Dip- 
lecte:  den  Oberländer,  Ober  - Engadiuer  und  Unter- 
Engadiner.  Es  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  demLarei- 
»ifchen,  Italienifchen  und  Franzöfifchen : aber  auch 
viele  Wörter,  die  aus  keiner  bekannten  Sprache  abzu- 
leiten find:  z.B.  tuccanicht,  anavos zurück;  ilgtfehut 
das  Lamm  u.  f.w.  — 19.  Beyträge  zur  nähern  Rennt- 
nifsdes  Speifefafts,  von  D r.Emmert:  lehr  interefrante 
Ijnterfuchuugen,  deren  Fortfetzung  verfprochen  wird. 
— aa.  Schweizerifche  gelehrte  Zeitung.  Sehr  erfreu- 
liche Nachrichten  vom  Fortgang  der  Erziehungs- 

3nd  Unterrichts- Anhalten  in  der  Schweiz.  InZilrich 
i ira  Febr.  1807-  das  neuerrichtete  poiitifche  Lehrio- 
ßjtut  eröffnet.  Die  Zahl  der  StuJirenden  auf  der 
Akademie  betrug  fchon  140-  Aufser  der  Akademie 
ift  in  Bern  auch  die  vorige  Militär-Schule  wieder  her- 
geftellt  und  verbeffert.  Zofingen,  Her  Sitz  der  neu 
gebildeten  fchweizerifcheo  Kilultler* Gefellfchaft,  ift 
auch  zum  Sitz  der  wieder  beichten  belvetifchea  Ge- 


fellfchaft erwählt.  Zu  St.  Gallen  und  Glarus  find 
khdwirthfcbäft liehe  Gefellfdiaften  gebildet,  die  mit 
dem  lobenswiirdigften  Eifer  arbeiten. 

Im  zweyten  Bande  Nr.  1.  Zweyter  jährlicher  Be- 
richt aber  den  Zuftand  uhd  Fortgang  der  BerneriTchen 
Akademie.  Die  Akademie  hat  in  mannigfaltiger  Rück- 
ficht  den  erwünfehten  Fortgang  gehabt:  nur  an  dem 
Prof,  der  Theologie  und  Kircbengefchicbte,  Zeender, 
der  aw.aa.Aug.  1807.  in  feinem  3$ften  Jahre  ftarb, 
erlitt  fie  einen  fchmerzlicben  VerJuft.  — a.  Abhand- 
lung über  die  Frage:  welchen  Vortheil  kann  ein  Ber- 
nenfeher  Rechcsgelehrter  aus  dem  Rümifchen  Recht 
ziehen  f und  iß  ihm  die  Kenntnifs  dejjelben  entbehr- 
lich oder  nicht  ? Dirfe  Ausführung  der  Wichtigkeit 
der  Kenntnifs  des  Römifehen  Rechts  für  Bernerifche 
Rechtsgelehrte,  von  dem  Studirenden,  Joh.  Gottl, 
Wyfr,  welche  den  von  der.  Akademie  am  ay.  Sept. 
1806.  ausgefetzten  Preis  erhielt,  ift  mit  Einficht  und 
Fleifs  abgefafst,  und  erweckt  von  ihrem  Vf.  fchüne 
Hoffnungen.  — 3.  Krönung  akademifcher  Preisfchrif- 
ten.  Im  theologifehen  Fach  erhielt  der  Stud.  Eman. 
Schürer  den  Preis  über  die  Frage:  „ Num  datur  ins 
eccleßufticum  inter  proteftantes  ( die  Frage  an  (ich 
fchemt  uns  doch  nicht  febr  profilrmati  Ich ) quibus- 
nam  fundamentis  et  limit'ibus  ■online für  '/  " Der  Jur 
rijt  jchen  ift  eben  gedacht,  ln  Her  Medicin  erhielt 
den  Preis  Joh.  Jac,  Amtier  von  Sehinznacht  über  die 
Frage:  „Ift  das  Leben  mit  eiuem  beftändigen  Weeb- 
fel  der  feften  Theile  verbunden  ? und  welches  find 
die  Erfcheinungen , die  für  und  gegen  diefe  Meynung 
fprechen?"  Leber  die  phyfifch- mathematifche  Auf 
gäbe:  „Giebt  es  einen  ph\Iiii  henZufamnienhang  zwi- 
lchen den  Aenderungen  des  Barpmcters  und  der  Wi( 
terung,  oder  ift  derlei  he  pur  eingebildet  ? Weiche 
von  den  vielen  Hypothefeti,  die  zur  Erklärung  de* 
Zufainmenbaogs  find  ausgedacht  worden,  hat  die 
tneifte  VVahrfcheinlichkeit  !”  konnte  von  den-beyden 
eingegangeuen  Abhandlungen  keiner  der  Preis  zuer- 
kannt  werden.  Die  philologifche  Facultät  krönte  die 
Schrift  ,Ies  Stud.  Theo).  Daniel  fifcher  von  Bern  über 
die  Frage:  „ tlelineatio  vilae  PhiFopoemenis  Achae»- 
rum  praetoris  ex  iis,  tfuae  Pulybius  et  Plutarchus  no- 
bis  relit/uere."  — 4.  Lee  turnt-  Katalog  vom  3.  Nor. 

1 807  bis  30.  A pril  1 8~8-  — 5-  lieber  den  Einßuft  der 
Gemüthsbewegungen  auf  Gesundheit  und  Lebens- 
dauer; eine  Rede  bey  Antritt  des  Prorectorats  am 
3.  Nov.  1807.,  von  dem  Prof,  der  Med.,  R.  A.  Schir 
ferli.  Nichts  Ausgezeichnetes:  aber  bekannte  Wahr* 
nehnuingen  gut  vorgetragen.  — 6.  Von  der  Berede- 

famkeit,  nach  Humes  Ejfayt  P.  1.  Nr.  XUL,  jedoch 
mit  Umänderung  mehrerer  Loyalitäten  des  Originals. 
— 9.  Nachricht  wegen  der  Vorbereitungen  zu  der 
polytechnifchen  Schule  in  Paris , welche  auf  hefonde- 
re  Aufforderung  der  akadetniiehen  Curatei  in  Bern 
die  beyden  ProfefToren,  Beck  und  Treichfel,  über- 
nehmen, da  der  Kaifer  durch  behindere  Begüuftigung 
ao  fchweizerifchen  Jünglmge»  den  Eintritt  in  dieielbe 
geftattet  lut. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b,  Littfai:  Die  Fortheile  der  Accife  im 
Preufsifchen  Staat.  Zum  Beweife,  dafs  die  bis- 
herige Accife- Verfaffu ne,  wenn  Ge  von  ihren 
Mängeln  gerriniget  wird,  mit  dem  Staatsinter- 
effe  und  der  Landeswohifarth  auch  fernerhin 
fehr  gut  vereinbar  ift.  igo8-  noS.  8-  ( 8 Gr.) 

Die  Accife- Verfaffung  im  Preufsifchen  ift  neuer- 
dings wieder  der  Gegenftand  lebhafter  Discufßonen 
geworden.  Von  dem  Vf.  der  einigen  Worte  aber 
das  Schreiben  an  Sr.  Königl.  Majeft. , Friedrich  Wil- 
helm III,  nach  dem  Frieden  zu  IVJu,  ift  fie  al* 
die  zweckmäfsigfte  und  voilkommenlte  Einrichtung 
gepriefen ; von  dem  Vf.  der  Nachtheile  der  Accife 
für  den  Nationalwohlftand  wird,  fie  als  eine  umvei- 
fe,  inconfequente,  mit  dem  Intereffe  der  Nation 
fernerhin  nicht  vereinbare  Auflage  herabgewflrdigt. 
Unfer  Vf.  hält  dasJUjttel.  Er  gefteht,  dafs  die  Ac- 
cife ihre  grofsen  , erheblichen  Nachtheile  habe,  dafs 
fie  im  Preufsifchen , vornehmlich  feit  dein  Jahre 
1766.  bey  dem  Handel  und  Gewerbe  treibenden  Pu- 
blikum nichts  weniger  als  beliebt  gewefen  fev: 
aber  er  findet  auch,  dafs  der  Tadel  oft  Obertrie- 
ben werde,  dafs  die  Einführung  eines  Surrogats  un- 
rtr  den  Benennungen  von  Grundfteuern , (ciiefe  ge- 
hören doch  wohl  in  eine  ganz  andere  Kategorie) 
Domeftiken-,  Equipagen-,  Mobilien-,  Gewerbe- 
und  fogar  Perfonal  - Steuern , eine  ungleich  härte- 
re, unbilligere  und  lelbft  willkürlichere  Kcfteuc- 
rungsart  feyn  würde.  Zur  Begründung  ditfes  Ur- 
theils  geht  er  die  vornehmften  Mängel  der  Accife 
durch,  und  thnt  lehr  angemeffene,  mit  forgfälti- 
ger  Erwägung  aller  Rückfichten  auf  Gefchichtsgang 
im  Preulsifcncn  im  Allgemeinen  berechnete  vor- 
fchläge  zur  Abheilung  derfelben.  Sie  betreffen 
die  Vereinfachong  der  Abgaben  und  deren  Erhe- 
bungsart; die  Beftimmung  verhältnifsmäfsiger  Ac- 
cifefätze  durch  neue  Tarifs  und  eines  gleichför- 
znigen  Verfahrens  durch  neue  Reglements;  die 
Zwerkmäfsigere  Einrichtung  der  Nachweifungen  von 
der  Confumtion  und  den  davon  aufgekommenen  Ge- 
fällen Vorzüglich  verdient  die  in  der  letzteren 
Rückficht  vorgefchlagenc  Ciaffification , in  Confum- 
tionSaccife;  nach  Gegenftänden  des  Genuffes  und 
des  Gebrauchs,  und  Handlungsaccife  und  Neben- 
fteuern  alle  Aufmerkfamkeit,  da  fie  eine  voiiftän- 
dige  und  leichte  Ueberficht  gewährt,  die  in  der 
Staatsökonomie  von  manmchfjltigern  Nutzen  feyn 
kann,  anftatt  dafs  der  Staats -MiniCter,  Kreyherr 
von  Stein,  bey  aller  Menge  complicirter  Tabellen, 
mrt  Recht  darüber  klagte,  aus  allen  kxtracten  nicht 
erfehen  zu  können,  wie  viel  Quart  Bier,  ßrannte- 
wein  und  Wein  u.  f.  w.  in  eiucr  Stadt  confumirt 
waren,  noch  wie  fich  die  verheuerten  und  confu- 
mirten  Quantitäten  im  Durch fchnitt  zu  der  Seclen- 
zah!  verhielten.  Was  der  Vf.  ferner  über  die  Un- 
zulänglichkeit der  üefoklungen  der  Accife  - Beam- 
ten lagt,  über  die  zu  grofse  .Anzahl  des  Perfonale, 
über  die  unter  den  Civilbearaten  fb  flark  emgerif- 


fene  Titelfucht  Ift  nur  zti  gegründet:  doch  hält  es 
in  andern  Beziehungen  fchwer , dergleichen  Refor- 
men  anders  als  ftufeoweife  vorzunehmen , und  dann 
werden  nur  zu  oft  die  beften  Einleitungen  durch 
die  Wandelbarkeit  aller  menfchlichen  Dinge  wieder 
umgeworfen.  Auch  darin  pflichten  wir  dem  Vf- 
vollkommen  bey,  was  er  anfflhrt,  um  zu  bewei- 
fen , dafs  die  Accife  dem  inländischen  Kuriftflcifs 
keines weges  an  fich  fo  nachtheilig  fey,  als  man 
gewöhnlich  behauptet:  und  wir  halten  uns  in  der 
Tliat  überzeugt,  dafs  die  Vorwürfe  gröfstentheib 
nur  Mängel  und  Mifsbrädche  treffen , die  der  Kitt- 
richtung an  fich  nicht  wefentlich  find. 


I R BAUOR  GS  SCHRIFTEN. 

/ 

Hehsorm,  b.  Krieger:  Predigten  Ober  verfrhledent 
Texte  der  heiligen  Schrift , von  Sebald  Fulco  Jo- 
hann Hau,  Ritter  des  kön.  Holland.  Ordens,  Dr. 
und  Prof,  der  Theologie,  der  morgenläod.  Spra- 
che und  AlterthOmer,  und  Prediger  der  Walto- 
niTrhen  Gemeinde  zu  Leiden.  Aus  dem  FranzO- 
ßfchen  (flberletzt)  von  Magdalenä  Henriette  Efs- 
let , geh.  Anu.  Erfter  Band.  lg  11.  XII  u.  300  3- 
8-  (i  rhlr.  4 Gr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten  ward  am  1.  Dec.  1807. 
im  drey  uml  vierzigften  Jahre  feines  Alters  feinem  Va- 
terlande, der  Univerfität  Leiden,  der  dortigen  Waf- 
lonifclien  Gemeinde  und  feiner  Familie  durch  einen 
unerwarteten  Tod  entriffen;  am  13-  Januar  deffeltien 
Jahres  hatte  er  das  Unglück  gehabt,  dafs  bey  dem  be- 
kannten Auffliegen  eines  mit  Schiefspnlver  beladenen 
Schiffs  auch  feine  Wohnung  durch  das  Feuer  vorwü- 
ft et  ward,  und  dafs  erdabey  feine  koftbare  Bibliothek 
und  den  gröfsten  Thell  feiner  gelehrten  HandfchriN 
ten  verlor;  feine  Predigten  hingegen  wurden  gerettet. 
Kurz  vor  feinem  Tode  nahm  er  die  Auswahl  einiger 
Predigten,  womit  er  fich  vorher  febon.  bcfchäfrigt 
hatte,  wieder  vor,  und  nach  feinem  Tode  gab  die 
Witt  WC  dem  eifrigen  Verlangen  feiner  Freunde,  vve- 
nigftens  diefe  von  ihm  felbft  bey  Seite  gelegte  Anzahl 
von  Predigten,  und  wo  möglich  noch  »nehrere,  hec- 
auszugeben , nach;  und  der  franzöfifche  Prediger  zt» 
Haarlem,  Hr.  Telffidre  P Ange,  beforgte  in  ihrem 
Namen  diefs  Gefchäft.  So  erschienen  in  den  Jahre« 
1809.  1810. 181 1-  bey  Luchtmnns  zu  Leiden  rirev  Bände 
von  Aoufchen  Predigten  unter  dem  Titel:  Sermons 
für  divers  textes  de  P (eriture  fainte.  Die  Ueberl’eC- 
zerin,  Schweftcr  des  Vfs.,  „widmete  ihre  Arbeit 
dem  Hrn.  Sytveßre  de  Sur»  zu  Paris,  als  dem  Freun- 
de ihres  Bruders,  mit  welchem  ihn  nicht  blcfs  Gleich- 
heit der  Stürben,  fondern  vorzüglich  Uehereiuftim- 
mung  des  Charakters,  und  der  Liebe  zu  dern  Erlö- 
fer  und  zu  der  reinen  Sittenlehre  des  Evangeliums  in- 
nigft  verband."  Hr.  Dr.  Lorsbach,  damals  zu  Hrr- 
born,  itzi  zu  Jena,  fchrieb  die  Vorrede.  Das  Origi- 
nal ward  in  Holland  mit  grobem  Beyfali  aofgenem- 
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inen»  und  nach  des  Rcc.  Urtheil  verdient  auch  die  gegen  fein  befTeres  Erkenntnifs;  aoch  ift  es  fehr  ztt 
Uebcrfctzung  gclefen  zu  werden.  Der  Vf. , diefs  lieht  bezweifeln,  dafs  er  Jefum  perfönlich  gehaßt  habe; 
man  fogleich,  hat  fich  auf  diefe  homiletifchen  Arbei-  er  bandelte  nur  als  ein  Fanatiker.  Seine  Belefenheit 
ten  mit  Fleif*  vorbereitet;  fie  find  reichhaltig  an  Ge-  in  den  Meifterfkücken  der  eriechifchen  Dichtkunft 
danken;  die  Gedanken  find  wohlgeordnet;  des  Red-  dürfte  fich  Schwerlich  beweiien  iaiTen.  In  der  Predigt 
ners  Sprache  hat  eine  edle  Würde  und  eindringende  von  dem  verfchietLenen  Eindrücke , den  Jefus  als  Leh- 
Kraft,  und  obgleich  des  Rec.  theologifches  Syftem  von  rer  auf  verfchiedene  Gattungen  von  Menfchen  machte , 
dem  des  Vfs.  in  mehrernPuncten  merklich  abweicht,  wird  angeführt,  es  gebe  Joh.  VII.  49.  eine  beflere 
£0  ift  er  ihm  doch  die  Gerechtigkeit  l'chuldig,  zu  he-  Lefeart  als  triHmrapxrei;  nach  diefer  belfern  Lefeart 
zeugen,  dafs  der  Vf.  Jolcher  Predigten  hohe  Achtung  fey  der  Sinn:  das  Volk  ift  leicht  zu  verführen;  Gries - 
und  feine  Arbeit  die  Äufmerkfamkeit  der  Freunde  der  buchen  mufs  diefe  Lefeart  entgangen  feyn;  er  giebt 
Religion  verdient.  . in  der  Note  zu  diefem  Verfe  nur  trapxrti  als  abwei- 

chende Lefeart  an,  und  diefs  heifst  ebenfalls  verwün- 
Dafs  Hr.  Rau  ein  Univerfitätslebrer  war,  und  in  fchungswerth.  ( Rec.  führt  diefs  nur  an,  weil  nicht 
einer  Stadt  predigte,  in  welcher  eine  hohe  Schule  blüht,  jedem  gelehrten  Zuhörer  das  Wort  bekannt  feyn  könn- 
fiehtderLelerbakl;  nur  ein  wiffenfchaftlich  gebildeter  te,  das  der  Vf.  hier  meynte).  Zu  hart  ift  es , wenn  * 
Mann  entwirft  feine  Predigten  fo.  Während  z.  B.  ein  der  Vf.  diejenigen  Feinde  der  Offenbarung  nennt, 
mehrfrommer  als  gelehrter  Männin  einer  Predigt  über  welche  bezweifeln,  dafs  die  AmeJiluvianer  (b  iviel 
1 Cor.  I.  aa.  das  Fragen  der  Griechen  nach  Weisheit  Sonnenjahre  gelebt  haben,  als  1 B.  Mof.  V.  angege- 
herabfetzen  würde,  fagt  dagegen  Ilr.  R.:  „Nichts  ben  wird;  es  verftebt  fich,  Af»  die  Erklärung  der 
konnte  löblicher  feyn;  das  Fragen  nach  Weisheit  ift  Jahre  von  Monaten  unftatthaft  ift;  allein  kann  man 
die  edelfte  Bafchäftigung  des  menfchlichen  Geiftes.  nicht,  bev  aller  Achtung  für  die  alten  Urkunden, 
Die  UnwifTenheit  erniedrigt  den  Menfchen,  undlüfcht  daran  zweifeln,  ob  fchon  in  jenen  uralten  Zeilen  nach 
dasbimmlifcheLichtaus,  welches  feine  Seele  derGott-  folchen  Jahren,  wie  wir  jetzt  fie  keftimmen  .jgerech- 
heit  ähnlich  macht.  Herabgewürdigt  zu  denTbieren  net  worden  fey?  In  der  AuGcht  von  Elifa's  Wundern 
kriecht  der  Unwilfende  in  den  Ketten  des  Vorurtheils,  und  von  Lnzari  Auferweckung  weicht  Rec.  zu  weit 
oder  ift  das  Spiel  feiner  Leidenfchaften  und  prahlt  von  dem  Vf.  ab,  als  dafs  er  fich  in  der  Kürze  darüber 
mit  feiner  Schande.  Aber  der  durch  die  Fackel  der  erklären  könnte.  Dagegen  ftimmeu  feine  Gefühle  in 
Wahrheit  erleuchtete  Menfcli  wandelt  mit  aufgerich-  vieles  ein,  was  der  Vf.  Sn  feiner  am  19.  Jul.  1807.  zu 
, tetem  Haupte;  ohne  Furcht  erblickt  er  die  ihn  um-  Paris  gehaltenen  Predigt  über  die  Hoffnungen,  des 
rinnenden  Gegen ftände  in  ihrem  wahren  Lichte,  dringt  Chrißen  in  Anfehung  der  Zerftorung  des  Körpers 
in  ior  Wefen  und  in  ihre  Verhältniffe  ein , und  macht  durch  den  Tod  gejagt  hat.  „ 0 Ihr , die  Ihr  jemals 
Ce  zu  Werkzeugen  feiner  Ehre  und  feines  Glücks."  einen  Geliebten  Kerben  faht,  fagt  z.  B.  der  Vf.  mit 
Eine  gewiflc  religiöfe Scheu  hat  indefien  vielleicht  den  lebendiger  Empfindung,  die  Ihr  den  unausfprechli- 
Vf.  ahgebaiten,  auch  theologifche  Gegenftände  mit  chen  Schmerz  fühltet,  nun  nichts  mehr  zu  feiner  Er- 
diefem  freyen  Blicke  anzufchauen.  Befangen  in  fei-  leichterung  auf  irgend  eine  Weife  beytragen  zu  kön- 
ner  kirchlichen  Dogmatik,  konnte  er  z.  B.  das  Ratio-  nen,  ftiefsen  Eure  zerriffenen  Herzen  nicht  die  Vor- 
nelle  der  evangclifcnen  Lehre  von  der  Gnade  Gottes  ftellurig  von  der  Vernichtung  aller  Lebenskraft  zu- 
gegen den  lieh  befremden  Sünder  nicht  einfehen.  rück?  Und  fühltet  Ihr  Eucn  nicht  von  felbft  zum 
„Hier  ift  es,  ruft  er  S.  ra.  mehr  rednerifch,  als  phi-  Glauben  an  Unfterblichkeit,  als  zu  dem  einzigen  Troll 
iofophifch,  aus,  wo  die  beftürzte  Vernunft  inne  hält;  im  Tode,  hineezogen?"  — (Diefe  Stelle  redet  je- 
blofs  offene  Abgründe  erblickt  fie  von  allen  Seiten;  doch  von:der  Unfterblichkeit  der  Seele,  nicht  von 
fie  hört  nur  die  Donner  der  unerbittlichen  Gerechtig-  der  Auferltehung  des  Leibes.)  Die  Anführung  von 
keit."  Als  weiin  nicht  die  reine  V'ernunft  lehrte,  dafs  Scaliger,  Grotius,  Addifon,  Newton,  Boerhave  auf 
die  heilige  Gottheit  an  der  Sinnesänderung  des  fich  der  Kanzel  hatte  wohl  für  das  Auditorium  des  Vfs. 
bcfferiulen  Sünders,  der  Gerechtigkeit  gemäfs,  ein  nichts  Auffallendes, 
eben  fo  reines  Wohlgefallen,  als  Mifsfallen  an  des 

Sünders  Verkehrtheit  haben  niufs,  und  dafs  das  Be-  DieUeberfetzung  fcheint gut geratben  zu  feyn,  fo 
wufstfeyn  dieles  Wohlgefallens  dem  Sünder  Vertrauen  weit  Geh,  ohne  das  Original  bey  der  Hand  zu  haben,  da- 
auf  Gottes  Gnade  und  auf  einen  von  diefer  Zeit  an  von  urtheilenläfst.  Nur  S.  347.  würde  es  vielleicht  bet- 
fich  datirenden  beffern  Zuftand  einflöfst?  In  der  Pre-  fer  heifsen:  „Im  Schoofse  der  Freundfchaft  ruhte  Je- 
digt  über  Paulus  vermifst  man  Präcifioo  der  Begriffe,  fus  von  den  Arbeiten  feines  Berufs  aus;”  die  Ueber- 
Iu  Pauli  Verfolgungseifer  ift  nichts  von  Edel/utn  zu  fetzerin  fagt:  „Amts;”  Jefus  ftand  aber  in  keinem 
erblicken;  eben  fo  wenig  verfolgte  er  die  Ghriften  Amte. 
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THEOLOGIE. 

BamskrG  u.WÜRwuaG,  b.Göbhardt:  Theolngifche 
Zeitfchrift , herausgegeben  von  Dr.  Friedric  h Bren- 
ner. Sechster  Band.  Sechs  Hefte,  tgia.  jl6  S.  8- 
- . <a  Thlr.)  ' * — • > ’ 

•■tec.  mufs  die  Anzeige  dieTes  Bandes  mit  einigen 
Rügen  anfangen.  „Die  unfelige  Reformation:’’ 
heilst  cs  S-  ao.  Diefs  darf  in  Den tfchland  nicht  un- 
gerilet  bleiben,. wo  drey  cliriftliche  CoufefGonen  in 
gleicnen  Rechten  fteheri;  mit  fulchen  Taxationen  ei- 
nes auch  für  di;  katholifuhe  Kirche  in  mannichfalti- 
gan  Beziehungen  [ehr  wohlthätigen  EreigDilTcs  em- 
pfiehlt fich  eine  theologifche  Zeitfchrift  nicht,  die 
auch  von  Proteftanten  gelefen  zu  werden  wünfcht. 
S.  383'  wird  von  „ wiithenden  Feinden  der  meffiani- 
fchen  VVeiffagungen  ” gefprochen.  Auch  diefer  Aus- 
druck ift  nicht  mit  Ueberlegung  gewählt  Es  ift  eine 
durchaus  gelehrte  Unterfuchung , was  mefGanifche 
•Weiffagungen  feyn,  und  in  wiefern  diefelben  auf  Je- 
fum  bezogen  werden  können;  weffen  Üaterfijchun- 
ecn  dielslalls  auf  Refultate.  führen,  die  von  den  gang- 
baren Meinungen  abweichen,  der  kann  ein  Gegner 
diefer  Meinungen  feYn  ; aber  ein  „wüthender  Feind” 
der  mefGanifcnen  WeiiTagungen  ift  er  darum  nicht; 
und  wie  könnte  irgend  ein  vernünftiger  Menfch  da- 
gegen feindfelige  ueGnnungen  hegen?  — Nun  zur 
Anzeige  des  ErhehJichften  in  diefem  Bande:  In  eini- 
gen Aphorismen  aber  die  PJalmen  wird  verfichert, 
dafs  die  Pfalmen  die  reinfte  Philofophie  enthalten, 
was  in  diefer  Allgemeinheit  wenige  Keiiner  derfelben 
linterfchreiben  dürften ; auch  die  Reinheit  der  Sie- 
lenlehre, die  in  den  meiften  derfelben  wahrzuneh- 
men  feyn  foll,  möchte  einigem  Zweifel  unterworfen 
fevnj  und  da  der*  Vf.  des  Auffatzes  anzunehmen 
fcheint,  dals  David  die  meiften  Pfalrr.en  gedichtet 
habe,  fo  vermifst  man  hierin  den  kritifchen  Geift, 
der  zu  einer  iolchen  Abhandlung  erfordert  wird.  — 
Der  fchon  in  dem  vorhergehenden  Bande  angefan- 
gene Anffatz  über  die  Dämonologie  wird  in  (fiefem 
Bande  vollendet,  als  pHilologifch- liiftorifche  Ueber- 
ficht  desjenigen,  was  in  diefeMatcrie  einfchlägt,ift  er 
Schätzbar;  wenn  aber  der  Vf.,  der  die  VVirkTamkeit 
von  wirklichen  Dämonen  in  den  Dämonifchcn  am 
nimmt,  ficb  darauf  beruft,  dafs  das  Evangelium  über- 
all diefelbe  vorausfetze,  fo  wird  ihm  zwar  diefs  fo 
leicht  ijlenjand  ftreitig  machen;  aljein  die  Frage  ift, 
bb  wir  als  Chriften  an  diefe  Anbclil  gebunden  feyn. 

Ergänzungsblatter  zur  J.  L.  Z.  1813. 


Als  Glaubenslehre  wird  diefs  nirgends  vorgetragen. 
Auch  ift  nicht  zu  Qberfehen,  dafs  Jefus  in  feinem 
Verhalten  gegen  Dämonifche  als  Arzt,  nicht  als  Leh- 
rer zum  Vorfcbein  kömmt.  Schwach  ift  die  Ant- 
wort auf  die  Remerkung,  dafs  es  fehr  dumme  Teufel 
gewefen  feyn  muffen,  die  in  die  Schweine  und  mit 
dielen  in  den  Abgrund  gefahren  feyn,  wenn  Hr.  Br. 
lagt : „der  Teufel  fev  immer  dumm,  weil  er  die  wah- 
re Vyeisheit  nicht  bc-fitze.”  — Eid  Mitarbeiter  nimmt 
bey  manchen  Weiffagungen  einen  myftfchen  Sinn 
an”;  der  buchftühliche  Sinn  derfelben,  meint  er.  gebe 
auf  Ereigmffe  einer  frühem  Zeit;  dem  mvftifcben 
Sinne  nach  leyn  Ge  aber  auf  entferntere  Begebenhei- 
ten zu  beiiehu.  Wie  willkürlich  wird  inaefTen  da- 
durch die  Interpretation  einer  Schrift,  die  doch  nach 
keinen  andern  Grundfätzen  Rer  Auslegung  erklärt 
werden  darf,  als  rach  denjenigen,  die  auf  jedes  andre 
Buch  aus  dem  Alterthum  angewandt  werden  ! Der 
Vf.  findet  es  jedoch  nicht  nothwendig , zum  Beweife 
der  Wahrheit  der  chriftlichen  Lehrlatze,  myftjfghe 
Erklärungen  von  altteftamentlicben  Weiffagungen  zu 
Hülfe  zu  nehmen , weil  diefelbe  Geh  fchon  aus  den 
Ausfprüchen  Jefu  und  der  Apoftei  ergebe.  „ Uns, 
die  wir  als  Chriften  zu  dem  Glauben  gekommen  find, 
daTs  Jefus  Gott  fev,  ift  es,  heifst  es  S.  saj-,  weniger 
um  den  Beweis  za  tbtui,  dafs  er  der  von  den  Juden 
erwartete  Mcffijs  gewefen  fey.”  Derfeibe  Vf.  ift  es 
vermuthlich  auch  , von  dem  eine  Abhandlung  über 
mejßanifche  Weiffagungen  in  dem  fünften  Hefte  an- 
fängt, und  der  fien  jener  heillofen  Zerftörungsfucht 
der  wüthenden  Feinde  der  meflianifchen  Weiffagun- 
gen  widerfetzen  will.  Ut  defint  vires,  tarnen  eft  lau- 
danda  voluntas.  — Eine  Belehrung  über  den  neuen 
ßamberger  Diöcefen- Katechismus  kömmt  im  vier- 
ten Hefte  vor;  fie  ift  füc.die  katholifche  Jugend  be. 
ftimmt.  — Am  heften  hat  dem  Rec.  ein  von  vielep 
Amtserfahrnng  zeugender  Auffatz  über  die-  Behund- 
lungsweife  der  Kinder  Sm  Beichtfiuhle  gefallen,  wenn 
er  gleich  über  die  „Aufgabe  einiger  wenigen  Kater- 
vnfer  in  gewiffen  Fällen”  den  Kopf  gefchüttelt  hat. 
— Ein  Ungenannter  unterfchcidet  zwifchen  pliilofo- 
phifcher,  t'ieologi/cher , bürgerlicher  und  chrfftlicner 
Duldung.  Die  chrlftUche  will  er  den  Akathulicis  ger- 
ne angedeihsa  lallen;  die  bürgerliche  desgleichen; 
d.  li.  er  will  gewilfenhaft,  ehrlich  und  menfehen- 
freundlich  mit  ihnen  umgehn,  und  fie  in  ihrem  Cul 
tus  nicht  flüren , da  der  Staat  Ge  einmal  angenom 
men  hat  und  düblet,  was  in  der  That  führ  gütig  ift 
aber  die  theologifche  Duldung  läfst  er  ficli  nicht  ab' 
' trotzen 
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trotzen;  feine  Religion  ift  die  allein  feligmachende  ; 
tbeologifche  Duldung  derer,  die  nicht  mit  feiner  Kir- 
che verbunden  find,  wäre  ihm  ein  Bund  mte  dem  Sa- 
tan wider  Gott;  er  erklärt  alfo  jedem  mit  frevern 
Muthe:  „höre  die  Kirche,  aufser  welcher  kein  Heil 
ift!"  Indeffen  dürftet  er  doch  nicht  nach  der  Irren- 
den Blute;  auch  will  er  niemanden  durch  Marter, 
Notb  und  Drang  zwingen,  feinen  Glauben  auzuneh- 
jnen  (nur  durch  Ankündigung  ewiger  Verdammoifs, 
wenn  er  die  Kirche  nicht  höre , will  er  den  Irrenden 
ermuntern,  fich  in  die  Gemeinfchaft  feiner  Kirche 
aufnehmen  zu  laffen).  Die  phitofophifche  Duldung 
• ift  ihm  Indifferentismus  gegen  alle  Religion,  und  ah 
folche,  wie  fich  von  felblt  verfteht,  ein  Gräuel,  Diefe 
ehrliche  Erklärung  ift  uns  Proteftanten  fehr  will- 
kommen, und  viel  lieber  als  alle  die  fchleichenden 
Einladungen  zu  einer  Reunion  mit  der  Kirche,  von 
der  (ich  unfre  Väter  zur  Zeit  der  »unfeligen  ’*  Refor- 
mation getrennt  haben;  bey  einem  folchen  Manne 
weifs  man,  woran  man  ift,  und  achtet  feine  Confe- 
quenz.  — Diefer  Band  fanimelt  übrigens  auch  aus 
Hackers  Andeutungen  mehrere  Predjgtmaterialien  ihr 
das  katbolifche  Kirchenjahr,  und  zeigt  einige  Schrif- 
ten von  Löffler  mit  Bey  fall  an.  — Generäl,  fpeciäl. 
Tage , find  Provincialismen;  i<t,  dym,  Atttr  ftatt 
i(,  xyiiCf  9toif  werden  aber  kaum  Druckfehler  feyn, 
da  durch  den  ganzen  Band  ftatt  des  Sigma  finale  bey 
folchen  griechifchen  Wörtern  immer  ein  a fleht. 

PR  ED  I GERWIBSENSCHAFTEW. 

LlfeziG,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das  Studium 
und  die  Amtsführung  des  Predigers;  berausge- 
geben  von  Dr.  Heinr.  Gottlieb  Tzjchirner.  Zwey- 
rerBand  zweites  Stück-  tgtz.  VI  u.aoaS.  gr.'#. 
08  Gr.) 

Ht.  Stifts pred.  Böhme  zu  Altenbnrg  giebt  ein  Sei- 
fenftück  zu  dem  Auffatze  in  dem  vorhergehenden 
Stücke : von  der  Unbegreiflichkeit  Gottes;  feine  Re- 
ligion«, phdofophie  befeuchtet  nämlich  die  Lehre  von 
der  Oberherrlichkeit  Gottes  nach  ihrer  Wichtigkeit 
für  den  Menfchen,  Der  Satz,  dafs  Gott  der  Men- 
feben  Oberherr  fey,  ift  darum,  weil  er  einen  Anthro- 
pomorphismus ausdrfickt,  nicht  inhaltlos,  noch  we- 
niger, wenn  er  recht  verbanden  wird,  falfcl»;  er 
ftellt  uns  das  moralifche  Wehoberhaupt  als  heiligen 
Gefetzgeber,  als  höchftgütigen  Regenten  und  als 
hochfi gerechten  Richter  vor;  feine  Heiligkeit  ift  ge- 
gen alie  nur  Eine;  feine  Güte  nimmt  nach  ihrem  be- 
hindern Verhäitniffe  zu  denjenigen,  auf  die  ße  fich 
bezieht,  eine  verfchiedene  Geftalt  an;  daffelbe  gilt 
in  Anfehong  feiner  Gerechtigkeit.  Der  Inbegriff  al- 
ler diefer  moralifohen  Rigenfchafren  macht  feine  Weis- 
heit aus.  Die  übrigen  der  Gottheit  heygelegten  Voll- 
kommenheiten, weiche  mit  zu  ihrem  Wefen  gehören, 
concurriren  dabey  mit.  Die  Prädicate  derOberherr- 
Jichkeit Gottes  find:  n)  Allgemeinheit  (olles  Vernünfti- 
ge in  der  Welt  ift  Gegenftsnd  der  göttlichenüberherr- 
fchaft,  und  alles  Vernunftiofe  ift  Mittel  zu  dem  End- 


zwecke, welcher  an  jenen  erreicht  werden  Tofl).  b) 
Reinheit  (fie  ift  frev  von  Regentenfchwichen ; Gottes 
Weltbeherrfchung  hat  nichts  von  Defpotismus, nichts 
von  Schlaffheit  an  fich).  c)  Freyheu  (Gottes  Herr- 
fcherthätigkeit  wird  von  keiner  Saite  befciiränktt. 
d)  Unbedingte  Not h Wendigkeit  (fie  hat  »bfolute  Wör- 
de und  unveränderliche  Dauer).  Das  Corelatum  die- 
fer Oberherrlichkeit  Gottes  ift  des  Menfchen  Unter - 
tktnigkeil  gegen  Oott.  Auch  fie  ift  allgemein  oder 
ohne  Ausnahme,  rein , oder  an  nichts  als  an  Gotte* 
Willen  und  Gebot  gebunden,  frey,  d.  h.  nicht  fcla- 
vifcb,  hindern  kindlich,  und  nothwendig,  nicht  will- 
kürlich. Sie  fafst  in  fich  a)  Demuth  gegen  die  mit 
Allmacht  ausgeröftete  Heiligkeit  des  höchften  Ge-* 
Wtzgebers;  b)  dankbare  Liebe;  d)f rommeScheu.  All e 
diefe  Gefinnungcn  gegen  Gott  befafst  das  Per  trauen 
zu  Gott  und  die  freudige  Ergebung  in  feinen  Willen 
in  Geb;  auch  äufsern  fich  (liefe  Gefinouogen  durch 
Ehrerbietigkeit  und  überhaupt  durch  ein  religiöfe* 
Verhalten  (das  Gegentheil  von  profanem,  ruchlolem 
Betragen).  Sie  ift  nicht  verzweifelnde  Unterwerfung 
unter  das  Fatum,  weil  der  Begriff  von  der  weltre- 

Sierenden  Weisheit  Gottes  moralifch  gebildet  ward. 

ur  Lehre  des  Chriftenthums  über  Jiefen  Gegcnftaod 
verhält  fich  das  hier  aus  blofsen  Begriffen  Hergelei- 
tete  fo,  dafs  das  Evangelium  mehr  von  Gott,  als  dem 
himmiifchen  Vater , im  Verhältnis  zu  den  Menfchen, 
als  feinen  Kindern  anthropomorpbifch  redet,.hier  hin- 
gegen von  Gott  als  dem  Oberherrn  und  von  den  Men- 
fchen als  feinen  Unterthunen  gefprochen  ward  • übri- 
gens fümmen  beide  Lehren  dem  Wefentiicben  nacb 
mit  einander  überein.  . Die  evangeüfehe  Vorfteilyng 
hat  aber  efbe  gröfsere  und  rührendere  Popularität, 
und  giebt  dem  Cbriftentbum,  als  einer  Volksreligion, 
einen  höbern  Werth.  — Hr.  Pred.  Käftner  zu  Beh- 
Jitz  vertheidigt  die  Nützlichkeit  Her  Topik  für  det» 
Prediger;  unter  der  Topik  verfteht  er  eine  Lehre, 
die  zur  Abficht  hat,  vermittelft  getviffer  Verhältnifs- 
beeriffe  uns  leichter  auf  den  Stoff  einer  Hede  oder 
Abhandlung  zu  führen;  durch  fie,  behauptet  er,  ent- 
decke derPrediger  fchneller  das  Thema  der  von  ihm 
za  coneipirenden  Kaozelrede,  iudem  fie  ihm  Anlei- 
tung gebe,denText  in  feine Beftandtheile  aufzulöfen, 
timf  ihn  lehre,  den  zu  betrachtenden  Gegenftand  in 
feinen  Umgebungen  zu  betrachten;  auch  führe  fie 
ihm  fchneller  dasjenige  zu,  was  zur  Abhandlung  ei- 
nes Thema  gehöre.  Der  Vt',  widerlegt  dabey  dieje- 
nigen, welche  die  Topik  für  nberßilfifig,  ja  für  febäd- 
lieh  erklären,  und  man  kann  nicht  läiignen,  dafs  fi« 

an  ihm  einen  guten  Anwald  gefunden  habe.  Ein 

ungenannter  Landprediger  handelt  von  Eingangs- 
und Schlufsgeheten  bey  Predigten,  und  man  hört  ihn 
als  eiucn  denkenden  Kopf,  gerne  reden.  — Hr.  De. 
Rofenmüller  giebt  Nachricht  von  einer  wenig  be- 
kannten Paftoral-Anweifung  aus  dem  tyten  Jahrhun- 
dert, deren  VerfafferDr.  Michael  Lochmaier,  Dom» 
berr  zu  Paffau  und  Lehrer  des  Ranoojfcben  Hechts 
dafelbft  war.  Das  Werk  wir  für  die  damalig  Jen  Zei- 
ten ungleich  brauchbarer,  als  die  netiefte  Kircben- 
©rduung  des  Hrn.  Bifchofs  Gufolao  zu  fryburg  in 
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der  Schweiz  (f.  A.L.Z.  1813.  Nr.  g.)  es  für  die  gegen-  Mufter  können  fie  freylich  nicht  apfgeftellt  werden, 
wirtigen  Zeiten  Ift;  Lochmaier  nahm  in  feinem  paro-  doch  tragen  fie  alle  das  Gepräge  des  1-leifses  und  der 
Male  curatorem  von  1499.  in  Aofehung  de*  figilli  gewiflenhaften  Sorgfalt,  ungeachtet  die  letztem,  fo* 
cqnfcjßonis  doch  noch  fecbs  Fälle,  wenn  auch  tum.  wohl  in  Hinßcht  auf  die  Gedanken,  als  in  HinGcht 
• Thetl  miti.EinfcbränUungee,  an,  in  welchen  darr  Prie-  der  Ausarbeitung  den  earftern  weit  »ornmeken  find*, 
fiel  nicht  verpflichtet  fey,  die  Beichtverfehwiegenheit  Die  erfid  Ober  Matth.  34,  15—38-  hat  au  wenig  da* 
*n  beobachten.  — Ein  anonymer,  nun  bereits  in  der  Belehrende  beröckfichtigt.  Sie  fcliildert  blof*  die  Uw 
Blut  he  feiner  Jahr«  verftorb.  Schriftfteller  giebt  Win-  bei  und  Gräuel  des  Krieges,  ohne 'die  Zuhörer  dar- 
ke  für  unfer  Zeitalter  aus  der  Geßhichte  des  Theo-  auf  aufmerUfam  zu  machen, wie  man  durch  Hilifeder 
philanthropismus.  Er  hat  wohl  darin  Recht,  dafs  Religion  fei  bft  diefe  Gräuel  als  Mittel  betrachteu  kön- 
das  Volk  einer  paßt  inen  Religion  bedürfe , und  dafs,  ne,  deren  fleh  Gott  bedient,  um  feine  weife  Abficli- 
wnn  man  allein  die  Vernunft  als  Quelle  der  reiigiö-  ten  zu  erreichen.  Die  aweyte  über  Jac.  4, 1.  handelt 
fen  Erkenntaifs  feftfetze,  für  die  Menge  das  Band  den  Satz  ab;  der  Krieg  fey  zwar  an  Geh  nicht  unbe- 
der  Vereinigung  fehle;  man  ftberiade-  nur  darum  dingt  notb wendig,  aber,  wie  die  Mcnfchen  gewöha- 
aicht  die  Glaubenslehre  mit  pofitiven  Lehren , wel-  lieh  find,  fchwer  zu  vermeiden.  Sie  ift  viel  belehren* 
che  die  Vernünftigen  empören,  und  gehe  nicht  mit  der, tröftUcher  und  erbsulicher.ets  die  erfte.uud  dem 
verhängtem  Zügel  auf  das  entgegengesetzte  Aeufser-  dem  Faffungsvermögen  des  Landmanns  recht  a '«gei- 
lte los,  in  welchom  eben  fo  wenig  Heb  ift!  — Ein  meffen.  ■ Ueberhaopt  hat  uns  der  ruhige  herzliche 
ungenannter  Vf.  theiit  eine  Rhapj'odie  mit,  dib  er  Ton,  in  welchem  der  Vf.  fpricht,  vorzüglich  gef al- 
um  die  Zeit  feines  ßlbernen  Amttjubildums  nifgefetzt  len.  Die  dritte  Predigt  über  Matth.  34,  4—  14-  bat 
hat;  fie  bezieht  Geh  auf  die  Frauen  der  Paftoreo,  und  zum  Thema:  DerKrieg  darf  uns  nicht  in  unferm  Glau« 
es  wird  igewünfeht,  dafs  die  Confiftorien  einige  Vor-  ben  an  eine  weife  Vorlehung  irre  machen.  -Hier  ift 
kehruogen  machen,  um  Geiftliche  von  einer  ver*  die  erfte  Abtheiluag,  Gott  will  nicht,  dafs  feine  Men* 
kehrten  Wahl  einer  Gattin  abzuziehn,  und  auch  die  fehen  einander  bekriegen  fallen,  nicht  gut  autge- 
Paftorinnen,  die  fo  vieles  Gute  in  einer  Gemeine  ver*  druckt:  denn  fie  fcheint  mit  dem  Hauptfatze  im  VVi- 
derben  können,  einer  Ceirfur zu  unterwerfen.  — Hr.  derfprueb  zu  ftehn.  Der  Vf.  hat  diefs  auch  felbft 
Martyni-Laguna  t heilt  eine  aus  dem  Englifchen  über-  gefehlt,  und  fuebt  fich  in  der  Ausführung  zu  recht* 
fetzte  Predigt  des  Dr.  Jakob  Duchal  mit,  welche  zel-  fertigen;  aber  es  ift  ihm  nicht  recht  gelungen.  Ur*- 
gen  feil,  dafs  Gemeinfchaft  mit  Gott  kein JchmSrme-  gleich  beffer  «ft  der  zveeyte  Theil  geratl»en  , welcher 
rißhei  Gefühl  fey.  Wie  verfchieden  ift  diefes  Englän-  zeigt,  dafs  Gott  felbft  im  Kriege,  weno  er  ihn  zuläist, 
der*  Predigtmanier  von  der  eines  Bourdaloue!  Nach  Macht,  Weisheit  und  Güte  beweffe.  Die  vierte  Prü- 
dem Urtbeile  des  Herausg,  der  Memorabilien,  welches  digt  über  Jac.  3,  13  — 18.  betrachtet  den  Krieg  als 
auch  Rec.unterfchreiben  kann, empfiehlt  fich  die  mit-  eine  nachdrückliche  Aufforderung,  an  der  Boffermig 
«et heilte  Predigt  „durch  den  ruhigen  und  feften  Gang  des  menfchlichen  Gefehtecbts  zu  arbeiten,  uml  ift 
3er  Unterfucbung,  durch  milden  Rrnft,  durch  einen  mit  vieler  Wärme  abgefafst.  Doch  mit  vorzüglicher 
frommen  cbrifllichen  Sinn  und  durch  gefendes  und  Sorgfalt  ift  die  fünfte  Predigt  über  Luc.  a+,  13—35. 
nüchternes  Urtbeii.  Von  Beredtfamkeit  zeigt  -fich  ausgesurbeitet,  nur  könnten  hie  und  dz  einige  Gedan* 
freylieh  dann  keine  Spur — Hr.  M.  Goldhorn  zu  Leip-  ken  weiter  aosgefehrt  feyn. 

PHtLOSOFHtE. 

I)  Lawusirur,  in  <f.  Weber.  Buchh. : Verfuch  Ober  dm 
(einer)  Drrrfteifung  einer , im  Urgrundftttse  des 
Rechts  gegründeten , und  in  allen  Theiten  voltr 
endeten  Theorie  der  NaturrechtswiJJenjchaft.  von 
J.  K-Schmid-  1807.  Vlti  u.  87  S.  8-  nebft  ^Ta- 
bellen io  4.  u,  Doppeitfotio.  (14  Gr.) 
a)  Ebendaf.  b.  Ebenrferf. : Ejfay  für  T habfiffemertt 
d'une  Thtorie  du  droit  naturel,  fondle  Jur  un 
feul  principe  premitif  estachevle  dans  toutes  fes 
parues,  par  J.  C.  Schmid.  1807.  VIII  u.  96  S.  8* 
u.  17  Tabellen  in  4.  (13  Gr.) 

Nr.  1.  Nach  de»  Vfs.  eigen en  Erklärung  ift  feinem 
oder  wie  er  Geh  ausdrückt,  des  AuiTatzes  Ab  ficht. 
Es  Gnd  diefes  fünf  Predigten,  weiche  der  Vf.  kurz  kein«  andere,  als  «fern  gelehrten  Putiliknm  die  Mög- 
«achden  verhängnisvollen  Tagen  ilrtÜctobers  igoö  Jiehkeit  zu  zeigen,  dafs  der  Rechrsn-iiTenfcbaft  tan 
hielt,  zu  einer  Zcd , wo  f«  eben  fchreckbcbe  Auf-  felhftftindjges , urfprünglicbes,  abgefonchrrtes»  und 
tritte  und  Gräuel  Geift  und  Herz  feiner  Zuhörer  für  ihr  alfo  ganz  eigenes Prmcip  zum  Grunde  gelegt, und 
«tiefe , Vorträge  empfänglicher  gemach*  bauen.  Ai*  aus  diefe m Princip  alle  Tbeile  der  YViKenfeba/t  kt  ei* 

«er 


zig  vergieicut  mit  vieler  fcmücm  matcaran  3 und  rlt- 
Kkier's  Leichenreden  auf  den  Maifctuii  Türenne . — 
Eine  Rede  des  Hrn.  M.  Labeck  bey  der  Taufe  eine* 
Jaden,  ein*  Traurede  des  Hrn.  M.  Rädel  und  mnm 
Katechifatiun  des  Hrn.  M.  Dolx  befetdiefsen  dief* 
Stück,  das  fo  wie  die  frühen»  Stücke  feinem  Zwecke 
entspricht;  der  vorzüglichfus  Anffatz  deffeiben  Kt  un- 
streitig der  erfte. 

i ’1  - . * , . , 

ERIAUUWGSSCHH  tFTEIt. 

Leipzig , b.  Dörr:  Religiöfr  Betrathtungen  über 
den  Krieg,  zur  Belehrung  and  Beruhigung,  be- 
föndersfürdeu  nar hdenkenden Bürger undLand* 
mann,  von  Karl  Friedrich  liempei,  Prediger  zu 
Stünzhayn  bey  Ai  ten  bürg.  1*09.  VI  u.  8a  S.  8- 
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ner  aus  dörNatuy  des  Princip's  felbft  fliefsenden  Ord- 
nung, und  nicht  blofs  willkürlich  ausgefonnen,  fun- 
dern  nothweudigen  tabellarifchen  Reihe  abgeleitet 
werden  können.  — Dabey  glaubt  der  Vf,  von  deffeo 
Worten  Rec.  (ich  bis  jetzt  abfichtlich  nicht  entfernt 
hat,  feineSchrift  werde  dem  gelehrten  Publikum  will- 
kommen feyn,weil  Ge  ein  Beyfpiel  einer  wiffenfchaft- 
Üchen  Behandlung  aufftelle,' dergleichen  aufserden 
wiathamatifcben  keine  andere  WiUenfchaft  aufweifen 
könne.  Die  Art,  wie  derVf.diefes  glaubt  geleiftet  zu 
haben,  ift  tu  originell,  als  dafs  ein«  Kecenbon  Ge  mit 
Stillfchwejgen  übergehn  dürfte.  Der  Vf.,  mufs  man 
alfo  wilTcn,  hatte  ijjoi.  drey  Schriften,  einen:  Verfuch 
über  die  Grundlage  des  Naturrechts , eine  andere: 
Ueber  den  Urgrund  des  Strafrechts , und  eine  dritte: 
Heber  Mje  Duelle,  herausgegeben,  von  welchen  in  der 
oberdeulfchen  Literaturz<-ituog  im  Jahre  igoa.  eineRe- 
cenßou  erfchienen  ift.  Diefer  RecenGon  bedient  Geh 
der  Vf.  zur  Darftellung  feiner  Theorie;  jedoch  hat 
er  die  RecenGon  zu  diefem  Ende  erweitert,  berich- 
tigt und  in  Ordnung  gebracht.  — Der  Vf.  der  gegen- 
wärtigen Anzeige  niuls  geftehn,  dafs  er  mit  Hrn.  S. 
oben  erwähnten  Schriften  Ins  jetzt  nicht  bekannt  ge- 
wefen  ift,  auch  die  Rgcenfion  derfelben  in  der  ober- 
deutschen Lit.Zeit.nicht  zur  Hand  bat  und  alfo  nicht 
beurtheilen  kann,  wie  weit  jene  RecenGon  erweitert, 
berichtigt  und  geordnet  werden  mufste.  Er  ift  In- 
ders der  Meinung , dafs  der  Vf.  feinein  angegebenen 
■Zwecke  gemäfser  verfahren  feyn  würde,  wenn  er, 
ohne  Gell  an  einen  fremden  Auffatz  zu  binden,  der 
feinem  eigenen  GefUndniffe  nach  in  Ordnung  ge- 
bracht werden  mufste,  fein  Syftein  unmittelbarer  ge- 
geben hätte.  Ob  er  gleich  keinatweges  läugnet.dafs 
der  Vf.  Ober  feinen  Gegenftand  felblt  gedacht  habe: 
io  Gndet  er  doch  in  der  Schrift  in  Rückücbt  auf 
die  wiffenfchaflliche  Darftellung  nichts  ausgezeichne- 
tes, ja  er  zweifelt  vielmehr,  dafs  dem  Vf,  die  logi- 
fclie  Theorie  der  Wiffenfchaft  hinlänglich  bekannt 
fcy.  Denn  wer  diefe  kennt,  wird  es  wiflen,  dafs  die 
tauellarifche  Anordnung  beydem  Vortrage  einer  Ver- 
nunftwirfenfehaft  nicht  weiter  an  ihrem  Orte  feyn 
kann,  als  fie  der  Anordnung  nach  der  Idee  des  Zu- 
fammenliangs  nicht  Eintrag  tiiut.  Dafs  die  letzte  An- 
ordnung Geh  aber  nicht  immer  in  die  erfte  fügt,  hat 
vrenigftens  fchon  Wolf  bemerkt , dem  man  bey  Fra- 
gen diefer  Art  immor  eine  vollgültige  Stimme  zu- 
geltebn  wird.  Rec.  bemerkt  diefes  um  fo  lieber,  da 
nach  den  Begriffen  einiger,  und  befouders  mehrerer 
Juriften,  die  tsbellarifclic  und  (yftematilche  Anord- 
nungin eins  zufammenzufallcn  fcheint.  — Nachdem 
der  Vf.  Geh  gegen  diejenigen  Deductionen  des  Rechts, 
die  anftatt  zu  zeigen,  dafs  der  Begriff  des  Rechts,  aus 
Gründen  die  ganz  a priori  Gnd,  logifebe  Realität  ha- 
be, oder  auf  den  Meirichen  und  trine  VerhJltniffe  2u 
feinen  Mitmenfchen  anwendbar  fey,  nur  die  Noth- 
Wendigkeit  eines  bürgerlichen  Zultandes  zur  Siche- 


rung des  Rechts  darthan  und  mit  Gründe  erklärt 
hat,  geht  er  zu  dem  Begriff  des  Rechts  fort.  Bey 
der  zu  diefem  Behufe  gemachten  Unterfcheidung  zwi- 
fchen  dem,  was  moralifch,  juridifch  und  der  Klug- 
heit wegen  gefcheben  dürfe,  ift  (S.  15.)  die  Bemer- 
kung faUch,  dafs  das  Dürfen  der  zweyten  und  drit- 
ten Art  dem  Dürfen  der  erften  Art  untergeordnet 
fey,  wenigftens  wenn  diefer  Ausdruck  hier  in  fei- 
ner logifenen  Bedeutung  genommen  werden  foJf. 
Denn  da  ift  zwar  alles,  was  Gttlicb  erlaubt  ift,  auch 
rechtlich  erlaubt,  obgleich' diefe  Behauptung  nicht 
fchlechtliin  umgekehrt  wahr  ift;  und.  das  Dürfen  der 
dritten  Art  fleht  mit  dem  Dürfen  der  erften.  und 
zweyten  Art  in  keinem  Verhältniffe  der  Subordina- 
tion. Das  Recht  deGnirt  der  Vf.  (S.  19.)  durch  die 
vollkommene  (?)  Gleichheit  der  Reaction  freyer  We- 
fen  gegen  jede  Handlung  anderer  freven  Wefen,  in 
fofern  Ge  einander  -?!s  widerftreitend  gedacht  wer- 
den. — Rec.  bemerkt  zuvörderft,  dafs  er  hier  keine 
Definition  des  Rechts,  wohl  aber  einen,  wenn  auch 
nicht  auf  die  einfachste  Art  ausgedrückten  Rechts- 
fatz  Geht.  Denn  jene  vorgebliche  Definition  Tagt  doch 
nichts  weiter,  als  dafs  ich  das  Hecht  habe,  einen 
Andern  eben  eben  fo  zu  behandeln,  als  ich  von  ihm, 
wider  meinen  Willen,  behandelt  bin, um  jene  Behand- 
lung zu  hindern.  Doch  hier  möchte  immer  ftatt  ei- 
ner Definition  ein  Rechtsfatz  aufgeftellt  fern,  wenn 
diefer  nur  auf  eine  Definition  des  Rechts  binwiefe. 
Zudem  beftimmt  jener  Satz  das  Recht  für  einen  Fall, 
der  eine  anderweitige  Beflimmung  des. Rechts  vor- 
ausfetzr.  Denn  di®  Frage  bleibt  noch  zu  beantwor- 
ten übrig,  zu  welchen  Handlungen  ich  ein  Recht  ha- 
be, gefetzt  auch,  dafs  nicht  die  Rede  bey  der  Hand- 
lung davon  feyn  kann,  die  Art  und  Weife,  wie  ich 
von  einem  Andern  behandelt  bin, zu  erwiedern.  — In 

1'enem  Begriffe  von  einem  Rechte  Godet  der  Vf.  zwey 
leftandtheile,  eine  vrefentliche  Form  und  einen  zu 
diefer  Form  geeigneten  Stoff,  wie  er  Ge  nennt;  jener 
befleht  in  der  freyen  Reaction, diefer  indem  beftimm- 
ten  Zwecke,  die  rreyheit  des  Reagierenden  gegen  die 
Anmafsungen  des  angreifenden  Theils  zu  erkalten. 
Aus  dem  erften  leitet  der  Vf.  das  Recht  zu  fordern 
und  das  Recht  zu  zwingen,  und  aus  dem  letzten  das 
Recht  der  Freyheit  und  der  Gleichheit  ab.  Rec. 
glaubt  diefes  biofs  als  eine  Prohe  mittheilen  zu  dür- 
fen, ohne  Geh  auf  eine  Beurtlicilung  deffelben  einzu- 
laffen  , um  nicht  in  die  RecenGon  einer  RecenGon  zu 
gerathen. 

Nr.  a-ift  höchft  walirfcheinÜcli  eineUeberfetzung 
von  Nr.  1.,  wiewohl  diefs  weder  der  Titel,  noch  die 
nur  um  wenige  Tage  fpäter  datirte  Vorrede  es  Tagt. 
Ob  das  Buch  zu  dem  Zwecke  fick  eigne, zu  welchem 
es  wahrfcheinlich  auch  nberfetzt  ift,  akadem.  Leh- 
rern zum  Leitfaden  bey  ihren  Vurlefungen  zu  dienen, 
überläfst  Rec.  billig  dem  Urtlieile  eines  jeden  Lehrers, 
der  eines  lolchen  Leitfadens  beaöthjgt  feyn  mag. 
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PHILOSOPHIE. 

1.  Leipzig,  b.  Barth  unrfKuramcr:  Friedrich  Au- 
ßii/t  Carus,  Prof,  der  Philofophie  in  Leipzig, 
Ideen  zur  Gefchichte  der  Menfchheit.  1809-  VllI 
und  £36  S.  8-  (iThlr.  i6Gr.) 

3.  Ebendaf.:  Friedrich  Auguft  Carus  u.  f.  w.  Mo- 
ralphilnfophie  und  Religionsphitofophie,  nebft 
einer  Vorrede  vom  Leben  des  Verfaffers.  1810. 

- CLXXVI  und  334  S.  8.  (1  Thir.  8Gr.) 

Auch  unter  dem  Titels 

F.  A.  Carus  nach  gelaufene  Werke , Sechster  und 
ßebenter  Theii.  ' 

I Jie  fünf  crften  Theile  find  bereits  (A.  L.  Z.  1809^ 
Nr.  ajj  — 58. ) angezeigt.  Von  diefen  beyden 
letzten  gilt  im  Allgemeinen,  was  a.  ».  O.  von  der  Pfy- 
choiogie  des  Vfs.  und  feiner  Gefchichte  derfelben  be- 
merkt ift.  Sie  find  nämlich  dicht  von  dem  Vf.  voll- 
endet hinterlaffen.  Des  fchweren  Gefchäfts  der  Her- 
ausgabe folcher  Schriften,  fcheint  der  Herausg:  der- 
felben,  Hr.Prof.  Hand,  (ich  hier  glücklicher  als  dort 
entledigt  zu  haben,  wenn  anders  nicht  fchon  der  Vf. 
diefe  Werke  ihrer  Vollendung  näher  hinterlaffen  hat. 
Diefes  glaubt  Rec.  indefs  nicht  annehmen  zu  dürfen, 
da  nach  der  Vorrede  zum  fechsten  und  auch  zum  fie- 
benten  Theile,  der  Herausg.  in  den  ihm  übergebenen 
Papieren  Vorlefungen  des  Vfs.  fand,  die  er  eines 
Theils  nur  zu  dem  von  dem  Vf.  entworfenen  Ganzen 
zufammen  zu  ordnen,  und  denen  er  andern  Tbeils 
das  Eigentümliche  akadetnifcher  Vorträge  zu  neh- 
men fuchte. 

Der  Stil  ift  in  diefen  auch  nicht  fo  gefchraubt 
als  in  jenen  früher  erfebienenen  Werken;  auch 
lafst  der  Herausgeber  Lücken,  die  fich  in  jenen 
Handfchriften  fanden , wie  diefes  z.  B.  Thl.  6.  S.  139 
und  14g.  der  Fall  ift,  unausgefüllt,  wenn  er  gleich 
des  Vfs.  Ideen  über  die  Gegenftände,  die  dafelbft  hät- 
ten erörtert  werden  follen , wenigftens  im  Entwürfe 
angedeutet  fand.  Rec.  ift  weit  entfernt,  diefes  zu  ta- 
deln; nur  wünfehte  er,  dafs  der  Herausg.  feine  im 
Ganzen  zu  billigende  Gewiffenhaftigkeit  nicht  fo  weit 
getrieben,  dafs  er  Ausdrücke,  wie  S.  349.  den  Ur • 
Jpruag  der  Religion  anwinken  für  andeuten;  oder 
Stellen  wid  (‘Th.  6-  S.  71.)  diefes:  „Und  fo  ift  Ge- 
fchichte der  Menfchheit  die  (naturgemäfse,  finnlich 
verknüpfte)  Darftellung  u.  f.  w.,  unverändert  mitge- 
Ergünzungsbläuer  zur  A.  L.  Z.  1813. 


theilt  hätte.  Denn  jener  Ausdruck  ift  doch  fchie- 
Jeod,  und  die  Parenthefen,  *in  diefer  von  dem  Rec. 
wörtlich  nnd  buchftäblich  mitgetheilten  Stelle  ent- 
halten doch  nichts,  was  Pich  nicht  von  felbft  and 
leicht  verftände.  Wahrfcheinlich  hatte  fie  der  Vf. 
auch  wohl  nur,  um  Geh  felbft  auf  gewiffe  Puncte  bey 
feinen  Vorlegungen  aufmerkfam  zu  machen , nieder* 
gefchrieben. 

Um  die  Gefchichte  der  Menfchheit  hat  fich  der 
Vf.  daffelbe  Verdienft  als  um  die  Pfychologie  erwor- 
ben. Was  über  fie  gefchrieben  ift,  findet  man  S.  6 — 
46.  vollftändiger  als  wohl  irgend  an  einem  andern  Or- 
te, und  mit  der  dem  Vf.  eigentümlichen  Unpartei- 
lichkeit gewürdigt.  Es  verfteht  fich,  dafs  der  Vf.- 
die  von  inm  angeführten  Werke  nicht  blofs  dem  Na- 
men nach  gekannt,  fondern  auch  benutzt  habe.  Nach 
des  Rec.  urtheile  ift  der  Vf  auch  glücklicher,  wo  er, 
was  von  feinen  Vorgängern  geleiftet  ift,  weiter  aus- 
zubilden fich  bemühet  ',  als  wo  er  eigene  Ideen  mit- 
theilt. Rec.  rechnet  zn  dem  letzten,  was  S.  60.  über 
den  Unterfcbied  der  Gefchichte  der  Menfchheit  und 
der  Gefchichte  der  Cultur  gefagt  wird,  un  ! auf  eine 
Spitzfindigkeit  hinaus  läuft.  Denn  die  Gefchichto 
der  Menfchheit  foll  mehr  auf  einen  objectiven  Zweck, 
das  Menfchenthum  und  die  Menfchlichkeit  (hierun- 
ter verfteht  der  Vf.  die  Menfchheit  in  ihrer  gröfsten 
Ausbildung);  die  Gefchichte  der  Cultur  mehr  auf 
das  objecJve  Mittel,  die  Zucht  und  Erziehung,  wia 
der  Vf.  hinzufetzt,  hindeuten  Es  ift  aber  betcaant, 
dafs  wir  unter  Cultur  auch  den  Zuftand  einer  erwor- 
benen Ausbildung  verftehen.  Soll  die  Gefchichte  der 
Menfchheit  den  Gang  bezeichnen,  den  die  Ausbil- 
dung der  menfchlichen  Gattung  annimmt,  — oder 
gleichfam  die  Natur  jefchichto  der  Gattung  feyn:  fo 
möchten  jene  beyden  Benennungen  auf  eins  hinaus- 
laufen. — S.  90/wird  richtig  bemerkt,  derUrfprung 
des  Menfcke.ngefchlecbts,  wenn  der  Vf.  fich  gleich 
nicht  fo  aiisdrückt,  gehe  über  alle,  dem  Menfchen 
mögliche  Phyfik  hinaus.  Dennoch  läfst  Geh  der  Vf. 
hierüber  auf  eine  Hypothefe  ein,  die  natürlich  nichts 
weiter  als  eine  Meynung  feyn  kann,  die,  wenn  fie 
auch  als  wahr  gegeben  wäre,  doch  nichts  erklären 
würde.  Diefes  möchte  noch  hingehen,  wenn  die  Fra- 
ge über  den  Urfprung  des  menfchlichen  Gefchlechts 
nur  in  die  Gefchichte  der  Menfchheit  gehörte,  da 
diefe  doch  nur  die  Ausbildung  derfelben  darftellen 
foll,  und  alfo  das  Dafeyn  des  menfchlichen  Gefchlechts 
fchon  vorausfetzt.  — S.  331.  fucht  der  Vf.  darzu- 

nr\  thun, 
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thun,  dafs,  wie  er  fich  ausdrückt,  die  Gattung  fort-  die  mehr  als  blofs  abftrahirt,  die  Öberdiefs  auch  ge- 
fclireite,  fey  kein  Factum  der  Erfahrung,  fondein  hörig  ahgeleitet  wäre,  paffen?  So  lange  eine  Kor- 
ein Poftulat  und  eine  Ueberzeugung  der  Vernunft,  nie),  die  man  gefunden  zu  haben  glauht,  blofs  abflra- 
und  beweifet  nichts  weiter,  als  dafs  wir  jene  Behaup-  hirt  und  noch  nicht  aus  ihren  Gtünden  ahgeleitet  ift, 
tung  nicht  auf  die  Erfahrung  allein  ftützen  können.  kann  und  wird  man  fie  wolil  als  eine  Hypothefe  zur 

Erklärung  unferer  Urthtile  (Iber  das  Gute  und  Böfe 
Die  Moral philojophie  in  Nr.  a.  S.  I — 1S0.  ift  betrachten;  aber  der  Unterfchied  zwifchen  dem  Gu- 
vielleicht  das  unbeoentendfte  in  dem  Naclilaffe  des  ten  und  Böfen  felbft  ift  kein  Gegenftand  für  eine  Hy- 
Vfs.  Sie  fcheint  uns  nichts  als  hingeworfene  Ge-  pothefe.  — Rec.  bemerkt  übrigens  mit  Vergnügen, 
danken  und  zum  Theil  in  Auffätzen  zu  geben,  die  dafs  der  Vf.  in  der  Lehre  von  den  einzelnen  Pflichten 
von  demfelben  ohne  alle  weitere  Durchßcht  ge-  fich  in  fpeciellere  Verhiltnilfe  einläfst,  als  es  fonft 
laflen  find.  Hiermit  will  Rec.  keineswegs  behaup-  gewöhnlich  ift.  So  wird  (S.  ((6  — 97)  unter  der, 
ten,  dafs  der  Vf.  nicht  manche  treffliche  Ideen  freylich  von  nicht  paffenden  Ueberfchrift:  „Noth- 
gehabt  hahe,  allein  diefe  find  hier  zu  entfernt  wendigkeit  angemeifener  Umgebungen”  von  der 
von  dem  Grade  der  Entwickelung,  unter  welchem  Reinlichkeit,  dem  Aufwande,  Luxus  und  der  Mode 
nichts,  was  auf  den  Namen  des  vViffenfchaftlichen  gehandelt.  In  folche  fpecielle  V'erhällniffe  füllte  man 
Anfprucb  macht,  in  das  Publicum  gebracht  werden  Key  der  Behandlung  der  Moral  hinabfteigen , wenn 
follte.  — Der  Herausg.  beforgt  auch  in  der  Vorrede,  Ce  uns  anders  nicht  blofs  über  unfere  Pflichten  irrt 
man  werde  fich  an  die  Allgemeinheit  des  Titels  fto-  Allgemeinen,  fondern  auch  in  befondern  Verhältuif- 
fsen,  und  ihn,  nach  dem  VerhältnilTe  des  Buchs,  zu  fen  belehren  füll.  Diefes  ift  gewifs  ihr  fehwerftes 
einem  durchgeführten  Syfteme  tadeln,  und  diefe  Be-  Gefchaft,  da  zu  demfelben  nicht  allein  die  Kenntnifs 
forgnifs  ift  wohl  nicht  ungegründet.  Denn  nach  der  allgemeinften  fittlirhen  Gefetze  a priori , fondern 
vielem,  was  in  einer  compendiarifchen  fo  wenig  als  auch  die  Kenntnifs  der  einzelnen  Verhältniffe  des 
irgend  einer  ausführlichem  Darftellung  der  Moral-  Lebens  und  ihrer  Beziehungen  auf  einander  erfordert 
philofophie fehlen  darf,  fieht  man  Geh  vergebens  um.  wird.  Rec.  glaubt  nicht  bemerken  zu  dürfen,  dafs 
Denn  S.  159.  z.  B.  wird  die  Lüge  für  ein  Verbrechen  diefe  in  dem  Umfange,  in  welchem  -fie  zum  Behufe 
erklärt;  was  aber  ein  Verbrechen  überhaupt  fey,  fin-  einer  angewandten  Moral,  die  nicht  in  den  allerall- 
det  Rec.  nirgend  gefagt.  Hiernach  zu  fragen  wird  gemeinfirn  Vorfchriftgn  flehen  hleiben  füll,  unent- 
. man  aber  bey  dem  Lefen  einer  moralifchen  Schrift  behrlich  nöthig  ift,  weit  fehwieriger  als  jene  fey.  Aus 
um  fo  mehr  veranlafst,  da  ein  Verbrechen  in  dem  ge-  diefem  Grunde  würde  es  unbillig  feyn , gegen  meh- 
wöhnlichen  Sinne  nur  unter  Vorausfetzung  einer  bür-  rere  Behauptungen  des  Vfs.  in  dem  erwähnten  Ab- 
gerlichen  Strafgefetzgebung  möglich  ift.  Eben  fo  fchnitte  zu  rechten.  Nur  wundert  Rec.  fich , S.  167. 
S.  das  höenfte  Moralgefetz  (o  ausgedrflekt:  Du  etwas  von  Pflichten  des  Richters,  als  gefetzgebender 
Joll/i  handeln',  was  aberhandeln  und  Handlung  fey,  Gewalt,  zu  finden.  Der  Regent  des  Staats  iftfrey- 
davon  ift  noch  kein  Begriff  gegeben.  Die  gleich  fol-  lieh  Gefetzgeber  und  Richter,  wenn  wir  anders  den 
gende  Bemerkung:  dafs  die  Handlung  die  äufsere  Begriff  des  Regenten  fo  nehmen  füllen,  dafs  der  Re- 
That  und  die  innere  Thätigkeit  umfaffe,  und  ein  gent  iu  fich  alle  Rechte  des  Staats  in  der  Ausübung 
Subject  als  Urfach  einer  Wirkung  vorausfetze,  kann  vereinigt;  aber  diefer Regent,  er  fey  nun  ein  menfeh- 
diefen  Mangel  wohl  nicht  erfetzen.  Denn  auch  hier  liebes  Individuum,  oder  ein  Inbegriff  mehrerer  lndi- 
würden  wir  zu  der  Frage  berechtigt  feyn,  was  That,  viduen,  wird  bey  der  Ausübung  der  g 'fetzgebenden 
Thätigkeit  u.  f.  w.  fey,  wenn  wir  anders  nicht  bey  fowohl  als  der  richtenden  Gewalt  immer  fich  Ande- 
halb  deutlichen  Begriffen  ftehen  bleiben  follen.  — rer  bedienen  müffen,  die  nur  in  feinem  Namen  und 
Dem  Rec.  ift  es  um  fo  unangenehmer,  fich  hier  zu  unter  feiner  Autorität  handeln.  Der  Stellvertreter 
der  ohigen  Bemerkung  veranlafst  zu  fchen,  da  jene  des  Regenten,  als  Gefetzgebers , wird  ihn  nicht  als 
Formel  allerdings  ihm  eines  Sinnes  fähig  fcheint,  in  Richter,  und  wer  ihn  als  Richter  vertritt,  nie  als 
welchem  fie  das  leiftet,  was  man  von  einer  Formel  zu  Gefetzgeber  vertreten  dürfen.  Eben  Io  wenig  wird 
fordern  berechtigt  ift.  Diefen  tiefem  Sinn,  in  wel-  der  Regent  feine  Eigcn(phaft  als  höchfler  Richter  mit 
ehern  fie  der  Vf.,  nach  des  Rec.  Meynung,  gedacht  feiner  K'igenfchaft  als  Gefetzgeber  vermifcheo  dürfen, 
hat,  wird  der  Lefer  aber  um  fo  weniger  in  ihr  zu  fin-  wenn  anders  der  Zweck  des  Staats  erreicht  werden 
den  geneigt  feyn,  da  der  Vf.  unmittelbar  vorher  fich  foll.  Diefes  ift  aus  den  erften  Gründen  der  Staats- 
'•  über  den  Begriff  einer  Formel  fo  höchft  unbeltimmt  lehre,  die  doch  niemanden,  der  von  Pflichten  im 
SuLert,  dafs  man  fich  des  Zweifels  nicht  erwehren  Staate  redet,  unbekannt  feyn  Tollten,  zu  bekannt, 
kann,  er  hahe  fich  den  Begriff  einer  Fdrmel  nicht  als  dafs  man  fich  nicht  Ober  Pflichten  des  Richters 
hinlänglich  entwickelt.  — „Alle  Formeln,  heilstes,  als  gefetzgebender  Gewalt  wundern  follte.  — Be- 
fevn  1)  nur  Darftellungsverfuche  des  intelligiblen  Ge-  fremden  wird  es  unftreitig  Manchen,  S 1 10.  eine 
fetzes  und  zufällige  Ausdrücke,  von  denen  der  eine  Pflicht  der  Selbftheglückung  zu  finden.  Wenn  Rec. 
den  andern  an  Klarheit  und  Beftimmtheit , Lauter-  gleich  nicht  in  dem,  was  der  Vf.  hierüber  fagt,  mit 
keit(?)  ühertreffe;  fie  feyn  a)  Erklärungs-  Hvpothe-  demfelben  ganz  einig  ift,  fo  fieht  er  doch  hier  eine 
fen  des  unleugbaren  Unterfchiedes  zwifchen  dem  Gu-  Idee,  die  der  Vf.  bey  längerm  Leben  weiter  und  mit 
ten  und  Böfen. ” Würde  diefes  aber  auf  eine  Formel,  Glück  verfolgt  haben  würde.  Nach  Glückleligkeit 
- über- 


*73 


FEBRUAR  I8*J. 


*74 


Oberhaupt  zu  ftreben,  kann  und  braucht  freylich  Nie- 
manden zur  Pflicht  gemacht  zu  werden  ; wohf  aber 
in  diefes  Streben  Uebereinftimmung  mit  lieh  felhft 
za  bringen,  vorausgefetzt,  dafs  cs  tibrigens  nicht  mit 

der  Pflicht  im  Streite  ift Dafs  der  Vf.,  wie  Rec.  oben 

äuiserte,  feine  Auflatze,  die  uns  in  feine.'  Moralphi- 
lofophie  gegeben  werden,  zum  Theil,  ohne  fie  wie- 
der durchgefeken  zu  haben,  binterlafTeu  habe,  glaubt 
Rec. , weil  er  z.  B.  S.  35  u.  $5.  auf  fehr  unmittelbare 
Widerfprüche  geftofsen  ift,  die  vielleicht  aus  einem 
Schreibfehler  rohren , welcher  gewifs,  bey  einer  nur 
etwas  aufmerkfamen  Durchficht,  dem  Vf.  nicht  hätte 
entgehen  können.  Denn  an  dem  erften  Urte  wird 
Leibnitz  die  Definition  der  Vollkommenheit  durch 
Realität,  und  Wolf  die  Definition  derfelben  durch 
die  Zufammenftimmung  des  Mannicbfaltigen  zu  Ei- 
nem beygelegt;  bald  darauf  aber  die  erfte  Definition 
als  eine  Wolnfche  beftritten.  S.  55.  wird  behauptet, 
dafs  man  das  Gewiffen  nicht  durch  einen  Zuftand  er» 
klären  könne,  weil  es  alsdann  etwas  paffives  feyn 
würde,  Rec.  glaubt  kaum  bemerken  zu  dürfen,  dafs  , 
«tiefes  nicht  folge,  und  mit  der  nachfolgenden  Erklä- 
rung von  der  Gewiffenhaftigkeit,  die  der  Vf.  in  den 
Zuftand  der  Herrfchaft  des  Gewiffens  fetzt  , in  Wi- 
derfpruch  fey,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  der 
Vf.  betrachte  die  Gewiffenhaftigkeit  als  etwas  paffi- 
ves. — Rec.  glaubt  diefe  Bemerkung  nicht  allein  Geh, 
fondern  auch  dem  Vf.  und  dem  Herausg.  fchuldig  zu 
feyn,  und  hält  fich  überzeugt,  dafs  der  Vf.  mehr  für 
die  Wiflenfchaft  in  dem  bisjetzt  angezeigten  Werke 
gethan  haben  würde,  wenn  er  bey  feinen  Vorlefun- 
gen  über  die  Moral , zu  deren  Behufe  die  Auffatze, 
aus  welchen  das  Werk  entftanden  ift,  gefchrieben 
find,  blofs  einen  wiffenfchaltlichen  Zweck,  und  nicht 
auch,  wie  aus  feiner  Lebensbefchreibung,  auf  wel- 
che Rec.  unten  zurückkommen  wird , zu  erfehen  ift, 
die  AbGcht  gehabt  hätte,  unmittelbar  durch  fie  zum 
Guten  zu  ermuntern.  Denn  es  bedarf  wohl  keiner 
Bemerkung,  dafs  die  unmittelbarere  Erreichung  des 
einen  und  des  andern  Zwecks  fich  leicht  gegenfeitig 
befchränken  werde.  Beyde  Zwecke  hat  der  Vf.  auch, 
nach  S>.  187.  bey  feiner  Religlonsphilofophie  (S.  184— 
3»3.)  zu  vereinigen  gefucht , das  Schwierige  diefer 
Vereinigung  aber  gefühlt.  Ree.  hält  die  Vereinigung 
beyder  Zwecke  nicht  fo  fchwer;  nur  glaubt  er,  dafs, 
wo  es  zunächft  dem  einen  Zwecke  gilt,  der  andre 
für  den  Augenblick  vergeflen  werden  müffe,  wenn 
nicht  der  eine  durch  den  andern  gehindert  werden 
foll.  Der  Vf.  fcheint  ihm  auch,  hey  feiner  Religions- 
pbiiofophie  über  den  Zweck,  zum  Guten  zu  beleben, 
die  unabweislichen  Anforderungen  der  Logik  an  eine 
wiffenfchaftliche  Darftellung  zu  fehr  aus  der  Acht 
gelaffen  zu  haben.  Gegen  Wolfs  bekannte  Definition 
der  Exiftenz,  als  der  Ergänzung  der  Möglichkeit, 
wird  z.  B.  S.  353-  erinnert,  fie  fey  tautologifch  und 
fage,  Dafeyn  fey  Dafeyn.  Treffender  wäre  unftrei- 
tig  der  Entwurf  gewefen , dafs  die  Erklärung  nichts 
fagt,  weil  fie  nicht  angiebt , wozu  die  Möglichkeit 
ergänzt  werden  folle,  um  in  Wirklichkeit  überzuge- 
ben, S.  356.  wird  das  Seyn  im  weitften  Sinne  durch 


ein  endliches  finnliches  und  bedingtes,  das  Seyn  im 
engften  urd  eigentlichen  Sinne  durch  ein  unendli- 
ches überfinnliches  und  ewiges  erklärt.  Wer  es 
weifs y was  die ;A usd rücke : weiter  und  enger,  be- 
deuten, kann  nicht  umhin,  hier  einen  Widerfpruch 
zu  fehen.  S.  26a  heifst  es : Gott  könne  kein  Erfah- 
rungs-  Begriff  feyn.  Von  dem  Dafeyn  diefes  Begriffs 
könne  keine  rrage  feyn , da  in  der  Frage  felbft  der 
Beweis  läge-  Rcc.  würde  nach  dem  bisherigen  nicht 
der  Ein  würfe  erwähnen,  die  S.  38o-u.  a8i.  gegen  den 
ontologifchen  Beweis  vom  Dafeyn  Gottes  gemacht  wer- 
den, wenn  hierbey  nicht  eine  hiftorifene  Unrichtig- 
keit unterliefe.  Denn  der  Haupteinwurf,  der  (liefen 
Beweis  trifft,  wenieftens  wie  ihn  Leibnitz  zu  ergänzen 
fuchte,  möchte  wor.I  die  Verwechslung  der  Bejahung 
und  Verneinung,  wie  von  derfelben  im  Urtheilen, 
und  wie  von  derfelben  in  Begriffen  geredet  werden 
kann,  betreffen.  Mit  jener  Ergänzung,  die  bekannt- 
lich Zuerft  von  Leibnitz  verfucht  ift , wird  der  Be- 
weis hier  vorgetragen  und  dem  AnJ'elmus  und  Des- 
Cortes  allein  beygelegt.  Am  fchätzbarften  in  Hfefem 
Werke  find  die  Gefchichtlichen  Rückblicke,  welche 
eine,  wenn  auch  nicht  vollendete,  Gelchichte  der 
Religionsphilcfopbia  S.  391  — 337-  im  Grundriffe  ge- 
ben. Rec.  irrt  wobl  nicht,  wenn  er  behauptet,  dafs 
diefe  mit  mehr  Leichtigkeit  und  Präcifion  gefchrie- 
ben find , als  die  übrigen  Werke,  die  uns  aus  dem 
Nachlaffe  des  Vfs.  mitgetheilt  find.  Rec.  würde 
mehr  von  diefer  Arbeit  Tagen,  wenn  er  nicht  noch 
ein  Paar  Worte  von  dem  Leben  des  Vfs.,  dem  die 
Vorrede  zu  diefem  letzten  Theile  feiner  Werke  ge- 
widmet ift,  zu  fageo  hätte,  und  diefes  nicht  zu  einer 
Bemerkung  führte,  die  auch  auf  diefes  Werk  ihre 
Anwendung  findet.  Denn  aus  der  Vorrede  erfieht 
man,  dafs  Carus  von  der  Theologie  zur  Gefchichte 
der  Philofophie  und  von  diefer  zur  Philofophie  felbft 
geführt  wurde.  Bey  diefem  Gange  feiner  Studien 
war  es  zu  leicht  möglich,  dafs  er  die  Entwickelung 
der  allgemeinem  Grundfätze  und  Begriffe  vernach- 
läffigte,  die  in  jedem  Syfteme  zur  Anwendung  kom- 
men, in  dem  einen  aber  glücklicher  als  in  dem  andern 
angewandt  werden.  Zur  Entwickelung  derfelben 
gäbe,  nach  dem  Gefaßten,  zwar  jedes  Syftem  eine 
Veranlaffung,  aber  diele  Veranlaffung  läfst  der  Eifer, 
fich  mit  dem,  was  Andere  für  das  Ganze  der  Philo- 
fophie,  oder  einzelne  Theile  derfelben  gethan  haben, 
zu  leicht  unbenutzt,  weil  es  ihn,  wenn  auch  nur 
febeinbar,  in  feinen  Fortfehritten  zu  fehr  auilialten 
würde.  — Vielleicht  fühlte  Carus,  dafs  er  hierin 
etwas  vcrfäuml  habe,  und  wollte  vielleicht  defs- 
halb,  bey  allen  Aufmunterungen  feiner  Freunde, 
die  ihn  aufforderten,  fich  mehr  als  Schriftfteller  be- 
kannt zu  machen,  denfelben  nicht  fo  fort  folgen. 
Rec.  glaubt  daher  mit  dem  Vf.  der  Vorrede  (S.  166.), 
dafs  Carus  Pfychologie,  die  von  ihm  felbft  zur  Her- 
ausgabe beftimmt  war,  anders  crfchienen  feyn  wür- 
de, als  fie  aus  feinem  Nachlaffe  geliefert  werden  konn- 
te. Eben  dalTelbe  läfst  fich  vielleicht  von  allen  an- 
dern, mehr  wiffenfehaftiieben  als  hiftorifchcn  Schrif- 
ten des  Vfs.  behaupten,  wenn,derfelbe  bey  einem 
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lungern  Leben  fich  zur  Herausgabe  derfelben  ent- 
fcbloffen  hätte.  Was  Rec.  wenigftens  am  meiften  in 
ihnen  vermißt,  die  logifche  Präcifion  und  Leichtig- 
keit der  Darfteliung,  die  nur  der  einem  wifTenrcbaft- 
liclicn  Werke  geben  kann,  der  fich  feines  Gegen- 
ftandes  logifch  ganz  bemächtigt  hat,  würde  alsdann 
diefe  Werke  vielleicht  eben  fo  ausgezeichnet  haben, 
als  ße  jetzt  des  Vfs.  feltene  Gelehrsamkeit,  leine  un- 
ermödeten  Forfcbungea  und  reine  Wahrheitsliebe 
beurkunden. 

Es  würde  unbillig  feyn,  die  Vorrede  zu  dem 
letzten  Bande  als  eine  eigentliche  Biographie  des  ver- 
dienten Carus  beurlheilen  zu  wollen,  da  ihr  Vf.  fie 
nicht  als  eine  folche  betrachtet  wiffen  will.  Dennoch 
glauht  Rec. , dafs  er  mit  des  Zu  früh  vollendeten  Ca- 
rus übrigen  Freunden  und  Verehrern  zu  manchem 
Wunlche  berechtigt  ift,  den  derfclbe  hätte  erfüllen 
können  und  erfüllen  füllen.  Unfere  Begierde,  von 
dem  I.eben  und  den  Schickfalen  eines  verdienten 
Mannes  naher  unterrichtet  zu  werden,  wird  hier 
freylich  mehr  befriedigt,  als  durch  die  fclnon  igog. 
erfchienene  und  (A.  L.  Z.  «809.  Nr.  343.)  angczeigte 
Scfiorrfche  Reciratio  de  F.  A.  Cari  ete.  meritis ; allein 
fie  lagt  uns  vieles  nicht,  was  der  Vf.  uns,  wie  Rec. 
glaubt,  hätte  mittheilen  können,  und  mitunter  in 
einer  unzweckmäßigen  Unbeftimmtheit  angedeutet 
lft.  Von  Carus  akadcmifchen  Studien,  ihrem  Gan- 
ge, feinen  Lehrern  auf  der  Univerfitat  wird  z.  B.  we- 
nig gefagt,  obgleich  von  feinem  Aufenthalte  auf  der 
Univerfitat  zu  Leipzig  und  Göttingen  auf  vielen  Sei- 
ten (26  — 60. ) die  Rede  ift.  Hier  konnte  der  Vf. 
der  Vorrede  vielleicht  unfere  Wifsbegierde  nicht  be- 
friedigen, weil  er  fich  nicht  beftimmter  von  jenem 
Gegenftande  unterrichten  konnte.  Allein  wenn  wir 
z.  B.  S.  9.  lefen,  Carus  habe,  um  zu  feyn,  was  er 
wolle,  in  feiner  Jugend  oft  Seitenwege  ergriffen , auf 
die  der  Schein  kindifcher  Hinterlift  gegen  Bruder 
und  Freunde  falle:  fo  fcheint  der  Vf.  hierüber  mehr 
zu  wiffen , was  er  uns  nicht  fo  ganz  hätte  vorenthal-  ' 
ten  Tollen,  befonders  da  das  erwähnte  mit  C. , fei- 
nen Freunden  bekannten,  offenen  und  geraden  Cha- 
rakter in  Widerfpruch  zu  feyn  fcheint.  Wir  lefen  an 
mehrern  Orten  von  Krankheiten,  durch  welche  C. 
in  feiner  Thätigkeit  aufgehalten  ; S.  26.  z.  B.  von  ei- 
ner fecbsmonatlichen  und  tödtlichen,  die  in  ihm  eine 
vortheiihafte  Veränderung  hervorgebi  acht  zu  haben 
fcheint ; aber  diefe  Krankheiten  werden  nicht  näher 
bezeichnet.  Selbft  ,von  feinem  Tode  erfahren  wir 
wenig  mehr,  als  dafs  er  am  6.  Febr.  tgo6.  fchnell  er- 
folgt ley.  Die  Freunde  und  Verehrer  des  verdienten 
Mannes,  für  weiche  die  Vorrede  doch  zunäcbft  be- 


ftimmt  ift,  werden  fich  hier  ungern  unbefriedigt  fe- 
ben,  gefetzt  auch,  dafs  für  einen  Andern,  was  fis 
verminen,  ein  geringeres  Intereffe  hätte.  An  Raun 
dazu  hätte  es  auch  nicht  fehlen  können,  wenn  der 
Vf.  ihn  nicht  för  manches  Raifonnement,  und  fonfe 
auf  eine  Art  verfchwendet  hätte,  durch  welche  feina 
Ahficht  gewifs  nicht  gewinnt.  Z.  B.  Heyne's  Ver- 
diente, auch  um  Carus , waren  allerdings  einer  dank- 
bare Auszeichnung  werth,  fo  wie  dip  Aeufserungen 
feines  Wohlwollens  gegen  denfelbcn ; allein  die  wort- 
reiche Lobrede  des  ehrwürdigen  Mannes,  in  die  der 
Vf.  (S.  41  — 49.)  geräth,  enthält  zu  viel  Bekanntes, 
als  dafs  fie  hier  an  ihrem  Orte  feyn  könnte.  — Rec. 
wünfehte  um  fo  mehr,  dafs  der  Vf.  auf  diefe  Vorrede 
mehr  Fleiß  gewandt  hätte,  da  fie,  wenn  fie  uns  auch 
nicht  alle  Auskunft  über  das  Leben  eines  verdienten 
Mannes  , die  wir  uns  wünfehen  können,  giebt,  doch 
vieles  mittheilt,  was  nicht  blofs  die  Freunde  und  Ver- 
ehrer deffelben  interelfiren  wird. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Der  Bauernfreund.  Fine  Samm- 
lung moralifcher  Erzählungen  mit  Hinficht  auf 
bibfiiehe  Auslprüche,  von  Karl  Friedrich  Hem. - 
pel,  Prediger  zu  Stünzhayn  bey  Allenburg.  Mit 
einer  Vorrede  vom  Hrn.  General -Superintendent 
und  Confiftorialrath  Demme  in  Altcnburg.  1809, 
V und  317  S.  8-  (6  Gr.) 

Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  Erzählungen  aus  dem 
gemeinen  Leben  mit  Hinficht  auf  biblifche  Ausfprii- 
che  auf  die  moralifche  Bildung  des  Landmanns  oft 
kräftiger  wirken,  als  eine  ganze  Reiiie  fchuigemäfser 
Kanzelvorträge ; zumal  wenn  der  Erzähler,  außer 
der  genauen  Bekanntfehaß  mit  der  Denkart  und 
Hanmungs weife  des  gemeinen  Mannes,  auch  noch 
die  Gabe  eines  leichten  Vortrags  befitzt.  Beyde  lind 
dem  Vf.  vorliegender  Erzählungen  in  einem  vorzügli- 
chen Grade  eigen , und  feine  Schrift  verdient  daher 
allerdings  die  Empfehlung,  womit  fie  *Hr.  General- 
fuperintendent  Demme  in  der  Vorrede  begleitet  hat. 
Der  Erzählungen  find  überhaupt  fechszehn.  Jeder 
liegt  ein  biblifeber  Ausfpruch  zum  Grunde,  und  jede 
fchliefst  mit  einer  oder  etlichen  Strophen  aus  einem 
kraftvollen  Liede.  Die  Vorzöglichften  darunter  find 
die  dreyzehnte  zur  Empfehlung  der  Schutzblattern, 
und  die  vierzehnte  zur  Warnung  vor  allzuharter  un- 
vernünftiger Erziehung.  Wir  vMnfchen,  dafs  diefe 
Erzählungen  in  die  Hände  recht  vieler  Landleute 
kommen  mögen.  Die  gute  Wirkung  werden  fie  ge- 
wifs nicht  verfehlen. 
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KRBAUUNGSSCHIUFTEN. 

Sutz«ACH,  b.  Seidel:  Predigten  un  Jahre  t8u-  bey 
dem  königl.  Sächf.  evangeh  Hof gottesdienße  zu 
Dresden  gehalten  von  Dr.  Franz  Volkmar  Rein- 
hard, kün.  überhofpred.,  Kirchenr.  u.  Obercon- 
fiftor.  - Affefror.  Erßer  Hand.  VIII  u.  386  S.  Zwei- 
ter Band.  VI  u.  370  S.  gr.  8-  (»  ThJir.)  Ausgabe 
für  Minderbegüterte  in  ined.  8-  (1  Tnlr.  14  Gr.) 

^ehon  beym  Schlufle  des  letzten  Landtags  zu  Dres- 
^ den  am  Sonntage  Cantate  des  verflogenen  Jahrs 
fprach  der  nun  verewigte  Redner  feine  Ahndung  des 
herannahenden  Todes  aus.  „Mufs  ich  mirs.  Tagte 
er,  nicht  felbft  geftehn,  dafs  ich  heute  vielleicht  zum 
letztenmale  zu  dem  Vaterland  in  feinen  yerfammelten 
Ständen  fpreche,  und  einen  folchen  Tag  vielleicht 
nie  wieder  fehen  werda?"  und  als  er  am  Uten  Sonn- 
tage nach  Trinitatis,  ein  Jahr  vor  feinem  Tode,  nach 
einem  fchwercn  Krankenlager  wieder  zum  erftenmale 
die  Kanzel  betrat,  betete  er  zu  Gott:  „Belaftet  mit 
zerftörenden  Uebeln , fchon  ergriffen  von  dem  Vor- 
gefühle eines  gänzlichen  Untergangs , warf  ich  mich 
neulich  mit  ftiller  Ergebung  in  deine  Vaterarme;  ent- 
Tchloffcn,  du  weifst  es,  feTt  entfchloffent,  deine  Ent- 
scheidung zu  ehren,  wie  fie  auch  befchafferi  feyn 
möchte;  und  wäre  mein  Tod  dein  Wille, unter  Gebe- 
ten für  diele  Gemeine  , mit  Dankfagungen  für  deine 
Woh)thaten,und  im  Vertrauen  auf  deine  ewig  dauern- 
de Gnade  in  Chrifto,  hinahzufinken  in  mein  Grab.” 
Die  Vorfehung  rückte  das  Ziel  feiner  Tage  noch  et- 
was weiter  hinaus,  und  er  konnte  bistzuin  Ende  des 
Kirchen jabrs  noch  an  achtSoon-  und  Feyertagen  öf- 
fentlich reden,  hielt  unter  andern,  bey  fchon  io  fehr 
geichwächten  Leibeskräften,  die  vortreffliche  Refor- 
mationspredigt, die  in  diefen  Blättern  1813.  Nr.  37. 
««gezeigt  ift;  mit  ftiller  Wehmuth,  ja  mit  thränen- 
voflen  Augen  blickte  er  jedoch  an  dem  Schluffe  des 
Kirchenjahrs  auf  daffelbe  zurück,  weil  die  Krankhei- 
ten feines  angegriffenen  Körpers  ihn  Monate  lang 
aufser  Staad  gefetzt  hatten , öffentlich  wirkfam  zu 
-feyn,  ja  fogar  fein  Leben  bedroht  und  er  an  die  Pfor- 
ten der  Ewigkeit  gebracht  worden  war.  „Was  ich 
diefe  Zeit  über  erduldet,  fagt  er  in  der  neunzehnten 
Predigt  diefes  letzten  Jahrgangs  feiner  Predigten,  mit 
welchen  Uebeln  ich  gekämpft,  in  welchen  Gefahren 
ich  gefchwebt  habe,  diefs  zu  befchreiben,  gehört 
nicht  hierher.”  Durch  diefe  rührenden  Aeufserungen 
eines  unfrer  gröfsten  deutfehen  Theologen  erhält  die 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z,  1813« 


vorliegende  Sammlung  ein  befonderes  Intereffe;  fie 
begreift,  aus  dem  angeführten  Grunde,  zwar  nur  31 
Kanzelvorträgc;  aber  fchon  als  der/«sfp(fiebenzebrt- 
te)  Jahrgang  feiner  Dresdner  Predigten,  dem  nur 
noch  ein  kleiner  Nachtrag  aus  dem  achtzehnten  fol- 
gen dürfte,  verdienen  diefe  zwey  Bände  eine  vorzüg- 
liche Aufmerkfamkeit;  der  Verordnung  gemäfs  wur- 
den die  Texte  vornehmlich  aus  dem  A.  T.  gewählt, 
und  diefe  Texte  für  den  ganzen  Jahrgang  follten  fifr 
das  folgende  Jahr  jeine  Vor!>hrift  für  die  TämmtJichen 
lutheriichen  Gef  Blichen  des  Königreichs  feyn.  Unter 
den  Predigten  zeichnen  lieh,  aufser  den  fchon  ein- 
zeln angezeigten,  noch  aus:  eine  über  die  Gefchich- 
te , in  wiefern  fie,  als  Zeugin  der  göttlichen  Regie- 
rung, in  Zeiten  des  Unglücks  die  befte  Tröfterin 
fey,  nach  Pfalm  CXIX,  52.,  eine  andre  für  den  grü- 
nen Donnerstag,  in  welcher  gewiffe  Mifshräuche  und 
Fehler  in  Abficht  auf  die  Fever  des  heiligen  Mahls 
gerügt  werden;  endlich  nocfi  eine  Uufstagspredigt, 
welche  Aufforderungen  an  alle  Bürger  des  Vaterlan- 
des enthält,  durch  Tugend  und  Frömmigkeit  zur 
Gründung  und  Sicherftellung  der  allgemeinen  Wohl- 
fahrt mitzuwirken.  Die  erfte  diefer  drey  Predigten, 
die  einem  unglücklichen  Zeitalter  angemcTTen  ift,mag 
in  der  Sammlung  felbft  nachgefehen  w-erden.  ln  der 
zwevten  wird  bemerkt,  unter  allen  cvangelifchen 
Anltalten  fey  keine  früher  und  fchändlicher  entftellt 
und  gemifstiraucht  worden, als  das  heilige  Mahl;  zur 
Zeit  der  Kirchenverbefferung  fey  freylich  viel  ge- 
fchebn,  um  diefer  Stiftung  Ihre  urfprilngliche  Geftalt 
wieder  zu  geben,’ und  die  Feyer  derfelben  auf  ihren 
Zweclf%urflck  zu  führen,  der  Redner  wolle  aber  jetzt 
nicht  unterfuchen,  ob  es  nicht  möglich  gewefen  wä- 
re , der  einfachen  und  erhabenen  Form , welche  die- 
fes Inßitut  bey  feiner  Stiftung  hatte , noch  näher  zu 
kommen,  und  der  Feyer  des  heiligen  Mahls  eine  noch 
zweckmäßigere  Einrichtung  zu  geben,  fondern  er 
wolle  nur  die  Fehler  und  Gebrechen  aufdecken,  wel- 
che in  Abficht  auf  das  heiligeMahl  in  feiner  Gemeine 
Statt  fänden.  Manche,  klagt  er,  nehmen  jährlich 
kaum  einmal  an  der  F’eyer  diefes  Mahles  Theii,  oder 
können  (ich  logar  kaum  in  einigen  Jahren  einmal  mit 
vieler  Mühe  entfcbliefsen , fich  bey  der  heiligen  Ta- 
fel einzufinden;  andre  veraachläfsigen , als  Gleich- 
gültige oder  als  Verächter,  das  heilige  Mahl  ganz; 
andern  fehlt  es  beyi  deffen  Feyer  an  dem  frommen 
Ernft,  mit  dem  man  es  genietsen  foll;  manche  vor- 
nehmere Chriften  und  Chriftinnen  laden  es  beym  Al- 
täre zu  anftöfsigen  Ausbrüchen  einer  thörichten 
23  • Rang- 
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Rangfucht  kommen , oder  fondern  Geh  von  der  Ge- 
meine ab  und  geniefsen  das  heilige  Mahl,  aus  gehei- 
men Stoizvoder  aus  unwürdiger  Schaam,  oder  aus 
Geringfehätzung  der  kirchlichen  Anftalten.  oder  aus 
Widerwillen  gegen  Einen  oder  mehrere  ihrer  Mit- 
chriften,  oder  endlich  wegen  vorgefaister  Meinun- 
gen, nur  in  einem  Privathaufe ; viele  endlich  nehmen 
die  höhere  Richtung  nicht  an,  die  es  uns  geben  foll, 
oder  fie  bewahren  diefelbe  nicht  in  Geh.  ln  der  drit- 
ten Predigt  ift  die  Anficht  der  von  dem  Staate  ange- 
ordneten  Bufs-  und  Bettage  neu,  dafs  der  Staat  ße 
fchon  um  feiner  Selhßerhaltung  willen  anonlnen 
rnüffe,  weil  die  allgemeine  Wohlfahrt  nur  durch  Tu- 
gend und  Frömmigkeit  gefichert  werde,  und  dafs 
der  ein  fchlechter  Bürger  fey,  der  nicht  der  Auffor- 
derung des  Vaterlandes  cntfpreche,  zur  Oründung 
und  Sjcherftellung  der  allgemeinen  Wohlfahrt  durch 
Tugend  un  i Frömmigkeit  mitzuwirken;  fehr  gut  ift 
dieß  durch  die  ganze  Predigt  durebgeführt.  Der 
exegetifche  Tlieil  diefer  Predigten  ift  der  fcllwächfte. 
Wie  füllte  z.  B.  die  Vorausfetzung,  dafs  der  Vf.  von 
Pfalm  XL,  auch  in  den  Verfen  6 — 9.  von  Gell  felbft 
fpreche,  von  felb/t  verfekwinden,  fo  bald  man  die 
Worte  genauer  beachtet?  Daraus,  dafs  der  Vf.  des 
Briefs  au  die  Hebräer  fie  auf  Jefuin  anwendet,  folgt 
nicht,  dafs  nicht  fchon  der  Pfalmifl,  ein  heller  fehen- 
der  Iftraelit,  diefe  Sprache  führen  konnte.  Eben  fo 
wenig  läfstfich,  wenn  man  behauptet  Jef.  Lll.  LI1L 
rede  nur  von  Chrifto,  fagen,  die  Sache  fpreche.  von 
Jelbft,  die  Worte  des  Propheten  laffen  ficb  nicht  an- 
ders erklären,  ohne  denfelben  Gewalt  anzuthun; 
vielmehr  könnte  man  fagen,  den  Worten  des  Prophe- 
ten werde  Gewalt  angethan , wenn  man,  als  Ausle- 
ger, unter  jenem  Knecht  Gottes  zunächft  Chrijtum 
verftehe;  der  Vf.  verwechfelt  Interpretation  und 
chriftliche  Anwendung.  Mal.  1,  11.  wird  nicht  von 
der  Anbetung  Gottes  im  Geift  und  in  der  Wahrheit 
unter  Ausdrücken , die  von  der  jfldifchen  Religions- 
verfafTung  entlehnt  find,  gefproeben,  fondern  das 
Räuchern  und  Darbringen  reiner  Speisopfer  ift  ganz 
eigentlich  zu  verftehn;  der  Prophet  erwartete,  dafs 
der  jüdifche  Cultus  in  der  Folge  auch  unter  Heiden- 
Völkern  weit  und  breit  würde  angenommen  werden; 
auch  darf  man  den  Ausdruck:  an  allen  Orten,  vom 
Aufgang  bis  z um  Niedergang , nicht  geugraphifch 
deuten;  man  läfst  ihm  bell’er  feine  populäre  Bedeu- 
tung. Doch  der  Vf.  hat  Geh  während  feines  öffent- 
lichen Lebens  von  fo  vielen  Seiten  als  einen  gro- 
fsen  Theologen  ausgezeichnet,  dafs  man  ihm  einige 
Schwäche  in  der  Schriftauslegung  leicht  nachfelm 
konnte;  es  überfteigt  beynahe  die  Kräfte  eines  ein- 
zelnen l'heologen,  in  allen  Fächern  der  theologifchen 
Wiffenfchaften  gleich  ftarkzufeyn;  felbft  den  Wer- 
ken der  gröfslen  Gelehrten  klebt  immer  noch  etwas 
Unvollkommenes  und  Mangelhaftes  ao,  und  ift  an 
denfelben  nur  auffallender,  als  an  den  Arbeiten  mit- 
telmäfsiger  Köpfe.  Ohne  darum  länger  liierbey  zu 
verweilen,  und  ohne  die  dogmatifchen  Beftimmun- 
gen,  mit  denen  wir  nicht  einverftanden  feyn  können, 
und  in  denen  wir  zum  Th  eil  den  ScharfGnn  des  Vfs- 


vermiffen,  zu  berühren,  fchliefsen  wir  diefe  Anzeige 
mit  dem  fchönen  Gebete,  womit  fich  diefer  Jahrgang 
und  eine  zweyte  Weihnachtspredigt  fchiiefst:  „Dei- 
ne Schuld,  o Jefu,  ift  es  nicht,”  betete  diefer  wahr- 
haftfromme Mann  an  dem  letzten  Weihnachtsfefte, 
das  er  hienieden  erlebte,  „deine  Schuld  ift  es  nicht, 
dafs  fich  die  Erde  nicht  fchon  längft  in  einen  Him- 
mel verwandelt  hat.  Dank  dir,  dafs  diefer  Himmel 
wenigftens  da  entfteht,wo  man  dir  von  ganzem  Her- 
zen cehorfam  wird.  Dje  Zahl  der  febon  auf  Erden 
von  dir  Befeligten  mehre  fich  mit  jedem  Tage!  Was 
du  bey  deinem  Erfcbeinen  auf  Erden  begonnen  hafr, 
das  wirft  du  noch  herrlich  vollenden.  So  möge  fie 
denn  Muth  fallen,  die  äVme,  von  fo  vielen  Deheln 
edrückte,  von  fo  vielem  Jammer  zerrüttete  Menfch* 
eit!  Nicht  umfonft  bift  du  ein  Mitglied  derfelbeu 
geworden  und  gehörft  ihr  noch  immer  an.  Augen 
und  Herzen  heben  wir  anbetend  zu  dir  empor,  und 
freuen  uns  fchon  im  Voraus  deines  Siegs.  Auch  un- 
ferer  wirft  du  dich  annehmen,  und  uns  aushelfen  zu 
deinem  himmlifchen  Reiche.”  So  ruhe  denn  ein  blei- 
bender Segen  auf  dem  Andenken  diefes  hochver- 
dienten Mannes;  er  hat  viele  zu  chriftlicher  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit  geführt;  er  hat  ein  edles  Le- 
ben gelebt , er  hat  viele  vvohlthätige  Spuren  feiner 
Wirksamkeit  hinter  fich  zurückgelaffen  ; eine  dank- 
bare Nachwelt  wird  feinen  Namen,  den  er  durch  aus- 
nehmende Verdienfte  der  Dunkelheit  entriffen  hat, 
nicht  untergehn  laffea. 

Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wahiftab:  UinWeifungen 
auf  das  Eine,  was  Noth  ift.  ln  Predigten  ans 
der  neueften  Zeit;  von  J.  H.  B.  DräJ'eke.  igta. 

’ 48z  S.  8- 

Diefe  Predigten  möchten  freylich,  nach  dem  alten 
homiletifchen  Leiden  gemeffen,  manche  Mängel  zei- 
gen, — und  befonders  in  Abficht  der  Forderung: 
vollkommen  logifch  - einleuchtender  Difpofition  des 
Hauptgedankens,  der  ftrengen  Kritik  ein  weites  Feld 
zu,  Rügen  und  Bemerkungen  .öffnen.  Wenn  man 
aber  ihren  Geift,  d.  b.  den  Hauptgedanken,  welcher 

i’edem  einzelnen  Theile  Zweck,  Zusammenhang  und 
tarmonifchen  Einklang  mit  dem  Ganzen  giebt;  — 
und  wenn  mau  zugleich  ihre  wahre  Tendenz  richtig 
gefafst  hat:  — fo  fallen  die  meiften  jener  Rügen  von 
lelbft  weg.  Es  ift  der  Geift  des  idealifirenden  Chri- 
ftianismus,  der  das  Leben  in  allen  feinen  Fugen  durch- 
dringt, und  des  Lebens  Anfichten  einen  moralifchen, 
weit  über  die  Zeit  erhabenen  Standpunct  anweift, 
welcher  in  den  meiften  - (Ree.  will  nicht  fagen  in 
allen)  diefer  Reden  weht.  Wenn  gleich  die  Bilder, 
der  Ton  und  die  Form  des  Ausdrucks  zuweilen  et- 
was gekilnftelt  (dafs  wir  nicht  Tagen  erkünftelt)  er- 
fcheinen;  fo  Seht  man  doch  in  dem  reinen,  herzli- 
chen, nur  aus  warmer  Ueherzeugung  entfprungenen 
Ausdruck  und  Eiuklang  des  Ganzen , dafs  hier  an 
keine  abfichtlichc  Künhcley  gedacht  werden  dürfe; 
dafs  vielmehr  die  Individualität  des  Empfindens  und 
Denkens  den  Vf.  fo  reden  lieft»  oder  gewill'ermafsen 
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ihn  fo  SM  reden  zwane.wfe  er  redete.  Gewifs,  nicht 
Sber  viele  bortiüetifche  Arbeiten  unferer  /eit  läfst 
fich  ein  ähnliches  Urtheil  fällen,  und  wenn  man  auch 
im  Lefen  der  Predigten  des  Hrn.  D.  bey  einer  Fülle 
von  Geift  und  Leben  der  Gedanken,  ca  weilen  unan- 
genehm daran  erinnert  wird,  dafs  der  Tun  und  die 
Art  der  Darftellung  hart  an  der  bekannten  Chateau- 
briandfcben  Manier  hinftreifen,  fo  führt  der  Vf.  feine 
Zuhörer  doch  nie  in  jene  myftifche  Wunderwelt,  wo 
ftatt  klarer  Begriffe  nur  ein  vages  Spiel'von  Empfin- 
dungen und  lüfslich-  andächtigen  Gefühlen  Ce  be- 
fchäfftigt.  Man  findet  nirgends  die  Abfonderung : ein- 
mal zu  belehren, ein  andermal  zu  rühren.  — Er  hat  es 
vielmehr  immer  mit  dem  ganzen  Menfchen,  und  zwar 
in  folcben ZeitVfcrhältniffen,  als  die  unfrigen  find,  zu 
thun.  Er  fucht  ftets  gleich  ftark  auf  Gedanken  und 
auf  Empfindungen  zu  wirken.  Er  benutzt  die  Ereig- 
»äffe  derZeit,  um  feinen  Vorträgen  eine  beftimmt 
wirkfamere  Beziehung  zu  geben,  ohne  jemals  em- 
•pfindelad  oder  braufend  zu  werden.  Vor  allen  aber 
zeichnet  diefe  Reden  aus , ein  herzliches  Wohlwol- 
len und  eine  wahrhafte  Theilnahme  an  den  Bedürf- 
ntffen,  Bedrängniffen  u.  f.  f.  feiner  Gemeinde,  die 
mehr  als  alles  andere  von  ihm  mit  Recht  fageo  läfst : 
pect us  eji,  quod  dijertus  facit!  Im  Ganzen  i ft  auch  die 
Manier:  mit  Worten  der  heiligen  Schrift  die  vorge- 
tragene Wahrheit  den  Zuhörern  gleichfam  orakel- 
mäTsig  ans  Herz  zu  legen,  — deren  fich  der  Vf.  vor- 
züglich befleifsigt  hat , — zu  loben.  Doch  möchte 
grade  in  diefer  Hinficht  der  Vf.  nicht  immer  gegen 
den  Vorwurf  des  Gekünftelten  oder  wenigftens  Ge- 
juchten völlig  zu  rechtfertigen  feyn!  Indellen  mufs 
die  billige  Kritik  nicht  vergelfen : dafs  der  gewohnte 
Ton,  worin  eine  Gemeinde  durch  mehrere  Amtsvor- 
gänger während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  ge- 
Itiniint  feyn  kann,  den  Ankömmling  oftmals  zwingt, 
jenen  Ton  furtzuhalten , wenn  er  Nutzen  ftiften  will. 

Der  in  diefem  Bande  enthaltenen  Predigten  find 
achtzehn.  - Rec.  zeichnet  als  vorzüglich  aus,  die 
erfte-:  Unfer  Finden  und  Suchen  im  Lehen  auf  Er- 
den, am  Sonntage  Cantate.  — Die  dritte:  Selig 
find  die  Augen,  die  da  fehen,  was  ihr  ’jehetf  über 
das  ge  wohn  liebe  Sonntags  Evangelium  am  l jten  poft 
Trinit.  — Die  • vierte : Aus  Glauben  kommt  dem 
Menjchen  Heil  und  HlUfe,  am  i4ten  polt  Trinit.  — 
Die  Aerntepredigt:  Sie  elfen  alle  und  &*rden  Jute. — 
Die  eilfee:  Jeder  Augenblick  unjers  Lebens  gehört 
Gott,  am  34ften  poft  Trinit.  — und  di eswöljte: 
Wie  lieblich, o Herr,ßnd  deine  Wohnungen  I am  er. len 
Advents  Sonntage.  Die  erfte  enthält  einen  Kern 
von  trefflichen  Gedanken,  ergreifenden  Antitbefen, 
fruchtbaren  Nutzanwendungen ; — und  fo  fpieieud 
der  Eingang:  wir  finden  auf  Erden  vieles,  was  wir 
nicht  iucheu,  und  fucben  da  vieles,  was  wir  nicht 
finden,  zu  feyn  fcheinl;  fo  wird  doch  kein  denken- 
der, reiner  Empfindung  fähiger  Lefer,  ohne  erbauen- 
de Rührung  und  troltvolle  Ueberzeuguog  diefe  febö 
ne  Rede  aus  der  Hand  legen.  - Die  dritte  Jit  nach 
eitler  Keife  des  Vfs  , die  ihn  einige  Wochen  von  rei- 
ner Gemeinde  entfernte,  — gehalten-  Er  Iahe  Ute 


Gegenden  feiner  Kindheit  wieder,  ftand  an  dem  fri- 
fchen  Grabhügel  geliebter  Aeltern  und  fand  bey  fei- 
ner Rückkehr,  — nach  St.  Georg  bey  Ratzeburg, — 
eine  gleichfam  neue  Welt,  voll  neuer  Namen,  neuer 
Gehalten  n.  f.  f . , die  der  i8te  Auguft  tgn.  gefchaf- 
fen  hatte.  Es  giebt  befonders  herrliche  Stellen  in 
diefer  Rede,  wo  der  Hauptgedanke  ftets  feit  und 

klar  gehalten  ift.  Z.  B.  S 6 5 „DemChriften  tliut 

eine  höhere  Welt  fich  auf,  fo  oft  er  in  fein  Inneres 
fchaut.  Da  fteht  ein  Richterftuhl,  von  Menfcfien- 
händen  nicht  gemacht.  Da  waltet  ein  Gefetz  erha- 
benen Urfprungs.  Da  ift  ein  Wille,  der  mit  (liefern 
Gefetze  übereinftimmt,  der  die  Kräfte  regt,  der  den 
Neigungen  gebietet,  der  den  Beftrebungen  ihre'Rich- 
tung  giebt;  der  wie  ein  reiner  Grundton  in  allen  Lau- 
ten des  Lebens  durchklingt.  Da  ift  ein  grofses,  fchd- 
nes,  würdiges  Ziel,  das  aller  Thätigkeit  vorfchwebt, 
und  dem  alles  fich  nähert. — Welch  ein  Anblick?  — 
Mufs  dem  nicht  wohl  feyn,  der  ihn  hat?  Muls  ihm 
nicht  doppelt  wohl  feyn*,  in  Zeiten  der  Entartung? 
Mufs  es  nicht  mehr,  als  Worte  ausfprechen  können, 
köftlich  fevn,  wenn  rin  Menfch  fortfahren  kann,  fich 
felbft  zu  achten,  während  der  grufse  Haufe  Ihm  im- 
mer verächtlicher  wird;  wenn  er  auf  fich  felbft  den 
Glauben  an  die  Würde  f.f ues  Gefchlechts  bauen  darf, 
während  die  Welt  dirfen  Glauben  verlacht?  Selig, 
meine  Brüder,  felig  find  die  Augen,  die  da  fehen,  das 
ihr  febet,  wenn  ihr  echte  Freunde  Jefu  feyd."  — Eben 
fo  anziehend  ift  das  Gegenbild  gezeichnet.  — Die  Aern- 
tepredigt; fie  effen  alle  und  werden  Jäte,  — hat  nicht 
minder  feböne  Stellen,  — und  eine  wirklich  ans  Herz 
dringende,  tröftendrn  Glauben  bewirkende  Beredfam- 
keit,  befonders  S.  107  — 109  u.  f.  — Die  zwölfte  Pre- 
digt: Wie  lieblich,  o Herr,  find  dein - Wohnungen!  ift 
eine  folche,  wo  der  bildliche,  emphatifche  Ausdruck 
der  Gedanken  fich  Cliateaubriands  Manier  nähert, 
z.  B.  S.  jyg.,  „diefe  weiten,  Ehrfürcln  erweckenden 
Hallen, die  fich  in  majeftätifcher Höhe  wölben.  Diefe 
Mauren,  an  welchen  die  zerstörende  Zeit  ihre  Ge- 
walt zu  verlieren  fcheint.  Diefe  ftolzen  Thürme,  zu 
welchen  das  bewundernde  Auge  hinauf  feb windelt.  — 
Diefe  prächtigen  Orgelwerke, diefs Gemälde  u.f.f.”  — 
Allein  der  Vf.  lenkt  bald  wieder  ein,  und  fiel! t das 
Gotteshaus  fchön  und  würdig  den-Chriften  dar;  als 
ein  Bild  ihres  heiligen  Vereins;,  als  ein  Denkmal  ih- 
rer feltlichften  Augenblicke;  als  einenSchauplatz  ih- 
rer erliabenften  Thätigkeit;  als  einen  Quell  ihrer  rein- 
ften  Genüffe,  und  als  eine  Freyftatt  ihrer  i'ehnfuchts- 
vollften  Wtlnfclie  und  Gebete* 

Einzelne  wenige  Klecken  haben  allerdings  auch 
diefe  Vorträge;  aber  fie  werden  von  den  vielen  vor- 
züglichen Schönheiten  weit  überwogen  — und  gleich- 
fam  bedeckt.  Rec.  will  aber  nicht  den  S|iliilerrich- 
ter  machen.  Die  fiebenzehnte  Predigt:  der  Wunder 
gröfstes  ft  Liebe  zu  Gott;  — hat  ihm  am  wenigften 
b--liagt  lm  allgem-inen  kann  er  diefe  Hiiiweifungcn 
auf  das  Eine  was  Noth  ift,  feinen  Zeitgennffen  als 
eine  wahrhaft  erquickende,  belehrende,  Licht  und 
Wärme  in  gleichem  Maaläe  gewährende LeUüre  em- 
pfehlen, 

Halle, 
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Halie,  b.  Schwetfchke:  Das  Evangelienbuch  für 
die  Sonn-  und  Fefttage  des  Jahrs,  welches  die 
gewöhnlichen  Evangelien  mit  beygefügten  Bibel- 
ipriichen  und  Lieilerverfen,  neblt  den  in  den  ba- 
denfchen  und  fächfifchen  Ländern  angeordneten 
Texten  enthalt.  Zum  Gebrauch  in  Familien,  Bür- 
ger.- und  Landfcbulen.  1812-  17  Bog.  12.  (jGr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Kleine  Schul  • und  Volksbibel.  Erfter  Theil. 

Wenn  man  vorausfetzt , dafs  man  bey  der  Aus- 
wahl der  Perikopen  auf  die  für  die  Belehrung  und 
Erbauung  des  Volks  ain  meiften  geeigneten  Stücke 
in  der  Bibel  Rilckficht  nahm,  fo  kann  man  allerdings 
ein  diefe  Perikopen  zufammenftellendes  fogenanntes 
Evangelien  buch  für  einen  zweckdienlichen  Bibelaus- 
zug halten.  Der  Herausg.  ift  von  diefer  Idee  ausge- 
gangen, und  zwar  mit  Recht,  wenn  gleich  nicht  zu 
Jaugnen  ift,  wie  er  diefs  auch  recht  gut  weifs,  dafs 
die  Zeitumffände  und  gangbaren  thrulogifchen  Mei- 
nungen auf  die  Auswahl  der  altern  Perikopen  einen 
Eintfufs  gehabt  haben.  Er  hat  deswegen  feinem  Peri- 
kopenbuch,  welches  aufser  den  gewöhnlichen  altern, 
im  vorliegenden  erften -Theil,  die  badenfehen  und 
fächfifchen  in  den  neueften  Zeiten  angeordneten  Tex- 
te enthält,  den  Titel:  Kleine  Schul-  und  Volksbibel, 
gegeben.  Er  hat  aber  nicht  blofs  den  Text  nach  Lu- 
thers Ueberfetzung  abdrucken  lafTen,fondern  zugleich 
diefer  da,  wo  es  nöthig  war,  bald  durch  kleine  Ab- 
änderungen, die  er  fogleich  mit  der  Ueberfetzung 
felbft  vornahm,  bald  durch  eirigefchaltete  Gloffcn.die 
zwar  in  Klammern  eingefchloffen,  aber  mit  dem  Text 
genau  verbunden  find,  nachgeholfen,  und  dadurch 
gezeigt,  witf'lich  der  Vorfehlag  von  Vofs  zur  Berich- 
tigung und  Verbefferung  unlerer  deutfehen  Bibel- 
überfetzung  leicht  und  glücklich,  ohne  Geräufch  und 
ohne  den  Geift  des  Widerfpruchs  zu  wecken,  vollen- 
den laffe.  Möchte  doch  diefes  Evangelien  buch  in 
diefer  Hjnficht  der  Vortjufer  einer,  nach  diefem  Mu- 
fter  gearbeiteten  vollftändjgen  Bibelüberfetzung  und 
Bibefausgabe  feyn,  und  dazu  von  den  Directoren  der 
Canfteinlchen  lfibelanftalt  in  Halle,  denen  es  am  leich- 
terten wäre,  die  Hand  geboten  werden,  wie  verdient 
würde  fie  fielt  dadurch  machen!  — Noch  hat  der  un- 
bekannte Herausg,  den  altern  Evangelien  einige  auf 
den  Inhalt  derfelben  Bezug  nehmende  Schriftftellen 
und  Liederverfe,zum  Auswendiglernen  in  den  Schu- 
len, beygefügt,  und  dadurch  den  Werth  und  die 
Brauchbarkeit  des  Buchs  erhöht.  Die  Holzfchnitte, 
die  mau  bey  dep  Feftevangelien  findet,  hätten,  fo  gut 
Ce  auch  fevn  mögen,  füglich  wegbleiben  können; 
wahrfcheinlich  füllten  He  das  Buch  Kindern  annehm- 
licher machen,  und  defto  leichter  die  bisherigen  Evan- 
gelienbücher,die  mit  folchen  Bilderchen  geziert, oder 
oft  veruufiaitet  find,  verdrängen.  Doch  diefs  letztere 


würde  gewifs  auch  ohne  fie  gefchehn,  da  diefes Evan- 
elienbuch  genug  andre  Vorzüge  vor  den  bisherigen 
at,  und  fich  gewifs  jedem  Prediger  und  Schulleh- 
rer zur  Einführung  in  ihren  Schulen,  fo  wie  jedem, 
der  Bibellectüre  liebt,  empfiehlt. 

‘ . *•  * \ 
JUGENDSCHRIFTEN. 

München,  b.  Giel:  Chrifikatholfche  Religionsleh- 
re für  die  reifere  Jugend  in  Volksfchulen.  J812. 
194  S.  8.  (30  Kr.) 

> Noch  ift  in  der  katholifchen  Kirche  die  Menge  der 
Katechismen  und  Leitfaden  zum  Religionsunterricht 
fo  grofs  nicht,  dafs  jeder  neue  Verluch  überflüffig 
feyn  follte.  Vielmehr  mufs  eben  deftwegen  auch  das 
minder  vollkommne  mit  Dank  angenommen  werden, 
weil  doch  jeder  Schritt  näher  zum  Ziele  führt,  der 
nur  nicht  ganz  rückwärts  gemacht  wird,  ln  diefer 
Hinficht  mag  auch  diefe  vorliegende  chriftkatholifche 
Religionslehre  nicht  verwerflich  fcheinen,  ob  fie. fich 
gleich  weder  durch  Gehalt  noch  Form  auszeichnet. 
Doch  findet  fich  wenigftens  manches  ausgemerzt,  was 
fonft  aus  der  kathol.  Dogmatik  und  Cafuiitik gewöhn- 
lich in  dergleichen  Lehrbüchern  fich  einzufchleichen 
pflegte, ohne  dafs  doch  irgend  eine  der  kirchl.  Haupt- 
lehren ausgel  affen  wäre,  da  fogar  noch  die  fünf  foge- 
nannten  Gebote  der  kathol.  Kirche  aufgenomtnen 
find.  Die-Darftellung  ift  kurz  um),  einfach  und  am 
Ende  find  jedem  Abfcbnitte  Fragen  angehängt,  worauf 
die  Antworten  leicht  aus  diefem  felbft  herauseefun- 
den  werden  können.  So  keifst  es  z.  B.  in  dem  Unter- 
richt von  der  Verehrung  der  Heiligen  unter  audern: 
„Die  kathol.  Kirche  erklärt,  dafs  cs  gut  und  nützlich 
ley,  die  Heiligen  zu  verehren  und  anzurufen.  Die 
Heiligen  verehren  heifst  aber  mit  Hochachtung  an  fie 
denken,  fich  ihres  auf  Erden  geführten  heiligen  VVan- 
dels.ihrer  Verdienfte  und Tugendbeyfpiele  erinnern, 
und  zur  Nachahmung  derfelben  fich  ermuntern.  Und 
da  die  Heiligen  im  Himmel  mit  uns  lebenden  Cbriften 
auf  Erden  in  der  Gemeinfcbaft  der  heiligen  Liebe  he- 
ben und  eben  defswegen  Gott  für  unfer  Heil  bitten 
werden,  fo  ift  es  billig,  dafs  wir  fie  mn  diefe  ihre  Für- 
bitte bey  Gott  anrufen.”  Darauf  beziehen  fich  dann 
folgende  Fragen:  „Was  erklärt  die  kathol.  Kirche 
Ober  Verehrung  und  Anrufung  der  Heiligen?  Was 
heifst  Heilige  verehren?  Warum  werden  Heilige  ver- 
ehrt? Dürfen  wir  die  Heiligen  auch  anrufen  ? u. f.  w. 
Und  diefes  mag  genug  feyn,  um  die  Lefer  in  Stand 
zu  fetzen,  felbft  urtheilen  zu  können,  ob  fie  hier  ein 
den  Verhältniffen  und  Umftänden  ihrer  Schulen  ari- 
gemeflenes  Hülfsmittel  zum  Religionsunterrichte  fin- 
den. Nur  mufs  Rec.  noch  anführen,  dafs  unter  dem 
Texte  die  meiftens  wörtlich  angeführten  biblifchen 
Beweisfprüche  auch  nach  ihren  Stellen  angegeben 
find,  wobey  doch  keine  der  neuern  und  belfern  ka- 
tholifcben  Ueberfetzungen  gebraucht  ift. 
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GESCHICHTE, 

Wiek»  b.  Binz : Gefchichte  der  k.  k.  Stade  fftene- 
rifch  Neuß  ad  t , vereinigt  mit  der  Gefchichte  un- 
fers  Vaterlandes.  Herausgegeben  von  Aloys 
Gleich.  1808.  JS9S.  8- 

r-ierr  v.  Bergen  ft  amm , Archivar  der  Landftände 
von  Nieder- Oefterreich,  hat  das  Verdient!,  die 
Gcfchicbte  und  Topographie  mehrerer  Ortfchaften 
von  Nieder-Oefterrcich  theils  durch  eigne  Werkchen 
theils  durch  Materialien,  die  er  Andern  mit  lobens- 
werther  Bereitwilligkeit  mittheilt,  vielfach  aufge- 
hellt und  bereichert  zu  haben.  Auch  diefs  Buch  ver- 
dankt ihm  den  gröfsteti  Theil  feines  reellen  Inhalts. 
Es  theilt  lieh  in  die  weltliche  und  geiftliche  Gefcbich- 
te  von  Ncultadt,  wovon  die  erfterc  aus  der  Gefchich- 
tc felbft  und  aus  einer  Topographie  und  ftatiftifchen 
Schilderung  der  Stadt  befteht.  Im  Anhang  wird 
von  Benelicien  und  Stiftungen,  Grabfchriften , vom 
Canal  und  vom  Therelien fern  gehandelt.  Hr.  Gleich, 
ein  Buchbalterey* Beamter  zu  Wien,  der  ehemals 
Ritter-  und  Geiftergefchichten  fchrieb,  trat  mit  (lie- 
fern Werke  in  das  Gebiet  der  wirklichen  Gefchichte, 
wofür  ihm  auch  fein  Vaterland  mehr  Dank  wilTen 
wird.  Es  ift  daffelbe  eine  fehr  reichhaltige  und  nütz- 
liche Sammlung  hiftorifcher  und  topographifcher  An- 
gaben, bey  der  man  aber  auf  Eleganz,  ja  auch 
zuweilen  auf  Richtigkeit  der  Schreibart  Verzicht  lei- 
hen mufs.  Wenn  der  Vf.  (S.  89.)  das  Lutberthum 
eine  Irrlehre  nennt,  die  Prediger  (S.  28a-)  Prädl- 
canten  und  Irrlehrer  betitelt,  fo  braucht  man  in  un- 
fern Tagen,  wo  die  Schmach  folcher  Phrafen  auf  ih- 
ren Concipienten  zurückfällt,  blofs  darüber  zu  lä- 
cheln; wenn  aber  aller  Wahrheit  und  Erfahrung  zu- 
wider ( S.  173. ) behauptet  wird  , durch  Luthers  Leh- 
re fey  die  Sittlichkeit  verdrängt  worden,  fo  mag  man 
fich  billig  wundern,  dafs  noch  ein  öfterr.  Schriftlteller 
dergleichen  Veriäumdungcn  ausbrüten,  und  die  fonft 
fo  ftrenge  öfterr.  Cenfur  ihrer  muthmafslicben  Vor- 
fchrift  zuwider  diefelben  Rehen  laffen  mag.  Doch 
wir  gehen  lieber  zu  einigen  Angaben  über,  womit 
wir  unfere  Lcfer  auf  das,  was  uns  in  dem  Werke 
wichtigeres  vorkam , aufmerkfam  zu  machen  ge- 
denken. 

Erßer  Th.  Neuftadt  ward  zwifchen  des  Jahren  119a 
u,  1193-  als  eincGrenzfefte  gegen  Ungern  angelegt  von 
Leopold  dem  Tugendhaften.  Als  Feftung  diente  es 
ßfterr.  Regenten  als  Zuflucht  vor  den  Unruhen  der 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1813. 


Wiener  und  als  Ort  für  Hinrichtungen,  die  man  nicfyt 
im  Wohnorte  und  Vaterlande  der  Verbrecher  vollzie- 
hen laffen  wollte.  Seine  Gefchichte  greift  daher  viel- 
mahls  in  die  allgemeine  öfterr.  Gefchichte  ein.  S.  II. 
kommt  der  fonderbare  Umftand  vor,  dafs,  wo  ehe- 
mals Hof  gehalten  wurde,  die  reichen  Bürgerswitt- 
wen  und  Töchter  an  die  fürftl.  Hofbeamten  und  Mt- 
nifteriaien  verehligt  werden  oder  Geh  davon  mit  Geld 
loskaufen  mufsten.  Neuftadt  liefs  fich  hievon  in  fei- 
nem Privilegium  vom  J.  1347.  befonders  befreven: 
und  diefe  Befreyung  auch  in  -die  folgenden  Beitäti- 
gungen der  Privilegien  einfchalten.  (S.  24  ) Ein  Pfund 
Wiener  Pfennige,  heut  zu  Tage  60  Xr.  oder  einen 
Gulden  rechnete  man  zu  240  Wiener  Pfennigen- 
(S.  30.)  Bey  der  Lämlertheilung  kam  Neuftadt  an  die 
fteyrifcheo  Linien.  Merkwürdig  ift  die  Bildiaule  Le- 
opolds III.,  des  in  der  Schlacht  bey  Sempach  gefal- 
lenen, in  der  Burg-Capelle  zu  Neuftadt,  umgeben 
von  den  Waffen  aller  Ritter,  die  mit  ihm  gefallen 
find  und  deren  636  waren.  (S.  31.)  Der  Herzog  Le- 
opold liefs  1408-  den  Bürgermeifter  von  Wien,  Kon- 
rad  Vorlauf,  und  die  Bürger,  Hanns  Rok  und  Kon- 
rad  Rauperstorffer  blofs  deswegen  enthaupten , weil 
fie  dem  Herzog  Ernft  anhingen.  Leopold  ftarb  am 
Jun.  1411.  und  Kaifer  Sigmund  erliefs  endlich  im 
ct.  141  il  einen  fchiedsrichterlichen  Spruch,  durch 
welchen  Albrecht  fclion  im  14.  Jahre  feines  Alters 
volljährig  erklärt  ward.  S.  46.  wird  ein  fehr  hartes 
Unheil  über  Ulrich  Einzinger  gefällt.  Er  fev  den» 
Kaifer  Friedrich  feind  geworden  wegen  Einfchrän- 
kun<»  feiner  Habfucht  und  Ehrgeizes,  „weil  Friedrich 
von  ihm  eine  ihm  von  Herzog  Albrecht  zuwider  ‘des 
neuen  Vertrags  zu  Wien  vom  6-  April  1446.,  ver- 
kaufte Familien  • Herrfchaftzurückgetordert,  und  ihm 
(fic)  von  dem  auf  die  Zeit  feiner  Abvvefenheit  beftitn  in- 
ten Regiment  ausgefchloffen  hatte.”  ( Diefs  mag  zu- 
gleich zur  Probe  des  Stils  dienen.)  „Einzingers  Be- 
redtfamkeit  diente  ihn  zum  Mantel  über  feinen  Ego- 
ismus und  fchlechtes  Herz;  jeder,  der  diefes  kannte, 
fchwieg,  um  nicht  durch  feine  Lügenzunge  verflucht 
zu  werden.”  Dennoch  lehrt  die  Gefchichte,  dafs 
Einzinger  ein  viel  verftändigerer  und  redlicherer 
Mann  gewefen,  als  Ulrich  v.  Cilley.  (S.  57.)  Ums 
J.  1459.  hefs  Kaifer  Friedrich  zu  Neuftadt  fchlechtes 
Geld  münzen.  Eben  diefs  thaten  auf  feine  Erlaubnifs 
der  Graf  v.  Pöfing,  der  Elderboth,  der  Grafeneker 
und  Baumkirchner.  Zu  Presburg,  Altenburg  und 
Oedenburg  wurden  fchleclite  Kupferpfennige  durch 
ihre  Veranftaltung  gemünzt,  welche  Habrek  und 
oa  Schin- 
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Schinderlinge  genannt  wurden;  dem  Kaifer  ahmte 
bald  der  Herzog  Albrecht  nach,  und  liefs  zu  Ens 
Schinderlinge  frhlagen,  von  welchen  1 4 Schill,  auf  ei- 
nen uDgrifchen  Guhlen  gingen.  Theurung  und  Elend 
war  dieFolge  (liefet  fo.wie  aller  Münzverfcnlimmerun- 
• gen.  S-  6k  werdtn  die  Wiener  Unruhen  1462  er- 
zählt. Friedrich  fand  bey  denfelben  in  der  getreuen 
Neuftadt  Zuflucht.  (S.  70.)  König  Matthias  der  Hu- 
nyader,  fchenkte  der  Neuftadt,  um  ihren  tapferen 
Widerftand  zu  ehren,  fein  Kildnifs,  fein  Panzerhemd, 
feine  Kopfniütze,  feine  Halszierde  und  feinen  ßeit- 
fatlel.  (S.  79.)  Im  J.  15 19.  hatte  Maximilian  vor  fei- 
nem Tode  eine  Regentfchaft  beftellt,  die  Stände  und 
der  Magiftrat  der  Stadt  Wien  aber  erklärten:  in  Ab- 
wesenheit des  Fiirften  käme  ihnen  die  Landesverwal- 
tune  zu.  Der  Erzherzog  Ferdinand,  als  er  1523.  in 
Oefterrelch  anlangte,  liefs  am  8-  Jul.  zu  Neuftadt  ein 
Blutgericht  halten,  wodurch  Michael  v.  Einzing, 
Hanns  v.  Puchheim,  Dr.  Martin  Siebenbürger,  Bür- 
germeifter  von  Wien,  und  noch  10  andere  Bürger 
zuin  Tode  verurtheilr  wurden.  Diefes  Urtheil  ward 
auch  zu  Neuftadt  an  ihnen  vollzogen  am  9.  Aug.  1523. 
(S.  93.)  Karner  heifst  das  Beinhaus  auf  dem  Frevt- 
hofe  (Kirchhofe),  vom  lateinifchen  Carnarium.  Auch 
In  Wien  ift  der  alte  und  neue  Karner  mit  der  Kapelle 
der  heil.  Magdalena  auf  dem  Stephans  - Freythofe  be- 
kannt, von  welchem  das  in  Vorzeiten  nahe  geftande- 
neStadtthor  den  Namen  Karner- Thor  erhalten  hatte. 
(Diefe  Bemerkung  empfehlen  wir  dem  Hrn.  Pelzl  zur 
Berichtigung  feiner  Meynung  über  das  Körner-Thor. 
(S.  96.)  Peter  Zrini  und  Franc.  Frangepabi  wurden 
am  jo.  April  1671.  zu  Neuftadt  im  bürgerlichen  Zucht- 
haufe im  zweyten  Hofe  hingerichlet.  Eine  Menge 
Infchriflen  zu  Neuftadt  erinnern  hieran.  (S.  101.)  ßd- 
kofti  und  Szirmay  wurden  am  37.  März  170t.  nach 
Neuftadt  gebracht.  Am  31.  Jun.  fingen  die  Verhöre 
beyder  an,  durch  eine  Commirfion,  deren. Präfes  der 
Cardinal  Kolonitfch  war.  Am  9.  Nov.  1701«  entwilcli- 
te  ßdkotzi.  verkleidet  als  gemeiner  [Jragoner,  durch 
Hülfe  des  Hauptmanns  vom  Caftelhfcheu  Dragoner- 
Regiment,  Gottfried  Lehmann:  am  14.  Dec.  ward 
Lehmann  zu  Neuftadt  auf  dem  Platze  enthauptet  und 
geviertheilt.  (S.  106-)  „Im  J.  176«.  am  27.  Kehr,  hat- 
te ein  fürchterliches  Erdbeben  nicht  nur  alle  Häuler 
erfchüttert,  fondern  auch  die  kailerliche  Burg  und 
mehrere  Häufer  zerriffen.  Wie  man  erzählt,  balle, 
man  an  eben  diefem  Tage  in  dem  Schneeberee  ein 
fchreckliches  Getöfe  gehört,  und  Flamme  und  Rauch 
auf  ihm  gefehen.  Alles  fagt  fich  in  das  Ohr:  Neu- 
ftadt wurde  in  Vorzeiten  nicht  umfonft  Neapolis  ge- 
nannt.” S.  1 1 8-  ift  dieAnmerkung  über  die  Glasmalerey 
nicht  zu  überfehen.  S.  I2j.  findet  man  das  Verzeich- 
nis der  Lehrgegenltände  der  10  Klaffen  der  im  J.  1753. 
von  Mar.Ther.  geftifteten  Neuftätter  Militärakademie. 
Die  Zahl  der  Zöglinge  beläuft  fich  auf  430  Kopfe:  die 
verfchiedenen  Stände  dir  deutfchen  Erblande  dürfen 
davon  96  Zöglinge  praefentiren,  für  die  lie  aber  auch 
das  Koftgeld  zahlen  müffen.  Proteftantifche  Knaben 
find  von  diefcr  Akademie  unter  dem  nichtigen  Vor- 
wände ausgelcliioffen , dafs  für  ihren  Keiigions- Un- 


terricht zu  Neuftadt  nicht  gelorgt  fey,  als  ob  es  unmög- 
lich wäre,  drey  oder  viermal  ini  Jahr  nach  Wien  zu  rei- 
fen, um  die  Kirche  der  Proteftanten  zu  befuchen.  (S. 
143-)  Die  jetzige  Bevölkerung  beträgt  6182  Menfcben. 

Im  zweyten  Theile  findet  man  viel  langweiliges 
Detail  unter  folgenden  HuUriken: » Enthebung  der 
Pfarrkirche  in  Neuftadt.  Der  Predigerorden  und  die 
Nonnen  bey  der  Peterskirche  an  der  Speer.  Das 
deutliche  ürdenshatis.  Die  Cistercienfer  Abtey,  die 
Probftey  yon  regulirten  Chorherrn  des  heil.  Auguftin- 
Ordens  in  der  Burg  — St.  Georgen -Orden  — das 
Bisthum.  Pauliner-,  Jefuiten -,  Karmeliten  - und 
Kapuziner  - Klofter.  lutereffant  ift  jedoch  die  Ge- 
fchichte  des  Neujtäd/er , im  J.  1468.  errichteten  Bit- 
thums.  (S-35J  — J19.)  Der  König  Ferdinand  nennt 
(S.  368,)  in  einer  Urkunde  vomJ.  1535.  die  Univer- 
fität  zu  Wien  ein  gemeines  Wehr-  und  Zuchthaus 
unfers  heil,  ehriftl.  Glaubens,  aller  Obrigkeit  Juftjz 
Kunft  und  Tugend.  S-375-  heilstes  unter  dem  Bi- 
fchof  Noponäus : „Der  erfte  Angriff  auf  feine  Heer- 
de gefcliah,  dafs  er  im  J.  1764-  auf  Befehl  des  Papftes 
Pius  III.  und  des  Kaifers,  um  die  zu  den  Irrlehren 
LVbergetretene  wieder  zurückzubringen , und  um 
Einigkeit  und  Buhe  in  der  katbol.  Religion  wieder 
herzultellen , die  Ausfpendung  des  Sacraments  in 
zwey  Gehalten  in  Neuftadt  einfiihren  mufste.  ” Le- 
ber die  Art  und  Weife  wurde  ihm  am  14.  Jun.  1564. 
von  dem  päpftl.  I egalen  und  Bifohofe  zu  Gurk  Ur- 
banus ein  eigner  Unterricht  mit  Anfchlufs  der  piipftL 
Bulle  vom  16.  April  1564.  zugeftellt.”  (Was  meynt 
hier  der  Vf.  mit  dem  W'orte  Angriff7  will  er  etwa 
gar  .lern  Papfte  felbft  und  dem  Kaifer  Ferdinand  Vor- 
würfe wegen  diefer  weifen  Maafsregel  machen,  wel- 
che leider!  von  den  Jefu  »ah  fpäterliin  vereitelt  wor- 
den?) Ktefet , Kollonitjcn  und  Sph/ola  rügen  in  der 
Beihederältern  Neultäuter  Bifchüfe  merkwürdig  her- 
vor. Melc  hior  Klejel,  in  feiner  Jugend  im  protelian- 
tilchen  Glauben  erzogen,  im  igten  Jahre  feines  Alters 
vom  Jefuiten  Georg  Scherer  bekehrt,  ward  fclion  am 
4.  Oct.  1588-  Adminiftrator  des  Bisthums  Neuftadt, 
1590.  Glaubens- Beformator  für  Oefterreich,  IS94-  Ad- 
miniftratnr  des  Bisthums  Wien,  1603.  wirklicher  Bi- 
fchofvon  Wien,  1614  Bifchof  yon  Nenltadt,  1616.  Car- 
dinal, i6ik-  am  30-  Jun.  nach  Ambras  und  Born  ver- 
bannt, am  -8  April  1637.  nach  Neuftadt,  am  34-Jan. 
1628-  nach  Wien  zurückkelircnd-  „Endlich  ftarb  am 
30-  Sept.  1630.  diefes  Licht  der  Kirche  und  der  Ue- 
berwinder  der  lrrlehrer,"  — nämlich  durch  Hülfe 
von  Soldknechten , durch  Einfperrung  in  den  Hun- 
gerthurm,  und  durch  Verbannung  von  36  Familien 
mit  Wegnahme  ihrer  Häufer  und  liegenden  Gründe. 
Warlirh,  ein  ehrenvoller  Sieg!  — Unter  den  Be- 
kehrungsprediglen , ( fälirt  der  Vf.  fort)  welche  der 
apuftul.  Kedner  Klefel  iri  der  Neuftadt  hielt,  ift  jene 
am  Palmfuuntag  1590.  in  der  Cathedralkirche  dievor- 
züglichfte:  denn  er  hatte  in  diefer  alle  Zuhörer  be- 
wogen, von  der  Comtnuninn  unter  beyden  Gehalten 
allgemein  abzufteheu,  und  fich  mit  Empfange  des 
hed.  Abendmahl,*  untrr  der  Geftalt  des  Brodes  211 
begnügen.  Leopold , Graf  Kolonitfch,  geboren  zu 
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Coniorrf  am  K.Oct.  i6jt-  tßjoMalteferrltter,  1654  in 
Candia,  1655  an  den  Dardanellen  wider  die  Türken 
fechtend  und  ihnen  eine  Fahne  entreißend,  1667  zum 
Bifchofe  von  Neutra,  1669  zum  Bifchofe  von  Neu* 
ftadt,  167a  zum  Kammer- Präfidenten  in  Ungern, 
16S5  zum  Bifchofe  von  Raah,  am  2-  Sept.  *685  zum 
Cardinal  ernannt,  1691  zum  Erz  bifchofe  von  Calocfa 
mit  BeybehaJtung  des  Raaber  Bisthums,  befördert, 
.169a  zum  Staats-  und  Conferenzminifter  und  Hof- 
kammerpräfidenten  in  Wien,  am  26.  Oct.  1695  zum 
Erzbifcbof  von  Gran  und  Primas  erhoben:  diefer„um 
den  Staat  und  um  die  kathol.  Religion  fo  fehr  ver- 
dienflliche  Mann"  ftarb  am  20.  Jan.  170T.,  75  Jahre 
alt.  — Seine  Verdiente  um  die  kathol.  Kirche,  d.h. 
feine  Verfolgungen  zu  erzählen,  geÜtlhrt  der  Ungr. 
Gefchichte.  Chriftophorus  Royas  de  Spinola , VaTo- 
faval  und  Cubas,  1685  zum  Bifchofe  von  Keuftadt 
ernannt.  Aus  einem  alten  (panifcheuGefchlecht  war 
er  in  Belgien  geboren  , batte  in  Geldern  die  Mönchs- 
kutte des  Franc.  Seraph,  augezogen,  in  Cölln  gelehrt, 
160t  vom  Kaifer  Leopold  in  ferne  Uienfte  berufen,  zu 
Gefandtfchaften  ao  Philipp  IV.  auf  den  deutfchen 
Reichstag  an  deutfche  Höfe  u.  f.  w.  gebraucht,  bey 
Vereinigung  des  burgundifchenKreifes  undbeyrfi  Frie- 
den mit  Schweden  wirkfam  feit  1675.  Titularbifchof 
von  Knin  (Tininienfls)  und  feit  diefem  Jahre  bemüht, 
eine  Reiigionsvereinigung  zwifchen  Katholifchen  und 
Proteftanten  zu  Stande  zu  bringen,  in  Deutfrhland 
und  Ungern  herumreifend.  Der  Jefuit,  Marcus  Han- 
fux , Tagt  von  ihm:  Mutlos  Principes,  viros  doctos 
populos  ad  deßderium  ineundae  cum  Catholicis  con- 
cordiae  accendit , in  multii  etiam  Religion is  Capiti- 
bus  ad  fentiendum  cum  Eccleßia  Romarra  perfuaßs. 
I111  J.  1677  und  1644  confenrte  er  über  diefes  (Je- 
fchäft  mit  lnuocenzXl.  in  Korn.  Er  ftarb  am  12.  März 
1695.  lieber  das  Keligionsvereinigungsgefchäft  ift 
von  ihm  noch  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
Sincera  reldsio  circa  ßatum  reunionis  eccteßaßicae , 
vorhanden.  ( Wo?  ) Scharfe,  dafs  die  Auskunft  über 
diefen  merkwürdigen  Mann  nicht  mehr  enthält,  ja 
dafs  auch  itbMr  die  letztere  Schrift  und  das  vom  Spi- 
nola befebriehem  Gefrhäft  nicht  mehr  gefagt  wird: 
es  hätte  können  und  f ollen  Sehrörkhs  Kiri-hengefchich- 
te,  nnd  Boßtuet s und  Leibnitz  ent  Opp  postunia 
verglichen  werden.  Wohin  wold  die  Schriften  die- 
fes Mannes,  und  befonders  feine  Correfpoiulenz  mit 
dem  fehr  nachgiebigen  Molanus  io  Hannover  hinge- 
rathen  fevn  mögen  7 Der  Hr.  v.  Berggfijinmm  wür- 
de durch  eine  öffentliche  ISeautwortitflnirfer  Frage 
manchem  Forfcher  der  Kirchengefchichte  einen  gro- 
fsen  Dienft  teilten.  Ein  merkwüriliger  Bifchoi  zu 
Neu  ftadt  in  neueften  Zeiten  war  Heinrich  v.  Kereris, 
geboren  zu  Utrecht  in  den  Niederlanden,  von  dem 
ebenfalls  zu  w mg  gemeldet  wird:' auch  das  nicht, 
wie  und  wo  er  zum  kathol.  Glaubens  bekenntnifle  über- 
getreten fey.  Er  ward  Jefuit,  Uectordcs  l’herefianums 
durch  10  Jahre,  BiJchof  von  ILiremonde  1773.  Bdchof 
zu  Ncuftadt  1785-'  auf  kaileri.  Befehl  fammt  dem 
Uisthum  nach  St.  Pölten  flbei  fetzt,  ftarb  am  a6.  Nov. 
1792.  Rathleihaft  für  viele  war  fern  genauer  Umgang 


mit  dem  Freyherrn  Sam.  v.  Brukenthal,  damals  Vor- 
fteher  der  nebenb.  Hofcanzley  zu  Wien , nachmals 
Gouverneur  von  Siebenbürgen.  Kerens  hat  den 
Nachruhm  eines  der  feinften , und  am  Hofe  der  Kai- 
ferin  Einflufs  reichften  Jefuiten  hinterlaßen. 

Merkwürdig  ift  noch  das  im  Anhänge  erwähnte 
Steinfeld , und  das  darauf  feit  1764  angelegte  Dorf 
Thereften/eld , weil  es  den  verfchiedenen  Cultuc- 
Verfucheo  durch  die  Unfruchtbarkeit  des  Erdreichs 
hartnäckig  trotzte.  Diefe  Unfruchtbarkeit  fucht  der 
Abbe  Stütz  in  dem  durch  diefes  Erdreich  verbreite- 
ten kalkarligen  Mittel  - oder.  Mauerfalz  (S.  354.}- 
Die  neuern  Bewohner  diefer  Haide  hingegen  Tagen: 
es  müße  der  ausgebrannte  Vulcan  bey  GloKnitz  ihre 
Gegend  mit  dem  todien  Grunde  überfchwemmt  ha- 
ben. Der  jetzige  Belitzer  von  ThereGenfeld  iß  feit 
1797  der  Baron  Peter  Braun;  der  Vf.  fetzt  hinzu: 
mehrere  BeGtzer  von  Feldwirthfchaften  in  diefem  Fel- 
de verfichern,  dafs  ihre  Arbeit  und  Mühe  dermalen 
(iurch  das  Product  mit  Gewinn  belohnt  wjerde.  Der 
Hr.  Vf.  hätte  gut  gethan,  über  diefen  Gegenftand  von 
dem  k.  k.  HoFrathe,  B.  Switzen , das  Refultat  feiner 
in  Therefienfeld  angeftellten  Verfuche  Geh  zu  er- 
bitten. 

• Der  Druck  des  Werks  ift  durch  grobe  Fehler, 
befonders  in  lateinifchen  Infchriften,  verunftaltet. 
So  z.  B.  fteht  „ inter  morbas  die  et  eccleßae  Canta 
contractos , ftatt  Bei  et  eccleßae  caufa  contractos. " 
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PHILOSOPHIE. 

München,  b.  Giel  : Ideen  zur  Gefchichte  der 
Entwickelung  des  religiöfen  Glaubens.  Von  Ka- 
jetan Weiller.  Zweiter  TbeiJ.  i8ta.  150 S.  8- 

Das  günltige  Urtheil,  welches  Ree.  Ober  den  er~ 
yienTht  d diefes  Werkes  fällte,  (A.L.Z.  1809.  Nr-4j.) 
■ iit  auch  von  dem  vorliegenden  zweiten.  Man  er- 
reut  Cch  der  Freymiithigkeit  des  Vfs- , feines  tiefen 
und  gefunden  Gefühls,  fo  wie  der  kernhaften  Art 
des  Vortrags. 

Von  der  Ürgefchichte  ift  in  diefem  Theile  zuerft 
die  Bede.  Man  mufs  Ge  zu  lefen  wißen  mit  dem  Sinn 
der  Jugeudperiode  der  Menfchheit.  Grade  wie  die 
jugendlichen  Erinnerungen  dem  einzelnen  Menfchen- 
lenen  wirhtig  lind,  fo  ift  es  auch  jene  Ürgefchichte 
für  die  Menfchheit.  Die  Entwickelung  des  Innern 
Schickfals  ift  das  VVichtigfte , bey  der  Einfachheit 
üujserer  Verhältniße.  Die  urfprüncliche  Religion  be- 
fteht  im  Geheimnifs  einer  heiligen  Abhängigkeit,  im 
Gefühl  kindlicher  Hmgehungiuml  ZuverGx-ht,  worin 
die  Keime  zur  fpätern  religiöfen  Dogmatik  und  zu  der 
Ipätern  religiöfen  Moral  hegen,  für  jene  Dogmatik 
aber,  welche  in  der  JVlorul  ihr  Ziel,  und  für  jene 
Mural,  weichein  der  Dogmatik  ihren  Uriprung  Geht. 
Was  man  natürliche  Religion  zu  nennen  pflegt , war 
das  erfte  Kefult.'t  der  früheften  Offenbarung,  und 
jede  fpatere  Offenbarung  konnte  nichts  anderes  fey n 
als  eine  von  der  Vorfehung  geleitete  weitere  Entwi- 
ckelung jener  fogenannten  natürlichen  Religion.  Auch 


Digitized  by  Google 


19» 


ero Anzungsblätter  zur  a.  l.  z.  februar  isrj. 


das  Buch  der  Natur  ift  eine  heilige  Schrift,  dafs  wir 
fie  aber  lefen  können,  ift  das  Gefchenk  einer  Offen- 
barung. — Mit  der  Religion  hängt  die  erfte  bürger- 
liche Verfaffung  genau  zufammen;  das  Erwachen  für 
einen  Himmel  ift  zugleich  immer  auch  ein  Erwachen 
für  alles  Edlere  diefer  Erde.  Die  Begierde  kann  jede 
Idee  der  Vernunft  auch  zu  ihrem  Zweck  benutzen, 
aber  die  Idee  kann  nie  ihrGefchöpf  feyn.  Deswegen 
entbanden  die  Regierungen  nicht  durch  Gewalt  und 
Betrug,  wenn  aucli  diefe  oft  Mifsbräuehe  entftehen  lie- 
fsen.  Die  erfte  Regierung  ging  aus  Familienverhält- 
niffen  hervor,  auch  nach  dem  Zengniffe  der  Ge- 
fchichte.  Auch  die  Künfte  und  der  Völkerverkehr 
fchlofTen  fich  an  Religion.  Nicht  Mittag , aber  Mor- 
gcnröthe  leuchtete  der  erften  Menfchheit, 

Die  erfte  Verirrung,  welche  in  den  mofaifeben 
Urkunden  aufbewahrt  wird , ging  als  Factum  aus 
Selbftwahl  hervor,  ift  ein  Uebergang  aus  dem  Zu- 
ltande  blofser  Unfchuld  in  den  ZuTtand  freyer  felbft- 
ge wählten  Tugend.  Die  fichtbare  Begebenheit  war 
klein,  aber  die  Gefchichte,  welche  damit  im  Innern 
des  Mentchen  begann,  war  Anfang  einer  Weltge- 
fchichte.  Daraus  entwickelte  fich  auch  das  erfte 
Verbrechen  und  die  erfte  allgemeine  Verfchlimme- 
rung.  Unglaube  war  ihr  Charakter , nicht  aber  je. 
ner  fpätere,  in  welchem  man  Gott  ausdrücklich  läug- 
rtet , fondern  in  welchem  man  ihn  überhaupt  und 
leichtfertig  nur  nicht  behauptet.  Sie  führte  •Unter- 
gang herbey. 

Es  begann  eine  neue  Periode.  Was  zuvor  blofs 
innerlich  gewefen  war,  ftrebte  nun  in  der  Regel  eben 
fo  fehr  auch  äufserlich  zu  werden.  Für  den  Ausdruck 
des  Ueberfinniichen  wirkten  Einbildungskraft  und 
Verftandi  jene  wirkte  unter  den  Menfchen  zuerft. 
Darum  Phantafiefprache,  Heidenthum.  Die  Richtung 
ging  zum  Aberglauben.  Die  religiüfe  Culfhr  wan- 
derte,  zeigte  grofse  äufsre  Werke,  wie  z.  B.  in  Ae- 
gypten. Fetifchism  ift  dierunterfte  Stufe  der  religiö- 
sen Cultur,  Vergötterung  des  Ungöttlichen  durch 
Phantalie.  Es  giebt  dabey  Grade,  und  auch  Ahn- 
dung des  hohem  Unbegreiflichen.  Zauherey  und 
Pfafienthum  find  die  Ausartungen  des  Glaubens  an  ei- 
ne wunderbare  Wirkung  der  Gottheit.  Der  wefent- 
liche  Charakter  des  Pfaffengei ftes  befteht  in  dem 
“■Mifsbräuehe  des  hohem  zum  Behuf  des  niedrigen. 
Aus  den  rohen  Aeufserungen  der  einzelnen  religiöfen 
Triebe  entfpringen  Opfer , hefchwörende  Gebets- 
worte, Selbttbekämpfung  durch  Martern.  Auch  der 
intellectuelie  Trieb  zeigt  fich  in  rohen  Kosmogonien 
und  Pfychologien.  Wenn  die  Phantafie  in  den  bis- 
her berührten  Fällen  nur  einzelne  Svlben  und  Worte 
ftirach,  fo  kann  Ge  auch  eine  volifiändjgc  Rede,  mit 
Zufammenhang  und  Bedeutung  führen;  fie  fucht  und 
findet  ganze  Mythologien.  Diefe  find  weder  biofse 
willkürliche  Dichtung  der  PhantaGe,  noch  auch  blo- 
fse  gefchichtliche  Traditionen,  noch  auch  biofse  phy- 


fikalifche  Anfichten  der  Natur.  Religiöfer  Trieb 
zeigt  fich  in  allen,  und  gehen  eine  Bürgschaft  für  ih- 
re Abkunft  aus  der  tiefrten  Tiefe  unfers  Innern. 

Diefs  wäre  eine  kurze  Inhaltsanzeige  des  vorlie- 
genden Theiles,  welcher  ain  Schluffe  etwas  fchnell 
abbricht,  und  nur  die  mythologifche  Entwickelung 
des  religiöfen  Glaubens  durch  die  Einbildungskraft 
Ins  Augo  fafst,  dagegen  der  dogmatifchen  Entwicke- 
lung für  den  Verband  -nicht  Erwähnung  gefchieht. 
Zu  einem  gefcliloffenen  Ganzen  dürfte  diele,  nach 
der  Anfich’t  des  Vfs. , nicht  übergangen  worden  feyn, 
es  hat  aber  freylich  die  Darftellung  derfelben,  weil 
die  neuere  Menfchheit  in  der  Periode  doematifcher 
Entwickelung  fich  befindet,  ihre  eignen  Schwierig- 
keiten, 

STAATS  WISSENSCHAFTEIT. 

Berlin,  b.  Amelang:  Apologie  des  Adels.  Gegen 
den  Vf.  der  fogenannten  Unterfurhungen  über 
den  Geburtsadel,  von  Hans  Alb.  Freyherrn  von 
1807.  VI.  und  119  S-  8-  (12  Gr.) 

Diefe  Apologie  foll  ohne  Zweifel  eine  Satire  feyrf, 
veranlagt  durch  die  von  dem  Vf.  des  neuen  Leviathan 
herausgegebenen  Unterfuchungen  Ober  den  Geburtt- 
adel und  die  Möglichkeit  feiner  Fortdauer  im  19 ten 
Jahrhundert  (Berlin  und  Leipzig  1807.  g.),  worin 
die  Untauglichkeit  und  zum  Tbeil  Sch  ädlichkeit  des 
Adels  in  allen  Verhältniffen  als  bürgerliche  Einrich- 
tung bewiefen  wird,  und  ein,  ungefähr  nach  .der 
franzöfifchen  Ehrenlegion  geformter  neuer  Adel  em- 
pfohlen wird,  der,  ankeinen  Stand  gebunden,  in 
allen  Stücken  das  Gegentheil  des  Feudal -Adels  fey. 
Von  derTendenz  der  fogenannten  Apologie  giebt  die 
Schlufsermahnung  an  alle  Mitgenoffen  des  Adelftan- 
■des  einen  hinlänglichen  Begriff:  „weichet  um  kein 
Haar  breit  von  Euren  wohlhergebrachten  Prärogati- 
ven, vertheidigt,  nach  aller  Kraft,  das  gröfste  wie 
das  geringfte  Eurer  Vorrechte,  haltet  auf  das  ftreng- 
fte  auf  die  (den  Untertlianen  oft  überall  nicht  und 
nie  hinlänglich  bekannten)  Urbarien,  erlafst  Euren 
Untertlianen  nicht  die  unbedeutendfte  Pra:tation,  fu- 
chet  vielmehr  alle  alte  und  halbvergeffene  üienfte  wie- 
der hervor;  den  bürgerlichen  aber  begegnet  abwech- 
felnd  mit  gebührender  Verachtung  und  gnädiger  Her- 
abiaffung;  vornehmlich  haltet  die  fogenannten  Ge- 
lehrten von  Euch  in  beftimmter  Entfernung  und  zie- 
het nur  diejenigen  von  ihnen  zur  Tafel , von  denen 
ihr  gewifs  wifst,  entweder  dafs  fie  gar  nicht  Bücher 
fchreiben,  oder  dafs  fic  nie  eine  Zeile  gegen  den  Adel 
eetchrieben  haben."  Die  Ausführung  ift  mittelmäfsig, 
Sowohl  in  Anleitung  derBearbeitung'alsdes  Vortrags: 
gleichwohl  müffen  beyde  in  einem  liohen  Grade  aus- 
gezeichnet feyn,  wenn  Schriften  diefer  Art  etwas 
wirken  follen. 
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OEKONOM1E. 

JVlAtt*t-'RG,  in  der  neuen  akad.  Buchh.:  Taschenbuch 
'für  Forft • und  Jagdfreunde,  für  die  Jahre  i 809  — 
1811.  Herausgegeben  von  L.  C.  E.  H.  F.  Ritter 
von  Wildlingen,  König).  Weftphäf.  Confervateur 
der  Forl’te  und  Gewitter  des  Werra -Departe- 
ments! Doctor  der  Pbilofophie  u.  f.  iv.  8. 

I eider  ift  diefs  , laut  der  Vorrede,  das  letzte  Ta- 
"* — ‘ fchenbuch,  welches  uns  die  liebliche  JUufe  des 
Herausg.  fpenden  kann.  Der  Tod  feines  Mitheraus- 
gebers Bunfen  und  die  überhäuften  Berufsgefchäfte 
machen  es  ihm  unmöglich,  die  Fortfetzung  deffelben 
weiter  zu  unternehmeif,  und  aus  dielen  Urfachen  find 
auch  mit  diefem  letzten  Bändchen  vier  Jahre  zufam- 
mengefafst.  Gewifs  bedauern  es  mit  uns  alle  Vereh- 
rer der  Forft-  und  Jagdkunde,  und  wünfehen  den 
Fortfetzern  diefes  Almanachs,  oder  vielmehr  den  Un- 
ternehmern eines  ähnlichen  Werks,  Laurop  und  Fi- 
Jcher , die  Gefchicklichkeit  ihrer  Vorgänger,  das 
Nützliche  mit  dem  Angenehmen  auf  eine  io  ausge- 
zeichnete Weife  7.11  Verbinden. 

Wir  finden  hier  1)  den  Bläfshirfch  befchrieben 
und  trefflich  aheebildet.  Vom  Herausgeber,  a)  Das 
Murmelthier  ( Mus  marmota,  Lin.)  von  Blumenbach 
mit  2 Abbildungen.  Der  Vf.  liefert  erft  die  Befchrei- 
bung  Johann  Stumpffs  (in  feiner  löblichen  Eydge- 
nnrlenfchaft  chromkwürdigen  Thatenbefchreibung. 
Zürich  1548.  2 Folianten),  welcher  daffelbe  febr  ge- 
nau gekannt  hat,  und  thut  alsdann  das  von  Andern 
und  ihirt  felbft  beobachtete  Neue  hinzu.  3)  Der  bär- 
tige Alpengeyer- Adler  ( Gypaetos  barbatus ),  vom 
Herausg.  lis  ift  der  fchusarz-  und  weifskopfige  ab- 
gcbildet,  und  es  wird  in  der  Befchrediung  bemerkt, 
dafs  beydes  ein  und  derfelhe  Vogel,  nur  erfterer  der 
junge  und  letzterer  der  alte  ift.  4)  Dtrtgrufse  Brach- 
vogel  (Scalopax  arquata,  Lin)  mit  einer  Abbildung. 
$)  Der  Gold  - Regenpfeifer  (Charadrius  auratus). 
Von  Merrem.  6)  Beyträge  zur  Forft-  und  Jagdchro- 
nik der  Jahre  1808— "1812.,  vom  Herausg.  Nicht  oh- 
ne Intereffe.  7)  Ferfuch  -einer  Anleitung  zum  Aufju- 
cnen  und  Erkennen  der  Forftpjlamen  untl  der  bey  uns 
einheimifchen  wilden  Thieye  nach  den  bekannteften 
Eintheilungs -Methoden  für  Anfänger,  die  Geh  felbft 
unterrichten  wollen.  Von  Dietrich  aus  dem  Winkeil, 
Die  Regeln,  welche  der  Vf.  hier  vorfchreibt,  wer- 
den allerdings  ihr«  Zwecks  nicht  verfehlen,  wenn 
fie  genau  befolgt  werden.,  8)  Neuefte  Wolfsjagd  im 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  181 3. 


Herzngthum  We/iphalen , vom  Herausg.  Bey  Ober- 
flockenberg wurde  diefer  Wolf  den  3.  Dec.  igu.  von 
einem  Landmanne,  Jodocus  Hanfes,  gefchoflen. 
9)  Etwas  über  die  Flinten  feine,  vom  Prof.  Wurzer 
zu  Marburg.  Dlefe  Abhandlung  wird  allen  Jägern 
und  Jagdliebhabern,  welche  die  Verfertigung  der 
Flintenlteine  noch  nicht  kennen,  willkommen  feyn. 
Andere  werden  fie  längft  kennen.  Der  fei.  Goe ze 
liefs  fie  wegen  der  gleichen  Form  aus  einer  weichen 
Thonmaffe  fehneiden  und  bereiten.  Allein  fchon  in 
Aniris  und  Bechfeins  Spaziergängen  (III.  S.  193  — - 
ac$.)  wurde  er  widerlegt,  der  wahre  Stein  genannt 
und  feine  Bereitungsart  genau  befchrieben.  10)  Aus- 
zug aus  einer  feltcnen  alten  Chronik,  zwry  merkwür- 
dige Jagdbegebenheiten  betreffend.  Vom  Herausg. 
Hier  wird  die  Jagdgefchichte  des  berühmten  Sechs 
und  fechszig- Enders,  den  der  König  Friedrich  I.  von 
Preufscn  erlegte,  und  der  tödtliche  Herzfchufs,  den 
Dorothea,  Kurfitrflin  von  Brandenburg,  einem  Brunft- 
hirfch  bey  brachte, und  der  deffen  ungeachtet,  nachdem 
er  noch  zwey  Schaffe  bekommen,  als  er  eben  aufge- 
laden werden  Tollte,  wieder  flüchtig  wurde,  erzählt. 
M)  Warum  wird  das  Holz  noch  immer  nicht  wohlfei- 
ler? Eine  Vorlefung,  gehalten  in  einem  Zirkel  ge- 
lehrter Freunde  den  14.  Febr.  1812.  vom  Herausg. 
Bekannte  Erörterungen,  allein  angenehm  zu  lefen  in 
der  eigenen  launigen  und  kräftigen  Sprache  des  Vfs. 
12)  Noch  etwas  über  die  fürft liehe  Jagdluft  der  Vor- 
zeit. Vorn  Herausgeber  13)  Das  mittlere  Waldhuhn. 
(Tetrao  hybridus,  Lin)  Es  ift  fckou  vom  Dr.  Meyer 
in  den  Schriften  der  Gefellfchaft  naturforfchender 
Freunde  zu  Berlin  (V.  3.  S.  337.)  befchrieben.  Hr. 
von  Wildungen  ruft  aus , da  er  dielen  fellenen  Vogel 
in  Meyers  Sammlung  gefeiten:  Heilige  Diana,  nun 
läfst  du  deinen  Diener  in  Frieden  fahren,  denn  feine 
Augen  haben  den  berühmten  Tetrao  hybridus  gefe- 
hen!  14)  Unverdienter  Bannfpruch,  vom  Herausg. 
Einige  Stellen  aus  dem  Jur.  canon.  tj)  Naturhifto- 
rifclie  Berichtigung.  Es  waren  keine  Leoparden,  mit 
welchen  Keifer  Leopold  I.  zu  Wien  jagte,  fondera 
Unzen  ( Felis  Unzia,  Lin.).  16)  Der  Genickfang, 
anatomifch  erläutert  von  Dr:  Gail.  Es  find  an  dieler 
Stelle,  wo  man  genickfängt,  beyde  gleichnamigen 
Hälften  des  Hirngebäudes  gewlflcrmaTsen  in  einen 
Punkt  vereinigt.  17)  Nachlefe  zur  Forjt-  und  Jagd- 
Literatur  Aet  letztem  Jahre.  Nur  die  vorzüglichsten 
Schriften  dieferletzten  Jahre  find  angeführt.  18)  Neu- 
es Bedenken  über  die  eigentliche  Brunftzeit  der  Rehe. 
Vom  ao  bis  3often  Aug.  wurde  eine  zahme  Kicke  ins 
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Freye  gelaflen,  und  feitdem  forgfältie  verwahrt.  Sie. 
war  befchlagen  und  fetzte  das  folgende  Jahr  den 
acjften  Junius  ein  lebendiges  und  tonles  Kalb.  Mit 
Recht  äufsert  der  Herausg.  einige  Zweifel  Ober  die 
genaue  Verwahrfanikeit  derfelbeu  zur  wahren  Brunft- 
zeit.  19)  Zirbelnufs- Aernte  im  überengadierthale. 
Vom  herausg.  Aus  der  Alpina  entlehnt,  so)  Anek- 
doten. Alle  luftig  zu  lefen.  21)  Auszug  aus  dem 
Briefe  einer  ruffifchen  Dame  an  ihre  deullche  Freun- 
din. Sie  befchwert  Geh  Ober  die  Jagdleidcnfchaft  ih- 
res Mannes,  aa)  Gedichte,  a)  Freuden  und  Leiden 
des  Forftmanns . und  Jägers,  vom  Herausg.  b)  Jä- 
gerlied am  Hubertsfefte  zu  fingen,  von  1F.  c)  Mor- 
genfeufzer  einer  frommen  und  zärtlichen  Jägeraattin, 
von  Biin/en.  d)  Das  Lob  einer  Flinte.  Von  Robert 
von  Hahn,  e)  Danklied,  dem  Hm.  Geheimenrath  Metz- 
ler zu  Offenbach  beym  FrühftOck  zu  fingen,  vom 
Herausg.  f)  Charaden.  — Alle  diefe  GeJichte  wer- 
den dein  Lefer  einen  frohen  Genufs  gewähren.  - Und 
fomit  wäre  dann  eins  unfrer  fchönflen  Tafchenbilcher 
sefchloffen,  und  wir  können  den  Lefer  nur  mit  dem 
Verfprechen  desVfs.  in  der  Vorrede  tröffen,  „dafs  er 
feine  Vaterliebe  fOr  diefs  Werk  durch  manche  nicht 
unwillkommene  Beyträee  (in  der  Fortfetzung  oder 
in  Laurop's  und  Fijcher's  Sylvan)  auch  ferner  Gcht- 
lich  beurkunden  werde.”  Noch  bemerken  wir,  dafg 
das  Titelkupfer  einen  abenteuerlich  behangenen 
kahlköpfigen  Hirfch,  die  Titelvignette  einen  Reh- 
bock mit  fonderbar  verkrüppeltem  Hauptfchmuck, 
die  Vorderfeite  des  Umfchlags  das  oben  Abhandl.  10. 
befchriebene  Gehörn  des  Sechs  und  fechszig  Knders, 
•us  der  Chronik  entlehnt,  und  die  Hinterfeite  des 
Umfchlags  ein  fehr  paradoxes  Rehbocks  • Gehörn 
nach  Kidinger  vorftellt. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Breslau,  b.  Kayfer:  J.  C.  G.  Cuno's  Geographie 
des  Preufsifchen  Staats.  Zutp  Gebrauch  in  Schu- 
len. Diitte  Ausgabe,  ganz  umgearbeitet  und 
mit  einer  allgemeinen  Einleitung  verfehen  von 
Heinrich  Gott  fried  Zitsmarin.  igia.  Vlllu.  104S. 
ohne  das  Regifter.  y.  (8Gr.) 

Die  neue  Ausgabe  diefes  Lehrbuchs  ward  anfäng- 
lich dem  Kaminerdirector  Nenke  und  nach  defTen 
Tode  Hm.  Zitzmann  aufgetragen.  Ueber  feine  Ver- 
diente bey  der  Umarbeitung  könnte  man  nur  urthei- 
len,  wenn  die  ztoe)te  Auflage  bey  der  Hand  wäre; 
da  aber  der  Herausg.  felbft  auf  dem  Titel  anzeigt, 
dafs  er  das  Buch  ganz  umgearheitet  habe,  fo  fällt  Lob 
und  Tadel  allein  auf  ihn.  Hier  kann  aber  faft  nur 
vom  Tadel  die  Redd  ftyn;  die  jungen  Leute,  die 
aus  diefem  Lehrbuche  ihr  Vaterland  Kennen  lernen 
wollen  , lernen  hier  faft  eben  To  viel  Irrthümer  als 
Wahrheiten.  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  et- 
was weit  aushoit,  von  den  Planeten  anfängt  und  zu 
der  Erde  abergeht  (nicht  ohne  Fehler,  da  z.  B.  S.  1. 
»der  Durchmeffer  der  Erde  faft  1719  gcographifche 
Meilen  und  ihr  körperlicher  Inhalt  2656,577,139  Ku- 


bikmeilen'  betragen  foll;”  da  doch  nach  richtigem 
Angaben  jener  1721?  geograpbifche  Meilen  und  diefer 
2659,3 10,1^0 Kubikmeilen  beträgt),  kommt  der  Her- 
ausgeber S.  13  auf  den  preufsifchen  Staat  insbefon- 
dre.  Zuerft  erzählt  er  kurz  defl’t'n  Gefchichte,  wo- 
bey  aber  zu  bemerken  ift,  dafs  der  Kurfürft  Friedrich 
Wilhelm  der  Grofse  nicht  im  Frieden  zu  Oliva,  1660 . 

(S.  14.)  fondern  fchon  im  Frieden  zu  Welau  vom 
19.  Sept.  1657.  die  Aemter  Lauenburg  und  Bütow  er» 
hielt.  Auch  hat  der  jetzt  regierende  König  (S.  3. ) 
nicht  3,  fondern  4 Prinzen;  kennt  der  Vf.  etwa  de« 
am 4.  Oct.  1809.  gehornen  Prinzen  Albrecht  nicht?  — 

Bey  der  Kriegsmacht  ( S.  21.)  führt  Hr.  Zitzmann 
88428  Mann  an.  Nach  officiellen  Nachrichten  be- 
trägt ße  nur  42000  Mann,  obgleich  durch  Exercifen 
der  nachher  wieder  entlaffenen  Mannichaft  jene  Zahl 
vielleicht  um  das  'Zwcy-  und  Drevfache  vermehrt 
werden  kann.  — Von  S.  21.  an  belcbreibt  der  Her- 
ausg. die  einzelnen  Provinzen,  und  zuerft  das  König- 
reich Preufsen.  ln  der  vorangefchickten  Gefchichte 
des  Landes  findet  lieh  ebenfalls  ein  chronolpgifcber 
Fehler,  indem  nicht  1458,  wie  S.  32.  lieht,  fondern 
in  dem  Thorner  Frieden  vom  16.  Oct.  1467.  der  weft- 
liche  Theii  von  Preufsen  mit  Polen  vereinigt  wurde. 

Bey  der  Geographie  felbft  fafst  (ich  der  Vf.  telir  kurz. 
Aufser  den  Namen  der  Städte,  hey  deren  vielen  er 
felbft  die  Bevölkerung  nicht  angiebt,  fo  wie  er  auch 
gewöhnlich  alten  Angaben  folgt,  erfahren  die  Lefer 
meiftens  nur  wenig.  Aber  auch  hier  fehlt  die  bey 
Schulbüchern  unerlafsliclie  Genauigkeit.  S.  32.  find 
die  Städte  Lätzen,  Rhein,  Aris  und  tVUtolaiken  zum 
oletskoer  Kreil’e  gerechnet;  fie  gehören  aber fehejien- 
fchen.  Eben  fo  gehört  der  bey  Preulsen  gebliebene 
Theii  des  ciz/mfchen  KreiTes  (S.  34.)  jetzt  zum  ma- 
rienuierderlchen  Kreife.  Mirchau  (ebemlaf. ) ift  ein 
Fieoken  und  keine  Stadt.  — Von  S.  35  an  befchreibt 
Hr.  Z.  die  Mark  Brandenburg,  in  deren  kurzen  Ge» 
{chichte  der  Vf.  unter  andern  (S.  36.)  auführt , dafs 
der  Burggraf  Friedrich  für  die  Summe  von  400000 
Mark  die  Mark  Brandenburg  erhaben  habe;  es  wa- 
ren aber  nur  400000  ungcrfclie  Gold.  uMcr.  oder  Du- 
katen, wofür  Friedrich  die  Kurmark  erhielt;  die 
Neumark  war  fchon  anderweitig  verpfändet.  — Jo- 
hann Georg  war  der  Solin  des  K n fili  Iten-Joacbim  1L, 
nicht  deffen  Bruder,  wie  auf  derlei hen  Seite  ftelit.  — 

Die  franzöfifeben  Coloniften  in  der  Kurmark  haben 
nach  S.  41.  ihre  eigene  kirchliche  und  politifcbe  Ver- 
ladung, nndiZU  Berlin  ein  franzöfifches  Ober  - Con» 

Gft  'riuni.  Vf.  erinnerte  fielt  hierbey  wohl  nicht 

der  neuen  Städleordrnmg  von  1808,  nach  welcher 
ftlr  die  franzöfifeben  Coloniften  keine  behindern  Ma- 
ciftraturen  mehr  Statt  finden.  — Die  Kriedrichsftra- 
Ise  in  Berlin  ift  nicht  1 Meile  lang  (S.  42.),  hindern 
enthält  nach  dem  neuen  Grundrik  .tiefer  Stadt  von 
dein  Bauinfpector  Sachs  nur  nne  Länge  von  «50  Ru- 
then. Die  Zahl  der  Kirchen  Berlins  ift  nicht  31, 

(S.  43.)  fondern  nach  dem  Unglm-k,  das  die  Petri» 
kirche.  vor  einigen  Jahren  betraf,  nur  30.  Der  Pa- 
laft  des  Prinzen  Heinrich  (ebemlaf. ) ift  jetzt  das  Uni- 
verfitätsgebäude.  Die  Akademie  der  Baukunft  (eben- 
da f.) 
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dar.)  ift  mit  der  Akademie  der  Künfie  vereinigt.  Was 
die  „franzöfifche  Akademie”  (ebendaf.)  leyn  foll, 
kann  Ree.  nicht  begreifen;  der  Vf.  kann  unmög- 
lieh  das  franzöfifche  College  oder  Gymnafium  dar- 
unter verftehen,  da  er  gleich  darauf  richtig  die  jGym- 
nafien  nennt.  - Das  königl.  Luflfchiofs  zu  Oranien- 
burg (S.  44-)  ift  fchon  läugft  zu  einer  Fabrik  einge- 
richtet.   Bey  dem  Doinftifte  in  Brandenburg  (eben- 

daf. ),  fo  v»ie  bey  der  Johanniterordensballey  in  Son- 
nenburg  (S.  55.)  und  der  Maltefercoinraende /u  Strie- 
gau  (S.  79.)  hätte  der  Vf.  das  königl.  Edict  vom 

fo.  Oct.  ig  10.  berühren  füllen,  nachdem  alle  Klöfter, 
Jom  - und  andre  Stifter  u.  f.  w.  als  Staatsgüter  be- 
trachtet und  nach  und  nach  eingezogen  werden  Tol- 
len. — Febrbe|lin  (S.  45.).  hat  nichi  ijpo,  fondern 
höchftens  1000  Einwohner;  auch  fiel  die  von  der 
Stadt  benannte  Schlacht  nicht  am  saften,  fondern 
ajp  18.  Jun.  1675.  vor.  — ln  dem  Teltower  Kreife 
{S.  47.)  fehlen  di«  Städte  Königs  - Wufterhaufap  und 
Teupitz.  — Stolpe  ( S.  51.)  ift  keine  Stadt,  raBdern 
ein  Klecken.  Auch  liegt  Monplaifir  (ebendaf.)  nicht 
bey  Vierraden , fondern  bey  Schwedt.  — Im  Königs- 
berger Kreife  (S.  53.)  hat  tler  Vf.  die  Städte  Zehden, 
Fiirflenfelde  und*  Mohrin  nicht  genannt.  - S-  56. 
kommt  der  Vf.  auf  Schieden,  in  defl'en  Gefchichte 
(S.  $7.)  Lech,  Rufs  und  Czech  noch  immer  als  Per- 
fonen  figuriren.  — Der  erfte  fchlefifche  Krieg  ift 
(nach  S.  14  und  62.)  durch  den  Breslauer  Frieden 
vom  11.  Jun.  174a.  geendigt  wurde«.  Richtiger  hätte 
der  Vf.  gefagt:  dafs  an  diefem  Tage  nur  die  Friedens- 
präliminarien zu  Breslau,  fo  wie  der  Friede  lelbft  am 
38-  Jun.  zu  Berlin  unterzeichnet  worden  fey.  Die 
Gröfse  Schießens  beträgt  nicht  (S.  63.)  690,  fondern 
nur668  Quadr.Meilgo  (das  Liegnilzer  Regierungs- De- 
partemennt  332 , unÄ  das  Breslauer  436).  — Katzen 
im  Steinauer  Kreife  (S.  72.)  ift  keine  Stadt,** fondern 
ein  Dorf,  fo  wie  (S.  73.)  Grofs  Tfchirna  im  Guh- 
rauer  Kreife.  Auch  find  Kontop,  Sahor  am  Ham- 
mer und  l.iehenan  ( S.  74.)  .keine  Städte,  fondern 
Marktflecken;  dagegen  ift  das  ; S.  75.)  als  Markt- 
fllecken  angegebene  Lahn  ein«  Sta  1t.  — Das  durch 
Scliwenkfefd  bekannte  L>orf  OLig  (S.  77,)  liegt  nicht 
itn  liegnitzer,  iuudern  im  Jübenichen  Kreife,  fo  wie 
das- Dorf  Skarline  ( S.  8>. ) nicht  im  öls- beroftadter, 
fondern  im  trebnitzer  Kreife.  — Das  Fürftenthum 
MünfteHierg  (S.  82.)  gehört  nicht  mehr  dem  Für- 
ften  von  Auersberg , und  ift  daher  auch  nicht  zu  den 
mittelbaren  Fürftenthümern  zu  zahlen;  der  König 
Friedrich  Wilhelm  11.  kaufte  1791.  di  des  Kürflen- 
thum  von  dem  vormaligen  ü filzet  für  450000  Gul- 
den. — Nicht  bey  Sorau  iin  ratiborfchen  Kreife 
(S.  R8-)>  fondern  hevni  Dorfe  Sorr  in  Böhmen  fiel 
das  Treffen  ain  30.  Sept.  1745.  vor.  — Die  Befchrei- 
bftng  des  Herzugthmns  P«  mniern  folgt -endlich  von 
S.  93.  an;  die  Gröfse  deffellie/»  benimmt  der  Vf. 
(S.  94.)  auf  506  Quadr.  Mt  den;  ße  beträgt  aber  nur 
442Quadr.Meileii.  Doch  genug;  da  man  dem  Rec.  un- 
möglich zumuthen  kann,  die  undankbare  Mühe  zu 
Qbernehmenj  und  das  ganze  Buch  zu  corrigireu. 


' Kl  ACREN  GESCHICHTE. 

j.  Raab,  b.  d.  Witwe  Streibig:  A Tula'  Dunai 

Reformatus  PüfpökbkElete-lrta  TSth  Ferem  etc. 
Lebensbefchreibungen  der  Superintendenten 
Helv.  Conf.  in  dem  Kreife  jenfeits  der  Donau  bis 
auf  die  neneften  Zeiten,  verfafst  und  herausge- 
geben  von  Franz  Toth , Prof,  der  Theologie  am 
reform.  Collegium  zu  Pipa.  1808.  206  S.  8- 
2.  Comorn,  b.  d.  Wwe.Weinmüller:  A'  Päpai  ref. 
EkklefiAnak  hifiori&ja  etc.  Gefchichte  der  refor- 
mirten  Kirchengemeinde  zu  Papa,  von  der  Refor- 
mation angeCngen  bis  zu  den  neueften  Zeiten,  von 
Franz  Töth  u.  f.  w.  1808-  8-  • . 

Der  Vf.  hat  durch  diefe  Schriften  eine  Bahn  be- 
treten, die  ihn  ficher  zum  Tempel  des  iiterar.  Ruh- 
mes leiten  wird:  er  will  die  Gefchichte  der  Ungr. 
Reformation  und  die  Kirchen  - fowohl  als  Schulge- 
fehiebte  der  Proteftanten  näher  beleuchten.  Seine 
Gefchichte  der  proteftantifchen  Kirche  in  Ungern  im 
Allgemeinen,  wovon  im  J.  1808-  der  erfte  Theil  er- 
fchien , haben  wir  bereits  mit  gebührendem  Lobe  an- 
gezeigt. Indeffen  bis  wir  den  zweyten  Theil  erhal- 
ten , holen  wir  die  Anzeige  diefer  lieh  auf  dal  Einzel- 
ne verbreitenden  Schriften  nach.  Unter  den  Wer- 
ken, mit  denen  uns  der  Vf.  befebenken  wollte,  wenn 
er  feine  heilfamen  Entwürfe  alte  realifiren  könnte,  ift 
auch  eine  Gefchichte  des  proteft.  Schulwefens  in  Un- 
gern, der  Gymnafien  und  Collegien  beider  Confeffio» 
nen  — ferr^r  ein  kirchenhiftorifches  Archiv,  oder 
eine  Sammlung  noch  ungedrucktcr  Denkinähler  der 
ungr.  proteft.  Kirchengelchichte.  Wahrlich,  hiezu 
ift  ihm  Gefundheit,  Ausdauer  und  alle  Unterftützung 
des  Publicums  zu  wünfehen! 

I.  Nicht  ohne  Belehrung  legte  Rec.  die  Lebensbe- 
schreibungen der  XVIII.  Superintendenten  H.  C.» 
jenfeits  der  Donau,  aus  der  Händ,  welche  feit  der 
Reformation  das  dafige  reformirte  Kirrhenwefen 
leiteten.  In  diefem  Theiie  des  Reichs  ward  das  Kir- 
chenregiment  durch  Superintendenten  bald  einge- 
führt; nicht  fo  in  andern  Theilen,  wo,  wie  der  Vf. 
bemerkt,  (S.  XIV.)  der  Englifche  Presbyterianismus  ^ 
herrfchend  geworden  und  daher  der  Name  des  Su- 
perintendenten verhafst,  und  dieKircbenleitung  durch 
Senioren  beforgt  ward.  Noch  im  XVIII.  gab  es  dief- 
feits  iler  Theils  4 reformirte  Seniorats- Bezirke,  die 
unter  keinem  Superintendenten  flehen  wollten-  Der 
Vf.  hat  feine  Quellen  und  Führer  angezeigt:  viele  der- 
felbeti  find  liur  Handfchriften , von  Protocollen  ift 
viel  in  den  Unruhen  verloren,  manche  Lücken  find 
bis  jetzt  nur  durch  Vermuthungen  auszuffllien.  Ge- 
org BotLs  Gefchichte der  reformirten  Kirche  in  Lun- 
gern und  Siebenbürgen,  die  in  Holland  gedruckt 
werden  füllte,  und  wovon  einige  Proben  in  den  AI ir- 
cell.ineis  Groninganis  T.  VII.  flehen , foll  in  Holland 
verloren  gegangen  feyn.  (S.  19.)  Qie  Biographien 
der  Superintendenten  felhft  erzählen,  was  diefe  für 
Kirche  und  Literatur  gewirkt  und  manche  auch  ge- 
litten halten:  nebenbey  wird  der  weltlichen  Curato- 
ren  und  Schutzherren,  und  Ihrer  Verdieofte  um  das 
, fjjtt ii  refor- 
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reformlrte  Kirchen  - und  Schulwefen  gedacht,  jedoch 
.nicht  vollfländig.  Keine  ordentliche  Lifte  der  Cura- 
toren  der  Superintendenz  nach  der  Zeitfolge  wird 
gegeben.  In  niefer  RückGcht  hätten  wir  gewünfcht, 
3afs  der  Vf.  eine  Gefchichte  der  Superintendentur 
lind  nicht  blofs  Biographien  der  Superintendenten  ge- 
fcbrieben  hätte.  Der  erfte  Superint.,  Gallus  Hufsdr, 
Vf.  eines  Katechism  war  zugleich  der  Errichter  einer 
Buchdruckerey  zu  Papa,  in  welcher  1577.  der  Hei- 
delberger Katechismus  zuerft  ungrifch  erfchien.  Die- 
fem  Katechismus  war  ein  röhrendes  ,Geb*t  beygefügt 
zum  Gebrauche  jener  Chriften,  die  von  dem  Türken 
ln  dem  Ofner  Schlöffe  eingefperrt  waren.  Seit  dem 
Gfepreger  Colloquium  (1590.)  begannen  die  Streitig- 
keiten der  Lutheraner  und  Refortnirten  in  Ungern: 
Lethenyei  Evangel.  Pred.  A.  C.  zu  Cfepreg  und  Steph. 
Pälfi.  zankten  fich  in  Schriften  mit  einander.  (S.  90.) 
Aus  der  Familie  GH  war  feit  287  Jahren  immer  einer 
oder  mehrere  als  Lehrer  des  Evangel.  Helv.  Conf.  an- 
geftellt.  (S.  H2.)  Der  Superintendent  Steph.  Slllyei 
war  einer  der  Märtyrer,  welche  1675.  auf  ehe  Neapo- 
litanifchen  Galeeren  gefcbleppt,  1676.  am  11.  Fehr. 
vom  hoüändifchen  Admiral  Ruyter  befreyt  und  nach 
Venedig  gebracht  wurden , worauf  fie  nach  Zürich 
gingen,  und  nach  1681-  in  ihr  Vaterland  zurüekkeh- 
ren  durften.  Auch  fein  Nachfolger,  der  Superint. 
Jakob  Cfeh  war  unter  diefer  Zahl.  S.  136-  wird  die 
, Denkmünze  befchrieben,  die  jeder  folcher  durch 
Runter  befreyter  Geiftlicher  erhielt.  (S.  14a.)  Der 
Superint.  Sam.  Hodafi  ward  noch  als  Prediger  in  Vefs- 
prim  beym  Ausbruche  der  /Lfbftzil'chen  Unruhen  ge- 
fangen und  in  Gran  in  einen  ungefunden  Kerker  ge- 
fteckt , aber  nach  befundener  Unfchuld  1703.  wieder 
entlaffen.  Seit  1710—1734.  hatte  der  Kreis  jenfeits 
der  Donau  keinen  eigenen  Superintendenten.  Im 
J.  1734.  ward  die  5te  Comorner  (vormals  Somerci- 
ner ; Superiutendenz  mit  der  Supcrintendenz  jenfeits 
der  Donau  zufammengefchmolzen ; denn  Kaifer  Karl 
-wollte  den  Protcftanten  jeder Confeffion  nur4Super- 
intendenturen  gefiatten.  Hey  der  Wahl  des  Superint. 
Jak.  Torkos  im  J.  1745.  gab  es  zwifchen  dem  weltli- 
chen und  geiftlicheii  Stande  einigen  Zwilt.  Merk- 
* würdig  ift  es,  dafs,  als  Kaifer  Jofeph  II.  durch  die 
k.  Stattbalterey  im  Mai  1787-  die  Frage  ftellen  liefs, 
ob  nicht  in  Ungern  ein  Ober- ConGftorium,  wie  in 
Siebenbürgen,  beftellt  werden  füllte?  der  Superin- 
tendent Jofeph  Hal&fs  und  der  Ober- Curator,  Graf 
Rtidui  diels  verneinten,  unter  dem  Vorwand,  cs  lie- 
fsen  Geh  in  Ungern  nicht  fo  leicht,  wie  in  Siebenbür- 
gen, die  Glieder  des  Conßfturii  zufammenbringen 
und  verfammeln.  (S.  193.)  Ein  ordentliches  Ober- 
ConGftorium  (deffen  Bestellung  damals  durch  folche 
Antworten  gehindert  wurde)  gehört  aber  auch  noch 
jetzt  zu  den  für  die  proteftantifthe  Kirche  in  Ungern 
nöthigfteo  Anftalten.  (S.  aoi.)  Der  Superintendent 
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Jof.  Karman  (geft.  1795.)  hat  Sturms  und  TicJes  An- 
dachtsbücher und  Öfterwalds  Katechismus  ungrifch 
Oberfetzt. 

II.  Die  reformirtc  Gemeinde  zu  Päpa  ift  in  dem 
Kreife  jenfeits  der  Donau  eine  der  interelTanteften. 
Papa  war  meiftens  der  Sitz  jener  Superintendenten, 
von  denen  wir  fo  eben  gefproeben  haben:  dann  der 
Sitz  einer  reformirten  Schule,  die  nun  zu  einem  Cuf- 
legio  erhoben  ift.  Dafs  die  Familie  Török  deEnnyng , 
welche  die  Grund lierrfchaft  in  Papa,  Devetfer  und 
Gefstes  befafs,  der  reformirten  Religion  fehr  erge- 
ben war,  kam  der  Gemeinde  und  Schule  der  Refor- 
mirten zu  Papa  fehr  zu  ftatten.  Valentin  Török  hei- 
ratbete  nämlich  im  J.  1521.  die  Tochter  des  Marcus 
Pempflinger,  Sohnes  des  Richters  zu  Ofen,  und  Gra- 
fen  der  fächf.  Nation  in  Siebenbürgen,  ein  zeitheri- 
ges  Hoffräulein  der  Königin  Maria;  und  fo  wie  er 
hiedurch  der  Strafe  wegen  des  Verluftes  von  Bel- 
grad, an  welchem  er  nur  durch  feine  Ab wefenheit 
Schuld  war,  entging,  fo  bekam  er  auch  von  feiner 
Gemahlin  Neigung  zur  Reformation.  Papa  ward 
durch  feinen  Grundherrn  fchon  ums  J.  1522.  zur  Re- 
formation gebracht,  und  hatte  fchon  1531-  eine  blü- 
hende Schule.  Von  den  Töröks  kam  die  Gruijdlierr- 
fcliaft  über  Papa  an  Paul  Nyäri,  durch  leine  Gattin. 
Sufanna,  Tochter  des  Stephan  Török  ums  J.  1618- 
und  blieb  bey  der  reformirten  Nvärifcben  Familie  bis 
1660.  Jetzt  "wechselte  aber  die  Crundberrfchaft,  und 
feitdem  fallen  Geh  die  Reformirten  zu  Papa  den  ftärk- 
ften  Verfolgungen  ausgefelzt.  Die  jetzige  Kirche  der 
Reformirten  ift  fchon  die  dritte,  die  Ge  beGtfeen. 
Zwey  andre  hatten  Ge,  durch  jefutt.  Verfolgungen, 
fanimt  den  Schulgebäuden  verloren.  Die  jetzige 
Grundherrfchaft  lieht  bey  der  Familie  der  Grafen 
Efsterhtizy.  Durch  den  liifchof  von  Erlau,  Grafen 
Karl  Efsterh&zy  verlor  die  reformirte  Gemeinde  zu 
Papa  noch  im  J.  1752.  ihre  Kirchen  und  Schulgebäu- 
de, und  mufste  den  Oottesdienft  bis  1783  in  Addft 
Tevll  halten.  Der  Vf.  giebt  die  Reihe  der  Prediger 
bey  der  Päpaer  Kirche  an,  wovon  mehrere  zugleich 
Superintendenten  gewefen.  Seit  179a  hält  die  Ge- 
meinde zu  Papa  nur  einen  Geiftliclien , um  mehr  für 
d3S  Collegium  thun  zu  können,  deffen  Profcflnren  und  , 
Togaten  ohnehin  bey  den  Predigten  aushelfen. 


FORTSETZUNG. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  The  Plays  qf  William 
Shakefpeare , accurately  printed  from  the  Text 
of  Mr.  Steevens's  laft  edition  with  a felection  of 
the  moft  important  notes.  Vol.  XIX.  containing 
King  Lear.  1812.  267  S.  kl.  8-  (1  Thlr.)  (Sieh« 
die  Ree.  Erg.  Bl.  igio.  Nr.  go.) 
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Leipzig,  b.  Gleditfch : Archiv  der  deutfchen  Land- 
wirtschaft. Die  neueftcn  Erfahrungen,  Fort- 
fchritte,  Verbefferungen  und  Verfuche,  in  Bezie- 
hung auf  Ackerbau,  Viehzucht,  Wiefencultur  und 
die  ländlichen  Gewerbe.  Herausg.  von  mehrern 
prakt.  Landwirthen.  Jahrgang  1809.  Zwey  Bände 
in  zwölf  Heften  mit  4 Kpf.  geheftet.  8.  (5  Thlr. 
Sächf.  oder  9 Fi.  Rhein.)  Jahrgang  1810.  Her- 
ausg. von  Friedrich  Pohl , Oekonomie-Infpector 
u.  f.  w.  Zwey  Bände  in  zwölf  Heften  mit  5 Kpf. 

S[  Thlr.)  Jahrgang  181 1.  bey  Mitzky  u.  Comp. 
wey  Bände  in  zwölf  liehen.  (4  Thlr.  13  Gr.) 

(Des  vierten  Bandes  erftet  u.  zweytes  Heft 

auch  unter  denp  Titel: 

Miscellen  der  deutfchen  Landwirthfchaft.  Her- 
ausg. vom  Oekonomie-Infpector  Friedrich  Pohl.) 


u 


nter  den  ökonomifchen  Zeltfchriftei»,  welche  un- 
tere Literatur  aufzuweifen  hat,  behauptet  die  ge- 
genwärtige einen  ehrenvollen  Rang.  Sie  ift  eigent- 
lich eine  Fortfetzung  der  ökonomifchen  Hefte,  wel- 
cheivom  Jahre  1793  — 1808-in  ununterbrochener  Folge 
erfchienen.  Der  Einfluß, den  Ge  auf  das  ganze  land- 
wirthfchaftliche  Gewerbe  hatten,  war  ungemein  wohl- 
thätig.  Durch  fie  wurden  die  neueften  Wahrneh- 
mungen und  Entdeckungen,  welche  in  dem  Gebiete 
der  öekonomie  gemacht  wurden,  fchnell  verbreitet, 
belfere  Wirthfchaftsmethoden  eingeleitet  und  beför- 
dert, der  Sinn  für  Landwirthfchaft  genährt,  und 
das  Nachdenken  forfchender  Landwirthe  auf  Gegen- 
ftände  hingelenkt,  die  man  vorher  der  Beachtung 
und  nähern  Unterfuchung  kaum  würdig  hielt.  Da- 
durch gefchah  es.dafs  fie  fo  manche  Knie, io  welche 
auch  fie  durch  die  Zeitereigniffe  verletzt  wurde, 
glücklich  Qberftand.  Die  Verlagshandlung  fand  je- 
doch für  nöthig,  den  Titel  zu  verändern,  und  Ge  zu 
einem  Archiv  der  neueften  Wahrnehmungen , Ver- 
fuche und  Erfahrungen  praktifcher  Oekouomen  aus 
allen  Theilen  Deutfchlands  zu  beftimmen.  Nach- 
dem darüber  entworfenen  und  bekannt  gemachten 
Plane  liefs  Geh  allerdings  davon  viel  Gutes  hoffen, 
und  wir  wurden  auch  durch  die  erften  Hefte  in  un- 
fern Erwartungen  keineswegas  getäufcht.  Allein 
mit  dem  Fortgange  derfelben  verfpürte  man  doch 
allerley  Unvollkommenheiten,  vorzüglich  aber  den 
Mangel  einer  feften  Tendenz  und  weifen  Redaction. 
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Das  wahrhaft  Gute  kam  zuweilen  mit  Nebendingen 
in  nachtheilige  ColliGon.  Bald  wurde  der  wichtige 
GeGchtspunct  verfehlt,  oder  der  behandelte  Gegen- 
ftand  ohne  febarfe  ßeftimmung  vorgetragen.  Es  un- 
terblieben zweckmäfsige  Nachweifungen,  Anmerkun- 
gen, Einleitungen  und  Zufätze  der  behandelten  Ge- 
genftände,  wodurch  das  zur  Sprache  gebrachte  Ma- 
terial hätte  fchärfer  beftimmt  werden  und  Intereffe 
gewinnen  können.  Auch  griff  das  Material  nicht 
immer  in  den  Zeitgeift  fcharf  genug  ein,  es  blieb  in 
der  Sphäre  gemeiner  Dinge,  ftatt  dafs  es  durch  bün- 
dige Darftellunc  edler  Thatfacben  aus  der  Gewerbs- 
gefchichte  ein  höheres  Intereffe  hätte  gewinnen  fol- 
len.  Die  Fortfchritte , welche  mit  jedem  Jahre  die 
Landwirthfchaft  machte,  erforderten  mehr  Umücht 
und  Rückficht. 

Alle  diefe  Unvollkommenheiten  und  Mängel,  wel- 
che immer  fühlbarer  wurden,  veranlafsten  die  Ver- 
lagshandlung, die  Redaction  diefer  Zeitfchrift  mit 
dem  zweyten  Jahrgange  den  durch  mehrere  ökono- 
mifebe  Schriften,  infonderheit  durch  die  Wiefenvcr- 
jüngung  rühmlich  bekannten  Hm.  Oekonomie-In- 
fpector Pohl  izu  übertragen.  Durch  diefen  ein- 
fichtsvollen und,  erfahrungsreichen  Schriftfteller  hat 
diefes  Archiv  fowohl  an|  fefter  Tendenz  als  an  in- 
nerm  Gehalt  fehr  gewonnen,  fo  dafs  wir  kein  Be- 
denken tragen , es  den  heften  ökonomifchen  Zeit- 
fchriften  an  die  Seite  zu  fetzen,  ob  wir  gleich  den 
Wunfcb  nicht  bergen  können,  dafs  derfelbe  in  Hin- 
ficht auf  dieAuswahl  der  eingefandten  Auffätze  noch 
etwas  mehr  Strenge  bewelfen  möchte.  Nach  dem 
von  ihm  fchärfer  gezeichneten  Plane  umfafst  es  alle 
Zweige  des  landwirtschaftlichen  Gewerbes,  nimmt 
jedoch  hauptfächlich  auf  die  gegenwärtigen  BedüTf- 
nifl'e  RückGcht,  und  zieht  nicht  nur  das,  was  ver- 
anlafstes  Intereffe  hat,  fondero  auch  das  Nützliche 
überhaupt  vor;  auch  eiebt  es  Anregung  ftreitige 
Puncte  durch  abGchtliche  Prüfung  fachverftändiger 
Männer  aufzuhellen,  und  fucht  durch  ein  jedem  tieft 
angehängtes  ökonomifches  Zeitungsblatt  die  Bedürf- 
niile  im  Gewerbe  nach  Möglichkeit  zu  befriedigen, 
indem  lölches  Gefuche,  An  - und  Ausbietungen,  An- 
gaben'von  verkäuflichen  tlingen,  als  Getreide,  Wol- 
le , Werkzeuge , Güterverkaufe , Pachtungen,  Dien- 
fte  u.f.  w.  zur  weitern  Bekannt fchaft  bringt.  Doch  wir 
eilen  unfereLefer  mit  dem  Inhalt  der  vor  uns  liegen- 
den erften  drey  Jahrgänge  näher  bekannt  zu  machen. 

Jahrgang  1809.  der  erfte  und  zweyte  Band.  Er- 
fter  Band.  1.  Januar . 1)  Anleitung  zur  Unterfuchung 
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der  Beftandtheile  einer  Acker -Erde,  zur  Ausübung 
für  den  Landwirth;  von  Lanipadius.  Da  die  Kennt- 
nifs  des  Bodens  die  erfte  und  nothwendigfte  für  den 
praktifchen  Landwirth  ift,  die  ihn  in  den  Stand  fetzt, 
den  höchftmöglichen  Nutzen  davon  zu  ziehnjfo  war 

fewifs  eine  iolche  Anleitung , wie  ße  Hr.  Prof.  L. 

ier  giebt,  höchft  wünfchens  werth,  und  fie  wird  zu- 
verlässig einen  jeden  befriedigen.  2)  Einige  U orte 
über  die  faß  allgemein  üblich  gewordene  Methode, 
die  Rittergüter  zu  verpachten.  Von  Schmalz.  — Der 
Unfug,  welcher  mit  dem  Verpachten  der  Güter  an 
die  Meiftbietenden  bisher  getrieben  wurde,  verdiente 
allerdings  belenchtet  uncf  in  feinen  höchlt  fchädli- 
chen  Folgen  dargeftellt  zu  werden.  Der  Vf.  theilt  hier 
einen  Pachtcontract  mit,  nach  welchem  der  Pachter 
fchlechterdings  ein  Bettler  werden  mufs.  Möchten 
doch  alle  Rittergutsbeßtzer  diefen  Auff^tz  lefen.  3) 
Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  noch  zu  verbeffern  f 
— Der  Vf.  diefes  Auffatzes  redet  hier  zuerft  von  der 
Wichtigkeit  des  fränkifchen  Weinbaues,  von  dem 
Vorzug,  YVerth  und  der  Güte  des  fränkifchen  Weins. 
Die  eigentlichen  Vorfchläge  zur  Verbefierung  folleiv 
im  nächften  Stücke  folgen.  4)  Idee  eines  neuen  Acker - 
pfluges,  von  C.  J.  Löfcher.  — Diefer  Pflug  unterfcbei- 
det  fich  wenig  von  dem  gewöhnlichen  Häufelpflüge. 
F.r  hat  ein  zweyflüglichtes  Schaar  und  zwey  feite 
Streichbreter.  Zur  Falge  ift  er  allerdings  anwend- 
bar, allein  das  Bodenbret  vermehrt  die  Friction  und 
macht  die  Arbeit  dem  Viehe  lauer.  5)  Benutzung  der 
echten  Kaßanienfrucht  als  Kaffee  - Surrogat.  Von 
Lampadius.  Gewifs  verdient  dieKaltanie  unter  allen 
Kaffee -Surrogaten  eine  der  erlten  Stellen.  Man  hat 
Kaum  nothig  fie  mit  ein  Drittel  echten  Kaffee  zu  ver- 
milchen  und  giebt  ein  fehr  angenehmes  Getränk.  6) 
lnftitut  zur  Bildung  denkender  Landwirthe  in  Baiern. 
— Ein  kurzer  Auszug  aus  dem  gedruckten  Plane  des 
Hrn.  v.  Utzfchneider,  zur  Errichtung  dieles  lnftituts 
auf  feinem  GuteBenedictbeurn  entworfen  und  durch 
den  Druck  bekaont  gemacht.  Man  kann  fich  davon 
■viel  Erfpriefsllches  für  das  ganze  Königreich  verfpre- 
chen.  7)  Landwirthfchaf fliehe  Nachrichten.  S)Oe- 
Itonomifche  Mitcellen.  9)  Anzeigen  ökonomifcher 
Schriften. 

11.  Februar.  1)  Philofophie  des  Ackerbaues  oder 
philofophij'che  Gedanken  überden  Ackerbau.  Vom  Prof. 
Petri  in  Erfurt.  2)  Ein  auf  die  Natur  gegründeter 
■und  • durch  die  Erfahrung  belegter  Beweis , dafs  von 
einer  zu  lockern  Beftellung  der  Saatäcker  eine  Miß- 
route  erfolgt.  Von  Pohl.  Der  Vf.  hat  dielen  Beweis 
fehr  gut  geführt  und  gezeigt,  dafs  durch  das  Senken 
des  Bodens  die  Wurzeln  der  Saat  entblöfst  und  in  ih- 
ren Verrichtungen  geftört,  hernach  vom  Winde  lo- 
cker gemacht,  gedreht  und  gequetfeht,  endlich  auch 
vom  rrofte  ausgezogen  werden.  Einige  interelfante 
Bemerkungen  über  die  Entwickelung  des  Saatkorns, 
das  Wachsthum  derOetreidepflanzcn  find  eingewebt, 
welche  denkenden  Landwirtnen  fiebere  Regeln  über 
frühes  und  fpätes  Säen,  das  Obenauffäen  und  Unter- 
jpfiügen  des  Samens,  ingleichen  das  tiefe  und  feich- 
»e  tteftcUea  an,, die  Hand  geben  können.  3)  lieber 


das  Wachs thum  und  di • Grundbeßapdtheile  der  Pflan- 
zen. Von  Braconnot,  4)  Em.  Felleriberg  und  Jeine 
landwirtschaftlichen  Anfällen  zuHofwyt.  — Ent- 
hält blofs  eine  kurze  Nachricht  von  der,  durch  eine 
befondere  Commiffion  angeftellten  Prüfung  der  land- 
wirtbfchaftlichen  Anhalten  Feilenbergs,  nebft  An- 
zeige des  Berichts  an  die  Tagfatzung  der  neunzehn 
verbündeten  Stände  der  Schweiz  über  ehen  diefe 
Anhalten.  5)  Methode,  eine  76 faltige  Kartoffelrou- 
te zu  erhalten.  - Das  Mflhfan.e  diefer  Methode  ge- 
reicht Dicht  zu  ihrer  Empfehlung,  wenn  fie  gleich 
die  gelungenften  Relultate  gewährt  haben  füll.  6) 
Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  zu  verbejfernl  — Ent- 
hält  treffliche  Bemerkungen  und  Vorfcnläge,  die  ei- 
nen Kenner  des  Weinbaues  verrathen.  Unter  andern 
finden  wir  es  fehr  gegründet  und  mit  unfern  Erfah- 
rungen übereinftimmend , dafs  der  Wein  in  folchen 
Bergen,  in  deren  Nachbarfchaft  Getreide  wächft,  viel 
eher  erfriert.  Einige  Wcinbergsbefitzer  Jiefsen  fich 
in  den  Jahren,  wo  das  Getreide  zu  hohen  Preifen  auf- 
gefchlagen  war,  verleiten,  ihren  Wein  auszulchlagea 
und  Getreide  zu  bauen.  Diefs  fchadete  ihren  Nach- 
barn, die  ihnen  nun  auch  nachfolgten,  und  fo  kam 
der  Weinbau  ln  Verfall;  aber  auch  aus  dem  Getrei- 
debau wunde  wenig,  weil  ihn  die  gebirgigte  Lage  zu 
mühfam  machte.  Man  follte  es  daher  durchaus  nicht 
dulden,  dafs  einzelne  Weinbergsbefitzer  ihren  Wein 
ausfc  hjagen. 

Hl.  März.  1)  lieber  die  Verbefferungen,  die  in 
neuern  Zeiten  in  der  Landwirt  hfl:  hafc  gemacht  wor- 
den find,  und  über  die  verfchiedenen  Alenfchenklaf- 
Jen,  die  diefes  Gewerbe  betreiben.  Mit  befonderer 
Hinficht  auf  die  nördlichen  Provinzen  des  Königreichs 
Sachfen.  2)  Ueber  Anlegung  und  Verpflegung  der 
Spargelfelder.  — Mit  Hecht  verwirft  der  Vf.  die  Art, 
den  Spargelfeldern  eine  Unterlage  von  Mift  zu  ge- 
ben , weil  fich  nur  Mäufe  und  Alaulwürfe  darin  ein- 
quartieren und  die  Spargelpflanzen  unterminiren  und 
benagen.  Weit  beffer  ift  es , fie  auf  die  hier  angege- 
bene Art  anzulegen  und  zu  behandeln.  SolcheSpar- 
gelfelder  haben,  wie  Rec.  aus  eigener  Erfahrung  ver- 
fichern  kann,  eine  ewige  Dauer.  Hühner  - und  Tau- 
benmift  ift  die  Düngung,  die  ihnen  vor  allen  andern 
zukornmt,  und  wobey  allein  tüchtiger  Spargel  gezo- 
gen wird.  3)  Ueber  die  Unzulänglichkeit  des  Räu- 
cherns in  den  Weinbergen  gegen  die  Nachfröjte . — 
Für  allgemein  wirkfam  ift  diefes  Mittel,  unK-rs  Wif- 
fens  > nie  ausgegeben  worden,  dafs  es  aber  bey  ftil- 
ler  Luft  nicht  ohne  Nutzen  fey,  würde  der  Vf.  felbft 

gefunden  haben,  "wenn  er  Beobachtungen  darüber 
ätte  anftellen  können.  4) Etwas  über  die Sennwirth- 
fchaft  in  den  Schweizer  Alpen  und  die  Bereitung  der 
Käß.  j)  Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  noch  zu  ver- 
bejjern  ? Fortfetzung.  6)  In  wiefern  haben  beym 
Säen  die  Tageszeit  undStunde  auf  das  Gerüthen  oder 
Mi/srathen  der  Culturpßanzen  Einfluß  l Von  Pohl.  — 
Es  gab  eine  Zeit , wo  man  die  Meinung : dafs  Tag 
und  Stunde  des  Säens  auf  das  Gerathen  der  Früchte 
Einflids  habe,  geradezu  verwarf.  Der  Vf.  zeigt  aber 
hier  durch,  ferne  Erfahrungen,  dal«  jene  Meinung 

nicht 
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nicht  ganz  ohne  Grund  fey.  Er  fand  nämlich,  dafs  tigen  Kahen  mit  diefer  Fütterung  äufserft  vorGchtig 
Gerfte,  Haps  und  Rübfen  auf  einerley  Hreite  und  Bo-  feyn  mufs,  wenigftens  wagt  er  es  nie  wieder,  ihnen 
den  Vormittags  gefäet  faft  allemal  beffer  gerieth,  als  in  den  zwey  letzten  Monaten  ihrer  Trächtigkeit  diefs 
Nachmittags  geläete.  Jene  zeigte  fich  beym  Auf-  Futter  reichen  zu  laffen,  a)  Etwas  über  die  Schwe- 
gehn  egaler  und  kraftvoller,  indefs  diefe  einzeln  und  Jet  ■ oder  Fit  riolkohle,  als  ein  vortreffliches  Düngungs- 
ungleich  aufging,  und  immer  dflrftiger  blieb,  als  jene,  mittel.  — Diefes  Mineral  ift  ein  Mittelding  zwilchen 
Rec.  erinnert  Geh  ähnliche  Wahrnehmungen  auch  Stein- und  Braunkohlen,  welches  bey  Oppersdorf  in 
▼on  andern  Landwirthen  gehört  zu  haben.  Hr.  P.  der  Standesherrfchaft  Seidenberg  unweit  Zittau  ge- 
hat  auch  eine  Erklärung  diefer  Erfcheinung  zu  geben  hrochen  wird.  Nach  den  Untersuchungen  des  Hrn. 
gefucht,  die,  wenn  Ge  auch  nicht  jedem  genügen  Prof. Lampadius  befteht  die  Afche  diefes  brennbaren 
tollte,  doch  immer  viel  ScharfGnn  verräth.  Es  ift  FofGls  aus  Vitriol  und  Alaun,  fchwefelfauerm  Kali, 
zu  wünfehen,  dafs  auch  andere  Landwirthe  mehr  Gyps,  kohlenfauerm  Kalk,  Thon  undKiefelerde,nebft 
auf  diefen  Gegenltand  merken  und  ihn  durch  mit-  Eifenkalk.,  Oie  Düngekraft  delfelben  Obertrifft  all* 
getheilte  Erfahrungen  in  noch  helleres  Licht  fetzen  bisher  bekannten  Dilngungsmittel , vertilgt  das  Un- 
mdgen.  ' kraut  auf  den  Feldern,  das  Moos  auf  den  Wiefen  und 

IV.  April,  i)  Ueber  die  Beßimmung  der  Rocken-  lockt  den  üppigen  Graswuchs  hervor.  Es  wird  mit 
ürnte.  Von  Pohl.  Enthält  fehr  wahre  und  richtige  Drcfchflegeln  War  gedrofehen,  durch  einen  drähter* 
Bemerkungen,  die  Geh  auf  genaue  Beobachtungen  nen  Durchwurf  geworfen,  hernach  auf  den  Acker 
gründen,  d)Befchreibung  einer  grofsenBauernwirth-  geftreut  und  feient  untergeegget,  oder  welches  matt 
fchaflt  in  einem  Dorfe  des  Pirnaifchen  Amtes  obern  noch  für  beffer  hält,  nicht  eher  auf  den  Acker  ge- 
Theils,  und  der  Bewirthfchaftung  der  Felder  diefer  ftreut,  als  bis  die  junge  Staat  etwa  a — t Zoll  Jang 
Pßege  im  Allgemeinen.  3)  ln  wiefern  ift  es  thunlieh  ift.  Auf  eine  Fläche  von  ijo  Leipziger  Quadratru- 
1 tnd  nützlich,  den  Winter  rocken  zu  pflanzen ? Von  then  find  20 — 24  Kübel  folcher  Konlen  — den  Kübel 
Pohl.  Oer  Vf.  verdient  Oank,  dafs  er  diefen  wich-  zu  drey  Viertel  Scheffel  Dresdner  Maars  gerechnet 
tigeli Gogenftand  aufs  neue  zurSprache  gebracht  und  — erforderlich,  wenn  man  ein  thoniges,  lehmiges 
fo  gründlich  erörtert  hat.  Wir  empfehlen  diefen  Auf-  fogenanntes  kaltes  Feld  hat.  Auf  warmen  Boden 
fatz  allen  denen,  welche  in  Gegenden  wohnen,  wo  braucht  mag  weniger.  Alle  Getreidearten,  auch  Erb* 
die  Winterfaaten  fo  häuGg  durch  Froft,  Näffe  und  len,  Wicken,  vorzüglich  aber  Klee,  Weifskraut  und 
Schneckenfrafs  leiden.  Den  gewöhnlichen  Kinwen-  ändere  Kohlarten  wachfen  zum  Erftau'nen  darnach, 
düngen  hat  der  Vf.  recht  gut  begegnet.  4)  Eine  neue  Diefe  Kohle  Icheint  von  der  Natur  faft  lediglich  zur 
Säemafchine , welche  der  k.  k.  Oberlieutenint  Wil-  Düngung  beftimmt  zu  feyn,  indem  fie  Geh  mit  Vor* 
heim  Boehl  in  Wien  erfunden  hat,  wird  wegen  der  theil  nicht  abfchwefeln  fäfst.  3)  Nachricht  von  dem 
Vorzüge,  die  fie  vor  allen  bisherigen  behauptet,  em-  Reifsbau  im  Hannöverfchen  im  Jahre  1808.  nebfc  Be* 
pfohlen.  5)  Befchretbung  einer  Siebmafchine,  — Sie  fchreibung  einer  fehr  einflachen  und  wohlfeilen  Ent- 
Jft  einfach  und  bcqucm,und  in  Fabriken  oder  bey  Ma-  hiltfungsmajchine  des  Retfses.  — Aus  dem  hannör. 
gazinen,  wo  viel  geGebt  wird,  vorzüglich  brauchbar,  Magazin  entlehnt.  4)  Die  flpanifche  Kohlrübe,  ein 
weil  ein  Mann  in  der  nämlichen  Zeit  viermal  fo  viel  vortreffliches  Wintergemüfe  für  den  Tifch,  und  vor- 
reinGeben  kann,  als  durch  ein  Sieb  mit  blofsen  Hän-  zügliches  Herbft-,  Winter-  und  Frülijahrsfutter  für 
den.  Sie  ift  in  beygefflgter  Zeichnung  fo  deutlich  das  Rindvieh, 

dargeft eilt,  dafs  lie  von  jedem  nicht  ganz  ungefchick-  VI.  Junius.  1)  Etwas  über  die  Schweflet-  und  Fi- 

xen Arbeiter  ohne  Schwierigkeit  aasgefünrt  wer-  triofkohle,  als  ein  vortreffliches  Düngungsmittel.  — 
den  kaon.  Befcblufs  der  jm  vorigen  Stück  abgebrochenen  Ab- 

V.  May.  t)Praktfche  Erfahrungen  bey  dem  An-  hamliung  Von  Blume.  a)  lieber  den  A’utzen  des 
bau  und  der  Benutzung  der  Kartoffeln  im  Graften.  Kleebaues.  Von  Schmalz.  Erfahrne  Uekonumen  wer- 
Von  Koppe.  Etwas  Neues  enthält  zwar  diefer  Auf-  den  zwar  in  dieiem  Auffatz  nichts  Neues  finden, aber 
fatz  nicht,  doch  hat  ihn  Rec.  mit  Vergnügen  gelefen.  für  diefe  ift  er  auch  nicht  beftimmt.  Die  Art  des 
Der  Vf.  bauet  die, Kartoffeln  haupt fachlich  als  Vieh-  Vfs. , den  Klee  zu  trocknen,  ift  die  einzig  richtige, 
futter.  Seine  Kühe  werden  fünf  Monate  Jane  blofs  und  diefe  ift  noch  immer  nicht  allgemein  bekannt, 
mit  Kartoffeln  und  Strub  genährt,  felbft  die  Schafe  Sein  Urtheil  über  die  Kiapmeierfche&ethodc  ift  auch 
•werden  damit  gemäftet  und  durchgewintert,  ohne  das  unfrige,  wir  unterfchreiben  daher  jedes  Wort, 
dafs  die  Menge  und  Güte  der  Wolle  dadurch  verrin-  was  der  vf.  darüber  gefagt  bat.  3)  Einige  Bemerkun- 
gen wird.  Es  koftet  freylicli  Mühe, Ge  daran  7U  ge-  gen  über  die  vornehmften  Hinderniffe  des  Ackerbaues 
■wöhnen,  aber  man  darf  fie  nur  anfänglich,  nachdem  und  der  landwirthfehoftlichen  Cultur  in  Rußland. 
fie  auf  der  bekannten  Mafchine  in  Scheiben  gcfchoit-  Von  PetrL  4)  Wie  iß  der  Weinbau  in  Franken  noch 
ten  worden  find,  mit  Salz  beftreuen,  fo  gehn  Ge  bald  zu  verbeflj'ern?  Fortfetzung.  5)  Ueber  die  Mängel  des 
mit  Begierde  daran.  Naclitheile  und  Gefahren  bey  Flachsbauet  in  vielen  Gegenden  des  Hannöverfchen 
der  Fütterung  des  Rindviehes  hat  der  Vf.  nicht  be-  Landes.  Der  Vf.  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er 
merkt,  und  hält  darum  die  BeforgnilTe  anderer  in  die  Erfordernde  zu  einem  gedeihlichen  Flachsbaus 
diefer  Hinficht  für  grundlos.  Allein  Rec.  kann  aus  1)  in  vollkommen  gefunden  und  a)  fremden  Samen, 
vielfältiger  Erfahrung  verliehen), dafs  mau  bey  träch-  3)  in  einen  gleichförmig  bedingten  Boden,  4)  in  eine 

weder 
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weder  zu  frühe  noch  zu  fpäte  Ausfaat,  5)  in  eine  we- 
der zu  dicke  noch  zu  dünne  Ausfaat,  6)  in  fleifsiges 
Jäten  und  Ausreuten  des  Unkrauts  und  7)  in  das  Rau- 
fen des  Flachfes  im  halbreifen  Zuftande  fetzt.  Alles 
übrige  kommt  nachher  auf  eine  gefchickte  Behand- 
lung des  Flachfes  felbft  an.  Mil  Recht  wird  dieThau- 
röfte  verworfen  , weil  dabey  der  Auflöfungs  - und 
Abfonderungsprocefs  nicht  gleichförmig  von  Ratten 
geht,  To  dafs  hernach  die  Trennung  des  Haftes  durch 
«ine  mehr  als  doppelte  Arbeit  bewirkt  werden  mufs. 
Die  Breche  erklärt  der  Vf.  für  eine  elende  Mafchine, 
Sie  ift  es  aber  wirklich  nicht,  fondern  erleichtert  die 
Arbeit  ungemein.  Freylich,  wenn  der  Flachs  fchlecht 
geröftet  ift,  fo  wird  er  durch  die  Breche  faft  ganz 
verdorben,  aber  das  gefchieht  hernach  auch  durch 
das  Schwingen.  Ueber  den  Rigaer  Leinfamen  ur* 
theilt  der  Vf.  ganz  richtig,  dafs  er  keinen  Vorzug  vor 
dem  einheimifchen  habe,  wenn  diefer  ebenfalls  eiu 
6 — yjäbriges  Alter  erreiche,  fo  dafs  die  fchlechten 
Körner  deffelben  während  diefer  Zeit  ganz  austrock- 
nen, und  ihre  Keimkraft  verlieren,  worauf  fie  durch 
Worfeln  und  Sichten  von  den  fchweren  guten  Kör- 
nern getrennt  werden  können. 

(Dit  fortfettang  /olgt.J 

ERBAUUNGSfcHRlFTEN. 

Beri.in,  b.Dieterici:  Heden,  Thateri  und Schiekßile 
Jefu,  mit  den  Worten  der  vier  Evangeliften  für  die 
Jugend  der  gebildeten  Stünde,  zufainmeetragen 
von  G.  F.  A.rauli, zweytem  reform.  Prediger  der 
Friedrichswerder-  u.  Dorotheen ftädt.  Kirche  in 
Berlin.  1808.  XXIV  u.  319  S.  med.  g. 

Die  Zufchrift,  mit  welcher  der  Vf.  diefe  Arbeit 
feinen  Schülern  auf  aa  Seiten  widmete,  ift  vortreff- 
lich; ße  enthält  in  gedrängter  Kürze  für  den  Zweck, 
den  fich  Hr.  P.  dabey  vorletzte,  fo  viel  Verftändiges, 
fo  viel  Lehrreiches  über  die  evangelifche  Cefcbichte, 
dafs  man  kaum  zu  viel  Gutes  davon  Tagen  kann.  Fr 
zeigt,  wie  mandierley  Vorkenntniffe  die  Jugend  be- 
fitzen  mufs,  um  die  Evangelien  richtig  zu  verftehen, 
weil  ße  .manches  enthalten , was  unfern  Zeiten  und 
Sitten,  unfercr  Sprache,  felbft  der  Natur,  wie  man 
fie  in  Deutfchland , ja  fogar  in  Europa  zu  finden  ge- 
wohnt ift,  durchaus  fremde  ift;  und  indem  er  diefs 
feinen  Schülern  in  das  hellfte  Licht  fetzt,  theilt  er 
ihnen  zugleich  mit  ungemeiner  Gefchicklichkeit  viele 
diefer  Renntniffe  mit.  „Denn,  fagt  er,  füll  derOrient 
«uch  fremd  bleiben?  dann  würde  eurem  Gemüthe 
auch  alles  das  Heilige  fremd  feyn,  was  die  Gefchichte 
der  Menfchheit  an  (liefen  Schauplatz  der  Wunder  der 
Vorwelt  fo  enge  geknüpft  hat.”  Und  nun  giebt  er 
die  Gründe  an,  warum  er  die  Beftandtheile  der  vier 
Evangelien  nach  der  wahrfcheinlichen  Zeitfolge  der 
Begebenheiten  in  einer  eigenen  Ueherfetzung  auf  fei- 
ne Zufchrift  folgen  läfst.  Luther's  Arbeit  will  er 
fo  wenig  als  die  eines  beliebten  neuen  Ueberfet- 


zers  verdrängen.  „Luther,  fagt  er,  lieferte  in  fei- 
ner Verdeutschung  der  Bibel,  die  nach  feiner  Ab- 
ficht ein  deut/ches  Folksbuch  werden  füllte  , ein  gar 
herrliches  Werk,  das  immer  noch  unübertroffen  da- 
ftelit ; „fein  antikes  Deutfeh  ift  für  unfre  heiligen 
Schriften  bey  weitem  das  würdigfte  Gewand,  etwa 
fo,  wie  Kennern  des  Alterthums  der  Roft,  welcher 
foft  alle  echten  Münzen  der  Griechen  und  Römer  über- 
zogen hat,  die  edelfte  Farbe  für  jene  Refte  der  aiten 
Zeit  zu  feyn  dünkt."  Aber  uin  fie  mit  Nutzen  zu  le- 
fen,  bedarf-,  wie  der  Vf.  glaubt,  die  Jugend  noch  ei- 
ner Vorarbeit;  und  für  eine  folchc  full  fein  Verfuch 

fenommen  werden.  Nur  Eine  Stelle  diefer  Zufchrift 
ätte  Rec.  etwas  anders  gewünfclit.  Indem  der  Vf. 
S.  XVI.  van  dem  Verdienste  Jefu  redet,  fagt  er  unter 
andern:  „Erlöfet  hat  er  uns  von  jener  Herrfchaft  der 
Sünde  und  des  Lafters,  die  uns  fo  gerne  bereden 
möchte,  es  könnte  (könne)  kein  Einziger  vom  Böfen 
rein  bleiben.  So  könnte  nur  gefprochen.  werden, wenn 
man  lebende  Menfchen  aufltellen  könute,  die  fich 
vom  Böfen  ganz  rein  erhalten  hätten;  wenigftens 
kann  die  Jugend  den  Vf.  hier  nicht  anders  verftehn, 
als  dafs  er  überzeugt  fey,  man  könne  fich  gar  wohl 
von  allem  Böfen  rein  bewahren ; und  doch  kann  maQ 
nur  annehmen,  dafs  mancher  von  jener  moralifchen 
Krankheit  durch  Gebrauch  der  Heilmittel  des  Evan- 
geliums genefen  fey;  aber  von  keinem  lifst  fich  vor- 
ausfetzen , dafs  er  von  derfelben  ganz  frey  geblieben 
fey.  Auch  die  Wortfügung  diefer  Stelle  ift  fehler- 
haft. Etwas  deutlicher  konnte  es  zugleich  gefagt 
feyn,  wenn  es  S.  tu.  heifst,  dafs  unter  Vermittlung 
Jefu  ein  neues  Bündnifs  zwilchen  Gott  und  den  Men- 
fchen errichtet  worden  fey:  denn  diefs  kann  doch 
nichts  anders  fagen  wollen,  als  dafs  Jefus  ein  reine- 
res und  die  Menfchheit  mehr  veredelndes  Gotteser- 
kenntnifs  in  die  Welt  eingefübrt  habe.  Dafs  übri- 
gens durch  die  blofse  Ineinanderfügung  der  Heftand- 
t heile  der  evangelifchen  Erzählungen  nach  der  Zeitfol- 
ge der  Begebenheiten  für  des  Vfs.  Abficht  fchon  viel 

fewonnen  fey,  kann  Rec.  nicht  einfehn.  Denn  feine 
Jeberfetzung  bedarf  fo  gut  als  jede  andre  noch  be- 
fondere  Erläuterungen , und  darum  haben  mehrere 
Ueberfetzer  des  N.  T.  ihre  Arbeit  mit  folchen  Erläu- 
terungen verfehn , weil  ohne  folche  der  noch  nicht 
gehörig  unterrichtete  Lefer  fich  von  vielem  eine  un- 
hiftoritche  Vorftellung  macht;  zumal  die  Jugend  wird 
aus  der  blofsen  Ueherfetzung  Manches  unrichtig  auf- 
faffen , und  in  der  Folge  bey  weiterer  Ausbildung 
des  Verftandes  von  manchen  Vorftellungen  zurück- 
kommen  müfTen.  Vielleicht  legt  aber  der  Vf.  bey 
feinem  Unterrichte  diefe  Synopfis  der  Evangelien  nur 
als  einen  Leitfaden  zum  Grunde,  und  lehrt  daun  der 
Jugend  die  evangelifchen  Schriften , die  aus  einer 
fchon  lange  verflogenen  Vorzeit  auf  uns  gekommen 
find,  im  Geifte  des  Alterthums  lefen;  in  diefem  Falle 
nimmt  Rec.  feinen |hier  geäufserten  Zweifel,  als  we- 
nigftens  für  des  Vfs.  unmittelbare  Schüler  und  Schü- 
lerinnen erledigt,  zurück. 
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OEKOItOMIE. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Archiv  der  deuifchen  Land- 
tvirthfehaft  u.  f.  w.,  lierausg.  von  tnehrern  prak- 
tii'chen  Landwirthen  u.  f.  w. 

[Forlfetxung  der  im  16.  Stuck  abgebrochenen  Rcccnfioni) 

'jf  Wt&ter  Dancl.  VII.  Julius,  i)  Bemerkungen  über 
Keberfehe  Säemafchine  und  die  Veroejferung 


Ire  eigne  vielfältige  Erfahrung.  7)  Das  angetriebene 
ungarifche  Rindvieh  ift  nictu  Ürfache  der  Verbrei- 
tung der  Rindviehfeuche. 

Vllf.  ifuguft.  1)  Nachricht  von  dem  weitern  Er- 
folg in  Rückficht  der  von  dem  königl.  baierjehen  Pn- 
lizeydirector  Fi/clier  in  Crailsheim  acelimatifirten  aus- 
lündijhhen  Getreidearten.  Wir  finden  hier  die  ge- 
lungeufteu  Vergehe  aus  ganz,  verfchiedenen  Gegen- 
den, welche  die  fchOnften  Hoffnungen  auf  dieZukunft 
für  den  deutfehen  Landbau  erwecken.  Wir  müffea 


derfelbe, f,  zur  ErSparung der  Saat  und  zur  Erhöhung  i°r  d*nfdeu*"ihen  er.wecke"V  vv‘r  “a 

des  Ertrags  im  Ackerbau.  Von  Homilius.  Der  vf.  d.efer  Gelegenheit  bemerken,  dafs ; mehrere  der- 
~ felben  im  Erfurtifchen  bereits  un  Grofsen  angebaut 

werden,  2)  Vom  Säen  des  Leinfamens  und  der  Zu- 
bereitung des  Flachfes  in  Liefland.  Von  Petri.  3) 
In  wiefern  find  jn  einem  Jahre  zwey  Aernten  bey  der 


hat  (ich  in  der  Thal  kein  geringes  Venlienft  dadurch 
erworben,  dafs  er  diefe  anfänglich  fo  bitter  getadelte 
und  als  unnütz  verworfene  Mafchine  mit  vorurtbeils- 
frevem  Sinn  geprüft,  und  durch  angebrachte  Verbgf- 
ferungen  fo  brauchbar  gemacht  hat,  dafs  fie  faft  alles 
leihet , was  man  von  einem  folchen  luftrument  er- 
warten kann.  Die  hier  gelieferte  Befchreibuhg  ift  fo 
deutlich  und  wird  durch  die  beygefflgten  Zeichnun- 
gen fo  verfmnlicht , dafs  fie  ohne  grofse  Schwierig- 
keit von  einem  nicht  ganz  ungelchickten  Meifter 
nachgebauet  werden  kann.  VVie  und  wo  fie  zu  ge- 
brauchen fey,  ift  genau  angegeben,  und  die  damit 
angeftellten  yerfuche  und  mitgetheilten  Refultate  em- 
pfehlen fie  jedem  Landwirth  als  ungemein  nützlich 
und  anwendbar.  2)  Ueber  die  Bewirthfchaftung  der 
Landgüter  in  Rufsland.  Von  Petri.  3)  lieber  den 
Regenwurm  und  dejjen  Vertreibung  aus  Feldern  urtd 
Gürten.  — Die  hier  empfohlnen  Mittel  zur  Vertil- 
gung jenes  Ungeziefers  lind  bey  weitem  nicht  wirk- 
fam  genug.  V iel  kräftiger  ift  ausgelaugte  Afche.de- 
ren  Salz  die  Würmer  wie  die  nackenden  Schnecken 
^anz  in  Schleim  auflöft;  als  fouverän  aber  wirkt 
nie  Kalkafche  oder  der  Rückftand,  welcher  in  den 
Kalköfen  nach  jedem  Brande  übrig  bleibt,  wenn  fie 
itn  Frühjahr  ganz  frifch  einen  halben  Fufs  hoch,  auf 
die  Gartenbeete  gebracht  und  durch  Umgraben  der- 
felben  recht  gut  mit  dem  Erdreiche  vermifcht  wird. 
Zwar  wird  für  grofse  Ackerflächen  diefes  Material 
leiten  in  genutjfamer  Menge  zu  haben  feyn,  aber  Gär- 
ten kann  man  mitlelft  deffelben  nach  und  nach  von 
dieTen  Unfreundlichen  Gäften  gänzlich  befreyen.  4) 
Etwas  zur  Gefehlt hte  des  Kartoffelbaues  m Frank- 
Keich.  5)  Empfehlung  der  LöfcherJ'chen  Siebmafchine. 
6'  Einige  ökonomische  J'ehr  bewahrte  Mittel  gegen 
Sperlinge,  Mäufe  und  Raupen,  die  in  Gürten  und  Fel- 


üblichen  feldwirlhfchaft  möglich?  Von  Pohl.  Der 
Vf.  hat  keinesweges  ein  befondres  Verfahren  ange- 
ben wollen,  nach  welchem  man  eine  doppelte  Aernta 
der  Felder  in  einem  neuen  Feldfyftem  einleiten  kön- 
ne, fondern  feine  Abficht  ging  dahin,  zu  zeigen,  dafs 
nicht- allein  die  Natur  des  Ackers  eine  öftere  Aernt« 
landwkthfchaftlicher  Pflanzen ‘verftatte,  'als  man  ia 
der  Hegel  gewohnt  ift  von  demlelben  zu  nehmen, 
fondern  dais  auch  das  iandwirthfchaftliche  Gewer- 
he  eine  verdoppelte  Benutzung  einer  Ackerfläche  er- 
laube, und  diels  hat  er  recht  gründlich  erwiefen.  4) 
Wie  ift  der  Weinbau  in  Franken  noch  Zu  verbejfern  ? 
— fortfelzung. 

IX.  September*  J ) Ueber  Bereitung  des  Düngers 
und  künft liehe  Düngungs  - Surrogate.  Diefe  Abhand- 
lung, welche  in  den  folgenden  Heften  fortgefetzt 
wird,  ifUungemein  reich  an- wichtigen  und  intcref- 
Unten  Bemerkungen.  Hier  handelt  der  Vf.  haupt- 
fachlich  .vom  Kalk,  wie,  wo  und  unter  welchen  Be- 
dingungen er  als  Düngungsmittel  anwendbar  fey. 
2)  Wie  ift  der  Weinbau  in  Franken  noch  zu  verbejfern  ? 
Fortfelzung.  3)  Die  von  heil haftefteijrlündlichen  Ge- 
werbe, als  Nahrungszweige  und  Nebenbefchäfl ligun- 
een  des  Landmanns  in  Rufsland.  Von  Petri.  41  lie- 
ber die  Feldmäufe  und  ihre  Vertreibung  in  den  Müu- 
fejahren  177}  und  1774.  Es  find  hier  alle  Mittel,  wel- 
che gegen  jene  Landplage  arfbewendet  wurden,  zu- 
fammengeftellt , und  die, -weiche  lieh  am  wirkfam- 
ften  bewiefen,  befonders  hervorgehoben  worden,  da- 
mit man  in  ähnlichen  Fällen  wiffe,  wonach  man  am 
erften  zu  greifen  habe.  5)  Notizen  zu  den  phyfikali - 
fchen  Bemerkungen  auf  einer  Reife  von  Merfeburg 


dem  oft  grofsen  Schaden  anrichten.  Für  die  Wirk-  , ......  

iamkeit  einiger  der  hier  angeführten  Mittel  bürgt  un-  nach  Mögetin,  im  Sommer  1809.  Von  Pohl. 
Ergänz.  Ml.  zur  A.  L.  Z.  1913.  2j‘  X. 
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X.  October.  i)  Ueber  das  Perwerfen  der  Kühe. 
Zu  den  wirkenden  Urfacheu  des  Verkalhens,  deren 
hier  mehrere  angeFührt  werden,  rechnet  der  Vf  init 
Recht  auch  das  Verbaftiren,  oder  unverhältnifsmä- 
fsige  Begatten  kleiner,  fchwacber,  befonders  fchmal- 
büftiger  K(lhc,.mit  fehjr  grafser»,  fcluveren  und  feu- 
rigen Schweizer  Stieren,  befonders  folchen,  die  febr 
grofse  Köpfe  nnd  breite  Hüften  haben.  Rec.  kennt 
eine  Gemeine,  die  mit  ihrem  Gutsherrn  blofs  dar- 
um in  einen  langwierigen  I’rocefs  verwickelt  ift,  weil 
er  zur  Veredlung  reiner  Raffe,  friefifche  Bullen  hält’, 
für  welche  das  einheimifche  Vieh  viel  zu  klein  ift, 
daher  auch  das  Verleihen  fo  häufig  vorkommt.  Am 
allermeiffen  aber  Wird  es  von  fcblechter  Fütterung, 
hauptsächlich  von  gefrornein  Kraut,  Kartoffeln  und 
Runkaln  verurfacbf.  Wie  diefem  Uebel  vorgebeugt 
werden  könne,  auch  wie  man  firh  im  eintretenden 
Fall  verhalten  milffe,  hat  der  Vf.  recht  gut  gezeigt. 
2)  Wie  ift  der  Weinhau  in  Franken  zu  verbeffernf 
Befchlufs.  })  Nachrichten  aus  Archungel  über  den 
Fortgang  des  Kartoffelbaues  dajelbft.  Von  Petii.  5) 
|S>  freniutifnhes  Perzeichnifs  der  P/Ianzen,  welche  zur 
Nahrung  der  Thiere  , Vorzüglich  nuferer  Haust  liiere 
dienen  6)  Ueber  ficht  der  Bodenarten , Welche  f ich 
zur  Cultivirung  der  angeführten  Futterpßanzen  am 
fieften  qualificire/t.  , 

XI.  November.  1)  Heber  die  vor zü glichjlen  Dün- 
gungsmittel  in  Gürten.,  Diefer  gründliche  Auffatz 
ift  aus  dem  sten  Jgbrg.  des  allgemeinen  deutfchen 
Garte»  • Magazins  hier  aufs  neue,  wiewohl  etwas  ver- 
kürzt, abgedruckt  worden,  welches  wir  keines weges 
billigen  können, indem  Leier  beider Zejtfchriften  fol- 
cbergeftalt  einen  Auffatz  doppelt  bezahlen  inüffen. 
a)  Oehenomifche  Nachrichten  von  Sarepta  an  dar  Wal 
ga  in  Rufsland.  Von  Petri.  Rec.  hat  dieler  Auffatz 
eine  angenehme  Unterhaltung  gewährt.  Bekannt- 
lich ift  Sarepta  eine  Colome  der  evangel.  Briiderge- 
tneinc,  welche  vor  ungefähr  50  Jahren  gegründet  wur- 
de. Obgleich  die  Einwohner  meiftens  aus  l’erfonen 
bürgerlichen  Standes  beftehn,  deren  eigentliche  Be- 
fchäftigung  Handwerke,  Fabrikarbeiten  und  audere 
Gewerbe  find,  fo'geben  Geh  doch  auch  viele ‘mit  der 
La  ndwlrthfchaft  ab,  und  fie  haben,  zu  Folge  des  al- 
len Herrenhuthern  eigenthUmlichen  Fleifses  und  ih- 
rer einligen  Betriebfamkeit,  vom  Anfänge  ihrer  Nie- 
derljflung  an,  nicht  unterlaffen , auch  in  ländlichen 
Erwerbszweigen,  und  namentlich  im  Ackerbau  und 
in  der  Viehzucht,  mancherley  Verfoche  zu  machen. 
Alfein  bis  jetzt  haben  (ie  weder  in  dem  einen  noch 
in  der  andern  grofse  Fortfehritte  machen  können, 
weil  eines  Theils  Boden  und  Witterung,  andern 
Tlieifs  aber  auch  das  theure  Arbeitslohn  und  ver- 
ichied.ene  andere  Urnftände  beiden  fo  hinderlich  wa- 
ren, djfs  man  lieh  genüthigt  fah,  ilen  Landbau  gröfs- 
tentheils  einzuftcllen.  LTnter  den  Getreidearten  ge- 
rietheit  Weizen  und  Rucken  noch  am  befteo;  auch 
der  Hirfen  fclielnt  hier  zu  Haufe  zu  fevn:  aber  Ge'r- 
fte,  Hafer,  Erhfen  und  andre  SommerYrüchte  lohn- 
ten den  Anbau  nicht.  Gartengewächfe  werden  filr 
das  BcJürfnifs  der  Einwohner  hinreichend  gebaut  j 


auch  Hamlelsgewächfe , als  Anis,  Fenchel,  Corian- 
der,  Senf  u.  f.  w.  gerathen  gut;  allein  es  ift  nicht 
rathfam,  diefe  Cultur  ins  Grofse  zu  treiben,  weil  die 
Arbeitsleute  zu  theucr  find  , und  der  Boden  mülifam 
zu  verb.effern  ift.  Dagegeu  find  die.  Verhiebe , wel- 
che  man  mit  dein  Weinbau  gemacht  hat,  von  dem 
glücklichlten  Erfolge  gewefen,  und  man  hegt  Hie  Hoff- 
nung , dafs  er  vielleicht  in  der  Folge  eiii  Erwerbs- 
zweig der  Einwohner  werden  könne.  Der  Öbftbau 
hat  ebenfalls  grofse  Himlerniffe  im  Boden,  in  den 
diefem  Klima  eigenen  Sturmwinden,  und  in  frühen 
und  Ipäten  frohen.  Am  meiften  wird  noch  der  Ta- 
baksbau  getrieben,  und  aus  den  gewonnenen  Blät- 
tern eine  Sorte  Rappe  f.ibricirt,  die  näch  dem  Zeug- 
niffe  der  Kenner  dem  Dünkirchuer  nnd  St.  Omer 
wenig  oder  nichts  nachgiebt,  und  »Inter  dem  Namen 
Sarepta  in  ganz  Rufsland  bekannt  und  beliebt  jfl.  Be- 
wundernswerth  ifi  die  Induftric,  welche  in  der  ean- 
zen  Colome  herrfcht.  Man  trifft  nicht  allein  alie  Ar- 
ten von  Handwerkern  und  •Manufakturiften,  eine 
Lichtgiefserey,  Gärberey,  Färber ey  in  Seide  und  Wol- 
le und  verfchicdene  Webereyen  an,  funde<n  es  wird 
auch  mit  den  gewonnenen  Fabrikaten  ein  ftarker  Han- 
del getrieben.  Kurz,  man  lieht,  was  Fleifs,  Ord- 
nung, Beharrlichkeit  und  Aus  lauer  vermögen.  *) 
lieber  die  Nützlichkeit  einer  Charukterifoik  der  Kartof- 
feln. V’on  Schmalz.  D£r  Vf.  verfpricht  eine  folche 
Zu  liefern.  Wir  wünfehen  ihm  dazu  die  nöthigeMufse 
und  Uidcrltütznng.  4'  Welches  ift  in  liinficht  auf 
Dauer  und  Nutzbarkeit  und  mit  Hin  ficht  auf  die  Per- 
fchiedenhelc  der  Loculumrtiimle  die  vortheilhaftefte 
Einfriedigung  von  Gürten  f Ift  wieder  au«  dem  All- 
emeinen deutfchen  (»arten  Magazin  emlehnt.  5) 
ondwirthfchnftliche  Nachrichten.  ft)  Cultur  ver- 
Jchiedener,  nach  zu  wenig  an  gebauter  Gcwächfe.  Für 
Landwirthe  hieftger  Gegenden  zur  Beherzigung.  Uie- 
fe  hier  zum  Anbau  empf •hlneji  GewachVe  find: 
die  Geifsraute  (Gatega  offic.Jf  2)  ilie  1 urnips  (Bruf- 
fir.a  rapa  oblong,  1 Milaejf  \j,  die  Kutahaja  (RraJ'fica 
napusj;  j)  der  finefifebe  OeJrettig  (Raphonus  chi- 
nenfis  nleiferus);  5)  der  fibirifehe  Buchweizen  (, Paly - 
g nu'ni  tutuijcuni J nn  f ft)  der  Saffran.  Es  ift  zu  be- 
wundern, dafs  diefe  Ge wächfe,  ungeachtet  der  vie- 
len Vortheile,  die  fie  verfpreclien.,  noch  nicht  häufi- 
ger angebaut  worden.  Eine  wiederholte  Empfehlung 
derfelben  war  daher  gewifs  nicht  unnöthig.  7)  Be- 
liht  Ctber  eine  Section  eines  an  der  Mund/iiule  und 
Klauen/euChe  geftorbenen  Kindes.  Von  Pohl.  Die 
entdeckten  örtlichen  Entzündungen,  z.  B.  an  der 
Zunge,  dem  Magen,  der  Lunge  und  «lern  Schenket 
verbreiten  filier  die  Entftehung  der  Krankheit  kein 
heileres  Lieht. 

XII.  December.  t)  Gebrauch  des  islnndifchen  Man- 
fes  als  Nahrungs-  und  Stärkungsmittel.  — Es  ift  zu 
verwundern,  dafs  man  auf  diele  herrliche  Flechte 
bisher  bev  Ausrilftung  der  Schiffe,  zur  Zeit  der  Tlieu- 
rung  11.  I.  w.  nicht  mehr  Rilckfirlit  genommen  hat. 
Ihre  Nahrhaftigkeit  ift  die  verwaltende  Nutzbarkeit, 
und  »neift  durch  fie  allein  wird  fie  ln  abzehrenden 
oder  entkräftenden  Krankheiten  hülfreich.  Wie  fie  als 
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Nahrungsmittel  auf  mannichfaltige  Art  zuhereitet  Pflanzenkunde  rorkommen, und  auch  uns  noch  nicht 
werden  könne,  dafs  lie  einen  angenehmen  Genufs  ge-  bekannt  lind,  z.  ß.  triticttm  atratum  und  trie.com- 
währt,  ift  hier  umftändlich  gelehrt,  a)  Ueber  das  pactum.  Es  wäre  daher  allerdings,  wie  der  Herausg. 
Holz-  und'  Forftwefen  in  Rufsland.  Von  Petri,  j)  bemerkt,  ein  verdienftliches  Unternehmen,  wenn 
Bey  trag  zur  Gefchichte  des  Kurtoffelbaues.  4)  Hack-  f&Himtiiche  Getre’dearten  in  einem  eigenen  Werke 
Ofen  mit  Torf,  Steinkohlen  und  andern  geringen  ausführlich  belchrieben  würden.  Es  müfste  aber  frey- 
Brennmaterialien  zu  heitzen.  5)  Bereitung  verfehle-  lieh  planmäfsig  dabey  verfahren  und  ganz  befonderer 
datier  Efsigarten.  Vormals  machte  man  aus  der  Fleifs  darauf  verwendet  werden.  2)  Der  Buchweizen- 
K'inft,  einen  guten  Effig  zu  bereiten,  ein  Geheim-  bau  auf  den  Heiden  und  Hochmooren  in  Oftfriesiund- 
nifs,  welches  von  Unkundigen  oft  theuer  bezahlt  3)  Ueber  den  Fruchtwechfel  inCemüfsgürten.  Ift  ein 
wurde.  Seitdem  aber  die  Chemie  diefes  und  ähnli-  Plagiat  aus  dem  Allgemeinen  deutfehen  Garten-Ma- 
che mehr  enthüllet. hat,  trägt  man  kein  Bedenken  gazin.  1809.  S.  399.  4)  Die  Blickfelder,  ihre  wahre 

mehr,  die  Recepte  dazu  mitzutheilen , und  diefs  ift  Befchaffenheit  u.  landwinhjchaf  liehe  Verbelferung. 
auch  hier  gefchehn,  indem  mehrere  Verfahrungsar*  Vom  Herausg.  Diefer  Gegenftand  verdiente  aller- 
ten  zur  Gewinnung  recht  euter  Eiligforten  angegeben  dings  eine  fo  ausführliche  Abhandlung,  als  deT  Vf. 
find.  6)  Oekonomifche  Altscellen.  liier  geliefert  hat.  Hin  Mittel  zu  ihrer  Verbefferung, 

* das  der  Vf.  aus  eigner  Erfahrung  empfiehlt,  dürfte 

Jahrgang  igio,  oder  dritter  und  vierter  Band,  vielleicht  manchem  noch  unhekaimt  feyn.unddas  ift 
Dritter  Band.  I.  Januar.  1)  Ueber  den  Werth,  die  das  Kochfalz,  welches,  wenn  es  mit  der  Ackerkru- 
Fifchteiche  zum  Pflanzenbau  zu  benutzen.  Vcm  Her-  me  vermifcht  oder  auf  die  Saat  geftreut  wird , den 
ausgeber.  Keines  weges  ift  hier  die  Bede  von  der  Acker  auffallend  feucht  hält.  Doch  verhehlt  der  Vf. 
Umwandlung  der  Fifcnteiche  in  urbares  Land,  auch  nicht, dafs  dabey  Vorficht  nötliig  fey.  Im  Allgemei- 
wird  nicht  unterfucht,  ob  fulche  für  das  Allgemeine  nen  räth  er  an,  nur  fo  viel  Salz  aufzuftreueo,  als 
nützlicji  oder  fcliä  Dich  fey;  foodern  der  Vf.  £iebt  man  Hocken  auf  denfelben  Platz  zu  fäen  pflege.  Es- 
, vielmehr  ein  Verfahren  an,’ wie  die  Teiche  weciilels-  wäre  allerdings  der  Mühe  werth,  mehrere  Verfuche 
weife  zur  Fifcherey  und  zum  Feldbau  bellimrnt  wer-  damit  zu  machen,  wozu  euch  der  Vf.  am  Schluffe  auf- 
den  können, um  fie  jederzeit  möglichft  hoch  abzuuut-  fordert.  5)  Ueber  Bereitung  des  Sago,  des  Reifes 
zen.  Dieter  Gegenftand  bedurfte  allerdings  einer  und  Griefes  aus  Kartoffeln.  Vom  Apotheker  Leut- 
gonauern  Entwickelung,  da  es  keine  leichte  Sache  ner  in  Ronneburg.  Das  Körnen  des  Satzmehls,  wem» 
ift,  wSpgftens  für  den  gemeinen  Landwirth,  den  es  gehörig  abgewälfert  und  getrocknet  worden , ge- 
-Teichjj^und  trocken  zu  legen  und  zur  Pftanzenpro-  fclrieht  durch  Siebe  von  verfchiedenerhnge  und  \\  ei- 
duclion  gefchickt  zu  machen.  Es  kommt  hier  uäm-  te.  VVir  haben  aber  gefunden,  dafs  diefe  Körner  lieb 
lieh  auf  Gewinnung  der  Zeit  an,  wenn  ein  FifchTeich  leicht  in  Mehl  verwandeln,  wenn  das  Satzmehl  vor 
fechs  oder  nur  drey  Jahre  zum  Fifchen  benutzt,  dem  Körnen  nicht  mit  GummiwafTer  angefeuebtet 
und  eben  fo  viele  als  Ackerland  gebraucht  werden  und  vermengt  worden  ift. 

/oll,  oiler  umgekehrt.  So  fehr  uns  auch  alles,  was  111.  Märzl  t)  Einige  Worte  7.v  Hrn. Schmälzens 

.der  Vf.  hier  darüber  1 .it  vieler  Sachkenntnis  gefügt  Auffat?,  über  die  faji  allgemein  üblich  gewordene 
bat,  befriedigt,  fo  fehr  hätten  wir  gewünfeht,  dafs  Methode,  die  Rittergüter  zu  verpachten.  Von  Albert. 
er  auch  die  Erfahrung,  dafs  der  Ertrag  der  in  Arth-  Alles  wahr  uiul  treffend  ! Möchten  üe  nur  von  den 
laiul  uir.gewandelten  Fischteiche  nacli  einer  Anzahl  lielitzern  der  Rittergüter  gelefen  und  beherzigt  wer- 
von  Jahren  zurückzufchlagen  pflege,  einer  nähern  den!  — 3 Eifahrungen  über  den  Anbau  und  die  Be- 
Erörferung gewürdigt  haben  möchte,  a) Ein  neu  ent-  hutzttngdesMuisodcrdesfogenantentürkiickenWei- 
deckter  Furtheil , die  Runkelrüben  als  zW!,yte  Frucht  zens.  Von  Schmalz . Diele  Erfahrungen  iieftätigen 
zu  bauen.  Wir  linden  diefen  Vorlhed  eben  nicht  aufs  neue  das,  was  Schreget , Burger  u,  a.  über  den 
fehr  bedeutend,  und  würden,  um  nicht  au^  der  Ord-  Anbau  des  Mais  gefagt  haben,  und  es  ift.j»  der  Thal 
nnng  zu  kommen,  lieber  auf  das  mit  Kunkelrüben  zu  verwundern,  dafs  der  Mais  bey  uns  noch  nicht 
beftellt  gewefene  Feld  Sommerweizen  laen  und  auf  ins  Grofse  angdbaut  wird.  Man  hat  freylicb  einge* 
dief-n  Erbfen  folgen  laffen.  3)  Fefdwii thfchufiliehe  wendet;  dafs  er  zuweilen  bey  ungiinftiger  Sommer- 
Erfahrung  auf  einem  Kt  iegstapeifelde.  4,  Ueber  den  Witterung  night  \ö!lig  reif  werde;  allein  nicht  zu  gu- 
Credit  eines  I.anawirths.  >)  Befere  Benutzung  der  denken,  dafs  folche  Jahre  feiten  find,  fo  füllte  man 
Commun  -Gtundjiückc.  6)  Leichte  Reinigung  der  fieber  eine  Sorte  wählen,  die  weniger  als  5 Monate 
Oele.  Man  lut  zwar  mehrere  Methoden  bekannt  ge-  Zeit  von  der  Saat  bis  zur  Aernte  braucht,  denn  es 
macht,  diefe  aber  ift  die  kilrzefte  und  leichtefle,  der  gieht  ja  der  Sorten  mehrere.  Die  einpfehlungswür- 
Abgang  läfst  lieh  zu  l'hrer  benutzen.  digfte  darunter  ift  der  Uuaruntino  (Zeu  Mi is  miitor). 

11.  F.bruar.  1)  Die  Gi  t.eidearten,  Weichein  der  Di efe  braucht  bey  gflnltrger  Witterung  von  der  Saat 
OJterieicliiJblten  Monuicliie  wu  h len  oder  gebaut  wer-  bis  zur  Aernte  nicht  mehr  als  54  l äge.  Da  dal  Stroh 
den.  Mit  Anmerkungen  um.  Her  ausgeber . Ihre  At»  zum  Bi  anntwruibrenncn  gebraucht  werden  kao=n,  ft» 
zahl  beläuft  lieh  auf  30.  un  i wir  finden  darunter  meh-  dürfte  fchwerlich  eine  analere  Pflanze  an  Nutzbarkeit 
Tere,  die  weder  1111  l.niii£m-hen  -vfieme  der  Ginelin-  mit  diefer  wetteifern  können,  und  pfianzt  man  R:iti- 
ichea  Ausgabe,  nocu  111  Whiftllrrg's  ükouomiicher  kein  darunter,  wie  Schreget  tbut,  fo  ift  auf  di  efe  Art 
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einem  Acker  der  höchftmögliche  Gewinn  ahznneh- 
men.  Zwiebeln  und  Kürniffe  taugen  aber  auch  dazu. 
3)  Oekonomifche  Nachrichten  von  Kamtfchutka  und 
Ochotzk.  Von  Petri.  4)  Neue  Erfahrungen  beym 
Baumfehniete.  Der  Vf.  hat  ganz  recht,  dafs  er  den 
Schnitt  der  Pfirfchen  und  Aprikofcn  im  Januar  und 
Februar  verwirft.  5^  Wie  erprobt  man  die  Güte  des 
Leinfamens?  Vom  Herausg.  Wir  können  diele  Pro- 
be aus  eigener  Erfahrung  als  zuverläfsig  empfehlen. 
(,)  Anleitung  zur  Perfertigung  eines  guten Syrups  aus 
Runkelrüben , zum  häuslichen  Gebrauche,  ßey  die- 
fern  hier  befehriebenen  einfachen  Verfahren  kann  je- 
der Landwirth  fich  feinen  Hausbedarf  felbft  bereiten, 
nur  hätte  bemerkt  werden  follen,  dafs  die  in  Brey 
verwandelten  Runkelrüben  fogleieh  ausgeprefst  wer- 
den muffen,  ohne  Ge  eine  Nacht  über  ftelin  zu  taffen. 

IV.  April,  i)  Einige  Bemerkungen  über  Brannt- 
weinbrennerey.  Mit  vorzüglicher  Rückßclit  auf  die 
Schmalzifche  Fafsbranntweinbrennerey.  Vom  Prof. 
llofmann  in  Zamosk.  Die  hölzerne  Deftillirgeräth- 
fchafl  des  Hrn.  Schmalz  fand  gleich  nach  ihrer  Be- 
kanntwerdui’g  nicht  allein  wegen  der  beträchtlichen 
llolzerfparnifs , die  fie  verfprach,  fondern  auch  we- 
gen der  gröfsern  Wohlfeilheit,  mit  welcher  Ge  in 
Vergleichung  einer  kupfernen  herzuftellen  ift,  aufser- 
ordentlichcn  Beyfall.  lndefTen  liefs  Ge  doch  noch  im- 
mer, fowohl  in  Anfehuog  der  Kühlanftalt,  als  der 
übrigen  Einrichtung  einige  Verbefferungen  zu.  Hr. 
Prob  H.,  welcher  diefe  Erfindung  für  eben  fo  ori- 
ginell, als  wichtig  bieit,  verföchte  es  daher,  ihr 
diefe  verbefferte  Einrichtung  zu  geben , und  wir 
müffen  geftehn,  dafs  Ge  nach  der  hier  geliefer- 
ten Darftellung  das  Vollkommenfte  ift,  wa<;  wir  in 
der  Art  kennen.  Gleichwohl  jft  nicht  zu  läugnen, 
dafs  die  ganze  Anftalt  nur  von  (ehr  gefcliiekten  Mei- 
stern zu  Stande  gebracht  werden  kann:  denn  es  hält 
ungemein  fchwer,  den  kupfernen  Boden  fo  dicht  mit 
dem  hölzernen  Gefäfse  zu  verbinden,  dafs  bey  einem 
fo  hohen  Grad  von  Hitze  fchlechterdings  keine  Höf- 
figkeit durchdringen  könne.  Wir  kennen  mehrere 
Oekonomen,  welche  nach  einem  bedeutenden  Ver- 
lufte  die  Fafslyennerey  wieder  aufzugeben  genöthigt 
waren,  ungeachtet  ihre  Anftalten  unter  Aufficht  des 
Hrn.  Schmalz  eingerichtet  worden  waren.  I.eider 
liat  man  bey  der  heften  Sache  immer  mit  der  Unge- 
fchicklichUeit  oder  dem  büfen  Willen  der  Menfchen 
zu  kämpfen.  a)  Revifion  der  Lehre  über  das  Dick- 
und  Dännfäen  der  Getreide.  Vom  Herausg.  Der  Vf. 
hat  diefen  wichtigen  Gegenfland,  über  welchen  die 
Meinungen  bisher  fo  fehr  getheilt  waren,  vortrefflich 
beleuchtet.  So  ganz  aufs  Keine  ift  zwar  die  Sache 
noch  nicht  gebracht,  dafs  man  in  jedem  einzelnen 
Falle  das  Maäfs  der  Ausfaat  genau  beftimmco  könn- 
te, welches  nicht  allein  wegen  des  EinflulTes,  wel- 
chen das  Klima  auf  den  Pflanzenwuchs  hat , fondern 
auch  wegen  der  Verfcbiedenheit  des  Bodens,  der  La- 
ge des  Acker«  und  der  Behandlung,  die  er  erfährt. 
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ungemein  fchwer  ift  1 allein  der  Vf.  hat  doch  nach 
(einer  gewohnten  Gründlichkeit  nicht  allein  die  Be- 
giiffe  von  Dick  - und  Düunefäen  fehr  gut  auseinander 
gefetzt,  fon.lern  auch  die  Verhältniffe,  weiche  diefes 
oder  jenes  Maafs  der  Ausfaat  bedingen,  genau  angege- 
ben, und  daraus- folgende  allgemeine  Regeln,  worüber 
auch  wir  mit  ihm  völlig  einverftanden  Und,' hergelei- 
tet: Man  fäe  dünne  o)  wenn  de,r  Boden  gut,  geil,  rein 
und  richtig  beftellt  worden  ift,  b''  wenn  der  Boden  von 
Natur  fo  dürftig  ift,  dafs  er  nicht  für  viele  Pflanzen 
Nahrung  hat.  Dagegen  fäe  man  dicke,  wenn  der  Bo- 
den fo  ausgemagerl  iit.dafs  faft  kein  Humusmehr  vor- 
handen oder  verhindert  wird  den  Pflanzen  Nahrung 
zu  geben,  oder  das  Feld  durch  mangelnde  Beftellung 
oder  durch  Anwesenheit  vieler  Unkräuter  verwildert 
ift.  Wir  enthalten  uns  gefliffenllich , ein  Mehrere* 
aus  diefer  fchätzbaren  Abhandlung  auszuzielien,  weil 
wir  wünfeben,  dafs  fie  von  recht  vielen  Landwirthea 
gelefen  werden  möge.  3)  l'erfuchserfuhrung  bey  der 
Gyps  - und  Kalkdüngung.  Von  Rockftroh.  4)  Aus- 
gemittelter  reiner  Ertrag  eines  Ackers  Wiefe  in  der 
Aue  bey  Merfeburg.  Vom  Strafsen-Infpector  Kraufe. 
Der  reine  Ertrag  von  einer  einfehürigen  Wiefeift  nach 
jeder  Berückficntigung  9Tlilr.  7 Gr.  a-j  Pf.  im  Durch- 
fchoitt  und  bey  einer  zweyfcliürigen  9 Tblr.  8 Gr.  m 
(Dil  Fortftttung  folgt.) 

EKBAUU  NOSSCHRIFT  EN. 

Glogau,  in  d.  neuen  Günther.  Buchh.:  Unterhal- 
tungen über  Gott  und  feine  Eigenfchafcen , zur 
Weckung  und  Belebung  eines  reljgiöfen  Sinnes* 
von  S.  Bail.  Erftes  Bändchen.  IK09.  144  S.  8- 
(12  Gf.) 

Keine  Vorrede  oder  Einleitung  giebt  über  den  ei- 
gentlichen Zweck  diefer  Schrift  nähere  Auskunft; 
es  ift  jedoch  nicht  zu  vfcrkennen,  dafs  fie  der  Vf.  zur 
häuslichen  Erbauung  beftmimt  hat.  In  zwölf  Be- 
trachtungen leitet  er  den  Lefer  auf  die  Erkenntnrfs 
Gottes  aus  der  Natur,  aus  der  Vernunft  und  dem 
Herzen  des  Menfchen,  und  aus  der  Offenbarung  durch 
Chriftum  hin,  entwickelt  alsdann  die  Eigenlchaften 
Gottes  und  das  Verhältnifs  des  Menfchen  zu  diefem 
höchften  Wefen,  und  begleitet  alles  mit  praktifchea 
Anwendungen  für  das  Herz  und  Leben  des  Lefers. 
Nach  jeder  Betrachtung  folgt  eine  Reihe  biblifcher 
Sprüche  zur  Begründung  der  aufgeftellten  Wahrhei- 
ten, und  ein  dahin  gehöriges  Kirchenlied  macht  den 
Befchlufs.  Es  ift  alles  in  einem  ruhigen  Ton  und  in 
einer  fafslichen  Sprache  dargeftellt,  jedoch  ohne  Er- 
hebung, ohne  Wärme  und  Salbung.  Es  zeichnet 
fleh  auf  keine  Weife  vor  ähnlichen  Erbauungsbüchern 
aus.  Druck  und  Papier  find  faft  unter  alW  Kritik, 
fo  dafs  wir  anfangs  aus  dem  neuen  Titelblatt,  aus  der 
fehlenden  Vorrede  und  aus  dam  gelhen  Papier  auf 
einen  alten  Ladenhüter  fchloffen.  So  viel  wir  wiffen 
ift  bis  jetzt  noch  keine  Fortfetzung  davon  erfchiene». 


218 


a\7  — ^ 28  

F,  R G Ä N Z U N G S E L Ä T T E R 

cj)  *u* 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  '•  ZEITUNG 


März  i 8 t 3- 


OEKONOMIH. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Archiv  der  deutfehen  Land- 
wirthfehaft  u.  f.  w.,  herausg.  von  mehrern  prak- 
tifchen  Landvvirthen  u.  f.  w. 

XVarrfitzung  der  im  Z"[.  Stück  abgebrochenen  Recenjion  ) 

V.  I Y'  I ay.  i)  Revifion  der  Lehre  Ober  das  Dick-  und 
A Dünnejiieh  der  Getreide.  Fortfetz.  £)  Verfu- 
che  mit  dem  Anbau  auslündifcher  Getreidearten  auf  der 
Ilerrfchaft  Wieruszow  im  Herzogthum  Warfchau ■ Von 
Zerboni  di  Spofetti.  Als  völlig  acclimatifirt  zeigten 
lieh  Her  eigentliche  Heifsdinkel,  die  beiden  Gattun- 
gen der  nackten  Hirtimelsgerfte,  der  tatarifche  Buch- 
weizen, und  ganz  vorzüglich  Her  grofse  Birmingha- 
mifche  Rifpenhafer.  3)  Die  erhöhten  Vorrücken  der 
Aecker.  Vom  Herausg.  ln  manchen  Gegenden  mag 
wohl  freylich  nicht  Hie  erforderliche  Sorgfalt  auf  die 
Vorenden  der  Ackerfelder  — die  man  in  dem  Um- 
kreife  des  Rec.  auch  Vorarthen  nennt  — gewendet 
werden;  aber  in  der  Gegend, die  Rec.  bewohnt, pflegt 
man  die  Befitzer  der  Grundstücke  darnach  zu  oeur- 
theilen,  und  den  für  einen  fchlechten  Wirth  zu  hal- 
ten, der  fie  nicht  abfährt  und  das  Aufheben  Herfel- 
ben verhfndert.  Dats  diefs  auch  dadurch  bewirkt 
werden  könne,  wenn  man  die  Querbecte  etwas  brei- 
ter aiilegt,  fpringt  in  die  Augen;  allein  fo  breit,  als 
es  der  Vf.  verlangt,  i ft  es  nur  da  thunlich,  wo  die 
.Ackerflächen  an  und  vor  fich  feiten  eine  beträchtli- 
che Breite  haben.  Bey  fchmalen  OrutfHftticken  hin- 
gegen , wo  die  Vorarthen  mit  der  Hacke  bearbeitet 
werden  müffen,  dürfte  die  Länge  des  Ackerpfluges 
wohl  eben  das  gehörige  Maafs  für  fie  fevn.  4)  Be- 
merkungen über  einige  Viehkrankheiten  in  Lief  - und 
Eftlihind  und  in  der  Gegend  von  St.  Petersburg.  Von 
Petri.  5)  Die  Maul-  und  Klauenfeuche  in  Schiefen. 
Vom  Mediciualratli  Kaufch.  DerGang  dieferKrank- 
Jieit  war  ganz  derfelbe,  wie  man  ihn  in  Sachfen  be- 
obachtete; wenige  Stücke  ftarben  daran.  Als  Heil- 
mittel empfahl  fich  der  ammoniakalifche  Urin,  wel- 
cher mittelft  weicher  Pinfel,  nachdem  vorher  die 
Blafen  und  Blattern  geöffnet  worden,  täglich  öfterer 
aufgetragen  wurde.  Wegen  Mangels  des  Urins  ver- 
ordnete  der  Vf.  ein  Decoct  vonjKrlenfproffen,  wor- 
ein Harn,  fo  viel  zu  haben  war  und  ßfsig,  und  in 
Ermangelung  des  erftern  auch  etwas  Salz  gethan 
wurde.  Bcym  frühzeitigen  Eröffnen  der  Blafen  und 
bey  der  Anwendung  diefes  Decocts  pflegte  das  Ue- 
Ergünz.  Bl.  zur  £ L.  Z.  1813.  r 


bei  binnen  3 — 4 Tagen  zu  weichen.  Auch  bey  der 
Klauenfeuche  zeigte  ßch  diefes  Mittel , vorzüglich 
dann,  wenn  die  Haut  an  den  Füfsen  borfr  und  eitert, 
fehr  wirkfam.  6)  Ueber  zweckmäfsige  Einrichtung 
eines  Gemüfegartens  in  Quartiere  und  Beete.  Mit  ei- 
nem Grundryi.  Von  R — r.  Abermals  aus  dem  all- 
emeinen Jeutfchen  Garten -Magazin  abgefehrieben, 
■Jahrg.  VI.  S.  296  u.  f.  7)  Ur/achen  des  Nichtem- 
pfangens  und  Verlammens  der  Schafe. 

VI.  Junius.  1)  IVachrichten  und  Bemerkungen 
über  die  Landwirthfchaft  bey  Borna  und  Frohburg. 
Von  Teichmann.  a)  Lieber  die  Hauländerey  Etabltf- 
fements  im  ehemaligen  Südpreufsen.  Es  werden  hier 
die  Fehler,  welche  bey  Anstellung  der  Koloniften  im 
ehemaligen  Südpreufsen  begangen  wurden,  aufge- 
zählt; und  diefe  machen  es  begreiflich , warum  die 
wohlgemeinten  Abfichten  dabey  fo  wenig  erreicht 
wurden.  3)  Zur  Aufmunterung  des  Maisoaues  und 
feiner  befjern  Benutzung.  Vom  Bergrath  Senff  Wir 
haben  unfre  Verwunderung  darüber.dafs  der  Maisbau 
in  unferm  Vaterlande  noch  nicht  fo  allgemein  ift,  als 
eres  verdient,  fehen  oben  geäufsert,  und  ftimmen 
auch  dem,  was  der  Vf.  und  Herausg.  darüber  fagen, 

f;röfstenthcils  bey.  Der  Grund  von  der  Vernach- 
älsigung  diefer  vortrefflichen  Pflanz«  liegt  aber  nicht 
fowohl  in  der  Unbekanntfchaft  mit  ihrem  Gebrauch 
und  Nutzen  , als  vielmehr  in  der  Schwierigkeit,  die 
Fruchtzapfen  zu  enthülfen  und  zu  entkörnen.  Wir 
kennen  Gegenden,  wo  der  Mais  häufig,  aber  doch 
nur  im  Kleinen  gebaut  wird.  Es  gefchieht  nämlich 
von  Häuslern,  die  wenig  mehr  als  einen  Garten  oder 
ein  Krautland  befitzeu,  und  die  doch  alljährlich  ein 
Stück  davon  mit  Mais  bepflanzen,  eben  darum,  weil 
fie  den  Gebrauch  und  Nutzen,  der  Frucht  fehr  wohl 
kennen.  Sie  laffen  fich  Gries  und  Mehl  daraus  be- 
reiten, und  willen  Suppen,  Klöfe,  Brey  und  felbft  Ku- 
chen davon  zu  machen.  So  lange  die  Frucbtzapfea 
einzeln  mit  den  Händen  aus  dem  Stroh  gefchält  und 
entkörnet  werden  müden,  fo  lange  wird  auch  der 
Anbau  diefer  Pflanze  immer  nur  im  Kleinen  betrie- 
ben werden;  fo  bald  aber  eine  erfundene  Mafchine 
dieTe  Gefchäfte  erleichtert,  fo  bald  wird  auch  der 
Anbau  des  Mais  allgemein  werden-  4)  Die  Polder - 
itirthjchaft  in  Off  riesland.  Von  Händel.  Diefe  Nach- 
richten, wie  das  dem  Meere  abgewonnene  Land  be- 
wirthfehaftet  wird,  find  zwar  kurz,  doch  fehlt  es  ih- 
nen nicht  an  lnterede.  Manchem  dürfte  das,  was 
hier  von  einer  grofsen  oftfriefifchen  W'irthfchaft  ge* 
fagt  wird,  unglaublich  Vorkommen;  allein  Rec. kann 
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verfichern,  dafs  der  Vf.  nichts  übertrieben  hat. 
Schweine  von  400  Pfund  Schwere  find  nichts  unge- 
wöhnliches, von  1 KOO  Pfund  gehören  jedoch  fchon 
unter  die  Seltenheiten.  Alan  nährt  und  maltet  fie 
gröfstentheils  mit  abgerahmter  Milch,  die  man  zu 
nichts  weiter  zu  gebrauchen  weifs.  5)  Das  nntür- 
liehfte  Mittel , Znckerfioff  zu  gewinnen.  Vom  Berg- 
rath Sen  ff.  Der  Vf.  deutet  hier  auf  die  Bienenzucht. 
61  Wenn'iit  der  Gyps  auf  den  Klee  zu  /treuen?  Von 
We.z.  Kt  eine  Ueftäliguna  deffen,  was  Thaer  be- 
hauptet, dafs  nämlich.der  Gvps  nie  eher,  als  bis  der 
Klee  Handlang  emporgefchoffen  fey,  oder  die  Ober- 
fläche des  Ackers  hinlänglich  bedeckt  habe,  dann 
■her  auch  nie  im  Regen,  fondern  bey  Kintretung  tro- 
ckener Witterung  morgens  im  Thau  geftreuet  wer- 
den möffe.  ")  Holzer/purnfs  in  Hinfit  ht  der  Vermin- 
derung der  Weinpfühle.  Vom  kön  iüchf.  vVinzermei- 
ftcr  Herz.  Der  Vorfchlag,mt» der  Vf.  hier  tluit.be- 
fteht  darin:  man  fülle  zu  drev  'Slöcl-sn  nur  cinert 
Pfahl  nehmen.  8)  Meine  Reife  nach  und  Aufenthalt 
in  Mügelin,  im  Sou  mer  1804.  Vom  Heraus g.  9J  Lie- 
ber landu'irihjchaft  liehe  •Loealiiütsverhäliniße.  Von 
EbendemfeJben.  Der  Vf.  hat  über  diefen  Uegenftand 
viel  Wahres  gefagt.  Ob  aber  eine  Berathungs- Com- 
imffion,  die  er  in  Vorfchlag  bringt,  fo  viel  wirken  wür- 
de, als  er  fleh  davon  zu  verfpreeben  fcheint,  lallen 
wir  dahin  gehellt  feyn.  Die  Idee  i ft  neu  und  an  und 
für  Geh  recht  gut,  nur  dürfte  lieh  der  Ausführung 
manches  cntgegenftellen. 

Vierter  Band.  Vll  .Julius.  1)  Ueber  den  Plan  und 
die  Tendenz  diefes  Archivs.  3)  Ueber  die  Verhält nijfe 
der  Landwirt  hfchaft.  Von  Steindel.  3)  Bey  läge  zur 
vergehenden  Abhandlung.  Vom  Herausg.  4I  Bey- 
trag  zur  Kenntnifs  und  Benutzung  des  Kalks  für  Oe- 
konomen.  Diefe  Abhandlung,  deren  Vf.  Hr.  I’rof. 
Hof  mann  in  Zatnofc  ift,  wird  noch  im  folgenden  Hef 
te  fortgefetzt,  und  verbreitet  Geh  über  alles,  was  in 
ökonomileher  HinGcht  flher  den  Kalk  gefagt  werden 
kann.  5)  Die  Seile  oder  Getreidebünder  in  ROck/irht 
ihres  verfchiedenen  Materials  und  ihrer  Brauchbar- 
keit. Vom  Herausg.  Mit  Recht  milsinlligt  der  Vf. 
die  hie  und  da,  hefonders  in  Kiederfachfen , übliche 
Sitte  zom  Aufbinden  des  Wintergetreides,  das  Ge- 
treide felbft  zu  nehmen;  auch  erklärt  er  Geh  gegen 
die  Binder  von  Birken,  Weiden  und  Pappeln,  und 
fchlägt  ftatt  deren  Hopfenranken, ingleichcn  den  Halt 
von  den  Linden,  Hilden,  Mannalcnwiugcl  und  die 
Blätter  lies  Kalmus  vor.  Dafs  diefe  Materialien  ins- 
gerammt zu  Seilen  oder  Getreidebändern  benutzt 
wer. Ion  können,  ift  gar  nicht  zu  läugneo,  da  Ge  in- 
doffen  nicht  tiberall  mul  in  hinreichender  Menge  zu 
haben,  auch  zum  Tlieil  mtihfamer  als  Stroh  zu  Bän- 
dern zu  verarbeiten  ,Gnd,  fo  dürfte  das  letzte  wohl 
immer  den  Vorzug  behalten.  6'  Befchreibung  einer 
Handrlrilt  - oder  Säeniafchiae  und  ihr  äujserft  zum  k- 
mäßiger  Gebrauch.  Vom  Herausg.  Diele  Malchine, 
welche  in  Mögeliii  unter  dem  Namen  HohiiendriHer 
für  10  l baler  verkauft  wird,  ift  eine  ungemein  fimi- 
reiche  Erfindung,  welche  wir  den  Engländern  ver- 
danken. Man  kann  damit  ailerley  Sämcrey  eu , z.  ß. 


Bohnen,  Mais,  Runkelrüben,  Turnips,  Rotahaga 
u.  f.  w. , auch  ziveyerlev  Gefällte  <11  gleicher  Zeit 
wechfelsweife  in  Reihen  fäeri.  Die  Vorrichtung  ift, 
einfach,  e.infacher  als  man  beym  eilten  Anblicke  - 
glauhen  wird.  Die  B Schreibung  dieh  i Mafchine  ift 
deutlich  und  durch  eine  h«,vgefilgte  Z-uchiiung  ver- 
Gnnlicht,  auch  find  die  MaaLse  genau  angegeben, dafs 
Ge  tiherall  leicht  nacligebaut  werden  kann.  Sie  ver- 
dient allgemein  empfohlen  zu  werden. 

Vll! .Auguft.  1)  Die  Schuft utide.  ihr r gefundene 
Wahre  Urfuche  und  da- auf  gegründete  f hert  Kuiart. 
Vom  Lao  Ithierazt  ll'a/z.  11t  ein  gedrä.  t 1 r Auszug 
aus  der  bekannten  Schrift:  Natur  und  Behandlung 
der  Schafraude,  dargefteilt  von  G.H.Wulz  u.  f.  vv. 
mit  1 Kpft.  Stuttgart  bey  Stelnkopl  1809.  8-,  worin 
das  Problem  der  Gehern  R.iudi  heilung  vollkommen 
gelöft  ift.  Wir  wünfehen  dafs  die  Vaf.lienfle  (esHrn. 
Walz  allgemein  anerkannt, das  hier  befchricbene Mit- 
tel, welches  Geh  nach  dem  Gebrauche  als  fouverön, 
wirkend  erprobt  hat,  überall  angewandt,  und  fotnlt 
allen  Schmierfchäfereycn  in  Kurzem  ein  Ende  gemacht 
werden  möge.  3)  Den  Kalmus  in  mehrern  laudwirth- 
fchaf tlichen  Riickftchten  betrachtet.  Vom  Herausg. 
Schon  im  Vorhergehenden  ift  des  Kalmus  als  eines 
fehr  brauchbaren  Materials  zu  Gc.treidehändern  Er- 
wähnung gefchehij;  hier  aber  hat  ihn  der  Vf.  auch 
noch  in  verfchiedenen  andern  HinGchten  dargefteilt. 
Zu  erfterm  Gebrauch  wird  er  an  ifer  fchwarzen  El- 
fter unweit  Grofsenhain  auf  den  Rittergütern  Mii- 
ckenberg,  Delto,  Piefta  u.  f w.  benutzt,  wo  er  von 
den  Eigenthümern  ordentlich  an  die  UntdHbanen 
vermiethet  wird.  Er  wird  zweymal  im  Jahre  geam- 
tet. Das  Schock  daraus  gefertigter  Seile  koftet  ge- 
wöhnlich 2 Gr.  his  a Gr.  6 Pf.  3'  Praktifehe  Bemer- 
kungen beym  Zwiebelbau.  Von  Petri.  Der  Vf.  hat 
diele  Bemerkungen  hjuptfächlich  für  Kufsland,  wo 
die  Confumtion  di  -fes  Gewächfes  bedeutend  grüfser 
als  bey  uns,  dennoch  aber  dieCultur  delfelben  höchfi 
unvollkommen  ift,  heftimmt.  4)  II  ie  läßt  fich  die 
Ackerkrume  vOriheillnft  tiefer  legen?  iXeOJt  Angube 
eines  dazu  ziperkn  üfsig-n  Ackergeräthes.  Voni  Her- 
aus/!. Wir  lind  mit  dem  Vf.  völlig  darin  einverftan- 
den,  dafs  das  Tjefertegen  der  Ackerkrume  nur  all- 
mählig  und  nach  und  nach  gefchehn  mü'fe.  Auch 
die  Art,  vvio  der  Vf.  ilahey  Zu  verfahren  lelirt,  ift 
vollkommen  die  unfrige.  Es  gefchieht  folclies  näm- 
lich zuerft  bey  der  Roggen ftoppel , welche  fohald  als 
möglich  nach  der  Acrnte  umgebrochen  werden 
tnuls  , wohey  man  fo  tief  in  die  Roherde  greift,  als 
man  es  nach  geprüften  Vorfätzen  für  rathläm  findet. 
So  bleibt  das  Fehl  in  der  rauhen  Furche  bis  zur  Früh- 
lingsbeftellung  liegen.  Bey  diefer  wir.l  dann  weiter 
keine  Rücklicht  genommen.  .Nach  drey  Jahren  — 
aber  nicht  eher  — kann  man  fchon  vvieiier  etwas  tie- 
fer greifen.  Mit  dem  Rührhaken , den  der  Vf.  hier 
nach  einer  bpygefllgteo  Abbildung  befebrieben  hat, 
lälst  fielt  diefes  Gelchält  am  heften  verrichten. 

1 X.  September.  il  Be'  trag  zur  Kenntnifs  und 
Benutzung  des  Kalks  für  Orkv/iotnen.  Fiutlet/nng 
und  Üchluls.  3)  Nachricht  und  Empfehlung  einer 
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noch  W'nig  bekannten  Art  von  wohlfeilen  und  dauer- 
haften Ha/Jeileitungen.  Die  Rohren , welche  der 
ungenannte  Vf.  dazu  vorfchlägt,  lind  thönerne,  die 
wir  auch  fchon  anderwärts  angewandt  gefunden  ha- 
ben. Da  ße  mehrere  Meiifchi-ualter  ohne  Reparatur 
ausdauern,  fo  verdienen  Ge  allgemeine  Empfehlung. 
3)  Urber  VerbeJJerung  der  AernteWagen.  Vom  Her- 
ausg.  Die  hier  gegen  die  gewöhnlichen  Aerntewa- 
gen gemachten  Erinnerungen  Gnd  fehr  gegrdndet. 
Die  Vorfchläge,  die  der  Vf.  zu  ihrer  Verbefferung 
timt,  haben  wir  fchon  vor  vielen  Jahren  in  einigen  Ge- 
genden Thöringens,  namentlich  l>ey Apolda, in  Praxi 
an  getroffen.  4)  Der  roehe  Bergklee  (Trifolium  al- 
pe li  re  h.)  in  phyftkalifcher  und  landwirthfchaftlicher 
Hinfteht.  Vom  Herausg.  Dafs  Geh  diele  Kleeart  eben 
fo  zum  Anbau  wie  der  rothe  Kopfkle«  quaiiticire, 
dörfte  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  feyn.  Da- 
durch, dafs  fie  eben  fo  ausdauernd  ift,  wie  die  Efpar- 
eelte  und  Lucerne , aber  fpäter  als  der  gemeine  Klee 
zur  Hliithe  kommt,  empfiehlt  Ge  Geh  als  ein  vortreff- 
liches Mittelfutter,  zwifchen  dem  erften  and  zwey- 
Selvuitte  des  gemeinen  Klees,  ond  hilft  auf  folche 
Art  der  Verlegenheit  ab,  worin  dürre  Jahre  gewöhn- 
lich den  Landwirt!)  verfetzen.  Es  ift  zu  wönfclieii, 
dafs  nähere  Verfuchn  Ober  ihren  Anbau  entfclieiden. 
5)  Ueber  einige  Pachtbedingungen , welche  für  die 
Cnneruhenten  leicht  nacht  heilig  werden  können.  Von 
Teichmann.  Lobenswerthe  Vorfchläge  zur  Vermei- 
dung vieler  Streitigkeiten  und  drückender  Beein- 
trächtigungen. 6)  Kurze  Bemerkungen  über  einige 
Theile  Galiziens  in  wirthfchaftlicher  Hinficht.  Vorn 
Prof.  Hnfmann  in  Zamqfc.  Hin  trauriges  Gemälde 
von  dem  Zultaiule  des  dortigen  Bauers.  7)  Ueber  den 
nützlichen  Gebrauch  des  Moofes.  Von  Kbemtemf.  Die 
Reite  ift  hier  vom  isländifchen  Monte  (Lichen  islan- 
dic.j.  Der  Vf.  empfiehlt  diefe  nahrhaf  te  Flechte  zum 
Viehfcitter,  wozu  Ge  fiel)  allerdings  fehr  wohl  eignet, 
indem  ein  Pfund  derfelben  mehr  Nahrungsftofl  ent- 
halten füll,  als  ein  halber  Centner  Stroh,  jj)  Ueber 
die  Gröfse  und  Schwere  der  Hülinereyer. 

X Octnber  1}  Kurz“  Bemerkungen  über  einige 
Theile  Galiziens , in  wirt  hichaftUcher  Hinfteht.  Fort- 
fetzuiig  und  Schlufs.  2 Ein  beherzigungswei ther 
Vorfchlug  und ßeyjpiel.  Vom Strafsen-infpertor  Krau- 
fe.  3)  Zulage  zu  varfiehettder  Abhandlung  Vom 
Herausg.  4)  Anfragen  über  II  iefeuverbeljerung  an 
den  Herausg.  uu  1 Beantwortung  vou  dernh-l  mi.  t) 
Der  Baftardkiee  (Trifol.  hybridum) , in  phyftkttlifiher 
uni  landwirthjchiftli  her  Hinfteht.  Audi  ide  K.*e- 
art,  welche  hier  umftäudlich  belehr irben  ift,  em- 
pfiehlt Geh  ihrer  vorzüglichen  Eigcul'chaiten  wegen 
zum  gröfsern  Anbau  hefonders  auch  darum,  weil  fie 
gern  auf  Feldern  wäclift  nn<f*tusdauert , wo  der  ge- 
meine Klee  ansfriert.  6'  Ein  noch  wenig  bekanntes 
lei  lites  Verfahren , den  Kiee/amen  zu  drefchen  uni 
zu  1 einigen.  Dicfes  Verfal  reo  beliebt  Ijrm, dais  man 
den  Klee  gleich  nach  dem  Dörren  ausdrilcht,  und 
ift  kdnesweges  unbekannt;  nur  wird  mjn  um  diefe 
Zeit  durch  andere  nöt  tilge  Ge  Tchäfte  an  ilielbr  Arbeit 
behindert,  j)  Fellenberg  oder  Bericht  über  die  Lund- 


wirthfehnft  in  Hnfwyl,  von  ZWey  Augenzeugen.  Mit 
Anmei kungen  und  Zußitzen  vmn  Herausg.  Bey  den 
vielen, einander  oft  geradezu  widersprechenden  Nach- 
richten, welche  Geh  über  Felienberg's  Wirlhlchaft 
durch  mehrere  deutfehe  Zeitfchriften  verbreitet  ha- 
ben, war  es  gewffs  höchft  nuthig,  dafs  ein  Mann  von 
Eiuficht  und  Erfahrung  den  richtigen  GeGchtspuckt 
feftltellte,  aus  welchem  das  Ganze  betachtet  und  he- 
urtheilt  werden  inufs.  Der  Herausg.  hat  durch  die 
den  hier  gelieferten  Abhandlungen  beygefü^ten  An- 
merkungen jeden  Unbefangenen  in  den  Stand  ge- 
fetzt, überidie  Lanrtwirthfchaft  zu  Hofwyl  richtig  und 
anftändig  zu  urthoilen.  Wir  empfehlen  daher  diefen 
Auffiitz  allen,  die  bisher  von  unberufenen  Schreyern 
oder  Tadlern  in  Allarm  gefetzt,  oder  durch  uuvoll- 
ftändige  Machrichten  irre  geleitet  wurden.  Das  Gan- 
ze betteht  eigentlich  aus  drey  Abhandlungen.  Die 
erfte  ift  aus  dem  Frevmüthigen  entlehnt,  und' rührt 
von  einem  höchft  befangenen  und  von  VorurthciGn 
gefeffelten  Manne  her,  der  ganz  unfähig  war,  Geb 
zu  einer  freyen  Anficht  der  FellenbergiMien  Wirth. 
fchjft  zu  erheben.  Die  zweyte,  vom  Hrn.  Oekon. 
Rath  Scheffoid  zti  Monrepos,  welche 

XI.  das  Novemberheft  eröffnet,  1)  weift  den  cr- 
ftern  mit  Glimpf  und  Würde  zurecht.  Eine  dritte  folgt 
im  nächften  Band.  2)  Ueber  einige  Pachtbedingun- 
gen , welche  für  die  Contrahenten  leicht  nachtheilig 
werden  können.  Von  Teichmann.  3)  Extract  eines 
Schreibens  von  einem  Reifenden  durch  Meklenburg. 

Ueber  Surrogate,die  grade  jetzt  nützlich  ßnd.  Von 
Sen/f  fen.  Vj  j wir  eiumal  in  dem  Zeitalter  der  Sur- 
rogate leben,  wo  immer  eines  das  andre  verdrängt, 
lö  war  es  allerdings  von  grofsem  Nutzen  , den  Spar- 
gclfämen,  der  unltreitig  unter  allen  Kaffeefurroga- 
ten  den  reinfteu  und  dein  Kaffe  ähnlicbften  Gefchmack 
hat,  aufs  neue  in  Anregung  zu  bringen.  Wie  viel  ift 
fchon  gewonnen,  wenn  unter  zehn  raudlien  nur  fünf 
ihren  eigenen  Bedarf  bauen!  j ) Würdigung  nützli\ 
eher  Häuslichkeiten.  Vom  Herausg.  6)  Ein  Wort  des 
i r oft  es  für  Kartoffelfreunde.  Der  Vf.  dicfes  Auf-' 
fatzes  ilt  der  Meinung,  dafs  die  von  vielen  hehanptete 
Scliädlichkcit  des  zu  frühen  Genuffes  der  Kartoffeln 
Geli  auf  ein  blofses  Vorurtbeil  gründe  un  i behaupt 
tet:  es  fey  Unrecht,  wenn  man  bey  dr-n  Kartoffeln 
eben  fo  wie  beyrn  (Jbfte  fine  gewilfe  Zeit  zur  Reife 
feltfetzen  wolle,  indem  Ge  keine  Früchte  fnn  lern 
Wurzeln  wären,  die  eigentlich  nie  eine  Zeit  zu  ihrer 
wahren  Reife  hätten,  iiulitflen  können  wir  dem  Vf. 
hierin  keiuesweges  heyftimmen  und  nehmen  aller- 
dings einen  gewilTen  Punct  ihrer  Reife  an,  ib  fofern 
es  nämlich  gewilfe  Entwickelimgsftuferr  aller  ihrer 
Theile  gieht.  So  lange  diefe  noch  nicht  den  höch- 
flen  Grad  ihrer  Ausbildung  erreicht  haben,  fo  lange 
kann  man  eben  1»  wie  bey  den  Weinreben  oder  der» 
Sommerfchoffen  eines  Baumes,  von  ihnen  Tagen, dal« 

Ge  unreif  feyn.  Ob  nun  aber  folche  unreife  Kartof- 
feln der  Gel  und  beit  nachfbeilig  ßnd  ? Diefe  Fra- 

ge kann  blofs  durch  die  Erfahrung  entfchic  len  wer- 
den, und  liier  haben  Aerzte  vom  erften  Riifge  unter 
gewiffeu  bedingenden  Uinftänden  fich  allerdings  für  . 

ihre 
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ihre  Schädlichkeit  erklärt  und  behauptet:  dafs  fie 
eben  fo  wie  der  unreife  Mohnf.imcn  Betäubung, 
Schwindel  u.  dergl.  erregen , und  diefli  Behauptung 
dürfte,  da  Ce  (ich  auf  reine  Erfahrung  ftützt,  fcliwer- 
Jich  wegJifputirt  werden  können. 

XII.  December.  1)  Wäre  der  Tabaksbau  jetzt 
nicht  hächß  nützlich?  Vom  Herausg.  Der  V'f.  ver- 
dient Dank,  dafs  er  einen  liir  jetzige  Zeiten  fo  wich- 
tigen Gogenftand  zur  Sprache  gebracht,  und  Jie  auf- 
geftelite  Trage  in  mehrern  Hinfichten  fo  trefflich  be- 
antwortet hat.  a)  Berechnung  über  den  reinen  Ge- 
winn einer  Kuh  in  einem  Jahre , Wenn  für  Jolche  die 
Fütterung  gekauft  werden  mufs.  Ungeachtet  diefe 
Berechnung  von  einem  fehr  bewährten  Oekonomen 
herrdhren  Toll,  Co  könuen  wir  ihr  doch  nicht  unfern 
Ucvfall  fchenken.  Deun  einmal  ift  bey  der  Ausgabe 
kein  Streuftroh  für  den  Winter  berechnet  worden, 
und  wollte  man  gleich  den  Abgang  vom  Futterftroh 
dafür  gelten  laffen , fo  iTt  diefer  doch  viel  zu  gering, 
als  dals  man  damit  ausreichen,  und  nachher  15  Ku- 
der Dünger  davon  in  Anfchlag  bringen  könnte,  und 
dann  ift  auch  der  Ertrag  der  Milch  etwas  zu  hoch  an- 
gegeben. Es  Ift  immer  eine  außerordentlich  gute 
Rull,  die  gleich,  nachdem  ihr  das  Kalb  genommen 
worden,  täglich  16 — 18  Kannen  Milch  gieht;  das  ge- 
wühnlichfte  find  13 — 14  Kannen,  mithin  find  täglich 
6 Kannen  Milch  im  Durchfchnitt  gerechnet,  etwas  zu 
viel.  Endlich  ift  auch  das  Fuder  Dünger  von  zehn 
Haufen  zu  1 Thlr.  g Gr.  viel  zu  hoch  angerchlagen. 
Uebcrhaupt  wird  fielt  der  Aufwand  mit  dem  Ertrage 
ziemlich  balanciren,  und  nur  in  der  Nähe  der  Städte 
dürfte  wirklich  reiner  Gewinn  zu  berechnen  feyn. 
3)  In  wiefern  find  die  Befchuldigungen  des  Grummets 
zu  beurtheilen  ? — Sehr  wahr,  dals  hier  alles  auf  die 
Art  und  den  Grad  der  Trocknung  ankomme.  4) 
Einrichtung  und  Nutzen  der  Erzgcbirgifchen  U'ajjer- 
hü u Cer  zur  Milchwirthfchuft.  Solche  Wafferhäufcr 
verdienen  wegen  ihres  Nutzens  und  der  mannichfal- 
tigen  Vortheile  und  Bequemlichkeiten,  die  ße  gewäh- 
ren, die  allgeineinfte  Empfehlung,  5)  Der  gemeine 
Hecht.  Seine  Gefchichte  und  Benutzung.  6)  Hie 
kann  man  aus  den  Abgängen  und  faulem  Obfte  einen 
liöchji  vortrefflichen  Fjfig  machen?  - 7)  In  wiefern 

verdient  der  Anbau  der  Neffe  In  als  Beyfutter  erwo- 
gen zu  werden?  — Ungeachtet  von  jener  die  NefTel 
als  ein  vortreffliches  Viehfutter  empfohlen  worden 
ift,  fo  hat  man  doch  ihren  Anbau  nocli  bis  jetzt  nicht 
im  Grofsen  verfucht.  Es  ift  daher  zu  wünfchen.dafs 
das,  was  der  Vf.  darüber  gefagt  hat,  mehrere  Land- 
wirtbe  veranlaffen  möge,  zu  verfuchen,  ob  die  Nef- 
fel  wirklich  alles  das  leifte,  was  mehrere  Scbriftftel- 
ler  von  ihr  gerühmt  haben,  g)  Eine  Ter fuchs  grobe 
und  Winke  für  Baumgärtner.  V'om  Slralsen- Iufpe- 
etor  Kruuje. 

( Die  Ferifctzung  felgt  nächfiertt.) 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEFT. 
l)  Stendal,  b.Franzen  Grofse:  Dafs  es  die  Reli- 
gion ijt , welche  ihrem  Lehrer  den  Abfchied  von 
J'einer  Gemeinde  erleichtert.  Efne  am  6ien  Oct. 
Igl  1.  in  der  Kirche  zu  Lenzen  gehaltene  Abfchieds- 
predigt  von  Karl  Friede.  Ferd-  Tiebel,  bisherigem 
Diac.  dafelbft  u.  jetzigem  adjung.  Superint.  u. 
Oberpred.  zu  Nauen.]  lgil.  34  S.  8- 

a)  Ebeaid.  b.  Ebend. : Antrittspredigt  in  der  Kirche 
zu  Nauen  am  jiten  Nov.  igli.  gehalten  von  Karl 
Friede.  Ferd.  Tiebel,  adjung.  Superint.  u.  Ober- 
pred. dafelbft.  1811.  34  S.  8- 

Diefe  beiden  Cafualpredigten  find  fafslich  und  herz- 
lich. In  jener  knüpft  der  Vf.  an  die  Worte:  Glaube, 
Liebe  und  Hoffnung,  den  Abfchied  von  feiner  Vaterr 
ftadt  Lenzen,  wo  er  erft  als  Adjunct,  dann  als  Nach- 
folger feines  Vaters,das  Lehramt  acht  Jahre  lang  ver- 
waltet hatte;  in  diefer  fpricht  er  von  den  Beforgnif- 
fen  und  Hoffnungen,  mit  denen  er  fein  neues  Amt 
antritt.  Was  uns  in  jener  noch  auffiel , behebt  dar- 
in: Der  Text  ift  aus  Act.  XX,  33.  genommen,  und 
es  wird  bemerkt,  dafs  Paulus  nach  lerufalem  gegan- 

Jren  fey,  und  dafs  er  nicht  gewufst  habe.  Was  ihm  da- 
elbft  begegnen  werde  (ohne  dafs  ihm  in  allen  -Städ- 
ten tmzeugt  worden  fey,  dafs  Bande  und  Trübfal  fei- 
ner dafelbft  warteten);  hier  mufste  jedem  Zuhörer 
einfallen,  wie  viel  beffer  der  abfebiednehmende  Leh- 
rer daran  fey,  der  nach  Nauen  gehe  und  wiffe,  dafs 
er  eine  Superintendur  aatrete.  Nicht  ganz  gut  ge- 
wählt fcheint  der  Ausdruck:  „Ich  dachte  einft  an 
der  Seite  eurer  Gebeine  zu  fchlafen,  den  fanften  frie- 
denvollen Schlaf  der  Vollendeten  Gottes;”  denn  da- 
durch wird  die  Vorftellung  des  Schlafs  der  Verewig- 
ten bis  zum  jüngften  Tage  fortgepflanzt,  da  docli 
das  Evangelium  den  Zuütand  nach  dem  Tode  anders 
vorftellt.  S.  15.  heifst  es:  „Wie  viel  habt  ibr  nicht 
an  mir  gethan!  Wie  bin  ich  nicht  zum  Danke  ver- 

fflichtet  1"  der  Vf.  wollte  aber  das  Gegentheil  Tagen, 
n Anfchung  diefer  haben  wir  noch  folgendes  zu  er- 
innern: S.  6 fagt  der  Vf.:  „Ich  fegne  euch  im  Na- 
men des  Herrn.’'  Der  Prediger  felbft  kann  aber  nie 
den  Segen  felbft  geben,  auch  nicht  im  Namen  des 
Herrn;  er  kann  nur  Segen  anwünfehen , und  den 
rechtgefinnten  Chriften  Gottes  Segen  d.  i.  Wohlge- 
fallen an  ihrer  recht fchaffenen  Gerinnung  zufichern. 
Immer  fchien  es  uns  auch  etwas  ftark  zu  (eyu,  wenn 
ein  Prediger  feiner  Gemeinde  fagte:  „Ich  bin  Bot- 
fchafter  an  Chrifti  Statt,”  und  fich  fo  vel  qunfi  dem 
Apoftel  Paulus  an  die  Seite  fetzte.  Endlich  wiffen 
wir  zwar  wohl , dafs  Jehovah  bey  Jefaias  fagt : „Das 
Wort  aus  meinem  Munde  foll  thun , das  mir  gefällt, 
und  foll  ihm  gelingen, "dazu  ich  es  feude;”  aber  eine 
kleine  Uufchicklichkeit  läge  darin,  wenn  ein  Predi- 
gerfo  fpräche.  Durch  diefe  Bemerkungen  foll  es  in- 
zwifchen  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden, dafs  der 
Totaleiiidruck  diefen  beiden  Predigten  günftig  fey. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR*'.  * 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


März  i 8 * 3> 


PHILOSOPHIE. 

Lhpttg,  b.  Cräff:  Lehrbuch  der  Philofophie  des 
Hechts,  zu  Vorlefungen  und  zum  Pr ivnr gebrau- 
che. Von  Chrifiian  Weift,  Doctor  und  Profef- 
for  der  Philofophie.  1804-  Vill.  und  s8o  8.  8- 
. (18  Gr.) 

I lie  Anzeige  dicfes  Lehrbuchs  können  wir,  ob  Ce  Geh 
gleich  zufälliger  Weife  verfjtäiet  hat,  doch  nach- 
zuholen nicht  unterlaufen,  da  es  Geh  durch  zwey  Kigen- 
fchaften  auszeichnet, die  man  in  philofophifchenScnrif- 
ten  vielleicht  am  fe’tenften  vereinigthndet.  Der  Vf. 
bal  die  Werke  feiner  Vorgänger  mit  Fleifs  benutzt,  ift 
aber  dabey  Seibftdenkergenug, ihnen  nicht  überall  zu 
folgen.  Außerdem  zeigt  das  ganze  Buch,  ivie  felir 
er  es  lieh  habe  angelegen  feyn  laffeb,  nicht  allein 
deutlich  zu  denken  , fondern  auch  das  Gedachte  in 
heltimmter  Deutlichkeit  darzuftellen.  Hierin  fcheint 
der  Vf.  befonders  in  der  Einleitung  und  dem  erften 
Abschnitte  des  erften  Theils  glücklich  gewefen  zu 
feyn.  Er  theilt  fein  Buch  in  einen  rein  wiffenfehaft- 
lichen  und  einen  angewandten  Theil.  Jener  enthält 
in  zwey  Abfchnitten  das  Privat-  und  das  öffentliche 
Recht;  diefer  ln  drty  'Abfchnitten,  das  Privatrecht 
des  Einzelnen  in  der  ücfellfchafr , oder  das  bürgerli- 
che Privatrecht,  das  Staats  recht  und  das  Völker- 
recht. üiefe  Eintheilung  fällt  allerdings  auf,  ob  Ce 
gleich  richtig  und  zweckmäfsig  feyn  würde,  wenn 
gegen  des  Vfs.  Eintheilung  der  Rechtsphilofaphie  in 
einen  rein  wifTenfchafriicben  und  einen  angewandten 
Theil  nichts  einzuwenden  wäre.  Die  Benennung 
des  erften  Theils  könnte  auch  in  Anfpruch  genom- 
men werden,  da  diefer  nicht  blofs  rein,  fondern  auch 
auf  die  Erfahrung  geblitzte  Erkenntniffe  enthält; 
denn  diefer  Theil  Toll  ($.  ji.)  nicht  allein  die  Griln- 
* de  der  Rechtsanfprüche  im  Allgemeinen  erörtern , 
fondern  auch  von  den  Bedingungen  der  Darftclhing 
des  Rechts  im  wirklichen  Leben  handeln.  Jenes 
gefebieht  in  dem  Privat-,  diefe$  in  dem  öffentlichen 
Rechte,  welches  den  Menfcben  im  Rechtsftande  be- 
trachtet, der  Geh  aber  (§.  #o.)  auf  eine  gegenfeitige 
wörtliche  Willenserklärung , von  der  wir  doch  nur 
aus  der  Erfahrung  einen  Begriff  haben  können,  grün- 
den foll.  — Rec.  ift  um  lö  weniger  gemeint,  (liefen 
Einwurf  gegen  den  Vf.  gehend  zu  machen,  da  er 
mehrere  reine  Naturrechte  treffen  würde;  nur  glaubt 
er,  dafs  das  öffentliche  Recht  des  Vfj.  ganz  in  das 
Staatsrecht  hätte  gezogen  werden  fallen.  — Der  Vf. 
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unterfcheidet  den  Staat  von  dem  Rechtsverein  oder 
Rechtsbunde,  als  eine  Art  von  der  Gattung.  Der 
Rechtsbund  überhaupt  hat  die  Sicherung  der  Rech- 
te durch  ein  öffentliches  iGefetz  zum  Gegenftande; 
er  ift  insbefondere  ein  Staat,  wenn  jenes  Gefetz  für 
alle  Arten  möglicher  Handlungen  die  Grenzen  der 
Willkür  genau'($$.  133.  134.),  oder  wie  es  ander- 
wärts (§  362  I heifst.  Ge  nach  den  Principien  der 
Weisheit  ausführlich  beflimmt.  Die  einzelnen  Rech- 
te find  nämlich  nach  dem  Vf.  zufällig  und  blols  durch 
Uebereinkunft  beftimmt  ( $.  4.).  Die  Art , wie  dag 
urfprüngliche  Recht  des  Einzelnen  (von  welchem 
Rec.  unten  mehr  tagen  wird)  begrenzt  werden  foll, 
ift  verfchieden , und  hängt  von  Zeit,  Ort  und  den 
Zwecken  und  Verhältniflen  der  Verbündeten  ab. 
Die  Rechte  der  Einzelnen  dielen  gernäfs  zu  beftim- 
n.en,  wird  EinGcht  in  jene  Verhlltniffe,  die  der 
Vf.  Klugheit  nennt,  und  Weisheit  erfordert,  in  fo 
fern  jene  Zwecke  und  die  Mittel  zu  derifelben  der 
Vernunft  gernäfs  beftimmt  werden  fallen  ($.  110.). 
In  dem  Staate  ilt  jene  Grenzbeftimmung  vollftändig 
und  für  alle  Fälle,  nach  jengo Rücklichten,  beftimmt; 
in  dem  Rechtsbunde  überhaupt  hingegen  kann  Ge 
noch  unbeftimmt  feyn.  Setzt  man  einen  Rechts- 
bund, wenn  auch  nicht  gerade  einen  Staat,  und  in 
demfelben  einen  Menfchcn  voraus;  fo  entfteht  die 
Frage,  wie  fein  urfprüngliches  Recht  hierdurch  be- 
grenzt und  fchon  beftimmt  werde,  ohne  noch  auf  die 
zufälligen  Beftimmungen , die  hierbey  in  Anfehung 
der  Verhältniffe  des  wirklichen  Lebens  möglich  lind, 
zu  fehen.  Diefe  letztem  betrachtet  der  angewandte 
Theil  der  Rechtslebre  des  Vfs,,  in  welcher  daher 
von  dem  Eigenlhume,  den  Verträgen,  dem  Staate, 
feiner  Verfaflung  u.  f.  w.  die  Rede  ift.  Rec.  glaubt 
nicht  allein,  wie  er  bereits  oben  geäufsert,  dals  der 
Vf.  das  öffentliche  Recht,  fo  weit  er  daffelbe  in  feine 
\ reine  Kechtsphilofophie  gezogen,  beffer  in  das  Staats- 
recht gebracht  hätte;  fondern  auch,  dafs  die  Leh- 
ren von  dem  Eigenthume  und  den  Verträgen  in  dem 
erften  Theile  fcliicklicher  ihre  Stelle  gefunden  ihät- 
ten.  Die  Benennungen:  „reine  und  angewandte  - 
Rechtslehre,”  wären  alsdann  freylich  für  jene  Thei- 
le noch  weniger  paffend  gewefen , allein  diefem  Man- 
gel hätte  die  Wahl  anderer  Benennungen  abhelfen 
Können.  — Nach  diefen  Bemerkungen  Kommt  Rec. 
auf  die  Einleitung  und  den  erften  Abfchnitt  des  er- 
ften Theils,  die  Rin  durch  ihre  fchon  oben  gerühm- 
te Deutlichkeit  und  Beftimmtbeit  vornehmlich  ange- 
zogen haben.  Der  Vf.  gebt  hier  richtig  von  That- 
IQ  fachen 
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fachen  des  Bewufstfeyns  aus,  wenn  wir  mit  diefem 
'Namen  die  Thatfache , dafs  wir  auf  eine  gewiffe  Art 
urtbeiien,  verfteben  füllen;  entwickelt  dann  jene 
Urtheile;  giebt  darauf  den  Grund  derfelhen  a priori 
an,  oder  deducirt  fie;  und  gründet  hierauf  zuletzt 
das  allgemeine  Rechtsprincip , an  weiches  er  feine 
Lehre  knüpft.  Es  ift  Thatfache,  heifst  es,  dafs  je- 
dem Menfchen,  fowohl  in  der  bürgerlichen,  als  jeder 
andern  gefellfchaftlichen  Verbindung,  die  BefugniTs 
zugeftanden  werde,  feine  Handlungen  nach  eigenem 
Belieben  einzurichten,  fo  weit  der  Gebrauch 'diefer' 
Befugnifs  mit  der  fchon  vorhandenen  ähnlichen  Be- 
fugniTs  Anderer  beftehen  kann.  — Wohl  nicht  mit 
der  Präcifion,  nach  welcher  der  Vf  fonft  immer 
ftrebt,  wird  diefes  eine  Thatfache  des  äufsern Sinnes 
und  der  Gefchichte  genannt;  und  eben  fo  wenig  ift 
es  wohl  genau  geredet,  wenn  es  eine  Thatfache  ge- 
raunt wird,  dafs  in  der  Natur  allein  dem  Menfchen 
diefe  Befugnifs  zukomme,  die  urfprünglich  in  feiner 
Natur  gegründet  fey,  wefshalb  er  in  dein  Befilze 
derfelben  von  einem  Andern  fchlechthin  nicht  will 
kührlich  gehört  werden  dürfe.  Denn  diefes  ift 
nicht  Thatfache;  wohl  aber  ift  es  Thatfarhe,  dafs 
Jeder  fo  urtheile.  — Diefe  Befugnifs  fcbreibt  Jeder 
fich  nur  fo  weit  zu,  als  durch  den  Gebrauch  detfel- 
ben  die  gleiche  Befugnifs  Anderer  nicht  aufgehoben 
wird.  Diefe  (die  hieraus  entfpringendp,  full  es  wohl 
heifsen)  Befugnifs  gegen  willkürliche  Störungen 
Anderer  nennt  der  Sprachgebrauch  da s Recht  (jus) 
des  Menfchen  in  der  allgemeinften  Bedeutung  ( in 
abfirncto ),  in  empirifcher  Beziehung  (in  coiuiein )', 
ilt  ein  Recht  eine,  für  eine  gewiffe  Art  von  Haiidlun- 
en  erklärte  oder  feftgefetzte  befugnifs  diefer  Art  — 
ier  drückt  fich  der  Vf.  wohl  nicht  mit  der  gehöri- 
gen Genauigkeit  aus.  Denn  in  dein  Begriffe  von  ei 
nem  Rechte  einer  behindern  Art,  oder  eines  Rechts, 
wie  der  Vf.  tagt,  liegt  der  Begriff  des  Rechts  in  kei- 
nem engem  Sinne,  als  den  das  V\ort  bezeichnet, 
wenn  wir  von  dem  Rechte  überhaupt  reden,  oder 
vielleicht  deutlicher:  wenn  wir  z-  B.  das  Eigenthum 
ein  Recht  nennen,  fo  brauchen  wir  das  letzte  Wort 
in  keiner  weniger  allgemeinen  Bedeutung,  als  wenn 
wir  von  Rechten  überhaupt  reden.  Doch  wichtiger 
als  diefe  Bemerkung,  fcheint  es  dem  Rec.,  dafs  der 
Vf.  den  Begriff  des  Rechts  überhaupt  mit  dem  Be- 
griffe des  Zwangsrechts,  oder  des  Rechts  zur  An- 
wendung von  Zwangsmitteln,  das  immer  erft  bey 
der  Verletzung  eines  andern  Rechts  eintritt,  ver- 
wechfelt  habe;  und  fo  auch,  dafs  der  Vf  den  Begriff 
des  Rechts  auf  den  Begriff  der  Befugnifs  gründet, 
da  doch  diefer  auf  jenen  gegründet  werden  füllte. 
Ueber  diefen  letzten  Punkt  wird  Rec.  lieh  unten  kür- 
zer erklären  können,  und  fetzt  daher  vor  der  Hand 
feinen  Bericht  fort.  — ln  den  von  dem  Vf.  ange- 
führten Thatfachen  liege.  Tagt  er,  i)  das  Unheil, 
dafs  jene  Befugnifs  unbedingt,  d.  h.  unabhängig  von 
dem  VerbältniTfe  des  Subjects  zur  Willkür  anderer, 
und  a)  bey  Allen  gleioh  fey.  Mehrere  hierüber  von 
dem  Vf.  gemachte  Bemerkungen  mufs  Rec.  überge- 
hen; nur  kann  er  die  treffende  Bemerkung,  dafs 


der  natürliche  R^ehtsfatz,  der  in  jenem  Bewufstfcyn 
liege,  kein  Gebot  an  die  Willkür  enthalte,  nicht 
unerwähnt  laffen.  Auch  mufs  er  der  Behauptung 
beyftiimnen , dafs  in  denselben  kein  Erlaubnifsgefetz 
liege,  wenn  diefes  ein  Gefetz  feyn  foll,  nach  wel- 
chen Handlungen  moralifch  möglich  find;  allein  den 
Ausdruck  „Eriaubnifsgefetz"  kann'er  nicht  mit  dem 
Vf.  unftatthaft  finden,  wenn  anders  der  Begriff  von 
einem  Gefetze  in  feiner  eröfslen  Allgemeinheit  ge- 
nommen werden  foll.  Mehrere  andere  Behauptun- 
gen des  Vfs.,  z.  B.  dafs  aus  dem  Anlnruche,  den 
der  erwähnte  Rechtsfatz  enthält,  zuerft  ein  Verbot 
an  Andere  folge,  jene  Befugnifs  (oder  wohl  richti- 
ger, den  Gebrauch  derfelben)  nirht  zu  hindern;  dafs 
daher  die  Rechtspflicht  auf  die  Rechlsforderung  ge- 
gründet fey;  dafs  die  Rechtsforderung  nur  auf  liie 
Handlung,  wie  fie  im  Raum  und  der  Zeit  erfcheint, 
gehe;  und,  dafs  in  der  Rechtslehre  nicht  von  einer 
Verbindlichkeit,  fich  feines  Zwangsrechts  zu  bedie- 
nen, die  Rede  feyn  könne  — find  unftreitig  febarf- 
fiunig.  Indem  Rec.  diefes  mit  Vergnügen  bemerkt,, 
kann  er  io  der  Behauptung  des  Vfs.:  dafs  nämlich 
der  Gebrauch  des  Zwangsreclits  durch  die  Perfön- 
lichkeit  delfen , der  gezwungen  werden  Tolle,  wider- 
fprechend  zu  werden  fcheinc,  nur  eine  gemachte 
Nchwierigkeit  feilen.  Denn  die  Unverletzlichkeit  des 
letzten,  und  eines  Jeden,  geht  nur  fo  weit,  als  er 
das  Recht  eines  Andern  nicht  verletzt;  und  in  diefe 
Grenzen  kann  Ge  eingefchloffen  feyn,  ohne  feine  Per- 
fönlirhkeit  aufzuheben.  Walirfcheiulich  hat  fich 
der  Vf  zu  diefer  durch  feine  frühere  und,  in  dem 
vorhin  angegebenen  Sinne,  richtige  Behauptung, 
dafs  die  Befugnifs  gegen  Andere  unbedingt  fey,  ver- 
leiten laffen.  Denn  (tiefem  Ausdrucke  fcheiut  fich 
bey  dein  Vf.  unvermerkt  ein  anderer  Sinn,  als  ia 
we'lchem  er  fie  vorher  erklärte,  untergeschoben  zu 
haben.  Denn  die  unbedingte  Befugnifs  war  dem  Vf. 
oben  eine 'von  dem  Willen  Anderer  unabhängige; 
hier  hingegen  feheint  fie  eine  uiieingerchränkte  zu 
feyn.  Denn  der  Beleidigte , lägt  der  Vf.,  habe,  um 
diefen  Wtderfpruch  aufzulieben , darzuthun,  dafs 
der  Beleidiger  in  dem  aufhöre,  rechtlichen 

Anfprueh  zu  haben,  als  er.  lieh  erlaube  in  die  recht- 
liche Sphäre,  eines  Andern  einen  Eingriff  zu  thun. 
Ift  aber  das  Recht  eines  Jeden  befchränkt,  und  da- 
durfli  befchränkt,  dafs  jedem  Andern  das  nämliche 
Recht  zufteht;  fo  wiederfahrt  ihm  kein  Unrecht, 
wenn  er  mit  Gewalt  von  Handlungen  abgchalten  wird, 
die  «lern  R.-chte  des  Andern  widerfprcchen.  Rec. 
hat  iUefen  J’unkt  bemerklich  machen  mflflen,  weil 
er,  nach  feiner  Ueberzeugung , den  Vf.  in  dem  Ver- 
folg feines  Syftems  irre  geführt  hat.  Hierzu  hat 
aber  vielleicht  noch  elfte  andere  Behauptung  des  Vfs. 
mitgewirkt,  wenn  fie  nicht  aus  der  eben  angeführ- 
ten gefolgert  ift,  ob  fie  gleich  vor  und  unabhängig 
von  derfelben  aufgeftellt  ift.  Denn  fchon  $.  4.  wird 
behauptet,  alle  Rechte  auf  beltimmte  Gcgenftände 
feyn  durchgehends  durch  willkürliche  Ceberein- 
kunft  entbanden;  und  diefe  Behauptung  fteht  dort 
ohne  allen  Beweis,  — Die  Deductiun  des  Rechts 

ftützt 
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ftfltzt  der  Vf.  ’auf  die  Freyheit^der  Willkür , die 
wir,  weil  wir  das  Sittengtel'etz  als  gültig  anerkennen, 
uns  beylegen  n. Offen.  Jener  Frevheit  der  Willkür 
wegen  hat  der  Menfch,  wie  der  Vf.  es  §.  39.  aus- 
drückt, einen  Freybrief,  auch  äufserlich  nie  niüffen 
zu  dürfen  und  einen  Anfpruch  auf  äufsere  Freyheit, 
oder  den  Zuftand,  in  welchem  die  freye  Entfchlie- 
fsung  des  Wiirens  ungehindert  (Jr^ch  beliebiger  Ver- 
änderungen in  der  Sinnenwelt  werden  kann.  Diefe 
äufsere  Freyheit  ift  für  jeden,  der  Ge  hindern  künn? 
te , unverletzlich.  — Rec.  bemerkt“,  dafs  diefe  äu- 
fsere Freyheit  wohl  nicht  weiter  geht,  als  Ge  mit  der 
nämlichen  äufsern  Freyheit  eines  jeden  Andern  be- 
gehen kann.  Der  Vf.  dehnt  Ge  aber  nach  dem  Obi- 
gen , nach  welchem  fie  ganz  unbegrenzt  feyn  würde, 
weiter  aus.  Den  Grund  hierin  glaubt  Rec-  in  einem 
FehJfchluffe  des  Vfs.  zu  finden,  in  welchem  ein  Piä- 
miffe,  die  nur,  unter  einer  nähern  Beltimmung  wahr 
ift,  als  ohne  diefe  Beftimmung  allgemein  wahr  vor- 
ausgetetzt  wird.  Denn,  um  mit  dem  Vf.  zu  rerlen  , 
der  Freyhrief,  nie  gezwungen  werden  zu  dürfen, 
gilt  für  das  freye  Wefen  allerdings,  wo  es  fo  han- 
delt, wie  es  handeln  füll,  aber  Ober  diefe  Grenze 
hinaus,  verliert  er  feine  Allgemeinheit.  Wir  fagen 
abfx-htlich,  über  diefe  Grenze  hinaus  verliere  er  fei- 
ne Allgemeinheit.  Denn  fonft  könnte  es  fcheiueu, 
als  ob  wir  jene  äufsere  Freyheit  der  Willkür  für  alle 
unfittliebe  Handlungen  läuuneten  und  lö'das  rechtlich 
mögliche  mit  dem  moralifch  möglichen  identificirten. 
— Wir  können  die  Deductit^ii  des  Vrfs.  nicht  verlaffen, 
ohne  eine  frharffinnige  Idee  deffelben  zu  erwähnen, 
die  wir  der  Aufmerkfamkeit  der  Bearbeiterder  prak- 
tifchen  Philnfophie  empfohlen  zu  fehen  wünfeben. 
Der  Vf.  nämlich  begnügt  Geh  nicht,  zum  Behuf» 
feiner  Deduction,  vorauszufetzen,  dafs  wir  Pflichten 
anerkennen  und  uns  defshalb  Freyheit  heylegen  müf- 
fen,  fondern  er  fragt  auch  nach  dem  Grunde,  war- 
um wir  Pflichten  atierkeunen.  Aus  Gründen,  deren 
Ausführung  liier  zu  weit  führte,  kann  Rec.  densel- 
ben zwar  nicht  in  der  Beantwortung  jener  Frage  hey- 
ftimmen,  wünfeht  aber  um  fo  mehr.  Ge  allen 'For- 
• fchern  zu  empfehlen,  da  hier  in  der  praktifchen  Phi 
lofuphie  eine  Lücke  ausziifüllen  ift.  — Auf  d e obige 
Deduction  gründet  der  Vf.  ($.  44.)  das  Rechtsprin- 
cip  für  die  Rechtsfordei  uug  und  die  Rechtspflicht. 
Das  letzte  drückt  er  auf  folgende  Art  aus:  Ein  Jeder 
befchräoke  den  willkürlichen  Gebrauch  Jeiner  Frey- 
heit durch  den  praktisch  nuth  wendigen  Gebrauch 
derfelben  in  jedem  Andern.  Diefem  zufolge' würde 
die  Reohtsforderuug  wohl  dahin  gehen , dafs  dem 
Menfcheu  jeder  praktifch  not  h wendige  Gebrauch  fei 
ner  Freyheit  möglich  bleibe.  Rec.  wagt  nicht  zu 
entfeheiden,  ob  .(er  Vf.  daffelbe  in  feinem  Princiii  für 
die  Rerhlsforderung  habe  legen  wollen.  Denn 
diefes  drückt  derfelbe  auf  folgende  Art,  nicht  zu  klar, 
aus:  Es  mufs  dem  Men  fehen  möglich  bleiben , in  fei- 
nem Gufsern  Ferhältnijj'e , Was  er  als  nothwendig  zu 
erkennen  hat,  nach  feinem  Innern  Ferhültnijfe.  .Nach 
jenem  Princip  für  die  Hechtspflichten  würde  aber 
dasKechtnicnt  über  das  praktifch  notbweuJige,  oder 


das,  wozu  man  verpflichtet  ift  (§.  r.  Anm.)  hinaus- 
gehen, obgleich  der  Vf.  demfelben,  nach  dem  Obi- 
gen, eine  weitere  Ausdehnung  giebt.  Nachdem  der 
V/.  hierauf  zwilchen  dem  ursprünglichen  und  den 
abgeleiteten  Rechten,  unter  welchen  er  nichts  anders 
als  Rechte  auf  beftimmte  Gegenftände  verfteht,  und 
welche  von  ihm  defshalb  fo  genannt  werden,  weil  Ge 
jederzeit  erworben  fevn  müffen,  unterfchieden, 
kommt  er  auf  den  Rechtszuftand,  deffen  Nothwen- 
digkeit  er  behauptet  und  deffen  Muglichke^f  er  dar- 
thun  will.  — Ehe  Hec.  den  Vf.  bis  dahin  begleitet, 
kann  er  nicht  unbemerkt  laffen , dafs  der  Vf.  den 
Begriff  des  urfprünglichen  Rechts,  wohl  nicht  mit 
der  gehörigen  Beftimmtheit  gedacht  habe.  Denn 
$.  47.  wird  behauptet,  das  urfprüngliche,  oder  das 
Ur-  Recht  fey  ein  einziges;  und  diele  Behauptung  ift 
ganz  confequent,  da  nach  $.46.  unter  dem  Urrech- 
te  das  allgemeine  Recht  der  Menfciien,  oder  viel- 
mehr dasjenige , was  allen  Rechten  gemein  ift,  ver- 
banden werden  foll,  und  ihm  54.  das  abgeleitete 
Recht  logifch  fubordjnirt  wird.  Allein  $.  48.  wer- 
den zwey  befomlere  Urrechte:  das  Recht  auf  Hand- 
lungen und  das  Recht  auf  Sachen  unterfchieden. 
Der  hinzugefilgte  Grund,  dafs  das  Recht  zwey  Ob- 
jekte: Handlungen  oder  Sachen  habe,  kann  diefe 
Unterfcheiduug  mit  jener  Behauptung,  dafs  näm- 
lich das  Urre'  fit  ein  einziges  fev,  nicht  in  Ueberein- 
ftimmung  bringen.  - Die  Nnthwendigkeit  des 
rechtlichen  Zuftamles  Gicht  der  Vf.  nun  §.  6*.  daraus 
zu  beweilen,  dafs  JasUrrecht  zwar  für  Geh  gültig 
fev,  aber,  wegen  der  rechtlichen  Gleichheit  Aller , 
nicht  fofort  geltend  gemacht  werden  könne.  — Al- 
lein hier  mufs  man  doch,  wenn  man  Geh  nicht  in 
einen  zu  nichts  führenden  Wort  ft  reit  verwickelt  fe- 
hen will,  fragen,  was  der  Rechtszuftand  fey.  Ift  es 
der  Zuftand,  in  welchem  Jeder  fein  Recht  von  dem 
Andern  thätig  anerkannt  Geht?  Oder  ift  es  der  Zu- 
ftand,  in  welchem  erlt  Rechte  auf  beftimmte  Gegen- 
ftände wirklich  Gnd?  Der  Vf.  hat  diefe  Frage  wenig- 
ftens  nicht  direct  beantwortet;  nacii  68-  ift  aber 
das  letzte  voraus  zu  fetzen.  Denn  dafelbft  lieifst  es, 
das  urfprüngliche  Recht  könne,  wegen  der  Gleich- 
heit Aller  in  rechtlicher  Hinficht,  nicht  geltend  ge- 
macht werden.  Nach  $.  72.  foll  auch  Jeder  die  un- 
gehinderte Wirkfamkeit  feiner  Freyheit  in  der  Sin- 
uenwelr  mit  vollem  Rechte  fordern , und  auch  jeden 
Andern  mit  demfelben  vollen  Rechte  hindern  kön- 
nen. Hier  wäre  alfo  ein  Widerftreit  zwifchen  Rechts- 
forderungen  und  Kechtspflichtcn , der  ausgeglichen 
werden  miifste,  und  diefes  würde  durch  den  recht- 
lichen Zuftand  gefcltehen.  — Es  bedarf  aber  in  der 
[ hat  diefer  Ausgleichung  nicht,  indem  das  urfprüng- 
liehe  R-clit  nicht  in  der  Ausdehnung  exiflirt,  in  wel- 
cher der  Vf.  es  hier  vorausfetzt;  foudern  unter  der 
Einfchränkung,  dafs  bev  dem  Gebrauche  deffelben 
die  äufsere  Freyheit  der  Willkür  des  Einen  init  der 
äulsern  Frevheit  der  Willkür  eines  jeden  Andern, 
der  elien  Io  wie  jener  handelt,  befteben  könne. 
Was  unter  diefer  Vorausfetzurfc,  auch  ohne,  dafs 
eine  Ueberemkunft  zwifchen  mebrern  ftatt  findet,  in 
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Fällen  einer  Art  Rechtens  fey,  läfst  lieh  a priori  be- 
ftimnien,  da  Jeder  nicht  allein  eine  äufsere  Kreyheit 
der  Willkür  überhaupt,  fondern  die  gröfste  äuTsere 
Frey  heit  der  Willkür  will,  die  mit  derfeiben  Frcy- 
heit  eines  jeden  Andern  beftehen  kann.  Zu  einer 
weitern  Ausführung  diefes'Punkts  kanh  eine  Recen- 
fjon  nicht  der  Ort  feyn.  Dafs  derfelbe  nicht  allein 
des  Vfs.,  fondern  auch  die  Theorie  anderer,  zum 
Theil  achtungswflrdiger  Naturrechtslehrer,  betrifft, 
hat  Reff,  nicht  abhalten  können,  ihn  zu  berühren. 
Vielleicht  ift  die  Bemerkung  nicht  überflüfsig,  dafs, 
obgleich  fchon  vor  aller  Üeberelnkunft,  die  einen 
Rechtszuftand  hervorbrächte,  es  Rechte  auf  be- 
ftimmte  Oegenftände  giebt,  doch  eine  folche  Ueber- 
einkunft  möglich  bleibt,  wodurch  das  Recht  derje- 
nigen, die  fie  getroffen,  befomlers  beftimmt  wird.  — 
Ree.  glaubt  hier,  am  Schluffe  feiner  Bemerkungen 
über  die  reine  Rechtslehre  des  Vfs.  darauf  zurück- 
koinmen  zu  müffen,  dafs  derfelbe  den  Begriff  des 
Rechts,  wie  fchon  oben  bemerkt  ift,  auf  den  Begriff 
der  Bcfugnifs  gründet  Nach  dem  Spraehgebrauche 
ift  aber  die  Befugnifs  eine  Art  von  Rechten,  und 
mailt  umgekehrt  das  Recht  eine  Art  der  Befugnifs. 
Denn  unler  Recht  nennen  w'ir  wohl  nur  dann  eine 
Befugnifs,  wenn  wir  als  den  unmittelbaren  Gegen- 
ftand  deffelben  uns  eine  Handlung  des  Berechtigten 
denken.  Das  Eigenthum,  als  ein  Recht  auf  eine  Sa- 
che, nennt  niemand  eine  Befugnifs,  obgleich  jeder 
mit  diefem  Namen  ein  Recht  etwas  zu  thun  oder  za 
unterlaffen  belegt.  Indels  möchte  der  Vf.  hier  im- 
mer von  dem  Spraehgebrauche  abgewichen  feyn, 
wenn  er  dem  Worte  „Befugnifs"  nur  eine  Bedeutung 
gegeben  hätte,  bey  welcher  der  Begriff  des  Rechts 
oureh  daffelbe  richtig  beftimmt  würde.  Hieran  aber 
zweifelt  Rec.,  da  der  Vf.  t,§.  i.  Anm.)  die  Befugnifs 
durch  den  hinreichenden  Grund  der  praktifchen 
Möglichkeit  einer  Handlung  erklärt.  Denn  was  eine 
praktifch  mögliche  Handlung  fey,  ift  hier  nicht  ge- 
fügt, und  da  ift  mau  nach  dem  vorhin  beygebrach- 
ten  verflicht,  darunter  nichts  anders  als  die  morali- 
febe  Möglichkeit  einer  Handlung  zu  verheben,  welche 
doch  zu  einem  Rechte  wohl  nicht  erfordert  wird. 
Der  Zufatz,  in  welchem  jene  Erklärung  in  einer  an- 
dern gleichgeitemten  erläutert  werden  foll,  giebt 
w.'nigltens  dem  Rcccnfentcn  hierüber  kein  neues 
Licht.  Denn  nach  diefem  ift  die  Befugnifs  dieje- 
nige Befchaffenheit  der  Willkür  (des  Vermögens 
der  Wahl  und  Selbftbeftinimung  bevm  Handeln  ) da 
fie  hinreichenden  Grund  enthält,  Urfach  einer  Hand- 
lung zu  werden.  — Ueber  des  Vfs.  Unterfcbcidung 
der'  reinen  und  angewandten  Rechtslehre  und  die 
Eintheilung  der  letzten  bat  Rec.  ßch  fchon  oben  er- 
klärt, und  enthält  ßch  mehrerer  Anmerkungen  über 
die  letzte,  um  diefe  Anzeige  nicht  über  die  Gebühr 
zu  verlängern;  Jnur  kann  er  den  Wunfch  nicht  un- 
terdrücken, dafs  der  Vf.  in  der  angewandten  Rechts- 
lehre ßch  nicht  fo  oft,  und  ohne  Noth  von  dem, 
freylich  zuin  Theil^pus  dem  poßtiven  Rechte  ent- 
lehnten, aber  von  den  Naturrechtslehrern  aufge- 
nommenen  Spraehgebrauche  entfernt  hätte.  Als 
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Beylpicle  führt  Rec.  nur  §.  169.  uh.l  $.  994.  an.  In 
dein  erften  diefer  $$.  wer  loa  der  Corumodalar  und 
der  Miether,  ingLichen  auch  der  L'lniherr  und  der 
Vafall  zu  Miteigenthilmern  gemacht;  und  in  dem 
letzten  wird  ein  Verfprcchen  überhaupt  eine  Pollici- 
tation  genannt.  — Der  $.  io.  enthält  manche  gute, 
nur  zu  kurz  angedeutete,  Ideen  zur  Gefchichle  des 
Naturrechts.  Rec.  wunden  fich  nur,  dafelhft  den 
Naturzuftand  einen  eingebildeten,  und  §.  70.  den  Vf. 
von  einer  Hypothek  diefes  Naturzuftandes  reden  zu 
fehen.  Denn  iu  diefem  Zuftande  betrachtet  man 
den  Menfchen  in  rechtlicher  Hinficht,  fo  lange  man 
ihn  nicht  in  zufälligen  Vrrhältr.iffgn , die  in  feine 
Rechte  Einflnfs  haben,  betrachtet.  Weuigftens  ift 
das  fo  fchon  von  Köhler  sind  Achenwall  gefchehen, 
und  efien  fo  verfährt  der  Vf.  nach  $.  ir.  Dem  Buche 
ift  noch  S.  265  — 272.  ein  Verzeichnis  das  Privat* 
Studium  des  Naturrechts  befördernder  Schriften  an- 
gehängt , welches  Rec.  im  Ganzen  zweckmäfsig  fin- 
det. Nur  weifs  er  nicht,  warum  unter  den  Werken 
über  die  Gefchichte  des  Naturrechts  Gundlings  aus- 
führlicher Diseurs  über  das  Nattirrecht  angeführt, 
hingegen  S.'Cocceji  Introductio  in  Grctium  illufera- 
tum  übergangen  wird.  Auch  hätte  S.  269.  unter 
den  Werken  über  die  Gefutzgebung  Michaelis  mofai- 
fches  Recht  nicht  mit  Stillfchw eigen  Überganges 
feyn  füllen.  m 

ERBAUUNOSSCHR1FTEN. 

Linz,  b.  Haslinger:  Gefummelte  Predigten  aus  der 
erften  Auflage  der  theologifck-  praktifchen  Lin • 
zer  Monatsßhrift.  igia.  205  S.  8-  ( 48  Xr.)  • 

Die  auf  dem  Titel  genannte  Linzer  Monatsfchrift 
hat,  was  bey  Zeitfchriften  feiten  der  Fall  ift,  fo  ftarken 
Abfatz  gefunden,  dafs  eine  neue  Auflage  davon  veran- 
ftaltet  werden  mufste.  Um  nun  den  Abnehmern  die 
Unbequemlichkeit,  die  dario  enthaltenen  Predigten 
und  Prediglentwürfe  in  verrdnednen  Jahrgängen  nach- 
fuchenzu  müfleu.zu  erfparen,  wurden  dicHerausg.  ver- 
anlafst,  ,Aerley  Auffittze"  in  einem  eigenen  Bande  zu 
fammeln.  Diefs  gelchieht  in  der  vorliegenden  Schrift, 
die  aber  auch  beweift,  dafs  nicht  eben  der  innere  Ge- 
halt diefe  zweyte  Auflage  veranlagt  und  ihre  Verbrei- 
tung fich  vorzüglich  aufdic  Gegend  ihrer  Erfcheinung 
belcliräiikt  habe,  wozu  manche  hier  nicht  weiter  auszu- 
führendc  Localverhältnifle  bey  tragen  mufsteu;  auch 
deutet  die  Vorrede  feibft  darauf  hin,  dafs  befonders  in 
der  Linzer  Diöces,  wo  man  wufste,  dafs  die  in  derNlo- 
natsfebrift  „ vorfindigen ” Predigten  aus  der  Feder  ih- 
res beliebten  chriftl.  Redners,  des  DomJierrn  Wnldhau- 
fers  geflofTcn,  ihnen  gute  Aufnahme  zu  verfprcchen  fey. 
Ohne  nun  die  gute  Meynung  von  den  Arbeiten  des 
hochwürdigen  Domherrn  verringern  zu  wollen , inüf- 
fen  wir  wenigflens  bezeugen,  dals  fie  in  keiner  Rück- 
ficht unter  die  vorzüglichem  gehören,  und  dafs  daher 
dieHerausg.,  wenn  fie  damit  den  Grund  zu  einem  neuen 
Journal  von  Predigten  legen  wollen,  fie  auch  nur  auf 
Gegenden  rechnen  werden,  wo  man  mit  folchem Mit- 
telgut vorlieb  zu  nehmen  pflegt. 
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werden?  Wenn  Ge  Mange]  an  dem  Nothwendigen 
leiden,  ja!  in  Uebereinftimmung  mit  dem  königl. 


n . „ bi  j e ol  lernen,  ja:  in  ueDereinmmmung  mit  dem  Konigl. 

Kopenhagen,  b Holm  : Penla  eller  Blade  for  Sko-  Phlkate  vom  a6,  Jan.  I?9g.  uod  dem  allgemeinen  Pla- 
/e  -,  lndufcrw-i  Medicinal-  og  Fattlgvaefen. 

ne  der  Armenverforgung  vom  a.  Jul.  1799.  $.  I.  u.  1. 


( Penia,  oder  Blätter  für  das  Scliul-,  Induftrie-, 
Medicinal  • und  Armenwefen.)  Herausgegeben 
von  J.  H.  Barrens,  Juftiürath  u.  C w,  vierter 
Jahrg.  J809.  384  S-  Fünfter  Jahrg.  Iglo.  384  S. 
(Jeder  Jahrg.  1 Thlr.  6 Gr.) 

Ebenda/.,  b.  Hoekes  W we : Penla  u. f.  w.  Sechs- 
ter Jahrg.  igii.  384  S.  8-  (a  Thlr.  8fs.) 

f weck  und  Einrichtung  diefer  gemeinnützigen 
Zeitfchrift  kennen  untere  Lefer  aus  der  Anzeige 
der  drey  erfteo  Jahrgänge  derfelben  (f.  A.L.  Z.  Nr.  79, 
1810  ).  Den  vierten  Jahrgang  eröffnet  der  für  das 
Wohl  der  Armen  von  feltenem  Eifer  befeelte  und  un, 
ermüdet  thätige  Herausg.  mit  einer  zweckmäßigen 
Ueberßcht  fowohl  von  dem  Guten,  Helfen  Geh  Penia, 
die  Schutzgöttin  $ler  Leidenden  und  Unglücklichen, 
in  ihrem  immer  mehr  Geh  erweiternden  YVirkungs- 
kreife  bisher  zu  erfreuen  hatte,  als  von  den  Wüu- 
fchen,  deren  Erfüllung  Ge  Geh  erft  noch  von  der  Zu- 
kunft zu  verfprechen  hat.  Die  Publicität  in  der  Lei- 
tung des  Acmenwefcns , heilst  es  in  letztem  Betrach- 
te S.  13.  ilt  die  Seele  diefer  Leitung.  Sie  ift  ein  für 
den  dauerhaften  und  feiten  Gang  der  weitläufigen 
Mafchine  nothwendiges  Hauptrad : die  ßcherfte  Quel- 
le der  Einnahme,  der  Weg  zum  Vertrauen  und  zur 
Erkenntlichkeit.  Aber  auch  in  dielem  Theile  fahe 
Penia  nur  wenige  ihrer  Wünfche  erfüllt.  Sie  hofft 
noch  a uf  die  wichtigfte  Stütze  der  Publicität,  auf  Ano- 
nymität. O!  da?»  Dänemarks  feltener  Friedrich 


durch  diefe  koftbarfte  Perle  der  Druckgerechtigkeit 
auch  dem  Armenwefen  Leben  um!  Dauer  geben  möch- 
te! — Wenn  Penia  ihm  den  Kranz  reichen  wird, 
deffen  er  als  erfter  wahrer  Wohlthäter  des  Armen- 
wefens  (der  Armen)  vor  allen  andern  würdig  ift,  fo 
wird  fie  ihn  knieend  (die  Göttin?  vor  dem  Men- 


ne der  Armenverforgung  vom  3.  Jul.  1799.  $.  I.  u.  3. 
Den  Einwendungen  begegnet  der  Vf.  mit  Gründlich- 
keit. Ift  die  grofse  Zahl  fich  meldender  Armen  ( im- 

t r j ir.au  «r-  ■ > *1. 


mer)  ein  Beweis  von  großer  Noth?  Vieles  beruht 
hier  auf  Zeiten  und  Umftänden.  Es  hatten  Geh  un- 
ter andern  nach  der  Unglücksperiode  für  Kopenha- 

?en  im  Sejit.  1807.  nicht  weniger , als  3600  Familien 
in  einer  Stadt  von  kaum  tooooo  Einwohnern!)  als 
der  öffentlichen  Unterftützung  bedürftig  angegeben. 
Aber  wie  fehr  verminderte  Geh  ihre  Zahl,  da  man 
den  Arbeitsfähigen  unter  ihnen  Arbeit  anwies!  Auf 
die  Bekanntmachung  der  Armendirection , dafs  die- 
jenigen Mütter,  welche  für  verhältnjfsmäfsige  Bezah- 
lung arbeiten  wollten  und  während  deffen  weken  ih- 


rer unmündigen  Kinder  verlegen  wären,  für  diefe  in 
dem  Arbeitshaufe  die  erforderliche  AufGcht  und  Pfle- 
ge finden  könnten,  meldete  Geb  aus  der  ganzen  Stadt 
nur  eine  Einzige ! Und  felblt  diefe,  fobald  ihr  die 
Arbeit  zur  Bedingung  der  Unterftützung  gemacht 
wurde,  verrebmähete  die  ihr  dargebotene  Anwei- 
fung.  Leichte  Arbeiten,  die  in  Zeit  von  1 Stunde 
verrichtet  werden  konnten  und  mit  6 Gr.  bezahlt 
werden  Tollten,  wurden  von  der  Hand  gewiefen; 
man  verlangte  8 Gr.  Handwerksmeifter,  die  als  Ge- 
feiten in  ihrer  eignen  ProfeiGon  Aufteilung  erhalten 
konnten,  hielten  diefes  für  ihrer  Ehre  zuwider,  und 
überliefsen  Geh  lieber  dem  Müfsiggang  u.  f.  w.  Rec. 
kann  nicht  anders,  als  dielen  ganzen  Auffatz,  der 
eigentlich  gegen  eine  etwas  übertriebene  Klage  des 
würdigen  Propfts  Plum  über  die  Gröfse  der  Noth 
und  des  Elendes  in  Kopenhagen  nach  jenen  bekann- 
ten Drangfalen  der  Stadt  gerichtet  ift,  für  die  Aeufse- 
rungen  eines  Mannes  erklären,  der  mit  dem  lebhaf- 
teren Gefühl  für  Menfchenwohl  zugleich  einen  fehr 
lobenswürdigen  Ernft  und  Eifer  verbindet,  um  nicht 
durch  uuzeitiges  Allmofengeben  dem  MüfGggang 


fchen?)  um  Anonymität  bitten.  Der  fechste  Frie-  und  der  Liederlichkeit  Thür  und  Thor  zu  öffnen 

di  ich  erhört  Ge  (der  Menfch?  die  Göttin?)  und  im  I)ie  Wohhliiltigkeit  (in  Kopenhagen)  ift  jetzt  (im 
Namen  der  Armen  bleibt  ihr  an  fein  Herz  und  feinen  J.  1807 — 1809-  ) größer,  als  nach  der  Feuersbrunfi 
Geift  kein  Wunfch  mehr  übrig.”  Leider!  Gebt  man  im  J.  1795-,  wodurch  der  Stadt  verheert  wurde, 
aus  einer  im  fechsten  Jahrgange  vorkommenden  Kla-  Der  Vf.  bemerkt  fehr  richtig,  dafs -für  die  iGröfse 
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ge  über  Mangel  an  Publicität,  dafs  der  guten  Penia 
demüthiges  flehen  bisher  kein  Gehör  gefunden  hat.  — 
Jetzt  zu  den  Aufiatzen  diefer  Zeitfehritt  felbft.  Maß 
fen  die  Weiber-  und  Kinder  der  Militär perfonen  in 


Kopenhagen  von  dem  dafigen  Armenwefen  verforgt 
Ergänz-  Bl.  zur  A.L.  Z.  1813. 


J.  1807—1809-)  gröjser,  als  nacli  der  teuersbrunfi 
im  J.  179 5.,  wodurch  der  Stadt  verheert  wurde. 
Der  Vf.  bemerkt  fehr  richtig,  dafs -für  die  iGröfse 
der  Wohlthäligkeit  die  Gröfse  und  Anzahl  der  Spen- 
den einen  ganz  unüchern  Maafsftab  abgiebt.  Wenn 
daher  nach  der  Feuersbrunft  1795.  mehr  Beyträge 
zur  Unterftützung  der  Notbleidenden  einkamen,  ais 
nach  dem  Bombardement  1807.:  fo  folgVdaraus  noch 
30  gar 
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gar -nicht,  wie  man  doch  öffentlich  behauptet  bat, 
dafs  die  Wohlthätigkeit  jetzt  geringer  und  feltener 
fey,  als  damals.  Aufser  den  Abgebrannten  litte  da- 
mals Niemand  in  der  Stadt;  die  übrigen  gewannen 
zum  Theii  durch  das  Unglück.  Der  Staat  lebte  im 
Frieden  mit  der  ganzen  Welt ; der  Handel  blüliete; 
der  Geldkurs  war  der  befte;  im  Wohlftande  lebten 
die  Einwohner.  Was  war  natürlicher,  als  dafs  da- 
mals von  allen  Seiten  her  reiche  (Bey  träge  für  die 
Verunglückten  cinkamen  ? Aber  in  welcher  fo  ganz 
andern  Lage  befand  ficb  der  Staat  und  die  Refidenz' 
nach  dem  Unglücke  1807.!'  Der  Krieg  wOthete;  die 
Flotte  war  abgefübrt;  Handel  und  Gewerbe  flock- 
ten; die  Geldnoth  begann;  felbft  die  Reichlten  be- 
fanden fich  in  Verlegenheit;  aufser  den  Abgebrann- 
ten mufsten  taufende  von  Verwundeten,  nebft  einer 
Menge  Weiber  und  Kinder  von  Gebliebenen  , ver- 
löret werden  u.  f.  w.  Selbft  die  kieinftc  Gabe  wog 
auf  der  Wagfchaale  der  Moralität  in  diefer  Zeit  die 
gröfseften  Gaben  im  J.  1795-  auf;  gleichwohl  fehlte 
es  nicht  an  fehr  bedeutenden  Opfern,  welche  auf 
dem  Altäre  des  Patriotismus  dargebraeht  wurden. 
Mit  Vergnügen  ift  Rec.  dem  Vf.,  der  bey  einer  an- 
dern Gelegenheit  diefe  Opfer  namhaft  zu  machen 
irerfpricht , in  diefem  ganzen  Auffatze  gefolgt;  nur 
hat  er  fich  darüber  wundern  muffen,  S.  102.  tne  Wor- 
te zu  lefen:  „der  befte  Troft  unglücklicher  Men- 
fchen  ift  das  gröfsere  Unglück %,  welches  Andere  be- 
traf." Das  Ünmoralifche  diefes  Troftgrundes  bey 
Seite  gefetzt:  welchen  Vernünftigen,  der  Ein  B«'in 
brach,  kann  es  tröften,  dafs  fein  Nachbar  bettle  Bei- 
ne zerbrochen  hat?  Gibt  es  auch  deren,  die  zu  ei- 
nem fo  leidigen  Trofte  ihre  Zuflucht  nehmen:  fo  Toll- 
te doch  ein  k>  aufgeklärter  Schriftftelier , wie  Hr.  B., 
Ihn  lieber  in  Vergeffenhelt  bringen,  als  fich  ausdrück- 
lich darauf  berufen.  Die  Sache  felbft  betreffend  , fo 
möchte  es  die  Frage  feyn  : ob  es  dermalen  noch  viele 
Nationen  gtebt,  die  t/rfacbe  haben,  zu  wilnfehen, 
ihrSehickfal  gegen  das  der  Dänen  umzutaufchen’  — 
Freyfchule  für  jüdifche  Knaben.  Dänemark  gebührt 
die  Ehre,  um  die  Cultur  der  Juden  durch  Verbeffe- 
rung  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  fich  fehr 
verdient  gemacht  zu  haben.  Schon  1793.  entftand 
die  P remien  gefeit fchaft  für  das  Anbringen  der  Juden- 
knaben bey  llaniwerkern  und  Künftlern ; bis  i80$. 
hatte  6e  bereits  97  Prämien  an  folche  ausgetheilt, 
welche  auf  eine  ausgezeichnete  Weife  dazu  beygetra- 
gen  hatten,  dafs  junge  Juden  jn  nützlichen  Küiiften 
und  Handwerken  waren  nnterrrichtet  worden.  Im 
J.  1803.  errichteten  die  Hrn.  Bing  und  Califch  ein 
Lehrinftitut  für  Judenknaben,  worin  bis  igog.  eine 
Anzahl  von  116  Kinder  fiir  paffende  Bezahlung  zweck- 
mäfsigen  Unterricht  erhalten  haben.  Der  wichtigfte 
Schritt  gefebahe  im  J.  1805.  durch  Errichtung  'der 
iüdifchcn  Freyfcbule,  von  welcher  der  Vf.  hier  fchütz- 
bare  Nachrichten  giebt.  Ihr  Stifter  ift  ein  aufgeklär- 
ter Ifraelit,  M.  Nathanfon.  Mit  ihm  vereinigten  fich 
135  Männer,  welche  bch  zu  einem  jährlichen  Bey- 
trag  von  i6co  Thlr.  anheifchig  machten;  wozu  die 
JuiengemÜDde  noch  jährlich  400  i'hlr.,  die  bisher 


für  ihre  Armen  beftimrot  waren,  hergiebt.  Es  wer- 
den Kinder  von  der  deutfrben  und  portugiefifchea 
Gemeinde  in  einem  After  von  5 bis  iz  Jahren  aufge- 
nommen  und  erbalten  freyen  Unterricht  „in  der  Bi- 
bel, Religion  und  dem  Judenthum;  in  der  hebräi- 
fchen,  deutfehen  und  dänifchen  Sprache,  grammatj- 
kalifch,  in  der  jndifchen,  dänifchen  und  deutfebea 
Schrift,  jrn  Rechnen,  in  der  Geographie,  Natur- 
undLandesgefchichte,  auch  Im  Talmud.”  Der  Lehr- 
ftnnden  find  6,  und  außerdem  2 Renetitlonsftundeo. 
Die'ScbiilelTt  in  5 ‘Klaffen  elngetbeilt.  Vierteljährig 
ift  Examen,  Sowohl  die  Inftruction  für  die  Lehrer, 
als  die  Geletze  für  die  Schtiler,  die  hier  mitgetheilt 
■»'erden,  findet  Kee.  fehr  zweckmäfsig.  Bis  lgo8- 
hatte  die  Schule  febou  *4  Kinib-r.  Obgleich  bey;  ih- 
rer Aufnahme  51  Kinder  noch  keinen  Uuchftaben 
konnten;  fo  fiel  doch  die  erftc  Prüfung  fchon  fo  gut 
aus , dafs  z.  B.  alle  Kinder  das  Dänifche  vollkommen 
rein,  einige  mit  ausgezeichneter  Declamation  , und 
Eins  folas,  dafs  man  ihm  die  jüdifche  Herkunft  gar 
nicht  anbörte- " Der  Vf.  redet  bev  diefer  Gelegen- 
heit mit  Entbtifiasmus  über  die  Noth vvendigkeit,  die 
Juden  durch  Einräumung  ailer  bürgerlichen  Rechte 
ihren  chriftlicben  Mitbürgern  vollkommen  gleich  tUj 
machen.  Sein  Raifonnement  ift  das  bekannte  v.Doh- 
mifche.  Die  Zeit  rnufs  es  nun  bald  lehren,  ob  es 
blots  dem  bisherigen  Mangel  diefer  Rechte  zuzufchrei- 
ben  war,  dafs  die  Juden  in  der  Cuftur  hinter  den 
Chriften  fo  weit  zurrtckblieben,  und,  aufser  dem 
Handeln  und  Schachern  , beynahe  jedem  andern  Ge- 
werbe entfagten.  Wenn  übrigens  unfer  Vf.  S.  tlj. 
feine  Freude  darüber  äufsert,  dafs  man  nun  bald  „in 
allen  bürgerlichen  Verhältniffen  nicht  nach  der  Reif* 
ion , fort  dem  nach  Rechtfchaffenheit  und  Tauglich- 
eit  fragen  werde”  — fo  drückt  er  ficb  nicht  zurrt 
Heften  aus  und  fagt  wirklich  etwas  ganz  anders,  als 
Rec.  ihm  zutraut,  «las  er  hat  Tagen  wollen.  Religion 
kann  und  darf  nie  der  Rechtfchaffenheit  und  Tugend 
entgegengefetzt  oder  mit  der  blofsen  Confeffion  der 
einen  und  der  andern  Religionsfecte  verwechfelt  wer» 
den.  Schrecklich,  aber  nicht  erfreulich,  wäre  für 
den  Rec.  und  Millionen  andere  der  Gedanke  an  ein* 
Zukunft,  wo  man  in  allen  bürgerlichen  VerhäJtnif- 
fen — nach  der  Religion  nicht  mehr  fragte!  — Al- 
len Beyfall  verdienen  fchliefslich  die  Vorfchllge  des 
Vfs. , nach  weichen,  um  die  Cultur  der  Juden  gegen 
Einfeitigkeit  zn  verwahren,  neben  den  Knabenlcnu- 
len  auch  gute  Mädchenfchulen  zu  errichten,  die  Lehr- 
anftalten  für  Judenkinder  von  denen  für  Cbriftenkin- 
der  nicht  ängftlich  zu  trennen,  und,  wie  für  diefe, 
fo  auch  für  jene  gymnaftifche  Uebungen  einzufiihren 
wären,  ln  dielen  drey  böchftwichtigen  Punkten  ift 
mar»  aber  in  Dänemark,  wie  f aff  allerwärls,  noch 
weit  hinter  dem  Ziele  zweckmäfsiger  Voranftalten 
zur  Erhebung  der  Juden  in  den  Genufs  gleicher  Bür- 
gerrechte, mit  den  Chriften.  Doch  blühet  in  Deffau 
bereits  eine  vortreffliche  Scbuianftah  für  Mädchen 
jüdifcher  Herkunft.  — tt'ie  wert  ift  eine  Ober  f hui- 
commiffwn  mit  lüg  und  nützlich  ? Diefer,  durch  viele 
lloeen  fortlaufende,  allzu  ausführliche  Autlatz  hat 

dis 
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die  genauere  Beziehung  auf  die  individuelle  Verfal- 
fung  des  Schulwefens  in  Dänemark,  befonders  in 
defien  Hauptftadt,  und  ift  ebeD  um  defswillen  eines 
Auszuges  nicht  fähig.  Der  Vf.  geht  von  dem  Grund- 
fatzeans:  „dafs  es  Sache (?  — richtiger  wohl  Angele- 

fenheit ) des  Staates  fey,  feine  Kinder  (?  — der  Staat 
at  keine  Kinder,  fondern  Bürger)  zu  erziehen.” 
Sehr  natürlich,  dafs  das  Schul  - und  Erziehungswe- 
fen,  wie  Alles,  was  auf  das  gemeine  Befte  zweckt 
und  feinen  Zweck  erreichen  full,  nicht  der  blofsen 
Willkür  überlaffen,  fondern  einer  vernünftigen  Lei- 
tung untergeben,  und  dafs  diefe  Leitung  Männern 
anvertraut  wird,  die  felbft  Schulmänner  waren  oder 
find,  als  folche  ausgezeichnete  Verdienfte  fich  er- 
worben haben  und  von  deren  eigner,  wohlbenutzter 
Erfahrung  zu  ewatten  fteht,  dafs  fie  nicht, ''indem 
fie  das  Schulwefen  durch  Rath  und  That  leiten  wol- 
len, gleich  manchen  Confiftorial-  und  Oberfchulrä- 
then,  denen  die  Erziehung«  - und  Unterrichtsgefchäf- 
te  terra  incognita  Gnd,  die  Pferde  hinter  den  Pflug 

Sannen-  »Auf  Einheit  in  der  Leitung,  anf  Vermei- 
ing  der  Krankheit  unferer  Tage,  der  unendlichen 
Weitläufigkeit  in  den  Schuldirectionsgefchäften, 
hätte  der  Vf.  ein  höheres  Gewicht  legen,  auch  die 
Frage  genauer  unterfuchen  follen : ob  es  wohlgethan 
fey,  den  Predigern , befonders  auf  dem  Lande,  den 
Einfiufs,  den  lie  auf  das  Schulwefen  bisher  hatten, 
zu  nehmen  oder  zu  laffen?  zu  vermehren  oder  zu 
vermindern?  Vielleicht  würde  Hr.  B.  dann  von  fefbft 
auf  das  Refultat  geführt  worden  feyn:  wie  inconfe- 
quent  man  in  manches  Herren  Land  zu  Werke  gehe, 
indem  man  Religion  und  GeiTtJichkeit  immer  tiefer 
herabwürdigt,  und  dann  doch  für  Vi-rbelTerung  des 
Schul  - und  Erziehungswefens,  das  wenigftens  auf 
dem  platfen  Lande  mit  der  Religion  fteht  und  fällt«- 
einen  gewifTen  Eifer  zu  erkennen  giebt.  — Henrich 
Ladiget.  Ein  achtungs würdiger  Deutfcher.  Gebo- 
ren 173t.  zu  Altona,  diente  feit  1749.  zu  London 
als  Gefell  in  einem  Zuckerhaufe.  Nach  iJahren  fing 
er  in  Kopenhagen  als  Raffinadeur  mit  Einer  Pfanne 
an,  batte  aber  fcbon  1795.  feine  13  Pfannen.  Bey 
ihm  bildeten  fich  nicht  nur  mehrere  Meifter  zu  ge- 
fchickten  Raffinadeuren,  fondern  er  erhielt  auch  als 
einer  der  allererften,  welche  beträchtliche  (Quantitä- 
ten raffinirten  Zucker  durch  die  Oftfee  ausführten, 
mehrere  bedeutende  Prämien  von  der  Regierung. 
Mufik  wa^ein1  einziges  Vergnügen , dahey  lebte  er 
nicht  in  deT  Ehe,  Ob  er  gleichedurcb  die  grofse  Feu- 
ersbrunft  1795-  eine  Summe  von  180,000  Rthlr.  ver- 
lor: fo  hinterliefs  er  dennoch  bey  feinem,  den  4.  März 
1805-  eintreffenden  Tode  ein,  Vermögen  von  nahe  an 
II  Millionen  Rthlr.  Nach  Abzug  einiger  beträchtli- 
cher Legate  für  feinen  Bruderfohn,  einige  Freunde 
tiod  feine  Dienerfchaft , vermachte  er  den  Reft  mit 
778, «33  Rthlr.  s Mk.  13  fs.  an  die  4 vornehmften  mil- 
den Stiftungen  in  Knpenhagen  : fo,  dafs  er  die  ihm 
von  O.  Mailing  gefetzte  einfache  Infchrift : »durch 
BürgerfWifs  ward  er  reich,  durch  Gutthätigkeit  un- 
verkefslich”  vollkommen  verdiente.  (Auf  den  Vor- 
fchlag  eines  Freundes,  mit  dem  er  fidh  über  die  ge- 


meinnützigfte  Verwendung  feines  Vermögens  unter- 
redete, und  der  ihm  rieth,  eine  Million  zur  Stiftung 
einer  Univerfi tat  ln  Norwegen  anzuwenden,  foil  er  er- 
wiedert haben : was  derWelteben  durch  eineUniver- 
fität  mehr  gedient  fey?)  — Oberaufßcht  der  ddnij'chen 
Schulen  in  Kopenhagen.  Unter  d.  7.  Jul.  1809.  ift  ei- 
ne Commiffion  niedergefetzt  worden,  beftehend  aus 
Adeler,  Mailing,  Hjonhoy , Bürens,  fl  um  und 
Hjorth , welche  einen  Vorschlag  zur  zweckmäfsig- 
ften  Organifation  einer  Oberanfficht  über  fämmtliche 
Elementar-,  Real-  und  Bürgerfchulen  eingeben,  und 
dann  die  Mitaufficht  über  diefelben  führen  follen. 
Sämmtlicben  Predigern  der  Stadt,  ift  die  Mitaufficht 
der  Schulen,  nach  Anweifung  der  Commiffion,  über- 
trageu.  (Wenn  fonach  eine  SchulverbeiTerung  vor- 
genommen werden  foll,  fo  geht  der  Vorfchlag  vom 
Lehrer  zum  Schul vorfteher,  von  diefem  zum  Predi- 
ger des  Diftricts,  von  ihm  zur  Commiffion , von  ihr  • 
zur  Oberjufficht  — eine  Vervielfältigung  der  Inftan- 
zen,  die  manches  Unbequeme  mit  lieh  führt!)  Kla- 
re das  Kolk  auf,  auch  über  Armenjachen.  .Der  Vf. 
verfteht  unter  diefer  Aufklärung:  die  Verbreitung 
richtiger  Begriffe  vom  Armenwefen,  von  der  Ar- 
muth,  den  wahren  Urfachen  derlelben,  den  Mitteln, 
ihr  vorzubeugen  oder  fie  zu  heben,  befonders  der 
Publicität  in  der  Leitung  des  Artnenwefens.  Man 
follte  mevnen,  dafs  wenigftens  diefer  Zweig  der 
Volksaufklärung  für  gefahrlos  und  zur  Handhabung 
einer  guten  Armenverforeungsanftalt  für  heilfam  alb 
gemein  gehalten  würde.  Aber  nein ! es  giebt  Schnft- 
ueller,  die  eine  folche  Scheu  vor  allem,  was  zum 
Selbftdenken  des  Volks  beyträgt,  haben  und  zu  ver- 
breiten fuchen,  dafs  fie  auch  über  diefen  Punkt  die 
Preffe  in  die  möglich  engften  Grenzen  gefchmieJet 
zu  fehnwünfehen  und  keine  monarclufche  Verfaffung 
für  möglich  halten,  in  der  nicht  jeder  Buchftabe,  che 
er  gedruckt  wird,  zwanzig  Cenforenaugeu  paffirt  ift. 
Defto  mehr  Lob  verdient  der  Vf.  für  die  Freymüthig- 
keit,  womit  er  feine  Vorfchläge  tbut  und  bey  jeder 
Gelegenheit  wiederholt.  Predigt  er  auch  in  der  Wa- 
ffe, Io  denkt  er  zu  feinem  Trofte:  dixl,  et  animam 
fervavi!  — Die  Armenverforgane  mufs,  ohne  Hin- 
ftcht  auf  Stand  oder  Lage,  von  Einer  und  derj'elben 
Stelle  gefchehn.  Einheit  im  Plan  und  Einheit  in  der 
Leitung  ift  die  Seele  einer  guten  Armenanftalt.  Die 
unzählbaren  Inconvenienzen , weiche  das  Parcellf- 
rungswefen,  das  fich  ancb  ip  die  Armenverforgung 
in  Kopenhagen  einfcbleichen  will,  nach  fich  zieht, 
ftellt  der  Vf7  fehr  richtig  dar  und  begegnet  den  Ein- 
wendungen gegen  die  Vereinigung  aller  einzelner 
Zweige  des  Armenwefens  in  einem  einzigen  Haupt- 
ftamm.  Nur  Vorurtheil  oder  fchlimme  NeDenabficlit 
kann  fich  diefer  Einheit  widerfetzen.  Die  Bürger- 
fchule  zu  Kjdge  im  St.  Seeland.  Sie  ift  durch  ein 
köiiigl.  Reicript  vom  j.  Aug.  1808-  organifirt , und 
ihre  Einrichtung  verdient  allen  Bey  fad.  Die  Wohl- 
thätige  Gefell/bhrift , welche  fich  zu  ürontheipi  ge- 
bildet hat  und  ein  Blatt  unter  dem  Titel  Aurora  her- 
ausgiebt,  gehört  mit  zu  dem  vielen  Guten,  wodurch 
Dronthcim  fich  auszeiclwet.  Mehrere  GefeUfchaften 

diefer 
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rliefer  Art  kennt  man  aus  den  Nachrichten  der  Ge- 
fellfchaft  zur  Beförderung  des  Kynftflrilses.  Vor- 
fchlag  zur  Erhebung  eines  Armenfchatzes.  ln  der 
traurigen  Ueberzeugung,  dafs  inan  früher  oder  fpäter 
eine  Auflage,  als  das  einzige  Mittel,  eine  ordentliche 
und  hinlängliche  Vcrforgung  der  Armen  aufrecht  zu 
halten,  werde  einführen  mülfen,  theilt  hier  der  Vf. 
feine  Vorfchläge  mit.  Sie  laufen  darauf  hinaus,  dafs 
die  Einnahme  "eines  jeden  Einwohners  der  Stadt  der 
ficherfte  und  gerechtefte  Maafsftab  für  die  Erhebung 
des  Armenfchatzes  fey;  alle  Einwohner  ohne  Unter- 
schied, ob  Ce  Borger  oder  nicht,  privilegirt  oder 
nicht,  find,  muffen  concurriren;  nur  ASltnofenem* 
pfdnger  und  folche,  die  von  andern  unterhalten  wer- 
den, Cnd  ausgenommen  u.  f.  w.  Gegen  diefe  Vor- 
fchläge giebt  es  manche  erhebliche  Einwendung,  die 
Hr.  8.  nicht  berückfichtiget  hat;  z.  B.  die  Schwie- 
rigkeit in  Beftimmung  der  Einkünfte  eines  jeden; 
die  Unficherhelt  diefer  Einkünfte  und  ihre  von  Zei- 
ten und  Umftänden  abhängende  Veränderlichkeit. 
Kann  es  der  Vf.  für  gerecht  halten , wenn  z.  B.  dem 
Hageftolzen , oder  doch  dem  Manne  ohne  Kinder, 
der  tooo  Thlr.  einzunehmen  hat,  keine  höhere  Ab- 
gabe zur  Unterftützung  der  Armen  abgefodert  wird, 
als  einem  Andern,  der  zwar  auch  feine  1000  TJilr. 
einnimmt,  aber  dabey  6,  8,  19  und  mehrere  Kinder 
veriorgen  mnfs?  — Art,  wie  man  in  der  kürzeften 
Zeit  durchs  Examiniren  einige  Gewißheit  von  den 
Eortfchritten  der  Schulkinder  erhalten  kann  ? Eine 
gute  Examlnirmethode  hat  mit  einer  güten  Lehrme- 
thode Bleichen  Werth,  aber  auch  gleiche  Schwierig- 
keit. Die  allzuhäufigen  Prüfungen  — der  Vf.  be- 
ftimmt  dazu  jeden  i4ten  Tag!  — machen  es  fftrwahr 
nicht  aus.  Dafs  jeder  Lehrer  in  feinem  Unterrichts- 
fache felbft  examinirt;  dafs  die  Kinder  dabey  unter 
Bewirten,  nach  ihren  verfchiedenen  Fähigkeiten  und 
Kenntniffen  vorgenommenen , Abtheilungen  erfchei- 
nen  a.f.  w.,  diefe  Vorfchläge  find  gut,  aber  nicht  neu. 
— Chrlftian  Wilhelm  Dumfelc.  Er  war  den  8-  Sept. 
176a.  auf. Negapatnam  gehören,  etablirte  fielt  nach 
vielen  Seereilen  1791.  zu  Kopenhagen  und  ftarb  auf 
einer  Reife  nach  Paris  daielbft  den  90.  üct.  1809. 
Seine  feltene  Wohlthätigkeit,  die  ihn  jährlich  meh- 
■»  rere  Taufend  Thlr.  zur^  Unterftützung  verfchämter 
Haiisarmen  anwenden  liefs,  verfchafftc  ihm  ein  wohl- 
verdientes Ehrendenkmal  in  der  Penia,  S.  369.  fq. 

(Dis  fort/et  sung  fotzt.) 

Nsuat’RO  a.  d.  Donau : Patriotlfche  Bey  träge  zur 
Juftiz  - und  Polizey  ■ Örganifation.  Viertes  und 
fünftes  Heft. 

Atteb  nnt«r  dem  Titel« 

Meine  Studien  und  Launen  von  der  Polizey, 
nebft  einem  PoJizeyfpiegei  und  Fragmenten  aus 


meinem  praktifchen  und  polizeilichen  Teftamen - 
te.  Von  St.  von  Lewer,  k.  baierfch.  Actuar  a.d.  k. 
Polizey-Conuniffariate  Neuburg  a.d.  Donau  u.f.w. 
i8n-  394  S.  8-  (t  Thlr!) 

Gewöhnlich  machen  Leute  ihr  Teftament,  wenn 
fie  fterben  wollen;  fie  nehmen  damit  von  der  Welt 
Abfchied.  Möge  das  Teftament,  das  der  Vf.  ge- 
macht hat,  und  in  Bruchftilcken  hier  giebt,  auch 
fein  Abfchied  von  der  literarifchen  Welt  leyn.  Was 
er  hier  gegeben  hat,  zeigt  nur  zu  klar,  dafs  wir  uns 
Uber  fein  Hinfeheiden  leicht,  tröften  können.  Seine 
vor  uns  liegenden  Gaben  find,  wenn  wir  uns  kurz 
trusdrücken  follen,  As  , wo  der  Vf.  felbft  fpricht,  und 
nicht  Andre  reden  läfst,  nichts  als  tolle  Einfälle  über 
das  Wefen  der  Polizey  überhaupt  und  einzelne  Objek- 
te derfelben.  Nach  dem  Glaubensbekenntniffe  des 
Vfs.  (S.  1 — 4.)  ift  die  Polizey  das  höchfte  Staatspria- 
cip,  „das  Abfolute  einer  fouverainen  Regierung,  un- 
abhängig von  der  Finanzgewalt,  ein  höchftes  felbft- 
ftändiges  Wefen,  über  alle  Gewalt  erhaben,  die  einJ 
zig  wohltbätige  Sonne  am  politifchen  Firmamente, 
die  Identität  der  Regierung  mit  Her  Souveränität,  die 
abfolute  und  unzertneiibare  Majeftät  des  Throns  und 
die  Baßs  Her  Reichs  - Conftitution , der  erfte  Kronbe- 
amte,  der  Staatslpiegel,  der  jeden  Staatsdiener  re* 
nräfentirt,  wie  er  ift,  mit  allen  Linien  nach  Galt s 
Schädellehre,  und  der  das  Vaccuum  in  natura  — al- 
fo  auch  in  dem  Kopfe  des  Vfs.  — richtig  darftellt, 
fie  ift  das  eigentliche  Evangelium  Johannis;  fie  ift 
die  Wahrheit,  das  Licht  des  Staats  und  die  füfse 
uelle  des  Nachdenkens,  des  Vergnügens  und  der 
uhe  vernünftiger  Wefen ; Ge  ift  das  abfolute  Seyn 
in  der  Schöpfung,  das  Lebensprincip  aller  wohlur- 
ganifirten Staaten.”  Mit  folchein  Unfinne  — beginnt 
der  Vf.,  und  mit  dem  Ausfpruche  ^S.  994.)  „das 
Lebensprincip  eines  jeden  Staates  ift  gute  Polizey  und 
nute  Finanzw i rthfcliaft , ohne  fie  hat  der  Staat  weder 
Macht,  noch  Reichthum,  Wohlfahrt  und  Selbstän- 
digkeit” fchliefst  er;  und  was  minder Unfinniges  zwi- 
fchen  dem  Anfänge  und  Ende  vorkonvrit,  ift  läneft 
bekannt,  zum  Theil  febon  fogar  anderswo  (z.  U. 
im  Karner.  Correfp.)  abgedruckt,  auch  meift  fo  tri- 
vial, dafs  es  weder  den  Theoretiker  noch  den 
praktifchen  Polizeytnann  anziehen  kann,  wie  z.  B. 
die  Auffätze:  von  den  nothwendisen  Eigenfchaften 
eines  Polizeybeamten  (S.  5.  f.),  über  Sicherheuspoli- 
zey,  in  Bezug  auf  entlajfene  Zucht  Ungesund  Vaga- 
bunden (S.  92.  f. ),  über  bicherheitspnlizey , in  Bezie- 
hung auf  zweckmüfsige  Verfolgung  der  Verbrecher 
(S.  96.  f. ),  über  das  Hundehalten  und  das  Deficit  in 
den  Armeninftituten  in  den  Städten  (S.  II  j f . ) ; — 
die  doch  noch  die  heften  Auffätze  in  der  ganzen 
Sammlung  find. 
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STA  AIS  WISSENS  CH  AFTENK 

Kopenhagen,  b.  Holm:  Penia  eller  Blad^for  Ska- 
le •,  Industrie  -,  Medicinal  - og  Fattigvaefen. 
(Penia,  oder  Blätter  für  das  Scliul-,  lnduftrie-, 
Medicinal  • und  Armenwelen.)  Herausgegeben 
von  J.  H.  Baerens,  Juftizratb  u.  f,  w. 

(Fortftttung  der  im  5«,  Stack  abgebrochenen  Rectnfion.) 

ütifter  Jahrg.  Der  Schullehrer  Ditzei  zu  Rone- 
klint  beklagt  Geh  darüber,  dafs  man  in  Däne- 
mark. nicht  eben  fo  thätig  für  die  Verbefferung  des 
Zuftandes  der  Blinden  betorgt  ift,  als  man  die  taub- 
ftummen  zum  Oegenftande  feiner  Filrforge  macht. 
Die  Zahl  der  Blinden,  die  im  Lande  ihr  Brod  vor 
den  Thüren  fuchen,  fchlägt  er,  nicht  übertrieben, 
zu  500  an  und  bemerkt  richtig,  dafs  fo,  mit  Inbe- 
griff ihrer  Führer,  vvenigftens  looo  Menfchen  müffig 
ehn,  die  man  auf  eine  nützliche  Weife  befchäftigen 
Onnte.  Der  Vorfchlag,  Ge  zu  Organiften  zu  bilden 
und  ihnen  das  Privilegium  auf  alle  Mufik  für  das 
Landvolk  zu  geben,  hat  manches  wider  Geh.  Be- 
findet Geh  doch  die  MuGk  ln  Dänemark,  befonders 
auf  dem  Lande,  ohnehin  in  einem  kläglichen  Zuftan- 
de;  und  man  follte  diefen  dadurch  verewigen,  dafs 
man  Blinde,  gleichviel,  ob  Ge  mufikalifches  Talent 
befitzen,  oder  nicht,  zu  Landfpielleuten  privilegir- 
te?  — Ein  anderer,  aus  dem  Wocbeoblatte  Politi- 
vennrn  Nr.  6oa.  f.  1X09.  aufgenommener  Vorfchlag 
betrifft  die  Befchäftigung  der  arbeitsfähigen  AJmo- 
fenenipfänger  mit  allerley  Handarbeiten  und  die  An- 
legung einer  Armencolonie  in  Jüttland  für  folche 
Bettler,  die  in  - und  aufserhalb  der  ReGdenz  durch 
kein  anderes  Mittel  dahin  zu  bringen  find,  ihren 
Kräften  angemeffene  Arbeiten  zu  verrichten..  Die 
Nothwendigkeit  hiervon  wird  aus  der  jetzigen  (lber- 
grofsen  Anzahl  des  Militärs  und  den  immer  fühlba- 
rer werdenden  Mangel  an  Tagelöhnern  und  Handar- 
beitern in  Fabriken,  VVerkftätten  u.  f.  w.  einleuch- 
tend gemacht.  Auch  glaubt  Rec. , dafs,  wenn  es  erft 
zum  gezwungenen  Atmenfchatz  kommt,  man  die  Bil- 
ligkeit von  lelbft  einfclnsn  wird,  die  Uuterthanen  von 
der  immer  unerträglicher  werdenden  Betteley  wenig- 
ftens  zu  befreyen.  — Nach  S.  99.  u.  f.  hat  man  von 
eben  den  wackern  Männern,  welche  eine  Freyfchule 
für  Judenknaben  errichtet  haben , auch  nächftens  die 
Stiftung  einer  Armenfchule  für  Judenmädchen  zu  hof- 
fen- — Aus  einer  weitläuftig'en,  durch  mehrere  Nu- 
i Ergänz.  Bl.  zur  A,L. 'de.  1813.  2 


jnern  fortlaufenden,  Ueberficht  der  Gymnaftik  in  Dä- 
nemark vom  J.  1790  — 1809-  hebt  Rec.  nur  folgendes 
aus:  Zu  Ende  des  J.  1799-  errtchtete  der  Prof.  Nach- 
tegall  ein  gymnaftifche«  Privatinftitut,  worin  Kna- 
ben, unter  andern  auch  die  Prinzen  von  Augu/ten- 
bürg  und  der  Prinz  Ferdinand  von  Dänemark  unter- 
richtet wurden.  (Dafs  diefemnach  der  Herzog  von 
Auguftenburg  und  der  Erbprinz  von  Dänemark  die 
erfien  Fürften  in  Europa  gewefen,  welche  ihre  Kin- 
der in  der  Gymnaltik  unterrichten  laffen,  ift  ein  Irr- 
thum: fchon  vor  35  Jahren  erhielten  diefen'Unter- 
rirht  bey  Salzmann  die  Prinzen  von  HeJJen philip ps- 
thal  u.  a.)  Schon  im  J.  1804.  zählte  das  luftitut 
150  Subjecte , welche  Theii  an  diefem  Unterrichte 
nahmen  und  hat  fpäterhin,  das  Unglücksjahr  1807. 
ausgenommen,  immer  mehr  Zuwachs  erhalten.  Im 
J isoi.  wurde  die  Gymnaftik  in  dem  dänifchen  Miji- 
tärinftitute,  den  Land-,  See  und  Artilleriecadet- Aka- 
demien eingefüiirt.  Daffelbe  gefchah  1805.  in  den 
vier  Exercirfchulen  der  kopenbacener  Garnifon,  der 
Leibgarde  zu  Fufs  und  zu  Pferd  und  der  Artillerie. 
Itn  folgenden  Jahre  erhielten  die  Exercirfchulen  des 
Hufarenregiments  und  der  reitenden  Artillerie  zu 
Kopenhagen , das  militäre  Inltitut  zu  Chriftiania  und 
das  holfteinifche  Miiitärinftitut  zu  Rendsburg  Lehrer 
in  der  Gymnaftik.  Im  Dec.  1809.  bildete  Geh,  unter 
Nachtegalls  Leitung,  die  Gefeilfchaft  zur  Ausbrei- 
tung der  Schwimmkunji , und  im  folgenden  Sommer 
wurden  die  erften  öffentlichen  Schwimmübungen  um 
die  Wette  gehalten,  wozu  von  dem  Könige  30  Geld- 
prämien auseefetzt  waren.  Nach  und  nach  wurde 
die  Gymnaftik  in  eben  diefen  Jahren  faft  in  allen  Pri- 
vatlehrinftituten  in  Kopenhagen  eingeführt,  auch  die 
UniverGtät  im  J.  1804.  mit  dem  erften  gymnaftifchen 
Lebrftuhle  verfehn  und  diefer  dem  Prof.  Nachtegall 
an  vertraut.  Derfelbe  unternahm  1806.  auf  königl. 
Koften  eine  gymnaftifche  Reife,  derer  Refultat  die 
Bemerkung  war:  „dafs  kein  Land  (welche  Länder 
Hr.  N.  befucht  hat,  wird  nicht  angeführt)  Geh  mit 
Dänemark  in  HinGcht  der  Gymnaftik  melden  kann- 
doch  mit  der  Ausnahme,  dafs  in  Frankreich  in  Hin- 
Gcht der  Fecbt-  und  Schwimmkunft  mehr  gefchieht, 
als  in  Dänemark.”  S.  58-  Im  J.  igog.  wurde  das 
gymnaftifche  Civil- Lehrer inftitut  geftiftet,  worin  die 
Seminanften  fo  weit  gebracht  werden  follen,  dafs 
Ge  die  Kinder  des  Landvolks  in  der  Gymnaftik  üben 
können.  Diefem  folgte  lg.m.  dasgymnaftifchelnfti- 
tut  für  künftige  Lehrer  desSee- Etates.  — Uoterden 
Männern,  welche  ßch  um  die  Gymnaftik  in  Däne- 
mark 
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mark  ausgezeichnete  Verdienfte  erworben  haben, 
wird  S.  69.  der  Hofprediger  Chrftiani  als  derjenige 
angeführt,  welcher  der  erfte  Erzieher  in  Dänemark 
war,  der  zweckmäfsige  Leibesübungen  mit  anderwei- 
tigem Unterrichte  verband  und  Lehrer  annahin,  die 
die  Jugend  herin  methodifch  unterrichteten.  Nach- 
tegall  felbft  verdankt  dem  Chrifcianifchen  Inftitute 
den  Anfang  feiner  gymnaftifchen  Laufbahn.  Der 
J.  R.  Bßrens  hat  das  Verdienft,  den  Fortgang  der 
GynmafliU  in  den  kopenbagener  Volksfchulen  beför- 
dert und  zugleich  den  Anfang  mit  zweckmäfsigen 
Leib« Übungen  für  Mädchen  in  der  Frauenfchule  ge- 
macht zu  haben.  Unter  den  Scbriftftellern , welciie 
die  Aufmerkfamkeit  auf  den  Werth  der  Gymnaftik 
gelenkt  haben,  zeichnen  fielt  aus  der  Propl’t  Hjort , 
Prof . Engelstoft,  Etatsrath  Callifen , Literalus  Sei- 
de! in  , Prof.  Tode , Bifchof  Balle,  Munter,  Pr.  Tre- 
Jchow,  Sander,  I’aftor  P aludun,  Weife  u.  f.  w.  (Das 
Ganze  ift  eigentlich  ein  Bericht  an  Se.  Majeftät  den 
König,  worin  Kec.  nichts  vermifst,  als  die  Berüh- 
rung der  groisen  Verdienft e deutfeher  Krziehungsan- 
ftaiten  um  die  Gymuaftik,  während  cs  der  Berichter- 
ftatter, Prof.  Nachtegnlt,  doch  der  Mühe  werth  fand, 
was  in  diefem  Betrachte  in  Frankreich  geleiltet  wor- 
den, anzuführen.  Unbekannt  konnte  oder  füllte  es 
doch  einem  Profejfor  der  Gymuaftik  nicht  fevn , dafs 
auf  den  herülnntr-ltenErziehungsanftalten  in  ijeutfeh- 
fantl  unter  öffentlicher  Autorität  dieGvmnaftik  fchon 
einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  erlangt  hat- 
te, da  tu  Dänemark  noch  kaum  einmalil  io  einer 
Schrift  die  Bede  von  ihr  war.)  — Bibliothek  für  die 
Schullehrer  beym  Armenwefen.  Zu  diefer  nützlichen 
Stiftung  legte  Hr.  J.  Lund  durch  eine  Gabe  von 
loo  Rlhlr.  den  Grund.  DerHeransg.  bewirkte  bald, 
dafs  die  Armemlirection  nicht  nur  ein  geräumiges 
Zimmer  zum  Behufe  der  Bibliothek,  fonderu  auch 
einen  jährlichen  Beitrag  von  icoltthlr.  aus  dein  Ar- 
mrnfottds  antvies.  Mehrere  kopenbagener  Buch- 
händler haben  die  Bibliothek  mit  ihren  Veriagsarti- 
ckeln , fo  weit  fie  der  Bel'timmung  derfelbert  ange- 
mefl'en  find,  befebenkt  und  das  5.  Ha-  u.  f.  miige- 
theilte  Reglement  zu  ihrer  Erhaltung,  Vergröl'scrung 
und  Benutzung  ift  fehr  zweckmäfsig.  Die  wohlthä- 
tige  Gefellfchaft  ui  Trondheim.  Der  Zweck  diefer 
Gefellfchaft,  die  ihre  Organiiation  zunächft  dem  Bi- 
fchof Bugge im  Stift  Trondheim  verdankt,  ift:  der 
Armuth  vorzubeugen , tlie  Arbeitfamkeit  zu  beför- 
dern und  der  Immoralität  entgegen  zu  wirken.  Die 
Mittel  und  Anhalten , deren  fie  fielt  zur  Erreichung 
ihres  Zweckes  bedient,  werden  hier  mit  vieler  Aus- 
führlichkeit befchrieben,  und  die  Gefellfchaft  felbft 
hat  völlig  den  guten  Fortgang,  den  inan  fich  von  der 
Mcnlchenfreuiidlichkeit  iler  guten  Trondheimer  ver- 
fpreclien  durfte.  — Aller  Holpitdler  gleirhe  Verbind- 
lichkeit, Cadauern  zur  Anatomie  abzugeben,  Nach 
uralter  Gefetzbeftimmung  wurden  bisher  nur  von 
dem  allgemeinen  Hof/ntal'e  die  Leichname  folcherHo- 
fpHaliteu,  welche  niemand  hatten,  der  ihre  Begräb- 
nifs’voften  befträtt,  an  die  chirurgifchfe  Akademie  ab- 
gegeben i wodurch,  diele  iährlicu  go  bis  yo  CäJavcr 


erhielt.  Da  in  neueren  Zeiten  durch  den  Gebrauch, 
den  mehrere  Hofpitaisärzte  bey  ihrem  Privatunter- 
richte von  folchen  Leichnamen  machten,  die  Zahl 
derlelbeu  Geh  verminderte:  fo  ift  auf  königl.  Befehl 
die  Anhalt  getroffen  worden,  dafs  künftig  von  allsu 
Hofpitälern  ohne  Llnterfchied  die  chirurgifche  Aka- 
demie mit  den  erforderlichen  Cadavern  verfehen  wer- 
den mufs.  Der  Vf.  diefes  Aufratzes  zeigt,  wie  billig 
es  fey,  dafs  Perfonen,  welche  auf  Koften  des  Staates 
Cur  und  Pflege,  Obdach  und  Unterhalt  genofl’ea, 
auch  nach  ihrem  l ode  dem  Staate  durch  ihren  Leich- 
nam nützlich  werden.  Wenn  er  indeffen  die  Ver- 
pflichtung hierzu  S.  1 8 1 . auch  auf  die  miiitären  Hofpi- 
taler  und  die  Regiments  - Krankenftuben  ausdehnt: 
fo  wird  er  fchwerlich  dem  Einwurfe  entgehn,  dafs 
die  Kranken  in  den  milltärifchen  Krjnkeiin.iuferq  mit 
denen  in  andern  Hofpitäiern  nicht  in  Eine  Klaffe  ge- 
fetzt werden  können;  der  Soldat  z.  B. , der  an  lei- 
nen im  Fehle  erhaltenen  Wunden  danieder  liegt,  ver- 
pflegt wird  und  ftirbt,  genofs  Kur,  Pflege  u.  fl  w. 
nicht  als  eine  Wohltiiat  vom  Staate,  hindern  als  eia 
Recht,  welches  er  lieh  durch  feine  Aufopferung  fürs 
Vaterland  erwarb.  — Privatver/örgungskaffen  als 
Armuthsquellen.  Ein  wahres  Wort  zur  rechten  Zeit'. 
Gleich  einer  Epidemie  hat  feit  Kurzem  die  Sucht, 
allerlei-  Arten  von  privaten  Gefellfchaften  unter  dem 
Namen : Penfions-,  Wittwen-,  Leichen  kaffen , fer- 
ner: Leihe-,  Leibrente-,  Ktahlirungs -,  Kleidung*-, 
Hc.rhzeits  - Gefellfchaften  u.f.  w.  zu  errichten  und  (ich 
zu  Gliedern  derfelbeu  aufnehuien  zu  iaffen,  um  fich 
gegriffen.  Mehrere  dcrfelben  gingen  eben  fo  fclinell 
zu  Grunde,  als  fie  entbanden  waren;  faft  keine  lei- 
rtete,  was  fie  nach  dem  Verfprechen  der  Unterneh- 
mer hätte  leihen  füllen.  Gleichwohl  waren  es  gera- 
de die  Unvermögenden,  die  fich  am  leicliteften  über- 
reden iirfsen , Glieder  folcher  Gefellfchaften  zu  wer- 
den, und  die  nun,  wenn  die  Gefellfchaften  fich  nicht 
halten  konnten,  ihre  Beylräge  verloren.  Der  Banko- 
directeur  Collin  erwarb  fich  das  Verdienft,  fchon  itn 
J.  1K05.  öffentlich  gegen  die  unfichem  Verforguugs- 
kallen  zu  warnen  (noch  vidi  früher  gefchalie  etwas 
ähnliches  von  deiti  braven  Prof.  Gumborg  — wo- 
durch er  fich  damals  vielen  unverdienten  Verdrufs 
zuzog);  und  ihm  ift  es  ohne  Zweifel  zazufchreiben, 
dafs  die  Regierung,  von  fler  Gefährlichkeit  und 
Schädlichkeit  folcher  Gefellfchaften  überzeugt,  un- 
ter dem  15.  Mai  igog.deii  Befehl  gegeben  hat,  „ dajs 
alle  Verforgungs  - und  l Jnterftülzungs ■ Gefeltfchaf- 
ten,  unter  welchem  Namen  fie  in  Dänemark  oder 
Norwegen  errichtet  find  oder  noch  errichtet  werden, 
fie  mügen  fich  einen  /weck  bry  legen,  welchen  fie  wol- 
len, der  Auf  ficht  einer  dazu  ernannten  Cnmitl  un- 
terworfen jeyn  fallen.  ’’  Bugge,  Wleugel,  Collin 
und  Söndergnard  find  die  Glieder  diefer  Comit6.  — 
DerVerluft  des  Eintritts  - und  jährlichen  oder  monat- 
und  wöchentlichen  Bevtragsgeldes  febeint  dem  Rec. 
noch  eine  der  geringften  nachtheiligen  Folgen  diefer 
Gefellfchaften  zu  feyn;  der  Vf.  hätte  befnndcrs  zei- 
gen füllen,  dafs  eben  durch  fie  die  Krankheiten  un- 
terer Zeit,  die  Bequemlichkeit,  der  Leichifinn,  die 
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Sorglofigkert,  die  Arbeltsfcheu  tt.  f.  w.,  allen  mögli- 
chen Vprlcbub erhalten.  Esgiebt  beynahekein  Bedürf- 
nifs  des  menfchlichen  Lebens,  zu  deffen  (vorgeblicher) 
Befriedigung  fleh  nicht  irgend  eine  Gefellfcliaft  verei- 
nigte; und  die  Einladungen  zu  ihrer  Theilnahme  ge- 
fenehen  nicht  feiten  mit  einer  an  Unverfchänilheit 
- grenzenden  Zudringlichkeit.  Diefem  Unwcfen  mufs- 
te  Rinhalt  gefchehen  1 — Was  gehört  dazu,  um  le- 
ien zu  können ? Der  Vf.  beflimmt  diefe  Frage  näher 
Io:  welches  find  die  unentbehrlichen  Br-Jürfniffe  des 
Menfchen , um  fein  Dafeyn  und  feine  Kräfte,  damit 
er  arbeiten  könne,  aufrecht  zu  halten?  Eine  Frage, 
die  lieb  der  Staatsmann,  der  Armenverforger  und 
faft  jeder  Börger  oft  aufzu werfen  veranlafst  lieht; 
deren  richtige  Beantwortung  aber  ihre  grofsen  Schwie- 
rigkeiten hat.  Mit  einer  Ausführlichkeit,  die  bis  ip 
das  allerkleinfte  Detail  geht  und  wohey  Rec.  der  Kar- 
ze wegen  nicht  folgen  kann  , wird  von  4 beftimmten 
Fällen  gezeigt,  wie  viel  der  erwachfene  Menfch  in 
einer  Stadt,  wie  Kopenhagen , und  nach  dein  Geld- 
curs  itn  Jun.  1X10. , alles  zu  Geld  augefchlagen , zur 
. Friftung  feines  Lebens  und  feinerOefundhcil  fchlech- 
terdings  bedarf.  Die  Kefultate  find:  1)  ein  Alnto- 
Jenem  pfünger , der  keine  ftarke  und  fefte  Arbeit 
hat,  bedarf  jährlich  105  Rtlilr.  13  Is.  1)  ein  Hnnd- 
werksmaan,  der  ftark  arbeiten  inufs,  36a  l'hlr.  2 Mk. 

14  Is.  3)  ein  unrerheirathetes  oder  einzelnes  Frauen- 
zimmer, nicht  von  dem  gi-ringften  Stande,  310  Thlr, 
6fs.  4)  ein  Beamter  in  einem  ausgezeichneten  Dieu- 
fte,  der  Ce. ne  Untergebene  hat,  Bücher  und  Ande- 
res bedarf,  um  fich  in  feinem  Fache  tauglich  zu  er- 
halten, nöaThlr.  aMk.  tofs.  Auf  die  kofttyielige 
Unterhaltung  von  Frau  und  Kindern  ift  bev  keinem 
diefer  vier  Falle  Rücklicht  genommen.  Audi  find  feit 
Mitte  des  J.  igio.  faft  alle  LebensbedörfnifTe  außer- 
ordentlich gefliegen  und  der  Geidcurs  ift  immer  tie- 
fer gefunken;  man  kann  ficli  alfo  einigermafsen  eiuerj 
Begriff  vun  den  Bürden  machen,  die  jetzt  auf  den 
Schulterndes  Familienvaters,  der  kein  anfehnlirhes 
Vermögen  befilzt,  ruhen.  — Ein  abermaliger  Be- 
weis von  der  grofsen  Arbeitsfcheu  vieler,  die  (ich 
für  arm  ausgeben  und  von  der  Wirkfatt.keit  des  Mit- 
tels, die  übergrofseZahi  der  UnterftiVtzungfuchenden 
durch  Arbeiten,  die  man  ihnen  anweifet,  zu  vermin- 
dern, findet  firn  S-  217.  unter  der  Auffchrift : Für- 
Jörge  für  das  kopenhagener  Infanterieregiment  und 
das  Sapeurcorps.  Des  Vfs.  in  der  Penio  t.  1S09.  mit* 
getheilter  Vorfchlag,  den  nothleidenden  VVeibern 
und  Kindern  der  Garnifonsfoldaten  Hülfe  zu  verlcliaf- 
fen,  hatte  nämlich  die  gute  Folge,  dafs  unterm  36  Oct. 
1809-  eine  Vereinigung  zwifchen  der  Verforguog  der 
Armen  des  Civil-  und  Miiitärftaodes  feftgefetzt  wur- 
de. Aber  von  5*  Familien,  die  aus  dem  Militärftan- 
de  AJmofen  fuciiten,  blieben,  als  man  den  Arbeits- 
Hin  gen  die  Arbeit  zur  Bedingung  der  DnterfUHzung 
macTite,  nur  7 übrig,  welche  die  dargebotene  Hülfe 
annabmen;  alle  übrigen  t luten  liebrr  auf  allen  U«y- 
ftand  Verzicht,  als  dafs  fie  (ich  nützlich  befchäftigt 
hätieu!  Von  jenen  7 bedurfte  keine  Familie  zu  dem, 
was  fie  fich  durch  di«  ihnen  angewtefene  Arbeit  ves- 
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dienten,  mehr  als  18  Thlr.  halbjährigen  Zufchuf- 
fes.  — Aus  einem  Schreiben  d.d. /Cie/,  den  20.  Jun. 
I810.  erhellt,  dafs  in  dem  dafelbft  im  J.  1781.  geflif- 
teten  Seminar  bisher  514  Schüler  Unterricht  erhiel- 
ten, von  denen  bereits  330  dimittirt  und  gröf9ten 
Theils  als  tüchtige  Schullehrer  angeftelk  worden 
find.  Seit  kurzem  wird  in  diefem  Seminar  von  dem 
gefeh Ickten  Prof.  Genfichen,  eioem  ehemaligen  tüch- 
tigen Mitarbeiter  an  dem  Chriftianilchen  Erziehungs- 
inTtitute  in  Kopenhagen,  auch  in  der  dänifchen  Spra- 
che, worin  es  diefer,  obgleich  ein  geborner  Hallen- 
fer,  zu  einem  leltenen  Grade  der  Vollkommenheit 
gebracht  hat.  Unterricht  gegeben.  — Medicingel- 
derjind  nicht  rathfam.  in  Beantwortung  der  Frage: 
ob  man  in  Hofpitälern  oder  andern  öffentlichen  ln- 
flituten  für  Kranke  die  erforderlichen  Medicamente 
ans  der  Hofpitaiskaffe  bezahlen,  oder  lieber  dem  Arz- 
te eine  fixe  Summe  bewilligen  foll,  unter  der  Bedin- 
gung , dafs  er  damit  die  Arzneyen  beforgen  möge, 
nie  er  vorfchreibt?  erklärt  fich  der  Vf.  für  den  er- 
ften  Fall  aus  guten  Gründen.  Vieles  beruht  wollt 
hier  auf  Zeit  - und  Orlsverhältniffen,  ohne  dafs  Geh 
darüber  unabänderlich  flehende  Regeln  feftfetzen  lie- 
fsen.  — Induftriefcltule  in  LsJ'ter  im  Stifte  Bergen 
in  Norwegen.  Der  von  dem  Pallur  Ipuale  in  Lytter 
aus  tearbci tele  Plan  für  diefe  Schule  befteht  aus  29$$, 
lind  zejclwet  fich  durch  Einfachheit  und  Zweckmä- 
fsigkeit  fo  vorthtdlhaft  aus-,  dafs  Rec.  wflnfehl,  er 
möge  für  recht  viele  Schulen  auf  dem  Lande  zum 
Gründe  gelegt  werden,  um  dadurch  den  Sinn  und 
Eifer  für  Induflrie  in  Norwegen,  deffen  das  Land  be- 
darf, weiter  zu  verbreiten.  — Zu  der  vorhin 
vorgefrhl  jgenen  neuen  Schule  für  Mädchen  jür- 
dijeher  Nation  ift  ein  Fonds  von  10,000  Thlr.  uni 
eine  jährliche  Einnahme  von  r,xoo  Thlr.  zufammen- 
gebracdit,  dadurch  das  Beftehen  derfelben  gefichert 
und  di«  Schule  felbft  am  Gebortstage  der  Kronprio- 
zeffin  Karoline,  den  aft.Jan*i8ro-  eröffnet  worden. 
Auch  hat  der  König  feine  Einwilligung  dazu  gegeben, 
dafs  die  Schule  nach  dem  Namen  diefer  iurer  Be- 
fchützerin  Knrolinenfchule  heifsen  möge.  — Aus- 
Idndrfeke  Handwerks  gef  eilen  oder  Jklanufakturifttnt 
find  frey  von  der  Bürgerbewaffnung.  Zu  einer  Zeit, 
wo  man  in  Dänemark  mehr,  ais  je,  für  di«  Entbehr- 
lichkeit der  Ausländer  fgleich  ausländifcher  Waare!) 
declamirt,  erkennt  man  gleichwohl  die  Unentbehr- 
lichkeit ausländifcher  Bandwerksleute  ar»  und  räumt 
Ihnen  felbft  Privilegien  vor  den  Inländifchen  ei»! 
Der  Grund  davon  ift,  dafs  feit  Errichtung  des  foge- 
nannten  Kopenhagener  Regimentes , wozu  unter  ata- 
dern  auch  alle  HatnUverUsgefellen  und  Handwerk«- 
junget»  gehören  , die  Zeit  und  Luft  zu  nützlichen  Ar- 
beiten uch  merklich  vermindert  hat  und  die  Schwie- 
rigkeit, den  Manofakturiften  und  Hand  «verkäme»- 
fterii  die  nöthigen  Arbeiter  zu  verfchaffen,  unüber- 
windlich geworden  ift.  Diefe.s  hat  für  das  Geraein- 
wefen  in  jedem  Betrachte  höcbft  nachteilige  Folger» 
n3ch  fich  gezogen.  Ihnen  vorzubeugen , hat  endlich 
Se.  Maj.  unterm  3.  Nov-  >8fo.  allergnädig/t  refolvärt, 
dafs  »die  ausgeierute»  HaudwerkageielJen  oder  Ma- 
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nufakturiften  von  ausländifcher  Geburt,  welche  Dien- 
fte  bey  inlindifchen  Meiftern  nehmen  und  Gefeiten 
werden«  fo  lange  fle  diefes  find,  von  allem  gezwun- 
genen Militärdienfte  frey  fey n,  auch  nach  geendig- 
ter Dienftzeit  ungehindert  füllen  zurückreifen  dür- 
fen u.f.w."  Eine  Maafsregel,  die,  wenn  Ce  auch 
aufserbalb  Dänemark  angenommen  und  allgemein 
werden  follte,  eine  Art  von  Handwerksvölkerwan- 
derung veranlagen  und  zuletzt  das  Auswechfeln  der 
emigrirten  Handwerker  eben  fo  nothwendig  machen 
könnte,  als  es  zeither  das  Auswechfeln  der  defertir- 
ten  Soldaten  in  Ländern  war,  wo  eegenfeitiges  Kar- 
tei ftatt  fand.  Und  alsdann  dürfte  Dänemark  in  Hin- 
ficht  feines  Militäretates  wieder  in  die  yon  der  Natur 
ihm  angewiefenen  Grenzen  zurücktreten  müffen.  — 
Zufolge  S.  335.  ift  unterm  15.  Sept.  1810-  den  Aeltern 
und  Hausherrn,  welche  .ihre  Kinder  oder  Dienftleu- 
te  nicht  gehörig  dem  Gottesdienfte  bev wohnen  lalfen, 
eine  Gelaftrafe  auferlegt  worden,  ähnlich  der,  wel- 
che für  das  willkürliche  Abhalten  der  Kinder  von 
der  Schule  eingetrieben  wird.  — Zuftand  des  Ar- 
menwefent  auf  der  Infel  Bornholm.  Die  hier  oiilge- 
t heilten  Nachrichten  find  aus  Fr.  T haar  u p s Kort 
Vdßgt  over  Bornholms  Amt,  Kbhvn.  1810. 4.  entlehnt. 
Auf  dem  Lande  bekommen  die  Armen  insgemein 
nur  Naturalien,  als  Brod , Häringe,  Erbfen  u.  f.  w. 
Die  Stadt  Rönne  hat  ein  feit  1630.  beftehemles  Ho- 
fpital  für  13  Arme,  Aakirkebye  ein  Hofpital  für  ft.  Ne- 
köe  und  Svnnike  jedes  ein  Armenhaus  für  4 Arme. 
Die  gewöhniichfte  Krankheit  auf  dem  Lande  ift  Jca- 
bies  ftcca.  Die  Kinderblattern ,- die  allein  im  J.  lyro- 
eine  Zahl  von  636  Mrnfchen  hinrafften,  Cnd  durch 
die  Vaccine  fehr  vermindert..  Venerifche  Krankhei- 
ten find  feiten.  Erft  feit  Kurzem  hat  die  Intel  exami- 
nirte  Wehemütter.  Zu  Rönne  befindet  fich  die  ein- 
zige Apotheke ; auch  ift  dafelbft  ein  Apparat  zur  Ret- 
tung der  Im  Wärter  Verunglückten.  Die  Schulan- 
ftalten  find  zu  Rönne,  ’Nekö«,  Svanike  in  neuern  Zei- 
ten merklich  verbertert  worden.  Auf  dem  Lande 
giebt  es  faft  nur  Umgangsfchulen  zum  grofsen  Nach- 
theil der  Kinderbildung  u.  f.  w.  Der  Haus  - und 
Strafsenbettelev , die  fonft  auf  Bornholm  ins  Grofse 
ging,  ift  nun  gänzlich  geheuert.  — Wie  weit  man 
es  feit  Stiftung  der  Getellfchaft  zur  Beförderung  der 
Schwimmkunlt  indiefer  gebracht  hat,  davon  werden 
S.  383.  aus  einem  Rapporte  von  diefer  Gefellfchaft 
einige  merkwürdige  Beyfpiele  erzählt.  Der  Unterof- 
ficier  Hänfen  fchwamm  in  voller  Armatur  170  Ellen 
weit,  alsdann  entkleidet  noch  81 8 Ellen  in  Zeit  von 
3 Stunden  50  Minuten,  ohne  einen  Augenblick  zu 
ruhen.  Bey  einer  zweyten  Probe  fchwamm  derfelbe 
13,600  Ellen  weit  in  4 St.  45  Min.,  und  ein  anderer 
Unterofficier,  J.  Spenner,  10,920  Ellen  in  Zeit  von 
3 St.  50  Min.  ohne  alieZwifchenruhe.  Eine  Ausdau- 
er, von  welcher  fich  Rec. , bey  aller  Uebung  im 
Schwimmen,  auch  auf  dem  leichter  tragenden  Meer- 
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warter,  doch  kaum  eine  Vorftellung  machen  kann; 
ob  er  gleich  keinen  Grund  hat,  in  die  Wahrheit  der 
hier  mitgetheilten  Nachrichten  den  geringften  Zwei- 
fel zu  fetzen.  Auch  wurden  die  beiden  Schwimm- 
meiiter  nach  überftandeuer  Probe  durch  Medaillen 
honorirt. 

(Der  Befchluft  folgt.) 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Amelang:  Gefpr&ch  zweyer  Preufsi- 
Jenen  Edelleute  über  den  Adel.  Herausgegeben 
durch  Friede,  Baron  de  ta  A/lottc  Fouout,  den 
6.  Dec.  »8o8.  30  S.  8.  (aür.) 

Zwey  Freunde,  preufsifche  Edelleute,  die  beide- 
ehedem,  jener  in  dem  Geben  jährigen  Kriege,  diefer 
in  den  heldzügen  des  preufsifcheu  Heers  am  Rhein, 
gedient  hatten  , werden  nach  dem  1 ilfiler  Frieden 
auf  dem  Hafenpiatz  vor  Sansfouci  redend  eingeführt. 
An  die  fern , dem  alten  preufsilchen  Heldcnfinn  fo 
feyerlichen  Ort  kommt  die  Rede  auf  den  Adel,  und 
der  ältere  f reund  entwickelt  die  eigentliche  Beftim- 
mung  des  Standes,  zu  jederZeit  vor  allen  anderen 
Uiitertlunen  zum  Schutz  des  Vaterlandes  bereit  za 
feyn.  Diefen  edlen  Beruf,  als  geborne  Vorfteher 
und  Anführer  der  Landeswehr,  die  Marte  ihrer  Un- 
tergehörigen in  den  Waffen  zu  üben  und  im  Streit 
zu  leiten , erkennen  nun  beide  Freunde  für  die  wah- 
re und  eigentlxiie  Beurkundung  des  Adels,  für  den 
Grund  aller  Vorrechte,  dergeftalt,  dafs  felbft  Schild 
und  Helm  und  andre  ritterliche  Symbole  nur  dann 
dem  Adligen  zuftehen  füllten  , wenn  er,  auf  feinen 
Gütern  baulend,  diefe  feine  erfte  Beftimmung  erfüll- 
te. Selbft  wenn  der  Adel  fich  den  VVirtenfehaften 
widmete,  und  bürgerliche  Aemter  im  Dienft  des 
Staats  bekleidete,  follte  diefe  vorzügliche  Pflicht  zuni 
Kriegsdienft  nicht  erlöfchen.  Uehrigens  gebühre  dem 
Adel , mit  Ausfchlufs  der  Officierfteflen  durchaus 
kein  Vorzugsrecht  bey  Befetzung  der  Staatsämler: 
dagegen  fcheine  die  Steuerfrei  heit  durch  die  Ueber- 
nahme  des  Kriegsdienftes , ganz  gemäfs  der  Verfaf- 
fung  bey  der  erften  Entftehung  des  Adels,  vollkom- 
men  erhaltet  zu  feyn.  Diefe  Ueen  find  mitGeiftdar- 
geftelit,  und  in  einem  angemtrtfenen , lebhaften  Ton 
vorgetragen:  ob  aber  eine  folche  Mitwirkung  eines 
Standes  zur  Landesverteidigung  als  unabläfuge  Be- 
ftimmung fchon  durch  feine  Geburt  unferen  jetzigen 
,jT<ln®en  fnt*prechen  würde,  ift  eine  andere  Fra« 
ße’  1 r 'r„*we,^n  °h  diefe  Beftimmung  dem 

Adel  io  allgemein  einleuchten  werde,  dafs  er  geneigt 
feyn  möchte,  fie  anzuerkennen,  und  follten  vielmehr 
dafür  halten,  dafs  es  ihm  wünfrhenswerther  fcheine, 
die  Fortdauer  feiner  wahren  oder  eingebildeten  Vor- 
rechte durch  geringere  Aufopferungen  fich  fiebern 
zu  können. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Holm:  Penia  eller  Blade  for  Ska- 
le-, Induftrie  - , Mcdicinal  - ag  t'uttigvaefen- 
(Penia,  oder  Blätter  für  das  Schul-,  Induftrje-, 
Medicina! - und  Armenwefen.)  Herausgegeben 
Ton  J.  H.  Buereris , Juftizrath  u.  t w. 

(BtfMuf,  der  im  *l.  Sille*  tbgtircchtnm  Rtcenfion. ) 

^^ctjister  Jahrgang. ' Der  würdige  Herausg. , den 
die  S.  j.  geäußerte  Vermuthung,  nach  welcher 
fein  Leben  nicht  ausreichen  werde,  um  diefe  nützli- 
che Zeitfchrift  noch  5 Jahre  fortfetzen  zu  können, 
täufchen  möge,  legt  in  der  erften  Nr.  diefes  Jahrg. 
eine  Art  von  Kechenfchaft  ab  über  das  durch  die 
Penia  in  den  erften  fünf  Jahren  ihres  Beftehens  ver* 
anlafste  und  bewirkte  Gute.  Es  gehört  dahin : die 
Einführung  der  Naturalverpflegunc , ftatt  der  Geld- 
almofen ; die  Enthebung  der  Gefellfchaft  zum  Auf- 
helfen des  inläudifchen  Kunftfleifses ; die  jährliche 
Ausheilung  inländifcher  Kunft-  und  Fleifsproducte; 
der  Anfang  des  Verkaufs  folcher  Frauenzimmer  - Ar- 
beiten, deren  Verfertigerinnen  unbekannt  zu  bleiben 
wünfchen ; die  Verbefferungder  gewöhnlichen  Schul- 
prüfungen für  Kinder;  die  erlangte  höhere  Bewilli- 
gung, oey  den  ßegräbniffen  eine  allgemeine  Leichen- 
kifte  zu  gebrauchen,  wie  auch  in  Mroh-  und  Korb- 
kiften  zu  begraben  u.  f.  w.  Von  andern  Vorfchligen 
hofft  Hr.  B. , dafs  ihre  Ausführung  nicht  mehr  ent- 
fernt feyn  werde;  z.  B.  der  Betteley  gänzlich  Einhalt 
zu  thun;  den  Bettlern  lieber  Speifekarten,  als  Ggld- 
almofen  zu  geben ; eine  beffere  Form  in  Ablegung 
der  das  Armenwefen  betreffenden  Rechnungen;  die 
planmäfsige  und  immer  nothwendiger  werdende 
Anordnung  eines  Armenfchatzes  u.f.w.  — In  einer 
Rede  von  dem  nun  verftorbenen  Bifchof  Hänfen  wird 
über  die  Gymnaftik  und  Mufik,  als  Bildangs-  und 
Veredlungsmittel  des  jungen  Staatsbürgers  betrach- 
tet, nichts  Neues,  obgleich  viel  Wahres,  das  befon- 
ders  in  Norden  alle  Beherzigung  verdient,  gefagt.  — 
Ein  fonderbarer  Gebrauch,  der  Geh  in  Kopenhagen 
noch  immer  erhält,  und  nach  welchem  man  an  Pre- 
diger und  andere  nicht  feiten  Almofen,  begleitet  von 
beleidigenden  oder  fatirifchen  Aeußerungen,  mit 
dem  Verlangen  einfendet,  jene  an  beftimmte  Arme  zu 
geben,  und  diele,  ftatt  eines  Einpfangfcheines,  in 
den  öffentlichen  Blättern  abdruckeu  zulaffen,  giebt 
dem  Herausg.  Gelegenheit  zu  mancher  guten  Berner* 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  3 


kung  S.  93.  u.  f.  Es  war  nämlich  einem  Prediger  die 
Summe  von  so  Thir.  mit  dem  Verlangen  gefchickt 
worden , deren  Empfang  auf  folgende  Art  bekannt 
-zu  machen:  »Zur  Verminderung  der  Schulden  des 
Mannes,  welcher  kürzlich  einen  Ball  gab,  empfan- 
gen 30  Thlr.,  als  -5  Procent  delTen,  was  der  Ball  ko- 
ltete,  zur  AuStheilung  an  Arme."  Hr.  B.  nimmt 
hiervon  Anlafs,  fowohl  gegen  das  Lafter  der  Ver- 
fchwendung,  als  gegen  eine  unzeitige  und  bittere 
Tadelfucht  zu  eifern.  Die  Letzte  ( hätte  er  nicht  un- 
bemerkt Ulfen  lolien)  verliert  dadurch  nichts  von  ih- 
rer Häßlichkeit , dafs  ihr  ein  Almofen  zum  Deck- 
mantel dient.  — Armenkinder  können  nicht  unbe- 
dingt den  Fabrikanten , für  welche  fie  arbeiten , wie- 
der entzogen  werden.  Der  immer  fühlbarer  werden- 
de Mangel  an  Arbeitern  und  der  täglich  fteigende 
Lohn  derfeiben,  hat  unter  andern  auch  die  fclilim* 
me  Folge  gehabt,  dafs  undankbare  Aeltern,  deren 
Kinder  Geh  in  ihrem  hülflofen  Zuftande  die  Armen- 
direetion  angenommen  hatte,  um  Ge  etwas  lernen  za 
laffen,  und  bey  Fabrikanten  auf  Koften  des  Armen- 
fonds in  Koft  und  Lehre  zu  bringen,  diefe,  fobald 
Ge  einigermaßen  im  Stande  waren,  Geh  etwas  zu  ver- 
dienen, den  Fabrikanten  gewaltfam  entführten  und 
fo  den  Zweck  der  Direction  vereitelten  und  die  Kin- 
der verhinderten , etwas  Tüchtiges  zu  lernen.  Die- 
fem  Unwefen  ift  durch  eine  weife  Verfügung  vom 
12.  Jan.  I8ta.,  nach  welcher  fotche  Kinder  verpflich- 
tet find,  bis  zu  ihrem  entfeheidenden  Alter  in  der 
Lehre  zu  bleiben,  gefteuert  worden.  — Nach  einem 
andern  königl.  Plakate  vom  14.  Dcc.  t8to-  follen  Per- 
fonen,  welche  wegen  Diebftahls  und  halsftarrigen 


als  bis  man  Gewißheit  darüber  hat,  daß  und  wo  fle 
künftig  ihr  Auskommen  durch  rechtmäßige  Mittel 
erwerben  werden.  — Revifion  über  das  Perfanale 
des  Armenwefens  in  Kopenhagen.  Diefe  von  den 
Gliedern  der  Armendirection  U'eybel , Mangor  und 
( dem  ehemaligen  Dr.  Juris  in  Holland)  Janqueres,  mit 
großer  Genauigkeit  und  der  unverdroffenften  Bekäm- 
pfung der  obwaltenden  Schwierigkeiten  unternom- 
mene Arbeit  kann  als  ein  wichtiger  Beytrag  zur  Ver- 
befferung  des  kopenhagener  Armenwefens  angefehen 
werden.  Als  Grundgeletz,  wonach  Ge  die  MuTterung 
einrichteten,  nahmen  fiean:  1.  Einförmigkeit  ia  Be- 

handlung der  Individuen  , unbefchadet  der  nöthigen 
Hin  Geht  auf  Stand,  Alter,  Gefcblecht,  moralifonen 
> Charakter  u.  L w. ; und  2.  dafs  jeder  Almofeoem- 
32  pfin- 
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pfänger,  welcher  nicht  vom  Diftriktsarzte  für  der 
Arlieit  gänzlich  unfähig  erklärt  worden , fo  viel  ar- 
beiten und  fich  felbft  verdienen  müffe,  als  feine  Kräf- 
te zulaffen.  Die  wichtigen  Rel'ultate  diefer  Revifion, 
die  mehrere  Bogen  füllen,  mufs  Rec.  der  Kürze  we- 
gen itbergehert.  — Maria  .rinne  Smith , gel}.  Deko- 
ningk . Diele,  wegen  ihres  feltenen  Patriotismus  und 
ihrer  ausgezeichneten  Wohlthätigkeit  mit  Recht  ver- 
ehrte Dänin  war  1770.  geboren,  lebte  viele  Jahre  in 
England,  undltarb  igu.  Aufser  mehreren  patrioti- 
fchen  Zügen,  die  hier  von  ihr  bemerklich  gemacht 
.werden,  wird  auch  von  ihr  gerühmt,  dafs  iie  mit 
ihrer  kurz  vor  ihr  geftorbenen  Tochter  auf  ihr  aus- 
drückliches Verlangen  in  einer  Strohkifte  fey  begra- 
ben worden.  — Klagen  der  Schulhaher  über  Man- 
gel an  Auskommen.  So  gerecht  die  Befchwerden 
der  meiften  bey  den  Lehranftalten  angeftellten  Leh- 
rer über  kargen  Schullohn  find,  fo  gerecht  find 
doch  auch,  wie  der  Vf.  hier  zeigt,  die  Klagen  der 
Schul  - Vorßeher  über  die  Unmöglichkeit,  jenen 
Befchwerden  abzuhelfen,  wenn  nicht  von  Seiten  der 
Aeltern  das  Schulgeld  für  ihre  Kinder  vermehrt  wird. 
Fünf  Thaler  monatlich  für  jedes  Kind  zu  bezahlen, 
mufs  freylich  manchem  Vater,  der  viele  Kinder  hat, 
fchwer  fallen,  ift  aber  nach  den  Berechnungen  des 
Vfs.  nach  den  Preifen  der  Lebensmittel  in  Kopenha- 
gen nicht  zu  viel  gerechnet.  — Peter  Hänfen , geb. 
in  Kopenhagen  1746,  geft.  als  Uifchof  im  Stift  Fyen 
Iglo.,  hatte  zu  Halle  und  Jena  ftudirt,  und  zeichnete 
fich  nicht  nurdurch  gründliche  Kenntniffe,  wovon  vie- 
le feiner  Schriften  zeugen-,  fondern  vorzüglich  auch 
durch  den  thätigften  und  unverdroffenften  Eifer  für 
Verbefferung  des  Schul  - und  Erziehungswefens  aus. 
Auch  als  Biichof  nooh  opferte  er  viel  Zeit  und  Mühe 
auf,  um  die  Schullehrer  feines  Stiftes  mit  der  Pefta- 
fosrifcben  Methode  bekannt  zu  machen.  Die  Penia 
hat  ihm  hier  ein  fchönes  und  wohlverdientes  Denk- 
mal gefetzt.  — lieber  das  Du  und  Du  in  Müdchen- 
inßituten.  Es  ift  hier  nicht  die  Rede  von  dem  Düt- 
zen der  Schülerinnen  von  Seiten  ihrer  Lehrer  oder 
Lehrerinnen,  fondern  von  ihrem  Dützen  unter  Geh; 
und  diefes  fcheint  dem  Rec.  bey  weitem  nicht  fo  ge- 
fährlich oder  nachtheilig  zu  leyn,  als  es  der  Vf.  vor- 
ftellt.  Freylich  find  die  Schülerinnen  in  - ihrem 
entfeheidenden  Alter  an  Stand  u.  f.  w.  oft  fehr  ver- 
fchieden , und  dann  wird  das  gegenfeitiee  Du  von 
felbft  aufhören;  Tollen  fie  fich  defshalb auch  fclion  als 
Kinder  dxeitr  vertraulichen  Sprache  enthalten?  Man 
önne  und  erhalte  ihnen  doch  den  Sinn  und  Ausdruck 
er  lieben  Natur  fo  lange,  wie  möglich:  die  Unnatur 
wird  fich  leider!  ungerufen  und  zeitig  genug  einftel* 
len!  — Jacobi.  U’inslöw.  Scheel.  Ueber  eien  Ver- 
luft  diefer  drey  gleich  trefflichen  Aerzte , welche  in 
demfelben  Monate  ftarben,  führt  Penia  und  Hygea 
leich  bittere  und  gerechte  Klagen.  Von  ihrem  Le- 
en und  ihren  Veraienften  führt  der  Herausg.  -hier 
das  lntereffantefte  an.  — Das  Armenwefcn , eine , 
Pßamfchule  für  Sänger  und  Sängerinnen.  Der  Vf. 
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wird  ganz  lebhaft,  wenn  er  auf  feinen  Lieblingsgegen- 
ftand,  dieTonkunft,  und  die  Verbefferung  ihres  in 
Dänemai k mifslicben  Zuftandes,  kommt.  Inzwi- 
fchen  möchte  doch  wohl  noch  manchem  dringende- 
ren Bedürfniffe  abzuhelfen  feyn , ehe  man  ernftlich 
darauf  bedacht  feyn  kann,  aus  den  Allmofenempfin- 
gern  tüchtige  Sänger  zu  bilden;  ob  zwar  des  Vfs. 

Vorfehläge  defshalb  nicht  ganz  zu  verwerfen  find 

Bedarf nifs  eines  Lefe-  und  Lehrbuches  in  der  Moral. 
Die  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  es.  nicht  leicht  Einen 
Gegenftand  gießt , worüber  in  den  Volksfeinden  ge- 
wöhnlicher Art  der  Unterricht  zweckwidriger  ertheilt 
wird,  als  über  die  Pftichtenlehre , ift  nur  allzu  ge- 
gründet. Rec.  glaubt  aber  nicht  mit  dem  Vf.,  da(s 
die  UrCache  davon  blofs  in  dem  Mangel  an  brauchba- 
ren Lehrbüchern  zu  fuchen  fey;  ein  tüchtiger  Schul- 
lehrer, der  felbft  moralifch  denkt,  wird  durch  die 
Fehler  desLehrbuches  nicht  gehindert,  feine  Schü- 
ler mit  Erfolg  in  der  Moral  zu  unterrichten ; woge- 
gen auch'das  hefte  Lehrbuch  in  den  Händen  eines  un- 
gefchickten  und  unmoralifchen  Lehrers  keinen  Nu- 
tzen ftiften  kann.  Die  Probe,  welche  Hr.  B.  aus  dem 
von  ihm  ausgearbeiteten,  noch  ungedrucklen.  Lehr- 
buche mittheilt,  ift  nicht  ohne  Werth,  läfst  aber 
doch  auf  eine  allzugrofse,  für  ein  Lefe-  undLehrbuch 
unbequeme,  Ausführlichkeit  fchliefsen.  Die  l/nb- 
verfitüt  in  Norwegen.  Der  Vf.,  der , zufolge  einer 
Anmerkung,  der  Meynung  ift,  man  habe  die  vielen 
Tonnen  Goldes,  welche  die  erfte  Einrichtung  und 
nachherige  Unterhaltung  einer  Univerfität  io  Norwe- 
gen koftet,  auf  eine  für  Norwegen  weit  vortheilbaf- 
tere  Art  anwenden  können,  wünfeht,  da  fie  einmahi 
befchloffen  ift,  dafs  fie  die  Stifterin  von  recht  vielem 
Segen  werden  und  fich  hierin  noch  vor  ihren  beiden 
altern  Schweftern  auszeichnen  möge.  Als  Penia'* 
Wortführer  bittet  er  Friedrich  FI.  (der  hier  den  Na- 
men des  nordifchen  Gottes  Balder,  des  Sinnbildes 
der  SeelengOte,  „deffen  Haare  fo  hell  fchienen,  dafs 
man  die  weibeften  Blumen  Balders  Augenbraun  nann- 
te" S.  369.  erhält),  dafs  die  neue  Univerfität,  aufser 
den  I.ehrftuhlen  in  den  bekannten  Fächern,  auch  in 
der  Pädagogik  und  Mtifik , in  den  Jchönen  Künften 
und  der  Technologie  und  felbft  in  der  Armenverfor- 
gung  Lehrftühle  erhalten  und  fich  dadurch  über  die 
Univerfitäten  zu  Kopenhagen  und  Kiel  erheben  mö- 
ge. — Eine  Menge  fchätzbarer  Auffätze  hat  Rec. 
mit  Stillfchweigen  übergangen,  weil  fie  Gegenftände 
betrafen,  die  fchon  in  der  Egeria,  in  den  Nachrich- 
ten der  Gefellfchaft  zur  Be  förderung  des  inländifchen 
Kunftjleijses  und  andern  in  der  A.  L.  Z.  befonders 
angezeigten  Zeitfchriften  behandelt  worden  find.  Das 
jedem  Bande  vorgefetzte  alphabetifche  Regifter  er- 
fetzt  nicht  hinlänglich  den  Mangel  einer  Ueberficht 
der  verfebiedenen  Abhandlungen,  die  oft  durch  vie- 
le Numern  fortgefetzt,  durch  andere  Auffätze  unter- 
brochen und  durch  diefes  Zerftückein  weniger  inter- 
effant  und  nützlich  werden,  als  fie  es  fonft  feyn 
würden. 
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\ ER  MISCHTE  SCHRIFTEN. 

Pressiurg,  in  d.  Lippert.  Buchh. : Neuer  Natio- 
nalkalender für  die eefammte  öfter reichij che  Mo- 
narchie auf  ijii}.  für  Katholiken , Proteftanten, 
Griechen,  Ruffen , Juden  und  Türken.  Zum 
Unterricht  und  Vergnügen  für  Geiftliche  und 
Weltliche,  Lehrer  und  Beamte,  Bürger  und 
Landleute  fafslich  eingerichtet  von  Chri/tian  Karl 
Andre,  ehemaligem  Herausgeber  des  patrioti- 
fchen  Tageblatts.  Dritter  JaTirg.  96  S.  4. 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  die  Fortfetzung  diefes 
brauchbaren  Kalenders  an,  deffen  Publicum  lieh  mit 
jedem  Jahre,  trotz  der  grofsen  Concurrenz,  zu  er- 
weitern fcheint.  Der  aftronomifche  Theil  deffelben 
ift  fehr  zweckmäfsig  eingerichtet,  und  für  Katholi- 
ken, Proteftanten,  Griechen,  Juden  und  Türken  be- 
rechnet. Auch  enthalten  die  Mannigfaltigkeiten  zum 
Nutzen  und  Vergnügen  viel  Lehrreiches  und  Unter- 
haltendes, wiewohl  wir  auch  diefsmahl  wünfehten, 
Hr.  Rath  Andre  hätte  lieh  auf  eine  geringere  Anzahl 
von  Auflatzeo  befchränkt,  diefe  aber  vaDftändig  ge- 
geben. Dem  Fragmentarifchen  ift  niemand  hold. 
Manches  ift  aus  andern  Druckfchriften  genommen, 
mehreres  erfcheint  hier  zum  erften  Mahle  gedruckt. 
An  eine  fchon  längft  geftorbene  ehrwürdige  Frau, 
Therefia  Tefchedik  aus  Ungarn,  und  ihren  noch  le- 
benden verdienten  Gatten , Samuel  von  Tefchedik, 
evang.  Prediger  zu  Szarvas,  wird  hier,  durch  lefens- 
wertho  biographische  Nachrichten  ilbfer  Ce,  befon- 
ders  die  erfterc,  mit  Recht  erinnert,  da  beyder  V.er- 
dienfte  um  Belebung  der  Indufrie  in  Ungarn  grofs, 
dabey  aber,  felbft  im  lnlande,  nicht  hinlänglich  be- 
kannt und  gewürdigt  find.  In  dem  Auffatze:  von 
den  ülteften  gedruckten  Kalendern  wird  erzählt:  der 
ältefte  gedruckte  Kalender,  den  man  bis  jetzt  kenne, 
fey  der  auf  30  Jahre  voraus  berechnete  vom  J.  1439., 
den  Joannes  de  Gamundia,  ein  berühmter  Mathema- 
tiker und  VViederherfteller  der  Aftronomie,  Canoni- 
cus  zu  St.  Stephan  in  Wien  und  Vicekanzler  der  da- 
hgen  UniverCtät,  aus  Gemeinden,  in  Steycrmark 
geb. , verfafst,  und  Becker  in  feiner  Sammlung  von 
Jnolzfchniiten  mitgetheilt  habe.  Aus  dem  Auflatze: 
Ungarifches  Kalenderwefen  erficht  man , dafs  in  Un- 
garn jährlich  eine  ungeheure  Menge  Kalender  ge- 
drucktwerden, z.  B.  bey  den  Landererfchen  Erben  zu 
Prefsburg  und  Pefth  jährlich  15,000;  in  Raab  bey  der 
Wittwe  Streibig  30000;  in  Comorn  bey  der  Wittwe 
Weinmüller  aoooo;  in  Waitzen , bey  Gottlieb  aoooo; 
in  Ofen,  b.  Anna  Länderer  30000;  in  Pefth,  b. Tratt- 
ner  zwifeben  30  bis  40300;  in  Szegedin  aoeoo.  Ue- 
berhatipt  erfcheinen  in  Ungarn  jährlich  über  150,000 
Kalender  in  Ungarifcher  Sprache.  Die  Ungarn,  die 
in  Ungarn  und  Siebenbürgen  eine  Zahl  von  5 Millio- 
nen ausmachen,  nahmen  dafür  bis  zum  J.  igoR-  von 
den  zvvey  Ungarifchen  Zeitungen , den  Hazai  is  Kül- 
földi  Tudäfitajbk  von  Kultfir  und  dem  Magyar  Kurir 
von  D.  Dlcß,  kaum  aoeo  Exemplare  ab.  Für  den 
ältefteir  ungarifchen  Kalender  hält  Hr.  v.  Papay  den 
im  J.  1584-  zu  Tyrnau  erfchienenen.  Ailein  der  äl- 


tefte ift  unftreitig  derjenige , den  der  Prediger,  Ste~ 
.phan  Sikely  von  Benczed,  ohne  Druckjahr  und  Druck- 
ort (doch  wohl  zu  Krakau ) hat  drucken  taffen. 


ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

Gotha,  b.  Steudcl:  Homilien  über  die  Leiden  sge- 
fchichte  Jefu  nach  Matthäus.  Von  Johann  Va- 
lentin Henneberg , Pfarrer  zu  Stedten  an  der  Ge- 
ra, im  Gothaifcben.  1809.  XIV  u-  154  s.  gr.  8. 
( 16  Gr. ) 

„Die  Homilie,  fagt  der  Vf.,  hat  mit  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  die  nur  mit  einem  grofsen  Auf- 
wand von  Kraft,  gehoben  werden  können.  Wem  es 
an  exegetifchen  Kenntniffen  mangelt,  d»r  wird  keine 
gute  Homilie  zu  Stande  bringen;  hat  er  aber  auch 
diefe,  fo  bedarf  er,  aufser  einer  gründlichen  Religi- 
onskenntnifs , noch  eines  grofsen  Vorrallis  pfycho- 
logifcher  Ideen.  Der  Gegenftand  der  vorliegenden 
Homilien  fodert  diefe  Eigenfchaften  in  einem  fehr 
hohen  Grade;  immer  ift  man  in  Gefahr,  auf  die  eine 
oder  andere  Weife  anzuftofsen , wenn  man  den  rech- 
ten Gefichtspunkt  treffen  will,  aus  weichem  die 
Handlungen  der  in  der  Leidensgefchichte  Jefu  vor- 
kommenden Perfonen  und  ihr  Charakter  betrachtet 
werden  müffen,  wenn  das  Bemerkenswerthe  heraus- 
gehoben, jede  Situation. treu  gefchildert,  das  Ver- 
werfliche fovvohl  als  das  Mufterhafte  genau  angege- 
ben, die  Uebertreibung  vermieden  und  alles  mit 
Klarheit  dargeftellt  werüen  foll.”  Hr.  //.glaubt  nun 
zwar  nicht,  dafs  durch  feine  Arbeit  diefen  Forderun- 
en ein  Genüge  geleiftet  worden  fey;  er  will  indeffea 
eroerkt  haben,  dafs  diefe  Form  von  Religionsvor- 
trägen  auch  den  gebildeten  Theil  feiner  Zuhörer  an* 
gclprocben  habe,  und  Rec.  hat  auch  diefe  Homilien 
frey  von  manchen  Fehlern  gefunden,  die  man  fonft 
häufig  an  Paffionspredigten  bemerkt;  was  er  daran 
auszufetzen  hat,  ift  diefes:  Sie  find  nicht  lebendig 
genug;  fie  ergreifen  das  Gefühl  zu  wenig;  der  Zu- 
hörer konnte  nicht  leicht  durch  diefe  Vorträge  in 
eine  fanfte  Rührung  verfetzt  werden;  und  diefs  fällt 
um  fo  mehr  auf,  ila  die  Texte  eine  fo  rührende  Ge- 
fchichte  enthalten,  deren  Veranfchaulichung  ftnrke 
Eindrücke  in  dem  Gemüthe  der  Zuhörer  zurftcklaf- 
fen  follte.  Rec.  fcliätzt  gewifs  das  Befonnene  in  Kan- 
zelvorträgen fo  fehr  als  irgend  jemand;  aber  man 
kann  Wärme  mit  Befonnenheit  verbinden,  und  Paf- 
fionspredigten  Tollten  vorzüglich  mit  einer  gewiffen 
Lebendigkeit  vorgetragen  werden;  Phantafie  und  Ge- 
fühl Tollten  an  denfelben  eben  fo  grofsen  Antheil  ha- 
ben als  der  helle  fehende  Verftaml  und  die  reife  Ver- 
nunft; Ge  füllten  mehr,  als  andre  Predigten,  Geh 
durch  eine  kraftvolle  Bercritfamkeit  auszeichnen, 
und  das  bewegte  Herz  des  Lehrers  dem  Zuhörer 
fühlbar  machen.  Von  diefer  Seite  haben  diefe  Ho- 
milien  den  Rec.  zu  wenig  befriedigt.  Auch  einigein 
das  Einzelne  gehende  Bemerkungen  feyen  ihm  er- 
laubt. S.  3.  fagt  der  Vf.:  „Jefds  habe  fein  Leben  für 
die  Tugend  hingegebeo. ” Das  Wort:  Tugend,  ift 
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hier  nicht  charakteriftifch  genug;  es  mufste  beftimmt 
und  auf  eine  die  Cttliche  Gröise  Jefu  vor  die  Augen 
malende  Weife  gefügt  werden , woran  Jefus  fein  Le- 
beu  gefetzt,  und  wofür  er  es,  da  es  ohne  Abbruch 
feiner  ßttlicben  Würde  nicht  tu  retten  war,  aufee- 
opfert  habe.  S.  4.  faßt  er:  „das  Glück  des  Volks 
beftand,  nach  Jefu  Ueberzeugung , nicht  in  Unab- 
hängigkeit von  fremder  Macht,  nicht  in  gefieberter, 
ungeltörter  Beobachtung  geiftlofer  (der  jüdifchen  ) 
Gebräuche  und  Religionsübungen,  nicht  in  der  un- 
gehinderten Verehrung  Gottes  in  dem  Tempel  zu  Je- 
rufalem.”  Hierauf  läßt  fich  antworten : Allerdings 
drang  Jefus  vor  allen  Dingen  auf  futliche  Freyheit; 
er  wollte,  dafs  Gott  durch  ein  frommes  Gemüth  ver- 
ehrt würde;  er  beabfichtigte  bey  feiner  Wirkfamkeit 
auch  eine  Vervollkommnung  des  Mofaismus ; aber 
er  empfand  zugleich  gewifs  tief  den  fchweren  Druck, 
unter  welchem  das  Volk  von  aufsen  her  gehalten 
ward;  er  wünfchte  allerdings,  dafs  dem  Volke  fein 
Cultus,  fo  wie  das  Gefetz  denfelben  vorfchrieb,  un- 
verfehrt  erhalten  würde,  und  die  endliche  Zerltörung 
Jerufalems  und  feines  Tempeldienftes  ward  von  ihm 
ftets  als  Folge  der  Widerfpenftigkeit  der  Volksobern 
gegen  feine  oeffern  Grundsätze  angekündigt;  er  woll- 
te Jerufalem  erhalten,  nicht  vertilgt  wiffen,  und  eben 
die  Ahndung  des  nahen  Untergangs  diefer  Stadt  un- 
ter einer  fo  fchlechten  und  verkehrten  Regierung, 
als  die  Volksobern  führten  , entlockte  feinem  Auge 
edle  Thränen.  S.  39.  heifst  es:  „Statt  bey  dem 
Oftermahle  an  die  ägyptifchen  Ereigniffe  zu  erinnern, 
erinnerte  Jefus  an  feinen  bevorftehenden  gewaltfamen 
Tod.1’  Allein  das  üfterlamm  ward  gewifs  mit  allen 
gefetzlichen  Gebräuchen  genoffen , und  eben  an  diefe 
Gebräuche  knüpfte  er  die  Empfehlung  eines  Gedächt- 
nifsmahls  nach  feinem  Abfchiede.  S.  44.  Dafs  Jefus 
bey  jenem  Mahle  feinen  Jüngern  beßimmt  angekün- 
digt habe,  er  werde  nur  kurze  Zeit  von  ihnen  ge- 
trennt feyn,  lifst  lieh  aus  feinen  Abfchiedsreden  mit 
Grund  bezweifeln;  er  fprach  in  denfelben  von  einer 
Wiedervereinigung  in  feines  Vaters  Haufe ; er  ver- 
biefs  ihnen  ftatt  feiner  einen  unßchtbaren  Beyftand, 
der  fie  nicht  wieder  verlaffen  würde;  er  munterte  fie 
auf,  auch  nach  feinem  Tode  zufarmnenzuhalten , und 
der  Güte,  fo  wie  dem  endlichen  Siege  feiner  Sache, 
fo  wie  Gott  felbft , zu  vertrauen;  er  empfahl  Ge  Got- 
te in  einem  geiftvollen  Gebete-  Bey  diefem  allen 
konnte  ihm  nicht  blofs  eine  Trennung  von  etwa  zwey 
bis  drey  Tagen  vorfchweben.  — Die  Homilie  über 
die  Verläugnung  Petri  hat  dem  Rec.  am  beften  gefal- 
len. Syntnetiich  in  gewiffer  Hinficht  müffen  übri- 
gens auch  Homilien  feyn,  wenn  fie  gut  feyn  fallen ; 
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das  heifst:  das  Ganze  einer  Gefchichte  mufs  unter 
Einen-Geficlitspunkt  gebracht  werden;  bey  blofsen 
ilolirten,  gelegentlichen  Bemerkungen  über  jeden 
einzelnen  Vers  des  Textes,  bey  blofsen  n propos, 
die  man  an  jeden  Vers  anknflpft,  geht  der  Eindruck 
des  Ganzen  verloren;  die  Gefchichte  fall  dem  Zuhö- 
rer als  Hülle  einer  grofsen  Lehre  behalt  bar  gemacht 
werden.  In  der  Vorrede  erinnert  der  Vf. , man  ha- 
be bey  den  Werken  eines  Paulus  und  noch  mehr  bey 
denen  von  Thiefs  ftets  an  das  ravra  iottfutgirt  zu  den- 
ken ; diefs  ift  aber  in  Anfehung  aller  exegetifchen 
Werke  der  Fall;  Rec.  wüfste  keinen  einzigen  Exege- 
ten,  auf  den  er  rathen  möchte  Geh  blindlings  zu  ver- 
laffen ; auch  Michaelis , Rofenmüller,  Hefs,  und  wer 
noch  fanft  hier  genannt  werden  kann,  führen  manch- 
mal den  irre,  ner  Geh  nur  an  fie  hält.  Ein  Prediger 
fall  felbft  denken,  und  nicht  einen  andern  für  ,fich 
denken  iaffen;  felbftdenkeode  Lefer  wünfeht  jeder 

?;ute  Exeget,  und  diejenigen  Exegeten  find  die  ba- 
ten, die  das  Seibftdenken  befördern  ; in  diefer  Hin- 
ficht  ift  befonders  der  Paulusfche  Commentar  bey  al- 
lem, was  im  Einzelnen  daran  auszufetzen  feyn  mag, 
ein  vortreffliches  Werk.  — Der  Vf.  bat  feine  Arbeit 
dem  Kirchenpatron  feiner  Pfarre  zugeeignet;  in  die- 
fer Zueignung  dankt  er  demselben  für  die  Aufmerk- 
famkeit,  mit  der  er  diefe  Vorträge  anzuhören  die 
Gnade  gehabt  habe.  Hier  fcheint  er  aber  beynahe 
der  Würde  feines  Amts  etwas  vergeben  zu  haben.  Es 
ift  keine  Gnade,  wenn  ein  Kirchenpatron,  wäre  er 
auch  ein  Graf,  als  Chrift  in  die  Kirche  geht  und  Ho- 
milien über  die  Leidensgefchichte  Jefu , die  ihm  als 
einem  Chriften  eine  heilige  Gefchichte  fevn  foli,  mit 
Aufmerkfamkeit  und  Andacht  anhört;  Rec.  wenig- 
stens wäre  zu  ftolz  dazu,  um  diefs,  felbft  einem 
chriftlichen  Fürften,  der  fein«  Predigten  befachte, 
als  eine  Gnade  zu  verdanken. 
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Halle,  b.  Gebauer:  Repertorium  für  alle  Amts - 
Verrichtungen  eines  Predigers.  Herausgegeben 
von  Samuel  Baur,  Decan  der  Diöcefe  Afbeck, 
und  Prediger  in  Albeck  und  Göttingen  bey  Ulm. 
Neunter  Band.  igia.  XII  u.  69a  S.  8-  (a  Thlr. 
6 Gr.)  (Siehe  d.  Rec.  Erg. Bl.  tgoy.  Nr.  ti.) 

Auch  unter  dem  Titel  1 

Homiletifches  Handbuch  über  die  Jonntdglichen 
Evangelien  und  Epifteln  des  ganzen  Jahrs.  Zum 
Gebrauch  für  Stadt  - und  Landprediger.  Drit- 
ter Band, 
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CHI  ll  I 6. 

Berlin,  b.  Maurer:  Chemi/che  Vnterfuehvng  mine- 
rali/cher , vegetabilifcher  und  onimalij'cher  Sub- 
stanzen; Fortfetzung  des  chemitchen  Laborato- 
riums von  J.  F.  John,  der  Arzn.  Dr. , Prof,  der 
Chemie,  correfpond.  Mitglied  der  kaif.  GeC  Na- 
turforfoh.  Freunde  zu  Moskwa  u.  f.  w.  Iglo.  393 

S.  8.  (1  Thlr.) 

Der  durch  fein  chemifches  Laboratorium  rfilim- 
lich  bekannte  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede,  dafs 
er  kein  Syftem  liefern  wolle,  fondern  nur  Hiyträge 
zur  llenntnifs  der  Körper  (die  Früchte  mehrjähriger 
Arbeiten);  er  habe  Berthbllec's  fcharffitinige  Lehre 
von  den  Wahlverwandtfchaften  nicht  forgfältig  er- 
örtert; indeffen  fey  feine  Theorie  noch  zu  wenig 
enthüllt,  ob  es  gleich  klar  fey,  daTs  zur  Erklärung 
chemifcher  Erfcheinungcn  es  nicht  zureiche,  blofs  die 
Verwandtfchaftskräfte  zu  berücksichtigen.  [Hierin 
ftimmt  II ec.  Hm.  J.  bey  : Wahlverwandtfchaften  be- 
ruhen auf  den  unmittelbaren  Grundverhältniffen  (viel- 
leicht auf  der  atomiftifchen  Figur)  der  Körper  zu  ein- 
ander, und  machen  die  Bafis  ihrer  Erfctirinungen 
ans.  . Eifen  z.  ß.  wird  die  gelauerten  Auflöfungen 
aller  Körper  immer  fällen:  dafs  aber  diele  Verwandt- 
fchaft  nicht  durchaus  und  abfolut  alle  Theile  des  ge- 
lauerten Metalls  fället,  mag  immer  anf  andern  Modi, 
fic  iLionen  beruhen,  und  durch  fie  vermehrt  oder  ver- 
mindert werden,  ohne  dafs  dadurch  die  überwiegen- 
de Walilverwandtlchaft  überhanpt  zweifelhaft  wird : 
in  leffen  bh-iht  es  ein  wahres  Verdienft  für  Berthol- 
Jet , dafs  er  uns  zur  K-nutnifs  folcher  Modificalio- 
nen  führte.]  Er  habe' die  durch  feine  Verfuche  er- 
haltenen Kenntniffe  der  Körper  immer  auf  die  Be- 
nutzung zu  den  Bedürfniffen  des  'Leberts  möglichft 
anzuwenden  geftrebt.  Befonders  war  bey  Unterfu- 
chung  thierilcher  Körper  fein  Augenmerk  auf  die 
krankhaften  Stoffe,  zum  Belten  der  Arzneykunde, 
gerichtet  Kr  erwähnt  hier  vorläufig  den  Eifengehalt 
int  diabetifeben  farbelofen  Harne,  welcher  lieh  nicht 
im  natürlichen  befindet  (allerdings  eiA  wichtiger, 
fchwererkläriirher  (Jmftand).  Er  ift  geneigt,  die  ro- 
tlie  Farbe  des  Blutes  nicht  dem  Eifen  zuzuTchreiben, 
weil  ein  gichtifclier  Harn  ohne  Harnftoff  aus  fich  ei- 
nen kirfenrothen  Stoff  ahfeheiden  liefs,  der  im  \Va(- 
fer  und  VVeingeift  aufgclöft,  die  Farbe  des  Arterien- 
bluts annahm.  (Indcflen  fcheinen  doch  die  neueften 
galvanifchen  Verfuche,  da  aus  phosphorfaurem  Ei- 
Ergünz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1813.  2 


fen,  Natron,  Eyweifs  11.  f.  w.  rothes  Blut  zu  enthe- 
ben fchien,  die  ältere  Meinung  zu  beftätigen.)  Mit 
einer,  echten  Naturkundigen  eigenen  Befcheiden- 
heit  wünfclit  Hr.  J. , Prüfung  und  Berichtigung  fei- 
ner lorgfäJtig  angeftellten  Verfuche. 

Im  rrften  Ahfchniue , der  die  Analyfen  einiger 
Vegetubitien  enthält,  fanden  fich  zuerft  einige  Bemer- 
kungen über  den  Zweck  vegetabilifcher  Unter  fuchun- 
gen.  Chemifche  Unterfuchungen  haben  häufiger  die 
vorwaltenden  Beftandtheila  einer  Pflanze  (die  man 
darauf  zu  benutzen  fuchte)  entdeckt,  als  zufällige 
Entdeckungen  unkundiger  Leute.  Sie  gereicht  zum 
Vortheil  der  Naturlehre,  der  Arzneykunde.  der  Fär- 
berey  und  Oekonomie  (obtehon  auch  der  Zufall  oh- 
ne jene  manche  nützliche  Entdeckung  machte);  fie 
lehrt  aus  einheimifchen  Körpern  Stoffe  ziehn,  die 
man  fonft  aus  auslärulifchvn  allein  erhalten  zu  kön- 
nen wähnte.  II.  Unterfuchung  einiger  Milchfaftfüh- 
r enden  Pßanzen , a)  U olfsmilch/bJ't  ( Euphorb.  Cyp.J. 
Tropfen  Jerfelben  machen  auf  der  Hand  und  dem 
Geliebte  nicht  den  minderten  Schmerz;  auf  der  Zun- 
ge , im  Schlunde,  in  den  Aujen  heftiges  Brennen. 
Der  ätzende  im  Aether  auflösbare  Stoff  könnte  viel- 
leicht als  Arzneymittel  dienen.  An  der  Luft  gerinnt 
der  Saft  durch  Oxydirung:  er  ift  nur  in  den  GefS- 
fsen  zwifcheh  der  Epidermis  und  den  holzigten  Th  ei- 
len enthalten;  ift  klebend  und  läfst  fich  zu  Fäden 
ziehn,  fchmeckt  erft  fflfslich  bitterlich;  der  Nachge- 
schmack ift  metallifch:  er  röthet  die  Lackmustinctur. 
Der  coagulirte  Theil  ift  wie  käfigt:  die  übrige  Flilf- 
figkeit  behält  die  milchiete  Befchaffenheit.  ImHerb- 
fte  eoagulirf  der  Saft  nicht  mehr  und  trocknet  zu  ei- 
ner diircbfichtigen  Maffe  ein.  Aus  dem  coagulirten 
Safte  läfst  Geh  etwas  abfondern,  worauf  das  übrige 
wafferhelle  ift.  Die  kauftifchan , nicht  die  kohlen- 
fauren,  Alkalien  löfen  den  Saft  auf:  die  Mineralfäu- 
ren  bringen  ihn  zum  Gerinnen.  Die  Deftillation  mit 
Waffer  giebt  tliefem  keinen  fcharfen  Gefchmak,  ent- 
hält alfo  kein  ätherifches  Oel.  Ihre  Molke  ift  ohne 
Schärfe,  vielmehr  abgedunftet  fehr  füfs,  ohne  dem 
Weingeifte  etwas  Zuckeriges  mitzutheilen.  Kalk- 
waffer  erzeugt  nach  einiger  Zeit  damit  ein  ftaubarti- 
ges  Pulver,  Isalpeterfaure  Bley-  und  Silberauflöfung 
giebt  mit  jenen  einen  käfoartisen , mit  diefen  einen 
körnigten  Niederfchlag.  Mit  Kali  wird  er,  ohne  Fäl- 
lung, grün:  die  fr  eye  Säure  ift  alfo  Weinfteinfäure. 
Der  völlig  trockne  Milchfaft  hat  etwas  ähnliches  mit 
dem  Wachfe.  Der  Aetiier  löfet  das  mit  Waffer  be- 
handelte Coagulum  auf,  und  giebt  mit  Weingeift  ver- 
bunden 
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bunden  Caoutchmic , als  Niederfchlag,  der  auch  zu- 
rück bleibt  , wenn  man  das  Coagulum  mit  Weingeift 
digerirt.  Die  fpjrituöfe  Außofung  hat  den  fcharfen 
Gel'chmack  des  .Saftes»  abgedunltet  giebt  fie  Harz, 
durch  Walter  zerfetzt  zeigen  lieb  Oeltropfen  und  zu- 
letzt ein  fchmieriges  Wtefen.  Diafe  Milch  beftelit  aus 


S’Tbeiieo  Waffer,  fehr  weniger  Weinfteinfäure  13,  ko 
arz , 3,75  Gummi,  *,75  Extract,  »,37  EyweisRofF, 
3 Gaoutcbouc  und  aus  fehr  wenigem  Gele.  Drey  Un- 


zen 3 Qu.  trocknes  Kraut  gaben  117  Gr.  Afclte,  aus 
welcher  17  Gr.  Salat* jte&ogen  wurde,  das  alkalilcb 
fchmeckte  und  das  rotne  Lackmuspapier  biau  färbte. 
Der  eigentlich»  Gehalt  der  ganzen  Afche  gab  1 1 1 Gr. 
kohlenfaures  5I  fchwefelfaures  Kali,  2 t pbusphorfau- 
re  und  20  koldenfaure  Kalkerde,  3!  Kiefelerde,  a — 

3 phosplwrfaures  Eifen  und  Mangan,  13-i  phosphnr- 
faure  und  kultlehfaure  Bittererde.  — b)  Afclepias  Syr. 
Der  Saft  befindet  fich  nicht  biofs  in  ,den  Gefäfsen 
zwifchfn  der  Epidermis  n.  f.  \v. , foudern  auch  in  der 
Medulla,  auch  in  den  BSattftielen  und  Nerven  der 
Blätter.  Die  Milch  gerinnt  nicht  fo  fehneil  und  läfst 
fielt  daher  beffer  fammeln : ihr  Maximum  in  einer  der 
gröfsern  Pflanzen  beträgt  noclj,  kein  halbes  Quent. 
Der  Saft  verduoftet,  ohne  zu  coaguliren,  zu  einer  ho- 
mogenen compacten  MaiTe.  Er  röthet  das  Larkinus- 
papier  und  riecht  narkotifch;  kauftifclie  Kalilauge 
färbte  ihn , in  der  Mitte  des  Sommers  erft  fieifeh  » 
dann  pfirfchblutroth , im  Herbfle  nicht ; fie  löft  ihn 
vollftändig  auf.  Die  Minerjlfäuren  (aufser  der  Phos- 
phorfäure)  coaguliren  ihn.  Die  Schwefelfäure  löft 
in  der  Wärme  alles  zu  einer  purpurrothen,  daun  uel- 
ken braunen  Flilffigkeit  auf  Die  Pflanzenfäuren  fcliej- 
nen  dagegen  die  Cuagulation  zu  verhindern,  da  die 
Zufetzung  der  Weinfteinfäure  nur  allmählig  durch 
Venhlnftiing  etwas  Cauutchouc  entftehn  liefst  es 
fcheint  alfi)  frhon  in  den  Säften,  während  fie  in  den 
Gefäfsen  circuliren  , vorhanden  zu  fevn.  Uetirigens 
verhallen  fich  die  Beltamltheile  zu  Weingeift  und 
Waffer,  wie  die  der  Wolfsmilch.  Das  Harz  iit  fireng- 
fiüffiger,  als  fonft  gewöhnliches.  Der  M'h.-hfaft  be- 
fteht  aus  26.  <0  Gr.  Harz,  1 3,  «o  elallifcher  Subftanz, 

4 vegetahilifeh  - glntinüfer  Suliftanz,  4 Kxtrartivftoff : 
Weinfteinfaure,  Evweisftoff  und  einer  unheftuiimba- 
ren  Menge  Waffer  73.  Die  feuerbeftämligen  Theile 
nach  der  Einäfcheruug  betrugen  aus  »asöOr.  70  an 
Afche;  diefe  enthielt  5 Gr.  kohlenfaures,  fchwefel- 
faures  und  etwas  falzfaures  Kali,  fehr  wenig  Kiefel- 
erde, Eifen  - und  Manganoxyd,  und  30  Gr.  pnosphor- 
faurer  Kalk-  and  Bittererde,  und  20  Gr.  koluer.fau- 
rer  Kalkerde.  Bey  diefer  Zerlegung  findet  (ich  eine 
bewundernswürdige  Analogie  zwifchen  Hiefem  Safte 
»nd  der  Milch  rferThiere.  Man  iiemcrkt  in  len  mi- 
terfuchlenSäften  grofse  Aehtdichkeit  und  einen  Ituf- 
fen weilen  Uebergang  in  Cao-itdinuc  und  Waffer, 
aufser  welchen  Heftandtbeden  dir. Saft  weiter  niclits 
zu  “Uthaiten  fcheint.  — III.  Un/ei fiuhung  der  fchar- 
larhrothers  elaHi/ihen  Subßauz  der  Mm  gratender. 
Sie  »ft  ein  Handelsartikel  Her  Türken  in  Kugel  form, 
von  der  GruNe  einer  Erbfe,  bis  zu  der  einer  Weilchen 
tiufs , die  durcUbuhrt  iit,  um  auf  Schnüre  gezogen 


zu  werden.  Sie  if»  kein  Caoutchouc,  fondern  Reift 
eine  fonft  durch  Kunft  bereitete  Pflanzenfuiiftanz. 
Zerfchnitten  zeigt  fich  ein  öiartiger  Geruch,  fie  läfst 
dich  mit  dem  M elfer  febahen,  und  felbft  kleine  Stü- 
cke zeigen  noch  eine  grofse  Elafticität.  Der  Wem« 

feift  über  folclie  gegolten,  färbte  fie  nicht;  wenn  er 
ierauf  verdflnftete,  fc,  gab  fie  eine  geringe,  nach  Fir- 
nifs  riechende,  gelbliche  Subltanz.  Auch  das  U'af- 
fer  färbte  fich  nicht  davon.  Der  Schwefeläther  ent- 
zog ihr  alle  Elafticität  und  machte  fie  zerreihlich,  un- 
ter Firnifs- Geruch.  Auch  das  damit  digerirte  Ter- 
pentinöl löfte  Se  fo  weuig  auf,  als  das  Steinöl.  Bey 
geringer  Wärme  febmiizt  fie  nicht : Ge  wird  aber  zer- 
reiblich und  .zuletzt  zur  Kohle,  Die  Aikaiieo,  befon- 
ders  die  kaiitlifcbeu,  löten  viel  davon  auf  und  entfär- 
ben fie;  und  das  Ueberbleibfel  iit  nur  noch  wenig 
elaftifch.  Die  kaiifche  Anflofiing  giebt, auf  zugefetzte 
Säuren  einen  färbenden  Nie  lerlchhg.  Der  Vf.  weint, 
die  Subftan*  fey  nichts  anders,  als  das  oxydirte  Oel 
einer  bekannten  <1  icr  unbekannten  Pflanze  (nach  Ana- 
logie der  zähen  Häute, auf  dein  Mideriirnifs),  und  die 
roihe  Farbe  werde  mit  den  noch  weiciien,  nach  und 
nach  erhärtenden  Maff«  verbunden.  Kr  vermuiliet 
(wegen  der  geringen  Menge  des  Stoffs  konnte  er 
nicht  zur  Gewifsheit  kommen),  ec  f,-y  derfeihe  -Stoff, 
welcher  dem  Slocklacke  die  F.ir'>e  . rtneilt.  (Nach 
dem  Nachfrage  feil  er  vor»  der  C.nmiiphora  mada- 
gnfeari-nß  kommen,  welche  sticli  das  wahre  Caout- 
chotic  darbietet.  Der  Vf.  meint,  dafs  irgend  ein  l’heil 
deffelben  (z.  B.  die  Frucht)  ein  Del  liefere,  aus  dem, 
durch  Oxydation,  jeneSubftjuz  bereit-t  werde.  Auch 
fyileu  Kugeln  von  blauer  und  andern  Farben  Vorkom- 
men. IV.  Bemerkungen  über  die  Früehte  des  Hhut 
typhinum.  Siegeben,  im  Anfänge  ibrer  Entwicke- 
lung, .unser  len  übrigen  bekannten  Stoffen,  biof* 
etwas  Galiusfäure:  im  Fortgänge  bild--t  fich  aufser- 
dem  h irrr,  weiiifteiiifaurer  Kalk,  im  Vcri  ailoiifc  zu 
ihrer  Reife.  Df«  lifligfäuru  macht  nur  dann  einen 
Milch.ungslheil  aus,  wem»  der  Kreislauf  der  Säfte 
fcl.on  gehemmt,  u|id  eins  Entmifcliüiiz  der  Wcinftein- 
faure  erfolgt  ifi.  V.  {Jeher  die  einheimi 'fehen  Gall- 
apfel. Zwifch-n  ihnen  und  den  auswättigen  finuel 
eme  grolse  Achnliz.Hkeit  der Mifchung  Itatt  dieSäu»' 
re  wird  aber  erlr  durch  .he  forthhreiteu Je  Vege- 
tation kryflaliitii bar:  iudeffeu  könne  man  zu  fchwar- 
zen  Niederfcblägen  uufre  unreifen  G dläpfcl  eben  io 
gut  anwendeu , als  die  reifen.  Die  Galtudäure  be- 
findet fiel»  oiriit  im  völlig  freven  Zuft.inde  darin ; fnqp 
dero  als  ein  fehr  faures  S»lz,'delTeu  Grundlage  theils 
Kalk,  theils  Kali,  thcils  auch  wohl  F.ifennxyd  ift. 
VI.  {Jeher  das  Ga/ipot.  Es  ift  ein  reines  Harz,  mit 
äll)L-nfchein  Oele  verbunden,  un  ! könnt»  wohl  das 
Eieiniharz  vertreten.  VII.  Urber  das  Schell -,  Kör* 
ner  - lind  Stvckinek.  Das  erde  I1.1t  wr  lei  f ärbelioff, 
noch  eigenthtliidiehe  I.ackfubftanz:  ilie  beiden  an- 
dern fifi  l in  ihrer  Mifchuug  ga»-  nicht  verlchieden, 
und  enthalten  1 1 einen  eigentluimiichen,  tbierif  heo, 
färbende»!  Stoff,  2 eigenthtimlithe  Lackfuhi'tauz ; j) 
eine  urol'C  Menge  Ha  1 z. , von  welchem  eine  geringe 
Menge,  etwas  mudiücirt,  den  angenehmes  Geruch 
« - ver- 
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verurfacht.  VIII.  {Trier  den  Örlean.  Die  Zerlegung 
der  frilchen  in  der  dein  Stechapfel  ähnlichen  Samen* 
kapfel  noch  erhaltenen  Theile  haben  wir  dem  Ge- 
fchenke  vom  Gr.  von  Ho/mannsegg  zu  verdanken : 
der  rötbliche,  nach  Veilchen  riechende,  den  bräunli- 
chen , dreyleitigea  - pyramidahfchen  Samen  umge- 
bende Theil  giebt  den  eigentlichen  Färtieftuff.  Man 
reibe  den  Samen  einige  Zeit  mit  VVafier  ab,  welches 
man  nach  dem  Setzen  durchreihet.  730  Gr.  Samen- 
körner gaben  nur  ca  Gr.  reine*  Pigment : fo  dafs  man 
Ober  die  Menge  Örlean  im  Handel  erflauncn  muls. 
Die  mit  kaltem  Waller  aus  demfelben  erhaltene 
fchwachgelbe,  bitterlich  aromatifche  Auflöfung  rü- 
thet  fchnell  das  Lackmuspapier,  ja  das  daraus  berei- 
tete Extract  thut  wieder  aufgelöft,«S  ebenfalls:  es  ift 
ulfo  kein  EfGg-,  vielleicht  Aepfeifaure.  Mit  Kalkwaf- 
fer  erfolgten  kleine  KryltaJle,  und  ein  Niederfcbiag. 
Durch  Deftillation  erhält  man  ein  nach  bitlern  Man- 
deln riechendes  Waffer,  das  jedoch  kein  gelauertes 
Eifeu  lilau  niederfchlug.  Die  mit  Weingeift  gemachte 
Auflöfung  röthete  das  Lackmuspapier:  es  blieben  j-f 
uuaufgeiöft  zurück,  welche  Schleim  zu  feyn  fchienen. 
Die  fpeeihfehe  Scliwere  des  reinen  (genau  befchrie- 
benen)  Orleans  iit  H90:  1000.  Die  Sal/fäure  löft  ihn 
■licht  auf, nur  geht  die  Karbe  in  die  kirfch-  und  blut- 
rothe  über.  Die  Salprterfäure  löft  ihn  uur  in  Dige- 
ftionswärme  auf  und  zerfetzt  hell.  Die  cunceutnrte 
Schwefelfäure  löft  ihn  augeobiiekiieh  auf,  mit  merk- 
würdiger Farbcnveräuderung , znlezt  in  dunkel  in- 
dig,  welches  aber  mit  Wafier  veruufcht  Geh  entfärbt; 
weshalb  es  nicht  zum  Blaufärben  dienen  kann.  Alle 
Alkalien  löfen  ihn  auf,  mit  Erhöhung  der  Karbe,  uiul 
laffen  ihn,  durch  Säuren  gefätligt,  unverändert  fal- 
len. Die  verfchiedenen  Karben  durch  Fällung  mit 
erdigten  und  metallifchen  Salzen  verdienen  ilie  Auf- 
merkfamkeit  der  Färber.  Weingeilt  und  Aetber  li>- 
fen  ihn  trefflich  auf;  laffen  ihn  aier  mit  VV  aller  ver- 
letzt, fallen-  Das  Walter  löft,  felbft  im  Kochen,  des 
harzigten  Tlieiis  wegen,  nur  weuig  auf:  er  ift  allo 
kein  Kraftmehl.  Audi  die  Oeie  lulen  nur  wenig  auf. 
Man  fand  alfo  in  ihm,  aulser  Spuren  von  Aroma  und 
Säuren  aR  Harz,  36.50  PRaiizenfchit-iui,  30  Fafcrftoff, 
90  gefärbten  Fxtractivboff,  4 eigenthömlicher  Sub- 
Itanz.  Trocken  deftiliirt  erhält  man  aulser  kohlen 
Xaurem  Gafe  13,65  ammoniakahfehe  Fiüffigkeit.i’,  37 
0:1  und  j,  Kohle;  letztere  enthielt  is.ao  fchwarzes 
Koblenoxy.1, 09,  o koldeulaures  Kali  und  etwas  lilau- 
fanres  Eilen.  Jenes  Afciie  beftaud  aus  04,  55  Salz- 
theilen,  fchxvefelfau rer  Kali  - uud  (aucli  Phovphorläw 
rer,  Kalkerde,  neblt  etwas  Eilenoxyd  u.  Kiefelerde  — 
Zur  Kafi  Auflöfung  des  Orleans  fetzen  die  Färber 
mit  Recht  Säure  hinzu,  da  dadurch  Alles  hödift 
terl heilt  ausgelchieden  wird.  IX.  Leber  den  Ajter 
gtue'nofis . Der  auf  feinen  äufserl'teu  Spitzen  be- 

merk'iare  klebn  e ivrliaum  ift  ganz  reines  Harz. 

Der  zweyte  Jb/hlwitt  e.ithäit  / o n t o gi je h e Un- 
ter f tichu  n g e n-  X Lieber  die  llnupe  des  Sphinx : 
£11  ihorbhie.  XI 1 1 . R-'chl  hamei  kt  «lei  Vf.,  dats  ver- 
gleichen le  phyfiol-igifche  Verfuche  über  die  Verbilde- 
luiig  der  Nahrungsmittel  bej  der  Verdauung  ücb 


am  heften  beylnfecten,  befonder|  bey  Raupen,  an- 
ftellen  laffen,  weil  he  durchaus  nur  einerley  Nah- 
rungsmittel geniefsen.  Bey  unferer  Raupe  zeigten 
Geh,  nach  Einwirkung  des  Lebensprocelles»  unter 
ihrer  Analyfe,  diefelben  Beftandtheiie,  felbft  das  Crx- 
outeboue  mit  wenig  Abweichungen  von  der  vorigen 
Befchaffenheit  wieder,  welche  lieh  bey  der  Wolfs- 
milch üben  zeigten.,  XI.  Unter/uchung  des  dinbeif- 
fchen  Harns,  nebß  einigen  Bemerkungen.  Der  Harn 
des' Kranken  beträgt  in  34  Stunden  9 Maafs,  und  ent* 
fpricht  ziemlich  der  Menge  der  genolfenen  FlüfGg- 
keiten.  Er  ift  etwas  confiftenter,  als  der  gewöhnli- 
che, von  kaum  urinöfem  Gerüche.  Nach  g Tagenr 
erhielt  er  Schimmel  und  einen  bierartigen  Geruch. 
Er  giebt  wenig  Niederrdilag  mit  Reagentien.  Frifch 
röthete  er  niemals  das  Lackmuspapier,  das  jedoch 
nach  ein  bis  zwey  Tagen  erfolgt:  der  Galläpfelfaft 
bewirkt  fogleicb  keinen  Niederfcbiag,  und  nach  34 
Stunden  nur  wenig.  Die  Alkalien  verändern  ihn 
nicht:  nur  aus  dem  eingedickten  entwickeln  lic  Am- 
monium. Auch  aus  dem  concentrirterten  fcheidet  die 
Salpeterfäure  nichts : durch  Verdünftune fcheidet  Geh 
weniger  Evweisftoff.  Durch  Vergleicnung  des  fri- 
fchen  und  aligedunfteten  Harns  des  Kranken  und  Ge- 
funden giebt  diefer  in  34  Stunden  Maafs  des  er- 
ben, der  15  Drachmen  Extract  liefert,  und  des  Kran- 
ken 9 Maafs  und  40{  Unzen  Extract.  Bey  der  fyrups- 
ärtigun  CooGftenz  fcheidet  Geh  das  Zuckrige  in  Kör- 
nern al»,  welches  Geb  durch  Weingedt  rein  erhalten 
läfst.  In  ihm  Endet  Geh  etwas  SuckftolT ; weshalb 
der  Vf.  ihn  animalifchen  Zucker  nennt.  Der  in  dem 
krankeu^Jarti  nach  einigen  StunJen  Geh  freywillig 
erzeugende  geringe  Niederfchlag  (von  1 (,)uarl  kaum 
ein  Gran),  zeigt  bey  gehöriger  Behandlung  die  Haru- 
fäure.  - Die  freye  Säure  in  jenem  Hjrne  hält  der  Vf. 
nicht  für  Kffig-,  fondern  für  Phosphorfäurc.  Die 
endlichen  Refultate  diefer  Unterfuciiung  find  an  ani* 
malifcliem  Zucker  aU.  2 Dr.  lg  Gr.  animalifchemGum- 
mi,  1 Dr.  riechoarem  Waffer  33,1!.  Harnfaurem.  Alkali 
(in  unbeftiminter  Menge)  phosphorfaurem  Natrum 
j Gr.  cn  Kali  3 Gr.,  fal2laurem  Natrum  g Gr.,  fchwe- 
felfaurem  Kjli  3 Gr.,  falzfaurem  Ammonium  .... 
.phosphorfaurer  Kalkerde  16  Gr.,  = Biltererde  I Gr., 
=»  Kifon  T'„  Gr.  Nach  Hrri.  J.  liegt  der  Grund alirfer 
Krankheit  nicht  blols  an  Fehlern  der  Nieren,  fondern 
auch  an  denen  des  Verdauungscaiiais.  XII.  Veber 
den  Koth  der  Schmetterlinge.  Er  enthält  eine  freye 
Saure,  welche  das  Lack  um  spapier  röthet.  Er  lälst 
Geh  nach  und  nach  itn  VValfer  auflöfen,  und  wird  als- 
denu  durch  fchwefelfaures  Silber,  falpeterläti res 
Queckfilber  und  falzfaurcs  Baryt  gefallet.  DiefeSäu- 
re  fcheint  Hr.  J.  Blafenftemfäiire  zu  feyn.  XIII.  l'on 
den  Eyern  der  Animalien.  Die  Analogie  anler  dca 
Evern  ift  bewundernswürdig.  Sie  bekehr»  gröfsten- 
theils  ans  F.yweisftofT,  aus  fettem  0*1  c,  freyer  Pbos- 
phorlaure  in  geringer  Menge  und  einigen  Salzen.  Ei- 
nigeEyer  der  Amphibien  haben,  wie  bey  den  Vögeln, 
eine  gelbe  Subftanz,  von  der  weiffen  umgeben;  bev 
andern,  wie  den  Schlangeneyern,  Endet  Geh  nur  eine 
Subfuui.  Auch  die  der  Schmetterliogii  enthalten  Ey- 
. weis- 
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weisftoff  und  fettes  Oel;  jedoch  nur  eine  gleichför- 
mige Subftanz.  i ' Eyer  der  iXachtvögel ; ihre  Häute 
find  durchfcheineml  und  zeigen  daher  die  Farbe  der 
Innern  Materie.  Diefe  röthet  das  Lackmuspapier  (fo 
wie  das  Gelbe  der  Hühner-  und  Vögelcyer),  diefs 
erfolgt  wahrfcheinlich  eben  fo,  wie  bej  Hillinereyern, 
von  freyer  Phosphorfäure.  Durch  Kochen  werden 
fie  hart,  und  geben  ausgeprefst  ein  fettes  Oel  mit 
Eyergeruch  . a)  Eyer  der  Eidechfe.  Kin  gelber  gro- 
fser  Dotter  und  wenig  weilfe  Subftanz,  die  durch 
Kochen  geronnen,  eine  körniete  und  etwas  fchmie- 
rige  Befclmffenheit  hat,  das  Gelbe  giebt  Oel.  3)  Eyrr 
der  Heu/chreckett.  Die  flilflige  Subftanz  ift  Goldgelb, 
fettig,  verdickt  fich  an  der  Luft,  wie  Ohrenfehmalz 
und  verhärtet  darauf,  unter  Erfcheinung  vieler  klei- 
ner Oeltröpfchen  , worauf  es  vom  VVeingeiite  durch 
Digeftion  aufgelöft  wird,  DieEyerfubftanz  wird  vom 
Waffer  klar  aufgelöft,  auf  deffen  Oberfläche  ein  dün- 
nes gelbes  Oel  Tchwimmt:  durch  Verdflnftung  fetzt 
fie  Evweisfloff  ab.  Die  Häute  derEyer  beheben  aus 
thierifcher,  verkohlbarer  Subftanz  und  phosphorfau- 
rer  lvalkerde:  ihre  Subftanz  felhft,  aus  Eyweisftoff, 
Oele,  Gallerte,  ein  wenig  eigenthümlicher  Subftanz, 
faurem,  pbospborfaurem  Salze,  und  fchwefelfaurem 
Alkali.  4)  Eyerchen  des  menfchliehen  Eyerftocks.  Der 
Vf.  unterTuchle  im  menfchliehen  Eyerftock  drey  Kör- 
perchen , wie  ein  ziemlicher  Stecknadelknopf  grofs, 
und  hielt  fie  für  Eyerchen:  fie  waren  aber  jedoch 
wohl  nichts  anders,  als  Hie  fogenannten  corpora  lu- 
tea, oder  die  Behältniffe  von  den  eigentlichen  vor- 
mals losgetrennten  Eyerchen , die  fich  wieder  mit 
Lymphe  gefüllt  hatten ; diefe  färbte  das  ro^he  Lack- 
muspapier blau,  fällte  das  falpeterfaure  Qucckfilber, 
aber  änderte  Baryt  und  Silber  nicht.  Mittelft  der 
Hitze  zeigten  fien  einige  F.ywcisflocken:  aufser  die- 
fem  enthielt  fie  noch  Gallerte  und  phosphorfaures  Na- 
tron. XIV.  Unterfuchung  der  Flllffigkeie  eines  kran- 
ken Weiblichen  Eyerftocks.  Sie  behänd  gröfstentheils 
aus  modificirtem  (eilerarligem)  Eyweisltofte,  wirkli- 
chem Ey weisftoffe,  Harz,  Gallerte,  pbosphorfaurem 
Natrum, Kalkerde,  falzlaurein  und  kolijenläurem  Na- 
trum,  Ammonium,  Walter.  XV.  Unterfuchung  der 
Auswurfsmaterie  bey  Schwindflichtigen.  Sie  röthet 
ganz  frifch  das  Lackmuspapier;  nach  einigen  Tagen 
verändert , Ge|  es  auf  keine  VVeife.  Die  concentrirte 
Schwefelfäure  löft  fie  ganz  auf;  dieSaSfäure  weit  we- 
niger: dieSalpeterfäurc  coagulirt  fie.  Nicht  die  koh- 
lcufauren,  fondernidie  reinen  Alkalien  bewirken  eine 
völlige  Aufiöfung:  am  auffallend  ften  das  wäfsrige 
Ammonium,  das  dadurch  die  Auswurfsmaterie  zu  ei- 
ner gleichförmigen, einer  gefunden  ähnlichen  Galler- 
te umändert:  daher  des  Vfs.  Vorfchlag,  daffelbe  fo- 
•wohl  innerlich  als  aufserlich  anzuwenden;  wodurch 
fernere  Desorganifation  vielleicht  verhütet  werde. 
Weingeift  coagulirt  die  Materie:  Aetbcrlöfet  ziemlich 
viel  davon  auf!  Die  falzicen  B-ftandiheile  des  Aus- 
wurfs find  kohlenfaures  Kali.falzfaures  Natrum, phos- 
phorfaures und  falzfaures  Kali,  phosphorfäure  kalk- 
erde. XVI. Bemerkungen  über  dos  Wefpenneßf  dafs 
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nämlich  die  zernagten  Holztheile  durch  den,  in  den 
Infecten  felbft  erzeugten  Schleim  zufammen  geleimt 
werden. 

(Der  Btfchlitft  folgt.)  • 
GESCHICHTE, 

Debretzin,  b.  Cfali : Magyar  Orßashißoridja,  mel- 
lyben  ufelßges  Auftriai  Häz  ocökös  uralkodnfa 
fogtalodik.  Kefziiette  Budai  Efaias.  — Gefchichte 
Ungems  unter  der  öherr.  Erbdynaflie,  von  Efaias 
Budai,? toi.  zu  Debretziii..  1812.  353  8.  8- 

Es  ift  diefs  der  dritte  Tlieil  eines  Werks,  deffen 
erften  (A.  L.  Z.  1807.  Nr.  160.)  und  zweyten  Theil 
(Erg.  Bl.  1 8 12-  .VF.  56.)  wir  bereits  mit  gebührendem 
Lobe  erwähnt  haben.  Mit  diefeni  dritten  Theile  ift 
alfo  das  bis  jetzt  hefte  Handbuch  der  ungrifchen  Ge- 
fchichte  in  ungrifchcr  Sprache  beendigt,  denn  er 
reicht  von  der  Wi’edereroberung  von  Ofen  bis  auf 
die  neneften  Zeiten.  Der  Vf.  lehrt  zwar  feit  dem 
iften  November  1808.  nicht  mehr  die  Gefchichte,  Be- 
redfamkeit  und  griechifche  Sprache  am  Debretziner 
reformirten  Gollegio,  fondern  die  Dogmatik  und  Kir- 
chengefchichte,  aber  dergleichen  "Veränderungen 
rechnet  Rec.  eben  nicht  zu  den  Vorzügen  der  Stu- 
dien - Einrichtungen  der  Reformirten.  Wir  begleiten 
diefen  Theil  nur  mit  wenigen  Bemerkungen.  S.  33. 
und  an  mehrern  Orten  hält  der  Vf.  di eHiftoire  des 
Revolutions  de  Hongrie  für  Franz  Rakotzis  echte 
Arbeit,  woran  aber  doch  fehr  zu  zweifeln  ift.  — 
Die  Darftellung  der  verfchiedenen  politifeben  nnd 
religiölen  Unruhen  in  Ungern  ifF  hier  fehr  ruhig 
und  befcheiden.  Wie  die  Jefuiten  wegen  eines  Buch- 
ftabens  eine  proteftantifche  Bibelauflage  nicht  ins 
Land  einbringen  liefsen,  wird  S.  ior.  erzählt.  Diefe 
zuLeiden  1715. gedruckte  ungrifclte  Bibelüberfetzung 
von  Georg  Cßpkls  Kumaronii  konnte  erft  1789.  nach 
Ungern  kommen;  ihrer  fonftigen  Verfolgungen  ift 
wenig  gedacht,  ln  den  neuern  Zeiten  verbreitet  fich 
der  Vf.  auch  auf  die  Begebenheiten  der  ganzen  Monar- 
chie. Darüber  werden  aber  die  innern  Fortfchrilte 
des  Landes  in  der  Cultur  nicht  weniger  beachtet: 
befonders  werden  die  unter  der  Maria  Thtrefia  ge- 
machten Fortfehritte  S.  188-  chronologifch  verzeich- 
net. S.  199.  ift  die  Anwefenheit  des  Kronprin'enEer- 
dinand  zu  Debretzin  im  Jul.  181  !•  vielleicht  defswegen 
nicht  erwähnt,  weil  fie  zu  kurz  dauerte,  und  mit  kei- 
ner Befichtigung  öffentlicher  Anhalten  verbunden 
war.  S.  207.  Das  Urtheil  über  Jofeph  II.  zeichnet  fich 
durch  Wahrheit  und  Mäfsigung  aus.  S.  345.  hat  der 
Vf.  den  Gedanken  in  der  neueften  Gefchichte  die  Lei- 
den und  die  Freuden  aufzuzählen,  die  den  jetzt  regie- 
renden Monarchen  betroffen  haben.  Von  deti.Mini- 
ftern  der  Regenten  erwähnt  der  Vf.  nichts,  noch  von 
den  Minifterial  Veränderungen.  Rec.  hält  aber  die  Er- 
wähnung der  Erzieher  und  Minifter,  lammt  der  Be- 
zeichnung der  Dauer  der  Wirkfamkeit  der  letztem 
für  ein  Haupterfordernifs  der  Gefchichte  einer  jede» 
Monarchie.  ' ■ , 
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CHEMIE. 

Berlin,  b.  Maurer:  Chemifche  Unterfuchung  mlne- 
ralijcher , vegetabilifcher  und  animalifcher  Sub- 
ftunzen;  Fortfetz,  des  chem.  Laborat.  von  J.  F. 
John  u.  f.  w. 

(Btjbklufi  der  Int  3J.  StUck  mbgebrochenen  Reeenßon.) 

11  ritter  Abfchnilt.  Unterfuchungder  Foffi- 
lien.  A.  Er d-  und  Steinareen.  XVII.  lie- 
ber den  AlgamatholitlkigeazanttT  chinefifcher  Speck- 
ftein).  Nach  vorausgeßhickten  Angaben  der  altern 
Schriftfteller  unterfucbt  Hr. /.  zuerd  einen  wachsg’el- 
ben  und  alsdenn  einen  pfirfifch  - blutrothen,  beide  aus 
China.  Sie  enthalten  $$,  5 Kiefel  30  u.  31  Alaun-, 
1,75  bis  a ltaikerde,  1 bis  1,35  Eifen  und  Mangan- 
oxyd, 5,35  bis  a6Kali  und  5 bis  5, 50  Waffer.  Alsdenn 
folgt  die  Zerlegung  eines  andern  vom  Ochfenkopf  in 
Sachfen,  mit  lehr  geringer  Verfchiedenheit  in  den 
Verhältnirten.  DenBefchlufs  macht  die  Unterfuchung 
des  zu  tiefen  Schalen  verarbeiteten  chinef.  Speck- 
stein, die  10  Gr.  weniger  Kiefel?rde  erfetzen  10  Gr. 
mehrere  Alaunerde.  XVIII.  Unterfuchung  eines  thon- 
artigen erdigten  Fofflls  aus  Brafitien : ein  weiter  nicht 
bekannter  ketten , der  31  Thon-,  30  Kiefelerde,  10 
Waffer,  3 Eifenoxyd  mit  etwas  Mangan  und  26  an 
beygen.ene.tem  Quarz  enthält.  XIX.  Bemerkungen 
über  die  hohlen,  mit  Sand  angefüllten  Kugeln  aus 
Brafilien  (am  Amazonenftrome).  Es  find  mehrere 
Linien  dicke  rothbraun  gefärbte  Rinden  aus  Quarz- 
körnern und  Eifenoxyd.  (Die  Erklärung  ihrer  Ku- 
gelform  ift  nicht  befriedigend.)  Der  darin  befind- 
liche Sand  foll  Heilkräfte  haben,  aber  er  theilt  dem 
Waffer  nichts  im  mindeften  mit.  XX.  Unterfuchung 
des  Gabronits.  Auf  die  äufserc  Charakteriftik  folgt 
die  Zerlegung,  nach  welcher  er  aus  54  Kiefel-,  24 
Alaun-,  1,50  ßittererde,  1,25  Magan  haltendes  Ei- 
fenoxyd,  3 Waffer,  17,25  Natrum  und  Kali  ent- 
hielt. Er  ift  alfo  abweichend  vom  Serpentin,  Ne- 
phrit uml  dichtem  Keidfp.it he.  XXI.  Zergliederung 
des  Lythrodes.  Aeufsere  Charakteriftik  von  Karften. 
Seine  Beftandtheile  find  44,  6a  Kiefelerde,  37,36  Alaun- 
erde, 1 Eifenoxyd,  2,75  Kalkerde,  gNatrum,  6 Waffer 
und  eine  Spur  Manganoxyd  und  Bittererde.  XXII. 
Unterfuchung  des  RazoumofJ'skin  (von  Kofemötz  in 
der  Nähe  des  Pimelits  und  Chryfopras):  er  ift  faft 
fchneeweifs,mit  einiger  Nuance  von  Aepfelgrün ; und 
er  enthält  Kiefel- 50,  Alaunerde  16,  8g,  Waffer  *0, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1813.  < 


Nickeloxyd  0,75,  Bittererde,  Eifenoxyd  und  Kalk  3, 
Kali  10,37.  XXIII.  Zergliederung  des  nordifchen  Zir- 
kons. Er  befteht  aus  64  Zirkon-,  34 Kiefelerde,  1 Ti- 
tanoxyd, o,3J  Eifenoxyd.  Die  Kiefelerde  lafTe  Geh  am 
genaueren  durch  reine  Kalilauge  von  derZirkonerde 
fcheiden:  diefe  giebt  in  neutraler  Verbindung  mit 
derKleefäure  unauflöslicheKry Italien, die  jedoch  bey 
Ueberfättigung  fich  leicht  aufföfen.  XXIV.  Unterfu- 
chung eines  neuen  nordifchen  Fnjfils.  Es  gehört  zu 
den  Titanerzen,  doch  ilt  es  fowohl  vorn  Sphen  als 
Rutil,  auch  vom  Pechgranat  unterfchieden:  das  Ti- 
tanoxyd ift  auf  der  niedrigften  Oxydationsftufe , in- 
dem es  in  der  Salzfäure  nicht  unauflöslich  ift:  auch 
ift  es  defshalb  als  eine  felbftftändige  Ga'tung  zu  be- 
trachten, weißes  in  feiner  Mifchung  von  allen  bekann- 
ten Foffilien  wefentlich  abvveicht:  195  Tlteile  deffcl- 
ben  befteben  aus  66  Kiefelerde, 65,  *5  Eifenoxyd*  36, 35 
Kalk  loThonerde,  i«. 50 Titan-,  6, $0 Manganoxyd, 
a Zirkonerde  und  eine  Spur  von  Chromoxyd.  XXV. 
Bemerkungen  Uber  den  Türkis.  Diefs  find  nur  dieRe- 
fultate  feiner  fchon  in  Moskau  erfchienenen  Verfu- 
che  in  franzöfifcher  Sprache.  Dem  zu  Folge  ift  der 
Türkis  keines weges  eine  Petrification,  ob  es  gleich 
folche  Odontolithen  giebt,  fondern  ein  echtes  Fof- 
fil,  nach  feinem  geognoftifchen  Vorkommen  und  äu- 
fsern  Charakteren.  Auch  Kunftproducte  können  dem 
natürlichen  Petrefact  ähnlich  erfcheinen:  wie  ein  fibl- 
rifcher  foffiler  Elepbantenzahn  durch  Glühen  def- 
felben  eine  dem  Türkis  ähnliche  Farbe  annahm.  Der 
odontolithifche  Türkis  gab  Hr-  Bouillon  la  Grange 
go  phuspherfauren  KaJk,g  kohlenfauren  Kalk,  3 phos- 
phorfaure  Talkerde,  1,5  Thonerde,  6,5  Wader,  2 
phosphorfaures  Eifen  und  eine  Spur  von  Maganoxyd. 
Dagegen  faniliHr./.im  echtenFoffil  73Alaunerde,  ig 
Waffer,  4,5  Kupferoxyd  und  4 Eifenoxyd.  XXVL 
Unterfuchung  des  erdigten  Warrlishs.  Er  könne  die 
Stelle  der  fugenaauten  reinen  hallifchen  Thonerde  ver- 
treten, und  hefrehe  aus  81,  ■ 7 Alaunerde,  13,50  Waf- 
fer, 0,83  Bittererde,  4 Kalkerde,  0,50  Kali.  XXVII. 
Unterfuchung  des  fchuppigen  Thons  (von  Merofitz) 
enthalte  60 Kiefel-,  ^0,83  Alaunerde,  3,55  Eifenoxyd, 
5 Waffer  und  eine  Spur  von  Kalk.  XXVIII.  Unter- 
suchung des  Anshophyllits : er  enthält  56  Kiefel-, 
13, 30  Alaun-,  14  Bittererde,  6 Eifenoxyd,  3 Mangan- 
oxyd, 1,43  Waffer,  3, 33  Kalk.  XXIX.  'Unterfuchung 
des  IVernerits.  Nach  einer  wiederholten  Zerlegung 
beftand  ee.  aus  50,35  Kiefel-,  30  Thon  -,  10  KaJker- 
de,  3 Eifenoxyd,  1,45  Manganoxyd,  3 Kali,  3, 85  Waf- 
fer. XXX.  Unterfuchung  des  ftbirifchen  Thallüs : es 
M fanden 
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fanden  Geh  39  KieM  -,  so  Thon-,  15  Kalkerde,  I,  sj 
Mangan  , «9,50  F.ifen  , nebft  etwas  Chromoxyd  und 
Kali.  XXXI.  Unlerjuchung  des  edlen  Serpentins. 
Nach  voraus  gefchickten  Nachrichten  aus  den  Alten 
«her  denfelben  pennt  der  Vf.  denjenigen  den  eitlen 
Serpentin,  der  ganz  durchfcheinen.l  ift.  Er  befteht 
aus  4s,  50  Kiefel  - , 38,65  Bitter- , 1 Alaun  • » o,  25  Kalk- 
erde,  1,50  Eifenoxyd,  9,62  Mangan, o» 25 Chromoxyd, 
15,20  VVaffer.  XXXII.  lieber  die  Gattung  Lucultan : 
eine  Abhandlung,  die  Icbon  im  Magazine  der  Berli- 
ner Gefellfchaft  erfchien  , hier  aber  noch  Zufätze  er- 
hielt. Zu  diefer  Gattung  (einer  Verbindung  des 
fchwarzen  Kohlenoxyd  mit  kohlenfaurem  Kalke)  ge- 
hört der  fchwarze  Marmor  oder  Anthracomt,  der 
Stinkfpath  und  Stinkftein.  Von  dichten  Lucullen 
■wird  zuerft  der  fchwarze  Marmor  unterricht,  der 
53  Kalk,  41  Kohlenfäll  re,  0,75  fchwarzes  Kohlenoxyd, 
0,12  Manganoxyd  und  Bitlererde,o  25  Eifenoxyd,  1, 12 
Kiefelcrde  und  2,62  von  falz-  und  fchwefelfaurem  Ka,i 
und  Waffer  enthält;  alsdenn  der  Bottendorfer  Stink- 
ftein, der  ip  feinen  Verhältnilfen  nur  wenig  Abwei- 
chungen zeigt.  Der ftüngliche  Lucullan  oder  Anthra- 
conit  aus  Stavern  an  Kohlenfäure  41,50,  Kalkerde  53,37, 
Maganoxvd  0,75,  Eifenoxyd  1,25,  Kohlenoxyd  1,25, 
Schwefel' 0,25,  Thonerde  1,25,  Alkali,  falzfaures  Al- 
kali, VVaffer Bittererde  und  Zirkonerde  zufanuuen 
2,13.  Eine  Varietät  aus  Grönland  hatte  bey  gleicher 
Menge  kohlenfaurem  Kalke  etwas  inehr  an  Mangan, 
etwas  weniger  an  Schwefel.  Eine  Varietät  aus  öar- 
phytta  enthielt  ftatt  des  fchwarzen  das  braune  Koh- 
lenoxyd. Die  fpäthige  Art  beftand  aus  42  Ivohlen- 
iänre,  54, 25  Kalkenle;  der  lieft  enthielt  Mangan-,. 
Eifen-  und  Kohlenoxyd,  Bitter-,  Thon  - und  Kiefel- 
erde,  VVaffer,  falzfaures  Salz  und  Alkali,  in  unbe- 
ftimmbarem  VerhältniTfe.  U n terfuchu n g tue- 

tat l i J'c her  Körper.  XXXIII.  Unterfuchung  eines 
neuen  dem  Türkis  ähnlichen  Kiefelkupfers  aus  Sibi- 
rien, welches  37,80  metallifches  Kupfer,  « Sauer- 
stoff, 29  Kieleierde,  3 frhwefclfauren  Kalk  , 21,  HO 
Waffer  enthielt.  XXXI V.  Das  eigentliche  Kupfer- 
grün hätte  an  metallifchem  Kupfer  42,  Kohlenfäure  i, 
Waffer  17,50,  fchwefelfaure  Ivtlkerile  1,50,  Kiefel- 
erde  28,37-  XXXV.  Unterfuchung  des  Rolhkupfer- 
erzes  : das  dichte  Ekatharinenburger  befteht  aus  99,50 
rothem  Kupferoxyd,  o,  25  Waffer,  o,  25  Eifenoxyd, 
das  blättrige  dagegen  aus  97,55  des  Kupferoxyds  auf 
dem  inindeften  Oxydationsgrade,  1,45  beygemeng- 
tem  Kupfers,  0,75  vVafTer  u.  o.  25  Eilenoxyd.  XXXVI. 
Unterfuchung  eines  neuen  kohlcnfauren  Kupfererzes. 
(aus  dem  Schlangengebirge?)  Diefes  gröne  Kupfer- 
erz enthält  nach  vorläufigen  Verfuchen  kulilenfaures 
Kupfer.etwas  falzfaures  Kupfer  und  Waffer.  XXXVII. 
Unterfuchung  einiger  Metalle.  Vorangehn  mflhfam 
aufgefuchte  Nachrichten,  welche  Erze  und  wenn  eher 
fie  7ien  Alten  bekannt  wurden.  Unter  andern  auch 
macht  der  Vf.  auf  eine  Stelle  des  Homers  aufmerk- 
iam,  die  auf  die  Kenntnifs  des  meteorifchen  Eifens 
hindeutet.  Hierauf  folgt  die  Zerlegung  des  gediege- 
nen Silbers  von  Johanngeorgenftadt,  welches  an  ge-, 
di.'ijjenem  Silber  99  und  an  Antiinoniuro  faft  i uud  - 


felir  wenig  an  Arfenik  und  Kupfer  enthält.  Das  ka- 
tharinenburger  gediegene  Kupfer  befteht  aus  99.75 
Kupfer  und  einerSpur  Goldes?  und  0,25  Eifen.  D.is 
fächfifche  gediegene  fcherbenartige  Arfenik  enthält 
96  — 97  Arfenik,  3 — 2 Antimonium  und  1 - 2 Eilen- 
oxyd und  VVaffer.  Nach  voi Hebender  IuViahsanzei- 
ge  diefer  Schrift,  werden  unfre  Naturkundigen  wil- 
lig mit  dem  Rec.  in  den  Dank  einftimmen,  den  der 
Vf.  fiir  jene  verdient.  Er  entfpricht  den  Hoffnungen, 
zu  denen  man  durch  Erfcheinung  feines  chemifchen 
Laboratoriums  berechtigt  war:  und  wenn  auchgleich 
bey  einer  neuen  Auflage  einige  Artikel  ausfallen  oder 
doch  verändert  erfclieinen  füllten ; fo  behält  do.clt 
diefs  Werk  feinen  bedeutenden  Werth. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Chemnitz,  b.  Mauke:  Feyerfiunden,  von  Alexander 
von  Einßedel.  1810.  VIU  u.  231  S.  gr.  g.  (tsGr.) 

Qnter  dielem  Titel  bietet  der  Vf. , der  hier  zum 
erftcnmal  vor  dem  grofsen  l'ublikum  auftritt,  den 
Freunden  unterhaltender  Lect^ce  lieben  profaifehe 
Auffätze  dar,  über  deren  Quellen  und  andere  Um- 
ftände  er  fich  in  der  Vorrede  näher  erklärt,  ein  Ver- 
fahren, was  felir  beyfallswertb  ift  und  allgemeine 
Nactialmiung  verdient.  Befcheiden  zweifelt  der  Vf-, 
ob  es  nicht  heffer  gewefen  wäre,  diefe  Gaben  für 
Immer  in  fein  Pult  zu  verfchliefsen.  Allein  ob  lieh 
gleich  in  dem  hier  Gelieferten  noch  kein  ausgezeich- 
netes Talent  offenbart,  fo  wird  doch  überall  ein  ge- 
bildeter kenntnisreicher  Geift  und  ein  fchon  geüb- 
ter Tact  in  der  Darfteilung  ficht  bar,  und  der  VT. 
kann,  zumal  wenn  er  noch  ernftlich  nach  weiterer 
Ausbildung  ftrebt,  dem  Publikum  mit  folchen  Gaben 
nicht  unwillkommen  feyn. 

Die  drey  erllen  hier  gelieferten  Auffätze  fimlUe- 
berfetzungen  aus  neuern  Sprachen,  'und  als  fulclie 
wohl  gerathen,  wie  fich  dem  llec.  bt-v  der  Verglei- 
-chung  der  dritten  mit  dem  ihm  genau  bekannten 
Originale  zeigte.  Den  Anfang  macht  die  Iiölle  auf 
Erden,  jene  bekannte  Novelle  von  fl lucchiuvelii , die 
iin  . Original  den  ']  itel  Reffegor  führt.  Eine  gelung- 
ene Satire  voll  Salz  uud  Ironie,  befonders  ift  der 
chlufs,  wo  der  Befchwörer  Matter  den  '1  eufcl 
glücklich  (iberliftet,  fehr  ergetzlich  und  getroffen, 
indem  er  die  Tendenz  des  Ganzen  erfüllt.  Dafs  Mi- 
nos, Khadamanthus,  Aeakus  und  Pluto  hier  unter 
den  1 eufeln  in  der  eigentlichen  Holle  lignriren,  mufs 
man  dem  Gcfcliniack  der  frOheru  Zeilen  nachfehen. 
Der  V'f.  kannte  keine  dculfcbe  Ueberfetzung  oder 
Bearbeitung  iliefer  Novelle;  eine  folche  findet  fich 
aber  in  den  Erzählungen  und  Spielen  von  Neumann 
und  Farnhagen  (Hamburg  1807.)  Das  geraubte  Ma- 
rienbild ift  nie  Epifode  von  der  Sofronia  und  Oiindo, 
in  der  Gierufalemme  liberum,  die  der  Vf.  auf  eine 
nicht  unintereffante  Weife  nrofaifch  bearbeitet  hat. 
Freylich  kann  dadurch  kein  hinlänglicher  Begriff  von 
dem  Geilte  des  Originals  gegeben  werden;  diefs  war 
aber  atjch  nicht  des  Vfs.  Ablic-ht,  und  er  hat  fich 

defs- 


i&)  • MÄRZ  1813«  a;o 

cfcfs'.ialh  in  der  Vorrede  hinlänglich  gerechtfertigt.  Geldibrten  in  verfchiedenen  Zeiten,  tabellarifch  dar- 


Hierauf  folgt  Selico,  jene  fogenannte  nfrikanifche 
Novelle  von  Florian , worin  nur  das  aiuu  Grelle 
des  Inhalts  Tadel  verdienen  möchte.  Die  vier 
folgenden,  dem  Vf.  zwar  nicht  der  Erfindung,  aber 
doch  der  Bearbeitung  des  Stoffes  nach,  eigenen  Auf- 
fatze  beruhen  zwar  fäinmtlich  auf  Daten  aus  der 
wirklichen  Gefcbichte,  doch  laflen  fielt  die  beiden 
erftern  als  Verfuche  im  eigentlich  hifti  rifchen,  die 
letztem  wegen  der  freyern  Bearbeitung  des  Stoffes  im 
rornantifchen  Fache  anfehen.  Jene  find  : GrafCorin- 
ßz  von  Ulefeld  (der  bekannte  dänilche  Premiermini- 
l'ter  im  irten  Jahrhundert , durch  gewaltfamen , ob- 
wohl feibft  verfchuhieten  Wechte!  des  Schickfals 
merkwürdig)  und  die  Grafen  von  Oldenburg  oder  der 
Kampf  mit  dein  Lölverr.  Die  hiftor  l ebe  Darfteilung 
des  .Vfs.  (denn  nur  über  diefe  will  Rec.  hier  feinlU- 
theil  abgeben)  verd.ent  ebenfalls  Beyfall ; lie  ift  ohne 
Ueberlreibung  uad  gefuchten  Prunk,  ruhig  und  doch 
nicht  leblos  ; nur  etwas  mehr  Gedrängtheit  und  ei- 
genthümlichrr  Geift  tiefsä  (ich  vielleicht  für  die  Folge 
wdnfclien.  ln  den  beiden  als  roinantifch  zu  betrach- 
tenden Au  flitzen  fällt  die  Behandlungsart  des  Vfs. 
noch  mit  der  lnftorifclien  zufainmen,  und  hat  daher, 
befonders  in  dem  erftern,  Mariane,  zu  viel  Abgemef- 
Jenes.  Die  Darfteilung  im  Roman  mufs  als  poetifch, 
fich  mehr  vom  Allgemeinen  entfernen.  Das  Aeufsere 
des  Werkchens  ift  mittelmäfsig  u.  in  den  Eigennamen 
fand,  Rec.  viele  Druckfehler,  z.  B.  Zülpich  ltatt  Zül- 
pich, JappOs  ftatt  Joggos,  Dahuwai  ftatt  Vahomai  ,u.  a. 

FkevierG  , b.  Craz  u.  Gerlach : Ueber  die  verfchie- 
denen Münzfüße  in  SachJ'en.  Von  Karl  Friedrich 
Gröfel,  Kuminerfchreib.  zuFreyberg.  ljjio.  18  $.4. 

Dar  Vf.  liefert  in  dirfer  kleinen  Schrift  einen  ge- 
drängten Auszug  aus  Klotzjch  kurfächf.  Münzge- 
fchichte,  weil,  wie  er  fagt,  diefes  Buch  nicht  J'o  cll- 

fiemein  bekannt  ift  (?),  als  es  zu  feyn  verdiente.  Er 
latte  nicht  die  Abficht,  die  Gefcbichte  der  Enthe- 
bung und  der  allmäliligen  Erweiterung  des  MQnz- 
vvefeiis  in  Saclifen  zu  febreiben,  fondein  blofs  zu 
zeigen,  welche  Abänderung  bey  der  Aüsinilnzung 
des  Silbers,  an  Schrot  und  Korn  von  Zeit  zu  Zeit 
vorgegangen,  und  wie  gegenwärtig  alte,  rn  vormali- 
gem Oelde  ausgeliehene,  Zinsftämme  gegen  unfer 
jetziges  Conventionsgeld  zu  würdigen  find.  Er  fuch- 
te  daher  die  Münzfüfse  in  Sachten,  wie  fie  lieh  nach 
und  nach  veränderten,  in  eine  folche  Ueberficht  zu 
bringen,  dafs  man  darnach  fehr  leicht  berechnen 
kann,  wie  man  Schuldpofien,  die  in  jenen  Zeiten  aus- 
genommen wurden,  nach  dem  heutigen  Curs  zu  be- 
richtigen habe.  Z-  B.  die  Münzordnung  vom  J,  1444. 
fetzt  einen  rheinifchen  GohlgOhlen  in  Golde,  zwey 
Loth  reinem  Silber  im  Werth  gleich.  Wer  alfo  aus  je- 
nen Zeiten  alte  Schuldverfchroihungen  berichtigen 
foll,  mufs,  da  jetzt  a Loth  rein  Silber  inConverttions- 
gelde  1 Tlilr.  16  Gr.  betragen,  fOr  100  rheinifche 
Goldgülden  166  Lhlr.  16  Gr.  iuConventmnsgeide  ab- 
tragen. — Da  dieMünzlüfse  nach  den  verfc  hie  Jenen 


geheilt  find.fo  ift  die  Ueberficht  davon  in  diefer  klei- 
nen Schrift  fehr  fafslich  und  leicht,  und  praktilehe 
Juriften  werden  fiefe  derfelben  in  manchem  verkom- 
menden Falle  mit  nutzen  bedienen  können. 


ERBAUUNGSSCHHtFTEN. 

Constanz,  ge. Ir.  b.  VVaiifel:  Chrift- katholifchesG 
fang  - und  Andachtsbuch,  zum  Gebrauche  bey  der  . 
öfj entliehen  Gottesverehrung  im  Bisthum  Con * 
ftanz;  herausg.  durch  das  bifchöfl.  Ordinariat. 
ErJ'ter  Theil  bürden  vormittägigen  Gottesdienfl . 

1 81 2.  XU  u.468  S.  mit  einem  Anhänge  von  is8  S. 
Zweyter  Theil.  Für  den  nachmittägigen  Gottes- 
dienft.  VU1  u.  von  S.  469  bis  zu  S.  940.  med.  8. 

Der  Generalvicar  des  Bisthums,  Hr.  Baron  von 
Weifenberg, hol  fich  durch  diefe  Arbeit  ein  Verdienft 
um  den  Sprengel  feines  Bifchofs,  des  erhabenen  Für- 
ftcu  - Primas,  erworben,  unter  deffen  Anfehn  das  vor- 
liegende Gefang-  und  Andachtsbuch  erfchienen  ift. 
Ganz  dem  Sinne  des  hochwürdigften  Bifchofs  ge- 
mäfs,  der  in  dem  vorangedruckten  Hirtenbriefe  an 
die  Gläubigen  feiner  Diöcefe  durch  den  ganzen,  von 
der  Kirche  vorgefchriebenen  öffentlichen  Cultus  die 
Erhebung  des  Gemüths  zu  Gott  befördert  Wijfen  will > 
ward  allen  öffentlichen  Andachtsübungen, auch  den- 
jenigen, die  der  römifch- katholifchen  Kirche  eigen 
find,  und  an  denen  die  proteftantifche  Kirche  keinen 
Antheil  nehmen  kann,  von  dem  Vf.  ein  e moralifch- 
religiöfe  Tendenz  gegeben ; alles  ward  von  ihm  dar- 
auf bezogen,  dafs  die  ebriftiiehe  Lehre  auf  Verläug- 
nuug  des  ungöttlichen  Wefens  und  auf  ein  züchtiges, 
gerechtes  und  gottfeliges  Wefen  dringt.  An  den 
eingefdhrten  kirchlichen  Gebräuchen  und  liturgifchen 
Handlungen  durfte  freylich  nichts  geändert  werden: 
aber  unverkennbar  ift  des  Vfs.  Beftreben,  überall 
auf  den  heiligen  Zweck  alles  Ceremoniellen  , das  die 
Kirche  vorfchreibt,  aufmerkfam  zu  machen,  und 
dem  Wahne,  tlaTs  fchon  mit  dem  apere  operato  alles 
gethan  fey,  ernftlich  zu  fteuern.  Erfreulich  für  Pro- 
teftauten  ift  zugleich  der  liherale  Geift,  in  welchem 
der  durch  Lectüre  mannichfaltig  gebildete  Vf.  die 
Lieder  in  diefem  Andachtshuche  gefammelt  hat ; man 
begegnet  einer  Menge  von  Liedern  proteftantifrber 
Verfaffer,  den  Liedern  eines  Geliert,  Cramer,  Paul 
Gerhard,  Jacobi,  Lavnter,  Spreng,  KlopJ'tock , No- 
valis, Vofs,  Hermes,  Dien  ich  und  anderer;  und  Ree. 
konnte  bey  der  Anliclit  dieierj  Lieder  eines, durch  ei- 
ne hohe  bifchöfiiehe  Behörde  genehmigten  und  ein- 
eführten  katholifchen  -Erbauungsbuchs  des  Gedan- 
ens  fich  nicht  enthalten , dafs  es  doch  mit  der  Se- 
ligkeit rcligiöfef  Proteftanten  fo  ganz  gefährlich  nicht 
atisfehn  kann,  als  es  hier  und  da  noch  geglaubt  wer- 
den mag,  weil  gutgelinnte  katholifche  Kirchenvorlte- 
her  fich  ein  Gewill'en  daraus  machen  würden , von 
den  reiigiöfen  Gefangen  proteftantifcher  Dichter  in 
katholifmien  Gefangbüchern  Gebrauch  zu  machen, 
wenn  fie  wirklich  glaubten,  dafs  in  dcnjelbcn  ein  Gift 
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verborgen  läge,  wodurch  das  Seelenheil  der  Gläubigen 
gefährdet  werden  könnte.  Wenn  aber  katholische 
Cliriften  durch  Aneignung  der  religiöfen  Gefinnuu- 
gen,  die  in  Gefangen  pruteftantifcher  Dichter  ausge- 
drückt  find,  die  Seligkeit  ihrer  Seele  befördern  — 
wenn  fie  ihren  Beruf  und  ihre  Erwählung  zum  ewi- 
gen Leben  dadurch  in  Geh  befeftigen  können,  fo  ift 
es  klar,'dafs  die  Vff.  diefer  Lieder  felbft  durch  das, 
wodurch  fie  andre  felig  machen  können,  auch  /Ich 
felbft  mflffcn  im  Stande  gewefen  feyn,  felig  zu  ma- 
chen, und  dafs,  wenn  Proteftanten  nur  den  frommeD, 
fittlich- religiöfen  Geift , der  (ich  in  diefen  Liedern 
ausfpricht,  in  Geh  felbft  ftets  unterhalten  und  darin 
verharren,  fie  in  keiner  Gefahr  ewiger  Verdammnifs 
fchweben  können, ob  Ge  gleich  nicht  in  Gemeinfchaft 
mit  der  Kirche  leben,  aufter  welcher  kein  Heil  feyn 
foll.  Auch  läfst  fich  aus  diefem  ohne  allen  Zweifel 
echt  katholilbhen  Erbauungsbuche  fchliefsen , dafs, 
dem  Grund  falze  zufolge,  welcher  den  Sammler  bey 
der  Redaction  deffelben  leitete,  die  eigentliche,  wah- 
re Union  der  verfchiodenen  ConfefGonen,  in  welche 
Geh  die  Chriftenheit  theilt,  die  Union  der  Gemüther, 
fchon  vorhanden  feyn  mufs,  wenn  Katholiken  wie 
Proteftanten  fich  nur  zu  den  Gefinnungen  des  Glau- 
bens, der  Liebe,  der  Hoffnung,  der  frommen  Tu- 
eendvorfätze  vereinigen,  welche  durch  jene  fchönen 
Gelänge  erweckt  werden  follen , und  dafs  , da  auch 
in  der  katholifchen  Kirche  der  ganze  Cultus  dazu 
mitwirken  foll,  dafs  diefe  Gefinnungen  in  dem  Ge- 
müthe  der  Gläubigen  hervorgebractit  und  gepflegt 
werden,  der  Unterfchied  zwifchcn  Katholiken  und 
Proteftanten  nur  darin  befteht,  dafs  der  eine  Theil 
auf  einem  andern  Wege  als  der  andre  zu  demfelben 
Ziele  zu  gelangen  hofft,  und  über  die  Wirkfamkeit 
gewiffer  Mittel  zu  Einem  gemeinfchaftlichen  Zwecke 
etwas  anders  als  der  andre  Theil  denkt.  Vielleicht 
wird  man  auch  nach  einiger  Zeit,  bey  weiterer  Ver- 
breitung.eines  hellem  Erkenntniffes,  betreffend  das 
Line,  was  uns  Chriften  allen  noth  ift,  dem  katholi- 
fchen Volke  auch  daraus  kein  Geheimnifs  mehr  ma- 
chen dürfen,  dafs  die  Verfaffer  der  herzerhebenden 
Lieder,  die  in  katholifchen  Kirchen  gelungen  wer- 
den,'dem  gröfsern  Theile  nach  proteßantifche  Chri- 
ften waren  und  lind;  und  (o  wie  man  tieut  zu  Tage 
in  manches proteftant.Gefangbuchgeiftreiche  chriftli- 
che  Gelänge  des  Hrn  Bar.  v.  We/fenberg,  des  Hrn.  Gra- 
fen Friedr-  Leop.  zu  Scolbrrg  und  andrer  kathol.  Dich- 
ter, mit  ausdrücklicher  Anzeige  ihrer  Verfaffer,  ohne 
Anftofs  aufnehmen  dürfte,  läfst  es  Geh  vielleicht  noch 
erleben,  dafs  auch  umgekehrt  man  es  bald  da  bald 
dort  in  einem  katholifchen  Bisthume  das  Volk  darf 
wiffen  laffen,  was  für  proteftantifche  Chriften  von 
der  Mnfe  des  heiligen  Gefangs,  der  in  den  katholi- 
fchen Kirchen  ertönt,  begeiftert  worden  find.  Da- 
durch wird  immer  mehr  die  Einigkeit  im  Geifie  be- 
fördert werden,  ohne  dafs  es  einer  Vereinigung  der 
Parteyen  zu  Einerley  kirchlichen  Dogmen  und  Ge- 
bräuchen bedarf,  deren  Nachtheile  die  davon  zu  hof- 
fenden Vortheil«  bey  weitem  überwiegen  dürften. 


Folgender  Hymnus  auf  Johannes  den  Täufer,  der 
fich  ij.  6*4-  findet,  dürfte  den  Sammlern  religiöfer 
Gefänge  noch  nicht  allgemein  bekannt  feyn: 

„V\  er  ift  der  Jüngling,  Kommend  am  i.uhcm  Forftf 
Bezaubert  (?)  ftrümt  die  Stenge  de*  Volk*  um  ihn; 

Ihr  Auge  beugt  an  leinen  Lippen 
Jüngling,  was  lei  Irl  t an  dielt  die  Schaaren? 

Du  reicnft  doch  nicht  den  {lecher  der  Wollah  dar. 

In  ftolaer  1‘eyer  glanzender  Furten  macht. 

Dein  Sinn  fchwankt  nicht  nach  leichter  VoUtagunft, 
Schwach  wie  das  Schilfrohr,  der  Lüfte  Spielzeug. 

Seit  dreizehn  Jahren  Leokte  fich  me  dein  Fuf* 

Aus  üder  Wildoifs.  wo,  von  filia's  Muth 
Bege  iftert,  du  den  Sündern  zurufft: 

Buhend  (f)  bereitet  dec  Heilands  Wege!** 

„Den  Tod  nicht  fchenend  , bältft  du  dem  Frevel&n» 
Des  Mächtigen  den  Spiegel  der  Wahrheit  dar» 

Weckft  da«  Gewtffen  tum  Gefühle 

Dellen  . der  über  den  Mernro  richtet 

Dein  Haupt , als  fchon  der  Henker  es  bluteod  trug 

Zum  Gaftgelag*  der  tantenden  Dirne  Preis, 

Sprach  aus  erlofchnem  Aue*  entfettlich 
Noch  dem  Tyrannen  ins  Hers:  Du  Jundigft  !v 

Im  Liedertone  wird  diefer  Gerechte  von  dem  unge- 
nannten Dichter,  vielleicht  Hrn.  v.  IV*  felbft,  der 
wohl  auch  Vf.  der  vorhergehenden  Hymne  ift»  fo 
befungen: 

„Seht,  Chriften,  auf  Johannes  hin! 

Bewundert  feinen  hüben  Sinn! 

Erwäget  feine  Werke! 

Prüft  feinet  Geiftes  Starke ! 

Zum  Predigtamt  von  Gott  geweiht, 

Lehrt  er,  ein  Feind  der  Weichlichkeit» 

Im  harnen  Bufsgewande 
An  Jordans  ödem  Strande. 

Bekehret,  ruft  er,  Sünder,  euch! 

E*  nahet  fich  das  Himmelreich! 

Ich  tauf  im  Jordana  Ftnffej 
Kehrt  euer  Hera  tur  ßufsa 

Der  Menfchen  Anfehn  fchreckt  ihn  mehr? 

In  dea  Herode»  Angefichc 

Hört  man  roll  Muth  ibn  fprechen; 

Du  JöllJi  nickt  ehebrechen  / 

Für  Wahrheit  flofs  fein  tdlea  Blut; 

Auch  uns  fey  Wahrheit  höcbftei  Gut! 

Nach  ihr  nur  lafit  uns  ftrebeo  ; 

Wie  er,  der  Tugend  leben!" 

Schon  diefe  kleine  Probe  wird  den  Lefer  vermutheii 
laffen,  dafs  hier  von  keinem  gewöhnlichen  katholi- 
fchen Andachtsbuche  die  Hede  ift,  obgleich  der  Vf., 
aus  ^eberzeugung , feinen  Katholicismus  nirgends 
verläugnet,  fondern  fich  dazu  frey  bekenne . 

NEUE  AUFLAGE. 

Erfurt,  b.  Knick;  Handbuch  für  die  Gewerbkunde 
aus  den  Producten  der  drey  Naturreiche . Zum 
Gebrauch  für  ßürgerfchulen  zufammengetragen 
von  Karl  Feyerabendy  drittem  Lehrer  andjerOber- 
pfarrfchule  zu  St.  Marien  in  Danzig,  u.  mit  einer 
Vorrede  begleitet  vom  Prof../.  C.  Gotthard^  Ober- 
fchuJrathe  in  Erfurt.- Zweyte  Auflage.  1S13.  XVI 
v.  356  S.  8.  (ig  Gr.)  (Siehe  die  Rec.  Ergänz.  Bl. 
18  ia.  Nr.  atf.J 
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ARZNEVGRLAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.Schwetfchke:  Beobachtun- 
gen über  den  Gang  der  Krankheiten  zu  Roftock, 
während  der  fechs  letzten  Jahre  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts,  gefammelt  und  herausgegeben 
von  A.  F.  Nolde. 

(Auch  unter  dem  Titel: 

Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  und 
Anthropolog.  zu  Roftock  gefammelt.  Ztveyter 
Band.)  i8ta-  XVI  u.  688  S.  8- 

p s war  eine  Zeit,  wo  die  vorliegende  Schrift  nicht 
erfcheinen  durfte,  wenn  iie  in  manchen  Beur- 
tlieilungen  nicht  das  unverdiente  Schickfal  mit  an- 
dern Werken  unfrer  heften  deutfehejn  Aerzte,  die 
mau  recht  ahfichlliqh  in  einem  witzelnden  Tone  re- 
cenftrte,  und  Ge  hamifeh  genug  Speeles  de  tribus 
nannte,  weil  ihre  Vjerfaffer  nicht  unbedingt  dem 
hcrrfchendeu  SyTterne  huldigten,  halte  t heilen  wol- 
len. Dem  Himmel  fey  Dank,  dafs  jene  Zeit,  die  der 
wahren  hippokratifchcn  Heilkunde  den  Untergang 
drohrtc,  beynahe  vorüber  ift,  und  wir  nur  noch  fel- 
ten  durch  die  eine  oder  andere  ^Mifs-)  Geburt  eines 
fablimenGeiftes  daran  erinnert  werdeii.  Und  fu  kann 
der  würdige  Vf.  diefer  Beobachtungen/darauf  rech- 
nen, dafs  diefe  feine  Schrift  von  dem  gröfsern  Theile 
der  deutfehen  Aerzte  mit  Dank  werde  aufgennmmen 
werden.  Ilr.  Ar.  ift  als  viclfeitie  gebildeter  Gelehrter 
und  thätiger Lehrer  bereits  hinlänglich  bekannt,  feine 
Verdienfte  um  mehrere  Zweige  der  Heilkunde  Gnd 
erwiefen;  aus  diefer  Schrift  — die  den  Gang  der 
Krankheiten  in  und  um  Roftock,  fo  wie  derfetbe  in 
einer  Reihe  von  fechs  Jahren  lieh  aufserte,  fchildert, 
und  einigermafsen  auch  als  Cummentar  zu  Kap.  VI- 
des  erlten  Bandes  dlefes  Werks  angefehn  werden 
kann  lernen  wir  in  ihm  auch  den  trefflichen  Prak- 
tiker fchätzen,  der,  frey  von  Vorurtheilen,  das  Gute 
anerkennt,  bey  wem  er  es  auch  findet,  und  — was 
wir  ihm  zum  grofsen  Verdienft  anrechnen  — durch- 
aus keine  Vorliebe. für  irgend  ein  Syftem  oder  Theo- 
rie verräth ; der  fich  als  ein  genauer  und  einfichts- 
voller Beobachter  zeigt  und  allenthalben  Beweife  ei- 
ner echten  Erfahrung  gieht.  Zu  hören,  wie  ein  fol- 
cher  Mann  in  einer  weit  ausgebreiteten  Praxis  ver- 
fuhr, zu  lefen,  die  merkwürdigem  v.on  ihm  beobach- 
teten Fälle,  feine  Schilderung  des  Ganges,  der  Auf- 
einanderfolge und  des  Charakters  der  Epidemien,  des 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L..Z.  i%i$.  2 


Einfluffes  der  Jahreszeit  auf  die  lierrfehende  Confti- 
tution  u.  f.  w.,  das  mufs  für  jeden  praktifchen  Arzt 
von  grofsetn  Intereffe  feyri.  Wir  empfehlen  insbeson- 
dere den  jüngern  praktifchen  Aerzten  diefe  Schrift, 
in  der  feften  Ueberzeugung,  dafs  Ge  aus  derfelben 
viel  mehr  lernen  können,  wie  aus  gewifren  modi- 
fchen  fyftematifchen  Handbüchern,  die  freylich  eine 
glänzendere  Aufsenfeite  haben,  und  emnfehlungs- 
•werther  feheinen,  als  das  Studiren  der  Handlungs- 
weife eines  gebildeten  Arztes,  und  das'  Auffuchen 
der  Gründe  feines  Handelns.  Ganz  vorzüglich  aher 
müffen  die  Aerzte  Roftocks  die  Herausgabe  diefer  „ 
Schrift  dankbar  erkennen. 

Die  Beobachtungen  des  Vfs.  fangen  mit  dem 
Jahre  1795.  an  und  gehn  bis  Ende  des  Jahrs  i(jco. 
Zuerlt  gieht  er  eine  Ueberficht  der  Witterung  und 
Krankheiten  des  Jahrs  1794.,  und  in  der  Folge  ift  je- 
dem Monate  das  Verhältnis  der  Witterung,  der  Ba- 
rometer - und  Therniometerftand,  vorangefchickt. 
Dann  folgen  die  Krankheitsverhältniffa  eines  jeden 
Monats,  durch  gröfstentheils  lehrreiche,  vielfältig 
fehr  intereffante,  plan  erzählte  Beobachtungen  beftä- 
tigt,  wobey  zugleich  auch  diejenigen  Formen  und 
Modifikationen  angegeben  werden  , welche  mehr  als 
eine  Abweichung  von  der  allgemeinen  Conftitution 
anzufehn  Gnd.  Frevmüthig  gefleht  der  Vf.,  dafs  er  in 
den  erften  Jahren  feiner  Praxis  gröfstentheils  noch 
den  humoralpathologifchen  Anfichten  gefolgt  fey,  Geh 
aber  von  denfelben  allmählig  durch  eignes  Nachden- 
ken und  Lectflre  immer  mehr  entfernt,  aber  auch 
dann  eben  fo  wenig  alles  Alte  verworfen,  als  irgend 
einem  neuen  Syfteme  als  blinder  Nachbeter  gehul- 
digt habe.  (Und  diefes  willen  wir  von  allen  unfern 
belfern  Aerzten,  einem  Vogel , Stieglitz,  Schäjfer, 
U'endt , Hufeland , dem  verewigten  Lentin  u.  m.  a‘.) 
Dafs  Hr.  N.  feine  neueften  Anfichten  des  einen  oder 
andern  Gegenftandes,  fo  wie  die  Refultate  feiner  fpä- 
tern  Erfahrung  nicht  in  die  frühem  Jahre  übertrug, 
billigen  wir  zwar;  jedoch  wird  mit  uns  jeder  Lefer 
wflnfeben,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  fein  jetzi- 
ges Urtheil  Uber  manche  feiner  frühem  Anfichten 
in  gedrängter  Kürze  nachzufcbicken , welches  viel- 
leicht bey  dem  dritten  Bande  diefes  Werks,  der  die 
von  ihm  in  Roftock  und  deren  Gegend  beobachteten 
chronifchen  Krankheiten  enthalten  foll,  gefchehen 
könnte. 

Aus  den  Beobachtungen  des  Vfs.  geht  hervor,' 
defs  der  epidemifche  Charakter  der  Krankheiten  in 

Roftock 
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Roltock  am  bäufigftet!  rheumatifch  - katarrhalifch  ifl 
(wovon  nach  Hr.  N-  3t  361 . «er1  Grund  wohl  fehr 
richtig  in  der  eigentbüm liehen  Lage  des  Orts,  dem 
etwas  rauhen  Klima,  der  Unbeftimmtheit  der  Jahres- 
zeiten, der  fehr  veränderlichen  Lufttemperatur  und 
den  nicht  weniger  oft  wechfelnden  Winden,  gefuebt 
werden  Biofs);  aber  auch  fehr  häufig  ift  er  biliös, 
feltner  entzündlich, am  leltenften  nervös.  lodern Rec. 
diefes  vollkommen  beftätigt , glaubt  er  zugleich  der 
Meinung  derer  zu  begegnen,  die  etwa  annebmeo 
möchten,  die  frühere  Anficht  des  Vfs.  habe  ihn  viel- 
leicht verleitet,  den  Charakter  der  Krankheiten  zu 
oft  ohne  Grund  für  gaftrifch  zu  halten.  Denn  cs  ift 
nur  zu  gewifs,  dafs  er  diefes  in  Roftock,  befonders 
in  den  Sommermonaten  , wirklich  ift.  — Möchten 
übrigens  die  Aerzte  unferer  Zeit  durch  die  vorlie- 
genden Beobachtungen  einmal  wieder  daran  erin- 
nert werden,  wie  nothwendig  es  fey,  bey  der  Be- 
handlung der  Krankheiten » felbft  der  chrouifchen, 
eines  Orts  und  einer  Gegend  auf  den  herrfdienden 
Krankheitscharakter  die  gehörige  RückGcht  zu  neh- 
men; aber  dafür  werden  unfere  gewöhnlichen  Aerz- 
te freylich  noch  lange  keinen  Sinn  haben. 

Wir  theilen  jetzt  den  Lefern  einen  möjlichft  ge- 
drängten Auszug  ans  diefem  fchätzbaren  Werke  mit, 
um  iie  zum  Lefen  ileffelben  dadurch  noch  tnehr  auf- 

zumuntern Im  Januar  1793.  herrfchten  bey  mäfsi- 

ger  Kälte  und  veränderlichem  Himmel  Katarrhe  mit 
Fieber  und  Bruftfchmerzen,  undlrhcumatifghes  Gl»*- 
derreiffci).  gewöhnlich  mit  Affection  der  Verdauungs- 
«rgane.  Joey  einem  Knaben,  der  auf  dem  Eife  getal* 
Jen  war,  denn  drey  Wochen  hindurch  über  nichts 
geklagt  hatte,  nun  aber  Verluft  des  Appetits  und 
Abendfieber  bekam , fand  Hr.  .V.  den  ganzen  Kör* 

Ser  beynalie  verdreht,  das  Becken  fo  verfeboben, 
afs  das  rechte  Hüftbein  beynahe  nach  vorn,  das 
linke  hingegen  eben  fo  ftark  nach  hinten  gerichtet 
war  und  .viel  niedriger  ftand.  In  der  linken  Seite, 
nahe  an  den  W’irbefbeinen  der  letzten  fajfcben  Rip- 
pen, empfand  der  Kranke  heftige  Schmerzen,  wenn 
mau  die  Stelle  berührte,  ohne  dafs  Rötbe  oder  Ge- 
fchwulft  fichtbar  waren.  Die  Rippen  fdbft  waren 
wnverfehrt;  dieLendenwirbelbeine  bildeten  nach  der 
linken  Seite  einen  convexen  Bogen,  befonders  in  der 
Mitte  hin.  Der  Kranke  wurde  nach  voraufgegange- 
nen  ausleerenrfen  Mitteln  mit  vin.  antim.  und  cx'tr. 
acori.,  aufs  erlicli  mit  lin.  vol.  ca  mph.  und  veßcat.  voll- 
kommen  wieder  hergeftellt. — Februar.  Rheumatifch* 
katarrbalifebe  Conftitution  mit  einem  galligt  - fchlei- 
migten  Zuftand  der  erften  Wege;  mitunter  ii.flamma- 
torifeber  Charakter.  — Mürz.  Faft  durchgehend« 
trübe  Luft.  Fieber  mit  katarrhalifcherßruftaffection, 
woran  auch  Schwangere  befonders  häufig  iitten;  un- 
ter den  intertniUrretuien  Fiebern  eine  tertiana  pleu - 
ritica,  durch  Senega,  Columba  und  China  geheilt; 
«fas  SeharJachfiebrr  greift  um  (ich.  — April.  Verän- 
derlich, vief  Wind.  Das  Scharlachfieber  nimmt  wie- 
der ab;  Intermittireml»  Fieber  häufiger  ( intereffan- 
ter  Fall  einer  febr  jjncoft.  oder  foporofk).  — Maj. 


Oröfstentheils  r egnigte, windige u n dft ö rml fche Tage. 
Rheumatifch -katarrbalifche  Zu  fälle,  leichte  interniit- 
tirende  Fieber,  das  Scharlachfieber  verfchwand  im- 
mer mehr,  Augenentzündungen  wichen  den  diapho- 
retifeben  Mitteln.  — Junius.  Feuchte  Wärme.  Das 
Scharlachfieber  mit  ftärkerer  Halsaffecliun  nimmt 

wieder  mehr  überhand,  galiieht  - inflammatorifcii  eSei- 

tenftiehe, Tertianfieber  mit  anticipirendem  Typus  — 
Julius.  Faft  gleiche  Witterung,  nur  etwas  niedrigere« 
Thermometer.  Däs  Scharlachfieber  bösartiger, Fie- 
ber und  Hitze  flärker ,Symatomata  capit.  affen  i ,fer 
Ausfchlag  mit  Friefelbläschen  bedeckt,  der  HaL  fehr 
angegriffen  und  dabey  Abfonderung  einer  fciiarfeo, 
cauftjfchen  Galle;  wogegen  mehr  fäuerliche  Geträn- 
ke gegeben,  innerlich  Reizmittel  angewandt  n orden. 
Morb.  maculof.haemorrhag.  bey  einem  fechszchnjäh- 
rigen,  noch  nicht  menftruir  leu  Mädchen.  — Auguft. 
Deutlicher  gallicbter  Charakter  des  intermitt  renden 
und  remittirenden  Fiebers;  das  Scat  lat.  mit  grnfser 
Neigung  zur  gallichten  Putrescenz  und  heftiger  Affe, 
ction  des  Nervenfyflems.  Faft  diefelbe  Conftitution 
im  September ; Scharlach  aber  feltner.  - October.  Die 
gallicht- fchleimichte  Conftitution  in  diefem  regDicht- 
windigen  Monate  erforderte  kräftiger  einfebneiden- 
He  und ‘ausleerende  Mittel;  häufiges  Kindbelteriohe- 
ber;  ScharJachfieber  und  Anginen  häufiger,alier  gut- 
artig.— November.  Regnicht, windig, Schnee.  Aulser 
häufigen  Rheumatismen,  Gicht  und  Hämorrhoiden 
kamen  dem  Vf.  viele  Fälle  von  Scharlach  vor,  der  im 
Ganzen  zwar  nicht  bösartig  war,  aber  mehr  Nach- 
krankheiten  hatte,  z.  B.  hektifches  Fieber  mit  wech* 
felndem  Oedem  und  eiternden  Ohren , Oeficbtsge- 
fchwulft  mit  darauf  folgendem  epileptifchcn  Anfall, 
durch  ein  Brechmittel  gehoben,  Affectionen  des  Ge- 
hirns  mitConvulfionen.  — December.  Regnicht.  win- 
dig. Krankheiten  aus  Erkältung;  das  Scbarlachfie- 
ber  dauert  fort.  Dafs  manche  Lehren  derHumoral- 
nathologen  nicht  fo  ganz  zu  verwerfen  find,  wie  man 

lange  Zeit  geglaubt  hat,  damit  ftimrnt  Rec.  überein 

1 796.  Januar.  Beynahe  diefelbe  Conftitution,  das  Schar- 
lachfieber nimmt  ah.  — Februar.  Anfangs  gelinde 
Witterung,  dann  mäfsiges  Frcltwetter.  Der  Charak- 
ter der  Krankheiten  mehr  entzündlich;  hanptfäcü- 
lieh Ophtalmien,  Bräunen, Hnften,  Pneumonie«;  An- 
tiphlogiftifchcs  Heilverfahren.  Ein  lehrreicher  Fa« 
von  einer  Ouartana  mithinzugekrimmenen  Wahnwitz, 
wobey  mehrmalige  allgemeine  und  örtliche  Adcrläf- 
fe, dann  die  Beliad.  ir.it  Calomel  und  Rhabarber  mit 
grofsem  Erfolg  angewandt  wurden.  - Mürz.  Gröfs- 
tentheils  heiter,  mitunter  Schnee,  Hag-1,  Sturm.  In 
der  erften  Hälft«  Katarrlialhuftcn , PJeurelien  "und 
Pneumonien,  auch  Leberentr.ün  Juugen  an  der  Tages- 
ordnung. Aderläffe  bekamen  gut,  durften  ober  nicht 
wiederholt  werden.  Bey  der  Hepatitis  nahm  der  Vf. 
ans  einem  fchmerzhaftrii  Zivilen  und  Dehnen  nach 
dem  Kreuze  zu  noch  eine  behindere  Anzeige  zu  ge- 
linde »uslecrenden  Mitteln,  die  auch  fuhr  wobithälic 
wirkten.  Gegen  die  Mitte  des  Monats  fingen  rheu- 
matifche  Fieber  mit  ga&rilcher’Beymifchuni.  fiel,  zu 
äulsern  an,  die  auch  bald  allgemein  wurden.  Unter 
1 des 
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den  Beobachtungen  zeichnet  lieh  eine Melancholie  aus  Fieber  mit  A/fection  der  Galle  und  Schleim  abfon- 
unbefriedigter  Liebe  aus.  — April.  Auch  kleine Kin-  dernden Organe;  Mafern  feltner.  — März.  In  diefem 
der  vun  1 — 3 Jahren. erkrankten  an  einem  gallicht*  etwas  kälterm  Monate  febien  der  entzündliche  Cha* 
rbcumatiichen  Fieber.  Beobachtung  einer  eaiiichten  rakter  zu  erwachen  , jedoch  ftellte  er  lieh  nicht  rein 
Pneumonie,  befonders  lefenswerth.  — May.  Sehr  und  ohne  alle  Beymifchune  von  gaftrifchem  Leiden 
rauh,  viel  Regen,  auch  Sturm.  Die  Galle  prldo-  dar.  Unter  den  Kindern  »errichten  Aphthen , ver- 
xninirte  nicht  mehr,  rein  rheumatifcher  Charakter  luirathete  Krauen  litten  an  BIutflülTen  aus  gaftrifcher 
mit  Neigung  zum  Entzündlichen.  Häufige  I’neu-  Urfache.  Von  76  Mafernkratiken  hatte  der  Vf.  nur  5 
jnonien,  wovon  einige  intereffante  Fälle  mitgetheilt  verloren.  — April.  Vermehrte  Schleimabfonderung 
werden.  Tic  douloureux  durch  Cicuta  in  grofsen  machte  den  Charakter  der  meiften  Krankheiten  aus. 
Gaben  geheilt.  — Junius.  Hauptfälchiich  chronifcbe  Nach  Tage- und  Wochenlangen  Uebelbefinden  brach 
Krankheiten.  — Julius.  Die  Krankheiten  vermeh-  endlich  ein  mäfsiges,  dem  intermittirenden  Typus 
ren  fich  wieder.  Einfache  Gallen- oder  gallicht*  fielt  näherndes  Fieber  aus,  mit  Kopfweh,  Hüften 
rheumatifche  Fieber,  gröfstentheils  mit  remittiren-  und  Schnupfen,  Appetitlofigkeit  bey  reiner  oder  be- 
deut Tvpus_,  einigemal  mit  gallichtem  Seitenftich,  Icgter  Zunge,  Druck  in  den  Prdcordien,  Anfüllung 
Cardialgie,  Erbrechen,  Convurfionen.  Der  V'f.  beob-  des  Unterleibes,  träger  Eröffnung,  manchmal  auch 
achtete  bey  einem-Kinde  ein  Exanthem,  an  der  Stir-  krampfhaften  und  conrulfivifchen 'Zufällen, befonders 
ne  friefelartig,  an  den  übrigen  Theilen  aus  unregel-  bey  Kindern.  Ucy  einige  kamen  noch  BruTtaffection, 
mäfsigen  Erhabenheiten,  die  im  Geflehte  brauugclb  anginöfe  Befchwerden  und  Ophtalmien,  feltner  rheu- 
waren,  heftehend,  an  der  linken  Seite  der  Handwur-  matifche  Schmerzen,  bey  Frauenzimmern  Unterdrfl- 
zel  eine  Stelle  ganz  ins  Bläuliche  fpielend.  Das  Kind  ckung  der  Regeln  hinzu.  Ausleerende,  befonders 
befand  fich  übrigens  wohl.  — Augtife.  DisfelbeCon-  Breclnnittel , machten  die  Hauptfache  bey  der  Kur 
ftitution  des  vorigen  Monats.  Menftruutio  nimia  aus.  — May.  Beynafte  diefeibeConftitution.  Einige 
durch  ein  Brechmittel  gehoben.  Der  Keichhuften  befonders  merkwürdige  Krankheitsgefchichten.  — 
gelinde. — September.  Abwechfelnde,  bald  trübe  und  lunius.  Mildere  Temperatur.  Fieber  mit  einem  (wie 
rauhe,  bald  heitere  und  ftiile  Witterung.  Ruhrarti-  es  fcheint)  mehr  nervöfen  Charakter,  wenngleich 
ge  Durchfälle  mit  Leihesfchmerzen  und  Stuhlzwang,  auch  wieder  mit  ftärkerer  Abfonderung  der  Galle, 
nicht  feiten  wirkliche  Rühren,  mit  allen  Zeichen  ei-  Nach  einem  auf  die  Mafern  gefolgten  Tertianfieber 
ner  vermehrten  Abfonderung  der  Galle,  wogegen  im  blieb  bey  einem  etwas  fcroralöfen  Kinde  ein  allge- 
AUgemeinen,  nach  voraufgegangenen  Brech-  und  meines  Zittern  zurück,  welches  mit  Schierling  und 
abführenden  Mitteln,  letztere  mit  Anodynis,  und  vin.  anthnon.  gehoben  wurde.  — Julius.  Schwül, 

. dann  hauptfächlich  diaphorctifche  Mittel  mit  Mohn-  abwechlelnd  mit  Hegen  und  kühlen  Tagen.  Die  gal- 
faft  felir  wirkfam  waren.  Mit  einer  Mifchung  von  lichten  Fieber  hielten  an  (hier  find  einige  Worte  über 
Tinct.  rh.  aq.  ^jj  Laud.  1.  Tinct.  cantharid.  aa  gtt.  x *I*e  Behandlung  der  Gallenkrankheiten  und  die  Ge- 
wurde  ein  Keichhuften  geheilt.  Beobachtung  des  fahr  der  Brechmittel  bey  der  Hepatitis  eingefchal* 
Mumps  und  einer  wandernden  Rofe  bey  einem  Kinde  *c0>  häufig  intermittireude  Fieber,  deren  Kur  der 
von  4 Jahren.  — Oktober.  Wenige  Kranke  bey  rau-  ^ W,r  glücklich  mit  ausleerenden  Mitteln  anfing, 
lierer  Witterung.  — November.  Meiflens  nafskalt,  fu  wie  er  ohne  vorherig.)  Anwendung  derfelben  lei- 
Häufige  Rheumatismen,  Gichtanfälle, Neigung  zu  Ent-  teo  die  Rinde  gab,  wenn  er  gleich  nicht  läugnet,dafs 
Zündungen  und  fchleimigten  Anhäufungen;  von  der  es  Fälle  geben  Könne,  die  gar  keine  auslcercnde  Mit- 
Nlitte  tlcs  Monats  an  gutartige  Mafern,  falfcbe  Blat-  *cln  erfordern.  (Es  läfst  fich  in  der  That  nicht  wohl 
tern.  Beide  Krankheiten  blieben  in  dem  käitern  De-  läucnen,  dafs  es  wirklich  folcbe  Fieber  giebl,  wo 
cember.  — 1797.  Januar.  Die  regnichte  und  neblichte  ausTeerende  Mittel  fogar  fehr  nachtheilig  auf  das  Fie- 
Witterung  äufserte  einen  unverkennbaren  Einflufs  ber.  wirken,  und  leicht  einen  Uebergang  in  hartnä- 
auf  die  Krankheiten.  Nicht  feiten  kamen  daher  in  ckige  Quartanfieber  zur  Tilge  haben.)  Noch  beob- 
Folge  der  allgemeinen  Erfchiaffung  und  unterdrück-  ächtete  der  Vt.  in  diefem  Monate  einige  ruhrartige 
ten  Ausdünftung  fclileiinigto  Anhäufungen  in  den  er-  Durchfälle  mit  I enesmus  und  Blutahgang,  eine  Dy- 
ften  Wegen  vor,  mehr  oder  weniger  zugleich  mit  furie  nach  Erkältung  und  eine  bey  nahe  anMelanrho- 
einem  gallichten  Antlieil.  Die  Fieber  waren  nur  mä-  l*e  gränzende,  durch  ausleerende  Mittel  geheilte  Ily- 
fsig, dagegen  aber  das  Gefühl  von  Schwäche  und  Zer-  pocnondrle.  — Auguft.  Diefelhe  Witterung.  Gallich- 
fchiagenheit,  eine  opprejßo  pectoris  et  anxietas  ex  tc  und  gallicht- rlicuinatifche  Krankheiten,  vorzüglich 
praecordiis,  mit  Trägheit,  Appetitlofigkeit,  Gemüths*  aber  viele  ^gallicht- nervöfe  Fieber.  Ungeachtet  der 
verftimmungen  ti.  f.  w.  defto  allgemeiner.  EinfchneK  nervöfen  Couftitution  fxh  Geh  der  Vf.  doch  einige- 
dende,  den  Schleim  zertheilende  und  die  Tbätigkeit  mal  zu  Biutausleerungen  und  einem  diefen  angemef- 
des  Organismus  beleben  le  Mittel  thaten  nebft  den  lenen  Verfahren  .veranlafst.  Gefchwuift  der  Paroti- 
ausleereudon  die  heften  Dienfte.  Auch  die  MaTero  den  bey  Kindern,  jeioch  ohne  die  bekannten  Er- 
siahmen  an  diefer  Conftitntion  Antlieil;  gichtifclie  feheimmgen  an  den  Genitalien  oder  üehirnaffcctio- 
nnd  Hämorrlioidalk ranke  litten  viel.  — Februar,  ln  nen.  — September.  Zum  1 heil  noch  der  Charakter 
der  erften  Hälfte  diefelbe  Witterung,  in  der  zweyten  de»  vorigen  Monats,  nur  gelinder.  — October.  Die 
Hälfte  heitere  Tage.  Rheumatüch- katharrbalifche  mehrefteo  Kraokhtiten  chronifche.  Ein  lefenswer- 
- ther 
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liier  Fall  von  einer  Febr.  nervo/a  typhode.  — Ao- 
vember.  Merklich  kälter  wie  der  October.  lntermit- 
tirende  Fieber  mangherley  Art,’  ilie  remittirendeiv 
von  einem  gallicht  • rheumatifchen  Charakter,  gröfs- 
tentheils  aber  einfach  und  ohne Bcymif-hung  von  Af- 
fectinnen  der  Leber  und  des  Dannkanals.  Decem- 
ber.  Sehr  gelin  ie  Witterung..  Die  mehreren  Krank- 
heiten chronifch.  Oefchwölfte  der  Parotiden  fehr 
häufig-  Bey  einigen  F.rwaehfenen  fah  der  Vf.  eine 
ähnliche  Krankheit, die  ohne  eine  deutlich  in  die  Au- 
gen fallende  Urfache  plötzlich  mit  Schauderfroft  ent- 
stand „ wobey  das  ganze  Gefleht,  befonders  in  der 
Gegend  der  Submaxilltrdrüfen , antchvvoll , auch 
wohl  eine  fchwache  enfipelatöfe  Höthe  hinzutratt,ein 
flbler  Geruch  aus  dem  Munde  oder  Sahvation  fich 
einfand,  aber  faft  gar  keine  Spur  von  Affection  der 
erften  Wege  fich  zeigte.  Nach  vorzüglich  auf  die 
Haut  wirkenden  Mitteln,  Vificatorien , Kufsbädern, 
aromatifchen  und  camphorirten  Kräuterkilfen  verlor 
fich  die  Gefchwulft  in  3 bis  7 l agen. 

(Der  Befehlu/t  folge.) 

Frankfurt  a.  M. , b.  Wilmans  : Tajchenbuch  für 
gerichtliche  Aerzte  und  Wundärzte  bey  gefetzmä- 
J'sigen  Leichenöffnungen.  Entworfen  von  Dr. 
Theodor  Georg  Auguft  Roofe,  Prof,  zu  Braun- 
fchweig.  Vierte  verhelf,  u.  mit  Zufätzen  verm. 
Auflage,  von  Ktirl  liimly,  Prof,  zu  Güttingen, 
igi  1.  XVI  u.  336  S.  8- 

Den  Werth  diefes  Tafchenbuchs,  deffen  Brauch- 
barkeit die  abermala  nöthig  gewordene  Auflage  be- 
weift,  hat  der  jetzige  Heraus?.,  Hr.  Hofr.  Hiinly, 
durch  Einfchaltung  der  feit  Krfcheinung  der  vori- 
gen Auflage  gemachten  Erfahrungen  und  Entde- 
ckungen fehr  erhöht,  fo  dafs  der  gerichtliche  Arzt, 
wenn  er  nach  Anleitung  deffeiben  Übductionen  vor- 
nimint,  ka'um  irgend  einen  Punct,  auf  deffen  Beach- 
tung es  dabev  ankommt,  vermiffen  wird.  Wir  kön- 
nen die  Einrichtung  diefes  gewifs  in  d *n  Händen  al- 
ler gerichtlichen  Aerzte  befindlichen  Tafchenbuchs 
als  hinlänglich  bekamt  vorausfetzen , und  Rec.  er- 
laubt fich  nur  einige  Bemerkungen,  wie  fie  ihm  beym 
Durcblefen  deffeiben  beygefallcn  find,  hinzuzufügen. 
S.  7.  Anm.  ift  der  ertheilte  Rath  nicht  gut,  Knpfer- 
werke  bey  Leichenöffnungen  ^u  benutzen , weil  diefs 
zu  umrtändlich'ift,  und  den  etwanigen, Mangel  an 
anatornifchen  Kenntniffen  nicht  erfetzen  kann.  Der 
obducirende  Arzt  oder  Wundarzt  inufs  febon  geüb- 
ter Anatom  feyn, wenn  er  nicht  bey  jeder Obduction 
in  Verlegenheit  kommen  will.  S.  12.  Der  gericht- 
liche Arzt  wird  wohl  kaum  dazu  kommen  können, 
wenn  er  auch  nicht  felbft,  fondern,  wie  diefs  ge 
wohnlich  der  Fall  ift,  ein  vereideter  Chirurgus  fecirt. 
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fich  das  gefundene  Merkwürdige  aufznfchreiben , In- 
dem er  auf  die  vorkommendert  Erfcheittungen  und 
pathologifchen  Veränderungen  genau  Acht  haben 
mufs,  damit  nichts  überfehn  wird.  Rec.  hält  die  Me- 
thode, welche  er  befolgt,  für  zweckmäßiger.  Er 
dictirt  während  der  Section  der  Protocollführenden 
Gerichtsperfon  das  Bemerkte,  und  nimmt  das  Proto- 
coll,  nachdem  es  beendigt  und  von  fämmtlichem  zur 
Obduction  beauftragtem  Perfonale  uriterfchrieben  ift, 
zur  Anfertigung  des  Gutachtens  mit  fich  nach  Hau- 
fe, wo  er  dann  auch  Behufs  feiner  Regiftralur,  ehe 
er  es  zurückfchickt,  eine  Ahfehrift  davon  nimmt. 
S.  lös.  Bev  Unterfuchung  des  Magens  ift  noch  zu 
bemerken , dafs  oft  der  obere  Theil  deffeiben  ent- 
zündet ift,  blofs  durch'pathologilchen  Confenfus  zwi- 
fchen  Magen  und  Gelurn , wenn  diefes  im  hohen 
Grade  mit  Blut  überfüllt  oder  entzündet  war.  Von 
der  Wahrheit  diefer  von  Beddoes  (Med  a.  Phyf. 
Journal  etc.  by  Dr.  Bradley  a.  Dr.  Adams,  Dec.  jRok.) 
gemachten.  Erfahrungen  Fiat  fich  Rec.  bey  mehrern 
übductionen  überzeugt.  S.  130.  bey  der  Unterfu- 
chung  des  Unterleibes  der  Erfticktm  ift  zu  bemer- 
< ken , dafs  nach  dein  durch  Entziehung  des  Satter- 
ftoffgafes  meiftentheils  zugleich  fuffocativ  und  apo- 
plectifch  erfolgten  Tode  in  der  Regel  die  dünnen  Ge- 
därme und  auch  der  Magen  flclleriweifc  entzürrdet 
find.  Wenigfiens  hat  diels  Rec.  in  den  Leichen  der 
Erhänltten  und  Ertrunkenen  beobachtet,  wahrfche.in- 
Iich  auch  als  Folge  der  Ueherfüliung  der  Hirngefä- 
fse.  Schade  ift  es,  dafs  mit  der  Voiikomenheit  die- 
fes trefflichen  und  feinem  Zwecke  entfpreclienden 
Tafchenbuchs  Her  chemifche  Theil  deffeiben  im  VIII. 
Abfchnitte  nicht  in  Harmonie  Iteht.  Das  Verfahren 
hätte  hier  nach  dem  jetzigen  Stande  der  chemifchen 
Technik  und  der  erweiterten  Kentitnifs  von  den  che- 
mifchen  Reagentien  einfacher  und  zweckrnäfsiger 
angegeben  und  die  neueften  dahin  gehörigen  Erfah- 
rungen mehr  benutzt  werden  können.  Es  würde 
Rec.  für  die  Grenzen  diefer  Recenfion  zu  weit  fuh- 
ren, wenn  er  das  Verfahren  bey  Atismittelung  von 
Vergiftungen,  wie  er  es  theils  ausgeübt  bat,  theils 
bey  vorkommenden  Källep  ausüben  würde,  hier  aus- 
führlich angeben  wollte.  Er  wird  es  vielleicht  an  ei- 
nem andern  Ortethun.  Bey  einer  neuen  Auflage  wird 
gewifs  der  jetzige  würdige  Herausg.  diefe Mängel  ver- 
beffern  , fo  wie  im  IX.  Abfchnitt  bey  den  „Regeln, 
welche  bey  der  Unterfuchung  todtgefundener  neuge- 
borner  Kinder  zu  beobachten  find,"  die  neueften  Ar- 
beiten, vorzüglich  Henkes,  über  diefen  Gegenftaml 
benutzen,  um  diefem  brauchbaren  Tafcbenbuche, 
tmbefchadet  der  Verdienfte  des  feel.  Roofe,  den  hüchft 
möglicbften  Grad  von  Vollkommenheit  zu  geben.  — 
Der  fchöne  Druck  und  das  fchöne  Papier  verdienen 
mit  Lob  bemerkt  zu  werden. 
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Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke : Beobachtun- 
gen Ober  den  Gang  der  Krankheiten  zu  Rnjiock 
u.  f.  w.,  herausg.  von  A.  F.  Nolde  u.  f.  w. 

'( SefcMtifi  der  in  35-  ftUek  abgebrochenen  Recenßon  J 

*798-  I anuar.  Regnicht,  windig,  Schnee.  Katarrha- 
£/  lifcher  Charakter  der  Krankheiten, der  auch 
im  gelindem  Februar  und  März  furtdauerte.  Der 
Vf.  giebt  bier(S.  36t  — 373.)  feine  Behandlungsart  der 
kaUrrhalifch- rheumatischen  Krankheiten  und  der  ga- 
ftrifchen  Complicationen  an,  womit  waiirfclteinlich  je- 
der rationelle  Arzt  einverftauden  feyn  wird.  Wer  noch 
zur  Brownlchea  Fahne  gehört,  wird  manches  freylich 
unerhört  finden.  — Auch  im  April  herrfebte  diefel- 
be  Conftitution , die  fielt  bald  in  der  Form  eines  all- 
gemeinen GliederreilTens , bald  wieder  als  eiufaches 
Katarrhaifieber , am  häufigften  aber  mit  hervorfte- 
chender  Bruftaffection  äufserte,  welche  bey  der  fort- 
dauernden entzündlichen  Diathefis  die  heftigften 
Pneumonien  darftellte.  — May.  lntermitürende  und 
remittirende  Fieber  mit  einem  rheumalifcb  - geftri- 
fclien  Charakter,  befonders  mit  Affectitmen  der  Kruft 
und  des  Halles ; zuweilen  fieberldfcr  Hüften  oder 
Gliedcrreiffcit , die  lieh  auf  den  Gebrauch  furkend- 


theils  fehr  guter  Witterung  meift  nur  chronifche 
Krankheiten.  Die  Blattern  verbreiteten  fielt  immer 
mehr,  waren  aber  eröfsteotheils  ziemlich  gutartig.  — 
December.  Katarrhalifch  - entzündlicher  CharaKter 
der  Krankheiten.  — 1799-  Januar.  Häufige  Kardial-  , 
gien  aus  Erkältung,  die  in  Roftock  bey  dienenden 
weiblichen  Incfivi  tuen,  befonders  bey  Köchinnen, 
vorzüglich  oft  Vorkommen.  Ein  durch  grofseDofen 
Belladonna  geheilter  Wahnlinn. — Februar.  Bey  ziem- 
lich ftarker  Kälte  mit  gelinderem  Wetter  abwech- 
felnd,  war  dieier  und  der  folgende  Monat  reich  an 
Rheumatismen  und  Katarrhen  mit  anginüfen  Zufäl- 
len, Affectionen  der  Bruft  und  Leber,  Kardiaigien, 
Diarrhoen  und  intermittirenden  Fiebern.  Unter  den 
Kindern  der  Keichhuften.  Hartnäckiger  aber  wur-  * 
den  alle  diele  Krankheiten  in  dem  unheftändigen 
April.  — In  dem  fehr  rauhen  May  erfchien  die 
vorige  Conftitution  unter  etwas  veränderter  Form, 
als  allgemeines  Gliederreiffen  mit  Knocheufchmcrzen, 
oder  als  heftiges  Kopfweh,  Hüften,  pleuriftifcherBruft- 
febmerz,  Erbrechen,  Kolik,  Diarrhoe  und  Stuhl- 
zwang, mit  intermittirendem  oder  remittirendem  Fie- 
ber, leiten  aber  als  einfaches  Leiden , fondern  meh- 
rentheils  mit  gallicliter,auch  wohl  etwas  nervöfer  und 
nur  einigemal  mit  entzündlicher  Complication , wel- 
che letztere  jedoch  zum  Theil  mit  einem  gaftrifchen, 
felbft  nervöfen  Charakter  zufammenflofs.  — Junius. 


diaplioretifcher  Mittel  verloren.  Bey  der  Herannä-  Die  Conftitution  war  ziemlich  die  des  vorigen  Mo- 
herung  der  Menfchenblattern  beginnt  die  Inocula-  nats.  Häufig  kam  dem  Vf.  die  Gelbfucht  vor,  die- 
tion,  uey  welcher  »1er  Vf.,  wie  er  lagt,  weniger  kün-  vorzüglich  auf  Erkältungen  folgte.  Da  bcydcmKeich- 
ftelte,wie  er  es  wohl  vorher  gethan  hatte.  — Jitniut.  huften  der  Harnabgang  in  der  Regel  mehr  oder  we- 
Katarrhalfieber  mit  pneumonifchen Zufällen  und  Voll-  niger  zu  leiden  fcheint,  fo  gab  der  Vf.  fo  gern  die 
blüliekeit,  wenige  intermittirende  Fieber,  geringe  Cantharidentinctur  mit  Opium,  welcher  er  nach  Um- 
FortlchriRe  der  Tlluttern.  — Julius.  Bey  feuchter,  ftände  noch  das  Extr.  cicut.  Cliin.  u.  f.  w.  beyrnifchte. 
drückender  Hitze  gallicht -rheumatifcher  Charakter;  ln  derfelben  Abficht  liefs  er  auch  zwilchen  durch  ei- 
Cholera,  Kolik,  einfaches  gallichtes  Erbrechen  mit  ne -Mifchung  aus  Terpentinöl  und  Cantharidentin- 
Druck  und  Spannung  in  den  Pricordien  und  einer  ctur  in  die  Nierengegend  einreiben.  Von  der  Af. 
wäfsrigen  Diarrhoe,  die  am  häufigften  Vorkommen-  foet.  iah  er  keinen  grofsen  Nutzen.  (Rec.  nie  »len 
den  Formen.  Recidiv  eines  Geficlitslchmerzes  (des  geringften.)  — Julius , Augufi,  September  und  Octu - 
Fothergyllfcheu?}  nach  Erkältung,  durch  laue  Fufs-  ber  nichts  merkwürdiges.  — November.  Die  lieber 
bäder,  innerlich  ui«,  antim.  und  Find.  Thebaic.  ge-  mit  rheutnatifchen  Schmerzen  dauerten  fort,  zwifchen 

hoben Auguft.  Faft  diefclbeConftitution.  DieBiat-  durch  kam  etwas  nervöfes  mit  ins  Spiel;  einige  Alte 

tern  feiten.  — Ln  September,  bey  gelinder  Tempera-  litten  au  foporöfen  Zuiällen  , die,  fo  wie  die  häufige 
tur  und  viel  Regen  waren  die  intermittirenden  Fie-  fcorbutifche  Affection  des  Zahnfieifchos  bey  Kindern 
ber  fo  allgemein,  dafs  der  Vf.,  aufser  den  Blattern,  und  Aphthen,  Abführungen  wichen.  — lra  Decem- 
kaum  ein  einziges  remiuirendes  Fieber  zu  behandeln  ber  wurde  der  gafirifche  Charakter  der  Krankheiten 
hatte;  Gelbfuchten, Kardialgien  u.  a.  chronifche  Feh-  deutlicher,  der  rheumatifche  Antheil  verlor  fielt  bey 
ler  der  Verdauungsorgane,  Unordnungen  in  der  Men-  der  beftändigern,  kältern  und  trocknern,  Witterung 
ftruation.  — October  und  November.  Bey  mehren-  bevnabe  ganz.  — 1800.  Januar.  Bey  alten  Perfonen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  -yf.  äufser- 
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lufserten  fich  hin  und  wieder  Schwindel  und  Unbe- 
finnlichkeit,  mit  grofser  Beängftigung,  auffteigeuder 
Hitze,  mäfsigem  Fieber,  Druck  in  den  Präcordien, 
und  befondere  Zeichen  von  einem  Leiden  des  Ma- 
gens und  der  Abdominalorgane,  wobey  zum  Theil 
antipblogiftifche,  aufserdem  aber  ausleerende  und 
dann  diaphoretifche  Mittel  mit  grofem  Erfolge  ange- 
wandt wurden.  — Februar.  Katarrhalfieber  mit  bei- 
tenftechen,  Pneumonien  und  Bluthuften,  die  auch 
noch  im  Mürz  anhielten  und  am  hüufigften  entzünd- 
licher Art  waren.  Echte  praktifcbe  Aeufseruncen  über 
die  medicinifche  und  diätetifche  Behandlung  derPneu- 
monie.  — April.  Rheumatifcbe  Fieber,  von  denen 
die  Kranken  häufig  unerwartet  und  plötzlich  befal- 
len wurden.  Aehnlich  war  der  May.  Im  Junius  und 
Julius  diefelben  Fieber  mit  Neigung  zu  Bruftaffectio- 
nen  und  zum  Theil  zu  Entzündungen,  auch  etwas 
aftrifcher  Conjplication.  — Augujt.  Hier  zeichnen 
ch  befonders  die  lehrreichen  Beobachtungen  des 
Vfs.  über  die  Typhusepidemie  diefes  Jahres  aus.  Un- 
ter einem  Typhus  oder  adynamifchen  Fieber  verfteht 
er  ein  jedes  Fieber,  defTen  Hauptcharakter  Schwache 
und  gefunkene  Reaction,  mit  davon  abzuleitender 
Unregelmäfsiakeit  der  wichtigften  Functionen  con- 
ftituircu.  ln  Beziehung  auf  das  zu  entwerfende  Heil- 
verfahren nimmt  Hr.  IV.  nun  eine  fechsfache  Ver- 
fcbiedenheit  des  Typhus  an:  l) das  reine  unvermifch- 
te  Nervenfieber,  welches  gewiffermafsen  als  die  Grund- 
lage feiner  übrigen  Formen  und  Vermifchungen  mit 
andern  Zuftänden  angefehn  werden  kann.  Der  von 
Frank  angegebene  Unterfcbied  zwifchen  Febr.  nerv, 
ftupida  und  verfatilis  fey  bey  der  Behandlung  fehr 
zu  berückfichtieen;  a )lyph.  mit  gaftrifcber  Compli- 
cation.  Lefet  dir  Browniauer  und  Erregungstheori- 
ften,  und  beherzigt,  was  hier  ein  echter  Praktiker 
fast;  3)  T.  mit  rTieumatifcher  Complication ; 4)  T. 
mit  Blutorgasmus  oder  örtlicher  Entzündung;  5)  T. 
mit  einer  eieenthamlichen  DyskraGe  des  Bluts  (der 
fogenannte  Typh.  putridus);  6)  T.  in  Vereinigung 
mit  mehreren  CompÜcationen.  Das  Heilverfahren 
wird  in  jedem  diefer  Fälle  freylich  nur  kurz  ange- 
deutet, und  dann  folgen  einige  fpecielle  Fälle  von 
Nervenfiebern.  — Rec.  fchlielst  diefe  Anzeige,  die 
nach  den  Grenzen  diefer  Blätter  nicht  füglich  aus- 
führlicher feyn  konnte,  mit  dem  Wunfche,  dafs  Hr. 
N.  uns  nun  auch  bald  mit  dem  dritten  Theil  diefer 
lehrreichen  Beobachtungen  erfreuen,  und  demfetben 
zugleich  ein  Regifter  über  alle  drey  Bände  beyfügen 
möge. 

Chemnitz,  b.  Verfaffer  u.  in  Comm.  b.  Maucke: 
Dr.  J.  H.  Freytag’s,  Stadtphvficus  zu  Chemnitz, 
Be/chreibung  einer  von  ihm  erfundenen  Mafchi- 
ne,  mit  welcher,  nöthigen  Falls,  ein  einziger 
Wundarzt  alle,  felbft  fchwere  und  veraltete  Ver- 
renkungen des  Oberarms  am  Acnfelgelenke, 
leichter,  für  den  Kranken  weniger  fchmerzhaft, 
auch  minder  gefährlich  und  überhaupt  zweck- 
mäfsiger , als  bisher  gefchehn , einrichten  kann. 
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' Mit  Beobachtungen  u.  andern  erläuternden  Be- 
merkungen. Nebft  einer  Kupfert.  ljjio.  3g  S.  g. 

( 8 Gr-) 

In  keiner  Zeitperiode  find  fo  fchaell  hintereinan- 
der fo  viele  Inftrumente,  Bandagen  und  Mafchinen 
erfunden  und  bekannt  gemacht  worden,  als  grade  in 
der  jetzigen,  wenn  man  gleich  nicht  von  allen  be- 
haupten Kann,  dafs  fie  die  Wirkung  (elften,  welche 
die  Erfinder  verfichern,  oft  noch  ehe  Erfahrung  für 
fie  fprechen.  Diefs  gilt  jedoch  nicht  von  der  voi  lie- 

§ enden  Mafchine,da  diefe  vor  ihrer  Bekanntmachung 
ereits  wirklich  war  angewendet  worden  und  lieh 
dabey  bewährt  hat. 

Mehrere  dem  Vf.  vorgekommene  febwierige Fälle 
derSchulterverrenkungen,  und  die  Betrachtungen  über 
die  dazu  fchon  vorhandenen  Vorrichtungen  und  Ma- 
febioen , an  welchen  er  entweder  Unvollkommenhei- 
ten oder  unnüthige  Weitläufigkeiten  entdeckte,  ver- 
anlafsten  ihm  eine  eigene  Mafchinezu  erfinden,  mit- 
telft  welcher  er  die  genannte  Verrenkung  "ihrer  Na- 
tur angemeffener , und  fo,  wie  der  Titel  der  Schrift 
befagt,  verrichten  könnte.  — Zur  Gegenausdehnung 
währte  er  den  bekannten  Pitfchelfchen  Ring,  nur 
mufste  er,  zu  feiner  Abficht,  die  oben  drrttehalb  und 
unten  zwey  Zoll  breite  Bafis  deffelben  von  einem 
etwas  ftärker  als  Blech  gefchmiedeten  Eifen  fertigen 
und  weil  er,  hach  feiner  mehrmals  mit  ihm  gemach- 
ten Erfahrung  unten  in  der  Gegend  der  Schrulle, mit 
feinem  äufsern  Rande  einen  fcbinerzhaften  Druck 
auf  die  Rippen  machte,  an  diefer  Stelle  ihm  eine  et- 
was planere  Einrichtung  geben  iaffen.  (Andere  ha- 
ben Hiefen  Iäftigen  Druck  ebenfalls  bemerkt,  und 
defshalb  viele  den  fäclif.  Oberchirurgus  RuMack  nach- 
geaiunt,  welcher  den  King,  ftatt  von  Blech,  von 
gebranntem  Leder  machen  Jiefs.  Aber  auch  bey  die- 
fer  Veränderung  fand  ihn  (aufser  andern)  Mennel 
noch  immer  mit  vieler  Befchwerde  verbunden,  wefs- 
halb  er  fich  des  Riemens  von  Eckoldt  zu  feiner  Ma- 
fchine  bediente,  (f.  Loder's  Journal  für  die  Chirur- 
gie u.  f.  w.  ß.  3.  St.  3.  S.300.)  Unter  die  Befclnver- 
den  gehört  vorzüglich,  dafs  felbft  der  lederne  King 
den  ausgewichenen  Kopf  des  Knochens  gleichfam 
fixirt,  und  dafs  derfelbe  nur  init  Mühe  und  Schmer- 
zen des  Kranken  unter  dem  Ringe  hervorgezogen 
werden  kann.  So  nützlich  der  Eckoldt feite  Kiemen 
auch  ift,  fo  ziehn  doch  mehrere  den  Contraexten- 
fions- Apparat  mit  zwey  foliden  Küffen , wovon  eins 
auf  die  Bruft,  das  andre  auf  das  Schulterblatt  zu  lie- 
gen kommt,  welchen  der  fäcbf.  Reg.  Chir.  Schneider 
empfohlen  hat,  demfetben  vor,  zumal  die  ganze  Ge- 
gend um  das  Gelenk,  befonders  die  Achfelhöhle, 
ganz  frey  bleibt.  Der  planeren  Richtung,  welche 
der  Vf.  dem  äufsern  Rande  hat  geben  laflen,  unge- 
achtet, wird  der  Ring  doch  noch  fehr  drücken,  was 
aber  freylich  in  Hinficht  der  übrigen  Vorrichtung 
zur  Extenfion  bey  feiner  Mafchine  nicht  abzuändern 
ift.)  Zur  Ausdehnung  gab  der  Vf.  den  Mechanis- 
mus fo  an,  dafs  zwey  33  Zoll  lange  und  einen  halben 
Zoll  ftarke  Stäbe  auf  runden  Köpfen  oder  fugenann- 
. ten 
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tenNüffen  in,  auf  dem  Ringe  mit  Schrauben  befeftig- 
ten  Pfannen , an  ihren  entgegengefetzten  Enden  aber 
durch,  in  einen  rechten  Winkel  gebogene,  mit  dem 
7 Zoll  langen,  einen  halben  Zoll  breiten  und  einen 
viertel  Zoll  ftarken  Querriegel  verbundene  und  von 
kleinen  Müttern  auf  diefen  untergelegten,  eifernen 
Plättchen  gehaltene,  runde  Zapfen  nach  allen  Seiten 
hin,  ja  fogar  radförmig  Geh  bewegen  liefsen.  Damit 
nun  auch  die  auf  der  Mitte  des  Querriegels  ange- 
brachte, an  ihrem  untern  Ende  mit  einem  bewegli- 
chen Oehre,  am  obern  hingegen  mit  einer  Kurbel 
verfehene  einen  halben  Zoll  ftarke  und  in  ihrem  Ge- 
winde 9 Zoll  lange  Schraube,  nachdem  fie  mit  dem 
verrenkten  Oberarme  verbunden  worden,  allen  Be- 
wegungen der  Stäbe  parallel  folgen  konnte,  fo  mufs- 
te  die  Mutter  der  Schraube  ebenfalls  mittelft  Loch 
und  Zapfen  beweglich  gemacht  und  von  einem  Plätt- 
chen und  einer  kleioen  Mutter  gehalten  werden.  Um 
diefe  Schraube  mit  dem  verrenkten  Oberarme  in 
Verbindung  zu  fetzen,  wird  vor  der  Anwendung  der 
Mafchine  entweder  ein  Ausdehnungsriemeo  oder  ei- 
ne Schlinge  um  das  untere  Ende  des  Oberams  an- 
gelegt. Durch  diefen  Mechanismus  kann  nun  nicht 
allein  dem  verrenkten  Knochen  jede. willkürliche 
Richtung  gegeben,  fondern  auch  die  nöthige  Aus- 
weichung des  Kopfes  detTeiben  um  den  Rami  derGe- 
lenkhöhfe  und  die  Wiedereinweifune  des  erftern  in 
die  letztere  leicht  und  gut  bewirkt,  folglich  alle  hier 
vorkommende  Hauptindicationen  befriedigt  werden. 
Den  Nutzen  der  Mafchine  documentirt  der  Vf.  durch 
Zwey  Beobachtungen,  wovon  die  zweyte  befonders 
durch  die  Seltenheit  merkwürdig  ift,  dafs  il«r  obere 
Theil  des  verrenkten,  in  einen  rechten  Wittel  ge- 
bogenen Armes  mit  feinem  untern  Ende  fo  fenr  nach 
oben  zu  ftand,  dafä  er  mit  dein  Kopfe  deS  Kranken 
einen  ziemlich  fcharfen  Winkel  machte,  und  derfelbe 
in  diefer  ijtellung  von  einem  andern  Menfchen  ge- 
halten werden  mufste.  (Es  ift  allerdings  wahr,  dafs 
diefe  Mafchine,  in  fo  fern  die  Richtung  der  Ausdeh- 
nung beliebig  und  nach  Erfordernifs  der  Umftände 
verändert,  und  der  Kopf -des  Knochens  alfo  auf  dem 
bey  der  Ausweichung  genommenen  Wege  wieder 
zurückgeführt  werden  kann,  denjenigen  vorgezogen 
zu  werden  verdient,  welche  nur  eine  einzige,  näm- 
lich grade  Richtung  geftatten;  nur  glaubt  Rec.,  dafs 
das  Manövriren  mit  derfelben  um  vieles  befchwerli- 
cher  feyn  möchte,  als  mit  dem  Reductor  von  Brün- 
ninghnujen , welcher  zwar  fchon  feit  niehrern  Jah- 
ren erfunden,  aber,  obgleich  ihn  einige  bereits  be- 
fitzen,  doch  noch  nicht  öffentlich  bekannt  gemacht 
worden  ift.  Da  nun  letzteres  Hr.  BrünninghauJ'en 
Geh  felbft  Vorbehalten  hat,  fo  follte  er  es  bilög  nicht 
länger  verfchieben.) 

Endlich  hat  die  Mafchine  fchon  vormals  von  dem 
Vf.  genährte  Ideen  erweitert  und  mehr  zur  Reife  ge- 
bracht, nämlich:  ob  man  nicht  auch  eine  mehr  oder 
weniger  fteilvertretende  und  das  Geben  erleichtern- 
de UoterftQtzungs  - Mafchine  für  Perfonen  erfinden 
könnte,  welche  einen  Theil  von  einem  Schenkel  ver- 


loren, oder  auch  für  folche,  die  nach  einem  nicht  zu- 
fammengeheilten  Schenkelknochenbruche  ein  Char- 
nier  oder  Knie  bekommen,  und  folglich  entweder 
eine  völlige  Unbrauchbarkeit  des  Schenkels  oder 
doch  ein  äufserft  befchwerliches  und  fchmerzhaftes 
Hinken  behalten  haben.  (Möchte  der  Hr.  Vf.  die 
Idee  über  eine  Mafchine  für  das  letztere  Uebel  — da 
für  künftliche  Beine  neuerlich  reichlich  geforat  wor- 
den ift  — fefthalten  und  zur  Reife  bringen  laben,  da 
wir  vor  der  Hand  mit  keiner  Vorrichtung  dazu  ver- 
fehn  find.  Unftreitig  möchte  eine  folche  Mafchine 
für  Krankheiten  im  Scbenkelgelenke  zugleich  mit 
Nutzen  angewendet  werden  können.) 


ERDBESCHREIBUNG. 

Altona,  b.  Hammerich:  Briefe  auf  einer  Reife 
durch  Deutfchland  und  die  Schweis,im  Sommer 
1 go-.  Von  Charlotte  von  Ahlefeld , geb.  v.  See- 
bach. 1810.  256  S.  *.  (iThlr.  4 Gr.) 

Die  Reife  der  Vfn.  ging  von  Altona  über  Celle,  Caf- 
fel,  Frankfurt  am  Mayn,  Heidelberg,  Ereyburg,  Bafel, 
Solothurn,  Bern,  Neufchatel,  Chaux  de  Fond,  in  das 
Chamouny  Thal;  von  da  zurück  nach  Martigny,  Ve- 
vay,  Laufanne,  Freyburg,  Bern  , lnterlachen  (wo  fie 
dem  Hirtenfelt  beywohnte),  Meningen,  Luzern,  Zug, 
Zürich,  Schaffhaufen,  Conftanz  und  über  Stuttgart  und 
Würzburg  bis  Liebenftein,  wo  die  Briefe,  zul'ammeo 
36,  endigen.  Wenn  auch  die  Vfn.  bey  den  Natur- 
fchönlieiten  und  Merkwürdigkeiten  der  Schweiz  nicht 
grade  kürzere  Zeit,  als  die  meiften  Reifenden  ver- 
weilte, fo  gleicht  doch  das  IJebrige  einem  fchnellen 
Durchfluge.  Schon  diefer  Umftand  , fo  wie  ihr  Ge- 
fchlecht  und  die  Ausdehnung  des  Buchs  laflen  er- 
warten, dafs  man  hier  keinen  grofsen  Reichthum 
neuer  Beobachtungen,  ftatiltifcher  Nachrichten  u.  d.  g. 
finden  werde,  und  fo  ift  es  wirklich.  Die  Briefe  find, 
wie  es  fcheint,ohne  die  Abficht  öffentlicher  Bekannt- 
machung, an  eine  Freundin  gefchrieben,  und  fpre- 
chen  ohne  Rücklicht  auf  wiffenfchaftliches  lntereffe, 
nur  die  individuellen  Anfichten  und  Empfindungen 
der  Vfn.  aus.  Am  meiften  verweilen  fie,  dem  Zweck 
der  Reife  gemäfs,  bey  landfchafilichen  Gegenftänden, 
fparfamer  bey  Werken  der  Kunft  und  lmluftrie;  nur 
ein  Paar  Mal  erinnert  die  Uriefftellerin  an  intereffante 
Menfchen  ihrer  Bekanntfchaft.  Jener  fich  -treu  aus- 
fprechenden  Individualität  der  Vfn.  verdanken  diefe 
Briefe  ihren  gröfsten  Reiz;  nicht  nur  wird  man  über- 
all gern  die  Aeufserungen  ihres  gebildeten  Geiftes 
und  zarten  Gefühls  vernehmen,  fondern  fie  verfteht 
auch  die  Kunft,  den  Lefer  gleichfam  an  ihrer  Reife 
Antlieil  nehmen  zu  laffen,  und  Rec.  verdankt  ihr  ei- 
nen Oenufs,  der  den  Nachgenufs  wirklich  gemach- 
ter Reifen  in  mancher  Abficht  aufwiegt.  Ein  paar  Stel- 
len heben  wir  aus,  unfer  Urtheil  zu  betätigen  und 
zum  Genufs  des  Ganzen  einzuladen;  unter  denen  je- 
doch die  zweyte  in  Abficht  auf  Reichthum  der  Dar- 
fteliung  winiger  befriedigt.  S-  81.  fchreibt  die  Vfn. 
aus  Solothurn,  den  21.  Julius:  „Seit  einigen  Stunden 

find 
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find  wir  hier, und  rüften  uns,fcbon  diefen  Abend  den 
Weiffenftein  zu  erfteigen,  von  deffen  Höhe  die  Aus- 
ficht  einzig  und  allumfaffend  feyn  foll.  Solothurn  liegt 
fchön  zwilchen  der  Aar  und  dem  Jura,  der  kühn  und 
ernft  mit  feinem  fchroffen  Keifen  rücken  emporfteigt. 
Nebelwolken  lagerten  fich  dumpf  und  fchwöl  auf  den 
Bergen,  als  wir  ausfuhren,  und  drangen  hinauf  in 
die  obern  Regionen,  bis  die  Sonne  (ie  allmählich 
wieder  niederd rückte.  Die  Viehhcerden,  die  bald 
an  den  Abhängen  der  Berge,  bald  in  der  grünen  Tie- 
fe der  Thäler  mit  ihrem  harmonifchen  Glockenge- 
läute weiden,  wecken  in  ihrer  erhabenen  Umgebung 
das  Gefühl,  in  der  Schweiz  zu  feyn,  mit  voller  Stär- 
ke, und  vermifchen  es  durch  ihren  leifen , melan- 
cholifch  im  Ohr  erklingenden  Ton  mit  einer  wun- 
derbaren unerklärlichen  Wehmuth.”  — Das  zweyte 
Fragment  enthält  die  Befchreibung  des  Hirtenfeites 
zu  lnterlachen.  (S.  191  — 195.)  „Geftern  Abend  (16. 
Auguft)  begannen  fchon  die  Vorbereitungen  zudem 
heutigen  Schäferfefte.  Ein  Feuerwerk  erleuchtete 
den  dunkeln  Abend  zuweilen  mit  magifchem  Glanze, 
und  auf  den  Zinnen  der  Berge  loderten  Feuer,  die 
die  fröhlichen  Hirten  angezündet  hatten , während 
Alphörner  von  vcrfchiedenen  Puneten  fich  hören  lie- 
fsen.  Ein  leifer  Wiederhall  rief  diefe  fanft  melancho- 
lifchen  Töne  noch  einmal  unferm  Ohr  zurück,  ehe 
fie  verwehten,  und  der  Gefang  einiger  Schweizer 
mifchte  Geh  am  Ende  auch  noch  melodifch  in  die 
varfchiedencn  Laute,  die  bald  aus  der  Nähe;  bald 
aus  der  Feme  erklangen.  — Heute  früh  liefs  uns  der 
rau  bedeckte  Himmel  keinen  heitern  Ausgang  des 
eftes  hoffen;  über  gegen  unfere  Erwartung  ift  der 
Tag  ohne  Regen  vergangen.  Schon  um  neun  Uhr 
begann  die  ProcefGon  der  Schweizer,  die  durch  die 
alte  Nationaltracht  der  vcrfchiedenen  Cantone  und 
die  fchönen,  edeln  Geftalten , durch  das  Blafen  der 
Alphörner  und  die  Feyerlichkeit  des  Ganzen  etwas 
fehr  Rührendes  hatte,”  indem  es  unwillkürlich  die 
alte  kraftvolle  Zeit  hervorrief,  wo  diefes  Volk  der 
felbft  erworbenen  Freyheit  noch  in  vollem  Umfang 
fich  erfreute,  und  in  einem  einfachen  Hirtenlebeu 
deu  ganzen  Kreis  feiner  Wünfche  und  feines  Gcnuf- 
fes  fand.  Sie  ift  nicht  mehr,  wie  fie  war,  diefe  Zeit, 
aber  ihre  Erinnerungen  entzücken  noch  die  Seele, 
die  diefe  ftille  Gröfse  fafst , urfd  erfüllen  fie  zugleich 
mit  einer  fehmerziiehen  Wehmuth.  Wir  fallen  auf 
einem  von  der  Natur  ziemlich  begflnftigten  Platz  den 
Spielen  der  Schweizer  zu.  Erft  das  Steinwerfen,  wo 
mehrere  Männer  fich  bemühten,  einen  glatten,  acht- 
zig Pfund  fchweren  Stein  auf  die  Schultern  zu  he- 
ben und  ihn  fo  nach  einem  gewiffen  Ziele  zu  werfen, 
das  von  einigen  verfehlt,  von  andern  erreicht , und 
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wiederum  von  andern  übertroffen  wurde.  Alsdann 
ging  das  Schwingen  an  Eine  Menge  Paare  rangen 
gleichfam  nur  zum  Vorfpiel  fcherzend  mit  einander, 
und  warfen  fich  zur  Erde,  wobey  fie  die  kllnftlich- 
ften  Wendungen  machten,  um  das  auf  den  Rücken- 
fallen zu  vermeiden : denn  wer  auf  den  Rücken  fällt, 
hat  in  diefem  Spiel  unabänderlich  verloren.  Nach 
einerWeile  aber  traten  die  heften  Schwinger  auf,  und 
es  war  faft  ernftliaft  zu  fehn,  wie  Kraft  mit  Kraft 
kämpfte,  und  wie  keiner  ein  Haarbreit  dem  andern 
wich.  Mehrere  fühlten  fich  an  Stärke  fo  völlig  gleich, 
dafs  fie  den  Kampf  lieber  aufgaben.  Andere  wur- 
den überwunden;  aber  der  Sieger  verrieth  keinen 
Uebermuth,  fo  wie  der  Ueberwundenc  keine  Em- 
pfindlichkeit. Treuherzig  reichten  fie  fich  die  Hän- 
de, wenn  es  entfehieden  war,  und  damit  war  alles 
wieder  gut.  Zuletzt  wurde  noch  ein  anderes  Spiel, 
das  Eyerlaufen,  vorgenommen,  und  dann  die  Preifis 
ausgetheilt,  welches  wohl  mit  mehr  Anhand  und 
Grazie  hätte  gefchehn  können.  Zwifchen  allen  die- 
fen Luftbarkeiten  erklangen  die  Alphörner  oft  ein- 
zeln, oft  auch  in  ganzen  Chören  und  zuweilen  fehr 
disharmonifch  — indeffen  gegen  Alphörner  ift  man 
toleranter  bey  vorkommenden  Mifstönen,  wie  gegen 
andere  Inftrumente.  Ihre  fimplen  Melodien,  die  in 
dem  von  feinem  Vaterlande  entfernten  Schweizer  den 
Schmerz  des  Heimwehs  rege  machen  können,  haben 
für  mich  etwas  Feverliches  und  Rührendes,  und 
wenn  ich  mich  aueft  aus  dem  Grunde  für  diefe  bie- 
dere Nation  intereffire,  weil  fie  tiefer  wie  jede 
andere,  das  Weh  der  Sehnfucht  kennt,  dasivon 
innigem  Gefühle  zeigt:  fo  find  mir  auch  die  kunftlo- 
fen  Töne  bedeutend  und  lieb,  die  in  der  Ferne  diefs 
brennende  Verlangen  nach  der  Heimath  zu  erwe- 
cken im  Stande  lind.  Mehrere  Taufende  von  Zu- 
fchauern  wohnten,  rings  umher  gelagert,  dem  Fefte 
bey.  Als  dieSpieJe  geendigt  waren,  wurde  jmFreyen 
gegeffen  und  nachher  an  mehrern  Plätzen  getanzt.“ 

♦ 

FORTSETZUNG. 

Gmünd,  b.  Ritter:  Ein  paar  interejfante  Paftoral- 
f ragen,  beantwortet  von  G.  F.  X.  Bröm,  Pfarrer 
zu  Strafsdorf.  t8to.  Drittes  Heft.  118  S.  Vier- 
tes Heft.  136  S.  kl.  8-  in  blauen  Umfchlag  br<)- 
fchirt-  (16  Gr.)  Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z.  t8to. 
Nr.  265.) 

- Alle  vier  Hefte  «och  unter  dem  Titelt 
Abhandlungen  und  Auffütze  über  interejfante  Ge- 
genftünde  aus  den  Beruf swiffenjchif teil  des  pa- 
ßorirenden  Geiftlichen.  Erfier  Band. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

' LeifziOi  b.  Gleilitfch:  Neue  Erholungen;  heraus- 
gegeben  von  W.  G.  Becker.  Neuntes  bis  zwölf- 
tes Bdchn.  iyio.  Jedes  Bändchen  IV  u.  202  S. 
8-  (4'rhlr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Erholungen ; herausgegeben  von  W.  G.  Becker, 
(für)  1810.  ErJies  bis  viertes  Bändchen  (der 
ganzen  Sammlung  ß eben  und.  fünf zigftes  bis fechs- 
. zigftes  Bändchen.) 

Irn.  Es.  fpälere  Erholungen  haben  nicht  die  Aus. 
"*■  dehnung  der  frühem,  auf  48  Binde  angewach- 
fenen,  erreicht;  fie  find  bereits  mit  dem  zwölften 
Bändchen  gefchlolTen.  Ohne  Zweifel  war  die  Em- 
pfänglichkeit des  Publicums  dafür  erfchöpft;  auch 
darf  man  wohl  nicht  darüber  klagen,  wenn  man  er- 
wägt, dafs  manche  weit  gehaltvollere  periodifche 
Schriften  ein  ungleich  früheres  Ende  erreichten. 
Ueberdiefs  hat  unter  dem  Titel : Guirlanden  , eine 
Fortfetzung  der  Erholungen  angefangen.  Rec.  wdl 
auch  dielen  vier  letzten  Bändchen , wie  den  acht  frü- 
hem , (S.  die  Erg. Bl.  d.  A.  L.  Z.  18*  <•  Nr.  70.  u.  90  ) 
eine  ins  Einzelne  gehende  Kritik  widmen,  Geh  je- 
doch diefsmaht  nicht  nach  der  Folge  der  Bände  rich- 
ten, fondern  die  Arbeiten  jedes  Vfs.  zufainmen- 
ftellen. 

Wir  finden  alfo  erftlich  vom  Prof.  Sander  (zu 
Kopenhagen)  einTrauerfpiel  in  fünf  Aufzügen,  Knud 
Laevard,  welches  mit  Oehlenfch/ügers  Painatoke  um 
den  Preis  gerungen  und  den  Sieg  davon  getragen, 
dadurch  aber  literarifche  Streitigkeiten  in  Dänemark 
veranlagt  hat.  Wie  Hr.  Oehlenfchläger , fo  hat  auch 
Hr.  Sander  das  urfprünglich  dänifch  verfafste  Stück 
ins  Deutfche  übertragen.  Wir  können  hier  keine 
.Vergleichung  beider  Stücke  anftcllen , fondern  be- 
merken nur,  dafs  das  gegenwärtige  nicht  ohne  Ver- 
dienfit ift,  und  (einem  Vf.  eine  Stelle  unter  den  Tra- 
gikern vom  zweyten  Range  fiebert.  Die  Charaktere 
End  zum  Theil  kräftig  gezeichnet,  die  Handlung 
vrechfelnd  und  auf  theatralifchen  Effect  berechnet, 
und  nur  der  Gang  derfelben  mitunter  etwas  gedehnt. 
Die  Sprache  ift  durchaus  rein  und  edel,  aby  fenten- 
zenarm  und  des  höhern  tragifchen  Auffchwtings  er- 
mangelnd. Das  Stück  ift  in  fünffüfsigen  Jamben  ge- 
fchrieben,  die  eimgemal,  nicht  unpaftend,  mit  Tro- 
chäen abwechfeln.  — Die  Verfafferin  der  ’l  hecla  von 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  2. 1813*  ' 
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Thneu  ( Neubert ) liefert  eine  Erzählung:  fremde  und 
deutfche  Liebe.  Die  Anlage  hat  etwas  unwahrfchein- 
liches;  auch  leiftet  der  Ausgang  das  nicht,  was  man 
nach  der  Ueberfchrift  erwartet;  wenigftens  wird  der 
Contraft  fehr  unvollkommen  angedeutet  und  wir  er- 
fahren das  Ende  der  deutfeben  Liebe  nicht.  Die 
Darftellung  aber  ift  ungemein  lebendig,  kräftig  und 
anziehend  und  verräth  ein  geübtes  'Talent.  Die  Er- 
zählung gebürt  zu  dem  Gelungenften  in  diefen  vier 
Bändchen.  — Amalia  Berg  hat  an  Umfang  das  Meifte, 
nämlich  drey  Erzählungen  und  eine  Legende  beyge- 
tragen.  Was  fie  liefert , ift  nur  mittelmäfsig.  Pfan 
und  Anlage  ihrer  Erzählungen  find  faft  immer,  ob- 
wohl aus  verfchiednen  Gründen,  tadelhaft.  In  der 
Erzählung,  Gewalt  der  Liebe  z.  B.  find  fie  höchft  un- 
wahrfcheinlich  und  noch  dazu  durch  vielen  Gebrauch 
fchon  abgenutzt.  In  dem  Bliezftrahl , worin  wir  das 
anze,  wohlbekannte  Perfonale  tinfercr  ländlichen 
amiliengemälde,  den  braven  Landpfarrer  mit  dem 
kleinftädtifchen  Weibe,  den  geraden  Förfter  u.  f.  w.. 
Wieder  antreffen  , wird  das  Ganze,  als  es  eben  im 
heften  Gange  ift,  durch  einen  ßlitzftrahl  plötzlich 
aufgelüft.  Die  Darftellung  der  Vfn.  verdient  mehr 
Beyfali,  als  ihre  Erfindungen,  indem  es  ihr  nicht  an 
Gewandtheit  und  weiblicher  Feinheit  mangelt;  doch 
wird  auch  darin  oft  die  unfichere  Hand  bemerklich. 
Die  Legende  z.  B.  beginnt  mit  folgendem  Satze:  der 
Hauptinhalt  der  ültern  Gefchicbte  begreift  faft  nichts 
als  Erzählungen  von  graufamen,  Läuder  zerftören- 
den  Kriegen  und  inneren,  oft  durch  Familienzwift 
veranlafsten  Unruhen  in  (ich.”  Und  es  ift  eine  Sago 
aus  dem  fpätern  Mittelalter,  wozu  uns  diefe  Periode 
vorbereiten  foll.  Wozu  wird  hier  die  ältere  Gefchich- 
te,  wobey  man  doch  vornehmlich  an  die  alte  denken 
inufs,  fo  mangelhaft  charakterifirt?  — Chriftian 
Döhner  liefert  eine  Erzählung,  Glück  und  Unglück, 
woran  nichts  auszufetzen  ift,  als  dafs  des  Unglücks 
ein  wenig  zu  viel  wird,  und  dafs  die  kriegerifchen 
Scenen  mit  dem  vorher  ruhig  einfachen  Gange  der 
Erzählung  zu  merklich  contraftfren.  — Charlotte 
von  Ahlefeld,  geb.  von  Seebach  hat  für  ihre  Erzäh- 
lung, Adelaide  St.  Alban,  einen  zu  grellen  Stoff  ge- 
wählt; ein  Bruder  heirathet  vorfätzlich,  aus  wollüTti- 
ger  Lridenfcliaft,  feine  Schwefter.  Der  Darftellung 
mangelt  ein  Haupterfordernifs,  lebendige  Anfchau- 
lichkeit;  die  Vfn.  fpricht  zu  allgemein  und  erzählt, 

wo  fie  die  Perfonen  felbft  redend  einfflhren  follte.  

Louife  Brachmann  (fchon  die  vierte  Dame,  der  wir 
hier  begegnen)  hat  nur  eine  Elegie  im  alten  Sylben- 
1 maatsj, 
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inaafs,  der  Traum  von  Elf  tum , beygetragen,  ln  wel- 
cher wir  das  tiefe  Gefühl  der  Vfn.,  verbunden  mit 
einem  nicht  unkräftigen  finge  der  Pliantafie,  ehren, 
ob  fie  gleich  Göthe's  treffliches  Gedicht , Euphrofyne 
nicht  erreicht ,'  welches  faft  den  gleichen  Stoff  be- 
handelt, aber  die  Geftalten  plaftifcher  begrenzt  und 
einen  höhern  Kunftfinn  bewährt.  — Friedrich  Krug 
von  Nidda  ift  hier  mit  acht  Gedichten  aufgetrelen, 
denen  allen,  befonders  den  kleinern  über  landfchaft- 
liche  Gegenftände,  die  Ree.  meiftens  durch  eigne 
Anficht  kennt,  als  der  Brocken,  der  Stufenberg  (bey 
Gcrnrode),  das  llfethal,  die  Baumannshöhle,  unge- 
mein viel  zur  Vollendung  mangelt.  Die  Anlage  ift 
zum  Theil  unßcher,  auf  zufällige  Eindrilcke  oder 
ein  ganz  willkürliches  Umhergreifen  der  PhantaGe 
gebaut,  die  Darftellung  mit  Detail  überladen  und  ge- 
dehnt, ein  verfuchter  Auffchwung,  uin  fogleich  noch 
tiefer  zu  finken,  der  Ausdruck  oft  gefucht,  verfehlt 
oder  incorrect.  So  ift  es  z.  B.  fclion  übertrieben, 
wenn  der  Vf.  in  der  Brockenwanderung  (worin  (ich 
übrigens  das  Profaifche  einer  ganz  gewöhnlichen  Rei- 
ferelation hinter  dem  gezierten  Ausdruck  nicht  zu 
•verbergen  vermag,)  feine  Ober  den  Sonnenaufgang 
getäufente  Erwartung  mit  dem  Gefühl  des  Liebenden 
vergleicht,  der  eine  Jahre  lang'crfehute  Braut  im  Au- 
genblick der  Vereinigung  wieder  verliert:  aber  noch 
verfehlter,  wenn  in  der  Baumannshöle  die  Phantafie 
des  Vfs.,  die  (ich  vorher  mit  Gnomen,  dem  Merfti- 
fenhaupt,  Bellerophon,  der  Chimära  u.  f.  f.  befchäf* 
iigt  hat,  endlich  — man  rathe!  — bey  Rlopßockt 
Meffias  ftehen  bleibt.  Und  warum?  weil  dort  „Ta- 
bors Wolkengürtel , Jordanus  Purpurweilen  und  die 
Höhen  Oolgatha’s  " zu  fchaucn  find.  Von  dem  ver- 
fehlten Ausdruck  des  Vfs.  nur  eine  Probe,  aus  dem 
Gedicht,  der  Stufenberg: 

Wer  Meilenfern  «m  heilen  Felfenhang, 

Mit  jedem  Heife  hin  dernife  belüftet , 

Vom  llfentliat  fich  mObfam  aufwärts  lebwang. 

Nur  er  begreift,  wie  feltg  man  hier  raftet; 

Itur  wer  mit  Btidungttrieb  und  Dichterdrang 
Auf  dielen  Höh'n  fein  H'anderfckiff  cnimaftet. 

Ein  Scbiff  auf  den  Harzbergen!  da  fieht  man,  wel- 
che Abenteuer  der  Reim  zu  fchaffeD  vermag.  Oder 
follcn  wir  bey  (liefern  feltfamen  Bilde  an  einen  Ae- 
jroftaten  denken?  ln  dem  Gedicht,  die  Refignntion, 
durchaus  voll  gefchranbter  und  koftbarer  Wendun- 
gen, wird  unter  andern  glücklich  gepriefen: 

Wer  nie  der  Zukunft  nnbefcl  iffte  Meer« 

Durch  Bildungen  der  Phantalie  belekt,  (ein  fehr  *wey- 
dentigea  Gluck) 

Und  nie  in  einer  Idhero  Stendea- Sphäre 
Der  Hefpetiden  gtildne  Frucht  erftrebt. 

Uebrigens  ift  es  wohl  einer  der  gröfsten  Mifsgriffe, 
wennlder  Vf.,  der  fich  im  Gebrauch  der  Sylbenmaa- 
fse  fehr  unficlier  zeigt,  in  einer  fechszeiligen  Strophe, 
nachdem  er  die  vier  erften  Zeilen  auf  vcrfchränkte 
Art  gereimt,  die  beiden  letztem  ohne  Reim  iafst. 
Umgekehrt  ginge  es  eher  an.  Denn  wenn  das  Ohr 
vorher  den  Reim  vernommen  hat,  ift  ihm  der  Man- 
gel deffeiben  beym  SchjufsfaU  notlmemiig  auffallend 
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und  unangenehm.  Das  längfte  Gedicht  des  Vfs.’ 
Hymne  an  die  Ebene,  ift  bey  weitem  das  gelungenfte’ 
fenon  defshalb,  weil  hier  der  Ton  des  Hymnus  (un" 
gefähr  dem  des  Stolbergifchen  Hymnus  an  die  Sonne 
nachgebildet)  für  die  Tandfcliaftlichen  Befchreibun. 
gen  einen  fichern  Tact  angab,  ftatt  dafs  der  Vf.  in 
den  kleinern  Stücken  zwifchen  Naturbefchreibung 
und  Lyrik  unficher  einherlchwankte.  Aber  auch 
hier  giebt  es  viele  einzelne  Ausheilungen , wie  die 
Ausdrücke:  käuende  Ruh , der  Vegetabilien  fremd , 
(von  Lämmern  gefagt)  Jünglin gu r ;j nuchzt  (als  Bey- 
wort  von  der  Jungfrau.)  Die  Befchreibung  wirkli- 
cher Gegenftände  aus  dem  ländlichen  Kreife  des  Vfs. 
finkt  oft  unter  den  Ton  dem  Hymnus  herab,  und 
die  Hexameter  find  mitunter  fehr  holpericht.  — Von 
Rehfues  finden  fich , aufser  einein  Epigramm,  zwey 
wenig  bedeutende  Auffätze  in;Profa,  beide  etwas  fri- 
vol Klingend.  — Von  Hnug  und  Hg.  (der  in  folchen 
Sammlungen  allgegenwärtig  ift)  eine  dem  deutfeben 
Genius  nicht  recht  znlagendc  Nachahmung  einer 
SpieJerey  aus  dem  FranzöCfclien , und  vier,  zum 
Theil  in  nachläfsiger  Form  erfcheinende  epigramma- 
tifebe  Gedichte.  — Von  Dambeck  vier  Gedichte  von 
ungleichem  Werth;  nicht  übel  gelungen  und  leicht 
verfificirt  ift  das  Gedicht:  Oromazes  und  die  Men- 
fchen  } der  letzlere  Vorzug  ift  auch  dem  Gedicht  Lie- 
be eigen,  wo  er  freylich  das  Abgegriffene  des  Stoffes 
nicht  erfetzen  kann;  in  dem  Gedicht  Natur , die  Ne- 
meftt  feheint  uns  der  Vf.  über  die  Grenze  des  Schö- 
nen liinauszugehn ; das  Epigramm  AJbt  enthält  einen 
abgenutzten  Einfall.  — Von  Lindenhun  ein  profai- 
fcher  Auffatz  über  die  Runft  zu  lefen,  der  felbft  ge- 
legen zn  werden  verdient;  ein  anderer,  hiftorifche 
Einzelnheilen , nicht  fonderlich  gewählt,  und  eine 
längere  Elegie  im  alten  Sylbenmaafs,  die  fich  ohne 
die  nöthige  Begrenzung  im  Allgemeinen  verliert  und 
mangelhaft  verfificirt  ift.  — Vom  Herausg.  nichts 
als  ein  Auffatz:  über  Bildung  und  Verbildung  durch 
Bücheriefen  auf  acht  Seiten;  (Gagen  iin  gewöhnfich- 
ften  Ton  und  fromme  Wünfche,  dafs  die  Kritik  auch 
im  äftbetifchen  Fache  auf  das  moralifch  Gute  und  für 
die  Bildung  Zweckmäfsige  fehen  möge.  — Gr  am- 
berg — ein  fleifsiger  Spender  — hat  fechs  Gedichte 
beygetragen.  Das  längfte  darunter,  Eros  und  Pfy- 
che  (im  zwölften  Bändchen)  ift  vielleicht  das  Bemer- 
kenswerthefte, was  die  vier  Bändchen  darbieten. 
In  der  Bearbeitung  des  vielgeftaltigen  alten  Mythos 
hat  der  Geift  der  Modernen  den  Antiken  übermei- 
ftert  und  einen  ätherifchen  Liebeszauber  über  das 
Ganze  gewebt,  der  durch  den  fch webenden  trochäi- 
fchen  lUiythmus  noch  erhöht  wird.  Es  ift  derfelbe, 
den  Kofegarten  in  feinen  Legenden  einigemalil  ge- 
braucht hat,  und  der  für  den  Ausdruck  des  Aettie- 
rifch  Zarten  und  Verfchwebenden  fehr  geignet  feheint. 
Wir  wollen  von  dem  ausgezeichneten  Gedicht  den 
Anfang  zur  Probe  geben,  der  den  Geift  des  Ganzen 
einigermSfsen  ahnden  läfst; 

lieber  die  Blumen,  durch  die  dunkeln  Myrten 

Wandette  Pfycbe  bang'  und  ruforerlangrud. 

„Bey  der  Treue  der  fr  «undfcluuc,  fegt«  ihr  Veilchen! 

Bcj 
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Bey  der  Hnli  du  Verträum,  ihr  ernftre  Myrten, 

Ser  der  Silfie  dtr  Lieb',  ich  befchwör*  ench  Bolen! 
Sent  ihr  nimmer  den  Liebften  mein  Vrrlengeot 
Herrlich  wer  er  und  «ert,  wie  gewährt  von  Rlnnjee, 
Wie  mit  Schmeiterlingeflilgeln  k«m  er  fcbwebend, 

Allee  Silbe  der  Birnen  euf  den  Lippen, 

Alle  Lichter  de«  Himmels  in  den  Auren;  — 

-Und  er  nennte  fick  Trennt  den  Düfte  gebornen!” 

W’onnefem  bewegten  fich  alle  die  Blumen, 

Sflf«  in  fich  erbebte  die  fülle  Myrte, 

Gleich  dem  Kofen  der  Lieh*  umSüfterten  Lüfte  fie : 

> Eros,  fcltCn  wie  die  Luft,  ftend  helle  Tor  Pfyche, 

a,  Snohft  dn  mich,  holde  Schone,  fo  yerlreue  du  mir  gern  ! *" 
Und  fie  bog  die  Arme  ihm  entgegen, 

Wie  die  L.iien,  die  der  Weft  bewegte. 

Und  fie  lief«  vereegt  die  Arme  finken. 

Wie  der  Blume  zarte  Blatter  fallen. 

„Du  bift  fckün,  wie  der  Traum,  doch  ich  kenne  dich 

nicht  ganz  ; 

Bift  dsifelhfl,  deren  Nacht  wie  mit  Düften  mich  um- 
# I di  webt?  ” 

Unter  den  kleinern  Stacken  verdienen  die  beiden 
mit  den  Ueberfchriften  Ade!  und  Angedenken  eben- 
falls rühmliche  Erwähnung.  — Auch  Paulfen  hat 
unter  der  Auffchrift:  Pf  eher  Verbannung-,  ein  Ge- 
dicht geliefert,  das  viel  Vortreffliches  enthält,  auf 
den  Grund  des  Mythus  philofophifche  Anfichten  bau- 
end, die  zum  Theil  feur  glücklich  in  die  Hillle  der 
Poefie  gekleidet  find.  Vollendet  kann  es  indeffen 
nicht  genannt  werden.  Mit  dem  fchtvierigen  zufarn- 
mengefetzten  Sylbenmaafse  rang  der  Vf.  nicht  durch- 
aus glücklich.  Die  beiden  andern  poetifchen  B"y trä- 
ge deffelben  Vfs.  Gnd  etwas  fonderbar.  — Unter 
den  zwey  Gedichten  von^iV.  Remmele  ift  das  an  den 
Thau  bis  auf  einige  gefchraubte  Stellen,  ziemlich  ge- 
lungen ; in  dem  andern,  die  Begeiferung , nimmt 
fich  der  lange,  bunt  zufainmengefetzte  Vorderfatz 
fehr  flbel  aus.  — Die  zwey  Gedichte  von  Prätzel 
haben  uns  , jedes  in  feiner  Art,  gefallen.  Was  Keit- 
mann dem  Horaz  nachfingt,  ift  wahre  Ertödtung  fei- 
nes Geiftes;  z.  B. 

Un>  wzrnt  da«  Jahr,  die  Staude  warnt. 

Nicht«  harre  dauernd  au«. 

Der  Lenz  eerfcheochc  den  Winterfturm, 

Ihn  treibt  der  Sommer  au«. 

Die  Reihe  der  aa  Verfaffer  der  54  einzelnen  Beftand- 
theile  diefer  vier  Bändchen  mögen  in  unferer  Anzeige 
die  Herrn  Bayl,  von  Wobefer,  S.,  Bramigk  und  Lep 
befchliefsen  ; die  beiden  letztem  haben  mifslungenc 
Epigramme  geliefert. 

Breslau  u.  Leipzig,  b.  Korn  d.  j.:  Nnnny  und 
Ade  linde  oder  die  Macht  der  Sympathie.  Von 
Arminia.  1808.  VIII  u-  399  S.  8-  ( t Thlr.) 

Diefe  Blätter  Gnd  das  Erzengnif?  eines  nicht  ge- 
lehrten, aber  eben  fo  gefühlvollen,  als  gebildeten 
Frauenzimmers.  Mit  ungekünflelter  einnehmender 
Befcheidenbeit  bittet  die  Vfn  um  die  Nachficht,  Be- 
lehrung und  Leitung  der  Kritik;*  und  es  hätte  kaum 
diefer  Bitte  bedurft,  da  ihr  Werk  felbft  in  mancher 
Hinficht  vortheilhaft  für  fie  fpricht.  Als  der  treue 
Abdruck  eines  reinen  und  edeln  weiblichen  Gemüths 


verdient  es  Lob  und  Anerkennung;  der  eigenthümli* 
che  zarte  und  in  feiner  Befchränkung  oft  To  liebens- 
würdige Sinn  ihres  Gefcblechts  fpricht  fich  darin  fo 
unverkennbaraus,  dafs  man  es  mitUeberzcugungund 
einer  faft  unwiderftehlichen  Klarheit  fühlt,  nur  eine 
weibliche  Hand  habe  an  diefem  Gemälde  gearbeitet. 
Der  Ausdruck  jft  natürlich,  gebildet  und  fliefsend, 
die  Darftellunesart  im  Einzelnen  verdient  meiftens 
Lob;  fie  ift  blühend,  ohne  übertriebenen  Farben- 
fchmuck,  und  von  einem  warmen,  oft  tiefen  Gefühl 
eingegeben.  Hier  eine  kurze  Stelle  zur  Probe: 
(S.  16.)  „Bald  auf  ewig!  fagte  Adelinde,  als  Nanny's 
flatterndes  Gewand  hinter  einer  Hecke  verfchwand. 
So  find  denn  die  Hoffnungen  meiner  Jugend  gefallen, 
wie  die  Blülhen  des  Frühlings,  der  frühe  fchiine  Traum 
zerllolfen,  wie  Morgenduft,  und  ich  flehe  in  der 
kalten,  gehaltlofen  Gegenwart  allein,  ohne  Liebe 
und  ungeliebt!  Sie  druckte  ihr  Tafchenbuch  auf  die 
thräneuvollen  Augen  und  blieb  trauernd  fo  ftchn! 
Streitende  Gefühle  kämpften  in  ihrem  Bufen.  Ihr 
Entfchlufs  ftand  feft,  aber  fie  fühlte  das  Schöne  aus 
ihrem  Leben  verfchwunden.  Die  holden  Gehalten, 
die  einft  in  ihrer  Zukunft  fchwebten,  war/n  entflo- 
hen, und  die  Pflicht  ftand  ernft  und  gebietend  in 
dem  öden  Raume , und  ihr  huldigte  in  ftiller  Weli- 
muth  das  Herz,  dclfen  ganze  Natur  Neigung  und 
Gefühl  war.”  Auch  die  Tendenz  des  Romans,  fo 
fern  fie  fich  in  dem  Motto  des  Titelblatts  ankündigt, 
ift,  wenn  auch  noch  Manches  zu  wünfehen  übrig 
bleiben  Tollte,  wenjgftens  nicht  mifslungen.  Nur 
mit  Anlage  und  Geftaltung  des  Ganzen  find  wir  min- 
der cinvcrftanden ; es  wird  darin  mehr  von  weibli- 
cher Befchränkung  fichtbar,  als  Geh  mit  der  febönen 
Kunft  verträgt.  Man  vermifst  ein  freves  kräftiges 
Bilden  und  höhere  Darftellungsgabe,  Das  Gemälde 
ift,  — faft  fcheuen  wir  uns,  cs  der  edeln  Vfn.  zu 
fagen  — ohne  Schatten;  die  Charaktere  - obgleich 
ein  richtiges  Gefühl  der  Vfn.  fie  unter  fich  fehr  fein 
zu  nuancircn  lehrte  — tragen  zu  fehr  den  gemein- 
fchaftlichen  Stempel  des  Edelmuths  an  fich,  befon- 
ders  die  männlichen;  es  ift  der  zarte  gefühlvolle  Sinn 
der  Vfn.,  der  aus  allem  fpricht.  Auch  der  Gang  der 
Begebenheiten  ift  nicht  frey  und  gleichartig;  er  hat 
zu  viel  Abfichtliches  und  Gefuchtes;  das  unverhoffte 
Wiederhnden  kommt  zu  oft  vor,  und  ermüdet  am 
Ende,  wo  die  Begebenheiten  gleichfam  nur  noch 
mühfam  zufain mengeborgt  werden.  In  manchen  ein- 
zelnen Zügen  verräth  fich  der  befchrinklere  weibli- 
che Sinn.  Wir  müfleo  der  Vfn.  einen  feftern  und 
gereiftem  Blick  ins  Leben  wünfehen,  ohne  widri- 
gen Eiuflufs  auf  ihr  fchönes,  durch  Kntfagung,  wie 
wir  mit  Schmerz  fehen  , ohnehin  fclion  gebeugtes 
Gemülli.  Nur  wenige  Sprachfehler  und  übelgewähl- 
te Ausdrücke  find  uns  in  ihrer  fonft  reinen  Schreib- 
art aufgefallen;  z.  U.  fie  ftrebte  in  ihrem  (in  ihr)  Be- 
tragen den  Ausdruck  zu  legen.  ( S.  ai.)  Egbert 
hing  fchon  früh  an  die  (au  den)  zärtlichen  Aeltern.. 
(S.  38.)  ein  heiterer  glanzender  Frühlingsmorgen ; 
an  Sufannen  heftete  Jie  fich  mit  der  zärtlichen  Ge- 
fälligkeit einer  Tochter.  ( S.  a68-) 
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Potsdam,  b.  Horvath:  Kurzgefafstes  Lehrbuch 

der  deutfchen  Sprache;  befonders  zum  Gebrauch 
in  Volkslchulen , bearbeitet  von  Heinrich  Bauer , 
Dr.  d.  Ph.,  Conrector  am  künigl.  Friedrichslyce- 
um  in  Potsdam  n.  f.  f. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Johann  Ernft  Stutz  kleinere  deut/che  Sprachlehre 
zum  Schulgebrauche.  Neu  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben  von  Dr.  Heinrich  Bauer.  181a.  366  S. 
6-  (18  Gr.) 

Von  dem  gröfsern  Werke  in  zwey  Theilen , wor- 
aus das  gegenwärtige  ein  Auszug  ift,  i(t  in  den  Erg. 
Bl.  (1812.  Nr.  36.)  eine  umitändJichere  Anzeige 
gegeben.  In  der  Vorrede  zum  zweyten  Bande  jenes 
gröfsern  Lehrbuchs  der  deutfchen  Sprache  wurde 
diefer  Auszug  verfprochen  und  der  Vf.  zur  Verferti- 
gung deffelben  aufgemuntert.  Die  Einrichtung  des 
kOrzern  Lehrbuchs  ift  die  nämliche,  welche  in  dem 
gröfsern  zum  Grunde  liegt.  Nach  der  Einleitung  wird 
in  fieben  Hauptftflcken  die  Eintheilung  und  Folge  der 
Redetheile,  die  Rechtfprechung,  Wortforfchung, 
Rechtfehreibung,  Flexion  der  Wörter,  der  Redelatz 
und  die  Interpunction  abgehandelt;  und  eben  die 
Deutlichkeit  und  gründliche  Ausführung,  welche 
dem  gröfsern  Buche  eigen  ift,  wird  man  auch  in  die- 
fem  kürzern  beobachtet  finden.  Sollte  auch  hier 
und  da  Einiges  Vorkommen,  was  nicht  unmittelbar 
der  nächften  Beftimmung  diefes  Auszuges  gemäfs-ift, 
fo  kann  jedoch  der  weitere  Unterricht  über  derglei- 
chen Gegen ftähde  dem  Lehrer  nützlich  werden,  und 
dcofelben  zur  weitern  Erklärung  und  Auseinander- 
fetzung  der  gemachten  Bemerkungen  und  den  Schü- 
ler zur  deutlichen  Eiuficht  durch  die  gegebenen  Bey- 
fpiele  veranlaffen. 

ER  B AUUNGSSCHRtFTEN. 

Leipzig',  b.  Hinrichs:  Tägliches  Morgen  - und 

Abendgebetbuch , nebft  Gebeten  bey  mehrern  Ge- 
legenheiten und  Vorfällen  im  menjeht  chen  Le- 
bert. Von  Friedr.  Erdni.  Aue.  Heydenreich , l’a- 
ftor , Senior  und  Confiltorial- Alfeffor  zu  Merfe- 
burg.  1809.  VIII  u.  286  S.  med.  8-  (16  Gr.) 

Der  Vf.  hat  die  in  diefem  Buche  vorkommenden 
Betrachtungen  für  Geh  in  der  Einfamkeit  angeftellt, 
und  er  dankt  Gott  für  den  gefegneten  Einfluls,  wel- 
chen diefe  Hefchäftieung  auf  lein  Gemüth  gehabt 
hat;  er  hofft  defswegen  auch , dafs  alle,  denen  fol- 
che  Meditationen  Bedürfnis  find,  und  die  diefe  An- 
dachten mit  gefammeltem  Gemüthe  lefen,  in  feinen 
Dank  freudig  einftimmen  werden.  Die  Motto’s  zu 
den  Betrachtungen  lauten  unter  andern,  wie  folget: 
Ich  lebe  noch ; ich  bin  gefund  erwacht ; kh  hebe  ru- 
hig gefchlafen;  ich  /ehe  die  Meinen  wieder;  ich  gehe 
an  meine  Beruf sgej'chüfte ; u.  dgl.  m.  Die  darüber 
aogeftelllen  Meditationen  find  nun  zwar  deutlich  ge- 
nug, und  die  Gedanken  des  Vfs.  unterliegen  feiten 


einem  Zweifel;  er  ftellt  nur  gewöhnlich  zu  alltägli- 
che Gedanken  auf;  man  vermifst  durchgehends  eine 
eigenthümliche  Anficht  der  Gegenftände;  die  Be- 
trachtungen maohen  keinen  befondern  Eindruck; 
man  möchte  nichts  daraus  abfehreiben,  nichts  zum 
zweyten  Mal  lefen ; und  das  follte  doch  anders  feyn. 
Ein  Hauptmangel  diefes  Gebetbuchs  ift,  dafs  die  Auf- 
fätze  in  der  Regel  die  Andacht  weder  vorbereiten, 
noch  hervorbringen  können,  weil  der  Vf.  zu  profa- 
ifch  denkt,  und  feinen  Gedanken  nicht  durch  Pban- 
talie  und  lebendiges  Gefühl  einen  Schwung  zu  geben* 
vermag.  Wie  könnte  z.  B.  durcli  folgende  Ideen  über 
die  Freundfchaft  das  Herz  zu  Gott  erhoben  werden: 
„Es  hängt  nicht  immer  von  mir  ab,  mit  wem  ich 
umgehen  will;  ich  müTs  viele  Menfchen  nehmen,  wie 
ich  fie  finde,  und  mich  in  Jeden  fügen  lernen;  aber 
die  Auswahl  unter  denjenigen  zu  treffen,  qjit  denen 
ich  auf  das  vertrautefte  umgehe,  das  hängt  von  mir 
ab;  diefe  Auswahl  ift  wichtig,  weil  ich  mich  felbft 
dadurch  charakterifire , und  ich  unvermerkt  oft  et- 
was von  meinen  Freunden  annehmen  kann;  ich  bin 
es  mir  Ichuldig,  diefe  Wahl  mit  aller  Vorficht  anzu- 
ftellen;  bin  ich  in  dem  Bffitze  eines  redlichen  Freun- 
des, fo  will  ich' die  Pflichten  zu  erfüllen  fuchen,  die 
mir  gegen  ihn  obliegen;  diefer  Tag  füll  ein  Zeuge 
feyn,  dafs  ich  mich  beeifere,  eines  rechtfchaffenen 
Freundes  immer  werther  zu  feyn.”  Diefs  alles  ift 
wahr  und  löblich;  aber  es  ift  ohne  Geift  gefagt,  und 
kann  das  Gemüthe  nicht  in  eine  höhere  Stimmung 
verfetzen.  Aus  dem  Thema:  der  gute  Abend,  unter 
den  Abendandachten , liefse  Geh  etwas  intereffantes 
machen,  und  Dr.  Gramberg  zu  Oldenburg  hat  vor 
mehrern  Jahren  einen  fchünen  Auffatz  über  das 
Sprichwort  geichrieben:  der  Tag  will  Jeinen  Abend 
haben;  des  Vfs.  Auffatz  über  den  guten  Abend  zieht 
aber  nicht  genug  an,  ob  er  gleich  ganz  vernünftig  ift. 
Ueber  den  Vorlatz:  fleh  gefajst  zu  halten  auf  I erfu- 
chungen  zum  Böfen , hätte  lieh  fehr  viel  Gutes  Tagen 
laffen;  der  Vf.  ift  aber  zu  fehr  beym  Allgemeinen  ge- 
blieben; er  muTste  mehr  in  das  Specielle  hineinge- 
hen,  um  feinen  Lehren  Anfchaulichkeit  zu  geben. 
Gewifs  ift  ein  geiftreiches  Audacbtsbuch  ein  Bedürf- 
nifs  unfers  Zeitalters;  die  Leute  find  durch  den  Geift 
der  Zeit,  nicht  ohne  Schaden  für  ihr  Herz,  vom  Ge- 
bete zu  fehr  abgekommen,  und  der  Druck,  der  jetzt 
fchon  feit  geraumer  Zeit  auf  ihnen  ruht,  macht  es 
ihnen  allmänlig  wieder  fühlbar,  dafs  fie  eines  Gottes 
bedürfen,  um  fich  nicht  moralifch  immer  mehr  zu 
verfchlechtern , und  um  nicht  in  Muthlofigkeit  zu 
verfinken;  aber  das  vorliegende  Andaohtsbuchfpricht 
die  Einbildungskraft  zu  wenig  an , ergreift  zu  wenig 
das  Herz;  inzwifchen  kann  es  doch  in  des  Vfs.  nä- 
herm  Wirkungskreife,  da,  wo  man  feine  gemeinnützi- 
ge Thätigkeit  und  feine  unermüdete  Berufstreue  nach 
Verdienft  fchätzt,  und  wo  fein  Wort  und  Beyfpiel 
täglich  die  Chriften,  die  ihn  kennen,  erbaut,  viel 
Gutes  ftiften,  und  er  kann  unter  feinen  Pfarrgenof- 
fen  Erfahrungen  machen,  die  es  ihn  nicht  bereuen 
laffen , einen  l'heil  feiner  Zeit  auf  diefe  Schrift  ver- 
wandt zu  haben. 
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I ARZNEYQELAHRTHEIT. 

Landshut,  b.  Krall:  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  praktifchen  MeJicin,  befomlers  der  Chi- 
rurgie und  Augenheilkunde,  von  Ph.  Fr.  Wal- 
ther, der  Philol.,  Medioin  und  Chirurgie  Doctor, 
des  königl.  Civii- Verdienflordens  von  der  baier. 
Krone  Ritter,  königl.  Medicinalrathe,  offeutl. 
Ord.  Lehrer  der  Phyfiologie,  Chirurgie  und  Chi- 
rurg. Clioik  an  der  Ludwig- Maximilians  - Uni- 
verlität  in  Landshut,  des  chirurg.  Clinicums  Di- 
rector,  der  königl.  Akad.  der  Wiffeufch.  111  Mitii- 
. eben  corrbfpond.  Mitgliede  u.  f.  w.  Erßer  JBd. 
i8to.  504  S.  8.  ni.  3 kpft.  (2  J'lilr. ) 

-I  lie  in  vorliegender  Schrift  behandelten  Gegen- 
ftände  waren  für  den  Vf.  der  Gegenftand  viel- 
jähriger  Unterfuchungen,  und  die  öffentliche  Bekannt- 
machung derfelbeu  foll,  fo  hofft  er,  die  VViffenfchaft 
fördern.  Vorzüglich  glaubt  er  die  erfte  Abhand- 
lung: über  die  Krankheiten  der  Knftalllinfe  und  die 
Bildung  des  Staars,  wegen  der  D ichtigkeit  und  Neu- 
heit ihres  Gegenftandes , allgemeiner  Aufinerkfam- 
keil  würdig.  Kr  hält  den  anfangenden  Staar  nicht 
mehr  für  unheilbar,  feitdein  er  die  Genefis  deffelben 
kennt.  Der  Vf.  will  d.irthun,  dafs  die  Cataract  kei- 
ne wahre  felbftändige  Krankheit,  fondern  nur  das  ge- 
meinfarne  Product  und  die  Aiisgangskrankheit  zahl- 
reicher Krankheiten  der  Linfe  und  ihrer  Kapfel  fey. 
Eigentlich  fey  keine  Literatur  diefes  Gegcnftandes 
vorhanden,  und  cs  müffe  daher  befremden,  von  Ent- 
zündung der  Linfe,  ihrer  Kapfel  u.  f.  w.  zu  hören. 
HnchJt  merkwürdig  fey  es  indeffen,  dafs,  nach  Hen- 
kels  Verfieherung , Prof.  Nicolai  in  Strasburg  in  fei- 
nen Vorträgen  über  Augenkrankheiten  den  grauen 
Staar  als  die  Folge  einer  eigenthümlichcn  Entzündung 
der  Linfe  betrachtet  habe.  Eine  Bemerkung,  die  je- 
doch ganz  in  den  Wind  gefallen  und  nicht  weiter  be- 
dacht Tey.  Rec.  kann  es  Kaum  glauben,  dafs  des  Vf*. 
Literaturkenntnifs  über  einen  Gegenftand,  den  er 
mit  Vorliebe  bearbeitet  zu  tiaben  fcheint,  fo  dürftig 
feyn  füllte.  Die  fchon  von  Lreuwenhoek  und  Andern 
entdeckte,  fpäter  aber  von  Taung  und  Reil  beftätig- 
te  Structur  der  Linfe,  welche  der  Vf.  gegen  Sömme- 
rings  Einwörfe  zu  vertheidigen  fuclit,  war  fchon  lan- 
ge in  die  Lehrbücher  der  Piivfiologie  aufgenommeo, 
wie  man  es  bey  Haller  und  Matherr  nachtefen  kann; 
auch  die  Verbindungen  der  Linfe  mit  ihrer  Kapfel, 
dje  der  Vf.  läugnet , ift  von  wichtigen  Manneru  be- 
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hanptet  und  hat  zu  fehr  die  Analogie  für  ficb,  als  dafs 
man  fich  zur  Annahme  der  Meynung  des  Vfs. , wel- 
clier  die  Linfe  frey  im  Morgagnifchen  Dunfte  herum* 
fchweben  und  durch  di«  Zerfetzung  und  Einfaugung 
diefer  Feuchtigkeit  ernähren  läfst,  hi ngezogen  füh- 
len füllte.  Üeber  jene  Gefäfsverbindung  ßgt  der, 
wie  es  fcheint,  nicht  mehr  geachtete,  aber  vortreff- 
liche Murherr:  Talia  praeparnta  quonue  Lieber- 
kü  h nius  habult,  talia  et  vvennae  in  Thentro  anata- 
mieo  olim  nobis  nftenfa  fuerunt.  Ut  adeo  de  vatcur 
lis  lentis  hodie  dubium  fuper fit  nullum  ; fed  haecadeo 
tenuia  funt , ut  nonnifi  in  foetu,  aut  Jelicijjimis  in- 
jectionibus  in  confpectum  prodennt.  Et  ob  cum  tenui-. 
intern  fit , ut  lens  incifa  cnpfula  abruptis  vasculis  li- 
bera  profleat  et  reapje  libera  in  fua  rapfula  haefijje 
videatur,  etfi  omnino  per  vascula  drbiliffima  connexa 
fuerit:  Nach  Erwägung  diefer  Kenutnifs,  welche 

man  von  der  Structur  und  Verbindung  der  Linfe  hat- 
te, läfst  lieh  denn  auch  wohl  vorausfetzen,  dafs  man 
fchon  lange  die,  wenn  auch  nicht  überall  deutlich 
ausgefprocliene  Idee  von  der  Entfteliung  des  Staars 
aus  Krankheiten,  welche  auf  die  Gefäfse  und  die  Mi- 
fcliung  der  Linfe,  Morgagnifchen  Feuchtigkeit  und 
Kapfel  einen  nachtheiligen  EinHufs  äufsern,  gehabt 
haben  mitffe.  Auch  läuguet  der  Ilr.  Vf.  diefes  nicht 
vun  denjenigen  Cataraklen,  die  nach  Commotiomm 
des  Augapfels  oder  im  hohen  Alter  und  nach  Mi- 
fehungsveränderungen  des  Morgagnifchen  Duftftes 
entheben ; aber  felbft  die  Entzündung  der  Kapfel  und 
Linfe  ift  nicht  To  unbeachtet  geblieben,  als  der  Hr. 
Vf.  glaubt.  Richter  nennt  unter  den  näclifrcn  Urfa- 
chen  des  grauen  Staars  eine  Entzündung  und  eine  in- 
flammatorifebe  Verdickung  durchfichtiger  Feuchtig- 
keit. Er  fagt:  der  Nachitaar  ift  zuweilen  die  Folge 
der  Entzündung,  die  nicht  feiten  nach  der  Operation 
erfolgt,  fich  bis  in  die  Kapfel  erftreckt  und  eine  Ver- 
dunklung derfelben  hinteriäfst.  Alles,  was  die  Ent- 
zündung nach  der  Operation  verhütet  oder  aufs  gc- 
fch  windelte  und  kräftigfte  hebt,  verhütet  und  liebt 
den  Nacliftaar.  Die  Kapfel,  fagt  Plattner,  wird  nicht 
nur  entzündet,  fondern  es  kann  auch  die  Entzündung 
in  Seppuratioj  gehen.  Bey  Plenh,  Callifen,  Latta 
u.  a.  bildet  man  ähnliche  Andeutungen.  Ift  die  Krv- 
ftalllin Te , fagt  der  treffliche  Sprengel,  (in  feiner  vor 
18  Jahren  erlchicnenen  lehrreichen  Pathologie,  worin 
man  Manches,  was  naclier  als  neu  aufgeftellt  wurde, 
finden  wird)  ein  muTkulöfer,  mit  Getäfsen  verfehe- 
ner  Theil,  fo  kann  fic  auch,  wie  alle  mufkulöfe  und 
gefäfsruiche  Theile,  entzündet  werden.  Nun  lehren 

38  rfie 


5021 


*99 


EROÄNZUN GS BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 

i 


die  Zufälle  des  grauen  Staars  und  die  Uuterfuchung 
der  durch  denfelben  verdunkelten  Kryftalllinfe,  dafs 
fich  aus  der  Entzündung  und  den  Ausgängen  derfel- 
ben  in  diefem  Körper  die  Catarakt  erklären  läfst. 
Sprengel  fährt  alsdann  den  rein  entzündlichen  Staar, 
wo  der  Kranke  erblindet,  ehe  fich  das  Dafevn  des 
Staars  äufserlich  zu  erkennen  giebt , — den  verhärte- 
ten Staar,  alsSkirrhus,  den  Milchftaar,  als  Verei- 
terung der  Linie,  den  Balg  - oder  Kapfelftaar  als  Fol- 
ge der  entzündet  gewefenen  Kapfel  auf.  Mehr  braucht 
Ree.  wohl  nicht  anzufähren,  um  dem  Hrn.  Vf.  zu  be- 
•weifen,  dafs  man  ichon  lange  die  Entzündung  der 
Ljnfe  und  Kapfel  als  Uriarhe  des  grauen  Staars  er- 
nannt habe.  Obfchon,  felbft  nachdem  Geitändniffe 
des  Vfs.,  die  Entzündung'  durchfichtiger  Häute 
oft  nur  durch  eine  Trübung  äerfeihen  angezeigt  wird, 
auch  die  mikrofkopifche  ifnterfuchung  <fer  durch  die 
Hornhaut  und  wäilerigte  Feuchtigkeit  bedeckten  Ka- 
pfelhaut  fo  leicht  zu  optifchen  Täufchungen  führt, 
dafs  es  fchwer  wird  zu  beftimmen:  ob  die,  vom 
Vf.  befchriebenen , gezählten  und  abgebildeten  Ge- 
fäfse  der  Kapfelhaut  eigenthümlich  oder  nur  Pro- 
ductionen  de« Traubenhaut  find,  fo  wird  es  dech  un- 
gleich fchwieriger  feyn  , hinter  diefem  Gefafsnetze 
noch  ein  anderes,  mehr  entferntes  in  der  Subftanz 
der  Linie,  ohne  Gefahr  vor  Täufcbung,  zu  entde- 
cken. Hat  fich  der  Vf.  aber  nicht  getäufcht,  was 
hier  fo  leicht  möglich  ift,  fo  ift  diefes  ja  wohl  eine 
Betätigung  der  von  ihm  geläugneten  Gefäfsverbin- 
dung  zwifenen  Kapfel  und  Linfe:  denn  die  einfaugen- 
den  und  exhalirenden  Gefäfse  der  letztem , denen, 
wie  fich  der  Vf.  ausdrilckt,  nur  die  ätherifche 
Speife  des  Morgagnifchen  Dunftes  geboten  wird, 
können  wohl  das  gröbere  rotheBlut  nicht  aufnehmen 
oder  aus  fich  felbft  hervorbilden,  wie  es  doch  gefche- 
hen  müfste,  wenn  fie  fich  nicht -fo,  wie  der  Vf. 
annimmt,  aus  der  entzündeten  Kapfel,  wie  die  Ge- 
fäfse in  den  Pfeudomenbranen  nach  Lungenentzün- 
dungen entwickeln  und  bis  in  die  Linfe  verlängern. 
Dieter  Subftanzwucher  findet  aber  'auf  der  innern 
Fläche  der  zarten  Kapfelhaut  wohl  fchwerlich  Statt ; 
weil  die  Verhältniffe  der  äufsern  und  innern  Fiäc.he 
der  Kapfelhaut  verlchieden  und  die  Verwachfungcn 
der  Linfe  mit  ihrer  Kapfel  nicht  fo  häufig  beobachtet 
find,  als  Linfenftaare  ohne  Verdunklung  der  Kapfel. 

Unftreitig  bleibt  dem  Vf.  das  Verdienft,  die 
Entzündung  der  Linfe  und  Kapfel  ausführlicher  und 
beffer  abgetiandelt  zu  haben,  als  feine  Vorgänger, 
und  die  Zeit  wird  es  lehren,  ob  die  eine  Art  onlzfln- 
dungswidriger Mittel,  deren  wenigftens  tranfitorifche 
Anwendung  bey  jeder  heftigen  Entzündung  noth  wen- 
dig feyn  foll,  beym  anfangenden  grauen  Staare  einen 
günftigern  Erfolg,  als  alle  bis  jetzt  fo  häufigen  frucht- 
los angewendeten  Mittel  haben  werde. 

Die  zweyte  Abhandlung,  über  die  Amputation 
in  den  Gelenken , befonders  im  Schulter'gelenke  und 
zwifchen  den  Knochen  der  Fufswurzel  der  erßen  und 
zweiten  Reihe  ift  für  die  operative  Chirurgie  fehr 
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wichtig.  Durch  einen  befondern  Irrthum  find  die  Ge- 
lenkamputationen  in  den  Ruf  grofser,  mit  ihnen  ver- 
bundener Schwierigkeiten  und  eines  meift  ungünfti- 
gen  Erfolgs  gekommen.  Den  letzten  fuchte  man  aus 
der  Gefahr,  welche  die  Gelenkwunden  und  die  Eite- 
rungen in  den  Gelenkhöhien  überhaupt  begleiten,  aut 
der  grofsen  Anzahl  verletzter  fehnichter  Theile , aus 
dem  Abgänge  hinreichender  Fleifchmaffen  zur  Bede- 
ckung des  ivnochenftumpfs,  aus  der  geringen  Nei- 
gung, welche  der  knorperliche  Ueherzng  der  Gelenk- 
ende  der  Knochen  zur  Vereinigung  mit  den  weichen 
Theilen  habe,  zu  erklären.  Der  Hr.  Vf.  fucht  mit 
trifftigen  Gründen  diefen  lrfthum  zu  beftreiten  und 
die  Amputationen  im  Gelenke  zu  empfehlen,  zumal 
da  oft  keine  Wahl  zwifchen  ihnen  und  den  AbJöfun- 
een  der  Gliedmafsen  in  der  Continuitäi  übrig  bleibt. 
Bey  der  Amputation  des  Oberarms  im  Schulterge- 
lenke  bildete  der  Vf.  foigendergeftalt  einen  äufsern 
und  innern  Lappen  in  einem  Falle,  wo  ein  Schufs 
3 Querfinger'  breit  unter  dem  Kopfe  des  Oberarm- 
beines durch  den  Deltamufkel  von  vorn  und  auffen 
eingedrungen  war,  den  Knochen  zerfchmettert,  den 
dreiköpfigen  Armmufkel  zerriffen  hatte  und  dann 
durcbgefclilagen  war.  Er  ftach  ein  einfehneidiges 
gewöhnliches  Amputationsmefferan  der  hervorragen- 
den äufserften  Spitze  des  Hakenfortfatzes  durch  die 
Haut  bis  auf  den  Knoche«  ein  und  führte  es  längft 
des  innern  Randes  des  Deltamufkels  durch  die  innere 
Oeffnung  oder  den  Ausgang  des  SchufsUanals  bis 
zur  lnfertionsftelle  diefes Winkels  herab.  Eine  zwey- 
te, diefer  beynahe  parallel  laufende  Incifion  wurde 
vom  äufsern  und  hintern  Rande  diefes  MufkeJs  vom 
äufsern  und  obern  Winkel  des  Schulterblatts  Lis  zur 
Infertion  des  Deltamufkels  durch  die  äufsere,  hintere 
Oeffnung  des  Schlufskanals  herabgefährf.  Beide  In- 
cifiuncn  wurden  am  untern  Rande  des  DeJtamuikels 
durch  einen  Querfchnitt  vereinigt,  der  Mufkel  bis 
zum  Schultergelenke  von  unten  nach  oben  vom  Kno- 
chen losgetrennt,  die  ftarkblutende  umfchlungene 
Arterie  lögleich  unterbunden  und  der  Lappen  von 
einem  Geholfen  in  die  Höhe  gehalten.  Darauf  wur- 
den dieMufkeifebnen  und  das  Band  am  Gelenke  durch- 
fchnitten,  der  Kopf  nach  oben  und  vorn  luxirl,  dann 
drang  der  Vf.  hinter  dem  aus  der  Gelenkhöhle 
herausgehobenen  Kopfe  des  Oberarmbeins  mit  dem 
Meffer  in  die  Gelenkhöhle,  zerfchnitt  die  Seitenbän- 
der und  den  hintern  Thcil  des  Kapfelbandes  und  ra- 
firte  mit  der  fortdauernd  gegen  den  Knochen  gerich- 
teten Schneide  das  an  der  innern  und  vordem  Seite 
des  Knochens  befindliche  Fleifch  ab.  Ein  Gehülfe 
comprimirte  in  diefem  Lappen  die  Brachialarterie, 
ehe  der  Vf.  ihn  in  fchräger  Richtung  von  innen  nach 
auffen  durchfchnitt.  Die  Unterbindung  diefer  Arte- 
rie geichah  leicht,  aufserdem  wurden  noch  drey  Ar- 
terien unterbunden  und  die  Blutung  der  übrigen  durch 
Prefsfchwamm  gekillt.  Die  Lappen  pafsten  gut  zu- 
iammen  und  die  Heilung  erfolgte  vollkommen.  Nicht 
fo  glücklich  war  der  Erfolg  bey  einem  Soldaten,  der 
bald  nach  der  Operation  ftarb.  Gewifs  hat  die  Me- 
thode des  Hrn.  Vis.  vor  Le  Dräns,  La  Faye's  und  Def 
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fauh's  Methoden  den  Vorzug;  aher  leider ! hat  Lar- 
rey wohl  Hecht,  wenn  er  fagt,  dafs  diele  Operation 
nach  Verfcliiedenheit  der  Verwundung  auch  verfchie* 
den  ausgeflbt  werden  iriaiTe,  und  es  giebt  wenige 
Fälle,  wo  man  nicht  gezwungen  wäre,  mehr  oder 
weniger  von  der  beftimmten  Norm  abzuweichen. 
Bey  der  Amputation  der  Hand  bildet  der  Vf.  an 
der  Dorfal-  und  Palmarfläche  einen  halbmondförmi- 
gen Hautlappen,  den  er  ablöfet,  dhe  das  Gelenk  ge- 
trennt wird.  Die  Vorfchriften  zur  Amputation  der 
Mitteihandbeine  und  der  Phalangen  der  Finger  find 
deutlich  und  verdienen  überall  in  die  chirurgifcbe 
Technik  aufgenommen  zu  werden.  Rec.  würde  zu 
weitläuftig  werden , wenn  er  Ge  abfchreiben  wollte. 
DieExftirpation  der  Mittelhandknochen  desDaumens, 
Zeige- und  Ohrfingers,  fo  wie  der  hintern  Phalan- 
gen der  Finger  und  Zehen  ans  ihrer  Gelenkverbin- 
dung gefchiAt  durch  einen  dicht  am  Knochen  fort- 
geffllirten,  das  Gelenkende  umfchreibenden  Schnitt, 
wodurch  der  Knochen  aus  dem  Gelenke  gelötet  und 
zugleich  ein  äufserer  und  innerer  Lappen  gebildet 
wird. 

Neu  und  aller  Aufmerkfamkeit  würdig  ift  de* 
Vfs.  Vorfchrift  zur  Amputation  zwifchen  den  Kno- 
chen der  Füfswurzel.  Durch  zwey,  -j  Zoll  unter 
dem  äufsern  und  t Zoll  unter  dem  innern  Knöchel, 
anfangende  und  an  den  Fufsrändern  fortgeführte  In- 
cifionen,  die  auf  der  obern  Fläche  des  Fufses  durch 
einen  Querfchnitt  vereinigt  werden , bildet  man  ei- 
nen vlerecljigen , aus  Haut  und  Mufkelfehnen  behe- 
benden Lappen,  der  von  den  Mittelfufs-  ond  Fufs- 
wurzelknoChen  abgelöfet  und  von  einem  Geholfen 
zurückgehalten  werden  mufs,  während  die  Bänder 
zwifchen  dem  Sprung  - und  kahnförmjgen  Beine,  zwi- 
fchen dem  Fenen-  und  Wilrfelbeine  durchfchnitten 
werden.  Dann  dringt  man  mit  der  ganzen  Schneide 
des  Melters  in  die  Gelenkhöhlen , geht  hinten  dicht 
an  der  Plantarfläche  der  Mittelfufs  - und  Fufswurzel- 
knochen  herab  und  bildet  den  hintern  Lappen.  Der 
Vf.  verrichtete  zwar  diefe  Operation  mit  glückli- 
chem Erfolge;  indefTeo  waren  die  Zufälle  nach  der 
Operation  doch  bedenklich  genug,  und  die  Heilung 
erfolgte  erft  80  Tage  nachher.  Die  Bildung  des  obern 
Lappens  ift  unftreitig  der  langwierigfke  und  fchmerz- 
haftefte  Theil  der  Operation , und  Langenbeck's  Ope- 
rationsmethode  möchte  in  diefer  Hinücht  wohl  Jen 
Vorzug  haben,  \yenn  man  dabey  fo  Scher,  wie  bey 
der  Bildung  eines  obern  Lappens,  die  Gelenkverbin- 
dungen treffen  könnte.  Ueberhaupt  würde  Rec. 
ftatt  der  Exarticnlation  der  Hand  und  der  Fufswur- 
zelknochen  iromhr  derLappenamputation  des  Vorder- 
arms und  Unterfchenkels  den  Vorzug  geben,  da  die 
Vortheile  nach  jenen  Exarticulationen  für  den  Kran- 
ken doch  wahrlich  nicht  fo  grofs  find,  um  Geh  defs- 
balb  den  grofsen  Schmerzen  und  Zufällen  bey  und 
nach  tolchen  Operationen  hinzugeben. 

(Dtr  Btfcht  oft  folgt.) 
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Ohne  Angabe  des  Verlags : der  Gipfel  dei  Centn 
nenkritgs.  Ein  Traucrfpiel  in  fünf  Aufzügen, 
von .Crtjalin.  igoy.  149  S-  8-  (16  Gr.) 

Ein  Sprichwort  fagt,  nichtsfey  fo  fchlecht,  dal* 
es  nicht  zu  irgend  einer  AbGcht  nütze;  diefs  betätig- 
te fich  dem  Rec.  bey  Lefung  des  vorliegenden  Trau- 
erfpiels.  So  verfehlt  es  an  und  für  fich  ift,  fo  ge- 
fchickt  fcheint  es,  die  Wahrheit  und  Nolhwendig- 
keit  mancher  Regeln  der  Kunft  überhaupt  und  der 
dramatifchen  insbefondere  durch  die  Kraft  des  Ge- 
genfatzes  zu  beweifen.  Wollte  z.B.  jemand  zweifeln, 
dafs  zu  einem  Schaufpiel  eine  wirkliche  in  Geh  be- 
fchloffene  Handlung,  nicht  eine  bJofse  Reihefolge  von 
Begebenheiten  erforderlich  fey ; die  Lefung  des  Ge- 
genwärtigen würde  ihn,  wie  wir  glauben,  von  fei- 
nem Irrthum  zurückbringen.  Es  befteht  aus  lauter 
vereinzelten  Situationen , ohne  Verwickelung,  ohne 
Einheit  des  Intereffe,  ohne  eine  Hauptperfon , kurz 
ohne  Vereinigung  zu  einem  organifchen  Zufammen- 
hanee,  blofs  von  aufsen  nach  der  biftorifchen  Folge 
der  Begebenheiten  zufammengefetzt.  Als  Ganzes  be- 
trachtet ift  alfo  das  Drama  durchaus  mifslungen,  aber 
auch  die  Einzelheiten  für  Geh  betrachtet,  bieten  we- 
nig Erfreuliches  dar.  Kaft  überall  bemerkt  man  ein 
leblofes  Prunken  mit  Worten,  ein  Anhäufen  poeti- 
fcher  Redensarten  und  Wendungen,  aus  denen  der 
Geift  entflohn  ift,  ein  Dehnen  und  Verwäffern  des 
Stoffes,  das  Geh  oft  in  völliges  Galimathias,  zuwei- 
len in  die  ärefte  tautologifche  Leere  verliert.  In  der 
letztem  Hinlicht  ift  befonders  die  zweyte  Scene  de* 
dritten  Actes  zwifchen  der  Miraman,  Montrevel  und 
Baviile  auffallend.  Dabey  herrfcht  zugleich  ein  Stre- 
ben ins  Allgemeine,  und  alles,  bis  auf  die  Mord- 
brenner und  Räuber,  will  Geh  zu  höhern, Standpunk- 
ten erheben,  ohne  dazu  Kraft  und  Klarheit  zu  be- 
fitzen.  Da  wir  das  Ganze  froftie,  matt  und  verfehlt 
ßnden,  fo  ift  es  wohl  kauin  nötliig,  noch  Einzelne* 
zu  rügen,  z.  B.  dafs  ein  grofser  Theil  der  Perfonen 
nur  da  ift,  um  Geh  einmal  zu  zeigen  und  dann  auf 
immer  und. ohne  alle  nachgelaffene  Wirkung  zu  ver- 
fclnvinden,  wie  es  felbfl  mit  der  Heldin  hiarionder 
Fall  ift,  die  an  Schillers  Jungfrau  erinnert;  oder  dafs, 
obgleich  von  einem  Religionskriege  die  Rede  ift,  der 
Vf.  Geh  gleichfam  Geheut,  irgend  etwas  durch  Religi- 
ons-  oder  Glaubenseifer  zu  motiviren,  ja  felbft  »liefe 
Ausdrücke  vermeidet,  wogegen  immer  nur  vonFrey- 
heit  und  ein  paar  Mal  von  demHöchften  im  Leben  ge- 
fprochen  wird.  In  den  rauhen  Verfen  ftöfst  man  oft 
auf  Flickwörter,  verfehlten  Periodenbau  und  m*n- 
cherley  Unrichtigkeiten,  wie  S.  98- 

Penn  ich,  aoeh  ich  hat*  ihn  empfahl»  den  Schmerz, 

Der  ewig  wohnen  wird  in  meinem  Hen 

Uebrigens  ift  der  Vf.  nicht  ganz  ohne  Talent, 
nur  das  Dramatifche  möchte  ihm  fchwerlich  je  gelin- 
gen. Er  hat,  der  Jahrszahi  nach,  vor  dem  gegen- 
wärtigen Drama  zwey  andere  damit  in  Verbindung 

fteben- 
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ftehende  herausgogeben,  die  wir  hier  nur  dem  Titel 
nach  anführen,  da  fie  von  gleichem  Geilt  und  Ge- 
halt find: 

Ohne  Angabe  des  Verlags:  Der  Anfang  des  Ceven - 
nenkriegs.  Ein  Trauerfp.  in  fünf  Aufzügen,  von 
Crifalin.  t8o6.  138  S.  8-  (t6Gr.) 

Eben  fo  : Das  Ende  des  Cevennenkriegs.  Ein  Trau- 
erfpiel  in  fünf  Aufzügen,  von  Crijalin.\  1806. 
124  S.  8-  ( 10  Gr.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M. , b.  Andrea:  Predigten  nach 

Grundfutzen  der  heiligen  und  heiligenden  Kir- 
che. Vom  Eerfajfer  der  Dialogen  Ober  die  zehen 
Gebote.  Zweyter  TbeiL  181a.  XIV  u.  376  S.  8- 
( 1 Thlr.) 

Wir  haben  vor  fechs  Jahren  dem  erften  (vor  acht 
Jahren  erfchienenen  ) Theile  diefer  Predigten  ( Erg. 
Bl.  z.  A.  L.  Z.  1807-  Nr.  98- ) e*n  verdientes  auszeicn- 
nendes  Lob  ertheilt,  und  bezeugen,  dafs  dem  vor- 
liegenden zweiten  Theile  daffelbe  ehrenvolle  Zeug- 
nils gebührt.  Die  Predigten  find  zwar  nicht  redne- 
rifch;  der  Stil  ift  nicht  glänzend;  es  läfst  Geh  keine 
einzige  pikante  Stelle  aus  denfelben  ausheben  ; Ge  er- 
greifen nicht  fo  lehr,  als  Ge  belehren;  aber  fie  em- 
pfehlen Geh  durch  ihren  fehr  guten,  cbriftlicben 
Geift ; dafs  die  Perfönlichkeit  des  Vis.  nirgends  merk- 
lich hervortritt,  gereicht  demfelben  nicht  zum  Ta- 
del, fondern  vielmehr  zur  Empfehlung ; die  Lehren, 
die  der  Vf.  vorträgt,  find  überhaupt  mehr  objectiv 
als  fubjectiv  vorgetragen;  man  wird  beynahe  gar 
nicht  an  den  Vf.  erinnert,  fo  fehr  fiitirt  er  die  Auf- 
merkfamkeit  feiner  Zuhörer  auf  die  wichtigen  Ge- 

§enftände,  die  er  ihnen  zu  Gemflthe  führen  will. 

lehr  gut  iftz.  B.  eine  Neu  jahrspredigt  Ober  die  Flüch- 
tigkeit des  menfchlichen  Lebens  concipirt;  eine  an- 
dre über  die  traurige  Verblendung,  mit  welcher  vie- 
le ihrem  Verderbet!  entgegengeben;  noch  eine  andre 
über  die  Pflichten  gegen  Verftorbene.  Eben  fo  be- 
merkenswerth  ift  eine  Predigt  über  die  SorgloGgkeit 
vieler  Menfchen;  eine  andre,  welche  zeigt,  dafs  vie- 
le Urfaeh  haben  , Geh  ihres  Eifers  zu  fchämen  , und 
vorzüglich  eine  PafGonspredigt , welche  den  Zuhö- 
rern vorhält,  dafs  eine  Sünde  die  andre  nach  lieh 
lieht.  „Alles,  was  einmal  verletzt  ift,  und  befun- 
ders,  was  wir  felbft  verletzen,  verliert  in  unfern  Au- 
gen von  feiner  Heiligkeit  und  Würde,  und  eben  da- 
durch von  der  Achtung,  welche  wir  ihm  fchuldig 
find,  und  die  wir  felbft  vorher  dafür  hatten.”  Ue- 
berhaupt  eignet  Geh  diefe  Schrift  fehr  zu  einem  Er- 
bauungsbuche für  freunde  der  Sittlichkeit  und  Reli- 
gion, und  was  wir  an  dein  erlten  Theile  rühmten. 


das  fey  auch  in  Beziehung  auf  dielen  Theil  ausdrück- 
lich wiederholt,  ln  Anleitung  einzelner  Stellen  fän- 
den wir  freylich  noch  das  eine  und  antirf  zu  erinnern; 
zu  lauge  verweilt  z.  ü.  der  Vf.  in  einer  Predigt  über 
den  reichen  Mann  und  den  armen  Lazarus  däbey, 
dafs  die  feine  Kleidung  und  die  köftlicbe  Tafel  den 
Reichen  vor  Gott  nicht  verwerflich  gemacht  habe. 
So  wahr  diefe  Bemerkung  ift,  fo  durfte  Ge  doch  nicht 
auf  vier  Seilen  ausgefponnen  werden.  Da  ferner, 
der  Zueignung  zufolge,  der  Fürftin  von  ifenburg 
Durchlaucht  oft  die  Zuhörerin  des  Vfs.  war,  fo  mufs- 
te  in  der  Fürbitte  nach  der  Predigt  ihre  Befcheiden- 
heit  gefchont  werden;  der  Vf.  durfte  alfo  in  das  Ge- 
bet nicht  die  Worte  einfliefsen  laffen  : „Erleuchteten 
Verband  und  ausgezeichnete  Herzensgüte  gabft  du 
ihr  zum  Gepräge  (7),  und  Licht  und  IVohirbun  ver- 
breitet Ge  damit  in  ihrem  ganzen  Kreife.  ” Wen  wird 
hingegen  nicht  das  herzliche  Gebet  S.  316.  jjy.  um 
fo  mehr  rühren,  je  kunftiofer  es  ift:  „Vater  der 

Menfche/i , lafs  uns  erkennen,  dafs  du  Gott  bift,  dafs 
in  deinem  Gebiete  noch  eine  andre  Weit  liegt,  als 
die,  in  der  wir  jetzt  leben  und  wohnen,  dafs  deine 
Macht  über  uns  und  deine  Liebe  für  uns  nicht  auf- 
hört, wenn  wir  in- diefer  verfchwinden ! Lafs  es  uns 
6la  üben,  dafs  eine  Zeit  kommen  werde,  da  kein  Sturm 
mehr  um  uns  her  toben , kein  Druck  mehr  uns  beu- 
gen, keine  Laft  uns  mehr  niederwerfen  wird ! Lafs 
cs  uns  aber  auch  mit  Dank  und  Freude  erkennen,  dab 
du  fchon  hier  freundlich  bift,  dafs  fchon  die  Erde 
voll  ift  deiner  Güte,  und  alles,  was  Leben  und  Odem 
hat,  deine  Güte  empfinden  kann.  Ja  wir  fühlen  es 
innig  und  freudig,  dafs  du  der  Herr  bift!  Unter  dei- 
ner Regierung  wird  alles  gedeihen,  und  keine  uni 
beunruhigende  Bewegung  wird  Geh  weiter  ausdeh- 
nen,  als  deine  Weisheit  es  für  gut  Gndet.  Du  ge- 
bcutft  dem  Sturm:  bis  bisher  und  nicht  weiter!" 
Unvollkommenheiten  des  Stils  wird  der  billige  Leier 
diefer  Predigten  um  fo  leichter  überleben , je  mehr 
ihm  die  Keinljeit  des  Sinns  des  uns  unbekannten  Vfs. 
von  allem  fektirifchen  VV'efen,  von  aller  tbeologifchen 
Unduldfamkeit , von  allem  unlautern  Religionseifer 
wohl  thun  wird;  auch  wird  er  es  mit  verfchiedeneu 
Erklärungen  der  Texte,  die  allenfalls  noch  einiger 
Beiichtigungeu  bedürfen,  nicht  fo  genau  nehmen. 
Noch  bemerken  wir,  dafs  der  Verleger  die  zwey 
Tliede  diefes  Buchs  durch  den  gemeinfchaftlicheo 
Titel  mit  einander  verbunden  bat:  Predigten  über 
die  kirchlichen  Texte  , nach  den  Forderungen  de rf ei- 
ben, und. nach  dem  Bedürfniß'e  der  Zeit.  Dem  Re- 
giftcr  der  11.  Allg.  d.  Bibi.  B 105.  zufolge,  ift  der  Vf. 
ein  katholifcher  Geiftiicher  und  heilst  M.  K.  H ■ Fo- 
rello.  Ob  diefs  aber  lein  wahrer  Name  ift,  können 
wir  nicht  lagen;  die  A.  d.  B.  nennt  ihn  eioeu  ehema- 
ligen Priefter  im  deutfehen  Frankreich. 


3°S 


3Q  ~~  J06 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 

zn 

'ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


April 


A R Z N E y G E L A H R 1.H  E 1 T. 

Landshut,  b.  Krflll:  Abhandlungen  aus  dem  Ge- 
biete der  praktifchen  Medicin , befonders  der  C/ti- 
rurgie  und  Augenheilkunde , von  Ph.  Fr.  Wal- 
ther u.  f.  w. 

( ßejcbluje  der  im  38.  Stuck  abgebrochenen  Recenfion . ) 

In  der  dritten  Abhandlung : Ober  die  Heilkraft  des 
(lueekßlbers  bey  dem  Starrkrämpfe  und  nach  dem 
tollen  Hundsbifje  behauptet  der  Vf. , dafs  die  beiden 
Krankheiten  zum  Grunde  liegende  eigenthflmliche 
Veränderung  des  Neitvenft  ftems  und  der  in  ilfefem  wal- 
tenden Lcbenstliätigkeit  von  denifelnen  dynamifchen 
Charakter  und  übereinftimmeudcr  qualtativer  Be- 
fehaflVnheit  fey,  ungeachtet  jene  Veränderung  bey 
der  Hundswulh  durch  ilie  Einwirkung  eines  fpecin- 
fchen  Krankheitsreizes  , bgy  dem  Starrkrämpfe  aber 
auf  eanz  andere  Art  hervorgebracht  werde.  Der 
Vf  erklärt  aus  diefer  Uebereiuftimmung  die  von  vie- 
len älteru  und  neuern  Aerzten  anerkannte  Heilkraft 
des  Que'-kfilbers  in  beiden  Krankheiten.  Für  die 
wahre  Urfache  aller'KranUheitserrchejnungen  bey  der 
Hydrophobie  und  dem  Tetanus  hält  er  die  kn t Zün- 
dung im  Nervenlyftem , welche  Oberhaupt  ein  un- 
gleiih  weiter  verbreitetes  Phänomen  fey,  als  gewöhn- 
lich dafür  gehalten  werde.  Die  Entzündung  der  Ner- 
ven habt*,  gleich  andern  Entzündungen,  einen  acuten 
oder  chronifchen  Verlauf,  und  die  acutefte  Nerven- 
entzündung fpy  es,  die  den  Trismus  und  Tetanus 
zur  begleitenden  Krfahcinung  habe.  Alle  Entzündung 
fey  Im  Hlute  und  komme  aus  dem  lllute  und  werde 
von  diefern  auf  die  Weichgebilde  übertragen.  Wegen 
dur  geringen  Anzahl  und  Gröfse  der  ernährenden  Ge- 
fäfse  der  Nerven  und  der  durchaus  heterologen  Na- 
tur der  Nerven  und  Blutgefäfse  könne  unter  den  ei- 
eenthümlicben  Erlcheinuugen  der  Entzündung  nur 
der  Schmerz  bey  der  Nervenentzündung  einen  hohen 
Grad  von  extenliver  Heftigkeit  erreichen.  Die  Ent- 
zündung, in  ihrer  wahren  Bedeutung  und  im  inner- 
ften  Grunde  aufgefafst , fey  nur  das  Äufgehen  eines 
neurf’n , vorher  unbekannten  Lebensfeuers  im  einzel- 
nen Organe,  eine  Losreifsting  diefes  Elejnents  des 
Dafeyns  von  den  übrigen  ihm  verbundenen  Elemen- 
ten und  habe  in  jedem  der  verfchjetlenen  Organe  des 
L-*ibes  andere  Plilnomene.  So,  wie  im  Feuer  die 
Möglichkeit  jedes  behindern  Dafeyns  vorgebildet  fey, 
ht ganz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  t8>3*  ' 


t 8 i 5* 


enthalte  die  Entzündung  den  Anfang  und  die  Wurzel 
aller  Krankheiten.  Jede  Krankb'it  entftehe  in  den 
Säften  gleich  dem  Leben  felhft,  und  gehe  gleich  ihm 
von  diefen  auf  die  feften  Theile  über  Kec.  übergeht 
noch  Manches,  was  der  Vf.  über  das  Nervenfyit.-m 
und  über  Nervenkrankheiten  Tagt,  um  auf  den  Haupt- 
gegenftand  zurü-kzukommen.  Der  Vf.  fucht  zu  be- 
weifrn,  dafs  die  uä'hfte  Urfache  des  Wun  Iftarr- 
krampfs  nicht  in  der  Verwundung  felhft  liege,  fon- 
d.-rn  dafs  diefe  nur  eine  gröfserc  Empfänglichkeit  für 
diejenigen  Einwirkungen  hervororiuge , welche  die 
Enthebung  des  Starrkrampfs  zunächft  bedingen. 

Hierin  ftimme  der  Tetanus  mit  vielen  fehrilifchen 
Krankheiten  ühereiti,  die  ebenfalls  ein  entzündliches 
Stadium  haben.  Obfchon  der  Aderlafs  bey  dem 
Starrkrämpfe  keine  ungewöhnliche  Chirurgie  fey, 
io  würde  er  doch  nur  daun  V'ortheiie  gewähren,  wenn 
die  Entzündung  mehr  den  arteriellen,  als  nervöfen 
Charakter  habe.  0-*fterer  möchte  zur  Heilung  des 
Starrki atiipls  die  Anlegung  von  liiuligeln  an  einzel- 
ne Tlieiie  des  Leibes  angezeigt  feyn;  denn  es  ley 
Kückfiriit  darauf  zu  nehmen,  daTs  die  lllutigel  nicht 
nur  einen  Blulverluft  überhaupt  verurlächeu,  fomlern 
auch  zuverlälsig  etwas  fcliä. Hiebes , giftiges,  delete- 
res  aus  den!  Blute  hinwegnehmen.  Das  Hauptmjttel 
fey  aber  Queeklilbar  zunächft  in  Beziehung  auf  feine 
autiphlogiftifclie  Kraft.  Wo  eine  Stockung  un  i ein 
Hindernifs  der  Bewegung  fey,  da  werde  diefs  am 
ftcherften  entfernt  und  das  Stockende  aufgelöft  durch 
das  QuerkGlber.  Es  löl’e  eben  fmvohl  die  ftorkende 
Lymphe  auf,  welche  zum  Attfchuffä  neuen  A terpro- 
ductes  tendirt,  als  es  dem  Nervenfyftem  dieFreyneit 
der  Bewegung  und  des  (Jmtriebes  der  Lebensgeiftcr 
wieder  verleihe,  Diels  fcheine  die  tiefere  Bedeutung 
der  Paracelfilcheii  Lehre  vom  mercurialifchen  Eie-  • 
mente  im  menfehlichen  Leihe  zu  fevn;  auch  ftimme 
die  mechaniftifche  Vorftellungswcile  von  der  Wir-  ' 
kung  des  QueckGlbers  damit  überein,  fo  wie  die  me- 
chanifrhe  PhyGologie  überhaupt  eine  noch  unerkann- 
te Tiefe  und  e.ne  Kühnheit  der  Imagination  in  Och 
begreife,  welcher  nichts  Späteres  gleichkomme.  Der  - 
Mercurius  verltickftoffe  das  Biut  und  beftimme  es  zu 
hydrogenen  ProcelTen , er  bilde  einen  Gegenfatz  ge- 
gen das  Eifen.  Die  Wirkung  mineralifcher  Mittel 
fey  böahfl  einfach  und  Ge  verhalte  Geh  zur  Wirkung 
vegetabilifcher  und  animalifcher  Heilmittel,  wie  die 
Wurzel  zum  Quadrat  und  zu  dem  Cuhus.  Wird  auch 
in  beflimmten  Krankheitsfällen  durch  Arzneymittel 
von  metaüifcher  und  von  vegetativer  Natur  daffethe 
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erreicht,  To  gefehehe  es  doch  durch  beide  auf  ganz 
andere  Weife.  So  i.  B.  errege  die  Ipekakuanha  das 
Erbrechen  ganz  anders,  als  der  Tart.  emet.,  die  diu- 
Tetifchen  Wirkungen  des  Weinfteins  und  des  rothen 
Eingerhuts  feyen  nicht  unter  Geh  zu  vergleichen.  Um 
die,  wenn  gleich  heilfame  Wirkung  mineralifcher 
Arzneykörper  und  ihre  Strenge  zu  ertragen,  werde 
eine  gewiffc  noch  beftehende  Kräftigkeit  des  Lebens 
erfordert.  Eben  fo  bedürfen  fie,  bey  ihrer  urfprüng- 
lichen  Kälte,  den  Zufalz  erwärmender  Dinge.  Die 
Art  der  Einwirkung  der  Metalle  auf  den  nienfchli- 
chen  Leih  fey  nur  aus  dem  allgemeinen  Weitverban- 
de  der  Dinge  unter  lieb  und  aus  dem  aftraiifchen 
Büodmfs  zu  erkennen.  Aus  dem  fchnellern Umlaufe 
der  fonnennaheti  Planeten  fev  die  auflöfende  Kraft  des 
Mercurius  zu  begreifen.  Die  elementarifcbe  Natur 
der  Metalle  und  die  Einfachheit  ihres  Wefens  fey  der 
Grund  ihres  Strebens  nach  Reinigkeit  des  Dafevns 
nach  Ueberwältigung  alles  Unreinen  und  Scharfen; 
daher  ihre  heilfame  Wirkung  in  allen  Krankheiten 
Tun  Schürfe  und  Verderbnifs  der  Säfte.  Die  Sali- 
vation  beym  Gebrauche  des  Queckfilbers  fey  die  Fol- 
ge eines  in  den  unvollkommen  gebildeten  Sjieichel- 
drüf'-n  rege  gewordenen  Strebens  nach  höherer  Ent- 
wickelung und  fortfehreitender  Me  tarnt  irphofe,  da 
Jie  den  conglomerirten  Speicheldrüfen  gleicli  zu  wer- 
den trachte.  Die  Uebereinftimmung  des  Tetanus 
■und  der  Hundswutli,  Hie  ausgezeichnete  Heilkraft 
des  (Queckfilbers  hev  dem  erften,  die  Unwirkfamkeit 
der  meiften  Curmetnoden  und  die  günftigen  Zeugnif- 
fe  der  Erfahrung,  welche  der  Mercurius  in  Bezie- 
hung auf  feine  Heilkraft  bey  der  VVafferfcheu  fchon 
für  fieh  hat,  veranlafsten  den  Vf.,  ihn  in  einem  fol- 
chen  Krankheitsfälle  anzuwenden.  Mit  wichtigen 
Gründen  beftreitet  der  Vf.  den  neueften  Gegner  des 
(Queckfilbers  bey  der  Hydrophobie,  Hrn.  Harles. 
Auch  find  die  Worte  übe'r  kalte  uud  warnte  Bäder, 
Ober  den  Gebrauch  kalter  Bähungen  bey  EntzOndun- 
en  und  andern  Krankheitsformen  aller  Aufmerkfain- 
eit  werth,  ohlchon  der  Raum  es  verbietet,  fie  hier 
anzuführen.  Ahficlitlich  Hat  Rec.  aus  diefer  Abliand- 
lung  viele  Sätze  des  Vf.  herausgehoben,  welche  die 
Stufe,  worauf  die  Medicin  durch  die  Bemühungen 
nattirpbilofophifclier  Aerzte  gebraclit  ift,  bezeichnen. 
Sie  erinnern  uns  an  das  Zeitalter  des  Paraeeljus  und 
«ler  Humoralpathologen , auf  welch«  wir  vor  nicht 
gar  langer  Zeit  ftolz  herahfahen-  Schämten  wir 
uns  nicht  vor  dem  aufrichtigen  Geftändnilfe  nuferer 
Unwiffenheit  in  Dingen,  die  wir  wohl  nie  deutlich 
erkennen  können,  fo  würden  wir  dasjenige,  was 
wir  aus  den  Eigrnfeliaften  organifcher  Körper  nicht 
zu  erklären  wiffeu,  nirht  aus  dem  allgemeinen  Welt- 
trerbatide  der  Dinge  unter  fich  und  aus  dem  aftrali- 
fclteu  BdnilnilTe,  wovon  wir  noch  weniger  wiffen, 
2u  erklären  Tuchen.  Obfchon  der  'Irismus  oft 
durch  Queckfilhermittel  glücklich  behandelt  ift,  fo 
hewfifet  doch  die  erfte,  diefer  Abhandlung  beyge- 
fü  ;te  Beobachtung  nichts  für  die  guten  Wirkungen 
jenes  Mittels,  weil  nicht  allein  aulserdem  von  Zeit 
zu  Zeit  Baldrian  , JjerpenUria,  Camp  hör,  Opium, 
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Mofehus1,  China,  Laugenbäder  u.  f.  w.  angewendet 
find,  fondern  auch  das  Abfallen  der  Ligatur,  das 
Erfcheinen  der  monatlichen  Periode,  die  An  sendtmg 
des  Galvan  smus  und  die  lange  Dauer  der  Krankheit 
berückfichtigt  werden  müffen.  Auch  in  der  zwey- 
ten  Beobachtung  könnte  man  das  Nachiaffen  des 
Trismus  eben  fo  fehr  der  Entfernung  ifes  in  den  Na- 
cken gelegten  Haarfeils  und  der  alkalifchen  Bäder, 
als  dem  innerlich  und  äufserlich  angewendeten  (Queck- 
(Über  zufchrelben.  Wichtiger  ift  die  dritte  Beobach- 
tung, wo  die  drohende  Gefahr  einer  VVafferfcheu  nach 
dem  Biffe  eines  wahrfclieinlich  tollen  Hundes  durch 
Anwendung  von  Queckfilbrrmitteln  ahgewendet  wur- 
de. Die  grofseu  Heilkräfte  des  Queckfilfiers  nach 
dem  tollen  Hundsbiffe  find  durch  die  glaubwürdigen 
Beobachtungen  felir  vieler  Aerzte  zu  bekannt,  "als 
dafs  man  noch  daran  zweifeln  könnte. 

In  der  vierten  Abhandlung:  über  die  Augenent- 
zündung, ihr  Wefen  und  ihre  Formen  thrjit  der  Vf, 
die  AugenentzOndungen  in  die  wahre  inflammatori- 
fche  ( Ophthalmitis ) , weiche  den  ganzen  Bulbus  be- 
fällt und  in  die  unechte,  gemilchte  Augenentziimtong. 
Zu  diefer  gehört  die  Conjunctivitis , Sclerotisis,  Chat 
riodeitis,  Corneitis,  Iritis , Entzündung  .ler  Kryftalk 
linfe  und  ihrer  Kapfel,  Entzündung  HerGlasbaut  und 
Entzündung  der  Netzhaut.  Die  Zeichnung  diefer 
Formen  ift  dent  Vf.  vortrefflich  gelungen,  vorzüg- 
lich hat  er  fich  bemüht,  das  Bild  einer  wahren  ftlie- 
nifchen  Ophthalmitis  in  ihrer  höchlten,  lebendigften 
Entwickelung  und  vollknmmenften  Ausbildung  dar- 
zufteilen,  Rec.  erinnert  fich  nicht,  dafs  man  Hie  von 
dem  V«.  vertheidigte  Identität  des  Wefens  der  Ent- 
zündung, als  einer  beftimmten  Krankheitsform,  be- 
zweifelt hätte;  aber  man  hat  dabey  auf  einen  Znftand 
des  Lebens  Kückficht  genommen',  der„wiefich  der 
Vf.  ausdrückt , ein  wahres  HiDdernifs  der  Entwicke- 
lung und  Ausprägung  des  echt  entzündlichen  Cha- 
rakters der  Krankheit  darftellt;  man  hat  Coinplica- 
tionen  angenommen,  die  oft  mehr,  als  das  Entzünd- 
liche zu  beriickfichtigen  find.  Giebt  es  eine  hyper- 
lllienifche  Entzündung,  Tagt  der  Vf. , und  wird  vor- 
ausgefetzt, dafs  eine  gewiffe  Kräftigkeit  des  Lebens 
zu  dein  VVefen  der  Gefundheit  gehört,  eine  Abwei- 
chung vom  beftimmten  Gl-a.le  <ler£elben  dagegen  das 
Wefen  der  Krankheit  ausmache:  fo  kann  es  keine 
afthenifche  Entzündung  geben,  und  die  Hauptver- 
fchiedenheit , welche  in  der  Entzündung  entftebt,  ift 
in  dem  verfchiedenen  Sitze  gegründet.  Rec.  hat  im- 
mer geglaubt,  dafs  der  verfi-hiedene  Sitz  einer  Ent- 
zündung nur  auf  ihre  Ausbildung  in  einer  beftimm- 
ten  Form  Bezug  hätte  und  kann' in  praktifcher  Hin- 
ficht darin  keine  Hauptverfchiedtnlieit  der  Entzün- 
dung finden.  Giebt  es  verfchiedene  Zuftände  des 
Lebens,  wie  es  wohl  nicht  geläugnet  wird,  man  mag 
iie  nun  eine  Hyperfthenie,  Afthenie  oder  auf  irgend 
eine  andere  jetzt  weniger  anftöfsliche  Art  bezeich- 
nen, und  kann  unter  diefen  verfchiedenen  Lebens/u- 
ftänden  diejenige  Krankheitsform,  die  wir  Entzün- 
dung nennen  , mehr  oder  weniger  ausgebildet  wer- 
den > kana  diefer  Biidungsprocefs  durch  dieraannich- 
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faltigften  Einwirkungen  nnd  Dvtcraßen  hervofgeru- 
fen  werden,  fo  bietet  ihm  jener  verfehiedene Lebens* 
zuftand  und  diefe  Manniclifaltigkeit  der  Einwirkun- 
een  und  Dyscrafien  eine  bey  weitem  bedeutendere 
Verfchiedenheit  der  Entzündungen  dar,  als  ihr  ver- 
fchiedener  Sitz.  Wenn  felbft,  nach  dem  Vf.,  nicht 
bin fs  die  Ophthalmitis,  fondern  apch  einige  dysciafi- 
fche  Augenent/.ümlungen  und  die  katarrhalifche Oph- 
thalmie im  erften  Stadium  die  antiphlogiftiCche  Be- 
handlung fordern  , fo  lieht  man  hieraus , wie  wenig 
Bedeutung  für  den  praktifchen  Arzt  die  Eintheilung 
nach  dem  verfchiedeneu  Sitze  der  Entzündung  habe. 
Die  Rückficbt  auf  den  verfchiedenen  Lebenszuftand, 
worin  (ich  der  Kranke  befindet  und  eine  Eintheilung 
der  Entzündungen , die  darauf  gegründet  ift,  wird 
immer  den  Vorzug  behaupten.  Dafs  der  Vf.  bey  ei- 
nem Reconvalescenten  vom  Typhus  das  Verfcbwin- 
dcn  einer  Ophthalmitis  durch -AderläiTe  und  Mitrum 
erzwingen  konnte,  will  Rcc.  eben  fo  wenig  läugnen, 
als  dafs  eine  folche  fymptomatifche  Behandlung  bey 
dem  vorherrfchendcn  Leiden  eines  wichtigen  Organs 
zuweilen  nothwendi»  fey;  aber  dafs  fie  auf  die  Re- 
convalescenz  eines  f yphöfen , wenn  diefe  anderfr, 
welches  ja  nicht  immer  der  Fall  ift,  durch  eine  rei- 
zende Behandlung  herheygeflihrt  feyn  füllte,  einen 
mehr  oder  weniger  nachtheiligen  Kinflufs  äufsern 
inliffe,  ift  wohl  eben  fo  gewifs.  Aderläffe  und  Ni- 
trum find'jetzt  wieder  an  der  Tagesordnung,  und 
Rec.  weifs  fielt  der  Zeit  noch  fehr  wohl  zu  erinnern, 
wo  man  bey  allen  Entzündungen  fehr  freygebig  damit 
war,  aber  der  Erfolg  war  nicht  immer  fo  gflnuig,  als 
man  von  folchen  angeblich  fouveränen  Mitteln  natte 
erwarten  müffen.  Durch  die  Eiofchränkung  tler  an- 
tiphlogiftifclien  Behandlung  find  wir  nicht  unglückli- 
cher tu  der  Praxis  geworden.  So  fchön  und  der  Na- 
tur getreu  auch  die  verfchiedenen  Formen  der  Au- 
genentztindung  von  dem  Vf.  gefchildert  find,  fo  ift 
doch  nur  wenig  Ober  das  Welen  der  Entzündung  ge- 
fagt.  Rec.  findet  alfo  vorerft  auch  keinen  Beruf,  zu 
zeigen,  dafs  die  Identität  des  JjlVfens  der  Entzündun- 
en  mit  einer  verfchiedeneu  Behandlung  beftehen 
Anne. 

Die  Kupfertafeln  (teilen  die  Entzündung  der  Lin- 
fe  und  Kapfel,  den  geheilten  Stumpf  nach  der  Exltir- 
patioii  des  Oberarms,  die  Wunde  und  den  geheilten 
Stumpf  nach  Her  Amputation  zwilchen  den  Fufswur- 
zeiknochen  dar. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Breslau,  h.  Korn:  Emma , oder  l.iebe  und  Tdu- 
fchung.  Von Klura.  tgto.  Vlu.  198S.  8-  (I  * hir.) 

Berlin,  b.  Salfel  l:  Schmerz  der  Liebe.  Ein  Ro- 
man. Von  der# Verfaffnrin  des  Romans:  Louife, 
oder  kindlicher  Gebutfam  und  Liebe  in  (im) 
Streit.  1810.  9ti  S.  g.  (tgGr. ) 

Ein  Zufall  führt  hier  diefe  Romane  zufammen,  die 
nicVit  nur  beide  von  ungenannten  Ivhriftftellerinnen 
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wand,  Zeit  der  Erfcheieung  und  die  Titel  felbft  ähn- 
lich find,  fondern  auch  ein  verwandtes  Thema,  wie- 
wohl mit  ungleichem  Geifte,  behandeln  und  ftch  da- 
her zu  einer  vergleichenden  RecenGon  recht  wohl 
eignen. 

Der  frühere,  hier  auf  dem  Titelblatt  genannte 
Roman  der  Vfn.  von  Nr.  z.  (um  mit  dieler  anzufan- 
gen) ift  in  den  Erg.  Bl.  der  A.  L.  Z.  i8ii.  Nr.  134. 
von  einem  andern  Mitarbeiter  beurtheilt  worden. 
Hiernach  fcheint  die  Vfrt.  in  der  Kunft  der  Darftel- 
lung  Fortfchritte  gemacht  zu  haben , wenigftens  fan- 
den wir  die  dort  gerügte  ganz  trockne  ErzähluogS- 
weife  nicht  wieder.  Die  nicht  unvorteilhafte  Er- 
wartung, welche  der  Titel  (der  wenigftens,  was  fo 
manchem  Romane  fehlt,  eine  Tendenz  verräth)  bey 
dem  Rec-  erweckte,  wurde  jedoch  nicht  befriedigt. 
Die  Anlage  des  Ganzen  verräth  keine  höhere  AnGcht; 
nicht  der  Schmerz  der  Liebe  .überhaupt  oder  der 
glücklichen,  durch ßch  felbft,  fondern  der  durch  Um-' 
Ftände  unglücklichen  wird  liier  auf  eine  ähnliche  Wei- 
fe, als  es  Ichon  in  vielen  Romanen  gelchehen  ift,  dar- 
geftellt.  Unter  den  drey  Perfouen,  welche  diefen 
Schmerz  empfinden,  ift  indefs  eine,  welche  vom  Schick- 
fal  beftimmt  fcheint,  in  der  Liebe  getäufcht  zu  wer- 
den; diefes  Verhängnifs,  tiefer,  kräftiger  und  poeti- 
fcher  aufgefafst  unc?  dargeftelit , als  man  es  von  der 
Vfn.  erwarten  darf,  hatte  ohne  Zweifel  den  Titel  ge- 
rechtfertigt. Hier  herrfcht  aber,  felbft  in  der  Erfin- 
dung der  Begebenheiten  noch  ein  fehr  unficherer  Tact. 
Amalie  lernt  als  blühendes  und  reiches  Mädchen  ei- 
nen fchwedifchen  Edelmann  kennen,  der  ihr  die  Ehe 
verfpricht,  aber  auf  dem  Punkt,  als  Avanturier  ent- 
larvt zu  werden,  fie  beraubt  und  verläfst,  ohne  ihre 
Unfchuld  verletzt  zu  haben,  oder  recht  von  ihr  ge- 
kannt zu  feyn.  Durch  Unglücksfälle  verarmt  und 
immer  noch  voll  Liebe  für  den  Betrüger  lebt  fie  als 
PortraitmaWin  zu  Paris.  Als  folche  wird  fie  vom 
Grafen  Walter,  dem  Helden  des  Romans,  aufgefuchfe 
der,  als  er  bey  feinem  erften  Befuche  des  Betrügers 
Bild  bey  ihr  Gebt,  ihn  fogleich  fchonungtlas  entlarvt; 
fie  dadurch  zwar  tief i>eugt,  aber  zugleich  durch  fei- 
ne lebhaft  bewiefene  Tbeilnahme  ihr  Vertrauen  er- 
wirbt nnd  eine  heftige  Leidenfchaft  für  fie  falst.  ln 
einem  Augenblick,  wo  er  Ge  Ober  die  Untreue  ihres  ' 
erften  Geliebten  in  bewufstlofer  Ohnmacht  findet, 
raubt  er  ihre  Unfchuld,  bereut  es  aher  fogleich  und 
heirathet  fie  den  folgenden  Tug.  Von  jetzt  an  liebt 
ihn  Amalie,  die  ihre  frühere  Bekannt fchaft  gänzlich 
vergibt , grenzenlos;  er  hingegen  erkennt  nach  fei- 
ner Rückkehr  ins  Vaterland  beym  Anblick  der  fchö- 
nen  Si  louie  von  Lichtentbal,  dafs  feine  Neigung  zu 
Amalien  nur  vorübergehender  Sinnenraufrh  war  und 
fühlt  lieh  durch  d.ele  Ehe , die  er  feinem  ftolzen  Va- 
ter nicht  entdecken  darf,  fchtnerzlich  gefeffelt.  Dar 
Ka  mpf  wächft,  als  es  Geh  zeigt,  dafs  Sidonie,  die 
Krone  der  Refidenz,  durch  Uehereinkunft  der  Väter 
für  ihn  beltimmt  war,  und  ihn  felbft  mit  unendlicher 
Lei.ienfchaCt  liebt,  fo  dafs  fie  den  Anfang  macht,  ih- 
re Liebe  zu  eeftehen  und  zuletzt  auf  die  Nachricht 
voa  lauer  Verheiratkung  fogar  in  eia*  tödtlicha 
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Kr ankheit  verfällt.  Amalie,  die  ungeachtet  der  edel- 
müthjgen-  Verkeilung  Walthers  dennoch  feine  Kälte 
mit  grenZenlofem  Schmerze  bemerkt  hat,  erfährt 
endlich  feine  Liebe,  und  befchl  efst,  ihm  grufsmü- 
thig  zu  entfagen  und  fich  auf  ein  entlegenes  Landgut 
Zu  begeben.  Die  Vfn.  aber  hilft  ihrer  Quaal  durch 
ein  Umwerfen  des  Wagens  und  „ Mangel  an  gehöri- 
ger Hälfe  vielleicht"  fogleich  ab,  und  der  Roman  en- 
digt fchnell,  ohne  den  Erfolg  7.u  entwickeln.  Dage- 
gen läuft  die  liöchft  widrige  Gefohichte  tles  Avantu- 
ners,  immer  wieder  in  die  Haupt begebenheit  Ver- 
fehlungen und  ihr  Zur  Entwickelung  dienend,  bis 
an?  Ende  fort.  Ueberlmupt  machen  die  vielen  widri- 
gen Nebenfiguren , und  die  Schilderung  des  hohen, 
aligefchliffenen  Welt  leben?,  welohe  dem  Ganzen  zum 
Grunde  dient,  einen  unangenehmen  hindruck , ob- 
gleich die  Uarftellung  der  übertriebenen  Liebesquaal 
an  und  für  fleh  vt  n ergreifender  Lebhaftigkeit  ift. 
Auch  die  Hauptcharaktere  hat  die  Vfn.  fchlecht  zu 
halten  gewufst,  fo  dafs  fle  uns  meiftgns  zuwider  wer- 
' den,  höchftens  Amalien  ausgenommen,  in  der  wir 
auch  allein  einen  Reft  von  Frevheit  erblicken , wäh- 
rend die  andern  dem  Kampf  der  Leidenfchaft  willen- 
los unterliegen.  Das  übrigens  rafrh  genug  fortfehrei- 
tende  Ganze  ebarakterifirt  fich  mehr  durch  das  Man- 
gelhafte der  Anordnung  und  Charäklerzeichnung, 
als  durch  eigenthümliche  Feinheit  nml  Grazie  als  das 
Werk  einer  weiblichen  Hand;  der  liebenswürdige 
Gelchlechtscharakter  Sft  eben  nicht  fonderlich  Acht- 
bar darin.  Deflo  mehr  ift  'tiefes  bey  Nr.  1.  der  Fall, 
obgleich  diefer  Roman,  als  Kunftwerk  betrachtet,  in 
mancher  Rücklicht  dem  andern  nachfteht.  Die  Vfn. 
des  erlt  kürzlich  (Nr.  37.)  von  uns  angezeigten  Ro- 
mans: Nitrirry  und  Adelinde  ift  mit  der  gegenwärti- 
gen entweder  eine  Perlon,  oder  wall  rfcheinlicher  noch 
eine  Freundin  aus  ihrem  in  der  Vorrede  erwähnten 
Kreife;  eine  Anzahl  einzelner  Züge,  z.  B.  die  Anlicht 
-des  Soldateiiftandes  haben  beide  Romane  mit  einan- 
der gEmiin.  Den  zjrten  gefühlvollen  und  gebildeten 
weitnieheh  Sinn,  die  liebenswürdige  Eigenthümlich- 
keit  des  Gefchlechts,  welche  jenen  Roman  auszeich- 
n r ti , müflen  wir  auch  dieTem  nachrülimen,  und  er 
(thertrifft  ihn  uorh  in  mancher  Hinficht,  indem  das 
Gemälde  doch  wenigftens  einigen , wenn  gleich  mil- 
’den  Schatten  enthält ; die  Vfn.,  die  fich  in  der  Vor- 
rede befcheidett  „ein  einfaches  Wefen,  dem  die  hö- 
here Bildung  nicht  zu  Theil  ward,"  nennt,  befitzt 
•in  'ihrem  Kreife  gleichwohl  einen  fehr  hellen  unbe- 
fangenen Blick  und  die  Gabe  eines  klaren,  blühen- 
den und  weiblich  gewandten  Vortrages.  Diefs  und 
der  ganz  unverkennbare,  das  innerfte  Wefen  der 
*I)hh!nne  charakterifirende  vorzugsweife  Sinn  fürdas 
fitilWi  Gute  nnd  Schöne  heften  dem  Rec.  die  etwas 
^fcfnvarhe  Aolag«  und  den  merklich  einförmigen  und 
'gedehnten  Gang  der  Gefcllichte  überleben.  Ihr  immer 
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gebildeter,  dec  freylieh  in  einem  engern  Kreife  wech- 
ielnden  Empfindung,  fich  leicht  und  oft  zart  anfehmie- 

f;ender  Vortrag  ging,  wie  das  monotone,  aber  doch 
üfse  Gefchwätz  eines  Wiefenbacbs  an  Ohr  und  Seele 
des  Rec.  vorüber;  das  Buch  endigte,  che  ihn  die  Ril- 
le Unterhaltung  ermüdet  hatte,  und  er  legte  es  mit 
Achtung  gegen  das  erfreuliche,  obgleich  weiblich 
befebräukte  Talent  der  Vfn.  aus  den  Händen.  Da- 
mit will  er  es  indefs  nicht  allen  Lefern  ohne  Ausnah- 
me empfohlen  haben.  Wer  ein  Kunftwerk  höherer 
Art,  oder  auch  nur  furk  gezeichnete  Charaktere, 
eine  reiche,  wechfelvolle  und  rafch  foi tfehrenende 
Handlung  im  Roman  lucht,  wem  überhaupt  die 
Befchränkung  einer  fonft  edeln  weiblichen  Subjectir 
vitüt  tadelhaft  erfcheint,  wird  bey  der  Lefung  diefea 
anfpruchiofcu  Buches  feine  Rechnung  nicht  finden. 

EKBAUUNGSSCHRIFTF.N. 

Winterthur,  b.  Steiner:  Fermifchte  Schriften 
von  Georg  Gefsner.  Zweites  Biudchen.  igia- 
VI.  u>  200  S.  y. 

Auch  enter  dem  Titel  1 

Briefe  und  Auszüge  nus  Briefen  von  G.  G. 

Der  Vf.  hat  bey  feinen  Schriften  keinen  andern 
als  einen  asketifchen  Zweck;  er  will  nach  dem  Maa- 
fse  feiner  Kräfte  moralnch  religiöfe  Gelinnunge»  oe- 
fördern;  auf  Scbriftfteilerlob  macht  er  keine  Anfprü- 
cbe;  er  wdl  fich  überhaupt  immer  mehr  hüten,  ir. 
gerul  ein  Verdienlt  fich  zuzueignen,  als  das  aufrichti- 
ge Beftreben,  in  feinem  cbriftlichen  l.ehramte  zu  nü- 
tzen, Seelen  zu  erbauen,  Gutes  zu  ftiften.  Auch 
find  dis  Briefe,  die  diefs  zweyte  Bändchen  enthält, 
durchaus  auf  Erbauung  berechnet:  mehrere  der  lei- 
ben lind  an  Confirmanden  gelchnehen;  andre  find 
Troftbriefean  Perlonen,  welche  nahe  Verwandte  verlo- 
ren; noch  andre  find  väterliche  Briefe  an  eine  Tochter, 
die  fich  verheirathet  hat;  verniuibtich  verdanktauch 
das  in  der  A L.Z.(Nr.  aj.  1*13.)  augezeigte  Gedicht 
des  Vfs.:  Wilhelm  und  Louije,  dieie.r  Veränderung 
in  feiner  Familie  die  Entltehnng.  Es  wäre  nur  zu 
bedauern,  wenn  man  von  diefer  Arlieit,  die,  als  et- 
was Gedrucktes,  dem  (Irtheile  der  Lefer  anheimfällt, 
nichts  anders  fagen  könnte,  als  „dafs  (ie  gewifs 
nichts  Büfet  ftiften  werde."  „Mögen  die  Briefe  nü- 
tzen, was  lie  können,  fagt  der  Vf-  in  der  Vorrede; 
was  fi etliche  können,  das  hat  auch  niemand  ein  Recht 
von  ihnen  zu  fordern."  Dann!  hat  es  auch  feine  Rich- 
tigkeit; gleichwohl  wird  es  erlaubt  feyn,  fei b ft  zum 
Behufe  der  gröfseru  Erbauung,  mithin  auch  der  grö- 
fsern  Verherrlichung  Gottes,  zu  wiinfrheu,  dafs  die 
Briefe  etwas  reichhaltiger  an  Ideen,  etwäs  geiftrei- 
cher,  etwas  individueller,  etwas  inar.uicbfaltigt-r  fevn 
möchten. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

TöeiNGeN : Ch.  H.  Gm filin,  jetzt  Profeflor  in  Bern, 
(praef.  Ch.  Th.  Gmelin)  Uijf.  de  vero  concfiptu 
afß.nitatis  fijusque  gradibus  fit  generibus  tiecnon 
ejusdem  ejjectu  refpeceu  matrimonü  prohibiti. 
i«oi.  40  5.  4. 

Diefe  Abhandluugt  welche  den  von  einem  Bifchof 
von  Speyer  aufderTübragerUniverfität  für  das 
Kirchenrecht' gelüfteten  Preis  davon  (trug,  erörtert 
zuerft  die  Lehre  von  der  Schwägerfcbaft  im  Allge- 
meinen (bis  S.  34.),  und  zählt  alsdann  kurz  die  floh 
darauf  beziehenden  Eheverbote  auf.  — Der  erfteTheil 
entwickelt  die  gefetzlichen  Beftimmungen  und  die 
Anfichten  der  Schriflfteller  über  das  VVefen  der  Af- 
finität, ihre  verfchiedencn  Klaffen  (Genera)  und  Gra- 
de, nach  römifchem  und  kanonifchem  Hechte  mit 
ungewöhnlicher  Gründlichkeit,  Vollftändigkeit  und 
Deutlichkeit.  Befonders  hat  fleh  der  Vt.  auf  die 
zwevte  und  dritte  Klaffe  der  Schwägerfchaft  eince- 
laffen,  welche  er  durch  eine  Menge  pafslich  gewänl- 
ter,  auf  einer  befonJern  KupfertafeJ  dargeftellter  Bey- 
fpiele  erläutert.  Im  Einzelnen  finden  fich  hier  und 
dÄrt  Gelegenheiten  zu  Ausheilungen.  So  nimmt  der 
Vf.  §.  6.  Ireylich  mit  faft  allen  Schriftftellern  an,  dafs 
nach  kanonifchem  Rechte  eine  gültig  abgefchloffene 
Ehe  , fo.  lange  fie  noch  nicht  durch  Beyfchlaf  vollzo- 
gen worden,  keine  Schwägerfchaft  nervorbringe; 
mildert  jedoch  dielen  Satz  $.  11.  dadurch,  dafs  die 
erfolgte  Vollziehung  ftets  anzunehmen  fev,  und  felbft 
der  Gegenbeweis  nur  in  fofern  zuge^lTcn  werden 
könne,  als  man  die  Unmöglichkeit  rtes  Beyfchlafs 
zu  zeigen  imStande  fey.  Die  Richtigkeit  des  Haupt- 
fatzes  vorausgefetzt,  möchte  lieh  diefe  Einfchrän- 
kung  nicht  rechtfertigen  laffen : aber  den  Hauptfatz 
bezweifeln  wir  gar  fehr.  Dafs  nach  römifchem  Recht 
das  blofse  Dafeyn  der  Ehe  genüge,  um  Schwäger- 
fchaft  hervorzubrineen , ift  anerkannt  (auch  vom  Vf. 
§.  3.);  das  kanooifche  Recht  erweiterte  den  Begriff 
der  Schwägerfchaft,  indepi  es  Ge  auch  durch  außer- 
ehelichen Beyfchlaf  entftehen  liefs,  wobey  lieh  von 
felbft  verfteht,  dafs  es  in  (liefern  Falle  auf  den  Act 
des  Beyfchlafs  felbft  ankommen  mufs : aber  nirgends 
hat  diefes  Recht  bey  der  durch  Ehe  entgehenden 
Schwägerfchaft  den  römifchen  Begriff  geändert,  hin- 
dern im  Gegentheile,  wie  es  üBcrhaupt  auf  das  römi- 
fche Recht  gebaut  ift,  fo  auch  hier  faft  mit  den  Wor- 
ten der  römifchen  Gcfetze  anerkannt,  dafs  der  Mann 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  t 


mit  den  Verwandten  der  Frau  verfchwägert  ift  (z.  B. 
c.  3.  C.  35.  qu.  5.),  ohne  wieder,  damit  jemand  Mann 
oder  Frau  fey,  den  Beyfchlaf  irgend  zu  erfordern. 
Hierher  würden  wir  daher  ganz  befonders  die  im  t. 
mit  Recht  aufgeftellte  Bemerkung  zichn,  dafs  oft  das 
kanonifche Recht  aus  dem  römifchen  zu  erklären  fey. 
— Bey  der  Schwägerfcbaft  entfernterer  Klaffen  ge- 
denkt der  Vf.  (4.  a6.)  auch  folcher  Fälle,  die  blofs 
durch  Ehe  oder  Beyfchlaf,  gar  nicht  auch  durch  Ge- 
burt vermittelt  feyn,  (alfo  Schwägerfchaften  ohne 
Grad,  gewiffermalsen  des  nullten  Grades),  welche 
z.  B.  zwilchen  einem  gefchiedenen  Manne  und  feinem 
Nachfolger  in  der  Ehe, oder  deffen  gefchiedenerFrau 
ftatt  finden  könne,  und  in  der  dritten,  fünften  und 
überhaupt  ungeraden  Klaffen  bey  der  Ehe  beachtet 
werden  könne.  Diefe  Idee  ift  uns  ganz  net«:  äber 
von  ihrer  Richtigkeit  können  wir  uns  nicht  überzeu- 
gen. Zwifchen  (liefen  Perfonen  findet  nämlich  ein 
ähnliches  Verhältnis  ftatt,  als  zwifchen  den  Ehegat- 
ten felbft,  welche  doch  niemand  verfchwägert  nennt. 
Des  Vfs.  eigene  Erklärungen  und  allgemeine  Erörte- 
rungen über  diefe  entferntem  Klaffen  der  Schwäget- 
fchafl  ($.  ig.  f.)  erfordern  zu  der  Schwägerfchaft,  den 
Gefetzen  und  den  Anlichten  anderer  SchriftfAdler  ge- 
mäfs , von  der  einen  Seite  Verwandtfchaft,  woraus 
fich  von  felbft  ergiebt,  dafs  diefe  Fälle  (wo  keine 
Verwandtfchaft  ftatt  findet)  nicht  unter  den  Begriff 
der  Schwägerfchaft,  auch  nicht  der  Schwägerfchaft 
entfernterer  Klaffen  gehört.  — Ganz  confequent,  aber 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  der  Schriftftel- 
ler  zuwider,  rechnet  der  Vf.  §.  15.  die  entferntem 
Klaffen  der  Schwägerfchaft  zur (juafi- Affinität  : dena 
unter  dem  Begriffe  der  Schwägerfchaft , welchen 
man  gewöhnlich  aufftellt,  und  den  römifchen  Gefet- 
zen nach  aufftellen  mufs,  find  4ie  in  der  That  gar 
nicht  enthalten.  Allein  eine  andere  Frage  ift,  ob 
nicht  ein  leichterer  und  vollftändigerer  Ueberblick 
über  diefe  ganze  Lehre  dadurch  gegeben  wird,  dafs 
man  der  Haupterklärung,  die  als  Grundlage  des  übri- 
gen dient,  einen  weitern  Umfang  giebt,  fo  dafs  alle 
die  Arten  der  Schwägerfchaft,  welche  juridifche 
Wichtigkeit  haben,  darunter  begriffen  find.  Durch 
UnterfcheiJung  einer  weitern  und  einer  eiVgcrn , ei- 
gentlichen Bedeutung  des  Wortes  Schwägerfchaft 
kann  man  fich  dabev  auch  an  die  gefetzliche  Erklä- 
rung hinreichend  anfchliefsen.  Diefs  giebt  folgende 
DarTtellung:  Schwägerfchaft  in  weitefter  Bedeutung 
ift  ein  zu  lamm  engefetzt  es  Verhältnis  zweyer  Perio- 
nen , welches  eines  Theils  durch  Beyfchlaf  oder 
0 . Ehe, 
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Ehe,  andern  Theils  durch  Verwandt fchaft  vermittelt 
ift.  (Diefs  begreift  dfe  ganze  Schwägerfchaft  und 
Stiefverwandtfchaft  des  gemeinen  Sprachgebrauchs 
unter  ßch  ) Quafi  -Affinität  in  weiteitec  Bedeutung 
findet  Statt,  wenn  anftatt  der  Ehe  oder  desBeyfchlafs 
der  Brautftand  vorhanden -ift.  Diefes  Verhältnis 
theiit  man  in  KSaffen  (Genera),  nach  der  Zahl  der 
Verbindungen  durch  Beyfchlaf  oder  Ehe,  welche  dabey 
Vorkommen ; fn  unmittelbare  und  mittelbare  Schwä- 
gerfcbaft,  je  nachdem  die  eine  der  Verfchwägerten 
felbft,  oder  nur  Mittelsperfoneri  durch  Eite  oder  Bejr- 
fchlaf  mit  den  übrigen  in  Verbindung  ftehn.  Schwä- 
gerfchaft  und  OuaSafiihität  in  engerer  und  eigentli- 
cher Bedeutung  (wovon  die  Gefetze  im  Zweitel  zu 
verftehn  find),  ift  die  unmittelbare  ‘Schwäeerjchaft 
und  Quafiaffinität  der  erften  Klaffe  (von  welcher  nun 
die  gewöhnliche  Erklärung  gegeben  werden  kann). 
Erft  diefe  Darftellung,  welche  nach  den  angegebe- 
nen Grundzilgen  leicht  ins  Einzelne  verfolgt  wer- 
den kann,  frlleint  dem  Rec.  Licht  in  diefe  Lehre  zu 
"bringen  und  Verwirrung  der  gemeinen  und  gefetzü- 
chen  Anfichten  zu  verhüten.  Sie  gewährt  auch  den 
Vorthei i,  dafs  man  dadurch  mehrere  Ehehinderniffe, 
die  gewöhnlich  unter  der  Rubrik  von  Hinderniffen 
ob  honefiatem  etwas  unpalslich  aufgeführt  werden, 
unter  ihren  wahren  Gefichtsponct  ftellt.  Denn  uu- 
, möglich  kann  eine  folche Rubrik,  neben  der  von  Ver- 
wandtfchaft  und  Schwägerfchaft,  mit  einer  guten  lo- 
schen Darftellung  beftehn,  indem  grade  diele  auch 
urch  Beziehung  auf  eine  gewifTe  hone/tas  hauptfäch- 
lich  begründet' werden.  — Von  §.  37.  an  zälik  der 
Vf.  mit'  Voliftähdigkeit  und  in  guter  Ordnung  die 
Eheverbote  wegen  Sehwägerfchaft  nach  mofaifchen, 
römifchen,  kanunifchen  und  proteftantifchcn , na- 
mentlich den  wilrtembergifchen  Gefetzenauf,  ohne 
dafs  wir  dabey  bedeutende  eigenlbämliche  Anfichten 
bemerkt  hätten. 

Bayreuth,  b.  Lübecks  Erben  : Dat  Forftrecht,  nach 
allgemeinen  Gründen  der  Forft  wiffenfchaft  und 
in  Verbindung  des  allgemeinen  Landrecbts  für 
i die  königl.  preufs.  Staaten  beurtlieilt,  von  Chrt- 
ftoph  Heinrich  Mofer,  königl.  preufs.  Forftmei- 
fter.  igoö.  ia8  s.  8-  (ta  Or.) 

Nach  der  Vorräte  ift  dem  Vf.  der  Unterricht  in 
der  Forftlehre  übertragen  worden;  er  hat  daher  die 
vor  uns  liegende  Schrift  zu  einem  Lehrbuche,  das 
er  dabey  zum  Grunde  legen  will,  beftimmt,  und 
will  bev  dem  mündlichen  Vortrage  alles  das  ergän- 
zen, was,  der  Kürze  wegen,  unbemerkt  gelaflen  wor- 
den ift;  zu  einem  folchen  Behuf  und  nach  diefer  An- 
ficht betrachtet,  ift  diefes  Buch  nicht  unbrauchbar, 
ungeachtet  wir  eine  zweckmäfsigc  fyftematifche Ord- 
nung, die  man  bey  einem  Lehrbucht:  wohl  zu  verlan- 
gen berechtigt  ift,  vermiffen.  Er  theiit  es  nämlich  in 
neun  Kapitel  ein,  Tchickt  zuvörderft  die  allgemeinen 
Begriffe  vom ForftltobeiU-  und  Privatrechte,  von  der 
Ausreuthung  (Rodung),  ingleichen  von i der  Verwa- 
ltung der  Waldungen,  und  der  Art  und  Weite  der  ge- 


3*5 

richtlichenUnterfuchung  der  letztem  voraus, geht  fo- 
dann  auf  die  Grün dfätze  von  der  Cuhur  und  Schonung 
der  Forften  und  die  gefetzlichen  Beftimmungen  über 
die  Benutzung! derfelben  Ober,  redet  dabey  zugleich 
von  der  Jagdgerechtigkeit,  Forft- und  Jagdpolizey  und 
Ich  liefst  fodann  mit  der  Angaha  der  Forftverbrechen 
und  deren  Beftrafung.  - Richtiger  wäre  es  wohl  ce- 
wefen,  wenn  der  Vf.,  nach  Vorausfchickung  der  all- 
gemeinen Grundfätze,  zuerft  von  der  CuFtur  und 
Schonung  der  Waldungen  und  dann  erft  von  den  Fol- 
gen der  unterlaffenen  Schonung  geredet,  dabey  aber 
die  Verringerung  des  Holzbeftandes,  als  Genus,  vor- 
ausgefchicKt , hierauf  aber  die  Ausrodung,  den  Ab- 
trieb des  Waldes,  die  Verwaltung  durch  Gerechtig- 
keiten, durch  natürlichen  Abftand,  durch  zu  vieles 
Streu  rechen  u,[f.  w.  hätte  folgen  laßen.  In  Aufhel- 
lung der  allgemeinen  forftrechtlichen  Grundfätze  ift 
der  Vf.  zum  Theil  dem  bekannten  Buche  von  Rein- 
hard, de  jure  forejtali  Germanorum,  auTserdem 
aber  den  Verordnungen  des  preulsilchen  Landreeht* 
gefolgt,  und  wir  haben  darin  und  in  dem  übrigen  la- 
hdlti'  nur  Weniges,  wobey  wir  angeftofsen  find,  be- 
merkt. Indeflen  müffen  wir  doch  Folgendes  erin- 
nern. Es  ift  nämlich  nicht  richtig,  wenn  II  r.  M.  den 
Begriff  des  Forft  - Hoheitsrechts  dahin  befti  mmt.dafs 
es  eine  Sammlung  von  Gefetzen  fey,  die  den  Zweck 
hätten,  die  uneutbebrlichften  HoIzbcdOrfnifTe  eines 
Landes  zu  befriedigen.  Ferner  wird  S.59.  angeführt, 
dafs  der  Anfang  der  Waldbehüthung  auf  den  ifteh 
May,  und  für  die  neuaufzugebenden  öchonuogeo  adf 
den  saften  Junius  unabänderlich  feftgefetzt  werden 
mitße;  füllte  aber  nicht  hierhev  zwilchen  gebirgig- 
ten  und  flachen  Gegenden  ein  Ünterfchied  gemacht 
werden?  Außerdem  geht  der  Vf.  zu  weit,  wenn  er 
S-  6p.  behauptet,  dafs  der  Waldeigenthümer  gar  kei- 
nen Holzfchlag  unternehmen  dürfe,  wenn  nicht jgn- 
vor  die  Schlagfähigkeit  -des  in  Abtrieb  zu  bringen- 
den Holzes  durch  dieLandesforft-Polizeybehörde  le- 
gal anerkannt  worden  fey:  denn  wenn  der  Eigentbö- 
mer  den  begehenden  Forftgefetzen  nicht  entgegen 
handelt,  bedarf  es  wohl  einer  folchen  Unterjochung 
nicht,  fie  ift  vielmehr  in  diefem  Falle  unnötbig,  koft* 
fpielig  und  für  die  Unterlhanen  liöchft  drückend. 
S-  86-  zählt  der  Vf.  die  Jagd  zu  den  fogenannten  nie- 
dern  Regalien,  und  zu  den  Erwerbungsarten  derfel- 
ben die  Begnadigungen,  Privilegien  und  Belehnun- 
gen; es  hätte  jedoch  hierzu  die  Verjährung  in  Ge- 
mafsheit  des  preufsifrhen  Landrechts  noch  hinzuge- 
fügt  werden  follen.  Ueberdiefs  können  wir  auch  die 
S.  tas.  vorgefchlagene  Art  und  Weife,  die  Forft po- 
lizeygefetze  zu  publiciren,  nicht  billigen  ; Hr.  M.  räth 
am,  Ire -unter  andern  auch  durch  Vorlrfen  von  der 
Kanzel  bekannt  zu  machen.  War  fiuden  diefs  dem 
7.11  gottesdienftÜchcn  Verfammlungen  u.  liandiungen 
beftimmten  Orte  nicht  angemeflen.  Endlich  ftöfst 
man  auch  auf  mehrere  Wiederholungen,  z.  B.  S.  it. 
J.  34.  tt.  S-  19.  §.  16.;  S.  16.  §■  4 u.  7.,  u.  S-  33.  $■  2.; 

17.  $.  8-  u.  S.  3J.  $.  3.;  S.  36.  J.  13.  u-S-68-  §-7- 
u.  f.  vv. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  d.  Dyk.  Buchh.:  Verfuch  einer  allge- 
meinen Gefchichte  der  menfchlichen  Nahrungs- 
mittel. Von  Dr.  J.  T.  L.  Üanz.  Erft  er  bind.  1806. 
37a  S.  8*  (*o  Gr-) 

Was  der  VF.  hier  angefangen,  aber  bis  jetzt  nicht 
weiter  fortgefetzt  hat,  ift  von  zu  grofsem  Intereffe 
für  Naturforfcher  und  Aerzte,  als  dafs  wir  es  unter- 
laffen  dürften,  daffelbe  hier  anzuzeigen.  — Der  Vf. 
geht  feinen  ganz  eigenen  Weg.  Der  Unterfchied  der 
Arbeit  des  Vfs.  von  der  neueren  ßecterfchen  ergiebt 
fich  von  felbft,  wenn  wir  nur  die  von  beiden  gege- 
benen Beftimmungen  ihrer  Gegenftände  gegen  ein- 
ander ftellen.  Beckers  beyfallswördige  Gefchichte 
der  menfchlichen  Nabrunasmittelkunde  ift  eine  prag- 
matifcbe  Darftellung  des  Ganges,  den  das  Studium 
der  Nahrungsmittel  der  Menfchen  vom  Anfänge  der 
Cultur  bis  auf  untere  Zeiten  genommen  hat;  unfers 
Vfs.  Gefchichte  ift  aber  eine  Erzählung  derjenigen 
Veränderungen,  welche  die  menfchlichen  Nahrungs- 
mittel im  Laufe  der  Zeit  erlitten  haben , und  tlieils 
den  Zuwachs  oder  die  Verminderung  der  zur  Nah- 
rung dienenden  Subftanzen,  theils  die  Zubereitung 
derfeiben  betreffen.  Die  Erfindungen  oder  Begeben- 
heiten, die  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  irgend 
eine  diefer  Veränderungen  gehabt  haben,  bat  er  zu 
Perioden  für  feine  Gefchichte  feftgefetzt.  Diefe  find 
l)- die  Erfindung  und  der  Gebrauch  des  Feuers,  a) 
die  Erfindung  und  Anwendung  des  Salzes,  3)  die  Re- 
ligion, 4)  die  Einführung  des  ßrodes  als  Hauptkoft, 
SjdieBereitung  des  Weins,  6)  die  Erfindung  und  Ver- 
vollkommnung der  Schifffahrt , 7)  der  Einflufs  der 
Kriege,  8)  die  Kunft  des  Wohllebens  der  Griechen 
und  Schwelgerey  der  Römer,  9)  die  Kreuzzüge,  10) 
der  neuorganifirte  Handel  nach  Oftindien,  1 i)die  Ent- 
deckung von  Amerika,  13)  der  Zuftand  einer  fort- 
währenden Noth,  in  welchen  Europa  gerathen,  in- 
dem es  fich,  in  Vergleichung  gegen  die  übrigen  Erd* 
theile,  zu  der  höcbften  Cultur  hinaufgearbeitet  hat. 

Das  erfte  Buch  bandelt  von  den  menfchlichen 
Nahrungsmitteln  vor  Erfindung  des  Feuers.  Nach- 
dem'der  Vf.  gezeigt  bat,  welche  Nahrungsmittel  dem 
Menfchen  nach  ferner  körperlichen  Einrichtung  zu- 
nächft  beftimmt  find,  und  was  uns  die  Brftimmung 
des  Menfchen  aber  feine  Nahrungsmittel  lehrt,  dafs 
nämlich  der  Menfch  zu  allen  Arten  von  Nahrungs- 
mitteln, die  ihm  das  Pflanzen-  und  Tbierreich  an- 
bieten, eingerichtet  und  beftimmt  fey;  fo  geht  er  zur 
Gefchichte  über  und  fueht  hier  folgendes  zu  bewei- 
fen.  Die  erften  Menfchen  haben  iicb  höcbft  wahr- 
fcheinlkh  von  Baumfrfl«hten>  und  andern  von  der 
Erd?  freywillig  dargebotener»  Producten,  ohne  alle 
Zubereitung, genährt.  Erft  die  Noth  führte  die  Men- 
fchen auf  üen  Genufs  des.  Fhierfleifches  hin,  und 
wahrrebeinheh  ging  die  Fifcherey  der  Jagd  dar  vier- 
füfsigen Thiere,  und  diefe  der  Jagd  der  Vögel  vorher. 
Der  anfängliche  Genufs  des  Thierfleifcfies,  das  oft 
deu  noch  lebenden  Thieren  ausgefchniUeu  wurde, 


führte  leicht  zur  MenfchenfrefTerey , daher  diefe  in 
jenen  Zeiten  auch  nicht  feiten  vorkam.  Das  Waf- 
ler  war  der  erfte  und  einzige  Trank  der  Menfchen, 
dann  folgte  die  Milch,  das  Thierblut,  dann  Säfte 
von  Früchten  und  Beeren,  und  Honigwaffer.  Nun 
folgt  ein  Abfclinitt  über  die  Art  und  Weife  in  den 
erften  Zeiten  die  Mahlzeiten  zu  halten.  Hierauf 
läfst  fich  der  Vf.  noch  über  die  Wirkung  der  erften 
Nahrungsmittel  aus.  Endlich  macht  eine  Beylage 
über  das  Fleifcheffen  von  L.  Nonne, e in  13  Seiten  lau- 
er Auszug,  den  Befchlufs.  — Das  zweyee  Buch  han- 
eit  von  der  Erfindung  des  Feuers,  deren  Gefchichte 
febr  intereffant  dargehellt  ift,  und  von  dem  Einflüße 
derfeiben  auf  die  menfchlichen  Nahrungsmittel.  Hier 
fängt  die  erfte  Periode  der  menfchlichen  Bildung  an, 
die  geniefsbaren  Producte  wurden  vermehrt, man  ge- 
wann Mannichfaltigkeit  der  Zubereitungen,  der  Ge- 
fchmack  erhielt  ein  eröfseres  Feld  für  feine  Eichung, 
und  die  in  den  Speilen  befindlichen  nahrhaften  Thei- 
le wurden  freyer  gemacht.  — ln  einer  ftrenge  ge- 
nommen hierher  gar  nicht  gehörigen  Zugabe  han- 
delt endlich  der  Vf.  von  der  Zeit , da  die  Völker 
noch  nicht  die  Kunft  verbanden,  Feuer  anzuzünden 
und  von  dem  After  der  Brenugläfer  oder  der  Brenn- 
kryftalle,  des-gleichen  von  einigen  andern  Mitteln, 
Feuer  hervorzubringen. 

Obwohl  diefe  Abhandlung  nur  einVerfuch  ift,  und 
nicht  für  ganz  erfchöpfend  gehalten  werden  kann, 
fo  wäre  doch  die  Fortsetzung  zu  wünfeben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Orelf,  Füfsli  u.  Comp. : Iris.  EinTafchen- 
buch  für  1813.  Herausg.  von  /.  G.Jacobi.  243  S. 
ia.  (1  ThJr.  16  Gr.) 

Auch  dieier  Jahrgang  eines  längft  beliebten  Ta- 
fchenbuchs  ift  feiner  Brüder  nicht  unwürdig,  und 
beurkundet  aufs  neue  die  Sorgfalt,  womit  der  vor- 
treffliche Veteran  deutfeher  Mufeu  auch  in  feinem 
hohen  Alter  bey  allem,  was  er  dem  Publikum  mit- 
theilt, zu  Werke  geht.  Die  Wahl  der  prolaifchen  fo- 
wohl  als  poetifchen  Stücke,  die  wir  in  der  gegenwär- 
tigen Sammlung  finden,  fiebert  ihr  einen  ehrenvol- 
len Rang  unter  ähnlichen  von  andern  Herausgebern- 
Unter  jenen  wird  niemand  ohne  inniges  Mitgefühl 
das;  einfach  herzliche  Denkmal  lefeii,  das  Jacobi  fei- 
nem durch  frühen  Tod  ihm  entrifsnen  boffnungsvol- 
len  einzigen  Sohne  errichtet  hat,  mit  tler  Ueber- 
fchrift : Hier,  unter  den  Schlafenden  Gottes  ruht  mein 
Sohn,  mein  Binziger.  (S.  226  ,343.)  Mitten  unter 
den  ergrelfendeb  Tönen  eines  tief  verwundeten  Hei- 
zens, die  jedem  fühlenden  Herzen  zu  Tagen  müffeq, 
rühren  und  erheben  wieder  die  milden  Anklänge  des 
Troftes  mit  glatibeusvollem  Gemüthc  aus  der  Reli- 
gion und  dem  Hinblicke  auf  untere  Zeiten  gefchöpft. 
Wer  kann  ihm  widerftehn,  wenn  er.  ^S-  335  — 237.) 
ausrult:  „Selbft  dann,  wenn  in  eines  iinft.ern  Minute 
mich  ein  Schauder  ergreifen  will,  wenn  Ich  weg  von 
'dein  weichen,  ehemals  fo  treulich  gehüteten  Lager 
des  Lieblings  nach  dem  engen  dunkeln  Kämmerlein 

. blicke. 
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blicke,  wo  er  jetzt  verlaffen,  den  Vater-  und  Mutter- 
armen  entriffen  da  liegt,  felbft  dann  gelingt  es  mir, 
durch  Erhebung  des  Gciftes,  oder  durch  Auffchwung 
der  Phantafie,  welche  fonft  dieSchrecknille  des  Gra- 
bes leicht  vergrößert,  jenen  Schauder  zu  überwältigen. 
Bald  umtönt  mich,  wie  von  Engelftimmen  begleitet, 
des  frommen  Sängers  hohes  Lied,  dem  Allgegen- 
wärtigen geweiht  (f.  Klopßocks  Oden).  Bald  Tchaue 
ich  mit  deutfchemÄederfinn  umher,  und  fehe  das 
unter  dem  Zeitend^bg  feufzende  Vaterland ; nähere 
mich  dann  wieder  dem  Hügel,  der  meinen  Verewig- 
ten deckt  und  fage:  Wohl  dir',  dafs  Ce  dich  fo  tief 
hinab  lenkten!  Schlummere  fort  io  kühler  Erde,  in 
der  unverletzlichen  Freyftätte,  die  vor  jeder  Knecht- 
fchaft  dich  Gchert,  weil  fie  allein  dem  Machtfpruche 
der  Gewaltigen  kein  Gehör  giebt!  Friede  mit  dir! 
Auf  diefem  Boden,  den  die  Sonne  beftrahlt.  hätteft 
du  ihn  nichtgefunden,hättcftoft,einFremdling  unter 
deinen  GenoTfen,  einfam  wandeln  müffen,  ohne  dich 
anzufchmiegen  an  eine,  für  Recht  und  Freyheit  glü- 
hende Bruft  wie  die  deinige."  Aufser  diefem  Auf- 
fatze  von  J- , dem  einzigen  Beytrage  , den  ihm  diefs- 
«nal  feine  erfchütterten  Körper-  und  Gemüthskräfte 

?efta»eten,  haben  Karl  v.  Hotteck,  v.  Neveu,  Ecker, 
R.  und  Haug  noch  profaifebe  Arbeiten  mitgethe/lt. 
Die  anziehenilften  find  Athenais  von  Rotteck  (S.  ta  — 
43.)  und  die  Liebe  im  Süden  (S.  iao—  158O;  Jener 
ein  hiftorifcher , der  die  intereffante  Gefchichte  der 
Tochter  des  athenienGfchen  Philofnphen  Leontius, 
der  nachmaligen  griechifchen  Kaiferin  Eudoxia  wahr 
und  würdig  aarftellt;  diefer  mehr  ein  kleiner  Roman 
oder  wenn  man  will,  eine  Novelle.der  aber  Züge  aus 
der  Wirklichkeit,  uud  vielleicht  wohl  eine  wahre  Be- 
gebenheit zum  Grunde  liegen  mögen , mit  warmert 
füdlichen  Farben  vorgetragen.  Indefs  auch  die  an- 
dern Auffätze , die  heiligen  Thiere  von  Neveu  (mit 
Oelehrfamkeit  und  fchöner  Reflexion  ausgeführt), 
die  Worte  über  die  Freund/cha/t  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts,  von  Ecker  und  die  Harsdörf erifche  Fabel, 
von  Haue  mitgetheilt,  verdienen  vollkommen  ihre 
Stelle,  Den  poetifchen  Antheil  eröffnet  eine  Reihe 
kleiner  Gedichte  von  Freunden  Jacobis,v.  Weffenberg, 
p,  Neveu , Haug,  Conz  11.  a.  Die  Gedichte  bilden 
fämmtlich  einen  Blumenkranz  um  die  Urne  des  ver- 
ewigten jungen  Jacobis , und  können  fo  als  ein  poeti- 
fches  Seitenitück  zu  dem  eigenen  in  Profa  aufgefetz- 
ten Denkmale  des  Vaters  felbft  betrachtet  werden, 
womit  die  Sammlung  fchliefst.  Von  eben  diefen  Die  - 
tern,  fo  wie  auch  von  Weißer,  NeuJ/er.Nehrlich  und 
einigen  mit!  den  Anfanesbüchftaben  G.  und  ö".  und 
B*h*r  bazeichneten  Verfaffern  rühren  dann  noch 
die  übrige»  Gedichte  her, womit  diefes  Tafchenbuch 
tfusgeftattet  ift.  Von  dem  Herausg.  felbft,  der  feine 
Beyträge  mit  den  Anfangsbuchftaben  J.  G.  J.  zu  be- 
zeichnen gewohnt  ift,  finden  wirdiefsmal,  was  wir 
fehr  hedauern,  nichts  weiteres,  als  die  einfachen  herz- 
lichen Strophen  eines  Trauerliedes,  bey  der  nächtli- 


chen Todtenfeyer  des  Grofsherzogs  C.F.  von  Baden, 
gelungen  im  erleuchteten  Münfter  zu  Freyburg  (S. 
1 I J - 119.)  und  die  fuiTvyolIe  Grabfchrift  unter  einem 
Ajchenkrug,  über  welchem  ein  Schmetterling  fliege 
(S-  94  ). 

Auf  feine  Raupenhdlle  liebt. 

Wenn  ihm  die  Morgenfonn’  umglüht. 

Der  neue  Schmetterling  herab. 

Wie  ein  Verklärter  auf  fein  Grab. 

Eine  treffliche,  in  unfern  Tagen  befonders  beherzi- 
gungswerthe  patriotifcheOde.theilt  v.  Neveu  mit,  die 
Bäume  (S.  334  — aas-)-  Silfse  Zärtlichkeit  athmen 
die  Strophen  von  dem  gefühlvollen  v.  Weffenberg  : 
Sehn/uclu  der  Liebe  (S.  159  — 160.).  Weißer  u.  Haug 
erfreuen  hier  abermals  mit  mchrern  geiftreichen  Epi- 
grammen und  Gnomen;  vergl.  z.  B.  o.  97.  das  Sinn- 
gedicht, S.  108-  das  goldne  Kalb , von  Weißer  (S. 
164-)  der  Adler,  von  Ebendem/.,  Rath  wider  Unrath 
(S.  161.)  von  Haug  Gnome  (S."  g6.),  (S.  167.)  an  Car- 
bunculus,  von  Ebendem/.  Unter  den  Bey  trägen  von 
Conz  zeichnen  wir  an,  die  fchon  im  Morgenblatt  er- 
fchienene,  hier  verändert  und  vermehrt  abgedruckte, 
Ballade:  die  Raubritter  (S.  46  — 53.);  die  Stanzen: 
See/ahrt  (S.  aaa — aa $.)  und  die  Diftichen  Oedipus 
(S.  aao.).  ln  den  Stanzen, die  See/ahrt,  ift  eine  evan- 
gelifche  Wundergefcbichte,  als  ein  bedeutendes  Bild 
aufgefafst  und  in  folgender  Form  dargeftelit  worden: 

ln  ficlierm  Kahn  auf  fpiegelglatten  Wogen 
Fahrt  durch  den  See  der  Herr  faoft  mit  den  Seinen; 
Die  Sonne  lafst  ihr  freundlich  Antlitz  fcheinen, 

Und  Luft  und  Wind,  und  alle,  Xcbeiot  gewogen. 

Da  mufa  mit  Eint  de,  Himmels  Glanz  arfterben; 
Trilb  wird  die  Loft,  ein  Sturm  erhebt  /ich  graufend. 
Die  W ogen  fchlagen  an  das  Schifflein  taufend 
Er  fchlelt;  die  Jünger  febrejo:.  „Herr,  wir  verderben!1* 

Jetzt  seicht  er  auf;  mit  hoher  Ruh*  im  Blicke, 
„KlaiuglSubEge , ’*  fpricht  er,  „wie  kilont  ihr  zagen? 
Koch  grüfsre  Wellen  werden  um  euch  fcnlagen : 

Wem  kluth  gebricht,  gebricht  gar  bald  da.  Glücke. 

Und  rafch  gewandt,  gebeut  er  febon  dem  Winde, 

Mit  ftiller  Kraft  gebeut  er  ernft  den  Wellen, 

Die  hQher  ftetz  Sch  um  das  SchifTleni  fcbnellen, 

Ea  fchweigt  der  Sturm  , die  Wogen  fpiclen  linde. 

Neuffer  hat  zwey  Beyträge  geliefert:  Meiner  abwe- 
/enden  Gattin  (S.  53  — 55.)  und  der  Morgen  (S.  109 
— 1 15-)» eine  nicht  übeigerathenehexametrifche Schil- 
derung. Wir  geben  aber  doch  den  gefühlvollen  wohl- 
tönenden  Stanzen  an  die  Gattin  den  Vorzug.  Von 
Nehrlichs  Diftichen  nennen  wir  die  Hausgötter  (S. 
44.)  und  die  Dachtrau/e  (S.  als-),  als  die  vorzügli- 
chem. Die  Morgen/annc  (S.  66.),.von  B* h*  r,  einem 
jungen  noch  unbekannten  Dichters  der  Aufmunterung 
verdient,  ift  nicht  ohne  Schwung  der  Empfindung 
und  der  Sprache.  Von  ungenannten  nennen  wir 
noch  das  gemülhvolle,  ebenfalls,  wenn  wir  nicht  ir- 
ren, jeoem  Dichter  angehörige  Sonnet:  das  Einzi- 
ge (S-  38I-) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  M.  Perrin's  Reifen  durch 
Hindofean  und  Schilderung  der  Sitcen , Einwoh- 
ner, Naturproducte  und  Gebräuche  diefes  Lan- 
des nach  einem  fechszehnjährigeo  Aufenthalt  da- 
felbft.  Nach  dem  Franzöfifchen  bearbeitet  von 
Theodor  Hell.  Zwey  Theile.  itJio.  313  u.  aaoS. 
8-  m.  Kpf.  (3  Thlr.) 

ange.  Tagt  der  Ueberfetzer,  hat  uns  niemand  fo 
— ‘ viel  Aufklärung  Ober  Indien  gegeben,  als  Per- 
rin;  er  lebte  16  Jahre  als  Miffionär  in  Hindoftan, 
durchftrich  faft  das  ganze  Land,  fah  was  er  befchrcibt, 
fa ft  alles  an  Ort  und  Stelle.  Seinen  langen  Aufent- 
halt in  Hindoftan  wollen  wir  nicht  bezweifeln,  er 
mag  auch,  was  er  befchrcibt,  felbft  gefehen  haben; 
dafs  aber  fein  Huch  unfre  Kunde  von  Indien  erwei- 
tert, läugnen  wir.  Der  erfte  Theil,  welcher  von 
der  Fruchtbarkeit,  den  Productcn,  den  Städten,  Re- 
gierungen, Einwohnern , Kaften  und  Gebräuchen 
handelt,  ift  fehr  dtirftig'und  enthält  wenig  Neues. 
Der  zweyle,  von  der  Religion,  ift  ein  Gewebe  von 
unrichtigen  und  falfchen  Vorftellungen,  und  wenn 
auch  die  Nachrichten,  in  Bezug  auf  den  Vf.  und  feinen 
Zuftand , Glauben  verdienen , fo  erfcheint  er  doch 
als  ein  wunderfüchtiger,  abergläubifcher  und  in  die 
Vorurtheile  feines  geiftlichen  Standes  fo  tief  verfun- 
kener  Mann,  dafs  wir  die  auf  das  Durchlefen  ver- 
wandte Zeit  bedauern.  Wir  finden  auch  nicht,  dafs 
er  in  Indien  viel  gereift  ift,  weit  weniger,  dafs  er  das 
ganze  Land  durchftrichen  hat.  Von  Pondichery , dem 
gewöhnlichen  Sitze  der  franzöfifchen  Milfionarien, 
als  noch  Franzofen  in  Indien  waren,  hat  er  einige  Rei- 
fen in  die  benachbarten  Gegenden  gemacht;  auch  hat 
er  an  der  VVeftfeite  die  Halbiofel  Goa  befucht.  Er 
kam  fehr  jung,  im  34ften  Jahre  feines  Alters,  1777. 
nach  Indien,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs,  wenn  er 
nicht  dem  Triebe,  vermeintliche  Heiden  zu  bekeh- 
ren, nachgehangen,  fondern  auf  feine  eigne  Bil- 
dung noch  mehr  Kleifs  gewandt  hätte,  das  V ater- 
land  von  feinen.Gefchicklichkeiten  und  übrigen  gu- 
ten Eigenschaften  hätte  Nutzen  ziehen  können.  Wir 
kielten  den  Vf.  für  einen  Kapuziner,  als  wir  (S.  6.) 
lafen,  dafs  die  Hottentotten,  welche  um  die  Holzbat 
wohnen,  Menfchenfrcffer  feyn,  und  waren  höchft 
verwundert,  dafs  ein  Weltgeiftücher,  wofür  er  lieh 
fS.  97.)  ausgiebt,  ip  dem  aufgeklärteu  Frankreich 
ein  fo  Obel  unterrichteter  Manu  feyn  konnte.  Auf 
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feiner  Reife  weilte  er  10  Tage  auf  der  Infel  Bourbon 
f Reunion  ),  deren  Einwohner  fehr  gerühmt  werden; 
Hingegen  fey  Isle  de  France  febon  feit  langer  Zeft  we- 
gen ihrer  Sittenlofigkeit  berflchtiget.  Diefe  Sittenlo- 
se keit  mag  indefs  nicht  mehr  Grund  haben,  als  die  .ia- 
tnropophagie  der  Hottentotten.  Die  Producte  werden 
oft  allein  mit  dem  indifchen  Namen  angeführt,  und 
weder  der  Vf.  noch  der  Ueberf. , der  die  von  jenem 
geialTene  Lücke  hätte  ausfüllen  follen,  hat  den  Lin- 
n/ifchen  oder  einen  andern  in  Europa  gewöhnlichen 
Namen  angegeben,  z.  B.  S.  ai-  Alleimaram  oder  Nah- 
rungsbaum Icheint  nach  der  Befchreibung  der  Bania- 
nen  - Baum  ( Ficus  Benghalenfis  L.)  zu  feyn.  AJlein 
S.  60.  kommt  der  Bananenbaum  vor  , der  hier  auch 
der  lndiunifche  Feigenbaum,  gewöhnlich  Bananier, 
genannt  wird.  Wie  dt  nun  diefer  von  jenem  verfchie- 
den?  — (S.  39.)  Dafs  Taback  fo  allgemein  angebaut 
und  vorrallen,  Männern  u.  Weibern,  geraucht  ocler  ge- 
kaut werde,  ift  ans  neu.  Sollte  rfcht  manches,  was  aer 
Vf.  vom  Taback  Tagt,  vom  Opium  gelten?  denn  dafs 
Opium  in  kleinen  Pfeifen  geraucht  wird,  ift  bekannt. 
Der  Vf.  fetzt  ihn  neben  die  Baumwolle  und  das  Zucker-' 
rohr,  und  behauptet,  dafs  diefe  drey  Gewächfe  eben 
fo  viel  Raum  einnehmen,  al&  alle  übrige  diefes  Lan- 
des zufammen.  Wenn  ftatt  Tabak  Opium  eelefen 
wird,  fo  ift  diefes  allerdings  wahr.  Zu  den  Frucht- 
bäumen rechnet-er  den  Jackbaum,  den  Mangobaum, 
den  Cocusbaum,  fehr  ausführlich  befchrieben,  den 
Palenbaum,  Ooillenbauin,  V Arhier,  Granatenbaum, 
Bananenb.,  Ananas.  Die  Erklärung  der  zum  Theil 
unbekannten  Namen  wird  dem  Leier  etwas  zu  febaf- 
fen  machen.  Hier  find  noch  einige  aus  dem  Kapitel 
von  den  Gemüfen  und  Blumen,  mrey,  Kutrikai,  Ka- 
krikai.  Zu  den  Pflanzen  des  Vfs.  hat  der  Ueberf.  noch 
ein  Paar  aus  Legoux  de  Flaix  hinzugefetzt.  Wie 
viele  aber  fehlen  nicht  noch,  z.B.  Opium,  Indigo  u.a. 
Von  der  Hungcrsnoth,  die  mehr  als  fünf  Millionen 
Menfchen  aufrieb  (S.  69.),  erfährt  man  nicht  das 
eigentliche  Jahr,  fondern  nur,  dafsfie  nach  1778-  ein- 
trat. Die  vierfüfsigen  Thiere  find:  Stier,'  Büffel, 
Schöps,  Ghien- Marron  oder  eine  Ziege  ohne  Hör- 
ner, Pferd , Elcphant,  Tiger,  Affe,  Palmeneich- 
höroclien.  Ift  diefes  Verzeichnis  vollftändig  ? Zu 
den  Gewönnen  rechnet  der  Vf.  die  Schlangen,  zuerft 
Pamboukappel , woher  fie  Kappel  oder  Schiff  genannt 
werde,  hat  er  nicht  entdecken  können.  Es  fcheint 
uns  die  bekannte  Schlange,  C obra  de  Capelo  zu  feyn. 
Denn  Pambou  oder  Pamba  ift  der  indifene  Name  für 
Schlange  überhaupt,  und  aus  Capelo  machte  der  un- 


41 


wif- 


OC 


ERGÄNZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


304 


3*3 


wiffendc  Vf.  Kappe!.  Reine  Befchreibunc  derSrhlan- 
e betätiget  unfre  Vemmtbung.  Die  Firlam-  Pani- 
ou  im  Syftem  aufzufuchen , ilberlaffon  wir  andern, 
ln  dem  Kapital  von  den  Infekten  werden  aufgezählt» 
Fliegen,  Aineifen,  Moskitos,  Karias,  Scorpion;  in 
dem  von  den  Vögeln  Hühner,  Tauben,.  Hennen,  Pa- 
pagoy,  indifclier  Hänfling,  rothe  Rabe,  Geyer,  Sper- 
ber-Gott. Man  vergleiche  diefes  Vfs.  Befchrefbung 
der  Naturreiche  mit  dem,  was  Fra  Pnolino  hierüber 
beybringt,  und  man  wird  über  die  Seichtigkeit  des 
entern  erftaunen.  Er  urtheilt  von  den  Städten  und 
den  darin  befindlichen  Wohnungen  fehr  richtig  und 
befchreibt  namentlich  Pondiehery , Madras , St.  Tho- 
mas y Goa,  fo  dafs  man  wohl  fieht,  er  habe  Ge  fei b Tt 
befucht.  Er  fügt  von  St.  Thomas , dafs  fie  der  Krone 
Portugal  gehöre,  dafs  Ge  die  einzige  Befilzung  fev, 
die  die  Portugiefen  auf  der  Kflfte  Coromandel  behal- 
ten haben.  Man  füllte  darnach  glauben,  Ge  Bünde 
unter  der  Botmäfsigkeit  der  Portugiefen.  Allein  Fra 
Paolino  fagt:  die  Portugiefen  haben  hier  nichts  mehr 
zu  befehlen , fondern  die  Engländer.  Die  Domini, 
caner  Mönche  in  Goa  werden  wegen  ihrer  guten  Sit- 
ten und  des  Anftandes,  womit  lie  die  goltesdienftli* 
eben  Handlungen  verrichten,  fehr  gerühmt.  Auch 
erhalten  die  Portugiefen  überhaupt  ein  grofses  Lob. 
Von  Hyder  A ly  (hier  Ayder- alt- kan  gefehrieben)  und 
deffen  Sohne,  Tippo  Saib,  werden  einige  Beyträge 
zu  ihrer  Gefchichte  und  Charakter -Schilderung  ge- 
eben,  (S.  131  — 147-.)  die  Ge  in  einem  eben  fo  ge- 
äffigen  Lichte  erfcheincn  laden , als  man  Ge  fchon 
aus  andern  Büchern  kennt.  Die  heidnifchen  Pürften 
{eyen  diefanfteften  und  mildeften  Potentaten  Indiens; 
zwar  fey  ihre  Religion  falfch , lächerlich  und  atis- 
fclweifend;  aber  Ge  fürchten  die  Götter  und  defshalb 
fchonen  Ge  die  Menfchen.”  Möchte  doch  diefes  von 
allen  Fürften  getagt  werden  können!  Die  Krieges- 
macht der  Engländer  wird  für  unüberwindlich  ge- 
halten. (S.  155.)  Eine  an  das  Klima  gewöhnte  Ar- 
mee von  jooco  Europäern  würde  die  Engländer  nicht 
Vertreiben  können , die  den  Cipayen  (Seapcys),  den 
eingebornen,  zu  ihrem  Dienfte  aufgezogenen  Solda- 
ten ihre  Taktik  und  Kühnheit  mitgetheilt  haben; 
auch  halten  die  Franzofen  die  Hitze  des  Klimas  nicht 
aus.  Hier  möchte  wohl  mancher  dem  geilt!.  Herrn 
Zurufen:  ne  futor  ultra  crepidam!  Wie  kann  der 
Vf.  behaupten,  die  Indier  haben  keine  gefchriebene 
Gefelze!  (S.  * 58- ) Waren  ihm  die  von  den  Britten 
bekannt  gemachten  Code  of  Gentov  LaU’s  und  die 
Gcfetze  des  Menu  ganz  unbekannt  gebliehen?  Die 
Kationen  Indiens  gleichen  in  Geficht,  fclhft  oft  bis 
auf  die  Farbe,  in  Haltung,  Bewegung  und  Gang  den 
Franzofen  faft  dtircbgehends.  (S.  163.)  Eine  Bemer- 
kung, die  vielleicht  von  keinem  Reifenden  vor  ihm 
gemacht  ift.  Die  Feinheit  und  Trefflichkeit  der  Ar- 
beiten, welche  die  Indier  mit  wenig  dazu  geeigneten 
Werkzeugen  zu  Stande  bringen,  überfteigt  fall  allen 
Glauben  (S.  t8i-)>  »ft  aber  fchon  lange  bewundert 
■wordem  Um  in  den  Wiffenfchaftcn  fir.li  aü.':  Zu  zeich- 
nen, fehlen  ihnen  blofs  Lehrer  und  Methode. 
Von  derEintheilung  io  Haften  oder  Tribut  (Stämme) 


S.  I9r  — 304.  Man  könne  aus  allen  Kaften  Soldat 
werden,  ohne  feinem  Staude  etwas  zu  vergeben, 
wenn  auch  tler  Officier,  unter  dem  man  diene,  zu 
den  Parias  gehöre;  diefes  gefchehe  fehr  oft.  Das 
möchten  wir  doch,  vvenigftens  zum  Theil,  bezwei- 
feln. Die  Kaften  werden  eingetheilt  in  1)  Bramen, 
a)  Rajous,  d.  i.  Könige"  (richtiger  fagt  Fra  Paolino, 
Raginputra,  Kinder  des  Königs)  3)  Btoudelliards  und 
Fellagers.  'Zwilchen  dielen  beyden  foll  ein  Streit 
feyn,  wer  eigentlich  ein  Recht  zu  der  dritten  Klaffe 
hätte.  Die  Namen  lauten  in  andern  Büchern  ganz 
anders.  Darin  aber  kommt  der  Vf.  mjt  andern  über- 
ein, dafs  zu  diefer  Klaffe  die  Landleute,  Handels- 
männer, Kaufleute  und  Finanziers  gehören.  Diefe 
drey  Kaften  erkennt  der  Vf.  allein  für  die  edelfteu  an, 
geftehet  indefs , dafs  die  fogenannten  fünf  Hümmer, 
zu  welchen  Goldfcbmiede,  Schmiede,  Tifchler  und 
Maurer  gehören,  eine  Art  von  Mittelhand  zwilchen 
den  edelfteu  und  gemcinften  Indiern  ausmachen.  Die- 
Te  wären  alfo  die,  welche  gewöhnlich  in  die  vierte 
Kafte,  unter  dem  Namen  Schmiras,  aus  Handwer- 
kern behebend,  begriffen  werden.  Die  Parias,  zu- 
weilen Pariateen  von  dem  Vf.  genannt,  oder  Leute 
ohne  Kafte  werden  durchaus  verachtet,  nur  nicht 
bey  den  Armeen,  wo  man  mehr ajf Verdienft  alsGe- 
burt  Geht.  Sie  dürfen  effen,  was  Ge  wollen;  weil 
ihnen  aber  Tbiere  zu  tödten,  verboten  ift,  fo  fallen 
Ge  über  die  Cadavers  her.  Viele  Indier  erreichen  ein 
fehr  hohes  Alter,  und  der  Vf.  hat  mehrere  von  100  Jah- 
ren gekannt,  die  noch  frifch  wie  Jünglinge  waren. 
Zu  den  ciuhciinilchen  Krankheiten  gehören  ein  atmo- 
fphärifches  Fieber,  das  1780.  in  Coromandel  herrfch. 
te,  aber  nicht  gefährlich  war,  eine  Hautkrankheit, 
die  dem  Ausfatze  ähnlich  ift;  Würmer,  die  ihre  Woh- 
nung in  den  fleifchigften  Theilen  des  Körpers,  an 
den  Oberlchenkcln , den  Beinen  u.  f.  w.  auffchlagen 
(Nervenwürmer,  l'ena  Medinenßs );  die  Ruhr,  welche 
die  meiften  Menfchen  aufreibt. 

Den  tweyten  Theil  über  die  Religion  hält  der 
Vf.  für  den  wichtigften,  und  er  verficliert,  hier  alles 
tieferunterfucht  zu  haben.  Mit  Vergnügen  nahet  er 
Geh  diefem  Gegenftande,  tler  ihm  eine  Angelegen- 
heit des  Herzens  ift.  Wir  finden  aber  gerade  an  die- 
fem Theile  am  meiften  zu  tadeln,  nicht  fowolil,  weil 
wir  die  hohe  Meynung,  die  cf  von  der  Wichtigkeit 
des  Amts  eines  Millionärs  hat,  nicht  mit  ihm  thei- 
len; als  weil  er  die  Religion  der  Indier  unrichtig  be- 
urthcilt , und  cliri Blichen  Ceremonien  einen  Werth, 
ja  eine  Wunderkraft  beylegt,  die  fie  nicht  haben. 
Nachdem  der  Vf.  von  den  religiöfen  Neigungen  der 
Indier  überhaupt  etwas  gefagt  hat,  fo  handelt  er  von 
Ehen  und  Begräbniffen , da  fie  ganz  befonders  religi- 
Tife  Handlungen  find.  Freylicb  wohl  nach  tler  Den- 
kungsart des  Vfs. , aber  auch  nach  der  der  Indier? 
Von.  dem  indehkaten  Eifer,  womit  der  Vater  feiner 
Tochter  einen  Mann  zu  verfcliaffen  lucht,  wird  ein 
Beyfpiel  (S.  6.)  angeführt.  Wie  wenig  dem  Vf.  in 
Nalhrichttefif,  (llk  er  aus  dem  fo  entlegenen  Indien 
mitgebracht  hat,  zu  trauen  fevn  mag/ erhellet  aus 
dem  Märchen,  was  er  von  einem  nähern  Lände,  Ae- 

gypten 
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gyptea  berichtet  (S.  n.)>  nämlich,  dafs  er  dafelbft 
erfahren,  die  Einwohner  hätten  einen  Firtnan  erhal- 
ten , nach  welchem  fie  Cch  fchinden  Jaffen  dürften, 
wenn  Ge  die  Todesftrafe  verdient ,hätten , und  dafs 
diefe  Auszeichnung  fo  fehr  geehrt  würde,  dafs,  wenn 
jemand  diefe  fürchterliche  Ouaal  leiden  müffe,  der 
Tag  von  feiner  Familie  als  ein  Fefttag  begangen  \y fin- 
de. Kann  man  die  Leichtgläubigkeit  weiter  treiben, 
als  es  in  diefem  Falle  gifchehen  ift?  Von  den  Juden 
erzählt  der  Vf. , dafs  fie -gering  an  der  Zahl,  nicift 
arm  und  eben  fo  verachtet  find,  als  in  Rom  oderSpa- 
uien.  Von  dem  Unterfchied  der  weifsen  und  fclnvar- 
zen, Juden  fcheint  er  nichts  gehört  zu  haben.  Auch 
läfst  Geh  gegen  obige  drey  Behauptungen  mehreres 
einwenden.  Den  chrifthohen  Sekten  ip  Hindoftan 
find  zwev  Seiten  gewidmet,  woraus  man  auf  die  Dürf- 
tigkeit fchliefsen  kann.  Welche  Begriffe"  hat  Geh 
der  Vf.  von  der  indifchett  Religion  erworben, 
da  er  die  Eingehornen  lür  Götzendiener  hält,  und 
ihm  ihr  HeiJcnlhum  fogar fehr  blind  vorkommt?  Je- 
doch feyen  unter  den  liturgifchen  Albernheiten  und 
Feenmärchen  einige  Spuren  koftbarer  Wahrheiten 
Tom  Dafcyn  und  Unfterbliclikcit  der  Seele;  vom  Un- 
terrebied  zwifchen  Tugend  und  Lafter  u.  d.  m.  Die 
röfsteu  und  verehrtellen  aller  Oötter,  deren  die  In- 
ier  eine  grofse  Anzahl  haben,  feyen  Brama,  U'ifchnu 
und  Hütern.  Statt  des  letztem  ift  der  Name  Shira 
der  gewöhnliche.  Indefs  hat  doch  Fra  Paolino  auch 
den  Namen  Rudra.  ln  der  Sage,  dafs  Wifchnu  Menfch 
geworden,  mit  den  Riefen  gekämpft  habe  und  manch- 
mal verfcluvunden  fey.  Gebet  der  Vf.  tlie  Menfchwer- 
dung  des  Worts,  die  Verfuchungen  des  Menfchen- 
fo_hr.es  u.  f-  \v-  Brama  iey  von  dem  famskritifchen 
Worte  Bramaha,  fehnen  abzuleiten,  der  Ausdruck 
von  den  Propheten  der  Juden  entlehnt,  der , den  die 
JVatinnrn  erwarten , der  Erfehnte  von  allen  Völkern. 
Die  Göttin  Maria  fe^  die  Jungfrau  Marie,  die  Mut- 
ter Jefu.  Von  allen  Götzendienern  feyen  die  Anhfin- 

fer  des  Lingam,  Priap  am  fchwerften  zu  bekehren. 

loch  genug  zur  Probe,  wie  die  indifche  Theologie 
erklärt  oder  vielmehr  entftellt  ift.  Unter  den  Prie- 
ftern  findet  er  auch  folche,  die  dem  Teufel  als  Teu- 
fel opfern,  eine  eigene  Karte  der  Hexenmeiftcr.  Ein 
Wunder,  das  dem  Einftfirzen  der  Mauern  um  Jericho 
durch  Pofaunenfchall  fehr  ähnlich  ift,  wird  erzählt 
S.  51.  und  hinzugefetzt:  diefs  ift  Thatfache.  Was 
wir  aus  dem  zweyten  Theile  bisher  ausgezogen  ha- 
ben, wird  hinreichen,  zu  zeigen,  wie  unzuverläfsig 
das  Buch  fey,  11m  Indiens  Akatholicismus  (der  Aus- 
druck fcheint  fchicklicher  zu  feyn,  ift  vvenigftens 
glimpflicher , als  der  von  dem  Vf.' gewählte,  falfche 
Religionen,  unter  welche  er  auch  die  chrifUkhen 
Sekten , d.  i.  die  Kirchenparteien , die  nicht  römifch- 
kathnlifche  find,  begreift,)  daraus  kennen  zu  lernen. 

Die  dritte  Abtneilung  handelt  von  der  chrift- 
katliolifcben  Religion  in  rtindofran.  Des  Vfs.  Dün- 
kel, dafs  er  die  Einwohner  durch  lein  Zureden  bald 
bekehren  könnte,  wurde  durch  ihre  Verftocktheit 
und  Erklärung,  dafs  fie  die  Religion  ihrer  Vorfah- 
ren nicht  verlaffen  wollten,  fehr  gekränkt.  Das 
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gröfste  Hindernifs , das  der  Ausbreitung  der  chrift- 
Jichen  Religion  im  Wege  ftehet,  ift  der  Landesge- 
brauch, welcher  die  Parias  nöthiget,  Geh  von  den 
Choiutres  (den  Edeln,  weiche  die  Schudräs  oder  die 
vierte  Iiafte  nach  der  gewöhnlichen  Abtheilung  find) 
zulentfernen.  Wie  der  Vf.  die  Parias  in  der  Kirche  ver- 
fteckt  und  fie  nur  in  dunkler  Nacht  bcfucht  habe, 
wird  erzählt,  wobev  uns  das  offene  Geftändnifs  ge- 
fallet hat  (S.  67.),  dafs  der  Anblick  des  kalholifchen 
Gottesdicnftes  mehr  Heiden  bekehrt  habe,  als  die 
Gefpräclie  der  Miffionarien.  Aber  dabey  entftehet 
fehr  natürlich  die  Frage,  was  von  folchen  Bekehrun- 
gen zn  halten  fey.  \\  enn  S.  65.  gefagt  wird,  Poridi- 
cher),  die  Hauptftadt  der  franzöGfchen  Niederlaffung, 
bedeute  Hundeftall , fo  hat  er  die,  I.  116-  angeführte 
Bedeutung,  ein  neues,  durch  die  Parias  bewohntes 
Dorf,  vergeffen.  Das  Wort  bedeutet,  nach  Vra  Puor 
Uno,  der  neue  Flecken,  und  von  Parias  oder  Hunden 
findet  lieh  keine  Spur  darin.  Von  den  Engländern 
wird  gerühmt,  dafs  fie,  um  Bekehrungen  zu  beför- 
dern, ihreD  neuen  Glaubensgenoffen  Stellen  oder  be- 
trächtliche Jahrgehalte  ausfetzen.  ( S.  71.)  Sollte 
diefes  wirklich  der  Fall  feyn?  Wir  zweifeln  daran. 
Denn  wenn  es  fich  fo  verhielte,  würde  von  Seiten 
der  Engländer  nicht  geklagt  werden,  dafs  das  Be- 
kehrungsgcfchäft  von  den  Machthabern  eher  verhin- 
dert als  befördert  würde.  Der  Vf.  verhiebt,  die  An- 
zahl der  katholifchen  Chriften  zu  beltimmen.  (S.  74.) 
Wie  weit  ihm  dieles  gelungen  fey,  getrauen  wir  uns 
nicht  zu  entfebeiden.  Mehrere,  behauptet  er,  wür- 
den für  d'as  Chriftentbum  gewonnen  werden,  wenn 
die  Gouverneurs  in  ihren  ßefitzungen  den  öffentli- 
chen Gottesdienft  in  den  Pagoden  verbieten  würden. 
Aber  würde  diefes  Dicht  dem  Geifte  des  Chriften- 
thums  zuwider  feyn,  deffen  Ruhm  darin  beftebt, 
durch  innere  Vortrefflichkeit  und  nicht  durch  Zwangs- 
mittel über  den  Erdboden  verbreitet  zu  werden? 
Würde  ein  folches  Verfahren,  wenn  es  auch  gerecht 
wäre,  weife  feyn?  Würde  nicht  ein  feiner  allen  va- 
terländifchen  Religion  enthufiaftifch  ergebenes  Volk 
fich  lieber  ausrotten,  als  den  Zugang  zu  den  Pagoden 
vferfcltliefsen  laffen?  Ludwigs  XIV.  Befehl,  lteine 
neuen  Pagoden  in  Pondichery  zu  erbauen  und  die  bei- 
deo  dafelbk  befindlichen  nicht  zu  repariren,  wird 

Serühmt,  und  die  Aufhebung  diefes  Befehls  nach 
em  Tode  des  Monarchen,  c?er  den  wahren  Glau- 
ben befchützte,  als  die  Urfache  der  Abnahme  der 
Einwohnerzahl  und  des  armfeligen  Zuftamles,  worin 
fie  fich  befinden , angefehen.  Wer  an  wunderbare 
Wirkungen  der  Taufe  glauben  kann,  wird  durch 
die  Erzählungen,  unfrer|  Meynung  nach,  abge- 
fclimackter  Märchen,  (S.  81.  83.  139.)  in  feinem 
Glauben  beftärkt  werden.  Nach  allem  dem  Rühmli- 
chen, was  von  der  Frömmigkeit  der  christlichen  In- 
dier, die  felbft  in  der  Kirche  nicht  einmal  den  Kopf 
umdrehen,  gerühmt  wird,  fcheinen  fie  uns  unwif- 
fende  und  finnliche  Menfchen  zu  feyn,  gänzlich  ab- 
gestumpft gegen  religiöfe  Gefühle  und'folgfam  gegen 
einen  Jeden,  der  es  der  Mühe  ivertli  hält,  Ge  zu  lei- 
ten. Die  Natur  fcheint  fie  gleichfam  dazu  gemacht 

zu 
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zu  haben , dafs  fie  fiel)  von  andern  tyrannifiren  taffen. 


Der  Vf.  überzeugte  fich  felbft  dnreh  eigne  Erfahrung, 
(S.  130.)  dafs  fiel)  den  Indiern  die  Moral  weit  wirfc- 
famer  mit  der  Hand  als  mit  dem  Munde  und  blofsen 
Phrafen  beybringen  lafie.  Ein  armer  Wicht  wurde 
durch  eine  echte  Kapuzinade  fo  fehr  in  Schrecken 
gefetzt,  dafs  er  Geh  der  vom  Vf.  verordneten  Büfsung 
geduldig  unterzog.  (S.  155.)  Den  Miffionarien,  haupl- 
lächlicli  den  Jefuiteo , wird  eine  Lobrede  gehalten, 
und  die,  welche  der  Vf.  perfönlich  kannte,  nament- 
lich angeführt.  Guter  ihnen  vermiffen  wir  den  ge- 
lehrten Fra  Paolino,  der  doch  zu  derfelben  Zeit  in 
Pondichery  war.  Eins  der  vornehmften  Gefchäfta 
der  Miffionarien  ift,  die  Kinder  zu  taufen,  und  fie 
taufen  die  kranken,  welche  in  Lebensgefahr  find,  am 
liebften,  weil  diefe  die  durch  die  Taufe  mitgetheilte 
Gnade  nicht  wieder  verlieren  werden.  Katecheten 
(der  Ueberf.  braucht  dafür  fehr  irrig  Katechiften ), 
die  von  den  Eingebornen  zum  Chriftenthum  überge- 
gangen find,  fchleichen  fich  in  die  Häuferein,  und 
unter  dem  Schein , den  kranken  Kindern  Arzney  zu 
geben,  taufen  fie  diefelben.  Er  felbft  fpricht  trium- 
phirend  und  voll  der  füfseften  Hoffnung  von  der  Tau- 
fe , die  er  an  zwey  Sterbenden  verrichtet  hat.  Ein 
Arbeiter  am  Evangelio,  fagt  er,  hofft  leicht  auf  ein 
Wunder.  (S.  144.)  Auffallend  ift  es,  dafs  der  Vf. 
eine  Stadt,  wo  er  mit  feinen  Predigten  von  dem  Gou- 
verneur und  den  Gelehrten  ausgelacht  worden  ift,  zu 
nennen  weifs,  Durmavaram  (S.  146.),  und  eine  an- 
dere grofse  Stadt,  wohin  er  von  den  vornehmften 
Einwohnern  eingeladen  wurde,  wo  er  drey  Tage  lag 
und  IVacht  predigte  und  der  Herr  einige  Bekehrun- 
gen bewirkte,  namenlos  ift.  Aus  dem  Kap.  von  den 
religiöfen  Feiten  der  Chriften  in  Hindoftan  heben  wir 
nur  diefes  aus,  dafs  es  weder  die  gottesdienftlichen 
Handlungen,  noch  die  Predigten , noch  die  Beichten 
find,  welche  das  Wefentliche  der  -Fever  machen, 
fondern  der  Haoptactus  eine  Proceffion  bey  Fackeln 
zur  Nachtzeit  ift.  Braucht  es  noch  eines  andern 
ZeugnilTes  zum  Beweife,  wie  elend  es  mit  dem  von 
den  Miffionarien  eingeführten  Chriftentluim  beftellt 
ift,  und  wie  wenig  wahrhaft  religiofe  Gefinriungen 
bev  einem  fo  finnischen  Volke  durch  die  zum  Tlieil 
läppifchen  Ceremonien,  die  der  Vf.  befchreibt,  er- 
weckt w^den  können?  Zuletzt  wird  von  denMund- 
arten  in  Hindoftan  (S.  175  — 220.)  gehandelt,  7a- 
mul  und  Thelingon,  die  der  Vf.  erlernt  hat,  das  Vater 
Unfer  in  beiden , Gefpräche  und  ein  kleines  Wörter 
Verzeichnis  in  Tamul  mitgetheilt,  und  wir  zweifeln 
nicht,  dafs  diefe  den  Sprachforfchern  willkommen 
feyn  werden,  da  fie  von  einem  Manne  herrühren, 
der  16  Jahre  lang  fich  in  dem  Lande  aufgehalten  hat, 
und  mit  den  Eingebornen  umgegangen  ift.  Da  das 
B u 

ge  Provinzen  und  Städte  Indiens  angeführt  werden, 
fo  fcheint  die  angehängte  Gcneralkarte  von'  Indien 
überflüfsig  zu  feyn.  Die  4 Kupfer,  den  Sonnenfchirm 
und  Mandelbaum,  die  fyrifebe  Seidenitaude,  Schwal- 


benwurzel und  Anfichten  des  'fempels  von  Chalam- 
bron  darftellend,  find  aus  Legoux  de  Flaix  genom- 
men und  gut  geftochen. 


AnZNEYGELAHRTHF.1T. 

Leipzig  , b.  Weigel:  Briefe  über  das  Studium  der 
Medicin.  Füi»  Jünglinge,  die  fich  ihr  widmen 
wollen.  180$-  132  S.  g.  (9  Gr.) 

Obgleich  diefe  kleine  Schrift,  in  welcher  der  Vf. 
in  7 Briefen  einem  jungen  Freunde  eine  Anweifung 
giebt,  im  Geifte  der  neuelten  Naturphilofophie  auf 
feine  eigene  Art  zu  ftudiren,  nicht  ganz  ohne  alles  Gu- 
te ift:  To  hat  fie  Rec.  doch  mit  WiJerwillen  gelefen, 
indem  er  fie  ganz  dazu  geeignet  gefunden  hat,  die  jun- 
gen Freunde,  für  welche  fie  benimmt  ilt,  zur  Einfel- 
tigkeit  und  zurSchwärmerey  zu  führen.  — DasOan- 
ze  befebränkt  fich  darauf,  dafs  als  Vorbereitungsftu- 
dien  das  wahre  Verftändnifs  der  Alten,  die  Naturwif- 
fenfehaft,  die  fpeculative  Phvfik,  dieNaturgefchichte, 
die  Anatomie  doch  nicht  ofine  Phvfiologie , Chemie 
in  Verbindung  mit  der  Mineralogie,“  und  daneben  Ma- 
tena medica  empfohlen  werden.  Für  das  Studium  der 
eigentlichen  Medicin  enthält  das  Schriftchen  wenig 
oder  gar  nichts:  denn  was  derVfin  dem  letztenBrie- 
fe  über  Pathologie  fagt , ift  für  nichts  zu  achten.  — 
Schon  S.  3.  deutet  der  Vf.  die  Manier,  feinen  jungen 
Freund  anzuleiten  , ein  vollkommener  Am  zu  wer- 
den, auf  eine  fehr  iprechende  Art  an,  wenn  er  fagt: 
»Fragen  Sie  nach  den  Namen  der  Aerzte,  die  noch 
vor  10,  3o  Jahren  für  grofs,  ja  für  unübertreffbar  gal- 
ten — fie  find  verfchoflen  grofsentlieilsf  und  ihre  An- 
fichten und  Theorien  find  verworfen."  So  geht  es 
durch  die  ganze  Schrift.  So  heifst  es  z.  B.  S.  37.: 
»Attractiv-  und  Repulfiv-Kraft  find  wahre  Schand- 
mahle  unterer  bis  ins  Innerfte  erftorhenen  Zeit.  Nein 
es  giebt  keine  Attractiv-  und  Repulfiv-Kraft."  Was 
giebt  es  denn  dafür?  Liebe,  Streben  nach  Vereini- 
gung. Im  vierten  Briefe  malt  er  mit  vieler Beredtfam- 
keit  feinein  jungen  Freunde  die  Vorftellung  aus,  dafs 
die  ewige  Naturwiffenfchaft  fich  jetzt  einer  lchöneren 
Verjüngung  erfreuet.  Zum  Beweife  braucht  er  dabey 
die  nach  dem  Vorbilde  der  neueften  fpeculativen  Phy- 
fik  angeftellten  Betrachtungen  der  Lehre  von  Licht, 
Wärme,  Magnetismus  und  Elektricitlt,  und  indem 
er  feine  eigenen  Anfichten  vorträgt,  erklärt  er  alle  an- 
deren Theorien  für  durchaus  grundlos,  verächtlich 
und  des  denkenden  Geiftes  unwürdig.  Die  Hülfe  der 
Mathematik  zur  Erklärung  der  Naturerfcheinungen 
verwirft  er  fchlechterdings.  Vor  der  Logik  und  Pfy- 
chologie  warnt  er  fehr.  Jene  nennt  er  ein  Ding,  das 
einen  Narren  noch  närrifcher,  einen  Klugen  aber  nicht 


ift  fein  Urtheil:  haec  nigra  eß:  hanc  tu,  Romane, 
caveto!  Am  beften  hat  der  Vf.  noch  im  dritten  Briefe 
über  den  Vorrheil  von  Selbftarbeiten  übcrGegenftän- 
de  der  VVilTenfchaft  gefprochen. 
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OEKONOM1E. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Archiv  der  deutfchen  l.and- 
wirthfchnft  u.  f.  w.,  herausg.  von  mehrern  prak- 
- \ tifchen  Landwirthen  u.  f.  w.  • 

( Fort/mung  der  im  2J.  Stuck  abgebrochenen  Recenjion.') 

Jahrgang  igii.  oder  fünfter  u.  JechsterBinA.  Fünf- 
ter Band.  I.  Januar,  i)  llr.  Feilenberg  und  feine 
Wirthfchaftsart.  Diefs  ift  die  im  vorigen  Bande  ver- 
fprochene  dritte  Abhandlung , das  Gegenftück  von 
der  erften.  Der  Vf.  erzählt  kurz  und  im  ruhigen 
’l'on  , was  er  zu  Hofwyl  gefehn , ohne  felbft  das  Feh- 
ler- und  Mangelhafte  zu  verfchweigen.  a)  Bitte  an 
den  Hrn.  Staatsrath  Thaer.  Betrifft  die  Zimmermann- 
fche  Schrift  über  die  Wechfelwirthfchaft.  3)  Brie- 
fe an  einen  Freund  beym  Antritt  feiner  landwirth- 
fchaf  t liehen  Laufbahn.  DerachtungswflrdigeVf  giebt 
darin  eine  vortreffliche  Anweifuug,  wie  von  derßrey- 
felderwirthfchaft  zur  Wechfelwirthfchaft  tibergegan- 
gen werden  mülfe.  Der  nraktifche  Oekonom  ift  in 
diefen  Briefen  nicht  zu  verkennen;  wir  empfehlen 
fic  daher  allen  angehenden  Landwirthen.  4)  hin  paar 
Worte  zu  feiner  Zeit  über  das  Mefsgeld.  5)  Welche 
Verhältniffe  werilen  fich  aus  dem  gegenwärtigen  bey 
der  Landwirthfchuft  für  die  Zukunjt  ent  wie  kein  ? — 
6)  Der  Sattelkarpfen.  Diefe  in  der  Nähe  von  Bo'rna 
unweit  Leipzig  neu  entdeckte  Varietät  des  gemeinen 
Karpfen  foil  außerordentlich  wohlfchnicckend  feyn, 
und  verdient  darum  ivohl,dafs  man  auf  ihre  Vermeh- 
rung Bedacht  nehme:  Iin  Bau  und  der  Form  unter- 
fcheidet  Ce  fich  nicht  vom  gemeinen  Karpfen,  wohl 
aber  in  der  Farbe  und  Bekleidung  des  Körpers.  Die 
Schuppen  find  nämlich  kleiner  als  beym  Spiegelkar- 
pfen , von  dem  fie  abzuftammen  fcheint,  und  befin- 
den Geh  nur  längs  dem  Kücken,  und  zwar  vorn  auf 
dem  Buge,  oder  zwifchen  dem  Kopfe  und  der  Rü- 
ckenüolfe  dermafsen  auf  dem  Rücken,  dafs  fie  wie 
ein  Sattel  die  Rückenfchärfe  bedecken,  weshalb  ihn 
der  Herausg.  auch. obigen  Namen  beygelegt  hat. 

II.  Februar.  1)  Briefe  an  einen  Freund  beym  An- 
tritt feiner  landwirthfchafllichen  Laufbahn.  Fortfet- 
zung.  2)  Rutabaga  oder  fehwedijehe  Rübe.  Ihre 
Kenntnifs , Cullur  und  Benutzung.  3)  Merkwürdige 
und  glückliche  Verfuche  mit  den  Schutzpocken  bey 
den  Schafen.  — Diefe  Verluehe  Verdienen  die  Auf- 
merkfamkeit  jedes  Landwirths,  da  fie  die  Hoffnung, 
dem  Pockenöbel  ein  Ende  zu  machen,  fo  lehr  unter- 
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ftötzen.  Möchten  doch  mehrere  Erfahrungen  der  Art 
in  diefer  fo  äufserft  wichtigen  Angelegenheit  öffent- 
lich mitgetheilt  werden.  4)  Beyträge  zu  einigen  im 
Archiv  abgehandelten  Gegenfiänden.  Von  Steindel.  5) 
lieber  die  Vorzüglichkeit  der  Schlammfelder.  Von 
Kode-  Der  Vf.  giebt  hier  von  der  Kurländifchen 
Teichwirthfchaft,  von  welcher  bereits  in  einem  der 
vorhergehenden  Hefte  die  Rede  war,  eine  felir  gute' 
Nachricht.  f>)  Eine vortheilh.fte  Methode, die  WolTezu 
facken.  7)  Der  U’ernerfche  U'ajferofen,  oder  Befchrei- 
bung  einer  Einrichtung  zum  Waferkochen , wobey 
grofse  Erfparnifs  an  Feuermaterial  gemacht  wird. 
g)  Welche  VcrJtültnijje  werden  fich  aus  den  gegen- 
wärtigen bey  der  Lqndwirthfchaft  für  die  Zukunft 
entwickeln  ? Fortfetzung. 

Hl.  März.  1)  Briefe  an  einen  Freund  u.  f.  w. 
Schlufs.  Der  Vf.  greift  tiefer  in  die  VVirthfehafts- 
führung  ein  und  liefert  vortreffliche  Bemerkungen 
über  Saat,  Aernte  und  Futterberecbnung , wie  auch 
über  die  Pflege  der  Thiere  und  Buchhaltung,  a)  Die 
Hordenfütterung  der  Schafe.  Von  Werner.  Auch 
tliefe  Verfuche  zeigen  unwiderfprechlich , dafs  die 
Stalifütterung  der  Schafe  kein  Hirngefpinft,  fondern 
eben  fo  ausführbar,  wie  die  Stallfütterung  des  Rind- 
viehes fey.  In  den  angebauteften  fruchtbarften  Lan- 
desftrichen  taffen  fich  nun  ohne  Weidegang  die  fchön- 
ften  Schäfereven  eben  Towohl  wie  in  folchen,  wo  es 
öde  und  unangehaute  Plätze  in  Menge  giebt,  mit  dem 
gröfsten  Vortneile  halten,  und  Hrn.  Iv.  gebührt  der 
Ruhm,  einer  der  erften  gewefen  zu  feyn,  der  diefe 
wichtige  Sache  durch  Verfuche  außer  Zweifel  ge- 
fetzt hat.  Freylich  verurfacht  die  Stalifütterung  mehr 
Arbeit,  indem  das  grüne  Futter  gefchnitten  und  mit 
Stroh  vermifcht  werden  mufs,  allein  diefe  vermehrte 
Arbeit  fteht  mit  dem  hühern  Ertrage  und  der  Ver- 
hütung aller  Krankheiten  in  keinem  Verhältniffe,  und 
wir  find  überzeugt,  daß  in  kurzem  die  Stalifütterung 
der  Schafe  eben  fo  beliebt  und  dem  Weidegange  wer- 
de vorgezogen  werden,  wie  die  Stalifütterung  des 
Rindviehes.  3)  lieber  die  Ausmittelung  des  reinen 
Ertrags  der  Grundfläche.  Von  Steindel.  Der  Vf,  be- 
müht fich  einen  Aul'fatz  im  April- Stück  des  vorigen 
Jahrgangs  zu  berichtigen,  und  will  dafs  man  bey 
Ausmittelung  des  reinen  Ertrags  eines  Grundftücks 
auch  die  Interefien  mit  in  Anfchlag  bringe,  welche 
das  Kapital,  für  welches  ein  Grund ftück  erkauft 
worden,  abwerfen  würde,  nicht  aber,  wie  dort  ge- 
fchehn,  diefe  Intereffen  vom  reinen  Ertrage  abzie- 
hen  folle.  Offenbar  liegt  hier  ein  Mifsverftand  zttm 
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Grunde:  denn  wenn  der  reine  Ertrag  eines  Orund- 
ftücks  ausgemittelt  werden  foll , fo  verlangt  man  7.u 
wilfen:  wie  viel  höher  ein  Kapital  genutzt  werden 
könne,  wenn  dafür  Grundftücke  erkauft  werden,  als 
es  einbringen  würde,  wenn  es  auf  landübliche  In- 
tereffen  ausgeliehen  werde?*—  Vf  eitere  Belehrungen 
hierüber  findet  man  in  SrurnuKameralprax-is.  4)  Ein- 
bau und  Behandlung  des  Flach/es  in  Kurland.  Von 
Kode.  5)  Fiel  Stroh  und  wenig  Körner.  Vom  Her- 
aus?. Diefe  nicht  feltene  Erfcbeinung  .hat  der  Vf. 
höchft  genügend  erklärt. 

IV.  April.  1)  Beobachtungen  und  Ferfuche,  die 
Oxydirung  des  Bodens,  als  eine  Hauptur/ache  feiner 
Fruchtbarkeit  betreffend.  Von  Alexand.  v.  HumboltL 
Diefe  wichtige  Abhandlung  fetzt  freylich  Lefer  vor- 
aus, die  mit  den  Grundfätzen  und  Lehren  der  neuern 
Chemie  nicht  unbekannt  find;  indeffeu  wird  fie  doch 
auch  denen,  die  mit  Thaers  Schriften  vertraut,  und 
durch  Hertmanns  Ackerbau -Katechismus  zum  Stu- 
dium der  landwirthTchaftl.  Chemie  eingeleitet  wor- 
den find,  nicht  ganz  unverftändlich  u.ein  neuer  mäch- 
tiger Antrieb  für  fie  feyn,  Geh  angelegentlicher  mit 
ihrem  Studium  zu  befchäfftigcn,  indem  fie  ungemein 
intereffante  Beobachtungen,  Verfuche  und  daraus  ab- 
geleitete Berultate  über  die  Anziehung  des  Sauer- 
stoffs der  Pllanzenerden  und  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  enthält,  3)  Die  Milchgefchäf te  oder  das  Mul- 
kenwefen.  Es  find  diefs  nur  einige  flüchtig  hinge- 
worlene  Bemerkungen  über  das  Scheiden  der  Sahne 
von  den  käfigten  Tneilen  der  Milch  und  das  Buttern. 
3)  Meine  Erfahrungen  über  das  dünne  und  dicke  Säen 
des  Getreides.  Von  Steindel.  4)  Aphorismen  über  die 
Teichfijcherey.  Der  Vf.  diefer  fchätzbaren  Bemer- 
kungen fcheint  ein  fehr  erfahrner  Teichwirth  zu  feyn. 
Bey  der  Lectiire  mehrerer  Schriften  über  dielen  Ge- 

fenftand  ftiefs  er  auf  verfchiedene  Irrtbümer,  die  er 
ier  auf  eine  anftändige  Art  berichtigt,  j)  Ueber  die 
Nutzbarkeit  der  Zwetfchen-  oder  Pflaumenbaum - 
Pflanzungen,  auch  in  Sandgegenden,  und  die  aus  dem 
Verkauf  der  Frucht  diefes  Baumes  zur  Zuckerfabri- 
cation  u.f.w.  hervorgehenden  grojsen  Fort  heilet  be- 
finde rs  über  den  Zwetfchenbau  zu  Klein  - Lankheim, 
im  Grofsherzogthuni  Würzbur g.  Von  Tifcher.  .Die 
hier  bemerkte  AnpAanzung,  welche  von  dem  verstor- 
benen Amtskaftncr  lenk  veranlafst  wurde, fafst  nicht 
weniger  als  300,000  Zwetfchenbäume  in  (ich,  wel- 
che nach  einer  mäfsigen  Berechnung,  wenn  dieFrüch- 
te  zu  Zucker,  Svrup  und  Branntewein  verarbeitet 
werden,  einen  jäuriiehen  Geldwerth  von  58,037,  FI. 
erzeugen.  Es  ift  zu  bewundern,  dafs  diefe  Anpflan- 
zung in  den  benachbarten  SanJgegenden  des  ehema- 
ligen Fürftenthums  Ansbach  io  wenig  Nachahmung 
gefunden  hat!  Die  Vorfchläge, die  der  Vf.  defswegen 
thut,  verdienen  behen^ct  zu  werden. 

V',  May.  1)  Einige  Worte  über  meine  tafsbrann- 
teweinbrennerey , veranlafst  durch  einige  in  diefer 
Zeitfehrif c befindliche  Auffütze.  Von  Schmalz.  Der 
Vf.  bemüht  Geh,  die  Ideen,  die  einige,  infonderheit 
Hr.  Prof  Hofmann, von  feiner  Fafsbrannteweinbren* 
oerey  hegen,  zu  berichtigen,  gefleht  jedoch  feibft, 


dafs  die  allgemeine  Anwendung  derfelben  noch  lan- 

Ce  hinausgefchoben  bleiben  dürfte,  weil  Vorurtheil, 
rmvilTenheit  und  Ungefchicklichkeit  fich  ihr  entge- 
gen ftemmten.  3)  Etwas  zur  Fertheidigung  der  hart 
gefchmähten  Brache.  Diefer  Auffatz  ifit  ganz  dazu 
geeignet  , die  Vertheidiger  der  Brache  mit  den  Ver- 
fechtern der  Wechfelwirthfchaft  zu  vereinigen.  Der 
Vf.  gehört  nicht  zu  denen,  die  der  alten  Dreyfelder- 
wirtnfehaft  das  Wort  reden  wollen,  fondern  er  be- 
hauptet nur,  dafs  die  eingefchränkte  Brache  nützlich 
und  felbft  an  mehrern  Orten  nöthig  fey,  und  hierin 
hat  er  uuftreitig  Recht.  So  viel  ift  gewifs,  und  wird 
felbft  von  den  Anhängern  des  neuen  Wirthfchaftsfy- 
ftems  zugeltanden , dafs  reine  gedüngte  Brache  ei- 
nen ungleich  gröfsern  Ertrag  an  Körnern  giebt,  als 
wenn  geflimmert  worden  wäre.  Allein  bey  der  Wech- 
feiwirtnfehaft , wie  fie  Hr.  Staatsrath  Thaer  auf  Mö- 
gelin  eingeführt  hat,  findet,  wie  auch  der  Herausg. 
in  der  Nachfchrift  bemerkt,  viel  mehr  Brache,  als  in 
irgend  einer  gut  eingerichteten  Dreyfelderwirthfchaft 
ftatt.  Werden  nun  erft  die  Mifsverftändnilfe  befeiti- 
get,  fo  wird  fie  gewifs  in  kurzem  allgemein  werden. 
3)  Ewas  über  Schäfereyen.  Von  Werner.  Der  Vf. 
tadelt  mit  Recht  die  Verminderung  der  Schäfereyen 
bey  Zeigender  Landescultur  und  rügt  einige  Fehler, 
die  fo  häufig  bey  Wartung  und  Fütterung  des  Schaf- 
Viehes^  begangen  werden.  Wenn  er  aber  behauptet: 
eine  StallTütterung  der  Schafe  im  Grofsen  fey  zur 
Zeit  noch  nicht  gelungen,  fo  inüffen  wir  ihm  grade- 
zu  wiilerfprechen.  Denn  nicht  allein  der  Graf  Magnis 
in  Eckerlsdorf  in  der  Graffchaft  Glatz,  welcher  die 
Brache  von  allen  feinen  Feldern  verbannt  hat,  füt- 
tert feine  Schafherde,  welche  nicht  weniger  als  8000 
Stücke  zählt,  mit  Klee,  fondern  auch  der  Graf  Ern/i 
v.  Schönburg  Rochsburg  hat  feit  19  Jahren  500  Stück 
Schafe  einzig  und  allein  auf  dem  Stalle  füttern  laffen. 
4)  Ueber  Brandnoth  und  Brandftcherhe'u.  Vom  Berg- 
rath Senjf.  Wir  wünfehen  fehr,  dafs  man  den  Vr. 
nicht  nur  hören,  fondern  fein  inenfchenfreundliches 
Unternehmen,  eine  Bauart  zu  zeigen,  die  der  Feuers- 
noth  Trotz  bietet,  auch  unterflützen  möge.  5)  Be- 
merkungen zu  einigen  Abhandlungen  im  Archiv  der 
deutflhen  Landwirthfchaft.  Von  Steindel.  6)  Erfah- 
rungen über  Gyps,  Kalk  und  Düngefalzdüngung.  Von 
Ebendemf.  7)  Etwas  über  Pachlanfchläge.  Von  Teichr 
mann.  g)  Das  Bcdü/f nijs  landwirthfchaft  Heller  Un- 
terrichtsanßalten  wird  nun  dringender.  Was  der  Vf. 
hier  fagt,  ift  uns  gleichfam  aus  der  Seele  gefchrieben : 
dfenn  fo  lange  die  Landwirthfchaft  noch  haudwerks- 
mäfsig  betrieben  wird,  wird  fie  fchlechterdings  nicht 
dahin  gelangen,  wohin  fie  gebracht  werden  könnte. 
Der  Plan,  den  der  Vf.  zu  einer  Unterrichtsanftalt 
entwirft,  umfaist  freylich  viel,  aber  gleichwohl  nichts 
Ueberflüfsiges,  und  nur  der  wird  ihn  tadeln,  der  mit 
dem  Umfange  der  Landwirthfchaft  nicht  bekannt  ift. 
Es  ift  nur  zu  beklagen,  dafs  unter  gegenwärtigen 
Zeitumftänden  die  Ausführung  defTelben  fo  fchwer, 
ja  faft  unmöglich  ift. 

VI.  Junius.  1)  Ermunterung  zur  Bienenzucht,  als 
Mittel  zur  Fermehrung  der  inländiJchenZuckerfabri- 

cation. 
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eation.  Von  Senf/ fen.  Recht  gut!  Könnte  nur  dem 
immer  mehr  Oberhand  nehmenden  Diebftahl  and  der 
ruchlofen  Verwaltung  ganzer  Bienenftände  geheuert 
werden!  — a)  Die Begünftigungder  Landwirchfchafc 
ife  ein  kräftiges  Mittel  zu  ihrer  Emporhebung.  3)  Con- 
Jervations mittel  des  Holzwerks,  das  der  Witterung 
ausgefetzt  iß.  Von  Sen  ff  len.  Das  Mittel,  welches 
der  Vf.  hier  za  dem  angegebenen  Zweck  vorfchlägt, 
behebt  darin,  dafs  man  das  Holzwerk  ein  oder  meh- 
rere Monate  in  Salzwaffer  legt  und  es  gleichfam  ein- 
falzt. Dm  die  Salzfole  zu  bereiten , kann  man  das 
fchlechtere  Salz  von  der  gelben  und  fchwanten  Sorte 
nehmen  und  folches  in  FTufswaffer  auflöfeo.  Sie  ift 
wirkfam  genug,  wenn  z.  B.  unter  fecbs  CentnerWaf- 
ier  eig  Centner  Salz  enthalten  ift.  Man  hat  diefes 
Mittel  auch  fchon  früher  empfohlen,  um  die  Aus- 
breitung der  Flammen  bey  Feuersbrünften  zu  verhü- 
ten. Die  Anwendung  diefes  Mittels  ift  freylich  bey 
Salzwerken,  wo  manidie  Stöcken  Holz  unter  die 
Dornwände  der  Gradierbäufer  legen  kann,  leichter, 
als  wenn  man  erft  eigene  Behälter,  welche  Geh  nach 
der  Gröfse  des  Holzes  richten,  anfehaffen  mufs.  ln- 
deffen  verdient  diefes  Mittel  allerdings  allgemein  in 
Anwendung  gebracht  zu  werden.  4}  Berichtigung 
der  von  Steiudelfchen  mifslungenen  Gypsdüngung. 
Von  Ebendemf.  Kur  der  ungebrannte,  aber  kljr  ge- 
mahlne  Gyps  könne  mit  Nutzen  zur  Düngung  ange- 
wendet werden,  und  Hr.  v.  St.  fcheiut  gebrannten 

Sebraucht  zu  haben.  5)  Blicke  in  die  Zukunft,  in 
t ückficht  der  Landwir thfehaft.  Vom  Kammerrath 
Zimmermann.  6)  Zur  Gefclu/chte  des  Beriefelns  und 
' Verjüngens  der  Wiefen.  Von  Ebendemf.  7)  Die  Ge- 
fchüfte  des  Tabaksbaues. 

(Der  Befeklufe  folgt.) 

STAATS-WISSENSCHAFTEN. 

Aitemiurg,  gedr.  in  d.  Hofbuchdr. : Politifche  An- 
deutungen. Erfter  Band.  igio.  Vlll  u.  178  S. 
Zweyter  Band.  376  S.  (1  Tblr.  so  Gr.) 

Es  Gnd  diefer  politifeben  Andeutungen  Jechs,  näm- 
lich i)  über  die  Merkwürdigkeiten  der  Zeit,  vou  Sek- 
ten der  Preife,  mit  Blicken  in  die  Zukunft;  — 3) Er- 
örterungen zur  unbefangenen  Würdigung  des  Allein- 
handels, fofern  er  Welthandel  ift;  — 3)  woher  das 
flehende  National • Schulden wefen  der  Neueren?  — 
4)  Die  Perioden  der  Völker;  — 5)  das  Weh  und  die 
Hoffnungen  einer  kriegerifchenUmwälzungszeit;  — 
und  6)  fromme  Wünfche;  oder:  was  möchte  nach 
errungenem  Weltfrieden  zu  thun  übrig  feyn  ? — Es 
find  hier  manche  iutereffante  und  beherzigungswer- 
the  Gedanken, — aber  in  einem  folchen  Wortbombaft 
und  in  einem  fo  holprichten  Stile  vorgetragen,  dafs 
cewifs  wenige  die  Geduld  haben  werden  , das  Büch- 
lein vom  Anfänge  bis  zu  Em(g  mit  Aufmerkfamkeit 
durchzulefen.  l\ec.  möchte  wohl  wiffen,  für  welche 
Klaffe  von  Leiern  der  Vf.  eigentlich  meyne  gefchrie- 
ben  zu  haben?  Für  Gefchdftsmänner  ? — ln  derThat 
wäre  es  zu  viel  verlangt,  dafs  ein  Alaun,  der  die  mei- 


ften  Stunden  des  Tages  mit  abfpannenden  Arbeiten 
befchäfftigt  war,  feine  wenige  Mufse  noch  anWenden 
folle,  Geh  durch  ein  fo  fchwerfälJlges,  fchwer  zu  ver- 
gehendes Getchreibfel  zu  arbeiten,  um  die  VVahr- 
heitskörochen  heraus  zu  Gnden,  die  der  Gefchäfts- 
mann  etwa  in  feinem  Berufskreife  oder  in  feinem  prak- 
tifchen  Weltleben  nutzen  könnte.  — Für  den  Ge- 
lehrten ? Er  verlangt  tiefere  Forfchungen  und  eine 
confequentere  SchluTsfolge,  als  er  hier  anzutreffen 
hoffen  darf,  wenn  er  mit  ernftem  Sinne  nur  die  bei- 
den erften  Abfchnitte  gewürdigt.  — Für  den  Staats- 
künftler?  Der  Vf.  dar?  nicht  hoffen,  einen  folchen 
zur  äusharrenden  Lectüre  feiner  Betrachtungen  zu  be- 
wegen, da  die  Rcfultate  derfelben  fo  fehr  ins  Dunkle 
gelteilt,  — und  die  Hinweifungen  auf  gefcbichtliche 
Erfahrungen  zu  fehr  vernachUTGgt  Gnd.  — Für  den 
großen  Haufen  der  fchwatzenden  poliiifchen  Dilet- 
tanten? Allerdings  finden  diefe  hier  der  Andeutun- 
gen genug,  um  über  das  pro  und  contra  der  vorlie- 
genden Welthandel  und  Zeitereigniffe  zu  fehwatzen, 
Tiraden  und  Wortgeklingel  Batt  reiner  klarer  Be- 
griffe zu  hafeben,  — und  lieh  felbft,  wo  möglich  auch 
andere,  mit  der  hohen  Weisheit  zu  bethören,  die  Ge 
gefunden  zu  haben  vermeinen.  Nach  Rec.  Meinung 
ift  es  ein  Gcheres  Anzeichen, dafs  man  feinen  Gegen- 
ftand  deutlich  gedacht,  ihn  in  feinem  Umfange  er- 
fafst  und  nach  feinen  praktifeben  Refultaten  voll- 
Bändig  gewürdigt  hat,  wenn  man  Geh  kurz,  klar  und 
jedem  gc/i/ndenmenfehenverftande  verftändlich  dar- 
über auszudrücken,  — auch  den  Geift,  d.  h.  den 
Hauptgedanken, Zweck  und  Zufammenhang  des  Gan- 
zen verGnnlicht  — wenigftens  anfcbaulicb  darzuftel- 
len  vermag.  Davon  Gndet  er  aber  in  vorliegender 
Schrift  fehr  wenige  Beweife.  Der  Faden  wird  zu 
oft  abgerifTen  ; der  Einfchiebfel  und  Nebengedanken 
giebt  es  zu  viele.  Dem  Vf.  mangelt  es  nicht  an  Ideen, 
aber  die  Hauptideen  Gnd  nicht  feit  genug  gehalten, 
und  darum  verfchwinden  Ge  oft  plötzlich  wieder  aus 
dem  GeGchtskreife  des  Lefers.  — Nicht  feiten  hat 
auch  der  Vf.  UmBänd'e  überfehn,  die  dem  unbefan- 
genen Beobachter  zur  Erklärung  mancher  Zeit-Er- 
lcheinungen  ganz  nahe  vor  Augen  liegen.  Z.  B.  in 
der  erften  Andeutung,  wo  befonders  S.  8-  davon  ge- 
redet wird,  dafs  hohe  Fruchtpreife  den  Laodbau  Bei- 
gem u.  f.  f.  Auch  die  jetzigen  hohen  Grundfteuern 
iteigern  ihn,  treiben  befonders  den  Landmann  aus 
feiner  alten  Schläfrigkeit,  zwingen  ihn  den  Boden, 
den  er  bisher  nur  nach.der  Väter  Weife  fchlecht  cul- 
tivirte,  beffer  zu  benutzen, forgfamer  zu  beackern, und 
neuere  gute  Erfahrungen  der  Land wirthfehaft,  wo- 
gegen er  fonft  ein  faB  unüberwindliches  Vorurtheil 
hegte,  auf  feine  väterliche  Hufe  anzu wenden.  Dafs 
diels  wirklich  der  Fall  fey,  kann  Rec.  mit  den  unum- 
Böfslichften  Erfahrungen  belegen.  — In  der  zweyten 
Andeutung  S.  J8-  äufsert  der  Vf.  den  Gedanken : dafs 
militärifchcs  Uebergewicht  in  Verbindung  mit  Welt- 
handel, feinem  Zweck  und. feiner  Natur  nach,  Bets 
fanfter,  fchonender  u.  f.  f.  feyn  werde,  als  allein  für 
Geh  beftehendes  militärifclies  Uebergewicht,  deffen 
Gefctz  nur  unendliches  Fortfcbreiten  im  Druck  fey. 

Die- 
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Diefen  Gedanken  hätte  er  feft  halten  mögen,  um  die 
ganze  Eieenthflmlichkeit  unferer  Zeit,  ihrer  Verhält- 
niffe  und  ihres  l'arteygeiftes  zu  enthüllen.  Er  hat 
ihn  aber  nicht  feftgehafien.  — Der  dritte  Abfchnitt 
holt  weit  aus,  von  der  Entftchung  der  Banken  und 
Wechfel , und  warum  diefe  bey  den  Alten  nicht  üb- 
lich gewefen.  Dann  will  der  Vf.  den  Uebergang  von 
diefen  lnflituten  zu  dem  Staats  - Schuldenwefen  der 
Neueren  erörtern,  tliut  diefs  aber  fo  verworren  und 
einfeitig,  dafs  unter  hundert  Lefcrn  kaum  Einer  das 
Kefultat,  was  endlich  aus  dem  Ganzen  hervorgehn 
füll,  faffen  wird.  Der  Hauptpunct,  wie  es  den  Re- 
gierungen möglich  geworden,  ohne  gewaltfame  Mit- 
tel für  ihre  Anleihen  Credit  zu  finden  ? — liegt  bey 
dem  allen  fo  im  Dunkain,  dafs  er  lieh  nur  errathen 
läfst.  Ein  klares  Refultat  ift  hier  gar  nicht.  In  den 
beiden  letzten  Abhandlungen  findet  man  zwar  treff- 
liche und  genialifche  Andeutungen,  aber  immer  zu 
weit  ausgehohlt,  zu  locker,  obgleich  mit  anfeheinend 
philofopnifcherConfequenz  an  einander  gereiht.  Der 
Geift  verliert  zu  oft  den  Faden  , woran  er  den  Ge- 
dankengang des  Vfs.  verfolgen  könnte.  Das  Ganze 
auf  einfache  Grundfätze  und  Refultate  zurückgeführt 
und  im  einfachen  fließenden  Stile  vorgetragen,  wür- 
de den  Lefer  befriedigen  und  belehren.  Möchte  doch 
der  Vf.  lieh  diefe  einfache  Kunft  erwerben,  fo  würde 
man  feine  Ideen  mit  Vergnügen  lefen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Tübingen,  b.  Cotta:  Tafchenbuch für  Damen  auf 
das  Jahr  1813.  290  S.  12.  (i  Tblr.  8 Gr.) 

Sowohl  nach  dem  irniern  als  nach  dem  äußern 
Gehalt  verdient  diefes  Tafchenbuch,  auch  dem  letz- 
ten Jahrgange  nach,  wieder  unter  die  vorzOglichften 
ähnlichen  Erzeugniffe  unferer  Literatur  gerechnet 
zu  werden.  Eine  ausgezeichnete  Zierde  diefes  Da- 
menkalenders find  die  fechs  Kupferftiche,  nach  Zeich- 
nungen von  den  Gebrüdern  Riepenhtxufen , und  die 
vier  folgenden  nach  Zeichnungen  von  Wächter.  Jene 
ftellen  Situationen  aus  dem  noch  ungedruckten  Wer- 
ner fchen  Scbaufpiel  Kunegunde , diefe  finn volle  Her- 
vorbringungeu  eigenen  Ideeufpiels  dar.  ln  beiden 
mufs  der  bewährte  tief  auffaffende  Kunftgeift  der  be- 
rühmten Meifter,nach  Anlage  und  Ausführung,  mit 
Recht  bewundert  werden.  Auch  der  Grabitichel 
hat  alles  gethan,  fo  viel  im  engen  Raume  der  Blatter 
möglich  war,  die  fchönen  Schöpfungen  der  Zeichner 
würdig  zu  übertragen.  Befonders  wird  die  An- 
ichauung  der  Leferinnen  und  Lefer  unter  den  Rie- 
pe nhuu  ßichen  Stücken  mit  dem  gröfsten  Wohlgefal- 
len bey  Nr.  1.  5 und  6-  verweilen.  Hr.  Werner  felbft 
hat  in  mehrern  vorangehenden  Blättern  eine  näher 
andcutende  Expofition  zu  den  Kupferftichen  gelie- 
fert, und  dadurch  auf  das  neue  hiitorifch  - romanti- 


fche  Product  feiner  dramatifchen  Mufe  begierig  ge- 
macht, das  eheftens  (eine  Probe  davon  liefert  das 
SchlegeKcbe  Muleum)  bey  Cotta  erfcheinen  foll.  Un- 
ter Wächters  Erfindungen  find  wohl  die  vorzüglich- 
ften  Nr.  1.  und  2.,  deren  jene  fymbolifch  die  Macht 
der  Mufik  oder  der  Muten  überhaupt  über  rohe 
Wildheit,  und  diefe  hiftorifch  die  der  Mutterliebe 
darftellt.  Unter  den  profaifchen  Auffätzen  finden 
zwey  gröfsere,  einer  von  Lafontaine  (S.  19  — 150.) 
derHäufsler  und  die  Gefchwifter  (S.  160  — 241.), bei- 
des unterhaltende  und  auch  von  Seiten  moralifcher 
Tendenz  lehrreiche  Erzählungen.  Diefen  reihen  fich 
am  Schluffe  des  Tafcbenbuchs  noch  an  (S.  25?  — 268  ) 
finn  - und  gehaltreiche  erofie  Gedanken  und  Dichtun- 
gen , von  Jean  Paul  Friedrich  Richter , wie  z.  B.  Nr. 
18.  (der  Tod).  „Er  iß  der  Argus  mit  Millionen  Au- 
gen, aber  zugefchtofsner.  Aber  er  fchliefst  fie  zu, 
damit  wir  unfere  aufthun,  und  fchläft,  damit  wir 
wachen.  Thun  wir  unfere  Augen  erft  dann  auf, 
wenn  er feines  rfj net  und  uns  dann  anfiehtfo  ift  s hart 
für  uns," — und  drev  kleine  geiftreiche  fatirifche  Auf- 
fätze  von  W ei  ff  er:  Befchwerden  einer  Dame  über 
die  Zeit  (S.  268  — *74-)»  die  unglOcklichfte  Frau  aus 
Chlo'ins  Papieren  (S.  276—  283-),  mit  dem  Epiloge: 
Billiges  und  nolhgedrungenes  Selbßlob  des  Damen- 
kalenders (S.  283  — 290.).  Unter  den  poetifchen 
Ueyträgen  zeichnen  fich  durch  gemüthvoilen  Inhalt 
aus : die  Natur  (S.  I — 3 .)fdie  Quellen  (S.  14  — 15.) 
und  dar  Lieblingsplützchen  (S.  150 — 15t.),  nebft  ei- 
. nigen  Diftichen  von  Couz.  Auch  verdient  die  in  alt- 
deutfebem  Stile  mit  dramatifcher  Lebendigkeit  durch- 
ceführte  Ballade,  die  Fiunenhochzeit  (S.  245  — 249.) 
Bey  fall.  Von  dem  verewigten  Pfeffel  finden  fich 
mehrere  feiner  beffern  ganz  würdige  Fabeln,  wie  (S. 
150.)  die  Laterne'viul  der  Bienenkorb  (S.  4.).  Unter 
den  Langbein  fchen  Bevträgen  erfreuet  vorzüglich  die 
heiter  und  anfprechend  vorgetragene  Legende:  die 
Wegwei/er  (S.  7—10.)  nod  die  Beichte  (S.  344.). 
Weißer  und  Haug  haben  mehrere  gefällige  Lieder  und 
finnreiche  Epigramme  heygetragen.  Wir  heben  von 
den  letzten  aus:  das  Kreuz,  von  W.  (S-  l6o.) 

O welch  ein  SioTf  für  bange  Trauerlieder! 

Wie  manche«  Kreut  drücke  nicht  den  .Menfctien  nieder! 
ß s man  zu  gnter  Letzt 
JNocb  eint  aab  Grab  ihm  fetzt. 

und:  Freundfchaft  und  Liebe , von  //.  (S.  157.) 

Wohl  knflpft  der  Freandfchtfc  Rand  fich  fchwer. 
Allein  noch  fchtrerer  ifts  zn  trennen. 

Die  Freundfchaft  rührt  blof*  vom  Erkennen, 

Die  Liebe  von  Verblendung  her. 

Die  Legende  von  Wyfs  (S.  249  — 256.)  St.  Hubert  und 
das  Kriiglein  würde  durch  größere  Gedrängtheit 
noch  mehr  gewonnen  haben.  Der  anfpruchlole  ein- 
fache Ton  und  der  anziehende  Inhalt  felbft  verdie- 
nen Empfehlung. 
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OEKONOMIE. 

Leipzig,  b.  Gleditfcb:  Archiv  der  deutfchen  Land- 
wirthfchaft  u.  f.  w. , herausg.  von  inebrern  prak- 
tifchen  Landwirthen  u.  f.  w. 

( Befchlu.fi  der  im  41.  Stuck  abgebrochenen  Rectnßcn  ) 

^.echster  Rand.  VII.  Julius.  i)Wie  ift  der  Landwirth- 
^ fchaft  in  Sachfen  fo  c.uf zuhelfen , daß  ße  als  ein 
ficheres  und  lohnendes  Gewerbe  befreiten  kann  ? — 
Die  Vorfchläge.die  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  gethan 
hat,  befchränken  fichlediglich  auf  die  Vorbereitung 
nützlicher  Gcwerbskenntniffe  durch  eingerichtete 
Muftenvirlhfchaften  und  angelegte  ßildungsanftalten 
für  angehende  Landwirthe.  3)  lieber  die  Brauchbar- 
keit  der  Getreidefegen  oder  Wurf mafchinen. Vom  Her- 
ausg.  Alles  wahr  und  völlig  gegründet , doch  wür- 
de eine  genaue  Befchreibung  und  Abbildung  derfel- 
ben  zu  ihrer  weitern  Verbreitung  gewifs  nicht  wenig 
beytragen,  denn  wir  kennen  noch  viele  Gegenden, 
wo  fie  kaum  den  Namen  nach  bekannt  find,  a',  Werth 
der  Menfchen  bey  der  Landwirehfchafe.  VoaSteindel. 
4)  Nie  nützlich  könnten  Verbindungen  der  fandwir- 
the  wirken  ? Von  Ebendemf.  5)  Leber  das  Tief  erle- 
gen der  Erdkrume ■ Von  Ebendem f.  6)  Ein  leichter 
Keg,  die  nachtheiligen  ländlichen  Gemeinheiten  auf- 
zuheben. Vom  Herausg.  So  allgemein , wie  der  Vf. 
die  Sache  hier  vorgetragen  hat,  läfst  fich  in  Wahr- 
heit nicht  durchgehend s über  Gemeinheiten  entfehei- 
den.  In  vielen  Fällen  mag  es  allerdings  gehn,  aber 
in  andern  finden  fich  wieder  fo  viele  Schwierigkei- 
ten, die  kaum  zu  befeitigen  find.  7)  Der  Wau,  dej- 
fen  Kenntnijs,  Cultur  und  Benutzung.  Von  Ebendemf 
Gewifs  verdient  diefe  Pflanze  als  Färbematerial  die 
gröfste  Aufmerkfamkcit, denn  fie  erfordert  nicht  nur 
wenig  Arbeit,  fondern  verlangt  auch  eben  fo  wenig 
ein  vorzügliches  Erdreich,  als  fie  Anfprüche  auf  Dün- 
ger macht.  Da  fie  ein  herrliches  Surrogat  für  Quer- 
citron  abgiebt,  fchön  gelb  und  auf  blau  gut  grün 
färbt,  fo  wird  fie  jetzt  von  den  Färbern  fehr  gefucht. 
Der  Vf.  verdient  daher  Dank,  dafs  er  die  Landwirthe 
mit  ihrem  Anbau  bekannt  zu  machen  gefucht  hat. 

VIII.  Auguft.  1)  Vorfchlag  zu  einer  Stuterey  mit 
Stalfütterung.  Von  Stein  de!,  a)  Vorfchlag  zu  einer 
Stuterey  mit  Stallfütterung  und  mUitßrifcher  Difci- 
plin.  Von  Ebendemf.  Ganz  neue  Ideen.  ßEin  paar 
Worte  über  Vorkenntnijfe  und  Bildung  der  Landwir- 
the. Von  Ebendemf  4)  Vortreffliche  (?)  Methode 
im  Oefierreichifchen,  den  Klee  inSommer  fo  dürre  zu 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813,  a 


machen,  dafs  man  ihn  mit  dem  heften  Erfolge  im 
U'inter  verfüttern  kann.  Von  Hacker.  Das  Verfah- 
ren Ht  folgendes:  „Man  fchlägt  auf  jedem  Beete  des 
Kleefeldes  reihenweife,  ungelähr  4 Ellen  lange  und 
ftarke  Pfähle  in  einer  Entfernung  voniobis  iaSchrit- 
ten  von  einander,  im  Frühjahre  ein.  Die  Pfähle  find 
in  einiger  Entfernung  des  oberften  Endes  mit  einigen 
Löchern  verfehn,  etwa  drev  Viertel  Ellen  auseinan- 
der, durch  welche  wieder  kleine  Querhölzer  einan- 
der eDtgegcngeTetzt , gefleckt  find.  Ift  nun  der  Klee 
gehauen,  die  Schwaden  zerftofsen  und  derfel be  nur 
etwas  welk  geworden,  fo  wird  er  mit  hölzernen 
Scheunengabeln  adf  diefe  Pfähle  aufgehangen,  wo  er 
fo  lange  hängen  bleibt,  bis  er  völlig  trocken  ift.  — 
Damit  der  Klee  nicht  faule,  fo  wird  fehr  genau  dar- 
auf Acht  gegeben,  dafs  er  nicht  unten  um  den  Pfahl 
herum  fo  lehr  auf  dem  Boden  hänge."  Bey  übler 
Witterung  mag  diefes  Verfahren  feinen  Werth  ha- 
ben, aufserdeni  aber  ift  es  offenbar  zu  mühfam.  5) 
Patriotifche  II  inke  von  einem  Patrioten , der  die  Zu- 
kunft erwägt.  6)  Lieber  den  kürzer  n und  lungern 
Wuchs  des  Rockens.  Vom  Herausg.  7)  Vas  Vortheil- 
hafte  des  Mohnbaues  im  Großen.  Vom  Herausg.  Der 
Vf.  hat  zwar  nicht  ans  der  Erfahrung,  aber  doch 
aus  guten  Quellen  gcfchöpft.  ln  Erfurt  und  den  da 
herum  gelegenen  Ortfcnaften  wird  der  Mohnbau 
fchon  feit  vielen  Jahren  im  Grofsen  getrieben.  Am 
heften  geräth  der  Mohn  auf  abgelaTsnen  Teichen. 
Das  Ein'ärnten  gefchieht  noch  immer  fo,  dafs  man 
die  Köpfe  auf  dem  Felde  abfehneiden  läfst,  das  Stroh 
aber  hernach  auszieht.  Die  abgefchnittenen  Köpfe 
werden  in  Säcken  nach  Ilaufe  gefebafft  und  auf  luf- 
tige Böden  geftellt.  Gegen  den  Winter  bringt  man 
diefe  Säcke  in  die  Nähe  eines  Ofens,  oder  man  fchüt- 
tet*die  Köpfe  auf  eine  Malzdarre,  da  denn  die  leder- 
artige Hülle  fo  fpröde  wird,  dafs  man  fie  zwifchen 
denYingern  zerdrücken  kann.  Nun  fchüttet  man  fie 
auf  ein  l'ucb,  breitet  ein  andres  darüber  her  nnd 
tritt  nun  mit  den  Füfsen  die  Köpfe  alle  klein,  welches 
in  kurzer  Zeit  gefchehn  ift.  Den  Samen  fondert 
man  hernach  mittelft  feiner  Siebe  von  den  Hülfen, 
und  auf  diefe  Weife  geht  kein  Körnchen  verloren. 

IX.  September.  1)  Aufruf  an  die  Landwirthe,  die 
Verbe[ferung  der  Scheunen  betreffend.  Bruchftück 

aus  der  vom  Hrn.  Bergr.fyn^'angekündigten  Schrift, 

über  abfolute  allgemeine  Feuerucherheit,  welches 
uns  auf  diefelbe  äufserlt  begierig  macht.  Der  Vf. 
fchlägt  eine  Scheune  vor,  welche  gegen  Entzündung 
von  aufsen  vollkommne  Sicherheit  hat , und  gegen 

Ent- 
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Entsandungen  von  innen  durch  mehrere  durchge- 
föhrte  Brandmauern  getheilt  ift,  wodurch  alfo  ein 
totaler  Verluft  oder  Verderbnifs  des  in  der  Scheune 
befindlichenjdaterials  kaum  denkbar  bleibt.  2)  Erin- 
nerung den  Anbau  und  die  Benutzung  des  Spargel- 
famens  betreffend.  Von  Ebendemf.  3)  Erinnerung 
und  Aufforderung , das  Kochen  im  Waferdampfe 
betreffend.  Von  Ebendemf.  4)  Beylage  zu  vor  flehen- 
dem Auffatze.  Vom  Herausg,  Der  Vf.  macht  Hoff- 
nung, diefe  vortheilhafte  Kochart  ausführlicher  mit- 
zutheilen.  f)  Bericht  über  eine  P achtwir thfchaft  int 
Neuftädter  Kreije.  6)  Ueber  das  Verhalten  zwifchen 
Herrfchaft  und  Dienftboten  auf  dem  Lande.  Von  Fran- 
ke. 7)  Veber  den  die/sjährigen  Rückfall  des  Klees. 
8)  Unterfuchung  des  Rafts  im  Getreide.  Intereffante 
Veriuche,  aus  welchen  fich  ergiebt,  dafs  der  Staub 
des  Roftes  kein  Amylum  oder  Satzmehl  enthalte, 
dafs  er  vielmehr  aus  der  thierifchen  Materie  einen 
der  Kohle  ähnlichen  Körper  und  freyer  Phosphor- 
faure  zufammengefetztfey.  9)  Der  Hanf,  deffen  zweck- 
müfsiger  Anbau  und  Nutzen.  Vom  Herausg.  10)  For- 
fchlüge  zur  Perbeffernng  des  Slutereywefens.  Von 
Steindel.  Ift  eine  weitere  Ausführung  deffen,  was 
der  Vf.  bereits  im  Auguftheft  über  die  Unterhaltung 
der  Stutereyen  mit  Stallfütterung  bey  militärilclier 
Difciplin  gefaßt  hat.  Der  Plan  ift  ein  wenig  insGro- 
fse  gezeichnet.  1 0*  Die  Thaerfche  Wechfelwirth- 
fchofc  in  Sachjen.  Von  Ebendemf. 

X-  October.  1)  Meine  Erfahrungen  und  Grund- 
fätze , das  Bedarf nifs  von  Ackergerdthen  und  land- 
Wirchfchaftlichen  liäafchinen  betreffend.  Von  Stein- 
del. Obgleich  der  Vf.  in  diefem  Auffatze,  den  er 
überhaupt  in  einer  Übeln  Laune  gefchriebeo  zu  ha- 
ben fcheint,  viel  Wahres  fagt,  Io  können  wir  ihm 
doch  nicht  in  allem  beyftimmen,  denn  wir  haben 
die  Einführung  der  verbefferten  Ackergerät  he  in 
der  Nähe  und  Ferne  beobachtet,  und  fehn  fie  fort- 
wähtend  im  Gebrauche.  Anfangs  zeigten  fich  frey- 
lich  einige  Schwierigkeiten,  die  aber  bald  Überwun- 
den wurden.  Auf  die  Behandlung  des  Gelindes  und 
der  Arbeiter  kommt  dabey  unendlich  viel  an.  Wir 
treten  daher  völlig  {lern  bey,  was  der  Herausg.  in 
der  a)  Beylage  zu  varftehender  Abhandlung  getagt 
hat.  3)  'Beyfpiel  wie  nachtheilig  Kommuneintheilun- 

j’en  find.  4)  Bruchftück  aus  der  Ge/chichte  eines 

ächfifchen  Landwirths.  5J)  Genauere  Nachricht  über 
einige  merkwürdige  die  fhiere  quälende  Infekten. 
Ein  vortrefflicher  Atiffatz,  der  im  folgenden'  Hefte 
fortgefetat  wird.  Wir  wünfchen  dergleichen  mehr 
in  diefem  Archiv  zu  lefen,  denn  noch  immer  ift  von 
diefer  Seite  febr  viel  für  den  Lamlwirth  zu  thun.  6) 
Eine  neue  vortreffliche  Art  Klee  zu  bauen.  Vom  Her- 
ausg. Diefer  Auf fatz  hat  uns  befonders  viel  Freude 
gemacht, da  er  der  allgemeinen  Meinung  vom  Nifcbt- 
gerathen  des  über  Rockenfaat  ausgeläeten  Klees 
durch  dargeftellte  Erfahrungen  grade  widerfpricht. 
Wir  finden  darin  einen  fehr  leichten  Weg  von  der 
Dreyfelderwirthfchaft  zur  Wecbfelwirthfcnaft  über- 
gehn zu  können.  Der  gatjze  Auffatz  ift  voll  treffli- 
cher Bemerkungen. 


XI.  November.  •!)  Anleitung  tum  Kochen  und 
Braten  im  Wafferdam pfe.  Diefes  ift  nun  die  in  ei- 
nem der  vorhergehenden  Hefte  verfprochene  Ab- 
handlung, wofür  das  gefammte  Publikum  dem  Her- 
ausg. höcblicli  verpflichtet  feyn  mufs.  Der  Vf.  wurde 
durch  eine  kurze  Nachricht  in  Hüttners  engi.Miscel- 
len,  die  er  vor  ungefähr  ta  Jahren  gelefen  hatte,  auf 
feine  Erfindung  geleitet,  wenigftens  gab  fie  ihm  Ge- 
legenheit über  die  engiifcbe  Kocherey  iti  Wafferdätn- 
pfen  , die  noch  von  Keinem  Reifenden  befchrieben, 
und  von  der  auch  in  keinem  aus  England  herüber 
gekommenen  Journal  einige  Nachricht  zu  finden  war, 
weiter  nachzudenken.  Nach  mehreren  Verfuchen 
brachte  er  den  Apparat,  wie  er  folchen  hier  befchrie- 
ben hat,  zuStande.  Die  Sache  ift  von  ungemeiner 
Wichtigkeit,  indem  nicht  allein  bey  diefer  Kochart 
der  Wohlgeschmack  der  Speifen  außerordentlich  er- 
höhet, fondern  auch  die  Hälfte  Holz  erfpart  und  Zeit 
gewonnen  wird.  Der  Vf.  zeigt  foiches  umftändüch 
und  mit  trifftigen  Gründen.  Der  Unterricht  ift  fo 
deutlich,  dafs  diefe  Methode  zu  kochen  fojleich  an 
jedem  Orte  ohne  fonderliche  Koften  und  Omftände 
eingeführt  werden  kann.  Der  Apparat  befteht  gröfs- 
tentheils  in  durchlöcherten  beweglichen  Böden,  wel- 
cher jeder  Klempner  zu  fertigen  weifs,  und  welche 
in  gewöhnlich  irdene  Töpfe,  wenn  fie  nur  unten  en- 
ger als  oben  find,  eingelegt  werden.  Der  Regeln, 
welche  beym  Kochen  und  Braten  felbft  im  Allgemei- 
nen befolgt  werden  müffen,  find  nur  wenige  und 
genau  angegeben.  Der  Schlufs  diefer  wichtigen  An- 
leitung folgt’  im  nächften  Heft.  3)  Die  fchwarze  Rau- 
pe , durch  welche  in  diefem  Jahre  hauptfüchlich  die 
Oelfaaten  verheeret  Wurden.  Vom  Herausg.  3)  Ue- 
ber zweckmäfsige  Ableitung  der  Dünjte  in  Iheh/t al- 
len. Von  Ebendemf.  Die  von  andern  fo  gepriefenen 
Dunftröhren  werden  verworfen,  und  dagegen  3 Zull 
hohe  und  13  Zoll  breite  Luftlöcher,  welche  an  der» 
Seiten  der  Ställe  nahe  an  der  Decke,  3 Ellen  weit 
voneinander  entfernt , angebracht  werden,  vorgezo* 
gen.  4)  Bemerkungen  über  die  die/sjährigen  Winter- 
Jaaten.  Von  Ebendemf.  5)  Warum  die  heurige  Rajen- 
röftedes  Flachfes  nachtheilig  ausgefallen  ift.  6)  Nach- 
richt von  einer  merkwürdigen  Kürbisjammlung.  Von 
Nöbling.  Der  Vf.  fah  fie  bey  Dr.  Nöthlich  in  Jena, 
der  fie  auch  fchon  in  mehreren  öffentlichen  Blättern 
bekannt  gemacht  hat. 

XII.  December.  I)  Anleitung  zum  Kochen  und 
Braten  im  Wafferdampfe.  Befchlufs.  Das  befondere 
Verfahren  des  Kochens  und  Bratens  bey  einzelnen 
Speifen  ilt  hier  durch  eine  Menge  Beyfpicle  auf  eine 
fo  ausführliche  Weife  erläutert,  die  nichts  zu  wün- 
fchen übrig  läfst.  Zuletzt  hat  der  Vf.  noch  eine  Ue- 
berficht  der  Vortheile  bey  gefügt,  welche  durch  das 
Kochen  u.  Braten  im  Dampfe  erreicht  werden.  Diefe 
beftehn  a)  im  WohJgefchmack  u.  b)  der  Weichheit  der 
*Speifen,  c)  in  kürzerer  Zeit  des  Kochens,  d)  Erfpa- 
rungdes  Feuermaterials,  e)  weniger  Umftä  ndlichkeit, 
f)dafs  man  bey  jedem  Feuermaterial  kochen  und  bra- 
ten kann,  ohne  dafs  daffeibe  durch  Übeln  Geruch  den 
Speifen  nachtheilig  feyn  kann,  g)  dais  fie  beym  Ko- 
chen 
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eben  im  Zimmer  Vorzugs  weife  tnwendbar  ift,  h)dafs 
man  die  Hitze  in  feiner  Gewalt  hat , oder  fie  wenig- 
ftens  nach  Willkür  leiten  kann,  und  endlich  i)  in 
fchönerm  Anfehn  der  SpeifeD.  Vortheile  genug,  um 
diefe  Kochart  beliebt  und  allgemein  zu  machen.  3) 
Pictets  Verfuch  mit  Mais  auf  Zucker.  Von  867  Pfund 
Stängel,  welche  385  Pfund  autgeprefsten  Saft  gaben, 
wurden,  nachdem  diefer  nach  Burgers  Vorfchrift  be- 
handelt und  eingedickt  worden  war,  38  Pfund  6Loth 
Syrup  gewonnen,  der  zwar  weder  10  füfs,  noch  fo 
zuckerartig  als  der  Kochzucker  fchmeckte,  aber  doch 
zu  Suppen  und  zum  Verfüfaen  des  Obftes  tauglich 
war.  3)  Entdeckte  Nützlichkeit  der  (Juecke.  Diefe 
Entdeckung,  Syrup  aus  der  Quecke  zu  ziehn,  ift 
längft  bekannt.  Schon  vor  mehr  als  30  Jahren  be- 
reitete ihn  der  Apotheker  Schwatz  fn  Jena.  4)  Die 
Landwirthfchnft  am  Gerajlujfe.  5)  Lieber  die  Pocken- 
epidemie (zootie)  bey  den  Schafea.  Diefer  Auffatz 
jft  aus  der  Witteicbeo  Ueberietzung  des  bekannten 
Werks  von  Tejfier  über  die  Schafzucht  entlehnt.  6) 
Lundwirchfchaftliche  Angelegenheiten  fällten  ihr  ei- 
genes Forum  haben.  Eine  Idee,  die  allerdings  viel 
Beyfall  verdient,  deren  Ausführung  jedoch  nicht  we- 
nig  Hiaderniffe  und  Schwierigkeiten  finden  dürfte. 

6CHSÖNE  KÜNSTE. 

Quedliniukg,  b.  Baffe:  Die  Horatier.  Trauerfpiel 
in  fünf  Acten  nach  Corneille.  1809.  VI  u.  ng  S. 
8-  (ta  Gr.) 

So  elend  auch;die  erften  deutfchen  Verfucbe  waren, 
die  berühmteren  Schaufpiele  der  Franzofen  in  gereim- 
te Verfe  zu  überfetgen,  bey  welchen  faft  alle  wefentli- 
che  Vorzüge  derfeiben  verloren  gingen;  fo  kann  man 
doch  nicht  läugnen,  dafs  durch  diefe  Ueberfetzungen 
die  erfte  Bildung  unferer  Schaubühne  veranlafst  wur- 
de. InderFolge  gefchah  allerdings  ihre  weitereFort- 
bildang  durch  die  nähere Bekanntfchaft  mit  der  engl. 
Bühne,  und  dadurch  lernte  man  einfeben,  dafs  nicht 
blofse  Ueciamation  und  fchöne  Verfe,  fondern  vor- 
nämlich  Handlung  zur  dramatifchen  Dichtung  erfor- 
dert würde.  Auch  wandte  man  fich  lieber  an  die 
Originale  der  franz.  Bühnen,  deren  Werth  man  nicht 
ganz  verkannte.  Mehr  noch  gewannen  wir  dadurch, 
dafs  nicht  blofs  Ueberfetzungen,  fondern  Oriainal- 
fchaufpiele  verfertigt  wurden.  Die  Seltenheit  tferfel- 
ben  hat  indefs  es  veranlafst,  dafs  mao  in  neuern  Zei- 
ten fich  wieder  an  Ueberfetzungen  wandte , und  in 
diefer  Abficht  felbft  die  berühmteften  Werke  Frank, 
reichs  zu  Hülfe  nahm.  Nur  fehr  wenige  von  (liefen 
Ueberfetzungen  und  Nachbildungen  find  gelungen; 
und  am  wenigften  diejenigen,  in  welchen  man  die  ge- 
reimten alexandrinifchen  Verfe  in  reimlofe  Jamben 
verwandelte.  Zu  diefen  mifsiungenen  Verfuchen  ift 
gewifs  auch  der  gegenwärtige  zu  rechnen,  in  wel- 
chem zwar  nicht  die  Treue,  wohl  aber  faft  durebge- 
hends  die  Klarheit  und.  der  Wohlklang  der  Urfchrift 
vermifst  wird,  ln  (liefern  letztem  war,  wie  bekannt, 
Corneille,  ungeachtet  feioer  Gröfse,  kein  vorzügli- 


cher Meifter;  und  dennoch  wird  ein  jeder  bey  der 
Vergleichung  feines  Trauerfpiels  mit  diefer  Ueber- 
fetzung  einen  grofsen  Abftand  wahrnebmen.  Die- 
fe Vergleichung  mufs  in  den  meiften  Fällen  den 
Ausdruck  erft  deutlich  machen,  der  durch  die  ge- 
zwungene und  unbehülflich  - deutfehe  Schreibart 
nicht  nur  härter,  fondern  fehr  oft  beynahe  unver-, 
ftändlich  wird.  Zum  Theil  rührt  diefe  Unverftänd- 
lichkeit  von  der  Härte  und  Schwerfälligkeit  der 
Verfe  her  und  wird  dadurch  noch  vergröfsert.  Zur 
Rechtfertigung  diefes  Unheils  mag  folgende  kur- 
ze Stelle  S.  93-  dienen , dergleichen  fich  noch  fehr 
viele  anführen  liefseo : , 

Wist  Willft  Jen  edlen  Zorn  du  fchon  bcafigelu? 

Schau  . deine  Schwrftcr  ftirbt  im  Vitererm, 

Am  Wonne tchaufpiel  lafi  den  Blick  fich  weiden. 

Thu  mehr'.  Hat  rühmlich  Kämpfen  nickt  ermattet. 

So  treib  dem  Lande  mntliiger  Horatier 
lief  Curicrftamma  verlafsnco  Uoglücksfprof». 

Vergeuder  deines  Blau,  nicht  meina  eerfebone. 

Mit  deiner  Schweller  einige  dein  Weib. 

Wie  nufer  Web  fo  gleicht  lieb  unfere  Schuld. 

Ich  teufte  euch,  ich  klag’  tun  meine  Brüder. 

Wif  ? Wer  bat  mehr  dein  geftreng  Gebot  verachtet? 
Ilm  Einet»  weinte  fie.  ich  wein*  um  Br»j, 

Ich  frevle  noch  und  fehe  fie  geftreft. 

Weit  beffer  und  natürlicher  lautet  diefes  im  Franzö- 
fifchen : ■ 

st  quoi  farrefte  tei  roi»  lllufire  totere? 

Viens  vote  mourtr  lo  Joeur  da  ns  les  bras  de  ton  pire t 
Viens  repeiftrs  tee  yeu*  d'urt  fperlaste  fi  doux, 

Ou  fl  tu  n es  point  tos  de  cet  girieren*  coups 
Immole  au  eher  pnys  des  vertuen*  Horaces 
Ce  refie  matheureu*  du  fang  des  Curlnces. 

St  prodtgue  du  tlsn  n ipnrgne  pos  te  lene, 

Joins  Sebtne  ü Camltts  el  ln  Jemme  ü ta  foeur. 

Pios  crimss  font  pareits  ainf  nue  nos  mifiree , 

Je  fomptre  comms  eite,  et  diploee  mes  Jreret, 

Plus  coupable  en  ce  point  contro  des  aures  toi* . 
u eile  n en  pleurott  qu  un  et  que  f en  pteure  trois $ 
n’dprls  fon  chdtimem  mn  fnute  continns. 


EKBAUUN0SSCHR1FTEN. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j. : Predigten  über  auserle- 
fene  Stellen  der  heiligen  Schrift  Jur  alle  Sonn  - 
und  Fefttage  des  Jahrs,  von  Dr.  Joh.  Geo.  Ro- 
fenmüller ,.  Superint.  in  Leipzig.  Dritter  u.  letz- 
ter Band,  ’lgia.  430  S.  8-  (1  Tblr.  8 Gr.) 

Eine  Predigt  in  diefem  Bande  veranlafst  den  Rec. 
zu  einer  Bemerkung,  die  er  hier  mittheilen  willT  Die 
Einbildungskraft  iu  in  dem*Vf.  weniger  thätig  als  die 
ruhige  Vernunft;  diefs  macht  feine  Predigten  bey 
allen  guten  Eigenfcliaften  die  fie  haben,  etwas  tro- 
cken; fo  wie  jndeffen  Hr.  Dr.  R.  aus  der  Bibel  et- 
was Inführt,  worin  fich  eine  blühende  Phantafie  ent- 
faltet, wird  fein  Vortrag  fogleich  lebendiger  und  wär- 
mer, und  felbft  der  Stil  wird  kräftiger,  als  er  fonft 
zu  feyn  pflegt.  So  fängt  z.  B.  die  Predigt  S.  366.  fo 
an:  „Nie  habe  ich  ohne  Rührung  die  Stelle  in  der 
Offenbarung  Johannis  lefen  können,  wo  diefer  gött- 
lieh  begeifterte  Mann , bis  in  den  Himmel  entzückt, 

die 
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die  ganze  Schöpfung  ein  Feft  feyern,  und  Himmel 
und  Erde  von  dem  Lobe  Gottes  und  Jefu  Chrifti  er- 
tönen läfst.  Welch  eine  majeftätifche,  erhabene  und 
rührende  Scene  wird  uns  da  vorgeftellt!  Gott,  der 
Herr  und  Schöpfer  der  Welten,  in  einer  Majeftät, 
die  felbft  von  den  erhabenften  Geiftern  nicht  würdig 
gedacht,  viel  weniger  mit  Worten  gefchildert  wer- 
den kann.  Um  fich  her  verbreitet  er  in  dem  uner- 
tnefslichen  Raume  des  Weltalls  Leben , Bewegung, 
Freude  und  Segen,  und  alles,  was  lebt,  verkündigt 
feine  Grüfse.  ihm  brüllt  der  wilde  Löwe  und  der 
sahme  Stier,  ihm  fliegt  der  Adler,  ihn  preift  das  edle 
Gefchöpf,  derMenfcn;  unzählige  Stimmen  ertönen, 
zu  Engen  das  ewige  Lied  der  Schöpfung.  Seine  Ver- 
trauten, die  Krone  der  Schöpfung,  die  Edelften  des 
Menfchengefchlechts,  die  am  feinen  Thron  find,  be- 
ten an,  den , der  da  lebet  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit, 
legen  ihre  Kronen  vor  feinem  Throne  nieder , und 
ftimmen  ein  in  die  majeftätifche  Harmonie.  Mit  dem 
Herrn  der  Welten  herrfcbt  feio  göttlicher  Sohn,  der 
einft  als  Menfch  duldete  und  ftarb,  um  Schein  Volk 
aus  allen  Nationen  und  Sprachen  und  Zungen  zu  fam- 
meln.  Er  nimmt  und  öffnet  das  Buch  derSchickfale. 
Seine  Erkauften  jauchzen  ihm  Dank  und  fingen  ihm 
ein  neues  Lied.  Myriaden  von  Engeln  ftimmen  ein 
In  den  hochtönenden  Gelang.  tHe  ganze  Schöpfung 
wird  Eine  Harmonie,  Ein  Lobgefang  Gott  und  dem 
Heilande  und  verhallt  in  ein  Ewiges  Amen.”  Wer 
kann  es  hier  verkennen  , dafs  der  ehrwürdige  Greis 
fich  an  dem  Feuer  des  Dichters  der  Apokalvpfe  er- 
wärmt hat,  und  dafs  die  Fittige  der  Poefie  ihn  über 
die  Ebenen  der  Profa  merklich  emportrugen?  So 
wie  alfo  nun  Rec.  Religionslehrern,  in  deren  Geiftes- 
kräften  die  Phantafie  fo  fehr  vorherrfcht,  und  Ce 
leicht  in  die  Gefilde  der  Schwärmerey  hinreifst , ra- 
then  möchte,  vorzüglich  folcbe  Materien  auszuarbei- 
ten, die  fchon  durch  ihren  Gegenlund  zur  Uefon- 
nenheit , zur  nüchternen  Ueberlegung,  zum  Gebrau- 
che gefuoder  Vernunft  auffordern  : fo  wäre  vielleicht 
andern  Lehrern, die  mehr  in  der  Reflexion  als  in  poe- 
tifcher  Anfchaunng  leben,  zu  rathen,  fich  mehr  in  der 
Bearbeitung  poetifcberTheile  der  Bibel  zu  üben;  die 
Zuthaten  der  Phantafie  würden  bey  jenen  nicht  feh- 
len, und  diefe  würden  nie  in  das  Abenteuerliche  aus. 
fchweifen,  weil  fie  ihre  obern  Seelen|fräfle  genug  in 
fich  ausgebildet  hätten , um  gegen  diefe  Gefahr  ge- 
fichert  zu  feyn;  dagegen  würden  ihre  Vorträge  an 
Leb^n  offenbar  gewinnen,  und  eine  verhsltnifsmä- 
fsig  weniger  geübte  Geiftfskraft  würde  fich  in  ihnen 
während  der  Arbeit,  zum  Gewinn  für  ihre  Zuhörer 
und  zum  Genuffe  für  fie  felbft,  immer  mehr  entwi- 
ckeln. — Befonders  fchätzbar  in  diefem  Bande  ift 
eine  atp  erften  Sonntage  des  Advents  gehaltene,  auch 
befonders  eedruckte.Kredigt  über  Pf.  LXXXIV,  it., 
als  ein  Mutter  edler  Popularität  und  fanfteindringen- 
der  Kraft.  Eine  Refomtatiouspredigt  zeigt , wie  un- 
richtig von  bekehrungstüchtigen  Katholiken  die 
Worte  Jefu  Joh.  X,  14  — iö.  verbanden  werden,  wenn 


fie  daraus  folgern  wollen,  dafs  die  Proteftanten  an- 
ter  der  Hierarchie  eines  fiebtbaren  Oberhaupts  der 
Kirche  ftehn  müffen,um  felig  zu  werden.  ,, Wir  alle, 
fagt  er,  die  wir  uns  zu  Cbrifto,  als  dem  Haupte  der 
Gemeine,  bekennen,  find  fihon  Eine  Heerde  unter 
Einem  Hirten."  Vcrfchiedene  moralifche  Gegenstän- 
de find  in  ein  helles  Licht  gefetzt,  z.  B.  das  kluge 
Verhalten  in  Anfehung  des  gejellfchaj e liehen  Um- 
gangs, der  Einßufs  der  Frömmigkeit  uiuf  häusliches 
Glück,  die  EmpJ'ehlung  der  BehutJ'umkeit  in  Beur- 
theilung  des  Nächften,  die  Pflicht  der  cty  ift  liehen 
Genügjumkeit , der  aetrofte  Muth  der  Frommen , die 
Entfchliefsung  des  Chriften,  ein  Bekenner  und.  Nach- 
folger Jefu  zu  bleiben.  Dagegen  kann  Rec.  fich  nicht 
überzeugen,  dafs:  „ gerecht  weiden,"  bey  Paulus  fo 
viel  Tagen  wollfc,  als:  „Vergebung  der  Sünden  er- 
halten;” ihm  ilt:  gerecht  werden,  fo  viel  als:  für 
rechtfchaffen  erklärt  werden.  Der  Glaubende,  als 
folcher,  ift  der  wahrhaft  Gerechte;  deo  probet ur:  fo 
verftebt  es,  wie  er  glanbt,  der  Apoftel.  Auch  über 
die  fchwierige  Materie  der  Vergebung  der  Sünden 
durch  das  Blut  Jefu,  den&t  er  etwas  verfchieden  von 
dem  VF. , und  er  glaubt,  dafs  ein  helleres  Erkennt- 
nifs  hierüber  ficb  auch  von  der  Kanzel  nnanftölsig 
für  die  Schwächern  und  befriedigend  für  die  Star- 
kem vortrageu  laffe;  doch  würde  cs  uns  hier  zu  weit 
führen , um  diefs  ausführlich  auseinander  zu  fetzen. 

An  dem  Michaelisfefte  gefällt  es  dem  Rec.  am  he- 
ften, wenn  der  Religionslebrer  desjenigen,  was  fein 
'Text  von  den  Engeln  fagt,  nur  gedenkt,  um  mora- 
lifche Lehren  daraus  herzuleiten;  aus  Lucä  XV,  10. 
kann  er  z.  B.  vortrefflich  zeigen,  wie  der  Chrift  ge- 
gen fich  belfernde  Sünder  geGnnt  feyn  Tolle, und  dafs 
die  pharifäifche  Manier,  von  {ölgjicn  Leuten  zu  ur- 
theilen  und  fie  zu  behandeln,  keinen  himmUfchen  Sinn 
verrat  he;  auch  ift  die  Lehre  von  den  Engeln  von  der  * ■ 
Meinung,  dafs  es  auch  in  andern  VVeltKörpern  ver- 
nünftige Wefen  gebe,  wohl  zu  unterfcheiden.  Als 
eine  Hauptlehre  des  Chriftenthums  würde  Rec.  die 
Angelologie  nie  vorftellcn ; Chriftus  hat  darüber? 
nichts  ex  profeffo  gelehrt,  fondern  nur  beyläufig  detl 
Engel,  nach  dem  darüber  bey  den  Juden  fchon  vor»^ 
gefundenen  Glauben,  gedaclit.  So  darf  der  chrift- 
che  Lehrer  ihrer  auch  nur  beyläufig  gedenken,  und 
braucht  fich  nicht  über  ihre  Eigenlcnaften  und  Ge- 
fchäfte  weitläuftig  und  fyftematifcli  aoszubreiten ; po- 
Jttix J.über  fie  etwas  zu  behaupten,  ift  nicht  rathfam  ; 
er  bezieht  fich  über  fie  nur  auf  feinen  Text,  und 
knüpft  praktifche  Lehren  daran.  Diefs  jft  fo  wenig 
heterodox,  dafs  der  Lehrer  im  Gegenthcil  dieis 
Verfahren  durch  das  Beyfpiel  Jefu  rechtfertigen 
kann,  der  der  Engel  nie  anders , als  in  moralifchen 
Beziehungen  gedachte,  und  über  ihre  Natur  und 
Verrichtungen  weder  dem  Volke  noch  feinen  Jün- 
gern jemals  eine  andre  Auskunft  gab,  als  die  er 
lchon  als  angenommnen,  und  keines  weitern  Bewei- 
fes  bedürftigen  Glauben  bey  beiden  Tlieile  voraus- 
fetzen konute. 

. V 
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Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Erinnerungen  b[e‘i[,en  foJlen,  weil  ein  anderes  höchft  geniales  Mär- 
von  Friedrich  von  Matthifjon.  Dritter  o and.  chen  noch  in  fo  frifchem  Andenken  ift — und  die  un- 
- igia.  403  S.  8 (alhlr. ) willkürliche  Vergleichung  dem  hier  initgetheilten 

M nicht  vortheilhaft  leyn  kann.  So  erichcint  Kec.  auch 

it  gebührender  Anerkennung,  aber  wir  glauben  diej Herzählung  aller  der  grofsen  Namen , Gedanken 
auch  mit  völliger  Unbefangenheit,  zeigten  wir  und  Bilder  (S.  76.),  welche  lieh  für  den  Freund  oder 
die  beiden  erften  Bande  des  vorliegenden  Werkes  des  Geweihten  der  Wiffenfchaft , Kunft  und  Natur  felbft 


auf  dem  Poft  wagen  von  Kölln  bis  Düffeldorf  über  das 
Kapitel  der  Geduld  entwarf,  hätte  um  fo  mehr  weg- 


berühmten  Vfs.  Ä.  L.  Z.  t8u-  Nr.  ua.  und  113.  an.  an  die  gemeinften,  unbedeutendften  und  geringfügig- 
Der  gegenwärtige  dritte  Bandenthält  zwey  und  zwan-  ften  Gegenftände  anknüpfen,  viel  zu  weit  ausgefpon- 
zie  bisher  noch  ungedruckte  Fragmente  aus  Tagebü-  nen  und  felbft  dem  fonft  gewohnten  Gefchmacke  des 
eifern  und  Briefen:  Wir  würden  uns  pur  wlederho-  Vfs.  nicht  immer  angemeffen,  wenn  es  z.  B.  heilst: 
len  muffen,  wenn  wir  ein  Urtheil  von  dem  Werthe  „Fin Gericht  Sauerkraut  wird  aufgetragen ; er  denkt 
derfelben  fällen  wollten,  und  wenden  daher  im  gan-  an  die  Hunderte  von  Seeleuten , denen  Cook  durch 
zen  Umfange  auch*  auf  den  gegenwärtigen  Band'  an,  diefe  Speife  das  Leben  rettete"  — und  dann  weiter- 
was  wir  von  den  frühem  zwey  Bänden  g<-fagt  haben,  hin  das  Gänfegefchnatter  an  Roms  Gröfse  und  der 
Das  erfte  Fragment  ift  Dberichrieben : Düjfeldorf,  Tabak  auf  der  Wefteeines  alten  Kriegers  an  Friedrich 
Sept.  fjj6.  (S.  1 — ug.)  Der  Vf.  reifte  von  Mann-  den  Grofsen  erinnern  foll.  — Aber  dankenswert!»  ift 
heim  über  Mainz,  Kölln  nach  DüfTeldorf,  das  fich  dagegen,  was  der  Vf.  von  feinem  Freunde  Bonftetten, 
damals  noch  feines  grofsen  Kunftfcliatzes  an  Gemäl-  von  Joli.  Müller , von  dem  genialen  Heinfe , von 
den  erfreute.  Neben  vielem  felir  Intcreffanten  ent-  Jacobi  dem  Weltweiten  u.  f.  w.  uns  mittheilt,  und 
hält  diefes  Fragment  manches,  das  füglich  hätte  un-  reich  an  Gefühlen  und  Lebensweisheit!  Vorzüglich 


damals  noch  feines  grofsen  Kunftfcliatzes  an  Gemäl- 
den erfreute.  Neben  vielem  felir  Intcreffanten  ent- 
hält diefes  Fragment  manches,  das  füglich  hätte  un- 
terdrückt werden  können.  Die  Schilderung  einer 
längft  vergefsnen  Mad.  Bertrant  in  Frankenthal  und 
was  zwey  junge  ungenannte  Herren  in  Mannheim  zu 
der  Zeit  von  ihrem  Töchter- Erziehungs-Inftitut  (in 
welchem  deutfehe  Jungfrauen  franzölirt  wurden  ) ge- 


gelungen  ift  die  Darftellung  Heinfens,  der  Geb  durch 
lein  Thun  felbft  fchjldert  und  den  man  fehr  hebge- 
winnt. Ueberhaiipt  find  die  reichhaltigen  und  fchitz- 
baren  Notizen  von  berühmten  Männern  und  Frauen 
das,  was  (liefen  Fragmenten  ihren  höchften  Werth 

-L«.  ..1  I.  _ ....  .tJ I ’ 


fagt  haben,  wen  kann  das  jetzt  noch  intereffiren?  giebt,  und  dann,  was  man  von  den  entfeheidendea 
Damals,  als  die  gute  Frau  wahrscheinlich  unter  fo!-  Lebensmomenten  des  Vfs.  felbft  bey  feiner  Bekannt- 
ere,,, Gefchwätze  litt,  damals  wäre  die  öffentliche  fchaft  mit  Bonftetten,  bey  feinem  Eintritte  in  die 
Widerlegung  eines  Unparteyifchen  von  Oewichfan  Dienftc  der  edeln  Fürftin  von  Deffau  u.  f.  w.  — frev- 
ihrer  Steile  gewefeo.  Nach  einigen  Jahren  find  der-  lieh  mehr  in  Winken,  erfährt.  — Auch  findet  fich 
gleichen  Verteidigungen  völlig  unnütz , wenn  fie  hier  eine  Stelle  an*  dem  Auffetze  eines  Ungenannten : 
nicht  etwa  Namen  und  VerhältnUfe  betreffen,  welche  „Ueber  die  hefte  Leitungteines  jungen  Genies  zu  den 
ein  bleibendes  Intereffe  haben  (wie  die  Widerlegung  Schätzen)  der  Poefie,"  welchen  Jolu  v.  Müller  dem 
der  Vorwürfe  gegen  Heinfe,  den  genialen  Vf.  des  Vf.  mit  der  Aeufserung  fchenkte,  delfen  Verfall« 
Ardinehello  S.  »13-,  und  S.  163-  die  Verteidigung  habe  ihn  dadurch  vollkommen  der  Mühe  überhoben, 
Lavat-rs  ge  -en  die  Befchuldigung  des  Katholicismus).  von  den  darin  ch.irakterifirten  Dichtern  und  Nationen 
Ree  dünkt  es  aber,  neben bev  gefast,  ein  eben  fo  (pre-  ein  eigenes  äflhcLifches  Glaubensbekenntnifs  abzule- 
chender  als  verächtlicher  Beweis  des  allherrfchenden  gen.  — Endlich  enthält  diefes  Fragment  auch 
Egoismus  untrer  Zeit,  dafs  der,  welcher  Verläum-  manche  geognoftifche  Bemerkungen.  — a)  Zürich, 
dune  und  Bosheit  oft  der  fchreiendften  Art  aufzude-  Auguft  1707.  ( S.  1*8  — 164-)  Ües  Vfs.  Reile  ging 

1 dennoch  fehweint.  weil  — von  Lindau  nach  Rohrfchach  Ober  den  Bodeulee, 

durch  den  Thurgau,  Schaffhanfen  nach  Zürich.  Die- 
fes Fragment  enthält  viel  Schönes,  auch  an  Schilde- 
rungen' von  Naturfcenen.  Ucberhaupt  gewinnt  der 
Stil  von  hier  an  mehr  Freyheit.  Bey  Gelegenheit  des 
Thurgau,  den  der  Vf.  in  feiner  Privat -Geographie 


cken  und  zu  rügen  vermag,  dennoch  fchweigt,  weil  - 
fie  gerade  ihn  nicht  treffen',  oder  weil  er,  wie  der 
Feigling  zu  fegen  pflegt,  fich  fcheut  in  ein  V.  efpermeft 
zu  greifen.  Vergebens  fang  uns  ein  Schiller:  Dem 
Verdiente  feine  Kronen,  Untergang  der  Lügenbrut.— 
Auch  das  Märchen  (S.  44-75-)»  welches  der  Vf. 
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Thurearten  nennt,  fagt  er  unter  andern:  „Möchte 
doch  Klopftock  auf  dem  Kirchhofe  zu  Rommishorn, 
als  dem  Standpunkte,  wo  der  Blick  das  Wafferbecken 
des  Rheinftroms  am  herrfchendften  umfafst,  unter 
wolkenlofem  Frühlingshimmel  ein  ähnliches  Natur- 
feft  gefeiert  haben,  wie  auf  der  waldigen  Halbinfel 
am  Waflerbecken  der  Limmat!  Gewifs  würde  dann 
auch  den  Bodenfee  die  Glorie  verklären,  welche  feit 
jenem  herrlichen  : Söhön  ift,  Mutter  Natur!  um  den 
Zürcherfee  fo  hellglänzend  aufging,  dafs  die  fernen 
Kflften  des  Nordmeers  davon  angeftrahlt  wurden.”  — 
In  Schaffhaufen  befchäftigte  den  Vf.  vorzüglich  das 
berühmte,  befonders  an  Petrefacten  reiche  Ammon- 
fche  Naturalien- Kabinet,  über  welches  er  fich  ziem- 
lich umftändlich  verbreitet.  „Ich  brachte,  fofchliefst 
er,  beym  Verlaffen  diefes  Heiligthums  dem  grofseo 
Geifte  Ser  Natur  und  feinen  ewigen  Gefetzen  der  Ana- 
logie ein  Dankopfer,  nach  welchem  des  Maulwurfs 
unfeheinbarer  Ilal^  eben  fo  gut  flehen  VVirbelknochen 
zählt,  wie  der  ungeheure  Hals  der  abenteuerlichen 
Giraffe,  die  mehr  den  luftigen  T raumgeftalteu  der 
Fhantaficwelt,  als  den  feftbeftehenden  Gliedern  der 
Wefenkette  anzugehören  fcheint. " — (Bey  einem 
Schriflfteller , welcher  lo  vielen  FJeifs  auf  .die  Glät- 
tung feines  Stils  wendet,  ift  es  wohl  nicht  unzweck- 
rnäfsig,  zu  bemerken,  dafs  die  Conftruction  undeut- 
lich wird  durch  die  Trennung  des  Krklärungsfatzes: 
nach  welchen  u.  f.  w.  von  Gejelzen  der  Analogie,  ln 
der  Folge  ift  uus  eine  ähnliche  Trennung  öfters  aufge- 
fallen.) Würdig  fevert  er  hier  den  {Rheinfall. — ln 
Zürich  zog  ihn  befonders  der  edle  Füfsli  an,  von  dem 
er  ein  fehr  liebenswürdiges  Bild  entwirft,  fo  wie  von 
dem  patriarchalifcben  Gefsner,  der  mit  gleichem 
Glück  die  Unfchuldswelt  in  Worten  wie  in  Karben 
dichtete. " — Die  kaum  flüchtig  hinblickende  In- 
differenz gegen  das  inetrifche  Verunftalten  einiger 
feiner  erlefenften  Idyllen  durch  Ramler,  wird  auf 
immer  dein  Selbltgefühle  Gefsners  zur  höchften  Ehre 
ereichen.  Des  deutfehen  Theokrits  barmonifche 
rofa , im  ftrengften  Wortverftande  oratorifeber  Nu- 
merus, gleicht  einem  fanftfchwebenden  Tanze  feiner 
jungen  Hirtinnen  auf  Blumenmatten ; liamlers  Hexa- 
metertrab hingegen  ftolpertauf  ungebtfferter  Strafse 
fchwerfällig  einher."  — Wenn  der  Vf.  S.  144.  fagt: 
„Immer  war  ich  ein  warmer  Verehrer  und  fieifsiger 
Wiederholer  von  jedem,  aus  dem  grofsen  Zeitalter 
der  Hutten,  Luther  und  Pirkheimer  uns  überliefer- 
ten vaterländischen  Sprichworte , und  wende  daher, 
trotz  dem  farkaftifchen  mancher  überzartfühlenden 
Schöngcifter,  die  auf  allen  deutfehen  Zungen  unab- 
läfsig  Tch webende  Kerndevife : Der  Apfel  fallt  nicht 
weit  vom  Stamme,  mit  freudiger  Genügt huung  auf 
Gefsners  drev  Kinder,  nach  iler  edell'ten  Auslegung 
an;”  fo  hat  Rec.  zjvar  durchaus  nichts  gegen  das 
echtdeutfche  Sprichwort,  und  noch  weniger  gegen 
delTen  Anwendung ; der  Aufwand  von  Worten  erin- 
nert ihn  nur  dabey  unwillkürlich  an  ein  bekanntes  la- 
teinifches  Sprichwort.  — Merkwürdig  ift  aber  die 
Anekdote  von  der  Gaunerey  eines  franzöfifeben  Ma- 
lers. Konrad  Gefsner,  der  Sohn,  ift  vorzüglich  als 


Pferdemaler  berühmt.  Ein  reicher  Engländer  beftellt 
bey  ihm  eine  Landfcbaft,  worin  Pferde  von  den  fchön- 
ften  Raffen  die  StafGrung  machen  füllten.  Ein  Ma- 
ler von  Paris,  der  G.  gegenüber  wohnt , bildet  den 
Engländer,  welcher  eine  bedeutende  Summe  für  das 
Gemälde  bewilligte,  ein,  dafs  G.  keine  Pferde  zu  ma- 
len verflünde;  diefs  aber  feine  Stärke  wäre.  Der 
Britte  Lfst  Geh  befchwatzen  und  kündigt  unter  nich- 
tigen Vorwänden  G.  den  Handel  auf.  Nach  einiger 
Zeit  kommt  der  Parifer  zu  G.  und  befchwört  ihn,  in 
eine  Landfcbaft,  deren  Vollendung  Eihs  habe,  ihm 
einige  Pferde  zu  ftaffiren.  Der  ehrliche  Schweizer 
feböpft  kein  Arges  daraus  und  thut  es.  Der  Englän- 
der ift  entzückt,  als  er  das  Gemälde  erhält,  verdop- 
pelt die  bedungene  Summe  und  fagt:  Wie  fehr,  mein 
Herr,  mufs  icli  Ihnen  dafür  verbunden  feyn,  dafs 
der  Schweizer  da  drüben,  von  deffen  Pferden  man 
hier  den  Mund  immer  fo  voll  nimmt,  gerade  diefe 
nicht  gemacht  hat.  Nur  Sie,  mein  Herr,  milffen 
Pferde  malen,  oder  niemand.”  — Ja  wohl  eine  pran- 
garwerlbe  Sclturkerey!  Der  Schurke  hätte  genannt 
werden  füllen  und  gleich  zu  der  Zeit,  zum  warnen- 
den Beyfpiele.  — Auch  von  Lavater  fpricht  der  Vf. 
mit  herzlicher  Verehrung,  aber  doch  mit  vieler  Un- 
parteilichkeit. Sehr  wahr  fügt  er  S.  154.  von  ihm: 
„Im  Allgemeinen  enthalten  feine  Schriften  der  Gold- 
körner zu  Taufenden fie  müffe»  aber,  wegen  der 
' unglaublichen  Schnelligkeit,  womit  er  Bücher  zu 
Tage  fördert,  aus  dem  Stromfande  gewafchen  wer- 
den. Lavater,  der  Dichter,  wird  in  den  Schweizer- 
Hedem,  die  als  kraft  - und  feuervolle  Nationalgefän- 
ge den  Ehrenplatz  neben  Gleims  Kriegsliedern  ver- 
dienen, und  auch  in  dem  trefflichen  Hymnus  auf  den 
Rheinfall  am  ficherften  fortleben.  ” — Dafs  die  Phy- 
Gognomik  nicht  vergeffen  wird,  läfst  Geh  leicht  den- 
ken. — Auch  pfycliologirch  intereffant  ift  die  frü- 
here Bekanntfchatt,  welche  der  Vf.  mit  Lavater  ge- 
macht hatte.  Auf  der  Schule  zu  Klofter  Bergen  war 
Lavaters  Geheimes  Tagebuch  eines  Beobachters  fei- 
ner felbft  ihm  in  die  Hände  gefallen  zu  einer  Zeit,  wo 
er,  wie  er  gefleht , auf  dem  Punkte  ftand  , an  Leib 
und  Seele  durch  das  ärgerliche  Dayfpiel  zuchtlofer 
Stuhcncefellen  verdorben  zu  werden.  „ Diefe  Lek- 
türe, fährt  er  fort,  verwandelte  mich  zwar  auf  eini- 
ge Zeit  in  eine  Art. von  Pietiften,  Kopfhänger,  Bet- 
bruder oder  Herrnhuter;  aber  iin  Ganzen  bin  ich  ihr 
einzig  und  allein  die  kernhafte  Gcfunderhaltnng  mei- 
nes phyfifchen  und  moraljfchen  Menfchen  fchtildig. 
Auch  hielt  ich  cs  bey  diefer  Gelegenheit  für  Pflicht, 
ein  Dankfehreiben  an  Ijwater  zu  richten.  Aeufserft 
gütig  und  human  Gei  die  Antwort  -ous.  Folgende 
Worte  darin  fclnvebcn  mir  noch  immer  im  Gedäeht- 
nifs:  „Gottlob!  dafs  die  Hand  voll  Erde,  welche  La- 
vater heifst,  gewürdigt  ward,  eine  Seele  vom  Ver- 
derben zu  retten."  Auf  der  andern  Seite  ward  aber 
durch  die  Lefung  des  Geheimen  Tagebuchs  mein  Ge- 
wiffen  auf  einen  Grad  verengt,  dafs  ich  mir  kein 
fündlicheres  Unterfangen  denken  konnte,  als  nach 
der  Brnft  eines  hübfehen  Mädchens  zu  fchielen , und 
midi  fogar  einmal  vor  einem  Scheukwirthe,  in  def- 
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fen  Gsrten  wir  Soh»HaB3li°g**  1»  der  guten -Jahrs»  waodlungert,  die  erhabenften  Natura n flehten  zu 
zeit,  wöchentlich  zweymal  durch  einen  wachthaben-  Tborafonifchen  Gemälden,  und  die  anmuthigfen 
den  Präceptor  zum  Kegelfchieben  oder  Gbf  effen  ge«  See  ne  n der  'Hirtenweit  zu  Theokritifcben  Idyllen, 
trieben  wurden,  ohne  weiteres  als  Dieb-  anklagte,  in  reizender. Abwechslung  darbieten. ” — Wir  f im- 
«veil  ich  durch  die  unglückliche  Zerftreuung  eines  men  in  den  Wunfch  mit  ein , dafs  ein  ausgezeichneter 
weltlichen  Augenblicks  verleitet  worden  war,  zwey  Kopf  6ch  noch  einmal  an  den  Stoff:  die  Alpen,  wa- 
abgefallene  Pflaumen  aufeulefen  und  aufzufuchen.  gen  möchte.  »Ein  folches  Werk,  fagt  der  Vf. , dürf- 
Der  Mann  'lächelte  gutmüthig  und  (andte  mir  am  fol-  te  keinesweges  in  die  Klaffe  der  Iliaden  geworfen  wer- 
genden Moagen  -ein  Schock  der  fchöoften  Pflaumen  den , die  nach  dem  Vater  Homer  noch  zu  Tage  geföt«. 
als  Ehren eelchenk."  — - Rec.  hat  diefe  ganze  inter-.  dert  werden  könnten.  Der  Mann  aber,  deffen  Ge- 
effante  Stelle  hergefetzt,  weil,  fie  in  mehr  als  eineg  nius  diefen  Adlerflug  beginnen' wollte,  müfste  mit 
Hinficht  cbarakteriltifcb  ift.  — Gfcraddwar  bey  der  Hallers  poetifefcem, Talent  und  naturhift  orifchem  I'ief- 
Anwefenhejt  des.Vfs.  Lavnter  mit  dem  Magnetismus  blick  auch  Klopfiockt  nie  ermangelnde  Sprachgewalt 
befchäftigt,  und  deffen  erl'ter-Priefer,  Ultimen,  von  und  Leffings  leinen  kritifchen  Takt  verbinden.”  — 
welchem  wir  hier  ein  febi>-unbeimlJ6hes  Bild  erhal-  8)  Laitjanne , October  1789-  (S.  208-209.)  Diefs 
ten,  bearbeitete  ihn.  — 3)  Auf  dem  Rigi,  Auguit  Bruchltück,  eine  freundfctiaftliche  Ergiefsung  bey 

1787.  (S.  164  — 183O  — aufser  einigen  geognofi-.  der  nahen  Trennung  von  feinem  Freunde  Bonfietten, 
fchen  Bemerkungen,  nicht  bedeutend.  — 4)  Bin-  ift  merkwürdig  wegen  folgender  fchönen  Stelle: 

ft edel,  Aucult  1787-  (S.  18s  — 192.)  .Eine  Schilde-  „ Alle  in  mir  liegende  Kräfte  will  ich  aufbieten , une 
rung  des  l.nwefens  mit  dem  Gnadenbilde»  die  nichts  etwas  hervorzubringen , wodurch  das  Dunkel  zer- 
Neues  enthält.  5)  Richter stvyl,  Auguft  1787.  (S.  192—  l'treut  werde,  welches. meinen  Namen  uingiebt.  Viel* 
aoo.)  Voll  botaöifcher  Bemerkungen.  Hier  fevert  leicht  krönt  mein  Streben  einft  ein  glücklicher  Er- 
der Vf.  das  Andenkendes  ehrwürdigen  Arztes  Unze  folg-  Wo  findet  fich  der  Menfclr  von  tieferem  Ge- 
und  Ulrich  Huttens.  — 6)  Mutten,  October  1787.  fühl,  in  deffen  Seele  der  Wunfch  nicht  wenigftens 
(S.  aoo  — 202.)  Mit  den  Gebeinen  aus  dein  bekamt-  einmal  recht  lebendig  aufgeftiegen  wäre,  bey  der 
ten  Beinhaofe  ward  ein  fooderbarer  Handel  getrieben.  Nachwelt  fortzuleben,  oder  wenigitens  nicht  mit  dem 
Die  Genfer  Lohnkutfbher  nahmen  ganze  Ladungen  letzten  Schaufel wurf  auf  den  Sarg,  von  de»  Zurück- 
von  diefen  Gebeinen  nach  Genf,  wo  fie,  wegen  ihrer  bleibenden  vergeffen  Zu  werden.”  — Der  Vf.  hat  fich 
außerordentlichen  Weiße  zu  allerley  Drechslerarbei-  Wort  gehalten , und  wie  fchön  drückt  er  fleh  aus, 
ten  verwandt  wurden.  „Das  fonderbarfte  Schickfai  wenn  er  ungefucht  fchreibt.  — 9)  Lyon,  Novem- 

»ber  hatten  unftreitig  die  beiden  Schädel,  welche  her  1790.  (8.309—217.  Blofs  freund  fchaft  lieber  Er, 
der  Naturforfcher  Hebenftrett,  auf  feiner  bekannten  giefsuug  geweiht,  bis  auf  die  etwas  gedehnt  erzählte 
Reife  nach  Afrika,  von  hier  mitnahm.  Vor  Tunis,  Anekdote  von  einem  Geizigen,  der  inieiner  Taver- 
wo  eia  religiöler  Aberglaube  die  Einführung  menfeh-  nc  jeden  Abend  den  Pfropfen  feiner  ausgeleerten  Bier- 
licher  Ueberrefte  nicht  geftatter,  wurden  fie  bey  flafche  einfteckte , und  dann  den  Vorrath  von  einem 
Durchfuchung  feiner  Kiffe  entdeckt  und  ins  Meer  ganzen  fahre  in  der  nämlichen  TavernA  zum  Verkauf 
verrenkt."  — 7)  St.Cergue  am  Fufse  der  Doler  Au-  ausbot.  — io)  Lyon,  März  1791.  (8.217  — 224.) 
guft  1789-  (S.  302  — 208  ) Die  Einfammlung  einer  Inlereffant  wegen  der  Schilderung  der  bekannten  dä- 
bcträchtiichen  Menge  von  Bergpflanzen  führt  den  Vf.  mfchen  Dichterin,  Friederike  Brun,  welche  der  Vf. 
auf  eine  F.rgiefsung  über  die  Begeiferung , die  man  in  Lyon  kennen  lernte.  Auch  bewährt  fich  der  rich- 
für  Botanik  faffen  könne,  und  er  tbeilt  aus  der  Flora  tige  "Blick  des  Vfs.,  wenn  er  fchon  damals  fchrieb:  1 

von  Lappland  des  Ritters  lAnnl , eine  fehr  dichten-  „Friederike  Br»n  verfpricht  fleh  Feenwunder  von  der 
fche  Stelle  als  Beweis  mit,  dafs  bey  der  Betrachtung  Staatserfchütterung  Frankreichs,  worüber  wir,  mein 
des  Gewächsreiches  auch  der  ruhigprüfende  Forfcher  Bonftetten,  gleich  Cicero ’s  Augurn , wegen  der,  bis 
in  den  Ton  des  begeiferten  Dichters  übergehen  köo-  auf  digfe  Stunde,  dabey  vorherrfchenden  , mitunter 
ne.  Mit  Recht  bedauert  Hr.  v.  M.  die  unpoetifchen  des  Tollhaufes  werthen,  Fehl  • und  Mifsgriffe , ein- 
deutfehen  Namen  der  Pflanzen  : „ TeufeUabbiffe,  ander  ins  Geficht  lachen.  — Leider  wird  es  aber  in 

Stiefmütter,  Glauchheile,  Hahnenfüße,  Hunger-  Kurzem,  der  höchften  VVahrfeheinlichkeit  nach,  mehr 

und  Gänfeblumen  würden  in  Klei/i’s  Frühling  oder  in  zo  bejammern  als  zu  belachen  geben.”  Hier  lor- 

Gefsners  Idyllen  einen  eben  fo  abenteuerlichen  als  mn  wir  auch!  dal?  v.  M.  feine  Arbeiten  den  Urtbei- 
polllerlichen  Effekt  machen.  Nur  erft  nach  einer  Na-  len  geprüfter  Freunde,  eines  Bonfetten  z.  B.  11  rvt er- 
nten reforni  dürften  wir  vielleicht  auf  ein  didaktifches  warf.  Das  Ende  diefes  Fragments,  welches  einer 
Gedicht  über  die  Botanik  rechnen,  worin  ein  ansge-  aberwitzige  — ariftokratifch  - deinokratifche  Saalba- 
zeichneter  Kopf  Gelegenheit  hätte,  alle  Kerntalente,  derey  in  einem  bewußten  Pfarrliaufe- erwähnt , ge- 
womit  ihn  die  Natur  ausrflftete , eiu-uoriUenuml  hört  ganz -zu  dem  UnverfändlichtDvaJas  Rec.  weg- 
glitnzen  zu  lallen:  denn  welcher  Stoff  könnte  wohl  wünfehen  möchte.  — ti)  Schlofs  Blonay,  Jul»  1*92. 
anziehender , inaonichfalticer , neuer  und  wahrhaft  (S.  224-  237.)  Der  Vf.  befand  lieh  damals , nach  ei- 
poetifcher  feyn , als  die  Haushaltung  der  Pflanzen-  nerjpätern  Aeußerung,  als  Erzieher  in  der  würdigen 
weit  nach  dem  Sexual fy ferne?  Da  würden  fich  "dem  TamllTe  "Scherer , welche  auf  zwey  Monate  das  am 
Dichter  die  lieblichften  Mythen  zu  ovidifchen  Ver;  Genferfee  herrlich  gelegene  Schlofs  bewohnten,  von 
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deffen  Lage  er  ans  eine  febr  mal  erliche  Schilderung 

giebt Von  hier  machte  er  tiberden  Drnt  de  Jamatit 

einen  botanifchen  Pilgerzug  nach  den  Sanenthäiern, 
und  ermuntert  feinen  Bonftetten,  den  Verfaffer  der’ 
„Briefe  Ober  ein  fohweizerifches  Hirtenvolk"  auf, 
doch  das  Waadtland  in  gleichem  Geifte  zu  befchrei- 
ben.  Sehr  wahr  fagt  er:  „ Allein  durch  Monogra- 
phien von  diefer  Gediegenheit  könnte  vielleicht  nach 
Jahren  endlich  ein  Univerfalgemälde  von  Hehretien 
zu  Stande  gebracht  werden,  welches  der  vielfeitigen 
Merkwürdigkeit  diefes  Lieblingslandes  aller  durch 
Cultur  veredelten  Völker  vollkommen  entfpräche."  — 
la)  Grandclos,  April  1793.  (S.  937 — as»-)  Eine  recht 
artige  Befchreibung  der  Felfeneinfiedeley  bev  Frey* 
bürg,  eines  Riefenwerks,  welches  Jean  du  Prt  von 
Gryerz  mit  einem  einzigen  Geholfen  nach  fOnfund- 
zwanzigjähriger  ununterbrochener  Arbeit  zu  Stande 
brachte  — - S-  34a.  iufsert  der  Vf.  den  Wunfch,  in. 
diefer  EinGedeley  einige  Frühlinge  janzdem  gröfsern 
Gedichte  zu  widmen,  deffen  Plan  Geh  ihm  fchon  feit 
Jahren  unabläffig  in  der  Seele  bewegte.  — Er  bezeich- 
net diefs  Gedient  nicht  näher.  — Muffen  wir  darauf 
Verzicht  leiften?  — Sehr  unpoetifch  flieht  freylich 
gegen  einen  folchen  Wunfch  das  Benehmeu  des  da- 
maligen Eremiten  ab,  der  über  die  GottloGgkeit  der 
franzöiifchen  Emigrantenbuben,  die  ihm  feinen  Saiat 
und  Kohl  zertreten  hatten,  als  Ober  den  Verfall  der 
allerheiligften  Religion  ein  Zetergefchrey  erhob.  — 
In  Laufanne  lernte  Tlr.  v.  M.  den  berOhmten  Tiffot 
kennen.  — >3)  Ermacingen  am  Bodenfee,  Auguft 

1793.  (S.  353  — 359.)  Schilderungen  herrlicher  Aus- 
fichteo  mit  einigem  freuodfchaftlichen  Gefchwätz. 

(Otr  Befcklu/t  folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hamburg,  b.  Vollmer:  Spanien  nach  den  heften 

Quellen  und  Hülfsmitteln  geographisch  - Jtati- 
Jtifch  befchrieben.  Zunächft  für  Studirende  und 
Gebildete  aus  allen  Ständen.  Von  Friedr.  Herr- 
^ mann , Prof,  in  Lübeck. 

Aach  mit  dam  Titel  auf  dem  Minen  Umfclilegt: 

Fr.  Herrmann  s vollftündiges  Handbuch  der  Erdbe- 
schreibung, als  Lehrbuch  für  Schulen,  (0  wie 
zum  Nachfchlagen  fürZeitungslefer.  Erfiet  Heft. 
Spanien.  61  S.  8-  (6  Gr.) 

Ohne  Vorrede  oder  irgend  eine  andre  Anzeige, 
felbft  ohne  Jahreszahl  (_ad' modumc  gedruckt  in  cfie- 
fetn  Jahre)  erfebeint  hier  abermals  der  Anfang  einer 
fehr  weitläuftig  angelegten  Erdbefchreibung.  Nach 
einer  kurzen  und  wenig  Kritik  verrathenden  Anzei- 
ge der  Karten,  Quellen  und  Hülfsmittel  (wo  z.  B. 
Laborde’s  .bekannte  vertage  pittoresque  als  zu  Paris 


1807.  voHftändig  erfehtenen  angegeben  wird , ftatt  zu 
bemerken,  dafs  das  Ganze  aus  70  Lieferungen  befte- 
hen  feil,  wovon  bis  jetzt  25;  erfchienen  find;  auch 
find  die  neueften  Schriften  von  Rehfues  und  Jacob 
dem  VLganz  entgangen)  befchreibt  der  Vf.  die  Merk- 
würdigkeiten des  Landes,  die  Grüfse , Meere,  Meer- 
enge, Meerbufen,  Vorgebirge,  Gebirge,  Raffe,  Seen 
u.  1.  w.  Schon  aus  diefer  Angabe  erhellt  theils  die 
Umrcllftändiekeit,  (die  Lage  des  Landes  erfährt  man 
hier  nicht)  theils  die  wenige  Ordnung,  da  die  Gebir- 
ge doch  wohl  den  Vorgebirgen  vorzugehen  pflegen  u. 
1.  w.  Der  > Berichtigungen  würden  lunzahlige  fevn, 
wenn  Rec.  alles«- was  ihm  bey  der  Lefung  diefer  ßo- 
gen  aufgefallen  ift,  abzeigen  wollte /daher  nur  eini- 
ges. Auch  der  Vf.  kennt  S-  2.  hur  dreyoder  vier  Stra- 
ften Uber  die  Pyrenäen  aus  Spanien  nach  Frankreich; 
man  zählt  an  too  und  in  den  Oftpyrenäen  allein  75  Paf- 
fe, Von  denen  .man  28  bequem  zu  Pferde  und  7 mit 
Wagen 'und  Kationen  paffiren  kann.  — Der  Mala- 
detta  (oder,  wie  hieT,  hoffentlich  durch  einen  der 
vielen,  nicht  angezeigten  Druckfehler  fteht,  Mala- 
defta ) und  Mont  perdu  find  dem  Vf.  derfelbe  Berg; 
auch  bemerkt  er  nicht,  dafs  diefe  Gipfel,  fo  wie  der 
Marbore,  zu  Frankreich  gehören.  — In  die  Darftel- 
lung  der  Conftitution  haben  fich  mehrere  Fehler  eia- 
gefch  liehen.  Nur  das  Minifterium  des  Culcus  kam» 
mit  dem  der  Juftiz,  und  das  Minifterium  der  Polizey 
mit  dem  de*  Innern  vereinigt  werden.  Nicht  derPrä- 
fident  des  (aufgehobenen)  Raths  von  Caftilicn  (S.  7.), 
fondern  der  Präfident  des  Caffationshofes  ift  von 
Rechtswegen  Mitglied  des  Siaatsrathes.  — Die  Nach- 
richten des  Vis.  über  die  Suatsfcludden  (S.  16.)  find 
nur  die  alten;  über  die  von  der  gegenwärtigen  Re- 
gierung durch  das  Decret  vom  6-  Jan.  1810.  angefan- 
gene Vernichtung  des  Papiergeldes  erfährt  man  eben 
io  wenig,  als  über  den  Erfolg  diefer  allein  helfenden 
Mafsregel.  — Bey  der  Darltellung  der  öffentlichen 
Schulen  (S.  23.)  hat  der  Vf.  die  königl.  Decrete  vom 
Jahre  1809-  nicht  angeführt,  nach  welchen  nicht  nur 
die  Armenfchulen  in  den  aufgehobenen  Klöftern  in 
öffentliche  Frevfchulen  und  Collegien  verwandelt, 
fondern  auch  in  den  vornebmften  Städten  des  Reichs 
Lyceen  errichtet  werden  follen ; Ge  gewähren  uns  ei- 
nen iutereffanten  Blick  auf  die  VerhäTtniffe  des  Reichs 
in  diefer  Hinficht  und  auf  die  Sorgfalt  der  Regierung, 
die  öffentlichen  Unterrichtsanftalten  immer  mehr  zu 


verbeffern.  — * Bey  der  ziemlich  vollftändigen  (Topo- 
graphie ift  zu  bedauern,  dafs  der  Vf.  faft  überall  die 
Flülfe  nicht  genannt  hat,  die  bey  den  angeführten 
Orten  vorbeyniefsen.  .Mich  fchreiot  er  durcligehends 
Salamanka  ftatt  Salamanca , das  bekanntlich  Sala- 
manza  ausgefproeben  wird.  Sollte  eine  Fortfetzung 
erfolgen,  !o  mufs  der  Vf.  mit  mehr  Fleifs  und  gröfse- 
rer  Berückfichtigung  der  neuern  Verhältnifie  und 
Quellen  feinem  Buche  Werth  zu  geben  fich  bemühen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ZCatCir , b.  Oreli,  Füfsli  u.  Comp.:  Erinnerungen 
vou  Friedrich  von  Matthiffon  u.  f.  w. . i 

(BtfMufe  der  im  44-  Stück  abgebrochenen  Rnenfion  ) 

*4)  randdos , Ootober  1793.  (S.  259 — 265.) 

v_#  Gleich  iin  Eingänge  recenfirt  der  Vf.  ein 
helvetifches  Reifetagebucb , das  ihm  Hr.  von  l'.on  ft  ei- 
ten Oberfchickt  halt«,  ziemlich  fcliarf,  aber  ohne  den 
Xitel  oder  den  Vcrfaffer  tu  nennen  — Was  kann  das 
frommen?  — So  erwähnt  er  hier  einer  Bettina , von 
der  man  blofs  erfährt,  dafs  fie  Ober  den  Tod  ihres 
Geliebten  untröftüch  ift.  — «5)  Montreux , Mai  179t. 
(S.  265—  278-)  Das  Reifeabenteuer,  welches  der  Vf. 
mit  einem  jungen  Holländer  befland  , welcher  rncyn- 
te , er  könne  nicht  mit  Ehren  wieder  in  Atnfterdam 
erscheinen,  wenn  er  nicht  in  der  Schweiz  auf  einer 
befoaders  ausgezeichneten  und  berühmten  Borgfpitze 
gefunden  hätte.  Die  Wahl  traf  den  kahlen  Schädel 
des  Üent  de  Jumant,  weil  Rouffcau  in  der  neuen  He- 
loife  diefer  wunderfeltfamen  Felfenform  Erwähnung 
thut.  Ein  dichter  Nebel  umhüllte  6:  und  ße  tnufsteu 
es  nach  einem  fehr  befchwcrlichen  und  felbft  gefähr- 
lichen Klettern  ihrem  Führer  aufs  Wort  glauben,  dafs 
fie  auf  der  Kuppe  wären.  Dem  Vf.  gewährte  dieFlo 
ra  einige  Erheiterung,  und  dann  hielt  ilm  der  maje- 
ftätifche  Anblick  zwey  mächtiger,  füdwärts  und  nord- 
wärts herbey  fl  Ortender  Waldeewäffer  fchadlos  , wel- 
che (ich  in  den  Schlund  einerrelfengrotte  ergoffen.  — 
Am  Ende  des  Bruchftücks  lefen  wir  die  Beantwor- 
tung einer  an  ihn  von  dem  Hrn.  v.  B.  gerichteten  Fra- 
e , die  der  Lefer  aber  errathen  mufs.  — 16)  Han 1- 

urg,  Junius  1794-  (S.  278  -ay».)  Recht  viel  ioter- 
effautes  über  Klopftock  und  über  feinen  bekannten 
Unwillen  auf  Friedrich  den  Grofsen  wegen  deffen 
Nichtachtung  der  deutfehen  Sprache  un  i Literatur, 
den  er  in  der  bekannten  Ode  ergofs.  — „ Kl.  höch- 
fter  Lobrpruch  eines  poetilcben  Kunftwerks,  heilst 
es  S.  282-.  ift  gewöhnlich  aus  den  drey  Sylben  zu- 
fainmengefctzt:  Es  ife  gut!  — Von  Faßen s Louife 
aber  fprafch  der  erhabene  Sänger  mit  vieler  Wärme 
das  Unheil:  Vortrefflich!"  — Auch  feyert  Hr.v.  M. 
den  Abratz  in  allen  Zungen  von  Campe's  Kobinfun. 
Der  Hinblick  auf  Fenelons  Tclemacb,  mit  welchem 
zwar  nur  der  Robinfnn,  wie  es  febeint,  denn  ganz 
klar  ift  es  nicht,  in  Rinficht  des  erftaitnenswürdigen 
Absatzes  in  Parallele  gel'tellt  wird,  hat  doch  etwas 
Ergänz.  Bl.  , zur  A.L.  Z.  1813.  / 


fonderbares  wegen  der  höchften  Unähnlichkeit  beider 
Werke.  Hr.  Campe  legte  es  auf  Sachkenntoiffean,  Fe- 
nelon  auf  philofophifche  Dichtung  oft  mit  dem  höch- 
ften  Zauber  der  Phantafie.'  — 17)  Wörlitz,  Jannar 

1795-  (S.  »92  — 304.)  Ein  in  mehrern  Hinfichten  an- 
ziehendes Brucmtilck.  Es  enthält  die  Nachricht, 
dafs  die  edle  Filrftin  von  Anhalt- Deffau  den  Vf.  als 
Vorlcfer  und  Reifegefchiftsführer  in  Dlenfte  nahm. 
Die  Schilderung,  welche  er  von  feiner  nun  verdorbe- 
nen Wohlthäterin  entwirft,  ift  gefühlvoll  und  würdig. 
„Diefe  Fürftin,  heifst  es  S.»93.,  war  unter  denPrin- 
zeflinnen  des  preufsifchen  Haufes  ftets  diejenige,  wel- 
che Friedrich  derGrofse  durch  die  unverkennbares 
Auszeichnung  ehrte.  Der  erhabene  Sterbliche  ver- 
ftand  Geh,  ohne  Zweifel,  eben  fo  gut  auf  Menfchen- 
künde,  wie  auf  Taktik  und  Staatsökonomie. * — 
Der  Vf.  erzählt  hier  einen  herrlichen  Zug  des  grofsen 
Helden,  von  welchem  er  Augenzeuge  war.  „Es  ift 
fehr  beglückend,  fagt  er,  aufseroruentlichen  Men- 
fchen gerade  in  Momenten  zu  begegnen,  wo  Ge  ei- 
nen kräftigen  Pinie] ftrich  zu  lihrer  eigenen  Obarakte- 
riftik  liefern.  So  ging  es  mir  mit  Friedrich  dem  Gro- 
fsen. Beym  Abreiten  aus  dem  Standquartiere  der  ge- 
wohnten DorfTchenke  (zu  einer  Revüe  bev  Magde- 
burg) hätte  der  kürzelte  Weg  zu  den  verlammelten 
Heerfcharcn  durch  eine  fröhlich  auffpriefsende  Saat- 
breite  geführt.  Schon  machtea  Geh  einige  Minner 
der  Umgebung  bereit,  hindurchzufprengen , als  der 
König,  nicht  mit  unwilligem,  aber  mit  Kaltbefehlen- 
dem Tone  die  denkwürdigen  Worte  Iprach:  „Meine 
Herren ! wir  niüffen  die  Hoffnungen  armer  Leute  re- 
fpektiren!”  Ein  weiter  Umweg  war  die  fchöne  Fol- 

fe  diefes  humanen  Harrfcherworts.  Die  Klänge  von 
riedrichs  melodifchein  Sprachorgane  tönen  mir  noch 
ln  den  Obren,  fo  wie  die  Strahlen  feiner  Sonnenblicke 
mir  noch  immer  vor  den  Augen  leuchten.”  — Be- 
kanntlich ift  die  Fürftin  von  Deffau  die  deutfehe  Prin- 
zeffin , für  welche  der  berühmte  Euler  feine  Briefe 
fchrieb.  — Der  Vf.  bemerkt  die  Gewohnheit  der  Kür- 
ftin,  dafs  fie  in  den  Büchern,  die  fie  las,  jedesmal 
mit  Bleyftift  die  Stellen,  welche  ihr  am  meiften  zu- 
fagten  , unterbrich , oft  zwey — dreymal.  Eio  Blick 
in  ihre  Handbibliothek  mufs  daher  allerdings  höchft 
intereffant  gewefen  feyn  und  mehr  wahren  Auffchlufs 
über  ihren  Geift  und  ihr  Gefühl  gegeben  haben,  als 
vielleicht  monatlanger  Umgang.  Wir  müffen  es  uns 
verfagen , unfern  Lefern  mitzuthcilen,  was  der  Vf. 
uns  von  Göthe,  den  er  in  einem  fehr  intereffanten 
Augenblicke,  bey  einem  von  ihm  veranltaiteten  Kin- 
der- 
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deffeCte  kennen  lernte,  mittheilt.  — Der  meiften 
Doppeiftriche  in  denjBüchern  der  Fürftin  haue  (ich 
diefer  grofse  Dichter  zu  erfreuen,  befonders  in  der 
Iphigenia  und  im  Torquato  Taffo.  „Ueberhaupt, 
fagt  der  Vf.,  werden  wenige  Schriftfteller  meiner 
Nation  wärmer  von  ihr  bewundert  und  fleifsiger  wie* 
dergelefen,  als  Göthe,  und  in  vielen  ihrer  Briefe 
kommen  Schilderungen,  Wendungen  und  Ausdrücke 
vor,  die  durch  Energie,  Originalität  oder  Kolorit 
lebhaft  an  dielen  Dichter  erinnern.”  — ig)  H'ör- 
lits,  Julius  179$*  (S.  304—307.)  Nachricht  an  Hrn. 
v.  B.,  dafs  die  edle  Fürftin  mit  ihrem  meufchen- 
freundlichen  Sinn  den  Vf.  felbft  aufforderte,  auf  ih- 
rer Reife  nach  Italien  ihr  vorauszueilen,  um  den  Se- 
gen feines  Freundes  Salis,  den  aueli  Ge  als  Dichter 
undMenfch  fehr  fchä'tzte.  Geh  zu  holen.  — 19)  C hur, 
Auguit  1 795-  (S.  307  — 313.7  Flüchtige  Befchreibung 
der  Reife  dahin  und  dann  einer  Ausflucht  nach  der 
Via  mala , von  welcher  gefagt  wird:  „Man  kann  von 
allen  WunderanGchten  der  erhabenen  Alpenwelt  ent- 
zückt und  wieder  entzückt  worden  fevn,  und  am 
Ende  Geh  dennoch  überzeugt  fühlen,  dafs  keine  dar- 
unter, wenn  es  auf  fchauderhafte  Majeftät,  riefenmä- 
fsige  Erhabenheit  und  fcharfausgefprochenen  Origi- 
nalcharakter  1 ankommt,  auch  nur  die  entferntefte 
Vergleichung  mit  dem  Ungeheuern  Felfenrifs  der  Via 
mala  zuläfslich  macht,  in  deffen  fchwarzem  Abgrun- 
de der  Hinterrhein  Geh  durch  Spalten  und  Klüfte, 
wovon  erftere  manchmal  kaum  einen  Schuh  breit, 
und  letztere  nicht  feiten  über  fünfhundert  Schuh  tief 
find,  hier  mit  hohldumpfigem  (hohldumpfen)  Getö- 
fe,  dort  aber  mit  lauten  Oewitterfchlägen  wüthend 
hindurcharbeitet.  ” — ln  diefem  Bruchftücke  verfocht 
es  der  Vf.,  fich  wegen  feiner  auch  in  diefen  Blättern 
bey  der  Anzeige  der  erften  zwey  Bände  gerügten 
Wortmengerey  zu  entfchuldigen.  „Im  Punkte  des 
Purismus,  fagt  er  S.  309.,  mufs  ich  mich  als  den 
fchuldigften  unter  allen  Sündern  anklagen:  denn  ich 
ward,  was  die  urfprünglich  fremden,  doch  mitunter 
fo  gut  als  eingebürgerten  Wörter  anlangt,  febon  im 
Jünglingsalter  zu  einer  Art  von  Freybeuter,  theils 
weil  iie,  wie  iVlufik,  ins  Ohr  fallen,  tbeils  weil  wir 
fie  nicht  immer  begrifferfchöpfend  in  unfer  Idiom 
übertragen  können.”  Wenn  Hr.  v.  M.  nur  immer 
folcbe  fremde  Wörter  wählte,  für  welche  wir  inp 
Deotfchen  keine  begrifferfchöpfende  Ausdrücke  fin- 
den, fo  würde  ihm  Niemand  daraus  einen  Vorwurf 
machen  können:  denn  der  Himmel  bewahre  uns  ja 
vor  der  froftigen  Reinheit  unfrer  neueften  Sprach- 
rnodler.  Wahrlich,  wenn  man  folch  einen  Auffatz 
von  den  fonft  in  fo  vieler  Hinficht  als  Spracbforfcher 
achtungswürdigen  Radio/  oder  Wolke  lieft , fo  wird 
einem  angft  und  bange  bey  den  unharmnnifrhen  kei- 
fen Wortbildungen,  und  nur  die  gewiffe  Ueberzeu* 

Kkaon  beruhigen,  dafs  wir  ln  der  äfthetifchen 
ng  zu  weit  vorgerückt  find,  um  die  Sprache  un- 
frer Wielande,  Schiller , Herder,  Göthe  gegen  diefes 
gefchmacklofe  Geftotter  zu  vertaufchen.  Rec.  ehrt 
die  Bemühungen  der  Sprachreiniger,  er  hält  fie  für 
verdienfüich  für  den  Spracbforfcher  und  läugnet  ih- 
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ren  Nutzen  nicht;  nur  feilten  fie  fich  befcheiden,  uns 
nicht  ihre  fteife  Sprachreform  als  die  einzig  feligma- 
cltende  aufdringen  zu  wollen,  und  was  fie  auch  Gu- 
tes fagen , wird  in  ihrer  Schreibart  gewifs  von  den 
meiften,  felGft  von  Sprachforfchern,  nicht  gelefen, 
und  verdiente  es  doch.  — ao'  Lugano,  September 
1796.  (S.  324  — 358.)  An  Salis.  ^ Eine  an  fich  recht 
intereffante,  aber  gerade  nichts  Neues  lehrende  Rei- 
febefchreibung  von  Riohterswyl,  wo  die  Fürftin  den 
Rath  des  trefflichen  Hote  benutzte  und  den  Vf.  er- 
wartete, über  Schwytfc(bey  welchem  der  Vf.  das 
Andenken  des  hier  gebornen  Hedtingef,  „ des  gröfs- 
ten  Medailleurs  feit  Griechenlands  und  Roms  nn-, 
Obertroffenen  Meiftern”  feyert),  Brunnen,  über  den 
Vierwaldftädter  - See , über  Altorf,  den  Gotthard 
nach  Lugano,  w*  der  Vf.  die  Seligkeit  eenofs,  feinen 
Freund  ßonftetten  an  fein  Herz  zu  drücken  und  auch 
Mad.,  Fried.  Brun,  vorzufinden.  — Rührend  ift  die 
Gefchichte  eines  franzöGfchen  Ausgewanderten,  der 
Vater,  Bruder,  Oheim  unter  der  Guillotine  hatte  blu- 
ten fehen.  Es  gelang  ihm  , fich  mit  feiner  jungen 
Gattin  nach  der  Schweiz  zurettep,  und  auch  fie  wur- 
de ihm  durch  den  Tod  entriffen.  Nur  ein  holder  vier- 
jähriger Knabe  hieltjhn  vom  Seibftmorde  zurück  und 
feflelte  ihn  allein  ans  Leben.  F.r  eilte  mit  ibm  nach 
Mailand,  wohin  fich  einige  wohlhabende  Verwandte 
geflüchtet  batten.  „Er  hatte  das  Kind  von  Fluelen 
bis  Andermatt  auf  dem  Arme  getragen.  Diefes  aber 
fiel  ihm  nach  und  nach  zu  fchwer.  "Er  kaufte  deswe- 
gen einen  Schubkarren,  um  auf  folche  Weife  mit  dem 
Theuerften,  was  ihm  noch  auf  Erden  geblieben  war, 
leichter  und  bequemer  die  Wolkenpfade  des  Gott- 
hards zu  überfteigen."  — Dafs  der  Anblick  Italien* 
nach  dem  Ueberganee  über  den  Gotthard  den  Dich- 
ter werde  begeiftert  haben,  verfteht  fich  von  felbft.— 
91)  Alendrifio,  September  1795.  (S.  358  — 374.)  In- 
tereffant  wegen  des  Befuches  der  Villa  Pliniana  am 
Oftgeftade  des  Corner-Sees  auf  dem  Grundeemäuer 
der  alten  Villa  Tragoedia  (von  der  zweyten  Villa  Pli- 
nius  d.  j hier,  die  er  Comoedia  nannte,  ift  keine  Spur 
mehr  vorhanden).  Die  Quelle  innerhalb  Her  Villa, 
welche  nach  beltimmten  Gefetzen  periodifch  fteigt 
und  fällt,  und  die  Piiniuc  fo  febön  fchildert,  gewährt 
den  unwiderfprechlichften  Beweis,  dafs  die  neue  Vil- 
la gerade  auf  der  Stelle  der  alten  ftehe.  Die  Fürftin 
nahm  mit  ihren  Keifegefährten  die  Mahlzeit  neben 
der  Quelle  ein , um  das  Phänomen  zu  beobachten. 
In  der  Domkirche  zu  Como  erblickt  man  unter  den 
Heiligenbildern  auch  den  altern  und  den  jüngern  Pli- 
nius!  — 23)  Mailand,  October  1795.  (S-  375  — 403.) 
Das  Gewöhnliche  mit  manchen  intereffanten  Notizen 
und  Bemerkungen,  befonders  über  Angela. und  Leo- 
nardo da  Vinci. 

Mit  Vergnügen  fehen  wir»  nun  der  äweyten  Ab- 
theilung dieler  Fragmente  entgegen,  welche  uns  in 
das  fcliüne  und  damals  noch  kunftreichere  Italien 
führen  werden.  Wir  hoffen  aber  auch  auf  die  Er- 
füllung des  Wunfches,  deo  wir  hiermit  wiederholen, 
dafs  uns  der  Vf.  in  Noten  aufkläre,  was  uns  im  Tex- 
te, wegen  zu  oberflächlicher  Bezeichnung,  un ver- 
band- 
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ftändlich  blieb.  Diefer  dritte  Bind  wird  ihm  dazu 
manchen  Stoff  darbieten.  Papier  und  Druck  find 
fauber,  wie  bey  den  beiden  erften  Bänden;  den  Titel 
ziert  eine  Vignette  : die  Mufe  des  Trauerfpiels , vvahr- 
fcheinlich  nach  einer  Antike;  dem  erften  Fragment 
ifr  eine  faubere  Abbildung  des  Hinterrheins  bey  der 
Via  mala  vorgefetzt. 

Kövigskko,  b.  Nicolovius  : Encykhpädi/ehe  An- 
fichten einiger  Zweige  der  Gelehrfamkeit , von 
Chrifcinn  Jakob  Kraus , öffentlichem  Lehrer  da- 
felbft.  Nach  deffen  Tode  herausgegeben  von 
Hans  von  Auerswald,  geh.  StaatsratTie  undOber- 
Präfidenten  von  Preußen  u.  f.  f.  Erfter  Theil. 
XXXIV  u.  a84  S.  Zweiter  Theil.  1809-  XVill 
u.  339  S.  8* 

• Audi  unter  dem  allgemeinen  Titel : 

Vermifchte  Schriften  über  ftaatswirthfihnfi  liehe, 
p hilofophifche  und  andere  wilfenfchaf (liehe  Ge- 
g-enßünde.  Dr Itter  u.  vierter  Thl.  ( 3 Thlr.  4 Gr.) 

W flfste  man  nicht  fchon  ohnehin,  dafs  der  vere- 
wigte Kraus , von  deffen  zu  frühem  Abfterben  unfer 
Intellägenzblatt  von  1807.  Nr.  85.  Nachricht  gab,  zu 
den  vurzüglicliften  Gelehrten  gehörte : fo  würde  fchon 
diefes  Werk  feinem  Namen  grofse  Ehre  bringen.  Von 
feinem  Kenntniffen  in  der  Sprai-liwiffenfchalt  ertheil- 
te  unter  andern  die  treffliche  Recenfiön  des  Univer*. 
falgloffariums  der  Ruffifchen  Kaiferin  imJ.  IJ87.  Nr. 
335—9*7.  diefer  Zeitung  das  rflhmJicbfte  Zeugnifs. 
Seinen  fchriftlichen  Nachlafs  gab  er,  wie  bekannt, 
dem  Hrn.  Oberpräfidenten  non  Auerswald  in  die  Hän- 
de, und  ihm  hat  man  die  Ausgabe  der  beiden  erften 
Bände  diefer  Sammlung  zu  verdanken , welche  Auf- 
fatze  über  ftaatswirthfciiaftliche  Gegenftände  enthiel- 
ten und  Nr.  :6o.  f.  vom  J.  1809.  mit  verdientem  Lobe 
angezeigt  find.  Zu  dem  erften  Tbeile  des  vorliegen- 
den Buchs  hat  Hr.  Süvern,  und  zu  dem  zweiten  Hr. 
Hallmann  die  Vorreden  geliefert,  und  beide  haben 
die  Herausgabe  jedes  Bandes  belbrgt.  Es  ift  eigent-, 
iich  ein  Entwurf  der  Vorlefungen,  welche  der  fei. 
Kraus  anfänglich  nach  Sulzers  kurzem  Inbegriffe, 
und  im  der. Folge  nach  Efchenburg's  Lehrbuche  der 
Wiffeaifchaftskunde  vor  einer  Menge  von  Zuhörern 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  gehalten  hat.  Seine 
eigenen  Hefte  nebft  einem  Nachtrage  einzelner,  mit 
, Anmerkungen  befchriebenen  Blätter  find  dabey  zu 
Rathegezogen,  wodurch  jeneHefte  vonZeitzu  Zeit  ver- 
1 vollftändigt  wurden.  Die  Lobfprüche,  welche  in  diefen 
Vorreden  dem  Vf.  gegeben  werden,  find  cewifs  nicht 
übertrieben,  und  die  Bemühung  beider  Herausgeber, 
wovon  Ce  nähere  KechenfchaVt  geben,  ifl  eben  fo 
zweckmäfsig,  als  löblich.  Bey  manchen  Ablchnit- 
ten  wird  man  zwar  die  Quellen  leicht  errathen,  wor- 
aus diefe  Vorlefungen  zum  Theil  gefcliöpft  wurden ; 
überall  aber  werden  die  eigenen  EinGchten  in  die  ab- 
gehandelten Materien  und  die  fcharffinnigen  Beur- 
tneilunge»  ihres  Vfs.  fichtbar.  Man  kann  datier  die- 
fen Entwurf,  mit  dem  gröfsten  Grunde  empfehlen, 
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weil  Jedermann  darin  gründliche  und  msnnicbfaltige 
KenntnifTe  vertheilt  finden  wird.  Nur  mit  einigen 
Bemerkungen  will  Rec.  diefe  Anzeige  begleiten,  wel- 
che dazu  dienen  werden,  nicht  fowohl  Ausheilungen 
abzugeben,  als  auf  den  innern  Werth  diefes  Buch« 
defto  aufmerkfamer  zu  machen. 

Aus  der  jedem  Bande  vorausgehenden  Anzeige 
des  Inhalts,  und  aus  der  Behandlung  der  Gegenftän- 
de felbft,  ergiebt  (ich  die  zweckmäfsige  Ordnung  und 
VoUftändigkeit  derfelben.  Zuerft  werden  eneykio- 
p.tdifche  Anfichten  einiger  Zweige  der  Gelehrfamkeit 
und  die  dahin  gehörenden  Grundsätze  vorausgefchickt 
und  die  W-iffenfchaftert  felbft  in  Sprachkenntniffe  und 
Sacbkenntniffe  unterfchieden.  Diefe  letztem  wer- 
den wieder  in  natürliche  und  pofitive  Wiffenfcbaften 
getheilt.  Den  Befchlufs  diefes  Abfchnities  machen 
allgemeine  Maximen  über  das  Studium  der  Wiffen- 
fchaften  überhaupt.  Hierauf  folgt  die  Abhandlung 
der  Philologie , welche  von  den  gründlichen  Einfich- 
ten  des  Vfs.  die  rühmliohften  Beweife  gieht.  Er  be- 
merkt fehr  richtig,  dafs  es  bey  jeder  Wiffenfchafl 
vorzüglich  darauf  ankomme,  von  ihrer  Natur,  Me- 
thode, ihrem  Werthe  und  ihrer  Literatur  richtige 
Begriffe  zu  haben.  Hier  werden  unter  andern  die 
radoxen  Vorftellungen  Rauffeaus  widerlegt.  Ue- 
r die  Eintheilung  menfchlicher  KenntnifTe,  welche 
entweder  hiftorifch  oder  rational  find,  findet  man  in 
jener  Einleitung  gute  Bemerkungen.  Die  allmählige 
Erfindung  der  Sprache  wird  befchrieben ; nur  wer- 
den viele  dem  Vf.  nicht  einräumen , dafs  es  keine 
Urfprache  gegeben  habe.  Bev  der  Mannichfaltipkeit 
der  Sprachen  wird  ihr  Stoff,  ihre  Form  und  ihr  Kreis 
befonders  betrachtet.  Es  wird  fodann  von  dem  Nu- 
tzen der  Glottologie  geredet,  wobey  die  Vermuthun- 
gen verfchiedener  Gelehrten  näher  unterfuebt  wer- 
den. Sehr  treffend  find  auch  die  Nachweifungen  in 
Beyfpielen  erläutert,  welche  in  manchen  Wörtern  auf 
ibreu  Urfprung  in  ihnen  felbft  liegen.  DieNachthei- 
le,  die  der  Sacbfchrift  eigen  find  , und  die  Vortheile 
der  Tonfchrift  werden  fehr  gut  aus  einander  gefetzt, 
wobey  man  die  Anmerkung  ( S.  75.)  nicht  i'tberfehen 
wird,  dafs  es  fehr  fcliwer  fey,  eine  fchriftlofe  Spra- 
che durch  Schrift  einer  fremden  Sprache  zu  bändi- 
en.  Mit  gleicher  Umftändlichkeit  wird  die  befoo- 
ere  Philologie  abgehandelt  und  dabey  dje  ältere  und 
neuere  unterfchieden.  Diefs  ffiijrt  auf  die  Zerglie* 
derung  der  Kritik  und  Alterlhümer,  in  fo  fern  diefe 
nicht  blofs  gefchichtlich  find;  und  auf  die  Verfchie- 
dehheit  der  Grammatik  und  der  Wönerbücher.  Die 
Nachtheile  der  neuern  Sprachen  konnten  hier  nur 
im  Allgemeinen  angegeben  werden.  Umftändiicher 
ilt  die  IpecieJIe  Ueberlicht  der  Sprachen , bey  wel- 
cher Gelegenheit  auch  von  dem  Werth  des  Studiums 
der  Alten  und  der  Verfchiedenbeit  der  Zwcche  da- 
bey in  Rücklicht  auf  Inhalt , Vortrag  oder  Bildung 
des  Geiftes  die  Rede  ift.  Unter  den  neuern  Spra- 
chen wird  unter  andern  die  Originalität,  Biklfamkeit 
und  Uovermifchbarkeit  der  deutfehen  behauptet. 
Der  letztere  Vorzug  dürfte  ihr  aber  wohl  nicht  un- 
bedingt zugeftanden  werden.  Es  Leisen  lieh  auch  in 
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AnTeliung  der  Gbrieen  Sprachen,  welche  nur  kurz 
charakteriGrt  werden,  verfchiedene  Bemerkungen 
machen,  die  aber  hier  zu  weitläuftig  feyn  würden. 

Noch  enthält  diefer  erfte  Band  eine  encyklo- 
pädifche  AnGoht  der  Kilnfte  und  fogenannten  je  kö- 
rte,t Wiffenfchaften.  Nach  vorausgefchickter  Be- 
merkung von  den  Kauften  und  ihrer  allgemeinen  Ein- 
theilung  wird  hier  die  Aefthetik  oder  die  Philofophie 
des  Schönen  und  dann  die'L'heorie  der  einzelnen  fchö* 
nen  Künfte  und  Wiffenfchaften , mit  Äusfchlufs  der 
Dichtkunft  und  ihrer  Gattungen,  abgehandelt.  Die 
erftere  enthält  einige  gute  Bemerkungen  uberdenGe- 
fchmack,  die  älthetifene  Kritik  und  das  Genie.  (Tür 
Ein/all  Toll  S.  165.  ohne  Zweifel  Einfalt  flehen.)  Das 
Genie  (in  der  Kunlt)  erklärt  K.  für  eine  Naturgabe 
der  Erfindungskraft  in  Hervorbringuna  folcher  Wer- 
ke, zu  welchen  Geh  keine  bertimmte  Anweil'ung  wie 
zu  mechanifchen  Künften  geben  läfst.  Weiterhin  be- 
merkt er,  dafs  es  zwar  keine  Univerfal-Genies,  wohl 
aber  wiffenfchaftliche  Genies  gebe.  Eine  vollftändige 
Gefchichte  der  bildenden  KönTte  wird  man  in  diefera 
Entwürfe  nicht  erwarten,  obgleich  das  Vornehmfte 
davon  nach  bekannten  Abtheilungeiaangeführt  wird. 
Umftändlicber  ift  die  Lehre  von  demStifund  derpro- 
faifchen  Bered tfamkeit  erörtert. 

ln  dem  s weyten  Bande,  welcher,  gleich  dem  er- 
ften,  eine  leicht  überfehbare  Anordnung  erhalten 
hat,  werden  die  hiftorifchen  Wiffenfchaften,  nach 
einer  vorausgcfchickten  Einleitung  über  ihre  Eigen- 
thüirilichkeit , vorgetragen.  Sehr  gründlich  wird  ge- 
zeigt, dafs  man  nicht  erfaliren  oder  durch  Empfin- 
dung erkennen  könne  das  Nichtfeyn,  das  Gememfa- 
me,  das  WefentÜche.  Eben  fo  gut  wird  auch  die 
Verschiedenheit  des  Zeugniffes  und  das  Fortrücken 
des  menfchlichen  Gefchlechts  in  feinen  Stufen  be- 
merkt. Es  folgt  hierauf  die  nähere  Zergliederung  der 
hiftorifchen  Kritik,  der  hiftorifchen  JCunft,  der  Ge- 
fchichte der  Menfchbeit,  der  Gefchichte  des  menfch- 
lichen Gefchlechts  und  der  Religioiisgefchichte.  End- 
lich werden  noch  die  hiftorifchen  Hülfswilfenfchaf- 
ten,  die  Chronologie,  Geographie,  Statiftik  u.  f.  f-,  die 
erfte  und  die  zweyte  umftändliclier  als  die  übrigen 

abgehandelt.  Den  Schlufs  diefes  Bandes  macht 

die  Ueberfetzung  einer  lateinifchen  Rede,  mit  wel- 
cher der  verftorbene  K.  das  akademifche  Kectorat 
nied erlegte.  Sie  betrifft  die  Hoffnung,  dafsesbef- 
fer  werde  mit  dem  Menjih engefch lechte.  Diele 

"Bede  ift  zwar  von  ihm  felblt,  wie  er  fagt,  aus  rächt 
zierlichem  Latein  in  recht  unzierliches  Deulfch  über- 
fetzt- es  ift  jedoch  hier  eine  lesbarere  Verdeutfchung 
abgedruckt,  welche  den  Predige*. ßökhel  zum  Verfal- 
let-hat.  Nicht  überall  wird  man  den  darin  enthalte- 
nen Behauptungen  beyftimmen ; Ge  enthält  indefs  ei- 
nen intereffanten  Umrifs  von  der  WeltanGchtdes  Vfs., 
und  kann  infofern  als  Nachtrag  zu  feineu  encyklopi- 
difcheu  Auüchteu  dienen. 


)6o 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Ha  mburg,  b.  Hoffmann:  Der  junge  Franznfe  und 
das  deutfehe  Mädchen.  Wenn  man  will,  ein  Ko- 
man.  Herausgegeben  von  der  Verfafferin  Jul- 
chen  Gritnthals.  tgio.  421  S.  8.  (jThlr.  16  Gr.) 

Diefer  Roman  empfiehlt  Geh  durch  einen  fliefsea- 
den  und  gefälligen  Vortrag,  wie  man  ihn  auch  in  an- 
dern Producten  der  Vfn.  antrifft.  Viel  Gewandtheit 
des  Geifies  offenbart  Geb  befonders  im  Anfänge,  in 
der  Darftellung  des  leichten  franzöGfchen  National- 
Charakters,  der  jedoch  hier  in  einem  gewiffen  Grade 
idealißrt  und  mit  Zügeo  verleben  ift,  die  in  frühem 
Zeiten  herrfchender  waren.  Die  Erzählung  fchlingt 
Geh  mit  einer  reichen  Fülle,  die  nicht  zur  widrigen 
Breite  wird,  um  die  ziemlich  einfachen  Begeben  bei- 
ten; nur  der  Schlufs  ift  zu  weit  ausgefponuen ; die 
Vfn.  wufste  nicht  fchncll  genug  zu  endigen,  da,  wo 
der  PhamaGe  zu  dem  Verhältnils  zwifchen  den  Haupt- 
perfonen  nichts  mehr  hinzuzufetzen  bleibt  und  die 
Entwickelung  vorauszufeilen  ift.  Diefs  wirkt  um  fo 
nacht  heiliger,  da  Geh  die  Vfn.  fehr  genau  an  die  Wirk- 
lichkeit halt,  und  die  Gefchichte  an  die  Momente  des 
preufsifch- franzöGfchen  Krieges  knüpft.  Audi  m 
anderer  RückGcht  konnte  Rec.  mit  dem  Geift 
diefes  Romans  nicht  recht  befreunden.  Ein  deutfehee 
Mädchen,  das  Geh,  wie  die  Hehlin  deffelben,  von 
Jugend  an  nur  an  den  Ufern  der  Loire  und  Durance 
Seligkeiten  träumt,  ift  nicht  natürlich,  und  trotz  al- 
les Schmuckes,  den  die  Vfn.  an  diefe  ihre  Lieblings- 
perfon verfchwendet,  gefällt  die  einfache  Minna  bef- 
fer,  die  den  ÜDgeltüm  des  deutfehen  Mannes  mit  aus- 
dauernder Liebe  trägt  und  ihn  auch  ira  fei  b ft  verleb  ul- 
deten  Unglück  nicht  verlälst.  Die  Vfn.  fühlte  feibft, 
dafs  das  Verhältnils,  worin  Ge  ihre  Hauptperfonen 
verletzt,  vieles  gegen  Geh  haue;  Ge  nimmt  defshaib 
fogar  zu  Wundergefchiclitcn  ihre  Zuflucht,  die  ge- 
gen den  übrigeu  prolaifchen  Geift  des  Romans  fehr 
abftechen,  und  warnt  zu  verfchiedene»  Malen,  den 
hier  erzählten  Begebenheiten  keine  allgemeinere  Be- 
deutung zu  geben.  Gleichwohl  fcheint  der  Titel  des 
Buches  dahin  zu  führen.  Zweckmäßiger  wütde  es 
dabei  gew-efen  feyn,  wenn  die  Vfn.  ihr  Buch  auf  die 
gewöhnliche  Weife  nach  den  beiden  Hauptperfonen 
Horace  de  St.  Ange  und  Adelaide  Ser’ring  benannt 
hätte. 

FORTSETZUNG. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Predigten t würfe  über  ge- 
wöhnliche fonntägige  und  über freye  l'exte,  von 
Dr.  Juhann  Genrg  Auguft  Hacker,  königl.  Ilchf. 
Hofprediger.  Sechste  Sammlung,  lgij.  VIII  u. 
180 S.  8-  (14 Gr.)  (Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  1805. 
Nr.  so- ) 

Auch  unter  dem  Titel  i 

Acne  Predigtentwürfe  u.f.  w.  Dritte  Sammlung. 
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THEOLOGIE.  nunc  in  Wer  Erfahrung  auf,  und  was  Was  Sfttengefetz 

Leipzig  , b.  Barth:  Memorabilien  für  das  Studium  *ls  Pflicht  anCnnt,  ftelit  fie  als  verwirklicht  im  Le- 
und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Herausg.  *?en  '*ar-  Auch  Wie  fngenanntc  profane  Gefchichte 
von  L)r.  Heinr.  Gottlieb  lz/chirner.  ‘Dritter  Hand  findet  Wer  Vf.  brauchbar  für  den  Prediger,  und  ia 
erftes  Stück,  lgia.  VI  u.  20g  S.  gr.  g.  X*8  Gr.)  fiebzehnten  Jahrhundert  ward  auch  (z.  B.  voü 

Dhcriver)  häufig  auf  der  Kanzel  Gebrauch  davon  eg- 
en \otaog  macht  eine  Würdigung  der  Verdien-  macht.  Die  hullifche  Schule  gab  aber  der  Homilg. 
fte  Jnh.Arnd's , von  ilrn.  Johann  Gottfried  Pahl.  tik  wieder  eine  andere  Richtung.  Gleichwohl  kann- 
Arnd  und  feine  Geiftcsverwandtrn  find  ihm  ehr-  te  von  Predigern  vorzüglich  die  chriftliche  Kirohcn- 
würdig  durch  ihren  männlichen  Ernlt,  durch  ih-  gefchichte  oft  mit  grofsem  Nutzen  in  KanzelvortrS- 
ren  Heldenmuth  für  die  Wahrheit,  durch  ihre  Ge-  gen  benutzt  werden;  eben  fo  auch  die  Vaterlands- 
■wiffenhaftigkeit  im  Bntfcheiden  über  das  Zweifelhaft  gefchichte.  (Der  Hr.  Antiftes  Hefs  zu  Zürich  hat  vor 
te,  durch  ihren  anfpruchlofen  Sinn,  durch  ihr  Uind-  mehrern  Jahren  in  einer  Reihe  von VVochenpre  hgte« 
liches  Gemüthe,  durch  ihr  edles  Verfchmähcn  aller  die  Vaterland.  Kirchengefchichte  des  verflofsnen  ^hc- 
künftljchen  Behelfe  in  dem  Vortrage  ihrer  Lehre  und  hunderts  auf  eine  erbauliche  Weife  vorgetragen.)  Dia 
durch  ihre  Wärme  für  das  Heilige  und  feine  Sym-  'Lehrweisheit  ift  übrigens  hierbey  fehr  zu  empfehlen, 
bole.  Die  Religion  ward  in  Arntfs  Zeitalter  von  und  nur  Männern  von  reifer  Beurtheilungskraft  und 
den  I heulogen  bloR  als  Object  der  Spt-culation  be-  vieljähriger  Amtserfahruug,  die  fich  bereits  bey  ihren 
handelt;  ihre  Bemühungen  blieben  nur  auf  den  Buch-  Gemeinden  in  ein  gewiffes  Anfehn  gefetzt  haben,  ift 
ftahen  des  Lehrbegriffs  gerichtet,  während  man  fei-  zu  rathen,  von  diefem  Hülfs.nittel  Gebrauch  zu  ma- 
nen  Geift  forglos  verfebwinden  liefs;  was  in  diefem  eben.  Auch  der  H -rausg.  hat  diefen  Auffatz  mit  be- 
Streben  zweckmäfsig  war,  fcliätzte  er  zwar;  aber  herzigungswerlhen  Zufätzen  verfehn.  Er  mifsbilligt 
er  heforgte,  dafs  diels  unabläfsjgc  Brüten  über  dem  zwar  nicht  fchlerhlhin  hiftor.  Themata  ; auch  kömmt 
Buchftaben  den  Proteftanten  endlich  die  wahrhafte-  viel  auf  das  Auditorium  eines  Predigers  an;  was  vor 
fte  Frucht  der  Reformation  entziehen  möchte;  dar-  dem  einen  zu  tadeln  wäre,  kann  vor  einem  andern 
um  arbeitete  er  auf  Herftellung  lebendiger  Religio-  J.ob  verdienen.  Aber  es  wird  in  Betreff  der  Profange- 
Xität;  der  Stern  der  Vernunft  ging  Hirn  jedoch  nicht  fchichte  bemerkt,  dafs  der  Glaube  nicht  auf  fie  ne- 
unter über  dem,  was  aus  feinem  Gefühle  für  das  gründet  werden  könne,  dafs  viel  Menfi-heuwerk  da- 
Göttliche  hervorquoll;  die  Phantafie  herrfchte  unter  bey  vorkomme,  dafs  der  Plan  Gottes  und  der  Z>v-ck 
feinen  Seelenkräften  nicht  vor;  er  gab  die  Ideen  feiner  Regierung  fich  nicht  mit  Beftimmtheit  und  Zu- 
mehr wie  fie  gedacht,  als  wie  fie  empfunden  werden,  verficht  darin  narhweifen  lallen , dafs  die  Gefchichte 
und  die  Coniequenz  und  SchriftmäJsickeit  feiner  nur  äufsre  Thaten , nicht  aber  ihre  Motive  darftelle. 
Lehre  verkündigen  eben  fo  fehr  den  nach  Licht  rin-  und  dafs  man  durch  Beyfpiele  niemanden  nötliigen 
«enden  Kopf,  als  ihre  praktifche  Beziehung  das  edle  könne,  die  Verpflichtung  zu  einer  Handlungs weife 
Gemüth.  Kreylich  ift  Hie  Form  feiner  Schriften  anzuerkennen.  Die  Benutzung  der  Kirchengelehich- 
nicht  gefällig;  der  Schriftfinn  wird  nicht  immer  ge-  te  beym  Kapzelvortrage  wird  inzwifchen  auch  vom 
nau  von  ihm  aufgefafst;  er  verficht  zu  ängRIich  man-  Hrn.  Tzfch.  unter  beygefügten  Cautelen  empfohleö 
che  Idee,  die  auf  blofsem  Mifsverftand  oder  auf  Vor-  So  kann  m#n  a.  II.  von  dem  Verhältnis  des  Chri’ 
urtheil  beruht;  er  hält  zuweilen  feft,  was  blofs  Schö-  ftenthums  zum  Judenthum,  zum  Heidenthum  und 
pfung  des  poetifchen  Geiftes  ift,  und  über  feinem  zu  Muhameds  Lehr#  gelegentlich  fprechen  von  den 
Jjcftrebeu  auf  das  Gefühl  zu  wirken,  gehen  manch-  Märtyrern  der  ältern  Kirche,  von  den  Mvftikern  des 
mal  die  Schärfe  und  Beftimmtheit  der  Begriffe  ver-  Mittelalters,  von  den  fogenannten  Zeugen  der  Wahr 
loren.  — Darleihe  Vf.  will  die  Gefchichte  in  «Jen  heit,  von  dem  Wiederaufleben  der  Wiffenfchaften  im 
Kanzel vorträgen  mehr  benutzt  wiffen.  Der  hiftori-  Abendlande.  Kein  gefchicbtlicher  Gegenftand  ift 
fche  Stoff,  lagt  er,  ift  dem  Religionslehrer  fehr  dien-  jedoch  auf  die  Kanzel  zu  bringen,  wenn  er  nicht  eine 
lieh.  Die  Gefchichte  öffnet  ihm  neben  dem  Tempel  religiöfe  oder  moralifche Beziehung  hat  - alles  aus  der 
der  Natur  ein  anderes  Heiligthum,  in  welchem  die  Gefchichte  ßevgebrachte  mufs  dem  Zwecke  einer 
Gottheit,  fo  wie  in  dem  Raume  waltet;  was  der  Ver-  Predigt  völlig 'angemeOen  feyn;  nichts  Unfchickli 
nunft  in  der  1 lee  klar  ward , führt  fie  als  Erlchei-  ches  darf  auf  die  Bahn  gebracht  werden  • der  »eifr 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  46  ’ ^ £ 
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Rebe  Redner  darf  nicht  zu  nmftändlicb  erzählen,  und 
noch  weniger  das  Gefchichtliche  mit  oratorifchem 
Pathos  vortragen.  — Hr.  Mar  tyni-Laguna  giebt  Nach* 
rieht  von  gelblicher  Bered tfamkeit  in  Polen.  Möchte 
diefer  Literator  eine  feinen  grofsen  Kcnntniffen  an- 
gemeffene  Aufteilung  erhalten ! Als  Auffeher  einer 
grofsen  Nationalbibliothek  könnte  er  gewifs  denWif- 
fenfehaften  die  wichtigften  Dienfte  leilten.  — Hr.  D. 
Bauer  handelt  von  Selbftbeobachtung  bey  der  Medi- 
tation von  Predigten.  Wir  beben  aus  (einer  Abhand- 
lung nur  folgende  gute  Bemerkung  aus,  dafs  demje- 
nigen Prediger,  welcher  Vorliebe  zu  philofophifchen 
Studien  hat,  ein  grammatifebes  und  hiftorifches  Bi- 
belftudium,  das  Lefen  vorzüglicher  Dichter  und  klaf- 
fifclier  Schriftftellcr  aber  dieGefchichte  und  das  täg- 
liche Leben  der  Menfchen,  der  Hinblick  auf  gute 
Mutter  des  afcetifchea  Fachs,  und  der  Umgang  mit 
Menfchen  von-  allen  Arten  und  Stufen  der  Bildung 
lehr  zu  Statten  kommen  werde ; dagegen  mOf^te,  wer 
für  exegetifebe  Forfchungen  eine  Vorliebe  hat,  phl- 
lofophiiche  Schriftfteller , die  mit  gründlichem  Den- 
ken eine  fchöne  Form  verbinden,  gediegene  fenti- 
mentale  Autoren,  pragmatifche  öefchichtfchreiber, 
die  aberThatfachen  mit  Geift  commentiren,in  Stun- 
den der  Mufse  lefen.  Uiefs  fteuert  der  Unbeholfen- 
beit  bey  hoipdetifcben  Arbeiten,  der  Trockenheit, 
Schwerfälligkeit,  Unfafslichkeit,  Einfeitigkeit  Her  zu 
concipirenden  Kanzelvorträge.  — Von  einem  Unge- 
nannten wird  ein  Fragment  einer  Schrift  aber  Be- 
handlung der  Bibel  in  P'olks/chulen  mitgetheilt..  Der 
Herausg.  glaubt  zwar,  dafs  der  Vf.  mitunter  eine  zu 
willkürliche  Behandlung  der  Bibel  empfehle,  und 
dafs  manches,  was  zu  äufsern  er  dem  Schulmanne 
anräth , die  Zuverlichlichkeit  des  Glaubens  hindere, 
und  Zweifel  veranlagen  könne;  allein  wenn  die  bi- 
blifche  Gefchichte  in  Volksfchulen  vorgetragen  wer- 
den full,  wie  kann  ein  verftändiger  und  ehrlicher 
Schullehrer  es  über  fiel)  erhalten,  die  Jugend  zu  ver- 
fiebern,  dafs  das  alles  reinhiftorifche  Thatfachc  fey, 
w?s  die  Bücher  Mofe  und  andere  Bücher  des  A.  T. 
Unglaubliches  erzählen?  Wie  kann  er  die  rre ix*i* 
reu  noruov,  die  felbft  Paulus  in  feinen  Epifteln  bey  Sei- 
te gefetzt  wiffen  wollte, mit  derfelhen Freudigkeit  des 
Glaubens,  wie  die  geiftige  Lehre  Jefu,  den  Kindern 
als  buchftäblich  fo  zu  nehmende  Wahrheit  einprä- 
gen? Wie  die  unvollkommenen  Begriffe  der  Vorzeit 
von  Gott  und  göttlichen  Dingen  auch  nur  verfuchen, 
den  helleren  Begriffen  der  Folgezeit  als  gleich  glaub- 
würdig an  die  Seite  zu  fetzen?  Das  ift  übrigens  auch 
eine  üble  Auskunft,  wenn  der  Ungenannte  vorfchlägt, 
den  Kindern  zu  Tagen:  „vor  alten  Zeiten  habe  Gott 
wohl  Wunder  gethau,aber  jetzt  fey  die  Zeit  der  Wun- 
der vorbey.”  Diefs  kann  ein  nachdenkendes  Kind 
unmöglich  befriedigen;  vieles  dagegen  in  (liefern 
Auffatze  ift  ungemein  treffend — Hr.  .VI.  Nebe  macht 
einige  nötliige  und  Zeitgemäfse  Erinnerungen  über 
Katholicismus  und  Prolefiantismus,  auf  Veranlaflung 
einer  von  Hm.  Delbrück  zu  Braunsberg  gehaltenen 
Rede;  wir  dankendem  Vf-,  dafs  er  einigen  Del- 
brückichta  An  bebten  der  Gemütbswelt  als  ela  eifri- 
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«er  Proteftant  eine  kleine  Verwahrung  entgegenge- 
letzt l»at.  — Hr.  Martyhi  - Lnguna  überfetzte  wieder 
eine  Predigt  von  Duchal , dielsmal  über  den  Geiß  der 
Kraft , den  das  Chriftenthum  mittheilt , indem  es  zur 
Zeit  der  Noth  das  Herz  mit  Math  erfüllt,  den  Geift 
gegen  Erfchlaffung  ftärkt  und  den  Chriften  tüchtig 
macht,  das,  was  er  vollbringen  füll,  glücklich  aus-  * 
Zufuhren.  — * Hr.aM.  Radel  theilt  zwey  Taufreden 
und  eine  Abendmahhrede  mit.  — Endlich  macht  Hr. 
Superint.  Fritzfche  auf  eine  Re/nfiorrffcbe  Erklärung 
der  evangel.  Perikope  des  zwölften  Sonntags  nach 
Trinitatis  aufmerkfam  , in  welcher  die  Bemerkung 
fich  allerdings  fehr  empfiehlt,  dafs  Jefus  fich  dem 
Taubltummen  nicht  anders  als  durch  fichtbare  Be- 
wegungen und  fühlbare  Berührungen  habe  verftänd- 
lieh  machen  können;  in  Aufehung  des  a$$a£a  Jdärt 
fie  aber  den  Text  nicht  auf ; vermutlich  lullte  fie 
indeffen  ihn  grade  diefsfalls  unaufgeklärt  Jaffen,  weil 
fonfit  das  Wunder  verfebwände. 

Marburg  u.  Frankfurt  a.  M„  b.  Hermann:  Theo- 
logifche Nachrichten  igta.  Herausg.  von  Dr.  Lud- 
wig Wächter , Prof,  in  Marburg.  ErJ'ter  Band. 

970  S.  Zweyter  Band,  iga  S.  #. 

Dem  Zweck  dieler  Blätter  gemäfs,  machen  wir 
auch  diefismal  auf  das  Anziehendtte  in  diefer  Beylage 
zu  den  theol.  Annalen  aufmerkfam;  es  ift  des  Un- 
terrichtenden und  Unterhaltenden  auch  in  dem  voi> 
liegenden  Jahrgange  fehr  viel,  und  Neues  und  Aelte- 
res,  das  in  die  Kxegele,  Kirchengefchichte,  Litcra- 
turgefchichte  und  andere  den  Theologen  intereffi- 
rende  Fächer  einfehlägt,  weclifelt  angenehm  mit  ein. 
ander  ab.  Wir  fchränken  uns  aber  auf  Andeul ungen 
ein.  — Die  Hegierungscommiffioti  zu  Hamburg  hat 
fchon  im  Sept.  1x11-  die  Ge'iftliclien  jeder  Confeffion 
io  den  hanfeatifchen  Departements  von  der  Laft  der 
Einquartierung  von  Militärperfunen  befrevt ; dage- 
gen wurden,  was  dem  Oelehrtenftande  äulserft  em- 
pfindlich war,  alle  fremden,  nicht  nur  politij'chen , 
Kindern  auch  wiffenfchaftlichen  Journale  verboten ; 
in  der  Folge  wurden  zwar  mehrere  Zeitfclirilten,  die 
in  das  Facti  der  Mathematik,  Aflronomie,  Erdbe- 
fchreibung,  Scheidekunft , Chirurgie,  Medicin  ein- 
fchlagen,  wieder  begüntigt;  aber  verfcliiedene  andere 
literärifclie Blätter  können  doch  immer  noch  nur  mit 
Mühe  eingeführt  werden.  Hr.  W.  glaubt,  dafs  (liefe 
roviforifche  Maafsregel  noch  eine  Modification  er- 
alten  werde  und  bemerkt,  fie  werde  die  gute  Folge 
haben,  dafs  alle  der  Literatur  fremde  Gegenftände 
aus  den  Zeitfchriften  entfernt  werden.  — Ein  Frey- 
denker warnt  ernftiieh  vor  unbedachtfainem  Aufklä- 
ren und  allzurafcber  Befehdung  des  Aberglaubens, 
ohne  darum  weniger  der  Aufklärung  hold  zu  feyn._ 

Aus  einer  katholifchen  Controverspredjgt,  die  im 
Jabr  t H 1 1 • Ofterfefte  zu  Hubertsburg  in  der  Hof- 

kapelle  gehalten  ward , t heilt  ein  Ungenannter  auf- 
fallende Stellen  mit,  11m  zu  zeigen , wie  wenig  noch 
an  eine  Vereinigung  der  kathok  und  der  proteitant. 
Kirche  zu  denken  fey.  — Zu  Düffeldorf  wurde  für 
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die  Zukunft  der  Druck  des  Schluffes  der  achtzig- 
ßen  Frage  des  Heidelberg fchen  Katechismus  unter* 
fagt,  in  welchem  die  Meile  für  eine  verfluchte  Ab- 
götterey  erklärt  wird.  Diefe  Verfügung  veranlafs- 
te  mehrere  biftorifche  Auffätze  ig  den  theologifchen 
Nachrichten,  unter  an  lern  einen  vom  Hrn.  Prof. 
Grimm  zu  Herborn.  — Der  Herzog  zu  Mecklenburg- 
Schwerin  empfahl  den  fämnitlichen  obrigkeitlichen 
Behörden  feines  Landes,  durch  Befuchung  des  öf- 
fentlichen Oottesdienftes  und  durch  Theilnebinung 
an  dem  heiligen  Mahle  den  Untertbanen  ein  gutes 
Bsyfpiel  zu  geben.  — Derfelbe  Dilettant,  der  im  Jahr 
»8io.  eine  Pfingßandacht  mitgetheilt  hatte,  theilt 
eine  Weihnacht sandacht  mit,  die  eben  fo  wenig  mag 
flberfehn  worden  feyn.  — Durch  Hrn.  Pred.  Bruch 
zu  Cölln  am  Rhein  ift  eine  kurzgGefchichte  der  dor- 
tigen evangelifch  - lut herifchen  Gemeinde  eingerückt. 

— Eine  ungünftige  Nachricht  von  der  Lage  der  Pro- 
teftanten  zu  VVürzburg  in  der  nun  gefchlofsnen 
berlinifchen  Monatsfchrift  wird  authentifch  berich- 
tigt. — Theologifche  ldeerr  in  Johannes  von  Müller 
Briefen  werden  ausgezugen.  Hier  war  jedoch  zu 
bemerken,  dafs  diefe  Ideen  lieh  felir  modincirten,  je 
nachdem  M.  an  jemanden  fchrieb.  Wie  fehr  lind 
z.  B.  feine  Aeufserungen  gegen  Heinrich  Füfsti  von 
denen  gegen  feinen  Bruder  verfebieden!  — liin  exe- 
getifeber  Auffatz  von  Hrn.  D.  JuJ'ti  beleuchtet  Jofua 

X,  il  — 14 Ein  Literatur  giebl  Nachricht  von  meh- 

rern  feiten  gewordenen  Flugfchriften  des  bekannten 
Sainnders  kirclienhiftorifcher  Gegenftäude  aus  dem 
Mittelalter  und  der  Reformationsperiode,  Joh.  Conr. 
Füjsli  gegen  den  Chorherrn  Joh  Jak.  Breiiinger.  — 
Ein  artiges  Gefpräch  kommt  vur  zwifchen  zwey  pro- 
tel’tant.  Predigern  auf  ihrem  Rftckwege  von  frilzlar 
am  Frohiileiriinamsfelte  von  1X12.  — VondemHer- 
ausg.  felbft  findet  Geh  ein  Aullatz -über  die  Reforma- 
tion , hefouders  in  Beziehung  auf  die  Literutur.  — 
Die  Regierung  zu  Bern  machte  eine  wichtige  Verfü- 
gung in  Anlehuiig  des  Buchhandels.  — ■ Aus  pach- 
ten nt  ein  hemerkungswerther  Auflatz  über  die  fäch- 
fijche  theologi/ihe Schule  — es  giebt  auch  eine  tübin- 
g i/ihe  — und  über  den  in  dep  letzten  Jahren  erhobe- 
nen Streit,  betreffend  die  Confeqücnz  oder  liicunfe- 
queuz  zweyer  von  einander  abweichenden  theologi- 
fchen  Svfteine  aufgenummen.  — Hr.  Pfarrer  Schü- 
ler im  Caiitnn  Glarus  giebt  uniftäiuiliclie  Nachrich- 
ten von  der  Graubün  liier  Synode  von  1809.  — Hr. 
Dr.  Münfcher  würdigt  um  echthiltorifcher  Uiipar- 
teyi  ichkeit  und  Unbefangenheit  Vohüre's  untireligiöj'e 
Lenkart.  Üiefer  Aulfaiz  ilt  e.ner  der  vurtrettlirh- 
Iten  in  diefem  Jahrgänge.  — Hr.  Martyni- La  gutta 
fchreibt  an  den  Hcrausg.  mit  Gefühl  von  Rein- 
hards letzter  Krankheit,  von  feiuetn  lode  und  von 
feinem  Begrähnilfe;  rührend  Gnd  die  Worte,  die 
Hr-  Dr.  Hocker  an  , lein  Grabe  des  Verewigten  fpracb. 

— Derfelbe  Hr.  M.  L.  unterhält  die  Leier  aus  dem 
reichen  Vorrathc  feiner  ausgebreiteten  Lectüre  von 
manchericy  hiftorifrhen,  lit erarbeiten,  plulofophi feilen 
und  theologifchen  Miscellen;  wir  heben  nur  Eine 
Anekdote  aus;  Johannes  Angelius  Werdenhagen  er- 
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zählt  in  feinem  tractatus  generalis  de  rebus  publicit 
Hanfeaticis  (Lugd.Batav.  163t.),  dafs  zu  feinen  Zeiten 
an  dem  wolfenbüttelfchen  Hofe  ein  fürftlicher  Diener, 
Woberen,  geradezu  und  in  vollem  Ernfte  behauptet 
habe,  dem  Bürger  und  dem  Bauer  gehöre  nicht  das 
mindefte  Eigentimm,  und  dem  Adel  .müfTe  alles  un- 
terworfen feyn.  Dem  Bürger  und  Bauer,  pflegte  er 
zu  Tagen,  gebühre  nichts,  als  drey  K. : ein  Knien  (Met 
fer),  ein  Kittel  und  ein  Kneuft  (Stück)  Broa.  Sol- 
che Lehre  habe  auch,  bemerkt  Werdenhagen,  bey 
dem  Filrften  Eingang  gefunden;  „fed  Jehovah  poten- 
tior  fuit,  et  miro  genere  mortis  (wie?  wird  nicht  an- 
geführt) illum  ex  terra  fuftulit." 


ALTE  SPRACHSÜNDE. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Neues  deutfeh- lateinifches  Ta- 
fchenlexicon  für  Schulen , vornehmlich  zum  Ge- 
brauche beym  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfcben 
in  das  Lateinifche,  von  F.  R.  Lenke.  1809-  1016 
S.  ta.  (1  Thlr.) 

Der  Vf.  hatte  fchon  im  Jahre  ifcoi.  ein  lateinifch* 
deutfehes  und  deutfeh- lateinifches  Tafchenwörter- 
buch  herausgegeben,  da  aber  der  Verleger,  aus  Furcht 
das  Buch  zu  l’enr  zu  vertheuern,  ihm  nicht  geftattet 
hatte,  den  zwevten  oder  deutfeh -lateinifchen  Theil, 
wie  er  es  wünfehte,  auszultatten , fo  unternahm  er 
die  Bearbeitung  diefes  neuen,  das  nach  feinem  Pla- 
ne ausführlich  feyn  füllte.  Ausführlich  ift  es  nun 
freylich  nicht,  und  kann  es  feiner  Beftiminung  ge- 
mäfs.  auch  wohl  fchwerlich  feyn , indem  fchon  der 
Name  Tafchenlexicon  weder  in  der  Zahl  der  aufge- 
führten Wörter  eine  Vollftänrfigkeit,  noch  in  ihren 
Bedeutungen  eine  Ausführlichkeit  erwarten  läfst. 
Aber  wir  Können  uns  auch  nicht  enthalten,  hier  un- 
ferMifsfallen  darüber  zu  beieugen,  dafs  man  deutfeh- 
lateinifche  Wörterbücher  zu  Tafcbenwürterbüchern 
umfrhaffen  will.  Mag  man  immerhin  zum  Ueber- 
fetzen in  uufere  Mntterfprache  Tafchenwörterbücher 
verfertigen,  ße  können  auf  Reifen  und  Spaziergän- 
en  von  einigem  Nutzen  feyn.  Allein  einmal  ift  das 
eberfetzen  aus  einer  lebenden  in  eine  todte  Spra- 
che keine  Sache,  die  man  zum  Vergnügen  auf  Rei- 
fen und  Spaziergängen  zu  treiben  pflegt,  um  defshälb 
folcher  Tafchenwörterbücher  'zu  bedürfen;  zwei- 
tens möchte  ein  Tafchenwörterbuch  wenig  dazu  ge- 
eignet feyn , indem  es  für  den  Anfänger  zu  wenig 
und  für  den  Kenner  zu  viel  enthält , und  drittens  ift 
auch  die  Form  von  vielen,  fo  wie  auch  von  dem  ge- 
genwärtigen, wenig  für  unfere  Tafchen  berechnet» 
indem  es  nicht  weniger  als  1016  Seiten  ln  Duodez- 
form enthält.  Der  Vf.  würde  daher  weit  beffer  ge- 
than  haben,  wenn  er  fein  Buch  ein  Handwörterbuch 
genannt  und  in  gewöhnlicher  Octavform  hätte  ab* 
drucken  laffen.  Doch  abgefehn  davon  Trägt  Geh,  ob 
durch  diefes  fogenannte  Tafchenlexicon  mehr  gelei- 
ftet  worden  Ift,  als  man  in  andern  Werken  ähnlicher 
Art  findet  ? Wir  haben  mehrere  Biätterdeffelben  forg- 
fältig  durebgefeben  und  mit  andern  verglichen,  und 

möf- 
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tnülTen  dem  Vf.  bezeugen,  dafs  es  von  Seiten  derVoll- 
ftändigkeit  der  aufgeiiommenen  Wörter  bey  weitem 
»i-br  gieht.  als  das  zum  Grunde  gelegte  Wörter- 
buch von  Bauer,  in  welchem  wirklich  eine  bedeu- 
tende Anzahl  notbwendiger  Artikel  fehlt.  DaTs  aher 
•n  keine  Vollftändigkeit  zu  denken  ift,  dazu  braucht 
man  mir  ein  paar  Seiten  daraus  mit  Adelungs  oder 
gar  Campes  Wörterhuche  der  deutfchen  Sprache  zu 
■vergleichen.  Der  Vf.  hat  jeden  Artikel  einzeln  ab- 
gegefetzt,  jedoch  fo,  dafs  nach  Art  des  Schneider- 
Rhen  Wörterbuchs  die  Anfangshuchftaben  mehrerer 
jtufammen  gettCremler  Wörter  nur  durch  ein  Strich 
angegeben  lind.  Zur  Erfparung  des  Raums  hatte 
jedoch  manches  können  zufammen  gezogen  werden. 
t)ie  Bedeutungen  der  Wörter  Gnd  fo  kurz  als  mög- 
lich, im  Ganzen  genommen  richtig,  angegehen,  auch 
an  vielen  Stellen  verbeffert  oder  vermehrt.  Oft  ift 
auch  der  Autor  beygefctzt,  befonders  bey  termmis 
technicis  und  folchen,  die  nur  bey  einzelnen  Schrift- 
ftellern  Vorkommen,  oder  nicht  in  die  römifcbe  Ge- 
fammtfprache  Obergegangen  find.  Bisweilen  find  felt- 
nere  Redensarten  (furch  Steilen  der  Schriftfteller  er- 
läutert, nud  hin  uud  wieder  andere  Bemerkungen 
Ober  den  Gebrauch  der  Wörter  hinzugefügt,  "ift 
nun  auch  manches  aus  andern  Werken,  als  Bauer, 
Hafe,  Scheller  u.  f.  w.  blofs  abgefchriehen  und  oh- 
ne eigne  Prüfung  aufgenommen,  fo  finde«  fieh  doch 
auch  fo  manches  Neue  und  Gute,  dafs  der  Herausg. 
eines  bald  zu  wünfchcnden  vollftändigen  dcutfch-la- 
teinifchen  Wörterbuclis  auch  diefe  Vorarbeit  nicht 
verfchmiben,  fondern  mit  Dank  benutzen  wird. 


ArtZNEYGELAHRTHEIT. 

Ebfcbt,  b.  Keyfer:  Allgemeines  medirini/ch -phar- 
maceutifehes  Formel  - oder  Receptlexicon  Enthal- 
tend eine  möglichft  vollftändige  Sammlung  der- 
jenigen zufamcngefetzten  Arzneymittel  uncfphar- 
jnuceutifchen  Zubereitungsmethoden,  welche  als 
befonders  merkwürdig  und  heilfam,  in  und  au- 
fser  Difpenfatorien  bis  jetzt  aufgeCtellt  worden 
find.  Ein  Handbuch  für  Aerzte  und  Apotheker. 
Herausg.  von  Dr.  Ludwig  l'ngel.  ErJ'ter  Band 
A bis  E.  «804.  VI  u.  434  t>.  Zweiter  Band  F bis 
P.  1K05.  352  S.  Dritter  Band  Q bis  Z.  Nebft  ei- 
nem Selectns  meiner  eigenen  Formeln,  tgoö.  apo 
S.  8-  (3  Thlr.) 

Allerdings  ift  es  zur  glücklichen  Heilung  der 
Krankheiten  nicht  allemal  genug,  wenn  der  HeilUünft- 
1er  mitderForm  u.dernWefen  der  Krankheiten  felbTt 
vollkommen  beka-tat  ift,  die  Natur  uud  Wirklings- 
art der  Heilmittel  kennt  und  fie  an  lieh  zwerkmäfsig 
anzuwenden  verfteht ; es  wird  dazu  auch  noch  er- 
fordert, dafs  der  HeiiUflnftler  die  Arzneymittel  durch 
Zu  fitze  und  Zubereitungen  fo  zu  veredeln  und  zur 


zur  gröfsern  Wirkfamkeit  zu  bringen  verftehe,  dafs 
fie  tue  Heilung  auf  die  hefte  und  bcherfte  Weite  her* 
vorzubringeu  jm  Staude  find.  Darum  eben  kann 
dem  praklifchen  Arzte  auch  die  Rcnntnifs  derjenigen 
Arzneyformeln  , welche  vor  vielen  andern  befonders 
wirkfame  Heilnuttelpräparate  liefern  , uud  als  folche 
irgend  einmal  in  grofsem  Rufe  geftanden  haben,  nia 
gleichgültig  fevn.  — Da  nun  aber  diefe,  wenn  fie 
dem  Arzte  aucli  dem  Namen  nach  bekannt  find,  ih- 
rer Zufanimenfetzung  nach,  grofsentheils  wenigstens 
oft  febwer  aufzufinden  find;  fo  mag  eine  Sammlung 
von  allen  folchen  Bereitungen  willkommen  fevn. 
Auch  hat  fie,  wie  der  Herausg.  in  der  Vorrede  fehr 
richtig  bemerkt,  für  angehende  Aerzte  noch  belon- 
ders  den  Vortheil , dafs  iie  dadurch  leicht  und  bald 
mit  dem  Charakter  und  dem  Gehalte  des  Formulars 
der  alten  und  neuen  Schulen  der  Medicin,  und  mit 
den  fogenannten  Liebliogsmitteln  berühmter  Aerzte 
bekannt  werden,  auch  lieh  vermittelft  derfelben 
leicht  eine  eigne  Auswahl  anlegen  können. 

Dafs  die  Ausführung  einer  folchen  Sammlung 
aber  viele  und  grofse  Schwierigkeiten  finden  inufs, 
kann  fielt  jeder  Unbefangene  leicht  denken:  es  wür- 
de daher  auch  eine  offenbare  Ungerechtigkeit  fevn, 
zu  fordern  , dafs  eine  folche  Sammlung  ganz  tadel- 
frey  feyn  folle.  — Hr.  F.  verdient  daher  für  diefe  Zu- 
faipmeiiftellung  vieler  Arzneyformeln  aller  verfchie- 
denen  medicinifchen  Seoten  den  Dank  der  prakti- 
fchen  Aerzte.  Zwar  würde  Rec.  an  fehr  vielen  Stel- 
len diefes  Werks  eine  andere  Auswahl  getroffen, 
manche  Formeln  weggelaffen  und  manche  fehlende 
aufgeiiommeii  haben;  doch  will  und  kann  er  defs- 
ltalb  die  Wald  des  Herausg.,  welche  hier  keine  fpe- 
cieile  Kritik  leidet,  nicht  geradezu  tadeln.  Man  kann 
es  wohl  als  ausgemacht  annehmen,  dafs  bey  einer 
folchen  Sammlung  von  jedem  andern  immer  eine  an- 
dere Auswahl  für  nöthig  erachtet  würde.  Eine  fol- 
che Arbeit,  fie  werde  unternommen  von  wem  und 
wie  fie  wolle,  kann  der  Natur  der  Sache  nach  nie  al- 
len gefallen.  Selbft  die  Menge  fchlechter  Gemifche, 
die  der  Herausg.  zum  1 heil  nur  obenhin,  zum  Theil 
ausführlich  aufeenommen  hat,  kann  in  einem  Reper- 
torium des  Gehalts  der  Arzneyformeln  aller  der  me- 
dicinifclienSecten  nicht  ganz  fehlen,  und  fleht  auch 
wirklich  nicht  ganz  ohne  üiutzen  da.  Eben  defslialb 
Gnd  auch  die  überiqäfsig  langen  Recepte,  die  man 
hie  und  da  findet,  und  die  der  Herausg.,  wie  er  fagt, 
c uriojitaeis  caufa  aufgenotnmen  hat,  wohl  einiger- 
niafseu  zu  entlchuldigen,  obgleich  ihre  Mufterung 
an  fich  auf  den  Lefer  einen  fehr  widrigen  Eindruck 
macht.  Dagegen  hätte  aher  der  Vf.  in  dem  an  den 
dritten  Band  gehaugten  Selectus  medicaminum  eine 
ftrengere  Auswahl  treffen  müften:  denn  olfenbar 
kommt  in  demfelben  manches  vor,  von  dein  man 
faft  glauben  foilte,  dafs  es  ebenfalls  nur  curiofuatis 
cuul'a  da  Rande. 
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Stendal,  b.  Franzen  u.  Grofse:  Fragmente  aus 
dem  Tagebuche  eines  Arztes  auf  dem  Oberhatz, 
von  Dr.  Johann  Heinrich  Wilhelm  Klinge,  Berg- 
an edicus  im  St.  Andreasherger  Bergamtsbezirk 
und  LandphyGcus.  igia.  Vi  u.  166  S.  kl.  g. 

JVchon  vor  15  Jahren  tlieilte  der  rühmlich  bekannte 
Vf.  in  Hufelands  Journal  der  praktifchen  Arz- 
reyk.  VI.  B.4.  St.  S.  ggo.  dem  Publikum  einige  phy- 
fifch-medicinifchc  Bemerkungen  über  die  Gegend 
und  das*Klima  der  freyen  Bergftadt  St.  Andreas- 
fcerg,  fo  wie  auch  über  die  Lebensweife  und  Krank- 
heiten ihrer  Bewohner  mit,  welche  hier  unter  Nr.  1., 
über  nicht  in  einem  unveränderten  Abdruck,  fon- 
dern  durchgebends  verbeffert  und  erweitert,  auch 
mit  manchen  nicht  unintereffanten  Bemerkungen 
Aber  die  zum  Theil  eigentümlichen  Krankheiten 
und  Gebrechen  der  Bergleute  vermehrt  aufs  neue 
erfcheinen.  Beweife  für  die  forgfältige  Umarbeitung 
diefes  Auffatzes  finden  fielt  beynahe  auf  jeder  Seite, 
Von  denen  wir  jedoch  nur  einige  anführen  wollen. 
So  bat  der  Vf.  hier  unter  andern  in  einer  Note  die 
Bereitung  des  EifengranulierwaiTers  fehr  genau  ange- 
geben, welche  io  dem  frühem  Auflatze  fehlt.  In 
aiefem  beftimmt  er  die  Zahl  der  den  Bergbau  trei- 
benden Menfchen  auf  600  und  die  der  Einwohner  auf 
3500;  in  den  Fragmenten  hingegen  jene  auf  goo-diefe 
auf  3gS9  Seelen.  Hier  ift  auch  noch  eine  Tabelle 
über  die  Volkszabl  in  dem  erften  Jahrzehend  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  hinzugekommen , wor- 
aus erhellt,  dafs  diefelbe  fich  in  diefer  Zeit  um  30$ 
Individuen  vermehrt  hat.  So  bemerkt  der  Vf,  eben- 
falls hier  nur,  dafs  bey  dem  trocknen  (?)  Katarrbai- 
buften  das  Gummi  ammoniac.  ihm  immer  eine  fehr 
wirkfame  Arzney  bleibe,  fo  wie  bey  dem  mit  ftar- 
kem  Auswurf  verbundenen  das  Phelltatdrium  ai/uat. 
mit  muscus  islandieus  und  Extr.  myrrh.  Seit  zehn 
und  mehr  Jahren  hat  fich  auch  der  Group  unter  den 
Kindern  häufig  gezeigt,  befonders  im- Frühjahr,  Win- 
ter und  Herbit,  uey  nafskalten  Tagen  und  mehr  oder 
weniger  ftarken  Luftftrömungen  aus  Nordweft  und 
Nordoft.  Der  dreiften  Anwendung  desQueckGlbers, 
mit  und  ohne  Mofchus,  verdankt  er  die  Wiederher- 
ftellung  faft  aller  feiner  Kranken,  wenn  er  früh  ge- 
nug zu  Hülfe  eilen  konnte.  Erwünfcht  war  es  ihm 
dann  immer,  wenn  der  reichlich  gegebene  Mercur 
auf  den  Stuhl  wirkte.  Die  im  Herulle  und  Frühjahr 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1813-  . . 
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liäyfig  vorkommenden  rheumatilch  - katarrhaiifcheu 
Fieber  nahmen  nicht  feiten  einen  nervös- typböfen 
Charakter  an,  wobey  er  verfchiedentlich  kritifche 
Schwämmchen  beobachtete.  Auch  der  anfteckende 
Typhus  zeigte  fich  einigemale.  Sehr  richtig  bemerkt 
er",  dafs  man  in  folchen  Fällen  mit  dem  grofsen  Ap- 
parate von  flüchtigen  und  anhaltenden  Reizmitteln 
nichts  ausrichto.  Befonders  wirkfam  zeigten  fich 
ihm  dagegen  kleine  Dofen  verfüfsten  Queekfilbers, 
vorzüglich  wenn  djefs  Mittel  auf  die  Lungen  und 
den  Mund  zu  wirken  anfing,  oder  eine  Bauchfa- 
livation  erregte.  Von  gleicher  Wirkfamkeit  war 
ihm  ebenfalls,  beym  Typhus  mit  Irritabler  Schwä- 
che, die  Salzfäure.  Der  Ausbildung  des  fcrofulöfen 
und  rbacbitifchen  Uebels  fcheint  die  hohe  Lage  der 
Gegend  nicht  fehr  günftig  zu  feyn.  Dagegen  kom- 
men WafTerfuchten  häufig  vor,  befonders  als  Folge 
mannichfacher  Störungen  der  Hautfunction,  aber 
auch  in  Folge  anderer  organifcher  Leiden.  Chro- 
nifche  Exantnemen  aller  Art  gehören  zur  Tagesord- 
nung. Mit  Würmern  und  VVurmbefchwerden  hat 
j(ier  Arzt  hier  häufig  zu  kämpfen;  der  Bandwurm  ift 
aber  nicht  immer  ein  fo  bösartiger  Gaft,  wie  man 
ihn  gemeiniglich  fchiidert,  worin  Rec.  dem  Vf.  voll- 
kommen beypflichtet.  An  blinden  und  fliefsenden 
Hämorrhoiden  leidet  faft  die  Hälfte  der  erwachfe- 
iicn  männlichen  Bewohner.  Daher  kommt  auch  der 
morbus  niger  hier  nicht  feiten  vor.  Dagegen  ge- 
hört die  wahre  habituelle  Epilepfie  zu  de'u  feltenern 
Uebeln.  Chronifche  Bruftkrankheiten  aller  Art  rei- 
ben vorzüglich  die  Bergleute  auf,  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  Lungenfucht.  Das  weibliche  Oefchlecht 
leidet  bey  dem  häufigen  Krumm  - und  Stillfitzen  vor 
dem  KnUppelfack,  in  den  meiftens  heifsen  Stuben, 
an  Koliken,  Magenkrämpfen,  Gicht,  Unordnung  des 
Monatlichen  und  weifsem  Flufs,  hat  ein  bleiches  ka- 
chektifcbes  Anfehn  uhd  veraltert  frühzeitig;  doch  ge- 
bären die  Weiber  durchgebends  leicht  und  verlaßen 
oft  wenige  Stunden  nach  der  Geburt  das  Bette.  Ander 
blauen  Krankheit  leiden  noch  zwey  weibliche  Sub- 
jecte,  eins  von  4 und  eins  von  ij  Jahren.  Auch  wur- 
den zwey  Kakerlaken,  eine  Tochter  und  ein  Sohn, 
binnen  drey  Jahren  von  der  Ehefrau  des  Bergmanns 
Kirfch  geboren, ohne  dafs/ich  bey  den  Aeltern  auch 
nur  eineSpur  von  diefer  Bildung  fand.  Die  Sterb- 
lichkeit unter  den  Kindern  in  den  erften  Lebensjah- 
ren ift  nicht  ganz  unbeträchtlich,  welches  der  Vf. 
vorzüglich  von  der  Sorglofigkeit  bey  der  Wartung 
ableitet.  Von  S.  36  bis  56.  erörtert  uun  der  Vf.  die 
*7  Krank- 
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Krankheiten  der  Bergleute  nach  ihren  verfchiedenen 
Befchäftiguugen  im  Puchwerk»  in  der  Wäfche,  dem 
Stuffpucl'iwerk,  dann  nach  den  eigentlichen  Arbei- 
ten im  Bergwerk,  beym  Sprengen,  Herausfahren, 
Bohren,  beym  Zufönfern  der  Erze  und  in  der  Sii- 
berhutte.  Uebrigens  haben  wir  bisher  nur  der  Ver- 
befferungen  und  Zulätze  gedacht,  wodurch  Geh  die- 
fe  Umarbeitung  der  früher  erfehienensn  Bemer- 
kungen fehr  vortheilhaft  auszeiebnet,  fo  wie  Ober- 
haupt diefer  ganze  Abfchnitt  bey  feiner  Zweckmä- 
fsigkeit  und  Gründlichkeit  einen  rühmlichen  Platz 
unter  den  mediciuifchen  Topographien  behauptet. 

In  dem  zweyten  Abfchnitte  liefert  der  Vf.  bis 
2um  Ende  feiner  Fragmente  eineUeberficht  derZeit- 
und  Volkskrankheiten  feines  Wohnorts  in  dem  ver* 
floffenen  Jahrzehend  von  iSoi  bis  igio.  Da  er  die 
Krankheitsverhäkiiiffe  eines  fo  bedeutenden  Zeitrau- 
mes auf  nur  i to  Seiten  gefehildert  hat,  fo  verdient 
tliefe  Darftellung  allerdings  auch  nur  den  Namen  ei- 
ner Ueberßcht.  Wir  bedauern  diefes  indeffen  um  fo 
mehr,  da  der  Vf.,  der  hier  als  guter  Beobachter  und 
rationeller  Heilkünftler  erfeheint,  in  dem  Umfange 
feiner  Praxis  Geher  Gelegenheit  genug  gehaht  hätte, 
die  Refultate  feiner  Beobachtungen  durch  zahlreiche- 
re und  hin  und  wieder  ausführlicher  mitgetheilte 
Krankheitsfälle  noch  lehrreicher  zu  machen,  un- 
eacldot  wir  ihm  das  Zeugnifs  einer  bündigen  und 
ernichlen  Darftellung  nicht  verweigern  können. 
Die  Ordnung,  welche  er  dabey  befolgt  hat,  ii’t  die, 
dafs  er  zuvörderfl  die  Witterung  eines  jeden  Monats 
den  in  demfelben  beobachteten  Krankheiten  vorao- 
fchickt , deren  Anführung  in  vielen  Monaten  aber 
nur  wenige  Zeilen  einnimmt.  Wir  begnügen  uo* 
damit,  eiuige  von  den  Bemerkungen  in  der  Kürze 
auszuheben,  welche  uns  das  rneilte  Intereffe  zu  ha- 
ben frheinen.  Bey  einem  70jährigen  Manne,  der 
Geh  fleifsie  mit  der  Jagd  beichäfftigte,  bildete  ficb 
nach  Erkähungund  Unterdrückung  feines  Fufsfcbwei- 
fses  der  morbus  marulo/us  und  eine  eigene  Art  an 
den  untern  Extremitäten  aus,  welche  dabey  zugleich 
lcbmerzten.  ln  is  1 agen  war  er  jedoch  wieder  her» 
geftel!t.  Nachdem  am  i4ten  Juri,  tgot.fo  vieiSchnee 
efallen  war,  dafs  man  f* ft  eine  Stunde  nachher  im 
chlitten  fahren  konnte,  fingen  die  Mafern  an,  epi- 
demifch  zu  werden,  ln  einem  Falle  wandte  der  Vf. 
zur  Wiederberftellung  eines  64jährigen  invaliden  Berg- 
manns, der  Geh  in  einem  apoplektifehen  Zuftände, 
ohne  Befinnung,  röchelnd,  mit  halb  geöffneten  Au- 
gen , kalten  Extremitäten  und  langfamen,' kleinen, 
ausfetzenden  Puife,  befand,  die  Srlzfinre  mit  dem 
heften  Erfolg  an:  ein  Infuf.  Vultr.  mit  Naphtha  und 
Wein  ftellte  ihn  vollends  wieder  her.  Dafs  der  Vf. 
überall  Kinder  mit  Scharlachfriefel  halb  nackt  auf 
der  Strufse  ohne  nachtheilige  Folgen  umher  lauten 
fall,  beftätigt  abermals  di«  befonders  in  neuern  Zei- 
ten gemachte  Erfahrung  von  dem  Nutzen  der  Kalte 
in  diefer  Krankheit.  Es  war  aufserdetn  auffallend, 
wie  Geh  in  ierfelben  nacii  dem  Erbrechen  und  mei- 
ftens  gleichzeitigen  Drxji  eu  der  kleine»  fchnellj  Puls 
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erhob  und  alle  die  übrigen  Zufälle  ntchllefsen.  Von 
wenigftens  goo  Erkrankten  in  den  13  Monaten,  wel- 
che die  Epidemie  anhielt,  litten  gewifs  400  fehr  be- 
deutend: von  diefer  Anzahl  ftarben  HO  Als  Nach- 
krankheiten kamen  dem  Vf.  convulGvifche  Anfälle, 
auch  einmal  der  Group,  welcher  Geh  fclion  drey 
Wochen  (?)  in  die  Länge  gezogen  hatte  und  mit  dem 
Tode  endigte,  vor.  Auf  einer  der  nächftfojgendea 
Seiten  gedenkt  er  abermals  eines  fieberlofeo  Croups 
bev  einem  fechsjährigen  Knaben.  Ein, Mädchen  vo» 
1 $ Jahren  befiel  drey  l äge  nach  üherftandenero  Schar- 
lachfriefel eine  ganz  eigenthümliche  Peteclhanofe, 
zu  welcher  Geh  in  der  folge  noch  eine  leukophleg- 
malifche  Aufgedunfenheit  iles  Gefichts  und  ganzen 
Körpers  gefeilte,  es  ward  indeffen  bey  einer  zweck- 
mäfsigen  Behandlung  bald  wieder  bergeitellt.  , Ins 
Oct.  igoj.  behandelte  der  Vf.  einen  anderthalbjähri- 
gen Jungen  an  einer  ebronifchen  angina  laryugca. 
Bey  dem  epidemifchen  Keichluiften  un  Jabr  1004. 
fchieiten  Hautreize,  vorzüglich  Biafenpflafler  an  dit 
Oberarme,  an  die  Waden  , oder  auch  auf  die  Herz* 
grubengegend  rjelegt,  nebft  kleinen  Dofen  derBrecll- 
wurzel,  die  Heftigkeit  der  Antuile  zu  mildern.  Im 
Januar  tgof-  erfchien  bey  fchneidendem  F'roft,  ziem- 
lich luftlerer  Luft  und  vorherrfchendem  üftwin- 
de  pldtzläch  ein  eigenthümlicher  fieberhafter  Ka- 
tarrh,der  ohne  Zweifel  in  der  Einwirkung  eines  gas- 
artigen Miasma’s  feilten  Grund  hatte,  bis  Ende  Fe- 
bruars faft  alle  Bewohner  des  Ortes  mehr  oder  we- 
niger ergriff  und  gewifs  über  400  Meofchen  fchwer 
aufs  Krankenbette  warf,  ln  den  gewöhnlichen  Fäl- 
len entfehied  Geh  die  Krankheit  innerhalb  j bis  7 
Tage  durch  das  Erfrheinen  eines  Katarrhalhuftens, 
eines  bodenfätzigen  Urins  u.  f.  w.  Mit  diefer  Um- 
wandlung des  AJJgcmeinleidens  in  ein  örtliches  kehr- 
te meiftens  die  Eris  lu  ft  wieder  zurück;  doch  verhielt 
es  Geh  nicht  fo  mit  einem  von  felbft  erfolgenden 
oder  künftlich  bewirkten  Erbrechen  mit  Diarrhöe. 
Wenn  Schweifse  in  den  erften  *4  Stunden  kein« 
Beffenmg  bewirkten,  fo  war  von  ihrer  Andauer 
kein  Heil  zu  hoffen.  Einige  Kranke  bekamen  nach 
einem  zwey-  bis  drey  tägigen  Verlaufe  und  gleichzei- 
tigem Aufhören  desriebe'rs  plötzlich  rofeuartigeBeu- 
len  im  Geflehte  oder  auf  dem  bebarrten  Theiie  de* 
Kopfes,  welche  dann  wenige  Tage  nachher  in  einen 
fieberlofen  Bruitkatarrli  übergingen.  AderJaffen  und 
überhaupt  der  rrfnväcbende  Apparat  fchien  nur  eini- 
gen jungen  athtetilchen  Peqfoneii,  befonders  bey 
heftigem  Kopf-  und  örnflleiden,  zu  bekommen}  di« 
beiten  Dienltc  leilteteu  dagegen  vom  Anfänge  au  die 
Aufgiilfe  von  Flor.  Sumbuc.  Arnic.  Rad.  valer.  mit 
dem  Zufatzc  der  Saturation , ries  Salmiaks  oder  Spi- 
rit. Minderer:.  Nach  einem  fttlrmifchen  VVeft  winde 
' mit  einer  ungeheuren.Mcnge  Schnee  verminderte  Geh  , 
die  Anzahl  der  Kranken.  Eine  Frau,  welche  14  Pa- 
ge lang  in  Zellerfelde  Blatterkimler  gewartet  hatte, 
veranlagte  im  März  tgc6-  eine  Epidemie,  welche  bis 
in  den  Auguft  anhieft  und  34  Kinder  wegraffte.  Der 
Vf.  fetzte  während  diefer  Zelt  feine  Srhutzblattern- 
Impfungeu  fort,  und  hatte  fo  Gelegenheit  bey  eiui- 
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gen  Subjeeten  den  Hinzu  tritt  der  Menfchenblattern 
zu  beobachten,  welche  aber  durch  die  Impfung  ge-, 
mildert  zu  feyn  fcbienen.  Ein  Kjjahriger  Pucharbei- 
ter ward  nach  einer  auf  vorhergegangene  Erhit- 
zung folgenden  Erkältung  von  einer  wahren  Manie 
Abends,  nachdem  er  kaum  eine  Viertelttupde  ge- 
fcblafen  hatte,  befallen,  durch  Weineffiskly  kiere 
aber,  welche  ftark  abführten,  bald  wieder  beru- 
higt. Bey  einem  jungen  Menfchen  von  15  Jah- 
ren endigte  Geh  das  Scharlachheber  mit  einem 
wahren  kätarrhalifchen  Schleimflufs  der  Harnröhre. 
Im  May  1807.  erfchienen  die  Mafern  plötzlich  und 
machten  eine  Epidemie,  die  aber  fu  gutartig  war,dafs 
von  der  zahlreichen  Menge  Kinder,  welche  davon 
befallen  wurden,  nur  Geben,  gröfstentheiis  verwahr« 
loft,  an  Diarrhöen  und  Pneumonien  ftarben.  Im  Nov. 
1808.  herrfchte  die  Mundfäule  epidemifch  unter 
dem  Volke.  Den  im  April  ihio.  häufig  vorkommen- 
den Katarrhalhuften  fah  der  Vf.  bey  einigen  Kindern  in 
den  Croup  übergehn.  Bey  dem  in  dielcm  Jahr  herr- 
feilenden  Keichhnften  feinen  ihm  das  Einreiben  der 
Autenrielhfchen  Salbe  nichts  zur  Abkürzung  des  Hu- 
ftens,  noch  weniger  zum  minder  gefahrlofen  Verlauf 
heyzutragen.  Defto  mehr  Urfache  hatte  er  mit  der 
'Wirkung  der  Belladonnawurzel  zufrieden  zu  feyn. 
Die  naffe  Witterung  desjüctohers  fchien  übrigens 
den  Keicbhuften  zu  verfcheuchen , dagegen  aber  die 
Weiterverbreitung  des  Scharlacbfriefels  zu  begünfli- 
gen.  Bey  einzelnen  Kindern  äufaerte  lieh  in  der  Folge 
vor  demErfcheinen  des  Scbarlachfriefels  der  Croup. 

Wir  glauben  nach  diefem  allen  den  Vf.  mit  Recht 

zur  fernem  Mittheilung  feiner  Beobachtungen  ermun- 
tern zu  können. 


Batst  au  u.  Leipzig  , b.  Gehr:  Ditteti/ches  Koch- 
buch. DieKunlt  der  Hausmutter  oder  Köchin,  das 
menschliche  Leben  zu  verlängern,  durch  Sorg- 
falt für  die  Gefunden  und  für  die  Kranken.  Ein 
neuer  Zweig  der  Kochkunft  für  Köchinnen  und 
Hausmütter,  wie  fie  leya  follen.  1805.  XVI  u. 
314  S-  8-  (16  Gr.) 

Wahr  ift  es , dafs  man  in  unfern  Zeiten  die  Bil- 
dung und  Erziehung  unferer  Töchter  durch  Beybrin« 
gunglo  vieler  flbernüffiger  und  unbrauchbarer  Kennt- 
niffe  zu  verfrhönern , zur  Ausübung  ihres  künftigen 
Berufs  fie  aber  fallt  gar  nicht  anzuweifen  fuchl.  Ohne 
grade  zu  wollen,  dals  alle  uufere  Töchter  zu  Köchin- 
nen gebildet  werden,  muls  Rec.  es  doch  mit  dem  Vf. 
für  nothwendig  erkennen, dals  jungen  Krauenzimmern 
Begriffe  von  den  in  diefer  Schrift  vorkoinmenden 
Gegenftäinlen  und  Sinn  für  diefelben  bevgobracht 
werden.  — Die  gewöhnlichen  Kochbücher  lehren 
■wohl  die  Kindt,  die  Speifen  zu  bereiten,  aber  nicht, 
-wie  in  Hiuficlit  der  Bereitung  der  Speifen  und  Ge- 
tränke auch  auf  die  Gefundheit  Rücklicht  zu  n>:h 
men  fry..  Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  fich 
durch  die  Herausgabe  rlerfclben  wirklich  ein  Ver- 
dienft  erwürben,  «lau  findet  hier  iu  vier  Kapiteln : 


1813« 

I.  Allgemeine  diätetifche  Bemerkungen  ober  die  Wahl 
und  Zubereitung  der  Speifen.  lf.  Verzeichnis  al- 
ler Speifebedürlniffe  nach  thren  Wirkungen  auf  den 
menfehiiehen Körper  und  auf  dieGefundheit.  II.  An- 
zeige von  den  Giften  und  fchädlichen  Sachen  in  der 
Küche.  IV.  Vorfchriften  zu  Krankenfpeifeo.  Ange- 
hängt ift  endlich  noch  die  Anzeige  der  Krankenfpei- 
fen,  wie  fie  nach  den  verfebiedenen  Krankheiten  paf- 
fend find. 

Möchte  diefe  wohlgeratheoe  Schrift,  deren  Ge- 
brauch u»n  fo  mehr  von  Nutzen  feyn  mufs,  da  der 
Vf.  allenthalben  fehr  gute  diätetifche  Grundlätze  be- 
folgt und  bey  feinen  An weifungen  mit  Sachkenntnis 
zu  Werke  geht,  iaMädchenfchulen  und  weiblichen 
Penfionsanttalten  , bey  der  öffentlichen  und  Privat- 
erziehung recht  vielen  Eingang  finden ! 

* 8CHÖNE  KÜNSTE. 

Hn.nsuRGHAi'SEN,  b.  Hanilch’s  Erben:  AJeJfto . Ein 

Roman.  Von  J.  F.  Fäcius.  1810.  VI  u.  233  S. 

gr.  8.  (za  Gr.) 

Der  Held  diefes  Romans,  in  welchem  die  erzählen- 
de mit  der  Briefform  abwechfelt,  unternimmt  nach 
vollendeten  Studien  eine  Reife  nach  Italien,  wo  er 
indefs,  nachdem  er  feine  Geliebte  verloren,  bald 
nichts  mehr  für  Geh  zu  thun  findet,  fo  wie  denn  auch 
das,  was  wir  über  feinen  dortigen  Aufenthalt  erfah- 
ren, zu  den  ailerbekannteften  und  Oberflächlichkeit 
Dingen  gehört.  Noch  vor  der  4often  Seite  treffen 
wir  ihn  bereits  wieder  in  Deutfchland,  wo  er  das  un. 
yermuthete  Glück  hat,  einen  Prinzen  aus  einer  Le- 
bensgefahr von  einem  wütbenden  — Hirtch  zu  retten» 
was  denn  feine  Erhebung  zum  freunde  des  künfti- 
gen Fürften , zum  Güuftnng  des  Hofes  und  endlich 
gar  zum  Alles  geltenden  Minifter  zur  Folge  hat-  Oh 
er  dazu,  aufser  einer  recht  guten  Gefitwung,  Uni» 
verfitätsftudien  und  Kunftkenotnifs  noch  andere  Ta- 
lente mitgebracht  habe,  fagt  der  Vf.  nicht,  febeint 
e»  auch  nicht  eben  für  nöthig  zu  halten ; wohl  aber 
hat  er,  vielleicht  um  ein  bekanntes  Sprichwort  zu 
bewähren,  dafür  geforgt,  feinen  Helden  mit  Geld, 
Ehre,  guten  Freunden  und  allem  Möglichen  über- 
reichlich auszuftatten.  Auch  die  Geliebte  erhält  er 
zuletzt  auf  eine  fehr  romanhafte  Weife,  wobey  es 
zugleich  offenbar  wird,  dafs  er  auf  feiner  ganzen 
bisherigen  Laufbahn  durch  eine  Art  Vormund  mit 
Hülfe  erftaunlich  vieler,  weitgefuchter  und  meiftens 
gar  fehwacber  Triebfedern  gegängelt  worden  ift. 
Wozu?  bleibt  dem  Lefer  unbegreiflich’,  da  fich. von 
feiner  zahmen  Natur  gar  keine  Äbfrhweifung  erwar- 
ten liefs.  Uebrigens  fcheint  der  Vf.  zur 'Unterhal- 
tung der  Lefer  den  beften  Willen  gehabt  zu  haben, 
denn  er  führt  in  ftetem  Wechfel  eine  grofse  Menge 
Perfonen  vor  und  mifebt  fokratifebe  Dialogen  und 
Reflexionen  ein;  Schade  nur,  dafs  die  erftern  meift 
leere  Namen  ohne  das  miudefte  Intereffe  lind  und 
die  letztem  gar  alltägliche  Refultate  liefern.  Der 
Stil  ift  ziemlich  gebildet  und  fehlerlos,  zeigt  aber 
• < wenig 
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wenig  Wärme,  fo  wie  das  Ganze  durchaus  mehr 
nüchterne  Ueberlegung  als;dichterifches  Genie  vef- 
räth.  Das  Uebelfte  ilt,  dafs  der  Vf.  nacii  Entwi- 
ckelung der  unbedeutenden  Begebenheit  noch  eine 
ganze  Weile  fortfäbrt,  um  dem  Lefer  erft  Aufklä- 
rung über  eine  Menge  Nebendinge  zu  verfchaf- 
fen,  weshalb  das  Ende  böclift  langweilig  ift.  Ob- 
gleich die  Gefchichte  meiftens  unter  Deutfcben 
lpielt,  fo  führen  doch  faft  alle  PerConen  italienifche 
Namen.  Dafs  auch  von  Kunft  und  Kunftmenfchen 
die  Rede  feyn  werde,  lief*  fich  erwarten;  ohne  Ma- 
4er  und  Malerfamilien  kann  jetzt  ein  Moderoman 
eben  fo  wenig  beftehn,  als  vor  Kurzem  noch  kein 
häusliches  Gemälde  ohne  Landprediger,  Förfter  und 
Rittmeifter  möglich  war. 

ERBAUüNOSSCHRlFTRN. 

BzrUN,  b.  Salfeld;  Predigten  von  A.  H.  Peeitcut, 

rpfnrmirtpm  PrArl  innr  >■  IrAnlJ  PrAf  in  Knelln 


reformirtem  Prediger  u.  königl.  Prof,  in  Berlin. 

I8ia-  X u.  368  S.  gr.  8.  (t  Tblr.  16  Gr.) 

„Herzen  für  Gott  zu  gewinnen,  Ge  zu  belfern  und 
zu  tröften:  das  war,  fagt  der  Vf.,  mein  Zweck  bey 
Bearbeitung  diefer  Predigten;  tbeoiogifcbe  Geiehr- 
famkeit  foilte  fo  wenig  als  irgend  ein  Sektengeift  in 
denfelben  ausgefprochen  werden.  Gehalten,  fo  wie  fie 
hier  gedruckt  ftehn,  Gnd  nur  zwey;  die  andern  Gnd 
für  das  lefende  Publikum  noch  einmal  umgearbeitet 
worden.”  Nach  unferm  Urtheil  empfehlen  fie  fich 
durch  ihre  zierliche  Sprache;  derVf.ift  ein  gebildeter 
Mann  und  fpricht  zu  Perfonen  von  Bildung;  nichts 
in  feinen  Predigten  beleidigt  den  äfthetifchen  Sinn ; 
der  edle  Stil  fpricht  im  Gegentheil  das  feinere  Kir- 
chenpublikum gefällig  an.  Eigentlich  kräftig  fpricht 
indefien  der  Vf.  nicht;  er  redet  nirgends  aus  voller 
Bruft.und  obgleich  der  Redner  eewifs  ein  gefühl- 
voller Mann  ift,  fo  begegnet  man  doch  keiner  Stelle, 
die  wir  rührend  nennen  möchten.  Hier  und  da  glau- 
ben wir  auch  ein  wenig  den  Modeton  zu  hören , we- 
»igftens  fcheitit  es  uns  über  die  Scbönheitslinie  hin- 
aus zu  gehn,  wenn  der  Vf.  in  feiner  eleganten  Spra- 
che fagt:  „Oede  Nachtpfade  wandelt  mit  zagendem 
Fufs  der  Gottesleugner;  aber  auf  den  fonnig'ten  Hü- 
gel des  feiigen  Ahnen«,  des  heiligen  Schauns  wird 
der  betende  Sinn  von  dem  Glichen  getragen.  Stieg 
durch  Liebe  die  Gottheit  zur  Erde  herab,  fo  fteigt 
der  Menfch  durch  Gebet  und  Glauben  zur  Gottheit 
hinauf  und  erkennt  nur  durch  fie  das  Heiligverhüll- 
te." Auch  laden  folche  Stellen  das  Herz  immer 
kalt,  weil  fie  nicht  aus  des  Herzens  Fülle  gefprochen 
find.  Ain  meiden  fällt  diefs  in  den  Gebeten  auf,  in 
denen  der  Schmuck  des  Stils  zuweilen  zu  grofs  ift, 
als  dafs  der  fo  Betende  in  dem  Zuhörer  Innigkeit  des 
Gefühls  anregen  könute.  Es  macht  z.  B.  durchaus 
keinen  Eindruck  auf  das  religiöfe  Gemüth,  wenn 


der  Vf.  betet:  „Unerreicht  von  der  Vergänglichkeit 
»rdiTch  wallendem  Machtgebot,  niemals  fortgeriden 
von  der  Zeit  fchnell  fluthendem  Strom,  ftehet,  um- 
glänzet von  Majeftat,  ewig  dein  himmlifcher  hoher 
Und  wenn  er  nun  weiter  fortfährt:  „Vä- 
terlich hlickft  du  auf  dein  erfchaffenes  Gefchlecht 
berab,haft  mit  dem  fehlenden  Schwachen  nachfichts- 
volle Geduld,  und  erträgft  mit  Langmuth  irrender 
Sinne  Verkehrtheit;  Segen  nur  {pendelt  du  aus, 
fchüttellt  aus  blühendem  Füllhorn  deine  köftiichen 
Gaben  über  die  Welt  aus,  herrlich  verkündend  dei- 
ner Gnade  freundliches  Walten,  deiner  Liebe  und 
Erbarmung  endlofe  Lreue,”  fo  hört  fich  diefs  nur 
•o,  wie  eine  Rede  im  Thronfaale  eines  Monarchen, 
der  die  Cour  empfingt,  und  niemand  wird  leicht  da- 
durch in  jene  tiefe  Andacht  verletzt  werden,  von 
welcher  eine  betende  Seele  durchdrungen  feyn  foll. 
Wenn  von  dem  Vf.  nicht  viel  gefordert  werden*  könti- 
te,  fo  würden  wir  ihn  weniger  ftrenge  bcurtheilen; 
wir  glauben  ihn  aber  nicht  beffer  ehren  zu  können, 
als  indem  wir  bey  ihm  etwas  Mehreres,  als  bey  an- 
dern  tuchen,  die  nicht  fo  viel  leiften  können.  In  ho- 
T „lcheri,eziehung  m Achten  wir  noch  tadeln,  dafs 
der  Vf.  iu  einige  Predigten  zu  viel  Stoff  gelegt,  und 
dielen  Stoff  nicht  auf  eine  leicht  behaltbare  Weife 
geordnet  hat.  Indem  er  z.  B.  feine  Zuhörer  aus  der 
herbftlichen  Natur  zu  religiöfen  Betrachtungen  ftim- 
men  will,  führt  er  ihnen  fechs  Puucte  zu  Gemüthe, 
1)  die  göttliche  Ordnung  in  dem  Wpchfel  alles  Irdi- 
fchen  zu  ehren,  a)  in  dem  Zeitlichen  nichts  Ewiges 
zu  erwarten,  3)  in  nichts  Irdifches  fein  höchfkes  Gut 
zu  fetzen,  4)  um  vergänglicher  Güter  willen  kein 
Unrecht  zu  thun,  S)  bey  allem  Wechfel  getroft  zu 
feyn,  6)  das  Vergängliche  zu  ewigen  Zwecken  zu  be- 
nutzen.  So  hat  er  den  Stoff  einer  andern  Predigt 
ebenfalls  unter  fechs  Abtheilungen  gebracht,  die  fielt 
nicht  gerade  auseinander  entwickeln.  Eine  Predigt 
über  das  Schauen  und  Merken  aul  die  göttlichen  Of- 
fenbarungen fcheint  uns  die  vorjtüglicTilte  in  diefer 
Sammlung  zu  feyn;  nur  würden  wir  S.  I iß.  lieber 
«fagt  haBeo:  ,, Gott  offenbart  fich  uns  auch  durch 
die  fittlichen  Eigenfcbaften  der  Edlern  unfers  Oe- 
fcblecbts,  unter  welchen  Jefus  über  alle  andern  weit 
bervorragt.  Der  Exegete  würde  endlich  noch  er- 
innern, dafs  1 Kor.  XIII,  6.  uXi/Atia  der  ttimiit  entge- 
gengefetzt  ift,  und  dafs  der  „würdige"  Paulus  in  (Tie- 
fer Stelle  nicht  von  llahrheit  redet.  Tautologien 
wie:  „eine  fülle  Ireudigkeit,  eine  heitere  Erhebung 
des  Gemüths,  ein  fanfter  Frohfinn  war  in  Jefu,"  koni- 
men  mehrere  maie  vor;  auch  öftere  Wiederholun- 
gen deirelben  Satzes,  z.  B.  „Sie  gehören,  gehören, 
eehören  nicht  u.  f.  f.  Wenige,  wenige,  wenige  * u.  f.  f. 
Ausdrücke,  wie:  „der  lod,  der  freundliche “ (ftatt 
der  freund liehe  Tod),  „alle  wir”  (ftatt  wir  ade),  „fiel. 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Hamburg,  b.  Hanff:  Die  Bürger  Athens.  Ein  Ge- 
dicht in  fechs  Gefangen  von  A.  S.  Block.  Mit  ei- 
nem Titelkupfer.  j«io.  190  3.  gr.  g.  (iThir. 
n Gr.) 

[las  vorliegende  poetifehe  VVerk  eines  uns  bisher 
unbekannten  VerfalTers  behandelt  als  Stoff  ei- 
nen Abfchnitt  der  alten  Gefchichte,  den  an  hiftori- 
fchem  lnterefTe  keiner  übertrifft,  und  dem  nur  fehr 
wenige  nahe  kommen.  Es  ift  die  Gefchichte  der  Grie- 
chen in  dem  kurzen  Zeiträume  zwifchen  der  Schlacht 
bey  Tliermopylä  und  der  bev  Salamis;  ein  Zeitraum, 
in  dem  fich  die  Helden  - und  Bürgertugend  der  Grie- 
chen, und  zumal  der  Alhenienfer  in  ihrer  fchönften 
BliUhe  zeigt  und  den  die  hohen  Namen  eines  Leoni- 
das,  Themißocles  und  Arißides  verherrlichen.  Die 
beiden  letztem,  zumal  der  erfte  von  ihnen,  treten 
denn  auch  als  die  Helden  diefcs  Gedichtes  auf,  und 
auf  fie,  nicht  auf  die  Gefammtheit,  foll  fich  der  etwas 
unbeftimmte  Titel  beziehen.  Der  Vf.  fühlte  das  Be- 
dürfnifs,  dem  Gedicht  eine  engere  epjfche  Handlung, 
als  die  Begebenheiten  eines  Zeitraums  überhaupt,  zum 
Gegenhande  zu  geben , und  er  fand  diefe  Handlung, 
wie  es  befonders  die  Ankündigung  deutlich  bsfagt, 
in  der  Verfühnung  beider  genannten  Helden  nebftin- 
ren  Folgen;  mit  welchem  Glücke,  wird  Geh  unten 
zeigen,  wenn  wir  zuvor  eine  kurze  Ueberficht  des 
Ganzen  gegeben  haben.  Der  erfte  Gefang  zeigt  uns 
im  Anfänge  den  Feldherrn  Atbeus,  Themiftocles,  wie 
er  mit  groTsen  Thaten  fchwanger,  bey  Tagesanbruch 
das  Gemälde  der  Schlacht  von  Marathou  im  Pökile 
auffueht.  Hier  trifft  ihn  ein« Bekannter,  Sikinnos, 
der  ihm  die  Nachricht  von  dem  Fall  der  Spartaner 
bey  Thermopylä  bringt.  Themiftocles  wjjnfcht  eine 
nähere  Nachricht  von  Hiefer  Schlacht,  und  die  Er- 
zählung wird  von  einem  der  Entronnenen  gegeben. 
Er  befchliefst  nach  Anhörung  dcrfelben  feinen  ver- 
bannten Gegner,  ArljtitLes,  zurückzurufen  und  mit 
ihm  gemeinfchaftlich  für  das  Befte  des  Vaterlands  zu 
fterben.  Zweiter  Gefang.  Unruhe  treibt  das  Volk 
von  Athen  zur  Verfanunlung,  wo  znerft  ihre  Hoff- 
nung, von  Geh  ans  Sicilien  Hülfe  zu  erhalten,  ge- 
täulcht  wird.  Themiftocles  hält  eine  ermunternde 
Hede  und  trägt  f*  in»*n  Plan  wegen  Ariftides  vor.  Er 
wird  gebilligt  und  Cimon  zu  dem  Verbannten  abge- 
fchickt,  desgleichen  eine  Botfchaft  nach  Delphi.  He- 
den zwifchen  Themiftocles  und  Cimon ; des  letztem 
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Abfahrt  nach  Aegina.  Er  wird  vom  Ariftides  herz- 
lich empfangen,  und  findet  bey  ihm  Perfer,  die  ihn 
für  ihren  König  gewinnen  wollen.  Er  weift  fie  mit 
patriotifchem  Sinne  zurück  und  fährt  mit  Cimon  ab. 
Dritter  Gefang.  Ankunft  und  Empfang  des  Arifti- 
des, verformende  Anrede  des  Themiftocles  und  Ant- 
wort, Vereinigung  und  Schwur  beider,  das  Vater- 
land zu  retten.  Rückkehr  der  Gefandten  aus  Delphi, 
Verkündigung  des  ürakclfpruchs.  Themiftocles  er- 
klärt ihn  in  einer  Hede  dahin,  dafs  man  die’ Stadt  ver- 
laffen  und  fich  auf  die  Schiffe  begeben  folle.  Das 
Volk  wankt  und  fordert  den  Rath  des  Arißides : 
Plötzliche  Botfchaft , dafs  die  heilige  Schlange  nach 
dem  Meere  cntßohn  fey.  Arißides  ftimmt  dem  The- 
miftocles bey,  unter  allgemeinem  Zuruf.  Vierter  Ge- 
fang. Die  Nichtltreitenden  z.u  Athen  werden  auf 
Schiffen  weggeführt ; auf  die  Botfchaft  von  der  Annä- 
herung der  Perfer  fehiffen  fich  auch  die  Bewaffneten 
ein  und  vereinigen  fich  mit  den  Verbündeten  bey  Sa- 
lamis. Der  Brand  Athens  verkündigt  fich  am  Hori- 
zont. Themiftocles  und  Ariftides  entflammen  die 
Athener  zum  Schwur  der  Hache.  Mit  Tagesanbruch 
wird  die  Flotte  des  Feindes  fichtbar.  In  der  Ver- 
fammlung  der  Anführer  räth  Eurybiades , nach  der 
Lander, geKorinthsz  jrOokzufchiffcn.  Themiftocles  Ge- 
georede  und  neue  Gegenrede  des  Adhnancos,  worauf 
jener  Rath  angenommen  wird.  Themiftocles  verläfst 
mit  Ariftides  die  Verfammlung,  entdeckt  ihm  feinen 
Plan,  die  Griechen  zum  Kampf  zu  zwingdn,  und  er- 
hält feine  Genehmigung  nebft  dem  Verfprechen,  ihn 
gegen  den  Scluein'<*les  Verratbs  zu  vertreten.  Fünf- 
ter Gefang.  Sikinnos,  der  Gefandte  des  Themifto- 
cles, meidet  dem  Perfcrkönig,  die  Griechen  hätten 
zu  fliehn  befchloflen,-  und  ermuntert  ihn,  fie  einzu- 
fchliefsen.  Stolze  Rede  des  Xerxes  und  warnende 
Gegenrede  des  Demaratus.  (Diele  bewirkt,  dafs  Xer- 
xes, gleichfam  Gnade  für  Hecht  übend,  den  Grie- 
chen durch  Hydarnes  Frieden  anbieten  lafst.  Auma- 
fseode  Kode  des  Hydarnes  vor  der  Verfammluneder 
griecbifchcn  Führer  und  mutbige  Gegenrede  rfesT/ie- 
miftotiles , der  die  andern  beyftimmen.  Hydarnes 
entdeckt  hierauf  den  vermeynten  Verrath  rfes  Th., 
fiaft  zu  gleicher  Zeit  wird  den  Griechen  ihre  Umzin- 
gelung durch  die  Perfer  verkündigt.  Allgemeines 
Entfetzen.  Th.  ruft  das  Zeugnifs  des  Ariftides  an; 
diefer  fpricht  in  einer  langen  Hede  zu  feinem  Vor- 
theil, nach  ihm  auch  Cimon,  mit  dem  Hydarnes  hef- 
tig zufammentrifft.  Zweykampf  zwifchen  beiden, 
worin  der  Perfer  fällt.  Aufflammende  Kampfluft  der 
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Griechen , heftiger  Zorn  des  Xerxes ; die  Nacht  vor 
der  Entfcbeidung  finkt.  Sechster  Gefang.  Hier  wird 
die  epifche  Erzählung  mehrmals  durch  lyrifche  Ge* 
fange  unterbrochen.  Die  Perfer  begrüfsen  die  aufge- 
bende Sonne  mit  heiligem  Gefang.  Erfcheinung, 
Opfer  und  doppelte  Rede  des  Xerxes.  Themiftocles 
Anrede  an  die  Führer.  Er  zögert  mit  dem  Zeichen 
zum  Angriff.  Ungeduld  der  Griechen,  die  ihn  in 
Oefangen  (in  dreyerley  lyrifchen  Sylbenmaafsenj  zur 
Schlacht  auffordern.  Der  vom  Th.  erwartete  YVeft- 
wind  erhebt  fich,  er  giebt  das  Zeichen;  Angriff, 
Kampf  und  Sieg  der  Griechen.  Zerftreuung  oder 
Verbrennung  der  feindlichen  Schiffe.  Aneftworte 
ides  Xerxes.  Die  Griechen  frohlocken  am  Ufer  von 
Salamis  und  fingen  einen  lyrifchen  Gefang  zur  Ehre 
der  Gefallenen.  Nacht.  Am  folgenden  Morgen  Rück- 
kehr. Mit  einem  neuen  alcäifcnen  Liede  zur  Ehre  der 
Männer,  deren  Einigung  Athen  rettete,  endigt  das 
Gedicht. 

Der  Vf.  ift  an  die  Darftellung  diefer  fo  abwech- 
felnden  Handlung  mit  einem  gebildeten  Geilte  und 
richtigem  Takt  gegangen.  Der  Gang  der  Erzählung 
ift  wohl  geordnet , die  Sprache  edel,  dem  Gegenftan- 
de  angenieffen  und  fo  wohl  gewählt,  dafs  man,  was 
doch  in  einem  längern  Gedichte  viel  fagen  will,  kaum 
einen  einzigen  Ausdruck  antrifft,  der  Stoff  zu  Ta- 
del geben  könnte.  Obgleich  voll  inniger  Theilnah- 
me  an  feinem  Gegenftande,  ift  der  Dicnter  dennoch 
Herr  feiner  Begeilteruog,  über  welche  die  Befonnen- 
heit  des  bildenden  Künftlers  und  die  Faltung  des  Man- 
nes waltet;  kein  Ausdruck  tritt  im  kühnen  Raufcb 
des  Dichters  über  die  Grenze  des  Schönen  hinaus, 
keiner  finkt  zum  Gemeinen  und  Trivialen  herab.  So 
gerecht  es  ift,  diefe  Vorzüge  anzuerkennen,  fo  er- 
freulich, dafs  ein  fo  gebildeter  Dichter  das  gebildetlte 
Volk  in  einer  Periode  feines  edelften  Wirkens  fchil- 
derte,  fo  fühlt  man  ficb  dennoch  durch  das  Gedicht 
viel  zu  wenig  angeregt  und  feftgehalten.  Diefes 
ift  fo  unläuebar , dafs  uns  nichts  übrig  bleibt, 
als  die  Urfacnen  davon  aufzufuchen.  Sie  liegen  in 
der  Geftaltung  des  Stoffes  felbft.  Am  nachtheilig- 
ften  wirkt  ohne  Zweifel  der  Umftand,*afs  der  Dich- 
ter die  grofse  politifche  Handlung  zn  unverändert  aus 
der  Gelchichte  ausgenommen,  fie  zwar  zu  feinem 
Zweck  geordnet,  aber  doch  nicht  eigentlich  felbft- 
fchaffend  dabey  gewirkt  hat.  Damit  das  Ganze  der 
Handlung  nicht  (dem  Wefen  der  Poe6e  zuwider)  als 
ein  Todtes  und  Ruhendes  erfcheine,  mufste  aus  der- 
felben  Einzelnes,  was  die  Gefchichte  nicht  giebt,  her* 
vortreten;  fie  felbft  mufste,  vor  den  Augen  des  Le- 
fers,  durch  das  Einzelne  zor  Entftehung  kommen. 
Hier  fehen  wir  Athener,  Griechen  und  Perfer  nur  als 
Volk  im  Allgemeinen;  Volk  und  Helden  erfcheinen 
nur  in  politilchen  Beziehungen,  die  letztem  als  Krie- 
ger, Führer  und  Staatsbürger,  nicht  wie  die  Helden 
Homers,  als  Gatten,  Väter  und  als  Menfchen  über- 
haupt, aus  den  Maffen  fondert  fich  überall  zu  wenig 
Einzelnes  ab.  Nahe  verwandt  mit  diefem  erften  nach- 
theiligen Umftaade  find  folgende  beiden  andern.  Der 
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Dichter  legt  gleich  in  der  Ankündigung  und  nach- 
her immer  ein  vorzügliches  Gewicht  auf  die  Verföh- 
nung  des  Themiftokles  und  Ariftides;  diefe  mit  ih- 
ren Folgen  ift  ihm  eben  fo  Vorwurf  des  Gedichtes  als 
dem  Homer  der  Zorn  des  Achilles.  Nun  ift  zwar  die- 
fe Verföhnung  in  der  Tbat  nicht  ohne  Folgen,  aber 
diefe  treten  zu  wenig  anfchaulich  hervor;  Ariftides 
verhält  fich  fo  leidend,  und  Themiftocles  fchafft  und 
wirkt  fo  offenbar  die  Hauptfaclie,  dafs  man  nicht  ein- 
fieht,  warum  der  Vf.  fo  viel  Gewicht  auf  den  erftern 
legt,  ohne  den,  fo  fcheint  es,  das  Werk  gar  wohl 
hätte  zu  Stande  gebracht  werden  mögen.  Ja,  da  bei- 
de immer  einerley  Meynung  find,  fo  fallen  fie  gewif- 
fermafsen  in  eine  Perlon  zufammen,  denn  (diefs  ift 
der  zweyte  Umftand)  der  Dichter  hat  die  Charakte- 
re zu  wenig  iodividualifirt , dafs  fie  fich  nicht  leben- 
dig und  kräftig  genug  von  einander  foadern.  Selbft 
der  Edelmuth  des  Themiftocles,  womit  er  feinen  Hafs 
dem  Vaterlande  zum  Opfer  bringt,  wirkt  dadurch 
weniger  auf  das  Gemülb , dafs  wir , da  uns  feine  Sin- 
nesart nur  m politifchen  Heziehungen  klar  wird,  ihn 
mit  dem  eigentlich  Menfchljcben  feines  Charakters 
zu  wenig  in  Verbindung  fetzen  können.  Auch  Xer- 
xes erfcheint  hier,  vielleicht  dem  Ton  des  epifchen 
Gedichts  zu  Gefallen,  in  ziemlich  gefetzter  Haltung; 
manche  charakteriftifche  hiftorifche  Züge  feines  Ue- 
bermuths  hat  der  Vf.  nicht  benutzt.  Endlich  wird 
das  Leben  und  die  Wärme  des  Gedichts  auch  durch 
die  vielen,  an  Ton  und  Inhalt  ziemlich  gleichförmi- 
gen Reden  gemindert,  die  beynahe  den  gröl'sten  Raum 
defielbeo  ausfüllen.  Freylich  könnte  fich  der  Vf.  defs- 
balb  mit  einigem  Grunde  auf  Homer  berufen,  deilen 
Reden  aber,  obwohl  nicht  kürzerj  doch  ungleich  ab- 
wechfelmler  find  und  dem  Ganzen  nicht,  wie  hier, 
die  Geftalt  einer  blofsen  Verhandlung  gehen.  Seihft 
dem  delphifchen  Orakel,  deffen  Ausfprüclie  doch  fonft 
bekanntlich  kurz  gefafst  waren,  wird  hier  eine  län- 
gere Rede  beygelegt , die  wir,  nebft  dem  vorherge- 
henden Bericht  der  atlienienlifchen  Abgefaodten  hier 
zur  Probe  der  Darftellung  des  Vfs.  geben  wollen. 
(111.  160.) 

— — — Den»  Wink  der  Prytanen  gehorfam 

Sund  Xaothippo#  nun  auf  nnd  Timofc  enei,  aber  dar 

arfta 

Redete . alfo  enthüllend  dae  Götterwort  der  Entfchei- 


dnng. 

Bürger  Athen»!  In»  Geleit  der  fchütienden  Uramonea 
Kamen  wir  fchnell  gen  Pytho , der'  Felten  wobunug 

Apollon« 

Al«  non  gini  vollendet  de«  heiligen  Opfer«  Gebrauch  wer. 
Dar  gebracht  da«  Oefchenk  den  Unterblieben . welche« 

ihr  fandtet. 

Fieberen  wir  dem  Gott  und  di«  Fjthie  ftiee  «uf  den 

Drejrful* 

Aber  ihr  Wort  war  fchrecklich  and  rief  dem  gewiflen 

Verderben 

Ueber  untre  Stadt,  der  Glut  dea  verheerenden  Are« 
Ueber  Hüt*’  und  Palleft  nnd  heilige  Tempel  der  Götter* 
Doch  wir  ftandeu  «rftarrt  nnd  Angft  ergriff  und  Entfette» 
Unfer  erfciiflttertee  Her»  in  dem  Innerften.  Jetzo  voo 

neuem 

Fleheten  wir  dem  Gott,  dem  Treffenden,  welcher  de« 

Schicklala 

Dunklei  Gewebt  darchfchaat,  and  dea  Laufa  der  ver* 

worrenen  Faden 
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ErfUs  Beginn  und  ihr  End'  io  Verborgen»».  Aber  »oo 

Besam 

Badet*  Geh  im  kaftalifcken  Quell  di*  heilig*  Jungfrau. 
Ahndend  den  aah«nd«n  Gott  in  dem  Wahn  de*  eriabOt- 

ttrtan  Lorbeer* 

Kriaite  fie  ihr  Haupt  mit  dem  heiligen  Laube  des  Gottes, 
6af»  dann  ftumm  in. dem  Dunkel  de»  Innern.  Aber  Apollon 
Füllet»  gan*  die  Seel»  dar  Pnafwrio,  AUo  begann  he: 

Hart  diel»  Wort,  o Athener  ! das  fchrecVlich* , welches 

der  Oott  fpriebt. 

Lange  hat  Athenäa  und  viel  den  olymnifchen  König 
Angefleht,  doch  nmfonftl  mit  (cbmeicbelader  Bitte  ver- 

fuchend 

Auttuluhnen  den  Zorn  dea  Schrecklichen.  Dieft  nur  ge- 
währet 

Jetzt  der  ewige  Vater  der  gflttliclieo  Tritogeneia, 

, Data  dem  Verderben  entrinne  das  Volk  au  den  Bergen  dea 

Kekropi 

Wohnend  and  innerhalb  de«  Kitharen«  heiligen  Grenzen. 
Mauern  foo  Holt«  ein  fiebres  and  unbecwingliche«  Soll* 
_ . _ werk 

Decken  fie  enob.  Doch  meidet  den  Kampf  mit  dem  furcht- 
.....  , „ . baren  Heere. 

Welche«  mit  Bofj  nnd  Wagen  und  dunkeln  Wolken  de« 

Zahlte,  die  Ebene  bedeckt.  Der  WeiberlBhne*  Verderben 
Wird  bald  Salami,  fchano  . die  gduliche,  waon  D.  meter 
Nun  emfammlet  die  Fruobt  dea  Saatfelds  »der 'Be  au»- 
Air  _ . ftreut,  _ 

* j W,r  ^tr  PHefterin.  Aber  wir  kehrten 

lulend«  tu  ruck,  um  euch  de«  Unterblieben  Wort  &n  ver- 

Dal»  ihr  erforfcht  den  earborganen  Sinn  dar  göttlichen 

Antwort. 

Unter  den  faft  durchaus  wohlgelungenen  Schilderun- 
gen  des  Einzelaen  machen  wir  die  Lerer,  aufser  dem 
erlten  Gelange,  befonders  auf  den  Anfang  des  drit- 
ten und  des  fechsten  Gefanges  aufmerkfam , in  wel- 
chem letztem  der  Vf.  übrigens  offenbar  der  Lyrik 
einen  zu  weiten  Spielraum  für  die  epifche  Erzählung 
eingeriumt  hat.  In  den  Hexametern'  ift  die  Cäfur 
oft  vernachläffigt;  die  Dactylen  kommen  zu  häufig 
vor;  auch  treten  zu  oft  die  Trochäen  ftatt  der  Spon- 
deenein;  die  monotonen  ganz  dactylifchen  Verfe  hät- 
te der  Vf.  am  erften  varmeiden  follen,  zumal , wo  es 
lo  leicht  anging,  virie  in  obigem  : 

Uuler  erfabütterte.  Har*  iu  dem  lnnerften.  Jeuo  vou 

Neuem. 

Den  fogenannten  fpondeifchen  Vers  hat  der  Vf.  öfter 

SfiÄeJ*  ",aU  f0°ft  Pflegt*  ühne  dafs  wir  es  ta‘ 

L>as,läufs1ere  Gewand  diefes  Gedicht*  ift  empfeh- 

fcS^lm£'15.U,'r”r  «**«  S*a- 
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GESCHICHTE. 

LCmkiorG,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Abriß  der  ahm 
Gr /ch lebte  bu  auf  Karl  dea  Großen , von  A.  C. 
Hedekind.  1809.  VI  u.  3g  S.  gr.  g.  ( 16  Gr.) 

Dieter  Abrifs  der  alten  Gelchichte,  — gering  an 
Seitenzahl,  — ift  ein  Werk  des  unermüdelften  Flei- 
m n/nd  d*r.mühf*n»ften  hiftorifchen  Kritik,  wodurch 
«r.  Ir.,  befonders  was  cbronologifcbe  Forfchungen 


betrifft,  feit  Jahren  rühmlich  bekannt  ift.  Eine 
wirkliche  Kritik  feiner  Arbeit  darf  er  in  diefen  Blät- 
tern nicht  erwarten : die  Receofion  meiste  nothwen- 
r &Jf‘nfer’  a!s  das  “uct  felbft,  ausfallen,  wenn  def- 
fen  Oekonomie,  deren  Zweckmäfsigkeit  und  die  Rich- 
tigkeit der  chronologifchen  Angaben  gehörig  ge- 
wördigt  und  geprüft  werden  Tollten.  Hr.  W.  nennt 
diefe  Arbeit  nur  einen  Verfuch,  deffen  Aufnahme  ent- 
feheiden  werde,  ob  er  in  diefem  Gieife  weiter  förtar- 
beiten  folle.  Auch  ohne  Recenfion  ift  aber  bereits 
Ober  den  Werth  feiner  Arbeiten  entfchieden,  und  das 
größere  chronologifche  Handbuch  der  Welt-  u.  Völ- 
ker- Gefchichte,  welches  Hr.  W.  in  demfelben  Ver- 
lage im  Jahre  181a.  hat  ans  Licht  treten  lafTen,  Be- 
weifes  genug , dafs  er  in  rühmlichem  Fleifse  und  müh- 
voller  Forfcnung  auf  feinem  Lieblingsfelde  nicht  nach- 
gelaffen.  Den  Begebenheiten,  die  fireitiger  find,  fagt 
Hr.  IP.  S.  4.  der  Vorrede,  ift  ein  Zeichen  des  Zwei- 
fels hinzugefügt  u.  f.  f.  Es  fehlt  diefes  Zeichen  aber 
mannicbfaJtig  in  der  älteften  Gefchichte,  z.  B.  bey 
Hykfos,  Deukalion  u.  f.  f.  — Es  ift  oft  ein  Wink  ge- 
geben. dafs  auf  die  Art  der  Staats- Verfaffung , ihre 
Enthebung , Bildung  u.  f.  w.  folle  hingedeutet  wer- 
den; doch  noch  öfterer  vermifst  man  diefes,  wo  es 
doch  hätte  gefchehen  köpnen.  So  z.  B.  S.  5.  bev 
Pharaonen,  wo  Prießer  fteht.  Warum  nicht  auch 
die  Kaften-  Abtheilung  des  Volks?  — Von  der  Ver- 
faflung  der  griechifcnen  Freyftaaten  fteht  nur  hier 
und  da  ein  Wink,  — und  doch  war  Kaum  genug  vor- 
handen, mehr  anzudeuten.  Bis  auf  Chriftus  fpielt 
Alien;  — dann  Europa  die  Hauptrolle.  Drey  Kolum- 
nen umfaffen  das  Ganze,  geordnet  nach  den  Erdthei- 
len.  Sollte  eine  ethnographifche  Ueberficht  nicht 
zweckmäßiger  gewefen  feynv  Beym  J.  61.  nach  Chri- 
ftus findet  man  die  erfte  Chriften-  Verfolgung;  aber 
das  war  keine  Chriften-,  fondern  eine  Juden-  Verfol- 
gung. Die  Chriften  waren  damals  hörhftens,  als 
Chriftiaiier,  d.  h.  als  jüdifche  Secte,  den  Römern 
bekannt.  Solcher  kleinen  Mißgriffe  kommen  meh- 
rere vor.  Uehrigens  find  die  chronologifchen  Anga- 
ben mit  vieler  Umficbt,  Benutzung  der  heften  Hülfs- 
mittel  und  reifer  Ueberlegung  gegeben.  • Druck  und 
Papier  des  Werkchens  find  vortrefflich,  aber-  der 
Preis  ift  dennoch  für  diefe  kleine  Blätterzahl  zu 
hoch. 


Leipzig,  b.  Dvk:  Sachfent  /leben  Kriege  gegen 
Oeßerrelch.  Mit  mehrern,  auf  die  neuefte  Z-it-  ' 
gefchichte  Bezug  habenden  Auflätzeh.  Blätterfür 
die  Volksbelehrung,  begleitet  von  zwey  Liedern, 
lgio.  X u.  193  S-  8-  ( »8  Gr-) 

In  der  Dedication  diefes  Buches,  welche  die  Stel- 
le einer  Vorrede  vertritt,  fagt  der  Vf.,  welcher  mit 
dem  Verleger  eine  Perfon  ift,  er  habe  vor  ao  bis  30 
Jahren»  als  er  noch  Trauerfpiele  und  Luftfpiele 
fchrieb,  Göttern  u.  Engeln  als  Richter  feiner  Arbeiten 
fich  gedacht;  bey  feinen  hiftorifch-politifchen  Auf- 
fätzen  foiieu  Heeren  in  Göttingen , Manfo  io  Breslau 

nnd 
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und  Weiffer  in  Stuttgart  (ein#  nicht  recht  gleiche  Zu- 
fammenftellung!)  (liefen  Platz  einnehnien.  Das  Vor- 
fih  weben  folcher  Männer , meynt  er,  bewahre  vor 
dem  Trivialen  und  dem  Siebgehnlaffen , welches  ei- 

S entlieh  der  faule  Fleck  unferer  Literatur  fey.  Schon 
iefer  Ausdruck  be weift,  Jafs  der  Vf.  felbft  in  ei- 
nen Fehler  verfallen  fey,  den  er  rügte,  und  die  nä- 
here Bekanntfchaft  mit  der  Schrift  felbft  macht  es 
noch  deutlicher,  wie  viel  der  Vf.  wagte,  als  er  obige 
Aeufserungen  hinfehrieb:  denn  fein  Buch  ift  offen- 
bar flüchtig  hingeworfen  und  nach  keinem  überdach- 
ten Plan  gearbeitet,  indem  der  Auffatz,  wovon 
das  Ganze  den  Namen  führt,  mit  allen  Aumerkun- 

f;en  zufammen  nur  *6  Seiten  beträgt,  fo  dafs  die  Hiel- 
ten Kriege  mit  6 bis  8 Zeiien  nicht  befchrieben,  fon- 
dern  nur 'angedeutet  find.  Die  übrigen  Aufiätze,  wel- 
che ßch  an  |enen  erfren  reiben,  Gnd  von  fehr  unglei- 
chem Inhalt,  doch  meiftens  in  das  Gebiet  der  altern 
oder  Tagsgefchichtc  und  Politik  gehörig  und  zum 
Theil  nicht  unintereffant,  wicwoul  fämintlich  nicht 
von  vorzüglicher  Bedeutung.  Für  den  Zweck  des 
Vfs.,  wälirend  des  Kriegs  von  1809.  feinen  Landsleu- 
ten zu  zeigen,  dafs  das  Intereffe  Sachfcns  mit  dein 
franzöfifclien  genau  verbunden  fey,  finden  wir  Ce 
nicht  unpaffend,  ße  ffcheinen  aber  zu  fp.1t  gekommen 
zu  l'eyn,  um  noch  während  des  Krieges  felbft  auf  die 
Befeitigung  der  Gemüther  zu  wirken.  Die  Gegen- 
uartey  liat  der  Vf.  zwar  eben  nicht  fchonend  behan- 
delt, wie  fich  denn  in  dem  Augenblick,  worin  er 
fchrieb,  fchwerlich  eine  völlige  Hube  der  Darfteilung 
erwarten  liefs,  übrigens  aber  fich  durch  manche  frey- 
inüthige  Aeufeerung  vor  dem  Verdacht  eigennützi- 
ger Parleylichkeit  verwahrt.  Einige  feiner  Gegenbe- 
merkungen grenzen  an  Wortklauberey,  und  doch  hat 
er  felbft  manche  Nachlälsigkeit  begangen.  S.  91.  ftebt 
z.  B.  Schillfcbes  Chor  ftatt  Corps,  nac^i  S.  94.  loll  Her 
grofse  Kurfürft  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg 
nur  6000  Soldaten  hinterlaffcn  haben.  Die  S.  100. 
befindlichen  Epigramme  verrathen  einen  völligen  An- 
fänger in  der  Metrik : denn  es  ift  unmöglich,  fie  als 
Diftichen  zu  lefen.  Die  hiftorifche  Richtigkeit  man- 
cher Nachrichten  über  neuere  Vorfälle  zu  prüfen,  ift 
uns  theils  nicht  möglich,  thejjs  würde  es  hier  nicht 
an  feinem  Orte  Ijeyn,  . 

STATISTIK. 

Zürich,  b.  Locher:  Etat  der  Gemeind  sbürgtr- 

fchaft  der  Stadt  Zürich,  enthaltend  alle  an  - und 
abwcfenclen.Perfonen  beyderley  Gefcldecbts,  wel- 
che mit  ult.  Dec.  1812.  das  löte  Jahr  ihres  Alters 
zurückgelegt  haben,  neblt  Bemerkung  des  Al- 
ters, Standes,  Berufs,  Wohnorts  eml  r amilien- 
verhäitniffos,  und  einigen  zur  Befriedigung  der 
Neugierde  dienenden  Kurzen  Tabellen  und  Ver- 
* zeichniffen.  Von  Wilhelm  Hafmeijier,  Alt-Ober- 
vogt  und  Archivar  des  Obepgerichts.  1813.  176S. 


ZUR  A.  L.  Z.  APRIL  i8jj*  . 384 

6.  Sehr  fauber  auf  ftarkes  Schreibpapier  ge- 
druckt. 

Diefcr  Etat  hat  Vorzüge  vor  denen  feines  Vorgän- 
gers; alles  fällt  beffer  in  die  Augen,  läfst  leichter  lieh 
finden,  ift  gefälliger  geordnet;  wenn  nun  noch  der 
Vf  angeben  würde,  wann  jedes  öefchlecht  dasStadt- 
bürgerracht  erhielt  und  woher  es  ftamnit,  worüber 
Ihm  die  fclir  fchätzbaren  handfchrifllicheu  Verzeich- 
niff e Erhard  Dürftelers  auf  der  Stadtbibliothek  befrie- 
digende Auskunft  geben  könnten , fo  w.ilrde  wenig 
mehr  zu  wünfehen*  übrig  bleiben;  denn  die  in  einen 
fo  mühevollen  Etat  noch  eingefchlichvnen  Druckfeh- 
ler in  Anfehung  einzelner  Zahlen  und  Namen  berich- 
tigen fich  in  der  Folge  leicht.  Was  die  Statiftiker 
beynahe  überall  bemerken:  dafs  nämlich  das  weibli- 
che Gefchlecht,  wenn  es  einmal  eine  gewüTe  gefähr- 
liche Periode  glücklich  überftanden  hat,  im  Durch- 
fchnitte  älter  als  das  männliche  wird,  heftätigt  fich 
auch  durch  diefen  Etat.  Nur  Ein  Bürger  ift  fo  alt 
wiej 'fünf  der  äiteflen  Bürgerinnen , und  wenn  der 
zwölfte  der  älteften  Börger  in  dem  J.  1739  geboren 
ift,  fo  ift  die  zwölfte  der  älteften  Bürgerinnen  Tchon 
im  J.  17:4-  gehören;  der  ältefte  Bürger  hat  91  Jahre; 
die  vier  älteften  Bürgerinnen  haben  refp.  93  u.  93  Jah- 
re. Der  Bevölkerungszuftand  der  gefammteu  Bür- 
gerfcliaft  an)  1.  Dec.  1813.  wird  alfo  angegeben; 

Ueber  90  Jahre  7 Perfonen. 

Von  80  bis  90  J.  53. 

— 70—80  343. 

— 60  — 70  630. 

50  — 60  774.  . , 

— 40  — 50  956. 

— 30  — 40  «383- 

— 30  — 30  1223.  ’ • 

— 16  — 30  41 1. 

Unter  16  Jahren  3059. 

Summa  7838. 

Aus  der  beträchtlich  grofsen  Anzahl  alter  Perfonen 
ergiebt  fich,  dafs  die  Mortalität  zu  Zürich  doch  nicht 
fo  grofs  ift,  als  man  auch  fchon  behauptet  hat,  wenn 

gleich  in  dem  dritten  und  vierten  Jahrzehende  dos 
.ebens  die  auszehrenden  Krankheiten  manches  In» 
dividtium  wegraffen;  es  ilt  im  Oegentbeii  wirklich 
aufsenmiertlich,  dafs  es  am  1.  Dec.  igia.  1033  Bür- 
ger und  Bürgerinnen  gab  von  60  bi^  93  Jahren,  und 
1797.  von  50' bis  93,  da  doch  das  ganze  Perfonale  der 
Bürgerfclidft  noch  nicht  aus  8000  Seelen  befteht. 
Das  Bürgerrecht,  das  vor  der  Revolution  nicht  käuf- 
lich war,  Kann  nun  erkauft  werden ; Cantonsgenof- 
fen  und  Schwcizerhürger,  die  es  uachtuchen,  erhal- 
ten es  um  eine  verhältnifsmäfsig  geringere  Summe ; 
Ausländer  aber  bezahlen  taoo  bis  1 jooThaler  dafür. 
Wir  beziehen  uns  übrigens  auf  unfre  Anzeige  des 
Efcherlchen  Etats  von  I8U-  in  den  Erg.  111.  z,  Ä.L.Z. 
18II.  Nr.  125. 
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BIBLISCHE  - LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Weygand : G.  L.  Bauers  (ehemal.)  Prof, 
der  morgenl."  Literatur  zu  Altorf,  dann  zu  Hei- 
delberg, Befchreibung  der  gottrsdienftlichen  l’er- 
faffung  der  alten  Hebräer.  Erfter  Hand.  igoj. 
43a  S.  Zweycer  u.  letzter  ßarnl.  iSo6-  394  S.  8- 
(3  Thlr.  16  Gr.) 

Wer  die  Arbeiten  des  verft.um  bihlifche  Litera- 
tur gewifs  vielfach  verdienten  Bauer  kennt, 
wird  im  Allgemeinen  willen,  was  er  von  dem  gegen- 
wärtigen Handbuch  der  antiquitates  Hebraeorum  Ja- 
crae  zu  erwarten  habe.  Alle  feine  zahlreichen  Schrif- 
ten Ober  Wort-  und  Sacherklärung  des  A.  T.  zeich- 
nen 6chdurch  meiftens  helle, richtige  Anfichten,  frey- 
miithiges  Urtheil  und  leichte,  klare  Darftellung  aus, 
tragen  aber  auch  eben  fo  fehr  das  Gepräge  der  Flüch- 
tigkeit, felbft  hier  und  da  der  Nachläffigkeit,  womit 
fje  hineeworfen  find,  und  befonders  in  den  ausführ- 
lichen Handbüchern  herrfcht  eine  gewiffe  wäfferige 
Weitfchweifigkeit  und  Breite,  die  leicht  den  Arg- 
wohn erwecken  könnte,  als  habe  es  dein  Vf.  an  Fül- 
lung einer  recht  bedeutenden  Bogenzahl  gelegen. 
Alle  diefe  Eigenfchaften,  befonders  die  letztem,  wer- 
den die  Lefer  auch  am  vorliegenden  Werke  wieder- 
finden, welches  nicht  zu  feinen  vorzüglichem  Ar- 
beiten gehört,  und  uach  Titel  und  Vorrede  als  ein 
erläuternder  Commentar  zu  dem  A.L.Z.  igoj.  Nr.46. 
der  Erg.  Bl.  angezeigten  Lehrbuche  der  hebräifchcn 
AltertlUlmer'  (Leipzig  1797.)  angefehn  werden  foll. 
Der  Gegenftand  ift  mit  einer  gewiffeu  orfchöpfenden 
Ausführlichkeit  behandelt,  wohin  es  auch  gehört, 
dafs  die  vielen  angeführten  Stellen  alter  Schriftftel- 
ler  und  neuer  Keifebefchreiber  meiftens  in  extenfo 
ausgefchrieben  worden  find.  Dafs  übrigens  in  Rück- 
licht auf  die  verglichenen  Stellen  alter  Schriftfteller 
beynahe  allein  aus  den  bev  Spencer,  Reland,  Seiden 
u.  a.  befindlichen  Nach  weifungen  nicht  aus  einiger  Lc- 
fung  gefchöpft  worden  fey,  lehrt  unter  andern  fchon 
der  Ümftand,  dafs  die  Citate  faft  nie  genau  find,  hin- 
dern in  der  Manier  jener  altern  Sammler,  meiftens  nur 
die  Bücher,  zuweilen  nicht  einmal  diefe  angeben.  Als 
befonders  weitfehweifig,  breit  und  eben  fo  überflüfßg 
möchte  Rec.  namentlich  die  Bemerkungen  über  den 
göttlichen  oder  menfchlichen  Urfprung  der  Opfer 
Th.  I.  S.  88  — 98-,  über  die  typifebe  Bedeutung  der- 
felben  Th.  I.  S.  334  — 250.  u.  a.  bezeichnen.  Das 
Opferceremoniel,  mit  welchem  fich  der  erfte  Band 
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ausfcliiefslich  befchäfftigt,  fcheint  der  Vf.  für  durch- 
gehend?  mofaifch  zu  halten,  was  aber  mit  den  rich- 
tigen, anderswo  darcelegten  Vorfteilungen  des  Vfs. 
vom  Urfprunge  des  Pentateuchs  (Einleitung  in  das 
A.T.  S.  $.349  — 351.)  fchwerüch  vereinbar  ift.  Wäre 
der  Vf.  liier  confequent  gewefen,  welche  Eigenfcbaft 
wir  aber  auch  fonft  öfters  an  ihm  vermifsten,  fo  hätte 
er  fich  der  Mühe  überhoben,  hinter  manchem  ledig- 
lich von  Priefterpedanterey  ausgehendem  Ritualge- 
fetze  der  Juden  mit  Michaelis  weife  Abfichten  eines 
göttlichen  Gefetzgebers  zu  vermuthen,  wiewohl  der 
Vf.  hier  viel  cemäfsigter  ift,  als  Michaelis,  in  deffen 
mofaifchem  Rechte  diefes  ein  wahres  vptrrov  if'tvite 
genannt  werden  kann.  Da  das  Werk  fchon  vor  län- 
gerer Zeit  erfchienen  ift,  fo  wollen  wir  uns  bey 
Durchgehung  des  Einzelnen  kurz  fafTen.  Bd.  I.  um- 
fafst  das  Opferceremoniel  und  andere  religiöfe  Ge- 
fetze  und  Gewohnheiten.  Rec.  hat  fich  daraus  folgen- 
des angemerkt:  S.  137.  wird  der  Opferritus,  den  die 
Hebräer  Vim  und  D'"in  nennen,  treffend  mit  dem 
porricere  der  Römer,  und  der  Aufhebung  des  Mefs- 
opfers  bey  den  Katholiken  verglichen.  S.  146.  ver- 
wirft  der  Vf.  mit  Recht  Michaelis  Meinung,  dafs 
das  Opfer  oru  Unterlaffungsfünden,  das  Opfer  nsssn 
Begehungsfünden  geföhnt  habe,  aber  S.  148-  wird 
dalür  eine  andere  Meinung  aufgcftellt.die  nicht  halt- 
barer.ift.  Es  läfst  fich  fcnwerlich  ein  durchgreifen- 
der Untcrfchied  zwifchen  Vergehungen  der  einen 
und  der  andern  Art  angeben,  und  es  kommt  ja  fo- 
gar  ein  Fall  vor,  wo  ein  Schuld  • und  ein  Sündopfer 
zu  gleicher  Zeit  gebracht  wurde.  S.  161.  wird  über 
das  Wort  Stni^  dahin  entfebieden,  dafs  es  milden 
L XX  durch:  cmijjfurius,  ixwt tftrxToe,  zu  faffen  fey. 
Für  die  hier  verworfene  Erklärung  durch  einen  bö- 
feu  Genius  ift  aber  das  arabifche  Teufel,  Dä- 

mon. S.  303.  fehlt  für  Schaubrod  der  fpltere  he- 
bräifche  Ausdruck  roqiuDn  enS.  Eben  fo  hätte  S.  261  f. 
beym  Zehnten  auch  die  Stelle  Arnos  4,4.  berückfich- 
tigt  werden  Tollen,  welche  Einige  auf  den  dreyjäliri- 
gen  Termin  der  Abtragung  des  Zehnten  beziehet, 
andere  ironifch  auf  einen  dreytägigen  nach  Art  der 
Fharifäer.  S.  393.  verlteht  der  Vf.  unter  den 
denen  man  opferte,  die  Ziegenböcke  felbft,  und  Jef. 
13,  31.  Tollen  dann  wilde  Böcke,  etwa  Rehböcke  ver- 
banden werden  können.  War  es  dem  Vf.  wohl  mit 
der  letztem  Behauptung  Ernft?  — Am  mangelhafte- 
ften,  und  nie  eigenlhümlich,  find  überhaupt  des  Vfs. 

VVort- 
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Worterklärungen,  wohin  7.  B.  S.  lar.  die  Ableitung 
des  p'artq  placentae,  von  iiAa*  purus , ßncerus  fuit 
gehört. 

Der  zwevte  Band  behandelt  in  den  vier  übrigen 
Abfcbniiten  die  goitesdienftlichen  Orte,  Zelten  und 
Per/unen.  Er  trägt  noch  mehr  als  der  erfte,  das  Ge- 
präge der  Flüchtigkeit  und  Eilfertigkeit , womit  er 
abgefafst  ift,  und  neue  pbilologifche  oder  archäologi- 
fclie  Unterfuchungen , dergleichen  z.  B.  bey  der  ße- 
fchreibung  der 'I  empel.'tructur  fehl- an  ihrem  Platze 
gewefen  wären,  würde  man  vergeblich  fuchen.  Oft, 
z.  B.  S.  76.,  ift  geradehin  nur  die  Michaelislciie  Ue- 
berfetzung,  die  doch  hier  viel  zu  wttnfchen  übrig 
läfst,  zum  Grunde  gelegt  worden,  und  die  (oft  abge- 
fchriebcnen)  Beweisftefien  beweifen  häufig  nichts 
weniger,  als  das,  was  Oe  beweifen  fotlen.  So  z.  B. 
S.  6*.,  wo  für  die  Behauptung,  dafs  über  dem  Aller- 
heiligften  noch  ein  Obergemach  beOndlich  gewefen, 
1 Chron.  28,  11.  a Chron.4,9.  angeführt  werden,  die 
beide  dahin  gar  nicht  gehören.  — Den  Sabbath  er- 
klärt der  Vf.  S.  174  f.  für  ein  aliererlt  mofaifches  In- 
ftitut,  welches  aber  der  Vf.  von  Gen.  2,  fchon  mit 
n der  Schöpfungsgefchichte  verflocht.  Er  ftützt  Och 
dabey  besonders  auf  den  Umftand,  dafs  der  Sabbath 
Sn  der  eigentlichen  Gefchichte  vor  Mofe  nicht  er- 
wähnt werde,  der  aber  frevlicb  nicht  Ocher  genug 
ift.  Bev  den  Urim  und  Thummim  hält  Och  Hr.  B. 
an  die  Angabe  des  Jofephus  und  der  Rabbinen,  dafs 
es  von  den  Edelftcinen  des  Bruftfchildes  nicht  ver- 
fchieden  war,  gegen  Philo,  der  ihm  feinen  Platz  in 
einer  tafchenfflrmigen  Höhlung  deffelben  anweifet. 
S.  41-  führt  der  Vf.1  Thalemanns  Di  ff.  de  nube  Juper 
arca foederis  an,  und  bemerkt,  dafs  er  einen  hefti- 
gen  Gegner  an  einen  gewiffen  M.  I Veijsig  in  Di  ff.  de 
arca  foederis  ordinaria  columnne  nubis  et  ignis  fide 
Hai.  1753.  gefangen;  denn  den  Präfes  Stiebrttz,  Prof, 
der  Politik  u.  Kameralwilfenlchaften  wolle  er  nicht 
für  den  Vf.  halten.  Aber  obgleich  Stiebritz  diefeNo- 
minalprofeffur  hatte,  fo  las  er  doch  auch  über  hebr. 
Grammatik  und  über  Bücher  des  A.  T.  Es  hätte 
aber  hier  noch  mehr  des  Prof.  Jo.Eberh.  Äai/Gegen- 
fchrift  Exercit.  acad.  pro  nube  fup.  arcam  foederus, 
Herborn  1751.  und  nachher  in  f.  dijfertatt.facr.  an- 
tiffuar.  erwähnt  zu  werden  verdient , auch  Thale- 
manns  neue;  Ausgabe  cum  vindiciis,  Lipf.  1771.  ange- 
führt werden  füllen. 

DieCorrectur  ift  mit  feltener  Nachläffigkeit  und 
Unkenntnifs  beforgt,  und  insbefondere  flnd  die  No- 
mina propria  der  Gelehrten  oft  luftig  gemifshandelt. 
Z.  B.  Magog  ftatt  Mtingev,  Vrinort  ftatt  l/rimoet , fer- 
ner Sandius  für  Saadias,  Procncke,  Prnphyrius , Mors- 
ham  u.  f.  w.  Statt  Michaelis  fteht  häufig  Michail, 
wohl  nur  ein  unzeitiges  Streben  nach  Kürze  und 
Raumerfparnifs  in  einem  fonft  weilfchweiOgen  Buche. 


Hannover,  b.  Hahn:  Dr.  Joh.  Jak.  Stols's,  Bür- 
gers von  Zürich,  vorin.  Pah.  prim.  zuSt.  Martini 
u.  Prof,  der  Thcoi.  ara'Gvmnal.  zu  Bremen , Er- 
läuterungen zum  Neuen  Tejtaniente , mit  Bezie- 
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hung  auf  feine  Ueberfrtzung ' deffelben , für  ge- 
übte und  gebildete  Lefer.  Sechs  Hefte.  Dritte 
von  neuem  durchgefehene  Ausg-,  vom  Jahre  igo6 
bis  i8i3.  8- 

Jede  neue  Ausgabe  diefer  Erläuterungen  ift  ein 
erwQnfchtes  Zeichen  der  Zeit,  weil  der  Vf.  die  vor- 
zügliche Gab«  befitzt,  die  Resultate  echter  Gelehr- 
famkeit  und  redlich -freyer  Forfchungen  richtig  "zu 

Eopularifieren  und  dadurch  in  Umlauf  zu  bringen. 

>as  baldige  Erfcheinen  neuer  Ausgaben  (die  gegen- 
wärtige ift  „dem  geiltreichen  Commentator  der  Evan- 
gelien” gewidmet,  und  ftimmt  mit  Dr.  Paulus  AnGch- 
ten  oft,  nach; eigener  Prüfung,  überein)  beweift,  wie 
viele  empfänglich  dafür  Gnd,  wenn  man  nur  das  Er- 
gründete gründlich  und  doch  verftändlich  zu  geben 
weifs.  Der  ganze  Inhalt  ift  febätzenswerth;  wir  ma- 
chen vornämlich  auf  einiges  aus  den  Bemerkungen 
zur  Offenbarung  Johannis  aufmerkfam.  „ An  diefer 
Schrift  des  N.  Ts.  — ,fagt  der  Eingang  des  Vfs.  klug 
und  wahr  — kann  man  febn,  wie  viel  die  Bibel  bey 
genauer  und  unbefangener  Prüfung  der  Wahrheit  ge- 
winnt, und  dafs  nichts  ungereimter  ieyn  kann,  als 
die  Menfchen  gegen  die  Aufklärung  einnehmen  zu 
wollen.  In  keinem  Zeitalter  ift  die  Offenbarung  Jo- 
hannis von  gelehrten  Theologen  fo  fehr  gefchätzt 
und  ihr  Inhalt  gegen  falfche  Anklagen  (der* Unecht- 
heit und  der  fchwärinerifchen  Deutungen,  wogegen 
die  fogeuannte  Orthodoxie  fonft  meift  nur  mit  pre- 
cären  Gründen  und  mit  Machtfprücben  vertheidig- 
te)  fo  überzeugend  gerechtfertigt  worden,  wie  in 
dem  unfrigen.  Und  wem  anders,  als  den  Bemühun- 
gen aufgeklärter  und  gefchmackvoller  Ausleger  ift 
es  zuzulchreiben,  dafs  die  VoCurtheile,  die  man  vor- 
mals (meift  wegen  unhiftorifcher  und  unäfthetifcher 
Auslegungen)  gegen  diele  Schrift  hegte,  in  unfern 
Tagen  (nachdem  das  Dawider  und  Dafür  nach  allen 
Seiten  freymüthig  und  ftreng  debattirt  werden  durf- 
te) glücklich  (und  nicht  blofs  für  den  Augenblick) 
zerltireut  wurden."  — Den  Charakter  der  propheti- 
fchen,  d.  h.  bey  den  Propheten  anwendbaren  Herme- 
neutik hat  der  Vf.  fehr  richtig  gefafst  und  angewen- 
det. Mao  mufs  das  VVefentJiche  auffaffen,  das  Oe 
fchildern  wollen;  hier:  Sieg  des  Cbriftenthums  über 
Judenthum  und  Heidenthum.  Das  Wie?  malen  Oe 
denn  aus,  nicht  nach  dem  Erfolg,  fondern  nach  ih- 
rem Geflchtskreis  und  nach  der  EinOcht  der  Zeit,  in 
welcher  Oe  leben.  Richtiger  als  viele  andere  ver- 
meidet der  Vf.  jene  Untätigkeit,  durch  welche  man 
Och  verleiten  läfst,  manches  zwar  echtprophetifch 
zu  erklären,  bey  andern  Shnlichen  Zügen  aber  doch 
wieder  eine  Deutung  auf  beitimmte  einzelne  hiftori- 
fche  Erfolge  zu  verbuchen.  Dafs  diefe  AnOcht  die 
einzige  dem  Inhalt  entfprechende  fey,  wird  nirgends 
klarer,  als  bey  II,  13.,  wo  nicht  einmal  die  wirkliche 
Gefchichte  der  römifchen  Zerftörung  Jerufalems  an- 
gedeutet wird,  und  der  alte  yf.  noch  hofft,  der 
Sieg  des  Cbriftenthums  über  das  Judenthum  werde 
fchon  durch  Zerftörung  eines  kleinen  Theiis  der  hei- 
ligen Stadt  bewirkt  werden  können. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Basel,  b.  Haas:  Kilnftlerlieder,  mit  Melodien.  1809. 
148  S.  kl-  8-  Auf  geglättetes  feines  Schweizer- 
papier mit  latein.  Lettern  gedruckt  u.  mit  vielen 
Vignetten  gefchmückt.  (t  Thlr.  ia  Gr.) 

Vor  einigen  Jahren  vereinigten  fich,  mit  Aufnah- 
me lehr  weniger,  die  fehweizearfeben  Kün/tler  in  eine 
Gefelifchaft,  und  viele  Kunftfreunde  fchloffen  fich  an 
diefelbe  an;  man  verfammelt  fich  alle  Jahre  einmal 
zu  Zoßngen,  im  Canton  Aargau,  und  der  Zweck 
derZufammenkunft  ift  Unterhaltung  der  Verbindung 
und  Mittheilung  von  Kunftnachricnten.  Jedesmal 
rühmte  die  Gefelifchaft  die  gaftfreundliche  Aufnah- 
me zu  Zofineen  und  die  frohe  Unterhaltung  flafelbft, 
und  es  hat  das  Anfehn , dafs  diefer  freundicbaftliche 
Verein  fich  immer  mehr  befeftigen  und  an  unbefan- 
genem Frohfinn,  an  Harmonie  und  an  Intereffe  für 
die  Kunft  gewinnen  werde.  Eine  Folge  diefer  Ver- 
bindung ift  die  Herausgabe  vorliegender  Künßler- 
lieder ; der  Vorrede  zufolge  geht  die  nächfte  Beftim- 
jnung  diefer  Sammlung  auf  Erhöhung  der  gefellfchaft- 
lichen  Freude  bey  der  jährlichen  Zufammenkunft  zu 
Zofingen.  Man  fah  fich  vergebens  nach  fchon  vor- 
handenen Kflnftlerliedern  deutfeher  Dichter  um,  did 
nicht  nur  gelefen,  fondern  auch  nach  irgend  einer 
paffenden  Melodie  gefungen  werden  könnten,  aufser 
einem  von  Simon  Dach : der  wahre  Reichthum,  dem 
Künftlerliede  von  Anguß  v.  Kotzebue  und  .den  be- 
kannten Verfen  des  Graten  Friedr.Leop.  zuStolberg  : 
an  die  Natur.  Alle  übrigen  Lieder  diefer  kleiner» 
Sammlung  find  von  Mitgliedern  der  Gefelifchaft  felbft 
gedichtet,  von  Conr.  Appenzeller  (Vf.  von  Gertrud 
v.  Wait,  Zürich  1813  ),  von  B.  A-  Dunker,  von  Ul- 
rich Hegngr  (V f.  der  Molkenkur , Zürich  1813.),  von 
David  Heß  (einem  geiftreichen  fatyrifchen  Zeichner, 
Vf.  des  in  England  herausgekommenen  Werkes:  Hol- 
landia  regenerata)  , von  Gott  lieb  HOnerwadel , von 
G.  T.  Kutin,  von  Heinr.  Meyer  (Vf.  der  Lebensbe- 
fchreibung  von  Ludwig  Heß,  Landfchaftsmaler,  Zü- 
rich 1800. )*  von  E.  Sch.  (Mad.  Schellenberg  zu 
Winterthur),  von  Rudolf  Schellenberg,  von  Martin 
Ufteri  (dem  geiltreicheu Zeichner  derKupfer  des  be- 
liebten Tafcnenbuihs:  Alruno , auch  Vf.  des  allge- 
mein bekannten  Liedes:  Freut  euch  des  Lebens i) 
und  von  U'ilh.  Veith  (Vf.  der  Notizen  ans  dem  Le- 
ben von  Jakob  Merz,  Maler  und  Kupferätzer.  Tübin- 
gen <8to.).  Es  find  in  allem  nur  31  Lieder;  aber  die- 
len find  als  freundfchaftliche  Ausftattung  von  Seiten 
anderer  Mitglieder  der  Gefelifchaft  33  niedliche  klei- 
ne Vignetten, ernfthafte  und  launigte,  beygefügt;  die 
meiften  find  voll  Bedeutung,  unter  andern  vier  finn- 
reiche  von  Lips,  andre  von  Hegi,  König,  Meyer  u.  a., 
mehrere  nach  Zeichnungen  von  David  Heß.  Unter 
den  Liedern  machen  wir  aufmerkfam  auf  das  Kilnßler- 
lied  S.  35.  und  auf  das  fatirifche  Lied  für  Flachmaler 
(Tüncher"),  beide  von  Ulrich  Hegner,  auf  das  trans- 
parente Gemdtdchen  S.  64.  von  Heinr.  Meyer  und 
auf  das  Kilnjilerlicd  S.  57.  von  Willi.  Feith.  Die  Klach- 
maler  ^Tüncher)  machen  in  der  Schweiz  eine  Innung 
aus,  und  man  hat  ihnen  fchon  naebgeredet,  dafs  fie 


Kiinftlern,die‘nicht  zu  ihrer  Zunft,  zu  ihrem  Geweilte 
gehörten,  das  Malen  hätten  unterfagen,  oder  ihnen 
doch  das  Recht  dazu  hätten  ftreitig  machen  wollen. 
Darauf  bezieht  fiel),  dafs  fie  in  jenem  Liede  auf  ihrem 
Zunfthaufe  fingen : 

„Labt  mit  Knnft  di»  Pfofclier  prahlen; 

Nur  wer  zünftig  ift,  kann  malen.  * 

Der  launigte  Dichter  geht  übel  mit  diefen  Zunftge- 
nolfen um;  muthwilligläfst  er  fie  fingen: 

„Weil  ift  daa  Gewerk  verbreitet 
Auf  dem  ganten  Erdenrund ; 

Vnd  kein  Schiff  durch  Meere  gleitet. 

Eh1  wir,  malen  fchön  und  bunt. 

Ift  ein  Land  wo,  eine  Infel, 

Ui  nicht  walle  unter  Pinfel  ? 

Malt  doch  falbft  der  Wilde  fiel, 

Und  die  Scbfinbeit,  die  verblich,  "t 

„Wagta  nicht,  euch  mit  nna  cu  gleichen. 

Die  ihr  holz  euch  Künftler  nennt  1 
Aengftlicb  um  die  Grotten  fchleichen, 

Ift  nicht  nofer  Element; 

Nicht  in  enge»  Stuben  fitzen. 

Und  bey  kleinem  Machwerk  fchwitzen; 

Hocken  , nicht,  in  einer  Fluh' 

Stundenlang  vor  einer  Kob.  " 

„Nobler  ift  ea,  wenn  wir  munter 
Vom  GerOfe  am  Kirchanthurm 
Bammeln  untre  Bein'  hinunter, 

Malen  trotz  dra  Windea  Sturm. 

Naher  find  wir  da  dem  Himmel, 

Schauen  in  daa  Weligetümruel. 

Sieh  den  Mann,  dafs  Gott  erbarm: 

Spricht  di«  Frau  zum  Kind  im  Arm.'* 

„Grillier  ift  kein  Stil,  ihr  Leute; 

Kein  Effect  rieht  ftarker  Zn, 

Ala  den  man,  aof  Meilen  weite. 

Wie  den  untern  feben  kann. 

Allel  ift  in  groben  MaJfen 
Vnrzetragen,  leicht  tu  taffen  ; 

Nicht,  ift  fchwierig,  niohta  ift  krass; 

Alle,  fpriebt  fich  felber  au».'* 

Doch  find  auch  die  andern,  beyoahe  alle,  in  ihrer 
Art,  mehr  oder  weniger  gelungen.  Einige  Härten, 
und  Fehler  gegen  die  Prolodie  dürfen  niclit  ftrenge 
getadelt  werden,  da  die  Sammlung  nicht  auf  Berei- 
cherung der  deutfehen  Literatur  Anfpruch  macht, 
fondern  nur  anfpruchlofe  Beyträge  zur  Beförderung 
eines  fröhlichen  Beyfammenfeyns  der  Künftler  und 
Kunftfreunde  mittheilen  foll.  Doch  verdient  fie  auch 
in  Deutfcbland  bekannt  zu  werden.  Jedes  Lied  hat 
feine  Melodie;  es  ift  dabey  mehr  auf  fchon  bekannte 

Sute,  als  auf  ganz  neue  Compoßlionen  gefehn  wor- 
en ; die  unter  Nr.  10.  (S.  10.  der  Melodien)  vorkorrv 
mende  hat  den  gefchickten  Componiften,  Hrn . Joh. 
Geo.  Nägel i zu  Zürich  zum  Vf.,  und  zeichnet  fich 
durch  Schönheit  wie  durch  Neuheit  aus. 

OEKONOMIE. 

Leipzig,  in  Comra.  b.  Henimerde  u.  Schwetfcb- 
ke:  Tägliches  Tafchenbuch  für  Lnndwirtlie  und 
U'irthfchaftsverWalter  auf  dasJahr  1813.  von  dem 
Herausgeber  des  praktifchen  Land*  und  Ilaus- 
wirths.  Mit  1 Kpft.  (geb.  18  Gr.) 

Wir  zeigen  die  Fortfetzung  diefes  nützlichen  Ta- 
fchenbuchs  mit  defto  gröfserm  Vergnügen  an,  je 

ficht- 


59t  EROÄNZUNGS  BLÄTTER 

Fichtbarer  der  Fleifs  ift , den  der  Vf.  auf  die  mftg- 
lichft  vollkommene  Einrichtung  dcffelbcn  verwendet 
hat.  Was  zuerft  das  zur  Aufzeichnung  der  Einnah- 
me und  Ausgabe  beflimmte  Tagebuch  betrifft,  fo 
wird  man  in  demfelben  , aufser  der  Ablohnung  der 
Tagelöhner,  fchwerlich  eine  Rubrik  vermiffen,  wel- 
che in  Wirthfchaften  von  einiger  Bedeutung  vorzu- 
kommen  pflegen.  Der  ziveyte  Tlieil  enthält  fo  viel 
nützliche  und  brauchbarc  Notizen  für  angehende  Ka- 
nieraliftcn,  Verwalter,  Taxatoren  unu  praktifchc 
Landwirthe  überhaupt,  dafs  es  den  beiden  vorherge- 
henden Jahrgängen  in  keinem  Stücke  nachfteht.  Wir 
geben  davon  eine  kurze  Inhaltsanzeige, 

Der  erfte  Abfchnitt  enthält  in  iechs  Abtheilun- 
gen folgende  wichtige  Angaben:  A)  Wieviel  jede 
Art  des  Zugviehes  an  beftimmten  Arbeiten  täglich 
leiften  kann.  Dalsdabey  auf  die  verfchiedene  Belchaf- 
fenheit  der  Arbeiten,  des  Bodens,  der  Wege,  Inftru- 
mente  uud  Werkzeuge  Rückficht  genommen  wor- 
den, yerfteht  fich  von  felbft.  Wir  finden  daher  auch 
diefe  Angaben  keineswegs  übertrieben,  wenn  man 
immer  auf  den  guten  \V  illen , Fleifs  und  Eifer  der 
mit  dem  Zugvieh  befchäfftigten  Menfchen  rechnen 
kann.  II)  Wie  viel  Zugvieh  ift  zur  Bewit  thfehaftung 
eines  gegebenen  Ackerguts  erforderlich ? Aus  den 
liier  angeftellten  Berechnungen  der  Arbeiten,  fowolil 
auf  kleinern  Wirthfchaften  von  120  als  auch  auf  grö- 
fsern  von  1200  Magdeb.  Morgen,  die  nach  verfchie- 
denen  Syftemen  — der  Drey-  und  Vierfelder-  Kop- 
pel-und  Fruchtwechfelwirtnfchaft  — betrieben  wer- 
den, ergiebt  Geh  die  Richtigkeit  des  angenommenen 
Grnnilfatzes,  dafs  man  mit  z.wey  kräftigen  Slallpfer- 
den  ohne  übermäfsigeAnftrengung  120 Magdeb.  .Mor- 
gen bearbeiten, und  die  bev  einer  lolchen  Wirthfchaft 
vorfallenden  Arbeiten  anderer  Art  beftreiten  könne. 
C)  Die  Unterhalt ungskoften  des  Zugviehes  find  gröfs- 
tentheils  nach  Meyers  Angaben  berechnet;  doch 
fcheint  der  Vf.  auch  (eine  eigenen  Erfahrungen  da- 
bey  zu  Rathe  gezogen  zu  haben.  L’ns  fcheinen  die 
Preife  etwas  zu  gering  angefetzt,  denn  feit  10  Jahren 
dürfte  der  Scheffel  Kartoffeln  wohl  fchwerlich  6 Gr., 
der  Centner  Heu  8 Gr.  und  der  CentnerKockeoftroh 
ebenfalls  8 Gr. gekoftet  haben.  U)  Arbeiten  von  Men- 
Jchenhiinden , die  bey  einer  Landlcirthfchaft  zu  ver- 
richten find,  als  Säen, Heu-  und  Getreidemähen,  Dre- 
ichen  ui  f.  w.  Auch  hier  ift  alles  auf  kraftvolle  und 
willige  Menfchen  berechnet,  und  doch  müffen  wir 
geftehn,  dafs  faft  überall  das  Maximum  angegeben 
ift-  Moers  Angaben  find  noch  immer  die  billigften 
und  zuverläfsiel'len.  E)  Unterhaltungskoßen  des 
landwirthfehaft liehen  Perfonais.  Diefe  Berechnun- 
gen find  nicht  auf  alle  Gegenden  anwendbar.  F)  In 
welchem  Verhältniffe  mäßen  Ackerbau  und  Viehzucht 
gegen  einander  ftehn?  — Um  diefe  wichtige  Frage 
zu  beantworten,  hat  der  Vf.  zuvörderft  die  Angaben 
mehrerer  ökonomifchen  Schriftfteller  über  die  Dün- 
gergewinnung nach  der  Kopfzahl  des  Viehes  — die 
Frcylich  fehr  unbeftimmt  und  unlieber  find  — dann 
abeV  auch  die  viel  ficherern  nach  den  Futter  und 
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StreumatcriaÜcn  geliefert,  worauf  endlich  eine  Be- 
rechnung folgt,  wie  viel  Mift  aus  dem  Strohn,  den 
Futterkräutern  und  Fultcrgewächfen  eines  Magdeb. 
Morgens  von  120  (luadratruthen  gewonnen  werden 
kann.  Wie  nun  aus  allen  dielen  Angaben  die  Quan- 
tität des  zu  producirenden  Düngers  und  die  Zahl 
des  zu  haltenden  Vieltes  ausgemittelt  werden  könne, 
wird  durch  ein  Beyfpiel  gezeigt.  Thaers  Grundfätze 
des  rationellen  Ackerbaues  und  Webers  Handbuch 
der  gröfsern  Viehzucht  feheinen  dabev  hauptfächlich 
benutzt  worden  zu  fevn.  Angefügt  ift  noch  1)  eine 
Berechnung  des  Milchertrags  nach  der  Menge  und 
Güte  des  gegebenen  Futters,  und  2)  eine  Berechnung 
der  Koften,  welche  das  Aufziehen  eines  Kalbes  erfor- 
dert. Die  erftere  ftimmt  mit  unfern  Erfahrungen 
ziemlich  überein,  die  letztere  hingegen  ift  für  untere 
Gegend  viel  zu  gering. 

Der  zweite  Ablcbnitt  enthält  eine  Claffiftcation 
der  verfchiedenen  Bodenarten  und  ihre  Benennung, 
a)nach  den  Bonitirungsprincipien  und  b) nach  Crome. 

Der  dritte  Abfchnitt  liefert  die  Befchreibung  ei- 
ner Getreide fegemafchine , welche  auf  der  vordem 
Titel  befindlichen  Kupfertafel  abgebildet  ift.  Sie 
rührt  von  dem  Mechanicus  Ern  ft  zu  Merfeburg  her 
und  entfpricht  ihrem  Zwecke  vollkommen.  Eine  fol- 
che  Mafchinc  koftet  mit  Emballage  soThlr.  Conven- 
tionsgeld  und  ein  blofses  Modell  davon  3 Thlr. 

im  vierten  Abfchnittc  ift  das  im  vorigen  Jahre 
angefangene  tabellarifche  Verzeichnis  mehrerer  deot- 
fchen  wildwachfcnden  Laubhölzer,  ihrer  Blühe  - und 
Säezeit  u.  f.  w.  nefift  Bemerkungen  über  ihren  man- 
nichfaltigen  Nutzen  in  der  Oekonomie  weiter  fortge- 
fetzt. Die  nun  noch  in  den  übrigen  Ahfciinitten  von 
fünf  bis  zehn  folgenden  Tabellen  und  VerzeichnifTe 
finit  als  ftehende  Artikel  zu  betrachten,  denn  fie  find 
aus  den  beiden  vorhergehenden  Jahrgängen  unverän- 
dert, doch  mit  Verbelferung  der  Druckfehler,  ab- 
gedruckt. 

NEUE  AUFLAGEN. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Materialien  suKa- 
techifationen , nach  Anleitung  des  Katechismus 
Lutfieri.  Zum  Gebrauch  für  Lehrer,  welche 
nach  diefem  oder  auch  nach  einem  andern  Lehr- 
buche  in  der  chriftlicben  Religion  Unterricht 
crtheileu.  Von  Johann  Ludclph  Pariftus,  Super- 
intend.  u.  erftem  Pred.  zu  Gardelegen  im  Elbde- 
partement. \Zweyte  verm.  u.  verbell-.  Aufl.  tgtz. 
348  S.  8-  (1  Thlr.)  (Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z. 
1807.  Nr.  ao80 

* * 

• 

Hamburg  , in  Comm.  b.  Perthes : Unterhaltungen 
äher  Religion  überhaupt,  und  befonders  über 
die  chrift liehe;  für  gebildete  Lefer  aus  aJlerley 
Ständen.  Von  dem  Schulcollegen  Johann  At- 
klas Bandelin.  Zweyte  verbeff.  u.  verm.  Ausgabe. 
iHia.  XIV  u.  1S6  S.  8-  (16  Gr.)  (Siehe  die  Rec. 
Erg.  Bl.  1807.  Nr.  9«.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Königsberg , b.  Nicolovius  : Königsberger  Ar- 

chiv für  Philofophie , Theologie , Snrarhkunde 
und  Gefchichte , von  F.  Delbrück , L.  G.  A.  Er- 
furdt,  ).  F.  Herbart,  K.  D.  Hüllmann , J.  F.  Krau- 
fe  und  /.  5.  l'ater.  Jahrgang  ist  t.  Zweytes  St., 
129  — a77  S.  Jahrg.  1812.  Erftes  oder  drittes  St. 
977—  473  S.  8-  (iThlr.  i6Gr.) 

Bey  der  Mannichfaltigkeit  ihres  Inhaltes  kann  es 
liiefer  Zeitfclirift,  deren  erftes  Stack  A-  L.  Z. 
Ib'la.  Nr.  17.  angezeigt  worden  ift,  nicht  fehlen,  fich 
den  Beyfall  vieler  Lefer  zu  erwerben.  Denn  obgleich 
fehr  wenige  feyn  werden , welche  alle  diefe  an  Inhalt 
und  Hehandlungsweife  fehr  verfchiedenen  Auffätze 
mit  gleicher  Theilnahme  lefcn  könnten : fo  möchte 
doch  auch  wohl  Keiner  feyn,  den  nicht  der  eine 
oder  der  andere  darunter  intereffirte.  Darum  hofft 
Rec.  den  Fortgang  diefer  Zeitfclirift,  wenn  ihm 
nicht  etwa  die  Gewalt  der  Zeitumftände  in  den 
Weg  tritt.  — Die  Numern  der  Auffätze  und  die 
Seitenzahlen  find  bisher  in  allen  Stücken  fortlaufend. 
Das  zweyte  Stück  enthält  Folgendes: 

X.  Waren  die  Stifter  des  Rujjijchen  Reichs  Ger- 
maneni Ein  Beytrag  zu  diefer  Unterfuchung  von 
J.  S.  Tater , vorgeJefen  in  der  königl  deutfchen  Ge- 
fellfchaft  zu  Königsberg  den  agften  November  igio. 
(S.  139  — 158-)  — Hr/Fl  erneuert  die  Einwürfe,  wel- 
che in  der  Schrift:  Tom  Urfprunge  des  RujTifchen 
Staats  i einVerfuch,  die  Gefcfiichte  deflelben  aus  den 
Duellen  zu  erforfchen,  von  J.  Ph.  G.  Ewers  (Riga  u. 
Leipzig  1808.)  gegen  die,  befonders  durch  Schlötzer, 
verbreitete  Mevnung,  dafs  die  Stifter  des  ruffifchen 
Reiches,  Rurik  u.  f.  w. , Normannen  gewefen  feyen, 
gemacht  worden  waren.  Doch  läfst  er  Ge  darum 
nicht  mit  diefem  Schriftfteller  von  den  Chazaren  ab- 
ftammen,  findet  vielmehr  wahrfcheinlich , dafs  die 
Räs  am  fchwarzen  Meere,  von  welchen  diefes  Meer 
das  ruffifche  genannt  wurde  und  von  welchen  die  Stif- 
ter des  rufGfcnen  Reiches  ausgegangen  feyen,  weder 
Normannen  noch  Chazaren  , londern  ein  befondcrer 
Tbeii  des  Volkes  der  Roxolnnen,  d.  i.  Rox-  Alanen, 
waren.  Damit  aber  läugnct  Hr.  T.  keinesweges  die 
Cermanifche  Abkunft  der  Stifter  des  ruffifchen  Rei- 
ches, er  glaubt  vielmehr  in  den  Namen:  Rurik,  Si- 
neus,  Druwor,  Igor,  hvar,  Ingeld,  Adolb,  Swen- 
fter,  Ruald , Oley,  üskold , Dir,  Bruniald,  Karl, 
Fartov,  Wcremund,  Rugwold  u. f.  w.,  die  offenbar, 
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zwar  nicht  nothwendig  fkandinavifchen , aber  doch 
germanifchen  Urfprungs  feyn,  den  Beweis  zu  finden, 
dafs  die  Räs  am  fchwarzen  Meere  von  den  Germanen 
ahftammten.  Hätten  fich  doch  noch  um  Jahrhunderte 
fpäter  Ueberbleibfel  des  grofsen  Gothdchen  Reiches 
am  fchwarzen  Meere  gezeigt!  — Aber  dennoch  wären 
diefe  Germanen,  die  eigentlichen  Hüffen,  dergeftalt  un- 
ter die  Slawen  ihres  neuen  Staates  gemifcht  worden, 
dafs  ihre  Sprache  fich  in  der  fla  wifchen  verloren  habe. 

XI.  Pfychologifche  Bemerkungen  zur  Tonlehre. 
Von  Herbart.  (S.  158  — 193. ) — Nachdem  Hr.  H. 
feine  Unzufriedenheit  mit  der  bisherigen  Pfychologie 
an  mebrern  Orten,  unter  andern  in  der  tm  erfteu 
Stücke  diefer  Zeitfchrift  abgedruckten , zur  Fever 
des  Geburtstages  von  Kant  gehaltenen  Rede,  erklärt 
hatte,  beginnt  er  nun  die  befTere  Pfychologie  darzu- 
legen, in  deren  Befitze  er  zu  feyn  glaubt.  Gern  möch- 
te er  ihr,  ohne  die  bisherige  Ffychologie  förmlich  zu 
beftreiten,  Eingang  verfchaffen;  nicht  nur,  wie  er 
fagt,  weil  der  Kampf  mit  einem  folchen  Gegner  eben 
nicht  ehrenvoll  feyn  könne,  fondern  auch,  weil  die- 
fer Gegner,  wenn  fchon  befiegt,  doch  immer  noch 
öffentlich  und  überall  umher  gehen  werde,  indem 
ihn  die  Menfchen  durch  eine  lehr  natürliche  Zunei- 
gung allgemein  hegen  und  pflegen.  Dein  Zweifel, 
ob  ein  Auffatz  über  die  Mufik  dazu  helfen  könne,  be- 
gegnet der  Vf.  durch  die  Behauptung,  dafs  die  hier 
vorgetragene  Theorie  keinesweges  auf  die  bisher  be- 
kannten Berechnungen  der  Schwingungsverhältniöe, 
fondern  vielmehr  auf  pfychologifche  Grundformeln 
vom  allgemeinften  Gebrauche  gebaut  fey.  Rec.  hat 
diefen  Auffatz  mit  der  Achtfamkeit  gelefen,  die  er 
dem  bekannten  Scharffinne  des  Vfs,  und  der  Wich- 
tigkeit feines  Verfprecbens  fchuldig  war;  aber  er  ge- 
fleht, dafs  ihm  aus  diefer  Probe  allein  die  Eigen- 
tümlichkeit diefer  neuen  Pfychologie  zu  erkennen 
fehr  fchwer  geworden  fey.  Die  Tonlehre  fey  bis- 
her — damit  beginnt  der  Vf.  — von  den  Pfycho- 
logen  nie  recht  ins  Auge  gefafst  worden.  Man  habe 
mit  den  bisher  in  der  Pfychologie  geltenden  Begrif- 
fen und  Lehren  in  der  Tonlehre  nichts  ausrichten 
können,  und  es  darum  gern  bey  den  mathematilchen 
Sätzen  vom  Schalle  und  von  den  Schwingungsver- 
hältniffen  tönender  Körper  bewenden  laffen.  Aber 
Phyfik  fey  nicht  Pfychologie,  die  fcbwingenden  Kör- 
per feyen  nicht  Vorftellungen  von  Tönen  ; es  würde 
ein  völlig  unhaltbarer  Gedanke  feyn,  die  Verhältniffe 
der  Bewegung  unverändert  in  den  Vorftellungen  wie- 
der finden  zu  wollen.  Wenn  gleichwohl  die  Erfah- 
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rung  es  beftätige,  'dafs  eben  da,  wo  die  Schwin- 
»uiigsverhältniffe  fich  ändern,  auch  andere  Töne  ge- 
bürt werden , ja  dafs  gewiffen  rationalen  Schwin- 
gung s verhält  niffen  auch  die  vcrftändlichen  Tonvcr- 
liältniffe  zu  entfprechcn  fcheinen:  fo  müffe  man  die 
Erfahrungen  nicht  zur  Beftätigung  eines  an  ßch  un- 
gereimten Gedankens  benutzen  wollen,  wohl  aber 
die  Verfuche  felbft  mit  grüfster  Genauigkeit  wieder- 
holen, um  in  ihnen  erft  das  Richtige  vom  Erfchliche- 
xien  zu  fcheiden.  ln  diefer  Ilinficnt  fey  fchon  merk- 
würdig, dafs  das  muGkaiifche  Ohr  lauge  nicht  fo  ge- 
nau fey,  wie  die  Rechnung;  und  daTsauchda,  wo 
der  geübte  Tonkilnftler  fchon  fehr  falfche  Tune  wahr- 
nehme, der  minder  Geübte  dennoch  den  Eindruck 
der  Mufik  noch  deutlich  empfinde.  Wären  die  mufi- 
kaiifchen  Eindrücke  ganz  beflimmt  an  gewiffe  ratio- 
nale Verhältnifle  gebunden,  fo  müfsten  Ce  bey  der 
geringften  Abweichung  von  der  fchärflten  Reinheit 
eben  Io  völlig  unverbindlich  werden,  als  die  Ratio- 
nalität der  Schwinguiigsverhältniffe  dadurch  gänzlich 
zerftört  und  in  das  enlgegengefetzte  Gebiet  des  Irra- 
tionalen geworfen  werde.  Der  Vf.  will  fogar  Fälle 
nachweifen,  wo  das  Ohr  eine  beflimmte  Abweichung 
von  den  rationalen  Schwingungsverhältuiffen  zu  for- 
dern fcheine.  Wenn  nun  im  Gegcntheile  dem 
Ohr  die  Entfcheidung  übertragen  werde,  wiefern 
die  (phyfikalifche)  Rechnung  auf  die  Mufik  paffe: 
fo  fey  felbft  clabey  noch  zu  bemerken,  dafs  nicht  ei- 
gentlich das  körperliche  Ohr,  nicht  einmal  das  Hö- 
ren wirklich  klingender  Töne  gemeynt  fey,  fondern 
vielmehr  die  mufikalifche  Phantafie,  welche  fich  in 
ihren  Productionen  an  allgemeine  und  nothivendige , 
folglich  keinesweges  empirifche.  Regeln  gebunden 
finde.  — Bemerkungen  diefer  Art  bewogen  den  Vf., 
feine  pfychologifchen  Principien  auf  die  Tonlehre  an- 
zuwenden. Er  ftellte  Rechnungen  an,  die  von  aller 
mathcmatifchen  Phvfik  völlig  unabhängig  waren,  und 
fah  fie  fünfmal  mit  den  angenommenen  Schwingungs- 
verhältniffen  nahe  zufammentreffen.  lieber  die  Prin- 
cipien verweift  er  auf  feine  Hauptpuncte  der  Meta - 
pnyfik,  glaubt  aber  feit  der  Bekanntmachung  diefcs 
Buches  vcrfchiedene  neue  Auffcblüffe  gewonnen  zu 
haben,  und  will  daher  durch  gegenwärtigen  Auffatz 
nochmals  auf  eine  Unterteilung  aufmerklam  machen, 
die,  wie  er  fagt,  viel  tiefer,  als  mancher  auf  den  er- 
ften  Blick  glauben  werde,  in  das  Ganze  der  Philofo- 
pliie  eingreitc. 

Oie  wichtigften  der  Sätze,  von  denen  die  nach 
diefen  einleitenden  Bemerkungen  folgende  'Fheorie 
der  Töne  auseeht,  und  welche  Rec.  um  Io  lieber 
mittheilt,  da  fre  allgemein  pfychologifcher  Art  find, 
fcheinen  folgende:  Alle  unfere  möglichen  Vcrftellun- 

£en  von  Tönen  bilden  einContinuum,  das  nur  eine 
'iinenfion  hat,  und  das  mit  einer  geraden,  ins  Un- 
endliche t heil  baren,  zu  beiden  Seiten  unbeftimmt 
forlgehenden  Linie,  der  Tonlinie,  verglichen  wer- 
den Kann.  — Alle  Vorftellungen , und  fo  auch  alle 
Töne,  find  in  der  Einen  Seele.  In  ihr  hemmen  fich 
die  Vorftellungen,  und  fo  auch  dio  Töne,  fofern  fie 
entgegengefetzt  find.  Zwey  völlig  gleiche  können 


fich  nicht  nur  nicht  hemmen,  fie  mürfen  auch  Eins 
werden,  Fm  ungetheiites  Vorftellen  von  beftinimter 
Stärke;  weil  in  der  Einen  Seele  nichts  getrennt  ne- 
ben einander  liegen  kann , fo  wenig  das  Gleiche,  oh- 
ne Eins' zu  werden,  als  das  Entgegengefetzte,  ohne 
einander  zu  widerftrehen.  — In  einem  Continuuni 
von  Vorftellungen  mufs  es  unendlich  nahe  geben,  die 
fich  alfo  unendlich  wenig  hemmen.  Da  beytn  alimäb- 
ligen  Fortfchreiten  auf  einem  Continuum  nirgends  ein 
Sprung  Statt  finden  kann:  fo  müffen  alle  mittlere  Ue- 
bergäuge  vt.n  unendlich  kleiner  zu  völliger  Hemmung 
Vorkommen.  Völlige  Hemmung  bedeutet,  dafs  von 
den  zweyen,  einander  entgegengefetzten,  Vorflel- 
lungen  eine  ganz  unterdrückt  werden  müfste,  wenn 
die  andere  ganz  ungehemmt  bleiben  follte.  Mindere 
IlemmuDg  findet  Statt,  wenn  die  lntenfion  des  Vor- 
fteilens  nicht  ganz,  fondern  nur  ein  beftimmter  Bruch 
davon,  weichen  mufs,  damit  das  andere  Vorftellen 
ungehemmt  bleiben  könne.  — Geht  irgendwo  die 
unendlich  geringe  Hemmung  der  unendlich  nahen 
Vorftellung  über  in  einen  endlichen  Hemmungsgrad: 
fo  mufs  es  auch  einen  beftiinmten  Punkt  der  völligen 
Hemmung  geben.  — Von  dem  Punkte  der  votlen 
Hemmung  an,  auf  der  unendlichen  Linie  fortfehtpi- 
tend,  wird  man  in  gleich  grefser  Diftanz einen  neuen 
Punkt  der  vollen  Hemmung  finden ; fo  nach  beiden 
Seiten  die  unendliche  Linie  durchlaufend , wird  inan 
fie  zerlegen  in  eine  unbeftimmbare  Anzahl  beftimmter 
Diftanzen,  denen  die  volle  Hemmung  zugehört.  — 
Vorftellungen,  die  fich  nicht  völlig  hemmen,  müffen 
zum  TheifEins  werden,  zum  Theil  einander  wider- 
ftreben.  Zwey  Töne  eines  beftimmten  Intervalls  ge- 
ftatten  demnach  eine  zufällige  Auficht,  (Metaphyiik 

J. a-  5-)  indem  man  fie,  obgleich  jeder  an  fich  fchlechl- 
in  einfach  ift,  in  Gedanken  zerlegen  kann  in  Glei- 
ches und  in  Entgegengefetztes,  fo  dafs  jedes  einen 
beftimmten  Bruch  des  Ganzen  ausmarhe.  Dein 
Quantum  Gleichheit  entfpricht  ein  eben  fo  grofses 
Quantum  Nöthigung  zum  Eins-  Werden;  dem  Quan- 
tum Gegenfatz  ein  eben  fo  erofses  Quantum  Wider- 
ftreben  gegen  das  Eins- Werden.  Die  Nöthigung 
zum  Eins -Werden  aber,  welches  wohl  zu  merken, 
ift  nur  Eine  für  beide  Vorftellungen,  hingegen  der 
Gegcufätze  find  jedesmal  zwey.  Alfo  find  bey  zwey 
Tönen  drey  Kräfte  vorhanden,  das  Eins-Werden 
und  die  beiden  Gegenlatze.  Die  Gegenfätze  find  ein- 
ander und  dem  Eins- Werden  rein  und  völlig  entge- 
gen; daher  giebt  es  hier  eine  Rech tiung,  ähnlich  der, 
welche  für  einander  hemmende  Verkeilungen  Statt 
findet. 

Darauf  folgen  die  Berechnungen  der  Hemmnngs- 
grade  der  Töne,  als  Vorftellungen  betrachtet,  und 
der  fich  daraus  ergebenden  Intervalle.  Sie  find  kei- 
nes Auszuges  und  demnach  hier  keiner  Mjttheilung 
fähig.'  Auch  wagt  Rec.  um  fo  weniger,  ein  allgemei- 
nes Urtheil  über  ihren  Werth  ausznfprechen,  als  er 
fie  nicht  mit  Verfuchen  begleiten  konnte.  Er  be- 
febränkte  fich  auf  das  Beftreben,  aus  «liefern  Auf- 
fatz.e,  der  von  dein  Vf.  felbft  als  eine  Probe  feiuer 
Pfychologie  gegeben  wurde,  eine  klare,  obgleich 
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allgemeine  Vorftellung  ron  dem  We fen  tlerfelbcn  zu 
gewinnen.  Aber  auch  diefes  Beftreben  wollte,  wie 
gefagt,  niclit*nacb  YVunfch  gelingen,  vielleicht  weil 
er  lieh  die  Töne  in  der  Betrachtung  nicht  fo  fehr  von 
dem  Aeufsern  abzuzielicn  wufste,  dafs  fie  ihm  nicht 
rotsen  Theils  objectiver  Natur  geblieben  wären.  Es 
lieb  ihm  ungewifs,  wie  der  Vf.  folche  Berechnungen 
auch  auf  dasTnucre  des  GemQthes  amvenden  wfirde, 
und  undeutlich,  wie  er  hoffen  könnte,  dadurch  der 
Seibfterkenntnifs  des.Menfchen  wefentlichen  Gewinn 
zu  bereiten,  kurz,  es  blieb  ihm  das  Bedürfnis  einer 
neuen,  dem  Stoffe  nach  mehr  aus  der  Mitte  des  Ge- 
möthes  genommenen  Probe. 

' DieFes  Bedürfnifs  ward  befriedigt  durch  den  im 
dritten  Stöcke  unter  Nr.  XVII.  abgeJrucktcn  Auffatz: 
Pfychologi feixe  Unterfuchung  über  die  Stärke  einer 
gegebenen  Vorftellung , als  Function  ihrer  Dauer  be- 
trachtet. Von  J.  F.  Herbart.  ( S.  292  — 338-)  — Def- 
fen  Anzeige  darum  von  der  Anzeige  des  vorigen  Auf- 
laues  nicht  zu  trennen  ift.  Denn  hier  wird , wo 
nicht  ein  Fundamental  - Problem  der  ganzen  Pfycho- 
Jogie,  wie  der  Vf.  lagt,  doch  ein  blofs  pfychologifcher 
Gcgenftand  abgehandelt,  wobey  alfo  leine  Lieberzeu- 
gung von  der  Art,  folche  Gegenftäude  zur  Erkennt- 
nis zu  bringen,  nicht  verborgen  bleiben  kann.  Das 
Jäfst  Geh  bey  (Befer  Abhandlung  um  fo  weniger  be- 
fürchten, da  ße  vom  Vf.  Telbft  Tür  eine  folche  gege- 
ben wird,  die  den  Eingang  in  die  Pfychologie  bezeich- 
ne, fo  wie  eine  andere,  näcbftens  erfcheinende,  (Ober 
die  Elementar- Attraction)  den  Eintritt  in  eine  belfe- 
re Naturpbilofophie  bezeichnen  werde. 

Dafs  den  Vorftellungen  gewiffe  Grade  von  Stär- 
ke zukommen,  wird  hier  vorausgefetzt  Diefe  Stär- 
ke nun  füll  liier  in  doppelter  Hinficht,  theils  als  ab- 
folute,  theils  als  relative  unterfurht  werden."  Die 
abfolute  Stärke  komme  einer  Vorftellung  zu,  ohne 
Rücklicht  auf  deo  Grad  des  Bewufstfeyus  derfelben 
jn  einem  beftimmten  Augenblick;  die  relative  hinge- 
gen fey  die  gröfsere  oder  geringere  Lebendigkeit  der- 
felben im  ijewufstfeyn;  gleichfam  der  augenblickli- 
che Grad  des  Wachens  dinier  Vorftellung.  Sowohl 
die  abfolute  als  die  relative  Stärke  feyen  Functionen 
der  Zeit,  das  Wort  Function  im  matbematilchen  Sin- 
ne genommen.  Darauf  wird  erklärt,- was  unter  einer 
gegebenen  Vorftellung  zu  verftehen  fey,  und  behaup- 
tet, dafs  nach  allgemeinen  metaphymehen  Gründen 
ein  Vorftellen,  wenn  es  überhaupt  noch  nach  der  fo- 
genannten  finnlicben  Wahrnehmung  fortdauert,  nie 
von  felbft  erJöfchen  oder  Cclr  vermindern  könne,  fotv. 
dern  anhalte  gleich  einer  einmal  begonnenen  Bewe- 

§ung,  die  auch  nur  durch  HinderniHe  zur  Buhe  ge- 
facht werden  könne.  Nachdem  darauf  aus  pfycbo- 
logifcben  Erfahrungen  entwickelt  worden,  dafs  fo- 
wohl  die  abfolute  als  die  relative  Stärke  der  Vorftel- 
lungen  eine  folche  Function  der  Zeit  fey,  die  zwar 
mit  der  Zeit  wachfe , aber  fo , dafs  fehr  t>ald  der  Zu- 
wachs Gell  bis  zum  Unmerklichen  vermindere,  und 
dafs  eine  Vorftellung  zur  Kühe  gebracht  werden  kön- 
ne vermöge  des  Gegenfatzcs  der  Vorftellungen , wel- 
cher ihrer  Hemmung  zum  Grunde  liege,  wird  zu  den 


Berechnungen  übergegangen.  Sie  gehen  von  der  Be- 
merkung aus,  dafs  jede  Vorftellung,  da  Ge  in  zeitli- 
cher Wahrnehmung  allmählig  und  mitten  unter  falion 
vorhandenen  enlgegengcfetzten  erzeugt  werde,  ein 
Integral  fey,  demnach  nur  durch  höhere  mathemati- 
fclieUnterfuchungen  als  Function  der  Zeit  bcflinnnt 
werden  könne.  Darauf  wird  zuerft  das  Gefetz  des 
Sinkens  der Hemtnun gsfumme  gefucht,  mit  welchem 
Ausdrucke  alles  dasjenige  bezeichnet  wird,  was  un- 
ter Vorausfetzung  eines"  gewiffen  Gegenfatzes  fclion 
vorhandener  Vorftellungen , von  allen  dielen  Vorftel- 
lungen zufammengenommen  wird,  gehemmt  werden 
mQifen , ehe  unter  denfclben  ein  ruhiges  Gleichge- 
wicht Statt  finden  kann.  Aus  dem  gefundenen  Ge- 
fetze  wird  gefolgert,  dafs  die  Hemmungsfumme  nie 
gänzlich  finke,  I andern  die  Vorftellungen , zwar  an- 
fangs fehr  rafch,  aber  weiterhin  immer  träger  ihrem 
Gleichgewichte  und  folglich  dem  entfprechcnden  Zu- 
ftande  einer  jeden,  welchen  man  den  ßatifclien  Punkt 
nennen  könne.  Geh  annähern;  dafs  al(o  eine  Wahr- 
nehmung , wenn  fie  zu  einer  im  Bewufstfevn  fclion 
vorhandenen  Vorfteliungsmaffe  hinzukomme,  diefcl- 
be  nie  int  völligem  Gleichgewichte  antreffen  werde. 
Ehe  der  Vf.  diefe  Betrachtung  verfolgt,  fucht  er  aus 
der  allgemeinen  Metapbyfik  das  Gefetz  zu  finden, 
nach  welchem  eine  Wahrnehmung  im  Laufe  der  Zeit 
anwachfen  würde,  wenn  gar  keine  fchon  vorhaudnen 
Vorftellungen  im  BewufstTeyn  anzutreffen  wären.  Zu 
dem  Ende  wird  ausmehrern  fchon  in  des  Vl's.  Haupt- 
punkten der  Metaphyfik  ober  die  Vorftellung,  wel- 
che als  Selbfterhaltung  der  Seele  erklärt  wird,  auf- 
geftellten  Behauptungen,  vermittelft  einer  Rechnung, 
9er  Satz,  dafs  die  Empfänglichkeit  für  eine  Vorftel- 
lung, d.  i.  die  Möglichkeit,  dafs  die  Seele  dkfeibe 
noch  fernerhin  erzeuge,  eigentlich  nie  ganz,  wohl 
aber  dem  gröfsten  1 heile  nach,  fehr  bald  erfchöpft 
werden  könne,  und  zugleich  mit  ihm  das  Differen- 
tial gefunden,  welches  die,  ja  nicht  milder  Stärke 
der  Wahrnehmung  zu  verwechfelude,  Stärke  des  A11- 
wachfens  der  Vorftellung  in  jedem  Augenblicke  be- 
zeichnen foll.  Darauf  wird  aus  der  Erfahrung  ange- 
nommen, dafs  die  blofse  Dauer  den  Grad  der  Wahr- 
nehmung nicht  erhöhe.  Das  aber  möfste  dach  feyn, 
wenn  das  ganze  vorhandne  Vorftellen  während  der 
Dauer  der  Wahrnehmung  vollftändig  im  Bewufstfeyn 
gegenwärtig  bliebe.  Da  es  nun  nicht  gefebebe,  "fo 
folge,  dafs  das  vorhandene  Vorftellen,  fo  wie  es  uach 
und  nach  erzeugt  wird , auch  eben  fo  nach  und  nach, 
vom  erften  Augenblick  bis  zum  letzten,  und  noch 
über  die  Dauer  der  Wahrnehmung  hinaus,  einer  Hem- 
mung ausgiTetzt  fey,  welche  von  andern,  entgegen- 
gefetzten,  alfo  hemmenden,  auch  iin  Bewufstfeyn  ge- 
genwärtigen Vorftellungen  abhänge.  Darum  gehöre 
zu  jenem  Differential  noch  ein  anderes,  welches  die 
augenblickliche  Hemmung  ausdrücken  foll,  und  die- 
fes  fey  es  eigentlich,  welches  die  gegenwärtige  Ab- 
handlung zu  beftimmen  fuche.  Denn  durch  die  In- 
tegration delTeiben  werde  die  ganze  Hemmung  wäh- 
rend einer  beliebigen  Zeit,  und  hieraus  durch  Abzug 
von  dem  ganzen  Gegebenen  als  lieft  das  im  Bewufsi- 

feyn 
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feyn  gegenwärtige  Vorftelleo , was  oben  die  relative 
Stärke  der  Vorftellung  genannt  wurde,  gefunden. 
Nachdem  darauf  der  V’t. , der  Frage  nach  dem  Mafse 
der  Zeit  und  der  Stärke  durch  die  Bemerkung  aus- 
gewichen,  dafs  er  es  für  jetzt  mit  Verlud tniffcn  von 
Zeit  und  Verhältnijfen  von  Stärke  zu  thun  habe,  wel- 
che (ich,  auch  wenn  die  Einheiten  unbeftimmt  blie- 
beD,  durch  klofse  Zahlen  fehr  gut  ausdrücken  laffen, 
fo  wird  nun  die  gelammte  Hemmungsfumme  für  alle, 
gleichzeitig  während  des  Verlaufs  einer  Wahrneh- 
mung im  Bewufstfeyn  gegenwärtiger  Vorftellungen 
gefucht,  weil  ohne  das  nicht  beftimmt  werden  kön- 
ne, welcher  Hemmung  das  Wahrgenommene  insbe- 
fondere  ausgefetzt  fey.  Zu  dem  Ende  werden,  ge- 
mäfs  der  fcheinbar  widerfprechenden  Behauptungen, 
dats  die  Hemmungsfumme  während  der  Wahrneh- 
mungfortdauernd wachfe,  und  dafs  diefelbe  zur  näm- 
lichen Zeit  auch  abnehme  („eben  darum,  weil  die 
Nöthigpng  zur  wirklichen  Hemmung  in  der  Hem- 
mungsfumme  liegt”),  die  Differentiale  fowohl  für 
die  augenblickliche  Zunahme  als  auch  für  die  augen- 
blickliche Abnahme  der  Hemmungsfumme,  und  dar- 
aus dann  die  Formel  für  die  Hemmungsfumme  felbft 
aufgeftellt.  Darauf  wird  aus  den  Hemmungsverhält- 
niflen,  worin  zvvey  im  Bewufstfeyn  vorhandene  Vor- 
ftellungen als  beftändige  Gröfsen,  eine  dritte  verän- 
derliche Vorftellung,  die  Geh  mit  ihnen  ins  Gleich- 
gewicht fetzen  foll  — alle  drey  mit  den  ihnen  zuge- 
hörigen Hemmungscoeficienten  — und  die  zugehö- 
rige, ebenfalls  veränderliche,  Hemmungsfumme  zu 
einander  flehen,  das  gefuchte  Differential  der  Hem- 
mung des  Wahrgenommenen,  fobald  für  jene  verän- 
derliche Vorftellung  und  für  die  veränderliche  Hem- 
immgsfumnie  die  gehörigen  Werthe  gefetzt  werden, 
gefunden.  Jene  veränderliche  Vorftellung  foll  die 
Stärke  ausdrücken,  mit  welcher  das  Wahrgenomme- 
ne widerfteht.  Die  Beftimrtiung  aber  dreier  Stärke 
macht  Schwierigkeit,  weil  (ich  nicht  das  ganze  Wahr- 
genommene zu  einer  einzigeu  intenfiven  Gröfse  con- 
centrirt,  da  das  Gegebene  von  Anfang  an  der  Hem- 
mung unterworfen  i(t.  feine  fucceffiv  gegebenen  Thei- 
le  alfo  (ich  nur  partiel  im  BewuEtfeyn  verfchmelzen 
konnten.  Darum  begnügt  Cch  die  gegenwärtige  Ab- 
handlung, z.wey  Grenzen  anzugeben,  zwifcben  wel- 
che das  gefuchte  Differential  fallen  mufs.  Darauf 
folgen  diele  analytifchen  Grenzbeftimmungen,  und 
eine  Anwendung  derfelben  zu  einigen  Rechnungen 
unter  Vorausfetzung  beftimmter  Werthe  derjenigen 
Gröfsen,  die  hierbey  willkürlich  anzunebmen  und. 
Dicfe  Formeln  und  Rechnungen  laffen  (ich  nicht  zur 
leichten  Ueberßcht  zufammendrängen  und  hier  mit- 
theilen. Rec.  mufs  Geh  begnügen,  den  Gedanken 
anzugeben,  der  ihnen  durchaus  zum  Grunde  liegt. 


Es  ift  folgender:  Die  Starke  einer  gegebenen  Vorftel- 
lung y da  fie  gleich  ift  dem  Gegebenen  Weniger  dem 
Gehemmten , ift  zu  beftimmen  durch  die  Stärke  des 
Eindrucks , den  Grad  des  Gegenfatzes  gegen  die  vor- 
handenen Vorftellungen , und  die  Entfernung  diefer 
vorhandenen  Vorftellungen  von  ihrem  Gleichge- 
wichte. 

( Die  Fortfetzu Hg  fol&t.) 


A R ZNE  YG  EL  A HR  T II  El  T. 

Berlik,  b.  Littfas:  Kurzer  praktifcher  Volksun- 
terrirlu  zur  Erhaltung  jugendlicher  Gefundheit. 
Mit  warnenden  Beyfpieleu.  Ein  Handbuch  für 
Aeltern  und  Erzieher.  igo6.  XII  und  310  S.  8- 
( 16  Gr.) 

Der  Vf.,  der  Vorrede  nach  ein  erfahrner  Crimi- 
nalift,  traf  häutig  den  Grund  vieler  Verbrechen  in 
einer  unerlaubten  Befriedigung  des  Wollufttriebes  — 
in  der  Unkeufchheit  — an.  Ausgehend  von  dem 
Giundfatze,  dafs  es  eines  jeden  Staatsbürgers  hei- 
lige Pflicht  fey,  an  feinem  Theile  dahin  zu  wir- 
ken, dafs  dem  Verbrechen  Einhalt  getban  werde, 
und  dafs  zu  ihrer  Verhütung  die  Quellen  derfelben 
verftopft  oder  auch  zerftürt  werden,  entfchlofs  er 
Geh,  in  der  vorliegenden  Schrift  der  mittleren  und 
niederen  Volksklafle  Belehrungen  mitzutheilen,  wie 
die  Jugend  vor  dem  zerftörenden  Lafter  der  Unzucht 
und  Selbftfchändung  zu  verwahren,  und  wenn  Ge 
davon  angefteckt  ift,  zu  heilen  fey. 

()er  Zweck  des  Vfs.  ift  allerdings  lohenswerth. 
Auch  kann,  in  fofern  über  die  Unkeufchheit  und  ins- 
befondere  die  Selbftfchwächung  bey  der  Jugend,  ih- 
re Kennzeichen,  ihre  Veranlagungen  und  die  Ver- 
wahningtmittel  vor  derfelben  das  Bekannte  ziem- 
lich gut  zufammengetragen  ift,  die  Schrift^  wohl 
von  Nutzen  feyn.  Was  aber  die  (S.  ul.  folgenden) 
warnenden  Beyfpiele  in  der  Lebensgefchichte  dreyer 
unglücklicher Schlachropfer der  Unzucht  betrifft:  fo 
feheinen  diefe  ihrem  Zwecke  gar  nicht  zu  entlprechen ; 
es  ift  in  keiner  HinGcht  zu  billigen,  dafs  der  Vf.  bey 
Erzählung  derfelben  in  alle  einzele  Umltände  der  un- 
züchtigen Liehesgefchichte  eingeht.  Was  der  Vf. 
von  dor  Nützlichkeit  eines  Unterrichts  für  die  Ju- 
gend flher-die  Erzeugung  des  Menfchen,  über  die 
Unkeufchheit  und  befonders  die  Selbftfchwächung 
tagt,  ift  richtig ; auch  ftimmt  Bec.  für  des  Vfs.  Be- 
hauptung, dafs  Bordelle  für  den  Staat  nachtheilige 
Folgen  haben. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Königsberg,  b.  Nicolovius  : König  tberger  Ar- 

chiv für  Philofophie,  Theologie,  Spraehkunde 
und  Ge/chichce,  von  F.  Delbrück,  C.  G.  A.  Er- 
furdt,  J.F.  Herbart,  K.  D.  Hüllmann,  J.F.  Krau- 
Je  und  J.  S.  Tater  u.f.  w. 

‘(Fortsetzung  der  im  So.  Stück  akgekrockmen  Rtetnfion.) 

■"vec.  hat  fich  bemüht die  Vorausfetzungen  mit* 
zutheiten,  weiche  den  Berechnungen  des  Vfs. 
zum  Gründe  liegen,  und  den  Gang  diefer  Berech- 
nungen ganz  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen.  Be- 
merkungen über  Einzelnes  unterdrückt  er  um  fo  lie- 
ber, da  fie  nur  die  Aufmerkfamkeit  von  dem  Wich- 
tigem abieiten  würden.  Das  nämlich  ift  die  Beant- 
wortung der  Frage:  Was  ift  das  eigenthümliche  U'e- 
fen  der  Pfychologie , wovon  diefe  Proben  gegeben 
worden  find?  und:  Welchen  Werth  wird  eine  in  die- 
Jem  Geifte  ausgeführte  Pfychologie  haben  f 

Dafs  eine  T'fychologie,  nach  des  Vfs.  Sinne,  kei- 
xiesweges  eine  Wiffenfcnaft  ift,  worauf  die  Metaphv- 
fik  gebaut  werden  könnte,  würde  aus  diefen  Aufla- 
tzen  von  felbft  erhellen,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich verliehen  würde.  „Zwar  hin  ich  weil  entfernt  — 
wird  z.  B.  S.  393.  gefagt  — Metaphyfik  auf  Pfycho- 
logie  bauen  zu  wollen;  vielmehr  habe  ich  die  völlige 
Uuberzeugung,  dafs  jedes  Unternehmen  diefer  Art 
falfche  metapnvfifche  Begriffe  durch  Erfchleich ungen 
einführt,  die  man  eben  da  begeht,  wo  man  die  eiu- 
fachften  Thatfachen  des  Bewufstfeyns  auszufprechen 
gTaubt.  Umgekehrt,  die  allgemeine  Metaphylik  tnufs 
feft  und;  ausgearbeitet  da  ftehn,  ehe  man  cs  wagen 
darf,  von  den  fogenannten  Thätigkeiten  und  Gefe- 
tzen,  wohl  gar  von  dem  Vermögen  des  Gemüths,  nur 
Ein  Wort  zu  reden.”  Man  konnte  aus  den  letzten 
Worten  diefer  Stelle  fchliefsen,  der  Vf.  wolle  viel- 
mehr die  Pfycliologie  auf  die  Metaphyßk  gründen, 
oder  doch  — * da  gleich  im  Anfänge  der  zweyten  Ab- 
handlung gefagt  wird,  fie  wolle  ein  Fundamental- 
Problem  der  ganzen  Pfychologie  auf  mathematifch- 
metaphyftfehem  Wege  aufeulölen  fuchen  — auf  Mfr 
taphyfik  nicht  weniger  als  auf  Mathematik.  Dem 
aber  widerfpricht  die  wirkliche  Ausführung  in  die- 
fen Proben , nach  welcher  zu  urtheilen  die  Pfycholo- 
gie  dem  Vf.  nichts  Anderes  ift,  als  eine  Wißenfchaft , 
welche  durch  die  Anwendung  der  Mathematik  auf 
das  im  Sinne  uni  im  Gemüthe  Gegebene  entlieht.  Ei- 
JErgünz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1813-  C 


ne  Statik  und  Mechanik  der  Seele  bezweckt  der  Vi- 
er will  der  Mathematik  ein  neues  Feld  gewinnen.  An 
Metaphyßk  ift  dabey  weiter  nicht  zu  denken,  als  fo- 
fern  ne  beytragen  mag,  von  dem  Gegebenen,  das  bey 
diefer  neuen  Anwendung  der  Mathematik  als  Stoff 
oder  Gegenftand  vorausgefetzt  wird,  ein  richtiges 
BewuCstleyn  zu  erzeugen.  Was  ße  aber  dazu  teilten 
mag,  fällt  innerhalb  ihrer  eignen  Grenzen;  die  Pfy- 
chologie für  fich,  wovon  diele  Probe»  gegeben  find, 
ift  nichts  als  ein  Theil  der  angewandten  Mathema- 
tik. — Zu  diefem  Urthcile  glaubt  fich  Rec.  durch 
die  vorliegenden  Proben  berechtigt.  Er  wird  es  gern 
zurfleknenmen  oder  beftimmen,  wenn  weitere  Mit- 
theilungen  des  Vfs.  ihn  überzeugen  follten,  dafs  er 
delTen  Anficlit  falfch  oder  einfeitig  aufgefafst  habe. 
Einftwcilen  aber  mufs  er  fich  bey  der  Beantwortung 
der  zweyten  oben  aufgeftellten  Frage,  der  Frage  nach 
dem  Werthe  einer  folchen  Pfychologie,  an  den  jetzt 
gewonnenen  Begriff  halten. 

Da  zeigt  fich  nun  zuerft  im  Allgemeinen  der  Ge- 
danke einer  folchen  Wiffenfchaft,  der  Gedanke  der 
Anwendung  der  höliern  Mathematik  auf  die  Beftim- 
mungen,  Zuftände  und  Veränderungen  der  Seele, 
keinesweges  verwerflich.  So  wie  Kräfte  und  Bewe- 
gungen ini  Acufsern,  fo  können  ia  auch  Kräfte  und 
Bewegungen  im  Innern  des  Menlchen,  fobald  gewiffe 
Verhaltniffe  ihrer  Stärke  angenommen  worden,  in 
Rechnungen  aufgefafst  werden,  aus  denen  für  die  an- 
genommenen Fälle  Schere  Resultate  als  Gefetze  her- 
vorgehen. Unter  diefer  Vorausfetzung  der  allgemei- 
nen Denkbarkeit  eines  folchen  Verfahrens  ehrt  Rec. 
den  Zweck  des  Vfs.,  an  die  Stelle  der  bisherigen 
fchwankenden  und  willkürlichen  pfychologifchen  An- 
nahmen und  Behauptungen  allgemein  bewiefene  Ge- 
fetze zu  ftellen,  und  fo  die  Pfychologie  zur  VViiTen- 
fchaft  zu  erheben;  er  bewundert  den  Sr.harffinn  und 
denFleifs,  der  fich  in  dem  hier  mitgetheiiten  An- 
fänge der  Ausführung  darlegt;  auch  ift  er  nicht  der 
Mann,  der  bey  ernften  wiflenfchaftliclien  Bemühun- 
gen zum  voraus  nach  dem  Nutzen  fragt,  deu  ein  fo 
grofser  Aufwand  von  Geifteskraft  haben  werde.  Den- 
noch kann  er  die  Bemerkung,  dafs  des  Vfs.  Beltre- 
bungen 'nicht  den  Grund  und  die  Mitte,  fondern  nur 
die  Aufsenfeite,  nicht  das  Wcfen,  fondern  nur  die 
Form  der  Pfychologie  zu  betreffen  fcheinen,  um  fo 
weniger  unterdrücken,  als  mehrere  Aeufserungen 
detTelben  vermuthen  laffen , er  wolle  eine  ganz  neue 
Pfychologie  geben.  Nicht  das  innere  Lebeu  desMen- 
feben  wird  nach  feinem  Grunde  und  feinen  Haupt. 
[ rieh- 
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richtungen  In  Uchtes  Bewnfstfeyn  erhoben,  fondern 
Formeln  werden  gefunden,  durch  deren  Anwendung 
auf  angenommene  Verbältnifle  des  im  Gemtlthe  und 
dem  Sinue  Gegebenen  der  Zuftand  des  Gerriftthes  Oe* 
ftirnmt  wird-  ' Zwar  kommt  bey  der  Würdigung  die- 
le« Verfahrens  Alles  auf  de»  Begriff  von  Pfychologie 
an.  Will  man  die  Erkenntnifs  des  VVefeos  und  der 
Eigentümlichkeit  des  in  feiner  geiftieen  Seite  be- 
trachteten Menfchcnlebens  von  der  Plycbologie  ab- 
fotidern  und  vielleicht  der  Metaphyfik  zufchreiben ; 
will  man  der  Pfychologie  nichts  überlaffen,  als  die 
Erörterung  und  Beftimmung  der  Zuftände  und  La- 
gen des  Gemüthes,  in  welchen  es  unter  angenom- 
menen innern  und  äufsern  Verhältniffen  fien  befin- 
den mufs:  dann  freylieh  könnte  lie,  wefeolos  an  ßch, 
nur  durch  die  Fixirung  ihrer  Form  in  allgemeinen 
Formeln  VViffenfehaft  werden.  Rec.  gefleht  der  Pfy- 
chologie einen  bedentendern  Inhalt  und  einen  wich- 
tigem Zweck  zu.  Sie  ift  ihm  dieSelbftverftändigung 
des  Menfchen  Ober  fein  inneres  Leben;  fte  foli  ihm 
das  Selbftgefohl  der  Seele  in,  klares  und  beftimmtes, 
Selbftbewufstfeyn  erheben.  Dabey  ift  die  Ausmitte- 
lung  derThatfacbfn  durch  unbefangenes  Vernehmen 
d eilen,  was  Cch  unmittelbar  im  Seloft»ernehmen  als 
wefcntlicbe' Eigentümlichkeit  des  MenfchenJebeos 
zu  erkennen  giebt,  die  Hauptfache,  die  Wilfenfchaft- 
lichkeit  der  Form  nur  Nebenfachc.  Darum  fcheint 
ihm  der  Gewinn  von  der  Anwendung  der  Mathema- 
tik auf  die  Pfychologie,  da  lie  doch  nur  formale  Wif- 
ferifchaftlichkeit  bewirken  könnte,  nicht  fo  bedeu- 
tend als  dem  Vf.  Dazu  kommt,  dafs  auch  der  for- 
male Nutzen  einer  folcben  tnaHiematifchen  Pfvcholo- 
ie,  der  Nutzen  der  eröfsern  Sicherheit  und  Beftimmt- 
eit  der  pfvchologifchen  Erkenntniffe,  febr  bezwei- 
felt werden"  kann,  da  er  von  der  Richtigkeit  der  An- 
wendung in  einzelnen  Fällen  abhängeu  würde,  wel- 
che aber  bey  der  fteten  Veränderung  der  dabey  zu 
machenden  Annahmen  höchft  fchwierig,  wo  nicht 
unmöglich  ift.  So  bleibt  ?.  B.  die  Anwendbarkeit 
der  in  dem  vorliegenden  Auffatze  über  die  Stärke  ei- 
ner gegebenen  Vorftellung  entwickelten  Rechnungen 
fo  lange  zweifelhaft,  als  nicht  ausgemittelt  worden 
ift,  wie  in  einem  gegebenen  wirklichen  Falle  fowohl 
die  Stärke  der  Wahrnehmung  oder  des  Eindruckes, 
als  auch  die  GröFe  des  Gegenfatzes  gegen  die  vor- 
handenen Verkeilungen  un  t die  Entfernung  diefer 
von  ihrem  Gleichgewichte  beftimmt  gewufst  werden 
kann.  — Aus  diefen  Gründen  kann  fich  Rec.  nicht 
überzeugen,  dals  durch  eine  mathematifche  Plycho- 
logie dem  Bedürfniflc  einer  belfern  Pfychologie,  als 
die  bisherige  war,  abgeholfen  werden  könne.  Man 
mfifste  fchoo  vorher  ein  klares  Bewufstfeyn  des  We- 
fens  and  der  befondern  Beftimmnngen  des  innern  Le- 
bens haben,  d.  i.  man  mflfste  fcl.on  befitzen,  wozu 
die  Pfychologie  verhelfen  will,  ehe  man  eine  folche 
Pfychologie  gebrauchen  könnte. 

XII.  Samojed^fche  Original-  Erzählung  mit  ihrer 
Veberfetzung  und  grammatifchen  Bemerkungen  über 
die  Sprache  der  Samojeden.  Von  Vater,  (J*.  lu3  — 
313.)  — Den  Originalauffatz  felbft  nahm  Hr.  Vater 
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aus  dem  Jahrg.  1787.  der  neuen  monatlichen  Auf  fe- 
tze, die  zu  Petersburg  auf  Koften  der  kaiferl.  Aka- 
demie der  Wiffenfchatten  erfchienen,  Beym  Ueber- 
fetzän  aber  nahm  er  aufser  der  in  jenen"  Auffätzea 
dem  Original  verbundenen  freyen  nifßfcheu  Ueber- 
fetzung  ilas  Samojedifcbe  Wörterrerzeicbnifs  von  Pal* 
las  aus  deffen  vergleichenden  Gloffar  zu  Hülfe.  Den- 
noch mufsten  an  vielen  Stellen  blofse  Vermut  hangen 
ausheifen.  So  find  auch  die  grammatifchen  Bemer- 
kungen noch  überall  fchwankend.  Dankenswert!) 
aber  ift  doch  nicht  allein  die  Bemühung  des  Vfs.,  den 
Elementen  diefer  Sprache  aui  die  Spur  zu  kommen, 
fondern  auch  fchon  die  Mittheilung  diefes  Auffatze* 
felbft,  deffen  Inhalt  den  VVunfch  erzeugt,  dafs  einer 
der  Männer,  die  mit  den  Samojeden  durch  Handel 
oder  auf  aridere  Weife  in  Verbindung  kommen,  Sinn 
und  Gefchick  haben  möchte,  die  übrigen  Sagen  die* 
fes  Volkes  zu  fammeln. 

XIII.  Glaubwürdige  Nachrichten  über  Richard 
Porfons  letzte  Krankheit  und  'Jod.  Von  Erfurde. 
($.213  — 237.)  — Ein  Auffatz,  der  nicht  verfehlen 
kann,  die  Theilnahme  der  Verehrer  des  gelehrten 
Britten  zu  erwecken.  Angehängt  find:  1)  eine  Nach- 
richt von  einem  wahrfcbemlich  am  Ende  des  I7ten 
Jahrhunderts  aus  Eleufis  nach  England  gebrachten, 
jetzt  in  der  Sammlung  des  D.  Adam  Clarke  befindli- 
chen, Steine,  von  defTen  Infchrift  hier  eine  Abbil- 
dung gegeben  wird;  a)  einige  griechifche  Jamben 
von  R.  Por/on.  Von  allgemeinerem  Intereffe  aber 
ift  eine  Anmerkung  (S-  218  — 2*2.),  wozu  eine  Aeu- 
fserung  Porfons  in  feinem  letzten  Gefpräehe  mit  dar- 
ke  Veranlagung  gab,  und  deren  Inhalt  ficb  Rec.  nicht 
verfagen  kann,  im  Allgemeinen  mitzutheilen , weil 
er  ihm  ein  würdiger  Gegenftaod  weiterer  Forschun- 
gen zu  fevn  fcheint.  Porjon  bemerkte,  dafs  der  Na- 
me eines  1 hieres  aus  der  Lutra  Species  in  der  Platte 
des  Lithoftroton  Paläßrinum , gefchrieben  wie  tuet 
folgt:  K >.Fi  T-i  P I X — wo  das  * offenbar  zuin  Spi- 

ritus Afper  für  das  u dienet  — wenn  das  echt  fey, 
einen  neuen  Beweis  abgehe,  dafs  das  * ehemals  wie 
unfer  afpirirtes  H gebraucht  und  ausgefprochen  wur- 
de. Als  Clarke  dieles  Gefpräch  dem  John  James , 
Verfaffer  einer  griechifchcn  Grammatik,  mittbeilte, 
urtheilte  diefer,  P.  habe  Recht,  folche  Buchftaben 
feyen  ehemals  Afpirationen  gewefen,  in  welche  b arte 
Guttural- Buchftaben  übergegangen  feyen,  welche 
die  Griechen  von  den  Morgenländern  bekommen  hät- 
ten. Die  Afpirationen  feyen  dann  wieder  bald  in  ei- 
nen langen  Vocal  übergegängen,  bald  mit  Labialbueli- 
ftaben  verlaulcht  wordeo,  welches,  als  im  Bau  der 
Sprachorgane  gegründet , rnit  Beyfpielen  aus  meh- 
reren Sprachen  , alten  und  neuen,  belegt  wird.  So 
wiril  auch  derUrfprung  des  Dicamma  tlicils  ausGut. 
turalbucliftabi  n,  tlieils  aus  folcben  Confonanten,  die 
mit  unferm  9 oderai  verwandt  find,  erklärt,  und  zu- 

£letch  behauptet , dafs  es  keines wegesidem  äolifchen 
lialecte  ausfcIdiefsUch,  fondern  allen  Dialecten  Grie- 
chenlands io  ihrer  alten  Sprechart  angehörig  fev.  Die 
Frage,  warum  das  Digamma  blofs  "bey-  Homer  vor- 
komme,  der  Spiritus  Afper  aber  bey  allen  neuern 
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Schriftftellern , wird  damit  beantwortet,  dafs  jenes 
im  mflndlichen  Vortrage,  tiiefer  aber  in  der  Schrift 
herrfchend  gewelen  fey.  Es  laffe  fiel»  annehmen, 
dafs  Homer  bey  der  Abfaffung  und  Niederfchreibung 
feiner  Gedichte  den  Spiritus  Afper,  beym  !/ orlefen 
derfelben  vor  dem  Volke  aber  das  Digamma  gebraucht 
habe.  Die  fehriftliche  Form  habe  nach  und  nach  die 
Oberhand  bekommen,  und  fev  zuletzt  die  Umgangs- 
sprache des  gebilde'ern  Volkes  geworden.  Beyläuhg 
wird  hieraus  gefolgert,  dafs  Homer  wirklich  eine 
Schriftfprache  gebraucht  habe;  fonft  würde  der  Spi- 
ritus Afper  verloren  gegangen  und  blofs  das  Digam- 
ma bey  allen  folgenden  Schriftftellern  der  Griechen 
übrig  geblieben  Icyn. 

XIV.  Bemerkungen  Ober  die  geifeliche  Berede- 
Jamkeit.  Von  Ferdinand  Delbrück,  (ß.  337  — a6o.)  — 
Der  Vf.  mpftte  vermöge  feines  Lehramtes  bey  der 
Univerfität  zu  Königsberg  Vorträge  aber  die  Wohlre- 
denheit  halten  , und  konnte  dabey  nicht  vermeiden, 
auch  der  geiftlichen  Heredtfamkeit  Erwähnung  zu 
thun.  Er  wurde  dabey  auf  Bemerkungen  geleitet, 
welche  er  feinen  Zuhörern  mit  einer  ee  «offen  Zu  ver- 
ficht mittheilte,  bis  er  anfing,  zweifelhaft  zu  werden, 
ob  und  wie  weit  fie  mit  den  Grundfätzen  vereinbar 
feyn  möchten,  welche  aogefehene  Kanzelredner  der 
proteftantifchen  Kirche  durch  Beyfpiel  und  Lehre  un- 
ter ,uns  aufftellen.  Dadurch  wurde  er  mifstrauifch 
gegen  die  Richtigkeit  feiner  Anfichten,  und  befcblofs, 
feine  Gedanken  von  Neuem  zu  muftern , ftrenger  zu 
ordnen,  kürzer  zu  faffeu  und  beftimmter  auszudrü 
cken,  als  bey  dein  freyen  mündlichen  Vortrage  räth- 
lich  und  möglich  war,  und  ße  dann  öffentlich  mitzu- 
theilen.  Rec.  freut  fich  diefes  KntfchluITes  und  fei- 
ner Ausfflhrung.  Denn  fie  weift  durchaus  auf  den 
wefentlicben  Zweck  der  geiftlichen  Rede  hin,  und 
kann  eben  dadurch  mitwirken,  von  der  noch  immer 
herrfchenden  ängftlichen  Einförmigkeit  der  Religi- 
onsvorlräge  zu  hefreyen.  Vorzüglich  gelungen  fchei- 
net  gleich  im  Anfänge  die  Entwickelung  des  Begrif- 
fes uer  geiftlichen  Beredtfamkeit.  Sie  wird  vorläu- 
fig als  die  Gabe  erkla'rt,  von  einem  Gegenfrande  auf- 
zußnden  und  darzuftellen , was  darin  zur  Erbauung 
Taugliches  liegt,  woraus  Geh  dann  durch  Erörterung 
des  Begriffes  des  Erbaulichen  folgende  tiefer  grei- 
fende Erklärung  ergiebt:  Die  gei  ft  liehe  Beredtlam- 
keh  ift  die  Gabe,  von  einem  Gegenftande  aufzufinden 
und  darzuftellen,  was  darin  Taugliches  liegt  zur  We- 
ckung, Näbrung  und  Stärkungades  Glaubens,  der 
Hoffnung  und  der  Liebe.  Darauf  fpricht  der  Vf. 
von  denmitteln , fowohl  Stoff  zum  Erbauen  zu  fin- 
den, als  auch  die  Hindernd!«  der  Erbauung  wegzu- 
räumen. Was  er  darül  01  Tagt,  ift  zwar  nur  wenig; 
aber  gut;  es  giebt  Anregung  zu  weiterm  Nachden- 
ken. Dann  einige  Bemerkungen  über  die  Verarbei- 
tung, Mittheilung  und  Anordnung  des  Gefundenen. 
Statt  der  dialectifcheu  Anordnung  wird,  nach  Pas- 
cal, die  Anordnung  des  Herzens  empfohlen,  worun- 
ter diejenige  verbanden  wird,  wo  man  nicht,  einen 
Satz  aus  dem  andern  folgernd,  fich  dem  Ziele,  wel- 
ches man  vor  Augen  hat,  Schritt  für  Schritt  nähert. 
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fondern,  wo  jeder  einzelne  Gedanke  in  unmittelbarer 
Berührung  mir  dem  Hauptgedanken  fteht.  Gut  wird 
darüber  gefagt:  Was  man  für  die  Bevbebaltung  des 
felbft  bis  auf  die  Infsere  Anordnung  lieh  erftrecken- 
den dialectifchen  GeprSges  anzuführen  pflegt,  dafs 
es  den  Zuhörern  die  Ueberficht  des  Ganzen,  und  das 
Behalten  des  Einzelnen  erleichtere,  ift,  wie  mir 
fcheint,  von  geringer  Erheblichkeit.  Der  Zweck 
unferer  gottesdienftiiehen  Verfammlungen  nämlich 
ift  doch  gewifs  kein  anderer  als  gemejnfaine  Erbau- 
ung, wozu  die  Feverlichkeit  des  Orts,  der  Zeit,  des 
Getanes  und  der  Leiligen  Gebräuche  ztifammen  wir- 
ken (oll.  Je  mehr  wir  in  der  proteftantifchen  Kirche 
von  den  äufsern  Hilfsmitteln  der  Andacht  entbeh- 
ren, idefto  eifriger  foiiten  die  Prediger  ftreben,  es 
Im  Vortrage  zu  erfetzen,  indem  fie  trachteten,  durch 
ihrer  Worte  Kraft  den  Zuhörer  über  den  gewohnten 
Kreis  alltäglicher  Vorftellungen  dergeftalt  zu  erhe- 
ben, dafs  er  wenigftens  für  "Augenblicke  itme  wür- 
de, wie  einer  Seele  zu  Muthe  ift,  die  Ober  menfchli- 
chen  Raum  emporfteigt.  Dergleichen  Erinnerungen 
aus  der  Kirche  mitzunehmen,  ift  wahrlich  etwas  mehr 
werth,  als  mit  wörtlicher  Genauigkeit  wieder  erzäh- 
len zu  können,  wie  der  HauptTatz  lautete,  der  abge- 
handelt wurde,  und  in  wie  viele  Theile  er  zerlegt 
war,  und  wie  der  Ausgang  der  Rede  geuewwieder 
einbog,  von  wo  der  Eingang  ausfehritt.*’  Aber  zu 
furchtfam  und  in  fonderbarem  VViderfpruche  mit  fich 
felbft  will  gleich  darauf  der  Vf.  diefe  feine  Ueberzeti- 
gung  doch  nicht  in  die  Anwendung  übergehen  lalTen, 
weil  er  von  dem  Herz«:  her  ohne  die  Führung  oder* 
Hütung  des  Verbände«  Irrthum  fürchtet.  Ift  denn 
das  Herz  des  Menfchen  fo  unzuverläffig?  Ift  nicht 
vielmehr  der  Verftand  ohne  das  Herz  von  aller  Wahr- 
heft verlaflen?  — „Wenn  auch  dergleichen  Vorträ- 
ge — fchliefst  der  Vf.  diefen  Gegenftand,  (nämlich 
iolche  Vorträge,  worin  die  höchite  Beftimmtheit  der 
Begriffe  und  die  begreiflichfte  Deutlichkeit  in  deren 
Verknüpfung  herrfcht)  — zur  Erbauung  wenig  nü- 
tzen : fofehaden  fie  doch  auch  nicht  geradehin , we- 
nigftens minder  als  folche  würden,  in  denen  ftatt 
der  Anordnung  des  Verftandes  Unordnung  des  Her- 
z.ens  vorwaltete. * Ift  das  ernltlich  gemeint?  End- 
lich folgt  noch  Einiges  über  die  Darftellimg  in  geift- 
lichen Reden.  Fiir  die  Darftellung  überhaupt  wird 
die  Bibel  nach  Inhalt  und  Form,  für  den  Wortaus- 
druck insbefondere  die  deutfehe  Bibel  nach  Luthers 
Ueberfetzung  empfohlen. 

( Der  Bc  [ekln  ft  folgt.) 


GESCHICHTE. 

Ztfucu,  b.  Orcll , Füfsli  u.  Comp.*  Kurze  Ge* 
fchichte  der  Schweiz.  Meue  (dritte)  Auflage. 
I806.  IV  u.  100  S.  «• 

Joh.  Rudolf  Murer , Lehrer  an  der  lateinifclien  * 
Schule  zu  Zürich,  nachher  Landprediger  zu  Albis- 
Aff holtern  (geb.  1753.,  gefr.  1805.)  ift  der  Vf.  diefer 
trefflichen,  zuerft  im  J.  1780.  erfchienenen  Schrift. 
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Er  beftimmte  fie  för  {eine  Schaler,  und  wenn  Ree. 
fielt  nicht  irrt,  fo  wird  fie  in  den  Schulen  der  Vater- 
ftadt  des  Vfs-  noch  heut  zu  Tage  als  Leitfaden  bey 
dem  Unterrichte  in  der  vateriindifchen  Gefcbichta 
geliraucht.  Bey  diefer  dritten  Auflage  nahm  er, 
noch  in  feinem  letzten  Lebensjahre,  mehrere  Verän- 
derungen damit  vor,  um  die  Einführung  derfelben 
in  den  katholifchen  Cantonen  der  Schweiz  zu  beför- 
dern ; er  vernichte  nämlich,  fo  viel  es  (ich  ohne  Be- 
einträchtigung der  Wahrheit  thun  liefs , einen  fol- 
cben  Weg  der  Behandlung  der  fchwierigen  Puncte 
der  Gefcluchte  (der  Reformation  und  der  Spaltun- 
gen, die  daraus  entftanden)  einzufchlagen , der  die 
Benutzung  feiner  Arbeit  in  den  katholifchen^Thei- 
len  feines  Vaterlandes  erleichtern  könnte.  ‘ Wir 
zweifeln  inzwischen,  dafs  er  diefen  Zweck  im  Gre- 
isen erreicht  habe.  Die  An fichten  der  kathoiifcben 
Schweizer  von  der  Reformation  and  ihren  nächl'ten 
und  entfernteren  Folgen  in  dem  gemeinichaftiichen 
Vaterlantle  weichen  von  denen  der  reforrnirten 
Schweizer  fo  fehr  ab,  dafs  fie  fich  kaum  darüber 
werden  mit  einander  vereinigen  können;  einzelne 
unbefangene  Denket  unter  der  katholifchen  Partey 
werden  zwar  mit  dem  Vf.,  der  ein  Mann  von  fehr 
eemäisigten  Gefinnungea  und  von  unbefteehlicbem 
hiftoriftdicm  Wahrheitsgefühl  war,  im  Stillen  nicht 
ganz  unzufrieden  gewefeo  feyn ; aber  die  grofse  Maf- 
Je  des  katholifchen  Volks  wird  zur  Zeit  noch  kaum 
in  des  Vfs.  Oefichtspuncte  eintretea  können.  Die 
Arbeit  des  Vfs.  verdient  übrigens  grofsen  Beyfatl; 
in  gedrängter  Kürze  giebt  er  auf  100  Seiten  eine 
leichte  Ueberficht  der  wichtigfteo  Begebenheiten 
der  vaterländifclien  Gefchichte;  feine  Denkart  ift  die 
eines  liberalen  proteftantifchen  Theologen;  fein  Stil, 
der  freylich  hier  und  da  noch  etwas  verheffert  wer- 
den könnte,  hat  eine,  der  Gefchichte  angemeffene, 
edle  Würde  und  Einfalt,  ln  etwas  haben  wir  uns 
nicht  recht  finden  können  ; der  Vf.  fejrt  S-  60.  bey 
Erwähnung  der  Streitigkeiten  zwifchen  Zwingli  und 
Luther:  „Beide  Parteyen  blieben  zum  gröfsten  Arr- 
gernift  der  katholifchen  Cantone  getrennt."  Wir 
feilten  aber  denken,  dafs  fie  Geh  über  diefe  Spaltung 
mehr  werden  gefreut  als  geärgert  haben,  und  dafs 
es  ihren  Wortführern  werde  willkommen  gewefen 
fevn,  an  «liefern  Zwiefpalte  «lie  traurigen  Folgen  der 
Trennung  von  der  Hierarchie  der  Kirche  zeigen  zu 
können.  Sollte  S.  96.  «lie  Anzahl  der  in  dem  vori- 
gen Jahrhunderte  um  Sold  bey  fremden  Mächten 
dienenden  Schweizer  nicht  etwas  zu  hoch  angegeben 
fevn?  („Immer,  heifst  es,  thun  50000  Schweizer- 
foldaten  im  Auslande  Kriegsdienfte.”)  Die  Gefchich- 
te  geht  nur  bis  zu  dem  Bündnijje  mit  Frankreich  vom 


J.  1777.  Der  Vf.  wollte  wahrfchcinlich  die  Revoln- 
tionsperiode  nicht  berühren , um  nicht  von  neuem 
ailmählig  gedämpfte  Leidenfchaften  anzufachen  und 
einen  unfäglichen  Schmerz  zu  erneuern;  nun  konn- 
te er  aber  auch  nicht  der  Wiedergeburt  der  Schweiz 
im  J.  1803.  gedenken,  die  dach  eine  grofse  Haupt - 
epoche  in  der  Gefchichte  feines  Vaterlandes  war. 
Wenn  es  inzwifeben  auch  bey  der  nächften  neuen 
Ausgabe  diefer  fehr  febätzbaren  Schrift  immer  noch 
zu  frühe  feyn  dürfte,  die  Gefchichte  der  Schweiz 
bis  auf  die  ueaeften  Zeiten  fortzufetzen,  fo  wird  doch 
der  Revilor  derfelben  für  die  nächfie  Ausgabe  meh- 
rere* verändern  mülYen,  das  nicht  mehr  aut  die  jetzfi 

fen  Verhältniffe  pabt,  z.  B.  S-  40.:  „Man  heißt  in 
rankreicb  den  äiteften  Sohn  des  Königs  den  Del- 
phin ; ” auch  die  noch  übrigbleibenden  Fehler  gegen 
die  Reinheit  der  hochdeutfebeo  Sprache  können  bey 
diefer  Gelegenheit  noch  leicht  verbeffert  werden. 


JUOENDSCHRIFTEN. 

Qu  zolin*  urG,  b-  Bafle : Mythologie  für  die  Jugend 
beyderley  Gefchlechts.  Oder  Vater  Treuwalds 
Abendnnlerhahungen  mit  feinen  Kindern  über 
die  Mythologie.  Von  J.A.  Fr.Steger,  Dr.  d.  Ph, 
und  öffentl.  ordentl.  Lehrer  am  Katharinlum  zu 
Braunfchweig  u.  f.f.  Mit  la  Kupfern.  ista.  218S. 
kJ.  g.  (iTblr.  8 Cr.)  * 

Ihrer  Beftimmung  gemäfs  und  durch  ihren  leich- 
ten und  faßlichen  Vortrag  in  Gefprächen  kann  diefe 
Hinderfchrift  allerdings  dazu  dienen,  die  erften  He- 

§riffe  von  einer  Wiflenfchaft  zu  geben,  deren  fei b ft 
as  andere  Gefclilecbt  in  der  Folge  nicht  ganz  ent- 
behren kann-  Nur  ift  zu  befürchten,  dafs  die  Vor- 
flellungen  von  der  Entftehungsart  der  Mythen,  die, 
wie  man  weifs,  nicht  alle  gleich  abgeschmackt  waren, 
nicht  alle  auf  gleiche  Art  entftanden,  und  nicht  fimmt- 
lieh  aus  Einer  gcmeinfchaftliclien  Quelle  Hoffen  , gar 
leicht  zu  nachtheilia  uud  zu  einfeitig  werden  können. 
Vielleicht  ift  der  Vf.  auch  zu  geneigt,  alles  zu  deu- 
te«i  und  auszulegen ,.  welches  noch  mehr  in  einem 
annern  Vt  erke  der  lall  war,  das  er  vor  einigen  Jah- 
ren* in  aiulerer  Hinficbt  über  diefe  Wiffenfchaft  her- 
ausgab. Die  Unterhaltungen  find  im  gegenwärtigen 
Bucl.e  in  fiebenzehn  Abende  vertheilt,  wovon  der 
erfte  zu  einer  allgemeinen  Schilderung  der  Gotthei- 
ten des  Altertbunis  befuimnt  ift , die  fieben  folgen- 
den «He  hohem,  der  achte  die  kleineren  Gottheiten 
und  die  folgenden  die  Heroen,  die  merkwürdigften 
Kriege,  die  .Dichter weifen  und  Vergötterungen  be- 
treffen.  ° 


409  52  4«* 

ERGÄNZUNGS  BLÄTTER 

ZUR 

A * 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

~ t ' 

• . May  1 8 1 3» 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Königsberg,  b.  Nicolovius : Königsberger  Ar- 

chiv für  Philojophie,  Theologie,  Spruchkunde 
und  GeJ'chinhte,  von  E.  Delbrück,  C.  G.  A.  Er- 
furdt,  J.  F Herbarc,  K.  D.  Hüllmann,  J.  F.  Krau- 
fe  und  J.  S.  Pater  u.f.  w. 

(Bt/Mufi  der  im  S».  Stuck  abgebrochenen  Recenfion. ) 

XV.  I leier  den  Einfluß  der  SchclUn glichen  Phi- 
A-J  lofophie  auf  die  Beförderung  der  Religio- 
fitdt.  Von  Kraufe.  (S.  a6i  — 2JS-)  — Der  Vf.  ift  der 
Meynung»  die  Scbellingifche  Keligionslehre  habe  fo 
wenig  Erhebendes,  das  Andachtsgefühl  Erregendes, 
zur  Anbetung  Gottes  Begeifterndes,  dafs  er  vielmehr 
fürchtet,  das  unwürdige  Spiel,  das  fie  mit  ihren  Spe- 
culationen  über  Gott  und  das  Göttliche  treibe,  die 
für  denkende  Oottesverehrer  fo  unbefriedigende  und 
bisweilen  lächerliche  Mythologie,  in  die  he  faft  die 

tanze  Religion  verwandele,  die  troftlofen  und  alle 
ttliche  Würde  der  Menfcbheit  aufbebenden  Reful- 
tate,  zu  denen  ihre  üarftellung  des  VerhältnilTes  zwi- 
schen den  Menfchen  und  dem,  was  Ge  Gott  nenne, 
binführe,  endlich  die  unftatthafte  und  der  Bibel  wi- 
derfprechende  Anwendung,  die  Ge  von  ihren  Grund- 
lauen  auf  die  Lehren  des  Ghriftenthums  mache,  al- 
les diefs  mülfe  die  Achtung  gegen  Religion  undChri- 
ftenthum  nur  noch  mehr  fchwäcben  , den  wuh/en 
Glauben  an  Gott  aus  den  Gemüthern  ihrer  Anhänger 
beynahe  ganz  verdrängen,  und  felbft  ihren  natürlich 
frommen  Sinn  aller  Wirkfamkeit  auf  das  Leben  be- 
rauben , und  noch  mehr  den  von  Natur  LeichtGnni- 
gen  in  Sicherheit  und  Unthätigkeit  einwiegen  , be- 
fonders  aber  den  Oegnern  des  Evangeliums  Jefu  ei- 
nen neuen  fruchtbaren  Stoff  zu  fehr  fcneinbarenSpöt- 
tcreyen  darbieten.  Die  Gründe  zu  diefen  Boforgnif- 
fen  legt  der  Vf.  den  Lefern , die  zugleich  auf  andere 
Schriften,  worin  daffelbe  Uriheil  über  die  Schellin- 
gifche  Philofophie  ausgefprochen  wurde,  hingewie- 
fen  werden,  in  mehrern  Stellen  aus  Schellings Schrift: 
Ueber  das  tt'efen  der  menfchlit  hen  Freyheu  und  die 
damit  zusammenhängenden  Gegenwände  vor  Augen. 
Sich  auf  die  Deutung  diefer  Stellen  einzulaflen,  ift 
hier  nicht  der  Raum;  auch  möchte  Rec.  keineswe- 
ges  die  Schellingifche  Lehre  vertheidigen.  Aber  er 
rneynt,  man  folle  immer  im  Streite  gegen  eine  Lehre 
den  geraden  Weg  gehen  und  zu  zeigen  fuchen , dafs 
fie  nicht  wahr  ift.  Wird  das  erwiefen,  fo  folgt  von 
Ergänz.  B(.  zur  A.  L.  Z.  1813.  <; 


felbft,  dafs  Ge  auch  die  wahre  Frömmigkeit  nicht  be- 
fördern werde;  fo  wie  man  im  Gegentheile,  wenn  fie 
wahr  ift,  gewifs  feyn  kann,  dafs  ue  fich  mit  den  re« 
ligiöfen  und  fittlichen  BediirfnifTeo  des  Menfchen  ver- 
einigen werde,  wie  fehr  auch  der  Anfchein  dagegen 
feyn  möchte.  Jede  neue  Form  der  Philofophie  hat 
das  Schicltfal  gehabt,  einzelner  Sätze  wegen  zu  glei- 
cher Zeit  für  eine  neue  Stotze  und  für  aas  Verder- 
ben der  wichtigften  Ueberzeugungen  des  Menfchen 
angefeben  zu  werden , ohne  dafs  damit  Etwas  weder 
für  das  Eine  noch  für  das  Andere  wäre  entfehieden 
worden.  — Der  Vf.  hat  ferner  nicht  unterschieden, 
was  hier  nothwendig  unterfchieden  werden  mufste. 
Es  kann  nämlich  eine  Lehre  die  Religiofität  eines  Zeit- 
alters im  Allgemeinen  befördern , wenn  Ge,  von  der 
Oberfläche  oder  von  einer  gewiffen  Seite  her  aufge- 
fafst,  dem  fchon  aus  andern  Gründen  Geh  zur  Reli- 
giofltät  zurückwendenden  Geifte  des  Zeitalters  Nah- 
runggiebt,  ohne  dafs  Ge  darum  felbft  in  ihren  Grund- 
behauptungen religiös  wäre,  d.  i.  den  unbefangenen, 
ruhigen  Forfcher  über  des  Menfchen  Beftimmung  und 
fein  Verhältnifs  zu  Gott  aufklären  und  beruhigen 
könnte.  Wenn  alfo  die  Frage  über  den  Einflufs  ei-, 
ner  Philofophie  auf  die  Beförderung  der  ReligioGtät 
aufgeworfen  wird,  fo  ift  zu  unterscheiden,  ob  man 
fragt,  ob  diefe  Philofophie  der  Erfahrung  gemäfs, 
etwa  wegen  der  herrfchenden  Stimmung  des  Zeital- 
ters oder  aus  andern  äufserlichen  Gründen,  diefen 
Einflufs  gehabt  habe  oder  habe,  oder  ob  man  fragt, 
ob  Ge  nach  ihren  Grundsätzen  und  dere.i  Verhältnifs 
zu  den  wesentlichen  Zwecken  und  BedürfniiTen  des 
Menfchen  erwogen,  einen  folchen  Einflufs  wo  nicht 
beweife  und  bewiefen  habe,  doch  beweifen  miiffe  und 
werde. 

D si  dritte  Heft  beginnt  unter  Nr.XVL,  mit  Proben 
Paskifcher  Schreibart  und  Dichtung.  Von  W.  v.  H. 
(Wilhelm  von  Humboldt.)  — Diefe  Proben  befteben 
in  dem  Anfänge  der  Ueberfetzung  des  iften  Kap.  des 
Evangeliums  Lucas , in  der  Ueberfetzung  des  SHften 
Kap.  aus  Salluft's  Catilina,  und,  was  das  Wichtigfte 
ift,  in  dem  Fragmente  eines  Alt- Vaskifchen  Liedes, 
wahrfcheinlicb  des  äiteften  Denkmales  diefer  Spra- 
che, deffen  Inhalt  fich  auf  den  bekannten  Cantabri- 
lchen  Krieg  unter  Auguft  bezieht.  Vorzüglich  aber 
defswegen  werden  diefe  Proben  allen  Lefern  fehr  viel 
werth  feyn , weil  fie  als  Vorläufer  eines  ausführli- 
chen Werkes  über  die  Vaskifche  Sprache  und  Na- 
tion augefehn  werden  können,  deffen  durch  tiefe  An- 
deutungen über  Entftehung  und  VVefen  der  Sprache 
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und  Aber  Organäfation  des  Menfebengefchlechts 
höchft  anziehende  Ankündigung  (liefern  Hefte  bey- 
aegeben  ift.  Die  Sprachforfchongea  des  Hm.  Mini- 
Iters  W.  ».  H.  erfcheinen  hier  in  der  wichtigften  Be- 
ziehung auf  die  Urgeichichte  der  Menfche«,  und  ver- 
fprechen  die  Eröffnung  der  erfreuJichften  Ausfichten 
auf  Abftammung  und  Gliederung  der  Völker. 

XVIII.  lieber  die  dunkle  Seite  der  Pädagogik. 
Von  /.  F.  Herbart.  ( S . 338  — 347-)  — Diefer  Auffatk 
fteht  im  Zufammenhange  mit  den  oben  angezeigten 
Abhandlungen  des  Vfs. , befonders  mit  der  letzten 
zunächft  vorhergehenden,  indem  er  zeigt,  dafs  die 
darin  angeftellten  Nacbforfchungen  über  die  Stärke 
einer  gegebenen  Verkeilung  als  ein  Bruchftück  ei- 
ner Theorie  der  Aofmerkfamkeit  angefehen  werden 
können.  Damit  verbindet  fich  die  Anzeige  derfloff- 
nungcn,  die  man  fich  von  einer  matheroatifchen  Pfy-' 
chologie,  wenn  fie  nur  erft  vollendet  wäre,  für  die 
Pädagogik  Oberhaupt  machen  dürfe.  Von  welcher 
Art  diele  Hoffnungen  find,  läfst  fich  fclion  daraus  ab- 
nchmcn,  dafs  durch  eine  folche  Pfychologie  unter 
andern  der  irrthum  werde  weggeräumt  werden,  „dafs 
die  fogenannten  roenfchlicben  Anlagen  ein  organi- 
fches  , nach  innern  Gefetzen  fich  entfaltendes  Gan- 
zes bilden , welchem  man  wohl  Pflege  und  Nahrung 
anbieten,  aber  keine  andere  Entwickelung,  als  die 
Ihm  urfprönglich  eigne,  aufdringen  könne,”  — wel- 
che Ueberzeueung  Treylicb  mit  der  Gehern  Berech- 
nung der  Erfolge  beftimmter  Einwirkungen  nicht 

Sut  vereinbar  fcheint.  Der  Vf.  übrigens  meynt,  dafs 
iefem  Irrthum,  wie  er  das  angeführte  Grundgefetz 
der  neuern  Pädagogik  nennt,  die  praktifchen  Erzie- 
her in  demfelben  Maafse  mehr  bingegeben  zu  feyn 
pflegen,  als  die  Idee  der  transzendentalen  Freyheit 
ihnen  minder  genau  bekannt  und  geläufig  fey.  — 
Darauf  folgen  noch  einige  Gedanken,  wiefern  bis 
jetzt  die  Möglichkeit  einer  Pädagogik  anzunehmen 
lev,  mit  Himveiftingen  auf  des  Vfs.  Pädagogik  und 
praktilche  Pbilofijphie.  Das  befte,  was  bis  j<-i zt  darin 
Zu  thun  fev,  meynt  der  Vf.,  könne  durch  die  Ver- 
bindung fekarf  beftimmter  praktifch-philofophifcher 
Begriff«  mit  der  Empirie  gefcltehen.  Hoffentlich 
aber  werde  es  fich  einft  ver  obnen,  den  Begriff  der 
Tugend,  in  feiner  ganzen  Vollftändigkeit,  an  die 
Spitze  zu  ftelien,  und  bey  jedem  feiner  Requifitc  ei- 
ne, mit  der  Erfahrung  verglichene,  fpeculative  Pfy- 
chologie  um  die  beften  Mittel  zum  Zweck  zu  befra- 
en.  .Nicht  eher  als  bis  diefes  gefchehe  und  ge/rhe~ 
en  könne,  füllen  wir  uns  rühmen  dürfen,  eine  wahr- 
haft wiffenfchaftliche  Pädagogik  zu  heGtzen. 

XIX.  Bentley's  Briefe.  Von  Erfinde.  (S.  348  — 
363.)  — Nachricht  von  einem  Werke , das  unter  fol- 
gendem Titel : Kichardi  Brntleii  ec  doctorum  viro- 
rum  epifiolac,  partim  muluae.  Ar  cedit  Richard* 

LaWrfii  ad  Joannem  Taylorum  epißola  ßngularit. 
Londtni , typit  Bulmeriams.  tgo;  in  4.  erfchienen  ift, 
und  deifeu  gröfsten  Theil  ein  Briefwechfel  zwifchen 
Bentley  und  Graevius  einnimmt.  Diefe  Nachricht  ift 
um  fo  dankenswerther , als  das  hier  nach  feinem  In- 
halte ausführlich  gefchildexte  Werk  feibft  in  England 


nicht  in  den  Buchhandel  gekommen,  fondern  von 
dem  Herausgeber,  D.  Karl  Burney,  nur  an  eine  klei- 
ne Zahl  von  Gelehrten  verfchenkt  worden  ift. 

XX.  Nachtrag  zu  dem  Auffatxe  über  Porfon  im 
XWeyten  Stücke  des  Königsberger  Archivs.  (Siehe 
oben  Nr.  XIII.)  Von  Erfurdt.  (S.  3Ö4 — 370.)  — 
Diefer  Auffatz  theilt  mit,  was  in  England  über  Par~ 
fons  Nachlafs  verhandelt  wurde.  Bemerkenswerth 
ift  aufserdem  die  aus  dem  Man  eh  ly  Rewiriv  entlehnte 
Nachricht,  dafs  die  im  Jahre  j 8c6.  erfehienene  erie- 
chifch  Iateinifche  Ausgabe  des  Aefchylos  in  4 Thei- 
len  kl.  $.  febon  »794-  in  Glasgow  unter  Porfon’s  Lel- 
tung  gedruckt  worden  war,  und  dafs  die  Glasgower 
Folieausgabe  von  1795.  nur  ein  unvollkommener  Nach- 
druck des  Texte«  diefer  Ausgabe  ift. 

XXI.  Ueber  Myfticismus  und  Proteßantismut, 
Worte  zu  juDgen  Theologen  gefprochen.  Von  Rater. 
(S-  3JI  — 433.)  — Selten  ift  ein  Vorwurf  gemeiner, 
nie  ift  ein  Vorwurf  von  denen  feibft,  die  ihn  mach- 
ten, unverftandener  gewelen,  als  der  Vorwurf  des 
Myfticismus,  den  das  jetzige  Zeitalter  dem  jetzigen 
Zeitalter  macht.  Inzwey  grofse  Haufen  fclieinen  fich 
die  Menfcheo  diefer  Zeit  in  Rücklicht  auf  die  Fragen 
über  Wefen  und  Beftiir.mung  des  Menfchen  und  lein 
Verhältnifs  zu  Gott  getheilt  zu  h..ben;  die  Einen  taf- 
fen Alles  diefer  Art  an  feinen  Ort  geftellet  (eyn,  die 
Andern  fuchen  Ueberzeugung.  Diefe,  fo  verfehle* 
den  fie  unter  fich  feyn  mögen,  werden  allefammt  von 
jenen  für  Thoren,  Schwärmer,  Myftiker  erklärt: 
denn  fie  wollen  erkennen,  lägt  man,  was  nun  einmal 
der  Menfch  nicht  erkennen  kann,  lusbeforuiere  aber 
werden  diejenigen  mit  dem  letzten  diefer  Namen  be- 
zeichnet, welche  in  ihrem  lnnerftea,  in  dem  Urbe- 
wufstfeyn  der  Menfchheit,  die  Ueberzeugung  fuchen. 
Denn  fä  fehr  haben  jene  den  Glauben  an  die  Vernunft 
aufgeeeben,  dafs  ihnen  die  Philofopbie,  welche  fonft 
dein  Mvfticismus  entgegengefetzt  wurde,  feibft  der 
ärgfte  Myllicismus  und  mit  ihm  Schwärmerey  und 
Thorbeit  fcheint.  — Unfer  Vf.  ftimmt  in  den'allge- 
meinen  Vorwurf  ein,  nimmt  aber  das  Wort  Myfticis- 
mus, nachdem  er  einige  andere  Bedeutungen  erwähnt 
hat,  in  dem  alten  Sinne  als  das  Beftreben  , die  Reli- 

Son  auf  das  Gefühl  und  die  Phantafie  zu  gründen. 

b man  Recht  habe,  ein  folches  Beltreben  befonders 
unferer  Zeit  zum  Vorwurfe  zu  machen,  fcheint  Rec. 
fehr  zweifelhaft.  Was  der  Vf.  über  die  Sache  feibft 
fagt,  ift  das  Bekannte.  — Treffender  und  zeitgemä- 
fser  ift,  was  er  gegen  die  unverftändigen  Vorwürfe 
fagt,  die  in  unferer  Zeit  von  Proteftanten  feibft,  ja 
fogar  von  proteft antifchen  Geiftlicben,  häufig  dem 
Proteftantismin  gemacht  werden.  Darin  wenigftens 
ftimmen  die  meiften  überein,  dafs  es  doch  in  den 
proteftantifchen  Kirchen  gar  zu  kahl  hergehe;  man 
müffe  etwas  von  dem  Prunke  und  den  Ceremonien 
des  katholifchen  Gottesdienites  herüber  nehmen.  Ei- 
ne traurige  Verkehrtheit  ! Wer  keine  innere  Religion 
in  die  Iiircbe  imtbringt,  der  verlangt  Stifsere  Erwe- 
ckungen; die  Sinnesrührung  foli  ihn  über  die  innere 
Leere  betäuben.  Möchte  doch,  was  der  Vf.  hierü- 
ber Falt  zu  aaebgiebig,  und  was  er  vorher  von  dem 
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Geifte  der  freven  Unterfuchung,  der  dem  Proteftan- 
tismus  zum  Vorwurfe  gemacht  wird , einGchtsvoll 
Tagt,  hey  feinen  Zuhörern  tiefen  Eindruck  gemacht 
haben  und  bey  feinen  Lefern  machen!  Zu  wünfchen 
wäre  übrigens,  weil  hier  der  Quell  der  gangharften 
Vorurtheile  und  Vorwürfe  ift,  der  Vf.  hätte  gründli- 
cher entwickelt  und  herrorgehoben,  dafs  der  Prote- 
ftantismus  keinesweges , wie  diefer  zufällige  Namen 
zu  bezeichnen  fcheint,  blofs  verneinend,  dafs  er  viel- 
mehr die  Religion  derjenigen  Chriften  fey,  die  fich 
keinen  Glauben  blofs  von  aufsenher  aufdringen  laffen, 
fondern  ihren  Glauben  mit  innerer  Ueberzeueung 
«lurchdringen  wollen.  Immer  wird  das  Bedürfnils 
beider  Keligionsformen  beftehen,  weil  fich  die  Men- 
fchen  immer  in  geiftigere  und  Gnnlichere,  mehr  dem 
Innern  und  mehr  dein  Aeufsern  zugewendete  theilen 
werden.  Immer  werden  in  der  jetzigen  Zeit  des  Men- 
fchenlebens  die  letztem  zahlreicher  feyn;  aber  nie 
werden  diejenigen  gänzlich  fehlen  , denen  die  geifti- 
gere VVeifederGottesverehrung  die angemeffenere  ift. 

XXU.  Obfervat’ones  criticae  maxlme  in  Athenaei 
Deipnofophiftas.  Auctore  ('.  G.A.  Er  für  dt.  (S.  424  — 
472.)  — Aus  Mangel  an  Kenntnifs  der  Metrik  habe 
Schweighäufer  in  leiner  Ausgabe  des  Athenaeos  in 
den  Fragmenten  der  Dichter  theils  eine  Menge  von 
Fehlern  flehen  gelaffen , theils  neue  hinzugefügt. 
Darum  theilt  hier  der  Vf.,  wie  auch  Jacobs  fchon 
früher  gethan  , eine  reichhaltige  Sammlung  von  Ver- 
befferungen  mit,  wofür  ihm  die  Freunde  der  griechi- 
fchen  Literatur  um  fo  mehr  Dank  wiffen  werden,  als 
er  fein  vorzügliches  Talent  zu  fblchen  Arbeiten  in  fei- 
ner Ausgabe  des  Sophocles  hinlänglich  erwiefen  hat. 
Aber  auch  mit  VVehmuth  werden  fie  diefs  Gefchenk 
aus  feiner  Hand  empfangen,  da  es  noch  fo  viele  ande- 
re und  grüfsere  verfpracn,  und  doch  das  letzte  ift. 

Prag,  b.  Calve:  Hefperus,  ein  Nationalblatt  für 

Srhifdete  Lefer.  ilerausgegeben  von  Chriftian 
’.arl  Andre.  >812-  Elftes  nth.  44  s.  Zweytes 
Heft.  45  — 96  S.  4. 

Der  Hefperus  hat  im  J.  t8«2.  Verleger,  Format, 
Umfchl.,  Titelzufatz  u.  felbft  Redactionsplan  verändert. 
In  feiner  gegenwärtigen  Geltalt  als  Wochenfchrift  ift 
er  noch  bunteren  und  verinifcHtern  Inhalts  als  jemals 
und  nähert  fich  einem  lotelligenz.blatt.  Hat  dem  Kec. 
bisher  fchon  das  zn  bunte  Vieierley,  das  häufige  Ab- 
brechen  längerer  und  das  Gemifch  der  verfchieden- 
srtigften  Auffätze  uicht  gefallen,  fo  behagt  ihm  die 
neue  Geftaltung  diefes  Journals  um  fo  weniger,  ln 
der  Erklärung  der  Sinnbilder  des  Umfchlags  von 
Clemens  Brentano  wird  der  Plan  fo  ausgefprochen : 
Klare,  nützliche,  ernfthaft  erfreuliche  Unterhaltung 
im  unpolitifchen  Gebiete  des  Staats,  feiner  Natur  und 
Kunft  auf  der  einen,  und  des  allgemeinen  Lebens  auf 
der  andern  Seite;  in  einer  andern  Erklärung  aber 
fchliefsi  Hr.  Andre  die  .'•talftik  mit  in  feinen  Plan  ein. 
Nach  einer  im  vorigen  Jahrgänge  des  Hefperus  ent- 
haltenen Erklärung  foll  lieh  diefs  Journal  von  den 
ökonomifchen  Neuigkeiten  delfelben  fUdacteurs  da- 


durch unterfcheiden , dafs  hier  mehr  das  Teehnifch* 
beachtet  werden  fülle.  Wir  finden  indeffen  auch  in 
diefem  Journale  zahlreiche  ükonomifche  Notizen  , ja 
fogar  Fortfetzungen  oder  doch  in  Beziehung  ftebende 
Nachträge  folcher  Auffätze,  die  in  den  ökonomifchen 
Neuiekeftenivorkamen.  (Wie 2.  B. Jan.  Hft.S.  31.  Febr. 
Hft.  S.  75.)  Solch  ein  Durcheinanderwerfen  foll  die 
Lefer  nöthigen,  beyderley  Journale  zu  halten. 

Januar- Heft.  j.  Das  fpanifche  Amerika,  ein 
Auffatz,  der  fich  weit  auch  ins  Februarheft  dehnt. 
2.  Vorfchlag  zur  Vermehrung  des  Brennholzes.  Die 
Dorfgemeinden  follen  alle  leere  Plätze  mit  Pappeln 
und  Erlen  bepflanzen  müffen.  Zugleich  füllte  befoh- 
len werden,  dafs  niemand  grünes  Holz  verkaufen 
und  brennen  dürfe.  Benzenbergs  launiste  Ausfich- 
ten bey  zunehmendem  Holzmangel  in  Teiner  Reife 
nach  Paris  find  bevgefflgt.  3.  Der  Palmorden , oder 
die  fruchtbringende  Gejellfchaft,  geftiftet  am  igAug. 
1617.  auf  Tottlebens  Vorfchlag  zur  Reinigung  und  Ver- 
heuerung der  deutfehen  Sprache:  entfchlafeD  mit 
dem  Tode  des  dritten  Oberhaupts,  Herzogs  Auguft 
von  Sachfen  - Weifseofels.  Der  Blumenorden  von 
der  Pegnitz  und  der  Elbfcliwanenorden  waren  Fort- 
fetzungen davon.  4.  Aphorismen,  Fragen,  Zweifel 
über  Steuern , befonders  Grundfteuern , in  Bezug  auf 
den  ofterr.  Staat,  als  Aufforderung  an  denkende  Pa- 
trioten. Schade,  dafs  diefer  gründliche  Auffatz  aber- 
mals in  mehrere  Stückchen  zertrümmert.  Geh  durch 
mehrere  Hefte  durchfchleppen  foll.  Der  Vorfchlag, 
wie  durch  eigene  proviforifche  und  Finalfaffionen  der 
Grundbefitzer,  durch  Controlle  und  hie  und  da  ange- 
ftellte  Nachmeffungen  mit  Androhung  und  Vollzug 
der  Confiscation  nicht  deklamirter  Gründe  ohne  gio- 
fseKoften  eine  genauere  Catafbirung  bewirkt  werden 
foll,  verdient  alle  Beherzigung  der  Grundfteuer-  Re- 
eulirungs  • Hofcommiffion.  Die  Qualität  des  Bodens 
Könne  durch  Naturforfcher  für  ganze  Strecken  be- 
ftimmt  werden  : im  Einzelnen  lalTe  fie  (ich  dann  durch 
Einvernehmung  des  Befitzers  der  Nachbarn  u.  f.  w. 
erheben. 

Unter  den  vielen  Lücken  büfsern  und  körzern  Auf- 
fätzen  im  erften  Hefte,  z.  B.  Maskenball  in  Madrid, 
Dörjens  Gefpenftererfcbeinung  im  Carolinum  zu 
Braunfchweig,  Rettung  aus  den  Kerkern  der  Intjui- 
fition  von  LiTfahon,  zeichnen  wir  aus  die  Anekdote, 
betitelt  Pietät  der  Kaiferin  Thereßa  , entlehnt 
aus  dem  Mufeuni  des  Witzes  (eigentlich  wird  die 
Zufaininenkunft  Tlierefiens  mit  ihrer  70jährigen 
Grofsmutler,  Chrifline  Louife,  Herzogin  v.  Braun- 
fchweig  - Wolfenbüttel , auf  dem  Krönungsreichstage 
zu  Frankfurt  erzählt).  Degens  Aufflug  am  15.  Orr. 
l8ii-  v.  Rittig.  Noch  immer  fey  Degen  nicht  Met- 
fter  des  Luftftromes.  - Erzeugung  des  Schwefels  bey 
Pöfing  aus  Schwefelkiefs  — Spar  - und  Leihkajfe  zu 
Kiel,  ein  Mufter  der  Nachahmung,  aus  dem  allg. 
Auzeiger  der  Deutfehen.  Der  Herausg.  bemerkt, 
er  habo  zu  Gotha  einen  ähnlichen  Plan  zuerft  erdacht 
und  ausgeführt.  Nur  ein  TheU  des  Fonds  j braucht 
auf  wirklich  zufammengefchoffenem  Geld e zu  heru- 
hen , j können  Creditsactien  feyn.  Anwendbar  ift 
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der  Vorfchlag  in  Staaten,  wo  ein  folider  Miinzfufs 
und  kein  Papiergeld  hernfcht:  bey  dem  letztem  wäre 
jede  folche  Spar  - und  Leihkafle  eine  Verarmungs- 
Caffe.  — Markt- Preis  Currant  der  Pefther  Meffe 
vom  November  ign. 

Zweytes  Heft.  (Diefern  hat  der  Herausg.  kein 
Inhaltsverzeichnifs  beygefügt.)  j)  Doctor  K/uky  in 
Brünn  über  den  kalten  Brand , als  Folge  des  KUTeS 
von  einem  erzürnten  Hahn,  a)  Fellenbergs  Erzie 
hungs • und  Unterrichtsgrundjatze  und  Pinne,  nach 
feinen  eigenen  zu  Hofwyl  gedruckten  Atiflätzen.  Das 
Ganze  fcnliefst  mit  der  Einladung,  auf  ein  Lehrbuch 
der  Naturkunde  und  Erdbefchreibung,  das  Hr.  Al- 
brecht  erft  ausarbeiten  und  zu  dem  Ende  nöthige  Rei- 
fen machen  foll,  io  Carolins  zu  fubfcribiren.  3)  Eine 
neue  Art  von  Tafchenbarometer , vorgefchlagen  vom 
Grafen  Georg  v.  Buquoi,  mit  einer  Abbildung.  Die- 
le Tafchenbarometer  füllen  vorzüglich  zu  Hönenmef- 
fungen  dienen  : der  Vorfcblag  dazu  ift  aber  vorerft 
nur  tbeoretifeh  entworfen.  4)  Chriftian  Gotth.  Salz- 
mann,  aus  der  Nationalzeitung  und  aus  andern  Quel- 
len. 5)  Panorama  der  vornehmften  grofsen  Städte. 
Valencia  nach  Labnrde.  6)  Wald-  und  Salinen-  Ver- 
teuerungen in  Galizien,  von  Jof.  Starke,  Cameral- 
förfter  zu  Boledhau  in  Galizien.  Die  erftern  Gnd  dem 
verftorbenen  Hofratbe  v.  Kortum , die  letztem  dem 
Salzoberamtmann  v.  Lenoble  zu  danken.  7)  Accti- 
matifirung  der  Seidenwürmer  im  Freyen.  Hr.  v.  Heirul 
läfst  hier  einen  Bericht  des  deutfch  - banaliicben 
Regiments- Commandos  abdrucken,  wonach  Regen 
und  kühle  Nächte  den  Seidenwürmern  nicht  fchaden, 
wohl  aber  Sturmwinde,  Hagel,  Vögel,  Ameifen  und 
ftarke  Regengüffe:  auch  fallen  die  angefreffenen 
fchwerern  Würmer  vom  Baume  von  felbft  herab.  An 
io  Orten  blieb  doch  Samen  zurück,  den  man  im 
Winter  im  Freyen  gelaffen  hat , um  vveitere  Verfuche 
damit  anzuft  eilen.  j jt  Die  Feljenhühle  zu  Skalka,  in 
der  Trenfchiner  Gefpanfchaft,  vom  Freyherrn  Medny- 
Anjsky.  Hier  war  ehedem  eine  Benediktiner  Abtey, 
fpäter  kam  diefs  Gut  von  den  Jefuiten  an  den  Studien- 
fond.  9)  Verarbeitung  der  Wolle  zu  Tüchern  und 
Berechnung  aller  Fabrirationskofien  angeftellt , als 
der  Bancozettel  - Gulden  einen  Zwanziger  werth 
war.  Der  Werth  der  Wolle  wird  durch  die  Arbeit 
fechsfach  erhöht,  uod  diefer  Gewinn  theilt  lieh  un- 
ter den  Spinner,  Fabrikanten  und  Kaufmann.  Noch 
fehlen  im  lnlande  Wollfpinnmalchinen , z.  B.  zum 
wollenen  Strickgarn. 

Unter  den  kleinem  Aufutzen  bemerken  wir  fol- 
gende: Kapellmeißer  Kunze  aus  Dänemark  in  Prag, 
deffen  optifcheApparate  und  mufikalifche  lnftrumente. 
Fortgang  der  Leinwand- lndujtrie  in  Böhmen.  Zu 
Starkenback  auf  der  jgräfl.  Harrachfcheu  Fabrik,  de- 
ren Infpector  Hr.  Kaifer  ift,  wird  Lothgarn  auf 
Rennridchen  gefponnen,  d.  b.  Garn,  wovon  ein 
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Stückchen  nur  ein  Loth  wiegen  darf.  — Erfindung 
einer  Pafia  von  feuerfeßen  Tiegeln,  vom  Hrn.  Gun- 
terstorf zu  Eifeuerz.  — Di«  Heb  und  Raminma- 
fcliinen  des  VVindenmachermeifters  in  Presburg,  An- 
dreas Berlin  — Ur.  Mennig,  bisher  Mitarbeiter  am 
Erziehuugs-  Inftitute  des  ilrn.  Kruufe  in  Wien,  ge- 
denkt maleri fc'.ie  Skizzen  beyder  Galizien  mit  3 Kar- 
ten und  17  Kupfern  herauszugeben.  - Langreuters 
Dainp/majchine  in  Pefth,  um  das  Wader  aus  einem 
Brunnen  auf  40  Fufs  Höhe  zu  heben  - Explofion 
vmi  entzündetem  Copalfit  nifa , den  Wirkungen  des 
Pulvers  ähnlich.  — Webbs  in  Buchnia  verficht  das 
Holz  fchwarz  wie  Eben,  bis  auf  15  Zoll  tief  Zu  fär- 
ben.  — Mittel  wider  den  Bandwurm,  aus  dem  Alle. 
Anzeiger.  8 

ARZrfEYGELAHRTHEIT, 

ZievzsT , b.  Krarr  er  : Medirinißh  - chirurgiCches 

Handwörterbuch  zum  Selbstunterricht  und  für 
Leh ranftalten,  von  M.  Joh.  Chrißoph  Vollbedine. 
I806.  XVI  u.  ajz  S.  8-  (lg  Gr. ) 

Dafs  der  Vf.  diefes  Handwörterbuchs  eine  recht 
gute  Altficht  gehabt  haben  möge,  will  HeCt  nicht  be- 
ftreiten;  aber  die  Ausführung  ift  offenbar  fcldecht 
gerathen , und  das  Ganze  wimmelt  von  Fehlern  aller 
Art.  Rec.  will  zur  eigenen  Ueberzeugung  der  Lefer 
unter  den  vielen,  faft  auf  jeder  Seite  vorkommeudeo, 
nur  folgende  wenige  auszeichnen. 

Bald  findet  man  Fehler  in  der  Worterklärung:  z.B. 
Aridttas  corporis  ein  trockener  hagerer  Leib,  Caries 
offis  ein  angefreffenes  Bein ; bald  trifft  man  Fehler  in 
der  Sacherklärung:  z.  B.  Alae  vespertilionum  fein« 
Häutchen  in  den  tubis  Fallopianis,  Azygos  fine  pari 
eine  ziemlich  grofse  Ader,  die  von  dem  Herzen  aus 
der  Höjie  oder  gegen  das(!j  Rückgrat!)  zu  läuft,  Cal- 
lus  eine  Art  des  Beins,  dadurch  zerbrochene  Beine 
wieder  zufammengefügt  werden,  Colon  der  Martdarm, 
Dens  das  zweyte  Gewebe  des  Halfes,  Gangruena  der 
heifse  Brand,  wildes  Fleifch.  Maid  vermifst  man  Kieh- 
tigkeit  der  Benennungen : z.  B.  Cartilago  thyriaides 
der  fchildförmige  Kropfei,  Hyothyroides  fchildförini- 
ge  Krospel  — Mufkeln;  _ bald  Ws t man  auf  Pro- 
vinzialismen, z.  B.  Oberkolk,  Gewerbe  ftatt  Wirbel- 
bein; bald  trifft  inan  ganz  falfche  oder  auch  unver- 
ftändlicbe  Befchreibungen  : z.  B.  bey  Renes,  Super- 
foetalio,  Syndesmofis , Synimenßs,  Trismus,  Gin- 
glymus.  Wo  bey  einzelnen  allgemeinen,  befonders 
anatomifchen  Wörtern  die  Benennungen  der  fpeciel- 
len  Theile  angegeben  find , da  ift  gemeiniglich  äu- 
fserfte  UnvollftiThdigkeit:  z.  B.  bey  Anerta,  Cere- 
brum,  Ligamentum,  Musculus,  Nervus,  Os.  — Au- 
fserdem  find  endlich  auch  noch  der  Schreibfehler 
unzählige. 
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ERDBESCHREIBUNG.  , 

Leipzig,  im  Compt.  f.  Literatur:  Verfuch  einer  Ge- 
fchichte  der  Neger  und  Beschreibung  ihrer  Lan- 
der. 1805.  3506.8-  (30  Gr.) 

em  es  nicht  unbekannt  ift,  wie  dürftig  die  Quel- 
len für  die  Geographie,  und  noch  mehr  für 
dieGefchichtederNeger  fliefsen, wird  nicht  erwarten, 
dafs  man  mehr  als  einen  Verfuch  wagen  kann,  diefe 
Dunkelheiten  aufzuhellen.  Ungeachtet  wir  den  gu- 
ten Willen  des  Vfs.  nicht  verkennen , und  ihm  auch 
Fleifs  und  Kenntnifs  nicht  abfprechen  wollen , fo 
glauben  wir  doch,  dafs  noch  mehr  hatle  geleiftet 
werden  können,  als  von  ihm  gefchehen  ift.  Eine 
Ueberficht  der  von  ihm  gebrauchten  Quellen  hat  er 
nicht  mitgetheilt.  Im  Buche  felbft  find  die  Citate 
oft  fo  kurz,  dafs  man  nicht  wohl  errathen  kann,  was 
für  Bücher  von  ihm  gebraucht  find.  Er  hat  diefes 
felbft  gefühlt;  daher  er  in  den  Verbefferungen  eini- 
ge Titel  etwas  vollftändiger  angegeben  bat.  Aber 
mehrere  Abkürzungen  find  unerklärt  geblieben.  Was 
jft  z.  B.  N.  Hife . , worauf  Geh  der  Vf.  S.  JI  u.  f.  be- 
ruft? Nach  den  Verbefferungen  ift  zu  lefen  Neuere 
Gefchichte  der  Chinefer.  Allein  nicht  zu  gedenken, 
dafs  auch  diefe  Anzeige  zu  kurz  ift,  fo  kann  man 
fchwerlich  in  einem  Buche,  das  von  China  handelt, 
etwas  über  das  Reich  der  Jalofer  finden.  N.  Hifi. 
S.  55.  und  Neuere  Gefihichce  S.  6t.  fcheint  daffefbe 
Werk  zu  feyn.  Welches,  wiffen  wir  nicht:  das  kön- 
nen wir  verfichern , dafs  es  nicht  die  bey  Hof  mann 
in  Hamburg  eine  Zeitlang  herausgekommene  Neue- 
re Gefchichte  der  See-  und  Landreifen  ift,  die  wir 
hier  nachgefchlagen  haben.  Die  Sammlung  neue- 
fier  Reifen,  die  S.  tos  u.  114.  angeführt  wird,  ift 
die  Berliner  bey  Mylius.  S.  61.  feint  der  vollftändi- 
ge  Titel  von  Norris  und  die  Anzeige  der  Ueberfet- 
zung,  welcher  fich  der  Vf.  bedient  hat.  Zuweilen 
findet  man  gegen  das  Ende  des  Buchs  den  Titel  voll- 
ftändiger angegeben,)  als  wo  das  Citit  das  erfte- 
mal  vorkommt.  S.  103.  war  uns  Garrik  in  der  Ge- 
fchichte von  Congo  ein  unbekannter  Autor.  S- «85. 
wird  Garrik  Thef.  Ind.  3.  citirt.  Wir  riethen  lange, 
ehe  wir  ausfindig  machten,  dafs  P.  Jarrici  thefaur. 
rer.  Indicar.  Colon.  1615.  gemeint  fey.  Dafs  Labi 
S.  1 17  u.  tja.  Labat  Aethiop.  (Ethiop.)Occid.  fey,  er- 
fährt der  Lefer,  wenn  er  zu  S.  159.  kommt.  So 
vrufsten  wir  nicht,  was  wir  S.  199.  und  foult  aus 
Ergänz.  Bl.  zurA-L.Z.  1813. 


Skizze  machen  follten , bis  wir  S.  317.  den  vollftän- 
digeren  Titel  lafen,  Skizze  der  Entdeckungen  der  Eu- 
ropäer in  Nord  - und  Weftafrika,  eine  elende  Compi- 
lation, die  zu  Edinburg  1799.  herausgekommen  ift, 
und  ins  Deutfche  überletzt  feyn  mufs.  Der  Vf. trauet 
feinen  Lefern  fo  viele  literarilche  Kenntniffe  zu,  dafs 
er  S.  114.  den  Namen  des  Reifebefchreibers  nach 
Congo  Zucchelli  nur  abgekürzt  Zuch.  fchreibt.  S. 
191.  Bibi.  d.  Reifebefchr.  S.  164-  verliehen  wir  die 
Sprengel  Ehrmannjche  Bibliothek  der  Reifebefchrei- 
bungen;  aber  die  Anzeige  des  Bandes  entbehren  wir 
fehr  ungern.  Welche  Schrift  oder  Abhandlung  S. 
84.  unter  Schaufpiel  von  178t-  gemeint  fey,  wagen 
wir  nicht  zu  beftimmen.  Aus  Leo  und  Dnpper,  mit 
Zuziehung  einiger  anderer  Schriften,  wie  Ge  ihm  ge- 
legentlich in  den  Wurf  kamen,  fcheint  der  Vf.  ge- 
fenöpft  zu  haben.  Ein  vollftändiger  Apparat  ftand 
ihm  nicht  zu  Gebot.  Viel  weniger  hat  er  die  ge- 
brauchten Bücher  nach  ihrem  wahren  Werthe  vor- 
her geprüft.  Quellen  und  HOlfsmittel  galten  ihm 
für  eins.  Die  vorher  angeführte  Skizze  war  ihm  fo 
wichtig,  als  die  von  dem  Vf*  der  Skizze  zum  Grun- 
de gelegten  Bücher.  Die  Graufarakeiten  der  Shagga 
oder  Giagas  werden  dem  Miffionarius  Cavazzi  nach- 
erzählt, ohne  nur  leite  zu  ahnden,  was  Proyart  und 
andere  gegen  (eine  Glaubwürdigkeit  erinnert  haben. 
Le  Blanc  nt  ihm  ein  vollgültiger  Zeuge,  S.  igi.  341. 
Das  auf  einem  fo  lockern  und  unGchern  Grunde  auf- 
geführte Gebäude  mufs  nothwendig  fehr  mangelhaft 
und  unvollkommen  feyn.  Wir  wollen  jetzt  den  In- 
halt des  Buches  näher  anzeigen.  Es  ift  daffelbe  in 
XVI  Abfchnitte  abgetheilt.  1.  Hauptrevolutionen  der 
Neger.  Die  Römer  haben  die  Neger,  welche  von 
uralten  Zeiten  her  in  dem  innern  Afrika  wohnten, 
zuerft  iu  ihrem  glücklichen  Zuftande  geftört.  Noch 
mehr  haben  es  die  Araber  gethan,  welche  Geh  um 
J.C.933  auf  der  Küfte  vonZanguebar  feftfetzten  und 
längs  der  OftkQfte  verbreiteten.  Von  Marocco  aus 
unterwarfen  fich  die  vom  Stamme  der  Almoraviden 
um  1069.  die  Länder  bis  an  den  Niger  und  errichte- 
ten befondere  Staaten,  und  führten  ihre  Religion, 
Künfte,  Gefetze  und  Sprachenein.  Die  Neger  ent- 
zogen Geh  der  Herrfchaft  der  Araber  im  ifiten  Jahr- 
hundert. Io  eben  diefem  Jahrhundert  wütheten  die 
wiideften  unter  den  Inländern,  die  Gallar  and  Shag- 
ga, durch  die  Bekehrungsfucht  der  Portagielen  zu 
einem  Bilndoiffe  wider  die  inländifchen  Staaten  von 
Afrika  bewogen.  (Die  Exiftenz  des  Bündniffes  fo- 
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wohl  ah  die  angebliche  Urfache  deiTelben  kann  mit 
Recht  bezweifelt  werden.)  Zuletzt  von  dem  Skla- 
venhandel der  Europäer  und  den  zur  Abschaffung 
deffeiben  getroffenen  Verfügungen.  Wenn  S.  15.  be- 
hauptet wird,  dafs  man  in  Maffachufet  Willens  fey, 
die  Neger  nach  Sierra  Leona  zu  führen,  und  fie  da- 
felbft  einen  vom  Mutterlande  abhängigen  oder  unab- 
hängigen Staat  gründen  zu  laffen , umi  fich  dabey 
auf  Brijfot  beruft,  fo  ift  diefer  franzölifche  Schrift- 
fteller  mifsverftanden.  Er  erzählt,  dafs  ein  gewiffer 
JJr.  Thorntoa  in  Maffacbufet  die  Neger  in  Amerika 
der  aufkemienden  Colonie  Sierra  Leona  in  Afrika 
habe  zuführen  wollen,  er  habe  auf  feine  Koften  einen 
aufgeklärten  Mann  nach  Afrika  geichickt,  der  die 
Laudesproducte,  die  angemeffenen  Manufacturen, 
den  fciückiichften  Ort,  wohin  die  Neger  zurückivan • 
dern  könnten,  die  zu  ergreifenden  Maafsregeln , um 
diefes  Etablitfemeut  gegen  alle  Angriffe  zu  fiebern 
u-  f-  w.  habe  beobachten  Tollen.  Er  habe  feinen  Plan 
mchrern  Mitgliedern  der  gefetzgebenden  Gewalt  in 
Maffacbufet  vorgelegt,  die  ihn  aber  nicht  gebilligt 
hätten.  In  England  fey  eine  Gefellfchaft  entftanden, 
die  in  der  Colonie  von  Sierra  Leona  mit  den  Pro- 
ducteri  des  Landes  Handel  treiben  wolle;  diefe  An- 
iiedelung  fey  auf  einem  Gebiete  angelegt,  das  der 
Krone  England  gehört  und  fev  von  der  englifchen 
Regierung  abhängig.  Eine  andere  Gefellfchaft  habe 
den  nämlichen  Zweck,  wolle  aber,  dafs  die  Anfieclc- 
lung  von  den  europäifchen  Regierungen  ganz  unab- 
hängig fey.  S.  al 6-  ift  mit  mehr  Uniucht  von  diefer 
Colonie  gehandelt  worden,  wo  Z.  16.  einfreyer  oder 
itnm.  Mutterlands  abhängiger  Staat  keinen  guten 
Sinn  giebt,  und  oder  in  aber  zu  ändern  ift,  wofern 
nicht  nach  der  unrichtigen  Vorftellung  des  Vfs.  ans 
abhängiger,  unabhängiger  zu  machen  ift.  11  — Xlli. 
Gefchuhte  von  1 umbut , von  Nubien , der  Jalufen , 
der  Karruer,  von  Akumbu , Dahomey , Congo , Ango- 
la, Loango,  derShaggu,  der  Galla,  Von  Manomo- 
tupa.  Dafs  hier  mehrere  fehlen,  z.  h.  der  Eulier, 
Mandingoer  fällt  in  die  Augen.  XV.  Synchronifti- 
Jche  Vorftellung  der  vornehmften  Negerreiche  hat 
daher  aueb  zwey  Coltimnen  mehr,  nämlich  Reich 
der  Mandingoer  und  Benin,  welchem  Abschnitt  der 
XlV'te  vorangeht.  Annalen  der  Neger  gefchicitte , die 
notlmendig  dürftig  feyn  müifen,  da  lie  nur  vier  Sei- 
ten eisnehmen.  Wie  wenig  der  Vf.  mit  dem  neue- 
ren Znftande  bekannt  ift, zeigt  im  XVteo  die  Bemer- 
kung, womit  fich  dieCoionie  Tömbut  endiget;  (jafs 
der  Staat  um  1594-  dem  Reiche  Marocco  zinsbar  ge- 
worden ift,  welche  Abhängigkeit  S.  19g.  wiederholt 
wird,  mit  dem  Zufatze,  dafs  Marocco  die  meiften  Reich- 
tbümer  dem  Handel  mit  Tombut  zu  verdanken  hät- 
te,und  im  XlV.die  bey  dem  Jahr  1758  angeführte  und 
nachher  S.  249.  aufs  neue  eingefchärfte,  dafs  die  Neger- 
Republik  auf  Jamaika  von  den  Engländer  beftatigt 
fey.  XVI-  E dbefchreibung  der  Negerlunder  in  Afri- 
ka und  außer haib  diefes  UelttUeils.  Der  Vf.  rech- 
net zu  jenen  focar  die  Kafferläuder  zwifeben  dem 
grofsen  flfchfiuls  und  liabefh  und  das  Hottentotten* 


land.  Wie  er  fich  darin  irrt,  bedarf  deiner  Ausfüh- 
rung. Seiner  Vorftellong  nach  S.  191  u.  2*8-  füllte 
man  glauben , die  Infein  St.  Vincent  und  Dominica 
wären  zwifchen  den  Negern  und  Caraiben  getheilt. 
S.  155.  liefet  man,  dafs  nach  dem  Tode  des^Sedefio 
weiter  kein  Titularkönig  von  Angola  gewählt  fey, 
und  das  portugiefifche  Minifterium  das  Gouvernement 
des  Landes  dem  Vice- Re  übergeben  habe,  und  doch 
erwähnt  S.  235.  der  Refidenz  des  Königs  und  feiner 
Domänen.  Jlt  das  nicht  ein  Widerfpruch?  Jedoch 
wir  halten  uns  fchon  zu  lange  bey  einem  Buche  auf, 
das  Hammersdorf  er s Amerika  unter  feine  Gewährs- 
männer zählt.  S.  349. 


Landshut,  b.  Krüll:  Geographie  der  Griechen  und 
Römer.  Siebenter  Theii.  Thracien,  I/lyrien,  Ala- 
cedcnien , I heJJaiirn,  Epirus.  Bearbeitet  von  Kon- 
rad  Männert , kön.  bayerfchem  Hofrathe,  Prof, 
der  Gefchichtc  zu  Landshut  u.  ordcntl.  Mitclie- 
de  der  kön.  Akademie  der  Wiffenfch.  zu  Nlvia- 
chen.  181a.  XII  u.  6b8  S.  8-  (a  Thlr.  20  Gr.) 

Schon  war  zu  beforgen,  dafs,  weil  feit  tgoa,  in 
welchem  Jahre  der  dritte  Heft  des  fechsten  TheÜs 
erfchien,  keine  F'ortfctzune  folgte,  auch  diefes  ge- 
lehrte und  mühevolle  Werk  durch  die  Kälte  des  Fu- 
blikums  oder  vielmehr  die  Härte  der  eifemen  Zeit, 
nicht  vollendet  werden  würde.  Defto  angenehmer 
Cberrafchte  uns  der  gegenwärtige  Theii  und  die  in 
der  Vorrede  gegebene  Hoffnung,  dafs  das  Werk  fei- 
nen Fortgang  haben  werde.  Die  vortreffliche  Art, 
wie  der  Vf.  die  alte  Geographie  bearbeitet,  ift  aus 
den  vorigen  Theiien  bekannt.  Er  ift  ihr  auch  in 
diefem  getrea  geblieben , und  wenn  man  Urfache 
hatte,  feine  llelefenheit,  Genauigkeit  und  glückiiche 
Gabe,  die  vorhandenen  Data  zur  Beftimmung  geo- 
graphifcher  Puncte  zu  benutzen,  und  den  neuen  Län- 
derzuftand  zur  Erläuterung  des  alten  anzuwenden,  in 
den  vorigen  Theiien  zu  rühmen:  fo  zeigt  lieh  in  die- 
fem nicht  minder  ein  durch  keine  Dornen , womit 
der  geographifche  Pfad  be  wach fen  ift , aufgehalteuer 
Forfchungsgeift. 

Das  erfte  Buch  ift  in  15  Kapitel  abgetheilt  (S.  I 
— ago.).  Nachdem  die  Grenzen,  Grölse,  Gebirge, 
Flüffe, Fruchlbarkeitdes  Landes  befchrieben  find,  Ka- 
pitel 1.  werden  die  Völkerfchaftcn  aufgezäblt:  die 
l'hracier,  die,  als  Re  den  Griechen  bekannt  wurden, 
fchon  einen  folcben  Grad  der  Cultur  erreicht  hatten, 
als  die  Kelten  zu  den  Zeiten  Cäfurs ; die  Triballi,  die 
Krobyzi,  die  Moeß  in  dem  nördlichen  Tlieile,  woraus 
nachher  dieRönurO  «r-undNiedermöfien  bildeten; 
die  Odryfae  das  aufehulichfte  Volk  in  dem  Mittellan- 
de  und  viele  andere,  die  bey  dem  Vf.  nachzulefea 
find,  der  die  von  ihnen  bev  Herodot  und  Thucydides 
vorhandenen  Noti/en  forgfaliig  gefammelt  hat.  Kap.  2. 
Die  ältere  Gcfchichte  der  7 lirueier  verweilet  haupt- 
fächlich  bey  dem  Reiche  der  Odryfae.  Kap.  3.  Die  fpä- 
tere  Gdchjciue  unter  dem  Einfäufs  der  Römer  zeigt 
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Thracien  denR8mern  unterwürfig  gemacht  durch  die 
Expedition  des  M.  Craffus,  J.  v.  Chr.  ia$,  und  unter 
Diocletian  anders  abgetheilt.  Kap.  4.  Möfien  ivar  ein 
Theil  des  grofsen  Thraciens,  und  ward  vvahrfcheiniich 
voademKaiier  Trajan  in  Ober  u.  Niedermöiien  zer- 
legt. Die  Oerter  in  Obermöfien  an  den  Ufern  des 
lfters  Kap.  5.  und  in  dem  Innern  des  Landes  Kap.  6. 
werden  angeführt.  Daffeibe  gefchieht  in  Anfehuna 
Nicdermöucns  Kap.  7 m 8-  AberThracien  batte  auch 
Städte  an  der  Külte  des  Pontus  Euxinus,  Kap.  9.  By- 
zanz vomK.  ConJ'tantin  zur  kaifcrl.lt efidenz-  u.  Haupt- 
ftadt  des  röinifchen  Reichs  erhoben,  oder  Konftanti- 
nopcl  verdiente  ein  befonderes  Kapitel,  Kap.  10.  Die 
Städte  am  Propontis  folgen  Kap.  11.  Auf  dea  Thraci- 
fchen  Cberfonefus  Kap.  ta.  folgen  die  Städte  an  der 
Seeküfte  Thraciens  u.  des  angränzenden  innern  Lan- 
des Kap.  13.  oebft  den  Infein  an  diefer  Killte  Kap.  14. 
Die  Meinung,  welche  der  Vf.  in  diefem  Tbeile  uicht 
zuerft  geäußert  hat,dafs  nicht  Thracien  aus  Vorder- 
afien,  (opdern  vielmehr  umgekehrt,  diefes  aus  jenem 
feine  Bevölkerung,  Religion  und  mancherley  Gebräu- 
che erhalten  habe,  wird  durch  die  Legende  beitätigt, 
dafs  la/ton'w it  feiner  Familie  von  der  Infel  Samo- 
thrace  nach  Vorderafien  gewandert  ift  und  zu  prie- 
fterlicheu  Einrichtungen  Gelegenheit  gegeben  hat,  die 
licli  bis  nach  Phrygien  verbreiteten.  Die  Städte  des  in- 
nern  Thraciens/vorzüglich  zwifchen  dein  Hämus  und 
der  Rhudope,  machen  den  Befcblufs.  Kap.  15.  Zu  die- 
fem erften  Buche  gehört  vorzüglich  die  fchöne  Karte, 
mit  vollem  Recht  Macedoniae,  Thraciae  et  Moeßae 
delineatiu  accuratior  betitelt.  Zu  wünfchen  wäre  es 
gewefen,  dafs  für  die  folgenden  beiden  Büchereine 

£leich  vollftändige  Karte  entworfen  worden  wäre. 

lenn  auf  der  bevgefitgten  flehet  nur  ein  Theil  der 
geographifchen  Namen , die  in  jenen  Büchern  Vor- 
kommen. Bey  TheiTalieu  im  dritten  Buche  ratben 
wir  dem  Lefer,  weil  ohne  Landkarten  das  Studium 
der  Geographie  todt  und  langweilig  ift,  die  von  Bar- 
bit du  ßocct'ge  zu  den  Reifen  des  jüngern  Anachar- 
Jis  gezeichnete  Karte  und  deffelben  gelehrten  Plan 
von  Thermopylae  zu  Hülfe  zu  nehmen,  und  mit  Alan- 
nerts  Beichreibung  zu  vergleichen. 

Das  zweyte  Buch  Illyricum  beginnt  mit  der  Ab- 
ftammung  und  Ausdehnung  der  iüyriker.  Sie  fchei- 
nen  auch  aus  der  Urfache  mit  clen  Thraciern  ge- 
meiiifchaftiiche  Abkunft  zu  haben,  weil  nur  diefe  bei- 
den Völker  im  nördlichen  Europa  die  Gewohnheit 
hatten.  Geh  zu  tattowiren.  Die  wichtiglten  Kilften- 
völker  wareu  die  Lihurni  und  lapodes,  welche  letz- 
tere dein  lCaifer  Auguft  viel  zu  fenaften  machten. Ka- 
pitel i.  südlich  wohnten  die  Dahnatae,  die,  den  Rö- 
mern unterworfen, die  Provinz Dalmatia  au«  machten. 
Kap.  9.  Südlich  von  diefen  die  lllyrii  im  engften  Vor- 
hände, mit  welchen, io  wie  mit  jenen,  die  Römer  Krie- 
e führten,  welche  erzählt  werden  Kap.  3.  Nach  der 
ortfetzung  ihrer  Siege  gegen  die  Paunonii,  welche 
den  allen  Griechen  gar  nicht,  und  gegen  die  Aufa- 
riatae,  die  ihnen  kaum  bekannt  waren,  begriffen  ile 


unter  Illvricum  alle  zwifchen  dem  Ifter,  dem  adria- 
tifchen  Meere  und  Griechenland  fitzenden  Völker, 
Kap.  4.  Kilftcnorte  Liburniens,  Kap.  5.  Dalmatiens, 
Kap.  6.  Oerter  im  Innern, Kap.  7.  Infel«  an  dcrKü- 
fte,  Kap.  8-  Das  Reich  der  Taulantier  oder  das  rö- 
mifche  lllyrien,  in  welchem  die  wichtigen  eriechi- 
fchen  Colonien  Epidamnusoder  Dyrrachium,  Apollo- 
nia und  Oricum  mit  ihrem  Gebiet.  Kap.  9.  10. 

Das  dritte  Buch  enthält Mncedonrew Gcfchichte, 
Gränzen,  Berge,  Eintheilung  und  natürliche  Befchaf- 
fenheit.  Unter  den  Königen  ift  Philipp  für  fein  Va- 
terland und  ganzGriecheniand  der  vornehmfte.  Sein 
Sohn  Alexander  erweiterte  nicht  das  Reich  des  Va- 
ters in  Europa,  das  auch  unter  den  fpätcr.i  Königen 
wenigo  Abänderung  erlitt.  Die  Römer  theilten  es 
in  vier  Diftricte,  und  verwandelten  es  nachher  in 
eine  römifche  Provinz,  Kap.  1.  Die  Halbiufel  Ghal- 
kidice,  eingefchloffen  zwifchen  dem  thermaifchen 
und  ftrvinoiijfchen  Meerbufen,  Kap.  3.  An  jenem 
Thcffaloniee  und  die  Oerter  an  der  grofsen  ilaupt- 
ftrafse  gegenrWeften  an  das  adriatifche  Meer,Kap.  3. 
an  diefem  Paeonien  und  die  Gegenden  am  Sfrymon- 
flufs,  Kap.  4.,  die  füdlichften  Tlteile  Macedoniens, 
Kap.  5.  Der  zweyte  Haupttheil  des  dritten  Buchs 
oder  Theffalien  wird  abgehandclt,  Kap. 6 — ta.  Nach 
vorangefchicktem  Begriff  und  Eintheilung  verweift 
derVL  auf  Oatrerer’s  Tynchron.  Univ.  Hift.,  tun  Grie- 
chenlands Ui  vöiker  kennen  zu  lernen.  Die  älteften 
Bewohner  gehörten  zudem  pelasgifchen  Volksftam- 
me;  aber  woher  kam  diefer?  Kap.  6.  Die  Pelasger 
wurden  von  den  Hellenen  vertrieben,  wovon  die  zum 
dorifchen  Zweige  gehörenden  Geh  im  weftlichen  und 
nördlichen,  die  211111  achäifchen  und  aeolifchcn  , tm 
füdliclieii  Tlieilc  feftfetzten,  Kap.  7.  Aus  Kpirus, 
wohin  die  Pelasger  von  den  Hellenen  gedrängt  wa- 
ren , kamen  die  Theffalier  oder  Pelasger  mit  neuen 
Namen,  Kap.  8-  Die  Orte  (Oerter)  in  Heftiäotis  oder 
dem  weftlichen  Perrhäbia  oder  dem  nördlichenThei- 
Je.  Ein  kleines  Verfehn  ift  es,  wenn  S.  J54  ti.  564. 
der  Berg  Oeta  ftatt  Offa  genannt  wird.  * Der  Oeta 
wird  dafelbft  als  eine  Fortfetzung  des  Pelion  ange- 
führt, und  der  Olympus  und  Oeta  als  eine  fortlaufen- 
de Bergkette  betrachtet.  Diefs  widerlpricht  S.  531. 
wo  von  dem  Pelion  geTagt  wird,  dafs  er  Geh  an  den 
OlTa  Ichliefse,  und  der  Offa  von  dem  gegenfiberfte- 
hemlen  Gebirge  Olympus  durch  den  Flufs  Peneus 
et  reu  nt  werde.  Vergl.  S.  Kap.  9.  Das  Gebirge 
indiis  wird  nicht  an  die  Stidweitfejte  Theffaliens 
nördlich  von  Aetolien  mit  D’Anvillc  und  andern,  Tün- 
dern an  die  VVeftleite  gefetzt.  Seine  Umgebungen 
und  der  füdlb  he  Theil  PeJasgiotis.  Kap.  xo.  Die  öft- 
lichfte  Landfchaft  MagneGa,  der  füdlichfte  Haupt- 
theil Phthiotts  (S.  598.  ftatt  Lami/cher  Meei  büßen  lies 
Maliß-her  Meerbufen  und  Pagaietifcher  Meerbufen.) 
Kap.  11.  Landfchaft  Melias,  Trachinia,  Päffe  bev 
Thermopylae.  Aenianes,  Kap.  13.  Der  dritteHaupt- 
thcil  dieles  Buchs  oder  Epirus  Kap.  13 — 16.  Auch 
hier  wieder  zuerft  Ausdehnung,  Befcbaffenheit,  Völ- 
ker- 
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kerfchaften,  nämlich  Chaones,  Thefproti,  Moloffer. 
Palmerü  Arbeit  über  Epirus  wird  gerühmt,  ohne  nä- 
here Bezeichnung  derfelben  S 643’  Kap.  13.  Auf  die 
Hüfte  bis  tum  Ämbracifchen  Bufen  Kan.  14.  folgen 
die  Städte  am  Bufen  und  im  Innern,  Kap.  15.  Die 
lu fei  Corcyra  macht  den  Befcblufs.  Kap.  16. 

DasRegifter.das  diefem  Theile  fehlt,  wird  wahr- 
fclieintich  mit  dem  Ober  Griechenland,  welcher  näch- 
ftens  folgen  wird,  verbunden  werden.  So  viele  Ur-^ 
fache  man  auch  hat,  an  dem  Vf.  zu  rühmen  , dafs  er 
die  ßromtlichen  zerftreueten  geographifchen  Nach- 
richten gefammelt  hat,  fo  kann  man  doch  zuweilen 
den  von  ihm  gegebenen  Notizen  noch  andere  hinzu- 
fügen. S.  393-  Die  Daorfi  ein  illyrifches  Volk  wer- 
den auch  von  Pliniut  und  Fel!  ejus  angeführt.  Straba 
nennt  fie  nicht  Daorizi,  fondern  Doarizi.  - S.  381- 
Die  Wichtigkeit  der  Infel  Iffa  im  adriatifchen  Meere, 
jetzt  Liffa,  von  welcher  der  Vf.  verfichert,  dafs  jeder 
Belitzer  derfelben  mit  Leichtigkeit  die  Schifffahrt 
des  adriatifchen  Meers  beherrtcht,  (daher  fie  auch 
von  den  Engländern  in  Belitz  genommen  und  befe- 
fügt  ift)  veraniafst  uns  zu  den  Allegaten  desVfs.noch 
hinzuzufetzen,  dafs  auch  diefe  Iniel,  wie  die  benach- 
barten Brattia  und  Tragurium,  wegen  der  Ziegen- 
zucht, die  fich  bey  der  letztem  in  ihrem  Namen 
von  rpayac  zu  erkennen  giebt,  von  Pliuius  III,  30.  ge- 
rühmt wird, und  dafs  nach  Strabo  diefe  Infulaner  Tra- 
gurium erbaut  haben  — S.  617.  Die  Oetaii  oder  Be- 
wohner des  Berges  Oeta  werden  von  dem  Vf.  fehr 
kurz  abgefertigt.  Mehr  weifs  von  ihnen  zu  fagen 
der  ihm  wohl  bekannte  Eckhel  doctr ■ numor.  veter. 
II,  144-,  worauf  wir,  als  ein  für  die  alte  Geographie 
wichtiges  Hilfsmittel,  verwerfen. 


STA  TI8T!It. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Regier ungs- 
und  Adrefs  - Kaie  oder  des  Cantons  Zürich,  auf 
das  Jahr  1813.  Mit  dem  Etat  dcsStadtraths,dem 
des  Stadtratlis  von  Winterthur,  dem  der  Kir- 
chen- und  Schullehrer,  dem  der  Fabriken  und 
llandelsbäufer  der  Stadt  und  des  Cantons,  und 
dem  der  vornehmften  Regenten,  hohen  Häufer 
und  geiltlicher  Würden  'I  räger.  I4(  Bog.  g. 

Der  erfte  Bürgermeifter  des  Cantons , Haans  von 
Reinhard,  geboren  1755.  ift  in  diefem  Jahr  rum  zwey- 
tenmai  alsLandammann  der  Schweiz  das  oberfteBun- 
desliaupt  des  eidsgenoffifchenFreyftaats.  Sein  feyer- 
licherEinzue  in  dieStadt  am  tften  Januar  war  ein  ei- 
gentliches Volksfeft;  auf  die  ausgezeichoetfte  Weife 
aufserte  fich  die  Freude  aller  Stände  über  das  Glück, 
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in  der  Verfaffung  zu  leben,  die  von  dieferMagiftrats- 
perfon  in  dem  laufenden  Jahre  finnbildlich,  darge- 
hellt wird. 

Die  jährl.  Tagfatzung  verrammelt  fich  alfo  io  die- 
fem Jahre  zu  Zürich.  Seit  der  neuen  Verfaffung  des 
Bundesftaats  hat  fich  die  Rangordnung  der  Cantone 
verändert;  fie  folgen  jetzt  nach  der  Ordnung  der 
Zeit,  fo  wie  fie  nach  und  nach  in  den  Bund  aufge- 
nommen  wurden,  auf  einander;  nur  bat  der  Oirecto- 
rialcantou  in  jedem  Jahre  den  erften  Rang;  im  Jahr 
I813.  ift  die  Ordnung  folgende:  1)  Zürich  (aufgenom- 
men  in  den  Bund  135t.)  a)  Uri  (1308.)  3)  Schwyz 

(1308.).  4)  Unterwalden  (1308.)-  $)I.ucern  (1333  ). 
6)  Zug  C*35»->-  7)  Glarus  (135a.)  8)  Bern  (1353.). 

9)  Fryburg  (1481).  to)  Solothurn  (1481.).  1 1)  Ba- 
fel (1501.).  1 a)  Schafhaufen  (1501.).  13)  Appenzell 

(1513.).  14)  St.  Gallen.  ißjGraübündsen.  16)  Aar  - 

gau.  17)  Thurgau.  18)  T affin.  19)  Waadt.  (Diefe 
lechs  neuen  Cantone  verdanken  der  Rerolution  von 
1798-  ihre  Selbftftindigkeit,  und  wurden  in  der  Me- 
diationsacte von  1803.  von  dem  erhabenen  Vermitt- 
ler als  freye,  unabhängige  Cantone  anerkannt.)  In 
dem  Jahre  1814-  wird  der  Canton  Lut  em  den  erften 
Rang  einnehmen  (und  Zürich  dann  den  fünften  Rang 
haben!;  1815.  Fryburg,  1816.  Bern,  1817. Solothurn, 
18>8 -Bafel  und  1819-  Kömmt  das Directorium  wieder 
an  Zürich.  — Der  Regierungsetat  ift  mit  der  auch 
fchon  gerühmten  Genauigkeit  von  dem  erften  Staats- 
fehreiber gefertigt.  In  dem  geiftlichen  Etat  follte 
billig  auch  das  Perlonale  der  Kloftergeiftliclien  zu 
Rheinau  ftehn,  da  diefs  Klofter  jetzt  in  dem  Canton 
Zürich  liegt.  An  dem  Verzeichniffe  der  jetzt  leben- 
den bekannten  hohen  Perfonen  ift  abermal,  aufser 
dem  auch  fchon  angeführten  mancher  Verftofs  zu  ta- 
deln ; z.  B.  der  König  Guftav  von  Schweden  ward 
1812.  von  dem  Ehegerichte  zu  Bafel  von  feiner  Ge- 
mahlin gefchieden;  von  dem  Kronprinzen  von  Wür- 
temberg  wird  gefagt,  er  fey  Kur- Würtemberg  und 
des  fchwäbifchen  hreifes  General.  Die  Trennung 
der  mediatifirten  Häupter  und  das  Perfonale  des  h6- 
hern  franzöfifchen  Adels  von  den  fouveränen  Fürften 
follte  durchaus,  um  nicht  zu  verwirren,  vorgenorn* 
men  werden.  Der  Marfchail  Maffena  follte  als  Prinz 
von  Efslingen  aufgeführt  feyn,  da  diefer  Titel  feine 
höhere  Würde  bezeichnet;  die Orofsdigoitarieo  Cam- 
bactres  und  le  Brun  als  Fürften,  Erzkanzler  undErz- 
fchatzmeifter  von  Frankreich;  Ducs  von  Parma  und 
Piacenza  find  fie  nur  nebenher;  diefs  ift  nicht  ihre 
Haupt  würde.  Als  Bifchof  des  Stifts  Seeland  (nicht 
zu  Kopenhagen)  follte  angegeben  feyn  der  Dr.  der 
Theol.,  Friedrich  Munter,  (Bruder  der  Dichterin, 
Friederike  Brun).  Nur  Genauigkeit  giebt  folchen 
Verzeichniffen  Werth. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wien,  im  kosmogr.  Inftitut:  Archiv  für  Welt-,  Erd- 
' ' und  Staatenkunde , ihre  Hülfswiffenfcluiften  und 

Literatur  ; verfafst  von  einer  Gefellfchaft  Gelehr- 
ter und  herausg-  von  Jojeph  Marx  Freyh.  von 
Liechtenftern.  (ohne  Jahrzahl)  Erfier  Jahrgang. 
ErJ ter  üd.fechstes  Heft.  485  — 564  S.  Zweyter  Bd. 
erßes  bisfechstes  Heft.  565  — 1052  S.  8-  (1811) 

V om  erften  Bande  (f.  Ergänz.  Bl.  18 1 1.  Nr.  6j.)  »ft 
’ noch  des  fechste  Heft  anzuzeigen.  Es  enthält 
folgende  Origin  alauffü  tze : Vergleichende  Ueberficht 


in  Wien , wo  fie  je  zuweilen  verkannt  worden , eben 
damals  vorgetragen  zu  lefen,als  fie  in  manchen  Lin* 
dem,  wo  fie  ehemals  laut  anerkannt  wurden,  als  po- 
litifche  Ketzereyen  angefehn  und  beftraft  werden.) 
S.  510.  „Die  ricbtigfte  Landeskunde  ift  die  wahre  Ba- 
fis  der  Führung  des  Staats,  welche  eben  darum  aber 
auch  der  Bureaucratismus  oft  als  feine  unbestechlich* 
fte  Controle  fcheut,  der  Ignorant  als  unnütz,  und 
der  Engherzige  als  Staatsgefährlich  aus  verkehrten 
AnGchten  betrachtet."  S.  518-  „Wenn  die  intelle- 
ctuelle  Ausbildung  gelingen  foll,  fo  mufs  fie  von  den 
Feffeln  einförmiger  Formen  für  alle  Geifter  befrevt 
feyn,  welche  die  abfichtliche  Entwickelung  der  Er* 


folgende  Origtnalaufjütze:  Vergleichende  Veoerjicnt  «j»,  wcicue  uie  auuuiuituc  tniwicKernng  ner  er* 
der  Bevölkerung  Jammclicher  Gefpannfchaften  über-  kennt nifskrähe  in  zu  enge  Gränzen  einfchliefsen.und 


haupt,  wie  fie  nach-  den  Seelenbefchreibungen  von 
den  Jahren  178?»  1804  und  1805-  im  ganzen  König- 
reiche Ungern  und  in  den- Provinzialdiftricten  von 
Croatien  und  Slavonien,  ohne  Abzug  der  Abwefen* 
den  und  ohne  Hinzuzählung  der  Fremden,  vorgefun- 
den wurde,  von  Dr.  Weiüenbek.  Im  Jahre  1787-  fan- 
den lieh  vor:  6>759>8'5  Unadlige 

356,986  Adlige 

7,116,80t  Menfchen. 

Im  J.  1804  u.  1805.  aber  nur  an  Unadligen  7,555,890. 
Diefc  Zahl  ift  inztvifchen  durch  den  Wiener  Frieden 
verringert:  und  der  jetzige  Bevölkerungsftand  ift  da- 
her aus  Schwartners  Statiftik  zu  erfehen.  Fortjet- 
%ung  der  Grundlinien,  einer  Encyklopudie  der  Welt  - , 
Erd-  und  Staat enkunde.  Politijche  Geographie  und 
Statiftik-  Befchlufs.  Obgleich  der  Vf.  hier  gar  nichts 
neues  fagt,  und.  die  belfern  Theorien  der  Statiftik 


den  zarten  Keim  des  Grufsen  und  Genialen  in  feinem 
Werden  nur  erfticken  würden.  Die  freye  Verftan- 
dcsentwickelung  vermag  allein  Talente  unä  Oefchick* 
lichkeiten  hervorzubringen,  welche  der  Wohlfahrt 


lictiKeiten  bervorzubnngen,  weiche  der  Wohlfahrt 
des  Staats  noch  ungleich  nothwendiger  und  wichti- 
ger find,als  mafchinenm  ifslge  Gleichförmigkeit.  All- 
gemeine Ueberficht  der  Größe  u.  Bevölkerung  jdmmt- 
Ticher  europ.  Staaten  im  Anfänge  des  Jahrt  1 8 1 1,  ohne 


gemeine  Leber/tcht  der  Irröjse  u.  Bevölkerung  JSmmt- 
Ticher  europ.  Staaten  im  Anfänge  des  Jahrs  1 8 1 1,  ohne 
Angabe  der  Quellen,  welche  der  Freyhr.  v.  L.  nun 
einmal  allen  Aufforderungen  2u  Trotze  anzufahren 
vermeidet.  Befondere  Ueberficht  der  fammtlichen 
rheinifchen,  oder  wie  der  Vf.  verbeffern  will,  germa* 
nifchen  Bundesßaaten  im  Anfänge  des  Jahrs  i8tr. 

Entlehnte  Auf Jütze.  Milano  aus  Nemnichs  noch 
ungedrucktem  Werke  Italien.  Es  ift  hier  unter  an- 
dern vom  italienifchen  Buchhandel  die  Rede,  der 
zurZeit  fchlecht  beftellt  ift  und  keine Mcffe  hat.  Aus- 
zug aus  dem  Verwaltungsbericht  des  Cantons  Thur - 


nicht  erreicht  : fo  trägt  er  doch  das  Seinige  bey,bef-  gau  in  der  Schweiz,  vorn  Jahr  1809.  — Bey  einer  Be^ 
fere  Kenntnkfe  in  Oefterreich  zu  verbreiten.  Wir  völkerung  von  77,600  Seelen  betrug  der  U’eberfchufs 


geben  einige  Slellenlzur  Probe:  S.  490.  „Man  ift  in 
unfern  civdifirtea  europäifchen  Monarchien  Gewalt- 
thätigkeiten  unter  der  Regierung  eines  Selbftherr- 
fchet.-i  eben  nicht  mehr  ausgefetzt,  als  den  YVirkun- 
neu  des  Bl.tzes.”  (Aber  auch  wider  folche  politifche 
BlUzftrahlan  haben  die  Conftitptioaen  einiger  Völker 
treffliche  Ableiter  in  ihren  Gefef  zen  aber  perfOoltcha 


völkerung  von  77,600  Seelen  betrug  der  Ueberfchufs 
der  Gehörnen  744.  Bevölkerung  des  Fürftenthums 
Neufchatel,  zu  Ende  1809.,  49,388  Seelen,  worun- 
ter 4375  Uhrmacher  und  557a  Spitzenmacherinnen. 
Frankreichs  Bevölkerung  im  Jahre  igu.  nach  dem 
Annuaire  des  Längenbureaus  43  Millionen.  Rom  ift 
die  bevölkertfte  Stadt  mit  610,000  Einwohnern.  Pa- 
ris mit  580,609-  Amfterd am  mit  aao,ooo.  Wach- 
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Freyheit.)  — S.  496.  fagt  der  Vf.:  „Der  Staatsbür-  fende  Staatskräfte  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
ete darf  über  das  öffentliche  Wohl  nicht  nur  denken,  amerika , nach  einem  ftatiftifchen  Gemälde  vom  Hrn. 
londern  über  folches  mit  Befcheidenheit  fei b ft  dann  Blodget,  gedruckt  1805.  Die  Bevölkerung  betrug 
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fpreeben,  wenn  feine  AnGchten  öffentlichen  Anftal-  1 
ten  und  Verfügungen  auch  entgegen  ftänden,  und  1 
ift  diefes  fogar  fchuldig,  fobald  ihm  Ueberzeugung  1 
und  t heil  weile  auch  mögliches  bafferes  Willen  hierzu  , 1 
Anlafs  giebt.”  (Es  ift' erfreulich  folche  Wahrheiten 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1813,  ja 


*774-  2,500,000  Menfchen,  im  Jahre  1805.  6, 300,000. 
liiefer  Auffatz  ift,  wie  auch  bemerkt  wird,  den  eu- 
ropäifchen  Annalen  abgeborgt.  Beftand  und  Ftnthei- 
lung  der  rujffchen  Armee,  aus  dem  Werke  des  Hrn. 1 
v.  rletho . Dem  fechsten  Hefte  ift  eine  -Karte  von 
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Europa  beygeleet,  wahrfcheinlich  von  derfelben  Ku- 
pferplatte abgedruckt,  die  bey  der,  der  ftatiftifcheo 
UeberGcht  von  Europa  vom  Jahre  1806.  angehängten 
Karte  gebraucht  worden.  Der  Hr.  Baron  Liechten- 
ftern,  oder  was  einerley  ift,  das  kosmographifche  In- 
ftitut  weifs  feine  Producte  .unter  verfcliiedäneö  Ge- 
ftalteii  zum  Verkaufe  anzubieten.  So  z.B.  die  Grund- 
linien einer  Encyklopädie  der  Kosmoeraphie  undSta- 
tiftik , die  im  Archive  nach  und  nach  im  Druck  er- 
fchienen , wurden  mit  denfelben  Lettern,  nur  mit 
Veränderung  der  Seitenzahlen,  als  befonderes  Buch 
abgedruckt  und  koften  i Fl.  20  Kr.  Conv.  Geld. 

In  den  /echt  Heften  des  sweyten  Bandes  trifft 
man  auf  folgende  Originalen/ fätzc.  (Jeher  das  all- 
mühlige  Vortreten  der  wichtigften  Länder  und  Völ- 
ker aus  dem  Dunkel  der  Vorwelt  in  das  Gebiet  der 
Geographie  und  Gefchiehte , als  Fortfetzung  der 
Grundlinien  einer  Encyklopädie  der  Kosmographie 
und  Statiftik,  vom  Herausg.  Der  letzte  als  Vf.  hat 
wohl  Müllers  Weltgefchiclite  in  Sachen  und  Inder 
Einkleidung  benutzt:  doch  erfcheint  in  der  letztem 
häufig  derfir.  Baron  Liechtenftern,z.  B.  Rom,  das  fo 
manche  Menlchentugend  unterdrückt,  erzeugt  viele 
glorreiche  Bfireergrötse.  — S.  574.  Hannibals  Sieg 
bey  Canäa  (Jicj.  Ueber  Terrainzeichnung  und  Aus- 
druck dejjelhen  auf  geographifch-miliiätifch  gefto- 
chenen  Karten  und  Planen,  vom  Freyh.  v.  Weiden, 
k.  k.  Kammerherrn  und  Major  im  General  •Ouartier- 
meifterftab.  Es  ift  vorzüglich  vomTone  deröchwär- 
ze  die  Rede,  durch  welche  der  Grad  und  die  Gattung 
des  Gebirgsfolls  vom  Kupferftecher  bezeichnet  wer- 
den foll.  Die  Abrichtung  eigener  Kupferftecher  für 
Situationspläne  wird  gewünfent.  Allgemeine  (Jeher- 
ficht  der  Jümmtlichen  europäi/chen  und  aufsereuro- 
päifchen  Staaten , nach  ihren  gegenwärtigen  Haupt- 
momenten:  als  Fortfetzung  der  Grundlinien  der  Kos- 
mographie und  Statiftik,  vom  Freyh.  v.  Lieahtenftern. 
Diele  UeberGcht  läuft  durch  alle  Hefte  des  zweyten 
Randes  durch,  macht  den  gröfsern  Theil  derfelben 
au»  und  endigt  im  fechsten  Hefte  mit  Polyn'eGen. 
Nirgends  zeigt  der  Vf.  zufolge  feiner  fchlimmen  Ge- 
wohnheit an , welchej  Quellen  er  bey  jedem  Reiche 
gebraucht  habe:  damit  er  dieFreyheit  behalte, durch 
willkürliche  Angaben  den  Mangel  an  forgfältigeref 
Forfchung  zu  decken.  Diefe  ftatiftifche  UeberGcht 
ift  voll  folcher  willkürlicher  Angaben.  Wir  heben 
fogleich  einige  heraus , wobey  ilie  Inconfequenz  des 
Vts.  io  die  Augen  fpringt.  So  heifst  es  S.  6A5. : Dem 
Herzog  von  Holftein  Oldenburg- Lübeck  ift  Entfchä- 
digung  verfprochen  für  fein  von  Frankreich  in  Be- 
fitz,  genommenes  Herzogtum  Oldenburg  mit  88} 
Quadratmeilen  133,000  Einwohner.”  Wie  ftimmt 
diefe  Angabe  mit  der  im  fechsten  Hefte  des  erften’ 
Bandes  überein," wo  die  Gröfse  zu  95  Ouadratmcilen, 
die  Volksmeilge  zu  19,000  angegeben  wird.  — In 
diefer  ftatiftifchen  UeberGcht  behauptet  Danzig  den- 
vierten  Pfatz  unter  den  Staaten  und  heifst  die  einzige 
der, Städte  der  alten  Haute,  die  ihre  lelbltltändige  Ver- 
fafluug  wieder  erhalten.  Doch  wird  hinten  bemerkt. 
Ge  Rene  unter  dem  Schutze  der  Herzogs  von  War- 
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fchau  und  unter  den  Befehlen  eines  franzöfifchen  Gou- 
verneurs. Von  Malta  heifst  es  S.  969. : »Die  Englän- 
der Gnd  noch  im  Beütze  diefes  Gebiets , obfehon 
der  Orden  feiner  Rechte  (feinen  Rechten)  hierauf 
roch  nicht  entfagt,  und  der  gegenwärtig  feit  igoo. 
zu  MefEna  in  Sicllien  refidjrende  Grofsmeifter  die 
Einkünfte  (foll  wohl  heifsen  die  PenGon)  daher  be- 
zieht. DerFehler  in  den  geographifchen  Namen  giebt 
es  eine  Legion,  nur  fchon  auf  den  S.  836  — 839-  lie- 
fsen  Geh  mehrere  nachweifen.  Z.  B.  Kefa  ftatt  Caffa 
in  Taurien  : Ekaterinodor  ftatt  Ekaterinograd, im  Lan- 
de der  tfchernomoskifchen  Cofaken.  Der  Stil  ift 
vernachläfGgt  und  fogar  hie  und  da  undeutfeh.  So 
z.  B.  heifst  es  S-  845-  »wegen  des  Religionsverbott 
haben  die  bildenden  Künf'e  nur  eine  befebränkte  Auf- 
nahme unter  den  eigentümlichen  Türken  gefun- 
den, welche  doch  mehrere  Gemälde- Sammlungen, 
befonders  Blumenftficke  beGtzen  und  Malers  (fic) 

ferne  benutzen.”  Allgemeine  (Jeher ficht  der  Beuöl- 
erung  Wiens  im  Jahre  I8ll-  338,33a  Menfchen,  wel- 
che in  7063  Häufern,  56,970  Wohnparteyen  ausma- 
chen. Darunter  Gnd  215, 295  Einheimifche  und  23,037 
Fremde.  Schreiben  des  Hm.  Burkhart  an  den  Her- 
ausgeber über  ein  neues  Weltfyjlem  des  Herrn  Pfar- 
rers Saldi  zu  Hauzenthal  in  S’iederöß erreich.  Der 
Hr.  Pfarrer  fchickte  dem  Baron  Liechtenftern  einen 
Aufratz  über  ein  neues  Weltfyftem,  wornach  alle  Pla- 
neten ausgebrannte  und  von  der  Sonne  weggewor- 
fene  Theile  des  Sonnenkörpers  waren,  die  anfangs 
paraöoiiiche  Cometeu bahnen  befchrieben,  nach  und 
nach  aber  durch  die  Anziehungskraft  anderer  Welt- 
körper in  die  Planetenbahn  übergingen,  und  auch  in 
diefer  durch  immerwährende  Verkürzung  ihrer  Bah- 
nen und  Entfernungen  Geh  der  Sonne  ftets  mehr  nä- 
hern, bis  iGe  wieder  in  diefelbe  zurückkehren.  Hr. 
Burkhart,  auf  Buffon,  derdiefe  Hypothefe  fchon  ange- 
deutet, verweifend , zeigt  ihreo  Ungrund  an  unferer 
Erde.  Die  Ahnahine  des  tropifrhen  Jahrs1  in  einem 
Zeiträume  von  hundert  Jahren  beträgt  nicht  mehr  als 
24  Secunden ; diefes  angenommen  , würde  unfre  Er- 
de um  bis  in  die  Diltanz  der  Venus  von  der  Sonne 
zu  gelangen,  einen  Zeitraum  von  50,596,792  Jahres 
nöthig  haben,  woraus  zu  erfelm  ift  (fagt  B.) was  wir 
gegenwärtige  Erdbewohner  von  dem  Aufhören  un- 
fers  Erdkörpert  zu  befürchten  habet».  Ueberßcht 
des  Standes  der  Bevölkerung  im  Herzogthum  Steyer- 
mark  iRio.  793,470  Seelen.  Grüz  30,958  Seelen.  Im 
Herzogthum  Kärnthen  1810.  160,187  Seele0-  Kla- 
genfurt  25,000.  Stärke  der  inneröfterr.  Landwehr- 
mannjkhaft  im  Jahre  tgro.  Die  Stesirifche  Landwehr 
betrug 9212,  die  Kärnthnerifclie  im  Klagenfurter  Kreife' 
JJS9  Mann,  ln  Folge  des  Circulare  der  k.  k.  nieder- 
öfterr.  Landesregierung  vom  24ften  Junius  18 ! I-,  wo- 
durch der  Stand  der  Landwehr  von  141,000  Mann 
auf  50,000,  alfo  faft  auf  den  dritten  Theil  herabge- 
fetzt wurde,  dürfte  auch  die  fteyrifche  Landwehr  et- 
wa auf  3100,  die  kärnthneriiehe  auf  450  Mann  ver- 
mindert werden.  '<  1 

Entlehnte  Aufßltze.  Gedrängte  (Jeberftcht  der 
inner n Einrichtung  der  fransbfifcht/i  Regierungsbe- 
■ 1 hörden. 
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hör  den , aus  Flaxlandt  Einlg'tung  ztim  franzöf.  Cri- 
minalprocef*.  Gemälde  von  Spanien  und  feinen  In- 
wohnern, von  L — r,  mit  einer  Karte.  Diefe  letztere 
•hat  den  Titel:  Karte  der  Pirenäifchen  (fic)  Halbin- 
fel oder  der  Königreiche  Spanien  und  Portugal,  nach 
dem  Entwürfe  iand  der  Angabe  des  Hro.  Jof.  Marx 
Freyhrn.v.  Liechtenfcern,  gezeichnet  von  Louis  Anton 
Schmid  von  Brandenftein,  geftochen  von  Jof.  Schütz 
lg ii.  Hr.  L — r hat  vorzflglich  nach  der  deutfchen 
Ueberfetzung  von  Laborde  fein  Gemälde  angelegt. 
lieber  den  neuen , vom  Kaifer  Napoleon  befchlojfenen 
Kanal  in  Deutfchland , aus  dein  politifchen  Journal. 
Binnen  5 Jahren  foll  das  baltifche  Meer  mit  der  Sei- 
ne verbunden  feyn.  * Statiftifche  Notizen  über  die 
Freyfinger  Diöcefe  im  Königreiche  Bayern,  aus  dem 
Confpect.  Diöc.  Pryfing.  Landshut  j 81 1 • Diefer 
Kirchfprengel  umfalst  überhaupt  419, 000 Seelen, dar- 
unter Mönchen  mit  44,000 Einwohnern.  Der  bifchöf- 
liche  Stuhl  ift  noch  unbefetzt.  Neue  Organifation 
der  proteftantifchen  Diftrictsdecanate  in  Bayern.  — 
lieber  Interffion  und  Inelination  der  magnec.  Kräfte , 
nach  Gay  - Lujfac.  Wahrnehmungen  über  die  l'ulka- 
ne,  befonders  die  amerikamfehen,  aus  dem  Journal 
de  Phyfique.  — Alexander  v.  Buchs  Bemerkungen 
über  die  üufsere  Form  der  böhmifch  Jchlepfihen  Grenz- 
gebirge. — Poirets  Abhandlung  über  das  Studium  der 
Geologie,  nach  eiuem  Auszuge  des  Journal  de  Phy- 
fique.  — Coupes  Abrifs  der  Geologie,  nach  den  Mei- 
nungen der  Alten,  nach  einem  eben  dafelbft  befind- 
lichen Auszüge.  Einige  Betrachtungen  Über  die  Theo- 
rie der  Erde,  von  Bertrand  (ebendalelbft.)  Bevölke- 
rung der  nordamerikanifchen  Staaten  im  Jahre  1810. 
7, 338,000  Menfchen.  Grofsbritanniens  Jleichthum, 
nach  den  neueften  englifchen  Blättern.  Allerhand 
durcheinander  geworfene  unverbürgte  Angaben,  ein 
wahres  Spiel  mit  'Zahlen,  eines  eruften  Statiftikers 
unwürdig.  Die  ShetländifchAn  Infein.  — «Die  Be- 
fttzer  derfelben  find  feit  1742.  die  Familie  Dundas" 
0ic).  De  Lucs  Bemerkungen  über  Vulkane,  aus  der 
Jiibliothecjue  britannique.  Die  neuen  Kanüle,  Stra- 
ften und  Brücken  in  Frankreich.  — Heber  das  E/Jafs, 
„die  Wiege  des  habsburgifchen  und  lothringifchen 
Stammhaufes. ” Ertrag  der  Harzer  Bergwerkes  er 
ward  fonlt  zu  3, 100,000  Gulden , zu  18,000  Mark 
Silber,  16  Mark  Goldes, 4000  Gentncx  Kupfer  u.  f.  w. 
berechnet.  Der  Magnetfels  in  Hejfen,  vom  ür.  Zim- 
mermann, aus  deu  Heidelberg.  Jahrbüchern.  Der 
Fels  befindet  Geh  in  der  Nähe  von  Darmftadt.  Die 
hier  gelieferte  Nachricht  ift  noch  febr  unbefriedigend. 
Der  Cancon  Aargau.  — Die  Araber  an  der  Külte  des 
perßfehen  Meei  bufens.  — Einige  Eigenheiten  Oltin- 
diens und  feiner  Einwohner.  (.Die  Quellen  Gnd  nicht 
angegeben.)  Von  Buchs  Bemerkungen  über  den  Ha ll- 
ftädter  und  1 raunß-e,  im  öfterr.  Salzkammergute.  — 
Zfchokkes, Beobachtungen  über  die  Formation  des  Ju- 
ra. — Suchfens  Anbau,  lnduftrie  und  Hunde l igti. 
„Es  ift  gewöhnlich,  dafs  die  Spinnerinnen  des  Vtfgr- 
landes  aus  16  Loth  Baumwolle  einen  Faden  ziehen, 
der  aa,  500 Ellen  hat;  3ooBuchdnsckereyen,  100  Buch- 
handlungen dienen  dem.  Fortfehreiten  der  Wiffeo- 


fchaft  und  Kunft.  Kurz,  was  Englands  lnduftrie  ge- 

§en  den  gröfsten  Theil  des  fetten  Landes,  das  ift 
achtens  Kunftfieifs  und  GeTchmack  gegen  das  übri- 
ge Deutfchland.  „Und  doch  besünftigen  den  innern 
Verkehr  nur  wenige  fchiffbare  Flüffe,  Kanäle  eigent- 
lich nirgends,  felblt  die  Landftrafsen  (und  Rec.  mufs 
hinzufetzen  die  Poftwagen)  gehören  zu  den  fchlech- 
teften,  obwohl  die  VVaarenverfendung  melftens  auf 
der  Axe  gefchehn  mufs.” — Diefer  Autfatz  (der  Her* 
ausg.  fagt  nicht,  woher  er  ihn  genommen)  ift  ein 
Mutter  von  ftatiftifcher  Gedrängtheit,  fo  wie  Sachten 
felbft  ein  Mufter  des  Gewerbfleifses  ift. 
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Der  vierte  Band  enthält  die  zwölf  kleinen  Prophe- 
ten, ^Aer fünfte  die  vier  Evangelien,  der fechste  alle 
übrige  Theile  des  N.  T.,  aufser  der  Apokalypfe,  wel- 
che im  fechsten  Bande  befonders  gegeben  wird.  Die 
Methode  des  Werks,  deffen  Brauchbarkeit  nicht  zu 
verkennen  ift,  bleibt  die  nämliche.  Vor  jedem  Schrift- 
buch werden  die  Umftände  feiner  Entfteliune  zur  Ein- 
leitung kurz  angezeigt.  Vor  jedem  Kapitel  Itebt  eine 
kurze  Inhallsao  zeige.  Im  Text  wird  die  Stelle,  welche 
erklärt  werden  foll,  aus  Luthers  Ueberfetzung  abge- 
kürzt angeführt.  Die  Erklärung  folgt  entweder  durch 
Umfchreibung  oder  richtieerelleberfetzung  des  Tex- 
tes oder  durch  kurze  Andeutung  erläuternder  Bezie- 
hungen. Uey  fchweren  Stellen,  wie  beym  Lied  Haba- 
kuks,  werden  mehrere  Ueberfetzungen  angeführt. 
Die  Vff.  folgen  mt^ft  den  bekannten  Arbeiten  von 
Hezel,  Scherer,  Horft.  Bey  den  Evangelien  ift  Pau- 
lus Commentar  häufig  benutzt  und  angeführt.  Die 
Apoftelgefchichte  fcheint  mit  befonderm  Fleifs  bear- 
beitet. Die  Briefe  an  die  Hörner,  Korinthier  u.  f.  wv  . 
wurden  nach  S.  316.  zu  Kranberg  commentirt.  Bey 
de«  meiftgn  katholifcben  Briefen  nennt  Geb  Hr.  Dr. 
Scherer  mehrmals  als  den  Bearbeiter.  Leideofchaft- 
Jicbe  Ausfälle,  wie  S.  17.  gegen  Dr.  Stolz,  alslleber- 
fetzer  des  N.  T. , Tollten  nie,  am  wenighen  in  einer 
Schrift  diefer  Art,  eingemifcht  werden.  Nach  S-S3- 
find  auch  die  Briefe  an  Jie  Korner,  Korinthier,  Galater, 
Epbefer,  Philippen  Koloffer,  von  Hrn.  Scherer  bear- 
beitet. Er  Riebt  an  eben  diefer  Stelle  eine  etwas  fon- 
der bare  Erklärung  über  Geh  felbft.  „Meine  Dogmatik 
gründet  Geb  nicht  auf  die  ganz  freyen  Unterluchun- 
gen der  neueren  Exegefe,  fondern  auf — das  Bedflrfnifs 
einer  Offenbarung,  auf  den  moralifchen  Glauben.  Was 
dleExegele  und  bpeculation  für  fchwankend  erklärt, 
das  erhält  bey  mir  aus  dem  angegebenen  GeGcbts- 
punct  Gewifsheit,  wenn  auch  nicht  in  objectiver,  doch 
lubjectiyerHiaficht.  So  bandle  und  unterrichte  ich 
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such  als  Religionslehrer.”  Kann  man  ohne  richtige 
Exegefe  vriflen , was  die  pofitive  Dogmatik  zu  be- 
haupten habe?  Oder  ift  Dogmatik  blofse  Symbolik, 
Kirchenlehre?  — Der  Apokulypfe  ift  keine  Einlei- 
tung 'vorgefetzt.  Wäre  Ge  hier  nicht  am  meiften 
nötnig  gewefen?  Der  Text  wird  in  abgebrochenen 
Zeilen  überfetzt,  auch  da,  wo  er  rein  profaifche  Er- 
zählung ift.  Die  Erklärung  fchöpft  ins  Eichhorn,  be- 
fonders  aber  aus  Stob  Erläuterungen  , wo  der  rich- 
tige Gedanke,  alles  als  prophetische  Poeße  zu  be- 
trachten , und  nicht  einzelne  Stellen  doch  mitunter 
auf  einzelne  Facta  der  fpäteren  Gefchichte  zu  bezie- 
hen, zuerft  öffentlich  durchgeführt  worden  ift.  Kap. 
17,  10.  wird  beftimmt  auf  A ero  gedeutet.  (Das  Buch 
milfste  alsdann  unter  Nero  verfafst,  oder  diefe  Stel- 
le darin  nashgetragen  worden  feyn.  Es  ift  fonder- 
bar,  dafs  die  lieben  Köpfe  erft  Vers  9.  Geben  Berge, 
und  alsdann  Vers  10.  u.  Geben  oder  gar  acht  Könige 
fevn  foilen.  Supplemente  find  in  prophetifcben 
Schriften  nicht  feiten.)  Von  dem  fonftige»  Plan,  die 
Erklärung  an  die  lutherifche  Erklärung  aozufchlie- 
fsen,  ift  der  Bearbeiter  der  Apokalypfe  ganz  abgewi- 
chen. — Im  Ganzen  bleibt  diefet  ßibelcommentar, 
als  fein  nach  richtigen  Grundfätzen  bearbeitetes,  po- 
puläres, nicht  zu  weitläufiges  Werk  empfehlungs- 
werth.  Bey  <lem  Brief  an  die  Hebräer  fand  ßch  Rec. 
am  wenigften  befriedigt.  Er  möchte  aber  auch  woftl 
für  diefe  Art  der  Bearbeitung  die  fchwierigfte  Auf- 
gabe feyn.  Ueber  das  Wunderbare  wird  bey  Matth, 
g,  3.  die  allgemeine,  fehr  richtige,  Anmerkung  ge- 
macht: Jefus  durfte  nur  einmal  bey  manchen  für  den 
MefOas  gelten  und  viele  andre  folgten  ihm  mit  der 
Erwartung,  bey  erfter  Gelegenheit  die  Wunder  zu 
fehn.  Ein  erolses  Wunder  aifo  wäre  es,  wenn  ße 
Keines  gefenn  hätten.  Man  befchuldige  daher  die 
Evangeliften  nicht  der  Betrüglichkeit;  was  fie  fchrie- 
ben  war  ihnen  Ueberzeugung.  Man  befchuldige  Ce 
nicht  der  Leichtgläubigkeit.  Nur  nehme  tnan  ihnen 
nicht  übel,  dafs  der  Gei  ft  des  Zeitalters  auf  ihnen 
ruhete.  Diefer  war  dann  nicht,  die  auffallende  That 
fich  als  natürliches  Ereignifs  zu  erklären,  nicht,  über 
ihre  Möglichkeit  und  die  Art,  wie  ße  entftand,  For- 
fchungen  anzuftellen,  fondern  ohne  Mühe  und  Weit- 
läufigkeit ße  für  ein  Wunder  (Wirkung  einer  oh- 
nehin uperforfchlichen  lirfache)  zu  halten.  VVif- 
fen  doch  felbft  jüdifche  Gelehrte  Jefus  nicht  zu  be- 
greifen. MfllTen  doch  fie,  da  fie  nun  einmal  ihm  zu- 
wider feyn  wollten,  ftatt  die  Verrichtung  feiner  Tha- 
ten  auf  dem  Wege  der  Natur  nacbzuweifen , zu  ei- 
nem Beelzebub  (Mark.  3,3a.)  ihre  Zuflucht  neh- 
men. (Und  wenn  ihre  eigene  Exorciften  Verrückte 
vom  Dämonismus  heilen,  lo  denken  ße  ßch  felbft  als 
Geifterbannerh  Darf  man  fich  wundern,  wenn  Je- 
fus felbft  manche  Heilung,  die  eine  Folge  des  unbe- 
fchräukten  Vertrauens  aum  Mefßas  war,  fich  nicht 


ZUR  A.  L.  Z.  MAY  i8ij.  43» 

nach  Phyfik  ufid  Pfyohologie  analyfirte,  da  diefe 
Kenntnifle  unter  Juden  fremd  waren.  Oder  lag,  wenn 
er  behauptet:  die  Werke, die  ich  thue.thue  ich  nicht 
durch  mich,  fondern  durch  göttliche  Uoterftützung ! 
in  diefer  Anficht  (fo  vieler,  nicht  durch  fein  Wollen, 
fondern  durch  die  unerforfchliche  Leitung  des  Gan- 
zen zufammentreffender  hülfreicher  Umfiunde)  nicht 
viel  Wahres?  — Bey  Joh.  1,  ja.  wird  bemerkt,  es 
fey  nicht  ohne  BeyfpieJ,  dafs  Tauben  fich  Menfchen 
nähern,  fie  gleichem  auszeichnen  und  als  Omen  an- 
gefehn  werden.  Das  Theatrum  Europ.  T.  II.  p.406. 
erzähle,  wie  in  der  Schlacht  bey  Leipzig  am  7.  Sept. 
1631.  eine  weiJJe  Taube  unvermuthet  auf  einem  fäch- 
fifchen  Cornet  gefehn  worden,  und  alsdann  über  die 
Schlachtordnung  der  Proteftanten  (welche  fiegten), 
hingeflogen  fev,  auch  das  Heer  fie  als  gute  Vorbe- 
deutung angefehn  habe. 


OE*KO  NOM  IE. 

Eisenberg, in  d.  Schöne.  Buchh.:  Praktifch-tWeck- 
müfiiges  Verfahren  bey  Anlegung  lebendiger  He- 
cken , zur  Beherzigung  für  fäinmtiiche  Landwir- 
the,  von  Ä— i—r.  1809.  53  S.  8.  (4  Gr.) 

Ein  fo  wichtiger  Gegenfand,  wie  die  Anlegung 
lebendiger  Zäune  und  Hecken, hätte  wohl  eine  grünet« 
liebere  und  vollftändigere  Anleitung  verdient, als  der 
Vf.  in  diefer  kleinen  Schrift  geliefert  hat.  Es  giebt 
der  Bäume  und  Sträucher,  welche  Geh  zu  diefeni  Be- 
hufe  anwenden  taffen,  fo  viele,  dafs  der  Oekonom  in 
Anfehung  der  Auswahl  ganz  und  gar  nicht  in  Verle- 
genheit gerathen  kann.  Allein  fie  lieben  nicht  alle 
einerley  Boden,  und  weichen  auch  in  der  Erziehung 
gar  fehr  von  einander  ab.  Billig  hätte  aifo  der  VT, 
wo  nicht  alle, doch  die  vorzöglichften  davon  nament- 
lich anführen,  fie  nach  ihren  Eigenheiten  befchrei- 
ben  und  die  befondere  Art  ihrer  Behandlung  ange- 
ben foilen.  Allein  man  findet  hier  blofs  den  Weifs- 
und  Schwarzdorn,  den  wilden  Apfelbaum,  ft^chlich- 
ten  Ginfter,  die  Eller,  Buche  und  Birke,  und  vorzüg- 
lich ein  langes  Verzeichnifs  von  Weiden,  die  doch 
Unter  allen  zu  lebendigen  Zäunen  gebrauchten  Bäu- 
men die  fchlechtefte  Hecke  geben : dagegen  ift  der 
Küfter,  Stechpalme,  Kornelkirfche,  des  fpanifchen 
Flieders,  Kreuzdorns,  Maulbeerbaums  und  der  Lin- 
de ganz  und  gar  nicht  gedacht  worden.  Eben  fo  man- 

Selnaft  und  unvollftändig  ift  der  Unterricht  über  die 
mpflanzung,  das  Befchneiden  und  die  übrige  Behand- 
lung der  Hecken.  Das  jährliche  Befchneiden  derfel- 
ben  hält  der  Vf.  für  nachtheilig,  weil  die  Stämme 
davon  klein  und  fchwäch  blieben  und  dieHecken  un- 
ten licht  und  offen  würden.  Aehnliche  Behauptun- 
gen finden  fich  mehrere.  Immerhin  hätte  daher  die- 
les  Buch  ungedruckt  bleiben  können. 
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Leipzig,  b.  Weygand:  Sammlung  abweichender 
Vorfteltungen  der  neuteftamenthchen  Schrftjtel- 
ler  über  ebendenfelben  Gegenftand.  Ein  freymü- 
tbiger  exegetifcher  Beytrag  zur  nähern  Würdi- 
gung der  chriftl.  Bibel.  Erjutr  Tbeil.  igoj.  aogS. 
Zweyter  Theil.  189  S.  8- 

Eine  exegeöfeh  unterfuchende  Schrift;  im  Inhalt 
und  Ton  eine  Frucht  nach  Wahrheit  forfchen- 
der,  nicht  ftflrmifcher,  nicht  abfprechender  Freymü- 
thigkeit,  welche  um  fo  mehr  Nachdenken  erregen 
rnufs.  Der  Vf.  unterzeichnet  fich  unter  der  Vorrede 
l)r.  Th.  Doch  wird  diefes  Zeichen  fchwerlich  auf 
den  verdorbenen  Dr.  und  Prof.  Thieft  zu  beziehen 
feyn.  Die  Stellen  , welche  er  einander  gegenüber 
ftellt,  werden  nach  richtigen  Grundfätzen,  meift  in 
Lfebereinftimmung  mit  Paulus  Commentar  über  das 
N.  T.  überletzt;  er  vergleicht  oft  rabbinifche  (nur 
leider  meift  allzu  neue)  Parallelen  und  zieht  mit  ru- 
higem Ernft  feine  Schlüffe.  Die  Zufammenftellung 
fo  vieler  Puncte,  in  denen  bald  die  Apoftel  von  Jefus, 
bald  die  Evangeliften  untereinader  ielbft  in  Ueberlie- 
ferung  der  Heden  Jefu,  bald  einige  der  Apoftel  von 
andern,  meift  in  Lehren,  zum  Theil  auch  in  bedeuten- 
den Oefchichterzählungen,  abgehen,  kann  auf  merk- 
würdige Hefultate  führen.  Manche  diefer  Abweichun- 
gen find  vereinbar,  entweder  weil  die  angegebene 
Verfchiedenheiten  in  der  nämlichen  Sache  nur  zu 
verfchiedenen  Zeiten  und  in  andern  Rückfichten  zu- 
gleich ftatt  finden,  oder  weil  gewiffe  Vorftellungen 
als  Anfangsverfuche,  die  andern  als  Fortfehritte  auf 
dem  nämlichen  Ideengang  zu  betrachten  Gnd.  Es 
bleiben  aber  auch  wirkliche  Differenzen,  welche 
lieben  einander  zu  gleicher  Zeit  fich  entwickelten 
und  deutlich  zeigen,  dafs  die  Einfichten  fehr  ver- 
fchieden  waren  und  doch  die  Gefinnung  harmo- 
nirte,  dafs  man  folglich  in  fehr  bedeutenden  Puncten 
der  Religionslehre  verfchiedener  Meinung  feyn  und 
doch  ein  Mitglied  der  chriftlichenUrgemeinden  feyn 
konnte.  Wir  wollen  in  gedrängter  Kürze  einige 
Hauptanfichtcn  mittheilen.  I.)  Jefus  verfpricht  Matth. 
19,  aS*  Luc.  33,  39.  30.  den  zwölf  Apofteln  zwölf 
Throne , um  über  die  zwölf  ifraelitifchen  Volks  ft  am- 
me  meffianifche  Unterregenten  zu  feyn,  auch  Plätze 
an  feiner,  des  meffianifenen  Königs,  Tafel ; (welche 
aber  doch  nach  Matth,  ao,  33.  vom  Vater  und  nicht 
von  ihm  abhängen  foilten!)  auch  fchon  Gabriel  ver- 
Ergänz.  Bl.  zur  4.L.Z.  i8ij.  a 


fpricht  bey  eben  dielen  Luc.  r,  31  — 33.  der  Maria 
ein  endloles  Sitzen  ihres  Sohns  auf  Davids  Thron. 
Dagegen  legt  fich  Jefus,  wenn  auch  Joh.6. 1$.  Matth. 

20,  ao  — 38-  Lucj  17,20. 31.  Matth. 6, 10.  fich  noch  po~ 
litifcher  deuten  laffen,  vor  Pilatus  Tribunal  Joh.  18, 

33  — 371  nur  ötn  Reich  der  Wahrheit  bey.  Eines, 
denkt  Ree. , folite  der  Weg  zum  andern  feyn.  Wenn 
die  Wahrheit  durch Ueberzcugung  wirkte,  tollte  auch 
ein  äufseres  Regieren  der  Ueberzeugten  nach  Grund- 
fätzen  des  Urchriftenthums,  und  nach  Luc.  >8,30. 
Vergeltung  „noch  in  diefem  Leben,"  eintreten.  Jene 
Bedingung  erfolgte  nicht , fo  lange  dis  Apoftel  leb- 
ten ; die  davon  abhängige  Hoffnung  wurde  defswegen 
auf  die  erfte  Auferftehung  der  Märtyrer  und  auf  den 
neuen  Himmel  apokaiyptiTch  hinausgerückt.  Seitdem 
die  alexandrinifch  - cliriftliche  Gelebrtenfchule  den 
Chiiiasmus  in  den  Ruf  der  Ketzerey  brachte,  wurde 
diefes  alles  noch  mehr  vergeiftigt.  IV  und  XXII.) 

Joh.  2,  34.  35*  fchreibt  Jefus  zu : Er  kannte  fie  alle , 
ohne  Naohricht.  Joh.  3t,  17.  fagt  Petrus:  hierrf  du 
weifseft  alles.  Dagegen  weifs  Jefus  nach  Matth.  24, 

36.  Marc.  13,3a.  nicht  alles,  z.  B.  nicht  die  Erfüllungs- 
zeit der  meffinianifchen  Theokratie.  Matth.  a6,  35. 
behandeln  ihn  auch  alle  Apoftel  als  einen,  der  nicht 
alles  wiffe.  (Eben  fo  Petrus  Matth.  36,  32.  andere 
Apoftel  Matth.  15,33.)  Der  Vf.  unterfcheidet  die  Art, 
wie  die  Apoftel  von  Jefu  dachten,  fo  lange  der  indi- 
viduelle Umgang  fie  ihm  näher  ftellte,  von  der  Idea- 
lität, in  welcher  fie  ihn  nach  der  Auferftehung  und  • 
in  foltern  Reminifcenzen  immer  höher  und  höher 
dachten.  V.)  Matth.  18,  23  -35.  Rdm.  3,  5.  3,5.6. 

14, 12.  fetzen  Gott  allein  als  Weltrichter.  Matth.  16,27. 

25,  31.  Joh.5,22.  Und  aucbPaulus  Ap. Gefch.  17, 31. 

10,  42.  I Kor.  5,  10.  fchreiben  dem  Mejjias  ausfchlle- 
ftend  das  (übertragene)  Weltgericht , die  wirkliche 
Ausübung,  zu.  Rec.  denkt,  das  letztere,  übertrage- 
ne Gericht,  betrifft  nach  dem  N.  T.  die  Menfchheit, 
die  dem  Melbas  (oder  Oberhaupt  der  rtmt,  der  Treue 
für  ihre  Ueberzeugung  von  imxtctsmnj  als  religiöfer 
Rechtfchaffen h eitj  folgfame  oder  nichtfolgfame ; Gott 
aber  wird  im  N.  T.  immer  als  allgemeiner  Richter 
von  Himmel  und  Erde  gedacht.  Die  Teufel  z.  B. 
weifet  nicht  der  Meffias  zur  Hölle,  fondern  Gott  hat 
fie  dahin  gewiefen.  Matth.  35,  41-  — 'VI.)  Die  drey 
erften  Evangelien,  auch  Röm.  9,  5.  laffen  Jefus  als 
Menfchen  von  Menfchen  abftammen.  Joh.  8,  56  — 58. 
läfst  ihn  vor  Abraham  feyn,  und  Joh.  1,  t.  2.  ij.  läfst 
den  höchften  Logos  in  jbm,  wie  man  gewöhnlich 
flberfetzt,  Menlch  werden.  Eine  Präexißenz  feines 
5 ‘ Gei 
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Geiftes  fcheint  auch  Phil,  a , 6.  7.  vorauf  zu  Tatzen. 
Dieter  heifst  defs  wegen  Hebr.  9,  14.  fein  ri/iufut  tuet- 
ritt,  nach  detTeu  Entfchlufs,  nur  durch  Ueberzeu- 
gung  König  einer  religlöfen  Theokratie  zu  werden, 
und  die  Gewiffen  von  fündigen  Handlungen  (nicht 
blofs  von  Vorwürfen  über  das  Begangene ; rein  zu  ma- 
chen, er  felbft  Geh  der  Gottheit  aufopferte.  Das  rvtv 
tut  Xpivrev  war  nach  Petrus  1 Br.  1,  11.  fchon  in  den 
Propheten.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  diefe  Verfchie- 
denheiten  fchon  bey  den  jüdifchen  Meinungen  vor- 
kämen. Die  Belege  find  aus  den  chrifiologifchen 
Fragmenten  in  Schmidt  Bibliothek  für  Kritik  11,  Exe- 
cefe  geborgt.  Sind  nicht,  möchte  Rec.  fragen,  als 
Stufen  der  Idee  von  Jefu  Göttlichkeit  folgende  Un- 
terfcheidungen  im  N.  T.  hiftorifch  unverkennbar? 
Die  Diegefen  von  Jefu  Geburt  denken  ihn  als  Mef- 
Gas,  in  Maria,  ohne  Heyrath,  aber  aus  einer  heiligen 
(fchuldiofen)  Begeiferung  und  durch  Gottes  Kraft 
erzeugt ; Ge  warfen  Geh  aber  über  die  Entftehung 
oder  Ewigkeit  feines  Geiftes  keine  Frage  auf.  Pau- 
lus denkt  an  JefuGeift  und  hält  diefen  für  präexiftent 
bey  Gott.  Johannes  gebt  weiter  und  glaubt  da,  wo 
er  im  Evangelium  für  Geh  felbft  fpricht,  den  präexi- 
ftenten  Geilt  Jefu  als  identifch,  grade  mit  dem  Geifte 
anfehn  zu  dürfen,  welche  die  alexandrinifch- jüdifche 
Philofuphie  als  das  höchfte  der  rationellen  YVefen 
(\eyn),  als  Gottes  erftes  Organ,  betrachteten.  Aber 
Johannes  fagt  doch  noch  nicht:  der  Logos  wurde 
Afenjch , d.  h.  zum  Körper  und  Geift  Jefu  Kam  noch 
hinzu  jener  Logot.  Er  fagt  nur : der  Logos  wurde 
Fleifch  d.  i.  eingekörpert.  Der  präexiftirende  Geift 
Jefu  war  ihm  der  Logos.  So  viele  Incarnationen  der 
Götter  denkt  der  Orientale.  Aber  immer  nimmt  das 
Göttliche  nur  einen  Menfchenkörper  an  und  ift  in 
diefera  felbft  als  Geift.  Apollinaris  febeint  den  Jo- 
hannes richtig  exegefirt  zu  haben.  Bald  nach  der 
Apoftelzeit  aber  dachte  man  die  drey  bisherige  Vor- 
stellungen in  Einer  zufammen,man  dachte  einen  Kor- 

Ser,  einen  Menfchengeift  und  einen  — durch  drey- 
undertjährigen  Streit  erft  ganz  beftimmt  geworde- 
nen — Logot,  welcher  Geh  mit  dem  vollaändigen 
Menfchen  zu  Einer  Perron  (durch  tvxvSpetx^att,  inho- 
mlnatio,  nicht  blofs  durch  incarnatio,  t»rapueeei()  ver- 
bunden habe.  — S.  39.  führt  eine  Stelle  aus  Nczach 
Ifraelan,dafsder  Mef/ias  fchon  rordemTohu(Chaos) 
gewefen  fev.  Allein  der  Vf.  diefer  rabbin.  Schrift 
lebte  um  1553  — 93-  als  jüdifcher  Rector  in  Mähren 
und  Polen.  Wolf  BibÜoth.  rabb.  Nr.  70c.  T.  1.  Was 
kann  feine  Meinung  uns  über  die  Mefuasidee  zu  Pau- 
lus Zeit  entdecken?  Eine  andere  rabbinifche  Steile 
S.  45. , welche,  wie  der  Hebräer!) rief , den  Melbas 
über  Abraham,  die  Engel  des  Dienftes  und  Ober  die 
Väter  erhebt.ift  aus  dem  Jaikut  Schimoni.  Der  Vf. 
diefer  Jalkut  aber,  R.  Schimeon  liaddarfchan,  lebte 
ums  Jihrijio.zuFrankfurt  a.M.  Sollten  nicht  die- 
le fpätere  Juden  ihre  Mefnasidee  vielmehr  nach  der 
chriftlichen  gefteigert  haben?  Philo  denkt  bey  fei- 
nem hüchften  Logos  noch  gar  nicht  an  eine  Identi- 
tät deffelben  mit  dem  MefGas ! VII.;  glaubt  der  Vf. 
aus  Job.  1,  29,  t Job.  j,  7.  (a,  1.  3.  4, 10.)  Ephef.  1,  7. 


41« 

a Kor.  $,  ai.  Röm.  3,  21  — 25.  unläughar  zu  finden, 
dafs  der  Sünder,  welcher  lieb  belfert,  dem  Tode 
Chrifti  die  Vergebung  der  begangenen  Sünden  zu 
danken  habe.  1.)  eft ellvertret ende  Gen ugthuung  fey 
alfo  (?)  daraus  nicht  wegzuexegeGren.  Dagegen, 
meint  er,macben  die  Stellen  Matth.  7,  ar.  9,  13.  18,93 
— 95.  Luc.  15,  ii  — 24.  die  Sündenvergebung,  ohne 
Genugthuung  zu  erwähnen,  nur  von  Reue  und  ßeffe- 
rung  abhängig.  Rec.  uoterlcheidet  Geh  zweyerley. 
Jefu  Zweck  war,  ein  Reich  des  Willens  Gottes  einzu- 
leiten und  alfo  den  Gegenfatz,  das  Sündigen,  wegzu- 
fchaffrn,  die  Menfchen  davon  zu  erldfen,  d.  h.  frey 
zu  machen.  Er  könnt*  diefen  Zweck  nicht  verfol- 
gen, nicht  in  diefem  Sinn  Erlöfungsmittel  nvtn  für 
viele  (kuTBov  avrt  rtXXuv  Matth.  20,  28.  Marc.1 10,  45.) 
nämlich  fiir  die  Folefamen,  zu  werden  verfachen,  on- 
ne  dafs  er ftch  der  Todesgefahr  ausfetzte.  Er  felbft, 
ein  Lamm,  nicht  mit  Gewalt,  vor  der  Ueberzeugung, 
zu  wirken  entfchloffen , mufste  die  Sünden  tragen, 
alle  Anfälle  des  fündenvollften  Thcils  der  Nation  aus- 
h alten , um  die  Sünden  uregzufchaffen.  Bald  ward 
fein  wirklicher  Tod,  alfo  die  Aufopferung  feines  Le- 
bens wegen  der  Sünden  und  für  feinen  Zweek  geifü- 
ger  Befreyung  von  Sünden  (<■  vtXtrrptteit  wird  3ur«F 
tXtuStpxatt  erklärt  Job.  8133.36.)  unvermeidlich.  So 
Gebt  Jefus  felbft  feinen  Tod  an,  er,  welcher  Matth. 

9,  13.  fowohl  wufste,  dafs  Gott  nicht  Opfer,  fondern 
MenfchenJiebe  wolle.  So  war  Jefu  Tod  ganz  nach 
dem  hirtorilcben  Gang  feiner  Unternehmung,  moti- 
virt,  ohne  dafs  er  irgend  einen  Gedanken  hatte,  da- 
durch Genugthuung  gegen  Gott  zu  ieifteu.  Wie  hät- 
te er  (bnft  jene  fo  ganz  ausgebildete  Parabel  von  der 
den  (göttlichen)  Vater  Io  fchnell  begütigenden  Räue 
des  Sohns  vortrageu  können,  ohne  einen  Zwilchen* 
fatz  einzurücken , dafs  der  Gerechte  einen  genug- 
tbuenden  Stellvertreter  verlangt  habe!  Jefu  Leben 
und  TocLfollte  Sinnesänderung  umT  Ueberzeugungs- 
treue  (fieraytix  m.  neric)  unter  den  Menfchen  verbrei- 
ten. Wer  diefe  in  Geh  hat,  den  nimmt,  nach  jener 
Parabel , der  Vater  wieder  als  Sohn  auf,  giebt  ihm 
fogar  alles,  was  er  vorher  bey  ihm  hätte  geniefsen 
können,  und  hat  alfo,  ohne  Büfsung  und  Genugthuung, 
ihm  nicht  mir  volle  Sündenerlalfung  fondern  autm 
Glückfeliekeit  gewährt.  Allerdings  führe  demnach 
der  Tod  Jefu  auch  zur  Sündenerlaffung  (nicht:  zur 
Süadenabrechnung),  aber  allein  durch  Reue  und  Bef« 
ferung  (nicht  durch  Aufrechnung  einer  auch  für  den 
verlornen  Sohn  nicht  nötbig  erachteten  Stellvertre- 
tung). Und  Gnd  gleich  Matth.  26,  28-  die  Worte  (»4 
xftrit  itixprmv  nur  erklärender  Zufatz  des  Evange- 
liften,  fo  ift  .loch  der  Sinn,  nach  andern  Stellen  ge- 
deutet, richiig.  Jefu  Aufopferung  für  feinen  Men- 
fchenverbefferungsplan  führt  zur  p.tTxv»tx,  und  diefe 
auch  zur aptatt  rxv  Tpaytytiirxv  auxpniftxrxe Röm.  3, 

25.  Sn  weit  ilie  reinfactilehe  AuGclit  von  Jefu  Tod, 
noch  ehe  er  erfolgt  war.  Da  die  Apoftel  rückwärts 
an  denfelben  als  gefchehn  denken,  fo  gehen  Ge  von 
jener  Anficht  nicht  ah,  wohl  aber  faßen  lie  durch 
religiöfe  Schlüffe  noch  manche  homogene  Betrach- 
tungen darüber.  Oft  ift  befonders  Paulus  von  die« 
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fer  ScTiIufsfolgemng  begeiftert:  tVie  liebevoll  ift  Galt 
gegen  die  fündigen  Menfchen,  dafs  er  fogar  den  lieb- 
«en,  tadellofen,  Kein  unglückliches Schickfal  verfchul- 
dendenOeift,  als  Menfchen,  dasVVerk  ihrer  Reinigung 
vom  Sündigen,  mit  Aufopferung  feines  Lebens  unter- 
nehmen liefs.”  So  betrachtet  Rom.  s,8- 8. 36- den  Tod 
Jefu  als  Darftellung  (vu  werfe/)  der  Menfchenliebe  Got- 
tes. Und  diefe  Liebe  Gottes  ift  für  Paulus  1 Kor.  5, 
18.  wie  für  Johannes  1 Br.  4,10.  eine  von  Gott  ausge- 
hende, zuvorkommende!  Dafs  fie  eine  genugthuende 
Sündenbüfsung  vorausfeUte  oder  forderte,  ift  in 
tiiefer  Anficbt  mit  keinem  Worte  angedeutet.  Kein 
Wort  fagt:  Gote  mufste  verfbhnt  werden.  Viel- 
mehr der  umgekehrte  .Satz  ift  ausdrücklich  gefagt: 
Gott  felbft  fucht  die  Menfchen  zu  ftch  herum  zu  wen- 
den (xxrakXxersi  yuxc  tauroi,  nicht : ijpu  «aor»»),  Chri- 
ften,  vorher  Feinde  Gottes,  Röm.  5, 10.  find  durch  Jefus 
mit  Gott  ausgefifhnt.  Ihre  Feindfchaft  gegen  Gott, 
ihre  Furcht  vor  ihm  foll  aufgehoben  werden,  durch 
die  (auch  biftorifche)  GewiTsbeit  feiner  Liebe;  da 
doch  manche  Menfchen  auch  das  Gewiffefte  nicht 
faffen,  wenn  es  ihnen  nicht  auch  hiftorifch  gegeben 
wird.  So  ftellt  Geh  Paulus  Rom.  3,  35.  höchftge- 
rflhrt  in  Gedanken  unter  Jefu  Kreuz  und  ruft  aus: 
die  Gottheit  hat  uns  hier  ihn  blutend  vor  Augen  ge- 
1 leite , als  ein  Zeichen , daß  fie  uns  wohlwollend  iey, 
wenn  wir  Ueberzjeugungstreue  haben.  iXx/rry/uiv  (fc. 
ejfasi ev  nicht  3o/m)  hiefs  der  Deckel  der  Uundeslade, 
welcher  das  Herabblicken  des  darüber  thronenden  Je- 
liovah  auf  das  dort  innen  liegende  Gefetzbuch  gleich- 
fam  aufhielt,  folglich  fymbolifcb  andeutete,  dafs  Oott 
nicht  allzu  ftrenge  auf  das  Gefetz  lierabfehn  wolle, 
da  er  vielmehr  Yksue,  das  beifst  nicht:  verföhnt,  fon- 
dern  erbarmend  an  fich  ( propitius ) fey.  Von  einer 
Beftimmung  zur  Sündenbüßung  aber  ift  nie  die  Rede. 
Wicht  nur  vr ip  wie  Röm.  8,31.  34.  zeigt,  fondern 
auch  auri  ift  für,  zum  Befien.  Der,  welcher  vrs  p 
iravr mv  amiavt  ift  a Kor.  5,  15.  auch  vrt(  avrmv  sytp- 
3 sit.  Niemand  wird  überfetzen:  er  fey,  anftatt  aller, 
auferftanden.  Und  wo  ihn  Paulus  dvrikvrpov  nennt 
-I,  Tim.  2,  6.  da  ift  Gott  felbft  der  attryp , der  Retter, 
nicht  einer,  welcher  erft  zu  verföhnen  wäre,  Jefus 
aber  ift  die  Mittelsperfon  zur  Ausföhnung  der  Men- 
fchen mit  Gott,  welche  Geh  hingab,  felbft  mit  Ver- 
luft  ihres  Lebens , Mittel  der  Erlöfung  ( Befreyung 
vom  Sündigen)  zu  werden.  Auch  Röm.  g,  2.  ift  ira- 
f)  ä/iaprtaf  wegen  des  Sündigens,  Dicht:  als  Sünd- 
opfer,  zu  überletzen.  Mehrere  Anwendungen,  wel- 
che die  Apoftel  von  Jefu  blutigem  Tode  gegen  das 
Sündigen  machen,  wie  Röm.  6,  1 — 11.  1 Joh.  3,  j. 
laffen  Geh  hier  nicht  ausführen.  Das  angegebene 
aber  zeigt,  dafs  die  biftorifche  oder  factifche  Anficht 
der  Uriache  des  l ödes  Jefu  derjenigen  nicht  entge- 
genftehe,  welche  Paulus  aus  religiösem  Nachdenken 
über  das  Verhältnifs  der  Gottheit  zu  diefem  Gekreu- 
zigten (das  heifst : fo  recht  eigentlich  „aus  Religions- 
ptnlofophie  ")  hinzufiigte.  Noch  mehr  zeigt  es,  dafs 
nichts  unwahrer  und  unbilliger  feyn  kann,  als  wenn 

gerade  dem  Apoftel,  welcher  fo  voll  ift  vom  Preis 
er  Liebe  Gottes  gegen  die  Menfchen  Köm.  j,  g — u. 
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Tit.  3,  4.  und  fo  beftimmt  fagt,  dafs  nur  die  Gottheit 
die  Menfchen  zur  Ausjbhnung  mit  ihr  felbft,  d.  h. 
zur  Ablegung  der  Feindfchaft  gegen  Ge,  bewegen 
laffen  wolle  3 Kor.  5, 18 — sa,  indem  Ge  Vers  ai.  den 
fchuldlofeften  defswegen  als  den  gröfsten  Miflethä- 
ter  habe  behandeln  laffen , damit  die  Menfchen  gött- 
lich -rechtfebaffen  zu  werden  von  ihm  lernen  möch- 
ten, wenn,  fage  ich,  gerade  diefem  Apoftel  gewöhn- 
lich zur  Laft  gelegt  wird , dafs  er  eine  rabninifche 
Verföhnungstbeorie  in  das  Urchriftenthum  einge- 
führt habe.  Auch  der  Vf.  führt  S.  4 9.  rabbinifene 
Stellen  an,  welche  wenigftens  diefs  beweifen  fallen, 
dafs  Rabbinen  den  Tod  des  Meffias  als  einen  Verjök- 
nungstod  für  Sünden  anfehen.  Aber  die  älteften,  wel- 
che er  aus  Pfeudo  Jonathan  über  Jef.  53.  anführt,  re- 
den nur  von  einer  Fürbitte  des  MefGas  für  die  Sün- 
den feiner  Mitbürger  bey  Gott  (Vergl.  1 Job.  3,  3.). 
Selbft  das  Unglück,  welches  die  Sünder  leiden  und 
der  Meffias  mit  ertragen  mufs  (Sao)  nennen  die  Rab- 
binen f.  Schmidt  Blblioth.  I>4$.  47.  nicht  Strafen, 
durch  welche  man  büfst,  fondern  j'-no’"  Züchtigun- 
gen zur  Befferung.  Die  beweifendfte  Stelle  wäre S.  47. 
wo  derMeffias  gefragt  wird:  DiVa’  pn>S  jrpow  Snon. 
Der  Sinn  aber  ift:  Willft  du  Züchtigungen,  die  zur 
Uefterung  über  fie  verhängte  Uebel,  ertragen,  (indem 
du  unter  ihnen  leb  ft)  um  wegzufchaffenfad  evacuan - 
dum)  ihr  Unrecht.  Nicht  einmal  der  Begriff  eines 
Verlöhnens,  einer  expiatio  der  Gottheit  ift  in  der 
bebräifchen  Sprache,  welche  immer  nur  die  Sünden 
bedeckt  oder  weggetragen  werden  Jäfst,  da  fie  nur 
ein  tu  oder  ntoa  kennt.  Auf  jeden  Fall  war  in  dem 
jüdifcb-  chriftlichcn  Evangeliften,  Matthäus, über  jene 
Hauptftelle  Jef.  «.  nicht  ein  Gedanke  an  Auslegung 
von  einem  Verfönnungstode.  Dadurch  dafs  Jefus  fo 
viele  leibliche  Krankheiten  wegfehaffte,  ward  nach 
'Matth.  8,  17.. die  Stelle  des  Jefafas  vollgültig:  Er  hat 
unfere Ohnmacht  weggenommen,  unfere  Krankheiten 
weggefchafft.  Diefs  alfo  und  nicht  ein  Leiden  des  Mef- 
fias anftatt  der’Menfchen,  war  zur  Apoftclzeit  die  jfl- 
difch-chriftliche  Anficht  der  Hauptftelle,  aus  welcher 
die  fpätere  Dogmatik , erft  nachdem  viele  in  heydni- 
fchen  Espiations begriffen  erzogeneKirchenväterunjü- 
difebexegefirten,  die  Stellvertretungslehre  alsprophe- 
tifch  herausfinden  zu  können  glaubte.  Die  2wifchen 
KR.  Cannabich  u.  OHPr.  Reinhard  erörterte  Streitfra- 
ge: ob  Gottes  Väterliche  oder  die  Erlöfung  durch  ei- 
nen blutigen  Mittlertod  die  Grundlehre  Jefus  gewe- 
fen  fey?  hebt  die  Methode  des  Vfs.  durch  die  Un- 
terfcheidung,  dafs  Cannabich  nach  Jefu  Ausfprüchen, 
Reinhard  nach  de*  Apofteln  recht  habe.  Rec.  möch- 
te behaupten:  nur  nach  der  heydenchrifilichen  Ausle- 
gung der  apoftolifchen  Stellen  Qberwäge  die  Rein- 
nordifche  Anficht.  — Nicht  auf  gleiche  Weife  lifst 
fich  zu  Nr.  IX  u.  XVIII.  die  Differenz  auflöfcn,  wo 
Petrus  Ober  Aufnahme  der  Heyden  in  das  Chriften- 
thum  ohne  Befchneidung , zuerft  von  fich  felbft  Ap. 
Gefrh.  io,  34.  35.  und  alsdann  1 1,  3.  noch  von  der 
chriftlichen  Urgemeide  zu  Jerufalem  abwich;  noch 
weniger  die  Differenz  von  Petrus  und  Paulus  Gal. 

a,  ia. 
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a,  I»  f.  Ober  die  abfolut  nothwendige  oder  nur 
relativ  räthliche  Beobachtung  mofaifcher  Gebräuche» 
worüber  die  Urgenieinde  zu  Jerufalem  felbft  nach 
vielen  Jahren  dem  alten  Apoftel  und  Wunderthäter, 
Paulus,  Ap.  Gefch.  31,  ai.  noch  kein  vollgütiges  An- 
fehn zugeftand.  Diefe  wichtigen  Differenzen  blei- 
ben unläugbar.  Welche  Gefcbichtdata,  dafs  man  die 
Apoftel  allerdings  für  infpirin  (von  Gott  zu  allen 
nach  ihren  Kräften  und  Einlichten  möglichen  Outen 
begeiftert  und  angetrieben) achtete,  dafs  Ge  aber  nicht 
als  infallible  Religionslehrer  galten  oder  zu  gelten  for- 
derten! Weitere  von  dem  Vf.  bearbeitete  Differen- 
zen betreffen  den  Urforung  guter  und  böfer  GeGn- 
nungen,  Seligkeit  auch  der  Nichtchriften , wenn  Ge 
msric  im  uolverfalen  Sinn  des  Apoftels  Paulus,  d.  h. 
Treue  für  dis,  wovon  Ge  überzeugt  feyn  können 
(Röm.  2,  9—  16.  14,  23.  4,  12.  feltha'ten,  Körperauf- 
erflehung,  Paradies,  Hades,  Hölle,  Schwören  (viel- 
mehr: Betheuren)  Menfchenliebe , Opfern,  Elften, 
Ewigkeit  der  Verdaininnifs,  Lohn  der  Rechtfchaffen- 
heit,  Verfucbung  zum  Böfen,  Dämonen,  Jelu  Wider- 
vereinigung mit  den  Seinigen,  Zweck  der  Parabeln, 
■Wunderglauben , das  Abendmal  nach  mehreren  Be- 
ziehungen, Vorherfagungen  des  Todes  Jefu,  Zehn- 
ten im  MefGasreich,  achtmaliges  Abläugnen  des  Pe- 
trus, dafs  er  zu  Jefu  gehörte,  die  Auferftehungsge- 
fchichte.  Am  Ende  werden  Emanations  begriffe  der 
neuteftamentlichen  Schrftfteller,  aber  allzu  fragmen- 
tarifch,  behandelt.  Eine  Fortfeizung , welche  Rec. 
nicht  gefehn  hat,  wird  versprochen. 

OEKONOU1I. 

Eisenserg,  in  d.  Schöne.  Buchh. : Abhandlungen 
über  Gärtnerey  und  Blumifterey,  von  Johann  Sa- 
muel Schröter,  Superint.  u.  Oberpfarrer  zu  Butt- 
ftädt,  mehrerer  cel.  Akademien  u.  GefelLfchaften 
Mitglied.  igo8-  vl  u.  174  S.  8-  (i4Cr.) 

Der  vollendete  Greis,  deffen  unermüdeter  Thä- 
tigkeit  nur  der  Tod  ein  Ziel  fetzen  konnte,  hatte 
diefe  Abhandlungen  eigentlich  für  das  allgem.  deut- 
febe  Gartenmagazin  beftimmt.  Da  aber  der  Abdruck 
derfelben  nicht  fo  bald  tuid  auf  einmal,  wie  er  es  ver- 
langt und  erwartet  hatte,  erfolgen  konnte,  fo  ent- 
fchlofs  er  Geh,  Ge  befonders  heraus  zu  geben.  Es 
find  ihrer  überhaupt  acht,  und  ihr  Werth  ifteben  fo 
verfchieden,ats  die Gegenftände, welche  Gebetreffen. 
Wir  wollen  den  Inhalt  derfelben  kürzlich  anteigen. 
1.  Ausführliche  BeJ'chreibung  einiger  vorzüglichen  Nel- 
ken des  Jahres  1807-  mit  Anmerkungen  für  die  Kennt- 
nifs  der  Nelken.  Liebhaber  diefer  febönen  Blumen 
werden  die  hier  gelieferte  Befchreibung  mit  defto 
gröfserm  Vergnügen  lefen,  je  eröfser  die  Schönheit 
der  befchriebenen  Blumen  und  die  Genauigkeit  ift, 
mit  welcher  Ge  ebarakterifirt  find.  Der  Vf.  hat  da- 
bey  hauptfächlich  auf  folgende  Stücke  Rückficht  Be- 
nommen : l)  auf  das  Blatt  des  Krautes  und  auf  dieBs- 
fcliaffenheit  deffelben,2)auf  den  Stengel, deffen  Höhe 
und  Stärke,  3)  auf  die  Trageknoten  des  Stengels  und 


auf  ihre  Befchaffenheit,  4)  auf  die  Blume  felbft,  und 
zwar  a)  auf  ihre  Grundfarbe  und  Zeichnung,  b)  auf 
den  Bau  ihrer  Blätter  und  c)  auf  ihre  natürliche  und 
ungekünftelte  Gröfse;  5)  auf  ihre  befondern  Eigen- 
fchaften:  a)  ob  Ge  gefund,  ftark  und  dauerhaft  Gnd? 
b)  ob  Ge  gern  Samen  tragen?  c)  wie  Ge  Geh  gegen 
Sonne,  Luft  und  Näffe  verhalten?  d)  wenn)  Ge  blü- 
hen , ob  früher  oder  fpäter,  oder  mit  andern  Nelken 
zur  gewöhnlichen  Zeit?  Nur  folche  Befchreibungen 
Gehern  vor  Verwechfelung.  Uebrigens  beläuft  Geh  die 
Anzahl  der  charakterifirten  Blumen  auf  Gebzehn,  un- 
ter denen  Eürft  haiinsky,  das  rotheMeer  und  Beauii 
formidable  ohne  Zweifel  die  fchönften  Gnd.  Die  bey- 
eefflgten  Anmerkungen  Gnd  für  Nelkenfreunde  eben 
io  intereffant  und  wichtig.  II.  lieber  die  Nelkenkar- 
ten. Der  Vf.  hat  nicht  nur  das  gewöhnliche  Verfah- 
ren bey  deren  Verfertigung,  fondern  auch  .die  verbef- 
ferte  Einrichtung,  die  er  ihnen  gegeben,  und  feine  Ver- 
hielte, Ge  zu  vervollkommnen,  Deichrieben.  Die  letz- 
ten befriedigten  aber  feine  Erwartung  nicht.  lll.£z/i- 
z eine  Bemerkungen  über  Gärtnerey  und  Blumijierey , 
find  von  gar  verfchiedenem  Inhalte  und  mehrentheils 
Erinnerungen  entgegengefetzt,  welche  im  allg.  deut- 
fcheo  Gartenmagazin  gegen  einige  Behauptungen  des 
Vfs.  gemacht  worden  waren.  Z.  B.  über  die  Erzie- 
hung guter  Obftforten  aus  Kernen-auch  ohne  Vered- 
lung, über  die  Enthebung  der  englifclien  Frühzucker- 
erbfen  aus  der  gemeinen  Felderbfe,  über  das  Verlau- 
fen der  Prachtnelke  Grenoble,  über  die  wahre  blaue 
Farbe  in  der  Nelke,  über  einfache  und  gefüllte  Blu- 
men auf  einer  Pflanze  u.  f.  w.  lauter  Gegenftände, 
worüber  man  den  Vf.  gern  furechen  hört.  IV.  lie- 
ber das  neue  Nelkenfyßem  des  Hrn.  Fred.  H*  * in 
S * * in  P.  Aus  der  gründlichen  Prüfung  deffelben 
eht  hervor,  dafs  es  ganz  und  gar  keine  Aufmerkfam- 
eit  verdiene,  und  das  alte  Syftem  weder  verbeßern 
noch  verdrängen  werde.  V.  Gedanken  über  eine 
richtige  fiftenwtifche  Eintheilung  der  Obftarten  und 
einige Beyträge  dazu.  MitKecbt  behauptet  der  Vf-, 
dafs  es  uns  noch  zur  Zeit  an  einem  richtigen  pomo- 
logilchen  Svftem  mangele,  rühmt  die  Verdienste  ei- 
nes Diel , Sickler  und  ermuntert,  den  vom  letztem 
eingefchlagenen  Weg  weiter  zu  verfolgen.  VI.  Be- 
fchreibung der  arabifchen  oder  Feuerbohne,  Phafeolus 
vulgaris  ß.  coccineus  Lin.  Phajeolus  Cara  Calla  Lin. 
Vli.  Gej'undheitsgärten,  oder  Gärten,  die  zur  Erhal- 
tung und  Befiftigung  der  Gefundheie  angelegt,  be- 
handelt und  genützt  werden.  Eigentlich  Tollten  wohl 
alle  Gärten  Gefundheitsgärten  feyn,  d.  h.  Ge  follten 
Mittel  und  Gelegenheit  geben,  gefund  zu  werden  und 
gefund  zu  bleiben.  Wie  folche  zu  diefem  Zwecke 
angelegt  und  eingerichtet  werden  müffen,  wird  um- 
ftändlich  gezeigt.  VIII.  Die  Garten  ■ Arithmetik ; giebt 
eine  kurze  Anleitung  wie  Gärten  mit  wahrem  Vorthei- 
le benutzt  werden  müffen, man  mag  Ge  nun  entweder 
felbft  bearbeiten,  oder  von  andern  für  eigene  Rech- 
nung bearbeiten  laffen  oder  verpachten.  Worauf  be- 
fonders iin  letztem  Falle  gefehn  werden  müffe,  ift 
mit  vieler  Umficht  gezeigt. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

In  dem  Verlage  des  Vfs. : Handbibliothek  für  Freun- 
de. Von  Johann  Kafper  Lavater.  1790.  Elftes 
Bändchen  mit  einem  Tilelkpfr.  351  S.  13.  Zwey- 
tes . 39öS.  Drittes.  35a  S-  Viertes.  386  S.  Fünf- 
tes. 324  S.  Sechstes.  3938.  1791*  Elftes  Bänd- 

chen. 346S.  11.  3J4 S.  111.  3608.  IV.  3548.  V. 
414S.  VI.  438S.  179a.  Erftes  B.  396S.  II.  396S. 
111.  360  S.  IV.  356  S.  V.  iöoS.  VI.  363  S.  1793. 
Erftes  ß.  360b.  II.  360S.  III.  360 S.  IV.  396  b. 
V.  3S9S.  VI.  395 S.  Alles  lehr  fauber  mit  latei- 
nifchen  Lettern  auf  geglättetes  Papier  gedruckt 
und  geheftet.  Von  dem  erften  Bändchen  von 
1790.  ift  beyOrell,  Fülsli  u.  Comp.  2u  Zürich 
eine  zweyte  verbefferte  Ausgabe  erfchienen  unter 
dem  Titel:  Das  menfchtiche  Herz.  Sechs  Gelän- 
ge. Von  Johann  Kafper  Lavater , Bürger  zu 
Zürich.  1798  3568.  12.  (Jeder  Jahrg.  von  fechs 
Bändeben  6 Thlr.)  « 

I liefe  Handbibliothek  war,  als  lie  erfchien,  ein 
mit  Genehmigung  der  Büchercenfur,  alfo  nicht 
heimlich,  gedruckte1:  Manufcrlpt  für  Freunde.  Un- 
muthig  geworden  durch  viele  bittere  Beurtheilungen 
feiner  Schriften  in  gelehrten  Zeitungen,  vorzüglich 
in  der  A.  d.  Bibi,  und  in  derBerl.  Monatsfchrift,  und 
doch  his  an  fein  Lebensende  voll  Begierde,  Geh  mit- 
zutheilen,  entzog  der  Vf.  allmählig  einen  Theil  fei- 
ner Geiftesproducte  dem  gröfsern  Publicum,  und  ver- 
breitete Ge  nur  unter  der  Hand  in  der  kleinern  Welt 
feiner  Freunde,  die  zum  Glücke  grofs  genug  war, 
um  die  Veranftaltung  kleiner  Auflagen  für  foIcneMa- 
nuferipte,  zuin  Vertriebe  unter  den  in  der  Zerftreu- 
ung  lebenden  BeflergeGnnten  zu  rechtfertigen.  So 
eotftanden,  unter  andern,  die  vier  und  zwanzig  nied- 
lichen Bändchen  vorliegender  Handbibliothek,  die 
Rec.  nicht  berechtigt  wäre,  öffentlich  anzuzeigen, 
wenn  Ge  noch  jetzt  nur  als  ManuTcript  angefehn  wer- 
den könnten.  Aber  er  hat  Ge  nicht  nur  in  vielen  Pri- 
vatbibliotheken, fondern  felbft  in  öffentlichen,  zum 
allgemeinen  Gebrauche  vorhandenen,  Bibliotheken 
vorgefunden,  und  nirgends  hat  man  ein  Geheimnifs 
daraus  gemacht.  Sie  enthalten  auch  keine  Geheim- 
nijfe,  die  unter  dem  Siegel  der  verfchwlegenen  Freund- 
febaft  verwahrt  werden  müfsten;  der  Vf.  felbft,  wenn 
er  noch  lebte,  würde  eine  öffentliche  Anzeige  der- 
felben,  wofern  Ge  nur  billig  und  gerecht  wäre,  nicht 
mißbilligen;  und  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  follib- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813*  e\ 


nen  widerfahren.  Wären  Ge  frevlich  durchaus 
trivial,  fo  könnte  man  Ge  mit  Stilllchweigen  über- 
gehen: aber  diefs  ift  nicht  der  Fall.  Es  ift  manches, 
das  Geh  auszeichnet,  manches,  das  einer  rühmlichen 
Erwähnung  werth  ift,  in  diefen  Bündchen f um  fo 
weniger  darf  jn  einer  A.  L.-Z.  diefe  Handbibliothek 
mit  gänzlichem  Stillfchweigen  übergangen  werden. 

/ 

I.  1.  Der  engl.  Prinz,  Eduard,  (Herzog  v.Kent) 
äufserte  im  J.  1788.  beV  feiner  Durchreife  durch  Zü- 
rich gegen  L.  den  Wanfch  nach  einer  Handfchrift 
von  ihm  für  feine  Fr.  Mutter,  und  da  L.  fragte,  von 
was  für  einem  Inhalte  diefe  Handfchrift  fevn  müßte, 
fo  erwiederte  der  Prinz:  etwas  über  das  menfiküche 
Herz  würde  gewifs  leiner  Fr.  Mutter  angenehm  feyn. 
Diefs  veranlafsta  den  Vf.,  in  fechs  Gefangen  ein  Ge- 
dicht über  das  menfchliche  Heri  zu  entwerfen,  das 
in  der  Folge  noch  mehr  ausgearbeitet  ward.  Es  ift 
in  Jamben  gefebrieben  und  tollte  das  menfchl.  Herz 
mehr  von  feiner  fchönen  als  von  feiner  häfslicben  Sei- 
te darftellen.  Lavater  raufs  mit  grofser  Liebe  daran 
gearbeitet  haben:  denn  er  fagt  in  der  Vorrede,  es 
Jey  „das  Schoofskind feines  Herzens,  auf  welches  er 
bis  an  das  Ende  feines  Lebens  alle  Mühe  der  müg- 
lichften  Erziehung  und  Vervollkommnung  wenden 
möchte.”  Auch  hat  er  feinen  Freunden  zwölf  Fragen 
vorgelegt,  um,  in  Bezug  auf  diefe,  von  ihnen  Kritiken 
zu  erhalten.  Es  muffen  inm  auch  wirklich  folcber  Erin- 
nerungen mehrere  zugekommen  feyn : denn  in  der 
zweylen,  der  Kronpriuzeffin  (jetzt  Königin)  von  Dä- 
nemark, zugeeigoeten  Ausgabe  hat  das  Gedicht  be- 
deutend gewonnen;  vieles  von  dem,  was  in  der  er- 
ften Ansg.  mifsßel,  ift  weggewifcht,  vieles  glücklich 
verbeffert , mancher  einzelne  Theil  des  Ganzen  ift 
merklich  ausgearbeitet  worden.  — Das  feböne  Ti- 
telkupfer ftefit  eine  zum  Himmel  emporfchwebende 
weibliche  Geftalt  dar. 

I.  3.  Ein  fehr  reichhaltiges,  fehr  anziehendes 
Bändchen  an  Reifende , und  über  Reifende  und  das 
Reifen.  „Glückliche  Reife!  Was  heilst  das?  Etwas 
mehr  als:  Gutes  Wetter,  unausgewafchene  Wege, 
willfährige  Poftmeiftcr,  frohmüthige'  Poftillone,  ge- 
fällige und  billige  Wirthe,  treue  Lohnbedienten,  red- 
liche Bankiere!  Etwas  mehr  als:  Dir  nabe  Geh  kein 
Unbefcheidener;  dich  verfolge  kein  Jude;  dir  auf- 
dringe Geh  (dringe  Geh)  kein  Schwätzer  (auf);  dich 
belaure  kein  Schalk ; kein  Schiefkopf  komme  dir  in 
die  Quere;  kein  Geck  pflanze  Geh  dir  gegenüber; 
kein  Ällwifsler  fetze  Geh  dir  an  die  Seite;  kein  Prä- 
[ tendent 
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tenrlent  ( Anmafsender)  runzle  dir  feine  Stirne;  kein 
Stfilzüng  (Hochmöthiger,  Aufgeblafener ) reize  dich 
zur  Verachtung;  kein  Halbkenner  dur  -hhohre  dich 
mit  Decifionen  und  Sentenzen;  kein  Verliebter  un* 
terhaite  dich  mit  feiner  Liebesgefchichte;  kein  Pe- 
dant bringe  dich  zwifcben  vier  Wände  kein  Phili- 
fter  vor  fein  Paar  Augen;  kein  vornehmer  llettler 
trete  in  dein  Zimmer;  kein  Betniger  heheuchle  dei- 
ne Gutherzigkeit;  kein  Frömmler  befeufze  deinen 
Frohfinn ; kein  Sammler  erzähle  dir  die  Genealogie 
feiner  Seltenheiten ; kein  Arzt  die  Gcfchichte  feiner 
Curen;  kein  Autor  zergliedere  dir  feine  Schrififtel- 
lerev;  kein  Dichterling  lefe  dich  zu  Boden;  kein 
Cba'rlatan  mache  dir  Herzwehe ; kein  berühmter  Narr 
mache  fich  dir  koftbar,  kein  unberOhmter  bekannt!’' 
So  viel  nur  als  Probe  der  Manier  der  pikanten  Stel* 
len,  deren  fehr  viele  in  diefem  Tbeile  find.  Was  der 
Vf.  Philifter  nennt,  erklärt  er  fo:  „Gemeinheit  mit 
Anfprucli  auf  Wichtigkeit,  Solidität  und  Linficht; 
Unfilhigkeit,  etwas  Geiftiges  aufzufaffen  Und  etwas 
Unentlebntes  hervorztibriiigen,  GrimaO'e  des  Ent- 
fetzens  vor  allem  Grofsen,  Kühnen,  Selbftftändigen; 
Fertigkeit,  alles  auf  das  Tapet  zu  bringen,  was  eig- 
ne Vorzüge  und  Glflcksftreiche  andern  einleuchtend 
machen  Foll ; feharte  Behorchung  alles  Anekdötli- 
chen;  Affectation,  alles  beffer,  alles  allein,  alles  aus 
Quellen  zu  wiffen  ; Schmeichelet,  aus  einem  Dutzend 
abwechfelnder  Phräfen  zufammengelernt;  Attention 
auf  alles , was  um  etwas  Weniges  mehr  als  mlttelmä- 
fsig  jft;  Leichtigkeit,  alles  zu  lagen,  zu  erzählen,  zu 
bettrtheilen,  zu  machen,  was  weder  Tiefßnn  noch 
Anftrengung  erfodert.”  Aofser  mehrern  guten  Leh- 
ren für  Reifende  kommen  auch  Schilderungen  ver- 
schiedener Gattungen  von  Redenden  vor,  z,  ü.  der 
-, Kunfrfreunde , derer,  die  reifen,  um  Reifebefchrei- 
bungen  drucken  zu  laßen , der  ausforfchenden ',  der 
iadij’ereten , der  impertinenten,  «ier  ccllectirenden, 
der  betiOgerifchen  Reifenden.  Die  indifereten  find 
nach  dem  Leben  gezeichnet,  und  fchon  diefs  einzige 
Kapiud  würde  die  Wierlereroeuerung  des  Drucks  die- 
fes  Andenkens  an  Reifende  rechtferiigcn ; wenn  ir- 
gend eine  Lsvaterfch*  Schrift  fich  für  ein  grhfseres 
Publicum  eignet,  fo  läfst  lieh  diefs  von  der  vorliegen- 
den behaupten  , aus  welcher  man  den  grofsen  Men- 
fchenkenner  fehr  gut  in  Lavater  kennen  lernen  kann. 
Auffallend  ift  es,  dafs  der  Vf.  fo  Breiige  GruiulfStze 
in  Anleitung  der  Rei/ebefchreibungen  aufftellte,  (er 
habe,  lagt  er  S.  178- > noch  keinen  Begriff  von  der 
Möglichkeit  ekier  genauen,  charakteriitifchen  R,  B. 
die  nicht  zugleich  ein  Monument  von  htdiferetion 
fey)  und  doch  wenige  Jahre  nachher  l'elbft  eine  Reife- 
Lcfchreibung  bekannt  zu  machen  anfing,  die  beynahe 
ein  Nonplusultra  von  Indifcretion  war,  und  eben 
defswegeu  nicht  mehr  fortgefetzt  werden  durfte. 

I.  1.  Enthält  vermischte  kleine,  zum  TheO 
fcherzhafte,  Verfe  und  Reime. 

I.  4.  Vernn feilte  Briefe  und  Urtheile,  7..  B.  S. 
197.  von  der  Urlfpergerjchen  Qefellfchaft  zur  Beför- 
derung reiner  Lehre:  „Gut  ineynen  mag  fie  es;  aber 
Licht  fehlt  und  Ireye  lurfcliende  Erkenntnifs.  Die 


Gefellfchaft  fcheint  mir  ein  fchon  in  eine  Form  ge- 
goltenen Völkchen,  das  über  jedes  ungeweihte  Wort 
erfcbrickt,  und  in  Anleitung  feiner  Begriffe,  fo  wie 
es  natürlich  ift,  wenn  die  Begriffe  entlehnt  find,  iu- 
fserft  befchränltt  ift.  Doch  wird  fich  Gott  ihre  gute 
Abficht  und  ihren,  obgleich  vielleicht  manchmal  blin- 
den, Eifer  in  Gnaden  gefallen  laffen.” 

I.  5.  Auszöge  aus  Briefen.  Nicht  viel  Eignes 
von  Bedeutung.  S.  s88-  wird  an  einen  Freund  ge- 
fchrieben : „Sie  haben  nicht  woblgethan,  eine  SaAe 
des  Gefühls  durch  Syllogismen  zu  unterhielten.  Das 
heifst:  rin  Fresco- Gemälde  unter  das  Mikrofkop  le- 
gen-, den  Regenbogen  beföhlen  und  den  Rofenduft 
durch  das  Auge  beriechen  wollen.  So  wenig  fich  die 
Originalität  eines  Gemäldes  anders  als  durch  den 
Tact- Blick  des  Kenners  entfehokien  läfst,  fo  wenig 
läfst  fich  der  originelle  Charakter  unfers  Freundes  an- 
ders als  durch  den  Kennerblick  des  Geradßans  und 
-durch  fittlieh  religio  fen  Tact  be  ft  im  men.  ’’ 

I.  6.  Gereimte  Er/fe,  zum  Tbeil  religiöfen  In- 
halts, ohne  vorzüglichen  Werth;  auch  ein  Allerlry 
von  Reimen,  zum  I'heil  Epigramme.  Folgendes  he- 
ben wir  aus:  -•»  - • .0  .;  .. 

S.  ZC<).  ,,  Icli  liebe  weiche  Gtrnen  nicht, 

So  «ißntt  wie  Eyerlchelen  ,* 

Auch  legt'  ich  n:e  ein  gruf*  Gewicht  ■ t 
Aut  Wangen,  die  fich  malen.  , 

Doch  haW  ich  Stirnen  euch  von  Eix, 

Und  mehr  noch  dich,  du  Marmorhei** , 

Itai  fich  yewühnt,  b*y  Freunde,  Mehit 
Ner  liebelnd  nach  der  Uhr  au  f«bn. " 


S.  119. 


..Die  Sariftmuch , welche  nimmer  tobt,  •*- 
Wenn  man  fie  immer  fchont  und  lobt; 

Die  Demutb,  die  autiieden  ift, 

Wen n men  fie  unteVttienfgrt  grubt, 
Friedfertigkeit,  die  nimm-r  renkt. 

Wenn  mm  ihr  grob  f Jr  Kleiner  dankt; 
Geduld,  die  c.tcl.t,  vertragen  kann, 

Di«  halt  Du,  die  hat  jedermann. 


II.  .1-  Predigten  und  Auszüge  von  Predigteft ; 
jene  find  zum  I heil  Gelegcnlieitspredigten , zum 
Theil  Predigten  über  das  yerhältnifs  der  Engel  zu 
den  Men  feiten , und  aber  die  Jungfrau  Moria.  Die 
Engeipredigt  kann  mit  einer  ton  I.ufli  (Sammlung 
von  Predigten  und  Reden,  Winterthur  1813.  S.  394 
— 313.)  verglichen  werden.  Wegen  der  Marienpre- 
digt  würde  der  Vf.  heut  zu  Tage  fo  wenig  mehr  als 
wegen  eines  Liedes  auf  die  Jungfrau  Maria  (in  dein 
vorhergehenden  Hefte)  in  den  Verdacht  des  Krypto- 
katholicismus  kommen.  Ausfälle  auf  andersdenken- 
de Theologen,  wie  S.  16.:  „Die  Falfchheit  und  /,wey* 
herzigkcjt  derer,  die  Chriftmn  halfen,  und  fich,  je 
mqhr  ii«  ihn  baffen,  um  fo  frecher  feine  Jünger  und 
Verehrer  nennen,  ift  bemüht,  den  Glau ben  an  feine 
allerheiligfte  Gottesperfon  als  vernunftlofe  Schwär* 
merey  auszuzifchen  und  zn  zertreten,”  find  in  Lava- 
terfclten  Predigten  fo  lehr  in  der  Ordnung,  dafs  nichts 
darauf  qpviedert  werden  darf,  als:  tranfeant  cum 
ceieris. 


11.  a.  Briefe  und  Auszüge  aus  Briefen , z.  B. 
S.  g.  über  einen  Schriftfteller  (Herder?):  „H.  ift 
eia  magifcher  Schriitfteiler,  den  kein  feiner  divina- 
_ torifcher 


445 


i 


MAY  18IJ. 


torifcher  Sinn  ohne  geiftigen  Genufs  lefen  wird.  In 
allein,  was  er  fchreibt,  ift  fein  ganzer  GeiTt,  oder 
der  Streit  der  zwey  Geifter,  die  in  ihm  (ich  regen 
und  eatteo,  fichtbar;  alles,  was  er  fchreibt,  erregt 
tmzätdige  zarte  Reminifcenzen.  O Gott,  welch  ein 
Prophet  war’  er,  wenn  er  fchärfere  Umriße  zöge, 
und  feine  Gedanken  mehr  auseinander  fetzen,  mehr 
numerotiren  würde,  fie  minder  unbeftimmt  und  in 
einander  flicfsend  hinwürfe.  Aber  man  mufs  jeden 
taffen,  wie  er  ift,  befonders  die  Magier.  Ich  halte 
nicht  viel  auf  dem  magiftermäfsigen  Hectificiren  fol- 
cher  originellen  und  genialifchen  Schriftfteller,  die 
uns  auf  jeder  Seite  etwas  geben  oder  etwas  in  uns 
wecken,  das  durch  keinen  andern  gegeben  oder  ge- 
weckt wird.  “ S.  285.  an  Hrn.  Prof.  Sulzer  zu  Conftanz, 
Herden  Vf.  katbolifch  machen  wollte:  „Ich  halte  den 
confequenten  Katholiken  für  eins  der  verehrungswflr- 
iligflen  Producte  der  Menfchheit.  Welche  magifche 
Kraft  hat  der  Priefter  (der  ehrlich  glaubt,  dafs  er  das 
fey,  wozu  die  Weihe  ihn  machte)!  Wie  göttlich 
muTs  er  (ich  in  dem  Gefühl  feiner  Würde  fühlen! 
Welchen  feligen  Glauben  an  magifche  Kraft  hat  der 
Glaubende  an  des  Priefters  Würde!  W eiche  Beru- 
higung findet  er  in  (einer  frommen  Hingebung  unter 
die  Orakel  einer  unfehlbar  geglaubten  Kirche!’’ 
(Gleichwohl  verficherte  der  Vf.,  dafs  er  eine  unüber- 
windliche Abneigung  habe,  für  (eine  Perfon  ein.fo 
verehrungswürdiges  und  feliges  Product  der  Menfch- 
heit zu  werden,  und  dafs  er  für  diefen  Glauben  durch- 
aus nicht  organifirt  fey  ) 

11.  3.  Ebenfalls  Briefe  und  Auszüge  aus  Brie- 

fen, fo  wie  das  vorhergehende  Bündchen;  die  Briefe 
find  freylich  zum  1 heil  trivial,  zum  Theil  vonUeber- 
treibungen  undExcentricitäten  ilberfliefsend ; ein  an- 
drer Theil  ift  aber  wirklich  Telir  anziehend.  S.  i3a. 
über  Mirabeaus  Porträt:  „Ich  hatte  mir  ihn  ungefähr 
fo,  nur  bofer  und  gciftreicher , vorgeftelit.  Man 
lieht  fogleich  den  Mann  von  entfetzlicher  Kraft,  von 
eiferner  Vermeffenheit,  von  unerfchöpflichem  (Ideen) 
JReicbthum,  von  alles  verachtender  Entfchiedenheit. 
Ich  für  mich  Tage  aber  mit*phvGognomifchcr  lutui-, 
tionsgevvifsheit,  dafs  ich  nur  Außerordentlichkeit, 
nicht  Gröfse  in  diefeni  Geliebt  finde,  nur  Kraft  ohne 
Kühe,  nur  Witz  ohne  Weisheit,  nur  fchaamvergef- 
fende  Gewaltfamkeit  ohne  eigentlichen  Heldenmutb. 
Ja,  ich  finde  einea  Zug,  der  ganz  entfeheidend  ift 
für  Exaltation,  die  fö  oft  für  Genie  gilt  und  nur  Kar- 
rikatur  davon  ift,  uud  nicht  nur  an  Narrheit  grenzt, 
fondern  oft  in  Narrheit  übergeht.  Von  der  Fülle 
körperlicher  Temperamentskraft  fpreche  ich  nicht, 
weil  fie  zu  auffallend  ift.  ” 

II.  4.  DelTelhea  Inhalts  wie  Nr.  3.  S.  31.  Erin- 
nerung an  jemanden,  weniger  und  längfamer  zu  effen, 
genauer  im  Erzählen  zu  feyn,  weniger  zu  fprechen, 
ruhiger  zu  hören,  zweckmäfsiger  zu  lefen.  0.43.  von 
Fox-.  „Ein  intereffanter,  vollkräftiger,  in  der  Fülle 
von  Genialität  und  Kcnntnifs  gleiimfam  fluthender 
Menfch;  feine  Klugheit  erfcheint  im  Gewände  des 
Leichtfinns,  feine  Kraft  in  der  Geftalt  von  Noncha- 
lance. Seine  Stirn  ift  englifcb  gewölbt,  die  Nafe  das 
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Gemeinfte  an  ihm,  der  Mund  von  einer  Voluhilität, 
die  keine  Grenzen  kennt.”  Eine  Predigt  über  Gut- 
herzigkeit S.  aao  — 265.  und  ein  Brief  über  Eiferfucht 
zeigen  das  grofs«  Talent  des  Vfs-  für  Entwickelung 
moralifcher  Gegenftände;  feine  moralifchen  und  Ge- 
legenheitspredigten find  gewifs  die  heften,  die  er  ge- 
halten hat ; er  wufste  fehr  gut  moralifchen  Ideen  An- 
fchaulichkeit  und  Leben  zu  geben. 

II.  5.  Tagebuch  einer  Reife  nach  und  von  Müm- 
pelgard,  wo  der  Vf.  der  Fr.  Mutter  des  jetzigen  Kö- 
nigs von  Würtemberg  und  den  andern  dortigen  re- 
forpiirten  Confeffionsverwandten  das  heil.  Mahl  aus- 
zut  heilen  eingeladen  ward.  Nur  für  einen  kleinern 
freundfchaftlichen  Kreis  anziehend. 

**  t 

II.  6.  Tagebuch  vom  Augufe  1791.  Reichhalti- 
ger als  Nr.  5.,  doch  lieh  ebenfalls  mehr  für  ein  klei- 
neres Publicum  eignend.  Der  Vf.  unterhielt  zu  Bit- 
fei  den  Hrn.  Markgrafen,  nachher  Grofslierzog  von 
Raden  mit  religiölen  Betrachtungen;  der  Hr.  Graf 
Friedrich  Leopold  zu  Stalberg  kam  in  diofem  Monate 
mit  feiner  Gemahlin  nach  Zürich  ; die  Freude,  Grofs- 
vater  geworden  zu  feyn,  machte  den  Vf.  wieder  zum 
Kinde;  er  fchrieh  feinem  neugebornen  Enkel  trauli- 
che, frohlaunigte  Briefe;  er  gab  ihm  z.  B.  Rechen- 
fchaft  davon,  warum  er  ihn  nicht  Johann  Kafper  ha- 
be nennen  lallen. 

(Oer  Befthluft  folgt) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

OsnasrCjck,  b.  Crone:  Maja.  Eine  Sammlung  ver- 
mjfchter  Schriften  von  Friedrich  Rafsmann.  1811. 
319  S.  nebft  anderthalb  Bogen  Vorrede,  InhallS- 
und  Präouni.  Verz.  8-  ( i Tblr.  8 Gr.) 

Der  Vf.  hat,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt  wird, 
diefe,  recht  hnbreh  gedruckte  Sammlung  defshalb 
Maja  benannt,  weil  ein  grofser  Theil  der  darin  ent- 
haltenen Poefieen  in  den  May  feines  Lebens  gehörte. 
Doch  lind  auch  viele  fpa’lere  Stücke  eingemifcht,  und 
das  Ganze  foll  gewiffermafsen  als  ein  Supplementen- 
band  der  ( 1806.  erfchienenen)  Kalliope  des  Vfs.  be- 
trachtet werden.  Wir  würden  an  feiner  Stelle  diefe 
letzte  Amifserung  unterdrückt  haben,  da  die  Kallio- 
pe, fo  viel  Rec.  bekannt,  eine  unerfreuliche  Aufnah- 
me erfahren  hat,  und,  aufs  gelindefte  geredet , des 
V erfehlten  fehr  viel  enthält.  Auch  findet  man  dort 
eben  fo  wie  hier,  eine  Anzahl  Verhielte,  die  in  das 
frübefte  Jugendalter  des  Vfs.  gehören  und  mit  denen 
in  der  Maja  gelieferten  ungefähr  von  gleichem  Ge- 
halte find.  Was  die  letztem  betrifft:  fo  hat  der  Vf, 
einen  grofsen  I heil  derfelben  aus  feinen  lyrifeben 
Gedichten  (Halberftadt  1797)  hier  wieder  aufgenom- 
men,  ohne  die  Stimmen  der  Kritik  und  inlonderheit 
die  Beurtheilung  eines  berühmten  Kunftrichters  A. 
L.  Z.  1797.  Nr-  3*8-  zu  Herzen  zu  nehmen.  Wollten 
wir  auch  gelinder  urtheiien,  und  z.  ß.  den  Wunfch 
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an  der  Wiege  (S.  l6.)>  Schäferlaune  (S.  38-)  a^S 
nicht  mifslungen  (befonders  in  der  jetzigen  ver- 
befferlen  Geltalt)  ausnehmen,  fo  ift  docli  der 
Vf.  offenbar  in  der  NachGcht  gegen  feine  Geifteser- 
zeugnifTe  zu  weit  gegangen,  indem  er  auch  das  ganz 
Unbedeutende  und  verfehlte  wieder  auffrifchte.  Zu 
jenem  gehören  befonders  eine  Menge  I.iebesklagen, 
Anwandlungen  von  Liebesgluth  oder  Eiferfucht,  wo- 
ran weder  Inhalt  noch  Form  befriedigen.  Zu  dein 
Verfehlten  gehören  Stücke,  die  aus  myth^logi- 
fchem  Stoffe  blofs  durch  das  Gedächtnifs  mit  Bey- 
hülfe  rhetorifcher  Phrafen  componirt  find,  wie  Her- 
kules  S.  7JO.  an  Iris  S.  266.,  andere , (wie  der  Früh- 
Ungsmorgen  S.  164.)  deren  Grundftoff  matte  profai- 
Iche  Befcnreibung  ift,  die  hier  ebenfalls  durch  Hülfe 
rhetorifcher  Blumen  zur  Poefie  erhoben  werden  foll. 
Ueberhaupt  fcheint  uns  der  Vf.  von  jeher  fich  zum 
Dichten  in. eine  erkünftelte  Spannung  und  Begeifte- 
rutig  verfetzt  und  defshalb  in  den  mellten  Fällen  den 
natürlichen  ungezwungenen  Ausdruck  der  Gefühle 
verfehlt  zu  haben , wofür  er  fich  durch  ein  Hafehen 
nach  Glanz,  Schimmer  und  Prunkworten  zu  entfchä- 
digen  gefucht  hat.  So  klagt  bey  ihm  der  febnfOchti- 
ge  Liebhaber  S.  119- 

Ach  ! plötzliche,  Entbehren 
Verzehrt  der  Seele  Mark, 

Die  Binde,  die  mich  felfela 
Sind  diamantenfurk. 

und  S,  138-  beifstes  in  einem  Troltgedicht: 

Wiederholt  der  Training  Feyerworte, 

Aezt  He  roch  in,  Herz  mit  Flammenzug! 
JjfpLrflügel  wird  de,  Tode,  Pforte, 

Dod  da,  Gr,b  «in  Dumantenbruch. 

Späterhin  hat  diefe  erzwungene  und  für  einen 
echt  lvrifchen  Auffchwung  viel  zu  matte  Begeife- 
rung <Jem  Vf.  hauptsächlich  einige  Oden  in  alten  Syl- 
beumafsen  eingegeben,  deren  Schwierigkeit  ohne 
Zweifel  dazu  beygetragen  hat,  die  Verirrung  fehr 
auffallend  zu  machen.  Von  diefer  Art  find. befonders 
die  Gedichte:  Herbftfiimmung  (S.  !!•) , 7 Ian(S. 27.) 
A n***  nach  Aufführung  der  Tragödie  Kaüiroe  (S. 
47.)  Nur  eine  einzige  Strophe  aus  dem  letztem  zum 
gie  weife: 

W,a  vzrzenclifc  du,  der  im  Anlfcbwong  mit  dem  Aar  tritt 

io  den  Wettftreit. 

yVli  rerzeucbft  da,  zu  der  Ktmlt  Kulm,  (!)  zum  Trinmpb- 

cbor  der  Atheuzwelt 
z«  enithn , Freund  1 die  Orcbcftre  t 


InJelTen  find , befonders  die  neuern  Gedichte  des 
Vfs.,  (die  gröfstentheils  fchon  vorher  in  der  Ge- 
orgia, der  JugeuJzeitung , dem  Tafchenbuch  Mi- 
migardia  u.  a.  O.  abg, druckt  waren,)  keines we- 
ges  alle  in  diefer  Manier.  Vielmehr  wird  in  ih- 
nen ein  fehr  manniclifaches  und  buntes  Streben  of- 
fenbar, und  oft  genug  treten  die  Vorbilder  des  Vfs., 
bekannte  und  unbekannte,  deutlich  genug  hervor, 
z.  B.  Gliche  S.  88-  23z.  u.  f.  Zu  den  beffet  u gehören 
mehrere  leichtere  Stücke  im  naiven  und  Erzäblungs- 
ton,  fo  wie  ein  Tbeil  der  Epigrammen  oder  Diftichen, 
Mifslungen  find  jedoch  faft  alle  diejenigen,  worin  der 
Vf.,  nach  Schillers  Vorgänge,  Anfichten  des  Lebens 
oder  der  Kuoft  auszufprechen  fucht;  ftatt  des  tiefen 
Sinns,  der  dort  in  das  Bild  gehüllt  ift,  erhält  man 
hier  gröfstentheils  Bilder  ohne  Sinn,  und  oft  verra- 
thenßch  hefchränkte  Anfichten,  z.  B.  in  Folgendem: 
(S.  298- ) 

Die  beite  Lehren a. 

Wenn  der  Frühling  beblümt  die  Gefilde,  die  Hiyne  be- 

knoCpet, 

Und  ron  dem  Rande  des  Bachs  hauchet  des  Riffs 

Qeaack : 

Da  nn  lieft  uns  die  Natur  Collegium  Uber  Aefthetik, 

Lieft  es  im  Freyen  und  halt  Mufter  lebendig  uns  vor. 

Dem  aufmerkfamen  Beobachter  kann  es  nicht  ent- 
gehn, dafs  der  Vf.,  ftatt  den  poetifchen  Stoff  im  In- 
nern frey  und  leicht  zu  erzeugen,  vielmehr,  des  In- 
nern Reichthums  ermangelnd,  angelegentlich  auf  die 
Gedanken  und  Bilderjagd  ausging,  ja,  man  möchte 
fagcn , beides  von  den  Märkten  und  Gaffen  zufam- 
menfuchte,  was,  ob  es  gleich  an  fich  nicht  durchaus 
zu  tadeln  ift,  doch  oft  genug  Erzeugniffe  bewirkt, 
wie  Folgendes : (S.  9a.  ) 

D*r  Seiler. 

Mil  der  Seilerin  lehrt  «m  Grabeng, ng«  der  Seiler: 

Selbfc,  wenn  der  Fuf,  rückweru  wandelt,  voll  Gleich- 

muth  zu  teya. 

Die  profaifchen  Auflatze  find  meiftens  in  gleichem 
Geift;  der  Vf.  theilt  uns  hierüber  Glücksbuden,  Con- 
zertpaufen  u.  dg!.  Oedanken  mit,  welche  zu  famineln 
fchwerlich  jemand  jetzt  noch  der  Mühe  wertb  finden 
möchte.  Mit  der  gröfsten  Unverdroffenheit  trägt  er 
Alles,  was  nur  einigermafsen  geniefsbar  fcheint,  zu- 
fammen.  Am  heften  davon  haben  uns  einige  der  Me- 
tagrammen und  Paramythien,  fo  wie  die  Anekdoten 
von  Gleim,  gefallen,  wiewohl  letztere  auch  nicht 
von  vorzüglicher  Bedeutung  find. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Indem  Verlage  desVfs.:  Handbibliothek  für  Freun- 
de. Von  Johann  KaJ'per  Lavaier  u.  f.  W. 

( Befehl ufi  der  im  56.  SlUak  abgebrochenen  Recenßan. ) 

III.  1.  Y ermifchten  Inhalts.  Unter  andern  eine 
" Predigt  (Iber  Schriftfteller  Ober  Tit.  l> 
Ion.  11.  und  eine  an  Kritiker  Ober  Tit.  1, 13.  (Die  un- 
wahrhaften, die  leichten , die  unbefcheidenen , und 
vorzüglich  die  boshaften  Autoren  follen  von  der  Kri- 
tik fcharf  beftraft  werden.)  Die  beiden  Predigten 
befriedigen  die  Erwartung  nicht,  die  fie  erregen. 
Grundideen  der  Religion  des  Vfs.}  ihre  Balis  Tey: 
„Ohne  Du  ift  kein  Ich ; wie  dein  Du,  fo  wird  ewig 
dein  Ich  feyn.”  Stellen  aus  desVfs.  Synodalrede  ge- 
gen die  in  die  Heerde  Chrifti  eindringenden  Wölfe, 
Steinbart , Teller  und  Conforten.  „Ich  gefteht  gern 
(S-  183.),  dafs  fie  an  Oelehrfamkeit , Oelchichtskun- 
de.  Ent wickelungsgabe,  Sprachkenntnifs  wenige  ih- 
res gleichen  haben,  dafs  fie  manches  theologifche 
Vorurtheil  glücklich  beftreiten,  dafs  aus  ihren  Schrifr 
ton  erftaunheh  viel  zu  lernen  ift,  was  aus  wenig  an- 
dern gelernt  werden  kann.  Ja  ich  will  zugeben,  dafs 
fi e vielleicht  keine  fchlimmen  Abfichten  haben.  Wenn 
entfchloll'ene  offenbare  Deiften  bey  Beltreitung  des 
Chriftenthums  fich  guter  Abfichten  bewufst  feyn  kön- 
nen, foliten  nicht  auch  deiftißrende  Theologen  gute 
Abfichlen  haben  können?  Sie  wollen  noch  etwas 
vom  Cbriftenthum  retten,  weil  doch  nicht  alles  zu 
retten  fey.  Ich  kann  es  nur  nicht  dulden,  dafs  man 
den  ewigen  König  vom  Thron  zu  ftürzen  fucht,  ob 
ich  gleich  weifs,  dafs  die  Bemühung  vergeblich  ift.” 
Am  meiden  verdenkt  der  Vf.  den  Beltreitern  des  Wol- 
fenbilctelfchen  Fragmentiften  ihr  Verhalten  gegen  das 
Cbriftenthum.  „Es  kömmt  mir  vor,  fagt  er,  wie 
■wenn  ein  furchtfamer  Hausfreund , um  nicht  zu  la- 
gen, ein  fchlauer  Hausdieb  über  einen  gewaltthätigen 
hausbeftürmenden  Häuber,  mit  dem  er  fonlt,  wo 


hausbel'türmenden  Häuber,  mit  dem  er  fonlt,  wo  \ 
nicht  gemeine  Sache  machte,  fo  doch  in  gutem  Ver- 
nehmen ftände,  jämmerliche  Grimaffen  machte,  ihm  ] 
alle  Scheltworte  anhinge,  unterdeffen  ihm  aber  nicht  I 
nur  ein  koftbares  Hausgeräthe  nach  dem  andern,  fon-  1 
dern  auch  einen  losgebrochenen  Fufsboden  nach  dem  i 
andern  zum  Fenfter  hinaus  würfe  , unter  beftändigem 
zornigen  Zurufen:  Es  ift  doch  keine  Manier,  mit  "i 
ehrlichen  Leuten  fo  umzugehen;  fo  arg  hats  uns  doch  1 
noch  niemand  gemacht , und  er  dabey  die  Hausge-  1 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  ^7 


rollen  freundlich  verficherte,  alles  diefs  Hausgerä- 
the, befonders  auch  die  Fufsboden  wären  ganz  ent- 
behrlich, und  wenn  man  fie  nicht  preis  gäbe,  fo  wäre 
das  Haus  nicht  mehr  zu  retten.  — Wie  foll  ich  re- 
den, hatte  der  Vf.  vorher  gefegt,  um  mich  gegen  al- 
le Mifsdeutungen  der  Lieblofigkeit  (dafs  ich  lieblos 
urtbeile)  gegeti  allen  Verdacht  arg  wohnlicher  Scharf- 
richterey  (dafs  ich  aus  Argwohn  febarf  richte)  zu 
verwahren/  Was  kann  ich  anders  Tagen:  als:  Unter- 
fuchet  felbft,  urtheilet  felbft!”  — 

III.  1.  Ausgehobene  Stellen  aus  vielen  Briefen 
des  Vfs.,  größtenteils  gtlnftige  und  ungünftige  Ur- 
teile Ober  viele  Ungenannte  , zur  Beförderung  der 
Menlchenkenntnifs  und  Menschenliebe ; auch  viele 
Sentenzen.  Schalkheit  in  dem  (chlimmen  Sinne,  den 
man  in  der  Schweiz  damit  verbindet,  wo  das  Wort 
eine  Art  von  genialifcher  Bosheit  bezeichnet,  wird 
S.  140.  von  dem  Vf.  fo  erklärt:  „Unantaftbare  Anta- 
ftungskunft;  Raffinement,  wehe  zu  thun  mit  entzüp- 
dender  Kaltblütigkeit;  Schlauheit,  wahr  zu  erzählen, 
den  Worten  nach,  teuflifch  unwahr,  dem  Geifte  nach.” 
S.  390.  wird  erzählt:  zwey  Verlobte  wären  wegen 
Aufhebung  ihres  Eheverlöbniffes  dringend  eingekom- 
meo  , ohne  dafs  ein  Theil  wider  den  andern  etwas 
gehabt  hätte;  beyde  Verlobte  wären  fo  gar  brav,  lie- 
benswürdig und  wohlgebildet  gewefen;  nur  hätten 
fie  eine  unüberwindliche  Antipathie  gegen  einander 
gehabt,  weil  die  Gefichtsform  des  Bräutigams  cylin- 
drifch , die  der  Braut  fphärifch  gewefen  wäre. 

1IL  3.  Auch  ein  Allerley,  wie  Nr.  a. 

III.  4.  Ebenfalls  ein  Allerley.  Da  für  Freunde 
alles  Werth  hatte,  was  der  Vf.  febrieb,  fo  find  felbft 
Federproben  aufgenommen , die  meiftens  aus  Hexa- 
metern beftehen,  deren  er  viele  Taufende  gemacht 
hat;  auch  Verte  nach  den  Buchfiaben  des  Alphabets. 
ln  dielen  Sammlungen  machte  (ich  zugleich  dei1  reiz- 
bare Vf.  Luft  in  Anfehung  alles  desjenigen,  was  ihn  ' 
an  andern  beleidigte ; alle  feine  Empfindlichkeiten 
find  darin  wie  in  einem  Archive  niedergelegt;  jeder, 
über  den  er  fich  in  diefer  Periode  zu  beklagen  zu  ha- 


ben, oder  Von  dein  er  fich  vernachläffigt  glaubte, 
konnte  darin  des  Vfs.  ifnmuth  Ober  ihn  ausgedrilckt 
finden;  jedes  Beleidigers  Unrecht  gegen  ihn  und  fein 
eignes  göttliches  Recht  gegen  den  andern,  ward  dar- 
in irgendwo,  ja  zu  wiederholten  Malen,  fo  wie  frü- 
her in  feiner  zu  Ba/el  und  zu  Berlin  erfchienenen  Afo- 
natsfehrift,  aus  einander  gefetzt.  Freylich  verletzt 
er  fich  felbft  oft  durch  die  Rügen  des  Verhaltens  an- 
drer gegen  ihn,  und  fpricht  /ich  felbft  das  ftrengfte 
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Urtheil , indem  er  Geh  Ober  andre  befchwert.  — Lä- 
cheln entlockt  es,  wenn  man  S.  48.  lieft:  „Ich  bete, 
wider  mein  Hers,  in  dem  Sonntagsgebete  um  die 
Vereinigung  der  evangelifchen  Kirchen.  Gott  will 
Proteftanten  aller  Art,  will  Katholiken  und  Akatho- 
liken  aller  Art  haben,  Kantianer  und  Antikantianer, 
Lutheraner  und  Calviniften,  nur,  fo  Gott  will,  keine 
Lavaterianer.  Es  full  nur  ein  einziger  Lavater  feyn, 
nicht  zwey,  die  gerade  fo  denken  wie  er;  diefshiefse: 
dem  Himmel  fein  ganzes  Spiel  verderben.”  Aber, 
lieber  Lavater,  dann  mufsteit  du  auch  Tellern , den 
Vf.  der  Religion  der  Vollkommnern,  dann  auctj  den 
ehrlichen  Semler,  die  Eberharde , die  Steinbarte  und 
ihre  Geiftesverwandten  tragen , und  fie  nicht  Raub- 
thiere  und  Antichrijten  nennen.  Auch  fie  waren  eine 
Art  von  Proteftanten,  durch  die  in  dem  Reiche  der 
Manniehfaltigkeit  liebenden  Gottheit  das  Werk  der 
ewigen  Weisheit  befördert  werden  follte.  Was  Ge 
aus  ihrem  theologifchen  Syfteme  ausfchloffen,  (das 
thaten  fie  eben  fo  fehr  Gott  und  der  Vernunft  zu  Eh- 
ren, als  wenn  du  dafTelbe  in  das  Deinige  aufnahmft. 

III.  5.  Des  Vfs.  Glaubensbekenntnifs  von  Chri- 
ftus  (vom  J.  1778-)  in  einer  kleinen  üefellfchaft  von 
Geiftlichen  vorgelefen.  — Mehreres  tiber  die  frans. 
Revolution;  die  nach  ZOrich  gekommenen  Emigran- 
ten hatten  Eiriflufs  aut  feine  Anfichten  davod.  Artig 
ift  folgende  Ideeneinkleidung:  Die  vier  Temperamen- 
te nach  Chodowiecki.  „Was  lagen  Sie  vom  zehnten 
Auguft?  Phlegmatiker : Hm!  Ja!  Da  hat’s  fo  was  ab- 
gegeben. Choleriker:  Ich  fage:  Bravo!  Eine  Ver- 
schwörung wars ! Auf  nichts  weniger  (Geringeres) 
als  auf  eine  Gegenrevolution  wars  abgefehen!  Und 
auf  eine  Maffacre  von  ganz  Paris!  's  wird  fich  fchon 
zeigen.  Nur  Geduld!  Melancholiker:  So  gehts  in 
der  Welt!  Leider  kann  nichts  Gutes  in  der  Welt  zu 
Stande  kommen  ohne  Streit  und  Zank,  freylich  ift 
man  ein  wenig  weit  gegangen.  Ich  billige  auch  ge- 
wifs  nicht  alles.  Aber  Menfchen  find  Menfchen. 
Sanguiniker : Ich  bin  ein  Patriot:  Dabey  bleibts.  Ent- 
weder Freyheit  oder  Sclaverey.  Was  hilft  alles  Hin 
und  her?  Wenns  gefchlagen  feyn  mufs,  dann  mufs 
es  durchgefchlagen  feyn.  Beller  fechshundert  utn 
das  Leben,  als  fünf  und  zwanzig  Millionen  in  Feffeln. 
Aber  Wehrlofe  niederzumorden?  Schwangere  Wei- 
ber vom  Dach  in  den  Ilofzuftürzen?  Verwundete, 
noch  lebendig,  in  das  Feuer  zu  werfen?  Phlegmati- 
ker: Ja  fo  gehts!  C holer.:  Hilft  nichts:  Ich  fage: 
Bravo!  Lauter  Schurken  — Melanchol.:  So  ift  der 
Pöbel,  wenn  er  gereizt  ift!  Sanguiniker : Es  ift  jetzt 
vorbey.  Allons  diner."'  — 

III.  6.  Ueber  politifche  Freyheit ; aus  einer  fran- 
Zöfifchen  Haodfchrift.  Gegen  die  droits  de  Vhomme, 
an  der  Spitze  der  Conftitution  von  1789-  1790.  Der 
Sinn  derfelben  ift  jedoch  nicht  unbefangen  aufgefafst; 
der  Auffatz  enthält  übrigens  gute  und  klar  ausge- 
druckte Ideen;  nur  hätte  der  Schlufs  deffelben,  wo 
es  heilst:  „Das  Jagen  nach  einer  idealifchen  Voll- 
kommenheit ift  einer  der  Sodomsäpfel,  die  auf  dem 
unglückfeligen  Baume  der  neuern  Phihfophie  gewach- 
fen  lind,  mit  einer  den  Satz  näher  beflunrbenden  No- 


te verfehen  werden  follen.  — Eine  Predigt  an  unge- 
rechte Recenfenten , über  Act.  XXIV.  13.  S.  33*- 
Ueber  Cromwell.  Aus  dem  Franzöfifchen : „ Er  be- 
ging nie  einen  Fehler,  verfehlte  nie  eine  Gelegenheit, 
hefs  nie  einen  Vortheil  nur  halb  benutzt;  ihm  genüg- 
te es  nie,  blofs  grofs  zu  feyn,  wenn  er  der  Gröfste 
feyn  konnte.  Üas  Gebäude  feines  Ehrgeizes  ward 
mit  einer  Kunft,  Ordnung,  Kühnheit,  Gefchrneidig- 
keit,  Feftigkeit  aufgeführt,  wovon  fich  kein  Beyfpiel 
in  der  Gefchichte  zeigt.  Alle  Sekten,  alle  Stände, 
alle  Völker,  Friede  und  Krieg,  Unterhandlungen, 
Staatsveränderungen  , Wunder,  Prophezeyungen, 
alles  beförderte  das  Glück  diefes  Ufurpators.  Er  war 
durch  feinen  Charakter  geboren,  das  Schick faJ  von 
Nationen,  Reichen,  Jahrhunderten  zu  entfcheiden. 
Der  Glanz  feiner  Naturgaben  hat  beynahe  das  Entfet- 
zen  über  leine  Frevelthaten  vergelTen  gemacht;  ive- 
nigftens  wird  die  Nachwelt  zweifeln,  ob  Olivier  Crom- 
well mehr  verdiene  verabfcheut  als  bewundert  zu 
werden."  Auflalze  folches  Inhalts  wechfeln  (änder- 
bar mit  andern  über  die  Perfon  Chrifti  und  über  die 
Kraft  des  Glaubens  und  des  Gebetes  ab.  Wahrfchein- 
lich  veranlagte  des  Vfs.  damalige  Verbindung  mit 
vielen  Ausgewanderten  die  Einrückung  folcber  Ar- 
tikel in  feine  fonft  mehr  der  Freundfchatt  und  der  Re- 
ligion  gewidmete  Handbibliothek- 

IV.  t.S.  97.  fchreibt  L.  an  einen  Geiftlichen  an  ei- 
nem Hofe:  „Milchen  Sie  fich  in  nichts,  was  nicht  Ihres 
Amtes  ift!  Forfchen  Sie  nichts  aus,  und  JalTen  Sie 
fich  *iber  nichts,  was  in  Perfönlichkeiten  eingreift, 
ausforfchen!  Seyen  Sie  gegen  Warner  vor  felbftden- 
kenden  und  rechtfchaffenen  Perfonen  aaf  Ihrer  Hut! 
Schlagen  Sie  fich  nie  zu  einer  Parley ! Gehen  Sie  oh- 
ne Beruf  Io  feiten  als  möglich  nach  Hofe!  Dringen 
Sie  fich  nirgendwo  ein ! Bey  aller  Vertraulichkeit, 
die  man  Ihnen  erweifeo  mag,  feyen  Sie  über  andre 
nie  fehr  vertraulich!  Nur  der  delikatefte  Witz  würze 
Ihre  Gefpräche!  Sprechen  Sie  gut  von  allen  Guten, 
und  urtheilen  Sie  fehr  wepig  wider  jemanden!  Ar- 
beiten Sie  allen  fcharfen  Urtheilen  mit  möglichfter 
Befcheidenheit  und  Offenheit  entgegen ! Unterfchei- 
den  Sie  fich  durch  Klugheit,  Befclieideuheit  und  Tau- 
beneinfalt ohne  fichs  merken  zu  laffen,  dafs  Sie  fich 
unterl'cheiden  wollen!  Ich  bin  der  unhofmäfsigfte 
Menfch,  der  exiftiren  kann;  und  mit  diefen  Grund- 
fätzen  bin  ich  allenthalben  glücklich  durchgekom- 
men.”  (Man  möchte  inzwischen  zweifeln,  ob  der 
Vf.  fich  an  einem  Hofe  in  die  Länge  behauptet  hätte.) 
S.  16a.  vertheidigt  fich  I..  gegen  den  Verdacht,  fijfs 
er  ein  Arijlokrat  fey.  (Er  hatte  Geh  durch  Mhh- 
fchung  von  Politik  in  feine  Predigten  bey  hef)j|Pfti 
Demokraten  verliafst  gemacht,  und  es  wurden  ihm 
fogar  Galgen  an  das  Haus  gemalt,  die  vunObrigkeits 
wegen  ausgelöfcbt  wurden.)  Auf  Veranlagung  der 
AbTchaffung  des  Adels  durch  die  conftituirende  Nat. 
Verf.  fchreibt  er  S.  471.  „Ich  bin  völlig  für  den  Erb- 
adel, infofern  er  nur  Zeichen  der  Verdien fte  meiner 
Vorältern,  alfo  Erbtheil  ift.  Ich  begreife  nicht,  wie 
man  eine  Sylbe  darüber  verlieren  kann,  etwas  Ge- 
erbtes auf  der  Wage  des  Verdienftes  wägen  zu  wollen. 
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Kein  Sterblicher  und  vielleicht  auch  kein  Unfterbli- 
cher  kann  das  Recht  haben , mir  das  Erbe,  das  mir 
mein  Vater  hinterläfst,  darum,  weil  ich  es  nicht  ver- 
dient habe,  darum,  weil  unzählige  Erbgüter  gemifs- 
braucht  worden  find,  zu  rauben.  Ich  erbe  meinen 
Namen,  alfo  auch  den  Adel,  eben  fo  wie  mein  Gut, 
ja  wie  meinen  Leib,  eine  glücklichere  Organifation, 
-ohne  Verdienft,  eine  unglücklichere  ohne  Schuld. 
In  Erbfachen  Verdienft  bringen  wollen  oder  Schuld, 
ift  in  meinen  Augen  gleich  unnatürlich.  Aber  dann 
fol!  «1er  Erbe  des  Adels  feine  Brauchbarkeit  und  Taug- 
lichkeit beweifen  und  feine  Stelle  verdienen , und 
nur,  wenn  alles  andre  gleich  ift,  den  Vorzug(?)  zu 
Aemtern  und  Stellen  neben  den  Unadelichen  haben, 
lonft  durchaus  nicht.”  — Die  pbyfiognomifcben  Re- 
geln  in  diefem  Bändchen  find  auch  einzeln  gedruckt, 
und  in  der  A.  L.  Z.  heurtheilt. 

IV.  3.  Briefe  an  des  Vfs.  Sohn.  S.  55.  „Ich 
wüfste  nicht,  was  mir  lieber  wäre,  und  meiner  Ei- 
genliebe mehr  fchmeicheln  würde,  als:  in  allen  gro- 
ssen und  kleinen  Dingen  von  Dir  übertroffen  zu  wer- 
den. Wie  gern  würde  ich  Dein  Schüler  feyn , wenn 
Du  Dich  würdig  gemacht  haben  wQrdeft,  durch  Bef- 
fermachen  mein  Vorgänger  zu  feyn!” 

IV.  3.  Briefe  über  den  Antichr ift : Er  fey  noch 
sicht  in  Perfon  erfchiencn;  feine  Erfcheinung  werde 
etwas  Unverkennbares  feyn;  fein  Geift  fcheine  Och 
jetzt  mehr  ais  gewöhnlich  zu  regen;  alles  Böfe  wer- 
de (ich  in  ihm,  fo  wie  alles  Gute  in  Chrifto  concen- 
triren;  er  werde  eine  überaus  mächtige  und  mit  ei- 
ner divinatorifchen  uod  magifch  - wirkenden  Macht 
verbundene  Perfon  und  ein  eingefleifchter  Satan  feyn; 
feine  Erfcheinung  werde  ein  entfcheidendes  Vorzei- 
chen der  baldigen  Wiederkunft  Chrifti  feyn;  die  Ver- 
achtung des  iS.  T.  werde  dann  fo  grofs  und  fo  allge- 
mein feyn,  dafs  aufser  den  wenigen  Chriften  kein 
Menfch  mehr  auf  feinen  Inhalt  Rückficbt  nehmen 
werde ; er  werde  vermuthlich  ein  Jude  feyn  und  es 
werde  eine  grofse  Judenbekehrung  vornergehen; 
wenn  man  inzwifcheo  die  Sache  bloß  mit  dem  Welt - 
au pe  anfehe,  falle  noch  keine  Wahrfcbeinlichkeit  auf, 
dafs  dieler  coneentrirte  Antichrift  fo  bald  auftreten 
werde.  — Vieles  über  den  feligen  Pfenningen  — 
Was  fleligion fey?  Wenn  der  Vf.  mit  Denkern  fpre- 
che,  die  (ich  zu  allgemeinen  Principien  erheben  Klin- 
sen, fo  nenne  er  Religion  „eine  magifche  Kraft,  lieh 
ein  ewiges  Ur- Eins  zu  bilden,  das  uns  ftets  uner- 
reichbar, verfchiedener  von  uns  als  alles,  und  zu- 
gleich uns  ähnlicher  als  alles,  in  allem  Alles  und  doch 
JHF«>üiis  fey.”  Briefe  mannirhfaltigen  Inhalts. 

V IV.  4.  Predigten  an  Schriftfteller  und  Lefer. 
(Warum  in  Predigiform?  Unkt  es  in  diefer  Form, 
aufser  dem  Orte,  wo  man  von  Berufs  wegen  predigt? 
Im  Umgänge  konnte  der  Vf.  leicht  (ich  mittheilcn, 
ohne  an  feinen  Stand  zu  erinnern;  aber  in  Schriften 
predigte  er  doch  zuviel.)  Aushebenswerth  ift  die 
Stelle  S.  77.:  „So  wie  giofse  Helden  und  Künftler 
geboren  und  durch  kpine  Erzichungskunft  gcfchnit- 
zeit  werden,  fo  giebt  es  auch  geborue  Schriftfteller; 
die  Natur  hat  üe  dazu,  wie  die  Heiden  zu  Heiden  or- 


ganifirt.  In  ihren  Augen  ift  der  Meifterblick,  der 
das  Ganze  der  Dinge  Tchnell  erfafst,  im  Einzelnen 
den  Geift  des  Ganzen,  im  Ganzen  die  liebliche  Har- 
monie des  Einzelnen  wahrnimmt.  Sie  bemerken  im 
Namen  von  Taufenden.  Sie  fehen  im  1 Namen  der 
Vorwelt  und  Nachwelt;  und  wie  ihr  Blick,  fo  ihr 
Gefühl,  fo  ihre  Sprache;  was  fie  febreiben , das 
bleibt  gefchrieben.  Etwas  mehr,  und  es  wäre  zu  viel; 
etwas  weniger,  und  es  wäre  zu  wenig;  etwas  anders, 
und  es  wäre  nicht  mehr  daffelbe.  Wahrheit  ift  die 
Seele,  Schönheit  und  Anmuth  die  Geftalt  ihrer 
Schriften.  Was  andre  dunkel  fahen,  fehen  fie  hell; 
was  andre  zerftreuten,  fammeinfie;  aus  Bruchftücken 
des  Erkenntnifs  bauen  fie  ein  majeftätifclies  Ganzes. 
Sie  erklimmen  Höhen,  die  vor  ihnen  kein  Fufs  er- 
flieg, bahnen  fich  Wege  durch  Gebräuche  und  Fel- 
fen  , fprengen  Brücken  über  grofse  Tiefen,  wittern 
nie  gefeheues  Land  auf  taufend  Meilen.  Ihre  Sprü- 
che find  Orakel,  ihre  Lehren  bilden  Menfchenge- 
fchlechter. ” — Zwey  Reden,  die  der  Vf.  als  Scho- 
larch  bey  der  jährlichen  öffentlicheil  Rilckerausthei- 
lung  an  die  ftudirende  Jugend,  und  eiue,  die  er  an 
dem  Carolusfefte  zum  Andenken  Karls  des  Grofsen> 
hielt.  — 

IV.  5.  Ueber  das,  was  in  der  Bibel  nicht  ftehe. 
Der  Selbftmord  werde  z.  B.  nirgends  deutlich  in  der 
Bibel  verboten,  es  komme  kein  Gebot  der  Vaterlands- 
liebe in  dem  Evangelium  vor.  Auch  wünfeht  der 
Vf.  ein  wohl  durchdachtes  Werk  Ober  das,  was  Chri- 
ftus  nicht  gethan  habe.  — Auszüge  aus  des  Vfs.  Ta- 
gebuch vom  Jul.  1777.  Von  der  perfönlichen  Bekannt- 
ichaft  Lavaters  mit  Zollikofer , und  von  Lavaters  Un- 
terredung mit  Jofeph  II.  (Die  vollftändige  Erzäh- 
lung von  der  letztem,  die  fehr  ar. ziehend  ift,  findet 
fich  in  Ewalds  Urania. ) Vcrmifchte  Gedanken  und 
Verfe;  die  letztem  zum  Theil  an  die  Perfonen,  die  er 
zu  Kopenhagen  kennen  lernte.  Ein  letztes  Wort  über 
ein  Wort,  das  L.  im  J.  ljH6-  wider  Hm.  Nicolai  zu 
einigen  Freunden  gefagt  haben  foll.  (Es  find  damals 
viele  Erklärungen  darüber  gedruckt  worden,  die 
man  in  den  Intelligenzblättern  der  A.  L.  Z.  von  1794. 
finden  kann.) 

IV.  6.  Ein  Allerley.  S.  59.  „Für  Jünglinge  von 
überfpannter  und  verderbter  Phantafie  find  das  Stu- 
dium der  Mathematik  und  der  claffifcben  Literatur, 
und  (pater  die,  vielen  fo  unerträglichen,  und  den- 
noch höchftwohlthätigen  Feffeln  eines  Berufs,  für 
folche  Mädchen  der  Eheftand  und  eine  etwas  mühfa- 
me  Oekonomie  die  befte  Arzney."  S.  31g.  „Jeder 
hat  genug  an  fich  felbft  zu  richten ; wir  haben  alle 
die  Wurzel  zu  denfclben  Leidenfchaften  in  uns,  die 
wir  an  andern  zu  verdammen  geneigt  find.  Herrfch - 
fucht  beherrfcht  alle  Adamskinder;  nur  in  wenigen 
Auserwählten  wird  fie  bezwungen  durch  den  Glauben 
an  den  einzigen  Gefetzgeber  und  Richter,  der  felig 
machen  und  verdammen  kann.  Prüfe  jeder  fich  felbft! 
Wir  haben  alle  etwas  von  Mirabaau,  von  ßctrrere, 
von  Robespierre,  von  Carrier  in  uns,  eia  abfeheuii- 
cher  (Kopfabhauer)  Jourdan  fteckt  in  unfer  aller  Her- 
zen, Grolle  Helden  machen  uns  offenbar,  zu  wel- 
cher 
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Ociltesftirke  Menfeben  Geh  erheben  könrten;  grofse 
Verbrecher,  in  welche  Tiefen  des  Verderbniffes  ein 
Menfchenherz  verfinken  kann."  An  einen  Corre- 
ipondenten,  der  ein  Katholik  war  und  ihn  tu  bekeh- 
ren wünfchte,  fchreibt  L.  I.  „MevnenSie,  dafs  ich 
Gott  mehr  lieben  und  mehr  chriilliche  Werke  ver- 
richten würde,  wenn  ich  des  Frey  tags  kein  Fleifch 
äfse,  und  die  Heiligen  anrufen  würde,  die  kein  Apo- 
ftei  anrief  oder  anzurufen  gebot?  a-  Ift  irgend  ein 
fcharfdenkender  Katholik  im  Stande,  einen  von  allen 
Katholiken  angenommenen,  genau  beftimmten  und 
überall  gleich  anwendbaren  Begriff  von  der  alles  an 
Chrifli  Statt  vollgültig  entfclieidenden  chriftlichen 
Kirche  zu  geben?  Und  wie  kann  man  Glauben  an 
eine  niefcharfbeftimmbareAuctoritätfordern?  3.  Ift 
das  Organ  in  Euch,  wodurch  Ihr  die  Unfehlbarkeit 
der  Kirche  anerkennt,  Vernunft  oder  Unvernunft ? 
Was  es  irgend  feyn  möge,  diel 's  Etwas  entfcheidet 
über  die  Unfehlbarkeit , unterwirft  ailö  die  unfehlba- 
re Kirche  eigenem  Urtheile,  einem  Etwas  in  uns  felbft. 
Der  Richter  ift  in  dem  Augenblick  des  Richtens  üb.  r 
den  Gerichteten.  Aifo  ift  die  Kirche  felbft  diefem 
Etwas,  diefer  Vernunft  oder  Unvernunft  unterwor- 
fen.” Diefe  Stelle  ift  fehr  merkwürdig,  weil  Ge  von 
neuem  beftätigt,  dafs  felbft  der  eifrigfte  Supranatu- 
ralift,  was  L.  gewifs  war,  als  Vertheidiger  des  Pro- 
teftantismus  gegen  den  Katholicismus  immer  wie  ein 
Rationalifi  reden  mufs.  Und  Ipricht  hier  nicht  L. 
felbft,  diefer  fo  gewaltige  Eiferer  gegen  die  Rationa- 
liften,  ohne  es  zu  wiffen , der  Vernunft  das  Primat, 
das  oberfte  Richteramt  in  Glaubensfachen,  zu?  Oder 
kann  man  nicht  gegen  ihn  gerade  fo  argumentiren, 
wie  er  gegen  feinen  lehr  redlichen  katholifcnen  Freund, 
■und  ihn  fragen:  Ift  das  in  dir,  wodurch  du  den  gött- 
' liehen  Urfprung  des  Ghriftenthums,  fo  wie  du  daf- 
felbe  gefafst  halt,  auerkennft,  Vernunft  oder  Unver- 
nunft ? Diefs  Etwas  entfcheidet  über  deinen  ganzen 
Glauben,  unterwirft  ihn  alfo  deinem  eignen  Urtbei- 
le,  einem  Etwas  in  dir  felbft;  diefer  innere  Richter 
ift  in  dem  Augenblicke  des  Richtens  über  den  Glau- 
ben, den  er  vor  feinen  Richterftuhl  zieht.”  Sonach 
war  L.  felbft,  wie  fehr  er  Geh  auch  dagegen  kränk- 
te, im  Grunde  nur  ein  inconfequenter  Rationahft, 
und  man  möchte  defswegen  in  dar  That  vermuthen, 
dafs  bev  den  häuGgen  Declamationen  gegen  das  Pri- 
mat der  Vernunft,  als  oberften  Richter  in  Glau- 
beusfachen,  manche  Logomachie  mit  unterlaufe,  und 
dafs  jeder  Confequentdenkende  es  anerkennen  foilte, 
dafs,  welches  SyUem  des  Glaubens  er  auch  annehmen 
möge,  die  fubjective  Vernunft  in  ihm  es  fey , die  ihn 
beftimme,  diefs  Glaubensfyftem  jedem  andern  vorzu- 
ziehen, mithin  er  infufern,  er  möge  wollen  oder  nicht, 
auch  ein  Rationalift  fey. 


SCHpNE  KÜNSTE. 

Erfurt,  b Hennings:  Die  Soldaten,  oder  der  Teu- 
fel ift  los  int  Nonnenklofier.  tgio.  Zwey  T heile. 

318  u.  178  S.  kl.  8-  (zThlr.) 

Diefes  neue  Erzeugnifs  eines  der  unfeligften  Ro- 
manfabrikanten,  behebt  aus  zwey  heterogenen,  in 
gar  keinen  Zufammenhang  gefetzten  Theilen.  in 
dem  erftern,  wo  der  Ton  ernft  und  oft  fentimenta! 
ift,  wird  ein  Prinz  von  einer  oder  gar  ein  Paar  ge- 
heimen Verbindungen  gegängelt.  Dabey  giebt  es 
ViGonen,  fentimentale  Liebrsfcenen,  Ohnmächten, 
Befchreibungen  von  Gemälden,  Kunftgefchwätz,  po- 
litifche  Reflexionen,  lnvectiven  gegen  Jefuiten,  Welt- 
verbefferungsplane  und  andere  der  gewöhnlichen  In- 
gredienzien folcher  Producte;  nur  ift  alles  fragmen- 
tarifcher,  bunter  und  wahnwitziger  zufammengekne- 
tet,  als  es  andern  Rumanfabrikanlen,  denen  oft  noch 
ein  Reft  gefunder  Vernunft  geblieben  ift,  zu  gelingen 
pflegt,  und  um  das  Werk  zu  krönen,  wird  die  Ge- 
fchichte,  man  weifs  felbft  nicht  wie,  mit  neuern  po- 
jitifchen  Ereigniflen  aus  der  wirklichen  Welt  in  Ver- 
bindung gebracht.  Das  Ganze  fchliefst  mit  einer 
Epifode,  wo  der  Held  den  Kailer  Jofeph,  dem  die  Je- 
fuiten einen  Schlaftrunk  gereicht  haben,  in  einem 
abgelegenen  Nonnenklol’ter  als  Gi eis  noch  lebend  fin- 
det. Der  Vf.  räth  zwar  felblt,  den  wahnfinnigen  Ein- 
fall nicht  zu  glauben;  indeflen  hat  er  doch,  wahr- 
fcheinlich  um  den  Kram  zu  verlängern,  in  einer  Art 
Einleitung  die  Gefchirhte  des  Don  Sebaftian,  Königs 
von  Portugal,  der  Aehnliahkeit  wegen,  vorange- 
fchickt.  Dafs  die  ältere  deutfehe  Gefchichte  mehre- 
re Beyfpiele  diefer  Art  auffahre,  ( Kaifer  Friedrich 
der  H'nhbart,  Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg 
ti.  a.)  fcheint  er  ignorirt  zu  haben.  Der  zweyte,  weit 
fchwächere  Theil  erzählt  in  einer  leichtern,  mitunter 
ziemlich  faunifchen  Sprache  die  wullüftigen  Aben- 
teuer eines  Glücksritters.  Er  ift  mit  vieler  Behag- 
lichkeit und  con  amore  gefebrieben.  Dem  unfittii- 
chen  Machwerk  fiel«  ein  Avantpropos  im  burlesken 
Tone  voran,  worin  Geh  der  Vf.  in  feiner  wahren  Ge- 
ftalt  zu  zeigen  nicht  unterläfst , upd  z.  B.  fagt: 

Auch  Alte,  von  der  Sünde  verladen, 

Thun  die  füfie  Erinnerung  ni  ht  haffen  , 
fend  die  Lehr1,  wie  man  gefüllt  und  verfuhrt 
Ift.  was  noch  immer  am  tieften  aiuufirt* 

Ich  habe  mir  alle  Mühe  gegeben« 

Das  Komifche  heraus  tu  neben. 

Und  jedes  HflcMeio , fo  klug  oder  dumm«  - 
Findet  gewifs  fein  Publicum. 

Rec.  feinerfeits  fchliefst  mit  der  Verficherung,  dafs, 
wenn  vorliegendes  Buch  wirklich  fein  Publicum  fin- 
den folite,  diefs  einzig  und  allein  in  der  zuletzt  ge- 
nannten Qualität  gefchekn  könne. 
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und  Lucas.  1806.  44s  S.  Zweyter  Band.  1807. 
das  Evang.  Joh. , die  Apoftelgefchichte  und  Pau- 
lus Brief  an  die  Römer.  384S.  8-  (3  Thlr  16  Gr.) 

W >r  können  untre  Verwunderung  nicht  bergen, 
* ’ unter  diefem  nicht  wenig  veriprechenden  Ti- 
tel fo  wenig  eigenthümliches  im  Inhalt,  und  auch  in 
der  Einkleidung  fo  wenig  Grund  zu  einer  folchen 
Bearbeitung  des  N.  T.  gefunden  zu  haben.  Von 
dem  Matthaus  Evangelium  wird  eine  zumTheil  über- 
fetzende, zum  Theil  frey  erzählende  Ueberficht  des 
Inhalts  gegeben.  Bey  den  übrigen  Schrifttheilen  hat 
der  Vf.  fich  mehr  an  die  Folge  der  einzelnen  Verfe 
gehalten.  Er  giebt  eine  abkurzende  Umfehreibung 
und  bisweilen  eine  Parenthefe  über  den  Sinn.  FaS 
alles  ift  Wiederholung  des  anderswoher  bekannten; 
vieles  nach  Dr.  Paulus  Commentar  über  das  N.  T. ; 
der  Ausdruck  hat  wenig  Leben  und  Ausbildung. 
Mach  der  in  der  Vorrede  erklärten  Abficht  des  vß. 
foll  das  Werk  für  Studirende  bey  der  Vorbereitung 
auf  exegetifche  Vorlefungen  über  das  N.  T.  das  lei- 
ften,  was  beym  A.  T.  die  zu  diefem  Zweck  fo  nütz- 
liche Daehelcbe  Ueberfetzung  mit  Anmerkungen  lei- 
fte.  Hr.  E.  aber  hat  nicht,  wie  Dache,  eine  Ueber- 
fetzung, fondern  mehr  eine  Paraphrafe  gegeben,  und 
verbindet  damit  gar  keine  philologifche  oder  kriti- 
fche  Anmerkungen.  Er  wolle  nur  das  Bedürfnis 
des  mündlichen  Unterrichts,  durch  welchen  man  die 
philologifche  und  kritifche  Erklärung  am  beften  ler- 
ne , fühlbar  machen.  Er  giebt  alfo  die  Früchte,  die 
Refultate,  zuerft,  um  zum  Anbau  des  Bodens,  zur 
Anpflanzung,  zu. reizen?  Zur  Vorbereitung  müf- 
fen  gute  Ueberfetzungen  viel  brauchbarer  feyn,  als 
folcbe  Umfehreibungen ; am  allerwenigfteu  können 
dazu  freye  Inhaltsanzeigen  nützen,  wie  Oe  der  Vf. 
über  den  ganzen  Matthäus  gegeben  hat. 

Mit  Mühe  heben  wir  einiges  bemerkenswerthe, 
als  Ausbeute  aus  der  Arbeit,  über  Matthäus , her- 
aus. S.  8-  Dafs  man  zwey  Evangelien  Nachfolgern 
der  Apoftel  beylegt,  beweife  fehr  für  die  Echtheit. 


Hätte  man  fie  fpiter  erdichtet,  fo  würde  man  fie 
wohl  Apofteln  zugefchrieben  haben.  Die  Sternkun- 
digen Mattb.  3.  läfst  E.  vor  der  Darftellung  Jefu  nach 
Bethlehem  kommen.  Nach  diefer  kam  Jefus7  nach 
Nazareth  Luc.  a,  39.  Erft  zu  Nazareth  Tollte  alfo  Jo- 
feph  vom  Fliehen  nach  Aegypten  geträumt  ? erft  von 
dort  aus  die  Flucht  begonnen  haben,  die  doch  nur 
von  Bethlehem  aus  nöthig  feyn  konnte,  da  man  nur 
dort,  nicht  zu  Nazareth,  den  Meffias  fuchte?  Auch 
will  Jofeph,  da  er  aus  Aegypten  zurückkommt,  wie- 
der in  die  Provinz  Judäa  Matth,  a,  ai.  aa.,  er  hatte 
alfo  noch  einen  frühem  Zug,  nach  Bethlehem  zu 
gehn.  Bey  der Verfuchungsgefchichte  denktf.zwar 
*n  Ezech.  8»  3*  H»  1*5  der  Buchftabe  fpreche 

doch  nicht  von  einer  Vifion.  Ein  Progr.  von  Hrn. 
Dr.  Berthold  zu  Erlangen  hat  diefs  inzwifchen  auf 
eine  überzeugende  Weite  dargethan.  — Das  ßixPerai 
wd»fra{ovetv  Matth,  n,  ia.  deute  vermutblich  auf 
folche , die  Jefus,  wie  Joh.  6,  15.  nötbigen  wollten, 
als  König  an  ihre  Spitze  zu  treten,  und  die  Stif- 
tung des  Gottesreiches  ftürmifch  zu  befchleunigen 
(Vergl.  dprsyptr  Phil,  a.)  riethen.  Sinnreich:  be- 
fonders  da  Johannes  der  Täufer  felbft  Befchleuni- 
gung  gefordert  hatte.  II,  3.  — Matth.  11,  37.  wird 
überfetzt:  Mich  hat  mein  Vater  alles  gelehrt,  tra- 
dere  i.  q.docere.  DerContext  fpricht  allerdings  von 
»riyi va/exin/,  nicht  von  anderer  Macht.  — 13,40. 
hält  E.  für  einen  fpätern  Zufatz,  weil,  diefs  wegge- 
laffen, das  übrige  beffer  zufammenhänge,  auch  16,  4. 
eine  andere  Deutung  anzeige.  (vielmehr  nur:  »ulaß 
fey.—  l6>  «8- wird  überfetzt:  Du  heiffeft  Fels,  und 
auf  dich  will  ich  meine  Kirche  (warum  nicht  Gemein- 
£!*2R?)  bauen,  als  auf  einen  Felten,  den  auch  der 
*n?rwe*r  Thore  d.  i.  alle  Todesgefahren, nicht  über- 
wältigen IV, llen.  auTTjt  fc.  rifC  Ttrpat.  — l«,  t7.  „Woll- 
te der  Beleidiger  auch  der  Gemeinde  nicht  felgen, 
fo  mag  dem  Beleidigten  erlaubt  feyn,  ihn  wie  Hev- 
den  und  Zollbediente  vor  der  weltlichen  Obrigkeit  zu 

r'?,’6:  wird  Ein Menfch  überfetzt 

(Itatt : hin  Leib  1.  q.  concor porantur)  und  auch  dar- 
auf  nicht  geachtet,  dafs  av^ptt-rtt  hier  nicht:  der 
Menjch  füll  nicht  fcheiden,  bedeutet,  fondern  wie 

mef-  ier  Mann  folJ  nicht  (‘,urch  willkürliches 
Wegjchicken,  *toXv„v)  trennen.  Die  philologilche 
Erklärung  ift  hier  höchft  wichtig.  Nur,  weif  man 
ne  nicht  beobachtet,  weil  man  nicht  aus  hiftorifchen 
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Umftänden  erklärte,  dafs  Jefus  an  gerichtliche,  par- 
teylofe  Scheidung  gar  nicht,  fondern  an  das  damals 
allem  vorhandene  willkürliche  dimittere  uxorem  ge- 
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eben  Namen  beruft,  fo  »ft  eben  dadurch  hißori/ch  er- 
wiefen,  dafs  in  diefem  Umftand  fiel)  nicht  die  Denkart 
eines  Engels,  vielmehr  eine  Itarke  Angewöhnung  an 
jüdifche  Mythologie  and  zugleich  an  jüdifche  Leicht- 
gläubigkeit entdecke,  vorausgefetzt,  dafs  man  nicht 
Uründe  habe,  den  hebräifch- babylonifchen  Dialect 
für  die  Sprache  derEngel  zu  halten  und  anzunehmen, 
dafs  man  einem,  der  «ich  den  Engel  Gabriel  nennt, 
ohne  weitere  Unterfuchung  aufs  Wort  glauben  Tolle. 
Wen«)  bey  Marcus  der  daraonifche  Gerifener  Jefus 
bey  Gott  befahwört , dafs  er  ihn  nicht  von  der  Erde 
in  den  Hades  verbannen  möchte,  fo  ift  hiftorifeh  er* 
I viefen,  dafs  hier  nicht  ein  Dämon , fondern  ein  Ju- 
de tpraeh , der  Geh  in  der  Verrücktheit  mit  dem  Dä- 
mon identificirte  und  doch  fich  darin  vergafs , dafs 
er  den  Dämon  wie  einen  Juden  reden  liefs.  Und  fo 
lifst  fich  nicht  feiten  die  Befchaffenheit  der  eigentli- 
chen Thatfache  doch  auch  noch  aus  der  Erzählung, 
welche 'fie  felbft  ganz  für  Wunder  nimmt,  hiftorifeh 
entdecken.  Dagegen  bemerkt  der  Vf.  wie  S.  193. 
nach  mehreren  Yvondererzähiungen  recht  angele- 
gentlich: »Das  Wunderbare  erklären  zu  wollen,  wä- 
re unfta tthaft,  weil  die  Ge/chiclue  keinen  Grund  dazu 
giebt Wunderfam  wäre  es  freylicb,  wenn  der  Er- 
zähler, welcher  felbft  ein  Wunder  glaubt,  willentlich 
Grund  geben  follte,  wie  man  das  Erzählte  nicht  als 
Wunder  zn  glauben  habe!  In  der  Tbat  fcheinen  fo 
manche,  welche  jetzt  dafür  kämpfen,  dafs  man  die 
Wunderenählungen  als  folche  ftehen  laffen  folle,  mit 
einem  Phantom  zu  ftreiten.  Die  Wundertheorie  ift 
nach  und  nach  fo  weit  ine  Klare  gebracht,  dafa  der- 
gleichen Gerede  durch  Wenige  Unterfeheidungen 
gänzlich  berichtigt  werden  kann.  Der  Exeget,  als 
Worterklärer , hat  treu  zu  nnterfuchen , wie  es  auch 
S.  445.  fordert,  ob  der  Wundererzähler  fo  referire 
dafs  man  gewifs  Seht,  er  felbft  habe  das  Gefchehene 
als  eigentliches  Wunder,  als  etwas  nur  als  Einwir- 
kung von  der  überirdifchen  Welt  erklärbares,  ange- 
fehn.  Aber  fchon,  als  Worterklärer,  findet  er  zweyer- 
ley.  Auf  der  Einen  Seite,  dafs  es  oft  nicht  gewifs 
fey , ob  auch  nur  der  Erzähler  das  Factum  für  ein 
eigentliches  Wunder  gehalten  habe.  Oft  geben  näm- 
lieh  di«  Erzähler  felbft  etwas  nur  als  ungewöhnlich, 
als  trafni«(»v  Luc.  j,  a6»  als  Gegenftand  der  Verwun- 
derung, ohne  dafs  fie  es  über  alle  irdifche  Caufalität  er* 
heben.  Auf  der  andere  Seite  findet  fogar  fchon  der 
Worterklärer,  dafs  er  mitGewifsheit  behaupten  kön- 
ne, der  Erzähler  habe  das,  was  die  Nachwelt  fich  zum 
eigentlichen  Wunder  machte,  felbft  noch  gar  nicht 
als  ein  folcbes  betrachtet.  Wie  viel  Mühe  hat  nicht 
Jonas  im  Wallfifchbauch  als  eigentliches  Wunder 
gemacht.  Und  doch  zeigt  fchon  der  Wortfinn , dafs 
die  ganze  Erzählung  ein  religiöfes  Lehrgedicht  ift 
und  von  jeher  nichts  anders  feyn  füllte.  So  weit 
führt  öfters  fchon  der  Worterklärtnde  Exeget,  be- 
fanden indem  er,  als  Philolog,  ft r eng  darauf  hält, 
dafs  nicht  mehr  Wunderbares  in  die  Erzählung  hin- 
eingetragen  werde,  als  fie  beftimmt  enthält,  da  fonft 
der  Wunderglaube  fo  gerne  erft  das  Räthfel  macht, 
das  alsdann  leicht  als  unauflöslich  arfebeinen  kann. 
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Ift  nun  aber  eben  derfelbe  Worterklärer  nicht  als 
Exeget  auch  zugleich  Sacherklärer } Was  hilft  es  den 
Wifsbegierigen,  welche  ohne  Glaublicbkeit  nicht 
glsubeo  können,  wenn  beym  Schlufs  jeder  Wunder- 
gefchiohte  gefagt  wird , wir  müffen  es  liegen  laffen, 
wie  es  nach  dem  Buchstaben  liegt?  Oder  was  nützt 
es,  wenn  man  dann  nach  S.  a6-  die  Beurtheilnng  auf 
die  Religionsphilofopbie  und  Dogmatik  hinüber- 
fchiebt?  Beftebt  die  Pflicht  der.  Scbriftauslegung  • 
blofs  in  der  Worterklärung?  Vielmehr  hat  derExe- 
gete,  noch  ohne  alle  Rückficht  auf  das,  was  Reil-, 
gionsphilofophie  über  den  Wunderglauben  überhaupt 
ausfpricht,  als  Vorarbeiter  der  Getchichte,  die  Ob- 
liegenheit aus  dem,  was  erzählt  ift,  fürs  erde  Factum 
und  Unheil  oder  Meinung  des  Erzählers  hiftorifeh 
zu  fcheiden.  Oder  follte  wohl  der  exegetifche  Sach- 
erklärer, der  eigentliche  Gefchicbtforfcher,  auch  je- 
de Anficht  des  Ueberlieferers  als  Beftandtbeil  des 
Factnms  hingeben?  Vielmehr  hat  er,  ganz  als  hifto- 
rifcher  Forfcher,  auch  noch  den  Urfacben  des  Fa* 
ctums,  wie  den  Zwecken  und  Wirkungen  deflelben 
nachzufpüren.  Und  diefs  thut  er  hiftorifeh , wenn 
er  eioerTeits  alle  Data  der  Erzählung  zufammenfafstt 
auf  der  andern  Seite  aber  die  näcbften  Umftände  der 
handelnden  Perfonen,  ferner  die  Zeitmebiungen, 
Sitten,  Localitäten,  endlich  die  menfchljcbe  Empfin- 
dungsweife, Denk  - und  Handlungsart  überhaupt  fich 
lebhaft  vergegenwärtigt,  um  zu  (eben,  ob  ans  diefea 

Jlueüen  alles  defTen,  was  gefchieht,  ein  Zufammen- 
ufs  folcher  Urfacben  hervorgebe,  welcher  gerade 
dem  Erzählten,  nach  Factnm  lowohl  als  nach  dem 
beygemifchten  Urtheil.als  Caufalität  entfpreebe,  und 
alio  die  hiftorifche  Frage:  wodurch?  ( cur  und  qui- 
busauxilüt?)  beantworte.  Oft  findet  der  hiftorifche 
Sacherklärer  ein  folcbes  ZufammentTeffen  von  Cau- 
fali täten,  welche  das  Erzählte  als  etwas  Gefchehenes 
ganz  begreiflich  machen  und  es  gieichfam  erschö- 
pfen ; befondars  je  mehr  er  fonft  menfehenbeobach- 
tender  Gefchichtforfcber  ift,  und  njeht  blofs  auf  die 
äufeern  Kräfte,  fondern  auch  auf  die  innere  Natur  der 
Menfchen  felbft,  auf  da*,  was  Glaube,  Vorurtheil  und 
das  Unerwartete  vermögen,  zu  achten  pflegt,  ift  eher, 
wie  öfters  der  Fall  eintritt , die  Erzählung  fo  befchaf- 
fen , dafs  nirgends  eine  Spur  der  zum  Grunde  lie- 
genden Caufahtit  darin  hiftorifeh  nachzuweifen  ift, 
fo  hat  zwar  alsdann  der  Exegete  fein  Gefahäft  geen- 
digt. Seine  Aufgabe  war  me,  das  {Wunder  wegzuer- 
klären, fondern  das  Gefchehene  fo  zn  finden,  wie  es 
als  glaublich  geglaubt  werden  kann.  Denn  wahr- 
heftig  geglaubt  wird  doch  das  Unglaubliche  nie!  Er 
Ubergiebt  der  Oefchichte  die  Materialien  fogut,  als 
er  fie  bearbeiten  konnte.  Als  Denker  überhaupt 
aber,  und  befanden  aus  Ehrfurcht  vor  dem  allge- 
meinen heiligen  Weltordner,dem  Urgrund  feiler  Na- 
turgefetze,  weifs  er  als  ReÜgionsphiJofaph,  dafs  die 
Unvollftändigkeit  oder  das  Vorurtheils volle  einer 
Wnndererzählung  das  Gefchehene  nicht  zum  Wun- 
der machen  kann.  Die  Gefchicbte  jenes  von  Angur 
zerfebnittenen  Kiefellteins  Liv.  1,  36.  würde  fonft  als 
unerklärbar  alle  Eigenfchaften  einäs  für  die  Wahr-  * 
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lieit  des  Auguriums  fehr  beweifenden  Wunders  in 
fich  haben.  Als  biblifcher  Religionspbiioüaph  aber 
weife  er  ohnehin  hiftorifch,  dafs  die  wunderfamften 
Wunder  des  Urchrirtenthumf  von  den  Gläubigen 
fel'.ft  nicht  alt  Beweife  der  Infallibilität  der  Wutt- 
derthäter  gegeben  oder  angenommen  worden  find. 
Er  überläfet  einen  jeden  hiftorifch  zu  unterfucben,  ob 
die  Ur  gemeinde  zu  Jerufälem,  da  Ge  aber  religiöfe 
Grundutze  von  Petrus  and  Paulus  fo,  wie  Ap.Gefch. 
ii»  a- 15, 1-  2.  s-  aa.  K.  ai,  ao—  aa.  es  befcbreibt,  ru 
urtheiien  fflr  erlaubt  hielt,  von  der  Infallibilität  diofer 
Wunderthäter  unterrichtet  gewefen  fev,  oder  ob  Pe- 
trus und  Paulus  Geh  dabej  als  Pertonen  betragen 
haben,  welche  Glauben  an  ihre  Untrüglichkeit  in 
Religionslacben  verlaogen  könnten  und  zu  verlan- 
gen die  Pflicht  hätten-  Steht  aber  dem  vermeintli- 
chen dogmatifeben  Bedürfnils  aus  Wundern  den  Be- 
weis der  Unfehlbarkeit  zu  ziehn , ohnehin  die  Ge- 
schichte der  Apoftel  entgegen  •( Vergl.  GaL  a.)  fo  er- 
halt die  ganze  Unterfucbung  von  felbft  einen  andern 
hiftorifeben  Standponct.  Der  Vf.  glaubt  diefen  dar- 
in gefunden  zu  haben,  dafs  „für  Ungläubige  kein 
Wunder  gefchehen  fey.  Nur  Gläubigen,  fagt  S- 196., 
gefebaben  Wunder,  fo  dafs  diefe  dadurch  im  Glauben 
Befeftigt  wurden."  Wir  feheo  wohl  hiftorifch,  dafs 
nur  au  Glaubenden  Wunder  gefiebsben,  weil  nur  bey 
dielen  die  Empfänglichkeit  und  das  Vertrauen,  die 
Bedingungen  der  möglichen  Wirkung , ftatt  fanden. 
Auch  an  Dämonifchen  gcfchah  die  Wunderheiluug 
nur  wenn  fie  glaubten,  Jefus  fey  derMeffias,  neben 
welchem  der  böfeGeift  Geh  nicht  zu  halten  vermöge. 
Aber  dafs  die  Kraftthaten  Jafu  auch  die  Ungläubige » 
auf  ihn  hätten  aufmerkfara  machen  follen,  lagt  Matth. 
II,  81  — 94.  Joh.  13,  37. 

VERMISCHTE  SCHR1FTHN. 

Linz,  b.  Haslinger:  Handbuch  zur  gleichförmi- 
gen Rrtheiiung  des  Jechswöckentl ichen , in  den 
Kaiferl.  öfter  reich.  Staaten  heym  Uebertricte  zu 
einer  toie  rieten  Confeffion  gefetzäch  vorgefchrie- 
betten  Religionsunterrichts.  Sammt  einer  nach- 
träglichen Auwei  fang,  wie  dalfelbe  bey  andern 
feefforglicben  Amtshandlungen  zu  gebrauchen 
ift.  Verfafst  im  Jahre  1808  tt. 9.  von  Pranz  Frein- 
datier, Priefter,  Dr.  u.  ehemaligem  k.  k.  Prof,  der 
Theol.  u.  f.  w.  181 J.  956  S.  gr.  8.  (9  FJ.  94  Kr.) 

Wir  haben  in  Nr.  964.  der  A.  L.  Z.  1812.  fchon 
eine  Schrift  des  Vfs.:  Ueber  das  Benehmen  des  Seel- 
forgers  in  Ertheilung  des  fechswöch.'.l  liehen  Reli- 
gionsunterrichts, angezeigt,  welche  als  Vorläufer  der 
gegenwärtigen  aiizufehn  ift;  wir  dürfen  uns  daher 
nur  auf  die  dort  dargeiegteu  Grundsätze  des  Vfs.  und 
unfre  dabey  gemachten  Bemerkungen  berufen.  Auch 
erklärt  er  felbft,  dafs  jene  eigentlich  die  Einleitung 
von  diefer  ausmaohe  und  alfo  nie  davon  hatte  ge- 
trennt werden  follen;  „es  ift  aber, fetzt  er  hinzu, die- 
fern,  dem  Fehler,  leicht  abgehoifen , wenn  man  jene 
kleine  Schrift  ebenfalls  Geh  anfehafft,  was  ohnehin 
von  den  meiften  gefchehen  ift,”  wobey  fich  fogleich 
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wieder  Hrn.  Fe  eigene  Art  zu  fchliefsen,die  wir  nicht 
weiter  bezeichnen  wollen,  verrltb.  Denn  fragt  man, 
wer  find  die  Meiften,  von  denen  das  gefchehn  ift,  fo 
können  es  bey  folgerichtiger  Antwort  keine  andern 
feyn,  als  die,  welche  das  Handbuch  ebenfalls  fich 
angefchafft  - haben.  Wie  konnte  aber  er  diefes  wil- 
len , da  es  noch  nicht  erfchienen  war  und  er  noch 
ao  der  Vorrede  dazu  fchrieb?  Wer  ficli  nun  folche 
Schlaffe  erlaubt,  dem  wird  es  leicht,  alles  zu  wider- 
legen, wes  nicht  in  fein  Syftem  palst,  und  wir  be- 
dauern vom  Hrn.  F.  nicht  a’ucii  angeführt  211  finden, 
bey  wie  vielen  diefe  leine  Methode  fchon  durch  den 
gewünfehten  Erfolg  gekrönt  worden.  Bey  un  unter» 
richteten  Bauersleuten,  welches  die  meift(ens)  find, 
auf  welche  fein  Unterricht  berechnet  ift,  kann  es  ihm 
nicht  fchwer  damit  werden,  da  fchon  die  Furcht 
fich  in  fechs  Wochen  durch  diefes  fein  dickes  Hand- 
buch durcharbeiten  zu  maflen,  manchen  andern  von 
dem  Uebertritte  abfeh reckt n könnte-  Zwar  wird 
nicht  gefegt,  wie  viel  Zeit  taghell  darauf  verwendet 
werde;  gewife  aber  bleibt  bey  einer  folche n Pönitenz 
wenig  Zeit  und  Luft  flhrig,  zu  eigener  Verantwor- 
tung und  Rechtfertigung.  Vorzüglich  fucht  er  .durch 
GleichnifTe,  die  aus  der  Optik  und  ähnlichen,  Bauers- 
leuten unftreilig  fehr  angemeffenen  Wiffenfchaften 
hergeoommen  und,  zu  wirken.  Beyru  Ablafs  fall 
felfadft  eine  Parabel  für  Erklärung,  Beweis  und  An- 
wendung zugleich  gelten.  Doch  werden  auch  pro- 
teftantifebe  Schriftfteller  angeführt,  wie  z.  B.  bey  den 
Farbitten  der  Heiligen  eine  Aeufserung  des  verstor- 
benen Döderleia , dafs  eine  Verbindung  der  Geftor- 
benen  nicht  ganz  nnwabrfcheiniich  fey,  nur  tvird 
nicht  geachtet,  dafs  diefer  felbft  hinzufetete:  doch  ift 
diefes  für  uns  ein  Rathfel,  wodurch  jede  pofitive  Be- 
hauptung darüber  alfo  geradezu  aufgehoben  .wird. 

OEIONOH1I, 

Leipzig,  b.  Bruder:  Der  kleine  Luftgärtner,  oder: 
Der  kleine  Obft-  und  Blumengärtner.  1809.  *58 
S.  12.  (13  Gr.) 

Keine  Vorrede  belehrt  uns,  Tür  wem  der  Vf.  die- 
fes kl  eine  Büchlein  eigentlich  befliinmt  habe.  „Wem 
das  Künftige  Schicklai  eine  kleine  Fläche  Erde  zu- 
warf— wem  eia  paarCrofchen  zu  Theil  wurden,  um 
ein  paar  Blumentöpfe  auf  die  Fenfter  feiner  Stube  kau- 
fen zu  können  — und  wemdabey  ein  Herz  fchiögt«  das 
Freude  an  Blumen  findet;”  dem  wird  eine  fo  dürftige 
Compilation  in  Wahrheit  nicht  genügen.  Weit  eher 
möchte  es  fich  zum  erften  Unterricht  für  Kinder  eig- 
nen, die  fich  gern  mit  der  G-irtencultur  befchäfftigen 
wollen,  und  denen  man  einen  kleinen  Rauin  zu  ihrem 
Vergnügen  in  einem  gröftern  Garten  angewiefen  hat. 
Es  enthält  in  zehn  Abfchnitten  das  Notlidilrftigfte” 
über  Blumen-  und  Obftbaunizucht,  einen  Gartenka- 
lender und  einige  unbedeutende  Kunftfiackclieu  für 
curiöfe  Liebhaber.  Unrichtigkeiten  find  uns  beym 
Durchlefen  nicht  aufgeftofsen , und  wir  können  da- 
her eben  das  von  ihm  rühmen,  was  man  von  fo  man- 
chem Hausmitteicheo  zu  rühmen  pflegt:  VVenn’s 
nicht  hilft,  fo  fchadet’s  auch  oiebt! 
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München,  a.  Koft«*n  d.  Akad.  d.  WilT. : IVotitiae,  Ori- 
gines Domus  Boicae  SccuHs  X ec  XI.  iHuJ'crantes , 
ex  coaevis  LUiri  traditiunwn  rnembrn/ih  Canoniae 
SvigaeS.  Petri  MonalterienGs  pruxime  civitatem 
Vogaburgam,  noltro  aevo  Monachorum  Münafte- 
rium  nuncupatae,  et  ex  codice  diulomatico  Par- 
tbenoois  BergenGs,  a Willctrude,  Perthuldi  I.  Bo- 
ioariae  Ducis  viilua,  ad  Niuvenburgum  danubia- 
num  a.  976  fundati : quas  uoa  fuo  cum  Commenta- 
rio  Maximilianeae  Scientiarum  AcademiaeMona- 
cenG  dedicavit  Antonius  Nagel t MolaburgenGs, 
Rorae  trans  Umain  Parocbus  et  Decanatus  Ho- 
chenwartenGs  Camerarius.  Anno  MDCCC1II. 
1804-  1 Alphab.  j Bog.  gr.  g.  MitaKupf.  u.  4 Tab. 

jd  in  glückliches  Ungefähr  führte  dem  Herausgeber 
diefes  Werks,  einem  unermüdeten  und  fehr  ge* 
fchickten,  aber  im  Publicum  wenig  bekannten  Oe- 
fchichtforfcher,  zwey  alte  Documenta  in  die  Hän- 
de,  welche  für  die  bayerfche  Gefchichte  von  grofser 
Wichtigkeit  find,  bis  dahin  aber  uoerkannt  und  un- 
beachtet in  irgend  einem  Winkel  verborgen  gelegen 
hatten.  Eines  derfelben  ift  ein  Codex  traduionum 
des  ehemaligen  reguJirten  Cborftifts  St.  Peters-Mün- 
fter  bey  Schwaig , nicht  weit  von  Vohburg  an  der 
lim  in  Bayern,  welches  der  Familie  der  Grafen  von 
Scheuern  und  Vohburg  und  der  Herren  von  Abens- 
berg u nd  Siegenburg  feine  Herftellung  zu  danken  hat- 
te, und  in  der  Folge,  nachdem  die  Chorherrn  am 
Anfänge  des  zwölften  Jahrhunderts  aufgehoben, und 
durch  die  Bemühung  des  Bilchofs  Otto  I.  von  Bam- 
berg lienedictioermöncbe  an  die  Stelle  derfelben  ein- 
geführt worden,  den  Namen  Münchsmünfter  erhal- 
ten hatte.  Das  zweyle  ift  ein  Codex  diplomaticus 
des  von  Willetrudis,  der  Wittwe  des  Herzogs  Berch- 
told  1.  in  Bayern,  im  Jahr  976  geftifteten  Nonnen- 
kiofters  Bergen  bey  Neuburg,  an  der  Donau,  wo- 
von man  bisher  autnentifche  Nachrichten  aus  echten 
Quellen  gänzlich  vermifst  hatte,  und  befteht  aus  ei- 
nigen Diplomen  der  Kalter  Otto  II.,  Heinrich  II.,  Con- 
rad II.,  Friedrich  I.,  aus  einer  Befchreibung  gewif- 
fer  Güter  und  Zinfen  diefes  KJofters  und  einigen  an- 
dern Stücken.  Diefes  wichtige  Document  hatte  Hr. 
Ignaz  Streiter,  Canonicus  zu  Neuburg  und  Pfarrer 
zu  Par  bey  Ingolftadt,  unter  den  von  den  Jefuiten 
der  Nachwelt  zurückgelaffenen  Urkunden  des  Semi- 
nariums  zu  Neu1  urg  aufgefunden, abgefchrieben,  und 
Ergänz.  BL  zur  d.  L 2. 1813,  c 


dem  Heransg.  diefes  Werks  freundfchaftlich  mitge- 
theilt.  Wo  derCodex  des  Chorftifts  St.  Peters-Müi»* 
fterfich  befunden,  oder  von  wem  Hm.  ZV.  ihn  erhalte« 
habe,  vergafs  er  anzuzeigen;  aber  unverkennbar  trägt 
derlei be , wie  der  letztere,  das  Gepräge  des  Alter- 
thums und  der  Echtheit.  Hr.  .V.|  hat  Geh  daher  et« 
grofses  Verdienft  drworben,  dafs  er  nicht  nur  den 
Text  diefer  Urkunden  zur  Erleichterung  weiterer 
biftorifcher  Forfchung  lieferte,  und  mit  geographi- 
fchen , genealogifchen , chronologifchen  und  hiftori- 
fchen  Anmerkungen  begleitete , fondern  auch  fein« 
eigenen,  durch  mühfaine  Untersuchungen  und  Com- 
binationen  aus  denft-Jben , fo  wie  aus  andern  Docu- 
menten  gezogenen  Hefultate  in  einer  behindern  Ab« 
handlang  bekannt  machte.  Diefe  folgt  unmittelbar 
auf  das  Tridirionsbuch  von  St.  Peters  - Münfter  und 
beginnt  mit  einer  Einleitung,  worin  das  Alter  iliefel 
Codex  aus  der  äufserlichen  Befchaffenheit  und  der 
Inhalt  deflelben  angegeben  wird.  Das  Alter  erhel- 
let vorzüglich  aus  dem  Umftande,  dafs  er  eine  Schen- 
kung des  Kaifers  Otto  (ob  Otto  I.  oder  II.  oder  III. 
ift  ungewifs)  enthält,  und  faft  mit  demfelben  Zeit- 
puncte  aufhört,  womit  das  Chronicon  Schirenje  Con- 
radi  Philo/ophl  anfängt.  Voran  geht  ein  Marlyro- 
logium  und  Necrologfum,\rorin  aber  die  Blätter  von 
Kal.  Mail  bis  X.  Kul.  Dec.  fehlen.  Auch  am  Ende 
des  Codex  geht  etwas  ab.  Die  Abhandlung  giebt 
im  erften  Kapitel  Notizen  von  der  Lage  des  Stifts  St. 
Peters  Münfter  und  von  den  Stiftern  und  VVieder- 
herftellern  deffelben,  insbefondere  von  den  Hm.  der 
Villa  Abünfa  im  achten  und  neunten  Jahrhundert,  von 
den  berühmten  Villen,  welche  von  der  Quelle  bis 
zur  Mündung  der  Abens  an  beiden  Seiten  lagen,und 
von  dem  an  der  Abens  im  Tvnahgeuue  gelegenen 
Gebiete  der  Grafen  Ratold  und  Engildeo  vom  Jahre 
837  — 9oa-i  wobey  auch  die  Frage:  warum  die  Pfalz- 
grafen in  den  Monumenten  des  neunten,  zehnten  und 
eilften  Jahrhunderts  fo  häuGg  in  der  Villa  publica 
Tuolbach  nächft  der  Abtei  St.  Caftulus  bey  Mosburg 
Vorkommen,  und  das  Zeitalter  Arnulfs  I.  Herzogs 
in  Bayern  und  feiner  Söhne,  Arnulfslf.  der  das  Schlots 
Scheuern  erbaut  hatte,  Eberhards  u.  f.  \v.  erörtert 
wird.  Das  zweyte  Kapitel  zeigt,  wann  der  Graf  Ba- 
bo  von  Scheuern  und  Abensberg,  Vater  von  jo  Söh- 
nen, gelebt  habe  und  geftorben  fey,  und  dafs  er  noch 
vor  dem  1040  entftandenen  böhmifeben  Kriege,  von 
welchem  hier  eine  ausführlichere  Nachricht  gegeben 
wird , feine  30  Söhne  dem  Kaifer  Heinrich  III.  vor- 
geführt habe.  Im  dritten  Kapitel  erhält  man  Auf- 

fchlüffe 
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fchlüffe  Aber  das  Zeitalter  der  Babonidcn,  befonders 
Eberhards  I.  von  Razenhofen,  welcher  nach  dem 
Zeugniffe  Aventins  und  Hunds , ein  Sohn  des  Grafen 
Babo  von  Scheuern  war.  Aus  dem  vierten  lernt  man 
die  Herrn  des  Schlofles  Siegenburg  an  der  Abens  in 
derPfarrey  Umbnlasdorf  (Umbelsdorf)  nicht  weit  von 
den  Klöftern  Biburg  und  Bor  kennen,  welchen  auch 
Pirkenwang,  Pettendorf,  Lauterbach  und  Willenberg 
nächft  den  Schlöffern  Rottenburg  und  Pfeffenhaufen 
zugehörten.  Bey  Gelegenheit  wird  auch  von  der  Fa- 
milie der  Grafen  von  Bogen  gefprochen,  und  eine 
Mutbmafsung  Ober  den  Stammvater  der  Grafen  von 
Rotenecke  vorgetragen.  Im  fünften  ftelit  der  Vf.  die- 
jenigen Söhne  des  Grafen  Babo  auf,  die  entweder 
offenbar  untergefchoben  find,  oder  deren  ehemaliges 
Dafeyn  wenigltens  nicht  erwiefen  ift.  Insbesondere 
Bandelt  er  hier  von  den  Schirmvögten  des  Klofters 
Weltenburg,  von  den  Hrn.  von  Laber,  von  Scamaha 
(Schambach),  von  Frickendorf,  von  Hohenwart  und 
Elifendorf  (Öfendorf),  von  Marchbach,  Dörnberg, 
Lungowe  (Lungau),  Kberharteshaufen  (Ebertshau- 
fen),  und  von  dem  Grafen  Hermann  von  Hauenes- 
berg  (Abenberg).des  Markgrafen  Otto  von  Schwein- 
lurt  und  Herzogs  von  Alemannien  Toclitermanne, 
Markgrafen  auf  dem  Nordgau  und  Stifter  des  Klo- 
fters Banz  im  Banzgau  im  Jahr  io7r.  Das  fechste 
Kapitel  giebt  Nachricht  von  dem  Pfalzgrafen  Chuno 
von  Rot,  und  löfet  zugleich  die  Frage  auf:  Oh  die 
unter  dem  Namen  Chuno  bekannten  bayerfeben  Pfalz- 
grafen von  den  Pfalzgrafen  von  Tübingen  eben  die- 
ses Namens  aus  dem  eilften  Jahrhundert  zu  unter- 
den  feyn?  Es  ftelit  ferner  die  Pfalzgrafen  auf,  wel- 
che vom  Tode  des  Grafen  Chuno  von  Rot  im  Jahr 
1085.  bis  zu  Otto,  den  Sohn  des  1155.  verftorb.  Gra- 
fen Eckehard  von  Scheuern  gelebt  haben,  unterfucht 
die  Abkunft  des  Pfalzgrafen  llapoto,  und  Ulrichs 
des  Reichen,  Grafen  von  Paffau  und  beantwortet  die 
Frage:  weicher  aus  den  Ottonen  von  Scheuern  nach 
den  Pfalzgrafen  Kapoto,  Chuzeiin  und  Ensilbert  das 
Pfalzgrafenamt  zuerft  erhalten*  und  nach  Umwande- 
lung desSchtoffes  Scheuern  in  ein  fünfter  feinen  Sitz 
in  den  Schlöffern  CheJiheim  (Kellheini),  Wittelsbach 
und  Wartenberg  aufgefchlagen  habe.  Das  fieheote 
Kapitel  handelt  von  der  Stadt  Vogaburg  (Vohburg) 
an  der  Donau  im  Chelesgau,  und  von  dem  Urfprun- 
e der  Grafen  und  Markgrafen  von  Vohburg,  und 
er  Mark  Cbam.  In  genauer  Verbindung  mit  (lie- 
fern Gegenftande  flehen  die  hier  vorkommenden  No- 
tizen von  Luitpold  und  feinem  Sohne,  dem  Herzoge 
Arnulf  I.  Im  achten  Kapitel  wird  gezeigt,  dafs  Per- 
thold,  Sohn  diefes  Herzogs  Arnulf  1-,  der  Vater  Per- 
tholds  oder  Babo II.  und  Afcuins  von  feiner  Gemahlin 
Chunigunda,  und  der  Grofsvater  des  Werinharius 
oder  Babo,  Grafen  von  Scheuern,  Batzenhofen  und 
Abensberg,  Stammvaters  der  Grafen  von  Abensberg 
und  Vaters  von  30  Söhnen  war.  Der  Bruder  diefes 
Babo  war  Otto  I.  von  Scheuern,  Graf  im  Chelesgau. 

So  wäre  man  dann  mit  Hülfe  diefer  bisher  un- 
bekannten und  unbenutzten  Urkunden,  utid  durch 
die  fcharffinnige  Forfchung  des  durch  eine  aufseror- 


dentliche  ßekanntfehaft  mit  den  vaterlSndifchen  Mo- 
numenten fich  auszeichnendeu  Vf.  in  der  Aufklärung 
der  noch  zur  '/eit  fo  ziemlich  dunkeln  Genealogie 
des  in  der  bayerifchen  Gefchichte  wichtigen  HauTes 
Scheuern  wieder  um  einige  bedeutende  Schritte  wei- 
ter gekommen..  Einige  Schriftfteller  batten  bisher 
die  Erzählung  von  Babo  und  feinen  30  Söhnen  , als 
eine  Fabel , ganz  verworfen;  andere  hatten  fie  zwar 
in  der  Hauptfache  zugegeben,  wovon  aber  in  Anfe- 
hting  der  Umftinde  und  in  Beftimmung  der  Zeit  auf. 
Abwege  gerathen.  Diefe  Abhandlung  beftätigt  nicht 
nur  das  ehemalige  Daleyn  der  Baboniden,  fondern 
berichtigt  auch  den  chronologifchen  Irrthum  einiger 
Hiltoriker  und  belehrt  uns,  clafs  es  nicht  Heinricb-Jt 
fondern  der  Kaifcr  Heinrich  111.  war,  der  Geh  gegen 
fie  befonders  freygebig  bezeigte.  Aus  derfelben  er- 
hellet ferner  der  famihenzufammenhang, in  welchem 
die  Grafen  von  Scheuern  und  Vohburg  und  die  Her- 
ren von  Abensberg  und  Siegenburg  miteinander  ge- 
funden hatten.  Aus  (liefern  Codex Tefeftigte  der  Vf. 
die  Behauptung  des  Annaliften  Monafteril  Pstrihu- 
fani  ail  lacltm  bndamic.  Tom.  I.  D.  II.  $§.  31  et  36. 
Edit.  Uffermanni,  dafs  Chuno,  Pfalzgraf,  ein  Sohn 
Poppo’s  und  Enkel  Poppo's,  der  am  Ilofe  angefehen- 
ften  Fürften,  von  der  Familie  der  Grafen»  von  Voh- 
burg abftamnite;  die  Ausfagc  Aventins,  dafs  eben 
dieler  Chuno  das  Klofter  Rot  am  Inn  geftfftet  habe, 
und  die  Meinung  des  Lazius , welcher  die  Abkunft 
der  Herren  von  Rifinesburg  (Reifenburg),  Gundel- 
fingen,  Lauingen,  Fainlngen  und  der  Markgrafen  von 
Giengen  von  dem  Geblüte  der  Grafen  von  Vohburg, 
Scheuern,  Keilheim  und  von  Perthoid,  Sohne  des 
Pfalzgrafen  Arnulfs  11.,  ja  wohl  von  Luitpold  und 
Ernft  herleitot.  Diefe  Urkunde  fetzte  ferner  den 
Vf.  in  den  Stand,  viele  in  den  Freyfingifchen  und  St. 
Eineramifchen  Monumenten  im  zehnten  und  eilften 
Jahrhundert  vorkommendc  Babonen,  Werinbare  und 
Pertholde  von  Scheuern  und  Vohburg  von  den  gleich- 
zeitigen Pertholden  von  Amertal  und  von  den  Babo- 
nen  von  Riedenburg,  welche  um  das  Jahr  976  Burg- 
grafen in  Recensburg  waren,  zu  fcheiden,  und  jeden  | 
von  (liefen  feinem  urfprünglichen  Gefchlechte  zu- 
rückzugeben. Endlich  hat  man  der  Auffindung  (tie- 
fer Urkunden  und  den  weitern  Forfchungen , wei- 
che der  Herausgeber  mit  Hülfe  derfelben  unter-f:  * 
nahm,  neue  Auffrhlüfie  über  einen  Theil  der  Geo*  : 
graphie  des  Mittelalters  zu  danken.  Man  lernt  dar- 
aus viele  den  Grafen  von  Vohburg,  Schauern,  Keil- 
heim  und  Abensberg  zugehörige  Dörfer , Schlöffer 
und  Minifterialen  an  der  Donau,  Ilm,  Abens,  Wcl- 
nmtesahj  (Wulzach),  Glon,  l’är,  Scamaha  (Scham- 
bach), Aitmühl,  Laber  und  Nab  kennen,  und  kann 
fich  aus  denfelben  vieles,  was  in  den  Monumenten 
der  übrigen  bayerifchen  Klofter,  und  überhaupt  in 
der  bayerifchen  Gefchichte  des  zehnten  und  eilften 
Jahrhunderts  dunkel  ift,  erklären. 

Der  Codex-  dip/omaticus  des  Nonnenklofters  Ber- 
gen ift  der  Abhandlung  als  ein  Anhang  bevqefitgt. 

Auf  denfelben  folgen  noch  Noütiae  de  comita'tu  Gei- 
fenhufuno  (üuifeuhaufen  zwifclieu  Latulshut  und  Vel- 
den) 
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den )Seoulis  X et  XI.  mit  einigen  darauf  Geh  beziehen- 
den, zum  Theile  ungedruckten  Urkunden.  Das 
Hauptrefultat  feiner  mühfamen  Unterteilungen  lut 
der  Vf.  in  vier  genealogifche  Tabellen  concentrirt, 
wovon  die  erfte  die Nachkommenfcbaft  Luitpolds  mit 
ihren  Seitenlinien,  die  zweyte  die  Abkunft  def  Gra- 
fen von  Scheuern,  Vohburg  und  Hohenwart  an  der 
Um  und  Par,  die  dritte  die  Nachkommenfchaft  Per- 
tholds  II.,  deiTen  Vater,  der  Pfalzgraf  Arnulf  II.  das 
Schlofs  Scheuern  erbaut  hatte  und  die  vierte  die  Ge- 
nealogie der  Willetrudis , VVittwe  Pertholds  1.,  Her- 
zogs in  Bayern,  darftellt. 

Wenn  wir  ja  an  diefem  Werke  etwas  ausftellen 
follen,  fo  ift  es  diefes,  dafs  der  Vf.  hier  und  da  un- 
ter die  hiftorifeben  Wahrheiten  auch  Muthniafsun- 
gen  eingemifcht  hat,  die  durch  keine  hinlänglichen 
Beweife  unterftützt  find.  In genealogil'chen  De  tuctio- 
nen  toll  jede  Behauptung  mit  unverwerfiiehen  Zeug- 
niffen  belegt  feyn.  Jedem  Lefer  mufs  endlich  die 
ungeheuere  Menge  abfcheulicher , zum  Theil  den 
Sinn  flöreuder  Druckfehler, die  in  diefem  Buche  Vor- 
kommen, höchft  anftOfsig  feyn.  Es  ift  unbegreif- 
lich, uvie  inan  Geh  bey  der  Herausgabe  deffelben  gar 
fo  forgenlos  verhalten  konnte.  Die  gröbften  Felder 
hat  zwar  der  Vf.  auf  drittehalb  klein  und  «re  ge- 
druckten Seiten  verbeffert;  aber  das  Verzeichn!  fs 
derfelben  könnte  ivenigftens  durch  noch  zweymal  fo 
viele  vermehrt  werden.  Fieyiich  befinden  lieh  dar- 
unter auch  einige  Fehler  des  Vfs. , die  er  aber  unter 
den  Druckfehlern  bereits  verbeffert  hat.  Auf  dem 
.Titelblatte  diefes  Buches  findet  man  im  Context  des 
Titels  die  Jahrszahl  MDCCC11I.  mit  römifeben  Zah- 
len und  unten  die  Jahrszahl  i X04.  mit  gewöhnlichen 
Ziffern.  Vermuth  ich  zeigt  die  erftere  Zahl  an,  dafs 
der  Vf.  diefes  Werk  iin  Jahre  1803.  vollendet,  oder 
der  Akademie  der  Wiffenfchafien  in  München  ein- 
gefandt  habe,  und  die  zweyte,  dals  es  im  Jahre  1804. 
gedruckt  erfchicnen  fey.  Von  den  beiden  Kupfern 
enthält  das  erfte,  als  Titelkupfer,  die  Abbildung  des 
Siegel^,  welches  Gell  in  einer,  liier  zum  crftemnale 
abgedrucklen  Taufchurkunde  zwifeben  dem  Kader 
Heinrich  II.  und  dem  Papfte  Benedict  VIII.  in  Betreff 
eines  Guts  Antefna  in  Bayern  in  der  Grafichait  des 
Grafen  Arnulf  und  eines  Guts  Terma  im  Herzog- 
thum Spoleto  vom  Jahr  lotg  befindet,  und  das  zweyte 
gicht  ome  Anficht  von  der  Vorderfeite  der  Kirche 
St.  Peters  Münfter. 

Da  der  bereits  verftorbene  Verfaffer  feiner  vor- 
züglichen Eigenfchaften  wegen  näher  gekannt'  zu 
feyn  verdient,  als  er  es  wirkjicb  ift , fo  wollen  wir 
hier  einige  von  ihm  fclbft  mitgethriite  Notizen  von 
feinen  Lebensntnftänden  ausheuen  und  andere  hin- 
zufetzen. Anton  Nagel,  geboren  am  6ten  May  1741 
zu  Mosburg  in  Bayern,  ftudirte  auf  dem  Gymnafium 
zu  Landshut,  und  nachdem  ihm  ein  Spaziergang  mit 
einem  Mädchen  bey  der.  ftrengen  Zucht  unter  den 
Jefuiten  die  Verbannung  aus  dem  Schiilhaule  zi|ge- 
zogen  hatte,  auf  dem  lienedictiner  Gymnafium  in 
Freyfing.  Am  2üften  May  1768  wurde  er  von  dem 
dortigen  Bifchofe  zum  Presbyter  ordinirt  und  nach 
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ungefähr  acht  Jahren  ward  ihm  die  Stelle  eines  Kap- 
lans in  der  St.  Hippolytuskapelie  zu  Marching  bey 
Vohburg  zu  Theil , welche  er  ungefähr  ao  Jahre  be- 
kleidete, bis  er  endlich  zum  Pfarrer  in  Rohr  und 
Gambach  ernannt  wurde.  Seine  fchon  frühzeitig  er- 
wachte Neigung  zum  Studium  der  Gefchichte  nahm 
gleichfam  mit  jedem  Jahre  zu.  Die  erfte  Frucht  fei- 
ner Bemühungen  war  ein  dramatifch  bearbeitetes 
Stück  der  bayerfchen  Gefchichte : Der  Bargerauf- 
ruhr in  Landshut , Frankfurt  und  Leipzig  (München) 
178*.  8-  Unermttdet  fammelte  er  Urkunden, Siegel, 
Grabfchriften,  Münzen  (die  Einwohner  um  Vohburg 
hauen  ihm  viele  durch  ne  ausgegrabene  Münzen  von 
Trajan,  Hadrian  und  den  Antoninen  gebracht),  als 
ilnn  die  Franzofen  im  Jahre  1796,  nach  der  Schlacht 
bey  Geifenfeld  auf  feiner  Pfarrey  zu  Rohr  alle  feine 
homannifchen  Landkarten  Wegnahmen.  Doch  die- 
fer  Verluft  war  zu  erfetzen;  weit  fchmerzlicher  und 
unerfetzlich  war  derjenige,  den  er  am  alftän  April 
1803  erlitt,  da  ein  in  feinem  Pfarrhaufe  entftandener 
Braud  alle  feine  Habe,  alle  feine  Bücher  und  gefam- 
melten  liülfsmittei  nebfl  allen  feinen  Manufcripten, 
der  Frucht  beynahe  drey  fing  jähriger  Arbeit,  ver- 
zehrte. Nur  das  Manufcript  der  Notitiae,  originet 
boicue  domus  illuftrantes,  rettete  er  noch,  fei  btt  mit 
Gefahr  feines  Lebens.  Ohne  diefe  glückliche  Ret- 
tung wäre  der  wichtige  Codex  traditionum  von  Sr. 
Peters-Münfter  für  immer  verloren  gewefen.  Nach 
diefem  Unfälle  legte  N.  feine  Pfarrey  in  die  Hände 
des  Kurfürften  von  Bayern  nieder, wofür  er  von  de  ru- 
fe Iben  den  dreyfachen  l'ifchtitei  (eine  jährliche  Sum- 
me Geldes  zu  leinem  Unterhalt)  erhielt,  und  zog  fich 
nach  feiner  Vaterftadt  Mosburg  zurück.  Dortlebte 
er  der  vaterländifehen  Gefchichte  aufs  neue  bis  zum 
soften  Julius  1312-,  da  er  am  kaltsn  Brande  ftarb. 
Seine  natürliche  Munterkeit  hatte  ihn  auch  in  fei- 
nem Alter  nicht  verlaffen.  Mit  feinen  übrigen  litera- 
rifchen  Vorzügen  verband  er  auch  eine  grofse  Be- 
iefenheit  in  den  klafßfchen  Schriften  der  Alten.  Un- 
ter leinen  Schriften  ift  eine  Abhandlung  de  origine, 
officio,  jure  et  nitionibiu  Burggraviorum  ralisponen- 
ftwn,  vcrmuthlich  auch  durch  das  Feuer  vernichtet 
worden.  Eine  feiner  letzten  Arbeiten:  eine  Chro- 
nik der  Stadt  Mosburg,  liegt  als  Manufcript  bey  der 
Akademie  der  Wiffeufichaiten  in  München. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Perfuch  einer  fyfiematifchen 
Darßell tut g der  Patrimunial-  Get  ichtsverfajfun g, 
befon-.lers  der  Rittergüter,  in  Sachten;  ein  Hand- 
buch für  Gerichtsherrn,  Gerichts  verwalt  er  und 
praclifche  Juriften,  vun  C.  H.  Wachsmuch,  kön. 
fächf.  Accisinljiector,  (jetzt  kön.  lächf.  Appella- 
tionsralhe).  P.weyte  mit  einem  Reaifleru.Aiihan- 
ge  verm.  Ausgabe.  1S09.  8-  (t  Thlr.  13  Gr.) 

Ein  neues  Titel  Glatt  zu  dem  bekannten,  fchon  Im 
Jahre  1808  herausgekommenen  und  ( A.  L.  Z.  IK09. 
Nr.  153.)  angezeigten  Buche,  dem  noch  ein  Ilegifter 
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und  drey  neue  Be\  lägen  hinzugefngt  Sud.  Diefe  letz- 
tem find  I)  eia  Refcript  der  kön.  fäcbf.  Landesre- 
gierung > worin  einem  Patrimoaialgerichte  die. Anle- 
gung von  Gefängniffeu,  ineieichen  von  Kauf  « Con- 
tens  - und  ähnlichen  Protokollen  anbefohlen  wird, 
welche  zur  zeckmälsinen  Handhabung  der  Juftiz  und 
PoliZey  noth wendig  und.  a)  ein  Befehl,  welcher  die 
Annahme  und  das  Dienfteinkommen  der  Kinderleh- 
rer auf  dem  Lande  betrifft«  und  3)  ein  Krkenntnlf» 
eines  fächf.  SprucbcoUegii,  worin  die  Verbindlich- 
keit; denjenigen  haaren  Verlag  zu  bezahlen,  der 
in  Civil-  und  Crirttinalfacbeo,  bey  dem  Patrimonial- 
rerichte  erwäcbfet,  als  eine  Reallaft  angeiebn  wird. 
Sie  auf  den  Käufer  des,  mit  der  Patrimonialgerichts- 
barkeit verlehenen;  Gutes  übergeht. 


OEKOKOMII, 

Leipzig  , b.  Bruder:  Das  Gärtchen  auf  dem  Zim- 
mer, im  Winter  und  bey  einem  kleinen  Raum,  oder 
Anleitung  für  diejenigen,  fo  (welche)  ihre  Freu- 
de in  Freyftunden  und  nach  vollendeten Gefchäf- 
ten  in  ihrem  kleinen  Garten  finden.  1809.  100  S. 
8-  (8  Or.) 

Die  Quellen , aut  welchen  der  Vf.  gefchöpft  hat« 
find  der  Wintergärtner  nnd  das  Gartenlexicon , von 
Dietrich,  den  er  meift  wörtlich  excerpirt  hat,  neblt 
Wallers  Stubengärtner.  So  lange  er  diefen  Gewährs- 
männern folgt,  können  wir  ihn  keiner  irrigen  An- 
gabe zeihen ; fobald  er  fie  aber  verläfst,  merkt  man 
auch,  dais  es  ihm  an  hinlänglicher  Erfahrung  fehle. 
So  lehrt  er  unter  andern  das  Treiben  der  Hyacinthen- 
zwiebeln  aufGläfern,  und  fagt:  die  Zwiebeln  müCsten 
zur  Hälfte  in  dem  Wafler  baden.  Wir  müITen  aber 
dagegen  wohlmeinend  warnen,  weil  die  Zwiebeln  fa- 
steten, ohne  zu  treiben,  in  Fäulnifs  gerathen  wür- 
den; vielmehr  muh  das  Waffer  ein  bis  zwey  Linien 
davon  abftehen.  Glücklicberweife  hat  fich  jedoch 
dar  Vf,  folcber  Abweichungen  nur  wenige  erlaubt. 


ZRBAUUNOSSCHRIFTEN. 

Jaffa,  gedr.  b.  Joch : Ausführlicher  Bericht  (von)  der 
Einüfcherung  von  Prifsnitz,  am  töten  Oct.  tgoö, 
neblt  drey  Gedächtnisreden  am  Jahrstage  derfel- 
ben  auf  dem  Angltplatze  vor  dem  Dorfe  gehal- 
ten von  Chriftinn  Gottlob  Leberecht  Grofsmann, 
Pfarrfubliitut  zu  Prifsnitz  u.  Mitgi.  der  lat.  Gef. 
au  Jena.  1810.  10a  S.  gr.  g. 


den,  aus  keiner  andern  Urfache,  als  weil  man  Prifs-  * 
nils  für  Frauenpriefsnitz  und  ein  unweit  Prifsnitz  lie- 

§ endet  Wirthsnaus  die  neue  Schenke  genannt,  für 
en  fogenannten,  zwilchen  Haufchnitz  und  Kleugel 
an  der  Strafse  liegen. Ion  neuen  Gafthuf  hielt,  und 
nun  den  in  der  Gegend  von  Frauenprielsnitz  und  des 
neuen  Gailhöfes  eelchelienen  räuberilcbeu  Anfall  auf 
franzöfifche  Soldaten  durch  eine  doppelte  Namen- 
verwechfelung  verleitet,  den  Einwohnern  von  PriCs- 
nitz  Schuld  gab.  Erft  nachdem  an  diefen  vermeinten 
Rebeilen  die  miliUrifche  Strafe  unter  einer  Menge 
der  furchtbarften  Nebenumftände  vollzogen  war« 
wurde  man  den  Irrthum  gewahr.  Unterdeffen  war 
die  Todesangft  mehrere  Stunden  lang  erduldet,  Hab 
und  Gut  verloren,  ganz  Prifsnitz  in  Schutt  und  Afche 
verwandelt.  Das  einzige  was  die  lauteften  Betheu- 
rnngen  der  Unfchuld  von  Seiten  des  Vfs.  (der  allen 
Gräueln  mit  ausgefetzt  war)  und  der  ganzen  Gemein- 
de bewirkten,  war,  da(s  man  an  Geben  jungen  Leuten 
die  Strafe  des  Erfcbiefsens  nur  zum  Scheute  vollzog 
und  ihnen,  wie  den  Greifen,  Weibern  und  Kindem,das 


Leben  fchenkte.  (S.  1 — 49.)  Voll  Salbung  und  Kraft 
und  fo,'  wie  fie  nur  der  feJbfterfahrne  und  febwer  ge- 
prüfte Mann  an  eine  tief  gebeugte, aber  gerettete  und 
nun  hrffnungsvoll  wieder  auflebende  Gemeinde  zu . 
halten  vermag,  find  die  an  den  nächften  Jahrestagen 
diefer  Schreckensfcene  gehaltenen  driy  Reden.  Man 

f;ewinnt  durch  Lefung  derfelben  den  wfirdigen  Vf. 
ieb,  felbft  ohne  ihn  fonft  von  irgend  einer  Seite  her 
zu  kennen.  So  rede  der  religiöfe  Volkslehrer  Ober 
Begebenheiten  der  Zeit  und  des  Orts  zu  feinen  Pfarr- 
kindern,  nnd  er  wird,  er  muls  vielen  Segen  ver- 
breiten. Untere  Blätter  verhalten  keinen  Auszug 
ausdiefer  Art  Schriften;  nur  diefs  hält  den  Rec.  ah 
aus  der  erlten  Kede  (S.  67.)  eine  Stelle  mitzutheilen. 
wo  der  Vf.,  obgleich  er  mit  feiner  Gemeinde  den 
Druck  der  Zeiten  härter,  als  vielleicht  Millionen  ih- 
rer Zeitgenoflen,  getragen  hatten,  dennoch  von  dem 
vielen  Guten,  wodurch  mehrere  Menfchenfreunde 
ihre  Noth  zu  lindern  fuchten,  Aniafs  nimmt,  dem 
jetzigen,  meift  fo  verfchrieenen,  Zeitalter  eine  Apo- 
logie zu  halten,  die  eben  fo  fchöo  als  wahr  ift.  Ree. 
empfiehlt  die  ganze  Schrift  allen,  die  fich  für  Zeitbe- 

5 Ebenheiten  interefliren,  befonders  aber  Predigern, 
ie  über  diefelben  paffend  und  mit  Nutzen  predigen 
lernen  wollen  und  die  fielt  durch  kleine  Fehler,  wel- 
che die  Reden  gegen  die  Rhetorik  enthalten,  nicht 
gegen  die  Schönheit  und  Erbaulichkeit  des  Ganzen 
verblenden  iaffen  werden. 


Das  fachfifche  Dorf  Prifsnitz,  zwey  Stunden  von 
jHaffenhaufen , fünf  Stunden  von  Jena  gelegen,  hat- 
te das  Unglück,  zwey  Tage  nach  der  entfeheiden- 
Ben  Schlacht  bey  Jena, von  einem  franzöfifchen  Com- 
zuaudo  geplündert , verheert  und  verbrannt  zu  wer- 


NKUR AUTLAGFN. 


Erlangen,  in  d.  Ui  belauft  alt:  Die  Religion  in  Lie- 
dern. (Von  Dr.  Geo.  Friede.  Seiler ■)  Sechste 
verb.  Auflage.  i«u.  90  S.  g.  (a  Gr.  3 Pf.)  (Sie- 
he die  Rec.  A.  L.  Z.  1790.  Nr.  139.) 


Digitized-by  Google 


473 


474 


GO 

ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 

/ 

ZUK 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


May  i 8 * 3- 


' THEOLOGIE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Herrmann : Ehrenfrieds  Lehr- 
abende. ErJle  Fortfetzung.  lgoü-  igs  S.  g. 

Jr1  inen  Theil  der  in  der  Verlagshandlung  früher 

* herausgekommenen  Zeitschrift:  der  Lichtbote, 
machte  eine  Heihe  von ßeb/'/i  Lelrrabenden  aus,  wel- 
che hier,  nachdem  jenes  Journal  eingegangen,  als 
eine  eigene  Schrift  vom  achten  bis  zum  euften  fortge- 
fetzt werden.  Die  vorliegenden  vier  enthalten  Unter- 
haltungen über  einzelne  Gegenftände  der  Bibel  und 
des  Chriftenthums,  die  zwar  durebgehends  von  ei- 
nem warmen , gutgemeinten  Eifer  für  ReligioGtät 
und  hier  und  da  auch  von  Sprach-  und  Sactikeont- 
niflen  zeugen,  deren  Vf.  fich  aber  auch  oft  auf  eine 
feltfame  Weife  über  gewiffe  neologifche  Vorsehun- 
gen ereifert,  die  mit  mehr  Ruhe  und  Würde  hätten 
widerlegt  werden  follen , und  ßch  dabey  lehr  ftark 
zu  einer  allegorifirenden,  myftifchen  u.  coccejanifchen 
Bibeldeutung  hinneigt.  Denfelben  Wechfel  bietet 
auch  der  Ton  der  Schrift,  der  an  einigen  Stellen  ei- 
ne liebenswürdige  Herzlichkeit  und  echte  Religiofität 
atbmet,  z.  B.  S.  J.  taj.  13g  (bey  Gelegenheit  der 
Ahendmahlsfeyer),  aber  anderswo  fich  auch  minder 
edel  und  felbft  gefchmacklos  äufsert.  Der  Inhalt  der 
einzelnen  Lehrabende  ift  folgender:  VIII-  Jefus  der 
Selbftgelehrte  (nebft  Anlagen  über  die  Effäer  und 
Therapeuten  ).  S.  1 - 104.  Eine  Widerlegung  der 
berühmten  Hvpothefe,  dafs  Jefus  feine  Bildung  im 
Inftitute  der  Effäer  erhalten  habe,  und  überhaupt 
Ton  dlefem  Orden  aus  zur  Bewirkung  einer  grofsen 
moralifchen  Revolution  ausge‘ändt  worden  ley,  in 
welcher  Rec.  aber  kaum  einige  Momente  gefunden 
hat,  welche  nicht  fchon  von  andern  Beftreitern  der- 
felhen  , vorzüglich  dem  fcharfiinnigen  Bengel  (in 
Flatt's  Magazin  St.  7.  S.  ia6  ff. ) beygebracht  wor- 
deo  wären.  Der  Vf.  hat  fich  nicht  gena'uer  darüber  er- 
klärt, welche  Gegner  er  eigentlich  beftreite,  ob  ei- 
nen Voltaire,  Friedrich  11.  und  andere  Deiften,  die 
nicht  allerdings  frey  find  von  der  Abficbt  ,~Jefu  Ver- 
dienft  dadurch  fchmälern  zu  wollen , oder  diejenigen 
neuern  1 heologen,  welche  die  Entftehung  des  Cnri- 
ftenlhums  auf  diefe  Weife  hiftorifch  abzuleiten  ge- 
fucht  haben,  welcher  Verfuch,  wenn  er  auch  mifs- 
lungen  feyn  füllte,  an  fich  keinesweges  gemifsbiliigt 
werden  kann.  Doch  kann  fich  der  lehr  ftark  gefaß- 
te Anfang  diefes  erften  Lehrabends  wohl  nur  auf  die 
erften  beziehn.  Rec.  erlaubt  fich  bey  diefer Geleg eo- 
Ergäns.  Bl.  zur  4.L.  Z.  ib»J.  / 


heit  nur  folgende  Bemerkungen  über  den  vielbefpro- 
ebenen  Gegenftand.  Einmal : Ganz  verwerflich  und 
völlig  ohne  lufsere  und  innere  Wahrfcheinllchkeit 
fcheint  es  ihm,  einen  geheimen  Zufammenbang  Jefu 
und  der  Apoftel  mit  dieler  Secte  anzunehmen,  und  das 
Stillfchweigen  Jefu  und  der  evangelifchen  Gefchichte 
für  ein  abfichtlichas  zu  erklären.  Diefes  möchte  dem 
Charakter  Jefu  zu  fehr  zuwider  feyn;  auf  eine  andern 
Art  aber  läfst  fich  diefes  Stillfchweigen  kaum  erklä- 
ren. Zweytens:  Ob  Jefus  irgend  einen  Theil  feiner 
Jugendbildung , hefonders  den  gelehrtem  Tbei!  der- 
felben,  von  Fharifäern,  Sadaucäern  oder  Efläera 
erhielt,  ift  in  der  That  fo  wiebtig  nicht,  da  er  fich 
nachmals,  wie  alle  zugeben  müffen,  gleich  hoch  über 
alle  jene  Secten  erhob  und  von  keiner  ausfcbliefslich 
abhing;  aber  das  erftere  ift  wirklich  das  hifto- 
rifch-wabrfcheinlicbere.  Drittens:  Ware  auch  dia 
Aebnlichkeit  zwifchen  den  Lehren  Jefu  und  der  ach- 
tungswürdigen Efläerfectc  noch  bedeutender,  als  Ga 
es  wirklich  ift,  fo  würde  diefes  immer  nichts  für 
ein  äufseres  Caufalverhältnifs  aivifchen  beiden  bevvei- 
fen.  Sehr  treffend  erinnert  fchon  Ammon  Bibi.  The- 
ologie, Th.  a,  S.  303):  „Mufs  denn  die  Gefcbichta 
eines  vorhandenen  moralifchen  Religionsfyftems  nuth- 
wendig  eine  äufsere  fern?”  Auch  die  Alexandriner 
veredelten  altjüdifche  Vorfteliungen  zuweilen  auf  ei- 
ne ähnliche  geiftige  Art,  wie  es  Jefus  that,  und  meh- 
rere Lehren  des  denkenden  Religionsphilofopbea 
Philo  fchliefsen  fich  nahe  an  die  des  Chriftianismus 
an;  indeffan  ift  hier  die  Annahme  eines  Caufalver- 
hältnifTes  noch  viel  fchwieriger  uml  völlig  unzuläffig, 
wenn  nämlich  von  der  Lehre  Jefu  felbft  und  nicht  zu- 
gleich von  ge  wiffen  allerdings  alexandrinifchcnVorftel- 
fungen  der  Apoftel  die  Recle  feyn  foll.  Will  man  ein- 
mai  den  Effäitmus,  die  Religioosphilofophie  der  Ale- 
xandriner uad  den  Chriftianismus  zufammenftellen, 
fo  wird  man  fich  ihrgegeofeitiges  Verhältnifs  eher  als 
ein  fchwefterliches  denken,  un  lalledrey  als  unmittel- 
bare, veredelte  Abkömmlinge  des  Judaismus  betrach- 
ten können,  als  ein  Verhältnifs  der  Abhängigkeit  des 
einen  von  dem  andern  denkbar  finden.  — Die  Abla- 
gen über  die  Effäer  und  Therapeuteo^S.  54—  104.) 
enthalten  eine  treue  Ueberfetzung  der  hieher  gehöri- 
gen Abfchnitte  aus  Jofephus,  Philo , Plinius,  Solirt 
und  Eufebius,  mit  einzelnen  brauchbaren  Anmerkun- 
gen, fo  dafs  diefeZufammenftellung  leicht  den  beften 
Abfchnitt  des  Buches  ausmachen  dürfte.  Nicht  ge- 
nau ift  jedoch  unter  andern,  wenn  es  S.  77.  heißt: 
M ein  dem  griechifchen  («Via«)  ähnliches  hebräifebes 
D , Wort 
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Wort  ift  'on  oder  i'on  heilig  u.  f.  w.  Das  erftere» 
- ,T<r  ■ 1 ift  nur  fyrifch , und  es  frlgt  Geh  noch,  ob 

es  eine  abgekürzte  Form  far  das  hehr,  -ron  fey,  wie- 
wohl diefes  nicht  fo  unwahrscheinlich  ift^  als  J.  D. 
Michaelis  (zu  Caßelli  Lex.Jyr.  u.  d.  W.)  gegen  Fül- 
ler u.  a.  behauptet.  Auf  jeden  Fall  ift  aber  richtig 
die  Ableitung  von  'on  allen  übrigen  vorj|ezogen  wor- 
den. — IX.  Die  heiligen  Namen.  (§.  105—  13z  1 
Betrachtungen  Ober  Etymologie  und  Bedeutung  der 
altteftamentlichen  Gottesnamen  Hk,  oviHk,  nw, 
worin  manches  Richtige  und  Wahre  mit  überwiegen- 
dem Falfchen  und  Sonderbaren  abwechfelt.  Zu  dem 
erftern  gehört  die  Bemerkung,  dafs  der  Plural  svtSt» 
fchwerlich  vom  Polytheismus  ausgegangen  feyn  dürfte, 
auch  die  Erklärung  von  2Mof.  3,  14.  ij  (S.  11g.); 
aber  des  Seitfamen  und  Ungen iefs baren  enthält  der 
Auffatz  weit  mehr,  z.  B.  wenn  S.  109  dem  Lefer 
freygeftellt  wird,  faey  dem  Namen  S*  an  die  Begriffe 
fortis , Ule  (aber  Sk“ASk  (7/i),  oder  ad.  (Sk)  zu  den- 
ken, oder  auch  alles  dreyes  zu  verbinden;  wenn  in 
letzterm  der  Begriff  der  Allgeeenwart,  der  Subftanz 
und  der  Kraft  eefucht,  auch  die  Wörter  All , Helios 
und  Sol  verglichen  werden;  wenn  S.  116.  117  nach 
Art  unfrer  Vorfahren  in  otiSk  die  Bezeichnung  der 
Dreyeinigkeit  gefucht  und  bemerkt  wird  , der  Name 
fey  minder  heilig,  als  Jehova,  weshalb  auch  diefer, 
nicht  der  alierheiligfte  Jehova,  in  der  Unterredung 
des  Weibes  mit  der  Schlange  gebraucht  fey  („diels 
find  Feinheiten,  deren  Sinn  ungleich  tiefer  zu  (uebeo 
ift.  Es  ift  in  diefen  Kapiteln  kein  Wort  und  keine 
Sylbe  umfonft");  wenn  S.  106  ein  geheimer  Verftand 
des  nur  für  das  Volk  beftimmten  Buchftabens,  eine 
gewiffe  echte  Cabbala  rertheidigt  wird  u.f.w.  X.  Das 
Abendmahl  des  Herrn.  (S.  133  — 161 ) Ein  Gefpräch 
über  Zweck  und  Bedeutung  diefer  Ceremonie  , aus 
welcher  vorzüglich  einige  Worte  des  Eingangs  über 
eine  gewifle  falfche  Scham,  von  der  fei  b ft  V er  fün- 
digere zuweilen  nicht  frev  find,  Beherzigung  ver- 
dienten. „ F-S  fcherzt  ein  Ölödfinniger  in  Gefelflchaft 
über  das  Heilige,  und  entnervt  mit  feinem  matten 
Spott  die  Gemtlther.  Das  Aergernifs  ift  gegeben.  — 
Ein  Chrift  fchämt  lieh,  Ghriftum  zu  verherrlichen, 
fogar  zu  nennen!”  XI.  Die  Interpreten.  ( S.  16a  — 
188)  Um  den  Geift  diefes  Auffatzes  kennen  zu  leh- 
ren , mit  dem  unter  allen  die  wenigften  Lefer  fympa- 
thifiren  dürften,  wird  es  der  Auszeichnung  nur  we- 
niger Stellen  bedürfen.  Er  behandelt  die  Frage: 
Darf  man  die  Bibel  wie  einen  andern  alten  Schrift- 
fteller  erläutern l Die  Antwort  darauf  fpricht  fich 
in  Folgendem  jps : S.  182..  „Die  Bibel  verträgt  als 
orienlalifch-myTtifohes  Buch,  einestheils  gar  keine 
Vergleichung  mit  den  hellenifchen , reinäftnetifchen 
Werken,  anderntheils  kann  die  Vergleichung,  wo 
fie  wegen  pelasgifcher  Myftik  und  Bilderfprache  Statt 
findet  und  nützlich  ift,  fo  weit  nicht  getrieben  wer- 
den, als  man  fie  insgemein  und  ohne  Myftik  treibt.” 
„Die  Bibel  erfcheine  fchlechthin  als  das  Werk  weifer 
Menfcheu.  Aber  nun  treteich  auf  und  frage:  wer 
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unter  Euch  kann  fie  einer  Lüge  zeihen?”  S.  184. 
„Aber  freylich  der  Baum  im  Paradies  ift  doch  gar  fo 
was  kindliches!  Weifst  du  denn  auch,  armer Menfch, 
was  ein  Baum  ift?  Was  das  endlofe  Treiben  und  Be. 
famen  und  Hervorbringen  der  vegetabilifchen  Nator 
lagen  will  in- der  Reihe  der  ewigen  Hieroglyphen?“ 
„Ehe  man  die  Bibel  nicht  ganz  inne  hat  und  ihren 
bochrnyftifchen  Sinn , kann  man  fie  auch  nicht  ganz 
entbildern.  Hier  hilft  nur  frommer  Fleifs  und 
Gebet.  ” 


OEKONOMIE. 

Maricrg  u.  Cassel,  b.  Krieger : Sylvan.  Ein  Jahr- 
buch für  Forftmänner,  Jäger  und  Jagdfreunde 
für  das  Jahr  1813.  Herausgegeben  von  C.  P.  Lau- 
rop,  Grofsherzogl.  Badenfchem  Oberfurftratli, 
und  V.  F-  Fi/cher,  Grofsherzogl.  Badenfchem  Ge- 
neral-Forftiecretär.  185S.  8- 

Diefs  ift  die  Fortfetzung  des  von  Hm.  v.  tf'il- 
duogen  herausgegebenen  beliebten  Tafchenbuchs  für 
F'orlt-  und  Jagdi'reunde , .und  wir  freuen  uns,  dem 
Publicum  anzeigen  zu  können,  dafs  es  als  ein  wür- 
diges Seitenftück  zu  demfelben  angefeben  werden 
darf. 

Die  Herausgeber  des  Sylvans  haben  nicht  nur 
die  meiften  Rubriken , die  das  Tafchenbuch  ent- 
hält, bey behalten,  fondern  fie  auch  noch  mit  ei- 
ner fehr  beyfallswerthen  bereichert,  nämlich  mit 
der  Biographie  eines  berühmten  Forftmanns  oder 
Jägers , denen  Bildnils  zugleich  als  Titelkupfer  je- 
den Jahrgang  zieren  wird  In  dem  vorliegenden 
ift  von  dem  verftorbenen  Forftrath  von  Reitter  zu 
Würtemberg  eine  fehr  getroffene  Abbildung  und 
eine  wohl  gefehriebene  Skizze  feines  Lebens  gelie- 
fert. Obgleich  v.  Reiner  im  Publicum  eben  nicht 
durch  ausgezeichnete  Schriften  glänzt,  fo  hat  er 
doch  feinem  Vaterlande  durch  feine  nicht  gemeinen 
Forftkenntniffe  wichtige  Dienfte  geleiftet. 

H.  Naturhiftorifche  Aufßitze,  welche  alle  für  den 
Forltmann  oder  Jiiger  intereifant  feyn  werden.  Wir 
finden  hier:  1)  die  Befchreibung  des  Igels,  von  Fi- 
fcher,  welche ganzdem  Zwecke  angemeifeu  ift:  denn 
obgleich  der  Igel  den  Jäger  als  folcnen  wenig  angeht, 
fo  Kommt  er  demfelben  doch  fo  oft  vor,  dals  ihm  ei- 
ne getreue  Darftellung  feiner  Lebensart  willkommen 
feyn  mufs.  Sie  ift  mit  einer  vortrefflichen  Abbildung 
von  Safemihl  begleitet,  a)  Alles,  was  ein  Jäger 
merkwürdiges  vom  Hühnerhunde  zu  wiffen  nöthig 
hat,  erfährt  er  aus  der  gefchickten  Feder  des  Frey- 
herrn von  der  Borch , und  mit  Vergnügen  wird  er 
zugleich  die  beiden  Abbildungen  gewahr  werden, 
welche  einen  kurz-  und  langhärigen  Hühnerhund  vor- 
ftellen.  Man  pflegt  den  letzten  auch  mit  dem  eigeben 
Namen  Wa/jerhund  f Cants  familiaris  atfuatl'isj  zu 
belegen.  3)  Die  ’laucher,  von  Fijbher.  Es  wird 
hier  blofs  der  fchöoe  Haubentaucher  ( Colynibus  cri- 

' " Jcatus, 
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ftatus,  Lin.)  befchrieben  und  abgebildet.  Die  übri- 
gen fol'en  in  der  Folge  nachgeliefert  werden.  4)  Die 
1 Gallwespen  (Cynipes),  von  Laurop.  Neun  GalUves- 
en  , die  lieb  Im  Larvenzuftande  auf  den  Eichen  auf- 
alten  , werden  hier  befchrieben , namentlich , Cy- 
nips  quercus  corth  is , baccarum , fulii , inferus,  pe- 
tioli,  pedunculi , ramuli,  geinmae  et  calycis.  Als 
Zugabe  liefert  der  Vf.  auch  noch  das  Merkwürdigfte, 
was  zur  Handelsgerichte  der  Galläpfel  und  Knop- 
pern gehört.  5)  Die  Rofen  - Eiche  ( Quercus  rofaceaj, 
von  Bechftein.  Der  Vf.  fand  in  Deutfchland  aufser 
den  beiden  bekannten  Eichen,  der  Stiel- und  Trau- 
beneiche auch  noch  andere,  die  ihm  mehr  als  blofse 
Varietäten  zu  feyn  fchienen.  Vorzüglich  auffallend 
war  ihm  die  hier  befchriebene  und  abgebildctc  Rofen- 
eiche,  die  fich  in  Blättern,  Früchten  und  andern  Ei- 
genfehaften  auffallend  unterfclieidet,  Ift  es  eine  be- 
londere  Species,  fo  wird  als  Differentia  fpecifica  an- 
gegeben: die  Blätter  länglich  eyrund,  glatt,  tief  und 
rundlich  eingefchnitlen , eyrundlich  gelappt,  mit  um- 
gefchlagenem  Rande  und  mittelmäfsig  lang  geftielt; 
die  Früchte  lang  geftielt,  dünn  und  lang,  einzeln 
oder  zu  zweyen  flehend. 

Die  Rubrik  III.  enthält  kleine,  gemeinnützige 
Aufjütze  aus  der  Forft  - und  Jagdkunde,  und  es 
wird  von  Laurop  jetzt  blofs  die  Frage  beantwortet: 
Ijt  es  rathfamer,  dem  For/tbeamten  Diäten  oder 
einen  Theil  vom  Ertrag  der  Waldungen  als  Tantieme 
xu  bewilligen l Der  Vf.,  welcher  die  Gründe  für 
und  gegen  beide  Anfichten  anführt,  ftimmt  für 
letzteres.  Da  der  Einwurf  dabey  nicht  ganz  be- 
festigt werden  kann,  dafs  nicht  ein  Oberforltbeamter 
die  Gercbäfte,  die  ihm  auf  den  verfchiedenen  Revie- 
ren obliegea,  z.  B.  die  Veranftaltung  der  nöthigen 
Culturen,  wenn  er  nur  Antheil  an  dem  Geldertrag 
der  Forftproducte  erhält , mehrentheils  feinen  Unter- 
forftbedienten  Oberlaffen  könne,  und  dadurch  die  ge- 
hörige Oberaufficht  vemachläffigt  werde,  fo  wäre  es  ja 
wohl  auch  fchon  hinlänglich,  wenn  man  den  Forft- 
bcamten  fo  viel  an  Belöldung  überhaupt  zulegfe,  als 
nach  Ausmittelung  der  Tage  erfolgte,  die  er  gewöhn- 
lich, ohne  dafs  man  defshalb  feine  eigentliche  Befol- 
dung  in  Aofpruch  nehmen  könnte,  in  den  fernen 
Waldungen  zubringen  müfste.  Hierdurch  werde  we- 
nigften.s  der  Haunteinwand,  dafs  ein  Forftmann  die 
Diätentage  ohne  Noth  und  nach  Willkür  vermehren 
könnte,  vernichtet.  Uebrieens  ilt  ja  bey  der  Befol- 
dung  eines  Forftbeamten  ohnehin  Ichon”  darauf  ge- 
rechnet, oder  es  foJ’tc  doch  feyn,  dafs  er  aufserhalb 
zehren  mufs:  denn  feine  meiften  Gefchäfte  kann  er 
ja  blofs  im  Walde  verrichten,  und  nur  die  weniglten 
in  der  Stube,  wie  andere  Staatsdiener. 

IV.  Topographie.  Waldleiningen,  vom  Kanzler 
Fi/cher  zu  Amorbach.  Aus  den  Annalen  der  Forft- 
und  Jagdwiffenfchaft  ift  die  zweckmäfsice  Anlegung 
eines  Thiergartens  von  dem  regierenden  Hrn.  Fürßen 
von  Leiningen  bekannt.  Er  bat  jene  Ideen  in  feinem 
eigenen  Lande  reaiifirt,  und  hier  wird  das  Jagdfcblofs, 
welches  den  Namen  YVaidleiningen  führt  und  diefen 
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Park  ziert,  mit  feinen  Umgebungen  vortrefflich  ab- 
gebildet und  befchrieben.  V.  Vermifchte  Gegenftän- 
de.  1)  Jagddenkwürdigkeiten  des  verfloffenen  Jah- 
res aus  dem  flld Uchen  Deutfchland,  befonders  aus 
der  Rheingegend.  Von  den  Herausgebern.  Es  wer- 
den hier  viele  auffallende  Erfcheinungen  aus  der  Na- 
turkunde aufgezählt,  die  das  heifse  Jahr  I8U-  be* 
zeichneten , z.  B.  die  Erfcheinune  der  Flamente  bey 
Strafsburg,  die  Verheerung  der  Kiefern  - Blattwespe, 
die  Gallenkrankheit  der  Fo.cnfeu.Lw,  a)  Ein  fettwar- 
zer  Hirfch.  Von  dem  Hm.  Fürften  von  Leiningen 
wurde  im  Auguft  voriges  Jahres  in  feinem  Thiergar- 
ten zu  Wablleiningen  eine  folche  Spielart  bemerkt. 

) Die  flirfchkuh  des  Sertorius.  Eine  Antike  des 
lutarchs  von  Ferd.  v.  Biedenfeld.  Sehr  lefenswerth 
für  diejenigen,  welche  diele  Sage  noch  nicht  ken- 
nen. 4)  Hallali  in  der  Scheune,  von  F Auf  einer 
Jagd,  die  der  Hr.  Fürft  von  Leiningen  anftellte,  wur- 
de ein  angefchoffener  Hirfch  von  den  Hunden  und 
Jägern  fo  io  die  Enge  gebracht , dafs  er  in  einer 
Scheune  Zuflucht  fuchte.  5)  Wie  lange  geht  di* 
Ruhgeis  hochbefchlagen?  Hier  wird  ein  Factum  er- 
zählt, welches  die  Brunftzeit  der  Rehe  wieder  in  den 
Auguft  fetzet.  Ein  zahmes  Reh  läuft  nämlich  im  Ju- 
lius in  den  Wald,  bleibt  5 Wochen  aus,  und  fetzt  in 
dem  folgenden  May  a Kälber.  Eine  neue  Aushei- 
lung alfo  gegen  die  Behauptung  der  ßrunftzeit  im  De- 
cember  und  Januar.  Rec.  hat  fich  die  Unterfuchnng 
der  wahren  Brunftzeit  der  Rehe  feit  vielen  Jahren 
zum  vorzüglichen  Augenmerk  gemacht;  allein  auch 
nicht  ein  einzigesmal  hat  er  bey  den  vielen  in  der 
Freyheit  gefchollenen  und  fogleich  geöffneten  Rehen 
vor  der  letzten  Hälfte  des  Decembers  und  vor  dem 
Januar  die  Spuren  eines  Embryon  entdecken  können. 
Solche  einzelne  Fälle  können  alfo  wenigftens  feinen 
Glauben  von  der  wahren  Brunftzeit  am  Ende  des  al- 
ten und  Anfänge  des  neuen  Jahres  nicht  wankend 
machen.  6)  Seltene  Geruchsfeinheit  eines  Hundes. 
Aus  dem  Monthly  Repertory.  7)  Seltfame  Jagd  mit 
Kauonen , von  F.  v.  G.  Im  Jahr  1789-  wurden  bey 
einer  Hauptjagd  in  der  Gegend  um  Madrid  4000  Stück 
Wild  in  zwey  Tagen  mit  Kanonen  erlegt.  #)  Schutz- 
rede. Vom  Freyhrn.  von  der  Borch.  Vorzüglich  ge- 
gen die  Behauptung,  dafs  Regenten,  welche  die  Jagd  lie- 
ben, zum  Defpotismus  und  der  Tyranney  geneigt 
wären,  durch  Kxempel  erläutert.  9)  Der  feltene 
Marder.  Von  Biedenfeld.  Es  war  ein  Fuchs,  der 
auf  dem  dicken  Alte  einer  hohen  Eiche  hemm  fpa- 
zierte.  VI.  Neue  Erfindungen.  Von  den  Herausgg. 
Diefe  fo  wie  VIL  die  Anekdoten  gewähren  eine  inter- 
effante  Lectüre.  VU1.  Gedichte.  Sie  find  alle  nicht 
ohne  \\  erth.  Vorzüglich  zeichnen  Geh  aber  die  Feld- 
hühnerjagd vom  Frbrn.  vou  der  Borch  in  3 Gefängen, 
die  fchon  im  von  VViidungenfchen  Tafchenbuch  tgo8- 
angekündigt  wurde  — d.e  Romanze  von  Aueufta  — 
Diane  und  Actäon  von  Jofeph  d.  j.  und  die  Gefahr  des 
Festwerdens  von  Wildungen  aus.  IX.  Verzeichnis 
der  Forft-  und  Jagdfchrifteo  vom  J.  1811  bis  dahin  la. 

Schon  aus  diefer  Inhalts- Anzeige  wird  derLefer 
unfer  obiges  Urtbcil  bekräftigt  finden,  dafs  diefes 

Jahr- 
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Jahrbuch  keine  unwürdige  Fortfetzune  des  bekann- 
ten von  Wildungifchen  Tafchenbuchs  fey.  und  Rec. 
bemerkt  nur  noch,  dafs  die  Kupfer  vortrefflich  ge- 
zeichnet und  ausgemalt  find,  er  möchte  faft  Tagen, 
beffer  als  in  dem  genannten  Tafchenbuche. 


EttruRT,  b.  Eryfer:  Johann  Chriftian  Hellbarhs, 
Filrftl.  Sehwarzhiirg  Rudolftä  (Hielten  Raths u.tf. 
Handbuch  Ober  den  Kücheneartenbau.  Für  die 
gröfsere  VoIUskJaffe,  nach  den  bewährteren  Er- 
fahrungen und  neueften  Beobachtungen,  mit 
zweekmäfsiger  Literatur  verfehen.  Erfter  Tlieil. 
1809.  XIV  u.  348  S.  kl.  8-  (18 Gr.) 

In  der  Vorrede  bemüht  fielt  der  Vf.  den  Vorwurf, 
dafs  er  bey  der  vorhandenen  grofsen  Menge  von  Gar- 
tenfchriften , welche  befonders  in  den  letztem  bey- 
den  Decennien  einen  beträchtlichen  Zuwachs  erhalten 
haben,  durch  die  Herausgabe  einer ^ueuen  eine  un- 
nölhige  und  überflilffige  Arbeit  unternommen  hätte, 
dadurch  von  Geh  abzulehnen,  dafs  er  erklärt:  er  ha- 
be die  von  mehrern  Sachkennern  und  Beobachtern 
ln  neuem  Garten -Journalen  mitgetheillen  Bemerkun- 
gen , deren  in  wenigen  Jahren  fehr  viele  gemacht 
würden,  forgfältigft  eefammelt  und  benutzt,  und 
nur  das  Befte  aus  den  bewährteren  Gartenfchriftftel- 
lern  zufammengetragen  und  zu  einem  Handbuche  des 
ökonomifchen  "Kürhengartenhaues  für  die  gröfsere 
VolksklafTe,  und  unter  diefer  befonders  für  jene  länd- 
lichen Familien  aus  dem  Mittelhände , denen  die 
Selbftbeforgung  ihrer  Gärten  eine  nicht  unbedeuten- 
de Angelegenheit  fey,  in  der  Maalse  verarbeitet,  dafs 
in  demfelben  von  allen  nützlichen  Küchengewächfen 
genaue  Culturregeln  aufgeftellt,  die  verichiedenen 
Küchengarten  Arbeiten  befchrieben,  die  dazu  nütz- 
lichen Cultur  Inftru.nente  angegeben  und  hey  jedem 
Artikel  die  dazu  erforderliche  Literatur  beygehracht 
worden  fey.  Diele  Erklärung  charakterifirt  die  Ar- 
beit des  Vfs.  ziemlich  gznau , und  wir  können  ihm 
das  Zeugnifs  eines  fleilsigen  Sammlers  nicht  Verla- 
gen, ja,  wir  müffen  fogar  geftehen , dafs  er  feine 
Sorgfalt  im  Zufammentraeen  hie  und  da  zu  weit  aus- 
gedehnt und  manches  aufgenommen  habe,  was  der 
Aufnahme  nicht  werth  war,  oder  lieh  in  der  Anwen- 
dung nicht  bewährt.  Wir  rechnen  unter  andern  da- 
hin die  Mitte!,  welche  gegen  fchädliche  Thiere,  z.  B. 
Hafen , Erdflöhe  u.  f.  w.  empfohlen  werden.  Aufser- 
dem  entfpricht  das  Buch  vollkommen  feinem  Zwecke. 
Seiner  Form  und  Einrichtung  nach  ift  es  dem  Voll- 
bortbifchen  Haudlexicon  für  Küchengartenfreunde 
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fo  fehr  ähnlich,  dafs  es  beynahe  fttr  eine  neue  ver- 
befferte  Auflage deffelben  angefehn  werden  kann.  Die 
alphabetifche  Ordnung,  in  welcher  die  Artikel  auf 
einander  folgen,  erleichtert  das  Nachfehlagen , und 
erfpart  denen,  die  in  der  Gefchwindigkeit  über  ei- 
nen Gegenftand  Belehrung  fuchen,  viel  Zeit.  Der 
Unterricht  felbft  ift  kurz,  deutlich  und  ohne  alle  Bey- 
niifchnng  abergläubifcher  Maximen,  ln  Ansehung 
der  Vollständigkeit  hat  der  Vf.  feinen  Vorgänger  über- 
troffen: denn  wir  haben  keinen  Artikel  von  Bedeu- 
tung vermiTst.  Ein  Hauptvorziig  diefer  Sihrift  befte- 
het  aber  in  den  Literaturnotizen,  womit  fie  der  Vf.  fo 
reichlich  auSneftattet  hat,  dafs  jeder,  der  über  irgend 
einen  Gegenftand  ausführlichere  Belehrung  wü nicht, 
fogleich  unter  jedem  Artikel  die  nöthieeii  Nachwei- 
fungen findet.  Uehrigens  fafst  diefes  crlte  Bändeben, 
dem  noch  zwey  nachfolgen  follen,  die  Buchfraben 
A—K  in  ficb.  Papier  und  Druck  find  ohne  Tadel, 
dagegen  verdienen  die  häufigen  Druckfehler  defto 
mehr  gerügt  zu  werden. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wien  u.  Triest  , b.  Geiftinger:  Her  gelb  gewor- 
dene Lnrd  auf  Jamaika.  Ein  Tafchenbuch  für 
das  Jahr  igu.  Mit  at  illum.  bildlichen  Darltel- 
lungen  feiner  Abenteuer.  80  S.  13. 

Diefs  Büchlein  enthält  die  Gefchicbte  eines  engli- 
fchen  Lords, 'der  aus  hypochondrifchem  Mifsmuthe 
fein  Vaterland  verliefs  und  auf  Jamaika  nach  manchen 
Fatalitäten  am  gelben  Fieber  ftarb.  Es  fehlt  ihm  zwar 
nicht  ganz  an  lntereffe  und  einzelnen  guten , burlesk- 
knmifchen  Einfällen,  nicht  an  ziemlich  treffen  der  Per - 
fiflage  englifcher  Exctsntrieiläten;  aber  auch  nicht  an 
Derbheiten,  die  an  das  Gemeine  ftreifen,  und  dem 
feineren  Gefchmacksfinne  widerftreben.  Die  Spra- 
che ift  an  vielen  Stellen  uncorrect,  und  die  Darttel- 
lung  nicht  feiten  fchwerfällig.  Für  eine  gewiffe  Klaf- 
fe von  Lefern,  die  keine  grofsen  Forderungen  zu  ma- 
chen gewohnt  ift,  und  üch  auch  mit  etwas  Derben 
und  Ünvolikommnen  begnügt,  kann  das  Scliriftche« 
immerhin  unterhaltend  leyn ; das  ift  aber  auch  alles, 
was  man  zum  Lobe  deffelben  Tagen  könnte,  wenn 
man  gerade  nicht  blofs  ungünftig  darüber  urtbeilen 
wollte.  Die  beygefügten  Zerrbilder  find  im  Oe- 
fchmacke  der  meiiten  englifcbeu  Karrikatureo,  aber 
viel  zu  flüchtig  gearbeitet. 
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NATURGESCHICHTE. 

BeRI.im  , auf  Koften  des  Vfs.:  Getreue  Darftellung 
v und  Befchreibung  der  in  der  Arzneykunde  ge- 
bräuchlichen Gew&chfe , wie  auch  foleher , wel- 
■ > che  mit  ihnen  verwechfeU  werden  können.  Von 
Dr.  Friedrich  Gottlob  Hayhe,  der  oaturforfcb. 
Gefeliföhaft  zu  Halle,  der  phyfic.  und  der  phy- 
togr.  Gefellfcb.  zu  Göttingen  Mitglieds.  Zwey- 
ten  Bandes  70.  g.  Lief,  una  dritten  Bandes  1—6. 
Lief.,  mit  4g  Kupf.  1809  u.  Iglo,  4-  (Jede  Lie- 
ferung Pränum.  1 Thlr.  8 Gr.) 

Bey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  Lieferungen 
diefes  Werks  (A.  L.  Z.  1809.  Nr.  155.)  haben 
wir  gezeigt,  dafs  Hr.  H.  die  Erforderniffe  eines  fol- 
ehen  Werks  vollkommen  erfüllt  habe.  Zugleich  wur- 
de damals  die  Einrichtung  deflelben  den  Lefern  vor- 
gelegt, worauf  wir  uns  hier  beziehen,  und  nur  be- 
merklich  machen,  dafs  auch  die  vor  uns  liegenden 
Lieferungen  ihren  Vorgängern , fowohl  in  Abficht 
der  Genauigkeit  der  Beichreibungen,  als  auch  der 
Richtigkeit  der  Abbildungen,  in  keinem  Stöcke  nach- 
ftehen.  Wir  gehen  daher  gleich  zur  Anzeige  der  in 
(liefen  Lieferungen  aheehaudelten  Pflanzen  über. 

Banda.  Lief. 7.  Nr. 37.  Lonicera  Capri foli- 
Um.  Nr. 38-  Lonicera  Periclymen  um.  Nr.  39. 
$ o l anum  Dulcamara.  Von  diefer  wird  eine  rich- 
tigere Diagnofe  geliefert,  n3mlich  S.  caule  inermi  fru- 
tieofo,  feandente,  foliis  cordatis  glabrit ; fuperioribus 
haj  catis,  corymbis  intrafoliaceis  oppofiti  foliisque.  Nr. 
40.  Solanum  nigrum:  caule  inermi  heroaceo , ra- 
mis  comprejjb  ■ teretibus  glabris,  foliis  ovatis  dentato- 
ängulatis  glabris,  racemis  fubumbellatis  intrafoliaceis 
peduncttlatis.  Hier  wird  gezeigt , wie  fich  diele  Art 
von  denen  ihr  nahe  verwandten,  nämlich  6’.  mela- 
nocerafum,  villofum , miniatum'  und  humi- 
te  unterfcheide.  Nr.  41.  Solanum  villofum: 
caule  inermi  herbaceo,  ramis  teretibus  hirtis , foliis 
ovatis  dentato-  angulatis  villofo-  pubefeentibus,  race- 
mis fubumbellatis  intrafoliaceis  pedunculatis.  Merk- 
würdig ift  es  bpv  diefer  Pflanze,  dafs,  wenn  man  fie 
gegen  andere  behaarte  Pflanzen  vergleicht,  bey  ihr, 
in  AbGcht  des  Ueberzuges  , gerade  der  umgekehrte 
Fall  Statt  findet.  Denn  ftatt  dafs  bey  andern  Pflan- 
zen, wenn  fie  in  Gärten  gezogen  werden,  die  Haare 
oft  ganz  verfchwinden,  werden  fie  bey  diefer  unter 
glcicnen  Umftänden  nicht  nur  häufiger,  fondern  län- 
ger und  weicher.  Wegen  ihres  ziemlich  ftarken  Mo- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


usiä. 


fcbusgeruches  verrätb  fie  bedeutende  Wirkfamkeit, 
und  man  mufs  fich  daher  wundern,  dafs  man  noch 
nicht  die  tberapeutifchen  Eigenfchaften  derfeiben  zu 
erforfchen  gefucht  hat.  Nr.  4a.  P arnaffia  palu- 
ftris.  Diefe  fchöne  Pflanze  gehört  mit  zu  denjenigen 
Gewächfen,  welche  am  deutlichftenBeweife  geben, dafs 
auch  im  Pflartienreiche  Bewegung  Statt  finde.  Nach 
Hrn.  v.  Humboldt' s Beobachtungen  bewegen  fich 
die  Staubgefifse  in  eben  der  Ordnung,  in  welcher 
der  Samenftaub  reift,  gegen  den  Fruchtknoten.  Die- 
fes gefchieht  hier  aber  nicht  allmäblig,  fondern  ruck- 
weite,  und  zwar,  wenn  Ge  fich  dem  Fruchtknoten 
nähern,  fchnell  und  auf  einmal,  wenn  fie  fich  aber 
von  dem  Fruchtknoten  .nach  der  Befruchtung  wieder 
entfernen , in  drey  Ablatzen , bis  fie  über  das  Krön- 
blatt  zuröckgebeugt  find.  Auch  befolgt  die  Näfftr 
ein  beltimmtes  Geietz  in  Rücklicht  der  folge,  in  wel- 
cher die  Staubgefäfse  fich  bewegen.  Wenn  man  fie 
von  der  Rechten  zur  Linken,  von  eins  bis  fünf,  zählt; 
fo  bewegt  fich  zuerft  llas  erlte,  dann  das  fünfte,  nach 
diefem  das  zweyte,  alsdann  folgt  das  vierte  und  end- 
lich das  dritte.  Das  vierte  und  dritte  Staubgefäfs 
machen  die  Bewegungen  meift  zufammen,  wenigftens 
erhebt  lieh  fchon  das  dritte,  wenn  der  Staubbeutel 
des  vierten  noch  nicht  ausgeleert  ift. 

Lief.  8.  Nr.  43.  Pulmon  arin  auguftifolia. 
Nr.  44.  Pulmonaria  off  icinalis.  Beide  ändern 
mit  gefleckten  und  ungedeckten  Blättern  ab.  Nr.  45, 
Anagallis  arvenfis : caule proftrato.falüs  ovatis, 
iacinus  calycinis  integerrimis  corolla  gla/idulifera,  ci- 
liato  ■ glandulofa,  brevioribus.  Nr.  46.  Anagallis 
coerulea:  caule  fubrecto,  foliis  oblongo-  ovatis, 
laciniis  calycinis , ferrulatis , corollam,  margine  den- 
ticulatam,  glandulofam  aequantibus.  Lin  nt  und 
die  mehreftco  deutfehen  Floriften  hielten  Anagallis 
arvenfis  und  coerulea  nur  für  eine  Art,  die  fich  nach 
der  Verfchiedenheit  des  Standortes  in  Abficht  der 
Färbe  von  einander  unterfcheiden.  Nach  Lee rs  und 
Willdenow's  Erfahrungen  blieben  aber  beide  bey 
derCultur  unverändert.  UnferVf.bat  das  Verdienft, 
hier  beide  Pflanzen  dVirch  fefte  Kennzeichen  als  fclbft- 
ftändige  Arten  aufzuftellen  und  durch  feine  vortreff- 
lichen Abbildungen  der  einzelnen  Theilc  die  wefent- 
lichen  Unterfchlede  derfeiben  von  einander,  dem 
Pflanzenforfcher  anfchaulich  zu  machen.  Nur  dio  Di- 
agnofen  beider  Pflanzen  hätten  etwas  beftiiiimter  ab- 
gefafst  werden  möflen:  denn  Hr.  H.  weifs  es  felbft 
zu  gut,  dafs  man  unter  corolla  glandulifera  fich 
nioht  eine  am  Rande  mit  drüfigen  Haaren  gefranzte 

Blumen- 
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Blumenkrone  denken  könne.  Ferner  ift  beyder  zwey- 
ten  Art  in  der  Diagnofe  der  wefentliche  Ünterfcliied 
des  Kelches  und  der  Krone,  alsGegenfatz  der  erftern, 
ausgelaffen.  Die  Befchreibung  beider  Arten  läfst 
nichts  zu  wflnfehen  übrig.  Die  bisherigen  fchwan- 
kenden  Begriffe  von  Art  und  Abart  gaben  die  Ver* 
anlaffung,  dafs  zwe y in  Deutfchland  fo  gemeine  Pflan- 
zen bisher  als  felbftfttndige  Arten  flbänehen  wurden. 
Anagallis  arvenßs  unterfcheidet  fick  von  A.  caerulea 
l)  durch  den  Stengel,  der  bey  erfterer  geltr.eckt, 
bey  letzterer  faft  aufrecht  ift.  i)  Durch  die  Blätter , 
die  bey  A.  arvenßs  eyrund , bey  A.  caerulea  länglich- 
eyrund  find.  3)  Die  Kelcheinfchnitte  find  bey  erfte- 
rer ganzrandig  und  kürzer  als  die  Blumenkrone,  bey 
letzterer  dagegen  feinfägenartig  und  von  gleicher  Län- 
ge mit  der  Blumenkrone.  4)  Die  Euifchnitte  ßer  Blu- 
menkrone find  bey  A.  arvenßs  faft  kreisförmig,  men- 
nigroth,  an  der  Spitze  feinfägenartig  untf  mit  ge- 
ftielten  Drüfen  getanzt,  bey  A.  coerulea  dagegen 
länglich- rund,  blau,  an  der  Spitze  ausgebuchtet- ge- 
zähnt und  drüfcnlos.  Nr.  47.  Affine  meditt , Diefes 
läftige  Unkraut  ändert  in  Abficht  der  Zahl  der  Staub- 
gefätse  fehr  ab,  denn  man  findet  fie  fowohl  mit  we- 
niger, als  mit  inehr  als  fünf  Staubfäden  und  nicht 
feiten  mit  zehen.  Ehrhart  war  daher  der  Mey- 
nung,  dafs  Ge  zur  Gattung  Arenaria  gerechnet  wer- 
den müffe.  In  Rücklicht  des  Auffpringens  der  Sa- 
menkanfel  aber  kann  fie  dennoch  nicht  füglich  zu 
diefer  Gattung  gebracht  werden,  da  fie  keine  drey- 
klappige,  wie  Linnl  meynte,  dem  alsdann  auf  Treue 
und  Glauben  die  tnehreften  Botaniker  folgten,  fon- 
dorn eine  fechsklappige  Kapfel  hat,  wie  ichon  von 
Haller  und  nachher  von  Boehmer  und  Schkuhr, 
ja  felbft  von  Ehr  hart  bemerkt  worden  ift.  Nr.  4g. 
lormentiUa  erecta.  Bey  diefer  Pflanze  wir  cf  bemerkt, 
dafs  einige  Botaniker  dcrfelben  fünfzahlige  Blätter 
ffolia  quinnta)  zufchreiben,  welches  aber  daher 
kommt,  dafs  fie  die  Afterblätter  für  Blättchen  des 
zufammengefetzten  Blattes  halten,  wodurch  denn 
freylich  das  dreyzähiige  Blatt  als  ein  fönfzälthges  er- 
fclieint.  Um  fich  aber  zu  überzeugen,  dafs  die  bei- 
den untern  Blättchen  wirklich  Afterblätter  find  und 
folglich  nicht  zu  dem  zufammengefetzten  Blatte  ge- 
hören, darf  man  nur  die  Tormentilla  reptans  be- 
trachten, wo  das  dreyzähiige  Blatt  geftielt  ift.  Die 
beiden  untern  Blättchen  aber,  die  mit  diefen  das 
fünfzählige  Blatt  bilden  foliten,  ain  Stengel  anfitzend 
als  Afterblätter  fich  zeigen.  Zum  Schluffe  folgt  das 
Regißer  der  im  erften  und  zweyten  Bande  abgehan- 
delten  Pflanzen,  eine  Fortjetzung  des  Prünumerations- 
verzeichniffes  und  einige  deutjehe  botanifche  Kunft- 
ausdrücke , die  hier  noch  Erläuterung  bedürfen,  da 
fie  in  den  Werken,  die  bey  den  Befchreibuneen  in 
diefem  Werke  zum  Grunde  liegen , nämlich  in  K-///- 
denotv's  Grundriße  der  Kräuterkunde  und  in  des 
Vfs-  Terminit  bat  inicis  noch  nicht  Vorkommen.  Fol- 
gende find  die  wichtig  ft  en : kahl  (glaber)  für  unbe- 
haart ; fteif haarig  (hifpidus)  für  hackerig;  kurzhaa- 
rig  (hirtus)  für  boriiig;  zugewandtes  Blatt  (folium 
adverfumj ; ab  gewandtes  Blatt  (folium  averfumji 


ringsumfehnittenej  Blatt  (folium  cireumfciffum  f f 
rlnesumwachfenes  Blatt  (folium  circumnexum  J ; 
fiederfpalliges  Blatt  (foliunti  pinnatifidum ) für  halb- 
gefiedert  ; Blumendecke  ( Anthndium ) für  allgemei- 
ne Blumendecke ; Hohlfchuppe  (fornixf  für  Klappe  ; 
Gehüufe  (Cocculus  ) ; drejgehüufige  Kapfel  ( Cap/ala 
trleocca ) für  dreytache  Kapfel;  NabelwulJ't  (Stro- 
phiolum);  Same'uträger  ( Sporophorum J;  Samen - 
ftielchen  (Pedicellulum);  Zipfel  ( Lacinia J für  Ein- 
fchnitt. 

Bd.  3.  Lief.  iu. 3.  Nr.  1,  Viola  hirta:  acait- 
lis , foliis  fubovato  - cordatis  villofo  - hirtis,  foliolitt 
calycinis  ovatis  obtußs , petalis  emarginatis.  Di« 
Kronblätter  find  bey  diefer  Pflanze  nicht;  immer  alle 
ausgerandet,  indeflen  findet  diefs  doch  jederzeit  bey 
dem  obem  (dem  noch  unten  gekehrten)  gefporntea 
Kronblatte  Statt,  weshalb  fie  fich  mit  den  verwand- 
ten Arten  nicht  leicht  verwechfeln  läfst.  Nr.  a.  Vio- 
la odorata:  acaulis-,  ftnlunifera,  foliis fubrotitudu- 
cordatis  Jubglabris,  foliolis  calyciuis  ovatis  obtußs , 
petalis  integris.  ESr.  3.  Viol a ettnina:  caule  ple- 
rumque  adjeendente , foliis  ovato  - cordatis  pubejeen- 
tibus , foliolis  euheinis  lanceolatif  acutis , petalis  in- 
tegris.  Nr.  4.  Viola  c ricolor  parviflo  r a.  Der 
Vf.  war  fehr  lange  der  Meynung , dafs  Jiefe  Abände- 
rung der  Viola  tricolor  von  der  folgenden  als  Art  ver- 
fchieden  fey,  aber  nachdem  er  beide  feit  zwey  Jah- 
ren in  der  Gegend  von  Berlin  genauer  beobachtet  hat, 
ift  er  vom  Gegent heile  überzeugt  worden.  Charak- 
tere, die  man  zur  Unterfcheidung  beider  vermeynter 
Arten  von  dein  Verhältniffe  des  Kelchs  zur  Blumen- 
krone und  von  der  Behaarung  hergenommen  hat,  find 
nichts  weniger  als  feft.  Zugleich  wird  bemerkt,  dafs 
alle  Arten  dieTer  Gattung,  welche  zur  Ähtheilung  (•••) 
Stipulis  pinnatlßdit , ftigmatibus  w ceulatis,  gehören, 
zu  einer  eigenen  Gattung  erhüben  zu  werden  verdien- 
ten, die  man  mit  dem  Namen  Jacea  belegen  könnte. 
Denn  es  zeichnet  fich  nicht  nur  die  Blume  durch  di« 
urnenförmige  Narbe,  die  nie  in  eine  hakenförmige 
übergelien  kann,  fehr  auffallend  aus,  fo,  dafs  fich 
davon  mit  Beftimmtheit  ein  Gattungscbarakter  her- 
nehmen läfst,  fondern  es  haben  auch  alle  diefe  Arten 
in  Rückficht  ihres  äufsern  Baues,  wegen  der  feder- 
fpaltigen  Afterblätter,  fo  viel  übereinftimmendes,  dafs 
ne  wirklich-  eioe  fehr  natürliche  Gattung  bilden. 
Nr.  5.  Viola  tricolor  grandiflora.  Nr.  6. 
Aquilegia  vulgaris.  Nr.  7.  Paris  quadri- 
folia.  Nr.  8-  Rubus  Idaeus.  Nr.  9.  Rubus 
caefius:  caule  tereti  aculeato  caeßo- pruinofo,  acu - 
leis  recurviufeulis , foliis  ternatis  pubefeentibus , ca- 
lyce  glandulofo  - pubefeente  , petalis  obovatis  emargi- 
natis. Hr.  PL  zeigt  hier,  dafs  diefer  Strauch  wahr- 
fcheinlich  mit  der  folgenden , von  ihm  entdeckten, 
neuen  Art  bisher  verwechfelt  worden  fey,  und  dafs 
in  der  Li/infifclien  Diagnofe  das  Unterfchejdungszei- 
chen,  welches  von  den  ziveylappigen  fcitenftänJigen 
Blättchen  hergenommen  ift,  unzulänglich  fey,  indem 
bey  dem  Rubus  corylifolius  fehr  oft  an  den  dreyzäh- 
ligen  Blättern  die  Seitenblättchen  auch  zweylappig 
find.  (Bey  diefer  Pflanzet  welche  iu  des  Rec.'  Nach- 
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barfchaft  in  einem  fumpfigenHayne  fehr  häufig  wächft, 
findet  fich  ein  merkwürdiger  Umftand,  der  dem  Vf. 
nicht  vorgekommen  zu  feyn  fcheint,  weil  er  hier 
nicht  berührt  worden  ift.  Die  WutnentrSgenden  Sten- 
ei  find  nimlich  aufrecht,  einen  bis  anderthalb  Fufs 
och,  dagegen  neigen  fich  die  unfruchtbaren  mit  ih- 
ren Endfpitzen  zur  Erde,  Tonlagen  dafelbft  Wurzeln 
und  geben  eine  neue  Pflanze  für  das  folgende  Jahr  ab. 
Eben  diefes  fcheint  Linni  auch  beobachtet  zu  ha- 
ben, indem  er  in  der  Flora  fuevica  ihr  Caults  far - 
mentofo  - nutantes  zufchreibt.  Beide,  fowohl  die 
fruchttragenden,  als  die  unfruchtbaren  Stengel  fter- 
ben  im  Winter,  wie  bey  dem  Rubus  faxatilis,  über 
der  Erde  gröfstentheils  ganz  ab.  Aufser  dafs  der 
Stengel  gröfstentheils  ganz  einfach  und  die  Dolden- 
teauben  nicht  allein  gipfelftändig,  fondern  auch  häu- 
fig achfelftändig  find,  kommt  fie  mit  des  Vfs.  Befchrei- 
bung  und  Abbildung  in  allen  Stücken  überein.)  Nr. 
jo.  Rubus  nemorofus!  caule  tereti  aculeato  vil- 
lofo,  acut  eis  fubrectis,  foliis  villoßs : caulium  fterili- 
itm  quinatis;  fructificantium  ternatis , calyee  glan- 
dulojo  - pubefcente , Details  ovatis  integris  emargina- 
tlsque.  ..Diefer  in  Deutfchland  gemeine  Strauch  ift 
bistier,  wegen  feiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Rubus 
caefius  und  corylifolius , überfehn  worden.  Am  häu- 
figften  fcheint  er  mit  dem  R.  caeßur  verwechfelt  wor- 
den zu  feyn,  denn,  wenn  man  die  ßefchreibungen 
des  letztem  bey  den Schriftfteliern genau  durchgeht: 
fo  fieht  man  bey  mehrere,  dafs  fie  nicht  nur  den  R. 
caefius * fondern  auch  den  R.  nemorofus  vor  fich  ge* 
habt  haben.  Die  hier  abgehandelte  Pflanze  unter- 
fcheidet  fich  vom  R.  caefius  i)  durch  den  mehr  oder 
weniger  zottigen  Seengel,  der  niemals  bereift  ift. 
a)  Durch  die  ftarkeren , geraden  oder  doch  faft  ge- 
geraden  Stacheln;  i)  durch  die  zottigen  Blätter,  wel- 
che an  dem  unfruchtbaren  Stengel  fünfzählig,  nicht 
weichhaarig  und  alle  dreyzihlig  find;  4)  durch  die 
Blumen,  welche  Trauben  und  nicht  Doldentrauben 
bilden ; 5)  durch  die  fchwarzblauen , niemals  hecht- 
blauen Beeren.  Vom  Rubus  corylifolius  unterfrhei- 
det  fie  fich  : 1)  durch  den  Stengel , der  ftielrund  und 
gegen  die  Spitze  mehr  oder  weniger  zottig  ift,  nicht 
aber  fünfeckig,  faft  kahl;  a)  durch  die  mebrentheils 
geraden,  an  der  Bafis  wenig  erweiterten,  nicht  zu- 
Tückeekrümmten,  an  der  Bafis  merklich  erweiterten, 
Stacheln.  3)  Durch  die  Blätter,  welche  an  dem 
fruchttragenden  Stengel  alle  dreyzählig  und  nur  an 
den  unfruchtbaren  fünfzählig;  nicht  fünfzählig,  drey- 
zahlig  und  einfach 'an  den  fruchtbaren  Stengeln  zu- 
gleich find,  «;  Durch  die  einfachen , nicht  zufam- 
mengefetzten  Bliltkentraubeu.  5)  Durch  die  weich- 
haarigen  und  mit  drüfigen  Haaren  beielzten  Blüthen 
fiele  und  Kelche.  Nr.  11.  Ru  bu  1 c orylifoliu  t : 
caule  quinquangalari  aculeato  fubglabro , aculris  Jub- 
curvis, /“Bis  quinatis,  ternatis fimplicibusque  villoßs, 
calyee  fubglabro  l fructifero  infiexo,  petnlis  oOovatis 
integrts.  Diefer  Strauch,  der  bekanntlich  lange  mit 
dem  R.  fruticafus  verwechfelt  worden  ift,  wurde 
Zuerft  von  Smith  unterfchieden ; es  wäre  aber 
zu  wiuüchen  geweien , dafs  er  ihm  einen  belferen 


Namen  gegeben  hätte.  Denn  alle  bekannte  Arten 
der  Gattung  Corylus  haben  einfache  Blätter,  und  wie 
kann  man  wohl  zwifchen  einem  fünf-  oder  dreyzähü- 
gen  Blatte  und  einem  einfachen  Aehnlicbkeit/finden. 
Pir.  13.  Rubus  fr  ut  ic  ofus : caule  quinquangulari- 
aculeato  laeviter  tomentofo,  aculeis  recurvis,  foliis 
quinatis , ternatis  fimplicibusque  fupra  glabris , fub~ 
tus  tomentoßt , calyee  laeviter  tomentofo  refiexo , pe- 
talis  obovatis  integris.  Wächft  im  füdlichen  Deutlch- 
land  , in  Italien , der  Schweiz  und  England.  Diefer 
Strauch  hat  mit  dem  R.  corylifolius  die  grüfste  Aehn- 
lichkeit, wefshalb  er  auch  lang#Zeit  mit  ihm  ver- 
wechfelt worden  ift.  Es  werden  hier  folgende  Un- 
terfcheidungsmerkmale  ausgehoben : 1)  Ift  der  Sten- 
el,  befonders  nach  oben  zu,  leicht  filzig,  was  oft 
lofs  in  das  Oefchilderte  übergeht;  nicht  faft  kahl, 
oder  hin  und  wieder  mit  einzelnen , kurzen  Haaren 
befetzt.  a)  Finden  fich  an  dem  fruchtbaren  Stengei 
aufser  den  einfachen  und  dreyzähiigen  Blättern  je- 
derzeit auch  fünfzählige , welches  beym  R.  corylifolt- 
ut  nicht  immer  der  f all  ift.  3)  Sind  die  Blätter  auf 
der  Oberfläche  kahl,  auf  derUnterfeite  weif» -filzig; 
nicht  aber  auf  beiden  Seiten  zottig.  4)  Sind  die  Blätt- 
chen etwas  fchmaler  und  die  feitenftändigen  der  drey- 
zätiligen  Blätter  jederzeit  deutlich  geftielt.  5)  Ift  der 
Kelch  leichtfilzig  und  zurückgefchlagen ; nicht  aber 
kahl  oder  etwas  weiclibaarig  und  mit  den  Zipfeln  im 
fruchttragenden  Zuftande  einwärts  gebogen. 

(Dir  B c f c kl  u ft  folgt.) 


MEDAGOOIX. 

Magdeburg,  b.  v.  Schütz:  Handbuch  für  hehrer 
in  Folksfchulen.  Fier  Abtheilungen  , von  A.  H. 
Rieft,  Schullehrer,  zu  Olvcnftadt  bey  Magde- 
burg. 1&09.  g. 

Von  Neuem  zeigt  fich  der  Vf.  diefer  nützlichen 
Schrift  afs  einen  Mann , der  feines  ehrwürdigen  Be- 
rufs mit  Freuden  und  mit  Nachdenken  wartet.  Möch- 
te  doch  der  gröfsereTheil  feiner  Amtsgenoffen  nicht 
allein  aus  diefein  Büchelchen  yon  ihm,  fondern  noch 
mehr  ao  ihm  lernen,  wieder  wahrhaftegule  Wille,  und 
die  regfame  Kraft  auch  die  Hemmungen  äufserer  Ver- 
ba kniffe  überwindet ! — Die  erfte  AbtbeUung  hat  noch 
den  befondern  Titel : Bemerkungen  über  die  erjte Ele- 
mentarunterrichts- Methode , inlofern  fie  fich  auf  die 
intellect ueile  Bildung  bezieht,  und  die  zweyte:  Halft- 
buch  für  Lehrer  bey  den  in  Vojksfchuten  anzuftellerv 
den  erften  Uebtingen  «1er  Geifteskräfteund  desSprach- 
vermögens,  nebJt  einem  Kopfbuchftabierbuche  zur 
Uebung  im  Unterfchejden,  Verbinden  und  Trennen 
derhprachlaute.  In  beiden  ift  viel  Gutes,  Selbftgedacb- 
tes  über  Rede-,  Zahl-,  Lefe-  und  Schreibübungen  ent- 
halten. Die  «fritte  Abtheilung  full,  wie  der  befon- 
fag*»  Bemerkungen  über  die  Mittel  zur 
Beförderung  einer  Sittlichen  und  religiöfen  Gefinnung 
geben,  woßey  das  viele  Vortreffliche,  was  wir  be- 
reits über  diele  Gegenftände  haben.  Dicht  genug- 
fam  genutzt  ift. — Di«  vierte  Abtheilung  endlich  fahrt 
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die  an  diefer  Stelle  etwas  gefuchte  befondere  Ueber- 
fchrift:  moralifch- re/igiäje  Anfckauungen , und  ent- 
hält theils  allgemeine  Belehrungen  über  rmiralifche 
und  religiöfe  Gegenftände,  theils  gewählte  Erzählun- 
gen, befunders  aus  der  biblilchen  Geichicbte,  mit 
eingcmifcbten  Liedern.  Möge  lieh  nur  der  Vf.,  das 
■ft  unfer  wohlgemeynter  Rath,  vorfehen,  dafs  er 
dem  Neuen  nicht  früher  unbedingt  und  bis  zur  Be- 
nutzuue  bey  feinem  Unterricht  huldige,  als  er  es  in 
feiner  Totalität  wahrhaft  umfafst,  und  fich  die  Be- 
rührungspunkte mit  feiner  bisherigen  Methode  deut- 
lich gemacht  hat.  Die  genialen  und  originellen  Ideen 
des  vortrefflichen  Peftalozzi  werden  noch  manche  For- 
fchung,  Prüfung  und  Erläuterung  unferer  Pädagogen 
nötbig  haben,  ebe  fie  zvreckmälsig  in  den  öffentli- 
chen Unterricht  übergehen  können.  Was  vollftrö- 
mend  und  kräftig  belebend,  wie  ungefucht,  aus  dem 
erfindenden  Geilte  hervorgeht,  mufs  von  dem  Ler- 
nenden mühfam  durchdacht  und  in  ailen  Punkten  er- 
griffen werden.  Daseine  oder  andere  Glied  , fo  wie 
es  uns  eben  leichter  zu  ergreifen  fchien,  aus  dem  or- 
ganifchen  Ganzen  herauszureifsen , mufs  der  guten 
Sache  immer  mehr  fehaden  als  nutzen. 


SCHÖNE  KiTnSTE. 

Magdeburg,  b.  v.  Schütz  : Auswahl  beliebter  Ge- 
dichte zum  Behuf  der  Declamation,  nach  den 
Regeln  diefer  Kunft  bearbeitet  und  mit  einigen 
Bemerkungen  über  Declamation  begleitet  von  C. 
RSolbrig.  1810.  XViu.  a88  S.  8.  (iThlr.  8ör.) 

Zwar  feMt  es  nicht  an  ähnlichen,  zum  Tbeil  fehr 
brauchbaren  Sammlungen;  aber  theils  kann  es , we- 
»igftens  für  Schulen,  kaum  des  Stoffes  für  Decla- 
xnationsübungen  zu  viel  geben,  theils  läfst  lieh  von 
einem  Manne,  der  über  die  Kunft  des  mündlichen 
Vortrags  naebdachte,  voraus  erwarten,  dafs  er  zu 
feinem  ßehufe  am  zweckmäfsigften  wählen  werde. 
DieCs  i ft  denn  auch  wirklich  im  Ganzen  in  diefer 
Sammlung  auf  eine  löbliche  Weife  gefcheho.  Da- 
bey  ift  die  Rücklicht  auf  den  innern  poetifchen  Werth 
der  Stücke  nicbr  verfäumt.  Klopfiok,  Schiller , Gö- 
the , Bürger,  Matthiffan , Schubart,  Heydenreich, 
Pf  eff  et,  Meyer,  Schlegel,  Hölcy,  Schreioer,  Kofe- 

f arten,  Fräulein  von  Hagen,  Mahlmann,  Mntoch, 
angbein,  Gleim,  Kind,  Geliert,  Lefftng,  Göckingk, 
Vofs,  Lichtwer,  Folgt,  Baggefen,  Hagedorn,  Kretjch- 
mann,  find  die  Namen,  die  man  hier  in  einer  bun- 
ten Reihe  findet.  Statt  der  gewählten  Kintheilung 
der  ausgezogenen  Gedichte  in  ernfteund  launige  wür- 


de es  willkommner  für  den  Gebrauch  feyn,  mehrere 
und  zwar  beftimmtere  Eintheilungsglieder  zu  finden, 
die,  indem  fie  den  im  Gedicht  herrfchenden  Haupt- 
charakter angäben,  als  Fingerzeig  für  den  dienten, 
der  fich  im  Declamiren  üben  woile.  Die  Bemerkun- 
gen über  Declamation , die  auf  dem  Titel  verfpro- 
eben  find  , tragen  zu  (ehr  das  Gepräge  der  Flüchtig- 
keit und  Tagen  nichts  Nene«. 


Wien  u.  Tbiect,  b.  Geiftineer : Die  Spieler  im 
Glück  und  Unglück.  Ein  Tafchenbucn  für  das 
Jahr  1811.  77  S.  13. 

Wie  diefe  Schrift  zu  ihrem  Titel  gekommen  fey, 
wiffen  wir  nicht.  Ihr  Inhalt  hat  ihn  nicht  veranlafst. 
Das  Büchelchen  ift  änfserlich  gut  ausgeftattet,  aber 
fein  innererGehalt  nicht  von  Belang.  Ein  Maler,  Gra- 
mer, der  von  feiner  Kunft  zwar  höhere  Begriffe  hat, 
fie  aber  — fo  wie  taufend  Künftler  — als  Mittel  de* 
Broderwerbs  gebrauchen  mufs,  wird  von  einen* 
Kunftliebe  affectirendeo  Grafen  als  Maler  angenom- 
men, fühlt  fich  bey  demfelben  eben  nicht  glücklich, 
und  Geht  fich  genölhigt,  dem  unreinen  Gelchmacke 
des  Patrons  manches  Opfer  zu  bringen,  und  für  ihn 
Scenen  aus  einigen,  hier  abgedruckten,  in  der  Tbat 
fehr  geift  - und  kraftlofen  Erzählungen  zu  entwerfen 
und  zu  radiren.  Das  ift  der  ganze  Inhalt  der  Schrift. 
So  einfach  der  Stoff  ift:  fo  batte  er  doch  roo  ei- 
ner kunftgeübten  Hand  leicht  intereffant  bearbeitet 
werden,  und  zu  manchen  feinem  Reflexionen  über 
Kunft  und  Kunftiiebhaberey  Veranlaffung  geben  kön- 
nen. Hier  ift  er  indefs  fehr  flüchtig  behandelt.  Die 
erften  Blätter  enthalten  wohl  manche  nicht  üble  Be- 
merkung; aber  der  Vf.  ermüdet  nur  zu  bald,  und 
fchemt  nur  notbgedrungen  fortzufchreiben, um,  wae 
angefangen  worden  ift,  doch  einigermafsen  zu  Ende 
zu  fahren.  Das  Ganze  hat  keinen  rechten  Zufam- 
menhang,  keine  Haltung,  kein  fortlaufendes  Interef- 
fe.  Oft  finkt  der  Vf.  zu  unedlen,  gemeinen  Ausdrü- 
cken , wie  Wanft  u.  f.  w.  und  zu  gefcbmacklofea 
Späfsen  und  ekelhaften  Hinweifungen , wie  S.  10., 
herab  , fo  wie  er  offenbar  der  Sprache  nicht  ganz 
mächtig  ift.  Von  der  andern  Seite  verräth  er  jedoch 
fcie  und  da  keine  ganz  gemeine  Bildung,  ein  feines 
Gefühl  für  das  Höhere  in  der  Kunft,  und  würde  viel- 
leicht etwas  recht  Braves  zu  leiften  im  Stande  feyn, 
wenn  er  fich  Zeit  nähme,  feiner  Selbftbildung  obzu- 
liegen , den  Genius  der  deutfehen  Sprache  beffer  zu 
«rlorfchen  und  aufzufaffen,<ind  mit  weniger  Bequem- 
lichkeit und  Flüchtigkeit  zu  arbeiten. 
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NATURGESCHICHTE. 

Berlin,  auf  Kotten  des  Vfs.:  Getreue  Darftellung 
und  Befchreibung  der  in  der  Arzneykunde  ge- 
bräuchlichen GeWächfe,  wie  auch  folcher , wel- 
che mit  ihnen  verwechselt  werden  können.  Von 
Dr.  Friedrich  Gottlob  Hayne  u.f.  W. 

( Btfchlufr  der  im  6l.  StUck  abgebrochenen  Reoenßon.J 

Lieferung  3 u.  4.  Nr.  13.  Gratiola  officina- 
Hs»  Nr.  14.  Menyanthes  t r ifoliat a.  [Nr. 
,e.  Ulmus  campe  ftris:  ramis  laevibui , ramulis 
junior ibus  elabris,  Joliis  duplicato -ferratis  baß  inae- 
qualibus,  floribus  fubfeffilibus  conelomeratis  pentan- 
dris , Jamaris  elabris.  Nr.  16.  Ulm  US  fuberofa : 
ramis  rimofo  -Juberofo  - alatis,  ramulis  jumorüius  gla- 
bris, foliis  duplicato -ferratis  baß  fubaequalibus,  ßo- 
ribus  fubfeffilibus  conglomeratis  tetrandris , famarts 
elabris.  Dieter  Baum,  der  mit  dem  vorhergehenden 
in  Abficht  der  zufammengeknäuelten  Blumen  und  in 
einigen  andern  Stöcken  übereinkommt*  unterfchei- 
detiich  von  demfelben  nicht  allein  durch  die  rifuge 
korkartige  Rinde,  fondern  auch  durch  die  viermänni- 
gen  Blumen  und  eine  kleinere,  mehr  längliche  Frucht. 
Es  werden  hier  zwey  Abänderungen  angefahrt,  wel- 
che dem  Vf.  wahre  Arten  zu  feyn  fcheinen;  da  er 
aber  keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  ße  durch  die  Aus- 
faatzu  prüfen:  fo  will  er  fie  nicht  als  folche  aufftth- 
ren.  Die  eine  nennt  er  parvifolia,  die  andere  gran- 
difolia.  Erftere  unterfcheidet  Dch  von  der  Letztem 
1)  durch  die  Rinde  des  Stammes,  welche  nicht  allein 
rifCg , fondern  auch  dabey  runzelig  und  fch warzerau 
ift;  nicht  aber  glatt  und  weifslich.  a)  Sind  die  Blät- 
ter an  der  Balis" faft  gleich ; nicht  aher  auffallend  un- 
gleich. 3)  Sind  die  welkenden  und  bald  nachher  ab- 
fallenden Afterblätter  länglich  - lanzettförmig  und 
ftumpfj  nicht  linienförmig  und  an  der  Spitze  df.nner 
werdend.  Die  Frucht  von  der  letztem  hatte  der  Vf. 
keine  Gelegenheit  zu  beobachten  gehabt.  Nr.  17. 
Ulmus  effufa:  ramis  laevibus,  ramulis  juniori- 
bus  pubefeentibus , foliis  duplicato- ferratis  ttaß  fub 
aequalibus,  floribus  pedunculatis  J'ex  • adoetandris,fa- 
maris  viliatts.  Hiervon  werden  vier  Abänderungen 
angeführt,  nämlich  «)  oblongata ; ß)  rotundata; 
tf)  acuminata  und  t)  inßexa.  In  der  Befchreibung  der 
Tbeile  werden  ihre  Abweichungen  von  einander  ange- 
zeigt. Sie  kommen  alle  in  Deuttcbland  vor  und  verdie- 
nen durch  die  Ausfaat  näher  geprüft  zu  werden.  Nr. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.  Z.  1813-  < 


lg.  Convall aria  maj alis.  Hier  wird  bemerkt, 
dafs  djeler  Pflanze  gewöhnlich  ein  glatter  Schaft  zu- 
gefchrieben  werde,  welches  aber  nicht  der  Fall  ift. 
Diefe  Geftalt  des  Schaftes  foli  zugleich  ein  Kennzei- 
chen feyn,  um  fie  von  Convallaria  japonica,  bey  wel- 
cher der  Schaft  zweyfehneidig  ift,  unterfcheiden  zu 
können.  Der  Schaft  ift  aber  dreykantig,  und  oft  an 
demfelben  zwey  Kanten  mit  einer  fchmalen  weifsii- 
chen  Haut  verfehen,  fo,  dafs  er  faft  zweyfehneidig  zu 
feyn  fcheiot.  Nr.  19.  C onvalla  ria  ' P oly gona- 
tum.  Nr.  jo-  Convallaria  multifloYa.  Nr.  at- 
Ledum  paluftre.  Nr.  33.  Andromeda  poli- 
folia.  Nr.  33.  S axifr a g a er a nu  lat a.  kaft  al- 
le Schriftfteller  geben,  bey  Beftimmung  der  Gattung 
Saxifraga,  unter  den  Kennzeichen  derfelben,  eine 
einfächerige  Kapfel  an,  da  fie  doch,  wie  auch  Sehre-  • 
ber  und  Schkuhr  fchon  bemerkt  haben,  vollkom- 
men zweyfächerig  ift.  Die  Scheidewand  ift  da,  wo 
fie  mit  der  äufsero  Wand  der  Kapfel  in  Verbindung 
fteht,  fehr  dünne,  in  der  Achfe  der  Kapfel  hingegen 
geht  fie  von  beiden  Seiten  her  in  den  Samenträger 
über,  an  welchem  die  Samen  feiner  ganzen  Länge 
nach  im  Kreife  herum  Gtzen,  fo,  daTs  man  bevm 
Querdurchfchnitte  der  Kapfel  die  dünne  Scheidewand 
felbft  leicht  überleben  kann.  Nr.  34.  Bellis  per- 
ennis.  In  den  Spec.  Plant,  werden  dieter  Pflanze 
aderige  Blätter  zugefchrieben , um  fie  dadurch  von 
der  Bellis  fylveftns,  bey  der  fie  dreynervig  angege- 
ben werden  , zu  unterfcheiden.  Aber  wenn  man  ge- 
nau zufieht,  findet  man  die  Blätter  auch  bey  der  Bel- 
lis perennis  gröfstentheils  dreynervig,  da  neben  dem 
Mittelnerven  an  jeder  Seite  ficfi  noch  ein  dünner  Ner- 
ve befindet,  der  von  der  Bafis  des  Blatts  an  bis  über 
die  Mitte  deffelben  läuft.  Aufser  diefer  Befchaffen- 
heit  der  Blätter  foll  auch  die  Gröfse  beide  Pflanzen 
unterfcheiden,  welches  aber  ebenfalls  nichts  beftim- 
men  kann,  da  die  Bellis  perennis,  wenn  fie  im  hohen 
Grafe  wächft,  oft  auch  einen  Fufs  hohen  Schaft 
treibt. 

Lief.511.6.  Nr.1 3 5.  Ribus  rubrum.  Nr. 36. 
Ribus  nigrum.  Hier  werden  die  Unterfchiede  die- 
fer Art  und  des  Ribeßum  nigrum  penfylvanicum,  ßo- 
ribus  oblongis,  Dillen's  oder  des  Ribes  ßoridum 
Heretier  gezeigt,  welches  Linni  für  eine  Abart 
deffelben  hielt.  Nr.  37.  Drofera  rotundifol ia: 
feapis  trectis , foliis  fubrotundis , ftigmatibus  clava- 
tis.  Nr.  38-  Drofera  longifolia : feapis  adfeen- 
dentibus , foliis  obovatis  , ftigmatibus  emar ginatis. 
Nr.  39.  Drofera  anglica:  feapis  er  ec  tis , foliis 
i2  /Pa- 


3gk 


49» 


ER OÄNZUN GS BLÄTTER  ZUR  A.IL.  Z. 


49» 


fpathulato  - lanceolatis  ftigmatibus  clavatis.  Unter 
Vfi  hat  das  Verdiente,  diefe  beiden  letztem  Arten 
genauer  heftimmt  zu  haben.  Bis  dahin  hielt  man  in 
Deutfchland  die  Dro/era  anglica  für  die  Drofera  lon- 
gi/olia  Linn ■ und  die  Drofera  longifolia  Linn.  hat' 
t<*  man  entweder  bisher  Oberteilen,  oder  für  eine  Ab- 
art der  Drofera  anglica  gehalten.  Als  der  Vf.  die  we- 
fentfirhe  Verfrhiedenheit  beider  Arten  beobachtete 
und  gleichfalls  die  Dr.  anglica  für  die  Dr.  longifolia 
hielt:  fo  nannte  er  die  wahre  Linniifche  Dr.  longi- 
folia, weil  lie  zwifchen  Dr.  rotundifolia  und  anglica 
gleichfam  das  Mittel  hält,  im  Schrauertehen  Journ. 
Für  die  Bot.  1800.  Bd.  I.  S.  37.  Dr.  intermedia,  bis 
Hr.  D.  ]\oehden  ein  Exemplar  der  Dr.  anglica  aus 
England  mitbrachte,  wodurch  der  bisherige  Irrthum 
gehoben  wurde.  Bey  diefen  drey  Arten  finden  fielt 
drey  Oriffel,  welche"  tief  zweylpaltig  find,  fo,  dafs 
es  äas  Antehn  hat,  als  ob  tetits  Oriffel -vorhanden 
wären.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  bey  den  zuerft 
fielt  entwickelnden  Blumen  zuweilen  die  Zahl  der 
Griffel  und  Klappen  der  Kapfel  um  eins  vermehrt  wird 
und  dann  erfcheint  der  vierte  Griffel  entweder  zvvey- 
fpaltig  oder  ungetheilt,  je  nachdem  er  fich  vollkom- 
men ausbilden  konnte  oder  nicht.  Daher  zählte 
Schkuhr  fechs,  fieben  bis  acht  Griffel,  indem  er 
es  überfehen  batte,  dafs  je  zwey  und  zwey  gegen  ih- 
re Balis  in  einen  erwachten  find.  Hr.  Profi  Hoff- 
mann  wurde  dadurch  verleitet,  in  der  erften  Aus- 
gabe feines  Tafchenbucbes  diefe  Gattung  zur  Ord- 
nung Polvcynie  zu  bringen.  Unter  Vf.  ift  der  Mey- 
nung,  dafs  die  deuttehen  Arten  ;jur  Ordnung  Tri- 
gynie  richtiger  gebracht  würden,  wenn  man  nämlich 
nach  der  tlnterfurhung  einer  nicht  längte  geöffneten 
Blume  urtheilen  will.  Nimmt  man  aber  die  Unter- 
fuchung  mit  einer  fchon  verblüheten  Blume  vor:  fo 
findet  man,  dafs  jene  drey  oder  vier  Griffe!  an  der 
Hafis  verwachten  find  und  fich  leicht,  ohne  ihren  Zu- 
fammenhaug  zu  verlieren,  von  dem  Fruchtknoten 
abfondern  laffen.  Nr.  30.  Erigeron  acre.  Nr.  31. 
V ul erian  u dioica.  Nach  Scopoli  kommt  die- 
fe Pflanze  nicht  immer  mit  zweyhäufigen  Blumen, 
fondern  auch  mit  Zwitter-  und  einhäufigen  Biumcn 
vor.  Nr.  32.  l'aleriana  oFficinaiis.  Mur-' 
ray  Tagt  in  feinem  Arzneyvorrathe  (Aufl.  a.  Bd.  1. 
S.  JK9-)  von  dieter  Pflanze:  „man  hält  fie  für  das 
der  Alten,  welches  fchon  Aretaeus  verordnet 
und  Diofcorides  hefchrieben  hat.’’  Aber  diefer 
Meviiung  widerfpricht  Hr.  Smith  in  der  Flora  grae- 
ca nach  welcher  die  in  derh-Jben  hefebriebene  und 
abgebildet  3 l'aleriana  Diofcoridis  ( Fol.  I . Fafc.  |.  Tab. 
a.)  das  4>s(/ der  Alten  ift.  Diofcoridis  Befrhrei- 
ung  kommt  auch  vollkommen  mitHrn.  Smith  Ab- 
bildung Oberein.  Nr.  33.  Faleriana  Phu.  Nr. 34. 
Prim  ul  a veris:  foliis  undulatis  crenatis  rugofis, 
corollae  limbo  concavo.  Nr.  35.  Primula  elatior : 
foliis  undulatis  dentalis  rugofis,  corollae  limbo  pla- 
no, fauce  hemijphaerico  - dilatata.  Von  dieter  wer- 
den als  Abarten  angegeben:  «)  longifcapa ; ß)  bre- 
vifeapa’,  7)  calycantha.  Die  Abart  brevifeapa  wur- 
de von  vei  fehlt. den en  Botanikern  für  eiue  behändere 


Art  gehalten  , und  acaulis  genannt.  Aber  nnfer  Vf. 
fowohl , als  auch  ?F  i 1 1 de  n 0 w beobachteten,  dafs 
fie  zuweilen  mit  longifcapa  aus  einer  Wurzel  hervor- 
fprofste.  Die  P.  calycantha  Reiz  ift  kaum  als  Ab- 
art zu  nennen,  fondern  ift  vielmehr  nur  eine  Mon- 
ftrofität.  Nr.  36.  Scutellaria  galericul ata. 


EKBAÜUNGSSCHR1FTEN. 

Gotha,  b.  Becker:  Drey  Frieden  r predigten  von 
Jqfias  Friedr.  Chrftn.  Löffler  in  Gotha  und  Herrn. 
Cottfr.  Demme  in  Altenburg.  Nebte  einem  Nach- 
frage der  Letztem  über  die  Hoffnung  eines  fort- 
dauernden Friedens.  1810.  96  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

Von  vorzüglichem  Werth  ift  die  erfte  diefer  Pre- 
digten , die  llr.  L.  im  Auguft  1807.  nach  dem  Frie- 
den von  Tilfitt  hielt:  der  Redner  bemerkt , es  kön- 
ne zweifelhaft  fchainen,  ob  das  Friedensfeft  mehr 
als  ein  Tag  der  Trauer  oder  mehr  als  ein  Tag  der 
Freude  anzufehen  fey,  und  ob  man  nicht  das  Frie- 
densfeft  belfer  in  einen  Tag  der  hofften  Itemüthi- 
gung  vor  Gott  verwandeln  lullte:  denn  es  fey  doch 
äufserft  traurig,  dafs  die  heiligfte  Religion  noch  nicht 
einmal  die  Wirkung  in  einiger  Allgemeinheit  hervor- 
bringe, dafs  die  Bekenner  aertelben  dem  Kriege  ent- 
fagen.  lnzwifchen  findet  er  doch,  dafs  es  als  eine 
grofse  Wohlthat  anzuerkennen  fey,  dafs  das  Gothii- 
fche  Land  nicht  der  Schauplatz  des  Kriegs  ward,  dafs 
die  Siegenden  daflelbe  nicht  feindlich  behandelten, 
und  dafs  der  grölste  Theil  des  Landes  der  Plünde- 
rung entging.  Warum  aber,  wendet  er  fich  ein,  ein 
Dankfeft,  wenn  wir  blofs  dafür  zu  danken  haben, 
d3fs  der  Krieg  uns  nicht  noch  graufamer  behandelte, 
dafs  wir  nicht  alle  der  Gegenftand  feiner  härteften 
Mißhandlungen  wurden?  Die  Antwort  ift  lehr  über- 
zeugend vorgetragen,  und  vornehmlich  auf  den  wie- 
derkehrenderi  Frieden  ein  grofses  Gewicht  gelegt. 
»Freuen  wollen  wir  uns,  wie  man  fich  freut,  wenn 
die  Peft  zu  wüthen  aufhört,  wenn  das  Erdbeben 
fchweigt,  und  die  vviederkehrende  Ruhe  uns  die  Be- 
finnung  giebt,  den  Gräuel  der  Verwüftung  ruhig  zu 
betrachten,  und  das  Gemüth  feinen  Empfindungen 
zu  überlaften."  Dafs  der  erfehnte  Friede  als  ein  gött- 
liches Gefchenk  Zu  betrachten  fey,  wird  mit  des  Vfs. 
bekannter  Gründlichkeit  gezeigt;  eben  fo  fchön  ift, 
was  der  Redner  davoD  Tagt,  dafs  jeder  zur  Erhaltung 
und  Beförderung  des  Friedens  mitwirken  könne  und 
folltu  wobey  bemerkt  wird,  dafs  die  Schonung  und 
Güte,  mit  welcher  das  Land  von  den  Siegenden  be- 
handelt ward,  eben  auch  Folge  und  Wirkung  der 
friedlichen  Denkart  der  Regierung  und  ihrer  unpar- 
teyifchen  Güte  gegen  Fremde  und  Bekannte  geweten 
fey.  Die  Frage,  ob  denn  der  Krieg,  der  teflilt  von 
denen,  die  ihn  führen,  verabfeheut  werde,  und  den 
kein  Theil  angefangen  haben  wolle,  nie  von  der  F.r- 
de  verfchwinden  werde,  fev,  fagt  der  Redner,  eine 
den  Religionslehrer  in  Verfegenheit  fetzende  Fra»e. 
Gewifit  fey,  dafs  er  aufhören  füllte;  aber  es  fev  fch  wer 
zu  glaubet),  dafs  er  aufhören  werde;  doch  "hofft  er, 
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dafs  bey  allgemeinerer  Ausbildung  des  Vurftandes 
und  Herzens  der  Menfchen  die  Gebildetem  (wenn 
Ce  gerade' Gewalthaber  find)  Geh  langlamer  zuin  Krie- 
ge entfcliliefsen , die  Kriege  menfchlicher  führen, 
und  den  Kriegszuftand  abkilrzen  werilen.  Leicht 
dürfte  diele  fchöne  Predigt  eine  der  beiten  feyn,  die 
der  Vf.  je  gehalten  hat.  Was  mag  er  aber  dabey  em- 
pfunden haben,  als  er,  der  fo  fromme  VVönfche  fflr 
einen  ewigen  Frieden  ausgefprcchen  hatte,  fchon  im 
November  1809.  eine  zweite  Friedenspredigt  nach 
dein  durch  den  Frieden  von  iVien  beendigten  bluti- 
gen Kriege  halten  mufste?  Diele  zwevte ilt  ebenfalls 
mres  Vfs.  würdig,  obgleich  die  meiften  Leier  der 
erl'len  den  Vorzug  geben  dürften. 

Die  dritte  von  Hrn.  Demme  hat  das  Eigene,  dafs  fie 
die  Hoffnung  eines  noch  zu  erwartenden  ewigen  Frie- 
dens flürker,  als  der  kaltblütiger  urtheilende  L.,  ans- 
fpricht.  Der  Vf.  hofft,  dals  noch  ein  Völkerbund  zur 
Vertilgung  des  Krieges  Statt  finden,  und  ein  Haiti  der 
Weifeften  und  Beften  von  dann  ari  entfeheiden  werde, 
svas  vorher  das  Sch-.vert  entfehieden  habe.  Ein  Aach- 
trag  entwickelt  dielen  Gedanken  noch  mehr.  Als 
Hauptartikel  des  hierauf  (ich  beziehenden  Vertrags  Zivi- 
lehen den  Nationen  fetzt  dei  Vf.  Folgendes  fefi:  „Allen 
Regenten  bleibt  der  ßefitz  ihrer  gegen  wärtigen  Staa. 
teil  und  Gebiete  gegen  alle  gewalttätigen  Angriffe 
von  aufsen  gefiebert ; jeder  thut  auf  alle  Künftige  Ver- 
gröfserung  feines  Landes  Verzicht,  und  es  wird  zum 
voraus  beftimmt,  wie  es  in  Fällen  einer  Erbfchaft  von 
Ländern  gehalten  werden  folle ; ein  Friedensgericlit 
entfeheidet  nach  Recht  und  Uilligkeit  und  mit  Rilek- 
Cclit  auf  den  von  allen  Regenten  Unterzeichneten  Ver- 
trag, was  vormals  das  Schwert  entfehied,  and  alle 
find  gegen  den  Einen,  der  ßch  dem  Spruche  der 
Richter  mit  gewaffneler  Hand  zu  widerletzen  wagt 
( d.  i.  Ge  führen  gegen  ihn  Krieg).  Den  Rec.  dünkt, 
dafs,  wenn  einmal  eine  Macht  das  Uebergewicht  über 
alle  andern  erhalten  hätte,  diefc  alle  andern  Staaten 
belterrfchende  Macht  lieh  diefen  Volkerbund  gern 
würde  gefallen  lallen,  zuinal  wenn  fie  als  Hauptmacht 
auf  die  Organifirung  des  Gerichts  und  die  Wahl  der 
Richter  einen  überwiegenden  Einfiufs  hätte,  dafs  es 
aber  noch  lehr  in  Frage  käme,  ob  die  Welt  dadurch 
fo  glücklich  werden  würde,  als  der  Vf.  hofft.  Noch 
einen  Gedanken  kann  Rec.  ficli  nicht  enthalten,  bey 
diefer  Gelegenheit  zu  äuUern.  Es  ilt  doch  wohl  ge- 
wifs  nur  eine  Sache  des  Glaubens,  dafs,  unter  Men- 
fchen, wie  fie  find,  noch  einmal  eiu  ewiger  Friede 
Statt  finden  werde;  und  niemand  kann  billiger  Wei- 
fe -lern  andern  diefen  Glauben  zumuthen;  gleichwohl 
ift  der  Vf.,  wie  alle  Gläubigen,  gegen  diejenigen  un- 
duldfani,  die  firh  einmal  dielen  Glauben  nicht  zu  ei- 
gen machen  können;  er  erklärt  nämlirh  S.  75  mit 
alh-tn  Eifer  eines  Gläubigen  : „nur  wer  auf  den  Glau 
ben  an  Gott  gänzlich  Verzicht,  leiftef  könne  diefen 
Glaub#ti  für  einen  leeren  Tramn  halten und  S 60. 
fchreibt  er  denjenigen,  welche  etwas  Schwärineri- 
fches  in  diefem  Glauben  finden  , eine  herzlofe  Klug- 
heit zu.  Su  lehr  kann  Geh  leibft  ein  Hemme , wenn 


er  einmal  über  etwas  in  Enthufiasmns  kömmt,  über- 
eilen! Er  kann  die  für  Atheiften , für  herzlofe  Men- 
fchen erklären , die  an  feinen  ewigen  Frieden  nicht 
glauben  können;  diefer  ilt  aber  nicht  ur' 

{xiT/vssuv. 

Giessen,  b.  T afch£  und  Müller:  Sammlung  der 
auscrlefenften  Bibel/ eilen , zum  Gebrauchet  in 
Schulen  lowohl,  als  zur  häuslichen  Erbauung; 
und  zugleich  als  Hand-Concordanz  für  Prediger, 
von  Chrifiiun  Au gu ft  Hoff  mann , erftem  Pfarrer 
zuGrofslindenim  ürofslierzogthum  Helfen.  1809. 
X u.  91  S.  8-  (8 Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  t 

Kleine  /lind  - Concordanz  für  , Volkslehrer.  Von 
C.  A.  Haffmann  u.  1.  w. 

Der  Vf.  vorliegender  Schrift,  der  lieh  fchon 
durch  ein  kleines  Lehrbuch  dir  chriftlichen  Religion 
bekannt  gemacht , hat  hier  1238  Bibelfprüehe  unter 
folgenden  Rubriken  abdrucken  lallen : A.  ßeftimmung 
des  Menfchen;  ß.  die  Lehre  von  Gott;  I.  Gott  der 
Schöpfer,  Erhalter  und  Regierer  der  Welt,  II.  Göt- 
tes  Wefen  und  Eigenfchaften.  C.  Vom  Menfchen 
nnd  feinen  Verhältniffen  zu  Gott  — Pflichtenlehre; 
1.  Vorzug  des  Menfchen,  JI.  Pflichten  gegen  Gott, 
111.  Pflichten  gegen  uns  felbft,  IV.  Pflichten  gegen 
den  Neben  nie  n feilen-,  1)  allgemeine  Menfchendiebe, 
a)  Pflichten  in  hefonderen  und  näheren  Verhältnif- 
fen. Im  Anhänge  Stellen  über  die  Pflichten  gegen 
die  Thiere.  D.  VonderSünde;  I.  Gemeinheit  (All- 
gemeinheit) und  Begriff  der  Sünde,  II.  Entstehung 
und  111.  Folgen  derfelben.  E.  Von  Jefus  Chriftus  und 
feinen  Anhalten  zum  Glücke  der  Menfchheit;  I.  Fr- 
fcheinung  Jefu  auf  Erden,  II.  Perfon  und  Würde  def- 
felbcn,  III.  Jefu  Beftimmung  aufKrden  und  Ver.lienft 
um  die  Menfchheit.  IV.  Krforderniffe,  um  an  dem 
Segen  der  Sendung  Jel'u  Theil  zu  nehmen:  I)  Uufse 
un  I Bekehrung,  2)  Glaube,  3)  Beförderungsmittel 
zur  Belferung:  a)  Wort  Gottes,  b)  Gebet,  cj  öffent- 
licher Gottesdienlt,  d)  Taufe  und  Abendmahl.  F.  Von 
der  Zukunft.  1.  Tod,  II.  Uufterblichkeit,  111.  Ver- 
geltung und  Weltgericht.  Im  Anhänge  von  den  En- 
geln. — Ohne  mit  dem  V’f.  Ober  diele  Anordnung, 
die  ivohl  logifcher  feyn  könnte,  rechten  zu  wollen, 
dürfen  wir  doch  an  der  Auswahl  der  Sprüche  mit 
Recht  folgende  Forderungen  machen : I Es  muffen 
nur  folche  Bibel ftellen  ausgewählt  werden,  welche 
die  zu  erweil'enrlen  Wahrheiten  beftimmt, ^klar  und 
einfach  ausdrücken;  a)  es  dürfen  nur  folche  Sprüche, 
aufgenommen  werden,  wplche  voll  Kraft,  Herzlich- 
keit und  heiliger  Salbung,  das  Gemütb  lebhaft  er- 
greifen; 3)  es  müden  alle  diejenigen  Steilen  ausge- 
fehloflen  bleiben,  welche  durch  Zeitbegriffc  und 
Oertlichkcit  oder  durch  dieorientalifche  Darftellungs- 
weife  dunkel  bleiben;  4)  mufs  dabev  auf  einen  be- 
flimmten  Zweck  hingearbeitet  und  nicht  für  die  Ju- 
gend zur  Bildung  und  Belehrung,  für  die  Erwachf*. 
nen  zur  Aufklärung  und  Erbauung  und  für  die  Geift- 
lichen  zur  Nachhülfe  und  Zurecht weifung  gefummelt 

war- 
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werden.  Gegen  alle  diefe  Forderungen  hat  der  Vf. 
mehr  oder  weniger  gefehlt,  weshalb  wir  feine  Arbeit 
nicht  für  wohlgerathen  erklären  können.  Uebrigens 
find  die  Sprüche,  wie  es  fich  auch  gebührt,  nach 
der  lutherifchen  l’eberfetzung  angeführt  und  hie  und 
da  durch  eingefchaltete  Wörter  erläutert. 


JUGEND  SC  HR!  FT  EN. 

BiRttN,  in  d.  Realfchulbuchh. : Anleitung  zur 

sweckmüfsigeri  Abfnffung  alter  fchriftlichen  Auf 
j 'atze , welche  im  bürgerlichen  Leben  Vorkom- 
men, nebft  einer  kleinen  Sprachlehre  und  dem 
nöthigen  Stoff  zu  Stilübungen  , von  F.  P.  Wilm- 
fen , Prediger  an  der  evangel.  ref.  Parochialkir- 
che.  igif.  VI  u.  157  S.  8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede  felbft,  dafs  es  ihm 
bey  der  Übergrofsen  Menge  von  Briefftellern  und  An- 
weifungen zu  einer  guten  Schreibart  überflüffig  ge- 
schienen habe,  noch  eine  neue  «u  fchreiben,  und 
dafs  er  nur  wiederholten  Aufforderungen  nachgebe, 
indem  er  diefe  Anleitung  erfcheinen  daffe.  Da  in- 
defs  Hr.  W.  manche  Lücke,  die  feine  Vorgänger  ge- 
laffen hatten,  ausgefüllt,  durch  furgfältig  gewählte 
Beyfpiele  die  Sprachregeln  anfchaulicher,  durch 
fruchtbare  Kürze  und  VVeglaffung  alles  Entbehrli- 
chen. voluminöfe  Bücher  überflüffig  gemacht  und  da- 
durch denjenigen,  welche  nur  ein  Geringes  an  Bü- 
cher wenden  können,  einen  wefentlichen  Dienft  ge- 
leiftethat,  foifl  feine  Schrift  nichts  weniger  als  über- 
flüffig. — Ganz  richtig  wird  in  der  Einleitung  be- 
merkt, dafs  eine  genaue  Kenntnifs  der  Sprache  und 
der  Regeln,  nach  welchen  lie  richtig  geredet  und  ge- 
schrieben wird,  allen  eigentlichen  Stilübungen  vor- 
angehen und  der  Stoff  wohlgeordnet  vorhanden  feyn 
müffe,  ehe  er  gut  und  zweckmäßig  verarbeitet  wer- 
den kann.  Man  mufs  den  ganzen  Reichthum  der 
Sprache  kennen,  um  ße  recht  zu  gebrauchen.  Dar- 
um halten  wir  es  für  wohlgethan,  dafs  der  Vf.  der 
eigentlichen  Anleitung  eine  kurze  Sprachlehre  vor- 
angehn läfst. 

Dar  erfte  Abfchnitt  enthält  die  Sammlung  eines 
Wörtervorraths  durch  Auffuchung  der  Stamm  - oder 
Wurzelwörter,  durch  Zufamtnenltellung  zahlreicher 
Wörterfamilien  und  lolcher  Wörter,  die  entgegenge- 
fetzte Bedeutungen  haben,  durch  Auffuchung  und 
Anordnung  von  Synonymen,  durch  Auffindung  vie- 
ler Beywörter  zu  einem"  Hauptworte,  durch  Verglei- 
chung edler  und  unedler  Ausdrücke,  durch  den 


Verfuch,  denfelben  Gedanken  auf  verfchiedene  Art 
auszudrücken,- durch  Sammlung  und  Einprägung  gu- 
ter Redensarten , durch  ZufaminenfteUung  der  in  un- 
fere  Sprache  übergegangenen  fremden  Wörter  mit 
deutfehen  Wörtern,  welche  ihre  Stelle  vertreten  kön- 
nen.«. dgl.  Der  zweyte  Abfchnitt  giebt  die  Ciaffifi- 
cation  der  Wörter  an,  lehrt  »lie  Abwandlung  der 
Zeitwörter,  ftellt  Regeln  über  die  Conjugatiou  der 
unregelmäßigen  Zeitwörter  auf  und  fcbliefst  mit  ei- 
nem Verzeichnis  folcher  unregelmäßigen  Zeitwör- 
ter. Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  »ier  Wortfü- 
gung und  giebt  ein  alphabetifches  Verzeichnis  feiten 
vorkommender  Zeitwörter  in  Verbiuilung  mit  den 
Fällen,  welche  fie  erfordern.  Befonders  lichtvoll 
und  auf  wenige  einfache  Regeln  zurückgeführt  ift  der 
Gebrauch  der  Perfonwörter  und  der  Verhältniswör- 
ter dargeftellt.  Der  vierte  Abfchnitt  lehrt  die  Ver- 
bindung der  Wörter  zu  Sätzen,  giebt  die  Wortfolge 
an  und  macht  mit  dem  richtigen  Gebrauch  der  Schei- 
dezeichen bekannt.  Der  fünfte  Abfchnitt  endlich 
enthält  die  Orthographie  und  Theilung;  der  Sylben. 
Erft  der fechste  Abfchnitt  giebt  (von  S.  81.  an)  eine 
Anweifung  zur  zweckmäßigen  Einrichtung  fchrift- 
licher  Auffätze,  und  zwar  1)  iin  Gefchafrsftil , als 
Bittfehreiben,  Protokolle,  Contrakte,  Vollmachten, 
Ceffionen,  Reverfe,  Attefte,  Teftamente,  Schuld- 
fcheine,  Obligationen,  Wechfel,  . Quittungen  und 
Anzeigen  in  öffentlichen  Blättern;  a)  im  Br'afßil , 
Briefe  des  Wohiftandes,  vertrauliche  und  befchrei- 
bende  Briefe;  3)  beym  Lehrvortrage.  Gelegentlich 
wird  von  den  Titulaturen,  von  dem  guten  Geichmack 
in  Briefen,  von  der  Kunft  zu  difponiren  und  von  der 
Gefchicklichkeit,  feine  Gedanken  über  einen  wiffen- 
fchafl liehen  oder  künftlerifchen  Gegenftand  Andern 
mitzutheilen  , gehandelt.  Der  Regeln  find  in  diefem 
letzten  Abfchnitte  nur  fehr  wenige;  alles  ift  durch 
Beyfpiele  klar  und  anfchaulich  gemacht.  Die  mei- 
fteu  hat  der  Vf.  felbft  ausgearbeitet,  die  übrigen  find 
von  klaffifchen  Männern  entlehnt,  z.  B.  von  Johan- 
nes Müller,  von  H'eifse,  Garve  u.  f.  w.  Dafs  Hr.  W. 
diefe  Beyfpiele  nicht  zu  fehr  gehäuft  .hat,  ift  fehr  gut: 
denn  das  meifie  mufs  doch  der  richtig  gebildete  Ge- 
fchmack  und  die  aufmerkfame  Lectüre  vorzüglicher 
Schriften  thun.  Ueherall  foll  in  folchen  Schriften 
nur  der  Geift  geweckt  und  der  rechte  Weg 'angedeu- 
tet werden.  Der  Anhang  enthält  noch  mannichFa- 
chen  Stoff  zu  Stilübungen.  — Der  Vf.  hat  zwar  das 
Büchlein  eigentlich  für  denSelbftunterricht  beftimmt; 
da  es  aber  die  Mitte  hält  zwifchen  der  Kürze  eines 
Compenuiums  und  der  Ausführlichkeit  eines  Hand- 
buches: fo  wird  es  auch  in  Schulen  mit  {Sulzen  ge- 
braucht werden  können. 
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Berlik,  tn  d.  Vofs.Buchh. : Magazin  von  merkwür- 
digen Reifebe fehr eibun gen , aus  fremden  Spra- 
chen überfetzt  und  mit  erläuternden  Anmerkun- 
gen begleitet.  Zwej  und  dreyfsigfierütnd.  igti. 
458  S.  8.  Mit  Kpfrn.u.  Karten,  (a  Thlr.)  Enthält: 
Reife  nach  Oftindien,  den  philippinifchen  In- 
fein  und  China,  nebft  einigen  Nachrichten  über 
Cochinchina  und  Tunkin  , von  Felix  Renouard 
de  Sauue-Croix,  ehemal.  franz.  Cavallerie  Officier. 
Aus  dem  Franz,  überfetzt  von  Ph.  Chr.  U'eyland, 
Herzog!.  Sachfen- Weimarlchen  Legations  - und 
Kriegsrath. 

' jer  Vf.  ging  mit  der  franz.  Flotte  1803.  ab,  wel- 
che  nach  dem  zu  Amiens  gefchloffenen  Frieden 
die  alten  Befitzuogen  in  Bengalen  und  auf  denKüften 
von  Coromandel  und  Malabar  wieder  in  Befitz  neh- 
men füllte.  Wegen  des  in  der  füdlichen  Halbkugel 
eingetroffenen  Winters  lief  fie  amiytenMay  bey  dem 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  in  die  falfche  Ba pr 
ein  , von  wo  aus  der  Vf.  über  Conftantia  eine  Reife 
nach  der  Capftadt  machte.  Sein  Aufenthalt  war  zu 
|turz,  um  neue  intereffante  Beobachtungen  zu  ma- 
chen. Am  tften  Junius  fegelte  die  Flotte  weiter,  die 
von  dem  Admiral  Ftnais  commandirt  wurde  und  lang- 
te am  Uten  Julius  auf  der  Rhede  von  Pondichery  an. 
Der  Vf.  war  einer  von  denen,  welche  ans  Land  zu 

felin  befehligt  waren.  Plötzlich  kappte  die  franzöf. 

lotte,  die  von  einer  englifchen  in  der  Nähe  beob- 
achtet wurde,  die  Ankertaue  und  ergriff  die  Flucht. 
Zwifchen  den  Engländern  und  den  ans  Land  geletz- 
ten Franzofen  wurde  die  Uebereinkunft  getroffen, 
dafs  alles , bis  man  vpn  den  Angelegenheiten  in  Eu- 
ropa unterrichtet  wäre,  auf  dem  vorigen  Fufse  blei- 
ben Tollte.  Allein  es  dauerte  nicht  lange,  als  die 
Nachricht  ankam , dafs  der  Krieg  aufs  neue  ausge- 
brochen wäre.  Die  Truppen,  ungefähr  350  und  die 
fämmtlichen  Civilbeamten  wurden  nun  aufgefordert, 
fiefa  als  Kriegsgefangene  zu  übergebeo.  Der  Com- 
mandant  Binoc  weigerte  fich  diefes  zu  thun  und 
fchlug  vor,  die  Sache  durch  den  Generalgouverneur 
zu  Madras  entfeheiden  zu  laffen.  Obgleich  nun  del- 
fen  Ausfpruch  nicht  vorteilhaft  filr  die  Franzofen 
war,  fo  kam  doch  eine  Capitulation  zu  Stande,  nach 
welcher  zwar  die,Franzofen  zu  Kriegsgefangenen  ge- 
macht, die  Ofiicier  ihre  Degen  und  Piftolen  behal- 
ten, jedes  Eigenthum  unangetaftet,  die  Gefangenen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igij.  | 


unter  der  Bedingung,  in  Jahr  und  Tag  nicht  gegen 
England  die  Waffen  zu  führen,  nach  Frankreich  ge- 
bracht und  das  bisherige  Tractemeot  von  der  engli- 
fchen Regierung  ausbezahlt  werden  follte.  Der  vf. 
gefteht,  dafs  die  Capitulation  viel  vortheil hafter  für 
di? Franzofen  war,  als  fie  unter  den  Umftändeo  er- 
wartet werden  konnte,  und  Lord  Valencia  tadelt 
defs wegen  die  brittifchea  Officier  fehr  nachdrück- 
lich. Der  Vf.  behauptet,  dafs  die  Capitulation  von 
beiden  Seiten  auf  das  pünctlichile  gehalten  fey.  Das 
Lob  der  englifchen  Regierung  in  dem  Munde  eines 
Feindes  gereicht  ihr  zur  Ehre.  Valentin  berechnet 
die  ausgezahlten  Befoldungen  zu  30,000  Pagoden,  nud 
macht  den  Franzofen  den  Vorwurf  aus  aufgefange- 
nen Briefen,  dafs  fie  fich,  ihres  Verfprechens  unge- 
achtet, mit  dem  General  Decaen  zu  Isle  de  France 
in  eine  Verbindung  eingelaffen  hätten.  Der  Vf.  hat- 
te Urfache  mit  der  englifchen  Regierung  fehr  zufrie- 
den zu  feyn.  Er  bekam  nicht  nur  die  Erlaubnis  ia 
Pondichery  zu  bleiben,  foudern  auch  Reifen  im  Innern 
vorzunehmea,  weiche  Erlaubnis  die  Engländer  den 
Fremden  feiten  zu  ertheilen  pflegen.  Das  gefellige 
Leben  in  jener  Stadt  wird  fehr  gelobt,  fie  fey  die  al- 
ler freundlichfte  undangenehmlte  auf  der  ganzen  Kit- 
fte;  in  Madras  laufe  man  Gefahr,  mehr  noch  unter 
dem  Stolze  der  Engländer,  als  unter  der  furchtba- 
ren Hitze  des  Klimas  zu  erliegen,  fie  fey  die  gefunde- 
ne und  in  Hinficht  der  Umgebungen  die  anmuthigfte. 
Die  Handwerksleute  feyn  die  beiten,  die  zu  den  Zei- 
ten der  fraoz.  Macht  mjt  den  europäifchen  Werkzeu- 
gen umzugehen  gelernt  haben.  Von  Pondichery  rei- 
fte der  Vf.  über  Vellore  nach  Triwikaret,  um  die 
Pagode  und  die  Verfteinerungen  von  ganzen  Bäumen 
in  Augenfehein  zu  nehmen.  Der  Verfall  diefer  und 
anderer  Pagoden,  deren  die  berühmteren  und  merk- 
würdigften  in  dem  füdlichen  Theile  der  Halbinfel 
find , Schreibe  fich  aus  den  Zeiten  der  Mogolen  her, 
daMufelmännern,denendie  hindufche Religion  fremd 
und  verhalst  war,  Nabobs  geworden  find,  auf  welche 
die  Engländer  folgten  , welche  die  Eingebornen  mit 
fo  vielen  Auflagen  bejaftet  haben,  dafs  fie  kaum  noth- 
dürftig  leben  können , ,und  den  grofsen  Aufwand, 
den  die  Wiederherfteliung  diefer  Gebäude  erfordert, 
nicht  zu  beftreiten  im  Stande  feyn  würden.  Die  Pa- 
goden führen  den  Vf.  natürlich  zurBefchreibung  der 
von  ihm  gefehenen  Fefte.  Von  Madras,  der  Reife 
dahin,  der  dortigen  Lebensart,  dem  dafelbft  refidi- 
renden  Nabob,  dem  Balle  des  Gouverneurs  am  Ge- 
burtstage des  Königs,  den  Truppen,  der  Regierung, 
2 der 
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der  Verfaffung,  der  englifchen  Macht  in  Indien , die 
in  150,000  Sipoys  und  35,000  Europäern  befteht,  der 
Behandlung  der  Eingebomen  (ehr  ausführlich.  Al- 
les (ehr  zum  Nachtheil  der  Engländer  gefchilJcrt. 
Die  Förften  fehnen  fich  nach  dem  Augenblick,  wo 
£e  das  Joch  ahfchütteln  können.  Die  Engländer,  fo 
mächtig  fie  auch  find,  zittern  vor  dem  blofsen  An- 
blicke eines  Franzofen,  aus  Furcht,  er  möge  den 
Fflrften  Katbfchläge  geben,  die  für  fie  fo  nachtheilig 
werden  könnten,  als  die  michtigfte  Flotte.  Offen- 
bar Übertrieben:  denn  wennlie  eine  folclie  Furcht  an- 
wandelte, wie  kamen  fie  dazu  , ihm  l’ätfe  zur  Keife 
»ach  Madras  zu  ertheilen,  wo  er  mit  dem  Nabob  ge- 
heime Zufammenkunft  hätte  halten  können?  Nach  fei- 
ner Zurückkunft  von  Madras  befah  er  auf  dem  Wege 
nach  T rankebar  die  Pagode  zu  Chalambron,  ein  unge- 
heures Gebäude,  worin  jooo  Braminen nebft  600  an- 
dern l’erfonen,  dem  Dienfte  der  Götter  geweiht,  le- 
ben, und  fand  den  Handel  in  Trankebar  fehr  blü- 
hend durch  die  Neutralität  der  dänifclieu  Regierung 
feit  1796,  die  den  Einwohnern  von  grofsem  Nutzen 
gevveten  war.  Des  Vfs.  Anficht  der  indifchen  Völker, 
ihrer  Gefchicbte  und  Caften-Kintheilung,  ihres  Han- 
delsauf derKüfteCoromandel,  des  Klima,  der  Krank- 
heiten und  Arzneykunde  der  Hindus  zeigt  von  fei- 
»em-guten  Beobacntungsgeift  und  leiftet  Gewähr  für 
die  Richtigkeit  feiner  Bemerkungen  über  die  wenE 

fer  bekannten  und  befuchten  afiatifchen  Länder,  wo- 
in er  fich  von  Trankebar  begeben  hat.  Er  fchiffte 
■fich  im  Julius  1804  auf  einem  dänifeben  Schiffe  ein, 
um  eine  Reife  nach  Manila  und  den  philippinifchen 
Infein  zu  machen.  Auf  der  Keife  dahin  berührte  er 
die  nikobarifeben  Infein,  Pulo  Pinang,  oder  die  Prinz- 
Wallis -lnfel,  wo  fich  ein  Gouverneur  mit  vier  Kä- 
then und  eine  Bcfatzuog  von  enropäifchen  Truppen 
befindet,  Malacca  von  ia,oco  Monfchen  bewohnt,  die 
in  fünf  rebgiöfe  Secten  vertheilt,  eben  fo  viele  Kir- 
chen haben,  nämlich  eine  grofse  Pagode  für  die  ChE 
xefen , eine  andere  für  die  Hindus , die  Anhänger 
des  Wifchnu  find,  einemohammedanifcheMofcheelilr 
die  Malayeu , eine  katholifche  Kirche  für  die  Portu- 
giefen  und  eine  reformirte.  Am  wichtigften  fchei- 
ren  uns  feine  Nachrichten  von  den  philippinifchen  In- 
feln  zu  feyn , S.  147  — 307,  wo  er  fich  Uber  zwey 
“Jahre  bis  zu  Ende  des  Jahrs  ijjoö  aufhieit  und  die  Re- 
gierung feine  Talente  benutzte,  um  zweckmäfsigere 
Maafsregeln  zur  allenfalls  nöthigen  Verilieidigung 
des  Landes  zu  treffen.  Diefe  Lage  verfebaffte  ihm 
Gelegenheit,  die  infein  genauer  kennen  zu  lernen, 
uud  das  Refnltat  feiner  Bemerkungen  hat  er  in  einer 
ungefchminkten  Schreibart,  die  das  Gepräge  der 
Wahrhaftigkeit  an  fich  trägt,  dargelegt.  Eine 
Gefchirhte  der  Entdeckung  von  Magellau  1520  und 
der  Befitznahme  von  Legapfi  1571  geht  der  Befchrei- 
bung  voran.  Zuerft  der  lnfel  Luzon,  der  grüfsten 
in  der  Gruppe.  Die  Bewohner  ftammeu  von  zwey  ganz 
Verfchiedenen  Menfchenraffen  ab,  die,  welche  lauge 
Haare  haben,  heifsenTingia,.*n,  die  mit  wolligen,  Yga- 
lotten  oder  Negrifos  del  Monte.  Letztere  leben  nur 
io  den  Gebirgen,  haben  mit  erftera  keinen  Verkehr 
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und  einen  Abfdheu  gegen  das  gelellfchaftliche  Leben. 
Sie  gehen  ganz  nackt,  haben  weder  eine  beftimmte 
Regierungsverfaffung  noch  irgend  eine  Art  von  Re- 
ligion. Die  Tradition  fagt,  fie  feyen  die  älteften  Be- 
wohner, die  von  den  Indianern  mit  langeg  Haaren 
aus  den  Ebenen  vertrieben  und  nach  den  Bergen  ge- 
flüchtet find.  Alle  Verhiebe,  fie  zu  civilifiren , find 
bisher  vergebens  gewefen.  Woher  ihre  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  afrikanifchen  Negern  komme,  dar- 
über ift  es  dem  Vf.  unmöglich  gewefen , Auffchlufs 
zu  finden.  Dafs  die  erftern  von  den  Malayen  abftam- 
men,  beweifet  nicht  allein  der  Körperbau,  hindern 
auch  die  Sprache  und  die  Gefetze,  die  Ge  vor  An- 
kunft der  Spanier  hatten.  Die  tagalifchc  Sprache  ift 
die  Mutter  von  allen  übrigen,  die  auf  der  Intel  Luzon 
gefprochen  werden, ähnelt  der  malayifchen  und  kann 
leicht  erlernt  werden.  Die  Hahnenkämpfe  dienen 
den  Indianern  zu  einem  ihrer  liebften  Zeitvertreibe 
und  aufserordentlich  grofs  ift  ihre  Vorliebe  für  diefe 
Thiere,  worin  fie  die  Engländer  übertreffen.  Seit- 
dem die  Spanier  die  Philippinen  in  Befitz  genommen, 
haben  fie  diefelben  nicht  wieder  verlaffen,  obgleich 
fic  von  auswärts  oft  angegriffen  find.  Der  erftellrieg 
war  mit  den  Malayen  von  Borneo  und  Mindanao,  wel- 
che Sclaven  zu  erbeuten  fuchten,  und  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  nicht  feiten  in  die  Bay  von  Manila 
einlaufen  , und  nicht  nur  Schiffe  hindern  auch  Indi- 
aner vom  l.ande  unter  den  Augen  der  Spanier  weg- 
nehmen. Nicht  allein  mit  den  chineGfchen  Seeräu- 
bern, hindern  auch  mit  den  Japanern  führten  die  Spa- 
nier im  töten  Jahrhundert  Krieg.  Im  iyten  erreg- 
ten die  anfäfsigen  Chinefer  mehr  als  einmal  einen 
Aufftand,  der  zwar  gedämpft  wurde,  aber  grofse 
Verheerungen  anrichtete.  Die  Indianer,  die  Geh  in 
einigen  Provinzen  empörten,  wurden  bald  zu  Paa- 
ren getrieben.  Vom  Anfang  an  haben  die  kathoii- 
fchen  GeiftCchen  vielen  Eiuflufi  auf  die  öffentliche» 
Angelegenheiten  gehabt  und  viel  Unheil  geftiftet. 
Die  Mönchsorden  hatten  Streitigkeiten  unter  fich 
und  mit  dem  Erzbifchof,  dem  fie  nicht  unterwürfig 
feyn  wollten.  Im  J.  1719  verbanden  fich  dieMönchs- 
orden  mit  dem  Erzbifchof,  und  wiegelten  das  Volk  ge- 
gen den  Gouverneur  auf,  in  weichem  Aufftand  letz- 
terer mit  feinem  Sohn  ums  Le]ien  kam,  ein  amie- 
rer  Gouverneur  ernannt  und  der  Erzbifchof  in  eine 
andere  Diöcefe  ver fetzt  wurde.  Dia  Ruhe  der  Colo- 
nie  wurde  erft  1763  wieder  unterbrochen,  als  die 
Engländer  Manila  eroberten, aber  im  Frieden  an  Spa- 
nien Zurückgaben.  Der  Gouverneur  zu  der  Zeit  des 
Vfs.  hatte  eioe  ausgedehntere  Vollmacht  als  alle  feine 
Vorgänger,  und  von  dem  Könige  den  Befehl  bekom- 
men, dem  Handel  der  Colonie  aufzuhelfen,  wozu  er 
auch  gute  Maafsregeln  traf.  Das  weife  Gefetz,  dafs 
der  nur  auf  gewiffe  Jahre  ernannte  Gouverneur  nach 
Ankunft  des  neuen  noch  fechs  Monate  als  Privatper- 
fon  zu  Manila  verweilen  mufs,  um  etwanigen  Ue- 
fchwerden  und  Klagen  über  feine  Amtsführung  Re- 
de zu  flehen,  ift  bisher  kraftlos  gewefen:  denn  man 
weifs  kein  Beyfpiel,  dafs  eine  folclie  Klage  wirklich 
Statt  gefunden  hat.  Der  Gouverneur  iit  auch  Be- 
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fehßbaber  der  fSinmtlichen  Truppen.  Der  Lieute- 
nant des  Königs  beforgt  unter  ihm  die  militärischen 
Angelegenheiten,  und  vertritt  in  feiner  Abwefenheit 
feine  Stelle.  Die  Alcaden  vollziehen  in  den  Provinzen 
die  von  der  Regierung  erlaffenen  Befehle,  und  unter 
diefen  flehen  wieder  die  Olierhäupter  der  Dörfer,  die 
Covernado  doncülo  d.  i.  kleinen  Gouverneurs.  Die 
urfprflngliche  Eintheilung  der  Indianer  in  Bagnanen 
oder  Edelleute,  die  von  allen  Laften  und  Abgaben 
befreyt  waren , und  in  Calianen  oder  Sklaven  , die 
die  Laften  des  Staats  tragen  mufsten , ift  von  den 
Spaniern  nicht  aufgehoben , die  von  gewiffen  Edel- 
leuten fordern,  dafs  fie  den  Tribut  von  den  ihuen 
unterwürfigen  100  bis  150  Indianern  einheben,  wo- 
bey  Mißhandlungen  und  fcrpreffungen  nicht  unterblei- 
ben. Hier  wäre  vieles  zu  verbelTern , woran  aber 
leider  bisher  noch  nicht  gedacht  ift.  Die  Geiftlich- 
keit  befitzt  eine  aufserordentliche  Gewalt;  die  Mön- 
che kommen  faft  alle  aus  Europa,  die  VVeltgeifllichen 
find  insgefammt  Indianer  und  nöchft  unwiTTend.  Da 
nicht  mehr  fo  viele  junge  Leute  fich  dem  Mönchs- 
ftande  widmen,  Io  ordiuiren  die  Bifchöfe  ohne  Un- 
terfebied  einen  jeden,  auch  ihre  Bediente,  die  fich 
dazu  melden.  Von  Rechtswegen  befitzen  die  Mön- 
che über  1100  Pfarreyen  auf  den  lolelu;  fie  haben 
aber,  well  ihre  Zahl  fich  vermindert  hat,  ungefähr 
400  an  die  Weltgeiftlichen  abgetreten.  Aufser  diefen 
giebt  cj  noch  Mönche  in  den  Klöftern.  Die  Pfar- 
reyen , welche  allein  von  Meftizen  oder  Indianern 
verwaltet  werden,  belaufen  fich  auf  1500  bis  3000; 
"und  die  gefammte  katholifche  Volksmenge  wird  zu 
7,-733,000  Seelen  angefchlagen.  An  der  Spitze  der 
Geiftlichkeitift  der  Erzhifcbof;  unter  ihm  das  Kapitel 
mit  einem  Dechanten  und  zwölf  Domherren.  Von 
den  ihm  untergeordneten  drey  Bifchöfe n haben  zwey 
Ihre  Refidenz  auf  der  Jnfel  Luzon  im  nördlichen  und 
füdliche»  Tbeil,  und  der  dritte  auf  der  Iufel  Zebu, 
deffen  Diöces  fich  aber  die  bifiäyifchcn  lufeln  er- 
ltreckt. Von  der  Strenge  des  Ioquifitionsgerichts 
werden  Beyfpiele  angeführt,  die  Schaudern  erregen. 
Die  Mönche  lind  aus  den  Orden  der  Auguftin er,  Do- 
minikaner, Barfüßer  und  Franziskaner,  und  jeder 
derlelben  hat  wenigftens  100,000  Piafter  jährlicher 
Einkünfte.  So  geehrt  aber  auch  der  geiftlicbe  Stand 
key  den  Indianern  ift,  To  haben  doch  die  Millionen 
bey  denjenigen  Vulkerfchaften,  die  noch  nicht  der 
fpanifchen  Herrfchafr  unterworfen  find,  wenigen  oder 
gar  keinen  Erfolg  gehabt.  Die  Pfarrer  führen  nicht 
allein  ein  langweiliges  und  trauriges,  fondern  auch 
ein  mit  den  ebriftlicben  Lehren  wenig  ilheieinftim- 
mentles  Leben,  und  haben  den  moral  denen  Charakter 
der  Indianer  noch  gar  nicht  gebeffert.  Diele  befu- 
chen  die  Kirche  aus  Furcht  vor  der  körperlichen 
Züchtigung,  haben  übrigens  alle  Fehler  der  Wilden, 
befonders  einen  unglaublichen  Hang  zum  Stehlen  und 
Dogen.  Die  Erziehung*  - und  Unterrichtsanftalten  find 
auch  fo  erbärmlich,  <iafs  unmöglich  tüchtige  Geiftliche 
darin  gebildet  werdenkönnen.  Es  bat  fich  bishernuch 
keiner  Von  den  mehr  als  loco,  Jahr  aus  Jahr  ein  aus 
Europa  augckoiarnenen,  Mönchen  dem  Unterrichte 


fewidmet.  Wenn  man  ftatt  der  Schiffsladungen  von 
iönchenMänner  nachManila  fchickte,  welche  die  Ein- 
wohner im  Ackerbau  und  in  der  Viehzucht  unter- 
richteten , fo  würde  die  Colonie  in  wenigen  Jahren 
fehr  blühend  und  dem  Mutterlande  nützlich  werden. 
In  der  Befchreibung  der  Infel  Luzon  fängt  der  Vf. 
mit  dein  tödlichen  Theile  an,  wo  die  Tagalos  woh- 
nen, welche  die  nämliche  Sprache  reden,  und  die 
nämlichen  Sitten  und  Gebräuche  und  äufsere  Geftalt 
haben,  und  nur  in  wenigen  Stücken  von  den  übrigen 
Vulkerfchaften  auf  der  gedachten  Infel  ahweichen. 
Trutz  der  Mühe,  die  fich  die  Mönche  zu  Manila  ge- 
ben, die  Einwohner  in  Unwiffenheit  und  Aberglau- 
ben zu  erhalten,  Ift  doch  dadurch  ein  wichtiger 
Schritt  zur  Aufklärung  gethan,  dafs  viele  wohlha- 
bende Väter  ihre  Kinder  nach  Bengalen  und  auf  die 
Küfte  von  Coromandel  fcbicken , um  fie  dort  erzie- 
hen zu  lallen.  In  der  Stadt  wohnen  nnr  Spanier  und 
Meftizen,  in  den  Vorftädten  aulser  diefen  auch  India- 
ner undChinefen,  fo  dafs  man  die  Volksmenge  in 
denfelben  auf  79,000  fchätzen  kann.  Bey  derllöhle 
von  St.  Matheo,  drey  Stunden  von  Manila,  hören 
die  fpanifchen  Befitzungen  auf.  Von  den  tiefer  gele- 
genen Gegenden  weiß  man  nur,  daß  fie  von  den  Ne- 
eritos  bewohnt  werden,  die  fich  von  Wurzeln  und 
Pflanzen  nähren,  und  das  mit  ihrem  Bogen  und  Pfeile 
erlegte  Wildpret  in  St.  Matheo  gegen"  Reiß  austau- 
fchen.  In  der  Provinz  Valangas  ift  die  Erfcheinung 
auffallend,  dafs  die  dafelblt  wohnenden  Indianer 
in  die  Schwächen  des  Greifenaiters  übergehen,  wenn 
fie  kaum  die  Jahre  des  jugendlichen  Alters  erreicht 
haben;  zehnjährige  Mädchen  find  Mütter,  und  in  ih- 
rem achtzehnten  find  fie  verblüht;  bey  dem  männli- 
chen Gefchlechte  dauert  das  kraftvolle  Alter  etwas 
länger.  Der  Vf.  glaubt,  die  Urfache  liegt  in  dem 
Waffer,  das  ln  den  Bergen  entfpringt  und  in  der 
großen  Hitze  des  Klimas , auf  welche  täglich  wieder 
eine  große  Kühle  folgt.  In  der  Provinz  Laguna  iß 
ein  See,  auf  welchem  man  im  Jahre  igoo,  während 
der  großen  Hitze  eine  ungeheure  Menge  todter  Fi- 
fche  fchwimmen  fah.  DieNaturforfcher  vermutheten, 
daß  eine  Menge  Schwefel  fich  aus  den  benachbarten 
Vulkanen  in  den  See  verbreitet  und  iliefes  Sterben 
unter  den  Fifchen  verurfacht  hätte.  Die  Provinz  ift  * 
unausfprechlich  fruchtbar,  und  es  wäre  zu  wünfehen, 
dafs  ficb  hier  Meulchen  anfiedelten  und  fie  urbar 
machten.  Allein  die  Regierung  hat  bisher  keine  Er- 
Jaubnifs  dazu  gegeben,  weil  es  dem  Intereffe  der  Mön- 
che und  Alcacfen  widerftreitet.  Die  Provinz  ift 
überaus  reich  an  Reifs;  der  hiefige  Indigo  ift  der 
vorziiglichfte  auf  der  ganzen  Infel ; auch  der  Pfef- 
fer ift  vortrefflich,  fo  wie  der  Carao,  die  Arehanüf- 
fe,  das  Campet  he-  und  anderes  Bauholz.  Von  den 
tagalifcheu  Provinzen  wendet  der  Vf.  fich  zu  den 
mehr  nördlich  gelegenen,  welche  von  andern  als  ta- 
galifcben  Völkern  bewohnt  werden,  und  wovon  faft 
jedes  eine  befandere  Sprache  redet.  In  dem  örtli- 
chen Theile  der  InfeJ  Luzon,  welche  durchaus  ge- 
birgigt  und  weniger  fruchtbar  ift,  haben  fich  die  Ent»- 
wouner  der  fpanifchen  Herrfchaft  noch  nicht  unter- 
ste»- 
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werfen.  Der  Vf.  theüt  mit»  was  er  an  der  Grenze 
(denn  im  Lande  felbft  findet  kein  Verkehr  noch  Rei- 
fen Statt)  von  ihnen  erfahren  hat.  Unter  ihnen  trifft 
man  einzelne  to  vollkommen  weifTa  Indianer  an , dafs 
man  fie  auf  den  erften  Blick  für  Europier  halten 
tollte.  Dem  Vf.  fcheint  die  Erfcbeinung  höchft  ton- 
derbar  und  der  Grund  davon  ift  ihm  unbekannt. 
Sollte  er  nie  etwas  von  den  Albinos  gehört  haben? 
Zuletzt  von  der  Halbinfel  Camarines,  worin  Geh  die 
meiften  Goldgruben  befinden»  die  von  den  Spaniern 
lehr  vernachüffigt  werden.  Warden  die»  welche 
fielt  auf  den  Philippinen  befinden»  gehörig  bearbei- 
tet, fo  wOrdc  Spanien  daraus  die  gröfsteu  Reichfhü- 
mer  fchöpfen,  betonders  wenn  ein  einfichtsvoller 
Mann  an  ihrer  Spitze  ftände  und  die  Eingebornen 
zur  Bearbeitung  der  Bergwerke  angehalten  würden. 
Die  viele«  Aber  10,000  grofsen  und  kleinen  Infeta 
fadwärte  von  Luzou  und  zwifebea  Borneo  und  Min- 
danao beffsea  BifTayen  «ad  werden  von  Völkern  be- 
wohnt, die  in  einem  beftändigen  Kriege  lebe«,  näm- 
lich Malayen  und  Unterthaoen  Spaniens.  Im  Jahre 
1805  rüfteten  die  Malayen  eine  MengeSchiffe  aus,  mit 
1 200  Mann  belebt,  und  machten  eine  unermefsUche 
Beute  an  Menfchen  und  Sachen.  Oie  vornehmften 
SÜeCer  loietn  werden  befebrieben.  Die  fttdlichfte  und 
gröfste  von  ihnen  ift  Mindanao»  auf  welcher  die  Spa- 
nier drey  Befitzuneen  hatten;  jedoch  können  fie  nicht 
aus  ihren  von  Erde  aufgeworfenen  Feftungswerken 
einige  Schritte  thun,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  ge- 
fangen tu  werden.  Die  Zahl  der  Familie«  auf  allen 
Philippinen  wird  zu 383,200 angegeben,  und  diele  mit 
$ multiplicirt  Riebt  eine  Volksmenge  von  1,011,000 
Seelen.  Den  Indianern  wird  das  Lob  ertheift,  dafs 
fie  durchgängig  fchöne  Leute  find,  vielen  Mutb  und 
Tapferkeit  befitzen,  die  mditärifehea  Exercitien  mit 
vieler  Leichtigkeit  lernen,  und  viele  Anlagen  zum 
Seewefeo  und  Mauövriren  der  Schüfe  haben.  Was 
ward«  nicht  a«s  diefen  Infein  werden»  wenn  fie  ei- 
ner thätigea  Nation  angebürten,  die  alle  natariiebea 
Vortheile  zu  benutzen  wttfstel  Jetzt  ift  die  aus  80 
Banonierfchaluppen  befteheude  Marine,  welche  die 
lufein  gegen  die  Ueber fälle  der  Malayen  befchntzen 
füllte , fo  fchlecht,  dafs  fie  mehr  fcbädlich  als  nütz- 
lich ift  und  dem  ichrecklichen  Feinde  nicht  die  ge- 
ringfte  F urcht  einprägt.  Die  Sicherheit  der  Colo- 
«ie  beruht  vornehmlich  auf  den  drey  Linienregimen- 
tpru,  zu  lammen  «000  Mann  ftark.  Die  fämmtlicben 
Linieutruppen  belaufen  fich  auf  5517  Mann.  DieMi- 
iiz  hefte ht  aus  13,300  Mann.  Die  Koften  für  das  ge- 
lammte Militär  betragen  monatlich  100,000  Piafter, 
«ufser  140,0*0 Pfund  Reifs,  die  ihnen  aus  den  könig- 
liche« Magazine«  gereicht  werden.  Obgleich  die 
Bewohner  der  Philippinen  beträchtliche  Abgaben  zu 
entrichten  haben,  10  «aufs  doch  die  Regierung  zu 
ihrer  Einnahme  noch  $00,000  Piafterzufchiefsen,  die 
«us  Mexico  überfchickt  werden.  Warum  man  ein 
Land  behält,  das  nichts  einbringt,  fondern  noch 
obendrein  Kfjft*»  v er ur facht?  Wie  diefes  der  Fall 


bey  dem  flberfrhwenglich  reichen  Ertrag  dei  Erdbo- 
dens auf  den  Philippinen  feyn  kann?  Das  find  Fra- 
gen, die  der  Vf.  für  unbeantwortlich  hält,  wenn  man 
auch , wie  er,  fich  mehrere  Jahre  in  dem  Lande  auf- 
gehalten und  fich  über  den  Zuftand  der  Dinge  genau 
unterrichtet  hat.  Es  folgt  ein  Verzeichnis  der  di- 
recteo  und  indirecten  Abgaben.  Der  Handel  wird 
eingethcilt  in  den  der  nach  den  biffayifchen  Infein, 
oacb  Europa,  der  Kü fie  Coromandel, 'Bengalen  und 
China  getrieben  wird.  Von  jedem  diefer  Zweige  ins- 
besondere. Zum  BefabluCs  der  Handel  mit  der  Gal- 
lione  nach  Acapulca.  Aller  Haridel  ift  in  des  Hän- 
den der  Alcaden,  die  in  den  Provinzen  regiere«. 
Andre  dürfen  fich  nicht  damit  befaffen.  Mit  der 
Gallione  kamen  im  Jahre  1804,  7$  Mönche , 45  Offi- 
eiere,  30  Kaufleute,  150 andere  Reifende  und  aber 
diefs  die  Kuhpocken  aus  Europa  und  Manila  (p,  wel- 
che den  heften  Erfolg  gehabt  naben. 

(Der  B efeklufe  felgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
i)Frey*urg  u.  Constanz,  b.  Herder:  Ueber  du 
religidfe  und  fitt  liehe  Verderben  tmfers  Zeital- 
ters, und  die  Mittel  ihm  abzuhelfen  oder  et  zu 
vermindern.  In  freundschaftlichen  Briefen.  Her- 
aa»g*g*hen  von  J.  M.  R.  Zweite  Au fl.  lgia. 
ajs  S.  8.  (48  Kr.) 

*)  Ebendaf. : Wahrheit  in  Liebe,  in  Britten  aber  Ko- 
tholicitmus  und  Proteftantismus,  an  denHrn.Dr. 
Johann  Hein  rieh  Jung,  genannt  ScUling,  erofsher- 
zogi.  badifchen  geh.  Hofrath,  wie  auch  andere 
Brüder  und  Freu  ade,  von  Johann  Anton  Sulzer, 
Dr.  d.  Rechte,  Lehrer  d.  prakt.  Philöfophie  u.  all- 

femeinen  Wifienfcbaftskunde  'am  gro&herzogf. 
^.yceo  in  Conftanz.  Zwexte  Aufl.  lgij.joaS.  g. 

Von  Nr.  u erfchien  die,  in  Nr.  54.  A.  L.  Z.  1806. 
angezeigte,  erfte  Auflage  1805,  im  Verlage  der  Gebrü- 
der Knecht  zu  ßiberach,  und  die  hier  vorliegende  to- 
genannte  zweyte  ift  diefelbe,  nur  mit  einem  neuen 
iitelblatte  verfehen,  was  fich  nicht  nur  aus  der  ge* 
nauen  Uebereinftimnuitig  beider  nach  allen  Seiten  er- 
giebt,  fondern  durch  nie  angehängte  Anzeige  eben 
der  leiben  Druckfehler  u.  die  beygefügte  Angabe  der 
Gbrigen  Knechtifchen  Verlagsartikel  beftätigt  wird» 
wenn  febon  dabey  die  letzten  Blätter  mit  dem  Namen 
des  Hrn.  Knecht  weggelaffen  find.  So  wenig  wir  «lie- 
fen gewöhnlichen  Kunftgriff  billigen  können,  fo  wfln- 
fehen  wir  doch,  dafs  dadurch  die  Schrift,  deren  In- 
halt auch  jetzt  noch  wichtig  ift,  wei ter  ver hrei te t wer- 
de, und  der  Vf.,  Pred.  Kutter  zu  Ravensburg,  für  feine 
Bemerkungen  die  verdiente  AußnerkCamkeit  finde. 

Nr.  a.  ift  ein  unveränderter  Abdruck  einer  auch 
in  unterer  A.  L.  Z.  Nr.  187.  lgia.  gewürdigten  Schrift, 
welche  demnach  wirklich  Auflehen  erregt  und  Ab- 
gang  gefunden  haben  mufs. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berum,  in  cf.  Vofs.  Buchh. : Magazin  von  merkwür- 
digen Reijebefohreibungen , aus  fremden  Spra- 
chen ühcrfetzt  und  mit  erläuternden  Anmerkun- 
gen begleitet.  Zwey  und  dreyfilgfcertid.  u.  f.  w. 

fBtfckluj,  der  im  63.  Stück  abgebrochenen  Recsn/ion. ) 

| lie  Befchreibung  der  marianifchen  Infein,  die  von 
älteren  Reifenden  hinterlaffen  worden,  pafst  nicht 
mehr  auf  den  heutigen  Zuftand.  Die  Luftwälder  find 
in  Gebflfche  von  Dornen  und  Difteln  verwandelt;  die 
fruchtbaren  Thäler  liegen  wüfte  und  unbewohnt. 
Die  Spanier,  die  nur  Gold  fuchten,  haben  die  neue 
Welt  verwüftet.  Die  Zahl  der  dafelbft  wohnenden 
Indianer  hat  fiele  beträchtlich  vermindert.  Sie  brin- 
gen ihre  Kinder  felbft  ums  Leben,  um  nicht  in  fol- 
chem  Elende  zu  fchmachten,  wie  ihre  Aeltern.  Diefe 
Thatfache  wurde  dem  Vf.  an  Ort  und  Stelle  erzählt, 
und  es  ift  gewifs*  dafs  ungeachtet  der  neuen  An- 
kömmlinge aus  Europa  die  Bevölkerunz  der  mariani- 
fchen Inleln  immer  inehr  abnimmt.  Mit  der  Infel 
Suluh  oderYolo,  ffldoftwärts  von  Mindanao,  wird 
von  den  Philippinen  aus  ein  beträchtlicher  Handel 
getrieben.  Doch  mufs  man  gegen  die  Betrilgereyen 
diel'erlnfulaner  fehr  auf  der  Iluth  feyn.  Gegen  Ende 
des  Jahrs  1806-  ging  der  Vf.  nach' Macao,  weil  er 
da  weit  eher  eine  Gelegenheit  nach  Europa  zurück 
zu  kehren  zu  finden  hoffte,  als  in  Manila.  Er  hat 
lieh  dort  fechs  Monate  aufgehalten,  und  in  der  Zeit 
Jehat. 'bare  Nachrichten  über  China  gefammelt,  die 
joo  Seiten  füllen.  S.  307  — 409.  Widrige  Winde  nö- 
thigten  den  Vf.  auf  der  Fahrt  nach  Macao  in  derPro- 
vinz  Ylocos  auf  der  Infel  Luzon  zu  landen,  und  da 
er  hier  den  Pater  Provinzial  der  Auguftiner,  einen 
Bekannten,  antraf,  fo  begleitete  er  ihn  auf  feinen  Rei- 
fen zu  den  Pfarreyen.  ln  Pavoye  und  Batac  machte 
ein  Regiment  von  200  jungen  Mädchen,  mit  hölzer- 
nen Flinten  bewaffnet,  in  Gegenwart  der  Augufti- 
nermönebe  die  militärifchenUebungen  mit  vieler  Ge* 
fchickücbkeit , und  in  allen  grofsen  Dörferu  Tollen 
dergleichen  Regimenter  vorhanden  feyn.  Die  Nach- 
richten von  den  chinefifchen  Seeräubern  find  vom 
fahre  1807.,  und  fjjätere  wird  man  fchwerlich  in  Eu- 
ropa, wenigftens  nicht  auf  dem  feften  Lande,  haben. 
Sie  find  grofsentheils  aus  dein  Munde  eines  Englän- 
ders gefenöpft,  der  das  Unglück  hatte,  von  ihnen 
genommen  und  vier  Monate  in  Gefangenschaft  ge- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  ( 


halten  zu  werden.  Die  Räuber  find  nicht  leicht  aus- 
zurotten,  weil  Ge  mit  den  in  den  Küflen -Provinzen 
coinmandirenden  Mandarinen  jin  genauen  Einver- 
ftändniis  flehen  und  durch  fie  Lebensmittel  erhalten. 
Sie  erlitteu  zur  Zeit  des  Vfs.  weftwärts  von  Macao 
eine  grofse  Niederlage.  Von  Canton,  dem  Handel, 
den  lianniftcn  oder  den  Kaufleuten,  die  das  aus- 
fchliefsliche  Privilegium  haben,  mit  den  Europäern  zu 
handeln  und  dem  Hopuu  oder  Oberzolldirector,  un- 
ter deffen  Befehle  diefe  flehen,  fehr  ausführlich.  Das 
Gemälde  der  Bedrückungen, denen  Fremde  und  Ein- 
heimifche  von  diefen  Beamten  ausgefetzt  find,  wird 
.mit  der  Bemerkung  gefchloffen,  dafs  man  in  Europa 
keine  Uriache  habe.  Geh  über  Bedrückungen  zu  be- 
klagen ; nach  China  nulffe  man  gehn,  uin  alles  ohne 
Murren  zu  ertragen.  Ein  Proceis  , der  durch  einen 
von  einem  englifchen  Matrofen  an  einem  Chinefen 
1806.  verübten  Mord  entbanden  und  bey  der  Abrei- 
fe des  Vfs.  aus  Canton  den  21.  Dec.  1807.  noch  nicht 
geendigt  war,  wird  weitläuflig  erzählt,  zum  Bewei- 
fe,  dafs  das  Anfehn  der  Engländer  jetzt  gröfser  ift, 
als  ehemals.  Hr.  Slaunion,  von  dem  gerühmt  wird, 
dafs  er  die  chinefifche  Sprache  boffer  verfteht,  als 
irgend  ein  anderer  Europäer,  war  bey  diefem  Pro- 
ceffe  fehr  thätijt,  und  verhinderte,  dafs  nicht  einer 
von  den  Matrofen  für  den  Thäter  erkannt  wurde. 
Von  dem  Uebermuthe  der  Engländer  in  Canton  giebt 
die  Wegnahme  eines  amerikanifchen  Schiffes  einen 
merkwürdigen  Beweis.  Sie  fuchen  auch  dadurch  ih- 
ren Rang  über  die  andern  Handlungscompagnien  in 
Canton  zu  fiebern,  dafs  fie  ihre  Landsleute,  die  auf 
einem  fremden  Schiffe  ankommen,  nicht  aufneh- 
men, noch  als  Landsleute  behandeln-  Es  werden 
einige  der  vornehmflen  eng'ilchen  HäuTcr  namhaft 
gemacht.  Seiner  Nation  wilnfcht  der  Vf.  auch  An- 
theil  an  dem. Handel  nach  China,  erinnert  aber,  dafs 
nicht  Privatperfonen , fondern  nur  Handlungs-  Com- 
pagnien ihn  mit  Glück  treiben  können.  Durch  ei- 
nen Hanniften  erhieK  tter  Vf.  eine  Tabelle  über  die 
Ein-  und  Ausfuhr  in  den  Jahren  1804  u.  1805,  aus  wel- 
cher mitgetheilt  wird,  dafs  die  Engländer  und  Ame- 
rikaner 1805  ausgeführt  haben  45,343,009  Pfund 
Tliee,  eine  ungeheure  Quantität , obgleich  beträcht- 
lich geringer  als  1804.  Die  Ausfuhr  der  Ruffen  und 
Dänen  ift  auch  nicht  unbedeutend,  verhält  (ich  aber 
zu  jener  wie  1 zu  33.  Ein  paar  MittagsefTen,  die  von 
Hanniflen  gegeben  wurden , werden  beTchrieben, 
das  eine  zu  F.nrcn  eines  Gefandten  von  Siam,  nach 
echt  chinefifcher  Art  zugerichtet,  das  von  keinem 
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der  anwefenden  Europäer  für  fchmaekhaft  gehalten 
wurde;  zu  dem  andern  waren  die  fämmtlicheo  Euro- 
päer aus  den  verfchiedenen  Faktoreyen  eingelatlen, 
die  auf  europäifcbe  Art  prächtig  bewirthet  und  wäh- 
rend der  Mahlzeit  mit  der  Darftellune  einer  Komödie 
unterhalten  wurden.  Unter  dem  Schutze  eines  Han- 
niften  fah  der  Vf.  auch  einige  Pagoden  und  war  bey 
der  Einweihung  mehrerer  Novizen  in  den  Stand  der 
Bonzen  zugegen.  Die  Gelegenheit,  vieles  zu  bemer- 
ken, was  andern  Reifenden  unbekannt  bleiben  mufs- 
te,  ift  trefflich  benutzt  worden.  Endlich  von  den 
vorzQglicliften  Naturproducten  und  Waaren,  die  Ge- 
genftände  des  chinefifchen  Handels  find,  ln  Cochin- 
china  und  Tunkin  war  der  Vf.  zu  kurze  Zeit,  um 
von  den  jöngften  Revolutionen  in  diefen  Ländern  ge- 
hörig unterrichtet  zu  werden.  Er  hat  daher  dieNach- 
richten  mitaetheilt,  die  er  demHrn.von  B***,  einem 
eifrigen  Miffionarius , der  18  Jahre  dort  gelebt  hat, 
verdankt,  und  die  niefit  allein  auf  die  Begebenhei- 
ten, fondern  auch  auf  die  übrigen  Merkwürdigkei- 
ten Bezug  haben.  Diefer  B***  fcheint  uns  kein  an- 
derer zu  feyn,  als  der  la  Bijfacliere,  von  dem  fein 
deutfeher  Herausg.,  v.  Zimmermann,  fagt,  dafs  er 
18  Jabre  bis  zu  den  neueften  Zeiten  in  Tunkin  gelebt 
hat,  und  deffen  Stand  jener  durch  das  liinzugefelztc 
P. , d.  i.  Pater,  bezeichnet  hat.  Bey  der  Recenfion 
des  4?ften  Bandes  der  Bibliothek  werden  wir  mehr 
davon  fagen. 


TECHNOLOGIE. 

Leipzig,  b. Barth:  lieber  abfolute  Sicherung  gegen 
Brandnot,  als  Fortfetzung  des  vom  BaumeiTter 
Steiner  im  Jahr  1803-  herausgegebenen  Entwurfs 
einer  neuen,  durchaus  feuerfeften  Bauart  u.f.w., 
neblt  Anweifung , wie  Scheunen  vorteilhafter 
zum  landwirthfihaf fliehen  Gebrauch  eingerich- 
tet, das  in  ihnen  aufbewahrte  Getreide  felb  ft  ge- 
gen Mordbrenner  geßchert , der  Piftbuu  verbef 
fert  und  die  ihm  bisher  im  Wege  gewefenen  Win- 
dernijfe  fümmtlich  befeitiget  werden  können, 
nach  eigenen  Erfahrungen  und  Verfuchen  bear- 
beitet, und  durch  fechs  Kupfer  und  eine  Tabel- 
le erläutert,  von  Erdmann  Friedrich  Senff , kön. 
fächf.  Bergrath  und  Salinen  - Infpector.  iHta. 
XXL!  u.  96  S.  Text  u.  101  S.  Beyf.  u.  fechs  Ku- 
pfertafeln. 4.  (aThlr.  i6Gr.) 

Die  vor  uns  liegende  Schrift  zerfällt  in  fechs  Ab- 
theilungen : I.  über  nbfolute  Feuerficherheit , deren 
Möglichkeit  und  Bedingungen;  ll.  wie  und  durch 
Welche  Mittel  und  Wege  Brandßcherheit  möglich  zu 
machen  iß;  111.  vom  Pißbau;  IV.  vom  feuerßrhern 
Bau ; V . über  den  Scheunenbau ; VI.  über  die  I\oth- 
Wendigkeit  der  Einführung  und  Anwendung  der  feu- 
erfichern  Bauart  als  Landesfache  betrachtet.  Jo  wie 
über  die  zu  diefem  Zwecke  zu  wühlenden  l'orfchritte, 
und  über  die  Ilerbeyfchaffung  der  dazu  nötigen  Mit- 
sei. Der  menfehenfreundliche  Sinn,  der  den  Vf. 
bey  diefex  Arbeit  leitete,  ift  unverkennbar;  und  eben 


fo  unverkennbar  ift  die  Wichtigkeit  und  dis  allgemei- 
ne Interefle  des  hier  von  ihm  behandelteu  Gegen- 
ftandes.  Als  abfolutes  Sichcrunssmittel  gegen  Brand- 
unglück empfiehlt  er  die  Conltruction  von  Gebäu- 
den aus  unverbrennbaren  Materialien,  gebrannten 
und  blols  an  der  Luft  getrockneten  fogenannten  Back- 
fteinen,  mit  gewölbten  Decken  und  Dachungen,  nach 
Steiner’s  Ideen  (m.  vergl.  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  73.). 
Indefien  zweifeln  wir  aus  mehrern  Gründen  an  der 
völligen  Ausführbarkeit  der  von  dem  Vf.  gemachten 
Vorfchläge.  In  der  Hauptfache  treffen  fie  alle  die 
Einwendungen,  welche  ein  anderer Recenfent  (a.auQ.) 
den  Steinerifchen  Vorfchlägen  gemacht  hat.  Und 
am  wenigltcn  hat  Hr.  Seiff  dargethnn  , dafs  die  von 
ihm  angegebenen  Gebäude  in  allen  Theilen  die  erfor- 
derliche Heftigkeit  erhalten.  Die  Befchreibutig  des 
von  ihm  vorgefchlagenen  Verfahrens , thetls  um  das 
nölbige  Material  zuzubereiten,  theils  um  folches  zu 
verbauen,  ift  nicht  deutlich  genug,  und  die  Sache 
felbft  noch  zu  wenig  zu  einer  allgemeinen  Nachahmung 
reif.  Doch  können  wir  den  Wunfi-h  nicht  unterdrü- 
cken, dafs  man  (die  Schrift  des  Vfs.  dazu  benutzen 
möge,  feine  Ideen  und  Vorfchläge  an  folcbcn  Orten, 
wo  fchickliches  Material  fich  vorfindet,  und  Klima, 
fo  wie  andere  hier  zu  berückGchtigende  Umftände 
der  Localität  es  zulaffen,  nähern  und  begründetem 
Verfuchen  zu  unterwerfen,  wenn  man  es  nicht  viel- 
leicht räthlicher  finden  füllte,  der  Witterung  und 
Zerftürung  der  Zeit  allenthalben  ein  folches  Material 
entgegen  zu  fetzen,  auf  deffen  erprobte  Dauerhaftig- 
keit und  erforderliche  Heftigkeit  man  fich  überall 
mit  Zu  verficht  verlaffen  kann. 

Der  Haupttendenz  der  Vorfchläge  des  Vfs.,  der 
Sicherung  der  Gebäude  gegen  Brandgefahr , fcheint 
uns  befonders  das  entgegen  zu  flehen,  dafs  ein  Ge- 
bäude, in  diefer  Beziehung , nur  dann  das  leiften 
kann,  was  der  Vf.  von  ihm  fordett,  und  durch  feine 
Vorfchläge  ihm  zu  geben  fucht,  wenu  weder  äufse- 
re  noch  innere  Einwirkung  des  Feuers  narhtheiligen 
Einflufs  irgend  einer  Art  auf  daffelbe  haben  kann. 
Aber  dazu  ift  keinesweges  nur  erforderlich  , dafs  das 
Material  nicht  an  fich  verbrennlich  fev,  fondern  es 
tnufs  auch  fo  geeignet  feyn,  dafs  es  jedem  Grad  von  Hi- 
tze, dem  ein  Qebäude  von  auften  oder  von  innen  her 
ausgefetzt  feyn  mag,  widerftehen  kann,  ohne  zu  ber- 
ften  oder  aus  feinen  Verbindungen  getrieben  werden 
zu  können.  Diefen  beiden  Erfordernden  entfprechen 
nun  zwar unfere  fchon  bekannten  Feuergewölbe.  Aber 
fie  find  auch  aus  ganz  feuerfeften  Materialien  erbaut, 
und  fo  conftfuirt,  dafs  weder  Verbrämen'  noch  Ber- 
ften  bey  ihnen  leicht  zu  befürchten  ift.  Indefs  dar- 
aus,  dafs  unfere  Feuergewölbe  diefs  leiften,  läfst  fich 
keinesweges  fo  geradezu  fchliefsen,  dals  diefs  jede* 
von  an  fich  unverbrennlichem  Material  errichtete  Ge- 
bäude leiften  werde.  Von  Gebäuden,  welche  aus  Ma- 
terialien, die  im  Feuer  fich  ztifarmncnziehn,  aufgefülirt 
werden,  läfst  fich  fo  etwas  durchaus  nicht  erwarten; 
und  gerade  hierin  liegt  einer  der  Hauptgründe  der 
Unzulänglichkeit  der  wohlgemeinten  Vorfchläge  des 
Jirn.  Senff.  Seine  aus  getrockneter  Erde  bereiteten 
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Quader  find,  nach  unTerer  Ueberzeugung,  einerVer- 
minderung  ihres  Volumtns  durch  Feuer  nur  zu  fahr 
ausgeretzt.  Dafs  eine  Jblche  Verminderung  nicht 
nur  nicht  ohne  Grund  zu  befürchten  ley,  londern 
wirklich  Statt  finden  werde,  davon  kann  man  Geh 
leicht  jn  jeder  Ziegelhütte  überzeugen,  wo  zwey  auch 
drey  Jahre  alte  getrocknete  Lehmfteine  beym  ßren- 
neu  dennoch  immer  um  ein  fehr  merkliches  kleiner 
werden.  Das  Preßen  der  Maffe  aber*  welches  Hr. 
Sen//  vorfchlägt,  kann  dagegen  nicht  fchiltzen. 
Vfebiigens,  wenn  lein  nach  nrn.  Senffs  Vorfchlä- 
gen  erbauetes  Gebäude  zu  einer  Zeit  vom  Feuer 
bedroht  würde,  wenn  die  angewendete  Malfe  noch 
viel  Feuchtigkeit  — die  durch  das  forgfäJtigfte  I’ref- 
fen  dennoch  nie  ganz  heraus  getrieben  werden  kann 
— in  fich  enthielte,  fo  würde  jede  darauf  ein  wir- 
kende angemefiene  Hitze  eine  Ausdehnung  bey  der 
Verwandlung  der  Feuchtigkeit  in  Dämpie  verurfa- 
cben,  hierdurch  Wände  und  alles  zerfprengen  und 
dadurch  den  flachen  gewölbten  Decken  fogleich 
den  Einfturz,  durch  Entziehung  ihrer  Widerlage 
und  ihrer  gefpannten  Conftruction,  worauf  alles  be- 
rechnet ift,  bereiten.  Dafs  diefes  keine  leere  , hin- 
dern eine  fehr  gegründete  Furcht  fey,  bedarf  kei- 
nes weitläufigen  Beweifes.  Der  Radius  des  Ge- 
wölbes für  ein  Zimmer  von  16'  ins  Quadrat  ift  auf 
dem  Riffe  mit  $o  zu  finden.  Wenn  nun  die  Deckcn- 
ftärke  (Höhe  des  Gewölbes),  nach  Hrn.  Senf/,/'' Hö- 
he bey  doppelter  Plattung,  und  j"  bey  einfacher  Plat- 
tung  beträgt,  fo  ift  nur  0,358™  Oeffnung  oder  Spal- 
tung auf  zwey  parallelen  Seiten  eines  6”  breiten  Ge- 
Wölbfteins  erforderlich,  um  heraus  fallen  zu  können. 
Aber  wie  leicht  kann  nicht  eine  folcbe  geringe  Oeff- 
nung entftehen?  — Aus  dem  bisher  Bemerkten  aber 
folgt , dafs  nicht  blofs  die  Baumaterialien , hindern 
auch  felbft  die  vom  Vf.  vorgefchlagene  Conftructi- 
onsweife  feiner  Abficht  nicht  Zulage.  Sie  kann 
um  fo  weniger  für  zweckgeraäfs  geachtet  werden, 
je  weniger  die  Drucksrichtungen  der  einzelnen 
Steine  zur  Seite  oder  gegen  die  Widerlage  bin  von 
dem  nächftfoigenden  Steine  aufgefangen  und  zu- 
letzt io  ein  angemelTenes  Widerlager  geführt  wer- 
den. Wenn  Steiners  Gewölbe  in  Weimar,  unge- 
achtet der  angewandten  Mühe,  es  zu  zerflören, 
dennoch  feft  liand  und  noch  ftebt,  fo  ift  daf- 
felbe  als  ein  gutes  Lagerftück  gearbeitet,  und  die 
ftarken  Schlolsmauern  ieifteten  Widerftand  genug, 
es  in  der  erforderlichen  Spannung  zu  erhalten,  wor- 
auf hier  alles  ankomnit.  Wideriagen  aber  von  der 
Stärke,  wie  Scbtofsmaaern,  finden  nicht  überall  Statt; 
und  wohl  am  wenigften  laßen  lieh  Wände  von  ge- 
ftampfter  Erde  oder  von  geprefsten  Lebmpatzen  da- 
für achten.  Man  würde  fich  leicht  durch  das  Abbre- 
chen einer  folehen  Lehm  wand  von  der  Feftigkeit  der- 
felben  im  Vergleiche  gegen  eine  Steinmauer  unter- 
richten un  i überzeugen  können,  dafs  fie  bey  weitem 
mürber  als  die  letzte  ift.  Eben  fo  ift  das  Gewicht  ei- 
nes Kubikfufses  Mauer  von  Stein  beträchtlich  grö- 
fser,  als  das  eines  Kubikfufses  geprefster  oder  ge- 
schraubter Erde.  Mithin  aber  fehlt  Zufammenbait  und 
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Schwere  der  Maffe  im  Vergleich  gegen  eine  Stein- 
mauer. Auch  trifft  Hrn.  üen/f's  Widerlagen  noch 
der  nicht  ungegründete  Vorwurf,  dafs  fie  lieh  da, 
wo  ein  gröfserer  Druck  auf  Ce  ftatt  findet,  leicht 
hauchen  , folglich  den  erforderlichen  Widerftand  zu 
leiften  aufhören.  Erwägt  man  nun  die  mannichfalti- 
gen  Verrichtungen,  welche  in  einem  Gebäude  vorge- 
nommen  werden,  und  wodurch  daffelbe  erfchüttert 
wird:  fo  wird  man  fich  leicht  überzeugen,  dafs  di* 
von  Hrn.  Sen/f  angegebenen  Widerlagsmauern  nicht 
lange  Dienfte  thun  können;  am  wenigften  aber  für 
die  Bewohner  von  Wohngebäuden  die  hier  erforder- 
liehe  Sicherheit  geben  werden.  — Uebrigens  dar! 
auch  noch  ein  Cmftand  nicht  überfehen  werden; 
nämlich:  dafs,  ungeachtet  der  heften  Aufficht,  di* 
Maurer  oft  fehr  nachläffig  arbeiten,  und  dafs  um  defs» 
willen  fchon  die  hinlängliche  Sicherheit  eines  Gebäu- 
des , nach  Hrn.  Sen//‘s  Vorfchlägen,  Wegfällen  mufs. 
Wenn  Steiner  Anker  anbrachte,  fo  that  er  diefs  mit 
fehr  gutem  Grunde,  und  wir  können  es  nicht  billi- 
gen,'dafs  Hr.  Sen/f  hierin  von  ihm  abweicht. 

Am  wenigften  kann  Hrn  Sen//s  Dach- Conftru- 
ction Beyfall  finden:  denn  wenn  er  den  Druck  durch 
Trage -Bogen  von  den  untern  Gewölben  abbringea 
will,  fo  bringt  er  ihn  dagegen  auf  die  Widerlagsmau* 
ern,  die  Umfaffungswände,  und  weil  diefe  Trage- 
Bogen  auch  nur  flache  Bogen  lind,  fo  drücken  fie  um 
fo  mehr  keilförmig  auf  die  Widerlagen,  folglich  um 
fo  gröfser,  als  die  Mauern  freyftenend  und  hoch 
fin  d,  wie  fich  diefs  aus  ftatifchen  Gefetzen  leicht 
nachweifen  läfst.  Nicht  die  blofse  Zeichnung  auf 
dem  Papiere  kann  hier  entfeheiden,  fondern  ein,  mit 
Berücköchtigung  des  Zufammenhangs  derTheile  un- 
ter fich  und  aller  ein  wirkenden  Momente,  auf  ftati- 
fche  Gefetze  gegründeter  Calcul  mufs  ergeben, 
in  wie  weit  man  einen  entfpreebenden  Erfolg  zu 
erwarten  habe.  Endlich  ftelit  auch  der  vorgelchla- 
genen  Bauart  noch  der  bekannte  Mäufefrals  ent- 
gegen, wovon  man  fich  leichtüberzeugen  kann,  wenn 
man  eine  mit  Facbwcrk  erbauete  und  mit  Strickwerk 
und  Lehm  ausgefetzte  Scheunenwand,  felbft  Häu- 
ferwand  anfiebt.  — Kurz,  man  mag  Hrn.  Set://’s 
Vorfcbläge  betrachten  von  welcher  Saite  man  will, 
überall  fleheo  ihrer  Ausführung  fo  viele  und  fo  man- 
cherley  Bedenklichkeiten  entgegen,  dafs  wir  uns  von 
derfelben  unmöglich  viele  Vorlheile  verfprechen  kön- 
nen. Am  allerwenigflen  möchten  Polizevbeamten 
die  Vorrchläge  gefallen,  welche  der  Vf.  (5-  70.  f.) 
gegeben  hat,  uni  feine  Conftructions weife  in  Gang 
zu  bringen.  Sind  feine  Ideen  gut  und  leicht  aus- 
führbar, fo  bedürfen  Ce  folcher  Maafsregeln  nicht, 
durch  welche  Hr.  Sen/f  ihre  Ausführung  bewirkt 
wißen  will;  find' fie  aber  unzweckmäßig : fo  kön- 
nen fie  nie  auf  den  Schutz  der  Polizey  Anfprüch« 
machen:  denn  die  Polizey  kann  nur  das  wirklich 
anerkannte  Gute  zu  fördern  fuchen,  ktinesweges 
aber  die  Ausführung  noch  nicht  von  allen  Selten  als 
erprobt  naebgewiefener  Vorfcbläge, 
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Braukschweig,  in  d.  Schulbuchb.:  Gründlich 

zweckmfifsige  Anleitung  zur  Erziehung  eines  jun- 
gen Hühnerhundes , mit  der  Anweif ung,  Jblchen 
par force  zu  drejfiren.  Nebft  einem  Anhänge 
vom  Lerchen-  und  Becaffinenfange,  einer  kur- 
ten Befchreibung  der  dazu  gehörigen  Nette  und 
deren  Strickercv;  den  Jagdfreunden  gewidmet 
von  dem  Brigadier  - Förfter , Karl  Schneider. 
Neue,  mit  Arzneimitteln  gegen  Hun  lekrankhei- 
ten,  einer  Anweifung  zum  Kaubvogelfang  und 
mit  Kpfrn.  vermehrte  dritte  Auflage,  igu.  86  S. 
8-  (6-Gr. ) 

Diefe  bereits  durch  zwev  Auflagen  bekannte  Schrift 
jft  wegen  ihrer  Gründlichkeit  faft  allen  alten  Jägern 
und  Jagdliebhabern  bekannt,  und  war  in  diefer  Hin- 
ficht iönft,  ehe  diefe  Anleitung  auch  in  die  neuern 
JagdbQcher  kam , denfelben  ganz  unentbehrlich. 
Wan  kann  bey  der  Erziehung  und  Abricbtung  des 
Hühnerhundes  alle  Regeln,  die  der  Vf.  vorfchreibt, 
als  praktifch  anwendbar  befolgen,  und  man  wird  fei- 
nen Zweck  nie  verfehlen.  Auch  der  Anhang  von 
dem  Lerchen-  und  Becaffinenfange,  fo  wie  die  Be- 
fchreibung der  dazu  gehörigen  Netze  und  deren  Stri- 
ckerey  iTt  deutlich  und  zweckmäfsig  und  wird  durch 
a Kupfertafeln  erläutert.  Selbft  die  Mittel,  welche 
gegen  die  Krankheiten  der  Hunde  angeführt  lind, 
werden  mit  Nutzen  gebraucht  we/den  können.  Wer 
alfo  kein  gröfseres  Werk  über  diefe  Gegenstände,  z.  B. 
Bechfieins,  von  Hinkells  oder  Harligs  Handbuch  der 
Jagdkunde  befitzt,  dem  wird  diele  Schrift  die  nötlii- 
ge  Belehrung  verfchaffen. 

THEOLOG ‘tE. 

Leipzig,  b.  Barth  : Ueher  die  Bejehrffenheit,  Zwe- 
cke und  Wirkungen  der  bewundernswürdigen 
1 Haler.  Jefu.  und  feiner  Apnftel , und  über  die 
Mittel,  Wodurch  Jie  hervorgebracht  werden  find. 
Von  Dr.  Geo.  Fnedr.  Seiler  , nach  deffen  Tode 
mil  einer  Vorrede  und  Anmerkungen  herausgc- 
geben  von  Dr.  Joih.  Geo.  Rofenmüller.  1 8 to.  84  S. 
gr.  8-  (6  Gr.) 

Diele  Schrift  ift  dem  erften  Stücke  derTzfchirner- 
fchen  Memorabilien  (S.  43  — 133.)  einverleibt,  und 
ward  nur  befonders  abgedruckt.  Rec.  hat  in  feiner 
Recenf.  diefes  erften  St.  derMem.  von  Tzfch.  ( A.  L. 
7..  18 io- 'Nr.  33a.)  bereits  fein  Urtheil  darüber  gefallt, 
und  wüfste  nichts  daran  zu  ändern;  er  darf  Jefswe- 
geu  die  Leier  nur  darauf  venveifen. 


LEirztG , b.  Steinacker:  Kleine  Denkfprüche  für 

.die  untern  Klaffen  in  Bürger- und  Landlchulen 
und  für  den  Privatunterricht,  gefammelt  von  M. 
Johann  Heinrich  Gnulieb  HeJJe,  Lehrer  an  der 
Raths  - Freyfchule  in  Leipzig.  Mit  einer  Vorre- 
de begleitet  von  dem  Hm.  Vice- Director  Dolz. 
1810.  XXIV  u.  176  S.  8.  (8  Gr.) 

Rec.  hält  es  für  fehr  zweckmäfsig,  den  Hauptin- 
halt einer  Erzählung,  einer  Katechifation  oder  einer 
Unterredung  mit  den  kleinern  Schülern  in  einen  kur- 
zen Denkfpruch  zufammenzufaffen  und  diefen  dem 
jugendlichen  Gedächtnifs  einzuprägen.  Es  bleibt  da- 
durch ein  Refiduum  von  Wahrheiten,  Pllichtgeboten 
und  Lebensregeln  im  Gemüthe  zurück,  die  oft  fehr 
wohlthätig  in  die  Denk-  und  Handlungsweife  der  Ju- 
end  eingreifen.  Sehr  richtig  aber  bemerkt  der  wür- 
ige  Dolz  in  der  Vorrede,  aats  eine  ganz  zweckmä- 
fsige  Auswahl  von  Denkfprüchen  für  das  frühere 
Alter  eine  weit  fchwererc  Aufgabe  fey,  als  eine  gu- 
te Denkfpruchfammlung  für  eine  lebon  gebildetere 
Jugend.  Die  Ausbeute  für  eine  folche  Sammlung 
aus  Fabelleien,  Elementarbüchern  und  Kinderfcbri* 
teil  ift  fehr  gering.  Hier  folL  alles  dem  kindlichen 
Sinn  und  der  geringen  FafTungsgabe  des  früheren 
Alters  angemelfeo  (eyn.  Alles  mufs  einfach  und 
leicht,  herzlich  und  gemütblich,  klar  und  anfpre- 
chend,'  dabey  aber  nicht  fpielend  und  tändelnd  oder 
fade  und  gemein  feyn. 

Wir  mfiffen  dem  Herausg.  vorliegender  Samm- 
lung das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  alles  geleiftet  bat, 
was  man  tiiligerweife  bey  einem  fo  mühfamen  Ge- 
fchsft  und  bey  fo  weniger  Vorarbeit  verlangen  kann. 
Kr  bat  mit  Gefchmack  und  Einficht  ausgewählt  und 
dem  Juaendlelirer  einen  reichhaltigen  Stoff  zu  frucht- 
baren Unterhaltungen  mil  feinen  Schülern  zufammen- 
getragen.  Alles  iit  nach  einem  guten  Plane  unter 
befummle  Rubriken  gebracht;  felbft  ein  innerer  Zu- 
fammcnhanc  unter  den  verfcliiedenen  Denkfprüchen 
einer  Rubrik  durch  Zufaintnenftellung  der  verwand- 
ten, ift  nicht  zu  verkennen.  Die  verfcliiedenen  Ge- 
genflände  find  nach  der  Pflichten  - und  Religionsleh- 
re in  78  Abfchnilte  gebracht  und  die  137 1 Sätze  bis 
Seile  134.  mit  deutlchen,  und  von  da  bis  zu  Ende 
mit  lateinifchen  Lettern  gedruckt.  Dafs  man  auf  man- 
che alte  bekannte  ftöfstV  ift  fehr  natürlich.  — So 
brauchbar  Rec.  diefe  Sammlung'auch  als  Handbuch 
für  Lehrer  findet,  fo  wenig  halt  er  es  doch  zu  einem 
zweckmäßigen  Elementar -Lefebuche,  wozu  es  der 
Herausgeber  nebenbey  auch  benutzt  wiffen  will,  ge- 
eignet. , 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paks,  b.  Bo  Han  ge , Maffon  and  Beffon:  Journal 
der  Mittet  ou  Recueil  de  AUmoires  für  V ex ploi- 
tntion  des  Mines , et  für  les  Sciences  et  les  Arts 
quify  rapportent.  Par  M.  M.  Coquebert  ■ Mont- 
oret,  Hauy,  Vauquelin , Baillet,  Brochant,  Tre- 
mery  et  Collet  - Descostils.  Publik  par  le  Confeil 
‘des  Mines  de  1' Empire  Franfait.  Hundert  und 
neuntes  bis  hundert  und  zWanzigftes  Heft.  tgo6- 
g.  Mit  Kpfrn.  (Oer  Jahrg.  zu  12  Heften  8 Fl, 
56  Kr.) 

( Fart/iitung  d.  Ree.  im  dem  Erg.  Bl.  tgll,  Nr-  qi-) 

Y-\undert  und  neuntes  Heft.  Methodifche  lieber- 
* ficht  der  mlneralogifchen  Gattungen  u.  f W-, 
von  J.  A-  H.  Lucas,  iin  Auszuge  miteetheilt  von  Ton- 
nelier.  Das  intereffante  Werk  des  Hrn.  Lucas  ift  al- 
len Freunden  der  Mineralogie  zur  OenOge  bekannt 
und  es  kann  hier,  da  nur  von  einem  Auszuge  aus 
demfelben  die  Rede  ift,  keine  ausführlichere  Anzei- 
ge Platz  finden.  Mineralogifche  Statiftik  des  Depar- 
tements de  C Aveyron,  vom  Bergwerks  - Ingenieur 
Blavier.  Ein,  durch  mehrere  der  folgenden  Hefte 
fortlaufender,  mit  vielam  Fteifs  und  Sachkenntnis 
verfafster,  aber  zu  keinem  Auszüge  fich  eignender 
Auffatz.  Montgalfier  Befchreibung  eines  Kalorime- 
ters, oder  eines  zur  Beftimmung  des  Wärmegrades 
und  der  Erfparung  an  Brennmaterial  fich  eignenden 
Apparates.  Anmirfe  eines  kohlenfauren  Kalkes.  Der 
Fundort  diefes  Minerals  ift  Pefey.  F.s  findet  Geh 
hier  in  Drnfen  mit  Quarz,  zuweilen  auch  mit  Braun- 
fpath.  Die  Eigenfchwere  ift  »■  3,97,  dieZerlegung 
ergab  als  Beftandtheile : 


Kalk  .... 
Talk  . . . . 

Schwarzer  Eifenoxyd 
Weiber  Manganoxvd 
Waffer  und  kohledfäure 


43.  5 
10,  o 
8,  o 

3.  o 

26,  5 
100,  o 


aus  dem  Departement  de  P Aveyron,  namentlich  die 
von  Bertholene,  Muret  und  Ralmar  mit  Steinkohlen 
von  Aubin  und  Seufac  durch  catalonifches  Schmel- 
zen mit  -fj  Holzkohlen  und  fj  Coaks  zu  Gute  zu 
bringen.  Die  Refultate  entfpracben  nicht  alle  der 
Erwartung;  Hr.  Blavier  ift  dagegen  bemühet  zu  be- 
weisen, dals  man  wegen  diefer  wenigen,  unter  nicht 
gClnftigen  UmfUnden  gemachten  Proben,  an  dem 
Nutzen  der  Coaks,  in  dem  von  ihm  angegebenen 
VerhältailTe,  nicht  zweifeln  dürfe.  Er  giebt  ver- 
fchiedene  VorGchts-Maa&regeln  für  die  Schmelzer 
an  u.  f.  w.  Ueber  die  unterirdifche  Strafte,  welche 
im  Ijten  Jahrhundert  am  Fufse  des  Monte  Vifo,  um 
, eine  Commitnication  zwifchen  Piemont  undDauphinf 
zu  erhalten,  gebrochen  wurde.  Sie  wurde  in  einem 
Zeiträume  von  nicht  ganz  fünf  Jahren  obneSprengea 
ausgefchtagen.  Ihre  Länge  betrug  74  Meter,  tlie 
Höhe  4 Meter  und  die  Breite  4 Miter.  Neuerdings 
hat  man  diefe,  durch  den  Berg  Traverfetta  fahren- 
de Strafte,  durch  die  Bemühungen  des  Hrn,  Bresli, 
Unterpraefecten  des  Stura  - Departements  wieder 
aufgefuoden. 

Hundert  und  elftes  Heft.  Mineralogifche  Sta- 
tiftik des  Departements  de  C Aveyron , von  Blavier. 
(Fortfetzung.)  Analyfe  des  Jade,  von  Th.v.SauJfure. 
Es  ift  liier  von  Unterfuchung  zweyer  Arten  des  Ne-' 
pbrits  die  Rede,  nämlich  vom  magern  und  vom  fet- 
ten. DieRefultate  gaben  nachftehende  Verhältniffe : 

Fetter  N.  Mijerer  H. 


Eigen  febwere 

Gehalt : 1 

Kiefelerde 

Kalkerde 

Thonerde 

Eifenoxyd 

ßraunfteinoxyd 

Soda 

Kali 

Waffer 

Verluft 


a>957  3’ *61 


53-75 

i*,75 

I>5=> 

5.00 

2.00 

«o>75 

8-50 
3,35 
3-  SO 


44.00 
4>oo 

30.00 
I3,$o 

0,0$ 

6.00 

0,3$ 

3.30 


Hundert  und  zehntes  Heft.  Mineralogifche  Sta- 
tiftik des  Departements  de  V Aveyron,  von  Blavier. 
(rortfetznog.)  Dcrlelbe  über  den  Gebrauch  der  Stein- 
kohlen beym  catalonifchen  Eifenfchmelzen.  Nach 
dem  von  Bl.  gemachten  Vorfcbfage  wurden  ver- 
fchiedene  Verfuchc  angeftellt,  mehrere  Eifenfteine 
Ergänz.  BL  zur  d.L.Z.  1813.  g- 


roo,oo  100,00 

Der  fette  N.  ift  Hauyi  Jade  nlphrltique  und  der  ma- 

fere  die  Jade  tenace.  Ueber  die  Blevbergwerke  von 

nult,  im  Departement  des  Mont- Blanc,  von  Hiri- 
cart  de  Thury.  Die  Entdeckung  diefer  Werke  fällt 
in  das  Jahr  1756.  Der  kahle  und  fehrpraUige  Berz 
du  Sault  hat  feinen  Namen  von  dein  VVafferfalle  des 
Allues,  welcher  aus  dem  Gletfcher  von  Gebrulaz 


Digiti; 


ent- 
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enifprinet.  Dieter  Glet  (eher  und  riet  BereOebriilaz  w a- 
ren  d e n Mi  ne ralogen  biszurErrichtui^oerBergwerks- 
fchule  von  Pezey  unbekannt.  Die  Gegend  des  Glet- 
schers, welcher  auf  Gyps  ruht,ift  ungemein  intereffant. 
Man  findet  hier  Anhydrit,  unter  andern  auch  vollkom- 
men auskryftallifirt,  VuJpinit.  fchwefeltaaltiaen  Gyps, 
Porphyr,  Diailage  u.  f.  w.  Der  Berg  du  Sauit  be- 
fteht  aus  Quarz- Lagern,  welche  von  NO.  in  SW. 
ftreichen  und  unter  jo’  gegen  NW.  fallen,  mitunter 
Schwefelkies  und  Glimmer  enthalten  un  d Höhlungen 
mit  Bergkryftallen  umfcbliefse'n.  Die  Bleyerze  bre- 
chen aur  einem  Gange  ein,  welcher  durch  Quarz,  ein 
rquarziges,  glimmeriges,  Schwefelkies  führendes  Ge- 
ftein  und  einen  grünlichen  talkigen  Sebjefer  fetzt. 
Er  ftreicht  von  ONO  in  WSW  und  fällt  unter  55“ 
»achNWN.  Der  Blevglanz  erlicheint  eingefprertgt 
in  Quarz.  Die  bev brechenden  Foffilien  find  : Schwe- 
felkies, Blende,  Spath  - Eifenltein.  Der  Bergbau 
war  nur  von  1758  bis  1773  in  Betrieb.  Die  Gewer- 
ken follen  eine  Zuhufse  von  80,000  Livr.  erlitten  ha- 
ben. Nachricht  von  einigen  Verbelfer unten  der 
Sprengarbeit , ■ von  l-eihrer  v.  Trezurin  Eine  Dar* 
ftellung  der , nach  der  Jei)b pichen  Methode,  ange- 
ftellten  Verhiebe,  aus  Nr.aaa.  derBibliolheque  britan- 
nique  entlehnt.  Bergmann  über  den  fpHthigen  Eifen- 
ftein.  Diefe  Prüfung  »alt  vorzüglich  den  bey  frühe- 
ren Zerlegungen  erhaltenen  Antheil  von  Eilen  und 
kohlenfaurem  Kalke.  Es  ergaben  fielt  nachftebende 
merkwürdige  Refultate; 


Eifert 

Mangan 

Eifen-  und  Mangaooxyd 
Kohlenftofffäure,  aus  Eifer» 


gebunden 

dergleichen  an  die  beyden 
Oxyde  gebunden 
Kohlenftoffiaure  Kalkerde 
KcblenftoffTaure  Talkerde 
Veriuft  und  Krvftaliifations- 
Waffer 
Schwefelkies 


Weiber  Sollwerter 
fpeth.  Eiienlteio. 


30,5 

4»S 

64,0 

6,8 

lfi»9 

41,0 

7.» 

3><» 

17»* 

16. 1 

3,0 


100,0  100,  o 


Hundert  und  zwölftes  Heft.  Minera tag ifc h e Sta- 
sifiik  des  Departements  de  VAveyron,  »un  Blavier . 
(Fbrtfetzung.)  Bergrechtliche  Grundfutze  in  den 
verfchiedenen  evropäjchen  Staaten , in  weichen  der 
Bergbau  bis  jetzt  am  biühendften  war.  Hr.  Daubuif- 
fon  liefert  hier  eine  ungemein  lehrreiche  Darftellung 
der  in  Preufsen , Böhmen,  Ungarn,  Oefterreich, 
Sachfen,  Hannover,  Schweden,  Norwegen  und  Eng- 
land beftehenden  Verordnungen  überdas  Eigenthum 
und  die  Verleihung  der  Bergwerke,  über  die  Ge- 
richtsbarkeit io  Streitfällen  u.  f.  w.  Nachricht  von 
der  Verfertigung  der  Oefen  von  Eifenblech  zu  Fra- 
munt , von  M.  C.  Herfart . Das  Wichtiefte  der  Ar- 
beit beftebt  im  Auifchmieden  der  ßiecne  und  des 


Kuchens  und  in  der  kalten  Arbeit.  Öie  beygefügte 
Kopfertalel  erläutert  die  Beffchretbunj|,  Ein  Auszug 
würde  ohne  Annebt  derfelben  unverftändlich  bleiben. 
Auszüge  aus  Schriften  des  Auslandes. 

Hundert  und  dreyzehiuet  Heft,  lieber  barome- 
trifche  Hbhenmeffungtn  nach  der  von  Laplace  auf  ge- 
feilten Theorie  von  Daubuiffbn.  Man  findet  hier  al- 
le über  diefe  mtereffante  Materie  bekannten  Thatfa* 
eben  mit  einer  lobenswerthen  Sorgfalt  zufammenge- 
ftellt.  Hauy  über  den  Datoluh.  Die  Prfmitivgeftalt 
ift  die  rechtwinkliche  Säule  mit  rhombifcher  BaSr. 
Die  Winkel  der  SeiteuSichon  gegen  einander  find 
loq'hag1,  und  70%33'_-_  Die  grofse  Diagonale  der 
Balis  zur  kleinen  «=  y»»i,  und  die  Hälfte  ihsrfefben 
zur  Kante  HraVjl  yj.  Die  Krjftallgeftalt  ift  die 
rechtwinkliche  10  ieitiee  Säule , anftatt  zweyer  ent- 
gegenftehender  körperlicher  Winkel  der  Ba'fis,  die 
Facetten  h,  h'(man  vergleiche  die  beygefügte  Tafel), 
der  Durchgang  der  Blätter  den  Seitenflächen  M.  und 
M'  gleichlaufend.  Das  Kepräfentativ- Zeichen  ift: 

»G  »AI  *H  »P  ’E 

n m f P h 

macht  nebft  derflufsfauren  thonigen  Kiefelerde  (dem 
Topus)  das  zweyte  Gefchlecht  der  erdigen  gefilter- 
ten Subftanzen  mit  doppelter  Bafis  aus.  Er  nennt 
die  befchriebene  Varietät:  chaux  - boratle  Jiliceufe 
fex-  dicimele.  — lieber  den  Zoifit,  von  Hauy.  Die 
Grundgehalt  ift  die  eines  geraden  rhomboidalen  Pris- 
mas mit  1 J 37 ’ und  65 ' 93*  geeenfeitiger  Neigung 
der  Seitenflächen.  Wird  von  Hrn.  H.  als  eine  Art 
der  Epidote  angefehen.  Werner  betrachtet  den  Z. 
bekanntlich  «1s  eine  von  allen  andern  febr  fcharf 
abgefchnittene  Gattung,  welche  zu  dem  Tremolithe 
ia  demfelben  Verhältnilfe  fleht,  wie  der  Epidot  zum 
Strmhlftein.  — Schreiben  an  Hrn.  Giftet  - Laumont , 
ton  Hrn.  Jurlne  in  Genf.  Er  bemerkt  fehr  richtig, 
dafs  die  geognoftifche  Nomenclatur  der  fr»  nzü  Stehen 
Mineralogen  äufserft  mangelhaft  fey  und  zu  gar  man- 
nichfalrigen  Irrthümern  und  Mifsverftändnitfen,  An- 
)afs  gebe.  So  namentlich  die  Ausdrücke  röche  de 
corne,  roches  cornlennes  et  amphiboHqurs  und  zumal 
das  viel  umfuffeode  Wort  fchichte.  Bec.  theiJt  bieri# 
ganz  dieAnficlil  des  Hrn.  aber  er  bezweifelt,  daff 
die  von  demfelben  in  Vorfcblag  gebrachte  Nomen- 
clatur (zu  den  deutfehen  Gebirgsarten-Benennongea 
feine  Zuflucht  zu  nehmen , diefs  fcheint  unter  der 
Würde  des  Vfs.  gewefen  zu  feyn ,)  dem  beabfichtig- 
ten  Zwecke  entsprechen  werde.  Wir  wollen  zur 
ßeftätiguna  de«  Getagten  nur  einige  Beyfpiele  austie- 
ben.  b in  Gemenge  aus  Quarz,  Feldfpeth  und  Chlorit 
oder  Speckftein  („ft  finden  ficb  auch  alle  vier  Ge- 
mengtliede,) nennt  er  Protogine,  und  glaubt  es  dem 
Granite  nicht  mehr  beyzählen  zu  dürfen,  weil  er  in 
diefem  ftets  Quarz , Feldlpath  umJ  Glimmer  finden  zu 
müffen  wähnt.  Er  fcheint  demnach  die  Verwandt- 
frhaften,  die  Uebergänge,  welche  zwilchen  dem 
Glimmer  und  dem  Chlorite  obwalten,  nicht  zu  ken- 
nen, oder  gänzlich  unbeachtet  zu  laflen.  Der  Spu- 
rine des  Hrn.  /.  ift  porphyrartiger  Granit;  fein  Ar- 

kefine. 
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kefine,  lus  Feldfpath,  Qusrz,  Hornblende  und  zufäl- 
lig beygerr.cng  tem  Titanit,  ift  Syenit  u.  f.  wr.  Wir 
find  hiernach  der  Meynune,  dafs  die  Vorfchläga  des 
Vfs.  wohl  fchwerlich'  ron  Nutzen  feyn  werden.  Ue- 
brigens  gab  eine  dem  franzöfifchen  Bergwerksrath 
überfendete  Gebirgsartenfuite,  in  den  Alpen  und  na- 
mentlich im  Chamounytbale  gefammelt,  zu  den  Be- 
merkungen aber  die  geognoftifche  Nomenclatur  den 
zufälligen  Anlafs , und  über  jene  Suite  enthält  das 
Schreiben  außerdem  viel  Lefenswerthes.  — Staei - 
ftik  der  Berg  - und  Hüttenwerke  des  Mont  - Blanc-  De- 
partements, von  Lelivec.  Das  Departement  des  Mont- 
Blanc  fcheint,  was  die  Producte  des  anorganiteben 
Reiches  betrifft,  von  der  Natur  mit  befonderm  Wohl- 
gefallen ausgeftattet  worden  zu  feyn,  als  Scbadlos- 
baltung  gleichfam  für  die  Armuth  des  Gewächsree- 
ches  in  jener  Gegend.  Die  Eifengruben,  befooders 
die  von  Saint- George- d’ Hurtiäres,  haben  einea  Ue- 
berflufs  an  trefflichem  Erz  und  verfehen  einen  gro- 
fsen  Theil  der  Höttenwerke  des  Landes  damit.  Es 
find  mehrere  Kupfer- und  Uley-Gruben  vorhanden, 
welche  meift  auch  an  Silber  nicht  ganz  arm  find,  ln- 
deffen  wurde  bis  daher  nur  auf  eine  Bleygrube  — die 
von  Pefcy  — anhaltend  und  mit  Ausbeute  gebaut  und 
nur  eine  einzige  Kupferhatte  — die  von  Aiguebelte 
war  im  Betrieb,  und  auch  die  Producte  derfelbcn  find 
nicht  von  befonderem  Belang  gewefen ; manche  an- 
dere Verfucbe  find  ohne  Erfolg  geblieben,  aber  meift 
nur  aus  Mangel  ao  zureichendem  Fond  oder  aus  Uo- 
kunde  im  Bergbau.  Dis  Einwohner  febienen  im 
Ganzen  keine  Neigung  für  diefen  Gewerbszweig  zu 
Laben  und  ihn  nur  zu  häufig  den  momentanen  Specu- 
lalionen  gewinnfachtiger  Ausländer  zu  Oberlaffen, 
ln  neuerer  Zeit  aber  hat  die  Regierung  fahr  woblthä- 
tig  für  die  Sache  gewirkt.  Die  Anlage  einer  praktk 
fenen  Bergwerksfcbule  zumal  war  vom  wefeotiieh- 
ften  Nutzen.  Das  Werk  zu  Pefey  ift  aus  feinen  Rui- 
nen erftanden  und  jetzt  bereits  im  blOhendfien  Zu* 
ftande.  Uinderniffe,  welche  durch  den  ftets  zuneh- 
menden Holzmangel  lieb  darbieten.  Sollten  indef- 
fen  nicht  die  in  grofser  Menge  im  Departement  vor- 
handenen Steinkohlen,  unter  denen  die  von  Entr*- 
vernes  vorzugsweife  wichtig  find,  mit  Vortheil  als 
Brennmaterial  angewendet  werden  können?  Erft  feit 
wenigen  Jahren  hat  man  diefes  fo  wohlthätige  Ge- 
fchenk  der  Natur  beachtet.  Und  von  welchem  we- 
feutlichen  Vortheile  wird  derSteinkohlenbrand  auch 
för  die  fo  bedeutenden  Salinen  von  Montiers  feyn, 
welche  bis  jetzt  uoermefsliche  Wälder  zerftört  haben 
und  für  ..welche  mit  Recht  eio  baldiger  gänzlicher 
Holzmangel  zu  befürchten  war?  Einige  mit  Stein- 
kohlen gemachte  Verfucbe  haben  fahr  befriedigende 
Refultate  dargeboten.  An  Baufteineo  beiitzt  das  De- 
partement grofse  KeichthOmer.  Aufserdem  find  auch 
die  Heilquellen  von  Aix  und  die  Mineralwafier  von 
Meuthon,  Albens,  Coäfe  u.  f.  w.  von  Wichtigkeit. 
Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  geht  der  Vf. 
zu  deo  fpeciellcn  Nachrichten  Ober,  welche  die  Na- 
tur, die  (Quantität  und  den  Werth  der  Producte  des 
Mineralreiche  betreffen.  Das  erfte  Kapitel  enthält 


eine  Aufzählung  der  erdigen  und  Reinigten  Subftan- 
zen.  Dichte  Kalkfteine,  Thone,  Schiefer  u. f.  w.  — 
Ueber  das  Lozlre- Gebirge,  von  Maifonnruve.  Eine 
ziemlich  erhaben«  Gebirgsreihe  erscheint  am  üb- 
lichen Ende  des  Departements  de  la  Lozdre.  Sie 
ftreicht  aus  WS  Win  ONO  und  die  herrfchenda  Ge- 
birgsart  ift  Granit,  welcher  mitunter  durch  die 
ihm  beygemengten  Feldfpatb  - Kryftalle  porphyrar- 
tig wird. 

Hundert  und  vierzehntes  Heft.  Ueber  die  Litho- 
logie  von  Auvergne  und  den  umliegenden  Gegenden , 
von  Cocq.  Zwifchen  Clermont  und  Davayat  Kaik- 
ftein,  Thon  und  ein  bituminüfer  Sandftein.  Diffeits 
Laroy  Granit  mit  Schwerfpath-  Gängen.  Der  Schwer- 
fpath erfcheint  fehr  häufig  kryftallifirt  und  zwar  in 
der  von  Hauy  baryte  fuifatie  trapezienne  genannter» 
Varietät.  Auch  braunfteinhaltige  Quarzgänge  findet 
man  in  diefem  Gebirge.  Jenfeits  St-  Pardoux  Giim- 
roerfchiefer  mit  eingelagertem  GneifTef?).  Bey  Me- 
nat  porphyrartiger  Oranit.  In  der  Gegend  von'Mon- 
taigue,  ffldlich  von  Bony,  Blevglanz  io  Baryt,  auf 
Gängen  in  Granit  u.  f.  w.  Im  öanzen  hat  diefer  Auf- 
fatz  nur  einen  geringen  wiffenfcliaftlicben  Werth.  — 
Statifiik  der  Berg-  und  Hüttenwerke  des  Mont  Blanc- 
Deptirtements , von  Lelivec.  (Fortfetzung.)  Das  ate 
Kapitel  handelt  von  den  Steinkohlen,  deren  das  De* 
artement  von  zweyfachem  Vorkommen  aufzuweirer» 
at,  nämlich  im  dichten  Kalkfteine,  welcher  die  Oe- 
birge  des  Arrondiffements  von  Annecy  u.  Cbambery 

Srofsen  Theils  zufaromenfetzt  und  dann,  wie  in  den 
irrondifferhentsvon  Montiers  und  St.  Jean,  von  Schie- 
ferthon begleitet.  Unter  den  erfteren  ift  die  Grube 
von  Entrevernes  am  interefTanteften.  Man  fiehthier, 
auch  nach  den  bekannten  Beobachtungen  des  treffli- 
chen Gebirgskundiger»,  L.  v.  Buch,  einen  nackten 
und  fenkrechten  Felfen,  deffen  Schichten  unter  70 — 
80°  gegen  O.  lieb  neigen  und  aus  NNO  in  SW  itrer- 
eben.  Bis  zu  den  Steinkohlen  lieht  man  jene  Schieb-, 
ten  aus  dichtem  Kalkfteine  beftehen.  Auf  diefen  folgt 
dann  unmittelbar  das  Kohleoflötz,  6’  mächtig.  Die 
Kohle  ift  eine  grobfehieferige  Schieferkohle,  von  ge- 
ringem Grade  des  Glanzes.  Hierauf  eine  Schient 
Mergel  von  unbedeutender  Mächtigkeit,  welche- vie- 
le Ammonshornähnliche  Verftemerungen  enthält.  Un- 
ter den  Obrigen  befchriebeneo  Stetnkohlengrnben 
nennen  wir  die  von  Montmim,  Montroqniä.  St.  Mar- 
cel  und  Beaufort.  Faugneux  über  mehrere  Anzeigen 
von  Steinkohlen  in  den  Departements  de  la  Mouche, 
du  Calvados  und  de  tOrne,  fo  wie  über  die  darauf 
Begründeten  Nachfuchungen.  Ift  blofs  von  localem 
IntereiTe.  Klaproths  Zerlegung  des  Datoliths.  Aus 
dem  allg.  Journ.  d.  Chem.  überletzt.  Die  Redaction 
fügt  in  einer  Note  die  Bemerkung  bev,  dafs  Karftens 
Angaben,  was  die  Kryftallform  des  D.  betrifft,  von 
den  J/ouyfchen  abweicben.  Karften  betrachtet  näm- 
lich die  Seitenflächen  F und  P (T.  V.  F»g-  die 

eines  rechtwinkiiehen  Prismas,  und  die  Flächen  b,  1* 
als  die  Zufpitztingsfläebeo,  Hauy  hingegen  fiel» t die 
Baien  P als  wagerecht  an,  welche  Lage  dez  Gru*>dge- 
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ft  ah  entfpricht.  Auszug  ata  einer  Abhandlung  Pau- 
ijueüns,  die  Vergleichung  der  chemifchen  Eigenfcbafi 
tut  de*  Oifan'us  und  des  Titans  betreffend,  ßeyde 
Mineral- Körper  zeigten,  der  Glühung  ausgefetzt,  kei- 
nen Ge  wi  cht  sverluft , der  Titan  wurde  röther  von 
Farbe,  eine  Folge  feines  geringeren  Gebaltes  an  Ei* 
fen.  Mit  Alkalien  behandelt,  verhielten  fie  fich  gleich. 
Blanfaures  Kali  einer  falafauren  Solution  des  erfteren 
zugefetzt,  bewirkte  einen  gelblichbraunen  Nieder- 
fchiag,  da  hingegen  der  Titan,  auf  diefelbe  Weife  be- 
handelt, wegen  des  Eifengehaltes,  fick  dunkelgrün 
pricipitirte.  Ala  Refultat  der  Unterfuchung  ergiebt 
fich , dafs  die  ganze  Differenz  beider  in  der  geringe- 
ren Quantität  von  Eifen  und  Maogan  befteht,  die  dar 
Titan  enthält,  aus  welchem  fich  indeffen  wohl  die 
Formen  - Verschiedenheit  beider  nicht  herleiten  läfat. 
Uebrigeos  kann  der  Oifanit  (Anatufe)  nicht  in  der 
Klaffe  der  Erd • und  Steinarten  bleiben.  Sondern  mufs 
feine  Stelle  in  der  der  Metalle,  und  zwar  in  der  Ti- 
tan-Ordnung erhallen.  Bericht  der  phfifikatifeben 
und  mathematifiken  Klaffe  des  National- Inftitutes, 
hinficluUch  der  von  Hajj'enfratz  über  die  Schmelzung 
des  Spatlt  ■ Ei fenßeines  an  gepeilten  Verfuche. 

Hundert  und  fünfzehntes  Heft.  Delue  Beobach- 
tungen über  die  in  den  Laven  eiagefchlejfenen  kryfial- 
linifchen  Subfianzen.  Eine  Fortfelzung  der  kn  vjften 
Hefte  enthaltenen  neuen  Bemerkungen  de*  Vfs.  über 
die  Vulkane.  — Oryctographie,  oder  miaeralogifche 
Bejchreibung  des  Chalaucher  Gebirges  und  der  daß- 
gen  Silbergruben , von  Heriaart  de  Thury.  Das  Cha- 
foneber  Gebirge,  im  Departement  der  lttre,  dem 
Mineralogen  laogft  bekannt  durch  die  MaouichfalÜg- 
keit  und  Schönheil  der  Mioeralkörper,  welche  man 
in  ihm  findet,  hat  fich  dem  Bergmann;  durch  den 
iteichthum  und  den  Ueberflufs  (einer  Erze  ^gleich 
febätzbar  gemacht.  Er  liegt,  wie  bewofst,  unweit 
Allemont  im  Canton  von  OiCans.  Das  berrfchaade 
Gebirgageitein  gehört  der  Urperiode  an.  Granit  bil* 
det  die  Balis.  Auf  ihn  folgen  Gneifs,  Hernbleode- 
Gcfteis  und  körniger  Kalkftein.  Der  Caotralpunkt 
der  Gruben  ■ Gebäude  hat  1514  Meter  über  dem  Zu- 
fainmanflofte  der  Rotnanche  und  Olle,  oder  3159  M. 
Cher  dem  Meeres  - Niveau.  Die  Erze  brechen  auf  Gin- 
gen und  Lagern  ciu , auch  kommen  fie  in  Nieren  und 
fiefteru  vor.  Die  Gange  zeigen,  was  ihr  Verhalten 
betrifft,  durchaus  keine  Gleichförmigkeit.  In  ihrem 
Streichen  und  Fallen,  fo  wie  in  ihrer  Mächtigkeit, 
walten  vielfältige  Abwechfelungen  ob.  (Ihre  Fre- 
«u  ,.z  foÜ  ihnen  viele  Aehnliclikeit  mit  dem  Stock- 
werke zu  Geyer  geben.)  Eben  fo  verschieden  zeigt 
fish  die  Reichhaltigkeit  dorfeiben.  Manche  derfel- 
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beo , welehe  auf  ioo  Cntr.  Erz  so  — 35  Cntr.  Silber 
gaben,  zeigten  fich  io  einer  Entfernung  von  wenigen 
Decimetern  ganz  arm  und  führten  nur 'taube  Gang- 
arten. Die  übrigen  Lacerftätte  kommen  bey  weitem 
weniger  häufig  vor.  Ais  herrfebende  Gangart  er- 
fcheint  Kalkfpath  ; aufser  demfelben  findet  man  Gyps, 
Asbeft,  Quarz,  Chlorit,  Piftazit  u.  C w.  Der  Ver- 
dienftvülle,  für  die  WiCfenfchaft  leider  zu  früh  ver- 
dorbene Dolomieu  bereifte  diefec  intereffante  Gebir- 
ge zu  verschiedenen  Maien.  Er  hatte  fich  ein  Sy- 
ftem  getch  affen , weichet  er  auf  die  in  jenen  Barges 
gefundenen  Belege  gründen  zu  können  glaubte.  — 
Um  einen  Beweis  von  dem  Reichthum  der  Gegend 
an  Foffiiien  zu  geben,  t heilen  wir  nachfolgenden 
Auszug  aus  des  Vfs.  oryctographifcher  Befchreibang 
von  Gbalanches  mit:  Kalkipath,  Hraunfpath,  Bitter- 
fpath  , Gyps , Sclnverfpath , Bergkrynall , Quarz, 
Jaspis,  Granat,  Feldfpaih,  Schörf,  Piftazit,  Horn- 
blende, Strablftein  , Glimmer,  Asbeft,  Talk,  Chlo- 
rit, Schwefel,  Jvohlenblende,  gediegen  Silber  und 
Queckfilber,  Spfefsgbs  Silber,  Rothgültigerz,  Horn- 
erz, Glaserz,  Zinnober,  Bleyglanz,  Weifs  - Bleyerz, 
Flockenerz  (Plomb  arte  nie),  Grün-Bleyerz,  Geib- 
Bleyerz,  Fahlerz,  Kupferkies,  Kupfergrün,  Kupfer- 
nikel.  Nikelucker,  Magnet -Eifenhein,  Eifenglanr, 
Schwefelkies,  Braun  - Eifen ftein,  Spath-Eifeuftein, 
Grau  • Brau nfteinerz  , Blende , Galmei , grauer  and 
weiCscr  Speiskobalt , rother  und  fchwarzer  Erdko- 
balt, Gediegen  - Spiefsglas,  Gran-,  Weifs  - und  Roth- 
Spiefsglaterz,  Meoak  u.  f.  w.  — Ueber  den  Diopfid, 
eine  neue,  von  llauy  ein  geführte  Gattung , welehe 
zwey  Arien  (Miffu  und  Autlic J in  fich  begreift,  von 
1 onnelier.  Dieler  Auffatz  U't  von  befooderesn  Inter* 
eile,  wir  entnehmen  daraus  nachftehende  Angaben: 
focc.  Gew.  «=  3,2374;  Flufafpatb  wird  davon  geritzt, 
Glas  hingegen  gar  nicht  oder  nur  fehr  wenig  ; fcbmilzt 
vor  dem  Lötbrohre  zu  einem  graulichen  Olafe:  die 
Grundgehalt  ift  ein  recht winkTleb  vierteiliges  Pris- 
ma, mit  febiefea  Grundflächen.  Zu  den  beftbnm- 
baren  Varietäten  gehören  der  Ur-  Diopfid  (Abän- 
derung von  Bonvoifuts  Maffit)  und  dodekaedrffchen 
D.,  zwölffeitiee  Säule  mit  doppelter  fechsfeitiger 
Zufpitzuhg,  die  ZuCpitzungsfläcuen  zu  zrvey  und 
zwey  die  eine  Ober  der  andern  gelegen.  Wegen  fei- 
ner eigeothümlichen  Urgeftalt  hat  Hauy  das  Foffil  zu 
einer  Gattung  erhoben.  Der  Name  Diopfid  (dop- 
peltanficbtig)  ift  von  der  recbtwinklichen  vierfeiti- 
g«n  Säule  und  den  gefcliobenen , gegen  die  Seiten- 
flächen geneigten  Grundflächen  entlehnt.  Der  Fund- 
ort und  die  Art  des  Vorkommens  find  bekannt. 

/ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris  , b.  BofTange,  Maffon  undBeffon:  Journal 
des  Mines  ou  Recueil  de  Mlmoires  für  t exploi- 
tation  des  Mines , et  für  les  Sciences  es  les  Arts 
quify  rapportene.  Par  M.  M.  Coquebert-  Mont- 
bret,  Hauy,  Vauquelin , Baillet,  Brochant,  Tse- 
mery  et  Cb  lies  - Descostils  u.f.w. 

(Btjbkluß  der  im  6j.  Scttek  aiftbrochenen  Rcctnßon. ) 

J'Tunderf  und  fechsxehntes  Heft.  Oryccographie 
des  Chalancher  Gebirges,  von  Hericurt  de  Thu- 
ry.  (Befchlufs.)  Wir  haben  den  Inhalt  diefer  Ab- 
handlung bereits  bey  Gelegenheit  der  Anzeige  des  vor- 
hergehenden Heftes  ansgehoben.  — Ueber  die  Gold- 
gruben des  Ijire  - Departements , von  Ebendemselben. 
Das  Dafeyn  des  gediegenen  Goldes  in  Frankreich,  das 
Wafchgold  abgerechnet,  wurde  frilherhin  fehr  in 
Zweifel  gezogen.  Erft  unter  dem  Herzog  von  Or- 
leans, als  Regenten,  fchritte  man  zu  ernfteren  Nach- 
forfchungen.  Die  Dauphinee  ergab  (ich  als  eine  der 
reichten  Provinzen  des  franzöfifchen  Staates.  Man 
fammelte,  auf  Befehl  der  Regierung,  mit  Sorgfalt 
eile  Nachrichten,  welche  bis  dahin  für  durchaus  un- 
gewiffe  Sagen  gegolten  hatten  Man  trug  kunft- 
vArftändigen  Männern  die  Unterfucbung  auf,  und 
fo  gelangte  man  endlich  zu  ficherer  Kenntnifs  eini- 
ger Goldgruben,  welche  zum  Theil  fchon  in  frü- 
herer Zelt  betrieben  worden  feyn  dürften.  Die 
Grube  la  Gardette  baut  in  dem  füalich  von  Oifaus  ge- 
legenen Berge  gleiches  Namens.  Das  herrfchende 
Geftein  ift  Granit.  Auf  ihm  ruht  ein  quarziges  febie- 
feriges  Geftein  (Gneifs?),  in  welchem  der  goldfüh- 
rende Gang  auffetzt,  dann  folgt  Kalkftein  mit  Mu- 
Ichel- Verfteinerungen  u.  f.  w.  Die  Gangart  befteht 
aus  Quarz,  in  welchem  das  Gold,  begleitet  von  ßley-, 
Kupfer- und  Eifenerzen,  bricht.  Seit  1788  ift  der 
Bau  eingekeilt,  indeffen  verdienten  die  Gruben  durch 
einen  Ünterbauftollen , durch  Treibung  von  Stre- 
cken nach  den  beiden  Ulmen,  fo  wie  durch  dem* 
nächftige  weitere  Schachtabteufung  wieder  erhoben 
zu  werden.  Nachrichten  vom  Waichgolde  im  Sande 
der  Rhone  u.  f.  w.  — Miner alogifche  Statiftik  des 
Departements  de  C Aveyron,  von  Blavier.  (Fortfe- 
tzung.)  — Notiz  Aber  die  Austrocknung  des  Teiches 
von  Citis.  — Ueber  das  Gediegen  - Gold,  welches  fich 
bey  St.  Georges,  im  Departement  der  Doire  findet, 
von  Giulio.  Ein  fehr  unbedeutender,  ohne  grofse 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  ( 


Sachkenntnis  verfafster  AufTatz.  — Ueber  einige 
Pfeudomorphofen  an  Mineralkörpern  beobachtet. 
Welche  fich  in  der  Sammlung  des  Bergwerks  - Rothes 
finden,  von  Tonnelier.  Hr.  T.  handelt  hier  vorzüg- 
lich von  den  Afterkryftalien  von  Speckftein  aus  dem 
Bayreutbifchen  (das  primitive  Rhomboeder  des  koh- 
lenfauren  Kalkes,  die  Form  des  gleichachligen  und 
metaftatifchen  kohlenfauren  Kalkes  und  die  lechsfei- 
tige,  an  beiden  Enden  zugefpitzte  Säule  des  Quar- 
zes, theils  altern,  theils  bisaltern  und  gedrückt)  und 
aus  Karlsbad  (eine  fchiefe  Säule  mit  rhombifcher  Ba- 
lis, dem  binären  Feldfpath  ähnlich),  ferner  von  de- 
nen des  Serpentins  (?)  aus  dem  Thale  Viege  am 
Mont-Rofa  (die  gewöhnliche  fechsfeitige  Säule  des 
Quarzes,  zuweilen  mit  gegen  die  Spitze  zu  abgeftumpf- 
ten  Kanten  der  Zufpitzungs- Pyramide).  Der  Vf.  be- 
trachtet die  genannten  Kryftalle  für  Afterkryftalle, 
da  Ge  zu  Folge  der  Analogie  und  den  Kryftalliiations- 
gefetzen,  keine  echte  Kryftalle  feyn  können.  So  tref- 
Fe  man  ja  auch  den  Quarz  in  Afterkryftalien  an , na- 
mentlich in  der  Form  des  metaftatifchen  koblenfau- 
ren  Kalkes,  in  denen  des  oktaedrifchen  und  würfli- 
chen  flufsfauren  Kalkes,  in  der  Primitiv-Geftalt  und 
in  der  enteckteo,  blätterigen,  concrescirten,  ftrahli- 
gen  Abänderung  des  fchwefelfauren  Barytes.  Rhom- 
boidale Mäffentbeilchen , wie  fie  der  Speckftein  aus 
dem  Bayreuthifchen  zeigt,  können  wohl  ein  fechsfei- 
tiges  Prisma  bilden,  aber  nicht  die  pyramidale  Zu- 
fpitzung,  welche  dem  Quarzkryftall  eigen  ift.  Selbft 
die  mit  fechs  dreyfeitigen  Flächen  zugefpitzten  fechs- 
feitigen  Prismen  des  kohlentaureu  Kalkes  laffen  Nei- 
gungen der  Seitenflächen  und  Winkel  bemerken, 
welche  von  denen  des  Quarzes  durchaus  verfchieden 
find.  Ueber  die  Art,  wie  die  Mutter- Kryftalle  aus 
ihrer  vorigen  Stelle  gekommen  feyn,  erklärt  lieh 
übrigens  Hr.  T.  eben  l'o  wenig,  als  er  uns  fagt,  wo- 
hin klche  gekommen  find. 

Hundert  und  fiebenzehntes  Heft.  Ueber  den  Mela- 
nit, nebfe  einigen  Bemerkungen  über  einen  Aufjntx 
von  Mobs , in  welchem  jenes  Mineral  nur  als  eine 
Abänderung  des  Feldfpathes  angefehen  wird,  von 
Tonnelier.  Der  Meionit  wird  bekanntlich  von  Hauy 
als  felbftftändige  Gattung  betrachtet,  während  Mobs 
in  einem  — in  Molfs  Ephemeriden  d.  B.  u.  H.  K.  ab- 
gedruckten — Auffatze  darzuthun  bemühet  ift,  dafs 
er  nur  als  Varietät  des  Feldfpathes  betrachtet  werden 
könne.  Diefe  verfchiedenen  Anfichten  veranlagten 
Hrn.  Tonnelier  zu  einer  wiederholten  Unterfucbung 
der  Streitfrage.  Er  fagt,  dafs  nach  der  von  Mohs 
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aufgeftellten  Behauptung  nicht  mehr  als  eine  Kernge- 
ftalt  und  nicht  mehr  als  ein  integrirender  Molecul  in 
einer  und  derfelben  Gattung  Vorkommen  könne.  Nach 
Hauy  aber  feV  die  Kerngeftalt  des  Feldfpathes  ein 
fchiefwinkelig’er  Parallclepiped  (die  genauere  Anga- 
be würde  hier  ohne  Kupier  nicht  deutlich  gemacht 
■werden  können),  aus  welchem  auf  keine  Weife  die 
Gehalten  . des  Meionits  hervorgehen.  Die  vier  Flä- 
chen der  Zufpitzung  find  bey  dem  letztgenannten  Mi- 
neral gegen  einander  und  gegen  die  Seitenflächen 
gleich  geneigt,  ein  fymmetrifches  Verhältnis,  welches 
nur  in  dem  Falle  eintreten  kann,  wenn  die  Grund- 
gehalt ein  Prisma  mit  vierfeitiger  Grundfläche  ift, 
wie  man  beym  Mefotyp  fehen  kann,  oder  ein  recht- 
winkliches  Octaeder,  wie  diefs  beym  Zircon  der 
Fall  ift,  zwey  Gattungen,  welche  denen  des  Meioni- 
nites  ähnliche  Formen  zeigen.  Bey  den  Kryftallge- 
ftalten  des  Feldfpathes  hingegen  find  ungleiche  Hä- 
chen  an  gleichartigen  Stellen  bemerkbar,  was  eine 
Unregelmäfsigkeit  der  Kerngcftalt  darthut,  aus  wel- 
chem (noch  weiter  entwickelten)  Grunde  man  nicht 
nach  der  Anficht  des  Hrn.  AJohs  annehmen  könne, 
dafs  alle  Flächen  der  Meionit- Kryftalle  mit  den  Win- 
keln ihrer  Neigungen  in  der  Reihe  der  Formen  des 
Feldfpathes  fien  darthun  laden.  Für  den  Kryftallo- 
graphen  fey, kein  Grund  vorhanden,  um  die  differi- 
renden  Angaben  Hauys  Obereinftimmend  zu  machen, 
Vielmehr  finde  fich  in  beiden  Kryftall  - Gehalten  alles 
Coordinirt  und  die  Abweichungen  wären  nothwendi- 
ge  Refultate  der  Formen  der  ergänzenden  Maflen- 
tneilchen  und  der  üefetze  der  Decrescenz.  Ferner 
feyen  auch  die  übrigen  Kennzeichen  des  Meionites 
und  des  Feldfpathes  nicht  fo  fehr  Obereinftimmend, 
diefer  ritze  jenen  oft  und  das  Verhalten  beider  vor 
dem  Löthröhre  fey  nicht  gleich  u.  f.  w.  — Chemi- 
Jche  Unterfuchung  des  Altntnßeines  von  Tolfa  und 
der  Alaunerde  von  Freienwalde,  von  Klaproth.  Aus 
dem  allgem.  ehern.  Journal  überfetzt.  — Mineralogi- 
fche  Statiftik  des  Departements  Aveyron,  von  Fla- 
vier. (Fortfetzung.)  — Deformes  und  Clement  Theo- 
rie der  Schwefetjäure-  Bereitung.  Ift  zu  keinem  Aus- 
zuge  geeignet.  — Literarifche  Anzeigen  u.  a. , eine 
fehr  ausführliche,  von  Hatty's  Tratte  (limentaire  de 
Phyßque,  zweyte  Ausgabe. 

Hundert  und  achtzehntes  Heft.  Fon  der  metal- 
JurgifcheniBehandlung  der  Kupferkiefe  auf  den  Hüt- 
tenwerken von  Cheffy  und  Sainbel  im  Departement 
der  Rhone , von  Gueniveau.  Die  geröfteten  und  lo- 
daun  gefchmolzenen  Erze  geben  eine  Schlacke  von 
grauer  Farbe,  blätterigem  Gefüge  und  etwas  Metall- 
glanze, welche  zum  Tbeil  das  Anfehen  von  Mdgnet- 
F.ifenftein  hat.  Die  Steine  gaben  nach  der  Rodung 
und  Schmelzung  eine  braune  Schlacke  von  faferiger 
Fracturund  ohne  Metallglanz.  Uebrigens  find  beide 
Arten  von  Schlacken  dicht,  haben  nichts  Glafiges 
und  keine  Blafen,  Ge  folgen  dem  Magnet,  zeigen  fich 
vor  dem  Löthröhre  fchmelzbar,  wooey  ein  fcnwefel- 
artiger  Geruch  entwickelt  wird.  Bey  den  mit  beiden 
Arten  vorgenommenen  AnaJyfen  ergaben  fich  nach- 
stehende Refultate : 
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Kiefelerdc 
Rothes  Eifenoxyd 
Metallifcher  Zink 
Kupfer 
Schwefel 
Kalk 


der  Schlacke» 
erfter  Art. 

3* 

75 

3 

eine  Spur 
eine  Spur 
eine  Spur 
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der  Schlicke 
zweiter  Ar*. 

*7 

\ . 90  * 

eine  Spur 
eine  Spur 
3 
3 
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Die  Differenzien  haben  ihren  Grund  in  der  Beymi- 
febufig  von  Gangefteinen  und  Zufchlägen.  Die  Ver- 
bindung der  Kiefelerde  mit  dem  Eifenoxyd  fcheint 
während  der  Periode  des  Schmelzen*  zu  erfolgen. 
Der  Schwerfpath,  welcher  die  Gangart  bildet,  er- 
litt eine  Zerfetzung  und  ging  in  eine  Schwefelverbin- 
dung über,  welcher  das  Eiten  oder  das  Kupfer  dem 
Schwefel  entzogen , wodurch  der  Baryt  in  den  Schla- 
cken frey  zurückblieb.  Beide  Schlacken  endlich  kön- 
ne man  als  Eifenftein  betrachten  — diefs  find  die  Re- 
fultate, welche  nach  Hrn.  G.  Geh  aus  den  oben  ange- 
führten Unterfuchungen  ergaben.  Er  fügt  ferner  hin- 
zu, dafs  der  Zuftand  des  Eifens  in  den  Befragten  fo- 
genannten  Eifenfteinen  Ichwer  beftimmbar  fey,  fo  viel 
aber  wäre  gewifs,  dafs  er  nur  fehr  wenig  oxydirt 
feyn  könne,  man  dürfe  es  jedoch  nicht  für  tchwarzes 
Oxyd  annehmeu,  weil  eine  pulveriGrte  Schlacke  mit 
verdünnter  Schwefel  - oder  Salzfäure  nie  ein  Aufbrau- 
fen  zeigt.  Die  Schlacken  von  gefchmolzenem  Spath- 
Eifenftein,  welcher  dem  Magnete  nicht  folgfam  und 
arm  an  Eifen  ift,  lallen  ein  ähnliches  Verhalten  be- 
merken. Die  meiften  Erze,  welche  man  zu  Cheffy 
verfchmilzt,  find  arm,  das  reichhaltige  Geiberz  (ein 
Gemenge  von  Schwefelkies,  Blende,  Kupferkies, 
f^uarz  und  Baryt!  wird  von  denfelben  abgesondert 
und  für  fich  allein  behandelt.  Ausführliche  Bemer- 
kungen über  die  dafelbft  übliche  Weife  zu  fchmel- 
zen  u.  f.  w.  — AnalyJe  des  Klebfchief ers , welcher 
mit  dem  Alenilit  einbricht,  von  Klaproth.  (Aus  dem 
allgem.  ehern.  Journ.  über  fetzt.) — Mineratogifche 
Statiftik  des  Departements  de  r Ave\ron,  von  Btavier. 
Scblufs;  wir  entlehnen  aus  demselben,  da  es  uns 
nicht  vergönnt  ift,  in  eine  Inhalts -Anzeige  der  ein- 
zelnen Abfchnitte  einzugehen,  nachftehende  allge- 
meine Angaben.  Kalk,  quarziger  Schiefer,  in  hö- 
herem oder  geringerem  Grade  thonig  oder  talkig,  und 
vulkanifche  Gefteine(?)  find  die  herrfchenden  Ge- 
birgsarten.  Der  Kalk  nimmt  die  ganze  Breite  der 
Gegend  von^  O.  nach  W. , von  N.  nach  S.  und  von 
N.  O.  nach  S.  W.  ein.  Man  kann  annehmen,  dafs 
die  ganze  Maffe  der  Kalkgebirge  durch  den  Berg  Cle- 
vezon  in  zwey  verfchiedene  Regionen  getheilt  wird. 
Die  erlte,  in  welcher  man  bedeutende  Niederlagen 
von  Eifenerzen  findet,  hat  ihre  gröfste  Breite  zwi- 
feilen  dem  Lot  und  dem  linken  Ufer  des  Aveyron, 
von  Eftaing  bis  zum  Berge  von  Rodez;  die  zweyte 
Kalkregion,  welche  zwar  auch  Eifenerze,  aber  bey 
weitem  nicht  in  fo-bedeutender  Menge , dahingegen 
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»Inen  grofsen  Reichthum  von  Steinkohlen' enthält» 
begreift  den  Larfac  und  den  ganzen  erhabenen  Strich 
Landes,  welchen  der  Tarn  und  .die  Sorgue  durch- 
fliefsen,  zwilchen  Miihaud  und  St.  Felice.  Im  All- 
gemeinen alfo  lieht  man  das  Departement  von  Avey- 
run  nach  allen  Seiten  hin  von  Kalkgebirgen  umgeben, 
nach  einer  einzigen  Richtung  hingegen  nur  aus  N. 
nach  S.  von  Schiefergefteip  durchzogen  ift.  Man  fin- 
det hier  Gneifs  und  Glimmerfchiefer  von  Quarz-  und 
Baryt -Gängen  durchfetzt,  welche  zum  '1  heil  fÜey- 
glanz  führen.  An  niedrigeren  Punkten  Gehet  mar» 
Scbieferthon  und  Kohlen-Sandftein.  Endlich  unter- 
fcheidet  der  Vf.  noch  eine  dritte  Art  von  Terrain, 
wie  er  Geh  ausdrückt,  das  vulkanifche;  dafs  lüer 
von  weiter  nichts,  als  von  Trapp-Gebirgen  die  Rede 
Ift,  verfteht  Geh.  — Analyfe  der  Talkerde  von  Bau- 
dijfero  im  Departement  der  Doire , von  Giobert.  Die- 
fe”  Talkerde  war  bisher  unter  dem  Namen  terra  da 
porcetlana  bekannt  und  fand  .in  den  mineralogifcheo 
Sammlungen  ihre  Stelle  neben  der  reinen  I honerde. 
Man  bediente  Geh  ihrer  mit  Vortheil  in  Porcellan- 
Fabriken  u.  f.  w.  Das  Vorkommen  derfelben  ift  , aus 
den  Mineral- Geographien  zur  Genüge  bekannt.  Wir 
fügen  hier  nur  die  Angabe  Gioberts  über  das  Mi- 
fchungs-  Verhältnis  dieferlntereffanten  Steinart  bey. 


Er  fand: 

Talkerde  68,00 

Kohlenfäure  ' 13, 00 

Kiefelerde  •!  '•  15,60  * 

Schwefelfaurer  Kalk  - • 1,60  • 

Waffer  1 3,00 


Vorfchlag  zu  einer  neuert  hydraulifchen  Mafchine , 
um  die  Mafchinen  von  Marly  zu  erfetzen , von  Baa- 
der, im  Auszuge  mitgetheUt  von  A.  B.  Bekannt. 
Nachricht,  "von  Machten  mitgetheilt,  über  die  Mit- 
tel, die  Verbreitung  einet  ausgebrochenen  Brandes 
im  Innern  der  Gruben  zu  hindern.  M.  fand  dieStein- 
kohleuflötze  von  St.  Paulet  und  St.  Julien  de  Peyro- 
las  in  vollem  Brande.  Die  Kohlenkleie  war,  zur  Er- 
sparnis der  Ausförderung  auf  den  Strecken  in  Hauf- 
werken liegen  geblieben , es  trat  Verwitterung  und 
Entzündung  ein,  und  durch  den  Rauch  wurde  der 


weitere  Bau  gänzlich  eingeftellt-  Alle  zur  Löfehung 
gemachten  Verfuche  blieben  ohne  Erfolg.  Regen- 
wetter  von  anhaltender  Dauer  vermehrte  die  Gluth. 
Die  LuftTtrömung  wurde  durch  das  Einftürzen  des 
im  Dache  des  Flötzes  vorhandenen  Kalkfteines , wei- 
chereine Calcination  erlitten  hatte,  gehemmt.  Ma- 
ihieu’s  Vorfcblag , der  Luft  alle  Zugänge  abznfchnei- 
den  und  fo  das  Feuer  zuerflickeu,  wurde  von  den 
Gewerken  nicht  beachtet;  endlich  aber  trat  der  Prä- 
fect  ins  Mittel,  nnd  nun  worden  fämmtliche  Schach- 
te zugeftürzt  und  alle  Klüfte,  die  an  der  Oberfläche 
fleh  zeigten,  mit  Thon  zugefchmiert  u.  f.  w. 

Hundert  und  neunzehntes  Heit.  Hacchett,  über 
die  Umwandlung  einiger  PJlansentheile  in  Bitumen , 
nebfe  den  anatynfehen  Verfuche n mit  einer  Subßans , 
welche ßch  in  der  Kohle  von  Bovey  ( Boveycoal ) fin- 
det. Ueberfetzung  aus  den  Trans.  phil.  Ueber  die 
Bleygruben  zu  Poullaouen  in  Bretagne  und  über  den 
dafeibjt  üblichen  Bergbau,  von  J.  F.  Dtrubuifjon. 
Das  Bergwerk  zu  -P.  ift  das  beträchtlichfte  metallifche 
Werk  in  Frankreich  und  zugleich  eines  der  fchönften 
in  Europa.  Es  befchäftigt  4—  500  Arbeiter  und  pro- 
ducirt  jährlich  7 — 8000  Centner  Bley  und  1300  Mark 
Silber.  Man  kennt  den  Zeitpunkt  feiner  Entdeckung 
nicht  genau,  vor  Ludwig  XIII.  Zeit  ift  hier  indeffen 
fchon  gebaut  worden.  Die  herrfchende  Gebirgsart 
ift  Thonfchiefer,  in  ihr  fetzt  der  aus  Quarz  beftenen- 
de  und  Bieyglanz  führende  Gang  auf  Der,  durch 
andere  gelungene  Arbeiten  vortheilbaft  bekannte, 
Vf.  geht  nun. in  eine  fehr  ausführliche  Befchreibung 
ein,  bev'  welcher  wir  aber  nicht  länger  verweilen  kön- 
nen. Höhe  des  Landes  zwifchen  der  Loire  und  der 
Seine,  nach  Picards  Nivellirung.  Aus:  Mlmoires 
de  C Acadlmie  des  Sciences  depuis  1666 — 1699  ent- 
lehnt. — Analyfe  mehrerer  Eifenerze,  aus  Burgund 
und  der  Franche-  Comtl , von  Vauquelin.  — Nach- 
richt von  der  Talkerde  von  Cafcaliamonte,  von  Gio- 
bert.  Bey  Caftellamonte  bricht  eine  reine  Talkerde, 
ähnlich  der  von  Baudiflero.  — Auszug  aus  einer  Ab- 
handlung von  Haquet  über  die  Bildung  der  Feuetjt ei- 
ne. Nachftehende  Refultate  erhielt  der  Vf.  von  deo 
von  ihm  unternommenen  Analyfen  diefes  Minerals 
aus  verfchiedenen  Geburtsorten : 


Kiefelerde 

93,75 

9»»5o 

93,75 

97» 00 

89,00 

Thonerde 

I,  IO 

0 

1,50 

1,00 
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Kaikerde 

1,35 

3.00 

3,75 

0,35 
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Talkerde 

0 

0 

0,51 

0 

0 

Eifenoxyd 

3,00 

1,35 

1,00 

1,00 

*»75 

Manganoxvd 

0 

o,7S 

0 

0 

0 

Verluft 

3,90 

fl,  5° 

*»49 

°»75 

3,00 

Hundert  und  zwanzigftes  Heft.  Statiftik  der 
, Berg  - und  Hüttenwerke  des  Departements  von  Mont- 
Blanc,  von  Lelivec.  ( Fortfetzung.)  Im  jten  Kapitel 
handelt  der  Vf.  von  den  metallilchen  Erzeugniffen. 
Das  Dafeyn  des  Goldes  ift  zweifelhaft.  Gediegen- 
Silber  kommt  nicht  vor,  wohl  aber  filberhalnges 
Fahlerz  und  Bieyglanz.  Kupfer  wird  als  Kupferkies 
u.  f.  w.  ziemlich  häufig  getroffen.  Bley  liefern  zumal 
die  Gruben  von  Pefey.  Die  Gebirgsärten , welche 


man  hier  findet,  find  Gneifs,  Tlionfchiefcr,  eingraunr 
talkiger  Schiefer  und  dichter  Kalkflein.  Braunkaik 
und  Quarz  fin<4 die  Gangarten,  mit  Welchen  ein  fil- 
berhaitiger  Bieyglanz,  der  eigentliche  Gegen ftand 
de&aiafigen  Bergbaues,  einbricht.  Aufserdem  zeigen 
lieh  auch  noch  Baryt,  Gyps,  Anhydrit,  Schwefel- 
kies und  Grau-Spiefsglaserz  als  ErzeugniiTe  der  be- 
fagten  Gang  - Formation.  Nachrichten  über  Gruben- 
bau und,  Aufbereitungs-Methode.  Als  allgemeines 

Reful- 
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Refultat  der  Production  ergiebt  Geh,  dafs  die  Grabe 
von  Pefcy  von  1743  bis  179a-  ungefähr  300,000  Cent- 
ner  (1,467,000  Myriag.)  Bley  und  150,000  Mark 
( 3667  Myriag. ) Silber  in  den  Handel  gebracht  hat, 
was,  nach  deo  gegenwärtigen  Preifen,  einen  Werth 
von  mehr  als  19  Millionen  L.  ausmacht.  Von'1760 
bis  1793  belief  fich  die  gefammte  Einnahme  auf 
7,50t,667L.  undder  reine  Ertrag  machte  2,067,260  L. 
Aufserdem  hat  das  Departement  noch  mehrere  Bley- 
gruben  von  minderer  Bedeutung , welche  auch  theil- 
weife  jetzt  gar  nicht  im  Betrieb  find.  Anzeigen  von 
Spiefsglaserzen  finden  fich  an  verfchiedenen  Punkten 
des  Arrondiffements  von  Montiers,  fo  u.  a.  bey  Mas- 
du  Rubati,  bey  St.  Thomas-des-Efferts  u.  f.w.  lie- 
ber das  Eifen  und  das  Vorkommen  deffelben  ift  be- 
reits im  oKften  Hefte  das  Nöthige  bemerkt  worden. 
Das  4te  Kapitel  handelt  von  den  Salzen.  Die  Salinen 
zu  Montiers  find  fchon  feit  langer  Zeit  im  Betrieb. 
Die  gegenwärtigen  Gebäude  wurden  im  Jahre  1730. 
unter  Leitung  eines  Grafen  von  Beufe  errichtet.  Die 
Gebirgsarten  der  Gegend  beftehen  aus  Glimmer-  und 
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Thonfchiefer,  welche  man  faft  überall  bis  zu  einer 
grofsen  Höhe  mit  einem  grauen  dichten  Kalkfteine, 
ohne  alle  Spuren  von  Verl'teinerungen , bedeckt  fin- 
det. Beträchtliche  Gyps  ■ MatTen  lieht  man  hin  und 
wieder  an  die  Berge  angelehnt.  Was  den  Gehalt  der 
Soole  betrifft,  fo  verweift  Hr.  L.  auf  die  Analyfen 
des  Hrn.  Bert  hier,  welche  derfeibe  nächftens  bekannt 
machen  wird.  InterefTant  war  uns  die  Bemerkung, 
dafs  zur  Zeit  des  Erdbebens  von  Liffabon  die  Quel- 
len während  voller  48  Stunden  verliegten  und  dafs, 
als  fie  wieder  zum  Vorfcbein  kamen,  ihr  Salzgehalt 
abgenommen  hatte.  Seit  mehreren  Jahren  fchon  fi- 
bricirt  man  hier!  jährlich  ungefähr  100,000  Myriag. 
Salz,  welche  im  Durchfchnitte  zu  1 Fr.  60  C t.  das 
Myriag.  verkauft  werden.  Aufser  diefer  Quelle  lind 
noch  einige  vorhanden,  welche  aber  nicht  benutzt 
werden.  Das  5te  Kapitel  bandelt  von  den  Mineral- 
Waffern,  die  von  Aix  find  die  wicbtigften.  Zum 
Schluffe  theilen  wir  noch  nachfolgende  UeberGcht 
der  Producte  der  Mineral  - Induftria  des  Mont-Blanc- 
Departements  mit. 
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Gewicht. 


Werth. 


Holz  - Con- 
fumtion. 


Aneeftellte 

Arbeiter. 


Myriag, 


Franken.  Suren.  Zahl. 


Marmor,  Schiefer  u.  f.  w. 
Kalk  und  Gyps 
Ziegel  und.Backfteine 
Töpferwaaren  und  Fayence 
Glas  (weifses  und  grünes) 


Steinkohlen  500,000 

Kupfer  . 400 

Kupfer -Vitriol  4,000 

Bley  16,000 

Silber  43,8 

Gufseifen  48,000 

Stabeifen  65, 000 

Salz  100, 000 


150,000 

— 

300 

55.000 

1.500 

130 

60,000 

4.000 

180 

150,000 

1,800 

H3 

143,000 

3,700 

130 

105,000 

— 

340 

13,000 

1,000 

SO 

68.000 

— 

5 

iss.ooo) 

87,0003 

7.700 

360 

144.000 

536.000 

53.500) 

61,000/ 

3.200 

150,000 

7.000 

1 13 

Hauptbetrag 


733>443>8 


1.778.000 


139,200 


3.770 


Vergleicht  man  den  Holz -Verbrauch  mit  dem  FIS- 
chengehalt  der  Waldungen,  welcher  120,000  Hekta- 
ren ausmacht,  fo  würde  man  denfelben  für  nicht  be- 
trächtlich halten;  bey  dem  äufserft  mittelmäfsigen 
Stande  der  Forftwiffenfchaft  aber  iftdiefs  keineswegs 
der  Fall.  — Der  Totalwerth  der  Mineral- Subftan- 
zen,  welche  jährlich  in  den  Handel  kommen,  beläuft 
fich,  nach  der  mitgetheilten  UeberGcht,  auf  1,778,000 
Franken:  zieht  man  davon  den  Werth  der  139,300 
Steren  Holz — ungefähr  635,000  Fr.  — ab,  .wel- 
che, ftreng  genommen,  zu  einem  andern  Behuf 


hätten  verwendet  wenlenkönnen,  und  ferner  175,000 
Fr.  für  Eifen,  Oel,  Pulver  u.  f.  w.,  die  in  den  ver- 
fchiedenen Fabriken  verbraucht  werden,  fo  bleiben 
doch  immer  noch  978,000  Fr.  für  die  Summe,  wo- 
mit diefer  Zweig  des  Gewerbfieifses  den  National- 
Reichthum  vermehrt;  nimmt  man  ferner  an,  dafs 
von  den  angeftellten  3,770  Arbeitern  im  Durchfchnitt 
ein  jeder  Familienvater  ift,  fo  ergiebt  fich , dafs,  die 
Stärke  einer  jeden  Familie  nur  zu  vier  Köpfen  ange- 
fchlagen,  15,080  Individuen  zugleich  dadurch  Unter* 
halt  finden. 
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ÄRZNEYGELAHRTHEIT. 

I, 

Arvstadt,  in  d.  Klilger.  Buchh. : Sammlungen 
feltener  und  auserlefener  chirurgi/cher  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  deutfcher  Aerzte 
und  Wundärzte.  Herausgegeben  und  mit  Bemer- 
kungen und  Zufätzen  begleitet  von  Dr.  Joh..  Bar- 
thel vor}  Siebold,  Grofsnerzogl.  Würzb.  Käthe , 
öffenti.  ordentl.  Profaffor  derMedicin,  derChi- 
ruj-gie  und  der  cbirurg.  Klinik  an  der  Julius-Uni- 
verutät  und  Oberwundarzte  am  Julius- Spital  zu 
W (trzburg  u.  f.  w.  Dritter  Band  mit  3 Kupfer- 
tafeln. igia.  414  S.  gr.g.  (aThlr.  taOr.) 


Achfeldrüfen  hemmte  in  3 Tagen  den  Lymphausflufs. 
Es  ift  alfo  wohl  wahrfeheinlicner,  dafs  eine  Lympli- 
dröfe  felbft,  als  dafs  ein  Lymphgefäfs  verletzt  gewe- 
fen  fey  und  auch  in  jenem  Falle  bleibt  die  Heilung 
in  einer  fo  kurzen  Zeit  unerklärlich:  denn  die  Lvmph- 
drüfen  laffen  fich  nicht  mit  der  Speichel-  undßruft- 
dröfe  vergleichen,  wie  es  der  Vf.  thut.  Diefe  Drü- 
fen  fondern  ab  und  eine  Comprefiion  kann  in  ihnen 
die  Abänderung  vermindern , da  hingegen  Lymph- 
drOfen  aus  einem  Conrolut  lymphatifcher  Gefäfse 


verütät  und  Uöerwunaarzte  am  jiums  • opk»  zu  be{tehen , die  einfaugen  und  defen  Einfaugung  durch 
• Würzburg  u.  f.  tv.  Dritter  Band  mit  3 Kupfer-  (jompref[|on  vermindert  werden  mufs.  Vielleicht 
tafeln.  1813.  414  b-  gr.g.  (aThlr.  taür.J  wurde  in  vorliegendem  Falle  ein  verfteckter  Hohl- 

D,  _ , . _ . gang  comprimirt  und  die  feröfe  Abänderung  da- 

iefer  Band  der  Sieboldkhen  Sammlungen,  wo-  giir*h  ver[)indert.  m.  Brand  des  Hodenfacks  vom 
von  derer/ie  in  der  A.L.Z.  1806.  Mo.  $7-  und  Rathlau f.  Von  Ebendenselben.  Die  Reproduction  des 


der  ziveyte  in  den  E.B.  1807.  No.  133.  angezeigt  wur- 
de, enthält  zwar  einige  Beobachtungen,  die  weder 
feiten,  noch  auserlefen  find,  aber  mehrere  wird  je- 
der Arzt  und  Wundarzt  mit  Nutzen  und  Vergnügen 
lefen.  Unter  den  eingefendeten  Beyträgen  ßndet 
man  folgende:  I.  Grauer  Staar  von  innerer  Urfache 
durch  innere  Mittel  geheilt.  Von  Dr.  C.  G.  Neu- 
mnnn,  K.  Sächf.  Staabsmedicus.  Ein  Soldat  hatte 
lieb  febon  einige  Tage  auf  dem  Marfche  aus  Oefter- 
reich  nachDrcsdeo  übel  befunden.  Seine  Haut  war 
brennend  heifs  und  rauh  anzufüblen,  die  Zunge 
trocken  und  wenig  belegt,  der  Athem,  wie  der  Puls, 
Jchnell  , letzterer  nart  und  klein,  das  Oeficht  .roth, 
der  Blick  funkelnd.  Er  fprach  langfam,  wie  im 
Traume,  klagte  aber  nichts,  als  Ober  Dürft  und 
Mattigkeit;  Petechien  fehlten.  Nach  einer  unruhi- 
gen Nacht  und  beym  Gebrauche  eines  Baldrianauf- 
cuffes  und  eines  aus  Wein  und  Waffer  beftehenden 
Getränkes  fand  der  Vf.  die  den  Tag  vorher  ganz 
durchfichtige  Staarlinfe  vollkommen  grau.  Der 
Kranke  hatte  nicht  die  minderten  Schmerzen,  er  un- 
terfchied  nur  hell  und  dunkel  bey  fchwachem  Lichte 
und  fehr  erweiterter  Pupille,  ln  der  verdunkelten 
Linfe  zeigten  fich  keine  Streifen,  die  Farbe  war  matt 
perlgrau.  Die  Fieberzufälle  waren  vermindert.  Beym 
Gebrauche  eines  ftarken  Arnikaaufguffes  und  Sey 
dem  Wafchen  der  Augen  mit  folgender  Mifchung: 
Fl.  Arnic.  oaont.  Jj  inf-  acet.  vin.  fervent.  üiger. 
per  4 hör.  Col.  add.  Sal.  alo.  volat.  q.  d.  ad  Satur. 
heberte  er  noch  5 Tage,  die  Farbe  der  Staarlinfe 
ward  allmählig  bläffer  und  das  Geficht  kehrte  voll- 
kommen zurück.  II-  Heilung  eines  verletzten  Lymph- 
gefäßes. Von  Ebendemfelben.  Die  Comprefiion  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  £ 


durch  verhindert.  III.  Brand  des  Hodenfacks  vom 
Rothlavf.  Von  Ebendemfelben.  Die  Reproduction  des 
Hodenfacks  erfolgte,  obfehon  der  Kranke  noch  von 
einem  Petechialtyphus  befallen  wurde.  Um  die  Gra- 
nulation zu  befeliränken  , kennt  der  Vf.  kein  befferes 
Mittel,  als  den  Schmelzifchen  Liquor,  der,  je  nach- 
dem die  Wunde  befchaffen  ift,  mehr  oder  weniger 
verdünnt  werden  mufs  und  folgendergeftalt  berei- 
tet wird:  Virid.  aeris,  Vitriol,  coerul — alb.  ää  5ij 
Coqu-  c.  aqu.  fontan.  d.  q.  ad  Col.  Jviij.  IV.  Ein 
Flechtenausfchlag  iß  lündernijs  der  Heilung  einer 
Wunde.  Von  Ebendemfelben.  Eine  Mifchung  aus  5 j 
Salzfäure  und  5j  Mandelöl  vertrieb  den  Ausfchlag 
und  denßchmelzifche  Liquor  vollendete  die  Heilung. 
V.  Hy  Urops  faccatus  telae  cellulafae  funic.  f permat, 
bey  einem  Knaben  von  neun  Jahren.  Von  Dr.  J.  A. 
Schmidt,  Hofmed.  und  ausübendem  Arzte  zu  Neu- 
wied. Erft  nach  der  vierten  Punction  und  Ein- 
spritzung folgte  die  Heilung.  VI.  Lym phatifcher  Ab- 
jeefs  bey  einem  nicht  völlig  acht  Jahre  alten  Knaben. 


feefs  bey  einem  nicht  völlig  acht  Jahre  alten  Knaben. 
Von  Ebendemfelben.  Wie  endlich,  nach  der  Anwen- 
dung von  mancherley  Arzncyen , die-Heilung  beym 
Gebrauche  einer  Pillenmaffe  aus  Af.  foetid.  VitnoL 
mart.  fact.  Extr.  chin.  — Geoffreae  furin.  erfolgte, 
wird  fehr  ausführlich  erzählt.  VII.  Tödtliche  Ein- 
kleinmütig  eines  Leßenbruchs  mit  einer  Nachricht 
von  der  Leichenöffnung.  Von  Ebendemfelben.  VIII. 
Ein  durch  ein  innerliches  Mittel  geheiltes  EufsübeL 
Von  Ebendemfelben.  Beyde  Gefchichten  find  von  we- 
nigem Intereff».  LX.  Gefchichte  eines  Wundßarr- 
krampfs  (opifthotonus),  der  fich  erfi  mehrere  Jahre 
nach  einer  vorausgegangenen  Verwundung  einfiellte. 
Von  Dr.  A.  J.  Schütz,  Grofsherzogl.  Bad.  Phyficus 
zu  Wiesloch.  Nicht  einft  das  verrufene  poß  hoc 
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ergo  propler  hoc  kann  hier  angewendet  werden. 
Der  Kranke  befand  fich,  fo  vief  man  aus  der  Ge- 
Icbichte  fehen  kann,  nach  den  Verwundungen  wohl 
und  der  Starrkrampf  folgte  auf  drej  Woclien  anhal- 
tende Unruhen,  Nachtwachen,  Kummer,  unordent- 
liche Nahrung,  angeftrtngte  Bewegungen  zu  Fufse 
und  Erkältung.  Lauter  fchädliche  Einwirkungen, 
die  wohl  fchon  öfter  einen  Starrkrampf  hervo» ge- 
bracht haben.  Es  braucht  auch  nicht  gerade  ein 
Wundftarrkrampf  zu  feyn  , wenn  Laugeobäder  die 
Heilung  bewirken.  X.  Eine  Verwachsung  des  Ih- 
merts. Von  Dr.  zf.  Zipp',  förftl.  Salmfcben  Hofrath, 
Leibarzt  und  Oberbebarzt  zu  Huchen  in  Franken. 
Durch  das  Meffer  gehoben.  XI.  Beftßtieung  der 
heilenden  Kraft  desArfeniks  gegen  den  Gefichtskrebs. 
Von  einem  Ungenannten.  XII.  Ueber  eine  Balg- 
gefchwulft , welche  durch  Druck  auf  einen  Nerven 
große  Schmerzen  verurfachte.  Von  Dr.  C.  F.  Mi- 
chaelis , offen tL  ordentl.  Prof,  der  Chirurgie  und 
Chirurg.  Klinik  zu  Marburg.  Die  Gefchwulft , von 
der  Gröfse  einer  Erbfe,  fafs  an  der  äufsern  Seite  der 
Achillesfehne,  einen  halben  Zoll  von  ihr  entfernt 
und  zwey  ftarke  Zolle  Ober  dem  äufsern  Knöchel. 
Sie  fchmerzte  gleich  vom  Anfang«  ihrer  erften  Er- 
fcheimmg  heftig.  AJlmählig  nahm  der  Knoten  bis 
zur  Gröfse  einer  Feldbohne  zu.  Die  Schmerzen  wa- 
ren iutermittirend , dauerten  immer  länger,  auf  der 
Innern  Seite  des  Schenkels  erftreckten  fie  fich  nie  bis 
Obers  Knie,  an  der  äufsern  Seite  bis  an  die  il'chia- 
difche  Spalte,  doch  immer  am  heftigften  im  Kno- 
ten felbft.  Sie  wurden  nicht  durch  körperliche  An- 
ftrengung,  zuweilen  aber  durch  Schrecken  und 
Druck  auf  die  Gefchwulft  erregt.  Man  fahke  bey 
der  Unterfuchung  den  Knoten  nicht,  die  Kranke 
wufste  die  Stelle  aber  fehr  genau  anz.ugeben.  Bey 
der  Operation  fand  man  tief  ira  Zellengewebe  die 
Gefchwulft  eine  Linie  weit  an  der  äufsern  Seite  des 
längs  und  neben  der  Achillesfehne  herablaufenden 
Nerven,  aber  mit  diefem  gar  nicht  zufammenhan- 
end.  Durch  zwey  Schnitte  ward  der  Knoten  von 
er  Gröfseund Geftalt  einer  Vits bohne  und  von  knorp- 
iichter  Härte  herausgenommen  und  dadurch  eine 
vollkommene  Heilung  bewirkt.  Der  Vf.  fährt  aus 
andern  Schriften  ähnliche  Fälle  an.  XIII.  Ausrot- 
tung eines  Ueberbeins  am  Handgelenke.  Vom  Dr. 
J.  Feiler,  öffentl.  ordentl.  Prof. , vorhin  zu  Altdorf, 
jetzt  zu  Landshut.  Ueberbeiae  find  fchon  von  The- 
den.  Schmucker,  Mohrenheim,  Jäger  und  vom  Rec. 
ausgefebnitten,  ohne  dafs  folchc  beunruhigende  Zu- 
fall« «ntftanden,  als  der  Vf.  nach  feiner  Operation, 
die  er  im  Vertrauen  auf  feine  anatomifebe  Kenntnifs, 
auf  feine  gefunden  und  fcharfen  Sinne,  auf  feine  Ue- 
bung  im  Operiren,  auf  feinen  Muth,  in  welchem 
fich  glücklicher  weife  Standhaftigkeit  mit  Behutfam- 
keit  vereinigt  und  dann  auf  die  vortreffliche  Gefund- 
heit  des  Mädchens  unternahm,  entflohen  fall.  Aber 
Rec.  hat  fo  wenig,  als  einer  der  obengenannten 
Wundärzte  einige  t ropfen  warmes  Terpentinöl  auf 
die  entblöfsten  Sehnen  getröpfelt.  Der  Vf.  glaubt 
durch  diele  Operation  einen  Schritt  vorwärts  in  der 


Operativ- Chirurgie  gemacht  tu  haben;  Rec.  glaubt 
aber,  es  dürfte  wohl  ein  Schritt  zurück  eethan  feyn, 
wenn  man  wieder  an  die  fpecififche  Wirkung  tfes 
Terpentinöls  bey  Wunden  der  Flechten  glaubt  und 
nicht  fogleich  Hie  gefchwinde  Vereinigung  zu  beför- 
dern fuchr.  XIV.  Sonderbarer  Confenfus  zutifchen 
Magen  und  Knie.  Vom  Dr.  J.  B.  Bonzel,  Herzogi. 
Sächf.  Kob.  Saalf.  Hofr.  und  ausübendem  Arzte  zu 
Rotterdam.  Eine  Frau  verlor  ihre  vorigen  Magen- 
befchwerden  bey  der  plötzlichen  Vereröfserung  einer 
Kniegefchwulft , die  nach  einem  Falle  entbanden 
war.  Wenn-die  Gefchwulft  gedrückt  wurde,  hag 
die  Patientin  an  zu  rülpfen ; fing  die  Gefchwulft  beym 
Gebrauche  reitzender  Üeberfchläge  an  kleiner'zu 
werden,  fo  fteliten  fichidie  vorigen  Magen befchwer- 
den  wieder  ein.  Suchte  man ‘diefe  zu  heben,  fo 
ward  die  Gefchwulft  gröfser.  Die  Frau  behielt  ihre 
Kniegefchwulft  und  nahm,  fobald  fie  von  Magenwin- 
den geplagt  war,  zum  Drucke  des  Knies  ihre  Zu- 
flucht. Diefe  Beobachtung  gehört  gewifs  unter  die 
feltenen.  Nicht  minder  Hie  folgende.  XV.  Phthifis 
pituitofa  eigener  Art  auf  eigene  Art  genefen.  Von 
Eben demje Iben.  Ein  vor  feiner  Krankheit  robnftar 
I2}ähriger  Knabe  ward  von  einem  Arzte  und  Chirur- 
gen feit  3 Monaten  wegen  einer  angeblichen  Lungen- 
Ichwindfucht  behandelt.  Aufserdem  dafs  er  am  gan- 
zen Leibe  durch  Veficatore  gefehunden  war,  unter- 
hielt man  auf  jedem  Arme  eine  Fontanelle  durch  drey 
eingelegte  Vitsbohnen  und  ein  Haarfei!  im  Nacken. 
Diefes  lowohl,  als  fein  mit  wenigem  Schleimauswnrf 
verbundener.  Tag  und  Nacht  fortdauernder  Hüften 
hatte  ihn  fchon  fehr  abgezehrt.  Uebrigens  hatte  er 
Appetit  und  konnte  fowohl  auf  dem  Rücken,  als 
auf  den  Seiten,  hoch  und  niedrig,  gleich  gut  liegen. 
Der  Knabe  behauptete  einen  Zwetlchenfte/n  in  der 
Luftröhre  zu  haben;  aber  feine  Aerzte  Jachten  und 
gaben  zum  Beweife,  dafs  der  Vf.,  welcher  die  Behaup- 
tung des  Knaben  nicht  fo  ganz  ungegründet  fand, 
fich  geirrt  habe,  ein  Brechmittel,  das  natürlich  kei- 
nen Zwetfehenftein  ausleerte.  Am  Ende  der  tyten 
Woche  der  Krankheit,  als  der  Knabe  bereits  bis  zum 
Gerippe  abgezehrt,  das  Fieber  heftiger  und  anhal- 
tend, das  Gefleht  aufgedunfen  und  Her  Körper  mit 
zähem  Schweifse  bedeckt  und  Sufserft  fchwäch  war, 
übergab  man  ihn  dem  Vf.  zur  Behandlung.  Dieter 
liefs  vorerft  das  Haarfell,  die  beyden' Fontanellen 
und  lieben  Veficatorwonden  heilen,  berührte  den 
Kehldeckel  und  Gaumen  mit  feingeriebenem  Pfeffer 
und  Gehe  da!  unter  dem  heftigften  Hüften  fprang 
der  in  Schleim  gewickelte  Zwetfehenftein  auf  den 
Tilch.  Gurgeln  mit  warmem  Thee  hob  den  Reitz 
des  Pfeffers  und  den  noch  fortdauernden  Hüften. 
Die  nachberige  Behandlung  hatte  nichts  Merkwür- 
diges. Solche  glückliche  Griffe  thut  der  Arzt  wahr- 
lich nur  feiten.  XVI.  Merkwürdige  Gefdichte  einer 
Verbrennung.  Vom  Dr.  J.  L.  Oitenjee,  Phyf.  de« 
Lomzaer-  und  Boberkreifes  im  Herzogtn.  Warfchau. 
Durch  äiifserlich  und  innerlich  aneewendete  ftärken- 
de  Mittel  ward  der  unter  Pfufelierhänden  abgezehrte 
Kranke  wieder  hergeftelit,  welches  eben  nicht  fehr 

merk- 
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inerkwördig  {ft.  XVII.  XVIII.  XTX.  Drey  Beobach * 
taugen  über  den  Nutzen  des flüchtigen  Laugenfalzes 
in  fogenannten  chrordjchen  rheumatifchen  und  nr- 
thritifchen  Gelenk  ■ und  Rnnchenkrankheiten.  Vom 
Dr.  M ■ A.  Zipp,  Fürftl.  Salm.  Hofr.,  Leibarzte  lind 
Oberhebarzte  za  Buchen  in  Franken.  Der  Vf.  fand 
die  Tinct.  guaj.  volat.,  deo  Liq.  amrn.  anif.  innerlich 
und  äufseriich  die  trockenen  ammoniakalifchen  Ue- 
berfchläge  lehr  wirkfam,  X X.  Befchreibung  der  Lei- 
chenöffnungen einer  am  Hydrops  eyßic.  verfiorbenea 
Frau.  Vom  Dr.  ft'.  E.  L.  Müller,  Stadtpbyficus- 
Adjunct  zu  Plauen.  Das  merkwürdigfte  in  diefer 
Oeichichte  ift,  dals  die  allmälig  entstandene  Eier« 
ftockswafferfucht  einmal  bev  der  Rückkehr  des  Ge- 
liebten diefer  Patientin  und  bey  der  Freude  über  fei- 
ne, ungeachtet  des  dicken  Leibes , noch  fortdauern- 
de Liebe  beynahe  verfchwaod , dann  wieder  wäh- 
rend der  uwfruchtbaren  Ehe  fo  zunahm , dafs  man 
in  dem  iafserft  ausgedehnten  Ovario  nach  dem  Tode 
70  Kannen  braunes,  geruchiofes  Waffer  fand  und 
vorzüglich,  dafs  der  Wundarzt,  welcher  die  Section 
•verrichtete,  mit  einiger  Zaghaftigkeit  den  Troikar 
in  den  Bauch  der  Leiche  ftiels,  weil  er  ein  Gewächs 
vermuthete.  XXI.  Beobachtung  eines  eingeklemm- 
ten Leifeenbruchs.  Nebft  einer  Abbildung.  Vom  Dr. 
G.  C.  H.  Sander,  ausübendem  Arzte,  Wundarzte  und 
Geburtshelfer  zu  Nordhaufen,  Der  l'od  erfolgte  am 
vierten  Tage  nach  der  Operation.  Das  wjunum  war 
iowohl  an  aie  Bedeckungen  der  iunern  Seite  des  ofß. 
ilei,  als  unter  fieh  felbft  verwachten  und  dadurch 
fehr  verengert.  Bey  der  Operation  kam  nach  dem 
Hautfchnitte  und  nach  Entfernung  des  Fettes  und 
Zellengewebes  eine  glatte  glänzende  Haut  um  Vor- 
fchein,  die  der  Vf.  anfänglich  filr  den  ßrucbfack 
hielt,  unter  welcher  aber  eine  fettig  häutige  Malle 
pod  dann  erft  der  Bruchfack  befindlich  war.  Der  Vf, 
glaubt,  dafs  lieh  zwifchen  den  Lauiolgn  iles  Bauch- 
fells jene  Malle  erzeugt  und  folchergeftait  einen  dop- 
pelten Bruchfack  gebildet  habe.  Rec.  ift  nicht  die- 
ser Meynung.  Zuweilen  find  die  Fafern  der  Schen- 
kelbin,de  in  diefer  Gegend  fo  ftark,  dafs  man  fie  fehr 
Jeächt,  befonders  wenn  man  mehrere  l agen  Zellge- 
webe abgelöfet  und  jene  Binde  geöffnet  zu  haben 
glaubt,  für  deo  Bruchfack  halten  Rann.  XXII.  Hei- 
lung eines  Knochen/ rafses  der  obern  Kinnlade.  Von 
1t  Schmidt,  Herzoel-  Anhalt- Lieft,  und  königl.  fachf. 
«pproh.  Zahnwundarzte.  Nebft  Abbildungen.  Die 
Anomalie  des  hier  befchriebenen  Zahnwuchfes,  der 
davon  vernrfachten  ßefchwerden  und  der  gefchick- 
ten  Hälfe  des  VfS.  erlauben , Um  nicht  zu  weitläufig 
zu  werden,  hier  keine  ausführliche  Anzeige.  XX1IL 
Geheilte  Anfthivetlung  eines  Haut-  und  MuJ kelner- 
ven.  Vom  Dr.  F.  dilrhnann , Orofsherzogl.  Frankf. 
Medicinalratbe  und  Prof,  zu  Fuld.  Die  Gefchwulft 
ward  immer  gröfser,  blieb  aber  fcbmerzlos-  Sie  lag, 
wie  es  die  Operation  lehrte,  in  oder  unter  dem  Mufc. 
bicip. , fie  endigte  fich  oben  und  unten  zylinderför- 
mig, das  Ausfelien  war  glänzend  weifs  und  an  der 
zylinderförmigen  Stelle  unterhalb  der  Gefchwulft 
die  aerveoartige  Textur  nicht  zu  verkennen.  Wenn 


man  die  Gefchwulft  zwifchen  dein  Daumen  und  Zei- 
gefinger hart  zufammendrückte,  entftand  fogleich 
raubtieit  der  ganzen  Hand.  Der  Vf.  fchnätt  die  Ge- 
fcbwulft  nicht  heraus,  lief«  die  Wunde  heilen.  Er 
, bedeckte  fie  mitMerkurial-  und  Cicotapßafter,  nach- 
her mit  Flanell,  rieb  anfänglich  Merkurialfalbe  und 
fpäter  geiftige  Mitte)  ein.  Die  Gefchwulft  verlor  fich 
gänzlich.  Das  Scbmerzlofe  der  Gefchwulft  und  die 
gute  Wirkung  der  nach  der  Operation  angewende- 
ten Mittel  laften  Rec.  daran  zweifeln:  ob  der  Vf. 
wirklich  eine  Nervenanfchwellung  beobachtet,  oder 
nicht  vielmehr  eine  tngefchwoUene  Lymphdrftfe  oder 
eine  BalggefchwuJft  damit  verwechselt  habe.  Viel- 
leicht lag  ein  Nerv  in  der  Nähe  und  ward  beym  Zu- 
fammendrQcken  der  Gefchwulft  mit  gefafst,  XXIV- 
Glückliche  Einrichtung  einer  Verrenkung  des  linken 
Oberfchenkels  nach  hinten  und  aufwärts.  Von  C. 
Meyer,  Stadtwundarzt  zu  Zürich.  XXV,  Todtliche 
Fufgan  einer  glücklich  unternommenen  Caferation. 
Von  Dr.  V.  Adelmann,  zu  Fuld.  Sowohl  aus  dem 
durchfchnittenen  Samenftrange,  als  aus  dem  bey 
der  Operation  zurückgelaffenen  Stöcke  der  Scheiden- 
haut — es  war  eine  Hydro  - Sarcocele  — wuchfeo 
Auswüchfe  hervor,  zu  deren  Befeitigung  Aetzmittel, 
das  Mefifer  und  die  Unterbindung  ohne  Erfolg  ange- 
wendet wurden.  Zuletzt  wurde  der  Bauchring  noch 
erweitert,  der  Fauftgrofse  Auswuchs  des  Samen- 
ftrangs,  nach  vorheriger  Ligatur,  weggefchnittet» 
und  eine  kleine  Portion  mit  dem  glühenden  Elfen 
berührt.  Allein  die  Wunde  ward  trocken,  der  Ho- 
denfack  und  die  Wundränder  fch wollen  ah,  colliqu*- 
tiveScbweifse  und  Diarrhöen  machten  in  der  fechiten 
Woche  nach  der  Operation  dem  Leben  ein  Ende. 
XXVI.  Glücklicher  Ausgang  einer  unter  den  ungiin- 
ftiefien  Umftänden  ven  ichteten  Caßration.  Von  F. 
Schröder , ausübendem  Wundarzte  zu  Leichlingen  im 
Grofsherzogth.  Berg.  DerTeftikel  war  beträchtlich 
gefchwollen,  Folge  einer  erlittenen  Ouetfehung,  mit 
Fieifcbwarzen  beletzt  und  aus  dem  Hodenfacke  her- 
vorhängend. Der  Samenftrang  war  etwas  ange- 
fchvvoilen,  aber  nicht  hart.  Der  Patient  litt  fchon 
drey  Jahre  an  diefemUebel , war  fehr  entkräftet  and 
hatte  aufserdem  die  Pbthifis  pituitof.  Die  Blutung 
follte  hev  der  Operation  nach  Thedens  Methode  ge- 
ftillt  werden;  als  aber  der  Verfuch  mifslang,  unter- 
band der  Vf.  die  art.  fperm.  allein.  Die  Operation 
batte  den  glücklichften  Erfolg  und  der  Patient  ftarb 
erft  zwev  Jahre  nachher  an  «Jen  Folgen  feiner  Bruft- 
befebwerden.  XXVII.  Gefchichte  eines  geheilten 
Beinfrufses  am  Unterkiefer.  Von  F.bendemfelben. 
XXVill.  G/ücKliche  Heilung  eines  Gefwhtskrebfes 
durch  den  Arfenik.  Von  A von  den  Steinen,  aus- 
übendem Wundarzte  und  Geburtshelfer  zu  Grafrath 
im  Grolsherzogth.  Berg.  XXIX.  Ein  mit  Blutfpeien 
Und  Windgefchwulft  complicirter  Rippenbruch.  Von 
M.  Mandt,  ausübendem  Wundarzte  zu  Remfebeid, 
im  Grofsherz.  Berg.  Einfach  behandelt  und  glück- 
lich geheilt.  XXX.  Plötzliche  Einklemmung  eines 
alten  Bruchs.  Von  Eben demfelben.  Durch  warme  Ue- 
berfehläge,  Opium  und  durch  die  Taxis  wieder  zu- 
rück- 
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rtickgeb raclit.  XXXI.  Auffaueung  einer  Euerfamm- 
Itmg.  Von  Ebendemfelben.  XXX.1I.  Ein  Bauch  ge- 
fchwür  mit  Gallenßeinen.  Von  Ebendem/.  XXXIII. 
Glückliche  Wanderung  an  Thedens  Stabe  bey  Gele- 
genheit einer  Schlagadergefchwulß.  Von  F.  Schröder, 
ausübendem  Wundärzte  und  Geburtshelfer  zu  Hil- 
den im  Grofsherz.  Berg.  XXXIV.  Folgen  des  vor- 
Jatzlich  unterdrückten  Weinens.  Von  Ebendemfelben. 
Ein  Mädchen  hielt  bey  dem  Tode  ihres  Vaters  und 
auf  deffen  Verlangen  die  Thränen  zurück.  Seitdem 
konnte  es  nicht  mehr  weinen;  bey  der  geringften 
Gelegenheit,  wo  ihm  etwas  Widriges  begegnete, 
fchlucltzte  es  aber  oft  6 — ia  Stunden  lang,  ohne 
Aufbüren.  Der  Vf.  heilte  diefes  tgjährige  (Jebel 
durch  Valeriana  und  Opium  bald. 

(Der  Brfchluft  folgt.) 

JUGENDSCHRtFTEN. 

Weimar,  Im  Landes -Induftrie- Comptoir : Erzäh- 
lungen aus  der  Thiertvelt.  (Ein)  Gefcbenk  für 
wifsbegierige  und  fleifsige  Kinder.  Erfte  Lie- 
ferung. igia.  VIII.  u.  2t8  S.  kl.g-  Mit  ia  Ku- 
pfern. (tThlr.  6 Gr.) 

" Nicht  mit  Unrecht  giebt  Jean  Paul  io  feiner  Le- 
•pana  die  Regel : „die  Naturgefchichte  fey  das  Zucker- 
brot, das  der  Schulmejfter  dem  Kinde  in  der  erften 
Stunde  in  die  Tafche  fteckt,  um  es  anzuködern;" 
denn  nichts  zieht  die  Jugend  fo  fchr  an,  als  die  Na- 
tur. ßefbndess  ift  die  Tnierwelt  für  diefelbe  der  an- 
genehmfte  und  nützlichfte  Gegenftand  zur  Unterbot- 
tung  und  Belehrung.  Ehe  aber  der  Knabe  in  die  ei- 
gentliche Naturgefchichte  eines  jeden  Thiers  ein- 
Sringt  (ein  Studium,  das  noch  andere  KenntnifTe 
vorausfetzt  und  ihm  für  fein  reiferes  Alter  Vorbehal- 
ten bleibt,)  ift  es  erfpriefslicher  und  anziehender, 
dieThiere  von  Seiten  ihrer  Kunfttriebe,  Sitten  und 
Lebensart  kennen  zu  lernen,  fie  lebend,  handelnd 
und  wirkend,  und  in  ihrem  Verhältniffe  zum  Men- 
fcben  zu  beobachten.  Eine  treffliche  Propädeutik 
aur  eigentlichen  Naturgefchichte. 

Nach  diefen  Anfichten  hat  der  Vf.  vorliegende 
Ertählrr.gen  aus  der  Thierwelt  bearbeitet  und  Rec. 
mufs  ihm  das  Zeugoifs  gehe«,  dafs  er  es  auf  eine 
«heraus  anziehende  uad  intereffaute  Weile  getbau 
hat.  Ueberall  , weife  er  das  Gharakteriftifche  jeder 
Thierart  fprechend  herauszuheben,  alles  lebend, 
handelnd,  befeelt  darzuitelien,  und  es  mit  demMeu- 
feben  ia  die  genaueste  Berührung  zu  bringen,  fo 
dafs  das  GemiUh  des  Kindes  lebhaft  ergriffen  und 
unabläfGg  in  Bewegung  erhalten  wird.  Und  dabey 
Ift  nichts  übertrieben,  alles  rein  biftorifcb,  von  forg- 
fältigen  Natur forfchern  und  zuverläffigen  Reifebe- 
ichreibera  ea t lehnt.  Die  Tbiere,  weiche  den  Ge- 
gfrrtund  diefer  erfteu  Lieferung  ausmachen , find : 
der  Löwe,  der  Tiger,  die  Hyäne,  der  Wolf,  der 


Elephant,  der  Orang-Outang,  die  Affen  (von  de- 
*ien  vierzehn  verfebiedene  Arten  angegeben  werden,) 
das  Känguruh,  der  Büffel,  der  Hirfcti,  der  Straufs 
und  der  Riefenkranich. 

Der  Stil  ift  rein  und  fliefsend,  köpnte  aber  hie 
uad  da  gedrängter  und  lebhafter  feyn.  Die  Kupfer 
find  gut  und  richtig,  nur  der  Wolf  erfcheint  nicht 
in  feiner  natürlichen  Geftalt.  Was  aber  lehr  tadelns- 
werth  ift,  ift  das  grofse  Mifsverhältnifs,  in  welchem 
die  Thiere  in  Abficht  des  Maafsftabes  unter  einan- 
der ftehn.  Der  Löwe  ift  fo  grofs,  wie  der  Elephaof, 
der  Bullenbeifser,  der  Orang-Outang  und  der  Wulf 
find  viel  grüfser  als  der  Büttel«  das  Känguruh  noch 
einmahl  fo  grofs  als  die  Hyäne  u.  f.  w.  fndefs  hätte 
auch  hier  durch  Angabe  des  Maafsftabes,  (wie  es  in 
Funks  Naturgefchichte  und  in  den  Ipäteren  Heften 
des  Bertuchfc/tea  Bilderbuchs  der  Fall  ift)  das  rech- 
te Verhältnifs  angegeben  werden  können.  Bey  den 
folgenden  Lieferungen  darf  diefs  nicht  unterhflen 
werden.  Wir  fordern  den  Vf.  ( wahcfcheinlich  Hrn. 
Pfarrer  Lippold  im  Deffauifcben;  wenigftens  (tim- 
men  die  Angaben  in  feinem  neuen  Natur  - und  Kuoft- 
le&icon  mit  diefen  Erzählungen  oft  wörtlich  überein) 
Bur  Fortfetzung  diefes  Werks  auf.  An  Stoff  zu  lehrrei- 
chen und  nützlichen  Unterhaltungen  wird  es  ihm 
auch  in  der  Welt  der  Infekten,  Würmer,  Schaai- 
und  PJlanzenthiere  nicht  fehlen.  Der  Druck  ift, 
wie  es  befunders  in  Kinderfchriftea  feyn  mufs,  cor- 
rect  und  das  Papier  gut. 

Nürnberg,  b. Bieline:  Jfiftorlfches  Fragefpiel über 
die  vorzäglichßen  Ereignljfe  in  unferm  deutfehen 
Faterlande  , feit  Karl  dem  Größten  bis  auf 
unjjfre  Zeit.  Zum  belehrenden  Zeitvertreib  für 
(heiligend.  Mit  108  Spieltafeln  in  neun  Klaffen. 
Xll  und  154  S.  Erläuterung  und  5 Bogen  zu  den 
Spieltafeln.  1808-  (laGr.) 

Der  Vf.  mufs  entweder  einen  fehr  hohen  Begriff 
von  feinem  Machwerk  oder  einen  fehr  geringen  von 
der  Gefchichte  haben,  wenn  er  glaubt  durch  eia 
folches  Spiel  der  lieben  Jugend  das  Studium  der  Ge- 
fchichte angenehm  und  intereflänt  zu  machen  und 
die  wicluigften  Begebenheiten  recht  lebhaft  zu  ver- 
gegenwärtigen. Die  Gefchichte  ift  viel  zu  grofs  und 
herrlich,  als  dafs  man  fie  zu  einem  Spielwcrk  herab- 
würdigen oder  gar  zu  einem  Zeitvertreib  in  müfsigea 
Stunden  mifsbraueben  feilte.  Ueberdiefs  fetzt  das 
Spiel  fchon  eine 'genaue  und  voll  bändige  Kenntnifs 
des  deutfclien  Reichs  voraus,  und  wer  diefe  befitzt, 
wird  fich  wahrlich  mit  folcben  TändeJeyeu  nicht  be- 
faffen  oder  fein  hiftorifches  Examen  am  Spieltifcli 
anftellen.  Diefs  fey  genug  zur  Würdigung  diefes 
Spiel  Werks.  Da,  wo  die  Idee  fchon  fo  verkehrt  uml 
unglücklich  ift,  kann  die  Ausführung  derfelben  nicht 
anders  als  mifsrathen. 
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ARZNEYORLAHRTHEIT. 

Arnstadt,  in  der  Klüger.  Buchh. : Sammlungen 
fehener  und  auserlesener  chirurgifhen  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  deutjcher  Aerzte 
und  Wundärzte.  Herausgegeben  und  mit  Bemer- 
kungen und  Zufätzen  begleitet  von  Dt.  Juli.  Bar- 
thel von  Siebold  u.  f.  w. 

(Be/Muß  der  im  67.  Stück  abgebrochenen  Recenfwn. ) 

XXXV.  p ine  Harnverhaltung , die  ßch  mit  Zer - 
♦ berftung  der  Blaje  und  dem  Tode  en- 

digte. Vom  Dr.  G.  F.  Eichheimer,  König!.  Baierfch. 
Sfaabsarzte  zu  Augsburg.  Ein  aijähriger  Soldat, 
deffen  allgemeiner  Zuftand  noch  immerhin  der  befte 
war,  hatte  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe,  befon- 
ders  in  der  Lebergegend , der  Unterleib  war  hart, 
gcfpannt,  aufgetrieben  und  fchr  empfindlich,  der 
Urin  fehr  fparfam , der  Puls  etwas  gcreitzt  und  nicht 
hart,  der  Dürft  anhaltend,  der  Schlaf  ganz  unter- 
brochen. Am  aten  Tage  nach  feiner  Aufnahme  wa- 
ren die  Schmerzen  im  Unterleibe  heftiger,  die  Zun- 
ge etwas  trocken,  der  Urin,  welcher  in  der  Sacht 
gar  nicht  gelaffen  war,  blieb  fparfam,  die  Blafenge- 
gend  fehr  aufgetrieben  und  fenmerzhaft , der  Puls 
fieberhafter,  der  Dürft  fehr  grofs.  Am  dritten  Ta- 
ge fingen  die  Extremitäten  Iclum  an  kalt  zu  werden, 
es  fteilte  lieh  Schluchfen  ein,  die  Unruhe  und  alle 
vorigen  Symptome  waren  am  vierten  Tage  noch 
ausgezeichneter,  doch  ging  der  Urin  gut  ah,  der 
Leib  war  weicher  und  ohne  Schinerz,  es  erfolgten 
Öftere  Stuhlgänge.  Jetzt  erkundigte  fich  der  Arzt 
nach  den  vorigen  Gefundheitszuftänden  und  ver- 
nahm, dafs  vor  vier  Jahren  eine  ähnliche  Anlclnvel- 
lung  des  Unterleibs  durch  öftere  Aderläffe  bald  ge- 
hoben fey.  Am  fünften  Tage  war  der  Puls  feiten 
fühlbar,  das  Schluchfen  fteilte  fich  öfter  ein,  der  Pa- 
tient brach  alles  aus,  die  Extremitäten  wurden  käl- 
ter,  die  körperlichen  Kräfte  immer  fchwächer,  bis 
am  fechften  Tage  der  Tod  folgte.  Die  angewende- 
ten Arzneyen  beftanden  in  Opiatmixturen,  Kampfqr- 
emulfionen,  Mnfchus , flüchtig  reizenden  Einreibun- 
gen, Ueberfchlägen  , Klyftieren  und  lauwarmen  Bä- 
dern, die  Getränke  und  Nahrungsmittel  in  Fleifch- 
hrühen,  Wein  und  braunem  Bier.  Man  wird  viel- 
leicht glauben,  eine  Emulfion  mit  Salpeter,  allge- 
meine und  örtliche  Aderläffe,  erweichende  Ueber- 
fchläge,  oder  fpäterhin  Oueckfilber  mit  etwas  Opium, 
ja  felbft  die  vorfichlige  Anwendung  des  Katheter* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igij. 
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hätte  einen  heffern  Erfolg  haben  müffen,  als  die  rei- 
zende Behandlung,  wofür  in  der  Krankheitsgefchich- 
te  keine  Gründe  angegeben  find;  aber  man  lefe  die 
Section.  Die  fehr  kleine  Urinbiafe  hatte  keine  Spur 
von  Entzündung  und  am  Grunde  eine  gänzlich  ver- 
narbte Oeffnung  von  derGröfse  eines  fechs  Kreutzer-  ’ 
ftücks , die  Blafe  war  nach  oben  und  rechts  mit  dem 
Bauchfelle  verwachfen  und  in  der  Bauchhöhle  waren 
8 — to  Pfund  urinöfes  WafTer.  XXXVI.  Eine  gerin- 
ge Halswunde , Worauf  gegen  Erwarten  bedeutende 
Zufälle  erfolgten.  Von  Schnur , König!.  Baierfch. 
Regimentsarzte.  Ein  mit  den  Zufällen  eines  anfan- 
enden  Typhus  Ins  Krankenhaus  gebrachter  Soldat 
atte  fich  mit  einem  ftumpfen  Meller  verwundet  und 
dergeftalt  verblutet,  dafs  der  Vf.  ihn  anfänglich  ohne 
Lebenszeichen  fand.  Die  Wunde  bildete  auf  der 
linken  Seite  der  Luftröhre  il  Zoll  über  dem  vordem 
Ende  des  SchlüfTelbeins  ein  T,  der  obere  querge- 
hende Theil  hatte  feinen  linken  Winkel  ganz  nahe 
am  innern  Rande  der  Flcchfe  des  Mufc.  fterno  mart. 
und  eine  Länge  von  J Zoll.  Eben  fo  lang  war  der 
nach  der  Richtung  der  Luftröhre  abwärts  gehende 
Theil.  Die  Luftröhre  war  nicht  verletzt.  Die  be- 
deutenden Zufälle,  welche  bey  (liefern  typhöfen  Kran- 
ken nach  einer  bedeutenden,  walirfcheinlich  veno- 
fen  Blutung  entbanden,  konnten  eben  nicht  uner- 
wartet kommen.  Sie  beftanden  vorzüglich  in  gro- 
fscr  Urin  - Abänderung,  Bruftaffection  und  Aus- 
fcliwitzung  eines  die  Zunge,  den  Gaumen  und  wahr* 
fcheinlich  auch  die  Luftröhre  überziehenden  Ivmpha. 
tifchen  Stoffs.  Der  Kranke  ward  durch  die  fiärken- 
de  Methode  geheilt.  Obfchon  der  Vf.  die  Krank- 
heitsgefcliichte  wegen  ihrer  auffallenden  fchleimab- 
fondertiden  Erfcheiuungen  (!?)  bemerkenswert!!  hält, 
fo  hätte  er  fie  doch  nicht  fo  weitiäuftig  erzählen  fül- 
len. XXXVII.  Glückliche  Herfteltung  eines  ver- 
krümmten Fußes.  Von  J.  F.  Sartorius,  Herzog!. 
Nafiäuifchem  Stadt-  und  Landwundarzteund  Geburts- 
helfer zu  Hachenburg.  Nach  einer  Erkältung  im 
Waffer  war  vor  fechs  Jahren  eine  Entzündung  und 
Eiterung  der  Wadenmuskein  entbanden,  welche  eine 
folche  Verkürzung  der  Achillesfehne  zur  Folge  hat- 
te, dafs  der  jetzt  dreizehnjährige  Knabe  vier  Jahre 
auf  den  Zehen  und  dann  gar  auf  dem  Kücken  des 
Fufses  gehen  mufste.  Durch  die  vom  Vf.  verrich- 
tete Durchfchneidung  der  Achillesfehne  ward  fo  viel 
gewonnen,  dafs  das  Fufsgelenk  wieder  gebogen  wer- 
den und  der  Knabe  auf  der  Fufsfohle  bequern  gehen 
konnte.  Das  operative  Verfahren  und  die  ganze  Be- 
! hand- 
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handlung  macht  dem  Vf.  Ehre  und  beftStigt  den 
Nutzen  des  neuerdings  von  Michaelis  gethanen  Vor- 
fchlags.  XXXVIII.  lieber  die  Nothwendigkeit , das 
männliche  Glied  in  mehrern  feiner  Krankheiten  durch 
ein  Sufpenforium  zu  unterftützen.  Von  Dr.  M J.  Gut- 
beriet , ausübendem  Arzte  zu  Würzburg.  Obfcbon 
Rec.  den  Nutzen  diefes  Sufpcnforiums  bey  derPhy- 
moGs,  ParaphymoGs , beym  Bubonulus  — einer  An- 
fchwellung  unu  Entzündung  der  Saugadafdrüfen  des 
männlichen  Gliedes  — bey  carcinomatiifen  und  con- 
dvlomatöfen  Gefchwülften  des  männlichen  Gliedes 
aberkennt,  fo  möchten  Gcli  doch  gegen  feine  An- 
wendung beym  einfachen  Tripper  nicht  unwichtige 
Einwendungen  machen  laffen.  XXXIX.  Beobach- 
tung einer  ftarken  .und  von  Anhäufung  dpr  gläfer- 
neu  Feuchtigkeit  verurfachten  Anjchwellung  und 
Hervortreibung  des  Augapfels.  Von  Dr.  G.  H.  Thiluw , 
Medic.  Rath  und  Prof,  zu  Erfurt.  Ob  die  Kranke 
bey  dem  fchnell  entftandenen  heftigen  Drücken  im 
fehr  ftark  hervorgedrängten  Augapfel  und  bey  der 
beträchtlich  erweiterten  , aber  noch  contractilen  Pu- 
pille das  Sehvermögen  verloren  habe  oder  nicht, 
davon  wird  nichts  erwähnt.  Rec.  würde  den  Horn- 
bautfehnitt  dem  Einbringen  eines  kleinen  Troikars 
durch  die  Sderotica  io  den  Glaskörper  vorgezogen 
haben.  Die  letzte  Operation  hatte  auch  durchaus 
keinen  Nutzen.  XL.  Beobachtung  eitles  augebor- 
nen  Rücken-  und  Hüftbeinbruchs.  Von  Dr.  J.  Cr.  Be- 
sold , Konigl.  Baierlch.  Stadtphyfik.  zu  Rothenburg 
an  der  Tauber.  Nebft  Abbildungen.  Diefer  feltene 
und  beträchtliche  Bruch  trat  von  der  fechften  Woche 
an  ailmälig  zurück,  als  die  Mutter  anfing,  das  Kind 
manchmal  auf  die  Hand  zu  fetzen  und  kam  feitdem 
nicht  wieder  zum  Vorfchein.  Die  Beyträge  des  Hrn. 
Herausgebers  beftehen  diefesmal  in  folgenden  Beob- 
achtungen: V.  Glückliche  Heilung  einet  Verwunde- 
ten , an  welchem  mehrere  durch  einen  Schuft  zer- 
fchmetterte  Glieder  abgefetzt  werden  mufsten.  Der 
Reft  des  abgefchoffenen  kleinen  Fingers  der  rechten 
Hand  ward  aus  der  Verbindung  mit  dem  Mittelhand- 
knochen weggenommen,  der  zerquetfehte  Ringfinger 
in  der  Mitte  der  untern  Phalange  amput.rt;  die  Zer- 
fchraelterung  der  linken  Hand  und  die  Zerreilsung 
der  Muskeln , Sehnen  und  Nerven  war  viel  zu  grofs, 
als  dafs  man  von  der  Natur  und  Kuoft  die  Erhaltung 
des  Gliedes  hätte  erwarten  Tollen.  Deshalb  wurde 
die  Hand  5 Zull  über  dem  Gelenke  abgefetzt.  Das 
rechte  Oberfchenkelbein  war  zerfplittert  und  da  man 
abs  der  Kälte,  Leblofigkeit  und  Unempfindlichkeit 
des  Unterfchenkels,  aus  dem  Unvermögen,  die  Kufs- 
zehen im  miodeften  zu  bewegen,  mit  Recht  auf  fehr 
wichtige  Verletzungen  der  grofsern  Nerven  und  Ge- 
fäfse  fchlofs  und  den  Brand  zu  befürchten  Urfache 
hatte,  fo  ward  die  Amputation  diefes  Oberfchenkels 
an  der  Wundftelle  verrichtet.  Als  dis  gebrochene 
Schenkelbein  nach  dem  Muskelfchnitte  von  felbft 
abfiel,  fo  fiel  auch  zugleich  ein  über  eine  Hand  gro- 
fses  und  breiter,  ziemlich  febweres  Stück  der  eifer- 
nen Windbüchfenflafche , welches  bey  der  Unterfu- 
ch  ung  vorher  unentdedkt  geblieben  war,  heraus. 
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Nach  Verlauf  eines  Vierteljahrs  war  der  fo  tnannicb. 
faltig  Verwundete  fo  vollkommen  geheilt,  dafs  felbft 
ein  feit  20  Jahren  mit  eiterartigem  Auswurfe  fort- 
dauernder befchwerliclier  Hüften  faft  ganz  nachliefs. 
VI.  Gefchicltte  eines  Steinjchnittes.  Der  durch  Fie- 
ber, Schlaflofigkeit  und  Schmerzen  beym  Urinlaffen 
gefchwächte  18jährige  Patient  ward  vom  Vf.  mit  dem 
von  ihm  verbefferten  Langenbeckifchen  Meffer  ope- 
rirt.  Das  Herausziehen  des  zwey  Unzen  fchwerea 
Steins  war  bcfclnvcrJicb  und  der  Patient  ftarb  am 
ajften  Tage  nach  der  Operation,  obfehon,  wie  es 
die  Leichenöffnung  zeigte,  der  Schnitt  richtig  ge- 
macht war.  Die  linke  Niere  war  um  ein  Drittbeil 
gröfser,  als  did  rechte  und  theils  mit  Eiter,  theils 
mit  Sand  und  Gries  angefüllt,  das  Nierenbecken 
nebft  feinem  Becher  fahen  roth  und  wie  entzündet 
aus.  Der  Harnleiter  war  erweitert,  hatte  bin  und 
wieder  Gefchwürftellen  und  enthielt  Sand  und  Gries. 
Die  Harnblafe  war  klein,  zufammengezogen  und  ihre 
Häute  verdichtet.  Vll.  Merkwürdige  Folgen  eines 
Schenkelbruehfchnitts.  Das  vorliegende  Darmftück 
war  dunkelroth  und  fchwarzhlau  gefärbt,  aus  (einen 
äufsern  Häuten  quoll  eine  Portion  fchwarzes  gerpn- 
nenes  Blut,  welchem  fich , dem  feinen-  Gerüche 
nach , auch  etwas  Kothähnliches  hinzueefeilt  zu  ha- 
ben fehlen.  Die  Wunde  gab  einige  Tage  übelrie- 
chende Jauche.  Am  eilften  Tage  war  der  Verband 
nicht  nur  von  einer  heifsen,  die  Haut  exeoriirenden 
Feuchtigkeit  durchnäfst,  fondern  es  fchoffen  auch 
zwey  Piund  diefes  Waffers  mit  Heftigkeit  und  faft 
heifswarm  hervor.  Am  zwölften  Tage  kam  auf  der- 
felben  Seite,  wo  feither  Waffer  ausflofs,  eine  ziem- 
liche Menge  theils  weichen,  theils  harten,  gelben 
und  fehr  übelriechenden  Koths  hervor.  Am  Techs- 
zehnten  Tage  ging  mit  den  Excrementen  ein  drey 
Zoll  langes  und  1!  Zoll  breites  Stück  eines  dicken 
Darms  durch  den  Maftdarm  ab.  Nach  feebs  Woche» 
war  die  Kranke  vollkommen  wieder  hergeflellt. 

VIII.  Zwey  Beobachtungen  über  die  Amputation  des 
krebshaften  männlichen  Gliedes.  In  dem  einen  Falle 
mufsten  Geben,  in  dem  andern  dreyzehn  Arterien 
unterbunden  werden.  Es  wurde  keine  Kanäle  in 
die  Harnröhre  gelegt,  aber  im  erften  Falle  ward 
am  l?ten  Tage  nach  der  Operation  ein  Bougie  ein- 
gebracht; weil  fich  die  Harnröhre  verengern  wollte, 
ln  beiden  Fällen  erfolgte  eine  glückliche  Heilung. 

IX.  Vier  Beobachtungen  von  unternommenen  Cajira- 
tionen.  Ein  Namen-  und  Sachregifter  über  die  er- 
ften rl  rey  Bande  diefer  lehrreichen  Sammlung  machen 
den  Bcfchlufs. 

GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.Wertner:  Allgemeines  genea- 
logifches  und  Staatshondbuch.  LX1V  Jahrgang 
18*1.  Brfter  Band.  1811.  VI  und  936  S.  ff. 

Seit  den:  J.  1805  war  von  diefem  fehr  brauchba- 
ren Handhuche  keine  neue  Ausgabe  erfchienen,  da 
die  Zeilumftände  fie  nicht  erlaubt  batten.  Mit  defto 
größerem  Vergnügen  werden  daher  alle  Freunde 
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der  Genealogie,  Gefchichte  und  Statiftik  den  eegen- 
wirtigen  Jahrgang  als  ein  lange  entbehrtes  Hülfs- 
mittel  in  die  Hand  nehmen,  und  lieh  in  ihren  Er- 
wartungen nicht  getäulcht  finden.  Wirklich  hat  der 
Herausgeber,  Herr  Schuftern,  alles  gethan,  was 
man  billiger  Weife  von  ihm  fordern  kann,  um  das 
Huch  der  gewünfebten  Vollkommenheit  immer  näher 
zu  bringen. 

Die  Einrichtung,  im  Allgemeinen,  ift  die  gut  ge- 
troffene alte,  einige  Abänderungen  ausgenommen, 
welche  durch  die  grofsen  Begebeuheiten  unferer  Ta- 
ge nöthig  gemacht  wurden.  Daher  handelt  jetzt 
das  erfte  Kapitel:  von  den  gekrönten  monarchifch 
regierenden  Souveräns  fämmtlicher  Staaten  von  Eu- 
ropäifcher  Cultur,  aufser  jenen  des  Bhcinifchen 
Bundes;  das  zweyte:  von  den  vornebmften  Monar- 
chen der  Aufsereuropäifchen  Reihe;  das  dritte:  von 
den  Souveräns  des  Rheinifchen  Bundes;  das  vierte: 
von  den  eheniahligen  Regenten  und  Förften,  welche 
durch  die  neueren  Aeitereigniffe  ihrer  theil/t  mit  Sou- 
verainetät  theils  mit  Landeshoheit  befefsner  Staaten 
und  Länder  verluftig  geworden  find;  das  fünfte: 
von  den  übrigen  weltlichen  Fitrften,  fowolil  den  me- 
diatifirten,  zuvor  reichsftändifchcn,  als  andern  in 
Deutfchland  und  benachbarten  Staaten  blühenden 
Fürftenhäufern , ohne  Souverainetät  und  Landesho- 
heit; das  fechfte:  von  vielen  gräflichen  Familien  theils 
reichsgräilichen  ehemahls  unmittelbaren,  theils  an- 
dern, auch  folchen,  die  den  Oeftreich- erbländifchen, 
PreufsiTchen  und  Dänifchen  Grafeoftand  haben. 

Uebrigens  unterfcheidet  fielt  diefes  Handbuch 
von  andern  Büchern  der  Art  fehr  zu  feinem  Vortliei- 
le  : 1)  durch  die  Aufführung  aller  verftorbenen  Mit- 
glieder einer  Familie.  Andiefen  ift  theils  dem  eigent- 
lichen Gefcbichtsforfcher  und  Genealogen,  theils  dem 
blofseii  Gefchichtsfreunde  oft  mehr  gelegen,  als  a,t 
den  lebenden,  wenn  jene  Geh  berühmt  gemacht  hat- 
ten, diefe  aber  blofs  vegetiren.  a)  Durch  die  An- 
zeige der  Dienftanftellungen,  der  Ritterorden,  Pri- 
vatbefitzungen  und  des  Aufenthalts  der  Perfoneil. 
3)  Durch  ein  fehr  genaues  und  ausführliches  Re- 
gifter. 

AuTserdem  hat  man  in  diefem  Jahrgange  mehr  auf 
tvpographifchen  Haushalt  gefehen , als  in  den  frühe- 
ren Ausgaben.  Man  hat  r.ämlich  in  den  Stamm- 
tafeln jenes  Mahl,  wenn  bey  den  weiblichen  Familien- 
gliedern ein  Gemahl  angezcigt  wird,  der  ohnehin 
Fchon  in  der  Genealogie  feines  Hanfes  verkommt , 
alle  auf  deffen  Perfönlichkeit  Bezug  habenden  Prädi- 
cate , Titel  und  Data  ap  der  erften  Stelle  weggelaf- 
feit,  und  nur  an  der  fetzten  vollftändig  angezeigt. 
Eben  fo  find  in  Anfettung  der  vermählten  weiblichen 
Familienglieder  in  denen  Genealogien,  zu  welchen 
fie  als  geborne  Glieder  gehören,  Blofs  die  Geburts- 
und Verinählungsjahre , nicht  aber  die  Tage,  kurz 
bemerkt,  dagegen  wird  die  vollftändige  Anzeige  al- 
ler, auf  ihre  Perfönlichkeit  fich  beziehenden,  genea- 
logifchen  und  Titularattribute  in  den  Stammtafeln 
derjenigen  Familien  gefunden,  welchen  fie  feit  ihrer 
Vermahlung  angeboren. 


Auch  der  Druck  mit  lateinifchen  Tvpen,  den 
man,  wie  die  Vorrede  Tagt,  hauptfäcblich  in  Rück- 
ficht  auf  das  benachbarte  Ausland  wählte,  gereicht 
dem  Aeufsern , in  Vergleichung  mit  den  vorigen 
Jahrgängen  zur  grofsen  Empfehlung. 

Naeh  der  unparteyifchen  Anerkennung  diefer 
Vorzüge  mögen  einige  Bemerkungen  foivobl  über 
das  Ganze  als  Einzelne  folgen. 

Was  das  Ganze  betrifft , fo  zerfällt  es  in  di«  oben 
erwähnten  fechs  Kapitel , deren  Ueberfcbriften  nicht 
genau  geordnet  zu  feyn  fcheinen.  Das  erfte  Kapitel 
nämlicn  ift  überfebrieben : „Von  den  gekrönten, 

monarchifch  regierenden  Souverains  fämmtlicher 
Staaten  von  Eurnpaifcher  Cultur , aufser  jenen  des 
Rheinifchen  Bundes;  das  zweyte:  „von  den  vor- 
nehmften  Monarchen  der  außereuropüifchen  Reiche.  “ 
Hier  vermifst  man  das  Logilcbe:  denn  Staaten  von 
Euro püi fcher  Cultur,  und  auftercuropäifche  Reiche 
bilden  keinen  Uegenfatz.  Viel  richtiger  lautet  die 
Ueberfchrift  des  erften  Kapitels  in  derp  Jahrgange 
von  1805:  „Von  den  Souverän«  in  den  monarchi- 
fchen  Staaten  von  Europa , und  das  zweyte  Kapitel, 
wie  in  dem  gegenwärtigen  Jahrgange.  Hier  ift  ein 
wahrer  Gegenfatz.  Do<m>  davon  abeel'ehen,  fofcheint 
fich  noch  Eine  Unrichtigkeit  cingelchlichen  zu  haben. 
Der  Vf.  führt  nämlich  unter  feinen  Staaten  von  Eu- 
ropüifcher  Cultur  S.  50.  auch  die  Türkey  oder  das  Or- 
mannifche  Reich  auf.  Diefes  kann,  nach  der  obi- 
en  Eintheilung  unmöglich  hier  einen  Platz  finden, 
a,  wie  bekannt,  dort  alles,  einige  Kleinigkeiten  ab- 
gerechnet, einen  orienlalifchen  Zufchnitt  hat 

Vor  den  Regenten  eines  jeden  Staates  gehen  hi- 
florifche  Einleitungen  her.  Diefe  find  in  der  Regel 
mit  Fleifs  und  Sachkenntnis  auseearbeitet.  fvur 
hier  und  da  flöfst  man  auf  kleine  Unrichtigkeiten, 
So  heifst  es  z.  B.  S.  12.  in  der  hiftorifcheo  Einleitung 
zu  Grofsbritannien : „die  Krone  ift  erblich  nach  dein 
Rechte  der  Erftgeburt,  und  fällt  auch  auf  die  weib- 
liche Defcendenz  und  zwar  mit  der  Ausdehnung, 
dafs  die  nähern  Abkömmlinge  weiblichen Gefchlccbts 
jeden  entferntem  männlichen  Defcendenten  aus- 
fehliefsen  , weshalb  die  ältefte  Tochter  den  Titel: 
Erbprinzefßn  erhält.“  Diefs  könnte  leicht  fo  mifs- 
verftanden  werden,  dafs  die  ältere  Schwefter  vor 
dem  jüneern  Bruder  bey  der  Thronfolge  den  Vorzug 
habe:  denn  es  heifst  hier  im  Allgemeinen:  „die 
Krone  ift  erblich  nach  dem  Rechte  der  Erftgebnrt, 
und  fällt  auch  auf  die  weibliche  Defcendenz.“  Diefs 
ift  aber  nicht  der  Fall,  fondern  der  jüngere  Bruder 
eht  der  altern  Schwefter  vor,  welches  man  z.  B. 
ey  Eduard  VI.  fah,  der  eher  zur  Regierung  kam, 
als  feine  ältere  Schwefter  Maria.  Es  follle  daher 
wohl  richtiger  alfo  lauten:  „die  Krone  ift  nur  in 
abßeigender  männlicher  und  weiblicher  Linie  und 
zwar  nach  dem  Rechte  der  Erftgeburt  erblich,  doch 
fo  dafs  die  jüngern  Brüder  den  altern  Schweftern  vor- 
ehen.  S.  3.  fteht  in  der  hifturifchen  Einleitung  zu 
ortugal:  „die  ttgi  zu  Lamego  feftgefetzte  Cciufti- 
tution  beftimmt  die  Erblichkeit  der  Krone  für  Bei- 
derley  Gefchlecht.  “ Hier  find  mehrere  Unrichtig- 
keiten. 
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keiten.  Zacrft  ift  das  Jahr  ugr  nach  unfern  bekann- 
teren iiiftorifchen  Handbachern  angegeben.  Aber 
die  Verfaffer  derfelben  haben  nicht  bedacht  (f.  Ge- 
bauers Portugiefilche  Gefchichte  S.  5a.)  dafs  in  je- 
nem Reichsgrundgefetze  das  Jahr  ugi  nach  der 
Aera  Hi/pamca  angegeben  ift,  und  nach  der  chriftl. 
Jahrrechuung  auf  das  J.  1143  zurflekgeffthrt  werden 
mufs.  Was  die  Erblichkeit  der  Krone  betrifft,  fo  ift 
in  dem  erwähnten  Reichsgrundgeletze  Folgendes  dar- 
über feftgefetzt : „wenn  der  verftorbene  Regent 
Söhne  oder  Enkel  hintcrläfst , fo  folgen  diefe  nach 
dem  Rechte  der  Erftgeburt;  find  keine  Söhne  und 
Enkel  vorhanden,  fo  folgen  die  Töchter,  die  Geh, 
wenn  fte  heirathen  wollen,  nur  mit  einem  Portugie- 
lifchen  Ed  ein  vermählen  dürfen.  Nur  nach  Abgänge 
der  Töchter  kann  erft  der  Bruder  des  verdorbenen 
Regenten  folgen.”  Hiernach  ift  das  Vorhergehende 
tu  berichtigen. 

Was  die  einzelnen  cenealogifcben  Angaben  be- 
trifft, fo  verfteht  es  Geh  von  ielbft,  dafs  in  einem 
Buche,  in  welchem  fo  unendlich  viele  Namen  und 
Jahrzahlen  enthalten  find,  manche  Druckfehler  und 
Unrichtigkeiten  Vorkommen  mOiTcn.  Nicht  daher 
um  den  Vf.  zu  meiftern,  fondern  blofs  um  die  Auf- 
nierkfamkcit  zu  zeigen,  mit  welcher  der  Ree.  einzel- 
ne Theile  des  Buches  in  diefer  Rücklicht  durchblät- 
tert hat,  mögen  hier  einige  Nutizcn  Platz  Gnden. 
S.  17-  Napoleon  Kurl , ältefter  Sohn  des  Königs  von 
Holland  ftarb  9. May  1807;  mufs  heifsen  den  5. May  — 
S.  18-  Napoleon  Louis  ift  nicht  geh.  4.  Oct.  1804.  fon- 
dern d.  n.Oct. : — S.  11.  Kaifer  Napoleon  vermählt 
d.  9.  Apr.  1810;  der  Civilact  wurde  aber  fchon  den 
1.  April  vorgenornmen.  So  ift  der  Vermählungsfag 
auch  in  dem  Ahnanach  I'mptrial  angegeben — S.  101. 
Gemalin  des  Königs  von  Weffpfial'en : Friederike 
Katharine  Sophie  Dorothee  geh.  2.  Febr.  1783;  follte 
heifsen  d.  91.  Februar  1783.  — S.  110.  fehlt  unter 
den  Söhnen  des  Erbprinzen  Friedrich  von  Delfau: 
Wilhelm  Woldemar  ach.  99.  May  1807.  — S.  366. 
fehlt  bey  der  Prinzeffin  Louife  Friilerike  Wilhelmine 
Augufte  ( Radziwil ) der  Todestag  d.  4.  April.  — 
S.  94.  ift  bey  dem  Haufe  Oefterrcich  die  PrinzefGn 
Maria  Louife  Leop.  Caro).  I.ucie,  Kaifer  Napoleons 
Gemalin,  als  die  zweyte  Tochter  aus  Kaifer  Fran- 
zens 11.  erfter  Ehe  angegeben;  aber  die  Kailerin  von 
Frankreich  ilt  ja  den  ta.  Der.  1791.  geboren,  und 
Franzens  erftc  Gemalin  ftarb  d.  1 g.  l ehr.  1^90,  wie 
beides  ganz  richtig  S.  94-  ftehl;  es  ift  alfn  die  obige 
Angabe  eine  Uebereilung,  die  leicut  hätte  können 
vermieden  werden. 

Doch  wir  brechen  ab,  um  den  würdigen  Vf.  noch 
ZU  bitten,  dafs  er  nicht  ermüde,  und  bey  einer  neuen 
Ausgabe  diefes  äufserft  nützlichen  Handbuches  uns 
ja  nicht  die  Verbeflerungen  vorentlialte,  die  ihm 
fein  eigener  Fleifs  und  die  Bemerkungen  fachkundi- 
ger Männer  werden  an  die  Hand  gegeben  haben, 

ERBAUUNGSSCHRlFTEjr. 

Leitzig,  b.  Fleifcher  d.  J. : Predigt  am  erßen 
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gehalten , und  auf  Verlangen  dem  Druck  über- 
eben  von  Dr.  Joh.  Geo.  Ilofenmüller , Sup.  zu 
eipzig.  18U.  30  S.  gr-8-  ÜGr.) 

Der  ehrwürdige  Greis  widmete  diefe  Predigt  fei- 
ner lieben  Gemeinde  und  der  ganzen  löblichen  Bür- 
gerfcliaft  der  Stadt  Leipzig.  In  der  Predigt  fagte  er 
feinen  Zuhörern:  „Ich  liebe  euch  alle  wie  ein  Vater 
feine  Kinder,  und  wilnfche  herzlich,  dafs  es  euch 
In  Zeit  und  Ewigkeit  wohl  gehen  möge.  Nehmet 
auch  mit  Liebe  meine  Ermahnungen  auf,  als  die 
Stimme  eines  Vaters,  der  vielleicht  nicht  mehr  lan- 
ge bey  Euch  feyn  wird,  und  der  mit  der  Beruhigung 
von  euch  zu  feneiden  wünTcbt,  dafs  feine  Arbeit  an 
euch  nicht  vergeblich  gewefeu  fey.”  Diefe  Sprache 
that  ohne  Zweifel  in  ihrer  ungefchmückten  Einfalt 
eben  fo  fehr  ihre  Wirkung,  als  einft  des  Apoftels 
Johannes  Wort:  „Ihr  Lieben,  lafst  uns  einander 
lieb  haben;“  denn  je  ehrwürdiger  ein  Mann  ift,  um 
fo  weniger  Aufwand  an  rednerifchen  Wendungen 
darf  er  machen,  um  feinen  Worten  Nachdruck  zu 
eben.  Diefen  Charakter  edler  Einfalt  hat  die  ganze 
redigt.  Der  Vf.  zeigt,  wie  die Theilnahrne  an  den 
öffentlichen  Goltesverehruneen  befchaffen  feyn  müf- 
fe,  wenn  man  dauerhaften  Nutzen  davon  zu  haben 
.wflnfehe.  Man  müffe,  fagt  er,  die  nöthigen  Vor- 
kenntuiffe  mitbringen,  die  redliche  AbGcht  haben, 
Geh  zu  erbauen,  auf  alle  Theile  der  öffentlichen  An- 
dachtsübungen feine  Aufmerkfamkeit  und  Theilneh- 
tnung  richten,  und  hernach  überlegen  und  thnn,  was 
man  überlegen  und  thnn  foll.  In  einem  der  Abfehnit- 
te  der  Predigt  wird  mit  Recht  die  Unart  insbefondere 
durchreifender  Fremden  gerügt,  während  des  Ge- 
fangs  und  felbft  während  der  Predigt  in  den  Kirchen 
hin  und  her  zu  gehen,  einige  Augenblicke  zuzuhö- 
ren  und  dann,  oft  mit  Geräufch,  die  Kirchen  zu  ver- 
laffen.  „Es  wäre,“  fagt  der  Vf.,  „zu  wünfehen  , 
dafs  die  Thüren  gcfcblotfen  würden,  fo  bald  die  Pre- 
digt ihren  Anfang  genommen  hat,  und  dafs  folche 
Menfchen,  die  zum  Theil  kein  Gefühl  für  Religion 
zu  haben  fcheinen,  durch  Pnlizevaiiftaiten  abgehalten 
würden,  die  Andacht  zu  hören".«  (Diefe  Anhalten 
find  da,  wo  Rec.  wohnt,  wirklich  vorhanden;  der 
Kfifter  würde  folche  hin  und  her  gehende  Fremde 
erinnern,  Geh  kille  zu  halten,  oder  die  Kirche  fogleich 
zu  verladen,  und  der  flrafende  ülick  der  durch  Glichen 
Unfug  indignirten  VerfammJung  würde  Ge  verfolgen, 
bis  Ge  derfelben  aus  dcniGeGchte  gekommen  wären.) 
F.hen  fo  fehr  verdiente  es  einer  tadelnden  Erwähnung, 
dafs  manche  Zuhörer  zu  Leipzig  die  VerfammJung  ver- 
laden, fobald  die  Predigt  gefchloffen  ift,  und  das  ge- 
meind, haftiiehe  Gebet  als  eine  blofse  Nebenfache  be- 
trachten. (Auch  diefe  Unfchicklicbkeit  findet  da,  wo 
Rec.  wohnt,  nicht  Statt;  jedermann  bleibt  in  den  Kir- 
chen, bis  der  ganze  Cultus  zu  Ende  ift,  und  nur,  wen 
etwa  während  deffeiben  plötzlich  eine  Unpifslichkeit 
an  wandelt,  der  verlädt  in  aller  Stille  die  verfammeite 
Gemeine,  die,  da  niemand  etwas  anders  dabeyvermu- 
thet,  dadurch  nicht  gehört  wird.) 
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Bamierg  u.  Würzsurg,  b.  Göbhardt:  Theologl- 
fcke  Zeitfchrift , herausgegeben  von  Dr.  Friedr. 
Brenner.  Siebenter  BJ.  Sechs  Hefte.  1 8 1 a ■ 531S. 
gr.  g.  (a  Tbir. ) 

rin  Ungenannter  verfucht  eine  Autlöfung  der  Zwei- 
fel gegen  die  Ewigkeit  der  Höllen/ira/en,  um  zu 
zeigen  , dafs  diefs  Dogma  der  hitholifchen  Theologie 
Immer  noch  feft  ftehe;  an  eine  freye  philofophifcjie 
Prüfung  ift  demnach  nicht  zu  denken.  Man  kann  in- 
deffen  dein  Vf.  zugeben  , dafs  das  blcfse  Etymologi- 
firen  kein  Schlüffelift,  der  alle  Schlöfler  öffnet,  dal* 
man  alfo  z.  8.  bey  diefer  Unterfuchung  noch  nicht 
Weit  damit  kömmt,  wenn  man  zeigt,  dafs  ccixvioe 
keine  metaphyGfche  Ewigkeit  bezeichne;  auch  ift 
nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Ewigkeit  der  Höllenftra- 
fen  mitunter  mit  fchwachen  Argumenten  angefochten 
worden  ift;  allein  auf  der  andern  Seite  hat  der  Vf. 
nicht  bewiefen,  dafs  die  Bösartigkeit  der  Verdamm- 
ten in  alle  Ewigkeit  nicht  aufhören  werde,  und  dafs 
defswegen,  wer  einmal  definitiv  verdammt  fey,  felbft 
wenn  er  Geh  noch  beffern  könnte,  eiu  für  allemal  ver- 
dammt bleibe.  Ree.  würde  Geh  aufserdem  nie  wie 
der  Vf.  ausdrücken , wenn  diefer  S.  73.  mit  dogmati- 
fcher  Härte  fagt:  „Es  war  fchon  Barmherzigkeit  ge- 
nug an  Gott,  wenn  er  Einmal  dem  menfchlichen  Ge- 
fculechte  ein  Reftitutionsmittel  an  die  Haud  gab;” 
Oberhaupt  ilt  es  fchwer,  die  EndloGgkeit  der  Strafen 
der  zukünftigen  Welt  zu  vertheidigen , ohne  gegen 
zarte  menfcluictie  Gefühle  hart  anzuftnfsen , und  je- 
ner Lehrer  der  Dogmatik  gefällt  uns  defswegen  bef- 
fer,  der,  als  ihn  die  Ordnung  zu  diefen  Paragraphen 
des  Syftems  führte,  feufzend  Tagte:  „Ach  das  ift 

hart,  lehr  hart;  aber  wir  könnens  nicht  helfen.”  — 
Fortfetzungen  einer  Abhandlung  über  ntejjianifche 
Weiffanungen  gehen  durch  alle  Hefte  (liefet  Bandes, 
ohne  dafs  der  Forfcher  befriedigt  wird.  — ln  einem 
freyen  Geilte  gedacht  ift  eine  Abhandlung  über  den 
Vrfprung  der  Opfer;  berichtigend  fügte  aber  am 
Ende  der  Herausg.  die  Note  hinzu:  „dafs,  fo  natür- 
lich auch  der  Urlprung  der  Opfer  fey,  doch  manche 
derfelben  von  Gott  fefbft  zu  höhern  Zwecken  ange- 
ordnet worden  feyn  konnten.”  — In  einem  guten 
Geifte  ift  eine  Predigt  über  den  Gebrauch  der  katbo. 
lifchen  Kirche,  für  die  Tadten  zu  beten,  verfafst; 
er  ftellt , heifst  es,  den  Glauben  an  eine  andere  Welt, 
die  Hoffnung  eines  ewig  feligen  Lebens  der  From- 
Brgünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  £ 


men  , und  die  Liehe,  die  über  das  Grab  hinausreicht, 
*uf  eine  rühiemle  Weife  dar.”  — Ein  andrer  Mitar- 
beiter ftellte  den  Willen  Gottes  als  oberften  Bewe- 
grund des  Handelns  für  einen  Chriften  auf;  er  follte 
nur  in  einem  weniger  fchneidenden  , weniger  fpötti- 
fchen  Tone,  der  hier  übel  angebracht  ift,  von  den 
Philofophemen  neuerer  Zeit  reden  wer  kann  es  z.  B. 
ertragen,  wenn  es  S.  t74-  heifst:  „Die  Vernunft  fand 
cs  für  gut,  Gott  zum  Zahl  - und  Proviantmeifter  für 
die  ihr  dienenden  Menfchen  anzunehmen.  Welch 
ein  Gottes  würdiges  Gefchäft!  Ein  Bucker,  in  fei- 
ner Boutique  fitzend,  der,  wo  immer  her,  Brod  her- 
ber zu  fchaffen,  und  es,  nach  Maafsgabe  der  von  der 
Vernunft  ansgeftellten  Verdienft - Polleten  dem  Vor- 
zeiger auszutheilen  die  Obliegenheit  hat:  das  war  der 
Gott,  den  man  der  Welt  gab.  Heilig,  d.  h.  der  ge- 
bietenden Vernunft  ganz  ergeben  mufste  er  feyn,  da- 
mit er  keinen  Verdienten  um  feinen  Lohn  betröge; 
allmächtig,  um  Brod  genug  herbeyfehaffen  zu  kön- 
nen; allwitfende  Intelligenz,  um  'die  von  der  Ver- 
nunft ausgestellten  und  unteraeichneten  Pollete  lefen 
und  erkennen  zu  können;  allgegenwärtig,  d.  h.  an 
allen  Orten  mufste  er  feine  Boutique  haben  f"  — Von 
dem  Geifte  aller  wahren  Reformation  handelt  Hr.  ü. 
Sailer,  in  feiner  bekannten  Manier,  an  welche  fchon 
diefe  einzige  Stelle  erinnert:  „Der  Geift  der  Refor- 
mation wohnt  nicht  in  den  Rofen  der  Sinnlichkeit, 
die  am  Morgen  blühen  und  am  Abende  fchon  verblüht 
find;  nichtin  den  Ddrnern  des  von  aller  Vernunft  ent- 
blöfsten  Begriffes,  die  wohl  den  Nachbar  ftechen, 
aber  das  Belfere  nicht  erzeugen  können;  nicht  in  der 
finftern  Macht  der  Leidenfchaft,  die  in  Geh  felbft  nie 
zur  Ruhe  kommen,  und  aufser  Geh  nichts  als  Unruhe 
verbreiten  kann;  er  wohnt  nur  in  einem  Gemüthe, 
das  Flügel  hat,  um  Geh  in  das  Land  der  Wahrheit  zu 
fchwingen,  das  helle  Augen  hat , um  das  Schöne  zu 
fchauen , das  einen  Griffel  derKunft  beGtzt,  um  das 
Oute,  aus  der  Unendlichkeit  heruntergeholt,  in  die 
Endlichkeit  einzubilden.”  — S.  jja.  werden  aus 
Vogts  Schrift : die  deutfehe  Nation  und  ihre  Schick- 
fahr,  die  auch  foeft  fchon  bekannten  Leibnitzfchea 
Vorfchläge  zur  Vereinigung  der  chriftiichen  Kirchen- 
parteyen in  dieZcitfchrift  aufgenommen,  und  es  wird 
dabey  in  einer  Note  gefagt:  „Die  Liebe  fafst  alles 
auf,  was  die  lange  gewünfehte  Eintracht  verwirken 
(bewirken)  kann.”  Allein  diefe  gewünfehte  Ein- 
tracht, diefe  Harmonie  der  Gemüther,  ift  fchon  da, 
wenn  die  eine  diefer  chriftiichen  Hauptparteyen  nur 
einmal  von  dem  alle  Harmonie  zerftörenden  Gedan- 
) ken 
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ken  an  eine  Reunion  ganz  abftrahirt;  die  andre  Haupt- 
partey  wird  mit  jener  ftets  in  dem  erwünfchteften 
Frieden  leben,  und  denfelben  je  inehr  und  mehr  be- 
feftigen  , fo  bald  man  nur  einmal  darin  miteinander 
einverftinden  ift,  dafs  beyde  Theile  einander  auf  im- 
mer mit  Unioosverfuchen  verfchanen  wollen.  — Sehr 
intereffant  waren  dem  Re--,  die  Nachrichten  von  der 

feiftlichen  Alexander  - Nt  Wskyfchen  Akademie  zu 
t.  Petersburg.  Diefe  Akademie  ift,  ihrem  jetzigen 
Zwecke  nach,  eine  Anftalt  zur  Bildung  von  Profeffo- 
ren  für  die  geiftlirhen  Akademien,  welche  noch  zu 
Kielt-,  Kafan,  Moskwa  errichtet  werden  follen.  Die 
Zöglinge  derfelben,  fämintlich  von  der  Krone  erhal- 
ten , wurden  nach  ftrenger  Prüfung  aus  den  Zöglin- 
gen der  geiltlichen  Seminarien  ausgewählt.  Ihr  Stu- 
diencurs  ift  auf  fechs  Jahre  beftimmt:  nach  Beendi- 
gung deffelben  werden  fie  in  allen  Fächern,  über  wel- 
che fie  Vorlefungen  hörten,  geprüft,  erhalten,  nach 
Maafceabe  ihrer  Kenntniffe,  die  Würde  eines  Doctors 
oder  Bacealaureos  der  Theologie,  und  werden  theils 
als  Profefforen,  theils  als  Adjuncten  angeftellt.  Die 
Gesenftände,  über  welche  zur  fernem  Ausbildung 
dieler  jungen  Männer,  die  in  den  Seminarien  bereits 
einen  wiflenfrhaftlichen  Curs  abfolvirt  haben,  vorge- 
lefen  wird,  find  folgende:  i)  Wiffenfchaftliche  und 

praktifche  Tlieologie,  vorgetragen  von  dem  Archi- 
mandriten  und  Ritter  Sergius,  Rector  der  Akademie. 
3)  Kirchengefchichte  und  kirchliche  Alterlhümer 
(Prof.  Philaret).  3)  Philofophie  und  hebräifche  Spra- 
che. ( Prof.  Horn,  vorher  zu  Dorpat)  4)  Aefthetik 
nach  Bouterweck  ( Prof.  Leonidas  ).  5)  Gefchichte 
und  Geographie  (Prof  OrlaJ ').  6)  Mathematik  (Rit- 
ter Gurief , Prof.).  7)  griechifche  Sprache  (Prof. 
Gräfe).  8)  Franzöfifche  Sprache  (Lector  le  Coq). 
9)  Deutfche  Sprache  (Dr.  Smolian).  Theologie  und 
Philofophie  muffen  ftatuteomäfsig  in  lateinifcher  Spra- 
che vorgetragen  werden;  bey  den  übrigen  Vorlefun- 
gen bedient  inan  (ich,  in  der  Regel,  der  ruffifcher» 
Sprache;  doch  kann  man  (ich  auch  der  lateinifchen 
bedienen,  und  es  gefchieht  diefs  namentlich  in  den 
Vorlefungen  über  die  hebräifche  und  die  griechifche 
Sprache.  Die  Lehrer  haben  ungleichen  Gehalt,  der, 
wenn  fie  (ich  auszeichnen,  erhöht  wird.  Jede  Vor- 
lefung  dauert  zur  Erfparung  derZeit,  weil  mancher 
Prof,  noch  zugleich  eine  andre  Stelle  hat , und  viel- 
leicht fünf  VV erfte  von  der  Akademie  wohnt,  ohne 
Unterbrechung  zwey  Stunden;  Uber  eine  Sprache 
■werden  wöchentlich  zwey  Vorlelungen  gehalten,  über 
eine  VViffenfchaft  drey.  ln  der  Folge  wird  jeder  Prof, 
einen  Adjunct  haben,  der  unter  feiner  Leitung  wei- 
ter ftudirt,  die  Vorlefungen  mit  den  Zöglingen  re- 
yetirt  und  bey  eintretenden  Vacanzen  einrückt;  bis 
jetzt  ift  ein  folcher  Adjunct  nur  in  der  Mathematik 
angeftellt.  Jedes  Jahr  giebt  die  Akademie  ein  latei- 
nifches  Programm  über  die  gehaltenen  Vorlefungen 
heraus.  Sie  hat  eine  eigene,  an  theologifchen  Wer- 
ken, vorzüglich  an  fchönen  Ausgaben  der  Kirchen- 
väter reiche  Bibliothek,  in  welcher  man  aufserdem 
die  beften  pliilofophifchen  und  philologifchen  Werke 
unfrer  Zeit  findet;  auch  wird  jedes  Buch  angefcbafft. 
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das  einem  Lehrer  für  fein  Fach  unentbehrlich  ift. 
Die.  Geiftlichen  der  griechifchen  Kirche  in  Rufsland 
können  inzwifchen  auch  in  einem  der  3a  geiftlichen 
Seminarien  abfolviren;  nur  die  fähigem  Köpfe  wer- 
den auf  Koften  der  Krone  in  einer  geiftlichen  Aka- 
demie noch  weiter  ausgebildet.  Wer  inzwifchen  eine 
geiftliche  Lehranftalt  trequentirt,  widmet  (ich  dar- 
um nicht  immer  dem  geiftlichen  Stande;  verschie- 
dene ausgezeichnete  Staatsmänner,  welche  jetzt  eine 
wichtige  Rolle  Ipielen,  erhielten  in  einem  Seminar 
ihre  Bildung-  Zum  Behufe  der  geiftlichen  Leiiran- 
ftalten  werden  in  der  Druckerey  des  heiligen  Synods 
zu  Moskwa  viele  von  den  Profefforen  neuausgear- 
beitete  Bücher  gedruckt,  unter  andern  auch  mit  ei- 
nigen Abänderungen  die  griechifchen  Wörterbücher 
von  Hederich  und  Schreve);  diefe  Lexica  werden  dar- 
um vorgezogen,  weil  zur  Erklärung  der  griechifchen 
Sprache  die  lateinifche  gewählt  ilt,  und  weil  fie  auch 
ein  lateinifch  - griechifches  Wörterbuch  enthalten, 
was  zu  den  gebräuchlichen  griechifchen  Ausarbei- 
tungen der  Zöglinge  unentbehrlich  ift.  — Die  Ifaaks- 
Kirche  zu  St.  Petersburg,  an  der  man  fchon  feit  1766. 
gebaut  hat,  ift  nun  bis  auf  verfchie  Jene  noch  übrig- 
bleibende  äufsere  und  innere  Vcrfchönerungen  voll- 
endet, der  prächtigfte,  gröfste,  im  edelften  Stil  er- 
baute Tempel  in  dem  ganzen  ruffifehen  Reiche,  über- 
treffend an  Gröfse,  Pracht  und  Herrlichkeit  die  So- 
phien • Kirche  zu  Kmiftantinopel  und  die  Paulskirche 
zu  London,  beynalie  gleichknmmend  der  Peterskir- 
che zu  Rom.  Den  Namen  hat  die  Kirche  von  dem 
lfaaksplutze , an  deflen  Südfeite  fie  fteht.  — Auch 
in  diefem  Bande  ftöfst  man  auf  unrhhtig  gefrliriebe- 
ne  Wöiter.  wie:  AJJyl  (Afyl),  anthropopatijch  { pa- 
thifch),  Anakronismits  (Anachronismus),  1 inge- 
räumt (ungereimt),  fo  wie  auf  andre  felmn  froher 
bemerkte  fehlerhafte  Arten,  gewifTe  Wörter  zu 
fchreiben.  • 

Heilironn,  h.  Raufche:  Die  Scheinwiderfprilche 
in  der  Schrift.  Oder:  Erklärung Jblchet  Stellen 
des  N.  2 . , welche  mit  andern  Ausfprüchen  Je/u 
und  der  Apoftel  zu  fireiten , oder  eine  Unge- 
reimtheit zu  enthalten  fcheinen.  Von  M.  Friedr. 
Oefterlen,  Pfarrer  zu  Eberftatt.  jgio.  182  S. 
med.  8-  ( t6  Gr. ) 

Oft  ftofsen  Bürger  und  Landleute  beym  Lefen 
des  N.  T.  an,  weil  fie  gewiffe  Stellen  ans  fldangel  an 
hinlänglichen  Kenntnifleu  mit  andern  Stellen  nicht 
vereinigen  können;  danrv,aber  giebt  es  auch  unter 
dem  die  Schenken  bcfuchenden  Bürgerftande  und 
felbft  unter  dem  Landvolke  Spötter,  welche  durch 
Aushebung  von  fcheinbaren  Widerfprüchen  zwifchen 
verfchiedenen  Srhriftftelien  die  (Jnunterrichteten  irre 
machen,  und  fich  an  ihrer  Verlegenheit  ersetzen. 
Hierauf  nahm  der  Vf.  diefer  Schrift  Rückficht;  er 
ftellte  eine  Reihe  folcher  fich  einander  zu  widerspre- 
chen fcheinenden  Stellen  auf,  die  ihm  grofsentheils 
von  Bürgern  und  Landleuten  zur  Erklärung  waren 
vorgelegt  worden,  und  gab  darüber  feinen  Lefern 

Aus- 
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Auskunft.  Das  Büchlein  ift  feinem  Zwecke  ange- 
meffen,  und  wircUiejenigen,  für  die  es  beftimmt  ift, 
Aber  vieles  belehren,  wenn  auch  im  Einzelnen  noch 
das  eine  und  andere  befriedigender  hätte  vorgetra- 
en  werden  können,  Bey  Matth.  V'.  22.  z.  B.  konnte 
emerkt  werden,  dafs  Luther  ein  Wort  (tiutf),  das 
auch  bey  i**m  und  pupt  hinzozudenken  ift,  unüber- 
fetzt  gefallen  habe.  Dafs  Joh.  V.  aa.  vom  jOngften 
Gerichte  die  Rede  fov,  möchten  wir  nicht  behaupten, 
' noch  weniger,  dafs  Jefus  Joh.  VI.  53.  verlangt  habe, 
man  folle  feinen  Tod  fielt  zueignen.  Worauf  es  fich 
gründen  mag,  wenn  es  S.  91.  heifst,  dafs  Jefus  die 
mit  ihm  gekreuzigten  Schächer  der  Tadesftrafc  zu 
entziehen  Macht  gehabt  hätte,  ift  uns  unbekannt. 
Einiges  andre  wird  zur  Befriedigung  der  Leier,  auf 
deren  Maafs  von  Kenntniffen  die  Schrift  berechnet 
ift,  hinreichen,  ohne  darum  tiefer  Forfchendcn  ge- 
nug zu  thun.  Eigen  ift  dem  Vf.  dieMeynttng,  dafs 
Luc.  XXI  L 40.  ro  »uro  xpiux  nicht  diefelbe  Tode's- 
ftrafe ibezeichne,  fondern  dicfelbe  Befchuldigung  be- 
zeichne. „Darin,  fagt  er,  lag  das  Wklerbnnige  in 
dem  Betragen  jenes  Schächers,  dafs  er,  ein  Aufrüh- 
rer, Jefum  verhöhnte,  der  ebenfalls  des  Aufruhrs 
befchuldigt  ward.”  Nicht  dem  Vf.  allein  eigen  ift 
dagegen  feine  Erklärung  von  Matth.  XXVII.  46.  Nach 
S.  102.  ift  1 Joh.  V.  16.  doch  von  einer  Fürbitte  bey 
Gott  die  Rede,  und  die  Meynung  des  Apoftels,  man 
dürfe,  wenn  die  Vergehungen  von  Mitchriften  fo  be- 
fchaffen  feyn,  dafs  Ge  nach  dem  Laufe  der  Natur  und 
der  Welt  unvermeidliches  Elend  für  die  Thäter  ber- 
bevführen,  nicht  erwarten,  dafs  Gott  auf  das  Gebet 
eines  Chriften  durch  ein  Wunder  von  diefem  felblt- 
verfchuldeten  Elende  befrryen  werde.  Daffelbe  könn- 
te aber  auch  von  den  xpxpnxn  ov  xpt c 6nvaroi>  gefagt 
werden.  Zu  wünfehen  wäre  eine  allgemeine  Einlei- 
tung in  das  Ganze  der  Schrift  geweTen,  auch  eine 
BefitckGchtigung  des  von  Spöttern  noch  viel  häufi- 
ger benutzten  Anftöfsigen  nltteftamentlicher  Stellen; 
endlich  hätte  der  Schrift  ein  etwas  lebhafterer  und 
gedrunguerer  Stil  woblgethan. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Lztmtto,  b.  Hinrirhs  : TVeueftes  Toiietten-Gefchenk 
der  vorzüglich  ft  en  Strick  , Stick-,  A räh-  und  an- 
dern weiblichen  Arbeiten,  auf  das  Jahr  1 8 *3->  an" 


Kurt  Clauius.  X u.  62  S.  in  gr.  qu.  8 u-  26 
theils  culorirte  tlieils  fchwarze  Kupfertafeln. 
% (jllilr.  taGr.) 

Im  Diirchblättern  glauben  wir  bemerkt  zu  haben, 
dafs  Netto'*  Tod  diefem  Toiletten  - Gefchenk  in  Hin- 
ficht  auf  gute  gelchmackvolle  Auswahl  der  Stick- 
und  Strickuiufter  uaebtheilig  geworden  ift;  die  letz- 
tem befondprs  befriedigen  weniger,  als  foult  in 
den  verfehiedp.neu  Werken  von  Netto  der  Fall  war. 
Beffer  fallen  hingegen  mehrere  Delfins  für  Sticke- 
reyen  Tat  10 — 17.  ins  Auge  und  verdienen  empfoh- 


len zu  werden.  Die  Beyträge  des  Hrn.  Claudius  be- 
ftehen«ous  der  Erklärung  der  Kupfertafeln  wie  auch 
aus  kleinern  Auffätzen  zur  Belehrung  und  Unterhal- 
tung, in  zehn  Abtheilungen.  Nämlich  I.  über  weib- 
liche Arbeiten  und  Bejchäftigungen,  enthält  hiftori- 
fche  Nachrichten  darüber.  II.  ti'ar  es  fonjl  anders 
als  jetzt  ? War  es  beffer  ? Der  Vf.  behauptet,  im 
I3ten,  i4ten  und  isten  Jahrhundert  habe  wohl  noch 
gröfsere  Verfchwendung  und  Modefucht  geherrfcht 
als  jetzt,  nur  feyen  die  deutfehen  Staaten  damals 
reicher  gewefen.  111.  Kleine  Wirthfchaftsmittel  und 
Handgriffe  für  den  Hausbedarf:  ift  eine  Sammlung 
von  32  ftecepten.  IV.  Kleine  Fragmente  für  die  Toi- 
lette: beftehen  aus  ein  Paar  Anweifungen,  die  Haare 
zu  färben.  V.  Die  Hausmutter  in  einigen  ihrer  vor- 
zOglichfien  Gefchäfte : mag  wohl  nur  ein  Theil  eines 
röfsern  Auflatzes  feyn;  was  hier  mitgetheilt  wird, 
etrifft  die  Beforgung  der  Wäfche.  VI.  Kleine  prak-‘ 
tifche  Anleitung , Obft  und  andere  Früchte  einzuma- 
chen oder  einzufetzen.  VII.  Die  vereitelten  Freuden 
des  Mefsfonntogs.  Eine  Erzählung,  welche  witzig 
und  zugleich  galant  feyn  foll;  wäre  fie  länger,  Io 
würde  fie  zuverläfsig  langweilig  werden.  VllI  Ge- 
fchichte  einiger  Erfindungen.  Der  Vf.  irrt  gewaltig, 
wenn  er  f.S.  48.)  lägt:  „Die  Kunft,  die  Infekten  auf 
das  tänfehendfte  nachzuzeichnen  und  zu  malen,  ver- 
dankt theils  die  Naturgefchichte,  tlieils  die  Stickerey- 
kunft,  der  Maria  Sybilla  Meriane  (Merian)  im  Jahr 
1660:”  denn  fchon  zu  Anfang  des  löten  Jahrhunderts 
brachte  Gmv.  da  Udine  in  den  Verzierungen  der  Va- 
ticanifchen  Logen  vortrefflich  gemalte  Infekten  an, 
und  die  (Jefcluchte  mit  einer  von  Giotto  täufchend 
emalten  Fliege  ift  bekannt.  Diefes  gefchahe  zu  En- 
e des  ljten  Jahrhunderts.  Eben  fo  falfch  ift  (S.  49.) 
das  Vorgeben:  „Die  Landfchaftsmalerey  ward  erft 
von  den  Deutfehen  id  der  zweyten  Hälfte  des  tyten 
Jahrhunderts  von  dem  niederländifchen  Maler,  Wil- 
hel  m Bemmel,  ftudirt.”  Hr.  CI.  gebe  fich  doch  die 
Milbe,  in  irgend  einem  Maler ■ Lexicon  die  Namen 
Adam  F.lzheiiner,  Wilhelm  Baur  und  Joh.  Lingelbach 
nachzufchlagen , fo  wird  er  fich  eines  beffern  beleh- 
ren. IX.  Zur  genauem  Kenntnifs  einiger  Gegen- 
ftände  des  weiblichen  Putzes:  handelt  vom  ßernltein 
unJ  Zobelbälgen.  X.  Einige  Denk  - und  Wahl- 
fprüche. 


ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

MaGde»urg  , b.  Heinrichshofen : Heden  bey  Gele- 
genheit einer  Amtsveränderung.  Von  Franz  ßo- 
gislaus  Weitermeyer,  erlieni  Domprediger;  Joh. 
Friede.  Il’i/It.  Koch , zweyteni  Domprediger,  und 
Heinr.  Störig , Candid.  d.  l'redigtamts.  1810'. 
10a  S.  8.  (9ür.)  . 

Die  Abfchiedspredigt  des  Hrn.  Kochs,  als  Pred. 
zu  St.  Johann  zu  Magdeburg,  ftellt  das  Thema  auf, 
wie  vvohitliätig  für  unfre  Verbindungen  der  Glaube 
fey,  dafs  Gott  darüber  walte.  Zu  weit  geht  er,  wenn 
er  S.  7.  behauptet:  wer  leine  Verbindungen  nur  auf 
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Umftände  nnd  Menfchen  beziehe.  Hem  feyen  fie 

tleichcQltig  oder  gar  )äftig,  der  Teile  Ce  als  cirflcken- 
e Feiteln  an,  die  er  gern  abftreifen  würde,  wenn 
er  nur  könnte.  Diefs  folgt  nicht  uothwendig.  Uie 
Predigt  Ift  übrigens  fehr  brav.  Eine  Menge  von  Amts- 
freunden,  rühmt  der  Vf. , habe  ihm  (eine  beynahe 
achtzehnjährige  Verbindung  tnit  feiner  Gemeine  ver- 
Icbafft;  auch  habe  es  ihm  nie  an  hinreichendem  Aus- 
kommen gefehlt.  „Ich  fcheide.  Tagt  er,  mit  einem 
{ehr  dankbaren  Herzen  von  dir,  theure  Gemeine, 
mit  der  innigften  Empfindung  des  Dankes  gegen  Gott, 
mit  dem  liefen  Gefühle,  dals  ich  zu  gering  f cy  fo  vie- 
ler Barmherzigkeit  und  Treue.”  — Hr.  Stöiig,  der 
vermulhlich  während  der  durch  Lüdecke's  Tod  ent- 
ftandcncD  Vacanz  in  dein  Dome  gepredigt  hatte, 
rühmt  den  verewigten  Lehrer,  und  gedenkt  des  neu- 
en Lehrers,  der  rnit  Liebe  im  Herzen,  begabt  mit 

Gleicher  Kraft,  befeelt  von  gleichem  Eifer  nun  zu  der 
lomgemeine  komme.  — Feine  Wendungen,  beredte 
Stellen  zeichnen  die  H'ejtermeyerlcbe  Einführungsre- 
de aus.  Nur  in  Einer  Stelle  ift  an  der  Wortfügung 
etwas  auszufetzen.  Der  Vf.  gedenkt  des  Bandes, 
das  feinen  neuen  Amtsgenoffen  und  ihn  umfchlinge, 
und  fährt  dann  fort:  „was  könnte  diefs  Band  fcblaf- 
fer  machen;  was  es  in  Entfremdung  und  kalte  Höf- 
lichkeit ausarten  laffen;  was  es  auflöfen  — was  an- 
ders als  der  Tod?”  Hier  geht  freylich,  nach  der 
Abficht  des  Redners,  der  Schlufs  des  Satzes:  „was 
anders  als  der  Tod?"  nur  auf  die  Lölung  des  Ban- 
des; nach  der  Stellung  der  Worte  geht  aber  diefer 
Schlufs  auch  auf  das  Vorhergehende,  worauf  er  nicht 
pafst.  — In  der  Altarrede  fpricht  Hr.  Koch  von  dem 
chriftlichen  Lebramte,  als  von  einem  ari  fich  ehrwür- 
digen Berufe,  deffen  Zweck  über  jeden  Wechfel  er- 
haben fey,  und  deffen  Sache  bev  den  Stürmen  der 
Zeit  noch  gewinne,  weil  unter  den  Drangfalen , die 
Ee  mit  fich  führe,  die  Stimme  der  Wahrheit  eindrin- 
gender,  die  Erweckung  und  Belebung  des  innern 
Menfchen  nachdrücklicher.  Her  Blick  auf  die  Ewig- 
keit freyer  werden  könne.  Einen  „ Untergebenen" 
Her  Patrone  der  Domkirche,  der  „ hochwürdigen 
Häupter  des  Hochftifts”  hätte  Geh  Rec.  an  des  Vfs. 
Stelle  nicht  genannt,  wenn  er  gleich  durch  Ge  in  ei- 
ne forgeufreyc Lage  eingeführt  worden  wäre;  er  hät- 
te ihnen  für  ihr  gütiges  Zutrauen  geziemend  gedankt, 
und  eine  gewiflenhafte  Erfüllung  feinec  Amtspflich- 
ten  angelobt;  aber  von  einem  dielen  Patronen  fonft 
noch  zu  lelftenden  Gehorfam  hätte  er  Geb  niohts  ver- 
lauten laffen.  — Von  vorzüglichem  Werthe  ift  Hie 
beym  Eintritte  io  die  erfte  Dompredigerftelle  gehal- 
tene Predigt  des  Hrn.  Wefiermeyer , welche  das  chrift* 
liehe  Prcdigtamt  fchildert,  wie  es  in  einer  verbäng- 
BtfsvvlJea  Zelt  wirWam  ift.  Die  fürchterlichen  Er- 


fchfllterungpn  der  Länder- und  Völker- Wohlfahrt, 
unter  welchen  ein  ganzes  Zeitalter  feufzt,  regen, 
fagt  er,  das  Hedürfnifs  religiöfcr  I röftungen  an,  und 
machen  die  Gemüther  doppelt  empfänglich  dafür. 
„Ihr,  Hie  ihr,  an  ernftes  Nachdenken  gewöhnt,  mit 
fragenden  Blirken  hinltarret  auf  das  rätnfelhafte,  ver- 
worrene Schaufpiel,  um!  zu  willen  begehret,  warum 
das  Ungeftüm  in  der  Welt  Geh  erheben,  und  fo  viel 
Ehrwürdiges,  Heiliges  und  Heilfames  umftürzea 
mufste,  wohin  wendet  ihr  euch  inil  euerm  fchweren 
Herzen?  Nur  aus  dem  Gebiete  der  Religion  fchim- 
mert  euch  Licht  entgegen  in  der  Dunkelheit;  ihre 
Stimme  ruft  uns  zu:  \\  arum  feyd  ihr  fo  furclitfam?1' 
— Die  Antrittspredigt  des  Hrn.  Koch  in  der  Dom- 
kirche  über  die  Worte  Pauli:  wir  Gnd  Geholfen  eu- 
rer Freude,  hat  eine  hrhalthare  hintheilung.  1.  Wir 
Gnd  Geholfen  welcher  Freude?  5.  Warum  der  Freu- 
de ? 3.  Warum  Geholfen?  4.  Hie  Geholfen?  (Hät- 
te aber  nicht  Nr.  a.  voranftehen,  und  N'r.  1.  die  zwey- 
te  Steile  entnehmen  füllen?)  So  ganz  unbedingt  hät- 
te Rec.  nicht  lagen  mögen:  „Was  man  von  uns  za 
erwarten  und  zu  fordern  hat,  find  nicht  die  Freuden 
des  l/erjtandes."  Denn  gewährt  nicht  ein  wohlge- 
ordneter, gründlicher  Vortrag  eines  öffentlichen  Ke- 
iigionsvortrags  dem  Verftändigen  ein  wahres  Geiftes- 
vergnügen?  Und  Toll  der  Verband  der  Gliederder 
Gemeine  ganz  leer  ausgelien?  Ja  darf  nicht  der  Ver-‘ 
Bändige  erwarten,  darf  er  nicht  mit  Recht  fodern, 
dafs  verftändig  gepredigt  werde?  Und  wie  könnte 
auch  vernünftige  Ueberzeugung  bewirkt  werden,  oh- 
ne dafs  der  Verftand  der  Zuhörer  des  Predigers  be- 
friedigt würde?  Soll  endlich  der  Religionslehrer 
nicht  auch  die  Verftändigen  zu  gewinnen  Tuchen,  in- 
dem er  ihnen  durch  feine  Vorträge  Freuden  <1  es  lrer~ 
ftundes  bereitet?  Vollkommen  giebt  dagegen  Rec. 
dein  Vf.  darin  ßeyfaJi,  wenn  er  erklärt,  er  werde 
feine  Seelforge  niemanden  aufdringen,  6ch  in  nie- 
mandes häusliche  Angelegenheiten  tnifchen,  wenn 
man  Geh  nicht  ausdrücklich  feine  tiefuche,  feinen 
Rathj  feinen  Beyftand  erbitte,  er  leifte  auf  die  en- 
gem beichtviterlichen  Verbindungen,  in  welchen 
ehemals  der  Lehrer  mit  feiner  Gemeinde  ftehen  durfte, 
Verzicht,  um  nicht  fein  Amt  und  feinen  Charakter 
Mißdeutungen  auszufetzen,  und  werde  Geh  dagegen 
um  fo  ernftlicher  beftreben,  durch  zweckmäfsige  Re- 
ligionsvorträge  und  durch  einen  lichtvollen  und  ein- 
dringenden JugenduDterricht  ein  Gebülfe  der  Freude 
feiner  Gemeinde  zu  werden.  Unftreitig  der  richti- 
ge Weg,  dem  Amte  eines  chriftlichen  Keligionsleh- 
rers  Eure  zu  machen,  und  Geh  felbft  bey  noHt  fo  ver- 
fchiedener  Denkart  der  Glieder  feiner  Gemeinde  all- 
gemeine Hochachtung  zu  erwerben.. 
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BamierG  u.  würzeurG,  b.  Göbhardt:  Ephemeri- 
den  der  Heilkunde,  herausgeeeben  von  Ad-  Fr. 
Marcus,  Vorhände  der  königl.  baierfchen  Medi- 
cinalcomitAe  41.  f.  w.  Vierten  Bandes  vrfies  bis 
viertes  Heft.  igia.  336  S.  g.  (aThlr.  g Gr.) 

I liefen  vierten  Band  eröffnet  eine  von  Hrn.  Dr. 

J.  Walther  zn  Bayreuth  erzählte  Kran  kenge- 
fchichte  und  Heilung  eines  lyjährigen  fvhwächlichen 
Mädchens , das  au  fchmerzhaften  Menfeylitt,  und 
rioft  während  derfeiben  bey  erhitztem  Körper  eine 
Vierteiftunde  lang  bis  an  die  Knie  im  VValTer  heben 
muhte.  Von  der  Zeit  an  zeigten  fich  nur  noch  fcliwa- 
che  Spuren  der  Menfes,  und  die  Folgen  waren  : Fie- 
ber- Bewegung  1 Schwindel,  Gongeftion  nach  dem 
Kopfe,  eine  befondere  Oefichtsfch wache , wobey  die 
hellen  Farhen  dunkel,  die  dunkeln  fchwarz  erlchie 
nen,  und  faft  gänzlicher  Verluft  des  Erinnerungsver- 
mögens. — Anfangs  gelinde  entzOndungswidrige, 
und  allmähliger  Gebergang  zu  angemeffenen  reizen- 
den, auf  die  Hautfunction  hinwirkende  Mittel  hell- 
ten die  Kranke  in  kurzer  Zeit  wieder  her.  — Diefe 
zweckmäfsige  Behandlung  eines  in  mancher  Hinficht 
fonderbaren  Falls  bezeichnet  Hm.  W.  als  einen  nicht 
ungeübten  Praktiker.  Allein  es  befremdet,  wie  er, 
nach  eigener  Ausfage,  diefes  aus  dem  Falle  fclbft  fo 
einfach  fich  ergebende  Heilverfahren , nur  an  der 
Hand  einer,  aus  den  Tiefen  d»r  Natur philofophie 
cefe.hü pj ten  Theorie,  über  das  Wefen  der  Menfes  und 
ihre  Anomalien,  welche  mit  felb'.'tgefälliger  Redfelig- 
keit  vorgetragen  wird  , zu  Stande  zu  bringen  ver- 
mochte. Wir  überheben  uns  indeffen,  eine  Karte 
von  allen  den  Um  - und  Nebenwegen  zu  fkizziren, 
welche  eine  fo  unzuverläffige  Fahrerin  Hrn.  IV.  wan- 
dern liefs,  um  ihn  zu  einein  naheliegenden  Ziel  ge- 
langen zu  laffen.  — Bemerkungen  zur  Ueberficht  der 
herrfchenden  Krankheits-Conßitution  in  dem  allge- 
meinen Krankenhaufe  und  in  der  Stadt  Bamberg, 
Während  des  Jahrs  igit  > von  dem  Herausg.  Unter 
622  Verhorbenen  waren  165  Kinder,  von  denen  6o 
an  Convulfionen  ftarben.  Die  Urfache  dicfer  grofsen 
Sterblichkeit  der  Kinder  und  der  bey  ihnen  io  tödt- 
lichen  Convulfionen  fey  in  der  häufigen  Entzündung 
der  Eingeweide,  befonders  des  Gehirns,  gegründet. 
(Es  ift  aber  zu  uoterfcheiden,  zwifchen  an  Convul- 
fionen oder  in  Convulfionen  herben.  Häufig  treten 
bey  (Lindern  kurz  vor  dem  Tode  convullivifche  Be- 
Erg  am.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  *7 
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wegungen  ein,  obgleich  die  tödtende  Krankheit  nicht 
Entzündung,  wenigftens  nicht  primär  im  Gehirn  war. 
Auch  wird  fah  jede  ungewöhnliche  Bewegung  des 
fchwer  darniederliegenden  Kindes  von  den  Ümfte- 
henden  oft  für  Convulfion  genommen;  und  da  dem 
Arzt  nicht  immer  Zeit  und  Gelegenheit  bleibt,  fich 
durch  Autopfie  Gewifsheit  zu  verfcliaffen,  fo  ift  fol- 
chen  Ausfagcn  wenig  Glauben  beyzumeffen.)  Heim, 
Former  und  die  erfahrenften  A'erzte  ftimmten  mit  ,. 
dem  Vf.  darin  überein:  dafs  ein  grofser  Theil  der 
Kinderkrankheiten  nichts  anders  als  innere  Entzün- 
dungen find,  die  zum  eröfsten  Nachtheil  verkannt 
werden.  (Nicht  gerade  Entzündungen  im  hrenghen 
Sinn.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bey  Krankheiten 
der  Kinder  in  der  Regel  mehr  ein  Plus  als  ein  Minus 
der  Vitalität  (Erregbarkeit)  obwaltet,  woraus  aller- 
dings wichtige  Normen  für  die  Behandlung  der  Kin- 
der - Krankheiten  im  Allgemeinen  fich  ergeben.)  Dafs 
der  hydrocepiialifche  Zuhand  der  Kinder,  fährt  Hr. 
Af.  fort,  ausfchliefsend  auf  Hirnentzündung  beruhej 
habe  er  fchon  anderswo  in  diefen  Ephemeriden  be- 
hauptet, und  bisher  fey  ihm  darin  nicht  widerspro- 
chen, auch  möchte  nichts  Erhebliches  dagegen  ein- 
gewendet werden  können.  (Im  Wefcntlicheo  wohl 
nicht,  fo  wenig  als  gegen  Hrn  Former,  der  diefen 
Gegenft.md  lange  vor  unferm  Vf.  trefflich  behandelt 
hat.  Nur  gegen  die  ganz  enthellende  Deutung,  wel- 
che in  dielen  Ephemeriden  fo  geltend  gemacht  wur- 
de: dafs  nämlich  diefer  entzündliche  Zuland  des  Ge- 
hirns (Plethora),  worauf  das  VVefen  des  hydroce- 
phal  i fctien  Fiebers  beruhet,  nichts  anders  als  Typhus 
Jey  u.f.f.,  hielt  die  Kritik  für  Pflicht,  mit  Nachdruck 
fich  aufzulehnen,  und  das  Nichtige  diefer  fchädlichen 

Hvpothefe  in  (einer  ganzen  Hlöfse  darzuftellen.  

InÜeffen  mag  Hr.  M.  immerhin  feinem  Vorfatze  ge- 
treu, für  diefe  Lieblingsgrille  noch  eine  Zeitlang  in 
feinen  Ephemeriden  fich  lierumtumincln.  Wenn  er 
aber  in  wilder  Aufwallung  roher  Rechthaberey  dje 
unhefonnene  Drohung  ausftöfst:  „ Auch  das  nicht- 
ärztliche  Publicum  auf  merk fam  zu  machen:  dajs  täg- 
lich, handlich,  augenblicklich  ihre  Täter,  freunde 
und  Kinder  dadurch  fallen , dafs  man  eine  Wahrheit 
(die  Identität  des  Typhus  und  der  Gehirnentzün- 
dung) nicht  einfehen  will  u.fmv. , ” fo  entrückt  er 
fich  und  feinen  Gegenftand  dem  Gebiete  wiffenfehaft- 
licher  Verhandlungen,  und  reizt  nur  zu  der  widrigen 
Nothwehrauf,  das  belfere  ärztliche  Handeln,  gegen 
eine  fo  plumpe  Criminalbefchuidigung,  ficher  zu  hei- 
len. — Doch  Hr.  M.  fcheiot  bereits  wieder  zur  Be- 
3 finnung 
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finnung  gekommen  zu  feyn,  und  mit  dem  ruhigen 
Zurücktreten  in  die  angeineffenen  Schranken,  (ich 
jener  lieiilofen  Drohung  begeben  zu  haben.)  Aufser 
den  Rheumatismen,  welche  bey  der  warmen  Witte- 
rung ile»  Aprils  fchon  naebzulalfen  fchienen,  fpielte 
die  Ruhr  die  wichtigfte  Rolle.  Diele  (oll  in  einigen 
Gegenden  (ehr  tödtlich  gewefen  feyn,  ohne  jedoch 
einen  typhöfen  Charakter  angenommen  zu  haben. 
(Diefe  nur  auf  mitgetlieilte  Nachrichten  fich  grün- 
dende Behauptung  lebeint  zu  allgemein.  — Wenn 
auch  die  Ruhr,  wie  hier  angenommen  wird,  öfters 
aus  Heftigkeit  und  Intenfität  der  Entzündung  in  Brand 
überging,  fo  war  doch  im  weitern  Verlauf  der  Epi- 
demie Jer  typhofe  Charakter  hin  und  wieder  unver- 
kennbar, w'enigftens  war  es  fo  in  der  Gegend  des 
Rec.)  Bey  Kindern  fev  die  Ruhr  fehr  gefahrvoll  ge- 
■weftn.  (Die  Tödtlicbkeit  bey  ;den  Kindern  war, 
nach  unfern  Beobachtungen  , nicht  allgemein,  gewif- 
fermafsen  nur  gruppenweife,  d.  h.  es  ftarben  nicht 
feiten  a - 4 Kinder  einer  Familie  an  der  Ruhr,  wäh- 
rend in  andern  Familien  alle  glücklich  entkamen.)  — 
An  diefe  Abhandlung  fchlielsen  (ich  an:  Ideen  zur 
Begründung  eines  rationellen  Heilverfahrens  bey  der 
Jluhr,  vom  Herausg.  Das  Wefen  der  Ruhr  beruhe, 
wie  bey  der  Gaftritis(?)  und  Entritis(?)  auf  Entzün- 
dung. Zwilchen  dielen  Krankheiten  iaffe  Geh  kein 
■wefentlicher  Unterfchicd  denken  und  annehmen  (?). 
Der  Sitz  der  Ruhr  fey  in  den  Schleimhäuten  der  di- 
cken Gedärme,  von  wo  die  Krankheit  gewöhnlich 
aqsgehe.  Daher  die  meiften  Kranken  anfangs  über 
einen  Schmerz  in  der  Nabeleegend  klagen,  wo  fich 
auch  nach  dem  Tode,  häufig  (?)  eine  Stelle  durch 
Gangrän  odpr  Vereiterung  auszeichnet.  — Die  Mei- 
nung Wedekinds  u.  a.  (eigentlich  Boe/haave's),  dals 
der  M aftdarm  der  Sitz  der  Ruhr  fev,  wird  mit  Ein- 
ficlit  bebrüten  und  widerlegt.  — Nach  diefer  An- 
ficht fchräukt  Hr.  M.  den  Gebrauch  des  Opiums  bey 
der  Ruhr  fehr  ein,  und  geftattet  die  Anwendung  def- 
felben  nur  bey  der  fogenannten  weifsen  Ruhr,  die, 
nach  ihm,  die  gewöhnlichftef?)  und  am  wenigften 
entzündliche  ift,  dagegen  find  bey  der  fogenannten 
reihen  Rohr,  weiche  die  inäamnialorifche  fthenifche 
ift,  ülutenllccrungen  und  O'eofa  angezeiet,  und  das 
Opium  dürfte  in  der  liyfent.  rtibr.  nicht  eher  gereicht 

werden,  bis  diefe  in  die  Dyf.  alb.  übergegangen  fey 

(So  wenig  der  wefentliche  Unterfchied  zwilchen  tler 
weifsen  und  rothen  Ruhr  als  das  darnach  zu  modifi- 
cirendeHeilverfahren  findet  fielt  in  der  Erfahrung  be- 
tätiget. Es  giebt  allerdiogs  Fälle,  wo  das  Opium, 
beionders  im  erften  Zeiträume  der  Krankheit , nicht 
bekommt,  obgleich  keine  beftimmte  Anzeige  zum 
Blutentziehen  vorhanden  ift,  Olcofa  u.dgl  find  dann 
zufaaend.  Allein  den  Gebrauclt  des  Opiums  nur  auf 
die  fogenaunte.  weifse  Ruhr  zu  befchränken,  und  die- 
fes  treffliche  Heilmittel  nicht  eher  zu  reichen , als  bis 
die  rolhe  Ruhr  in  die  weifse  übergeiit,  ift  eine  ta- 
delnswerlhe  Maxime,  die  nur  einfeitige  Theorie  ein- 
geben  konnte.  In  der  That  ift  auch  Hr.  M.  ein  zu 
guter  Arzt,  als  dafs  er  fein  Handeln  am  Krankenbet- 
te an  diefe  Norm  bindert  füllte , wie  die  mitgeibejlien 
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Krankengeschichten  ergeben.)  Die  gaftrifche  Com- 
lication,  <Ue,  wie  aus  dem  Local  der  afficirten  Ge\ 
ilde  zu  fchlielsen  ift , nicht  feiten  feyn  könne,  erfor- 
dere befondere  Berückfichtjgung,  und  da  paffe  die 
Ipeeac.  Wenn  die  Papillar- Körper,  die  in  den  Zot- 
ten der  Schleimhaut  liegen,  von  der  Entzündung  er- 
griffen werden,  fo  gehe  die  Ruhr  in  Brand  über.  — 
Eigentlich  erfordere  die  Ruhr  keine  Blutentleerungert, 
weil  der  Sitz  in  einem  Gebilde  fey,  welches  nicht  zu 
den  fehr  blutreichen  irritabeln  gehöre,  auch  kom- 
me diefe  Krankheit  in  einer  Jahrszeit  vor,  wo.  die 
Entzündungen  .nicht  leicht  eine  Aderlafs  erfodern, 
diefe  wäre  nur  bey  der  fogenannten  rothen  Ruhr 
angezeigt,  doch  müfsten  die  individuellen  Um  bän- 
de des  Falls  berückfichtiget  werden.  — (So  ift 
die  Sprache  des  erfahrnen  Praktikers,  worin  die  obi- 
ge Vorftellungsart,  über  das  Wefen  der  Ruhr,  ge- 
wiffermafsen  firh  aufliebt. ) Fünf  Ruhrfälle  werden 
mitgetheilt.  Aus  allen  geht  hervor,  dafs  das  Opium 
das  wirkfamfte  Mittel  gegen  Ruhr  ift , und  dals  Hr. 
M- , wie  manche  andereidnft  treffliche  Aerzte,  lieh 
zu  bequemen  weifs,  die  aufgeftellte  ’I  heorie  am  Kran- 
kenbette zu  Zeiten  fahren  zu  taffen.  — Das  Opium, 
dem  dieTheorie  fo  eng«  Grenzen  anwies,  findet  Geh 
hier,  ohne  Rückficht  .auf  Befchaffenbeit  und  Farbe 
des  Abgangs,  Immer  mit  Gchibarem  Erfolg  ange- 
wandt. Dem  zweyten  Kranken  wurden  Blutigel  auf 
die  febmerzbafte  Stelle  des  Unterleibes  gelegt  ohne 
Befferung,  die  aber  nach  dem  Gebrauch  des  Opiums 
erfolgte,  obgleich  die  Stühle  fortwährend  blutig  wa- 
ren. Bey  der  vierten  Kranken , ein  21  jähriges  Mäd- 
chen von  fehr  irritabeler  Conftitution,  waren  die  febr 
häufigen  Stühle  ebenfalls  ganz  blutig,  und  der  Schmerz 
in  der  Gegend  des  Coli  transverfuii  fehr  heftig,  den- 
noch wurde  kein  Blut  entleert-  Dals  es  fchon  der 
vicrle  Tag  der  Krankheit  war,  durfte  in  diefem Fal- 
le, wo  die  individuellen  Umftände  und  alle  Erfchei- 
nungen  unzweydeutig  auf  den  noch  andaurendenEnt- 
ziifidungszujtand  hinwiefen,  keine  Gegenanzeige  ge- 
gen das  Blutentleeren  begründen.  Ueberbaupt  Kann, 
wie  Flr.  M.  durchgehend. s annimmt,  die  Dauer  einet 
Krankheit  allein,  kein  hinreichender  Grund  leyn, 
fich  vom  BJntlaffen  abhalten  zu  lallen.  Die  Art  und 
Heftigkeit  der  Zufälle,  fo  wie  der  ganze  Habitus  des 
Kranken,  müfTen  hier  forgfäitig  in  Erwägung  gezo- 
eti  werden.  — Freylich  immer  ein  bedenklicher 
unkt,  zumal  für  den  fpät  hinzutretenden  Arzt.  — 
In  der  Leiche  diefer  vierten  Kranken  fanden  fich  alle 
Eingeweide  des  Unterleibes  fehr  entzündet  und  meh- 
rere Stellen  brandig.  Auch  die  Leichenöffnung  des 
fünften  Kranken  zeigte  bedeutende  Entftellungen  al- 
ler Eingeweide  des  Unterleibes  durch  Entzündung 
und  Brand,  Bey  diefem  26jährigen  Menfchen,  der 
am  fiebenten  Tage  derKrarikhtit  aufgeuommen  wur- 
de, unterblieb  das  Biutentziehen  ebenfalls.  Das 
Oueeklilber  wird  in  der  Ruhr  gewöhnlich  nur  in 
Verbindung  mit  Opium  vertragen,  daher  rnufste  in 
diefem  Fall  fugar  die  milde  Solutio  hydr.  Plenkii  aus- 
gefetzt  werden. 

(ü<«  Fanftttung  folgt.). 
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KlaGENFurt,  b.  Leon:  Bejtrüge  zur  Eifenhruten- 
kunde , als  ein  Verfuch,  die  eifcnhüttenmäniii- 
fclien  Kunftregeln  durch  Theorie  und  Erfahrung“ 
näher  zu  berichtigen.  Des  zweyten  Theils , von 
der  Manipulation  in  Hammerwerken  dritter  und 
letzter  Band.  Von  der  Manipulation  auf  Stahl. 
Mit  Genehrahaltung  einer  hochiöbl.  kaiferl.  kön. 
Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwefen.  Bearbei- 
tet von  Frenz  Anton  v.  Marcher,  inneröfterr.  Gu- 
bernialrath  u.  f.  f.  igu.  X u.  374  S.  ohne  $i  S. 
Inhalts  - Verzeichnifs.  g. 

Auch  diefen  Band,  dem  Rec.  in  mancherjHinGcht 
feinen  Beyfall  nicht  vertagen  kann,  trifft  der  Vor- 
wurf einer  unziemlichen  Weitläufigkeit.  Er  befteht 
grofsentheils  aus  wörtlichen  Auszügen  oder  gar  Ab- 
drücken fremder,  fchon  auf  andern  Wegen  bekannt 
gewordener  Abhandlungen,  obfchon  der  Titel  be- 
rechtigt , biols  eigene  Auffätze  und  Refultate  felbft- 

f ernannter  Erfahrungen  zu  verlangen.  Dafs  der  Vf. 

iefe  Abhandlungen  hin  und  wieder  mit  Anmerkun- 
gen begleitet,  kann  fein  Verfahren  nicht  eutfchuldi- 
gen.  Denn  man  kann  zu  einer  Abhandlung  fehr  füg- 
lich Bemerkungen  und  diefe  dem  Lefer  verftändliub 
machen,  ohne  dafs  es  eines  weitläufigen  Auszugs 
aus  der  erftern , oder  gar  eines<Abdruckes  derfelben 
bedarf.  Nachftehende  Andeutung  des  Inhalts  wird 
.den  gemachten  Vorwurf,  rechtfertigen-  AA.  Vom 
Stahle  Oberhaupt.  I.  Eigenschaften  und  Beftaudthei- 
le  des  Stahls.  II.  Kohienftoff  oder  Brennftoff  im  * 
Stahle.  Der  Vf.  follte  Geh,  um  allen  Mifsverftänd- 
niffen  möglichft  auszubeugen,  doch  ja  hüten,  die 
Worte  Kofilenftoff  und  Brennftoff,  als  gleichbedeu- 
tend zu  gebrauchen,  da  ße  doch  in  den,  chemifchen 
Syftemen,  worin  Ge  auftreten,  eine  fo  verfrbiedeoe 
Rolle  fpielen.  111.  Braunftein  im  Stahle.  Die  Quan- 
tität des  erftern  im  letztem  ift  noch  nicht  ausgemit- 
’telt.  Hr.  Lamptulius  hat  gar  keinen  Braunftein  im 
Stahle  wahrgenonmien , welche*  dem  Vf.  nicht  ge- 
fallen will.  IV.  Von  dem  zum  Stahle  dienlichen  Ruh- 
eifen.  Das  Roheiten  ift  defto  weniger  gefcbickt  ziir 
St.ihlbereitimg , je  leichter  es  Geh  frifchen  läfst.  Das 
nöihige  Vei  hältnifs  des  Kohlenftoffs  in  dem  zurSlahl- 
fabrication  qualificirten  Roheiten  wird  aitf  3 bis  4 Pro- 
cent  augenummen.  Ganz  braunfteinlofe  ErfVnerze 
verlangen  zuin  Bebuf  der  Stahlbereitung  Braunftein- 
baltige  Zufchläge.  V.  Von  den  Nebenbeftaodtbede« 
im  Stahle.  VI,  Von  dem  l’nterfcbiede  in  der  Stahl- 
erzeugune  überhaupt.  BB.  Von  dem  natürlichen 
Stahle,  f.  Von  der  Stahl  - Manipulation  überhaupt. 

11.  Von  den  verfchiedencn  Manipulationen  ohne  Gär- 
ben.  A.  Auf  Frifchhoerden  un.l  in  Renn  werken. 

B.  Auf  Stahlheerdeo.  111.  Von  der  Stahlmanipula- 
tion.ohne  Garben.  A.  Zu  Eurraeh  in  Steyermark, 
(Auszug  aus  Herrmann.)  B,  ln  KUrntben, ’j)  rn  der 
Radi  (nach  Herrin.);  j)  zu  Napplach  im  Möllthale 
(dem  Vf.  vom  Hrn.  Verwalter  Job  ft  milgethedt).  — • 

C.  Zu  Schmalkalden  (Auszug  aas  Ouanz).  D.  ln 
Kaltau  (nach  Eversmann).  E.  ln  der  Oraffchaft  Mark 
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(nach  Ebendemfelben).  F.  Zu  Maedefprong  ImBern- 
burgifchen  (nach  Blumhof).  IV.  Von  der  Stahl- 
Manipulation  mit  Garben.  A.  In  Steyermark  (nach 
Ferber  und  KJiughammer);«B.  bey  den  ehemaligen 
Stilckhmten  (wörtlich  aus  Jars);  C.  in  Sibirien 
(nach  Herrmann,  mit  Anmerkungen  des  Hrn.  v.  M.); 

D.  in  Schweden  (nach  Rinmann);  E.  des  Hrn.  Lam- 
padius  Stahlprocefs ; F.  Manipulation  bey  wiederhol- 
ten Gärhen  (nach  Herrmann).  V.  Von’ dem  Unter- 
Ichiede  und  Gebrauche  des  Schmelzftahls.  A.  I.up- 
penftahl ; B.  Rohftabl;  C.  gegärbter  Stahl.  VI.  Ver- 
gleichung der  verfchiedenen  Verfahren  und  daraus 
gezogene  Refultate.  A.  ln  dem  Wefentlichften  des 
Verfahrens;  B-  in  den  befondern  Manipulationen. 
Sehr  gut  bearbeitet  und  unftreitig  die  befte  Partie  in 
diefem  Bande.  VII.  Nachträge.  A.  Schmelzftahl- 
fabrication  im  Ifer  Departement;  B.  im  Nievre- De- 
partement. CC.  Vom  Brennfta hl.  I.  Von  dem  da- 
zu tauglichen  Friftheifen.  11.  Von  den  Stahlöfen  (n.- 
Jars  u.  Rinmann).  111.  Von  der  Manipulation  in  den 
Stahlöfen  (nach  Ebendenfelben).  IV.  Vom  Raffini- 
ren  des  Brennftahls  (desgleichen).  V.  Unterfchied  des 
Cementftahls  unter  Geh  und  gegen  den  Schmelzftahl. 
VI.  Bemerkungen  über  den  örennftahl.  DD.  Vom 
könftlichen  Schmelzftahl  (nach  Rinmann,  Ouanz, 
Herrmann  und  andern). 


erbauüngsschriftrn. 

* 

Lübeck  , auf  Koften  des  Vfs.:  Gedichte  religiöfen 
Inhalts,  von  Joh.  Niklas  Bandelin,  College«  an 
der  Katharinenkirche  zu  Lübeck.  Sechste,  ver-' 
befferte  und  auch  vermehrte  Ausgabe.  1K0Q.  XVI 
u.  168  S.  kl.  8-  (20  Gr.) 

Der  Vf.  gefteht  felbftfc,dafs  feine  Lieder  mit  den 
Gefangen  der  großen  Liederdichter  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  keine  Vergleichung  aushatten  können; 
er  erwartet  inzwifchen  von  der  Kritik  „edle  Scho- 
nung,” weil  feine  Arbeit  zwey  befl'ere  Gefatigbürher 
in  zwey  nicht  unbeträchtlichen  deutfehen  Staaten  ver- 
anlafst  habe;  allein  die  Kritik  darf  weder  Jehonend 
noch  unbarmherzig.  Ge  foll  nur  gerecht  feyn ; und 
die  Gerechtigkeit  ift  zu  gewiffenhaft,  als  dafs  Ge  die- 
fen Gedichten  irgend  ein  poetifches  Verdienft  zuer- 
kennen könnte.  Sie  Gnd,  mufs  Gelagen,  beynahe 
durchaus  profaifch  und  ohne  alle  BegeilVrurig  ge- 
dichtet, mithin  auch  mit  einem  Mangel  Wiaftet,  dem 
die  Kunft  nicht  abhelfen  kann.  SeTbft  die  Umarbei- 
tung, die  der  Vf.  mit  einem  Tbeile  diefer  Lieder, 
der  Vorrede  zufolge,  vorgenommen  hat,  hat  denfel- 
ben  wenig  geholfen;  wenn  z.  ö.  die  A.  L.  Z.  1V93. 

Nr.  204.  aus  dem  Liede:  die  Würde  des  MenJ'c'hen, 
die  Stelle,  als  Probe  des  Ganzen  der  vierten  Ausga- 
be, ausbob: 

Allmächtiger, 

O welch  *Jn  Heer 

Von  ganz  wrjehiedntn  ThUren ! 

Gar  vrunderfchon 
Kind  fie  sn  fe'in  ; 

Ihr  Anblick  fchon  mu£i  rühre». 

U«J 

Diqi'fized  by  Qoc 
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Und  doch  find  fit 
Nichts  mehr  al*  Vieh; 

Denn  euch  nicht  Eins  von  allen  u.f.f. 

io  heifst  es  jetzt  in  der  fechsten  Ausgabe : 

O welch  «in  Heer 

Zeugt  Erd*  and  Meer 

Von  Jichtbnr  fchiauen  Thieren ! 

Wer  üb  er  Geht 
Ganz  ihr  Gebiet, 

Wo  fie  die  Schöpfung  zieren? 

Gleichwohl  bleibt  er, 

Der  Menfch , ihr  Herr, 

Weit  über  fie  erhaben  ; , 

Spürt  man  doch  nie 
beym  hlügften  Vieh , 

Der  Menfchheit  edle  Geher». 

Mit  dem  Wefckat  überhaupt  der  Vf.  viel  zu  thun.  So 
heifst  es  in  einem  ßitegefange  beym  Rindvieh - 
Sterben : 

Gott,  da  hilfft  gern; 

Sey  nicht  fern, 

Dafs  uns  auch  am  Thiere , 

Deine  Huld  noch  rühre  * 

Sicbtber  Ich  windet,  mit  dem  Vith , 

Mancher  Felder  Segen! 

Zweifler,  fieh 
Mur  auf«  Viehl 

Und  in  dem  Dankliede  nach  dem  Aufhören  der  Rind- 
vieh -Peft. 

Verbreite,  bis  auf  unftr  Vieh, 

Dein  gtfuliches  Gedeiht! ! 

Was  der  Rec.  von  1793.  aus  einem  Liede  wider  die 
Woliuft  ausgehoben  hatte: 

Ift  der  ein  Menfeb,  der  /ich  durch  fie 
Verwandelt  in  ein  geile * Vieh? 

ift  zwar  verbeifert  j aber  das  Vieh  kömmt  doch  auch 
noch  vor: 

Nor  gar  za  leicht  erniedrigt  fie 
Den  Herrn  der  Erde  bis  zum  Weh* 

S.  15.  ift  die  unrichtige  Idee  von  einem  Schlafe  der 
Todten  bis  zum  jüngften  Tage  ausgedrückt: 

Wenn  ich  einft  Im  Grabe 
Aasgefchluminert  habe, 

Daun,  Gott,  weckft  da  mich. 

Ueber  den  fflr  Lübeck  fo  fcbreekenvollen  6ten  Nov. 
J80*.  erwartet  man  etwas  Vorzüglicheres;  allein  man 
Endet  keine  Linie,  die  fich  über  das  ganz  Gewöhnli- 
che erbebe,  und  das  Lied  fchliefstmit  den  Worten: 

Id  Gottes  Welt 

Vi^chwand  noch  nie  ein  kleiner  Staat, 

So  u G.«  wrhlUti  hol. 

H,rr  öler  W«U, 

8«y  unfer  Schutr,  auch  nnfer  Gott, 

Und  Lübeck*  Ngme  wird  kein  Spott. 

In  einem  Liede  an  einem  heitern  Morgen  fagt  der  Vf«: 

Wo  ift,  Jb  »eit  der  Himmel  reicht * 

Wohl  Ein  Licht,  das  der  $v»n*  gleicht? 


An  der  kirchlichen  Rechtglaubigkeit  des  Vfs.  ift  in- 
deffen  nichts  auszufetzen,  und  er  erklärt  in  einem 
Liede  über  die  Gottheit  Chrifti: 

Dein  Feind  mag  diefe  Lehrt  fchmahn. 

Der  Zweifler  fie  befreiten. 

Der  Neuling  ihren  Sinn  verdrehn  , ' 

Une  wird  er  nie  verleiten 

Wenn  inzwifchen  Her  bey  weitem  gröfste  Tbeil  Hie* 
fer  LieHer  lieh  durchaus  nicht  über  die  Miltelmäfsig- 
keit  erbebt,  fo  achten  Hoch  Hie  Mitbürger  des  Vts. 
in  ihm  einen  würdigen  und  verdienten  Mann;  eine 
fehr  grofse  Anzahl  von  Lübeckern  hat  auf  diefc /echt- 
te  Ausgabe  feiner  Gedichte  unterzeichnet,  die  zum 
Behuf  der  Creditkaffe  für  Lübeckfche  Profeffioniften, 
■alfo  zum  Vortheil  einer  geineinnützigea  Anftait  ge- 
druckt worden  iffc.* 


JÜGENDSCHRIFTEK. 

Koii.enz,  b.  Pauli  u.  Comp. : Fridelin,  oder  dar 
Kind  der  Vorfehung.  Ein  Lefebuch  für  die  ge- 
bildete Jugend.  IV  u.  234S.  g.  (ohne  Jahrzanl.) 
(16  Gr.) 

Um  den  Kindern  fo  früh  als  möglich  ein  vernünf- 
tiges und  feftes  Vertrauen  auf  die  göttliche  Vorfehung 
einzuflöfsen  , feil  rieb  der  Vf.  die  Gefcbichte  des  Frie- 
delin, in  welcher  die  Wahrheit,  dafs  die  Vorfehung 
den  frommen  und  tugendhaften  Maori  nie  vertatst, 
recht  anfchaulich  dargeftellt  werden  toll.  Abenteu- 
erlich genug  ift  denn  nun  freylich  die  Gefcbichte, 
und  es  ift  auf  diefen  wenigen  Bogen  fo  ziemlich  alles 
aufgeboten,  was  das  jugendliche  Gemüth  heftig  zu 
erfchüttern  vermag.  Da  zeigen  fich  Räuber  und 
Mordbrenner,  Betrüger  und  Seelenverkäufer  in  un- 
ermüdeter  Tbütigkeit ; Ketten  und  Banden,  Kerker 
und  Hochgericht  bewähren  ihre  Kraft  an  der  verfolg- 
ten Tugend;  Meeresftflrme  und  Schiffbrüche  erpro- 
ben die  Standhaftigkeit  des  Halden;  zur  rechten  Zeit 
ftellt  eine  liebreiche  Generalin,  ein  grofsmüthiger 
Gouverneur,  ein  edler  Jude,  ein  reumüthiger  Feind 
und  ein  geretteter  Feldkamerad  fich  ein.  Ja  felbft 
das  grofse  Loos  mufs  unerwartet  feine  30000  Thaler 
und  «in  reicher  Onkel  aus  Oftinriien  feine  holländi- 
fchen  Dukaten  fpenden.  Der  Held  der  Gefcbichte 
wird  aus  einem  Studenten,  Hufar,  Wachtmeifter, 
Gefellfehafts- Cavatier,  Erzieher,  Krankentröfter  in 
einem  Hofpital  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung, ReiTegefährte  eines  reichen  Juden  nach  Japan, 
heyrathet  dann  eine  Wittwe  mit  drey  Kindern  und 
ruhet  als  Seelforger  auf  einer  fchönen 'Pfarre  am 
Rhein  von  den  Irrfahrten  des  Lebens  aus.  Was  Tol- 
len dergleichen  Romane  doch  unferer  lieben  Jugend 
frommen!  Oder  wie  mögen  Ge  aus  fo  feltfamen  Zu- 
fammenltellungen  die  Wege  Gottes  erkennen  und 
verehren  lernen ! 
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ARZNEVGKLAHriTHElT. 

Bamberg  u.  Würzburg,  b.  Göbbardt:  Ephemeri- 
den  der  Heilkunde , herausgegeben  von  Ad  Fr. 
Marcus  u.f.  w. 

fFortJetzung  der  im  70.  Stück  abgebrochenen  Recen/ion.} 


nenn  Ligamente  und  iverven,  über  leusnus  und  Ins- 
titut, Jo  wie  über  das  zeitherige  Heilverfahren  bey 
denfeitien , nebji  einet  Krankengefchichse.  Das  Re- 
füllst  diefes  der  Ueberfchrift  nach  vielverlprechen- 
den  Auffalzes  ift,  dafs  zur  Verholung  des  Tetanus 
bey  tiefgehenden  Stichxvundeo,  wo  Ligamente  oder 
Nerven  verletzt  feyn  können,  die  wirklamfte  Metho- 
de fey:  Anlegen  der  Biutigel  um  die  Wunde,  Ver- 
binden mit  warmem  Oel,  Bähungen  mit  einer  Ab- 
kochung er  weichen  der  krampfftiüender  Kräuter,  Ein- 
reibungen mit  Ung.  ahh.  und  Ung.  mereuriale > in- 
nerlich, fo  lange  die  Entzündungszufälle  dauern,  die 
antiphlogiftifche  Behandlung,  und  nur,  wenn  der 
Krainpf  auszubrechen  drohet,  Opium.  Zum  Beleg 
die  Gefchichte  einer  folchen  Verlcizung,  wo  fich  die- 
fes Verfahren  fehr  wirkfain  bewiefco  hat-  (Der  Nu- 
tzen diefes,  nach  Uinftänden  mehr  oder  weniger  zu 
modificirenden  Heilverfahrens  Kt  bey  Verwundun- 
gen diefer  Art  länglt  anerkannt,  und  fchwerlich  wä- 
re wohl  Hr.  V.  durch  die  hier  mitgetheilte  naturphi- 
lofophifche  Deduction,  wie  er  glauben  machen  will, 
a priori  darauf  geführt  worden,  wenn  ihm  uicht  die 
Erfahrungen  anderer  vorgeleuchtet  hätten,  da  ohne- 
hin diefc  fo  breit  ansgefponnene  fuecidative  Unterfu- 
chung  leer  und  ohne  wefentliche  Beziehung  zu  dem 
hier  angewandten  heffern  praktifchen  Verfahren  ift.) 
Hr.Meuicinalrath  Hirfch  in  Bayreuth  ftellt  eineThe- 


zeigte  fich  ln  der  febmerzhaften  Seite  eine  rothe  Ge- 
fchwulft;  diefe  brach  auf  und  »5  grofse  Spulwürmer 
kamen  hervor.  In  der  Mitte  der  Gefchwulft  befand 
fich  eine  fiftulöfe  Oeffnung,  die  Sonde  drang  4 Zoll 
nach  innen  und  aufwärts,  und  beym  Herausziehn 
war  der  Kopf  derfelben  mit  einer  dem  Speifebrey  ähn- 
lichen Malle  überzogen.  Vom  beygebracliten  Milch* 
klyftiere  kam  durch  die  Fiftelöffnung  nichts  heraus. 


den  noch  15  fich  hervorwanden.  Beym  Gebrauch 
verfebiedener  wurmtreibender  Mittel  gingen  noch 
eine  Menge  Würmer  durch  den  Stuhl  und  durch  die 
Wunde  ab,  doch  nicht  mehr  fo  viele  als  zu  Anfang. 
76  Spulwürmer  find  durch  gedachte  Oeffnung,  und 
mehr  als  viermal  fo  viel  durch  den  After  abgegan- 
gen. Die  Oeffnung  fchlofs  fich  und  die  Kranke  wur- 
de völlig  hergeftellt.  Da  kein  Koth  durch  die  Fibel- 
Öffnung  kam,  kein  künftlicher  After  fich  bildete, 
und  von  den  Milchklyftiereo  nichts  aus  der  Oeffnung 
flofs,  fo  hält  der  Vf.  nch  zu  dem  Schlufs  berechtiget: 
dafs  die  Würmer  nicht  den  Darm  durchfrefTen  hät- 
ten; fondern  tlars  ihre  Keime  von  den  Sauggefäfsea 
der  Därme  während  der  Schwangerfchaft , wo  diefe 
Gefäfse  mehr  wirkfam  find,  aufgefogen , ins  Zellge- 
webe an  die  befagte  Stelle  abgefetzt  und  durch  begiln- 
fügende  Umftände  ausgebrütet  worden  feven.  Nach 
diefer  Anficht  erkläre  fich  auch  das  Vorhandenfeyn 
Wer  Würmer  bey  neugebornen  Kindern  u.  f.  w.  (Al- 
lein alle  die  hier  aufgeftellten  Gründe  gegen  die 
Durehfrefluog  des  Darms  find  nicht  beweisend,  und 
die  Erklärung  des  Hrn.  H.  hat  um  fo  weniger  für  Geh, 
da  mehrere  Fälle  diefer  Art  beobachtet  worden  find, 
wo  fich  wirklich  eine  Kothfiftel  gebil  let  hat,  oder 
wo  die  Durchfreffusg  des  Darms  durch  Einspritzun- 
gen in  die  Wunde , welche  aus  dem  Maftdarm  wie- 


nr. tviedicinalrath  rlirjcti  111  B.iyreutn  iteiit  eine  ine-  gen  in  die  Wunde,  wetettjj  aus  dem  Maltaarm  wte- 
orie  auf  über  die  Erzeugung  der  Würmer  im  indivi-  der  heraus  kamen,  unbezweifelt  dargetban  worden 
duellen  Organismus.  W enn  auch  der  Heilkunde  aus  ift.  Unbeftreitbare  Facta  folcher  DurcnfrefTungen  des 
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dergleichen  hypothetifchen  Vorftellungsarten  kein  Darms  durch  Spulwürmer  finden  fich  bey  Bail  He, 
erfpriefsliches  Refultat  erwächft,  fo  Kt  doch  die  Art,  Anat.  des  krankhaften  Baues  u.  f.  w. , mit  Zufätzen 
wie  Hr.  H.  feinen  Gegenftand  behandelt,  nicht  ohne  von  Sdmmerring  S.  118O  Die  Difpofition  zur  Erzeug* 
InterefTe.  Die  VeranlafTung  gab  eine  nicht  ganz  fei-  nifs  der  Wurmkeime  im  Organismus  liege  in  einem 
tene  Wurrakrankheit  bey  der  Frau  eines  Schichtgrä-  AniftrAm«.  w.c 


InterefTe.  Die  VeranlalTung  gab  eine  nicht  ganz  fei-  1 
tene  Wurmkrankheit  bey  der  Frau  eines  Schachtgrä-  1 
bers.  Diefe  bekam  in  der  achten  Woche  nach  der  1 
Entbindung  wehenartige  Schmerzen  Im  linken  Hy-  1 
poebonder,  wobey  die  Brüfte  ftark  anliefen.  Auch  1 
fand  Geh  Blödigkeit  der  Augen  , Uebelkeit  und  aus- 
fetzender krampfhafter  Puls  ein.  Am  fünften  Tage 
Ergänz.  Bi.  xur  A.  L.  Z.  1813*  71 


von  Sdmmerring  S.  1 1 80  Di®  Difpofition  zur  Erzeug* 
nifs  der  Wurmkeime  im  Organismus  liege  in  einem 
vermehrten  Ausftrömen  des  Biodesmus,  mithin  in 
einer  Anlage  zum  Typhus  undFäulnifs;  ein  krank- 
hafter Zuftand,  der  als  Typhus  und  Brand  auch  bey 
den  Pflanzen  Statt  fände,  auf  welchen  fich  dann  Le- 
gionen von  Infekten  erzeugten.  (Aber  beym  Typhus 
telbft  erzeugen  lieh  ja  Reine  Würmer,  fo  wenig  im 
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Darpikanal  als  am  übrigen  Körper.  Vielmehr  fcheint 
ein  gewiffer  Grad  dieier  Fieber  den  Eingeweidewür- 
mern nicht  zu  behagen : denn  nicht  feiten  werden  im 
Laufe  folcher  Krankheiten  die  vorhandenen  Einge- 
weidewürmer todt  oder  doch  kränkelnd  ausgeleert. 
Dafs  unter  gewiffen  Umftänden , befonders  bey  Kin- 
dern und  Alten,  eine  OifpoCtion  zur  Erzeugung  ge- 
wiffer Infekten , als  Eingeweidewürmer,  Läufe  u.  dg!, 
fich  ausbildet,  ift  unläuabar;  aber  das  ift  nicht  An- 
lage zu  Typhus,  da  diele  Subjecte  übrigens  bey  die- 
fen.  Würmern  (ich  wohl  zu  befinden  pflegen.)  Fort- 
/ etzung  der  Kranken gefchichten  über  die  Hirnent - 
Zündung , vom  Herausgeber.  Abermals  drey  Falle, 
welche  die  Identität  der  Hirnentzündung  und  des 
Typhus  darthun  füllen;  wir  zweifeln  aber,  ob  diefe 
Krankengefchichte  für  die  Anßcht  des  Vfs.  bewegen- 
der als  alle  vorhergehende  find.  Von  der  erften  fagt 
Hr.  M.  in  den  Bemerkungen  felbfk:  dafs  Ge,  den  Er- 
fcheinungen  nach,  unter  Synochus,  Typhus  und  En- 
cephalitis gebracht  werden  könne.  Die  gefunkene 
AfGmilation  der  Diarrhöe  gebe  der  Krankheit  den 
Charakter  des  Synochus,  die  gefunkenen  Kräfte 
und  der  Status  nervofus  verriethen  den  Typhus;  in- 
zwifchen  wäre  doch  die  Enceph.  bey  dem  weitern 
Fortfehreiten  der  Krankheit  nicht  zu  verkennen  ge- 
wefen.  (Hier  wird  alfo  ein  Unterfchied  zwifchen 
Typhus  und  Enceph.  zugegeben,  und  dafs  diefe  im 
Laufe  des  Typhus  wie  andere  örtliche  Entzündun- 
gen zu  Stande  komme.  Ware  aber  das  VVefen  des 
Typhus  eine  Hirnentzündung,  fo  lnüf-.te  diefe  gleich 
vom  Anfang  an  als  folche  bch  darftellen;  wo  aber 
die  auf  Gehirnleiden  hindeutenden  Zufälle  im  fpätern 
Zeitraum  hinzukommen,  da  ift  keine  Encephalitis, 
fondern  Typhus.  Der  Zutritt  der  Diarrhöe  ift  in 
vorliegendem  Falle  noch  befonders  merkwürdig,  da 
bey  der  Gehirnentzündung  der  Leib  hartnäckig  ver- 
ftopft  zu  feyn  pflegt.)  — Die  zweyteKrankengefchich- 
te  ift  eine  Hiruentzündung  leichter  Art,  aber  fo  we- 
nig Typhus  als  die  erfte  Encephalitis  war.  Ein  32jäh- 
riges  Mädchen  wurde  nach  Erkältung  bey  erhitztem 
Körper  von  Schwere  und  Schmerz  des  Kopfs  befal- 
len. Das  Gefleht  roth , die  Nafe  trocken  und  ver- 
ftopft,  die  Augen  empfindlich  gegen  das  Licht,  Fie- 
ber u.  f.  w.  (Kein  Sopor,  keine  fülle  Deliria  (Ty- 
phomanie),  kurz,  kein  charakteriftifches  Zeiche'n 
des  Typhus.)  Die  antiphlogiftifche  Methode,  32  Blut- 
igel an  die  Schläfen,  und  zu  wiederholten  Malen  ein- 
elretenes  Nafenbluten,  führten  baldige  Genefung 
erbey.  Auch  der  folgende  Fall  war  offenbar  Hirn- 
entzündung  und  nicht  Typhus.  Die  lojährige  Kran- 
ke hatte  Geb  am  ao.  Jul  nach  ftarker  Erhitzung  bey 
fch  werer  Feldarbeit  des  Abends  kalt  gebadet  und  vor- 
züglich den  Kopf  ftark  benetzt.  Nachts  heftiger  Fieber- 
Froft,  darauf  grofse  Hitze,  anhaltender  Kopffchmerz, 
befonders  in  der  Stirngegend  Delirien  und  faft  be- 
wufstlofer  Zuftand.  Ain  aaften  bey  der  Aufnahme 
war  der  Kopf  fo  außerordentlich  fclnver  und  einge- 
nommen, dafs  die  Kranke  Sch  nicht  im  Bette  aufzu- 
richten vermochte.  Saufen  und  Klingen  vor  den  Oh- 
ren, die  Augen  febr  empfindlich  gegen  das  Licht,  die 


Pupille  erweitert,  der  Urin  fparfam,  bochroth  und 
der  Leib  feit  drey  Tagen  verftopft.  13  Blutigel  an 
den  Schläfen  machten  wenig  Eindruck.  Den  34ften 
8 Unzen  Blut  aus  der  V.  jugularis  und  kalte  Umfchlä- 
ge  auf  den  Kopf  verfchafften  Befferung,  und  am  agrten, 
alfo  nach  6 — 7 Tagen,  zweymaliges Nafenbluten  und 
völlige  Herftellung.  (So  befällt  und  verlauft  der  Ty- 
phus nicht.  Dieter  pflegt  fchleichend  heranzukom- 
men, mehr  langfam  fleh  auszubilden.  Die  Delirien 
und  der  Soppr,  die  hier  mit  ßewufstlofigkeit  gleich 
im  Anfänge  der  Krankheit  fich  einftellten,  treten 
beym  Typhus  fpäter  ein.)  Mit  Recht  fchmeichelt  fich 
der  Vf. , dafs  die  Behandlung  diefer  Encephalitis  zum 
Mufter  aufgeftellt  werden  könne , und  dafs  fie  «io 
fehr  fprecheoder  Beweis  von  der  trefflichen  Wirkung 
der  Blutentleerung  aus  der  jugularis  fey.  — Fortfe- 
tzune  der  Krankengeschichten  über  die  Entzündung 
des  Herzens , vom  Herausg.  Die  bewährteften  Be- 
obachter aller  Zeiten,  welche  vorzüglich  auf  die 
Krankheiten  des  Herzens  viele  Aufmerkfanikeit  ge- 
wendet haben,  von  Wilhelm  Rändelet  bis  Corvi/art 
und  Tefta , erklären  einfÜmmig  die  primäre  acute 
Carditis  und  Pericarditis  für  höchft  Seltene  und  faft 
immer  tödtliche  Krankheiten,  wenigftens  in  den  Fol- 
en  , als  Verwacbfung  des  Herzens  mit  dem  Herz- 
eutel,  diefer  mit  dem  Diaphragma,  Exfudationen 
aller  Art,  aneuryfmatifche  Ahenationen  u.f.  w-,  wel- 
che diefe  Entzündungen  in  dem  Sanguifications- und 
dem  verwandten  Refpirations  • Syftem  zurücklafl’eo 
Erfahrungen,  die  Sowohl  in  der  Pbyfiologie  diefer 
Organe,  als  durch  vielfache  Leichenöffnungen,  von 
jeher  volle  Bestätigung  fanden.  In  der  That  ift  auch 
nicht  gut  denkbar,  (Tafs  im  Herzen,  in  diefem  Cen- 
tralorgan, oder  in  feinen  unmittelbaren  Bedeckun- 
gen, durch  gewöhnliche  urfuchliche  Momente,  wie 
in  der  Luuge,  der  Leber  u.  f.  w.  eine  Entzündung  zu 
Stande  kommen  Sollte,  wenn  nicht  eigentümliche 
Verhältniffe,  als  abnormer  Bau  des  Herzens  oder  des 
Thorax,  erbliche  Anlage,  Schwangerfchaft,  gewif- 
fe  Handthierungen  u.  f.  f.  befonders  dafür  empfäng- 
lich machen.  Unter  Glichen  Umftänden  aber  wird 
die  Entzündung,  gefetzt  auch,  dafs  fie  an  Geh  nicht 
tödtlich  abliefe,  doch  höchft  wahrfcheinlich  den  Grund 
zu  folchen  chronifchen  Fehlern  des  Herzens  legen, 
welche  über  kurz  oder  lang  den  Gehern  Tod  herbey 
führen.  Derfelbe  Fall  dürfte  auch  bey  völliger  Nor- 
malität der  Organe  Statt  finden,  wenn  heftig  erfchöt- 
ternde  Leidenschaften  oder  äufsere  Gewalt  eine  Car- 
ditis veranlafsten.  Ift  aber  die  Entzündung  des  Her- 
zens, ohne  folche  Veranlaffune,  von  einer  andern 
Entzündung,  als  Pneumonitis , Hepatitis  u.  f.  tv.  aus- 
gegangen, fo  ftelit  vollends  kein  glücklicher  Ausgang 
zu  erwarten,  da  fo  weitgegangene  Entzündungen, 
die  fich  bis  zum  Herzen  verbreiten,  fclion  an  lieb 
tödtlich  feyn  werden.  — Es  fällt  demnach  fchwer, 
eine  durch  klaffifche  Autorität  und  fo  einleuchtende 
Motive  unterftiltzte  Meynung  aufzugeben,  fo  lange 
nicht  überwiegende  Beweife  und  genugthuendeThat- 
fachen  das  Unbegründete  derfelben  darthun.—  Wenn 
daher  Hr.  Al  in  einem  kurzen  Zeitraum  die  acute  Cae- 
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ditis,  und  zwar  ohne  die  vorhin  berührten  Gelegen- 
heitsurfacben,  häufig  beobachtet  und  diefe  ohne  Aus- 
nahme cito,  tuto  et  jucunde  geheilt  hahen  will,  fo 
Ift  es  Bedilrfnifs,  eine  fo  neue  ftberrafchende  Wahr- 
heit theiien  zu  können,  welches  eine  befriedigende 
Prüfung  der  aufgefteJlten  Krankengefchichten  nahe 
legt,  um  fo  mehr , da  diefen  wefentliche  Erfcheinun- 
gen  der  carditis  acuta  abgehen , als  aofserordentli- 
cbe  Unruhe  und  Umhervverfen  (jactaiio) , Raferey, 
Gefühl  von  Erftickuog  wahrend  des  Trinkens,  beyret 
Trieb  zum  Trinken  wegen  quälender  Giut  (hydro- 
phobia ) u.  a.  m.,  aus  denen  andere  Beobachter  die 
Gegenwart  der  acuten  Herzentzündung  geahndet  und 
auch  in  den  Leichen  nachgewiefen  haben ; dagegen 
ilt  Hm.  M.  bisher  die  Gelegenheit  noch  nicht  gewor- 
den , die  Richtigkeit  feiner  Diagnofe,  die  bey  allen 
Herzkrankheiten  fo  hüchft  preeär  dt,  durch  Leichen- 
öffnungen erweislich  zu  machen.  Wiefern  aber  die 
mitgetneilteu  Krankheitsfälle  an  fielt,  ohne  anato- 
milch  ■ pathologifche  Belege,  geeignet  find,  alle  jene 
Zweifel  zu  heben,  und  von  der  wirklich  Statt  gefun- 
denen acuten  Carditis  Ueberzeugung  zu  geben,  wird 
der  Verfolg  zeigen.  — Ein  23jähriger  Kirfchner  fühl- 
te nach  einem  kalten  Trunk,  bey  fehr  ermüdetem 
und  erhitztem  Körper,  am  qteo  Jun.  Mattigkeit  und 
Angstgefühl  in  der  Bruft;  er  verrichtete  dennoch  fei- 
ne GeTchäfte  bis  zum  I3ten.  In  der  Nacht 'heftige 
Angft,  ftarker  Eroft,  zufammenfehnürendes  Gefühl 
unter  dem  Bruftbein,  abwechfelnd  mit  Herzklopfen, 
und  eine  Empfindung,  als  hätte  fich  eine  Flüfligkeit 
in  der  Bruft  ergoffen.  Nach  einer  Viertelftunde  eine 
halbe  Stunde  dauernJeOhnmacbt,  darauf  vermehrte 
Ausdilnftung  mit  Erleichterung,  und  nach  einem 
am  taten  früh  Morgens  eingetretenen  allgemeinen 
Schweifs  verloren  fich  alle  Zufälle.  Am  Abend  aber 
derfelbe  Anfall  mit  Ohnmacht  u.  f.  w. , der  lieh  wie- 
derum mit  Schweifs  endigte.  — Am  ljten  bey  der 
Aufnahme  die  erwähnten'  Erfcheinungen  , mit'dem 
Gefühl,  als  fülle  eine  ergoffene  Flülfigkeit  die  ganze 
Bruft  f!),  errchwcrte  Refpiration,  Idaffes  entftelltes 
Gefleht,  und,  beym  langen  Aufrechtfitzen , Uebel- 
keit  und  Neigung  zur  Ohnmacht.  Der  Pulsfchlagdes 
Herzens  und  an  den  obern  Extremitäten  fehr  verän- 
dert, befonders  an  der  linken  Hand  härtlich  um!  un- 
terdrückt. Das  Eieber  eine  continua  continens.  Nach 
einem  Aderlafs  von  einem  Pfund  Blut  und  dem  anti- 
phlogiftifchen  Verhalten  grofse  Erleichterung  und  am 
I7ten  vollkommene  Befferung.  (.Wer  hat  dielen  Kran- 
ken in  den  feebs  Tagen,  vom  9ten  bis  zum  I5ten, 
bevor  er  in  die  Anhalt  kam,  beobachtet?  Sollten 
die  ertheilten  Berichte,  zumal  von  der  Ohnmacht, 
fo  ganz  zuveiläfsig  gewefen  feyn?  — Der  Kranke, 
der  fich  wahrfcheiidich  bey  dem  Nachlafs  am  i4ten 
von  feiocr  Krankheit  völlig  befreyt  hielt,  begab  fich, 
als  er  am  i5ten  abermals  befallen  wurde,  fn  (fas  Kran- 
kenhaus. Hier  aber,  wo  der  Vf.  den  Kranken  zum 
erften  Male  lelbft  fah,  waren  die  Haupterfcbeinuugen 
der  Carditis  das  Herzklopfen  und  die  Ohnmacht  bey 
weitem  nicht  fo  deutlich , als  diefe  in  den  vorlierge 
gaugenen  Anfällen  gewefen  feyn  follen.  Das  Herz- 


klopfen fehlte  gänzlich,  und  der  Kranke  hatte  nur 
Neigung  zur  Ohnmacht,  welche  wohl  mit  der  Uebel- 
keit  beym  langem  Aufrechtfitzen  zufammenhängen 
mochte.  — ln  den  meiften  uns  bekannten  Fällen  von 
wahrer  Carditis  fühlten  die  Kranken  in  aufrechtfi- 
tzender  Lage  mit  vorgebogener  Bruft  Erleichterung, 
befonders  weniger  Angft.  — Das  Gefühl  von  einer 
in  der  Bruft  ergoffenen  Flüffigkeit,  wovon  in  vorlie- 
gendem Falle  die  Rede  ift,  läfst  durchaus  keine  be- 
friedigende Deutung  zu.  Wir  möchten  daraus  ab- 
nehmen, wie  wenig  Kranke,  befonders  aus  diefer 
Volksklaffe,  ihre  Gefühle  deutlich  zu  machen  wifTen.  — • 
Womit  fich  aber  der  Unbefangene  befonders  nicht 
auszugleichen  vermag,  ift,  dafs  eine  nach  dem  Vf., 
wegen  der  Statt  gehabten  Ohnmacht,  völlig  ausge- 
bildete  Herzentzündung , die  bereits  5 — 6 Tage  ge- 
dauert hatte,  ohne  daß  ihr  von  Seiten  der  Kunft  et- 
was entgegengefetzt  wurde,  nach  einem  ohnehin  Io 
fpät  in  der  Krankheit  angeftellten  Aderlafs  in  3 Ta- 
gen völlig,  ohne  alle  Nachwehen,  geheilt  worden  ift. 
Auch  der  intermittireode  Gang,  worauf  wir  noch- 
mals zurückkommen  werden,  ift  in  diefem  Fall  als 
Carditis  befremdend,  und  mit  der  Angabe,  dafs  das 
Fieber  eine  continua  continens  gewefen  fey,  nicht 
wohl  vereinbar.)  — Die  als  Pericarditis  aufgeführte 
zWeyte  Krankengefchichte  ift  in  mancher  Hinficht  in- 
tereffant;  obgleich  die  vom  Hrn.  M.  geftellte  Diagno- 
ftik  dem  Rec.  noch  Zweifel  übrig  läfst,  da  er 
vor  nicht  langer  Zeit  einen  ganz  ähnlichen  Fall  ge- 
meinfchaftlich  mit  einem  einuchtsvollen  Arzt,  nach 
andern  diagnoftifchen  Anfichten,  ohne  Aderlafs  und 
Nitrum,  glücklich  geheilt  hat.  Hrn.  M.  Kranke, 
ein  33jähriees  Frauenzimmer,. von  fchwächlicher  Con- 
ftitution,  blaffem  hagerm  Anfehn,  wurde  den  4.  Nov., 
nachdem  fie  kurz  vorher  durch  ein  Aderlafs  von  einer 
Pleuritis  hergeftellt  ward,  Morgens  4 Uhr  von  Froft 
befallen,  mit  einem  Gefühl  der  Finger  der  rechten 
Hand,  als  wären  fie  eingefchlafen,  darauf  Hitze,  zu* 
fammenfehnürender  Bruftfchpterz  mit  Beängftigung, 
befchwerliche  Refpiration,  Herzklopfen,  Uebelkeit 
und  Neigung- zur  Ohnmacht.  Nach  rnehrern  Stun- 
den allgemeiner  Schweifs  mit  völligem  Nachlafs  aller 
Zufälle.  Derfelbe  Anfall  wiederholte  fich  am  5fen, 
6ten  und  yten  , wo  die  Kranke  zuerft  zu  einem  offe- 
nen Geftändnifs  ihrer  Leiden  fich  bequemte.  (Auch 
unfere Kranke,  hagerund  fchwächlicher Conftitution, 
hatte  kurz  zuvor  wegen  Bruftbefehwerden  zur  Ader 
gelaffen.  Bis  auf  das  Gefühl  der  Finger,  hatten  alle 
übrige  Erfcheinungen,  befonders  der  intennittirende 
Gang,  die  auffallend fte  Aehnlichkeit.)  Die  genann- 
ten Erfcheinungen,  lagt  Hr.  M.,  charakterifirten  die- 
fen  Zuftand  unverkennbar  als  Pericarditis.  — Nach 
einem  Aderlafs  von  einem  Pfund  Blut,  das  aber  kei- 
ne beträchtlichen  Entzündungskrufte  hatte,  und  ftar- 
ke  Gaben  Nitrum,  Verminderung  der  Zufälle.  Ge- 
gen Abend  ftarke  Exacerbation  mit  einer  kurzen 
Ohnmacht.  (Vor  dem  Blutlaffen  war  nur  Neigung 
zur  Ohnmacht.)  Solche  Anfälle  erlitt  die  Kranke 
am  8teri,  9ten,  loten  und  Uten,  wo  fich  die  Menfes 
einfteilten.  Der  Anfall  am  laten  mifsig.  Es  erfolg- 
ten 
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ten  mehrere  Stuhlauslemmgen  mit  grofser  Erleich- 
terung, worauf  die  Anfälle  immer  fchwächer  wurden, 
und  im  afiften  war  die  Kranke  völlig  bergeftellt. 
(Auch  unfere Kranke  fühlte  auffallende  Erleichterung 
nach  StuhlentJeerungen , die  durch  angemeffene  Mit- 
tel einige  Zeit  unterhalten  wurden;  nach  kräftigem 
Gebrauch  der  China  blieben  bey  tinferer  Kranken  die 
Anfälle  gänzlich  aus.  Die  Erwägung  diefer  bedeu- 
tungsvollen Umftände,  der  unverkennbare  intermit- 
tirende  Typus,  und  dafs  der  Aderlafs,  welcher  nach 
Hrn.  M.  bey  Herzentzündung  fo  entfcheidend  heilfam 
fevn  foil,  auf  diefe  feine  Kranke  keinen  Eindruck 
machte,  läfst  den  Sitz  der  Krankheit  vielmehr  unter 
demZwergfcll  ahnden.)  — In  der  Epikrifis  zu  diefer 
Krankengeiehkhte  bemerkt  der  Vf.,  vermutlich  in 
Beziehung  der  Recenf-  des  erften  Hefts  zweiten  Bits, 
der  Eph.in  diefen  Blättern;  dafs  die  Peticartlitis 
leicht  unter  der  Form  einer  Interwittens  täufche. 
Wir  möchten  ihm  aber  zu  Oberlegen  geben,  ob  nicht 
Vielmehr  der  umgekehrte  Fall  Statt  finden  könne, 
dais  nämlich  eine  Intermittens  unter  der  Form  einer 
Pericarditis  täufche?  — Eine  Vertnuthung , die  we- 
nigftens  die  mitgetheilten  Krankengefchichten  des 
Vfs.  nicht  niederzufchlagen  vermögen.  — Dafs  ge- 
tvitfe  chronlfche  Krankheiten  des  Herzens  nicht  fei- 
ten einen  bewunderungswürdigen  intermittirenden 
Gang  halten,  ift  allerdings  wahr;  die  Verengerun- 
gen ci«r  einen  oder  andern  Herzöffnung  gehören  da- 
hin, befonders  aber  das  Aneuryfma  der  Aorta,  von 
dem  die  j-tfte  Beobachtung  beyCorvifartN.Ausg.  ein 
höcbft  merkwürdiges  Beyfpiel  darbietet.  Allem  nie 
ift  fo  etwas  bey  der  acuten  Carriitis  oder  Pericarditis 

beobachtet  worden Ob  zur  Diagnoftik  der  Herz- 

und  Herzbeutelentzündung  auch  auf  die  Paracentefe, 
die  bey  Beftimmimg  ebronifeber  Herzkrankheiten  fo 
bedeutTam  ift,  Werth  zu  legen  fey,  darüber  giebt  Hr. 
Al,  bey  feiner  reichen  Erfahrung  Ober  diefe  Krank- 
heiten > keine  Auskunft. 

(Der  Befehl ufe  folg!.) 


THEOLOGIE. 

Lübeck,  gedr.  b,  Römhild : Ueber  die  Bildung  det 
graften  Propheten  von  Nazareth  zum  elften  Re- 
lieionslehrer  auf  Gottes  Erde , von  Johann  Niko- 
laus Bandelin.  1809.  55  S-  8-  i'chön  gedruckt. 
(6  Gr.) 

Diefer  Hr.  Bandelin  ift  nicht  mit  dem  Hm.  Joh. 
Niklas  Bandelin |zu  verweebfeln,  welcher  Gedichte 
relieiöfen  Inhalts  herausgegeben  hat.  Der  letztere 
ift  ein  Greis  von  7J  Jahren;  jener,  vielleicht  ein 
Sohn  von  ihm,  ift  eia  junger  Mann,  der  erft  vor  et- 


wa vier  bis  fünf  Jahren  feine  Univerßtitsftudien  ge- 
endigt haben  mag:  denn  die  vorliegende  Abhand- 
lungift  nichts  anders  als  eine  Probefchrift,  die  der 
Vf.  wegen  eines  „ungemein  bedeutenden”  Stipendi- 
ums, das  ihm  die  Gewogenheit  feiner  Gönner  zu- 
wandte , vorfchriftsmäfsig  einreichen  mufste.  In 
der  Regel  wird  ein  Auffatz  zur  Vertheidigung  einer 
Lehre  oder  Thatfache  des  Chriftenthums  erwartet; 
darum  wählte  der  Vf.  ein  dahin  einfchlagendes  The- 
ma, und  weit  er  auf  der  Akademie  gehört  haben 
mochte,  dafs  manche  Gelehrte  vermuthen,  Jefus 
fey  in  Ejföifchen  Schulen  gebildet  worden,  fo  fuchte 
er  zu  zeigen,  dafs  diefs  ohne  hinlänglichen  Grund 
angenommen  würde.  Für  das  Publicum  find  dem- 
nach diefe  Bogen  nicht  gefch rieben ; es  wäre  alfo 
auch  unbillig,  wenn  man  fie  ftrenge  beert  heilen  woll- 
te.  Wir  bemerken  defswegen  nur,  dafs,  wenn  der 
Vf.  annimmt,  der  Knoten  könne  nicht  gelöft,  fondero 
nur  zerhauen  werden,  oder  man  könne  die  Gelftes- 
biidttng  Jefu  auf  keinem  natürlichen  Wege  erklären, 
fondern  müfie  in  Einfalt  dabey  ftille  ftelm,  dafs  das 
Evangelium  läge,  der  erofse  Pr<  phet  von  Nazareth 
habeTeine  Lehre  und  die  hohe  Weisheit,  mit  wel- 
cher fie  vorgetragen  ward,  von  Gott  empfangen,  er 
fich  feine  ganze  Arbeit  erfparen  konnte,  oder  wenlg- 
flens  ein  anderes  Thema  wählen  mufste.  Denn  wenn 
man  fich  nur  daran  halten  foll,  fo  hat  alle  Unterfu- 
chung  ein  Ende.  — Den  Stil  hat  der  Vf.  noch  nicht 
in  feiner  Gewalt;  er  würde  fonft  nicht  Redensarten, 
wie:  „ alfo  wie  gefagt ,”  und:  „kurz,  und  u»n  das 
vorhin  Gefagt e noch  einmal  zu  wiederholen,"  haben 
eiofliefscö  laifen. 


NATUR  GESCHICHTE. 

Güttingen,  b.  Dieterich:  Dr.G.G.  Tannenberg' r, 
Sr.  Kaif.  Ruff.  Maj.  Etatsratbes,  Abhandlung  über 
die  mCnntichen  Zeugungstheile  der  Vögel.  Ue- 
berfetzt,  mit  einigen  Noten  und  einer  neuen  Ku- 
pferplatte verleben  von  /.  J.  A.  Schönberg  und 
G.  S pangenberg , d.  Arzneyw.  und  Wundarzt], 
Doctoren.  Iglo.  36  S.  4.  (ia  Gr.) 

Hrn.  T.  Abhandlung  verdiente,  ungeachtet  fie 
nicht  fehr  auf  VollftSndigkeit  Anfproehmarhenkano, 
bekannter  zu  feyn,  als  Tie  es  ah  Inatigural  • Differta- 
tion  werden  konnte.  Das  wird  fie  denn  auch  hof- 
fentlich durch  diefe,  nur  etwas  fteife,  Ueberfetzung 
werden,  welche  mit  einigen,  die  Zergliederung  der 
männlichen  Zeugungstheile  des  Sperlings  betreffen- 
den Anmerkungen,  einem  auf  diefe  fich'beziebendea 
Kupfer  und  einigen  C,  taten  bereichert  ift. 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Junius  i8i3- 


ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Bj*m*erg  u.  WürziurG , b.  Göbhardt : Ephemerir- 
den der  Heilkunde , herausgegeben  von  Ad.  Fr- 
Marcus  u.  f.  w. 

(Bcjbkluft  der  im  fl.  Stück  abgebrochenen  Recertfien- ) 


I jrirtes  Hefe.  Ueber  die  Heilkräfte  der  Arzneyen, 
vom  ProfelTor  Walther  in  Landshut.  Gerne 
Litten  wir  uns  der  Unannehmlichkeit  enthoben , die- 
fer  fclrwärmerifchen  Ausbrüche  einer  kranken  Phan 
tafie  Erwähnung  zu  thun ; drückte  nicht  die  Beforg- 
nifs,  tlafs,  da  Herr  W.  das  Amt  eines  öffentlichen 
Lehrers  bekleidet,  mancher  Üngewarnte  durch  An- 
fehen  und  mündlichen  Vortrag  getäufcbt,  auch  das 
Schweigen  der  Kritik,  für  ftiTlfcnweigenden  Beyfall 
halten,  und  fo  die  verderblichften  lrrtnümer  in  fich 
aufnehmen  möchte.  Der  Charakter  diefer  Abhand- 
lung wird  fich  in  einigen  ausgehobenen  HauptzOgen, 
entblöfst  vom  Flitter  hochklingender  Worte,  am 
deutlichften  ausfprechen  Hr.  ProfefTor  W.  gebt 
damit  um,  eine  neue  vollgenügende  Materia  medica 
au  fchaffen,  und  die  Balis,  worauf  er  diefe  gründet, 
Ift:  „dafs  es  bey  Heilung  der  Krankheiten  nur  darauf 
ankomme,  von  Wem  die  Mittel  gereicht  werden,  ob 
Diefer  vermöge  des  thierifchen  Magnetismus,  oder 
Mesmerismus  befähiget  fey,  fich  in  Tolcben  Rapport 
mit  dem  Kranken  zu  fetzen  , dafs  er  den  Mitteln  ein 
Heilungsvermögen  ertheile.  So  wenig  Qualität  als 

guantität,  weder  Form  noch  Mifchung  der  Mittel 
Ibft,  käme  dabey  in  Betracht.“  — Schon  fo  viel 
wäre  hinreichend,  diefes  Geifte.«»roduct  überall, 
wo  gefunde  Vernunft  noch  eine  Stimme  hat,  zu- 
rückzuweifen; doch  zu  mehrerer  Rechtfertigung 
«nfers  hart  fcheinenden  Uriheils  noch  einige  Pro- 
ben. — Gewifs  fey  es,  dafs  nur  diejenige  Arzney 
fich  dem  Kranken  heilkräftig  erweift,  welche  von 
dem  Arzt  mit  Glauben  gereicht  und  von  jenem  mit 
Vertrauen  empfangen  wird.  [Am  Glauben  mag  es 
immerhin  nicht  fehlen,  wo  foU  aber  der  befchäftigte 
Arzt  die  Zeit  hernehmen,  die  Arzneyen  feinen  Patien- 
ten felbft  zu  reichen? — ] Es  möchte  daher  manchmal 
gleichgültig  feyn,  ob  das  Arzney  mittel  genoffen,  oder 
äußerlich  aufgelegt,  oder  auch  auf  andere  Weife,  [auf 
welchedenn?]  in  die  Wirkungsfphire  des  kranken  Or- 

fans  gebracht  werde — ] Wahrlich  ein  Wort  zu  feiner 
was  bedarfs  nun  der  theuren  ausländifchcn  Arz- 
neimittel, oder  der  kümmerlichen  Surrogate?  — Nur 
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Aerzte,  die  fich  auf  das  Rapport  fetzen  vergehen,  und 
die  kleinften  pharmaceutdchen  Vorrätbe  werden  auf 
ewige  Zeiten  ausreicben.]  Es  fey  die  fchlechtefte  Seite 
derMeilicin,  dafs  derMagen  der  Tummelplatz al!er(?) 
Arzneyen  ilt,  und  dafs  wir  nicht  vergehen  den 
Geift  der  Arzeney  beyzuln  ineen,  ohne,  den  Leib  mit- 
zugeben. [Wenn  Hr.  VV.  doch  die  Methode  angä- 
be, wie  dieferOeift  zu  entwickeln  und  zum  Gebrauch 
aufzubewahren  fey.]  Das  Aetherifche  nehme  die 
Unreinigkeiten  der  Verdauungswege  hinweg,  und 
verzehre  das  dort  liegengebliebene  Verderbte.  — 
Das  Harz  als  ein  verbranntes  und  nach  fernerer  Ver- 
brennung ringend,  verzehre  das  Unreine,  daher  es 
alle  Secretionen  befördere.  — Seine  Vollendung  ift 
im  B.ilfam.  Der  Bruft,  in  welcher  der  Mittelpunct 
aller  Sehnfucht,  derTriebe  und  Begierden  ift.  Tagen 
die  BaJfame  vorzugsweife  zu,  u.  f.  w.  — [Welchen 
Begriff  mufs  fich  das  Ausland  von  der  Standpunct 
der.Medicin  in  Deutfchland  machen,  wo  folche  Weis- 
heit auf  öffentlicher  Lehrkanzel  gep'redijzet  wird?  — 
Indeffen  hat  Hr.  W.  auch  lucida  mtervalla.  — Allein 
es  find  nur  kurze  Befuche  einer  treulofen  Vernunft, 
durch  widerfinnige  Prämiffen  herbevgeführt,  die  den 
bevorftehenden  Rückfall  ahnden  laflen.  — So  geht 
die  erfreuliche  IntermifBon  S.  183,  wo  ganz  finnig 
über  die  Nichtigkeit  der  künfthcb  nachgeahmten  Mi- 
nerahvalTer  gefprochen  wird,  S.  184.  wieder  in  Fafe- 
ley  über,  und  5.  186.  ift  der  vernünftige,  einer  vol- 
len Beherzigung  werthe  Gedanke:  dafs  das  Feuer, 
womit  die  Alten  fo  vieles  ausgerichtet  haben,  wie- 
der allgemeiner  in  die  (chirurgifche)  Heilkunde  ein- 
zuführen fey,  durch  einen  Schwall  von  Abfurditäten 
entftellt.  — [Larrey,  der  die  grofse  Heilkraft  des  glü- 
henden Eifens  fo  vielfach  erfahren  hat,  fp  rieht  in 
feinem  intereffanten  Werke  ebenfalls  mit  Wärme 
für  die  Wiedereinführung  diefes  grofsen  Heilmittels, 
auch  er  beruft  fich  dabey  auf  die  Alten,  und  glaubt, 
dafs  das  Feuer,  noch  vermöge  einer  chemifcben 
Kraft  fo  wohlthätig  auf  den  kranken  Organismus  ein- 
wirke.  — ] 


Die  Krankheit s - Confeitution  im  Phyßcat  Bam- 
berg im  Jahr  1810  bis  1811  v.  Dr.  Chr.  Pfeifer. 
Die  meifteo  Krankheiten  des  an  einfache  Lebens- 
art gewöhnten  Landmanns  find  feiten  fehr  ver- 
wickelt, eben  defswegen  aber  müffe  die  Heilmetho- 
de gegen  ein  beftimmtes  Uebel  weit  kräftiger  und 
gewilfermafsen  mit  pedantifcher  Genauigkeit  in  An- 
wendung gebracht  werden.  Befonders  fey  diefes  der 

Fall 
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Fall  bey  den  echten  inflammatorilchen  fogenannten 
hyperfthenifchen  Krankheiten.  (Man  füllte  denken, 
dals  dann  die  Kauft  in  umgekehrtes  Verhältnis  zur 
Natur  trete;  dafs  je  einfacher,  reiner  und  kräftiger 
diefe  fey,  defto  weniger  Aufwand  der  Arzt  von  der 
Kauft  zu  machen  habe:  und  dafs  gerade  die  ftark 
inflammatorilchen  Uebel  bey  uneefch wachten  Subje- 
cten  am  wenigften  »edantifche  PräeiGon  in  der  Be- 
handlung erfordern,  da  die  unverdorbene  Natur,  wenn 
nur  das 'Hauptmittel,  das  Blutentleeren,  nicht  gänz- 
lich unterbleibt,  hier  noch  am  erften  im  Stande  feyn 
dürfte , kleine  Begehungs-  und  UnterlafTungsfehler 
des  Arztes  zu  decken.  Es  läfst  ßch  diefes  in  der  Ge- 
fcbichte  der  Medicin  nachweifen.)  Im  October  1 H 10 
zeigte  ßch  hie  und  da  der  Keichhuften  , und  endigte 
ßch,  „ gewöhnlich  aus  Mangel  an  Hälfe  mit  dem 
Tode."  (Sorgfältige  Beobachtungen  diefes  Uebels 
berechtigen  uns  zu  der  Annahme,  dafs  der  Keich- 
huften öfter  aus  zu  vieler  KunfthOlfe,  als  aus  Man- 
gel derfelben  unglücklich  endet;  und  Grant' s Aus- 
bruch: „ — my  me'rit  and  fuccejs  in  this  diftem per, 
( dem  Stirkhuften  ) have  rather  been  the  preventin g 
mifchief,  then  conquering  the  defea/e , “ worin  auch 
die  Erfahrungen  mehrerer  eiußchtsvollen  Aerzte  über- 
einftimmen,  fehen  wir,  felbft  in  der  Anwendung  der 
Belladonna,  nicht  widerlegt.  — Da  indeffen  Herr 
Pfeifer  anderer  Meynung  ilt,  fo  fällt  es  um  fo  mehr 
auf,  dafs  er  bey  einem  Kinde,  das  am  Stickhuften 
ftarb,  nachdem  diefes  fünf  Tage  in  feiner  Behand- 
lung (fand,  blofs  des  Gebrauchs  der  Authenrietfchen 
Salbe  Erwähnung  thut,  welche  doch  nur  anfangs 
und  in  leichten  Fällen,  Erleichterung  fchafft.)  Un- 
terrichtend ift  die  imOctbr.  vorgekommene  Zungen- 
entzflndung.  Allgemeines  und  örtliches  Blutentzie- 
hen vermochten  der  Entzündung  keinen  Einhalt  zu 
thun.  Als  die  Zufälle  aufs  äufserfte  geftiegen  waren, 
machte  der  Vf.  zu  beiden  Seiteo  der  Zunge,  fo  weit 
er  bey kommen  konnte,  von  der  Bafis  bis  zur  Spitze, 
einen  Einfclinitt.  Nach  wiederholten  Einfuritzungcn 
von  Milch,  erfolgte  Hüften  und  etw3  ein  Pfund  hin- 
kendes Eiter,  worauf  die  drohend ften  Zufälle  fo- 
gleich  verfchwanden , und  nach  zvrey  Tagen  war  der 
48jährige  Kranke  wohl,  und  die  Eiufchnitte  ver- 
narbt. — Die  Befchreibung  der  Mafernepidemie  im 
Dec.  1810  hat  11ns  nicht  genügt.  Viele  Kinder  Bar- 
ben gewöhnlich  zwifchen  dein  achten  und  neunten 
Tag;  das  Athmen  wurde  befchwerlich,  der  Hüften 
convulßvifcli  u.  f.  w.  (Waren  diefes  nicht  Croup- 
Zufälle?  — Rec.  hat  mehrere  Mafernkranke  Kinder 
uDter  ähnlichen  Verhältniffen , durch  ftarkes  örtli- 
ches Blutentziehen  und  Qneckßlber  gerettet.)  Der 
Hebergang  in  bösartigen  Durchfall  werde  durch 
Beförderung  der  Ansdünftung  mittelft  Spir.  Mind. 
und  Vermeidung  erhitzender  Getränke  am  leichte- 
ften  abgewandt.  Sonderbar,  dafs  der  Vf.  des  Blut- 
laffens,  diefes  meiftens  unentbehrlichen  Mittels  bey 
den  Mafern  nirgends  gedenkt.  — Die  liier  er- 
zählte lüdtlicb  abueranfeue  Halsentzündung  kann 
man  mit  firn.  Pf.  nicht  wohl  für  eine  typhole  Ent- 
zündung halten,  und  der  daraus  deducirle  Erlab- 


rungsfatz:  „dafs  Halsentzündungen  immer  einen  un- 
günltigen  Ausgang  befürchten  taffen,  wenn  in  den 
erften  l agen  Niedergefchlagenheit,  Eingenommenheit 
der  Sinne,  Erbrechen,  Durchfall  und  Neigung  zu 
Sopor  bemerkt  wird,  unddafs  alsdann  ftatt  des  Aderi. 
Nitrum  u.  f.  w.  Kampfer,  Mofchus,  Serpentarla  u. 
d.  gl.  zuträglich  fey,  leidet  grofse  Befchränkung. 
Falt  alle  der  genannten  Zufälle  bey  Halsentzündungen 
find  gewöhnlich  Wirkung  des  durch  die  Entzündung 
gehinderten  Kückfluffes  des  Bluts  aus  dem  Gehirn,  wo- 
gegen mir'  Blutentleerungen,  zumal  örtliche,  half- 
reich  feyn  können , erhitzende  Mittel  aher  das  Uebel 
verfchliminern  werden.  Die  in  unfern  Gegenden 
höclift  feltene  Angina  putrida  bat  der  Vf.  wohl 
fchwerlich  liier  iin  Auge  gehabt.  Einen  fprechen- 
den  Beleg  giebt  die  näcnftfolgende  Krankengefcbich- 
te.  — Eine  lieflige  Halsentzündung  mit  Eingenom- 
menheit der  Sinne,  Sopor,  Erbrechen  u.  f.  w. , wel- 
che nach  einem  , von  einem  andern  Arzt  verordneten 
eiftigeu  Aufguß,  mit  Liq.  anod.  ßch  verfchlimmerte, 
eilte  der  Vf.  fchnell  durch  zweimaliges  Aderlaffen, 
und  den  Gebrauch  entzündungswidriger  Mittel.  Es 
kann  aber  Hrn.  Pf.  wohl  kein  Ernft  feyn,  diefe  Hals- 
entzündung wegen  der  Kopfbefchwcrden  und  Nei- 
gung zum  Schlaf  für  Encephalitis  zu  nehmen.  Offen- 
bar waren  diefe  Zufälle  nur  nebenher  durch  die  Ent- 
zündung des  Halfes  herbeygeführt.  Auch  beym 
Croup  werden  häufig  folchc  ferfcheinungen  beobach- 
tet. — Gegen  chronifche  Rheumatismen  befunden 
der  Hände,  bewies  ßch  der  Calam.  aroin.  fehr  half- 
reich.  Mit  Recht  warnt  der  Vf.  bey  vollendeter 
Scbwindfucht  vor  dem  Gebrauch  fcharfer,  erhitzen- 
der Mittel,  wohin  nach  feiner  Erfahrung  vorzüglich 
die  Vitriol  Nanhtha,  dir  Liq.  anod.,  der  Halfern  vit.H. 
und  die  Pfeftermünze  gehört.  Diefe  Mittel  verur- 
fachten  zu  Zeiten  einen  fürchterlichen  Sturm,  der 
den  Arzt  in  keine  geringe  Verlegenheit  fetzt.  Der 
Vf.  belegt  diefes  mit  einer  belehrenden  Krankenge- 
fchichte.  Viel  zu  allgemein  ift  aber  die  Behauptung, 
dafs  der  ausgebildeten  Schwindfucht  eiD  indifferen- 
tes Heilverfahren  immer  am  zuträglicbflen  fey.  Das 
Opium  ift  doch  oft  das  einzige  Mittel,  die  mannigfal- 
tigen Leiden  folcher  Kranken  zu  mildern ImAug. 

1811.  nahm  die  Ruhr  auch  in  der  Gegend  des  V’fs.  hia 
und  wieder  einen  bösartigen  Charakter  an.  — Gegen 
die  Behandlung  der  S.  347.  erzählten  Kr.  Gcfcb.,  die 
nach  unferm  F.rmeflen  ein  morbus  niger  war,  ift 
manches  zu  erinnern.  — Einige  Ter  Juche  über  die 
Unschädlichkeit  der  mit  B/ey  verletzten  zinnernen  Ge- 
fäße vom  Apotheker  Gummi.  Hr.  G.  beweift  durch 
Verhiebe,  dafs  die  Uefcliul  Jigung  des  Hrn  Dr.  HirfcU 
Jin  3.  B.  4.  H.  d.  Eph.,  als  enthielten  die  deftjllirtea 
Efßge  der  dortigen  Landesapotheken  üley,  völlig 
ungegrünilct  fey,  und  dafs  Effig  in  fauren  Speifen  , 
die  in  mit  Bley  verfetzten  zinnernen  Gefäfsen  gekocht 
werden,  wie  Prouft  richtig  behauptet,  kernen  ßley- 
gchait  zeigen.  Es  käme  aber  bey  den  zu  gebrauchen- 
den Gefäfsen  auf  das  Verhältnis  des  Zinns  zum  Bley 
an;  daher  füllte  vom  Staate  ein  normales  Verli.iltnit« 
des  Zinns  zuin  Bley  allen  Zir.ngiefsern  vorgefchrie- 
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ben  fern,  und  die  Polizey  Ober  der  pOnktiichen  Be- 
folgung wachen. 

Viertel  Heft.  Ueberßcht  dei  allgemeinen  Ge  fand* 
heit  szuf lande  s u.f.  w.  der  Stadt  und  Gegend  Auwaf- 
fer  in  Niederfchlefien  v.  JuL  bis  Der.  igri  vom  Dr. 
Hinze,  Brunnen-  und  Badearzt  dafelbft,  Es  gab  eine 
Zeit,  wo  medicinifche  Ortbefchreibungen  unter  den 
Deutfchen  feiten  waren;  einige  gelungene  Verlache 
diefer  Art  liefsen  den  Wunfch  nach  mehrern  laut 
werden.  Ohne  den  eigentlichen  Zweck  und  den 
wahren  Gefichtspunkt  folcher  IJnterfuchungen  rich- 
tig aufgefafst  zu  haben,  Oberfchwemmte  bald  die 
geiftlos  nachahmende  Menge  die  medicinifche  Lite- 
ratur mit  topographifchen  Relationen.  Den  unbe- 
deutenden krankengefchiebten  geht  nicht  feiten 
eine  widrig  kleinliche  Befchreibung  der  Lage  des 
Orts,  der  herrfcheoden  Winde,  des  Statutes  der 
Wettergläfer  u.  f.  w.  voran.  Allein  die  unfruchtbare 
Angabe  folcher  Data,  die  freylich  zu  den  rohern Ma- 
terialien einer  medicinifchen  Ortbefchreibung  gehö- 
ren , ohne  genügende  tlinweifung  auf  ihre  urfächli- 
che  Beziehung  zu  den  herrfcheitden  Krankheiten, 
und  auf  die  daraus  lieh  ergebende  Heilungsmaxime» 
u.  f.  w.  ift  nicht  geeignet  dem  ärztlichen  Wiffen  Vor- 
fchub  zu  teilten.  Wie  wenig  entfpreeben  diefe  foge- 
nannten  Topographien  folchen  Anforderungen,  und 
wieweit  bleiben  fie  hinter  den  trefflichen  .Muttern  zu- 
rück, die  wir  bereits  befitzen ; und  findet  fich  in  jenen 
auch  hie  und  da  ein  erfpriefsliches  Körnchen,  fo  ift  es 
Id  einem  Wuft  leerer  Spreu  verfteckt,  dats  der  Ge- 
duldigfte  bey  dem  Sueben  nach  demfelben  ermüdet.  — 
In  den  letzteren  Bänden  diefer  Ephem.  erfcheinen 
die  topographifchen  Verfuche  Zu  gehäuft.  Bey  der 
Falle  von  Erfahrungen,  welche  dem  Herausgeber  za 
Gebote  ftehen,  bedarf  er,  um  etwa  feine  Zeitfchrift 
nach  dem  rinmal  angegebenen Zeitmaafs  Schritt  hal- 
ten zu  laffen,  einer  fo  dürftigen  Aushülfe  wohl  nicht — 
Herr  Hinze  glaubt,  damit  feine  Arbeit  wiffenfehaft- 
lich  nütze  und  Veraniaffung  zu  folgereichen  Refulra- 
ten  gebe,  eine  kurze  Topographie  vorausfcbicken  zu 
malten ; worin  auch  der  gute  Wille  wenigftens  nicht 
zu  verkennen  ift.  — Die  Ruhr  habe  in  Altwaffer 
nicht  epidemifch  geherrfcht.  (Ob  Oberali  nicht, 
oder  nur  während  des  kurzen  Zeitraums,  den  diefe 
Befchreibung  umfafst,  geht  nicht  hervor.  Bekannt- 
lich giebt  es  Gegenden,  wo  Ruhrepidemien  höchft 
feiten  find , namentlich  einige  Striche  am  Harz.  Die 
Gegend  um  Altwaffer  ilt  fehr  gebirgig,  und  es  giebt 
dafelbft  viele  Bergleute,  die  in  den  in  der  Nähe  be- 
findlichen Steinkohlengruben  arbeiten;  es  wäre  da- 
her nicht  unintereffant  gewefen , etwas  Ausführli- 
ches hierüber  zu  vernehmen.)  Viei  Einfeitiges  und 
Falfches  ftiefs  uns  auf,  befomlers  wo  von  der  Hei- 
lung der  Wechfelfieber  die  Rede  ift.  Üiefem  Auf- 
fat/.e  folget  ein  dem  Inhalt  nach  ähnlicher,  aber  im 
nattirphilofophifehen  Zufchnitt,  von  Hrn.  Dr.  J.  A. 
Walther  zu  Bayreuth:  Bemerkungen  über  die  Witte- 
terungsennftitution  des  May  und  Aar.  i g 1 2 und  die 
herrfchende  intermittirende  Fieberfarm  u.  f.  tt>.  im 
Eingang  viel  leichtes  Gefchwätz  von  den  Verbaltnif- 


fen  des  allgemeinen  Naturleibs  (der  Atmosphäre) 
zu  dem  individuellen  Leib.  — Den  Geift  dieler  Ab- 
handlung zu  bezeichnen,  wird  es  hinreichend  feyn, 
die  Art  mitzutheilen , wie  Hr.  W.  die  im  April  herr- 
lebenden  Wechfelfieber  mit  der  abwechfelnden  Wit- 
terung diefes  Monats  in  Uebereinftimmung  fetzt: 
„Der  ein-  oder  andertägige  Typus,”  heifst  es,  „wel- 
cher fich  in  den,  in  dielen  Monaten  herrfchenden 
Fiebcrfonnert  zeigte,  läfst  fich  in  den  Ofciilationen 
des  atuiofphärifcnen  Lebens  nachweifen.  Sonnen- 
fchein  und  Kegen  behänden  häufig  an  einem  Tage 
neben  einander,  wie  während  demfelben  Zeitabfcbnitt 
in  den  herrfcheoden  Krankheitsformen  der  Froh  ne- 
ben der  Hitze,  oder  wo  fich  bey  dem  regellofen  Spiel 
diefer  Rhythmus  nicht  fo  gezeigt,  da  gab  er  fich  al3 
an  eiueu  aadertägigen  Typus  gebunden  zu  erken- 
nen, und  wie  alfo  im  individuellen,  fo  wecbfelte  auch 
im  univerfellen  Leib  die  auotidiana  mit  der  tertiana 
ab  u.  f.  w.  ” — 

difficile  eft  fatyram  non  feribere!  — 
Fortjetsuitg  der  Krankengefchichten  über  die  Hirn- 
entzüudung  v.  Hr.  G.  Ein  robufter  Kutfcher  verkäl- 
tete  fich  auf  einer  Reife.  Bey  der  Aufnahme  den  at. 
Octbr.  (der  dritte  Tag  der  Krankheit)  Eingenom- 
menheit und  Schwere  das  Kopfs,  Schwindel  beym 
Auflitzen,  Augenfehmerzen,  Ohrenfaufen,  grofse 
Mattigkeit,  Stechen  in  der  linken  Seite  der  Bruft, 
das  fich  mit  jeder  Infpiration  vermehrte,  nebft  allen 
andern  Erfcheinungen  einer  örtlichen  Entzündung. 
Nach  einem  Aderlafs  von  i Pfund  und  Nitrum,  Er- 
leichterung. In  der  Nacht  auf  den  aöfeen  nahm  das 
verminderte  Seitenftecben  wieder  fehr  zu , dabey 
ftarker  Hüften,  geringer  Auswurf , und  die  Lage  auf 
der  linken  Seite  mühfam.  Der  Kopffchmerz,  der 
Schwindel  u.  f.  w.  dauerten  fort.  (Der  Unbefangene 
wird  verfucht,  aus  den  hervorftcchenden  Leiden  der 
Bruft,  und  der  Abwefenheit  des  Sopor,  und  der  De- 
lirien, auf  Entzüudung  der  Bruft  zu  fchliefsen,  und 
das  Ohrenfaufen,  die  Eingenommenheit  des  Kopfs, 
und  den  Scbwiodel,  als  Folgen  der  Congefüon  uach 
dem  Gehirn,  wegen  gehörter  Circulation  in  der 
Bruft,  anzufehen;  auch  Hr.  M.  feibft,  der  ungeach- 
tet mancher  fchiefen  und  einfeitigen  Anfichten  von 
dem  Wefen  der  Krankheiten,  fich  am  Krankenbette 
doch  immer  als  erfahrner  Arzt  bewährt,  fcheint  bey 
der  Behandlung  dieler  Krankheit  mehr  von  der  Idee 
einer  Pleuritis,  als  Encephalitis  geleitet  worden  za 
feyn,  fonft  würde  er  ftatt  des  zweyteo  Aderlaffe* 
ficher  die  Jugularis  geöffnet,  und  Cofort  kalte  Fomen- 
tatiooen  angewandt  haben,  letztere  wurden  aber  nur 
am  Ende  der  Krankheit  gegen  de«  Schwindel  und 
das  Ohrenfaufen  in  Gebrauch  gezogen,  ln  dem  fol- 
genden Falle  wird  gewifs  jeder  mit  Hrn.  M.  die  Ent- 
zündung des  Gehirns  erkennen.  Auch  ftellte  eine 
Biutentleerung  aus  der  Jugularis,  und  die  Schmucker- 
.fchen  Fomentalionen  die' Kr.  in  feebs  Tagen  wieder 
her.  Allein  vom  Typhus  kann  hier  die  ttede  nicht 
feyn,  denn  aufser  Hem  einmal  ausgebildeten  Typhus 
ganz  ungewöhnlich  kurzen  Verlauf  diefer  KranklveFt, 
fehlte  auch  die  Typhomanie.  — Dagegen  fprechen 
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die  Erfcheinungen  des  nächften  Falls  melir  für  Ty- 
pbus als  Encephalitis,  und  das  Heilverfabreh  war 
auch  einigen  unbedeutenden  ModiGcationen  nach, 
hauptfichlich  gegen  Typhus  gerichtet.  Es  wurden 
Jo  wenig  allgemeine  als  örtliche  Blutentleerung  ver- 
ordnet, obgleich  die  39jährige  Kranke  von  fehr  ftarker 
Conftitution  fcbon  am  dritten  Tage  der  Krankheit  in 
die  Anftalt  kam,  und  die  Kopfzufälle,  der  Sopor  und  die 
> Delirien  bevm  Fortfehreiten  der  Krankneit,  heftiger 
als  im  vorhergehenden  Fall  hervortraten.  — Dia 
vierte  Krankengefchichte  unterfcheidet  Geh  nicht 
vrefentlich  von  der  vorhergehenden , und  alle  Erin- 
nerungen gegen  die  diagnoltifche  Bestimmung  jener, 
treffen  auch  diefe.  — Die  EpikriGs  bietet  im  Ganzen 
wenig  Erfpriefsliches  dar,  und  die  Bemerkung,  dafs 
die  Diagnofe  der  Encephalitis  meningeae  der  erften 
Krankengefch.,  tlieilsaus  der  gleichzeitigen  Affection 
der  Pleura  zu  entnehmen  ley,  theils  auch  aus  der 
Reconvalefcenz,  da  die  Bruftfchmerzen,  das  Leiden 
der  Pleura,  fchon  verfch wunden  war,  während  die 
Eingenommenheit  des  Kopfs  noch  einige  Zeit  anhielt, 
kann  in  diefem  Fall  aus  den,  bey  der  Mittheilung 
deffelben,  angegebnen  Gründen,  keinen  Ausfchlag 
geben.  IndelTen  ift  Hrn.  M.  das  Verdienft,  den  be- 
deutungsvollen Umftand:  dafs  das  Leiden  der  Gebil- 
de eines  Organs  auch  auf  die  verwandten  Gebilde 
eines  andern  Organs  Geh  zu  verbreiten  pflegt,  unter 
deutfehen  Aerzten  mit  zuerft  in  diagnoftifcher  Hin- 
ficht gewürdiget  zu  haben.  Aber  eine  verderbliche, 
und  nicht  genug  zu  rügende  Richtung  fo  vieler  me- 
diclnifcher  Schriftfteller  ift  es,  aus  einzelnen  Vor- 
fällen fofort  entfeheidende  Refultate  zu  folgern  , und 
diefe  unbedenklich,  als  beftändig  Geh  bewährende 
Erfahrungsfätze  aufzuftellen.  Hr.  M.,  dem  es  nicht 
fremd  feyn  kann,  welche  gereifte  Erfahrung  dieFeft- 
ftellung  auch  nur  einer  Norm  in  der  Heilkunde  voraus- 
fetzt.  Tollte  Geh  Mängel,  welche  die  Menge  drückt, 
nicht  zu  Schulden  kommen  laffen.  — So  wird  hier 
unter  andern  die  preeäre  Maxime:  dafs  im  Typhut, 
wenn,  die  Haut  trocken,  brennend  heifs  ift,  der 
Diarrhoe  nicht  fehr  beachtet  und  gefürchtet  wyrden 
dürfte,  und  mehr  als  ein  Wink  diene,  die  Function 
der  Haut  herzuftellen,  fehr  voreilig  aus  zufälligen  Er- 
fcheinungen  deducirt.  Es  fehlt  leider  nicht  an  blin- 
den Nachahmern,  die  ohne  Selbftforfchen  alles  auf- 
nehmen, und  bona  fide  weiter  verbreiten.  Daher 
das  viele  Irrige  und  UnzuverläfGge,  das  die  Wiffen- 
fchaft  entftellt  und  ihre  Fortfehritte  mächtig  hemmt. 
Denn  es  gehören  nicht  feiten  Jahre  dazu,  um  durch 
forgfältig  wiederholtes  Prüfen,  fo  manche  medicini- 
fche Tradition,  welche  immer  ein  Schriftfteller  dem 
andern  nachgefchrieben  hat,  als  ungegründet  zu 
erkennen.  — Ganz  verfehlt  Gnd  auch  die  Beweis- 
gründe, die  Herr  M.  für  die  Identität  des  Tvphus 
in  der  Encephalitis  aus  einer  englifchen  Schrift  von 
Dawjon  und  Dawis  über  das  epidemifche  Fieber  zu 
Walchern,  welches  der  englifchen  Armee  fo  ver- 


derblich war,  entlehnt.  Der  Rec.  jener  Schrift, 
Dr.  Blake , macht  die  gegründete  Bemerkung,  dafs 
obgleich  einige  Fälle  von  Typhus  wohl  dabey  gewe- 
sen feyn  mochten , doch  der  Leichenbefund  und  die 
wenig  glückliche  Behandlung  zu  der  Annahme  be- 
rechtige, dafs  die  Krankheit  einen  entzündlichen 
Charakter  gehabt  habe.  Die  allgemeine  Ueberßcht 
der  Leichenöffnungen  ergab  nämlich,  Turgefcenz 
der  Gefäfse  der  harten  tfirnhaut,  feröfe  Ergiefsun- 
gen  zwifchen  den  Hirnhäuten  und  andere  Spuren 
von  Entzündung  derfelben ; das  Gehirn  felblt  war 
weich,  die  Lungenfubftanz  verdickt  mit  Enchymofen 
und  Entzündung;  zwifchen  der  cellulöfen  Subftanz 
ein  Zuftand  von  Anafarka  u.  f.  w.  In  der  Brufthöh- 
le  und  dem  Herzbeutel  ausgetretene  FlOfGgkeiten, 
der  Herzbeutel  mit  dem  Herzen  verklebt  und  entzün- 
det, das  Herz  erweitert  und  von  gröfserem  Gewicht 
als  gewöhnlich , ( aneuryjma  aettvum  CorviJ". J das 
Bauchfell  entzündet  und  mit  Lagen  geronnener  Lym- 
phe bedeckt.  Die  Leber  hart,  vergrößert  und  (chwarz- 
roth,  die  GalJenblafe  mit  theerähnlicher  Galle  ge- 
füllt, der  Magen  erweitert,  und  feine  Häute  verdickt, 
und  mit  Brandflecken,  die  Milz  ebenfalls  krankhaft 
entftellt  u.f.  w.  Gründe  genug,  den  Charakter  diefes 
Fiebers  im  allgemeinen  für  entzündlich  zu  halten. 
Herr  M.  aber  greift  aus  allen  diefen  Thatfacben  nur 
den  Umftand  auf,  dafs  das  Gehirn  und  feine  Häute 
entzündet  waren,  und  ohne  BerückGchligung  aller 
übrigen Jirfcheinungen , fchliefst  er:  daß  das  We- 
fen  diefer  Krankheit  Gehirnentzündung  gewefen  fey, 
und  dars  feiner  Anficht  gemäfs,  die  Identität  des  Tw 
phus  und  der  Encepli.  daraus  bervorgehe.  Dafs  alle 
andern  Sylteme  ohne  Ausnahme  in  nicht  minderm 
Grad  wie  das  Gehirn,  Spuren  der  Entzündung  an 
Geh  trugen,  kümmert  Hrn  M.  wenig,  feine  Sinne 
Gnd  nur  für  die  Aufrechthaltune  feiner  Hvnothefe 
wach,  und  dazu  Gnd  ihm  die  pathologischen  Entftel- 
lungen  des  Gehirns  und  feiner  Häute  genug.  — Be- 
merkenswerth febeinen  die  krankhaften  Veränderun- 
gen  des  Herzens  zu  feyn.  Es  fragt  Geh,  ob  nicht 
die  Verderbmffe  des  Gehirns,  der  Lunge,  der  Le- 
ber  n.  I w.  davon  ausgcgangen  Gnd?  — Aus  den 
milgetbeilten  Angaben  ilt  in  Jeden  nicht  zu  entneh- 
men, in  welchem  Syftem  zuerft  der  Herd  der  Ent- 
zündung Geh  bildete,  auch  dürfte  der  primäre  Sitz 
derfelben,  nach  der  individuellen  Anlage,  verfchie- 
den  gewefen  feyn.  — Zu  ausführlicheren  Erörterun- 
gen ilt  nicht  der  Ort,  zumal  da  die  Schrift  feibft 
uns  nicht  zu  Geflehte  gekommen  ift.  Was  Geh  aber 
hier  der  Beachtung  gewiffermafsen  aufdringt,  ift  die 
fo  fcharf  Geh  ergebende  Parallele  im  Urtheilen  des 
unbefangenen  Engländers  und  des  überall  klügelnden 
Deutfehen;  aus  Dmftanden,  woraus  jener  befonnen 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füf-ili  u.  Comp.:  HeJvetifche 
Kirchen  gefchichte.  Aus  J.  J.  Hottingers  älterm 
Werke  und  andern  Quellen  neu  bearbeit  von  Lud- 
wig Wirz , Pfarrer  zu  Mönchaltorf,  u.  Mitgl.  d. 
fcliweiz.  Gefchichtforfch.  Gef.  zu  Bern.  Vierten 
Theils  erfter  Abfchnitt.  HJ13.  Xil  u.  37a  S.  gr.  8- 

Auch  unter  dem  Titel  > 

Neuere  helvetifche  Kirchen gefchichte.  Von  der 
Reformation  an  bis  auf  unfere  Zeiten.  Erßen 
Theils  erfter  Abfchnitt. 

I liefe  Schrift  ift  etwas  verfchicden  zu  beurtheilen, 
je  nachdem  man  den  einen  oder  den  andern 
Titel  derfelben  zum  Grunde  legt.  Betrachtet  man 
fie  als  Fortfetzung , fo  fällt  das  Mifsverhältnifs  der- 
felben zu  den  drey  vorhergehenden  Theilen  aufser- 
ordentlich  auf.  Denn  fie  umfdfst  nur  die  Gefchichte 
von  fechs  Jahren  (1517  — 152a)  und  zwar  nicht  ein- 
mal die  ganze  helvet.  Kirch.  Gefch.  dieler  Jahre,  fon- 
dern  nur  die  auf  die  Kirchen- Reformation  (ich  bezie- 
henden Ereigni^e,  welche  fich  während  dieres  Zeit- 
raums zu  Zürich  zutrueen;  eine  zweite  Abtheilung 
wird  die  dahin  einfchfagende  gleichzeitige  Reforma- 
tionsgefchichte  der  übrigen  Tneile  der  Schweiz  er- 
zählen. Und  diefs  alles  nimmt  bey  Hottingern  nur 
etwas  Ober  100  Quartreiten  ein!  Freylich  will  der  Vf. 
Jn  der  Folge  fich  kürzer  faffen,  wenn  man  feine  Bear- 
beitung zu  weitläuftig  findet;  allein  dadurch  wird 
das  M ifsverhältnifs  des  vierten  Theils  zu  den  vorher- 

Sehencien  und  folgenden  nur  um  fo  ftärker  in  die 
kugera  fallen.  Rec.  gefteht  zwar  gerne,  dafs  die 

frofse  Reichhaltigkeit 'des  hiftorifchen  Stoffs  in  der 
earheiteten  Periode  den  Vf.  in  Verlegenheit  fetzen 
konnte;  und  er  begreift  wohl,  dafs  man  nach  möh- 
famen  Sammeln  unzähliger  Materialien  aus  vielen, 
zumal  handfchriftlichen , Quellen,  aus  denen  man 
fie  zum  Theil  erft  noch  mit  grofsem  Zeitaufwande 
zufammenfuchen  mufste,  nicht  gern  etwas  umfonft 
elefen  und  ausgezogen  haben  will;  aber  auf  der  an- 
ern  Seite  konnte  doch  kein  Lefer  der  drey  erften 
Bände  erwarten  oder  auch  nur  vermuthen,  dafs  zwey 
Abtheilungen  des  vierten  Theils  fich  nur  über  fechs 
Jahre  eines  freylich  fehr  wichtigen  Zeitraums  verbrei- 
ten würden,  indem,  wenn  das  Werk  bis  auf  unfere 
Zeiten  fortgefetzt  werden  foll,  noch  beynahe  drey 
volle  Jahrhunderte  zu  bearbeiten  find;  auch  konnte 
fich  der  Vf.  in  der  That  in  Anfettung  der  Nacbricb- 
Ergänz.  Bl.  zur  d.L.Z.  1813,  -* 


ten  von  Zwingli  häufig  auf  feine  Vorgänger  beziehen, 
und  auf  diefe  Weife  manches  kürzer  raffen.  Beur- 
theilt  man  dagegen  die  Schrift  als  den  Anfang  eines 
neuen  Werks,  fo  kann  man  noch  nicht  urtheilen,  ob 
in  der  Folge  zwiTchen  den  Tlieilon  des  Werks  eine 
Disproportion  Statt  finden  werde;  doch  kann  man 
immer  fchon  fagen,  dafs  daffellre,  als  Kirchenge- 
fchichte  der  drey  letzten  Jahrhunderte,  etwas  zu 
weitläuftig  angelegt  fev,  wenn  eine  gehörige  Propor- 
tion zwifchen  allen  Tfieilen  des  Werks  beobachtet, 
und  alles  mit  gleicher  Ausführlichkeit  behandelt 
werden  foll.  Inzwifchen  ift  es  immer  mit  Dauk  zu 
erkennen,  dafs  der  Vf.  hey  diefer  Arbeit  fich  vor- 
nahm, die  Sache  der  kirchlichen  Reformation  als 
eine  für  die  gefammte  Schweiz  höchft  wühlt  (tätige 
Veranftaltung  der  Vorfeliung  zu  rechtfertigen,  und 
Rec.  läfst  in  diefer  Hinficht  lern  verdienten  Vf  gern 
volle  Gerechtigkeit  wiederfahren.  „Die  Schweiz, 
fagt  der  VF.  $.  VIII.  der  Vorrede,  ward  der  fernem 
verderblichen  Einmifchung  in  die  grofsen  Welthan- 
del dadurch  entzogen  , dafs  die  gröfsten  Cantone 
Zwingli’s  und  feiner  Geholfen  Denkart  billigten  und 
annahmen,  und  die  andern  auf  diefe  Weife  hinder- 
ten , fo  weit  zu  gehen  , als  fie  fonft  gegangen  wären. 
Ihm,  dem  RefoqB^nr,  haben  wir  es  zu  verdanken, 
dafs  die  Schweiz  Ztr den  friedlichen  Künften  zurück- 
geführt  wurde,  und  eben  dadurch  in  den  Stürmen 
tinferer  Tage  gerettet  worden  ift.  Hätte  er  nicht 
gewarnt,  hätte  er  fich  nicht  dem  reifsenden  Strome 
des  Verderbens  kühn  entgeceneeftellt , was  wären 
wir  jetzt?“  In  derThat  hat  lieh  Zwingli  fchon  durch 
feine  beherzten  Predigten  gegen  das  (ittenverderbli- 
che  Reifelaufen  der  Schweizer  (d.  i.  gegen  den  Haog, 
fich  zu  ausiändifchen  Kriegsdienftcn'än  die  meiftbie- 
tende  Macht  zu  verkaufen)  und  gegen  die  Annahme 
von  Jahrgeldcrn  von  Seiten  fremder  Fürften  um  fein 
Vaterland  unfterblich  verdient  gemacht.  — In 
der  Einleitung  hat  der  Vf.  Wielands  Abhandlung  über 
den  Gebrauch  der  Vernunft  in  Glaubensfachen  und 
verfchiedene  andre  Theile  feiner  fämmtlichen  Schrif- 
ten benutzt.  Mit  einigem  ift  jedoch  Rec.  nicht  ein- 
verftanden,  gleichviel  ob  es  Wielanden  oder  Hrn.'W". 
angehöre.  Dafs  z.  B.  die  Religion  Jefu  nur  Sache 
des  Gefühls  fey,  kann  er  nicht  zugeben  : denn  Jefus 
wandte  fich  beyin  Vortrage  feiner  Lehre  häufig  an 
den  gefunden  Menfchenverftand,  und  foderte  zum 
Nachdenken  (zur  Reflexion)  auf;  er  macht  auch  in 
derThat  in  den  drey  erften  Evangelien  nicht  fowohl 
den  Eindruck  eines  feinen  Gefühlen  fich  überlaffen- 
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den  Redners,  als  eines  nüchtern  urtheilenden , be- 
fonnenen  Weifen.  Auch  möchte  Rec.  nicht  fagen, 
Hals  eine  frhjecbte  Dogmatik  bey  Ungebildeten  wenig 
Schaden  ftifte.  Und  blind  waren  die  Bifchöfc  wohl 
sicht,  wenn  fie  keine  Luft  hatten,  fich  auf  die  Ein- 
ladung  der  Reformatoren  von  Rom  losxufagen;  Sie 
konnten  bey  der  Reformatioo  an  Einkünften,  an  An* 
fehen,  an  geiftlicher  Gewalt  nur  verlieren,  nicht  ge- 
winnen; wollten  fie  al(ö  nur  ihre  zeitlichen  Vortheile 
in  Rechnung  bringen,  fomufsten  fie  Gegner  der  Refor- 
mation werden,  was  fie  auch  eröfstentheils  waren. 
Richtig  bemerkt  Ha  gegen  der  Vf. , dafs  Zwingli  nicht 
erft  durch  den  AbTafckram  auf  den  Gedanken  ge- 
führt ward,  dafs  das  Anfehen  der  pttpftlichen  Hierar- 
chie in  Glaubensfachen  nicht  zulifng  fey.  Er  fiog 
fchon  früher  an,  den  Grund  zu  einem  neuen  Lehr- 

febäude  zu  legen,  das  nur  auf  dem  Anfehen  der  heil. 

chriften  beruhen  füllte;  Pallavicini  felbft  erkennt 
es  an,  dafs  Zwingli  nicht  erft  durch  die  Indulgenzen, 
fondern  fchon  früher  (ich  habe  von  den  Lehren  der 
Kirche  abziehen  laden.  Auch  überzeugte  Geh  der 
Schweizer- Reformator  fchon  früher,  dafs  von  Rom 
in  Anfehung  einer  Reformation  nichts  zu  erwarten 
fey,  wandte  fich  auch  nie  geradezu  an  denPapft,  und 
es  ward  defswegen  nie  voo  dem  römifeben  Stuhle  ein 
Prälat  an  ihn  abgeordnet,  um  ihn  zum  Widerrufe  zu 
bewegen.  Aus  demfelben  Grunde  ging  er  planmi- 
fsiger  und  vorbereiteter  zu  Werke,  übereilte  feine 
Unternehmungen  nicht,  und  erwartete  das  meide 
von  der  allmähiigen  Aufhellung  der  Begriffe  des 
Volks  durch  fortgefetzten  Unterricht.  Sehr  wohl- 
ethan  hat  der  Vf.,  dafs  er  in  diefem  Bande  anfing, 
ie  Materialien  der  Gefchichte  unter  Rubriken  zu 
bringen,  und  in  Kapitel  einzutheilen,  auch  durch 
eine  vorangefetzte  Uebeificht  den  Lefer  in  vorläufige 
Kennlnifs  desjenigen  zu  fetzen,  ihm  erzählen 

wollte;  allein  fehlerhaft  ift  • s , dsf-  in  dem  erlten 
von  den  Verbindungen  der  Schweizer  mit  dem  römi- 
schen Hofe  handelnden  Ahfrhuitle  fo  vieles  anticipirt 
wird , was  erft  ipäter  vorkoo  men  follle.  Gut  und 
dagegen  nachher  die  begünftigenden  Zfitumftände 
angegeben,  welche  die  KirchenverberTerurg  vorbe- 
reitet haben,  und  gern  verweilt  man  bey  dei  Gallerte 
der  gebildeten  Zeiteenoffen  Zwingli  s in  der  Schweiz, 
ohne  deren  Mitwirkung  der  Refuimator  fein  kühnes 
■w  erk  kaum  angefangen,  gewils  Ichwerlich  voll- 
bracht haben  würde;  keiner  von  ihnen  hätte  frey lieh 
das  erforderliche  Maafs  von  Grifteskräften  und  Ge- 
müthseigenfcliaften  gehabt,  um  fich  an  die  Spitze 
einer  futeben  Unternehmung  zu  ft  eilen;  aber  auf  der 
andern  Seite  waren  fie  als  Cehfllfen  dem  Anführer 
unentbehrlich.  In  dem  vierten  Abfrhuitte  wird  von 
Zvyiugli's  Leben  bis  zu  feinem  Rufe  nach  Zürich 
Nachricht  gegeben.  (Beyläufig:  es  ward  vergeffen, 
fein  Geburtsjahr  14H4  zu  bemerken.)  ln  diefem  Ka- 
pitel wird  auch  der  damals  über  fein  Privatleben  zu 
Glarus  ergangenen  Urt heile  gedacht,  die  vielleicht 
belfer  mit  atilifchweigen  übergangen  worden  wären, 
da  die  immer  eher  das  Schlimmere  als  das  Kellere 
vermuthende  böfe  Welt  mehr  daraus  fclilTefst , als 


von  dem  unpsrteyifcben  Gefchicbtsforfcher  daraus 
sefchlofTen  werden  kann.  Wenn  Zwingli  in  dem 
Umgänge  mit  dem  andern  Gefchlechte,  wie  Myko- 
nius  fast,  weder  den  Wohlftand  verletzt,  noch  durch 
böfes  Beyfpiel  den  Segen  feiner  Amtsführung  gehin- 
dert oder  vernichtet  hat,  wenn,  wie  BuJlinger  glaub- 
würdig verfichert,  er  zu  Glarus  die  Achtung  fo  we- 
nig als  die  Liebe  feiner  Zuhörer  verlor,  und  nur  fei- 
ne Liebhaberey  fürdieMuGk,  (eine  aufgeweckte Ge- 
müthsart,  und  fein  umgänglicher  Charakter  zu  Ver- 
mutbungen,  denen  damals  kaum  ein  Geiftlicher  ent- 

Sehen  konnte,  Gelegenheit  gab,  fo  hätte  Hec.  nichts 
avon  erwähnt,  „dafs  Mykonius  ehrlich  genug  g» 
wefen  fey,  zu  geftehen,  dafs  er  Zwinglts  Wandel 
nicht  ganz  tadellos  nennen  könne.“  Da  zumal  der 
Vf.  St.  150.  aus  dem  von  Zwingli  aus  EinSedeln  vor 
feiner  Erwlhiung  zumLeutprieUer  an  den  Cborhcrrn 
Utinger  gefchriebenen  Briefe,  den  auch  Rec.  (ehr 
gut  kennt,  das  Wichtigfte  unterdrückt  bat,  fu  konn- 
te er  um  fo  mehr  jenes  ganz  unberührt  laffen.  Von 
wie  manchem  berühmten  Theologen  liefse  fich,  wenn 
man  fo  weit  gehen,  und  ohne  Noth  auf  Hecken  woll- 
te, was  die  Liebe  zudeckt,  noch  viel  Anderes  erzäh- 
len, wovon  man  aber  mit  Recht  uriheilt,  dafs  man 
dem  grofsen  Publicum  nichts  davon  zu  lagen  brau- 
che, da  die  Menfchlichkeiten  ihres  Privatlebens  auf 
ihr  öffentliches  Leben  keinen  merklich  nachtbeiligen 
F.influfs  hatten,  und,  was  von  ihnen  allenfalls  inge- 
heim  gefehlt  worden  feyn  mag , durch  ihre  grofsen 
Tugenden  und  Verdienfte  weit  überwogen  ward! 
Alles,  was  der  unedlere  Theil  des  Publicums  nur 
mifsbrauchen  würde,  wenn  er  es  wüfste,  und  was 
aufserdem  dag  Publicum  gar  nichts  angeht,  fo  wie 
auch  alles,  woraus  vielerley,  nicht  einmal  rechtlich 
zu  begründende,  und  oft  gänzlich  unbegründete, 
arge  Vermuthungen  hergele  tet  zu  werden  pflegen, 
wenn  man  nur  darauf  anlpielt,  behält  der  Gefcbicht- 
fchreiber  beffer  für  fich.  — Inlere  flant  ift  es  zn  fehen, 
wie  der  Generalvicar  Faber  ( Heigerlin ) , mit  deffen 
Genehmigung  und  Beyfall  Zwingli  den  Ablafskrämer 
HamJ'on  bekämpft  und  befiegt,  und  der  auch  noch 
fpäter  ihm  fehr  viel  Gewogenheit,  ja  fogar  Freund- 
fchaft  erzeigt  hatte,  fo  lange  es  tlnr  bey  ui  Predigen 
blieb , und  keine  äufserliche  Veränderung  in  der 
kirchlichen  Verfaffung  erfolgte,  in  der  Folge , als 
die  bifchöflirhe  Gerichtsbarkeit  angefochten  ward» 
und  in  den  F.inkünften  fich  ein  merklicher  Ausfall 
zeigte,  ungefnmmt  ward..  Kr  war  ein  fehr  liberal 
denkender  Mann  gewefen;  was  Lutber  gegen  den 
Papft  gefchrieben  hatte,  war  anfangs  fehr  nach  fei- 
nem Sinne  gefchrieben;  nur  hatte  er  gemeynt,  man 
follte  nicht  aus  der  Schule  fchwatzen,  und  von  man- 
chen Dingen  nicht  fo  unumwunden  fchreiben;  auf 
Unkoften  der  päpftlicben  Gewalt  hätte  er  übrigens 
gern  die  bifchöfliche  verflärkt  gefehen.  Nun  aber, 
da  er  fah,  wie  weit  die  neuen Grundfatze  führten, 
ward  er  ein  heftiger  Gegner  der  Neuerung.  — Dem 
Weihbifchofe  Futt/i  von  Confianz  begegnete  Zwingli 
doch  grob  vor  dem  grofsen  Rathe  zu  Zürich.  „Was 
thun,“  Tagte  er,  „die  Wcihbifchöfe  anders  als  durch 
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das  Gaukelfpiel  der  Weibungen  ihre  Beutel  lpirken?“ 
Und  VaitJi  hatte  doch  nichts  ihn  perfönlicn  ihdeidi- 
gendes  vorgetragen,  und  war  damals  immer  noch 
lein  anerkannter  Oberer;  es  war  darum  auch  bäu- 
rifch , dafs  Zwingli  mit  ihm  vor  dem  Käthe  ohne  alle 
Umftände  umging,  und  ßch  wirklich  etwas  darauf 
einzubilden  fchien,  dafs  er  ihn  nicht  gnädiger  Herr 
genannt  hätte.  Zu  loben  ift  dagegen  die  Geiftesee- 
genvvart  Zwingli's,  alsVattli  fagte:  er  und  feine  Mil- 
abgeordneten hätten  von  ihrem  Herrn,  dem  Bifcho- 
f t- , den  Befehl,  ßch  in  keine  Disputen  einzulafTen, 
fie  könnnten  demnach  Zwingli  nicht  anhören.  „Nun 
dehn,“  verletzte  Zwingli,  „wenn  euch  keine  Grün- 
de bewegen  können,  mir  diefe  Gunft  zu  bewilligen, 
io  bitte  ich  euch  um  des  gemeinfamen  Glaubens,  um 
der  gemeinfamen  Taufe,  um  Chrifti,  unfers  Selig- 
snachers  willen,  thut  es  mir  zu  Gefallen ; dürfet  ihr 
als  Abgeordnete  nicht  hören,  fo  dürfet  ihr  es  doch 
als  Chriften .«  ln  dem,  was  der  Chorherr  Hof  mann 
an  feinen  Predigten  auszufetzen  hatte,  war  gewifs 
nicht  alles  fchwach;  er  hatte  z.  B.  ganz  darin  Hecht, 
dafs  es  ßch  nicht  gebühre,  auf  der  Kanzel  einzelne 
Perfonen  unverkennbar  zu  bezeichnen,  um  fie  dem 
Publicum  preis  zu  ^eben,  und  dafs  über  manches  in  ge- 
lehrten Scnulen  mit  Nutzen  zur  beffefn  Uuterfnchung 
t»nd  Entdeckung  der  Wahrheit  in  utramque  purtem 
disputi  rt  werde,  was  doch  nicht  rathfam  fey,  auf  die 
Kanzel  zu  bringen.  Kec.  weifs  zwar  recht  gut,  was 
man  zu  Zwingli’s  Vertheidigung  Vorbringen  kann; 
allein  er  mnfs  doch  oft  zu  weit  gegangen  ley n ; feine 
beften  Freunde  empfahlen  ihm  Mälsigung,  baten  ihn 
dringend,  alles  in  feinen  Predigten  zu  vermeiden, 
was  ihm  als  LeidenfchaftÜchkeit  ausgelegt  werden 
könnte.  Aeufserft  farkaftifrbe  Stellen  find  in  den 
Anmerkungen  zu  des  Bilchofs  Hugo  von  Conltanz 
Hirtenbriefe  vom  2.  May  1531,  die  Zwingli  ohne 
Namen  lierausgegeben,  und  an  denen  er  ohne  Zwei- 
fel auch  einen  Antheil  hat,  ob  ibm  gleich  die  Hand- 
fchrift  von  Freunden  zugefandt  ward.  Eine  glück- 
liche Impertinenz  berrlrbt  in  feiner  Antwort  auf  des 
Bifchofs  Schreiben  an  den  i’ropft  und  das  Capitel  zu 
Z.,  Archeteles  betitelt.  Da  z.  B.  das  bifchöfficbe 
Schreiben  lateinifch  abgefafst  war,  fo  nimmt  Zw.  an, 
der  Fürftbifchof  habe  es  nicht  leibft  aufgefetzt:  „Ich 
meyne  diefs  fo:  E.F.  Gn.  würden,  wenn  es  Ihr  mög- 
lich wäre,  fo  etwas  zn  fchreiben,  eben  fo  gut  und 
wol  noch  beffer  getchrieben  haben,  wenn  es  hätte 
teutfch  gefchrieben  werden  mflffen.“  Eine  fchwere 
Geduldprüfung  war  für  Zw.  die  Menge  fchwaclier 
Freunde,  welche  ihm  ftets  v<  n allen  Seiten  her 
fchrieben,  was  man  alles  zu  feinem  Nachtheile  er- 
zählte, und  ihn  dabey  angelegentlich  baten,  dafs  er 
ihnen  die  Data  zur  Vertheidigung  feines  Namens  und 
feiner  Lehre  an  die  Hand  geüeit  möchte.  Hätte  er 
auf  alle  diefe  Zumuthungen  antworten  wollen,  fo 
hätte  er  beynahe  feine  ganze  Zeit  darauf  verwenden 
müflen;  denn  jeder  Tag  erzeugte  neue  Lügen,  die 
man  feinethaiben  in  Umlauf  zu  fetzen  fuchte;  und 
jede  folgende  war  immer  noch  toller  «als.  die  vorher- 
gegaogenen,  So  ward  ihm  von  einem  Freunde  ge- 


1813*  ' 38* 

fchrieben,  es  würde  an  feinem  Wohnorte  behaup- 
tet, er  habe  auf  der  Kanzel  gefagt,  ein  Ehemann  dür- 
fe feiner  fchwangern  Frau  nichts  abfchlagen , auch 
wenn  fie,  wie  Frauen  manchmal  in  diefem  Zuftande 
londerbare  Gelülte  hätten , bey  einem  andern  Manna 
zu  fchlafen  Luft  bekäme.  Zw.  antwortete  doch  die- 
fem Freunde,  und  fchrieb,  die  Verläumdung  käme 
von  den  liederlichen  Mädchen,  deren  Verbannung 
aus  Z.  er  bey  der  Obrigkeit  aasgewirkt  hätte,  und 
die  fich  nun  durch  folche  Lügen  an  ihm  zu  rächen 
fuchten.  Eine  ftolze  Erklärung  gab  er  im  J.  »522 
von  ßch,  als  eines  Tages  in  der  Propftey  zwifchen 
ihm  und  den  Lectoren  der  Mönchskiöfter  zu  Z., 
die  fich  über  feine  Angriffe  der  Kloftergeiftlichen 
auf  der  Kanzel  befcliwert  hatten,  in  Gegenwart  der 
Stiftsherren  und  eines  Ausfchuffes  des  Magiftrats 
ein  gütlicher  Vergleich  zu  Stande  gebracht  werden 
füllte;  nachdem  beide  Theile  waren  vernommen 
worden,  ermahnte  der  Bürgermeifter  beide,  fich  mit 
einander  in  Liebe  zu  vertragen;  allein  Zw.  erklärte, 
dazu  könnte  er  fich  nicht  verfteben.  »Ich  bin,  fag- 
te er,  zu  Z.  Bifchof  und  Pfarrer,  und  mir  ift  die 
Seelforgc  übergeben;  ich,  und  nicht  die  Mönche» 
habe  einen  Eid  darauf  gefchworen;  diefe  müffen  auf 
mich  fehen,  nicht  ich  auf  fie.  Euer  — an  die  Mön- 
che fich  wendend  — bedarf  man  überhaupt  nicht, 
und  es  ift  kein  Gebot  Gottes,  dafs  man  Mönche  ha- 
ben müffe.“  Rec.  zweifelt  nun  zwar  nicht , dafs  Zw. 
fehr  gute  Gründe  gehabt  habe,  fich  die  Gleichftel* 
hing  der  Mönche  mit  fich  zu  verbitten;  auch  bezwei- 
felt er  keineswegs  das  PalTende  und  AngemelTene 
diefer  ganzen  Antv.ort;  aber  charakteriftifcn  fcheint 
es  ihm  doch,  dafs  Zw.  fchon  im  J.  1523,  da  die  Ver- 
bindung des  Bifchofs  zu  Conftanz  mit  Z.  noch  fort- 
dauerte, bevläufi^^n  infinuiren  fich  erdreiftete,  er 
fey  jetzt  Bi/c/io^^H^iirich , und  die  Synonymität 
von  Bifchof  autftellte.  Das  Herrifche, 

Gebieteriiche  in  der  Sprache  ift  ohnehin  unverkenn- 
bar. Frevlich  ohne  diefe  fcharfausgeprägte  Beftimmt- 
heit  untf  Entfchiedenheit  des  Charakters  hätte  er 
fich  nicht  zum  Anführer  einer  Partev,  zum  Refor- 
mator geeignet;  er  mufste  nöthigenfalis  imponireo 
können,  um  das  alles  zu  bewirken,  was  er  geleiftet 
hat.  — Noch  bemerkt  Rec.,  dafs  der  Vf.  bey  der 
Ausarbeitung  djefes  Th.  der  helv.  Kirch.  Gcfc-h.  Ru- 
chats  hißoire  de  la  reformation  de  la  Suiff'e,  Conr. 
Füfslts  Beytr.  sur  Erläut.  der  Ki’  chenreform,  Gefch. 
des  Sch  Weiserbundes , deffeiben  Epp.  ab  ecrlef  helvet. 
reformatoribus , vel  ad  eos  feriptae , Bibliandri  epp. 
Oecolumpadii  et  Zwinglii,  Mifcellanea  Tigurina, 
Bernifehes  MauJ'oleum,  BulUngerS  liandfchriftl-  Gefch. 
a.  d.  Reformat.,  befonders  zu  Zürich,  Neugart  epi- 
fcoparus  Con/'iantienfis , Waldkit chs  handfchriftl-  Be- 
fchretb.  d.  Ref.  der  Stndt  Schafhaufen,  und  Simlers 
Sammlung  alt.  u.neu.  Urkund.  sur  Beleucht,  d-  Kirch . 
GeJ'ch.  vot  nümlit  h der  Schweiserlandes , zu  Nath» 
gezogen  hat;  die  letztere  gedruckte  Samml.  enthalt 
nur  einen  kleinen  Theil  der  ungemein  reichhaltigen 
grofsen  handfchriftl.  Sammlung  diefes  Gelehrter», 
die  io  vielen  Folianten  in  der  Stadtbibhoth.  zu  Zürich 
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aufbewahrt  ift,  und  dem  Vf.  ebenfalls  zu  Gebote 
fund.  Am  Schluffe  diefer  Anzeige  hebt  Rec.  noch 
eine  Stelle  aus,  in  welcher,  wie  er  glaubt,  eine  Klei- 
nigkeit zu  berichtigen  ift.  Der  Vf.  Tagt  S.  243,  Hof- 
niann  habe  in  feiner  Befchwerdefchrift  gegen  Zwingli 
unter  andern  gefagt:  „Zw.  könnte  leicht  nach  dem 
päpftlichcn  Rechte,  welches  dem  Priefter  bey  Strafe 
der  F.ntfetzung  verbiete,  geheime  Verbrechen  zu  ent- 
decken, und  dadurch  vielleicht  den  Tod  eines  Men- 
fchen  zu  veranlagen,  irregulär , d.  i.  amt  los  werden.“ 
Irregulär  kann  aber  nicht  fo  viel  als  amtlos  heifsen, 
fondern  ein  katholifcher  Priefter  wird  irregulär, 
wenn  er  bey  der  Verwaltung  feines  Pfarramts  von 
der  Regel  oder  Vorfchrift  abweicht,  auf  die  er  fich 
bey  feiner  Weihung  zum  Priefterftand  verpflichtet  hat; 
dadurch  zieht  er  fich  freylicl»  Verantwortung  zu,  und 
kann,  wenn  der  Fall  von  grofser  Wichtigkeit  ift,  fei- 
ne Stelle  verlieren;  aber  an  fich  heifst:  irregulär 
werden,  nicht:  amtlos  werden.  Die  zweite  Abtei- 
lung des  hier  Angezeigten  wird  bald  nachtolgen,  und 
gewifs  eben  fo  viel  intereffantes  als  die  erlte  Abth. 
enthalten;  Rec.  wird  die  Fortfetzung  mit  Vergnügen 
lefen,  und  wilnfcht,  dafs  diefe  neue  Bearbeitung  der 
Jielvetifchen  Reformationsgefchichteinsbefonderebey 
allmählig  herannahender  dritten  Jubelfeyer  der  Kir- 
chenverbefferune  Aufmerkfamkeit  erregen  und  viele 
theilnehmende  Leier  finden  möge,  die  fie  auch,  un- 

Seachtet  desjenigen,  das  Rec.  im  Einzelnen  noch 
aran  auszufetzen  fand,  nach  feiner  [Jeberzeugung 
vollkommen  verdient,  und  immer  mehr  verdienen 
wird,  wenn  der  Vf.  den  Unterfchied  zwifchen  einem 
Materialieofammler  und  einem  Gefchichtfchreiber 
ftets  fich  gegenwärtig  erhält,  und  die  höhere  Würde 
des  letztem , die  freylich  nicht  durch  blofsen  Sainm- 
lerfleifs  erworben  wird , gut  zu  behaupten  weift. 
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FÄEYMAUR 

Berlin,  b.  Schöne:  Der  Signatßern , oder  Hie 
enthüllten  fümmtllchen  fieben  Grade  der  myfti- 
fchen  Freymaurerey  u.  f.  w.  Neunter  Theil.  ltf  <3- 
agöS.  8"  (iThlr.  4 Gr.) 

Diefe  planlofe  Sammlung  follte  fich  mit  dem,  in 
Rr.  117.  der  Ergänz.  Blätter  v.  J.  1811.  angezeigten, 
achten  Tbeile  fchliefsen.  Da  fich  aber,  wie  die  Vor- 
rede fagt,  noch  wichtige,  den  Maurern  ganz  unb *■ 
kannte  Sachen  fanden , fo  erhalten  wir  hier  noch 
einen  neunten  Theil  und  haben  auch  bald  noch  einen 


zehnten  zu  erwarten.  Die  wichtigen,  ganz  unbe- 
kannten in  dem  gegenwärtigen  Theile  enthaltenen 
Auffätze  find:  I.  eine  Abhandlung  über  die  Myfterien 
der  Aegypter , von  J.  v.  B.  v.  M.  v.  St.  ( Die  letzten 
vier  Buohftaben  heifsen,  vormaligem  Meifter  vom 
Stuhl.  Diefe  Abhandlung  ift  eine  der  beffern  über 
ihren  Gegenftand,  aber  dem  maurerifeben  Publicum 
fchon  feit  dem  Jahre  1784  bekannt.  Ihr  Vf.  war  der 
im  J.  179t  verftorhene  herithmte  Mineralog,  Ignaz 
Edler  von  Born.  Der  Heransg.  hat  fie  aus  dem  er- 
ften  Stücke  des  erften  Bandes  des  Wiener.  Fr.  Maur. 
Journals  v.  1784,  ohne  es  zu  fagen,  und  ohne  die  ge- 
ringes kritifcha  Anmerkung,  die  hier  und  da  hätte 
gemacht  werden  können,  abdrucken  iaffen.)  II.  Fun- 
damental • und  Local-  Gejette  für  die  St.  Joh.  Loge 
Ferdinand  zum  Feljen  im  Orient  zu  Hamburg.  Sta- 
tuten die  Organifation  diefer  zu  den  fogenannten 
vereinigten  Logen  gehörigen  Loge  betreffend , die 
auf  das  VVefentliche  der  Fr.  My.  keine  Beziehung 
und  blofs  örtliches  Intereffe  haben.  Der  Stifter  jener 
Loge  war  der  in  der  neuern  Gefchichte  geheimer  Ge- 
fellfchaften  bekannte  Hans  Karl  Freiherr  von  Ecker 
und  EckhoCfen.  Charakteriftifch  ift,  was  §.  3 u 4 des 
zweyten  Artikels  von  der  Kleidung  der  Brüder  gefagt 
wird.  Sie  befteht  in  einem  geftempelten  Schurz, 
blauer  Kokarde,  Handfchuhen  und  Degen.  Bey  der 
Aufnahme  in  allen  drey  Graden  mufs  dem  neu  auf- 
genommenen  Bruder  die  Bekleidung  des  Grades  voll- 
ftändig  vorgezeigt  und  überliefert  werden , damit 
der  Bruder  den  Sinn  der  Ordenslehre  wißen  uni 
vsrftehen  kann.  Das  Betrachten  und  Anlegen  der 
Kleidung  macht  alfo,  nach  diefen  Statuten,  zum 
Maurer! — 111.  Reden:  1.  bey  der  erften  Stiftungs- 
feyer  der  grofsen  Fr.  M.  Loge  Royale  York  zur 
Freundfchatt;  2.  die  Conftitution  diefer  Loge  ( viel- 
mehr ein  diefelbe  betreffender  Vortrag)  d.  3.  Aug. 
igoo;  3.  der  weife  Gebrauch  der  Zeit,  und  4.  die 
letzte  Stunde  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  — Auch 
diefe  vier  vonHrn.  Fefsler  in  der  genannten  gr.  Loge 
gehaltenen  Vorträge  find  bekannt  genug  und  wört- 
lich aus  den  maurerifchen  Schriften  deffeiben,  was 
aber  hier  ebenfalls  verfchwiegen  wird,  abgedruckt. 
Ob  es  dem  Herausgeber  Ernlt  ift,  feine  Sammlung 
mit  dem  noch  zu  erwartenden  toten  Bändchen  zu 
fchliefsen,  wird  fich  ausweifen.  Die  Verführung  zur 
weitern  Fortfetzung  ift  wenigftens  grofs.  Die  Uaare 
fcheint  guten  Abgang  zu  finden,  an  gedruckten  mau- 
rerilchen  Sachen  kann  es  auch  nicht  fehlen,  und 
für  das  übrige  forgeo  Setzer,  Drucker  und  Corrector. 


Verbefferungen . 

Ztrint.  Bl.  igi!.  Nr.  10.  S.  7Ä.  Z.  S.  ».  o.  1.  m alten  flau  allen ; Z.  13.  *.  u.  dat  ftatl  der  ; Nr,  II.  S,  Qi.  Z.  t»,  ».  o.  nun 
flau  nur;  Nr.  45-  8.  543.  Z.  »ä-  t_.  «1,  tu  / ehr  ftau  fo  ftkr. 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Jnlius  i 8 i 3« 


ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

Riga,  b.  Müller  : Rigas  Umgebungen,  Düna- 
Strom  und  Jubiläum,  in  drey  Predigten  von  Dr.  • 
K ( art ) G(ottlob)  Sonntag , Gen.  Sup.  und  Pri- 
fes  des  Ob.  Confift.  von  Livland,  Ober-Paftor 
an  der  Kronskirche  zu  Riga.  1810.  98  S.  kl.  8- 
(15  Gr.) 

Um  wie  viele  Meifterftöcke  geiftreicher  Kanzelbe- 
redtfamkeit  würde  unfre  homUetifche  Literatur 
ärmer  werden , wenn  es  einem  befcbränkten  Eifer 
für  Tbeofophie  und  Myftik  gelänge,  alles,  was  nicbt 
unmittelbar  von  Biblifcbem  aiisgeht,  aus  dem  Gebie- 
te der  kirchlichen  Homilie  zu  verdrängen.  Vorlie- 
gende Predigten  z.  B.  lind  Naturpredigten  und,  wenn 
man  will,  Ze'uungspredigten  ; ße  reden  freylich  nicht 
von  Jeru/alems  Umgebungen,  fondern  nur  von  den 
Umgebungen  der  Hauptftadt  von  Livland  ; fie  han- 
deln nicht  von  dem  Jordanßujfe , fondern  nur  von 
dem  profanen  Dünaftrome;  fie  gedenken  nicht  der 
Eroberung  der  Stadt  Rubba  im  Ammoniterlande 
durch  das  Volk  Gottes,  fondern  nur  der  Eroberung 
einer  fch wedifchen  Stadt  durch  den  Caaaren,  Peter 
Alexiewitfch.  Aber  fo  wie  Jefus,  ausgehend  von 
dem  ßrode , das  eit)  irdifcher  Vater  feinen  Kindern 
giebt,  auf  den  fürforgenden  Gott  im  Himmel  hin- 
wies, ausgehend  von  dem  Acker,  auf  den  der  Säe- 
mann feinen  Samen  ftreut,  die  Menfchen  in  das  In- 
nere ihres  Herzens  führte,  fo  wie  erfelbft  Bilder  von 
einem  Gaßmahle  nicht  verfchmähte,  um  die  Selig- 
keiten jener  Welt  und  ihre  Bedingungen  darzaftellen, 
und  die  gefchäftige  Hausfrau,  aerFifcher  und  das 
fpielende  Kind  oft  gerade  dann  fein  Auge  auf  fich  zo- 

Sen,  wenn  fein  Geift  voll  war  von  dem  grofsen  Ge- 
anken  und  erhabenen  Gefühle  von  Gott  und  Men- 
febenbeftimmung  und  Unfterblichkeit ; fo  wie  er  in 
feinen  Lehrvorträgen  felbft  bey  neuern  Vorfällen,  die, 
wenn  damals  fchon  Zeitungen  gefchrieben  worden 
waren,  der  jerufalemifche  unparteyifche  Correfpon- 
dent,  Beobachter,  Moniteur  in  feinen  Blättern  berich- 
tet hätte,  nachdenkend  verweilte,  um  fittliche  War- 
nungen an  diefelben  anzuknüpfen:  fo  fafste  hier  ein 

Gebildeter  Geilt  Riga’t  Umgebungen,  den  Düna - 
trom  und  das  unter  Rufslands  hundertjährigem  Scep- 
ter  glückliche  Riga  in  das  Auge,  um  eine  chriftliche 
Gemeinde  io  dem  Alltäglichen  das  Höhere,  in  dem 
Flüchtigen  nnd  Nichtigen  das  Ewige  erkennen  zu  leh- 
ren. Wie  ein  ,Mann  von  hoher  Geiftesbildung  vor 
Ergänz.  Bl-  tur  A.L.  Z.  1813-  *7 


einem  grofsentheijs  aus  fehr  gebildeten  Perfonen  be- 
ftehenden  Kirchenauditorium  folche  Gegenftände  mit 
dem  Sinn  für  das  Höhere  auffafst,  das  mögen  diefe 
vortrefflichen  Bogen  dem  Freunde  folcher  Studien 
zeigen.  Ueber  die  Umgebungen  der  Stadt,  in  der 
inan  wohnt,  mit  Geift  zu  predigen,  welche  Aufgabe! 
Eine  neuere  myftifche  Mode- Homiletik  würde  aller- 
dings diefs  Thema  als  nichtchriftlich  proferibiren ; 
aber  der  Mann  von  unbefangenem  Blicke  und  von 
freyem  Geifte  wird  fich  an  der  Art  vergnügen,  wie 
Hr.  Sonntag  diefe  Aufgabe  gelöfet  hat.  Obgleich  an 
eiuefchulgerechte,  Reinharofclie  Difpofition  derldeen 
nicht  zu  denkeu  ift,  fo  ift  die  Anordnung  doch  kunft- 
reich,  und  die  Zuhörer,  denen  alle  Umgebungen  der 
Stadt  bekannt  waren,  mögen  fie  auch  natürlich  ge- 
funden haben.  Wir  können  nur  Einiges  mittheilen. 
„Auch  da,  wo  man  keine  Ausficht  ins  Freve  hat, 
oder  weiterhin,  wo  die  Natur  rings  um  uns  licr  er- 
ftorben  liegt,  auch  da,  wo  man’nur  Hütten  und  Dürf- 
tigkeit lieht,  hat  ein  Gang  und  Blick  in  die  Umge- 
bungen der  Stadt  viel  Lehrreiches.  Da  geht  ein 
Mann  der  Mühe  mit  feiner  leider  fchon  zum  voraus 
bezahlten  Arbeit,  ein  fleifsiges,  ach  und  doch  forgen- 
beladenes,  Weibimt  ihrem  fiechen  Körper,  die  Witt- 


beladenes, Weib 

we,  die  (um)  ^^Hkiterftützung  bitten  will,  da  ge- 
hen fie  mit  fcl^^^B  Herzen  vor  einer  Reihe  Stra- 
ften und  Häufer  vofbey.  O wenn  fie  einen  Blick  in 
das  Innere  tbäten,  fie  würden  überall  viele  Sorgen, 
hier  noch  bitterere  Armuth,  dort  noch  fchmerzlictte- 
re  Leiden  finden.  Und  da  fährft  du,  Wohlbehalte- 


ibjmt  ihi 
:r  vorbei 


ner,  um  eine  körperliche  Unbehaglichkeit  zu  heben, 
oder  über  einen  Verdrufs  dich  zu  zerftreuen , grä- 
melnd  und  mit  dem  Schickfale  hadernd,  in  den  Um- 


gebungen der  Stadt  umher.  Fahre  nicht  fo  fcbnell 
diefe  ärmliche  Strafse  durch;  frage  dich:  Möchte 
ich  wohl  mit  Einem  von  allen,  die  hier  wohnen,  mein 
Gefchick  taufchen?  Würden  Ge  nicht  für  beneidens- 
werth  fich  halten,  in  dem  Zuftande,  der  mir  uner- 
träglich fcheint?  Verweile  jeder  im  Geifte  vor  den 
Häufern  der  Reichen  und  Geehrten,  bey  den  Land- 
fitzen des  feinften  Gefchmacks,  und  frage  fich:  Wer- 
den da  keine  Thränen  geweint?  Kein  Seufzer  geath- 
met?  Hat  man  da  nur  Genufs,  und  nicht  öfter  auch 
Entbehrung?  Wohnt  da  überall  der  häusliche  Frie- 
de, die  eheliche  Freude,  das  elterliche  Glück?  Ach 
überall  feufzet  und  forgt  es , in  den  Hütten  und  in 
den  Palläften!  Nun  fo  nimm  auch  du  fülle  dein  Theil 
hin;  beffere  tbätig , was  du  vermagft;  geniefse  edel, 
was  du  halt;  trage  weife,  was  du  mufst!'  Schön 
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ift  der  Schlufs  diefer  Geilt  und  Herz  befriedigenden, 
anziehenden  Predigt-  „Gediehen  ift  unfer  Riga  zu 
feiner  äufserer  Sitte,  zu  freundlicher  Gefälligkeit,  zu 
reichlichem  gutmflthigem  Wohlthun,  zu  reiner  Itil- 
lcr  Wörde  feines  weiblichen  Gefchlechts,  zu  Unter- 
thanen- Treue  und  zu  Bürger  • Sinn  feiner  Männer. 
Gedeih’  es  auch  immer  höher  in  echter  Geiftesbildung, 
in  ftrengem  fittJichem  Ernft,  in  Kraft  auch  filr  Ent- 
behrungen und  Opfer,  und  in  der  Frömmigkeit,  die 
dem  , was  heilig  ift  und  ewig  bleibt,  auch  in  den  ir- 
difchen  Umgebungen,  anbetend  und  gehorchend, 
huldigt.”  ln  der  zweyten  Predigt  zeigt  der  Redner 
die  wuhlthätige  Wichtigkeit  des  Düna-Stroms  för 
Reich,  Land  und  Stadt.  (Vor  beynahe  fiebenlhalb- 
hundert  Jahren  legten  Bremifche  Seefahrer  an  der 
Mündung  des  Stroms  ein  Handels-  Etabliffement  an; 
durch  den  Mönchen,  nachher  Bifrhof,  Meinhard , 
gelangte  das  Chriftenthuin  in  das  heidnifche  Livland; 
die  Eingcbornen  mufsten  es  freylich  theuer  erkaufen; 
allein  frwcckung  des  Geiftes  aus  dem  Schlummer 
thierifrher  Rohheit  wird  nie  zu  theuer  erkauft;  es 
war  zwar  ein  dürftiges  Chriftenthuin,  was  durch  blo- 
fses  Eintauchen  in  den  Strom  erlangt  ward,  und  cs 
wurde  auch  nicht  im  Geifte  der  Weisheit  ur.d  Liebe 
verbreitet;  inzwifchen  ift  Chriftus  in  der  Folge  auch 
in  diefem  l ande  für  Unzählige  der  anfangs  zu  defren 
liekeniitiiiffc  gezwungenen  Einwohner  der  Weg,  die 
Wahrheit  uiuf  das  Lehen  geworden,  und  macht  noch 
täglich  zufrieden  im  Erdendafeyn,  tüchtig  und  felig 
für  beffere  Welten,  alle  die  durch  ihn  zu  Gott  kom- 
men. Der  Stadt  verlieh  Gott  alles,  was  fie  ift  und 
hat,  durch  den  Strom ; die  Düna  verbindet  Riga  mit 
dem  ruffifchcn  Reiche  und  mit  dem  übrigen  Europa, 
erhält  insbefondere  das  Band  mit  Riga’s  deutfehem 
Mutterlande,  dem  es  aufser  dem  Gewinn  durch  die 
Handlung  aucli  die  mehrern  ilijjJj^Ltel  und  weitern 
Fortfehritte  in  der  Bildung  des^^^l'.  in!« nkt.  lUfs 
der  Strom  in  derNähe  der  StaiW^mche  Untiefe  bat, 
ift  eine  Folge  davon,  dafs  er  lieh  feiner  Mündung  nä- 
hert, eine  Folge  von  dem,  wodurch  er  der  Stadt  Vor- 
theile  genährt,  eine  unangenehme  Folge  von  etwas 
Gutem , die  das  Gute  felblt  hat,  dafs  die  Fahrzeuge, 
welche  den  Strom  hinnufkommen,  uns  nie  etwas  An- 
deres als  Gaben  und  Güter  bringen  können,  ftatt  dafs 
manche  andere  Städte,  welche  an  tiefem  Seeftrömen 
und  näher  am  Meere  liegen,  von  feindlichen  Schiffen 
Zerflörung  zu  fürchten  haben.)  Wir  müffen  hier  vie- 
le Andeutungen,  obgleich  ungern,  unberührt  laffen; 
nur  folgende  poetifche  Darftellung  können  wir  nicht 
unterdrücken.  „Schön  ift  utifcr  Strem , wenn  des 
Morgens  die  Senne  das  Oewälfer  vergoldet,  ur  das 
neue  Leben  des  Tages  aus  den  fchlummernden  Woh- 
nungen ruft.  Schön,  wenn  fie  des  Mittags  in  der 
heiterp  Fläche  (ich  wohlgefällig  fpiegelt,  und  das 
WalTer  wie  vor  Freude  zittert  im  Silberglanze.  Schön, 
wenn  die  Königin  des  Tages  nun  Abends  Abfchied 
nimmt,  und,  ehe  fie  hinter  dem  Walde  hinunterlinkt, 
noch  auf  einer  langen  Llchtftrafse  des  Stromes  ver- 
weilt, als  würde  es  ihr  fchwer,  lieh  (-on  uns  zu  tren- 
nen, als  verlpräche  fie  uns  damit,  und  mit  dem 


Abendrothe,  dafs  fie  am  Morgen  wieder  zu  uns  kom- 
men wolle.  Schön  noch  in  der  A 'acht,  wann  der 
Mond  ihn  beleuchtet,  und  breiteSchatten  über  ibn 
wirft,  wenn  aus  dem  funkelnden  Sternenhimmel  Tau- 
fende von  fernen  Welten  freundlich  auf  ihn  herunter- 
blicken,  und  auf  der  ruhigen  Fläche  die  Gebäude  des 
Ufers  firli  ahfehatten,  wie  in  einer  gefchäftigen  Men- 
fcheufeele  die  Arbeiten  des  Tages  vorüber  gehn  im 
wiederholenden  Traume.”  Die  vortrefflichen  mora- 
lifchen  Anwendungen,  die  der  Redner  von  feinen 
DarftcJluugen  macht,  zeigen  denMeiftcr  in  derKunft, 
und  ehren  fein  gefühlvolles  Herz.  Die  Jubelfeier  be- 
zieht Geh  darauf,  dafs  Riga  nach  einem  beynahe  un- 
aufhörlichen Kriegesdruck  während  der  erften  fünf 
Jahrhunderte  nach  feiner  Erbauung,  in  dem  J.  1709. 
von  den  Ruffen  belagert  ward , (derdCaifer  warf  felblt 
mit  eigner  Hand  die  drey  erften  Bomben  in  die  Stadt) 
und  dafs,  ungeachtet  de's  tapferften  Widerftands  der 
Belagerten,  nachdem  Hunger  und  Peft  die  unglück- 
liche Stadt  faft  zu  einer  Einöde  gemacht  hatte,  fie 
fich  am  4.  Jul.  1710.  an  die  Belagerer  ergeben  mufs- 
ten.  Des  Vormittags  deffelben  Tages  11m  gUhr  ward 
die  Capitulation  von  Big.-;,  fo  wie  die  des  Adels,  im 
Namen  des  ganzen  Livlands  unterzeichnet.  Seitdem 
genofs  Riga  volle  hundert  Jahre  hindurch,  unter  dem 
ruffifcheu  Sceptcr,  eines  ungeftOrten  Friedens,  wäh- 
rend in  dem  ganzen  übrigen  Europa,  zumal  in  den 
letzten  zwey  Jahrzchnden , die  gröfsten  und  febön- 
ften  Länder  in  Mord  und  Brand  fchreeklich  verwa- 
ltet wurden,  „noch  fchrecklicher  durch  den  beynalie 
überall  entnervten  Muth  der  Einwohner,  durch  den 
erftorbenen  Freudenfinn,  durch  die  verrathene  und 
verkaufte  Pflichttreue,  durch  die  vergifteten  Sitten ;* 
cs  genofs  der  vollften  Gewiffens/reyheit ; es  erhob 
fich  zu  dem  blühendften  Wohl /lande.  Diefs  war  ei- 
ner Jubelfeyer  am  4.  Julius  tgto.  werth;  hätten  die 
Einwohner  gefchwi-gen,  die  Steine  hätten  gefchrien. 
So  fchuf  Gott  Licht  aus  der  Finfternifs;  aus  tiefem 
Menfchenelende  brachte  er  Jubelfreude  hervor,  und 
der  religiöfe  Bedner,  der  die  auf  diefelbe  achte  Vor- 
mittaesjlunde  gefetzte  kirchliche  Jubelfeyer  leitete, 
gab  derfelben  fittlichen  Ernft,  fittliche  Würde.  Reich 
an  beredten,  eindringenden,  freymfllhigen  Stellen 
ift  (liefe  herrliche  Juhelrede.  „Du,  geliebtes  Riga, 
haft  das  fchöne  Sclbftgefühl,  die  erfte  Stadt  europüi- 
/eher  Bildung  gewefeu  zu  fevn , die  Peter  feinem  da- 
mals erft  vom  wüften  Afien  losgeriffenen  Reiche  cin- 
verleibte;  du  das  Bewufstfeyn , feine  Mächtigen  zur 
Ehrfurcht  vor  Kcnntnijfen , Thätigkcit,  Ordnung 
und  Biederkeit  deutfeher  Nation  und  Sitte  nenöthigt 
zu  haben.  Stolz  daifrt  du  feyn  felbft  darauf,  weun 
jetzt  zuweilen,  in  dem  fo  fcfinell  cultivirten  Reiche 
der  Defpotismus  Einzelmer  auf  dich  fchilt,  dafs  du 
von  Rechten  fprichft,  der  Leichtfinn  dich  höhnt, 
dafs  du  Pflichten  achteft , und  der  Neid  dich  fchccl 
darum  anfieht,  dafs  du  dir  Wohlftand  erarbeitet  und 
erfjiarft.  — Vor  hundert  Jahren  lag  die  halbe  Stadt 
in  Trümmern  ; Hunderte  von  Menfcben  waren  durch 
die  feindlichen Gefcholle zerfehmettert  worden;  über 
zwanzig  taufend  au  der  Peft  verdorben.  Seit  Mona- 
ten 
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ten  hatte  der  gräfslichfte  Hunger  gewüthet;  was  heu- 
te der  äruifte  Einwohner  efTen  wird,  wäre  damals 
ein  köftliches  Mahl  auf  der  Tafel  der  Vornehmftcn 
geweten.  Und  wie  dufter  waren  die  Ausfichten  in 
die  Zukunft!  Kannte  man  ja  doch  den  Geift  der  ruf- 
fifchen  Herrl'chaft,  zeigte  er  fich  damals  doch  bey 
weitem  noch  nicht  fo , wie  ihn  die  folgenden  Jahrze- 
hende verherrlichten!  Ach  felbft  die  Stimme  der 
Cejchichte,  die  aus  den  vorigen  Zeiten  immer  fo  viel 
zu  erzählen  «vufste,  verßummte  vor  dem  neuen  Herr- 
fcher.  — Wir  wollen  uns  verletzen  in  Riga’s  Kirchen 
vor  hundert  Jahren,  wo  faft  in  keiner  mehr  Gottes- 
dienft  gehalten  werden  konnte,  weil  (von)  oben  her- 
ab die  Trümmer  des  zerfchoffenen  Gebälkes,  von 
unten  die  Gräber  der  unzähligen  Peftleichen  fchauer- 
lieh  drohten.  Ja,  es  mögen  heute  in  unfre  Reihen 
eintreten  einzelne  Gciftergeftaltei)  aus  den  Hundei  t- 
taufenden,  die  in  Livlands  fünfhundertjährigen  Krie- 
gen niedergemetzelt  wurden,  und  aus  den  andern 
liundertlaufenden , welche  langfain  den  Hungertod 
ftarben.  Zürnt  nicht  mit  mir,  dafs  ich  Jolche  Bilder 
euch  vorfülire!  Es  roufs  das  der  Menfchheit  zuwei- 
len gefchelien,  auf  dafs  fie  nie  vergehe  ihrer  Hinfäl- 
ligkeit und  Abhängigkeit  von  einer  hohem  Macht, 
auf  dafs  fie,  einmal  beftimmt  felbft  zu  den  fchwerften 
Läuterungen  und  Züchtigungen,  fich  nicht  fo  ungeber- 
dig  (teile,  fchon  wenn  eine  gelindere  Prüfung  fie 
trifft.  Wer  beute  fchmähen  könnte  auf  das,  was  iß, 
heut  fo  lehr  mifsmüthig  fühlte,  was  ihn  drückt,  fo 
ungeftüm  vermifste,  was  er  entbehrt,  der  verletze 
lief]  in  das  Riga  vom  vierten  Jul.  1710.,  und  er  wird 
errötbend  verflummen  und  anbeten.  Anbeten  den 
unerforfchiichen , aber  dennoch  weifen,  aber  den- 
noch gerechten  und  gütigen  Gott.  Denn  hohen  mo- 
ralifchen  Ernft  hat  unTre  Jubelfreude  auch  dadurch, 
dafs  fie  eine  grofse  Wahrheit  feiner  Weltregierung 
laut  predigt.  Im  Reiche  eines  Gottes  der  Gerechtig- 
keit ncrrfcht  Ausgleichung , auch  da,  Wo  auf  den 
erften  Wirk  fie  vermißt  wird.”  Der  Reduer  konnte 
aber  auch  die  Ahndung  nicht  unterdrücken,  dafs 
auch  wieder  trübere  Tage  Riga’s  warten  dürften. 
„Mit  klopfendem  Herze»  fprech’  ich  ihn  aus,  den 
Schreckens-  und  Schmer/ens • Gedanken;  aber  aus- 
fpreeben  mufs  ich  ihn,  11m  zu  erinnern  an  das  W’ort 
Iliobs:  Haben  wir  Gutes  von  Gott  empfangen , und 
fülltet»  das  ßöfe  nicht  auch  annehmen?  Wenn  wir 
jetzt  fchon  klagen  wollten,  was  würden  wir  thuii, 
wenn  es  uns  erginge,  wie  es  beinahe  allen  Handels- 
flädten  Europa’s,  vom  Memel-  bis  zum  1 njo - S 1 ro 
nie  hin  in  dielen  Jahren  wirklich  fchon  ergangen  ift. 
Lafst  uns  erkennen:  Wir  lind  zu  gering  aller  Barm- 
herzigkeit und  Treue,  die  Gott  an  uns  gethan  hat. 
Nur  bey  einem  Tütchen  lebendigen  Gefühle  können 
wir  dann  gefafst  hinzufetzen:  Herr,  dein  Wille  ge- 
fc liehe ! können  mit  kin.llichfiolier  /uverficht  uns 
gleiclifam  andrängen  an  das  liebende  Vaterherz  und 
Iprechen:  Nein,  du  wirft,  du  kannft  aus  nicht  ver- 
laffen,  noch  verfüomen.  Nur  dann  find  wir  defs  wür- 
dig, dats  die  Gefchichte  uns  auch  den  Troft  giebt 
(gebe) ; Wenn  Ausgleichung  Statt  findet)  fo  find  mit 


Einem  Friedens -Säcu'um  fünf  Kriegs-  und  Jammer» 
Jahrhunderte  noch  nicht  ausgeglichen.  Doch  was 
aach  immer  die  Zukunft  in  ihrem  dunkeln  Hinter- 
gründe uns  verhüllen  mag:  wir  müffen  uns  felbft  nur 
- nicht  preisgeben,  uns  felbft  nicht  verßumen!  — 
Hier  müffen  wir  uns  eiumal,  fo  vieles  uns  noch  an- 
zieht, losreifsen,  ohne  daß  es  uns  jedoch  einfällt, 
die  verhä'ltnifsmäfsige  Ausführlichkeit  diefer  Anzei- 
ge bey  dem  Zeitgemäfsen  derfelben  auch  nur  mit  Ei- 
nem Worte  zu  entfchuldigen;  aber  einige  Aufteilun- 
gen, die  wir  noch  an  dielen  das  größte  Lob  verdie- 
nenden Predigten  machen  müffen , dürfen  wir,  der 
Unparteylichkeit  wegen,  nicht  unterdrücken.  Wie 
war  es  möglich,  dafs  ein ß>  helle  denkender,  ein ßt 
aufgeklärter  Mann , ein  fo  gefchmackvoller  Redner, 
als  unfer  Vf.  ift,  in  einem  Gebete  (S.  70.)  fagen  konn- 
te: ,,ltn  Geift  und  io  der  Wahrheit  will  dich  dein 
Lutherthum  verehren?”  Auch  das  ift  auffallend, 
dafs  »1er  Vf-,  der  vor  fo  gebildeten  Zuhörern  predigt, 
in  der  fonft  fo  fchünen  Steile  von  der  Lieblichkeit 
des  Uiinaftroms  zu  allen  Zeiten  des  Tages,  da,  wo 
er  von  dem  Untergange  der  Sonne  fpricht,  einer 
Schlummerftütte  der  Sonne  unter  dem  Abendrothe 
gedenken  konnte.  Wir  liefsen,  als  wir  diefe  Stella 
auszogen,  abfichtlich  diel's  aus,  um  nicht  den  Ein- 
druck des  übrigen  Ganzen  zu  fchwächen;  aber  muß- 
te nicht  llr.  S.  »liefs  früher  fchon  ftreichen  ? Die  Ein- 
fcb'd'ungen  einer  Anrede  an  die  Zuhörer  find,  ferner 
nicht  immer  am  rechten  Orte  angebracht,  die  erfta 
Predigt  fängt  B.  fo  an:  ,,  Jefus  Chriftus , chriftli- 
che  Zuhörer,  lehrte  nicht  bloß  in  deu  Hallen  des 
Tempels j”  diefs  klingt  für  einmal  nicht  gut,  und 
dann  hat  der  (^efchmack  gegen  diefe  fo  nahe  Zufam- 
menftellung  von  Jefus  Chriftus  und  chriftliclie  Zuhö- 
rer etwas  einzuwenden.  Haid  darauf  lagt  der  Red- 
ner: „ Wir  pretliget^im  chriftlichftän,  wenn  wir  ganz 
menfchlich  und  ünJraflas  Menfchlicbe  zu  euch  Spra- 
chen, Hebe  Brüder  uni  Sehweßern."  Diefs  1.  Br.  u. 
Schw. , fchleppt  fich  etwas  fchwerfällig  dem  Satza 
nach  , der  energifcher  wäre,  wenn  die  Anrede  weg- 
bliebe. Ueberhanpt  kommen  die  Anreden:  „meine 
Mitbürger,  meine  Milchriften, ” etwas  zu  oft  vor; 
beym  mündlichen  Vortrage  fiel  diefs  zwar  kaum  auf;, 
aber  beym  Lefen  der  Predigten  wird  es  bemerkt.  Daß 
wir  den  Ausdruck:  der  gemeine  Mann,  in  Predigten 
nicht  gern  hören,  glauben  wir  auch  fchon  einmal  an- 
derswo erinnert  zu  haben.  — Das  in  der  dritten  Pre- 
digt enthaltene  Kirchengebet  ward  nicht  als  Formur 
lar  vorgefchrieben;  »las  Ober- Coofiltorium  und  in 
deficit  Namen  der  General- Superintendent  wollte 
der  Geiftlichkcit  feiner  Diöcefe  Materialien  an  ilia 
Hand  geben,  die  jeder  Paftor  frey  verarbeiten  konn- 
te. So  halten  es  alle  liberalem  Confiflorien  mit  den 
von  ihnen  ausgehenden  liturgifchen  Gebeten;  nur 
da,  wo  man  noch  um  einige  Gefcldecbtsfolgen  in  der 
Geifteshikluiig  zurück  ift,  binden  die  Kirchenrätha 
die  Geift  liehen  an  ein«  Liturgie  als  an  eine  /teilende 
Vorfchrife. 
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PREDIGERWISSENSCHAFT. 

Breslau  u.  Leipzig,  b.  Korn  d.  j. : Andenken  an 
die  Chrifeenlehren , zur  Wiederholung  des  em- 
pfangenen Religionsunterrichts , herausgegeben 
von  Daniel  ■ Krüger , Infpector  der  Elementar- 
schulen zu  Breslau.  Mit  Genehmigung  der  geiftl. 
Obrigkeit,  igio.  13a  S.  med.  g.  (8  Gr.) 

Diefer  katholifche  Katechismus  empfiehlt  (ich 
durch  den  liberalen  Geilt,  in  welchem  er  abgefafst 
jft,  und  könnte  mit  einigen  hier  und  dort  angebrach- 
ten Zufätzen  und  Verbefieruneen  noch  um  vieles  em- 
pfeblungswürdiger  werden.  3.  19.  z.  B.  müfsten  auch 
Gründe  angegeben  werden , warum  wir  alles  von  ei- 
ner Gottheit  ableiten.  Als  Lehre  Jefu  wird  S.  30. 
angegeben,  dafs  Gott  Vater  aller  Menfchen  fey;  nun 
lehrt  zwar  das  Evangelium  allerdings,  dafs  Gottes 
Wohlwollen  allurafa ffend  fey,  und  daTs  er  wolle,  dafs 
allen  durch  Erkenntnifs  der  Wahrheit  geholfen  wer- 
de; allein  zu  der  eigentlichen  Familie  Gottes  zählt 
das  Evangelium  nur  die  frommen,  guten,  nach  Gott- 
ähnlichkeit ftrebenden  Menfchen;  die  Bofen  heifst 
es  Kinder  des  Teufels.  Eben  fo  ift  auch  Jefus  nach 
den  Urkunden  des  chriftlichen  Glaubens  durch  feine 
ganze  Wirkfamkeit,  nicht  blofs  durch  feinen  Kreu- 
zestod ein  Heiland  feines  Gefchlechts  geworden,  und 
man  darf  nicht  einfeitig  lagen,  an  dem  Kreuz  habe 
er  die  Menfchen  erlöfet.  Die  Definition  der  Kirche, 
als  der  Perjammlung  aller  rechtgläubigen  Chriften 
auf  Erden,  ift  kaum  diebefte,  die  gegeben  werden 
kann  ; vielleicht  erlaubt  es  aber  der  katholifche  Lehr- 
begriff nicht,  zu  lagen,  dafs  alle,  die  fich  zu  Jefu 
und  feinem  Evangelium  bekennen,  als  Glieder  feiner 
Kirche  anzuerkennen  feyen.  Trat  nur  Petrus,  als 
Apoftel,  in  die  Fufstapfen  feines  Herrn  und  Meifters, 
und' hat  diefer  nur  jenem  die  Löfe- und  Binde- Ge- 
walt ertheilt?  Auch  darüber  daff  vielleicht  der  ka- 
tholifche Lehrer  nicht  ganz  frey  urtheilen.  Etwas 
unbequem  fcheint  dem  Rec.  immer  die  zwar  fehr  gang- 
bare theologifche  Formel,  dafs  fich  Gott  als  Vater, 
Sohn  und  Geift  geoffenbaret  habe.  Schwer  zu  be- 
' weifen  dürfte  dem  Vf.  der  Beweis  werden,  dafs  die 
lieben  Sacramente  von  Jefu  Chrifeo  felbft  eingefetzt 
feyen.  Der  Ablafs  bezieht  fich  eigentlich  wohl  nur 
auf  die  Kirclienitrafen , nicht  auf  pofitive  göttliche 
Strafen  in  dieferWelt : wohlbemerkt  ift  es  aber,  dafs 
mit  dem  Abläße  das  Ablaßen  von  der  Sünde  verbun- 
den feyn  müffe.  Dafs  der  Bifchof  der  Hohepriefter 
des  neuen  Bundes  fey,  dafür  Ift  kein  Beweis  angege- 
ben. ln  der  .Pflichtenlehre  wird  auch  des  Kriegs- 
dienftes  gedacht,  und  gefagt:  die  Feinde  unfers  Va- 
terlandes feyen  auch  die  unfrigen,  und  es  fev  Pflicht, 
fie  zu  bekämpfen,  wenn  der  Regent  dazu  autfordere; 


diefs  hat  auch  gar  keine  Schwierigkeit ; es  werden 
aber  auch  manchmal  aus  Staatsgründen  Kriege  ge- 
führt gegen  Mächte,  die  man  nicht  geradezu  Feinde 
unfers  Vaterlands  nennen  kann;  es  müffen  alfo  auch 
Gründe  angeführt  werden,  warum  auch  in  folchen 
fogenannten  politifchen  Kriegen  der  einzelne  Unter- 
than  Geh  dem  Rute  zum  Kriegsdienfte  nicht  entzie- 
hen dürfe;  überhaupt  ift  diele  Materie  bey  den  jetzi- 

gen  Staaten- Verhältniffen  einer  neuen  gründlichen 
earbeitung  fehr  bedürftig.  S.  84.  heilst  es,  jede 
Gattung  von  GefchöpfeD  fey  unentbehrlich;  auch  fey 
noch  keine  Gattung  derfelbeo  ganz  ausgerottet  wor- 
den. Auf  das  letztere  möchte  Rec.  nicht  viel  bauen: 
denn  wenn  einmal  eine  wirklich  ausgerottet  würde, 
würde  wohl  der  Vf.  behaupten  wollen,  dafs  es  den 
Menfchen  gelungen  fey,  etwas  Unentbehrliches  zu 
vernichten?  Im  Ganzen  hat  dem  Rec.  diefe  Schrift 
fehr  gefallen,  und  er  verfichert  den  Vf.  feiner  wah- 
ren llochfchätzung. 


JUGEND  SCHRIFTEN.. 

ReGensiurg,  in  d.  Montag- Weifsifchen  Buchh.: 
Der  neue  höfliche  Schüler,  oder  Regeln  der 
Hößichkeit,  des  Wohljtandes  und  der  Sittlich- 
keit in  Verfen.  Zum  Gebrauch  für  Schulen  und 
.P  beym  häuslichen  Unterrichte.  Von  J.  G.  Mayer, 
Infpector  am  cvangelifchen  VVaifenhanfe  zu  Re- 
gensburg.  tgog.  79  S.  g.  (6  Gr.) 

Der  Vf.  hat  es  mit  diefer  Schrift  herzlich  gut  ge- 
meynt,  aber  diefs  ift  auch  alles,  was  man  ehrlicher 
Weife  davon  lagen  kann.  Der  alte  hößiehe  Schüler 
fchien  ihm  nicht  mehr  höflich  genug;  er  ftutzte  ihn 
defshalb  von  Neuem  zurecht  und  (teilt  ihn  nun  in 
diefer  modernifirten  Form  der  Jugend  als  Mufter  auf. 
Rec.  mufs  aber  aufrichtig  geftehn,  dafs  ihm  die  hier 
aufgefteilten  gefchniegelten  und  gebügelten  Höflich- 
keitspuppen  nöebft  widerlich  geworden  find,  und 
ihm  der  alte  höfliche  Schüler  in  feiner  ehrlichen 
Derbheit  und  pedantifchen  Steifheit  viel  erträglicher 
vorgekommen  ift.  — Die  Verfe  fliefsen  wie  Yvafier, 
und  nehmen  es  in  Abficht  des  Reims  keckiicb  mit 
Hans  Sachs  auf.  Die  liebe  Jugend  wird  wenig  Luft 
und  Erbauung  aus  diefen  Verfen  fchöpfen.  Der  Vf. 
fcheint  diefs  geahndet  zu  haben  und  lchilt  fchon  im 
Voraus  auf  die  jungen  Lefer 

Di«,  fiel,  nicht  xu  riet  su  plagen. 

Ganze  Seiten  dberfchlagen. 

Immer  nur  auf«  Ende  lehn. 

Und  wie  alle  Papageyen 

Nur  mie  fremden  Worten  fchreyen, 

Obne  etwai  xu  rerfuhn. 
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KIRCHENGESCUICHTE. 

München,  b.  Lindauer:  Gefchichte  der  bayerifchen 
Wiedertäufer  im  fechszehnten  Jahrhundert.  Von 
Vitus  Anton  Winter,  Stadtpfarrer  bey  St,  Jodoch, 
und  I’rofeffor  an  der  Lud  wie- Maximilians.  Uoi- 
verfität  zu  Landshut.  1309.  XVI  u.  1848.  kl.  8. 
(ta  Ggr.) 

ährend  die  Profangefchichte  von  Bayern  unter 
der  Bearbeitung  guter  Hiftoriker  anCultur  ge- 
wann, ward  nach  dem  Urtheile  des  Vfs.  die  Kirchen- 
gcfchichte  diefes  Landes  vernachllffigt;  gleichwohl 
mufs,  wer  die  Gefchichte  von  Bayern  in  dem  fecbs- 
zehnt«n  Jahrhundert  pragmatifch  behandeln  will,  erft 
den  Zuftand  der  Kirche  beleuchten,  ehe  er  den  des 
Staats  gehörig  fchiidern  kanrt;  denn  diefer  ward  oft 
nicht  iowobl  das,  was  deflen  innere  und  äufsere  Ver- 


zuletzt  fie  lebendig.  Die  Reichsftadt  Regensburg 
behandelte  fie  dagegen  mit  Schonug  und  Milde,  ob 
fie  gleich  diele  unruhige  Sekte  fo  wenig  als  andre 
Staaten  dulden  konnte.  Dafs  Georg  Wagner  von  Em- 
mering, der  am  8-  Febr.  153?  zu  München  zum  Feuer- 
tode verurtheilt  ward,  und  mit  bewunderungswür- 
diger Standhaftigkeit  in  diefen  fchrecklichen  Tod. 
ging,  mit  Recht  zu  den  Wiedertäufern  gerechnet 
werde,  dürfte  lehr  zu  bezweifeln  feyn;  auch  geht  es 
aus  des  Vfs.  eignem  Berichte  nicht  hervor ; er  fcheint 
eher  als  Proteftant  gelitten  zu  haben,  und  verdient 
den  Ruhm  eines  Märtyrers.  ,, Gluubft  du  denn," 
ward  er  auf  dem  Wege  nach  dem  Scheiterhaufen, 
„ in  den  er  lebendig  gefinjsen  und  umgewandt  ward , 
als  er  feinen  Glauben  mit  lauter  Stimme  bekannte, 
mit  eben  folcher  Zuverficht  an  Gott  deinen  Herrn , 
als  heiter  du  ihn  mit  dem  Münde  bekennft?"  »Es 
würde  mich  fchwer  ankommen,'’  erwiederte  er,  „ei- 


hältniffe  zu  fodern  fchienen,  als  das,  wozu  jene  ihn 
machte;  die  Regenten  jenes  Zeitraums  boten  alle 
Staatskräfte  zur  Erhaltung  des  Katholicismus  auf; 
Wilhelm  IV.  unterhielt  acht  und  zwanzig  Jahre  lang 
eine  grofse  Anzahl  vonTruppen,  um  immer  gerüftet 

j jegen  die  Proteftanten  zu  fevn ; "die  Feltung  Ingol- 
tadt  verdankt  ihr  Dafeyn  allein  der  Reformation, 
und  zuletzt  fanden  Geh  nach  dem  Tode  jenes  Her- 
zogs wegen  des  durch  die  Gährungen  in  der  Kirche 
veranlagten  Aufwands  alle  bayerfchen  Staatskaffen 
geleert.  Auch  glaubt  Hr.  W. , dafs  Luthers  Lehre 
der  alten  Religion  in  Bayern  oft  viel  gefährlicher  ge- 
wefen  fey,  als  man  bisher  zu  wiffen,  ja  felbft  zu  glau- 
ben gefchienen  habe;  die  Wiedertäufer  drangen  eben- 
falls mit  Ungeftüm  in  diefs  Land  ein,  wurden  aber 
freylichmit  nicht  geringerer  Heftigkeit  dahin  zurück- 
eeftofsen,  woher  fie  kamen,  oder  ningerichtet;  ihre 
Flrfcheinung  erfchütterte  nur  auf  kurze  Zeit  den 
Staat  und  die  Kirche,  ln  der  vorliegenden  Schrift 
wollte  nun  der  Vf.  die  Gefchichte  der  Wiedertäu- 
fer fchiidern,  die  er  von  den  Proteftanten  wohl 
unterfcheidet ; feine  Arbeit  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte. 
j.  Sehickjale  der  W.  in  R.  unter  Wilhelm  IV.  (Ihr 
Ungeftüm  war  auf  einige  Zeit  ein  Vcrfolgungsableiter 
für  die  Proteftanten,  die  bis  in  das  J.  1537  manches 
Elend  hatten  dulden  müffen ; man  machte  Jagd  auf 
fie,  wie  auf  Gauner,  fprach  von  ihrer  Verhaftung 
als  von  einem  guten  Fang,  folterte  fie,  ftrich  fie  mit 
Ruthen  aus,  brannte  fie  durch  die  Backen,  fchnitt 
wohl  auch  einem  die  Zunge  aus,  verftümmelte  Ce  an 
andern  Gliedern,  enthauptete,  erfäufte,  verbrannte 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.  Z.  1813.  * 


nen  fo  graufamen  Tod  mit  Muth  und  Geiftesgegen- 
wart  zu  ertragen,  wenn  nicht  das,  was  ich  mit  dem 
Munde  bekenne,  aus  dem  Innerßen  meiner  Seeld 
hervorginge.)  3.  Gefchichte  der  bayerfchen  Wieder- 
täufer aufser  Bayern  in  demfe/ben  Zeiträume  ( Geo. 
Londtfperger , ein  Vorfahr  des  Vfs.  im  Pfarramte, 
Ludw.  Hetzer  (nicht  von  Bifchofszell  gebürtig); 
Hanns  Denkt  D.  Balthafar  Huebmayerf  Augujtin 
Würzlburger.)  Ungerecht  ift  der  Vf.  gegen  Zwingli, 
indem  er  ihn  befchuldigt , dafs  er  Huebmayern  habe 
in  den  Kerker  werfen  und  mehrere  peinliche  Fragen 
an  ihn  habe  tbun  laffen.  Hottinger  (in  feiner  bei  vet. 
Kirch.  Gefch.  Th.  III.  S.  273. ) erzählt  die  Sacho 
anz  anders ; Zwingli  verfolgte  ihn  nach  H.  fo  wenig, 
afs  er  Im  Gegentheil  bey  der  Obrigkeit  ein  Fürwort 
für  ihn  einlegte,  damit  H.  zu  feiner  Sicherheit  noch 
einige  Zeit  länger  zu  Zürich  bleiben  durfte,  und  her- 
nach mit  einem  anftändigen  Rcifegeld  entladen  wür- 
de. Hetzer  foll  noch  in  der  Nacht  vor  feiner  Ent- 
hauptung zu  Conftanz  fo  viel  fleifchliche  Anfechtung 
gehabt  haben,  dafs  er  die  ganze  Nacht  mit  den  Pre- 
digern Pfalmen  fang,  um  fie  zu  vertreiben.  Er  war 
übrigens  der  hebräifchen  Sprache  wohl  kundig,  nnd 
Luther  benutzte  feine  Ueberfetzung  der  Propheten; 
aber  die  Gottheit  Chrifti  und  die  f'rinitätslehre  ver- 
warf er.  Zu  Conftanz  fchrieb  er  folgende  Verle  an 
die  Wand: 

t .'t 

leh  bin  allein  der  ewig  Gott«  f 

Der  ohn  Gebylf  all  Ding  e rieh  affen  hot; 

Fragftu«  wie  viel  doch  atyner  fey? 

Ich  bin»  aUtin,  mein  fiat  nit  drey. 

Sag* 
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Sag'  »och  eiabpy  ohn  alten  Wohn, 

Dafe  ich  nil  weif*  von  einer  Perlon. 

Ich  bin  auoh  veder  dieft,  nnoh  da«. 

Wem  iebe  nicht  Ctg,  der  «reife  nit,  *».) 

Gefch.  d.  fT.  in  B.  unter  Albrecht  V.  ( liey  jeder 
uerung,  weiche  Geh  jener  Secte  nur  von  ferne  zu 
nähern  (chien,  glaubte  man  fie  von  neuem  aufleben 
zu  fehen,  und  verfolgte  felbft  den  Schatten  davon.) 
4,  Cefch.  d.  IV.  in  B.  unter  Wilhelm  V.  (Sie  verfuch- 
ten  von  Mähren  aus  abermal  in  Bayern  einzudringen, 
drangen  aufh  wirklich  in  diefesLand,  und  führten 
eine  Menge  von  Unterthanen  nach  Mähren;  nach 
fruchtlos  vt'rfuchter  Güte  wurden  ftrengere  Maafsre- 
geln  gegen  fie  genommen.)  5.  Warum  die  W.  fo  hart 
behandelt  worden  feyen.  (Die  Ausbreitung  ihrer 
Lehren  fey  immer  mit  Volksaufwieglung  verbunden 
gewefen.  "Wohl!  fo  laffe  er  diefs  auch  den  Schwei- 
zern zu  gut  kdmmen,  und  fpreche  nicht  von  iliuen, 
als  von  Leuten,  welche  der  Gewiffensfrejheit,  die 
immer  von  ihnen  im  Munde  geführet  worden  wäre, 
drückendere  Koffein  als  die  Altgläubigen  angelegt 
hätten.  Die  Wiedertäufer  wurden  auch  in  der  Schweiz 
als  unruhige,  auftührerilche  Staatsbürger  verfolgt. 
Die  erfte  Pflicht  eines  Gefchichtfchreibers  ift  Uupar- 
teylichkeit.)  — Unter  der  jetzigen  Regierung  in 
Bayern  geniefsen  auch  die  W.  Sicherheit  der  1‘erfo- 
nen  und  des  Eigenthums.  Da  fie  in  den  Kreis  ruhi- 
ger Staatsbürger  zurückgetreten  find,  hindert  nichts, 
auch  ihnen  den  Schutz  des  Staats  angedeihen  zu  laf- 
fen:  denn  von  dem  Grundfatze,  dafs  man  Ketzer  ver- 
folgen müffe , ift  man  längft  zurückgekommen.  — 
Die  Quellen,  aus  denen  Hr.  W.  fchüpfte,  find  in  der 
Vorrede  angegeben.  Der  Stil  könnte  beffer  feyn. 
Redensarten,  wie:  fich  einander  in  die  Haare  kom- 
men, u>  dgl.  m.  find  nicht  edel,  und  StoUgebühren 
(f.  Stol  - Gebühren)  nehmen  fich  nicht  .gut  aus. 

PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

WÜRZiuRG'’,  b.  Stahel:  Handbuch  zum  Unterricht 
in  der  chrißkatholifchen  Glaubens  - und  Sitten- 
lehre. Von  P.  Aegidius  Jais,  als  Noth-  und 
Hfllfsbü'-hlein  zu  feinem  Katechismus  befonders 
für  Aeltcrn.  »813-  J50S.  #.  (36  Xr.) 

Auf  einer  Reife  „ins  Bayern"  erzählt  Hr.  J.  in  dem 
Vorbericht,  habe  ihm  eine  ieutfelige  Wjrthin  ge- 
klagt , dafs  fie  fich  in  den  ihrem  Kinde  von  dem 
Hin.  Pfarrer  gefchenkten  Katechismus,  welcher  der 
feine  war,  nicht  finden  könne,  und  weil  er  dabey 
nun  „feine  Gedanken  machte,  dafs  es  vielen  Adlern 
und  andern  Kinderiehrern  ergehe,  wie  diefer  Krau,” 
fb  entfchlofs  er  fich  endlich  , fo  fcliwer  es  ihm  an- 
kam — „fo  fehr  geeilt  werden  mufste"  (wovon  man 
doch  den  Grund  nicht  erfährt)  auch  noch  diefes 
Handbuch  zu  fchreiben.  Da  es  aber  nach  feiner  eig- 
nen Angabe  nur  „eine  Krücke  für  die  Lahmen”  feyn 
loll,  und  fein  Katechismus,  der,  ehe  drey  volle  Jah- 
re verfloffen  waren,  „dreyfsig  taufend  mal  in  die  liebe 
weite  Welt  hinausging,”  bekannt  genug  ift:  foköa- 
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rien  wir  uns  einer  ausführlichem  Anzeige  Qberheben. 
Allerdings  hätte  man  zuerft  eine  Erklärung  über  die 
Nothwemligkeit  eines  neuen  Katechismus  überhaupt 
und  eine  Rechtfertigung  des  feinen  insbefondre  er- 
warten follen.  Denn  nicht  über  die  U.nverftändlicb- 
keit  deffelben  klagte  die  leutfelige  Wirthin , fondern 
dafs  es  ein  neuer  wäre,  den  fie  nicht,  wie  den  alten 
auswendig  wiffe,  fondern  felbft  erft  noch  lernen 
müffe,  worüber  der  Vf.  die  Frau  und  viele  ihr  gleich 
Denkende,  da  er  es  mit  kurzen  Worten  mündlich 
nicht  tbun  konnte,  auch  nicht  weitläuftig  feyn  woll- 
te, doch  hier  gut  befriedigen  konnte.  Oft  fcheint 
aber  die  gegebeue  Erklärung  einer  neuen  zu  bedür- 
fen, wenigftens  dürften  Stellen,  wie  z.  B.  folgende, 
S.  13.  nicht  als  Mufter  der  Deutlichkeit  aufgcfteilt 
werden:  „die  Schullehrer,  welche  eigentlich  zivi- 
fchen  den  Aeltern  und  Seelforgern  io  der  Mitte  he- 
ben — jenen  bey  dem  Unterricht  nur  nachhelfen 
und  dielen  nie  vorgreifen  follen,  haben  oft  dabey 
ganz  andere  Abfichten,  und  mehr  ihren  zeitlichen 
Unterhalt,  als  das  ewige  Heil  der  Kinder  vor  Augen. 
Einige  treiben,  wenn  fie«u  wenig  Gehalt  haben,  oder 
zu  viel  (Gehalt?)  brauchen,  die  Kunft  nach  Brod. 
Daher  kommt  es,  dafs  die  Kinder  wohlhabender  Ael- 
tern gemeiniglich  beffer  unterrichtet,  aber  auch 
fchlimmer  find,  als  Andere.  Ich  mufs  aber  auch, 
um  ja  Niemanden  Unrecht  zu  thun,  diefes  bey  fetzen, 
dafs  Kinder,  welche  mit  der  Noth  und  dem  Hunter 
zu  kämpfen  haben,  nicht  fo  gut  zum  Lernen  ange- 
legt und  für  den  Unterricht  empfänglich  find,  als 
diejenigen , welche  gut  gepflegt  und  wohlgehalten  io 
die  Schule  kommen."  Aus  letzten!  dürfte  vorzüg- 
lich für  Regierungen  der  Schlufs  fich  ergeben,  zuerft 
der  Armuth  zu  heuern  und  dem  Hunger  zu  wehren, 
wenn  Schul  verbeflerungen  gedeihen  und  Schulzwang 
nicht  ungerecht  und  fruchtlos  feyn  foll.  Auffallend 
ift  es  S.  118-  noch  befonders  die  Lehre  Jefn  darge- 
ftellt  zu  finden,  da  npan  doch  billig  glauben  follte, 
dafs  fie  den  Hauptinhalt  des  Katechismus  ausmache. 
Wenn  aber  S.  97.  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem 
Tode  durch  das  Ausziehen  aus  einer  Wohnung,  die 
eingeriffen  wird,  erklärt  werden  foll,  oder  den  Kin- 
dern S.  63.  nicht  ge^gt  werden  foll,  wem  fie  das  Le- 
ben verdanken  u.  f.  w. , fo  werden  fie  oft  unbefrie- 
digt bleiben. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Altensurg,  in  der  Schnuphafifchen  ßuehh.:  Jo- 
hann C.hrißian  Hf Ubachs , filrftl.  Schwarzb.  Ru- 
riolft.  Hit  bs,  Archiv  für  die  Geographie,  Gefch  ich- 
te  und  Statißik  der  Graffchaft  Gleichen  und 
ihrer  Befuzer.  Erft  es  Bändchen.  1805.  93.;,  3. 
Zweytes  Bändchen.  350  S.  in  8.  (iThlr.  laGr.) 

Diefes  Archiv  ift  hlofs  als  eine  Sammlung  von 
kiftorifch  - genealogifchen  Nachrichten  zu  betrach- 
ten, welche  der  Vf  unter  gewiffe  Rubriken  zufam- 
men  getragen  hat,  um  dem  künftigen  Gefcbicht- 
fchreiber  alle  die  Materialien  in  die  ilände  zu  liefern, 

die 
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die  auf  Bearbeitung  der  Gleichifcben  Gefchichte  Be- 
zug beben.  In  diefer  Hinficht  verdient  das  Unter- 
nehmen den  Dank  derjenigen  Klaffe  von  Leiern  und 
Freunden. der  Vorzeit,  denen  es  vorzüglich  um  eine 
genaue  Ken&tnifs  der  Quellen  und  Hülfsinittel  zu 
thun  ift,  wodurch  dereizift  die  Gefchicbtskunde  der 
Graffchaft  Gleichen  in  ein  helleres  Licht  gefetzt  wer- 
den kann.  Der  erfie  Band,  enthält  unter  verfchie- 
denen  Auffchrifteo  ausführliche  Verzeichniffe  von 
gedruckten  Gleichifchen  Urkunden,  mit  Bemerkung 
der  hiftorifchen  Schriften,  in  welchen  Ge  anzutref- 
fen  find.  Auch  von  ungedruckten  Urkunden,  In- 
fchriften  auf  Epitaphien,  Gemälden,  Tafeln,  Sie- 
geln u.  dgl.  m.,  nicht  weniger  von  den  fchriftftelleri- 
jcben  Produclen , worin  die  Gleichifche  Gefchichte 
abgebandelt  worden,  giebt  der  Vf.,  mit  Rücklicht- 
auf  dem  mehr  oder  minder  bedeutenden  Werth  der- 
felben,  befriedigende  Nachrichten.  Am  weitläuftig- 
ften  verbreitet  er  fich  (S.  über  Cafp.  Saeittart 
Hißorie  der  Graffchaft  Gleichen,  welche  auf  Veran- 
lagung Herz.  Friedrichs  I.  von  S.  Gotha  zu  Ende 
des  I7ten  Jahrh.  bearbeitet,  aber  zuerft  im  J.  17321 
nachdem  Sagittar  fchon  lange  todt  war,  von  dem 
Gotbaifchen  Generalfuperinteildenten  Cyprian  her- 
ausgegeben  wurde.  Hr.  H.  ift  aber  mit  diefer  Arbeit 
gar  nicht  zufrieden.  Er  macht  ibrem  Verfafier  be- 
sonders den  Vorwurf,  dafs  er  den  gröfstdn  Theii  des 
Buchs  aus  P.  Jovii  Chron.  Gleichen!!,  ohne  deffen 
Namen  zu  nennen,  wörtlich  abgefenriebeo  und  Geh 
eines  Plagiats  Icbuldig  gemacht,  auch  manche  wich- 
tige Urkunde  nicht  volutändig,  fondern  nur  auszngs- 
weife  beygebracht  habe.  Unter  den,  S.  8s-  ange- 
zeigten , zur  Gleichifchen  Gefchichte  gehörigen  und 
noch  in  Manufcripten  liegenden  Schriften  verdienet 
P.  Jovii  Gleichifches  Chronikon  die  erfie  Stelle.  Er 
biefs  eigentlich  Paul  Götte , war  zu  Themas  in  der 
Graffchaft  Henneberg  geboren,  wo  fein  Vater  De- 
kan war,  wurde  1398  >1  agitier  zu  Wittenberg  und 
ftarb  1633  als  Rector  zu  Ebeleben  im  Schwarzburei- 
fclien.  Von  feinem  hiftorifeben  Werke  giebt  der  Vf. 
gute  literarifche  Notizen.  Die  Ilte  Abtheilung  des 
vorliegenden  BanJes  befebäftigt  fich  mit  der  Befchrei- 
bung  der  Gleichifchen  Allodial  - und  Feudal  - Befitz.ua- 
gen,  die  hier  in  alphabetifcher  Ordnung  namentlich 
1 und  mit  Bemerkung  der  Quellen  aufgeführet  werden, 
worin  Ge  als  Zubehöre  der  Grafen  von  Gleichen 
Vorkommen.  Nach  S.  1 15.  hat  zwar  der  Vf.  auch  das 
Schlofs  Elgersburg  darunter  gerechnet,  weil  Graf 
Johann  von  Henneherg  den  Grafen  von  Gleichen  die 
Burghuthe  daielbft  übertragen  hatte.  Aber  daraus 
folgt  noch  nicht,  dafs  diefes  Schlofs  eine  Gleichifche 
Belilzung  gewefeii , fomlern  es  gehörte  unltrritig 
den  Grafen  von  Henneberg,  welche  mir  die  Verthei 
digung  deflelben  den  Grafen  von  Gleichen,  als  Burg- 
männern, übertragen  und  ihnen  270  Mark  Silbers 
mit  Her  Befttmtnuog  bezahlt  hatten,  dafs  Ge  .dem 
Haufe  Henneherg  dafür  ihr  Ejgenthum  zu  Wegmar 
lehnbar  machen  mufsten.  Mit  gröfserin  Rechte  hät- 
te Hro.  R.  die  Stadt  Ilmenau  als  eine  Gleichifche 
Cehtzung  bemerken  können,  indem  .Graf  Ernft  zu 


Gleichen,  nach  dem  Zeugniffe  einer  umged ruckten 
Urkunde  vom  J.  1426,  Ilmenau  feine  Stadt  nannte 
und  für  felbige  eine  gefetzliche  Verordnung  errich- 
tete. Zuletzt  handelt  der  Vf.  noch  von  den  Gleicbi- 
fchen  I’afGv-  und  Activ- Lehen,  woraus  man  fielst» 
dafs  diefe  Herren  mit  den  Stiftern  Fulda,  Ganders- 
heim, Hersfeld,  Maynz,  Münfter  und  Paderborn» 
fo  wie  auch  mit  den  Landgrafen  von  Thüringen  u.  a. 
m.  in  Lehnsverband  geftanden  haben.  Ein  Verzeich- 
nis der  Orte,  in  welchen  Gleichifche  Activ -Lehne 
befindlich  waren,  macht  den  Ketchlufs  des  erüen 
Bandes.  Der  tweyte  Band  enthält  in  neun  Abfchnit- 
ten  die  Genealogie  und  Gefchichte  der  Grafen  von 
Gleichen.  Was  in  den  zwey  erften  Abfchnitten  vom 
der  Abftammung  diefer  Grafen,  in  Beziehung  auf  die' 
Angaben  der  altern  Chroniften  , erzählt  wird,  hätte 
füglich  wegbleiben  können.  Welcher  Gefchichts- 
for.  her  wird  wohl  in  unfern  Tagen  noch  auf  den 
Einfall  kommen,  die  Gcfohlechtsreihe  eines  Grafea- 
haufes  bis  in  das  9te,  tote  und  site  Jahrhundert  hin- 
aufzuführen? die  Gefchichte  und  Genealogie  diefer 
Herrenfamilien  beginnt  zuerft  mit  dem  laten  Jahr4 
hundert,  wo  die  deutfehe  Gauverfaffung  ein  Ende 
nahm,  und  die  reichen  Güterbeötzer  an  fingen,  fich 
von  ihren  WohnGtzen  einen  erblichen  GelchlechtS* 
namen  heyzulegen.  Vor  Hiefem  Zeitalter  waren 
fie  königl.  Miniftcrialen,  die  höchftens  nur  mit 
ihren  Taufnamen  in  Urkunden  Vorkommen.  Im 
dritten  Abfchnitt  wird  die  F.xiftenz  eines  Grafen  Er- 
wins von  Tonna  diplomatifch  bewiefen  und  von  dem- 
felben  die  nachherigen  Grafen  von  Gleichen  abgelei- 
tet. Sie  theilten  fich  in  mehrere  Linien,  deren 
Schickfale  man  in  den  folgenden  Abfchnitten  chro- 
nologifch  aufgezeichnet  findet.  IV.  Abfchnitt.  Von 
Ernft  dem  ?.u>eyweibigen  und  feiner  Defcendenz. 
Ueber  diefen  Grafen  hat  bekanntlich  der  Benedicti- 
ner  Prälat  Placidus  iMuth  zu  Erfurt  im  J.’  1788  ein# 
eigene  lateinifihc  Abhandlung  herausgegeben , von 
welcher  Hr.  H.  S.  33  — 81.  eine  UeberTetzung  ein- 
rückt  und  fich  dadurch  der  Mühe  überhebt,  die 
Gefchichte  diefej  Grafen,  fo  viel  befonders  die  Fabel 
von  feiner  Bigamie  betrifft,  zu  entwickeln.  V.  Ab- 
fchnitt.  Pon  der  Gleichen  ■ tonnaifchen  Linie , bis  tut 
Abtheilung  in  die  Blunkenhayn  - und  neuere  Gleichen- 
tonnaifche  Linie.  VI.  Abfchn.  Pon  der  Eichsfeidi- 
fchen,  oder  Gleichen feeinift-hen  Linie.  VII.  Abfchn. 
Pon  der  Btankenheynljchen  Linie  und  deren  L'nter- 
abtheilung  in  die  kemdaijehe  und  neuere  Blanken- 
haynifche  Linie.  VIII . Abfchn.  Von  der  neuern  Glei - 
chentonnaijihen  Linie,  welche  im  J.  1631  mit  dem 
Grafen  Hans  Ludwigen  von  Gleichen  ansftarb.  IX. 
Abfchn.  Pon  einigen  Gleichifchen  Grafen  und  Grä- 
finnen, die  in  der  Joviufi/i  hen  und  Sag it turi ufifchen 
Stammtafel  nicht  Vorkommen.  Ein  blulses  Nainen- 
verzeichuifs,  wodurch  die  Gefchichte  nichts  gewinnt. 
Ueberhaunl  können  wir  dem  Vf.  das  Talent,  wel- 
ches zur  Bearbeitung  eines  gefchichtlirben  Stoffs  er- 
fordert wird,  nicht  zugi  ftehen ; fein#  Manier  im  Vor 
trag  ift  veraltet,  und  Tür  unfere  Zeiten  nicht  mehr 
paffend.  Von  der  auf  dem  Titelblatte  angezeigten 
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Cleichl/chen  Statiftik  haben  wir  in  der  vorliegenden 
Schrift  nichts  gefunden.  Hr.  H.  eutfchuldigt  das 
Zurückbleiben  derfelben  in  der  Vorrede  mit  nicht 
vorausgefehenen  wichtigen  Urfachen  und  Collifionen, 
weswegen  (ie  jetzt  noch  nicht  geliefert  werden  konn- 
te und  durfte. 

OE  K O NOM  IE. 

Berlin,  b.  Maurer:  Anleitung  zur  Berechnung 
des  Geldwerths  eines  in  Betreff  feines  Natura! - 
, Ertrags  fchon  taxirten  ForJ'tes.  Von  Georg 
Ludwig  Hartig,  König!.  Preufsifchem  Staats- 
rathe  und  Oberland torftmeifter  und  Mitglied 
mehrerer  deutfchen  und  franzöfifchen  gelelirten 
Gefellfchaften.  Ein  Nachtrag  zu  des  Verladers 
Anweifung  zur  Taxation  'und  Befchreibung  der 
Forde,  igia.  38  S.  gr.g-  (6Gr.) 

Des  rühmlich  bekannten  Vfs.  Taxation  f findet 
man  in  den  Ergänz.  Blatt,  diefer  Allgem.  Lit.  Zeit. 
I806.  Nr.  119.  aneezeigt.  Hier  liefert  er  als  Nach- 
trag zu  jenem  Werke  die  YVerthbeftimmung  eines 
taxirten  Fordes.  Schon  in  mehrern  Schriften  und 
namentlich  in  Cotta’s  Taxation  und  Bechfteins  Diana 
ift  diefer  Gegendand  abgehandelt  und  wie  Rec.  glaubt, 
mit  Gründlichkeit.  Diefe  Schriften  find  dem  Vf. 
gewifs  bekannt.  Sie  müfren  ihn  aber  nicht  genügt 
naben,  und  er  geht  hier  feinen  eigenen  Weg.  Allein 
es  febeint,  als  wenn  er  zu  viel  nach  VVillkür  gehan- 
delt hätte,  wenigdens  kann  man  Geh  die  Gründe  für 
mehrere  Aufhellungen  und  Schlüffe  nicht  deutlich 
genug  denken.  Um  nur  ein  ßeyfpiel  zu  geben , fo 
toll  Geh  nach  $.  3.  das  Kaufgeld  für  eine  VValdbe- 
nutzune,  welche  der  Käufer  erd  in  180  Jahren  be- 
ziehen Kann,  zu  10  pro  Cent,  jedoch  ohne  Interufa- 
rium  verzinfen»  und  hiernach  ift  eine  Summe  von 
19000  fl-,  welche  (S.  17.)  erft  in  Igo  Jahren  zu  he- 
ben ift,  jetzt  tooo  fl.  werth  feyn.  Giebt  man  diefe 
1000  fl.  in  eine  Leihbank,  fo  erhält  man  von  ihr  nach 
Igo  Jahren  wenigfteos  513000  fl.  Wie  reimt  Geh  das 
zufanunen  ? *• 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Luzern  , b.  Anich  : Johann  Michael  Sailer's  Gafe- 
predigten  in  der  Schweiz,  gehalten  im  Herbjie 
I8U-  1813-  172  S.  8-  (48  Ar.) 

Diefe  fünf  chridl.  Reden,  fagt  Hr.  S.  in  der  Vor- 
rede, dürften  Geb  Schweizer- Reden  nennen,  und 
jedermann  wird  vermuthen,  dafs  diefes  nach  der  An- 
gabe des  Titels  feinen  Grund  in  der  befondern  Hin- 
Gcht  und  Beziehung  auf  die  Kedürfniffe  und  Verhält- 
nifie  der  Gemeinden  in  der  Schweiz,  wo  Ge  gehalten 
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wurden,  habe;  allein  diefs  verfehlte  durchaus  dertSinn 
des  Vfs.,  der  ihn  nur  darin  findet,  weil  Ge  ihln  aus 
der  Fülle  der  Ueberzeugung  gedrungen  Gnd  und  keine 
andere  Ab6cht  hatten,  als  dem  fchönen  Vertrauen 
edler  Menfchen  zu  gehorchen,  was  aber  doch  bey 
allen  chriftl.  Reden  der  Fall  feyn  full,  die  demnach 
fämmtlieli  Schweizer- Reden  hwfsen  müfsten.  Oder 
hatte  Hr.  S.  bey  feinen  andern  gedruckten  Predigten 
nicht  denfelben  Grund?  Hoffen  Ge  nicht  eben  fo  aus 
dyr  Fülle  der  Ueberzeugung?  Und  doch  nannte  er 
fie  nicht  fo.  Allein  man  weifs,  dafs  es  Hr.  S.  im 
Fluffe  feiner  Rede  mit  der  Beftimmtheit  feiner  Aus- 
drücke und  Bilder  nicht  fo  genau  nimmt  und  auch 
die  vorliegenden  Reden  geben  mehrere  Belege,  wo- 
von Rec.  nur  gleich  z.  B.  anführen  will , tlals  nach 
S.  108.  Gott  den  Menfchen  für  ftch  erfchaffen  habe, 
oder  S.  XVI.:  die  Liebe  lehrt  nicht  blofs  uns  opfern 
für  das  Vaterland,  für  die  MenfchheJt,  für  Gott;  fie 
ift  es  felbft,  die  den  Menfchen  opfere  für  dis  Vater- 
land u.  f.  w. , wie  leicht  können  folche  Ausdrücke 
mifsverftanden , mifsgedeutet  werden  und  dadurch 
felbft  der  guten  Sache  Eintrag  thun?  Hr.  S.  fagt 
felbft:  gedruckten  Predigten  fehlt  alh-mal  das  leben- 
dige Wort,  und  mit  dem  lebendigen  Worte  die  Seele; 
um  fo  weniger  darf  ihnen  daher  aber  auch  ftrenge 
Beftimmtheit  des  Sinnes  und  Deutlichkeit  des  Aus- 
drucks fehlen,  welche  bey  dem  Drucke  immer  eher 
zu  erhalten  find,  als  bey  der  üppig  ftrömenden  Fülle 
eines  Redners,  wie  Hr.  S. 

-._i.  . 

Ganz  unbekümmert  aber  um  das  Loos  diefer  Re- 
den will  er,  ftatt  Gell  weiter  über  Ge  zu  erklären,  in 
der  Vorrede  diefe  Veranlagung  benutzen,  von  dem 
Inhalt  aller  chriftlichen  Reden  ein  Wort  zu  fagen. 
Und  diefes  geht  nun  vorzüglich  gegen  die  dem  „be- 
redten Jahrzwanzig’'  zur  Laft  fallenden  blofs  morali- 
feben  Predigten.  Wenn  Hr.  S.  darüber  auch  manches 
treffende  mit  Wärme  und  Nachdruck  fagt,  fo  könnte 
man  es  doch  fchon  darum  für  überflüfEg  halten,  weil 
nach  feiner  eignen  Andeutung  ihre  Periode  vorüber, 
aifo  der  Streit  dagegen  vergeblich  ift.  Aufserdem 
füllte  man  Geh  doch  hüten , nicht  auf  der  andern 
Seite  wieder  zu  weit  zu  gehen,  wie  Hr.  S.  felbft 
auch  die  nöthige  Einfchräukung  fühlte.  Haben  wir 
nicht  von  Jefu  felbft  weit  mehr  Sitten  - als  Glau- 
benslehren? Und  wird  der  weife  Sittenlehrer  nicht 
immer  auf  den  Grund  des  Pflichtgebots  zurückkom- 
men,  wird  er  je  das  Gebot  der  Liebe  vom  Glauben 
und  der  Hoffnung  trennen?  Gewifs  ift  auch  hier  nur 
in  der  Vereinigung  Friede  zu  finden.  Uebrigens 
können  diefe  Predigten  felbß  ein  fcliönes  Mufter  da- 
von geben , daher  fie  Rec.  mit  voller  Ueberzeugung 
zur  aufmerkfamen  Betrachtung  empfiehlt,  Druck  und 
Papier  verdienen  gelobt  zu  werden. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

1VI 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


lulius  i 8 » 3 - 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  FleiCcber  d.  J.:  Die  Erde  und  ihre 
Bewohner,  nach  den  neueften  Entdeckungen. 
Ein  Verfuch  für  Geographie,  Völkerkunde,  l'ro- 
ductenlehre  und  den  Handel , von  E.  A.  WC  von 
Zimmermann.  Erfter  Theil.  Guinea,  igio.  VIII 
u.  358  S.  Zweyter  Theil.  Weftindien.  1810* 
VI.  u.  396  S.  Dritter  Theil.  Die  weltliche 
arctifche  Welt,  igri.  VIII.  u.  337  S.  Vierter 
Theil.  Die  unter  Canada  gelegenen  Thei- 
te  von  Nord  - Amerika,  igia.  X.  u.  334  S.  8- 
( 6 Thlr.  30  Or.) 


u 


nter  diefem  Titel  erfcheit  in  einem  bequemem 
Formate  und  mit  größeren  Typen  eine  betracht- 
lieh  vermehrte  Ausgabe  des  mit  ungethriitem  Hey- 
fall aufgenommenen  raichenbuchs  der  Keifen,  das 
Herr  von  Zimmermann  feit  1803  herausgegeben  bat. 
Die  in  dem  Talchenbuch  beobachtete  Ordnung  ift 
bey behalten.  Jeder  Theil  entfpricht  einem  Jahrgan- 
ge, und  die  verfebiedenen  Ahfchnitte  in  jedem  Jahr- 
gange kommen  auch  in  <ten  daraus  gebildeten  1 hei- 
len vor.  Von  den  Kupfern,  womit  das  Tafchen- 
buch  reichlich  geziert  war,  find  nur  die  Landkarten 
und  die  Bildnifle  der  berühmten  Männer,  deren  Le- 
ben befchrieben  ift,  beybehaiten,  und  zwar  letztere 
neu  und  zierlicher  eeftochen.  Die  Erweiterungen  in 
den  vorliegenden  Theileo,  find  fo  bedeutend,  dafs 
es  die  ß-fitzer  des  Almanacbs  nicht  gereuen  wird, 
wenn  fie  Gell  die  neue  Ausgabe  anfehaffen.  Der  Zu* 
fütze  lind  fo  viele,  dafs  wir  uns  begnügen  roöffen, 
nur  einige  der  vornehmften  anzuzeigen. 

ln  dem  erften  Theile  ift,  was  der  Vf.  im  Talchen- 
buch auf  drey  Duodazblättern  aber  Afrika  im  Allge- 
meinen und  Guinea  oder  das  Land  vom  Senegal  bis 
zur  Goidkafte  gefagt  hatte , zu  S.  30-  bis  1 tö.  ausge- 
dehnt worden.  Zuerft  allgemeine  Anficht  von  Afri- 
ka, und  von  Guinea  oder  von  Cap  Btanco  30°  45'  N. 
B.  bis  Cap  negro  16*  $o'  S.  B.  wo  durch  einen  näfsli* 
eben  Druckfehler,  dergleichen  wir  übrigens  nur 
wenige  angetroffen  haben,  60°  ftatt  16*  Hebet  S.  43. 
In  der  befondern  Befchreibung  von  Guinea  die  Flaue 
Senegal  und  Gambia,  nebft  den  Biffao- Infein  in  ßu- 
lam , den  Rio  grande  und  andere  nebft  der  Geftalt 
der  Küfte,  und  U eberficht  der  daran  liegenden  Län- 
der bis  an  den  Cap  Lopez,  womit  der  Vf.  Ober-Gui- 
nea befcbliefst,  die  Infein  des  grünen  Vorgebirges, 
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und  noch  einige  kleinere  in  der  Nähe  des  Aequators. 
Darauf  allgemeine  Bemerkungen  über  das  Clima, 
die  Winde,  die  Krankheiten,  dte  Bildung  des  Bodens, 
die  Fruchtbarkeit,  die  Kokospalme  als  die  für  den  ge- 
fammten  Haushalt  nfltzlichfte  Pflanze,  die  animaJi- 
fche  Welt,  wo  möglich  noch  gröfser  und  reicher  alt 
die  Pflaozenwelt.  Alles  diefes  ift  mehr  angedeutet 
als  befchrieben,  wie  der  Vf.  felbft  geftehet,  der  je- 
doch  die  Kunft  verfteht,  auch  einem  fummarifchert 
Ueberbiick,  Leben  und  Anmuth  zu  gehen.  In  der 
Kunde  der  Binnenländer  werden  die  altern  und  neuern 
Nachrichten  derFranzofen  von  den  Ländern  zwilchen 
dem  Senegal  und  Gambia  mitgetheilt.  Viel  ift  aus 
Goiberry,  dem  letzten  Franzofen,  der  diele  Gegen- 
den befuebt  hat,  ausgezogen.  Noch  mehr  willen  wir 
durch  Mungo  Park.  Daher  auch  hier  ein  Auszug 
aus  deffen  viel  gelefener  fL-ife,  zu  welchem  noch  die 
Excerpte  aus  Watts  und  Winterlioitom*  Keife  von 
Freetown  an  der- Sierra  Leona  Külte  bis  zur  Haupt- 
ftadt  des  Königreichs  Fula,  die  Timbo  heilst,  und 
aus  eines  andern  Engländers  Morris,  nebft  des  Dä- 
nen lfert  Reife  von  der  Gold-  und  Sklavenküfte  in 
das  Binnenland  kommen.  Die  Befchreibung  des 
Aeufseren  in  der  Bildung  der  Negerinnen  ilt  aus 
Goiberry  vervoilftändiget  worden  S.  tat.  der  auch 
von  den  guten  GeGnnungen  der  Neger  ein  Zeugnifs 
ablegt  S.  1 ui-  Von  dem  Sklavenhandel  ift  verfcliie- 
denes  beygebracht,  das  aus  dem  gedruckten  Bericht 
des  zur  Ünterfuchung  diefer  Sache  von  dem  Über- 
häufe in  London  niedergefetzten  AusfchulTes,  und 
aus  den  Verhören  der  Schiffskapitäne,  denen  der  Vf. 
felbft  beywohnte,  genommen  ift  S.  305.  Von  S.  334. 
bis  38t.  liefet  man  Znfätze  zu  den  vorigen  Bemer- 
kungen des  Vf.  Ober  die  Neger  1)  über  den  Stand  der 
Neger  in  der  Rangordnung  der  Menfchenraffen, 
nach  Sömmerring  und  Blumenbach,'  die  hierin  viel 
glaubwürdiger  find,  als  Raynal.  a) Die  weifsen  Neger, 
3)  Heyrathen  und  Rinderzucht,  wo  bev läufig  dem 
erften”  Befchreiber  des  Caps  der  guten*  Hoffnung , 
Kolben,  das  Lob  gegeben  wird,  dals  er  die  an  wah- 
ren Thatfachen  reichfte  (?)  Befchreibung  des  Caps 
geliefert  habe.  S.  343.  4)  Kegierungsforin,  Gefetze 
und  fonftige  politifche  Einrichtungen  . 5)  Zeittei- 
lung, Rechnung,  Sprache,  wo  die  S.  337.  bemerk- 
te Üebereinftimmung  der  Indier  und  Afrikaner  in 
aftronomifchen  Begriffen  zu  Nachdenken  Aolafs  giebt. 
6)  Religion.  7)  Luftbarkeiten , Mufik  und  Spiele. 
8)  Tod  und  Begräbnils.  Zn  den  Merkwürdigkeiten 
aus  der  Naturgsfchicbte  ift  noch  das  Kameel  S.  331. 
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und  das  gediegene  Eifen  der  Sahara  S.  336.  hinzuge 
kommen.  Die  Einleitung  zum  Leben  Anfon’s  ift  um 
gearbeitet.  Die  Biographie  des  Tavernier  ift  weg- 
gelaffen. 

Der  zweite  Tbeil  ift  dtjrch  die  feit  der  Ausgabe 
des  Tafchenbuchs  bekannt  gewordenen  Werke  der 
Herren  Humboldt,  Robin,  Defponts,  Kainsford  u.  a. 
fehr  erweitert  worden.  Gleicn  S.  a.  liefert  einen 
Beleg  dazu,  und  die  Phänomene,  die  S.  6 und  9.  ge- 
fchildert  werden , find  aus  Humboldt’s  Anficbten  der 
Natur  genommen,  ln  dem  Tafchenbuch  war  von 
der  Benennung,  Eintheilang  und  Bildung  derlnleln, 
die  man  Weftindien  nennet,  wenig  getagt,  und  fchon 
S-  18-  fchritt  der  Vf.  zu  den  Bewohnern.  Hier  wird 
eine  lieber  Echt  der  Infein  vorangefcbickt  S.  at  — 57, 
die  im  Tafchenbuch  am  Ende  S.  376—  300.  ftehet, 
aus  den  neueften  Nachrichten  vervollkommnet , und 
faft  ganz  umgearbeitet  ift.  Mit  der  cröfsten , mit 
Cuba  wird  der  Anfang  gemacht.  St.  Domingo  wird 
befcbrieben  nach  dem,  was  es  vorder  grofsen  Kata- 
strophe war,  die  es  von  dem  Mutterlande  losrifs. 
Die  kleine  Infel  St.  Barthelemi  ift  nicht  erft,  wie  S. 
47.  gefagt  wird,  durch  den  Tractat  von  Amiens  180  t, 
fondern  fchon  durch  einen  befondern  Vertrag  1784 
an  Schweden  abgetreten,  welches  auch  im  Tafcheo- 
buch  S.  298-  bemerkt  war.  Der  Werth  de*  Exporten 
von  Guadeloupe  foll  1787  die  Summe  von  510014  Pf. 
Sterling  betragen  haben.  Hier  ift  unftreitig  Livre* 
zu  lefen.  S.  93.  ift  eine  Stelle  aus  Defponts  einge- 
rückt  von  dem  Verhältniffe  der  weifsen  Frauenzim- 
mer zu  den  Mulattinnen,  und  überhaupt  der  weifsen 
zu  den  farbigen  Menfchen.  Zu  der  Zahl  der  Neger 
auf  den  brittifchen,  frartzöfifchen  und  dänifchen  ln- 
fein,  welche  eben  fo  wie  in  dem  Tafchenbuch  S.  59* 
60.  61»  angeführt  »ft,  kommt  noch  die  Zahl  derer  in 
Cuba  nach  Humboldt,  derer  in  St.  Domingo  nach 
Rainsford  u.  a.,  und  der  Vf.  glaubt  für  die  in  Ame- 
rika befindlichen  Sklaven  wenieftens  ai  Million  an- 
nehmen zu  dürfen  S-  toi.  — Von  der  Behandlung 
der  Sklaven  im  fpanifchen  Amerika  handelt  der  Zu- 
fatz  aus  Defponts  S.  120.  — Wie  die  Hunde  in  den 
Kriegen  mit  den  Maron-  Negern  gebraucht,  und  da- 
zu befonders  abgericbtet  werden , zeigt  der  Vf.  aus 
Rainsford  S.  140.  — Ueber  die  Verbreitung  des 
Zuckerrohrs  über  alleTbeile  der  wärmftenErde  und 
die  Verpflanzung  deffelben  von  Taheite  nach  Weft- 
Jndien  S.  181.  — In  der  Schilderung  des  neuem  Zu- 
ftandes  von  Hayti  oder  St.  Domingo  und  den  Negern 
überhaupt,  S.  "334  — 339.  liegen  Rainsford  und  Gre- 
goire  zum  Grunde.  Jene  erzählt  das  Leben  des  be- 
rühmten Neger -Generals  Touffaint,  das  bis  an  leine 
Ankunft  in  Europa  im  Auszuge  mitgetheilt  wird, 
und  feines  Nachfolgers  Deffalines , der  nicht  mehr 
am  Leben  ift.  Von  Oregoire’s  Buch:  dieNeger,  wird 
emrtbeilt,  es  fey  mit  einiger  Vorliebe  gefchrieben. 
Ce!  ui  lüaimeles  Tatar  es  parcequ'il  hau  Jes  prochains. 
Faft  möchten  wir  diefen  Ausfpruch  auf  Gregoire  an- 
wenden, wenn  wir  fein  Urtheil  über  die  Neger  gegen 
das  über  die  Protefuuiten  halten.  — Die  Bruchitücke 
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aus  Erd-  und  Völkerkunde  verfchiedener  Welttheile 
im  Tafchenbuch  S.  *35  -—34t.  find  weggelaffen. 

Was  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  dritten  Theile 
fagt,  dafs  er  die  neueften  Nachrichten  nicht  nur  be- 
nutzt, fondetn  überdiefs  manches  eingefc haltet  habe, 
wodurch  das  Ganze  mehr  Rundung  erhielt,  wird 
durch  die  Vergleichung  diefes  Theils  mit  dem  drit- 
ten Jahrgange  des  Tafchenbuchs  vollkommen  beftä- 
tiget.  Gleich  zu  Anfänge  des  Total-  Anblicks  der 
nördlichen  Polarweit,  genommen  von  einem  Stand- 
punct  mehrere  Meilen  hoch  übpr  den  Nordpol,  findet 
man  fchöne  Bemerkungen,  die  in  dem  Tafchenbnch 
nicht  zu  lefen  waren.  — Zu  den  vorzüglichften  Za- 
falzen  rechnen  wir  die  Nachrichten  von  den  Gebir- 
gen, und  Mineralien  in  Grönland  S.41,  den  dortigen 
Moofen  S.  44,  von  der  Dürftigkeit  der  Kenntniffe 
der  Grönländer  S.  56 , von  der  Sprache  der  Grön- 
länder in  Esquimaux  S.  69,  von  den  Entdeckungs- 
reifen der  Engländer  im  hoben  Norden  von  Amerika, 
vorzüglich  Hudfou's  S.  74,  von  den  Gebirgen  ini 
nördlichen  Amerika  und  den  daher  entfpringenden 
Gewittern  S-  881  von  den  Hirfcharten,  die  durch 
Smith-Barton  einen  vortrefflichen  Naturaliften  der 
vereinten  Staaten  von  Amerika  bekannter  geworden 
find  S.  96,  von  dem  oberflächlichen  Inhalt  der  gro- 
fsen Seen  von  Canada  S.  135,  von  den  Brittifchen 
Befitzungen  irr  Nord  - Amerika  aufser  Canada  S.  149, 
von  dem  Sfgefifch  und  Heften  Gefecht  mit  dem  Walk 
fifch  S.  24B,  von  der  Wirkung  des  Oels,  die  Wellen 
zu  befänftigen  S.  375. 

Der  vierte  Theil  zeichnet  Geh  insbefondere  durch 
viele  Zufätze  aus,  die,  feitdem  der  vierte  Jahrgang 
im  Drucke  erfebienen  ift,  von  den  Freyftaaten  NorcP 
amerika’s  und  von  Louifiana  und  Cali  formen  bekannt 
geworden  find.  Wir  wollen  auch  hier  den  Lefer  auf 
die  Erweiterungen  aufmerkfam  machen.  Die  erfte 
Periode  ift  in  folgende  umgefchmolzen,  die  wir  zur 
Probe  des  lebhaften  Stils  des  Vfs.  herfetzen  wollen  : 
»Genug  der  blendenden  Eisfelder,  der  öden,  tief- 
erftarrten  Regionen  der  weltlichen  Polarwelt ! das 
Auge  fordert  Erquickung;  es  fehnt  fich  nach  beru- 
higendem Gegenitänden;  nach  dem  Anblick  einer 
durch  das  fantte  Grün  der  Wiefen  und  Waldungen 
befchatteten  Erde.  Der  gefeilige  Menfch  wflnfeht 
eine  belebtere  Natur,  ein  milderes  Klima,  reichlich 
bewohnt  von  heitern,  ihm  ähnlichen  Wefen."  Von 
dem  Ohio  und  dem  Lande,  welches  diefer  fchöne 
Strom  durchläuft,  aus  Eilicot’s  Journal  während  fei- 
ner Reife  zur  Feftfetzung  der  Gränzen  zwischen  den 

Freyftaaten  und  Spanien  1796—  i8o.>  S.  33. Von 

Lewis  und  Clarke's  Reifen  bis  zum  grofsen  Oceao 
(Südmeer),  wohin  vielleicht  die  Freyftaaten  ihr  Go- 
biet  in  weniger  als  50  Jahren  ausdehnen  werden  S- 
3ö-  — Von  der  vielart ieen  Gewandheit  der  Anglo- 
Amerikaner  fich  in  manrhrrley  Oefcbäfte  zu  werfen, 
ein  Bevfpiel  aus  Blodgets  Eeonomica,  das  1806  oder 
noch  fpäter  herausgekommen  ift,  und  eins  von  den 
fielen  koft  baren  Büchern  ift,  die  der  Vf.  ztun  Behuf 
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feiner  geogrsphifchen  Werke  fich  angefchafft  hat  S. 
13a.  Es  werden  auch  Tabellen  zur  Üeberficht  der 
Zeigenden  Cultur  in  den  Freyftaaten  daraus  mitge- 
thedt,  die  Erftaunen  erregen  S.  135.  »40-  145.  Die 
Bevölkerung  ift  beftändig  in  An  wachs,  belief  fleh 
1805  auf  6,180000,  unter  denen  1,034900  Sklaven 
find.  Der  Humanität  der  Einwohner  gereicht  es 
übrigens  nicht  zur  Ehre,  dafs  diefe  fich  feit  1784, 
von  600000  za  der  angeführten  Zahl  vermehrt  haben. 
Bewaffnete  Schiffe  waren  1784  Keine,  igo$  aber  24, 
Seeleute  in  jenem  Jahre  igooo,  in  diefem  66000. 
Statt  dafs  die  Staatsfchulden  in  andern  Lindern  zu- 
nehmen , haben  fie  in  Nordamerika  von  300  Millio- 
nen Dollars  1784,  zu  97,333000  im  J.  1805  abgenom- 
men. Wir  haben  nur  wenig  herausgehoben-  Allen 
Statiftikern  wird  die  Tabelle  zur  S.  145.  fehr  will- 
kommen feyn,  und  Ge  werden  dem  Herausgeber  da- 
für danken.  Alle,  welche  fich  für  den  Flor  der  Wif- 
fenfebaften  intereffiren,  werden  durch  die  frohen 
Ausfichteo,  die  fich  in  der  weftlicben  Halbkugel  un- 
srer Erde  eröffnen,  die  vermehrten  Le hra nitalten, 
die  ihnen  zur  Unterhaltung  angewiefenen  Ländereyen, 
die  Lefegefellfchaften,  tiücherfammlnngen,  Zeitun- 
gen u.  f.  w.  erquickt,  und  in  dem  Glauben  an  die 
fortfehreitende  Cultur  und  Aufklärung  der  Menfcb- 
heit  geftsrkt  werden.  S.  146  —150.  — Vorläufiger 
abgekürzter  Bericht  von  der  Expedition , welche  die 
Capit.  Lewis  und  Clark  auf  Befehl  der  Freyftaaten 
von  dem  Miffouri  Fl.,  wo  derlei  he  in  den  Miffifippi 
ein tritt,  bis  an  den  Aus  Hufs  des  Columbia  in  das 
Südmeer  unternommen  haben,  und  wovon  das  Haupt- 
werk noch  nicht  erfchienen  ift  S.  198  — 317.  Heful- 
tate  dieler  Expedition  mit  Zuziehung  der  Nachrich- 
ten von  Mackenzie,  welcher  diefe  Länder  in  einer 
faöbern  Breite  durebfehnitt  und  das  Südmeer  erreich- 
te S.  318-  und  der  handfehriftiiehen  von  einem  Kran- 
zofen Truteau,  welche  der  Vf.  feit  mehr  rn  Jahren 
befitzt,  und  die  durch  die  vom  Cap.  Lewis  betätiget 
werden.  Sie  beziehen  fich  vorzüglich  auf  dieHiriob- 
arten,  Vögel  diefer  Gegenden.  Man  findet  in  diefem 
Manufcript  Nachricht  von  Indianern,  welche  an  ei- 
nem unabfehbaren  Gewäffer  wohnen,  das  Ebbe  und 
Flulh  hat,  und  kein  anderes  als  das  Südmeer  feyn 
kann.  S.  320.  — Bevölkerung  von  Nieder  - und 
Ober- Louifiana  nach  den  Nachrichten  eines  aus  St. 
Domingo  ausgewanderten  Franzofen,  die  Duvalloo 
berausgegeben  hat  S.  330.  Diefer  Autor  und  Kobin, 
der  fpäter  reifte,  ein  Naturfbri'cher , find  bey  diefem 
Lande  vorzüglich  benutzt.  Am  Ende  der  Darftel- 
Jung  der  Freyftaaten  von  Nordamerika  wird  aus  Hum- 
bolds  Effai  palitique  Jur  Je  Royaume  de  la  nouvelle 
Efpagne  die  vorhergegebne  Areal- Gröfse  der  Frey- 
ftaaten  berichtiget,  nach  welcher  Berichtigung  be 
um  ein  beträchtliches  kleiner  ift,  und  70560  aeut- 
fche  Quadratmeilen  beträgt  S.  257.  Aus  eben  dio- 
fem  vortrefflichen  Buche,  und  befferer  Benutzung  von 
Begerts  Nachrichten  ift  die  Naturkunde  von  Caiifo^ 
nien  erweitert,  welches  auch  von  der  Schilderung 
der  Bewohner  diefer  Halbinfel  gefagt  werden  mufs. 
S.  359-  Statt  des  Lebens  von  Hans  filoane  am  End« 


des  Tafchenbuehs  lehn  wir  hier  das  des  Ritters  Ra- 
leigh,  ein  Umtaufcii,  den  fich  die  Leier  gern  gefallen 
lauen  werden. 

Aus  dem  bisher  angeführten  wird  zur  Genüge 
erhellen,  dafs  der  auf  die  Vermehrung  und  Erwei- 
terung des  Tafchenbuehs  verwandte  Fleifs  nicht  ge- 
ring ift.  Im  Texte  feibft  find  feiten  Veränderungen 
vorgenommen,  auch  da,  wo  man  fie  von  einem  fich 
feibft  fo  ftrenge  richtenden  Vf.  hätte  erwarten  kön- 
nen. Hin  und  wieder  ift  auch  etwas  abgefchnitten» 
und  vielleicht  hätte  diefes  unbefebadet  der  Trefflich- 
keit des  Werkes  noch  öfterer  gefchehen  können. 
Die  Mündung  des  Goldfiuffes  füll  nach  demTafcheo- 
buch  und  dem  Lefebuch  I.  176.  faft  genau  unter  dem 
W endekreife  liegen.  Sie  ift  aber  dem  Aequator  nahe. 
— aBd.  S.  12.  u.  Tafchenb.  S.  8-  find  die  Antillen 
innerhalb  des  3aften  und  toten  Grades  der  Breit* 
eingefchloffen  (die  Bermuden  Hauptfach  lieh  ausge- 
nommen) unter  dem  Gebiete  der  heifsen  Zone.  Abef 
wenn  fie  unter  dem  Gebiete  der  heifsen  Zone  find» 
können  fie  nicht  innerhalb  des  3aften  und  toten  Gra- 
des eingefchloffen  feyn,  weil  jenes  33!*  vom  Aequ*- 
tor  anfängt.  Statt  3a  lefe  man  33.  — Das  S.  74.  ge* 
gebene  vergleichende  Verzeichnis  von  Caraibifcbe» 
und  Orientalifchen  Wörtern  hat  die  Druckfehler  im 
Tafchertbuche  S.  36.  beybehalten.  ln  der  Caraibi- 
fchen  Lifte  mufs  gelefen  werden  ftatt  Hacyete , Hacy 
eti , ltatt  l'ena  kali , l'enak  ali,  ftatt  Phoubae,  Phour 
hae,  ftatt  Aika , Akla.  Wer  die  daneben  ftebenden 
orientalifchen  Wörter  damit  vergleicht,  wird,  falls 
er  in  dielen  Sprachen  nicht  ganz  unbewandert  ift( 
uns  hierin  Hecht  geben.  — S.  18t.  Plinius  nennt 
Zucker  nicht  Saccaron,  fondern  Saccharon . — UL  S. 
105.  Die  Betrachtungen  über  die  Würde  und  Befchäf- 
tigung  des  civilißrten  Menfchen  hätten  unfrer  Mei- 
nung nach  füglich  wegbieiben  können.  — S.  150. 
Neufchouland  hat  ein  heifset  Clima,  ftatt  kaltes» 
aus  dem  Tafcbenbuch  abgedruckt.  Eben  fo  ift  S- 156. 
Nordkarlin  der  Druckfehler  im  Tafcbenbuch  ftehen 
geblieben-  ingleichen  S.  160  Arbeiten  — macht 
itatt  machen.  Wer  S.  333.  Z.  11.  von  unten  im  Znfam- 
nienhang  liefet,  wird  die  Nothwendigkeit  einfehen, 
vor  Hache  keine  einzurOcken.  Und  doch  überfah 
diefes  der  Vf.  bey  der  zweyten  ReviGon.  — IV.  6» 
Die  Flüffe,  die  Geh  in  den  La  Plata-Fiufs  ergiefsen» 
werden  Uragay  und  Parama  ftatt  Uruguay  una  Paran* 
genannt.  YVie  bey  diefen  Namen,  fo  ift  auch  S.  23. 
Z.  7.  der  Druckfehler  im  Tafcbenbuch  Schuglkill 
nicht  in  Shuylkil  verhelfen  worden.  S.  28-  Ende» 
ftatt  Südküfte  ift  Oltküfte  zu  lefen.  Auch  S.  337. 
berrfcht  in  Aufehung  der  Weltgegenden  Often  und 
Weften  eine  Verwirrung,  die  der  aufmerkfame  Lefet 
leicht  feibft  verbeffern  kann.  Wir  verbinden  mit 
der  Anzeige  diefer  kleinen , ftehen  gebliebenen  Feh- 
ler die  Bitte,  bey  der  fehr  zu  wünfenenden  baldigen 
Fortfetzung  etwas  mehr  .Sorgfalt  an  die  ReviGon  zo 
wenden. 
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Rcruk,  b.  Weifs : Materialien  zur  Vorbereitung  auf 
Ratechifationen  Uber  den  bibliß  hen  Katechismus 
oder  Ober  ein  anderes  Religionslehrbuch.  Erfte 
Lieferung.  Zwery  Hefte,  igog-  «70  S.  Zweyte 
Lieferung.  Zwey  Hefte.  1809-  284S,  Dritte  und 
letzte  Lieferung.  Zwey  Rehe.  1809.  *ot  S.  med.  g, 
geheftet,  mit  grünem  Umfehlage.  (a  Thlr, 
11  Ggr.) 

( 

Der  hibiifcbe  Katechismus  de*  Hrn.  Pred.  Jun- 
ker zu  Braunfchweig,  der  in  vielen  Schulen  einge- 
fahrt  ift,  macht,  der  Vorrede  der  vorliegenden 
Schrift  zufolge,  manche  genauere  Entwicklung  und 
voilftändigere  Ausführung,  manche  Erweiterung  und 
Ergänzung  nöthig,  wenn  der  Unterricht  nicht  zu 
dürftig  und  trocken  werden  (oll.  Jeder  Lehrer  maf*- 
|e  aliu,  heifst  es,  einen  reichen  Vorrath  von  Mate- 
rialien fammeln , die  er  in  den  Stunden  der  Vorbe- 
reitung auf  die  Katechifatioh  zu  überdenken  hätte, 
um  fie  nernach  der  Jugend  auf  eine  fafstiche  und  an- 

Senehme  Art  mitzotheilen  ; es  felile  aber  fehr  vielen 
chullehrern  zu  einer  folcnen  Arbeit  an  Zeit  oder 
Gelegenheit,  diefs  Buch  werde  ihnen  alfo  vielleicht 
willkommen  feyn,  da  es  einen  zureichenden  Vorrath 
von  folchert  Materialien  enthalte;  es  könne  auch  von 
{olchen  Schullehrern  gebraucht  werden,  in  deren 
Schulen  ein  anderes  Lehrbuch  eingefiihrt  fey , weit 
in  jedem  andern  Religjonsiehrbuche  diefelben  Leh- 
ren, wenn  auch  in  einer  andern  Ordnung,  Vorkom- 
men. Rec.  hat  diefe  Schrift  im  Ganzen  zu  dem  an- 
gegebenen Zwecke  brauchbar  gefunden,  ob  er  gleich 
bey  mancher  Stelle  noch  etwas  zu  erinnern  hätte, 
und  Einige*  ihn  fogar  an  den  Kenntnirfen  des  Vfs. 
irre  machte.  Nur  einiges  davon  werde  hier  ange- 
führt. Dafs  die  Offenbarung  Job.  gröfstentheiis  un - 
verftändlich  fey,  ift  nicht  wahr;  die  Eichhornfche 
Erklärung  derfelben  verbreitet  über  den  gröfsten 
Theil  der  Apokalypfe  hinreichendes  Licht.  Dafs 
der  Planet  Jupiter  anderthalb  Millionen  Mahl  gröber 
ats  die  Erde  fey,  ift  hoffentlich  ein  Druckfehler. 
S.  a6.  der  erft.  Lief.  lagt  der  Vf. : die  Sonne  entferne 
fich  täglich  fechs  Monate  lang  von  dem  Aetfuator  der 
Erde,  und  nähere  heb  dann  ebenfalls  täglich  fechs 
Monate  lang  demfelben  wieder.  Rec.  will  Geh  aller 
Oloffen  hierüber  enthalten.  Statt:  Beweife  für  das 
Dafeyn  Gottes  fagt  man  beffer:  Gründe  für  den  Glau- 
ben an  das  Dafeyn  Gottes.  Dafs  jedes  Thier  den 
Grad  das  Wohlfeyns  geniefse,  deifea  es  fähig  ift, 


dürfte  dem  Vf.  fchwer  fallen  za  bewerfen.  Die  gegen 
die  Lehre  von  der  Vorfehung  häufig  erhobenen  Zwei- 
fel mufsten  berückfichtigt  und  entkräftet  werden. 
Auch  der  Vi.  führt  die  Formel  an,  dafs  Gott  fich  als 
Vater,  Sohn  und  heiliger  Geift  geoffenbaret  habe, 
ohne  dafs  er  angiebt,  wie  Geh  Gott  als  Sohn  geoften- 
baret  habe;  er  tagt,  das  heifse:  in  dem  Sohne;  al- 
lein: in  dem  Sohne,  uud : «fr  Sohn,  ift  nicht  einer- 
ley.  Das  erfte  Kapitel  der  GeneGs  enthält  nicht  Ge- 
fcnichte  , und  der  unbefangene  Ausleger  kann  «hebt 
Geogonie , fondern  vielmenr  Rosmogmue  darin  dar- 
gefteilt  finden.  Unrichtig  ift  es,  daß  Jefus  Joh.  L t. 
nge-  Gott  genannt  werde ; und  die  Stelle  Röm.  IX.  5.  wird 
den  ungleich  jnternunei:  - r ' ... 
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fen,  um  die  Menfchen  wegen  ihrer  begangenen  Sün- 
den und  der  defshalb  befürchteten  Strafen  za  beru- 
higen. Nirgends  geht  das  in  die  Erde  gefiete  Saa- 
menkorn  in  Fdulnift  über.  Zu  hart  wird  von  dem 
Selbftmörder  geurtheilt,  dafs  er  ein  Erzbbfewkht 
fey.  Auch  an  dem  Stil  wäre  noch  manches  auszu- 
fetzen.  So  heifst  es  an  verfchiedeoen  Stellen:  Wie 
grofs  ift  nicht  die  Anzahl  der  Thiere,  wie  nützlich 
ift  nicht  das  Waffer  u.  dgl.  m.  So  Tagt  der  Vf. : Oott 
hat  uns  erlaubt,  zu  ihm  beten  zu  dürfen.  Endlich 
ift  das  Buch  zu  weitläuftig  abgefafst;  es  liefse  fich 
ganz  bequem  wenigftens  auf  den'dritten  Tbeil  za- 
rückbringen,  ohne  dafs  das  geringfte  verloren  ginge; 
vielmehr  würde  es  durch  diefe  Verkürzung  noch  um 
Vieles  gewinnen,  und  der  arme  Schullehrer,  für  den 
eine  halbe  Piftoie  fchon  eine  grofse  Summe  ift, 'wür- 
de es  um  io  Ggr.  kaufen  können.  So  wie  imleifea 
diefe  Schrift  einmal  ift,  enthält  Ge  bey  allem  Mangel* 
und  Fehlerhaften  doch  wirklich  vieles,  das  ein  Schal* 
lelirer  oder  Katechet  bey  feinen  Vorbereitungen  auf 
Katechifationeu  benutzet  kann;  nur  ift  tu  wünichen, 
dats  er  tu  unterfcheiden  wiffe,  was  probhäilic  und 
was  unftatthaft  fey,  auch  dafs  er  hier  und  da  Geh  io. 
eifcher  als  der  Vf.  ausdrücke.  Der  Vf.  faKt  z.  B. 
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gilcher  als  der  Vf.  ausdrücke.  Der  Vf.  Tagt  z.  B. 
Lief.  II-  H.  1.  S.  10.:  die  Liebe  zu  Gott  äufsere  Geh 
1.  durch  Gehorfam;  2,  durch  Ehrfurcht;  3.  durch 
Dankbarkeit;  4.  durch  Vertrauen ; 5.  durch  Gebet. 
Berfer  fagt  man  aber:  Sie  Jufsert  lieb  durch  Gehor- 
tam  aus  Ehrfurcht  gegen  Gott , durch  Dankbarkeit 
und  durch  Vertrauen  ; Ausdruck  diefer  GeGnnungen 

>h  ?aS  9ebet‘  Nuch  bemerkt 
dafs  diefe  Materialien  fich  namentlich  auch  bevimGe- 

brauche  von - Duerichs  Aussteifung  zur  Gliick/Zugh-.t 
nach  der  Lehre  Jefu  benutzen  lauen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Winterthur,  io  d.  Steiner.  Buchh.:  Nacheela/fe- 
ne  Schriften  von  Dr.  Johann  Kaspar  Häfeli. 
Herausgegehen  mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Jo- 
hann Jakob  Stolz.  Erfter  Band,  enthaltend  Pre- 
digten und  Reden  aus  verfcbiedenen  Perioden 
feines  Lebens.  1 8 « 3- 

Ancb  unter  dem  befondero  Titel) 

Predigten  und  Reden  aus  verfrbiedenen  Perioden 
des  Lebens  des  verewigten  Herz.  Anhalt-  Bernb. 
Superint.,  Confiftoriairatbs  und  Oberpredigers 
zu  Bernburg,  Dr.  Joh.  Kasp.  Häfeli.  i8tj-  XXXJI 
u.  50a  S.  8. 

jVchon  der  verftorbene  Häfeli  batte  die  Idee  gehabt, 
^ eine  Reibe  von  Predigten  und  Reden  drucken  zu 
taffen,  um  dadurch  zu  zeigen,  wie  er  Geh  nach  und 
nach  zum  Kanzelredner  gebildet  habe.  Da  Geh  un- 
ter den  hinterlaffenen  Papieren  deffelben  ein  Ver- 
zeichnis über  eine  folche  von  ihm  zu  veranftaltende 
Sammlung  vorfand,  fo  hatte  fein  Sohn  bereits  den 
Abdruck  diefer  zu  beforgen  angefangen,  als  er  durch 
feinen  frühen  Tod  in  diefem  Gefchaft,  das  er  aber 
noch  felbft  Hrn.  Dr.  Stolz  übertrug,  unterbrochen 
wurde.  So  wenig  wir  zweifeln,  dafs  diele  Sammlung 
vielen  Verehrern  des  verdorbenen  Vfs.  ein  angeneh- 
mes Gefchenk  feyn  werde,  fo  können  wir  doch  unfrer- 
feits  den  Wunfcn  nicht  unterdrücken,  dafs  hier  we- 
niger von  den  frühem  unvollkommnern  Arbeiten  des 
Vfs.  und  dafür  mehr  Vollendetes  aus  feiner  fpätern 
Lebensperiode  geliefert  feyn  möchte.  Der  Vf.  war, 
der  Vorrede  zufolge,  der  Sohn  eines  Pfarrers  und  zu 
Bafadingen  im  Canton  Thurgau  am  erften  Mai  1754* 
geboren.  Den  erften  Unterricht  erliigl^  er'zu  Win- 
terthur, feine  weitere  Ausbildung  »urtlemCaroIinum 
zu  Zürich,  wo  er  Geh  durch  Fleifs , Kenntniffe  und 
feine  Verftand  verrathenden  Antworten  und  Auffätze 
unter  feinen  Mitfohülern  auszeichnete,  auch  damals 
febon  mit  Pfenninger  und  Lavater  bekannt  wurde. 
Schon  im  Jahr  1773.  war  er  feinem  Grofsvater  zu  El- 
fau  bey  Winterthur  als  Vicar  adjungirt,  begab  Geh  aber 
*777.  nach  Zürich  und  befchäftigte  Geh  hier  mit  dem 
Unterrichte  junger  PenGonäre,  auch  folcher,  die  Geh 
der  Theologie  widmeten.  Auf  Lavater's  Empfeh- 
lung erhielt  er  1784  einen  Ruf  nach  Wörlitz  als  Hof- 
kapellan des  jetzigen  Herzogs  zu  Anhalt  - üeffau,  und 
zugleich  als  Vorlefer  für  die  bereits  verftorbene  Ge- 


Confiftorial  - Rath  nach  Deffau  verfetzt  wurde,  ge- 
wöhnlich auf  ihren  Reifen  begleitete.  Allein  fchon 
im  nächften  Jahre  folgte  er  einem  Ruf  zu  der  drit- 
ten Predigerftelle  an  5t.  Ansgarii  in  Bremen.  Hier 
fchien  er  Geh  anfangs  nicht  fo  recht  zu  gefallen; 
„felblt  die  repubiikanlfchen  Formen  der  kirchli- 
chen Verfaffung  febienen,  ob  er  gleich  ein  ge- 
borner  Republikaner  war,  mebr  feinen  Unmuth(?) 
anzuregen,  als  (einem  Sinne  zuzufagen.  ” (S-  XXVIII.) 
Doch  nach  und  nach  wurde  er  gefelliger,  mittheil- 
iainer  und  heiter,  und  Gng  an  ein  gtofses  Publi- 
cum um  Geh  zu  fammeln.  In  Bremen  machte  er 
Geb  auch  durch  die  mit  Ewald  unternommene  Er- 
richtung einer  Bflrgerfcbule  und  durch  die  mit1 
demfelben,  unter  obrigkeitlicher  Autorität,  heraus- 
gegebene Anleitung  für  Schullehrer  und  Schullehre- 
rinnen verdient.  180a  bekam  er  neben  feiner  bishe- 
rigen Stelle  auch  eine  theologifche  ProfefTur  an  dem 
GymnaGum  in  Bremen.  Doch  verliefs  er  beide  im 
Janr  1805,  um  die  ihm  angetragene  Superintendenten- 
ftelie  zu  Hernhurg  zu  übernehmen,  wo  er  bald  dar- 
auf einen  Ruf  zu  einer  theologifchen  Profeffur  in  Bern 
und  einen  andern  zu  einer  Hofpredigerftelle  in  Ber- 
lin oder  Potsdam  erhielt,  aber  fchon  am  4ten  April 
I8t(.  ftarb.  Ueber  H's.  Charakter  als  Kanzelredner 
fagt  der  Herausgeber:  „Alles  andere  ihn  Betreffen- 
de könnte  ein  Skeptiker  eher  in  Anfpruch  nehmen, 
als  das,  dafs  er  dasPredigen  verftand. " Indefs  gefleht 
er  felbft  zu,  man  könne  diefs  aus  den  hier  geliefer- 
ten Predigten  nicht  wohl  beurtheilen.  Denn  felbft 
bey  den  reifem  würde  der  Kunftrichter  noch  man- 
ches zu  erinnern  Gnden,  und  fo  tadelt  er  felbft  die 
langen  (und,  wir  möchten  hinzufetzen,  die  zu  häu- 
Gg  auch  in  der  Predigt  felbft  vorkommenden)  Gebe- 
te, z.  B.  S.  314.,  in  welchen  der  Ton  und  Geift  ei- 
nes herzlichen  Gebetes  nicht  feiten  ganz  verfehlt  ift, 
und  meynt,  dafs  viele  feiner  Predigten,  von  einem 
andern  vorgetragen , lange  nicht  den  Eindruck  ge- 
macht haben  würden,  dafs  von  mancher  alsdann 
kaum  würde  gefprochen  worden  feyn.  ^S.  XI.)  -Rec. 
würde  noch  hinzufflgen , dafs  manche  Themata  und 
DifpoGtionen  des  Vfs.  viel  zu  weit  umfaffend  und 
nicht  genau  logifch  und  fafslich  genug  eingerich- 
tet, manche  Predigten  viel  zu  lang  und.  So  enthält 
z.  B.  eine  Predigt  über  die  Engel,  fo  wie  mehrere  an- 
dere, nicht  weniger  als  fechs  Theile,  und  die  letzte 
Antrittspredigt  fallt  faft  30  eng  gedruckte  Seiten. 
Auch  haben  wir  hin  und  wieder  ein  zu  ftarkes  Her-- 


mahlin  deffelben,  welche  er  bis  1793,  wo  er  als  vorheben  veralteter  dogmatischer  Vorftellungen  be- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  1813.  merkt. 
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merkt,  welche  den  gebildeten  Zuhörer  nicht  wohl 
befriedigen  können,  wenn  es  z.  B.  S.  344  heifst: 
„Es  ift  ein  Hauptpunkt  des  allerheiligfien  Glaubens 
der  Chriften,  dals  Jefus  Chriftus  eini't  wiederkom- 
men  werde,  die  Todten  lufzuweeken  und  den  Kreis 
des  Erdbodens  mit  unparteyifcher  Gerechtigkeit  zu 
richten;*  und  S.  137.  „der  auf  Erden  lebende,  lei- 
dende, gekreuzigte  Jefus  vod  Nazareth  wird  einft 
wieder  eigentlich , perföniieh  , allfichtbar  und  könig- 
lich ■ majeftätifch  vom  Himmel  auf  unfre  Erde  zurück- 
kommen,  feine  Feinde  befiegen,  feine  V'erehrcr  ver- 
herrlichen uiid  mit  ihnen  regieren;  cliefes  Wort  blei- 
bet in  Ewigkeit.  Ja  cs  bleibet,  mag  der  Lacher  la- 
chen und  der  Spötter  fpotten  Ober  diefe  herrlichkeit- 
volle Wiederkunft  eines  vor  Gebzehn  Jahrhunderten 
gekreuzigten  Nazareners.  Er  wird  doch  kommen.” 
Nach  Luc.  16,  33-  geht  aber  die  Seele  fogfeich  nach 
dem  Tode  in  einen  Vergeltungszuftand  Cher;  Je- 
fus felbft  entfchlummert  in  diefer  UeberzeugungLuc. 
33,  46-  und  feinem  Beyfpiele  folgt  Stephanus  Apoftg. 
7,  s9.  Mit  diefem  von  Zeitbegriffen  unabhängigem 
Lehrtvpus  ftimmen  auch  a Cor.  5,  fl.  Hebr.  9,  37. 
Offenh.  14,  13.  und  andere  Stellen  überein.  Der  ent- 
gegengefetzte  kann  daher  nicht  als  der  für  jedermann 
alleingültige  und  als  ein  Hauptpunkt  des  chriftlichen 
Glaubens  angefehn  werden.  Da  der  Vf.  S.  303.  das- 
jenige, was  in  dem  Unterricht  Jefu  von  Engeln  und 
tiöhern  Wefen  vorkommt,  nicht  eigentlich  und  buch* 
ftäblich  verftebt,  „denn  wabrfcheinlich  liefs  Geh  Je- 
fus hier  zu  der  herrfchenden  Volksmeynung  herab, 
und  fprach  in  den  Ausdrücken,  die  damals  die  be- 
kannteren und  gewöhnlichften  waren,  und  in  denen 
er  vom  Volke  auch  allein  hinlänglich  verftanden 
werden  konnte,  ohne  um  defswillen  alle  Vorftel- 
lungsarten  der  Juden  Uber  diefen  Punkt  als  wirk- 
liche Wahrheit  zu  behaupten  und  zu  beftätigen : ’*  fo 
ift  es  zu  verwundern,  dafs  er  jene  Accoininodation 
nicht  auch  bey  der  Lehre  von  der  Auferftehung  und 
von  dein  MefTianifchen  Weltgericht  Statt  finden  läf- 
fet,  da  diefe  doch  ebenfalls  offenbar  als  jüdifclie  Zeit- 
ideen zu  betrachten  find.  Ueberhaupt  follten  dieHe- 
ligionslchrcr  Geh  immer  mehr  darin  vereinigen,  dafs 
£e  da,  wo  Ober  irgend  eine  Lehre  ein  doppelter  re«. 
rot  raiititi  im  N.  T.  naebgewiefen  werden  kann, 
denjenigen  vorzüglich  hervorzuheben  und  zu  benut- 
zen fuchten,  welcher  mit  den  reinen  Vernunftideen 
am  meiften  Ohereinftimmt,  dagegen  aber  alle  blofs 
jüdifchen  Zeitideen,  die  dem  reinem  Chriftenthum 
zuwider  find,  nicht  mehr  als  durchaus  nothwendige 
Glaubensartikel  darftelllen. 

Um  firh  den  ausgezeichneten  Beyfall  zu  erklä- 
ren, den  H.  als  Prediger  bey  Gebildeten  und  Unge- 
bildeten fand,  und  fich  von  feinem  ausgebildeten  Ta- 
lente zum  Kanzelredner  eine  anfchaulictie  Vorfteilung 
zu  machen,  mufste  man  ihn,  wie  der  Herausg.  fagt, 
fehen  und  hören.  „Seine  ganze  Geftalt , feinkrätti- 
ger  Körperbau,  fein  auffallend  markirtes  unil  dabey 
wohl  proportionirtes  blaffes  Gefleht,  fein  tiefliegen- 
des Auge,  fein  durchdringender  Blick,  der  fein  cho- 
lerifch  - melancbulifches  Temperament  fchon  dem 


dunkeln  phyfiognomifchen  Gefühle  empfindbar  mach- 
te, feine  die  gröfste  Kirche  füllende  Stimme,  feine 
fchöne  Diction,  fein  edler  Anhand  , eine  ausdrucks- 
volle Geberdenfprache,  die  gehaltene  Kraft  und  die 
durch  fein  ganzes  Aeulsere  nch  ankQndigende  Wur- 
de feiner  Rede  hatte  etwas  Impofantes  für  Reiche  wie 
für  Arme,  für  Gelehrte  wie  für  Ungelehrte;  alle  fühl- 
ten fich  ergriffen  durch  die  Macht  feiner  Beredtfam- 
keit;  allen  drang  es  fich  auf,  dafs  ein  Mann  vor  ih- 
nen ftand,  der  eine  natürliche  Geiftesüberlegenheit 
über  die  Made  des  Volks  befafs , der  innern  Beruf 
batte,  fo  zu  fprechen , der  den  Gegenftand,  von  dem 
er  jedesmal  fprach,  durchdacht  hatte,  und  über  den- 
felben  Meifter  war.”  ( S.  XI.)  Bey  diefer  fö  hervor- 
ftechenden  körperlichen  Heredtfainkeit  hatteder  Ver- 
ewigte auch  eine  vorzügliche  Stärke  in'moralifcben 
Paränefen,  wobey  er  oft  fehr  ins  Einzelne,  und  in  Bre- 
men befonders  fehr  ins  Specielle  ging,  und  foivie  er 
den  frömmelnden  Heuchler  und  den  verftockten  Sün- 
der erfchütterte  und  zermalmte,  fo  wufste  er  nicht 
minder  durch  die  rührende  Sprache  eines  innig  be- 
wegten Gemüths  die  Zuhörer  bis  zu  Thränen  zu 
fchmclzen.  Wie  gefchickt  der  Vf.  oft  locale  und 
temporeile  Verhält nilTe  zu  benutzen  wufste,  um  auf 
das  Gefühl  feiner  Zuhörer  recht  eindringlich  zu  wir- 
ken , zeigt  unter  andern  die  von  demselben  zu  Win- 
terthur, wo  er  einen  grofsen  Theil  leiner  Jugendzeit 
verlebt  hatte,  im  Jahr  1803.  gehaltene  treffliche  Galt- 
predigt , (S.  366  ff.)  fowie  mehrere  einzelne,  dem 
Vf.  gutgelungene  Stellen  am  Ende  einer  Abtlieilung 
oder  ganzen  Predigt.  Hr.  Dr.  St.  bemerkt,  dafs  H. 
vorzüglich  in  Bremen  die  ganze  Gröfse  feiner  Gaben 
als  Kanzelredner  entfaltet  und  eine  Menge  von  Zuhö- 
rern um  feine  Kanzel  verfammelt  habe,  ungeach- 
tet fich  diefe  Stadt  auch  zu  jener  Zeit  gerade  Icbärz- 
barer  Prediger  rühmeo  konnte,  zu  denen  auch  der 
Herausg.  mit  Recht  gezählt  werden  mufs.  Dennoch 
erhielt  nch  Hs.  Beyfall  dort  zwölf  Jahr  hindurch  und 
felbft  im  Steigen , wozu  nach  S.  XV.  auch  der  Um- 
ftand  beygetragen  haben  mochte,  dafs  er  zu  Wörlitz 
und  Deflau  die  Gewandtheit  eines  Weltmannes  und 
eine  gewiffe  Feinheit  und  Politur  in  feinen  äufsern 
Sitten  fich  zu  eigen  gemacht  hatte,  die  den  Weltleu- 
ten auch  in  der  Art,  fich  auf  der  Kanzel  zu  tragen, 
wobey  nur  dielfrifirteu  und  gepuderten  Haare  dem 
LLy-ausngfcer  anftofsig  waren,  weil  fie  ihm  mit  H s. 
ganzer  Individualität  einen  eewiffen  Contraft  zu  bil- 
den fehieneu,  — in  dem  Freyen,  Unbefangenen, 
Schicklichen  feines  Benehmens  als  Prediger  bemerk- 
bar war.  Auch  dadurch  bekam  das  Vergnügen,  IL 
zu  hören,  einen  behindern  Reiz,  dafs  er  nur  alle 
vierzehn  Tage  des  Sonntags  zu  predigen  hatte. 

Aber  nicht  nur  als  Kanzelredner,  fondern  auch 
in  jeder  andern,  feinem  Stande  angemeffenen , Art 
von  Wirkfamkeit  war  H.  ein  ausgezeichneter  Mann. 
Wenn  Hr.  St.  hier  hinzufetzt:  „Es  giebt  keine  Stel- 
le, zu  der  er  als  Theologe  emporfteigen  konnte,  wel- 
cher er  nicht  völlig  gewarhfen  gewefen  wäre,”  fo 
hat  man  doch  UrfacTi  zu  zweifeln,  dafs  er  in  den  the- 
oretifchen  Fächern  der  Theulogi*  eben  fo  viel  geJei- 
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ftet  haben  würde,  als  er  im  Praktilchen  wirklich  ge- 
ieiftet  hat.  Das  Bewufstfeyn  mannichfaltiger  Vorzü- 
ge flöfste  1L  einen  hohen  Grad  von  Selbftgefükl  ein, 
von  welchem  der  Herausg.  fagt:  „War  es  für  iKp  ei- 
ne Uehung  der  Tugend,  mit  (einer  Geiftesüberlegen- 
heit  au  lieh  zu  halten,  um  andre,  mit  denen  er  in 
ColliGon  kommen  konnte,  nicht  zu  fehr  zu  verdun- 
kelu:  (o  war  er  auf  der  andern  Seite  fehr  artig,  fehr 
human  gegen  diejenigen  , welche  feine  Vorzüge  aner- 
kannten , und  es  war  defswegen  vielleicht  das  ange- 
nebmfte  Verhältnifs,  in  welches  er  mit  andern  und 
andere  mit  ihm  kommen  konnten , wenn  er  wirklich 
in  eine  Lage  kam,  in  welcher  er  auch  in  dem  bürger- 
lichen Leben  der  erfte  in  feiner  Art  war,  und  an  der 
Spitze  einer  Direction;  als  der  Anerkannt  - Erfte 
ftellte  er  dann  ohne  Zweifel  gern  in  dem  Kreife  der 
ihm  Untergeordneten  eine  gewilfe  repuhlikanifche 
Gleichheit  her,  und  mifchte  uch  freundlich  unter  he, 
um  fie  mit  feinem  Vorzüge  auszuföhnen.  ” (S.  XIX.) 

Unter  H's . Schriften,  worunter  fich  durchaus  kein 
eigentlich  gelehrtes  oder  theologifchesllaiipt  werk  be- 
findet und  von  welchen  der  Herausg.  ein  vollmundi- 
ges Verzeiclmifs  giebt,  erklärt  er  die  1790.  erfchie- 
nenen  d re v Predigten  über  die  Reformation  mit  Recht 
für  die  reii'fte  von  H's.  Arbeiten.  Die  liier  gelieferte 
Sammlung  von  meiftens  noch  ungedruckten  liomile- 
tifcheo  Arbeiten  des  verdorbenen  Vfs.  enthält  gröfs- 
tentheils  Cafualpredigten , vorzüglich  Antritts • und 
AbTchiedspredigten , in  welchen  die  Verhältniffe  der 
Zeit  und  des  Orts  oft  fehr  zweckmäfsig  und  eindring- 
lich benutzt  find  ; aber  auch  mehrere  intereffante  Ent- 
würfe von  Predigten,  z.  B.  über  die  Unduidfamkeit, 
über  Pharifäismus  und  Chriftentugend,  über  religiöfe 
Aufklärung,  fämmtlich  zu  Bremen  in  den  J.  1797  u.  98. 
gehalten.  Unter  den  Reden  möchten  wir  noch  den  ’ 
Abfchied  von  den  Kindern  der  Gemeinde  zu  Elfau 
und  die  vor  der  Deffauifchen,  von  dem  Vf.  gelüfteten 
Paftoralgefellfchaft  gehaltene  Rede  auszeictinen.  Nur 
feiten  bemerkt  man  in  dem  Stile  des  Vfs.  Provinzia- 
lismen , wie  Hinfchied , ent  wegen. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Salfeld:  Briefe  auf  einet  Reife  durch 
Süd-  Deutfchiand,  die  Schweis  und  Oberitulien 
im  Sommer  1808.,  von  Geo.  tlilh.  Keßler.  1810. 
Vlll  u-  284  S.  g.  (1  Thlr.  1 a Gr.) 

Die  beträchtliche  Anzahl  von  Reifebefchreibnn- 
geri  aus  den  dreyfsig  letzten  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts,  welche  das  Publicum  mit  der  Schweiz 
bekannt  machen  füllten,  ward  feit  dem  Anfallendes  lau- 
fenden fch'on  wieder  mit  fo  vielen  vermehrt,  ilafS 
der  Lefer  jede  neue  mit  dem  Vorurtheile , fie  werden 
nichts  Befonderes  enthalten , oder  doch  mit  fehr  ge- 
ringen Krwaitungen  in  die  Hand  nimmt.  Um  fo 
mehr  ift  es  Pflicht,  auf  diefe  Briefe  aufmerkfam  zu 
machen,  die  ficli  vor  andern  Reifebefchrcibungen  vor- 
teilhaft auszeictinen.  Die  reifen  <e  Gefeltfcnaft  be- 
ftand  aus  fünf  Männern,  die  zwey  Bedienten  bey  Sch 


hatten.  Beynahe  ganz  zu  Fufs  machten  fie  Im  Som- 
mer 1808.  die  Reife  über  Meinungen,  Würzburg,  Hei- 
delberg, Stuttgart , Schaf  häufen , Conjtanz,  Sc.  Gal- 
tet, durch  das  Toggenburg  nach  dem  Zürcherfee 
und  auf  demTelben  nach  Zürich,  dann  über  Zug  nacht 
Litcern,  in  das  Thal  Engelberg,  über  die  Surenen- 
Atpen  nach  Uri,  über  die  Gotthardsftrafse  bis  nach 
Urferen , von  da  oftwärts  hinüber  nach  Difentis  und 
zu  den  Quellen  des  Rheins,  daun  wieder  über  den 
Splügen  nach  Chur,  und  überdas  fteile,  von  wenigen 
Reifenden  beklebte  Gebirge  hinüber  in  den  Canton 
Glarus  nach  Elms  und  durch  das  Sernft  - oder  foge- 
nanute  kleine  Thal,  Ober  Glarus  durch  das  roman- 
tifch  fchüne  Klönthal,  über  den  Pragei  durch  das 
Muotten-  Thal  nach  Schwyz,  auf  den  Rigi,  und  von 
Hiefein  Berge  hinunter  über  Kcfsnachc  wieder  nach 
Lucern , dann  durch  das  Enelibuch  und  Emmenthal 
nach  Bern,  Thun,  Lauterbrunn,  über  die  Wengen- 
Alp  nach  Grindelwald,  über  die  Scheidegg  nach  dem 
Haslithal , dann  wieder  über  den  Grimfel  und  die 
Mtnen  - Wand  ZU  dem  majeftätifchen  Rhone-  Gletfcher , 
von  da  über  den  Gotthard  nach  Mayland  und  Genua. 
Die  Rückreife  ging  über  die  fchötie  neue  Simplon • 
ftrafse  nach  dem  Bade  Leück  in  dem  Walliferiande» 
über  den  Gemmi  nach  dem  Chamouni-  Thale,  durch 
das  untere  Wallis  nach  dein  GenFerfee , Eevay,  Lau- 
fanne,  1‘verdon , Bern,  Hofwyl,  Solothurn , Bafel 
und 'Strnßburg  nach  Dentrchlaiid  zurück.’  Von  Rei- 
fenden , die  fo  tüchtig  zu  Fufs  die  Schweiz,  und  in 
fo  vielen  Richtungen , durchreiften,  läfst  lieh  über 
die  Merkwürdigkeiten  diefes  Landes  ein  richtige* 
Urtlieil  erwarten,  da  es  ihnen  nicht  an  einem  Maafs- 
ftabe  mangelte,  um  Vergleichungen  anzuftellen,  und 
diefe  Erwartung  wird  durchaus  erfüllt;  ohne  alle  De- 
clamation,  ohne  alle  fchwärmerifche  Ausdrücke  ei- 
nes gedankenleeren  Erftaunens  Riefst  die  Erzählung 
des  Vfs.  klar  und  anfchaulich  dahin,  und  verliert  Geh 
nirgends  in  ermüdender  Weitläufigkeit ; bey  war- 
mem Gefühl  für  die  Gröfse  und  Schönheit  der  Ge- 
birgsnatnr,  reflectirt  zwifchenein  des  Vfs.  heller,  mit 
Kenntnifs  ausgeftalteter,  Verftand  über  die  Bildung 
der  Gebirge  und  der  Pflanzenwelt,  fo  wie  über  inter- 
efTante  Meufclien.  Wie  fehr  es  Hrn.  K.  gelungen  fey, 
in  wenig  Zeilen  feine  Mevnung  richtig  auszudrücketi, 
das  mögen  denjenigen  Leiern,  welche  die  Gegenftäa- 
de  ruhig  zu  prüfen  gewohnt  lind  und  felbft  an  Ort 
und  Stelle  waren,  feine  Urtheile  über  die  zwey  be- 
rühmten Schweizer,  Pefealozzi  und  Eellenberp,  be- 
weiftn.  Von  jenem  fagt  Her  Vf.  S.  264.:  „Ich  gab 
dem  edeln  Manne  meine  Verwunderung  zu  erkennen 
über  die  feltfame  Mifchung  von  reifem  Ernft  und  kind- 
licher Leichtigkeit  in  feinen  Schülern.  Er  fchrieb 
diefs,  als  eine  nothwemüge  Wirkung,  der  Kraft  der 
Methode  zu,  und  erzählte  mir  aufserordentliche  Din- 
ge von  der  Gewalt  dcrfelben  in  den  zartenGemütftbrn. 
Enthufiasmus  für  feine  Sache,  und  Belcheidenheit, 
laffen  ihn  hierbey  Jeine  durch  das  Ganze  waltende 
Perfon  überfehn,  in  welcher,  als  einer  entgegen  ge- 
fetzten Einheit  für  feine  Knaben,  die  Weisheit  lind 
"1  ugend  des  Greifen  harmonifch  verklingen  in  der 
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Unfchuld,  Liebe  und  Lebendigkeit  des  Kindes.”  Von 
den  Anlagen  zu  Hofwyl  heilst  es  S.  zSft.:  Wie  fehr 
es  ModeTey,  von  Bern  aus  die  angenehme  Spazier- 
fahrt nach  H.  zu  machen,  mögen  Sie  daraus  fehe/i, 
dafs  in  diefem  Sommer  nicht  nur  hohe  Häupt»r,  wie 
der  König  von  Würtemberg,  Hrn.  Feilenberg  mit  ih- 
rem Befucbe  beehrt  haben,  fonderu  auch  die  elegan- 
teren Damen,  oben  an  die  berühinre  Fr.  v.  St(ael). 
Unter  dem  Haufen  der  Reifenden  ciebt  es  natürlich 
viele,  welche  man  einen  gewöhnlichen  Pflug  als  eine 
neuerfundene  Mafchine  bewundern  taffen  kann;  öber- 
diefs  frappirt  die  Mannichfaltigkcit  der  mit  Verftand 
und  Sauberkeit  vereinten  (?)  zweckniäfsigen  Einrich- 
tungen,  und  läfst  einen  angenehmen  Eindruck  zu- 
rück, welcher  bey  dem  Deutfchen  noch  dadurch  er- 
höht wird,  dafs  er  die  Sache  im  Auslände  lieht,  und 
aus  Unkunde  für  unerhört  in  feinem  Vaterlande  hält, 
obgleich  Hr.  Thaer  längft  diefelben  Verfuche  ange- 
ftellt  und  hinlänglich  bekannt  gemacht  hat.  Es  ift 
aber  nicht  zu  läuguen,  dals  Hr.  F.  mit  befferm  F.rfolg 
auf  leine  Landsleute  zu  wirken  fucht.  Das  Beftreben 
diefer  den  Engländern  nachgeahmten  Landwirth- 
fchaft,  die  Cultur  des  Bodens  und  deffen  Ertrag  durch 
Mafchinen  und  andre  in  der  Anlage  koftfpielige  Vor- 
'richtungen  in  dem  Maafse  zu  erhöhen,  je  höher  das 
darauf  verwendete  Capital  ift,  mufs  in  einem  Lande, 
wie  die  Schweiz,  wo  der  Bauer  bey  einem  gewiffen 
Grad  von  Bildung  fehr  wohlhabend  ift,  und  ein  ex- 
tenßv  zwar  geringes,  intenGv  aber  defto  reicheres 
Orundftück  befitzt,  weit  eher  zu  einer  glücklichen 
Nachfolge  aufmuntern,  als  in  Deutfchland,  befon- 
ders  im  nördlichen  Theil,  wo  der  Flächeninhalt  der 
Güter' und  das  Capital  ihrer  BeCtzer,  vom  reichften 
Edelmann  bis  zum  ärmften  Bauer,  in  einem  ganz  ent- 
gegengefetzten  Verhältnis  liehen.  Die  weife  Ber- 
ner Regierdng  nimmt  daher  mit  Recht  thätigen  An- 
|heil  an  den  Experimenten  des  Hrn.  F.  Da  jedoch 
noch  fehr  viel  experimentirt  wird,  und  das  Gut  Hof- 
wyl nur  etwa  400  Juchart,  zu  40000  Quadr.  Fufs,  mit 
Einfchlufs  vod  100  Juchart  Wald,  hält : fo  glaube  ich, 
dafs  das  Bdreau  der  Landwirthfchaft  (fo  fteht  mit 
goldenen  Buchftaben  aufsen  über  einer  Glasthüre  des 
zierlichen  Wohnhaufes)  das  anfehnliche  Honorar 
von  den  Eleven  des  lnftituts  und  den  wohl  weniger 
bedeutenden  Vortheil  aus  dem  Verkauf  der  Mafchi- 
neo,  welche  Hr.  F.  in  feiner  eignen  Schmiede  unter 
feiner  Aufficbt  anfertigen  läfst,  bey  den  Zinfen  des 
angelegten  Capitals  mit  in  Rechnung  bringen  mufs.” 
Als  eine  bemerkenswerthe  gute  Eigenfchaft  diefer 
Reifebefchreibung  ift  noch  aozuführen,  dafs  durch- 
weg die  Namen  der  Orte,  und  die  Entfernungen  der- 
selben von  einander  richtig  angegeben  find,  wovon 
das  Verdienft  freylieh  grofsentheils  dem  Dr.  Ebel  zu- 
zufchreiben  ift,  defTen  vortreffliches  Werk  über  die 
Schweiz  den  Rufenden  zum  Handbuche  diente.  Ue- 
ber  Italien  breitet  lieh  der  Vf.  weniger  aus,  da  die 


Schweiz  der  Hauptgegenftand'  der  Reife  war;  doch 
wird  man  ihn  nicht  ohne  Vergnügen  die  herrliche 
Lage  von  Genua  preifeu  hören. 

Kopenhagen  , h.  Schubothe:  Geographie  for  Be- 
gyndere,  til  Brug  i de  daiiske  bkoler.  (Geogra- 

Jihie  für  Anfänger,  zum  Gebrauch  in  den  däni- 
chen  Schulen.)  Von  Peter  Thunboe,  vorhin 
Kaplan  in  Ny  borg.  Zweyte  Auflage.  I8u.  133$. 
8.  (aoGr.) 

Ueber  die  Vorzüge,  welche  die  zweyte  Auflage 
diefrr  Schrift  vor  der  erfteti  haben  fäll,  kann  Rec, 
da  diefe  ihm  nicht  zur  Hanl  fteht,  kein  Urtbeii  fäl- 
len. Dafs  die  Schrift  aber  bey  ihrer  neuen  Erfrhei- 
nung  gewonnen  hat,  das  fchliefst  er  aus  dem  Um- 
ftand  , weil  firli  der  Umarbeitung  derfelben  ein  fo 
gefchickter  und  thäliger  Schulmann,  wie  Hr.  Paftor 
A-  Kr.  Holm  in  Kopenhagen  ift,  unterzogen  hat.  Ue- 
brigens  weifs  jeder,  dafs  esin  unfern  Tagen,  wo  mit 
den  Ländern,  was  ihre  Namen , Regierungen,  Ver- 
ladungen, Grenzen  u.  f.  w.  betrifft,  fo  häufige  und 
fchnelle  Veränderungen  vorgehn,  feine  eigne  Schwie- 
rigkeiten hat,  Landkarten  und  Erdbefchreihungen  za 
verfertigen.  Befonders  grofs  waren  diefe  Verände- 
rungen feit  dem  Jahre  iKob. , in  welchem  die  erfte 
Auflage  diefer  Schrift  erfchien;  auch  find  in  ihr  die 
meiften  und  wichtigften  derfelben  bis  in  das  Jahr  igu. 
gehörig  berückfirhtigt  worden.  Uuter  den  Fehlern, 
auf  welche  Kec.  fti?fs,  bemerkt  er  nur:  dafs  vom  Kö- 
nigreiche Weftphnlen  getagt  wird,  es  beftebe  aus 
Ländern  der  vorigen  weftphälifchen , nieder  - und 
oberfächfifchen  Kreife;  da  doch  auch  der  oberrheini- 
fche  Kreis  Länder  dazu  hergab.  Dafs  beyoahe  ganz 
Heffen  einen  Theil  diefes  Königreiches  ausmacht,  ift 
unbemerkt  geblieben.  Die  ehemaligen  Hanfeftä  He 
Hamburg , Bremen  und  Lübeck  werden  als  Reichs- 
ftüdte  aufgeführt;  aber  ein  deutfehes  Reich  gab  es 
iKu.  nicht  mehr.  Zwar  wird  in  den  angehängten 
Berichtigungen  von  diefen  drey  Städten  bemerkt, 
dafs  fie  jetzt  der  franzöfifchen  Monarchie  einverleiht 
feyen;  dagegen  ift  das  Herzoglhum  Oldenburg , wei- 
ches doch  mit  diefen  Städten  1811.  gleiches  Schick- 
Tal  hatte,  S.  41.  noch  als  ein  für  (ich  beftehendes 
deutfehes  Herzogthum  angeführt.  Uebrigens  ift  die 
Einrichtung  diefes  Schulbuches  beyfallswerth.  Mit 
Recht  macht  der  Vf.  das  Vaterland  der  Kinder,  für 
welche  der  Leitfaden  beftimmt  ift,  zum  Standpunk- 
te, von  welchem  er  ausgeht,  behandelt  daffelbe  mit 
der  gröfseften  Ausführlichkeit,  und  berührt  von  den 
übrigen  Ländern  immer  nur  das,  was  für  die  allerer- 
ften  Anfänger  des  geog.aphifchen  Studiums  das  ln- 
terefiantefte  ift.  • Audi  ift  Vortrag  und  Einkleidung 
fo,  dafs  lieh  diefes  Schulbuch  zum  Heifsigen  Gebrauch 
in  den  dänifchen  Schulen  empfiehlt. 
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PREDIGERWI8SSNSCHAFT. 

Jena,  b.  Frommann:  Magazin  für  Prediger , her- 
ausgegeben von  D.  J.  F.  Ch.  Löffler . Fürfeen  B is. 
ates  St.  18 M-  s68S.  Sechfeen  Bds.  iftesSt.  VII 
u.  348  S.  ates  St  181a.  38  ■ S.  8- 

uch  in  tiiefen  Theilen  find  Einrichtang  und  Grund- 
*■  fitze  diefelben,  wie  in  den  vorhergehenden  (Erg. 
BI.  1811-  Nr.  39.)  Eine  Anficht  des  Chriftenthums, 
wie  es  (ich  dem  Verbände  darftellt,  in  Begriffen  auf- 
gefafst  werden  kann  und  in  feinem  Einfluffe  auf  die 
Sittlichkeit  erfcheint,  ift  Oberall  vorherrfchend , und 
wer  in  diefer  Rilckficht  die  Religion  zu  betrachten 
gewohnt  ift,  wird  Geh,  befonders  durch  die  Bevträ- 
ce,  welche  Geh  auf  die  AmtsfOhrung  des  Predigers 
beziehn,  befriedigt  finden.  Die  Abhandlungen  möch- 
ten weniger  frey  von  den  Fehlern  feyn , die  unver- 
meidlich find,  wenn  Ideen  in  den  hefchränkten  Kreis 


fern  Wege  nicht  anders  thun  liefs,  völlig  hiftorifch. 
Wäre  dem  Lefer  nur  kein  anderer  Standpunkt  ange- 
wiefen,  fo  liefse  (ich  gegen  eine  folche  Deductioh 
nichts  erinnern;  fie  zeigt  allenfalls  quid  Facti.  Al- 
lein was  vor  einem  höuern  Gerichtshöfe  Rechtens 
fey,  läfst  fich  fo  nicht  darthun;  ja  es  ergiebt  fich 
nicht  ein  Mahl  aus  der  Gefchichte,  was  der  Vf.  doch 
zeigen  wollte,  dafs  eine  herrfchende  Kirche  nicht 
aus  diefem  Verhäitniffe,  worin  fie  der  Staat  gefetzt 
hat,  heraustreten  könne.  Sie  lehrt  hingegen;  dafs 
eine  herrfchende  Religion,  indem  fie  die  der  Min- 
derzahl wird,  wieder  heidnifche  Cultus  unter  Con- 
ftantin,  oder  durch  Gewalt,  wie  dei*  chriftliche  int 
Orieot,  aus  diefer  Verbindung  herausgefetzt,  oder 
frey  willig,  wie  hier  und  da  derPmteftantismus  aus 
dielem  Verhäitniffe  heraustreten  und  mit  Duldung- 
zufrieden  feyn  könne.  Da  dem  Vf.  diefes  nicht  en5 
gehen  konnte,  fo  wirft  er  fich  auf  den  allgemeinen 
Satz,  der  Staat  könne  feinen  Zweck,  die  Ausübung 


der  Erfahrung  herabgezogen  und  darnach  beftimmt  des  Civilrechts  nicht  ohne  Religion  erreichen.  Wir 
werden.  Der  Verband  tragt  die  Ideen  2U  Grabe,  wollen  diefes  allenfalls  gelten  lalfen;  wenn  gleich 
und  weifs  fich  nachher  felbft  nicht  zu  Rechte  zu  (in-  immer  die  Frage  bleibt,  ob  diefe  vorgegebene  (Ja- 
den. So  in  dem  Verfuche  einer  gründlichen  Erörte-  möglichkeit  nicht  lediglich  in  der  fchlecnten  Orca- 
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rung  des  Verhältniffcs  der  chriftlichen  Kirche  zum 
Staate.  Der  Vf.  will  diefes  VerhältBifs  feTtfetzen, 
nicht  wie  es  Geh  hiftorifch  ergeben  hat,  fondern  wie 
es  das  Vernunftmäfsige  ift,  und  gelangt  vermittelft 
des  Satzes,  dafs  die  chriftliche  Kirche  die  herrfchen- 
de geworden,  zu  dem  Refultat,  dafs  der  Staat,  indem 
•er  die  Pflicht  übernommen,  für  die  Erhaltung  der 
Kirche  zu  forgen,  über  die  Bildung  der  Lehrer  der 
Religion,  ihre  Verpflichtung  auf  fymholifche  Bücher, 
ihr  Anfehti  und  ihre  Befoldung,  über  die  Erbauung 
und  Erhaltung  öffentlicher  Religionshäufer,  die  Beob- 
achtung behebender  und  Einführung  neuer  zweck- 
mäfsiger  Gebräuche  die  Aufficht  zu  führen  habe, 
damit  fie  ihn  in  der  Ausübung  feiner  Civilrechte  un- 
terftütze.  Auf  diefe  Weife  fpielt  der  Vf.,  wie  es  jedem 
aufmerkfamen  Lefer  bemerklich  werden  mufs,  die 
ganze  Unterfuehung  in  das  Cebiet  der  Gefchichte, 
dem  er  fie  doch  entziehen  wollte,  und  ift  aufrichtig 
genug,  diefes  gar  nicht  zu  verltecken.  Er  ftellt  den 
Begritf  der  Religion  und  der  Kirche  auf,  wie  fich  die 
Entftehung  derlelben  etwa  aus  Erfahrung  nachweifen 


nifation  des  Staats  ihren  Grund  hat,  und  ob  es  nicht 
höchft  gefährlich  für  ihn  ift,  feine  Zwecke  von  einem 
Mittel  abhängig  zu  machen,  deRen  er  im  einzelnen 
Falle  gar  nicht  gewifs  feyn  kann  und  delTen  Anwen- 
dung daher  fo  fiüchft  unficherift.  Allein  die  daher 
gezogene  Folgerung,  der  Staat  rnüffe  fich  alfo  die 
Erhaltung  und  Pflege  irgend  einer  Religion  zur  Pflicht 
machen,  hat  keinen  Grund.  Religion  in  ihrer  hohen 
und  allein  wahren  Bedeutung  hat  fo  tiefe  und  fefte 
Wurzeln  in  dem  Gemütlie,  dafs  der  Staat  nur  ihrer; 
Entwicklung  keine  Hindernifre  in  den  Weg  zu  legen 
braucht,  und  fie  wird  Geh  durch  fich  felbft  fchon  er- 
halten. Pflegte  auch  der  Staat  des  Chriftenthums 
in  den  erften  drey  Jahrhunderten,  und  nimmt  fich 
diefer  auch  in  den  Nordamerikanifchen  Freyftaaten 
derlelben  an?  Hat  fie  aber  ihr  inneres  höheres  Leben 
lo  felir  verloren,  dafs  der  Staat  für  ihre  Erhaltung 
forgen  mufs,  fo  hat  fie  für  deffen  Zwecke  auch  kei- 
nen Werth  mehr.  Sank  doch  die  Rechtlichkeit  und 
der  beffere  Sinn  der  Chriften  von  der  Zeit  an  immer 
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Entftehung  derlelben  etwa  aus  Erfahrung  nachweifen  tiefer,  da  der  Staat  die  unberufene  Pflege  der  Kirche 
läfst,  behauptet  ausdrücklich  (S.  14-),  die  chriftliche  übernahm!  Ja  nach  dem  prafumtiven  Vertrag,  wef- 
Kirche  fey  ganz  auf  Gefchichte  gegründet,  und  ent-  eben  der  Vf.  die  Kirche  mit  dem  Staate  fchliefsen 
wickelt  das  Verhältnifs  diefer  Kirche,  als  einer  herr-  läfst,  darf  jene,  wenn  lie  ihrer  Scits  ihr  Verfprechen 
lebenden  zum  Staate,  wie  es  fich  denn  auch  auf  die-  erfüllen  und  folche  Gefinnungen  und  Ueberzeu  um- 
Jirgänz-  Bl.  zur  A.L.Td.  1813.  ögen 
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en  bey  ihren  Gliedern  hervorbringen  will,  wodurch 
er  Hauptzweck  des  Staats  erreicht  wird,  nicht  ein 
Mah!  mehr  als  ungeftörtc  Verfolgung  ihres  Zweckes 
verlangen.  Fordert  fie  Unterftützung  des  Staats  zu 
ihrer  Erhaltung,  fo  gelte ht  fie  geradezu  ein,  dafs  fie 
die  eingegangenen  Verbindlichkeiten  ihrerseits  nicht 
erfüllen  kann  , und  verunreinigt  ihre  höhern  Motive. 
Was  foll  die  Kirche  dem  Staate  nutzen,  wenn  diefer 
doch  am  Ende  zutreten  mufs,  damit  (ie  im  Anfehn 
bleibe.  Seine  Strafmittel  werden  vielleicht  etwas 
milder,  wenn  er  fie  als  Eirebenzucht  ausübrn  läfst; 
allein  immer  find  es  doch  Strafmittel,  welche  ihre 
Sanction  von  dem  Staate  erhalten,  deren  Kraft  alfo 
nicht  in  den  religiölen  Gefinnungen  ruht,  und  wel- 
che, fo  lehrt  die  Gefchichte,  eben  dadurch  defto 
druckender  und  furchtbarer  werden , dafs  der  Staat 
iie  durch  die  Kirche  ausfprechen  läfst.  Auch  i ft  es 
ganz  unhiftot  ifch , dafs  eine  Kirche  ficli  nur  durch 
den  Staat  in  ihrem  Anfehn  erhalte.  Wäre  diefcs, 
wie  hätten  die  ftrengern  Grundfätze  gegen  die  Gefal- 
lenen in  der  Afrikanischen  Kirche  je  durchgefetzt 
werden,  wie  überhaupt  (ich  das  Chriftenthmn  bey 
feiner  ftrengen  Kirchenzucht  in  den  erflen  Jahrhun- 
derten erhalten  und  fo  wunderweit  verbreiten  kön- 
nen? Warum  feilte  aber  die  Kirche  den  Staat  gegen- 
wärtig mehr  gebrauchen?  Sie  fuche  nur  die  Mittel 
ihrer  Erhaltung  in  ficli  felbft,  in  der  Verbreitung  und 
Befeftigung  heiliger  Gefinnungen,  und  ftütze  darauf 
ihr  Anfehn  und  ihre  Zucht;  Io  wird  fie  an  den  Staat 
weiter  keine  Anfpröehe  zu  machen  nöthig  haben, 
aber  dielem  auch  keine  andern  gehalten,  als  dafs  fie 
ihn  in  der  Ausübung  feiner  Hechte  nicht  Höre.  Nur 
fo  erft  wird  fie  ihm  nutzbar  Werden  , indem  fie  ihn 
nicht  etwa  nur  bey  der  Ausübung  feiner Civilrechte 
unterftblzt,  fondern  überhaupt  leine  Zwecke  heili- 
get und  mit  der  Beftinunung  der  Menfchheil  mehr 
ln  Uebereinftlmmung  bringt.  Wir  haben  uns  bey 
der  Beurtheilung  diefes  Auffatzes  länger  verweilt, 
als  es  der  Zweck  diefer  Blätter  verhaften  möchte, 
um  dadurch  die  ernflhafle  Würdigung  des  Vorlchlags 
in  SchuderoJYs  Journal , dem  er  hauptfäeblich  entgo- 
gengefetzt  ilt,  fo  viele  Schwierigkeit  auch  die  Aus- 
führung deffelben  haben  mag,  nach  unfern  Kräften 
zu  befördern.  — Zur  Abheilung  des  Beichtgeldes 
empfiehlt  Hr  Dr.  Kochen  eine  Reparation  der  Acci- 
dentien  unter  die  Glieder  der  Gemeine,  nach  einem 
Durchfchniit  von  Geben  Jahren  und  nach  Verhältnis 
des  vollen  Vermögens  eines  Jeden  aber  nur  jedes 
Mahl  auf  ein  Jahr.  Dem  beliebten  Prediger  könnte 
feine  mehrere  Mühe  durch  freiwillige  Beweile  der 
Dankbarkeit  vergütet  werden.  Sollte  aber  eine  frey- 
willige Stibfi  ription  nicht  vorzuzJebn  feyn?  ln  dem 
Etwas  über  die  Abfcbaffung  des  gerichtlichen  Eides 
Von  Gebhard  will  der  Vf.  ebenfalls  Religion  und  Kir- 
che Jurch  die  Achtung,  welche  ihnen  der  Staat  er- 
weifet,  gehoben  wiffen  Ohne  gerichtlichen  F.id, 
»rseynt  er,  gebe  es  kein  Zeichen  der  ftaatsmäfsigen 
Achtung  der  Religion;  diefe  würde  aber  der  Staat 
bewerfen , wenn  der  Eid  gebraucht  würde,  nicht  um 


einen  nicht  für  rechtlich  gehaltenen  Menfchen  da- 
durch zu  zwingen,  rechtlich  zu  verfahren,  hindern 
allgemein  als  rechtlich  bekannte  Perfonen  dadurch 
als  folche  zu  ehren.  So  finnrrich  auch  diefe  Anftcht 
ift  und  fo  fehr  ihr  Allgemeinheit  zu  wünfchen  wäre, 
fo  hängt  diefe  doch  fo  lehr  von  einer  allgemein  beleb- 
ten echt  religiüfen  Gefinnurg  ab,  dafs,  wenn  es  da- 
hin gekommen  feyn  wird,  du-  Religion  eines  folcben 
Beweifes  der  Achtung  des  Staats  gar  nicht  mehr  be- 
darf, indem  Gott  Alles  io  Allem  fevn  wird.  Der  Vf. 
fcheint  auch  feiner  Behauptung  felbft  nicht  getraut 
zu  haben,  fonft  würde  er  Jefinn  feine  etwanige  Mifs- 
biiligung  des  Endes  vor  Cajaphas  nicht  wie  S.  43. 
haben  ausdrucken  laffen:  Es  bedarf  der  gerichtlichen 
Adjuration  nicht,  ich  verßehere  dir,  als  ein  ehrli- 
cher Mann , ohne  Eid , dafs  ich  es  hin.  Auch  der 
Herausgeber  geht  nicht  in  diefe  Anficbt  ein.  Er 
nimmt  die  Angelobung  durch  Handfchlag  io  Schutz, 
welche  der  Vf.  nach  feiner  Vorausfetzung  verwerfen 
mufste.  Wenn  gleich  die  Unterfuchung  durch  die 
Apologie  des  Eides  von  Scharfer,  von  welcher  ein 
Auszug  irdtgetheilt  wird,  der  wirklichen  Lage  der 
Dinge  näher  kommt;  (der  Eid  wird  nämlich  alseine 
nicht  zu  verachtende  Hülfe  für  Gute  (?)  aber  Schwa- 
che erklärt ) fo  möchten  die  Meynungen  über  diefea 
Gegenftand  immer  noch  getheik  bleiben,  fo  lange 
das  VerhäJtnifs  der  Moral  zur  Religion  und  beider 
zum  Staate  noch  nicht  mehr  aul  s Reine  gebracht  ilt. 
Unter  den  Predigtentwürfen  zeichnet  fich  der  des 
Herausgebers  am  Weihuachtsfefte  über  die  Verdien- 
fte  Jeiu  um  die  Welt  durch  Deutlichkeit  der  DarftrJ- 
lung  aus,  ein  Verdienft,  welches  hier  aber  auch  we- 
niger febwer  zu  erringen  war,  weil  alles  auf  die  durch 
Jefum  mitgetbeille  vollkommnere  Gotteserkennt- 
nifs  zurückgefülirt  wird.  Die  Predigt  *m  Fefte  der 
Erfcheinung  über  die  Sittlichkeit  des  Gefchenkege- 
bens  nach  ihren  Quellen  von  Heydenreich  zieht  durch 
den  nicht  gewöhnlichen  Gegenltaud  wie  durch  die 
Behandlung  an.  Mit  vielfeitiger  Berflckfichtigung 
und  Benutzung  des  Textes,  fchonemJ  für  dieSchwi- 
chern  ohne  doch  Zuhörern  von  mehr  gereifter  Ver-  ■ 
ftandesbildung  Anitofs  zu  geben,  benutzt  Bieder  ft  edi 
die  VV  underbegebenheit  der  Er.  Perikope  3m  iMen 
1 rin.  zu  einer  fchönen  unverändert  initgetheilten 
Homilie.  Mit  nicht  fo  vieler  NachGcht  Legen  Ge- 
fchichtgläubige  behandelt  Gebhard  die  Gefchichte 
der  Himmelfahrt,  um  zu  zeigen,  dafs  nicht  der  Glau- 
be an  die  Gefchichte,  fondern  an  dicLehre  die  Haupt- 
fache fey.  Selblt  demjenigen,  welcher  im  Welent- 
lieben  mit  dem  Vf.  Oberei  nltiimnt , möchte  es  doch 
fcheinen,  als  fey  diefe  Begebenh  it  zu  wenig  im  Geift 
des  Erzählers  «itfgefafst.  Die  Rede  von  Schulz  über 
die  Ausrottung  der  Blatternfeuche  ilt  bey  ihren  un- 
verkennbaren Vorzügen  nicht  gut  disponfrt.  Es  feil 

nämlich  gezeigt  werden , dals  jeder  diefe  Ausrottung 
wünfchen  muis  und  fie  daher  zu  befördern  verpflich- 
tet feyj  dann  dals  fie  ausgerotlet  zu  fehn  fchon  herz- 
licher Wunlch  jedes  M eidchenfreundes  fev.  Uje 
Sch dre den  von  Kochen  und  U'eland  bringeu  'manche 
/ . -*  gemein- 
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gemeinnützige  Wahrheit  io  Erinnerung.  Das  Kriegs- 
gebet zum  Gebrauche  in  der  Evangel.  Kirche  Augs- 
Durgifchen  Bekenntniffes  in  Trieft  iin  Jahr  1805  ift 
einfach,  voll  Würde  und  athmet  einen  wahrhaft  reli- 
giöfen  (Seift;  auch  das  Dankgebet  am  Friedensfefte 
in  den  Fürftenthüroero  Gotha  und  Altenburg  1809; 
doch  ift  uns  die  Wendung  (S.  348- ) aufgefallen: 
„Du  fteuerft  dem  Kriege,  wenn  er  die  Menfchen, 
deine  Kinder,  zu  unglücklich  zu  machen  droht.”  Die 
Beicht-,  Trauungs-,  BegräbDifs-  undTaufreden  bie- 
ten, wie  die  öffentliche  Dankfägung  für  Verftorbne 
von  der  Kanzel,  manchen  bey  diefeu  Feierlichkeiten 
brauchbaren  und  guten  Gedanken  dar.  Ein  alphabe- 
tifcbes  Verzeichnis  des  Inhalts  der  erften  $ Bande 
bcfchliefst  diefes  Stück. 

(Dtr  Befchluft  folgt.) 

GRIECHISCHE  LITERATÜR. 

KortNHAGSN.  in  Schtibothes  Verl. : Dingen  Lai'rt- 
fes  ßlofofifke  Hiftorie,  eller:  navnkundige  Filo- 
Jofers  Levnet,  Meninger , og  Jindrige  Ud/agn , 
i ei  Höger.  (Des  Diogenes  Lairtins  philofophi- 
fche  Gefchichte , oder:  Leben,  Meinungen  und 
finnreirhe  Ausfprüche  berühmter  Ph'dojophen  in 
zehn  Bücher.)  Aus  dem  Griechifchen  (Iberfetzt 
und  durch  Anmerkungen  erläutert  von  Bärge 
Riisbrigh , Ritter,  Etatsrath,  Magiftcr  und l’rof. 
d.  Philofopbie.  Erfter  Band.  XXXV  u.  5t 8 S. 
Zweiter  Band.  1813.  333  S.  gr.  8-  (zufammen 
7 Thlr. ) f 

„Aus  dem  Oriente,  wird  in  der  lefenswerthen 
Vorrede  bemerkt,  haben  wir  in  unfern  heiligen 
Schriften  göttliche,  und  vielleicht  alle  in  den  ältelten 
Zeiten  bekannte,  Weisheit  erhalten;  auch  find  wir 
(durch  Baftholms  Sammlungen)  von  den  l'päteren 
Religinnsineynungeii  der  afiatifchen  Völker,  der  Per- 
fer,  Indianer  u f.  w.  unterrichtet  worden.  Aber 
von  diefer  Schrift  des  Diogenes  Laertius  kann  man 
mit  Recht  Tagen,  dals  uns  in  den  von  ihm  verfafsten 
Lebensliefchreihungen  ein  kurzer"  [frevlich  oft  fehr 
magerer]  „Auszug  der  Weisheit  des  öcridents  aus 
vielen  Jahrhunderten  vor  und  nach  ChriTti  Gehurt 
aufbewahrt  wird."  Eine  Uebertragung  derlelhen 
in  die  «länifche  Sprache  fehlen  Hrn.  R.  ein  um  fo 
viel  nützlicheres  Unternehmen  zu  feyn,  da  fie  einen 
reichen  Schatz  von  wichtigen  KeuntnifTen,  von 
e prüften  Erfahrungen,  von  finureichen  Gedanken, 
leynungen  und  Lehren  der  weifeften  Menfchen  der 
kultivirteften  Nation  enthält.  — Nach  einigen  wei- 
teren Bemerkungen  über  den  Zweck  und  Inhalt 
diefer  Schrift,  über  den  Namen  ihres  Vfs.  (der 
wohl  am  richtigften  von  der  Stadt  Lulrtet  in  Cili- 
eien  hergeleitet  wird),  die  Zeit  ihrer  Erfcheinung 
11.  f w.  legt  der  Vf.  S XIII.  Ri  rlienfchafl  ab  über  die 
verfchiedeueu  Ausgaben  des  Originals,  deren  er  Geh 
bediente,  und  üoer  die  Art,  auf  welche  er  fie  benutz* 
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te.  Ein  handfchriftlieher  Codex  ftand  ihm  nicht  zu 
Gebot,  eben  fo  wenig  die  alte  lateinifche  Ueberfetzung 
des  Ambrnßus ,-  wohl  aber  die  tu  Leiden  in  13.  im  J. 
139 >,  und  die  zu  Venedig  in  fol.  1475  erfchienenen 
lat.  Ausgaben:  welcher  letzteren  er  hauptßchlieh 
gefolgt  iTt.  Von  griechifchen  Ausgaben  gebrauchte 
er  die  Bafeler  vom  J.  1533  in  4,  die  ate  Ausgabe  des 
H.  Stephani  vom  J.  1603  in  8,  die  gehaltvolle  durch 
H.  Wetftein  veranftaltete  Ausgabe  des  M.  Meibom , 
Amfterd.  169a,  nebft  der  vom  Prof.  C.  Nürnberger 
beforgten,  zu  Nürnberg  179t  erfchienenen  Ausgabe. 

In  Hinficbt  der  verfcbiedenen  Lefearten  waren  hey 
den  9 elften  Büchern  Frohen,  Stephani  und  Aldor 
brandin,  bev  dem  toten  Buche  Gaffendi  und  Nürn- 
berger des  Vfs.  Gewährsmänner.  Auch  rühmt  er 
den  grofsen  Nutzen,  den  ihm  hefonders  in  Betreff 
der  Anmerkungen  Ign.  Rofßi  Commentationes  Lair- 
tianae  ( Romae  1788-  4-)  geleiftet  habep.  — Diefe  An- 
merkungen, welche  der  Vf.  nicht  unter  den  Text 
gefetzt,  Tondern  tum  Inhalt  des  aten  Bandes  des  gan- 
zen Werkes  gemacht  bat,  find  theiis  kritifch,  und 
enthalten  die  Gründe  für  die  Wahl  der  einen  oder  der 
andern  Lefeart;  theiis  geben  fie  aber  Geographie  und 
Chronologie  das  nöthige  Licht ; tlieils  werden  dar- 
in ll'örter  und  Redensarten , die  . dunkel  fcheinen 
können,  erklärt;  tbeils  dienen  fie  zur  Abwendung 
des  Schadens , den  manche  in  dem  Originale  vor- 
kommende obfcöne  Stellen  ftiften  könnten;  und 
theiis  lenken  fie  die  Aufmerklamkeit  des  Lefers 
auf  Erfahrungen , welche  alle  Jahrhunderte  hin- 
durch die  Probe  beftanden  haben.  Grofsentheils 
hat  fich  Hr.  R.  hiebey  an  die  Anmerkungen  gehal- 
ten , womit  die  H'etfteinilche  Edition  fo  reichlich 
ausgeftattet  ift;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  eige- 
nen Anfichten  und  Bemerkungen.  Um  unnöthige 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  und  zugleich  das 
Auffuchen  des  wichtigften,  was  im  erften  Bande  ent- 
halten ift,  zu  erleichtern,  fügte  der  Vf.  dem  aten 
Bande  ein  vollftändiges  Regiftet  über  die  Anmerkun- 
gen hinzu.  — Die  poetifih'en  Steilen  des  Originals 
find  zwar  in  reimfreven  Zeilen,  jedoch  in  gebunde- 
nem Stile  überfetzt:  wobey  Hr.  R. , ohne  fich  an  die 
verfcbiedenen  Versarten  des  Autors  zu  binden,  meift  ^ 
die  daklilifche,  weil  hierzu  die  Dänifcbe  Sprache  am 
meiften  bequem  ift,  gebraucht  hat.  — Die  griechi- 
fchen Eigennamen  haben  in  diefer  Ueberfetzung  eine 
Dänifche  abgekürzte  Form  erhalten;  wobev  die  Re- 
gel befolgt  wurde:  das  Wefentliche  und  Beftändige 
eines  Namens  immer  beyzubehalten  und  diefes  nach 
der  Natur  der  Dänifrhen  Sprache  zu  deelinircn. 
Diefes,  fo  wie  das  Beftreben , fich  in  Anfehung  der 
Orthographie  nach  der  Ausfprache  zu  richten,  hat 
doch  verschiedene  Dunkelheiten  und  Inconfequenzen 
verurfacht.  — Die  Ueberfetzung  felbft  findet  Reo. 
übrigens  treu  und  {heftend;  man  Heft  fie  mit  wahrem 
Vergnügen  und  wird  nur  durch  den  Inhalt,  nicht 
durch  ifie  Sprache,  daran  erinnert,  dafs  man  hier 
kein  Original,  fondern  eine  Ueberfetzung,  vor  fich 
hat.  YVasRec.  im  Einzelnen  etwa  auszufetzen  fände, 

hält 
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halt  er  für  überßüffig,  hier  anzufflbren,  da  der  bra- 
ve tinrt  gelehrte  Riisbrigh  noch  vor  dem  Drucke  fei- 
nes Werkes  die  Erde  verliefs,  und  da  eine  neue  Aus- 
gabe dcffelben  aus  mehreren  Gründen  nicht  zu  ver- 
imithen  ift.  Der  Gehalt  der  Anmerkungen  befteht 
weniger  in  dem  pbilologifchen,  als  in  dein  kriti- 
lchen,  geographifchen  und  cbronologifchen  Theila 
drrfeiben.  — Ein  Sclnvefterfohn  des  Vfs.  Hr.  Af. 
Bürge  Thorlacius  beforgte  den  Druck  diefer 
Schrift;  feine  und  ries  Hrn.  Cand.  Malt  he  Müllers 
Verdien fte  in  Erleichterung  der  mflbfamen  Arbeit, 
bev  welcher  den  Vf.  zuletzt  das  Gefleht  verliefs,  wer- 
den in  der  Vorrede  dankbar  gerühmt.  Vor  dem 
Exemplar  des  Rec.  befindet  lieh  das  wohlgetroffene 
Bruftbild  des  Prof.  B.  Rüsbrighs  (geb.  d.  5.  Uec.  171t, 
gettorb.  d.  lg-  Apr.  1809),  gemalt  von  Juel , gefto- 
Chen  von  Flint.  — Als  Bereicherung  der  Dänifchen 
Literatur  betrachtet,  ift  das  Werk  von  einem  feltr 
fchätzbaren  Werthe. 


VERMISCHTE  SCHRIPTEM. 

J'iübnberg,  b.  Raw:  Der  graue  Mann , eine  Volks- 
fchrift.  Herausgegeben  von  Jung.  Sechs  und 
zwanugftes  Stück.  1813.  S.  947  — 298-  8- 

Das  Sittenverdcrben , klagt  der  gr.  M.,  gebt 
Ober  alle  Begriffe;  felbft  ehrbar  fcheinende  Männer, 
von  denen  kein  Menfch  es  vermuthet,  atbmen  das 
Gift  der  Woliuft  gierig  ein;  dabey  ift,  ungeachtet 
der  geldarmen  Zeiten  und  drückenden  Auflagen,  der 
Luxus  überdieMaafsen  grofs;  über  die äufserorrient- 
lichen  Weltbegebenheiten  wird  heimlich  getobt,  fo 
wie  Ilunde  in  den  Stein  beifsen,  den  man  auf  fie 
wirft,  ja  man  fängt  fchon  an  zu  rebelliren,  als  hätte 
man  'len  Verkamt  verloren.  Woher  diefer  Jammer? 
Der  Schulunterricht  ift  in  Anfehunq  der  Religion 
über  allen  Begriff  elend;  in  dem  Confirmandenunter- 
richt  der  GeiTtlichen  wird  zum  T heil  nur  Moral  ge- 
trieben und  von  der  Gottheit  Chrifti  nichts  mehr  ge- 
faxt ; die  orthodoxen  Lehrer  tragen  zum  Theil  den 
Unterricht  ohne  Leben  vor,  und  bringen  darum 
auch  kein  Leben  in  die  unterrichtete  Jugend ; felbft 
was  diejenigen,  welche  die  Salbung  haben,  noch 
für  das  Reich  Jefu  gewinnen,  ift  eine  kärgliche  Ach 
renlefe  auf  einem  vom  Feinde  abgemähetrn  Felde; 
es  wäre  Frevel , noch  ferner  die  Gnade  des  Aller- 
höchften  erwarten  zu  wollen.  Das  Beklagenswer- 
thefte ift,  dafs  noch  immer  fo  viel  Spaltung  unter 
den  Frommen  angetroffeu  wird ; fehr  feiten  kom- 
men chriltlichgenonte  l?)  Leute  zufammen,  ohne 


dafs  ße  fcltief  über  andre  Leute  urtheilen,  den  guten, 
lieben  N.  N.  und  die  gute  liebe  N.  N.  andächtig  be- 
feufzen,  und  fplitterrichtend  ihren  Thee  einfchlür- 
fen  und  mürbe  Kuchen  eflen;  felbft  an  feines  Freun- 
des, Stilling,  Methode,  die  Religion  aus  vernünfti- 
gen Gründen  zu  vertheidigen  und  die  Sophiftereyen 
der  Afteraufklärung  zu  enthüllen,  haben  manche 
fromme  Leute  immer  noch  etwas  auszufetzen;  lo  lagt 
a.  B.  hier  und  da  ein  Herrnhuther:  es  wäre  beffer, 
man  führte  nur  die  Menfcheo  zur  Erkenntnifs  ihres 
rundiofen  Verderbens  und  führte  ßedann  zu  unferm 
lutigen  Verföhner;  das  wäre  der  alte  apoftolifcbe 
Weg.  Allein  ein  Solcher  begreift  nicht,  dafs  man 
heut  zu  Tage  gebildeten  Leuten  zuerft  mit  Vernunft- 
gründen  bey kommen'  mufs,  und  dafs  alfo  Freund 
Stilling,  der  das  immer  thut,  die  rechte  Methode 
beobachtet.  Selbft  durfch  feine  fo  nützliche  Theorie 
derGeifterkunde  ift  unter  den  Erweckten  die  Spaltung 
vermehrt  wotden,  da  doch  unter  deo  erftgnChriften 
die  Einigkeit  des  Geiftes  fo  grofs  war,  dafli  die  Hei- 
den tagten : Seht,  wie  lieb  Ge  fleh  unter  einander  ha- 
ben! In  clerTbat  ftebt  zu  befürchten,  dafs  nur  durch 
eine  allgemeine  fehreckliche  Chriftenverfolgung  die 
Einigkeit  derChriften  unter  einander  werde  bewirkt 
werden  können,  da  fogar  die  Theorie  der  Gefter- 
kunie  dieChriften  nicht  mehr  zutammenbaiteo  kann. 
Der  graue  Mann  möchte  freylich  wünicbn,  dafs 
diefe  fürchterliche  Chriftenverfolgung  nicht  nötbig 
wäre,  um  den  Spaltungen  unter  den  Erweckten  ein 
Ende  zu  machen ; aber  er  fleht  es  febon  voraus,  jnan 
wird  nicht  auf  lein  Wort  achten,  ob  er  gleich  feit 
zwanzig  Jahren  den  Jammer,  den  wir  jetzt  erleben, 
vorhergefagt  bat.  Was  auf  die  Gottlofeo  waltet, 
mag  man  daraus  ermeffen:  die  Menfcheo  vor  der 

Sllnrifluth  mußten  genau  3559  Jahre  lang  in  dem 
ängftlichften  Theiie  des  Hades  gefangen  fitzen,  was 
doch  gewifs  keine  Kleinigkeit  war,  wenn  iie  auch 
keine  eigentliche  Qual  dabey  empfanden;  und  fte 
waren  doch  nicht  fo  fchliinm  als  die  heutigen  Gottio- 
fen;  wenn  nun  jene  fo  lange  warten  mufsten,  bis 
Chriftus  ihnen  das  Evangelium  predigte  .und  ße  aus 
ihrem  Kerker  befrevte,  was  wird  dielen  bevorftebeu, 
die  in  den  Feuer-  und  Sehwefelofen  werden  gewor- 
fen werden?  — Ais  Nachricht  wird  angeführt,  dafs 
der  dritte  Theil  der  Häufer  des  Örüdergemeindeorts 
Sarepta  im  Gouvernement  Aftrakan  abgebrannt  ift, 
wodurch  für  die  Gemeinde  ein  Schaden  von  mehr  als 
90,000  Rubeln  entftand,  und  dafs  der  Verluft  der 
Brüdergemeinde  durch  das  Unglück  von  Moskau  fleh 
auf  180,000  Rubeln  beläuft,  ohne  den  nicht  zu  be- 
rechnenden Privatverluft  von  Gemeindegliedern  bey 
diefem  Unglücke  iu  Anfchlag  zu  bringen. 
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fREDIGERWISSENSCHAFTEW. 

Tina,  b.  Frommann:  Magazin  für  Prediger , her- 
ausgegeben  von  D.  J.  t-  CA.  Löffler , u.  f.  w. 

( Befehl ufs  der  im  7S-  StUck  abgebrochenen  Rceeryjion  ) 

D.  i . r:‘:. 

en  lechrffeii  Band  eröffnet  eine  Abhandlung  des 
Herausgebers  über  die  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit 
des  Mefifchtn  zum  moralifchen  Guten.  Sie  behan- 
delt  dielen  Gegenftand  mit  vieler  Deutlichkeit  und 
PräciGon,  und  giebt  dem  Prediger,  für  welchen  er 
eigentlich  beftimmt  ift,'fchr  brauchbare  Vorfchrif- 
ten,  wie  er  diefe  M.iterie,  welche  durch  Dogmatis- 
mus und  Syftemfucht  fo  fchwierig  geworden , zu  be- 
handeln habe.  Der  Vf.  fchliefst  mit  der  richtigen 
Bemerkung:  Es  fey  mit  unfern  Begriffen  von  der 

Tugend,  den  pflichtinäfsigen  Gefinnungen  und  Hand- 
lungen, wie  mit  den  erf'en  Grundbegriffen  der  Geo- 
metrie. Die  reine  Tugend',  welche  getrennt  von 
jeder  Rü'-kficht  blofs  der  Pflicht  folgt,  ift  in  der 
Abftraction  fehr  denkbar,  (nur  denkbar?)  Aber  in 
der  Wirklichkeit,  in  dem  Menfchen,  ift  Ge  nicht  ge- 
trennt von  der  Rücklicht  auf  (ich  felbft,  auf  Folgen 
und  Andere.  Verfolgt  man  diefes  weiter,  fo  mufs 
man  Geh  am  Ende  von  der  Unzulänglichkeit  der  Re- 
flexion, hier  auf  feite  Grundfätze  zu  kommen,  über- 
zeugen. Nur  wenn  der  Menfch  (ich  im  Gefolge  der 
Thätigkeit  feiner  Vernunft  und  Einbildungskraft  zur 
Sittlichkeit  und  Religion  beftimmt  findet,  fühlt  er 
fich  frey , aber  auch  bey  dem  Bewufstfevn  feiner 
durchgängigen  Abhängigkeit  und  der  damit  verbun- 
denen djnangemeffenheit  zum  Sittengefetz  einer  hö- 
hern  Unterftützung  zur  Tugend  bedürftig.  Der  re- 
flectirenden  Vernnnft  ift  es  unmöglich,  diefe  Gegen- 
fätze  zu  einen,  weil  beide  zwar  mit  der  Vernunft  ge- 
geben, aber  über  ihre  logifchen  Naohfurfchungen 
ninausliegen,  Eine  poGtive  Religion , welche  überall 


geben,  aber  über  ihre  logifchen  Naohfurfchungen 
ninausliegen.  Eine  poGtive  Religion , welche  überall 
nichts  weiter  leiften  kann  noch  Toll,  als  den  religiö- 
fen  Sinn  wecken  und  beleben,  regt  durch  ihre  Sym- 
bole diefe  verfchredenen  Gefühle  nur  an  und  hefeltigt 
fie;  und  dazu  möchte  die  Paulinifche  Darfteilung, 
felbft  wenn  man  das  i$'  » aCor.  5,  4.  wie  die  lateini- 
Iche  Uebcrfetzung  auffaffet,  vorzüglich  geeignet  feyn. 
Wollte  man  diele  aber  dogVnatifch  atiffaffcn,  Adam 
und  Chriftus  zu  hiftorifchen  Perfonen  machen , und 
darnach  das  Verliältnifs  des  Menfchen  zum  moralilch 
Guten  und  die  Art  beftimmen,  wie  diefes  Verhältnis, 
welches  immer  irrational  bleibt,  rational  werde:  fo 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  *7 


verdirbt  man  es  allemal  entweder  mit  Auguftin  oder 
Pelagius.  In  welchem  Falle  aber  denn  doch  immer 
beffer  ift,  es  mit  dem  Letztem  zu  halten;  weil  man, 
um  etwas  aus  Geh  zu  machen,  wohl  ignoriren  kann, 
was  Gott  thut,  nicht  aber,  was  wir  felbft  zu  thun 
haben.  In  den  Vorfchlägen  zu  einer  zweckmäßigem 
und  den  ZeitbedürfnifTen  angemeffenern  Feier  der 
Faften-Zeit  will  der  Vf.  Henneberg  mit  Recht  das  Mo- 
ralifche  befunders  berückfichtiget  wiffen , und  em- 
pfiehlt Hoinilien  über  die  Leidensgefchichte.  Aus 
den  Anzeigen  bemerken  wir  nur,  dafs  der  Heraus- 
geber bey  der  Beurtheilung  der  Schrift  über  den  Eid 
vom  Prof.  Meiftei*  den  Vorfchlag  wiederholt,  den  Eid 
in  eine  Berufung  auf  die  blofse  Ehrlichkeit  zu  ver- 
wandeln, und  die  echt  proteftantifche  Anficht,  wel- 
che er  derjenigen  entgegenfetzt,  die  in  der  bekann- 
ten Reichardfchen  Keformationspredigt  und  den  Ge- 
ftändniffen  aufgeftellt  worden.  In  der  Predigt  am 
aten  Sonntage  des  Advents  giebt  der  Herausgeber 
eine  belehrende  Erläuterung  der  Perikope  Luc.  11, 
35  — 36.  und  zieht"  daraus  treffende  Bemerkungen 
über  die  richtige  Anwendung  des  Hanges  die  Zukunft 
zu  erforfchen.  Die  Entwürfe  v.  Kleinfchmide  über 
die  Perikopen  an  den  Pfingft  tagen  empfehlen  fiel» 
durch  Deutlichkeit  der  Begriffe,  die  v.  Bitderfcedt 
am  Ncujahrstagc  durch  Rrichtlium  der  Gedanken  und 
eine  fchöne  Sprache,  die  von  Gebhard  an  den  Ad- 
ventsfonntagen  und  Weihnachtsfeyertageu  durch  die 
Wahl  der  Gegen ftände,  die  nicht  gewöhnlich  find, 
ohne  doch  den  Zeitabfchnitten  zu  ferne  zu  liegen, 
und  durch  eine  frappante  Darfteilung,  die  nur  zuwei- 
len etwas  ins  Derbere  überfchlägt.  Die  Predigt  am 
Sonntage  nach  Weihnachten  handelt  von  der  Reife 
des  Menfchen  für  die  Religion  nach  richtigen  Grund- 
fätzen,  möchte  fich  aber  noch  näher  au  den  Text 
Gal.  4,  1 folg,  anfchliefsen  und  dadurch  auch  dein 
weniger  gebildeten  Zuhörer  nutzharer  werden.  Die- 
fe Forderung  erfüllen  mehr  die  Homilien  über  einige 
der  für  das  Jahr  tgio  in  Sachfen  vorgefchriebenen 
Texte  von  Müller.  Die  Entwürfe  zu  Homilien  über 
Pfalme  von  Stolz  behaupten  Geh  bey  ihren  anerkann- 
ten Vorzügen  , einem  tiefem  Auf  fallen  der  Lage  des 
Dichters  und  einer  richtigen  und  cefchmackvollen 
Interpretation.  Von  eben  diefem  Vf.  findet  fich  un- 
ter den  cafuiftifchen  Reden  eineßufstagspredigt  Ober 
Joh.  4,  16,  die  durch  die  individuelle  Stimmung  des 
Redners,  der  kurz  vorher  feine  ältefte  Tochter  ver- 
loren halte,  wie  durch  das  Eigenthümliche  der  Dar- 
fteilung intcreffant  wird-  Eine  Feiedenspredigt  von 
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Kochen  den  7ten  Januar  i8jo  berflckGclitigt  befon- 
ders , wie  es  eine  jede  folcbe  Predigt  thun  füllte,  die 
individuelle  Lage  des  Vaterlandes.  Eine  Charfrei- 
tagspredigt,  zeigend,  wie  es  auch  für  uns  ein  Ruhm 
ift  und  ein  Vorzug,  wenn  wir  Macht  haben,  unfer 
„Leben  zu  lallen  von  Schteiermac%er  und  eine  Tauf- 
rede bey  der  eigenen  erftgebornen  Tochter  von  eben- 
demfeUjtn  zeichnen  Gell  durch  Tiefe  des  Sinns  und 
eine  edle,  ruhige  und  doch  lebendige  Darfteüung  aus. 
In  der  Taufrede  trägt  die  Sprache  die  Farbe  der 
Chriftologie  des  N.  T.,  ein  Vorzug,  der  dem  Vf. 
dnrcli  feine  AnCcht  der  Religion  erleichtert  wurde. 
Aufser  einigen  Kirchenliedern  von  TiedgennA  hemme 
haben  wir  noch  eine  Ankündigung  der  Kefurmations- 
feyer  und  der  Studienftcuer  des  Directoriuins  der 
Evangelifr.hen  Kirche  von  Frankreich,  Helfen  Sitz 
Stral'sburg  ift  auf  1809  von  Biejflng  ausztizeichnen. 
Sie  verordnet  auf  eine  höchit  Beifalls  wen  he  Art, 
das  Andenken  des  kurz  zuvor  verftorb.  IfeJ'fels  an 
diefe  Feierlichkeit  zu  knüpfen.  ’ Diefes  Stück  ift  mit 
einem  Bildnifs  Schleiermuchcrt  geziert. 

Iin  sten  Stück  wird  die  im  erften  aufgegebene 
Frage  beantwortet : Wie  hat  der  Prediger  zu  vermei- 
den, dafs  er  bey  der  Verfchiedenheit  der  Aufichten 
der  Glaubenslehren  unter  feinen  Zuhörern  keinem 
Tlieil  ani'tofsig  werde,  noch  feiue  eigene  Ueberzeu- 
gung  verletze.  Der  Vf.  fetzt  die  Religion  lediglich 
in  dem  Beftreben  des  iMeufchen , durch  die  Erwer- 
bung des  göltlicbeu  Wohlgefallens  glücklich  zu  wer- 
den, flützt  He  auf  die  ReligionswilTenfchaft  als  ihre 
Theorie,  und  theilt  diefe  in  Sitten-  und  Glaubens- 
lehre. Zu  den  Letzten,  welch*  blofs  Mittel  feyn  Tol- 
len, die  Sittlichkeit  zu  befördern,  rechnet  er  die 
Lehren:  Gott  ift  allmächtig  und  bedarf  unfer  nicht, 
•und  will,  als  der  Vater  aller  Menfchen,  ihr  Glilck. 
Jefns,  der  als  Gottes  Sohn  mit  Gott  in  der  innigfton 
Verbindung  ftebt,  kennt  ihn  und  leinen  Willen , und 
hat  uns  dielen  in  dem  Gebote  der  Liebe  hekennt  ge* 
, macht.  Daraus  folgert  er  nun,  der  Religionslehrer 
folle  blofs  inoraiifcne  Vorträge  halten,  worin  allein 
die  Erbauung  beftehe,  da  es  fielt  mit  dem  Trohe 
febon  geben  werde,  wenn  nur  für  die  Moralität  ge- 
hörig geforgt  worden ; er  folle  hauptfächlich  die 
Gründe  benutzen,  welche  in  der  Sittlichkeit  ielbft 
zur  Befolgung  ihrer  Gefetze  liegen,  und  nur,  wo 
diefe  bey  (einen  Zuhörern  nicht  ausreichen,  die  chrift- 
lichen  Dogmen , aber  nur  die  allgemeinen , nicht  die, 
welche  nur  für  eine  gewiffe  Zeit  eine  praktifche  Seite 
hatten,  gebrauchen.  Weil  nun  die  Glaubenslehren 
lediglich  in  Rücklicht  der  Subjeclivität  der  Zuhörer 
vorgetragen  würden;  fo  fände  der  Prediger  genug- 
fame  Rechtfertigung  bey  dem  Vortrage  derfelben, 
wenn  er  auch  in  Abficht  ihrer  abfoluten  Wahrheit 
Dicht  mit  fich  auf  dem  Reinen  fey.  Der  Vf.diat  fei- 
ne mit  FreimOthigkeit  aufgeftellten  Behauptungen  mit 
ftrenger  Confequenz  durchgeführt;  allein  den  Kno- 
ten mehr  zerhauen  als  gelötet , und  da  das  Letzte  in 
der  Aufgabe  ihrer  Natur  nach  lag,  ihrem  eiTteuThei- 
)e  nicht  genüget,  wie  diefes  auch  aus  feinem  eigenen 
Geftändniffe  §.  33.  hervorgeht.  Wer  das  Wefeu  der 


Religion  in  das  Actuofe  und  den  Zweck  derfelben  in 
fie  f’elbft  fetzt,  ein  Fenelon  öder  Pascal,  denen  der 
Vf.  doch  nicht  Religion  wird  abfprechen  wollen, 
'würde  an  dem  Vortrag  eines  Predigers,  der  auf  die 
Vorauffetzungen des  Vfs. gebauet  ift,  Anftofs  nehmen. 
Auch  läfst  Gen  das  Doctrinelle  der  Religion  auf  dem 
Papiere  leicht  auf  die  Seite  fchieben;  aber  da  Geb 
diele  vermiltelft  der  Symbole  des'Chriftentbums  iu 
' dem  Gemüthe  der  meiften  Zuhörer  eines  Predigers 
geftaltcl  hat;  fo  läfst  Geh  das  Doctrinelle  nicht  mehr 
ohne  gegebenes  Aergernifs  von  ihr  trennen.  Geber- 
haupt  aber  wird  die  Religion  naoh  der  Voraussetzung 
des  Vfs.  fo  fehr  eine  mitleidswerthe  Krücke  morali- 
fcher  Schwäclilinge,  dafs  man  die  krüppelhafte  An- 
halt, welche  darauf  gegründet  ift,  und  mit  ihr  das 
gefainmte  Predigtwefen , damit  die  praktifche  Ver- 
nunft einmal  auf  Geh  frlbfi  heben  möge,  aboliren 
möchte.  Das  atifgcfu-üte  Problem  käme  dann  io 
die  Reihe  der  Kinoerfr.igen^ , Soll  diß fifjilöiuag  def- 
felben  von  Nutzen  feyn,  fo  mufs  man’ die  Religion 
nehmen,  wie  iie  Gen  wirklich  io  den  Gemütueru 
äufsert , und  aus  dem  Verhältniffe  des  Predigers  zu 
fo  beftimmten  Gemiilhern  feine  Vorfchläge  ableiten. 
Das  Refultat  des  zweyten  Theils  der  beantworteleu 
E'rage  unterfchreiben  wir  gerne , wenn  wir  es  gleich 
aus  andern  Prämiffen  würden  abgeleitet  haben.  ° Der 
Vf.  der  folgenden  Abhandlung  M.  Becker  will  dage- 
en,  dafs  der  Prediger  feine  Vorträge  lediglich  auf 
en  Offenbarungsglauben  fttltzcn  fol] ; wogegen  wir 
denn  auch  nichts  zu  erinnern  haben , wenn  dietes 
nur  nicht  länger,  als  der  Erbe  ein  Kind  ih,  dauern, 
und  es  erlaubt  feyn  foli,  ihm  allmälig  zur  Mündigkeit 
zu  verhelfen.  Ueber  die  Hindernilfe,  weiche  Geh 
dem  Prediger  bey  deinem  Bemühen,  VerbefTerijogen 
zu  machen,  entgegenfetzeu,  nrtheilt  M.  Burdach  in 
Nr.  3.  au-»  richtigen  Erfahrungen.  Die  Gebhardfcht 
Beuitheilung  des  Grundrilfes  der  allgemeinen  ReU- 
gionslehrc  von  Clodius  enthüllt  mit  ScharfGnn  deu 
Fehlfchlufs,  welchen  diefe  Religion.slebre  mit  allen 
Theorien  derFichtefcben  Schule  gemein  bat,  indem 
Ge  die  Bedingungen  des  Bewufstfeyns,.  welche  ledig- 
lich fubjectiv  und  Regulative  des  Vernunftgebraucus 
find,  traufeendent  und  conftitutiv  gebraucht;  fdjft 
aber  möchte  Ce  die  Einwürfe  gegen  die  Autonomie 
der  Kantifchen  Schule  nicht  alle  mit  gleichem  Glücke 
befestigt,  noch  diefem  Syflem  einen  Dienft  geleiftet 
haben',  wenn  fic  S.  77.  den  Menfchen  erft  zu  Jiefer 
Autonomie  gebildet  werden  läfst,  noch  dem  Dafeyn 
einer  Welt  eine  fonderliche  objectipe  Realität  \er- 
fchaffen,  die  am  Ende  doch  nur  poflnlirt  wird,  weil 
vorausgefetzt. worden,  dafs  die  Form  des  GefeUe« 
auch  die  Materie  deffelben  fey,  und  al io  ihre  Wirk- 
lichkeit verliert,  wenn  Letzteres  mit  Grand. in  An- 
hiruch  genommen  wird.  Unter  den  Predigtenl-.vür- 
fen  benutzt  der  Herausgeber  das  Evangelium  am  liim- 
melfahrtstaae  fehr  gut,,  um  unter  nicht  rewöhnlichen 
und  intereffapten  GqGchtspu rieten  die  rechte  Ge- 
mülhsverfalfuug  bey  dein  Gedanken  darzgftelL-u , 
dafs  wir  oft  ein  augvfangeues  Werk  früher  verfallen 
ntüffen , als  wir  es  vollendet  haben.  Nach  feiner  Ge- 
wand t- 
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•wandtbeit  einen  Text  mannigfaltig  zu  benutzen,  zeigt 
ßiederßedi  bey Marc.  81  1 — 9:  \Vie  vieles  bey  uhfrer 
Sorge  wegen  unfer  Auskommen  in  der  ungewifl'en 
Zukunft  darauf  aukomme,  dafs  wir  die  Art  und  Wei- 
fe nicht  überfehen,  wieOott  dafür  forget;  mir  möch- 
te Geh  das  Thema  kürzer  ausdrücken  laffen.  Die 
Predigt  Kochens  über  die  Frage:  Wie  dünket  euch 
vonChrifto,  wefs  Sohn  ift  er?  zieht  (liefen  Gegen- 
Jtand  doch  wohl  zu  febr  lediglich  jn  die  Region  des 
Verbandes  herab.  Zwey  Predigten  von  Stolz  an  (ei- 
nem Bettage  über  Pf.  19,  13.  und  am  Sonntage  nach 
des  fei.  Bredenkamps  Begräbnifs  Gnd  in  der  gewöhn- 
lichen einfachen  Manier  diefcs  gefchmackvollen  Ho- 
mileten. Hahn  fpricht  am  Geburtsfcftc  des  Königes 
von  Wcftphalen  im  chrifllichen  Geilte  und  mit  Wür- 
de.. Vorzüglich  gefiel  dem  Kcc.  der  militärifcbcGot- 
tesdienft  für  die  Ev.  Glaubensgenoflen  Augsb.  Be- 
kenntniffes  von  der  Trieftcr  Garnison  und  aus  den 
umliegenden  Gegenden.  A111  Oftermuntage  1808  > 
wegen  der  Einheit  des  Ganzen,  der  Angcnieffenheit, 
Würde  und  Lebendigkeit  des  Vertrags.  In  der  Pre- 
digt hätte  wohl  Einiges  mehr  zufam mengezogen  wer- 
den können.  Etwas  Eigentümliches  und  Nacltah- 
mungswerthes  haben  zwey  Predigten  von  Rover, 
worin  er  Betrachtungen  und  Erfahrungen  nach  feiner 
drey-  und  fechsjährigen  Aufteilung  feiner  Gemeine 
■vorträgt.  Die  Cafuaireden  von  Simonis  und  Schulz, 
vorzüglich  eine  Taufrede  des  Letztem  empfehlen  Geh 
theils  durch  die  befondere  Veranlaffung,  tlieils  durch 
die  Schönheit  der  Sprache  und  nicht  ganz  gewöhn- 
liehe  Anfichten.  Ob  es  nicht  beffer  fey,  die  Hoff- 
nung des  Wiederfehens  leifer  zu  berühren,  als  io  der 
Grabrede  S.  353-  gefchehen  ift,  wollen  wir  nicht 
entfeheiden.  Die  Collecten  und  Gebete  auf  den 
Sonn-  und  Feftlagen  gefallen  durch  ihre  Einfalt  und 
Würde.  Sollte  der  Refrain:  Um  unfers  Heilandes 
Jefu  Ghrifti,  um  deiner  ewigen  Lirb»  willen,  u.  a.  m. 
welche  die  meifte  Zeit  müfsig  da  ftehn,  nicht  allinä- 
iig  ganz  wegbleiben  können? 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J. : Minerva  (Tafchen- 
buch)  für  das  Jahr  181 1.  Mit  9 Kupfern.  379  S. 
ohne  Inhalts verzeichnifs  und  69  Seiten  Kupfer* 
erklärung.  13.  (Preis  3 Thlr.  6 Gr.  herabge- 
fetzt 18  Gr. ) 

Unfern  Anzeige  diefes  beliebten  Tafchenbuchs 
kommt,  zwar  etwas  verfpätet,  doch  hoffentlich  nicht 
zur  Unrechten  Zeit,  41m  es  hie  und  da  in  wohlver- 
diente Erinnerung  zu  bringen,  indem  cs  für  einen 
lehr  billigen  Preis  noch  zu  haben  ift.  Man  ift  es 
fchon  gewohnt,  bey  der  Betrachtung  deffeiben  den 
Kupfern , die  ihm  zur  Hauptzierde  gereichen,  befon- 
dere Aufmerkfamkeit  zu  fenenken.  Die  Gegenltände 
derfelben  Gnd  (mit  Ausnahme  des  Titeikupfers)  die- 
fes Mahl  aus  Schillers  Wullenftein  hergenommen. 
In  HinGcht  auf  den  Stich  möchten  d e vier,  halb  von 
Bolt , halb  von  Böhme  gelieferten  Blätter  die  übrigen 


merklich  hinter  Geh  zurflcklaffen ; über  die  von  Hm, 
• Ramherg  herrührenden  Zeichnungen  aber  Gnd  dem 
Künftlcr  beträchtliche  Erinnerungen  gemacht  wor- 
den, worüber  wir  unfer  Urtheil  zu  fagen  nicht  um- 
hin können.  Defs  Hr.  Bamberg,  einem  in  dem 
Gommentar  zu  ,den  vorjährigen  Rupfern  gegebeneq 
Winke  gemäfs,  eine  Gailerie  vor  vier  Scenen  ver- 
fucht  hat,  die  in  dem  Schillcrfchen  Dramen  nicht 
fowohl  vorgeben,  als  nur  erzählt,  oder  vorbereitet 
und  angedeutet  werden,  fcheint  uns  gar  nicht  die 
MifsbilJigting  zu  jverdienen,  die  es  von  einigen  Re- 
cenfenten  erfahren  hat.  Wir  treten  Vielmehr  der 
AnGcht  des  comraentircnden  Kuoftrichters  bey,  die 
den  zeichnenden  Künftler  feinen  eignen  Kreis  um- 
fchreiben  laffen  will,  fo  dafs  er  nicht  wie  bisher,  im 
emgefchränktern  Sinne  Nachbildner  des  Dichters 
bleibt.  Auch  Gnd  die  von  Hrn.  Ratnberg  gewählten 
Scenen  intereffact  und  der  Kreis  der  Schillerichcn 
Dichtung  wird  wirklich  durch  die  letzten  gewiffer- 
maafsen  ergänzt  und  weitergeführt.  Dagegen  fin- 
den wir  andere  der  gemachten  Ausltellungeu  gegrün- 
det, und  können  folglich  auch  nicht  unbedingt  in 
den  durchgängig  lobenden  Commcntar  einftimmen. 
Die  beiden  Figuren  der  Tliecla  befriedigen  nicht; 
der  erftern  fehlt  es  zu  fehr„an  Reitz  der  Züge  und 
felbft  der  Stellung;  die  zweyte  ift  zu  verhüllt,  con- 
traftirt  durch  ihre  Kleinheit  unangenehm  mit  der  er- 
ftern ; auch  Gnd  Geh  auf  diefem  Blatt  die  weiblichen. 
Geflehter  zu  ähnlich.  Das  vierte  Blalt  ift  zu  leer» 
und  in  fo  fern  nicht  glücklich  erfunden,  auf  dem  fie- 
benten  hätten  wir  die  Figuren  minder  auf  einer  Seite 
zufammengedrängt , die  andere  Seite  minder  leer 
und  die  Gettalt  des  Kürzenden  Max,  wo  möglich,  ed- 
ler gevvünfcht.  Am  getheilteften  Gnd  die  Meynun- 

£en  über  die  beiden  crfcheinenden  Geifter  gewefen. 

>ie  erfie  Geftalt  foll  nach  dem  Commentar  das  tra- 
cifche  Sebickfal  andeuten,  eine  Idee,  womit  Geh 
Rec.  befreundet  hat.  Dagegen  glaubt  er  nicht,  dafs 
die  Geftalt  auf  dem  fünften  Blatt  den  Gott  des  Trau- 
mes vorftellen  könne,  uud  hält  eine  folclte  Andeu- 
tung des  Traumbildes  für  unnütz  und  zweckwidrig. 
Die  Geftalt  mufs  wohl  als  oflianifcherSchlacbtcneeiTt 
genommen  werden,  Ge  ift  ungewöhnlich  und  kühn 
gedacht,  lü  st  aber  allerdings  manches  zu  wünfehen» 
da  r.  B.  der  untere  Theil  des  Gewandes  (ich  als  weib- 
lich charakteriGrt.  Sooft  ift  das  fünfte  Blalt  unftrei- 
tig  das  anzieheiidfte,  obgleich  der  Künftler  .auf 
dem  erften  wohl  glücklicher  in  feinem  Fache  gearbei- 
tet hat.  Der  64  kleiner  gedruckte  Seiten  füllende 
Commentar  über  das  Tittlkupfer  und  die  acht  dra- 
matifchen  Scenen,  ift  wie  es  die  Seitenzahl  ergiebt, 
zu  redfelig  ausgedehnt;  ein  Umfland,  der  zwar  fei- 
nen Grund  gröTstcn theils  in  der  ausgebreitetenKunft- 
kermtnifs,  der  reichen  Bclefeuheit,  der  vi^lfeitigei* 
Tbeilnahtne  am  Schönen  um)  einem  wohlwollenden 
Charakterzuge  feines,  das  Verdienft  bey  jeder  Ver- 
anlaffung  anerkennenden  und  ermunternden  Verfaf- 
fers  hat,  den  indelfen  Rec.  mit  dem  ungünGtgen  Ur- 
theil mehrerer  Lefer  bekannt,  nicht  ganz  unberührt 
laffen  kann. 
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Auch  dem  übrigen  Inhalt  nach  ift  diefs  Tafchen 
buch  faft  aber  die  Gebühr  angefchwellt,  fo  dafs  es' 
weit  über  die  Hälfte  mehr  enthalt,  als  der  erfte  Jahr- 
gang von  1809-  Wir  wollen,  da  wir  nichts  eigent- 
lich Vollendetes  getroffen  haben,  das  bemerkens- 
werthefte  kurz  angeben.  Unter  den  acht  von  Karl 
Streckfufs  gelieferten  Gedichten  ♦erdienen  die  vier 
erften  reflectirenden  Poefieen  Lob,  befonders  das 
zvveyte  Stück,  welches  einen  poetifchen  Oedanken 
in  gelungener  Sprache  mit  lobenswerther  Klarheit 
behandelt,  ob  wir  gleich  glauben,  dafs  diefs  von  ei- 
nem Schiller  mit  noch  mehr  Anmuth  und  poetifchem 
Zauber  gefchehn  feyn  würde.  Unter  den  fünf  Ge- 
dichten von  Buri  atlimet  das  dritte  poetifchen  Geift, 
nur  die  Sprache  ift  minder  vollendet.  Unter  den 
twey  von  fiedge  gelieferten  l’oelieen , würde  uns 
die  erfte,  eine  poetifche  Epiftel  mehr  befriedigt  ha- 
ben, wenn  fie  nicht  durch  die  zur  Manier  gewordene 
Bilderfprache  zu  fehr  an  frühere  Arbeiten  des  Dich- 
ters erinnerte.  Da  heilstes  gleich  im  Anfang  wieder: 

Um  du  Leben  war  et  dunkel: 

« Sieb,  da  kem'i,  wie  klorgenfchein, 

Oder  wie  das  I icbtgef.mkel 
Auf  dem  Frütolingabach  im  Hayn. 

Schön  gefagt,  aber  wie  oft  hat  der  Dichter  fchon 
von  Licnt  und  Dunkel  gelungen!  Minder  glücklich 
noch  heifst  cs  S.  8- 

Lai»  uns  Seelennabrunpsfaft , 

Eli1  die  Zeit  den  Tag  entraft, 

Aua  dem  kurzen  iJafejrn  keltern! 

auch  wird  Motte  mit  Gotte  gereimt,  welches  im  edeln 
Stil  nicht  wohl  klingt.  Sooft  hatdiefe  Epiftel  fchö- 
ne  Stellen  und  übertrifft  fehr  die  darauf  folgenden 
rauhen  Verfe.  — Unter  den  profaifchen  Auffat/en 
bemerken  wir:  Ausßuchc  nach  He/mar  von  Seume, 
ein  Auffatz,  wenige  Wochen  vor  dem  Tode  feines 
Verfaffers  gefchrieben.  Jede  ftrenge  Kritik  wäre 
hier  Impietät,  und  mufs  der  Wehmutn  weichen  , die 
bey  den  hier  ausgedruckten  Empfindungen  des  einft 
fo  kräftigen  und  nun  dahinwelkenden  kranken  Man- 
nes das  ilerz  erfüllt.  Nicht  ais-ob  Geift  und  Gefühl 
bey  ihm  im  gleichen  Verhältnis  gealtert  wären,  hin- 
dern weil  man  den  Kampf  beyder  mit  der  Krankheit 
erblickt.  Aufserdem  treffen  wir  nicht  weniger  als 
fünf  Erzählungen.  Caroline  Pichler  hat  einen  hifto- 
rifch  gegebenen  Stoff  mit  gelungener  Sorgfalt  behan- 
delt. Der  Pf.  des  Hermann  von  Löbeneck  ftrengt 
fielt  fichtbar  an,  um  kräftig,  geiftreich  und  anzie- 
hend zu  feyn,  aber  derStolfilt  profaifch  und  nicht 
fomlerHeh  dankbar.  Karl  Stilles  Darfteliung  bleibt 
zu  fehr  Itta  Allgemeinen.  Der  Ju/se  Brey , ein  Volks- 
niährcben  von  Langbein  ift,  trotz  der  ablchreckenden 
Ueberfclinft,  fehr  artig  und  unterhaltend,  und  lh  fei- 


ner Art  faft  der  gelungenfte  Beytrag  In  der  Novell« 
die  liebe- probe , deren  Stoff  ein  hiftorifcher  ift,  hat 
der  Bearbeiter,  Herr  Streckfufs , den  Ton  der  ältera 
Volksfage  wohl  zu  ängftlich  nachgeahmt.  Die  Sinn- 
bilder von  Schollmejer  enthalten  gute  moralifche  Ge- 
danken, die  aber  für  die  Minerva  zu  gewöhnlich  find. 
Den  Befc'nlufs  macht  ein  hiftorifcher  Auffatz  über 
drey  merkwürdige  englifche  Frauen  von  Hrn.  Bre- 
duw , der  in  jedem  denkenden  Lefer  mannigfache 
betrachtungen  über  den  fo  ganz  eignen  Geift  jener 
Zeit  erwecken  wird,  in  der  die  Liebe  eine  Rolle  ia 
der  Politik  fpielte,  wie  feiten  vorher  oder  nachher. 


TECHNOLOOIE. 

HamsuRG  u.  Ai.tona,  b.  Vollmer.  Technologi- 
fcher  Kinderfreund.  Eine  Auswahl  des  Interei- 
fanteften  und  Nfltzlichften  über  Handlung,  Kün- 
fte  und  Gewerbe,  in  angenehmen  Erzählungen 
für  Kinder.  Vom  Vf  von  HumboJds  Reifen  um 
die  Welt  und  durch  Südamerika.  Neue  ver- 
mehrte und  mit  Tauber  ausgemalten  Kupfm-n 
ver/chönte  Auflage.  Ohne  Jahrzahl  au  S.  kl. 8. 

( ao  Gr. ) 

Ein  Werklein,  gedruckt  in  diefem  Jahr,  (viel- 
leicht 1803)  deffen  Primen  mit  „ Erfter  Jahrgang" 
bezeichnet  find.  Ohne  Zweifel  hat  man  es  erftiidi 
bogenweife  ausgegeben,  die  rückltändigen  Exempla- 
re aber  am  Ende  mit  24  bunten  Bildchen  zu  einem 
Ganzen  gemacht,  woraus  denn  diefe  neue  verfrhönte 
Auflage  entftanden  ift.  ln  der  vorgedruckten  Einlei- 
tung fpricht  der  Vf.  von  den  Vorzügen  der  Peltaloz- 
zifchen  Lehrmethode  und  glaubt  fie  nicht  nnrzu  ken- 
nen, fondern  auch  in  feinen  Erzählungen  benutzt  zu 
haben;  man  würde  fich  aber  fehr  irren,  wenn  man 
hier  etwas  anders  Tuchen  wollte,  als  was  mau  ge- 
wöhnlich in  folchen  Kinderfchriften  findet,  Knaben 
und  Mädchen,  die  fo  viel  wilfen  als  der  I.ehrer,  wel- 
cher auf  jeder  Seite  ein  Mahl  mit  einem  „Gaoz 
recht!”  einfällt  und  da  fortfährt,  wo  die  klugen  Kin- 
der flehen  blieben.  Die  in  diefem  Bändchen  enthalt- 
nen  14  Erzählungen,  oder  vielmehr  Gcfpräche,  han- 
deln von  maneberley  der  Jugend  interefunten  Gegen- 
ftänden,  wie  folgende  Ueberfchriften  zeigen:  Schiff- 
fahrt, Zuckerfiederey,  Torfgraben,  Windmühle  und 
Graupenmühle,  die  blockirte  Elbe,  Wechfel  und 
Wechrelzahlungen , Kattun  und  KattundruckereVi 
Transparents  und  Steindruck,  Firniffe,  Bier  - und 
Kierbrauerey , Bramlweinbrcniterey , Defliltirkunft, 
Kalkbrennerey,  Landwirthfchaft.  Man  kann  nicht 
fagen,  dafs  der  Vf.  za  tief  gefchöpft  und  feine  jungen 
Lefer  mit  Kenntniffen  überladen  hahe.  Ausdruck 
und  Schreibart  find  ziemlich  reiD  und  in  Rücklicht 
der  Sittlichkeit  ift  nichts  einzuwenden. 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Leyden,  b.  A.  u.  3.  Honkoop:  Geneeskundig  Ma- 
gaz'rjn,  (Magazin  der  HeilkiAide)  door  A.  van 
Stipriaan  Lutsfius,  C.  G.Ontyd  en  M.J.  Macque - 
lyn.  ‘Vde  Deel.  Eerfee  Stuk.  Eerfte , Tweede 
en  Derde  Atdeeiing.  434  S-  Mit  3 Kupfertaf. 
Tweede  Stak.  Eerfte , Tweede  en  Derde  Afdee- 
ling.  632  S.  Mit  1 Kupfert.  i»o8  — 1810.  gr.  8- 

I len  dritten  und  vierten  Band  diefes  fchätzbaren 
Magazins  haben  wir  in  den  Ergänz.  Bl.  1808- 
Nr.  149  — 152.  angezeigt.  Bis  dahin  waren  jährlich 
fehr  ftarke  Stücke  ertchieoen,  die  zufammen  einen 
and  ausmachten.  Da  aber  die  Mitarbeiter  darüber 
klagten,  dafs  fich  der  Abdruck  ihrer  ßeyträge  fo 
feltr  vcrfpäte:  fo  entfchloflen  fich  die  Herausgeber, 
die  Stücke  künftig  in  drey  Abtheilubgen  erfcheinen  zu 
taffen,  wie  inan  denn  auch  fieht,  dafs  es  vom  fünf- 
ten Bde.  an  gefchehen  ift.  Die  erfte  diefer  drey  Ab- 
tbeilungen enthält  Abhandlungen , die  zweyte  me- 
dicmifcne  Tagebücher,  und  die  dritte  Beurteilun- 
gen neuer  Schriften , Auszüge,  Büchertitel  u.  f.  w. 
Wir  wenden  uns  zum  erften  und  zweyten  Stücke  des 
fünften  Bandes,  und  zeigen  die  darin  enthaltenen 
Abhandlungen  an,  da  uns  die  Grenzen  diefer  Recen- 
fiun  nicht  geftatten,  uns  fernerhin  auf  die  medicini* 
fchen  Tagebücher  und  Beurtheilungen  einzulaffen. 
Im  erften  otflcke  alfo  find  folgende  Abhandlungen: 
I.  Fortfetzuug  der  Beobachtungen  über  die  Vaccine 
oder  Kuh  packen , von  E.  J.  Thomejjen  a Thuejjink , 
theor.  et  pract.  med.  Prüf,  zu  Groningen.  Deo  In- 
halt diefer  Fortfetzung,  die  auch  einzeln  erfchienen 
ift,  haben  wir  in  den  Erg.  Bl.  1810.  Nr.  «g.  bereits 
angegeben.  — 1L  lieber  die  chemifche  Wirkung  ei- 
niger fo  genannten  Antidota  oder  Gegengifte  im  thie- 
rifchen  Körper.  Genommen  aus  den  chemifchen  Vor- 
lefungen  und  Demonftrationen  des  Kotterdamfchen 
Arztes  Daniel  Craanen.  Der  Vf.  war  wohl,  als  Ken- 
ner der  Chemie  und  Phyfik,  befugt,  feine  Stimme 
über  einen  wichtigen  therapeutifchen  Gegenftand 
abzugeben;  nur  wäre  zu  wünfchen,  dafs  er  einen 
leichterfi  Stil  hätte,  dafs  feine  Perioden  nicht  fo  ver- 
flochten wären,  und  er  nicht  fo  viel  Gegenftände  in 
die  Anmerkungen,  die  wieder  ihre  Unteranmerkun- 
gen haben,  und  fo  ziemlich  alle  nach  gehaltenen  Vor- 
lefuozen  beygefügt  zu  fern  fcheinen,  zufaramenpack- 
te.  Es  ift  ganz  Ichicklich,  dafs  er,  bevor  er  zu  den 
Gegengiften  ^ Antidota)  übergeht,  von  den  Giften 
Ergänz.  Bi.  zur  A.L.Z.  igij.  g. 


handelt.  Da  werden  denn  unter  andern  die  gewöhn- 
lichen Eintheilungen  der  Gifte  in  chemifche  und  dy- 
namifche  (welches  eine  der  beiten  Eintheilnngen  fey) 
angeführt  und  heurtheilt.  Der  Röfchlaub’fchen  Ein- 
tbeilungin  oxydirende  und  desoxydjrende  liifte  kann 
er  feinen  Beyfall  nicht  geben.  Die  mechanifchen  Gif- 
te folle  man  aLs  aufser  den  Grenzen  feines  Zweckes 
betrachten.  Eben  Io  wenig  dürfe  man  das  elektrifche 
Feuer  oder  den  Blitz,  die  er  caufas  graves  nennt,  zu 
den  Giften  zählen.  Unter  die  dynamischen  Gifte 
rechne  er  alle  narkotifcbe  Pflanzengifte,  die  meiften 
thjerifcben  Gifte,  den  anfteckenden  Stoff  der  tollen 
Hunde  u.  f.  w.  Unter  die  chemifchen  Gifte  gehöre 
nicht  nur  Alles,  was  man  Venenaacria,  corrodentia 
u.  f.  f.  nenne,  z.  B.  Arfenik,  Queckfilber  und  andere 
Metalle,  hindern  auch  die  Vencna  acria  et  corroden- 
tia animalinm,  Venenaacria  oder  corroliva,  Venena 
narcotico- acria  plantarum,  und  Miasma  venereum. 
Die  meiften  andern  Miasmata  miiffe  man , weil  fie 
nicht  unmittelbar  Zerftörung  im  thierifchen  Körper 
verurfachen,  und  auch,  nach  ihrem  Uebergange  in 
unfern  Körper,  bey  uns  weiter  keiner  chemifchen 
Veränderung  oder  Vernichtung  fähig  find,  zu  der' 
Zahl  der  dynamifchen  Gifte  reimnen.  Als  Definition 
des  Giftes  (die  deiTen  Eintheilungen  vorausneht)  führt 
Hr.  Craanen  folgende  an,  die  aus  einer  holländ.  Preis- 
fchrift  t.  vermutlich  in  der,  zu  Amfterdam  heraus- 
ekommenen  Sammlung  medicinifcher  Schriften,  die 
en  Titel  führt:  Pro  fervandis  Civibus)  genommen, 
uni  zwar  fehr  richtig,  aber  zu  weit,  unufür  feinen 
Zweck  nicht  brauchbar  fey.  (Wie  kann  er  fie  aber, 
bey  Hierein  Tadel,  fehr  richtig  nennen?)  „Die 
Gifte  find  Körper , die , in  geringer  Menge  innerlich 
genommen , oder  äufserlich  angebracht,  bey  den  mel- 
lten gefunden  und  an  ihre  Wirkung  nicht  gewöhnten 
MenJchen , durch  eine  befördere  und  mit  ihrer  Gröfse 
nicht  übereinkommende  Kraft,  fotche  Wirkungen  her- 
vorbringen , die  ihnen  die  Gefundheit  oder  das  Leben 
rauben.  Der  Vf.  diefer  Definition  hat  den  Grund, 
warum  man  bisher  über  den  Mangel  einer  bündigen 
Definition  des  Wortes  Gift  geklagt  hat,  und  deren 
Schwierigkeit  vielleicht  in  der  Sache  felüft  liegt, 
nicht  weggenommen.  Wir  wenden  uns  zudem,  was 
Hr.  Cr.  über  die  Gegengifte  vorgetragen  hat.  Vor 
allen  Dingen  erinnert  er,  dafs  er  unter  Antidota  1. 
durchaus  Keine  folche  Subftanzen  verfielt«,  die,  fco- 
po  expelieodi,  auf  das  Syftem  unferer  feften  Theile 
wirken;  und  2.  dafs  ihre  Kenntnifs,  vorzüglich  im 
chemifchen  Sinne,  noch  fo  eingefchräokt  ift,  dafs 

es 
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es  uns  bis  jetzt  bey  vielen  Giftftoffen  an  den  rechten 
Gegengiften  gefehlt  bat.  Die  Hauptidee,  die  bey 
der  Erklärung,  die  er  von  der  Natur  und  Wirkuoes- 
art  der  Gegengifte  giebt,  zum  Grunde  liegt,  ift  (He- 
fe, dafs,  nachdem  fie  fich  in  unterem  Körper  mit  den 
giftigen  Subftanzen  cbemifch  verbunden  naben  , die 
Feften  Theiie  nicjjt  mehr  als  auf  'giftartige  Wefen, 
fondern  als  folche  auf  fie  wirken,  die  fich,  fo  neu- 
tralifirt,  als  gewöhnliche,  .'nicht  fchädliche  Reize 
verhalten.  Er  macht  fich  zwar  St  9a.  u.  93  gegen 
diefe  Hypothefe  (die  einen  grofsen  Schein  für  fich 
hat)  felbft  die  Einwendung,  dafs  fie  nie  a polteriori 
werde  bewiefen  werden  Können.  Allein,  fahrt  er 
fort , dieier  Schwierigkeit  des  Betveifes  ift  auch  die 
Meynung  derer  unterworfen , die  bey  der  Wirkung 
der*  Gegengifte  die  Lcbensthäligkeit , oder  die  Re- 
actio  folidorum  auf  die  erfolgte  Erregung,  die  Haupt- 
rolle fpielen  laden.  Alles,  was  hierbey  ausfchliefs- 
lieh  für  uns  fpricht,  beruht  auf  der  gröfseren  Wahr« 
fcheinlicbkeit  unferer  Meynung,  fowohl  nach  Anlei- 
tung einer  gefunden  Vernunft,  als  nach  dein  Grün  !a 
der  Analogie,  in  Anfehung  des  Geßchtspunktes  au- 
fserhalb  des  menfchlichen  und  thierifchen  Körpers. 
(Aber  auf  dielen  Grund  Icet  Ree.  um  defstvillen  we- 
nig Gewicht,  weil  er  wohl  zuweilen,  wie  bev  der 
Verbindung  der  peruvifchen  Rinde  mit  dem  Brech- 
weinftein,  aber  bey  weitem  nicht  immer,  durch  die 
Erfahrung  hewiefen  ift.)  Diefe  feine  Meynung  kom- 
me auch  mit  den  Grundwahrheiten  einer  wahren, 
gehörig  mpdifieirten  Erregungstheorie  vollkommen 
überein.  Der  Vf.  fucht  nun  feine  Behauptung  durch 
einige  Beyfpiele  zu  erläutern.  Diefe  Ueyfpicle  find 
hergenommen  von  dein  Brechweinftein,  ■ nicht  aus 
dem  GefichtSpunkle  eines  Giftes,  fondern  als  Heil- 
mittel betrachtet.  Die  in  der  peruvifchen  Rinde  ent- 
haltene Gallusfiurc  benehme  dein  Brechweinftein  fei- 
ne brechenerregende  Kraft,  und  ir.flUe  aifo  als  ein 
Antidotum  des  Brcchweinfteins  angefehen  werden, 
fo  gut  als  die  Abkochung  der  Galläpfel,  der  Eichen- 
und  Weidenrinde  gegen  Vergiftungen  durch  Arfenik, 
Queckfilber,  Kupfer  und  Npiefsglanz.  Gegen  das 
venerifche  Gift  fey  das  (Jueckfilber  ein  folclies  Anti- 
dotum. Es  komme  liier  freylieh  feine  Wirkung  auf 
das  Lymphfyftem  hinzu.  Auch  die  Wirkung  des  ge- 
fchwefelten  Wafferftoffgafes  oder  der  gallusfaurehal- 
tigen  Mittel  gegen  die  Folgen  des  unmäfsigen  Ou- 
brauclis  des  Oueckfilhers  fey  diefer  Mevnung  gilnftig. 
Fürdiefelbe  werden  ferner  die  Vortheile,  welche  die 
Schwefelleber  in  der  Hievkolik,  oder  das  kolilenfau- 
re  Kali  gegen  den  Biafenltein  vcrfcliaffen,  angeführt. 
Geber  das  letztere  läfst  er  Geh,  um  zu  beweifen,  dafs 
es  wirklich  cbemifch  wirke,  feiir  weitläuftig  aus. 
Wie  koimfit  es,  dafs  diefcs  Mittel,  von  dem  der  Arzt 
van  Stipriaan  Luh$ius  in  Delft  fielie  Trommsdurfl’s 
Journ.  d.  Pharm.)  in  der  fürchterlichen  Steinkrank 
heit  fo  grofsen  Nutzen  gelelien  hat,  nicht  auch  ander- 
wärts gebraucht  wird?  Wirke  e«,  wie  es  wolle, 
wenn  es  nur  wirkt.  — 111.  Befchreibung  einer  be- 

trä'  hllichen  JVnbe/geJehwulft  bey  einem  neugebnrnen 
Kinde,  von  Huber  tut  van  der  Foort,  Stadl  Wundärzte 
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zu  Haarlem.  Die  Gefchwulft  und  die  Lage  der  Ein- 
geweide des  Unterleibes,  wie  man  fie  bey  der  Lei- 
chenöffnung fand,  find  auf  2 Kupfertafeln  abgebil- 
det- Das  Kind  wurde  den  g.  April  iftoj.  geboren, 
und  fiarb  den  a.  December  deffelben  Jahres.  Nacli 
dem  Tode  betrug  die  Länge  des  Kindes  von  <Stn 
Schlfdfelbeinen  bis  zu  den  Schambeinen  9!  Zoll,  der 
DurchmefTer  der  Gefchwulft  3a  Zoll,  und  die  Höhe 
nicht  mehr  als  ifZoll.  Als  Hr.  van  der  Favre  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Geburt  fie  zum  erfenMale  fafc, 
bedeckte  fie,  bey  gehörig  abgebundenem  Nabel,  def- 
fen  ganze  Gegend,  und  behänd  aus  einer  weichen 
durclifichtigen  Haut,  wodurch  man  die  Eingeweide 
des  Unterleibes  kenntlich  fehen  und  die  wurmförmi- 
ge Bewegung  der  Därme  deutlich  wahrnehmen  konn- 
te. Nach  g lagen  war  fie  fchon  theilweife  abgefs er- 
ben , und  nach  3 Wochen  hatte  fie  das  Anfenen  eines 
Sarcoma  Mit  dem  Ende  des  Julius  war  fie  mit  einer 
neuen  Haut  bedeckt.  Das  Kind  blieb  bis  zu  Feile 
des  Novembers  vollkommen  gefund,  worauf  es  in 
Zuckungen  fiel  und  die  Bruft  nicht  mehr  nahm.  Die 
Gefchwulft,  worunter  es  kein  Zellgewebe  gab,  konn- 
te man  1 als  man  den  Leichnam  öffnete,  nicht,  ohne 
fie  zu  verletzen,  wegnehinen,  indem  die  dünne  Haut 
mit  den  darunter  liegenden  Thrilen  vereinigt  war. 
Sie  wurde  eigentlich  durch  die  Leber  gebildet,  die, 
wie  die  übrigen  Eingeweide,  eine  ganz  widernatürli- 
che Lage  hatte.  Sie  befand  fiel)  nämlich  grüfsten- 
theils  auf  der  linken  Seite  und  drückte  den  (ehr  gro- 
fsen  Magen  nach  unten,  indem  die  Milz  nach  der  in- 
nern  Seite  des  Darmbeines  zu  Dg.  Alle  übrige  Ein- 
geweide waren  nach  der  rechten  Seite  des  Bauches 
gedrückt.  Hinten  im  Bauche  nichts  Vngtivälinlk 
ches.  — IV.  Methode,  dem  Drucke  der  Nabef/chnur 
vorsukeugen , von  J,  U.  J.  Wellenbergh , Wundarzte 
und  Geburtshelfer  im  Haag.  Bevor  ner  Vf.  fein,  zur 
Befchützung  der  Nabelfchnur  gegen  den  Drurk  he- 
ftiinmtes  Vverkzeug , welches  fowohl  abgeloodert, 
als  an  die  Frucht  angebracht,  auf  einer  Kupfertafel 
abgehildct  ift,  näher  befchreibt , fpricht  er  von  dem 
Scheinlode  der  neugebornen  Kinder,  und  bemüht 
fich,  den  Unterfchied  zwifchen  Afchyxie  und  Svo- 
cope  umftändlich  aus  einander  zu  letzen.  Jene  ?cy 
mit  der  Apoplexie,  diefe  mit  der  Ohnmacht  zu  ver- 
gleichen, welches  aus  den  Kennzeichen,  die  er  an- 
führt, erhelle.  Dar  Scheintod  der  nengeborneu  Kin- 
der beftehe  in  Syncope.  Nicht  der  Druck  des  Ko- 
pfes verurfache  fie,  fondern  ihre  einzige  Urfacbe  fey 
gewifs  in  den  meiften  Fällen  der  verminderte  oder 
gehemmte  Um  lauf  des  Blutes  nach  dem  Herten  des 
Foetus.  Die  Urfachcn  diefe;  gebinderten  Umlaufs 
fuebt  er  1)  in  Blutftürzen  , die  kurz  vor  der  Entbin- 
dung vorhergeheu  oder  fie  begleiten;  2)  in  einer  Er- 
kältung, welcher  die  Nabelfchnur,  während  dasdv.nJ 
herausgeholt  wird,  ausgefetzt  ift:  3}  in  einem  Dru- 
cke, den  diefer  Thejl  beym  Durchgänge  des  Kindes 
erleidet.  Die  znrey  erften  diefer  L’rfacnen  feyen  fei- 
ten, die  dritte  am  häufig ften.  Um  nun  diefer  Urfa- 
che,  von  der  felhft  fein  Lehrer,  der  Prof.  Gar  dien  in 
Paris,  iu  feinen  Vorleiungen  behauptet  haue,  fie  luffe 
„ lieh 
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fleh  nicht  verhüten , vorzhbeugen , erfand  Hr.  Wel- 
lenbergh  ein  Werkzeug,  das  Geh  feines  Lehrers  und 
Anderer  Bey  fall  erwarb,  welches  er  aber  anzu wen- 
den noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  habenJchcint. 
Es  beftebt  in  einem  Rohr  von  elaftifcliem  Harz  oder 
einer  andern  Subftanz.  Jn  feiner  Länge  iäfst  es  fielt 
öffnen  und  verfchliefsen.  Hat  inan  es  geöffnet,  fo 
wird  das  hineingelegte  und  verfchlofTene  Stück  Na- 
belfchnur  hiniufeefchoben , -sind  in  Sicherheit  ge- 
bracht. Oie  Richtung,  die  es  zu  nehmen  hat,  wird 
angegeben,  und  bemerkt,  wie  nöthig  es  fev,  Geh 
vooher  durch  da#  Klopfen  der  Nabelarterie  von  dem. 
Leben  des  Kindes  ztt  verßehern.  — V.  Von  dem  Pro- 
feffor  Thomaffen  a Thuejlnk  zu  Groningen  mitge- 
theilte  Beobachtungen.  Vergiftung  durch  Garneelen. 
( Unter  Garneeien  , im  fJulländifclien  Gjprnalen,  ift 
der  Canrer  Crangon  Lim:.,  oder  Cr  ungern  vulgaris 
Fabric.,  eine  Liebiingsfpeife  der  Holländer,  zu  ver- 
liehen. Kr  ift  von  Cancer  Squilla , in  deffen  Gefell- 
fchaft  er  Geh  oft  beGndet , und  der  in  Blumenbachs 
Ilamib.  d.  NG.  den  Namen  Seegarneele  führt,  nicht 
lehr  verfchieden  ).  Oer  Bericht  von  der  Vergiftung 
rührt  von  dem  Br.  Wyndels , Arzte  zu  Hereveen  in 
Weftfriesland , wo  Ge  Geh  zutrug,  her.  Die  Garnee- 
len waren  gekocht  (in  weichem  /.u [fände  man  Ge  zu 
verfchicken  pflegt)  von  Steenwyk,  wie  gewöhnlich, 
mehreren  Familien  als  Gefchenk  gebracht  worden. 
Diefem  Berichte  hat  Hr.  Thuejßnk  lehrreiche  Be- 
merkungen über  thierifche  Gifte- überhaupt,  und  über 
diefe  Vergiftung  insbesondere,  beygefügt.  Nicht  Al- 
le, die  von  dielen  Garneelen  einen  halben  oder  gan- 
zen Tag  nach  ihrer  Ankunft  gegeffen  hatten«  .beka- 
men die  Zufälle,  und  zwar  erft  den  Tag  darauf  zu 
Mittage,  wo  Ge  bis  fpät  in  den  Abend  hinein  dauer- 
ten, und  um  Mitternacht  Geh  mit  derfelben  Heftig- 
keit erneuerten  , doch  die  Meiften  und  Wenige  gar 
nicht.  Oie  Zufälle  beftanden  in  heftigem  Brechen, 
in  Durchfall  und  in  fehr  fchneidenden  Schmerzen 
(doch  wohl  des  Unterleibes).  Sie  kamen,  bey  Eini- 
gen, in  Zwdchenräumen  von  34  Stunden , ungefähr 
acht  Tage  lang  wieder.  Zu  wünfehen  wäre,  man 
hätte  uns  auch  gefügt,  wie  Geh  die  Kranken  in  den 
Zwifchenräumen  befanden,  ob  Ge  da  Appetit  hatten, 
ob  fie  mehr  oder  weniger  angegriffen  waren  u.  f.  w. 
Hr.  Wyndels  hatte  anfangs  Verdacht  auf  Kupfergift, 
weil  die  Infekten  in  Hereveen  io  einer  un verzinnten 
Pfanne  geftanden  hatten,  und  verordnte  aus  diefem 
Grunde  Baumöl  und  Milch,  die  aher  nicht  gehörig 
ebraucht  wurden.  Oafs  Ge  auch  in  SteenwtK  nicht 
ünnten  mitKnpfertheilengefchwängert  worden  fevn, 
erfuhr  man  bald  nachher  durch  den  daGgen  Arzt,  den 
H rn.  Dr.  Schuurman.  Denn  dieier  berichtete,  Ge 
feyen  dafelblt  zwar  in  kupfernen  Kefieln  gekocht  wor- 
den, aber  ohne  Salz,  und  daCs  man  Ge  weder  darin 
ftehen  lade,  noch,  um  ihnen  eine  rotlie  Farbe  zu  ge- 
ben, tie  mit  Duiten  (Kupferpfennigen)  koche,  wo- 
von Wyndels  geglaubt  hatte,  mau  könne  einige  bey 
den  Thierchen  haben  liegen  laffen.  Nach  des  Hrn. 
Thuejfmk  Aeupprung  wurde  aifo  der  Verdacht  auf 
Kupfer  fehr  zweifelhaft , und  es  feinen  auch  der  Um- 


ftand^daeegen  zu  feyn,  rfafs  Effig,  der  nach  genom- 
menen Pflanzengiften  fo  gute  Dienfte  thut,  die  Zu- 
fälle verfcblimmerte,  wie  nicht  weniger  die  fp|te 
Wirkung  des  Giftes,  welches,  wenn  es  Kupfer  gewe- 
fen  wäre,  in  der  Menge  viel  früher  hltt#  wirken  müf- 
fen.  Die  Vergiftung  durch  thierifche  Subftanzen 
komme  feiten  vor,  und  die  Urfache  fcheine  nicht  be- 
kannt zu  feyn,  indem  die  giftig  Eigcnfchaft  nur  zu 
manchen  Zeiten  Statt  finde  uncWe  nicht  auf  alle  Men- 
fchen  auf  diefelbe  Weife  wirke.  Die  Zufälle  feyen 
ebenfalls  fehr  verfchieden.  Dem  Hrn.  ThueJJink  und 
febon  im  Haag  giftige  Wirkungen  von  genoffenea 
Ga*rneelen  vorgekommen,  die  er  in  dem  Zürich’fchen 
Mufeum  der  Heilk.  Th.  X.  mittheilte.  Aus  hollän- 
däfchen  Schriften  führt  er  noch  verfchiedene  Beyfpie- 
le  davon  an,  dafs  ein  fetter,  auf  dem  Bauche  gelber 
Aal,  und  Aale  in  mehreren  Fällen,  oder  fclbft  das 
Fett  eines  gefaizenen  Härings,  oderein  Bä'rfch,  der 
mit  den  fetten  Eingeweiden  genoffen  wurde, -oder 
Mufchein,  oder  Auftern  eine  giftige  Wirkung  her- 
vorbrachten. Die  ganze  Sache  tey  noch  in  fo  grofse 
Dunkelheit  eingehüllt,  dafs  Ge  fortgefetzter  Beobach- 
tungen bedürfe;  nur  fcheine  es,  dafs  die  Eingeweide 
der  eigentlich  giftige  Tbeil  feyen  , wiewohl  es  auch 
Menfcnen  gebe,  die  überhaupt  gewiffe  Fifche,  wie 
Bärfche,  nicht  vertrügen,  oder  die  von  dem  GenufTe 
der  Krebfe  rothe  Flecke  bekämen.  Im  Allgemeinen 
fiude  man,  dafs  die  Zufälle  der  thierifchen  Vergif- 
tung viel  Aehnlichkeit  mit  den,  durch  Pflanzengifte 
verurfaebten  Zufällen  haben  (wohin  die,  aus  den 
hoiländifchen  Schriften  angeführte  vorübergehende 
Blindheit  zu  rechnen  ilt).  Die  von  Wyndels  beobach- 
teten Zufälle  fevn  zwar  abweichend  von  andern  Fäl- 
len, die  periodifche  Wiederkehr  der  Anfälle  habe 
man  aber  auch  fonft  fchon  bemerkt.  Anftatt,  mit 
Plenck,  in  feiner  Toxikologie,  anzunehmen,  das 
Gift  der  Mufchein  rühre  von  einer  Krankheit  diefer 
Thiere  her,  fey  es  wahrfcheinlicher,  dafs  fie  fich  zu- 
weilen von  giftigen  VValTerpflanzen  oder  Infekten  näh- 
ren, und  das  Gift  dem  Schalenthiere  felbft  fich  mit- 
theile. Habe  doch  de  Man  erzählt,  dafs  im  Gelder- 
fchen  Menfchen  durch  Lerchen  vergiftet  wurden,  die 
mau  mit  wildem  Körbel  gefüttert  halte. 

(Der  B ejehluje  fatgi.) 

OEKONOMIE. 

Hät.LE,  b.  Hendel:  Ueber  die  neuefte  VerbeJJervng 
des  Dampfkochens  aller  vegetatilijchen  und  am- 
malij'rhen  Kö/ per  bey  Verwendung  äufserft  we- 
niger Bramlftoffe;  mit  Hinficbt  auf  Sparfamkeit, . 
Schmackhaftigkeit  und  Bequemlichkeit.  Ncbft 
einer  Anwendung  der  Dampfmafchine  auf  Run- 
kelrüben fvrup.  Von  P.  F.  Delkeskamp.  lgta. 
36  S.  g.  Mit  einer  Kupfertafef.  (6  Gr.) 

Auch  nnter  dem  Titel  i 

Bevtriigr  zur  Vermehrung  der  Cultur  und  Induflrie 
der  deutjehen  Lttnder.  Dritte  Abban  di.  u.  f.  w. 

„Es  ift  vvahrfcheinlich,  fagt  der  Vf.  in  der  Vorre- 
de, dafs  in  einigen  Ländern,  befonders  in  England, 

als 
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als  das  (dem)  Erfindungsland  der  Dampfmafcliinen, 
fcbon  Anwendung  der  Dampfmafchinen  aufdieüoch- 
kunft  Statt  findet;  allein  da  uns  davon  wenig  oder 
gar  nichts  bekannt  geworden,  fo  müffen  wir  verfu- 
che  machen,  uns  felbft  darin  7U  helfen.”  Zu  deffen 
Verftändnifs  dient  mit,  dafs  der  Vf.  den  Dion  Papin, 
wie  er  ihn  fchreibt,  nach  S.  74.  für  einen  Engländer 
hält.  Abgefehen  votuiergleichen  Irrungen,  verdient 
der  Vf.  £ob  für  ffllr  patriotifches  Bemühen,  die 
Dampfkocherey  gemeinnütziger  zu  machen.  Seine 
fogenannte  Dampfmafchine,  welche  die  Kupfertafel 
vorftellt,  ift  ein  cylindrifcher,  verzinnter,  kupfer- 
ner Keffel,  in  welchem  ein  Eimer  von  verzinntem 
Eifenblech  mit  durcbbrochnem  Boden  hängt  und  wel- 
cher durch  einen  Deckel  feft  verfchloffen  wird,  bis 
auf  eine  enge  Rühre  in  der  Mitte  des  Deckeis.  Un- 
ter dem  Eimer  wird  Waffer  in  Dampf  verwandelt, 
welcher  die  im  Eimer  befindlichen  Speifen  durch-: 
dringt  und  gahr  kocht.  Die  Erfparoifs  an  Zeit  und 
Feuerung  ift  merklich , und  Kartoffeln  , Wurzeln  u. 
dergl.  erhalten  dadurch  einen  beffera  Gefchmack,  als 
durch  Kochen  im  Waller.  Das  darin  gekochte  Fleifcb 
giebt  wenig,  aber  fehr  concentrirte  Brühe.  Die  gan- 
ze Vorrichtung  koftet,  nach  des  Vfs.  Anfchlag,  4 lhlr. 
10  Gr.  Für  den  gewöhnlichen  Kdchengebrauch  fchei- 
nen  dem  Rec.  doch  die  feit  zwey  Jahren  fcbon  in  Leip- 
zig verkäuflichen  üurchfchlagbleche,  die  in  ge- 
wöhnliche Kochlöpfe  eingefenkt  werden  und  nur  2 Gr. 
koften,  den  Vorzug  zu  verdienen,  zumal  beym  Ge- 
brauch in  Kochöfen.  Auf  ähnliche  Art  fchlägt  der 
Vf.  vor,  im  Grofsen  zum  Weichkochen  des  Viehfut- 
ters  Durchfcbiäge  irn  Wafchkeffcl  einzufenken,  fo 
dafs  der  untere,  gewölbte  Raum  das  Waffer,  der 
obere  aber  die  Früchte  aufnehme.  Den  nützlichften 
Gebrauch  wird  man  von  dieler  Vorrichtung  bey  Be- 
reitung des  Runkelrübenfyrups  machen  können,  wo- 
zu fie  am  Ende  empfohlen  wird.  Nach  des  Vfs.  eig- 
nen Verhielten  werden  auf  diefe  Art  5 Eimar  Hüben 
im  Dampfe  von  4 Eimer  Waffer  in  einer  halben  Stun- 
de fo  weich  gekocht,  dafs  man  fie  leicht  fchäien,  zer- 
malmen und  ausprellen  kann. 

STATISTIK. 

Asräu,  in  d.  Cantonshuchdruckerey:  Regierungs- 
Etat  oder  Eerzeiehnifs  der  Behörden  und'öffent- 
liehen  Beamten  des  Cantons  Aalgau.  Auf  das 
Jahr  1813.  50  S.  med.  8- 

Diefer  Canton  befteht  aus  den  eilf  Bezirken  : Aa- 
rau, Za  fingen  , Kulm,  Lenzburg , Brugg,  Zurzach, 
ßremgarten.  Muri , Baden,  Laufenburg  und  Rhein- 
felden  ; die  Bewohner  der  fünf  erflen  Bezirke  halten 


Geh  zurreformlrtenConfeffion;  die  der  übrigen  tlieiis 
anz,  tlieiis  gröfstentheils  (Baden,  Zurzaclijzu  der 
athohfehen  ; in  dem  Bezirke  Zurtach,  zu  Endingen 
und  zu  Lengnau,  find  zwey  Judengemeinden.  Der 
refurmirten  Pfarren  find  48,  der  katholifcben  70.  Der 
grofse  Rath  des  Cantons  befteht  aus  150,  der  kleine 
Rath  (die  Regierung)  aus  9 Mitgliedern.  Ein  Ap- 
ellationsgericbt  von  13  Richtern  bildet  die  oberfte 
ultizftelle.  ln  jedem  Bezirke  ift  ein  eigner  Amtmann, 
ein  Gericht,  ein  Schul  - Jnfpector,  ein  Armen-ln- 
fpector,  ein  Arzt,  ein  Commandant , ein  Verwalter 
über  das  Ganze  des  Bezirkes;  jedeitKreis  hat  einen 
Friedensrichter  und  ein  Friedensgericht,  jedes  Kirch- 
fpiel  ein  Sittengericht,  jede  Gemeinde  einen  Am- 
mann und  üemeinderath.  Die  Bevölkerung  befteht, 
nach  der  im  Junius  igo*.  aus  ofßciellen  Acten  gezo- 
genen Angabe,  aus  132,763  Seelen.  Die  vormals 
türftliche  Abtey  Muri  hat  aufser  dem  Abte  22  Ca- 
pitularen , 7 Fratres,  6 Laienbrüder;  die  Abtey  Hel- 
lingen aufser  «lern  Abte  35  Conventualen  ; aufserdem 
find  in  dem  Canton  zwey  Collegiatftifter,  das  eine 
zu  Baden  mit  einem  Propl'te,  6 Chorherren  und  a Co- 
a.ljutoren,  das  andre  zu  Rheinfelden  mit  einem  Prop- 
fte  und  Cuftos,  zwey  Chorherren  und  4 Caplaneu; 
vier  Krauenklöfter  zu  Hermetfchwyl , Lahr,  Gna- 
denthal und  Baden,  das  erfte  mit  einer  Aebt ilBn, 
einer  Priorm,  16  Nonnen  und  5 Laienfchweftero,  das 
zweyte  mit  einer  Priorin  und  ao  Nonnen , das  dritte 
mit  einer  Priorin,  8 Nonnen  und  4 Laienfchweftern, 
das  vierte  mit  einer  Vorfteherin  und  9 Nonnen;  end- 
lich zwey  Capucinerklöfter,  das  eine  zu  Baden  mit 
einem  Quardian  und  12  Conventualen,  das  andre  zu 
Bremgarten  mit  einem  Guardian  und  15  Conventua- 
len. Der  ganze  Staatskalender  ift  fehr  gut  geordnet 
und  fauber  gedruckt;  man  möchte  nur  noch  die  An- 
gaben des  Alters  der  vornehmften  öffentlichen  Beam- 
ten wünfehen,  damit  auch  von  diefer  Seite  an  diefem 
Etat  nichts  vermifst  würde;  vielleicht  ift  der  Redac- 
teur  fo  gefällig,  unferm  VVunfche  diefsfalls  zu  ent- 
fprechen. 

Dresden:  Stamm-  und  Ranglifte  der  Königl.&üch- 
ßfchen  Armee.  Auf  das  Jahr  1813.  280  S.  8- 

Der  Herausgeber  fährt  fort,  mit  wachfamer  Tbä- 
tigkeit  und  kritifcher  Genauigkeit  alie«  Nüthige  zu 
bemerken,  alles  Ueberflüfßge  vvegzulafTen  und  fei- 
nem Buche  immer  mehr  Vollkommenheit  zu  geben, 
fo,  Hals  Rec.  nichts  zu  bemerken  hat,  als  dals  ein 
einziger  neuer  Artikel  hinzu  gekommen  ift,  näm- 
lich: das  Perfonal  - Verzeicbnifs  des  Militär-  und 
Feld  - Hofpitals. 
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AnZNEYGELAHftTHEIT. 

Leyden,  b.  A.  u.  J.  Honknop : Geneeskundig  Ma- 
gazijn . (Magazin  der  Heilkunde)  door  Ä.  van 
htipriaan  Luisgius,  C.  G.  Ontyd  en  M.J.  Macque- 
lyn  u.  f.  w. 

(Btjihluft  (Ur  im  80.  Stuck  algtbrocktnen  Riccnfion. ) 

I las  zweyte  Stück  enthält  folgende  Abhandlungen: 
I.  Beobachtung,  betreffend  eine  zwölf  monatli- 
che Schwangerfchaft.  Von  G.  Salomon , Med.  Dr. 
zu  Leyden.  Den  Anfang  diefer  merkwürdigen  Ge- 
fchichte  theilen  wir  mit  des  Vfs.  eigenen  Worten  mit. 
ii  Die  Gattin  des  Hrn.  N.  N.,  eine  junge  magere  Frau, 
klein  von  Statur,  von  trockener  Fiber  und  einem 
nicht  empfindlichen  Temperamente,  die  fchon  einmal 
geboren  hatte,  fah  im  November  1807.  zum  zweyten 
Male  ihrer  Entbindung  entgegen,  indem  das  Monat- 
liche fchon  feit  dem  3ten  Januar  diefes  Jahres  nicht 
wiedergekommen  war , und  Ge  feitdem  alle,  in  der 
vorigen  Schwangerfchaft  wahrgenommene  Erfchei- 
nungen  bemerkt,  auch  fchon  in  den  erllenTagen  des 
Junius  das  Leben  der  Frucht  gefühlt  hatte.  Diefes 
Gefühl  wurde  feit  dem  Junius  je  länger  je  deutlicher, 
und  im  Auguft  waren  die  Bewegungen  der  Frucht  fehr 
heftig  und  fchmcrzliaft.  Der  Leib  war  damals  fo  auf- 
getrieben, wie  bey  einer  Frau,  die  Geben  Monate 
fchwangcr  ift,  fo  dafs  man  im  geringften  nicht  zwei- 
feln durfte,  die  Entbindung  müffe  im  nächften  Nov. 
vor  Gell  gehen.  Die  Frau  befand  Geh  übrigens,  die 
gewöhnlichen,  mit  der  Schwangerfchaft  verbundenen 
Ungeinieblichkeiten  abgerechnet,  vollkommen  wohl." 
Zu  Anfang  des  Nov.  wurde  Hr.  S.  zu  der  Schwange- 
ren gerufen.  Es  waren  alle  Zeichen  einer  bevorfte- 
henden  Entbindung  da.  Nur  der  Muttermund  ftand 
noch  hoch  und  fchief  nach  der  linken  Vereinigung 
des  heiligen  Beines  und  des  Darmbeines  zu.  Der 
Hals  der  Gebärmutter  hatte  eine  kegelförmige  und 
eine  folche  Geftalt,  wie  Ge  im  fiebenten  Monate  der 
Schwangerfchaft  zu  feyn  pflegt.  Jene  Zeichen  fan- 
den Geh,  nachdem  Ge  ^einige  läge  fortgedauert  hat- 
ten, in  drey  Wochen  wieder  ein,  und  verfchwanden 
auf  diefelbe  Weife.  Den  söften  Januar  wurde  der  Vf. 
abermals  gerufen.  Er  fand  die  Frau  in  voller  Geburts- 
arbeit, und  die  VVaffer  (prangen  bey  der  erften  Be- 
rührung der  unterteilenden  Finger,  wobey  eine  un- 
geheure Menge  Schafwaffer  abging.  Es  wurde  die 
Wendung  gemacht,  und  fo  ein  ungemein  grofser  und 
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ftarker  Knabe,  der  ioJ  Leydenfche  Pfund  wog,  aber 
todt  war,  geboren.  In  fünf  angehängten  Bemerkun- 
gen verbreitet  Geh  Hr.  6’.  über  verfchiedene,  dielen 
lnterefTanten  Fall  betreffende  Dinge.  Unter  andern 
fucht  er  die  Wahrheit  diefer  verdateten  Geburt  durch 
Gründe  darzuthun,  gegen  die  Geh  wohl  nichts  eia- 
tvenden  läfst , woraus  er  wichtige  Folgerungen  für 
die  gerichtliche  Arzneykunde  herleitet.  — II.  (Zwey) 
Beobachtungen  über  den  Nutzen  des , bey  Harnver- 
haltung , nach  Fleurant’s  Methode,  verrichteten  Bla- 
fenfdehes,  von  P.Hendrikz,  Wundarzte  zu  Gronin- 
gen. Erfte  Beobachtung.  Den  i,jten  Auguft  1805. 
wurde  Hr.  IL  zu  dem,  14  Jahre  alten  La  Franke  geru- 
fen, der,  als  er  einen  Schornftein  fegte,  aus  densel- 
ben zwilchen  den  Beinen  auf  ein  Eifen  fiel , welches 
quer  durch  den  Schornftein  ging  und  oberwärts  ei- 
nen fcharfen  gezackten  Rand  hatte.  Als  er  den.  Kran- 
ken unterfuchte,  fand  er  an  der  hintern  Seite  des 
Hodenfackes  eine  zerriffene  Wunde,  die  Geh  über  ei- 
nen Theil  des  Mittelfleifches  erftreckte  und  mit  einer 
beträchtlichen  Quelfchung  begleitet  war.  Er  ver- 
band die  Wunde  mit  trockner  gezupfter  Leinewand, 
worüber  mit  EfGg  und  Waffer  befeuchtete  Compref- 
fen  gelegt  wurden.  Das  Ganze  befeftigte  er  durch 
dieT-Binde.  Bis  zum  6ten  Abends  waren  alle  mög- 
liche Mittel,  innerliche  und  äufserlicbe,  antiphiogi- 
ftifche,  auch  BlutlaTfen,  eitermachende,  abführende, 
brand wehrende  (denn  fchon  den  isten  zeigten  Geh 
in  dem  Umfange  der  Wunde  Spuren  vom  Brande), 
ingleichen  der  Katheter,  fruchtlos  angewendet  wor- 
den. Bey  dem  immerwährenden  vergeblichen  BeCtre- 
ben,  Harn  zu  laifen,  bey  den  fehr  heftigen  Schmer- 
zen, wozu  Geh  Heängftigungen  und  Neigung  zum  Bre- 
chen gefeilten,  blieb,  wie  der  Vf.  fagt,  nichts  ande- 
res übrig,  als  die  Durchbohrung  der  Harnblafe.  Und 
diefe  wurde  den  löten  Abends  mit  dem  beften  Erfol- 
ge vorgenommen.  Die  Blafe  wurde,  um  nicht  durch 
das  Reiben  des  in  derfelben  zurückzulaffenden  Röhr- 
chens Entzündung  zu  veranlagen,  nicht  ganz  ausge- 
lcert.  Den  isten,  bis  zu  welchem  Alles  fehr  gut  ging, 
fand  Geh  die  Eiterung  ein.  Von  Zeit  zu  Zeit  verfuch- 
te  Hr .H.,  den  Katheter  einzubringen;  allein  es  war 
nicht  möglich.  Er  liefs  indeffen,  um  dem  Verwach- 
fen  oder  Verengern  der  Harnröhre  vorzubeugen  , ei- 
ne Zeitlang  zwifcbendurch  eine  weiche  Üougic  in  der- 
felben. Den  steil  Sept.  konnte  er  zum  erften  Male 
den  elaftifchen  Katheter  einbriogen,  den  jedoch  die 
Empfindlichkeit  noch  nicht  darin  zu  laffep  erlaubte 
worauf  das  Röhrchen  fogleich  aus  der  Blafe  genom- 
|l  -»  men 
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wen  wurde.  Iotfeffen,  fo  lange  die  Wunde  nicht  ge-  obacht,  1.  Bev  einem  Schuhmacher  war  nach  einer 
heilt  war,  fiofs  der  Harn  theils  durch  den  After,  theils  Pleuritis  ein  Eiterhuften  zurückgeblieben.  Hierauf 
durch  die  Wunde  aus,  auch  wohl  tropfenweife  aus  entftand  an  der  Hand  und  am  Vorderarme  ein  be- 
der  Harnröhre.  In  der  Folge  brachte  der  Kranke,  trächtliches  Gefchwür»  nach  deffen  Enthebung  die 
fo  oft  er  Drang  zum  Harnlaffen  fühlte,  den  Katheter  Zufälle  der.Bruft  aufhörten.  Ais  es  fich  indeffeu  mit 
felbft  ein.  Den  6ten  October  war  er  völlig  geheilt,  der  Hand  befferte,  kehrten  die  Beklemmung  auf  der 
Zuieyte  Beobachtung.  Den  erften  Januar  igog-  wur-  Bruft  und  der  Hüften  zurück.  Defswegen  liefs  man 
de  der  Vf.  zu  einem  Kaufmann  von  40  Jahren  gern-  a Skrupel  Wafferfenchelfainen,  mit  ara.b.  Gummi  uud 
feo,  der  fielt  auf  einer  Reife  durch  Erkältung  eine  Zucker  in  4 Gaben  vertheilt,  mit  fo  gutem  Erfolge 
fehr  hartnäckige  Harnverhaltung  ztigezogen  natte.  (vermuthlicb  in  34  Stunden)  nehmen,  dafs  der  Kran- 
Alle  antipbiogiftifche  und  erweichende  Wittel,  und  ke  dadurch  in  7 Tagen  hergeftellt  wurde.  Beob.  3. 
befonders  wiederholtes  Aderlaffen,  welches  er  und  Betreffend  eine  Phthißs  ulcero/o  - p'uuhofa , wie  Je 
fein  Schwiegervater,  Quaeßius,  anwendete,  waren  hier  genannt  wird.  Eine  Magd  von  19  Jahren,  die 
fruchtlos.  Den  aten  wurde,  wegen  der  äufserft  hef-  eine  Zcitkng  au  einem  rheumatifchen  Fieber,  mit 
tigen  Schmerzen,  wegen  der  grofsen  Ausdehnung  Beklemmung  auf  der  Bruft  und  einem  fchleimigen, 
. des  Unterleibes,  und  weil  kemerley  Art  von  Käthe-  mit  Blut  gefärbten  Auswurfe,  geü||en  halte,  behielt 
ter  einzubringen  war,  die  Harnblafe,  nach  Fleurant's  davon  einen  Hüften  zurück,  der  befonders  in  der 
Methode,  mit  dem  allerbeften  Erfolge  durchbohrt.  Nacht  befchwerlich  war,  und  wobey  fie  flbelriecben- 
Zwifchendurch  fpritzte  man,  « eil  die  Harnröhre  durch  den  Aus  wurf  von  fich  gab.  Sie  bekam  Wafferfenche), 
das  häufige  Kathete rifiren  empfindlich  geworden  war,  worauf  fich,  mit  vermehrtem  Huften  und  einem  fcbneJ- 
eine  Mifchung  aus  Oi. Hyascyam.  und  yi.  Olivar.  ana  len  und  zulammeogezügenen  Pulfe,  Schmerz  Inder 
uncia,  und  hxtr.  Opü  aquos.  drachma , in  diefelbe  Seite  eiofand.  Man  verfchrieb  defswegen  einen  küb- 
ein.  Den  4ten  Jan.  war  das  in  der  Blafe  befindliche  lenden  Trank,  bey  delTen  Gebrauche  der  Schmerz 
Röhrchen  zwifchen  diefe  und  den  Maftdarm  gefallen-  fich  legte,  indefs  der  Huften  und  der  Auswurf  fort- 
Es  blieb  nichts  andres  übrig , als  die  Durchbohrung  dauerten,  wozu  fich  Morgenfchweifs  gefeilte.  Man 
zu  wiederholen,  und  diefes  gefchah  den  sten  Januar,  verordnete nun  folgende  Pulver:  Rec.  Sem.  Phellamlr, 
Es  glückte  riergeftalt,  dafs  der  Kranke  den  istenJan.  (aquat.)  unc.  dimid.,  ISitri  depur.  drachmam,  Sac- 
vollkommen  hergeftellt  war.  — 111.  Fernere  Beob-  chari  drach.  tres.  M.  F.  Pulv.  XXIV.  S.  Alle  twej 
achtungen  über  den  Gebrauch  des  Samens  des  WaJJer-  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen.  Um  ilndeffen  einet 
fenchels,  von  E.  J.  Thomaß'en  a Thuefßnk.  Das  zu  ftarken  Reizung  vorzubeugen , fügte  mau  Herst 
fchätzbare  Mittel,  der  IVaJferfenchel,  fey  in  Holland,  Mixtur  bey:  Rec.  Pulv.  Lapid.  Cancror.  drach.duis, 
wo  es  fehr  häufig  wachfe,  auch  fehr  wohlfeil.  Hr.  Th.  Syr.  Alth.  unciam , Aquae  Hordei  unc.  octo.  M.  S. 
habe  (in  dielern  Magazin)  fchoo  mehrmals  von  dem  Alle  zwey  Stunden  einen  Efslöffel.  (Jft  aber  der 
Nutzen  defTelben  geTprochen.  Er  halte  es  indeffeu  Wafferfenche!  wirklich  angezeigt,  fo  kann  man  wohl 
der  Mühe  werth,  das,  was  er  fei  tdem  bey  Andern  diefe  Mixtur  für  überflüffig  halten.)  Hierauf  belferten 
darüber  gelefen  , oder  was  er  nachher  felbft  darüber  fich  fogleicb  die  Zufälle,  Huften  und  Auswurf  nah- 
beobachtet  habe,  zu  fammeln  und  hier  mitzutheilen:  men  ab,  der  letztere  ward  mehr  gekocht;  die  Kran- 

denn  der  rechte  Gebrauch  neuer,  wenig  heUamiter  ke  konnte  beffer  auf  dem  Rücken  liegen;  der  Puls 
Mittel,  könne  nur  durch  lange  fortgefetzte  Verfuche  ward  regelmüfsig;  der  Schweifs  bjirte  auf,  und  Efs- 
und  durch  wiederholte  Beobachtungen  beftimirt  wer-  luft  und  Verdauung  wurden  natürlich,  fo  dafs  endlich 
den.  Die  Schriftlteller,  woraus  der  Vf.  in  Betreff  alle  Zufälle  aufhörtea  und  fie  völlig  genas.  Verla  gen  s 
des  Wafferfenchels  Auszüge  mittheilt,  find:  Burdach  fünf  Beobachtungen,  i.  Bey  einein  Manne  von  ftar- 
(Handh.  der  Heilmittcllehre.  igoö  ) etwas  ausfübr-  kem  Körperbaue,  der  an  der  eiterigen  Lungenfehwind- 
lieh  ; Segn'uz  iHanilb.  der  prakt.  Arzneyinittellehre) ; fucht  litt,  zeigten  fich  Merkmale  von  bektifeb^m  Fie- 
Hufeland  Bibi.  d.  prakt. Hi-ilk.  XX.  B.  N.  3.  S-  346);  ber  mit  Hitze  in  den  flachen  Händen,  Abmagerune, 
Jos.  Frank  ( in  feinen  lateinifclien,  in  dem  kliri.  Inftit.  Schwäche  und  Morgenfchweifs  an  der  Stirne.  Fs 
in  Wien  gemachten  Üeobacblungen  1;  van  Gru/ts  in  wurde  ihm  defsbalb  gegeben:  Rec.  Sem.PlielJan.fr. 
Utrecht  ( de  Jager  Diff.  inaug.,.  exnibens  trinas  de  (aquat.)  unciam,  Cort.  peruv.  unc.  dimid.  M.’F.  Pul- 
iporbis  in  Nofocomio  acad.  Traject.  curat,  obi'ervatio-  veres  qnadraginta.  S.  Täglich  acht  Pulver  zu  neh- 
nes.  Trai.  ad  Rhen,  tflo?.);  van  den  Bofch  ir  Kotter-  men.  Den  zwevten  Tag  Eng  er  fchon  an,  am  gan- 
dam  ( Waarnemingen,  angezeigt  in  unferer  A.L.  Z.);  zen  Körper  zu  Ichwitzeu  ; der  Harn,  der  vorher  fehr 
und  Dr.  Verlagen,  Arzt  zu  Workum  in  W'eft frie.s fand  braun  gewefen  war,  liefs  einen  rheumatifchen  Boden- 
(abgeiiiuckt  nach  rler,  dem  Hm.  Th.  zugefchickten  falz  fallen;  er  gab  beym  Huften  ein  dickes  und  gut 
Handfcbrift).  Mil  Uebergehung  der  übrigen  Schrift-  gekochtes  Eiter  mit  Leichtigkeit  von  fiel);  das  ganze 
fteller,  verweilen  wirblols  bey  den  HH.  de  Jager  und  Ausfeben  hatte  fich  fehr  gebeffert.  Die  Kräfte  nah- 
Verlagen,  weil  ihre  B-obachtungen  in  Deutfchland  men  von  Zeit  zu  Zeit  zu,  und  der  Huften,  wiewohl 
siebt  bekannt  find.  Von  feinen  eigenen  bisher  ge-  er  ficli  rdebt  ganz  verlor,  immer  mehr  ab.  Seitdem 
machten  Beobachtungen  Tagt  der  Vf.,  fie  feyen  nicht  ilt  der  Mann  allezeit  gefund  und  ftark  gewefen.  3.  Ei- 
bedeutend genug . dafs  fie  verdienten,  mitgetbrilt  zu  ne  Frau  von  34  Jahren  hatte,  bey  einem  phtbiGfchen 
werden,  Zwey  Beobachtungen  von  de  Jager.  Be-  ZufUtsde,  Nachmittags  eine  Art  von  alitägigem  VVecl«- 
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felfieber,  wobey  fie  immer  fcbwicher  wurde,  und 
in  immer  gröfsere  Gefahr  geri$th.  Der  Vf.  ver- 
fchrieb  daher  den  ijten  April  1807.  Folgendes:  Rec. 
Sem.  Pbellandr.  dracb.  fex,  Nitri  pur.  draeh.  tres, 
Sacchar.  alb.  unc.  dtias.  M.  F.  Pulv.  XLVill.  S. 
Alle  zwey  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen.  Der  Waf- 
ferfenchel  bewirkte  allgemeine  gelinde  Ausdünftung, 
verminderte  das  Fieber,  machte  den  Auswurf  dicker, 
bewirkte  Verminderung  des  abmattenden  Schweifses 
nach  dem  Fieber.  Man  ftieg  nun  mit  der  Dofis  die- 
fes  Mittels,  und  brachte  durch  daffelbe  die  Heilung 
2u  Stande.  Der  Auswurf  roch  nach  Waflerfenchel. 
Gegen  die  Qbriggebliebenen  Nachtfchweifse  that  eine 
AbKochune  iles  isländifcheu  Moofes  mit  Fieberrinde 
die  beften  Liienfte.  3.  Eine  Frau  von  7a  Jahren  , die 
an  einem  rheumalifcben  Hüften  mit  eiterartigem  Aus- 
wurf, ohne  Fieber,  litt,  und  auf  dem  Wege  der  Aus- 
zehrung zu  feyn  fchien,  bekam : Rec.  Sem.  Pbellandr., 
Cort.  peruv.  ana  unciam.  M.  F.  Pulv.  XXIV.  S. 

, Secbs  Pulver  tiglich  zu  nehmen,  ln  Zeit  von  ei- 
nem Monate  war  fie  völlig  hergeftellt.  4.  Boy 
einer  Frau  von  ungefähr  40  Jahren  wurde,  nach  vor- 
ausgefchickten  Antigaftricis  , ein  rheumatifcher  Hü- 
ften dadurch  in  ia  Tagen  gehoben , dafs  ihr  täglich 
a Drachmen  Wafferfenchel  gegeben  wurden,  j.  Ei- 
ne Wittwe  von  ungefähr  50  Jahren  wurde,  nach  ei- 
ner ähnlichen  Vorausfchickung,  durch  die  nämliche 
Dofis  Wafferfenchel  in  kurzer  Zeit  von  eitlem  Schleim- 
huften  befreyt.  — IV.  Zwey  kurze  Beyeräge  zur  me- 
dicinifchen  Gefchichte  des  IVaJferfenchels.  Erfter  Bey- 
trag , von  J.  Heller,  Stadtarzte  zu  Wjllemftad.  Eine 
fehr  intereffante  Krankhe itsgefchichte ; bey  aller  ih- 
rer Kurze  aber  für  diefe  Blätter  zu  lang.  Sie  betrifft 
ein  fehr  fkropbulöfes  Mädchen  von  ig  Jahren,  die  fich 
durch  öftere  Erkältungen  einen  eiterartigen  Hüften 
zugezogen  hatte,  zu  dein  fich  ein  ödematöferZuftand 
des  ganzen  Körpers  und  ein  auszehrendes  Fieber  ge- 
feilten. Während  des  Huftens  lief  ihr  jedesmal  der 
Harn  ab.  ln  diefem  boifDungsIofen  Zuftande  fing  der 
Vf.  an;  viermal  täglich  10 Gran  Wafferfenchel  mit  Zu- 
cker in  Pulver  zu  geben,  wovou  er  in  der  Folge  die 
Gabe  fo  vermehrte,  dafs  er  zu  .13  Pulvern  noch  eine 
halbe  Drachme  fetzte.  Nachdem  fie  diefes  Mittel  3 bis 
4 Wochen  gebraucht  hatte,  fing  fich  Alles  an  merk- 
lich zu  beflern,  und  in  7 bis  8 Wochen  war  die  Kran- 
ke vollkommen  genefen.  Während  deffen  heilten 
auch  zwey  fkrophulöfe  Gefchwflre  an  den  Beinen. 
Hr.  H.  verfichert,  er  habe  zwar  fchon  mehrmals  von 
dem  Wafferfenchel  Gebrauch  gemacht,  aber  nie  ha- 
be er  alle  Erwartung  fo  fehr  Qbertroffen , als  in  die- 
fem Falle.  Zweyter  Bey  trag,  von  Dr.  Abr.  van  Sti- 
priaan  Luisfuts,  Lect.  ti.  Chemie  zu  Delft,  lu  einem 
ähnlichen  boffnungslufen  Zuftande  befand  fich  ein 
junger  Mann  von  35  Jahren.  Hier  waren  ebenfalls, 
aufser  dem  befchwerlit  hen  Hüften  mit  eiterartigem 
Auswurf,  auszehrendes  Fieber  und  auszehrende 
Schweifte.  Endlich  nahm  der  Vf  zum  Wafferfen- 
chel auf  folgende  Art  feine  Zuflucht:  Rec.  Sacchar. 
Lact,  vaccin.,  Scmi».  Phellandr.  aquat.  ana  dracb. 
tres,  Fol.  Digit,  purp.  gran.  duo.  M,F.  Pulv.  XVI. 


S.  Alle  zwey  Stunden  ein  Pulver  mit  Milch  zu 
nehmen.  »Zur  Verwunderung  war  es  zu  fehen, 
wie,  von  dem  erften  Augenblicke  an,  wo  diefe  Pul- 
ver gebraucht  wurden,  alle  Zufälle  verfchwanden. * 
Zum  Befchluffe  fagt  Hr.  Stipriaan:  „Ich  mufs  gefte- 
lien,  dafs  ich  von  diefem  Mittel  noch  nie  eine  fo  in 
die  Augen  fallende  Wirkung  gefeiten  habe,  und  dafs 
diefelbe,  wie  bey  fo  vielen  andern  Mitteln,  blofs  da- 
von abbängt,  obfehon  in  irgend  einem  Theile  ein# 
oreanifcbeZerftöruog  Statt  findet,  oder  nicht.  Denn 
auf  diefer  ihrer  Abwefenheit  oder  Gegenwart,  oder 
auf  dem  Grade  ihrer  Fortfehritte,  kann  allein  die 
Heilung  oder  Nichtheilung  beruhen.”  — V.  Beob- 
achtung eines  übet  gefärbten  Harnes,  Worauf,  durch 
den  gewöhnlichen  Harnweg,  Infekten  abgingen,  von 
L.  t.  Peifsmann , M<  D.  zu  Rotterdam.  Die  abge- 
gangenen Infekten  find  auf  der  Kupfertafcl  abgebii- 
oet.  Eine  fehr  fonderbare , in  der  'I  bat  merkwür- 
dige Krankheitsgefchichte.  Der  Kranke  war  ein  Herr 
von  67  Jahren,  ein  Hämorrhoidarins.  Hr.  Peifsmann 
verbreitet  fich  anfangs  über  die  Befchaffenlieit  des 
Harnes , Über  den  allgemeinen  Gefundheitszuftand 
des  Kranken,  und  die  Befchaffenbeit  gewifTer  Thei- 
le, z.  B.  der  Nieren  und  der  Harnblafe  insbefondere, 
in  dem  Verlaufe  der  Krankheit,  Aber  die  muthmaft- 
liehen  Urlacben  derfelben,  und  über  die  Heilanzei- 
gen , denen  er  fo  lange  glaubte  folgen  zu  müffeo,  bis 
die  erftaunenswürdige,  fogleich  zu  befchreibende 
Subftanz  mit  dem  Harne  abeegangen  war.  Diele 
Subftanz  beftand  aus  einem  kleinen  länglichen  Pfro- 
fe,  der  von  aufsen  zu  einer,  aus  Blut  und  Schleim 
eftehenden  feftet»  Maffe  fich  geformt  hatte , inwen- 
dig aber  theiJs  einen  vollkommen  ausgebildeten  Erd- 
käfer ( von  dem  der  Vf.  den  fyftematifchen  Namen 
nicht  angegeben,  fondern  blofs  gefagt  hat,  man  finde 
ihn  im  Sommer  häufig  auf  Gartenbeeten),  theils  in 
dem  Gewebe  einer  Erdfpinne  einen  Taufendfufs  (Mil- 
lepes),  Pfoten  von  kleinen  Erdfpinnen,  3 Dermeftes 
und  verfebiedene  Theile  von  kleinen  Käfern  und  an- 
dern Infekten  enthielt.  Der  Abgang  des  Pfropfes 
hatte  die  eigentliche  Krankheit  gehoben,  und  Har- 
kende Mittet  ftellten  dieGefundheit  des  Kranken  bald, 
wieder  her.  Wie  diefer  Körper  habe  in  die  Niere, 
und  alsdann  in  die  Blafe  gelangen  können  (welches 
zu  der  Zeit  mufs  gefchehen  feyn,  wo  der  Kranke 
über  Schmerzen  in  der  Gegend  des  linken  Harn- 
leiters klagte),  luchte. Hr.  P To  zu  erklären,  dafs  der 
Pfropf  mit  grünem  Gemüfe  hintergefchluckt  worden, 
dafs  er  in  <fer  Falte  einA  Darmes  fitzen  geblieben  fey, 
dafs  er  dafelbft  mitteJft  einer  leichten  Entzündung 
eine  Conglutination  veranlagt,  und  durch  diefe  Gen 
einen  Weg  zur  linken  Niere  gebahnt  habe.  Aber, 
efetzt  nun  auch,  mit  diefer  Entzündung  und  mit. 
iefer  Conglutination  habe  esJm  Ganzen  feine  Rieh-- 
tigkeit  gehabt,  wie  viel  war  nicht  hier  zu  congluti- 
niren  und  zu  durchbohren , .bevor  der  fremde  Kör- 
per in  die  Niere  gelangen  konnte ! erblich  der 
Pfropf  und  der  Darm,  fodann  der  Darm  und  das 
Bauchfell,  und  endlich  das  Bauchfell  und  die  Nie- 
re ! Indeüen  ehren  wir  die  Berufung  des  Verfaf- 

fers 
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fers  auf  feine  Wahrhaftigkeit  und  auf  die  Auslage 
glaubwürdiger  Zeugen,  worunter  fich  auch  ein  Ken- 
ner der  Entomologie  befindet.  — VI.  Abhandlung 
äber  die  Lungenfchwindfucht , von  C.  G.  Ontyd , Med. 
Doct.  im  Haag.  Sechster  Abfchniu.  Ueber  die  allge- 
meine und  befondere.  Heilmethode , die  der  Arzt  bei- 
den verfchiedenen  Arien  der  Lungenfchwindfucht,  und 
in  ihren  verjehiedenen  Zeiträumen , zu  befolgen  hat. 
In  diefer  Abth.  des  Magaz.  hat  Hr.  0.  nur  die  allge- 
meine Heilmethode  der  drey  Hauptarten  der  Lungen- 
fchwindfucht abaehandelt;  die  befondere , die  fich  auf 
die  Varietäten,  Modificatinnen  und  Zeiträume  bezieht, 
full  in  der  Folge  aufgeftellt  werden,  lim  dem  Lefer 
dm  Ueberficht  diefer  intereffanten  Abhandlung  zu  er- 
leichtern, erinnern  wir  an  dieStelleo,  wo  er  die  vor- 
hergehenden Abfchnitte  angezeigt  findet.  Angezeigt 
find:  Abfchn.  1-  3.  Erg.  Bl.  1804.  Nr.  »75.  5.  597. 
Ablchn.  4. 5-  Erg. Bl.  180«.  Nr.  149.  S.  1187.  Die  ge- 
dachten dreY  Hauptarten  der  Lungenfchwindfucht 
find:  Phthißs  ulcerofa,  catarrhalis  und  ferofulofa. 
Um  aus  dem  vor  uns  liegenden  fechsten  Abfchnitte 
etwas  Beträchtliches  mitzutheilen , dazu  fehlt  es  uns 
an  Raum.  Wir  begnügen  uns,  zur  Charakterifirung 
der  Methode  des  Vfs.  die  drey  Hauptgrund fätze 
darzulegen,  worauf  feine  allgemeine  Therapeutik 
der  Lungenfeh windfuchten  beruht.  Erfcer  Grund- 
fatz.  Die  Mäfsigung  der  widernatürlichen  oder 
krankhaft  vermehrten  Reizbarkeit  der  Kranken, 
und  die  Wiederherftellung  der  verlornen  Elafticität 
der  Haargefäfse  {Vafa  capiliaria),  deren  geringe  Ge- 
genwirkung durchgängig  eine  der  vornehmften  L'rfa- 
chen  ift,  warum  die  Beltrebungen  der  Kunft  zur  Wie- 
derherftellung des  Kranken  fo  oft  vereitelt  werden, 
um  auf  diefem  Wege  die  daraus  entftebende  krampf- 
hafte Zufaminenziehung  der  Haargefäfse,  und  die 
Anhäufung  des  Blutes  in  den  feinften  Luiigengefäfsen, 
wovon  ihre  chronifche  Entzündung  nicht  feiten  die 
Folge  ift,  wegzünehmen,  und  die  Zertheilung  der  in 
demelben  angehäuften  Flülfigkeiten  zu  Stande  zu 
bringen.  Zweyter  Grundfalz.  Die  in  diefer  Krank- 
heit aufserordentlich  mangelhafte  Ulutmachung  und 
Ernährung  (Reproduction)  zu  verbeffem,  derfelben 
fch wachen  Werkzeugen,  den  Lungen  und  den  Schlag- 
adern, in  der  Ausübung  ihres  wichtigen  Gefcbäftes 
fo  viel  möglich  dadurch  zu  Hülfe  zu  kommen,  dafs 
man  Harkende,  aber  zugleich  gelind  nährende  und 
leicht  verdauliche  Nahrungsmittel  verordnet,  indem 
es  ohne  die  genauefte  Befolgung  diefer  Vorfchrii’t  dem 
Arzte  unmöglich  ift,  die  mit  tu  grofser  Empfindlich- 
keit verbundene  erofse  Schwäche  des  Körpers  über- 
haupt, und  der  Lungen  und  der  Schlagadern  insbe- 
fondere,  zu  beliegen.  Dritter  GrundJ'aiz.  Die  allge- 
meine oder  conftitutionelle  Schwäche  der  Kranken, 
wovon,  wie  wir  im  zweyten  Abfchnitte  diefer  Ab- 
handlung bewiefen  haben  , ein  gewiffer  Grad  von  der 
Idee  der  Lungenfchwindfucht  unzertrennlich  ift,  und 
die  Schwäche  der  Werkzeuge  des  Athemholens  ius- 
liefondere,  dadurch  zu  beftreiten,  dafs  man  ftärken- 
de,  geiind  reizende,  oderauch  wohl  ableitende  Mit- 
tel, anwendet.  Die  Mittel,  deren  Anwendung  zur 


Befolgung  des  erften  Grtmdfatzes  dienen  foll , und 
wovon  eine  ausführliche  und  fehr  gründliche  Recen- 
fion  aufgeftellt  ift,  find:  Aconitum ; Hyoscyamus  ; Ci- 
cuta  ,-  Digitalis  ; Ipecaruanha ; mildere  (Jueekfilber- 
bei  eitun  gen  ( Mercurius  duteis ) ; Saccharum  Satur- 
ni{  Hepar  Sulphuris  calcareum  irnd  Dulcamara.  Au- 
fser  dein  Opium  und  dem  Sulphur  Antim.  aur.,  fejn 
diefe  Mittel  auch  zur  Erfüllung  der  dritten  Heilanzei- 
ge ( des  dritten  Grundf. ) dienlich.  Ihnen  feyen  fol- 

?ende  mehr  reizend  ftärkende  beyzufügen : Schwe- 
eljäure ; Semen  PhellandrU  aquat. ; Foita  Uvae  urfi; 
Lichen  island-f  Cortex  per  uv. , und  Extr.  Myrrhae 
aquos.  cum  Sale  Marlis.  Von  diefen  Mitteln  wird 
eine  ähnliche  Recenfion  gegeben.  Wir  bedauere 
indeffen,  dafs  ein  fo  nützlicher  Schriftfteller,  wie 
Hr.  Ontyd  ift,  nicht  feiten  durch  febr  lange,  auch 
wohl  verwickelte,  Perioden  den  Lefer  ermüdet, 
auch  wohl  mitunter  undeutlich  wird.  Ein  deut- 
fcher  Ueberfetzer  würde  jedoch  der  Sache  abbel- 
fen  können.  Man  mufs  fich  übrigens  wundern, 
dafs  der  Vf.  des  Gebrauchs  der  Mineralwajfer  in  der 
Lungenfchwindfucht  nicht  erwähnt  hat.  In  gewiffen 
Fällen  hat  man  doch  Urfache,  ihnen  einen  gröfseren 
Werth  beyzulegen,  als  dafs  man  fie  für  blofte  Neben- 
mittel, oder  nur  für  diätetifche  Mittel  halten  folite. 

ERBAUtJNGSSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Andrei:  Predigten  von  J. Pb. 
Bender , Infpector  und  erftem  Stadtpfarrer  zu  Id- 
ftein.  i8ta.  VIII  u.  507  S.  med.  8-  (l  Thlr.  8 Gr.) 

Hr.  B.  tritt  in  der  Vorrede  fo  äufserft  anfpruch- 
los  auf,  dafs  es  unedel  wäre,  an  feine  Arbeit  den 

tröfsten  Maafsftab  anzulegen.  Er  habe,  lagt  er, 
ey  der  Herausgabe  derfelben  hauptfächlich  den  6e- 
fchränkten  Kreis  berückfichtigt,  in  welchem  erlebe 
und  wirke,  und  wünfehe  fie  den  Mitgliedern  feiner 
Gemeinde  zur  häuslichen  Erbauung  in  die  Hände  zu 
geben;  es  werde  ihn  aber  fehr  freuen,  wenn  er  da- 
mit auch  aufser  diefem  Kreife  nützlich  werden  könne. 
Diefs  darf  er  auch  in  der  That  hoffen : denn  feine 
Predigten  verdienen  recht  fehr  einem  Publicum  von 
mittlerer  Cultur  empfohlen  zu  werden,  und  da,  vro 
es  in  Landgemeinden  und  in  kleinern  Landftädten  ge- 
bräuchlich ift,  dafs  in  Abwefenheit,  oder  bev  Krank- 
heit des  Ortsgeiftlichen  der  Schultneifter  eine  ihm 
von  feinem  Prediger  mitgetheilte  gedruckte  Predigt 
der  Gemeinde  vorlieft,  könnte  die  Sammlung  mit 
vielem  Nutzen  zu  diefem  Zwecke  benutzt  werden, 
da  der  Vf.  fehr  fcfslich  und  dabey  fehr  eindringend 
fpneht,  und  es  fich  fehr  angelegen  feyn  läfst,  dem 
Zwecke  des  chriftlichen  Lehramts  durch  feine  Vor- 
träge einGenüge  zu  leiften.  Freylich  eignen  fich  nicht 
alle  Predigten  in  diefer  Sammlung  in  gleichem  Maa- 
fse  zu  lolchen  Vorlefungen;  aber  der  Lehrer,  der 
feine  Gemeinde  kennt,  kann  leicht  beurtheilen,  wel- 
che für  die  feinige  am  meiften  paffen.  Auch  das  em- 

Efiehlt  fie  zu  diefem  Zwecke , dafs  nichts  darin  vor- 
ömmt,  was  durch  freyere  Anfichten  hier  und  da 
leicht  Anftofs  erregen  könnte. 
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AR  ZN  ETQE  LAHR  TH  EIT. 

Sulziach,  in  d.  Seidel.  Kunft-  u.  Buchh.:  Chiron. 
Eine  der  theoretifchen , praktifchen,  Jiterari- 
fchen  ond  hiftorifchen  Bearbeitung  der  Chirur- 
gie gewidmete  Zeitfchrift,  l.erausgegeben  von 
Uc.Jnh.  Barch.  vonSiebold,  Grobherzogi.  Würzb. 
Ratbe;  ö.  o.  Prof,  der  Medicin,  Chirurgie  und 
Chirurg.  Klinik  an  der  Julius*  Univerfität  und 
Oberwundarzte  am  Julius  - Spitale^  zu  Würz- 
burg u.  f.  w.  Dritten  Bandes  erfies  Stück,  igi  j. 
35öS.  gr.g.  mit  3 Kpf.  (iTnlr.  laGr.) 

I Jie  erfce  oder  theoretifck-praktifche  Abtheiinng 
diefer  fchätzbaren  Zeitfchrift' enthält  folgende 
Abhandlungen:  I.  Verfuch  eines  neuen  Werkzeugs 
zur  Unterbindung  der  Afterßfieln ; von  dem  Hrn. 
Dr.  B.  G.  Schreger,  Königl.  Baierfchem  Hofrathe  und 
0.  o.  Lehrer  der  Medicin  und  Chirurgie  zu  Erlangen. 
Nebft  Abbildungen.  Nachdem  der  Vf.  eine  Anzeige 
und  Kritik  der  zur  Unterbindung  completer  und  in- 
compieter  Afterfifteln  erfundenen  Werkzeuge  und 
Verfahrungsarten  vorausgefchickt  hat,  theilt  er  die 
Befchreiburig  eines  neuen  Werkzeuges  mit,  ,vermit- 
telft  welchem  er  mehrere« Mahle  an  Leichnamen, 
an  denen  er  künftlich  eine  Art  von  incompleter  Af- 
teriiftel  gebildet  hatte,  theils  die  Durchbohrung  des 
Afters  (Darms),  theils  die  Einleitung  des  Unterbin- 
dungsdrahts ficher,  leicht,  ohne  alles  weitlSnftige 
Manövriren  und  fo  unfehlbar  bewirkte,  dafs  er  voll- 
kommen überzeugt  ift,  der  Apparat  mOffe  auch  an 
Lebenden  ganz  feiner  Beftimmung  entfprechen.  Da 
eine  Befchreibung  delTelben  doch  nur  einen  undeut- 
lichen Begriff  von  diefem,  wie  es  fchcint,  fehr  zweck- 
mäTsigen  Apparat  geben  könnte , fo  verweifet  Rec. 
Jeden  Lcfer,  den  es  intereffirt,  auf  die  Abhandlung 
lelbft  und  auf  die  dabev  befindlichen  Abbildungen. 
II.  J.  A.  Treyeran  über  truerins  Verfahren , den  Bla- 
fenfcein  zu  operiren.  Nebft  Abbildungen.  Auch  hier- 
bey  würde  bch  Rec.  ohne  gar  zu  weitläuftig  zu  wer- 
den, nicht  verbindlich  genug  machen  können.  Durch 
einen  mit  der  Rinne  des  Katheters  gleich  gefteilten 
tief  gefurchtenTroikarwird  zuetTt  der  häutigeTheil 
der  Harnröhre  angeftorhen  und  dann  die  Wunde  mit 
dem  Lithotom  auf  der  Furche  desTroikars  und  des 
Katheters  erweitert.  Da  die  Oeffnung  des  häutigen 
Theils  der  Harnröhre  nicht  als  derfchwierigfteTlieil 
des  Steinfchnitts  angefehen  werden  kann:  fo  lieht 
Rec.  nicht  ein,  warum  man  fich  dazu  Guerins  zufam- 
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mengefetzter  Geräthfchaft  eher,  als  des  Meffers  be- 
dienen Tollte.  UI.  Ueber  Schurswunden ; von  dem 
Hrn.  Ralph  Cuming,  Wundarzte  in  Ramfev.  Der 
Vf.  bedauert,  dafs  die  meiften  Schriftfteller  über  die* 
fen  Gegenftand  niemals  einen  Schufs  im  Kampfe  ab* 
fcuern  Iahen,  und  glaubt,  dafs  fie  defshaib  nicht  zu 
'Lehrern  über  die  Behandlungen  der  Schufswunden 
taugten.  Das  Anfehen  eines  Kampfs  und  die  Be- 
handlung der  darin  erhaltenen  Verletzungen  find 
doeh  zwey  himmelweit  verfchiedene  Dinge.  Uebri- 
gens  Tagt  uns  der  Vf.  nichts,  was  nicht  unter  guten 
teutfchen  Feld  Wundärzten  fcbon  lange  bekannt  wäre 
und  lange  nicht  fo  viel,  als  über  diefen  wichtigen 
Gegenftand  gefagt  werden  könnte.  IV.  Befchreibung 
eines  Verbandes  zur  Heilung  des  Knlefcheibenbruchs, 
vom  Hrn.  Joh.  l.udw.  Matth.  Buirer , bürge.rl.  Wund- 
artzte  in  Nürnberg.  Nebft  Abbildungen.  Diefer  ein- 
fache und  zweckmäßige  Verband  hat  mit  dem  Bover- 
fchen  die  gröfste  Aehnlichkeit,  foll  aber  lchon"im 
Jahre  ittot  vom  Vf.  angewendet  feyn.  V.  Bericht 
Ober  eine  Benkfchrift , die  bequemfte  Art  von  Hälft- 
leiftungen  bey  dem  Verbände  complicirter  Fracturen 
der  untern  Extremitäten  betreffend ; der  medic.  So* 
cietät  zu  Paris  in  ihrer  Sitzung  am  sten  Aug.  1806 
mitgetheilt  durch  Hrn.  Larrey  im  Namen  des  Hrn. 
Rieh  aid,  Chirurgien  Aide-Major  der  grofsen  Armee. 
Nebft  eihigen  Bemerkungen  des'  Berichterftatters, 
Hr.  L( veil  ff.  VI.  Bericht  über  ein  meehanifches  Bett,  . 
Welches  der  mediririifchen  Societät  zu  Paris  durch 
den  Mechanicus , Hrn.-Daujon  vor  gezeigt  worden; 
erftattet  durch  die  H.  H.  Bodin  und  Bodentuit.  Die* 
fes  mechanifche  (!)  Bett  hat  viele  Aehnlichkeit  mit 
dem  von  Leidig  in  Mainz  befchriebenen  Kraukenhe- 
ber,  erfordert  aber,  um  davon  ohne  Abbildungen 
eine  deutliche  Idee  zu  geben,  eine  für  diefe  Blätter 
•zu  weitläufige  Befchreibung.  In  der  zweiten  oder 
klinifch  - praktifchen  Abheilung  find  enthalten : I.  Be- 
richt über  die  Unterjuchune  des  linken  Arms,  woran 
vor  acht  Jahren  eine  Srhlagadergefchwulft  durch 
die  Compreffion  glücklich  geheilt  wurde;  nebft  eini- 
gen Bemerkungen  über  dergleichen  Gefchwülfte, 
vom  Hrn.  Dr.  Ph.  Fr.  Walther,  Königl.  Baierifchem 
Medicinalrathe,  ö.  o.  Prnfeffor  an  der  L.  M.  Univer- 
fität zu  L.andshut  und  des  Königl.  Baierfch.  Civil.- 
Verdienft- Ordens- Ritter.  Nebft  Abbildungen.  Die 
Unterfuchung  des  injicirten  Arms,  woran  Hr.  Hofir. 
Winter  vor  acut  Jahren  eine  falfche  Pulsadergefcbwttlft 
der  Brachialarterie  durch  die  Compreffion  geheilt 
hatte,  zeigte,  dafs  die  Arterie  an  dem  Orte  der  vor- 
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maligen  Verletzung  offen  und  merklich  erweitert  feyy 
dafs  "folglich  Scarpa's  Behauptung:  als  wenn  die 

ComprelGon  wie  die  Unterbindung  wirke,  dadurch 
widerlegt  werde.  II.  Gef.hichu  >iner  Blafenftein - 
Operation;  vom  Hrn.  Dr,  Chr.  Fr-  Michaelis , ö.  o. 
Prof,  der  Chirurgie  und  chirurg.  Klinik  zu  Marburg. 
Als  der  Kranke  (ein  äufserft  fciiwächliclier,  magerer 
Klenfch  von  lg  Jalirers)  l Gran  Opium  genommen 
hatte  und  auf  die  gewöhnliche  Art  gebunden  war, 
wurde  er  fo  wflthend  wahnfinnig,  dafs  die  Operation 
auf  den  folgenden  Tag  aufgefehoben  werden  mufste, 
.wo  das  Opium  zwar  ebenfalls  ftark  wirkte,  der  Kran- 
ke aber  nicht  gebunden  wurde.  Oer  Schnitt  war  zu 
klein  und  der  Stein  fo  fehr  nach  oben  gewichen, 
dafs  der  Vf.  ihn  nicht  finden  konnte.  Am  Nachmit- 
tage ward  die  Wunde  erweitert  und  ein  auf  der  Ober- 
fläche zerreiblicher,  vier  Loth  fehwerer  Stein,  von 
der  Gröfse  eines  kleinen  Hühnereyes  fehr  leicht  her- 
ausgezogen. Ungefähr  14  Wochen  naali  der  Opera- 
tion war  der  Kranke  bis  auf  eine  kleine  Fiftel,  die 
aber  auch  heilte,  wieder  hergeftellt:  aber  nach  zwey 
Jahren  bekam  er  eine  fehr  (chmerznafte  Urinverhal- 
tung und  der  Wundarzt  brachte  den  Katheter  fo  un- 
gefc.  nickt  und  gcwaltfam  bey . dafs  er  mit  der  Spitze 
deffelben  die  alle  Narbe  wieder  öffnete.  Aus  cnefer 
Oeffnung  kam  nach  einigen  Tagen  ein  Stein  von  der 
Gröfse  eines  Vogeleyes,  worauf  fiel)  die  Wunde  nach 
vier  Wochen  dauerhaft  fchlofs.  III.  Gefchichte  einer 
'Fhränenßflel , mitgetheilt  von  dem  Hrn.  Crump , 
Wundarzte  zu  Albrighton.  Der  Vf.  brachte  14'I'age 
lang  eine  gehörig  gekrümmte  ftumpfe  Sonde  durch 
die  Nafe  in  den  NaTenkanal , bewirkte  dadurch  eine 
vollkommene  Heilung  und  empfiehlt  diefe  Methode, 
welche  aber  nur  bey  einer  Verftopfung  des  Nafen- 
kanals  durch  Schleim  oder  Anfchwellung  der  Häute 
eine  eben  fo  glückliche  Wirkung  verfpricht,  ange- 
henden Wundärzten  zur  Nachahmung.  IV.  Erfah- 
rungen und  Blicke  über  den  äußerlichen  Und  innerli- 
chen Gebrauch  des  Queckßdtters  bis  zur  flalivation 
mufser  den  venerifchen  Krankheiten;  vom  Hrn.  Dr. 
Aug.  Jak.  Schütz , Grofsherzogl.  Badenfchem  Ober- 
emtsphyficus  zu  Wiesloch  bey  Heidelberg.  Clironi- 
fche  Gliederfchmerzen  und  dieSchtnerzen  bey  einem 
in  der  Folge  tödtlieh  gewordenen  Lippenkrebfe  wur- 
den durch  die  Salivatioo  gehoben.  V.  Gefchichte 
eines  Bruchs  des  Hinterhauptbeins , der  mit  demVer- 
lufte  einesTheils  des  kleinen  Gehirns  verbunden  ivar, 
und  (ohne  dafs  der  beträchtlich  eingedrückte  Kno- 
chen wieder  aufgehoben  wurde)  eilten  glücklichen 
Ausgang  nahm;  beobachtet  vom  Hru.  J.  Evans, 
Wundarzte  zu  Ketley  in  Shorpfbire.  VI.  Ztuey  Beob- 
achtungen eingeklemmter  Brüche,  wo  bey  der  Ope- 
ration die  enthaltenen Theile  in  der  befondern  Schei- 
denhaut des  Hodens  gefunden  wurden  (Elytrocele 
inferior),  nebft  Anmerkungen,  vom  Hrn.  Dr.  G.  C, 
Sa/. der , ausübendem  Arzte  in  Nordhaufen,  t Der  Er- 
folg beider  Operationen  war  glücklich.  Bey  beiden 
fand  man  die  albuginea  des  Hodens  im  Bruchfacke 
blofs  liegend,  in  beiden  waren  theils  die  Därme  un- 
tereinander, titeiU  di«  Därme  mit  den  Nette  durch 


eine  fchwammfge,  das  Netz  mit  dem  Bruchfacke  oder 
der  Scheidenhaut  des  Hodens  durch  eine  fieifchigte 
Verwachrung  verbunden.  Das  verwaehfene  Netz 
ward  unterbunden  und  abgefchnitten.  In  einem  Falle 
entftatjd  eine  Nachblutung  aus  einem  Stücke,  des 
Netzes,  welches  an  der  Scheidenhant  fitzen  geblie- 
ben war  und  wurde  durch  Aufftreuen  eines  Pulvers 
aus  Colophon.  Alum.  crud.  Gumm.  Mimof.  aa  gefüllt. 
Die  Anmerkungen  des  Vfs. , weiche  er  diefen  Be- 
obachtungen bey  fügt,  find  fehr  lefeuswertb.  Wir 
finden.  Tagt  der  Vh,  die  ausgetretenen  Eingeweide 
des  Unterleibes  in  den  Scheiaenhäuten  an  drey  ver- 
febiedenen  Orten,  nämlich  i)  in  der  allgemeinen 
Scheidenhaut  dea  Hodens  und  Samenftrangs  (Her- 
nia  tunicae  vaginalis  communis  J.  elytrocele  univer- 
fnlis).  Diefes  ift  die  gewöhnlichfte  Art  uud  pflegt 
f.ch  bald  nach  der  Geburt  einzuftellen,  wenn  der 
Hoden  bey  dem  Durchgänge  durch  den  Banchrfng 
grofsen  Widerftand  fand,  lange  in  ihm  verweiltet 
ihn  ausdehnte  und  diefen  verhinderte,  fich  bald  zti 
khliefsen,  die  Därme  alfo  in  den  offenen  Kanal 
(den  niederfteigenden  Fortfatz  des  Bauchfells)  mit 
oder  nach  dem  Hoden  eindringen  konnten.  Soge- 
nannte angeborne  Brüche,  die  Geh  in  fpätern  Jahren 
des  Lebens  erzeugten , lagen  nie  in  der  allgemeieen 
Scheidenhaut  des  Hodens  und  Samenftrangs,  die 
Falle  ausgenommen,  wo  der  Hoden  erft  in  fpätern 
Jahren  durch  den  Bauchring  herabkam.  Bey  diefem 
Bruche  kann  man  den  Hoden  undSamenftraog  nicht 
fühlen.  Diefes  Zeichen  findet  aber  nach  Bec.  Beob- 
achtung nur  bey  grofsen  Brüchen  diefer  Art  Statt, 
a)  In  der  behindern  Scheidenhaut  des  Samenftrangs 
(Hernia  tunicae  vaginalis  funiculo  fpermatico  pro- 
priaeß.  elytrocele  junie.  fperm.  f.  fuperior).  Diefe 
Art  von  elytrocele  ift  fehr  feiten,  bey  E rwachfeaen 
noch  feltener,  als  bey  neugebornen  "Kindern.  Der 
Vf,  hat  ihn  bey  letztem  febon  fünf  Mahl  beobachtet. 
Nur  der  untere  TheU  des  Hodens  ift  bey  diefer  Bruch- 
art fühlbar;  weil  der  untere  in  einen  Beutel  ausge- 
dehnte Tbeil  der  Scheidenliaut  die  Seitentbeile  cTe* 
Hodens  verbirgt.  3)  lu  der  befondern  Scheidenbaut 
des  Hodens  (Hernia  tunic.  vaginal,  tefticulo  propriue 
/■  elytrocele  tefticuli  f.  inferior)  Diefe  Art  ift  ohne 
Zweifel  die  feitenfte  und  zu  ihr  gehören  die  beiden 
vorftehenden  Beobachtungen.  Zuweilen  mag  einZu- 
fammrnkleben  und  eine  Eiterung  der  hintern  Wand 
eines  ßruchfacks  und  der  obern  und  vordem  Wand 
der  Scheidenhaut  des  Hodens,  zuweilen  auch  wohl 
eine  bey  den  Verfuchen  zur  Taxis  veranlafste  Zer- 
reifsung  di  r verklebten  Häute  die  Oeffnung  derSehei- 
deohaut  dos  Hodens  und  das  Eindringen  einesTheils 
des  Netzes  oder  der  Därme  jn  diefe  Oeffnung  verur- 
fachcn.  Vll.  Beobachtungen  über  die  Zufälle,  die 
oft  nach  dem  Durchftechen  der  Ohrläppolten  entflo- 
hen, fo  wie  über  diejenigen,  weiche  durch  fchlecht 
eingehängte  Ohrringe  veranlagst  werden;  vom  Hrn. 
Bobe- Moreau,  Arzte  in  Rocbefort.  Anfchwellung  des 
äufsern  Ohrs , der  Speichel-  und  Halsdrüfen,  1’uite! n 
und  häufige  Abfonderung  feröfer  Feuchtigkeiten« 
heftige  Schmerzen  und  Fieber  bat  der  Vf.  beobach- 
tet. 
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tet,  und  *r  empfiehlt , um  ihnen  vorzuheugen  oder 
Einheit  7,u  thun,  das  Durchbohren  der  Ohrläppchen 
mit  einem  an  beiden  Seiten  fchneidenden  platten  und 
fpitzen  Inftrumente,  nachher  das  Einbringen  eines 
dünnen  völlig  cylindrifchen  Bieydrahts  und  fpäler 
das  Einhängen  leichter,  gut  pnlirter,  cvljndjrifcher 
Ohrringe.  VIII.  Beobachtung  über  die  Regeneration 
eines  Ineils  des  Schulterknochens  ; vom  llrn .ßojjitla- 
ney , Wundärzte  zu  Pont.  Mit  einer  uunöthigeo 
Weitläufigkeit  erzählt  uns  der  Vf.,  daftf  er  drey 
Lieues  von  feinem  Wohnorte  zu  einem  jungen  Men- 
fchen  von  vierzehn  Jahren  gerufen  fey , der  feit  drey 
Wochen*  an  einer  Lähmung  des  rechten  Arms  leiden 
follte.  Als  er  beym  Vater  des  Kranken  ankam,  fo 
laubte  er  beym  erften  Anblick  (de9  Vaters  oder  des 
obos?),  dafs  hier  eine  Fractur  vorhanden  feyn 
möffe.  Bey  der  forgfältigern  Unterteilung  über- 
zeugte er  ficb  denn  auch,  dafs  der  Arm  an  drey 
Steilen,  nämlich  am  Hälfe  des  Schulterknochens, 
Vier  Zoll  tiefer  und  dann  abermals  fünf  Zoll  über 
dem  Ellenbogen  zerbrochen  fey.  Noch  weitläufiger 
erzählt  uns  der  Vf.  dann,  wie  er  lieh  bey  den  Aei- 
tern  und  bey  dem  Kranken  felbft  vergebens  bemüht 
habe,  die  Ürfache  diefer  Fracturen , welche  nach 
•-der  Auslage  der  Wachbaren,  der  Vater  mit  einem 
eifernen  Haken  hervorgebracht  batte,  auszu- 
mitteln.  Er  rjchtete  die  unterfte  Fraktur  ein  und 
begnügte  lieh  bey  den  beiden  andern  die  achtzehn- 
köpfige  Binde  anzulegen  und  abzuwarten,  ob  ihn  die 
Matur  (diele  gewifs  nicht)  nöthigen  würde,  zur  Am- 
putation zu  Ichreiten,  deren  Notfa wendigkeit  (bey 
diefer  Fractur?)  er  bereits  anfing,  einzufeben  und 
zu  befürchten.  Nahe  bey  der  Articulation  des  Schul-’ 
terblatts  kam  ein  Eiterdepot  zum  Aufbruch  und  dar 
von  feinem  Kopfe  ganz  getrennte  Hals  des  Oberarm- 
knochens lag  entblöfst  da.  Nach  einigen  Monaten 
ward  er  herausgezogen,  ohne  dafs  diefer  Theil  des 
Arms  zufammenfiel.  Es  fand  eine  vollkommene  Re- 
generation der  Knochcnfubftanz  Statt  und  der  Arm 
ward  zu  den  meifteji  Bewegungen  wieder  gefehickt. 
Die  Berichterftatter  der  Societät,  welcher  der  Vf. 
das  ausgezogene  Knochenftück  zufehickte,  urtheilen 
ganz  richtig , dafs  hier  keine  Regeneration  des  ober» 
Thells  der  Oberarmröhre,  fondern  nur  eine  partielle 
Nekrole  derfetben  Statt  gefunden  habe.  Die  dritte 
oder  liieruri/che , die  vierte  oder  hiftorißhe  und  die 
'fünfte  Abthedung  oder  das  chirurgifche  Intelligenz- 
blau  übergeht  Rec.  urid  fügt  nur  noch  den  Wunfch 
bey,  dafs  es  dem  Hrn.  Herausgeber  gefallen  möge,  die 
Fortfetzung  diefer  jedem  Wundarzte  gewifs  lehr  in- 
tereffanten  Zeitfchrift  zu'befcbieunigen  und  ftatt  der 
Uebcrfetzungen , mehr  deutsche  Originalabhandluu- 
gen  zu  liefern. 


TECHNOLOGIE. 

Frankturt  am  M.,  b.  Wilmans:  Der  technologi- 
fche  Jugendfreund , oder  unterhaltende  Wande- 
rungen in  die  WerkfüUe  der  Küaftler  und  Hand- 


_,  werker,  zur  nöthigeb  Kenntnifs  derfelben,  von 
Bernjjj.  Heinr.  Blafche.  Vierter  Theil.  Mit  fechs 
Kupfern.  1808-  37)  S.  Fünfter  Theii.  Mit 
vfefen  (u)  Kupfern.  1810.  37  a S.  8.  (jeder Theil 
tThlr.  i80r.y  i 

Erfterer  auch  oottr  dtm  Titel: 

* , 

Des  technnlogifchen  Jugendfreundes  Erfter  hißori- 
fcher  Theil,  oder  Rückblicke  in  die  Vorzeit,  in 
Unterhaltungen  über  den  Urfprung  der  bisher 
dargeftellten  Kiinfte  und  Handwerke,  heraujge- 
, geben  von  ß.  H.  BUifche- 

In  den  frühem  Theiien  diefes  Werkes,  die  von 
uns  mit  Bevfall  angezeigt  wurden , hatte  der  Vf.  das 
Hiftorifohe  der  Erfindungen  weggelaffen , um  cs  in 
einem  eignen  Hände  zu  vereinigen-  Vorliegender 
vierter  Theil  wurde,  um  jene  Lücke  auszulüllen , 
unter  Leitung  des  Herausg.  von  Hrn.  He'tnßus  bear- 
beitet, welcher  im  Ganzen,  für  einen  erften  Verfuch, 
billigen  Anforderungen  Gnüge  leiftet,  indem  er  die 
Cefohichte  der  Erfindungen  aus  guten  Quellen  mit 
Auswahl  zog  und  fafslich  darftellte.  Billigen  kann, 
man  freylich  nicht , dafs  er  die  Qefprlcbform  wähl- 
te, die  doch  aufserdem  in  diefem  Werke  nicht  Statt 
findet.  Für  Kinder  im  engem  Sinne  möchte  die 
Technologie  kein  Gegenftand  feyn  ; für  das  reifere 
Knabeualter  aber,  dem  Hrn.  Btafche’s  tcchnifche 
Schliften  vorzüglich  empfohlen  werden  müffen,  wird 
durch  gedachte  Form  nichts  gewonnen,  fondern 
Raum  zu  nützlichen  Kenntniffen  verloren.  Ohnediefs 
find  hier  die  Reden  unter  Lehrer  und  Kinder  viel  zu 
willkürlich  und  forglos  vertheilt,  wie  denn  z.  B- 
S.  106.  die  kleine  Tlierefe  den  Papyrus  und  feine  Be- 
nutzung aus  dem  Plitlius  befchreibt.  — Die  Kupfer- 
tafeln /teilen  die  Verfertigung  des  aegyptifchen  Pa- 
piers, Guttenbergs  Bruftbild  und  feine  erfte  Preße„ 
den  erften  Buchbinder,  die  frühem  Formen  der  Bäu» 
de  und  Ghodowiecki’s  Bruftbild  dar. 

Der  fünfte  Theil  fährt  in  der  vorigen  Weife  fort, 
nur  mH  der  vom  Vf.  getroffenen  Abänderung,  dafs 
er  die  Gefchichte  der  in  diefem  Theile  abgehandgl- 
ten  Kflnfte  in  einem  Anhänge  gibt,  um  der  biftori- 
fchen  Theile  für  die  Zukunft  zu  entrathen.  .So  fehr 
ir  diefes  billigen,  indem  auf  diefe  Art  der  junge 
efer  in  Einem  Bändchen  beyfammen  findet,  was 
von  einem  Gegenftande  feine  VYjfsbegier  reizen  kann:y 
fo  fcheint  es  doch , dafs  noch  mehr  gewonnen  wer- 
den konnte,  wenn  daS  Hiftorifche  der  Erfindungen 
in  die  Befcbreib„ngen  der  Künfte  eingefchaltet  wür- 
de, und  für  fernere  Fortfetzung eti  möchten  wir  das 
dem  Vf.  allerdings  anrathen:  denn  einerfeits  würden 
die  Befchreibungen  durch  Einftreuung  hiftorifcher 
Notizen  noch  höheres  Intercffe  für  die  Jugend  be- 
kommen , fo  wie  wiederuj*  die  Kunftbcfchreibung 
der  Erfindungsgefchichte  zur  beffern  Erläuterung 
dienen  müfste.  Den  Eingang  macht  in  diefem  Tbe£ 
le  eine  chemifch»  Ueberficht  der  Salze  und  ihrer  Be- 
ftandtheile,  deren  Zweckmäfsigkeit  an  diefem  Orte 
keiner  Agologie  bedarf;  denn  äe  läfst  den  jungen 
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Kunftfreund  einige  Blicke  auf  ein  gfofses  Feld  thun, 
welches  derjenige  ganz  kennen  lernen  mufs,  derfich 
eine  gründliche  und  fruchtbare  Kenntnifs  der  Ge- 
werbe verfchaffen  will.  Warum  wird  (S.  22.)  die 
Zit ronenj ’äure  zu  den  Säuren  gerechnet,  welche 
man  (1810)  noch  nicht  habe  zerlegen  können?  Un- 
richtig wird  auch  S.  30.  (Salpeter gas)  als  gleichbe- 
deutend mit  Stickgas  gefetzt;  denn  es  ift  vom  Sal- 
peterftoffgas  wohl  zu  unterfcheiden.  Dann  folgen 
iS.  8i.)  die  Salzfiederey,  (S.  115.)  die  Gartenkunft, 
(S.  i6j- ) die  Gürtlerkunft,  (S.  193.)  die  Wagner- 
kunft.  (S.  *25.)  Die  Zuckerfiederey  and  die  Zucker- 
raffinerie in  der  bekannten  Manier  diefes  Jueend- 
fchriftftellers  bearbeitet,  welche  die  jugendliche  IS' eu- 
gier  leicht  und  angenehm  befriedigt,  ohne,  was  hier 
Tborheit  feyn  würde,  ins  tiefere  Studium  einzugreifen. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  im  Joachim,  liter.  Mag.:  Diebeiden  Her- 
minen. 1803.  Zwey  Theile.  428  u.  416  S.  8- 
(jThlr.  12  Gr.) 

Eine  weitangelegte Gefchichte,  die  durch  ein  Paar 
Menfchenalter  fortfnielt,  und  in  welcher  Heirathen , 
Kindtaufen  und  Todesfälle  zu  Dutzenden  unter  ein- 
ander wechfeln.  Der  Anfang  lifst  nicht  ohne  alle 
Erwartung,  die  auch  im  erften  Bande  fo  ziemlich  be- 
friedigt wird;  der  Vf.  hat  mehrere,  zum  Theil  ge- 
haltvolle Charaktere  ganz  wohl  gezeichnet  und  auch 
den  Ton  eines  FamtliengemSldaj  nicht  verfehlt.  In- 
defs  ift  doch  gleich  vem  Anfang  herein  eine  gar  zu 
profaifche  Anlicht  bemerkiieb,  die  Begebenheiten, 
zum  Theil  auch  die  Charaktere  find  ohne  Noth  ge- 
häuft, und  die  erftern  mit  einem  folchen  Schwall  all- 
täglicher Dinge  umgeben,  dafs  man  nach  gerade 
JVlühe  hat,  fich  durchzuarbeiten,  zumal  da  der  Vf. 
auch  die  Einheit  des  Intereffe  nicht  beobachtet  und 
einen  etwas  kalten  und  nüchternen  Vortrag  hat. 
Weiterhin  merkt  man  ihm  die  zunehmende  Erfchö- 
pfung  der  Phantafie  an,  der  Gang  der  Gefchichte 
wird  verworrener  und  mit  fehr  übel  angebrachten 
Abenteuern  aufgeftutzt,  und  er  fällt  zuletzt  in  den 
Ton,  der  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  englifchen  Romanen  gewöhnlich  war,  wo  junge 
Frauenzimmer  ohne  Gefahr  für  ihre  Grundfätze  eine 
ganze  Schule  der  Verführung  durchlaufen,  und  un- 
ter mancherley  Nachftellungen , bey  Einfperrung, 
verfteckten  Wandthüren,  einfchläfernden  Tränken, 
u.  d.  gl.  dennoch  jhre  Unfcbuld  durchzubringen  wif- 
fen,  ohne  dafs  die  rechten  Geliebten  bey  einem  et- 
was ftarken  Vertrauen  auf  weibliche  Tugend  dadurch 
irre  gemacht  werden.  Diefe  Abenteuer  und  das 
zünftige  Glück  überfetrceiten  zuletzt  fo  fehr  dasMaafs 
der  W ahrfcheinlichkeit,  dt  find  zugleich  fo  abgenutzt, 
und  das  Ganze  wird  fo  gerne-«,  romanhaft,  dafs  Rec. 
froh  war,  bis  ans  Ende  gelefeo  und  fich  nicht  mit 
einein  günftigen  Urtheil  übereilt  zu  haben.  Da  der 
Vf.  auf  Recht  und  Sittlichkeit  hält  und  «iclit  müde 
wird,  einige  feiner  Charaktere  als  Mufter  anzuprel- 


fen,  fo  hätte  er  eben  diefe  Perfonen  von  manchem, 
mitunter  ziemlich  groben:,  Betrugs  frey  erhalten 
foüen.  Doch  genug  von  diefem  Erzeugnifs,  deffen 
Vf.  es  bey  aller  anteheinenden  Ruhe  und  Nüchtern- 
heit des  urtheils  doch  noch  fehr  an  Reife  des  Oeiftes 
mangelte.  Der  Stil  ift  nicht  ganz  frev  vnn  Flecken, 
z.  B.  S.  40.  des  erften  Theils : „Vergebens  bemühte 
fich  der  Vater,  ihn  nur  in  fo  fern  zu  hefanftigen , dafs 
er  mit  Gelaffenheit  das  Wahre  diefer  Gefchichte  hö- 
ren füllte;  aber  er  tobte  nur  um  fo  mehr.  Ebd.  S.  7. 
„Hiedurch  ficlier  gemacht,  fo  glaubte  er  feiner  Toch- 
ter diefs  Vergnügen  gehalten  zu  können.  Tb.  II. 
S.  84.  „Sie  lebten  gle'u-hfam  wie  von  allen Menfchen 
verladen.  Ebd.  S.  14.  wird  von  einem  ungezogenen 
• Knaben  gefaßt:  er  fey  ein  wahres  Ifraelchen  Soll 
fich  diefs  auf  ocAumme/s'pädagogifchen  Roman  Spitz- 
bart beziehen , wo  ein  verzogener  Knabe  diefes  Na. 
mens  vorkommt,  fo  fetzt  der  Vf.  bey  feinen  Lefern 
wohl  etwas  zu  viel  Rcunanenkenntnifs  voraus.  Eher 
möchte  eine  Ardinghellosßgur  allgemein  verfländlich 
feyn.  Verftöfse  gegen  den  gefunden  Sinn,  wieTh.L 
S.  73.,  wo  eine  jüngere  Schwelt«,'  die  noch  halb 
Kind  ift,  der  ältern  bereits  verheiratheten  Eheftands- 
regeln  giebt,  kommen  oft  vor;  die  meiften  Aben- 
teuer find  von  gleichem  Schlage.  — 

OEKONOMIE. 

Ulm,  in  d.  Stettin-  Buchh.:  Die  Landwirthfchaft 
in  Baiern  und  Schwaben,  wie  fie  grölsteniheils 
noch  ift  und~wie  fie  feyn  füllte  und  könnte.  Eine 
Parallele  aufgeftellt  von  Johann  Georg  Boch, 
Stadtcaffier  in  der  Kön.  Baier.  Stadt  Kaufbeuren. 
Igo«.  24  S.  8.  (aGr.) 

Der  Vf.  wollte  durch  diefe  wenigen  Blätter  etwas 
zur  Verbefferung  der  Landwirthfcbaft  in  Baiern  und 
Schwaben  beytragen  und  vornehmlich  dahin  wirken, 
dafs  zur  Vermehrung  der  Production  die  grölsten- 
theils  noch  heftehende  Drcyfclderwirthfchaft  und 
das  gewöhnlich  damit  verbundene  unnatürliche  Mifs- 
verhältnifs  des  Ackers  zur  Wiefe  aufgehoben,  und 
dagegen  ein  dein  Locale  angemefsnes  Fruchtwcch- 
lelfyftem  eingeführt  werde.  Ob  wir  nun  gleich 
nichts  Neues  darin  gefunden  haben,  fo  können  wir 
doch  den  von  dem  Vf.  geäufserten  Grund fätzen  und 
Vorfchläeen  unfern  Beyfall  nicht  verfagen.  Der  am 
Schluffe  ninzugefügte  Plan  zu  einer  achtfchlägigen 
Wechfelwirthfcnaft  ift  mit  EänGcbt  entworfen  umi  es 
dürfte  nach  Maafsgabe  der  Umftände  nur  wenig  dar- 
an zu  ändern  feyn.  So  gut  aber  auch  alles  gemeynt 
ift,  fo  wird  doch  das  Durcheinanderliegen  der  Gü- 
ter in  Baiern  und  Schwaben  eben  fo  wie  anderwärts 
der  Einführung  des  Fruchtwechfelfyftems  noch  die 
eröfeten  Hinderniffe  in  den  Weg  legen.  Wir  wün- 
schen übrigens  diefer  kleinen  Schrift  recht  viele  Le- 
fer,  vorzüglich  unter  dem  gemeinen  Landmanne,  bey 
dem  befonders  jetzt  bey  den  vermehrten  Bedürfniffea 
und  Abgaben  Vorfchläge  zu  Verbeflerungen,  die  fein 
Einkommen  vermehren,  viel  eher  Elingang  als  foult 
finden.  • 
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lichen Sradtfckulen  und  deren  üble  Sache.  Von 
Ch.  G.  blade.  18t l.  96  S.  8-  (9  °-) 
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1.  Saalfeld,  gedr.  b.  Wiedemann : Einige  Worte 
über  die  Verdienfte  und  Befchwerden , . welche 
der  Erzieher  des  Bürgers  hat , von  Chrift.  Wag- 
ner. lSll-  34S.  8- 

I Jie  immer  allgemeiner  werdende  wohltliätige  Re* 
form  des  Schulwefens  Kann  durch  nichts  mehr 
befördert  werden,  als  weno  viele  Schulmänner  von 
Geift  und  Erfahrung  ihr  Gutachten  dazu  öffentlich 
ab'eben.  Mögen  fie  neugefcbaffene  Ideale  aufftellen, 
oder  fielt  auf  Ausbefferung  des  Alten  hefchränken : 
fo  ift  beides  gleich  verdicnftlich,  das  Letztere  aber 
der  leichtern  Anwendbarkeit  wegen  gemeinnütziger. 
Mögen  fie  im  Allgemeinen  ratheii,  oder  ficli  auf  lo- 
cale Fälle  beziehen:  fo  verdient  beides  Dank,  und 
kommt  auch  ziemlich  auf  Eins  hinaus,  da  das  Alte 
fich  beynahe  itberall  ähnlich  ift  und  gleich  tief  im  Ar- 
gen liegt,  ln  diefer  Ueberzeugung  fühlt  fich  Rec. 
verbunden,  auf  Nr.  t.  als  ein  wichtiges  Actenflilck 
der  Scbulverbefferuugsfache  aufmerklam  zu  machen, 
welches  wenigftens  in  keiner  Schulbibliothek  fehlen 
dürfte.  Wiewohl  diefe  Schrift  durch  locale  Veranlaf- 
fungen  entftanden  ift  und  zum  Theil  die  Abichaffung 
folcner  MifsbrAuche  empfiehlt,  die  man  fchon  an  vie- 
len Orten  nicht  mehr  findet:  fo  enthält  fie  doch  ei- 
nen Schatz  trefflicher  Bemerkungen  und  Winke,  de- 
ren Benutzung  den  Schuldirectionon  und  Lehrern 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann.  Selbft  die 
Schilderungen  von  Unbilden,  die  man  fchon  hie  und 
da  glücklicli  verdrängt  hat,  werden  wichtig  für  die 
Folge  durch  den  Scharfblick,  mit  welchem  der  Vf. 
ihre  erften Quellen  nachweifet:  denn  fie  lehren,  wel- 
che dem  Anfchein  nach  unfcliuldigeo  Kleinigkeiten 
man  in  ihrem  erften  Entheben  unterdrücken  müffe, 
um  verderblichen  Ausartungen  derfelben  vorzubeu- 
gen. So  gering  an  Bogenzahl,  fo  voll  gediegnen 
\Verthes  ift  diele  Schrift,  in  welcher  der  würdige 
Vf-,  Conreetor  am  Freyberger  Gymnafium,  feine 
fiebenzehnjährigen  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
im  D.enfte  niedergelegt  hat.  Die  zahlreichen  feinen 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L Z.  1813*  C 


Nebenbemerkungen  müffen  wir  der  eignen  Anficht 
unfrer  Leier  ftberlafien  ; hier  erlaubt  der  Kaum  nur, 
die  vom  Vf.  ausführlicher  vorgetragenen  Hauptfätze 
auszuheben,  und  mit  einigen  Bemerkungen  zu  be- 

5 leiten,  durch  welche  Kec.  dem  Vf.  feine  herzliche 
.chtung  zn  bezeugen  wünfeht.  — Im  erften  Ab- 
fchnitte  werden  die  Mittel  und  Wege  angegeben,  wie 
veralterten  Stadtfcbuleu  von  neuem  aufzuhelfen  fey. 
Mit  Recht  eifert  der  Vf.  (S.  14  ) gegen  das  Vorur- 
tlieil,  dals  zum  Unterricht  in  den  untern  Klaffen  Je- 
der gefcbickt  fey,  dem  zufolge  man  bey  Befetzung 
der  untern  Stellen  oft  minder  bedachtfam  zu  Werke 
geht.  Leider  ift  es  nur  allzuwahr,  dafs  heutiges  Ta- 
ges Jeder  ficb  tauglich  wähnt,  entweder  die  Jugend 
zu  unterrichten,  oder  auf  einem  Biireau  zu  fchreiben. 
Nur  zu  häufig  drängen  ficb  junge  Leute  in  den  Schul- 
ftand , die  von  deifen  Erfordernden  gar  keinen  Be- 
griff haben,  und  denen  es  auch  nicht  einmal  in  dea 
Sinn  kommt,  den  Dienft  zu  lernen.  Sie  halten  aus 
Noth  eine  Weile  darin  aus,  um  entweder  eine  Pfarre 
abzuwarten , oder  fich  leichter  der  Confcriplion  zu 
entziehen.  Diefe  forgfäitig  von  den  wahren  Schul- 
leuten abzufondern  und  bald  zu  entfernen,  hält  auch 
Rec  für  die  erfte  Pflicht  der  Schuldirection.  — Wenn 
weiterhin  angedeutet  wird,  dafs  man,  um  einer  Schu- 
le aufzultelfco,  nicht  die  obern,  foudern  vor  allen 
Dingen  die  untern  Stellen  mit  fähigen  und  vielfach 
grünten  Leuten  befetzen  müffe,  fo  giebt  das  Rec.  für 
iolche  Schulen,  die  mehr  Bürgerfchulen  als  gelehrte 
Schulen  feyu  foUen,  gern  zu;  im  andern  Falle  aber 
bleibt  es  doch  immer  dringender,  die  obern  Stellen 
gut  zu  befetzen,  weil  ohne  diofes  die  endliche  Aus- 
bildung der  jungen  Leute,  welche  bald  in  die  Aogen 
fällt,  noch  lange  verunglücken  mufs.  — Mit  Recht 
wird  (S.  16. ) diejenige  Einrichtung  getadelt,  wo  dio 
miltlern  Klaffen  der  Stadtschulen  Bürgerfchulen  dar- 
fleilen  foiien,  und  zugleich  als  Elemeotarklaffen  für 
die  alten  Sprachen  befetzt  werden,  wogegen  der  Vf. 
vorfchlägt , die  alten  Sprachen  in  Wabüectionen  zu 
verlegen,  während  welcher  die  Niclitftudirenden  mit 
für  fie  befonders  paffendem  Unterricht  befchäftiget' 
werden.  — Gerecht  ift  des  Vis.  Unwille  über  den 
Unfug,  dafs  hie  und  da  vom  Staat  befcldcte  Schul- 
lehrer ibre  Privatftunden  in  Inftitule  ausdebnen,  wel- 
che fie  mit  Geholfen  verfehen , in  welchem  Falle  fia 
nicht  feiten  abfichtlich  auf  ihre  öffentlichen  Lehrftun- 
den  weniger  Fieifs  verwenden,  auch  wohl  gar  die 
öffentliche  Schule  geradezu  hcrabzufelzen  fuclien,  um 
ihre  eignen  luftitute  zu  heben.  — Die  (S.  29.)  ango- 
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fbchtne  Einnahme  des  Privatgeldes  von  den  einzel- 
nen Lehrern  ift  allerdings  eine  dem  Flor  der  Schu- 
len (ehr  nachtheilige  Gewohnheit;  nur  möchte  Rec. 
such  nicht  zu  der  gemeinfchaftliehen  Einnahme  ra- 
then,  weil  die  Vcrtheilung  nachher  Zwiftigkeiten 
veraiilafst.  Beffer  ift  es,  dafs  alles  Schulgeld  in  die 
Kaffe  fliefse , aus  welcher  die  Lehrer  beloldet  wer- 
den, und  dafs  jeder  eine  Gehaltszulage  bekomme, 
welche  feiner  bisherigen  Einnahme  nach  einem  Uurch- 
fchnitt  von  io  Jahren  gleich  kommt.  — Dafs  künfti- 
ge Landfehullehrer,  welche  durch  Seminarien  oder 
Stadtchöre  zugezogen  werden,  in  einer  vermifchten 
Schule  zu  den  Lectionen  der  Studirenden,  nicht  der 
Bürgerfchule,  zu  ziehen  find,  ift  auch  des  Rec.  Mey- 
nung  immer  gewefen:  denn  ihre  Beftimmung  erfor- 
dert einige  gelehrte  Bildung.  — Ein  treffenderes 
Bild  der  Privatinftitute,  als  hier  (S.  39.)  entworfen 
ift,  kann  man  nicht  leicht  gehen.  Das  marktfchrei- 
erifche  Selbltlob  der  Unternehmer,  ihre  Kunftgriffe, 
die  leicht  zu  täufchende  Menge,  befonders  die  Eitel- 
keit der  Mütter  zu  beftecben  , die  öffentlichen  hchu- 
len  zu  verunglimpfen,  die  Wunderwerke  ihrer  eignen 
Lehr  - und  Erziehungsmethode  ms  Licht  zu  fetzen 

und  die  darunter  verhorgcne  Piuf-  herey  find  treu 

gefchildert.  Zum  Glück  h.  Iten  mehrere  Regierun- 
gen diefem  Unwefen  fchon  Einhalt  jtethan,  welches 
nun  auch  in  Sachfrn  gefchehen  ift.  Zwar  hielten  Ei- 
nige die  Unterdrückung  diefer  Schulen  für  Beein- 
trächtigung des  Eigenthums ; darauf  erwiedert  aber 
der  Vf.  ( S.  46. ) ganz  richtig : Sind  die  Unternehmer 
aefchickte  Lehrer,  fo  ift  es  Pflicht  des  Matts,  fie  in 
Aenitern  anzuflellen  , denen  fie  gewachfen  find;  wol- 
len fie  diefs  aber  nicht,  fo  können  fie  frhweriich  be- 
haupten, dafs  es  ihnen  um  das  Wohl  ihrer  Mit  men- 
fchen  zu  thun  fev.  — Umeineeut  elngrro  htete.'chu- 
le  in  gutem  Fortgange  zu  erhallen,  empfiehlt  der  Vf. 
Jnfonderheit , den)  Rector  fuwohl,  als  jedem  Lehrer 
beltimmte  fchriftliche  lnltructionen  zu erlheilen,  wel- 
ches auch  nach  des  Hec.  Ueberzengung  das  ficherfte 
Mittel  ift,  der  fo  leicht  einreifsenden  und  eine  Stütze 
«ach  der  andern  niederreifsenden  Willkür  vur/u- 
batten,  fo  wie  fie  denn  dazu  dienen,  den  Schulmann 
vom  Anfang  an  auf  die  Würde  und  die  Pflichten  fei- 
nes Standes  aufmerkfam  zu  machen.  — In  Hückficht 
der  Disciplin  gieht  der  Vf.  v ei  anerkannt  Gutes  an, 
und  jüngere  Schullehrer  werden  gewifs  nicht  ohne 
Nutzen  leien,  was  dabey  über  die  Art  uml  Weife  ge- 
faxt wird,  wie  man  fich  Anfehen  verfchaffen  und 
darin  erlulten  könne.  — Das  Degradirrn  ift  unter 
die  zitläfsigen  Strafen  aufgenommen,  wiewohl  es  nur 
unter  Einlchränkungen  Statt  finden  foll;  nach  des 
Rec.  und  Änderet  Erfahrungen  ift  es  aber  ganz  ver- 
werflich, weil  unfre  Klaflen  keine  Ehrcnftufen  find 
und  nur  mit  grofsem  Nachtbeil  als  foiche  angefehen 
Werden.  — Die  folgenden  Abfchnitte  handeln  von 
den  Schul- lnfpectionen  und  deren  Functionen.  Die 
Befetzung  der  Lehrerftellen  zu  erleichtern,  wird  mit 
vollem  Rechte  diejenige  Einrichtung  empfohlen , da 
«ine  Schule  fich  ihre  Lehrer  felhft  in  Coilaboraforen 
zuzieht.  Dieles  Noviziat  des  Schuifunües,  in  wei- 


chem der  angehende  Lehrer  nur  zugelaffen , nicht 
angeftelitift,  und  zu  jeder  Zeit  vom  Director  wieder 
entfernt  werden  kann,  verfchafft  der  Direction  dea 
grofsen  Vortheil,  die  Afpiranten  beffer,  als  durch 
jene  lächerlichen  Schulproben,  kennen  zu  lernen, 
bey  Erledigungen  von  Stellen  die  Wahl  unter  mth- 
rern  zu  haben  und  unter  mehrern  Brauchbaren  ge- 
rade den  ausfinden  zu  können,  der  für  eine  gewillt 
Stelle  am  heften  pafst.  Wo  es  an  einem  Fonds  füt 
foiche  Collaboraturen  fehlt,  darf  man  nur  gelegent- 
lich eine  Collegenftelle  unbefetzt  lallen,  deren  Arbeit 
und  Emolumente  dann  unter  zwey  bis  drey  CadeHde 
ten  vertheiit  werden  können.  Nur  würde  Rec.  dana 
rathen,  nicht  die  unterfte  Coliegenftelle,  fondern 
die  dritte  oder  vierte  auf  foiche  Art  unbefetzt  zg  Ul- 
fen , und  das  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Drey 
Haupttugenden  find  es,  welche  den  Schulmann  ma- 
chen : Gründlichkeit,  Lebhaftigkeit  und  Geduld.  Die 
erfte  mufs  bey  dem  Lehrer  in  ohern  Klaffen  überwie- 
gend feyn,  die  dritte  in  den  Elementarklaffen;  keine 
von  beiden  kann  aber  vom  Anfänger  in  der  Lehrkunft 
efordert  werden.  Dagegen  bringt  diefer  die  Lrb- 
aftigkeit  mit ; ein  unfehatzbares  Gut,  welches  lei- 
der mit  den  Jahren  verloren  geht , aber  beyiu  Unter- 
richt in  den  Mittelklafien  unentbehrlich  ift , um  die 
berauftrebenden  Knaben  zu  feffelii  und  in  reger  Gd- 
ftesthätigkeit  zu  erhalten.  — ln  Betreff  Her  Rerto- 
ratsbefetzungen  widerräth  der  Vf.  aus  guten  Grün- 
den, Lehrer  derfelhen  Schule  dazu  gelangen  za  lat- 
fen,  und  fchlägt  dagegen  die  Berufung  Auswärtiger 
als  Regel  vor.  Ueherhaupt , fetzt  Kcc.ninzu,  würde 
es  dem  Schulftande  fehr  zuträglich  feyn,  wenn  inan 
nie  Lehrer  ohne  Verfetzung  zu  höhrrn  Stellen  beför- 
derte uml  zu  Rectoraten  nur  folrbe  Selndlrute  wähl- 
te, welche  Ichnn  an  drey  verfchiedenen  Schulen  ge- 
dient haben.  Die  Verletzung  erhält  in  fortwähren- 
der Ihätigkeit,  vermehrt  die  praktifrfie  Undicht, 
heuert  dem  Srhlendrian  und  verhütet  endlich  die 
verderblichen  Zwiftigkeiten  der  Cullegen.  — Die 
letzten  Abfchnitte  find  an  die  Aellern  der  Schüler 
und  an  diefe  felbft  gerichtet,  und  haben  nur  locaie 
Beziehung.  Noch  mufs  bemerkt  werden , dafs  diefe 
Inhalt  reiche  Schrift  durchaus  den  Stempel  der  frey 
eften  Unbefangenheit  trägt,  lind  dafs  bey  der  Rüge 
fo  vieler  Mängel,  die  ftrenge  Ahndung  verdienen 
möchten,  der  Ion  fo  fanft  und  grmäfsigt  gehalten 
fey,  dafs  Niemand  fich  gekränkt  fühlen  könnte.  — 
Um  fo  mehr  befremdete  es  Rec.,  in  Nr.  2.  eine  ziem- 
lich heftige  Gegenfchrift  zu  finden,  indem  ihr  Vf., 
einer  Her  untern  Lehrer  an  der  Stadtfrhule  zu  Frey 
berg,  fich  durch  manche  von  Hrn.  Flade's  Bemer- 
kungen fo  getroffen  fühlte  und  gemeynt  glaubte,  dafs 
man  es  mit  Händen  greifen  könne,  (S.  5M.)  weshalb 
er  diefe  Proclamation  zu  feiner  eignen  Ehrenrettmg 
ergehen  zu  laffen  für  gut  fand.  Ohne  Zweifel  wür- 
de Hr.  H.  weit  beffer  gethan  haben,  die  Winke  fei- 
nes würdigen  Cnnrectors,  wo  fie  ihm  vielleicht  gal- 
ten, in  der  Stille  dankbar  zu  benutzen,  als  durch  die- 
fes  VVehgefchrey  fich  hev  dem  grofsen  Publicum  auf 
eine  etwas  zwey  Heutige  Art  ein  Zufuhren,  k.war  fteht 
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viel  Cut«  und  Wahres  darin  ; das  ift  aber  aus  Hrn. 
Fladf's  Schrift  entlehnt.  Was  der  Vf.  felbft  hinzu- 
fügte, mufs  man  nicht  feiten  bezweifeln,  z.  B.  wenn 
er  S.  44.  fast:  „Soll  einmal  das  Publicum  unfer Elend 
erfahren.  Io  wird  es  gewifs  auch  meine  Jeremiade 
gern  mit  einigen  Grofchen  bezahlen!"  — 

Der  Vf.  von  Nr.  3.  hatte  die  Abficht,  den  Bor- 
ger Ober  fein  Verhältnis  zum  Schulmann  aufzuklä- 
ren , wozu  ihm  ebenfalls  örtliche  Vorfälle  Gelegen- 
beit  gegeben  zu  haben  fcheinen.  ln  einer  etwas  zu 
geblOmten  Manier  werden  die  Verdienfte  des  Schul- 
mannes ans  Licht  gezogen  und  infonderheit  die  Ar- 
beiten des  Elementarlehrers  mit  der  Märtyrerkrone 
gekrönt.  Dergleichen  oft  gefagte  Wahrheiten  wer- 
den von  Jedermann  im  Allgemeinen  gern  zugeftan- 
den,  aber  wenig  beherziget : denn  in  der  Regel  fleht 
es  da  nicht  gut , wo  man  Apologieen  nöthjg  findet. 
Wo  mehlige  Kiänner  an  ihrem  Platze  flehen  und  ihre 
Pfl-cjit  thun,  bedarf  es  jener  fchwerlich.  Dafs  die 
Aeltern  fo  oft  mit  den  Schulen  unzufrieden  find,  liegt 
gewöhnlich  nicht  an  ihnen  und  ihren  unbilligen  An- 
forderungen. Vielmehr  füllte  man  fich  nicht  unfehl- 
bar dflnken  und  die  gemachten  Ausheilungen,  felbft 
des  gemeinen  Mannes,  gehörig  erwägen:  denn  jeder 
kann,  gleich  dem  Schulter  des  ApellesJ  ein  Körn- 
chen Wahrheit  bringen.  So  liegt  z.  B.  in  dem,  was 
ein  gemeiner  Bürger  zum  V'f.  Tagte:  „Mein  Junge 
füll  inwendig  lernen,  aber  nicht  auswendig!”  eia 
guter  Sinn. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

GÖttingkn , b.  Dankwerts:  Konradin , ein  Trau- 
erfpiel  in  fünf  Aufzügen,  jgoö.  172  S.  gr.  g. 
(iThlr.) 

Dafs  die  Gefchichte  des  letzten  Spröfslings  vom 
Stamm  Hohenftaufen,  des  unglOrklii  hen  Konradin 
der  neuern  Tragödie  einen  fehr  günftigen  Stoff  dar- 
biete, liegt  am  Tage,  und  ift  ohne  Zweifel  von  ei- 
nem grofsen  Theil  unfrer  Lefer  längft  gefühlt  wor- 
den. Seine  hohe  Geburt,  die  närhften  Schicklaie 
feines  edeln  mit  ihm  verlöfrhenden  Stammes,  feine 
frühe  Jugend,  fein  kühner  Heldenmut b,  feine  innige 
Freundfchaft  mit  Friedrich  von  Bkden,  fein  gewagtes 
und  gerechtes  Unternahmen,  feine  plötzliche  und 
fchreekliche  Kataftrophe , alles  diefa  vereinigt  mufs 
in  jedem  Deuifchen  das  lebhaftefte  Intereffe  für  ihn 
erregen.  Wirklich  ift  auch  die  tragifche  Bearbei- 
tung diefes  Stoffes  von  mehrern  unternommen  wor- 
den. Nach  Hen  frflhern  Trauerfpielen  von  Klinger 
und  f Verehrt  liefert  Adolph  Bergen  ein  drittes  über 
diefen  Gegenftand  (Königsberg,  1803.)  Alle  drey 
aber  find  ziemlich  in  Vergeffenheit  gerathen,  und, 
oh<  e auf  eine  genauere  Vergleichung  derfelhen  ein- 
zugehn, bemerken  wir  hier  nur  im  Allgemeinen,  dafs 
fie  lämmtlicb,  und,  wie  es  fcheint,  das  von  VVertheg 
am  meiften,  unbefriedigend  ausgefallen  find.  Dtefs 
Ift  rlenn  auch  mit  dem  vierten  vor  uns  liegenden,  au- 
fseriieb  vom  Verleger  recht  wohl  ausgefuttetew,  Ver- 


fuche  der  Fall.  Zwar  wollen  wir  dem  Vf.  deflelbea 
keineswegs  Gefchmack  und  felbft  Talent  abfpreclien; 
aber  vop  eigentümlichem  und  böherm  fraglichem 
Genie  hat  er  hier  wenigftens  noch  keine  Probe  ge- 
geben. Das  Ganze  ift  zu  kalt,  zu  arm  an  Handlung, 
zu  fehr  durch  Reden  und  Reflexionen  gedehnt  und 
mit  rhetorifebem  Prunk  überkleidet.  Die  au  fich  fehr 
gewählte  und  der  tragifchen  Würde  angepafste  Spra- 
che ergiefst  fich  bev  jeder  Veranlagung  in  einer  toi- 
eben  Fülle,  als  ob  der  Vf.  fich  felblt  nur  gern  reden 
hörte.  Belege  dazu  iiefsen  fich  von  jeder  Seite  her- 
nehmen , wir  wollen  zur  Probe  gleich  den  Anfang 
herletzen : 

K o ■ r a ä. 

Zorn  andern  Male  heil«  ich  euch  willkommen 
Auf  meinem  Roden,  adle  Herrn  und  Ritter, 

Im  vielgeli-bten  Erbe  meiner  Vater  1 
Ke  war  rin  onaudprecnhctie,  Gefühl, 

Da»  mich  ergriff  mit  fchauerlicher  Kraft, 

De  meine  Augen  diefee  Lard  erblickten. 

Von  Alter,  her  den  ScbacpUtx  grober  Theten 
'De,  Abendlandes  fchönft«,  P-radie«. 

Der  Hohenftaufen  fchwer  b-aahhe,  Kleinod, 

De,  (weiten  inednch.  Grab  und  meinee  Vater,, 

Von  Manfred,,  meine«  Oheim«,  frifch  vergofaaem 
Verbreche'ifchem  Blut-  rauchend  — Eng 
Und  immer  enger  ward«  mir  in  der  Brnft, 

Uud  -ine  Stimme  0 Teerte  mir  eo  : 

Verwegner  Jüngling,  welch«  Unternehmen 
Beginnft  dn  u f f. 

So  geht  die  Rede  noch  ein  zwanzig  Verfe  weiter,  und 
doch  find  diefe  Prunkworte  hier  noch  ungleich  er- 
träglicher, als  wenn  z B.  Karl  von  Anjou  mitten  in 
der  Verfolgung  feines  Feindes  folgeudertnafsen  Uber 
Empörung  declarmrt : (S.  89,) 

Da  keanft  da,  Cnkrant  der  kmpürnag  nicht; 

Wo  ea  einmal  den  Boden  hat  ergriffen. 

Da  wuchert’,  unvärtilgbar  um  Heb  her. 

Du  reotrft  hier  und  dO't  UmTonft.  ea  [chiefato 
Die  bpp'gen  Ranken  andertwo  empor. 

Die  kl-infte  »Vorzelfpitz«  pflantt  es  fort. 

Der  kleinlte  Lufthauch  tragt  den  harnen  weiter,  . 

Bia  e,  den  ganaen  Garten  öberfchwemmt. 

Waa  ift  an  tbun?  Der  Gärtner  darf  nicht  raften. 

Den  Wurceln  nachanfpahn  bia  in  die  Tiefe, 

Die  neuen  Keime  foigfam  zu  , Klicken, 

Und  , drangt  lieh  d-nnocii  daa  Gewacht  herver. 

Es  ungef-omt  rum  Feuer  an  verdammen  uff. 

Diefe  überall  üppige  Redefülle  vermehrt  nicht  blofs 
das  Abgemeffeue,  zögernd  Fortfehreitende  der  an 
fich  ziemlich  einfachen  und  nicht  fehr  reichen  Hand- 
lung,  hindern  der  durchgängige  Redeprunk  ver- 
wifebt  auch  das  Eigenthümliche  in  den  Aeufserungen 
der  Charaktere , die  ohnehin  nicht  ehen  von  freyein 
und  fchöpferifbhem  Geifte  gezeugt  find.  Karl  von 
Anjou  ift  ein  kalterTyrann,  der  nurAbfchcu  erregt; 
ein  Gleiches  gilt  vom  Frangipani;  in  feiner  Gemahlm 
Mathilde  ift  die  edle  Weiblichkeit  eben  niaht  gelun- 
gen; Konradin  felhft,  obgleich  vielfeitig  angelegt, 
zeigt  doch  eine  Hube  und  Kalte,  die  der  fraglichen 
Wirkung  äufserft  nachtheilig  ift.  Das  Intereffe  fcheint 
fich  fonach  auf  Kamillen  concentriren  zu  müffen,  die 
als  Jüngling  verkleidet«  von  der  glühendften  Liebe 
zu  Konradin  befeeit,  ihm  in  Schlacht,  Gcfäugoifs 

und 
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und  Tod  naclifolgt,  und  die  ohne  Zweifel  ein  glück- 
licher Gedanke  acs  Dichters  ift;  aber  er  hat  auch 
dielen  Charakter  nicht  reiu  darzulegen  gewufst.  Ka- 
milla  ermüdet  durch  die  zu  oft  wiederkenrenilen  Aeu- 
fseruogcn  ihrer  Liebe  endlich  die  Geduld  des  Hörers, 
prunkt  mit  Worten,  geberdet  (ich  theatralifch  und 
fl berfch reitet  zum  Thcj!  die  Grenzen  der  Weiblich- 
keit. Wie  wenig  ifr  z.  I).  folgende  Rede  (S.  97.)  im 
Gei  ft  edier  echter  Weiblichkeit: 

O hättet  ihr  den  Schreckt  o*k4  rupf  gefehlt, 

Det  ich  gekämpft,  al*  Du  im  I.«g*r  dort 
AnPi  Neu*  den  1‘eiaden  dich  entgegen irjrfft , 

Und  forplicb  - griuftn»  mir  •«  Juferlegtaft 
ZurucVzubleiben.  — Wie  die  Ungewißheit  ’s“ 

M:.e  t.i'ifeod  Stacheln  meine  Kruft  durch  wühlte. 

Wie  mir,  gleich  jenem  fit! Tagen  Metall, 

Din  Ungeduld  durch  alle  Adern  rollte. 

Und  wie  Beängfctgung  die  Luft  umher 
>lic  heißen  Dämpfen  zu  erfüllen  fehlen! 

Kebi  Nerv’  .in  meinem  ganzen  Körper  ruhig. 

Dir  nacbzueilen  jeder  Muskel  (!  -)  ftrebend, 

' Und  dennoch  fehgebannt  an  jenen  Fleck 

Durch  deinen  Btlachtfpruch , hättet  Ihr  » gefehlt , ( 

Ihr  würdet  folches  rieht  von  mir  begehren. 

Wir  geben  übrigens  gern  zu,  dafs  der  Vf.  viel  Ge* 
•wandtheit  im  poelifcncn  Stil  befitzt,  dafs!l  manche 
fchöiie  Schilderung  zu  feinem  Vortheil  fpriebt,  nicht 
jninder  ein  fliefsender  Vers.  Das  Metrifche  des 
Stücks  ift  ganz  wie  in  Schillers  Maria  Stuart ; gereim- 
te Stanzen  findet  man  nur  an  einer  Stelle,  fonft  ift 
der  Reim  oft,  und  nicht  immer  nur  an  Schlufsftellen 
angebracht,  mitunter  auch,  wie  S.  76. , am  Unrech- 
ten Orte. 


OEK  0 N OM  IE. 

BsnuK , b.  Vieweg : Die  Nützlichkeit  der  Bienen 
und  die  Notliwendigkeit  der  Bienenzucht , von 
einer  neuen  Seite  dargeftellt  von  C/irißian  Kon- 
nul  Sprengel.  1811.  81  S.  g.  (9  Gr.) 

Seit  Koelreuter  war  es  eine  den  Botanikern  und 
auch  vielen  Oekonomen  nicht  unbekannte  Sache, 
dafs  die  Befruchtung  einer  Menge  Pflanzen  einzig  und 
allein  mittelft  der  Infekten  und  infonderheit  der  Bie- 
nen bewirkt  werde.  Gleichwohl  betrachtete  man 
den  Dicnft,  den  diefc  Gefchöpfe  jenen  Pflanzen  lei* 
fieten,  immer  nur  als  eine  blofse  Nebenfach«,  den 
wahren  und  eigentlichen  Nutzen  aber,  welchen  fie 
gewährten , fetzte  man  in  die  Einfammlung  und  Be- 
reitung des  Honigs  und  Wachfes.  Hr.  Sp.  hat  in  vor- 
liegender Schrift  das  Gegentheil  zu  bewerfen  gefucht, 
und  dazu  veranlagten  ihn  zwey  Ruchweizenfehler  auf 
einem  Spaziergange.  Er  bemerkte  nämlich,  dafs 
dieler  Buchweizen  , fo  fchön  er  auch  fiand,  dennoch 
einen  Mir  geringen  Ertrag  an  Körnern  liefern  wür- 
de, und  fandbey  näherer  Ünterfuchung  in  der  Aern- 
te,  dafs  die  Figcnthümcr  jener  Felder  gerade  den 
zehnten  Theil  fo  viel  Buchweizen  gewannen,  als  fie 
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eigentlich  hätten  gewinnen  follen.  Diefer  Umftand 
veranlagte  den  Vf.  weiter  über  diefe  Sache  nachzu- 
denken,  und  er  fand,  dafs  die  wahre  Urfache  der 
geringen  Fruchtbarkeit  des  Buchweizens  nicht  mir 
auf  dieten  beiden  FelJern  und  in  diefem  Jahr»,  fon- 
dern  in  der  ganzen  Berlinifchen  Gegend  und  in  allen 
Jahren  keine  andere  als  die  fey,  dafs  man  in  diefer 
Gegend  nicht  zahme  Bienen  in  hinreichender  Menge 
unterhalte  und  folglich  aus  Unwiffenheit  der  Natur 
nicht  zu  Hülfe  komme.  Um  den  Beweis  für  diefe 
Behauptung  zu  führen,  trägt  der  Vfc  die  Theorie  »03 
der  Befruchtung  der  Pflanzen  in  compendiarifeilier 
Kürze  vor,  zeigt,  dafs  die  fogenannteo  Saftblumen, 
zu  welchen  auch  der  Buchweizen  gehört,  einzig  und 
allein  von  Infekten  befruchtet  werden,  und  leitet 
dann  daraus  folgende  Refultate  her:  1)  „ Die  Bienen 
find  weit  nützlichere  Thierchen,  als  man  bisher  ge- 
glaubt hat;  lie  gehören  zu  den  vorzüglichlteu  undua- 
entbehrlichften  Haussieren.  3)  Die  Bienenzucht  ift 
eine  weit  wichtigere  Sache,  als  wofür  man  Ge  bisher 
gehalten  hat,  da  fie  nicht  blofs  den  VVoblftand  ein- 
zelner Perfonen  vermehrt  und  dem  Luxus  Vorfchub 
tiiut , fondern  die  Wohlfahrt  aller  Einwohner  eines 
Landes  befördert.  3)  Die  Bienenzucht  verdient  von 
der  Landesregierung  einer  weit  gröfsern  Aftftnerk- 
fanikeit  gewürdigt  zu  werden,  als  bisher  gefebehen 
iU.  4)  Der  Gewinn  an  Honig  und  Wachs  ift  nicht 
der  Hauptzweck  der  Bienenzucht,  fondern  nur  eine 
Nebenfache,  ein  blofses  Accidens.  Der  Hauptzweck 
jft  die  Befruchtung  der  Blumen  und  die  Beförderung 
reichlicher  Aernten.  Die  Bienenzucht  wurde  geirie- 
ben  werden  muffen,  wenn  auch  jener  Nebenzweck 
nicht  otail  fände,  jenes  Accidens  wegfiele;  fie  rouls 
in  Jahren,  in  welchen  wenig  oder  gar  kein  Honig  und 
Wachs  gewonnen  wird,  keine  Verringerung  leiden. 
5)  \\  er  den  Bienen  einen  fo  grofsen  The«  ihres  auf 
eine  mühfame  und  befchwerliche  Art  erworbenen 
Honigs  entzieht,  dafs  fie  im  Winter  darben  oder 
wohl  gar  urakommen  milffen,  handelt  nicht  nur  un- 
dankbar, fondern  auch  gemeinfchädlich.  6>  Wer 
die  Bienen  mit  Schwefeldampf  tödtet , oder,  wie  die 
Landleute  fprechen,  einen  Bienenftock  einftöfst,  um 
heb  des  ganzen  Vorraths  an  Honig  und  Wachs  auf 
einmal  zu  bemächtigen , begeht  ein  doppeltes  Ver- 
brechen,^) da  er  fich  nicht  nur  gegen  die  Bienen,  fon- 
dern auch  gegen  den  Staat  vergeht.  Der  Staat  mufs 
ein  ltehendes  Heer  von  Bienen  haben.  *’  _ 

.,DZ  Vf-  verbreitet  fich  nun  in  der  Folge  noch 
weiter  über  diefen  Degenband ; und  ob  wir  ihm  gleich 
nicht  io  allen  Stucken  beyftjrtimen  können,  fo  müf- 
len  wir  ihm  doch  das  Verdieuft  einräumen,  dafs  er 
, Aufmerkfarokcit  der  Regierungen  fowoh]  als  der 
Land wirt he  auf  die  Wichtigkeit  der  Bienenzucht  von 
neuem  rege  zu  machen  gefucht,  und  diefe  von  einer 
Seite  zu  betrachten  gelehrt  hat,  von  welcher  fie  bis- 
her nur  von  wenigen  betrachtet  worden  ift. 
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TECHNOLOGIE. 

t.  Nürkiiro  , h.  Schräg : Fafsliche  Anleitung  zur 
Erzeugung  und  Gewinnung  des  Salpeters ; v.u- 
nächlt  für  Lan  Heute.  Von  Adolph  Ferd.  Gehlen. 
I8IJ.  9a  S.  g-  (i»Gr.) 

%.  Berlin,  b.  Maurer : Ein  neues  leichtes  Erwerbs- 
mittel; oder  Anweif ung , wie  der  rohe  Salpeter 
als  Nebenprodukt  von  jedem  Grund-  und  Haus- 
beGtzer  und  vielen  Gewerbsleuten  mit  wenigen 
Knften  und  grolsem  Vortheile  erzielt  und  faori- 
cirt  werden  kann.  Von  Chr.  H.  Müller.  i8ta- 
67  S.  8-  (6Ur.) 

- | Jie  Ausübung  des  Stlpeterreeals  wurde  theils  we- 
-*-■  gen  der  beftindig  damit  verknüpften  Unannehm- 
lichkeiten, befonders  aber  defshalb  in  mehren)  Staa- 
ten aufgehoben,  weil  die  landesherrlichen  Salpeter- 
hütten, im  Ganzen  kleinen  Gewinn,  zuweilen  . gar 
baaren  Verluft  (wachten.  Es  fchien  zuträglicher, 
(liefe  Fabrication  der  eignen  induftrie  der  Untertha- 
nen  wieder  zu  überladen,  weil  es  einleuchtete,  dafg 
ße  im  Einzelnen  und  Kleinen  dem  Unternehmer  eher 
Vortheil  bringen  muffe,  als  im  Grofsen,  wo  für  jede 
Aufficht  befoldet,  jede  Arbeit  bezahlt,  jede  Zuthat 
gekauft  werden  mufs.  Uebenliefs  durfte  ma  i hof 
ten,  dafs  durch  jene  Entfagung,  wenn  nur  die  Sal- 
peterbereituog  als  Gewerbe,  insbefon  Ire  als  Neben- 
gefchäft  der  Landbewohner,  allgemein  in  Gang  ge- 
bracht werden  kö  mte,  die  Salpeterproduction  über- 
haupt weit  höher  ft  ’igen  werde.  In  diefar  Rückficht 
kam  es  hauptfSchlicn  darauf  an,  die  Landleute  über 
die  Salpetergewinnung  populär  zu  belehren  und  ih- 
nen die  möglichen  Vortheile  diefes  Gefchäftes  nahe 
»or  Augen  zu  legen,  wie  diefes  durch  Chaptal  iq» 
Frankreich  gefchah ; und  das  ift  der  Gegenftand  bei- 
der vorliegenden  Schriften,  welche,  wiewohl  fehr 
ungleichen  VVertbes,  doch  zufammengenommen  dem 
Zilie  näher  kommen,  als  jede  einzeln  führen  würde. 
Rec.  gefleht,  N.  1.  mit  Vergnügen  durchgelefen  zu 
haben.  Hr.  G.  hat  bey  Uebernahme  jenes  patrioti- 
feben  Gefch äftes  durch  die  That  Bezeigt,  data  der 
Auftrag  dazu  nicht  leicht  in  belfere  Hände  fallen 
konnte.  Abgefehen  von  der-Gründlichkeit  und  Si- 
cherheit in  der  Behandlung  des  Stoffes,  die  man  von 
diefem  Vf.  fchon  erwarten  konnte,  mufs  es  den 
Freund  der  Volk*aufklärung  wahrhaft  freuen.  Hm. 
O-  mit  diefer  Arbeit  als  populären  Schriftftetler  auf- 
treten  zu  fehen,  fo  wohl  ift  ihm  die  LöfuDg  der  nicht 
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leichten  Aufgabe  gelungen,  diefe  Anleitung  tbefi* 
den  Local  verhältnitTen  des  Landes,  theils  dem  Fat- 
fungs vermögen  des  gemeineo  Mannes,  wenigften» 
der  Landpfarrer  und  achulmeifter,  welche  bey  Mit- 
theilungen an  das  Volk  als  das  zwayte  Organ  zu  bei 
nutzen  find,  gehörig  anzupaffen.  — Vorrede  und 
Einleitung  entwickeln  die  Vortheile,  welche  der  Land- 
mann von  der  Salpetergewinnung  ziehen  kann,  wenn 
ei;fo  manche  beym  Feldban  übrig  bleibende,  niüfsig» 
Stunde  und  allerley  bisher  wenig  oder  nicht  benutzte 
Abfälle,  welche  er  umfonft  haben  kann,’  dazu  ven 
wendet.  Der  erfte  Abfchnitt  erläutert  die  Natur 
und  Mifchung  des  Salpeters  und  Kalkfalpeters  und' 
die  Verwandlung  des  letztem  in  erftern.  Der  Vf» 
gebt  hier  von  fehr  einfachen  Erfahrungen  aus,  und 
kommt  doch  bald  zum  Ziel,  ohne  etwas  Wefenthehen 
unberührt *zu  laffen.  Er  geht,  wie  man  in  diefem 
Falle  tliun  mufs,  von  der  wiffenfchaftlichen  Streng« 
des  Kunftausdrucks  ab,  • um  fich  dem  gemeinem 
Sprachgebrauch«  zti  nähern,  ohne  jedoch,  was  dm 
bey  fo  leicht  gefchehen  ift,  die  nöthige  BefUmmtheib 
aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Der  zwevte  Abfchnitt  . 
handelt  von  neu  Materialien  und  ihrer  Vorbereitung» 
eben  fo  plan  und  dabey  mit  gehöriger  Berückfichti« 
gung  der  verfchiednen  Ortsverhältniffe,  auch  mifc 
Angabe  der  Gründe  zu  diefem  uud  jenem  Verfahren» 
wo  es  irgend  deutlich  gemacht  werden  konnte.  Der 
dritte  Abfchnitt  lehrt  die  Mifchung  der  Materialien» 
das  Aufbauen  der  Wände  und  Haufen,  fo  wie  deren 
fernere  Wartung.  Der  vierte  handelt  von  der  Sal- 
peterärutu,  dem  Auslangen  der  Erde,  dem  Einfie- 
den  der  Lauge  und  der  Reinigung  des  Rohfalpeters. 
Im  fünften  Aolchnitt  wird  endlich  die  Benutzung, der 
ausgelaugten  Erde  gezeigt.  Jeder  Abfchnitt  führt 
das  Gepräge  der  eignen  Beobachtung  und  der  zu  ei- 
gen gemachten  Erfahrung,  woJureh  diefes  Werk- 
elten Geh  vor  vielen  ähnlichen  Anweifungen  auszeich- 
net, denen  man  es  bald  anlieht,  dafs  üe  nur  au«  ge- 
druckten Quellen  flofTen.  Uebrigens  verftebt'  der 
Vf.  die  Sprache  der  Ueberredung  recht  gut;  wenn 
er  aber  mit  dftl  Worten  fehliefst:  wozu  der  Himmel 
feinen  Segen  gebe!,  fo  könnte  diefs  freylich  bey 
einem  Aufruf  der  Landleute  zur  Beförderung  der 
Schiefspulverfabrication  zu  eignen  Betrachtungen 
führen.  • ' ■ . 1 .11  * .jj 

Der  Vf.  von  N.  ».  arbeitet  auf  eben  denfelbeo) 
Funkt  bin , facht  jedoch  mehr  zum  fäbrikmäfsige« 
Betrieb  im  Grofsen  aofzumunteru.  Er  Hafer t daher 
fäbrikmäfsige  Berechnungen,  die  man  in  der  erftern 
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Schrift  ungern  ganz  vermifst;  ße  würden  feiner  Ar- 
beit at>er  noch  mehr  7 um  Vortheil  gereichen  . wenn 
fie  auf  zuverläffigen  Thatfaeben  beruhten,  welches 
Rec.  bezweifeln  inufs.  Der  Vf.  projectirt  zu  kühn  , 
verfpricht  zu  viel  und  flicht  zu  fichtbar  zu  überreden, 
als  dafs  et  nicht  einiges  Mifstraucn  erregen  füllte. 
VVäs  diu  An weifung  zu  dem  eigentlichen  Verfahren 
betrifft,  fo  findet  man  hier  nicht  viel  mehr,  als  einen 
magern  Auszug  aus  Chaptal,  wobey  die  chemifche 
Theorie  ganz  übergangen  ift,  indem  nur  kurz  ange- 
führt wird,  wo  und  unter  welchen  Umftänden  lieh 
Salpeter  erzeuge.  Der  jährliche  Gewinn  einer  Sal- 
peteranlage,  welche  neben  einer  mäfsigen  Wirth- 
fchaft  unterhalten  werden  könne,  wird,  nach  Ab- 
aug  aller  Koften,  offenbar  zu  hoch,  zu  300'i'hlr.  an- 
gefchlagen.  Von  der  falpeterfältigen  Erde  wird  (S. 
jj.)  getagt,  dafs  fie  ohnediefs  auf  die  Vegetation 
nachtneiiig  wirke  und  daher  nicht  als  Dünger,  fon- 
dern  vielmehr  auf  Salpeter  benutzt  werden  mllffe. 
Dagegen  heifst  es  nachher  (S.  tg,)  dafs  man  ja, 
weun  man  der  Wirthfchaft  nichts  entziehen  wolle, 
von  der  Salpetererde  nur  fo  viel  zur  Salpctergewin- 
amng  zu  verwenden  brauche,  als  man  bey  der  Dün- 
gung entbehren  könne.  Ein  Haupt  vorlchlag  des 
Vfs.  geht  (S.  aa.)  dahin,  dafs  man  den  Fufsboden 
der  Ställe,  Holzfchuppen , der  Wohn-  vnd  I Vvrkftu- 
ben  im  Erdftock  unter  den  Dielen  einige  Fuls  hoch 
mit  fiulnifsfähigen  Dingen  belegen  und  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  Blut  oder  Miftgauche  begiefsen  folle;  jedoch 
liiiat  er  S.  34.  noch  menfchenfreundlich  genug  zu, 
dak  man  letzteres  in  den  Wohnftubcn  weglaffen  kön- 
ne! Die  Arheiten  iles  Auslaugens,  Einfiedens,  Bre- 
chens, Reinigens  und  Kryltallifirens  werden  kur* 
und  ziemlich  deutlich  befchrieben.  Angehängt  ift 
das  Project  zu  einer  auf  königliche  Rechnung  in  den 
ehemaligen  ifeftungs werken  zu  Breslau  anzulegen- 
den Salpeterpfiauzung  und  Siederev,  welches  frey- 
llcb  dadurch  fuhr  in  me  Enge  kommen  würde,  dafs 
die  Stadt  Breslau  allen  llnrath  jährlich  für  sccoThlr. 
an  OekoooWien  verpechtet,  wogegen  aber  II.  M.  dar- 
thuu  wird,  dals  djefs  den  Aeckeru  nachtheilig  fey. 


,'t.r  i-  i uv 


O E K 0 N O M 1 E. 


-HBeKLIN,  b.  Dunker  und  Humblot:  Opknnnmifche 
Unterhaltungen  für  Frauenzimmer.  Eine  beleb- 
’rende  Leclitre  für  Damen  auf  dein  Laude,  die 
ihrer  Wirthfchaft  fei b ft  vorltehen  wollen.  Von 
der  Verfaffprin  der  Gartenökonomie  für  Frauen- 
zimmer und  des  Küchen- Ahnanachs . tglo.  a-JjS. 
kl. 8-  ( 1 Tblr.  4 Gr.) 

t . . 

Mannigfaltigkeit,  Abwechslung  und  ein  angeneh- 
mer Vortrag  zeichnen  diefe  Schrift  vor  vielen  andern 
ihniieben  Inhalts  aus.  Die  Vfn.  brfitzt  die  Kunk, 
ihre  Uiderhaltungen  über  iandwirthfcheftlich'fe  Ge- 
genftände  wichtig  und  interelfaut  zu  machen,  in  ei-, 
mem  hohen  Grade,  und  wir  zweifeln  daher  gar  nicht, 
dafs  fie  iltfe  Abfioht.  Sinn  für  Häuslichkeit  und  eigene 
Führung  der  VVirthtcbaft  zu  wecken,  bey  vielen  ihres 


Gefchlcchts  nicht  verfehlen  werde.  Sind  es  gleich 
nur  Bruehftücke,  die  (ie  aus  dem  grofsen  Gebiete 
der  I.aiidvvirtlifchaft  geliefert  bat,  fo  find  Oe  doch 
vollkommen  geeignet,  ihre  I.eferinnen  darauf  auf- 
merkfant  zu  machen,  wie  viele  Vortheile  fich  eine 
denkende  und  betriebfame  Landwirthin  Herfchafha 
kann.  Der  Inhalt  ift  folgender:  Amalie _ welche 
während  einer  Früblingskur  fich  hev  ihrer  Freundin 
Sophie,  einer  denkenden  Landwirtfiin  anfhäit,  be- 
gleitet ihre  Freundin  bey  ihren  Gefchäftcn  im  frevco 
Felde,  im  Garten  und  in  ihrer  ganzen  Wirthfchaft. 
Diefs  giebt  dann  Gelegenheit  zu  mancherley  Unter- 
haltungen, welche  Amalie  unter  folgenden  Titeln 
aufgezcichnet  hat.  1.  Das  F'rühftOck  im  Garten.— 
Die  Unterhaltung  betrifft  den  Bau  der  Erdcnaadeln 
und  ihren  mannigfaltigen  Gebrauch.  II.  Der  trübe 
Morgen.  Hier  werden  auf  dem  Bieichplatze  uud  im 
Bleichhaufe  die  Gefchäftc  des  Bleichens  abgehaudelt. 
111.  Die  Kaftraten.  Mit  möghchlter  Schonung  tvefb- 
licherSciiamhaftigkeit  wird  die  Kunft  Kapaunen  uad 
Poularden  zu  mactien,  nebft  der  Wartung,  Pflege'und 
Maftung  diefer  Thiere  befchrieben.  Letztere  ee- 
fchieht  mit  Hirfe  und  Butter.  Dafs  man  ftatt  aer 
erftern  auch  Mays  oder  türkifchen  Weizen  mit  noch 
gröfserm  Vortlieil  anwenden  könne,  indem'alles  da- 
mit gCmäftete  Geflügel  einen  weit  deiieateni  Ge- 
fchmack  bekommt  , bat  die  Vfn.  hier  übergangen, 
doch  holt  fie  es  noch  in  der  letzten  Unterhaltung 
nach.  Auch  die  Regeln,  welche -bey m Schlachten 
des  Geflügels  beobachtet  werden  müffen,  um  ihm 
den  mögbehften  Grad  der  Güte  zu  geben,  find  bey- 
gefügt.  Am  Scblufs  auch  norh  etwas  über  die  Ma- 
Itung  kleiner  Vögel,  als  Lerchen,  Finken,  Ortola- 
nen,  Krammetsvögel  u.  f.  w.  IV.  Der  tinvermuthe- 
te  Befuch.  Das  Gefchält  iles  Butterns  ift  mit  vie- 
len guten  Bemerkungen  recht  ausführlich  vorgetra- 
gen. V.  Der  Gefcbäftvolle  Morgen. — Das  Beuchen 
der  Leinwand  und  des  Garns  beym  Bleichen , wel- 
ches viele  Hände  in  Bewegung  fetzte,  und  am  Mor- 
gen verrichtet  wurde,  ift  der  Gegenttand  diefer  Un- 
terhaltung. VI.  Die  Küchen  - nevifion-  Handelt 
vom  Kochen  im  Dampfe  und  allerlcy  nützlichem 
Kochgeräthe.  VII.  Ein  nützlicher  Spatzinrgang. — 
Der  Oekonomirratli  F.  ertheilt  auf  demfelben  Unter- 
richt über  d:e  Leinfaat  und  den  Dachsbau.  Vlll.  Das 
unentbehrlichfte  Lebensbedürfoifs.  Enthält  vortrelt- 
licbeBemerkungen  Uber  das Brodbackcu.  lX.DerGe- 
gen befuch.  Giebt  Kegeln  zur  Bereiiung  guter  Käfe. 
X.  Das  nützliclieUnkraut.  Empfiehlt  den  Anbau  der 
Neffein  und  zeigt  ihren  grofsen  Nutzen.  XI.  Die  be- 
friedigte Neugier.  Der  Okunomieratli  K.  letzt  feinen 
Unterricht  über  die  Behandlung  des  flarhfos  fort 
XU.  Der  Geheimnifskrümer.  Lebrt  das  Werg  oder 
die  Heede  verfeinern  und  bleichen,  oder  in  Äfter- 
bauinwolie  verwandeln.  XIII.  Das  Manna  des  Lan-1- 
manns.  Unter  diefer  Auffchrift  findet  man  verfehle- 
dene  Methoden  zur  Aufbewahrung  der  Kartoffeln. 
XIV.  Ein  neuer  Verfuch.  Betrifft  die  Maflumg  der 
Kälber  und  die  Einrichtung  der  Viebftälie.  XV?  Der 
Guwürzgarten  oder  die  Hausapotheke.  Hier  wird 
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Unterricht  über  Hie  Kräfte  und  Wirkungen  der  Spe- 
cerey  und  Gewürzpflanzen,  und  Ober' die  Art,  fie 
aufzubewahreu  und  zu  gebrauchen  ertheilt.  XVI. 
Das  etelfte  Hausgeflügel.  Eine  vorzüglich  intrref- 
fante  Unterhaltung  Ober  die  Erziehung  der  Truthfl- 
ner  oder  Kalecuten,  ihre  Mittung,  Zubereitung  und 
Aufbewahrung.  Zuletzt  auch  noch  etwas  Ober  die 
Anlegung  einer  Eisgrube. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin , b.  Braunes:  Spiele  müßiger  Stunden , 
von  Karl  Mächler.  Dritter  Theil.  Iglo.  214  S. 
Werter  Theil.  21a  S.  fl. 

Der  Vf.  ift  als  ein  Schriftrteller , der  bey  einer 
regen  Phantafle  in  feinen  Dichtungen  nie  weder 
den  guten  Geichmack  noch  dieSilliicnkeit  beleidigt, 
rühmlich  bekannt.  Die  frühem  iiämiu  diefer  Samm- 
lung haben  fchon  Beyfall  bey  der  Lefewclt  gefunden, 
und  diefe  beyden  neuen  T heile  werden  ihn  gewifs 
auch  nicht  verfehlen,  .da  fie  mannigfaltig  genug  find. 
Die  Einrichtung  ift  beybehaiten,  Hafs  ungefähr  zwey 
Drittel  des  Bandes  prufaifche  Auffät/.e  und  das  letzte 
Drittel  Gedichte  ausflillen.  Unter  den  letztem  ha- 
ben wir  zwar  nichts  im  eigentlichen  Sinne  hervor- 
liechendes  auszüzeichnen , doch  kann  ihnen  der 
Vorzug  der  Sorgfalt  in  rnctrifcher  HinGcht,  fo  wie 
der  Hauch  eines  edieren  Gefühls  nicht  abgefprochen 
werden.  Vor  allen  bat  uns  im  3ten  Bande  das  Ge- 
dicht mit  der  UeberTcbrift,  das  Unvergängliche,  und 
iin  4ten  das  fp.lte  Geftändnifs  gefallen,  welche  (ich 
durch  reiche  Anfichten  und  zarte  Innigkeit  auszeich- 
nen.  Der  gute  Rath  S.  190.  31er  Band  ift  mit  aller- 
Jiehiter  Laune  gefohricben  und  für  gelehrte  Damen 
zu  beherzigen.  Der  profaifche  Theil  enthält  ft-hr 
viele  hie  und  da  bekannte,  doch  hier  neu  bearbeitete 
Anekdoten,  die  nun  frevlich,  wie  z.  B.  Trau,  fchau, 
wem?  Dem  Teufel  ift  nicht  zu  traun,  der  edle  Fehl- 
tritt, und  andre,  fle  kaum  verdient  hätten.  Die 
kleinen  philofophifchen  Auflatze  und  anthropologi- 
fchen  Auseinanderfetzungen  gehen  nicht  tief  genug, 
tun  wiffenfchaftlichen  Werth  zu  haben,  und  enthal- 
ten auf  der  andern  Seite  zu  wenig  intereliäntes , um 
der  blofsen  Lefewelt  zu  gefallen,  ln  Feldheim  und 
Julie,  im  vierten  Bande,  der  längften  Erzählung 
diefer  Sammlung,  ift  wohl  die  Liebe  in  Julie,  einem 
fonft  fittliehen  Slärichen , zu  uomädchenhafr  gefehlt* 
dört,  wenn  fie  (S.  14  ) ohne  alle  Veranlaffung  Feld* 
heim  bfs  vor  (ein  Haus  nachläuft,  da  feine  Knie  um- 
armt, und  au«  ruft:  Ich  bin  Dein,  ewig  Dein,  nimm 
mich  ganz  hin  — ganz  hin.  Hie  und  da  wäre  dem 
Stile  des  geachteten  Verfaifers  etwas  mehr  Kraft  und 
Lebendigkeit  zu  wüufchen. 

D.fCrlhe  Urtheil  können  wir  im  allgemeinen  über 
die  F'irtfetzung  diefer  Sammlung,  die  unter  dem 
Titel  : 


Berlin,  b.  Brannes:  Neve  Spiele  mOffiger  Stunden , 
von  Karl  Mächler.  Erfter  Theii.  lglt.  214  S, 
Zweyter  Theil.  iflta-  314  S.  8. 

erfchienen  ift,  füllen,  doch  Gnd  wir  im  Ganzen 
weniger  damit  zufrieden  als  mit  der  erftern.  Der 
poetiicbe  Theil  ift  gänzlich  unbedeutend,  In  dein 

ßrolaifchen  find  mir  wenige  Auffäizc  von  InterefTe. 

Icr  längfte  des  erften  Tlieils,  das  fchwermütfiig« 
Mädchen,  ift  ficher  eine Ueberfetzung  aus  dem  Fran-' 
zöfifclien,  da  der  Stil  oft  iu  unangenehme  Gpllicis- 
men  verfällt,  und  das  Ganze  das  Gefchraubte  der 
fchlechten  franzöf.  Novellen  hat.  Fuft  lächerlich  ift 
es,  wenn  das  ganze,  ernfthaft  feyn  füllen  de  Gewebe 
zum  Einfcldage  zwey  Ohrfeiget!  hat,  welche  ein 
Mädchen  als  Liebeserklärung  ihrem  Geliebten  giebt. 
Die  Biographie  Wcfeloffs  ift  unterhaltend.  Allo  an- 
dern Aui'fälze  diefesTheils  find  es  weit  weniger,  uni 
bey  der  dramatifchen  Kleinigkeit,  Liehe  bis  in  den 
Tod,  weife  man  nicht,  ub  man  die  Sache  im  Kr  1 1 ft 
oder  Scherze  nehmen  full.  Die  Alexandriner  find 
oft  etwas  holpricht,  und  leib  ft  für  ein  Fifcherpaar  ift 
die  Sprache  zu  gemein.  Ungrammatilcli  Lat  der 
Vf.  S.  15«. 

und  tiofre  Kinder  hör  nach  Brod  icb  immer  fchrein . 
die  liegen  mir  mnt  Hera. 

Die  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  eines  Papa* 
gey,  womit  der  ate  Band  beginnt,  find  angenehm  er- 
zählt und  enthalten  manche  gute  Charakterfchiide* 
rung , nur  ift  der  Schlufs  nicht  gut  erfunden.  Von 
den  übrigen  Auffatzen  läfst  lieh  weniger  Unterhal- 
tung erwarten,  und  oft  kündigt  ein  anfpruchsvoller 
Titel  nur  fchon  bekannte  Anekdoten,  oder  ober* 
llächliches  Raifonnement  an.  Sprachwidrig  ift  S.  1 14. 
geiagt : wo  er  unter  das  dortige  Infanterieregiment 
Dienfte  nahm.  Auch  können  wir  dem  fonft  nirgends 
anftofsigen  Vf.  deii  fchlechten  Scherz  (S.  tHfl.)  we- 
tt feinen  Heiden,  der  zum  Ueberdrufs  feinen  Schnitt 
macht,  fogar  durch  den  Kaiferfchnilt  auf  die  Welt 
kommen  läfst,  bey  einer  Lectüre  für  Damen  kaum 
verzeihen. 

Das  Kupfer  vor  diefer  Sammlung  ift  etwas  befler 
als  das  vor  der  erftern  gerathen.  v • 


DRrsDrN,  b.  Walther:  Erzählungen  von  Regina 
Frohberg,  Verfaflerin  der  Romane:  Schmerz  der 
Liebe,  Louifeu. f. w.  Erfter  Band.  ign.  370  S. 

13. 

Wir  geliehen,  rlafs  wir  die  VetTalTerin  aus  den 
angezogenen  frühem  Romanen  nicht  kennen,  da  wir 
diefe  nicht  gelefen,  auch  durch  den  Ruf  keine  Be- 
kanntlchaft  damit  gemacht  haben,  wie  uns  denn 
überhaupt  diefs  Citiren  früherer  Schriften  auf  den 
Titeln  nicht  gefallen  will,  und  entweder  unnütz  wird, 
wenn  die  Schrift  fcJbft  gut  ift,  oder  anmafsend  i'chei- 
nen  mufs,  wenn  das  gegebene  Büchlein  etwas  ziem- 
lich gewöhnliches  ift.  Diefs  letztere  dürfte  nun  wohl 
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das  Uribeil  Ober  diefe  Sammlung  feyn.  DieVfrn.  er- 
^ghlt  ungemein  breit,  die Perfooen  aller  ihrer  Erzäh- 
lungen naben  eine  Familienähnlichkeit,  die  zuletzt 
langweilig  wird,  fpreclien  Geh  in  bogenlangen  Re- 
den und  Briefen  aus , und  eilen  dann  plötzlich  und 
ifnmotivirt  zum  Schluffe.  In  diefem  Bande  gieht  Ge 
folgende  Erzählungen.  Das  Verhängnifs.  F.iner 
Frau  Baronin  kehrt  der  alte  Liebhaber  reuevoll  zu- 
rück, während  Ge  an  einen  andern  Geh  indefs  ver- 
lobt hat.  Ge  weift  ihn  fchmerztroil  ab,  da  fchreibt 
derzweyte,  er  fterbe  eben  an  einem  Ftintenfch„ße 
io  der  Bruft,  die  Baronin  ftürzt  leblos  zur  Erde, 
and  die  Gefchichte  ift  zu  Ende.  In  Adelaiden  ver- 
liebt Geh  diefs  arme,  von  ihrer  Mutter  zehafste  Mäd- 
chen in  ihren  Hofmeifter,  vergifst  Geh  mit  ihm, 
wird  veit  der  Mama  öberrafcht , der  Geliebte  geht  in 
den  Krieg,  widerlich  graufam  wirft  ihr  die  Mutter 
den  Leichnam  ihres  Kindes  vor  die  Filfse,  ein  fran- 
zoüfcher  Officier  verliebt  Geh  in  Ge,  Ge  Geh  in  ihn, 
er  kennt  ihren  Fehltritt,  doch  weift  Ge  ihn  zurück, 
febiebt  ihn  fanft  zur  Thilre  hinaus,  und  — zu  Mit- 
tage fand  man  Ge  todt  in  ihrem  Biute.  Etwas  glück 
licher  gehts  in  der  ff'ai/e  zu,  aber  man  verlieht  Geb 
doch  auch  gewaltig  gefeh  wind , bekehrt  Geh  eben  fo, 
trollet  Geh  nach  Befinden  desgleichen,  und  wirbt  auf 
Empfehlung  um  eine  andre.  Die  getäujrhten  H i)f- 
muigen  inüffen  jedoch  natürlich  wieder  einen  trauri- 
en  Ausgang  haben.  Die  Frau  von  Löwenroth  fehr 
ränklich  urH  nervenfchwach  predigt  und  fchwatzt 
fcht  viel,  verliebt  Geh  zur  Ungebühr  in  einen  jungen 
Mann,  der  fcchs  Jahre  jünger  ift  als  Ge,  denionftnrt 
einem  altern  würdigen  Manne,  der  Ge  ehelichen  will, 
dafs  diefs  nicht  angehe,  weil  es  ein  Verbrechen  an 
dem  unfchuldigen  Kinde  wäre,  das  noch  vielleicht 
aus  diefer  kurzen  Ehe  entftehen  würde,  und  nicht 
Bur  bald  als  mutterlofe  Waife,  fondern  auch  von  dem 
Ciifte  ihrer  Krankheit  angefteckt  elend  Zurückblei- 
ben roüfste,  gieht  eine  herrliche  Abhandlung  über 
Schaufpielerinnen  zum  Beften,  worin  Ge  den  Satz 
widerlegt,  dafs  eine  folcbe  feiten  tugendhaft  fey, 
ilt  außer  lieh,  als  jener  junge  Mann  wirklich  eine 
Schaufpielerin  liebt,  verbindet  Ge  grofsmütbig  mit 
einander,  fchreibt  dann  einen  weniger  grofsmüthigen 
Brief.in  welchem  Ge  üch’s  recht  gut  merken  lafst,  wie 
cs  ihr  eigentlich  vorher  ums  Herz  gewefen  fey,  und' 
ftirbt  endlich  an  dem  Hochzeittage  diefes  Geliebten, 
worauf  derfelbe  in  bittern  Thränen  an  ihrem  Grabe 
zerfließt,  welches  kein  Wunder  ift,  da  fchon  ein 
ander  Mahl  Geh  bey  einem  andern  Liebhaber  Scbleu- 
fen  in  den  Augen  äufgethan  haben. 

‘ Wer  alles  diefs  nun  näher  betrachten  will,  der 
lefe  diefe  Sammlung,  von  ,der  wir  nicht  wißen,  ob 
der  zweyte  Theil  dem  erften  gefolgt  ift. 


, i * 7 * 

Köthen,  in  der  Aue.  Buehh.I  Aiefbert  uni 
Amalia.  Ein  Pendant  zurGefcbichte  der  Menfch- 
heit  von  W.  P.  CA.  Vetter.  1806.  ?6o  S.  8. 

( 1 Rlhlr.  13  Gr.) 

Diefer  Roman  trägt  die  faft  untrüglichen  Kenn- 
zeichen eines  erften  fchriftftellerifchen  Verhiebs  an 
Geh,  und  leidereines  folchen,  der  auch  für  die  Zu- 
kunft nichts  verfpricht  Die  Erfindung  derGefchich- 
te  ift  fehr  dürftig  und  im  fchlechteften  Romanenge- 
fchinack  (der  Held  vergiftet  Geh  am  Ende  aus  unge- 
gründeter  Eiferfueht  ganz  öffentlich  mitten  in  einer 
glänzenden  Gefellfchaft  dnrrh  ein  Glas  Waffer,  wor- 
in er  ein  Pulver  thut),  die  Darfteiluiig  fehr  unbehol- 
fen, durch  matte  Seitenlange  Reflexionen  gedehnt, 
die  Farben  dick  aufgetragen.  So  oft  der  Vf.  witzig 
und  gewählt  frhreibeu  will,  und  leider  ift  diefs  faft 
immer  der  Fall,  verfällt  er  in  eine  unerträgliche,  oft 
ganz  unverftändliciie  Ziererey.  Z.  B.  S.  100.  „Ein 
fehnfuchtsvolles  Verlangen  nach  ihm  machte  freylich 
die  kurze  Zwif<  henzeit  mir  läftig  genug;  aber  wenn 
es  wahr  ift,  dafs  die  Einfeitigkeit  der  I.iebe  nur  das 
erblickt,  was  in  dem  Bezirke  ihrer  Wünfche  oder 
Hoffnungen  liegt,  und  dafs  der  Wunfcb  fchon  an  und 
für  Geh,  in  wie  fern  er  felhft  noch  in  dem  Gebiete 
der  Zukunft  liegt,  eine  Langweiligkeit  hervorbringt , 
(?!!)  die  jedoch  fehr  von  der  eines  M iffigglngers  zu 
unterfcheiden  ift,  fo  ift  diefs  wobl  keine  neue  Er- 
fcheinung  in  dem  Reiche  der  Liehe.  — Genug  wir 
wollen  Ober  (liefen  Zeitpunkt  tiinwegfchlilpfen,  (diefe 
ift  eine  fpafshafte  Eigenheit  des  Vfs.,  dals  er  gewöhn- 
lich nach  vier  und  fcchs  Seitenlangen  Abfchweifun- 
gcii  den  Entfchlufs  fafst,  kurz  zu  leyn  und  über  die 
Dinge  wegzufchlüpfen)  und  lieber  da  verweilen,  wo 
mir  der  Meilenzeiger  von  meiner  Lebensweife  dea 
angenehmen  Auffchlufs  ertheilt,  dafs  ich  fchon  nahe 
dem  Ziele  meiner  Wünfche  entgegengerfickt  fey. 
Der  Tag  wäre  alfo  da,  der  der  Magnet  meines  Her- 
zens und  das  Ziel  meiner  Gedanken  war."  ln  den 
angehängten  *$hlrcichen,  aber  ziemlich  «intönigen 
Gedichten  geht  es,  faft  noch  ärger  her.  Da  hejfst 
es  z.  B. : 

Gott  ift  weife . rief  da  jede  Blume, 

Die  vom  lauen  Zepl  yr  angehaucht 
Aue  dem  Innern,  ihrem  Keiligehnme. 

Ihre  eigoen  Kräfte  anfaublül.en  fangt, 
und  von  der  Natur  verlangt  der  Vf.  fonrferbar  genug? 
Kehr  denn  bald  aurück  in  meine  Fluren 
Du  o Freundin,  die  mein  Herr  belebt! 

Fetale  mich  an  deiner  Gottheit  Spuren , 

Wenn  mein  Geift  nach  edlerer  Vollendung  ftrebt. 
Diefe  Stellen,  die  Geh  durch  eine  Menge  anderer, 
felbft  fprachtvidriger  vermehren  ließen,  werden  hof- 
fentlich zur  Heftäti  jung  nnfers  Unheils,  dafs  der  Vf. 
keinen  Beruf  zum  Dichten  habe , genug  feya. 


EROÄNZUNOSBLATTER  ZUR  A.  L.  z.  JULIUS  rgrj. 


673 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


Auguft  1813. 
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V.  ij  — 98- aus  der  zweyten  Ep.  V.  91— »4.  au*  der 
Paris,  b.  Henouard : Horace  eclairci  par  la  Ponctu-  ,oten  Ep.  V.  56  — 59.  ans  dem  Carmen  feculare. 
ation.  — Par  le  Chevalier  Cruft.  ijjio.  *04  S.  g.  Uer  Vf.  uat  diefe  von  ihm  beleuchteten  Stellen  mell* 

» w j rere  zweyma! , das  eine  Mal  ohne  Unterfcheidungs* 

\\  ie  viel  von  richtiger  Interpttnction  in  den  Aus-  Zeichen , feinen  Anmerkungen  voraus , und  da* 

* ’ gahert'  eines  Autors  für  das  beffere  Verftänd-  andere  Mal  hinter  denfelbcn  nach  der  von  ihm  anl- 
nif*  deffelben  abhflnee,  wie  fie  felbft  in  ihrer  An-  genommenen,  den  richtigem  Sinn,  wie  er  glaubt 
Wendung  fchon  ein  Mittel  der  Auslegung  werden  begründenden  lnterpunction  abdrucken  laffen , uni 
könne,  ift  unter  den  Kritikern  eine  längft  ausge-  wir  loben  diefs  Verfahren,  indem  es  uns,  gleich 
machte  Sache.  Es  ift  von  dem  verdienftvollen  vor-  als  hätten  wir  eine  der  älteften  Heudfchriften  vor 
ftorbenen  Reitz  bekannt,  dals  er  den  Satz  aufftell-  uns,  in  den  Stand  fetzt,  unbefangener  felbft  fo  über 
te:  eine  gut  interpungirte  Ausgabe  fey  beynahe  ei-  Sinn  und  Zufamtnenhang  des  Ausdracks  urthellet» 
nem  guten  CommentaV  des  Schriftftellers  gleich  zu  zu  können.  Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  mar*» 
frhitzen.  Der  gelehrte  und  fch.trflinnige  Mann  er-  che  feiner  Auslegung*  - Verfuche  von  Scharffiria 
warb  fich  auch  hey  verfchiedenen  Hanilausgaben,  die  zeugen,  der  nur  nicht  überall  von  eigentiich  ph*. 
er  beforgte,  diefes  Verdient!,  auf  das  er  fich  meift  ein-  lologifcher  Geiehrfamkeit  unterflüizt  wird;  alieinl, 
zig  elnfchräokte.  Ein  Verdieuft,  das  zwar  feltr  be-  wie  es  geht,  wenn  man  in  eine  gewiffe  Operation  „ 
fcneideo  auftritt,  eben  darum  auch  häufig  verkannt  zu  felir  verliebt  ift  ( und  diefe  zu  grofie  Vorliebe 
wird,  aber  dem  Sehriftftelfer  oft  eben  fo  viel  oder  zeigt  fchon  das  Motto  auf  dem  Titel:  la  ponctua- 
noch  mehr  Licht  gewähren  kann,  als  manche  celehr-  tinn  quam  p-nes  arbitrium  efi  et  jus  et  norrria  to- 
te Note.  Freylien  kommt  es  auf  gefchickle  Hand-  qtiemij:  fo  opfert  inan  leicht,  ohne  dafs  man  def- 
habung  dahey  an,  und  die  Lötung  der  Aufgabe  ift,  fen  fich  felbft  immer  deutlich  bewufst  ift,  das 
wie  es  fich  von  felbft  verfteht , durchaus  von  den  Schlichte,  Wahre,  dem  Künftlicliern,  Wahrfcheln- 
ührigen  Gefetzen  richtiger  Interpretation  abhängig  liehen  auf.  Wir  heben  hier  mehrere  Proben  aus. 
und  nach  diefen  wieder  zu  würdigen.  Herr  Killer  Schon  der  erfre  Erläuterung* - Verfuch  wird  wenig 
Crn/r,  der  fchon  längft  über  eine  fyftematifcbere  ln-  Beyfall  finden.  In"  der  Stelle  (I.  Od.  1.  B. ) Sunt 
terpunctionsmethoile  überhaupt  fpeculirte,  und  zu  qiios  currbttlo  pulverem  olympicum  — evehit  ad 
«tiefem  Ende  mit  einer  Ausgabe  des  Telemaclr  be-  Deos — zieht  der  Vf.  äoUegiJJ'e  juvat  mtd  metti- 
fchäftiget  ift,  die  unter  amlern  Vortheilen,  die  er  que  fervulis  evitala  rotis  zufarnmen,  tilgt  das  ge» 
dahey  zu  vereinige«  fuebt,  nach  der  Vorrede  S.  l»  wöhnliche  Caraina  nach  juPat,  und  fetzt  nach  ro- 
wir  er  fagt:  — rnntribuera,  peut  - itre,  o fixer  eis,  wo  die  heften  Ausgaben  keine  Diltidction  ha- 
ertfin  un  fyfitne  de  ponrtuatbn  prtf trabte  ü celui  ben,  weil  die  meilten  Ausleger  die  zwey  Suhftan- 
eui  efi  maintenant  en  ufuge,  et  ceta  juns  la  moindre  tive  meta  und  palma  mit  evehit  Verbinden,  ein  Co* 
innovation  — liefert  uns  hier  einen  Verfuch  Über  Jon  evitala  rotis : fo  dals  der  letzte  Satz  — palma* 
einige  Oden  des  Horaz,  in  denen  er  mehrere  Stel-  que  — Deos  — nach  feiner  Auslegung  ein  für  figlä 
len  durch  geänderte  lnterpunction  zu  beleuchten  beliebender  bleibt.  Des  Vfs.  Gründe  und:  die  rieh* 
facht.  Es  find  die  erfte  1.  H. ; die  drey  erften  Str.  tigere  Gedankenfolge  und  Verknüpfung  erlieifche  f,d- 
der  zweyten  I.  B. ; die  dritte  O ie  ebend.;  eine  che  Abfetzung:  denn  diefe  zwey  Oegenftärtde,  put - 
Stelle  aus  der  vierten  J.  B.  — pallida  mors  — Ion-  verein  rnlbgijjh  und  meta/ervidU  evftatn  rorii  feyeitf 
gam.  V.  ty  — ao.  aus  der  feebsten  Ode  1.  ö.;  die  es  ja,  die  der  Ehrgeizige,  wovon  Horaz  zuerft  red e^ 
erlte  Str.  der  91m  Ode  1.  B. ; ein  paar  Stellen  aus  liebe  und  wünfehe,  und  ans  diefen  beyden  Dingen 
der  loten  Ode  1.  B.  V.  9 — 19.  aus  der  aiftemOlo  bilde  fiph  der.  Begriff  des  Olympifchen  Laufs,  auch1 
I.  U.  V.  17  -*-«>■  aus  der  jlfteo  1.  B.  die  zwey  er*  fey  der  Sprachgebrauch  nicht  dagegen.  Wes  des  es* 
ften  Strophen  aus  der  iften  Ode  11.  H.  V.  13  — 19.  fte  betrifft,  fo  febeo  wir  nicht,  was  für  den  beffern 
aus  der  1 iten  1L  1).  die  zwey  erften  Str.  3/ Od:  Zufammeuhaag  gewonnen  würde,  wenn  man  fo,  wie 

III.  B.  Vier  Str.  4.  Od.  Ul.  B.  »*i  magnum  Uta  -d  Hr.  Croft  will , verknüpfte.  Da  von  der  Üefcliiek- 
Apollo.  Die  zwey  erften  aus  der  taten  111.  B.  di*  ljcbkeit,  die  Meta  auf  der  Laufbahn  zu  vermeiden, 
zwey  erften  au*  'der  ,iAten  ebeodaiT  die  erfta- eus  ie  viel  abhiog  für  den  Sieg  in  dar  Olympifchen  Bäht»* 
Jtrgäns.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1813.  gy  (palma 
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(palma  nobilis ),  fo  werden  beyde  vielmehr  weit  bet- 
fer  für  den  Sinn  verknifft,  und  der  Sprachgebrauch 
erfodert  notbwendig  diefe  Verbindung:  denn  der  In- 
finitiv coUegiffe  und  der  nom.fubft.  meta  vertragen 
fich  -offenbar  nicht  gut  in  der  Verbindung  mit  dem 
Ver  bum  juvat.  Der  Vf.  fucbt  aus  dem  Dichter  felbft 
durch  ein-Beyfpiel  diefe  Conftruction  zu  vertheidigen 

OJ.  I.  1.  4. 

Mt  nte  faemina  ntc  pner 

Jam  nte  fpti  animi  crtdula  mului 
Are  ctrtare  Jur  Mt  me.-o 
, , Are  vincirt  movit  rtmpora  ßcrihu*. 

Allein  genau  betrachtet  kommt  diefe  Stelle  feiner 
Behauptung  nur  wenig  tu  flauen.  Es  ift  hier  nicht 
der  ähnliche  Fall:  juvat  hängt  hier  zuerft  von  drey 
Subftantiven  in  einem  Gliede,  und  dann  wieder  von 
gwey  Subftantiven  in  dem  andern  ab.  Daraus  möch- 
ten wir  nicht  folgern,  dafs  der  Gebrauch,  den  Infi- 
nitiv u.  das  Subftanliv  in  einem  Satze  mit  juvat  zu  ver- 
binden, zuläffig  fey.  Die  zweytelnterpunctionsände- 
»ung,  die  der  Vf.  in  diefer  Ode  vornimmt,  betrifft 
y.  f g.  Gewöhnlich  wird  hunc  ■*-  illum  in  der  Er- 

klärung mit  dem  obigen  juvat  verbunden,  und  nach 
mreit  der  Sinn  durcli  ein  Punkt  gefcldoffen.  Hr.  Cr. 
verbindet  hunc  et  illum  mit  dimaveat  und  fetzt  alfo 
■ach  arei t ein  Comma.  Diefe  Erklärung  hat  fchoo 
anehr  Schein  für  fich  als  Hie  obige,  und  man  könnte 
leicht  zwifchen  beyden  Erklärungsweifen  nach  alter 
n-  Croftifcherlntcrpunction  Geh  leb  wankend  getheilt 
finden,  es  wäre  denn,  dafs  die  auf  die  letzte  Art  ent- 
gehende längere  faft  fchleppende  poetifche  Periode 
weniger,  denn  die  im  andern  Felle  leichtern  natürli- 
chen Perioden,  zulbgten.  Bey  der  zweyten  Ode  an 
Auguft  (i.  B.)  JanWatu  terris  nivisatque  dirae  u.  1.  w. 
irrt  den  Vf-  der  Uebelklang  des  dreymaligen  Ls.  Er 

f,laubt  demfelben  vorzubeugen,  wenn  er  Ruhepunkte 
ür  die  Üeclamation  nach  Calis  und  terris  ein  Com- 
ma  fetze:  Jam  fatis,  terris,  n/vis  atque  dirae.  Im 
Sinne  füll  dadurch  nichts  geändert  werden,  aber 
•r  meynt  auf  diefe  Art  erklärbar  zu  machen,  wie 
das  Qnr  auf  diefe  Weife  weniger  beleidigt  werde. 
Man  Geht  daraus , wie  weit  er  die  Budeutfamkeit 
der  Interpunctioo  ausdehnt;  aber  uns  dünkt  diefs 
m.r  eine  willkürliche  Verwechselung  der  ünWrfrhei- 
dungszeicben  mit  Declamationszeicnen.  Die  erften 
wurden  bekanntlich  von  'Grammatikern  für  rich- 
tigere Bezeichnung  der  Verknüpfung  des  Sinns  ge- 
braucht. Da  er  gelegentlich  dort  die  Steile  aus  dem 
IV.  B.  der  O ien  4.  Od ./ortet  creuntur  firtibus  et  bo~ 
trist  auführt,  fo  hätte  dim  diefs , feinem  Zwecke  ge- 
■iäfs,  Veranlaffung  zu  einer  Unterfucbung  geben  kön. 
Den,  ob  nicht,  wie  die  Didotfche  A sgabe  tbut,  und 
Barby  VS.  Eocyklnpädie  der  Methodol.  i.Thl.  S.  190.) 
diefs  als  vortreffliche  Lefeart  anpreift,  iaterpungirt 
werden  full- 

I formt  ertantor  forlihut.  n bonir 

-|v,  in  juvtntit . tfl  in  tquii  pafrltm 

Vir  tu*. 

Dem  Vf.  fcheint  diefs  nicht  bekannt  gewefen  an  fern; 
er  ift,  feinet  Schreibart  zufolge,  für  die  gewöhnlich« 


Abtheilung  und  Erklärung,  und  darin  hat  er  auch 
unfern  BeyfalL  Nicht  nur  wird  der  Gedanke  abge- 
fcbwächt,  wenn  man  anders  erklärt  und  abtheiit; 
die  Sentenz  verliert  an  Rundung;  fondern  bonis  als 
Zulatz  zu  fortibus  fagt  noch  etwa»  anders , das  ver- 
loren geht  , wenn  man  es  fchw»chend;uml  ünnütz*“£u 
juvencts  heritberzieht,  und  Barby  hätte  fein  zu  lebhaf- 
tes Lob  wohl  fparen  können.  — ln  der  dritten  Ode 
des  I.  B.  „fic  te  diva  potent”  finden  wir  folgende  ei- 
gene In terpunctions weife.  (S.  95.)  Da  alle  Ausgaben, 
die  wenigltens  Rec.  kennt,  die  ganze  Rede  als  eine 
fortlaufende  zufammenhängende  nehmend.,  erft  nach 
meae  ein  Punkt  oder  auch  ein  Ausrufungszeichen  fe- 
tzen, fo  bringt  Hr.  Cr.  das  letzte  fchon  nach  Attüeit ! 
an,  und  wiederholt  es. nach  meae.  Auf  diefe  Art 
bringt  oder  zwingt  er  nachftehende  neue  Erklärung 
heraus.  S.  90 — 9t.  „ A cette  condition  (fic)  vaifjeau 
qui  portes  nion  Virgile , puffet  - tu  faire  un  heureuic 
voyage!”  ( J'ous-  entendez:  ln  condition  quej’-y  mets 
eft  que  tu  exauceras  la  priire  que  je  vais  te  faire ) 
que  tu  ailles  n Athines  (finibut  Atrien ) et  que  tu  ren- 
des  mon  ami  fitin  et  fauj  (incolumrm).  Es  tollen  zwey 
Sätze  hier  enthalten  feyn;  nicht  hlofa  die  glückliche 
Ankunft  Virgils  in  Athen,  wohin  er  (S.  93.)  theils 
um  feine  Aeneide  zu  vollenden,  vielleicht  auch,  um 
feine  Gefundheit  herzufteilen , gereift  fey(?),  auch 
feine  glückliche  Zurückkunft  betreffe  der  zärtliche 
Wuofcli des  Dichters.  Nicht  nur  die  elegante  A »ge- 
rn ei  len  li  eit  der  Ausdrücke  credisum , Hebet,  reddas, 
incolumrm  glaubt  der  Vf.  durch  leine  neue  Interpun- 
ction  unterftützt,  fondern  auch  die  Empfindung  fcheint 
ihm  dadurch  zu  gewinnen:  f admirateur  de  Virgile, 
fagt  er  (S»9j.),  tCHorace  et  de  leur  digne  amitii, 
n'eft-il  pas  plus  touchi , dis -je,  par  cette  priire, 
qui  embraffe  1»  la  fois  le  voyage  et  le  retour,  que  par 
celle  que  prlfentent  t out  es  les  iduioas,  et  bu  il  n eft 
quejtion  que  du  de  pari,  c eft  i dir«,  de  C abfrnce  du 
poite  oimi  ? — Das  empfindfame  Geroüth  aller  de- 
rer, welche  die  Stelle  auf  diefe  Art  rührender  und 
Ho  rare  ns  freundfchaftlicher  Seele  würdiger  finden 
mögen,  in  Ehren  gelaffen  — wie  in  aller  Welt  kann, 
nach  der  Wortfügung,  diefer  Sinn  berauskommeu? 
Darüber  hat  Geh  Hr.  Cr.  nicht  näher  erklärt , zwar 
nach  einer  umftändlichen,  nicht  unintereftanten  ety- 
mologifchen  Unterfucbung  über  den  Urfpruog  und  die 
Bedeutung  mehrerer  franr.öfifcber  Partikeln,  pas, 
point  {von  paffu  und  puncto  hergeleiiet)  ceci  (abrigi 
de  ce  qui  eft  tei ) foit  und  ceci  wendet  er  das  von  Jait 
Gefagte  auf  das  iatemifebe  liier  gebrauchte  fic  an , es 
fey  zu fsmmengezngen  für  fi  hic(r)  und  ftelie  hier  nicht 
fowolil  als  particula  udjurantit  et  vovrntis  ( S>.  »9.), 
wie  Darier  u.  a.  meynen,  als  Bedingungsform»)  (beei- 
le condition),  allein,  wie  ea  daun  mit  der  Conftra- 
ctkm  ftelie  obftrictis  — qua  tibi  credit  um  Hebet  — - 
und  wie  diefe  mit  dem  Vorhergehenden  müffe  ver- 
bunden werden,  darüber  kein«  Svlbe.  Wir  bemer- 
ken liier  nur:  fic  eine  bey  Dichter»  mehrmahlen  ver- 
kommende WunJ'chesformel  { S-  Virgils  Ekl.  IX.  30. 
A.  5.  Tihull.  1,4.  1.  Hur.  LL  Serin  3 u.  300.),  wei- 
che Steil«  utifer  Vf.  felbfi  anführt  (S.  90O,  und  eben- 
falls 
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falls  bey  Ihr  fein  InterponetlönSmefTer  gebnmcht , kann 
allerdings  öfter  eine  mehr  oder  weniger  verfclnvieee- 
ue  Bedingung  einfchliefsen,  wiediefs  wirklich  in  den 
beiden  Virgiifchpn  Stellen  der  Pall  fcbeint  (Wenn  du 
mir  gingft , fo  u.f.  w),  aber  gewifs  nicht  immer  ift 
diefs  nothwendig.  Die  Annahme  diefer  Bedeutung 
von  dem  Vf.  in  der  angeführten  Horazifchen  Satiru 
Ift  ohnehin  äufserft  gezwungen,  and  erfodert  die  har- 
tefte  Ellipfet  Es  ift  die  Stelle: 

State*,  pofl  dnmaum  ße  r endet  omnia  plurit. 

1 Quam  me  ftuititiam,  quoniam  matt  tft  genue  unum 

tnfa.irt  pures. 

Hr.  Croft  tilgt  das  Punctum  oder  Colon , was  die 
»neiften  Ausgaben  haben , nach  pturis,  und  fetzt  ein 
Coonma  dafür;  zugleich  verwirk  er  die  offenbar  bel- 
fere Lambinfche  Lesart : 

quam  me  ftuititiam  — 

Der  Sinn  foll  hier  feyn:  S.  91.  „a  cette  condition 

(fie)  disciple  de  Zenon , puiffiez  Ports  dorlnavnnt  Ute 
plus  heureux  dans  viere  commerce!"  (fous  emrndez: 
ia  condition  dUefy  mets  eft  que  vous  repondrez  a ma 
quefeion ) Ducs  moit  f il  vous  plait  etc.  — Auf  die 
in  Präge  ftehende  Horazifche  Stelle  zu  kommen,  fo 
macht  der  Begriff  der  Bedingung,  auf  djefelhe  ange- 
wendet, zumal  mit  dem  Nachdrucke,  wie  Hr.  Crqft 
thut,  den  Sinn  der  Stelle  beynabe  zum  Unfinn:  denn 
was  kann  man  lieb  gefcheutes  dabey  denken?  Un- 
ter der  Bedingung,  Schiff,  follfi  du  eine  glückliche 
Fahrt  haben , wenn  du  meinen  Freund  Virgil  wohl- 
behalten nach  Athen  bringft,  und  eben  fo  gefund  wie- 
der zurück  — denn  hat  das  Schiff  keine  glückliche 
Fahrt,  oder  feheitert  es  gar,  fo  leidet  und  feheitert 
der  gute  Freund  ja  felber  mit.  Der  befonnene  Huraz 
■würde  fich  fo  etwas  nicht  haben  entwifeben  lalfen. 
Es  ift  alfo  gewifs  hier  nichts  als  Formel  des  Wuo- 
febes  zu  fucheiu  Afloge  dich  Cypria  u.  f . w-  und  am 
heften  wird,  wie  zwar  M'ufcherlpch  und  Döring,  bei- 
de in  ihren  Erklärungen  urifers  Vfs.  Mrynuug  fehr 
Sch  annähernd,  nicht  thun,  aber  Vofs  in  feiner  Ufr 
berfetzung  fuilfchweigend  rith,  nach  pater  ein  Punkt 
geletzt : 

So  felrit»  ai«h  Oyprio, 

So  »ynd.rifc'  e Macht  t»oe>itend«r  Zwillinge, 

' ‘ Vai  der  Bändiger  Aeoloa 

Bat  auch  Je,  feiner  Ableitung  zufolge,  einen  Bedin- 
gung s begriff  in  fich,  der  etymologifche  Scharf  - oder 
C.nibelfiun  muh  auf  der  Hut  feyn,  die  frohem  itr- 
fpriiuulichen  Bedeutungen  nicht  überall  im  Laufe  des 
Sprachgebrauchs  und  feiner  Umänderungen  eigenfnt- 
nL  anwenden  zu  wollen.  Die  andere  Meynung  des 
Vfs.  von  einer  doppelten  Beziehung  des  Wunfehe* 
auf  Ankunft  Virgils  in  Athen  und  Rückkunft,  könn- 
te, wenn  je  auch  die  Wortfügung  diefe  Erklärung  ge- 
ftartete,  he  geh  alte  t es  aber  keineswegs , auch  fchon 
darum  nicht  zugelaffen  werden,  weil  Virgil , zumal 
wenn  er  einen  Ungern  Aufenthalt  in  Athen'  ma- 
chen wollte,  wie  der  Vf.  meynt,  doch  nicht  auf  dem- 
felhen  Schiffe  wieder  zurflekgefahren  feyn  könnte. 
Reddnt  ift  offenbar  kies  nur  fo  »iai  als  reddat  credit • 


tum  depofitunt  Athenlt  — nicht  von  report&s  za  ver- 
ftehen,  wie  auch  Döring  mevnt  Hör.  op.ed.  Da  ing. 
180  J-  p.  10-  in  fines  Atiicot  depo,  rare  dettes , 1« portes 
eup 1 prrcoret  irtcohtmem  etantmae  mear  dimidhtm Jkr- 
ves.  Vofs  lwt  hier,  wie  uns  dünkt,  lehr  richtig  vo t- 
deutfeht : 


Schiff,  «Ia#  Virftiliut 

opfitit,  i«ti 

Fleh’  ich,  oh*e  VerleUMj  au«. 


Trau  auf  Glaubet}  «mpftht,  !«tz’  ihn  in  Attikm* 


Der  Vf.  hat  noch  einige  andere  Abänderungen  der  L*f* 
arten  verfocht.  In  der  Steile  qui  ficcis  oculis  u.  f.  w. 
■behält  er' zwar ficris  bey,  erwähnt  aber  iu  der  Note 
nicht  ohne  Bey  fall  der  Sanadonifchen  Lefeart  fix is 
oculis  (gleich  irremotis,  intrepidis,  die  mit  der  ßeot- 
Jey’feben  rectis , die  Croft  aber  nicht  anführt,  dem 
Sinne  nach  übereinftimm« , und  ihr  noch  vorzuzie- 
hen wäre,  wenn  die  Lesart  ßcci  als  kerngefund  fei- 
ner Heilung  bedürfte),  aber  in  dem  nachfolgenden  V. 
febreibt  er«ft.  qui  vidit  mare  turgidunvet  — die  gart" 
ze  Steile  fo : 

Qui  ficcis  Bei, !U  marrßra  nataneia 
. Vidit,  qui  mar * turbidum  et 

tpfapus  et».  .1 

Er  glaubt,  diefe  Folg»  fey  die  natürlichfte;  — aber 
gewif»  nicht  nachdrücklichere,  und  auf  Nachdruck 
muhte  es  hier  dem  Dichter  befonders  ankommeo. 
Turbidum  ft.  turgidum  ift  ohnehin  weit  fchlechter. 
Beide  Lesarten  Goden  fich  ind'efs*  wie  bekannt,  in 
Handfcbriften  und  Ausgaben.  Dje  Stalle,  gern  hu- 
tnana  ruit  per  vetitum  nefas,  wo  Didof  lieft:  *! 

gtnt  hum  arm  ruit  prr  vetitum  ; ntfae  ! 

fchreibt  unfer  Vf.  mit  Conftelier , BaJ'keroitle  und 
Valart  nach  de'm  Mfc.  der  Sorbonne,  von  Vaiart  Co- 
dex tonge  optimus  et  antiquiffunus  genannt  S-  196- 
(S.  bey  unferm  Vf.  S.  94,)  — per  vetitum  et  nefas', 
und  diefe  Lesart  hf*  auch  mehr  für  tkh,  als  die  von 
Döring  noch  beybehaltene : per  vetitum  nefas.  Bey 
der  IV.  0<i*  des  1.  B.  V.  14—15. 

— fatlida  mare  aequo  palfiu  pede  pauprrum  tabtrua* 

Reg  um  que  turrci.  O trat»  Statt  etc. 
wird  mit  Recht  die  Interpunction  des  Pater  Jouvenci 
verworfen,  der  in  feiner  Ausgabe  de»  Horaz  die  Vo- 
caJiFPn  o beate  Sexti"  zum  vorhiTgehenden  Satze 
htieht  nnrf  durch  ein  Punkt  nach  Sexti  die  ganze  Sen- 
tenz mit  diefem  fchliefst,  da  doch  offenbar  nach  tur- 
res  der  erfte  Redest? , der  Sprache  und  Angemef- 
fenheit  des  Oedankens  zufolge,  enden  mufe.  Darü- 
ber ift  nun  aber  unter  den  Kritikern  wohl  kein  Streit 
weiter,  und  die  Privatmeynung  des  Hrn.  Pere  Joitv, 
verdiente  nur  Erwähnung , iol'ofern  Ge  einerfeits  mit 
einen  Beleg  für  die  Abfichten  der  Schrift  des  Vfs.  ge- 
ben könnt  b,  wie  viel  von  richtiger  Ahtheilung  für  di* 
richtige  Aufiehtder  Gedaoken’eines  Scbriftftellers  ah- 
hange,  fonach,  als  fie  geeignet  war,  eine  auf  diefe 
Interpunction  gegründete  fchiefe  Kritik  Voltairs  in  def- 
fen  connoijfanc'e  des  beautls  et  des  defauts  de  ia  pöeßg 
et  de  t rhquence  dam  Ia  langue  francaife  (Oeuvret 
de  Volt.  Lyon.  t.  70.  p.  71.),  worin  A laiherbes  Leber- 
fetzung  djefer  Verfe  dem  Originale  felbft  voreezocen 
werden,  za  berichtigen.  Der  V£  bezieht  fich  dabey 
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-»ttf  eil»#*  geiftreichen  Kritiker  im  Journal  de  /’ Empi- 
re, der  vor  ihm  fchon  Voltaires  Uebereiiung  aufge- 
deckt, und  nimmt  ilabry  Gelegenheit,  «liefern  von 
-ihm  io  oft  fehr  gapriefeuen  Ungenannten  in  einer  an- 
dern Beziehung  zu  wiJerfprecben.  Diefer  folgte  näm- 
lich in  der  Erklärung  des  Wortes  puljat  Hrn.  Prof. 
Mitfcherlichs  Autlegungs  der  es  Mols  in  der  Bedeu- 
tung ingr edicur , als  Metonymie,  nimmt.  Hr.  Cr  oft 
verthei  iigt  ilie  gewöhnliche  Interpretation  durch  An- 
poihen,  mit  Beziehung  auf  die  Stelle  1-  Senn.  l.  V.  io, 
fab  galli  catuum  con/uitor  ubioßia  puljat , u.  I.  Serm. 
a.  tag-,  verfteht  es  aber,  wie  andre,  von  einem 
dnpoehen  oder  Anßojsen  mit  d-tiFnfsen,  und  fetal 
hinzu:  „lieft  i -ui  fae  rette  exprefßon,  peu  noble  ea 
eile- mime,  eß  hi  transpnrtie  dußyle fimple  dt, ns  la 
pampeuj'e  elocueiou  de  C ode;  mais  c'eli  en  cela  que 
conftße , fuivaitt  rrtoi,  une  pnrtie  de  fa  beautl , et  la 
familittriti  avec  la  quelle  la  mort  va  f/apper  indijtin- 
ctement  du  pled  a la  porte  des  ' i umritt  r et  a celle 
des  pal.ds  eß  une  clrcon/tance j'ubhme.  Es  bedarf  aber 
derAu$dfuck»ne?uo pu/fat  pede, weder  einer  Ent  fcliui- 
digung  noch  einer  fo  gefuchten  Vcrtheidigung  feiner 
Schönheit.  Das  Anklopfeu  mit  dem  Kufso  war  bey 
den  Aken  fo  gewöhnlich  als  bey  uns  mit  dem  Finger 
oder  der  Fault. 

( Der  Befcklufj  folgt.),! 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

PostN  u.  f^Eirzto,  H.  Kühn:  Hiftorifch- romanti- 
fe.he  Gemälde  in  di  amatifch-r  Form,  vua  Kart 
t Stellt,  i«p$.  ü.  (I  Thlr,  S Gr.'t  . , „ . - 

*ucb  einstln  , unter  den  TittJa  ? 

Simon  Matern  , der  furchtbare  Rüuberhattptmnnn. 
Ein  hiftorifch  romantifches  Gemälde  der  Vorzeit 
in  fünf  Acten,. von  Karl  Stein.  1448.  x. 

Das  Grab  der  Mutter.  Ein  Familiengemälde  in 
dramätifcher  Form  In  vier  Acten von  denrifel- 
ben.  na  S.  8 

Die  Zurückkunft  des  Filr/len.  Luftfpiel  In  einem 
Act.  Von  demfelben.  38  S.  8. 

Wir  können  uns  bey  der  ohne  unfre  Schuld  ver* 
fpäteten  Anzeige  diefer  dramatifeben  Verfuche  unj 
fo  kurzer  faffen  , da  der  Vf.  das  Mangelhafte  derfel- 
hen  jetzt  ohne  Zweifel  felbft  erkennen  wird.  Am  ne- 
»igfien  mm  lue  jetzt  noch  von  dem  furchtbaren  Rüu- 
fcerbaüptmaun  zu  lagen  feyn ; höchftens  das,  dafs  er 
vor  andern  feines  Gleichen  an  Wefen  und  Form  nichts 
Voraus  bat.  Das  Famdiengemäl  e verfpricht  etwas 
pnehr  und  enthält  einige  nicht  mifshtneene  Züge,  das 
Ganze  aber  ift  eine  zu  bunte  und  felbft  grelle  Zufam- 
menfetzung.  Zwilchen  häuslichen  Sceuen  in  der  go 
wohnlichen  Manier  liehen  hier  Krejgniffe,  die  man 
im  wirklichen  Leben  feiten,  auf  dem  Theater  defto 
häufiger  Geht,  und  die  defsiialli  wenig  F'rifches  und 
Anfprechen des  mehr  haben  , auch  die  Anordnung  der 
Scenen  verräth  noch  wenig  Uebung.  Ree.  gefleht, 
dafs  1 r dem  ganzen  liier  zum  Grunde  liegen  lei»  Ge- 
weue  von  Begebenheiten  nicht  den  niiuüefteu  Ge- 


fchmack  hat  abaervinnen  können ; fie  fcheinen  ihm 
( beiomlers  die  heiirtUcln-  Ehe)  eben  fo  unnatürlich 
und  feltfam,  als  unwahrscheinlich;  der  Vf.  mufs  aber 
wohl  das  Gegenthel  geglaubt  haben,  da  er  eben  die- 
len Stoff  auch  in  einer  Erzählung  bearbeitet  und  fpä- 
terhin  in  feinem  Herr  Nachbar  wieder  aufgefri  .ht 
bat.  Am  meiften  Gutes  läfst  Geh  iioch  von  dem  klei- 
nen Luftfpiel , die  Ztuückkunft  des  Fürßen , Tagen; 
es  enthält  einige  drollige  Züge  und  auf.dramatifche 
Wirkung  berechnete  Charaktere , anftatt  diefe  aber 
recht  zu  entwickeln,  hat  es  der  Vf.  mit  manchem  Un- 
bedeutenden  und  Leeren  angefchwrllt , fo  dafs  man 
auch  hier  den  Mangel  der  Gehern  Hand  verkeoct. 
IVbrtgens  (iahen  wir  auch  diefes  Sujet  im  zweyteti 
Theile  des  Herr  Nachbar  als  Erzählung  bearbeitet 
efiinden,  und  möffen  dem  Vf  bezeugen,  dafs  er 
as  Kigenthitmliche  jeder  Behandlung  ziemlich  be- 
rOckGclitigt  hat. 

i • • ’ * 1 - ' * 

ERBAUUNG8SCHR1FTKN. 

AuosavRO,  b.  Rieger:  KathoUfche  Geheimnis-  und 
• Sittenreden,  nicht  nur  auf  alle  Sonntage,  Sün- 
dern such  auf  alle  Fefttage,  Ge  mögen  noch  ge- 
boten, oder  auf  die  Sonntage  verlegt  feyn,  nebft 
einer  Primiz  - Hochzeit  und  Ziehen  rede.  Ein 

Anhang  zu  den  katholischen  Homilien  und  Chrl- 
ft  entehren.  Von  ebendemjelben  Perfajfer , einem 
Dorfpfarrer  im  Bisthum  Augsburg-  Zu>ey  Bin* 
de.  !8ia.  Sdnntägl.  Theil  590  S.  r efttägt  Theil 
703  S.  g.  (4  Fl.  soX  r. ) 

Als  Vf.  dieJVr  Predigten  (denn  rednerifches  ift. 
wenige  darin)  giebt.  lieh  uuter  der  Vorrede  Hr.  Mar- 
tin Känigsdorjer , Kl/nmerer  uud  Pfarrer  zu  Lulzin- 
gen  bey  Höchfuidt , zu  erkennen,  weil  er  darin  mit 
offenem  V ilicr  gegen  einen  Rec.  der  nun  wugegange- 
<nen  Neuen  (Jberdeutfchen  L,  Z.  aufireten  wollte, 
und  feine  Erklärung  wird  jeden  andern  auch  zum 
Schweigen  bringen-  So  Tagt  ec  z.  B.  unter  andern 
ganz,  naiv  überden  unTtreitig  jedem  auffallenden  Aus- 
druck des  l iieis ; Geheimnijs  Reden , dafs  man  es 
damit  fu  genau  nicht  nehmen  foli.  Denn  mir,  fetzt 
er  hinzu,  ift  in  gemeinen  Volkspredigten  alles  Ge- 
heimmfs,  was  der  gpmtine  Mann  ohne  Auslegung 
nicht  verfteht.  Darum  heifsen  bey  mir  tji*  Heden 
ftber  Liturgie  und  Kirchen- Ceremnnien  — im  weir 
tern  Sinne  — auch  Goheiinnifs  Reden.  Gesvifs  weife, 
nach  ciiii  m o off-neu  Gcftändnifs,  Ober  dös  Vfs.  Art 
zu  denken  und  lieh  aus /.u drücken,  jeder,  wie  er  daran 
ift,  und  wenn  feine  Popularität  in  Gemeinheit  über- 
geht, fo  ift  es  nur  confeijuent  und  daher  überOflffig, 
eine  Gliche  Sprache  zu  rechtfertigen.  Allerdings 
tijag  cs  von  feinen  Baupro  gern  gehört  werden,  wena 
iter  Hr.  Pfarrer  mit  ihnen  ganz  nach  ihrer  Weif# 
fprieht;  ob  es  aber  recht  fey,  wenn  diefer  Geh  nur 
darnach  richtet,  dürfen  wir  ihm  wohl  nicht  Tagen, 
und  bedauern  es  aifo  uni  fo  mehr.  Ja  feine  Reden 
fünft  »fei  reljgiöfeu  Eifer  und  praküfclien  Sin#  ver- 
ralhen.  . '•  " '' 

' •'  ’■ 
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Pari»,  b.  Renouard:  Horace  eclairci  par  la  Ponctu- 
ation.  — Par  le  Chevalier  Croft  u.  f.  w. 

( Befehl uft  der  im  85.  Stück  abgebrochenen  Rcctnßon.) 

■ las  Uebrige  der  Schrift  befchäftigt  fich  mit  einzel- 
nen abgeriffenen  Stellen  aus  verfchiedenen  Oden. 
So  will  z.  13.  in  der  X.Ode:  Fides  ut  aha  der  Vf.  ein 
Fragzeichen  nach  acuto  gefetzt  wiffen,  wegen  des  Ef- 
fects gröfsererLebhaftigkeit.  Wenn  er  Geh  dabey  Unter 
mehreren  Stellen  auch  auf  Satir.  5.  B.  a.  V.  5.  und 
Ep-  1.  1, 24.  beruft,  fo  ift  zu  bemerken,  dafs  gerade 
hier  die  heften  Ausgaben,  wie  bey  der  Stelle  der  obi- 
gen Ode,  keines  haben,  uud  mit  Hecht.  Es  kommt, 
dünkt  uns,  bey  folchen  Fällen  hauptfächlich'  auf  die 
Verknüpfung  der  Sätze  an.  Wenn  der  eine  der  Grund 
ift  der  folgenden , ftebt  die  Ausrufung  der  Frage  mit 
der  gebietenden  wie  hier  mit  diffolve  nicht  gramma- 
tifch  gut  zufaminen.  Wenn  in  der  X.  Ode  das  Epi- 
theton facunde  von  Mercuri  durch  ein  Cotnma  ge- 
trennt und  zu  nepos  Atlantis  bezogen  wird,  wie 
dann  die  beften  franzöfifrhen  und  auch  andere  Aus- 
gaben und  Uebcrfetzer  mit  vollem  Rechte  es  thuu, 
fo  fürchtet  der  Vf.,  es  möchte  fodann  eine  Zwey- 
drutigkeit  entheben,  als  ob  noch  ein  anderer  Sohn 
der  .Maja  vorhanden  (S.  tat.),  der  nicht  däefs  Lob 
der  Beredtfamkeit  verdiente.  Dlefe  Bedenklichkeit 
aber  finden  wir  zu  unerheblich,  als  dafs  die  wahrere 
und  fchönere  Conftructfon  darum  foüte  aufgeopfert 
werden.  Beffor  gefielen  uns  die  Bemerkungen  zu 
V.  19  —24.  X.  Ode  I.  B.,  worin  die  unglücldiche 
Neuerung  des  JIrn.  Poinfuiet  de  Sivry  das  Epitheton 
praeliis  audax  zu  Pallas  zu  ziehen  und  den  Gott  Liber 
neben  Icinergepriefenen  Schwerter  und  neben  dem  ge* 
feyerten  Apoll  ohne  Prädicat  flehen  zu  laffen-,  abge- 
wiefe»  und  zugleich  Daciers  und  Job.  Bonds  eben  fo 
unglückliche  Erklärungen  diefes  dem  Bacchus  gege- 
benen Ehrcnprädicats  widerlegt  werden. 

Das  in  mehreren  Ausgaben  nach  pharetra  (Od. 
XXI.  I.  B.  V.  7.)  unrichtig  gefetzte  Comma  giebt  dem 
Yf-  S.  130.  zu  folgender  allgemeiner  Interpunctions- 
Regel  Anlafs:  Quandily  aura  inverfionouconftruction 
inufule  dans  les  mots , ilfaut  iviter  fcrupuleufement 
d'  empteher , par  un  ßgne  de  ponctuatian  quelcotv 
que , le  verbe  t£  aller  avec  f accufatif , quil  gouverne 
ou  le  nominatif  doat  il  efe  gouverni , le  ßtbftantif 
avec  1'  adjectif  etc. 
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l.B.  Od.  31.  conftruirt-der  Vf.  in  frut paratis  — 
car entern , wo  er  die  Beziehungen  valido  und  in- 
ttegra  mente  mit  Recht  von  körperlicher  und  geiftl- 
ger  Gefundheit  nimmt,  wie  in  der  8- Ep.  ( 1.  B.) 
V.  7.  ,fed  quia  mente  minus  validus,  quam  cor- 
pore tnto"  folgender  Geftalt:  (S.  133.)  Latoe,  do- 
nes  mihi fru't,  paratis  et  valido  dones!  ac  (oder  et ) 
precor  dones  ärgere , cum  Integra  mente,  fenectam 
nec  turpem  nec  cithara  carentem!  Beffer  wird  aber 
wohl  nach  Integra  mente  ein  Colon  gefetzt , und  er 
dazu  gezogen:  Precor,  frui  Latoe  donei  paratis, 

mihi  valido  et  integra  mente , und  dann  bey  degere, 
precor  in  Gedanken  wiederholt.  II.  B.  OJ.  1.  V.  6. 
empfiehlt  Hr.  Croft  die  Parenthefe  bey  ( periculo/aa 
plenum  opus  aleaelj  Sie  ift  aber  unnöthig,  wenn  man 
tractas  zu  opus  bezieht,  als  in  welchem  Subject  fich 
alle  die  vorhergegangenen  Geben  Äccufative,  die 
(ravtas  regiert , nachdrücklich  vereinigen.  Bey  der 
atrten  Ode  des  II.  B.  hätte  die  angeführte,  den  Sinn 
ändernde  Abtheilung,  Lesart  und  Erklärung  einiger 
franzöfifcher  Commentatoreo  — ervans  abditae  lerris 
inimice  lamnae  Crispe  Salluftil  follen  abgewiefen  wer- 
den, da  fie  der  gewöhnlichen  abdito  zu  argento  ge- 
zogen , offenbar  weit  oachftehet.  ln  der  Sorten  Ode 
(11.  B.  V.  21.)  wünfeht  der  Vf.die  Punkte  nach  naeniae 
und  turpes  getilgt,  aus  dem  Grunde,  weil  die  drey 
Begriffe,  naeniae , luctus  u querimontae  fich  fehrcut 
Zugleich  dem  Gemüt  he  vorftellen.  Sanadons  und  Va- 
larts  unftatthafte  Verbindung  querimontae  mit  clamo- 
res,  fo  wie  Polnfinets  de  Sivry  turpes  querimouiae 
werden  angeführt,  und  bey  der  letzten  Stelle,  wp 
man  turpes  fo  gut  auf  das  eine  oder  das  andere  ziehert 
könnte,  wird  gefagt:  cet  incon venient  vient  d" Ho- 
race, et  il  n'y  auroit  qu'  une  ponctuation  Infpirle  par 
Horace  tut- mime,  qui  püt  1 remedier.  Die  fchönä 
Strophe  in  der  3ten  Ode  III.  B.,  wo  die  Elzevierfche, 
Sanadonfche,  ßafkervillfche  und  Couftelierfche  Aus- 
gabe feltläm  nach  jufium  ein  Comma  fetzen,  gaben 
dem  Vf.  zu  folgender  Interpunctions  - Regel  Anlafs: 
(S.  164.)  quand  un  membre  de  la  phraf’e  eft  prlcldi4 
de  plufteurs  autret  membres , auxquels  Hs  fe  rappor- 
tent  Igalement  (comme  mente  quattt  folidaj 
le  membre  qui  le  tauche  immediatement  n'en  do/t  pas 
itre  Jepart  par  une  virgule.  In  der  4ten  Ode  des  3ten 
Buchs  V.  49.  erklärt  fich  der  Vf.  mit  Recht  gegen  die 
Interpunctionder  Achaiutre’fcben  Ausgabe,  die  nach 
fidens  ein  Comma  fetzt  und  brachiis  mit  horrida  ver- 
knüpft; dagegen  wird  die  Didotfche  geloht,  die  die- 
len Fehler  vermied.  Doch  meynt  Hr.  Croft,  fi-  fey 
> darin 
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darin  Tu  weit'gegangen,  dafs  fie  nicht  nur  nach  bra- 
eÄiireinComma,  fomfernin  den  folgenden  drey  Stro- 
phen noch  mehrere  andere  Commata  letzte,  die  ihm 
nach  feiner  allgemeinen  Vorftellune  über  Interpunction 
ganz  überflüffig  fcheinen.  Die  Worte  juventus  und 
fratres,  deren  Verknüpfung  fo  klar  fey  und  deren 
Subjecte  in  der  ganzen  Ode  eine  gemeinfchaftliche 
Handlung,  den  Krieg  gegen  Jupiter  zugebört,  füll- 
ten nicht  getrennt  werden.  Der  Vf.  punktirt  £o: 

Mag n um  illa  terrortm  int  ulerat  Jovi 
lidtns  juventus  horrida  brachiis , 

, Fratrestjue  tendentte  opaco 

Fel  io  n impafuijje  Olympo  t 

Sed  quid  Typkoeus  et  wdidue  Mimae 
Aut  quid  ttdnaci  Forphyrion  ftatu 

Quid  Rhoetue  ovulßeque  truntit 
Enceladus  jaculotor  audax 

Contra  fanantem  Pafladie  ctttida 
FoJJent  ruentee  ? M»  ic , a vidui  ftetit 

Vulcanus  ; tiinc  marrona  Juno  et  $ 

Nunquam  humcrie  pofiturtu  aroum, 

Qui  rare  pura  Caßaliae  lavit 
Orinet  Jolutos , qui  Lyeiae  tentt 
Dumeta  natalemqut  fylvam 
Del  tue  et  Fatareue  Apollo . 

Untre  Leter  werden  aus  detn  angeführten  bereits  den 
Werth  diefer  Schrift  hinlänglich  zu  erkennen  im  Stan- 
de feyn.  Der  Vf.  felbft  urtheilt  fehr  befcheiden  von 
feinen  Verfuchen , und  giebt  fie  für  nicht  inehr  als 
Spiele  des  Scharffinns,  ohne  gerade  grofses  Gewicht 
darauf  zu  legen.  S.  1 1 1 — i ta.  Allerdings  wird  man 
in  ihnen  Liehe  für  klaffifche  Literatur , Sinn  für  Ge- 
nauigkeit, Belefentfeit  und  Gefühl  nicht  verkennen. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

2C*ich,  b.  Gegner:  Chriftinn  Friedrich  Daniel 
Schubartt  vermi/chte  Schriften,  herausge^eben 
von  Ludwig  Schubart.  Erfter  u.  zweiter  Theil. 
I8ia.  8-  (6  Fl.  18  Xr.) 

Der  Gedanke,  Schubartt  Schriften  in  feclis  Ban- 
den herauszugeben,  mufste  jedem  andern,  als  dem 
Sohne,  gewagt  fcheinen,  und  ohne  grofses  Divina- 
tionsvermögen  war  es  vorauszufehen,  dals,  befon- 
ders  noch  bey  dem  hohen  Preife  von  mehr  als  drey 
Gulden  für  den  Band,  das  Unternehmen  keinen  ra- 
fcheo  Fortgang  haben  werde.  Scbubarts  Periode  ift 
lange  vorüber,  und  feine  fonft  fo  hoch  gefeverten 
Schriften  werden  jetzt  von  dein  Publicum  fo  kalt  und 
gleichgültig  aufgenommen , dafs  Geh  die  Verlags- 
handlung nicht  zu  einem  dritter.  Bande  entfehliefsen 
zu  wollen  fcheint.  Auch  traf  (liefe  Sammlung  fchon 
in  ihrer  Entftehu'ng  das  Unglück,  dafs  der  erttc  Her- 
ausgeber, der  als  Dichter  und  Schrift fteller  feinem 
Vater  nachringende  jüngere  Sch.  mitten  in  feinem 
Unternehmen  durch  einen  frühzeitigen  Tod  unter- 
brochen wurde  und  Hr.  Haug,  der  die  Beforgung 
nun  übernommen  haben  foli,  nur  auf  das  muha, 
nickt  an  das  multum  denkend,  alles,  was  er  vorrä- 
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thig  fand,  der  Reihe  nach  zufammen  drucken  liefs, 
was  das  Ganze  zu  einem  fonderbaren  Potpourri  mach- 
te, deffen  Vorzüge  nur  in  der  Mannichnaltigkeit  des 
Inhalts  beftehen.  Denn  chaotifch  ift  hier  alles  durch 
einander  gemifcht,  da  Zeitungs- Artikel , Gedichte, 
Biographiei  n,  religiöfe,  politische,  muGkalifrhe n.  a. 
Auffätze,  Verfe  und  Profa  fo  bunt  und  regellos  auf 
einander  folgen,  dafs  in  diefer  Sammlung  diefelbe  Iv- 
rifche  Unordnung  herrfcht,  welche  eintt  das  ganze 
Leben  des  Mannes  auszeichnete,  deffen  glänzendfte 
Periode  in  die  Zeit  der  Erfcheinung  feiner  deutfehen 
Chronik  fällt.  Aus  diefer  find  daher  die  meiften  Ar- 
tikel ausgehoben;  allein,  ob  fchon  hin  und  wieder 
ein  intfereffanter  Gegenftand  darin  abgebandelt  wird, 
fo  haben  fie  doch  eröfstenthcils  ihr  Intereffe  durch  die 
Zeit  verloren;  aufserdem  ift,  wie  in  folchen  Fällen  ge- 
wöhnlich, wo  Zeit  und  Umftände  den  Eindruck  ver- 
ftärken , manche  Hinweifungen  leicht  deuten  helfen, 
nirgends  die  erfcliöpfende  Gründlichkeit  und  correlf- 
te  Deutlichkeit,  dafs  foiche,  noch  dazu  nur  fragmeu- 
tarifch  gegebene  Auffätze  des  Abdrucks  noch  jetzt 
werth  gewefen  wären.  Schon  nach  Sch.  unglückli- 
cher Einkerkerung  hatte  einer  feiner  Freunde,  ein 
gewiffer  M •ergraf,  einen  ähnlichen  Plan  gefafst,  und 
unter  dem  Titel:  Schubarts  Originalicn,  abgeriffene 
Stücke  aus  der  Chronik  und  aufgerafften  Papiere  zu- 
fammen drucken  lalTen,  was  bey  der  neuen  Samm- 
lung nur  in  vergröfsertem  Maafsftabe,  da  jenes  kaum 
fo  viele  Bogen  hatte,  als  diefe  Bände  ausmachen  foll- 
te,  nachgrahmt  wurde.  Sollte  von  Sch.  einmal  wie- 
der etwas  ins  Andenken  gebracht  werden,  fo  hätten 
e»  vielleicht  feine  Gedichte  zuerft  verdient.  Hatte  er 
fich  auch  nicht  zu  den  Dichtern  des  erften  Ranges  err 
hoben  , fo  fprechen  feine  Gedichte  doch  jeden  anmu- 
thig  und  kräftig  an.  Doch  mflfste  dabey  auch  mit 
mehr  Genauigkeit  verfahren  werden,  als  hier,  wo 
S.  303  u.  956.  Gedichte  Sch.  bevgelegt  werden , die  fei- 
nem Freund , Joh.  Martin  Miller,  angehören  und 
fchon  in  deffen  gedruckten  Gedichten  ftehen. 

SCHONE  KÜNSTE. 

Zekbst,  b.  Kramer:  Kurzgefafttes  Wörterbuch  der 
gedankenreichen,  (? ) fwnbildlichen,  allegorifchen 
und  malertfchen  Darftellun gen  in  ä/tern  und 
neuern  Zelten.  Von  M.  Joh.  Chri/toph  Vollbe- 
ding, Diaconus  und  Rector  in  Werder,  igofi- 
961S.  8-  ( 8 Gr.) 

„Die  Abftchl  bey  der  Herausgabe  diefer  kleinen 
Schrift,  fo  beginnt  der  Vf.  feinen  Vorbericht,  ift, 
diejenigen,  welche  fich  für  die  Schöpfung  der  Phan- 
tafie,  Allegorie  und  Symbolik,  wie  auelTfilr  Mytho- 
logie oder  in  das  Wunderbare  verarbeiteten  Vofksfa- 
gen  und  für  das  Schöne  und  die  ftille  Grüfte  interef- 
liren,  die  in  vielfachen  alten  Kunftdenkinälern  ficht- 
bar  find,  auf  gewijfe  Ideen  zu  leiten,  vermöge  dären 
fie  in  gedachten  Gegenftänden  die  fortfehreitende 
Veredlung  der  Menfchheit  entdecken.1'  Die  Unmög- 
lichkeit, durch  eine  fo  hücbß  dürftige  wörterbuchs- 
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mifsige  Aufzählung  einiger  Symbole  und  Allegorien, 
als  hier  geliefert  wird , Falt  ohne  alle  hiftorlfche  und 
kritifche  Bemerkungen  den  pomphaft  angekündig- 
ten  Zweck  zu  erreichen , war  Rec.  fo  einleuchtend, 
dafs  jene  Aeufserung  allein  fchon  ihm  ftarke  Zweifel 
gegen  die  Sachkenntnis  und  Beurtheilungsgabe  des 
Vfs.  erweckte.  Und  in  derThat  fehlte®  dieferCom- 
pilation  fo  fehr  an  diefen  und  andern  nöthigen  Erfor- 
derniffen,  felbft  an  Beftimmtheit  des  Ausdrucks,  dafs 
man  fie  nicht  einmal  d$m  Anfänger  empfehlen  kann, 
um  die  finnbildlichen  Bedeutungen  der  bekannteren 
Din^e  zu  lernen;  ein  Zweck,  den  man  bey  derfelben 
doch  am  erflen  vorausfetzen  miifste.  Statt  der  roüfsi- 
genEingangsphrafen  wäre  es  unumgänglich  notbwen-  ■ 
Big  gewefen,  die  Quellen  und  Gewährsmänner  des 
Vfs.  anzufübren , da  feine  eigne  Autorität  unmöglich 
von  Gewicht  feyn  konnte.  Zur  Probe  deffen , was 
hier  geleiftet  ilt,  wollen  wir  einige  Artikel  wörtlich 
herfetzen:  S.  a.  Adler  bedeutet  Mtith  und  Gelehr • 

famkeit.  (Hätte  doch  hier  der  Vf.  an  den  Adler  des 
Zevs  gedacht.)  S.  a 5.  Efel:  Furchtfamkeit.  (Um- 

fekebrt  fleht  S.  34.  bey  Furchtfamkeit  nichts  als  Efel. 

len  Artikel  Trägheit  oder  Faulheit  fucht  man  im 
Buche  vergebens.)  S.  30.  Flöte:  ein  Abzeichen  der 
Göttin  der  Künfte.  (Wie  beftiinmt!)  S.  83-  Unbe- 
ßändigkeit  und  Leichtfinn : ein  Schornßein  mit  dem 
Rauche!'.  Spafsbaftift  die  Abbildung  des  Bankerotts. 
S.  15.  „Ein  fchwermüthiger  und  trauriger  (alfo  giebt 
es  vielleicht  eineSchwermuth  ohne  Traurigkeit)  jun- 
ger’Mann,  in  zerriffenen  Kleidern,  mit  grünem  Haupt, 
an  Armen  und  Beinen  einen  eifernen  Ring  tragend. 
Im  Munde  ein  Korb,  in  der  rechten  Hand  eine  Geif- 
fe! , an  deren  Ende  Kugeln  feftgemacht  find , und  ne- 
ben feinen  Füfsen  ein  liegender  Hofe."  Uebrigens 
ift  dieis  Werkelten  zugleich  höcbft  unvollftändig.  So 
vermut  man  z.  B.  die  Artikel : Duldung,  Elemente, 
Freiheit,  Gelegenheit,  Gefchichte,  Großmuth . Scherz, 
und  da  unter  den  Thieren  Adler,  Fuchs,  Efel , Ha- 
bicht, Eule,  Rabe,  Hahn,  Taube  angeführt  find,  fo 
durften  auch  LöwefiiLamm , Schaf,  Hund,  Stier  u. 
f.  f.  nicht  fehlen. 

Hamburg,  b.  Schmidt:  Dramatißhe  Spiele  von 
C.  Cojtenoble.  EinTafchenbachfüriSti.  360S.  8. 

Unter  mehrern  ähnlichen  Unternehmungen,  zu 
denen  der  Kotzebuifcbe  beliebte  Almanach  Vcranlaf-' 
fuog  gegeben  bat,  verdient  unftreitig  die  gegenwär- 
tig vor  uns  liegende  das  meifte  Lob.  Hr.  C.  zeichnet 
fielt  durch  PhantaGe,  Leichtigkeit  der  Sprache  und 
komifche  Laune  aus.  Das  Aeuisere  ift  ganz  dem  eben- 
genannten  Mufter  nachgeahmt , nur  dafs  als  Titelku- 
pfer ein  recht  ähnliches  Porträt  der  wickern  Schau- 
spielerin, Caroline  Herzfcld , zugegeben  worden  ift. 
Futertreue  eröffnet  die  Sammlung  kleiner  Stücke,  ein 
Schaufpiel  in  einem  Aufzuge.  Es  ift  zu  fehr  auf  Sen- 
timentalität hineewirkt,  und  der  edelmüthige  Nacht, 
Wächter  dürfte  leicht  Anftofs  geben.  Auch  ift  wohl 
das  gewählte  jamhifche  Sylbenmaafs  für  ein  foiches 
häusliches  Gemälde  zu  pretiös.  Manches  Verrenkte 


im  Versbau  hätte  leicht  geändert  werden  können, 
z.  B.  S.  3. 

und  gab  Befehl 

Den  dürfeigen  Perionen  «niaweif-n 

De»  leere  stubeben  jener  guten  Wittere. 

wird  ganz  fliehend,  wenn  man  die  letzte  Strophe  zur 
vorletzten  macht  und  umgekehrt.  In  dem  zweyten 
kleinen  Stücke,  die  Katze  läßt  dat  Maufen  nicht, 
kommen  die  beliebten  Gehalten,  Gürge  und  Schnaps, 
aus  den  beiden  Bidets  wieder  vor,  und  ergetzen.  Hie 
und  daiftvtehl  etwas  zuftarkaufgetragen,  z.B.  S.76. 
S.  91.  ein  Vorwurf,  von  dem  man  überhaupt  de» 
Dichter  an  vielen  Steilen  nicht  freyfprechen  kann. 
Die  Genealogie  Schnapfens  S.  toj.  ”f.  ift  allcrliebft* 
der  Schlufs  aber  matt.  Graf  Niemand  ift  in  kurzen 
gereimten  Zeilen  gefchrieben , die  Kotzcbue  in  fei- 
nen barmherzigen  Brüdern  zuerft  dem  Schauipiela 
aneignete.  Sie  gelingen  Hrn.  C.  nicht  übel,  und  find 
fliefsend  genug.  Die  Idee  des  Bedienten,  der  als 
Findling  glaubt,  feinen  fehr  vornehmen  Vater  noch 
aufGnden  zu  müden,  ift  originell  und  giebt  der  klei- 
nen Intrigue  eine  fehr  hübfehe  Wendung.  Am  wi- 
tzigftcn,  und,  wenn  es  refeh  gefpielt  wird,  von  der 
erheiterndften  Wirkung  auf  oer  Bühne  ift  unftreitijg 
das  kleine  Luftfpiel  mit  dem  Titel:  das  Blindekühe 
fpiel , nur  dürften  die  muGkalifahen  Ausdrücke  und 
Wendungen  des  Hrn.  Quendel  am  Ende  zu  ermüdend 
und  unnatürlich  werden.  Ebenfalls  in  demfelben  Me- 
trum, wie  Graf  Niemand,  ift  das  letzte  kleine  Stück, 
Fehl  gef choffen!  welches  nur  von  zwey  Perfonen,  Al- 
bert, einem  jungen  Drechsler,  und  Albertine,  fei- 
ner Frau,  gelpielt  wird.  Eiferfucht  fpinnt  auch  hier 
den  Faden  des  Stücks;  Albert  verkleidet  litfh  als  Jit- 
de,  Alhertine  alsHufar  und  verfcbleierte  Dame.  Die 
Entwickelung  ift  rafch  und  witzig,  fo  wie  mehrere 
Partieen.  Etwas  zu  lang  dürfte  es  aber  doch  feyn, 
fo  wie  Wendung  und  Sprache  für  ein  junges  Drechs- 
lerpaar allerdings  zu  pretiös. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

j.  Riga,  b.  Müller:  Sammlung  alter  und  neuer 
eißlicher  Lieder,  in  Gemäfsheit  der  allerhöchft 
eltäligten  allgemeinen  liturgifchen  Verordnung, 
für  die  evangelifch-  lutherischen  Gemeinden  im 
ruföfrhen  Reiche  von  1805  herausgegehen.  Cum 
gratiaet priu.  Sacr.  Imp.  Alaj.Ruß.  ljjio.  XXIV 
u.  878  S.  med.8- 

2-  Bkimin,  gedr.  b.  Jöntzen  (inCommiff.  b.  Hey- 
fe):  Chriftliches  Gefangbuch  zur  Beförderung 

öffentlicher  und  häuslicher  Andacht.  1 Hia-  XVI 
u.  684  S.  8-  g , 

Das  Luflündifche  Obercanfißorium , deffen  PräG- 
dent  Hr.  Dr.  C.  G.  Sonntag  ift,  lud  das  von  dcmfel, 
ben  unabhängige  Rigaifche  Stadt- Minifterium  ein, 
gemeinfehafdich  mit  demfelben  ein  neues  Gefangbuch 
zu  veranftalten,  weil  in  dem  von  178a.  manche  Be- 
dürfniffe  nicht  ganz  nach  Wunfch  hätten  berückGch- 
tigt  werden  können ; auch  der  Prediger  der  rigaifchen 

refor- 
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mformirien  Gemeinde  fcblofs  Gph  auf  eine  Einladung 
des  Ob.  Coofift.  zt*  diefer  Unternehmung  an.  So  er« 
fcbien  dann  in  demfelben  Jahre,  in  welchem  Riga 
feinen  bunder^ttrigen  Rubetuftand  unter  Aufstands 
Scepter  dankbar  Feyerte,  die  vorliegende  Lieder- 
fammlung , Nr.  i.  als  das  von  einer  Gommiffion  äu*- 
gearbeitete  Werk  ßmmtlicher  rigaifchen  proteftanti- 
fehea  Inftaneen;  die  Mitglieder  diefer  Commiffion 
find  »war  nicht  geotout;  der  ausgezeichnete  Werth 
diefes  Gefangbucns  lätst  aber  keinen  Augenblick  zwei- 
feln, dafs  Hr.Oen.Sup.  Sonntag  bey  dielsr  verdien!*- 
lieben  Arbeit  vorzüglich  thatig  gewefen  fey;  aoeh 
verfteht  es  fich,  nach  dem  Obigen,  von  feloft,  dafs 
der  reformirte  Prediger , Hr.  Coliin  , ein  fehr  talent- 
voller Mann . ebenfalls  dabey  mitwirkte.  Das  neue 
Bremifche  Gefangbuch,  Nr.  a.  ift  das  Werk  einer 
Gommiffion , deren  Mitglieder  «nennt  find ; fie  be- 
itend» der  Vorrede  zufolge,  aulser  dem  fei.  Dr.  Met- 
for und  dem  vor  einiger  Zeit  in  fein  Vaterland  zu- 
rückgekehrten Dr.  Stolz,  ans  Dr.  Buhl,  Paft.  Meyer, 
Dr.  Kiellelbach  und  dem  lutherifeben  Prediger  zu  St. 
Ansgar" , Paft.  Gambs.  Wie  öffentliche  Nachrich- 
ten melden»  ward  es  am  Ofterfefte  diefes  Jahrs  ein- 
geführt, and  auch  die  Lutheraner,  welche  an  dem 
öffentlichen  Cultus  in  der  Ansgarii  - Kirche  Theil 
nehmen,  bedienen  fich  deffelben;  nnr  die  au  dem 
Dom  fich  haltenden  Lutheraner  fingen  aus  einem  eig- 
nen Gefangbuche.  Man  mnfs  es  bey  Vergleichung 
diefer  beyden  Sammlungen,  welche  nebft  dem  Wied 
Runkelfchen , Büdinefchen , Bereichen  und  einigen 
indem  feit  dem  Anfänge  diefes  Jahrhunderts  veran- 
hafteten  beffern Gefang  Büchern  die  neiietten  feyn  mö- 
gen, fehr  bedauern,  dafs  weder  die  Bremer  das  Ri - 
eaifche , noch  die  Rigaer  das  Bremi/che  benutzen 
Konnten ; gewifs  bitten  beyde  Theile  eine  noch  vor- 
züglichere Sammlung  zu  Stande  gebracht,  wenn  fie 
während  ihrer  Arbeit  die  des  andern  Tbeils  hätten 
zu  Rathe  ziehen  können  ; das  Rigaifche  reue  Gefang- 
buch, das  aus  919  Liedern  befteht,  enthält  mehrere 
hundert,  zum  Theil  ungemein  fchöne  Lieder,  wel- 
che dem  neuen  Bremifcben  mangeln ; aber  auch  diefs 
Letztere,  welches  840  Lieder  zählt,  hat  viele  Lie- 
der, welche,  wenn  es  früher  erfchjenen  und  zur 
Kenr.tnifs  der  Rigaifchen  Gefangbuclis- Commiffion 
gelangt  wäre,  ohne  Zweifel  in  dem  Rigaifchen  eine 
Stelle  würden  gefunden  haben.  In  der  That  erftaunt 
man , wenn  man  nur  diefe  zwey  GefangbQcher  liefet, 
über  den  Reichthum  der  Deutfchen  an  geiftreichen 
religiöfen  Geßngen  , der  kaum  bey  einer  andern  Na- 
tionfogrofs  feyn  dürfte;  und  nqch  siebt  es  viele  vor- 
treffliche religiöfe  Lieder  in  deutfener  Sprache,  die 
fich  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  von  die- 
len Sammlungen  finden.  In  eine  fpecielle  Kritik  bey- 
der  Geiangbücher  dürfen  wir  uns  nicht  einlaffen,  weil 
fie  uns  zu  weit  führen  würde;  aber  bezeugen  können 
wir,  dafs  beide  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  des 
religiöfen  Gefangs  in  mehrern  und  zum  Theil  unglei- 


chen Beziehungen  fehr  verdienen.  Wir  wollen 
nicht  bergen,  dafs  fich  aus  beiden  noch  eine  weit 
vorzüglichere  Sammlung,  die  an  Bogenzahl  nicht 
ftärkef  werden  durfte,  machen  liebe,  und  dafs  bey 
jeder  im  Einzelnen  noch  fehr  viele  unverwerfitche 
Vorschläge  zu  Verheffemngen  gemacht  werden  könn- 
ten; auch  werden  die  Redactenrs  von  beiden  nicht  za 
leugnen  begehren,  dafs,  ungeachtet  ihrer  Bemühun- 
gen, das  Belfere  zu  geben,  lieh  doch  noqh  manche« 
Mitulmäfsige  in  ihre  Sammlung  eingefcfalichen  habe; 
allein  der  Totaleiodruck  ift  für  beide  vorthedbaft. 
In  Anfehuog  derjenigen  Gelange , die  beide  mit  ein- 
ander gemein  haben,  wird  man  bald  das  Rigaifche, 
bald  da$  Bremi/che  vorziehen,  zuweilen  aber  auch 
der  Le  fear  t andrer  Gefangbücher  den  Vorzug  geben; 
wenn  z.  B.  Riga  und  Bremen  in  dem  unsterblichen 
Paul  Gerhard' leben  Liede:  Befiehl  du  deine  Wege, 
fingen:  „Gott  läfst  durch  Sorg’  und  Grämen  und 
feloft  gemachte  Pein  fich  keine  Wohl t hat  nehmen; 
fie  muß  erbeten  feyn ,"  fi>  fingen’ wir  viel  lieber  mit 
Leipzig : fey  fromm , fo  ift  fie  dein.  Dafs  beyde  Ge- 
fangbücher  der  Liebe  zu  Jefu  eine  eigne  Rubrik  ge- 
widmet, und  in  diefelbe  mehrere  gefflhlvoUe  Lieder 
aufgenommen  haben,  dafür  werden  den  Sammlern 
viele  religiöfe  Menfchen  herzlichen  Dank  wiffcn; 
überhaupt  fammelten  fie,  und  die  Bre  milchen  viel- 
leicht noch  mehr  als  die  Rigaifchen, 'ist  einem  vielsei- 
tigen Gefchmack,  und  nahmen  auf  mehrere  religiöfe 
Denkformen,  Anfichten  und  VoTfteliungsartenitück- 
ficht.  Poetifchen  Sinn  zeigten  fie  beide,  die  Rfgai- 
fchen  Vielleicht  in  noch  höherm  Grade.  Nach  wieJer- 
hergeftelltem  Frieden  wird  hoffentlich  Riga  auch  das 
Bremifche,  Bremen  auch  das  Rigaifche  netimQnfem» 
buch  lefen  und  fich  daraus  zur  Beförderung  der  Pri- 
vatandacht  erbauen  dürfen.  Das  Bremifche  ift  be/lliec 
und  fchöner  gedruckt;  in  dem  Rigaifdktü  ift  der 
Druck  zu  weitlauflig;  bey  etwas  engem  und  dar- 
um doch  immer  noch  auch  für  ältere  PevfoBm  le- 
ferlichem  Drucke  hätte  das  Buch  auf  eine  kleinere 
Anzahl  von  Bogen  gebracht  wes  an  können.  Uebri- 
gens  wird  man  Mühe  haben,  manches  Lied  aus 
den  Anfängen  deffelben,  die  oft  ganz  verändert  wur- 
den, wieder  zu  erkennen.  Die  Bremifchen  Samm- 
ler haben  freylich  ihr  Gefangbuch  mit  einem  Ver- 
zeichnilTe  der  Vff.>  fo  weit  iie  es  liefern  konnten, 
nach  dem  Vorgänge  einiger  neuen  Gefangbücher,  ver- 
fehen ; allein  das  Rigaifche  hat  kein  folches,  und  wir 
vermiffen  es  um  fo  mehr,  da  es  vitle  Lieder  enthält, 
die>uns’bis  dahin  unbekannt  waren , und  man  doch 
gern  den  VI.  eines  febönen  Liedes  willen  möchte. 
Von  Druckfehlern  hat  fich  keins  der  beiden  Gefang- 
bücher  ganz  rein  erhalten  können;  .in  dem  Bremi- 
fcben find  unt  verfebiedene  unangezeigte  noch  aufge- 
ftofsen;  indem  Verzeichniffeder  Vff.ift  z.  B,  ft.  Brühe 
zu  lefen  Bruhn;  und  Nr.  288.  V.6.  durfte  der  finnlofe 
Druckfehler:  Joch,  nicht  ftehen  bleiben;  aller  Wabr- 
fcheinlichkeit  nach  foll  es:  Ich,  heifsen. 
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Prag,  gedr.  b.  flaafe:  Kritifcha  Betrüge  zur  Münz- 
kunde des  Mittelalters , von  Jofeph  Moder,  des 
*»  Oefter.  Kaiferl.  Leopoldordens  Ritter»  K.  K,  Rath» 
der  R.  D.  u.  Prof.  u.f.  vr.  Sechfterüeytng.  1813. 
951 S.  8-  Mit  4 Blättern  Abbild.  von 'Münzen. 

A.  . 1 :i.  I 

ach  von  diefem  feehften  Bande  wollen  wir  liier 
wenigftons  den  Inhalt  angeben,  upd  auf  ttnige 
wichtige,  darin  bcltannt  gemachte,  und  erklärte  Mün- 
zen aufmerkfam  machen.  Der  Inhalt  ilt  folgender: 
1.  lieber  Namen  , Beynamen  und  Titel  auf  den  Mün- 
zen des  Mittelalters  (Fortf.)  von  IV-  Bcytr.  S. J *-8  fl-) 
2.  lieber  einige  irrig  für  Bdhmifah  gehaltene  M&iiten  ; 
und  von  Llöhm.  Königen  Uftd  Prinzen  nicht  für  Böh- 
men geprägte  Münzen-  3-  Münzen  verfchiedencr 
WeftpPwT\fcker  Reichs  und  Rreisftände.  (Fortfetz, 
von  V-  S.  i-7.  ff.)  4.  Münzen  Oberrheinifcher  Reichs- 
und Kreisle», ule.  5.  Recenßon  der  Bejchreibung  der 
BifchUjlkh  Utrechtifchen  Münzen  von  Mieris.  j 

Unter  den  merkwürdigen  Münzen  ziiehnet  »ich 
gleich  N.  1.  aus.  Diefes  ilt  eine  kleine  ruTGfche Mün- 
ze mit  einem  Brnftbilde,  das  Geh  durch  einen  fünf- 
eckigen Hut  bemerkbar  macht,  ein  Schwert  in  der 
R.  und  auf  der  linken  Seite  den  Buchftaben  ^ hat. 
Rev.  Ruffifche  Schrift  in  vier  Zeilen : Denga  Pskowes 
Knia  (ift  «Ifo  ein  Denga  von  Pleskow)  — Ferner 
N.  5*  cm  Luxemburgifclier  Grofchcn  von  K.  Johanns 
drittem  Sohne  (-f-  1384V  U'encel.  Dei.  Gra.  Luc. 
Brab.  Dux.  tolofanifches  Kreuz.  Rev.  Moneta  nova 
Lucebärgens-  Unter  einer  Krone  a Schilde  neben 
einander,  mit  dem  Böhmifchen  und  mit  dem  Luxem- 
burgifchen  Löwen  — Defsgl.  N.  7.  Grofcheu  von  K. 
Karls  IV.  Sohne,  Wenzel,  der  im  J.  1376  zum  römi- 
fchen  König  erwählt  Worden  war,  und  Geh  bis  an 
feinen  Tdd  auch  fo  fchrieb.  (l4«9)  Wendel.  Boem. 
Rex  ac  Luc.  Dux.  Kreuz.  Rev.  Moneta  nova  Lucen- 
burge.  Unter  einer  unverhältmäfsig  grofsen  Lilien- 
krone der  Schild  mit  dem  Luxemburgifchen  Löwen. 
— N-  9*  Grofciien  von  Jofst  und  Jodok,  Sohn  Johann 
Heinrichs  Markgrafs  von  Mähren  ^Bruder  K.  Karls  IV) 
Jodoc.  March,  z.  Dns.  Morav.:  Der  Luxemburgifche 
Löwe  mit  dem  Mährifchen  Bruftfchilde.  Rev.:.  Mq- 
fteta  nova  fea  Cfactay  Lu  — b»  Kreuzj  in  jeefem 
Winkel  ein  fernseckiger  Stern.  — N.  ta.  Kleine 
M«nzej»von  Wilhelm,  ‘Grafen,  nachhejrigem  Herzog 
von  Bergen,  und  Grafen  von  Ravensberg.  Wilh.  D. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  tg!3-  $ 


Mot.  Co.  Rave.  Bruftbild  mit  einem  Sterndiadem, 
in  der  R.  das  Schwert.  Rev.:  Moneta  nova  Bilvel. 
Der  SparreofchUd.  — Von  den  nichts  weniger  als 
gewöhnlichen  Märkifchcn  Denarien  beGtzt  der  Vf. 
neben  Stück,  die  fämmtlich  hier  befchrieben  wer- 
den , und  davon  auch  drey  abgebildet  find  — Merk* 
würdig  ift  die  Medaille  von  Johann,  Herz,  von  Cleve 
und  Grafen  von  der  Mark,  N.  19.  mit  der  Umfchrift 
auf  dem  Rev.:  Tene  menfuram  et  refpice ßnem  1449. 
Sie  befindet  Geh  in  der  Sammlung  des  Vfs.  Mit  dejf- 
felben  Umfchrift  fteht  auch  eine  in  Herrgott  Numa. 
theca  Principum  Auftriae;  ift  aber  vom  1.  1513.  und 
gehört  unter  Kaifer  Maximilian.  — N.  ao.  Münze 
des  Grafen  Dietrichs  von  Limburg.  Teoderi  comies. 
Bruftbild,  oder  vielmehr,  nach  der  Abbildung  zu 
fchliefsen,  der  Graf  Gtzend^  mit  Schwert  und  Lifjen- 
feepterj  auf  der  Bruft  der  Bergifche  Löwe  mit  ge- 
fpaltenem  Schweife,  über  welchem  eiue  verhältriuf» 
mäfsig  grofse  und  hohe  Krone  fchwebt.  Rev. : Mone- 
ta in  Linborgh.  Eine  Rufe.  — N.  aa-  Münze  eines 
Herrn  von  Dinslaken,  Namens  Dietrich.  Tideri  — — 
Fünfeckiger  Stern  in  fünfbogiger  Ein/affuns.  Rev.: 
Dins)---  (op)  pidi.  Märkifches  Wappenschild  la 
vierbogiger  Einfaffung  — N.  93.  Dergleichen  yoa 
Gottfried  L (+  1208)  Herrn  von  Heinsberg  und  LA 
wenberg  int  Jülichifchen.  God.  Dns  de  Hensb.  Bruftb. 
Rev.:  In  nomine  Dni.  Kreuz  über  die  ganze  Münz«, 
mit  einer  Rofe  in  jedem  Winkel  — N.  95.  Defsglei- 
chen  von  Arnold,  Grafen  von  Looz  im  Lüttichifchen. 
Comes  Arnoldus.  Rev.:  Comes  D.  Loos  — N.  a?.  von 
Heinrich  Herr  von  Herftal  im  Lflttibhifchen.  rienrl- 
cus  Dns.  Rev.:  De  Harstal.  — N.  3a.  Von  der  Herf- 
fchaft  Merode  im  Jülichifchen.  Johaes-Dei  Gra.  Rex 
B (ohemipe)  gekrönter  Kopf  von  vortie.  Rev.:  Mo- 
neta Morand-  Kreuz  bis  an  den  Rand,  mit  drey  Ku- 
geln in  jedem  Winkel.  — N.  34.  Von  der  AcbtifGh 
Von  Iiffen,  Elifabeth,  Gemalin  des  Grafen  Philipp 
von  Naffan  (-J-  1489).  Elifabet.  de  Naffav.  Rev;: 
Moneta  Aissindensis  — N.  35.  von  Friedrich , Gra- 
fen von  Moers  und  Sanverden.  Fred.  C.  D.  Moiri. 
Sud.  Der  h.  Andreas  unter  einem  Gothifchen  Ge- 
bäude, mit  der  R.  fein  Kreuz  vor  Geh  hin  haltend, 
in  derL.  ein  Buch.  N.  39.  Von  Walram,  Graf  von 
Nafrau  (1373).  Walram.  Co:  mes.  de.  Nassav.  Das 
Naffauifche  Schild  in  doppelter  fechsboeiger  F-infäf- 
fung.  Rev. : Moneta  Etgesin  (rermuthiieh  Sigen ). 
Unter  einem  Thurmgebäude  ein  Bruftbild  mit  dem 
Schwert  io  der  R.  unten  ein  kleines  Schild,  mit  ei., 
nem  Löwen.  — N.  41.  Oldenburglfcher  Grofcben  v. 
i*7  Graf 
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Graf  Johann  IV.  oder  V.  Johan.  Comes.  in.  Oldrnbo. 
Rev.:  Da.  pace.  Dne.Jin  Lifb.  nris  - N.  43.  Münze 
vom  Bifchof  Bernold  ode’r  Beroulf,  ( 1017-54)  - er- 
noudus.  Im  Felde  ein  Krummftab  zwilchen  den  Buch- 
ftabenAu.JZ;  auf  jedem  ein  Kreuz.  Kev.:  Da---ensu 
fDaventriernis)  Kreuz,  itr  jedem  Winkel  ein  Pu  net. 

Doch  diefes  fey  genug.  Freunde  und  Sammler 
von  Böhmifchen  Münzen  werden  noch  befonders  im 
eweyten  Auffatze  viele  Berichtigungen  und  Belehrun- 
gen finden. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bkth.in  , b.  Dunker  u.  Humblot : Traveßieen  tmd 
» Burlesken , zur  DarfteHung  im  kleinen  gefelligen 

Verein.  Von  Julius  von  l- oft.  isu.  11  u.  3148. 

9.  mit  (j)Kpfrn.  ( t Tblr.  4 Gr.) 

Die  hier  gelieferten  fünf  burlesken  Stücke  find 
tnit  Ausnahme  des  zweyten , welches  wir  für  das  Un- 
bedeutendfte  und  Verfehltcfte  erkennen,  fauimtlich 
Traveftirungen,  die  fich  indefs  von  den  meiften  ähn- 
lichen Verluchen  dadurch  unterfcheiden , dafs  der 
Vf.  kein  beftimmtes  Dichterwerk,  keine  einzelne 
Bearbeitung  eines  hiftorifchen  oder  poetifchen Stoffes 
zum  Vorbiule  der  Umwandlung  erwählte,  (wie  wir 
Z.  B.  Traveftirungen  der  yirgilCehen  Aeneide,  des 
Shakefpearfchen  Hamlet,  der  Schillerfchen  Jung- 
frau von  Orleans  haben)  fondern  fich  überhaupt  nur 
an  tlie  gröfstentheils  fehr  bekannten  und  unzählige 
Mahl  bearbeiteten  Stoffe  (Rinaldo  und  Armida,  Or- 
pheus und  Eurydice  u.  f.  f.)  hielt.  Man  könnte  die 
T raveftiruDg  dieferArt  die  frryere,  und  jene  gewöhn- 
lichere, welche  ein  beftimmtes  Dichterwerk  zum 
Vdrbilde  nimmt,  gebunden  nennen.  Bev  der  erftern 
eutfagt  der  Dichter  einer  Quelle  der  Belüftigung, 
der  nämlich , welche  aus  der  Parodie  einzelner  Stel- 
len und  Ausdrücke  des  traveftirten  Werkes  herfliefst ; 
allein  diefe  Quelle  ift  oft  felir  unrein  und  fchwerlich 
.möchte  die  deutfehe  Nation  zumahl  Leichtiinn  genug 
befitzen,  um  Tich  an  abfichtlicher  Verdrehung  fchö- 
ner  Stellen  ihrer  gefeyertften  Meifterwerke  zu  er- 
setzen; der  Krieg,  den  der  Witz,  nach  Schiller, 
ewig  mit  den  Schönen  führt,  kann  auch  hier,  ftatt 
zu  erfreuen,  leicht  widrig  werden.  Dagegen  gereicht 
es  der  freyern  Traveftirung  zum  Vorthed,  dafs  lie 
nicht,  wie  die  andere,  eine  genaue  Bekanntfchaft 
mit  einem  andern  Dichterwerk  (dem  traveftirten 
nämlich ) vorausfetzt,  fondern  leichter  an  ficli  ver- 
bindlich, alfo  gevrilfermafsen  felhftltändiger  ift. 
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er  der  Burleske  zuwendet.  Obgleich  fein«  hier  ge- 
lieferten Verfucbe  leicht  das  M elfte,  was  wir  in  oie- 
fem  Fache  befitzen,  zurücklaffen  mögen,  fo  recht- 
fertigen  fie  auf  der  andern  Seite  doch  die  Mevnung 
der  Aefthetiker,  welche  die  Traveftie  nur  als  After  - 
gattung  unter  den  Werken  fc-böner  Kurt  ft  betrachtet 
Wiffen  wollen.  Eine  Menge  witziger  oder  munterer 
und  drolliger  Einfälle,  eine  Reihe  lächerlicher  Ue- 
bertreibungen  und  Carricaturen , feinere  und  gröbe- 
re Anfpielungcn  auf  die  mannigfachften  Verhältniüe 
gehn  hier  dem  Ohr  und  Auge  vorüber.  Belefenbeit, 
gutes  GeHächtnifa  und  eigne  Erfindungsgabe  ermäch- 
tigen den  Vf.  Alles  zufammenzubringen,  was  nureineo 
feinem  und  gröbern  Sinn  zum  Lachen  reitzen  mag. 
Rin  kecker  Üebermuth  herrfebt  in  feinen  Uehertrei- 
fauugen  und  eine  tolle  Erfcbeinone  überbietet  kühn 
die  andere.  Aber  dem  bunten  Treiben  fehlt  ein 
Ziel,  wohin  es  zufamineowirkte,  und  während  das 
Einzelne  beluftigt,  wohnt  in  dem  Ganzen  kein  Sinn 
und  Zwack. 
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Man  fage  nicht,  dafs  die  Burleske  diefe  gänz- 
liche Ungebundenheit  der  Phantafie,  diefes  plan- 
lofe  Zufammenhäufen  von  Einfällen  und  Erfchei- 
nungen  geftatte.  Mag  es  auch  fckwerer  feyn,  den 
auslchweifenden  Geburten  der  Phantafie  einen  Sinn 
und  Zweck  unterzulegen,  dafs  es  gleich wol  möglich 
ift,  hat  der  Vf.  lelbft  bewiefen.  Sein  drittes  Spiel, 
der  gehörnte  Siegfried,  zeigt  in  den  Anfangsfcenen, 
bey  aller  fonftigen  Uebertreibung,  ein  Ziel,  das  fich 
der  Witz  vorcefteckt  hat;  es  ift  die  Schwachheit, 
Etikette  und  Schmekbeley  der  Höfe,  die  hier  mit 
Nachdruck  perfiflirt  wird.  Freylich  gefchiebt  dief» 
nicht  mit  gänzlicher  Haltung;  unter  die  Züge,  wel- 
che jenemZweck  gemäfs  find,  treten  andere  hörend 
ein.  Weiterhin  erfolgt  ein  planlofes  buntes  Treiber», 
wie  in  den  andern  Stücken;  doch  neigt  fich,  befon- 
ders  am  Ende,  vieles  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
bin,  und  es  wäre  vielleicht  möglich,  dirfem  Stücke, 
welches  fich  durch  kühnen  und  grofsentheils  geluu- 
enen  Witz  auszeichnet,  durch  Abänderungen  Ein» 
eit , Si»n  und  poetifchen  Werth  zu  geben.  Schade 
fonft  um  fo  manchen,  hin  und  her  verftreuten,  wirk- 
lich trefflichen  Einfall  des  Vfs.  Wenn  z.  B.  die  Ma- 
fchine,  König  genannt,  gegen  den  ärgften  aller  hö- 
flichen Schmeichler,  den  HofmarfcnaJl,  äufsert: 

(S.  81.) 

— — Doch  war’*  ein«  nicht  freudig*  Sach«, 

Dar»  utu  die  Tochter  genommen  ein  Drach«. 

erwiedert  diefer  trefflich  charakteriftifch: 


Hr.  v.  V.  ift  ein  Schriftfteller,  von  dem  man  aller- 
dings etwas  bedeutendes  ini  Fach  der  Burleske  erwar- 
ten dürfte,  wenn  er  mit  rcifvrm  Kunflfiiin,  überhaupt 
mit  mehr  Ernft  und  Ausdauer  zu  Werke  ginge;  die 
Summe  des  eigenen  und  entlehnten  Witzes  ift  bey 
ihm  wenigftens  beträchtlich  genug.  Allein  bey  der 
Eile,  womit  er  zugleich  io  mehrern  Fächern  arbei- 
tet, find  es  wühl  nur  Nebcnftunden  des  Geifies,  die 


„Der  Sterblichen  Augen  haben  oft  Mangel, 

Glaub'  immer  noch,  e»  wer  eia  Eraemgei. 

Eine  Erwähnung  verdient  unter  andern  die  Scene 
zwifchen  der-.geraubten  PrinzeIGn  und  dem  Drache« 
-{»•.  uoQ,  wo  die  weibliche  Keckheit,  von  Kennt- 
nifs  des  Terrains  geleitet,  felbft  das  liölhfche  Unae- 
thüm  nach  i.irem  Willen  gängelt,  und  nachher  fich 
felbft  anerkennend  fagt: 


Wohl 


Ol 
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Wohl  4*nV  ieti  itr  ObeTbafmeirterfn , 

Erziehung  und  einen  hoch  Biegenden  Sinn. 

Crom  imponir’  ich  dem  Ungefaener, 

Hat'i  gleiob  im  Mende  grieobtfobe*  Feuer. 

Uebrigens  dachte  der  Vf.  wohl  nicht  an  diefes  Stück, 
als  er  die  Worte  des  Titels  im  kleinen  gefelligen 
Verein  binfchrieb:  denn  diefes  Stück  enthält,  wie 
zum  Theil  such  die  andern,  fcenifche  Aufgaben, 
die  felbft  größere  Theater  nicht  gut  löfen  möchten. 
Da  erfcheinen  unter  andern  Zwerge,  die  fich  folgen- 
dermafsen  ganz  drollig  charakterißreo:  (S.  tea.) 

Zwergkönig: 

— — Die  Magatine  gefallet  fieha, 

Mit  allem  Narbigen  üppig  verfehn. 

Geb'  jedem  du  reit  einer  jungen  Rats*, 

Bey  Tag.  zur  Ku-tk»  . bejr  Nacht  in»  Matratze. 

2wey  Mann  haben  tkglicb  eine  Rofine, 

Und  die  Compagnie  eine  Milcbiureüne  — 

Zweyter  Zwerg. 

Daa  giabt  anf  den  Mann  einen  Fingerbat  — 

Erfter  Zwerg. 

Ich  fürchte , du  ift  zn  viel,  tbat  nicht  gut. 

Sie  Zwerge  kennten  fich  de  betrinken. 

Zwergkönig. 

O nein,  fit  folgen  der  Mthigkeit  Winken. 
kU  bt'  ich  Birth  To  trat  an  Jemand  tadeln, 

Btkiim'  er  Fuchtel  mit  Tannennadeln 

Der  Vf.  will  fie  durch  Kinder  dargeftellt  wiffen.  Das 
ungeheure  pappene  Haupt  eines  Riefen,  welches  in 
die  Wolkenkuliffen  reicht  und  nachher  abgehauen 
wirJ,  aber  fortfpricht,  foll  einen  Knaben  verbergen 
d.  d.  gl.  Diefer  abgehauene  Kopf  Tagt  unter  andern 
(S.  114.) 

klein  Rumpf  dahin  *—  ich  mif,'  ihn  unoda. 

Ein  Kopf  olma  Mann  ift  gar  nickt  Mode. 

Ein  Mann  ohne  Kopf  dagegen  — doch  ein 
Bonmot  der  Art  nennt'  ich  mir  gemein  u f f. 

und  es  wäre  zu  wQnfchen,  dafs  der  Vf.  nach  (tiefem 
Vorbilde  aus  dem  Affortiment  feines  Witzes  die  un- 
taugliche und  verlegene  Waare  auszumuftern  gefucht 
hätte:  indefs  ift  es  ihm  hiermit  nicht  rechter  Ernft 
gewefen.  Mancher  fonft  drollige  Einfall  kommt  auch 
wohl  zu  oft  vor,  z.  B.  S.  tat.  faet  der  Drache  auf 
die  Drohung  der  Prinzeffin,  dafs  ihn  der  1 eufel  ho- 
len fülle:  „Ich  bins  ja  felbft,  kann  mich  alfo  nicht 
holen.“  S.  196.  der  Teufel  zum  Orpheus:  „Das 
danke  ihm  Ich,  dafs  er  fo  präludirt.  S.  198-  fügt 
»lerfcjbe:  „die  Furien  füllen  zu  mir  fich  fcheeren. 
S-  194.  Harlekin  zum  Teufel:  „Sire,  ift  es  nicht 
wahr,  folln  Sie  mich  holen.  Auch  mufs  der  Lieber- 
muth,  womit  der  Vf.  fo  manche  ernfte  Gegenftände 
antaftet,  felbft  dem  'roteraiiteften  endlich  widern. 
Wen  kann  es  wohl  ergetzeo,  wen»  Eurydice  fagt: 
(S.  aoi.) 

Trifft  nur  mich  im  Himmel  nie1  t langweil’;.  Quezl! 
Man  foll  je  HelJelujal*.  iart  Kngen; 

Oewib  du  von  Händel  timt  altmodifcb  klingen. 


Unpaffend  ift  es  ferner,  dafs  er  fo  viel  Anfpielungea 
Bnf  unbedeutende  vorübergehende  Zette reieniffe  und 
örtliche  Beziehungen  von  Berlin  «inmffcht.  Jene« 
bewirkt , dafs  die  Dichtungen  fchnell  veralten,  dtefa 
vermindert  auswärts  ihr  lntereffe.  Ein  Bouchfi,  eit» 
Sauerbrey  find  wohl  als  aufser  Berlin  bekannt  anzu- 
nehmen, aber  nicht  die  Namen  dortiger  Handwer- 
ker und  ähnlicher  Perfonen.  * 


V A TU  ROE  SCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Nalurgefchickte  für  Kinder. 
Verfafst  v.  C.  Ph.  Funke,  nerausg.  von  G.  H.  C», 
Lippold.  Zweyte  vermehrte  u.  verbeff.  Ausgabe. 
I8u.  616  S.  8-  mitXUKpft.  (3Thlr.  gur.)  • 

Der  verdiente  Funke  verfafste  diefes  fein  letzte« 
Werk  zu  Ende  des  Jahres  1807  und  beendigte  es  we- 
nige Monate  vor  feinem  Tode.  Er  fühlte  wahrfcheine 
lieh  felbft,  dals  feine  „Naturgefcliichte  und  Techno- 
logie für  Schulen“  für  die  Jugend  zu  weitfchichtig 
fey,  die  Auszüge  aber  im  Gegen  theil  gar  zu  dürftig 
ausfielen,  und  fo  entband  in  ihm  die  Idee  (liefet  mit$- 
lern  Handbuches,  welches  in  der  Tbat  zu  feinen  bo- 
ft cn  Schriften  gezählt  werden  mufs:  denn  es  ent* 
fpricht  nicht  allein  der  auf  dem  Titel  angegebenen 
Beftiminung  vollkommen,  fondern  wir  befitzen  nun 
erft  in  ihm  ein  wahrhaft  gemeinnütziges  Schulbuch, 
welches  in  diefer  Befchränkung  dem  Uedürfniffe  der 
Schulen  und  der  Schullehrer  angemeffen  wurde. 
Rec.  würde  dahey  anrathen , diefes  Werk  dem  Ge- 
brauche des  Lehrers  vorzubehalten,  dem  Schüler 
aber  Funke's  dritten  Leitfaden  in  die  Hände  zu 
gebeu. 

Ein  bedeutender  Vorzug  de*  vorliegenden  Werkei 
vor  dem  gröfsern  Handhache  befteht  in  der  fyftema- 
tifchen  Anordnung,  welche  hier  gewählt  wurde, 
ln  der  Einleitung , welche  die  allgemeine  Ueber  licht 
der  Natur  girbt,  werden  zu  dem  Ende  die  Claffificn- 
tionsgründe  hinreichend  erläutert.  Die  lateinifchen 
Gefcl\lecht»namen  find  allemal  beygefetzt.  Die  B*- 
fclireibuugen  find  gedrängter  und  dahey  mehrentheile 
richtiger,  als  im  grofsen  Handboche,  da  der  Vf.  di« 
neuern  Beobachtungen  fleifsig  benutzte.  Das  getrof- 
fene Verhält;, ifs  in  der  Ausdehnung  der  verabred» 
nen  Abfchnitte  ift  dem  lntereffe  der  Jugend  gemäfs: 
denn  das  Thierreich  nimmt  j vom  Ganzen  ein,  dal 
Pilanzenreich  J nnd  das  Mineralreich  Den  Reft 
macht  ein  vntlftindigei  Regifter.  Dafs  das  Techni- 
febe  des  gröfsern  Werkes  hier  übergangen  wurde, 
ift  mehr  ein  Vorzug,  als  ein  Mangel  zu  nennen; 
denn  jene  Technologie  war  fo  mangelhaft,  dafs  kein 
erheblicher  Nutzen  davon  zn  hoffen  ftand,  und  über» 
diefs  ift  es  beym  Vortrage  der  Natorgefchichte  in  ge- 
mifcliteu  Schulen  fc$ton  hinreichend,  anzugeben, 
was  und  wozu  es  benutzt  werde,  wie  diefes  hier  ge- 
icheben ift.  Die  Kupfertafeln  find  fauber  geftoebea 
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Änd  illuminSrt  und  enthalten  faft  *lle3,  was  die  Ku- 
pfer zu  dem  Handbuehe  darftellen  , nur  in  mehr  ver- 
kleinerten Figuren,  fo  dafs  10  bis  15  auf  ein  Octar- 
biatt  gehen. 

Die  erfte  vom  Hrn.  Pretl.  Lippold  nach  des  Vf*. 
'Tode  beforgte  Ausgabe,  welche  in  unfern  Blättern 
noch  nicht  angezeigt  wurde,  erfchien  zurOftermeffe 
1808  und  enthielt  mit  dem  Regifter  698  Seiten,  nebft 
II  iiluminirten  Kupfertafeln  mit  120  Figuren.  (Preis 
3 Thlr.)  Da  der  Beyfall,  den  diefes  Werk  fand, 
fchon  nach  drey  Jahren  eine  neue  Auflage  nöthig 
machte,  fo  benutzte  der  Herausgeber  diefc  Gelegen- 
heit, um  manchen  bis  dahin  bemerkten  Mängeln  ab- 
zuhelfen, und  mit  Vergnttgcn  gehellt  Rec.,  dafs  das 
•Ganze  durch  deffen  nachbeffernde  Sorgfalt  fehr  viel 
•gewonnen  hat.  Um  den  Preis  delfelben  nicht  fehr 
zu  erhöhen,  ift  ungeachtet  beträchtlicher  Zufätze  und 
Vermehrungen,  z.  B.  der  neu  hinzugefitgten  Befchrei- 
bung  der  Maenura  fuperba , der' Wachspalme  des 
IHrn.  v.  Humboldt  11.  a.,  dennoch  der  Text  um  go 
"Seiten  vermindert  worden,  welches  theils  durch 
Wegfchneidung  mancher  entbehrlichen  Sätze,  be- 
Joncters  aber  durch  dichtem  und  fparfamern  Druck 
möglich  wurde.  Die  130  Figuren  der  erften  Ausga- 
be findet  man  hier  unverändert  wieder;  nur  dafs  die 
"Figur  des  Kondor’s  hier  (doch  ohne  wefentliche  Ver- 
htlferung)  eine  andere  Stellung  erhalten  hat.  Neu 
binzugcltommen  ift  die  täte  Kupfertafel  mit  neun  Fi- 
guren , welche  Didolphis  gigantea,  muftela  zibellina, 
Vafyput  L. , Cgpra  Ibex,  Cajtor  Fiber  i (gar  zu  klein 
und  kaum  am  Schwänze  kenntlich)  Phoca  jitbcua , 
Trlchecus  rosmarus,  Maenura  fuperba  und  Ceroxy- 
Jon  andhola  darftellen. 


4* 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN.. 


Einige  Bemerkungen,  die  dem  Rec.  bey  der 
Dofchficht  aufftiefsen,  will  er  dem  Herausgeber  noch 
zur  gelegentlichen  Benutzung  miltheüen.  DieAehn- 
licbkcit  des  Murmelthiers  mit  dem  Hafen  ift  im  Aettf- 
fern  nicht  zu  finden  und  datier  der  Jugend  unverftänd- 
Jich.  Vom  Oeßrus  tarandi  wird  unrichtig  gefagt, 
dafs  er  fich  in  der  Erde  verpuppe,  wiewohl  das  die 
übrigen  Bremfenarien  thun.  Dafs  das  Infect  feine 
letzte  Verwandlung  in  der  durch  den  Stich  im 
Rucken  des  Rennthiers  entftandnen  Beule,  welche 
die  Lappländer  Curbma  nennen,  abwartc,  läfst 
fchon  das  Clima  vermuthen  und  beitätigt  wird  es 
durch  Linne’s  Augenzeugnifs,  welcher  Puppen  ans 
den  Beulen  ausfehnitt  und  nach  z.wey  Tagen  in  der 
Schachtel  auskriechen  fah.  Mytilus  margaritiferuf 
S.  467 - ift  ein  hier  fteben  gcbliebner  uud  nicht  ange- 
zcigter  Druckfehler  der  erften  Ausgabe.  Ueym  Bo- 
letus igniarius  verdiente  die  von  Irmifch  erfundne 
Cultur  deffelben  Erwähnung.  Der  Kalkfrei»  enthält 
nicht  Kohlenfäure  und  Wafferftoff  (S.  573),  fondern 
«ebundnes  Waller.  S.  576.  wird  die  Flufsfäure  un- 
Schicklich  Spathfiiure  genannt.  Wahre  böhmifche 
Diamanten  ( S.  J83-)  kennt  Rec.  gar  nicht.  Reifs- 
bley  findet  Geh  nie  bey  Zinnerzen,  (S.  $93-)  iou- 
deru  uur  Molybdän. 


1.  Salzburg  , in  d.  Mayr.  Buchh.:  Di e Lehre  von  de* 
Künfte/t  und  Hamlwei  ken.  Für  die  Jugend  in 
Bürger-  und  Landfchuien  bearbeitet  von  Aloys 
Maier.  1811.  337  S.  8-  (izGr.) 

a.  Ebenda/.:  Die  Gefundheitsgefahren  der  Hand- 
werker. Ein  notbwemUger  Anhang  zn  der  Leh- 
re der  Künfte  und  Handwerke.  Bearbeitet  roa 
Aloys  Maier.  1811.  68  S.  8- 

Wiewohl  wir  fchon  fehr  viele  Lehrbflclier  und 
auch  brauchbare  Leitfaden  zum  technifchen  Schul- 
unterricht  haben,  fo  kann  doch  auch  diefe  wohlge- 
ratliene  Arbeit, nicht  überflüffig  genannt  werden,  da 
fie  fich  insbefondre  zum  Gebrauch  in  JLandfcJiulen 
fehr  gut  qualificirt.  Nach  einer  kurzen  Einleitune 
und  wenigen  Worten  über  die  ftufzoweife  Vervoll- 
kommnung des  Kunftfieifses  giebt  der  Vf.  (S.4  — 40.) 
einen  kurzen  Abrifs  der  Gewinnungsgewerbe  und 
redet  im  Allgemeinen  von  Acker-,  Garten-,  Weln- 
und  Forftbau,  von  der  Viehzucht,  Jagd,  FifcBerey, 
Bienenzucht,  Seidenbau,  Bergbau  und  Hüttenkunde. 
Es  hätte  demnach  der  allgemeinere  Titel : Gewcrb- 
kunde  gewählt  werden  können.  Dem  Vf,  febien  die 
VorausTchickung  der  Ge  winnungsge  werbe  wegen  der 
Materialkennt ni Ts  nöthig.  Dann  geht  er  zu  den  ver- 
arbeitenden Gewerben  über  und  hefchreibt  nur;  ganz 
im  Allgemeinen  (S.  41  — 60.)  die  Zubereitungen  der 
Nahrungsmittel,  .(S.  6t  — 90.)  die  der  Kleidungs- 
ft ficke,  ( S.  qi  — 114.)  die  Baugewerbe,  (S.  114-1- 
199.)  die  Verfertigung  der  Werkzeuge  und  (S.  199  — 
23S.  ) einige  vermochte  Bereitungen.  Dann  giebt  er 
(S.  222  — 233.)  einigen  Begriff  von  den  fchönen  Kürt- 
(ren,  die  er  höhere  nennt,  wobey  zugleich  (S. 
mancher  Künfte  gedacht  wird , die  kein  Kunffpro- 
duct  liefern  und  die  der  Vf.  defshaib  etwas  unbequem 
verzehrende  Fünfte  nennt,  z.  B.  der  Babier-  undFri- 
firktinft.  Gegen  die  Anreihung  diefer  an  die  fetiönen 
Künfte  läfst  Geh  nichts  ein  wenden;  warum  aber  die 
Kaufleute  auch  hierher  gezählt  worden  lind,  läfst 
fich  gar  nicht  einfelien.  Die  vertreibenden  Gewerbe 
hätte  der  Vf.  vielmehr  in  einem  eignen  Al.fcbnitle 
abliandein  Tollen,  um  von  allen  TheiTen  der  GeWerb- 
kunde  et as  zu  Tagen.  Bey  einer  zwevten  Ausgabe 
könnte  diefes  leicht  möglich  gemacht  werden,  ohne 
das  Buch  zu  vergrofsern  und  den  Preis  deffeiben  zu 
erhöhen  : denn  fchon  durch  Wegnahme  der  liberal) 
eingeltreuten , unbedeutenden  Verslein  würde  der 
erforderliche  Raum  gewonnen  werden. 

N.  2.  ift  eine  recht  nützliche  und  dankenswert!« 
Zugabe,  welche  den  Werth  der  erftern  Schrift  für 
unfre  Landfchuien  noch  mehr  erhöhet:  denn  es  wer 
den  darin  die  Gefundheitsgefahren  der  Bäcker,  Bier 
brauer,  Heifcher,  Lohgerber  und  Weifsgerber  Hut- 
macher,  Leinweber,  Färber,  Schneider  und  Schuh- 
macher, der  Maurer,  Töpfer,  Kupferfchmiede,  der 
Gold - und  Silherarbeiter  und  der  Seifenfieder  fehr 
jafslicli  erläutert  und  gut«  Regeln  beygebraebt,  wie 
jeno  zu  vermeiden  find»  J .* 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Auguft  i 8 » 3. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  h.  Orell,  Füfsli  u.  Cömp. : J.  G.  Jacob?» 
fämmtüche  Werke.  Sechfter  Band.  Zweyte  recbt- 
mäfsige,  verbefferte  u.  vermehrte  Auflage,  lgia. 
aöj  S.  «.  ( 1 Thir.  i6Gr.) 

V^V/^jr  haben  noch  die  Anzeige  diefes  Bandes  der 
’ ' vortrefflichen  Jacobi'fchen  Schriften  nacbzu- 
liolert.  Auch  der  gegenwärtige  ift  mit  derfelben 
Sorgfältigen  Auswahl  und  multerbaftem  Gebrauche 
letzter  Feile  angelegt  worden,  wie  die  vorhergegan- 
genen, und  fteht  (einen  Brüdern  an  Werth  keines- 
weees  nach.  Da  der  Vf.  nach  der  Zeitfolge  feine  ver- 
schiedenen peetifchen  und  profaifchen  Hervorbrin- 
gungen  ordnete,  fo  begegnet  man  hier  Aufsätzen  aus 
feiner  fpätern  Periode,  aus  feinem  Eintritte  ins  Alter, 
meift  fchon  aus  derZeit  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts; aber  es  find  immer  noch  friTche  Blumen,  und 
netten  diefen  fchön  duftenden  Aitersblüthen,  womit 
die  Mufen  diefen  Liebling  der  Grazie  erfreuen  woll- 
ten, füfse  gereifte  Früchte  einer  im  Dienfte  des  Schö- 
nen, Guten  und  Wahren  geübten  langen  Erfahrung. 
Unter  diefen,  von  denen  wir  zuerft  reden  — wir 
meynen  die  profaifchen  Erzeugniffe  des  Verfaffers  — 
zeichnen  fielt  vorzüglich  aus  die  Erinnerungen  an 
Gleim  (S.  139  — 165 ) und  Hagedorn  (S  >79.—  >97-J 
Beide  enthalten  wahre  und  gediegene,  beym  jetzigen 
Zuftand  untrer  fchönen  Literatur  aller  Beherzigung 
werthe  Worte,  ln  dem  erften  wird  tlieils  Gleim  der 
Dichter,  doch  ohne  umftändlich  ins  Genauere  gehen- 
de Würdigung,  blofs  im  Allgemeinen  hin  mit  Wär- 
me empfohlen,  theils  mehr  noch  Gleim  der  Menfch  , 
der  warme  Freund  altes  Schönen  und  Guten  , der 
Mann , wie  Klopftock  ihn  fchon  eben  fo  trefflich  als 
wahr  charakterilirte , „mit  dem  brennenden  Dürft 
Freunden  ein  Freund  zu  feyn"  der  ieidenfchafttiche 
und  entfehiedene  Haffer  alles  Halben,  aller  Unwahr- 
heit, aller  lleucheiey,  der  wohlthätigs  uneigennützi- 
ge Edle,  der  heitre  Gefellfchafter  mit  der  immer  fri- 
schen glücklichen  Laune  und  dem  behenden  Witz  — 
in  verlchiedenen  charakteriftifchen  Anekdöten  her- 
ausgehoben. Auch  enthält  der  Auffatz  für  des  Vfs. 
eigene  Bildungsgefchiehte  manches  Intereffante,  in- 
dem Gleims  Einflufs  auf  Jacobi’s  poetifche  Laufbahn 
und  überhaupt  dann  die  engeren  Verhältniffe,  in  de- 
nen J.  mit  dem  biedern  Selkafänger  mehrere  Zeit 
gelebt , mit  der  Lebendigkeit  erfter  jugendlicher  Ein- 
drücke uns  hi~r  gefchildert  werden.  Gleim  näm- 


lich war  es  ( f.  S.  146  — 149. 1 der  Jacohi  den  Mu- 
fen wieder  aufs  neue  fchenkte,  als  Klotz  nach  der 
akadenufchen  Laufbahn  des  Dichters  ihnen  denfelbeu 
beynahe  fchon  entrifTen  hatte.  Gewifs  ift  diefes  Ver- 
dienft  keines  der  geringften  Blätter  im  Kranze  des 
verewigten  Gleims.  Scnön  find  die  Worte  des  Vfs.» 
(S-  141-)  „mit  Recht  tagt  der  wackere  Seume:  „Je- 
der roll  bringen,  was  er  haf’u.f.  w Ich  brinsemei- 
nen  Dank,  nicht  nur  für  eine  lange  Reihe  glücklicher  ' 
Jahre,  die  mir  in  meinem  jugendlichen  und  männli- 
chen Alter,  neben  ihm  unter  taufend  Freuden  dahin 
fchwanden,  (ondern  für  das  fchönfte  Glück  meines, 
ganzen  fpätern  Lebens,  bis  auf  den  gegenwärtigen 
Augenblick.  Es  thut  mir  wohl,  diefen  Dank  öffent- 
lich zu  bringen,  obgleich  die  wenigfteu  ihn  verftehn, 
viele  fogar  mein  Bekenntnifs  für  Thorheit  achten 
werden.  Dennoch  bekenne  icb’s  vor  Allen,  d«fs  ich 
meinem  Freunde  darum  mein  Glück  fchul.lig  bin, 
weil  er,  als  ich  dieMufe  desGefangs  zu  veriaffen  eot- 
fchloffen  war,  mein  Bündnifs  mit  derfelben  erneuer- 
te, und  mich  in  ihre  Geheimniffe  tiefer  elnweihte. 
Laut  bekenne  ich  es,  dafs  alle  die  Wunder,  welche 
die  alten  und  neuen  Dichter  im  kilhnften  lyrifchen 
Schwung  von  der  Mufe  gerühmt , fich  als  Wahrheit 
an  anir  beftätigt  haben  und  noch  betätigen.  Mit 
Hülfe  der  Mulen  febuf  ich  mir  eine  \V‘elt,  fo  reich 
an  Genufs,  dafs  leb  desjenigen,  was  fonft  am  ängft- 
lichften  gefacht,  am  fchweriten  gefunden  wird,  nicht 
. ein  Mahl  bedarf,  es  nicht  ein  Mahl  zu  gebrauchen 
weifs.  In  diefer  Welt  kann  es  mir  nicht  einfallen, 
nach  fogenannten  grofsen  Dingen  zu  ftreben,  weil 
ftp  mir  klein  erfcheinen;  da  hingegen  mancher  kleine 
Gegenstand,  den  die  mehreften  kaum  eines  flüchti- 
gen Blickes  würdigen,  fich  in  meinen  Augen  ver- 
edelt und  mich  fefthäit.  Und  wie  oft  haben  Dichter- 

Lhantafie  und  die  zu  ihr  fich  geleitende  forgenfreye 
,aune  mir  die  rauheften  Wege  geebnet,  über  fchre- 
ckende  Scenen  ein  milderes  Licht  verbreitet,  und 
mich,  der  ich  nicht  unter  die  Helden  zu  rechnen  bin, 
unerfchrocken  durch  Gefahren  geleitet,  in  welchen 
Stärkern  der  Muth  fank.  Als  ich  meine  Mitbürger, 
wegen  Annäherung  des  Feindes  , in  tiefer  Beftürzung 
fab,  holte  ich,  um  von  banger  Erwartung  mich  los 
zu  machen,  und  an  die  Stelle  böfer  Vorbedeutungen 
etwas  Befferes  zu  fetzen,  in  meiue  Blumengläfer  fri- 
fche  Rufen,  fchmückte  mein  Zimmer  damit,  und 
vollendete,  weil  icbfpäter  hätte  geftört  werden  kön- 
nen , ein  aogefangenes  Gedicht. ,p 
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DieErinnerung  an  Hagedorn  hat  es  ausfchliefsend 
mit  dem  Dichter  zu  rbun.  Sie  rügt  zugleich  den 
Kaltfinn,  den  Deutfchlaml  gegen  feine  altern  Dich- 
ter äulsert,  fo  wie  denUebermutb  poetifcher  Knaben. 
CGuter  iloraz , du  haft  auf  alle  literarifche  Zeitalter 
geweiffagt,  wenn  dn  deinen  Hörnern  ihre  verkehrte 
Weife,  Dichterwerke  ihrer  Zeit  zu  bcurtheilen , , mit 
deinem  feinen,  treffenden  und  doch  gutinilthigen 
Spotte  vorwarfeft.  Indem  J.  hier  von  Hagedorn  fpricht, 
breitet  er  fich  aus  Aber  das  gerechte  Lob  untrer  altern 
deutfehen  Dichter,  Opitzens  befond.-rs  (S.  186. ) 
„Worin  liegt,”  fragt  er  dort,  „die  Kraft  der  alten 
elalfifchen  Dichter  und  der  altern  Deutfehen?  — 
ln  dem  Gedanken  an  und  für  ßch,  und  in  dein  paf- 
fenden, die  Sache  verCnnlicbenden  Ausdruck:  in 
der  Einfalt  und  Kürze,  fo  wie  in  der  Herzlichkeit, 
womit  alles  gefegt  wird;  nicht  in  Hyperbeln,  in 
fonderbaren  YVendungen,  mühfcliger  Wortfügung; 
nicht  im  Gewagten  und  Halsbreciienden.  Da  ift 
kein  Wörterpruuk;  aber  an  jeder  Stelle  das  \\rort, 
das  dahin  gehurt  — oft  ein  gemeines,  durch  den 
Begriff  geadelt,  oder  den  Gedanken  eben  dadurch 
erhöhend , dafs  es  gemein  ift.  Da  haben  wir  ftatt 
üppiger  Auswüchfe,  Fruchtbarkeit  und  Fülle;  ftatt 
rätnfclhafter  Dunkelheit,  gemäfsietes  Licht,  und 
Leben  und  Anfchaulichkeit  überall.”  Koch  tliefer 
eben  fo  trefflich  als  wahr  getagten  Stelle  werden  zum 
Beleg  derfelben  von  S.  187  — I9J-  mehrere  einzelne 
Sentenzen  und  poetifebe  Bilder  und  Gemälde  aus 
Opitzens  Gedichten  herausgeboben.  Z.  B.  aus  dem 
Lobgedicht  auf  den  König  von  Polen : 

„Du  wr-rdeft  König  ieyn , 

Und  wäre  nicht«  um  dien  a!«  dein  Verdiente  111(10” — 
„Ee  hört  fo  keiaer  auf,  wie  du  liefe  angelengen.’ 

Bey  der  letzten  Stello  hätte  eine  Klopftokfche,  der 
jene  offenbar  zum  Vorbilde  gedient  haben  mufs,  aus 
der  Ode  an  Kaifer  Jofeph  angeführt  werden  können: 

„Wer  bet  geendet, 

Wie  du  begioneft?  — 

{S. Klopft.  Odenll.  B.S.JI.  Göfchenfche Ausg. v.  1798) 

Hoch  mit  einer  folcben  Opitzfchen  Stelle  wollen  wir 
diefo  Anzeige  würzen.  Sie  ift  aus  demfelbtin  Lob- 
gedichte genommen  und  enthält  das  ftark  und  kräf- 
lig  gezeichnete  Gemälde  eines  Tyrannen.  S.  188  — 189- 

„De,  Stehen  der  Trabanten , 

Dia  Warnung  vortiefahr,  die  Anfacht  der  Rrkinnten, 
Gur«:  r und  Waffen,  Herr!  die  lind  f r ein  Gemach, 

Da  eiu  Tyrann!  Etat,  nur  öfter  mal,  ..u  fctiwac.V 
Der  kann  nicht  ficher  feyn.  vor  dem  ntente  fici  er  bleibet. 
Der-Blut  aur  Lotung  hat,  Blut  redet  und  Blut  fc-j-rioet. 
Und  fauft  ea  in  den  Hab.  i Er  Pirct  tet,  dw  rr  kränkt. 
Traut  auch  dem  Liegen  nicht,  der  ihm  aur  Saiten  bängt.*' 

Auch  von  Hagedorn,  der  rühmlich  in  dieFufshapfen 
des  altdeutfchen  biedern  Opitz  trat,  wird  einiges, 
eus  leinen  Wünfchen  z.  B.  und  dem  Lehrgedichte 
„der  Weife ” ausgehoben.  Die  fchönfte  Stelle  ift  aus 
den . Wünfthen.  S.  193.  — J 941 . 


;ce 

„Wer  diefa  von  Weifen  lernt,  fein  eigner  Freund  tu 

werden , 

Mit  der  Verfuchung  nid  t lieh  heimlich  eu  veift-tn. 

Der  ift,  ihr  Urofaeo  glaubt,!  - ein  g, öfter  Mann  aef 

Erden 

Und  darf  Monarchen  felbft  frey  unter  Augen  gehn." 
fn  Beziehung  auf  Hagedorns  cemftthlSrh  fröhlich« 
Lieder  wird  auf  die  Matthiffonfche  lvrifche  Antholo- 
gie verwielen.  Es  verlteht  fich,  dafs  beide  Dichter 
nicht  unbedingt  gelobt  werden,  dagegen  verwehrt 
ßch  der  Vf.  am  Schluffe  friner  Abhandlung.  Er 
verkeunt  die  mannigfaltigen  Vorfchritle  fpäterer  Zei- 
ten und  anderer  Dichter  keineswegs , fordert  ange- 
hende Dichter  auf,  beide  zu  vergleichen,  von  beiden 
zu  lernen,  vor  alle;»  aber  der  hohen  Einfalt,  an  wel- 
che die  Schule  der  älter ti  Deutfehen  gewöhnen  mufs, 
und  ßch  nicht  gewiffe  Abweichungen  zu  gehalten, 
die  man  Unrecht  hätte,  auch  den  berühmtehen  Si- 
men zu  verzeihen,  wenn  fie  nicht  durch  andereTreff- 
lichkciten  vergütet  würden.  Ganz  am  Ende  werden 
noch  einmal  YV'arnungsze  eben  ausgefteckt,  „vor 
dem  Kolke  der  heurigen  Nuchnhmer,  das,  wenn  nicht 
unfre  kritifchen  Wächter  ihr  Amt  verwalten , in  kur- 
zem mit  der  deutfehen  Spracht-,  die  wahre  Dichtkunft 
zu  Grunde  richtet.  (S.  197.)  — Da  wir  bey  diefen 
beiden  fehr  iutereffanten  Auffätzen  etwas  umltäiuili- 
cher  verweilen  zu  müffen  glaubten , fo  wollen  wir 
kürzer  bey  den  übrigen  profailchen  Stücken  feyn. 
.Der  Taubenroman  1 S.  15  — s8.)  ift  eine  fflfse 
Tändelev  — halb  Reflexion,  halb  Dichtung,  wozu 
eigene  Yvahrnehmung  den  Stoff  gab.  Der  Schatten- 
rifs (S.  39.)  bearbeitet  eine  Anekdote  des  Piiains 
(hift.  N.  111.  c.  3.)  in  gefälliger  weiter  ausgefponue- 
nen  Erfindung.  Eben  To  der  Dialog  Glykere  S.  71. 
(nach  Plin.  Nat.  hilf.  1.  31.  c.  3.  u.  3s»  "•)  die  hier 
mit  einem  Lamon,  einem  Freunde  ihres  Paufias  in  Un- 
terredung gefetzt  ift.  Er  commentirt  feinen  Text 
durch  fchönen  Vortrag,  auch  glücklich  gewähltes 
dramatifches  Moment  auf  eine  anziehende  YVeife. 
Wenn  Goethe,  der  aus  denfelhen  Flocken  jener 
PJiniusfchen  Anekdote  ein  herrliches  Kunftgewirke 
uns  bereitete  in  feinen  himinlifchen , von  der  Kunft 
felbft  eingegebenen  Difticben  „ der  neue  Paufias"  uni 
die  Entftehüng  der  Leidenfchaft  zweyer  kunft  begab- 
ter  Seelen,  ihr  Zufammenfinden,  ihre  Trennung, 
ihr  Wiederlinden  und  die  ganze  fiifse  Gewalt  der  Lie- 
be und  Kunft  mit  den  zarteften  brennendften  Farben  , 
oft  ditbyrambifeblycifeh  fchildert , fo  hat  Jacoti 
vorzüglich  nur  den  Augenblick  lierausgehobcn , dafs 
Paufias  verhohlen  fein  Mädchen  als  Tiränzeflechte- 
rin  malte,  und  in  Sicyon  einer  Kunftvcrfamu.lung 
um  den  Preis  werbend  ausftellte.  Er  felbft  tritt 
im  Dialoge  nicht  auf.  Glykere  beforgt  um  die  Lie- 
he ihres  Paufias  thcilt  ihre  bangen  Zweifel  dem 
Freunde  delfelben  mit,  weil  ihr  Paufias  rälhfeihaft 
geworden,  feit  er  die  Hand  an  das  PreisgemälH« 
gelegt,  deifen  Gegenftand  er  ihr  verheimlichte,  durch 
fein  fonder bares  forschendes,  kaltes  Benehmen  gegen 
fie.  Der  FreutiJ  fncht  fie  vergebens  zufrieden  zu 
hellen,  bis  Ge  durch  Pyrrha,  ihre  Dienerin,  die  vom 
Platze,  zurückkornmt,  durch  die  Nachricht,  über 

nicht 
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rafcht  und  befcbänit  wird : Glykere  die  KrSnzewin- 
derin , des  Paußas  Gemälde , habe  den  Preis  davon 
getragen  und  alles  auf  den  Strafsen  und  öffentlichen 
Plätzen  wiederhalle  jetzt  von  den  Namen:  Glykere 
und  Paußas. 

(S.  95  — i |}.l  an  Hrn.  J.  H.  Detmoldt  in  Hannover 
enthält  geiftreiclie  Reflexionen-  Ober  die  Frage:  ob  es 
wahr  fey,  dafs  mit  dem  Aller  dio  Lebenslnft  zuneh- 
me.  Der  Poetenfitz  an  Pfeffel  (S.  116 — 1 39.)  fchil- 
dert  halb  in  Verfen,  halb  in  Profe  die  reitzenden 
Gartenanlagen  des  aus  der  Iris  und  andern  Zeit- 
ichriften,  fo  wie  durch  befonders  herausecgebene  Pro- 
duetionen  auch  als  geiftvoller  Schriftfteller  rühmlich 
bekannten  würdiget»  Staatsmannes  v.  Inner  auf  eine 
finn-  und  gemiltnvolle  Weife.  S.  304  — 316.  findet 
fiel)  ein  inlereffantes  Fürwort  für  die  Gelegenheits- 
gedichte, und  S.  329  — 344.  enthalten  trefliiclie  ge- 
diegene Worte  über  die  weibliche  Würde.  Noch  lie- 
ben wir  einen  andern  profaifchen  Auffatz  nicht  ge- 
nannt, der  unter  die  beften  diefer  Sammlung,  nach 
unferer  Anficht  gehört;  die  Worte  (S.  59  ) „/täte 
einer  Strohkranzrede"  finn  * und  gciftvoll  l'prechen 
fie  Iflr  die  alte  Sitte,  die  wie  fo  manches  echlchorak- 
teriftifche  aus  dem  gefelligeu  Leben,  wo  alles  nur , 
damit  alles  vernünftiger  Würde , langweiliger  gewor- 
den tu  /eyn  fcheiat,  abgekommen  i/i.  Nur  ftimmt 
der  Vf.  mit  Hecht  dafür,  um  dem  Ton  unfrer  feine- 
ren Sitte  mehr  dabey  zu  huldigen,  und  mit  dem  Ge- 
brauche felbft  das  zartefte  weibliche  Gefühl  zu  ver- 
söhnen, den  alten  Strohkranz,  der  fonft  Neuver- 
mählten in  Begleitung  einer  Hede  Oberreicht  wurde, 
in  einen  Aehrenkranz  zu  verwandeln.  An  diefen 
Vorfchlag  find  Todann  über  diefes  feböno  Sinnbild 
der  Mütterlichkeit  felbft,  intereffante  Reflexionen 
gereiht  Die  Gedichte  tragen  mehr  oder  weniger 
den  Charakter  der  Jacobi'fclien  Mufe.  Sie  find  der 
Ausdruck  einer  liebenswürdigen  contemplatifen  Dich- 
ternatur, die  zwar  dem  Hohen  und  Kühnen  weniger 
zugew^n  lt,  doch  dem  Edlen,  Schönen  und  Guten 
überall  huldiget,  ihre  Eindrücke  liebevoll  in  Geh  auf- 
nimmt,  und,  mit  Hofen  zarter  Phantafie,  umwunden 
gefällig  darzuftelleu  verfteht.  Auf  geringfügiger 
Iclieinenden  Gegenftänden  weifs  diefe  durch  dio 
reinfte  Humanität  und  heitere  Lebensphilofophie  ge- 
läuterte Mufe  und  diefes  mit  der-  Natur  und  ihren 
mancherley  Gaben  genügfame  Herz,  fo  wie  des  VfsS 
bis  zu  einem  hohen  Grade  von  Vollkommenheit  aus- 
gebildete technische  Gewandtheit  Seiten  ahzugewin- 
neu,  deren  Heraushebong  in- der  zierlichfte»  Dar- 
flcllung  wohllautender  Form  wie  dem  Ohre,  fo  der 
Einbildungskraft  fchmeicbelt.  Diefs  wird  man  auch 
bey  den  Gelegenheitsgedichten  gewahr,  die  man  zu- 
weilen wie  in  der  ganzen  Sammlung,  fo  auch  hier 
fin  let.  Den  äufsern  Aolafs  weifs  der  rem  finnige  Dich- 
ter immer  zugleich  in  einen  Innern  umzubdden,  und 
nur  das  Hedeutende,  das  was  jedermann  anlpricht,- 
überall  Itorjuszuheben.  Manchea  ift  auch,  wie  inr 
Gedichte  der  Namenstag  fS.  10  — 1 3:'  und  zwey  an- 
dern (S  jt-,  uni  >-337.)  ..der  öffentliche  Ausrufer 
tut  die  Einwohner  von  Freiburg  und:  Beylage  zu  einem 


Häubchen”  ein  Grad  SchalVheit , holder  Laune  und' 
gutmtithigen  Spottes  beygefellt,  der  fie  anziehend 
macht.  Diefer  Spott  ift  auch  der  Charakter  der 

wenigen  J.  Sinneedichte,  wie  wir  S.  223.  eine* 
finden:  „an  die  Herren,  welche  fchwarze  Mäntel 
tragen. 

E^ifw:  riliß  ift  der  Minul  , d<*r  euch  ziert) - 
Lin*  zu  «rerfpotten  wure  Sünde  ; 

Doch  trugt  ihn  «ifoh,  wir  fieba  gebuhlt  ge 
Lud  h*N*c  ihn  niemals  euch  dem  Winde« 

Das  Vorlrcfflichftfc  aber'  der  Gelegenheitsgedichte** 
die  in  diefer  Sammlung  ftehen,  iß  die  der  Würde' 
ihres  Gegenftandes  ganz  angemeffene,  eben  fo  tief  em- 
pfundene als  fchön  und  kräftig  dargeftellte  Ode  atb' 
den  Kurfilrfien  ( nachmaligen  Grojsherzog ) Karl 
Friedl  ich  von  Baden  im  Namen  der  hohen  Schule  SU*  t 
Freiburg  , am  l\ige  der  Huldigung  30*  Jun.  IK06 
(S.  245  — 251.)  von  den  übrigen  Gedichten  zelch-* 
neu  fleh  unter  den  lyrifcHen  nach  unferm  Gefühle' 
befonders  aus:  das  herrliche  Lied  an  die  Nacht  S.  |i» 
die  Ruhe  in  Aegypten  S.  29.  ( ein  ffchönes  poetifebes* 
Gemälde  eines  Gemäldes  im  Wiederfchelne'  llebo- 
voJIct  Reflexion)  an  die  Natur  (S.  31.)  gefungea* 
unter  ihrer  Hingebung«  und  das  warm  und  wahr  em- 
pfangene Muttei  Ued  (8.  130.Y  Aus  dem  Tifchliede 0 
S.  176»  das  fokratifchen  Frohnnn  mit  dem  Geifte  der“ 
Grazien  atlwnet,  theilen  wir  einige  Strophen  mit** 
da  es,  wie  auch  die  andern  genannten,  für  eine  Mit»' 
thcilung,  dem  Ganzen  nach,  zu  grofs  ift<. 

Auf  und  unter  gehn  die  Sonnen;. 

'Jage,  feft'icb  froh  begonnen, 

Sieht  der  Abendftern  entflobn. 

Oede  Still«  folge  dem  Tanze; 

Mit  der  Ker/en  mattem  Glanzt’ 

Stirbt  der  Saiten  letzter  Ton. 

Ach!  wenn  fo  die  Tage  frhwindenj* 

Wenn  fit  jubelnd  um  verkünden, 

Wm  der  nachfte  Morgen  nimmt  — ' 

Ift  der  FeTte  kurze  Teyrr, 

Ift  fie  wertb  t daf»  man  die  Leyer** 

Zum  Gelang  der  Wonne  frtmnit? 

Ja;  wir  Kimmen-  fie»  wir  klagen1 

Mcht,  daf«  npn  an  Rnfeotagea 

Hüc  tig  nur  die  Freude  grijf*t;  « 

flieht,  du  fi  jede  fchön*  Gabe 

IV.-fder  /ohnefl  iu  ihrem  Grabe  • 

Du/ire'  hange  Sacht  verfchtirAt  *)• 

Was  verleb  wand,  ift' unverloreti ; 

Von  der  Zukunft  neu  geboren* 

Wird  die  Stunde' reiner  Luft;-  * 

W«a  mit  Liebe  wir  umfafstcu, 

Selbft  den  Schatten  der  Erblof«t>ö* 

Drücken  wir  an  unfre  Bruft*u.  I Vf* 

Noch  verdienen  vorzüglich  empfohlen  zu  werden  , 
die  feliöne  Herzensergiei'sung  an  Henriette  Schlaffer 
(S.  262  - 267.)  uml  das  treffliche  Lied,  das  die  Samm- 
lung fcliliefst,  Liebe  und  Hoffnung  (S-  3$S  — 263.) 
Von  den  hin  und  wieder  zerltreuten  kabeln  i-cicbnen'  1 
fiel»  durch  Bedeutfamkeit  und  glückliche  Laune  aut : 
der  Storch  und  die  Lerche  S-  8S>  de/'  Spei  ling  S.  86, 
und  der  moderne  Patriot  S.  87- ' 

•}.3«  tintm  Litdt  vtn  S ebUlar.- 
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Ein  BaroirWMrnueher  ging. 

AU  Holland*  Markt*  fctioo  di«  Fr*ih,iuk«pp*  eierte. 

Von  Delft  nech  Leyden  . und  henfirta 

Mit  feinem  Gläferkram,  Der  Abfati  wer  gering; 

Die  Zehrung  eher  doppelt  iheuer  : 

In  Tollem  Unmuth  Schlug  er  Feuer  , 

Und  zündete  fein  Pfeifcoen  en  , 

Worenf  er  allgemeeh  ein  Selbftgefpriob  begann. 

Die  Schmach  des  armen  VeterUndee, 

Der  Handlung  Sture,  de«  Elend  jedes  Standet; 

Wat  Oroft  und  Klein,  trat  StSdt*  und  Ddrfor  quält. 
Wird  nach  der  Ordnung  bergexablt; 

Dann  folgen  Plündernngen , Mord 

find  Meineid  und  Verrath  - lodeffen  (fährt  «r  fort) 

Hält’  alle*  das  noch  wenig  au  bedeuten. 

Wenn  nur  die  Spinnen  nicht  da*  Wetter  propheceitea, 

"Wir  hoffen,  jeder  Lefer  diefer  Blätter  wird  mit  dem 
Rec.  wQnfchen , dafs  mit  diefem  fechften  Bande  die 
Sammlung  noch  nicht  gefchloffen  fey,  und  dem  ed- 
len, im  Dienfte  der  Mulen  und  Grazien  grau  gewor- 
denen Priefter  Apolls  mit  feinen  eignen  Worten  S.51. 
•ntgegenrufen: 

Dein  Lied  — et  wird  nicht  entergehn; 

Der  Enkel  fingt  ei  nach  ! 

Berlin,  b.  Braunes : Die  beyden  Grenadiere.  Luft- 
fpiel  in  drey  Akten.  Nach  dem  Franz,  frey  bear- 
beitet yon  56.  Cordt.  1 8 1 174  S.  g. 

“Wird  dieTs  Stack  mit  der  Lebendigkeit,  dem  Zu- 
fammentreffen , und  dar  Feinheit  gezielt,  welche 
der  franzöfi feilen  Bahne,  fnr  die  es  gefchrieben  ward, 
unläugbar  eigen  find,  fo  kann  es  feinen  Zweck  der 
fröhlichen  Unterhaltung  nicht  verfehlen.  Die  Cha- 
raktere find  zwar  nur  flach  gereichet,  aber  die  ln- 
trigue  ift  unterhaltend,  ziemlich  natürlich,  und  bis 
ans  Ende  gut  durcheefilhrt.  Der  Ueberfetzer  hat 
nur  als  folcher,  feiten  als  Bearbeiter  gefchrieben; 
und  wenn  auch  kn  Ganzen  der  Stil  Leichtigkeit  ge* 
nuna  hat,  lo  ift  doch  die  Sprache  hie  und  da  nicht 
von’Gallicistnen  frey.  Z.  B.  S.  H-  „aber  er  muhte 
doch  immer  wiffen’,  wo  er  in  Garnifon  wäre,  und 
ihm  monatlich  -eine  anfehnliche  Zulage  gegeben  ha- 
ben." Und  gleich  darauf:  „D u muht  es  aber  ja  an 
Niemand  fagen.” 

PHILOLOGIE. 

Berlin,  b.  Havn:  Beyfpiel fam mfttng  zur  Hebung 
der  wicfuigjten  Regeln  der  lateinijchen  Gram- 
matik für  Anfänger.  Herausgegeben  von  K.  F.  A. 
Brolnnt  Profeflor.  tgia.  IV u.  108S.  8-  (6Gr.) 

Ein  nützliches  Buch  für  die  Anfänger,  welche 
bereits  eine  Fertigkeit  im  Decliniren  und  Conjugiren 


und  einige  Bekeontfchaft  mit  dem  etymologifcbea 
Theile  der  Grammatik  erlangt  haben.  Die  Regeln 
ftehen  voran,  dann  folgen  die  BeyTpiele;  am  Ende 
des  Buchs*  ftehen  die  Wörter  in  alphabetifcher  Ord- 

M.  Der  verftändige  Lehrer  wird  die  Regeln  jedes 
den  Schülern  deutlich  zu  machen  haben,  und 
kann  dann  gewifs  überzeugt  feyn,  dafs  fie,  zumahl 
wenn  die  Regeln  answendig  gelernt  find , mit  gro* 
fsera  Nutzen  dergleichen  Uebungen  vornehmen 
werden. 


Lüieck,  b.  Michelfen:  Beyfpiele  tu  Jyntaktifchen 
Hebungen  , nach  dem  Leitfaden  der  kleinen  Brö- 
derfcheu  Grammatik  für  Schüler  der  vierten  und 
dritten  Klaffe,  entworfen  von  M.  Heinrich  Kun- 
har  dt , Profeffor  am  Gymnafiutn  zu  Lübeok. 
1811.  8-  ( i6Gr. ) 

Aus  Bey  fpielen , die  der  Vf.  .feinen  Schillern, 
nach  Erläuterung  dej;  Regel,  wozfi  die  Beyfpiele  ge- 
hörten, dictirt  hatte,  ift  diefes  Buch  entftandeu, 
■welches  fehr  brauchbar  ift.  Sie  find  theils  von  ihm 
felbft  erdacht,  theils  aus  der  gröfsern  an  praktifchem  . 
Stoffe  fo  reichhaltigen  Sprachlehre  Bröders,  theils, 
wo  ihm  die  Achtung  für  die  Mutterfprache  es  erlaub- 
te, aus  Werners  Büchern  entlehnt.  Um  die  Con- 
ftruction  zu  erleichtern , find  im  Anfänge  bey  nicht 
ganz  leichten  Sätzen  die  Zahlen  zur  Bezeichnung  der 
Wörter  in  der  Ordnung  darüber  gefetzt  worden, 
welche  die  Wortfolge  verlangt.  Die  Vocabeln  ftehen 
unter  jedem  Abfclinitte.  Ohne  Zweifel  hat  untre 
Schuljugend  an  diefem  und  dem  Brohmfchen  ähnli- 
chen Buche,  um  andrer  nicht  zu  gedenken,  viel  be^ 
quemere,  gründlichere  und  nach  einem  belfern  Plane 
entworfene,  wohl  durchdachte  Handbücher,  als  un- 
tre Vorfahren  und  wir  felbft  gehabt  haben.  Diefs 
wird  jedem  deutlich  feyn , der  den  Speccitit  und  ähn- 
liche Bücher  zu  vergleichen  Luft  hat.  Gleich' vihl  ift 
es  uns  nicht  angenehm,  wenn  wir  in  den  neuen  Bü- 
chern diefer  Art  des  alten  ehrlichen  Speecius,  den 
man  als  den  Urheber  diefer  Art  von  Jiigendfchrifteu 
anfelien  kann,  auch  mit  keiner Syibe  gedacht  finden. 
Diefs  hätte,  deucht  uns,  die  Pflicht  der  Dankbarkeit 
wohl  gefordert,  da  die  Verfafier  ihm,  und  dein  durch 
Esmarch  verbefferten  Werkchen  dcffelbeu  gewifs 
manches  verdanken,  welches  von  einem  guten  Leh- 
rer gebraucht,  noch  immer  gute  Dienfte  leiften  kann, 
obgleich  diefs-  Kunhardtfche  Buch  frey  lieh  zweck- 
mäßiger abgefafst  ift. 
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ASZSETGELAHRTHHIT. 

Würzburq,  b.  Stafael : Lehrbuch  der  Hebammen- 
kunfc,  zum  Unterricht  für  Hebammen  überhaupt, 
und  zunächft  für  Schülerinnen  der  Grofsherzogl. 
Hebammenfcbtile  zu  Wörzburg,  anl würfen  von 
Dr.  Elias  von  Siebold  ',  Grofsherzogl.  Medicinal- 
ratlie,  üfl'entl.  ordentl.  Lehrer  der  Geburtshülfe 
auf  der  Univerfität  und  an  der  Hehamtnenfchule 
zu  Würzburg,  dirigirendem  Arzte  und  Geburts- 
helfer der  dafigen  Ent  biiiduiigsanft.il  t u.  f.  w. 
Ztveyte  ganz  urogearbeitete  Ausgabe.  a 8 ■ 3- 

XXI V u.  390  S.  8-  (»Tblr.  14 Gr.) 

I ler  würdige  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  zur  zweyten 
Auflage  diefes  Buches,  deffen  erfte  Auflage  im 
Jahr  igc8.  erfchien  und  von  einem  andern  Rec.  in 
Nr.  203.  d A.L.Z.  1 8 1 ( - heurtheilt  worden  ift,  von 
den  bey  di>-fer  zweyten  Auflage  gemachten  Verbef- 
ferungen:  „der  Vf.  gab  dem  Vortrage  mehr  Kürze 
und  Deutlichkeit  und  liefs  die  in  der  erften  Ausga- 
be bejgi'filglcu  Fragen  weg;  dadurch  wurde  die 
Bogenzahl  vermindert  und  der  Preis  des  Buchs  bil- 
liger. Die  Trennung  in  den  tbeoretifchen  und  prak- 
tiicben  Theil,  und  das  dadurch  in  der  vorigen  Aus- 
gabe nothwendig  gewordene  häufige  Zurückweifen 
auf  die  $§.  des  theoret.  Theils,  welches  für  die 
Schülerinnen  oder  künftige  Hebammen  fehr  unbe 
quem  war,  findet  man  nicht  mehr,  und  es  ift  das  Ganze 
für  den  Unterricht  zweckmäfsiger  geordnet,  unnütze 
Wiederholungen  möglichft  Vermieden  und  mehr 
Gleichheit  in  dem  Ausdrucke  und  in  den  Benennun- 
gen gewiffer  Xiegenltände  gehalten;  kurz,  der  Vf. 
war  bemüht,  dlefer  zweyten  Ausgabe  durchaus  mehr 
Vollkommenheit  zu  geben.  Audi  das  Aeufsere  des 
ßuehes  hat  durch  bclTern  Druck  und  Papier  gewon- 
nen.” Rec.,  welcher  nach  Her  altern  Auflage  unter- 
richtet, qnd,  bey  der  gänzlichen  Umarbeitung  die- 
fes Werks,  mit  vieler  Mühe  diefe  neue  mit  der  alten 


Wendung  und  dem  Löfen  der  Nachgeburt.  Diefs  a!-’ 
les  kann  aber  dem  Vf.  zu  keinem  Tadel  augerechnet^ 
werden,  da  in  den  genannten  RUckGchtrn  das  Bucht 
keiner  wefentlichen  Veränderungen  bedurfte,  und. 
da,  was  auch  manche  dagegen  lagen  mögen,  noch 
kein  Staat  exiftirt,  in  welchem  es  genug  gute  Ge- 
burtshelfer giebt,  um  den  Wirkungskreis  der  Heb- 
ammen mehr  einfehränken  zu  können.  Ausführli- 
cher darüber  zu  fprechen,  erlaubt  der  Raum  diefer, 
Blätter  nicht.  — Als  Abänderungen  , welche  hieher 
gehören,  führt  Rec.  an,  dafs  der  Vf.  die  Hebammen, 
bey  der  vorliegenden  Nachgeburt  nicht  mehr  dia 
Wendung  machen  lifst ; dafs  er  ihnen  vorfchreibt, 
bey  Abfchneidung  der  Nabelfchnuretwas  Blut  aus  dem 
Nabel  zu  laffen,  wenn  das  Geliebt  des  Kindes  blau- 
roth  ausfieht ; dafs  die  Lehre  von  der  Verwuchfung 
der  Lederhaut  mit  der  Gebärmutter,  fo  wie  die  Leh- 
re von  der  Verknöcherung  der  Näthe  und  Fontanel- 
len und  von  der  übermäßigen  Fettigkeit  der  Knochen- 
verbindnng  des  Beckens  und  ihrer  Behandlung  u.dgl. 
weggefallen  ift.  Häufig  ftöfst  man  dagegen  im  Buch^ 
auf  grölsere  oder  kleinere  zweckmäßige  Zufätze,  fo 
z.  B.  $.  931.,  Kennzeichen,  dafs  eine  Geburt  gut  ver- 
laufen werde;  4.  991  u.  93. , vom  Ausarbeiten  der, 
Wehen,  $.396-  Behandlung  der  zurückgebeugten  Ge- 
bärmutter, § 439  u.  30.  von  der  Einfac.  kung  der  Nach- 
gehurt und  §•  565.  Behandlung  der  krankhaften  Wo- 
chenreinigung. Die  beträchtfichfte  Veränderung  des 
Buches  in  Hinftcbt  der  Materie  fcheint  auch  darin  zu 
liegen,  dafs  der  Vf.  zu  den  regelmäßigen  Geburten 
weiter  keine  mehr  rechnet,  als  die  erfte  und  zweyts 
Hinterliauptsftellung , und  dagegen  die  dritte  und 
vierte  H.nterhauptsfrellung , die  Scheitel-,  Ueficht-, 
Fufs-,  Knie  und  Steifsgenurten  erft  bey  deo  wegen, 
regelwidriger  Lage  des  Kinde’s  fcliweren  Geburten 
abnandelt.  Da  aber  diefe  Veränderung  keinen  we- 
fentlichen  Einflufs  auf  die  Behandlung  diefer  Gebur- 
ten gehabt  hat,  fo  mufs  Rec.  diefe  Abänderung  mehr 
zur  veränderten  Form  des  Buchs  rechnen. 


genau  verglichen  hat , freut  lieh,  alles  das  betätigen  - In  Hinfieht  der  Form  hat  daffelbe  ungemein  gewoorj 
zu  können,  was  der  Vf.  zum  Lobe  diefer  neuen  Ile-  nen.  Der  Vf.  hat  nämlich  den  Plan  des  Huche^,  das, 
arbeitung  gefagt  hat.  Das  Buch  hat  gegenwärtig  lehr  ehemals  ln  einen  theoretischen  und  einen  praktifchen 
an  Zweckmäfsigkeit  gewonnen.  Theil  zerfiel,  dahin  abgeändert,  d*fs  er  ert  die  Lehr« 

Zwar  ift  in  der  Materie  felbft,  in  der  Art  der  Dar-  von  den  regelmäfsigen  Gehurten,  dann  ihre  Behänd-, 
ftellung  der  Gegenltände,  in  den  praktifchen  Regeln  lunj»  vorlrägt,  und  nachher  das  Theoretifeh- Patbo- 
und  in  der  Beftimraung  der  Grenzen  des  Wirkens  ei-  logiiche  zugleich  mit  dem  Tberapeutifchen  verbindet, 
ner  Hebamme  wenig  geändert  worden.  So  ertheilt  Hierdurch  wird  dem  Lehrer  der  Vortrag  und  den  Schü- 
<!er  Vf.  noch  jetzt  den  Hebammen  Unterricht  in  der  lermnen  das  Lernen  und  Wiederholen  fehr  erleirh- 
Behandlung  der  künftlichen  Fufsgeburten,  in  der  tert,  indem  jeder  Gegenftand  fo  viel  als  möglich  für 
' B' ganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  litt 3-  g()  fielt 
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fircb  zufammen  vorgetragen  wird.  Die  Lehre  von 
den  Fufs-,  Knie  und  Stpifsgeburteo  z.  B Wird  jetzt 
ImZufamtnenhange  in  dem  5- 438  -477-  abgehandelt, 
in  der  alten  Ausgabe  mufs  man  aber  an  vier  Orten 
nachfcblagpn,  indem  §.  32a  — 236.,  dann  j,  347.,  fer- 
ner $.520*  $ia-  und  $.  551  5ör.  davon  gehandelt 
wird.  [Sur  bev  der  Lehre  von  dem  Becken  hat  der 
Vf.,  ohne  dafs  Rec.  einen  Grund  dazu  einfieht,  die 
alte  Ordnung  beybehalten,  indem  das  Pathologifche 
des  Beckens  unmittelbar  hinter  derBefchreibuug  des 
normalen  Beckens  folgt , da  es  doch  in  das  erfte  Ka- 
pitel des.  achten  Ahfcbnitts  gehört  hätte,  wo  von  den 
wegen  fehlerhaften  Becken  fchweren  Geburten  ge- 
fprochen  wird. 

Der  Vf.  hat  es  Geh  Überall  angelegen  fevn  laffcn, 
Abkürzungen  in  der  neuen  Auflage  zu  machen,  wel- 
che dem  Rec.  gröfstentheils  zweckmäfsig  gefahienen 
haben  , und  durch  welche  — fo  wie  durch  das  Weg- 
laffcn  der  untergefetzten  Fragen  — das  Buch  von  520 
auf  390  Seiten  zurückgebracht  worden  ift.  So  find  die 
3, 4, 10, 42, 57  bis  61 , 94, 95  u.  f.  f.  weggeblieben.  Die 
57  bis  61 , welche  von  den  Fehlern  der  einzelnen 
Beckenknochen  handelten,  find  fehr  gut  in  die  folgen- 
den §<S  verwebt,  und  dadurch  ift  die  Lehre  von  den  r eh- 
lern  des  Beckens  vereinfacht  und  verheffert  worden. 
— Dagegen  finden  fielt  auch  viele  Abkürzungen,  grö- 
fsere  und  kleinere,  voo  denen  Rec.  fielt  keinen  Grund 
angeheh  kann.  Warum  hat  der  Vf.  z.  B.  nach  $.  14a. 
denjenigen  §.  der  ält.  Aull,  weggeftrichen , in  wel- 
chem der  Zweck  des  Mutterkuchens  angegeben  wird? 
Warum  ift  $.  159.  die  Beftimmung  dcrGröise  der  Kopf- 
durchmeffer  weggefallen?  da  doch  in  161,  162  und 
503.  auf  diefe  Maafse,  wie  in  der  altern  An#.,  d.  h. 
als  wenn  fie  mit  Zahlen  angegeben  worden  wären, 
zurückgewiefen  wird,  z.  B.  „betragen  aber  an  dem 
jjeugebornen  Kinde  die  erwähnten  Maafse  des  Kopfes 
die  Länge  und  das  Gewicht  weniger”  u.  f.  w.  — Die 
befondern  Regeln  der  Unterfuchung,  welche  in  der 
alten  Aufl.  die  $§.  466 — 48a.  einnehmen,  hätte  Rec. 
ebenfalls  gerne  in  der  neuen  Aufl.  wieder  gefunden, 
da  die  Hebammen  an  und  für  fielt  in  ihrer  prakfifchen 
Laufbahn  die  Unterfucliung  nur  oberflächlich  betrei- 
ben, und  es  nur  zu  fehr  zu  fürchten  Ift,  dafs  fie  die- 
le Regeln , wenn  fie  ihnen  euch  am  Fantom  noch  fo 
fchön  eingeprägt  worden  find,  bald  vergeffen  , wenn 
fie  diefelhen  nicht  im  Lehrbuchc  wiederholen  können. 
So  vermifsl  Rec.  fehr  ungern  nach  $.  393.  den  29a  a. 
A.  von  den  Zeichen  des  öebärrnutterriffes ; auch  $.404 
die  3 14  — 317  von  den  Zeichen  des  engen  Beckens. 
So  ift  auch  nach  $.  524  die  letzte Hälfte  des  6i<jten 
a.  A.  weggefailen  , wodurch  jetzt  eine  Hebamme  ver- 
leitet werden  kann,  bey  vorliegender  Nabclfch nur  auch 
dann  noch  did  Wendung  zu  verfuehen,  wenn  der  Na- 
belftrang  ganz  kalt  ift  und  nicht  mehr  fchlägt.  Nach 
f.  585  hatte  Rec.  den  §.443  und  den  Scltlufs  des  $.  653. 
der  alten  Aufl.,  wo  vom  Durchfall  der  neugebornen 
Kinder  die  Rede  ift,  gern  wiedergefunden.  * Endlich 
Wüufcbt  Rec.,  dafs  der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage 
nicht  wieder  alle  Citationen  der  weglaffen  möch- 
te, wenn,  wie  im  $.  415,  487,  $37,  531  u.  (.  f.  auf 


abgehandelte  Gegenftände  zurückgewiefen  wird.  Für 
eine  Hebamme  ilt  jedes  NachTchlagen  befchwerlich; 
bey  dem  gänzlichen  Weglaffen  aller  Citationen  wird 
es  aber  nur  wenigen  gelingen,  die  Materie  wieder 
aufzufinden , auf  welch»  zunlckgewiefen-vvird. 

Bey  dem  rühmlichen  Befireben -des*  Vfs.,  fein 
Buch  immer  mehr  zu  vervollkommnen,  hofft  Rec. 
deffelben  Dank  zu  verdienen,  wenn  er  ihn  auf  eini- 
ge Stellen  aufmerkfain  macht,  welche  er  in  der  äteo 
Aufl.  verändert  zu.  finden  erwartet  hatte.  Er  hält 
diefs  um  fo  mehr  für  feine  Pflicht,  da  das  Buch  mit 
Recht  wahrfcheialich  bald  wieder  eine  neue  Auflage 
zu  erwarten  iiat.  §.  22.  Die  ganze  Befcitreibuug  de« 
Hüftbeins  lautet:  „das  Haftbein  jft  breit,  Sach,  aas- 

fehöhlt,  und  hat  einen  obern  und  untern  ftumpfeu 
.and,  der  ungenannte  Linie  heifst. " Der  untere 
Rand  des  Hüftbeins  bildet  die  incif.  ifchiad. , heifst 
nicht  ungenannte  Linie.  Hat  der  Vf.  die  innere  halb- 
mondförmige Linie  damit  gemeynt,  wie  aus  der  An- 
abe  des  Querdurchmelfers  f.  36.  hervofeeht,  fo  ift 
tefe  nicht  aus  der  ßefchrribung  zu  erkennen.  — 
6.  36.  foilte  einmal  der  gerade  Durcbmeffer  der  obern 
Beckenöffnung  zu  4 bis  4t  Zoll  angegeben  werden, 
fo  mufste  der  fchiefe  und  quere  Durcbmeffer  nicht 
blofs  zu  4!  und  5“,  fo'ndern  der  fchiefe  zu  45  bis  j 
und  der  quere  zu  5 bis  5 f beitimmt  werden,  da  bey 
einem  regelmäfsigen  Becken  diefe  Durchmeffer  im- 
mer um  4"  wachfen.  — $.  41/  Die  Richtung  der 
obern  Beckenöffnung  wird  irn  Sitzen  wenig  von  der 
Richtung  im  Stehen  abweichen ; in  beiden  Fällen  ift 
fie  flark.nach  vorwärts  geneigt.  — $.  96  u.  97.  Die 

Definitionen  der  regelmäßigen  und  unregelmäfsigen 
Schwangerfchaft,  dafs  erfte  eine  graviditas  uterina, 
letztere  eine  grav.  extrauterina  ley,  find  beyde  zu 
eng.  Rechnet  der  Vf.  z.  B,  eine  Schwangerfcbaft/nit 
Zurückbeugung  der  Gebärmutter  auch  zu  rfen  regel- 
tnäfsigen?  - §.  nR.  „Im  dritten  Monat  fteigt  die 

gröfser  werdende  Gebärmutter  wieder  (?)  nach  und 
nach  ganz  aus  dem  Becken  u.  f.  w.”  Das  thut  fie  nie- 
mals, auch  felbft  im  9ten  Monat  nicht,  wo  der  unte- 
re Theil  derfelben  immer  noch  im  kJ.  Becken  ift. 
Im  drillen  ift  fie  ganz  und  gar  noch  in  demfelben  ein- 
gefchloffen.  — §.  177.  Unter  den  Kennzeichen  der 

erften  Üclnvangerfchaft  wird  Nr.  4.  angegeben  : „ÜSJ 
Schaitthänclchen  nicht  immer,  aber  wenigftens  das 
Mittelfleifch  ift  unverletzt."  Rec.  bezweifelt,  dafs  je 
bey  einem  Ueyfcbtafe  auch  das  Schambändciien  ver- 
letzt werden  könne.  — Bey  der  Lehre  von  den  We- 
hen ift  Rec.  mehreres  aufgefallen.  — f.  205.  ,^Die 
Zufainincn7.iehungen[iler  Gebärmutter  mit  dter  darauf 
folgenden  Ertvi  iterung  des  Muttermundes  heifst  maa 
Wehen."  Die  Erweiterung  des  Muttermundes  hätte 
hier  Wegfällen  niülTeu,  da  Wehen  auch  ohne  Erwei- 
terung des  Muttermundes  Vorkommen,  wie  (.  2 1 1.  von 
dem  Vf.  felbft  angegeben  wird.  $.208.  Die  Definition 
der  falfchen  W'chen  ift  in  der  neuen  Aufl.  nicht  fo  gut 
als  in  der  alten;  „die  falfchen  Wehen  find  nichts  an- 
ders als  krampfartige  oder  Kolik- Schmerzen,  welche 
ihren  Silzaufserhalb  der  Gebärmutter,  meiftens  in  dea 
Gedärmen  des  Unterleibes  haben,  ( bis  fo  weit  beide 

Auf- 
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Auflagen  flbereinftimmend)  oder  liegen  fie  auch  in 
der  Gebärmutter,  fo  Gncf  es  doch  folche,  weiche  kei- 
neswegs die  Geburt  befördern  und  die  Krau  nur 
fruchtlos  quälen  u.  f.  w. " Wenn  der  Vf.  nicht  feiner 
alten  richtigen  Meynong  wieder  bevtritt,  und  faifche 
Wehen  blofs  für  Schmerzen  in  den  Gedärmen  nn- 
giebt,  fo  ift  kein  Unterfchied  zwifchen  falfchen  We- 
lten und  regelwidrigen.  Conf.  §.  308  u.  all.  — Auch 
die  ßefchreibungen  der  regelmifsigea  und  unrcgel- 
mäfsigen  Wehen  gefallen  Rec.  nicht.  „ Regelmäßig 
find  die  Wehen,  wenn  die  Zufammenziehungen  der 
Gebärmutter  nie  fchtnerzhaft  lind  (da  hat  Rec.  noch 
nie  regeimäfsige  Wehen  gefeiten:  denn  alle  Frauen 
hatten  Schmerzen  bey  den  Wehen,  nur  eine  weni- 
ger, die  andere  mehr;  und  gleichmäfsig  nach  der  $n - 
gegebenen  Ordnung  mit  der  immer  zunehmenden 
Ausdehnung  des  Muttermundes  erfolgen  und  die  Ge- 
burt dfcs  Kindes  wirklich  befördern.  Rec.  wörde 
etwa  Tagen:  Regetmäfsig  find  diejenigen  Weben,  wel- 
che nicht  Ohermäfsig  fenmerzbaft  find,  ungefähr  ei- 
ne Minute  anhalteri,  zwifchen  welchen  fchmerzens- 
freye  Zwilchenzeiten  Gnd,  und  welche  auf  die  Eröff- 
nung des  Muttermundes  und  den  Fortgang  des  Kin- 
des wirken,  wenn  beydes  nicht  durch  andre  krank- 
hafte Erfcheinungen  verhindert  wird.  — $.  224.  ift 
ein  Druckfehler  der  alten  Aufl.,  linke  ftatt  rechte 
Kreuz- und  Hüftbeinverbindung  ftehen  geblieben.  — 
$.339.  Die  Milch , weichein  den  erften  Tagen  nach 
der  Niederkunft  Geh  bildet,  das  coloßrum , ift  nicht 
bliffer  und  dünner,  fumlern  meiftens  trübe  und  dick- 
lich, faft  wie  guter  Eiter  ausfehend.  — $-344  zählt 
der  Vf.  zu  den  Erfcheinungen  nach  einer  reeelmäfsi- 
gen  Geburt,  „dafs  das  Schambändchen  oder  auch 
das  Mittelfleifch , jedoch  nicht  jmmer,  eingeriffen 
fey.”  Diefer  krankhafte  Zuftand,  der  (furch  gute 
Behandlung  der  Gebärenden  Geh  imtfler  vermeiden 
läfst,  füllte  auch  aus  dem  Grunde  hier  und  im  $.337 
Wegfällen,  weil  die  Hebammen  dadurch  verleitet  wer- 
den mitflen,  es  fielt  für  keinen  grofsen  Fehler  anzu- 
rechnen, wenn  EinrtITe  ins  Mittelfleifch  oder  Scham- 
bändchen bey  ilireu  Kreifsendeu  erfolgen.  — Bey 
349,  wo  der  Vf.  von  den  verfehiedenen  Stellun- 
gen der  Schwängern  zur  Unterfuclmng  handelt,  hät- 
te zweckmäfsig  angeführt  werden  können,  was  man 
am  heften  in  jeder  Stellung  bey  der  Frau  fühlen 
kann.  Auch  hält  es  Rec.  für  heller,  bev  der  innern 
Unterfuchung  im  Stehen  der  Frau  die  Hebamme  ati- 
zuweifen,  dais  fie  bey  dem  Unterhielten  mit  der  rech- 
ten Hand  fielt  auf  das  linke  Knie  kniet  und  den  Ellen- 
bogen der  rechten  Hand  auf  das  rechte  Knie  ftützt, 
wodurch  die  unter, hebende  Hand  fehr  viel  an  Fertig- 
keit gewinnt,  und  auch  bey  langer  und  genauer  Un- 
terteilung nicht  ermüdet.  — Rec.  fiu-lit  nicht  ein, 
warum  $.  371  den  Schwängern  das  Frifircn  der  Kopf- 
haare gänzlich  uuterfagt  wird,  und  warum  im  folgen- 
den §.  unter  die  Eigenfchaften  einer  guten  Amme 
auch  gerechnet  wir«,  Hafs  fie  Erftgebährende  feyn 
füll.  Stillt  nicht  jede  Mutter  ihr  ates,  3t es  und  ^les 
Kind  eben  fo  gut  als  das  erfte?  ja  wird  man  nicht 
nach  der  Ernährung  und  dem  Gedeihen  des  erfreu 


Kindes  defto  ficherer  auf  ihre  Eigenfchaft  zur  Amme 
fcltliefsen  können.  Der  Zufatz,  „die  Amme  foll  nicht 
an  der  Luftfeuche,  vorzüglich  am  Hälfe  und  an  den 
Geburtstheilen  leiden,"  inufs  wohl  dahin  verändert 
werden,  „welches  man  am  erften  im  Hälfe  oder  an 
den  Geburtstheilen  erkennen  kann.  “ — Wenn  es  nach 
$.  373  u.  333  fcheint,  als  wenn  der  Vf.  das  Aufziehn 
der  Kinder  ohne  Muttermilch  dem  Stillen  der  Ammen 
Vorzüge,  fo  kann  Rec-  nicht  darin  mit  dem  Vf.  über- 
einftimmen  , da  man  feiten  die  ungemeine  Sorgfalt 
auf  jenes  Aufziehen  der  Kinder  wird  anwenden  kön- 
nen , welche  es  eigentlich  erfordert;  und  auch  felbft 
dann  — wie  Rec.  aus  mehrern  Beyipielen  weifs  — 
wenn  die  Mutter  allen  möglichen  Fleifs  anwendet, 
doch  die  Kinder  nicht  fo  gediehen,  als  es  bey  einer 
mäfsig  guten  Amme  der  Fall  würde  gewefen  feyn. 
Die  Anweifung,  wie  die  Kinder  aufgezogen  werden 
füllen,  Ift  übrigens  fehr  gut.  — 4-  297.  Wenn  das 

neugeborne  Kind  „lebhaft  Athem  holt  und  fchreyt^ 
und  Geh  die  Bruft  gehörig  gewölbt  hat,"  würde  Rec. 
unbedingt  die  Nabelfchnur  abfehneiden,  und  nicht 
weiter  auf  die  Abnahme  oder  das  Aufhören  des  Klo- 
pfens der  Nabelfchnur  warten  laffen,  da  auf  der  ei- 
nen Seil*  bey  der  vollftändigen  Thätigkeit  der  Lun- 
ge die  Verbindung  des  Kindes  mit  der  Nabelfchnur 
nicht  mehr  nötliig,  und  auf  der  andern  Seite  das 
kaffe  Kind,  auch  wenn  es  eingefchlagen  ift,  ficta 
leicht  erkälten  wird.  ' 

(Dir  Befchluft  folgt. ) 

Amsterdam,  im  Verl.  d.  Kunft-  u.  Induftriecompt. : 
„ Johann  Sinclair's  Handbuch  der  Gefundheit  uni 
des  langen  Lebens.  Aus  dem  Engl,  in  einem 
freven  Auszuge  von  Kurt  Sprengel.  Mit  defTen 
Bikini fs.  1809.  XVI  u.  365  S.  8-  (tThlr.  12  Gr.) 

Der  Vf.  des  Originals,  ein  berühmter  ftatiftifcher 
Schriftftcller  aus  den  fchottifchen  Hochlanden,  kam, 
obgleich  er  in  feinen  jüngern  Jahren  die  befte  Ge- 
fundheit genoffen  hatte,  in  feinem  fpätern  Leben  in 
der  Hauptftadt  durch  Ueppigkeit  uucl  durch  Anftren- 
gungen  des  Geiftes  fo  fehr  herab,  dafs  er  fchon  den 
Anfang  der  Auszehrung  erlitt.  Noch  zu  rechter  Zeit 
entfchlnfs  er  lieh,  verkündige  Aerzte  zu -Rath  zu  zie- 
hen, und  da  einer  dcrfelbeu  iltni  empfahl,  alle  Arz- 
ney  wegzulalTen  und  eine  ftrengc  einfache  Lebensord- 
nung  zu  beobachten : io  befolgte  er  als  ein  zwevter 
Cornaro  diefe  Regeln  fo  genau,  dafs  er  in  wenig  Mo- 
naten Kräfte  und  Gefundheit  .vollkommen  wieder  er- 
hielt. Diefs  bewog  ihn,  feinen  unter  ähnlichen  Um- 
(landen  leidenden  Mitbrüdern  die  Vortheile  einer  gu- 
ten I.cbensordnung  darzuitcllen,  und,  da  er  viele 
Schriften  über  Diitelik  und  ihre  einzelnen  Theüa 
gelefen  hatte,  das  Wefentliche,  was  ihm  Vernunft, 
Erfahrung  und  l.ectüre  von  den  Einflüffen  deräufsern 
Dinge  auf  die  Gefundheit  gelehrt  halte,  umftändlich 
in  ein  Ganzes  (in  4 Theileo)  zufaminenzuftellcn. 

Da  H r.  Spr.  zu  einer  Ueberfetzung  dieles  Wert« 
wiederholt  aufgefordert  wurde,  und  er  darin,  wie  er 
in  der  Vorrede  lagt,  viele  Gegenftände  aus  einem 

neuen. 
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neuen«  wenigftens  eigentümlichen  Geficlitspunkte 
angelehen,  auch  viele  neue  und  lefeuswerthe  That- 
facnen  beygebracht  fand : fo  entfchlofs  er  Geh  dazu. 
Manches,  was  der  Vf.  ofl  fehr  un. händlich  ausge 
fahrt  hatte,  was  aber  von  Hifelnnd,  Sttuve,  Fauft 
und  Schröter  eben  fo  gut,  wo  nicht  beffer,  abgehan 
dell  war,  gab  er  eben  defsbalb  fo  kurz  als  möglich. 
Manches,  was  der  Vf.  gar  nicht  berührt  halte,  7..  B. 
Kleidung,  Bäder,  Befriedigung  des  Gefchlechtstrie- 
bes  u.  f.  w.  fügte  er  hinzu,  und  an  fehr  vielen  andern 
Stellen  Icbaltete  er  ein,  was  ihm  zwerknälsig  und 
nützlich  fehien.  Den  zweyten  Thtil  des  Originals 
Üefs  er  gröfstentheils  un0berrpt7t,  weil  er  das,  was 
er  enthielt,  die  diätetifchen  Regeln  der  Alten,  eine 
UeberGcht  der  älteften  Geftalt  der  Medicin,  ein  Ver- 
zeichnis diätetifeher  Schrift  heller  aus  Pbucquet's 
Repert.,  eine  Anleitung  zum  Abrichten  der  Kampf- 
hähne  und  der  Wettrenner,  für  zweckwidrig  und  un- 
nütz hielt;  nur  abs  den  Abfchnitten  über  alte  Perfo- 
nen,  fo  wie  über  die  Abrichtung  der  Jockeys  und 
Boxer,  hob  er  das  Wefentliche  aus.  Der  dritte  Theil 
des  Originals,  der  die  längft  bekannten  RegVln  der 
alt¥n  Schule  zu  Salerno,  (.ornaro's  , Sanctoiius  und 
Kants  Abhandlungen  und  eine  Urberfetzung  von  Hal- 
le über  Hygiene  enthielt,  ift  Inder  Ueberfrtzung  ganz 
weggelaffen.  Aus-  dem  vierten  Theile  ift  blots  H a- 
terhoufe's  Abh.,  und  der  Brief  des  fchottifeben  Arz- 
tes an  feinen  Freund  entlehnt.  So  ift  nun  diefes  Werk 
in  einem  Bande  ileutfch  erfchienen,  dafs  man  alfo 
nicht  recht  wiffen  kann,  wie  weit  man  es  dem  Vf. 
oder  dem  Ueberfetzer  zufchreihen  foll.  Wir  halten 
uns  daher,  ohne  weitere  Kückficbt  auf  das  Original, 
an  das,  was  vor  uns  liegt. 

Erfter  Theil.  Die  vom  Menfchen  unabhängigen 
Umftände , welche  Gefundheit  und  langes  Leben  be- 
fördern. Entweder  perfönliche:  Acltern  und  Ver- 
wandtfehaft , zu  rechter  Zeit  erfolgte  Geburt,  all- 
mähliges  Wachsthum,  natürliche  Be  feil  affen  heit,  Ge- 
ftalt  des  Körpers,  Gefchlecht,  Zeichen  der  Verjün- 
gung im  Alter;  oder  geiftige:  Kräfte  der  Seele  und 
I^idenfcliaften;  oder  örtliche:  Klima,  Lage  gegen 
die  Himmelsgegend,  Umgebungen  von  Waffer,  Nach- 
barfchaft  der  Wälder,  Natur  des  Bodens,  Feuerung, 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit  des  I.uftkreifes,  Auf- 
enthalt auf  dem  feften  Lande  oder  aulTnfeln,  in  der 
Stadt  oder  auf  dem  Lande,  Veränderungen  des  Klima ; 
oder  zufällige:  Stand  und  Rang,  Erziehung,  Gewer- 
be und  Befchäftigungen,  Eheftand.  In  einem  Anhän- 
ge kommt  etwas  weniges  über  die  Länge  des  Lebens 
in  früheren  Zeiten  vor.  Alle  diefe  Gegenftände  find 
auf  78  Seiten  abgehandelt.  Diefs  allein  genügt  zur 
Ueherzeugung,  dafs  von  einem  jeden  derselben  bey 
einer  folchen  Mannichfaltigkeit  der  Materie  nur  fehr 
wenig  gefagt,  und  alfo  irn  Ganz.en  für  die  Befriedi- 

Sung  des  Lefers  offenbar  zu  wenig  geforgt  feyn  kann. 

Ib  aber  die  Schuld  davon  dem  Vt.  oder  dem  ueberf. 
beyzntneffen  ift,  mfiffen  wir  dahin  geftellt  feyn  lalfen. 

7.weyter  Theil.  Hegeln  zur  Erhaltung  der  Ge- 
fundheit und  zur  Erreichung  eines  hohen  Alters.  Von 
1 ■ 


dem  EinflulTe  der  Luft  auf  die  Gefundheit.  Von  den 
Getränkem  Hier  wird  erwähnt,  dafs  von  der  britti- 
fcheu  Flotte  ftatt  des  Thees  Haferfchleim  mit  Syrup 
gern  zum  Frübftück  genoffen  wird,  dafs  der  beeftea, 
ein  Aufgufs  von  heifseni  Waffer  auf  mageres,  in  feine 
Scheiben  gefchnittenes  Rindfleifcb,  den  man  etwas 
würzt  und  kalt  werdeu  läfst,  um  das  etwanige  Fett 
ahzulrhöpfen , und  dann  wieder  wärmt,  ein  angeneh- 
mes, aelimdes,  nahrhaftes  und  wohlfeiles  Getränk 
in  Grofsbritannien  ift.  Von  feften  Nahrungsmitteln, 
o efes  und  das  vorhergehende  Kapitel  Gud  die  aus- 
fülirdchftrn,  aber  nichts  weniger  als  voliftäudjg.  Von 
der  Verdauung  und  ihren  Wirkungen.  Diefes  Kap., 
in  welchem  von  der  Verrichtung  des  Magens,  von 
der  Bildung  des  Bluts,  von  der  Verähnlichung  und 
Ernährung,  von  den  Ausleerungen  und  voo  de-r  Kur 
der  Unverdaulicbkeit  die  Rede  ift,  gehört,  ftrenge 
genommen,  gar  nicht  in  eine  diätetifche.Schr.ft.  Von 
<it  rLcibesübuug.  Hier  Gnd  vielerJey  Arten  befchrie- 
ben,  von  denen  mehrere  in  Deutichland  nicht  ire- 
bräuchln  h Gud.  Vom  Schlaf.  Was  luer  vom  Schla- 
fe . von  der  SchlaffteJIe , voo  der  Lage  u.  f.  w.  getagt 
ift,  geuügt  nicht  vollkommen,  und  vom  Warben 
kommt  gar  nichts  vor.  Die  Kapitel  von  der  Klei- 
dung, von  den  Bädern,  von  der  Befriedigung  des 
Gel<  lilechtstriebes,  von  der  Lebensordnung  während 
der  ,'chwangerfchaft , von  der  Erhaltung  des  gefun- 
den Sehvermögens  gehören,  der  Vorrede  nach?  dem 
Ueberfetzer  an,  enthalten  aber  ebenfalls  nur  Apho- 
rismen über  die  genannten  Gegenftäude.  Endlich 
kommen  in  einem  Anhänge  noch  vor:  Waterhoufe's 
V orlefung  Ober  die  Gefundheit  junger  Leute,  Send- 
fchreiben  eines  Arztes  aus  den  Hochlanden  an  feinen 
Freund  in  London,  Nachrichten  von  einigen  fehr  al- 
ten Leuten  auf  Long  Island,  in  Nord  - Schottland. 
Und  von  den  alte,  Invaliden  in  Greenwich  Hofpjtal. 
und  zu  K.lnui.iham  in  Irland,  über  die  Fufsboten  in 
Indien,  und  die  Diät  der  engl.  Jockeys  und  Boxer. 


“TT“  „ L/euucniana  teiölt  keine  braurhbe- 
ren  Lehrbücher  der  Diätetik  und  Makrobiotik,  oder 
?*  !!•  , vorliegendes  Handbuch  jene  au  Voll- 

(tandigkeit  übertroflen,  oder  wäre  es  wenigftens  neuer 
v"r'üglicl.er  geweren  , % batte  d-r 
Ueberf.  fehr  vielen  Dank  verdient,  dafs  er  cUefes  enul. 
Werk  verdeutfehte.  Diefes  ift  aber  nicht  der  Fall. 

H|r‘  ßfrJ<lc  das*  "as  c«-  als  Vor- 

nafhV,  llüi  fl'"!*-  erfa"  «f  ’ ein  Pewifr«  Streben 
nach  Vollftändigkejt,  dem  Werkein  der Ueberfetzune 

zum  I heil  genommen,  und  auch  darin,  dals  er,  waf 
er  auf  der  einen  Seite  nahm,  auf  der  andern  Seite 
durch  Zufatze  wieder  zu  geben  fuclite.  feinen  Zweck 
fchwerfich  erreicht,  da  d.efc  Zufatze  feil, ft  n ichC, 
Vollflandiges  enthalten.  Dennoch  aber  können  und 

?°b  er,  rTr  k,?'?eSweSes  >n  Abrede  feyn,  dafs  die 
Schrift  Unterha.tung  gewährt,  und  vonfolcben,  die 

hfönk  k»  k ” b‘‘,ldlr"n?  10  drr  Diätetik  und  M.,kro- 
^ ,haben  erlangen  können  und  doch  darüber  et- 
was .e.en  wollen,  mit  Nutzen  gelefen  werden  kann 
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, ARZNEYOELAHRTHEIT. 

WOkzmrg,  b.  Stahe! : Lehrbuch  der  Hebammen- 
kunfi , zum  Unterricht  für  Hebammen  überhaupt, 
und  zunäcbft  für  Schülerinnen  der  Grofsherzogl. 
Hebammenfcftuie  zu  Wilrzburg,  entworfen  von 
Dr.  Elias  v ■ Siebold  u.  f.  w. 

(Be/chiu/i  der  im  $$  StUok  abgetriebenen  Rece^fion.) 

I )ey  der  Zwiüingsgeburt  foll  die  Hebamme  $.  304, 
„fobald  fie  durch  die  äufsere  und  innere  Un- 
terfuchung  gewifs  beftimmt  hat,  dafs  noch  ein 
zweytes  Kind  zurück  fey,  die  an  den  äufsern  Ge- 
burlirtieilen  hervorhängende  Nabelfchnur  unterbin- 
den, Um  in  der  Folge  zu  wiffen,  welches  ^die  Na- 
belfchnur des  zuerft  gebornen  Kiodes  fey."  Ree. 
wurde  fagen:  fobald  eine  Hebamme  bey  der  Geburt 
eines  Kindes  glaubt,  dafs  noch  ein  ates  Kind  da  feyn 
könne  , unterbinde  fic  fogleich  die  Nabelfchnur  dop- 
pelt, damit  bey  einer  vorkommenden  Verbindung  der 
Gefäfse  beider  Nachgeburten  fielt  das  ate  Kind  nicht 
verblute.  Dafs  diefs,  und  wie  fchnell  es  gefchehen 
kann,  weifs  Rec.  noch  erft  aus  einer  neuerlichen 
traurigen  Erfahrung.  — $.  307.  »In  dem  feltnen  ral- 
-Je  aber,  wo  jedes  ZwillingsKind  feine  eigne  Ader 
ttnd  VVafferhaut  hat,  und  wo  folglich  beide  Mutter- 
kuchen völlig  von  einander  getrennt  find  u.f.w.  Es 
findet  fich  eben  fo  oft,  dafs  von  Zwillingskindern 
jedes  feine  eigne  Waffer-  und  Aderhaut,  als  daTs 
feiles  blofs  eine  befondere  Wafferhaut  hat.  Im  erftern 
Falle  werden  aber  doch  die  Nachgeburten  gewöhn- 
lich zufammen  hangen,  wie  Rec.  mit  den  meiften  fei- 
ner Zwilliagsnachgeburten  belegen  kann.  Die  ge- 
moinfchaftliche  Scheidewand  der  Eyer  befteht  dann 
aus  3 Ader-  und  a Wafferhäuten.  — $.  311.  Wenn 

der  Vt.  fagt,  »das  Gehen  vom  Gebärftuhle  ins  Bette, 
welches  höchft  nachtheilig  ift,  mufs  die  Hebamme 
durchaus  nicht  zugeben,”  fo  macht  er  Geh  hier  einer 
«rrofsen  Uebertre'iDung  fchutdig,  welche  feine  Schü- 
lerinnen bald  aus  ihrer  Erfahrung  einfeben  werden. 
Werden  fie  dann  nicht  auch  bey  manchen  richtigen 
H«ßeln  e,,ie  Uebertreibung  vermuthen  und  fie  iura 
ISachtbeile  ihrer  Gebärenden  unbefolgt  laffen  . Rec. 
würde  gefaxt  haben:  fchwarhe,  zu  BIutflüHen  , Olin- 
inachten,  Krämpfen  u.  zum  Vorfälle  geneigte  Perfonen 
dürfen  nicht  vom  Stuhle  ins  Bette  gehen,  weil  u.f.w. 
___  Bey  §.317.  hätte  wohl  follen  bemerkt  werden,  dals 
weifsgewafchne  '.Väfche,  auch  wenn  fie  durchwärmt  u. 
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durchräuchert  ift,  bey  mehrern  Perfonen  Blutung  be- 
fördert, eine  Wöchnerin  daher  blofs  fchon  getragene 
oder  von  einem  menfchlichen  Körper  mehrere  Stun- 
den durchwärmte  Wäfcbe  anziehn  dürfe.  — $.  320 
und  566.  »Bey  einer  Wöchnerin  könne  der  Leib  oh- 
ne Nachtheil  5 — 6 Tage  verftopft  bleiben;  wenn  die 
Wöchnerin  fich  dabey  wohl  befände  und  der  Leib 
nicht  aufgetrieben  und  fchmerzhaft  ift,  habe  diefe 
Unterdrückung  nicht  den  geringften  Nachtheil.  Die 
Hebamme  hüte  fich  daher,  gleich  Klyftiere  oder  ab- 
führende Mittel  zu  geben,  die  höchft  fchädlfch  find." 
— Von  iliefem  allen  glaubt  Rec.  das  Gegenlheil.  Es 
wird  feiten  der  Stuhlgang  a — 3 Tage  ohne  Nach- 
theil  unterdrückt  bleiben  können;  auch  Wöchnerin- 
nen, die  keinen  aufgetriebenen,  gekannten  Leib, 
und  welche  vor  und  Bey  der  Niederkunft  viel  OefF- 
nung  gehabt  haben,  leeren  ganz  gegen  Erwar- 
tung öfters  ungemein  viel  nach  einem  Klyftiere  aus, 
und  fühlen  fich  nachher  weit  wohler.  Ein  gewöhnli- 
ches eröffnendes  Klyftier,  auch  felblt  flbernüfsig  ge- 
fetzt, wird  keiner  Wöchnerin  hOchflJchädlich  leyn ; 
wie  viel  weniger,  wenn  es  bey  Verstopfung  gegeben 
wird.  Warum  foll  man  erft  abwarten , bis  gekann- 
ter und  aufgetriebener  Leib  erfolgt,  da  man  dem  Ue- 
bel  durch  ein  leichtes  Mittel  Vorbeugen  kann?  — 
Bey  der  Scheitellage  J.  429-  mufs  es  heifsen  : es  fey 
denn , dafs  das  Becken  gehörig  weit  u.  f.  w.  Ueber- 
haupt  hätte  bemerkt  werden  follen , dafs  fich  der 
Kopf  öfters  anfangs  mit  dem  Scheitel  ftellt,  und 
fich  doch  fpäterhin  mit  dem  Hinterhaupte  vorbege* 
ben  wird,  weil  die  Wehen  durch  den  Hals  des  lun- 
des  mehr  auf  das  Hinterhaupt  als  auf  den  Scheitel 
wirken  müffen.  Auch  hätte  bemerkt  werden  follen, 
dafs  die  Hebammen,  durch  Unterftützung  der  Stirn 
mit  einem  finger  während  der  Weben  die  Verwand- 
lung der  Scheitellage  in  Hinterbauptsgeburt  zu  be- 
wirken im  Stande  feyn  werden.  — Bey  der  Diagno- 
fe  der  Gefichtslage  $.  431  hätte  der  Vf.  das  befte 
Kennzeichen  desGeficbts,  die  Zahnhöhlenränder  der 
Kinnladen  anfübren  müffen.  Von  ihnen  findet  Geh 
nichts  Aehnliches  bey  dem  Steifse,  auch  fchwellen 
fie  nie  an,  wenn  auch  das  Gefleht  noch  fo  laDge  ein- 
ftcht.  — Bey  dem  Theoretifchen  oer  Fufs-,  Knie- 
und  Steifsgehurten  hätte  Rec.  gewünfeht  angeführt' 

, zu  finden,  warum  die  Lage  des  Kindes  mit  dem  Bau- 
che unter  den  Schambogen  weit  gefährlicher  ift  als 
die  entgegeogefetzte,  damit  die  Hebammen  willen, 
warum  fie  eine  ih  die  andre  zu  verwandeln  haben.  — 
484  fagt  der  Vf,  bey  der  Wendung  des  Kindes: 
O »Der 
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„Per  Ort,  an  welchem  die  Hand  nun  an  der  Seite  wei- 
ter durch  die  Höhle  der  Gebärmutter  geführt  wird, 
ift  der  fchicklichfte  Raum  im  Becken  an  der  vordem 
Fliehe  des  Kindes."  DieCs  ift  dem  Rec.  unverbind- 
lich; foll  es  fo  viel  heifsen,  als  dafs  man  beym  Herauf- 
gehn mit  der  Hand  in  der  Gebärmutter  ain  heften  die 
vordere  Fläche  des  Kinde*  verfolgt,  fo  ift  Rec.  andrer 
Meinung,  da  die  Hebamme  hierbay  auf  die  Nabel- 
fchnur  und  Hände  des  Kindes  ftofsen  mufs;  er  würde 
ratben,  an  der  Seitenfläche  des  Kindes  oder  auf  dem 
Kücken,  je  nachdem  es  liegt,  zu  den  Füfsen  zu 
gehen. 

Die  Gefahr  der  unvollßändigen  Vorlage  des  Mut- 
terkuchens bat  der  Vf.  zu  gering  gemacht,  wenn  er 
^.536  Tagt:  „ wenn  der  Blutflufs  nicht  ftark  ift  und 
kräftige  Wehen  da  find,  auf  welche  der  Kopf  vor- 
wärts rückt , fo  wird  die  Geburt  durch  eigne  Kräfte 
der  Natur  ohne  Gefahr  vor  fich  gehen."  Gefahr  ift 
jedesmal  dabey,  wenn  auch  die  meiften  diefer  Fälle 
verlaufen  werden,  ohne  dafs  die  Mutter  ftirbt.  Am 
wenigften  darf  Hebammen  diefe  zu  gering  dargeftellt 
werden,  da  fle  die  Größe  der  Gefahr  nie  im  voraus 
keftimtnen  können,  und  fchon  an  und  für  fich  geneigt 
find,  mehr  zu  übernehmen,  als  Ge  Tollten.  Sagt  der 
Vf.  daher  auch  im  folgenden  $. , dafs  die  Hebamme 
bey  dem  Sitz  des  Mutterkuchens  auf  dem  Muttermun- 
de den  Geburtshelfer  ohne  Verzug  rufen  taffen  mttf- 
fe,  weil  die  Gefahr  zunehme,  je  läoger  fie  wartet,  fo 
wird  fie  wahrscheinlich  diefe  Regel  blofs  auf  die 
vollltändige  Vorlage  beziehen.  Es  ift  diefs  um  fo 
mehr  zu  bemerken,  da  der  Vf.  den  Hebammen  in 
gegenwärtiger  Auflage  nicht  mehr  die  Wendung  bey 
vorliegender  Nachgeburt  zu  machen  erlaubt,  und  fie 
daher  des  beften  Hülfsmittets  bey  fich  plötzlich  ver- 
mehrendem Blutfluffe  entbehren.  Rec.  würde  den 
Hebammen  auch  hier  die  Wendung  erlaubt  haben, 
da  Fälle  Vorkommen  müffen,  wo  die  Hülfe  fo  drin- 
gend ift,  dafs  kein  Geburtshelfer  mehr  erreicht  wer- 
den kann.  " — $.  53t.  Die  hier  citirten  Zeichen  der 
getrennten  Nachgeburt  hat  Rec.  vergeblich  gefucht. 
Es  bat  ihn  aber  fehr  gefreut,  die  Stelle  des  giften  {. 
a.  A nicht  wieder  gefunden  zu  haben,  wo  es  heifst: 
„es  ift  ein  fehr  irriges  Vorurtheil,  wenn  man  glaubt, 
es  entliehen  Brand,  Fäulnifs  und  Zuckungen  durch 
Zurückhaltung  der  Nachgeburt , welche  H,  10,  n,  15 
und  mehrere  Tage  ohne  Gefahr  anhalten  kann.”  Rec. 
bedauert  nur,  dafs  der  Vf.  nicht  gerade  das  Gegen- 
theii  in  der  n.  A.  gelehrt  hat,  weil  diefes  nach  feiner 
öftern  Erfahrung  wahr  ift  und  den  Hebammen  gefagt 
werden  mufs,  damit  fie  nicht  Frauen  aus  einer  fal- 
fchen  Meynung  hinfterben  Ulfen.  - Die  Behandlung 
des  zurückgebliebenen  Mutterkuchens  ift  fehr  zweck- 
mäßig, nur  würde  er  $.  538  weggelaffen  haben,  dafs 
die  Hebamme,  nach  Wegnahme  der  eingefackten 
Nachgeburt,  „nochmals  io  die  Gebärmutter,  befon- 
ders  bey  fortwährendem  Blutfluffe,  eingehen  und  die 
Gebärmutter  vun  aufsen  mit  der  andern  Hand  reiben 
falle,  damit  fie  fleh  regelmäfsijg  zufammenziehe  und 
der  Blutflufs  dann  aufhöre."  Die  Gebärmutter  zieht 
fich  nach  Wegnahme  der  eingefackten  Nachgeburt 


immer  regelmäßig  zufammen,  und  der  Blutflufs  wird, 
da  Contraction  vorhanden  ift,  immer  von  felbft  oder 
doch  nach  Einfprützungen  aufhören,  dürfte  aber  um- 
ekebrt  durch  das  Ausdehnen  der  Gebärmutter  durch 
ie  Hand  noch  mehr  erregt  werden.  — l«n  $.  54g 
führt  der  Vf.  beym  Blutfluß  im  Wochenbett  an,  daß 
die  Nachgeburt  weggenommen  werden  müßte,  wenn 
ti.f.  w.  Ift  die  Nachgeburt  noch  bey  einer  Frau,  fo 
gehört  der  Fall  in  das  vorige  Kapitel.  Uebrigens  ift 
Rec.  nicht  der  Meynung,  dafs  die  Hebamme  bev 
ftarkem  Blutflufs  die  Hand  oder  einen  Schwamm  an 
den  Gebärmuttergrund  andrücken  fall;  es  ift  die  Fra- 
e,  ob  fie  gleich  die  blutende  Stelle  findet;  die  Aus- 
ehnung  der  Gebärmutter  wird  «len  Blutflufs  ver- 
mehren ; wann  fall  die  Hand  mit  dem  Schwamme 
wieder  weggenommen  werden?  bald  — fo  wird  der 
Blutflufs  gleich  wieder  kommen;  *Toll  er  in  der  Ge- 
bärmutter liegen  bleiben,  fo  haben  wir  wieder  «inen 
fremden  Körper,  gleich  der  weggenommenen  Nach- 

f;eburt,  der  uns  von  neuem  nach  einiger  Zeit  gefShr- 
iche  Blutung  erregen  kann.  Hielt  der  Vf  diefs 
Hülfsniittel  für  not  h wendig  anzuführen,  fo  hätte  er 
wenigftens  auch  beftimmen  fallen , ob  und  wann  der 
Schwamm  wieder  wegzunehmen  fey.  — Beffcr  ift  ge- 
wifs  der  darauf  folgende  Rath,  die'Gebärmutter  von 
aufsen  zufatmnenziidrücken.  Rec.  ift,'  nach  fajnen 
Erfahrungen,  überzeugt,  dafs  Einfprützungen  in  die 
Gebärmutter  alle  andre  Hülfsmittel  gegen  den  Blut- 
fluß  entbehrlich  machen,  nur  müffen  fie  wirklich  ia 
die  Gebärmutter  kommen.  Man  mufs  zu  dem  Ende 
den  Hebammen  an  die  Sprützen  gehörig  lange,  nach 
der  Beckeiiaxe  gekrümmte  und  nur  mit  einem  klei- 
nen Knopf  verfehene  Röhrchen  machen  lafTen,  und 
fie  unterweifen,  daß  Ge  diefs  Röhrchen  auf  dem  Fin- 
ger in  den  Muttermund  1 --  3 Zoll  führen  mfiflen, 
wenn  fie  Einfprützungen  machen  wollen.  — f.  570. 
Bey  den  Urfachen  des  Scheintodes  der  Kinder  würde 
Kec.  Zufammendrückung  der  Nabelfchnur  und  571. 
bey  den  Kennzeichen  des  möglichen  Wiedererwa- 
chens der  Kinder,  das  Zucken  der  Hände  und  Füfse, 
wenn  man  Ge  in  den  flachen  Händen  und  Fölsen  bür* 
ftet,  hiuzugefügt  haben. 


Mathematik. 

Berlin,  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Dar/tellung  einer 
neuen  und  äufserft  leichten  Methode,  alle  gmjre 
und  kleine  Landwirtschaft  s - Rechnungen  in 
doppelten  Poften  nach  kaufmtinnifrher  Art  zu 
führen , ohne  dnjs  der  Londwirth  mehrere  Schrei- 
berey  als  bisher  nöthig  hat,  oder  von  feinem  • »- 
wohnten  "(  gewöhnlichen  ) Verfahren  Wefenttich 
abzu  Weichen  braucht.  Von  S.G.Meisner.  igc*. 
X u.  104  S.  4.  ( so  Gr.) 

An  dem  Vf.  dießr  Bogen  iß  man  es  feit  einigen 
Jahren  gewohnt , ahfpreciiende  Urtbeile  über  andre 
Scliriftfteller  und  eignes  Lob  zu  lefen.  Diefs  iß  auch 
in  den  vorliegenden  Blättern  der  Fall.  Gleich  im 
Eingänge  der  Vorrede  fagt  der  Vf.:  WahrfcbeinJich 

würde 
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würfle  er  Geh  nie  mit  dem  landwirthfchaftlicbrn  Reeh- 
nungstoefen  genau  bekannt  gemacht  haben,  noch 
viel  weniger  alt  ein  Verbefferer  deffelben  auf  getreten 
feyn , hätte  ihn  nicht  die  fcbmeiclielbafte  Aufforde- 
rung des  verftorbenen  Preufs.  Staatsminifters,  Stru- 
enfee  , die  in  extenfo  hier  abgedrnckt  ift,  dazu  ver- 
atilafst.  Jetzt  erit  fing  er  an,  (ich  mit  den  vorzüg. 
lichftea  Schriftftellern  in  diefem  Fache,  die  unten  iin 
fechsten  Kapitel  namentlich  aufgeführt  und  deren 
Schriften  mitunter  beurlheilt  werden,  bekannt  zu 
machen.  Man  lieht  es  auch  dem  Krfblge  dieler  vor- 
liegenden Bearbeitung  an,  dals  diele  fpäiere  Bekannt- 
febaft  mit  jenen  Anweifungen  blofs  eine  Frucht  der 
fpeculati veu  Kechnungswifienfchaft , nicht  die  einer 
eigenen  vieijährigen  Erfahrung  ift , worauf  das  VYe- 
fen  iandwirthfchuftlicher  Buchhaltung  beruht,  die 
aus  dem  Geilte  ökonomifcher  Gewerbe  entfpriugt, 
welche  hundertfältigen  Nflancen  unterliegen.  Diefs 
hat  felblt  Hr.  Thaer  erfahren,  der  bekanulermafsen 
es  unternommen  hat,  das  landwirihfchaftüche  Rech- 
nungswefen  nach  Grundfärzen  der  Doppel  - Buchhal- 
tung, zu  bearbeiten  und  den  gröl  gern  l.andwirthen 
aus  dem  Grunde  in  die  Hände  zu  geben,  weil,  wie 
er,  gegen  fo  viele  andere,  glaubt,  die  Anleitung  u.f.f. 
des  Hrn.  Berghaut,  für  gewöhnliche  (.andwirthe, 
wirklmji  5 u gelehrt  fev.  Von  diefem  Gefichtspunkte 
fcheim  aucli  der  Vf.  der  vorliegenden  flogen  auszu- 
gehen, indem  er  die  landwirtbfchaftlichen  Rechnun- 
gen nach  der  kaufmännifchen  Doppel  - Buchhaltung 
eingerichtet,  mit  Beybehaltnng  der  kaufmännifchen 
Form,  fitr  den  praktifchen  Gebrauch,  wie  es  Berg- 
haus verfuvht  habe,  unmöglich  fey.  Diefe  Unmög- 
lichkeit beiteilt,  nach  der  Anficht  des  Hrn.  A/.,  S.  1 V. 
wörtlich  darin:  „Diefe  Form  erfordert  nämlich  fiel 
zu  viel  Schreiberey , wozu  der  Oekonom  durchaus 
keine  'Zeit  übrig  hat,  und  ift  Qberdiefs  viel  zu  abwei- 
chend von  feinem  gewohnten  Verfahren,  wodurch 
fie  (die  Herghaufifche  Doppelbuchhaltung)  ihm  dun- 
kel, mflhfam  und  ungeläuhg  erfchcint.  Und  oft  die* 
fer  einzigen  Urfache  wegen  finden  nicht  feiten  die 
zweckmäfsigften  Verbeffertingen  fchweren  Eingang, 
da  man  ungern  feinen  gewohnten  Schlemkian  mirei- 
«em  belfern  (/erfahren  vertaufclit,  weil  fich  letzteres 
zu  febr  vom  erften  entfernt  u.f.f.”  Die  dagegen  von 
unferrn  Vf.  in  Vorfchlag  gebrachte  Verbejferung  des 
landwirthjchafrlichen  Rechnung  swefens  full  wnent- 
lich  darin  belieben : alle,  dem  Oekononien  täglich 
vorkommenden  Gefcbifte,  mit  irgend  einer  kleinen 
zweckinäfsigen  Abänderung,  in  feine  gewöhnlichen 
Regifter  eintragen  zu  laffeu,  damit  derielbe  von  fei- 
nem bisherigen  Verfuhren  abzuweichen  nicht  nötliig 
habe.  „Auf  diefe  Weife,  letzt  er  hinzu,  und  nur 
auf  dieje  Weife  allein  kann  die  Doppelbuchhaltung, 
ihren  Grundlätzen  , aber  nicht  ihrer  Form  nach,  auf 
die  Landwirtlifcbafl  mit  ficherm  Erfolge  angewendet 
werden.”  — Rec.,  der  über  30 Jahre  das  Rechnungs- 
wefen  nach,  mit  und  ohne  Grimdlätze  des  doppelten 
Bucblialtens  ex  officio  betrieben,  fordert  jeden  Sach- 
kenner auf,  zu  unterhielten:  Oi>  in  der,  vom  Vf. 
S.  5»  — 9J.  praktilch  gelieferten  W'trthJ chafts-  Rech- 


nung bey  dem  Hochadl.  von  N-N.  Gute  vom  t.  July 
1804  bis  letzten  Juny  1*05.  , auch  ein  einziger  Poften 
vorkomme,  der  dach  Grundfeitten  der  Doppelbuch - 
luiltung  eingetrag-n  worden  fev?  — Die  ganze  Eine 
richtung  diefer  II irthfehafts - Rechnung , die  wir  ih* 
rer  Deutlichkeit  und  richtigen  Führung  der  darin 
vorkommenden  Special  Coolen,  und  ihres  beftimrn- 
ten  Uehertragens  der  Gegenflände  in  das  wechfelfei« 
tige  Debet  und  Oredit,  keines-veges  tadeln,  ift  wei- 
ter nichts,  als  ein,  auch  den  Grundjützen  der  einfa- 
chen Buchhaltung  eingerichtetes  fpecial  VVaareti-  und 
Kaffen  ■ Conto  - Courant  - oder  fogennnntes  Haupt- 
buch, del’Ien  einzelne  Rechnungen , in  ihren  Verhält» 
»iflen  unter  fich,  die  Gegenflände  des  Aufwands* 
Ertrags  und  reinen  Ertrags,  nach  der  Natur  der  Sa- 
che, ic hon  unter  fich  debilirt  oder  credilirt  werden 
mfiffen,  und  fo  auch  umgekehrt.  Wenn  das  tlia 
Grundfätze  der  Doppclbuchhaltuug  feyn  Tollen,  fo 
hat  in  der  Tliat  der  Vf.  noch  keinen  reinen  Begriff 
von  der  letztem.  Uelirigens  zerfällt  diefes  Buch  in 
feclis  Kapitel.  Iin  erften  werden  allgemeine  Begriffs 
des  kaufmännifcheu  Rechnungswefeus  in  doppelten 
Poften;  im  ztveyten  die  Anwendung  der  Doppelbuch- 
halntng  auf  Jandwirthfchaftliche  Gegenflände;  in» 
dritten  und  vierten  die  monatliche  Bilanz  und  der  Ge- 
neral - Abfchlufs , auch  die  erforderlichen  Regifter 
und  Tabellen;  irn  fünften  einige,  mit  derLlDflwirth- 
febaft  verbundene  Erwerbs  zweige,  und  ira  fechsten 
die  Literatur  des  landwirlhrchaftlichen  Rechnungs- 
welens  ahgehaudeit.  Ob  darin  der  Vortrag  durch- 
gehends lichtvoll  fey,  wie  S.  V.  fg.  vermutbet  wird, 
dafs  folchen  hoffentlich  Niemand  lüugnen  würde, 
überlaffen  wir  Ändern  zur  Entfcheidung.  Die  £>•  43 
— 48  angehängte,  mitunter  kritifch  bearbeitete,  Li- 
teratur halte  anfehnlich  vermehrt,  und  einige  Urthei- 
ie  hätten  richtiger  und  beftimmter  gefafst  werden 
können. 


SCHÖNE  KÜNSTE,. 

Leipzig:  Amanda  Deut,  oder:  die  Frau  in  unfträf- 
Jiclier  Doppel  Ehe.  Ein  Schaufplel  in  fünf  Auf- 
zügen (nach  einer  wahren  Gelchichte  der  Vor- 
zeit), von  Karl  Gottfi  ied  Theodor  Chladeniut. 
1811.  na  S.  g. 

Diefs  Product,  welches  der  Hr.  General  • Acci*- 
Infpector  und  Stadtrichter  za  Orofsenhayn  — denn 
fo  nennt  er  fich  auf  dem  Titel  — laut  der  Vorrede, 
weil  fich  gerade  eine  Schaufplelergefeilfchafl  in  lei- 
nein Städtchen  aufbielt,  als  Schaufpiei  in  firev  Ta- 
en  ausgearbeitet  hat,  ih  wohl  in  diefer  Art  von 
’aehygraphie  das  nun  plus  ultra.  . Es  ift  denn 
nun  auch  etwas  KüftJiches  daraus  geworden,  und 
wenn  man  fich  über  die  Fülle  von  Plattheiten  und 
Gemeinheiten  darin  nicht  ärgert,  kann  man  recht 
herzlich  lachen.  Der  Verlader  mag  eine  ganz  fon- 
derbare  Idee  von  einem  Scbanfpiele  haben,  und 
hat  fo  wirklich  etwas  Neues  gegeben.  Vor  allen» 
bat  uns  die  Leichtigkeit  gefallen,  mit  der  er  aus 
, einem 
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einem  Weltteile  in  den  andern  fpriagt.  Im  er- 
ften  Acte  fpielt  das  Stück  S.  I.  in  Java,  in  Deuts 
Zimmer;  S.  4.  ebemlafelbft  am  Meere;  S.  6.  in 
Deutfcbland  in  der  Madame  Deut  Gemach;  S.  ia. 
im  Zimmer  des  Deut  zu  Java;  S.  15.  im  Bufch- 
werke  am  Meere;  S.  17.  in  Amandas  Zimmer,  und 
S.  ao.  abermals  im  Bulchwerke.  Facit,  7 Verwand- 
lungen im  iften  Acte,  welchen  « im  zweyten  und  fo 
in  den  folgenden  Acten  nachfcnreiten.  * Welch  ein 
reges  Leben.  Nach  S.  7t.  umfafst  das  Stück  auch 
weuigftens  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren.  Da  lafst 
Ich  Abwechslung  anbringen.  Bey  diefer  regen  Tbä- 
tigkeit  herrfcht  in  derDiction  eine  fo  köftliche  Ruhe, 
dais  Ce  recht  wohlthätig  dadurch  wird.  Nur  ein  er- 
getzliches  Pröbchen  S.  9. 

Weften.  Madame!  ich  finde  Sie  in  einer  etwas 
traurigen  Stimmung,  das  thut  mir  leid.  Haben 
Sie  fielt  etwa  über  eine  zugeftofsene  Fatalität  zu 
beklagen  ? 

Dorchen.  Erlauben  Sie,  dafs  ich  mich  ein  wenig 
der  Wirlhfcbaft  halber  entferne,  und  fahren  Sie 
fo  fort,  meine  liebe  Schwefter  zu  tröften  u.  f.  w. 

Wißen.  Theure Freundin!  wenn  Sie  diefes  anneh- 
men  , fo  müffen  Sie  doch  hierunter  den  Willen 
1 des  Schickfals  erkennen,  und  ihr  Gcmüth  für 
Melancholie  und  Wahnfinn  zu  verwahren  hielten. 

VTte  febön  wechfelt  S.  16.  Erhabenheit  mit  Ruhe  ab: 

Deut.  Furcht  und  Hoffnung  — wie  wechfelt  ihr 
fo  wunderbar,  fo  qualvoll  und  fo  tröftlirh  in  den 
armen  Sterblichen  ab!  (fteht  auf  und  hinkt  nach 
der  Thür J der  Schmerz  in  meinen  Füfsen 
nimmt  zu,  ich  mufs  mit  einen  Wundarzt  kom- 
men laffen.  (ab.)  • 

Und  wie  kraftvoll  läfst  der  Dichter  den  Bölewicbt 
feines  Stücks  S.  110.  enden.  Er  fprieht  im  höcltften 
Affect:  „Wollt  ihr  gerechte  Richter  feyn,  fo  fchafft 
mich  nicht  erft  lange  ins  Gefäncnifs,  fondern  auf 
das  Schaffot,  lafst  mein  Blut  flielsen,  lafst  meinen 
Körper  viertheilen  und  mein  faifebes  Herz  aus  dem 
Leibe  reifsen.” 

Wohl  möchten  wir  diefps  Stück  einmal  dargeftelit 
falten,  es  würde  in  feiner  wunderbaren,  Einfalt  fehr 
«rheitern. 

Von  demfelben  Verfaffer  iftancb: 

Jeus,  b.  Göpferdt:  Talto  und  Nanthild,  oder  die 
drey  fchweren  Proben  d.  Liebestreue.  Ein  Sehau- 
fpiel  in  zwey  Theilen,  jeder  Theil  zu  vier  Auf- 
zügen, theils  nach  Hrn.  Lafontaine , tbeils  frey 
bearbeitet.  18t*-  183  S.  g. 

Was  man  zu  erwarten  . habe,  befagt  der  Titel. 
Etwas  bellet  ift  es  denn  nun  wohl  fchon  als  das  vo- 
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rige,  und  vielleicht  hat  der  fchoell6ngrige  Hr.  Stadt- 
richter 8 Tage  daran  gearbeitet.  Es  kann  jedoch  auch 
in  feiner  ergetziiehen  Gemeinheit  als  Muher  anem- 
pfohlen werden.  So  lange,  als  Amanda  Deut,  fpielt 
es  nicht,  aber  man  lieht  doch  auch  hier  in  einigen 
Acten  das  LiebesbOndnifs  fcbliefsen  und  die  Zwil- 
lingsfrüchte davon  auch  bereits  taufen.  Höcbft  naiv 
ift  S.  76.  das  Eingeftandnifs  Nanthilds,  dafs  fie  in 
Unehren  fchwanger  fey,  und  der  Vater  febr  gemüth- 
licb,  wenn  er  dabey  fein,  „nun,  wie  es  euch  gefäl- 
lig ift,”  zu  dem  tröftenden  Abte  fagt.  Talta-erzähit 
dann  demfelben  Abte  die  glückliche  Niederkunft  febr 
romantifch  S.  135.  mit  den  Worten:  „meiner  Nan- 
tbiid  bat  der  Schrecken  nichts  gefchadet,  er  hat  ihr 
heute  Nacht  zwar  eine  frühzeitige,  aber  glückliche 
Gehert  verurfacht.  Von  der  dichterifcben  Sprache 
des  Vfs.  kann  man  lieh  ferner  überzeugen,  wenn  man 
S-  134.  lieft:  „Aber  den  Vorfall  feiner  Verarrefti- 
rung,  die  nun  wie  ein  Todesfall  anzufehen  ift,  ranfs 
ich  doch  nun  an  den  Bifchoff  melden.”  Nanthild  fiJlt 
vor  Schmerz  über  das  viele  Entfagen  in  Ohnmacht, 
und  als  fie  S.  170.  erwacht,  ruft  lie  höcbft  dichte- 
rifch:  „Nun  bin  ich  fertig!”  S.  178.  klatfehen  die 
Bitter  froh  io  die  Häode,  und  Trompeten  und  Pau- 
ken laffen  einen  Tufch  hören,  worauf  S.  179.  der 
Abt  ruft!  „Pifcht,  Pifcht!  edleMänner.”  Wiritö nu- 
ten unfre  Ulumenlele  noch  reicher  machen^^verm 
wir  nicht  (liefen  Straufs  fchon  für  duftend  genug 
hielten.  • 

I 


. NEUE  AUFLAGEN. 

Berlik,  b.  Nauck : Handbuch  der  englijchen  Spra- 
che und  Literatur,  oder  Auswahl  iiiterefJanter, 
chronologifcb  geordneter  Stücke  aus  den  kltfE- 
fchen  englifchen  Profaiften  und  Dichtern.  Nebft 
Nachrichten  von  den  Verfaffern  und  ihren  Wer- 
ken , von  H.  Nohe  und  L.  Ideler.  Dritte  Aufla- 
ge. Profaifcher  Theil.  igojj.  X u.  606  S.  Poe- 
ti/cher  Thteil.  « 8 1 1-  VI  u.  713  S.  gr.  g.  (3  Thir. 
%Gr.)  (Siehe  die  Recenf.  A.L. Z.  1795.  Nr.  100. 
u.  1805-  Nr.  aoi.) 

* • 

Berlik,  b.  Nauck:  Handbuch  der  franzöflfchen 
Sprache  und  Literatur , oder  Auswähl  interefTao- 
ter,  chronologifcb  geordneter  Stücke  ans  den 
klaffifchen  franzöfifchen  Profaiften  und  Dichtern, 
nebft  Nachrichten  von  den  Verfaffern  und  ihren 
Werken,  von  L.  Ideler  und  H.  Nolte.  Vierte 
Auflage.  Profaifcher  Theil.  181a.  XU  ti.  600  S. 
gr.  8.  ( 1 Thlr.  6 Gr.)  (Siehe  die  Rcc.  A.  L.  Z. 
1797.  Nr.  283.) 
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MATHEMATIK. 

I.  Stuttgart,  b.  Vf.  u.  in  Comm.  b.  LöfHund: 
Abkürzung  und  Vereinfachung  und  dadurch  er- 
haltene grofse  Verbeßerung  des  englifcken  Sy- 
ßems,  die  Handlungsbücher  zu  ^führen,  u.  f.  w. 
auf  dl*  deutlichfte  erwiefen  von  Johann  Friedrich 
Majer,  Lehrer  der  Handlungsvvifrenfcb.  in  Stutt- 
gart. 1807.  17  Bogen,  gr.4.  (iRthlr.) 

II.  Giessen  u.  Darmstaot,  b.  Heyer:'  Praktifche 
Anleitung  zum  Selbstunterrichte  in  der  Buchhal- 
tung. Ein  fafslicbes  Lehrbuch  für  Kaufleute 
und  jeden  andern  angehenden  Gefchiftsmann ; 
zan  J.  C.  Kliegenhofer.  1808-  la  Bogen,  gr.4. 
" So  Gr.) 

Beide  Schriften  haben  den  Zweck,  die  Doppel- 
buchhaltung, nach  verfchiedenen  Anfichten, 
auf  ganz  verfchiedenen  Wegen  zu  v erbe  fern.  Ob  aber 
diefer  Zweck  wirklich  erreicht  worden , welcher 
Mittel  lieh  die  Vif.  bedient,  diefe  Vcrbefferungen  her- 
bey  zu  führen,  — mag  folgende  Darftellung  zeigen. 

Die  Tendenz  beider  Schriften  ift  merklich  ver- 
fchieden.  Jene  will  die  englifche  Buchhalterey  des 
Jones , — diefe  die  deutfehe  Buchhaltung  von  Meit- 
ner verbeffern.  Beide  glauben,  das  zu  verteidigende 
Syftem,  das  fie  in  einer  einfacheren  Form  darbie- 
ten, fey  das  non  plus  ultra  der  kaufmännifchea 
Buchhaltung. 

Der  Vf.  von  No.  I.  ift  bemühet : durch  feine  Anlei- 
tung „des  hefchweriichen,  drey  Monate  hindurch  im- 
mer wiederholten  Addirens.Transportirens  und  jähr- 
lichen frifchen  Rubriken -Schreibens  nicht  nur  gänz- 
lich über  hoben  zu  feyn,  fondorn  eine  allgemeine  An- 
wendung diefes  vorzüglichen  Syßems,  durch  eine,  mit 
Inventur  und  Bücherlchlufs  vorceftellte  Eigene-  und 
Compagnie- Handlung,  ohne  una  mitGebeimbüchern, 
»litt  eilt  wehrcntheils  fchweren  Aufgaben,  Anmer- 
kungen und  Erläuterungen,"  anfchautich  zu  machen, 
und  dadurch  an  die  Stelle  der  doppelten , nach  ita- 
liäoifcber  Art  geführten  Bücher,  welche,  wie  der 
Vf.  in  der  Vorrede  geradezu  behauptet,  Wenige 
gründlich  verßanden , eine  einfache  Buchhaltung, 
im  Geifte  des  Engländer  Jones  einznführen,  damit 
mancher,  bey  der  italiänifchen  Buchhaltung  mögliche 
Betrug,  hier  unmöglich  gemacht  würde.  Zugleich 
Ergänz.  Bl.  Zur  A.  L.  Z.  1813. 


wird  behauptet:  der  (verdorbene)  loh.  Nie.  Müller 
und  der  (io  viel  wir  willen,  noch  jetzt  lebend«) 
J.  F.  Berghaus  (diefer  heifst  /.  J.  Berghaus ,)  hätten 
es  eben  darum  für  coofequent  gehalten,  das  Came- 
ral-  und  Finanz  - Rechnungswesen,  nach  den  Grund- 
lätzen der  kaufmännifchea  doppelten  Buchhaltung 
einzuriebten;  „aber  die  fo  hoch  angepriefenen  Vor- 
theile, wären  es,  der  Zeit  nach,  und  nach  allem 
dem,  wie  es  in  den  gedachten  Büchern  vorliege, 
nicht , welche  die  italiänifche , fondern  nur  allein  die 
englifche  Manier  gewähre,  die  undifputirlich  die  vor- 
zügltchfte  von  allen  bleibe,  iofofem  man  fie  nach  fei- 
nen Verbefferungen  in  Ausübung  brioge."  Jetzt  fol- 
gen einige  richtige  Bemerkungen  über  die  mühfamen 
urid  befchwerlichen  Verrichtungen,  die  Jones  zum 
Grunde  gelegt  hat,  und  die  man,  ohne  alle  Ge- 
duld zu  ermüden,  faft  unmöglich  befolgen  kann; 
weit  lieber  wird  man  auf  die  durch  diefe  Methode  zu 
erwartenden  Vortheile  verzichten,  als  fich  dem  be- 
ftändigen  Liniiren  und  Rubrikenfchreibeo,  dem  un- 
aufhörlichen Addiren  und  Transportiren  zu  unter- 
ziehen. Zudem  find  auch  in  den  beiden  deutfehen 
Bearbeitungen  des  Jones,  die  wir  den  Herren  Mar- 
lens in  Bremen  und  Andr.  Wagner  ln  Leipzig  verdan- 
ken, in  der  Regel  die  leichterten  Vorfälle  f, „'wählt, 
die  im  Ganzen,  weil  fie  meiftens  von  einerley  Natur 
find,  nicht  zureichen,  den  Verwickelungen  abzuhel- 
fen, wozu  die  fogenannte  englifche  Buchhalterey 
führt.  Diefe  Alles  ift  längft  erwiefen  und  von  den 
grünillichften  Kennern  anerkannt  worden.  Selbft 
Hr.  Wagner,  von  deffen  Werk  über  die  Buchhaltung 
des  Jones,  nicht  nur  die  zweyte,  (wie  Hr.  Majer  im 
Eingänge  der  Vorrede  behauptet)  fondern  die  dritte , 
aber  unveränderte  Ausgabe  erfchienen  ift,  fclieint 
die  anfänglich  in  Schutz  genommene  engUfche  Ma- 
nier, die  eben  fo  gut,  wie  jede  andere  Art  des  Buch- 
haltens Irfthümern  unterworfen  ift,  wenn  der  Debi- 
tor mit  dem  Creditor  verwechfelt  wird,  nicht  nur 
zu  verladen,  fondern  der  italienifchen  Manier,  die 
von  dem  altern  Gerhard  andBerghaut  von  ihren  Rei- 
fen Formeln  und  ältern  Auswüchfen  gereinigt,  auch 
auf  die  gefchmeidige  und  deutliche  Darltellungsart  im 
Vortrage  angewandt  worden,  wie  fie  es  in  der  gegen- 
wärtigen GeTtait  wirklich  verdient,  das  Wort  zu  re- 
den. Wir  können  daher  nicht  begreifen,  wie  es  der 
Vf.  der  vorliegenden  Schrift  wagen  darf,  gegen  alle 
Ueberzeugung  und  eine  viel  jährige  Erfahrung  der  an- 
gefehenftm  Handlungshäufer  im  In-  und  Auslande, 
fo  geradezu  mit  Bcftimmtheit  zu  behaupten : die  ita- 
j [ lieni- 
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lienrfche  BucShaltung  gewähre  nicht  die  Vortheile, 
welche  die  englifche  Manier  darbiete , die  undifputir- 
lich  die  vorzüglichfte  von  allen  bleibe,  wenn  man 
die  Verheilet ungen  derfdben,  die  ihr  unfer  Vf.  gege- 
ben zu  haben  glaubt,  dabey  in  Anwendung  bringe! 
Diefe  Verbefferungen  des  Jones’fchen  Syftems  foilen 
beftehen:  l)  In  Weglaflung  der,  durch  die  vielen 

Transporte  fehr  vermehrten  Additions  - Summen, 
die  Jones  von  einem  Bücherlchlutfe  bis  zum  andern, 
durch  alle  Monate  fortlaufen  läfst.  ln  gleicher 
Beziehung  foll  2)  die  mittlere  Geld- Golonne,  in  der, 
bey  jedem  Memorial  -Polten,  er  mag  in  Debet  oder 
Credit  beftehen,  der  Werth  des  verkauften  oder  er- 
handelten Gegcnftandes,  gleich  (am  zufammengefetzt 
wird,  wegfailen.  t)  Die  darin  eingetragenen  Sum- 
men fei  bl  t , nebft  dem  dadurch  vervielfältigten 
Addiren  und  Transpoftiren , können  alib  diefem  zu- 
folge nicht  mehr  ftattfinden;  fo  wie  4)  die  beiden 
Buchftaben  - Colonnen , die  in  Jones  Memorial  ange- 
troffen werden,  ohne  alle  Nutzanwendung  völlig 
flberfliifTig  find.  Ferner  können  5)  im  Hauptbuche, 
das  nach  Engiifcber  Art  geführt  wird,  die  30  Linien 
der  vier  Colonnen,  welche  die  Uekereinftimmung 
mit  dem  Memorial  bewerfen  foilen,  nebft  deren  Sum- 
men , lammt  dem , nur  von  den  6)  wenigen  Vorfäl- 
len, fchon  34 Mahl  veranlafsten  Additionen  und  Sum- 
men veraröTserungen  , wegen  der  immer  nachgetra- 
genen Transporte,  und  endlich  7)  das  neue  tormi- 
ren  des  Hauptbuchs,  oder  die  Anfertigung  neuer 
Special -Rechnungen,  und  die  damit  verbundenen 
Ueberfcbriften,  die  nach  einer  jeden  Inventur,  weil 
alle  Felder  durch  die  Seiten  - Additionen  aefperret 
find,  vorgenommen  werden  mufs,  gänzlich  erfpart 
werden.  Aller  diefer  ungeheuren  Mühe  und  koft- 
baren  Zeitaufwand  fordernden  Weitläufigkeit,  die 
auf  bedeutendenComptoircn  vermieden  werden  mufs, 
weil  die  Anwendung  der  englrfchen  Buchhaltungs- 
Methode,  den  täglich  vorkommenden,  oft  verwickel- 
ten Oefehäften  hinderlich  wird , will  unfer  Vf.  da- 
durch Vorbeugen : dafs  a ) die  Bücher  täglich  bevge- 
fchrieben  werden  können,  folglich  rin  eigenes  Con- 
to-Buch  unnöthig  würde;  b~)  der  Handlungs- Prin- 
cipal feinen  Caflen-  und  Vermögens  - Zuftand  täg- 
lich vor  Augen  habe;  c ) die  etwa  begangenen  Feh- 
ler gleich  entdecken;  d)  das  Vergangene  aufs  Ge- 
naueite  leicht  unterfuchen;  e)  Her  jährlich  unfichern 
Bilanz  gänzlich  Qberhoben  bleiben;  /)  mit  der  Er- 
fparnifs  der  Hälfte  von  Zeit,  auch  weniger  Salaria 
an  dieHandlungsbedienten  zn  bezahlen  brauche,  und 

f)  TU  jeder  beliebigen  Zeit  und  Stunde  abfchliefsen 
önne.  Das  find  alfo  die  Refidtate  des  Wegfcbnei- 
dens  und  Verbefferns  der  Jones’fchen  Methode:  Was 
bleibt  demnach  diefer  urlprün glich  übrig,  wenn  jene 
Haupteigenheilen  Wegfällen  foilen  ? Worin  foilen  lieh 
die  undifputirlichen  Vorzüge  der  englifchen  Bttch- 
halterey  behaupten,  wenn  ihre  Grimdftützen  ihr 
gänzlich  genommen,'  und  nichts  dafür  fubftituirt 
Wird,  wodurch  der  Kaufmann,  der  in  feinem  Haupt- 
bnche  fowohl  in  feiner  Landesmünze,  als  auch  Inder, 
feines  -auswärtigen  Correfpondenteas«  Buch  und 


Rechnung  führen  mufs,  in  jedem  Augenblicke, 
Schuld  oder  Guthaben  eines  je  len  fremden  Werths 
zu  iiberfehen  im  Stande  ift,  ohne  zu  der  bisherigen 
deptfch-italieoifchen  Methode  feine  Zuflucht  zu  neh- 
men? — Rec.  ift  völlig  mit  dem  Vf.  einverftanden, 
dafs  die  oben  erwähnten  fieben  Fälle  der  englrfchen 
Methode,  welche  nur  auf  einerley  Art  Rechnunas- 
Münzen  angewandt  werden,  und  auf  diefe  nur  a!  (eia 
miteinigem  Nutzen  angewandt  werden  können,  deiTea 
ungeachtet  aber  eine,  Mühe  und  Zeit  raubende  Weit- 
läufigkeit erzeugen,  völlig  entbehrt  werden  können, 
indem  fie  durchaus  nicht  auf  den  deulfcben  Hand- 
lungsftand  palten,  der  oft  in  zehn  und  mehreren  Mdnz- 
artcu  und  Valuten,  Buch  und  Rechnung  zu  führen 
■genöthigt  ift ; auch  räumen  wir  gerne  ein,  dafs  man, 
um  alle  weitfehweifiee  Schreibercyen  zu  vermeiden, 
die  befonders  die  vielen  Colonnen  der  englifchen  Ork 
ginal  Methode  lierbeyführen , auf  die  ad  a)  bis  g ), 
vom  Vf.  in  Anwendung  gebracliler  Verbefferuogen 
Rückficht  nehmet!  mühe,  um  weni&ftens  Klarheit  in 
das  Ganze  der  Buchhaltung  zu  bringen,  und  die  koft- 
bare  Zeit  zu  gewinnen,  mit  der  man  wenigftens  in 
grofsen  Handlungen,  oft  fehr  fparfam  umgehen  mufs; 
aber  was  haben  dann  die  S.  4.  ffg.  zum  Grunde  ge- 
legten neu  entdeckten  Vortheile,  wie  fie  der  Vf. 
nennt,  der  Jones'fchen  Methode  für  einen  wirklichen 
Nutzen  geftiftet?  Ift  nicht  die  fo  hoch  geprafene 
englifche  Manier  dadurch  völlig  ausgemerzt  wor- 
den ? — Ift  das  Hauptbuch , nach  der  Hinrichtung, 
wie  es  unfer  Vf.  zu  führen  lehrt,  nicht  gerade  da£ 
felbe,  wie  man  es  feit  la  Porte'*  Zeiten,  in  jeder  An- 
leitung zum  einfachen  Burhhalten  praktifch  gezeigt 
hat?  — Wo  hat  der  Vf.  die  Mittel  gewiefen,  me  Ver- 
wechfelung  eines  Creditors  mit  einem  Debitor  und 
umgekehrt  zu  vermeiden,  die  er  doch  fo  gern, 
wie  es  fcheint,  der  italienifchen  Buchführung  zur 
Laft  legen  möchte?  Sagt  nicht  der  Vf.  S.  4-  lelbft: 
„ Mein  Hauptbuch  hat  keine  andere  als  die  gewöhn- 
liche Einrichtung  und  dienet  deswegen  fo  lange 
zum  Gebrauche , als  es  nicht  vollgejchrieben  Ui, 
u.  f.  w.  Letzteres  verfteht  fich  von  felbft.  Jeder 
fachkundige  Lefer  wird  demnach  und  bey  Verglei- 
chung der  Jones’fchen  Methode  mit  der  unfers  Vf», 
finden,  dafs  im  Hauptbuche  von  beiden  keine  Spur 
der  Aebnlichkeit , aufser  dem  Gewöhnlichen,  ange- 
troffen  wird.  Das  Einzige,  was  noch  einigertnafsen 
auf  Uebercinftimmung  beider  Methoden  Arifpruch 
machen  kann,  wird  im  Memorial  angetroffen,  dem 
Hr.  M.  drey fache  Geld -Colonnen  giebt,  in  deren 
eine  zur  Linken  die  Debitores,  in  die  äirfserfte  zur 
Rechten  die  Creditores,  und  in  die  derfelbtn  vorfte- 
hetide,  die  Speciaifummen  eingetragen  werden.  — 
Die  haaren  Geidgefchäfte  find  einem  eigenen  Caffen - 
buche  gewidmet,  die  Jones  unrichtig  mit  dem' Me- 
morial vermifcht.  Auch  wird  Anleitung  2u  einem 
Scontro-,  Factura-,  Commiffions-  Lager-  und  Spe- 
dition*- Buche  ert heilt.  Das  Vorzügüchfte  in  diefer 
Anleitung  zum  einfachen  Buchhalter! , beftcht  darin! 
dafs  der  Vf.  von  S.  29  — 45,  alle,  in  den  praktifcb 
ausgef  ährten  Handlungs  - Oegenftänden  verkommen- 
den 
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den  Gefchäfte,  nach  der  chronologischen  Ordnung, 
in  Aufgaben  eingekleidet  hat,  die  aber  keinen  hifto- 
rHch - merkantilirchen  Zufammenhang  untereinander, 

g -währen.  Wir  wollen  hievon  die  erften,  ffle  heften-' 
eyfpiele  liefern:  S.  44-  d.  19.  Juny.  „Ich  gehe  dem 
Meinen  in  Hamburg  Ordre,  1037a  Pfd.  Steri.  für 
meine  Rechnung  auf  Schncllii  in  London  i jj  Scliili. 
v Im.  für  mich  zu  entnehmen  und  mir  gut  zu  fchrei- 
ben.”  Zu  welchem  Curs  zwifchen  Hamburg  und 
Nürnberg,  Augsburg,  oder,  wo  der  Verfafler  int 
Südlichen  Deiitfclilande  fich  feine  Handlung  denkt, 
fehrieb  er  dielen  dadurch  entgehenden  Hamburger 
Bankowerth,  dem  Meinen  zur  I,aft?  — Ferner: 
ebenda!,  d.  aa.  Juny:  „Läeler  liefert  ao  Centn. 

Schweiz.  Käs  (Käfe)  i 18  fl.  und  empfängt  den 
Betrag  des  ihm  noch  gebührenden."  — Das  Saldo, 
wie  viel  dem  Ltigler  noch  gebühre?  ift  nicht  an- 
gegeben, welches  man  daher  auf  des  letztem  Conto 
iin  Hauptbuche  nachfelien  und  noch  zuvor  ausmit- 
tein  rnuTs.  ßey  allem  dem  fcheinl  der  Vf.  ein  guter 
Kopf  zu  feyn,  der  fielt  durch  praktifche  Kennt* 
nifie  entwickelt  und  gebildet  hat.  Ueörigens  hat 
diefe  Schrift,  die  auf  Ichönem,  weifsem  Sch  reibpa- 
pier  mit  lateinifchen Typen  gedruckt  worden,  ein 
gefälliges  Aeufsere. 

No.  II.  Ift  weiter  nichts  als  eine  Umarbeitung  von 
S.  G.  Meifsher's  neuerfundenen  deutfehen  Buchhai- 
terey , die,  wie  in  der  Vorrede  verfichert  wird,  bey 
näherer  Unterfuchung , vieler  Verbefferung  bedürfe, 
uud  dadurch  die  gegenwärtige  zweckmäßige  Umar- 
beitung veranlal'st  habe.  „Mehrere  Freunde,  fagen 
die  Herauf geber,  welchen  wir  diefe  zur  Prüfung 
vorlegten,  gaben  uns  nicht  allein  ihren  ßeyfall  da- 
durch zu  erkennen,  dafs  fie  ihre  Bücher  ganz  dar-, 
nach  entrichteten  , fondern  fie  legten  uns  die  Pflicht 
auf,  folche  durch' den  Druck  gemeinnütziger  zu 
machen.”  — Ob  und  in  wie  fern  von  der  Meijsner- 
fchen  Buchhaleerey,  an  der  Sachkundige  freylich  man- 
che Mängel  gefunden  haben,  eine  Umarbeitung  nö- 
thig  war,  ohne  diefen  Mängeln  abzuhelfen,  iaffen  wir 
dahin  geftellt  feyo.  Der  Grund,  den  die  Herausge- 
ber angeben,  foll  in  der  grofsen  Verfchiedenheit  des 
Dadenpreifes  liegen,  wofür,  wie  fie  fagen,  das  Meifs- 
nerfche  um  Geben  Gulden,  und  das  vorliegende  von 
Hr.  K".,  um  1 Guld.  48  Xr.  rheinifch  (a4r  Fufs), 
oder  einen  Thlr.  fächlifch,  in  allen  Handelsftädten 
des  deutfehen  Reichs  und  der  angrenzenden  Län- 
der za  haben  fey.  Wer  erblickt  hier  nicht  eine 
Buchhändler  - Speculation, 
zur  Meffc  bringt? 


die  eine  Fabrik- Waare 


Um  aber  zu  zeigen,  wieder  Vf.  diefe  verhefferte 
Umarbeitung  verauftaltet , und  dadurch,  wie  er 
glaubt,  feinen  Zweck  erreicht  habe,  wollen  wir  eine 
gedrängte  Darftellung  davon  unfern Lefern  vorlegen: 

In  der  Einleitung  S.  IV  — VIII,  wird  eine  kurze 
tbeoretifche  Ueberucht  von  der  Einrichtung  und 
dem  Gebrauche  der  fchemalifch  bearbeiteten  Hand- 


lungsbücber  gegeben,  diezwar  für  den  geübten  Buch- 
halter, nur  nicht  für  den  angehenden  Gefchüflsmann 
ausreicht.  In  dem  folgenden  ITuterrichte  der  verbef- 
ferten  deutfehen  Buchhaltung  S.  IX  — XVI.  werden 
nur  swey  Büchet:  das  Journal  und  HtStptbuch  zu 
führen  angenommen,  wovon  dem  erflern,  nach  dem 
Umfange  und  der  Art  der  Gefchäfte  einer  Handlung, 
mehrere  Abtheilungen  gegeben  werden  folien,  damit 
man  alle  mcrkantilifche  Vorfälle  eines  Tages,  von 
welolier  Bcfchafteiilieit  fie  auch  feyu  mögen,  gleich- 
farrt  in  einen  Band  vereinigen  könne.  In  diefer  Hin- 
ficht zerfällt  das  eigentliche  Tagebuch  in  zwey  Ab- 
fchniete,  wovon  der  eine  das  General  - Journal,  der 
andere  das  Caffen- Journal  genannt  wird.  In  das 
letztere  werden  alle  Geld  • Einnahmen  und  Ausgaben 
aufgezeichnet,  wodurch  man  das  doppelte  Einträ- 
gen erfpart,  und  doch  den  Behänd  der  Cafie  leicht 
nachfelien  kann;  in  jenes  dagegen  werden  alle  übri- 
gen Handlung«  • Ereigniffc  eingetragen.  Im  Grunde 
genommen,  |ft  das  Geiferal- Journal  weiter  nichts, 
als  ein,  in  doppelten  Polten  geführtes  Memorial, 
dem,  nach  der  Natur  der  doppelten  Buchhallungs- 
Mcthode,  der  Name  Journal , am  weaigftan  General- 
Journal,  gebührt,  indem  in  diefes , wie  wir,  nach 
der  Abficht  des  Vfs. , fu  eben  gefeiten  haben,  nur 
folchfe  Vorfälle  der  Handlung  notirt  werden  folien, 
die  mit  keinen  Uatren  Geldeegenftändea  in  Verbin- 
dung ftelien.  Zugegeben,  dals  ein  General- Journal, 
im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  das  heifat : wel- 
ches alle,  auf  Rechnung  und  gegen  baar  verkaufte 
und  eingeiiandelte,  bezahlte  oder  eingenommene  Han- 
delspnften,  entweder  in  chronologilclier,  oder  fyfle- 
maUfcher  Ordnung  enthielte,  völlig  überflüffiz  und 
wirkheh  zeittöcjteod  fey,  um  aus  diefem,  nichdera 
zuvor  die  Vorfälle  aus  dem  Memorial  und  Cafl'enhuche 
darin  eingetragen  worden,  die  Gencndpofteo  in  das 
Hauptbuch  Qherzubringeo,  und  letzteres  aus  dem 
Alemorial  und  Gaffenbuche  unmilteibar  zu  verauful- 
teil , welches  von  einigen  Kaufleuten  gefchiebt  und 
felbft  von  neuern Schrillfteilern,  die  nicht  lief  geuug 
in  den  Geiü  und  den  Zweck  des  doppelten  Buchbat- 
tens  dringen,  gelehret  wird;  fo  kann  doch  einem 
Buche  der  Name  eines  General-  Journals  nicht  bey*? 
gelegt  werden,  das  naclv.einer  Methode,  wie  fie  der 
Vf.  in  der  vorliegenden  Anweifung  vorfeblägt,  ge- 
führet  werden  füll-  Vielleicht  hat  man  das  ganze 
Volumen  damit  gemeint,  das  in  der  erften  Abthei- 
lung, an  einer  Seite  die  Memorial -Polten,  io  der 
’zweyten  aber,  . pp. der  enfgegengefetzton  Seite  de* 
Buchs,  die  Caffeneegenftänile  naclnveifet,  in  wei- 
r chem  vereinten  “Fake  die  obige  Benennung  eines 
General  - Journals  paffend  feyn  würde.  Das  Haupt- 
buch unfers  Vfs.  ift,  wie  alle  früheren  Anleitun- 
gen zur  einfachen  Uuchhaltungs- Methode  enthalten, 
ein  allgemeines  Conto  - Courantbuch,  das,  die  Spe- 
cialfälie  über  den  Einkauf  und  Verkauf  der  Wzarea 
abgerechnet,  den  fufcmarifchen  Werth^eder  Waa- 
rengattung  u.  f.  w-  auf  dem  dafür  beftimmten  Conto 
verrechnet.  Angehängt  ift  das  Inventariurn , der 
V ermögens  - Status  muf  die  Bilanz  über  die  iu  die- 
fe« 
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fern  Schema  enthaltene  Gefelifchafts  - Handlung, 
die,  ohne  vorangehende  Aufgaben  der  Handlung«- 
gefchäfte,  die,  in  den  fechs  erften  Monaten  <tes  Jahrs 
vorgenommen  und  abgemacht  worden  find,  blofs 
praklifch  anfchaulich  gemacht  wird. 

- * 

PHILO  LOOIE. 

JaN* , b.  Frommann : Lateini/ches  Le/ebuch  för  die 
erften  Anfänger  von  Friedrich  Jakobs  und  Frie- 
drich Wilhelm  Döring.  Zweyte  vermehrte  und 
verbefferte  Auflage. 

Auch  unter  asm  Titele 

Lateini/ches  Elementarbuch  tum  öffentlichen  und 
Frivatgebrauch  von  u.  f.  w.  Erfies  Bändchen. 
Vorbereitender  CurfuS.  igll.  VIII  u.  IjaS.  g. 
(6  Gr.) 

Die  erfte  Auflage  diefes  Werkchens,  die  A.  L.  Z. 
1809.  N.  339.  angezeigt  wurde,  hat  fo  vielen  Beyfall 
gefunden,  dafs  fchon  drey  Jahre  nach  der  erften 
Frfcheinung  eine  neue  Auflage  nöthig  wurde.  Hier 
ift  ein  neuer  Abfchnitt  vorn  herein  hinzugefdgt  wor- 
den, welcher  nur  einzelne  und  kurze  Sätze  enthält, 
und  dazu  dienen  foll,  theils  die  noch  ungenbte  Auf- 
merkfamkeit  der  Anfänger  auf  abftractere  Begriffe 
tu  wecken  nnd  zu  richten,  theils  durch  die  Anord- 
nung der  Sätze  die  ZufammenfQgnng  und  Entfaltung 
der  Bede  klar  vor  Augen  zu  fteTien.  Dadurch  wird 
allerdings  der  Begriff  von  Satz,  Periode,  Rede  er- 
zeugt, und  die  Idee  von  dem  Organismus  der  Spra- 
che geweckt,  wohia  eigentlich  alles  Streben  des 
grammatifchen Unterrichts  gerichtet  fevn  Tollte,  wel- 
cher aufserdem  todt,  und  bey  der  gröfsten  mecha- 
nifchen  Fertigkeit  unwirkfam  ift,  wie  der  Vf.  fehr 
richtig  bemerkt.  Zahlreiche  Zufäze  find  hinzuge- 
kommen  und  ihre  Stellung  ift  verändert  worden. 
Wir  wünfchen,  daft  künftig  keine  fo  beträchtliche, 
oder  lieber  gar  keine  Aenderungen  mehr  vorgenom- 
nien  werden  möchten,  weil  der  Gebrauch  mehrerer 
Auflagen,  die  fo  anlehnlich  von  einander  abweicben. 
Im  Unterrichte  Störungen  verurfacht.  Dielsmal  find 
die  Fabeln , als  das  leichtere  und  den  kindifchen 
Sinn  am  tneiften  anfprecbende  vorangefetzt,  die 
Anekdoten  von  berühmten  Männern,  die  fchon  grö- 
fsere  Aufmerkfamkeit  und  etwas  mehr  Uebung  vor- 
ausfetzen, an  das  Ende  gebracht,  und  in  der  hifto- 
rifeben  Abthoilung  die  Jahreszahlen  der  Begebenhei- 
ten an  dein  Rande  beygefögt  worden. 


Berlin,  ia  d.  Realfchulbuchh.:  Der  Findling, 

. » oder  die  moderne  Kun/tapotheo/e , LuftfpieJ  10 
zwey  Aufzügen,  und  der  Tnlismann , eine  Klei- 
nigkeit, Fortfetzung  des  Räthfels,  von  C- W- 
Conteffa.  ig  10.  166  S.  ia. 

Beide  Stöcke  haben  fchon  auf  mebrern  Bahnen 
den  verdienten  Beyfatl  gefunden.  Sie  zeichnen  ficb 
befonders  in  Hinficht  der  correcten  und  doch  leich- 
ten  Verfification  der  Alexandriner  aus,  ein  Vorzug, 
der  nicht  To  leicht  zu  erwerben  ift,  als  man  glaubt. 
Nur  Ein  Mahl  S.  18-  haben  wir  einen  Sprachfehler 
bemerkt,  wo  der  Maler  vom  Gewände  feiner  Fraa 
fagt: 

Ja . )«  hier  wird  «a  hhgtfiochtn.  — 

da  es  doch  ge/teckt  heifsen  mufs.  Die  Intrigue  des 
Findlings  ift  nicht  die  vorzöglichfte,  und  befonders 
ift  der  zweyte  Name  etwas  mit  Gewalt  herbeygefflhrt; 
doch  findet  man  einige  fehr  komifchc  Situationen. 
Befonders  hat  uns  gleich  zu  Anfänge  die  Scene !zwi- 
fchen  dem  Maler  und  feiner  Frau  gefallen,  wo  er  fie 
zum  Ideal  erheben  will,  und  fie  mit  der  Pror*  des 
Kaffeekochens  und  der  Koche  ihn  zurl  Wirklich- 
keit herabnöthigt.  Weniger  gefällt  uns  die  Scene 
zwifchen  dem  Knaben  und  dem  Grafen,  weil  es 
höchft  unnatürlich  ift,  dals  das  Kind  in  der  grüfsten 
Eil  eine  fo  lange  Romanze  gelernt  haben  kann,  auf 
der  andern  Seite  das  Kind  in  dem  wiebtigften  Mo- 
mente feines  Lebens  als  einftudierter  Schauibieler 
auftritt.  In  dem  Talisman n , wo  nur  FJife  und  Karl 
aus  dem  Räthfel  wieder  fpielen,  wird  man  vielleicht 
die  dreymaiige  Veränderung  der  Scene  bey  dem  fo 
kleinen  Raume  des  Stacks  tadeln , aber  mit  Unrecht, 
da  fie  ganz  natürlich  herbeygefahrt  ift,  und  die  Si- 
tuationen mannigfacher  macht.  Uebrigens  ift  es  voll 
lieblicher  Laune,  angenehmer  Schalkheit  und  tiefer 
Blicke  ia  das  Gomüth. 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlin  u.  Leipzig,  b.  Nauk:  Franzfiß/ches  Le/e- 
buch  für  die  erften  Anfänger,  .neuft  Tabellen 
der  Declinationen  und  Conjugationen  und  einem 
VoVrathe  von  Materialien  zur  Uebung  im  Ueber- 
fetzen.  Herausgegeben  von  J.  G.  Mächler. 
o echfte  durchgängig  verbefferte  und  vermehrte 
Auflage.  i8u.  iä7$.  g.  (6  Gr.) 
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Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Des  Quineus 
Horatius  Flaccus  Werke , von  Johann  Heinrich 
Vofs.  Erfter  Ban:!.  Oden  und Epoden  Igoö-  343  S. 
Zweyter  Band.  Satiren  und Epißeln.  igoö.  aijuS. 
8-  < 3 Thlr.) 

j\o  wenig  es  uns  auch  an  Ueberfetzungen  von  Ho- 
razens  Oden  fehlt,  fo  war  man  initRecht  doch 
nach  einer  folchen  Arbeit  aus  den  Händen  des  Man- 
nes, dejn  die  Kunft,  alte  Denkmale  in  unfre  Spra- 
che überzutragen,  und  Geift  und  Form  derfeiben 
in  lebendigerer  Anfchaulichkeit  ihr  anzueignen, 
unwiderfprechlich  ihre  erften  beffern  Grundfätze 
und  Fortfehritte  dankt,  um  fo  begieriger,  als  die 
Scömrrff  fche  Ueberfetzung,  zwar  für  ihre  Zeit  nicht 
unverdienltlich,  doch  im  Ganzen  zu  rauh  und  un- 
gelenk, auch  lange  nicht  eindringend  genug  in 
Sprache  und  Geift  des  römifchen  Lyrikers  abge- 
fafst  ifr,  fodann  bey  Ränder  es  mit  Recht  bedauert 
werden  mufs,  dafs  er,  delfen  noch  jngendlichglühen- 
der  Genius  uns  eine  viel  verfprechende,  mit  geniali- 
fchem  Feuer  Horazens  Geift,  wenn  auch  nicht  immer 
das  Eigentümliche  der  Form  diefes  Geiftes  ergrei- 
fende kleinere  Sammlung  von  fünfzehn  Oden  ( 1769) 
geliefert,  die  vollftändigere  Bearbeitung  des  Lyrikers 
einem  weitfpätern,  fchon  erkalteten  und  dein  kräfti- 
gen Anhauche  des  Kötners  weniger  mehr  zugängli- 
chen Alter  auffparen  wollte.  Von  andern  Ueberfe- 
tzungen kann  hier  weniger  die  Rede  feyn.  Hr.  Wo/ i 
hat  daher  fich  ein  für  die  Freunde  Horazens  fehr  will- 
kommnes  Verdienft  erworben,  indem  er  uns  nicht 
bkifs  eine  metrifche  Ueberfetzung  der  Oden,  hin- 
dern auch  der  Satiren  und  Epifteln  gab.  Wir  reden 
werft  von  der  Ueberfetzung  der  Oden.  Viel  von 
dem  Eindrücke,  den  die  Horazifchen  Oden  gewäh- 
ren, beruht,  neben  der  Kraft  und  Würde  der  Gedan- 
ken, wie  des  Ausdrucks,  auf  dem  Zauber  des  Rhyth- 
mus, den  Tier  tonreiche  Römer  den  Griechen  fo  glück- 
lich abzuhorchen,  und  der  Form  feiner  Sprache  in 
vcrfchiedenen  Modulationen  anzueignen  verftand. 
Wenn  auch  diefe  Sprache,  ihrem  Grundwcfen  nach, 
den  weicheren  Empfindungen  und  den  fie  begleiten- 
den Tonarten  weniger  Geh  anzufchmiegen  fcheint,  |Ge 
fcheint  im  Ausdrucke  der  ftärkern  männlicheren  ße 
zu  übertreffen.  Und  gerade  hierin  ift  Horaz  Meifter, 
ift  es  am  vorzüglicbften  , wenn  er  nicht  blofs,  er- 
wärmt am  Feuer  der  Griechen,  mit  der  Gluth  einer 
Ergänz.  El.  zur  A.  L.  Z.  1813, 


vermittelten  Begeifterung  die  Töne  feiner  Lyra  dem 
hohen  lönen  eines  Pindaros,  Alkäos,  Archilocbos. 
einer  Sappho  u.  f.  w.  nachfchwingt;  wenn  er  in  ur- 
rprüngheher,  fich  den  Ergiefsungen  feines  mannhaf- 
ten, bey  allem  Wechfel  der  Zeitumftände  nie  auslöfch- 
baren  Römergeiftes,  wie  z.  B.  II.  Od.  15.  IU.  «,  < 
4-  5-  #•  f-  w.  überläfst,  oder  in  kernhaften  Sprü- 
chen die  erhöhtem  Stimmung  feiner  philofophifchen 
Lebensanßchten  uns  mitlheilt,  wie  I.  4.  22.  II  3 ig 
IIL  39.  u.  f.  w.  Da  unfer  Dichter  _ wir  beziehen  uns 
hier  auf  VoRens  anderwärts  dargelegte  Anfichten 
felbft  — mit  der  feinften  Wahl  feine  Versfüfse  nicht 
nur  in  dem  rhythmifchen  Periodenbau  überhaupt  im- 
mer fo  ordnete,  dafs  fia  dem  Gange  der  Empfiidumr 
und  Leidenfchaft  folgten,  fondern  auch  den  einzel- 
nen immer  Worte  von  einer  folchen  Hebung  oder 
Senkung,  Umfang  oder  Kürze  unterlegte,  die  den 
jetzt  vorhergehenden  Begriffen  von  Würde,  Nach- 
druck und  Ernft  fowohl,  als  leidenfchaftlicher  Hef- 
tigkeit und  ftürmifcher  Eile  am  meiTten  entfprächen- 
fo  kann  fich  ein.treuer  Verdeutfcher  von  der  Aufga- 
be nicht  losfagen,  fo  viel  der  Bau  unlrer  Sprache  eszu- 
läfst,  feinem  Urbihle  fich  ebenfalls  hierin  anzunähern 
Ift  er  nicht  felbft  Dichter,  fo  wird  ein  Dichterwgrk 
unter  feinen  Händen  nclhwendig  m Offen  verloren  ge- 
hen; ift  er  nur  Dichter,  ohne  gehörig  in  die  Sprach- 
und  Verskunft  feines  Originals  eingerlrungen  zu  fevn 
fo  wird  fein  Abbild  keinen  reinen  Wiederfchein  des 
Urbildes  abgeben  • Ift  er  nur  Verskünkler  allein,  fo 
wird  er  uns  nur  Sylben  zuzählen,  ängftlich,  ohne 
freye  Lebendigkeit,  an  der  Form  haften,  von  der  er 
dann  auch  nur,  da  die  Form  an  den  Geift  fo  wefent- 
lich  gebunden  ift,  nur  einen  nichtigen  Schemen  wird 
können  hervorrufen.  Ramler,  ausgeftattet  mit  fel- 
tener  poetifcher  Kraft,  beleidigt  uns  überall  zu  viel 
mit  Vernachläfsigung  der  profodifchen  Kunft.  In  fei- 
nen frühem  Verluchen  verdeckt  oder  vergütet  er  oft 
dielen  Mangel  durch  eigenen  glücklichen  Auffchwung, 
der  dem  Horazifchen  fich  nachhebt,  ohne  gerade 
ganz  diefer  zu  feyn.  Efchen,  ein  ehemaliger  Vofsi- 
fcher  Schüler,  (den  jener  unglückliche  Sturz  in  ei- 
ne Eisfpalte  auf  feiner  Wanderung  durch  die  Schweiz 
in  blühender  Jugend  dahin  raffte)  zeigte  viel  Beftre- 
ben,  dem  Geilte  feines  Dichters  fich  anzufchmie- 
gen , und  viel  Gewandtheit  in  Befolgung  der  pro- 
fodifchen Regeln;  dem  Vernehmen  nach  hatte  er 
auch  frühere  Vofsifche  Bearbeitungen  fehr  dabey  ge- 
nutzt; aber  überall  verrätb  fich  zu  viel  der  Mangel 
eigentümlicher  poetifcher  Kraft,  und  er  begingzu- 
92  weilen 


73* 


I 


EROÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


weilen  fcliillerhafte  Verfehen,  wie  wenn  er  in  der 
Stelle,  Cann.  n.  i8-  ft  ultra  limllet  clientium  fialis 
avarus  die  letzten  beiden  Worte  durch  Salsjlt/e  er- 
horchend überfetzte.)  Wie  glücklich  Vois,  mit  al- 
len jenen  obigen  Erforderniffen  durch  Natur  und  KunTt 
mehr  als  ferne  Vorgänger  ausgorüftet , feine  fchwie- 
rige  Aufgabe  gelüft,  zeigen,  man  mag  auifcblagen 
und  vergleichen  wo  man  will,  Proben  in  Menge. 
Es  fey  uns  genug,  einige  wenige  auszubeben,  z.  B. 
111.  Od.  3. 

Ju/ium  ar  lenactm  propojiti  rirum 
A on  ehlum  ardar  pravm  jubemium, 

’ ' Kon  , oltut  infantil  trranni 

Menu  quatit  falida  nequt  Aufirr, 

Dttx  inquieti  turbidu » Itadriae, 

Krc  fulminanli t magna  manus  Jovi/  : 

Si  fractul  i/tnbartir  orbij  * 

lf/pavidum  ferient  ruinat. 

Hac  arte  Pollux  tt  vagut  Hercultt 
* ' Eniju , . arcti  attigit  igntaj , 

Quo,  inttr  Auiuftui  rtcumbtni 
Purpurn  bibit  ort  nectar. 

Das  harmonifche  Ganze  diefer  gemeffe’nen  fchünen 
Wechfelfolge  bedeutungsvoller  Bewegungen  und  Ge- 
danken, wie  zutreffend  fnricht  es  uns  nicht  wieder 
in  der  Voffifchen  Verdeutschung  an!  S.  I.  B.  S.  ijo 

-15t- 

Wef«  Gute»  wollend,  männlich  beharrt  im  Sinn» 

K,cin  Bürperaufruhr  Böfc»  Verlangender, 

Kein  prim  me*  Drohn  im  Herrfchcramlitz 

Rückt  ihm  den  felftgen  Muth,  noch  Außer 

Def*  Macht  die  Abgrund’  Adriaa  wild  empört, 

Moch  Zeva  dea  donnerltrahlenden  froher  Arm  : 

Zerlchellte  hoch  de»  Aethers  Wölbung, 

Schieckenloa  Hebt  er,  umkrocht  von  Trümmern. 

* Durch  folcben  Geift  hat  Pollux  und  Herkules, 

Der  Erdumwandrer,  Aetherpalalc'  eiftrebt,  * 

Zu  welchen  hjngelehnt  Augußua 

Nektar  mit  purpurnem  Munde  trinket. 

Zur  Vergleichung  ftehe  die  Ueberfetzung  von  Efchen 

liier!  (li.  ThL  S*  io») 

Wer  frey  von  Schuld  und  faft  im  Entfcbluffe  labt. 

Dem  beugt  nicht  Glutk  unrecht  lieber  Vo Iksbegicr* 

Nicht  Drohungnblicke  dea  Tyrannen 

ln  da»  Gemülh,  nicht  der  Sturm  dea  Südei, 

Der  wild  den  Fluthen  Adrifches  Meere  gebeut, 

Xi' ach  Jovis  hohe  fckmetternde  BHtXgewalt ; 

Und  llümte  iahling*  lelbft  der  Er.lkrei», 

Trafen  die  Trümmer  den  Unerfcbrockneo. 

Durch  «tiefe  Tugend  fchwaag  lieh  der  fJ>wti/ende 
Alcid'  und  Pollux  Hegend  »um  Aoiber  auf, 
ln  deren  Mitt'  Auguitus  ruhend 

Nektar  mit  blühender  Lippe  trinket. 

Es  würde  zu  viel  Mifstrauen  in  das  Urtheil  des  Leier» 
verrathen,  wenn  wir  auf  die  Punkte,  worin  und 
■warum  die  Voffifche  UeherTetzung  der  Efchenfchen 
weit  vorzu2iehn  ift,  näher  wollten  aufmerkfam  ma- 
chen. Zur  eignen  Vergleichung  möchten  wir  noch 
befooders  aus  dem  I.  B.  2.  14-  22-  31-  dem  II.  B.  1.  3. 
10. 15. 16.  dem  III.  4.  5.  6-  29  — wo  vorzüglich  die 


Strophen:  Prudens  futuri  temporis  exitum  — pnu- 
periem fine  dote  tjuoero  — in  der  Voffifchen  Ueberfe- 
tzung ein  klafßfches  Mufter  vollendeter  Treue  und 
Schönheit  find,  und  viele  andre  aus  jedem  Buche 
empfehlen.  Wir  felbft  heben  noch  ein  Beyfpie!  auf-, 
um  daran  zu  zeigen,  wie  auch  der  Ausdruck  zärtli- 
cher Empfindung  von  Vofs  glücklich  ift  nach  ge  bildet 
worden,  und  ftellen  es  mit  der  Ranilerfchen  Verdeut- 
fchung  zufammen.  Es  fev  das  empfundene  choriam- 
bifche  Lied  an  die  Bandufifche  Quelle.  111.  13. 

O fort*  Banetn/iac , fpltndidior  vitro. 

Datei  dlgne  mero . non  fine  fioribiu  ! 

Crae  donaheris  hat  Jo , 

Cui  frone  turgida  cornihue 

ft  imit  et  Venerem  et  prmrfia  def: i na: ; 

Frvfira  t Nmm  gelidos  injieiet  tibi 
Jiubro  fiingui’.e  rivoe 

Lafcii  i Jubelet  grtgie. 

Te  flagrantie  arrox  hora  caniculae 
ftcjcii  tangere;  tu  figut  aaiabilt 
Fejfis  vertiere  tourte 

Trachte , et  pecori  t agt». 

Fier  nobilium  tu  quoi/ue  fontium 
Sie  di  er  nie  cavie  impofiietn  ilicem 
Saxis,  unde  loouacct 

Ly  mph  et  drjiLiunt  tuae . 

Bey  Vofs  I.  Tbl.  S.  185  — 186- 

O Bandufiaquell , blinkender  alt  Krvftall, 

Werth  baffaimfches  Weio»  unter  dem  Blumenkranai 
Dir  wird  morgen  ein  Buckle  in  . 

Dem  die  Stirne  von  Hörnchen  keimt. 

Und  fc hon  bräutliche  Luft,  tapfere  Kämpfe  Ich©« 
Yorbefiimmet;  nrnfonlt!  Färben  mit  rothem  Blut 
Soli  die  kühlenden  Bache 

Dir  der  üppigen  Heerde  Sprofa. 

Dir b weift  Siriuaglut,  ob  Ae  in  Flammen  tobt. 

Nicht  zu  treffen  ; du  hauchft  labende  Fiilchuegc«. 

Hold  dem  Jäfügea  Pflügltier, 

Und  dem  ich  wurmenden  Wollen  rieh. 

Auch  da  raehreft  hinfort  edeler  Quellen  Zahl; 

Denn  ich  ßnge  die  Steineiche  der  Fclfenkiuft,  « 

Wo  au»  hoher  UmlYhattung 

Dein  redfeliger  Sprudel  hüpft. 

Bey  Ramler  (poetifche  Werke  II.  Thl.  S.  222 — 2p) 
leien  wir  (liefe  tchöne  Ode  in  folgender  Verdeutfckung : 

O Blandufieri»  Quell,  clanxender  als  Krvftall , 

Werth  dea  (üfseften  Weio»,  Mtlicher  Kranse  werth! 

Dein  fev  morgen  ein  Böcklein,  . 

Deffen  Stirne  fchon  Hörner  keimt ; 

Da»  fchon  Kämpfe  befcldiefat,  ruhige  Kämpfe  mit 
Nebenbuhlern:  UmfonltJ  weil  der  muihvriiiigca 
Heerde  Liebling  mit  Blut  dir 

Deine  Wellen  beparpern  foli. 

Dich  trilTi  Sirius  nicht , ob  er  verderbliche 
I'lsrrmen  fpruhet  J du  reichft  Kühlung  und  Labfal  dar 
Dem  ermüdeten  Pflupfticr 

Uud  dem  (chnaxmendea  Wollcnvicb»  * 


Auch 
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Auch  dein  Name  wird  grof»  unter  den  Quellen  fejrn: 

Denn  ich  Hose  den  Ham  und  dep  fccfchatieien 
Hohlen  Fellen,  aul  welchem 

Dein  fanft  murmelnd«*  Wilfer  fpriagt. 

Hier  gehalten  wir  uns  einige  Bemerkungen:  Die 
Kamierfche  Ueberfetzung , eine  der  frilliern  des  wa- 
ckeren Dichters,  gewährt  fchon  an  fich  das  Vergml- 

fen  einer  geiftreichen  nicht  ungeliingencn  Arbeit; 

e hat  Leben  und  Anfchaülichkeit,  aucii  bat  fie  Vofs, 
wie  man  offenbar  lieht,  vor  Augen  gehabt  und  ge- 
stutzt, was  zu  loben  ift:  denn  jeder  edle  Meifter,  der 
zugleich  auch  der  befcheidne  ift,  Itird  das  Gute  vor 
ihm  nicht  mit  geringfehätzendem  Stolze  von  Geh  wer- 
fen, fondern  zum  ßefieren  gebrauchen ; aber  unver- 
kennbar ift  es  auch  hier,  wie  Vofs  an  jederTreue 
feinen  würdigen  Vorgänger  Übertroffen. 

Dafs  die  beffere  Lesart  Bandußn  filr  Elandußa 
nach  Acron  Vofs  gewählt,  ift  eine  Kleinigkeit , aber 
nicht  unerheblich,  als  zur  Genauigkeit  gehörig.  Da 
Bandufia  der  Name  einer  Gegend  im  SabinergtBld  war, 
wo  das  Horazifche  Landgut  lag,  der  hier  bezeiebnete 
Quell  felbft  aber  derjenige  ift,  den  Horaz  I.  Ep.  16,  ta  — 
— fons  etiarn  rivi  ( Digentia ) dare  nomen  ido- 
neus  — verglichen  auch  Il.Sat.  6,  a.,  befchreibt  (dafs 
er  gerade  Bandußus  geheifsen,  wie  andre  wollen,  folgt 
nieiit),  fo  ift  der  Ausdruck:  Bandufiaquell , auge- 
meffener,  als  der  Ramlerfclie:  Banduftens  Quell,  und 
hat  den  Vorzug  des  Wohllauts,  eines  Wohllauts,  der 
fchon  ein  fchmeiehelndes  Bild,  ähnlich  dem,  das 
der  choriambifche  Fall  im  Lateinifchen  erweckt,  vor 
die  Einbildungskraft  ruft. 

Das  Voffifcbe:  dir  wird  morgen  ein  Bächlein  für 
eras  danaberis  haedo  — entfpricht  mehr  der  beftimm- 
ten  lateinifchen  Zeitform,  als  das  Bamlerfcbe:  Dein 
fey  morgen  ein  Bächlein.  — Der  tranGtive  Ge- 
brauch von  dem  Zeitworte  keimen  in  der  Ramler- 
fehen  Verdeutfchung,  ift  als  nicht  gewöhnlich,  und 
wir  zweifeln  auch,  ob  erlaubt?  in  der  Voffifchen  ver- 
mieden. — et  Venerem  et  praelia  de/iinat,  ift  bey 
Vofs  vollftändiger  und  doch  auch  kürzer  gegeben, 
als  in  der  Ramlerfcben  durch  die  Wiederholung  des 
Hauptwortes  das  Matte  kaum  verbergenden  Um- 
fchreibung.  Der  Zulatz  des  Beywortes  indefs, 
den  /?.  und  2.  haben,  jener  durch:  rO/iig,  diefer 
durch:  muthig , wird  durch  den  Sinn  nothwendig 
gemacht  und  ift  keineswegs  überflüffig. 

Uin  nicht  zu  lange  hiehey  ztr  verweilen , über- 
laßen wir  die  nähere  Vergleichung  des  (ihrigen  dem 
Lefer  felbft,  und  machen  nur  noch,  was  fchon  auch 
der  Ramlerfclie  Schlufs  viele  Empfehlung  verdient, 
auf,  den  trefflichen  Ausgang  in  der  VofTifchen  Ver- 
efeutfehung  anfmerkfam  , der  das  maferifch  - mufika- 
lifche  der  Urfchrift  auf  eine  fo  reizende  Art  wie- 
dergiebt. 


Lehrreich  dürfte  wohl  auch  die  Vergleichung  fo 
wie  bey  der  Ueberfetz.ung  diefer  kleinen  Ode,  Io  bey 
mehrern  mit  den  Klopftockifchen  Verdeutfchungeni 
aus  Horaz  ftjyn;  die  man  in  den  grammatischen  Gefprd- 
chfn  hin  un  i,  wieder  findet.  Da  jene  Verhiebe  in- 
clefs,  gröfstentbeils  nur  einzelne  Strophen  enthaltend» 
einem  andern  Zwecke  huldigen , dem  nämlich,  di« 
die  Kürze  der  deutfehen  Sprache  im  Wettftreite  mit 
der  römifchen  darzuthun,  und  diefem  engeren  Zufäl- 
ligen,  alfo  der  wefentiiehere  bey  einer  poetifchen  Ue- 
berfetzang^  Nachbildung  des  rbythmilchen  Gauzen, 
gefliffentlich  aufgeopfert  wird,  Vofs  felbft  auch  ia 
der  Anzeige  der  grammatifchen  Gefpr|che  (Jenaifcbe 
A.  L.  Z.  1804.  Nr.  43.  43.)  hierüber  intereffante  Be- 
merkungen mitgetbeiit  hat,  fo  übergehen  wir  diefs. 

MBS 

(.Di»  Fortfettung  folgt.)  ■"‘i 


VERMISCHTE  SCHRIFTEI». 

Stuttgart,  im  Magaz.  f.  Lit.  von  Dörner  u.  Mül- 
ler: Andronikus  der  Komnene , Jißmi/cher  Kai- 
— fer.  Ein  biftorifebes  Gemälde  aus  dem  oft- rö- 
mifchen Kaiierthum  im  zwölften  Jahrhundert» 
von  Chriftian  Friedrich  Zeller.  Erfier  Baud.  1804. 
IV  u.  31a  S.  Ziveytee  Band.  341  S.  D/ittgit  Baad 
979  S.  8-  (3  Tblr.  6 Gr.) 

Ohne  uns  in  einen  Streit  mit  Ilrn.  2.  über  den  fo- 
genannten  htj'torifchen  Roman  cinzulaffen,  den  Rec. 
nun  einmal  als  eine  literarifche  Mifsgeburt  anfieht, 
wollen  wir  die  Sache  nehmen  wie  fie  liegt.  Hr.  2. 
wollte  das  Publicum  in  feinem  Buche  durch  eine  poe- 
tij'che  Darftellung  ( f.  Vorrede)  mit  Völkern,  Sitten 
und  merkwürdigen  Charakteren  des  Aiterlhurns  auf 
eine  angenehme  Art  bekannt  machen.  Zum  Zeiträu- 
me wählte  er,  wie  er  fich  S.  IV.  ausdrückt:  ,, Die 
Abendrötbe  des  glänzenden  Tages,  welchen  das  oft- 
römifche  Reich  auf  den  zwey  nierkwürdigften  Thef-  , 
len  des  Erdbodens  durchlebte,”  und  zum  Helden 
den  oft  - römifchen  Kaifer , Andronicut  Komneuut. 
Der  Beurtheiier  hat  hier  alfo  tbeils  auf  den  Stolß, 
tbeils  auf  die  Form  zu  fehen.  Was  zuerft  den  Stoff 
betrifft:  fo  ift  es  fchwer,  ein  Urtbeil  darüber  zu  fäl- 
len, erftlich,  weil  man  bey  dem  fchwankemleti  Be- 
griffe, den  fich  die  Schriftsteller  von  einem  Iiiftori- 
tchen  Romane  machen,  nicht  weifs,  was  man  zum 
Stoffe  oder  zur  Form  rechnen  foll ; ziveytens,  weil  cs 
Hrn.  2.  nicht  gefallen  hat,  auch  nur  eine  einzige  Quel- 
le zu  nennen,  aus  welcher  er  feine  Begebenheiten  ge- 
fchöpft  hat.  Vielleicht  hat  er  noch  unbekannte  M*. 
nuferipte  benutzt:  denn  nach  den  bekannten  OueUen 
und  HülTsmitteln  weifs  man  nicht,  was  man  von  man- 
cher feiner  Angaben  denken  foll.  So  beifst  es  z.  B- 
S.  130. : „In  dem  gebirgigen  Cilicicn  wohnte  ein 
zwar  nicht  zahlreiches,  aber  durch  Tapferkeit  und 
Liebe  zur  Unabhängigkeit  achtbares  und  gefürchte- 
tes Volk,  die  Armenier  ff)  u.  f.w.  — Wie?  die  Ar- 
menier in  Cilicien?  S.  166- » »Ein  wilder  Scythen- 
Schwarm,(?)  die  Ungern,  kürzte  im  9tea  Jahrhun- 
dert* 
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derte  au*  dem  Innern  der  Tartareyf?)  Ober  Europa 
her;  die  blOhendften  Länder,  Deutichland,  Frank- 
reich, Italien  bebten  unter  dem  Huffchlage  ihrer  flüch- 
tigen Roffe,  die  im  Anfänge  des  reimten  Jahrhun- 
derts verheerend  diefelben  durcheilten  u.f.  w."  Wuls- 
te denn  Hr.  Z.  nicht,  dafs  die  Ungern  zum  Ftnnifchen 
Völkcrftamme  gehören,  und  aus derStatthalterfcliaft 
Woronefch , von  den  Petfcltenegern  vertrieben,  wei- 
ter vor’rOckten?  — Oder  gehören  jene  Angaben,  der- 
gleichen man  zu  hunderten  in  dem  Buche  findet,  blofs 
*ur  fchönen  Form?  Um  auf  diefe  nun  zu  kommen, 
fo  mufs  Rec.  offenherzig  bekennen,  dafs  er  derfelben 
durchaus  keinen  Gefchmack  hat  abgewinnen  kön- 
nen. Der  Vortrag  ift  zwar  grüfstentheils  iprachrich- 
tig;  aber  übrigens  gemein,  fchleppend  und  langwei- 
lig. Zum  Beweife  fetzt  Rec.  folgende  Stellen  aus 
dein  erften  Theile  S.  136  und  137.  hieher:  „Am 

Abende  umritt  Anironikus , von  feinen  erfahrend- 
ften  Feldherren  begleitet,  das  Lager  der  Armenier. 
Erbetrachtete  Sorgfältig  die  Lage  deffelhen,  unter- 
richte fo  nahe,  als  es  die  feindlichen  Pfeile  verftatte- 
ten,  die  Wege,  auf  welchen  man  fich  feinen  Ver- 
fchanzungen  nähern  mutste;  er  hörte,  er  prüfte  die 
Meyn  ung  feiner  Begleiter,  alle  ftimmten  Oberein,  dato 
der  Angriff  ein  kühnes  , mifsliches  Wagcfulek  fey. 
Nach  der  Rückkehr  von  der  Erforfchung  des  feindli- 
chen Lagers  liefs  Andronikus  die  Befehlshaber  fei- 
nes Heeres  verfammeln.  Morgen  müffen  wir  käm- 
pfen, redete  er  die  Verfammlune  an,  je  langer  wir 
zaudern,  je  inifslicher  wird  unlre  Lage.  Das  Heer 
leidet  Mangel  an  Waffer,  die  Lebensmittel  werden 
uns  kärglich  und  unlieber  zugeführt,  und  mit  jedem 
Tage  verftärkt  fich  der  Feindin  feinem  feften  Lager. 
Ich  rechne  auf  euren  Muth,  eure  Tapferkeit;  mein 
«delfter  Araber,  mein  prächtiefter  Waffenfchmuck 
wird  demjenigen  zu  Theil,  welcher  derErfteän  die 
Feinde  eindringt  — Aber  auch  ich  werde  mit  Euch 
um  die  Ehre  kämpfen,  zuerft  in  die  Reihen  der  Fein- 
de eiuzgdringen  u.f. w- ” 

Wen  nun  noch  ferner  nach  folcher  Speife  lüftert, 
der  mufs  das  Buch  felbft  lefen. 


Bamberg  u.  WürziurG,  b.  GöbharJt:  Harmonie  der 
neue  feen  Baier/'chen  Ehefcheidungs  - Gefetzc  mit 
1 Schrift  und  Tradition.  Eine  freymflthige  Ab- 
handlung von  einem  Katholiken.  1809.  144  S. 
Er-  8-  (nGr.) 

Der  Streit,  in  welchen  der  würdige  Kirchenrath 
I Terkmeifter  unlängft  wieder  über  fein,  bey  Gele- 
genheit der  Vermählung  des  yerftorbenen  Herzogs 


Karl  von  Würtemberg  mit  der  Gräfin  von  Hohenheim, 
ausgeftelltes  Gutachten  verwickelt  wurde,  ift  be- 
kannt, und  da  die  Bifchöfe  und  Vicariate  noch  fort- 
während die  Unauflösbarkeit  der  Ehen  ftandhaft  be- 
haupten un  i den  gefetzlich  Getrennten,  die  zu  einer 
andern  Ehe  fc breiten  wollen,  nicht  nur  die  priefter- 
liche  Einfegnung  verweigern,  fondern  zum  Theil 
auch,  wenigitens  in  der  Stille,  wieder  mit  Excora- 
munication  drohen  : fo  ift  zu  erwarten,  dafs  auch  die 
neueften  Entfcheidungen  der  königl.  baierfch.  Gefetz- 
bücher , nach  denen,  wie  in  Frankreich,  die  Ehe 
nicht  blofs  durch  den  Fall  des  Todes,  fondern  durch 
jede,  den  einen  Ehetheil  zum  bürgerlichen  Tode  ver- 
urteilende Strafe,  durch  grobe  Injurien  und  Miß- 
handlungen und  durch  die  vor  Gericht  ausgesproche- 
ne und  eine  geraume  Zeit  hindurch  fortdauernd  beftl- 
tigte  Einwilligung  beider  Verehlichten,  getrennt  wer- 
den kann,  heimlichen  und  offnen  WiderTpruch  finden 
werden,  ob  man  gleich  hier  nicht  anders  verfährt, 
als  felbft  die  äiteften  cbriftlicben  Kaifer,  welche  ftets 
die  Trennung  der  Ehe  ohne  Rücklicht  auf  kirchliche 
Meynungen  zuliefsen.  Der  Vf.  diefer  Schrift  (teilt 
daher  zuerft  die  Zcugniffe  der  Tradition  für  die  Auf- 
lösbarkeit und  Unauflösbarkeit  der  Ehe  gegen  ein- 
ander, unterfucht  die  bekannten  Ausfprtlche  Jefu 
darüber,  und  fucht  mit  Gründen , welchen  kein  Un- 
befangener feinen  Beyfall  verfagen  wird,  darzuthun, 
dafs  die  Unauflösbarkeit  weder  daraus  gefolgert  wer- 
den könne,  noch  aus  ihrem  Charakter  als  Sacrament, 
der  felbft  bey  den  Kirchenvätern  nicht  durchaus  be- 
ftimmt  ansgefproclien  ift,  fo  wie  auch  der  Kirchen- 
rath zu  1 rient,  rückfichtlich  der  Ehefcheidungen, 
nur  Difcipliiiiirveronlnungen  enthält.  Wer  alfo  dar- 
über noch  weiterer  Bewaife  und  Belehrungen  bedarf, 
wird  hier  in  ruhigem  Tone  eine  genaue  Prüfung 
mitgetheilt  finden,  was  Gefchichte,  Philolbphie  uod 
Exegcfe  darüber  entfeheiden,  und  obgleich  nicht  al- 
le Ausfprüche  gleich  tief  gefchöpft  fin-l  und  befon- 
ders  die  exegctifclicn  einer  tiefem  Begründung  He- 
dürften : fo  werden  fie  doch  hinreichen,  die  Urtheile 
mancher  Katholiken  zu  berichtigen  u.  die  BeforcnifTe 
ängftlicher  Gewiffen  zu  beruhigen,  beftmders  da  der 
\f.  durchgängig  beweift,  dafs  er  damit  nichts  weni- 
ger  als  der  Zügelloiigkeit  das  Wort  reden  wollte,  urid 
vorzüglich  amSclduife  in  den  moralifchen  Bemerkun- 
gen  über  Übe  und  Ehefcheidungen  mit  Nachdruck 
und  Wärme  über  die  Heiligkeit  “der  erftern  fpricht, 
und  vor  der  leichtfinnigen  Anwendung  der  letztem 
warnt  , zu  deren  Verhütung  daher  befonders  gewif- 
fenhafte  Richter  und  Seelforger,  das  Ihrige  nach  Ver- 
mögen beyzutragen,  aufs  ernftlichfte  von  ihm  auf  ge- 
fordert sterden.  6 
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Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Dei 
Hör  alias  Flaccus  Werke , von  Johann 

Voß  U.  f.  W. 


Des  Quinlus 
in«  Heinrich 


(Fartfittung  der  im  9».  St  tick  abgtbreckenen  Rtotn/ion.) 

os  den  angeführten  Proben  leuchtet  fchon  in  die 
A *"  Augen,  welch  einen  vorzüglichen  Werth  die 
Voffifche  Ueberfetzung  hat.  Sie  vertritt  an  den  m el- 
ften Orten  die  Stelle  eines  lebendigen  Commcntarg. 
Sie  thut  diefs  nicht  nur  für  die  jungen  gereiftem* 
Freunde  der  kladifchen  Literatur,  auch  für  die  Lieb- 
haber, deren  Iloraz  in  allen  Ständen  fo  viele  hat,  fo 
wie  für  die  Gelehrten  felbft  thut  fie  es.  Wenn  fchon 
lurgends  durch  Noten  oder  weitere  Erklärungen 
Nachweifungen  gegeben  fiod , welchen  kritifcheq 
nnd  philologischen  Lefearten  und  Anfichten  der  l’e- 
be  riet  /er  gefolgt : fo  werden  doch  die  mit  folcher  Li- 
teratur Vertraute  bdy  einer  anziehenden  und  lehrrei- 


keit  unferm  Urtheile  abnöthigen  mufs,  Gerechtig- 
keit wiederfahren  laffen:  denn  t-lalsio  einer  Ueber- 
fetzung,  die  nach  der  höchften  Treue  ftrebt,  bey 
der  Bildfamkeit,  wie  unfre,  in  der  Bildung  noch  im- 
mer begriffenen  Sprache,  neue  Worte,  Wortverbin- 
dungen, Stellungen,  Hedeformen  u.  f.  w-  jenem 
Zwecke  gemäfs,  dürfen  gewagt  werden,  ift  keine 
Beeinträchtigung  der  Hechte  unfrer  Sprache,  iJ3t 
vielmehr  eine  Erweiterung,  wenn  fie  nur  mit  deljt 
Grundgefetzeo  derfelben  nicht  im  Wideffprucbe  fle- 
hen. Vofs  hat  manche  alte  Worte  wieder  auTgenonv 
men,  manche  nach  Analogie  gebildet,  wie  Dienftitt 
$.  99.  ( ancilta) , von  dem  ehemals  gebräuchlichen 
Dienfi , für  Dienßbote  — fo  auch  Jügfam  in  der  Be- 
deutung filr  aptus  II.  19,  25.  — Quamquam  phöreif 
aptior  et  jocis  ludoque  dlctus  — objehon  dem  Reih*, 
tunt  fügjamer  und  dem  Schm  geachtet. , Mehrer« 
findet  man  in  denSafireii  und  Epifteln  gebraucht,  \yae 
das  fehr  treffende  entfpannt  für  vaeuus.  Sit.  IL  3, 30. 
ritzig  — rimofiis  — das  ritzige  Ohr  II.  Senn.  < , af>. 
abfpurig  — 1.  5.  107.  ( delirus ) u.  f.  w.  Ob  Indols 


ehen  Vergleichung  bald  linden,  dafs  Vofs  meiftenj  TVorte  wie  Juger  für  jugera  II.  15,  i. — jam  p au  ca 
die  betten  mit  Schirffinn  gewählt , und  auch  da  und  aratro  jugera  regier  malet  relinqutnt  — bald  lüfte 
dort  abweichende  Urtheile,  wie  diefs  nicht  anders  dem  Pflug  unmSJsiger  Königsbau  kaum  wenig  Juger 


die  betten  mit  Scharffinn  gewählt,  und  auch  da  und 
dort  abweichende  Urtheile,  wie  diefs  nicht  anders 
zu  erwarten  ift,  werden  keinem  darum  ein  Grund 
feyn  können,  diefer  Verdeutfehung,  im  Ganzen  ge- 
nommen, ihren  Werth  fchmälern  zu  wollen.  Ueber 
gewalttätige  Behandlung)  der  deutfeben  Sprache 
Werden  hier  und  da,  wie  Vofs  diefs  fchon  fo  oft  erfah- 
ren bat,  manche  klagen;  aber  wenn  fie  bedenken, 
dafs  nur  das  Vergewalttliätigung  an  der  Sprache  ift, 
wenn  man  ihr  Formen,  die  ihrem  Grundbau  ganz 
witlerfteben , aufdringt,  wenn  ihre  beftehenden 
crammatifehen  Gefetze  verletzt,  wenn  Wörter  und 
Wortfügungen  in  fie  eingeführt  werden,  die  gar 
nicht  in  der  Sprache,  keiner  gebildeten  Sprechart, 
keinem  guten  Schriftfteller  einheimifch,  die  endlich 
gegen  alle  Analogie  find;  wenn  ferner  durch  fremde 


Wortfteilnngen  Deutlichkeit,  worunter  man  nur 
nicht  immer  die  alierflachfte  verliehen  mufs  — denn 
jeder  Schriftfteller,  Io  auch  Ueberfetzer,  zählt  doch 
auf  nach. lenkende  Leier  — wenn  Beftimmtheit, 
Schönheit  und  Harmonie  des  Einzelnen,  wie  des 
Ganzen,  in  den  Oden,  befondersdes  rhythmifchen  Pe- 
riodenbaues, zerftört  werden:  fo  find  wir  es  gewifs, 
die  befonnenen  Lefer,  wenn  fie  auch  anfänglich  Och 
an  manchem  irren  würden,  werden  bev  genauerer 
Prüfung  doch  in  den  allermeiften  Fällen  Herrn  Vofs, 
dei en  tiefes  Sprachftudium  fchon  hier  Bedachtfam- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  c 


dem  rjlug  unmSJsiger  Königsbau  kaum  Wenig  Juger 
--  Genoß  am  ( grex  Serm.  V.  44.)  u.  a.  ungeteilten 
Beyfall  finden  werden,  möchte  zu  zweifeln  leyn,  den 
meiften  aber  wird  man  ihn  nicht  Verlagen  können, 
Herr  Vofs  hat  hierin  die  Hegel  leines  Freundes  befolgt 
Hör.  II.  Ep.  3. 

* O bjeurata  Mu  popuio  bonus  tratet  •tqut 

Profmt  im  tue* m fptciof*  -vocabula  rer  um, 

Arljcifcet  novm,  quae  genitor  produxerit  ufus- 

und  nicht  feiten  durch  die  caltida  juncturä  einem 
Worte  neue  Bedeutung  und  Kraft, zu  geben  gewufst, 
hat  der  Kürze  durch  glückliche  Zuf.immenfetzu'igcn 
angeholfen,  wie  z..B.  Od.  II.  15,  5.  — violaria  et 
myrtus  et  omnis  eopia  narium  fpargent  odores  — uni 
Myrtenhain  und  jeglicher  Nafenreiz  verbreitet  Wohl- 
geruch — II.  20,  at.  abfint  inani  funere  naenlae  — 
der  Scheinbejtattung  fehweige  die  Nänie!  — So  Fnl- 
gerfchaar  Od.  111.  I,  13.  — turba  clit  nt  tum;  und  UI. 
2,17.  Würdenverweigerung  für  repulja  „die  Tugend 
kennt  nicht  Würdenverweigerung  — virtus  repulfag 
nefeia  fordidae , wo  freylich  das  unterfcheidend  be- 
zeichnende Bey  wort,  was  nicht  wohl  ausgelaffen  wer- 
den darf,  aufgeopfert  werden  mnfste,  Ejchen  hat 
es  ausgedrückt,  und  fah  ficb  dann  aber  genöthigt, 
2 das 
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dal  Hauptwort  in  den  folgenden  Vers  hinflberzuziehn, 
der  bey  Horaz  einen  eigeneo  in  den  fchönften'Rhvth- 
imis  begrenzten  Satz  bildet  ~ intair.inatuf ul get  ho- 
noribus,  den  Vofs  gut  nachgebildct  hat  — in  eigner 
Ehre  ftets  unbeflecktem  Glanz.  Elchen  überfetzt : 

" 1 ' fr  fi  "Tßfci/jfw  ■ fc 

** Die  Tugen  rl  ibahlet,  frey  voa  der  fct. : rn yillicb ea 

Abv.ei.ur_; . lim  io  lautern  Ehr  tu  Schmuck. 

■ttch  ift  Abweifung  allein  zu  unbeftinnnil  dennoch 
vermifst  man  fordulae  bey  Vofs  ungern.  Weiter  bat 
Vofs  auch  öfter  den  Gebrauch  einfacher  Zeitivörter, 
wo  jetzt  jqur  die  zufammengefetzten  im  Umjapfe  lind , 
wieder  hergeftellt.  Z.  B.  herrlichen  \H.  i,  7.  der 
durch  Cigatuenfturz  geherrlkhet.  IJ.  so,  ßttichen, 
yjehneeweiß  werd  ich  geftttichet.  In  den  Satiren 
E S.  I)  6.  J23.  heitern.  I.  fcp.  3,  6.  Jleifsigern. 

Nun  noch  einige  Erinnerungen  und  Zweifel  Ober 
Stellen  , die  uns  in  der  Vofiifchen  Ueberfetzung  we- 
niger gelungen  fcheinen.  Einige  davon  ßnd  uns  von 
einem  jüngft  verftorbenen  Freunde,  einem  t refflichcn 
Humanilllen  und  alten  Vertrauten  der  Horazifclieo 
M 11  fe ,»ni i tgeth eil!  worden,  ln  der  fchon  berührten 
Öde  11L  B.  r,  13.  ift  die  Stelle  — aequa  lege  necejfitas 
forticur  inßgnes  et  imos  — überfetzt:  „in  gleicher 
Ballung  verloft  der  Zwang  <üe  Hohen  und  die  Nie- 
dernd Ift  diefs  wohl  verfänglich  genug?  Der  Römer 
Jvar  gewohnt,  Geh  bey  necejfitas  die  befondre  des 
Todes  zu  denken.  Mit  diefer  Neben  beftimrming 
denkt  fich  der  Deutfche  den  Zwang  nicht.  Eben  fo 
Ift  das  Wort  SatzuAg  im  Deutfchen  viel  engerer  Bedeu- 
tung als  lex.  ebend.  a|.  Somnum  redpeent  wird  gege- 
ben den  Schlaf  zurückiiehen.  Jm  deutfchen  Worte 
tiehen  liegt  der  Nebenbegriff  der  Gewalt,  der  liiehsr 
nicht  taugt,  und  in  ducei  e nicht  liegt;  ebend.  aa.  agre- 
ftium  vtrorUTTi,  V.  ländlicher  Männer,  irren  wir,  oder 
*nat  der  Ausdruck  ländlicher  Mpnn  eine  Npbenfchatti- 
irung,  die  der  Landmapn  vir  agreftis  nicht  hat,  und 
hier  nicht  haben  Coli.  Die  fonft  fo  enereifche,  mit 
der  Horaaifchen  glücklich  wetteifernde  Kürze  des 
Ueberfetzers  verpuffen  wir  w der  fchönen  Stelle: 
defiderantem , qund  falls  eft  — die  V.  giebt:  Wer 
was  genug  ift,  diefes  allein  verlange.  — Öd.  Ül.  5, 
aq.  nec  vera  virtus , quum  femel  excidit,  curat  re- 
poni  deterioribus  — Wahre  Tugend,  ward  ße  ge- 
falfcht  einmal,  nie  focht  Ge  Rückkehr"  wir  hätten 
gewünfebt,  dats  das  richtige  Verhältnis,  in  welchem 
excidit  und  reponi  frehen , hier  auch  in>  Deutfchen 
wäre  ausgedruckt  worden.  Die  Erchenfche  Ueher- 
fetzung  lucht  Geh  dem  römifchen  Gegenfatze  zu 
stfihern. 

Und  wehr«  TngmiT.  fühlt  ße  fich  rinR  verirrt,, 

Sucht  mein  den  Pfad  durch  Scblimmerec. 

Für  irrt  man  Geh  an  einft  ihr  einmal:  und  in  dem' 
Folgenden  ift  der  Sinn  verfehlt:  denn  deterioribus 
ift  von  der  Perfon  derer  zu  nehmen,  die  von  der  Tu- 
gend Geh  verirrt  haben.  Horaz  will  Tagen,  eritfpre- 
ohend  dem  vorangehenden  bildlichen  Satze:  Einmal 
von- Tugend  und  Mannfinn  abgewichen , feiten  oder 
nie  kommt  man  tu  ihnen  zurück!  ebend-  v.  33.  — qui 
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verßdis  Je  credidie  hoftibus  wird  viele  nicht  ohne 
Grund  das  gefochte  Beyivöft  der  Voffifchen  üeber- 
fe'zung  befremden:  „Wer  Geh  dem  treulos  fchldiu 
feinden  Feind  ergab.”  Wir  Gnden  fchlechterdin-j 
keine  Veranlaffung  im.  Uteinifchen  nerfidU  zu  dforem 
l^i<t e 3 ebend.  v.  39—40.  ift  in  der  Ueberfetzung  der 

— O puder! 

O magna  Carthago  prabrape 
Altior  Italiae  ruinie  ! 

der  fo  Harke  Con traft , der  in  magna  — altior  — rui- 
nis  liegt,  verloren  gegangen,,,  wenn  über  fetzt  wird : 

“ — - O Schmach  I , 

O Harrfchcrin  Karthago , höher 

iüich’  auf  Iraliaa  fcila.  Hi.Bur»!” 

Rec.  verfteht  nämlich  die  Stelle  fo:  Horaz  will  Regu- 
lus Tagen  Taffen:  da«  große  Karthago  Iteht  nun  noch 
lioner,  da  es  auf  den  Trümmern  Roms  fleht.  In 
der  kurz  vorhergehenden  Stelle  — hie  unde  vUem 
Jumer et,  infeius  pocem  duello  mlfcuii  hat  Vofs  nie 
Bentleylche  Conjectur  aptius,  die  uns  aber  unrichtig 
dünkt,  der  Lefart  infeius  vorgezogen  und,  das  Pun- 
ctum nach  mortem  tilgend,  den  Salz  mit  dem  vorigen 
verbunden,  und  für  hie,  hinc  gelefen: 

. yy.e>  hieran  um  vrrfchräckici  Knöchel 
Fei|e  cafühli,  und  den  Tod  pafurctilac . 

,,  j fff"  nehmen  war. 

Und  Fried ' in  Fekd  am  zeitig  gemengt. 

UD*  diefe  gewaltfame  Conftruction  weder 
tra  Deutfchen  noch  Lateinifchen  erklären.  Auch 
fragen  Wir;  Wo  bleibt  nach  der  Voffifchen  Lesart  er 
• nicht  ausgelaffen  werden  konnte?  und  was 
loil  +rwd'  in  lehde  gemengt  (unxeuig  ift  im  Lateini- 
fchen  gar  nicict).  Die  Erklärung  nach  der  gewöhn- 
liehen  Ucsarl  ift  offenbar  die  natürlichere,  noch  weh 
eher Ejchen  z.  B.  fo  überfetzt: 

Pnhundig  defe.  v,a,  Rettgag  de,  lebtet  war 
Vermengten  dieji  Frieden  rät  Kj-ieg. 

Am  Schluffe  diefer  Ode  lieft  man:  quam ß clientum 
longa  negotia  dijudicata  Ute  relinqueret  — fo  über- 
fetzt : 

Al*  oh  er,  Anwald  langer  Entfckeidnngea . 

. *>»«“  *u*g*glichn«a  Handel  u.  f.  w. 

Sollte  diefs  richtig  feyn?  der  Anwald  eines  Procefles, 
einer  Streitfache  ift  bekannt.  Aber  giebt  es  auch 
einen  Anwald  langer  Entfcheidungen?  Schon  darum 
kann  gezweifeit  werden,  weil  nur  der  Richter,  nicht 
der  Anwald  mit  der  Eutfcheidung  zu  thun  hat. 
Noch  wünfehten  wir  ebenfalls  bey  einer  zwevten 
Ausgabe,  die  gewifs  diefe  Ueberfetzung  bald  erfah. 
ren  wird,  da  und  dort  einige  Ansdrücke  und  Wen- 
dungen geändert.  Z.  B.  I.  Od.  i,  7.  mobilium  be- 
/tanulofe  (Jutruen , das  Lateinifcbe  zeigt  nur  die  Ver- 
ändei  iichkeit , das  deutfche  bejtandlos  den  Munzel 
innerer  Feßigkeit , Dauer , Wenhes  an;  ebend.  v-V 
tergemmis  hunoribus  — dr ^doppelte  Ehre- 
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das  wäre  j«  im  Deutlichen  fechsfache.  Aber  wo  be- 
deutet tergeminus Im  Lateinifchen  mehr  als  dreifach? 
Vofs  wollte  wohl  ein  ähnliches  Wort  bilden',  und 
den  Horazifchen  Ausdruck  überbiefteo.  Am  Schluf- 
fe diefer  fünft  trefflich  überfetzten  Ode  fcheint  in  der 
letzten  Zeile  „ragend  Jtreck'  ich  das  Haupt  zu  dem 
Gefiirn  empor , Jublimi  feriam  fidsravertice  — der 
Ton  des  Lateinifchen  nicht  getroffen.  Wenn  die  Be- 
dingung erfüllt  ift,  fo  berührt  Horaz  wirklich  die  Ge- 
hirne; im  Deutfchen  ftrebt  er  dann  erft,  Ce  zu  be- 
rühren. — II.  a,  14-  — Jlavum  Tibeiim  undis  vio- 
lenter retortis  — wir  fahn  vom  Tuftofchen  Bord  den 
Tibris  gelb  die  f Vog'  abdrehn.  Ift  diefs  nicht  zu 
matt,  und  Oberhaupt  ift  cs  wegen  der  Zweydeutig- 
keit  richtig  gefagt  / Man  meynt,  die  Woge  des  Ti- 
bris werde  dadurch,  dafs  Ce  ubgedreht  werde,  erft 
gelb.  V.  19.  finden  wir  das  Beywort  frauenßiehtig 
für  uxorius  amn'ts  auch  wieder  aus  d er.  Grunde  der 
zulaffenden  Zwevdeutigkeit  weniger  glücklich  als 
ähnlich  gewählt.  Man  könnte  aus  dem  Worte  gera- 
de das  Gegentheil  von  dem  vermuthen,  was  lioraz 
lagen  will;  — ebend.  39. — Mauri  peditis  — und 
der  Maur,  gaullot , ddn  befpiiczlen  b'euid  unfehauend 
mit  Wuthbhck  ~~  Horaz  wollte  mit  pedes  wohl  nichts 
als  die  Art  der  Waffe  bezeichnen,  worin  der  Maure, 
oder  beffer  nach  der  Lesart  Marfi , der  Marfer  furcht- 
bar war.  Diefs  Tagt  gaullos  aber  nicht.  Auch  möch- 
te fich  Ree.  Wendungen  wie:  auch  Jelbfl  Gelonen- 
fchwärm’  in  Köckern  111.  4,  35.  vifum  pharetratot  Ge- 
hin os , ebend.  68-  die  nach  Verbrechen  nur  ftehn  — 
o mne  nefas  animo  moventet  — nicht  erlauben.  Man 
fegt  wohl:  Mein  Sinn  ßeht  nach  diefer  Sache;  aber 
nicht:  iah  flehe  nach  diefer  Sache-  ln  eben  derfelben 
Ode  ift  Männin  für  Matrona  wobl  auch  nicht  gut  ge- 
wählt. Wir  verbinden  mit  dem  deutfeben  Worte 
Männin  den  Begriff  einer  virago:  fo  Kiopftock  von 
Charlotte  Corday:-  die  Männin.  Noch  bemerken  wie 
in  eben  diefer  Ode  V.  33.  — vi/hm  Hritannot  — 
tannen  flhau'  ich:  dtp  kann  auch  in  Rom  feyn,  und 
dann  ilt  weder  Math  durch  die  Mnfen , noch  Schutz 
von  den  Mufen  dazu  not  big;  vifere  ift:  gehett  um  zu 
Jehen , nicht  fchauen- 

( Di»  fanftltunt  feilt.) 


PHILOLOGIE. 

Btnns-,  b. d.  Gebr.  Gädieke : Dieilateiniflken Decli- 
nat innen  und  Conjugatione/t  in  Verbindung  eini- 
ger Wörter  zum  Auswendiglernen , nebft  - ligen 
Hauptregeln,  für  die  erft-.n  Anfänger  in  der  la- 
teinifchen Sprache,  von  George  Ludwig  Beufler, 
Infpector  des  Scbindlerfchen  Wiilenhaufes. 
1807.  IV  u.  90S-  8-  (4  Gr.) 

Der  Vf.  beftimmt  diefs  Bachelchen  für  die  aller1- 
erften  Anfänger  in  der  lateinilchen  Sprache,  als  ein- 
kleines  Hülfsmittel,  um  daraus  die  fammtlichen  De* 
ciinationen  und  Coniugationen  mit  ihren  verfchied- 
nen  Endungen  und  Abänderungen  ohne  weitläuftige 


Regeln  erlernen  zu  können.  Ein  jeder  Redetheil  ifr 
zugleich  mit  mehrern  Wörtern ;zum  Auswendiglernen 
und  zur  Nachbildung  begleitet  worden.  Zuletzt  fol- 
gen Redensarten  zum  Auswendiglernen-,  nebft  kur- 
zeapRegeln.  Die  Abfioht  des  Vfs.  mag  ganz  gut  feyn» 
aber  wie  lieh  feine  Arbeit  auszeichne,  vermögen' wir 
nicht  einzufehen.  Jede  Grammatik  ift  ihr  vorzuzlr- 
hen,  ond  wir  würden  viel  lieber  die  kleine Gedikfche 
lateinifche  Grammatik,  welche  dem  kleinen  Lefe bu- 
che angehängt  wird,  auch  allein  zu  haben  ift,  em- 
pfehlen , weil  fie  vollftändiger  ift,  und  die  Vocabeln 
abgerechnet,  die  aber  in  jeder  etwas  gröfsern-  den 
Knaben  doch  bald  in  die  Hände  zw  gebenden  Gram- 
matik Vorkommen,  nnd  zum  Auswendiglernen  auf- 
gegeben werden  müden,  fehr  zweckniäfsig  einge- 
richtet ift,  da  Gfe  kurz  das  Wefentliche  enthält.  Wir 
finden  daher  diefe  Bogen  von  geringer  Nutzbarkeit- 
Auch  kommen  in  den  angehängten  Wörtern  mancher 
unrichtige  oder  doch  fehief  und  einfeitig  geftellte  Aa- 
fichten  und  Bedeutungen  vor.  So  foll  ceila  ein  Keh- 
ler feyn,  anatomae  (phtr.)  die  Zerfehneidung,  ador' 
jedes  "Getreide , mugilis  jeder  Seefifch , adeps  das 
Fett,  municeps  der  Mitbürger.  Fes  foll  im  genitiv.  plu- 
ral.  pedium  haben.  Er  lehrt,  dafs  man  lagen  roüffe,- 
hic  über  efl  mei.  Metuo  hat  nach  der  bekannten 
Steile  im  Lucretius  nicht  metitum  im  Supino,  fondern1 
metutum.  Mit  der  Bezeichnung  der  Sylbeniänge» 
worauf  in  einem  folchen  Buche  doch  vorzügliche 
Rflckficht  genommen  werden  mufste,  ift  der  Vf»  fehr 
fparfam  gewefen.  Auf  vier  bis  fcchs  Seiten  naßett 
wir  einige  Spuren  wahrgenommen,  dafs  der  Vf.  mit 
der  Profodie  einige  Bekanntfchafi  habe.  Die  Hülfs- 
bücher  diefer  Art,  zu  deren  Abladung  nur  gute  Fin- 
ger, Binto,  Feder  und  geduldiges  Papier,'  nebft  äi- 
nein  gröLern  Werke  gehören,  ans  welchem  ein  fo- 
magerer  Auszug  zu  Tige  gefördert  werden  kann» 
lelften  das  gewils  nicht,  was  fich  die  hoffentlich  gut* 
meynenden  Verfaffer  davon  verfprechen  mögen.  Of- 
fenbar wird  dadurch  die  Zahl  der  Grammatiken» 
welche  die  Schüler  zu  brauchen  haben-,  ohne  Notta» 
vermehrt,  und  wir^erathen  dadurch  wieder  in  jdiw 
alte  Schulnoth , worüber  fchon  Michael  Neantler  f<a 
bittre  Klagen  führte.  Warum  giebt  man  nicht  lieber 
dem  Schüler  eine  gute  Grammatik  irr  die  Hände,  auf 
weicher  ja  die  Paradigmata  leicht  zu  erlernen1  find*, 
nnd  warum  läfst  man  ihm  diefe  nicht  auf  immer  - 
Wozu  das  Auswendiglernen  von  Wörtern,  wovon  er 
leich  Anfangs  noch  keinen  Begriff  hat»  und'  nod* 
einen  Gebrauch  machen  kann  ! Diefe  mögen  fpätert 
hin  naohfolaen-  Am  heften  bleibt  iwnr  bey  dem-igub- 
gewählten  Lefebuche,  das  man  viel  qützlicher  zur 
Anwendung  und  Nachbildung  der  Paradigmen,  zu1 
kleinen  Phrafen,  und  felbft  zum  Auswendiglernen! 
der  im  gelefenen  Penfum  vorkommenden  Wörter  ge- 
braucht, als  wenn  man  den  Lehrlingen  diefe  ifolirte» 
Wörter  und  Redensarten  aufgiebt,  deren  Anwendung; 
ihnen  noch  langehin  fremd  bleiben  mufs,  und  di# 
alfo  eben  fo  leicht  dem  Gedächtniffe  verfchwinden  r 
als  fchwer  fie  demfelben  eingeprägt  waren.  Hat  der 
Vf.  fchon  wieder  vergeflen , wie  fauer  ihm  das  po- 
lar V 
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nts,  pijcis,  crinit  u.  f.  vv.  in  feiner  Jugend  wurde? 
Zu  rechter  Zeit  aber  teiltet  ein  folches  Memoriren, 
das  durchaus  nicht  aus  den  Schulen  verbannt  wer- 
den darf,  den  gröfsten  Nutzen,  und  erfetzt  den  Kraft- 
aufwand nachher  auf  vielfache  Weife,  befonders  wenn 
man  damit  fchon  fo  früh  als  es  gefchehen  kann , 
raktifche  Uebungcn  verbindet,  fchriftliche  kleine 
em  Alter  aneemeliencUcbcrfetzunaen  aus  demDeut- 
fclien  in  das  Latcinifchc  machen  läfst,  häufig  wieder- 
holt, und  durch  Beharrlichkeit  und  Abwechslung 
den  Unterricht  eindrücklich  und  angenehm  zu  rat- 
cl#n,  verfteht.  Der  gute  Lehrer  wird  nur  eine  Gram- 
matik und  ein  gut  eingerichtetes  Lefebuch  und  in 
der  Folge  ein  gutes  Handwörterbuch  erforderlich  fin- 
den, um  feinen  Zweck,  wie  es  feyn  inufs,  zu  errei- 
chen. Der  kürzefte  Weg  ift  in  fokhen  Fällen  der 
befte,  wenn  es  gleich  wahr  ift,  was  das  Sprichwort 
fagt:  Practica  eji  multiplex. 


NEUERE  SPRACHSÜNDE. 

Coit’RG  u.  Leipzig,  b.  Sinner:  Oeuvres  de 

Jacques  Deli Ile.  Avee  des  remarques  ex- 
plicatives  et  des  notes  en  ullemand  pour  faciliter 
Vintelligence  du  texte  ä rufage  des  jeunes  Alle- 
mands  qui  fe  vouent  h l’itude  de  la  langue  fran- 
qoi/e,  par  Jean  Henri  Meynier,  Lecteur  de  lan- 
gue  frannoife  ä l'Univerliie  d’Erlang.  1803  — 4. 
V Voll.  g.  (4  Kthlr.  8 Gr.) 

Die  poetifchen  Werke  des  Hm.  Delille  haben 
bekanntlich  einen  zu  grofsen  Werth , als  dafs  man 
nicht  fuchen  tollte  fie  der  deutfehen  Jagend,  und 
unfern  Liebhabern  der  fran-öGfchen  Sprache  und 
Literatur,  gemein  vcrftäudlicher  zu  machen.  Hr. 
Meytier  unterzieht  fielt  (liefern  Gefchäft  mit  rühm- 
lichem Eifer.  Seine  Noten  erklären  Wörter,  Redens- 
arten und  Sachen,  fo  dafs  auch  derjenige,  welcher 
nur  über  die  Anfangsgründe  des  Franzöfifchen  hin- 
atisgegangen  ift,  die  Schönheiten  der  hier  abee- 
druekten  Gedichte  geniefsen  kann.  In  diefer  Äb- 
ficbt  erläutert  der  Herausg.  alle  Schwierigkeiten, 
fetzt  an  die  Stelle  der  frtyen  dichterifchen  Wort- 
fügung die  erammatikalifche,  und  fügt  literanfche 
fowohl  als  hiltorifche  Nachrichten  hinzu.  Frey  lieh 
Und  (iie  letztem  nur  gröfstentheils  Ueberfetzung  der 
Delillefchen  Erklärungen  felbft,  aber  die- übrigen  Be- 
merkungen gehören  Hm.  Meynier.  Druck  und  Pa- 
pier lind  empfehlenswert!). 
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RECHTS  GELAHRT  REIT. 

Leipzig,  b.  Grieshiimmer:  Einige  Bemerkungen 
zur  Lehre  vom  pßieht widrigen  Verkaufe.  (Vom 
Grafen  v.  Beuft. ) 1808-  36  S.  8- 
DerVf.  fucht  in  diefer  kleinen,  von  vieler  Gelehr- 
famkeit  zeugenden  Abhandlung  die  gewöhnliche  Be- 
hauptung, dafs  der  den  Notherben  gebührende 
Pfiichttheil  durch  keine  Handlung,  fowolu  unter  den 
Lebendigen,  als  von  Todeswegen,  verkürzt  werden 
könne,  gründlich  zu  widerlegen  und  ausführlich  za 
beweifen,  dafs  ein  wirklich  oneröfer  V'ertrag  und 
namentlich  ein  väterlicher  Verkauf,  von  den  Kin- 
dern und  Notherben,  wenn  fchon  Ihr  Pfiichttheil  da- 
durch gefchmälert  wird,  blofs  wegen  diefer  Wir- 
kung nicht  angefochten  und  ganz  oder  zum  Tbeil 
rückgängig  gemacht  werden  könne. 

BIOGRAPHIEEN. 

Wxen  , b.  Gräffcr  u.  Comp. : Auguft  von  Kotsebue's 
Selb/tbi-igraphie.  1811.  335  ö.  gr.g. 

Die  Verlagshandlung  hat  es  zu  verantworten, 
wenn  die  Käufer  diefes  Buchs  durch  den  Titel  ge- 
täufcht  werden.  Diefer  ift  fchr  zwev  leutig,  und 
kann  irre  führen.  Eine  vollftändige  gedruckte  Selbft- 
biographie  von  Hm.  v.  Kotzebue  exiftirt  nicht;  wohl 
aber  hat  diefer  über  fein  Leben  viefes  in  verfehl  ode- 
uen  Schriften  bekannt  gemacht.  Diefs  hat  efn  Cum- 
pilator  zu  Tarn  menfehreiben  und  unter  dem  obigen 
Titel  drucken  lalfen.  Das  Gefchäft  verlangte  kein 
Nachdenken  und  keine  Mühe.  Der  Compilator  liefs 
Kotzebue’s  Flucht  nach  Paris , de<Tcn  merkwnrriig- 
ftes  Jahr  meines  Lebens,  und  zum  Theil  feine  Keife 
nach  Italien  abfehreiben,  übergib  diefes  alles  der 
Preffe,  und  fo  entftand  denn  das  vor  uns  liegende 
Buch,  welches  auf  diefe  Weife  nichts  anderes  ift  als 
ein  Nachdruck  jener  Kotzebne’fchen  Schriften.  Kei- 
ne Vorrede  entfchuldigt  diefes  Verfahren,  und  man- 
cher unkundige  Lefer  wird  das  Buch  für  ein  neues 
Originalwerk  des  Hrn.  v.  Kotzebue  halten.  Wenn  die 
Verlagsbandlung  dergleichen  Compilationen  zu  druk- 
ken  fich  nicht  fclieiit:  fo  füllte  fie  wenigftens  die  Ti- 
tel derfelben  fo  einrichten,  dafs  Ge  keine  Täufchung 
veranlalfen.  Doch  hier  hoifst  es:  hier!  bonus  ddor 
ex  re  qualibet.  — Dafs  die  gegenwärtige  Compila- 
tion äulserft  nachläffig,  und  die  einzelnen  Bruch- 
ftücke,  ans  denen  fie  ueftcht,  fafl  gar  nicht  auf  die 
gehörige  Weife  mit  einander  zu'  einem  Ganzen  ver- 
bunden feyn,  wodurch  die  Schrift  zu  einer  Art  von 
Olla  pjtrida  geworden  ift,  mtlffen  wir  noch  zum 
Schluffe  bemerken. 
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HOMISCHE  LITERATUH. 

Hetdilierg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Des  Ouintus 

Horatius  Flaccus  Werke,  von  Johann  Heinrich 
Vofs  u.  t w.  *" 

( [Fortfettung  der  im  93.  Stück  abgebrochenen  Reccnfan') 

^yröfsere  Schwierigkeit  für  einen  Verdeutfcher  ha- 
ben allerdings  die  Sermonen  und  Briefe,  fobald 
der  Verfuch  angeftellt  werden  foil,  Horazens  Ton- 
art, die  von  der  ihm  eigenthümlichen  hexametrifchen 
Form  unablöslicb  fcheint,  auch  der  deotlchen  Spra- 
che anzueignen.  Wielands  geiftreiche  Arbeit  ift  be- 
kannt genug.  Er  wählte  den  freyeren  Jambus,  und 
fuchte  mehr  im  allgemeinen,  als  in  den  Einzelnheiten 
der  Form  der  Horazifchen  Urbanität,  Schalkhaftig- 
keit, Gewandtheit,  Leichtigkeit  fo  nahe,  als  es  ihm 
in  feiner  oft  mehr  paraphraiirenden , den  Commen- 
tar  in  die  Ueberfetzung  aufnehmenden  Verdeutfchung 
möglich  war,  zu  kommen.  Das  Verdienft,  wie  filr 
jeden  Freund  der  Literatur,  fo  wie  für  den  gebilde- 
ten Weltmann  befonders,  eine  treffliche  Arbeit,  wenn 
wir  auch  von  feinen  febr  febätzbaren  Einleitungen 
und  Noten  abfehen,  in  die  Hände  geliefert,  und 
auch  fpätern  Ueberfetzern  das  Gefchäft  einer  noch 
treueren,  an  die  eigenthllmliche  Form  ßch  halten- 
den Verdeutfchung  erleichtert  zu  haben,  wie  Vofs 
wirklich  auch  in  manchen  Stellen  feinen  wackeren 
Vorgänger  benutzte,  wird  Wieland,  deffen  Ver- 
diente um  die  alte  Literatur  nicht  die  geringften 
unter  feinen  unvergänglichen  Lorbeer»  lind,  im* 
mer  bleiben.  Ja,  wie  auch  ein  anderer  Kec.  diefs 
fchon  bekannt  hat,  man  mufs  es  ihm  Dank  willen, 
dafs  er,  von  den  engern  Oefetzen  einer  Dolmetfchung 
lieh  losfagend,  mit  niebten  d<jch  die  genommene 
Freyheit,  etwa  nach  Sitte  der  Franzofen,  fo  mifs- 
brauchte,  dafs  er  von  feiner  eigentümlichen  Laune 
7.u  viel  auf  fein  Urbild  Obertrug , fondern  mit  weifer 
Seibftbeherrfchnng  mejft  die  Mittellinie  zwifchen 
dein  Paraplirafteu  und  dem  bucbftäblich- treuen  Ue- 
berfetzer  zu  halten  wufste,  und  die  rechte  Farbe  und 
gehörigen  Ton , wo  die  eigene  angenehme  Redfelig- 
keit,  oit  auch  der  gewählte  Jambus  ihn  nicht  zuweilen 
Eber  das  Maafs  hinaus  lockte,  nur  feiten  verfehlte. 

Eine  hexametrifche  Nachbildung  von  Horazens 
Satiren  und  Epil'teln  ift,  fo  viel  wir  wiffen,  vor  Vofs 
nur  theil  weife  verfucht  worden.  So  erinnern  wir  uns 

Ergänz.  Ul.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


einer  folchen  von  der  vierten  und  zehnten  Satire  de s 
erften  Buches,  die  in  den  luerarifchen  Pamphleten, 
Zürich,  bey  David  Bürgkli  1781.-8..  147  — 151.  und 
S.  20  t — 204.  zu  finden  ift.  Die  Verfuche  find  von 

Bodmer , der  eben  dort  auch  mit  Perfius  S.  152 

156.  (L Satire),  wie  früher  in  den  literarifchen  Denk- 
malen ( Zürich , b.Orell,  Gefener,  Füfili  und  Comp. 
1770.)  mit  Juvenals  fünfzehnter  Satire  S.  87  — 92. 
ähnliche,  freylich  ziemlich  gewaltfame,  Proben  an- 
eeftellt  bat.  Bey  der  Ungelenkigkeit,  Unkunde  oder 
Sorglofigkeit,  die  Bodmer  in  Profodie  und  Spra- 
che hatte,  konnten  die  Verfuche  nicht  anders  als 
fteif  und  holperig  ausfallen.  ladefs  ift  das  Wage- 
ftück  nicht  unrühmlich»  und  ein  Vergleich  mit  der 
Voffifchen  Ueberfetzung  dürfte  anziehend  und  als  Be- 
leg, wie  Sprache  und  Metrik  der  Deutfchen  ficb  In- 
ders zu  fo  reizender  Gefügigkeit  und  Harmonie  gebil- 
det haben,  immer  erfreulich  feyn.  Wir  wählen  den 
Anfang  der  vierten  Satire  des  I.  B. 

Eupolit  atque  l'ratinu*  Arißopkanetque  paftae 
Atque  a/ii.  qtiorum  comoedia  prij'ca  Tirorum  ej'e . 

Si  quit  erat  dignus  drJCribi , tjnod  maiut . out  für , 

Quod  moeehuj  foret  aut  ßomrtue . aut  aitoqui 
ramofus.  muita  cum  libertata  notaba.it.  . 

Hinc  arnnit  pendel  Lueiliut  . hosce  fecutur . 

Mutatie  tantum  pedibur  numerisque  facetut . 

Emunot aa  narie , durut  componere  verfut. 

Ham  fuit  hoc  vitiefut : in  kora  faepa  duotntot 
Vt  matnum  verfut  dictabat  fians  peda  in  uno. 

Cum  fluertt  tut ulent uj  . erat . quod  tollere  veiles, 
Cnrrulut.  atque  pigtr  feribendi  ferre  labortm. 

Seribendi  recte ; nam  ut  nudtum  nil  moror.  — 

Bodmer  überfetzt  fo : 

Arifiophane» , Eupotia  und  Krüinoi,  die  Erfies» 

Dio  um  die  komifebe  Mufe  verdient  lieh  machten,  und  und  re,  t 
Wenn  c»  einer  verfchuldec»  ein  Räuber»  Verführer  der 

Midcben , 

Oder  eia  fehleehrer  Mtan  von  ubetm  Ruf,  ein  Betrüger,  < 
Scheuten  lieh  nicht,  ihn  mit  der  nut*jig<&  Freiheit  m 

»etchceo. 

Diefs  ift  Lusilens  Sterke,  der  fich  ■■«■jjjjfnen  gemodelt: 

Und  fich  nur  anderer  Versen  und  arftrercr  Fufso  bedient 

bat ; 

Scherzreich,  von  Sinnen  fcharf,  doch  hart  und  Reif  find  die 

Verte; 

Denn  er  hatte  die  üble  Gewohnheit , er  dtlnkte  fich  fellft 

graf»  • "* 

Defa  er  in  einer  Stand’.  auf  einem  Flecken  die  Beine,  m > 
Oft  xnrejhiiodeit  Verfe  gefebriobeo.  Dann  Hofe  in  dem 

Verfe 

Trüber  Laimen,  wovon  man  rein  und  lauter  ihn  wünfehte, 
Unermudec  mit  Plaudern,  doch  urrgeduldi"  mit  Schreiben  ; 
Etwa*  tuchig's  au  khieibcu.  Wea  frag  ich  nach  vielem 

Gcfcbrei jc  ? — 

94  Schwer- 
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Schwerlich  wirrt  man  in  (liefen  nach  Sprache,  Profo- 
die,  Abfchnitt  fo  vernachlafsigten,  alles  Wohlklangs 
beraubten  Hexametern  Horaz  wieder  erkennen.  Hö- 
ren wir  Vofs  dagegen: 

Eupolis  , f»mrr»t  Kraiin , Anftofana»  auch,  die  Poeten. 

Lad  vrer  toi.it  ehrwürdig  der  alten  Kcrnoedie  votltand 

Pflegten,  wo  einer  verdient*,  al«  Schalk  ru  crfchcimn,  »ad 

Glutlicb , 

AU  EVbrecher  uod  *]»  Dofcheragender . oder  wodurch  auch 

Lebe!  bekannt,  ihn  lehr  Ireyberzige*  Muthe«  r.u  reich nea. 

Diejen  ilt  ganz  abhüngig  Lutifiu*  , dielen  ein  I oljt' r , Ä 

Nur  dal»  Tact  und  Maai»  er  vertanfeht* , a n m titb jpr»  Witzr» 

Und  feiefpürendt-r  Naie;  doch  hart  in  der  Varfe  G> Haltung. 

Denn  diel«  vtot  fein  Fehl : In  der  Stund*  oft  gegen  z wey- 

hundert, 

AU  vm  herrliche«,  gab  er  euch  Verf , eia  Hein  in  der 

Schwebe, 

Da  er  mit  Schlamm  herltxumte,  (o  war,  trat  man  nfr/cli* 

to  erhoben : 

Ko  ich  an  Gcfcbwäts«  uod  trage,  mit  Müh*  ru  febreibeu  und 

Arbeit ; 

Gut  zu  fehreiben,  verficht;  denn  wieviel,  wie  acht*  ich 

a«l  — 

Wie  wohlklingender  find  hier  die  Hexameter!  wie 
gewählter  der  Ausdruck!  wie  weit  frifcher  Farbe  und 
Ton!  Vielleicht  allein  der  ungewohnte  Gebrauch: 
„ diefen  ift  abhängig,’'  und  etwa  Dolchtragender  für 
Sicarius,  dürfte  irren,  und  für  fo  war  möchte  man 
vielleicht  gröfserer  Deutlichkeit  halber  wtlnfchen, 
der  Vf.  hätte  fo  blieb  gefetzt.  — Weit  beffer  als 
der  Bodmerfche  ift  der  Verfuch,  den  Klopftock  in 
,den  grammatifchen  Gefprächen,  von  einer  der  Ho- 
razifenen  Satiren  eingewebten  Erzählung:  die  Stadt- 
maus, gemacht  hat,  wenn  fchon  in  KückGcht  auf 
Versbau  nicht  ganz  ohne  Tadel,  und  was  den  übri- 
gens gut  gehaltenenTon  betrifft,  nicht  frej  von  Bey- 
mifchung  eigener  Laune.  Die  Herderfcfaen  Ueber- 
fetzungen  in  der  Adraftea,  wo  Versmaafs  und  Proto- 
die  befonders  felir  beleidigen,  Gnd  mit  zu  Gclitbarer 
Eile  und  einer  eben  nicht  fchönen  Nachläffigkrit  ge- 
fertiget.  Die  Verfuche  in  der  Hau/fifchen  l’hilolo- 

fle , befonders  in  mehreren  Stücken  der  neuen  I.  B. 

St  HI.  St.  1804.  IK05.  von  verfchiedenen  Epiftelnu. 
Satiren,  wie  auch  in  der  j fis  von  ebendenselben  Vf., 
alle  vor  Erfcheinung  der  VofGfchen  gearbeitet  und 
gröfstentheils  gedruckt,  gehen  von  denfelben  Grund- 
sätzen, die  Vofs  befolgte,  aus,  bis  auf  eine  Satire, 
worin  der  Vf.  Geh  vom  Zwang,  eben  fo  viel  Hexa- 
meter zu  liefern , wieder  entband,  und  dürfen  Geh 
wenigftens  nicht  febämen , von  der  Hand  des  Mei- 
fters  jetzt  übertroffen  zu  feyn.  — Was  die  Anfode- 
rungen  an  eine$»Ueberfctzer  der  Horazifchen  Sermo- 
ne und  EpiftelÄ  betrifft,  fo  glaubt  Ree-,  ein  Ueber- 
fetzer  hat  vorzüglich  feine  Aufmerkfamkeit  zu  rich- 
ten auf  die  in  diefen  heiteren , des  Dichters  originel- 
len Geift,  Laune  und  Gemüthlichkeit  am  meiften  be- 
urkundenden Converfalionsftücken  berrfchende  Spra- 
che, den  Ton,  die  Abftufung  rterfelben  nach  den 
behandelten  Gegenftämlen,  die  Mifchung  und  feinen 
Uebergänge  des  Ernftes  und  Scherzes,  die  feine 
Mifsigung  von  beiden  und  die  forgfame  Wahl  feiner 
Ausdrücke,  fodann  auf  den  eigenthüinlichen  jeder 
Stimmung,  jedem  Gefühl,  das  ausgedrückt  werden 
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Ml,  fo  glücklich  zofagenden  , keineswegs,  wie  man 
lange  mit  einem  Glichen  Gefpenfte  von  Vorffeliong 
Geh  tätlichen  konnte,  wenn  oft  nach/älßg  fcheinen- 
den,  darum  vernachläffiglen  oder  gar  fahr’, affigen 
Hexameterbau.  Was  das  erfte  betrifft,  fo  imifs'ten 
wir  uns  felir  irren,  oder  Horaz  hat,  da  er  dem  Sati- 
riker — und  fo  auch  die  Epifteln  fchlietsen  Geh  ge- 
nau an  die  Sermonen  an  — die  Vorfcbrift  giebt,  wie 
er,  uin  den  Belferen  zu  genügen,  fchreiben  foll,  oh- 
ne es  zu  wollen.  Geh  am  heften  felbft  gefchilderti 
und  einen  Maafsftab  aufgcfttllt,  nach  dem  feine  Spra- 
che beurtheilt  werden  mufs.  Uufre  Leier  erinnern 
Geh  der  fchönen  Stelle  I.  Sat.‘  10,  7 — 14- 

- — non  fallt  tß  rifu  didneere  rictvto 

Attditorh  1 et  eji  quaedam  tarnen  hie  quoqtie  virtut» 

Eft  b*eritatc  opus  , ul  Currat  fen:entia , neu  Ja 
Impediat  i-erbis  lajjas  oneramibut  au  ree : 

Ei  Jerenana  o put  eft  modo  trijii.  ßepe  jocofn » 

* Defende  nt  vierm  modo  rkatorit  aurjue  poHäe» 

Jntcrdum  ur-bani , parcentit  teiribut,  at y«* 

Extenuantit  eat  confulto . Ridieulum  »cri 
Fortius  et  rtte/iut  magnas  plei umque  Jecat  re*. 

die  Vofs  fo  überfetzt: 

Nicht  ift  alTo  firniß,  mit  Oelach*  amdebntn  Hie  Minier 
Horchendem  Volk ; doch  gehört  d**u  euch  gewtffe  Natur- 

kraft. 

Kurz«  bedarf« • «in Ts  rafch  der  Gedank*  biulauf*,  unbe* 

I artige 

Von  unnützem  Gepaeke  da»  Ohr  ermüdender  Werte« 
Nüchterne  Sprache  bedarf»,  die  den  Eruft  bald,  öfter  den 
1 Scherz  liebt. 

Bald  fleh  erbebt  zu  dem  Tone  de«  Rhetor»«  und  de»  Pociao, 
Oft  auch  de»  iUdtifchen  Mann»«  der  zu  roihigeo  eigene 

Kraft«  und 

Abaufchwachen  verhebt  mit  Vorfats.  Lachender  Au*fpruch, 
Mehr  denn  der  fch  neidend»,  trennt  felbft  pröfaere  Dinge 

mit  Nachdruck. 

Da  wir  auch  hier  dem  ehrlichen  Alt vater,  Botimer% 
wieder  begegnen,  fo  ftehe  feine  Uebcrfetzung  , weil 
die  Stelle  nicht  lang  ift,  zur  Vergleichung  daneben: 

— Dem  Lefax-  ein  Lachen 

Absugeninnco , da»  macht  e»  nicht  au»;  wiewohl  auch  zu 

diefein 

KuoH  gehöret.  Man  muf»  lieh  kure  zu  faden  gefchickt  fern; 
Frey  muf*  in  jedem  V ers  der  Gedanke  fliefsen , die  Worte 
Nicht  durch  einander  lieh  kreuacn«  dem  Hörer  Mühe  ru 

machen. 

Gebet  dem  Stil  jetzt  Ern  ft,  dann  laflec  ihn  munterer  tönen  ; 
Nehmet  de»  Redner»  Perlop  jetzt  an,  und  bald  de«  Poeten; 
Labt  euch  herab  uud  verbraucht  die  Kraft  nicht  eine,  die 

ihr  habet; 

Gebet  den  Schein«  daf»  Nerven  euch  fehlen.  Ein  munterer 

Schere  hat 

Oft  den  Eindruck  gemacht,  den  ein  h.liarfrr  beweis  nicht 
. gemacht  hat.  — 

VVir  lenken  hier  ein  in  das  oben  berftKrte.  Dem  Ue- 
berfeizer,  der  im  engern  und,  man  darf  fagen  , wah- 
ren Sinne  des  Wortes  es  feyn  will,  liegt  ob,  diefe 
Verfchiedenheit  der  Sprache,  wo  er  Ge  bey  einem 
und  ebendemG-lben  Schriftfteller  antrifft,  heriuszu- 
heben,  diefe  Farbenmifchung  offenbar  zu  machen, 
und  in  der  Wahl  entfprechenoer  Guiivoiler  Ausdrücke 
befonders  forgfam  zu  feyn.  Einem  Sprach -Kenner 
und  Küuftler,  wie  Vofs,  war  es  anzuniutben , aus 
dem  Vorratbe  unfrei'  Sprache  immer  das  liefte  zu 
. wählen. 
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wählen,  ottd  man  mufs  geftehen:  man  findet  fich  nur 
feiten  bey  ihm  getäuFcht.  Schon  die  ausgehobcridn 
Proben  zeugen  dafitr.  Unter  ganzen  Stücken  ift  viel- 
leicht in  keiner  der  Satiren  rier  Hmptton,  die  ge- 
inntlilichc  Laune,  die  Biederherzigkeit,  der  IbUrati- 
fehl;  Sinn  fo  glücklich  ansgedriiekt , als  in  der  6ten 
des  il.  Buchs f aber  auch  in  der  qten  des  erften,  der 
Schu.äezer , (wiewohl  diele  Auffchrift  nicht  bezeich- 
nend gentig  ift:  Gefchwätzigkcit  tft  nur  Nebenprädi- 
cat  bey  dem  gernklngen  eitlen  Fant , der  liier  vurge- 
'fflhrt  wird)  ift  die  dramulifebe  Haltung  eben  fowonl, 
als  die  fcbalkbafte,  aber  gutmüthiwe  Laune  in  aiien 
Ihren  Schattiningen  vortrefflich  wd-  'erg. geben , und 
in  keinem  der  Briefe  die  ganze  Kunft  der  horazifchen 
Sprache,  der  fchöne  Farhi'riwuchfcl , der  Ueber- 

fang  von  Würde  und  Kraft  zu  gehaltenem  Scherz 
ey  der  körnigen  Gedrängtheit  irn  fchönften  Wieder- 
febt-in  fo  veröchtbart,  als  im  II.  B.  der  Br.  1.  Br. 
an  Auguft. 

( Di « Fer  ift  < n ng  feige.) 


ARZNEY  GELAHRT  HEIT. 

Gotha,  b.  Berthes : Neuefers  Journal  der  Erfin- 
dungen , Theorien  und.  Widerfprüche  in  der  ge 
fammten  Medicin.  Zweyten  Bandes  erfees  bis 
drittes  Stack.  504  S.  g.  f 1 Tb  Ir.  3 Or.) 

I.  St,  1)  die  Fortfetzung  der  Urberficht  der  Ge- 
Jchwhte  der  Chirurgie  im  letzten  Jahrzehend.  Nach 
einer  L'eberficht  der  bauptiachlichfien  Schriften  in 
diefem  Fache,  unter  welchen  der  Vf.  dem  Hecker- 
feben  Cornpendium  den  Vorzug  gieht,  des  frbr  brauch- 
baren Consbruch- Ebermaierlcben  abiei.  rn  t er- 
wähnt, befciiäftigt  er  fich  mit  den  beyden  Fragen: 
Was  hat  die  Chirurgie  in  dem  letzten  Jabrzeuend 
durch  die  Bearbeitungen  der  metlicinifchen  Cliirur- 

fie  gewonnen  und  welches  ift  überhaupt  ihr  Begriff, 
nbait  und  Zweck?  Keinen  einzigen  der  Verfuche» 
die  medirinifche  Chirurgie  befonders  zu  bearbeiten, 
halt  der  Vf.  ftir  ganz  gelungen ; durchgängig  fehlt  es 
an  fcharfer  Beftimmung  des  Begriffs  diefer  Uifcipiin, 
an  fyftemalifcher  Ordnung,  durchgreifenden  I’rincf- 
pien  zur  Geftaitung  des  Gecenftandes  nach  den  Be- 
iiarfniffeo  der  Z**it,  an  vollftändiger  Benutzung  der 
lluifsqueilen , an  Literatur  und  forgfdtiger  Anwen- 
dung der  allgemeinen  Grumlfätze  auf  die  einzelnen 
Gegenftände  und  Krankheiten.  Nicht  der  innere  Be- 
ruf, Resultate  vieljähriger  F.rfahrung  und  tief-u  Nach- 
denkens roitzutheden,  fondern  die  ( jetzt  fo  gewöhn- 
liche) Abficht,  die  Lehren  in  das  Gewand  der  grade 
herrfebemten  Schule  einzukieiden,  fcheint  den  gröfs- 
ten  Antlieil  an  jenen  (wie  an  den  meiften  medicini- 
fchen)  fcbriflftellerifchen  Arbeiten  zu  haben.  Da- 
her glaubt  auch  der  V’f  mit  Recht  behaupten  zu  dür- 
fen , dafs  weder  die  Gefrhichte  noch  die  Heilmetho- 
de irgend  einer  chirurgifcheh  Krankheitsform  durch 
die  Einführung  tiefer  Lehren  einen  bedeutenden  Ge- 
winn erhalten  haben.  Die  medicinifche  Chirurgie 


befinde  fich  noch  immer  in  ihr«?  Kindheit.  Unter 
den  Begriffen,  welche  der  Vf;  für  diefeibe  anfftelh, 
fcheint  ihm  derjenige,  welcher  darunter  einer  voll- 
ftändige  Gefchichte  und  Theorie  des  Entftebungfe- 
urd  Heilongsproceffes  derjenigen  Krankheiten  ver- 
ficht, dft  gewöhnlich  ins  Gebiet  der  Chirurgie  tje- 
Ycchnet  werden,  der  vorztlgliehfte  zu  feyn.  a)  Ueber 
die  Fortfchritte  der  phsfi/chen  Medicin.  Unter  den 
Engländern  gebührt  Crichton  ganz  vorzügliche  Ach- 
tung. Doch  hat  er  nur  einzelne  Materialien  (tiefer 
Medicin  geliefert.  Unter  den  Italienern  zeichnet  fich 
Chiarugl  aus,  doch  ift  er  in  zwey  Hauptpunkten  zu 
tadeln:  erftlich,  dafs  er  zum  Criterium  aller  SeeiiA- 
ftörung  die  Verletzung  des  Verbandes  macht,  wel- 
che er  unter  dem  Namen  Wahnlinn  begreift;  zwei- 
tens, dafs  er  alle  Seelcoftörungen , felhTt  wenn  tte 
aus  der  Seele  felbft  entfpri-gen,  z.  B.  aus  Leiden  fehaf- 
tenu.f.  w. , für  körperliche  Affectionen  hält.  Untor 
den  Franzofzn  kommt  liier  vornehmlich  flnel  in  An* 
fchlag,  welchem  es  jedoch  an  der  Penetration,  wel- 
che zu  theoretifchen  Untcrfuchnngen  nothwendig  pe- 
hörf,  und  an  fylterr.-tifch-n  Grifte  fehlt.  II.  S*.  1)  lie- 
ber Brandts  /Inficht  ,1er  Sinnesrühruneen,  v.  Burdwdk. 
Brandis  verfolge  hierbey  den  polari [eben  Gegenfat* 
bis  tief  zu  jedem  Sinnorgan,  aber  erbemühe  fich  zd- 
gh  Ich,  den  fenfiblen  Procefs  von  der  ch emi fcl ren> Sdi*  “ • 
te  zu  faffen.  Daher  werde  der  feuforielle  Procefs  zu 
febril  die  materielle  Sphäre  Mnringefpielf , erfteil» 
die  Mifcf  eng*  Veränderungen  zu  hoch  (?J,  weil  er 
nicht  von  dem  eigentlichen  Wefen  (?),  der  SenfatiotL 
ausgehe.  (Wird  «las  letzte  wohl  je  der  Kail  feyn? 
Und  ilt  es  '/u  tadeln,  wenn  der  Arzt  hiebt/  fo  viel 
möglich,  cliemlfch  und  materiell  zu  erklären?  Fif. 
Burdarh  gieht  >•->«  zwar  nun  feine  Sinnenlehre,  6b 
gehurt  aber  t hei. , nicht  hierher,  da  nur  von  der  des 
Hrn.  Br.  die  Rede  ift,  l Heils  wird  fie  cewtfs  nur  von 
Naturphilofophen  für  vollkommen  gehalten  werden. 
Oder  ift  es  mehr  als  eine  Allegorie,'  wenn  der  Vf. 
fagt:  die  Idee  taucht  aus  der  Materie  hervor,  in  wel- 
che fie  einoefenkt  war , und  die  ftauhgeborne  Pfyche 
fchwebt,  durch  ihre  himmllfche  Abkunft  beflügelt, 
über  der  irdifchen  Weit?  Oder  ift  es  wirklich  ver- 
fchieden,  wenn  Hr.  B,  fagt:  Nicht  Körper  find  et» 
was  wir  fehm,  fondern  mir  manniebfaltige  Brechun- 
gen des  Lichtes,  nicht  an  einander  itofsende  KörpeF- 
theile,  was  wir  hören,  fondern  blofs  vihrirende  Be- 
wegungen, nicht  Stoffe  riechen  wir,  fondern  die 
durcli  die  Wärme  fich  entfaltenden  chemifchen  Ver- 
häitniife,  nicht  Salze  Ichmecken  wir,  fondern  da* 
bey  ihrer  Fluidifirung  fich  offenbarende  chcmifch- 
elektrifche  Verhiitniis,  nicht  Mafien  perciplren  wir 
durch  Taften,  fondern  ihre  Schwere.  CnhSfio» 
und  Dimenfion  ? ) Die  Meynung  des  Hrn.  Br.  wi  Jer- 
fpricht,  wie  B.  will,  aller  Analogie,  und  Hrn.  BK 
chemifche  Phyfiologie  aerathe  am  Ende  in  hvperphv- 
fifche  Erklärungen.  (Sollte  das  bey  Hrn.  B.  niefit 
eben  fo  fehr  und  vielieicht  noch  eherTler  Fall  feyn?) 

Mit  der  Erklärung  des  Hörens  forsche  Br.  felhlt  fei- 
ner chemifchen  Theorie  das  Urtheil,  und  er  verliere  ' 
fich  endlich  in  furnier  bare  Behauptungen.  (So  ft  rei- 
tet 
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tet  heutige*  Tages  ein  Pbyfiologe  gegen  den  andern, 
fo  wie  es  auch  in  der  Pathologie  der  Fall  ift.  Jeder 
hält  feine  Meynung  für  die  wahre,  und  eine  ftotzt 
geh  doch  auf  fo  ungewiffe  letzte  Principien  als  die 
andere.)  a)  Ueber  die  Fortfehritte  der  pfychifchen 
Medicin.  Die  Deutfchen  hält  der  Vf.  für  die  eigent- 
lichen Begründer  der  pfychifchen  Medicin.  In  Moritz 
Mag»  in  liegt  der  Keim  der  gefammten  Wiffenfchaft, 
freylieh  tocfi  unentwickelt , aber  voliftändig.  Auch 
Weiht rd  hat  lieh  im  philofophjfchen  Arzt  Verdienfte 
um  diefelbe  erworben,  doch  fehlt  es  feiner  ganzen 
'Anficht  nicht  nur  an  Einheit  und  Rundung,  fondern 
auch  an  Wahrheit  (?)  und  richtiger  Beflimmung  der 
Varhältniff«.  So  genau  und  innig  ilie  Verbindung  und 
Wechselwirkung  zwifchen  Seele  und  Körper  ift,  fo 
wird  die  Seele  doch  nicht  einzig  durch  den  Körper 
Bewegt,  fondern  auch,  znerft  und  zuletzt,  durch  fich 
felbft.  Und  diefs  Vermögen  der  Selhftbeftimmung 
der  Seele  enthält  die  Quelle  fo  ihrer  Gefundheit,  wie 
Ihrer  Krankheiten.  Alles  Körperliche  kann  die  Seele 
Kimmen,  aber  nicht  beftimmen.  Nach  Weikard  ver- 
dient Erhard  Erwähnung,  welcher  bauptfächÜch  darin 
Irrte,  dafs  er  Symptome  zu  Eintheilungsprincipien  er- 
wählte, Der  tlierapeutifclieTheil  feiner  Arbeit  ift  der 
gelungenfte,  fo  kurzum!  fummarifch  derfeibeitt.  Was 
aber  von  den  Zeichen,  Urfachen,  dem  Keim  und  den  er- 
freu Anfängen  der  Narrheit  gefagt  ift,  diefem  fehlt  es 
.Shells  an  Ordnung  und  Vollltäncfigkeit , tlieils  an  Be- 
Aimmtheit  und  Tiefe  der  Darftelhiug.  Und  fo  ift  es 
auch  mit  feiner  Arbeit  über  Melancholie.  Befonders 
hat  er  (ich  von  der  Melancholie  felbft  keinen  deutli- 
chen und  beftimmten  Begriff  gebildet.  Seine  Claffi- 
fication  der  Seeienftürurjgen  überhaupt  ift  nicht  zu 
billigen,  feine  Kraiikheitsbeftiinmungen  im  Einzelnen 
(mil  Ausfchluf.i  des  Blürlfinnes  und  der  Tollheit)  und 
in  Beziehung  sijf  ein  beftinuntes  Syftem  zu  verwer- 
fen, die  feniefe  Richtung  der  Anfichten  im  Gan«e 
der  Unterfu.chung  zu  tadeln;  doch  kann  E immer  für 
einen  wackern  Arbeiter  in  diefem  Fache  gelten.  Kür- 
zereAu/Jütze . Notiz  über  die  ehemaligen  Irrenanftalten 
zu  Torgau  u.  Waldheim.  III.  St.  1)  Einige  Bemerkun- 
gen über  Steinbuchs  Theorie  der  Sinnesaffectionen. 
Obgleich  wir  nicht  der  Meynung  des  Vfs.,  dafs  diefe 
Theorie  allgemeines  Interelfe  erregt  habe,  da  wir  Ge 
weder  für  lo  originell , noch  für  fo  fcharffinnig  hal- 
ten können,  als  der  Vf.,  fo  danken  wir  doch  demfel. 
ben , dafs  er  uns  feine  Bemerkungen  über  diefelbe 
mitthcilt.  SV*.  Theorie  ift,  nach  unfrer  Meynung, 
nichts  als  eine  einfeitige  Anficht,  auf  blofse  Hypothe- 
fen  gebaut.  IK  fagt  auch  der  Vf.,  indem  er  fragt: 
ob  es  zwcckmfRifl;  fey,  die  Anficht,  zu  Folge  wel- 
cher der  Nerve  völlig  ’ds  ein  mit  Eluktricität  gelade- 
ner Leiter  betrachtet  wird,  zum  Grunde  zu  legen, 
und  ob  diefe  Aolicht  wohl  überhaupt  der  Natur  ge- 
mifs  fey?  Und  dafs  die  Theorie  in  ihrer  Grundlage 


fich  nicht  vereinigen  laffe  mit  der  einfachen  natur- 
und  erfabruogsgemäfsen  Verkeilung  vom  Organismus 
überhaupt  und  der  Verbindung  des  Somatifchen  und 
Pfychifchen  insbefondere;  dafs  fie  die  qualitativen 
Verfchiedenheiten  finnlieher  Eindrücke  nicht  zu  um- 
faffen  vermöge,  dafs  Ge  zu  hüchft  mechanifcben  Er- 
klärungen, nicht  aber  zu  deutlicher  Anfchauung  der 
lebendigen  Sinneskraft  führe  u-  f.  w.  2)  Ueber  die 
FortfchrUte  der  pfychifchen  Medicin.  Langermanns 
Bemühungen  geloht,  ober  auch  das  Unvollkommen 
derfelben  nicht  verhehlet;  doch  find  wir  io  einzelnen 
Punkten  nicht  mit  dem  Vf.  einverftanden.  Für  uen 
praktifchen  Arzt  z.  B.  verdient,  fo  wie  bey  körperli- 
chen Krankheiten,  fo  auch  bey  den  Leiden  der  See- 
le die  Rücklicht  auf  E xaltation  und  Deprcffion,  Sthe- 
nie  und  Afthenie,  allerdings  vorzügliche  Aufmerk- 
samkeit, und  die  pfychifchc  .Methode  dreht  fich  aller- 
dings oft  um  ein  kluges  Benehmen  von  Seiten  des 
Arztes  herum.  Vortrefflich  ift,  was  der  Vf.  von  dem 
Einfhiffe  der  Kan!  ifchen  Philofophie  auf  diefe, 1 Zweig 
der  Heilkunde  angiebt.  Indem  diefelbe  den  For- 
fchungsgeift  desMenfchen  zu  fehr  beeng»,  wird  tanz 
natürlich  die  Bearbeitung  der  pfychifchen  Medicin 
auf  diefem  Wege  entweder  höchft  unfruchtbar  ausfal- 
len , oder  wenn  fie  erfehöpfend  feyn  will.  Geh  felbft 
untreu  werden.  J.  J.  Schmidt  verfährt  nach  laichen 
Principien,  aber  thells  ift  er  nicht  genug  gründlich 
und  treuer  Kantianer,  um  eine  conleqttente  Anwen- 
dung diefer  Denkweife  auf  die  pfvehifche  Medicin  zu 
verhieben,  tlieils  ift  er  viel  zu  fehr  von  gemeiner  Phy- 
fiolngie  und  Pfvchologie  erfüllt,  deren  Vvefen  Empirie 
und  vage,  einfeitige  Abftraction  ift,  um  die  Regula- 
tive der  kritifeben  Philofophie  zum  Durchbruche  kom- 
men zu  laffen,  theils  ift  ihm  fo  vieles  von  aufsen  bet 
zugeflogen , dafs  man  nicht  recht  weifs,  was  er  felbft 
ift  und  nicht  i ft (?).  Doch  bringt  er  11ns  manches  Ou- 
te in  Erinnerung.  3)  Befchiufs  der  Nachrichten  übgr 
Tornau  und  Waldheim.  In  Waldheim  wurden  von 
1806—  10.  überhaupt  63  Irrende  geheilt.  Diele  Nach- 
richten find  mit  belehrenden  Notizen  durchwebt,  die 
nach  ähnlichen  Nachrichten  von  andern  Irrenhäuferu, 
z.  B.  Baireuth,  Würzbnrg,  Cahla  u.f.  w.  begierig  ma- 
chen. Kürzere  Auffätze  und  Bemerkungen.  Ueber 
Antagonifmiis  in  der  Iris.  Nach  aufseu  und  unten 
war  der  Pupiliarrand  auf  beiden  Augen  faft  gleich, nä- 
fsig  zurückgezogen,  nach  innen  und  oben  fc'hien  diefs 
noch  ftärker,  aber  von  ihrn  ragten  einzelne  Spitzen, 
offenbare  Fortfetzungen  des  kleinen  Ringes,  in  die 
Pupille  hinein.  Unten  war  nur  eine  fofehe  Spitze. 
Uebrigens  war  fie  auf  beiden  Seiten  unbeweglich; 
der  Kranke  klagte  dabey  über Schmerzen  an  den  übern 
Stirngvgenden.  Der  Vf.  erklärt  diefen  Fall  durch  ei- 
nen Antagonismus  in  dem  gröfsern  und  kleinern  Ring 
der  Iris,  wobey  in  dem  grofsern  die  Contractioa,  in 
dem  kleinern  die  Expanuon  überwiegend  war. 


793 


754 


— 95  — 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

* 

*0  R * 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Auguft  1813. 


- RÖMISCHE  LITERATUR- 

Heidklberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Des  Quintus 
Horatius  flaccus  Werke,  von  Johann  Heinrich 
Vofs  u.  f.  w. 

fFortfeizung  der  im  94.  Stuck  abgebrochenen  Recenjion.) 

jRügen  im  Kleineren,  in  Nebendingen,  Hie  fich 
wohl  machen  liefsen , wären  beynahe  eine  Ver- 
fündigung;  noch  einen  Punkt  bemerken  wir  indefs. 
Ein  Hindernifs,  das  mehr  oder  weniger  jeden  hexa- 
melrifchen  Ueberfetzer  der  Briefe  und  Satiren  de* 
Horaz  drücken  mufs,  und  auch  in  der  Voffifchen 
Ueberfetzung  oft  den  Genufs  ihrer  Vorzüge  ftört, 
hängt  von  der  fo  oft  befprechenen  und  beftrittenen 
Frage  ab : Wie  weit  ift  es  dem  poetifcben  Ueber- 
fetzer alter  Kunftwerke  erlaubt,  auch  griecbifcbe 
und  römifche,  unter  uns  noch  nicht  einheiniilche 
Wendungen,  Conftructionen , InverGonen,  Meta- 
phern und  dergl.  zum  Behuf  der  Kürze  und  Treue 
«ufzunelimen,  und  welches  find  die  Grenzen  hier?  Es' 
wurde  fchon  oben  etwas  davon  gefagt  und  darauf  ge- 
antwortet. Die  Erörterung  der  gauzen  Frage  würde 
zu  weit  fahren.  Zugegeben  allerdings,  daTs  Umbil- 
dungen nach  fremden  Formen  unter  beftimmten  Gren- 
zen, fo  dafs  die  Sprache  in  Ehren,  der  Analogie  ihr 
Recht  bleibe,  Vcrftändlichkeit,  Beftimmthcit  und  An- 
fcbaulichkeit  mehr  gewinne  als  verliere  u.  f.  w.  dem 
Ueberfetzer  zugeftanden  werden  müflen:  fo  könnte 
man  doch  den  Einwurf  machen:  „Ja,  bey  der  lyri- 
fchen,  bey  der  epifchen,  der  ernfthaften  dramatifenen 
Eoefie,  da  geftarten  wir  eine  folche  Freylieit  gern, 
weil  man  doch  hiir  fchon  von  felbft  eins  höhere  fey- 
erliche  Sprache  und  von  dem  Gewöhnlichen  abwei- 
chende" Wendungen  erwartet.  Wie  aber,  wenn  Ge- 
dichte überfetzt  werden,  die  ihr  Vf.  felbft,  wenn 
fchon  zu  hefcheiden,  Werk  der  Muja  pedeftrls  II.  Sat. 

6,  17.  und  fermones  repentes  per  humum  II.  Ep.  i, 
ajo.  nennt,  find  ihm  hier  wohl  auch  jene  fremdarti- 
gen römifchen  lnverfionen  erlaubt,  die  wir  uns  höch- 
ItenS  im  feyerlicheo  Tone  gefallen  laffen,  oder  mit 
denen  wir  doch  Begriffe  des  Feyerlichen  zu  verbin- 
den gewohnt  find?  Einen  vertraulicheren  Ton  ge- 
bildeter Converfation  erwartet  man  von  den  Horazi- 
fchen  Sermonen  und  Briefen  allerdings.  Der  deut- 
fche  Lefer  ift  geneigt,  fich  unter  Couverfationston 
einen  minder  ttudirten  Ton  zu  denken;  lieft  er  nun 
in  einem  deutCchen  Horaz: 
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Schwer  durch  Kerrengeroll  ringt  traurig»,  Leichenbeglngnit«- 

II.  Ep.  a, 

Trifiia  robufii,  luctantar  funtri,  ptauftrh. 

TreUeudem  Schlag  antwortet,  wir  Schlag,  au  erlegen  dm 

Gegner,  ebeed.  v.  9S. 

cacaimur , er  lotidtm  plagü  canfumimuj  hoßem. 


fo  fragt  fich,  ob,  wenn  in  einer  deutfehen  noch  fo 
gebildeten  Gefellfcbaft  jemand  fo  reden  würde,  man 
nicht  irre  daran  würde.  Ahgefehn  davon,  dafs 
die  Metapher:  Leichenbegänguifs  ringt  für:  Lei- 
chenzug , uns  ganz  fremd  ift:  (denn  eigentlich 

kann  es  Vofs  nicht  nehmen  wollen,  indem  Leichen - 
begängnifs , der  Begriff  der  veranltalteten  Sache, 
verfchieden  ift  von  dem  Begriffe  der  zu  diefen» 
Zwecke  verfammelten  Gefellfchaft  des*  die  Leiche 
geleitenden  Zugs)  fo  findet  fich. auch  vom  Geröll 
der  Karren  im  Originale  nichts.  Der  im  Texte 
mit  dem  VI  ag«n  verbundene  Begriff  robufius  ift  auf- 
gelaffen,  wenn  er  auf  die  Leiche  übertragen  feyn 
foll  in  dem  Wörtchen  Jchwer  (ringt),  robußus  ver- 
ftärkt  aber  hier,  und  pafst  fehr  gut  in  den  Zufammert- 
bang  des  Verfes  mit  den  vorigen:  fefeinat  calidus 
malis  gerulisque  -redemtar : torquet  nunc  lapidem , 
nunc  utgent  machina  tignum.  Wir  würden  Ober- 
fetzen : 


Mühfem  ringt  ein  Trauergeleit  mit  belelteien  Wagen, 
und  den  andern  Vers  etwa  fo  geben  : 

Schlag  auf  Schlag  empfangen  und  geben  wir  wecbfelnd  dem 

Gejoer. 

Indefs  auf  jene  Frage  wieder  zurück  zu  kommen,  fo 
möchte  die  Antwort  doch  allerdings  fo  müffen  gege- 
ben werden.  Wenn  dem  Ueberfetzer  aus  einer  Frem- 
den Sprache  die  Aufnahme  von  bezeichnenden  Wen- 
dungen, die  der  feinigen  noch  nicht  einheimifcb,  aber 
auch  nicht  gänzlich  zuwider  find,  IbbaJd  fie  den  Cha- 
rakter der . Urfchrift  herausheben,  erlaubt  ift,  fo 
mufs  er  auch  diefe  Vergünftigung  bey  Schriften, 
wie  die  Horazifchen  Emfteln  untT  Sermonen , ha- 
ben. Der  Einwurf,  dafs  wir  im  vertraulichem  To- 
ne minder  daran  gewöhnt  feyn,  beweift  nichts. 
Wir  Tollen  wiffen,  dafs  wir  hier  z.  B.  den  Conver- 
fationston  der  Römer  hören,  Nur  die  auffallende- 
ren, nur  folche,  wo  ohne  Verletzung  des  fremden 
Colorits  geläufigere  deutfehe  an  die  Stelle  gefetzt 
werden  können,  vermeide  man!  Und  fo  glauben 
wir,  dafs  Vofs,  wie  in  den  Oden,  fo  in  den  Briefen 
und  Sermonen  zuweilen  ohne  Noth  zu  viel  lalinifirt 
bat.  Das  Streben  nach  möglichfter  Treue  rückte 
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ihn  da  und  dort  über  die  Grenzen  hinaus.  Diefe  Fäl- 
le find  indefs,  nach  unfrer  Ueberzeugung,  nur  die 
{ebneren.  Auch  ift  es  lobenswert!),  tFafs  die  Treue, 
der  Vors  fiel)  mit  Recht  beilils,  ihn  nicht  hinderte, 
einmal,  wo  Anfchaulichkeit  und  Klarheit  für  uns  da- 
durch gewann,  durch  kleine  Züge  und  gleicbfam  er- 
klärende Zufetze  nactmihelfen,  iodann , wo  die  De- 
cenz  unfrer  Umgangsfprache  gegen  die  Licenz  der 
römifchen  züchtigere  Ausdrücke  und  Verfchleverung 
erfoderte , wie  diefs  in  den  Satiren  öfter  der  fall  ift, 
ohne  Bedenken  von  dem  Gefetze  der  ftrengften  Ge- 
nauigkeit im  Ueberfetzcn  abzugehen.  So  bietet,  was 
das  erfte  betrifft,  fchon  eine  der  oben  ausgehobenen, 
mit  der  Bodrnerfcben  Verdeutfchung  in  Parallele  ge- 
letzten Stellen  ein  Beyfpiel  an:  — quorum  comoedia 
prifca  virorum  efl  — wird  gegeben:  — wer fonß 
ehrwürdig  der  alten  Komnedie  vorßand.  Das  Wort 
ehrwürdig  liegt  nicht  gerade  im  Buchßaben,  aber  im 
Geilte  des  Textes,  der  iichtbar  gemacht  werden  feil- 
te. Noch  mehr  gehören  folgende  Stellen  hieber, 
I.  Serm.  2,  1.  ambubajarum  collcgia , pharmaco po- 
lar — Ambuhajen  im  Chor,  bannkundige  Würzebo- 
reiter. Der  Römer  verband  mit  pharmacopotae  fchon 
den  Begriff,  der  hier  hin  zugethan  werden  mufste, 
wenn  nicht  der  Sinn  des  Dichters  feilte  für  uns  ver- 
lewen  gehen:  l.Serm.  111,  40.  — veluti  Baibin  um  po- 
fypus  Hagnae  — wie  der  Hagna  Polyp  dem  vergafften 
Bai  bin  us,  wo  das  hinzugethane  Beywort  treffend 
malt.  Eben  fo  II.  Serm.  3,  4 — 5.  at  ipfis  Saturna- 
libus  huefugißi  — doch  an  den  wüßten  Saturnalien 
fldhft  du  hieher;  ebenfalls  ein  lebendig  bezeichnen- 
der, von  Horaz  gedachter,  aber  weil  er  durchs  Haupt- 
wort fchon  von  jedem  Römer  angefchaut  wurde,  ver- 
ichwiegener  Zufatz!  So  Serm.  1.  8.  4.  fures  dextra 
coircet  — „die  Diebe  bezähmt  in  der  Rechten  die 
Sichel"  11. Ep.  1,  17t.  amantis  ephebl  „ des  verliebe- 
ten  Fäntleins”  und  in  einer  andern  Stelle  I.  Sann.  «, 

31.  auidam  notus  homo  — als  ein  kündbarer  Fant 

im  Brief  an  die  Pifenen  V.  37a  — 73. 

Mr diocribu*  eße  portis 
Son  Di  non  Komin**  non  concejjer * co/umnae. 

— den  luiitelioihigen  Dichtern 
Sperret  der  Menicb , und  der  Gott  und  de«  Kaufmanns 

Suutc  den  Zugang. 

Hier  ift  zugleich  auch  auf  die  Erklärung  der  bekannt- 
lich fehr  verfchieilen  interpretirien  Stelle  hingedeu- 
tet. Offenbar  ift  fie  die  hefte,  durch  I.  Serm.  4,  71. 

— nulta  taberna  mtos  habtat  ntque  pita  libellat 
D»  doch  Schriften  von  mir  nicht  Bud'  «»hänget  noch  PTei- 

Jcr.  Vof»  11  Tbl.  S.  47. 

am  meiften  beftätigte,  und  der  Baxterfchen  und  Gefs- 
nerfchen  Erklärung,  nach  welcher  Säulengänge  ver- 
banden feyn  feilen,  in  denen  Jie  Dichter  ihre  Werke 
recitirten,  weit  vorzuziehen.  — Von  der  verfcholie- 
nen,  Säulen,  auf  welche  man  Gefetze  ehemals  gegra- 
ben, alf o metonymifch  Gefetze  zu  verftchen,  kann 
gar  nicht  die  Rede  feyn.  Was  den  zweyten  Punkt 
betrifft,  fo  mögen  nachftehende  Proben  bewerten, 


wie  verftändig  fowohl  als  gewandt  Vofs  ficb  bey  fol- 
chen  fchwierigen  Stellen  benöminen. 

m — I.  Serm.  a,  aj,  6.  efi  qui 

Inßuen  ad  objcoenum  fubductis  usqus  f acttu • (umbulsu) 

„ Siutaef  i(ch  gürtet  ihn  (d«u  Loibiock^)  jene^  empor  bi»  über 

deA  Leibrod," 

Etwas  derber  ift  der  nächft  folgende  Vers  gegeben, 
wo  Wieland  den  Ausdruck:  bockt,  gebraucht. 

Taftilloi  Rufillu * o /er,  Gorgonius  Kircum- 
Bifam  duftet  Hu&lius  umher,  Gorgoniu«  bockelt. 

I.  Serm.  a,  33  — 35. 

Quidam  notus  Komm  e um  extret  fornice  macte  , 
rin ute  *fto , inquit , Jententia  dJa  Cut onlt : 

Sam  ftmnlac  veno*  inflavit  tetra  libido . 

Huc  juvens*  aequum  eft  dc/eentUrt , non  ajienas 
Ter  molare  uxores  — 

AU  eio  kündbarer  Fant  dem  Geivölb  enifeblüpfete : »,  Bravo l 
Fahre  (o  fort'  rief  ihm  die  erhabene  Stimme  des  Cato: 
Denn  fobaltl  ungtvähnn  a»ifbrauf<-te  Feuer  der  Jugend, 
Be/Jer,  dafs  hier  cs  im  Winkel  * erlodert,  ab  d»U  man 

fremden 

Gattinnen  fc  bände  die  Zucht. 

Die  all  zufreche  Metapher  im  3öften  V.  mirator  cunni 
Cupennlus  a! bi  ift,  wie  auch  fchon  bey  Wieland,  di« 
eigentliche  anltändige  Bedeutung  — ein  Bewunderer 
weißer  Gewände , nach  Acrons  und  Porphyrions  Er- 
klärung, verwandelt  worden.  Ebend.  V.  44.  hunc 
perminxerunt  calones  — manchen  benetzt  unehrbar 
das  Stall gefinde.  Ein  ähnlicher,  für  unfre  Ohren  zu 
natürlich  klingender  Ausdruck  — minxerit  in  patrios 
eine  res,  an  trifte  bidental  moverit  — 11.  Ep.  3.  ( ad 
Pifon.)  469  — 71.  ift  der  dortigen  Erforderung  des 
Tons  gemüfs  kräftiger  wieder,  ohne  alle  Verletzung 
des  Auflandigen,  io  gegeben  worden: 

— Auch  nicht  leben  wir  klar,  warum  er  mit  Verfrn  fielt 

■ bgiehtt 

Ob  rr  dtt  Vater.  Afohe  getaugt , ob  ent*, ribend  de»  Don- 

neu 

Srhrochlich«  Slelie  ferrjt.  — 

Das  auf  die  Worte:  perminxerunt  calones  folgende: 

— — — quitt  eiiam  il lud 

Accidit,  ut  auidam  teftti  caudamque  JbJactm 

Denttteret  ferrum  — 

ift  ohne  Schwächung  des  Tons  mit  Schooung  unfrer 
Sitte  doch  fo  verändert  worden: 

Jene,  gefeheh,  dtis  einem  die  »ilzumuihttte  Mannheit 
Mähte  der  Steht. 

Wiflajid,  der  über  folche  Steilen  wie  über  glühende 
Kohlen  oft  eilt,  ein  quid  pro  quo  an  <1  je  Steile  fetzt, 
oder  fie  fonft  nach  feiner  Weife  vcrfchicvert,  wenn 
nicht  gar  ganz  weglä'st,  wie  er  dann  die  zeveyte  Hälf- 
te dieler  Satire  ganz  unüberfetzt  liefs,  umfehreibt  je- 
ne Stelle  fo : 

Ja  einem  armen  Teufel  ging  et  gar 

Wie  jenem  Puchfe,  der  den  Ko^f  an  reiten, 

Daa,  was  ihr  wiUt,  auiücho  iaffan  mufste. 

Mit  gleicher,  nicht  gezierter,  immer  noch  etwas  in 
die  freye  Manier  des  Römers  lünüberfpielenden  Ehr- 
barkeit find  die  Stellen  v.  68  — 70-  undi.Sat.  5,  85. 
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eben  fo  II.  Sat.  7,  46  — Sa-  behandelt  worden,  wo  frey- 
lich  die  allzu  aufrichtige  Derbheit,  die  befonders  von 

acris  ubi  me mejat  eodem  herrfcht,  die  völlige 

Weglaffung  einiger  zu  kräftigen  Wendungen  und  Aus- 
drücke nöthig  machten.  Wir  Jefen  die  Stelle  nun  fo 
bey  Vofst 

— — „Wenn  unbeeihmbir 

Mich  emfltiüint  die  Natur;  «Uno  wader'  ich  treu  den  Na- 
tur ru/. 

So  wie  zur  Heerde  der  Stier , aum  holden  CeftUt  der  Be - 

fch'aler. 

Welche  nun  auch  willfährig  den  rafenden  Trieb  mir  ge- 
dämpft hat ; 

Scheid*  ich,  treder  *n  Ehre  gekränkt,  noch  wahrlich  be- 
kümmert , 

Ob  eia  reicherer,  ob  auch  ein  fchonerer  eben  dahin  rennt." 
Die  cnrfiv  gedruckten  Worto  find  an  die  Stelle 
der  Horazifchen  gefetzt  und  fo  die  Zahl  der  Vcrfe 
und  der  Ton  des  Ganzen  beybehalten  worden.  Of- 
fenbar hat  fich  Vofs  noch  heller  aus  der  Schlinge  ge- 
zogen als  Wieland,  der  fo  paraphraßrt  und  abkürzt; 

— Mich  fpornt  die  unbezähmbare 

Natur,  und,  wenn  nun  meine  Tri  via 

So  oder  fo  mi  h cxpedirC  hat,  bin  ich  jnfr 

So  ehrlich  wie  zuvor,  und  kümmre  mich 

Sehr  wenig,  ob  ein  reicht« r oder  fchunrrer. 

Vor  oder  nach  mir  feine  Notbdurlt  auch 

Am  gleichen  Ort  »errichtet. 

( Der  Befchlufe  folgt.) 


\ ERDBESCHREIBUNG. 

LurziQ , b.  Fleifcher  d.  j. : Ta/chenbuclt  der  Rei- 
fert, oder  unterhaltende  Darftellung  der  Entde- 
ckungen des  igten  Jahrhunderts,  in  Rackficht 
der  Länder-,  Menfchen-  uud  ProductenUunde. 
Für  jede  Klaffe  vonLefern,  von  E.  A,  U'.  v.  Zim- 
mer man  n.  Elifeer  Jahrg. , zweyte  Abtheilnng, 
far  das  Jahr  1812.  XVlil  u.  286  S.  12.  Mit  9 Kpfrn-. 

Als  der  Vf.  1802.  diefes  vortrefflicbeTafchenbuch 
anfing,  waren  die  neueften  Entdeckungen  die  vom 
igten  Jahrhundert.  Beym  Fortfehreiten  in  das  i<Re 
ift  er  aber  nicht  bey  dem  flehen  geblieben,  was  das 
igle  an  Entdeckungen  in  der  Lander-  und  Völker- 
kunde geliefert  hat,  fondern  er  benutzt  mit  densel- 
ben Fleifse  in  der  nämlichen  UmCcht  jeden  Ueytrag 
aus  der  neueften  Zeit.  In  der  gegenwärtigen  Abhei- 
lung , die  Reh  Ober  Oftindien  erltreckt,  werden  au- 
fserden altern  Reifenden,  Bernier,  Knox,  Mr.ndelt- 
lo  und  den  unfrer  Zeit  nähern  Rennet,  Hodges,  Son- 
nerat, Perciual  u.  a.  auch  die  erft  vor  ganz  kurzem 
bekannt  gewordenen  Ealentia,  Goux  de  Fluix , Per - 
rin  »ls  Gewährsmänner  angeführt,  letzterer  faft  öfter, 
als  er,  unfrer  Meynung  nach,  verdiente,  z.  B.  S.  209., 
wo  eine  von  dem  Vf.  lei b ft  für  umvahrfcheinlich  ge- 
haltene Al  t,  wie  die  Indoftaner  an  den  Schafsköpfen 
eine  jede  ihnen  beliebige  Anzahl  von  Hörnern  ner- 
vorbringen, erzählt  wird.  Die  Vorrede  unterfucht, 
woher  es  komme,  dafs  Nordamerika,  obgleich  erft 
fpät  entdeckt,  den  Europäern  bekannter  fey,  als  Oft- 
iudien,  womit  fie  fchon  feit  Jahrtaufenden  in  Ver- 


kehr geftanden.  Wir  würden  die  Frage  in  der  Kür- 
ze fo  beantworten,  dafs  die  Natur  der  Ackerbau- 
Colonien,  wie  jene  in  Nordamerika,  in  den  Han- 
dels-Colonien,  wie  diefe  in  Oftindien  waren,  diegrö- 
fsere  Kunde  jenes,  und  die  mindere  diefes  Landes 
herbeygeführt  habe.  Die  Einleitung  fchildert  Vor- 
der- Indien  oder  Hindoftan  im  Allgemeinen,  und 
fchliefst  mit  der  Bemerkung,  dafs  das  Land  und 
die  Anlagen  des  Menfchen  im  Einklang  feyen  zum 
liöcbltcn  Gcnufs  wie  zum  höchften  Glücke,  dafs 
aber  dennoch  der  fo  besänftigte  Afiate  ein  folches 
Ziel  verfehlt  habe.  Woher  es  gekommen  fey,  dafs 
der  Indoftaner  jenes  Ziel  nicht  erreicht  habe,  werden 
wir  im  nächlten  Stücke  des  Tafchenbuchs  erfahren. 
Denn  das  gegenwärtige  befchreibt  blofs  das  Land  un- 
abhängig von  feinem  Bewohner.  Da  Cnfcbemere  mit 
.zu  Hindoftan  gerechnet  wird,  fo  fängt  es  bey  dem 
jyften  Breitengrade  an,  fenket  fielt  nach  Often  fchief 
herab  bis  zum  aöften , von  wo  !an  das  GrenzgeWrge 
bis  zum  atften  der  Breite  und  9jften  der  Länge  von 
Greenwich  in  der  Provinz  Chitigong  fortläuft.  Von 
hier  au  umfafst  der  Ocean  ein  Dreyeck,  deffen  Spi- 
tze Capamorin  70  58  Br.,  und  deilen  Weftfeite  bis 
zum  Kluife  Nerbadda  hinauf  fteigt,  welcher  wegen 
feines  beträchtlichen  Laufs  durch  toLängeugradevon 
Often  nach  Werten  als  die  Grundlinie  des  Dreyecks 
betrachtet  wird.  Diefes  Dreyeck  hieb  vormals  De- 
can,  d.  i.  der  füdliche  Theil  von  Hindoftan  und  dQ; 
gegen  Norden  gelegene,  welcher  in  YVeften  deu  Flttfc 
Indes  zur  Grenze  hat,  ift  das  eigentliche,  oder  im 
engem  Sinne  genommene  Hindoftan.  Den  Inhalt 
diefes  erofsen  Landes  hat  der  Vf.  nicht  genau  berech- 
net. Lr  möchte  ihn  lieber  mit  Templeman  zu  69750 
Ouadratmeilen  (denn  diefe  Zahl  ift  itatt  8035a  S-’i8. 
Note  * zu  lefen),  15  auf  einen  Grad,  angeben,  als  mit 
Sprengel  zu  60000,  wovon  33390  dem  obern  nördli- 
chen Hindoftan,  26538  der  eigentlichen  Halbinlel  oder 
dem  Dreyeck  Decan,  (welche  Zahlen  jedoch  nicht 
völlig  6ooco  ausmachen  ) zugefchrieben  werden.  Die 
Grenzen  des  Landes  gegen  alle  Seiten  oder  feine  Ein- 
ladung wird  befchrieben  S.  I — 33.  Die  Erwähnung 
der  Oerter  Goa  und  Diu  erinnert  den  Vf.  an  einige 
Grofsthaten  der  Portugiefen,  die  erzählt  werden. ' fei- 
nere Bildung  S.  31  — 96.  Dafs  man  Spuren  vonVuk 
kanen  oder  Anzeigen  von  wichtigen,  durch  Erdbe- 
ben vcrurfachten  Kalaftrophen  sntreffe,  wird  geläug- 
net  S.  32.  Das  Gegentheil  hat  Wahl  in  feiner,  mit 
fo  vielem  Fleifse  als  Gelehrfamkeit  gefchriebencnErd- 
befchreibung  v.  Oftindien  S.  730.  dargethab,  ein  Schrift'- 
heiler,  der  übrigens  dem  Vf.  nicht  unbekannt  und 
von  ihm  citirt  ift  S.  210.  Dafs  hier  der  unter  dem 
Namen  Ghauts  bekannten  Gebirge  vorzüglich  gedacht 
ift,  verfteht  lieh  von  felblt.  Auch  werden  die  Gebir- 
ge Ginei  im  Attak  als  merkwürdig  erwähnt.  S.  38. 
Statt  AUak  ift  zu  lefen  Arcoe.  Denn  letzteres  Wort 
Wird  für  Carnatic  gebraucht.  Die  in  dem  Gebirge 
befindliche  wichtige  Bergfeftung  führt  gleichfalls  den 
Namen  Gingi,  welches  zur  S.  38.  noch  liinzuzufetzen 
ift.  Von  den  Flüffen  lehr  ausführlich  S.  40-  70.: 
die  nördlichften  (Quellen  des  Ganges  liegen  uicht  ge- 
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en  34$,  fondern  33  Grad  der  Breite,  und  der  See 
eifst  nicht  Latat , fondern  l.ntnc.  S.  4?.  Der  weft- 
Jiche  Flufs  des  Ganges  Jumnah  ( Dfhumna ) oder 
Cerrmah  fl.  Gumnah).  S.  50.  heilst  Yumna  (Shum- 
ni).  S.  51.  Warum  ift  hier  derName  anders  gefchrie- 
ben  als  vorher?  Die  das  Gebiet  Penjnb  bildenden 
jfFlilffe  werden  mit  ihren  neuen  und  allen  Namen 
nach  Renners  Ordnung  angeführt.  Der  ndrdlichfte 
heifst  nicht  Behüt  S.  53. , fondern  Behat,  S.  75  ift 
fein  Name  noch  mehr  entftellt;  da  heifst  er  Belut. 
Ehe  der  Vf.  von  dem  Indus ■ Flufs  711  dem  A ’erbudda 
fortfchreitet,  befchreibt  er  das  Delta  des  Indus.,  nach 
Hamilton , der  es  1730.  bereifete,  nicht,  wie  fich  der 
Vf.  S.  j 9.  ungrammatifch  ausdrückt,  ein  bereifeter 
Engländer  war.  Anderer  Flttffe  an  der  VVcltfeite  der 
Halbinfe!  gedenkt  er  nicht,  fondern  befchreibt  dar- 
auf den  Cavery  und  andere,  die  fich  in  den  Gülf  von 
Bengalen  ergiefsen.  Ein  fo  reich  bewäffertes , von 
Gebirgen  umgebenes  und  durchfchnittenes  Land  mufs 
«inen  vielartigen  Boden  haben , mehrere  romantifche 
Scenen  in  Ausfichten  darbieten  , Sufserft  fruchtbar 
feyn  und  auch  minder  fchätzbare  Erdftriche  haben. 
Mit  diefer  Bemerkung  geht  der  Vf.  Ober  zur  An- 
zeichnung phyfikaiifcher  Eigenthümlichkeiten  in  ge- 
wifien  Provinzen,  zur  Befchreibung  des  fchünften 
Landes  Cafhemere , nach  Bernier , in  deffen  Kufsta- 
pfen, wie  zu  verwundern  ift,  aufser  dem  Britten 
rorfter , keiner  getreten  ift,  S.  7a  — 79.  und  anderer 
natürlichen  Merkwürdigkeiten  in  verfchiedenen  Ge- 
genden. S.  79  - 86.  BevdemKlims,  S.  ^6  — 96.  wer- 
den die  Meteurftrine,  die  1789-  bey  Benares  gefallen 
find,  nicht  vergeflen.  Ein  vollftändiges  Verzeichnis 
der  Natur- Erzeugniffe  darf  man  nicht  erwarten.  Da 
•Ue  Klaffen  von  Leiern  befriedigt  werden  follten,  fo 
war  es  genug,  die  vornehmftcn  angeführt  zn  haben. 
Zu  den  Mineralien  S.  96  — 116.  werden  auch  die  Per- 
len gerechnet,  weil  fie  nur  lvalkerde  find.  Zu  'der 
Perlenfifcherey  kommt  unten,  S.  845  — 148*  ein  Zu- 
fatz  vor, der  susder deutfehen  Ueberfetzung  von  Perci- 
vals  Ceylon  genommen  ift.  ln  dem  Pflanzenreiche, 
i>.  1 17  — 166.  ift  es  auch  leicht,  Locken  zu  bemerken. 
Der  Saflor  verdient  neben  dem  Safran,  ä.  141.  ange- 
führt zu  werden.  Des  wilden  Zimts  auf  der  malaba- 
rifchen  Killte  wird  nur  beyläufig  in  der  Befchreibung 
der  Infel  Cevlan  S.  a6g.  erwähnt.  Dafs  die  Kokos- 
palme Pheniciana  nach  dem  Samfcrit  heifse,  S.  150. 
ift  uns  gar  nicht  wahrfcheinlich,  wenn  wir  gleich  die 
echte  Benennung  anzugeben  nicht  im  Stande  find. 
Sollte  die  Dattelpalme  wirklich  nicht  häufig  Vorkom- 
men? wie  S.  148.  behauptet  wird.  Den  vielfältigen 
Nutzen  des  Kokos  fafst  der  Vf.  fo  zufammen.  S.  163. 
„Der  Kokos  konnte  dem  lndoftaner,  die  Beweglich- 
keit abgerechnet,  faft  überall  das  feyn,  was  in  hö- 
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heren  Breiten  das  Kameel,  oder  das  RenntTiier  dem 
Nordländer,  nämlich  das  Hauptinagazin  oder  der  gan- 
ze Inbegriff  feiner  Lebensbedn mutte : er  fpeifste, 
^rankte  und  erheiterte  ihn ; er  kleidete  ihn,  felnft  mit 
vielfachem  fchöngefärbtem  Gewände:  er  gab  ihm  fei- 
nen Hausrath,  errichtete  und  deckte  (eine  Wohnung, 
bot  ihm  das  Material,  feine  Gedanken  aufzubewahren, 
er  führte  fogar  die  aus  ihm  erzielten  Waaren  in  die 
Fremde,  und  ward  ihm  (ein  Heilmittel  in  iunern  und 
äiifsern  Krankheiten.”  Was  wir  vorher  von  dem 
Pflanzenreiche  gefagt  haben,  dafs  des  Vfs.  Schilde- 
rung den  ganzen  Reich  thum  nicht  erfchöpfe,  eilt  auch 
von  dem  Thierreich.  S.  166  — 344.  MB  demElephan- 
ten  wird  der  Anfang  gemacht,  und  feine  felteuen  Ta- 
lente und  gutflu  Eigenfchaften  mit  Bcyfpieien  belegt. 
Der  Rhinoceros  wird  mit  Stillfchwincn  Obergangen, 
obgleich  er  in  dem  nördlichen  Hinilollan  nicht  reiten 
ift.  Nach  S.  341  ./oll  das  wahre  Cochenill  Infekt  ein- 
geführt feyn.  Es  hätte  diefes  immer  mit  Gewifsheit 
behauptet  werden  können.  Was  S.  331.  aus  Perrin 
angeführt  wird,  dafs  Krokodile  in  den  Gräben  um 
die  Feftungen  zur  Sicherheit  derfelben  unterhalten 
werden,  ift  von  diefein  Miffionar  nicht  zuerft,  fondern 
fcl.on  von  andern  gefagt  worden.  In  wie  weit  Per- 
rin’s  zweyte  Gattung  von  Buckelochfea,  S.  los.  eine 
Bereicherung  der  Nalurgefchichte  fey,  laffen  wir  da- 
hin geftellt  feyn.  S.  307.  Z.  30.  ftofsen  wir  wieder 
auf  einen  entweder  unrecht  gefchricbenen  oder  ge- 
gedruckten  Namen;  ftatt  Bickanier,  einer  Landfchaft, 
nicht  weit  von  Muftan,  ift  zu  lefen  Puctanere.  Die 
fchöne  Schilderung  einer  hindoftanifchco  Waldung 
aus  Sonnerat,  S.  aai.  unterbricht  auf  eine  angeneh- 
me Art  das  trockne  Verzeichnis  «IcrThiere,  di?  Geh 
darin  aufhalt  n.  la  der  Befchreibung  dpc  Intel  .Gpy- 
lan  oder  Sheylan  S.  349  — 379.  wird  eine  alt«  lujeher- 
fchc  oder  Scheakhbe  Karte  angeführt , auf  weicher 
die  Grenze,  vyo  der  Zimt  wächft,  mR, einer  Linie  be- 
zeichnet ift,  die  dem  Vf.  kein  unbedeutender  Bey- 
trag  für  die  Geographie  der  Pflanzen  zu  feyn  fcheint. 
Mit  Percival  ift  er  unzufrieden,  dafs  er  fo  wenig  die 
(Quantität  des  ausgeführten  Zimts  als  den  Preis  ange- 
zeigt hat,  S.  977.  und  er  fucht  «liefen  Mangel  aus  äl- 
teren Angaben  zu  erfetzen.  Das  Büchlein  Hit  mit  10 
Kupfern  geziert,  wovon  «las  erfte,  oder  ein  hindofta- 
nifcher  Edelmann,  aus  Sprcngels  biftor.  geneal.  Kalen- 
der genommen  ift,  die  übrigen  aber  Profpecte  und  Na- 
turprodurte  darftellen.  Zur  Ueberlicht  von  ganz  Hin- 
doltan  empfiehlt  der  Vf.  diu  verkleinerte  Arrowfmith- 
febe  Karte  von  Albers  , Gotha  1807.  Die  bey  der 
erften  Abtheilung  diefes  Jahrgangs  befinilliche  geht 
über  Vbrtler-  und  Hinter- Indien , und  ift  jener  an 
Vollftändigkeit.  Genauigkeit  und  Sauberkeit  des  Sti- 
ches aachznfetzen. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Des  Quintus 

Horatius  FI  accus  Werke,  voa  Johann  Heinrich 
Vofs  u.  f.  w. 

( BtfMuf,  der  Im  gS-  Stuck  abgebrochenen  Recenjion. ) 

och  ein  paar  Worte  von  dem  Wertne,  den  die 
Vgüiiche  Ueberfet7.ung  in  ROckficbt  auf  glück* 
liehe  NoUibil.lung  des  Horazifchen  Hexameters  hat. 
Schon  die  in  andern  Beziehungen  ausgehobenen  Pro- 
ben beurkunden  die  weife  Sorgfalt,  die  der  vortreff- 
liche Metriker  Vofs  auch  auf  diefen  Theil  verwendet 
hat.  Es  würde  kleinmeifterifch,  oft  unmöglich,  und 
wo  auch  möglich,  mit  Aufopferung  wefentlicherer 
Anforderungen  nothwendig  verknüpft  gewefen  feyn, 
wenn  Vofs  in  allen  Theilen  der  Eigenheiten  feines 
Vorbildes  hätte  nachringen,  überall  uos  diefelben 
Filfse,  Abfchnitte,  Endfälle  u.  f.  w.  an  den  Fingern 
hätte  vormeffen  wollen.  Eine  folche  Peinlichkeit, 
die  Geh  mit  der  freyen  Lebendigkeit,  die  aus  einer 
guten  Ueberfetzung  athmeo  foll,  nimmer  verträgt, 
erwarte  man  hier  nicht!  Aber  wo  im  Ganzen  der 
Ton  bald  rafcher,  bald  Ittigfamer,  Gedanken  und 
Empfindungen  Geh  anfchiniegend , einliergeht,  bald 
gemuffener  Ernft,  Würde  und  Feierlichkeit,  oft  ko- 
mifche  Feierlichkeit,  bald  heiterer  Scherz,  fchalk- 
hafter  Spott,  behagliche  Geinflthlichkeit,  forglofe 
Vertraulichkeit  offenbar  auch  durch  Wahl  und  Stel- 
lung der  Wortfüfse  und  Abfchnitte  und  durch  den 
ganzen  Bau  der  hexsmetrifchen  Perioden  offenbar 
angedeutet  werden  foll,  da  findet  man  VofTens  Ue- 
berfetzung dem  Urbihle  immer  glücklich  auf  der 
Spur,  und  zwar  fo,  dals  es  nicht  blofs  Werk  ängft- 
licher  Nachbildung  als  natürliches  Erzeugnifs  einer 
freyen  ähnlichen  Stimmung  unter  dem  begeifternden 
Anhauche  der  Horazifchen  zu  feyn  Icheiut.  Ueberall 
wurde  mehr  auf  den  Totaleffect  gerechnet,  und 
nach  dem  Verhältniffe  unTrer  Sprache,  und  derLJn- 
ge  und  Kürze  ihrer  Wortfüfse,  oft  durch  paffende 
Subftitute  diefelbe  Haltung  des  Tones  bezweckt. 
Mao  vergleiche  z.  B.  die  treffliche  Schilderung  vom 
Naturzuftande  der  erften  Menfcben  voll  Lukrezifcher 
Kraft  in  der  dritten  Satire  des  i.  B.  v.  99  — na. 
Der  energifebe  in  dem  behenden  Gange  fmnfchwere 
Ton  des  Römers,  wie  glücklich  ift  er  nicht  getrof- 
fen, ohne  dars  uns  diefelben  Füfse  gerade  zugezlhlt 
werden.  Der  fteigende  Nachdruck  z.  B.  io  denWor- 
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ten  — glandem  atque  cubilia  propter  Unguibus  [ et 
pug\nis , dein  \fujiibus  | atque  ita  | parro  | Pugna- 
bant  armis,  k/uj,  wo  das  Moment  deffelben  im  Ori- 
ginal auf  dem  Spondeus  pugnis  mit  dem  Abfchnitte 
und  der  fteigeruden  Einzclnfylbe  dein  mit  dem  fol- 
genden Daktylus  liegt,  wie  trefflich  ift  er  durch  eine 
leichte  Umtaulchung  erreicht  worden  in  den  Verfea; 

— Da  begann  um  Eichel  und  Lager, 

Erft  mit  1 Klaun  und  ( häuften  fo  I dann  mit  [ Keulen. 

und  | hierauf 

Gar  mir  Waffen  der  Kampf. 

der  langfame  Anfang  derSpondeen  in  den  erften,  die 
fteigende  Gewalt  im  daktylifchen  dritten  Fufs  malt 
im  Deutfchen  noch  beffer  als  im  Lateioifchen.  Eben 
fo  — wie  viel  müfste  man  nach  weifen,  füllte  alles  ge- 
lungne der  Art  naebgewiefen  werden  — gehört  auch 
aus  tlerfelben  Schilderung  vorzüglich  v.  110  — ia 
hieb  er. 

Viribut  edilior  caedfhat  ut  in  grege  täurft , 

Jura  inventa  metu  injufti  faieart  neoejji  e/ii 

Tempora  ß faßosqu*  velU  avolvere  mundi 

Einer  an  | Kraft  vor  | ragend  er  | fchlup,  wie  der]  Stier 

in  der  f Waldtrift, 

Furcht  vor  dem J Uorecht  | führte  «um  | Recht,  w«i  | jo» 

der  ge J Reha  mul», 

Welcher  <ler  | Zeit  Fort  | gang  und  der  | Weh  Jahr  | bü- 
che* entrollet. 

Auch  für  den  muntern  forglofer  hinfpiclenden  Um- 
gangston, in  wiefern  derfelbe  begleitet  und  begün- 
ftigt  ift  vom  Tone  des  Versraafses,  bietet  eben  uiefe 
Satire  für  gelungene  Nachbildung  fchöne  Belege  an. 
Man  vergl.  nur  z.  B.  v.  19  — 54,  wo  befonders  auch 
die  fchwere  Aufgabe,  die  verfchiednen  Nüancen 
mildernder  Worte  auszudrücken,  pallus,  varus, 
Jcaurus,  paetus  u.  f.  w.  v.  45.  f.  an  deren  Löfung 
Wieland  verzweifelte,  und  daher  Geh  begnügte,  nur 
den  allgemeinen  Sion  der  Stelle  zu  geben,  mit  be- 
wunderungswürdiger Gefcbicklichkeit  durch  Benut- 
zung des  idiotifciien , zur  Bereicherung  des  gemein- 
fchaftlicben  Sprachfchatzes  gelöft  worden  ift.  So 
ift  Farus  difiortis  cruribus  gegeben  durch  : Schrägel- 
chen — wenn  die  Bein  ausßibeln  — illum  balbutit 
Scaurum  parvis  fultum  male  talis  — jenem  wird 
Klumpfüfschen  gelallt , der  auf  klotziger  krrfe  da- 
herjtapfc,  paetus  durch  Augler.  — Auch  in  Einzeln- 
heiten  des  hexametrifchen  Baues  bildete  Vofs  oft  mit 
glücklicher  Wirkung  fein  Original  nach.  Horaz  liebt 
oft  den  monofyllabitchen  Ausgang.  Die  verfchiedne 
Wirkung  diefer  einfylbigen  W orte  am  Schluffe  für  ver- 
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fchiedenartigen  Nachdruck  ift  bekannt.  Vofs  hat  fie 
nur  da  nachgeabmt,  wo  er  wahre' Wirkung  davon 
auch  im  Deulfclieh  fiel»  verfprcchen  konnte.  Alfo 
z.  U.  in  der  dritten  Satire  des  Ilten  Buchs,  wo  von 
v.  igj  — 187.  kurz  auf  einander  drey  folche  Ausgän- 
ge„kommen  aineus  ut  fies,  feras  tu,  vetas  cur , 
zwar  nicht  die  letzten,  aber  den  erften  bedeutfamern 
durch:  oder  in  Erz  prangfi  nachzubilden  geflickt. 

Eben  fo  11.  Ep.  3, 135 pudor  vetet  aut  operis  lex  — 

hier  Schaam,  liier  Regel  des  Werks  hemmt:  ebend. 
139  nafeetur  ridiculus  mus  — komm  doch  heraus 
Maus!  Ändern  ähnlichen  wurden  andere  Fflfse  von 
annähernder  Wirkung  unterlegt,  wie  z.  B.  ebend. 
14g.  — ad  eventum  fefiinat;  et  in  medias  res  non 
Jecus  auditorem  rapit:  et  quae  — die  daktylifche  F.ile 

Immer  zum  Ausgang  | eilet  er  | fort  und  hin|ein 

ln  die  Sachen,  gleich  als  kennte  fie  jeder  I entrafft  er 
den  Hörenden  | und  was  — das  rafch  abgeriffene 
et  quae  ift,  wie  man  Geht,  beybehalten  worden.  Lu- 
tulenta  ruit  fus  II.  Ep.  75.  und  amica  luto  Jus  I.  Ep. 
9,  a6.  wo  einer  feiner  Vorgänger  den  erften  Schlafs 
durch:  kothüberdeckt  Schwein  ausdrückte , wird  bey 
ihm  in  anderer  Berechnung  derfelben  Wirkung  gege- 
ben: dort  ftörzt  ein  befudeltes  Schwein  Hin;  — fau- 
les Morafifchwein.  Jenes  raall  den  Fall,  worauf  die 
Hauptfache  in  ruit  fus  ankommen  foilte,  diefes  ver- 
anfchaulicht  die  Natur  des  bekannten  Thiers  gleich 
dem  Ilorazifchen  Ausgange.  — Weiter,  wo  durch 
Umfang  der  Worte,  duren  ihre  Dehnung,  oft  auch 
durch  Abtrennen  und  Hinüberziehen  derfelben  in  den 
folgenden  Vers  gemalt  werden  foilte,  bleibt  er  eben- 
falls nie  hinter  (einem  Original  zurück.  Die  bekann- 
ten fesquipedalia  verba  fl.  Ep.  3,  97.  find  dem  Ge- 
höre des  Deutreben  beynahe  noch  befler  bezeichnend 
gegeben  durch  durch  die  achthalbzolligen  Worte  — 
die  zwev  dem  Daktylus  vorangehenden  Längen  flei- 
eern  das  Feierlichkoinifche.  11.  Ep.  a,  69.  ift  die  An- 
deutung der  weiten  Entfernung  in  den  Worten  — hic 
extremo  in  Aventino  — eben  fo  gut  im  Deutfchen 
ausgedruckt  durch:  der  ain  äufserften  Äventim 

Wollte  man  indefs  nach  römifcher  Quantität  Aventi- 
nus  feandiren,  fo  könnte  man  auch,  wie  ein  Vorgän- 

§er  von  Vofs  tbat,  aberfetzen:  (Philol.  I.  St.  Fortf. 
• 189- ) 

Der  am  fendlen  Aventinu, ; fort  mul«  ich  au  beiden. 

Das  im  93.  u.  94.  v.  ebend.  Brief  fo  wahr  anfpreeben- 

de  Gemälde:  — 

— — adfpic*  primtim 

usnto  cum  feftu,  ifua.io  moli  mitte  eircum  — ■ 
pe  c:em  us  vacuani  Romani*  ratihu*  nettem! 

Ift  nicht  minder  glOcklich  mit  gleicher  Schönheit  die- 
felbe  Schleifung  und  Hinaberziehung  von  dem  einen 
Worte  in  folgenden  Vers  bey  molint.  und  circumfpe- 
ctemus,  um  die  nedantifche'  Gravität,  die  hier  ge- 
zeichnet werden  Toll,  anzudeuten,  bey  behalteu  worden : 
— — Marke  «iicrß  doch . 

Mit  wi«  fchweliaadam  Stolz,  wie  hoch  ehrwürdig  wir 
rinaimn  - 

Bai  inkbauen  d«o  Tempel,  der  Kaum  beut  würdigen 
Ueifieza. 


Zugleich  ift  vacunm  heffer  nach  der  Bentleyifchen 
Auslegung  als  nach  der  Torrentius’fchen , der  Wie- 
land folgt , die  vacuam  in  der  erften  Bedeutung  leer 
als  Ironie  nehmen,  gegeben  worden. 

"Ueberbaupt  ift  auch  von  diefer  Seite  her  der 
Werth  diefer  Ueberfetzung  fehr  ichätzbar,  wie  auch 
■die  ausgebobeneu  Proben  fchon  zeigten.  üb  ße 
gleich  alfo  mit  keinen  Anmerkungen  ausgeftattet 
Hl,  wird  fie  doch  gewifs  für  philologifche  und  kri- 
tifche  Erklärung  dem  gelehrten  Ausleger  fehr  will- 
kommen fevn.  Das  Befte  von  dem , womit  die  bey 
Horaz  befonders  fo  freygebigen  (Kommentatoren 
diefen  feinen  Weltdichter  oft,  möchte  man  fagen, 
etwas  unfein  überlaftet  haben,  i Tt  benutzt  worden, 
und  kundige  Männer  werden  die  forgfältige  und 
fcharffmnige  Wahl,  die  Vofs  von  den  Auslegungen 
eines  Muretus,  Baxter,  Hbntlev,  Gesner,  Wakefield, 
Habcrfcld  u.  a.  getroffen,  nicht  verkennen. 

Dafs  bey  manchen  Stellen  noch  immer  die  Mevnon- 
gen  getheilt  feyn,  dals  da  und  dort  eine  befTere Lesart 
oder  Erklärung  vielleicht  hätte  können  vorgezogen 
werden,  fft  begreiflich,  kann  dem  Verdiebne , den 
diefe  Verdentfchung  auch  hierin  bat,  keinen  Abbruch 
thun.  Aus  inehrerem , was  wir  uns  hierüber  ange- 
zeichnet haben,  heben  wir  zum  Schluffe  nur  Weni- 
ges von  dem  aus,  worin  wir  mit  dem  Ueberletzer 
nicht  übereinftimmen.  1.  Ep.  1,  60,  wo  die  fchöne 
Sentenz  — hic  murus  aheneus  efto  — offenbar  an 
einem  unfchicklichen  Platze  fteht,  möchten  wir  wohl 
für  die  Vctteileinfche  Erklärung  ftimmen  (onnor. 
pler.  criticae  in  fmgul.  auct.  vet.  loca.  Cüthen  I79S- ) 
nach  welcher  ludere  für  canere  genommen,  und  gar 
von  keiuem  Königsfpiel  die  Rede  ift,  fondern  nur  fo 
viel  gefagt  wird,  derSpruch:  rex  eris  — culpa  — fey 
zu  Horazens  Zeiten  bis  zur  naenia  pueronim  herun- 
tergefunken.  Vielleicht  hätte  auch  v.  55.  die  Lesart 
fenes  et  laevo  — lacerto  — fo  dafs  diefer  V ers  blofs  Um- 
fchreibung  der  Knaben  wäre,  den  Vorzug  verdient. 
Üb  in  dem  67.  v.—  lacrymofa  polmata  Pupi  — durch: 
Pupius  thränende  Wehmut h angemeffen,  wgnigftens 
deutlich  genug  susgedrilckt  ift,  zweifeln  wir:  auch 
fagt  v.  76.  des  Volks  vielhauptige  Schreckengeftr.lt 
bei  lua  muleorum  capitum  mehr  als  das  Original  will; 
, denn  in  bellua  liegt  der  Begriff  doch  nicht.  1.  Ep.  3. 
19.  fcheint  uns  providus  heffer  durch  umficlnig  gege- 
ben werden  zu  müffen,  als  durch  allwacli/bm.  Diefs 
letzte  erweckt  den  Gedanken,  als  ob  er  für  fremde 
Städte  hätte  zu  forcen  gehabt.  V.  35.  turpis  et  exeors 
— ehrlos  und  verftandlos  — wir  möchten  es  lieber 
auf  immunda  canis  — verftandlos  und  verworfen  be- 
ziehen. Offenbar  hat  es  diefe  Beziehung,  und  wie 
pafst  dann  wohl  — ehrlos  wie  ein  Hund ? V.  31. 
ift  mit  Recht  die  Lesart  ceffatum  ducere  curas  vor- 
gezogen worden.  Ob  im  51.  v.  die  Lesart  tomen- 
tn  Polfier  für  die  gewöhnliche  fomenta  der  V.  folgt 
(Bähungen  ) nicht  beffer  wäre.  Der  Sinn  der  er- 
ften palst  doch  wohl  kaum  in  den  Zuiämmenhang, 
da  ja  doch  erwärmende  Umfchläge  für  arthriti- 
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/che  Zufälle  gebraucht  werden  und  dienlich  find. 

I.  Ep.  18,  57.  Italis  adjudicat  armit  nimmt  V. 
zufammen : den  Italer  Waffen  es  zufpricht : Italis 
wird  aber,  dünkt  uns,  befle'r  getrennt  von  crmis  und 
als  Subftantivum  betrachtet  — mit  dem'Schtverte  — 
den  Waffen  fpricht  er  es  Italien  zu.  Es  fragt  Cch 
im  erften  Falle  mit  Recht,  ob  arma,  wie  Waffen  im 
Deutfchen  für  Herrfchtft  je  gebraucht  werden  kann? 
Uns  ift  kein  Beyfpicl  bekannt.  I.  iS-  15-  alter  rixa- 
tur  — hat  V.  die  Muretus’fche  von  Cuningham  u.  a. 
empfohlene  Lefart  alter  rixator  mit  dem  weggewor- 
fenen et  — de  lana  faepe  caprina  propugnat  aufge- 
rommen.  Sie  fleht'  mit  v.  10.  alter  in  obfetjuium 
pronus  — horret  zwar  in  mehrerer  Concinnität; 
allein  beynahe  fcheint  uns  diefe  Conoinnität  hier 
zu  aefucht.  Verbindet  man , wie  diejenigen,  die 
der  Lesart  günftig  Gnd,  wollen  — rixator  propugnat 
de  lana  faepe  caprina,  fo  dürfte  Haberfelds  Zweifel 
wohl  gegründet  i’eyn,  ob,  wenn  man  fchon  auch  — 
pronugnare  de  — gebraucht,  (z.  E.  fo,  propugnant 
beftiae  de  partus  Cic.  Tufc.  v.  37.  — gallini  pro  gal • 
Unis Farro  d.  r.  r.  111.  II.)  darum  doch  lagen  könne  — 
proaugnare  de  tanacaprina  - nach  dein  vorliegenden 
Zusammenhänge.  Vofs  fcheint  diefen  Zweifel  als 
gegründet  anerkannt  zu  haben,  und  überfetzt  daher 
rach  einer,  fo  viel  wir  wiffen,  ihm  eigentümlichen 
Verbindung:  alter  rixator  de  lana  caprina  — propu - 

nat  (in  der  Bedeutung  vorankämpfen ,)  wie  Z.B.  Caef 
•ll.  galt.  V.  9. 

„Jener  Heilerer  dort,  oflrr.ill  um  die  Wolle  de*  Geitbocki, 
Stellt  lieb  mit  Pollen  gew»pntt  zum  Vorkzmpf  — 

Scbarffinnig  ! aber  natürlich  genug?  Und  kann  pro- 
pugnare  in  diefer Bedeutung  gebraucht  werden,  wo 
keine  Mitkämpfer  find.  Uns  dünkt  immer  die  ge- 
wöhnliche Lefart,  da  ja  doch,  wenn  man  auf  Con- 
cinnität  feiten  will,  einige  vorhanden  ift,  fobald 
man  alter  pronus  horret  — iterat  — alter  rixatur 
gegen  einander  hält,  vertheidigt  werden  zu  können. 
V.  8°-  ift  die  gewöhnliche  Lesart  ut  gegen  die  Bent- 
leyirche  von  Cuningham  in  Schutz  genommene  at  und 
das  Barthifche  fidenter  für  ßdentem,  und  v.  90.  me- 
dia  de  luce  ftatt  der  vorgefchlagoen  media  de  nocte 

II.  a.  verruchten  Operationen  wohl  mit  Recht  vor- 
gezogen worden.  11.  Ep.  2.  18g.  hingegen  möchte  die 
JlaberfelJfcho  Auslegung  doch  wohl  der  gewöhnli- 
chen aus  der  Meynung  der  Alten,  dafs  der  Genius 
des  Menfchen  geboren  werde  und  fterbe  mit  ihm, 
abgeleitete  Erklärung,  die,  wir  können  es  nicht  ber- 
gen, nach  unferm  Gefühl  einen  fehr  muffigen  und 
iroftigen  Sinn  giebt,  vorzuziehen  feyn.  Vofs  folgt 
der  erften. 

_ YY ei fi  dir  Genius  nur,  der  den  Einflufii  lenkt  des 
Geburtsfierns 

Waltender  Gott  der  M'nfchonnsmr . *Sft erbend  für  jede« 

Einzelne  Haupt,  au  Geber  de  veränderlich , weil«  und  ge* 
Ich  wirtet. 

Haberfeld  conftruirt  fo:  genius,  mutabilis  vultu, 
albus  et  ater  in  caput  unumquodrpie  mortalis  ( homi- 
nis) fo  dafs  über  fetzt  wer  Jeu  inüfsie: 


Weil*  dm  Genius,  welcher  gefeilt  um  da  Stwn  de* 
Geburt  lenkt 

Jener  waltend«  Geift  der  Natur  dt*  Henfchm,  nech 
jede,  ’ ’ 

Sterbliches  Sinne  ßch  felbfr,  ungünftiz  und  gäaltij,  rar 
ändernd. 

Die  Haberfcldfche  Lesart  hat  zwar  von  nhilologifcher 
Seite  einiges  gegen  fich:  allein  weit  beffer  ift  der 
Sinn,  den  fie  giebt.  Doch  vielleicht  ift  es  einem 
Ausleger  Vorbehalten,  Cch  um  diefe  Stelle  noch  ver- 
dienter zu  machen. 


PHILOLOGIE. 

Jena,  b.  Frommann:  l ateinifches  Elementarbuch 
zum  öffentlichen  und  Privatgebrauch  von  Frie- 
drich Jakobs  und  Friedrich  Willi.  Döring:  Zwey\ 
tes  Bändchen.  Erfter  Curfus.  Zweite  vermehrt* 
und  verbefferte  Auflage,  lgts.  8-  (8Gr.) 

Vermehrt  Ift  diefe  Auflage  allerdings:  (die  erft* 
ift  Allg.  L.  Z.  1809.  No.  329.  angezeigt  worden ) die 
erfle  Abtheilung  enthielt  fonft  nur  43  Stücke,  jetzt 
47,  fonft  90  Seiten,  jetzt  100.  Beide  Abteilungen 
hatten  fonft  nur  224 Seiten,  jetzt  243-  Es  find  meh- 
rere Stücke  in  der  erften  Abtheilung  eingeichoben, 
und  einiges  weggelaffeo.  So  fehr  aus  diefen  Aende- 
rungen  und  Verbeflerungen  der  rühmliche  Eifer  der 
verdienftvollen  Herausgeber  hervorleuchtet,  diefs 
nützliche  Werkchen,  welches  wir  ftatt  der  bisher 
üblichen  Lelebflcher,  aus  welchen  die  Latinität  in 
den  untern. Klaffen  der  Schulen  gelernt  wird,  cinge- 
führt  wünfehen,  immer  brauchbarerzu  machen;  fo 
fehr  wünfehen  wir  dagegen,  dafs  von  nun  an  keine 
Auslaffungen  und  Zufätze  mehr  Statt  finden  mögen, 
die  nicht  auf  Gorrectheit  des  Textes  Beziehung  ha- 
ben, weil  fonft  der  Gebrauch  diefes  Werkchen s in 
den  Schulen  erfebwert  werden  dürfte,  wenn  der  eine 
Theil  der  Schüler  voltftindigere,  der  andre  dagegen 
mangelhaftere  Exemplare  aus  der  erften  Auflage  vor 
fich  hat.  Störungen  diefer  Art  find  immer  möglichft 
2u  vermeiden.  — Ueberall  wird  man  übrigens  die 
feilende  Hand  bemerken,  fo  dafs  der  Lehrer  Gele- 
genheit haben  wird,  das  Selbftdenken  und  Unheil 
der  Schüler  in  Auffuchung  der  Gründe  diefer  Aen- 
derungen  zu  üben  und  zu  iebärfen.  ln  der  zwevten 
Abtheilung  S.  238-  (aao.  der  erften  Auflage)  Ift  in 
der  Ueberlchrift  4.  Carthaginienfium  in  Gallia 
Imperium  ein  Druckfehler  ftehen  geblieben,  der  in 
His  pania  verbeffert  werden  mufs.  Auch  fcheint 
et  richtiger  zu  feyn,  künftig  nicht  mehr  Pergamus 
fondern  Per gamum  zu  lagen.  Bey  den  Griechen 
heifst  diefe  Stadt  bekanntlich  immer  rs  lUpyxuov, 
und  bey  den  lateinifchen  ScbriftfteHe'rn  kommt  Per- 
gamus nach  Scheller  gar  nicht  vor:  ihm  war  Statius 
in  Soteriis  Rutilii  Galliri  1,4,100  wo  Pergamus  vor- 
kommt, enlgangen.  Sehen  ift  alfo  diefe  Endung. 
Die  eine  Stelle  Im  Stephan,  byz.  wo  i TUpjapet  fteht, 
kann  die  Regd  nicht  umftofsen,  noch  zum  Mufter 
dienen.  Allo  wird  S.  199.  Pergamum  zu  verbeffern 
feyn,  wie  fchoa  S.  304.  fteht.  Uebrigens  würde  an 
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«He  zweyte  Abtbeilung  «Hefe«  Werkchens,  welche 
«üe  Grundftriche  der  alten  Weltgefcbichte  enthält, 
böchft  zweekmifsig  die  öffentliche  and  häuslicheLe- 
etöre  von  Eichhorns  Antiqua  hiftoria  ex  ipßs  vete- 
rum  feriptorum  latinorum  narrationibus  contexta 
(Güttingen,  Ruprecht.  IHM-  g.  zwey Bände , aCon- 
vent.TMr.)  anzuknüpfen  und  in  curforifehen  Lectio- 
nen  zu  lefen  feyn,  neben  welchen  freylich  die  ftata- 
rifchen  Stunden  parallel  laufen  aiüfsten. 

Chemnitz , b.  Starke:  Hülfsbuch  tum  erften 

und  zweyten  Curfus  des  lateinifchen  Elementar- 
buchs von  Jakobs  und  Döring  fQr  den  Lehr-  und 
Selbftunterricht.  tgt2.  Xll  u.  aao  u.  343  S.  8- 

Auch  unter  dem  Titel: 

Aufgaben  zum  Ueberfeczen  aus  dem  Deutfchen  ins 
Lateinifche  u.  f.  w.  ( 1 Rthlr.  6 Gr.)  . 

Ungeachtet  der  Einwendungen,  welche  der  Vf. 
Io  wo  hl  in  einem  öffentlichen  Blatte  als  in  der  Vorre- 
de zum  vorliegenden  Buche  gemacht  hat,  kann  (ich 
doch  der  Rec.,  dem  der  Vf.  völlig  unbekannt  ift, 
nicht  von  der  Zweckmäßigkeit  diefer  Arbeit  über- 
zeugen, welche  der  von  ihm  io  den  Ergänz.  Bl.  der 
A.C.  Z.  1809.  N.  17.  recetifirten  in  aller  Abficht  gleich 
ift.  Diefs  Hülfsbuch  befteht  nämlich  in  der  dcut- 
fchen  Ueberfetzung  des  Jakobs  - Döringifchcn  erften 
und  zweyten  Curfus  des  lateinifchen  Elementarbuchs, 
deren  Abficht  auf  die  Erleichterung  theils  der  Lehrer, 
theils  der  Schüler  gerichtet  ift.  Der  Uebcrfutzer  hat 
fich  felbft  die  Arbeit  ziemlich  leicht  gemacht,  iudetn 
er  die  bereits  gedruckten  deutfchen  TJeberfetzungen, 
und  wo  ihm  diefe  nicht  ganz  gefielen,  feine  eignen 
geliefert  hat.  Der  Vf.  will  auch  jetzt  noch , der 
Vorrede  nach,  unfre  Bemerkungen  über  die  völlige 
Zwecklofiekeit  feiner  Unternehmung , die  ihm  fchon 
einige  Maule  vorgelegt  worden,  nicht  gelten  lallen, 
und  verfteckt  fich  theils  hinter  den  gewöhnlichen 
Schild  fchlecbter  Schriftfteller,  welchen  die  Recen- 
fenten  die  Wahrheit  faeten,  indem  er  behauptet, 
dafs  ihn  daffelbe  Schickfal  getroffen,  was  auch  an- 
dern aehtuneswertlien  Männern  begegnet  fey,  theils 
fchützt  er  lieh  mit  dem  an  fich  richtigen  Sprichwor- 
te,  abujus  non  tollit  ufum , theils  meyut  er,  inan 
könne  fein£  Ueberfetzung  als  ein  Magazin  zum  Rilck- 
überfetzen  in  das  Lateinifche  gebrauchen.  Ohne  uns 
auf  den  erften  leicht  zu  beledigenden  Einwurf  einzu- 
laffen,  bemerken  wir  nur,  dafs  der  Lehrer  ohne  Wi- 
derrede ein  jämmerlicher  Wicht  fevn  mufs,  der  nicht 
die  Fähigkeit  befitzt,  diefe  beiden  Curfus  feinen  Schü- 
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lern  zu  erklären,  da  die  Herausgeber  theils  leichte 
Stücke  gewählt,  theils  diefelben  mit  fo  guten  Noten 
verfehen  haben,  dafs,  wer  mit  ihrer  Htdfe  nicht  im 
Stande  ift,  die  Stiirke  zu  verftehen,  erft  zu  lernen 
hat,  ehe  er  als  Lehrer  auftreten  will.  Und  wenn 
dem  Lehrer,  der  doch  mit  einem  guten  Wörterbuche 
und  einer  brauchbaren  Sprachlehre  verfehen,  hier 
ewifs  fertig  werden  müfste,  durchaus  alles  ver- 
eutfeht  werden  füll,  lo  werden  ihm  ja  die  in  die- 
fem  Curfus  vorkommeoden  lateinifchen  Noten  auch 
zu  verdollmetfchen  feyn,  wenn  er  nicht  alle  Augen- 
blicke Gefahr  laufen  foll,  fich  vur  feinen  Schülern 
zu  blamiren.  ln  der  That,  der  Vf.  mufs  auf  höebft 
jämmerliche  Lehrer  geftofsen  feyn,  wenn  wir  nicht 
vielmehr  annehinen  wollen , wozu  Rec.  felir  geneigt 
ift,  dafs  lucri  facra  fames  bev  diefem  Büchermacher 
im  Hintergründe  liege.  Her  fich  kein  GewifTen  dar» 
aus  macht,  den  Lehrerltand,  zumal  in  Sach/en , wo 
diefs  Machwerk  empfangen  und  mifsgeboren  ift,  fo 
grundlos  zu  befchimpfen.  Dafs  aber  dem  Schüler 
diefe  Ueberfetzung  nicht  in  die  Hände  gegeben  wer- 
den müffe,  weil  es  ihm  ftatt  zu  nützen, offenbar  feha- 
det,  wird  jedem  unbefangnen  Sachverflämiigen  ohn* 
weitre  Beweisführung  von  felbft  in  die  Augen  fallen, 
dem  die  fehr  zweckmäfsige  Einrichtung  diefes  nütz- 
lichen Elementarbuehes  bekannt  ift.  Wenn  des  Vis. 
Lehrer  Mion  fo  fchlecht  find,  wie  fchlecht  mufs  er 
fielt  tlie  Schüler  gedacht  haben?  Wir  fehen  uns  da- 
her gedrungen,  das  Publicum,  das  Latinltät  ftudirt 
und  liebt,  vor  diefem  höchft  unerfreulichen  Mach- 
werk zu  warnen. 


FORTSETZUNGEN. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchb.:  Gemeinnütziges  Ta- 
J'chenbuch  für  Jedermann.  Beftehend  in  einer 
auserlefenen  Sammlung  der  neueften  erprobten 
und  leicht  auszuführenden  Mittel,  Kunftftücke 
lind  Vorfchriften  aus  der  Oekonomie,  Phyfik, 
Technik  und  Chemie.  Zum  Gebrauch  für  Fa- 
brikanten, Oekonomen , Künftler,  Profeffioni- 
ften  u.  f.  w.  Zweytes  Bändchen.  1810.  ai6  S. 
( t4Gr.)  Drittes  Bändchen.  1813.  320  S.  8- 
(i4Gr.)  (Siche  d.  Rec.  A.L.  Z.  1810.  Nr.  344.) 

Auch  unter  de«  Titel : 

Der  erfahrne  Rathgeber , oder  Auswahl  der  neue- 
ften, allgemein  nützlichen  und  auf  Erfahrung 
gegründeten  Vorfchriften  u.  L w.  Erftes  und 
zweytes  Bändchen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Oefsner:  Dälon’s , des  blinden  FlO- 
tenfpielers  Leben  und  Meynungert , von  ihm  felbft 
bearbeitet.  Hcrausgegeben  von  C.  M.  Wieland. 
Erfter  Thell.  1807.  XIV  u.  4^9  S.  Zweyter 
Theil.  1808-  4516-  8-  (aRthlr.  löOr.) 


I las  äufscre  Leben  eines  Blinden,  wenn  es  wie 
das  des  Hrn.  Dolon , fo  weit  er  es  hier  gefchil- 
dert  hat,  von  keinen  befondern  Ercigniffen  begleitet 
ift,  kann  zwar  nicht  anders  als  febr  einförmig  feyn , 
da  ihm  gerade  der  Hauptfilm  für  die  Wahrnehmung 
der  äufsern  Welt  fehlt.  Allein  deflen  ungeachtet  hätte 
der  Vf.  feine  Biographie  gcwifs  recht  intereffant  ma- 
chen können,  wenn  er  das,  was  ihr  an  Erzählung 
merkwürdiger  Begebenheiten  abgeht,  durch  die  Dar- 
fteflung  der  innern  Gefchichte  feines  Gemüthes  und 
Geiftes,  und  der  Refultate  feiner  Erfahrungen  über 
Kunft  und  gefclliges  Leben,  deren  er  als  ein  , in  und 
aufser  Deutfchland,  vielgereifter  Kflnftler,  fo  ausge- 
zeichnete als  zahlreiche  zu  machen  Gelegenheit  ge- 
habt, zu  erfetzen  beftrebt  eewefen  wäre.  So  aber 
enthält  der  hiftorifche  Theil  deines  Werkes  faft  blofs 
ein,  in  chronologifcher  Folge,  abgefafstes  Verzeich- 
nis feiner  Reifen  , die  er  mehr  um  des  Erwerbs  als 
um  der  KenntniTs  „vieler  Städte  und  Menfchen  Sitte” 
willen  gemacht , und  der  Rimmtlichen  Concerte, 
die  er,  mit  einem  bald  gut  bald  fchlecht  lohnenden 
Erfolg  auf  denfclben  gegeben  hat.  Es  ift  diefs  das 
ganz  alltägliche  Einerley  in  dem  Lebenslauf  eines  je- 
den reifenden  Virtuofen,  und  die  wenigen  Bemerkun- 
gen und  Anekdoten  , die  der  Vf.  aus  der  Gefchichte 
feiner  Bildung  und  Bekanntfchaft  mit  andern  Künft- 
lern,  hie  und  da  einfchaltet , reichen  nicht  hin,  um 
die  Lefer  für  die  Leere  und  Trockenheit  der  Darftel- 
lung,  die  durch  die  ewige  Wiederholung  eines  und 
ebendeflelben  Gegenftandes , noch  langweiliger  wird, 
zu  entTchädigen.  Das  Erheblichfte  daraus  ilt  folgen- 
des: Hr.  DitTon,  deffen  Familie  urfprünglich  aus  der 
franzöfifchen  Schweiz  herftjmmt,  ift  am  14.  Auguft 
1769  zu  Oranienburg  au  der  Havel  geboren,  wofelbft 
fein  Vater  damals  als  Stadtjnfpector  angeftellt  war. 
Schon  fechs  Wochen  nach  feiner  Geburt  hatte  er 
das  Unglück,  durch  die  Schuld  eines  fchlechten 
Arztes,  das  Geficht  zu  verlieren;  doch  erblindete  er 
nicht  in  dem  Grade , dafs  er  dadurch  zu  fteter  und 


ränzlichcr  Finfternifs  verdammt  worden  wäre.  „Ich 
kann,”  tagt  er,  „Tag  und  Nacht  von  einander  un- 
Ergünz.  Bl.  tur  A.  L Z.  1813.  n 


terfcheiden ; ich  fehe  den  hellen  Glanz  der  Sonne, 
den  blaffen  Schein  des  Mondes,  den  mich  erfreuen- 
den Wiederfchein  des  Blitzes,  die  blendende  Weifse 
des  Schnees,  das  Grün  der  Felder,  wenn  es  von  der 
Sonne  belchienen  wird,  den  Flimmer  der  Stuben- 
lichter, das  fanfte  Feuer  einer  Rofe,  wenn  ich  mir 
fie  dicht  vor  die  Augen  halte,  und  ich  irre  mich  fei- 
ten, wenn  ich  äufsere,  dafs  mir  der  Himmel  klar 
oder  trübe  verkömmt.  Hierdurch  erhalte  ich  alfo  . 
einen  febwachen  Begriff  von  den  Hauptfarben.“  Die  • 
bekümmerten  Aeltern  unternahmen  fogteich  mit  ihm 
eine  Reife  nach  Berlin,  um  die  berühmteften  dafigen 
Aerzte  zu  Rathe  zu  ziehn,  deren  Urtheil  aber  ein- 
ftimmig  dahin  ausfiel,  dafs  das  Uebel  bereits  un- 
heilbar fcy.  Dagegen  hatte  die  Natur  ihn  mit  einem 
aufserordentliehen  Gedächtnifs  begabt,  das  er,  wie 
es  bey  Blinden  gewöhnlich  der  Fall  ift,  auch  in 
einem” höliern  Grade  übte  und  ausbildete,  als  es  fonfit 
zu  gefchehen  pflegt,  und  er  verliehen,  dafs  er  im 
Staude  ift,  ein  ihm  durchaus  unbekanntes  Concert 
innerhalb  nicht  ntehr  als  vier  Stunden  vollkommen 
auswendig  zu  lernen.  In  feinem  fünften  Jahre  wurde 
fein  Vater  nach  Havelberg  verfetzt,  und  hier  ent- 
wickelte (ich  immer  auffallender  fein  feltnes  Talent 
für  die  Mufik,  deffen  erfte  Spuren  fich  fchon  früher 
in  der  Leichtigkeit  gezeigt  batten,  mit  welcher  er 
einer  alten  Wärterin,  die  als  Marketenderin  den  fie- 
benjährigen  Krieg  mit  gemacht  hatte,  und  daher  vie- 
le Soldatenlieder  auswendig  wufste,  die  fie  ihm  öfters 
vorfang,  gleichfam  inftinctmäfsig  nachfingen  lernte. 
Ungeachtet  leiner  Blindheit  war  er  ein  lebhaftes  mun- 
tres Kind , und  wufste  fich  bald  ohne  dafs  er  jemals 
Schaden  genommen  hätte,  nicht  nur  in  der  älterii- 
chen  Wohnung  überall  herum  zu  finden,  fondern 
wagte  es  auch,  fclbft  in  benachbarte  Häufer  zu  fchlei- 
chen,  fobald  fich  nur  irgend  Mufik  von  daher  hören 
liefs.  Auch  liebte  er  vorzüglich  immer  folche  Spiel- 
fachen, womit  fich,  wie  mit  Pfeifen,  Glöckchen« 
Kindertrommeln  u.  dgl.  m.  Töne  hervorbringen  lie- 
fsen,  und  als  imOctbr.  1777.  feine  Aeltern  auch  Ha- 
velberg vcrliefsen,  um  nacn  Stendal  als  ihrem  neuen 
Beftimmungsort  zu  ziehn , hatte  er  es  fchon  fo  weit 
gebracht,  dafs  er  feinem  Vater,  der  felbft  die  Flöte 
bliefs,  zwey  Allegro'*  eines  (jfuanzifchen  Concertt, 
das  er  oft  von  ihm  gehört  batte,  aut  einem  in  Panier 
gefchlagnem  Kamme,  mit  vieler  Fertigkeit  nachblt- 
len  konnte.  In  Stendal  lernte  er  gegen  das  Ende 
feines  achten  Jahres,  unter  einer  herumziehendea 
Gefellfchaft  Prager  Mufikautsa  (inen  blinden  Flöten- 
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fpieler  kennen,  cleffenTöne  ihn  fo  begeifterten , dafs 
er  auf  der  Stelle  diefes  Inftrunient  felbft  zu  lernen, 
den  Anfang  machte.  Den  erften  Unterricht  ertbeil- 
te  ihm  fein  Vater,  hauptfächlich  nach  Quanzen’s 
Anweifung;  auch  trieb  er  die  erften  drey  Jahre  hin- 
durch faft  nichts  als  Qr/onsifche  und  Telemann'fch« 
Sachen,  uml  er  fagt  felbft,  dafs  er  jenen  gröfsten- 
theils  feine  Fertigkeit,  diefen  aber  gänzlich  feine  Si- 
cherheit im  Takt  zu  verdanken  gehabt  habe,  wie 
er  denn  auch  dem  Quanzifchen  Gefcbmack,  von 
einem  öffentlichen  Urtlieil  fteichardt’s  Ober  ihn,  be- 
ftärkt  bis  zur  Erfcheinung  Hofmeifters,  deffen  Flöten- 
concerte  er  für  die  vorzüglicnften  von  allen  hält,  treu 

Eeblieben  ift.  Einige  Monate  nach  dein  Anfang  jener 
.ectionen,  nahm  ihn  der  Vater,  damit  er  das  bereits 
Erlernte  nicht  wieder  vergeffen  fohle,  mit  Geh  aof 
eine  Reife  in  die  Schweiz,  die  er  in  Familiengefchäf- 
ten  zu  machen  hatte.  Auf  dem  Wege  dahin  confu- 
liite  et  feinetwegen  zu  Göttingen  den  berühmten 
Augenarzt  Hofrath  Richter , der  ihm  auch  einige 
Mittel  verordnele,  die  aber  gleichfalls  ohne  Erfolg 
blieben,  daher  Hr.  Dillon  feitdem  nie  wieder  einen 
Verfueh  zur  Wiederherftellung  feines  Gefichts  ge- 
macht hat.  Sonft  führt  er  von  diefer  Reife  Nichts 
weiter  an,  als  dafs  ihn  während  derfelben , auch  die 
Neigung  zürn  Coniponiren  zum  erften  Mahl  ergriff, 
der  er  nach  feiner  Zurftekkonft  leidenfehaftlirh  nach- 
hing,  ohne  doch  noch  etwas  vom  Generalbaß  zu 
vergehn,  worin  ihn  erft  in  den  Jahren  1781  — 1783, 
der  damals  als  Organift  zu  Stendal  angeftellte,  jetzige 
Hr.  Prediger  Angerftein , bey  dem  er  auch  fein  vor- 
her fehon  angefangenes  Clavierfpielen  fortfetzte,  un- 
terrichtete. Kühmend  erkennt  er,  wie  viel  er  die- 
fem  Lehrer  und  der  unermüdlichen  Sorgfalt  feines 
Vaters,  in  Rücklicht  feiner  frühem  mufikahfchcn 
Ausbildung  zu  verdanken  gehabt.  Noch  im  Herbft 
1778  liefs  der  letztre  ihn  einem  Conccrt  in  Stendal, 
dem  erften  vollmundigen , das  er  hörte,  bey  wohnen, 
und  im  April  des  folgenden  Jahres  trat  er,  als  ein 
neunjähriger  Knabe,  eben  dafelbft,  mit  einem  Dop- 
pelconcert  von  Kl&fßer,  worin  fein  Vater  die  zweyte 
Stimme  übernahm,  zum  erften  Mahl  öffentlich  auf. 
Von  nun  an  beginnen  feine  inufikalifrlien  Wanderun- 
gen, die  er  bis  gegen  das  Ende  des  Jahres  1784  hlofs 
in  Begleitung  feines  Vaters  machte,  welcher  darüber 
fein  Amt  verlor,  weil  er  über  die  Zeit  feines  erhab- 
nen Urlaubs  ausgeblieben  war.  Diefe  erften  Reifen 
gingen  nach  Berlin,  wo  er  am  9.  (Jet.  1781  lein  erftes 
öffentliches  Concert  gab;  nach  Magdeburg,  wieder 
nach  Berlin,  Potsdam,  Lenzen,  Ludwigsluft,  Ham- 
borg, Altona,  Lüneburg,  und  Salzwedel,  wo  er 
Aberall , wie  nun  auch  fehon  öfter  in  Stendal,  wohin 
er  während  diefer  AusSüge  mehrmals  -zurückkehrte, 
Concerte  gab.  Nach  Stendal  kam  er  jedoch  feit 
feiner  dritten  Reife  nach  Potsdam  und  Berlin,  wo  ihm 
«ließ  Mahl  der  Unterricht  des  berühmten  Karl  Benda 
febr  nützlich  wurde,  in  Gefelifchaft  feines  Vaters 
nicht  wieder.  Sie  reiften  nun  von  Berlin  über 
Oranienburg,  die  Vaterftadt  unfers  Künftlers,  Reins- 
berg, Neubrandenburg,  Prenziow,  Schwedt,  Stet- 


tin und  Greifswalde,  nach  Stralfund;  von  da  über 
Roftock,  Lübeck,  Eutin  und  Hamburg  nach  Bre- 
men, und  alsdann  durch  Hannover,  Pyrmont,  Zelle, 
und  Braunfeh weig  nach  Magdeburg,  wo  der  Vater 
eine  Familienzufammenkunft  mit  der  Mutter  und  den 
beiden  Gefchwiftern  des  Hrn.  D.  veranftaltet  hatte. 
Von  hier  reiften  Ge  in  Begleitung  des  Bruders  des 
Vfs. , der  nun  auch  die  Flöte  fpielen  lernte,  über 
Defläu  und  Halle  nach  Leipzig,  und  dann  wieder 
nach  Magdeburg  zurück,  wohin  der  Vater  abermals 
Hrn.  D.’s  Mutter  und  Schwefter  hatte  kommen  laf- 
fen,  um  von  nun  an  die  ganze  Familie  mit  auf  Reifen 
zu  nehmen.  Vergeblich  ftellte  der  Vf.  das  Unzweck- 
mäßige und  Koftfpielige  diefes  Unternehmens  vor. 
Die  Mutter  kehrte  nur  auf  eine  paar  Tage  noch  nach 
Stendal  zurück,  um  dort  ihre  Effecten  tbeils  zu  ver- 
kaufen, tlieils  einzupacken,  und  am  löten  Decbr. 
1784  wurde  die  Familienreife  von  den  ebengenann- 
ten  fünf  l’erfonen  wirklich  angetrelen.  Sie  ging 
über  Halberftadt , Quedlinburg  , Braurifchweig, 
Hannover,  Hildesheim,  Güttingen,  CafTel , Mar- 
burg und  Frankfurt  am  Mavn , nach  Mavnz.  Von 
hier  machte  Hr.  D.  mit  feinem  Vater  einen  Abfte- 
cber  in  die  Schweiz;  überWorms,  Strashurg,  Col- 
mar, Bafel  und  Arau , bis  Bern,  und  über  Strasburg, 
Karlsruhe,  Mannheim  und  Worms,  nach  Maynz  zu- 
rück. Nachdem  Ge  Geh  in  diefer  Stadt  noch  ein  paar 
Wochen  verweilt,  auch  während  diefes  Aufenthaltes 
noch  ein  Concert  in  Frankfurt  a.  M.  gegeben  hatten, 
verliefsen  Ge  dlefelbe  am  5ten  J111. 1785  wieder,  um  Hie 
Bäder  Achen  und  Spaa  zu  hefuchen,  Geh  dann  nach 
Cleve  zu  begeben , wo  fie  Geh  den  Herbft  aufhallen 
wollten,  um  im  Winter  nach  Holland  und  England 
zu  gelten.  Die  Rheinreife  nach  Cublenz  und  Bonn 
machte  die  Familie  zufammen.  Am  letzten  Orte  aber 
trennten  fiel»  Mutter  und  Gefchwifter,  um  nach  Cle- 
ve vorauszugehn,  wo  V’ater  und  Sohn  erft  am  aöften 
anlangte,  nachdem  Ge  indefs  in  Achen,  Spaa  und 
Cölln  gewefen  waren.  Von  Cleve  aus  betuchten  Ge 
während  des  Herbftes  die  benachbarten  Städte:  We- 
fel,  Emmerich,  Xanthen,  Meurs,  Creefeld  und 
Düffeldorf;  und  am  i^nDecbr.  traten  Ge  ihre  Reife 
nach  Holland  an.  Mutter  und  Gefchwifter  blieben 
in  Cleve  zurück,  wo  ße  Geh  noch  bis  in  den  März 
des  folgenden  Jahres  aufhielten,  und  dann  wieder 
nach  Magdeburg  gingen.  ln  Holland  durchreifte 
der  Vf.  die  Städte:  Nimwegen,  Arnhem,  Utrecht, 
Amflerdam,  Leiden,  Haarlem,  Rotterdam  und  Hell- 
voelfluis.  ln  Amfterdam  hatte  er  die  Freude  mit 
einem  Befuch  von  feiner  zärtlich  geliebten  Stieffchwe- 
fter,  die  bisher  zu  Düffeldorf  leljte,  der  nachmals 
verheiratheten  Madam  Reinfeein  überrafcht  zu  wer- 
den, die  er  beredete,  die  Reife  nach  England  mit- 
zumachen, feit  welcher  Zeit  Ge  als  die  treuefte  und 
forglamfte  Gefährtin  feines  Lebens,  beftändig  bey 
ihm  geblieben  ift.  Am  11  ten  Febr.  1786  ging  er  mit 
ihr  und  feinem  Vater,  von  Heilvoetfiuis  in  einem 
Paquetboot  nach  Harwich  ab,  und  kam  am  i4ten 
Abends  glücklich  in  London  an.  indelfen  fand  er 
Geh  hier  m feiner  Erwartung  eines  glänzenden  Ge- 
winns, 
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wlnns,  obgleich  er  an  den  daGgen  berühmten  deut- 
fchen  Tonkönftlern  Salomon  und  Kramer  zwey  ßch 
thälig  für  Ihn  verwendende  Freunde  erhielt,  auch 
dazu  gelangte  (ich  vor  dem  Hofe  hören  zu  lafl'en, 
doch  lehr  getäufcht,  weshalb  er  (wohl  nicht  uupar- 
tevifch)  den  Engländern  faft  allen  mufikaliichen 
Künftfmn  abfpricht,  und  ße  verliefsen  darum  fchon 
am  I4ten  März  London  wieder,  von  wo  fie  blofs 
nach  Windfor  eine  Spatzierfahrt  gemacht  hatten,  um 
lieh  nach  Dover  zu  begeben,  von  wo  fie  mit  einem 
Paquetboot  nach  Calais  Qberfchifften.  Von  da  kehr* 
ten  fie  durch  die  Niederlande  über  Dünkerken,  Brüg* 
ge,  Gent,  BrüfTel,  Antwerpen,  Löwen  und  Lüttich 
nach  Cölln  zurück,  und  reiften  dann  durch  Doffel- 
dorf,  Müofter , Osnabrück  und  Hannover  nach  Göt- 
tingen, wo  unter  dazumal  itSjähriger  Künftler  von 
dem  inzwifchen  längft  verftorbnen  Prof.  Kulenkamp 
confirmirt  wurde.  Hieranf  gingen  fie  über  Hihles- 
lieim,  Hannover  und  Preufsifch  Minden,  nach  Bük- 
keburg,  von  wo  Ce  am  28.  Jan.  1787  wieder  nach 
Minden  znrückkehrten,  um  nunmehr  eine  neue  Keif« 
durch  VVeftphalen  und  die  Rhcingegcnden  nach  der 
Schweiz  zu  unternehmen. 

So  weit  nun  erft  geht  die  Lebensgefcliichte  des 
Vfs.  in  djeftn  beiden  Bänden.  Von  allen  jenen  Rei- 
fen, deren  keine  fich  durch  ungewöhnliche  Vorfälle 
auszcichnete , führt  er  aufser  einigen  Anecdoten, 
nichts  Bemerkenswerthes  weiter  an,  als  die  Bekannt- 
fchafteo  mit  mehrern  berühmten  Männern,  befon- 
ders  Tonkönftlern,  die  er  auf  denfelben  machte; 
über  welche  er  aber  doch  auch  wieder  mehr  nur  fein 
Ortheil  fagt,  als  dafs  er  feinen  Lefern  Cbarakter- 
fchilderungen  oder  intcreffante  Gefpräche  von  ihnen 
zniteetheili  hätte.  Dagegen  hat  er  alle  Data  der  un- 
zähligen öffentlichen  und  Privatconcerte,  deren  er 
berall,  wo  es  lieh  nur  irgend  thun  lief*,  io  den 
leiuften  wie  in  gröfsern  Städten  gab,  auf  das  ge- 
nauefte  verzeichnet,  und  hieraus  zeigt  Geh  fchon  zur 
Genüge,  von  welchem  geringen  lntereffe  das  eigent- 
lich Gefchicht liehe  feines  Werkes  ift.  Hr.  D.  fühlte 
das  Monotone  einer  folchen  Erzählung,  wie  er  mehr- 
mals im  Verlauf  derfelben  äufsert,  fehr  wohl  felbft, 
und  nahm  daher,  um  feiner  Schrift  mehr  Mannig- 
faltigkeit zu  geben,  die  auf  dem  Titel  bemerkten 
„Meynungen"  mit  in  feine  Gefchichte  auf.  Diefe 
machen  die  raifonnirenden  Theil  feines  Buches  aus, 
der  ungleich  unterhaltender  als  der  hiftorifche  ift. 
Sie  enthalten  feine  Urtheile  über  mehrere  der  crö- 
fsern  Tonkünftler  feiner  Zeit,  als  Zink,  Nrif,  Kirn- 
berger, Reichard , den  Hamburger  und  Büi  keburger 
Rat  h,  Franz  utul  Karl  Renda,  die  Sängerin  Todi,  der» 
Dänifcben  Capellmeifter  Schulz,  ferner  Hitler,  Türk, 
Forkel,  Abt  Kogler,  Salomon,  Kramer,  Fifther , 
Abel  und  Clementi , fo  wie  einige  andre  berühmte 
Männer,  wie  den  Maler  Karßen  ;deffen  meifterbafte 
Biographie  von  Fernow  der  Vf.  nicht  kennt)  Unzer , 
v.  velcheim,  Reireis,  Gleim  und  Pfeffel , welche 
Hr.  D.  auf  jenen  Reifen  perfönlich  kennen  lernte; 
ferner  mehrere  gelegentliche  zum  Theil  aacb  origi- 


nelle Reflexionen  über  verfchiedne  Gegenftände  der 
Religion,  Moral,  Kunft  und  Literatur,  wie  über  das 
menfchliche  Leben  überhaupt,  und  viele  nützliche 
Bemerkungen  für  Blinde  und  reifende  Künftler.  Aus 
allen  dielen  Aeufserungen  erkennt  man  in  dem  V£, 
einen  Mann,  der  mit  einem  aufserordentiiehen  Ta- 
lent den  liebenswürdigften  Charakter,  und  einen 
helMenkenden , und  durch  Umgang  uDd  Studium 
vielfältig  gebildeten , Geift  verbindet. 

Was  den  fchriftftellerifchen  Werth  feines  Buches 
betrifft,  fo  erklärt  er  felbft  darüber  in  der  Vorrede» 
dafs  er  cs  nur  als  das  Werk  «eines  Layen,  von  einem 
folchen  bearbeitet”  angefehn  wiflen  will.  „Diefs,’ 
fagt  er,  werden  hoffentlich  meine  Lefer  beherzigen  , 
und  von  meiner  ungeübten  Feder  nicht  mehr  for- 
dern als  Ge  zu  geben  vermag.”  Diefes  befeheiduo 
Selbfturtheil,  in  welchem  nur  der  Ausdruck;  «von 
meiner  Fedkr"  auffallend  ift,  da  der  Vf.  doch  nur 
ein  dictirender  Autor  feyn  kann,  mufs  natürlich  auch 
das  unfrige  heftimmen ; und  aus  diefem  Geficbtspunct 
können  wir  denn  nicht  anders  als  rühmen,  dafs  der 
Stil  des  Vfs.  für  den  erften  Verfuch  eines  Sclmft- 
ftellers,  der  fein  Buch  felbft  weder  fchreiben  noch 
lefen  kann,  von  einer  ausgezeichneten  Correctheit 
und  Gefälligkeit  ift.  Nur  die  allznbäufigen  Aeufse» 
rungen  feines  Dankgeffihls  gegen  die  Perfoncn, 
welche  ihn  auf  feinen  Kunftreifen  mit  ihrer  Freund» 
fchaft  unterftützt,  haben  ihn  oft  zu  eineriVVeitfchwei» 
figkeit  veranlafst,  die  von  feinem  ehrwürdigen  Her- 
ausgeber nicht  unbemerkt  geblieben,  der  jedoch  Geh 
nicht  für  befugt  gehalten ,' daran  etwas  abzukürzen  , 
oder  wie  er  fich  in  der  letzten  der  kleinen  Noten, 
die  er  dem  Werke  hinzugefügt  hat,  recht  artig  aus- 
ctrückt,  Geh  nicht  hat  erlauben  können  noch  wollen*, 
den  EmpBndungen  des  Vfs. , wenn  Ge  auch  zmveileu 
mit  feiner  Dankbarkeit  durchgehen,  in  die  Zügel  zu 
fallen." 


- JUGENDSCHKIFTEJtf. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Der  Schwei- 
zerjehe  Robinfon  oder  der  fchifjbrüchige  Schwei- 
zer prediger  und  feine  Familie,  hin  lehrreiches 
Buch  für  Kinder  und  Kitiderfrennde  zu  Stadt 
und  Land.  Ilerausgegeben  von  Joh.  Rud.  Wyfi. 
Erßes  Bändchen  mit  einem  Titelkupfer.  ijjix. 
XLV  u.  334  s.  8-'  Zweytet  Bändchen,  lgljj. 
V u.  406  S.  mit  eineT  Karte. 

Nicht  für  Kinder  ohne  Unterfchied,  fagt  die  Vor- 
rede, fordern  für  folche  Kinder  fey  diefe  Schrift  be- 
flimmt,  welche  fchon  einige  naturhiftorifche  uni 
eeographilche  KenntnilTe  befäfsen.  Unter  Kinder- 
freunden feyn  Aeltern,  Lehrer  und  andre  Erwach- 
fene  zu  verliehen , die  Geh  gern  mit  der  Jugend  ab- 
gähen  , an  ihrem  Treiben  Freude  hätten,  Ihre  Sin- 
neMrt  beobachteten  und.darüber  nachdächten,  ander 
Aufhellung  ihres  Verftandes  Vergnügen  fänden,  und 
zwifcheodurch  eisen  anfpruchloicu  Wink  in  AnlVhnng 
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einer  fcbicklichen  Behandlung  der  Kinder  nicht  übel 
nähmen.  Der  Herausgeber  fey  von  dem  VerfafTer 
rerfchieden;  diefer  habe  das  Buch  fchon  vor  zwanzig 
Jahren  zu  entwerfen  angefangen,  um  vier  eigne 
Knaben  unterhaltend  zu  belehren  und  zugleich  auf 
Ihren  Charakter  zu  wirken ; die  in  demfclben  auftre- 
tenden vier  Knaben  feyn  io  aufgefafst  worden , wie 
die  wirklichen  Kinder  Geh  damals  gezeigt  hätten, 
und  da  der  Vf.  Geb  vorzüglich  der  Naturgefchichte, 
zumal  der  ausländischen,  gewidmet  habe,  fo  habe 
er  anch  feine  Zöglinge  vorzüglich  in  demjenigen  un- 
terrichtet, was  er  am  beiten  verbanden  hätte;  der 
Plan  einer  Robinfonade  habe  alfo  dem  Vf.  nahe  gele- 
gen; doch  gehöre  der  Titel  der  Schrift  dein  Heraus- 
eber an,  welcher  ihn  als  den  kürzeften  vorgezogen 
abe;  Schweiterifeh  heifse  diefer  Kobinfon , um  ihn 
von  andern  zu  unterfcheiden,  und  weil  man  zunächft 
der  vaterländifchen  Jugend  damit  nQtzen  und  Ver- 
gnügen machen  wollo;  auch  müffe  der  fchiffbrüclii- 
ge  Hausvater  als  ein  fchweizerifcher  Prediger  gedacht 
werden,  der  nach  einem  andern  Weltlheile  gezogen 
fey.  In  der  Naturgefchichte  und  Technologie  fey  der 
Herausgeber  nicht  bewandert , und  könne  derfelbe 
nicht  beurtheilen,  ob  Geh  nicht  diefs falls  feit  zwan- 
zig Jahren  manches  verändert,  aufgeklärt,  vervoll- 
flandigt  habe.  Dafs  er  die  Handfcbrift  habe  drucken 
laflen  , dazu  habe  ihn  die  Erfahrung  beftimmt , wie 
viel  Vergnügen  die  Vorlefung  derfelben  in  feinem 
eignen  Familienkreife,  fo  wie  andern  Kindern  und 
Kiuderfreunden  gemacht  habe;  er  habe  defs wegen 
gern  die  Mühe  übernommen.  Ge  in  diejenige  Form 
zu  bringen,  die  Ge  als  Druckfchrift  im  Gegenfatze 
eines  Familienbuchs  habe  erhalten  milflen.  Rec. 
verwunderte  Geh  nur,  dafs  der  Vf.  gerade  einen 
Schweizer  prediger  mit  feiner  Famihe  fo  reifen  läfst; 
welches  keine  Wahrscheinlichkeit  hat.  Denn  einem 
fchweizerifchen  Prediger,  der  verheirathet  ift,  und 
vier  Kinder  hat,  wird  es  gewifs  kaum  im  Traume 
einfallen,  feine  Pfarre  aufzugeben,  und  auf  blofses 
Gerathewobl  eine  koftfpieligo  Reife  nach  Amerika 
oder  nach  Oftiadien  mit  Frau  und  Kindern  anzuftel- 
len.  Von  fpeciellen  Anfichten  , die  nur  ein  Schwei- 
zer auf  einer  wüften  Infel  des  Oceans  haben  — von 
Vergleichungen,  die  nur  ein  Schiffbrüchiger  aus 
dieferti  Lande  machen  könnte,  ift  keine  Spur.  Ue- 
berhaupt  darf  man  din  oben  angegebenen  GcGchts- 
punct  des  Vfs.,  feinen  Knaben  naturhifeorifche 
und , technologifche  Kenntniffe  auf  eine  angenehme 


A.  L.  Z.  SEPTEMBER  igtj.  yyi 

Weife  beyzubringen , nicht  aus  dem  Gefichte  ver- 
lieren, wenn  man  diefea  Robinfon,  dem  alles  viel 
leichter  als  dem  von  Campe  gemacht  wird,  billig 
beurtheilen  foll.  In  einer  Nachfchrift  des  Herausge- 
bers am  Schlaffe  des  zweyten  Theils  wird  bemerkt, 
dafs  diefer  Robinfon  zugleich  lehren  könne,  dals Sitt- 
lichkeit, Frömmigkeit,  Fleifs  und  Thätigkeit,  ver- 
bunden mit  nützlichen  Kenntniflen , mit  Nachdenken 
und  gegenfeitiger  Liebe,  die  Grundlage  dos  häusli- 
chen Glücks  und  der  häuslichen  Veredlung  bilden. 
Ohne  diefs  zu  leugnen,  halten  wir  indeffen  dafür, 
dafs  der  von  dem  l'erfaffer  angegebene  Geficlitspi.net 
der  Schrift  vortheiihafter  fey.  Der  Herausgeber  lei- 
tet endlich  durch  die  Fiction,  dafs  ein  englii'cbes 
Transportschiff  durch  einen  Sturm  an  die  Külte,  wo 
die  fchiffbrüchige  Famjlie  lebe,  verfcblagen  worden 
fey,  und  dafs  derCapitän  deffelben  von  dem  Prediger 
das  hier  mitgetheiite  Tagebuch,  fo  weit  es  gefchria- 
ben  war,  erhalten  habe,  die  Ankündigung  einer  Fort- 
fetzung  ein  ; diele  foll  aber  nur  in  dem  Falle  erfcbei- 
nen,  wenn  die  vorliegenden  zwey  Tbeile.eine  zwey- 
te  Auflage  erleben.  Vermuthiicn  wird  dann  dieler 
englifche  Capitän  die  Gegend,  wo  Geh  «liefe  Colome 
jetzt  aufhält,  und  deren  Läuge  - und  Breite- Grad 
noch  nicht  beftimmt  worden  ilt,  wieder  finden,  und 
die  ganze  Familie  nach  Europa  zurückbringen. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Berlin,  b.  Weifs:  Ludovici  Hotib'u  Rigenfut  lectio- 
nes  Ariftophanene.  Editionen)  curavit  Frideri- 
cus  Henricut  Bothe.  1 803.  144  s.  8-  (aoGr. ) 

I liefe  kleine  Sammlung  philologifch-kritifcber  Be* 
merkungen  über  die  lämmtlichen  , auf  uns  ge- 
kommenen Stücke  des  Ariftoplianes  verdiente  wohl 
die  Bekanntmachung,  die  wir,  wie  hier  angceeben- 
wird,  dciti  Freunde  des  Verftorbenen , Hrn.  Bothe» 
danken*  Nach  des  Herausgebers  Verficlierung  war 
der  urfprüngliche  Name  des  zu  früh  geftorbenen  jun- 
gen Gelehrten  Daftleben,  der,  etwas  teltfarn,  eher  un- 
ter dem  griechifchen  Namen  Uutibius , ( or<  ß!«t ) fei- 
nen gelehrten  Nachlafs  wollte  bekannt  gemacht  wif* 
fen.  In  wie  fern  die  feiten  anderwärts  öffentlich  ge- 
iufse'rte  Vermutbung,  Hr.  Bothe  möchte  felhft  der  Vf. 
dieicr  Schrift  feyn  und  fielt  jener  Maske  nur  bedient 
haben,  vielleicht,  weil  die  Arbeit  felbft  eine  feiner 
jugendlichem  fev,  oder  aus  was  immer  für  "Gründen, 
Statt  haben  dürfte,  wilfen  wir  nicht;  tragen  aber  ge*' 
rechtes  Bedenken,  ohne  nähere  Ertveife  der  Vermu- 
tung beyzutreten.  ln  jedem  Falle  würde  die  Schrift 
Hrn-  B.  keine  Schande  machen  ; auch  trägt  fie  etwas 
von  Familienähnlichkeit  feines  Geiftes  an  fielt,  was 
aber  keineswegs  berechtiget,  ihn  eher  für  den  Vater 
als  Pfleger  derselben  zu  halten.  Zudem  möchten  tvir 
den  würdigen  Gelehrten,  der  uns  beftimmt  benach- 
richtiget, vom  Bruder  des  Verftorbenen  diefes  Werk- 
elten erhallen  zu  haben  und  es  mit  einer  gelehrten 
Vorrede  von  diefem,  cinertvSchreiben  an  feinen  Bru- 
der, einleitet,  zugleich  eine  lateinifche  Art  reffe  von 
ihm  an  ehcndenfelben  am  Schluffe  des  Werkchcns 
(S.  144O  bevbringt,  unterzeichnet;  „Fahr,  chariffi- 
nie  Frater  f et  me  ama,  quod  facis.  Dabnm  Sqlifii, 
mente  Pebruario  igC4- " keiner  folchen  literarifclien 
Tatifcherey,  wenn  diefe  auch  feit  einiger  Zeit  wieder 
Mode  zu  werden  fcheinen,  befchuldigen.  Der  ange- 
gebene Vf-,  Hr.  Dafsleben,  berichtet  in  der  Vorrede, 
da  Brunk  einige  der  «rften  Ausgaben,  die  Juntini- 
fchen  , veriuiculäfsiget,  hätte  er  hefonders  für  feine 
kritifchen  Zwecke  aiefe  näher  verglichen  und  über- 
haupt mit  Benutzung  feiner  Vorgänger,  Käfter,  ßrunk, 
fnvernizzi,  Hemfterhuisu.i.  mehr  auf  Herftellung  des 
Textes  als  Sacherklärung  fein  Augenmerk  gerichtet. 
£s  finden  Geh  wirklich  auch  unter  den  Anmerkun- 
gen, die  gröfstentheils  Neuheit  anfprechen , nicht 
wenige,  die  von  Fleifs  und  Schartfiun  fowohl  als  tie- 
■ Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  q 


ferm  F.indringen  in  den  Geift  und  die  Sprache  des 
Komikers  zeugen,  wenn  fchon  bey  andern  auch  ju- 
gendliche Vorlchnelle  fichtbar  feyn  dürfte.  Es  wird 
bey  einem  folchen  Werkchen  genug  feyn,  wenn  wir 
aus  einigen  Stücken  Proben  heraitsuebcn.  Wir  wäh- 
len dazu  die  Wefpcn,  Fröfche  und  Wolken V.  lös- 

(.in  den  Wefpen ) iftder  Vf.  mit  Recht  für  die  Lesart 
pt  (dunitte  me)  Itatt  der  auch  im  Brunkifchen 
Texte  noch  ftehenden  Sx$sp s ut.  Num  in  facco  aut 
quo  modo?  fragt  er  barfch.  Indeffen  hat  Brunk  fchun, 
wenn  gleich  im  Texte  die  gemeine  Lesart  beybehal- 
ten  ift,  in  den  addendis  die  letzte  ixt ppti  nach  V.  135, 
155  und  927.  vorgefehlagen , was  allerdings  hätte  Tol- 
len bemerkt  werden.  V.  209.  wird  Brunks  Aendc- 
rung  der  Perfonenabtheiluog  gemifsbilligt.  Von  der 
RedeUdelykleons  an,  die  mit  den  Worten  (ich  fchliefät, 
„dvvtxt  ri  rptntvk/i  y*  ( V.  aoi-),  worauf,  wie  der  Vf. 
will,  B.leJykJeon  weggeht,  reden  blofs  die  beiden 
Sklaven,  und  fo  wären  die  Worte;  in)  Ai"  — rxrpot 
dem  Xanthias  beyzuiegen.  Bekanntlich  wird  die  Rede, 
tn  fxpi  K*xc)x{ftvy  — dyn  Tcvrtv  Tou  xarpec  — in  den 
Hrfndfchriften  u.  Ausg.  vor  Brunk  dem  Xanthias  bey- 
gelegt,  und  erft  mit  V.  *14.  fpricht  wieder  Bdelykleon. 
Brunk  behauptet  (S.  not.  m l'espas  p.  309. ’T.  II.) 
die  Worte  rtvrev  tou  lrxrpot  fchicken  fich  nicht  für 
den  Sklaven,  fo  wenig  als  die  Redensart,  poi  xpiTr- 
>fv  rifpiTv  XxnSyqy,  da  den  Sklaven  ja  gewöhnlich 
nicht  im  Kriege  zu  dienen  erlaubt  war,  bevdes  aber, 
die  erften  Worte  wie  unten  V.  315.  rourevi  r iv  rxrtpx 
gehen  viel  beffer  auf  den  Sohn.  Dagegen  Hotibius: 
„quod  fervi  Athenienßum  non  militarunt , parum  ad 
rem:  communi  verbo  non  ferio  fervus  utitpr.  (S.98-) 
Der  Einwurf  gegen  Brunk  ift  nicht  ohne  Schein,  und 
könnte  vielleicht  noch  verftärkt  werden,  wenn  man 
annirnmt , 1)  nach  der  Brunkfchen  Abtheilung 

wird  die  Converfation  zwifchen  Herrn  und  Skla- 
ven etwas  zu  familiär  ; 3)  irrt  rouftu  reu  1 rxrpit 

ift  im  Munde  des  Xanthias  beym  Bezeichnenden  iro» 
nifch  zu  nehmen  (ftatt  diefes  feinen  Vaters  da,  be- 
fonders  wenn  die  Rede  xXK’  £ rövqp'  — reirrtvi  ri» 
Tjcrepx  wieder  dem  Xanthias  gehört). 

Bey  V.  238- » den  der  V'f.  unberührt  gelaffen,' 
lieft  Ree.  mit  Brunk  »yf/epty  von  ity»  (Brunk,  Ausg. 
V.  343.  (kochen),  da  aber  ity»  nicht  mit  dem  gen.  gei- 
wöhnlichconftruirt  wird,  und  auch  der  Artikelraö  hier 
Aoftofs macht,  möehte  Rcc.  lefen  nxepxopou  (xtpxoptg 
in  der  Bedeutung  von  Xxx*vev  aypiav  Hejych.  et  Nie. 
Ther.  p.  63.)  — V.  244.  am  Schluffe  des  V.  wird  yxp' 
als  hypermetrifeh  mit  Recht  ansgcftachen.  V.  36t. 

fchlägt 
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fcb’ägt  der  Vf.  für  &ruslcycx\*xy  zu  lefen  vor  SifptXt- 
X«*x7av  quafi  populo  infidians  Cleo.  Das  Wort  fey 
gebildet  wie  ßaptX»x*t,  itixv»Kox»i.  Auch  wird  der 
364.  V.  Ui  pij  (vvuiioTtji  ne  ifv)  dafür  angewendet,  wo 
wir  erfahren,  PhiJokleon  habe  den  Verdacht  gehegt, 
als  ob  lein  Sohn  gegen  die  Republik  Geh  verfebwo- 
ren.  Wir  billigen  diefen  Vorfchlag  um  fo  mehr,  als 
man  nicht  einlieht,  wie  die  Brunkfebe  Ueberfetzung 
„popul't  et  Cleonis  ofor"  aus  S^peXtyax'Ximr  abge- 
leitet werden  könne.  So  ift  auch  die  Erklärung  des 
Scholitftea,  der  Flor.  Chrife.  (S.  Ed.  Käfter.  S.  133. 
ad  v.  34a.)  io  feinen  Anmerkungen,  wie  gewöhnlich, 
die  Noten  deffelben  nur  lateinifch  überfetzend,  folgt, 
nicht  wohl  anzunehmen.  Sie  geht  nämlich  dahin, 
innui  hominem  x«\v\syav  uc  Cleona  itipxpxixöv,  ty- 
rannidem  erga  populum  occupantem.  Diefes  Ver- 
brechens werde  Bdelykleon  befchuldieet,  zugleich 
foll  aber  doch  auch  der  berüchtigte  Kleon  an  gef  lo- 
chen werden,  „ ut  meditantem Jolutionem  flatus  po- 
pularis"  — Wie  ln  aller  Welt  pafste  diel*  in  den  Cha- 
rakter und  zur  Rolle  der  Greife  des  Chors,  die  es 
mit  Pbllokleon,  und  fonach  auch  mit  Kleon  halten? 
S.  auch  V.  34a.  KXi'wv  ( tufitptiv  euTv.  — V.  397. 

I Brunk.  Ausg.  378-)  zieht  der  Vf.  für  tx~v  ßexiv  die 
.esart  des  Cd.  Rav.  »or  r Sv  Seäv  *,  Deorum,  i.  e.  di- 
gnitate praejtantiffunorum , Cleoriisque  adeo  cf.  Erafm. 
adng.  1,  $,  99,  100.  Zugleich  ift  der  Vf.  geneigt,  s fnf- 
giauxrx  für  eine  Gloffe  zu  halten  , und  möchte  lefeo: 
(die  beiden  Verfe  ln  einen  Jambkus  fenarius  zufam- 
inengezogen ) 

ipxptTr , Tv  iiüj  prj  txtiTv  tx  räv  Bt£v. 

Rec.  billigt  das  erfte,  Gndct  aber  die  zweyte  Anwen- 
dung mit  Wegialfung  des  Worts  'fctylopxT*  nicht  ztf- 
läfßg  oder  doch  nöthig.  Wenigftens  kann  er  ficb 
nicht  überzeugen,  dafs,  wie  der  Vf.  bemerkt,  der 
Satz  fo  viel  ftärker  ausgedruckt  fey.  V.  308.  (Brunk. 
Ed.)  will  der  V'f-  den  im  Tetrameter  Je  cd  ivvxrov 
a iipyitv  — ijpt'l  fehlenden  Fufs  durch  apyi»  ergän- 
zen. (Brunk  fchlug  in  den  Anmerk,  nacn  ftpysiv  — 
farai  vor)  äpyiv  könne  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
Buchftaben  des  vorhergehenden  Wortes  von  einem 
Abfchreiber  vergeffen  worden  feyn.  dpyix  päfst  aber 
wohl  nicht  hieher.  In  welcher  Bedeutung  füllte  es 
genommen  werden?  Für  die  gewöhnliche:  unthätig, 
als  Vorwurf  gegen  die  Klagen  Philokleons  über  fein 
kraftlofes  Alter , V.  356  fq.  und  feine  Furcht  vor  fei- 
nen Hütern  V.  318  — 3>9-  nach  der  dortigen  Corre- 
ction  des  Vfs.,  wo  er  uir  iu%  Siec  r’  ftp.'  xStiv  ri  irc/f- 
•v,  zu  lefen  vorfeblägt:  iv%  ojo'c  r’  dtp  xiyv  («  x4»ä( 
wife  unten  V.  3J9.  — tyivyur  xltäc ),  allein  elier  wür- 
de dann  iuXtv  müffen  gefetzt  werden.  Auch  Icheint 
uns  die  obige  AendruDg  zu  willkürlich.  Der  Sinn 
von  xii iv  ift  nicht  dunkel,  Phil,  klagt,  nicht  mit  rin- 
gen zu  können,  weil  er  ja  fünft  gehört  würde.  Könn- 
te man  nicht,  wenn  das  Brunkfche  ferai  — als  müffi- 
ces  Ausfüllfel  nicht  follte  gefallen,  ins»  lefen,  und 
Sipyeiy  dann  in  der  Bedeutung,  einfperren,  nehmen.  — 
fipytrv  htm  ftände  dann  in  der -Antwort,  in  Beziehung 
auf  Philokleons  Worte:  K fyxtratßtr  wtutr  iitm.  Es 


liefse  Geh  dann  auch  leicht  erklären,  warum  es  hier 
ausgefallen, 

V.  410  — 414-  tritt  der  Vf.  mit  Recht  der  Her- 
enannfeben  Meynung  bey  (de  metr.  S.  109.),  aacb 
welcher  die  V.  ftrophifche  Gud,  denen  die  V.  380. 
entfprechen ; mißbilliget  es  aber  nicht  ohne  Grund, 
dafs  die  Worte  de  ix'  xvlpx  putixthiv  avrm  aarekei 
pavm  als  Interpolation  von  Hermann  verworfen  wer- 
den. Hoübius  will  alfo  leien: 

<•<  tvi  r#  pitcnaXo  irr*  x+Xipnt* , an 
liaba  Xcyi,  , 

wobey  aber  die  Crafis  x+ko/ttvtv  nicht  attifch  und  ari- 
ftophanifch  ift. 

* 

437.  wird  H ohne  Noth  nach  Qioipov  eingefchal- 
tet;  für  Btifipapt'rt , wie  Brunk  und  Jnveroiz.  futt 
der  gewöhnlichen  Lesart  ßtyßtTrt  Stüpx  lefen,  feblägt 
der  Vf.  zti  willkürlich,  wie  Bec.  fcheint,  den  itfn. 
ßotfStTv  ifiipe  ftatt  des  imper.  vor.  Wenn  bey  Honrr 
der  InGnitiv  oft  fo  gebraucht  wird,  fo  erinnern  wir 
uns  doch  aus  Ariftophanes  keiner  ähnlichen  Stelle. 

V.  660.  hält  der  Kritiker  die  Worte  ljiepav *c  Xaytm 
für  ein  Gloffem,  da  Ge  das  nämliche,  nur  matter,  fa- 
en.  Diefs  ift  mit  nichten,  nach  uriferm  Gefühl,  der 
all.  Doch  es  ift  Zeit,  auch  zu  andern  Stücken  über- 
zugehen. 

(Der  Mtftkixfi  felgt.) 


STATISTIK. 

Zürich,  h.  Locher:  Etat  der  Anfttffen  in  der  Stadt 
Zürich,  nehfl  Bemerkung  ihres  Atters,  Standes, 
Berufs  und  Wohnorts , und  einigen,  zur  Befrie- 
digung  der  Neubegierde  dienenden  kurzen  No- 
tizen. Von  Wilhelm  Hofmeifter,  Alt- Obervogt 
und  Archivar  beym  Obergericbt.  1813.  IV  und 
91  S.  8- 

Für  Ausländer  haben  die  diefem  Etat  angehing- 
ten  zuverläfsigen  Notizen  Intereffe.  Unter  folgen- 
den Pecuniär -Bedingungen  kann  das  Bürgerrecht  der 
Stadt  erhalten  werden:  Der  Cantonsbürger  bezahlt 
150  neue  Louisd’or,  der  Schweizer-  oder  franzöß- 
fctie  Bürger  aoo,  und  eio  Fremder  ajo;  wer  aber  ein 
eignes  Haus  in  der  Stadt  beGtzt,  oder  eine  Bürgers- 
Tochter  geheirathet  hat,  bezahlt  30  neue  Louisd’or 
weniger.  Die  Abgaben  der  Anfällen  in  der  Stadt 
find  unter  vier  Rubriken  gebracht.  Der  Kaufmann 
bezahlt  für  Geh  und  feine  Haushaltung  jährlich  ig  Gul- 
den (10  G.  machen  einen  neuen  Louisd’or),  der  Krä- 
mer und  Weinfchenk  1 3! , der  Handwerker  9,  der 
Taglöhner  4!;  für  Kinder  über  aq  Jahre  wird  di* 
Hälfte  der  Ahgabe  der  Klaffe  bezahlt,  in  welche  man 
gehört;  Fremde  (d.  h.  wahrfcheiniich  folche,  die 
weder  Schweizer,  noch  franzöükhe  Bürger  find)  be- 
zahlen 
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zahlen  das  Doppelte  der  Abgabe  der  Klaffe,  unter 
die  Ge  gebracht  werden.  Die  Summe  der  Anfaffen; 
ift  im  VerhältnifTe  der  Summe  der  Bürger  ungemein 

frofs,  und  der  Vf.  Tagt,  dafs  fie  Geh  nicht  nur  feit 
rey  Jahren  um  eine  beträchtliche  Anzahl  vermehrt 
haben,  fondern  dafs  diefe  Vermehrung  noch  Fort- 
dauern werde,  weil  einerfeits  mehr  Verdienft  in  Her 
Stadt  gehofft  werde,  andrerfeits  die  vielen  Lehr-  und 
Hülfs-  Anhalten  manchen  weniger  bemittelten  Land- 
roann  in  die  Stadt  locken,  um  feinen  Kindern  mit 
geringen  Unkoften  einen  nützlichen  Unterricht  ver- 
ichaflen  zu  können.  Hierbey  ift  für  Ausländer  zu  be- 
merken, dafs  es  vor  der  Revolution  von  1798-  aufser 
Taglöhnern  und  Handlungsbedienten  nur  wenig  An- 
faflen  zu  Zürich  gab,  weil  die  Bürger  das  ausfchlie- 
fsende  Recht  zum  Handel,  zu  Gewerben,  zu  Hand- 
thierungen hatten;  feit  der  Revolution  find  aber  die- 
fe Privilegien  aufgehoben  , und  jeder  CantonshOreer 
kann  die  allen  gemeinfamen  Rechte  in  der  Stadt  felbft 
wie  aufser  der  Stadt  ausüben;  jeder  Schweizerbür- 
ger kann  (ich  praeßitis  praeftandis  in  der  Stadt  nie- 
derlaffen,  und  die  franzüfifchen  Bürger  ftehen  mit 
den  Schweizerbürgern  diefsfalls  in  gleichen  Rechten. 
Da  auf  folche  Weife  alles,  was  bis  dahin  in  Anfe- 
hung  des  Erwerbs  ausfchliefsendes  Privilegium  der 
Stadtbürger  gewefen  war,  freygegeben  werden  mufs- 
te:  fo  konnte  nian  auch  Fremde  auf  gewiffe  Bedin- 
gungen Handel,  Gewerbe  und  Handthierungen  in  der 
Stadt  treiben  laffen.  Nun  ergiebt  fich  aus  vorliegen- 
dem F.tat,  dafs  der  männlichen  Anfaffen  aus  dem 
Canto n,  mit  Inbegriff  der  Kinder 

bis  auf  16  Jahr  1039 

der  weiblichen  , ebenfalls  mit  Inbegriff 

der  Kinder  bis  suf  16  Jahre,  1 1 jj 
derer  aus  andern  Cantcnen  (Männer)  98 

(Franen ) J79 

derer  aus  franz-  Depart.  (Männer)  45 

(Frauen ) 35 

derer  aus  andern  Staaten  (Minner)  49 

(Frauen ) 47 


in  der  Stadt  wohnen. 


Summa  3647 


D^r  Etat  der  Bürger  von  diefem  Jahre,  den  der- 
feibe  Verfaffer  gefertigt  bat,  ciebt  aber  den  Bevölke- 
rungszuftand  der  gefammten  Bürgerfchaft,  mit  Inbe- 
griff der  Frauen  and  der  Kinder  bis  auf  16  Jahre,  auf 
7R28  Seelen  an,  mithin  ift  jetzt  beynahe  der  vierte 
Menfch  zu  Zürich  ein  Anfälle,  eine  Veränderung  des 
Zuftandes  der  Stadt,  die  man  vor  ao  Jahren  für  un- 
giau  blich  hätte  halten  müffen.  Aus  dielen  Angaben 
erhellet  zugleich,  dafs  man  die  jetzige  Bevölkerung 
von  Zürich  gröfser  annehmen  mufs , als  fie  gewöhn- 
lich angenommen  wird.  Die  Summe  der  Bürger  und 
der  Anfaffen  ift,  diefen  Etats  zufolge,  10475;  die 
Kinder  unter  16  Jahren  find  aber  hierbey  nicht  mitge- 
rechnet;  nun  mufs  man  freylich  eine  nicht  ganz  klei- 
ne Anzahl  von  Bürgern  und  Bürgerinnen  abrechnen, 
die  nicht  in  der  Stadt  felbft,  fondern  theils  auf  dem 
Lande,  theils  im  Auslande  leben;  immer  wird  man 


aber  doch  die  jetzige  Bevölkerung  von  Zürich,  die 
Summe  von  zenntaufend  Seelen  um  ein  Merkliches 
überfleigend  annehmen  müffeti-  Die  Anzahl  der  Tag- 
löhner  unter  den  Anfaffen  beträgt  ungefähr  a&o  Per- 
fonen  ; der  Schneider  und  Schneiderinnen  unter  den 
Anfaffen  find  etwa  5a,  der  Schußer  17,  der  Bedien- 
ten 3K»  der  Kaufleute  35,  der  'Handlungsdiener  31, 
der  ’lVeinfchenken  37,  der  Kutfcher  19;  von  indem 
Arten  gewerbtreibender  Anfaffen  findet  fich  eine 
weit  geringere  Anzahl. 

GESCHICHTE. 

Bern,  b.  VValthird:  Der  Schweizerifche  Gefchicht- 
forfcher.  B.  I.  Heft  a.  1813.  S.  151  — 34a. 

Die  hiftorifche  Skizze:  die  Univerfuät  tu  Bafel, 
von  Hm.  Pfarrer  Lutz,  womit  diefs  Heft  eröffnet 
wird,  kann  ohne  des  Vfs.  Abficht  für  eine  Parentation 
gelten:  denn  die  von  Pius  II.  ( Aeneas  Sylvias)  am  u. 
Nov.  1459.  gefliftete  Univerfuät  Bafel  ward  in  dem 
laufenden  Jahre  von  dem  grofsen  Rathe  des  Cantons 
als  eine  Anftalt,  die  ficli  überlebt  habe,  aufgehoben; 
es  ift  defswegen  ein  fehr  natürlicher  Gedanke,  diefen 
Anffatz  als  eine  Rede  zum  Andenken  eines  Inftituts 
zu  betrachten,  das  zwar  in  frühem  Zeiten  feinem  Zwe- 
cke entfprach,  das  aber  fpäterhin  vor  AllcrsfchwSclie 
nicht  mehr  in  den  Geift  der  Zeit  eingreifen  konnte. 
Diefe  immer  zunehmende  Entkräftung  einer  in  ihrem 
Jugendalter  berühmten  hohen  Schule  tiefs  fich  fchor» 
von  der  Zeit  an  vorausfagen,  da  man  fich  in  Anleitung 
der  Wahl  der  Lehrer  auf  Bürger  von  Ba/el  zu  bcfchrän- 
ken  anfing  — freylich  konnte  man  gelehrten  Auslän- 
dern, die  eine  Akademie  hätten  heben  können,  bey 
weitem  nicht  eine  ihrem  VVertbe  angemeffene  ßefol- 
dung  bieten  — und  als  man  vollends  das  Loos  bey 
der  Wahl  der  Lehrereinführte,  da  konnte  felbft  die 
Liebe,  die  gern  alles  Menfchenmögliche-  glaubt  und 
hofft,  nicht  anders  unheilen,  als  dals  ihrZuftand  un- 
heilbar wäre.  Wohl  hat  aber  der  Vf.  Recht,  wenn 
er  lagt,  es  fey  ein  Wunder,  dafs  bey  folchen  Einrich- 
tungen die  Univerfuät  fich  noch  fo  lange  erhalten 
konnte,  und  dafs  Ge  nicht  noch  tiefer  fanK.  Wir  -fe- 
tzen hinzu:  Und  doch  hat  die  ganze  übrige  Schweiz 
keinen  Theologen  aufgeftellt,  der  einem  Samuel  We- 
rerfells  an  die  Seite  gefetzt  werden  könnte:  denn 
ielbft  Johann  Jakob  Zimmermann  von  Zürich  verhielt 
fich  zu  ihm  wie  der  Schüler  zu  dem  Meifter.  Hr.  Lutz 
ift  zwar  fehr  mäfsig  im  Lobe  diefes  eröfslen  Scbwei- 
zerTheologen ; ernndet  nur,  dafsdeflcn  opuscula  theo- 
logica  „immer  noch  lefenswerth"  feyen,  und  däfs  die 
reformirte  Kirche  ihm  eine  freyere  Lehrart  in  der 
Theologie  verdanke;  dagegen  nennt  er  Joh.  Ludwig 
Frey  und  Johann  Grynüus  „unübertreffliche”  Theo- 
logen. Dank  verdient  übrigens  der  Vf-,  dafs  er  in 
feinem  Auffatze  die  vielan  berühmten  Männer,  wel- 
che früher  oder  fpäter  theils  als  Lehrer  an  diefer  ho- 
hen Schule  blühten,  theils  in  ihrer  Jugend  diefelbe 
befuchten,  dem  Lefer  in  Erinnerung  bringt;  zwar 
einen  bedeutenden  Theil  diefer  Lichter  bat  das  Aus- 
land 
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land  beffer  als  das  Vaterland  zu  fchätzen  gewufst. 
Einiges  hätte  bey  derReviGon  des  Manufcripts  leicht 
noch  können  näher  beftimmt  werden;  e$  heilst  z.B. 
S.  164-.  dafs  Erasmus  feinen  beftändigen  Aufenthalt 
zu  Bafel  genommen  habe,  ob  es  gleich  bekannt  ift, 
und  auch  von  Hrn.  L.  felbft  weiterhin  gefagt  wird, 
er  baba  während  der,  mit  der  Einführung  der  Re- 
formation verbundenen  Unrohen  Bafel  verlaffen, 
und  fey  nach  Frey  bürg  im  Brejsgau  gezogen.  S.  183. 
heifst  es  in  einer  Note,  dafs  alle  Doctoi promotionen 
zu  Bafel  /reff  im  Namen  der  Bifchöfo  von  Bafel,  als 
beftindiger  Canzler  der  Univerfität,  vollzogen  wor- 
den feyn.  DieTs  Cancellariat  der  Bifchöfe  von  Bafel 
ziehen  wir  auch  keineswegs  in  Zweifel;  nur  können 
wir  verßehern , dafs  wir  mehrere  Doctordlplnme  von 
Bafel  gefehen  haben,  in  denen  des  Hifchofs,  alsCanz- 
lers,  mit  keinem  Worte  gedacht  wird.. — Ein  Aus- 
zug aus  Burkhards  von  Erlach,  eines  Berner  Haupt- 
rnauns ,, Berichten  und  R-cbnungen,  den  Zug  nach 
Pal' tu  im  Jahr  1513.  betreffend,  ift  infofern  iutercf- 
fant,  als  auch  daraus  erhellet,  mit  welcher  Sparfam- 
keit  damals  die  öffentlichen  Gelder  in  der  Schweiz 
verwaltet  worden  find,  umi  welche  genaue  Rechnung, 
, die  ßch  bis  auf  Kreuzer  und  Heller  erftreckte,  die 
Regierungen  von  ihren  Beamten  forderten;  felbft  der 
dem  llauptmann  von  Erlach  yon  den  Städten  nach 
damaliger  Sitte  gereichte  Ehrenwein  und  die  etwa 
einkommenden  kleinen  Geldgefchenke  muTsten  arti- 
kelweife in  der  Einnahme  verrechnet  werden.  Die 
Anzeigen  von  Schweizerfchriften,  die  in  diefem  Hef- 
te verkommen,  follten  Geh  nur  auf  die  in  dem  Fache 
der  Gefchichie  erfcheincnJrn  Bücher  einfeh ranken, 
damit  der  Schweizer  ijehe  G ejhhichtfor  jeher  dem  be- 
flimmfen  Zwecke,  den  er  üch  vorfetzte,  getreu 
bliebe. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

TCmnGESS,  gedr.  b.  Fues:  Friedrich  Ferdinand 
Drück's  — — kleinere  Schrijten , gefammelt  und 
herausgegeben  von  Karl  Philipp  Conz.,  ordenü, 
Prof,  der  alten  Literatur.  Dritter  Band.  1813. 
XXX u.  304S.  8-  (t  Tblr.) 

Bev  der  Lieferung  der  erfren  Theile  (f.  A.  L.  Z, 
18,13.  fcr.  134.)  wurde  die Lebensbefchreibung  ihres 
Vfs.  vcrfprochen.  Statt  derfelben  wird  in  diefem 
Bande  des  Oberjuftizraths  Geornii  Gedächtnifsfchrift 
geliefert,  die  auch  fchon  im  Morgenblatte  und  ein- 
zeln abgedruckt  ift.  Sie  enthält  ein  würdiges  wah- 
res frort  eines  edeln  Freundes  Ober  einen  «dein 
Freund.  Aufserdem  enthält  der  vorliegende  dritte 
Band  faft  lauter  Ueberfclzur.gen,  wovon  die  beiden 
elften  das  Leben  des  Agrikola  und  das  GeTprärh  von 
den  Urfachen  de«  Verfalls  der  römifeisen  Bcredtfam- 
keit  Gnd,  deren  erfteres  ohne  allen  Zweifel  vom  Ta- 
citus  herrührt,  dem  hier  das  letzter«  Dcygclegt  wird. 


Hierauf  folgt  die  Verdeutfchimg  von  dem  erften  Bu- 
che des  Cicero  vou  den  Gefeiten , und  danu  find 
noch  die  bekannten  und,  gleich  den  vor/gen,  fchon 
mehrmals  überfetzten  Sittengemäide  des  Theophra/t 
hinzugefügt.  Sowohl  die  Vergleichung  derfelben  mit 
einigen  Stellen  der  Originale  und  früherer  Verfucbe 
diefttr  Art,  als  der  innere  Werth  jener  Arbeiten  he- 
ftätigen  das  Zeugnifs,  welches  ihnen  der  Hcrausg.  er- 
t heilt,  dafs  fie  mit  grofsein  Fleifse  und  mit  gleicher 
Umiicht,  mit  gleicher  in  die  feinem  Schattirungea 
des  Ausdrucks  eingehenden  Genauigkeit  ahgefafst 
find , als  die  Vcrdeutlchungcn  der  erften  Bücher  von 
Annalen  des  Tacitus.  Es  wäre  daher  zu  wünfeben 
gewefen,  dafs  diefer  römifche  Schriftfteller,  an  def- 
leti  Uebei  l ragung  fo  manche  Verhiebe  gefcheitert  Gnd, 
von  diefem  Manne,  der  einer  fo  fcliwereji  Arbeifp»- 
wifs  am  meiden  gewaclifeu  war,  ganz  ilberfolzl  wäre. 
Von  den  Anmerktiugen  Gnd  die  wichtigften  von  dem 
Herausgeber  gewählt  worden;  und  einige  von  den 
trefflichen  Hottingerfchen  Bemerkungen  zu  feiner 
Ueberfetzung  im  Attifchen  Mufeum  hinzugeFügt,  de- 
ren gänzliche  Benutzung  dem  zu  früh  verdorbenen 
Vf.  noch  nicht  zu  Gebote  ftand.  Gern  wäre  noch  in 
diefe  Sammlung  die  Ueberfetzung  des  erften  Buchs 
der  Tusculanen  des  Cicero  auigenommtn  worden, 
wovon  die  erfte  Hälfte  io  Hem  1794.  von  Hm.  C.  her- 
atisgee-»benen  MuTeum  abgedruckt  wurde;  die  zwey- 
te  Hüfte  lut  Gell  jedoch,  ob  lie  gleich  vollendet  war, 
nicht  voreefunden.  — Die  im  Anhänge  befindlichen 
und  zum  Theil  fchon  bekannt  gemachten  lateinifchen 
Gedichte  find,  mit  Ausnahme  der  elften  Ode,  die 
1794,  an  Frankreich  gerichtet  war,  Ucberfetzoncen 
deulfeher  und  grieclriicher  Gedichte.  Die  rriteraund 
von  Ramler,  Vs  und  Gleim.  Nur  von  der  erften  der 
Oden,  welche  eine  Ueberfetzung  der  bekannten  Ram- 
lerifchen  auf  den  König  ift,  mögen  hier  die  beiden 
erften  Strophen  zur  Probe  flehen: 

Pafrcmrt # fummurrt , cuncta  fupercilii 
Kain  movement , borbito  eburneo 
Sumis  celebrarc  ? uut  Minrrvam 
Progenüam  Jovis  ex  cerebro, 

* 

Oueut,  cum  Farentet  reg  na  per  firduum 
Loh»r*  Ciganium  fcpnde>  et  impia , 

Rhortu»t  Medttjitc  rctorja 

Acgidt  fraxincoifuc  piio  f * 

Von  den  kleinern  Ueberfetzungen , hefonders  aus  der 
griechifchen  Anthologie,  blieben  manche  zurück, 
und  es  werden  unter  diefen  Gedichten  nur  drey  ron 
der  letztem  Gattung  geliefert.  Uchrigens  hat  diele 
ganze  Sammlung  den  Hec.  in  der  vortheilhaften  Mey- 
nung  beftätigt , welche  in  der  Vorrede  fowohl , a,s 
in  der  Lebensbefchreibung  des  verdorbenen  Drück 
von  feinep  Einfichten  und  feiner  GefcliicRlichkeit  er- 
regt wird;  und  nicht  minder  liebenswürdig  war  nach 
diefen  Zeugniffen  fein  inoralifeker  Charakter. 
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Birlin  , b.  VVeifs : Ludovici  Hocilni  Rigenfis  irctio- 
nes  Arifcophaneae.  Editionem  curavit  Frideri- 
cus  Henricus  Bothe  u.  f.  w. 

(Befckluft  der  im  pt.  Stuck  abgebrochenen  Recenßtn. ) 

us  den  Bemerkungen  über  die  Fröfcbe  heben  wir 
*■  *■  folgende  aus.  V.  8o  — Sa.  glaubt  der  Vf.  die 
Worte:  xel  (vvavtipiytu  — ivr.aktt  f i**T  fern  nicht 
dem  Dionyfos,  fondem  dem  Herkules  beyzulegen. 
Herkules  ratbe  diefem,  nicht  den  Euripides,  londern 
den  Sophokles  aus  der  Unterwelt  heraufzunehmen, 
tbeils,  weil  S.‘ ein  befferer  Dichter,  theils  weil  er 
drunten,  wiq  droben,  der  gute  Mann  fey,  der  leicht 
zu  behandeln  wäre,  wo  von  dem  unzuverLffigen, 
flbclUunigten  Charakter  des  Euripides  zu  beforgen 
ftände,  er  dürfte,  überdrüffig  auch  eines  belferen 
l.oofes,  ihm  leicht  unter  den  Händen  wieder  entfnrin- 
gen.  — Euripidem  notari  ut  morofum,  quem  faclle 
ec  opcirftae  condilionis  tuedium  capere  poffic  — fagt 
der  Vf.  S.  a$  — a6-:  darauf  beziehe  ficb  das  „xavii/p- 
yof  cSv , und  die  Morofität  des  Euripides  werde  ja  hin- 
länglich von  unferm  Dichter  in  den  Acharnenfern 
V.  414-  fg-  zur  Schau  geftellt.  Zu  dem  Ende  fchlägt 
der  Vf.  vor,  die  Stelle  fo  zu  verändern: 

K«U*k  i für  V E;-'(<rri4lK . ntttiftn  *•» 

Kä{v<„  ciTttifim  Mf  Sy. 

'O  4’  ivxaias  pb>  <*>#4\  iJxaios  4’  hui. 

Oie  beftehende  Lesart,  dem  Dionyfos  continulrt,  mit 
ihrer  gewöhnlichen  Erklärung,  gebe  fchlechterdings 
keinen  Sinn.  Keinen  Sion?  — Offenbar  bat  der  Vf. 
Brunk  mifsverftaoden,  wenn  er  gegen  ihn  Tagt  S.  3J-: 
ßrunkius  falls  per  fe  tmelligi  aucumat,  quibusnam 
fe  comitem  furttm  applicaturus  fu  Euiipides,  Jcilleet 
’Sophocli  et  Baceho.Ji fe  ab  inferis  reduxerit.  Quid? 
So phocli,  qui  reductus  ad  fuperos  non  fue- 
rit,  fi  quidem  Euripidem  elegit  Bacchus? 
iluidt  Baccho  Ipfi , qui  quod  voluic  im- 
lietra  vil , rec  fcUicet  aufugiet  ad  mor- 
cuos  cum  ilio  ipfo,  quem  non  J'ine  maleftia 
inde  arceffivit  ? Miror,  tales  inepeias^ 
n an  dicam  Brunkio,  fed  cui  vis  placuiffe.1' 
llotibius  fcheint  hier  feine  eigene  Tlufchuog  Brunk 
und  andern  zu  leihen.  Das  iwa»  1-ttvxxoipS.vtu  bezieht 
lieh  ja  nicht  und  kann  Geh  auck  nicht  auf  die  Unter - 
u>elt  beziehen,  fondern  auf  die  Oberwelt,  wo  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.2..  t8>3-  c 


Scene  jetzt  noch  fpielt , mufs  es  gehen,  in  dem  Sin- 
ne, dafs  Dionyfos  fagt:  „Wollte  ich  auch,  wie  du 
mir  f.  V.  26—77.  zu  rathen  fcheinft  — afi-’  iux,l  2e- 
rpcreptt»  :«•’  Küpir/itv  — pivar  — den  Sopho- 
kles eher  bereu fnehmen,  fo  würde  doeb  Euripides, 
liftig , wie  er  ift,  mit  herauf  zu  ciitfp/ingen  Tuchen ; 
ioli  würde  nur,  da  ich  blofs  Einen  will,  Einen  als 
Erften  wählen  kano,  mir  ein^n  unnöthigen  Streit  auf 
den  Hals  febaffen , da  jener  dem  S.  den  Rang  abzu- 
e tvinnen  Geh  Mühe  geben  würde-,  Sophokles  aber, 
er  gute  Mann,  drunten,  wie  droben,  Jäfst  Sch  es 
leicht  gefallen,  wenn  ich  ihm  den  Euripides  Vorliebe. 
Offenbar  ift  diefes  der  Sinn  , der  auch  in  Beziehung 
auf  die  (intiki'tt  des  S.  durch  das,  was  V.  egg  — 92. 
von  S-  in  Beziehung  auf  den  Aefchylos  gefügt  wird, 
feine  Betätigung  findet.  'Wir  finden  daher  die  befte- 
hende Lesart  mit  der  gewöhnlichen  Perfonenabthei- 
lung  vollkommen  gut,  und  können  des  Vfs.,  obfchoa 
nicht  ohne  Scliarffinn  entworfener  Veränderung  nicht 
beytreten.  V.  146  und  V.  169.  hingegen  billigen  wir 
Hie  Vorfchläge  ganz;  nämlich:  dort  müffe  cxxp  als 
Neutrum,  was  es  auch  ift,  und  nicht,  wie  Brunk 
und  nach  ihm  Inverniz.  fchreiht,  c »So  (als  der  Ac- 
cufativ  n£px)  gelefen  werden;  ( ndp  lieft  auch,  wie- 
wohl mit  vSr  imov  die  Ausg.  Prob.  1*34.)  und  hier 
f^f  die  Lesart,  ujj  jj«,  aurdie  der  Scholiift  fchon 
huiweift,  ftatt  pq  ’vpm  mit  der  barten  Eiifion,  (für  pq 
liest ) die  Brunk  und  andere  annehmen,  vorzuziehen  ; 
ttq  vp»  könne  als  OlolTe  der  erften  in  den  Text  ge- 
kommen feyn.  Indefs  fey  das  Verbum  nicht,  wie 
der  Scboliaft  meynt , auf  ein  zu  verftehendes  Sub- 
ftaqtiv  dpyvptav,  fondern  auf  das  kurz  vorhergo- 
gaogene  ptaSaoau  zu  beziehen:  „/*»  iqptj  *x"  ptaßuex- 
aßx'  rtvx,  ft  vero  nequeam  invenire  quem  conducam, 
wie  Lr/iftr.  945.  V.  184.  wird  die  gewöhnliche  Per- 
fonenabtbeiiung  in  x*~f‘  * Ximk  — Xxpuv  als  drei- 
maliger Begrüßung  des  Dionyfos  an  den  Charon  ver- 
worfen und  der  Mutbmafsung  in  deD  Scholien  beyge- 
pflichtet,  das  dreymaiige  xx~f  » Xtlpav  dürfte  der 
Reihe  nach  an  Dionyfos , Xantbia  und  den  Todten 
zu  vertheilen  feyn.  Allein  was  hat  der  Todte  hier 
zu  fchaffen?  Der  Dichter  verläfst  diefe  für  den  obi- 
gen Moment  V.  140-  trefflich  befonnene  Fiction  fo. 
leich  wieder,  nachdem  er  für  feinen  gegenwärtigen 
weck  Gebrauch  davon  gemacht  hatte,  und  es  ift, 
wie  wir  deutlich  aus  dem  Folgenden,  auch  aus  den 
Worten  Charons,  rajg/w  tpßxiv  1 V.  188.  und  V.  370. 
txßxir,  xxilti  r.  yxükov,  die  nur  an  Einen,  an  Dtony- 
fos  gerichtet  feyn  können,  da  der  Bediente  als  Sklave 
► sicht 
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siebt  in  den  Kahn  aufgenommen  wird,  nicht  weiter 
von  ihr  die  Rede,  fobald  fie  nicht  mehr  nöthig  war. 
Auch  ift  kaum  zu  denken,  dafs  die  Wledererfchei- 
nuog  und  Wiedererkennung  des  vorangeeilten  Tod- 
ten  nicht  irgend  eine  Aeufterung  des  Dionyfos  ent- 
weder, oder  des  Xanthia , in  Beziehung  aui  das  zwi* 
fciien  ihnen  Vurgegangene,  follte  veranlafst  haben. 
So  ift  aber  ja  fowobl  im  Anfang  als  in  deg  ganzen 
folgenden  Scene  von  diefer  Schatteoperfon  nicht  im 
mindeften  mehr  die  Rede.  Wenn  indefs  Brunk  der 
Meynung  ift,  die  dreyfache  Begrnfsang  würde  befler 
dem  Xanthia  ziemen,  fo  bezweifeln  wir  (lieft.  Sie 
fcheint  uns,  von  dem  Dichter  dem  Poltron  von  Gott 
in  den  Mund  gelegt,  ein  trefflicher  natürlicher  Zug 
zu  feyn.  Dionyfos  will  feine  Angft  und  Verlegenheit 
hinter  diefelbe  verftecken,  und  den  Charon  durch 
diefe  übertriebene  Höflichkeit  fich  um  fo  mehr  ge- 
winnen. Indefs  hat:  Brunk  darin  ganz  Recht,  dafs 
V.  igi.  Tourt  r / im  dem  pfanthia,  dnd  nicht  dem  Dio- 
nyfos  beygelegt  werden  foll,  fo  wie  nur.  Ktpv.  — 
eaü  dann  Antwort  des  Dion,  und  inj  rov  Tloer.  — Svroal. 
Rede  des  Xanthia  ift.  Die  fchöne  Abftufung  wäre 
ganz  gefrört,  wenn  nach  dir  rxpx, 3x\oü  Dionyfos 
mräche,  und  alles  folgende  tout.  \tpv.  — ouroaf.  ohne 
Unterbrechung,  wie  lonft  auch  gethan  vyorde,  dem 
Xanih.  beygelegt  würde.  — V.  >89-  ftimmt  der  Vf.  für 
das  fchon'von  Käfter  aus  dem  Vatic.  ed.iangeratbedb 
t o~,  und  dtirt  Frifchlin  dabey : „illud  etiam  Frifch- 
linus  videtur  Inveniffe,  recte  ineerpretans : quocur- 
jum  diriees?  Allein  dagegen  ift  ja  cxpjsote  j bedach- 
te der  Vf.  denn  nicht,  dafs  mit  t!(  verbunden,  wie 
das  folgende  zeigt,  eie  lupaxae  ovrme,  fo  viel  heifst, 
als  irgendwo  anlanden ? Im  Grunde  kommt  der 
Sinn  auf  dafTelbe  hinaus;  aber  die  grammatifche  Rich- 
tigkeit erfordert  offenbar  reu.  V.  194.  finden  wir  zu 
rxpm  rov  Avxtvev  ).(9ov  keine  Anmerkung ; allein  Rec. 
glaubt,  die  fehr  glückliche  Coniectur,  die  der  leider 
zu  früh  der  Literatur  entriffeno  Erfurdt  in  feinen  An- 
merkungen zum  Philoktetes  des  Sophokles  S.  365. 
vorgefchiagen ; ■ — rxpx  rtv  xüxivou  iJdov  fey  wohl 
die  Defre  Auskunft,  die  dunkle  Stelle  befriedigend 
zu  erklären.  V.  35a  zieht  der  Vf.  mit  Dawes  (Mjc. 
crit.  p.  334.)  drX'V  vor  ft.  irSv  und  V.  35a.  feblägt  er 
(plyyxv  vor  ft.  des  gewöhnlichen  ^ A/ytry.  — V.  365. 
Bupuniecv  eie  ft-  des  ihm  übellauteodcn  Qupux/my  Uv. 
Rec.  findet  die  Wendung  befler  und  nachdrück- 
licher, wenn  die  gewöhnliche  Lesart  bleibt  (ein 
zweiter  ThoryiionJ,  der  UebelkJang  ift  nicht  von 
Bedeutung.  Auch  folgt  aus  dem  ümftande,  dafs 
Frifchlin  ,. ßcut  Thorycio ” üherfetzt,  keineswegs, 
dafs  er  tzlbft  fo  möchte  gelefen  haben,  was  der  Vf. 
mit  den  Worten:  '„nuej  Uivenijje  videtur  Frifchli- 
nus"  anzunehmen  fcheint:  denn  im  Grunde  führen 
ja  die  beiden  Lesarten  auf  denfelben  Sinn.  V.  372  — 
381-  werde  in  fpondeifche  Strophe  und  Antiftxophe 
io  eingetheilt: 

Xtifti  41  »3v  n*(  mvifthte  ery. 

Eiia  uoXorove  Xm  juiwvmv  , , 

’tyvpim *,  nxi{m,  ! , 

f lf«yxevrr«f. 


’XXa  *p0«,  «df>H  Tr> 

Qrvij  ytvvxime, 

’H  e f^oh  a eie  <*p*(, 

K-iv  GKfUKir»  Ul)  (UXrrtu  1 

Die  Vergleichung  wird  zeigen,  wie  Vieles  hier,  z.1. 
elf  rode,  rSv  ux&  ATiev , »ärtnaarretv , poXrx^iev  n. 
f.  w.  als  leeres  Gloffem  muftte  verworfen  werden, 
um  (liefen  Proceft  zu  Stande  zu  bringen.  Wer  mit 
diefer  Operation  (fie  gleicht  andern  eewaltfamen  an 
den  Chorgefangen,  die  der  Vf.  häufig  fich  erlaubt, 
auf  ein  Haar)  nicht  zufrieden  ift,  dem  trotzt  hier 
ein  pedantifch -barfches  „Haec,  fi  qui  fenfitm  habet, 
verifimillima  effe  confitebitur ; v efp  er  eilionibus 
nonferibo"  entgegen.  Wir  übergehen  die  fogleich 
folgenden  Vorfchiage  zu  Aenderungen.  Zu  den 
Chorftrophen  V.  386-  (wo  ganz  willkürlich  di  für- 
guirt  und  gelefen  wird  — uml  riScf*  (roJro)  ul  rw 
rauröjtxopiv  /**(?)  rxText  rt  «ad  vxi  aV$x Aäc  reut, 

lj/uptv  und  die  Eintheiiung  in  Strophe  und  Antifrro- 
phe  wieder  empfohlen  wird)  und  40a  fg. , auch  408 
ig.,  die  ebenfalls  das  rafcb  zufahrende  Schneide- 
meffer  des  kecken  Kritikers  erleiden.  V.  419 — 30. 
„ml  K*D.;'*v  yo  — inj/ip ivev*  wird  Brunk 

wegen  feiner  Ueberfetzuog  „ quin  et  Calliam  ajunt, 
ift  um  Hippobini  ßlium,  cunni  leonina  indutum  derer- 
care  praelio  navali”  mit  den  Worten  „in  quone  mi • 
ca  falls " getadelt.  Ey!  Ey!  Der  Vf.  ändert  /ehr 
unglücklich:  xuaSta  Xiovra  (dafs  de  vor  XJtrrx  zu 
verttehen  fey,  wie  etwa  V.  1017, 18-  Fyfiftr.  93g  u.  f.  w.) 
vkpjixx‘~v  ivqppivov.  Die  Lesart  xüsSeu  Xootrrijv  infi- 
pivov  ift  ganz  unftreitig  richtig,  und  wird  durch  Eu- 
ftath.  ad  11.  I.  p.  746.  ed.  Rom.  und  durch  dan  Scho- 
liaften  zu  Ariftopn.  Ran.  v.  504.  beftätigt.  Das  Grie- 
cbifche  fagt  alfo,  Gallias  fey  cunno  tnnqudm  leonina 
indntus  in  der  Seefchlacht  gewefen.  ßeiftender  konn- 
te Ariftopbanes  die  Geilheit  diefes  Cailias  nicht  rer- 
fpotten.  Ereylich  wenn  *vt$ 00  keevsTjv  wörtlich  ins 
Lateinifche  überfetzt  wird,  verliert  der  Spott  an 
Deutlichkeit.  V.440.  werden  die  Worte  ra  arpnpu ira 
als  Gloffem  getilgt.  V.  544.  wird  lovernizz.  getadelt, 
dafs  er  aus  {einen  cd.  Ravennas  — extra  quem  nulla 
ipßfalus — fttns  rpttyseS'  «».'  für  ftrrxrrpityte&at,  das 
der  V.  dvr/mixoi  553-  erfodere,  ih  feine  Ansgabe 
aufgenommen.  V.  555.  bey  der  fchwierigen  Stelle — 
i(('xcnfti  rovexopeCe  roCerpor^loue  begegnen  wir  einer 
gewagten  Conjectur.  Xtpoo'e  fey  verdorbene  Les- 
art, KOpcue  könne  etwa  dafür  gefetzt  werden , da  die 
Buchftaben  x und  % °ft  verwecbfelt  zu  werden  pfle- 
gen. Welchen  Sinn  dann  aber?  Ja  meynt  der  Muth- 
tr>3fser,  das  Wort  fey  hier  gegen  feine  "gewöhnlichen 
„Knaben,  Jünglinge " genommen.  Der  Dichter  wol- 
le es  im  Scherze  dafür  angefehen  wiffen , als  ob  es 
von  xtipn  abframme.  Verliehen  wir  den  Vf.  und  den 
dem  Arift.  hier  imputirten  Spafs  recht,  fo  wäre  der 
Scherz  dann  fo  viel  als  die  vordem  Schneider,  Fref- 
fer,  wie  man  das  letzte  befonders  wohl  auch  im  ge- 
meinen Leben  hört,  ftatt  Zähne.  Aber  wie  in  aller 
Welt  konnte  er  feinen  Zuhörern  anuuilhcn,  dafs  Ge 
»uf  diefen  feinen  Spafs  mit  ihrem  Scbarfßnne  raihen 

lullten  ? 
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fällten  ? Wenn  fich  [der  Vf.  dabev  auf  Lyfiftr.  ioa?-» 
wo  ein  Floh  iaxrvXioc  bei  Cs 1 , weil  er  bei/st , als  von 
ioxyn  abgeleitet,  und  xv^fxrtiv'Axfxii-jijtiiv  L^fij'tr.  ^53. 
(als  von  clvfJii , wilder  Birnbaum ) bezieht;  fo  giebt 
diets  zwar  feiner  Hypothefe  einigen  Schein ; aber  liier 
liegt  die  Beziehung  doch  weit  näher,  ah  bey  xipit. 
W&  finden  die  gewöhnliche  Erklärung  xeP°uc  >c- 
thv,  mit  einer  Komifchen  Anfpielung  auf  die  Chor- 
reihen, immer  noch  natürlicher.  V.  039-  wird  die  ge- 
wöhnliche Stellung,  d&ävtere»  tvr  gegen  die  von 
Brunk  vorgezogene  umgekehrte  #vr*  iSiv.  verfochten. 
Es  fey  willkürlich  und  ohne  ßeweife  von  Beyfpielea 
behauptet,  dafs  von  den  Jambendichterndie  erlteSyl- 
be  diefes  Wortes  nicht  wie  von  den  Epikern  lang  ge- 
braucht werde.  Eigentlich  folgt  der  Vf.  hier  Porjon, 
den  er  indefs  auch  citirt.  S.  Porf.  zu  V.  139.  der 
Med  ca  des  Eurip.  (wo  von  der  Stelle,  die  in  den 
Briefen  des  Phalans  angeführt  wird,,  „diprivt  yxp 
ivr«C  a&ttiiaTtv  öpyqvfyetv,  01?  Tpotxxei ” (elroi  Tfttj- 
uti)  die  Rede  ift,  die  Porten  dem  Euripides  als 
eine  nicht  biofs  diefem  naebgeahmte  gegen  ßenlley 
vindicirt.)  V.  göf>.  wird  vorgefchlagen  vvvr/Svya’  /pol 
zu  Iefen  öp&o rovoiptvov  rectius  opponi  (fq.  rovrv)-  V. 
1136.  werden  die  Worte  ipft  an  Xqpi~t,  wie  in  den  ge- 
wöhnlichen Ausgaben,  mit  Recht  dem  Aerchylos  bay- 
gelegt,  der  Ile  an  den  Dion,  als  Antwort  auf  2av  rii&q 
y*ipoi  fpriebt:  Eiden’  te  nugari,  cum  mihi  Jilentium 
imponisf  Nam  talibus  obmutejeere  ignavt  eft.  Ad 
quae  Bacchus : mXX‘  tXiyo»  yi  p»i  pt/Xu,  quae  formu- 
la  eft  aegre  concedentis. 

Noch  einiges  zum  Schlnffe  ans  den  Anmerkun- 
gen  zu  den  Wolken.  V.  y)-jrO  f oZv  wl&tvlr  r«  it 

| xpf*  I v«vr',  Sri  — wird  gegen  diejenigen, 
die  an  dem  Numerus  diefes  Trimeters  anftofsen, 
erinnert,  dafs  die  letzte  Sylbe  in  xpd*  als  zufammen- 
gezogen  von  eia  (xfh*)  producirt  werde,  jeder  An- 
Rofs  alfo  irrig  fey,  zugleich  die  gewöhnliche  Lesart 
rv  i ovv  gegen  Brunks,  der  an  die  doppelt  hier  ge- 
brauchten Partikel  fich  ftiefs , in  Schutz  genom- 
men. V.  335.  bey  der  viel  verfuchten  Stelle  der  ge- 
wöhnlichen Lesart  rtiq  vov  piXic  ipS,  die  freylicli  kei- 
neswegs theils  dem  Sinne,  theils  den  Regeln  des 
Metrums  zufolge  anzunehmen  ift,  verwirft  der  Vf 
alleVcranderungsverfuchc  von  Küfer,  Bentley,  Brunk, 
Diwes,  und  nimmt  feine  'Zuflucht  zur  Lesart  des 

cd*  Rav.  „xiq  vüv  dt  fiilut  uvris /“•  dafs  eine 

Apofiopefe  hier  ftatt  finden  fall.  Der  Alte  habe  **- 
Bepd,  wenn  nicht  gar  etwas  fehelmifcheres,  wie  etwa 
Lyfiftr.  347.  j(v  nt  ixoTvat  — hinzuthun  wollen,  fey 
aber  von  dem  ungeduldigen  Sokrates  unterbrochen 
worden.  Aus  Milsverftändnifs  diefer  Figur  der  Ver- 
febweiguog  hätten  die  Abfchreiber  alberner  Weife 
ipä  oder  xßpd  binzugefetzt  Täufcbt  uns  unfer  Ge- 
fOhl  nicht,  fo  ift  die  Apofiopefe  hier  nicht  an  der 
Stelle,  fo  wenig  als  eine  leichtfertige  Anfpielung  des 
Strepfiades.  — Der  Vf.  ift  überhaupt  febr  geneigt, 
tiberall  dem  Dichter  noch  mehr  Zoten  zn  leihen,  als 
er  in  der  That  hat ; uns  gefällt  immer  am  meiften  di« 
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Bentley’fche,  oder  die  nach  deffelben  nur  wenigumge- 
bildete  Wolffche  neuefte  Lesart,  (S.  die  Wolken.  Ber- 
lin, ig  11,  S.  53.)  wo  Bentley  qiq  y uy«  poKit  tdcnev  in: 
7J7  »üv  ual  p.  i.  verändert  ift , als  die  leichtelte  Um- 
änderung der  vulgaren:,  denn  was  Überdas  „dure 
ufurpotum  tempus  praeteritum(?)  duriutque  etiam 
elifum  ejus  augmemum"  S.  4a  eingewendet  wird, 
ift  theils  nicht  wahr,  theils  von  keinem  Belang.  V. 
35S-  Xxipera  rohvv,  S itrr.  was  Brunk  nach  vier 
Handfchriften  aufgenommen  u.  auch  der  ueuefteHer- 
ausgeber  des  Textes,  Wolf,  nicht  verworfen  hat 
(S.  die  Wolken  S.  61.)  vertheidigt  der  Vf.  Käfters 
ro'vvvy.  wie  auch  V.  391.  „ exi'pat  ro/vuv,  ari,  weil  die 
Partikel  vwy  ftets  kurz  gebraucht  werde.  Wieoftmüfs- 
te  das  Flickwörtchen  y*  aushelfen,  wenn  diefs  wahr 
wäre!  V.413.  roTtJXXqeiytv^tit,  das  von  Diog.  I.aört. 
II.  V.  II.  xx  1 r«rt  aXXeit  (ei)  itxtfjt  citirt  wird,  glaubt 
der  Vf. , SXXoin  zwar  könnte  durch  den  Mifs griff  ei- 
nes Abfehreibers  für  JUym  in  den  Text  des  Uioge- 
nes  gekommen  feyn,  wenn  nicht  vielmehr  gar  eine 
Gloffe , KXXom  nämlich  zu  iXAifn  am  Rande  bemerkt, 
Veranlaffung  zu  diefer  falfcheu  Lesart  möchte)  gege- 
ben haben;  allein  von  iiafä t für  y evjjtst,  was  jedoch 
urfprünglich  iidftit  wie  46t.  (fiXprxrcv  ßlov  Ixfutj 
möchte  geheifsen  haben.  Tagt  er:  perelegans  eft 
aptumque  hiatui  vitando.  Auch  die  kurz  darauf  fol- 
genden Varianten  des  Diog.  (v  rf  yrdpj  xo vx  in  xxp- 
viic  ftatt  des  jetzigen:  iv  rf  M *dp»i‘t,  be- 

fonders  die  Worte  ».  r.  yvtap.  werden  in  Schutz  ge- 
nommen; ivrq  'pvxq  fey  ein  leeres  Gloffern  der  ur- 
fprünglichen  Lesart;  yvduq  werde  nach  Pythagori- 
fcher  und  Platonifcher  Lehrart,  als  veü«,  Xoytt  $pL 
pytit  immer  der  (v5  rd^it,  Ttdhjrixd  nach  Lu- 
zac.  obferv.  in  Eurip.  maxime  Hippolyt.  1794-  entgegen- 
gefetzt. Auch  dem  dmvqmv  (üwtilium J ft.  &■, o^ruiv, 
wieder  Text  jetzt  hat,  wird  das  Wort  gefprochen. 
Was  endlich  »'  Mij^xy'xt  betreffe,  für  xal  yvavxa'uy, 
fo  meynt  der  Vf.,  diefs  fey  ein  Ueberblcibfel  aus  der 
erften  noch  weniger  vollendeten  Ausgabe  der  Wol- 
ken — rudiori  iUa  minusque  elegant i,  ß quidem , qui 
dpurrSv  evn  iirißvptT,  ewn  neque  tiirfixycv  effe  facile 
inteüigitur , Jqualoremque  etiam  pjeudophilöjjphi- 
cum  vividius  depingit  ro  aör/jjaiv  yvpvae/a>v.  S.  41. — 
V.  467.  wird  über  die  Worte  avpßcvXivoifHvcvt  aird 
f‘v  als  eine  fchlechterdings  verwerfliche  Tautologie 
geeifert : „ faepe  miratus  fum  talia  ferre  potuiße  vi- 
ros  eruditijjimos ” — der  Schatte  des  guten  Dafsle- 
bens  (Hotibius),  wenn  der  Vf.  anders  kein  Pfeudo- 
hotibiu.s  ift,  mag  fich  in  der  Schattenwelt  noch  är- 
gern, dafs  auch  der  eruditijßmus  Wölfin  feiner  ncue- 
Uen  Recenfion  «uf  feine  Warnung  nicht  gehorcht  hat. 
Aber  hat  es  denn  auch  fo  grofse  Soth  mit  diefer  an- 
geblichen Tautologie?  Wenn  in  das  obige ßovXifu- 
v» ff  avxxorjivoßxi  — iXßiTv  der  Nebenbegriff  hinein- 
gelegt wird:  die  das  Jntereffe,  das  Bedürtnifs  haben, 
deine  Belehrung  zu  erlangen , fo  verfchwindet  doch 
gewifs  die  Tautologie:  und  fo  können  wir  dann  auch 
die  Wolffche  Vcrdeutfchung  hier  nicht  anders  als  voll- 
kommen billigen: 

«.St*« 


SEPTEMBER  1813. 


79» 


ER  OÄNZUN  OS  BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z.  SEPTEMBER  t8tj. 


„Stm  rrerHeo  Heb  Vi»U  in  Doiner  Pforte  ilrlogen. 

Dem  r Belehrung  gehörtem,  Deinen  Gefpretbee  bedürftig, 

Meeche  verworrene  Klei’  und  Gegen ki »ge 

Viele  Teleou  betreffend.  Deinem  Genie  eu  rerlreun. 

Auch  die  Worte  txTsi  Svpait  di!  werden  unnöthig  ge- 
rüttelt und  mit  dem  cod.  Rav.  txT(  Svpxit  vorgezogen. 
Mit  Recht  hingegen  getadelt  ift  die  Brunkfche  V er- 
fchlimmbefferung  ä«  Aeyeu«  für  ii  keytr  HStTti.  V.  480. 
mifsfällt  dem  Vf.  das  für  ihn  ganz  ungeniefshare  Wort- 
fpjel , A i 7 e 1 v ptlv  ot/'u  eVevr',  oVoirepsTv  F du.  Halte 
er  bedacht,  dal's  den  Griechen,  wie  .in  der  mehr- 
mals fchon  angeführten  Ueberfetzung  der  Wolken 
S.  87-  unten  richtig  bemerkt  wird,  auch  kleine 
Aehnlicbkeiten.  wie  viele  Beyfpiele  beweifen,  für 
ein  Wortfpiel  fchon  genügten  : fo  würde  es  ihn 

weniger  geirrt  haben.  Was  der  Vf.  für  a TWTeoe'i» 
vorf oblägt , avaklytiv  ( debita  abnut  re  t$*p»  e«  sTvms 
wie  laao.)  empfiehlt  fich  zwar  durch  Leichtigkeit, 
aber  et  ift  unnöthig,  und  wir  zweifeln  felbft,  ob  der 
Gebrauch  in  dein  geforderten  Sinn  dafür  ift,  da  **»• 
ktyttv  meift  eben , fo  viel  wir  wilTen,  für  nein  Jagen, 
verbieten , verweigern , abjchlagen  u.  f.  w.  fcnlecht- 
weg,  aber  nicht  für  etwas  abtüugnen,  alfo  gleich- 
gellend mit  F(xpvot  iihu  gebraucht  wird.  6sS-  wird 
die  Brunkfche  Erklärung  alt  die  hefte  gelobt,  und 
die  Stellen  V.  13g!  und  354.  aus  den  Rittern,  auch 
Catulls  16.  Ged.  zur  Beleuchtung  der  Zote  nachge- 
wiefen.  Den  folgenden  V.  rptrov  fthv  - ovroei  möch- 
te der  Vf.  fo  Überfetzen : certe  antehac,  cum  puer 
effem,  hic  erat  (ille  digitus  de  quo  loqui  te  exiftimo). 
Rec.  verfteht  diefe  Erklärung  nicht,  wenn  nicht  nach 
erat  ein  Gedankenit  rieh  und  alfo  eine  Apoflopefe,  fo 
dafs  Sokrates  die  Rede  fogleich  unterbrich:,  ange- 
nommen wird.  V.  935.  wird  die  gemeine  Lesart  röirrev 
fx  pxi'vfv&xt,  wie  ae  auch 'Wolf  wieder  aufnahm,  ge- 
gen Brunks  rsürsv  4’  Fm  pm!v.  trotz  der  vier  Hand- 
ichriften,  auf  die  fich  Br.  bezieht,  in  Schutz  genom- 
men ; Tovrtv  d‘  Fm  mache  die  Rede  nur  fchleppend, 
auch  fev  das  in  Eine  Svlbe  dann  zufammengezogeae  Fm 
unzuliftig ; alle  Beyfpiele,  die  Br.  für  einefolche  Licenz 
in  der  Anmerkung  zu  denFröfchen  V.  1*43.  aufführe, 
feyn  verdorben.  V.  1108  — "X(°v  phyc?v,  oTpxl  ye 
aal  umuotxlporm , wo  der  cod-  Rav.  Fymy*  ft.  Flpxl  ym 
falfch  lieft,  wird  auch  diefer  unrichtigen  Lesart  als 
die  echte  hellere , des  Nachdrucks  wegen  der  ge- 
wöhnlichen, wie  der  Vf.  meynt,  vorzuziehende,  nicht 
ohneScharffinn,  aber  doch  ohne  hinlänglichen  Grund 
iyätm  verm-ithet.  V.  ■ 359.  wird  mit  befferem  Grun- 
de' ipa  verworfen  und  jjpyv  am  gefetzt,  wie  auch  die 
Wolffche  Ausgabe  S.  aaa.  nun  lieft. 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Stuttgart,  b.  Löflund:  Kurze  enelifche  Sprach- 
lehre für  Anfänger , von  F.  C.r.  V.  Steinheil , 
Hauptmann  und  vormals  Profeffor  der  englifeben 


79* 

Literatur  und  Sprache  an  der  ehemaligen  Uni- 
verfität  zu  Stuttgart.  180a.  iiaS.  8-  (8  Gr.) 

Unter  den  kurzen  englifchen  Sprachlehren  be- 
hauptet diefe  unftreitig  einen  vorzüglichen  Rang,  weil 
dervf.  forgfältig  bemüht  war,  feinen  Vortrag  in  ei- 
ne lichtvolle  Ordnung  zu  bringen,  die  Begriffe  der 
Redetheile  deutlich  zu  entwickeln,  und  dem  Anfän- 
ger die  Schwierigkeiten  zu  ebenen.  Lehrer  und 
Schüler  werden  Geh  ihrer  mit  Nutzen  bedienen  , um 
nachher  grüfsere  Lehrgebäude  zur  Hand  nehmen  zu 
können.  Was  ahpr  die  Bezeichnung  der  Ausfprache 
betrifft,  fo  findet  Rec.  manches  zu  erinnern,  wovon 
er  hier  nur  folgendes  anführen  will.  Es  heifst  S-  9.: 
»Vor  ll,  Ik,  It , Im,  zwifchen  w und  r und  in  noch 
einigen  andern  Wörtern  hat  das  a den  Nebeniaut  ei- 
nes gedehnten  dunkeln  deutfehen  a;  z.  B.  all,  fall, 
talk,  Altar,  War,  water,  Balm."  Die  Regel  ift 
wahr,  bis  auf  balm,  in  welchem  das  a von  far,  d.h. 
das  helle  lange  italienifche  a ausgefprochen  wird, 
nicht  das  dunkele  von  all.  — Nach  S.  11.  foll  Jitmrn 
wie fohrn  lauten,  da  doch  feio  w nie  ftumm  ilt,  fon- 
dern  völlig  wie  double  u tönt.  — Once  ift  S.  15.  durch 
Uianns  bezeichnet;  der  Engländer  fpricht  aber  wönfs 
oder  vielmehr  udnfs;  f.  Walker.  Hatto  fich  Hr.  St. 
nur  nach  diefem  gerichtet,  nicht  nach  Ebers , fo  hät- 
ten fich  keine  L”nrichtigkeiten  eingefchlicbeo , wie 
deren  noch  mehrere  angeführt  werden  könnten,  wenn 
es  deffen  bedürfte. 

FORTSETZUNGEN. 

Birlin,  b.  Duncker  u.  Hum  blot:  Pergi/smeinnicht. 
Sammlung  auserlefener  Stellen  von  griechifchen, 
römifeben,  italienifchen,  fpanifchen,  portugie- 
fifchen  , englifchen,  franzönfehen  und  deutfeneo 
Scbriftftellern , in  der  Originaifpraebe  mit  deut- 
feber  Ueberfetzung.  — Ein  Tafcheubucb,  vor- 
züglich zum  Gebrauch  für  Stammbücher.  Her- 
ausßegefi®n  von  Karl  Mächler . Zweytes  Bänd- 
chen. tg 1 1.  \II  u.  24a  S.  13.  (30  Gr.)  (Siehe 
d.  Rec.  A.  L.  Z.  1809.  Nr.  177.) 


Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh. : Phyfikalifch - Oekono- 
mijehes  und  Chemijch  - Technifches  Kun ßkubinn 
in  einer  Sammlung  von  gemeinnützigen,  leicht 
fafslichen  und  erprobten  Kunftftücken , Mittel« 
und  Vorfcbriffen , auch  beluftigenden  Unterhal- 
tungen. Zum  Nutzen  und  Gebrauch  für  ifflnft- 
Fabrikanten,  Profefßoniften  und  Jedermann. 
Drittes  Bandeben.  1810.  ai6  S.  ( i4Gr.) 
tes  Bändchen.  Nebft  einem  vollftäudieen  Reg;- 
fter  Ober  alle  vier  Bändchen.  Igia-aaoS.  8.  (14 
Gr.)  (Siehe  d.  R*c.  A.  L.  Z.  1810.  Nr.  344.) 
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THEOLOGIE, 

Leipzig,  b.  Barth:  Kritik  der  praktifchen  chrift- 
lichen  Religiunslehre  von  G.  Ch.  Cannabich , 
Kirchenratlie  u.  Superintend.  in  Sondershaufen. 
Dritter  Theil.  18 13.  IV  u.  261  S.  8.  (1  Thlr.  8 Gr-) 

IYj  it  diefem  Theile  befchliefst  der  Vf.  fein  in  vie- 
1er  Hinficht  fchätzbares  Werk,  deffen  erfter 
Theil  in  Nr.  336.  der  Allgem.  Lit.  Zeitung  itfio. 
wnd  deffen  zweyter  Theil  in  Nr.  26.  der  Ergänzungs- 
blätter Jalirg.  igti.  beurtbeilt  ift.  Da  der  Vf.  diefs 
Werk,  in  welchem  er  vorzüglich  feine  individuellen 
Anfichten  Ober  die  den  Menfchen  wichtigften  Ange- 
legenheiten ohne  eigentliche  fyftematifche  Anordnung 
mitgetheilt  hat,  nicht  weiter  ausdehnen  wollte,  io 
gefteht  er  felbft,  nicht  jede  Materie  mit  gleicher  Aus- 
führlichkeit behandelt  zu  haben , woraus  dann  hin 
und  wieder  Mangel  an  Keitimmtheit  der  Begriffe  und 
Confcquenz  und  an  gleichmäfsiger  Gründlichkeit  des 
Räfonnements  hervorgegangen  zu  feyn  fcheint.  In- 
defs  ift  auch  diefer  Abfchnitt  des  Werks,  welcher  die 
Pflichten  des  Menfchen  in  befondern  Verhältniffen  und 
die  Lehre  von  den  Religiops  • und  Tugendmitteln 
umfafst,  nach  der  bey  den  frühem  Abthedftngen  be- 
folgten Methode  und  mit  des  Vfs.  bekannter  Wahr- 
heitsliebe undFreymilthigkeit  abgefafst.  Zuerft  han- 
delt der  Vf.  von  der  Ehe,  wobey  er  manche  oft  nicht 
hinlänglich  beachtete  Verhältnille  auf  eine  meiftens 
befriedigende  Weife  berückfichtiat.  Gleich  im  An- 
fang berührt  er  die  Vorzüge  der  Monogamie,  ob  er 
gleich  dahey  eingefteht,  dafs  Ge  nicht  als  Natur- 
efetz  betrachtet  werden  kann,  dafs  auch  ln  der 
ibel  viele  Spuren  der  Verbindung  mit  mehrern 
Frauen  vorkommeo,  gegen  welche  gar  nichts  erin- 
nert wird,  und  dafs  feTblt  Deut.  31,  15  ff.  ein  Gefetz 
gegeben  ift  für  den  Mjnn,  der  mehrere  Frauen  be- 
fltzt-  Wenn  hier  bey  der  Ehe  ein  doppelter  Zweck, 
nämlich  von  Seiten  Gottes  Fortpflanzung  der  Men- 
fchen , und  von  Seiten  des  Menfchen  das  Bedürfnifs 
(richtiger  die  Befriedigung  des  Bedürfniffes)  der  Lie- 
be und  Freundfchaft,  und  der  gemeinfcbaftlichen 
Hülfe  und  Uuterftiltzung  unterfehieden  wird;  fo  ift 
nicht  klar,  warum  der  zuletzt  angegebene  nicht  eben- 
falls ein  Zweck  des  weifen  Schöpfers  genannt  wer. 
den  könne.  Hierauf  wird  folgender  Begriff  von  der 
Ehe  deducirt,  dafs  fie  fey  „eine  auf  lebenslang  frey- 
willig gefchloffene  Verbindung  von  Perfonon  beider- 
Jey  Gtychlechts,  zur  innigen  Freundfchaft  und  Ge- 
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meinfehaft  der  Perfonen  und  Güter,  and  zur  gegen* 
feitigen  Theiinabme  an  allem,  was  fie  betrifft,  und, 
wo  möglich,  zur  Fortpflanzung  ihres  Gefchlechts, 
und,  bey  wem  es  Hie  Natur  erfordert,  zum  gemlfsig- 
ten  Genuffe  finnlicher  Liebe."  (S.  4.)  In  dem  letz- 
tem ift  uns  ein  vertptv  rptrtptv  aufgefallen,  in  fo- 
fern  der  Genufs  finniieher Liebe derFortpflanzungdes 
meufchlichen  Gefchlechts  nachgefetzt  wird.  Wenn 
gleich  die  Ehe  mit  Hecht,  nicht  als  ein  blofser  Con- 
tract,  fondern  als  unmittelbarer  Ergufs  und  Entfchlufs 
des  Herzens  dargeftelit  wird,  fo  kann  fie  doch  weder 
heilig  im  hohem  Sinne  des  Worts,  noch  ein  Sacra- 
ment  genannt  werden , weil  fie  nach  der  gewöhnli- 
chen Definition  kein  finnliches  Zeichen  und  Element 
zur  unmittelbaren  Beförderung  des  religiöfen  Glait- 
bens  ift.  Dafs  die  Mofaifchen  Gefetze  über  Heira- 
tben  unter  Verwandten  weder  als  göttlich  noch  alt 
allgemeingültig  anzufehen  find,  bedurfte  in  unfern 
Zeiten  keines  ausführlichen  Beweifes,  da  fie  fchoa 
an  Geh  unbeftimmt  und  mit  VViderfprücben  vorgetra- 
gen find , theils  auch  durch  neue  politifche  Gefetz« 
bereits  mannigfaltig  modificitrt  worden.  Indefs  wer- 
den die  Ehen  unter  fehr  nahen  Verwandten  mit  Recht 
als  uuftatthaft  beurtbeilt.  Was  der  Vf.  Ober  auffal- 
lende Ungleichheit  der  religiöfen  Anfichten,  der 
Bildung  und  Sitten  überhaupt,  des  Standes  undVep*^ 
mögens,  fo  wie  des  Alters,  in  fofiem  dadurch  häu- 
fig ein  gutes  Verhältnis  in  der  Ehe  gehindert  wird, 
fagt,  entspricht  der  Erfahrung  allerdings;  fo  wie  Ober- 
haupt  diefer  und  andere  Abschnitte  des  Werks  eine 
ausgebreitete  Welt  - und  Menfchenkenntnifc  des  Vfs* 
beurkunden:  doch  giebt  es  auch  fehr  glückliche  Ehe- 
gatten, von  denen  man  nicht  mit  Unrecht  Tagen  kann: 
ilt  fe  tiennent  par  le  contraße.  Damit  jeder  wohl- 
geordnete Staat  dafür  forgen  könnte,  dafs  Geh  jeder 
gefunde  Gatte  mit  einer  Familie  zu  nähren  im  Stande 
wäre,  und -wenn  Unglücksfälle  eintreten,  einen  Zu- 
fluchtsort fände,  möchte  der  Vf.  eine  befondre  von 
Hageftolzen  und  Spröden  nach  Verbältaifs  ihres  Ver- 
mögens zu  entrichtende  Steuer  vorfchiagen , wo- 
von arme  unbefclioltoe  und  fleifsige  junge  Männer 
und  Jungfrauen  ausgeftattet  würden.  Hierdurch 
würden  allerdings  die  guten  Sitten  gewinnen.  Ueber- 
haupt  feilte  jedemoffenbarLafterhatten  dieEhedurch- 
aus  unterlagt  werden.  Die  Frage,  ob  es  beffer  fey, 
zu  heirathen,  oder  ledig  zu  bleiben,  wird  im  Allge- 
meinen für  jenes  entfehieden , wenn  gleich  nicht  ge- 
leugnet wird,  dafs  einzelne  Ausfprüche  des  Apoftels 
Paulus  in  Beziehung  auf  die  damaligen  Zeitumftände 
O * und 
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und  auf  Jamals  herrfchende  Anfichten  dem  eheiofen 
Stande  das  Wort  zu  reden  fcheinen.  Beiläufig  zeigt 
der  Vf.  auch  das  UnnatOrlichc  des  Prieftercölibats , 
deffen  Abfchaffung  die  katholifche  Hierarchie  bisher 
noch  immer  verhindert  hat,  indem  fie  höchft  incon- 
iequent  ihren  eignen  Pricftern  verfagt,  was  fie  eigen- 
mächtig zum  Sacrament  geftempelt  hat,  deffen  Haupt- 
charakter doch  Allgemeinheit  feyn  follte.  Ungern 
vermifst  man  bey  den  aus  griechifcnen  und  römifeben 
Klaffikern  und  aus  den  Kirchenvätern  fowobl  überdie 
Ehe  als  über  andere  Gegenftände  von  dem  Vf.  ange- 
führten Ausfpruchen  die  Bezeichnung  der  Stellen,  wo 

1'ene  in  den  Werken  ihrer  Verfaffer  zu  finden  find; 
m Folgenden  werden  fodann  die  gemeinfehaftiiehen 
Pflichten  und  Rechte  der  Ehegatten  abgehandelt, 
doch  find  beide  nicht  genau  von  einander  abgefon- 
dert.  Die  Pflichten  der  gegenfeiligen  Gefälligkeit, 
der  Höflichkeit,  Befcheidenheit  und  Wohlanftändig- 
keit  in  der  Ehe  können  nicht  genug  eingefcliärft  wer- 
den, da  von  der  forefältigen  Beobachtung  derfelben 
fo  oft  das  ganze  GIück  der  Ehe  abhängt.  So  richtig 
die  Bemerkung  des  Vfs.  ift,  dafs  durch  die  Ehe  nicht 
die  Bande  derXiebe  unter  Aeltern  und  Kindern,  Ge- 
fehwiftern  und  andern  Verwandten  aufgehoben  wer- 
den dürfen,  fo  können  wir  ihm  doch  nicht  beyftim- 
znen,  wenn  er  der  Meynung  ift,  dafs  die  Liebs  der 
Kinder  zu  den  Aeltern  gröfser  fevn  müffe,  als  dis 
Eiebe  der  Galten  zu  einander,  (S.  47.)  da  die  leta- 
tre  auch  durch  den  Gafchlechtstrieb  fo  fehr  verftärkt 
wird.  Als  Urfachen  der  ehlichen  Untreue  nimmt 
der  Vf.  Täufahung,  Eiferfucht,  Veränderlichkeit 
und  Selbftfucht  und  nimmt  bsyläufig  die  Stelle  Joh.  g, 
1 — il.  zwar  nicht  in  kritifcher  Rückficht,  wofür 
fleh  doch  auch  vieles  fagen  läfst,  aber  doch  als  dem 
Geifte  und  Charakter  Jefu  völlig  entfprechend , in 
Schutz.  Ueber  Ehefcheidung,  welche  durch  Augu- 
Jtin's  verbietende  Aeufserungen  vormals  fo  lehr  tr- 
Tchwert  wurde,  auch  anfangs  in  der  proteftantifrhen 
Kirche,  weil  Luther  auch  hierin  ein  ftrenger  Nach- 
folger Auguftins  war,  hätten  wir  noch  fchärfere  Be- 
ftimmuneen , als  die  S.  54.  beygebrachten , zu  finden 
gewün feilt;  auch  würden  Beurtheilungen  einiger  an- 
dern nahe  liegenden  Gegenftände,  z.B.  der  in  neuern 
Zeiten  gefetzlich  verftatteten  Ehe  zur  linken  Hand, 
des  Goncubinats  neben  der  Ehegattin,  hier  fehr  am 
rechten  Orte  gewefen  feyn.  Zu  den  befuudern  Pflich- 
ten und  Rechten  der  Gatten  zählt  der  Vf.  auf  Seiten 
des  Mannes,  Schutz  und  Erhaltung  der  Frau  , gelin- 
de t»nd  fc honende  Herrfchaft,  und  eine  gewiffe  Mann- 
heit , oder  richtiger  Männlichkeit,  da  der  Vf.  im  Fol- 
genden, Gefetelheit,  Feftigkeit,  Ernfthaftigkeit,  Enfc 
Jchlolfeiihrit , Unerfchrockenheit  und  Fällung  dar- 
unter verficht;  zu  den  befondern  Pffllttea  der  Frauen, 
Unterwürfigkeit  und  Gehorfam,  richtiger  wohl  Nach, 
giehigkeit,  da  dem  Manne  wohl  nicht  cigeutiich  ein 

tebieteudes.  Anfehn  zufteht,  Ehrfurcht  (Achtung), 
ankharkeit,  Häuslichkeit,  Weiblichkeit.  Bey  der 
t un  folgenden  Schilderung  dor  natürlichen  Liebe  der 
Aeltern  gegen  die  Kinder  wird  auch  des  unnatürli- 
chen Halles  mancher  Aeltern  gegen  ihre  Kinder  er- 
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wähnt,  der  um  fo  tadeinswerther  ift,  je  mehr  er  dem 
Naturzwecke  widerftrebt  und  alle  Familienfreuden 
ftört.  Was  der  Vf.  über  die  mannigfaltigen  Arten 
des  Kindermords  und  über  die  nach  den  Umftänden 
zu  modificireode  Beftrafung  delTelben  fagt,  ift  befrie- 
digender, als  die  Beantwortung  der  Frage:  Ob  Äm- 
tern, die  keine  Kinder  ernähren  können,  auf  den 
Genufs  der  Liebe  Verzicht  tliuu  füllen?  Der  Vf.  meynt, 
dafs  Aeltern  in  jenem  Falle  nur  zu  entfcholdigeo, 
nicht  zu  rechtfertigen  find,  weil  fie  mehr  Glauben 
an  die  Vorfehung  haben  füllten,  die  auch  armer  Ael- 
tern Kinder  ernähren  kann.  — Ueber  Erziehung, 
Belehrung  und  Bildung  der  Jugend  werden  zweck- 
mäfsige  Vorfchriften,  doch  nur  fehr  kurz,  mitgetheilt, 
und  diefu  fo  wie  überall  durch  Ausfprüche  der  Bibel 
und  ilerProfanfcribcnten  beftätigt.  Mit  Recht  tadelt 
der  Vf.  die  in  neuern  Zeilen  häufig  empfohlene  Ver- 
spätung des  religiöfen  Unterrichts,  fo  wie  die  üble 
Gewohnheit  mancher  Aeltern , den  Kindern  beftäa- 
djg  Erinnerungen  um)  Verweife  zu  geben , wodurch 
nicht  nur  das  Ehrgefühl  derfelben  abgeftumpft,  Zün- 
dern der  Menfch  auch  ganz  irre  gemacht  wird , und 
am  Ende  gar  nicht  weifs,  was  er  ibun  Zoll.  „Diefe 
Tadclfiicnt  riihrt  entweder  daher,  dafs  die  Aeltern 
mürrifch  und  eigenfinnig  find,  denen  nichts  recht 
gemacht  werden  kann,  oder  dafs  fie  ihre  Kinder  zu 
wenig  lieben,  und  ihnen  gar  nichts  überleben  und 
zu  gute  halten  können,  oder  dafs  fie  diefe  zu  viel  he- 
ben und  gleichfam  Engel  aus  ihnen  machen  wollen, 
und  verlangen,  dals  ne  dem  hohen  Ideal,  welches 
fie  fich  von  ihnen  gemacht  haben,  entfpreeben  Zol- 
len." (S.  91.)  So  fehr  der  Vf.  eine  zweckmäfsige 
Strenge  bey  der  Erziehung  und  Aufrechthaltnng  de* 
Anfehns  der  Aeltern  empfiehlt,  fo  verwirft  er  doch 
mit  vollem  Recht  die  von  einem  bekannten  bereits 
verftorbenen  Scliriftfteller  in  einer  hxpoehomirifchea 
Laune  aufgeftellte  Behauptung,  dafs  durch  den  Ge- 
brauch des  Wörtleins  Du  unter  Aeltern  und  Kindern 
alles  Anfehn  der  Aeltern  gefchwächt,  und  die  Sit- 
teoloßgkeit , welche  jener  unfenn  Zeitalter  vorwirft, 
hervorgebracht  fey.  Eben  fo  behauptet  der  Vf.  fehr 
richtig,  dafs  die  in  unfern  Tagen  oft  übermäfsig  ge- 
rühmte öffentliche  Erziehung  doch  keinesweges  die 
Stelle  einer  guten  häuslichen  Erziehung  erfetzen 
kann,  und  dafs  diefe  in  Anfehung  der  eigentlichen 
Menfubenbildung  immer  den  Vorzug  behält.  Zu  we- 
nig fcheint  uns  der  Vf.  für  die  letztre  von  Schulen 
und  Gymnafien  zu  erwarten,  da  diefe  Hoch  in  den 
neuern  Zeiten  fehr  viel  au  zweckmäfsiger  Einrichtung 
gewonnen  haben.  Auch  fein  hartes  Unheil  über  die 
liolu-n  Schulen  zeigt,  dafs  er  mit  dem  gegenwfii  ti- 
een  Zuftande  der  bey  weitem  gröfsern  Zahl  tlerfel- 
ben  wenig  bekannt  ift.  „An  moralifche  Bildung 
wird  hier  Taft  nicht  gedacht,  wo  felbft  die  Vorlefun- 
gen  oft  fehr  unmoralilcii,  ieicbtGnnig und  luftig  find, 
um  Burfche  von  Ichlechtem  Gefrhinack  zu  unter- 
halten und  anzulockeii,  und  dieLehrer  ftreben  gröi's- 
teruheils  nur  dahin,  um  dem  jungen  Stmllrenüeu  zu 
gefallen,  und  die  Zahl  ihrer  Zuhörer  zu  vermehren  , 
von  denen  fie  grölsteutheiJs  leben  rnüffeu  — ein  cmlser 
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/erderb  fördie  Sittlichkeit,  dafs  man  vwdienftvolle 
vlänner  nicht  fo  fetzt,  dafs  fie  ohne  die  Burfche  leben 
(önnert.”  (8.  toa.)  Auch  unter  den  Bemerkungen 
Iber  das  Verhaften  der  Lehrer,  in  fu  fern  fie  zugleich 
n ihrem  Wirkungskreife  Erzieher  feyo  follen,  Ift  es 
ins  aufgefallen  zu  lefen:  „Wenn  >n  der  Schule  ge- 
traft  werden  mul»,  k>  verricht«  der  Lehrer  diefe 
strafe  nicht  felbft,  — fie  würdigt  ihn  vor  den  Scbü- 
ern  herab,  macht  ihn  verbalst.  Er  überlaffe  die 
Strafe  einem  Schüler , der  fie  aber-  in  feiner  Gegen- 
wart voUziehn  mute,  damit  er  dem  Zöglinge  niclft 
tu  wehe  thue  — (S.  tog.)  Diefer  Vorfchlag  ift  aber 
Jurchaus  verwerflich,  weil  auf  folche  Weife  die  fchäd- 
ichften  MUsverhältniffe  unter  den  Schülern  entftehn 
würden.  Sehr  bcherzigtiugswerlh  ift  dagegen,  was 
fer  Vf.  über  die  Notbwendigkeit  eines  untadelhaften 
religiöfen  Verhaltens  des  Lehrers  fagt , indem  derfel- 
be  durch  eigene  an  den  Tag  gelegte  Irreligiofität  die 
ianze  Wirklamkeit  feiner  religiöfen  Lehren  entkräf- 
tet und  die  Religion  durch  Tein  Beyfpiel  für  eine 
Lüge  erklärt, 

Mit' Uebereeliung  cfelTen,  was  über  die  Wichtig- 
keit und  die  Wirkungen  der  Erziehung  im  Allgemei- 
nen, fo  wie  über  die  Pflichten  derEinder  gefagt  wird, 
bemerken  wir  nur,  dafs  der  Vf.  mit  befondrer  Aus- 
führlichkeit von  derFreundfcliaft  redet,  als  deren  cha- 
rakteriftifche  Eigen fcliaften  angegeben  werden : Zärt- 
lichkeit (beffer  wohl  Zartgefühl),  Vertraulichkeit, 
Offenheit , Verfclnviegenheit,  Gefälligkeit,  Nachgie- 
bigkeit, Nachfichr,  Freymüthigkeit  und  Treue. 
Gegen  den  Vorwurf,  dafs  die  chriftliche  Lehre  der 
Freundfcliaft  nicht  gcdenRt  und  keine Vorfchrift  über 
diefelbe  ertheilt,  erinnert  der  Vf. , die  Freundfcliaft 
im  eigentlichen  Sinne  fey  etwas  fo  felteoes,  dafs  der 
Stifter  des  Chriftenthums  darauf  befondre  Rückficht 
zu  nehmen  nicht  Urfach  halte,  und  die  gewöhnliche 
Freundfcliaft  fey  von  ihm  in  der  Meofchenliebe  em- 
pfohlep-  Ueberdiefs  dürfe  man  nicht  vergelten,  dafs 
das  N.  T.  bey weitem  nicht  alle  Reden  Jefu  enthält, 
dafs  Jefus  felbft  feiner  behindern  Freunde  gedenkt 
uud  feine  Jünger  auch  feine  Freunde  nennt.  Die 
Feiodesliebe  befchränkt  der  Vf.  mit  Recht  auf  Wohl- 
wollen, oder  den  thätieen  Willen,  den  Feind  nicht 
unglücklich,  fondern  glücklich  zu  machen.  Wenn 
aber  der  Feind  durch  Wohlihnn  nicht  entwaffnet, 
befchäu.t  und  gebelfert,  fondern  nur  noch  kühner 
und  fcblechter  wird,  unfre  Güte  mifshrauchl,  und 
fie  wohl  felbft  gegen  uns  gebraucht ; dann  hört  die 
Verbindlichkeit  cuf,  ihm  Güte  zu  Eeweifen,  bis  man 
fnht,  dafs  er  neuer  Beweife  «ferfelhen  fähig  und  wflr- 
(|ig  ift.'  L'ehrigens  kann  es  allerdings  als  ein  Vorzug 
der  ckriftlichen  Lehre  angefeiu-n  werden,  dafs  üe 
die  Selbftrache  unterfagt  und  gege nlciliges  Vergehen 
der  Fehler  zur  Bedingung  der  Vergebung  bey  Gott 
macht;  nur  darf  hieraus  nicht  feige  Schwäche  und 
B -günftigune  eines  reohtlofen  Verfahrens  anderer 
egen  uns  nervoreehn.  In  der  Abhandlung  der 
(hellten  des  Menfelien  in  der  bürgerlichen  Gefeli- 
fchaft  fucht  der  Vf.  die  Monarchie  als  die  hefte  Re- 
gierungsfona  darzultelien.  „Doch  kann  der  Charak- 


ter eines  Volks,  oder  kleinere  Abtheiltrogen  deffel- 
ben,  die  Eigenthümlichkeit  feiner  Lage,  {einer  Sit- 
ten urid  Gewohnheiten  vielleicht  eine  andere  Regie» 
rungsform  erfordern.  So  ift  aber  diefe  nur  die  Aus» 
nahmeTon  der  Regel.”  fS.  171.)  Von  der  bürgerli- 
chen Gefellfchaft  unterfcheidet  der  Vf.  noch  entlieht 
eine  tviffenfelioft  liehe  Gefellfchaft , die  zwar  in  der 
anien  Weit  zerftreut  ift,  aber  auf  Schulen  und  Aka- 
emieen  ihren  gewöhnlichen  Sitz  und  Geiftesbildunc 
zum  Zweek  hat,  aus  jener  hervorgeht,  (eigentlich! 
in  jener  enthalten  iit)  und  da  Ge  ihr  mit  ihren  Kennt- 
niffen,  Erfindungen,  (fünften  und  Wiffenfcbaftew 
dient,  Begiiuftiguog  und  Urterftützung  von  ihr  erhal- 
ten mufs;.  uoif  zweytens  als  befonders  wichtig  für' 
die  Menfchheit  die  muralijeh-  retigiöfe  oder  kirchli- 
che Gefellfchaft,  welche  zwar,  in  totem  fie  die  Got-; 
tesverchrcr  an  allen  Orten  begreift,  nur  Eine,  levr» 
kann,  wie  nur  Ein  Gott  ift,  aber  auch  in  verfchiede- 
ne  abgefonderte  Parteyen  oder  Kirchen  eingetheilff 
werden  kann.  So  wenig  jemand  zu  einer  Tolcbeit 
Kirche  gezwungen  werden  darf,  eben  fo  wenig  darf 
er  zu  dem  Kirchenbefuche  genötbigt  werden  , weit 
ein  folcher  Zwang  nur  Heuchler,  und  die  Kirchen, 
und  fomit  auch  die  Religion  verhafst  machen  würde. 
Auch  nach  der  Bibel  wurde  niemand  weder  zur  jüdi- 
fchen  noch  zur  chriftlJchen  Kirche,  weder  zur  Befu- 
chung  desTempels,.  noch  der  chriftlichen  Verfamm- 
lungsürter,  gezwungen,  Juden  und  Cbriften  wurde» 
blofs  zur  gemeinfehaftliohen  Gottesverehrung  ermun- 
tert. Auch  der  Kirchenbann  war  keio  Zwang  zur. 
Kirche,  fondern  eine  Ausfchliefsung  von  ihr,  und 
betraf  nicht  fehlechte  Kirchengänger,  fondern  un- 
würdige Kirchenmitglieder.  Unter  den  Pflichten- 
der Lehrer  berührt  der  Vf.  auch  die  Frage,  ob’der-' 
Lehrer  nach  feiner  Ueberzeugung,  oder  nach' kirch- 
lichen Vorfcliriften  predigen  Tolle?  und  er  beantwor- 
tet fie  dahin,  dafs,  wenn  der  Vortrag  nur  praktifett' 
ift,  und  nur  auf  Befferung  abzweckt,  fo  dafs  alle' 
übrigen  Lehren,  die  dazu  nichts  bsytragen  können, 
weghleiben,  der  Lehrer  von  keiner  Seite  etwas  zui 
befürchten  hat,,  und  allemal  recht  lehrt,  weil  die' 
Menfcben  in  den  praktifchen  Lehren  einigfind.  Diel*, 
möchte  aber  wolil  nur  mit  Eiofchränkung  anzuneh- 
men feyn.  Mit  jener  Frage  hätte  fogleich  die  erfr 
im  Folgenden  aufgeworfene:  „Kann  eine  Gemeine- 
von  ihrem  Lehrer  fordern,  dafs  er  ihr  keine  apdern,. 
als  die  herkömmlichen  Kircheulehren  vartrag  en  foll?- 
verbunden  werden  follen.  Ganzconfequent  ipriclit  der 
Vf.  der  Gemeine  ein  folches  Recht  ah,  weil  liedadurcbi 
den  freyen  Lauf  der  Wabrlicit  hemmen  und  fich  felhfe 
aufser  Stand  fetzen  würde,  zur  Erkennt  nifs  derWahr- 
lieit  zu  gelangen,  die  io  keiner  Kirche  aJLs^g»rchlo(Ten‘ 
anzufehn  ift,  am  wenigften- in  der.  proteUantifcheni. 
nach  deren  G'runrifätze  vgl.  1 ThelT.  5,  31.,  alles  zu-- 
prüfen  und  nur  das  fittlichgut*  und  was  diefein  ent- 
fpricht,  feftzubaltcn  ift.  Die  Verpflichtung,  Wahr* 
heit  vorzutragen,  doch- aber  aum  grano  felis,  wiet 
wir  hiuzufetzen  möchten,  ift  göttlich,  die  Vcrpftich»- 
tungMeynungen zu  lehren,  blofs menfchlichi  (S-  iR3'.)i 
Uebrigeus  find,  wie  der  Vf»  fehx  richtig  bemerkt",, 
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die  Prediger  keine  Priefter,  weil  6e  keine  priefter» 
liehe  Functionen  haben , nicht  opfern  und  die  Gott- 
heit nicht  bedienen,  fondern  blofs  Lehrer;  fie  find 
auch  keine  Geiftliche , oder  fie  machen  keinen  Stand 
aus,  der  Gott  ausfchliefslich  geweiht  wäre,  im  Ge- 
genfatz  der  Weltlichen  oder  der  Laien.  Sie  können 
nur  in  filfern  Geiftliche  genannt  werden,  dafs  fie  gei* 
ftige  Gefchat'te  treiben,  die  fie  vorzüglich  zur  Heilig- 
keit auffordern,  ohne  darum  den  abrigen  Theil  der 
Menfchea  von  der  Verbindlichkeit  dazu  freyzufpre- 
ehen.  (S.  189.)  Es  ift  um  fo  nothwendiger,  gegen- 
wlftig  an  diefe  Wahrheiten  zu  erinnern , da  Geh 
neuerlich  bekannte  Theologen  haben  beygehen  laf- 
f»n,  die  proteftantifchen  Prediger  wieder  zu  Prie- 
lip« herabwflrdieen  zu  wollen,  ln  der  Lehre  vom 
Eide,  in  welcher  der  Vf.  weniger  confequent  erfcheint, 
zeigt  .er,  dafs  ein  ungerechter  und  Obereilter  Eid 
nicht  verbinden  kann,  dafs  der  Eid  Oberhaupt,  in 
der  gemeinilblichen  Form*  weder  (abfoiut)  noth- 
wendig  noch  niltzlich  ift,  wie  er  denn  auch  von  Jefu 
beftitnmt  verworfen  wurde  nach  Matth.  5,  54.  We- 
nigftens  follten  Verfpreohungs-  und  Verpflichtungs- 
eide ganz  wegfallen.  Denn  wer  kein  ehrlicher  Mann 
ift,  der  wird  auch  den  Eid  nicht  achten,  und  wer 
ehrlich  ift,  bedarf  keines  Eides.  Religions  - oder 
Glaubenseide  werden  S.  194-  als  widerfprechend  dar- 
geftellt.  Doch  fcheinen  fie,  um  maneberley  Irrun- 
gen und  Mifshräuche  zu  vermeiden,  nothwendig. 
Nur  follte  der  Gegenftand  derfelben  nach  Verliältnifs 
ch-r  furtgefchrittenen  belfern  Religionserkenntnifs 
beftimmt  werden,  ln  folchen  Fällen , wo  das  Leben 
und  die  ganze  irdifche  Wohlfahrt  des  Menfchen  auf 
dem  Spiel  fteht,  wenn  er  nicht  fchwört,  und  wo  er 
durch  einen  Eid  fich  und  andre  retten  könnte,  hält 
es  der  Vf.  fnr  erlaubt,  gegen  feine  Ueberzeugung  zu 
fchwören.  Die  Pflicht  verlangt  nicht  Offenherzig- 
keit ohne  Klugheit,  widerrith  »ielmehr  eine  Gliche. 
„Nicht  jede  Unwahrheit,  nicht  jede  1 äufchung  ift 
Loge,  fondern  nur  eine  abfichtliche,  wobey  man  be- 
trogen oder  Schaden  ftiften  will.  Und  wer  hat  dein 
Räuber  und  Mörder,  der  mein  Geld  zu  rauben , oder 
meinen  Fretiud  zu  erwürgen  flicht,  das  Recht  gegeben, 
«ioen  Eid  mir  abzufordern?  Aber  man  darf  den  Na- 
men Gottes  nicht  mifsbrauchen?  Gemifsbraucht  wird 
er  nur  zu  einer  Lüge.”  (S.  195.)  Aufser  den  bisher 
befebriebenen  Pflichten  werden  fodann  noch  diejeni- 
gen kurz  erläutert,  welche  aus  befondern  Umftänden 
fliefsen,  nämlich  aus  Glück  und  Unglück,  Gefund- 
heit  und  Krankheit , Leben  und  Tod , wovon  indefs 
gröfslenlheils  fchor»  im  aten  Theile  ausführlicher 
gebandelt  ift.  Den  Befchlufs  machen  die  Pflichten 
■egen  die  Thiere. 

(Dtr  Btfchiifi  fttgt.) 
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Leipzig,  b.  Vogel:  Wie  die  Hoffnung  den  Weifen 
über  das  Unglück  der  Zeiten  erhebe.  Predigt 
am  Tage  Mariä  Verkündigung  lg  14.  in  der 
Univerfitätslurciie  zu  Leipzig  gehalten  von  Dr. 
Heinr.  Gottlieb  Ttfchirner.  igtj.  IV  u.  34  S. 
ßr-8- 

Eine  fchöne  Predigt,  ein  eigentliches  Wort  za 
ferner  Zeit  gefagt.  Während  fchon  im  März  diefes 
Jahrs  Gefahren  des  Kriegs  das  Vaterland  umringten, 
mehrereMitbürgerdes  Vfs. dasOpfer  einer anftecken- 
den  Krankheit  wurden  und  Trauer  und  Beforgnifs 
die  Gemütber  erfüllten,  mufste  er  Geh  gedrungen 
fühlen,  feine  Zuhörer  zu  Betrachtungen  zu  führen, 
in  denen  fie  bey  dem  unausfprechlichen  Unglücke 
der  Zeiten  Troit  finden  könnten.  „Schon  find  mehr 
als  zwanzig  traurige  Jahre  unter  einem  langen,  nur 
von  kurzer  Waffenruhe  unterbrochenen,  Kriege  ver- 
gangen; jedes  Volk,  das  eine  früher,  dis  andre  f pa- 
ter, hat  zu  den  Waffen  gegriffen,  hat  fein  Blut  ver- 
fpritzt  und  das  Elend  des  Kriegs  getragen;  der  Schau- 
platz nur  wechfelte,  das  igrofse  Trauerfpiel  ward 
unaufhörlich  erneuert.  Das  Band  ift  zerriffen , das 
den  grofsen  Völkerftaat  unfers  Erdtheils  umfchlang; 
der  Bau  der  frühem  Jahrhunderte’  ift  zufammenee- 
ftürzt.”  Ferne  aber  war  es  von  dem  Redner,  fich 
kl  fruchtlofe , unmännliche  Klagen  ergiefsen  zu  wol- 
len, oder  die  Zuhörer  zur  Tbeiinahme  an  dem  Streit 
der  Völker  zu  reizen , oder  es  zu  wagen , über  die 
Plane  und  Rechte  der  Fürften  zu  urtheilen,  in  deren 
Hand  das  Schickfal  der  Welt  gegeben  ift.  Seid 
ZWeck  war,  aufzumuntern.  „Nein,  nicht  umfonft, 
fagt  er,  ward  Europa  aus  feinen  Angeln  gehoben 
und  der  Bau  der  frühem  Jahrhunderte  zertrümmert; 
nicht  umfonft  haben  die  Völker  gekämpft  oncf  gerun- 
gen, geduldet  und  geblutet,  nicht  umfonft  find  tau- 
fende untergegangen;  eine  neue  belfere  Zeit  wird 
fich  aus  derGährung  entbinden,  ein  neuer  fchönerer 
Bau  wird  auf  den  Trümmern  der  alten  Zeit  gegrün- 
det werden."  Aber  freylich  werden , wie  er  es  fich 
leider  nicht  verbergen  kann,  noch  taufende  fallen, 
ehe  das  Uoglück  der  Zeiten  fich  endigt ; allein  wenn 
diefer  traurige  Gedanke  den  Weifen  niederzufcblagen 
droht ,v  fo  lenkt  er,  wie  der  Redner  bemerkt,  den 
Blick  von  der  Erde  zum  Himmel,  von  den  menfeh- 
licheu  Dingen  zu  Gott,  und  erbebt  Geh  durch  feinen 
Glauben  über  das  Elend  der  Gegenwart.  Die  Art, 
wie  Hr.  Tzfch.  fich  darüber  äufsert,  drang  gewifs, 
fo  wie  fie  aus  dem  Herzen  kam,  zum  Herzen  feiner 
Zuhörer,  und  rechtfertigt  den  Druck  diefer  einzel- 
nen Rede. 
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THEOLOGIE. 

Lsirzio,  b.  Barth:  Kritik  der  prokcifchen  chrift- 
lichen  Religionslehre  von  G.  Ch.  Cannabich, 
Kirchenratba  u.  Superintendent  in  Sondersbau- 
fen  u.  f.  w. 

(BtjMuft  der  Im  i*o.  Stuck  •bgehrodttnt»  RfcmßonJ 

JV I it  mebrer  Vollftindigkeit  ift  die  Lehre  von  den 
*■  Religion«  - und  Tugendmitteln  vorgetragen, 
tu  denen  auch  Pfiiehtkenntnifs,  Selbftkenntnifs,  Mcn- 
fchenkenntnifs,  Gefchichte  und  Naturkenntnifc  gezählt 
wird.  Sodann  folgt  die  äufsere  Gottesverehrung, 
insbesondre  das  Gebet.  Ueber  die  Erhörung  des 
letztem  fagt  der  Vf.,  fie  könne  nichts  anders  feyn, 
als  die  natürliche  Folge  des  Gebets,  der  wohlthätige 
Eirifltifs  deffelben  auf  unfer  Herr.  „Der  Glaube  an 
eine  wirkliche  Erhörung  fetzt  kindifelie  Vorftelluneen 
von  Gott  voraus,  nach  welchen  fich  die  Ribel  nie 
und  da  bequemt."  (S.  115.)  Nicht  fowolil  Beque- 
mung der  biblifchen  Verfaffer  zu  iolchen  Vorftellun- 
gen  möchten  wir  in  den  einzelnen  Ausfprüchen  der- 
felben  annehmen,  fondern  den  Reflex  der  Zeitideen, 
Ober  welche  euch  fie  nicht  überall  erhaben  waren. 
Die  llrfacb  der  Abnahme  häuslicher  Andachtsübun- 
gen findet  der  Vf.  in  einer  gewilfeo  Scheu  für  fchwach, 
(unbekannt  mit  gereinigten  Keligionsbegriffen)  oder 
für  heuchlerifch  angelehen  zu  werden.  Als  Zeitver- 
fchwendung  im  Beten  tadelt  er  mit  Recht,  wenn 
man  zu  viel  und  zu  oft  betet.  „Wir  find  nicht  da, 
um  zu  beten  , fondern  um  zu  arbeiten  und  Guts  zu 
tbun,  und  das  Gebet  foll  uns  nur  dazu  ftärken,  es 
Ift  alfo  blofs  Mittel , nicht  Zweck.  Und  Stärkungs- 
mittel muffen  nicht  häufig  und  zu  oft  gebraucht  wer- 
den, fonft  verlieren  fie  ihre  Kraft,  und  fchadeu  mehr, 
als  fie  nützen.”  (S.  *13.)  Uebrigens  kann  man  aller' 
dings  ohne Unterlafs  beten,  wenn  man  nichts  anders 
darunter  verfteht,  als  dafs  man  jede  fcbicklicbc  Ge- 
legenheit zu  guten  religiöfen  Oedanken,  Wünfchen 
und  Vorlätzen  benutzt,  ln  der  Lehre  von  der  Taufe 
werden  zuerft  die  unrichtigen  Meynungen  von  der- 
selben gerügt,  alt  fey  fie  ein  Mittel  zur  Innern  Reini- 
gung, zur  geiftigen  Wiedergeburt,  zur  Erweckung 
des  Glaubens,  (ogar  |bey  kaum  gebornen  Kindern, 
zur  SOodentilguog  und  zur  Erlangung  der  Seligkeit, 
welche  VorurtheiTe  meiftens  durch  einzelne  mflsver- 
ftandene  Bibelftellen  veranlagt  find.  Auch  der  Vf. 
sieht  mit  Recht  die  Haustaufen  den  öffentlich  in  der 
Ergänz.  Bi.  tur  J-L.Z.  igij. 

• 


Kirche  zu  verrichtenden  vor,  da  diefe  nur  feiten  die 
Andacht  befördern  und  häufig  die  Oefumlheit  des 
Kindes  in  Gefahr  fetzen.  Nur  kurz  berührt  er  die 
Nothtaufe,  welche,  fo  wie  der  vom  Vf.  gar  nicht 
mehr  erwähnte  Exorcismus,  durch  richtigere  Be- 
griffe von  der  Taufe  gegenwärtig  wohl  faft  durch- 
gehend.« aus  der  proteftantifchen  Kirche  verdrängt 
leyo  möchte.  Von  den  Taufzeugen  fagt  der  Vf., 
dafs  fie  wohl  endlich  ganz  Wegfällen  könnten , da 
jetzt  nicht  leicht  jemand  auf  den  Gedanken  kommen 
wird,  feine  Taufe  oder  das  Chriftenthum  zu  verläug- 
nen  , wie  ehmals  bey  den  Verfolgungen  der  Cbriften 
nicht  feiten  geschah.  Allein  in  foferu  die  Taufzeu- 
gen auf  den  Fall  des  Abfterbens  der  Aeltern  des  Täuf- 
lings verpflichtet  werden,  für  eine  chriftiiehe  Erzie- 
hung deffelben  Sorge  zu  tragen,  und  in  foferu  durch 
Ihre  Gegenwart  bev  der  Taufhandlung  dWfe  feierli- 
cher wird  und  fie  felbft  zu  guten  moralifch-religiöfea 
Betrachtungen  dadurch  angeregt  werden  können, 
möchten  wir  jenen  Gebrauch  nicht  abgefchafft  fehn, 
vorausgefetzt,  dafs  die  Zahl  der  Taufzeugen  nicht 
fo  übermäfsig  grofs  feyn  darf,  wie  diefs  in  manchen 
Ländern  noch  Gebrauch  ift. 

Das  Abendmahl  wird  richtig  als  ein  einfaches  Ge- 
dächtnifsmahl  der  Liebe  Jefu  dargeftellt,  die  zur  Be- 
gründung feiner  Lehre  und  zum  Heil  der  Menfeheu 
auch  felbft  den  Tod,  ja  den  Kreutzestod,  nicht 
fcheute.  „Auch  hier  hat  der  Aberglaube  viele  Kün- 
fteleyen  erfunden,  und  die  einfachfte  Handlung  ia 
eine  myfteriöle  verwandelt.  Er  hat  von  einem  vvirk- 
lichen  Genuffe  des  Leibes  und  Blutes  Jefu  im  Abend- 
mahl gefprochen,  aber  nicht  einig  werden  können, 
wie  und  auf  welche  Art  diels  gefchehen  folle  (diefer 
ftatt  finden  folle).  Er  hat  von  einer  Vergebung  der 
Sünden  itn  Abendmahl  und  durchs  Abendmahl  ge- 
fproeben,  die  doch  nur  der  Vergiefsuog  feines  Bluts, 
nicht  dem  Abendmahl  zugefchrieben  wird.  Er  hat 
von  einem  Opfer  für  Todte  und  Lebendige  geredet, 
welches  dat  Abendmahl  feyn  foll.  Er  hat  es  als  ein 
Viaticum  für  Lebende  und  Sterbende  ausgegeben 
und  angepriefen,  und  wer  weifs,  was  noch  für  Wir- 
kungen mit  diefer  Handlung  verbunden,  während 
man  den  fchönen  erhabenen  Zweck  derfelben  aus 
den  Augen  fetzt:  thut  es  zu  meinem  Gedächtnlfs!“ 
Das  Wort  tgrt  erklärt  der  Vf.  nach  Joh.  6,  6t-  durch 
bedeutet,  welches  allerdings  der  kühnen  Metapher- 
fprache  der  Bibel  angemelten  ift.  Der  Vf.  zeigt,  dafs 
zwar  weder  tob  Chxiftus  noch  den  Apoftela  ein  0*e- 
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bot  vorhanden  fey,  welches  jeden  Chri ft en  zur  Abend- 
rnahisfeyer  verpflichtete,  jeder  aRo  hierin  nach  fei- 
ner freyen  UeberzeugUn®  handeln  könne;  „doch  ift 
es  fchön  j das  Abendmahl  zu  feyern,  und  leine  Liebe 
.und  Dankbarkeit  gegen  Jefus  dadurch  an  den  Tag 
zu  legen,  und  die  grofsen  Verdienfte  deiTelben  eines 
befondern  Andenkens  zu  würdigen.  Und  wer  aus 
Gleichgültigkeit  gegen  ihn,  oder  aus  Stolz  und  an- 
dern unedeln  Gründen,  es  nicht  begeht,  der  ver- 
dient nicht  Clirift  zu  heißen.”  (S.  23t.)  Ueber  die 
Beichte  wird  richtig  bemerkt,  daß  von  deniSilnden- 
bekenntnifs  vor  dem  Priclter  nirgends  ein  bibhfclier 
Ausfpruch  vorhanden  fey,  und  dafs  die  Beichte  erft 
in  fpätern  Zeiten  aus  jener  öffentlichen  Beichte  vor 
der  Gemeine  entfprungen  fey,  welche  von  folchen 
Gliedern  der  Kirche  gefchah,  die  wegen  gewiffer 
Larter  und  Verbrechen  von  der  Kirchengemeinfchaft 
ausgefchloffcn,  durch  die  öffentliche  Beichte  wieder 
aufgenommen  wurden.  Da  fich  diefe  Beichte  in  der 
Folge  in  ein  Privatbekenntnifs  vor  dem  Priefter  ver- 
wandelte, um  gewiffe  Perfonen  vom  Stande  und  An- 
fehn zu  fchonen,  fo  wurde  zuletzt  eine  Ohrenbeichte 
daraus,  die  (ich  bekanntlich  erft  vom  Papft  lnnocenz 
111.  im  dreyzehnten  Jahrhundeti  herfclireibt.  Jede 
Beichte  ift  daher  alseine  blofs  kirchliche  Verordnung, 
nicht  als  eine  Religionshandlung  oder  gar  ReJigions- 
pflicht  anzufehn.  Aus  den  noch  hinzugefügten  Be- 
merkungen des  Vfs.  geht  überzeugend  hervor,  dafs 
die  Beichte  mehr  Böfes  als  Gutes  geftiftet  bat,  und 
wie  zweckinäfsig  fie  daher  gegenwärtig  in  den  mei- 
ften  proteftantifchen  Kirchen  in  eine  allgemeine  Vor- 
bereitung verwandelt  fey,  wobeydenn  die  Abfolution 
des  Pretfigers,  nach  richtigen  Grundfätzen  der  Ver- 
nunft und  der  Bibel  nichts  anders  feyn  kann,  als  die 
Ankündigung  der  Vergehung  der  Sünden,  unter  der 
Bedingung  der  Belferung,  welche  geratle  als  das  We- 
feutiiehfte  in  dem  Begriffe  der  Buße  ehmals  faft  ganz 
übergangen  zu  werden  pflegte.  Zuletzt  beweifetder 
Vf.  noch,  dafs  der  Unterfc&ed  zwifchen  Erlafs-  und 
Nicht  erlafsfonden  ungegründet  fey,  und  berichtigt 
die  Vorftellungen  von  den  fogenannten  Todföndcn 
und  der  Sünde  wider  ilen  heil.Geift,  die  gegenwärtig 
gar  nicht  mehr  ftatt  finden  kann,  da  die  Juden, 
welche  fich  derfelben  fchuldig  machten , Jefutn  und 
feine  Tbaten  mit  eignen  Augen  fahen  und  fie  den- 
noch als  Teufelswerke  brandmarkten,  ln  der  Lehre 
von  dem  Gebrauch  der  Bibel  kann  der  Vf.  bey  aller 
Achtung,  die  er  derfelben  beweifet,  nicht  umhin  zu 
gefteho,  dafs  „das  ganze  Bibelbuch  nicht  für  alle, 
und  nicht  durchaus  erbaulich,  in  vielen  Stellen  viel- 
mehr böchft  nnftöfsig”  fey.  Er  empfiehlt  daher  mit 
Recht  Bibelauszüge;  doch  möchten  wir  manches  hi- 
ftorifche,  was  der  Vf.  daraus  verbannt  wiffen  will, 
Z.B.  die  Erzählungen  von  dertiUrfprunge  des  nienfch- 
lichen  Gelcblechts,  von  den  erften  Menfchen  im 
Faradiefe,  von  dem  Leben  der  Patriarchen  u.  a.  nicht 
in  denfeiben  vermiffen.  Durch  hinzngefügte  kürze 
Anmerkungen  und  durch  zweckmäßigen  Schulun- 
terricht würde  fich  das  Anftöfsige  fehon  entfernen 
laffen,  deüen  überhaupt  immer  weniger  werden 


mufs,  je  mehr  fich  das  Vorurtheii  von  einer  unmit- 
telbaren wörtlichen  Infpiration  verloren  hat.  Allein 
„wer  noch  an  die  Bibel  als  eine  unmittelbare  göttliche 
Offenbarung  glaubt,  der  mufs  auch  an  alles  glauben, 
was  in  der  Bibel  fteht,  alfo  auch  widerfprecherK/e 
Dinge,  und  feine  Vernunft  verläugnen;  der  mufs 
auch  glauben,  dafs  Gott,  wie  an  vielen  Orten  ge- 
fchildert  wird,  graufam  und  rachfüchlig  ift;  der 
mufs  auch  eine  Hölle  mit  Feuer  und  Schwefel  und 
mit  allen  Teufeln  glauben;  ja,  dafs  entweder  das 
alte  oder  das  neue  Teftament  falfch  ift,  die  beide 
einander  fo  fehr  widerfpreeben.”  Ueberdiefs  findet 
fich  ja  felbft  in  vielen  einzelnen  Aeufserungen  des 
einen  und  des  andern  offenbarer  Widerfprucn.  „Es 
bleibe  uns  alfo  immer  unfre  Bibel  aber  fie  fey  uns 
ein  menfchliches  Buch.  — Und  was  liegt  uns  an 
dem  Urfprunge  eines  Buchs,  wenn  der  Inhalt  defiei- 
hen  gut  ift,  und  es  fich  uns  durch  feinen  innern 
Werth,  wie  die  Bibel,  empfiehlt?”  (S.  345.)  Dabey 
würde  auch  immerhin  der  Inhalt  der  Bibel,  io  fofrrn 
er  wahrhaft  Gottes  würdige  und  unter  Leitung  der 
Vorfehiing  den  Menfchen  mitgetbeilte  allgemeinfafs- 
liche  Belehrungen  enthält,  als  göttlich  und  als  gött- 
liche Offenbarung  dargeflellt  werden  können.  Um 
jenen  gehörig  benerzigen  zu  können,  fchildert  der 
Vf.  im  folgenden  die  rechte  Art  eines  erbaulichen 
Bibellefens,  wobey  befonders  das  erhabene  Beyfpiel 
Jefu  forgfältig  zu  beachten  ift,  und  warnt  vor  nach- 
theiliger Modelectüre.  Als  ein  vorzügliches  Beför- 
derungsmittel der  Sittlichkeit  und  Reiigiofität  wird 
auch  efer  Umgang  mit  guten  Menfchen  und  der  Um- 
gang mit  uns  felbft  empfohlen.  Unter  letzterm  ver- 
lieht der  Vf.,  dafs  wir  unfere  Grundfätze  hervorrufen 
und  anwenden,  und  uns  einen  Charakter  eigen  ma- 
chen, der  felbftftändig  ift.  Dabey  wird  aber  bemerkt, 
dafs  unfre  Grundfätze  gut,  wahr  und  menfebiieh  feya 
rr.  Offen , damit  wir  uns  nicht  nach  blofs  eingebilde- 
ten unrichtigen  Verhaltungsregeln  das  Leben  verbit- 
tern und  uns  vergeblich  Laften  auferlegen.  Mit  Un- 
recht tadelt  hier  der  Vf.  die  Gewohnheit,  fich  gehei- 
me Tagebücher  über  fein  fittliches  Betragen  zu  hal- 
ten, welche  doch,  wenn  man  fich  nicht  nach  falfchen 
überfpannten  Regeln , und  ohne  zu  große  Aengft- 
lichkeit  und  Eigendünkel  beurtheilt,  a!s  ein  treffli- 
ches Mittel  der  Selbflprilfung  und  fittlichen  Beffe- 
rung  angefehn  werden  kann.  Am  Schluffe  wird  das 
Andenken  an  den  Tod  mir  in  fofern  als  ein  wirkfa- 
mes  Tugenrimittel  dargeflellt,  als  der. Tod  in  dem 
rechten  Gefichtspuncte  betrachtet  wird,  als  Ziel  alles 
eiteln  Beftrebens,  als  Befreyung  von  der  Macht  der 
Sinnlichkeit,  als  neue  Geburt  des  Geiftes  zu  einem 
ncuco  Leben  und  zu  einer  feinen  Thaten  und  Gefin- 
mmgen  angemeffenen  Aernte.  Stärkender  und  herz- 
erhebender  ift  der  Gedanke  an  die  Ewigkeit,  an  die 
Fortdauer  des  Lebens  des  Geiftes,  an  die  weitere 
Entwicklung  feinerKraft,  und  an  die  daraus  entTprin- 
genden  hohem  Geiftesgenüffe.  — Den  am  Schluffe 
verzeichneten  und,  wie  wir  tadelnd  bemerken  müf- 
fen,  zahlreichen  Druckfehlern,  könnte  aufser  andern 
noch  beygefügt  werden,  dafs  der  Bogen  M ganz 
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falfch  paginirt  ih.  — Als  Anhang  findet  Geh  bey 
diefem  Bande  des  Werks  noch  die:  „ Rechtfertigung 
des  erfien  Theils  der  Kritik  d.  pr.  chriftl  Reiieions- 
lehre  gegen  die  Befchuldjgungen  des  Recenlcnten 
in  der  Leipziger  Literaturzeitung  N.  too.  u.  toi.  und 
Aufdeckung  der  Blöfsen  deffeihen  zu  feiner  Befcbä- 
jming  und  zur  Beförderung  der  Wahrheit,"  welche 
bereits  in  N.  133.  Jahrg.  1811-  der  Ergänzungsblätter 
diefer  Literaturzeitung  angezeigt  ift. 


J4RZNEYGHI.  AHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Sommer:  J.  C.  Rofenmüller , Anat.  et 
Chir.  P.  P.  O.,  de  ßnpuluribus  et  nativis  cjfium 
corporis  humani  varietatibus,  MDCCC1V.  65  S.  4. 

Rec.  hebt  aus  diefer  gehaltreichen,  mit  dem  be- 
kannten Fleifse  ihres  Vfs.  bey  Gelegenheit  des  Ein- 
trittes deffelben  in  die  medicinifche  Facultät  zu  Leip- 
zig erfchienenen  Schrift  nur  die  vorz.flglichften,  dem- 
felben  eignen  Bemerkungen  und  Beobachtungen  aus. 
Im  Eingänge  bemerkt  er  vorläufig,  dafs  er  nur  die 
unfchädlichen  Abweichungen  der  Knochen  vom  Nor- 
malzuftande  zum  Gegenftande derfelben  gewählt  habe. 
Ehe  er  darauf  zu  der  Betrachtung  der  Varietäten  felbft 
fibergeht,  vergleicht  er  die  verichiedoen  Abweichun- 
gen in  Hinficht  auf  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens. 
Am  haufiaften  findet  man  fie,  nach  ihm,  an  den 
Knochen  des  Kopfes,  am  feltenften  an  den  Knochen 
der  Extremitäten , feltner  an  den  cylindrifchen  als 
den  kurzen  und  breiten,  an  den  Gefichtsknochen 
als  den  Scbädelknochen.  Häufiger  varhren  die  Ver- 
bindungen als  die  Geftalt  der  Knochen,  noch  feltner 
die  in  innen  befindlichen  Oeffnungen , am  feltenften 
die  Fortßize.  Häufiger  deuten  die  Abweichungen 
auf  erhöhte  a's  auf  verminderte  Bildungsthätigkeit , 
indem  man  häufiger  einen  Ucberfchufs  als  Mangel 
findet.  Nur  gegen  einige  diefer  Sätze  erlaubt  lieb 
H ec.  einige  Einwendungen.  Hängen  nicht  die  Ver- 
bindungen des  Knochen  von  (einer  Geftalt  ab?  Mufs 
man  nicht  einen  Unterfchied  zwilchen  den  Gefäfs- 
Offnungen  und  den  Nervenöffnungen  der  Knochen 
machen,  und  follte  Geh  dann  nicht  ergeben,  dafs  die 
Giifäfsöffpungen  gerade  die  häufigflen  und  bedeu- 
tendften  Varietäten  darbieten?  Sind  wirklich  die 
Biidungsabweichungen  derKnoch-n  häufiger  Folgen 
flbcrmäfsigerals  fchwacherThätigkeit?  Rec.  geftent, 
dafs  er,  feinen  Beobachtungen  nach,  gerade  das 
Gegentheil  zu  glauben  genöthigt  ift.  Man  mufs  nur 
fehr  wohl  Trennung  einzelner  Theile,  welche  irn 
normalen  Zuftandc  verwachfen  feyn  follten , von 
wirklich  vermehrter  Zahl,  Anbildung  eines  neuen 
Theiles,  Wormifcbe  Knochen  z.  B.  von  einem  über- 
zähligen Wirbel  unterfcheiden.  Fftr  feine  Meynung 
fpricht  auch  die  bey  weitem  gröfsere  Zahl  mangel- 
hafter, unvollkommener  Bildungen  als  foiclier,  wo 
wirkliche  Mehrzahl  vorhanden  ift,  überhaupt.  Ge- 
wifs  kann  man  hundert  der  erftern  Art  auf  eine  der 
letztem  rechnen. 


Die  merkwürdigen  einzelnen  Beobachtungen 
find  [folgende:  In  dem  iinken  Scheitelbein  einer  Frau 
von  50 Jahren  fand  Hr.  R.  eine  Oeffnung  von  4-J  „Länge 
und  if"  Breite,  die  vomScblafrande  zumKranzranae 
verlief.  In  zwey  Schädeln  von  Erwachfenen  fahe  er 
die  halbmondförmige  Spalte  im  Gaumentbeile  des 
Oberkiefers  (ich  durch  den  Nafenfortfatz,  bis  zum 
obern  Er.de  deffelben  erftrecken,  fo  dafs  dadurch 
beynahe  (doch  nicht  ganz,  indem  die  Spalte  fonft 
auch  über  die  vordere  Fläche  des  Knochens  hätte  ver- 
laufen mülfen)  ein  wahres  Zwifchenkieferbein  gebil- 
det wurde.  Den  Zitzenfortfatz  fahe  er  einmal  ganz 
aus  Wormifchen  Knochen  zufcunmengefetzt , was 
merkwürdig  ift,  weil  fich  derfelne  beym  Embryo  aus 
mehrern  Knochenkerneo  bildet.  Die'Beobachtungen 
Ober  die  oßa  wormiana  kommen  mit  denen  des  Rec. 
Oberem;  doch  hätten  die,  welche  in  oer  Trennung 
des  Hinterhauptbeins  in  einzelne  Knochen  beftehen, 
etwas  genauer  ihren  mannichfachen  Verfcbiedenhei- 
ten  nach  befchrieben  werden  können,  da  fie  zu  den 
intereffanteften  Bildungsabweichungen  der  Knochen 
gehören.  — Von  Hrn.  H's.  Erfahrung,  dafs  eia 
eigner  Knochen  zwifchen  dem  Oberkiefer-  undThrfi- 
nen  keine  nur  auf  der  rechten  Seite  vorkomme,' 
weicht  die  des  Rec.  infofern  ab,  als  unter  Geben 
Schädeln,  wo  er  diefe  Abweichung  beobachtet,  in 
fechs  diefer  Knochen  fich  auf  beiden  Seiten  findet, 
in  dem  fiebenten  nur  auf  der  linken  Seite.  Zugleich 
bemerkt  er,  dafs  in  fechs  der  Knochen  nicht  bloh 
zwifchen  dem  Oberkiefer  - und  Thränenbein , Ten- 
dern zugleich  dein  Stirn-  und  dem  Nafenbein  liegt. 
Der  Sulcus  longitudinalis  findet  fich  oft  nur  in  einem 
Scheitelbeine.  Die  linke  Stirnhöhle  ift  häufig  grö- 
fser  als  die  rechte.  Zu  den  Varietäten  des  Schlaf- 
beins  fügt  noch  Rec.  den  feltnen  Mangel  der  Furche 
für  den  Querblutleiter,  den  er  unter  einer  fehr  gro- 
fsen  Anzahl  von  Fällen  nur  einmal  fahe.  Zweymal 
fand  er  fie  äufserft  klein. 

Die  Cornua  fphenoulalia  hält  der  Hr.  Vf.  am  häu- 
figften  für  Productionen  der  fenkrechten  Platten  des 
Kiechbeins.  Rec.  fahe  fie  häufiger  entweder  als  eig- 
ne oder  mit  dem  Keilbein  verwaehfene  Knochen  und 
hält  (ich  nach  feinen  Unterteilungen  überzeugt,  daf» 
fie  immer  als  eigne  Knochen  entliehen.  Zu  den 
Abweichungen  der  Oberkieferbeine  gehört  die,  wie 
es  fcheint,  fehr  leltne,  wenigftens  von  Niemand  an- 
geführte Verlängerung  derfelLen  nach  hinten  z.ur  Bil- 
dung des  Gaumenftachels,  wodurch  die  Vereinigung 
der  beiden  Gaumenbeine  verhindert  wird,  welche 
Rec.  zweymal  vor  fich  hat.  Die  von  Sömmerring  an*, 
geführte  Bildung  des  Unterkiefers,  welche  in  der 
Anwcfenheit  eines  zwifchen  beiden  Hüften  besinnli- 
chen Knochenkernes  befteht,  fand  auch  Rec.  kürz- 
lich einmal,  doch  war  e$  hier  ein  rechter  und  ein 
linker,  die  einander  völlig  entfprecheti , was  wegen 
der  Analogie  mit  dem  obern  Zwifchenkieferbein 
merkwürdig  ift.  Bey  einem  j^jjäbrigen  Manne  fand 
der  Vf.  mehr  als  die  Hälfte  des  hintern  Bogens  des 
erften  Halswirbels  durch  ein  Querband  vertreten. 
Bey  einem  fechsmonatlichen  Embryo  fahe  er  auf 
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beiden  Seiten  zwifchen  den  Qüerfortfätien  de*  fünf- 
ten und  feehften  Halswirbels  einen  eignen  Knochen, 
eben  fo  zwifchen  dem  Körper  des  fecblten  und  fieben- 
ten  eine  Rippe,  die  aber  mit  dem  Bruftbein  durch 
keinen  Knorpel  verbunden  wer,  eine  wegen  der  Vo- 
gelähnlichkeit  merkwürdige  Bildung.  Gleichfalls 
Vogelähnlichkeit  ift  ein  griffelförmiger  Fortfatz,  der 
von  dem  untern  Rande  der  vierten  Rippe  gegen  die 
fflnfte  herabftieg.  Oft  fahe,  er  dem  fünften  Rippen- 
paare gegenüber  in  dem  Brultbein  eine  anfehnliche 
Oeffnung.  In  einem  Lendenwirbel  eines  Erwachfe- 
nen  waren  Körper  und  Bogen  völlig  getrennt  und 
durch  überknorpelte  Gelenkflächen  verbanden,  in 
einer  andern  der  rechte  Querfortfatz  des  erften,  in 
einem  dritten  der  lioke  des  zweyten  Lendenwirbel« 
auf  diefelbe  Art  vom  Körper  ahgefondert,  in  einem 
vierten  fehlte  die  lioke  Bogenhälfte  eines  Lendenwir- 
bels. Mehrere  merkwürdige  Anordnungen  des  er- 
ften Kreuzbeinwirbels,  welche  aHeauf  eine  gröfsere 
Verähnlichung  deffelben  mit  den  wahren  Wirbeln 
hindeuten,  welche  der  Vf.  befcbreibt,  fahe  auch 
Rec.  Zu  den  abweichenden  Bildungen  des  Schlflf- 
felbeines  kann  man  noch  die  von  Martin  (Roux j. 
de  mid.  T.  *8-  p-  485.)  beobachtete  erbliche  Miis- 
bildung  fetzen,  wo  das  eine  SchlüfTelbein  um  den 
vierteoTheil  zu  kurz,  um  zwey  Querfineer  breit  von 
der  Orätenecke  entfernt,  nicht  mit  derlei ben  einge- 
lenkt  war,  und  feine  Steile  hierdurch  einen  dünnen, 
vom  Schulterhaken  kommenden  Fortfatz  erfetzt  wur- 
de. ln  der  Untergrätengrube  des  Schulterblatts« 
fand  Hr.  R.  z weymal  eine  anfehnliche  nn verknöcher- 
te Stelle.  Auch  Rec.  fand , wie  Hr.  R.  die  hintere 
Grube  des  Oberarmbeins  einigemahl,  gewöhnlich  auf 
beiJen  Seiten  zugleich,  durchlöchert,  ohne  Spur 
von  Kränklichkeit.  Wie  de  la  Chenal  fand  Hr.  R. 
einmal  ein  mit  dem  F.llenbogenknorren  durch  Bänder 
verbundnes,  dem  Schienbein  ähnliches  Knöchelchen, 
eaneBildungsabweichiing,  die  dem  Rec.  theils  wegen 
dadurch  gefetzter  Vermehrung  der  Aehnlichkeit  zwi- 
fchen beiden  Extremitäten,  theils  wcgenThierähnlich- 
keit  (mit  der  Pipa)  merkwürdig  ift.  An  einem  Zun- 
genbein fand  er  einmahl  das  kleine  Horn  der  rechten 
Seite  Zoll  lang,  das  linke  normal.  Auch  Rec. 
fand  das  kleine  Horn  mehrmals  fehr  lang  und  dann 
gewöhnlich  beide  von  vericbiedner  Gröfse. 

Das  Kupfer  Bellt  einen  Oberkiefer  mit  fehr  voll- 
kommen entwickeltem  Rudiment  eines  Zwifcheokie- 
ferbeines  von  der  Innern  und  äufsern  Seite  dar. 


ERBAUUNG68CHRIFTEN. 

Bau« iio  o.  Wöeziuao , b.  Göbbardt : Unterwei- 
Jungen  in  dem  Gefchdfte  der  Buße  und  in  eini- 
gen Uebungen  der  Andacht,  ertheiit  bey  der 


m 

Miflioti  zu  Heidingsfeld  von  Joh.  Martin  Gehrig, 
Pfarrer  zu  logolftadt  im  Grofsherzogthum  Würz- 
burg.  i8ta.  Xu.  14a  S.  med.8.  (8  0gr.) 

Abgesehen  von  einigen , zwar  fn  der  rötnifeb- 
kat  holl  leben  Kirche  gangbaren,  aber  darum  deck 
nicht  haltbaren  VorftelJungen , z.  B.  dafs  die  kirchli- 
che Beicbtanftalt  eine  Anordnung  Jefu  fey,  dafs  Je- 
fus  den  Gläubigen  Beichtväter  als  Seelenärzte  an  die 
Hand  gegeben  habe,  dafs  man  zu  feinem  Pfarrer  al« 
zu  feinem  Beichtvater  ein  vollkomm  nes  Zutrauen  ha- 
ben könne  und  baben^b/fe  - abgefeben  von  der  Ver- 
wechslung von  zwey  ganz  verfchMdenen,  hierin  einer 
Predigt  als  fynonym  vorgefteilten  Sätzen:  „der  Sün- 
der full  zur  Vergütung  feines  Unrechts  das  Seinige 
thun  , und:  „er  foll  für  feine  Sünden  genug  thun — 
abgelehen  endlich  von  einigen  zu  unedel»  oder  doch 

gemeinen  Redensarten,  wie  z.  B.:  „Mus  verzehrt t 
as  Ofterlamm  mit  feinen  Jüngern,"  und:  „denkt 
ihr  auch  fo  recht  an  Jefum?"  — kann  Rec.  dielen 
Predigten  feinen  Beyfall  nicht  vorenthalten:  fie  find 
ungemein  fafslich,  fie  dringen  auf  chrirtlicbe  Tugend 
und  Frömmigkeit,  fie  beftreiten  freymüthig  den  herr- 
fclienden  Volksaberglauben , rügen  z.  B.  eine  fehr 
häufig  vorkommende  verwerfliche  und  uncbriftlicb« 
Verehrung  der  Mutter  Maria  und  den  unter  Kalhofi- 
ken  eben  fo  häufigen  Mißbrauch  geweihrei1  Sachen. 
Der  Vf.  ift  gewifs,  nach  dlefen  Predigten  zu  arthei- 
len,  die  ihm  der  Bifchof  zu  Hippo  und  Weihbifchof 
zu  Wartburg , Hr.  Gregor  Zirkel,  zu  haften  «uftrug, 
ein  f ehr  gemeinnütziger  Voikslehrer. 

NS U E AUFLAGEN. 

b-  Bie,ing  und  in  Commlffion  in  der 
bieifcher.  Buchh.  in  Leipzig  : ' duterlejenes 
Reicht  - und  Communionbuch  für  gläubige  Chr'f 
ßen,  mit  einer  Vorrede  und  Unterricht  vom 
rechten  Oebrauch  des  heiligen  Abendmahls, 
von  Dr.  Johann  Georg  RofenmüUer.  Nebft  eini- 
gen neuen  Bufs-,  Reicht-  und  Abendmahlslie- 
dern, in  Beziehung  auf  die  vorhergehenden  Ge- 
bete und  behindern  Andachten  zur  Privat-  und 
Kranken  • Communiqn.  Siebente  verb.  Auf- 
lage. 1812.  XIV  u.  ajfiS.  8.  (8  Gr.) 

Bamrerg  u.  WÜRz*üRG,*b.  Göhhardt:  Des  hoch- 
würdigen  Herrn  Abts  Ignaz  von  Felbiger  ka- 
tholischer Katechismus,  zum  Gebrauche  der  Ju- 
gend,  in  drey  KlafTen  abgetheilt.  Neuefte  Aus- 
gabe. 1813.  46t  S.  8.  (8  Gr.) 

Bamberg  u.  WÜRz«uRG,*b.Göbhardt:  Lefebuch für 
Lehr  jungen  und  Gefeiten  eingerichtet  von  Erhard 
Mangold,  Kaplan  derPfarrey  Haugin  Würzburg. 
Neue  Auflage.  1813.  VÜI  u.  3joS!  8-  (ioOr* 
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Winterthur,  in  d.  Steiner.  Buclih. : Bekenntnijfe 
merkwürdiger  M/tnner  von  fleh  felbft.  Fortge* 
fetzt  von  * , Sechster  und  letzter  Band.  igio. 
VI  u.  485  S.  8-  (tThlr.  gOr.) 

I V I it  diefem  Bande  i(t  ein  feit  längerer  Zeit  unter- 
A brochenes  Weajt  nunmehr  gefchlolTen.  Der 
vorletzte  fünfte  Band  erfcbien  fcbon  igoa.  und  wurde 
in  unferer  A.  L.  Z.  igo6.  Nr.  134.  der  Erg.  Bl.  von 
einem  andern  Mitarbeiter  angezeigt.  Herausgeber 
der  drey  erfton  Bände  war  Hr.  Prof.  Müller  in  Schaf* 
häufen;  ein  Bekannter  deffalben,  der  die  Anonymi- 
tät beobachtet,  bat  die  drey  letztem  beforgt.  Der 
vorliegende  fechtte  Band  ftellt  zwar  nicht,  wie  es  in 
den  vorhergehenden  meift  der  Fall  war,  fehr  ausge- 
zeichnete und  berühmte,  fondern  ziemlich  unbekann- 
te Männer  auf;  dagegen  gereicht  es  zu  feiner  Em- 
pfehlung, dafs  man  hier  nicht  Bearbeitungen  von 
röfstentheiis  fchon  gedruckten  Biographieen,  fon- 
ern  unmittelbar  aus  Handfchriften  gezogene  Nach- 
richten erhält,  die  ohne  diefe  Veranlagung  vielleicht 
nie  an  das  Licht  getreten  wären.  Sehr  reichhaltig, 
intereffant  und  geiftreich  kann  man  zwar  die  vorlie- 
genden Biographieen  nicht  nennen;  — der  I.efer, 
welcher  blofs  Unterhaltung  fucht,  wird  feine  Rech- 
nung dabey  nicht  finden;  — dem  gediegenen  Ge- 
fchichtsfortcher  aber  werden  fie  nicht  unwillkommen 
feyn , fie  werden  dazu  beytragen,  das  Bild  jener  Zeit- 
periode in  feiner  Seele  zu  vollenden,  und  manches 
einzelne  Körnchen  Ausbeute,  befonders  für  Litterar-, 
Kirchen-  und  Gulturgefchichte  liefern,  was  er  bisher 
noch  an  keinem  Urte  fand.  In  Hinficht  auf  den  Ti- 
tel des  ganzen  Werkes  mufs  Kec.  bemerken,  dafs 
die  hier  gelieferten  Selbftbiograpbieen  bey  weitem 
nicht  mit  dem  Rechte  Bekenntnilfe  heifsen  können, 
als  die  in  den  frühem  Binden  enthaltenen  Confeffio- 
nen  eines  Auguftin,  Rouffeau  u.  dgl.  Statt  nns  die 
Tiefe  ihres  Innern  aufzufchliefsen , was  Überhaupt 
nur  weniger  Menfchen  Sache  ift,  liefern  uns  die  hier 
aufgeführten  Männer  eigne  Lehensbefchr&lbungen 
der  gewöhnlichen  Art,  die  fich  mit  Aeufserung  der 
Gefinnungen  ira  Allgemeinen  begnügt  und  lieb  vor- 
nehmlich an  die  äußern  Erfcheinungen  des  Lebens 
hält.  Der  Herausgeber  hat  fich  überall  nur  als  Epi- 
tomator  verhalten  , wenig  Eignes  hinzugethan,  und 
felbft  die  etwas  ermüdende  Erzlhlungsweife  feiner 
Gewährsmänner  ziemlich  bey  behalten;  follte  er  wie- 
Ergünt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


der  etwas  von  diefer  Art  liefern  wollen,  fo  rathee 
wir  ihm,  auf  mehr  Reiz  und  Leben  der  Darftellung, 
unbefchadet  ihrer  Treue,  binzuarbeiten. 

Wir  wollen  den  Inhalt  diefes  Bandes  etwas  nähec 
betrachten:  1.  Konrad  Pe/lican  (S.  1 — 186),  er 

hiefs  eigentlich  Kßrsner , wovon  Peliican  eine  Ueber- 
fetzuog  ift,  und  war  geboren  147g.  zu  Ruffach  ira 
Obereififs ,'  wie  man  unter  andern  aus  S.  55.  erfieht: 
denn  der  Herausgeber  hat  diefen  Uniftand  am  gehö- 
rigen Orte  nicht  angemerkt.  Peliican  legte  lieh  früh 
aufs  Studiren,  trat  bald  wegen  feiner  Armutb  io  den 
Orden  der  Minoriten,  und  erwarb  Geh  Anfehn  und 
Gun  ft,  fo  dafs  er  zu  mehrern  wichtigen  Aeratern, 
auch  zu  vielen  Keifen  gebraucht  wurde.  Unter  fei- 
nen Bekanntfcbaften  war  Reuchlin  und  Erasmus. 
Mit  dem  erftern  unterredete  er  fich,  nicht  lange  vor 
deffen  Tode , einige  Stunden  lang  in  dem  Zelierbade 
bey  Hirfchau , und  die  Nachricht,  welche  er  dem 
Erasmus  von  diefer  Unterredung  und  dem  Tode  des 
frommen  Mannes  nach  Bafel  brachte,  veranlagte  def- 
fen Apotheofe  Reuchlins.  Auf  derfelben  Reife  be- 
gegnete dem  Peliican  auch  der  Vorfall,  den  Erasmus 
ln  dem  Gefpräch  rrajjorävuvi»/  nach  feiner  Art  ein- 
ekleidet  hat.  In  Balel,  wq  er  fich  mehrmals  auf- 
ielt  und  eine  Zeitlang  Guardian  des  Minoriteoklo- 
fters  war,  ieiftete  er  den  dortigen  berühmten  Buch- 
druckern, Amerbach,  Krobea  u.  a.  bey  ihren  Unter- 
nehmungen durch  Gorrecturen,  Anfertigung  von  Re- 
giftern  u.  dgl.  vielfältige  Dienfte.  Diefs  gefeuah  auch 
mit  ilen  erften  Schriften  Luthers,  die  hier  naebge- 
druckt  und  viel  gelefen  wurden,  Peliican,  dem  die 
neue  Lehre  fehr  gefiel,  gerieth  defshalb  bey  feinen 
MitbrQdern  in  grofsen  Hafs,  fand  aher  bey  dem  Se- 
nat von  Bafel  Schutz.  Um  jedoch  den  Veriiriefslich- 
keiten  auszuweichen,  nahm  er  ira  Jahr  1536.  einen 
Ruf  nach,  Zürich  an,  um  an  des  eben  geftorbenen 
Jakob  Ceporinus  Stelle  exegetifche  Vorleiungen  Ober 
das  alte  Teftament  zu  halten.  Zwingli,  der  felbft 
an  ihn  gefebrieben  hatte,  empfing  ihn  mit  offenen  Ar- 
men, und  er  genofs  hier  eine  Liebe  und  Achtung, 
die  bis  an  feinen  Tod  (l$5ä.)  fortwährte,  und  wovon 
unter  vielen  andern  auch  die  Ertbejlung  des  Bürger- 
rechts ( IJ41.)  ein  Beweis  ift.  Diefe  Achtung  er- 
ftreckte fich  auch  ins  Ausland,  wovon  gleichfalls 
vieleUmftände  zeigen;  unter  andern  empfing  er  ic«j. 
einen  Brief  von  der  nachherigen  unglücklichen  Kö- 
nigin Jane  Gray,  „voll  bewundernswürdiger  Ele- 
ganz und  Gelehrfamkeit.’*  Uebrigens  hing  Peliican, 
der  fich  fogleich  im  Jahr  ijaö.  verheirathet  hatte, 
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der  fchweizerifchen  Kirchenverbefferung  mit  ganzer 
Seele  an,  wozu  ohne  Zweifel  die  Wohlthaten,  die 
er  zu  Zürich  genofs  und  die  vertraute  Nähe  der  dort 
verfammelten  Gelehrten,  von  deren  Lobe  feine  Er- 
zählung vollift,  viel  beytrugen.  Wir  können  nicht 
umhin , in  diefer  Abficht  eine  Stelle  anzuführen,  die 
feine  Stimmung  ausfpricht  und  auch  fonft  merkwür- 
dig ift.  ' ' 

„Mau  findet  in  Deutfchland  nicht  leicht  eine 
Stadt,  wo  nützliche  Kenntniffe  fo  gute  Fortfchrit- 
te  machen,  wie  bisher  in  Zürich  gefcbah  und  hof- 
fentlich auch  künftig  gefchehen  wird.  Welches  ich 
zur  beftlndigen  Ehre  unfrer  Kirche  gern  auch  hier 
vermerke,  damit  Ihr  (Pellican  redet  zu  feiner  Fa- 
milie) und  die  Nachwelt  wiflet,  durch  wie  viele  und 
durch  was  für  Männer  die  Zürcherifche  Kirchenver- 
beflerung  zu  Stande  gekommen  ift.  Der  Vorgänger 
und  tapferfte  Heerführer  aller  in  der  Lehre  und  in 
der  Verteidigung  derfelben,  im  Fleifs  und  in  der 
Standhaftigkeit  ift  der  unvergleichliche  Ulrich  Zwing- 
li. Seine  treuen  Geholfen  und  Nachfolger  aber  wa- 
ren Leo  Judä,  Dr.  Heinrich  Engelhardt,  Erasmus 
Faber,  Jakob  Ceporinus , Felix  Frey,  ebmals  Schul- 
herr und  bis  jetzt  Vorfteher  des  Studienweiens  und 
des  Chorberrn  - Stifts , Kafpar  Megander,  Oswald 
Myconiut  (einige  Jahre  hindurch  auch  Andreas  Carl- 
ftadt,  beyde  aber  wurden  pach  dem  Tode  des  Oeco- 
lampadius  nach  Bafel  berufen)  Johannes  Amman,  Ru- 
dolph Coltin,  Vorlef er  in  der  lateinifchen  und  grie- 
chifchen,  fo  wie  ich  in  der  hebräifchen  Sprache;  Dr. 
Sebaßian  Hofmeifter,  die  Diaconen  Niculaus  Balin- 

fer,  Nicalaus  Zehner  ( Diacoo  des  Ceo  ) und  Franz 
’ink,  auf  welche  nachher  unfre  Lehrer,  Heinrich 
ßullinger  und  Theodor  Bibliander  folgten  ; Otto 
Weedmyller,  Rudolph  Chualther,  der  Nachfolger  des 
Ceo,  Dr.  Konrad  Gefsner,  unfer  Stadtarzt;  Chri- 
fioph  Claufer,  Arzt,  und  Konrad  Claufer , Dietheint 
Fa  her , Peter  Cholin,  Johannes  Stumpf,  Johann 
Rhellican,  Georg  Binder,  Johannes  Fries , Benedict 
Evander  und  noch  andere,  faft  alle  durch  nützliche 
und  fromme  Schriften  bekannt,  welche  fie  mit  Un- 
terftützung  und  auf  Veranlaffung  des  eben  io  redli- 
chen und  rechtfchaffenen , als  tätigen  und  erfahr- 
nen Buchdruckers,  Chriftoph  Frofcnowers , defTen 
Werke  eenugfatne  Zeugen  feines  Ruhmes  und  feiner 
VerdienTte  find,  in  den  Druck  gegeben  haben.  — . 
Es  ift  mir  angenehm  (fährt  Pellican  fort,  nachdem 
er  noch  ein  Pa«r  Männer,  den  Magifter  undCorrector 
Peter  Fahrt,  und  den  Doctor  der  Arzney künde  und 
gekrdnten  Poeten,  Joacjiim  Fadian  von  St.  Gallen, 
erwähnt  hat)  dieTer  Dinge  gegen  Euch,  meine  Theu- 
erlten,  zu  erwähnen.  — Auch  du,  mein  Sohn  Sa- 
muel, folJft,  wenn  du  diefes  liefeft,  nicht  fowolil  auf 
deine  Landsleute  und  auf  dein  Vaterland  ftolz  feyn, 
als  vielmehr  unter  dem  B<*yftand  göttlicher  Gnade 
und  Anrufung  des  heiligen  Geiftes  zur  Stärkung  gu- 
ter Gefinnung,  dich  mit  gröfstem  FJeifs  beftreben, 
zu  dem  Glanz  des  Vaterlandes,  zur  befondern  Beför- 
derung der  Frömmigkeit  der  Gläubigen,  fowohl  in 
demfelben  als  anderer  Orten,  einzig  in  Rücklicht  auf 


die  Ehre  und  Lebpreifung  Gottes  unfers  Herrn,  et- 
was beyzutragen.  * 

Unter  den  von  Pellieanus  in  Druck  gegebnen 
Werken  war  .wobl  das  vorzüglich fte  fein  Commeotar 
über  die  ganze  Bibel,  zu  deffeii  Herausgabe  der 
befcheidene  Mann  durch  feine  Freunde,  und  be- 
fonders  durch  Frolchower  getrieben  werden  mufs- 
te.  Eben  defshalb  Jiefs  er  zuerft  das  kleinfte  Stück, 
^ das  Buch  Ruth  erfcheioen ; die  800  Exemplare  wa- 
' ren  noch  in  demfelben , Jahr  vor  Ende  Septembers 
vergriffen.  Nicbftdem  befchäftigte  ihn  eine  gro- 
fse  Menge  Ueberfetzungen , zumal  aus  orientaii- 
fchen  Sprachen.  In  dielem  Fach  befafs  er  die  m ei- 
lten Kenntniffe,  zu  denen  er  auf  eine  höchft  tnühfa- 
me  Weife  den  Grund  gelegt  hatte , wovon  man  die 
Nachricht  hier  nicht  ohne  Interelfe  leien  wird.  Von 
Jugend  auf  hatte  er  zur  Erlernung  des  Hebräifchen 
eine  itarke  Neigung  gehegt;  befonders  batte  der  Um- 
ftand  mächtig  auf  ihn  gewirkt,  dafs  er  als  ein  Keaba 
von  hüchftens  eilf  Jahren  unter  andern  Knaben  hörte, 
ein  Theologe  fey  im  Streit  mit  einem  Juden  über  den 
chriftlicben  Glauben  nicht  nur  von  dem  Juden,  hin- 
dern fogar  von  einem  jüdifchen  Weibe  zum  Slill- 
fchweigen  gebracht  worden.  Als  Jüngling  war  et 
entfehtoffen , das  Hebräifche  zu  lernen,  und  wenn 
ihm  auch  nur  einige  Pergamentbiätter,  worin  die  Co- 
dices gebunden  wurden,  zu  Geficht  kämen ; dennoch 
zeigte  fich  eine  Zeitlang  durchaus  keine  Gelegenheit. 
Endlich  traf  er  auf  einer  Reife,  im  Sommer  des  Jahrs 
• 1499-  mit  Paul  Pfedersheimer  zufammen,  einem  ge- 
tauften Juden , nachherigen  Minoriten  und  angefehe- 
nen  Prediger;  dlefer,  dem  er  feinen  Wunfch  ent- 
deckte, verfpracb  ihm,  von  Mainz  jodifche  Codices 
zu  fcbicken,  die  er  bey  feinem  Eintritt  ins  Chrffren- 
thum  dort  zurückgelaffen  und  hielt  Wort.  Der  auf 
Pergament  zierlich  gcfchriebene  Band,  mit  drey  Co- 
iumnen  auf  jeder  Seite,  enthielt  den  Text  des  Jefaias, 
des  Ezechiel  und  der  zwölf  kleinern  Propheten.  Je- 
remias war  nach  Art  der  abendländifchen  Hand  fehrif- 
teu  vorangegangen,  aber  von  räuberifchen  Händen 
weggeriffen  worden.  Sobald  Pellican  nach  feinem 
Wohnort  Tübingen  zurückgekommen  war,  legte  er 
fich  mit  allem  Eifer  auf  das  Studium  des  Hebräiicheo, 
und  in  Ermangelungjeder  Anleitung,  bediente  er 
fich  zuerft  eines  gewiffen  Buchs  , der  Stern  de*  Mef- 
fias  betitelt,  in  weichem  die  beiden  erften  Kapitel 
des  Jefaias  hebräifch,  doch  mit  lateinifchen  Buchfti* 
ben  ahged ruckt  waren,  und  zwar  fo,  dafs  unter  je- 
dem Wort  die  lateiriifche  Ueberfetzung  davon  ftand. 
So  lernte  er  durch  genaue  Vergleichung  mit  grofser 
Mühe  die  hebräifchen  Buchftaben  kennen  und  in  kur- 
zer Zeit  ziemlich  fertig  lefen.  Nun  fuchte  er  mit 
Hülfe  der  gedachten  Interlinearverfion  auch  die  Be- 
deutung der  hebräifchen  Wörter  zu  finden,  und  fuhr 
damit  fort,  bis  er  die  beiden  Kapitel  beendigt  hatte! 
Aufgemuntert  durch  die  gemachten  Fortfchrltte  fing 
er  hierauf  an,  einige  andere  Kapitel  des  Jefaias  mit 
der  Ueberfetzung  des  Hieronymus  zu  vergleichen, 
und  wagte  es  nun  iclion,  in  feinem  Codex  die  bteini- 
. * fche 
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fcbe "Bedeutung  als  Qloffe  beyzufetzen.  So  fuhr  er 
unermüdet  mit  dem  Propheten  fort.  Ein  glücklicher 
Zufall  verfcbaffte  ihm  in  der  Folge  einen  Theil  des 
l’falters.  Er  bereitete  Geh  nun  ein  Heft,  deffen  ein* 
zelne  Blätter  er  mit  hebräifchen  Buchftaben  Gezeich- 
nete, und  trug  Geh  auf  diefe  Weife,  abermals  mit 
Hälfe  der  Vulgata,  nach  und  nach  ein  Wörterbuch 
zufammen.  ln  Anfehung  der  Haupt-  und  Nehenwör- 
ter  fand  er  leichte  Arbeit,  wegen  der  Zeitwörter  aber 
blieb  er  ungewifs,  wie  er  Ge  aufzeichnen  füllte. 
Glücklicher  Weife  kam  eben  damals,  in  der  Mitte 
des  Julius  1500.,  Reuchlin  (oder,  wie  er  beym  l’el- 
lican  heilst,  Dr.  Capnio)  nach  Tübingen,  uull  kehr- 
te beym  Rector  der  Univerfität,  Dr.  Summerhart, 
ein.  Diefer,  ein  Gönner  Pelikans,  der  feine  Studien 
kannte,  lieft  ihm  fagen,  er  möchte,  wenn  er  Reuch- 
lin  fprechen  wollte,  ungefäumt  zu  Ihm  kommen.  Ei- 
ne höchft  erwünfehte  Botfcbaft  für  den  Pelikan,  der 
nun  dringend  um  Belehrung  wegen  der  Zeitwörter 
bat.  Lächelnd  sab  ihm  Reuchlin  die  Auskunft,  dafs 
das  Thema  der  hebräifchen  Zeitwörter  weder  die  er- 
fte  Perforades  Indicativ,  noch  des  Imperativ,  fondern 
die  dritte  Perfon  Sing.  Praet.  Per f.  fev.  Diefs  war 
das  Einzige,  was  Pelikan  durch  mündlichen  Unter- 
richt lernte i alles  andere  war  bey  ihm  auf  andern 
Wegen  erworben,  und  doch  konnte  er  faft  nur  die 
Nacht  zu  feinen  Studien  benutzen.  Im  Auguft  def- 
felben  Jahrs  ijoo.  lernte  er  zu  Ulm  einen  Priefter 
kennen,  der  mehrere  hebräifche  Bücher  und  unter 
andern  Fragmente  von  zivey  Sprachlehren  befafs,  die 
er  Geh  durch  einen  der  Grammatik  ganz  unkundigen 
Juden  ins  Deutfcbe  hatte  übertragen  laffen.  Auf  Pel- 
licans  demüthigrs  Anhieben  erlaubte  er  ihm,  beide 
Grammatiken  nebft  der  deutfeben  Ueberfetzung  ab- 
ssufchreitien.  „Der  Herr,  fagt  Pellican,  wird  ihn 
gewifs  im  Himmel  reichlich  und  ewig  dafür  beloh- 
nen: denn  er  nützte  mir  viel  und  erwarb  Geh  um 
mich  den  Ruhm  eines  grofsen  Lehrers."  ln  densel- 
ben Jahre  ereiguete  es  Geh  noch,  dafs  der  Buchhänd- 
ler, Friedlich  in  Tübingen,  eine  zu  Pefaro  gedruck- 
te vullftändige  hebräifche  Bibel  vom  kleinfteu  Format 
mitbrachte.  „Auf  die  erfte  Nachricht  davon,  er- 
zählt Pelikan,  eilte  ich  keuchend  von  brennender 
Begierde,  wie  ein  Hirfcb  nach  der  Quelle,  und  bat 
den  Buchhändler  um  die  Erlaubnifsl  das  göttlich« 
Buch  ein  paar  Tage  zu  durchfehen  , mit  dem  Ver- 
fprechen,  es  auf  che  erfte  Aufforderung  zurückzuge- 
ben,  wenn  eres  etwa  verkaufen  könnte.  Er  willig- 
te ein,  aber  mit  dem  Bedeuten,  das  Buch  werde 
nicht  anders,  als  um  anderthalb  Gulden  verkauft. 
Wie  fehr  freute  ich  mich  zu  hören,  dafs  etwas  fo 
wohlfeil  zu  bekommen  wäre,  wovon  ich  heforgte,  es 
werde,  als  etwas  Neues,  wenigftens  fechs  bis  acht 
Gulden  koften.  Ich  trug  die  Bibel  zu  dem  Guardian, 
und  bat  ihn  flehentlich,  damit  Ge  mir  nicht  entriffen 
würde,  bey  dem  Buchhändler  für  mich  gut  zu  (leben, 
dafs  ihm  diefe  Summe  Geher  bezahlt  werden  follte: 
er  willigte  gern  ein.  Nun  halte  ich  das  Buch,  be- 
zeichnet die  Kapitel  und  freute  mich,  als  ob  ich  Crö-- 
fus  Schätzt  befälse ! ’’  Das  Geld  erhielt  Pellican  von 


einem  Oheim  in  Speyer , von  dem  er,  jetzt,  wie  er 
fcgt,  reich  genug,  in  der  Folge  nie  etwas  wieder,  we- 
der an  Büchern  noch  an  Geld  verlangte-  Pelikan 
las  nun  die  ganze  Bibel  vom  Anfang  an,  und  fammei- 
te  Geh  ein  hebräifches  Wörterbuch,  welchem  Reuch- 
iin  bey  einem  zweyten  Befuche  in  Tübingen  feinen, 
ganzen  Beyfail  gab. ' Diefer  Gelehrte  befchäftigte  Geh, 
eben  damals  mit  einem  gleichen  Unternehmen,  wo- 
zu ihm  Pelikans  Arbeit  fehr  behülflich  war.  Diefer 
ging  nun  auch  an  die  Verfertigung  einer  hebräifchen, 
Grammatik,  die  er  auch  auf  eine  neue  Veranlaffung 
vollendete;  doch  machte  er  Ge  nicht  öffentlich  be- 
kannt, weil  er  noch  vieles  Zweifelhafte  fand,  worü- 
ber ihm  Niemand  Auffcblufs  geben  konnte,  wefshalb 
er  die  von  Reuchlin  verfprochene  Grammatik  abzu- 
warten befchlofs.  — Unter  den  andern  Nachrichten 
von  Pellicans  literarifebem  Leben  will  Rec.  nur  noch 
die  eine  ausheben,  dafs,  als  Pellican  im  März  ISIS- 
mit  dem  Buchhändler,  Chriftoph  Frofchower  zu  Zü- 
rich , rechnete , er  von  derofelben  für  744  Bogen  1 8& 
Fl.  erhielt.  Er  hatte  folglich  für  einen  Gulden  vier 
Bogen  geliefert.  Es  würde  fehr  intereffant  feyn, 
wenn  man  einmahl  die  Nachrichten  über  das  Hono- 
jra r,  welches  Scbriftfteller  in  älterer  und  neuerer 
Zeit  erhielten,  fo  viel  davon  bekannt  ift,  zufammen- 
ftellen  wollte. 

(Du-  Btfeklufi  folgt.)  « 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1.  Frankfurt  a.  d.  O. , ln  d.  akad.  ßuehh.:  Zivey 
öffentliche  Relißionsvort  rüge , am  Geburtstage 
Sr.  M.  des  Königs  Friedr.  11  ilh.  III.  und  be)  der 
Tadtenfeyer  der  hochfei.  Königin > Loui/'e  von 
Preufsen,  gehalten  von  C.  W.  Spieker,  Prof,  der 
Tbeol.  und  Prediger  an  der  Oberkirche.  181O. 
4J  S.  8. 

3.  Ebendafelbji ; leben  und  Charakter  Joh.  Chrif 
ftoph  Plotfie’s,  Predigers  an  der  Oberkirche  zu 
Frankfurt  a.  d.  Oder.  Nebft  der  am  Sopntaee 
nach  feinem  Tode  gehaltenen  Predigt t von  C.  W, 
Spieker  (wie  oben  181a.  IV  u.  95  S.  8- 

Befclieiden  vermutbet  der  Vf.,  dafs  die'unter  Nr. 
I.  angeführten  Gelegenheilsredv»  nicht  fs  fehr  ihres 
innero  Gehalts  als  der  äufsern  Umftunde  wegen , un- 
ter  welchen  Ge  gehalten  wurden,  einigen  Eindruck 
gemacht  haben.  „Bey  gedruckten  Predigten,  fagt 
er,  geht  aufserdem  viel  verloren;  der  lebendige  Aus- 
druck der  Gedanken  und  Empfindungen,  die  Gewalt 
der  Rede,  gehoben  durch  Sprache,  ton,  Buck  und 
Geberden,  der  richtige  Gebrauch  der  Stimme  ui.d 
des  Zeitinaafses  : das  alles  läfst  Geh  in  der  gedruck- 
ten Rede  nicht  wieder  geben."  Die  beyden  Reden 
verdienten  indeffen  allerdings  den  Druck , und  wer- 
den in  des  Vfs.  Wirkungskreife  gern  gclefen  worden 
feyn;  die  erfte  ward  vor  einem  preufsifeben  Jäger- 
uud  einem  Grenadier- Bataillon  unter  freyein  Himmel 
gehalten,  die  andre  in  der  Kirche,  an  welcher  Hr.  Sp. 
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als  Prediger  fteht.  Io  diefer  letztem  ift  zwar  einiges, 
was  wir  etwas  anders  ausgedrückt  wünfchen.  Wenn 
Z.  B.  die  verewigte  Königin  in  ,, himmlifchen  Höhen 
Zum  Anfchaun  der  Gottheit"  gelangt  ift,  fo  niufste 
nicht  getagt  werden:  »wie  gern  brächten  wir  alle 

unfre  Habe  zum  Opfer  dar,  wenn  wir  dich,  verklär- 
ter (reift,  eurückrufen  könnten."  Auch  hörten  wir 
den  Redner  ungern  fagcn : „ Die  angebetete  Königin 
ilt  auf  ewig  dahin / ße  ift  rettungslos  für  den  König 
und  die  Welt  verloren .”  Dagegen  hätten  wir  dabey 
länger  verweilt,  dafs  in  dem  verhängnisvollen  Zeit- 
räume, in  weiches  unfer  Leben  fiel,  die  verehrte  Kö- 
nigin von  dem  Allbarmherzigen  allem  Erdenweh  gnä- 
dig entrifTen  und  in  fein  ewiges  Reich,  ein  Reich, des 
Friedens  und  der  -Seligkeit  hinübergerettet  worden 
fey.  — Das  in  Nr.  9.  gefchiiderte  Leben  des  Predi- 
gers Plothe  (geb.  1^56.  geft.  1811O  »ft  zwar  einfach, 
wie  fein  Nekrolog  tagt,  aber  doc«  voll  Gehalt  und 
Bedeutung,  belehrend  für  jeden,  der  Sinn  hat  fflr 
ftilles  befoneidnes  Wirken,  für  eine  geräufchlofe  Thä- 
tigkeit,  und  für  ein  redliches  Forlchen  nach  Wahr- 
heit und  Erkenntnifs;  tröftend  und  ftärkend  für  den 
armen,  vom  Schickfal  fticfmütterlich  ausgeftatteten 
Jüngling,  der  Trieb  und  Kraft  in  ßch  Fühlt,  auf 
dem  Wege  der  Wiffenfchaft  und  Kunft  weiter  rar- 
zudringen. Die  Art,  wie  er  ßch  auf  leine  Predigten 
vorbereitete,  möchten  wir  altern  Predigern  empfeh- 
len, die  bereits  einen  beträchtlichen  vorrath  von 
Ideen  gefammelt  und  während  einer  vieljährigen  Amts- 
führung oft  verarbeitet  haben,  und  die,  pb  fi«  gleich, 
bey  vorgerückten  Jahren,  ihr  Geficht  fo  viel  wie  mög- 
lich fchonen  muffen,  doch  ans  guten  Gründen  das 
Extemporireo  fcheuen,  wobey  man  ßch  in  die  Länge, 
auch  bey  Talenten,  gewifs  vernachläfsigt.  Er  mach- 
te ßch  eine  fehr  genaue  und  vollftändige  Difpoßtion, 
durchdachte  dieselbe  reiflich  und  gründlich , und 
wenn  er  dann  feines -Gegenftaodetiganz  mächtig  war, 
trat  er  auf  und  redete  fo  richtig  und  fchöa,  als  hätte 
er  alles  Sorgfältig  aufgefchrieben,  und  ßch  jeden  Aus- 
druck genau  gemerkt.  Jnzwifcben  mufste  doch,  laut 
S.  89-,  diefer  auch  von  Seiten  feines  .Charakters  ach- 
tungs würdige,  und  in  der  Theologie  nichts  weniger 
ais  neologilcbgefinote  Mann  klagen,  »dafs  er  oft  vor 
leeren  Stühlen  predige,  und  dafs  zum  Abendmahl« 
faft  gar  niemand  komme.”  So  wenig  kann  man  es 
immer  den  Lehrern  allein  zur  Laft  legen,  wenn  Ce 
wenig  Zuhörer  haben;  die  Zeitumftände  haben  in 
mancher  Stadt  auch  Einfiufs  auf  den  Klrchenbefuch; 
diefs  erhellt  zunächft  aus  des  Hrn.  Sp.  Bericht ; die 
Noth  der  Zeit,  das  fteigende  Elend  führt  auch  zu 
Frankfurt  an  der  Oder  viele  von  demKirchenbefnche 
Entwöhnte  wieder  zu  den  Altären  zurück.  Die  Ge- 
däcbtnifspredigt,  welche  auf  die  Biographie  des  fei- 


PI.  folgt,  haben  wir  mit  wahrem  Vergnügen  gelefen, 
weil  wir  daraus  fcbliefsen,  dafs  Hr.  Sp.  ßch  von  dem 
Gezierten  und  Koftbaren  in  dem  Stile  mehr  za  entfer- 
nen und  der  edeln  Einfalt  ßch  zu  nähern) fuche ; die 
oben  angezeigten  zwey  Predigten  haben  uns  in  diefer 
Hinficht  fchon  weniger  gefallen;  wenn  er  abet  fo 
ungekünftelt,  fo  natürlich,  fo  edelponulir  wie  in  die- 
fer zu  Plothe's  Andenken  gehaltenen  Ifanzelrede  pre- 
digt, fb  hat  er  unfern  ganzen  Beyfall. 

Ozzipswald,  in  Comm.  b.  Mauritius:  Zusey  Re- 
den. Rede  bey  der  Chriftenweihe  eines  Profely- 
een,  gehalten  aber  den  Geift  beider Religionsji'if- 
ter,  Mofes  und  Jefut , und  ihrer  Lehren.  Nebft 
angehängter  Prüfung  des  Profely  ten.  1813-  48  S. 
gr.  «.  (s  Gr.) 

Der.  Titel  diefer  Bogen  ift  nicht  deutlich  ; fie  enu 
halten  zwey  religiöfe  Reden,  wovon  die  eine  bey  der 
Taufe  eines  jüditchen  Profelyten,  die  andre  bey  der 
Einweihung  der  durch  deo  Krieg  belchädigt  gewor- 
denen und  wieder  hergeftellten  Landftadt-Rirche  zu 
Laitz  io  Schwedifcb- Pommern  gehalten  ward  ; wer 
die  erfte  Hede  hielt,  ift  eben  fo  wenig jtefagt,  als  wo 
der  ungenannte  Profelvt  die  ebnftiiehe  Taufe  empfing; 
als  Vf.  der  zweyten  Rede  ift  Hr.  Propft  und  C.  Rath 
C.  J.  F.  RarkoW  angegeben.  Beyue  Heden  haben  viel 
Empfehlendes;  doch  ift  im  Einzelnen  bey  der  einen 
wie  bey  der  andern  einiges  zu  erinnern.  ln  jener 
heifst  es  S.  4. , dafs  MoTes  fein  Volk  gelehrt  habe, 
des  Menfchen  Leben,  Gut  und  Namen  heilig  zu  hal- 
ten. (Jehovens  Namen  heilig,  und  zwar  allein  hei- 
lig, zu  halten,  ift  eingefchärft;  Beeinträchtigung  des 
Nächften  an  deffeti  gutem  Namen  ift  verboten.)  Zu- 
hörer, welche  ßch  5 B.  Mof.  VI.  5.  XL  1.  und  a B. 
Mof.  XX.  6-  XXXIV.  6.  eingeprSgt  haben,  werden 
ßch  kaum  haben  überzeugen  können,  dafs  (S.  5.) 
Mofe  das  Volk  Gott  nur  fürchten , nicht  aber  ihn 
lieben  gelehrt  habe.  Auch  an  den  Antworten  des 
Profelyten  auf  die  ihm  vorgelegten  Fragen  wäre  Meh- 
reres  zu  berichtigen , wobey  wir  uns  aber  nicht  auf- 
halten können.  Der  edle,  von  Geifteshildung  zeu- 

fende,  Ton  der  Taufrede  hat  übrigens  unfern  en- 
edingten  Beyfall.  Was  wir  an  der  zweyten  Rede 
noch  auszufetzen  haben,  bezieht  Geh  nur  auf  den  Stil, 
der  hier  und  da  noch  einige  Vcrbeffenmgen  zuliefse. 
S.  31.  ta.  z.  B.  kehren  die  Worte:  „hier  nicht,"  zu 
oft  und  zu  fchnell  auf  einander,  wieder.  Der  Inhalt 
der  Predigt  ift  nicht  nur  un tadelhaft,  iöndern  auch 
lobenswerth;  insbefondere  hat  uns  die  Anwendung 
der  Sonntagsperikope  (93.  S.  n.  Trinit.)  auf  die  Ein- 
weihung s fey  erlichkeit  wahres  Vergnügen  gemacht. 
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Winterthur,  in  d.  Steiner.  Buchh.:  Bekenntniße 
merkwürdiger  Männer  von  /ich  felbfe.  Fortge-* 
fetzt  von  * *.  Sechster  u.  letzter  Bd.  u.  f.  w. 

( Bef  Muß  der  im  102.  Stuck  aigdtrochentn  Recrn/Sa ».) 


weitem  gröfsern  1 beu  nach  mit  den  eigenen  Worten 
des  Selbftbiograpbeo  gegeben,  deflen  rauher,  und 
wie  es  fcheint,  ziemlich  veralteter  fchweizerifcber 
Dia'ect  dem  am  Fufse  des  Harzes  lebenden  Rec.  viel 
zu  fchaffen  machte.  (Der  Biograph  fchreibt  unter 
andern  immer  Küche  ftatt  Kirche,  Zinftag  ft.  Dien- 
ftag,  pjin  für  gewefen , grhept  für  gehabt,  Mornde- 
ries  für  Tags  darauf,  Wölicher  f.  welcher,  fömlicher 
f.  fulcher,  uni*  f.  bis,  vile  f.  Menge,  fürpündclich  f. 
ausnehmend  (ausbOndig),  nüw , Trüw  f.  neu,  Treue 
u.  f.  f.).  Jofua  Maaler,  geb.  1599.  zn  Zürich,  geftor- 
ben  1599.  zu  Glattfelden,  lebte  als  reformirter  Pre- 
diger an  mehrern  Orten  der  Schweiz  ausfchliefslich 
feinem  Amte,,  und  feine  Selbftbiographie  ift  daher 
weniger  durch  aufserordentliche  Schickfale,  al^ den 
(ich  darin  ausfprecbenden  liebenswürdigen  Charak- 
ter des  Mannes  und  manche  einzelne  Zü ge  aus  der 
Gefchlchte  feiner  Zeit  merkwürdig.  An  Aufrichtig- 
keit, Rechtlichkeit  und  Befcbeidenheit  des  Charak- 
ters , an  Sanftmutb  und  Milde  gegen  Andersdenken- 
de, an  religiöfem  Sinne  und  tiefgewurzelter  Liebe 
für  den  verbeflerten  Lehrbegriff,  fo  wie  für  feine 
Vaterftadtund  Wohl  tbiterin  Zürich,  an  inniger  Hoch- 
achtung und  Ergebenheit  gegen  die  geiftuche  und 
weltliche  Obrigkeit  dafelblt  und  an  Liebe,  Achtung 
und  Zutrauen,  die  er  in  feinem  Kreife  genofs,  kommt 
Maaler  dem  Pelikan  gleich  oder  übertrifft  ihn  noch. 
Was  ihn  unterfcbeidet,  ift  der  Mangel  literarifcher 
Thätigkeit ; aber  indem  er  die  Ereignitfe  feiner  gan- 
zen zahlreichen  Familie,  und  zum  Theil  die  feiner 
Zeit  überhaupt  in  den  Kreis  feiner  Lebensbefchrsi- 
bung  zieht,  mufste  Ge  an  Umfang  und  Mannigfal- 
tigkeit gewinnen.  Doch  am  meiften  zieht,  wieder 
Herausgeber  auch  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  naive 
Treuherzigkeit  an , womit  der  BiogTaph  die  Dinge 
anfieht  und  befchreibt,  und  die,  mit  den  Aeufserun- 
gen  feiner  echten  unverfilfchten  ReligioGtät  verbun- 
den , einen  wohltbuenden  Eindruck  auf  das  Gemüth 
des  Lefers  macht , der  Geh  durch  die  fremde  Spra- 
Ergünz.  Bl.  zur  4.  L.  Z.  1813. 


che  und  das  Detail  mancher  an  Geh  unbedeutenden 
Vorfälle  nicht  abfchrecken  läfst.  Ganz  der  Schrift 
gemäfs  kommt  Maaler  einem  jeden  nicht  nur  uiit 
Wcblwollen  und  Sanftmutb,  fondern  auch  mit  Ehr- 
erbietung zuvor,  fo  dafs  er  nicht  leicht  jemandes, 
der  es  einigermaafsen  rechtfertigt,  ohne  ein  ehren- 
des Bevwort  erwähnt;  nur  das  Intereffe  des  ihm 
über  Alles  werthen  Proteftantismus  tritt  ihm  hierbey 
zuweilen  in  den  Weg.  So  heifst  die  graufame  Maria 
von  England  ihm  S-  233.  eine  Jezabel,  und  eia  paar- 
mal werden  Vorfälle  befchrieben,  wie  folgender, 
den  wir  mit  feinen  Worten  S.  355.  herfetzen  wollen : 


„Im  Mittel  Harbftroonats  difs  ijto.  jaars  kam  auch 
gen  Bifchoffzält  (einem  von  Katholiken  und  Prote- 
ltanten  gemilchten  Orte,  wo  Maaler  damals  das 


fchwierige  Pfarramt  verfah)  nit  in  Gottes,  fondern 
in  Bapfts  und  Hömifchen  Endtcbriftens  ( Antichrifts) 
Namen  ein  italiänifcher  Bifchoff , Vercellenfu  ge- 
nannt, (ein  langer,  bleicher,  fall  ungeftaJter  Mann  ) 
als  ein  ViGtator  und  betuchte  die  Küchen  in  diefen 
Landen:  Mit  ßnen  Jefuiten  und  MuleGen:  tfr  war 
dem  Probft , Chorherren  und  Capelianeu  ein  faft  un- 
wärder  Gaft,  wägen  des  grofsen  unkoftens,  fo  fy  mit 
jm  erlitten,  und  das  erjren  Choorund  Sakriftey  dureb- 
nüftert,  und  fy  darbev  genutet  hat,  jre  Byfchläaf- 
und  Kellerinnen  zu  verlauben,  wie  wol  fy  nit  zu  laue 
ufsbliben.  Difer  Bifchof  that  perfönJich  ein  latini- 
fche  Predig  im  Choor,  wöliche  glich  angends  ein  Je- 
fuiter  in  der  Kilche  uff  der  Kanzel  mit  groCser  Unge- 
ftüm  und  Unpirten  ufsgefptochen.  Status  und  Inn- 
halt  war,  das  man  dem  Bapft  zu  Rom  und  ßnen  Tra- 
ditionibus,  das  ift,  genannten  jrem  catholifchen  Glau- 
ben anbangen  fülle:  das  ift  im  Grund  Jefum  Chriftum 
und  fin  Hell.  Evangelium  verleugnen:  die  Zyt  wirt 
mitbringen,  was  cfifer  Italiäner  und  andere  lines  gli- 
chen lufuatores  in  E.  Eidgnofsfchaft  (.die  Gott:  in 
Gnaden  wie  bifshar  aifo  nach  wyter  be waren  wöile) 
für  Unruw  angericlit  habind.  Sy  warend  allen  Prä- 
laten, Bifchüfen,  Aepten,  Aptifftnnen,  Pröbften, 
Styften , Conventen , Pfarrerren  ein  fnnderer  Ueber- 
laft.  Es  ioll  nit  ungemeldet  hüben,  was  difem  von 
Vercell  zu  Zürich  begegnet:  Als  er  Geh  widerum  uff 
die  Romfart  begäben , und  die  Statt  Zürich  erlangt, 
dafelbft  er  zuvor  in  dem  EinGdlerbof  loGeren,  Her- 
berg  und  Maalzyt  bereiten  laßen,  auch  alles  uff  jn 
und  Gne  Mulefef  wol  gerüft  was : Hat  Geh  zntragen , 
dafs  er  uff  der  underen  Pruggen  ein  gar  grofse  J&zal 
der  Bürgeren  gefähen:  als  aber  jme  zu  Eeren  kein 
Hut  gerttkt,  noch  einzige  Reverenz  bewyfen  ward: 


IRO AN ZUNOSBLATTER  zur  a.  l.  z. 


•«9 

darüber  auch  fin  Eslln,  uff  deren  er  geritten,  uff 
ebner  Prugeen  alfo  geftürchlet,  als  müfste  fie  und 
der  Bifchotfzu  Hüffen  fallen,  darufa  ein  glächter  by 
den  Bürgeren  entftanden : er  aber  bedi  erfcbrocken 
und  erzürnt,  nit  anderft  als  wie  vor  Zyten  der  Bileam 
etbon,  die  müda  Estin  gerietet  und  uffbracbt,  doch 
cb  keine  wäge  zu  Zürich  wyter  fumen  wollen,  ift 
mit  dem  Einfidlerhof , funder  den  nächfen  die  Strel- 
gafs  uff  demiBinnwlgerthor  zugeritten:  und  hat  fich 
die  Zuger  und  Luzerner  Straft  begiben,  dafs  warind 
fine  Hungerftutten,  Laggeyen,  Eleltryber  und  andre 
fines  Lumpenvoiks  , gar  übel  zufriden  , als  die  fcbon 
die  gut  und  rych  Herberg  zum  Einfidlerhof  erblickt 
und  zum  Teil  euch  erlangt  battind:  Es  mufst  aber 
alles  Hotfgefind  fort  dem  erzürnten  Efelareüter  nach- 
traabeu.  Gried  biemit  mangem  uff  dem  Efel  Ober 
das  Albis  zu  ryten  und  wurdind  M.  Gn.  Hrn  Zflricb 

S Meine  gnädigen  Herrn  zu  Zürich  — der  Biograph 
etzt  den  Ort  jedesmal  ohne  Präpofition  zu  der  Per- 
fon) Obcrholien  , difem  Bifchoff  den  Eerenwyn  zu 
Jehenken  und  Gefellfcbaft  zu  halten.“  Diefe  Stelle 
mufs  beynaheals  Ausnahme  betrachtet  werden:  denn 
Im  Ganzen  fpricht  aus  diefem  Manne  der  Geift  der 
Sanftmuth  und  Schonung  gegen  Andersdenkende; 
auch  hatte  er,  bey  aller  noch  obwaltenden  unver- 
kennbaren  Spannung , dennoch  das  Glück , beider 
Gegenpartey  oft  uni  meiftens  eine  ähnliche  Gefin- 
nung  anzutreffen,  welches  er  dankbar  zu  erwähnen 
nie  unterläßt;  fMan  fehe  z.  B.  S.  97a.  319.  434-) 
Uebrigens  herrfcht  nur  in  der  Befchreibung  einer 
Reife,  dia  Malier  nach  Beendigung  feiner  btudian 
in  Frankreich  und  England  machte,  einiger  Zufam- 
menhang,  fonft  werden  die  mannichfahigften  Vor- 
fälle nach  der  Zeitfolge  chronikmtfsig  an  einander 
gereiht.  Auffallend  war  es  dem  Bec.,  darunter  äu- 
iserft  wenig  Spuren  von  herrfchendem  Aberglauben 
cu  finden,  und  doch  lifst  es  fich  nicht  erwarten, 
dafs  Maaler  Ereigniffe  diefer  Art,  wenn  fie  in  feiner 
Nähe  gefchahen,  verfchwiegen  haben  füllte.  Nur 
Vorzeichen  (Prae/agia)  werden  vielfältig  angeführt, 
und  von  dem  Biographen  ganz  treuherzig  geglaubt. 
Fttr  den  forgfamen  und  treuen  Familienvater  haben 
felbft  die  geringften  Ereigniffe  im  Kreife  der  Seinen 
Bedeutnng-  So  bemerkt  er  (S.  43O.):  „Am  Sonn- 
tag afi  Wintermon. , als  man  in  der  Küchen  umb  ves- 
erzit  nach  alter  lobl.  Gewohnheit  die  Schüler  ab 
erCantzel  im  chriftl.  Cetecbismo  examinirt  und  ver- 
hört hat:  Ift  ouch  unfer  jüngfter  Sun  Abraham  zum 
erftenmal  von  Hr.  Ulrich  Blumen , der  Kilchen  Dia- 
cono,  befraget  wurden:  Hat  (Gott  fye  Lob)  herz- 
haft, wol  und  gar  verftändlich  geantwortet,  fines 
Alters  noch  nit  gar  7 jäärig,  und  uff  volgenden  Son- 
tag  des  Advents  griedt  es  glichermaffen  minem  1.  Ne- 
poti  Hans  Felixen  Büttlinger.”  Ob  aber  der  Bear- 
beiter diefer  Biographie  nicht  einen  grofsen  Theii 
diefer  Familiennachrichten,  der  für  die  Sittenee- 
fcbichte  ohne  Bedeutung  ift,  hätte  kürzer  faffen  kil- 
len, läfst  fich  fchwerlich  bezweifeln.  Der  dadurch 
ewonnene  Raum  hätte  tbeils  zur  Erklärung  der  un- 
•kannteften  Ausdrücke,  tbeils  zu  einer  hiuorifchen 
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Erläuterung  mancher  weniger  verftändliehen  Stellen 
benutzt  werden  können.  Dafs  die  Reifegefchicbte 
des  Vfs.  ausführlich  aufgenommen  worden , wird 
man  defto  weniger  mifsbilligen:  denn  Ge  ift  offenbar 
der  intereffantelte  Tbeil  der  Biographie.  Wir  kön- 
nen auf  die  naiveo  Befchreibungen  , welche  der  jun- 
ge, ziemlich  unbefangene,  Schweizer  von  vielen  merk- 
würdigen Dingen  gtebt , hier  nur  ira  Allgemeinen 
verweilen,  iund  bemerken  nur  das  Eine,  dafs  hier 
auch  mehrmals  der  Verbindungen,  worin  die  Schwei- 
zerifehen  Reformatoren  mit  den  englifchen  ftanden, 
gedacht  wird.  Calvin  felbft  ftand  in  Correfpondenz 
mit  Thomas  Crammer;  Engländer  batten  in  der 
Schweiz  eine  Zeitlang  Schutz  und  Sicherheit  getän- 
den. Das  harte  Schickfal  der  proteftantifchen  Leh- 
rer unter  Maria's  Regierung  mufste  daher  nothwen- 
dig  in  der  fichrern,  minder  gefährdeten  Schweiz  dia 
böchfte  Theilnahme  erregen.  Märtyrergefchichteo 
gehörten  zu  der  gangbarften  und  erweckhcliften  Lee- 
türe.  Maaler  felbft  äufsert  fich  unter  andern  S.  95t. 
auf  Veranlaffung  eines  Franziscaners  zu  Gent,  dea 
er  von  der  Kanzel  Feuer  und  Mord  über  die  Ketzer 
fchreyen  hörte,  folgendermaafseo : »Was  derley 

fchreyen  und  anhetzen  in  Niderianden,  in  Frank- 
rych,  in  Engciland,  in  Schottland,  in  Italia,  und 
anderfchwo  in  Europa  ufsgericht  und  zwägen  bracht, 
baeügind  die  Aefchen  und  Blutstropfen  derjenigen, 
fo  in  difen  unfern  letzten  Zyten  im  ganzen  Europa, 
um  des  Heil.  Evangeliums  willen  find  vervolget  und 
marteriieb  uff  mangerley  Wys  und  Formen  hinge- 
riebt  worden.  Nit  nur  allein  vom  gmeinen  fchlech* 
ten  Layen,  fonder  von  alierlev  Stands  und  Afters 
perfonen.  Darvon  die  Mart  ergefchi  eilten  nnd  Bücher, 
gar  flyfsie  und  warhaft  befchryben,  in  allen  groei- 
nen  Sprachen  , fonderlich  aber  im  Latyn,  franzöfi- 
fchen  u.  dgl.  Sprachen  ufsgangen-  Es  find  auch  gwäfs- 
Irch  «äbent  dem  rechten  waaren  Handbuch,  der  HeiL 
Bibel,  alten  und  nüwen  Teftament,  der  Propheten 
und  ApufteJ  Lere , fo  alzyt  und  ob  allen  Gefcnriften 
und  Büchern  den  Preyfs  behalten  foll,  nit  bald  einem 
vngrOnden  und  gottsförchtigen  Menfch  andere  Ge- 
fchriften  und  Bücher  mit  befferer  Frucht  zu  läfen. 
Dan  fy  nit  in  muffiger  ruw,  nit  in  warmen,  wolzu- 
geriebteten  Studierftübliuen  und  luftigen  Sumraerge- 
machen,  fonderen  in  dunklen  Kerkern,  in  Yfen  und 
Kettinen,  in  groffem  Dürft  und  Hunger,  auch  nit 
allzyt  mit  Dinten,  fondern  auch  byswylen  mit  Blut, 
das  dife  Scribenten  ufs  jren  eignen  Glidern  herfilr- 
kloben , befchryben  worden.  Wie  auch  volgends 
durch  fämlicbe  Wyfse  Hochverftäodige  uud  Woige- 
lerte  Männer  zufammengefsmmlet,  und  durch  offnen 
Truck  an  den  Tag  gäben,  fo' mit  allem  Ernft  und 
Yfer,  der  1.  Nachkommenfchaft,  und  überall  der 
Küchen  Jefu  Chrifti  unz  und  Erbuwung,  gar  wyslich 
betrachtet  habend. ” Auf  ähnliche  Weife  äufsert  er 
fich  S.  933.  und  von  Crammer,  welcher  der  Hoch- 
würdige,  wolgelerte  und  nun  rnere  in  Gott  ewig  Täti- 
ge Märtyrer  Jefu  Chrifti  Hr.  Thomas  Crammerus  ge- 
nannt wird.  Tagt  er:  »Syn  Martergfchicht  ift  in  vie- 
len Sprachen  gar  flyfsig  befchryben  in  offnem  Truck 
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ußgangen.  Kana  ult  bald  tob  Vetninds  mit  troch- 
aeo  Augen  gelöfen  werden.  “ 

3.  Hat  der  Herausgeber  noch  auf  90  Seiten  Aus- 
züge aus  den  Briefen  eines  Selbftbeobachters  beyge- 
fflet,  die  als  Probe  eines  größern  Ganzen  dienen 
fallen.  Sie  verrathen  den  Mann  von  Geift  und  zu* 
leich  den  Hypochondrißen,  als  welchen  letztem  ficb 
er  Vf.  fchildert.  Nur  ein  Paar  Stellen  zur  Probe: 
, „Das  ift  gewiß,  der  grofse  Troß  von  Menfcfaen  ift 
eigentlich  ungenießbar  und  unausfteblicb,  und  ich 
glaube  auch  nicht,  daß  wir  verpflichtet  find,  uns 
von  feinen  Unarten  zu  Tode  martern  zu  lafleD."  „Ich 
darf  Ihnen  eben  keine  Erziehungsregeln  geben,  aber 
für  mich  wäre  das  die  Begel  aller  Kegeln : Stets  zu 
wiffen,  wo  mein  Kind  ift  — womit  es  uoh  befchäftigt 
und  wer  die  Menfchen,  grofs  oder  klein,  in  Rück- 
ficht  auf  ihren  fittlicben  Charakter  feyen , mit  wel- 
chen es  umgeht-”  Die  vorkommenden  Wiederho- 
lungen und  der  angegebene  Charakter  Oberhaupt, 
laffen  fürchten,  dafs  das  Ganze  zu  einförmig  ausfal- 
len  werde. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lsirzio,  Züllichau  u.  rarrsTADT,  jnd.  Darnmann. 
Buclib.:  Der  Geiß  des  Friedens.  Ein  fantaßi- 
fches  Gemälde,  von  Franz  Horn.  1804.  220  S. 
S.  (18 Gr.) 

„Hatet  euch,  Junker,  daß  ihr  nicht  einmal  ge- 
druckt werdet,  man  wird  arg  aber  euch  herfabrea, 
und  fagen,  dergleichen  Tollheit  fey  nicht  wohl  zu 
ertragen , und  man  fOrchte  für  unbefangene  Qemü- 
ther,  die  fleh  daran  verfehen  könnten.  Nehmt  euch 
in  Acht,  man  ftellt  euch  auf  als  warnendes  Exempel, 
wohin  eine  echaufßrte  Fantafie  fahren  inülTe,  und 
macht  einen  wackern  Anhang  von  moralifcher  Diä- 
tetik, um  Geh  davor  zu  bewahren.”  So  wird  S.  169. 
der  Held  Hiefes  fantaflifchen  Gemäldes,  Junker  Karl 
von  Stralen  durch  Heinrich,  feinen  drolligten  Beglei- 
ter, der  mit  ihm  auf  Abenteuer  in  der  Welt  umher 
zieht,  einmal  apoftrophirt.  Der  Einfall  iß  nicht  un* 

glücklich,  und  gewiß  in  einem  der  lichten  Augen- 
lick«,  die  den  Vf.  doch  öfter  antreten,  erzeugt.  Er 
könnte  uns  mit  einmal  aller  Kritik  diefes  fonderbaren 
Romans  aberheben.  Toll  gebt  es  allerdings  darin 
her,  aber  zur  reinen  Tollheit  oder  der  tollen  Toll- 
heit fehlt  dem  Vf.  doch  noch  viel.  Er  hat  noch  zu 
viel  Verftand  und  Nüchternheit;  er  weiß  es  zu  we- 
nig zu  verbergen,  daß  er  nur  Gefichter  fchneidet, 
daß  er  nur  Nachäffer  iß  des  Alarkos  und  ähnlicher 
Productionen.  Als  warnendes  Exempel  wollen  wir 
ihn  indefs  hier  nicht  aufführen;  auch  nat  er  den  An- 
hang moralifcher  Diätetik  von  uns  nicht  zu  befürch- 
ten.  Aber  ein  redliches  ernftes  Wort  wird  er  uni 
nicht  verObeln.  Er  fcheint  uns  zu  gut  zu  feyn , als 
daß  wir  ihn  gerne  als  Nachtreter  auf  einem  verdäch- 
tigen, wenigstens  gefährlichen  Pfade  die  Ehre  möch- 
ten einbaßen  feben,  die  er  felbftftäudig , der  Kraft 
vertrauend,  die  in  ihm  atbmet,  mit  weifem  Maafs 


und  langfamer  Elle  feinen  Pfad  verfolgend,  erringen 
könnte.  Es  maßte  ans  alles  irren,  oder  in  ihn  nat 
die  Natur  nicht  nur  einen  edlen  Trieb  zur  Kunß  ge- 
legt, fondern  ihm  auch  das  Vermögen  gegeben,  et* 
was  zu  leiften,  was  die  Zeit  mehr  ausdauern  könnte, 
als  was  er  bisher  gefchrieben.  Wir  zweifeln  aber, 
ob  er  auf  die  angetangene  Weife  das  Ziel  erreichen 
werde,  Dach  dem  er  ßrebt.  Mit  geringen,  aber  ver» 
ftändjg  gewählten , Mitteln  erreichten  die  unfterbli* 
chen  Künftler  der  Vorzeit  das  Große.  Mit  einem 
gewaltigen  Aufwand*  von  Mitteln  ringt  man  jetzt 
dem  Großen  nach,  und  Sehe!  was  erreicht  wird, 
fpottet  oft  des  läftigen  Aufwandes.  Ungebundene 
Phantafie  foll  die  Wahrheit  des  Gefühls  vertreten. 
Bald  find  es  Zerrbilder,  bald  fonnlofe,  im  Nebel 
fchwebende  Geftalten,  die  man  uns  fQr  idealifche 
Schönheiten  verkaufen  will,  oder  welche  poetifche 
Wahrheit  kann  es  feyn,  wenn  eine  Gefchichte  fo  ab* 
gerollt  wird?  — Ein  fch  wärmer!  feber  Ritter,  wie 
aus  den  Wolken  gefallen,  treibt  fich  in  der  Welt  um- 
her. Ein  alter  treuer  Diener,  Herrmann,  und  ein 
fchnurriger  Patron,  ein  Mittelding  von  Bedienter 
und  Freund,  Heinrich,  begleiten  ihn  auf  feiner  Fahrt. 
Sie  retten  ein  entführtes  Fräulein  aus  den  Händen 
ihres  Räubers,  bringen  Ge  in  das  väterliche  Haus. 
Es  entfpinnt  fich  natürlich  eine  Liebesgefchichte  zwi- 
lchen Stralen  und  der  Geretteten ; aber  bald  hört  die- 
fer  von  einer  Freundin  feiner  Geliebten,  von  Aure* 
lien.  Diefe  kommt  an.  Er  verliebt  fich  in  Ge  mit 
der  heftigften  Leiden  fchaft.  Er  hatte  fich  felbft  miß- 
verbanden.  Aurelie,  die  Rechte  ihrer  Freundin  eh- 
rend, obfehon  nicht  gleichgültig  gegen  den  Grafen, 
entfernt  fich  fchnell  ohne  Abfchied.  Karl  eilt  ihr 
mit  Heinrich  nach.  Herrmann  bleibt  zurack.  In  Pa- 
ris findet  er  6e.  Sie  iß  an  einen  Mann  verlobt,  den 
fie  nicht  liebt;  bloß  ihrem  Vater  zu  Gefallen  will  fie 
ihn  heirathen.  Fuenterra  nennt  fich  diefes  düftere 
Wefen.  Fuenterra  will  Karin  vergiften,  Karl  erfährt 
es,  fodert  jenen  auf  den  Degen  und  erlegt  ihn;  aber 
ein  furchtbarer  Fluch  geht  von  dem  Sterbenden  aus, 
der  fich , ein  rächender  Geift  zwifchen  das  Glück  der 
beides  Liebenden  ftellt,  fein  Schatte,  dem  Grab  ent- 
ßiegen , verfolgt  ihn.  In  der  Nacht , die  Aureliens 
und  Karls  Wünicbe  krönen  foll,  erfcheint  tliefer  dem 
Bräutigam  in  der  farchterlichßen  Geftalt.(l)  Auch 
die  vorige  Braut  war  nach  Paris  gekommen  mit  Herr- 
mann;  diefer  fuebt  feinen  Herrn  auf,  macht  ihm 
Vorwürfe  Ober  feine Treulofigkeit,  Karl  er/eicht  ihn! 
Erß  nach  vielen  Wochen  der  Unruhe  wird  der  Wunlcb 
in  Karin  rege,  feine  verlsffene,  hinfiechende  erfte 
Geliebte  zu  leben.  Er  findet  fie.  Die  Sterbende  feg- 
net  ihn.  Sie  ift  der  Geiß  des  Friedens , der  die  Fu* 
’rien  befchwört,  die  den  Umgetriebenen  verfolgen. 
Er  und  Aurelie  geben  in  ein  Kloftcr.  — Dieß  iß 
kürzlich  der  Inhalt  diefes  fantaflifchen  Gemäldes. 
Man  Geht,  der  Vf.  hat  mit  der  Anlage  es  ziemlich 
oberflächlich  genommen.  Wer  in  alter  Welt  kann 
ficb  für  folcbe  Charaktere  Intereffireu , und  die  Ent- 
wicklung der  Verwicklung  iß  ganz  alltäglich.  Man 
kann  ficb  des  Lächelns  kaum  erwehren , wie  die  ehr- 

würdl- 


4 


Digitized  by  Google 


8J3  ERQÄNZUNOSBLATTfcR  ZÜR  A.  L.  Z.  SEPTEMBER  1(13. 


•24 


würdigen  Namen  Schickfal,  Verhängnifs , hier  ge* 
mifshraucht  werden.  lndefs  wenn  auch  die  ganze 
Compofition  des  Hrn.  Horn  den  Anforderungen  ei- 
nes Icbönen  Kunftganzen  wenig  Genüge  thut,  fo 
kann  man  in  einzelnen  Partieen  feinem  Pinfel  Kraft 
nnd  energifche  Darftellung,  und  auch  feiner  Refle- 
xion sgabe  ihr  gehöriges  Verdien  ft  nicht  abfprechen. 


finivGKt*,  in  d.  Cotta.  Buchh. : Die  xwey  Emilien, 

Drama  in  vier  Aufzügen.  Nach  dem  Englifchen. 
1803.  14a  S.  8- 

Das  englifche  Original,  nach  dem  diefes  Drama 
gearbeitet  ift,  kennt  Rec.  nicht,  weifs  alfo  nicht  an- 
zueeben , wie  viel  auf  Rechnung  der  deutfchen  Com- 
pofition zu  fetzen  fey ; fo  viel  aber  kann  er  tagen, 
dafs  es  nicht  ohne  Intereffe  ift  und  mehrere  gelunge- 
ne Situation«1  enthält,  aucli  durch  Sprache  befon- 
ders  fiel»  über,  die  gewöhnlichen  Theaterftücke  er- 
hebt, wenn  es  gleich  nicht  unter  die  vorzügliehften 
zu  rechnen  ift.  Im  Ganzen  genommen  fcheint  ihm 
der  Stoff  mehr  für  eine  Erzählung  geeignet  zu  feyo ; 
wenigftens  ift  er  hier  nicht  dramatifch  genug  moti- 
zirt.  Es  ift  mehr  eine  in  Acten  und  Sceneu  vertheil- 
te dialogifirte  Begebenheit , als  eine  aus  Freiheit  ent- 
fprungene  und  durch  Widerftand  gegen  fic  fortge- 
fuhrte  lebendige,  lebendiger  Theiiuahme  nahege- 
brachte Handlung.  Den  Knoten  fchürzt  eine  Dop- 
pelheirath,  die  viele  Verwirrungen  herbeyfilhrt , die 
fich  jedoch  in  einen  frohen  Ausgang  iöfen.  Es  find 
darin  zum  Theil  ziemlich  abenteuerliche  Vorfälle 
zurammen  gedrängt,  die  zu  wenig  verarbeitet  find, 
eis  dafs  fie  picht  das  Jptereffe  für  das  Ganze  fchwä- 
cben  follten. 


ERBAUOHGSSCHRJFTEN. 

Stuttgart,  gedr.  b.  Steinkopf:  Predigt  am,  er* 
ften  Januar  1 813-  * als  am  Gedächmißfeße  der 
von  Wünemberes  Hegenten  angenommenen  Kd- 
nieswürde , gehalten  in  der  künigl.  Scblofskir- 
che  zu  Stuttgart  von  A-  H.  d’Autel,K.  W.  O. 
C.  Rathe,  Hofprediger  und  Ritter  des  K.  W . 
C.  V.  Ordens.  Zweite  Auflage.  I8»3-  3«  S. 
8*  (3°r  > 

Es  gehört  ein  feiner  Sinn  und  eine  grofse  Ge- 
wandtheit des  Geiftes  dazu,  neuere  Ereigniffe  auf 
der  Kanzel  zu  berühren,  ohne  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weife  anzuftofsen;  an  des  Vfs.  Steile  war  die 
Aufgabe  doppelt  fchnrer  zu  iöfen,  obgleich  auf  der 
andern  Seite  Rec.  doch  der  Meynung  ift,  dafs  auch 
in  der  fchwierigften  Lage  fich  alles  mit  Würde  und 
guter  Art  fagen  iäfst,  wie  z.  B.  Hr.  v.  Werkmelßer 
als  Hufprediger  des  veretvigten  Herzogs,  Karl  v.  W., 


vor  mehrere  Jahren  bewiefen  hat.  AucbHr.  tTÄutel 
hat  fich  in  diefer  Cafualpredigt  gut  genommen.  Er- 
ftelite den  Satz,  dafs  wur  in  einer  bedeutungsvollen 
Zeit  leben,  in  religiöfer  Hinficht  dar,  und  entwickel- 
te daraus  das  Trübende,  das  in  diefer  Beziehung  der 
Zeitumftände  auf  Gott  liegt,  und  die  Vereflicatun- 
gen , die  für  uns  dann  liegen.  Etwas,  gefuebt  und 
zum  Theil  nicht  beym  erften  Anhören  verbindlich 
ift  mitunter  die  Wortfügung,  z,  B.:  „der  erfte  Mor- 
gen des  neuen  Jahres  Iäfst  uns  noch  unentwickelter 
Begebenheiten  Entfaltung  von  der  nahenden  Zu- 
kunft erwarten,”  und:  „das  wichtigfte Ereignifs  ent- 
fchwindet  uns  oft  fchoell  wieder,  verdrängt  von  ei- 
nem andern  durch  feine  höhere  Bedeutung  das  frü- 
here wieder  in  Dunkelheit  begrabenden  Schickfal.' 
So  ift  es  auch  fteif  gefagt:  „Zum  lieben  unfrer  Kräf- 
te lendet  Gott  Stürme  uns.  S.  16.  fagt  der  Redner: 
„Nein,  nicht  Menfchen  walten  im  Schickfal  der  Völ- 
ker." Allein  niemand  wird  es  fich  ausreden  hfftn, 
dafs  Menfchen  das  Schickfal  von  Millionen  entfehei- 
rien;  nur  glauben  wir  Cbrlften,  dafs  ei«  höherer 
Wille  noch  über  ihnen  walte,  pnd  durch  fie  höhere 
Zwecke  befördere,  an  die  Ge  nicht  dachten.  S.  ai. 
heifst  es:  „die  Mehrzahl  der  Stunden  des  Verfloffe- 
nen  Jahres  trägt  unverkennbare  Spuren  der  göttli- 
chen Gnade."  Wenn  wir  indeffen  die  Zeitereignis* 
aus  einem  religiäfen  Gefichtspunkte  betrachten,  fo 
gilt  diefs  nicht  blofs  von  der  Mehrzahl,  fondern  von 
allen  Stunden  ; nur  von  dem  gemeinen  Standpunkte 
(in n Sich  urthcilender Menfchen  aus  angefehen,  fcheint 
fich  manches  anders  zu  zeigen.  Endlich  fcheint  es 
etwas  widerfprechend  zu  lauten,  wenn  es  in  der 
Predigt  heifst:  „ drückende  Sorgen  hatten  u»S  am 
Anfänge  des  vorigen  Jahres  ergriffen;"  hingegen  in 
dem  Gebete:  „das  vorige  Jalir  fchlofs  nicht  mit  den 
Segnungen,  mit  denen  es  begann.''  Sehr  zu  lohen 
ift  es  übrigens,  dafs  der  Vf.  feine  Rede  unverändert 
mittheiito,  fo  wie  er  fie  gehalten  hat:  denn  wer  ei- 
ne Rede  drucken  Iäfst,  will  dafür  angefehen  feyo, 
dafs  er  bey  folcher  und  folcher  Gelegenheit  fo  und 
fo  gefprochen  habe;  wenn  er  ße  aber  hintennach 
noch  ändert,  fo  giebt  er,  wie  auch  febon  bemerkt 
worden  ift,  etwas  für  ein  Factum  aus,  das  (ich  fo 
nicht  zugetragen  hat. 


HEDE  AUFLAGE. 

Stuttgart , b.  Steinkopf:  Grabreden,  von  M. 
K.  F.  Gerßner*  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  G. 
F.  v.  Süskiml , königl.  Würtemh.  Ober-Hofpre- 
diger  und  Ober -GonGftoriairath.  Erfte  Samm- 
lung. Zweyee  verbefiertc  Auflage.  1813.  aja  S. 
8-  (16  Gr.)  (Siehe  d.  Receaf.  Ergänz.  BL  igio. 
Nr.  6t-) 
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NATURGESCHICHTE. 

Neapil:  — Memorle  per  f er  vir  e all  a ft  or  Im 
de'  polipi  marini  di  Filippo  Cavolini, 
Socio  di  varie  accademie.  1785-  379  S.  4.  mit 
9 Kupfertafeln. 


Ungeachtet  vorliegendes  Werk,  deffen  Vf.  durch 
leine  Unterfuchungen  über  die  Erzeugung  der 
Fifche  und  Krebfe  Geh  auf  immer  in  die  eritc  klaffe 
der  Naturforfcher  geftelit  hat,  in  Deutfchland  und 
überhaupt  im  Auslände  beinahe  ganz  unbekannt, 
oder  wenigftens  nicht  und  nicht  mit  Dank  erkannt 
und  benutzt  ift,  ift  Rec.  doch  überzeugt,  dafs  nicht 
leicht  ein  Buch  fo  gerechte  Anfprüche ' auf  das  glän- 
zeodfte  Lob  machen  kann  als  diefes. 

Wer  die  Schwierigkeiten,  welche  fowohl  die 
Kleinheit  als  der  Aufenthalt  der  hier  untcrfuchten 
Gegeijftände  dem  Beobachter  darbieten,  nur  einiger* 
matsen  aus  Erfahrung  kennt,  wird  es  nicht  befrem- 
dend finden,  dafs  Cavolini , um  die  fchwieriglten 
Ausgaben  mit  einem  folchen  Glücke  zu  löfen,  einen 
grofscnTheil  feines  Lebens  ununterbrochen  auf  dem 
Meere  zubringen  mufste  und,  um  diefs  bewerkftel- 
ligen  zu  können,  allen  äufsern  Vortheilen  ent  Tagte 
und  faft  fein  ganzes  Vermögen  aufopferte.  In  <ler 
That  kaufte  er , nur  zu  diefem  Behuf , eine  Wohnung 
art>  Meere  unfern  von  Neapel,  unterhielt  beftändig 
nicht  nur  mehrere  Fifcher,  fondern  felbft  einen  Zeich- 
ner und  Kupferftecher  in  feinem  Solde.  Das  Reful- 
tat  feiner  beftändig  fortgefetzten  Arbeiten  waren 
nicht  blofs  diefes  und  die  übrigen  im  Druck  erfchie- 
nenen  Werke,  fondern  eine  Menge  anderer  Auffätze, 
welche  lieh  jetzt,  nach  feinem,  vor  einigen  Jahren 
leider  erfolgten  Tode,  unter  den  Papieren  der  Nea- 
politanifchen  Acadcmie  befinden  und  hoffentlich  bald 
im  Druck  erfcheinen  werden. 

Das  Werk  befteht  aus  drey  Abhandlungen , von 
welchen  Geh  die  beiden  erflen  mit  der  üefebiebte 
der  Gorgonien,Coralten,  Madreporen  und  Milleporen, 
die  dritte  mit  der  der  Sertularien  uud  Tubularten  be- 
fchaftigt.  Zu  den  beiden  erften  gehören  die  vier 
erlteu,  zu  der  letzten  die  fünf  letzten  Tafeln.  Es 
werden  immer  die  Orte,  an  welchen  die . verfchied- 
nen  Zoophyten  am  häufigften  Vorkommen , und  die 
Trivialnainen,  unter  welchen  fie  bey  den  Neauolita- 
nifchen  Fifchern  bekannt  find,  angegeben  und  Rec. 
hat  ficli  überzeugt,  dafs  diefe  Angaben  hinlänglich 
genau  find,  um  diefe  Abhandlungen  auch  zu  dem 


heften  Wegweifer  ln  den  Neapolitanifchen  Gewlder» 
zu  machen. 

l.  Zuerft  von  den  Gargonien  und  namentlich  der 
Goreonia  verrucofa  L.  in  deren  Gefchichte  der  Vf.  bey- 
läufie  für  fie  und  die  übrigen  Meerpolypen  bemerkt, 
dafs  tie,imGegenfatzmit  den  Hydren,  das  Licht  fliehen, 
und  daher  immer  nur  an  dunkeln  Stellen  Vorkommen. 
Sie  fteht  immer  fenkrecht  auf  dem  Boden,  von  wei- 
chem fie  fielt  erhebt.  Die  gröfste  Höhe,  weiche  fid 
erreicht,  beträgt  sj  Fufs.  Ihre  Farbe  ift  lebhaft 
neifebfarben,  ihr  Umfang  mit  einer  Menge  kleiner 
Hocker  bedeckt,  aus  welchen  die  Polypenorgane  her- 
vortreten, welche  an  dem  freyen  Ende  ihres  cylin- 
drifehen  Körpers  acht  gezahnte  Tuberkeln  tragen. 
Jedes  Höckerchen  ift  mit  einer  gezahnten  Oeffnung 
verfehen,  um  fich  genauer  fchliefsen  zu  können,  der 
Körper  des  Polvpenorganes  ift  weife,  die  Tentakeln 
röthlich.  Ein  Streif  von  derfelben  Farbe,  welcher 
durch  die  Mitte  des  Körpers,  von  einer  dunkeln  in 
der  Mitte  derTentakein  befindlichen  Stelle  aus,  ver- 
läuft, ift  der  Darmkanal,  indem  C.  mehrmals  klei- 
nere Thiere  in  denfelben  herabfteigen  fahe.  Der 
Stamm  der  Gorgonie  befteht  aus  einer  innern  horn- 
artigen und  einer  äufsern  diefe  bekleidenden , leder- 
artigen Subftanz,  welche  aber,  wegen  der  vielen' 
in  ihi  enthaltenen  Kalkerde,  durch  das  Trocknen 
fehr  zerreiblich  tfird.  Nur  in  der  äufsern  Subftanz 
befinden  fich  die  Tuberkeln  und  mit  ihr  bilden  die 
Polypenorgane  ein  Gontinuuro.  Die  Rinde  felbft  ift 
durchaus  bewegungs-  und  empfindungslos,  nur  die 
Mündungen  der  Höckerchen  haben  das  Vermögen 
fich  zu  öffnen  und  zu  fchliefsen.  Zwifchen  der  Kiu- 
de  und  dem  Skelett  befindet  fich  eine  dünne,  aus 
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rungsflitffigkeit,  verlaufen. 

Die  Oorgonie  ift  nicht,  wie  die  meiften  verwand- 
ten Thiere,  fehr  gefrälsig,  wenigftens  fieht  man  nie 
oder  höchft  feiten,  daTs  fie  ihre  Tentakeln  nach 
Kaub  ausft reckt,  und  es  ift  daher  wahrfcheinlich 
dafs  ihre  Nahrung  mit  dem  Seewaffer  in  fie  dringt 
Die  Fortpflanzung  der  Gorgonien  gefchieht  durch 
rundliche  Körperchen , welche  von  der  Bafis  des  Po- 
Wnorgans  bis  zu  dem  freyen  Ende,  wahrfchein- 
lich  in  acht  getrennten  Kanälen,  fteigen  und  durch 
Oeffnungen,  die  fich  zwifchen  jezwey  Tentakeln  be- 
finden, hervortreten.  C.  hielt  fie  anfangs  nicht  für 
die  Eyer  felbft,  fondern  für  Gebärmütter  oder  Ovarien 
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indem  Cb  mit  einer  unglaublichen  Menge  rundlicher 
Körperchen  angefüllte,  häutige  Säckchen  find,  fle 
find  aber  wahre  Eyer.  Diefe  Eyer  haben , nachdem 
Ce  excernirt  find,  die  Fähigkeit,  Geh  fowohl  im  Waf- 
fer  iu  bewegen , als  ihre  Geftalt  zu  verändern.  Sie 
befeftigen  fich  an  irgend  einen  im  Meere  befindli- 
chen Körper  und  die  aus  ihnen  entftehende  Gorgonie 
ift  anfangs  einfach,  fpaltet  ficb  aber  allmähhg  in 
mehrere  Aefte  und  Zweige.  Die  Forlpflanzungszeit 
der  Gorgonie  ift  der  Frühling. 

Sehr  intereffant  find  die  Verhielte  über  die  Rege- 
nerationsfähigkeit der  Gorgonien.  welche  zwar  in 
der  zwevtcn  Abhandlung  enthalten  find,  indeffen 
von  Ree.*  hier  angeführt  werden,  um  die  Gefchichte 
der  Ö.  zu  vollenden.  Alle  Theile  der  G.  befitzen 
die  Fähigkeit,  Geh  wieder  zu  erzeugen.  Wird  die 
Kinde  von  dem  Skelett  getrennt,  fo  findet  matt  in 
wenig  Wochen  von  .dem  Rande  der  übriggelalfene n 
Rinde  aus  neue  hervorgewachfen , welche  (ich  durch 
Dünne  und  Zartheit  von  der  alten  unterfebeidet. 
Die  abgefchnittencn  Spitzen  der  Zweige  wachfen 

f leichfalls  wieder  und  enthalten  in  Ihrem  Innern  an- 
ancs  eine  gallertige  Subfranz,  die  allmählig  zum 
Skelett  erhärtet.  Trennt  man  durch  einen  Longitu- 
dinalfchnitt  die  Rinde  vom  Skelett,  fo  rollen  (ich  die 
Rinder  der  Rinde  gegen  ficli  felbft  um,  und  die 
Wunde  fchliefst  fich  in  wenig  Tagen,  die  Höhle  füllt 
ftch  aus,  doch  fcheint  fielt  kein  Skelett  zu  bilden. 
An  fremde  Körper,  wejehe  in  die  von  dem  Skelett 
getrennte  Rinde  gefchoben  werden,  heftet  fie  Geh 
nicht,  dagegen  verwächft  die  von  dem  Skelette  ge- 
trennte Rinde  fowubl  mit  der  Rinde  als  mit  dein  Ske- 
lett, womit  fie  in  Berührung  gebracht  wird.  Wur- 
den Aefte  ihrer  Rinde  beraubt  und  in  Berührung  ge- 
bracht, fo  überzog  die  reproducirte  Rinde  fie  nur 
einfach.  Refurreclionsfahigkeit  befitzt  die  G.  nicht. 

a.  Vom  Corall  (Ifis  nobitis  L ).  Das  Corall  wird 
feiten  höher  als  einen  Fufs.  Es  finden  fich  diefelben 
Tuberkeln,  aus  denen  Polypenorgane  hervortreten, 
welche  denfelben  Bau  als  in  der  Gorgonie  haben. 
Auch  ift  die  Anordnung  des  die  Polypeuorgane  tra- 
genden Theiles  diefelbe.  Wegen  Mangel  an  Gegen- 
Itänden  fehlen  aber  Beobachtungen  über  die  Lebens- 


j. Von  den  Madreporen.  Hier  handelt  C.  vorzüg- 
ben^on  der  Madrepora  calycularis  L.  und  einer 
neuen,  die  er,  wegen  des  gänzlichen  Mangels  har- 
ter Theile  M.  denn  lata  nennt.  Die  Polypeuorgane 
der  M.  calycularis  haben  eine  beträchtliche  Gröfse 
und  find  vielleicht  die  gröfsten  unferer  Meere,  in- 
dem fie  die  Dicke  einer  Schreibfeder  befitzen  und 
ficb  bis  zur  Länge  von  acht  Linien  ausdehnen  kön- 
nen. Sie  haben  eine  beträchtliche  Menge  von  Fühl- 
fäden, die  in  einer  doppelten  Reibe  flehen,  aber  ver- 
bältnifsmäfsig  kürzer  als  die  Füfilfäden  der  übrigen 
Arten  find.  Jedes  Organ  fitzt  auf  einem  kalkigen 
Cyiinder,  auf  welchem  eS  fiel»  zwar  zufammerizie- 
hrn,  in  welchem  es  fich  aber  nicht  verbergen  kann. 
Ihre  Farbe  ift  fchön  zinnoberroth  (.leider  aber  ver- 
wandelt fie  ficb  nach  dem  Tode,  er  mag  von  felbft 


erfolgen  oder  durch  Weingeift  bewirkt  werden,  in 
ein  febmutziges  Grau).  Die  Organe  diefer  M.  find 
weit  weniger  empfindlich  als  die  der  übrigen  Ar- 
ten , ziehen  fich  daher  auf  eine  Berührung  nur  fehr 
langfam  zufammen,  während  jene  im  Augenblick 
Verfchwinden.  Die  Fortpflanzung  gefchieht  theüs 
durch  Eyer,  wie  bey  der  Gorgonie,  indem  er  ähn- 
liche freyfehwimmende  Säckchen , und  im  Grunde 
des  Körpers  Ovarien  fand,  theils  durch  SprofTefi, 
indem  C.  aus  der  äufsern  Membran  einer  einzeln  fle- 
henden Madrepore  mehrmals  ein  kleines  Wärzchen, 
die  neue  Madrepore,  bervorfproffen  falte.  Nach  Ree. 
Meynung  machen  die  in  der  Gefchichte  der  Gorgo- 
nien und  Madreporen  angegebnen Umftände  es  höenft 
wahrfcheinlich,  dafs  fie  fich  nur  durch  Knospen 
fortpflanzen,  indem  die  f.  g.  Eyer  innere  Knospen 
find.  M.  denudata  unterfebeidet  fich  von  M.  calyetir 
lata  nur  durch  den  Mangel  des  Skelettes. 

4.  Von  den  Milleporen.  Die  von  C.  beobachteten 
Arten,  find  Millepora  truncata,  M.  cellulo/a,  Celte- 
pora  fpongites  L.  und  eine  neue  Art,  M.  carduiformu. 

Die  Polypen or^ane  der  M.  truncata  treten  aus  ei- 
ner ungeheuren  Menge  fehr  feiner,  im  Umfange  des 
Stammes  und  d:r  Aefte  befindlichen  Oeffnuitgen  r.ie 
einzeln,  fondern  immer  in  Mengeliervor.  Der  Kör- 
per ift  unten  dicker  als  oben  und  der  untere  Tfiei 1 
dient  dem  obern  als  Scbeide,  in  welche  er  fich  zu- 
rückzieht. An  der  Seite  des  obern  Theiies  befindet 
fich  ein  Anhang,  welcher  dem  zdrflckgezogenen  Or- 
gan als  Deckel  dient,  indem  er  fich  ror  die  Oeff- 
nung  legt.  Bey  genauerer  Unterfuchum*  findet  man 
diefen  Deckel  an  den  untern  Theil  des  Organs  gehef- 
tet. Will  das  Organ  hervortreten,  fo  erhebt  Geh 
zuerft  der  Deckel,  dann  tritt  der  untere,  enthaftende 
Theil  hervor,  darauf  aus  diefem  der  obere,  das  ei- 

S entliehe,  die  Ftlhlfäden  tragende  Poiypenorgan. 

bnari  hatte  fclion  diefe  Vorrichtung  erkannt , aber 
feine  Befchreibung  wird  durch  G.  berichtigt.  Sehr 
deutlich  Geht  man  bey  diefem  Polypen  die  ReGdoen 
der  Ernährung  aus  der  Mundöffnung  hervoreewor- 
fen  werden,  ln  demMafs,  als  der  Stamm  nacli  oben 
vvächft  und  hier  Aefte  abfehickt,  ftirbt  er  in  feinem 
untern  Theile  ab  und  die  Oeffnungen  werden  durch 
fremde  Subftanzen  verftopft. 

(Dtr  BefehluJ,  felgt. i 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Mvlius:  Civiliftifches  Magazin  vom 
Profeffor  Ritter  Hugo  in  Göttingen.  Dritten 
Bandes  viertes  Heft.  igia.  S.  389  — jta.  Vier- 
ten Bandes  erftes  Heft.  igia.  S.  1 — 136.  (zuf. 
16  Gr.) 

Schon  in  den  vorjährigen  Ergänzungsblättern  zur 
A.  L.  Z.  N.  30.  31.  lieferte  Rec.  eine  Anzeige  von 
den  bisher  erfchienenen  Heften  des  civiliftifchen  Ma- 
gazins, woran  fich  die  gegenwärtige  als  Fortfetzung 
Knüpfen  mag. 
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Dritten  Bandet  viertes  Heft,  so)  Oefchictue  des 
lateinijchen  Wortes  Obligatio  und  des  deutfchen 
Verbindlichkeit.  (S.  389—  422-)  Der  echte  Begriff 
von  Obligatio,  als  einem  Her  wichtigsten  iuriftifcuen 
Kunftwörter,  verdiente  allerdings»  dafs  inm  ein  bo- 
fonderer  Auffatz  gewidmet  wurde.  Während  Ulr. 
Huber  glaubte,  dafs  das  Factum,  wodurch  die  Ver- 
bindlichkeit begründet  wird,  ein  Gontract  felbft, 
nicht  obligatio  heifse,  fondern  nur  das  daraus  entge- 
hende Verhältnifs  zwifchen  Gläubiger  und  Schuld- 
ner, fteilte  Ernefti  die  Behauptung  auf,  Obi.  bedeute 
bey  den  Alten  immer  nur  fo  viel  als  Verbindung  und 
Verbindlichmachung , oder  als  die  Begebenheit  des 
Obligirens  und  Oblieirtwerdens.  Hr.  Prof.  Hugo 
hat  mit  gewohntem  Scharffinn  die  wahre  Bedeutung 
entwickelt  und  dabey  die  Ahndungen  van  Huber  und 
Ernefti,  wenn  wir  es  fo  nennen  dürfen,  zttläminen- 
gefafst  und  meifterhaft  benutzt.  Obligatio  bedeutet 
wie  mehr  Worte  in  io  theils  die  Begebenheit,  wo- 
durch ein  obligatorifches  Verbältnils  begründet  wird, 
die  Obligirung,  die  Verbindlichmachung,  das  Ver- 
bindlichwerden, unter  andern  lo  viel  als  Contract, 
theils  aber  auch  den  daraus  hervorgehenden  Zuftand, 
fowohl  von  Seiten  des  Gläubigers  als  von  Seiten  des 
' Schuldners,  das  activu  und  palfive  Verhältnifs  zu- 
leich.  Rec.  ift  mit  diefer  Anficht  nicht  nur  vull- 
o m inen  einverftanden , fondern  er  möchte  auch 
noch  auf  die  wichtige  Beweisftelle:  Fr.  7 .D.  XXXI11,  (.• 
„in  teftamentis  quaedam  feribuntur"  etc.  befonders 
hindeuten:  denn  hieraus  erbeilet  klar,  dafs  unter 
obligatio,  aufser  dem  Fact  des  Obligirens  felbft,  je- 
derzeit das  beiderfeitige  Verhältnifs  fowohl  das  acti- 
ve,  als  paffive  verftauden  werden  mufs.  (Dafs  obli- 
gatio auch  fo  viel  als  Pfandrecht  heifst,  ergiebt  fich 
aus  mehrern  vom  Vf.  angeführten  Stellen  der  Pan- 
decten  und  des  Codex.  Rec.  trägt  nur  noch  eine  aus 
den  Inftituiionen  nach,  die  ihm  gerade  vorfchwebt, 
nämlich  $.  g.  J.  1,  8-  wo  bemerkt  wird,  dafs  das  alle- 
nare  und  obligare  der  res  facrae  verboten  fey,  obli- 
gate kann  hier  offenbar  nichts  anders  bedeuten  als 
oppignorare.)  — 31)  Jupille  droit  de  la  Pof- 
Jefjlon  vnmHerrn  Prqfeffor  von  Savigny.  (S.432  — 
433.)  Hr.  Prof.  Tydeman  zu  Franeker  überfandte  die- 
les  feltene  Werk , deffen  Exiftenz  Hr.  v.  S.  in  Zwei- 
fel gezogen,  nachher  geradezu  abgeläugnet  hatte, 
dem  Vf.  des  gegenwärtigen  Auffatzes  unter  der  dop- 
pelten Verpflichtung,  daffelbe  der  Bibliothek  zu  Göt- 
tingen zu  übergeben  und  eine  Anzeige  davon  in  das 
civ'ilift.  Magazin  eiozufchicken.  Der  Vf.  giebt  eine 
nähere  Befchreibung  des  Inhaltes  des  Buches  und 
hierdurch  beftätigt  lieh  das  am  Scblufs  hinzugefügto 
Urtheil  vollkommen:  „Jupille  zeigt  nicht  feiten  Con- 
fequenz  und  Scharffinn,  aber  fein  Buch  ift  völlig  un- 
brauchbar durch  eine  Menge  von  lrrthümern,  an 
welche  er  nicht  einmal  hätte  denken  können,  wenn 
er  in  einer  guten  Schule  gebildet  worden  wäre.” 
Der  Verfaffer,  ein  Lütticher,  betrachtet  das  rönd- 
fclie  Recht,  als  Lütticher  Praxis,  oder  Vorbereitung 
dazu!  — sa)  Cuins.  Befchlolh  von  N.  1 1.  im  zwevten 
Hefte.  (S.  433— 62.)  ln  diefer  Forlfetzung  eines 


fo  fehr  intereffanten  Auffatzes,  folgt  die  Angabe  der 
eignen  Schriften  diefes  Koryphäen  des  Civurechts, 
im  Gegenfatz  zu  den  Ouellen,  die  er  nur  tierausgege- 
ben  hat.  — 333  lieber  Hrn.  von  Haller 's  Handbuch 
der  allgemeinen  Staatenkunde  im  Verhältnifs  zu  der 
Philofonhie  des  pofitiven  Rechts.  (S.  463  — 84-)  Hr- 
Prof.  Hugo  war  auf  diefes  Werk  durch  die  Recenfion 
feiner  Philofopbie  des  pofitiven  R.  in  unferer  Litera- 
turzeitung 1811.  N.  330.  aufmerkfam  geworden , und 
verbreitet  ficb  über  die  von  feinem  Rec.  aufgeftellte 
Behauptung : „ bey  Hrn.  von  H.  mache  alles  die  Na» 
tur,  bey  ihm  alles  die  tnenfchliche  Willkür."  Er  un- 
terfucht  infonderbeit,  warum  bey  der  Frage:  ift  e* 
vernünftig,  dafs  etwas  Rechtens  fey?  nicht  blofs 
auf  das,  was  fich  Natur,  fondern  auch  auf  das,  was 
fich  menfchliche  Willkür  nennen  läfst,  gefehen  wer- 
den müfle.  — 34)  Spittler  (S.  485  — 512-)  Ein  wür- 
diges und  fchönes  Denkmal  der  Liebe,  iwas  Hr.  H. 
feinem  hochverdienten  Lehrer  fetzt.  Eine  Schilde- 
rung der  Verhältniffe,  in  welchen  der  Vf.  zu  diefem 
greisen  Manne  ftand,  der  auf  feine  eigene  Bildung 
und  auf  fein  ganzes  Schickfal  einen  fo  bedeutenden 
Einflufs  hatte,  war  hier  ganz  an  ihrer  Stelle,  da  der 
Verftorbene  an  dem  Magazin  unmittelbar  oder  mit- 
telbar fehr  thätigen  Antueil  genommen. 

Vierten  Bandes  erj'tes  Heft.  1)  Die  Obligationen 
gehören  in  ilen  letzten  Theil  des  Privatrechts.  (S.  1 — ■ 
50.)  Die  ehemals  fehr  verbreitete  Anficht , die  Obli- 
gationen oder  die  fogenanntrn  iura  ad  rem  unter  dem 
jus  rerum  zu  begreifen,  wird  in  unferer  Zeit  fa ft  im- 
mer ungewöhnlicher.  Faft  alle  neuern  Civiliften : 
Haubold,  Mühlenbruch,  Helfe,  Spangenberg , Bü- 
cher* Wenk,  Bauer  and  Mittermaier , welche  Hr. 
Prof.  Hugo  cbronologifch  anführt,  nehmen  dafür 
einen  belondern  Theil  an.,  den  fie  Recht  der  Forde- 
rungen, oder  Obligationenrecht  nennen.  In  de/11 
vorliegenden  Auffatz  trägt  Hr.  H.  die  Gefchichte  fei- 
ner Uebärzeugungen  und  Aeufserungen  darüber,  di« 
Gründe  und  die  Wichtigkeit  diefer  Veränderung  aus- 
führlich vor.  Die  Sache  ift  allerdings  auch  für  die 
Darftellung  des  heutigen  Rechts  von  grolser  Bedeu- 
tung und  jeder  gebildete  Civilift,  der  nicht  durch 
feine  Gelehrfamkeit  fo  verbildet  ift,  zü  behaupten: 
auf  die  Ordnung  der  Materien  komme  es  ganz  und 
gar  nicht  an,  (vgl.  S.  48  ) wird  dafür  dem  Vf.  auf- 
richtigen Dank  willen.  Die  Gründe,  welche  er  für 
feine  Behauptung,  dafs  die  Obligationen,  als  für  fich 
befteherfder  Recntstheil,  gefondert,  und  nicht  unter 
dem  jus  rerunt,  als  jus  ad  rem,  begriffen  werden 
müffitn,  wie  noch  neuerlich  Meifter  in  feinen  lnftitu- 
tionen  getban  hat,  find  folgende:  t)  die  ausdrück- 
liche gewifs  nicht  zu  verachtende  Autorität  vom 
7 heophiluti  2)  der  wichtige,  leider  fo  oft  überfehene 
Um  ftand,  dafs  Obligation-n  und  Actionen,  fowohl 
an  fich  in  jedem  pofitiven  Rechte,  als  noch  vielmehr 
im  alten  römifchen  Hechte,  in  der  genaueren  Ver- 
bindung fteben,  fo  dafs  man  geradezu  Tagen  kann, 
Obligationen  und  Actionen  find  VVechlelbegriffe, 
oder  Correlate.  — So  oft  wir  uns  Sachenrecht,  oder 
Erbrecht,  oder  Familienrecht  in» Streite  denken, 

findet 


tu  EROANZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z.  SEPTEMBER  igrj. 


B3> 


findet  bey  dem  einen  fo  wenig  #Is  bey  dem  andern 
ein  vorbergegangenes  rechtliches  Verhältnifs  zu  der 
Perfon  des  Beklagten  Statt,  fondern  diefes  entfteht 
erft  durch  die  angelt  eilte  Klage.  Bey  dem  Rechte 
der  Forderungen  hingegen  muls  offenbar  das  obliga- 
torifche  Verhältnis  zwilchen  einem  beftimmten  Cre- 
ditor  und  Debitor  immer  vorhergehen , es  entlieht 
nicht  erft  durch,  den  Rechtsftrcit , fondern  erhält  da- 
durch allenfalls  nur  eine  neue  Bedeutung.  Bey  dem 
Eigenthume,  wie  der  Vf.  fich  ausdrürkt,  wird  kein 
Menfch  fragen,  gegen  wen  es  ftatt  finde?  es  fteht 
gegen  die  ganze  Welt  .zu , ftatt  dafs  die  ganze  Welt 
mit  Obligationen  und  Actionen  nichts  zu  thun  hat. 
Daffelbe  gilt  auch,  wie  felir  fcbarflinnig  gezeigt  wird, 
von  unfern  heutigen  verwandfchaftiichen  verhält- 
niffen;  die  Pflicht,  fie  anzuerkennen,  liegt  nicht 
blofs  den  Verwandten  unter  fich,  fondern  gleichfalls 
einem  jeden  Menfchen  ob.  Aile  Forderungen  find 
ihrer  Natur  nach  vorübergehend,  Sachenrechte  und 
Familienverhäitnifte  aber  bleibend;  jene  endigen  Geh 
durch  einmalige  Erfüllung,  nicht  fo  diefe.  Für  das 
alte.röraifche  Hecht  läfst  fielt  der  Zufammenhang  zwi- 
schen obligatio  und  aclio  noch  inniger  febon  durch 
den  Gebrauch  der  lüagfomten  nachweifen,  vgl.  S. 
33  u.  fg.;  aber  djefeu  Beweis,  fo  gründlich  er  auch 
geführt  ift,  wollen  wir  hier  nicht  einmal  ausheben, 
weil  man  ihn  doch  durch  die  fo  gewöhnliche  Aus- 
flucht, „es  fey  diefes  nur  Antiquität!”  umgehen 
könnte.  — a)  Erinnerungen  aut  dem  Leben  eines 
practifchen  Civilifien.  (S-  5t  — 84.)  Das  Bild  eines 
thätigen  Gelchäftsmatwics , des  Vaters  de*  Hrn.  Pro- 
feffors  Hugo.  — 3)  lieber  die  Bocherzahl  im  ff. 
vetus,  infortiatum  und  novum.  (S.  85  — jjy.) 
Dafs  das  Digeftum  vetus  mitten  in  einer  Materie  und 
mitten  in  einem  Buche  aufhört,  foll  nach  der  iivpo- 
thefe  des  Vfs.  nicht  btofser  Zufall  feyn,  fondern  fich 
aus  der  rsgelmäfsigen  Zahl  der  drev  Bände  ( vetus 
infortiatum  und  novum)  erklären*  lallen.  Wenn 
min  nämlich  die  fpäter  aufgefundenen  Tres  partes 
tu  drey  Büchern  gerechnet,  wegllfst  und  die  Heben 
lind  vierzig  übrigen  Bücher  in  vier  Theile  theilt; 
ohne  fich  in  Brüche,  die  weniger  als  die  Hälfte  be- 
tragen, einzulaffen,  fo  fallen  die  beiden  erften  Theile 
auf  das  Dig.  vetus  der  dritte  auf  das  infortiatum  und 
der  vierte  auf  das  novum,  oder  „wenn  beide  letztero 
zulammen  gehörten  , fo  wären  die  Pandecten  in  zwey 
Hälften  nach  Art  des  alten  und  neuen  Teftaments 
und  fo  mancher  Alt-  und  Neuftadt  eineetheiit  gewe- 
fen."  Ree.  hält  diefe  Hypothek  felbft  für  eine  öpie- 
lerey,  denn  1)  Icheiat  uns  kein  Grund  zu  berechti- 
gen, die  tres  partes,  zu  drey  Büchern  gerechnet, 
wegzu laßen , um  fo  weniger  'da  man  erft  nachher 
das  Dig.  novum  davon  gehindert  und  mit  der  N.O.  N» 
begonnen  haben  foll,  der  Vf.  aber  erft  von  diefer  Son- 
derung an,  die  regelmäfsige  Eintheilung  dalirt,  die 
doch  früher  klion  hätte  vorhanden  feyn  müffen, 
wenn  wir  auf  die  eres  partes  keine  Rücklicht  neh- 
men füllten.  3)  Kann  es  auch  keine  Regehnäfsigkeit 
genannt  werden,  wenn  der  erfte'Theii  fo  ftark  ift, 
als  die  beiden  übrigen;  (die  Analogie  des  alten  und 


neuen  Teftaroentes,  oder  gar  einer  Alt-  und  Neu- 
ltadt  ift  wohl  des  blofsen  Scherzes  wegen  hier  ange» 
führt.)  3)  Würde  bey  diefer  HypotheTe  das  abger.f- 
fene  Ende  des  D.  vetus  eben  fo  unerklärt  bleiben  als 
zuvor:  denn  ift  es  nicht  im  Grunde  einerley,  bey 
Aachen,  die  fich  nicht  beweifen  taffen,  etwas  dem 
reinen  Zufall  oder  der  zufälligen  Willkür  zufebrei- 
t!en  \ — ,4)  L)ie  Gefetze  find  nicht  die  einzige  Quelle 

der  juriftifchen  Wahrheiten.  (S.  89  134.)  Der 

Vf.  fuebt  in  diefem  lehrreichen , vielleicht  zu  aus- 
führlich gerathenen,  Auffatze  vorzüglich  auf  den  fab 
feben , auf  MifsverftändnilTen  beruhenden  und  Mifs- 
verftändnifTe  veranlaffenden  Sprachgebrauch  der 
Neuern  aufmerkfam  zui  machen,  die  das  Wort  G» 
fetz,  welches  an  fich  fchon  eines  der  wichtigften  in 
der  ganzen  Recbtswiffenfchaft  ift,  nicht  immer  in 
der  eigentlich  juriftifchen  Bedeutung  nehmen,  foo- 

dern  diefe  mit  der  allgemeinen  Bedeutung  verwech- 
feln.  „Gefetz  im  juriftifchen  Sinne  heifst  eine  Re- 
gel und  zwar  eine  willkürlich  aufgeftellte  (gefetzte) 
über  das , was  die  Menfchen  im  Staate  thun  oder  Ul- 
len  füllen,  welche  von  der  höchften  Gewalt  im  Staa- 
te herrührt.“  — „Ein  Gefetz  im  allgemeinen  Sinne 
hingegen  ift  irgend  eine  Regel,  die  als  an  lieb  noth- 
weudig  gedacht  wird,  die  VorfteUung  einer  Bedin- 
gung, wornach  ein  Mannichfaltiges  gleichförmig 
gefetzt  werden  mufs."  _ Diefen  Beiden  Begriffen, 
wovon  der  eine  zwar  immer  etwas  juriftifches  ent- 
hält, aber  bey  weitem  nicht  die  einzige  Quelle  von 
Rechtsfätzen  ausmacht,  der  andere  aber  fich  nicht 
biots  auf  juriftifche  Dinge  befchränkt,  fucht  man  ge- 
wöhnlich noch  ein  Mittelding  einzufchieben,  indem 
man  von  allen  Rechtsfätzen  als  von  Gefetzen  ipricht 
und  das  WortOefetze  braucht,  wo  man  Rechtsfatze 
Tagen  füllte.  Diefe  ganz  fauche  Verwechslung  derGc- 
fetze  und  juriftifchen  Wahrheiten,  die  nirfct  aus  Ge. 
fetzen  entfpringen,  wird  gründlich  gerügt  und  der 
fo  fcii wankende  Sprachgebrauch  dadurch  näher  be- 
ftimirt,  dafs  gezeigt  wird , -wie  Gefetze  im  eigentli- 
che ™ Sinne  nicht  die  einzige  Quelle  der  juriftifchen 
Wahrheiten  ausmachen  und  ausmacben  können.  — 
5>  Bemerkung  einer  Lücke  im  f.  4.  der  Inftrurtion 
JuJtinians  an  feine  Prcfejjbren,  Jn  dem  erwähnten 
Paragraphen  der  Conftit.  Ömnem  rein . veränderte 
Cchon  Haloander  die  Lesart  der  Worte:  „Et  hos  tres 
libros  cum  acutiffimi  Papi  nie, ni  iectlone  finden  dos 
pofuimus  % quorunx  Volumina  in  terlio  anno  feudiofi 
recitabant , non  ex  omni  eorum  corpore ” und  las  ftatt 
^ Fro  und  cujus  ftatt  quorum. 
Der  Vf.  macht  aufmerkfam,  dafs  unmittelbar  vorher 
auch  noch  eine  Lücke  feyn  muffe,  indem  von  den 
drey  hbri  fingulcrex,  worauf  fich  Juftinian  bezieht, 
nur  zwey  wirklich  angeführt  worden.  Hugo  will,  um 
die  Florent.  Lesart  zu  erhalten , vor  acut.  Pa p.  das 
Wort  refpon/orum  einfehalten,  cum  fev  das  De- 
berbleibiel  oder  die  Abkürzung  davon  und 'die  zvvev- 
te  Sylbe  in  libros,  habe  das  lehr  ähnlich  klingende 
pro  Verfehlungen. 

(Pie  haltige  de)  zwar  ten  uad  dritten  Hefte)  foljt  BÜcbften..) 
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Niapel:  — Memorie  per  fervire  alla  ftoria 
de'  polipi  marini  di  Filippo  C avolini, 
Socio  di  varie  accademie  etc. 

(B'flUufi  der  im  104.  Scltck  «i/eirooW«  Rtctnfitn.) 

...  4.  .1 

5.  \f on  den  Sertularien.  Die  unterrichten  Arten 
' find  S.  pennara, racemofa,  parafua,  dichotoma, 
Mifcnenfis  ( ’nnva  fpec.)  geniculata,  pluma,  pumila, 
mollis  (ferpcncina  Linn.  et  Pall.),  polizonia,  fecun- 
darin  (fp.  nov.)  pennata,  lenduiofa,  fafcigiata, 
eburnea. 

Die  Polypenorgane,  deren  Stellung  bekanntlich 
nach  den  Arten  variirt,  fitzen  immer  auf  einem  Stie- 
le, der  zum  Theil,  wie  das  Gehäuft  hornartig , zum 
TheU  weich,  alfo  fchon  von  der  Befcbaffenheit  des 
Polypenorgans  ift,  meiftens  in  einer  dem  Blumen- 
kelche ähnlichen  Vertiefung,  welche  mit  dem  Poly- 

K engehäufe  von  derfelben  Befcbaffenheit  ift.  ln  der 
litte  ihres  Tentakelkranzes  findet  fich  eine,  mehr 
oder  weniger  vorfpringende,  dem  Piftill  ähnliche, 
mit  einer  Mundöffnung  verfehene  Erhabenheit,  der 
eigentliche  Körper  des  Polypenorgans.  In  der  Axe 
des  ganzen  Körpers  der  Sertularien,  nicht  der  Poly* 
penorgane,  fondern  des  Ganzen,  findet  eine  beftän- 
dig  fortgefetzte  Bewegung  Statt.  Durch  die  äufsere 
hornartige  Halle  nämlich  lieht  man  kleine  Körnchen, 
dicht  an  einander  gedrängt,  wahrfcheinlich  in  e.ner 
unlichtbarco  Lymphe,  fich  bald  nach  oben,  bald 
nach  unten , bald  in  Wirbeln  bewegen.  Diele  Bewe- 
gung fetzt  fich  bis  in  das  freye  Ende  der  Sproffen 
Fort , fo  lange  fie  noch  keine  eigne  Mundöffnung  und 
Tentakeln  haben,  hört  aber,  fobald  diefe  gebildet 
find,  an  der  Bafis  derfelben  auf,  indem  nur  aus  dem 
mittlern  Canal  derfelben  unmittelbar  von  aufsen 
pialirunesfubftanz  in  fie  dringt.  C.  hält  das  Organ, 
worin  cTicte  Bewegung  gefchieht,  für  das  Herz,  ift 
fogar  geneigt,  auch  der  Hydra  ein  folches  zuzufebrei- 
ben  und  behauptet  ausdrücklich,  es  könne  nicht  ein, 
durch  den  ganzen  Körper  verbreiteter  Magen  feyn. 
Ks  ift  offenbar  diefelbe  Structur  als  bey  den  Medu- 
fen , nur  etwas  einfacher.  Darmkaoal  und  Gefifs- 
fyftem  find  noch  dsffelbe. 

Die  Eyer  (Knospen)  wodurch  fich  die  Sertularien 
fort  pflanzen,  entwickeln  fich  gewöhnlich  in  fackför- 


mieen  Ovarien,  welche  entweder  in  den  Winkeln  der 
AeTte  hervorfproffen , oder  im  Innern  der  Polypen- 
organe felbft  wahrgenominen  werden,  in  einigen 
Arten  aber  entftehen  die  Eyer  nackt  in  einer  eignen 
Höhle.  Die  Reproductionsfäbigkeit  der  Sertularien 
ift  fehr  grofs,  indem  faft  bis  auf  den  Grund  zerftörta 
Stämme  fich  in  kurzem  wieder  erzeugen. 


S.  prnrtara  wird  6 — 7 Zoll  hoch. 

jeden  der  Ael'te,  welche  von  bet- 
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Von  der  con- 
vexen Seite  eines 

den  Seiten  des  Stammes  abgeben,  entfpringen  in 
gleichen  Entfernungen  bis  zehn  Polypenorgane. 
Oberhalb  des  Stieles,  auf  welchem  ein  jedes  unter 
einem  fpitzen  Winkel  mit  dem  Afte  anffitzt,  gehen 
von  ihm  fechzehn,  im  Umfange  eingefchnitteue  Ei- 
den ab,  welche  an  ihrem  freyen  Ende  anfeh wellen 
und  hier  in  der  Mitte  eine  dunkle  Stelle  haben.  Auf 
dem  zwifchen  ihnen  befindlichen  piftillartigen  Kör- 
per fteht  eine  andere  Art  vou  FilhlfäJen,  "ungefähr 
30  an  der  Zahl,  die  weit  kürzer  als  die  äufseru  find, 
in  fünf  Ordnungen,  vier  in  jeder,  ftehen,  übrigens 
aber  diefelbe  Structur  haben.  Die  Senfibilität  cüefeif 
Polypenorgane  ift  fehr  geriDg,  kaum  grötser  als  die 
der.Madreporenorgaue , was  wegen  des  gänzlichen 
Freyliegens  derfelben  merkwürdig  ift.  Die  Fortpflan- 
zungszeit  fällt  in  den  Julius.  Die  Eyer  entftehen  in 
einem,  an  das  Polypenorgan  gehafteten  Sacke,  der 
mit  einem  kurzen  Stiele  auf  der  Grundfläche  des  pi- 
ftillförmigen  Körpers  , oberhalb  der  äufsern  Tenta- 
keln, fitzt.  Gewöhnlich  ift  er  einfach,  bisweilen 
aber  entftehen  zwey  Säcke,  die  indefs  feiten  zugleich 
reifen.  In  jedem  Sommer  aber  treibt  jedes  Polypen- 
organ zwey  Eyerfäcke , deren  jeder  wenigftens  zehn 
Eyer  enthält  und  die  ungefähr  aoTage  zu  Erlangung 
ihrer  vollkommnen  Reife  bedürfen.  Anfangs  ift  er 
bläulich , mit  der  Reife  aber  wird  er  blafsrofeufarben. 
Durch  ihn  verläuft  von  oben  nach  unten  ein  fchwar- 
zer,  fäulenförmigcr  Körper,  an  welchen  die  in  dem 
Sacke  enthaltenen  Eyer  geheftet  find,  wie  dieSameit 
mehrerer  Pflanzen  an  die  Columella.  Diefes  Häut- 
chen , das  nur  an  feiner  Bafis  an  den  Eierfack  gehef- 
tet ift,  mit  der  Spitze  allmählig  aus  dem  obern  Ende 
deffelben  hervoruringt,  enthält  eine  bröcklicbe,  faft 
flüffige  Subftanz.  Die  über  einander  an  daflelbe  ge- 
hefteten weifsröthlichen  Eyer  find  oval,  und  enthal- 
ten in  einer  häutigen  Hülle  eine  flüffige  Substanz, 
die  fich  imWaffer  zu  Tröpfchen  fammeit.  S.e  treten 
durch  eine,  in  der  Spitze  des  Sackes  befindliche 
Oeffnung  neben  dem  Säulchen  hervor.  D,e  F.yer 
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fcheineo  nielit,  wie  die  der  Gorgonien  undiMadre- 
poren,  fogleich  activer  Bewegungen  fähig  zu  fern. 
Aufserdem  hat,  wie  fchon  im  Allgemeinen  bemerkt, 
die  Sertularie  auch  die  Fähigkeit , Geh  zu  erneuern 
und,  durch  Hervortreiben  junger  Aelte  und  Stämme 
von  der  dicht  2erftörten  Wurzel  aus,  zu  erhalten. 
Unter  beiden  Bedingungen  erfcheint  dasPuiypenorgan 
zuerft  als  ein  rundlicher  Körper , der  erft  Kegelför- 
mig wird,  dann  den  Kranz  von  äufsern  Fühlfäden  er- 
hält, auf  welche  erft  die  innern  Uilrzern  folgen.  Die  . 
Stimme  der  Sertularie  ftehen  auf  Wurzeln,  welche 
fich  zwilchen  den  FelsftOcken  hinfchlinge».  Auch 
yon  diefen  entftehen  neue  in  Geftalt  von  Knospen, 
welche  Geh  allmählig  verlängern  und  mitlelft  eines 
klebrigen  Schleimes  an  den  Boden  geheftet  Gnd. 
Wie  bey  mehrern  Pflanzen  können  Geh  die  W urzeln 
in  Aefte  umwandidn  , indem  , wenn  Ge  von  ihrer  Ge- 
burtsftätte  losgeriffen  und  frev  im  Wafler  aufgeliängt 
wird.  Geh  Polypencrgane  auf  den  Wurzelfiden  ent- 
wickeln. Eben  fo  wandeln  Geh  die  Aefte  in  Wur- 
zeln um , wenn  man  die  Sertularie  umkehrt  und  zwi- 
fchen  Steine  quetfeht. 

S.  raeemofa  hat  empfindlichere  Polypenorgane  als 
die  vorige.  Sie  tragen  einen  Kranz  von  30  Tenta- 
keln, außerdem  aber  einen,  von  der  Balis  des  Kör- 
pers auslaufenden  wurmartigen  Fortfatz,  der  eine 
Höble  enthält,  die  aber  nicht  mit  der  im  Innern  des 
Körpers  befindlichen  zufammenhängt , doch  aber 
dem  Vf.  mit  dem  Verdauungsprozefs  in  Beziehung  zu 
ftehen  fcheint.  Das  Fortpflaiizungsgefcliäft  diefer 
Sertularie  hat  vieles  Merkwürdige.  Am  Stiele  des 
Polypenorgans  entwickeln  fich,'  vom  May  an,  die 
von  Keiner  Hülle  umgebenen  Eyer.  Sie  find  doppel- 
ter Art.  Die  gewöhnlichem , purpurfarbnen  flehen 
mittelft  kleiner  Stielchen  auf  einem  gröfsern;  die 
feltnern  preislichen , welche  in  der  Regel  nicht  mit 
jenen  zulammen , indeffen  in  derfelben  Jahrszeit  Vor- 
kommen, ftehen  hinter  einander,  von  einem  gemein- 
fchaftlichen  Stiele  durchbohrt.  Durch  das  Wachs- 
tbum  der  Eyer  wird  die  Abnahme  des,  feiner  Nah- 
rung beraubten  Polypenorganes  herbeygeführt,  das 
fich  aber,  fobald  die  Eyer  ihre  vollkommne  Gröfse 
erlangt  haben,  wieder  von  neuem  entwickelt.  Das 
kleine  Ey  der  erftern  Art  ift  bey  feinem  erften  Erfcliei- 
nen  von  einem  fpiralförmigen  Strange -vollkommen 
umgeben,  der  Gell  in  dem  Mafse  verkürzt  und  es 
freyer  latst,  als  dasEy  wächft,  übrigens  eine  Andeu- 
tung des  Eyerfackes  ift.  Die  Eyer  der  zweyten  Art 
wachfen  nach  einander  hervor.  Der  Stiel , welcher 
durch  die  Axe  geht,  verlängert  Geb  und  bald  ent- 
ert um  ihn  ein  zweytes  Ey  u.  f.  w.  bis  fünf.  Eben 
fo  viel  einzelne  Stiele  entwickeln  fich  im  Umfange 
des  Polypenorgans. 

S Merafuica  entwickelt  Geh  im  Sommer  auf  der 
voriger  und  veranlagt  das  Abfterben  derfelben. 
AuUer  den  gewöhnlichen  Sproffen  und  fcyern  ent- 
wickeln Geh  bisweilen  neben  den  Polyper.organen 
Knospen,  welche  unter  einer,  von  der  allgemeinen 


Bedeckung  ftammenden  Hülle,  neue,  mit  Tentakeln 
verlebe  ne  Organe  enthalten.  Oft  findet  man  meh- 
rere Stücke  von  Polypenorganen  entblöfst,  an  ihrer 
Stelle  eine  Menge  Eyer,  in  weiche  fich  das  Polypen, 
organ  umgewaiuielt  zu  haben  fcheint. 

■9.  dicht) toma,  geniculata,  plunia , pumila , ge- 
hören zu  denen,  jneren  Polypenorgane  nicht,  wie 
bey  den  vorigen,  ganz  frey  liegen,  fordern  von  einer 
.Art  von  Kelcla  umgeben  find,  in  welchen  fich  die 
äufsere  hornartige  Rinde  des  Gehäufes  verlängert. 
Der  Körper  des  Polypenorgaos , welches  16  Tenta- 
keln trägt,  ragt,  auch  wenn  es  entwickelt  ift,  nur 
bis  2um  freyen  Rande  des  Kelches,  ln  welchen  fich 
das  ganze  Organ  zurückzichen  kann.  Die  Entwick- 
lungsgefchichte  der  Polyp'enorgane  ift  diefe.  An  der 
Spitze  eines  Aftes  fprofsF  ein  homogener,  aus  der 
gekörnten  Polypenfubftanz  gebildeter,  etwas  dicke- 
rer, cylindrifcher,  blindgeeedigter  Körper  lreryor, 
an  welchem  man  uoch  nicht  Rinde  und  innere  Sub- 
ftanz  unterfcheidct.  Darauf  fcheidet  er  fich  in  den 
äufsern  weitern  Kelch  und  das,  von  der  BaGs  defftl- 
ben  auf'.vachfende  Polypenorgan,  welches  zuerft  als 
ein  rundliches,  dünngeftieltes  Knöpfchen  erfcheint 
und  dann  den  Tcntokeikranz  erhält.  Die  Structur 
der  Ovarien  von  S.  pluma  ift  eigentümlich.  Sie 
entwickeln  Geh  fowohl  auf  den  Aeften  als  dem 
Stamme  auf  einem  gegliederten  Stiele.  Diefer  verlän- 
gert Geh  in  einen  String,  der  Geh  umbiegt,  um  den 
Kiel  des  Ovariums  zu  bilden.  Von  diefem  fprofTen 
zwey  häutig  - durebfichtige , aber  ftarke,  elaftlfcbe 
Schalen  aus,  welche  das  üvarium  bilden.  Jede  die- 
fer Schalen  hat  acht  Querbinden,  deren  Elaflicität 
noch  gröfser  als  die  der' übrigen Theile  ift  und  durch 
welche  das  Auffpringeu  des  Ovariums,  nach  erlang- 
ter Reife  der  Eyer,  möglich  wird.  Das  Ovarium  ift 
nicht  mit  Evern  angefoüt,  fondern  diefe  Gnd  nur 
mittelft  eines  Stieles  an  den  Strang  geheftol.  — Die 
Ovarien  der  S.  pumila  find  einfache  gekielte  Verlän- 
gerungen der  äufsern  Hülle  des  Körpers,  die  eine 
rundliche  Geftalt  habeu.  Von  ihrer  Bafis  aus  ent- 
wickeln Geb  die  Eyer,  7 — g an  der  Zahl  in  Geftalt 
eines  rundlichen  Klumpen,  aus  deffen  Mitte  ein  Stiel 
hervorwächft,  der  bis  zu  dern  freyen  Ende  des  Ova- 
riums reicht,  fielt  liier  ausdelvnt  und  die  Oeffnung 
deffelben  verfchliefst  und  Geh  in  dem  Mafse  verkürzt, 
als  fielt  die  Maffe  der  Eier  vergröfsert.  5.  lenriincfa 
bietet  mehrere  EigenthOmiichkeiten  dar.  Die  Poty- 
penorgane,  welche  felir  dicht  gedrängt  in  Gruppen 
neben  einander  ftehen,  fitzen  auf  ihnen  entlprechen- 
den  zitzenförmigen  Höckern,  welche  früher  als  Ce 
entftehen  und  in  welche  fie  lieh  zurückziehen,  indem 
Ge  Geh  nicht  blofs  verkürzen , fondern  zuliminen- 
knäuein.  In  dem  untern  Theile  des  Polypenorgans 
findet  fich  ein  rundlicher,  dunkler  Körper  neben 
dem  durch  daffelbe  verlaufenden  Kanal , wahrfcheia- 
liclt  das  Ovarium. 

Sertularia  faftieiata  und  eburnea  gehören  fotvohl 
wegen  der  Form  ihrer  Organe  alt  dar  Anordnung 
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des  Polypengehäufe* , nicht  zu  den  Sertularien,  fon- 
dern  den  Milleporen. 

Von  den  Tubularien  ift  nur  T.  carnucopiae  be» 
fchrieben.  Der  Körper  desThicres  ift  durch  Schleim- 

f jewebe  an  den  hornähnJicben , feinen  Ueberzug  ge- 
leftet.  Es  entwickeln  fich  keine  anfsern  Ovarien 
und  die  Fortpflanzung  gefchieht  daher  vermutlich 
nach  Art  der  Gorgonien. 

Aufser  dem  eigentlichen  Gegenftande  enthält  das 
reichhaltige  Werk  auch  mehrere  interefiante  Notizen 
fowohl  über  verwandte,  als  entfernte  Oegenftände. 
Erfterer  Art  find  die  Bemerkungen  über  mehrere 
Forticellen , die  Fortpflanzungsweife  mehrerer  Kryp- 
mogamijten,  die  Berichtigung  der  Natur  mehrerer 
Seeproductionen,  namentlich  die  Reduction  mehre- 
- rer,  für  Milleporen  und  Akyonien  gehaltnen  Orga- 
nismen auf  Corallinen  und  ein  neues  Gefchleclit  von 
Seepßanzen,  welches  viele  AehnJichkeit  mit  dem 
Genus  Lycoperdon  haben  würde.  Dagegen  tritt  C. 
der  Meynung  derer  bey,  welche  die  Sport  girrt  für 
Thiere  halten,  indem  e’r  ihren  Bau  mehr  thierähn- 
lich fand , wenn  er  gleich  fo  wenig  als  Rec.  den  Be- 
hauptungen dcrFifcher  entgegen,  weder  beym  Los- 
reifsen,  noch  beym  Berühren  derfelben  eine  deutli- 
che Bewegung  wabrnehmen  konnte.  Leider  ift  ein 
eigner  Auffat'z  über  diefen  Gegenftand,  welchen  der 
Vf.  unkündigte,  nicht  erfchieuen. 


Scyllaea.  Sie  haben  eine  längliche  Geftalt,  vier, 
nieht  retractile Fühlhörner,  auf  dem  Rücken  mehrere 
Ordnungen  (die  eine  Geben,  die  andre  2ehn)  längli- 
cher, FühlfäJen  ähnlicher  Fortfätze,  die  lijnter  ein- 
ander ftehen  und  böchft  wahrfcheiniich , nach  der 
Analogie  der  Tethys  Glaurus  und  Scyllda  zu  fchlie? 
fsen,  die  Kiemen  hnd.  Unter  der  zweyten  Ordnung 
diefer  Fortfätze  und  hinter  der  dritten,  findet  fich 
auf  der  rechten  Seite  eine  Erhabenheit , deren  jede 
mit  einer  Oeffnung  vcrfeheu  ift  und  wovon  jene  zu 
den  Genitalien,  niefe  zum  Darmkanal  gehört.  — 
Wichtig  ift  auch  die , von  dem  Rec.  beftätigte  Notiz» 
welche  C.  von  dem  Bewohner  einer  grofseu  Serpula 
iebt,  dafs  er  ein  wahres  Gafteropod  fey.  Außer 
en  angeführten  Bemerkungen  finden  fich  durch  das 
ganze  Werk  noch  mehrere  verftreut,  deren  Auffu- 
chung  indefs  Rec.,  um  nicht  die  vorgefteckten Gren- 
zen zu  überfchreiten,  dem  Lefcr,  welcher  das  treffe 
liehe  Werk  gewifs  nur  mit  der  höchften  Befriedigung 
aus  den  Händen  legen  wird,  überladen  mufs. 

\ 

• f 
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DieTe  Schrift,  welche  ihr  Vf.  bey  feinem  Antritte 
der  außerordentlichen  Profeffur  der  Anatomie  ünd 


Weniger  nahe  mit  dem  Gegenftande  verwandt,  Chirurgie  herausgab,  enthält  intereffante  Beiträge 
aber  gleichfalls  höchft  wichtig  find  vorzüglich  Berei-  zur  Kntwicklunesgefchjchte  der  Ovarien  und  der 
eherungen  der  Gefcbichte  der  Mollusken,  nament-  Gleichung  t^vifchen  den  männlichen  und  weiblichen 
lieh  der  Oafteropodcn.  So  hatte  der  Vf.  die  Abficht,  Genitalien.  Bey  einem  jteunwöchcnüichen  Embryo 
dfe  Tethys  zu  befr.hreiben  und  abzubilden  und  nennt  fand  er  die  eyfürmigen  Ovarien  von  der  Gröfse  der 
fie  ein  mollusco  elrgaruijßmo,  höchft  wahrfcheiniich  Nieren,  weit  anfelinlicher  als  die  Gebärmutter  und 
vorzüglich  in  Beziehung  auf  einen  Thcil  ihrer  äufsern  felbft  die  Harnblale,  gröfstcntheils  außerhalb  des 
Jorrn,  deffen  er  zwar  nicht  erwähnt , der  auch,  fo  Beckens  und  in  der  Nahe  der  Nabelöffnung.  Aus 
viel  Rec.  weifs,  von  keinem  Beobachter  angegeben  dem  obern  und  untern  Ende  des  Ovariums  begiebt 
ift,  aber  in  der  That  diefes  Mollusk  zu  einem  der  fich  ein  Strang  zu  der  Gebärmutter.  Bey  eipem  vier- 
fchönften  macht.  Auf  den  Seiten  des  ganz  durch-  zehnwüchentlichen  Embryo  batten  fich  die  Ovarien 
fichtigen  Körpers  nämlich'  finden  Geh , wenigftens  in  nicht  bedeutend  vergröfsert , die  Trompeten  aber 
ge  willen  Perioden  des  Jahres,  namentlich  im  Früh-  waren  deutlicher  geworden  und  liefen  in  ein  ftum- 
ling,  zwiWien  den  Kiemen,  acht  Paare  länglich  drey-  pfes  Ende  aus,  welches  To  genau  mit  dem  oberuEnde 
eckiger,  fchwarz,  weifs,  roth  und  gelb  gefleckter,  des  Ovariums  zufammenhing,  dafs  beide  Körper  mit 
zum  Theil  zwey  Zoll  langer  Fortfätze,  die  indefs  von  einander  verwachfen  fehleren«  Bevm  neueebornen 
dem  Thiere  regelmäfsig  abgeworfen  zu  werden  fchei-'  Fötus  bemerkt  man  in  der  Duplica'tur  des  Bauchfel- 
ren,  indem  mm  es  häufig  auch  im  ganz  frifchen  Zu-  les,  welche  (ich  zwifchen  dem  Ovarium  uml  der 
ftande  oline  di.efelöen  findet  und  das  Thier,  fobald  Trompete  befindet,  einen  kegelförmigen,  weniger 
es  dem  Tode  nahe  ift.  Ge  faft  immer  vollftändig  ab-  durchfiehtigen  Körper,  der  mit  feiner  Grundfläche 
ftöfst.  An  ihrer  Stelle  bleibt  dann  nur  eine  Vcrtie-  nach  der  Trompete,  mit  der  Spitze  nach  dem  obern 
fung  und  iu  der  Mitte  derfelben  eine  kleine  Oeffuung.  Ende  desOvariuins  gewandt  ift.  Beym  zwölfwöchent- 
lichen Kinde  Geht  inan  deutlich,  dafs  diefer,  von  den 
Auf  die  Tethys  macht  Cavolidt  bey  Gelegenheit  Gefäfsen  und  Nerven  diefer  Gegend  durchaus  ver- 
der  umftändlichen  Befchreibung  zweyer  nackten  Ga-  fchiedne  Körper  nicht  etwa  drüm»  ift,  fondern  aus 
fteropoden  «ufmerkfam,  welche  mehrern  Sertularien  vielen  Kanälchen  befleht,  die  in  der  Balis  ileffelben 
gefährlich  find.  Wenn  Rec.  nicht  fehrirrt,  fo  find  verwickelt  und  weiter  find,  gegen  das  obere  Ende 
beide  in  der  franzöfifchen  Encyclopädie  zu  einem  des  Ovariums  verlaufen,  hier  enger  werden,  dich- 
eignen  Genus,  Cavolinia  erhöhen  worden,  haben  ter  an  einander  liegen  und  verfch winden.  Es  finden 
aber  viele  Aehnlicbkeit  mit  dem  Glaucus  und  der  fich  ungefähr  zwanzig.  Bey  einem  ajjährigen  Kinde 

. hing 


Digitized  by  Google 


8J9  rroanzuncsblätter  zur 

hing  an  dem  Bande  zwilchen  der  Trompete  und  dem 
Ovarium  ein  Sack,  worin  die  Gänge  des  kegelförmi- 
gen Körpers  eingefchloffen  waren. 

In  HinGcht  auf  die  Bedeutung  diefer  Körper  be- 
merkt der  Vf. , dafs  man  ße  woTiI  dem  Nebenhoden 
und  dem  Samenabfuhrungsgange  der  männlichen  Ge- 
nitalien vergleichen  könne. 

Rec.  ift  gleichfalls  aberzeugt , dafs  diefer  Körper 
dem  Nebenhoden  eutfpricht,  glaubt  aber,  dafs  Geh 
die  Vergleichung  nur  auf  dielen  erftrecken  Ikönne, 
indem  der  Samenabführungsgang  fehr  deutlich  fein 
Analogon  in  den  Trompeten  hat.  Doch  war  es  ihm, 
unzeachtet  er  diefen  Körper  bey  allen  von  ihm  unter- 
fuchton  Embryonen  und  Kindern  weiblichen  Ge- 
fchlechtes,  auch  noch  fpätcr  als  der  Vf.,  fand,  nicht 
möglich , weder  vom  Ovarium  noch  von  der  Trom- 
pete aus.  die  Gcfäfse,  woraus  er  beftcht,  zu  injici- 
ren,  und  fo  durch  Naclnveifung  eines,  dadurch 
zwifchen  dem  Innern  des  Ovariums  und  der  Trom- 
pete bewirkten  Zufammenlunges  die  völlige  Identität 
dcrfelben  mit  dem  Nebenhoden  darzuftellen.  Sehr 
merkvvflrdig  ift  diefe  Entdeckung  theils  an  Geh,  theils 
wegen  der  dadurch  nachgewiefenen  Vervolifläiuli- 
eung  der  Analogie  zwifchen  den  männlichen  und 
weiblichen  Genitalien,  indem  nun  eine  Unähnlich- 
keit weniger  vorhanden  ilt,  theils  wegen  des  neuen 
Beleges  für  den  Satz,  dafs  die  Genitalien  beider  Oe- 
fchlechter  einander  defto  mehr  ähneln,  je  näher  der 
Emhryo  Geh  feiner  Enthebung  bcGndet  und  je  niedri- 
ger der  Organismus  in  der  Reihe  der  organifrhen 
Bildungen  hebt , indem  mit  vorfchreitcnder  Ent- 
wicklung des  Kindes  jener  Körper  allmählig  ver- 
schwindet. Bey  diefer  Gelegenheit  bemerkt  Rec., 
dafs  es  auch  in  HinGcht  auf  die  anfangs  ftattGndende 
Aehnlicbkeit  zwifchen  beiden  Genitalien  unter  den 
verfchiednen  Säugthiergefchlechtero  eine  bedeuten- 
de Verfchiedenheit  giebt.  So  liegen  beym  rnenfeh- 
lichen  F.tnbrvo  auch  in  den  frühften  Perioden 
die  Ovarien  nie  fo  hoch  und  Gnd  nie  den  Hoden  fo 
vollkommen  ähnlich  als  bey  den  übrigen  Säugtliieren, 
namentlich  den  Kaninchen,  mehrern  Wiederkäuern 
und  den  Schweinen , eine  Erfchclnung,  die  infufern 
höchft  merkwürdig  ift,  als  Ge  offenbar  mit  der,  das 
anze  Leben  hindurch  bey  den  Säugthieren  Stau  Gn- 
eodan  Communicatlon  zwifchen  der  Unterleibs- 
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höhle  und  der  ScheiJenhaut  des  Hoden  gleiche  Be- 
deutung zu  haben  fcheint,  indem  vermöge  diefer 
Bildung  bey  ihnen  beftändig  die  Hoden  gewiffer mä- 
hen in  der  Bauchhöhle  bleiben.  Zugleich  dringt 
Geh  aber  auch  dem  Rec.  bey  diefer  Gelegenheit  die 
Bemerkung  auf,  dafs,  wenn  gleich  die  Zeugnngs- 
theiie  in  der  Tiiierreihe  zuerft  weiblich  erfcheinen, 
dennoch  bey  den  höhern  Thieren  und  namentlich 
beym  Menfchen  die  weiblichen  Genitalien  beynahe 
mehr  vom  männlichen  Halitus  an  Geh  tragen,  als 
umgekehrt  die  männlichen  vom  weiblichen.  An- 
fangs Gnden  Geh  zwar  bey  beiden  Gefchlechtem  gar 
keine  äufsern  Genitalien,  allein  dies  Kt  eben  fo  wenig 
männlich  als  weiblich.  Der  Umftand,  dafs  die  Ho- 
den anfangs  Geh  wie  die  Ovarien,  in  der  Unterieibs- 
höhle  befinden,  ift  der  vorzüglichfte , wodurch  die 
männlichen  Genitalien  nach  dem  weiblichen  Typus 
gebildet  erfcheinen.  Dagegen  aber  find  beym  weib- 
lichen Embryo  die  aufserordeutlich  engen  Gebär- 
mutterhöruer  ganz  den  Samcuführungsgängcn  ähn- 
lich , der  Kitzler  erfcheint  durch  feine  ameholicb« 
Grüfse  als  Ruthe  und  nach  der  oben  angezeig- 
ten Rofenmüllerfchen  Entdeckung  feheinen  Ovarium 
und  Trompete  nach  Art  des  Hoden  und  des  Samen- 
ganges zulammenzuhangen , oder  wenigftens  Geh 
ein  Analogon  cliefes  Zufammenbanges  zu  Gnden. 
Man  kann  alfo  wohl  nicht  ganz  mit  R.ccht  als  al/ee- 
meinen  Satz  die  Behauptung  aufflellen,  dafs  die  Ge- 
nitalien anfangs  durchaus  weiblich  Gnd  und  erfttU- 
mählig  die  männliche  Form  hervortritt. 

Das  von  dem  Vf.  gezeichnete,  von  Schröter  ee- 
ftochene  Kupfer  ftellt  in  acht  Figuren  die  in  der  Ab- 
handlung befchriebenen  Theile  eines  neunwöchent- 
lichen  und  eines  vierzehnvvöcbentlichen  Embryo, 
eines  neugebornen,  eines  drey monatlichen  und  eines 
zweyjährigen  Kindes  dar. 
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franzößfehen  Sprache  von  J.  B.  Engelmann.  Er- 
ft r Lieferung.  Dritte  verbefferte  Auflage,  igit. 
iflV  u.  tso  S.  8-  (IO  Gr.)  (.Siehe  die  Recenf- 
A.  L-  Z.  1800.  Nr.  348.  u.  1805.  Nr.  64.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Lbipt.xg,  b.Göfcben:  Arfihetifche  Anfichten.  1808. 

170  S.  8-  (18  Gr.) 

I nter  diefem  Titel  erhält  man  fechs  kurze  Auf- 
^ fitze,  welche  nicht,  wie  man  vermuthen  könn- 
te, das  Ganze  der  Aefthetik  angehen,  fondern  fpe- 
ticllen  Inhalts  find  und  mit  der  neuerlich  verfochten 
Uingeftaltunc  der  Aefthetik  wenig  zu  fchaffen  haben. 
Sie  und  im  Ganzen  zwar  nicht  «on  fo  wichtiger  und 
umfaffender  Bedeutung,  dafs  man  ihrer  zur  gründli- 
chen Kenntnifs  des  neuern  Zuftandes  der  Aefthetik 
gerade  notliwendig  bedürfte,  verdienen  indeffen  doch 
elefen  zu  werden  und  können  felbft  manchem  Freun- 
e der  Kunft  noch  nützliche  Belehrung  gewähren. 
Der  Umftand,  dafs  einer  diefer  Auffätze  (über  Mei- 
fters  Lehrjahre)  bereits  im  Jahr  1796  verfafst  wor- 
den, Io  wie  der  Geift  und  Inhalt  des  Ganzen  führen 
auf  die  Vermuthung,  dafs  fie  von  einem  Verfaffer  her- 
rühren, der,  entfernt  von  der  jetzigen  Sucht  des 
rafchen  Auftretens  und  kühnen  Abfprechens , lang- 
famer  und  bedächtiger  fchafft,  dem  es  zwar  keines- 
wegs an  Geift  mangelt,  der  aber  doch  auch  zum  Re- 
formator nicht  berufen  ift  und  fich  daher  weislich 
auf  eine  kleinere  Sphäre  befchrankt.  Folgende  Stelle 
S.  16-,  worio  der  Vf.  bcfchreibt,  wie  der  Geift  — als 
Gegenfatz  von  dem  Gfprit  — im  Reiche  der  Gelehr- 
fämkeit  wirkt,  fcheint  die  Norm  feines  eigenen  lite- 
rarifchen  Strebens  zu  enthalten:  „Für  den  Geift  ift 
ein  Buch  nicht  mehr  als  ein  Brief.  Er  fchreibt  ihn, 
wenn  er  etwas  wichtiges  mitzutheilen  hat,  ohne  in 
der  Art  diefer  Mittbeilung  zu  künfteln.  Sein  Werk 
hat  gar  nicht  den  Zweck,  alle  andere  Schriften  über 
denlclben  Gegeuftand  entbehrlich  zu  machen.  Er 
will  nur  Bey träge  zu  dem  Ganzen  liefern,  deffen 
Vollendung  den  künftigen  Zeitaltern  Vorbehalten  ift. 
Scin  Vortrag  ift  lichtvoll  und  edel:  denn  was  er  dach- 
te, war  klar  und  beftiiumt  — er  dient  einer  Wtffen- 
fchaft,  die  er  verehrt,  aber  freywillig  und  mit  Wür- 
de. Ohne  Declamation  oder  geheuchelte  Wärme 
läfst  er  die  Gefühle  laut  werden,  die  fein  Stoff  in  ihm 
erweckt,  aber  oft  fcheint  er  kalt,  weil  er  ernft  ift. 
Wo  es  auf  flrenge  Prüfung  und  tiefes  Forfchen  an- 
kommt, ftrebt  er  nicht  nach  anmuthigen  Formen, 
iondern  wählt  gern  den  kürzeften  Weg,  Sch  verbind- 
lich zu  machen.  In  diefem  Falle  achtet  er  nicht  auf 
Klagen  über  Trockenheit.  Die  Profanen  folleo  ver- 
fcheucht  werden.  Aber  er  liafst  die  crküoftclteGra- 
Ergünt.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  igij. 


vität,  wodurch  die  Leerheit  Geh  wichtig  zu  mache« 
fucht,  und  gern  verwdiit  er  auch  bey  der  gefälligen 
Seite  feines  Gegenftandes."  Wir  mülTen  ihm  Jag 
Zeugnis  geben  , dafs  er  dielen  Forderungen  gröfs- 
tentneils  — • durchaus  möchten  wir  nicht  Tagen  — 
treu  geblieben  ift;  die  wahrfcheinlich  ihm  eigne  Ab- 
ficht  aber,  ein  Buch  zu  liefern,  das  durch  annähern- 
de Oarftellung  ernfterer  Gegenftände  nicht  den  Ge- 
lehrten allein,  fondern  auch  Jen  Weltmann  und  dea 
gebildeten  Lefer  jedes  Standes  anfpreche,  etwas  Aebu- 
liclies  von  dem,  was  die  Franzofen  Amft  Difcours 
nannten  , möchte  ihm  aus  Gründen,  die  theils  in  den 
äufsern  Umhin  len,  theils  in  ihm  felbft  liegen,  noch 
weniger  allgemein  gelungen  feyn.  Obgleich  die  Be- 
handlung der  Gagenftämfe  nicht  immer  diefeibe,  [an- 
dern merklich  verfchie.len  ift,  fo  bleiben  dosh  faljt 
überall  zweyerlev  Mangel  fiqhtbar,  ein  zu  unfteter, 
abgebrochener,  willkürlicher  Gang  der  Uoterfuchung 
uni  Mangel  an  Leben  und  Warme  des  Aus.frucksi 
Wir  wollen  die  einzelnen  Auffätze  der  Reihe  nach 
näher  betrachten.  Der  erfte:  über  Geift  und  Efprit 
(S.  3—34-)  zeichnet  fich  durch  gelungene  Ausfüh- 
rung des  Gedankens  und  lichtvolle  Oarftellung  beioa- 
ders  aus,  und  bewährt  das  Talent  des  Vis.  fl r ganz 
partielle  Unterteilungen.  Das  Wort  Geift,  in  einer 
verwandten  Bedeutung  mit  Efprit  genommen  (beides 
befonders  in  Zufammenfetzungen , wie  Efprit  de  con- 
du'ue  u.  dg!.),  .ift  in  diefer  Bedeutung  dennoch  fehr 
von  demfelben  verfthieden,  fo  fehr,  als  die  höhere 
und  die  fiunliche  Natur  des  Menfchen.  Nachdem 
der  Vf.  den  knechtifcben  Geift  gefchlJert  hat,  der 
den  Werth  der  Dinge  nur  nach  ihrer  Brauchbarkeit 
zur  Befriedigung  äuTserer  Bedürfuiffe  abmifst,  fahrt 
er  S.  4.  fo  fort : „ Auch  der  Gedanke  wird  von  der 

fröfsern  Anzahl  nur  nach  feinem  Dienfte  gefebätzt. 

in  Verftand,  der  Schatze,  Macht,  Anfehen,  Zu- 
neigung erwirbt,  erhält  feinen  Rang  in  den  Augen 
anderer  nach  dem  Verhällnjffe,  wie  der  Werth  dia- 
fer  Zwecke  mehr  oder  weniger  anerkannt  wird.  Ei« 
Schritt  weiter,  und  es  entfteht  Achtung  für  die  ge- 
lingende Thäligkeit  des  Verftandes  überhaupt.  In 
der  Wahl  des  Kürzeften  und  Gcherften  Wegs  zu  ir- 
gend einem  Ziele,  |n  der  klugen  und  fchnellen  Benu- 
tzung jedes  Vortlieils , in  den  finnreiehen  lyuuftgrif- 
fen , den  entgegengefetzten  Hinderniffen  auszuwei- 
chcn,  oder  fie  zu  überwinden,  ehrt  man  die  Kenn- 
zeichen höherer  Fähigkeiten,  ohne  Ruckficht  auf  ih- 
re jetzige  befonderc  Anwendung.  Man  ahndet  das 
Talent  des  Gefchäftsmannes  aus  feinem  Benehmen 
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am  Li’hombretirdi.  Aber  immer  noch  gilt  der  Ver- 
band nur  für  ein  taugliches  Werkzeug.  Man  unter- 
fcheidet  Grade  diefer  Tauglichkeit,  und  d-jn  hoch- 
ften  nennt  man  Efprit  — ein  Wort,  das  in  diefer  Be- 
deutung nicht  durch  Geift  Oberfetzt  werden  follte. 
(Wo  das  Wort  Efprit  ohneweitern  Zufatz  in  diefer 
Bedeutung  fteht,  welches  der  Teltnere  Fall  feyn  wird, 
könnte  man  vielleicht  das  Wort  Kopf  dafür  gebrau- 
chen ; ift  aber  die  Sache  durch  einen  Zufatz  näher 
bezeichnet  , z.  B.  efprit  des  affaires,  fo  läfst  lieh  das 
Wort  Oedt  fchwerlicli  durch  ein  anderes  erfetzen  : 
denn  wollte  man  auch  Genie  gebrauchen,  und  z.  B. 
Gefchüftsgenie  Tagen , fo  wäre  diefs  eben  fo  gut  Her- 
abwürdigung  des  Wortes,  als  jenes.)  Was,  fährt 
der  Vf.  fort,  unter  dem  Wort  Geift  verbanden  wird, 
gehört  mit  demjenigen,  was  der  Franzofe  Efprit 
atennt , gar  mcht  in  eine  Klaffe,  und  eine  Verwechs- 
lung diefer  beiden  Begriffe  ift  nichts  weniger,  als 
gleichgültig.  _ Der  Menfch  ift  als  Theil  des  Welt- 
alls durch  feine  Verhältniffe  befchränkt ; er  kann  fei- 
ne Ketten  vergolden , aber  er  kann  auch  ftreben,  fie 
zu  zerreiffen.  Wo  noch  ein  Funke  des  proraetheui- 
leben  Feuers  vorhanden  ift,  wird  diefer  auch  unter 
®*r  Afehe  noch  fortglinunen.  Sobald  der  äufsere 
Druck  fich  vermindert,  oder  die  innere  Lebenskraft 
fich  erhöht,  wird  einer  edleren  Natur  die  Sphäre  zu 
enge,  in  die  De  ßch  ohne  ihr  Zuthun  verletzt  lieht. 
Es  aal (teht  ein  Trieb,  die  Schranken  der Thätigkeit 
nnd  Empfänglichkeit  zu  erweitern  , und  wenn  tfiefer 
Irieb  mit  dem  Vermögen,  ihn  zu  befriedigen,  ver- 
Bunden  dt , fo  wird  beides  zulammen  durch  das  Wort 
Geiß  bezeichnet.  ” — Der  hoebgepriefene  Efprit  ift 
oft  weiter  nichts  als  Lift.  Auch  lei  bft  in  den  Fällen, 
«a  die  Erreichung  eines  beftimmten  Zwecks  ein 
fchwier iges  und  verwickeltes  Gefchäft  ift,  das  man- 
nichfaiiige  Vorbereitungen , Fertigkeiten  und  Kcnnt- 
mire  erfordert,  bedarf  es  zu  dem  glücklichen  Erfolge 
keiner  perfönlichen  Veredlung  Oberhaupt.  Nur  zu 
dem  einzelnen  Gelchäfte  mufs  der  Menfch  gut  abge- 
richtet  feyn;  nur  was  zu  dem  Gelingen  der  Arbeit 

gehört,  kommt  ip  Betrachtung;  alles  andre  Perfön- 
che  rerfchwindet.  — Aber  es  giebt  andere  Erfchei- 
nungen  der  menfchJichen  Natur,  wo  auch  bey  dem 
mifslungenen  Erfolge  das  Perfönliche  allein  untere 
Aufmerkfamkeit  anzieht.  Alle  Zwecke  und  Bedürf- 
nis der  menfehlichen  Abhängigkeit  verfchwinden 
bey  dem  An fc hauen  eines  Wefens  höherer  Art,  das 
Unp"S  MchJ.“h‘s  ift-  und  uns  zu  fich  erapor- 
hebt.  Für  diete  Erfcheinung  hat  die  Sprache  keine 
andern  Ausdrücke,  als  folche,  wodurch  ße  das  Ue- 
oerirdifche  bezeichnet  _ Genius  - Geift  _ Begei- 
Iternng.  Nach  einigen  andern  allgemeinen  Berner- 


, e . — r t;.  . ucr  Aun,‘  ouenDaren, 

Ifar-,i  i rn  i { T,“  H,i"Jeutunßen  auf  mchreres  SeJbft- 
gefflhl  für  den  Deutfchen,  der  nur  zugeoeigt  ift  „den 
Efpnt  der  Franzofen  im  Umgänge,  des  Engländers 
im  Gewerbe,  des  ltaliäners  in  der  Kunftfertigkeit 
nd  in  der  Befriedigung  conventionellcr  Forderua- 
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5en  des  Gefchmacks  zn  bewundern.”  a.  üeber  die 
reyheit  des  Lichters  bey  der  Wahl  feines  Stoffs. 
Die  Fräse,  welche  den  Vf.  in  diefem  kurzen  Auftetze, 
derfen  Ueberfchrift  zu  allgemein  und  unheftimmt  lau- 
tat , herchäftigt,  ift  eigentlich  die:  ob  und  wie  weit 
der  Dichter  die  Grenzen  der  Wahrheit  und  Sittlich- 
keit Oberfchreiten  dürfe.  Diefs  Thema  wird  jedoch 
nicht  fo  wohl  gründlich  unterfacht,  als  nach  meh- 
rern  Seiten  gewendet  und  vorübergehend  beleuchtet. 
Der  Vf.  erklärt  fich  zuerft  gegen  diejenigen,  welche 
von  den  V\  erken  feböner  Kunft  das  Nützliche  fot- 
dern,  und  zwar  mit  Recht,  fo  bald  man  nämlieb  ei- 
nen unmittelbaren  , gleichem  vor  Augen  liegenden 
Nutzen,  z.  B.  eine  moraiifche  Bewegung  oder  Rßh- 
rung  verfteht:  denn  einen  Nutzen  im  höhern  Sinne, 
ein  wohltbitiges  Einwirken  auf  das  Leben  der  Menfch- 
heit  überhaupt,  kann  man  den  Künften,  ohne  Bdeh 
digung  des  gefunden  Verftandes,  nicht  erlafTen.  Je- 
nes zu  zeigen , war  hier  an  feinem  Orte,  da  der  Vf. 
in  diefer  Schrift  mehrmals  den  löblichen  Zweck  zu 
erkennen  giebt,  die  Freunde  der  Kunft  und  dieKüoft- 
Jer  mit  einander  zu  verftändfgen;  für  die  letztem  il- 
leln  möchte  es  urnöthig  gewefen  feyn,  da  der  größe- 
re 1 heil  derfclben  fo  fenr  auf  dem  entgegengesetzten 
Wege  begriffen  ift,  dafs  man  die  Bemerkung  erneuern 
möchte:  die  poetilche  Gerechtigkeit  könne  in  den 
meiften  Fällen  recht  gut  mit  dem  «fthetifchen  Werth 
eines  Kunltproducts  zufammentreffen.  Leber  dei. 
HauptgegenTtand  diefes  Aufratzes  äufsert  fich  der 
Vf.  kurz  und  wahr  fo  (S.43.):  „Was  an  fich  felbft 
ein  unverdorbenes  Gefühl  für  Wahrheit  und  Morali- 
tät beleidigt,  dar  nur  in  fo  fern  ein  Gegenwand  der 
Kunft  werden,  als  es  eiaer  begeifternden  Idee  unter- 
geordnet und  zu  ihrer  lebendigen  Darftellung  noth- 
w endig  ift.  Leber  das  „wie  weit”  in  der  Dar/tel- 

Jung  des  Unfittlichen  wird  geäufsert:  die  widrigen 
Empfindlingen,  die  der  Dichter  erweckt,  dürfen  den 
Genufs  nicht  überwiegen,  auf  dem  der  Werth  feines 
rroductes  beruhte.  Sooft  wird  das  InterefTe  des 

vn  "erk*  2erftört-  D"  Vf.  fcheint  alfo  alles  zu 
billigen,  was  nur  mit  dem  InterefTe  des  Kunftwerkes 
beit  eh  en  kann.  Beftimmter  äufsert  er  fich  nicht  dir- 
über.  3.  Ideen  über  Dedamation.  Diefer  AufTatz 
fticht  gegen  die  andern  etwas  ab,  denn  die  Ideen  find 
ohne  zurammenhängendes  Haifonnemrnt  nur  afikori- 
ftirch  hingeftellt.  Man  findet  hier  das  Meifte  von 
dem  bey  einander,  was  über  Declaination  angenom- 
men wird,  nur  zu  kurz  und  nicht  durchgängig  in- 
ftructiv  genug  fürden  weniger  Unterrichteten.  4*  L’e- 
her  Charakter  - Larßeüung  in  der  Mußt.  Ein  The- 
ma, welches  Rec.  längft  verleidet  ift , zumtl,  wenn 
blofs  auf  den  Grund  allgemeiner  Theorien,  ohne 
praktifche  Virtuofität  darüber  geurtheilt  wird,  wie 
hier  vom  V f.  Auch  erreicht  er  mit  fehr  vielen  Vor- 
bereitungen und  Zulüftungen  faft  Nichts,  was  man 
ein  bi-ftimmtes  und  lieberes  Refuitat  nennen  könnte. 
Nach  S ,,o.fg.  kann  die  Mufik  den  Charakter  des 
Männlichen  und  des  Weiblichen  ausdrücken.  Heifst 
d'efes  aber  wohl  mehr,  als  dafs  fie  einen  Ausdruck 
für  das  Barche  und  Kräftige,  wie  für  das  Sanfte  und 
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Zärtliche  hat,  wovon  jedermann  längft  überzeugt  ilt? 
Wir  köonen  durchaus  nicht  lagen,  dafs  der  Vf.  in 
diefem  Auffatze  feines  Gegenftandes  Meifter  gewor- 
den fey.  Wahr  ift  die  Bemerkung  S.  114.,  dafs  der 
Deuifche  es  jetzt  bedarf,  an  Klopftocks  hohe  Ver- 
dienfte  um  den  Rhythmus  erinnert  zu  werden.  5.  lie- 
ber Wilhelm  Meißen  Lehrjahre . Man  findet  hier  Be- 
merkungen eines  geift vollen,  von  den  Vorzügen  des 
Dichters  innig  durchdrungenen  Lefers,  ohne  ftreng 
fvftematifche  Form  und  menr  fo  wiedergegeben,  wie 
■e  fich  darboten.  Die  dem  Ganzen  zum  Grunde  be- 
ende Idee  ift,  nach  S.  126.,  die  allmählige  Ausbil- 
ung  einer  fchönen  menfchlichen  Natur,  durch  die 
Zulammen  Wirkung  ihrer  innern  Anlagen  und  äufse- 
rer  Verhält niffe.  Dafs  der  Vf  nicht  einiges  in  den 
Roman  hineingetragen  habe,  was  nach  des  Dichters 
Abficht  nicht  darin  liegen  lollte,  möchten  wir  nicht 
verbürgen  ; indefs  ift  er  darin  lange  nicht  fo  weit  ge- 
gangen , als  Andere.  6.  Veber  das  Luftfpiel.  Ein 
fefenswerther  Auffatz,  der  in  etwas  abgebrochener 
Folge  manche  gute  Idee  entwickelt.  Der  Vf.  unter- 
fcheidet  S.  1 55.  zwifchen  Komödie  und  Luftfpiel,  wel- 
chem letztem  er,  geleitet  wie  es  fcheint,  durch  das 
Wörtliche  des  Ausdrucks,  ziemlich  weit*  Schranken 
anweift.  Luftfpiel  ift  ihm  (S.  IJ4.)  die  dramatifche 
Darftellung,  fo  bald  in  der  Begeifterung  des  Dichters 
der  kindliche  Charakter  der  nerrfchende  war.  Es 
iit  nämlich  entweder  ein  Sieg  über  die  Schranken 
der  Endlichkeit,  oder  ein  Verfchwinden  diefer  Schran- 
ken, was  die  Begeiferung  erzeugt  (S.  15a.).  Darauf 
beruht  der  Unterfchied  zwifchen  dem  heroifchen  und 
dem  kindlichen  Charakter.  Die  Spiele  einer  heitern 
Phantafie  befchränken  fich  nicht  auf  den  Stoff  des 
Lächerlichen.  Man  kann  indefs  zugeben,  dafs  der 
Name  Komödie  einer  befondern  Gattung  Vorbehalten 
bleibt.  Diefe  nicht  neuen  Ideen  werden  hier  mehr 
bernbrf,  als  eigentlich  dargelegt.  Sodann  warnt  der 
Vf.  beionders  vor  einfeitigen  Theorieen,  mit  paffen- 
den Belegen  aus  der  Gefcnichte  des  Luftfpiels- 

♦ .1 

NEUERE  SPRACHSÜNDE. 

Dortmund,  b.  d.  Oebr.  Mallinckrodt : Neue  franzb- 
fifche  Gefpräche  für  Deutfchi } Zur  Beförderung' 
eines  richtigem  uDd  geläufigem  Ausdrucks  im 
Franzöfifch- (Sprechen.  Nebu  einigen  nützlichen 
Anhängen.  Ztoeyte  verbefferte  und  vermehrte 
• ‘ ' Ausgabe,  igu.  11  u.  188  S.  8.  (10  Gr.) 

Ob  wir  gleich  die  erfte  Ausgabe  diefes  Werlte 
laicht  zur  Hand  haben  und  . daher  nicht  zu  beurthe*- 
len  im  Stande  find , in  wie  fern  diefe  zweyte  Aufla- 
ge eine  verbelTerte  genannt  werden  könne:  fo  glau- 
ben wir  fie  doch  mit  Recht  allen  denen , welche  fich 
mit  den  gebräuchlichften  Redensarten  der  franzöfi- 
fchen  Umgangsfpracbe  bekannt  machen  wollen,  em- 
pfehlen zu  können,  befördere  da  der  Preis  derfeiben 
lehr  mäfsig  ift.  Was  die  von  dem  Vf.  hinzugefügten 
■rammatifchen  Bemerkungen  betrifft,  welche  er  aus 
Domergue’e  und  Cemuiadt't  bekannten  Werken  aua- 


gezogen  zu  haben  verfichert,  fo  können  wir  diefen 
weniger  Bey fall  geben,  weil  fie  oft  unbeftimmt  und 
unvollfumlig  ausgedrückt  find,  foz.  B.  S.95. : „ favoir 
zeigt  die  Schwierigkeit,  pouvoir  die  Unmöglichkeit 
an,”  wobey  der  Haupt  unterfchied,  dafs  favoir  mehr 
von  einem  moralifchen  Vermögen,  von  einem  fol- 
chen , das  durch  Erlernung  und  Uebung  erworben 
ift;  pouvoir  hingegen  von  einem  phyfifchen,  auf  na- 
türliche Anlage  und  Fähigkeit,  oder  auf  äufsere  Um- 
ftände  gegründeten  Vermögen  gebräuchlich  ift,  völ- 
' lig  über ieTi n wird.  Bey  einer  neuen  Auflage  würden 
auch  einzelne,  weniger  angemeffene  Redensarten,  z.  B. 
il  a une  fiivre  de  cneval  S.  3.  und  Druckfehler  wie  S. 
•3.  136.  zu  entfernen  feyu. 


ERBAU  U NOSSCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Löflund : Communionbuch  für  Per- 
foriert aus  den  gebildeten  Stünden.  Von  Dr.  Joh. 
Geo.  Aug.  Hacker , königl.  fächf.  evang.  Hofpre- 
diger. i8ia.  XH  u.  168  o.  kl.  8-  Mit  1 Kupfer. 
C 13  Gr.) 

Der  Verleger  wünfehte  ein  Communionbuch  von 
dem  nun  verewigten  Reinhard  in  Verlag  zu  nehmen; 
diefer  wies  ihn  an  Hm.  H.,  der,  von  R-  dazu  aufge- 
muntert, den  Antrag  annahm.  Einiges  ift  aus  Rein- 
hards gedruckten  Predigten  und  Reden  ausgezogen ; 
einige  mit  Tr.  bezeichnete  poetifche  Auffatze  haben 
den  Hm.  Diaconua  Trautfehold  zu  Dresden  zum  Ver- 
faffer ; das  Uebrige  gehört  dem  Hm.  Dr.  Hacker  an, 
und  fcheiot  gröfstentheiJs  aus  Vorbereitungsreden  an 
Verfammlungen , die  communiciren  wollen,  eutlehnt 
zu  feyn.  Diefem  Zwecke  haben  wir  es  auch  fehr  an- 
gemeffen  gefunden,  und  find  überzeugt,  dafs  Reden 
tolcbes  Inhalts  mit  grofser  Befriedigung  werden  an- 
gehört worden  feyn.  Nur  danken  wir  uns  unter  ei. 
nem  guten  Communionbuche  für  Gebildetere  etwas 
von  iolchen  Reden  Verfchiedenes;  in  einem  Com- 
munionbuche foll  nämlich,  nach  unterer  unvorgreif- 
lieben  Mevnung,  alles  an  Eine  Perfon  gerichtet,  mit- 
hin individueller  gefafst  feyn,  und  wir  glauben  nicht, 
dafs  jemals  ein  Communionbuch  von  vorzüglichen? 
und  bleibendem  Wertbe  erfcheinen  werde,  wenn  es 
nicht  etwa  auf  folgende  Weife  gefebrieben  wird : Ein 
Vater  unterhält  fich  mit  einer  von  Seite  des  Verftan-? 
des  und  Herzens  gebildeten  Tochter,  die  er  innig 
liebt,  und  die  er  zum  GenufTe  des  heiligen  Mahls  vor- 
bereitan  will,  über  diefe  heilige  Stiftung;  bey  diefer 
väterlichen  Mittheilung  fällt  alle  Declamation , ja  al- 
les, was  rednerifche  Wendung  heifst,  gänzlich  weg; 
der  Vater  fpricht  in  dem  ruhigen,  natürlichen  Tone, 
wie  er  fonft  mit  feiner  Tochter  zu  reden  pAegtx  ver- 
ftändig,  aber  e>'*rtreich  und  mit  Gefühl,  von  dem, 
was  einft  mit  Jelu  fich  zogeträgen , und  was  er  an 
dem  Abende  vor  feiner  Verhaftung  im  K'eife  feiner 
Freunde  gefprochen  habe;  er  erzählt  ihr,  wie  in  der 
Folge  das  Andenken  an  Jefum  und  an  feine  unver- 
gleichbaren Geiftes  - und  Herzensvorzüge  und  Ver- 
dienfte  im  Kreife  feiner  Verehrer  durch  Erneuerung 

jenes 
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i»nes  Auftritt«*  oft  mit  Liebe  erneuert,  und  nach  und 
tiach  bis  auf  untre  Zeiten  fortgepflanzt  worden  fev- 
er giebt  ihr  zu  bedenken,  wie  ehrwürdig,  wie  heilig 
dieTe  Feyerliehkeit  jedem  gutgeartetem  UemOthe  feyn 
niflffe,  und  wie  fegensvoll  dieTheilnehnnmg  an  der- 
selben demjenigen  werden  könne,  der  mit  Samm- 
lung fittllcher  und  religiöfer  Gedanken  und  Empfin- 
dungen die  Fever  des  heiligen  Mahles  begehe;  er 
zeigt  ihr,  wie  viel  fleh  an  diele  Foyer  anknüpfen  laf- 
ie,  und  weil  ficli  diefe  Materie  auf  einmal  nicht  er- 
fchöpfen  läfst,  fo  verfpriebt  er  ihr,  von  Zeit  zu  Zeit 
Wieder  darauf  zurück  zu  kommen,  und  einige  Jahre 
hach  einander , wann  fie  wieder  die  Fever  des  heili- 
gen Mahle«  zu  erneuern  wOnfehe,  ihr  In  Beziehung 
auf  diefeu  Gegenltand  feine  Seele  wie  vor  Gott  in  ei- 
nem vertraulichen  väterlichen  Gefpräche  aufzufchlie- 
fsen.  So  fammelt  ficli  dann  nach  und  nach  bey  (tie- 
fer Tochter  eine  Krihe  fchöner  Auffätze  und  rühren- 
der Gedichte,  welche  alle  in  Beziehung  auf  das  hei- 
lige Mahl  ftehen,  alle  den  Verftand  befriedigen,  das 
Gemülh  anfprechen,  das  Gttliche  und  religiöfe  Ge- 
fühl anregen,  die  Seele  in  eine  heiter- crutle  Stim- 
mung verletzen.  Nichts  ift  darin  überfpatlnt,  nichts 
mühfarn  herbrygezogen;  die  Tochter  braucht  fich 
nicht  erft  in  eine  künstliche  Verfalfung  htneinznzwin- 

fen,  um  diefe  Auffätze  zu  geniefsen,  es  ift  ihr  bevm 
.efen  devfelben  fo  innig  wohl  wie  bey  einem  lange 
erwarteten  Briefe  einer  vertrauten  Freundin  aus  wei- 
ter Ferne;  fie  lieft  diefelben  zu  wiederholten  Malen 
iind  mit  immer  neuer  Erhebung  des  Gemüthes;  alles 
zieht  fie  in  denfelben  an,  alles  prägt  fich  ihr  immer 
tiefer  ein,  weil  das  Herz  des  verftindieen  und  dabey 
wahrhaft  religiflfen  Vaters  überall  in  (Tiefen,  gleich- 
fam  geheimer,  Unterhaltungen  fpricht ; fie  verwahrt 
defswegen  diefe  koftbaren  rUmifchriften  in  ihrem 
verborgenden  Schranke;  fie  zeigt  diefelben  nur  etwa 
in  einer  fehr  geweihten  Stunde,  bey  bewegtem  Her- 
zen, einer  Ilerzenafreundin , als  ihr  koftbarftes  Ef- 

Sentliuin,  als  ein  wahres  Heiligthum,  und  lieft  von 
eit  zu  Zeit  mit  ihr  darin.  Nach  ihrem  Tode  findet 
man  fie  dann  einmal  unter  ihrem  Nachlaffe;  Ce  wer- 
den mit  Thrinen  im  Auge  gelefen,  und  nach  einiger 
Zeit  für  die  belfere  Menfcnheit  gedruckt.  Ein  Jol- 
dies  Cominunionbuch  würde  ganz  andre  Wirkungen 
hervorbrineen,  als  felbft  die  befste,  von  einem  Ver- 
leger beftefite,  Arbeit,  hätte  6e  auch  einen  Rein- 
hard zum  Verlader,  und  niemand,  der  Sinn  für  daa 
unvergänglich  Schöne  hätte,  würde  diefs  eben  fo 
verftändige  als  gefühlvolle  Andachtsbuch  entbehren 
wollen.  Bis  indefren  ein  folches  Communionbucli 
erfeheint,  füllen  wir  das  Schätzbare  auch  in  beftell- 
ten  Communionbüchern  mit  Dank  anerkennen,  und 
denselben  alle  Gerechtigkeit  wiederfahren  taffen,  was 
wir  auch  in  Anfehung  des  vorliegenden  zu  bcobach- 
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ten  glauben,  indem  wir  den  Werth  deflelben  dahin 
beftimmen,  dafs  es  fchöne  Vorbereitungsreden  an 

Verfammluogen  von  Communicanten  enthalte;  auch 
ein  Theil  der  Verfe  des  Hm.  Tr.  verdient  einerühm- 
liche  Erwähnung.  Das  Kupfer  hingegen  legt»  wir 
in  uaferm  Kr.  bey  Seite.  Denn  wenn  der  Zeichner 
den  Augenblick  'fchiidern  wollte,  da-  Mas  faztei 
Solches  thut  tu  meinem  Gedachtruft , fo  durfteer  Je/um 
nicht  zum  Himmel  empor  blicken  laßen;  wer  io 
fpricht,  dar  blickt  diejenigen  an,  zu  denen  er  es 
fagt.  Solche  Verftöfse  gegen  die  Natur  und  gegen 
den  Sinn  der  Gefchiehte  haben  wir  auch  in  andern 
Kupfern  neuerer  CommunionbQcber  wabrgenommen, 
und  wir  möchten  die  Verleger  erfuchen , folche  Bil- 
derchen, die  freylich  den  Vertrieb  befördern  fallen, 
aber  auch  das  Buch  vertbeuern , ganz  igegzalalTaa, 
wenn  fie  nichts  Helleres  geben  können. 

Laxdshi'T,  b.  Tliomaon:  Das  Ganze  der  c hrijtli- 
dien  Sitten  - und  Glaubenslehre , anbequemt  dem 
chriftlicheii  Kirchenjahre,  in  drey  vollftändigeo 
Jahrgängen  von  Sonntags -und  Feft  - Predigten, 
bearbeitet  und  vorgetragen  durch  P.  F.  A-  Furth- 
ner,  Stadt  pfarr  - Prediger  an  der  St-  Martini- 
Kirche  zu  Landshut.  Dritter  Jahrgang,  jgu, 
607  S.  8*  (afijo&r.)  - • 

Bey  dem  dritten  Jahrgange  diefer  Predigten,' de1 
ren  Geift  wir  den  Freunden'  folcher  Schriften  unter 
den  liefern  der  A-  L.  Z.  bey  der  Beertbeilnng  der 
frühem  Jahrgänge  (Erg.  Bl.  iftoM.  Nr.  In  und  1809. 
Nr.  100.)  fchon  bekannt  machten,  dürfen  wir  nur 
die  Verficherung  geben,  dafs  der  Vf.  in  denfelben 
mit  gleicher  Deutlichkeit,  Wärme  und  Lebhaftigkeit 
die  Wahrheiten  der  chriftlichen  Sitten  - und  Glau- 
benslehre  vorgetragen  habe,  um  fie  auf  deren  will- 
kommene Erfcneinurtg  aufmerkfam  zu  machen.  Wenn 
gerügt  wurde,  dafe  er  jene  voranfetzte,  fo  wird  man 
(einer  Verantwortung  in  diefer  RückDebt  wohl  gern 
Gerechtigkeit  widerfahren  laden,  ln  manchen  Stü- 
cken hat  er  auch  auf  die  gemachten  Bemerkungen 
und  Zurechtweifungen  Rücklicht  genommen , was 
fich  felbft  im  Aeufsern  beweift,  da  diefe  Prob- 
ten gegen  die  andern  beträchtlich  abgekürzt  find. 
Nur  von  einigen  Provinzialismen,  wie  zufainra , fel- 
bige,  verlurftig  u.  f.  w. , fo  wie  von  ausländi&hen 
Wörtern  und  einem  oft  gezierten  und  gefuchten  To- 
ne hat  er  fich  noch  nicht  ganz  frey  machen  können, 
was  um  fo  mehr  auffällt,  da  feine  Sprache  fonft  rein 
u.  edel,  und  fein  Studium  unfrer  vorzüglichen  StebVift- 
fteller,  unter  denen  er  felbft  aufser  den  ausge zeich- 
neten Namen  Deiner  Kirche  und  Gegend,  tue  eines 
Reinhard  und  Stüudlin  nennt,  nicht  zu  verken- 
nen ift  - • a.t  uw  mo4 
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’ SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig,  Zullichau u.  Faaistapt,  in  d.  Darnman». 
Bucbh. : Luna , ein  Tafchenbuch.  Herausge- 
geben  von  Franz  Horn.  1805-  4<M  S.  8-  (»  . 

6 Gr.) 

iefeS  Tafchenbuch  hat  die  alt#  Einrichtung  und 
eröfstentheils  auch  denfelben  Oeiit  beybehalten, 
wie  das  frohere.  Die  gröbere  Hälfte  befteht  aus 
Gedichten  von  Verfaffern,  die  meift  der  neuen Schu- 
!e  zugethan  find,  der  eine  Begleitung  von  auserlele- 
neo  Poefieen  älterer  Dichter  folgt.  Die  kleinere 
Hälfte  befteht  aus  prolaifchen  Autfätzen,  «üe  Hrn.  rt. 
felhft  zum  Urheber  haben.  Was  die  Gedichte  jJ“ 
Mitarbeiter  betrifft,  fo  rechnen  wir  es  ihren  Verfaf* 
fern  und  Verfafferinoen  eben  nicht  zum  Vorwurfe 
an  , dafs  fie  der  neuen  Schule  huldigen.  Wir  ver- 
kennen das  Gute  nicht,  das  diefe  hat,  »her  wenn  die 
Nachahmer  die  Mifsgriffe  derfelben  auch  blindlings 
aufharchen,  wenn  fie  fich  von  Correctheit  losfagen, 
ohne  durch  innern  Gehalt  dafür  zu  entlchicügen , 
wenn  fie  die  Poöfie  oft  blofs  in  neuen  Formen  und 
Tönen  fuchen,  in  Souetten  lallen,  mit  leeren  Tönen 
fpielen  , in  kindifchen  , nicht  kindlichen,  aftectirten 
Gefühlen  fchwelgen:  fo  erweckt  das  keine  wohl- 
thuenden  Empfindungen.  Kec.  kann  damit  nicht 
behaupten  wollen,  daTs  diefes  der  FaU  bey  allen  hier 
aufgenommenen  Oediebten  ift,  aber  bey  vielen  uter 
es  gewifs.  Oder  foil  es  wahre  PoSfie  feyn,  wenn 
Hr .Giefebrecht  in  dem  Weihnachtslied  (S.  171-) 
gen  kann:  ■ • 


0 KnSblein  UMmitrfUfM 

Lei.  mich,  dafi  ich  dich  graft« ; 

Nicht  Ungar  mir  »«rlchlielia 
Der  hailgan  Augen  Licht! 

Dab  freundlich  «•  »>r  winkt;  , 

• . <■  Und  frill  ich  mtderfiokt 

An  dein«  Kripp",  nod  trinke 
Dain  kindlich  Angtncht",  ^ 

Daf«  Hell  e«  mich  dmchdring«  , 

Zon,  Kiod«  mich  rtriflng«, 

Di«  alu  Nacht  btiwtng«. 

Di«  hart  mich  noch  umflicht  «.  L w- 

Ein  wenig  mehr  Gehalt  bat  noch  das  Gedicht  »n  den 
Erlöfer  von  eben  diefem  Vf.  (S.  167  ) Aber  doch 
werden  Lefer  von  Gefchmack  mit  Stellen  und  Con- 
(tructionen , wie  fügende  fich  nicht  befreunden 
können. 


Ergänz,  Bl.  zur  A-L.Z.  1I13, 


Da  du  am  btotgen  Banne 
> In  Todeiangfc  (»ebaoden. 

Und  Gott  von  dir  gewichen ; 

Dein  Leben  gleich  dem  Trinnt, 

Der  Jugend  Kraft  entfeh  wund  et» « 

Der  Jugend  Schdo*  erbliche«!  t 
Da  rinß  du  Lehen 
« In  Todespein. 

Unendüeh  habend. 

Um  frajr  an  feyn. 

Vom  alten  Flach  beleftet* 

Von  Sändenfioth  umßoffen; 

ln  taufend  Schl Jngeubillen 

Von  Heu»  die  nimmer  raftet,  # 

Zweifele»,  die  neu  fteti  IproCTei«. 

ln  Glntb  nnd  Froft  territfeo. 

Und  Gottes  Rache 
Ein  (tränend  DrSu’a, 

Hing  vor  den  Bergen 
Ins  Thal  hinein  n.  f.  vr. 

1 

Erkennt  man  in  dlefan  Tönen  wohl  etwas  anders, 
als  froftige  Nachahmung  der  bekannten  geiftlichea 
Gelänge  des  verftorbenen  Novalit,  der  Santweifa 
des  Hrn.  Tiek  und  ihrer  Vorbilder  der  alten  Minne- 
poflfie?  Um  ganz  gerecht  gegen  Hrn.  Giefebrecht  z« 
feyn,  erklärt  Kec.,  dafs  in  den  fechs  Frühlingsfonnet- 
ten S.  195  — 300.,  wiewohl  das  ganze  klingt,  als  hät- 
te man  es  Schon  oft  gehört,  in  einigen  stellen  mehr 
eigenthümlic'ies  Gefühl  wieder  tönt.  Aber  was  di« 
unbedeutende  Romanze  (S.  I8S0  von  eben  densel- 
ben Vf.  fa»en  will,  wiffen  wir  nicht.  In  den  To« 
des  Hrn.  Giefebreeht  ftimmen  vorzüglich  auch  Luife 
Brachman , Laube,  Kind,  Amadeus  IPendt  und  Äu- 
guft  Kühn  ein.  Man  findet  mehr  oder  weniger  aus 
begreiflichen  Urfachen  eine  Familienähnlichkeit  unter 
ihren  PoSfieen.  Wobin  dererften  dicliterifche  Tendenz 
gehe,  fagt  fie  uns  in  dem  Gedichte  der  Führer  S . 79. 
am  Schluffe  mit  folgenden  Reimen  : 

Oft  mit  ftiller  frommer  Lieb«, 

Denkt:  du  meiner  noch  gtwif«; 

Deck,  dmfi  Jir  mm  Naim’  auch  Miete, 

Wifi , ick  keifte  Noveiü. 

- Hr.  Laube  theilt  uns  mehrere  Sonnette,  ein  Gedicht, 
verfchiedene  Empfindungen  und  Reflexionen  bey  ei- 
ner Feuersbrunfi  (S.  113.)  und  eine  Art  Romaoze 
die  Erfcheinung  am  Meere  (S.  131.)  mit.  Die  letzte 

Sefallt  noch  am  meiften.  ü.c  Sonnette  und  die  Re- 
exionen  bey  einer  Feuersbrunlt  find  Tiek  nach- 
geahmt. 

Auch 
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Auch  eine  Ballade  die  Warnung  ( S.  84. ) findet 
man  von  ihm  » worin  der  Ton  in  der  Braut  von  Ko- 
rinth kümmerlich  nachgeahmt  ift:  Es  linden  Geh 
Verfe  hier,  wie  folgende: 

„Aber  Nebel  batten  riupa  nmtofea  1 
berbftlidi  Stadt  und  Fluren  fern  und  nab, 

Dal»  man  in  den  feuchten  grauen  Wogen 
Kaum  genug  tum  Gehern  Tritte  fab. 

So  blieb  auch  die  Kirche  lange 
Klüroheo  unfichtbar, 

I>ie  doch  von  de*  Hbgel*  Hange  *■ 

Sonft  wohl  meilenweit  au  fehen  war. 

Drau/Jin  galt  ein  fchrtcklickte  Gekracht. 

Meide  fein  /ich  an  und  ohne  Weilen, 

Wie,  uran : abgeredet  lange  mär'  n.  f.  w. 

Das  Ganze  ift  eia  mattes  Geleyer. 

Es  würde  zu  weit  führen,  unfer  Urtheil  über  die 
andern  oben  erwähnten  Mitarbeiter  eben  fo  mit  Aus- 
zügen zu  belegen.  Es  ift  keines  unter  ihren  Gedich- 
ten, das  Geh  befonders  auszeichnete,  wenn  man 
nicht  etwa  die  in  Bürgerfchem  Tone  gedichtete  Bal- 
lade von  Kind  S.  31.  ausnehmen  will.  Das  Nämliche 
eilt  auch  von  den  wenigen  Beiträgen  der  Herren 
Krebt , Rochlitz  und  .Qittermann. 

Sonft  findet  man  aufser  den  zahlreichen  Gedich- 
ten des  Herausgebers  Beytrige  von  einem  Franzeßo 
(wenn  hinter  diefen  Namen  Herr  Franz  Horn  Geh 
etwa  nicht  fe'.bft  verfteekt  hat)  vdh  Bothe,  von 
Cleiin,  Klamrr  Schmidt,  von  Sufanne  von  Bande- 
mor,  von  Holm,  Mächler,  von  einer  Theanore  und 
verfchiednen,  theils  mit  Anfangsbuchflaben,  theils 
blofs*mit  Sternchen  bezeichnten  Verladern.  Von 
franze/ko  heben  wir  aus  die  Romanze  Kandaules 
<S.  18  — 37.)  Sie  gehört  unter  das  Hefte  der  Samm- 
lung, wenn  Ge  fckon  auch  keinen  rein  wohlthätigen 
Sdatfrsck  gewährt.  Sie  ftin.int  in  den  Schillerfchen 
Komanzenlcn  ein,  hat  unverkennbare  Energie,  aber 
der  Kraft  und  Fülle  wäre  mehr  Maafs  zu  wünfehen. 
Vorzüglich  verweilt  der  Vf.  zu  lang  und  zu  üppig 
«md  mit  zu  wenig  zartem  Pinfel  bey  "der  Scene  der 
Entkleidung  der  hönigin.  Von  venien  herein  ift  die 
aut  dem  Herodot  bekannte  Erzählung  gut  motivfrt , 
aber  die  ganze  üarfteliung  contraliirt  fehr  mit  der 
fchllchten  Einfalt,  womit  der  ehrwürdige  Altvater 
die  Begebenheit  erzählt.  Die  Gedichte  von  Bothe 
gehören  ebenfalls  unter  die  beffern  diefer  Sammlung, 
ne  Gnd  anfpruchlos , und  nicht  ohne  Wahrheit  des 
Gefühls  (vcrgl.  S.  63.  und  S.  533.).  Die  wenigen  Ge- 
dichte von  dem  verewigten  Gleim,  durch  Bothe  mit- 
getheilt,  Gnd  aus  den  Nachtgedichten  vom  Jahre 
1803,  die  der  würdige  Greis  für  den  engern  Kreis  fei- 
ner Freunde  drucken  liefs,  die  daher  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen  Gnd.  Vorzüglich  zsiöhnfc) 
lieh  durch  feine  Herzlichkeit  (S.  317.)  das  kleine  Ge- 
dicht ao  den  Mond  aus.  — Abfichtlich  haben  wir  von 
den  vielen  Beyträgen  des  Herausgebers  bisher  ge- 
ichwiegen. Schon  feine  fogar  nicht  ftreoge  Wahl 
zeugt  von  feinem  — folten  wir  fagen  liberalen  oder 
laxen  ? poötifchen  Charakter.  Bey  feinen  Gedickten 


*5» 

ift  diefes  noch  mehr  der  Fall.  Er  lifst  fich  überall 
au  viel  hingehen,  und  was  er  S.  130.  fagt: 

Wer  dir  Verfe  nitht  mag  be feilen . 

. , Lebt  am  metfien  mit  fr  Uhl  idem  Math.'' 

befolgt  er  fei bft  redlich;  dafür  lieft  man  dapn  auch 
VerTe  von  ihm,  die  eben  keinen  fröhlichen Muth  bev 
dem  Lerer  zu  erwecken  gefchickt  Gnd;  wie  S.  11 1 
im  Lied  vom  muntern  Knaben. 

Doch  du  Schickt»!  — t»r»r  mich  e*  f*ie«-  — 

• Et  war  ihm  eben  nickt  grün. 

Viel  Ungemach  thit  ihn  plagen, 

WoUf  gar  nicht  ▼on  ihm  gicbn. 


und  in  ebendenselben  S.  137. 

f“  dich  Knaben  vergeffen , 

Vz  m‘‘  'arm  andern  froh: 

“*</**  Gleicher  mit  Gleichend  ihr  mejfen  { 

. £t  i/i  nun  im  Lehen  fe  fo.  (flj  • 

Aach  mit  Sprache  und  Profodie  nimmt  er  es  in  fd- 
nen  vielen  Diftichen  befonders  nicht  fehr  genau. 
Da  lieft  man  z.  B.  S.  74. 

Ak«r  u ift  fo  f#ro  ( das  fUJ  liehe  Land  — . Ja  irrV !) 

■ „ ftarhe  di.M.U«,  ^ - 

ohl  um,  daf*  ph aniaßt  Nonien  uaJ  St.  Jen  umfaXic. 

falfche  Hexameter  wie  S.  102.  * *■ 

* . 1 t 

Viel  verfehl»  erat'  ich,  deck  ein«.  | Sek  mm  veei‘  Uh 
t\  e nimmer  verfokmmea, 

hJelt  die  Geliebte  verblich,  ohne  xu  aöndeo  dee 
Freund. 

Ein  Epigramm  übrigens , das  eine  vollendeter«  Form 
xardiente,  wie  wir  Oberhaupt  bekennen,  da(s  Hr. 
urP  0,1n  'Vlann  von  fchönem  Talent  ift.  von  dem  Geh 
nolien  läfst,  er  werde  mit  langfamer  Eile  nach  dem 
Kranze  ringen , der  aus  den  Händen  der  Mute  am 
Jiehrten  dem  gereicht  wird , der  die  M.ifsigune  liebt 
Lnter  die  befferen  feiner  hier  mitgetheilten  Poefieea 
rechnet  Rec.  die  Klage  S.  oc6.  Troß  S.  314.  und  die 
Epigramme  unter  der  Auflchrift  in  ein  Stammbuch 
S.  lai.  wenn  nur  die  Profodie  darin  heiler  wäre. 
OerarJe  an  folcben  kleinen  Gedichten  verlangt  man 
auch  mit  Hecht  eine  wohitönende  Form.  Das  Epi- 
gramm S.  156.  An  — . r 

Weil*  dich  di«  Po«li«  beraufcht,  daa  Genie  dich  «di 
. aüodet. 

Mezoft  da  Podt  fchon  10  fejn . dünkft  dich , jenie- 
. io# , Genie. 

iiÄÄ  eUXUL Par“  viell*icht  •«*  manche  der 
M.tarberter  dmfe»  Tafchenbuchs.  Von  den  altdeut- 
fchen  Gedichten,  die  v.  S.  344-368-  eingerockt 
find  roden  wir  nur  kurz.  Sie  find,  mit  mehr  odei 
minder  glücklicher  Wahl  ausgeh  oben , ebne  vielt 
Veränderung  oder  Veiifchönerung , was  löblich  ift. 
airs  O^j  Flemming  , He/fmunns , Waldau,  Ltihen- 
itein  und  Burdach.  Der  Anhang  der  profai/ihe • 

Auf- 
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Auf  fotze  v.  S.  »?r  — 404.  (enthält  I.  Satten  mit  dem 

Trauerfpitl  Hiputdytv s des  L.  A.  Settern;  und  II.  An- 
deutungen i der  Freunde  der  Poefie  — beide  vom  Her- 
ausgeber. ln  den  mit  Gei  ft  verfafsten  Pdohen  einer 
Ueberfetzung  Kt  doch  durch  die  Auflöfung  dev  tr» 
metrifchen  Form  in  eine  zvrar  fehr  wohlklingende  poe- 
tifcbkadenzirte,  abereben  dadurch  zu  künftlicbe  Profe 
das  Eigentbüm  liehe  des  Originals  zu  viel  verwifcht 
worden.  Sanft  bat  der  Vf.  befandet*  in  der  Hede 
des  Hippolyts»  manche  üppige  Auswüchfe  befebnit- 
tH,  was  man  ihm  bey  diefem  Autor  nicht  verden- 
ken wild.  Was  Nr.  it.'  betrifft,  fo  findet  man  unter 
manchen  theils  paradoxen,  theils  ganz  willkürlichen 
Sitsan,  die  oftohne  Gründe  hintreteo  wie  Gründe, 
und  lebhaft  an  die  Schule  erinnern,  zu  der  Geh  der 
Vf.  bekennt,  dennoch  manchen  treffenden  Gedanken, 

5 lackliebe  Reflexionen  und  unter  manchem  fchieien* 
ee,  zuweilen  auch  echten  Witz.  > •'■  )(  • 

<«.(  „vef  ii*iw  d ■ • • shft  crd't-rtr 'j'-'efs 

..  . • ' ' • • ,1 

ARZNETOELAHRTHBIT. 

Lfi  pzig,  b.  Steinicker:  Uebereine  fehr comptkirle 
hiafenfeharse , oder  einen  fogenannten  Wolfsra- 
chen, operirt  von  Dr.  J.  G.  Eckotdt,  abgebildet 
und  befchrieben  von  Dr.  f.  H.  Martens.  1804. 
aj  S.  Fol.  Mit  4 colorirten  Folk)"-  Kupfer- 
tafeln. ’ ■ * 

> ' * ' T 

Der  Gegen  ft  and  diefer  in  dam  bekannten,  niobt 
fehr  vorzüglichen  Stil  des  Vfs.  abgefafsten  Schrift 
ift  ein  Knabe,  der  in  einem  Alter  von  fechszehn  Jah- 
ren an  einer  doppelten  Hafenfeharte  und  Wolfsra- 
chen operirt  wurde.  Die  Spalte  war  total,  doch 
fitlf  der  rechten  Seite  weiter  als  auf  der  linken.  Auch 
der  Zapfen  war  in  zwey  Hüften  get b eilt.  ; Bekannt 
lieb  giebt  Hicbter  an,  dafs  beyoi  Wolfsrachen  der 
Zapfen  fehle.  Auch  diefer  Fall  aber,  wie  eine  grofte 
Anzahl,  welche  Kec.  theils  im  Leben  falle,  theils 
im  Tode  unterfuebte,  beweifen,  dafs  der.  Mangel 
nur  fcheinbar  ift  und  die  Tänfchuog  durch  die  feit- 
liehe  Lage  der  weit  von  einander  entfernten  Zapfen- 
hälften veranlagt  wird.  Ein  bewegliches,  von  den 
beiden  Seitenhälflen  des  Oberkiefers  getrenntes, 
auf  dem  PAugfebar  fitzendes  Knochenftück,  trug  einen 
mittler»  Theil  der  Oberlippe  und  enthielt  die  vier, 
mehr  oder  weniger  verkrüppelten  obern  Schneide- 
zähne. Die  Unterlippe  Und  der  Unterkiefer  waren 
auch  hier  ganz  regelmiCsig  gebildet,  wie  denir  Rec. 
überhaupt,  was  ihm  fehr  merkwürdig. foheint,  kei- 
nen einzigen  fiebern  Fall  von  Spaltung  des  Unter- 
kiefers oder  der  Unterlippe  kennt,  ungeachtet  die 
Oberlippe  und  der  Oberkiefer  fo  häufig  gefpahen  ift, 
ein  Umftand,  der  unftreitig  mit  der  normalen  Vom  . 
febiedenheit  in  der  Entwicklung  und  Bildung  beider 
Gegenden  aufammenhänet,  fofern  die  Unterkiefer- 
bäiften  Geh  fehr  bald  nach  der  Geburt  zu  einem  Kao- 
cben  vereinigen , während  die  Oberkieferhälfter.  das 

fanze  Leben  hindurch  von  einander  getrennt  blei- 
em 


Zugleich  waren  alle  Extremitäten  auf  eine  dem 
Wefen  nach  gleiche,  wenn  gleich  in  allen  etwas 
variirende  Weife  verunftaltet.  Die  rechte  Hand  eatr 
hielt  nur  drey,  die  linke  nur  vier  Finger  und  über- 
diefs  waren  hier  Daumen  und  Zeigefinger  in  ihrer 
ganzen  Länge  ftark  verwachfen.  Am  rechten  Fufsp 
fehlten  drey,  am  linken  zwey  Zehen. 

Das  Alter  ift  merkwürdig,  fofern  dadurch  bewl* 
fen  wird,  daCs  durch  diele  idiCsbildung  das  Saugeh 
nicht  unumgänglich  notb  wendig  fo  gehindert  wird, 
dafs  ein  früher  Tod  die  Folge  wäre. 

Bey  der  Operation  wurde  das  mittlere  Rnocbea- 
ftück  weggebrochen,  weil  die  in  demfelben  enthalt* 
nen  Zähne  wegen  ilirer  fchiefen  Richtung  zum  Kauen 
wenig  nützten  und  die  Sprache  durch  das  Knochen- 
liück  kaum  verbaffert  wurde,  fofern  die  fich  nicht 
fchliefsende  Gaumenfpalte  fie  doch  immer  undeut- 
lich machen  mufste , überdiefs  diefes  Knochenftück 
beträchtlich  weiter  nach  vorn  lag  als  die  Seiten* 
ftücken.  Der  mittlere  Lappen  wnrde  gelaffen,  weil 
durch  Wegnahme  delfelben  die  Oberlippe  bedeutend 
cf fpannt  worden,  wegen  der  grofen  Entfernung  dett 
.beiden  Seitenhälften  und  der  Unmöglichkeit,  ne  W 
den  Scheidewandknorpel  zu  heften,  vvabrfchfinlich 
immer  eine  Filtelüffnung  übrig  geblieben  und  die 
regeimäfsige  Bildung  der  Nafeohöhlen  gehindert  wor- 
den wäre.  Die  Rinder  des  mitlern  und  der  Seite»- 
(heile  der  Oberlippe  wurden  mit  der  Schere  fearifij- 
cirt,  darauf  durch  jeden  Lappe»  zwey  Nadeln  gefto- 
eben  und,  ehe  fie  angezogen  und  durch  dje  Knoptoat^ 
vereinigt  wurden  • eine  dünne,  die  Oberlippe  unter- 
/tauende , den  ZahnhShlenbagün  darftellendc,  von 
Rieg  entlehnte  Bleypiatte  unter  diefelbe  gelchobep. 
Darauf  wurde  ein  Verband,  der,  mit  einigen  Verän- 
derungen und  Verbefferungen,  der  Stückelberger * 
fche  war,  angelegt.  Die  fckoltf/chen  Nadeln  find 
»ach  ihrer  neueften  Verbeflgrung  befchrieben  und 
abgebildet.  Der  Knopf  ift  nickt  rundlich,  fonderp 
platt,  weil  (oder  Druck  auf  denfelben  Gellerer  ift, 
das  dem  Knopfe  entfprechende  Ende  desMitfelftückep 
ift  mit  einem  Gehre  durchbohrt,  um,  irtj  Fall  es  den» 
Ausreifscn  nahe  wäre,  einen  Fadeu  durch  dje  Stich» 
ziehen  und  dadurch  und  durch  Anlegung  kleiner 
Zapfen  die  Wundrander  in  Verbindung  halten  zu 
können-  Die  Spitzen  find  bekanntlich  fpeer* 

förmig.  . • 1 *.  . . . ■ 

• * ( , ' t . , * , . S M 1 . , 'f  t • 

Der  Verband  wurde.  *u  Anfang  der  vierten  Woche 
weggelaffen  und  der  Kranke  war  in  der  achten 
geheilt. 

In  der  Einleitung  handelt  der  Vf.  auf  eine  fehr 
dürftige  und  zum  Theil  wirklich,  vorzüglich  was 
den  erften  Punct  betrifft,  unfinnige  Weife  fowohl 
von  den  Mifchungs-  und  Formabweichungen  im  All- 
gemeinen als  der  Hafenfcharte  insbefondre.  Von 
den  vier  Kupfertafeln  keilen  die  beiden  erften  die 

im 
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fm  Werke  befchriebeue  Hafenfcbarte  vor  der  Opera- 
tion von  mehrern  Seiten,  die  dritte  die  mifsgebilde- 
ten  Extremitäten,  die  vierte  die  Operations-  und 
Verbandftücke  and  die  Oberlippe  nach  der  Heilung 
dar.  Aufserden)  find«  ficb  als  Titelvignette  die  Ab- 
bildung einer  auf  der  rechten  Seite  befindlichen,  mit 
einer  J Zoll  langen  Spalte  des  Oberkiefers  verbünd- 
Den  Hafenfcbarte  eines  achtjährigen  Mädchens,  vro 
man,  wie  ia  allen  diefen  Fällen,  wenn  et  gleich  der 
Vf.  nicht  bemerkt,  fehr  deutlich  fleht,  dafs  auch 
Pey  der  einfachen  Mifsbildtmg  diefer  Art  das  VVefen 
nicht  Trennung  der  beiden  Oberkieferhälften  io  der 
Mitte,  fondern  Trennung  des  Zwifcheokiefers  von 
dem  eigentlichen  Oberkiefer  ift. 


VERMISCHTE  8CHR1FTEI». 

WotvtNiflTTEt , b.  Albrecht:  Anweisung  tut  ge- 
heimen Carrefpondenz  Jyftematifch  entworfen 
von  J.  B.  Mit  vier  Kupfertafeln.  1804.  IV  uod 
tfio  S.  4.  (tRthlr.  flGr.J 

Der  Vf,  diefer  Schrift  ift  S,  89.  t04.)  derfelbe, 
welcher  tgcri  die  Kunfi,  Tinten  von  allen  Farben  zu 
machen,  iu  denselben  Verlage  herautgegeben  bat. 
Sie  enthält  keine  Beyträge  zu  den  Regeln  der  Ent- 
zifferungskunde, fondern  blofs  eine  Sammlung  meh- 
rerer Arten  von  Geheimfchriften , unter  denen  Rec. 
keine  unbekannten  fand  und  derer  Anzahl  fleh  noch 
beträchtlich  vermehren  liefte.  Die  Summe  von  den 
verfchiedenen  Verletzungen  der  34  Buchftahen  iit 
S.  16.  falfch  angegeben : fie  beträgt  mehr.  Was  S. 
36.  von  der  Oitterfcbrift  angeführt  wird  , ift  unvoll- 
ftändig.  S.  59.  mufe  man,  wenn  die  antiken  Namen 
bey benähen  werden  follen,  in  der  Tabelle  Pamerftel 
und  Trvfiel  lefen.  Ob  alle  hier  angegebenen  Arten 
fympathetifcher  Tinten  ohne  Unterfehied  vollkom- 
men richtig. und  genau  find,  kömmt  auf  eigne  und 
nähere  Unterfuchuogen  und  Proben  an.  Der  S.  141. 
gegebene  Vorfchlag,  mittelft  des  Schlagens  einer 
Repetiruhr  ficb  mit  Jemandem  zu  verftändigen , ift 
unausführbar,  weil  man  diefelbe  nicht  nach  Willkür 
mehr  oder  weniger  fchlagen  latfen  kann , als  der  Zei- 
ger jedesmal  weifet.  Sehr  empfehienswerth  und 
not h wendig  ift  die  S.  135.  angerathene  Vorficbt  für 
die  Correfpondenten,  ein  zufällig  fcheinendes,  völ- 
lig unverdächtiges,  fcbrKüiehes  Merkzeichen  unter 
fich  feftzufetzen,  damit  der  Empfänger  wifte,  dafs, 
fobald  daffelbe  fehlt,  der  Brietfteller  die  Zufchrift 
Dicht  mit  freyero  Willen  gefchrieben  habe  oder  gar 


die  letztere  untergefchoben  fey.  Ein  Verdienft  des 
Vf*,  befiehl  darin,  den  erften  Schritt  zu  einer  fyfte- 
matjfchen  Eintheilung  geheimer  Schriftarten  getban 
*u  haben , wenn  auch  gleich  die  fetnige  noch  man- 
cher Verbefferungen  fähig  feyn  möchte.  Sie  ift  fof- 
gende:  1.  Semiolorie,  1)  Synthematolcgie,  3)  Syo- 
tnematographi«.  11.  Bucliftabenfchrift , 1)  Krvpto- 
rapbie,  verborgene  Schrift,  3)  Steganographie , 
eimliche  Schrift,  a.  verfteckte  und  b.  fympatbeti- 
fche  Schrift,  j)  gemilchte  oder  verdeckte  Schrift, 
delitefcens , 4)  umhüllte  Schrift,  occultaüo.  Mit 
völligem  Rechte  macht  er  bey  Geheimfehriftee  (S. 
ly.)  die  Forderung,  dafs  fie  kurz,  leicht  tu  teCen  und 
zu  fchreiben,  allgemein  und  allenthalben  anwendbar, 
unauflöslich  und  unerforfchiich , fev.  Die  alierwe* 
nigften,  nicht  allein  in  diefer  Schrift,  fondern  über- 
haupt, möchten  wohl  diefe  Eigenfchaften  in  fich  ver- 
einigen. Rec.,  der  überzeugt  ift,  dafs  dia'Krypto- 
graphie  und  Entzifferungskunde  weit  mehr  feyn  oder 
werden  können  als,  worunter  fie  bis  jetzt  gemeinig- 
lich gezählt  werden,  blofse  artet  lufariae,  glaubt  im 
Befitze  einer  folcben  Methode  zu  feyn,  die  allen  dit- 
fen  F.rfordeniifTen  ficher  entfpricht  und  den  wiebti- 
gen  Vorzug  hat,  dafs  keiner  der  Correfpondenten 
irgend  einen  Sclilüffel,  eia  Buch,  eine  Tabelle , oder 
einige  Charaktere  0.  f.  w.  dazu  unter  feioen  Papieren 
zu  verwahren,  oder  auf  Reifen  mit  zu  Nehmen  braucht, 
weil  er  in  jedem  Augenblicke  und  an  jedem  Orte 
mit  äufserft  geringer  Mühe  *das  Nütbige  auf  einer 
Schiefertafel  vorbereiten  und  daffelbe  nach  dem  Ge- 
brauche  oder  bey  jedem  Anfcheine  von  Gefahr  mit- 
ten in  der  Arbeit  verwifchen  kann.  Sie  faftt  über- 
diefs  fo  vielerley  Abänderungen  und  Modificationen 
in  fich,  dafs  jede  davon  gewählt*  unter  vielen  Cor- 
refpondenten  nur  allein  dem  hef'immten  lesbar  bleibt, 
und  dafs  fie  überhaupt  auf  unzählbare  Arten  dem  Er- 
finder felbft  durchaus  unerfoztchlich  gemacht  wer- 
den kann.  . ..  '. t, 

* . • • # 

NEUE  AUFLAGE, 

■ . ■ r . i • , > , 

Zittau  n.  Leipzig , b.  Schöps:  Kaatifche  Blu- 
■ meniefe , oder  folche  Stellen  aus  Kants  Schrif- 
ten, die  für  Jedermann  fafslich,  intereffant  und 
lehrreich  find.  Nebft  einer  Abhandlung  über 
die  Haoptrefultatn  der  kantifthen  Pbilofophie. 
Von  J.  C.  Ratzt.  Erftes  Bändchen.  Zweyte 
vermehrte  Auflage-  igtj.  XVi  und  144  S.  3. 
(taOr.)  (Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  t|oc. 

■ Nr.  104.) 
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A R Z N B YG  ELAHRTHEIT.  fitzt,  ohnehin  nicht  gefcbrieben  ift  und  von  ihm  we- 

_ , » , , , . ,,  der  verftanden  noch  benutzt  werden  kann.  $.  i.  Die 

Hclmstäot  , b.  Fleckeifen : Lehrbuch  der  pchzeyr  Eintheilune  der  angewandten  Chemie  in  pharmaceu- 
4ich  - gerichtlichen  Chemie  von  WUh.  Herrm.  tifcbe>  m?neral02,Tche  u.  £ w.  Chemie,  ift  nicht 
Georg  Hemer,  der  A.  K.  u.  W.  W.  Doctor,  ftrene wiffenfchaftlich,  obgleich  der  Vf.  hier  berühm- 
zweytem  Profetfor  derMedicin  an  d.K.  Albertus-  ten  Chemikern  folgt.  Es  giebt  nur  Eine  Chemie, 
Univerfität  zu  Königsberg , de*  Königl.  klimfchen  nDd  kelnB  der  angegebenen  kann  für  ficb  erlernt, 
Inftitutes  und  des  Königl.  Irrenhauses  dafelbft  werden;  alle  ziehen  ihre  Grundlehren  aus  diefer  Eine« 
Director  u.  f.  w . Zweyte  vermehrte  u.  verb.  Chemie  * a.  Man  kann  wohl  keinen  Körper  durch 
Auflage.  1813.  XXXII  u.  675  S.  8-  Pulvern  in  gleichartige  Theile  zerlegen;  diefes  in-, 

Mvolvirt  den  Begriff  von  fcheiden.  Die  Erklärung  von, 
it  Recht  nennt  der  Verf.  diele  zweyte  Auflage  Jlü/Jlg  ift  nicht  ganz  richtig,  wenn  der  Vf.  diejenige», 
des  vorliegenden  Werkes  eine  vermehrte  und  Körper  flüffig  nennt»  welche  einen  fo  fchwachenZu- 
verbefferte.  Seit  dem  Erfcheinen  der  erffcn  Ausgabe  fammenhang  haben,  dafs  Geh  ihre  Gewalt  durch  di* 
im  Jahre  1803.  manche  neue  Entdeckung  und  Erfah-  kleinfte  bewegende  Kraft  verändern  läfst.  Das  letz- 
rung  bekannt  gemacht  worden  und  es  liefs  Geb  von  tere  ift  richtig,  das  erftere  nicht.  WalTer  ilt  nüUig 
einem  fo  rühmlich  bekannten  und  fleifsigen  Gelehrten,  und  die  Theile  deffelben  können  eben  defsbalb  durch 
als  Hr.  Pr.  R.  ift,  nicht  anders  erwarten  , als  dafs  er  jede  noch  fo  kleine  bewegende  Kraft  an  einander  ver* 
fowohl  durch  Aufnahme  diefer,  als  auch  derRefultate  fchoben  werden,  ob  Ge  gleich  unter  ßch  lehr  ftsrk 
feiner  eigenen  Forfchungen  und  Arbeiten  dem  Werke  zufammenhangen.  Eben  fo  ift  die  Erklärung  von 
eine  grölsere  Vollkommenheit  geben  würde.  Rec.  elaftifch  ßüfße  verfehlt.  In  der  Erklärung  von  feft* 
wird,  uin  dem  Vf.  einen  defto  gröfsern  Beweis  feiner  ftarr  ift  der  Nacbfatz  nicht  blofs  überflüfbg,  fondern. 
Achtung  und  feiner  Aufmerkfamkeit,  mit  welcher  er  auch  unrichtig;  auch  das  Süffige  Waffer  Jälst  ncti 
das  Werk  gelefen  bat,  zu  geben,  in  der  Anzeige  def-  nicht  ohne  merkliche  Kraft  von  einander  reiisen. 
felben  , fo  viel  als  les  der  Raum  diefer  Blätter  geftat-  $-  7.  Es  ift  zu  allgemein  getagt,  dafs  jede  Säure  aus 
tet,  ausführlich  feyn,  um  fo  mehr,  da  die  erfte  Aus-  Sauerftoff  und  ihrem  Radicale  beftehe,  da  noch  nicht 
gäbe  in  unferer  Zeitung  nicht  angezeigt  worden  ift.  in  jeder  Säure  das  Vorhandenfeyn  des  Sauerltoffs 
Da  Rec.  in  Hinficht  der  Anordnung  der  abgehan-  bewiefen  ift.  $.  10.  Die  Oxyde  des  Goldes  lauen  Geh 
delten  Gegenftände  mit  dem  Vf.  im  Ganzen  einver-  nicht  aus  ihren  Auflöfungen  in  Sauren  durch  Aether 
ftanden  ift:  fo  wird  er  nach  Nennung  der  einzelnen  in  au  fg  eiöfter  Gqftalt  ab  fcheiden,  fondern  nur  in  Var*, 
Abtheilungen  jeder  derfelben  feine  Bemerkungen  bindung  mit  der  zur  Aoflöfung  angewandten  Saure» 
beyfügen.  Erfter  Abfcbn.  Einleitung . Erftes  Kap.  eben  fo,  wie  es  beym  Eifen  der  Fall  ift.  $.  II.  I* 

A fothwendigkeit  einer  polizeylich-  gerichtlichen  Che - RückGcht  der  Kritik  über  den  Begriff  und  die  Eigen- 
mie.  Bey  der  Literatur  zu  diefem  Kapitel  hatten  febaften  der  Salze  verweift  Rec.  auf  das  Syftem  der 
wohl  Schmidt  milllers  Handbuch  der  St.  A.  Landshut  dualiftifeben  Chemie,  dargeftellt  vo«  J.  Schuß  er  0 
got;  Ebend.  Beyträge  z.  Vervollk.  d.  St.  A.  ebendaf.  Berl.  1806.  S.  39.  u.  f.,  wo  auch  noch  mehrere  Au»* 

go6,  Scherf  's  alfg.  Archiv  der  Gefundh.  Polizey.  nahmen  rückfichtlich  des  Verhaltens  der  Salze  gegen 
Hannov.  805  — 6;  Auguftin  5 Repertorium  f.  die  Pigmente  gefammelt  find,  als  der  Vf.  angegeben 
dffentl.  und  ger.  A.  Benin  gio!—  12,  als  allgemeinere  bat.  — Drittes  Kapitel.  Begriff  der  poltseylicn-Ee- 
Werke  aufgeführt  werden  können,  auch  mufc  jetzt  rieht  liehen  Chemie»  Rec.  kann  nicht  umhin  bey  Aur- 
der  1.  Band  von  F.  P.  Frank's  Supplera.  Bänden  z.  flellung  des  Begriffes  des  vom  Vf.  abgehandelten  Ge- 
med.  Poliz.  1 B.  Tübingen  i8is.  noch  hinzugefügt  genftandes  auf  den  Titel  des  Buches  zurückzukom- 
w erden.  Zweytes  Kapitel.  Nöthige  Vorkenntnifjc  men.  Der  vom  Vf.  gewählte  Ausdruck:  poUzey 
aus  der  allgemeinen  Chemie.  Rec.  ift  immer  nach  lieb -gerichtliche  Chemie  ift  feindend.  Es  giebt  wo* 
trotz  der  Gegengründe  des  Vfs.  mit  einem  Rec.  der  der  eine  Chemie  der  Polizey,  noch  eine  Chemie  der 
erften  Ausgabe  einverftanden , dafs  diefes  ganze  Ka-  Civil-  oder  Criminaljuftiz,  fondern  die  Polizey-*  Ci- 

Sitei  hier  müfsig  fteht.  Chemie  kann  Niemand  aus  vil  - mnd  Criminaljuftizgewalt  bedient  Geh  nur  in  , 
iefer  Skizze  erlernen,  eben  weil  Ge  als  folche  nur  mehrern  Fällen  auch  der  Chemie  als  eines  Hülfsrnit- 
kurz  ausfallen  konnte,  und  das  ganze  Werk  für  den-  tels  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke.  Diele  raue  tre- 
j enigen,  der  nicht  fchon  chemifcho  Kenntoilfe  be*  ten  überhaupt  nur  di  ein»  wo  jene  Gewalten  die 
Ergimz.BL  zur  d.  LZ.  igij.  I0g  * Su*“' 
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Staatsarzneykunde  in  Anfpruch  nehmen.  Diefe  be-  eine  Revifion  aufdecken  zu  lilTen ; oh  diefs  der  refp 
greift  aufser  der  Organifition  de*  Medicioaiwefet»,  Generalprocurator  oder  Procurator  des  Königs  ihrer 
euch  die  medicinifche  Polizey  und  die  f.  g.  gerichl-  Pflicht  gemäfs  thun  laßen  werden,  hängt  dann  doch 
liehe  Arzneykunde  in  ßch.  Nun  ift  aber  die  Chemie  auch  blofs  von  dem  Grade  der  medicimfchgerichtii- 
kein  eigentlicher  Zweig  der  Staatsarzneykunde,  fon-  eben  Kenntoiffe  diefer  Männer  ab. 
dern  bey  Ausübung  diaier  kommen  nur  Fälle  vor,  in  Zweyter  Abfchn.  Polizeiliche  Chemie.  RftcW: 
welchen  chemifcbe  Kenntmffe  zur  Beurtheilung  und  fiebtheh  des  Begriffs  der  i.  g.  polizeylichen  Chemie 
Aufklärung  gewiffer  Gegenftände  durchaus  nöthlg  bezieht  fich  Rec.  auf  das  oben  Gefagte.  — Der  Hr. 
find.  Rec.  würde  alfo  den  Titel  des  Buches  etwa  Vf.  giebt  nun  im  Allgemeinen  die  verfchiedenen  Oa^ 
io  geftellt  haben;  Chemie  in  ihren  Hauptcuiwendun - genltinde  an,  auf  welche  die  Woblfahrtspolizev  ein. 
gen  auf  die  Staatsarzneykunde.  In  der  Ausführung  wachfames  Auge  haben  mufs,  und  bey  welchen  fie 
des  fo  gewählten  Gegenftandes  m Offen  nun  natürlich  zur  Entdeckung  abficbtlicher  oder  zufälliger  Vermi- 
zderff  diejenigen  chemifcheo  Lehren,  fo  wie  es  auch  Teilungen  und‘  Verfälfchungen  chemifcher  Hülfsmit- 
der  Vf.  getnan  hat,  abgehandelt  werden,  wel-  tei  bedarf.  ^ . asufc 

che  bey  der  Ausübung  der  Wohlfahrts  , Polizey  und  Erftei  Kap.  Gefunde Speifen  und  Getränke.  A.  Mehl 
hier  eines  ihrer  1 heile  der  Gefundheitspolizty , ihre  und  Brod.  Die  Verunreinigung  de*  Mehls  mit  dem 
Anwendung  finden,  und  zweytens  diejenigen,  wel-  Saamen  des  Lolli  temulenti,  fo  wie  feine  fchlechte  Be- 
cke bey  der  f.  g.  gerichtlichen  Arzneykunde  in  Be-  febaffenbeit,  wenn  es  aus  unreifem,  brandigem  u.  de!, 
tracht  kommen.  Was  der  Vf.  in  diefem  Kapitel  Korn  gemahlen,  wenn  es  milbig,  verfchimmelt  u.  f.  w. 
noch  über  Polizey  im  Allgemeinen  und  über  die  Sa-  Ift.  kann  keine  Verfülfchune  genannt  werden,  eben 
tfitätspolizey  insbefondere , fo  wie  Ober  da*  Verhält-  fo  wenig  die  fchlechte  Befchaffetiheit  des  nicht  aus- 
nifs  der  Polizeygewalt  zur  Juftizgewalt,  rorträgt,  gebackenen  u.  f.  w.  Brod*.  Verfälfchen  ift  eiue  ah- 
#ürde  gewifs  an  ßeftimmtheit  gewonnen  haben,  wenn  fichtliche  Handlung,  jene  Fehler  find  aber  in  der  Re- 
dt  das  treffliche  Handbuch  des  dentfeben  Polizey-  gel  zufällig  entftanden  und  find  dann  nur  als  fokhe 
rechts  von  Hrn.  v.  Berg  l.  und  3.  Theil  benutzt  hät-  der  Polizeyaufßcht  ausgefetzt.  Eben  fo  wenig  hätte 
te.  Mit  Recht  rügt  der  Vf  . in  diefem  Kapitel  die  der  Vf.  die  zufällige  Verunreinigung  des  Mehls  bevm 
Gewohnheit,  die  cheraifche  Prüfung  bey  Vergiftun-  Mahlen  durch  Sand  vom  Mühlfteine,  oder  durch 
een  Apothekern,  wenn  auch  in  Gegenwart  der  Pby-  vorher  auf  der  Mühle  gemahlenen  Gvps  eine  Verfil- 
met, denen  aber  nicht  feiten  die  zur  Beurtheilung  fchung  nennen  follen.  ‘Nur  dann  ift  es  Verfälfchune 
der  Verfuche  nöthieen  Keontniffe  fehlen,  zu  über-  wenn  dem  Mehle  z.  B.  wie  der  Vf.  «.  aä.  a.  anfübrt 
laffen,  ohne  dafs  aas  gerichtliche  Perfonale  dabey  Kalk,  Sand,  u.  I.  w.  abfichtlich  zuaemifcht  wird. 
zugegen  ift.  Allein  jedes  Ding  hat  zwey  Seiten,  ln  der  Folge  gebraucht  der  Vf.  das  Wort  Verfälfchune 
Wenn  gleich  die  Gegenwart  des  gerichtlichen  Perfo-  noch  mehrere  Male  unrichtig.  B.  Küfe,  C Butter 
nals  dem  Acte  eine  gröfsere  Glaubwürdigkeit  giebt,  D.  Getränke  und  andere  als  duitetifr.be  Mittel  var- 
fo  kann  doch  auch  in  diefem  Falle  die  l nterfuchung  kommende  Flaffigkeiten..  j.  Trinkwajfer.  3.  Mich. 
ftehr  fchlecht  und  mangelhaft  feyn,  da  die  fünften  Den  Kalk  entdeckt  man  wohl  lieberer  durch  Vermi- 
jaoeh  weniger  Kenntnifie  in  der  Chemie  befitzen  und  fchung  der  neutralen  falpeterfauren  Auf föfung  mit 
alfo  die  Verfuche  noch  weniger  beurteilen  können,  kleefaurem  Ammonium,  als  auf  dem  vom  Vf.anee- 
Rs  giebt  daher  nur  den  einzigen  Ausweg,  dafs  man  aebenen  Wege.  3.  Bier.  Daf*  der  Gebrauch , das 
Phyukate  und  überhaupt  ftaatsarzney liehe  Stellen  Bier  in  kupfernen  Keffeln  zu  kochen  geradezu  zu  den 
nur  folchen  Männern  anvertraut,  die  mit  allen  dazu  verderblichften  gehöre,  möchte  R ec.  doch  nicht 
erforderlichen  Kenntniffen  ausgerntet  find,  und  ganz  zugeben , da  Verunreinigung  des  Bfers  mitKu- 
Bicht  die  leidige  hier  doppelt  (chl-düche  Protectfon  pfer  trotz  jenes  überall  eingeffihrten  Gebrauchs  fo 
Ihr  Wefen  treiben  lafst,  damit  nicht  Obductionsbe-  feiten  verkommt.  Die  Polizey  wache  nur  darüber, 
richte  zum  Vorfchein  kommen,  aus  denen  man  beym  dafs  die  kupfernen  Keffel  und  Pfannen  immer  gef, 0- 
erfren  Blicke  die  grüfste  Ignoranz  hervorleuchten  rlg  blank  und  rein  find ! Zur  Entdeckung  des  Kupfers 
fleht,  oder  gär  Männer  in  höhere  Medicinalftellen  im  Biere  würde  Rec.  fchwefelwafferftofftes  Waifer 
fetzt , die  nicht  die  Aofanesgründc  der  Staatsarzney-  vordem  Ammonium  vorziehen.  4.  Branntwein.  Weit- 
Kunde  wiTfen,  und  fchnell,  um  diefe  fich  zu  erwen  läuftig  läfst  fich  der  Vf.  über  die  Verunreinigung  des 
ften,  au  fangen,  dahin  < iulchlagende  Acten  zu  lefen,  Branntweins  mit  Kupfer  aus.  F.rfchreekend  ift  es, 
und  glauben,  dars  mit  dem  Amte  auch  der  Verftand  wenn  mau  lieft-,  dafs  von  jöSorten  Branntwein,  wek 
kommt,  wie  diefs  Rec.  durch  ihm  vorgekommene  che  ein  Sylffller  des  Vfs.  Dr.  Brumby  zu  Heimftädt 
Fälle  bewerten  könnte.  In  Befetzung  der  gedachten  prüfte,  15',  und  fechs  Sorten,  weiche  der  Vf.  felbft 
Stellen  ttrenge  zu  feyn,  gebietet  um  fo  mehr  das  Ver-  zu  Königsberg  unterfachte,  alle  fechs  kupferbahig 
fahrender  nach  franzöGfcbem  Rechte  richtenden  Oe-  waren,  und  man  danach  annehmen  möfste,  dafs  in 
richtshöfe,  wo  der  gerichtliche  Arzt  blofs  als  Sach-  der  Regel  aller  Brantwein  Kupfer  enthalte.  Aber 
vemandlger,  wie  jeder  andere  tecbnifche  Sachver-  dem  Himmel  Wv  Dank,  dafs  Rec.  nach  feinen  Ver- 
frindige  fein  Gutachten  abgiebt,  und  diefes  dann  das  fuchen  bey  der  Wichtigkeit  der  Sache  die  Üeberzeu- 
ürtheir  .befrimmt.  Fällt  ein  Tchlechtes  Gutachten  gung  des  Vfs.  nicht  theilen  kahn  ! Auffallend  w ar  es 
zum  Vortheil  des  Inculpaten  aus,  fo  wird  fich  der  dem  Rec.,  dafs  der  Vf.  durch  Gehlens  Bemerkuo- 
Defenfor  wohl  hüten,  die  Fehler  deffelben  durch  gen  über  die Br  um  bj  lohen  Verfuche  im  a.J3.  d.  Journ. 
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f.  d.  Chemie  unrl  Phyfik  Sj  726.  nicht  sufmerkfam 
auf  die  Trüglichkei»  jener  Verhiebe  gemacht,  und 
7.u  einer  ftrengern  Prüfung  der  feinigen  veranlafst  ift. 
Auch  er  verläfst  fich  blofs  auf  die  trügliche  Probe 
mit  Ammonium,  ob  ihn  gleich  die  von  ihm  felblt 
angegebene  Wirkung  deTTelben  auf  den  Extractivftoff 
hätte  zu  einer  nähern  Prüfung  des  grünen  Niedcr- 
fchlages  veranlaffen  folleo.  Warum  bediente  fich 
der  Vf.  nicht  auch  der  beiden  empfindlichften  Rea- 
gentien  auf  Rupfer  des  blaufauren  Kalis  und  des 
SoliwefelwalTeritoffs.  Gewifs  hätte  er  dann  den  Ku- 
pfergebalt|der  unterfuchten  Branntweine  nicht  fo  be- 
nimmt behauptet,  um  fo  mehr,  da  Gehlen  gezeigt 
hat,  dafs  der  Branntwein  das  koblenfaure  und  effig- 
laueriiche  Kupferoxyd  gar  nicht  auflölt.  Es  läfst 
fich  von  der  anerkannten  Gewiffenhaftigkeit  und  Ge- 
lehrfamkeit  des  Vfa.  hoffen,  dafs  er  diefen  wichti- 

Sen  Gegenftand  einer  neuen  forgfältigen  Prüfung  und 
ie  angegebenen  Reagentien  einer  nöthigen  Revifion 
unterwirft,  damit  nicht  andere  auf:  feine  Autorität 
gettützt,  ebenfalls  unndthige  Furcht  vor  Kupferver- 

ßiftung  durch  Branntwein,  diefes  vorzüglich  für  die 
örperlich  arbeitende  niedere  Volksklafle  und  für  das 
Militair  fo  noth  wendige  diät  etliche,  wie  Rec.  Tagen 
möchte,  Reizmittel,  verbreiten.  Der  Vf.  bemerkt 
zwar,  dafs  kleine  Portionen  des  mit  dein  Branntwein 
genoffenen  Kupfers  auf  den  menfchlichen  Körper 
Keinen  bedeutenden,  wenigstens  nicht  bleibenden 
Eindruck  zu  machen  fchienen,  und  dafs  vielleicht 
gar  der  Branntwein  felbft  ein  Oegengift  des  Kupfers 
fey;  allein  deffen  ungeachtet  meynt  er  doch,  dafs 
viele  von  den  fchlimmen  Zufällen,  welche  Brannt- 
wein Täufer  befallen,  dem  mit  dem  Branntwein  geriof- 
ftnen  Kupfer  zuzufebreiben  feyn  möchten.  Da  Rec. 
difc  angegebene  Verunreinigung  des  Branntweins  mit 
Kupfer  im  Allgemeinen  Oberhaupt  för  noch  nicht 
bewieien  hält,  fo  mufs  er  auch  djefe  vom  Vf.  aufge- 
ftellten  Meynungen  bezweifeln,  um  fo  mt^ir  da  er 
Hi  feiner  ärztlichen  Praxis  an  Barken  Branntweinfäu- 
fern  nie  Symptome  einer  Kupfervergiftung  beobach- 
tet hat.  Im  Ganzen  eilt  das  hier  Gefegte  auch  von 
der  von  mehrern  Scnriftftellern  angegebenen  Ver- 
unreinigung mit  Bley  aus  den  überzinnten  kupfernen 
Kühl  röhren.  Will  man  die  Furcht  vor  (len  genannten 
Verunreinigungen  des  Branntweins  ganz  verbannen , 
fo  kann  ja  nur  durch  ftrenge  Gefetzr  den  Branntwein- 
brennern zur  Pflicht  gemacht  werden  , nach  Gehlem 
Vorfchlage  beym  Weinmachen  eine  verhältnifsinäfsi- 
ge  Menge  geftofsene  Kreide  zur  Abftampfuog  der 
Säure  zuzufetzen.  Die  Anwendung  diefes  Miftels 
macht  dann  auch  alle  Vorfchläge  zu  iCflhlröhren  aus 
Thon,  Glas  u.  f.  w.  unnöthig.  ln  der  über  den 
abgehandelten  Gegeofiand  beygefügten  Literatur  hat 
der  Vf.  Hoff  mann' s Abhandlung  in  Trommsdorff 
lourn.  d.  Pliarm.  B.  g;  H.  1.  überfehen  5 Wein. 
Die  Würtembereifche  Weinprobe  hätte  füglich 
übergangeo  werden  können.  Zur  Bereitung  der 
Hahnemannichen  Probeflülligkeit  hätte  'der  Vf.  nicht 
dea  auf  nafTem  Wege  bereiteten  S-hwefelka|k  cm-_ 
pfehlen  füllen,  da  diefer  ein  fclilecbi«  Reagens  lie-r 
fert.  (VergL  Roloff t Abhandlungen  im  Allg.  J. 


d.  Ch.  Heft  5g.  S.  440.  u.  N.  allg.  J.  d.  Chem.  2. 
B.  a.  H.  S.  aa8.)  Bcy  der  Reduction  des  Bleyes 
aus  bleyhaltigen  Weinen  hätte  noch  die  leichte 
Reduction  aus  dem  durch  Schwefel waflerftoff  er- 
haltenen Niederfchlage  aufgeführt  werden  können. 
Zur  Entdeckung  des  Kupfers  im  Weine  würde  Ree. 
das  blaufaure  Kali  dem  Ammonium  vorziehen,  fo 
wie  er  ftatt  der  vom  Vf.  an  die  Stelle  der  meffingenen 
vorgefchlagenen  leicht  zerbrechlichen  gläfernen  Häh- 
ne hölzerne  oder  die  noch  bedern  Zwicke  von  Horn 
vorfchlagen  möchte.  6.  F.fjig.  Gefchmacklos  ift 
wohl  das  Refiduum  von  abgerauchtem  Eflig  nie. 
Zur  Entdeckung  der  Schwefeifäure  im  Efiig  eignet 
fich  nach  Roloff  (Anleitung  zur  Prüfung  der  Arz- 
neykörper)  das  Plumbum  nitricum  beffer.  Frifck- 
nicdergefchlagenes  fcbwefelfaures  Bley  löft  fich  eben- 
falls in  Salpeterfäure  auf.  7.  Oel.  Sicherer  entdeckt" 
noch  der  SchwefelwafTerftoff  den  Bleygehalt  des  Oe-" 
les,  wenn  diefs  vordem  Verfuche  mit  etwas  Salpe- 
tersäure gefchüttelt  wird.  E.  Sulz.  Schwefelwaffer- 
ftoff  fchlägt  das  Queckfilber  nicht  immer  felnvanr 
nieder,  wie  diefs  der  Vf.  (.  66-  6-  anführt.  (Vergl. 
Pfaff  im  Journ.  f.Chem.  u.  Phyf.  B.  I.  H.  i.S,  13  u.  f.) — 

Zmeytes  Kap.  Unfchßdllches  Koch-  undEfsgefchirr. 
Rec.  kann  aus  feiner  eigenen  Oekonomie  verfichern, 
dafs  eifernc  Töpfe  Sauerkohl,  Linfen  u.  f.  w.  nicht 
fchwarz  färben,  wenn  die  Töpfe  einige  Mahle  ge- 
braucht find  und  die  Köchiu  nur  angehalten  wird, 
diefelben  nach  jedesmaligem  Gebrauche  mit  einem 
Stücke  Ziegelftein  forgfältig  auszufcheuern.  Sie  be- 
kommen dadurch  eine  folche  Politur  und  Glätte,  dafs 
felbft  Sauerkohl  fiu  nicht  mehr  angreift.  A . Töpferge- 
frhirr.  B.  Kupfernes  u.mefpngenes  Gefchirr.  Ganz  wird 
das  kupferne  Gefchirr  wohl  nie  aus  der  Oekonoiniever- 
bannt  werderi.  Man  gehe  nur  yorfichtig  damit  um, 
reinige  es  gehörig,  und  laffe  keine  Speilen  darin  er- 
kalten. C.  Zinnernes  Gefchirr.  D.  Silbernes  Gefchirr, 
E.  rlrfen'i.  kulttges  Glalgerüthe. 

JJrittrs  Kap.  UnfcTüdliche  Pigmente.  Viertes 
Kap.  Arzneynnndel.  ln  Rücklicht  der  vom  Vf. 
anSeÄeheiien  Regeln  bcy  den  Vifitationen  der 
Apotheken  verweift  Rec."  auf  Roloff  s Anleitung 
zur  Prüfung  der  Arzneykörper  bey  Apotheken* 
vifitationen.  Die  Prüfung  des  Schwefels  auf 
Arfenik  gefebirht  leichter  als  nach  Weftrunsb  und 
Richter  durch  Roloffs  Verfahren , den  Schwei"-!  in 
käuflicher  Lauge  aufzulöfen  und  die  utiverdiinnta 
Auflöfung  durch  Scluvefelfäiire  zu  fallen,  wo  dann 
der  fonft  graue  Niederfchlag  nach  dem  gröfsem  oder1" 
geringem  Arfenikgebalt  eine  mehr  oder  weniger 
gelbe  Farbe  bekommt.  Bey  Prüfung  des  YVisinulb# 
auf  Bley  verdient  das  Nieiterfchlagen  der  neutralen 
falpeterUuren  Auflöfung  durch  Fsutr.  muriaticum 
vor  dem  Schwefelwarferitoff  den  Vorzug.  Von  dem 
zum  gewöhnlichen  Gebrauche  in  den  Apotheken  vor- 
räthig  gehaltenen  Kali  und  Pfatrum  depurat.  ift  wohl 
keine  abfolute  chemifohe  Reinheit  zu  verlangen.  Di* 
Prüfung  der  Magnefia  auf  Kalk  gefckicht  nach  Roloff 
zweckmäfsiger  durch  Hinzumifcbuug  von  klcefauerm 
Aminötifdm  zu  der  neutralen  Talprterfauren  Magnefia- 
aufioiung.  ln  Hinficbt  der  zwcckmäfsigen  Prüfun- 
gen 


nn  der  Salpeterfdure,  Phosphporfdure,  fVeinfteiiftu • 
re,  Benzoefdure  und  Bernfteinßiure  ver weift  Kec. 
ebenfalls  auf  Roloffs  Anleitung.  Eben  fo  bey  Prü- 
fung  des  rothen  Queckfilberoxydes  und  des  falpeter- 
fauren  Wismuthoxydes , nicht  blaffen  Wismutbxyd’s 
wie  es  der  Vf.  aufführt.  Der  in  Apotheken  vorrä- 
tige höchft  rectificirte  Weingeift  hat  nach  Richters 
Areometer  bey  75g  ein  fpez.  Gew.  von  0,87  und  der 
Aetherßulph.  wiegt  0,73.  Die  Prüfung  des  Hydrarg- 
mur.  corrof.  und  mit.  bat  Roloff  weit  einfacher  und 
zweckmäßiger  angegeben  und  verweift  Rec.  defshalb 
auf  defTen  Anleitung,  fo  wie  diefe  in  der  Literatur 
am  Ende  des  §.  96.  nachzutragen  ift.  Was  der  Hr. 
Vf-  über  unerlaubten  Arznevnandel,  Arkanenkrä- 
merey  dar  Aerzte  u.  f.  w.  mit  vieler  Wärme  fagt, 
unterfchreibt  Rec.  fehr  gern.  — Fünftes  Kap.  Ge- 
brauch mitieralifcher  Wäffer.  Bey  Analyfe  der  Mi. 
neralwaffer  hat  der  Vf.  vergeffen  befonders  Hilde- 
tra/idi’rEncyklopädieH.  10.  anzuführen.  Sechftes  Kap. 
Saluhrltüt  der  Luft.  A.  Oxymetrie.  B.  UrJ'achen  der 
Infalubrität  der  Luft.  Eine  Urfache  der  lnfalubrität 
der  Luft  hat  der  Vf.  trotz  der  fleh  in  unfern  Zeiten 
allgemein  darbietenden  Gelegenheit , fle  zu  beobach- 
ten, nicht  mit  aufgeführt,  nämlich  die  durch  die 
Armeen  und  einzelne  Soldaten  in  Städten  und  auf 
dem  platten  Lande  verbreiteten  Contagien , da  er 
unter  C.  Reinigung  der  Luft  Mittel  zur  Zerftörung 
derfelben  angiebt,  ob  gleich  Rec.  gern  gefteht,  dais 
die  chemifche  Erkennung  diefer  Contagien  noch  ein 
zu  entdeckendes  Problem,  und  dafs  leider  nur  der 
thierilche  Körper  bis  jetzt  das  einzige  Reagens  auf 
diefelben  ift,  fo  wie  fichere  Mittel  fle  zu  zerfrören, 
der  Menfchheit  noch  zu  wfinfehen  find.  - Siebentes 
Kap.  Reinigkeit  der  Bodürfniffe  des  Luxus.  Sollte 
wonl  die  Furcht  des  Vfs.  vor  der  Verunreinigung  des 

Srünen  Thees  mit  Kupfer  nicht  übertrieben  feyn? 

tfec.  zweifelt  wenigftens  daran , wie  der  Vf.  es  am 
Ende  des  $.  1*3.  fei l»fk  thut.  Zur  Prüfung  des  Thees 
auf  Kupfer  würde  Rec.  eine  andere  Met horfe  vorge- 
fchlagen  haben.  Achtes  Kap.  Ferhütung  der  Selbfi- 
entziindungen.  Diefs  Kap.  ift  faft  zu  dürftig  behan- 
delt, auch  ift  die  neuefte  und  ausführlichfte  Schrift 
über  diefeo  Gegenftand  nicht  angeführt,  nämlich 
Ropp's  ausführliche  Darftellung  und  Untersuchung 
der  Selbftverbrennungen  des  menfchlichen  Körpers 
in  gertehtl.-medic.  und  patholog.  Hinficht.  Frkf.  a.  M. 
I811.  Rec.  hat  fchon  früher,  obgleich  nur  kurz,  feine 
von  Kopp  etwas  abweichenden  Meynungen  in  Pfeif- 
fers Dlffert.  inaug.  de  Combuftione  cor  purum  tarn  or- 
ganicorum  quam  annrganicorum  fpontanea  Götting. 
1809.  vorgetragen.  Neuntes  Kap.  Ferhütung  des 
Betruges  angeblicher  Goldmacher.  Zehntes  Kap. 
Echtheit  der  Münzen.  Auf  Klaproths , Fauquelins 
und  Rolaffs  Verfahren  das  Meiling  zu  fcheiden  hätte 
der  Vf.  §.  133.  a.  c.  noch  verweifen  können.  Elftes 
Kap.  Perfülfchung  von  Documenten. 

Dritter  Äbfchnitt.  Gerichtliche  Chemie.  Ueber 
den  Begriff  der  gerichtlichen  Chemie  hat  fleh  Rec 
fchon  oben  erklärt.  Seiner  Meyuung  nach  ift  das 
mehrfte,  was  der  Vf.  in  der  Einleitung  zu  diefem 


m 

Abfchn.  über  den  Begriff  von  Gift  überbaut,  und 
über  die  Urfache,  warum  das  Gift  tödtet,  hier  am 
Unrechten  Orte  fteht,  fo  wie  Rec.  auch  nicht  mit  de* 
Vfs.  Erklärung  vom  Gift  zufrieden  ift.  Da  Rec.  je- 
doch an  einem  andern  Orte  auf  diefen  Gegenftand 
zurückkommen  wird,  fo  Obergeht  er  hier  defien 
Kritik,  da  fleh  diefe  Recenfion  ohnehin  fchon  etwa* 
ausgedehnt  hat,  und  fügt  nur  Einiges  bey  den  ein- 
zelnen vom  Vf.  als  Giß  aufgeführten  Subftaozea 
bey.  Erfies  Kap.  Gift.  A.  Sauren.  B.  KauJiifchen 
Kalien.  Bey  der  Prüfung  der  |Laugenfalze.  ( j)  auf 
Kali  oder  Natrum  hätte  der  Vf.  noch  die  Weinftein- 
fäure  als  Reagens  aufführen  können.  C.  Salzige 
Gifte.  Auch  Rec.  ift  ein  Fall  vorgekommen,  wo 
eine  Dame  durch  eine  aus  Verfallen  genommene  za 

(jrofse  Dofe  von  Salzfaurem  Baryt  faft  das  Leben  ver- 
oren  hätte.  D.  Mechunifchwirkende  Gifte.  C.  Me- 
tall f che  Gfte.  1.  Gold.  a.  Silber.  3.  Queckßlber.  4.  Blej. 
5.  Kupfer.  Bey  der  Methode  zur  Entdeckung  der, 
unter  1 —5  angeführten  Gifte  hat  derVf.  zu  wenig  Rück- 
ficht auf  das  Verfahren  genommen,  welches  bey  den 
durch  jeneSubftanzengetödteten  tbierifchen  Körpern 
angewandt  werden  mufs. 6.  Arfenik.  Der  Grad  der  Auf- 
löslicbkeit  der  arfenjgen  Säure  (weifsen  Arfenikoxy- 
des)  inWaffer  ift  kürzlich  durch  Klaproth  und  Fifcher 

genauer  beftimint  — Roloffs  MethodezurAusmittiung 
esArfeniks  bey  Vergiftungen  ift  ausführlicher  ange- 
geben in  Kopp’s  Jahrb.  der  Staatsarzneyk.  5 lihrg — 
An  der  Kxiftenzder  Aqua  toffana  möchte  Rec.  mit  dem 
Vf.  und  andern  doch  nicht  ganz  zweifeln,  wenigftens 
hat  ihn  ein  Freund  verfichert,  Ge  bey  der  Frau  des  be- 
rüchtigten Grafen  Gaglioftro  in  derSchweizgefebeom 
haben.  Diefo  hat  eben  eine  kleine  Kryftallftalche  mit  ei- 
ner wafferhelten  Flüffigkeit  geöffnet  gehabt,  als  jener 

S laubwürdige  Freund  zu  ihr  ins  Zimmer  getreten  ift. 

tufdieFrage,  was  fle  indemFläfcbcken  habe,  habe  fl« 
unter  Thränen  der  Verzweiflung  geantwortet,  es  fsy 
Aqua  tofbma  und  fle  im  Begriff  um  den  Mißhandlun- 
gen ihres  Mannes  zu  entgehen,  fleh  zu  vergiften,  wor- 
auf mejn  Freund  esihr,freylich  aus  zu  großer  Eilfertig- 
keit, ftatteszurUnterfuchungmif  Geh  zu  nehmen,  aut 
der  Hand  gefchlagen  hat  und  das  Glas  am  Boden  zerbro- 
chen ift.  7 Zink.  g.  Spiefsglnnz.  F ■ Fegetabilf che  Gifte. 
G.Thierifche Gifte.  Zweytes  Kap. FergiftungdurchAr- 
zeney  en.  Diefen  Vergiftungen  würde  Rec.  kein  eigenes 
Kap  .angewiefen.fondern  Beim  vorigen  mit  abgehandelt 
haben.  Einige  Fehler  haben  fleh  hier  miteingelcblicbea 
z.B.j.  1 87,  dafs  fette  Oeie  für  Geh  in  Alkohol  auflöslich 
feyn  fallen,  fo  wie  die  ätharifeben  im  Waffer. 

Rec.  wünfeht durch  diefe  ausführliche  Anzeige  das 
ihm aufgeftofsenen  Unrichtigkeiten  dem  Hm.  Vf.  nicht 
unangenehm  gewefen  zu  feyn,  und  hofft,  diefs  fchätzba- 
re  jedem,  dieätaztsarzneykunde  ausübenden  Ante,  !o 
wie  dem  Chemiker  nötbige  Werk  recht  bald  in  einer 
neuen  Auflage  noeb  mehr  vervollkommnet,  wieder  er- 
febeinen  zu  leben,  DerVf.  wird  dann  aber  gewiß  die 
Brauchbarkeit  des  Werkes  erhöben,  wenn  er  neben 
der  ausführlichen  Inhaltsanzeige,  noch  ein  voUftin- 
diges  alphabetifches  Regifter  biazufügt. 
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ÄRZNEtfOELAHRTHE  IT.  Noch  ^unpaffender  ift  di£  Zufammenftellung  de * 

Patia,  b.  Bolz»  ni : Efame  della  dnttrina  di  Darwin 
ful  moto  retrogrado  dei  liquidi  nei  vafi  linfattcL 
Memoria  di  G.  Jacopi,  Prof,  di  FiCoLogi»  nell’ 
univerfit«  di  Pari*.  1804.  139  S.  8- 

I larwin  hatte  in  feiner  Zoooomie  durch  Verfuche  pen  versehenen  Venen  Sterbender  Tbiere  ift,  nacW 
und  Raifonnement  die  rückgängige  Bewegung  SpallamanVt  und  de*  Vfs.  Verhieben,  eine  Täu- 
der  Lymphgefäfse  unter  gewiffen  Be  engungen  ;au-  fchung.  Wenn  auch  zvrifchen  den  verfchiedenen  üe- 
fser  allen  Zweifel  zu  fetzen  gefucht.  Seine  BemOhun-  senden  des  Lymphfyftems  eine  Sympathie  Sutt  fin- 
gen waren  von  einigen  PhyGologen  mit  entfehiede-  det,  fo  ift  damit  nicht  erwiefen,  dafs  Abänderung  der 
nem  Bey  fall,  von  andern  als  unzulänglich  aufgenom*  Thätigkeit  eines  Theiles  deffelben  rückgängige  Be- 
inen worden , keiner  aber  hatte  fie  eigends  geprüft ; I vegung  der  darin  enthaltenen  Flüffigkeilen  in  einem 
daher  ift  die  vorliegende  Schrift,  welche,  wie  der  andern  zur  Folge  habe. 

Titel  befagt,  ausdrücklich  diefen  Zweck  bat,  nicht  Im  zweyten  Theile  bemerkt  der  Vf.  zuerft,  wie 
ohne  Interelfe.  «och  Schon  Baillie  vor  ihm,  richtig,  dafs  die  Schnel- 

Sie  zerfällt  in  drey  Theile.  In  dem  erften  wer-  ligkeR,  mit  welcher  auf  in  Meoge  eingenommene* 
den  die  aus  der  Structur  des  Lymphfyftems  und  der  kaltes,  oder  Solche  Subftanzen,  welche  dem  Urin  ei- 
Vergleichung  anderer,  ähnlicher  Organe  mit  dem-  ne  eigentümliche  Qualität  geben , enthaltendes  Oo- 
felben , von  Darwin  entlehnten  Argumente  geprüft;  trink  im  erften  Falle  viel  wäfferiger.  Im  letztem  ei- 
der  zweyte  u nt  erfocht  die  £rfche?nungen,  welche  genthflralicb  modificirter  Harn  abgefondert  wird, 
nach  ihm  für  eine  rückgängige  Bewegung  in  den  nicht  fo  bedeutend  fey,  um  zur  Annahme  einer  rück- 
Lvmphgefäfsen  zwifchen  dem  Qarmkanal  und  der  gängigen  Bewegung  zu  nötbigen.  Der  zuerft  geialTft- 
llarnblafe  fprechen;  der  drifte  endlich  die  Gründe,-  ne  Harn  hat  immer  die  Charaktere  des  fclion  eine 
welche 'er  in  gewiffen  krankhaften  Erfcheinungen  für  Zeitlang  in  der  Blafe  aufbewahrten  Harnes.  Der  voa 
feine  Meynung  findet.  D.  angeführte  Verfuch,  wo  Salpeter  im  Punfch  ge- 

Dafs  das  Injiciren  des  Lymphfyftems  vom  Stam-  nommen  und  Spargel  genoffen  wurde,  beweift  Ichon 
me  aus  nicht,  wie  Darwin  glaubt,  für  die  Möglich-  darum  nichts,  weil  die  Zeit  nicht  angegeben  wird, 
keit  der  rückgängigen  Bewegung  der  Lymphe  wäh-  in  welcher  die  Veränderungen  im  Harn  erfolgten, 
rend  des  Lebens  fpreche,  beweift  die  Seltenheit  des  Die  Spargeltbeile  konnten  überdiefs  im  Blute  ent- 
Gelingens  diefer  lnjectionsmethode,  von  welcher  mit  halten  feyn,  wenn  fie  fich  auch  nicht  durch  den  Go- 
Unrecht  behauptet  wird,  dais  fie  Sehr  leicht  befolgt  ruch  offenbarten.  Ueberdiefs  wurde  das  Blut  gelaf- 
werde.  Da , wu  fie  gelingt,  gebt  die  InjectionsmaUe  fen , nachdem  der  den  Spargelgeruch  zeigende  Hara 
gewöhnlich  auch  nur  eine  kurze  Strecke  weit  rück-  ausgeleert  worden  war.  Für  den  Salpeter  gilt  daffelb«, 
wärts  und  darauf  durch  anaftomofirende  Aefte  wieder  Ueberdiefs  konnte  das  Kniftern  des  in  den  Harn  ge- 
vorwärts.  Der  Verfuch  mit  dem  Durchfeh witzen  ei-  tauchten  Löfchpapiers  voo  einem  andern  im  Harn 
ner  Flüffigkeit  durch  die  Wände  einer  umgekehrten  enthaltenen  Salze  nerrühreo.  Eben  fo  wenig  bewei- 
Harnblafe  würde,  auch  wenn  er  gelänge,  doch  im-  fend  ift  ein  von  dem  italienifchen  Ueberfetzer  der  Zoo- 
mer  nicht  beweifen,  dafs  das  Waller  durch  die  Man-  uomäe  angeftellter  Vejrfueh  für  D’s.  Meynung,  wobey 
düngen  der  Lymphgef/lfse  derfelben  dringt,  allein  er  aus  der  Anfüllung  der  Milcbgeßfse  mit  gewöhnli- 
gelang  dem  Vf.  fo  wenig,  als  dem  Rec.  bey  frlfchen  chem  Cbylus  bey  einem  laugenden  Zicklein,  deffen 
Harnhlafen.  Die  Vergleichung  der  Klappen  der  Harn  nach  eingenommener  Rhabarberiinctur  Spuren 
Lymphgefäfse  mit  den  Klappen  anderer  Organe,  na-  von  Oefchmaclc  oder  Geruch  nach  Rhabarber  ge- 
rn entlieh  dem  Pförtner,  der  Grimmdarmklappe , die  zeigt  batte,  auf  die  Nothweudigkeit  der  Erklärung 
auch  bisweilen  überwältigt  werden,  und  dann  den  im  diefer  Erfcheinungen  nach  D's.  Weife  gefchioffen 
Darmkanal  enthaltenen ‘Subftanzen  eine  rückgängige  wird,  indem  i)dcr  Harn  erft  eine  halbe  Stunde  nach 
Bewegung  gehalten,  ift  wegen  der  Unähnlichkeit  der  eingenommenem  Rhabarber  gelalfen  wurde,  a)  wenn 
Structur  diefer  Klappen  durch  »na  nicht  f bringen  t.-  wirklioh  die  Milcbgefäfiefo  vom  Cbylus  ftrotzten,  dafs 
£rgd* **.  Bi  zw  A.  L 2. 1813.  jog  der 


J r J * tm«uc(iwc£cn|  wo  lieft 

nicht  einmal  eine  Klappe  findet.  Die  Capillargefäfse, 
in  weichem  man  bisweilen  eine  rückgängige  Bewe- 
gung bemerkt,  find  kein,  von  den  Arterien  verfchie- 
denes  Syftem  und  nicht  mit  Klappen  verleben.  Din 
rückgängige  Bewegung  des  Blutes  in  den  mit  Klan- 
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der  Rhabarber  durch  fie  nicht  in  das  Blutfyftem  ge- 
langen konnte,  dieTem  ja  ebep  fo  ivepig  durch  fie  der 
Weg  in  die  Harnblafe  offnen  ftand  und  die  Farbe  des 
Sn  den  Milchgefäfsen  enthaltenen  Chylus  allein  nicht 
zu  dem  Beweife  hinreicht,  dafs  ihm  feibft  kein  Rha- 
barber bevgemengt  war.  Wie  Galen,  F.uftach , Rufi, 
fand  der  Vf.  in  zwev  eigendg  angeftelltcn  Verfuchen» 
dafs  nach  Unterbindung  der  Harnleiter  und  vollftän- 
diger  Entleerung  der  Harnblafe  durchaus  kein  Harn 
in  die  letztere  gelangt,  Io  dafs  alfu  die  gegenteiligen 
Vtrfuche,  auf  welche  fielt  D.  ftiitzt,  auch  durch  die 
leidigen  widerlegt  werden.  Rec.  fand  auch,  fo  oft 
er  diefen  Verfuch  anftellte,  dafTelhe  llefultat.  ßey 
einem  dritten  Verfuche  zeigte  der  Ilarn  bey  einem 
Böckchen,  ungefähr  eine  Stunde  nach  dem  Einneli- 
men  von  Rhabarbertiuctur  durch  Röthung  verinit- 
tclft  einer  Kaliauflöfuag,  Spuren  von  Rhabarber.  Nach 
öeffnung  der  Blafe  fuiie  man  nur  aus  den  Harnleiter-, 
ntflndungen  den  Harn  in  die  Blafe  dringen,  und  den, 
welcher  fich  in  den  unterbundenen  Harnleitern  an- 
fammelte,  fich  auf  diefelbe  Weife  durch  jenes  Rea- 
ens  röthen,  als  den,  welchen  das  Thier  gelaffen 
atte,  zum  ficherften  Bevveife,  dals  die  den  Harn  ei- 
gends mo  lificirenden  Subftanzen  nur  durch  das  Blut 
und  die  Nieren  in  die  Blafe  gelangen. 

Die  Krankheiten,  von  welchen  D.  behauptet, 
dgfs  fie  nur  durch  die  Annahme  einer  rückgängigen 
Rt  veeung  derLvmphgefäfse  erklärt  werden  können, 
find  Harnruhr,  btirch/'all , Wajjerfuchc , heftige  und 
kalte  Schweifte,  Metaftafen.  Bey  der  Harnruhr  full 
«in  Theil  des  Lymphl^ftems  durch  rückgängige  Be- 
wegung Fälligkeiten  in  die  Harnblafe  führen,  welche 
ein  anclrer,  mit  Ihm  zufammenhängender  durch  ver- 
ftärkte  Bewegung  aus  dem  Darmkanal  oder  der  Haut 
aufnimmt.  Ü.  nimmt  eine  Harnruhr  der  Trunkenheit, 
eine  chylöfe,  eine  honigartige,  eine  wäfferige  und  ei- 
ne fchleimigc  an.  Allein  gegen  die  Erklärung  der  er- 
ften und  (Tritten  aus  rückgängiger  Bewegung  Ipre- 
dien  alle  die  Gründe,  welche  gegen  die  rückgängige 
Bewegung  zwifchen  Darmkanal  und  Harnhlafe  über- 
haupt gelten;  gegen  die  zweyte  derUmftand,  dafs 
der  Chylus  nicht  lilfs  ift.  Bey  der  letzten  kann,  wie 
bey  der  erften  und  dritten,  die  mit  dem  Harn  ausge- 
leerte Subftanz,  wenn  fie  von  einem  andern  Orte  auf- 
«nomir.en  wurde,  erft  durch  das  Blutfyftem  geführt 
werden,  und  in  den  meiften  Fällen  wird  fie  in  den 
Harnwegeii  feibft  pro.Iucirt. — Für  D't.  verfchiedene 
Arten  des  Durchfalles,  welche  ungefähr  mit  denen 
der  Harnruhr  Übereinkommen , gilt  dafTelbe.  Die 
Wafferfucht  fieht  D. , in  Bezug  auf  das  Phänomen 
der  oft  pfötzlichen  Ausleerung  des  WalTers  durch  den 
Harn  als  eine  hieher  gehörige  Krankheit  an  ; allein 
auch  diefes  kann  wie  die  Harnruhr  erklärt  werden, 
<umal,  da  man  auch  die  ausgedehnten  Lymphgefäfse 
Äydropifcher  nur  von  dem  periplierifchen  Ende  aus 
einfpritzen  kann.  Den  Schweifs  erklärt  man  unftrei- 
tig  richtiger  aus  erhöhter  Thätigkrit  oder  Erfchlaf- 
fhng  der  Harngefäfse  der  Haut.  Die  Kälte  deffelben 
rtlhrt  von  Kälte  der  Haut  her.  Gegen  die  Erklä- 
rung der  Metaftafen , nach  D't.  Anfichten,  fpricht 


derUmftand,  dafs  in  vielen  Fällen  diefer  Art  nicht 
blofs  verfchiedene  Zweige  tlerfelben  Gegend  des 
Lvmphfyftems  eine  entgegengefetzte  Bewegung  an- 
nchmen  müfsten,  fondern  dals  in  manchen,  wenn 
fich  z.  B.  Milchahfcelte  an  den  Füfsen  bilden  u.  L w. 
die  Bewegung  des  ganzen  Lymphfyftems  fich  itrver- 
tiren  müfste.  Richtiger  nimmt  inan  alfo  auch  hier  Cie- 
culation  der  aufgenommenen- Fhlfifigkeit  und  Abfon- 
derung  derfelben  aus  dem  Blute  an  iler  Stelle  an,  wo 
fich  dieMetaftafe  bildet.  Ueberhaupt  reicht  die  durch 
Verfuche  erwiefene  Schnelligkeit  der  Bewegung  der 
Lymphgefäfse  und  der  Tbäligkeit  der  fecernirenden 
Organe  zur  befriedigenden  Erklärung  der  von  J).  als 
Stützen  feiner  Theorie  angeführten  Phänomene  hip, 
und  (liefe  ift  daher  als  eine  unerwiefene  Hypotbefe 
an  zu  lohen.  , 


LITERATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  cf.  j.:  Lexicon  der  vom  Jahr 
1750  bis  ifico.  r erftorbenrn  deutfehen  Schriftltel- 
ler,  ausgearbeitet  von  Joh.  Georg  Meufel.  Drei- 
zehnter Band.  1813.  580  S.  gr.  8- 
Bey  den  feit  mehreren  Jahren  für  den  Buchhandel 
höchlt  nachtheiligen  Urnftändeu  zeigt  die  ununter- 
brochene Fortfetzung  diefes  Werks,  fo  wie  mancher 
andern,  dafs  weder  die  Bearbeiter,  noch  die  Verle- 
ger ihr  Vertrauen  auf  das  Publicum  und  ihre  Holt- 
Diing  auf  eine  belfere  Zukunft  verloren.  Nur  dadurch 
allein  wurde  es  möglich,  diefes  Werk  fo  \v«i  fortzu- 
fetzeu,  dafs  nunmehr,  da  es  bereits  bis  zuin  Schluffe 
des  Buchftabcns  S.  vorgerückt  ift,  dir  gänzliche  Be- 
endigung mit  Gewifsheit  erwartet  werden  darf,  und 
vielleicht  feibft  ein  Nachtrag,  der  das  Ganze  verroll- 
ftändigt  und  zum  Theil  berichtigt.  Zu  diefem  Beliu- 
fe  mögen  auch  hier  einige  wenige  Bemerkungen  über 
einzelne  Artikel  folgen. 

Nach  Seelen  fenlt  der  Im  J.  1793.  verftorbene 
Arzt  Ch.  F.  Seelig.  — Bey  L.  Ch.  Segert  Ueberfe- 
tzung  des  AfuzrnyTchen  Arznevvorraths  hätte , nach 
der  Analogie  andrer  Artikel,  die  Fortfetzung  derfeF 
ben  und  (fie  neue  Bearbeitung  der  erften  Theile  von 
Althof  erwähnt  zu  werden  verdient.  — In  dem  Art. 
des  Matbem.,  J.  Andr.  v.  Segner , gehören  die  Eiern. 
A> ithm.  et  Geom.  auch  zu  dem  weiterhin  angeführten 
C infus  Math.}  die  Vorlefungen  über  die  Rechen- 
kuuft  und  Geometrie  (747)  wurden  1767.  von  neuem 
aufgelegt.  Die  am  Schluffe  diefes  Art.  unbeftimmt 
aufgefülirte  Abhandlung  von  Projection  einer  KugeE 
fläche  auf  einen  CyliDder  und  Kegel,  (walirfcheinlicb 
aus  Ekkard's  Regifter  zu  den  Gült,  geh  Auz.)  bezeich- 
net eine  Abhandlung  von  einer  befondern  Art  Lahd- 
eharten, in  Jjode’t  äftron.  Jabrb.  178t.  — Die  von 
G.  Seipp  aufgeführten  Reifen  von  Presburg  nach 
( nicht  und)  Mähron  u.  f.  w.  crfchienen  zu  Presburg,  — 
Von  Selch  u>s  Gefciuchte  der  in  Deutschland  gelten- 
den Rechte  u.  f.  w.  erfchien  eine  4te  Ausc.  789. , und 
bey  Her  hier  angeführten  Ausgabe  der  GrunJf.  den 
Wechfelrecbu  (r.  1777-)  fehlt  die  Angabe  der  erften 
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C von  tfjf.')»  w*e  fich  auch  aus  der  chronotogi  Teilen 
Stellung  der  Schriften  ergiebt.  — Von  Seiles  Med. 
ctiniea  lieferte  auch  Kurt  Sprengel  eine  latein.  Ue- 
berfetzung  nach  der  ?ten  Ausgabe  (Berlin  179g. ), 
und  der  bekannte  Arzt  Coray  za  Paris  über  letzte  die- 
fes  Buch,  wie  auch  die  „neuen  Beytrfige  zur  Natur- 
nnd  ArzneywifTenfchaft  ins  FranzöGfche  (178(5  und 
1 796.I ; auch  wurde  S*r  Fieberlehre  imJ.  1801.  indrey 
verfchiedenen  franzölifchen  Ueberfetzungen  geliefert. 
Bey  dem  unter  Srmler  aufgeführten  6’cÄiiZsifchen  Ele- 
mentarwerke hätte  wohl  bemerkt  werden  follen,  dafs 
Semter  daran  keinen  Theil  weiter  hatte,  als  dafs  fein 
Natne  auf  dem  Titel  fteht;  auch  hätte  unter  den  vie- 
len Oenkrchriften  auf  Semler  die  Tltiefi licht  eine 
Erwähnung^verdient-  — Von  J,  F.  Seyfars  (3)  wird 
unrichtig  gefegt,  dafs  er  die  letzten  7 Auflagen  von 
Zopfs  Univerfalhiftorie  beforgt  habe;  die  19.  Auf], 
lieferte  J.  E.  Fabri,  die  30.  J.  Chp.  Krauß?,  wie  auch 
in  dem  Artikel  des  letztem  in  der  5.  Ausg.  des  geh 
Deutfehl.  (nicht  aber  in  dieTem  Lexicon  unter  Kr.) 
bemerkt  ift.  — Unter  K. , Graf  z>.  Siekingen,  dem 
Vf.  der  bekannten  Schrift  Ober  die  Pi.itiua,  wird  ei- 
ne Schrift  angeführt:  „Kriege  und  Fel-dfcbaften  " 
(Manh.  1788-  8.)  mit  der  Frage:  „Sollte  diefe Schrift 
wirklich  von  ihm  feyn?”  Darauf  dient  zur  Antwort, 
dafs  diefe  Schrift,  deren  vollftändiger  Titel  diefer 
ift:  „Kriege  und  Fehdfchaften  des  edlen  Franz 

v ■ Sickingen (Manh.  1787.)  von  dem  bekannten 
Hlftoriker  War  de  wein  herrührt,  der  ße  ohne  feinen 
Namen  herausgab.  — Die  Lebensbefchreibung  der 
Bianka  Capello  von  J.  Ph.  Siebe/ikees  wurde  1797. 
Ton  C.  Ludger  englifch  fiberfetzt.  — Bey  G.  H.  Sie- 
veking  ift  durch  ein  Verfehen  des  Setzers  das  Ge- 
burtsjahr ( f jt.)  auSgelarfen;  eben  diefs  ift  der  Fall 
bey  J.  Be.  Simon , wo  die  Jahrszahl  1733  beyzu fügen 
ift.  — Var  Sitzmann  fehlt  der  im  J.  1799.  verdorbene 
A.  Kanr.  Dtw.  Sippmann.  — Von  mehrern  Homanen 
des  Polygraphen  Ch.  H.  Spies  haben  Kranzofen, 
Holländer,  Dänen  und  Schweden  Ueberfetzungen 

geliefert,  deren  genauere  Anführung  hier  zu  .viel 
iaum  wegnehmen  würde.  — Eben  fo  fehlt  unter 
J,  Cltp.  Er.  Springer  die  hulfänd.  Ueberfetzung  feines 
Handbuchs  für  diejenigen,  welche  die  Caireralwiffen- 
fchaft  ftudiren  wollen  (EJam  u.  Amft.  1785.),  und 
bey  Stühlut  Storksburg  vermifst  man  die  Uebtrf. 
feiner  Originalanekdoten  vor»  Peter  d.  Gr.  in  die  franz. 
polnifche  und  rnffifche  Sprache.  — Bey  Mt.  S ta- 
pfer fehlt  die  holländ.  Ueberfetzung  feiner  Predigten 
von  A.  de  Seoppelaer  und  W.  H.  IVumer  r*6(f  ir.  u.  J., 
und  bey  J.  Goeelieb  Steeb  die  franzöf.  Ueberfetzung 
feines  Veff.  einer  allgemeinen  Beschreibung  von  dem 
Zuftande  der  pefit  leien  und  ungefineten  Volker,  von 
Le  Seurre  de  Mujßay  (AinftenT.  1769.).  Auch  bey 
Stephanie  d.i.  hätten  mehrere  Uebcr  Tetztincen  feiner 
Schaufpiele  ins  Bölimifche,  üeulfche  und  achwedi- 
febe  angeführt  werden  können. — Bey  Jnf.  Stepling 
fehlt  das  iiterarum  commercium  eruditi  in /fr.  argum. 
(Breslau  178a-');  bey  J.  F.  Seiebritz  aber  der  Au  rüg 
aus  Dreyhaupts  Chronik  des  Saafkreifes,  nebft  Fort* 
fetzung.  (774  u.  73.)  Kr-  F.  Strefow’s  voliftändige* 


Handbuch  für  Schulmeifter  lieferte  Knudfen  In  ek 
nem  dänifchen  Auszuge  (Odenfe  17870-  Von  einige» 
Schriften  des  berühmten  Recht.slenrers,  D.  G.  Stre- 
be werden  anderwärts  neuere  Aufl.  angeführt,  die 
hier  nicht  bemerkt  find ; eine  vierte  Ausgabe  feiner 
Comment.  de  jure  villicorum  7*0.,  und  eine  zweytep 
fowotil  der  Ne ben Bünden  (778  — 8J-),  als  auch  der 
recht).  Bedenken  (785  — 86.)«  die,  nach  mehreren 
Angaben,  aus  5 Theilen  beheben.  Auch  finden  wir 
von  ihm  anderwärts  angegeben:  eine  befondere  Aus-- 

fabe  der,  jener  latein.  Comment.  in  der  aten  Ausg. 

eygefügten  Oblervatt.  juris  et  hiß.  deras  (Hall.  769.  - 
4.)  und  eine  besonders  abgedruckte  Abhandlung  von 
den  Vifitatt,  des  k.  k.  Kaminergerichts(Wetzlar  1705. 
4.)  — ln  Ch,  Cftph.  Sturm’s  Artikel  hätten  noch  von 
mehrern  Schriften  Ueberfetzungen  angeführt  werden 
können,  und  von  den  Unterhaltungen  der  Andacht’ 
über  die  I.eldenscefchiehte  Jefu  eine  vierte  Ausgabe  • 
788-  — J-  Stiroe  hätte  bey  Gelegenheit  feiner 
aeyträge  Zu  dem  Braunfchweigifchen  Journale  erin- 
nert werden  können,  dafs  er  anfangs  Mitherausgeber 
diefes  Journals  war;  auch  dafs  feine  allgemeinften 
Grundfätze  der  Erziehung  in  den!  Campdchen  Heve- 
finnswerke  dänifch  und  holläodirch  in  den  Ueber- 
fetzungen  diefer  pädagogifchen  EncykJopädie  gelie»- 
fert  worden.  — Von  Suizer’s  Vorübungen  erfchien 
noch  eine  vierte  Ausgabe- 1799—  808.  - ■ • 

Der  weitern  Kortfetznng  und  glücklichen  Voll- 
endung feilen  wir  mit  Ungeduld  entgegen. 

ORKOKOH1C. 

Bamsirg  n.  WöaMinto,  b,  GöbharJt:  Kurzer  Va- 
ter rieht  in  der  Obftbaumzucht,  verfafstvom  (von) 
Aegidius  Baumann,  königl-  baierikh.  Infpector 
der  Induft rieg arten  in. den  Landgerichten  BanZ 
und  LtchtenfeTs.  Zweite  verbefTerte  und  mit  ei- 
nem Anbange  über  die  gemeinnützigften 
zen  vermehrte  Auilage.  1811-  84  und  f+S.  8- 
(4  0r.) 

Diefe  kleine  Schrift  gehört  ohne  Widerrede  zi» 
deirbeften,  welche  wir  über  die  Obftbaumpnege  be-t 
fitzen.  Ihr  Herausgeber  Wurde  dazu  durch  (He  ihm 
anvertrante  AufWcnt  über  die  lnduftriep, ärlen  der: 
Landgerichte  Banz  uud  Ltchtenfels  veranlafet.  Scho» 
iJngft  befteht  nämlich  in  dem  Bamberg-  und  Würz*; 
burgiftfhen  die  weife  Einrichtung,  dafs  jede  Land» 
ftadt  und  jedes  Dorf  einen  eigenen  Imlultrieiiai-te», 
bat,  in  welchem  der  Schulleltrer  feine  Schüler  in 
efer  ObftcftlUtr  und  dem  Küchen-,  Gewürz-,  Arzi» 
ney-  und  Futterkräuterbau  unterrichten  mufs.  Uns 
nun  eines  Theils  die  genaue  Wiederholung  der  mönd*. 
liehen  Unterwclfung  jedes  einzelner!  Schullehrer» 
möglicbft  zu  erleichtern , andern  Theils  ober  auch 
dtn  noch  nicht  hinlänglich  befoldeten  ut»d- armen. 
SchgBehrern  ein  wohlfeiles  Lehrbuch  in  die  Hände 
zu  , entfchlofs  fielt  der  Vf.  felbfl  zur  Ausar- 

beitung des  gegenwärtigen.  Der  Werth  deffelben 
wurde  auch  fo  allgemein  anerkannt,  dafs  di«  ganz» 
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Auflage,  welche  »uf  Koften  des  Vfs.  gedruckt  and 

von  der  Palmifchea  Buchhandlung  in  Erlangen  debi- 
tirt  wurde,  hinnen  Jahresfrift  vergriffen  war,  und 
folglich  eine  neue  not  h wendig  machte.  Die  Verbef- 
ferungen  derfelben  beftehen  theils  in  Abkürzungen, 
theils  in  Zufitzen,  and  zeugen  von  dem  rühmlichen 
Beftreben  nach  gröfserer  Zweckmäßigkeit.  Die  Oe- 
fchicklichkeit  des  Vf*,  in  der  Obftbaumpflege  leuch- 
tet aus  jedem  Abfchnitte  hervor,  bebnders  da,  wo 
er  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  abweicbt  Wir 
wallen  daher  den  Inhalt  kürzlich  anzeigeo.  Voran 
geht  eine  kurze  Gefchichte  der  Obflbaumzucht.  Auf 
Siefe  folgt  da*  erfte  Hauptftück,  welches  in  vier  Ab- 
fchnitten  die  Erzielung  junger  Obftbäume  durch 
Uernfaat,  Wurzel,  Stecklinge  und  Ableger  lehret. 
Bemerkenswert!!  ift  hier  gleich  die  Art,  wie  der  Vf. 
feine  Bäumchen  verletzt : denn  er  thut  foicbes  nicht, 
wie  gewöhnlich,  imzweyten,  Condern  fcbon  im  er- 
den Jahre,  fobald  Ge  einige  kleine  Blättchen  haben, 
and  wir  ftimmen  den  Gründen,  die  er  dafür  anführt, 
vollkommen  bey,  wenigftens  kommt  man  bey  die- 
fem  Verfahren  um  ein  ganzes  Jahr  voraus.  Der  Vf. 
verbricht  auch  feine  Erfahrungen  Ober  die  Form, 
den  Gefcbmack  und  clie  Dauer  iolcher  Früchte,  die 
er  von  anveredelten  Kernftämmen  erhalten  werde, 
bekannt  za  machen.  Solche  Erfahrungen  raüffen, 
da  fie  viel  Licht  Ober  die  Entftehung  der  verfcbiede* 
nen  Obftforten  verbreiten,  gewifs  jedem  Freunde 
derObftculturhöchft  willkommen  feyn.  Ueberhaupt 
befindet  Geh  der  Vf.  in  einer  Lage,  wo  er  fehr  inter- 
efTante  Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  hat; 
wir  mOffen  ihn  daher  auffordern,  befonder»  auf  den 
wichtigen  Einflufs  zu  achten,  den  die  Unterlage  auf 
die  Form  und  den  Gefchmack  der  Frucht  hat : denn 
nach  allen  Erfahrungen  der  Pomoiogen  artet  z.  B.  ein 
Barsdorfer  Apfel  auf  einem  Kernftamme  von  einer 
Goldreinette  ganz  anders,  als  auf  einem  Kernftam- 
me  von  einem  Stettiner.  — Auch  darin  mOffen  wir, 
auf  Erfahrung  geftützt,  dem  Vf.  heypflichten,  dafs 
das  durchs  Oculiren  veredelte  Stämmchen,  fobald 
das  eingefetzte  Auge  zu  treiben  anfängt,  gleich  Ober 
demfelben  weggefchnitten  werden  müffe:  denn  die 
Furcht , dafs  aas  Auge  durch  die  plötzliche  Verer- 
zung des  Holzet  zu  viel  Saft  erhalten  und  darin  er- 
fUcken  möchte,  ift  ohne  Orund,  wenigftens  ift  uns 
der  Fall  noch  nie  begegget.  — Im  umeyten  Haupt- 
ftfleke  wird  Unterricht  Ober  die  Behandlung  der  Blu- 
me nach  der  Veredlung  ertheilt.  Man  lieht , dafa 
der  Vf.  überall  aut  Erfahrung  bricht.  Nicht  nur 
daa  Verfetzen  der  Blume,  fowohl  in  Hinfleht  des 
Bodens  und  der  Lage,  als  der  Jahreszeit,  fondern 
auch  die  Erziefanog  der  Spetierhäume  und  deren 
Schnitt  wird  in  gedrängter  Kürze  jutd  doch  dabey 
mit  mögiicbfcer  DMtlieMieit  gelehrt.  Diefea  Haupt- 
ftück hat  auch  die  mailten  Zufitze  erhalten.  Daa 
drifte  Haupt ftOck  handelt  von  den  Krankheiten  der 
Bäume,  nämlich  dem  Brand«,  Krebs,  der  Darrbebt, 
Zerplatzen  der  Riode,  Fäidniß , Abfall  der  Blfljpn, 
Unfruchtbarkeit , Einflufs  der  Thiere  auf  die  Bäume, 
and  Krankheiten,  weiche  in  der  Natur  4er  Bäume 
felbtt  liegen.  Endlich  im  vierten  und  letzteo  liaupt- 


ftfleke  werden  die  monatlichen  Verricht  an  gen  int 
Baumgarten  anfeezäblt  und  befchrieben,  nnd  die  Bn> 
reitung  einiger  Baumkitte  und  des  Baumwacfafea  ge- 
lehrt. Als  Anhang  ift  diefer  xweyten  Auflage  noch 
eine  Anleitung  zur  Erziehung  der  nützlichuen  Kü- 
chen-, Gewürz-,  Arzney- und  Futterkräuter,  weh 
che  in  den  Induftriegärten  theils  Schon  gebaut  wer- 
den, theils  noch  künftig  gebaut  werden  Tollen,  bey- 
gefügt.  Ein  kurzer  Unterricht  Ober  die  verfcbiede- 
neu  Erdarten  geht  voraus , worauf  die  Befchreibuag 
der  Pflanzen , ihres  Gebrauchs  und  Nutzens  , wie 
auch  ihrer  Cultur,  in  alphabetischer  Ordnung  folgt. 
Wir  finden  auch  diefen  Unterricht  zweckmäßig,  doch 
wäre  zu  wünfehen,  dafs  die  botanifchen  Benennun- 
gen den  Pflanzen  beygefetzt  wären!  Das  fehlecbta 
Papier  und  der  fchlechte  fehlerhafte  Druck*  wo- 
durch Geh  diefe  zweyte  Auflage  von  der  erften  unter- 
fcheidet,  können  nur  durch  den  wohlfeilen  Preis  ent- 
fchuldigt  werden.  . v jg  . 


ERDE  ES  CHRHIBUNG. 

KoriNHAGsN,  b.  Popp:  Adam  Chrißion  Gatpari t 
Indledning  til  Jor  darf  kr  weifen.  (A.  Ch.  Gs.  Ein- 
leitung zur  Erdbefchreibung.)  Aus  dem  Deut- 
fchen  mit  einigen  Anmerkungen  von  Jene  Kragh 
Hoß.  ign.  435  s.  gr.  8-  (3  rhir.) 

Wie  die  Geographie  felbft,  fo  hat  auch  de*  Vor- 
trag und  die  Behandlung  derfelben  während  der  bei- 
nahe ao  Jahre , die  feit  der  Erfcheinung  des  Originals 
bis  zu  diefer  Ueberfetzung  verfloffen  find,  gar  man- 
che und  große  Veränderungen  erlitten.  Und  ob  Geh 
es  gleich  denken  läßt,  dafs  eine  Erdbefchreibung,  die 
etwa  im  J.  1814-  erfcheinen  würde,  mit  einer  andern, 
die  vor  30  Jahren  erfebien,  wieder  manche  unerwar- 
tete Aehnlichkeit  erhalten  kann : fo  ift  es  doch  nicht 
glaublich,  daß  man  auch  in  Anfettung  der  «viffeniebaft- 
liehen  Behandlung  der  Geographie  nieder  zu  dem 
Punkte  zurückkehren  wird,  auf  welchem  man  vor 
go  Jahren  Rand.  Naturlehre  z.  8.,  Sternkunde  n.  f.  w. 
gehört  nach  den  neuern  Begriffen  von  der  Geographie 
nicht  mehr  fo  zur  Wiflenfcnaft  derfelben,  wie  foicbes 
noch  zur  Zeit  der  Erfcheinung  von  Gat  pari' t Einlei- 
tung und  collftjndigem  Hand  buche  der  Erdbefchrei- 
bung der  Fall  war ; und  der  Ueberfetzer  diefer  Einlei- 
tung würde,  wenn  er  auch  das  Handbuch  unter  die 
Feder  nähme,  oder  von  der  Einleitung  eine  ate  Aufla- 
ge veranftaltete,  wohl  tbun,  wenn  er  auf  diefe  Bemer- 
kung Rücklicht  nähme.  — Dafs  man  übrigens  hier  kei- 
ne Ueberfetzung  von  gewöhnlichem  Schlage  vor  Geh 
fiat;  daß  Hr.  H.  vielmehr  mit  vielem  Fleiße  und  einer 
hinlänglichen  Kenntnifa  beider  Sprachen  gearbeitet 
Upd  faTt  aller  Germanismen  Geh  enthalten  hat : das 
darf  Ree.  verficbern.  Noch  baffer  würde  ihm  aber 
diefe  Bereicherung  der  dlnifchen  Literatur  mit  einem 
Jchätzbareu  deutfeben  Werke  gefallen,  wenn  der  Ue- 
berfetzer ln  Anfettung  der  Recntfchreibuog  Geh  we- 
niger nach  dem  unfienern  Maafsftabe  der  AusTprache, 
als  nach  dem  richtigeren  daa  Beyfpiels  klaffifclier  dä- 
nifcherScbriftfteller  richtete-  t/ie  Anmerkungen  be- 
treffen maiß die  Literatur  und  find  nicht  ohne  Vv  erih. 
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i Jena  , b.  Cröker:  Beyträge  zur  Belebung  des  re- 
ligiöfen Sinnes  !n  (oder)  Predigten  grölstentheils 
mit  llinlicht  auf  die  bisherigen  verhäognifsvol- 
. len  Zeiten  gehalten  von  Dr.  Johann  Gottlob 
Marezoll.  ijjii.  V1U  u.  69»  Seiten.  8-  (aThlr. 
. 8 Gr.) 

I Jer  Vf.  nannte  laut  der  Vorrede  diefe  Predigten, 
welche  fo  manches  treffliche,  durch  den  Ver- 
band aufs  Her?:  wirkende  Wort  zu  Teiner  Zelt  enthal- 
ten, Beiträge  zur  Beleb,  d.  rel.  Sinnes,  weil  fie  nicht 
mittelbar,  wie  jeder  chriftlicbe  Kanzelvortrag,  fondern 
auch  unmiitelbar  und  recht  eigentlich  jenen  Zweck 
beablichtigen  follten,  und  glaubte  die  verhängnis- 
vollen Zeiten  zur  Erreichung  jenes  Zwecks  benutzen 
zu  können,  weil  fie  ihm  ein  ftarker,  überzeugender 
Beweis  find,  wie  lehr  wir  diefes  Sinnes  bedürfen, 
und  zugleich  die  kräftigfte  Aufmunterung,  darnach 
zu  ftreben.  Die  hier  abgehandeiten  Materien  find 


felben  Leiden  Ober  eure  Brflder  in  der  Welt  ergehn, 
picht  etwa  dazu  angewaudt , um  den  zweydeutigen 
Troft  daraus  zu  fchöpfen,  dafs  auch  andre  neben  im* 
unglücklich  find,  fondern  fehr  zweckmäßig  dazu  be- 
nutzt, um  zu  Muth  und  Selbftvertrauen  zu  ermun- 
tern, indem  fo  viele  andere  jene  Leiden  geduldig 
und  Itandhaft  ertragen,  und  Leiden  Oberhaupt  noth- 


wendig  zu  unferm  Lonfe,  zu  unferer  Beftimmung 
auf  Erden  gehören.  11.  Die  zweyte  Predigt,  über 
das  Ev.  am  Feite  der  Reinigung  Mariä,  welche  die 


Frage  beantwortet:  Was  ift  religiöfer  Sinn?  zeigt  in 
derEinleitung , wie  es  vielleicht  unmöglich  fey,  be- 
ftimmt  darüber  zu  entfeheiden,  wie  viel  religiöfer 
Sinn  in  jedem  Zeitalter  ftattfinde,  und  ob  und  in 
welchem  Grade  uhfre  Vorfahren  religiöfer  waren,  als 
die  jetzt  lebenden  Chriflen,  da  befonders  fo  viel  dar- 
auf beruht,  was  man  (ich  unter  ReligioGtit  denkt, 
und  ftellt  dann  jenen  Sinn  im  Allgemeinen  dar,  als 
„eine  Art  zu  empfinden,  zr^imken,  zu  urtheileir, 
zu  wOnlchen,  zu  handeln,  weiche  mit  der  Religion 
fibereinftimmt  und  den  Wahrheiten  und  Grundfätzen, 


zwar  weder  ganz  nach  der  Zeitfolge,  noch  in  einer  den  Vorfchriften  und  Ermahnungen,  den  Lehren  und 
gewiffen  Sacnordnung  abgedruckt,  doch  flehen  fie  Verheiffnngen  derfelben  ihren  tJrfprung  verdankt" 
ßiumtlicb  in  Beziehung  auf  den  Hauptzweck  desVfs.  in  der  Abhandlung  felbft  aber  1.  als  eine  religiöfis' 

Vf.  .fc..  n . I:  .a  r.sen,'ro..l>feeI.n  P.I- O rt.L.  _ «1« I:  *ltP.  A _ n _ U . I 


Die  crite  Predigt,  welche  in  der  Garnifonkirche, 
nach  der  Schlacht  bey  Jena,  am  26.  Oct.  igoö.  als 
am  erften  Sonntage,  wo  tvieder  öffentlicher  Gottes- 
dionft  feyn  konnte.  Ober  1 Petr.  5,  6 — tt.  gehalten 
Ift , ’ fchheßt  ficb , ganz  wie  eine  Homilie,  an  den 
Text  an,  indem  fie  „die  friedliche  Stimme  der  Re- 
ligion bey  dein  fchreckensvöllen  Getümmel  des  Krie- 
ges" ausfpricht,  fcheint  aber  dadurch  in  ihren  Haupt- 
jnon'ienten  weniger  behältlich  fOr  den  Zuhörer  ge- 
worden  zu  feyn.  Bey  allem  Vortrefflichen,  das  diefe 
predigt  enthält,  hätten  wir  doch  einzelnen  Aeufse- 
rungen  eine  andre  Einkleidung  gevvönlcht,  z.  B. 
wenn  es  S.  12.  heifit : „Ja,  es  ift  Gottes  Hand,  die 
uns  geschlagen  , und  Menfchen  waren  nur  die  Werk- 
zeuge, deren  lieh  der  Herr  bediente.  Denn  in  fei- 
ner Hand  ift  Friede  und  Krieg  — er  bewaffnet  und 
zerftreuet  Heere." — Leicht  könnte  hieraus  gefchlof- 
fen  werden,  dar*  Gott  das  moral i Ich e Uebei  felbft 
Jjervofbringe,  indem  er  (ich  der  Menfchen  nur  als 
Werkzeuge  dabey  bediente.  Auch  die  mehreremal 
vom  Vf.  erwähnten  Worte  des  Textes:  euer  Wider- 
lacher, der  Teufel,  geht  umher  wie  ein  brüllender 
Löwe,  hätten  wohl  für  manchen  Zuhörer  einer  be- 


richtigenden Erläuterung  bedurft.  Dagegen  wird 
der  Ausfpruch  des  Apoftels:  Wiffet,  dafs  eben  die- 
Ergüns.  Bl.  zur  d.  L Z.  itnj.  t - 


Stimmung  des  Gemüths,  3.  als  religiöfe  Anficht  der 
Dinge  unit  3.  als  religiöfen  Charakter.  Wenn  der  Vf. 
S.  60.  beyläufig  fagt,  dafs  wir  in  den  Bachern  des  al- 
ten Bundes,  namentlich  auchimMofes,  einen  tiefen 
religiöfen  Sinn  finden,  „eine  echt  religiöfe  Anficht 
der  Dinge,  eine  Beurtheilung  der  Weitbegebenhel- 
ten  aus  dem  erhahenften  Standpuncte,  eine  Weisheit 
in  den  Ausfprüchen  Ober  die  Schickfale  der  Völker, 
womit  auch  das  Befte  und  Schönfte,  was  wir  irgend 
in  lieidnifchen  Schriften  lefen,  keine  Vergleichung 
aushält''  fo  möchte  diefs  manchem  unterrichteten  Bt- 
bollefcr,  der  die  vorherrlchenden  mangelhaften  Vor- 
ftcllungcn  im  A.T.  nicht  verkennen  kann,  leicht  an- 
ftöfsig  werden.  III.  Gott  grofs  und  anbetungswOr- 
dig  auch  im  Kriege.  Text  Pf.  46,  9 — 11.  Gehalten 
am  4ten  Trin.  1807.  bey  der  Einweihung  derHaupt- 
und  Pfarrkirche  zu  Jena,  deren  Inneres  den  i4tenOct. 
i£a£.  gänzlich  zerftört  wurde.  Der  Vf.  fucht  hier 
zu  zeigen,  dafs  Gott  es  ift,  von  deffen  Willen  und 
Zulaffung  der  Krieg  abhängt,  (hier  vermiffen  wir 
die  Bemerkung,  dals  Gott  den  Krieg  nicht  gänzlich 
verhindern  konnte,  wenn  er  den  Menfchen  Freyhelt 
der  Willkür  und  Fähigkeit  zur  Moralität  verleihen 
wollte)  dafs  er  den  Krieg  zu  einer  Quelle  des  Segens 
macht  und  als  Mittel  Zu  unfrer  Veredlung  gebraucht 
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and  dafs  er  endlich  den  Kriegen  wieder  fteuert. 
Hierauf  wird  die  Veranlagung  der  Predigt  mit  treff- 
lichen Nutzanwendungen  dargeftellt.  lv.  Was  wir 
zu  bedenken  haben,  wenn  wir  zu  einer  richtigen  Anr 
ficht  der  Leiden  gelangen  wollen,  T.  Hebr.  to,  ja.  J J- 
Die  hier  gegebenen  feehs  Unterabtheilungen  liefern 
faft  zu  viel  Stoff  für  Eine  Predigt,  fo  paffend  Ce  auch 
an  Geh  find:  „Wählet,  wenn  ihr  Ober  die  Vjfider- 
wirtigkeiten  des-  Lehens  mit  Nutzen  nachdeaken 
wollt,  die  rechte  Zeit  dazu;  betrachtet  fie  nicht  allein 
und  fflr  fielt,  fundern  in  "ihrer  Verbindung  mit  dem 
zielen  Guten  in  der  Welt';  bedenket,  dafs  zwar  ein 
Gemälde  der  menfchlichen  Leiden,  wenn  fie  alle  ne» 
ben  einander  geftellt  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
werden,  viel  furchtbares  und  abfchreckendes  hat, 
dafs  fie  aber  in  der  Wirklichkeit  auf  einen  unendlich 
f?)  Sveiten  Raum  und  unter  vielen  Millionen  vevtheilt 
find;  dafs  viele  Leiden  auf  viele  Menfchen  nicht  den 
tiefen  Eindruck  machen,  welchen  fie  auf  uns  felbft 
machen  worden»  wenn  wir  fie  ertragen  follten;  wür- 
diget fie  nach  ihrer  Woblthätigkeit  für  finnliche  und 
eiiigefchränkteOefchöpfe;  und  tbutes  im  Lichte  der 
Religion.”  pie  folgenden  drey  Aerntepredigten  fle- 
hen ebenfalls  in  paffender  Beziehung  zu  dem  Haupt- 
zweck diefer  Sammlung  und  zeichnen  fielt  durch  ein- 
dringliche Schlafs- Paränefen  aus,  wie  faft  alle  Pre- 
digten  des  Vfs.  Mit  befonderm  Fleifse  fcheintNr.  VIII. 
Geber  den  Verfall  der  Religion.  T.  Mal.  3,  ij  — 18. 
eine  im  Jahr  1808  gehaltene  Bufstagspredigt,  ausge- 
arbeitet  zu  feyn,  in  welcher  gezeigt  wird  1.  dafs  nicht 
aJles  wirklich  Verfall*1  :r  Religion  ift,  was  aum  öftern 
dafür  gehalten  wird , da  folche  Klagen  nicht  feiten 
von  unwiffenden,  ängftlichen,  ftolzen,  blofs  andern 
nachfprechenden  Beurtbeilern  herrühren;  a-  die 
Merkmale,  woran  fielt  ihr  Verfall  erkennen  labt, 
angegeben  werden , nämlich,  wenn  der  Glaube  an 
Gott  feine  Würde,  feine  Kraft,  feine  Wirkfamkeit 
verliert,  und  das  nicht  mehr  gilt  und  leihet,  wss  er 
i/elten  foll  und  zu  leiften  vermag;  wenn  es  den  Be- 
kennern  der  Religion  an  Gehörtem  gegen  Gott  ge- 
bricht^ wenn  man  lieh  durch  ihre  Lehren  nicht 
getröitetr,  beruhigt  und  zum  Vertrauen  auf  Gott  er- 
muntert fühlt;,  und  wenn  die  öffentliche  Gottes  Ver- 
ehrung auffallend  vernachlirfigt  wird;  3.  die  Urfa- 
chen  entwickelt  werden,  warum  die  traurigen  Folgen 
des  Verfalls  der  Religion  nicht  immer  gleich  grofs 
und  fiebtbar  find,  nämlich  weil  bey  vielen  Menlchen 
■och  andere  Triebfedern  etwas  vermögen,  und  deo 
Mangel,  an.  religiöfer  Gefinnunij  wenieftens  eine  Zeit- 
lang  nothdürftig  erfetzen;  weil  der  Verfall  der  Reli- 
gion ftets  in  Verbindung  mit  andern Urfachen  wirkt; 
und  weil  er  nur  oach  und  nach  erfolgt.  Uebrigens 
ift  die  Klage  über  den  Verfall  der  Religion,  wie  auch 
dar  Vf.  bemerkt,  fo.  alt  als  die  Gefcbichte,  und  ift 
daher  nicht  blofs.  unferm.  Zeitalter  eigentümlich, 
welches  noch,  fb  manche  wichtige  Hinderniffe  eebt 
rooitlifch.  - religiöfer  Vervollkommnung  aufweifet. 
IX.  Ebenfalls  eine  Bufstagspredigt,  über  Jef.  3, 10 — 11. 
die  den  Satz- ausführt,  dafs.es  der  krumme  in  ichwe- 
ren  und:  verhangnilsvolieu  Zeiten  ungleich,  beffer  bat,. 
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als  der  Lafterhafte;  und  zwar  weil  er  weniger  ver- 
liert, wenigerleidet,  weniger  fürchtet  und  weniger  fäo- 
digt.  X.  Die  Wege  der  Vorfehung.T.  Köm.  11,33  — 36. 
Am  Neujahrstage  igo8  gehalten.  Es  wird  gezeigt, 
warum  .fie  dunkel  für  nns  find,  dafs  fie  aber  immer 
tu  einem  herrlichen  und. wohltätigen  Ziele  fahren. 
An  dem  folgenden  Neuiahrstage  redete  der  Vf.  Bher 
Pf.  00,  10.  von  den  Anficbten  des  Lebens.  Sehr 
treffend  werden  zuerft  die  Anfichten  charakterifict, 
welche  auf  der  Verfchiedenheit  der  Jahre  beruhen, 
durch  Glück  und  Unglück  veranlafst  werden,  wel- 
che der  Aberglaube  und  der  Unglaube  erzeugt,  und 
fodann  die  eent  religiöfe,  vom  Liebte  des  Chriften- 
tlnims  erhelle,  wie  fie  jeder  Bekenner  Jefu  haben 
füllte,  dargeftellt.  Xll.  Eine  treffliche  Hinunelfabrta- 
predigt  über  Eph.  9,  4 — 6;  io  welcher  nur  eine 
nähere  Erwähnung  des  Felles  vermifst  wird,  fie  zeigt, 
dafs  der  wahre  Cnrift  fchon  als  Bewohner  der  Erde 
fein  Bürgerrecht  im  Himmel  geltend  macht,  indem 
er  Glauben  an  den  Himmel  hat,  das  Gefetz  des  Him- 
mels befolgt,  und  den  Frieden  des  Himmels  geniefst. 
Xlll.  Wozu  wir  uns  bey  der  feyerlichen  Einweihung 
zum  Chriftenthum  verbindlich  machen.  T.  Matth. 
38,  18  — 30.  Bey  der  Confirmation,  am  aten  Piiugft- 
tage  igio.  Diefe  Predigt  hat  Rec.  am  wenigften  ge- 
fallen, theils  weil  der  Glaube  an  Vater,  Söhn  und 
b.  Geift  darin  auf  eine  folche  Weife  vorgetragen  ift, 
die  weder  den  Altgläubigen  noch  den  aufgeklärten 
Religionsfreund  befriedigen  kann,  theils  weil  fie  für 
Conbrmanden  viel  zu  lang  und  nicht  behältlich  genug 
difponirt  ift,  welches  uns  indefs  bev  mehreren  Pre- 
digten des  Vfs.  aufgefallen  ift.  XlV’.  Warum  haben 
fo  viele  Menfchen  keinen  religiöfen  Sinn  ? T.  Luc.  8, 
4 — i$-  Die  angegebenen  Urfachen  find:  er  wird 
bey  einigen  nie  geweckt;  er  erftirbt  b»y  andern,  weil 
fie  ihm  die  erforderliche  Nahrung  entziehen;  er  wird 
für  diejenigen  kein  Bedürfnifs,  bey  welchen  der  irdi- 
fche  Sinn  zu  ftark  unJ  überwiegend  ift;  er  kann  kein 
Eigenthum  derer  feyn,  die  6ch  aus  übertriebeuer  Be-, 
gierde  nach  Genufs  irgend  einem  herrfchenden , ih- 
nen zur  Leidenfchaft  gewordenen  Lafter  ergeben. 
XV.  Dar  Kampf  des  Weifen  mit  dem  Schickte!.  T. 
■ Tim.  4,7.  g.  Eine  der  am  beften  gelungenen  Pre- 
digten. Zur  Vermeidung  von  MifsverftändnifTen  be- 
merkt dev  Vf.  gleich  im  Anfang:  „Es  verlieht  lieh 
von  felbft,  dafs  ich  hier  nicht  von  jenem  blinden  und 
unbedingten  Schickfale  rede,  das  von  keiner  wohf- 
thätigen  Macht  beherrfcht  und  gezügelt  wird : denn 
ich  rede  als  Lehrer  des  CEriflenthums , und  fetze 
darum  voraus,  dafs  alle  und  auch  die  liärteften  Schick- 
fale, welch e/  uns  felbft  und  andere  nur  irgend  treffe« 
können , von  dem.  Willen  des  llöchfien  abhängen 
und  zu  feinen  unevbrfehlichen  Gerichten,  zu  feinen 
unbegreiflichen  Wegen  gehören.  Und  wenn  ich  das 
Verhalten  des  Weifen  als  Mufter  au  fit  eile,  wie  wis 
uns  im  Kampfe  mit  dem  Unglücke  benehmen  müfi 
fen;  fo  meyne  ich  die  Weisheit  des  Lebens,  die  fich 
jeder  naebdeakeude-  and  gebildete  Meufch , er  fey 
Gelehrter  oder  nicht,  wirklieh  erwerben  kann;  die 
Weisheit  der  Tugend.,  weiche  das  Willen,  immer  mit 
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t der  Ausübung  verbindet,  und  alfo  mit  Einem  Worte, 

I die  religiöfe,  die  chriftliche.”  (S.  51a.)  Hierauf  wird 

I gezeigt,  wie  der  Weife. nicht  in  dem  Sinne  mit  dem 

Schickfal  kämpft,  dafs  er  fich  dagegen  auflehnt, 
auch  nicht  in  der  AbGcht,  um  fich  fcnlecbterdings 
davon  zu  befreyen,  fondern  defs  er  die  Verfuchun- 

5en  überwindet,  weiche  es  für  ihn  herbeyführt,  es 
urch  feine  Grundlatze  und  GeGnnungen  felbft  dann 
beGegt,  wenn  er  der  Gewalt  deffelben  äufferiich  un- 
terliegt, und  Geh  felbft  über  dafTelbe  durch  die  Kraft 
der  Religion  erhebt.  Nicht  mioder  trefflich  ift  von 
dem  Vf.  ausgeführt  (XVI.)  „die  Pflicht,  Geh  mit  der 
böfen  Zeit  zuverföbnen”  T.  Eph.  5,  15  — ao.  Zu- 
t > erft  wird  die  Noth wendigkeit  diefer  Pflicht  dadurch 
1 bewiefen,  dafs  der  Hafs  gegen  die  bdfe  Zeit  thöricht 
und  fruchtlos  ift,  nachtheilig  für  unfer  irdifches 
Wohl  und  verderblich  für  unfern  Gttlichen  Charakter 
und  zweytens  wird  gezeigt,  was  wir  zu  thun  haben, 
um  jener  Pflicht  Genüge  zu  leiften,  nämlich  wie  wir 
bedenken  müffen , dafs  es  Gott  ift , der  die  böfe  Zeit 
fendet;  wir  müffen  Theil  nehmen  an  dem  Guten, 
, das  den  Nachkommen  dadurch  bereitet  wird  und 
uns  im  Geifte  ihres  Glücks  freuen:  die  böfe  Zeit  als 
Antrieb  zur  Tugend  und  als  Aufforderung  zur  Ue- 
bung  fchwerer  Pflichten  gebrauchen;  vor  allen  Din- 
gen aber  dafür  forgen,  dafs  wir  ausgefdhnt  mit  uns 
lelbft  Gnd.  XVII.  Was  bat  das  gemeinfchaftliche 
« Unglück  zu  unferer  BelTerung  beygetragen?  T.  Pf. 
119,  67.  Am  i4ten  Oct.  igio.  Es  werden  folgende 
Fragen  ausgehoben  und  dem  Zuhörer  zu  eigener  Be- 
antwortung und  Beherzigung  vorgelegt:  Hat  das  ge- 
meinfchaftliche  Unglück  der  üppigen  Zerftreuungs- 
fuebt  geheuert,  den  herrfchenden  Leicht finn  ver- 
mindert, den  Gemeingeift  geweckt  und  uns  zu  Gott 
und  feiner  Verehrung  zurückgeführt  ? XVllI.  Was 
gewinnt  ein  Volk,  wenn  es  rehgiöfen  Sinn,  lut?  Eine 
am  7ten  Dec.  l8to.  überden  vorgefchriebenen  Text 
B.  d.  Weisb.  15,  1 —3,  gehaltne  Bufstagspredigt. 
Es  wird  treffend  dargetlian,  dafs  diefer  Sion  mäen- 
tig  in  das  häusliche  Lebeu  einwirkt  und  durch  häus- 
liche Tugend  häusliches  Glück  befördert;  dafs  er 
auch  auf  das  bürgerliche  Lehen  deo  wohlthätigften 
Einftufs  hat,  weil  er  als  der  Itärkfte  Grundpfeilerder 
bürgerlichen  Rechlfcliaffenheit  das  öffentliche  Wohl 
Geliert;  dafs  er  das  eefellige  Leben  erleichtert , weil' 
er  Heu  Umgang  veredelt  und  uns  mehr  wahren  Genufa: 
darin  finden  läfst;  dafs  er  feine  alles  vermögende 
Kraft  auch  im  Unglücke  bewährt,  weil  er  uns  dann 
mit  Geduld  und  Ergebung  in  Abficht  des  Gegenwär. 
tigen  und  mit  Muth  und  Hoffnung  für  die  Zukunft 
fcefeelt;  dafs  er  den- Werth-  des  Glückes  erhöht, 
weil  er  es  als  ein  Gefchenk  Gottes  betrachten  lehrt 
und  vor  dem  Mifsbrauche  deffelben  warnt;  endlich 
dafs  nichts  dem  Charakter  eines  Volks  (mehr  Zuver- 
läfligkeit  und  Würde  giebt,  als  der  religiöfe  Sinn, 
der  nicht  nur  williger  und  entfchloffener  zum-Guten, 
fondern  auch'fefter  und  ftärker  in  der  Ausübung- der- 
felben  macht.  Diefer  hier  angegebene  Inhalt  würde- 
leicht  für  mehrere  Predigten  Stuft  dargeboten  haben. 
XIX.  Dafs  die  Menfchheit  in-Jhfu  deo  Heiland  gefuo-- 


den  hat,  defTen  Ge  bedarf.  T.  Loc.  3,  X — !$■ 
Auch  in  diefer  Predigt  ift  uns,  wie  in  P*.  XIII.  eia 
gewiffes  Schwanken  und  Unbeftimmtheit  in  den  dog- 
matifchen  AnGchten  des  Vfs.  aufgefallen.  Die  Un- 
terabtheilungen Gnd  folgende:  r.  Die  Menfcheit  be- 
darf eines  Gefandten  vom  Himmel,  den  fie  als  das 
Gchtbare  Bild  des  unGchtbaren  Gottes  und  als  feinen1 
Stellvertreter  auf  Erden  betrachten  kann.  (Hier 
liegt  die  von  dem  Vf.  nicht  berückGchtfigte  Frage  fehr 
nahe : warum  Gott  ein  foiofies  vermeyntes  Bedürf- 
nis der  Menfchheit  erft  fo^ät  und  nur  auf  fo  kurze- 
Zeit  bey  dem  unbedeutenden  Judenvolke , und  auch' 
gegenwärtig  nur  bey  dem  kleinern  Theile  der  Mcnfchr 
neit  hat  befriedigen  wollen;)  a-  Ga  bedarf  eines- 
Mittlers,  der  Ge  mit  Oott  verföbnt  und-  mit  freudiger 
Zuverficht  zu  ihm-  erfüllt.  ( Auch'  hier  drängt  Geh 
die  Frage  auf,  warum  Gott  der  gefammten  Menfch- 
heit ein  folches  Bedürfnifs  anerfebaffen  und  es  fo  lan- 
e Zeit  unbefriedigt  laffen  konnte?)  3.  eines  Lehrers 
er  Wahrheit,,  dem-  Ge  als  ihrem  Herrn  und  Meifte»- 
unbedingt  glauben;  (unbedingterGläube  ift  aber  mit 
dem  vernünftigen  Charakter  des  Menlchen  durchaus' 
unvereinbar.  )_  4.  eines  vollkommnen  Mufters  , nach- 
dem Ge  Geh  bilden  kann;  5.  eines  Oberhaupts,  aw 
dem  Geh  Gott  recht  Gchtbar  verherrlicht  hat  und  def- 
ten  merkwürdige  Gefchiclite  dazu  geeignet  ilt,  den 
Inhalt  feiner  Religion  zu  betätigen  und  zu  erläutern. 
(Hier  wird  der  Begriff  eines  Oberhaupts  nicht  weiter 
ausgeführt. ) Den  Befchlufs  der  ganzen  Sammlung; 
macht  ein  Anhang,  weichereine  Gedächtnifspredigt 
auf  das  Alifterben  der  verwrttweten  Herzogin-  von 
Sachfcn- Weimar  Anna  Amalla  enthält,  über  Spr. 
Sal.  10,  7.  Der  Hauptfatz : Das  Gedächtnifs  der  Ge- 
rechten bleibet  im  Segen,  zerfällt  in  die  beiden  Un- 
terabtbeilungen. 1.  Das  Andenken  an  tugenaliafte 
Verdorbene  ifr  ehrenvoll  für  Ge  felbft;.  a.  es  ift  wohl- 
thätfg  für  Welt  und  Nachwelt.  Eben  fo  wahr,  als 
zweckmäfsig  werden  diefe  Behauptungen  auf  dir 
ruhmwflrdige  Verdorbene  angewandt.  Rec.  befchlicfst- 
diefe  Anzeige  mit  dem  WunTche,  dafs  diefe  im  Oan- 
zen  fo  treftlirhen  Predigten  auch  in  der  gegenwärti- 
gen Zeit  viele  Lefer  Gnden  und  dadurch  zur  Erweckung 
und  Uefeltigung  eines  vernunftmäfsigen  religiöfen 
Sinnes  mitwirken  mögen. 


FRED  lOS  RWlSSKNSCHAFTKjr. 

, Duisburg  u.  Essen,  b.  Bädeker u.  Kürzel:  Ent- 
würfe zu  Predigten  über  die  fonn  • und  fejltäe  St- 
ehen epiftolifehen  Perikopen.  Von  B.  C L.  Na- 
tarp , lutb.Pred.  zu  Eilen.  1809-  XIV  u.  374  S.  8- 
(1  Thlr.  13  Ogr.) 

Diefer  Entwürfe  machen  den  zWeyten  Band  einer- 
Bey  läge  zu  der  wefephdlifbhen  Ouurtal/ihrift  für 
Retfgionslehrer  aus,  und  Gnd  aucn  mit  einem  zwei- 
ten, diefs  anzeigenden,  Titel  verfeheni  Der  erftr 
Blind  enthielt  Entwürfe  zu  Predigten  über  die  evme 
gelifchen  Perikopen,  und  Hr.-N.  wünfchte.  dafs  dir-- 
auf  geachtet  werden' möchte ob  in  diefen Entwürfen' 
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ein  den  ZeithedBrfniffen  »ngemeffener  Gebrauch  von 
den  vorgefchriebenen  Texten  gemaclit,  ob  Materien, 
die  an  (ich  und  in  Beziehung  auf  die  Bedürfniffe  einer 
gcmifchten  Gemeinde  in  gegenwärtigen  Zeiten  Auf- 
cnerkfamkeit  verdienen,  gewählt,  und  bey  der  An- 
ordnung und  Stellung  der  Gedanken  die  Regeln,  wel- 
che der  Verftand  und  ein  für  die  Religion  erwärmtes 
GemOthe  an  die  Hand  geben,  befolgt  worden  feyen; 
dagegen  foll  von  der  Beurtheilung  diefer  Arbeit  in 
Hinficht  auf  Rhetorik  abjlphirt  werden,  weil  er  nur 
Entwfirfe  und  zum  'L'beiniur  Gedankenfkeletle  mit- 
theile. Diefe  Wünfche  wiederholt  er  auch  in  Anle- 
itung vorliegender  Arbeit.  Wir  haben  die  Schrift 
fehrempfehinngs würdig  gefunden.  Hr.  N.  hat  fielt 
in  mehrere  diefer  Entwürfe  wirklich  ausgezeichnet; 
man  fehe  z.  B.  den  zur  erften  Weihnachtspredigt,  den 
zur  zweyten,  die  Bearbeitung  der  Perikope  t Kor. 
XIII.  mit  Beziehung  auf  die  Nähe  dei Paffionszeit,  die 
ungemein  gute  Anordnung  des  Confirmationsfeftes» 
und  den  Entwurf  filier  die  Perikope  Röm.  VIII.  18  — 
a; , der  von  dem  Verfangen  guter  Menfchen  nach 
einem  belfern  Zeitalter  handelt.  Originell  ift^  der 
Eingang  zu  dein  Entwürfe  Ober  die  Perikope  Röm. 
Vl.  19  — 93  ; er  lautet  fo:  Vermeide  die  Landjtrafse: 
„Tagte  einft  ein  Greis  zu  einem  Jünglinge,  der  ihn 
rach  dem  rechten  Wege  fragte.  Der  Jüngling  ward 
beftfirzt,  dgfs  der  Greis  diefe  Worte  mit  einem  fo 
bedeutenden  Blicke  und  mit  befonderm  Nachdruck 
fprach.  Er  befolgte  imlefs  feinen  Rath,  und  ver- 
nahm nachher,  dafs  er  auf  der  Landftrafse  in  tiefe 
Ahgrtlnde  und  fclireckliclie  Sümpfe,  welche  eine 
Ueherfcbwcmmung  hervorgebracht  hatte,  gerathen 
feyn  würde.  Aber  et ^konnte  den  Blick  des  Greifes 
und  den  Nachdruck  feiner  Worte  nicht  vergehen; 
er  meynte,  der  Greis  habe  ihm  damit  noch  etwas 
mehrwolleo  zu  verftehen  geben.  Er  dachte  hin  und 
her,  und  je  rpehr  er  nachfann,  defto  mehr  Sinn  und 
Bedeutung  fand  er  in  der  Antwort.”  (Nun  wird 
auf  Matth.  VII.  13.  14.  angefpielt,  und  der  Hauptlatz 
der  Predigt  ift  dann : Der  Weg  der  Sünde  und  der 
Weg  der  Tugend.  Die  Ausführung  ift  gelungen; 
der  Vf.  benutzte  dabey  mit  Glück  einen  bekannten 
Geliert fchen  Vers,  an  den  alles  angeknüpft  ward. 
Fehlerhaft  ift  es,  dafs  in  der  zweyten  Olterpredigt 
der  Hauptfatz  nicht  aus  dem  Texte : Act.  X.  34  — 41. 
fondern  aus  dem  Exordium  abgeleitet  wird  , welches 
der  Gefchiehte  von  Lazari  Tode  gedenkt.  Nicht 
wabrfcheinlich  fcheint  es  uns,  dafs  dem  Apoftel  Pau- 
lus bey  der  Schilderung  der  Liebe  1 Kor.  XIII.  der 
Charakter  Jefu  ausdrümtlich  und  beftimmt  vorge- 
fchwebt  habe;  die  Zfige  diefes  Gemäldes  find  viel- 
mehr Ahtitltefen  fehlerhafter  Eigenfchaften,  die  Pau- 
lus an  gewifTen  PerTonen  bemerkte,  auf  die  fich  fein 
Sen dfcbr eiben  bezieht.  Ein  andrer  Entwurf  fpricht 


von  den  ehBriehten  Erwartungen!  der  Juden  von  ih- 
rem Meffias;  fo  ganz  thöricht  waren  aber  doch  diefe 
Erwartungen  nicht;  die  jüdifchen  Orakel  kündigte« 
einen  politifeben  Volksretter,  nicht  einen  blofs  mo- 
ralifchen  König  eines  Reichs  der  Wahrheit  an.  En 
der  Reformattonspredigi  ift  zwar  von  Luchem  mit 
Wahrheit  gefagt,  er  ley  ein  Biedermann  geivefen, 
und  es  wird  gut  bemerkt,  dafs  ein  Lutheraner  eia 
ehrlicher  Mann  feyn  müffe;  auch  Luthers  raftiofe 
Thätigkeit  kann  mit  Grund  gerühmt  werdet»;  in 
Anfchung  feiner  freymüthigen  und  unerfchrocke- 
nen  Wahrheitsliebe  hätten  wir  uns  aber  nur  auf  den 
grofsen  Auftritt  vor  dem  Reichstage  zu  Worms,  nicht 
aber  auf  fein  Buch  gegen  Heinrich "V I ll , nicht  auf  die 
Verbrennung  des  päpstlichen  Rechts  vor  den  Thoren 
zu  Wittenberg  bezogen.  Von  feiner  Befcheidenheit 
kann  ungefähr  fo  viel  als  von  feiner  Uobefcheiden- 
beit  und  von  feinem  gewaltigen  Stolz  gefagt  werden.— 
ln  dem  Aufruf  der  Gemeinde  ,111  die  Confirmanrfen 
kommen  die  Verfe  vor:  „Auf!  BefchwBrt  den  Bund! 
Schwört  mit  Herz  und  Mund!  Weh  dem,  der  den 
F.id  freventlich  entweiht !“  Aber  fromme  Gelübde 
find  keine  Eidesleiftungen.  Statt:  falfche  Aufklä- 
rung, fagt  man  belfer:  angebliche  Aufklärung.  Das 
VoUberehen  in  Luthers  lieberfetzung  von  1 Petr.  V. 
tc.  ift  etwa«  ganz  anders  als  unfer:  Varbereuen. 
Endlich  möchten  wir  nicht  Tagen:  Das  Cbrifteutbum 
zeigt  fich  von  einer  vortrefflichen  Seite:  denn  da 
das  Chriftenthum  als  etwas  Heiliges,  dem  Himmel 
Entflammendes , von  Gott  Gekommenes  vorausgefetzt 
wird  , Io  verfteht  es  Geh  von  felbft,  dafs  es  zum  we- 
nigften  etwas  Vortreffliches  fey.  Entwürfe  über 
epiftolifche  Perikopen  find  uns  übrigens  willkomme- 
ner als  Entwürfe  über  evangelifche;  jene  find  fcliwerer 
gut  zu  machen ; auch  hat  es  deren  verbältnifsmärsig 
hrv  weitem  nicht  fo  viele -als  von  dielen,  obgleich  die 
Epifteln  eine  eben  fo  fleifsige  Bearbeitung  als  die 
Evangelien  verdienen,  worüber  die  Predigten  Haupt- 
predigten  heitsen. 


NEUE  AUFLAGE. 

LitPZlG,  b.  Mitzky  n.  Comp.:  Anleitung  zum  Ko- 
chen und  Braten  irn  Waferdampfe.  Ein  Bey- 
trag  zur  häuslichen  Koclikunft.  dlerausgegeben 
von  Friedrich  Pohl,  Oekonomie- Infpector,  der 
Künigl.  Sächf.  Leipz.  Ökonom.  Societät  Ehren- 
mitglied u.  f.  w.  (Ans  dem  Archive  der  deut- 
fchen  Laodwirthfchaft  Jahrg.  1 gi  1 . ns  u.  12s  St. 
der  Gemeinnützigkeit  wegen  befonrlers  ahge» 
druckt.)  1812.  XII  u.  132  S.  8.  mit  |K.  (i6Gr.) 
(Siehe  die  Recenf.  Ergänz,  lil.  igi  j.  Nr.  43.)  ■ 
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Züllichal- , b.  Darnmann : Chri/iliehe  Reltgiont- 
vortrüge.  Nebft  religiöfen  Betrachtungen , als 
Einleitung  zu  den  Predigten , von  C W.  Spieker, 
d.  Philof.  L)r»,  d.  Theo!.  Prof,  und  an  der  Ober- 
Kirche  zn  Frankfurt  a.  d.  O.  Prediger.  MM.  I|ll- 
LXXX  u.  joa  S.  gr.  g.  (jTMr.  taQr.) 

I Jie  rbetorifche Figur  der  Amplification  mag  in  den 
diefe  Predigten  einleitenden  religiOfen  Betrach- 
tungen etwas  zu  häufig  Vorkommen,  und  der  Vf.  fich 
der  Declamatlon  mitunter  zu  fehr  überlaffen  haben; 
fein  zwar  jugendlich  blühender  Stil  mag  fich  i noch 
nicht  durch  die  edle  Einfalt  empfehlen,  an  welcher 
man  den  klaffifchen  Schriftfteller  erkennt;  Hr.  Sp. 
mag  endlich  hier  und  da,  von  feinein  Eifer  hingeriT- 
fen,  etwas  einfeitig  geworden  feyn,  upd  Geh  von  ei; 
ner  fubtilen  Intoleranz  nicht  ganz  frey  haben  erhalten 
können;  immer  wird  aber  der  redliche  Mann  beken- 
nen milfTen  und  gerne  bekennen,  dafs  viel  Schönes 
und  Wahres  aus  der  Falle  eines  religiöfen  GemQthes 
in  djeie  Betrachtungen  geflohen  fey.  Der  Sinn  für 
Religion  ift  cewifs  das  E ielfte  an  dem  Menfchenj 
auch  erhält  dfiferSinn  erft  Leben  und  Wärme  durch 
Beziehung  aller  Dinge,  EreignilTe,  Schicklaie,  Ge- 
mflthszuftände  auf  ein  Wefen  aufser  uns,  in  welchem 
wir  den  Urheber  und  weifen  Regierer  der  Welt,  und 
unfern  allgenugfamen  und  unendlich  gütigen  Fürfor- 
ger  gläubig  verehren.  „Schon  in  dem  kindlichen 
öfcmüthe,  fagt  Hr.  Spieker , deffen  Worte  Geh  übri- 
gens immer  um  die  Hälfte  ohne  Verluft  abkürzen  taf- 
fen, kündigt  Geh  diefer  Glaube  an.  Das  Kind  äufsert 
off  auf  eine  rührende  und  (iberrafchende  Weife  (doch 
nicht  totidem  ’verbis'),  dafs  dein  Endlichen  etwas  Un- 
endliches zum  Grunde  liege,  dafs  das  Maunichfalti- 
ge  Geh  ifgendwof?)  zur  Einheit  verbinde,  dafs  es 
bey  den  wechfelnden  Gehalten  doch  etwas  Bleiben- 
des gebe;  fein  religiöfer  Sinn  offenbart  Geh  in  der 
innigen  Liebe  zu  Vater  und  Mutter,  in  der  Belebung 
abclt  des  Leblofen  in  der  Natur,  in  dem  traulichen 
Gefpräch  mit  den  Sternen  und  Blumen,  in  der  Miene 
ftiller  Andacht,  wenn  es  die  Erwachfenen- beten 
Geht.  — Es  ift  Bedürfnifs  des  Menfcben,  ein  Ahfo- 
Int  - Erftes  und  Urfprünglicbes  alles  Bewufstfeyns, 
ein  Urprincip  alles  Lebens  und  aller  Erkennlnifs 
anzunehmen.  — Schon  der  Wild«  fühlt  Geh  in 
feinen  Wäldern  und  der  Nomade  bey  feinen  Herden 
hingezogen_  zu  dem_  Un  ficht  baren , der  mit  der 
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leuchtenden  Sonne  den  Tag  regiert,  dem  Sturm 
gebietet  und  auf  Donnerwolken  Überfährt:*  (Das 
hod  jedoch  alles  nur  dunkle  Gefühle,  und  das  Kind 
äufsert  noch  keine  folche  Rcflexionsbegriffe , wie 
oben  angegeben  find,  denkt  fielt  das  noch  nicht 
fo  deullich  und  beftimint,  was  der  Vf.  das  Kind 
bekennen  latst.)  — „So  bildet  fich  allmählig  in 
dem  Meofchen  die  Religion  zur  Verehrung  dei 
llochften  im  OeiTt  und  in  der  Wahrheit."  (Mit- 
hin ohne  pofitive  Offenbarung,  worauf  doch  weiter- 
hin alles  zurilckgcföbrt  wird.)  — „Die  Religion  der 
Chriften  ift  die  reinfte  und  voilkommenfte,  die  des 
Sterblichen  Bruft  zu  faffen  vermag.  — Wodurch  fie 
aber  fo  gewaltig  wirkte,  das  war  die  Sanction  der 
Offenbarung,  die  ihr  von  Gott  mitgegeben  war. 
Denn  eine  Religion , die  Alt  und  Jung  als  heilig  er- 
feheinen  foii,  mufs  pofitiv  feyn;  alles  verliert  feine 
Kraft,  fo  bald  es  fchwankend",  zweifelhaft  und  ur.ge- 
svifs  ift."  (Auch  das,  was  fich,  nach  oben,  in  den» 
Menfcben  felbf't  bildet?)  „Nirgends  ift  Einklang, 
Sicherheit,  Evidenz  und  Kraft  als  in  der  Offenba- 
rung. — Gott  theilt  Geh  uns  nicht  mit  auf  dem  We- 
ge des  ftolzen  Wilfens  (das  Prädicat:  ft  oh,  gehört 
nicht  noth wendig  hieher),  fondern  durch  unmittel- 
hare  Offenbarung  im  gläubigen  Gemüthe.  — Ohne 
pofitive  Religion  kann  die  Menfchbeit  (die  Maffe  des 
Volks)  fo  wenig  zu  ihrer  (fittlichen)  Beftimmung 
geleitet  werden,  als  ein  Staat  ohne  pofitive  G.-letze 
(rechtlich)  regiert  werden  kann.  — Man  lebe  auf 
die  geharnifchten  Polemiker,  auf  die  fpitzfmdieea 
Dogmatiker,  auf  die  Stützen  und  Säulen  der  alten 
Orthodoxie,  wie  die  Kircbeogefchichte  fie  uns  thails 
in  einzelnen  Streifcorps,  theiis  in  fcftgefehloffener 
Schlachtordnung  aufführt , findet  fich  bey  ihnen  der 
Geilt  des  Friedens  und  der  Vertragfamkeit , der  un- 
befiezbare  Eifer  für  das  Gute,  die  Uobefcholtenheit 
und  Lauterkeit  des  Wandels,  den  wir  in  den  von  ih- 
nen oft  verdammten  Myftikern  verehren?”  (Diefp; 
argumentum  ab  invidia  gefallt  uns  nicht.  Man  kann 
mit  einem  im  praktifeben  Leben  fehr  friedfertigen 
und  vertragfamen  Gemüthe  die  antithetifche  Theolo- 
gie vortragen,  und  wer  auf  Univerfitäten  die  Philo- 
fopbie  der  Religionslehren  oder  die  Dogmatik  von 
A nts  wegen  zu  lehren  hat,  mufs  feine  Zuhörer  io  fei- 
nere, fubtilere  Lehrbeftimmungen  hinemfiihren,  die, 
von  einem  andern tals  dem  wiiTenfchafttichen  Stand- 
punkte ans  angefeben  , als  Spitzfindigkeiten  erfchei- 
nen,  ohne  darum  weniger  ein  nützlicher  Stoff  zur 
Uebung  des  Scharffinns  zu  feyn;  auch  ftanden  ge- 
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wifs  viele  folchc  Dogmatiker  an  Eifer  für  das  Gute 
und  an  Unbefcholtenheit  und  Lauterkeit  des  Wan- 
dels den  gepriefenen  Myftikern  keineswegs  nach; 
umgekehrt  hat  es  unter  den  Myftikern  wie  in  jeder 
andern  Partey  Individua  gegeben,  die  ihrer  Secte 
weder  Ehre  noch  Freude  machten.  Unter  der  Ru- 
brik von  Myftikern  bat  endlich  der  Vf.  Männer  auf- 
geführt, die  auTser  ihm  noch  Tchwerlich  jemand  den 
Myftikern  beygefellt  hat,  z.  B.  Eratmus,  Werenfelt, 
Grotius.)  Was  nun  Hr.  Sp.  auf  den  XXX  erften  Sei- 
ten feiner  religiöfen  Betrachtungen  diefsfalls  vorge- 
bracht hat,  das  foil  nach  S.  XXXI.  nicht  m;t  dem 
Machtworte,  dafs  diefs  Myftik  fey,  zurückgewiefed 
werden:  denn  ein  gewiffer  Myfticlsmus  liege,  heifst 
es,  unverkennbar  in  dem  Evangelium,  in  den  Kir- 
chenvätern,-in  der  ganzen  Gefcbicbte  der  cbriftliehen 
Theologie;  auch  werde  ihr  fchwerlich  irgend  ein 
Menfch  entgehen,  der  warmes  religiOfes  Gefühl  ha- 
be. (Es  fragt  lieh  uur,  was  unter  Myfticlsmus  zu 
verftehen  fey;  »ach  dem,  was  man  gewöhnlich  dar- 
unter verfteht,  kann  Rec.  in  den  drey  erften  Evan- 
gelien nichts  Myftlfches  finden;  der  Jefus  dieferdrey 
Evangelien  fpricht  fo  nüchtern , befonnen , verftän- 
dig,  dafs  nichts  in  feinen  Reden  auch  nur  von  ferne 
an  das,  was  man  fonft  Myftik  nennt,  zu  erinnern 
fcheint;  man  hört  in  ihm  glcicbfam  den  perfonificir- 
ten  bonfens  reden , und  es  ift  fchvver  zu  begreifen, 
wie  jemand,  der  die  Klarheit  und  Einfalt  feiner  Leh- 
ren ( nach  den  drey  erften  Evangelien  ) liebt,  an  dem 
feltfamen  Modeftil  manches  neuern  Scbriftftellers 
Gefchmack  finden  kann,  wovon  unter  andern  einer, 
den  HrvSp.  S.  XXV.  anführt,  von  Jefus  Tagt:  „Sein 
herrliches  Dafeyn  ift  Eins  mit  der  Vernichtung  aller 
Verhältniffe , mit  der  innern  und  äufsern  Selbfttöd- 
tung.”)  Der  Vf.  gefteht  inzwi feiten  felbft,  dafs, 
wenn  nicht  Vernunft  und  fittlicher  Geift  der  Myftik 
zur  Seite  gehen,  und  wenn  die  Phantafie  vorangeht, 
Ikttirecklicne  Verirrungen  und  Abwege  zu  befürchten 
feyen;  nur  glaubt  er,  dafs  die  reine  Myftik  darum 
doch  auf  ihrem  Wege  fortgehen  könne.”  Rec.  Ulst 
diefs  auf  fich  beruhen,  um  zu  der  fchönen  Schilde- 
rung eines  rechtfchaffenen  cbriftlicben  Lehrers  nach 
den  BedürfnilTen  unfers  Zeitalters  Oberzagehen.  Die 
hierauf  fich  beziehenden  Herzensergielsungen  gerei- 
chen dem  Vf.  zur  größten  Ehre  und  flüfsen  Zutrauen 
ZU  feinem  Charakter  ein;  Rec.  weifs  in  der  That  nur 
nicht,  gegen  wen  Hr.  Sp.  eigentlich  fpricht,  wenu 
er  von  Lehrern  redet,  welche  bloß  daran  denken, 
wie  fie  den  Verband  erleuchten,  die  fittlichen  Kennt- 
niffe  ihrer  Zuhörer  erweitern,  und  bey  ihnen  gründ- 
liches Wtffen  befördern.  Er  kennt  wohl  Lehrer,  die 
durch  den  Verband  auf  das  Herz  zu  wirken  fuchen, 
womit  es  ihnen  freyHch  nicht  bey  jedermann  glücken 
mag;  allein  Lehrer,  die  zufrieden  find,  wenn  fie  nur 
den  Leuten  deutliche  Begriffe  bevbringcn,  kennt  er 
oicht;  gewifs  können  es  nicht  Männer  von  Bedeu- 
tung fevn,  deren  Denkart  um  ihres  grofsen  Einftuffes 
willen  zu  bekämpfen,  als  Pflicht  angefehen  werden 
könnte.  Eben  fb  kann  man  auch  fragen : Wen  der 
Vf-  im  Auge  habe,  wenn  er  chriftlichcr  Lehrer  ge- 
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denkt,  die  fich  des  Evangelium*  von  Chrlfto  Jchä- 
tnen , die  butt  des  Evangeliums  -nur  einen  dürren, 
unfruchtbaren  Naturalismus  predigen,  und  ftatf  der 
Lehre,  die  vom  Himmel  kömmt,  nur  eine  irdifebe 
Lebensweisheit  anpreifen.  Ungern  hgt  Rec.  lnfinu- 
ationen  diefer  Art  in  diefer  Schrift  eine*  Mannes  gt- 
lefen,  der  ihm  von  mehrere  Seiten  Hochachtung  ein- 
flöfste;  und  ob  er  gleich  in  einer  Lage  ift,  in  welcher 
lolche  Winke,  wenn  fie  auch  auf  ihn  zielten  , weder 
ihn  treffen,  noch  ihm  fchaden  können,  fo  kann  et 
doch  um  andrer  willen  den  Wunfch  nicht  unterdrü- 
cken, d*fs  der  Vf.  in  diefer  Hiuficht  feinen  Eifer  ein 
wenig  gemäfsigt  haben  mochte.  Lieb  ift  cs  dagegen 
dem  Rec.,  dafs  Hr.  Sp. , der  hier  mehr  als  mancher 
andre,  da  wo  es  Notb  thut,  Eingang  finden  mag, 
fehr  eroftlich  davon  redet,  dafs  der  Lehrer  nicht  bloS 
auf  das  Gefühl,  das  Herz,  die  Phantafie  der  Zuhörer 
zu  wirken,  nicht  blofs  Rührungen  berrorzubrincen 
habe;  auch  die  ruhig  prüfende -Vernunft  foH  ,*heift 
es,  gebildet  werden;  die  Vorträge  des  Lehrers  follen 
alle  Seelenkräfte  des  Zuhörers  befchiftigen , mithin 
foll  er  auch  die  Begriffe  genau  beftimmen , die  Ideen 
deutlich  entwickeln,  und  den  Zufammeuhang  derfeh 
ben  ln  guter  Ordnung  und  mit  Klarheit  darlegen. 
„Wir  haben,  Tagt  der  Vf.,  Cbriftum  den  Herzen 
feiner  Verehrer  nieht  nahe  gebracht,  wenn  wir  mit 
füfslicber  Empfindung  von  feinen  Wunden  und  \i- 
gelmaalen,  von  feinem  für  die  Sünden  der  Mtnfclien 
am  Kreuzcsftamm  erlittenen  Opfertode  fpre  l.cn  wir 
haben  keine  echt  religiöfe  Menfchen  gebildet,  wenn 
wir  fic  zu  Schwärmern  und  Eulhufiaften,  die  auch 
wohl  gern  eine  Märtyrer- Krone  verdienen  möchteo, 
hinauffteigern.  Eben  weil  hier  immer  nur  EineKraft 
der  Seele  in  Thätigkeit  gefetzt,  nicht  der  ganze 
Menfch  ergriffen  wird,  werden  linnüche,  charakter- 
los Menfchen  gebildet,  wankend  in  ihrem  Eotfchlut- 
fe  wie  das  Hohr  , das  der  Wind  hin  und  her  weht« 
Den  Predigten,  die  der  Vf.  auf  feine  LXXX  Seiten 
einnehmenden  retigiöfen  Betrachtungen  folgen  läfst, 
geht  nach  deffen  Aeufserung  viel  dadurch  ab,  dar* 
die  äufsere  Kraft  der  Rede  durch  den  Druck  nicht 
dargeftellt  werden  kann;  das  Zeugnifs  kann  er  ihnen 
aber,  wie  er  verßehert,  geben,  „dafs  er  fie  mit  kind- 
licher Verehrung  gegen  den  Vater  der  ewigen  Liebe, 
mit  inniger  Liebe  für  den  eingebornen  Sohn  Gottes, 
mit  heiligem  Eifer  für  die  GrüTse  feines  Berufs,  und 
mit  der  redlichen  Abficht,  Glauben,  Liebe  und  Hoff- 
nung in  gereinigten  Gemmhern  zu  fördern,  gehal- 
ten habe.  • Auch  Rec.  kann  ihnen  mit  Ueberzeu- 
gimg  ein  fehr  vorteilhaftes  Zeugnifs  geben , und  für 
ihn  hätte  es  der  einleitenden  relig.  Betr*  nicht  he* 
dürft,  um  ihm  eine  gerechte  Beurthellung  diefer  Kan 
zclvorträge  zu  erleichtern.  Es  find  ihrer  zehn,  wo- 
von die  fünfte,  eine  nach  dem  Tode  der  Königin 
Louife  von  Preufsen  gehaltene  Trauerrede,  bereits 
angezeigt  ward.  Hier  wird  nur  der  übrigen  gedacht 
Ganz  vortrefflich  ift  die  im  Jahr  ,809.  zu  Frankfurt 
a.  d.  O.  gehaltene  Antritts, predigt.  Heil  der  Gemein- 
de,  die  fich  eines  folchen  Lehrers  erfreut ! Heil  dem 
Lehrer  leJbft,  der  von  * folchec  Gefiouungen  befreit 
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ift!  Io  drangvollen  Zeiten,  wie  die  gegenwärtigen, 
wird  er  der  gröfste  Segen  feiner  Gemeinde  feyn.  — 
Ueber  die  Kraft  eines  ernßlicAen  Gebets:  d’afs  es 

dem  Gemüthe  eine  Richtung  auf  das  Höchfte  und 
Herrlichfte  gebe,  den  Betenden  mit  Gott  in  Gemein- 
fcbaft  bringe,  fein  Herz  beffere,  feine  Tugend  ver- 
edle, Mutn  und  Kraft  zu  fchönen  Thaten  verleihe, 
und  bey  den  Trübfalen  diefes  Lebens  die  Seele  mit 
Trott  erfülle.  — Eine  Reformationspredigt  über  das 
Thema:  dafs  Gott  aus  einer  düftern,  ttürn.ifchen, 
troftlofen  ( troftlosfcheinenden)  Zeit  eine  heitere,  ru- 
hige,  glückliche  Zukunft  bereite.  Das  Cbriftentbum 
der  drey  erben  Jahrhunderte  ift  in  diefer  Predigt  et- 
was zu  febr  idealißrt;  der  Kircheuhiftoriker  findet 
dem  Golde  der  Tugenden  diefer  Periode  auch  eine 
nicht  ganz  kleine  Portion  geringerer  Metalle  beyge- 
mifcbt,  überhaupt  die  Menlchen  jener  Zeiten  in  Män- 
geln, Fehlern  und  Tugenden  fo  ziemlich  denen  in 
andern  Jahrhunderten  dem  Wefentlichen  nach  und 
im  Ganzen  gleich;  edlere  ludiviJua  leuchten  überall 
hervor:  der  gröfsere  Haufe  auch  unter  den  Frommen 
zeigt  aber  überall  eine  gevviiTe  Gemeinheit , felbft  in 
demjenigen,  wodurch  er  lieh  empfiehlt.  Die  Strei- 
tigkeiten der  folgenden  Jahrhunderte  über  Glaubens- 
lehren betrafen  nicht  immer  „leere  Worte  ohne  Sinn 
und  Bedeutung das,  worüber  man  ftritt,  batte  ge- 
wöhnlich eine  gewiffe  Wichtigkeit  durch  das,  wonin 
es  diefTeitsund  jenfeits  führte:  überhaupt  ift  es  Ich  wer, 
in  Keformationspredigten  Geh  von  einer  etwas  einfei- 
tigen  und  parteyifchen  Anficht  der  Dinge  ganz  frey 
zu  erhalten.  Erfreulich  ift  es  zu  fehen,  dais  der  Vf. 
das  Studium  der  Alten,  das  Streben  nach  Wißkn- 
fchafc  , das  VV eiterdringen  in  dem  Gebiete  des  VVlf- 
lens  mit  Gerechtigkeit  würdigt,  was  fonft  nicht  im- 
mer io  Anfeliung  derjenigen  Jer  Fall  ift,  welche  vor 
lind  nach  allem  andern  auf  Frömmigkeit  dringen. 
Dafs,  fobald  nur  wir  beffer  werden , lieh  auch  die 
Zeiten  (im  Grofseu)  verbelTern,  möchte  nicht  mjt 
Sicherheit  zu  verbürgen  feyn.  Lächeln  entlockt  es^ 
wenn  es  gegen  das  Ende  der  Predigt  heilst:  i„Der 
König  hat  uns  jetzt  Luthers  Gewand  zur  Amtsklei- 
dung gegeben,  damit  auch  Luthers  Geiß  über  uns 
komme.  — Eine  Predigt  über  das  ll'ej'en  und  den 
Werth  chrißlicher  Genügfamkeit  zeichnet  fiel»  unge- 
mein aus.  — Eine  andre  über  die  Abßcht  Jefit  bey 
der  Stiftung  des  heil ■ Mahls  unterfcheidet  nicht,  was 
Jefus  an  jenem  Abende  im  Kreife  feiner  Freunde  al- 
lein wollte,  von  dem,  was  man  nachher  in  diefe  re- 
ligiüfe  Handlung,  zum  Theil  freylich  fehr  zwetkmä- 
islg,  hinein  legte.  Dafs  Jefus  felbft  eine  Ausdehnung 
diefer  Feyerlichkeit  auf  alle  feine  künftigen  Bekenner 
in  allen  Zeitaltern  und  Erdtheilen  beabGcbtigt  habe, 
dürfte  fehwer  zu  erweifen  feyn;  der  unbefangene 
Exeget  kann  Jefum  kaum  anders  verheben , als  dafs 
lieb  der  abfehiednehmende  Lehrer  feinen  vertrauten 
Schülern , welche  drey  Jahre  lang  mit  ihm  gelebt 
hatten,  auf  eine  rührende  Weife  habe  unvergeft- 
lich  machen  wollen.  AuffaUend  ift  es  auch,  dafs, 
da  das  Thema  der  Predigt  von  der  Abficht  Jefu  b.  d. 
St.  d.  h.  M.  redet,  die  Pr.  hingegen  von  mekrern 


Abfichten  fpricht,  wobey  offenbar  zu  viel  in  die  ur- 
fprüngliche  Stiftung  gelegt  ift.  Detn  Vf.  zufolge, 
wollte  Jefus  nicht  nur  ein  Gedächtnifs  feiner  Lieh« 
ftiften,  fondern  auch  uns  (diefs: 1 uns,  verteiltet}* 
febon  den  hiftorifchen  Gefichtspunkt ) ein  Mittel  znr 
innigen  Vereinigung  mit  (ich  darbieten,  uns  in  der 
Tugend  und  Gottfeiigkeit  harken,  uns  die  Gnadft 
Gottes  zur  Vergebung  der  Sünden  zufichern  und  uns 
eine  höhere  Kraft  zur  Ertragung  der  Mühfeligkeiteo 
und  Leiden  des  Lebens  verleihen.  In  dem  Einzelnen 
der  Predigt  kommt  aufserdem  Verfchiedenes  vor, 
das  dem  Homileten  leichter  als  dem  Gelehrten  zu  gut 
zu  halten  ift.  Sollte  z.  B.  Jefus  fchon  beym  Anfang « 
feines  Lehramts  von  dem  Effen  und  Trinken  feines 
Fleifches  und  Bluts  gefprochen  haben,  deffen  Bezie- 
hung auf  das  heilige  Mahl  übrigens  noch  fehr  zwei- 
felhaft ift?  Genau  genommen  fagt  auch  kein  F.van? 
gelift,  Jefus  habe  gefprochen:  „Das  ift  mein  Blut« 
das  für  euch  und  für  viele  vergotten  wird;’1  fondern 
bey  Matthäus  und  Marcus  heilst  es:  für  viele ; lieyj 
Lucas  hingegen  i für  Euch;  die  Verbindung  von  hny* 
dem  kömmt  nirgends  vor.  Der  Vf.  lehrt  endlich, 
dafs  wir,  ohne  den  Opfertod  Jefu  uns  zuzueiguen, 
als  Sünder  keine  Freudigkeit  zu  Gott  haben  könnten; 
aber  iäfst  Geh  denn  aus  dem,  was  Jefus  von  Gotfi 
lehrt,  nichts  oder  nicht  genug  Beruhigendes  jclijöj 
ufen,  und  können  wir  nicht  fo  viel  Zutrauen  zu  dem 
Vater,  fowie;Jettis  uns  ihn  verkündigt  hRt , fatten* 
dafs  wir  bey  redlicher  Sinnesänderung  der  Verdamm^ 
niß  los  würden  ? Der  Vf.  traut  dem  Evangelium  J»; 
fu  hier  aus  Kleinglauben  zu  wenig  Kraft  zu.  ln  dcl^ 
Qmfirmationshandlung  von  igu.  gefällt  uns  nur  dfk 
Schwören  nicht,  das  in  den  Verfen  vorkömmt,,  und 
da»,  in  einer  fpütern  Predigt  S.  aS7.  den  Confirmirritj^ 
nOcl»  einmal  zu  Gemüthe  geführt  wird  ; die  Segens- 
wünsche, mit  denen  die  Kinder  eingeweiht  wurden!» 
verdienen  volikommnen  Ueyfaii;  nur  erlheilte  der 
l.ehrer  ihnen  damit  nicht  felbft  den  Segen;  diefer, 
kommt  von  Gott.  Die  anziehendfte  Predigt  in  der 

fanzen  Sammlung  ift  die  achte,  die  nach  Sir.  .XXX  VIII, 
9 — 21-  den  Zuhörern  zeigt:  Wie  fie  auf  eine  ehr  ft- 
liehe  Weife  über  den  l'erluft  der  Univerfttät  trauer/t. 
fallen  und  können.  Der  Vf.  erinnert  fie  zuvörderft’ 
an  das  Gute,  das  fie  bis  dahin  durch  fie  genolfen  hät- 
ten. (Sie  wurden  täglich  daran  erinnert,  dafs  et 
höhere  Güter  und  edlere  Freuden  giebt/al*  dir.  wel- 
che die  Sinnenwelt  darbietet;  fic  lernten  Menfchea 
und  Wiffenfcluften  nach  ihrem  inbern  Werth  und 
Gehalt,  nicht  blofs  nach  ihrer  unmittelbaren  Brauch- 
barkeit fchätzen,  und  durch  den  Umgang  mit  Ge- 
lehrten erweiterte  Geh  allgemach  der  Kreis  ihrer 
Kenntniffe.)  Sodann  ermahnte  er  fie,  ihre  tief* 
Trauer  mit  dem  Entfchlutte  zu  verbinden,  die  Liebe 
zur  Wahrheit,  Weisheit"  und  Wiftepfchaft  ftets  upter 
fich  lebendig  zu  erhalten.  (Die  ewigen  Güter  dec 
Menfchheit  find  nicht  das  ausfchJiefsliche  Eigenthum 
weniger  Auserwahlten,  nicht  an  Zeit  und  Ort  gebun- 
den.) Endlich  ermunterte  er  fie,  durch  Redlichkeit 
und  treuen  Fleifs  den  Mangel  an  Erwerb  zu  erfetzea 
zu  fueben,  und  an  Gottes  Vaterlrcuc  nicht  zu  ver- 
zweifeln. 
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xweifeln.  („Das  ifreben  da.  Wohlthäü«  »nglock- 
Hcher  Zeiten,  dar?  fie  den  Menfchen  auf  Geh  felbft 
«urflekfübren,  und  zum  Gefühle  feiner  Kraft  bringen; 
Ororses  vermag  der  Menfeh,  wenn  er  von  einem  ern- 
ften  Willen  belebt  ift,  und  die  Gaben,  mit  denen 
Gott  feinen  Geift  gefchmückt  hat,  gewiffenbaft  be- 

_utIt  "■)  Betrachtungen  über  die  fieben  W orte 

des  Erlbfers  am  Kreuz.  Die  Annaglung  der  Füße 


Für  Saohfen  und  andre  Länder  die  erfle.  1809. 
IV  u.  55  S.  8.  (jOr.) 

Allerdings  mufs  in  unfern  Schulen  der  aufblühen- 
den  Jugend  die  heilige  Liebe  für  das  deutfehe  Vater- 
land mit  Ernft  eingeflöfst  werden  , damit  Ge  zum  Ge- 
fühl ihres  Werths  und  ihrer  Kraft  komme  und  eieft 
die  von  unfern  Altvordern  wohlerworbenen  Güter, 

cruF/er,*  ...  „ „ Freiheit  und  Selbständigkeit,  mannhaft  vertheidi- 

Jefu  follte  nicht  Io  Geber  angenommen  werden;  auch  »e.  Vorliegenden  Verfuch  einer  Vaterlandslehre  lief» 
;ft  ««  nicht  hiftorifch  ausgemacht,  dafs  die  Stacheln  der  Vf.  auf  feine  eigene  Koften  drucken.  Durch  die 

beifällige  Erklärung  Sr.  Majeftät  des  Königs  v.  Preu- 


ift  es  nicht  hiftorifch  ausgem 
einer  Dornenkrone  ihm  tief  in  das  Gefickt  g^ckt 
worden  feyen  . wenn  endlich  auch  Akonth  nicht  Bä- 
renklau, fondern  überhaupt  Dorngeftrauchc  Gezeich- 
net fo  war  der  Zweck  der  Uekranzung  Jefu  nicht 
Peinigung,  fondern  Befchimpfung,  Verfpotluog.  All- 
zunachgiebig  wird  auf  der  andern  Seite  der  Fall  als 
moelicn  angenommen,  dals  Jefus  am  Kreuze,  an  Qot- 
Hülfe  bange  verzweifelnd , gerufen  haben  könnte : 
— • denn  dagegen  braucht  er  nicht  in  Schutz  ge- 
nommen zu  werden , da  eine  andre  Erklärung  uns  fo 
„ihe  liegt,  bey  welcher  diefs  bange  Verzweifeln  weg- 
*».it  _L)ie  letzte  am  Schluffe  von  1R11.  gehaltene 
«redict  redet  nach  Anleitung  des  Kirchenregifters 
der  Getauften.  Contirmirten,  Communicanten,  Ge- 
tuen und  Begrabenen  fehr  rührend  von  der  Göre 
t ]„d  Vaterhuld  Gottes,  wie  fie  (ich  in  dem  abweichen, 
gen  Jahre  in  der  kirchlichen  Verbindung  geoffenbarc 
habt*  — S.  XI.  nöthigmi;  die  Er- 

oberungen in  und  aufser  uns  zwingen  uns  nicht, 
ein  Allerhöchftes  zu  glauben,  das  nicht  in  der  Zelt 
entbanden  fey-,  aber genöth,gthehx  f.chdie Vernunft 
datu  üb  das  Wort:  frivol.  Geh  für  die  Kanzel  eig- 
2c  kann  bezweifelt  werden;  auch  möchte  wenigftens 
Ree  lieber  Tagen:  der  tieffte  Grund  des  Herr'**, 
als  : der  liefunterfte.  - ln  den  religH/en  Betrach- 
ringerl  'findet  Geh  eine  fehr  grofae  Anzahl  von  Stel- 
len* aus  ältern  und  neuern  Schriften,  als  Belege  für 
die  Behauptungen  des  Vf*..  deffen  Predigten  jedoch 
J6n  denen  andrer  erbaulichen  Kanzelredner  in  Ab- 
«cht  auf  Inhalt  und  Form  weniger  verfchieden  Gnd, 
als  mancher  Lefer  nach  diefen  religiOJen  Betrachtun- 
gen erwarten  mag. 
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OSat-iTZ,  b.  Anton:  Worte  des  Herrn  an 

Freunde  des  Vaterlands.  Kateohismus  cbrlftli- 
cher  Vaterlandsliebe,  für  den  Bürger  und  Land- 
• mann,  auch  belehrend  für  den  Soldaten  und  den, 
der  dazu  erwählt  wird.  Von  Mi  Johann  Gost- 
»■-, frled  Schwedler , P.  u.  R.  ( Prediger  und  Rector) 
1 su  Gottesberg  (in  Schlefien).  Dritte  Auflage. 


ben  und  durch  die  Anweifung  an  die  Behörden , für 
die  Verbreitung  des  Büchleins  Sorge  zu  tragen,  ward 
die  erbe  und  zweyte  Auflage  bald  in  mehreren  tau- 
fend Exemplaren  abgefetzt.  Um  nun  diefen  Kate- 
chismus aucli  aufser  den  prenfsifcheD  Staaten  bekannt 
za  machen,  übernahm  ner  Verleger  die  dritte  Aufla- 
ge , als  für  Sachfen  und  die  angrenzenden  Linder 
die  erfte. 

Der  VJ.  geht  von  dem  fehr  wahren  und  richtigen 
Grundfalz  aus : der  echte  Bekenner  und  Verehrer  Je- 
fu ift  auch  ollezeit  der  befte  Patriot.  Denn  es  war 
wohl  keine  der  geringften  AbGchten  der  Erfcheinung 
Chrifti  auf  Erden,  jener  gemeinen  Selbftfucht  und 
dem  niedrigen  Eigennutz,  der  alles  auf  Geb  bezieht, 
nnd  der  dis  Verderben  jeder  bürgerlichen  Gefellfcbaft 
ift,  ans  dem  Herzen  der  Menfchen  zu  verfcheucheo, 
und  einen  edlen,  alles  urr.faffenden  GemeingeVCt  an 
deffen  Stelle  zu  fetzen.  Nur  unter  der  Einwirkung 
eines  folchen  chriftlichen  Gemeingeiftes  kann  das  er- 
fchlaffte  Menfchengefchlecht  neue  Kraft  erhalten  und 
zu  einem  fehöneren  Leben  erwachen.  Jede  reine  Va- 
terlandsliebe mufs  alfo  auf  der  Lehre  Jefu  gegründet 
feyn,  und  ein  Lehrbuch  zur  Erweckung  und  Verbrei- 
tung patriotifcher  Gerinnungen  mufs  aus  derfelben 
hervorgehn.  Dabey  mufs  es  aber  alles  von  eine m 
Hauptprineip  ableiten,  die  verfchiedenen  Lehren  un- 
ter einander  in  eine  leichte  und  notbwendige  Ver- 
bindung fetzen,  .alles  durch  Beyfpiele  aus  der  vater- 
lindifchen  Gefchichte  anfchaulich  machen,  auf  di» 
Vorzüge  der  vaterländifchen  Verfaffung  und  der  lie- 
ben Heimath  hinweifen  und  fo  den  Sinn  für  das  all- 
gemeine Befte  beleben  und  frärken.  Die  Sprach« 
mufs  dabey  einfach , kunftlcs,  kräftig  und  leuen  lig 
feyn.  Das  alles  fehlt  vorliegendem  Büchlein,  das 
übrigens  im  Einzelnen  viel  Gutes  enthält.  In  57  Pa- 
ragraphen giebt  der  Vf.  eine  kurze  Anweifung  für 
die  verfchiedenen  bürgerlichen  VerhältnilTe,  belegt 
diefeiben  mit  biblifchen  Sprüchen  und  fchliefst  mit 
Stellen  aus  dentfehen  Dichtern,  unter  denen  Geh 
aber  manche  geiftiofe  Reimereyen  befinden.  Ange- 
hängt ift  der  Morgen-  und  Abendfeufzer  eines  from- 
men Patrioten.  Warum  übrigens  nicht  ftatt  des  ge- 
zierten Seufzers  das  einfache  Gebet  ? 
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Diefe  wenigen  Blätter  enthalten  einzelne  Anüch- 
ten  der  darin  behandelten  lchwierigen  Lehre, 
die  von  Selbftdenken  aeugen,  und,  wenn  auch  das 
vorgebrachte  Neue  nicht  immer  genauere  Prüfung 
aushalten  möchte , doch  Beobachtung  verdienen. 

Zunächft  macht  der  Vf.  darauf  aufmerkfam,  dafs 
das  Wort  jus  in  diefem  Titel  gleichbedeutend  mit  hx 
fey;  doch  nur  in  fofern  , als  Hechte,  nicht  all  Ver- 
bindlichkeiten daraus  abgeleitet  werden:  eine  richti- 
ge Bemerkung:  denn  was  untre  Schriftrteller  bey 
diefer  Lehre  von  Verbindlichkeiten  (z.  B.  Strafen  zu 
dulden)  beybringen,  ift  insgetammt  aus  andern  Thei- 
len  rler  römifclien  Reclitsbücher  entlehnt.  — Dann 
folgt  ein  ausführlicher  Beweis,  dafs  man  in  juridi- 
fcher  Beziehung  zwifchen  Unwiffenheit  und  Irrthum 
nicht  untertcheide,  der  kaum  nöthig  war,  da  auch 
die  gewöhnlich  angeführten  Gründe  für  diefen  be- 
kannten Satz  hinreicben.  — Weiter  wird  bemerkt, 
das  Wort  Jus  beziehe  fielt  in  der  Ueberfchrift  des  Ti- 
tels nicht  auf  etwas  Wiffenfchaftliches,  fondern  nur 
auf  Kenntnifs  einzelner  Gefetze,  in  fofern  Rechte 
daraus  zuftehen.  Diefs  erhelle  auch  aus  der  Zufam- 
'nienfetzuog  juris  et  faeti  ignorantia,  welche  Worte 
eben  wie  obligationes  et  actiones  in  dem  bekannten 
Pandektentitei  auf  einander  zu  beziehen  feyen , und 
alfo  bedeuten  „Unkenntnifs  des  Rechts,  in  fofern  es 
ßch  auf  Thatfachen  beziehe.”  — Die  Hauptbemer- 
kung  ift  unftreitig  richtig.  Denn  wie  wird>je  ein 
Staat  den  Unfinn  begehen,  von  allen  Bürgern  wif- 
Jemfchaf fliehe  Rechtskenntnifs  zu  fodern.  Aber  den 
Beweis  aus  der  Ueberfchrift  des  Pandektentitels  kön- 
nen wir  nicht  anerkennen.  Es  giebt  zwar  Analogieen 
dafür,  dafs  juris  et  faeti,  wie  der  Vf.  es  will,  verban- 
den werden  können ; aber  der  Inhalt  des  Titels  felhft, 
z.  B.  gleich  die  erfte  Stelle  beweifen,  dafs  diefs  hier 
nicht  der  Fall  ift.  — Nachdem  weiter  auf  die  in  1.  t, 
j.  D.  d.  juris  et  facti  ignorantia  deutlich  enthalte- 
ne, aber  gewöhnlich  überfehene,  Beftimmung,  dafs 
es  bey  einer  zufammengefetzten  Handlung  einerley 
ift,  ob  dieUnwifTenheit  fie  ganz  oder  einen  Theil  der- 
felben  betrifft,  aufmerkfam  gemacht  worden,  trägt 
der  Vf.  Unterfchiede  der  ignorantia  facti  vor.  An- 
ker dem  gewöhnlichen  kommt  noch  diefer  vor,  dafs 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  181], 


die  ignorantia  negativa,  privativa  oder  pofitiva  fest 
Die  erfte  finde  ftatt,  wenn  man  nicht  wiffe,  was  An- 
dre willen;  dia.zweyte,  wenn  man  von  etwas  Vor- 
handnem  glaube,  es  fey  nicht  vorhanden;  die  dritte^ 
wenn  man  von  etwas  nicht  Vorhandnem  glaube,  es 
•xiftire.  Dafs  mit  diefer  neuen  Abtheiiung  nichts 
gewonnen  ift,  leuchtet  in  die  Augen.  Eis  fcheint,  fie 
toll  die  bey  den  römifchen  Juriften  und  neuern  Philo» 
fophen  beliebte  Trichotomie  hier  anwenden;  aber 
die  guten  Trichotomieen  lallen  fich  insgefammt  in  lo- 
gifch  - richtige  Dichotomieen  auflöfen,  was  hier 
durchaus  unmöglich  feyn  möchte.  Dazu  kommt, 
dafs  die  ignorantia  privativa  und  pofitiva  den  angege- 
benen Merkmalen  nach  fich  von  andern  Arten  nur 
wir  Irrthum  von  der  Unwiffenheit  unterfcheiden. 
'Wozu  dient  aber  eine  folche  Unterfcheidung,  da,  wie 
eben  der  Vf.  ausführlicher  als  gewöhnlich  erwiefen 
hat,  Unwiffenheit  und  lrrthum  einander  juridifch 
gleichgeftellt  werden.  Der  Vf.  glaubt  einen  erhebli- 
chen Ünterfchied  unter  der  ignorantia  pofitiva  und 
den  übrigen  Arten  zu  finden  Diefe  fouen  nämlich 
durchaus  nicht  fchaden;  jene  nur  dann  nützen,  wenn 
nicht  ein  Andrer  Schaden  dadurch  leide.  Diefes  fall 
feewiefen  werden  durch  Berufung  auf  die  Grundfätzs 
über  das  SC.  Macedonianum , 'welches  keine  Anwen- 
dung leide,  wenn  man  den  ftatus  des  Hausfohnes 
sieht  kenn«;  und  auf  das  Aedilitium  idictum,  per- 
wöge deffen  gerade  im  Falle  der  Unwiffenheit  der 
Preis  vermindert  werde.  Aber  die  Wichtigkeit,  die- 
fes U nterfchiedes , welche  auch  im  Widerfpruche  mit 
der  frühem  Bemerkung,  dafs  ignorantia  und  errir 
juridifch  nicht  unterfchiedan  werden , ftehen  würde, 
ift  hierdurch  gar  nicht  dargethan.  Denn  der  Fall 
des  ädilitifchen  Edictes  ift  nicht  blofs  der,  da  man 
von  etwas  nicht  Vorhandnem  glaubt,  es  fey  vorhan- 
den. Oft  glaubt  der  Verkäufer  auch  von  einem  vor- 
'handnen  Fehler,  er  fey  nicht  (ignorantia  privativa); 
oft  denkt  er  gar  nicht  an  gewifie  Eigenfcnaften  ( ig- 
norantia im  Gegenfatze  von  error).  Beym  ädilitifchen 
Edicte  tritt  vielmehr  eine  Ausnahme  von  den  allge- 
meinen Regeln  über  Unwiffenheit  und  lrrthum  ein, 
die  unfre Gefetze  hinlänglich  dadurch  motii-iren,  dafs 
in  diefen  Verhältniffen  oft  betrogen  werde,  ohne  dafs 
man  den  Betrug  nachweifen  könne.  — Weiter  wird 
mit  Recht  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  auch 
fictafcientia  und  ignorantia  vorkommt,  jene,  indem 
man  annimmt,  freylich  nur  in  Beziehung  auf  die  durch 
die  Vorfteber  befolgten  Cefcbäfte,  die  Mitglieder  ej- 
ner Gemeinheit  willen,  was  ihren  Vorftehexn  bekannt 
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ift;  diefes,  indem  von  Unmündigen,  die  für  Geh 
handeln,  angenommen  wird , Ge  wifien  nichts.  1.  14. 
J).  ad  munictpalem  l.  f.  D.d.  juris  et  facti  ignorantia. 
Zuletzt  handelt  der  Vf.  unter  der  etwas  undeutli- 
chen Ueberfcbrift : • de  eff  ec  tu  ienorantiae  alienae, 
ausführlich  und  gut  vorfdem  Vernältnifs  deffen,  wel- 
cher eines  andern  Gefchäfte  beforgt , oder,  welcher 
in  eines  Andern  Stelle  getreten  ift , in  Beziehung  auf 
UnwiffenbejL  Wir  heben  die  Befchränkung  aus, 
welche  der  Vf.  bey  dem  gewöhnlich  angenommenen 
Satze,  „es  komme  auf  die  Wiffenfcbaft  der  Haupt- 
perfon an,”  aus  l.  5.  pr-  D-  qu'u  ordo  in  poJTeJf.  fer- 
vetur  (38,  15)  begründet,  dafe,  wenn  der  Gefchäfts- 
herr  feinem  Gefcnäftsführer  die  erlangte  Wiffenfcbaft 
joch  nicht  mittheilen  konnte,  es  noch  immer  ange- 
fehn  werde,  als  ob  der  Irrthum  fortdauere.  Unter 
den  Ausnahmen,  welche  der  Vf.  hiervon  macht,  ift 
eine  zu  weit  ausgedehnt.  I.  7.  $.  3.  D.  d.  liberali  cau- 
fa  (40,  ia.)  verfügt  zwar,  dafs,  wenn  zwey  denfelben 
Freycn,  welcher  Geh,  um  am  Preife  Theil' zu  haben, 
verkaufen  läfst.  von  welchen  der  Eine  den  Zuftand 
des  angeblichen  Sklaven  kennt,  der  Andre  ihn  nicht 
kennt,  er  nun  Beider  Sklav  werde:  aber  daraus  darf 
nicht  der  allgemeine  Satz  gemacht  werden,  dafs, 
wenn  von  zwey  Käufern  der  Eine  irret,  der  Andre 
nicht,  Jenes  Irrthum  dicfein  zu  hatten  komme.  Denn 
das  Gefetz  hatte  bey  jener  Entfcheidung  den  Grund, 
dafs  niemand  halb  Sklav,  halb  Freyer  feyu  könne, 
von  welchem  nichts  Aehnliches  bey  gewöhnlichen 
Käufen  vorkommt.  Oder  was  fteht  im  Wege,  dafs 
ein  an  zwey  verkauftes  GrundRück  zum  Theil  für 
verkauft,  zum  Theil  für  nicht  verkauft  gelte?  wel- 
ches natürlich  die  Wirkung  hat,  dafs  der  Verkäufer 
mit  einem  der  Käufer  in  Gcmeinfchaft  Geh  beGndet. 
Einzig,  wo  Untheilbarkeit  eintritt,  ift  des  Vfs.  Mey- 
nung  zu  rechtfertigen. 

Güttingin  : G.  L.  Kern  Dijf.  de  errore  contra- 
hentium.  1806-  56  S.  4. 

Diefe  Abhandlung  enthält  in  einer  unbeholfnen, 
oft  fehr  fchwerfälligen  Sprache,  unter  mehrerem  Ge- 
wöhnlichen einzelne  eigne,  zum  Theil  gute,  Gedan- 
ken , welche  hier  ausgezogen  werden  füllen.  — Im 
zweyten  Kapitel  macht  der  Vf.  darauf  aufmerkfam, 
dafs  der  Begriff  von  ignorantia  juris  und  facti  genau- 
er beftimmt  werden  Tollte,  indem  es  ja  auch  Tbat- 
fachen  Gud,  ob  ein  Gefetz  gehörig  promulgirt  ift 
oder  nicht.  Sein  beyfallswerflier  VorlchJag  geht  da- 
her dahin,  zu  Tagen,  ignorantia  juris  fey  eine  folche, 
die  Geh  auf  Rechtsfätze,  ignorantia  facti,  die  Geh  auf 
andre  Gegenftände  bezieht.  So  gehört  diefer  Unter- 
fchied  zu  den  in  der  juridifchen  Kunftfprache  häufi- 
gen, da  aus  einem  allgemeinen  Begriffe  ein  oderein 
paar  Ueftandtheiie  ausgefchieden  und  befonders  be- 
nannt find  (ignorantia  juris),  den  übrigen  aber  (ig- 
norantia facti) , welche  man  dann  nicht  wohl  anders 
wie  durch  den  Gegenfatz , als  etwas  negativ  Allge- 
meines befUmmcn  kann,  die  allgemeine  Benennung 
bleibt.  — lin  vierten  Kapitel  unterfcheidet  der  Vf, 
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mit  Recht  von  den  eigentlichen  Wirkungen  des  Irr- 
thums die  zuweilen  zufällig  mit  denselben  in  Verbin- 
dung tretenden , wenn  Irrthum  die  Veranlagung  ift, 
andre  weltliche  Fehler  bey  Abfchliefsung  eines 
Contractes-zu  begehen.  Diele  wirken  dann  eigent- 
lich, nicht  der  lrrthum,  welchem  man  die  nun  etwa 
eintretende  Nichtigkeit  nur  als  mittelbare  Wirkung 
heylegen  kann.  Da  hierauf  nicht  allgemein  geachtet 
ift,  fo  war  es  gut,  diefe  Bemerkung  zu  machen  und 
fo  fchärfer  zu  beftiininen,  was  eigentlich  in  die  Leh- 
re vom  Irrthum  gehört.  — Das  lechste  Kapitel  han- 
delt vom  Irrthume  in  Beziehung  auf  die  Beweggründe 
als  einem  error  antecedens , welchem  die  übrigen  Ar- 
ten des  Irrthums,  als  error  qui  in  ipfum  negotium  in- 
cidit  entgegengefetzt  werden:  eine  eigentümliche 
Benennung  und  Unterfcheiduog,  aus  der  Geh  kein 
Gewinn  für  lichtvollere  oder  richtigere  Behandlung 
diefer  Lehre  erwarten  läfst.  — lin  hebenten  Kapitel 
wird  Thibautt  Theorie  in  Beziehung  auf  die  Perfo- 
nen  beftritten , und  wieder  zu  der  von  altern  Schrift- 
ftsllern  vorgetragenen  Regel  zurückgekehrt,  dafs  je- 
der lrrthum  über  Identität  der  Perfunen  vernichte. 
Th's.  Annahme  könne  nicht  richtig  fevn , da  nach 
derlclben  fogar,  wenn  ich  die  Abficht  habe,  dem  A 
zu  fcheuken,  und  fchliefse  den  Scbenkvertrag  ans 
lrrthum  mit  ßab,  diefer  das  Gefchenk  erhalten  müf- 
fe.  Viel  natürlicher  unJ  einfacher  fey  es  auch,  da 
die  Perfonen  der  ContraJienten , der  Geqenftam/  uad 
die  Art  des  Contracts  die  drey  Hauptnücke  d eff  ei- 
ben feyrn,  anzunehmen,  dafs  ein,  irgend  ein  einzel- 
nes diefer  Stücke  betreffender  Hauptirrthum  vernich- 
te. ln  Betreff  der  Perfonen  gebe  es  auch  ein  hen-ei- 
fendes  Gefetz,  1.  3a.  D-  d.  R.  C.  (13,  1.).  — Schwer- 
lich wird  irgend  ein  Anhänger  der  Thibautfchen  The- 
orie durch  diefe  Gründe  Geh  von  der  Unrichtigkeit 
jener  Theorie  überzeugen  laflen.  Denn  gleich  fchtvach 
find  die  allgemeinen  wie  die  Tpeciellen.  Diefe  könn- 
ten nur  danin  führen,  anzuneinnen,  dafs  man  mit 
demjenigen  in  kein  Rechtsverhältnis  trete , mit  wel- 
chem man  ein  Gcfchäft  abzufchliefscn  glaube,  ohna 
es  wirklich  zu  thun,  welches  zu  beftraiten  wohl  nie- 
mandem eingefallen  feyn  mag.  Wie  es  aber  mit  dem- 
jenigen ftehe,  mit  welchem  man  das  Gefchäft  wirk- 
lich abfchlofs,  indem  man  ihn  für  einen  andern  liielr, 
das  ift  die  fchwierige  Frage.  Thibauts  Theorie  mufs 
auch  in  Beziehung  auf  fie  wohl  gewifs  als  die  confe- 
quentefte  und  den  allgemeinen  geletzlichen  Grundfä- 
tzen  angemeffenfte  anerkannt  werden.  Einzig  in  Be- 
ziehung auf  ein  wohlthätiges  Geben  möchte  ne  einen 
Abfall  leiden  müffen,  bey  letztwilligen  Verfügungen 
wegen  ausdrücklicher  Ge'l'etze,  1.  9.  pr;  D.  d.  berediA. 
injlit.,  welche  auf  wohlthätige  Verfügungen  unter 
Lebenden  um  defto  mehr  analogifch  angewandt  wer- 
den müfTen,  als  bey  wohlthätigen  Verfügungen  die 
Perfon  fo  fehr  mit  in  die  Abficht  des  Verbrechenden 
bineingeht,  dafs  fie  geradezu  als  Theil  des  Gegen- 
ftandes  feiner  Verfügung  betrachtet  werden  könn- 
te. — lm  achten  Kapitel  wird  mft  Recht  bemerkt, 
dafs  die  Abtheilting  des  Irrthurr.s  in  bilateralU  und 
unilateralU  (wenn  man  an  Rechts -Gefchäfte  über- 
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hattet  1 nicht  blofs  Contracte,  denkt,  fagt  man  riclt- 
liger  bey  allen  Gefchäftsintereffenten  und  bey  einem 
TTieile  cferfeiben  vorkommender)  den  Gefetzen  unbe- 
kannt fey.  Was  daher  in  ihnen  vom  Irrthum  ohne 
Befchränkung  vorkommt,  ilt  dicht  nur  von  einer  die- 
fer  beiden  Arten  zu  verftehen.  Endlich  im  neunten 
Kapitel  wird,  was  die  Geletze  üeyfpielsweife  vom  Irr- 
thume-über  den  Preis  verordnen,  auf  alle  Quantitä- 
ten ausgedehnt.  Rec.  freute  Och,  diefe  fo  natürliche 
und  richtige  Ausdehnung,  welche  er  in  feinen  Vor- 
lefungen  Jäneft  vorgetragen  hat,  auch  einmal  ge- 
druckt zu  leien. 


AUZNEYGELAHIITHEIT. 

Berlin,  b.  Schöne:  Repertorium  für  die  öffent- 
liche und  gerichtliche  Arzrrej  wijfenfchaft.  Her- 
ausgegehcn  von  D.  Fr.  Ludwig  Augußin , Kön. 
Preufs.  Regierungsrathe  im  Xledicinalfache  der 
Kurmärkifchen  Regierung  u.  f.  w.  Eißes  Stück. 

1810.  IV  u.  116  S-  ~ Zweites  Stück.  i8ia-  IV  u. 
13a  S.  (zufammen  1 Thlr.) 

Durch  die  Herausgabe  diefes  Repertoriums  erwirbt 
fich  Hr.  A.  neue  Verdienfte  um  die  gerichtliche  Arz- 
neywüTenfchaft,  und  wir  wünfchen  nur,  .dafs  der- 
felbe  die  Hefte  fchneller  möchte  folgen  laffen,  da  es 
ihm  bey  feinem  jetzigen  erweiterten  Wirkungskreife 
nicht  an  Materialien  fehlen  kann. 

In  der  I.  Abh.  Neue  Entdeckungen,  betreffend 
die  Kennzeichen  der  Arfenikvergiftung  und  Berichti- 
gung älterer  Angaben  Uber  diefe n Cegenßnnd  giebt 
Hr.  negierungsrath  Augußin  zuerfl  die  chemilchen 
Prüflingsmittel  an,  wodurch  eine  Arfenikvergiftung 
entdeckt  wird.  Die  Ucberlicht  der  zweckmäfsigen 
Keagentien  und  Prüfungsmethoden  ift  vollftändig, 
nur  find  diefe  durch  Roloff’s  fpäterc  Bekanntma- 
chungen noch  mehr  vervollkommnet-  Sehr  wichtig 
find  die  Kennzeichen,  welche  der  Vf.  aus  dem  Se- 
ctionsbefumle  für  Arfenikvergiftung  angiebt,  nach 
welchen  auch  lange  nach  dem  Tode  die  Vergiftung 
erkannt  werden  kann.  Diefe  find:  die  Verdickung 
der  Magenhüute,  die  Menge  der  ausgefonderten 
fchleimartigen , oft  ■ blutgefarbten  Lymphe  an  der 
Schleimhaut  des  Magens,  und  die  nicht  erfolgende 
Fäulnifs  der  durch  Ar fenik  vergifteten  Körper.  Der  Vf. 
führt  aus  mehrernächriftflellern  diefe  letztere  Wahr- 
nehmung an,  gegen  die  Meynung  anderer  Autoren, 
dafs  Arfenik  die  Päulnifs  befördere.  Völlig  feftge- 
ftelit  ift  diefe  Erfahrung  aber  durch  die  Verfucne 
an  Thieren,  welche  Hr.  Klttnk  auf  Veranlaffung  des 
würdigen  Hrn.  O-  M.  R.  Wetper,  der  fich  durch  frü- 
here Beobachtungen  von  der  Wahrheit  dieferErfchei- 
nung  fchon  überzeugt  hatte,  anftellte.  Diefe  Verwi- 
che find  zu  wichtig,  als  dafs  fic  nicht  jeder  gericht- 
liche Arzt  felblt  nachlefen  follte.  Zu  bedauern  ift  nur 
bey  diefen  Verhieben,  dafs  Hr.  K.  nicht  auch  eine 
chemifche  Prüfung  des  Magens  und  der  Gedärme, 
und  deren  Contenta,  der  vor  einem  und  mehreren 
Jahren  durch  Arfenik  vergifteten  Hunde  yornahm, 


um  darzuthun,  ob  fich  nicht  auch  dann  nach  der  Ar- 
fenik durch  chemifche  Reagenticn  entdecken  liefse, 
was  einige  Beobachtungen  zweifelhaft  machen.  Was 
der  Vf.  über,  die  fäulnifswidiige  Kraft  des  Arfeniks 
durch  Unterdrückung  der  generatio  aet/uivoca,  nach 
Oken,  fagt,  unterfchreibt  Rec.  als  die  wahrfchein- 
lichfte  Hypothefe.  — II.  Was  iß  Wahnfinn,  und  wie 
unlerfchetdet  man  den  wahren  von  dem  verliellten  t 
Vom  Herausgeber.  Durch  die  unvollftändigen  und 
unrichtigen  Definitionen  des  Wahofinnes,  welche 
man  bey  den  mehreften  gerichtlich  - medlcinifchen 
und  juriftifchen  Schriftftellern  findet,  bewogen,  giebt 
der  Vf.  zuerft  die  Definitionen  diefer  Schriftfteller  an 
und  bleibt  dann,  um  auf  einen  feften  Punkt  zu  kom- 
men, mit  Recht  bey  der  Definition  des  Hrn.  Pr.  Hoff- 
bauer,  als  der  beften  und  treffendften,  ftehen.  Nach 
diefem  berühmten  Pfychologen  wird  nun  der  Unter- 
fchied  zwifchen  Wahnfinn  ( alienatio  mentis ),  Schwär- 
merey,  Phantaferey,  Manie  und  Wahnwitz,  fo  wie 
die  verffchiedenen  Arten  des  VVahnfinns  angegeben. 
Den  Befchlufs  macht  die  Diagnofe  des  fimolirten  und 
wirklichen  Wahnfinns,  welche  gut  ausgeführt  ift. 
111.  Veber  die  aus  dem  Leichenbefunde  zu  entneh- 
menden Kennzeichen  zur  Entfcheidung  der  Frage,  ob 
eine  Verletzung  dem  Körper  vor  oder  nach  dem  Tode 
zugefügt  worden  fey  f Vom  Herausgeber.  Hr.  A. 
giebt  als  richtiges  Kennzeichen  einer  noch  im  Leben 
zugefügten  Verletzung  den  Ausflufs  des  Bluts  aus  ei- 
ner verletzten  Arterie  an,  da  die  Arterien  nach  dem 
Tode  leer  find  und  alfo  kein  Blut  mehr  ergiefseo  kön- 
nen. In  dem  diefes  Kennzeichen  beftatigenden,  von 
dem  Vf.  angeführten  Obduclionsberichte  und  Gut- 
achten fchliefst  er  auf  Beybringung  der  abfolut  tödt- 
liehen  Wunde  vor  dein  Tode,  weil  die  Aorta  faft 
anz  durchfchnitten  und  das  Blut  fich  in  die  Sruft- 
öhle  ersoffen  hatte,  ohne  dafs  eine  Vene  verletzt 
war.  IV.  Neue  Refornien  in  der  Medicinalverfaf- 
fung  des  preufsifchen  Staats.  Begreifen  das  Jahr 
1809.  V.  Revifton  der  Staatsarzneykundigen  und 
phyjikalswijfenjchaf, i liehen  Literatur  vom  Jahre  1808- 
Vom  Herausgeber.  Diefe  fyftematirch  abgefafste 
kritifche  Herilion  verdient  allen  Dank  und  wird  von 
den  Staatsärzten  mit  Nutzen  geiefen  werde/). 

Das  zweyte  Stück  eröffnet  der  Herausg.  dorclt 
Neue  Beobachtungen  über  die  aus  dem  Leichenbefun- 
de zu  entnehmenden  Kennzeichen  der  Sublimat  - , Opi- 
ums- und  Schierlingsvergiftung.  Im  Eingänge  ilie- 
fer  Beoha^itungen  erörtert  der  Vf.  einige  tbeoreli- 
fche  Bedenken  des  verdorbenen  Hecker  über  den  Se- 
ctiunsbefund  der  durch  Arfenik  Vergifteten,  und 
ftellt  die  Erfcheinung  feft,  dafs  dergleichen  Cadavtt 
unter  keiner  Bedingung  faulen.  — f)er  Suhlimat  be- 
fördert, nach  Hrn.  Klank's  und  des  Vfs.  Beobachtun- 
gen , die  Fäulnifs.  Ob  diefs  abfolut  und  immer  ge- 
fchieht,  ift  Rec.  noch  nicht  vollkommen  überzeugt, 
wenigftens  hat  er  noch  vor  Kurzem  eine  zum  Aus- 
ftopfen  beftimmte  Schwalbe  gefeb-n , die  ciogetrete- 
ner  Hindemiffe  wegen  nicht  ausgeftopft,  und  meh- 
rere Jabre,  mit  ftarker  Stibiimataufiöfung  fibergof- 
fe»,  aufbewabrt  waT.  Die  Sublimataufiöfung  war 
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anz  eingetrocknet,  aber  an  der  Schwalbe  zeigte  Geh 
kleine  Spur  von  Fäulnifs.  Es  wäre  demnach  erft  noch 
zu  unterfuchen,  ob  die  Application  des  Sublimats 
auf  die  Oberfläche,  oder  vielleicht  die  relative  Men- 
ge delfelben  einen  Unterfcbied  in  den  Erfolgen  her- 
vorbringt. Uebrigens  waren  in  dem  Huhde,  wel- 
chen Hr.  K.  durch  Sublimat  vergiftete,  der  fundttt 
ventriculi,  der  Pylorut  und  das  Duodenum  etwas  ent- 
zündet. Das  .Meffer , womit  Hr.  K.  den  Magen  ab* 
fchabte,  wurde  an  einigen  Stellen  mit  febwarzen  Fle- 
cken belegt,  und  die  Stellen  des  exenterirten  Darm- 
kanals, welche  nur  fünf  bis  feebs  Stunden  tauf  ein- 
anderlagen, bekamen  Pinc  blaue  Farbe,  ohne  dif* 
diele  von  Fäulnifs  herrflhrte.  üiefe  Erfcheinungen 
lieht  der  Vf.  als  der  Sublimatvergiftung  eigenthöm- 
iich  an.  Ueber  die  pathologifchen  Veränderungen, 
welche  durch  Opium  in  dem  damit  vergifteten  tnie- 
rifchen  Körper  entftehen,  vcranlafste  Hr.  O.  R.  Wel-' 
per  den  Hrn.  Flank  ebenfalls  zu  Verfuchen,  aus  wel- 
chen fich  ergab,  dafs  bey  einem  Hunde  die  Nieren- 
becken beider  Nieren  mit  Blute  angefüllt  waren,  die 
Secretion  des  Urins  bedeutend  vermehrt,  die  Excre- 
tion  deflelben  aber  gänzlich  unterdrückt  war,  und 
der  Urin  felbft  eine  faure  Befchaffenheit  angenom- 
men hatte.  Der  Vf.  meynt  daher,  dafs  in'diefem 
Umftar.de  ein  Merkmal  der  Opiumvergiftung  zu  lie- 
gen fcheine.  Die  UeberfüUung  der  Urinblafe  führt 
auch  fchon  Pyl  ( Auff.  und  Beobacht,  a.  d.  ger.  A.  M- 
1.  Samtnl.  S.  io8-)  auf.  Bey  einem  durch  die  Wur- 
zel der  deutet  virofn  vergifteten  Kinde  fand  Hr.  O.  H. 
Wel  per  das  Blut  auffallend  aufgelöft  und  in  den  Adern, 
vorzüglich  den  Venen  und  iTluthaitern  des  Gphirns 
mit  Luftblüschen  vermifcht,  obgleich  noch  keine 
Fäulnifs  eingetreten  war.  Noch  inacht  Hr.  M.  R.  A. 
auf  das  faizfaure  Zinn,  als  ein  Reagens  für  das  nar- 
kotifche  1‘rincip,  aufmerkfam.'  II.  Obductionsproto » 
coli,  Vifitm  rrpertUm  und  Refponjum  des  Collegii 
rnedici  zu  * * * über  einen  Fall  von  Vergiftung  durch 
VitriolOl.  Schade,  dals  diefer  Fall  der  ieltenen  Vcr* 
eiftnng  durch  Vitriolöl  nicht  beffer  dargeftellt  ift. 
Nicht  allein  mangelhaft,  wie  der  Heräusg.  bemerkt, 
fondern  höchft  erbärmlich  ift  das  Obductionsproto- 
coli.  Wann  wird  man  doch  endlich  anfangen,  Aerz- 
te  von  Phyfikatsftellen  auszufchüelsen,  die  im  Stan- 
de find,  dergleichen  fchlechte  Obductionsprotocoüe 
aufzunehmen!  Das  Gutachten  ift  zwar  beffer,  al- 
lein es  enthält  faft  blofs  Dinge,  die  aus  dem  Gedächt- 
iiiffe  fupplirt  find,  und  mithin  gar  keine:G!aubwür- 
^ligkeit  haben.  Die  chemifche  Unterfuchung  ift  eben- 
falls höchft  unvollkommen.  In  dem  Rejponfo  und 
Gutachtendes  Prov.  Coli,  Med.  zu  ***  find  zwar  die- 
fe  Fehler  auch  gerügt,  wie  Rec.  dünkt,  doch  noch 
fcu  viel  Oewicbt  auf  die  vom  Phyficus  in  feinem  Gut- 
achten fupplirten  und  nicht  gerichtlich  confirrtiirten 
Data  gelegt  worden.  — 111.  Kennzeichen  der  Schwan- 
gerj'chafc  in  ihren  verftihiedenen  Perioden.  Vom  Her- 
ausgeber. Sehr  gut  und  vollfiündig  angegeben.  Un- 
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ter  den  Fällen  von  Verletzungen  des  Foettu  im  Mut- 
terleibe  hätten  aufser  den  iltern  von  Ploucquet,  auch 
noch  die  neuern  von  W.  J.  Schmitt  beobachteten  an- 
geführt werden  können.  IV.  Kennzeichen  des  Poe- 
tusalters  in  feinen  verfchledenen  Perioden.  Der  Her- 
äusg. führt  hier  die  Kennzeichen  des  Alters  des  gan- 
zen Fötus  bis  zum  zehnten  Monate , und  die  aus  den 
Vielleicht  allein  gefundenen  Knochen  hergenomme- 
Aen  Zeichen  des  Alters  bis  zur  vierzehnten  Woche 
auf.  V.  Merkwürdiger  Fall  eines  Homicidii  in  va- 
lentem. Der  Herausg.  macht  mit  Recht  bey  Gele- 
genheit diefes  merkwürdigen  Falles  darauf  «nfmerk- 
tarn , auch  bey  dem  gröfsten  Anfcheine  von  Selbft- 
mord  die  Obduction  mit  Sorgfalt  und  Umficht  auf 
das  Locale  o.  f.  w.  anznftellen,  weil  dennoch  ein 
durch  einen  andern  verübter  Mord,  wie  in  dem  vor- 
liegenden Falle,  gefchehen  feyn  kann.  Rec.  ift  glei- 
cher Meynuug,  und  kanR  defshalb  auch  das  Gefetz 
nicht  billigen,  nach  weichem  z.  B.  in  Weftphalen  die 
Obduction  der  Selbftmörder  unterlagt  ift.  Wie  oft 
ift  es  nicht  der  Fall  geweden,  dafs  fien  bey  Obductio- 
nen  von  vermeyntlichen  Selbftmördern  gefunden  hat, 
dafs  diefe  von  andern  ermordet  waren.  VI.  Vorläu- 
fige Anzeige  zu  erwartender  wichtiger  Schriften  für 
öffentliche  und  gerichtliche  Arzneywiffenfchnft.  Vom 
Herausg.  VII.  Fortgang  der  Schuttpockenimpfung 
ln  den  Königl.  Preufs.  Staaten.  Vom  Herausgeber. 
VIII.  Das  Medieinalwefen  und  die  politijehe  Arith- 
metik betreffende  Notizen.  Hier  finden  lieh  interef- 
fante  Nc’izen  über  i)  den  Einfiufs  der  Salubrität  der 
Gegenden  auf  die  Population  und  das  Altwerden  de« 
Einwohner;  s)  Refultate  der  Populationsliftent  der 
Kurmark  vom  Jahre  tKlo;  j)  Armeoverforeung  in 
der  Kurmark;  4)  Medicinalperfonen  in  der  Kurmark 
und  j)  Populationszuftand  Berlins  im  Jahre  18H* 
Den  Schlufs  diefes  intereffanten  Stückes  des  Reper- 
torium* macht  eine  ausführliche  Recenfion  der  Liet- 
eoMfchen  Schrift:  Von  der  Tödtlichkeit  der  Verlet- 
zungen und  Handlungen  zur  Erläuterung  des  169- 
Paragraph*  der  Königl.  Preufs.  Criminil- Ordnung- 
Berlin  x 8 1 1- 


NEUE  AUFLAGE. 

Landshut,  in  d.  Weber.  Bucbh.:  Mathematifches 
Lehrbuch  zum  Gebrauch  öffentlicher  Vorlefun- 
gen  auf  der  Königl.  Baier.  Landes  - Univerfität  zu 
Landshut,  verfafst  von  Maurus  Magold,  Königl. 
Baier.  geiftl.  Käthe  and  öffeotl.  ordentLProf.  der 
Mathematik.  Erfier  Theil , welcher  die  Arith- 
metik enthält,  mit  9 Tabellen.  Dritte  vermehrte 
Ausgabe,  igij.  XlVu.saoS.  8-  (aTblr.  taGr.) 
( Siehe  d.  Recenf.  A.L.  Z.  1803-  Nr.  aafi.  u-  Erg. 
Jäl.  1809-  Nr.  60.) 

Auch  enter  dem  Titel  t 

Lehrbuch  der  Arithmetik  zum  Gebrauche  u.  f.  «r. 
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SCHÖNE  KÜNSTE.  leiben  nur  necken,  nicht  daraus  vertreiben  will.; 

Nirgends  eine  Spur,  dafs  der  Vf.  den  Geift  der  Zeit 
LstrztO,  in  der  Dyk.  Buclih.:  Kleine  Satyren  tiefer  erwogen  und  erfafst  habe;  nirgends  eine  ande- 

und  hlndeleyen  von  Friedrieh  Chrißnph  Weißer.  re  An  ficht  der  Welt  als  die  gemeine,  jedem  gewöhn- 
1805-  S.  kl.  8-  mit  einem  Titelkupfer  te.  Hin  anderer  Tollte  der  Satiriker  feyn,  den  viele 

und  einer  Titelvignette,  beide  von  Penzel-  gewünfeht  haben.  Wir  haben  zwar  von  unferm  Vf. 

(l  Thlr.  12  Gr.)  . feither  Manches  gelefen , worin  Geh  ein  heftiger  lei* 

Ddenfcbaftlicher  Zorn  ausfpricht;  aber  wir  halten  es. 
ie  Sammlung  theils  vorher  fchon  bekannter,  für  gcrathener  und  ihm  felbft  vortbeilhafter,  ihn  nur 
theils  hier  zuerft  gedruckter  Auffätze,  ift  bey  aus  feioem  vorliegenden  Werk  darzuftelien.  Die 
ihrem  Erfcheinen  nicht  unbemerkt  geblieben,  aber  Zahl  der  hier  zufammengedruckten,  zum  Tbeil  ganz 
fehr  verfchieden  beurt  heilt  worden.  Nach  dem  einen  kurzen  Auflatze  ift  25,  und  fie  find,  obwohl  fämrnt* 
ift  der  Vf.  fein  ohne  Stachel,  ironifch  ohne  Bitter-  lieh’ in  Profe,  von  fo  ungleichem  Werth,  dafs  man- 
keit,  heiter  ohne  Laune,  komifch  ohne  Humor,  fa-  che  derfclben  die  Gefellfchaft  und  Nähe  der  andern 
tirifch  ohne  Witz;  er  ift  kein  Genie  und  zeigt  keine  nicht  wohl  entbehren  konnten. 

Originalität;  nach  einem  andern  Urtneilebat  Dcutfch-  Wir  reden  zuerft  von  dem  Vorzüglichen!.  Dahin 
land  endlich  wieder  in  dem  Vf.  einen  wahren  Satiyi-  gehören  die  weiften  längern  fatirifenen  Auffätze,  die 
her,  von  treffendem  Witze,  von  originellem  Geilt  ihren  Gegenftand  nicht  nur  berühren,  fondern  etwas 
und  entfehiedenem  Schriftftellertalent,  — gefunden,  länger  dabey  verweilen.  ,Wit  nennen  als  folche  die 
Medium  tenuere  beati ! faßt  Rec.  mit  Grund.  Geift,  Stöcke:  An  das  neue  Jahrhundert , Epijtrl  an  die 
Witz  und  Talent  für  die  Satire  überhaupt  läfsl  Geh  Ehrlichkeit,  Klagen  des  Ehemannet  einer  Dichterin , 
Hrn.  W.  nicht  abfprechen.  Oh  aber  diefes  Talent  das  Ende  der  Satire,  Fertheidigung  der  Liebe  zum 
in  den  vorliegenden  Verfuchen  fich  in  einem  Glichen«  Wein,  die  Straßenbeleuchtung,  Klagen  des  Wilde 
Glanze  gezeigt  habe,  um  feinen  Befitzcr  eine  Stella  press  über  die  Bauern,  die  Rumfordfche  Suppe, 
unter  den  Satirikern  y 6m  erßen  Range  anzu weifen,  Schutz/bhrift  für  die  elenden  Scribenteit.  Einige  von 
imifs  Rec.  bezweifeln.  Ein  guter  Gefchmack  gehört  (liefen  Aufiatzen , z.  B.  derzweyte,  fünfte  und  fech- 
zu  den  behindern  Vorzügen  des  Vfs.  Von  ihm  ge-  fte  verdienen  durchaus  Lob,  andere  laffen  noch  ver- 
leitet fchifft  er  glücklich  zwitchen  Klippen  hindurch,  fchiedeoe  Ausheilungen  zu.  Die  Apaßrophe  an  da* 
an  denen  manches  fatirifche Genie  fcheitertej  indem  neue  Jahrhundert  ift  nicht  fowobl  Satire,  als  ein  Oe* 
er  fich  auf  der  einen  Seite  von  Schwullt  und  hoch-  webe  witziger  Einfälle  , über  den  genannten  Oegen- 
törienden  Phrafen,  auf  der  andern  von  dem  Gemei*  f»nd.  Mit  Geift  und  Laune  zeichnet  der  Vf.  dis 
nen,  Platten  und  Faden  beynahe  durchaus  rein  er-  Vorzüge  und  Fehler  des  vergangenen  Jahrhunderts* 
hält.  Seine  fatirifchen  Verfuche  find  daher,  ihrem  wenn  auch  ohne  hiftorifchen  Ernft^indem  es  ihm 
gelungenem  i'heile  nach  ohne  Zweifel  eine  angeneh-  nur  darum  zu  tbun  ift,  die  letztem  gegen  die  erfteris 
ine  und  dankenswerthe  Erh-heinune.  Aber  jener  ins  Licht  zu  fetzen.  Die  vorhergehenden  witzigen 
Satiriker  von  hohem  und  kühnem  Geilte,  den  man  Einfälle  find  etwas  gedehnt  und  zum  Ttaeil  froftig, 
unferm  Vaterlande  vielfach  und  noch  vor  kurzem  unter  andern  folgende  Stelle  S.  9.  »Aber  haben 
gewünfeht  bat,  der  mit  gewaltiger  Kraft  die  an  Ge-  die  armen  Söhne  des  Staubes  auch  wirklich  (Jrfache* 
brechen  krankende  Zeit  ergreifen  und  aus  dem  fich  deiner  Ankunft  zu  freuen?  Man  hat  uns  im  Ver- 
Schhiinmcr  rütteln  Tollte  — jener  Satiriker  alfo  ift  trauen  entdeckt,  du  führteft  gar  nichts  Gutes  gegen 
in  Ifrn.  W.  nicht  aufgeftanden.  ln  die  Gebrechen  uns  im  Schilde.  Du  (hilft  nämlich  einpArt  von  Aqua 
der  Ziit  tiefer  und  kräftiger  einzugreifen , fcheint  er  tofana  unter  deinem  Mantel  verborgen  halten,  und. 
weder  durch  den  Umfang  feines  Gejftei,  noch  durch  enlfchlofüm  feyn,  mit  Hülfe  diefes  untrüglichen  Mit*, 
die  Art  und  Befchaffenheit  feiner  Satire  geeignet,  tels  alle , die  im  gegenwärtigen  Augenblick  an  deiner« 
F.s  herrfcht  in  deKalben  meiftens  ein  ironifches  Lä-  Wiege  heben,  mdi  und  nach  zu  deD  Schatten  hin* 
cheln,  ein  leichterer  Spott,  der  anftatt  fich  gewalt-  abzufenden.  Die  Urheber  diefes  Gerüchts  find  nichts 
fam  gegen  Thorheiten  und  Gebrechen  aufzulehnen,  ‘weniger  als  Veriäumder,  und  die  Sache  hat  in  mel- 
ibnen  gewifTermafsen  fchon  ihr  Bürgerrecht  auf  die-  nen  Augen  viel  Wahrfcheiulichkeit.  Doch  du  ban-< 
fer  Welt  zuceftanden  hat,  und  fie  U dem  Belitz  def-  delft  hier  nach  einen»  Rechte,  dag  wenigftens  eben 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L Z.  1813.  j fo 
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Jo  fett  gegründet  ift , als  das , uns  auf  einen  Hirfch 
2«  fehmieden,|  oder  in  die  Bleyminen  zu  fchicken. 
Wir  legen  alfo,  wie  ejrfolgfamen  Untertbanen  ge- 
bührt , die  Hand  auf  den  Mund  , und  erwarten  gelaf* 
fen  den  Augenblik,  da  du  geruhen  wirft,  uns  den 
Schlaftrunk  zu  reichen.”  Recht  artig  ift  dagegen 
der  Schluts.  Voll  Salzes  und  treffenden  Spottes 
find  die  beiden  Auftatze , Epifcel  an  die  Ehrlichkeit 
(ungefähr  im  Geift  der  englifchen  Satire,  wie  fie  zu 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Zufchauer  und 
nachher  in  ähnlichen  Zeitfchriften  auftrat)  und  Kla- 
gen des  Ehemannes  einer  Dichterin  ; nur  kann  Rec. 
gegen  das  Thema  des  letztem  ein  gewiffes  Vorurtliejl 
nicht  verleugnen , da  man  die  Klagen  gegen  geiehrte 
und  fchreibende  Frauen  bisher  gar  zu  häufig  und  un- 
ausgefetzt  vorgebracht  bat,  fo  dafs  es  leicht  war, 
über  diefen  Gegenftand  witzig  zu  feyn.  Auch  ift  je- 
nes ewige  Klagen  offenbar  höchft  übertrieben  , und 
es  wäre  wohl  gegenfeitig  die  Reihe  an  den  Damen, 
die  Männer  za  befpülteln,  denen  die  Gelehrfamkeit 
der  Weiber  oin  fo  übrrmäftiges  Aergernifs  ift.  Bit- 
terer Spott  herrfcht  in  dem  Auffatz:  das  Ende  der 
Satire,  der  jedoch  am  Schlufs  zu  merklich  in  den 
nlbigern  Lehrton  fällt.  Die  Verthehligung  der  Liehe 
zum  IVein  enthält  manche  dem  Vf.  eigene  glückliche 
Wendung  und  gefallen  n Spott.  „Wäre,  fagt  der 
Vf.  unter  andern,  die  Trunkenheit  «in  Lader,  man 
würde  fich  ihrer  nicht  fchämen.  Schämt  man  fich 
etwa,  die  Gerechtigk'it  zu  verkaufen,  Wittwen  und 
Waffen  zu  plündern,  die  Ehre  feiner  Mitbürger  zu 
morden,  die  Unfchitld  zu  verführen,  feine  Gläubiger 
zu  betrügen,  feine  Freunde  zu  verrathen,  mit  einem 
Wort,  fchämt  man  fich  irgend  eines  Frevels ! Keines- 
weges.  Aber  man  fchämt  fich  eben  fo  lehr  beraufcht 
zu  feyn , als  man  fich  ehrlich  zu  feyn  fchämt,  und 
giebt  alfo  auch  durch  diefe  Maxime  zu  erkennen, 
aufs  man  die  Trunkenheit  mit  der  Rechtfchaffenheit 
in  eine  Klaffe  fetzt.  Wie  kann  auch  eine  Neigung 
einLafter  feyn,  aus  der  eine  der  fchöoften Tugenden 
entfpringt?  "ift  nicht,  fo  wie  der  Teufel  der  Vater 
der  Lügen,  der  Wein  der  Vater  der  Wahrheit.  — — 
Aber  fagt  man,  der  Wein,  wenn  er  unjnäfsig  genof- 
fen  wird,  fchwächt  die  Vernunft.  Wold  mir,  dafs 
ihr  unbedachtem  genug  feyd,  mir  diefe  Wirkung 
des  Weines  einzuräumen:  denn  dadurch  wird  fein 
Triumph  vollkommen.  Was  ift  denn  eure  hochge- 
priefene  Vernunft?  Macht  fie  euch  glücklibh?  Er- 
wirbt lie  euch  Geld  , Ehre,  Freunde?  Ift  fie  nicht 
Vielmehr  ein  Uebei,  das  deii  Menfchen,  die  damit  in' 
einem  hohen  Grade  geplagt  find,  die  gröfsten  He- 
fchwerdei»  verurfachi?  Klagt  ihr  nicht  fidbft  täglich, 
dals  die  Welt  nicht  durch  Weisheit,  fondern  durch 
TWbfheir  regiert  werde,”  u.  f.  w.  Reichlicher  als  in 
allen  vorhergehenden  flicist  die  Witzader  des  Vfs.  in 
dfr  Satire,  die  Strafsenbeleurhtung  ; ex  hat  diefem 
Gegenftande  nach  Veritiknifs  feiner  geringem  Wich- 
tigkeit die  n, elften  neuen  Anfichten  abgewonnen, 
„ihr  feyd,  iäfst  er  unter  andern  den  imaginären  Vf. 
dvr  Abhandlung  feinen  Gegnern  erwiedern,  entwe- 
der keine  Chriften  oder  ihr  mCtfst  willen , dafs  nur 


Gott  das  Recht  hat,  es  werde  Licht!  ra  fprechen. 
Wie  bann  alfo  die  Strafsenbeleuchtung  ein  Gefchäft 
für  die  Regenten  eurer  Stadt  feyn?  Haltet  ihr  6e  et- 
wa für  Götter?  Ihr  feyd  ja  kaum  geneigt,  6«  für 
Menfchen  gelten  zu  lallen.  Atter  ich  kenne  euch. 
Ihr  feyd  Freydenker  Und  lacht  mich  mit  diefen 
Grunde  nur  aus.  Ihr  bildet  euch  ein,  ein  anderes 
fey,  die  Winkel  eurer  Stadt  mit  einem  Dutzend  Lam- 
pen, ein  anderes  das  Univerfum  aus  der  nimmer  ven^jk 
liegenden  Lichtquelle  beleuchten.  Ich  mufs  euch 
alfö  mit  flärkern  Waffen'  angreifen.  Was  fagt  ihr 
dazu,  wenn  ich  euch  beweife,  dafs  lUokäStrafseo Be- 
leuchtung eine  Saiire  auf  die  Grofsen  ift?  Ihr  wifst 
längft,  dafs  diefe  ihre  Nacht  zum  l ag  erhoben  ha- 
ben. Macht  ihr  nun  ihre  Lebens*  weife  nicht  offenbar 
zum  Gelächter,  wenn  ihr  die  Straften  zu  einer  Zeit 
beleuchtet,  wo  fie  vielleicht  kaum  ihr  Frühftück  z» 
fich  genommen  haben,  oder  wenigftens  erft  im  Be- 
griff  find  , fich  an  die  Mittagstafel  zu  begeben?  „Ei« 
farkaftifcher  Einfall  hefchliefst  glücklich  dte£sgehu*l 

?e»e  Ganze.  Der  Vf.  fchlägt  zur  Verbefferung  der 
uftiz  nach  Analogie  der  ehemaligen  Feuer-  und  \VaE- 
ferproben  eine  Fihfternifsprobe  vor.  „Eure  Strafsen, 
fagt  ihr,  find  nicht  nur  unbeleuchtet,  fie  find  auch 
zum  Tbcil  ungepflaftert;  fie  find  mit  Steinhaufen  an- 

fefüllt;  Ge  find  mit  Karren  gefperrt,  kurz  fie  find  fd 
efchaffen,  dafs  es  gleich  unmöglich  ift,  im  Feue.z 
nicht  zu  verbrennen  und  im  Walter  nicht  unterzufiny 
ken,  als  drey  Schritte  auf  ihnen  zu  wandeln,  oVina 
fich  zu  bcfchädigen.  Vortrefflich ! Sie  find  alfo  ganz 
für  meinen  Zweck  gefehaffen.  Man  zwinge  daher 
von  nun  an,  die  Verbrecher  aller  Art , um  Mitter- 
nacht durch  irgend  eine  der  von  euch  befchriebenen, 
und  dem  ganzen  Deulfchland  als  Mutter  zu  empfeh- 
lenden Strafsen  zu  gehen,  und  nach  dem  Maafsftah, 
der  Verletzungen,  die  fie  davon  tragen,  beftimme  man 
den  Grad  ihrer  Schuld.  Ein  Fall  mit  einer  biofsen 
Verwundung  verräth  nur  ein  leichtes  Verbrechen, 
un<l  um  ziemlich  veriläebtig  zu  feyn,  mufs  man  we- 
nigftens ein  Bein  brechen.  Wer  ohne  Befcliä  ligung 
blus  zu  Boden  ftürzt,  ift  ganz  unlchuidig , und  wenn 
es  irgend  einmal  fich  ereignen  follte,  dafs  ein  Ange- 
klagter fogar  ohne  diefen  Zufall  davon  käme,  '^etl 
kanonifire  man  auf  der  Stelle,  weil  offenbar  alle  En- 
gel des  Himmels  zu  feinem  Schutze  herbeygeeih  feyn 
mnffen.”  Am  bitterften  und  kräfllgften  wird  der 
Spott  in  der  Klag/-  des  Wildpretes  iihpr  die  Beuern 
und  der  Rumfardfchen  Suppe;  hier  zeigt  fich  zu- 
gleich der  Witz  des  Vfs. , der  fich  gröfstentheils  an 
oft' behandelten  Gegenflünden  übt,  an.  meifteo  genia- 
Iird)  und  erfinderifeb.  Mit  trefflich  gelungener  Pen 
fifflage  beginnt  der  letztgenannte  Auffatz:”  Unter 
den  Uebeln,.  an  die  fich  die  verzärtelten  Menfchen 
fchlechterdings  nicht  gewöhnen  wollen,  ift  der  Hun- 
ger keines  def  cinnzften.  Nicht  blofs  Leute  vor* 
Staude,  felhft  der  Pöbel  begehrt  fich  Tatt  zu  efTen , 
und  kaum  hat  irgend  ein  Bengel  einige  Stunden  ge- 
graben, oiler  fonft  eine  plumpe" Arbeit  verrichtet,  f» 
fordert  er  Brot,  und  das  mit  einer  Miene,  als  -veat». 
er  fich  ein  entfehiedeaes  Recht  dazu  erworben  hätte.". 

Mit 
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Mit  derfelben  Leichtigkeit,  wenn  auch  nicht  durch- 
eil* mit  gleicher  Präcifkm  wird  fodann  eine  Anzahl 
der  bitterften  Einfälle  vorgetragen.  Nannten  wir 
daher  diefen  Auffatz  oben  nicht  unter  denjenigen, 
die  uns  durchgängig  bevfailswerth  fchienen,  fo  ge- 
fchah  es  nicht , weil  wie  in  ihm  die  wefentlicben  Ei- 
genfchaften  der  Satire  vermifsten,  fondern  des  Ge- 
senftandes  halber.  Denn  obgleich  der  Vf.  von  der 
Anßcht  ausgeht,  das  hefte  Mittel,  die  Armen  zu  er- 
nähren, fey  EinfchrSnkung  aufSeiten  der  Reichen, 
fo  fchctnt  uns  doch  die  Rumfordfche  Suppe  an  und 
fflr  fich,  diefe  fcharfe  fatirifche  Lauge,  von  welcher 
auch  der  Erfinder  nicht  verfchont  bleibt , keines  we- 
s zu  verdienen.  Auch  hat  das  Beyfpiel  Swifts , in 
ffeoGeifte  unferm  Vf.  fo  manches  gelungen  ift,  ihn 
am  Schluffe  diefer  Satire  zu  einer  jener  ausfchweifen- 
den  Bitterkeiten  verleitet,  die  man  bekanntlich  an 
Swift  felbft,  als  unmenfchlich,  verworfen  hat.  Der 
Klage  des  Wildpreets  Ober  die  Bauern,  voll  echt  ge- 
lungener Perfiflage,  fehlt  es  an  einer  beftiimntern 
Riehtung,  denn  He  ift  fowohl  Anklage  als  Apologie 
unlerer  Zeit.  Die  Schutzfchrift  für  die  elenden 
Scribenten  gehört,  abgefehn  vun  dem  zu  oft  behan- 
delten Gegenftande,  unter  die  witzigften  und  gelun- 
genften  Stücke.  Hier  wäre  eine  Vergleichung  mit 
Uoileau  nicht  uninterefTant ; der  Vf.  hat  faft  keine 
Ader  von  ihm , insbefondere  keine  Spur  von  Persön- 
lichkeit. 

Es  ift  nun  noch  übrig,  von  den  andern  minder 
bedeutenden  Auffatzen  etwas  zu  Tagen.  Zu  den  Sa- 
tiren gehören , aulser  den  bereits  angeföhrten  noch; 
Der  ßinderbare  Diebftahl,  die  Periode  der  Ritter - 
Romane  und  Rit.rr-Schaufpiele , Lob  des  Kaffees^ 
an  den  Vtifäffer  einer  gewiffen  Luftreife , der  Zobel- 
pelz, die  int  deckungsreife  in  die  andere  Welt,  von 
denen  die  beiden  erftern  am  unbedeutendften  find. 
Alle  berühren  entweder  ihre»  Oegenftand  nur  oben 
hin  und  flüchtig,  oder  Elnkleidong  und  Wendungen 
find  gefuchter  und  minder  glücklich,  als  bey  den 
übrigen.  Voll  glücklicher  Perfiflage  ift  die  Apoftro- 
phe  an  den  Vf.  einet  Liftreife,  die  fich  aber  offenbar 
auf  ein  beflimmtes,  dem  Kec.  unbekanntes  literari- 
fehes  Product  bezieht. 

Unter  den  Titel  der  Tändeleyen  gehören:  die 
Nähnadel,  die  Liebe  und  der  Tod,  Zugufte;  auch 
laffen  fich  mit  mehr  oder  weniger  Hecht  der  alte 
Frey  er , weibliche  Verwünfchungen , der  Mond  und 
der  Teufel  und  die  Ttifchenbücher  und  Jlmenache 
hieher  rechnen.  Hier  ift  der  Witz  meift  fpielend  und 
mitfsig,  wenn  auch  nicht  überall  fo  mühfam  und 
ficb  in  gefuchten  Vergleichungen  erfchöpfend,  als 
ia  dem  vorletzt  genannten  Auffatze. 

Unter  keinen  von  beiden  Titeln  lafTen  fich  unfers 
Erachtens  bringen:  die  Ein  falle , wovon  indefs  der 
gröfste  Theil  fatirifch  und  voll  gelungenen  Salzes  ift, 
die  Erfcheinung , eine  gewöhnliche,  liier  ganz  unbe- 
rufener Weife  eiogefcnUchene  Anekdote,  und  die 


Wunderlamp e,  ein  bekanntes  orientalifcheä  Mähr- 
chen,  deffen  lebhafte  und  witzige  Einkleidung  uns 
mehr  Vgrdienft  zu  haben  fcbeint,  als  die  dem  V£> 
nicht  angebörende  Erfindung. 


OEKOHOUll. 

München,  b.  Strobel:  Die  Obftbaumzucht , odet 
, neue  und  überaus  leichte  Art,  wie  man  ohne 
einen  Kreuzer  Unkoften,  und  zugleich  ohne  Beizen 
und  ohne  alles  Künfteln  nicht  nur  die  gefünde- 
ften  und  dauerhafteren  Obftbäume,  Tondern 
auch  neue  Gattungen  von  fchönem  und  gutem 
Obft  erlangen  kann.  — Fflr  alle  meine  liebe 
Land,  und  Landsleute,  die  die  edle  Obftbanm- 
zucht  lieben,*  und  zumal  für  die,  welche  den 
neueften  kurf.  Verordnungen  zufolge  an  der 
Baumbefetzung  der  Landftrafsen  und  an  derVer- 
fchönerung  unfers  lieben  Vaterlandes  arbeiten 
wollen,  ein  höchft  nützlicher  und  unentbehrli* 
eher  Unterricht.  Von  Franz  Xav.  Geiger,  Pfar- 
rer zu  Endrjching.  1.  Tb.  XVLLI  u.  log  S-  II.  Th.  ' 

Auch  ante,  dem  Titel : 

Unterricht  in  der  edlen,  angenehmen  und  leichten 
Kunft  die  Obftbäume  durch  Pfropfen  zu  ver* 
edeln,  und  felbft  an  den  wildeften  Stämmen  das 
köftlicbfte  Tafelobft  aller  Art  zu  erzielen , wor- 
in nicht  nur  die  bisher  üblichen,  fondern  auch 
einige  neue  und  nicht  allgemein  bekannfe  Pfropf- 
arten antezeigt,  befchrichen,  und  durch  bey* 
gefetzte  Zeichnungen  in  Holzfchnitten  anfehau- 
fich  gemacht  werden.  X.  u.  126  S.  ULI.  Th.  XVI. 
u.  77  S.  IV  u.  letzter  Th. 

Aach  unter  dem  Titel  > 

Die  Krankheiten  und  Feinde  der  Obftbäume,  qebft 
den  von  der  Erfahrung  erprobten  Mitteln  ?rftera 
zu  heilen  und  letztere  uofchädlicb  zu  machen 
oder  zu  vertilgen  u.  f.  w.  XIV  U.77S.  1804  — 1809. 

8.  ( 12  Gr.) 

Nicht  leicht  war  bisher  der  Obftbau  irgendwo 
fo  fehr  vernachläffiget  als  in  Baiern'.  Die  weife  Ver- 
ordnung aber , dals  alle  Landftrafsen  auf  beiden  Sei- 
ten mit  Fruchtbäuinen  hefetzt,  und  von  jedem  ange- 
henden Brautpaar  ein  Paar  Obftbäume  in  der  Gemein-* 
de  angejiflanzt' werden  follten,  fetzte  auf  einmal  alles 
für  die  Obftkultur  in  Tliätiekeit.  Der  Vf.  wollte 
■daher  auch  fein  Scherflein  zur  Beförderung  der  guten 
Sache  beytragen,  und  fchlug  dazu  den  ficherften 
Weg  ein.  Er  wollte  nämlich  den  Landmann  lehren, 
wie  er  feine  Bäume  felbft  erziehen  und  ohne  Vered- 
lung der  Stämme :fehr  gutes  Obft  erz'ehen  könne; 
Die  Sache  war  längft  allen  Pomoinaen  bekannt;  denn 
dte  grofsfl  Verfcluedenheit  der  Ooftforten  ifl  gröfs- 
tentheils  auf  diefe  Weife  entftanden;  — nur  der  Land- 
mann  glaubte  bisher  noch  immer,  dafs  alles  eeniefs- 
bar«  Obft  blofs  von  Bäumen,  welche  durchs  Pfro- 
pfen 
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■pfen  oder  Oculiren  veredelt  worden,  gewonnen  wer- 
den könnte,  und  der  Mangel  an  Keontnifs  der  dabey 
nöthigen  Handgriffe  war  Schuld , dafs  er  fich  bisher 
mit  dem  Obftbau  wenig  oder  gar  nicht  befcbäftiete. 
Wir  müffen  es  daher  als  ein  verdienftliches  Werk 
rühmen,  dafs  der  Vf.  den  baierfchen  Landmann 
durch  diefen  Unterricht  för  den  Obftbau  zu  gewin- 
nen und  ihm  nicht  nur  einen  fo  leichten  Weg  zu  Er- 
langung guter  und  fcbmackhafter  Ohftforten  gezeigt, 
fondern  um  auch  mit  allen  Handgriffen  bey  der  Ver- 
edlung und  fernem  Pflege  des  edlen  Fmchtbaums 
bekannt  za  machen  gefucht  hat.  — Das  Ganze  war 
eigentlich  nur  auf  drey  kleine  Händchen  berechnet; 
da  aber  diefe  mit  Beyfall  aufgenommen  wurden,  fo 
fügte  der  Vf.  auch  noch  der  Vollftäncligkeit  wegen 
das  vierte  hinzu,  und  das  Publicum  wird  es  ihm 
‘Dank  wiffen.  Bey  der  Ausarbeitung  leitete  den  Vf. 
cröfstentheils  eigene  Erfahrung,  doch  hat  er  auch 
den  deutfchen  Obftgärtner,  Vemys  Handbuch,  auch 
Chrifts  und  andrer  Pomologen  Schriften  benutzt. 
Der  Vortrag  ift  populär  undfafslich,  obgleich  mit 
vielen  Provmcialismen  und  grammatifchen  Unrich- 
tigkeiten fehr  Oberhäuft.  Das  erfte  Bändchen  be- 
ftebt  aus  drey  Theilen,  deren  erft?r  den  Unterricht 
über  die  Pflanzfchule  in  fechs  Kapiteln  in  fich  fafst. 
Im  I.  wird  gelehrt,  wie  und  wo  die  Pflanzfchule  an- 
zulegen fey,  und  enthält  das  Nöthiefte  Uber  die  Be- 
fchaffenbeit  und  Zubereitung  des  Rodens.  Im  II. 
wird  von  der  Befcbaffenheit  derObftkrone  gebandelt. 
Dafs  auf  eine  vorfichtjge  Auswahl  derielben  alles 
ankomme,  läfst  fich  ichon  analogifch  fchliefsen, 
doch  werden  hierQber  fehr  beftimmte  Regeln  gege- 
ben. Im  lli.  wird  gezeigt:  "Wie  und  um  welche  Zeit 
man  die  Krone  einietzen  foli.  Das  IV.  handelt  von 
der  Art  und  Weife,  wie  man  die  Obftkrooe  ip  die 
Erde  bringen  maffe.  Das  V.  giebt  Unterricht,  was 
man  mit  den  jungen  Stämmchen  in  der  Pflanzfchule 
im  erften  und  zweyten  Jahre  zu  thun  habe;  und  d/is 
VI.  beftimmt  die  befte  Zeit  zum  Verfetzen  der  Bäume. 
Hiermit  bahnt  fich  der  Vf.  den  Uebergang  zum  zwey- 
tenTheile,  welcher  von  der  Baumfchule  handelt  und 
drey  HauptftUcke  in  fleh  fafst.  Das  erfte  zeigt: 
Wie  man  die  Bäumchen  aus  der  Pflanzfchule  aushe- 
ben und  befch  neiden  folj , und  was  man  fouft  noch 
zu  beobachteo  hat,  ehe  fie  in  die  Baumfcbu!»  verfetzt 
werden.  Das  zwevte  lehret:  Wie  die  Bäume  in  die 
Baumfchule  eingefetzt  werden  müden;  und  das  dritte 
giebt  zu  der  fernem  Behandlung  der  Bäume  in  der 
Baumfchule  Anleitung.  Der  dritte  Tbeil  handelt 
vom  Baumgarten  in  vier  Hauptftücken.  Im  erften 
wird  die-  Befcbaffenheit  deffelben  befchrieben , und 
gezeigt,  wo  man  darip  die  Obftbätime  am  fchicküch- 
ften  Tiinpflanzen  foli.  Im  zweyten  wird  Unterricht 
über  das  Einfetzen  der  Stämme  in  den  Baumgarten 
«rtheilt.  Ln  driften  yrird  gelehrt:  Wie  weit  die 


904 

Bäume  in  dem  Baumgarten  von  einander  ftehen  fol- 
len;  uud  im  vierten:  Was  man  mit  den  neueingefag»- 
ten  Stämmen  im  Baumgarten  fernerhin  zu  thun  hat. 
Hierauf  folgt  noch  eine  Anwaifung  zur  Bereitung 
«einer  guten  Baum  falbe,  ingleichen  eines  guten  Baum- 
wachfes  und  Baummörtels.  Den  Befcbiufs  macht 
die  königl.  baierifche  Verordnung  vom  3t«  Octobr. 
Ifloa.  Die  Cultur  der  Fruciitbäume  betreffend.  r 
Das  ate  Bändchen  giebt  Anweifuog,  die  Obftbiue 
me  zu  veredeln ; in  14  Hauptftücken.  Auch  hier  zeigt 
der  Vf.  die  genauefte  Bekauntlchaft  mit  feinem  Ge- 
genftaude,  und  der  Vortrag  ift  fo  lichtvoll  und  fafs- 
Bcb,  dafs  man  felbfit  die  kleinften  Handgriffe  daraus 
ohne  anderweitigen  mündlichen  Unterricht  lernen 
kann,  daher  es  feinem  Zweck  vollkommen  entfpricht. 
In  einem  kurzen  Anhänge  wird  noch  von  andern 
Obftforten  gebandelt,  die  fich  entweder  aus  dem 
Kern,  oderauf  eine  andere  fehr  leichte  Art  erziehen 
und  vermehren  laffen,  nämlich  vom  Pfirfehen-  Apri- 
kofen-  Wälfchnufs  - und  Kaftanienbaum,  von  der 
Hafelnufs-,  Johannisbeer-,  Stachelbeerftande  und 
dem  Weinftocke. 

Das  dritte  Bändchen  zerfällt  in  drey  Abfchnitte. 
Der  erfte  handelt  in  fünf  Kapiteln  vom  Abnehmer), 
Dörren  und  Aufbewahren  des  Obftes,  vom  Geuufle 
deffelben  in  Hiqficht  auf  die  Gefundbeit,  und  von 
dpr  Bereitung  des  Obft-Effigs.  Der  zwevte  enthält 
einige  fehr  nützliche  Bemerkungen  über  manche  Ge- 
gecitäode  der  Obftbaumzucht.  Z.  B.  von  der  beflen 
Zeit  die  Krone  aiozulegen , die  Bäume  zu  pfropfen , 
vom  Einfetzen  der  Bäume  an  folchen  Stellen,  wo 
zuvor  alte  Bäume  gefunden  u.  f.  w.  Der  dritte  Ab- 
(chnitt  falst  endlich  einen  Garten- Kalender  in  fich 
Oder  eine  gedrängte  Ueber fleht  alle*  Verrichtungen  ’ 
die  während  des  Jahres  in  der  Pflanzfchule,  Baum-, 
fchule  und  im  Obftgarten  Vorkommen. 

Das  vierte  und  letzte  Bändcbeu  bandelt  von  den 
Krankheiten  und  Feinden  der  Ob  ft  bäume,  und  ift  ein 
Auszug  aus  Chrifts  gröfserm  Werke  über  den  näm- 
lichen Gegepftand. 

• ' * e . I 

NEUE  AUFLAGE. 

GtFSSEK,  b.  Hey  er:  Anweifuog  zur  Taxation  und. 
Befchreibung  der  Forjie.  IWbft  einem  Anhänge 
über  die  Berechnung  des  Geldwert hes  eines  For- 
ftes  von  Georg  Ludwig  Hurtig,  Königl.  Prenfs. 
Stastsr.  u.  Ober  - Landforftmeifter,  u.  f.  w' 
HrUte,  abermals  verb.  U.  verm.  Auflage,  ig,,'. 
Lrßer  oder  theoretifcher  Tbeil.  VlU  u.  aoa  S. 
nebft  einem  illuminirten  Forftkarten  - Schema 
und  mehrern  Tabellen.  Zwtyier  oder  pmkti- 
fcher  Tbeil.  XJl  u.  aja  S.  nefcit  einer  illuminir^ 
ten  Fofftkarte  u.  mehrern  Tabellen.  4..  (*  Thlr 
laGr.)  (Siehe d.Rec.  Ergänz.  Bf.  ißoö.  Nr.  n9  j' 
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Frankturt  3.  M.,  b.  Eicbelberg  : Nnttlrlhhes 

Staatsreclu  von  J.  P.  A.  Leisler.  lgo6.  Vlil  u. 
48  S.  S-'  (laör.) 

ach  Her  Vorrede  und  dem  Anfänge  der  Einlei- 
tung ift  diefes  Buch  als  ein  zweyter  Theil  des 
populären  Natuvrechts  des  Vfs.  (Frankf.  1799.),  wel- 
ches zu  (einer  Zeit  von  einem  andern  Rec.  in  der 
A.  L.  Z.  ( 18c».  Nr.  16  ) angezeigt  ift,  zu  betrachten. 
üer.Vf.  der  gegenwärtigen,  nur  durch  Zufall  vcr- 
fpäteten,  Anzeige  glaubt  alles,  was  der  Rec.  jenes  Na- 
turrechts zum  Lobe  deffelben  im  Allgemeinen  gefagt 
hat,  auch  von  dem  vorliegenden  Buche  behaupten  zu 
dürfen,  wenn  er  gleich  in  manchen  Behauptungen  fr> 
wenig  mit  dem  Vf.  als  dem  Rec.  jener  frühem  Schrift 
einig  ift.  — „Wenn,  wie  der  Vf.  in  der  Einleitung 
fagt , das  Naturrecht  einen  Zuftand  freyer  Wefon  for- 
da.^l  der  im  Nuturzuftande,  wo  jeder  in  feiner  eig- 
nen Mache  richtet  und  fein  Recht  mit  Gewalt  geltend 
macht,  nicht  wirklich  werden  kann,  und  daher  Ein- 
richtungen getroffen  werden  möffen,  um  jenen  Zu- 
ftand wirklich  zu  machen;  und  diefe  Einrichtungen 
eine  Gefellfchaft  erfordern,  die  das  reine  Naturrecht 
(h  Ausüb  ing  bringen  will,  und  in  fo  fern  lie  fchon 
aus  dem  Begriffe  einer  folchen  Gefellfchaft  folgen, 
der  Gegenftand  des  natürlichen  Staatsrechts  find  : fo 
verhält  lieh  diefes  zu  jenem  wie  das  Mittel  zum  Zwe- 
cke, oder,  wie  Kcc.  es  lieber  ausdrücken  möchte, 
wie  die  Theorie  des  Mittels  zur  Theorie  des  Zwecks. 
Allein  das  Naturrecht  fordert  wohl  nicht  eigentlich 
jenen  Zuftand,  den  Kec.  kurz  den  Rechtszuftand 
nennt,  fondern  hat  vielmehr  das  Recht  eines  joden 
zu  beftimiuen.  Aufserdem  würde  jener,  hier  mehr 
angedeutete  als  ausdrücklich  aufgeftelite,  Begriff  des 
natürlichen  Stajtsrechts,  durch  welchen  daffelbe  von 
der  Politik,  als  welche  es  nach  dem  Vf.  mit  den  zu 
jenem  Zwecke  nicht  allgemein  nothwendigen  Ein- 
richtungen zu  thun  hat,  unterfchieden  werden  foll, 
wollt  nicht  auf  das  ganze,  fondern  nur  auf  das  abfo- 
luee,  undnichtaucliaufdas  bedingte  natürliche  Staats- 
recht paffen.  — Das  Staatsrecht  falbft  theilt  der  Vf. 
in  einen  allgemeinen  und  befondern  Theil.  Jener 
giebt  die  wesentlichen  Bedingungen  jedes  Staats  an, 
fo  fern  man  ihn  blofs  nach  feinen  innern  Verhältnis 
fen  betrachtet;  diefer  hingegen  betrachtet  diefe  Be- 
dingungen nach  ihrer  eigenthümlichen  Befcbaffen- 
heit.  Jene  Bedingungen  find:  1)  dafs  niemand  in 
‘ Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1813.  j 


feiner  eignen  Sache,  wo  er  parteyifch  feyn  könnte, 
richten  dürfe;  3)  poiitive  Gefetze,  die  durch  den  Wil- 
len ailer  vorhanden  wären,  und  in  welchen  jeder 
über  feine  Sache  entfehiede,  ehe  er  wüfste,  dafs  es 
die  feinige  wäre;  3)  Richter,  die  diefe  Entfcheidun- 
gen  in  befondern  Fällen  anwendeo;  4)  Strafen  und 
phyfilche  Verhinderung  von  Rechtsverletzungen; 

5)  eine  bewaffnete  Macht,  die  theils  dafür  forgt! 
dafs  jeder  Geh  den  Entfcheidungen  der  Richter  unter- 
werfe, und  fonft  Rechtsverletzungen  verhindert; 

6)  ein  Regent,  dem  als  Bevollmächtigten  der  üefcll- 

fcliaft  die  bewaffnete  Macht,  die  felbft  keinen  Willen 
haben  darf,  unterworfen  feyn  foll.  7)  Damit  der 
Regent  immer  nur  den  Willen  der  Gefellfchaft,  nicht 
feinen  Privatwillen  ausfpräche  und  geltend  machen 
könne,  müfste  feine  Gewalt  vernichtot  feyn,  wenn 
die  Gefellfchaft  erklärte,  dafs  fein  Wille  von  dem  ih- 
rigen verfcjiieden  fey.  Auch  8)  müfste  dafürgeforgt 
feyn,  dafs  die  bewaffnete  Macht,  die  keinen  eignen 
Willen  haben  dürfte,  nicht  ihren  eignen  Willen  dem 
gefellfchaftlichen  unterfchieben  und  ausführen  könn- 
te. Da  das  Volk  nicht  felbft  den  Regenten  in  der 
Abficht  beobachten  kann,  um  dis  Rechte  der  Gefell- 
fchaft gegen  den  Regenten  zu  verwahren , hat  das 
Volk  einen  Erhalrungsraih  zu  wählen,  der  ohne  phy- 
fifche  Gewalt,  aber  unantaftbar  feyn  müfste,  fo  dafe 
jede  gewaltlaine  Unternehmung  gegen  die  Mitglie- 
der delTelben , eben  fowobl  als  eine  gewajtfame  Un- 
ternehmung gegen  den  Regenten,  als  eine  Verletzung 
der  Volksmajeftät  heftratt  würde.  Ueber  etwanige 
Befchuldigungen,  die  von  dem  Erhaltungsrathe  dem 
Regenten  gemacht  würden,  müfste  10)  ein  Staatsge- 
richt entfeheiden,  welches  entweder  von  dem  Volke 
felbft,  oder  Bevollmächtigten  deffelben  gehalten  wür- 
de. — Unftreitig  ift  die  Idee  des  Vfs.  finnreich  durch- 
geführt, aber  mit  Heftend  wohl  nur  dann  ausführbar, 
wenn  wir  uns  den  Staat,  oder  die  Gefellfchaft,  wel- 
che fich  auf  die  obige  Art  vereinigt  hat,  von  einer 
äufsern  Macht,  durch  welche  alle  jene  Anordnungen 
geliehen  wären,  abhängig  denken,  welches  uns 
freylich  auf  den  Punkt  zuröckführen  würde,  über 
welchen  jene  Theorie  uns  hinausbringen  foll.  Denn 
alle  rechtliche  Sicherheit , die  der  Menfch  im  Staate 
Tuchen  kann,  ift  immer,  wenigftens  in  fo  weit  be- 
fchränkt , als  niemand  den  redlichen  Willen  der  In- 
haber der  höchften  Staatsgewalt,  diefe  nur  zu  dem 
Zwecke,  zu  welchem  fie  befteht,  anzuwenden,  ver. 
bürgen  kann.  Gänzliche  Sicherheit  ift  und  bleibt 
hier  immer  ein  Ideal,  dem  eine  weife  Verfaffung  fich 
L4  zwar 
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twar  fehr  nähern , das  fie  gleichwohl  nie  erreichen 
kann.  Etwas  wird  hier  immer  auf  Treu  und  Glau- 
ben beruhen  müffen.  Es  ift  nicht  zu  läugncn , dafs 
der  Vf.,  um  dielen  Einwurf  zu  entfernen,  Scharf- 
finn  aufgeboten  habe;  allein  das  Staatsgericht,  das 
in  diefem  Stande  die  höchfte  Behörde  feyn  würde, 
gewährt  jene  Sicherheit  nicht,  weil  die  bewaffnete 
Macht  nicht  von  demfelben  abhängt,  und  dann  auch 
die  Unpartcvliehkeit  feiner  EntTcheidungen  durch 
nichts  verbürgt  ift.  Diefer  UnparteylichUeit  (chcint 
es  zwar  nach  dem  Vf.  nicht  zu  bedürfen,  weil,  wenn 
nach  dem  Ausfpruche  des  Staatsgerichts,  der  Re- 
gent die  ihm  übertragene  Gewalt  nicht  nach  dem 
Willen  des  Volks  gebraucht  hätte,  dicfes  keine  an- 
dre Wirkung  hätte , als  dafs  feine  Regierung , die 
das  Volk  ihm  übertragen  habe  und  auch  nach  Belie- 
ben nehmen  könne,  aufbörte;  keineswegs  aber,  dafs 
demfelben  defshalb  eine  Strafe  zugefügt  werden  kön- 
ne. Al'eih  auch  zugegeben,  was  dem  Vf.  wohl  nicht 
einzuräumen  feyn  möchte,  dafs  in  dem  angegebenen 
f alle  die  Regierung  des  Regenten  aufhöre:  fo  würde 
doch  der  übrigens  unantaftbare  Erhaltungsrath  nicht 
vor  parteyifchen  Entfcheidungen  des  .Staatsgerichts 
gefiebert  igyn.  Denn  der  Erlialturgsratli  foll,  rach 
Befinden  der  Umftände,  für  eine  falfchc  Anklage  he- 
ftraft  werden  können.  — Ueberhaupt  hat  derVf.  fei- 
nen Gegcnftand,  wie  man  es  fonft  nannte,  zu  theo- 
retifck  behandelt;  wenn  diefes  nichts  anders  fagt, 
als  dafs  er  eewiffe  Vorausfetzungen , welche  zum  lle- 
bufe  der  Theorie,  und  richtig,  angenommen  und  ab- 
gefondert  erwogen  werden , als  chcn  fo  ahgefondert 
und  von  einander  getrennt  in  der  Wirklichkeit  exi- 
ftirend  annimmt.  Wan  unterfcheidet , wie  bekannt 
ift,  im  allgemeinen  Staatsrechte  den  Vereinigungs- 
und den  Verfaffungsvertrag , und  ib  auch  die  bürger- 
liche Gefellfchaft  und  den  Staat,  indem  man  unter 
dem  letztem  eine  bürgerliche  Gefellfchaft  mit  einer 
beftimmten  Verfaffung  verfleht.  Jene  Unterfchci- 
dungen  haben  aber  wohl  keinen  andern  Zweck,  und 
find  nur  in  fo  fern  zuläffig,  als  es  den  Staat  betref- 
fende Rechtsfragen  siebt,  welche  nur  in  Anleitung 
einer  befondern,  in  ihm  einmal  eingelührten  Verfaf- 
fung, und  andere,  die  in  Anleitung  eines  jeden  Staats, 
feine  Verfaffung  fey  auch  welche  lie  wolle,  aufgewor- 
fen werden  können.  Wo  ein  Staat  ift,  ift  von  felblt 
auch  eine  bürgerliche  Gefellfchaft  vorhanden,  und 
defshalb  findet  jene  Unterfcheidung  bey  jedem  Staate 
ihre  Anwendung.  Unftreitig  würde  man  aber  irren, 
wenn  man  jene  Unterfcheidungen  auf  einen  wirkli- 
chen Staat  dergeftait  übertragen  wollte,  als  wäre  die- 
fer erlt  aus  einer  vorher  vorhandenen  bürgerlichen 
©efellfchaft,  die  ohne  eine  beftiinmte  Verfaffung  und 
durch  einen  vorhergegangenen  Vereinigungsvertrag 
entbanden  wäre,  hervorgegangen.  Diefes  thut  der 
Vf.  Das  Volk  erkläit  er  (S.  53.)  durch  eine  Gefcll- 
fchaft,  die  Geh  durch  den  Vereinigungsvertrag  ver- 
bunden hat,  und  den  Staat  (S.  63.)  durch  ein  Volk, 
das  lieh  eine  Staalsverfafl'ung  gegeben  hat,  nachdem 
er  vorher  (S.  43.)  behauptet  hatte,  jeder  mache  fich 
durch  Eingehung  des  Vereinigungsvertrages  zur  Er- 
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riehtung  eines  Staats  (mit  feinen  Mitpaciscenten) 
verbindlich.  — Das  poütiva  Gefetz  ift  (nach  S.  94  u. 
93.)  nichts  anders  als  die  Erklärung  des  Volk«,  wie 
künftig  Streitigkeiten  entfehieden  werden  füllen,  uixi 
beftimmt  nichts  anders,  als  was  das  Volk  für  recht 
halte;  nicht  was  an  fich  recht  ift.  Gefetzt,  dafs  die- 
fe  Definition  übrigens  richtig  wäre:  fo  würde  fie  doch 
zu  enge  feyn,  wie  fchon  daraus  erhellet,  dafs  derVf. 
(S.  114U.  KJ.)  dem' Regenten,  der  fonft  nur  Voll- 
zieher der  Geletze  feyn  und  auch  die  bewaffnete 
Macht  zur  Verhütung  der  Eingriffe  in  die  Rechte  der 
Bürger  anwenden  foll,  eine  Gefetzgebung  Vorbehal- 
ten wiffen  will.  Es  ift  aber  auoh  falfch,  dafs  ein  (im 
übrigen  gültiges,  fetzt  Rec.  hinzu)  Qefetz  nur  be- 
ftimmen,  was  der  Gefetzgeber  für  recht  halte,  und 
nicht  was  recht  fey.  (Rec.  glaubt,  ohne  dem  Sinne 
des  Vfs.  etwas  zu  vergeben.  Geh  fo  unzweydeutiger 
ausdrücken  zu  können.  • Denn  wenn  der  Vf.  fagt, 
das  Gefetz  beftimme  nicht,  was  an ßch  recht  fey:  io 
könnte  man  hierin  den  Sinu  finden,  es  beftimme 
nicht,  was  vor  aller  politiven  Gefetzgebung  rechtens 
fey,  ohne  dafs  zngfeich  behauptet  würde,  ein  Gefetz 
könne  etwas,  wovon  der  Gefetzgeber  erkenne,  dafs 
es  nicht  fchon  in  jenem  Sinne  recht  fey,  auf  eine  gül- 
tige Art  als  rgcht  feftfetzen.)  Denn  jene  Behauptung 
führt  unter  einer  an  fich  möglichen  Vorausfetzun6  zu 
einer  Ungereimtheit.  Ein  Volk  foll  nämlich  (S.  100.) 
gegen  ein  andres  Volk  durch  feine  eigenen  Gefetz« 
gebunden  feyn,  dergeftait,  dafs  cs  gegen  fich  das 
als  Recht  anzueikennen  verbunden  ift,  was  feine  ei- 
genen Gefetze  über  den  ftreitigen  Fall  beftin  ^ en. 
Allein  was  wäre  da  Rechtens,  wo  die  Gefetze  aveyer 
mit  einauJer  ftreitenden  Völker  in  geradem  Wider» 
fpruch  wären?  Das  erfte  Volk  würde  doch  das  for- 
dern können,  was  die  Gefetze  dps  zweyten  Volks, 
diefes  zweyte  Volk  hingegen  dasjenige,  was  di«  Ge- 
fetze des  erften  mit  fich  brächten. 


TR  Elfi  GER  WISSENSCHAFT. 

I.  Leipzig,  b. B.  Fleifcher:  Predigtentwürfe  über 
die  gewöhnlichen  Sonn-,  Peft-  und  Apo/tcltags - 
Evangelien  und  Epifteln  durchs  ganze  Jahr  in 
ausführlicher  und  abgekürzter  Form.  HcrauS- 
gegeben  von  M.  Karl  Clirßn.  Seltenreich,  Paftor 
zu  VVermsdorf.  Bd.  X.  1813.  358S.  8-  (iThlr.) 

9.  Ebendaf. : Predigtentwürfe  über  die  acht  neuen 
epiftolijchen  Texte  im  Königreich  Sachfen.  Als 
Anhang  zu  den  Predigteruwürfen  über  die  u.f.f 
(wieoben)  1813.790.8.  (6Gr.) 

3.  Ebendaf. : PredigtrnlWürfe  in  ausführlicher  und 
abgekür  zter  Form  über  die  Leidensgefchichte  Je- 
fu  nach  dem  Matthäus  und  Marcus.  Von  — 
(wieoben).  1819.264s.  8-  (91  Gr.) 

In  Nr.  66-  der  A.  L.  Z.  1813.  find  die  neun  erften 
Bände  von  Nr.  1.  angezeigt.  Was  wir  in  Anfehung 
derfelben  im  Allgemeinen  erinnerten,  gilt  auch  von 
diefem  letzten  Tneile ; wir  führen  deiswegen  nur  im 
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Einzelnen  einiges  an.  Bekanntlich  kommt  weder 
Matth.  XV111.  27.  noch  Lucä  XV.  so.  etwas  von  ei- 
nem Mittler  vor,  der  dem  Schuldner  die  Grofsmuth 
des  Gläubigers,  dem  zuritckgekommenen  Sehne  die 
Liebe  des  Vaters  vermittelt  habe.  Nun  wird  S.  1R4- 
gefrsgt:  „Darf  man  wohl  hier  die  Bemerkung  an- 
bringen, dafs  in  dielen  Stellen  von  keinem  Mittler 
die  Hede  fev?”  Wir  antworten:  warum  nicht?  und 
thun  die  Gegenfrage:  darf  man  dielen  Stellen  einen 
Mittler  aufilringe»  ? „ Der  Chrift,  heilst  es  zwar, 

denkt  das  hinzu , was  hier  nicht  angebracht  werden 
konnte.”  'Vir  erwieilern  aber:  Der  Chrift  'legt 

nichts  in  eine  Parabel  des  Herrn , was  derfelben 
durchaus  fremde  ift.  S.  244.  wird  gefragt:  „Wer 
find  unter  den  Chriften  die  Feinde  des  Kreuzes  Chri- 
‘ f[j?"  Die  Antwort  ift:  t)  diejenigen,  welche  aus 

einer  eingebildeten  Srlbltgerechligkeit  dem  Weltver- 
föhner  ihre  Begnadigung  bey  Gott  nicht  zu  verdan- 
ken haben  -.vollen.  2}  Diejenigen,  welche  aus  der 
Verlöhnungslehre  keine  Ermunterungen  und  Ver- 
pflichtungen zu  chriftlicher  Tugend  herleiten  wollen. 
Bev  Paulus  find  es  inzwifchen  lrdifchgefnnte , deren 
Gote  der  Bauch  ift.  Ueber  Mattb.  lX,  ao — 22.  möch- 
ten wir  nicht  ex  profeffo  von  fympathettfehen  Kuren 
und  deren  Ueurtheitung  predigen;  eben  fo  wenig 
Ober  V.  24-  ton  der  Schädlichkeit  der  Neigung,  bey 
traurigen  Vorfällen  blofs  das  Lächerliche  hei  auszu- 
beben. Bey  Gelegenheit,  der  Perikope  Ober  Matth. 
XXIV.  15 — »8-  wird  gefagt:  „Wir  befifzen  nicht  die 
Gabe,  zufällige  Begebenheiten  vorherzufehen  und 
vorausfagen  zu  können;  aber  Jefus  belaEs  diefen  Vor- 
zug.” fnziVifchen  erklärte  Jefus  gerade  bey  djefer 
Gelegenheit:  zufällige  Dinge,  wie  z.  B.  Zeit  und 
Stunde,  wann  das  betOrchtete  Unglück  über  den  jü- 
dischen Staat  hereinbrechen  werde,  feyen  ihm  $anz 
unbekannt;  diefs  wifle  nur  Gott.  Doi-Ii  begegnet 
inan  auch  in  diefem  Bande  lehr  guten  Materialien, 
z.  B.  S.  74.  98-  Sehr  richtig  wird  über  a Theff.  II. 
3 8.  bemerkt:  es  finde  Gen  in  jedem  Zeitalter  et- 

was, das  dem  Chriftenthum  nachtheilig  ley.  Eben 
defswegen  kann  mau  auch  mehrere  fogenannte  pro- 
phetifciie  Uibelausfprüche  auf  jedes  neue  Zeitalter  an- 
wenden,  und  manche  Theologen  weichen  in  ihren 
Anficbten  davon  nur  in  fofern  von  einander  ab,  dafs 
die  einen  fie  fpeciell  nur  auf  eine  gegebene  Zeitperio- 
de beziehen,  und  annehmen,  fie  gehen  nur  Einmal 
in  Erfüllung,  die  andern  hingegen  lagen:  fie  gehen 
unzählige  Male  in  Erfüllung,  und  jene  Zeitperiode 
zwaraüch,  nur  nicht  auslchliefslich,  darin  abgcbil- 
det  erkennen.  — Die  gute  Ausführung  des  Thema'* 
Ober  aKor.  XI.  19—33-  (in  Nr.  a.):  wie  man  fich 
bey  andern  geltend  machen  könne,  närnlich  durch 
ernftliche  Rügen  bittern  Tadels,  durch  Beweife, 
ti.ds  man  andern  nicht  nachftehe , auch  wohl  mehr 
als  fie  gethan  habe,  durch  uir.ltäudliche  Aufzählung 
feiner  merkwürdigen  Lehcnsfchickfale  und  feiner  be- 
fondern  Thätigkeit,  möchte  etwas  febwierie  fevn ; 
im  höchften  Grade  gehäfiig  wäre  aber  eine'I’redigt 
„Uber  die  höcbft  bedenklichen  Aeufserungen  derer, 
welch«  Jefum  nicht  als  Gottes  Sohn  anerkennen  wol- 


len.” — Nr.  3.  wird,  wenn  es  Beyfali  findet,  noch 
ein  SePeuftück  erhalten,  und  die  Leidensgcfchicbte 
Jefu  nach  der  Erzählung  von  Lucas  und  von  Johan- 
nes wird  darin  bearbeitet  werden.  Auch  hier  kom- 
men gute,  aber  auch  unzweckmäfsige  Materialien 
vor,  und  wer  Gebrauch  davon  macht,  mufs  Beur- 
theilungskraft  befitzen ; dennMehreres  würde,  wenn 
man  es  zum  Thema  einer  Paffionspredigr  wählte,  oder 
auch  nur  in  einem  Theile  einer  folchen  Kanzelrede 
fich  dabey  aufhielte,  Verwunderung  erregen,  wenn 
man  z.  B.  zeigte,  dafs  der  Befitz  einer  eignen  Woh- 
nung unter  die  Vorzüge  des  Lebens  gehöre,  oder 
dafs  man  in  traurigen  Gemülhsftimmungen  wohl 
thue,  an  die  ftifche  Luft  zu  gehen.  Die  Verleugnung 
Petri  wird  S.  110.  in.  viel  zu  grell  nnd  wirklich  un- 
gerecht gegen  diefen  Jünger  Jefu  gefchildert ; ,,/chänd- 
tich  gebrandmarkt”  hat  er  Geh  durch  feine  grofse 
Uebereilung  nicht;  v leidenfrhaftlich”  hat  er  Geh  da- 
bey  Dicht  betragen.  Umgekehrt  kann  man  nicht  Ta- 
gen , dafs  dem  Pilatus  die  Hände  gebunden  gewefen 
feyen.  Doch  diefs  Handbuch  bleibt  immer  noch 
brauchbar  und  wird  mit  Nutzen  zu  Rathe  gezogen, 
obgleich  noch  fehr  vieles  daran  ausgeftellt  werden 
könnte;  auf  der  andern  Seite  möchte  man  indeffen 
wünfehen,  dafs  der  Herausgeber  mehr  Mufse  zu  fei- 
ner Arbeit  gehabt  haben  möchte,  damit  fich  eine 
ftrengere  Auswahl  unter  feinem  Vorrathe  hätte  tref- 
fen laffen ; alsdann  würden  diefe  Predigtentwürfe 
noch  um  vieles  cmpfehlung« würdiger  geworden  feyo. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Wien,  b.  Degen:  Hutt't  Lußfpiele,  — ZweyleS 
Bändchen.  1813.  aoa  S.  8-  (16  Gr.) 

Der  Beyfall,  welcher  in  diefen  Blättern  dem  er- 
ften  Theile  gegeben  worden,  kann  auch  diefem  zwey- 
ten  nicht  vertagt  werden,  ob  fchon  den  darin  ent- 
haltenen Stücken,  durch  den  höheren  Kreis,  in  dem 
die  vorkommenden  Perfonen  lpielen,  ein  gewiffer 
Reiz  der  Naivetlt  abgeht,  der  jenem  befonders  eigen 
war.  Sie  zeichnen  fich  aber  auf  der  andern  Seite  wie- 
derum aus  durch  gute  Kenntnifs  des  gefelligen  Ton* 
höherer  Stände,  jener  Feinheiten  des  Dialogs K in  de- 
nen  Stcigentefch  Mufter  ift,  die  immer  nur  an  den 
Gcgenftäuden  hinftreifon , nie  fie  unfanft  berühren, 
und  dadurch  ztvarvtwos  oberflächlich , aber  nur  um 
fo  wahrer  werden.  Freylich  verliert  dadurch  das 
Luflfpiel  an  dem  echt  Kornifchen,  an  der  derben  hft- 
moriltifchen  Laune,  die  uns  vom  Herzen  zu  Lachen 
macht,  und  an  dem  Reize  der  Satire,  die  ihren  Sta- 
chel fchomingslos,  aber  um  fo  kräftiger  braucht,  eg 
wird  gewaltig  zahm,  überhefchciden,  dadurch  etwa* 
breit,  und  nur  das  Lächeln  erlaubt  es  uns  allenfalls, 
■her  unfre  überall  mit  Schranken  umgebene  Zeit  will 
es  nun  einmal  nicht  anders.  Wir  möchten  daher 
auch  lieber  Gliche  Producte,  fo  witzig  fie  auch  feyn 
mögen,  nicht  LuftTpiele,  fondern  CefeilfcbaftsftürR« 
nennen:  denn  echte  Luft  ift  feiten  oder  nie  darin  vor- 
handen, aber  wohl  können  fie  uns  dadurch  erfreun, 
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dafs  Ce  uns  fortdauernd  die  gute  Gvfcllfchaft  reprä- 
fentiren,  und  die  NiJanoen  der  kleinen  Intriguen,  die 
man  darin  duldet,  nicht  ohne  Zeitvertreib  vor  unfern 
Augen  Geh  entfalten  laflVn.  Das  letzte  der  vor  uns 
liegenden  Stücke,  die  Wendungen,  Luftfpicl  inzwey 
Acten,  gehört  vorzüglich  dabin.  Doch  ift  es  auch 
für  diefen  Zweck  noch  etwas  zu  weit  ausgefponnen, 
und  würde  fehr  gewinnen,  wenn  es  in  Einen  Aufzug 
gedrängt  worden  wäre.  Die  übertriebene  Delicatet- 
le  der  Baronin  und  des  Grafen,  Geh  ihre  Liebe  nicht 
einzugeftehn,  veranlafst  die  Wendungen  der  Nichte 
und  des  Neffens  beyder,  die  endlich  durch  die  Vcr- 
mittlungsfucht  des  uch  felbft  klug  dankenden  Grofs- 
onkels  gekrönt  werden.  Die  Charaktere  find  weder' 
neu,  noch  treten  Ge  lebhaft  hervor,  und  wir  glauben 
kaum,  dafs  das  Ganze,  würde  es  nicht  mit  Sinn  ver- 
kürzt, auf  der  Bühne  Glück  machen  würde.  Eine 
hefondre  Eigenheit  diefes  Stücks  find  die  vielen,  für 
fielt,  der  fpielenden  PerCnnen.  Gewils  ein  Viertheil 
der  Reden  beginnt  oder  endet  damit.  Nichts  iftfclnvie- 
ri»er  auf  derlJühne  als  diefe:  Bey  Seite,  aber  leider 
auch  nichts  unentbehrlicher,  ila  fie  die  ansgedrück- 
ten Zeichen  des  ftillen  Gedankenganges  find.  Der 
innere  Seelcnzuftand , der  Geh  nicht  ausfprient,  ift 
zu  einwirkend  auf  da»,  was  auffen  vorgeht , und  wür- 
de, wenn  er  fielt  nicht  dem  Schauer  und  Hörer  kund 
gäbe,  zu  viele  Lücken  veranlaffen,  zu  viele  interef- 
fante  Contrafte  hindern,  als  dafs  man  fiel)  nicht  ge- 
nöthigt  gefeiten  hätte,  diefe,  Jiir  fich,  gleicbfüin  als 
Repräfentanteu  dafür  zu  erfinden.  Da  fie  aber  doch 
immer  etwas  felir  unnatürliches  behalten,  und  vor- 
züglich feiten  von  den  Schaufpielerti  fo  gefproclicn 
werden,  wie  fie,  um  verzeihlich  zu  leyn,  gebro- 
chen werden  müffen:  fo  tlimi  die  Dichter  fehr  wohl, 
fo  fparfam  als  möglich  damit  zu  fevn. 

Mehr  Leben  und  Bewegung  ift  ln  der  Probe,  Luft- 
fpiel  in  drev  Aufzügen.  Die  Verwicklung  ift  fehr  ar- 
tig und  giebt  zu  allcrliebftcn  Scenen  Vtranlaffung, 
die,  ungeachtet  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einigen  in  der 
Komödie  aus  dem  Stegreife,  doch  immer  lehr  anzie- 
hend find.  Der  Charakter  des  Baron  Fernau  und 
der  Baronin  Waliheiin  find  nicht  ganz  gewöhnlich  und 
gut  gehalten,  auch  felbft  die  zurrJchen  Scenen  der 
beydeu  Liebenden  erhalten  durch  die  eigne  Situation 
ein  intereffe,  das  fonft  ähnlichen  Auftritten  mellt 
mangelt.  Die  eigentlich  kouiifche  l’erfon  ift  Haller, 
der  Flaushofmeifter  des  Barons.  Aber  er  wird  we- 
nig wirken,  da  er  ganz  rvtl)  dem  Schnitte  der  mei- 
fteii  Haushofni elfter  des  Luftfpiels  ztigefriinitteu  ift. 
Diefe  Rollen,  welchen  der  jvntzebuifcho  Bittermann 
das  Vorbild  gegeben  liat,  fchelncn  wirklich  eine  flö- 
hende l’erfon  auf  dem  neuern  Theater  werden  za 
wollen:  denn  in  den  meiften  Stücken  find  uns  io  die- 
fer  Aufteilung  keine  andern  ais  Nachbildungen  diefe* 
neugierigen,  feilen,  klatlcbenden , devntefteo  und 
doch  auf  feine  JKlughei;  eingebildet  ft  en  iiaushofmei- 


fterleins  vorgekommen,  allenfalls  mehr  oder  weni- 
ger mit  den  Nüancen  des  Eigennutzes,  der  Dumm- 
heit, Feigheit  u.  f.  w.  Ohne  uos  nun  weiter  darüber 
auszubreiten,  ob  folche  Bebende  Masken,  wie  di* 
des  italienifchen  und  altern  franzöfifchen  Theaters, 
unfter  Bühne  heilfam  feyn  würden  oder  nicht,  be- 
merken wir  nur,  dafs  gerade  bey  ihnen  der  Dichter 
um  fo  mehr  Aufwand  von  Witz  und  iiumor  im  Dia- 
loge machen  tnufs,  je  weniger'durch  den  bekannten 
Charakter  felbft  auf  die  Zufchaner  gewirkt  werden 
kann.  Uebrigens  verfprechen  wir  diefem  Stücke  bey 
guter  Ausführung  vielen  Beyfall, 

Eine  recht  artige  Kleinigkeit  ift  der  Buch/eab  (e), 
das  der  Vf.  felbft  eine  poetilche  Kleinigkeit  benennt. 
Es  ift  in  Alexandrinern  , die  nun  freylich  hie  und  da 
etwas  mehr  Glätte  und  belfere  Reime,  als  z.  B.  tönen 
und  können,  Mahl  und  Schall,  bedürften,  doch 
nicht  zu  den  fchlechteften  gehören.  Das  Spiel  mit 
dem  Uuchftaben,  den  Röschen  in  die  Mütze  fticken 
foll,  die  dem  Geliebteften  anzugehören  beftimmt  ift, 
wo  fielt  es  denn  trifft,  dafs  alle  drey  Werber  aus  dem 
FF-  find,  nämlich  Fabian  Flachs,  Felix  Fuchs  und 
F'erdinand  Frank  heifsen,  ift  eben  fo  komifch,  als  das 
Aufpaffen  der  Nachtmütze  von  den  beiden  alten  und 
dem  jungen  F'reyer;  nur  dürfte  die  darauf  folgende 
Unterredung  Röschens  mit  Fuchs  und  F'iachs  etwas 
zu  lang  feyn , obfehon  recht  gute  Einfälle  auch  darin 
Vorkommen,  z.  B. 


Reichen.  Den  thit  der  Dichter  mir,  der  bBfe  Dichter 

kund. 

Der  unterm  Dach  bey  um  in  ^rofter  Armuth 
. wohnte« 

leb  Cragt*  ihn»  warum  doch  Herrn  Hyper  nie- 
mand fc  hontet 

Da  fcMug  er  mir  ein  ilttch  mit  vielen  ISlSf- 
* teri»  auf. 

Eia  grofs  gedrucktes  Wort,  er  hielt  den  Fin- 
ger drauf* 

Sprach  er,  fey  Schuld  daran-  Obfchoo  ich« 
mtihiam  fafste, 

Behielt  ich«  doch;  es  hiefs,  — garte  recht*  es 
biela  — Contrafte, 


Flachs. 

IiäsJun. 


Doch  wie  erkürt'  eri  Dir? 


Er  Tagte:  reich  und  arm; 

AU  ich  es  nicht  begriff,  fo  fprach  er:  kalt 
und  warm  , 

Als  ich,  trott  feiner  llflh*»  mich  nicht  begrei- 
fen wollte» 

So  rief  er:  jung  und  alt  Als  wenn  er  kom- 
men Tollte, 

Kam  Hyper  mit  der  Frau  ftarr  wie  ein  Felfeo- 


lch  lachte, 


liS. 

und  er  fchn«?  Nun  hat  fie  den 
Begriff. 


Wir  machen  den  Vf.  nur  noch  auf  einige  Sprachun- 
richtigkejten  aufmerkfam,  z,  B.  S.  34.  bin  nur  ich 
cs,  fiait * ich  hin  es  nur.  £>.  «5*  auf  ihn  vergeffen* 
ftatt,  ihn  vergeffen.  S.  95.  ergreift , ftatt,  ergrif- 
fen. 5.  105.  felbft  zürnen  raufs  ich  nach  allein. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  gedr.  b. Seidelin:  Efterretninger fra 
Seif  habet  for  indenlandtk  Kunftßid.  (Nacbricb. 
ten  von  der  Gcfellfchaft  für  inländifchen  Kunft- 
fleifs.)  Zehntes , elftes  und  zwölftes  Haft.  igil. 
S.  5 J4  bis  737.  gr.  8-  Mit  Kupfern  u.  Zeichnungen. 
(Der  ganze  Band  k öltet  $ L'hlf.) 

( Fortfetzung  d.Rzc.  Inder  A.  L.  Z.  Nr.  317.'«.  J.  l|il> 

ehntes  Heft.  „Verzeichnis  der  Kunft » und 
“ * Flei  fit  producte , welche  im  Jul.  t8tl.  aufVeran- 
ftaltung  Her  Gcfellfchaft  Öffentlich  ausgefiellt  wor- 
den." Ueber  den  Werth  diefer  Producte  können 
freylich  nur  Kenner,  die  fie  felbft  in  Augenfchein 

Senommen  haben,  tirtheilen.  Es  waren  der  ausge- 
ellten  Proben  des  Kunftfleifses  nicht  weniger,  als 
300.  und  die  Zahl  derer,  die  fie  verfertigt  hatten, 
belief  (ich  auf  8g.  Bis  auf  49  fanden  fämmtliche  Kunft- 
producte,  deren  zum  Theil  hoher  Preis  jeder  Nr. 
bey ged ruckt  ilt,  auf  derStelle  ihre  Abnehmer.  Hier- 
aus, wie  aus  der,  auf  7000  fich  belaufenden,  grofien 
Zahl  derer,  welche  nach  und  nach  der  Auskeilung 
beywohnten  und  der  beträchtlichen  Einnahme  von 
0181  Kthlr.  aMk.  13  fs.,  welche  die  Oefellfchaft  bey 
diefer  Gelegenheit  hatte,  erhellt  zur  Genüge,  wie 
grofs  die  Tneilnahme  und  der  Beyfall  des  Publicums 
an  der  ganzen  Unternehmung  foy;  wie  auch,  dafs 
die  Dänen  in  Kunftgefchmack  , Fleifs  und  Induftrie, 
über  deren  Mangel  bisher  fo  oft  und  mit  Hecht  ge- 
klagt wurde,  erfreuliche  Fortfehritte  machen,  in- 
zwifchen  findet  Kec.  feiner  Seils  doch  nach  dem , 
was  ihm  von  den  neuen  Kunft-  und  Fleifsproducten 
der  Dänen  bekannt  geworden  ift,  die  S.  607.  gemach- 
te Folgerung:  „fie  (diefe  Producte)  lehren  die  vie- 
len Enghfcligefinnten , dafs  wir  Dänen  das  Vermö- 

f;en  haben,  im  Kunftfache  zu  werden,  was  die  Kng- 
Snder  find,  wie  auch,  dafs  wir  Dänen,  verpßanzt 
hach  England , die  Engländer  abertreffen  wtlrden " — 
etwas  voreilig  und  übertrieben.  Auch  erregt  cs  kein 
Künftiges  Vorurtheil  für  die  Reinheit  untf  Echtheit 
des  in  Dänemark  erwachten  Geiftes  und  Sinnes  für 
Kunft  und  Induftrie,  dafs  faft  alle  neue  inländifche 
Kunftpruducte  unverhältnifsmäfsig  theuer  find  und 
in  der  Regel  weit  mehr  koften,  als  ähnliche  und 
felbft  belfere  Producte  des  Auslandes  , alle  Unkoften 
an  Transport,  Abgaben  und  Handelsprofit  mit  ein- 
gerechnet. Ift  dieles  nicht  dem  Eigennutze  und  der 
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Cewinnfucht  zuzufchreiben , fo  beweift  es  wenigftens 
eine  gewiffe  Unbehülfliclikeit , eine  ungewöhnliche 
Kraftanftrengung  und  das  Bedürfnis  eines  koftfpie- 
ligern  Apparates  und  einer  gröfsern  Anzahl  von  Mit- 
arbeitern, als  man  fie  im  Auslande  nötbig  findet. 
Auf  den  UmTtand,  dafs  uoter  den  Namen  der  Kand- 
ier u.  f.  w.  mehrere  Deutfche,  Engländer  u.  a.  Aus- 
länder Vorkommen,  will  Rec.  kein  befooderes  Ge- 
wicht legen;  die  ungleich  gröfsere  Zahl  derfelben, 
und  unter  ihnen  recht  tüchtige  und  gefchickte  Arbei- 
ter, find  doch  Dänen.  — Lieber  die  Induftrie  im 
Kirchfpiel  Rye  und  Sonnerup  vom  Paltor  Krog.  Viel 
Rühmliches  über  die  Induftrie  dieles  Theils  von  See- 
land läfst  fich  nicht  Tagen,  Doch  gedeiht  unter  der 
Mitwirkung  des  würdigen  Patrons  Rofenkranz  man- 
ches Gute.  Es  befindet  fich  z.  B.  in  Aye  eineSpinn- 
fchule  für  dürftige  , Mädchen,  die  an  Rocken  von  a 
und  a Faden  fpinoen  und  viel  Geld  verdienen ; im 
Pfarrhofe  befchäftigen  fich  dürftige  Knaben  mit  dem 
Flechten  von  Körben , die  viel  Abfatz  finden;  durch 
eine  Ziegel-  und  Kalkbrennerey  wird  für  das  Bedürf- 
nifs  der  Gegend  hinlänglich  geforgt;  mit  der  Ver- 
fertigung von  Holichuhen  geben  fich  einige,  aber 
nicht  genug,  Einwohner  ab;  Fifchgarne  werden  de- 
fto  mehr  gearbeitet  und  fie  finden  hier  guten  Abgang; 
die  Bienenzucht  gedeiht  und  Honig  und  Aftragalus  boe- 
ticus  find  für  die  Einwohner,  daTie  Kaffe  und  Zucker 
nicht  mehr  bezahlen  können,  wichtige  Surrogate; 
der  Kartoffelbau  hat  erft  feit  kurzem  (Im  J.  181 1.) 
einige  Fortfchritte  gemacht.  Bemerkungen  über  die 
Induftrie  in  der  Stadt  Kiöge.  Diefe  Stadt  ift  bey 
weitem  nicht  mehr,  was  fie  ehedem  war  und  ihrer 
vortheilhaften  Lage  wegen  feyn  könnte  und  follte. 
Handlung  und  Schifffahrt , der  fie  fonft  fo  vieles  zu 
verdanken  hatte,  liegt  gänzlich  darnieder.  Die  vor- 
malige fo  beträchtliche  Tifcherey  hat  theils  durch  das 
Lärmen  der  Kanonenböte,  die  feit  iBog  bey  der 
Stadt  ftationirt  find,  theils  durch  die  grofse  Theu- 
rung  der  Fifchereygerithfchaften,  theils  durch  das 
Verwandeln  der  Fifcner  in  Soldaten  u.  f.  w.  fthr  gelit- 
ten. Von  den  Profejßonlftcn  erheben  fich  nur  weni- 
ge über  das  Mittelinäfsige.  Defto  zahlreicher  find 
die  Branntweinbrenner  lind  von  defto  gröfserm  Um- 
fange ihre  Gefcbäfte.  Von  Fabrikanlagen  aller  Art,  fo 
blühend  fie  vormals  waren,  läfst  fich  jetzt  we- 
nig Gutes  fagen.  Das  Schulwefen  hat  durch  die 
neue  Organifation  feit  1807  gewonnen;  aber  noch 
immer  gebrichts  an  aller  Anftalt  zum  Unterricht 
und  zur  Bildung  der  Mädchen,  wie  auch  an  einer 
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Schule  für  die  allererften  Anfänger : fo  dafs',  liöchft 
zweckwidrig,  Männer,  die  in  Religion,  Naturge- 
fchichte,  Mathematik  u.  f.  w.  unterrichten,  auch  — 
das  ABC  lehren  müffen.  Die  Armen  geniefsen  viel 
Unterftütznng;  aber  eine  Arbeitsanftalt  für  fie  giebt 
es  nicht,  una  die  Haus  - und  Strafsenbetteley  ift 
grofs.  — Nachdem  der  Vf.  (TV.  L.  Holm)  noch  etwas 
Aber  die  Urfachtn  des  aufserordentlichen  Verfalls  von 
KiOge,  infofern  fie  bey  den  Einwohnern  feibft  zu  hi- 
eben find,  hinzugefügt  hat,  fchliefst  er  feine  mit 
Wahrheitsliebe  und  Frejmülhigkeit  gelchriebene 
Abhandlung  mit  der  Bemerkung:  „wenn  einmal  der 
Krieg  aufhört  und  jeder  Soldat  zu  feiner  Haimath  zu- 
xttckkehrt,  fo  wird  es  vielleicht  eine  wichtige  Frage 
für  den  Moraliften  und  Ockonomen  feyn,  ob  der  flei- 
fsige  und  betriebfame  Jüttländcr  und  Holftcincr  durch 
den  Umgang  mit  dem  fchläfrigen  und  trägen  Seeläuder 
sicht  mehr  verlor,  als  diefer  durch  jene  gewann." 
S.  600. 

Elftes  Heft.  Eine  gehaltvolle  Abhandlung  vom 
Prof.  E'dlaume  über  die  Beförderung  des  Kunftfle'tfses 
in  den  Dünifchen  Staaten  eröffnet  diefes  Heft.  Mit 
Gründlichkeit  und  vieler  Unparteylichkeit  werden 
die  Fragen  beantwortet:  worin  behebt  die  Induftrie, 
deren  Beförderung  fo  wünfchensiverlh  i(t?,  Was  ver- 
urfacht  ihren  Mangel  und  welche  HindernifTe  flehen 
ihrer  Beförderung  im  Wege?  Durch  welche  Mittel 
kann  die  Induftrie  geweckt  und  ihre  HindernifTe  ge- 
lloben werden  I Zu  der  Induftrie,  deren  Mangel  den 
Dänen  zur  Laft  fällt,  zählt  der  Vf.  die  Beförderung 
des  Ackerbaues,  die  Vervollkommnung  der  Hand- 
werke und  Kiirifte  und  den  Flor  der  gröfsern  Fabrik- 
anftalten  zur  Herrorbringung  der  feineren  Kunflpro- 
ducte.  „Wir  leben  mitten  im  Meere  uod  haben  — 
wenig  Fifche,  wenig  Heringe,  keinen  Thran.  Selbft 
während  der  unerhörten  1 heurung  des  Fleifches 
fehlt  es  an  Fifchen;  und  die  wenigen  lind  fehr  theuer. 
Warum?  Weil  wir  keine  Fifcbernetze,  keiu  Segel- 
arn,  keinen  Hanf  haben  u.  f.  w.”  S.  6ao.  „Holzfrhube, 
äcke,  grobes  Linnen,  Licht,  Seife,  Ziegel,  irde- 
nes Gefcnirr  u.  f.  w.  alles  wird  anderwärts  her  nach 
Seeland  gebracht."  S.  6a8-  Klima  und  Nahrungs- 
mittel find  wohl  nicht  ohne  alleu  nachtheiligen  Ein- 
fluß auf  die  lletricbfamkeit  und  Arbeitfamkeit  der 
Dänen  ; doch  fchreibt  man  auf  ihre  Rechnung  mehr, 
als  billig  ift.  Dem  Dänen  gebricht  es  nicht  an  körper- 
lichen Kräften  zur  Arbeitfamkeit,  er  ift  nur  fchh'ljrig, 
trüge,  ohne  Arbeitsluft.  Hiervon  liegt  die  Schuld  in 
der  Erziehung,  der  Gewohnheit,  dem  unüberwindli- 
chen Voturtheil.  — Eine  andere  Ürfache  des  Mangels 
an  Induftrie  findet  derVf.  in  der  übergrofsen  Marios, 
die  nicht  nur  den  Handwerken,  Fabriken,  dem  Acker- 
bau viele  Hände  nimmt,  fondern  auch  dadurch  fchäd- 
lich  wird,  dafs  es  dem  an  ein  umherfchweifendes  Le- 
ben gewöhnten  Seemanne,  wenn  er  zuröckkehrt, 
an  Stetigkeit  zur  Induftrie  fehlt.  (Warum  ift  diefes 
aber  nicht  der  Fall  in  Holland ? poch  weniger  in 
England f Lieber  möchte  Rec.,  wenn  von  Dänemark 
die  Rede  ift,  der  übergrofsen  Soldatenzahl,  als  der 
Marine  einen  fcbädlicben  EiuÜuIs  auf  die  induftrie 
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zu  fchreiben.)  — Haupthindernifs  der  Induftrie  ift 
inzwifchen  — und  hierin  wird  dem  Vf.  niemand  »vi- 
derfprechen , der  den  Dänen  kennt  und  richtig  beur- 
theilt  — der  Nationaljtolz:  nicht  der  echte,  der 
ficb  auf  Realität,  fondern  der  unechte,  der  fich  auf 
Einbildung  gründet.  „Wenn  man  fich  für  den  Er* 
ften,  Klügften,  Beften  in  der  Welt  (für  einzig  in 
feiner  Art)  hält,  ohne  Uoterfchied  alle  Fremde  ver- 
achtet und  dadurch  den  Nutzen  verliert,  den  man 
von  dem  Beyfpiel  und  den  Kenstniffen  anderer  Na- 
tionen firnten  könnte:  (eine  Krankheit,  die  in  den 
neueften  Zeiten  mehr  zu-,  als  abgenomreen  hat)  fo 
bleibt  man  ftets,  was  man  ift,  und  kommt  nie  wei- 
ter. Nein!  man  bleibt  nicht  blofs,  was  man  ift;  fon- 
dern man  geht  zurück,  wenn  andere  Nationen  vor- 
wärts fchreiten."  S.  637.  Sehr  ausführlich  werden 
nun  die  Mittel  abgehandelt,  wodurch  die  Induftrie 
befördert  werden  toll.  Faft  alles  beruht  hier  auf  ei- 
ner beffern  Behandlung  der  Jugend  und  einer  zweck- 
mäfsigern  Einrichtung  der  Schulen,  welche  letztere, 
wie  fie  insgemein  find,  den  Thätigkeitstrieb,  ftatt 
ihn  zu  wecken,  zu  ftärken,  zu  befriedigen,  offenbar 
Jähmen,  frhwüchen,  unterdrücken.  WieesGefetze 
zur  Beförderung  des  Schulbefuchs  giebt,  fo  Tollte 
es  auch  Gefctzc  zur  Beförderung  der  Betrjebfamkeit 
und  Arbeitfamkeit  geben.  Um  mitte! ft  einer  beffern 
Diät  die  Arbeitsiuft  zu  nähren,  fo  wünfeht  der  Vf., 
dafs,  ftatt  des  übermäßigen  Grützbrey-  undFieifch- 
effens,  Kartoffeln  und  Obft  mehr  in  Aufnahme  kom- 
men möchten.  Auf  jene  wird  in  Dänemark  ein  ali- 
zugeringes  Gewicht  gelegt;  der  Lamlmann  weifs  we- 
der, wie  er  fie  anbauen,  noch  im  Winter  bewahren, 
noch  überall  benutzen  full.  Obft  follte  durch  An- 
legung von  Obftgärten,  Obftalleen  auf  öffentlichen 
Platzen  und  Kirchhöfen , woran  es  gänzlich  fehlt, 
allgemeiner  werden.  Der  Reichthuni  an  Obft,  den 
die  kleine  ' lnfel  Als  giebt,  be weift  funneiiklar, 
dafs  nicht  das  Dänifche  Klima,  fondern  der  Mangel 
an  Unternehmungsgeilt,  dem  Fortkommen  des  OJ> 
ftes  hinderlich  ift.  Durch  Weckung  des  Wetteifert, 
Belebung  des  Ehrgefühls,  Ausfetzung  von  Prämien, 
Veranftaltung  von  eigentlichen  Induftriefeften  u.  f.  w. 
mufs  das  Uebrige  gelchchen.  Vor  Allem  abermülst« 
dem  Dänifrhen  Nitional.toize  eiue  ganz  andereRich- 
tung  gegeben  werden , als  er  durch  faft  alle  Dänifche 
Schriftlicher  (unfrr  Vf.  macht  fine  ehrenvolle  Aus- 
nahme) erhält.  Bericht  vom  Fabrikant  und  „Dane- 
brogsmann ” Ulldahf  über  dejfe/i  auf rcchtf teilende 
Fortepiano's.  Unbedeutend.  Das  hinzuge/flgte  Ku- 
pfer giebt  von  diefer  Art  Inftruinenten,  die  in  Däne- 
mark noch  immer  eine  Seltenheit  find,  eine  deutliche 
Vorftellung.  — lieber  den  Zuftand  der  Indußrie  in 
Norwegen  giebt  llr.  Prof.  u.  Kit.  Caftberg  in  einem 
Briefe  J.  d.  Chriftiania , 7.  Jun.  tgii.  einige  Nach- 
richten, die  erfreulich  find  So  fchwer  auch  di« 
Drangfale  wareu , die  der  Krieg  dem  braven  Nor- 
manne belonders  im  J.  1808  zufügte:  fo  verdankt  et 
doch  ihm,  odrr  vielmehr  der  unerhört  hohen  Koru- 
preifen,  die  Erweiterung  und  VerbefTeriing  des  Acker- 
baues, io  wie  einen  gröfsern  Flor  der  beftehenden, 
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nebft  der  Anlegung  von  verfchiedenen  neuen  Fabri- 
ken. Zwar  ift  die  berühmte  Kongsberger  Silber- 
grube, die,  nach  einer  alten  Infchrift  „für  Norwe- 
gens Flor  und  des  Königs  Kaffe  gleich  ergiebig  war" 
io  gut,  wie  verfchüttet.  Aber  der  Fleils  der  Ein- 
wohner erretzt  diefen  fchweren  Verluft  zum  Theile 
durch  blähende  Fabriken  , fo  wie  befonders  durch 
Verfertigung  von  einer  Menge  fehr  wohlfeilen  und 
allgemein  beliebten  Kinderfuiel  werks,  wodurch  Kongs- 
berg gewiffermafsen  des  Nürnberg  des  Nordens  ge- 
worden ift.  Ausnehmend  viel  trägt  zur  Beförderung 
der  Induftrie  in  Norwegen  die  ausgebreitete  Wirk- 
famkeit  und  der  raftlofe  Fleifs  der  kOnlgl.  Gefelffck . 
für  Norwegens  Wohl  bey,  die  jetzt  fchon  über  eine 
Summe  von  40,000  Rtlifr.  jährlicher  Einkünfte  zur 
Erreichung  ihrer  gemeinnützigen  Zwecke  disponirt 
und  dite  gleich  im  erften  Jabre  ihrer  Entftchung  mehr 
Glieder  zählte,  als  irgend  eine  andere  ähnliche  Oc- 
fellfchaft  in  Dänemark.  Vom  nordifehen  National- 
charakter, als  deifen  Grundzüge  man  Bcfcheidenheit, 
Fleifs,  Gemeinßnn’ und  Biederkeit  angeben  kann  , 
läfst  fich  für  die  Induftrie  in  Norwtgen  viel  Gutes 
hoffen  — fohald  dem  Lande  nur  einmal  wieder  der 
Engel  des  Friedens  lächelt.  — 

Zwölftes  Heft.  Es  enthält  fortgefetzte  Berichte 
von  den  Fortfehritten  ries  Kunftfleifses  und  der  Indu- 
ftrie in  verfchiedenen  Dänifchen  Provinzen,  die  kein 
befonderes  Intereffe  erwecken.  Aus  einer  Nach- 
richt von  der  Committte,  welche  den  Verkauf  der 
Frauenzimmerarbeiten  beforgt,  die  nach  einer  erft 
kürzlich  getroffenen  lobenswerthen  Einrichtung  von 
Benannten  uod  Unbenannten  der  Gefellfchaft  anver- 
trauet werden,  fleht 'man,  dafs  auch  durch  diefes 
Mitte!  zur  Beförderung  der  Induftrie,  befonders  der 
weiblichen,  viel  Gutes  gewirkt  wird.  Auffallend, 
obwohl  nicht  unerklärbar,  xvar  es,  dafs  die  Arbeite- 
rinnen, fo  weit  man  fle  kannte,  grofsentheils  zu  den 
höliern  Ständen  gebürten,  die  auf  diele. Art  ihren 
dürftigen  Mitbürgerinnen  ans  den  geringeren  Klaf- 
fen , nie  fleh  lieber  von  Penfionen  tt.  f.  w.  als  von 
ihrer  Häule  Arbeit  nähren,  ein  ermunterndes  Bey- 
fpiel  gaben.  — Ans  dem  zu  Dresden  1793  erfchiene- 
nen  Wandboehe  f/lr  K Huftier  n.T.  w.  findet  man  hier 
den  Auffatz  über  tlie  hefte  Art  Papier  macht  zuzube- 
reiten, Scbnupftabaeksdofen  aus  geknetetem  Panier 
zu  verfertigen  11.  f.  w.  überfetzt.  — Ueber  die  Zube- 
reitung des  Torfes  zu  Torfkohlen,  wie  auch  über  den 
Hau  und  die  Einrichtung  eines  Ofens,  Worin  Kehlen 
von  Torf  gebrannt  werden,  tlieilt  Hr.  lnlpector  AVlWrt 
S.  713  u.  f.  w.  eine  lefenswerthe  Abhandlung  mit, 
die  befonders  jetzt,  wo  die  englifrhen  Steinkohlen 
zu  keinem,  das  in-  und  ausländiiche  Brennholz  aber 
nur  zu  einem  hevfpiellos  hohen  Preife  zu  haben  ift, 
grofse  Aufinerkfamkeit  verdient.  Mehrere  hinzuge- 
fügte  Kupfertafeln  machen  fowuhl  die  Art,  wie  die 
TorfmafTe  die  nöfhige  Zubereitung  erhält,  als  die 
Conftruction  des  erforderlichen  Ofens  anfchaulich. 
Auch  haben  die  von  der  Uefelifchaft  aufgeworfenen 
und  in  einem  vorhergehenden  Hefte  abgedruckten 


Preisfragen  den  Zweck,  das  Nachdenken  über  die 
möglich  befte  Art  der  Holzerfparnifs  zu  wecken  und 
den  bisher  bekannten  fogenannten  Sparöfen  eine 
gröbere  Vollkommenheit  zu  verfchaffen. 


Bert  in,  b. Schone:  Allgemeine  Weltgejchichte  uni 
kleine  Erdbefchreibuna  für  Lehrende  und  Ler- 
nende von  K.  A.  G.  Becker.  1810.  II  iu.  yio  S. 
ohne  a Bogen  Uegifter  zur  Erdbefchreibung.  8- 
(Pr.  16  Gr.) 

Der  Vf.  diefes  Machwerks  ift  uns  gänzlich  unbe- 
kannt, und  wabrfcheiniicb  einer  der  vielen  Pfeudo- 
tiyinen,  die  jetzt  frech  den  Namen  gefrhatzier  Scbrift- 
fteller  ufurpireo;  denn  dieler  angebliche  Becker  rauf* 
ja  nicht  rnit  dem  fchon  1806  verdorbenen  denken- 
den Schriftftelier  für  die  Jugend  Karl  Friedrich  Be- 
cker verwechfelt  werden.  Der  erde  Abfchnitt  die- 
fes Buches  enthält  bis  S.  na.  die  allgemeine  VVelt- 

fefcliiclite,  und  von  S.  113.  an  die  Ertlbefchreibuug. 
ene  liefert  nach  der  Vorrede  nichts  als  einen  Aus- 
zug aus  SchrOckh’s  allgemeiner  Weltgefchicbte  für 
Kinder,  mit  einigen  Zufätzeu  aus  der  neuern  Ge- 
fchichte;  diefe  ift  in  der  Vorrede  gar  nicht  berührt, 
und  liefert  nur  eine  lummarifclie  Anzeige  der  Länder 
mit  einigen  Städten.  Das  Ganze  fcheint  entweder, 
ein  alterLadeuhüter  mit  neuem  Titel  zu  fevn,  oder 
war  fchon  bey  der  Geburt  ein  Kind  des  Todes,  das 
viei  zu  fpät  auf  die  Weit  kam.  Die  -Beweife  bieten 
fleh  faft  auf  jeder  Seite  dar.  So  heifst  nach  S.  33. 
der  jetzige  türkifche  Kaifer  Selim  Uli  bekanntlich 
ward  diefer  Regent  aber  fchon  1Ö07  abgefetzt,  und 
hatte  Mu/iaphn  IV.  und  nach  deffen  Abfetzunjg  int 
J.  !gc8-  Mahmudlt.  zum  Nachfolger.  S.  4z.  findet 
man  einen  jetzt  regierenden  deutfehen  Kaifer  Fransll. 
S.  45  und  157.  machen  die  vereinigten  Niederlande 
eine  einzige  ungetheilte  Republik  ans,  die  den  Na- 
men der  batavifchen  führt.  S.  54.  berührt  der  Vf., 
nicht  die  bedeutenden  Veränderungen,  die  im  J.  1807 
den  preufsifchen  Staat  über  die  Hälfte  verkleinerten; 
daher  figuriren  auch  noch  S.  n 8.  u.  f.  die  Aitmerk» 
Hohenftein  und  Mansfeld,  das  Herzogthum  Magde- 
burg, das  Fürl/entltum  Halberftadt  u.  f.  w.  als  T hei- 
le des  preufsifchen  Staats.  Nach  S.  99.  regiert  in 
Hufslaml  noch  Paul  1,  der  bekanntlich  am  24.  März 
1801  ermordet  wurde,  u.  f.  w.  — Die  fogenannt« 
allgemeine  Weltgefchicbte  liefert  nur  böcbft  dürftig« 
Ürurhftücke  aus  der  Gefchicble  nach  den  einzelne« 
Völkern  mit  fehr  wenigen  chronologifcben  Angaben. 
Aber  trotz  der  Kürze  linden  fich  hier  zahlloie  Fehler; 
z.  B.  S.  31.  fagt  der  Vf.:  „wenn  man  mit  der  A06 
fohrung  der  Confuln  unzufrieden  war,  pflegte  man 
bisweilen  einen  au  fserordeo  fliehen  Hegsate»  unter 
dem  Namen  eines  Dictator  zu  ernennen.“  Diefs  ge- 
fehah  aber  nur  bey  aufserordentheben  und  fehr  wich- 
tigen Vorfällen,  wo  diefes  Oberhaupt  feine  unum- 
schränkte Gewalt  eine  ZeitJang  allein  mit  Aufhebung 
der  Rechte  aller  obrigkeitlichen  Perfonen  ausübte. 

S.  40.  ift  noch  immer  der  deutfehe  Mönch  Bertholi 
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Schwarz  der  Erfinder  des  Scbiefsptilvers,  und  der  Vf. 
wurste  nicht,  dafs  Zeit  und  Ort  der  Erfindung  des 
eigentlichen  Schiefspulvers  und  Schiefsgewehrs  Geh 
fchwer  bertimmen  lafi'en.  Oer  Kurfiirft  von  der 
Pfalz,  der  im  J.  i"7v  üiiern  erbte,  hiefs  nicht  nach 
S.  4g  und  40.  Philipp  Theodor , fondern  Karl  Theo- 
dor. Nach  S.  6j.  ift  Sicilhn  und  Neapel  fchon  leit 
der  ficilifcben  Vefper  und  fpiterhin  ganz  mit  Spanien 
vereinigt-  Dis  Schlacht  bev  Lützen  war  nicht  nach 
S.  89-  im  I.  1630,  fondern’  1632.  Die  Erdbejchrei- 
bunfi  S.  <13.  f.  enthält  nur  eine  fummarifche  Anzeige 
der  Länder  und  einiger  Städte  , und  ift,  was  Europa 
betrifft,  faft  ganz  veraltet.  So  führt  der  Vf.  im  J. 
igto.  noch  die  10  Kreife  Deutfchlands  an  mit  allen 
den  Ländern,  die  vor  ungefähr  10  Jahren  hefonders 
exiftirten , z.  B.  (aufscr  den  fchon  vorher  angeführ- 
ten vor  1807  preufsifchen  Ländern)  die  herzoglich- 
und  karfürftlich  braunfchweicifchen  Länder,  die 
freyen  Reichsftädte  Goslar , Mahlhaufen , Nordhau- 
fen  u.  f.  w.,  die  geiftlicben  Eürltenthümer  hi ünfter, 
Osnabrück  u.  f.  w.;  Frankreich  (das  beym  Vf.  nur 
98  Departements  hat)  und  Holland  lind  Republiken; 
Finlaod  ift  eine  fchwedifche,  Weflgalizien,  Tyrol, 
Breisgau,  Dalmatien  u.  f.  w.  find  öftreichifche  Pro- 
vinzen. Genug  der  Beweif«,  dafs  der  Vf.  ganz  unbe- 
rufen zu  einer  Arbeit  ging,  die  keinem  Meufchcn 
nützen  kann,  fondern  vielmehr  fchaden  mufs. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin  u.  SteTtin,  b.  Nicolai:  Sam  Reinen, 

eine  Gefchichte  in  Briefen,  dem  fchönen  Ge- 
fchlechte  gewidmet  vom  Verfaffer  des  Siegfried 
von  Lindenberg.  Mit  Kupfern  von  VV.  Jury  (.  blnfs 
zu  jedem  Bande  ein  Titelkupfer)  iRoS.  Tier 
Bände.  238,  246,  a6a,  304  S.  8-  (4Rtblr.  8 Gr.) 

Ein  Roman  von  1050  Seiten,  fo  gedruckt,  dafs 
mancher  Verleger  untrer  Zeit  2030  daraus  gemacht 
haben  würde,  abgefafst  in  lysBriefen,  mit  derJahrs- 
zahl  1806  kam  Rec.  unheimlich  vor.  Das  ganze 
Aeofsere  des  -Buches,  die  Kupfer  nicht  ausgenommen, 
fehlen  es  um  20  Jahr  weiter  hinauf  zu  fetzen.  Bald 
überzeugte  ihn  auch  eine  Nachfchrift  des  Herausge- 
bers, Johann  Gottwerth  Müller,  des  fnnft  rühmlich  ft 
bekannten  Vfs.  mehrerer  originalen  Rotnane,  von 
dem  frühem  Erfcheinen  deffelben.  Diefe  Nachfchrift 
ift  lzehoe  im  Februar  1796  dalfrt.  Hr.  M.  belehrt 
«ns  dsrin,  dafs  das  Buch  die  vereinte  Arbeit  zweyer 
auch  fonft  bekannten  Holländerinnen,  der  Frau  Be- 
cker ; Wittwe  des  Dotnine  (Prediger)  Wal  ff  und  dev 
Demoifelle  Dekpn,  und  von  ihm  nur  übrrfetzt  und 
gewiffermafsen  bearbeitet  fey.  Das  Original  hat  in 
Holland  groben  Beyfail  gefunden  und  binnen  vierte- 


halb Jahren  die  dritte  Auüage  erlebt.  Der  Vf.  Tagt 
vieles  zum  Lobe  deffelben,  ja  er  zieht  aus  demleiben 
Folgerungen  zum  Vortheil  der  gefammten  fchonen 
Literatur  Hollands.  Schade  nur,  dafs  er  dabey  eine 
durchaus  befebränkte  Anficht  der  Poefie  und  des  Ro- 
mans insbefondere  blicken  läfst,  der  ihm  nichts  wei- 
ter, als  eine  recht  fprechende  Copie  des  gemeinen 
Lebens  zur  Befeftigung  unerfahrner  Gemüt  her  in  der 
Lebensklugheit  zu  feyn  fcheint.  Faft  komifch  klingt 
datier  Manches,  was  zum  Lobe  des  gegenwärtigen 
dienen  foll,  z-  B.  er  enthalte  lauter  Torfülle,  die  Jich 
alte  Tage  zutragen,  und  die  Perfonen  feyen  alle  fo 
ganz  aus  der  gewöhnlichen  MenfchenWelt  ausgeho- 
ben. Der  Beyfail,  welchen  diefer  Roman  gefunden , 
ehre  die  Nation  u.f.  f.  Das  Wahre  möchte  wohl  feyn, 
dafs  diefer  Roman  eine  allerdings  mit  Menfchen- 
kenntnifs  und  erträglich  guten  moralifchen  Grund- 
fätzen  ausgeflattete , im  Geilt  des  hohändifchen  Cha- 
rakters fehr  natürlich  und  meiftens  lebhaft  gefebrie- 
bene,  aber  dabey  unförmlich  breite,  durch  Nebeo- 
gruppen,  Digrefuonen  und  Kaifonnement,  über  rt4i- 
iö!e  Gegenfti'v'e  zumal, über  die  Grenzen  derSchön- 
eit  hinaus  angefeh wellte , in  den  Charakteren  oft 
ioconfequente,  zum  Theil  romanhafte,  aber  durch- 
aus unromantifche  Gefchichte  ift,  die  durch  Geilt 
und  Manier  den  eignen  Ereigneten  des  deutfeben 
Herausgebers  nicht  unähniieh  erfcheint.  Dieter  hat 
pur  einige  Stellen,  die  zu  holländifch  klangen,  dem 
deutfehea  Genius  mehr  angepafst,  fonft  nichts  we- 
fentiiehes  verändert  oder  verfebönert.  Man  trifft 
alfo  hier  noch  nationale  Feinheiten  genug,  von  denen 
wir  ein  Paar  zur  Probe  gebeu.  Tb.  1.  S.  41.  hat  di« 
Heldin  des  Buches,  Sara,  von  ihrer  Tante,  einer 
Betfclnvefter,  eben  ein  Paar  „ derbe  MauUchellen" 
bekommen,  als  der  (geifüjche)  Bruder  Benjamin, 
ein  Liebling  dcrfelben,  eintritt.  «Komm,  liebes 
Sarchen,  back  uns  doch  gefchwind  eia  Paar  dünn« 
Pfannküt  beleben , du  weifst  ja,  recht  dünne  und 
knopperod ; Bruder  ifst  fie  fo  gern.*'  O ja,  Tante, 
erwicdevt  Sara,  geht  in  die  Küche,  und  backt  friTch 
darauf  Jos,  verzehrt  aber  fogleich  Alles.  Beym  Nach- 
tifch  heilst  es;  Sarchen,  wo  find  die  Pfannkuchen? 
„In  meutern  pflogen , Tante!”  Hamit  wirft,  fie  die 
Serviette  bin  und  verfchliefst  fielt  in  ihre  Stube.,Nur 
noch  «in  Paar  Feinheiten  des  Stils:  Bd.  I.  S.  ia-  „ln 
einer  anftändigen  Freybeit,  froh  und  unbeknurrt  zu 
leben,  ift  mein  einziger  Wunfclt.  S.  15.  Schrevt  fie 
fielt  tla  nicht  fchon  wieder  den  Hals  ab?  S.27.  Wahr- 
lich wenn  ich  hier  bliebe,  würde  ich  der  ärgfte  Höl- 
lenbefesn  werden-  S.  29.  Ich  kenne  die  Liebe  nicht 
und  zerbreche  mir  de«  Kopf  mit  dergleichen  Quacke- 
leyen  nicht.  S.  41-  Eiu  Jiidei licher Sauffack  von  einem 
Kerl!'’  So  handelt,  fo  fpriebt  eine  holländifche  Ro> 
manheLdin  1 
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eben  und  Schulen  m Grunde  gerichtet  hatte.  Def- 
fenungeacbtet  verlangte  der  Rurförft  auf  dem  Land- 
tage vom  J.  1640.  eine  neue  Steuerverwilliguog,  wo- 
bey  jedoch  die  Landfchaft,  um  die  Erhöhung  der 
bisherigen  Abgaben  zu  vermeiden,  auf  die  Wieder- 
einführung der  Landaccifi ■ antrug.  Auch  wurde,  zu 
Erhaltung  der  Miliz,  eine  Kopf  - und  Gewerbefteuer 
angelegt,  welche  auf  die  vier  Jahreszeiten , oder 
quuiuor  tempora , ausgefebrieben  wurde  und  daher 
den  Namen  Quatember- Stauer  erhielt.  Der  dritte 
Abfchnitt  befebäftigt  ßch  mit  der,  dem  Kurfürfteti* 
Job.  Georg  1.  gefcheheaen  neuen  Uebertraeung  des 
evangelifchen  Directoriums , mit  dem  Inhalte  feines 
Teftamentes  und  mit  einer  kurzen  Schilderung  fei- 
nes Charakters,  der  fich  hefonders  durch  eine  grem 
zenlofe  Verehrung  gegen  die  Oeäftlichkeit  auszeieb- 
nete.  Nie  empfing  er  feine  Hofprediger  anders  als 
mit  entblöfstem  Haupte,  und  mit  Geduld  und  De- 
muth  ertrug  er  die  Strafpredigten  feiner  Beichtvä- 
ter.   Der  vierte  Abfchnitt  enthält  eine  ausführ- 

liche Auseinanderfetaüng  der  Theilungsverträge 
d-s  Rurfürften  loh.  Georgs  II.  mit  feinen  Brü- 
dern, als  Stiftern  der  Weifsenfelfifchen,  Merfeburgi- 
fchen  und  Zeizifcben  Nebeniienien , welche  zu  ver- 
fehiednen  Zeiten  des  igten  Jahrhunderts  wieder  aus- 
ftarben.  Mit  gleicher  Ausführlichkeit  entwickelt 
Hr,  11'.  im  fünften  und  frechsten  Abfchnute  die  äufsern 
und  inner«  Staatsveräoderuugen , während  der  Re- 
gierung Johann  Georgs  II.  Zu  den  erftern  gehö- 
ren die  Führung  des  Reichsvicariats,  die  Erwerbung 
der  Graffcliaft  ßarby . die  Theilung  der  Oraffchatt 
Henneberg,  die  fächfifche  Schutzherrlichkeit  über 
das  Erfurter  Gebiet  und  noch  andere  Gegenftände, 
die  auf  die  auswärtigen  ftaatsrechtliehen  VerhSltnif- 
Je  des  Rurhaufes  Bezug  haben.  Unter  den  Innern 
Anftalten  verdienet  befouders  die  OrganMation  der 
Rriegsverfaffune  bemerkt  zu  werden , zu  welchem 
Behuf  der  Kurfiirft  die  Beybehaltun  ■ der,  während 
des  30jährigen  Kriegs,  eingeführten  (^irjtemberfteu- 
ern  verlangte.  Die  Landtciiaft  verwiiligte  ihm  auf 
X Jahr  96,000  und  auf  die  folgenden  3 Jahre  80,000 
Thaler.  Seit  »670  flieg  di»  Venviiligune  für  die 
flehende  Miliz  auf  aoo.coo , im  J.  1673  auf  300,000 
und  im  J.  »676  auf  400,000  Thaler;  doch  wurde  die- 
fe  Abgabe  durch  wiederholte  Vorftellnng  der  Stän- 
de ia  der  Folge  (lö&o)  vermindert.  Die  wirkliche 
Leiftung  der  ftit,terdienfte  kam  bey  der  neuen 
Rriegsverfaffung  aufser  Uebung,  und  obgleich  fich 
die  futterfebaft  zu  einem  frey  willigen  Gefehenk  von 
fiö.oco  Thaler  erbot , fo  verlangte  deffenungeachtet 
der  Rurförft,  dafs  die  Ritterpferde  in  Bereitfchaft 
gehalten  werden  feilten.  In  dem  Landtagsahfchiede 
vom  Jahre  1657  behielt  es  jedoch  bev  obigem  Aner- 
bieten in  fofern  fein  Bewenden , dafs  ner  Ritter- 
fchaft,  boy  Leiftuug  der  Rriegsd'Vofte  die  Erlegung 
des  Donativs  erlaffen  werden  füllte.  Für  die  üe- 
fchichte  der  ßchfifehen  Steuerverfaffung  ift  befon- 
det*  der  Landtag  vom  Jahre  1660  merkwürdig,  weil 
durch  einen  ergnen  Recefs  manebe  beym  Steuerw»- 
fcn  eingerittene  Mifsbräuche  abgeftellt , auch  genau 


feftgefetzet  wurde,  wie  es  mit  Verwendung  der 
Steuers  gehalten  werden  fällte.  Wie  febr  überhaupt 
die  Landfchaft  in.  diefem  Zeiträume  ibren  Einßufs  in 
Regierungsfachen  zu  erweitern  und  die  Regent en- 
rtente  eiozufchränken  wufste.  Gehet  man  aus  dem 
Landesrevers  vom  gten  April  1661,  worin  der  Rur- 
fürft,  nachdem  ihm  die  Landfchaft  ein  grofses  De- 
putat verwilliget  hatte,  die  Verficherung  von  fich 
gab,  ,,'dafs  er  feine  Lande,  ohne  der  Landfchaft 
Rath  uod  Einwilligung  nicht  verpfänden,  verfetten 
oder  durch  Teftament  oder  andere  Dispofition  zer- 
gliedern, trennen  oder  verlufsern  wolle. " u.  f.  w. 

Im  fiebenten  uud  achten  Abfchnitte  redet  der  VE 
von  den  Veränderungen  >d  der  Weifsenfeifer  Neben- 
linie,  von  den  Streitigkeiten  Joh.  Georgs  III.  mit 
feinen  Vettern  und  von  den  äufsern  Regierungsbege* 
benheiten  des  Rurfürften,  welche  .letztere  deifen 
Theilnabme  an  dem  Türkenkrieg,  — den  Streit  mit 
Brandenburg  wegen  der  vier  eximirteo  Magdeburgi- 
feben  Aemter  — den  bekannten  Lauenburgifchen  Erb- 
folgeftreit  und  den  Antbeil  an  dem  franzöfifchen 
Krieg  (1680.)  betrafen.  Bemerkenswerth  find  di* 
Aefserungen,  wodurch  Joh.  Georg  1U.  (S.  363.)  den 
Rurförft  von  Brandenburg  zur  Theitnahme  an  jenen 
Krieg  zu  bewegen  fuebte.  „Fin  jeder  Friede  (fteli- 
te  er  ihm  vor,)  den  jetzt  der  König  von  Frankreich 
eingeben  möchte,  würde  Deutfcbland  ins  Verderben 
ftützen.  — Denn  nicht  eher  würde  der  König  von 
Frankreich  ruhen,  bis  er  die  Kaiferkrcne  an  fich 
gezogen  und  der  deutfehen  Nation  das  nämliche 
Joch  aaferlegt  hätte,  unter  welchem  Frankreich 
feufze.  Die  Deutfch.cn  feibft  hätten  die  Fortfehrit- 
te des  Königs  durch  ihre  Uneinigkeit  begflnttiget.-— 
Auf  feine  Friedensfchltfffe,  die  er  nach  Willkür  aus- 
legte und  befolgte,  könne  man  fich  nicht  v er! affen.” 
u.  f.  w.  Der  neunte  Abfchnitt  enthält  manche  ia- 
tereffanta  Nachrichten  von  dem  Privatleben  Kur- 
förft  Johann  Georgs  IV. , deffen  heftige  Leidenfcbaft 
für  das  Fräulein  von  Naitzfchitz  einen  nachtheiligen 
Einflufs  in  feine  Regierungsgefchäfte  hatte»  Er 
wirkte  am  kaiferl.  Hofe  1693  für  feine  Geliebte,  un- 
ter dem  Namen  einer  Gräfin  von  Rocblitz,  de» 
Reichsgrafenftand  aus,  ftarb  aber  im  folgenden  Jah- 
re an  den  Folgen  des  bösanigen  Blatter  gifte*,  das 
er  in  der  Krankenftube  der  Gräfin,  die  wenige  Ta- 
ge zuvor  an  den  Kinderblattern  geftorben  war,  ein- 
geathmet  hatte.  Ihm  folgte  in  der  Regierung  fein 
Bruder  Friedrich  Auguft  I.  Seine  Reeierungsge- 
feliicbte  macht  den  Gegenftand  der  nachher  folgen- 
den zweyten  Abtheilung  aus.  Der  Vf.  fand  nämlich  für 
zwecUmlfsig  zuförderlt  nicht  nur  im  toten  Abfchnitt 
von  feinem  Charakter  und  den  äufsern  Staatsangele- 
genheiten , 1 fo  wie  von  einigen  Veränderungen  in 
den  herzogl.  Nebeniienien,  einige  Nachrichten  mit- 
zutheilen,  fondern  auch  im  Uten  Abfchn.  di#  inner» 
St«  atsveränderungen  zu  bemerken  , die  ßch  feit  dem 
Regierungsantritt  Job.  Georgs  llf.  bis  zur  Erwer- 
bung der  polnifcben  Krone  von  Friedrich  Auguft  I. 
zugetragen  haben.  Diefer  Zeitraum  war  allerdings 
reich  an  merkwürdigen  Staatsereigniffcn.  Der  zer- 
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rottete  Zuftand  der  Finanzen  und  befantfers  die  ver- 
mehrten Militärbedürfniffe  nöthigten  den  Regenten, 
die  Landfchaft  au  aufserordentiichen  VerwiUigun- 
gen  aufzufordern , wogegen  aber  fo  viele  Bedenk- 
lichkeiten vorwalteten,  dafs  kein  ander  Mittel  übrig 
blieb,  als  jährlich  von  der  Steuerkaffe  ein  Darlebn 
von  150,000  Thaler  «ufzunebmen  und  die  Gläubiger 
zu  deffen  Darleihung,  durch  das  Verfprechen  von 
6 pro  Cent  aozuiocken.  Auch  zeichneten  fich  die 
Landtage  durch  die  Streitigkeiten  des  alten  Adels 
mit  den  Neuadligen  und  dem  Börgerftaode  aus. 
Erfterer  trug  1681  darauf  an,  dafs  alle,  die  nicht 
4 unbefleckte  Ahnen  von  väterlicher,  und  4 von 
mütterlicher  Seite  aufweifen  könnten,  und  die  nicht 
wirkliche  geheime  Rätbe  oder  Oberften  wären,  von 
Sitz  und  Stimme  auf  den  Landtagen  ausgefchloffen 
werden  möchten.  Auf  diefes  Gefuch  erfolgte  da- 
mals zwar  keine  beyfilliee  Refolution;  Ge  wurde 
aber  im  Jahre  1700  vom  König  von  Polen  genehmi- 
get und  als  Norm  der  Landtagsordnung  emverlei- 
bet, — S-  311.  bemerkt  Hr.  W.  die,  ztvifchen  der 
Ritterfchaft  und  dem  Bürgerftande , über  die  Brau- 
gerechtigkeit entftandenen  Streitigkeiten,  und  ban- 
delt hierauf  (S.  315.)  von  dem  Poftwefen,  welches  in 
diefer  Periode  feine  vollkonfcrme  Ausbildung  erhielt. 
Job.  Georg  I.  richtete  feine  Aufnierkfamkeit  auf 
das  Poftreeal  und  beftelite  i6a6  einen  Poftmeifter  zu 
Leipzig,  der  einige  Fufspoften  von  Leipzig  Ober 
Dresden  nach  Prag  anlegte.  Diefs  war  jedoch  blofs 
alt  eine  Polizey-,  keinesweges  aber  als  eine  Finanz- 
operation zu  betrachten,  indem  man  dem  Poftmei- 
fter das  ganze  Einkommen  überliels  und  ihm  noch 
überdiefs  uo  Thaler  aus  der  Rentkammer  bezahlte. 
Hieraus  läfst  Geh  nun  erklären  , warum  man  es  ge* 
febehen  liefs,  dafs  nachher  der  Frevherr  von  Taxis 
einen  kaiferlichea  Poftmeifter  in  Leipzig  beftelite. 
Nach  dem  30jährigen  Krieg  fieng  das  Kurhaus  Bran- 
denburg an  in  Sachten  ein  Poftwefen  zu  errichten, 
welches  jedoch  unter  Johann  Georg  IV.  aufgehoben 
und  1643  zu  Leipzig  ein  überpoftmeifter  angeftellt 
wurde,  weicher  bald  darauf  ein  Pachtgeld  von  1 3,000 
Thaler  z.ahlen  konnte.  Im  Jahre  1697  belehnte 
Friedrich  Auguft  L den  Generalmajor  v.  Flemmiug 
mit  dem  Amte  eine*  Oeneralpoftmeifters  erblich, 
famint  dem  Geoufs  der  Pofteinkflnfic , die  damals 
fchon  fo  bei  rechtlich  waren,  dafs  der  König  Ihm  die- 
fes Amt  11700)  um  ijo,oco  Thaler  wieder  abkaufte. 
In  eben  diefern  Zeiträume  begann  zwar  die  Nlederlaf- 
fung' einer  franzöfifchen  Colonie  in  Dresden  und 
Leipzig;  da  aber  die  Intoleranz  der  Landftände  ihr 
keine  öffentliche  Religionsilbnng  geftattete , fo 
Büchtet«  der  gröfste  Theil  derfelben  nach  Bran- 
denburg. 

Die  zit>eytr  Abtheilung  begreift  in  mehren»  Ab- 
fchnittun  die  Oefchichte  des  Kurbaofes  Sachfen  von 
der  polnifchen  Königswahl  Friedrich  Augufts  I. 
bis  zur  Erwerbung  der  fichGfcheo  Köoigskron« 
durch  den  Frieden  zu  Pofcn  igoö.  ln  den  erften 
fünf  Abfchnitten  zeigt  der  Vf.  den  naehtbeiligen  Ein. 
fiufs,  den  die  Krone  Polen  in  maneberiey  Hinüchtea 


auf  die  kurße hfi feiten  Lände  hatte.  Der  grofse 
Aufwand,  den  fle  herbeyfi1  *»*c , geh  Gelegenheit  zu 
wichtigen  Veräufserungen  von  Landen  und  Gerecht- 
famen, indem  fchon  im  Jahre  1697  die  Vogtey  Qued- 
linburg nebft  den  Aemtero  Lanenburg,  Sevenberg 
und  Gersdorf  an  das  Kurhaus  Brandenburg  um 
3 co, 000  Thaler  käuflich  üherlaffen  wurden.  Auch 
feiftete  der  König  auf  die  kurfächfifche  Hoheit  Ober 
die  fflrftl.  Scbwarzhufg.  BeGtzungcn  Verzicht  und 
räumte  diefern  Haufe  gegen  Erlegung  einer  Summe 
von  100,000  Thaler,  wichtige  Vortheile  ein.  Nicht 
weniger  nachtheilig  für  die"  fächGfchen  Lande  war 
die  lange  Abwefenheit  des  Königs,  welcher  Geh  da- 
durch bewogen  fand,  dem  Fürften  Ego  von  Fürftea- 
berg  die  Stauhallerfehsft  zu  übertragen  uod  unter 
dem  IXarren  eines  Hevifio/itratht , rin  Collegium 
zu  errichten,  dem  alle  audere  Behörden  unterwor- 
fen feyn  tollten.  Diele  Einricntung  veranlafste  bey 
den  Landftänden  fo  heftige  Befcbwerdeo,  dafs  der 
König  die  Aufhebung  des  Revifionsraths  hefchlofs, 
wefswegen  ihm  die  Stände  aus  Dankbarkeit  ein« 
Million  Gulden  verwiiligten , die  in  den  näehftea 
so  Jahren  mit  50,000  Thaler  jährlich  abgefnbret  und 
bis  dahin  mit  6 pro  Cent  aus  der  Steuer  verzinfet 
werden  follten.  indeffen  brachten  die  Verfchwen- 
dungen  des  Königs  und  der  Krieg  mit  Schwa- 
den, in  welchen  er  verwickelt  war,  noch  immer 
neue  Steuern  und  Abgaben  hervor.  Vergeblich 
fetzten  Geh  die  Stände  gegen  die  willkflhrliche  Ein- 
führung der  Geoeralaccife;  und  obgleich  die  Ein- 
künfte dadurch  bedeutend  vermehrt  wurden , fo 
reichte  man  doch  damit  nicht  ans,  und  ohne  die 
Stände  weiter  zu  fragen,  ward  im  Jahre  1704  eine 
Steuer  von  24  Quatembern  ausgefehrieben  und  den 
Unterbehörden  aufgegeben  durch  Kopf-,  Oewerb» 
und  Vermögensfteuer  die  BedQrfniffe  neyzufchaffen, 
wobey  auch  von  jedem  Ritterpferde  50"  Tbaler  er- 
legt werden  mu fiten.  — .Von  gleichem  intereffe 
ift  im  jten  und  aten  Abfchnitt  die  Erziblnag  des 
fchwedifchen  Kriegs  mit  deffen  Folgen  bis  zur  Been- 
digung deffolben  im  Jahre  1719,  wo  Auguft  di«  pol- 
nifche  Rönigskrooe,  auf  welche  er  170G  verzichten 
mufste,  zwar  von  neuem  erhielt,  dem  Könige  Sta- 
nislaus aber  für  alle  feine  Anforderungen  eine  Mil- 
lion Tbaler  zu  zahlen  hatte  Der  $te  Abfchnitt 
handelt  von  den  Reiebsgefchäften  Friedrich  Au- 
guft I.,  lind  von  der  Reirgionsveränderung  deS  Kur» 
prin;en  von  Sachfeo  , und  damit  fchliefst  Geh  diefer 
Band,  dem  noch  6 Urkunden  von  1603  bi*  1660 
beygefügt  find. 

(Der  Befektmf!  felgt.) 


JUGERDSCHBlFTEN. 

BrcuK,  b.  Decker:  Der  Bibel/reund , oder 

Sammlung  bibiifcher  Sprüche  und  gelblicher 
Lieder.  Nebft  einigen  Scbulgebettn  und  der 
LeidensgefchichteJelu.  Ein  Anhang  zum  Bran 
deaburglcben  Kinderfreunde.  Von  F.  P.  WUm - 

ßn. 
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Jen , Prediger  an  der  jeform  irtan  Parochial- 
kirche. 

AuoH  unter  dem  Titel : 

Die  Lehren  und  Gebote  der  Religion  Jefu  Chri/ti 
in  Sprachen  und  Liedern.  Ein  Erbaiyingsbuch 
für  die  Jugend  und  das  Alter.  Herausgegeben 
von  F.  P.  Wilmfen  u.  f.  w.  igia.  VIII  u.  150  S.  8. 
(J  Or.) 

Diefe  Sammlung  von  Sprüchen  und  Liedern  ent- 
hilt  die  Früchte  einer  vieljährigen  Lectiire  der  Bibel 
und  unfrer  beften  GefancbOcher,  mit  weichereine 
wahrhaft  fromme  und  •ehrwürdige  Frau  ihre  einfa- 
men  Stunden  ausfüllte. . „Indem  fie  die  Mufse  ihre* 
hollen  und  heitern  Alters  ( fagt  der  würdige  Sohn  in 
der  Vorrede!  eben  fo  wohithätig  für  ihre  Nachkom- 
men tu  machen  fncbte,  wie  ihr  früheres  ■,  der  treu- 
ften  Mutterliebe  geweihtes  Leben,  hat  fie  ihren  acht 
Riodern  und  vier  und  zwanzig  Enkeln  ein  fchönes 
Denkmal  ihrer  Frömmigkeit  und  Liebe  aufgeftellt, 
an  welchem  ßch  die  Herzen,  welche  Gott  mit  ihr 
verbunden  , erfreuen  und  erheben  werden."  — Ue- 
berall  ift  es  auch  der  Geilt  echter  Frömmigkeit,  der 
in  der  ganzen  Sammlung  einheimifch  ift  und  dem 
Lefer  freundlich  entgegenkommt.  Was  der  Sohn 
von  der  Mutter  fagt,  was  die  Mutter  zu  ihren  Rin- 
dern und  Enkeln  fpricht , was  fie  zu  deren  Erbauung 
und  Belehrung  aufgefchrieben  hat,  — das  alles 
kommt  aus  einem  frommen  Herzen.  Wir  können 
uns  nicht  enthalten,  den  Anfang  der  mütterlichen 
Rede  hieher  zu  fetzen:  „Euch,  meinen  fo  lnoig  Ge- 

liebten, möchte  ich  gern  etwas  nachlalTen,  und  ich 
könnte  Tagen  , aber  in  Demuth  Tagen,  was  ein  pro- 
fser  Apoitel  Tagte:  Geld  und  Silber  habe  ich  nicht, 
was  ich  aber  habe,  gebe  ich  euch  im  Namen  Jefu 
Chrifti.  So  nehmet  denn , meine  Lieben,  diefs  klei- 
ne Büchlein,  zum  Andenken  und  Nutzen  für  euch 
efchrieben , gerne  von  mir  an.  Es  find  gewühlte 
prflehe  aus  einem  heiligen  Buche,  welches  bey  un- 
fern Vorfahren  in  grcfsein  Anfehen  ffand,  und  wor- 
aus noch  jetzt  fo  manche  fromme  Seele  Troft  im  Le- 
ben und  im  Tode  fchöpft.  Mit  grofser  Betrübnifs 
habe  ich  bemerkt , dafs  die  Bibel  nicht  mehr  bey  al- 
len Menfchen  in  dem  Anfehn  fteht,  in  dem  fie  fonft 
Rand.  Ift  fie  auch  noch  im  Haufe,  fo  fteht  Ge  dreh 
in  einem  Winkel,  befräubt  und  ungelefen  da,  denn 
inan  meint , man  könne  aus  diefem  , zum  Theil.dun- 
keln  Buche  nichts  lernen,  lieh  nicht  fein  bilden,  fich 
nicht  angenehm  unterhalten.”  So  in  dem  Ton  zärt- 
licher Liebe  fährt  fie  fort,  zum  Harzen  der  Ihrigen 
zu  fprecheo.  Möchten  es  doch  alle  Mütter  mit  die- 
fer  frommen  Frau  recht  lebhaft  erkennen,  wie  viel 
ihnen  Gott  mit  den  jungen  Rinderfeelen  in  die  Hän- 
de gegeben  hat. 


Als  Einleitung  dient  eine  kurze  Angabe  über 
den  Urfprung  und  Inhalt  der  Bibel , worin  zugleich 
die  kraftvollften  Stellen,  welche  den  Geift  und  Cha- 
rakter des  Buchs  am  fprechendften  darftellen,  ber- 
ausgehoben  find.  Hierauf  folgen  ia8  Lieder  und 
Sprüche,  zuerft  über  die  Glaubens  - und  dann  ober 
die  Sittenlebre.  Die  Auswahl  der  Sprüche  zeugt 
von  einer  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  der  he«. 
Schrift  und  die  der  Lieder  von  einem  religiöfen  Geift, 
von  einem  richtigen  Takt  und  einer  innigen  Liebe 
für  den  Heiligen  des  Evangeliums.  Die  meiften  find 
von  Geliert,  Klopfcock,  Kramer,  Rambach,  H'it- 
fchel,  Marner,  Funk,  Sturm  und  Lavater.  Doch 
findet  man  auch  die  Namen  Reche,  Niemeyer,  Grot, 
Neander,  Schlegel,  Schmolke  und  E/i/a  v.  d.  Reck. 
Mehrere  gemachte  Abänderungen  find  fehr  glück- 
lich. Ungern  vermifste  Rec.  einige  herrliche  und 
falbungsvolle  Oefänge  älterer  Liederdichter,  z.  B. 
Von  Erdmann  Neumeifter , Paul  Gerhard,  Johann 
Rift,  Cafpar  Neumann,  Simon  Dach  und  Laurentius, 
Den  Uefchlufs  macht  die  Leidensgefchichte  Jefu, 
fein  Tod  and  Begräbnifs  nach  den  Erzählungen  der 
Evangeliften ,’  harmonifch  und  unter  paffenden  Ue- 
berfchriften  in  14  Abfchnitten  mit  den  eigenen  Wor- 
ten der  heil.  Schrift.  Als  Anhang  find  einige  Schul- 
gebete beym  Anfang  und  nach  der  Beendigung  des 
Unterrichts,  fo  wie  beym  Schlufs  des  Jabres  hinzu- 
gefügt.  Druck  und  Papier  find  gut,  der  Preis  äu- 
fserft  gering. 


LatPziO,  b.  Dürr:  Das  ABC-  und  Lefebuch, 
svie  es  Lehrer  in  Stadt  - u.  Landfcbulen  wön- 
fchen  werden,  von  M.  Johann  Friedrich  Mür- 
ber , Rector  an  der  Stadtfchule  zu  Borna  bey 
Leipzig  (ohne  Jahrszahl , nach  der  Vorrede  aber4 
1811).  XII  und  100  S.  8-  (3  Or.) 

Diefa  Fibel  hat  das  Eigentümliche , dafs  fie 
Selbft  - und  Mitlauter  von  einander  getrennt,  die 
letzteren  aber  wieder  fo  geftellt  hat,  dafs  diejeni- 
gen, welche  fich  in  der  Ausfprache  gleichkom- 
men und  in  Abficht  der  Figur  einander  ähnlich 
find,  neben  einander  ftehn.  Diefs  ift  aber  auch  al- 
les, ^as  fich  Gutes  von  ihr  fagen  ISfst:  denn  die 
Auffätze  felbft,  welche  gröfstentheils  nach  Do/z 
vortrefflicher  katechetifcher  Anleitung  zu  den  er- 
ften  Denkübungen  der  Jugend  angefertigt  find,  eig- 
nen fich  wenig  zu  einem  erflen  Lefebuch  für  klei- 
ne Rinder.  Was  wiffen  und  brauchen  diefa  zu 
wiffen  vom  Chryfolitb,  vom  Topas,  vom  Be- 
ryll, Onyx  und  Saphir.  S.  97.  erfahren  wir,  daft 
auch  die  Lilien  und  Violen  zu  den  Kräutern  ge- 
hören. 
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Ot  SCHICHTE. 

Lnrna,  b.  Hfnrichs : Gefchickte  der  hurftehfifchen 
Staaten , von  D.  ChriJHan  Ern/t  Weiße  u. /.  W. 

Aach  unter  dein  Titel: 

Neueße  Gejckichte  des  Königreichs  Sachfen,  feit 
dem  Prager  Frieden  bis  aur  unfere  Zeiten  u.f.f. 

(Bc/c kh.fi  der  im  l|S*  Stuck  aigehrochsnem  Rner\fionJ 

|ler  xweyte  und  refp.  ßchtte  Bind  enthält,  in  fort- 
laufenden  Abfchnitten,  die  Gefcliichte  des  Kur- 
fürftenthums  Sich  ff  n vom  Tode  Friedrich  Auguftsl. 
an  bis  zu  Anfang  der  Regierung  des  jetzigen  Königs. 
Zuförderft  fcbildert  der  Vf.  Im  fechsten  Abfchnitte 
die  drückende  Lage,  in  welcher  beb  Sachfen  unter 
dem  verfchwendrifchen  König,  Friede.  Auguit  1.  be- 
fand, deffen  Prachtliebe  fowohl  als  defTen  Verdien- 
te um  die  höhere  Cultur  im  7ten  Abfchn.  beroerk- 
licb  gemacht  werden.  Obgleich  das  Land  Geb  nur 
langtam  von  den  grenzenlosen  Bedrückungen  erho- 
len konnte,  die  es  während  des  Aufenthalts  der 
Schweden  ausgeftanden  hatte,  fo  wurden  doch  nicht 
nur  die  alten  Steuern  und  alle  übrigen  Gattungen 
Ton  Auflagen  beybehalten,  die  feit  Jahrhunderten  ent- 
ftanden  waren,  fondern  auch  thells  mit,  theils  ohne 
Bewilligung  der  Stände  durch  einfältige  Befchlflffe 
des  Königs  erhöhet.  Oie  angefehenen  Oefandfchaf- 
ten,  die  der  Glanz  der  köoigl.  Krone  nothwendig 
machte,  und  die,  währenddes  fchwedifchen  Kriegs 
gemachten  Schulden  und  der  jährliche  Unterhalt  der 
Miliz,  der  zu  i Million  Thaler  berechnet  wer,  for- 
derten bedeutende  Abgaben.  Der  König  legte  eia- 
feitig  ( «711.)  die  Vermögensfteuer  wieder  auf,  wo- 
für aber  die  Stände  Geh  zu  einem  Darlehn  von  i Mil- 
lion Gulden  erboten , welches  aus  der  Oberfteuerein- 
nahme  wieder  bezahlt  werden  tollte.  Doch  diefs  al- 
les reichte  nicht  zu,  und  man  entfcblofs  Geh,  einen 
Theil  von  Land  und  Leuten,  Aemtern,  Rechten  und 
Einkünften  wieder  käuflich  zu  veräußern.  Auf  die- 
fe  Weife  wurden  an  die  benachbarten  füriU.  Häufer, 
Gotha,  Weimar,  Deflau  und  Hannover,  manche 
Aemter  und  Diftricte  auf  Wiederkauf  abgetreten. 
Man  nahm  feine  Zuflucht  zu  Anticipationen,  zur 
Staats -Lotterie  und  zu  gezwungenes  .Anleihen.  Im 
J-  1715.  mufsten  vermögende  Stände  und  Untertbi- 
nen  eine  Summe  von  500^00  Tblr.  zu  6 Proc.,  gegen 
Ausheilung  fichecer  Steuerfcheine,  vorfchietsen , und 
im  J.  1716-  verband  Geh  die  Landfchaft  zum  firfatz 


der  anticipirteu  Kriegsfteuern , die  fleh  über  If  Mil- 
lionen beliefen  und  in  Holland  aufgeoommen  werden 
follteo.  Aehnliche  Vorfälle  ereigneten  Geh  in  den 
Jahren  1718:  17s*»  i7J5u-f*w.,  und  man  erftauut 
über  die  Ungeheuern  Schulden , in  welche  das  Land 
\iuter  der  Regierung  eines  fo  verfcbwenderifchen  Kö- 
nigs gerathen  war.  Ungeachtet  der  groben  Bedarf- 
nilre  hatten  doch  die  landfchaftl.  Rechte  eine  auffal- 
lende Verminderung  erlitten,  und  die  wiclitigften 
Kl  aufein  der.  vormaligen  Landtigsrererfe  wurden  ab- 

Sefchafft.  So  war  unter  andern  die  Stelle,  worin 
erKurfürft  ehedem  verfprach : „dafs  er  keine  Schul- 
den machen  und  ohne  Rath  der  Stände  kein  Geld  auf- 
nehmen, ohne  ihre  Bewilligung  Geh  In  keine  Wer- 
bung, Krieg,  Bündnis,  Religionshandlung,  Verän- 
derung des  Steuerwefens  einlallen  wolle,"  ganz  weg- 

felalten ; auch  der  Verpfändung  der  Linder  ohne 
inwilligung  der  Landfchaft  wurde  nicht  erwähnt, 
fondern  blofs  der  Trennung  und  Veräußerung.  Tn 
der  Vörzei*  wufsten  die  Landftände  ihre  Rechte  durch 
Verwilligung  neuer  Steuern  und  Auflagen  anfehnlich 
zu  erweitern;  aber  Augufts  I.  Regierung  beweift  das 
Gegentheil.  Ohne  Zweifel  waren  die  zu  öftern  Schwie- 
rigkeiten, die  ihm  die  Stände  bey  feinen  Forderun- 
gen erregten,  ein  Grund  mehr,  ihre  Rechte  einzu- 
Ichränken  und  Ge  nicht  weiter  urfi  ihre  Einwilligung 
zu  fragen.  Indeffen  kamen  unter  feiner  Regierung 
(S.  33.)  doch  manche  gute  Oefetze  und  Anorduui? 
gen  zu  Stande,  die  von  des  Königs  Aufmerkfamkeit 
auf  die  innere  Wohlfarth  des  Landes  zeugen.  Ihm 
verdankt  Sachfen  die  erläuterte  Proceßordnung  vorn 
Jahr  17a 4.,  die  zwar  den  großen  Verzögerungen  der 
Proceffe  nicht  ganz  abhalf,  aber, doch  den  Oar«  des 
gerichtlichen  Verfahrens  auf  eine  zweckmäßige  Art 
leitete.  Ueber  Duelle,  Advocateo,  Bankeroteur. 
Oerichtsfporteln  u.  f.  w.  kamen  Gefetze  zum  Vor- 
fcbeln ; auch  wurden  für  öffentliche  Oefundbeitspfle- 
ge,  gegen  Feuers brünfte,  zur  Errichtung  von  Brand- 
kalTen,  einige  Polizeyverfögungen  erlalTen.  Infon- 
derheit  befchäftigte  man  Geh  mit  Anlagen  von  Zucht», 
Waifen-  und  Armenhäufern , deren  das  Land  her  fei- 
nem Elend  fo  fehr  bedurfte.  Mit  gleichem  Eifer 
fuchte  die  Regierung  den  Flor  der  inländifchen  Ma- 


nufactDren  dadurch  zu  b 
brauch  ihrer  Fabricate  bi 


»künftigen 
ef  dir  eierte  u 


Ergüa *.  Bi.  %ttr  J-f-  Z.  1813. 


dafs  Ge  den  Ge- 
und  durch  Verfut- 
tung  neuer  Privilegien  die  Betriebfämkeit  belebte. 
Der  Haudulstractat  mit  Preußen  vom  J.  1748.  zeich- 
net Geh  durch  die  beiderfeitige  Handelsfreybeit  und 
Gleichheit  der  Accifen  vorzüglich  aus;  es  wurde 
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aber  devfelbe  durch  das  neue  Syftem  Friedrichs  II. 
wiederaureehoben.  Obgleich  dieeinhelmifchen  Mün- 
zen im  richtigen  Schrot  und  Korn  ausgepräeet  wa- 
ren, fo  gab  cs  doch  eine  Menge  Sechspfennigltücke, 
die  .nur  zvvey  wertb  waren , und  die  das  Volk  wegen 
«der  vielen  Klagen,  die  Ge  verurfacbten,  Stufter  nann- 
te. Das  Land  litt  aber  aufserdem  durch  das  Ueber- 
fchwemmen  von  fchlechtcn  GeldTorten  der  Nachbarn, 
daher  der  König  diefen  Gegihftand  ( 1738-)  bey  der 
ReichsverfammlunE  zur  Sprache  brachte  und  auf 
Verbefferung  des  Milnzwelens  drang.  So  wohltnä- 
tig  auch  alle  aliefe  Anftalten  dem  Lande  wa.en,  fo 
nacbtheliig  war  demfolben  die  Prachtliebe  Friedrich 
Augufts  1.,  deffen  Hof  einer  der  glänzemiften  in  Eu- 
ropa war.  Eben  in  dierem  unveihüllnitsinäfsjgen 
Aufwand  und  in  dem  Erwerb  der  poluifcheo  Krone 
liegt  die  Hauptcpielle  der  vielen  Schulden  und  Abga- 
ben, welche  das  Land  unter  diefer  und  den  folgenden 
Regierungen  drückten.  Nur  allein  das  berühmte 
Luitlager  oey  Zeithayn  im  J.  1730.  koftetc  dem  ent- 
kräfteten Lande  eine  Million  Thaler.  Aufser.  dem 
König  von  Preufseu  und  deffen  Kronprinzen , waren 
47  Fürftrn  zugegen;  den  Lagerplatz  mufsten  joo  Bau- 
ern und  350  Bergleute  ebnen;  auf  der  Elbe  war  eine 
kleine  Flotte  ausgerüftet,  von  welcher  die  Ilauptgon- 
del  allein  aber  15,000  Thlr.  koltcte;  und  zum  Gerü- 
fte  eines  Feuerwerks  verbrauchte  man  6000  Ellen 
Leinewand , :ooo  Stämme  Holz  und  eben  fo  viel  Bre- 
ter,  uneinzedenk  des  1736.,  wegen  Abhelfung  des 
Holzmangels,  erlafl'enen  Mandats.  Während  der 
Landmann  in  Dürftigkeit  lebte,  wurde  in  jenem  La- 
ger für  die  königl.  Tafel  ein  Kuchen  gebacken,  der 
14  Ellen  Länge,  6 Ellen  Breite  und  ij  Ellen  Höhe 
hatte  und  aut  einem  10  Ellen  breiten  Wagen  von 
8 Pferden  gezogen  werden  mufste.  Diefer  könjgl. 
Scherz  mag  zwar  manche  Künfller  und  Handwerker 
in  Nahrung  gefetzt  haben;  aber  defto  fchmerzlicher 
mufsten  diele  Verfchwendungen  dein  Volke  feyn, 
das  fo  lange  unter  dem  Druck  von  uncrfchwir.gli- 
chen  Abgaben  feufzte.  Der  achte  Abfchnitt  erzählt 
die  Veränderungen  in  den  herzogl.  lächf.  Nebenlinien, 
und  der  neunte  befchäftigt  Geh  mit  der  äufsern  Re- 
fcierungs- Gefchichte  Friedr.  Augufts  II.,  der  feinem 
Vater  ( 1733  ) in  der  Kur  Folgte.  Unter  diefe  Rubrik 
gehört  die  Erwerbung  der  polnifchen  Krone,  die 
Streitigkeiten  mit  Heften  -Kallel  über  die  Erbfolge  in 
den  Hanauifchen  Ländern,  die  Lehns • Suhjectiuns- 
Verhältnifre  der  Grafen  von  Stolberg  und  Schönburg, 
als  fächf.  Vafalten  u.  f.  f. , welches  alles  man  hier  um- 
ftändllch  auselnandcrgefctzt  findet,  ln  den  folgenden 
Abfchnitten  (vom  loten  bis  zum  laten)  handelt  der 
Vf.  von  dein  öfterreichifcheu  Erbfolge-Krieg,  von 
der  Theilrahine  des  Kurhaufcs  Sach'en  an  dem  Ge- 
benjährigen Kriege,  von  deffen  Einflufs  auf  Cuhur 
und  MOnzwefcn  und  von  den  iunern  und  äufsern 
Staatsverhältniffen , in  welchen  Geh- das  Kurfürften- 
thum  Sachfcn  in  diefer  Periode  befand.  Den  An- 
fang macht  eine  kurze  Bemerkung  über  die  dem  Lan- 
de nachtheilige  Staats  - und  Finanzvervvaltung  des 
Grafen  von  Brühl,  der  durch  feinen  grofsen  Aufwand 


felbft  den  Glanz  des  königl.  Hofs  verdunkelt«,  und 
dennoch  ein  Verh  ö gen  von  bey nabe  3 Millionen  Tba- 
ler  hinterliefs.  Er  unterhielt  300  Bedienten  und  gab 
bey  grofsen  Gaftmalen  aoo  Schübeln.  — Hey  dein 
Antritt  der  Regie/ung  gab  König  AuguftIL  den  Stän- 
den eine  allgemeine  Verficherung  wegen  der  Erhal- 
tung der  LandesverfalTung  und  ihrer  Rechte,  mit 
der  Erklärung,  dafs  Niemandem  in  feinem  Aoliegen 
unmittelbares  Gehör  verlaut  werden  füllte*  Allein 
die  Landesverwilligungen  Ftiegen  jetzt  weit  höher 
als  unter  der  vorigen  Regierung , indem  nur  allein 
fürs  Militär  f S.  164.)  von  Zeit  zu  Zeit  mehrere  Mil- 
lionen Thaler  zugeftanden  wurden.  Eben  fo  bedeu- 
tend waren  die  übrigen  außerordentlichen  Verwdli- 
gongen,  welche  die  Gefandtfchailskoften , Befol- 
ilungsrefte,  Ausbefferung  der  Elb-,  Mulden-  und  El- 
fter-Dämme,  ingleichen  die  Zucht-  und  Armenhau- 
ferzu  Waldheim  und  Torgau  betrafen.  Zu  Einrich- 
tung des  Hofftaats  mufsten  in  den  Jahren  1734  und 
1-46.  ühcr  168,000  Thlr.  verwilligt  werden,  obgleich 
die  Stände,  verfa(Tungsmafsig,  zu  dergleichen  Au$- 

ßaben  nicht  verbunden  waren;  auch  zu  den  eignen 
edftrfuiffen  des  Königs  waren  große  Summen  erfot- 
derlich,  nicht  zu  gedenken  der  freiwilligen  Gefchen- 
Uen  und  ritterfchaftl.  Dunativen.  Zu  Erhaltung  des 
Crcdits  kam  es  zu  neuen  und  ganz  ungewöhnlichen 
Abgaben,  und  unter  andern  zu  Vermögens  - ua J Eia- 
koiuniensfteiier,  und  weil  folclie  manche  Befcbwer- 
den  vcrurrachte,  fchritt  man  zu  einer  Rang-,  Kopf- 
und  Gewcrbfteuer.  Da  die  Landesfchuiden  (S.  l'aO 
weit  über  305  Million  Thaler  gediegen  waren,  fo 
mußte  man  auf  außerordentliche  M UeJ  denken,  den 
gefunkenen  Credit  wieder  herzuftellen.  Um  dieZin- 
ien  zu  bezahlen,  legte  man  neue  Steuern  und  Abga- 
ben an;  auch  wurde  ein  Kapital  von  1 Million  aufge- 
nommen und  die  Gläubiger  mit  Steuerfcheinen  oder 
landfcbaftl.  Obligationen  Geher  gcrtellt.  Doch  alle 
diefe  Mittel  würden  vergebens  gevrefen  feyn,  wenn 
man  nicht  auch,  auf  Verminderung  der  Abgaben  Be- 
dacht genommen  hätte,  daher  auch  befonders  die 
jährlichen,  für  die  Armee  venvilligten,  r,sco,öoo Tldr.- 
auf  3oo>ooo  Tldr.  herunter  gefetzt  wurden.  Uebri- 

J;ens  erfchiencu  (S.  184  f- ) in  diefem  Zeiträume  ver- 
chiedeue  Gcfctzc,  die  theiis  auf  VefbelTerungi  des 
Juftizwefens,  tlieils  auf  polizeylicliq  Gegenftände  Be- 
zug liatten.  Unter  den  letztem  befand  Geh  eine 
zweihlofc  Kleider- Ordnung  vom  J.  1750.,  die  zwar 
den  inläudilcheii  Manufacturen  auihtlfen  füllte,  nach 
dein  Zcugniffe  der  fächf.  Kaufieu'te  aber  einen  nach- 
theiligen  Einfluß  auf  den  Ilandyi  hatte.  WähreuJ 
der  grofsen  Zerrüttung  der  Finanzen  brach  der  Ge- 
benjährige Krieg  aus,  der  über  Sachfen  ein  namen- 
lofes  Elend  verbreitete.  Mit  trauriger  Empfindung 
liefet  man  (S.  243.)  die  Schilderung,  welche  die  Stän- 
de im  J.  1763.  von  dem  elenden  Zuftande  des  Landes 
entwarfen,  und  auf  Steuer  ■ Befrcyung  der,  bis  aufs 
Blut  ansgefogenen , Unterthanen  antrugen.  Nach 
der  eignen  Erzählung  des  Königs  von  Preußen  be- 
trugen nur  allein  die  Contributiunen  auf  80 Millionen, 
und  wenn  die  Lieferungen  mit  in  Anschlag  kommen. 
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fo  kann  man  ßcher  70  Millionen  Thaler  an'nelynen, 
ohne  zu  berechnen,  was  die  alliirten  Truppen  dem 
Land«  eekoftet  haben.  Die  Bevölkerung  war  um 
gOÄOO  Menfchen  zurückgekommen , und  nach  dem 
F rieden  konnte  nicht  einmal  die  Landmilz  zu  Stande 
gebracht  werden.  Eine  andere  Wirkung  des  fi  eben- 
jährigen  Kriegs  war  die  fchreckliche  Ajßnzverwir- 
rttog , «He  viele  taufend  Familien  ins  Elend  ftilrzte. 
Die  Älaoaftätte  zu  Leipzig  War  an  jüdifche  Entre- 
preneur* verpachtet,  die  ungeheure  Summen  von 
fächf.  Achtgrofchenfiöcke#  - ausprägten,  die  in  der 
Folge  auf  3 Gr.  herunter  gefetzt  wurden.  — Eine, 
nach  beendigtem  Kriege  niedergefetzte  Reftaura- 
lions-Conjmiffion,  zu  der  Fritfch,  Gutfchmid  nnd 
Wurmb  gehörten , hatte  wohltbätige  Folgen , indem 
fie  alle  Zweige  der  Landeswohlfatth  n'nterfuchen  und 
darauf  abzweckende  Vorfchläge  thun  mnfsten.  Wäh- 
rend auf  dem  Landtage  1763  darüber  berathfchlazt 
wurde,  ftarb  der  König;  ihm  folgte  der  Kurfttrlt, 
Friedrich  Chriltian,  der  feine  yorzOglichft«  Aufmerk- 
famkeit  auf  die  Herftolking  des  Gredits  richtete.  Die 
LandecfchuJden  betrugen  an  39!  Will.  Thaler,  wel- 
che die  Stände  übernahmen.  Wegen  fucceffiver  Ab- 
tragung der  CapilaJicn  wurde  jährlich  aus  den  Geber* 
ften  Einkünften  ein  Tilgungsfonds  von  zvvev  Tonnen 
Goldes  ausgefetzt , und  zur  Verwaltung  der  Credit- 
kaffe  gewiffo  Deputirle  von  der  Laodfcbaft  ernannt. 
Der  Kurfürft  erklärte,  dafs  die  der  Kammer  zufte- 
henden  Scheine  aus  der  jäbrl.  Verlofung  bis  zur  er- 
folgten Befriedigung  der  übrigen  weghleiben  follten, 
auch  entfaete  er  aus  eigner  Bewegung  dem  feit  einem 
Jahrhundert  erhobenen  laodeslierrl.  Deputat,  fo  wie 
dem  zur  Tilgung  der  Kantmer&hulden  bisher  ver- 
willigten  Beytrag.  Auf  dem  nämlichen  Landtage, 
wo  Herr  uml  St  inde  mir  einen  Sinn  hatten,  kamen 
auch  die  lioften  des  Militärs  zur  Sprache,  wobey 
der  Kurfttrft  erklärte,  dafs  er  die  mangelnden  150,000 
Thaler  aus  feiner  Chatoulie  bezahlen  wolle.  Seine 
«delmütltigen  üefinuusgen  äufserten  fich  bofonders 
in  de»  Veriichuning,  „d»fsihin  die  gegrttndeton  Rech- 
te und  Befugndte  feiner  getreuen  Vjiaifen  und  Unter- 
ihancu  eben  fo  unverletzlich  waren,  als  diejenigen, 
die  fein  und  feiner  Rentkamrher  eigenes  Interefle  un- 
mittelbar betrafen  , und  dafs  er  in  Fallen,  wo  eine 
rechtliche  Entscheidung  oöthig  fey,  von  der  allgemei- 
nen Vorfchrift  der  üblichen  Hechte  und  Oe  fetze  nie 
abgehen  werde.  ” Dcfto  bedauernswürdiger  war  der 
frühe  Tod  des  Kurfürften,  der  nach  einer  zwet  mq- 
natlichen  Regierung  f.-in  Leben  endigte  und  dadurch 
das  Land  in  die  t teilte  Trauer  verletzte.  Diefem 
Bande  find  zwey  wichtige  Urkunden  bevgefügt,  als: 
1)  der  Vertrag  zwifchen  Kurfar.hfen  und  Sthwarz- 
burg  vom  tyten  May  1 74g.  über  die  Landeshoheit  in 
den  Aemtem  Heringen  und  Kelhra;  a)  die  Capitu- 
lation  des  Hochftifls  Merfcliurg  vom  31.  Jul.  1731. 

Der  dritte  oder  flohen te  Band  uinfafst  die  Ge- 
lefciehte  Friedrich  AiiguftsllJ.  bis  zur  Erwerbung  der 
fäcbf.  Königskrone  durch  den  Pofeaer  Frieden.  Die 
Staatjgefci.ichte  eines  noch  lebenden  Regenten  zu 
fchreiben,  bat  ge, vif»  grofse  Schwierigkeiten;  doch 


bey  der  Vorfreht,  womit  Hr-  TF.  die  FoJef  führt, 
kann  «tiefes  Unternehmen  um  fo  leichter  von  flauen 
gehen,  da  er  fich  mit  der  Schilderung  der  Staatsveir 
wallung  eines  Fürften  befchäftigt , deffen  vortreffli- 
che Eigenschaften  allgemein  bekannt  find  und  die 
Achtung  von  ganz  Europa  verdienen.  Da  Fried riclt 
Augoft  nach  dem  Tode  feines  Vater*  noch  minder- 
jährig war,  (er  übern  ihm  fein  äitefter  Onkel , Priua 
Xaver,  die  Regentfchoft,  welche  der  fechszehntt 
AbfchnUt  vortbeilhaft  fchildert.  Zu  feinen  rühmli- 
chen Anftalten  gehören  unter  andern  die  Errichtung 
der  Bergakademie  zu  Freyberg,  das  Sanität s- Colle- 
gium zu  Dresden  und  die  Organifirung  der  Kamme r- 
Creditkaffe , welche  zur  Tilgung  der  Kammerfchul» 
den  abzweckte.  Letztere  beuefeii  fich  über  is  MdL 
Thaler,  zu  deren  Abtragung  man  einen  jährlichen 
Fond»  von  jeo-oooThir.  von  den  ficherften  Katnraer- 
«inkünften  -feit  letzte.  Mit  dem  J.  176k. , wo  Friedr. 
Anguft  HL  die  Regiermig  autrat,  beginnt  nun  eigent- 
lich feine  Gefehirhte,  welche  den  Gegenftajict  «Je» 
igterrund  t«jten  Abfchnitts  ansmacht  und  gröfsfen- 
theils  aus  Anenftückun  bearbeitet  ift.  Der  Vf.  ent- 
wickelt 7«erft  die  auswärtigen*  Staatsangelegenhei- 
ten des  Kurltaufes,  und  verbreitet  fich  vorzüglich 
Ober  die  ftreirigen  Verhältnifle  mit  dem  Grafen  von 
Schönburg,  über  den  baierifchen  Erbfoh-ekrieg  und 
deffen  Refultate,  über  den  Anfall  der  fächfifchen  Leh- 
ne des  1780.  erlofchenen  mansfeldifeben  Haufes,  über 
den,  dem  Kurfftriren'gefchebonen,  abcrausgefchlage- 
nen,  Antrag  der  Krone  Polen,  über  feine,  durch  den 
Pilnitzer  Vertrag  verar.lafste  Theilnahme  an  demfran- 
zöfifchen  Kevnlulionshriege  foivohl,  als  an  dem,  in 
der  Folge  igcfi.  zwifchen  Preufsen  und  Frankreich 
ausgebroehenen  Kriege,  und  zuletzt  den,  durch  den 
Pofener  Frieden  vom  1 iten  Dec.  tgoö.  erfolgte«,  Bin- 
tritt  Friedr.  Aug.  zum  rheinifchen  Bunde , bey  wel- 
cher Gelegenheit  ihm  die  königliche  Krone  zu  Xbfjf 
wurde.  Alle  dlefe  an  fich  merkwürdigen  Eraigniffe 
erzählt  der  Vrf.  in  zweck n.öfsiger  Kürze  und  geht  j>iegj- 
atrf  im  achtzehnten  Ablclinitte  zur  Darlteliung  dB» 
Innern  Staatsangelegenheiten  über,  womit  Geh  der 
Knrfürft  feit  dem  Regierung«  - Antritt  befchäftigt«, 
Mit  der  gröfsten  Gewulephanigkeit  befolgte  er  d^p 
von  feinem  Vater  zur  Fügung  der  Steuerfchulden» 
aasgearbeiteten  Plan  , deffen  wir  bereits  erwähnt  ha- 
ben. Der  Credit  des  Landes  wurde  durch  Pünktlich- 
keit und  Ordnung  fo  lehr  emporgehoben,  da  fit,  die 
Staatspapjeee,  die  .Anfangs  einen  beträchtlichen  Ver- 
luft  leiden  mufsten,  in  diefem  Zeitraum  dem  haaren 
Gehle  gleich  ftanden.  Ueberhaupt  bekam  nicht  nur 
da»  Finanzwefen  ein«  fehr  zweckmäfsige  Einrichtung, 
fondern  auch  die  Gefetzgebung  machte,  nach  ;ibrein 
ganzen  Umfange,  bedeutende  Vorfchritte.  Hr.  W. 

Seht  hier  in  ein  genaues  Detail,  und  bemerkt  alte 
ie  Rechtspflege  und  polizeyliche  Gegenitände  be- 
treffende Gefetze,  die  bis  auf  die  ocjieften  Zeiten  er- 
laffen* ivordfen.  Der  Knrfürft  errichtete  fogar  im' Jahr 
1791.  eine  eigene  Geht/.-  Commiffion , welche  aus- 
mehrern  Mitgliedern  beftand,  die  1803  einen  Ent- 
wurf zu  einer  neuen  Gerichtsordnung  für  die  kur- 

fächfi- 
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SshGfckan  Lande  Sffentlich  bekannt  machte  und  fül- 
len fowohl  den  Inlindifchen  Gerichtshöfen  als  an- 
dern comprtcnten  Rerlitsgelehrten  zur  Beartbeilung 
verlegte,  deren  Vorfcblige  und  Bemerkungen  bey 
der  Revißon  des  Werks  benutzt  werden  follten.  Als 
•in)  wahrer  Vater  feines  Volks  zeigte  fiob  der  Kiar* 
förft  durch  zweckdienliche  Anftalten  zn  Abwendung 
des  Getreidemanpels , und  durch  umnittelbare  Un- 
«SrftatzungenderNotbleidenden,  befonders  im  obern 
T heile  des  Erzgebirges.  Nur  allein  in  den  7 Krei- 
len  der  alten  Erblande  wurden  aus  den  Militär-Ma- 
gazinen Ober  15,000  Scheffel  Koggen  nnd  über  11,00® 
Centner  Mehl  für  die  Hülfsbedörftigen  um  genüge 
Preife  angewiefen.  — Eben  fo  verdieaftlich  find  die 
Anordnungen,  die  ( nach  S.  l»7  ff.)  zur  Emporbrio- 
«ung  der  Landescultur , des  Bergbaues,  der  Salt- 
werke,  der  fpanifchen  Schafzucht,  der  Manufactu- 
ren  und  Fabriken,  des  Handels  nnd  anderer  Nah- 
tungszweige  abzweckten  und  auf  den  Woblftand  Sach- 
fens  einen  günftigen  Einflufs  gewährten.  Zur  Beför- 
derung des  Handels  wurde  1797  die  Unftrut  und  die 
Saale  Tchiffbar  gemacht,  wozu  man  ij  Schleufec  an- 
legte,  deren  jede  16,000 Thlr.  koftete.  Die  Fortfet- 
2 ung  des  Werks  über  Leipzig,  Eilenburg  und  Tor- 
gau io  die  Elbe  ift  »or  der  Hand  noch  unterblieben.  — 
Dlefs  mag  genug  feyn , um  auf  das  Intereffe  aufmerk- 
fam  zu  machen , welches  diefes  hiftorifche  Werk  ge- 
ehrt.   Wir  find  mit  dem  Vf.  ganz  einverftanden, 

dafs,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  derjenige,  der  in 
diefem  Buche  mehr  Belehrung  als  Vergnügen  facht, 
es  nicht  unbefriedigt  aus  den  Händen  legen  werde, 
lumal  der  gröfsteTheildeffelben  aus  noch  ungedruck- 
ten  nnd  für  die  fächf.  Gefchichte  noch  weoig  benutz- 
ten Quellen  gefchöpft  worden.  Zu  dem  gegenwärti- 
liQ  Bande  gehören  noch  drey  Anhänge , als  I.  Nßche 
Jte  Foit  ren  Oes  franxtfifchen  Krieges  und  Pofener  Frie- 
dens f ue  betreffen  einige  Veränderungen  der  innern 
ftaatsreobtlichen  Verblütniffe  des  Königreichs  Sach- 
en, die  Orgaoifirung  des  erhaltenen  Herzogthums 
Warfebau  und  die  Uebernahme  des  Kotbuffer  Krei- 
fes.  fl.  Beylagen , als : A.  Reverfalien  Kurf.  Friedr. 
Augufts  vom  15.  April  i|oj.  für  die  gelammte  Land- 
fchaft , wegen  Aufbringung  der  erforderlichen  Geld- 
mittel, und  B.  Convention  zwifchen  den  Königen 
*«n  Sachfeo  und  Weftphalen,  die  Abtretung  desAm- 
Ms  Gommern,  der  Graffchaft  Barby,  des  Amtes  Sin- 
gerhaufen und  eines  Tbeils  der  Graffchaft  Mansfeld 
Setreffend,  vom  19.  Marz  lgog.  111.  Zujätse  und 


Berichtigungen  zu  den  beiden  erften  Binden  der  neu- 
den  Geichicbte  des  Königreichs  Sarbfen.  Nock 
mOffen  wir  bemerken , dafs  der  dritte  Band  auch  un- 
ter dem  Titel:  Gefchichte  Friedrich  Augufts , Könige 
von  Sachten,  Herzogs  von  Warschau  u.f.  w.  bis  zum 
Pofener  Frieden,  befonders  ausgegeben  wird  und  mit 
dem  Bruftbilde  des  Königs  verleben  ift.  Uebrigenr 
hätten  wir  gewfinfeht,  dafs  es  dem  Vf.  gefällig  guwe- 
fen  wäre,  den  Gebrauch  eines  fo  vortrefflichen  Werks 
durch  Beifügung  eines  Regifters  zu  erleichtern. 


MATHEMATIK. 

Berlin  , b.  Nauck:  Die  Arithmetik,  oder  des  bir- 
gt r lieh  - kanfmänui/t che  Rechnen  in  feinem  gan- 
zen Umfang.  Von  Joh.  Friedr.  MUiiaelis.  Drit- 
te vermehrte  und  verbefferte  AuD.  des  Berlioi- 
fclien  Rechenbuchs.  1809-  4(9  S.  8-  («Thlr. 
♦ Or.) 

Diefes  Werk  kam  zuerft  1791.  und  dann  igot.,  un- 
ter dem  Titel:  Berl'mifchet  oder  vollftdndiges  Re- 
chenbuch, heraus,  und  wir  haben  es  in  der  A.L.7. 
1804.  Nr.  a6o.  mit  dem  verdienten  Beyfall  angezeigt; 
auch  bey  diefer  dritten  Auflage  finden  wir,  dafs  der 
Vf.  feinem  Zwecke,  nützlich  und  allgemein  verbind- 
lich zu  werden,  treu  geblieben  ift.  Die  vormalige 
Gefprächsform  ift  indeis  jetzt  weggefallen,  da  fieje* 
der  Lehrer,  nach  BedOrfnifs,  leimt  leicht  frfetma 
kann.  Die  hier  fich  zeigenden  Vermehrungen  be- 
treffen vornehmlich  das  Rechnen  in  Gedanken,  wel- 
ches in  den  erftern  beiden  Auflhgen  nur  einige  Bei- 
ten, als  Anhang,  anfüllte;  es  ift  hierauf  fechs  Bo- 
gen, nach  einer  ganz  neuenMethode,  erweitert  wor- 
den, und  aufserdem  hat  der  Vf.  auch  auf  die  Redn- 
ction  des  Geldes  und  der  Treförfcheine  Rackficht 
genommen.  Alle  Hsuptfälle  find  in  Regeln  gebracht, 
wovon  jede  wieder  durch  viele  Beyfpiele  erläutert 
ift.  Sie  Gnd  durchgängig  aus  der  Natur  der  Sache 
entlehnt  und  mehrmals  oey  Kindern  von  6 bis  1} 
Jahren  iq  Anwendung  gebracht  worden  , fo  dafs  Sa 
binnen  9 Monaten,  in  zwey  halben  Ständen  wö- 
chentlich 1150  Exempel  berechnet  haben,  wiewohl 
verfchiedene  darunter  waren , die  fich  eher  zum 
fchriftlichen , als  Gedankenrechnen  eigneten.  Der 
Vf.  verfichert,  dafs  mehrere  eifrige  Anhänger  roa 
Peftalozzi  diefer  Art,  in  Gedanken  zu  rechnen,  bar- 
gewohnt  hätten. 


Berichtigungen. 
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ERBAtJUNGSSCHRlPTEN. 

Ulm,  b.  Wobier:  Predigten,  in  den  Jahren  1784  — 
1791  gehalten  zu  Stuttgart  und  Hohenheim  von 
Brnedhe  Maria  i>.  Werkmeißer , König!.  Wart. 

' greiftl.  Rathe,  Pfarrer  zu  Steinbach  u.  Ritter  des 
König!.  Civilverdienftorden».  Erfter  Band.  igta. 
VIu.  377S.  Zweiter  Band,  1812.  VUI  u.  4$6S-8- 

W enn  nach  Hm.  Böhme  (in  Schuderoff' t Journal 
” " von  1 g 1 3.)  in  dem  Papismus  die  Religion  aus 
dem  Kirchenthum,  ln  dem  P roteßantismus  hingegen 
das  Kirchenthum  aus  der  Religion  hervorgeht,  in 
jenem  das  Kirchenthum  die  Religion  beherrfcht,  in 
diefem  das  Kirchenthum  nur  als  Sinnbild  und  Vehi- 
kel der  Religion  betrachtet  wird : fo  müfTen  di* 
gröfsten  Zierden  der  katholifchen  Kirche,  als  dem 
Papismus  ;eotfagendi;und  dem  Proteftantismus  ange- 
hörend, erklirt  werden,  und  auch  der  Vf.  dieTef 
vortrefflichen  Predigten  wird  fit r einen  Proteftanten 
gelten  milKen.  „Ceremonie,  Andachten,  Feyerlich- 
keiten,  Tagt  der  Vf.  Th.  1.  S.  aoi-,  find  an  fich  felbft 
lcblofe  Höllen  der  Religion,  nicht  die  lebendige  Re- 
ligion felbft;  die  Religion  lebt  nur  im  Gemüthe.  Hei' 


Fronleichnamsfefte),  deutet  auf  etwas  Verborgnes  hi» 
und  hat  zur  AbGclit,  das  Gemüth  auf  diefes  Ver- 
borgene hinzuleiten,  und  die  Wege  dazu  angenehm 
zu  machen.“  Eine  folclie  fittlichreligiöfe  Tendenz 
hat  alles  in  des  Vfs.  Predigten,  und  es  gereicht  dem 
Gefchmacke  des  verewigten  Herzogs  Karl  zu  Vv. 
zu  unvergänglicher  Ehre,  dafs  er  einen  folchen  wahr- 
haft aufgeklärten  Mann  zu  feinem  Hofprediger  ge- 
wählt hat.  Was  Hr.at.  IV.  in  feiner  Leichenrede  bey 
dem'Grabe  des  Hofpredigers  Schlufs  (aö-Febr.  1785-) 
an  feinen  Fürlten  rühmt.  , „Unter  Herzog,  der  dem 
Verdienfte  den  Tribut  der  Hochachtung  zollt,  und 
es  felbft  in  den  dunkeln  Gängen  der  Wolter  anffucht, 
erblickte  unfern  Freund,  bemerkte  l>ineo  Geilt,  ge- 
wann ihn  lieb,  zog  ihn  unter  den  Scheffel  der  Ver- 
borgenheit hervor  und  fetzte  ihn  auf  den  Leucht« 
des  Lehramts“  das  läfst  fich  auch  auf  den  Vf.  Mbit 
anwenden,  und  es  ift  fchwer  zu  Tagen,  ob  die  furebt- 
lofe  und  unumwundene  Freymüthigkeit  der  Bede  dem 
Hof prediger  oder  die  Wahrheitsliebe,  mit  welcher 
eine  folcbe  Frevmüthickeil  ertragen,)»  geachtet  und 
als  pflichtmäfsig  anerkannt  ward,  dem  Fürßen  za 
eröfserer  Ehre  gereicht.  Kein  Schatten  von  Schmei- 
chelet verdunkelt  den  Werth  diefer  Vorträge;  dage» 
»nur  in  denfeiben  zum  Vor- 


igen wir  untre  Seele,  dann  find  wir  heilig  vor  Gott,  gen  kommen  Stellen  genug  in  denfeiben  zum  Vor- 
Wie  wir  als  feine  Gefchöpfe  in  ihm  leben  und  uns  fehein,  über  deren  Stärke  man  eruaunen  mülste,  wem» 


...  - Gefchöpfi 

bewegen : fo  müffen  wir  ia  ihm  leben  und  uns  be- 
wegen als  fittliche  Wefen.  Diefs  ift  Religion  und 
ohne  diefs  gieht  es  keine  Religion ; ohne  diels  ift  R'e- 


man  nicht  auf  der  andern  Seite  auch  zu  bedenken 
hätte,  dafs  Hr.  v.  W.  feinen  Förften  in  der  liiat  nicht 
höher  als  dadurch  ehren  konnte,  dafs  e|  zu  erkennen 
gab,  er  wage  nicht  einmal  bey  einer  folchen  furcht- 
fofen  Verkündigung  der  Wahrheit  etvtas.  Wir  he- 
ben nur  einiges  aus  zum  Belege  unters  Urtheiis.  Ai* 
der  Grundftein  zum  neuen  Schlöffe  zu  Hohen  tue  im 
(24.  Jun.  I78i-)  gelegt  wurde, und  Hr.  t>.  W.  den  Auf- 
trag bekam,  bey  ifiefer  Gelegenheit  eine  Rede  z» 
halten,  tagte  er  unter  andern:  „Weiches  Entfetzea 
mufs  den  reifenden Menfcbenfrcund  überfallen,  wenn 
kenntniffe  vereinigten  Kiiche;  es  ift  Verblendung,  er  die  Werke  der  Kunft  an  den  Wohnungen  der  ro- 
wenn  wir  diefe  Uebungen  als  Gefälligkeiten  anfelin,  fsen  durch  Graufanikeit  und  QefahlloriaUeit  i‘]rerJ;e‘ 
die  wir  einem  Monarchen  er  weifen,  and  wodurch  wohner  etüehrt  fieht,  wenn  er öeS  1 
wir  ihm  untre  Ergebenheit  bezeugen,  oder  ihm  eine  berfiuffes  und  der  gefchmackvolien  r*cl‘  . F 

gute  Meinung  von  uns  einzufiöfsen  glauben,  wenn  Ausbrüchen  der  Fürftonraclie,  von  den  Rat  1 ci  a 
wir  fogär  diefe  kirchlichen  Handlungen  als  Halfs-  ‘ gen  der  Tyranney,  von  den  kalt  verübten  KränKon- 
inittel  betrachten,  um  die  Strafe  für  uufre  Lafter  da-  gen  des  Unterthans  widtrtönen  hört;  wenn  er  en  - 

fich  fo  viele  prächtige  Ueberrefte  alUtPalläfle  anbli- 
• c * t l nneK  rtaC  H!  Itf  fl  Pf 


ligion  eine  Larve,  die  Menfcnen  betrügt  und  Men- 
fenen  zu  betrügern  macht.“  S.  aofi.  „Es  ift  Entheili- 
gung des  heiligen  Mahls,  wenn  wir  mit  knechtifcber 
Oewinnfucbt  dem  Altäre  uns  nähern,  und  durch 
den  oft  wiederholten  Genufs  der  heiligen  Speife  uns 
Verdienfte  um  Gott  zu  fammeln  fuchen,  wenn -.wir 
uus  ghdehfam  die  Miene  geben  wollen,  als  wären  wir 
treue  Vafallen  feines  Glaubens  und  der  in  feinem  Be- 


mit  abzuverdienen,  oder  den  Zorn  eines  beleidigten 
Richters  gegen  uns  zu  mildern.  Unedel  ift  ein  fol- 
cher  Genufs  des  heiligen  Mahls.“  l'b.  11.  S.  317. 
„Alles,  was  die  Kirche  durch  iufserliche  Handlun- 
gen ehrwürdig  und  wichtig  zu  machen  lucht  (arri 


Ergänz,  ßl.  zur  A.L.Z.  Igl). 
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cken  mufs,  an  welchen  vielleicht  noch  das  Blut  der 
Bürger  und  die  Flüche  der  Sklaven  kleben!  — — 
Wie  fürchterlich,  wie  grauenvoll  mufs  uns  ein  Pal- 
laft  fcheinen,  deffen  aufgeblafener  Bewohner  10  dem 

Aus- 
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Ausbruche  eines  blinden  Stolzes,  mit  der  Miene  der 
Verachtung  und  mit  einen)  Herzet)  von  Stein  fpre- 

eben  kann:  Ich  bin  et,  und  Jbnfi  Tceiher , und  der 
fich  das  Fett  der  Erde  opfern  lilst,  während  das 
Volk  in  Armutb  und  Kummer  fcbmachtel!“  An  ei- 
Sem  Weibnaohtsfefite  (1786- y bemerkte  der  Redner 
gleich  anfangs,  dafs  die  Geburtstage  der  Fürften  ge- 
feyert  zu  werden  pflegen  und  tagte  da bev : „Nicht 
feiten  war  diefe  Feyer  blofs  ein  neuchlerifches  Be* 
Itreben  der  Schmeicheley,  Verdienfte  und  Wohltha- 
ten  zu  preifen,  die  nicht  vorhanden  waren,  und  dem 
Stolze  der  Grofsen  unverdienten  Weihrauch  zu 
ftreuen.  Und,  o mein  Gott,  was  konnte  alsdann  das 
unter  mancherley  Drangfalen  feufzende  Volk,  ftatt 
fich  zu  freuen,  anders  thun,  als  blutige  Tbränen 
weinen,  wenn  der  Tag  der  Geburt  ihres  Gebietes 
fie  erinnerte,  dafs  der  Mann , den  die  Vorfehung  be- 
ftimmt  hatte,  fie  zu  beglücken,  feine  Macht  zum 
Werkzeuge  ihres  Unglücks  mifsbrauche?  Was  konn- 
te Hann  die  unterdrückte  Menfchheit  im  Gefühle  ih- 
res Unmut hs  anders,  als  in  Geheim  den  unwillkürli- 
chen Wunfch  ausftofsen:  Möchte  diefer  Mann  doch 
sie  geboren  feyn!“  Solcher  Stellen  kommen  viele 
und  zum  Theil  noch  ftärkere  vor,  *.  B.  Tli.I.  S.  aoa. 
473.  Th.  II.  S.  85.  87-  s irr.  Auch  religitrfe  Vorur- 
tnefle  werden  von  dem  Vf.  mit  Dreiftigkeit  beftrit- 
ten,  z.  B.  in  den  Predigten,  welche  zeigen  follen,dafs 
man  mit  redlichem  Herzen  irren,  und  ungeachtet  fei- 
ltet Irtlhumt  ein  rechtfchaffen  er  Menfcn  fey  könne. 
„Es  ift  vielleicht,  heifst  es  Tb.  II.  S.  ifii.,  der  unge- 
heuerfte  Gedanke,  welcher  jemals  von  Menfehen  ge- 
hegt wurde,  Zu  glauben,  dafs  es  aufscr  der  chriftli- 
chen  Kirche  keinen  tugendhaften  Menfehen  gehe, 
und  dafs  alles,  Was  aufs  er  der  Kirche  lebe,  ein  Ge- 
genftand  des  göttlichen  Zorns  und  zur  Hölle  be- 
nimmt fey.  . . . Es  giebt  keine  Kirche,  weiche  ohne 
weiteret  felig  macht,  und  noch  weniger  eine  Kirche, 
welche  allein  und  gerade  dadurch,  dafs  mau  ihr  und 
keiner  andern  anhängt,  felig  macht.»  Ueberhaupt 
wird  in  diefeu  Predigten  beftlndig  aufehriftlicbcTu. 

?"  ;end  gedrungen,  und  auch  in  den  an  reinkatholi- 
chen  Eeft tagen  gehaltenen  wird  allem  Vorgetragenen 
eine  praktiiehe  Richtung  gegeben.  Wie’fchön  fich 
Such  der  Vf.  auszudrücken  wiffe,  wie  gebildet  fein 
Geilt  fey,  davon  zeuge  nur  diefe  einzige  Stelle:  Der 
Vf.  fchildert  Th.  I.  S.  ) 85-  das  gerade  und  redliche 
Herz,  und  faet  unter  anderm:  „Ü  es  ift  etwas  Schö- 
nes in  dein  Antlitze  eines  muntern  Knaben  oder  ei- 
nes fanften  Mädchens!  Man  Geht  darin,  wie  in  ei- 
nem reinen  Spiegel,  die  erfte  Lauterkeit  und  Un- 
fchuld  ihrer  Seele.  Dieter  herrliche  und  wonne- 


yoile  Anblick  ift  allezeit  von  dem  VVutifche  begleitet: 
möchte  doch  (liefe  Seele  immer  fo  unverdorben, diefs 
Herz  immer  fo  einfach  und  migekflnftelt  bleiben ! 
Aber  nicht  lange,  fo  kömmt  diefs  liebenswürdige  Ge- 
icliöpl  in  die  pefelirchaft,  wie  man  Tagt  , zu  feiner 
Ausbildung,  wie  der  Angenfchein  lehrt,  nicht  feiten  zu 
feinem  Verderben.  Dann  geht  die  urfpriingüchr  Schö- 
ne und  Einfalt  des  Charakters  verloren J das  Herz 
legt  (ich  in  geküoftelte  Falten,  focht  geborgte  unna- 


türliche Reize,  liebt  die  Täufchung  und  wffl  durch 
Täufchung  gefallen;  es  fieht  nicht  ein,  wie  Air  koft- 
bare  Schatze  in  ihm  felbft  liegen,  fondern  nimmt 
wie  ein  Bettler,  alles  an,  was  man  ihm  von  aiitsen  zu- 
wirft; durch  fremden,  lächerlichen  FirniCe  will  es 
glänzen:  kure  es  ift  verdorben,  und  will  in  diefer 
Verdorbenheit  durch  ein  gekOnfteltes  Wefen  jene 
'einfache  und  erhabene  Würde  erfetzen,  die  durch 
Aufopferung  der  Unfcbuld  und  des  geraden  Wefens 
verloren  ging."  Wie  vortrefflich  ift  diefs  alles  ge- 
Tagt , wie  gewählt  und  gewogen  ift  jeder  Ausdruck ! 
Und  wie  icharf  der  Vf.  den  Geilt  des  Zeitalters  ins 
Auge  fafste,  diefs  möge  man  noch  aus  Einer  von  vie- 
len Stellen,  dio  fich  ausbeben  Helsen,  lernen.  „Wir 
find,  lagt  der  Vf.  Th.  II.  S.  378-»  durch  Empfinde- 
ley,  durch  den  Hang  zur  Woilufi,  durch  zu  frühe 
Bekanntfchaft.  mit  allen  Arten  von  Vergnügungen  zn 
fehr  entnetprt,  um  nrofse  Gedanken  auch  nur  zu  er- 
tragen und  unfern  Handlungen  jene  Stärke  und  Aus- 
dauer cu  geben, ohne  welche  nichts  Grofses  zu  .Stan- 
de kommt.  Verläugnungen  und  Opfer  für  das  ge- 
meine Wohl  kennen  wir  nur  noch  aus  der  Gefcliich- 
te  ehemaliger  Freyftaaten,  aber  man  hält  et  für 
Thorbeit,  ihrem  fcnthuGasmns  nachzuahmen.  Wir 
willen  es  wohl,  was  wir  zu  thun  hätten,  um  Thaten 
aufzuftelleu , die  jenen  an  die  Seite  gefüllt  zu  wer- 
den verdienen ; wir  kennen  die  Gebrechen  unferes 
Verfaffuneen,  die  Quellen  der  Zerrüttung,  unter  wel- 
cher die  Bürger  feufzen,  die  Maafsregeln»  die  dage- 
gen ergriffen  werden  Tollten;  aber  der  Geilt  der  Zeit 
erliegt  uiiler  dem  Druck  der  Gemächlichkeit;  mari 
hält  fiel)  febon  für  patriotifeh,  wenn  nun  von  den 
Ucbeln  freymüthig  fpriclit,  unter  denen  man  leidet; 
fnan  legt  Worten  den  Werth  bey,  den  die  Alten  in 
Handlungen  fuehten  und  fanden;  unfre  Bäcker,  un- 
I 'te  Cefpräche  Tollen  für  Patriotismus  gelten.  DiaCl 
Ift  die  einzige  Grofsmuth,  deren  wir  fällig  find  -’  Man 
Dberfehe  auch  nicht  die  merkwürdig*-  weijjagung, 
die  der  Vf.  im  Jahre  )787.'(Th.  II.  S-  138-)  ausfpracTi, 
und  die  nur  zu  fehr  in  Erfüllung  gegangen  ift.  Dafs 
hier  und  da  einem  Mifsverftandc,  einer  übein  Au  sie- 
gung  von  Seite  Uebelgefinnter  nicht  genug  vorge- 
beugt  ward,  geben- wir  gerne  zu;  aber  wirtragen 
auch  kein  Bedenken,  dem  Vf.  unter  den  gebildet* 
ften,  beredteften  Kanzclrednern  unferer  Zeit  einen  der 
erften  Plätze  anzuweifen.  , 

-i  • • ■ • . 

1.  AuGsiurg,  b.  Ringer:  Gemeinfchaftliche  Falk  3- 
andacht  im  Sommer , zur  Erkaltung  der  Feld- 
fruchte  und  zur  Feyer  det  Aerntefeftet.  Von  Karl 
Aloys  /VucJ,  Pfarrer  in  Drutahei/n.  1810.  63  S.  8- 
(«5  Kv-) 

3.  Stracsing,  b.  Heigl:  Zwey  geifi liehe  Gelegen- 
heittreden,  gehalten  von  Peter  Werner,  aus  dem 
. Benedictinerftifte  St.  Emtneran  in  Regepsbnrg, 
d.  Z.  Cooperator  11.  Prediger  in  Haindliog.  1810, 
64  s.  8-  t}oKr.) 

Der  Vf,  von  Nr.  1.  gehört  unter  die  fruchtbaren 
Schriitfteiler  in  feinem  Fache.  Ob  die  von  ihm  dar- 
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«ebotenen  Früchte  aber  immer  reif  und  erfreulich 
lind,  könnte  fchon  nach  diefer Fruchtbarkeit  bezwei- 
felt weiden.  Wenn  er  hier  in  der  Vorrede  lagt, 
dafs  alle  Gebete  und  Lieder  ohne  Hudeley,  mit 
Deutlichkeit,  mit  Nachdruck  und  Würde  vorgelra- 
oen  werden  midien,  fo  gilt  diefes  gewiis  auch  mit 
weit  mehr  Recht  von  der  Art  ihrer  Abladung.  Den 
uenenwärtigeii  Aulfat/.  verfuchte  er  nach  feiner  Aeuf- 
ferung,  uin  die,  nach  der  fchöneu  Gewohnheit  in 
der  katholifchen  Kirche,  den  ganzen  Sommer  hin- 
durch zu  haltenden  Andachten  das  Wetter  zufegnen, 
der  guten  Stimmung  des  Volkes  gcmäfs,  eben  fo 
lehrÄicb,  als  erbaulich  und  nach  andern  RiickUch- 
ten  gemeinnützig  zu  machen ; (welches  letztere  zwar 
etwas  undeutlich  und  faft  zu  viel  ift)  und  er  fand  gu- 
te Aufnahme  und  machte  als  Abendandacht  eine  lehr 
gute  Wirkung.  Ohne  daran  zweifeln  zu  wollen,  kön- 
nen wir  wenigftens  nicht  einftimmen,  wenn  er  lagt, 
dafs  er  etwas  vollltändigers  liefern  wollte  und  fein 
Büch  een  daher  gröfser  wurde,  als  er  es  vermuthe- 
te,  da  wir  es  vielmehr  noch  für  fehr  unvollftändig 
und  dürftig  halten  und  zu  den  wiederholten  Andach- 
ten bey  weitem  nicht  Stoff  genug  zur  Abwechslung 
darin  linden.  Denn  aufser  wenigen,  kurzen  Gebe- 
ten umlLitaneyen  ift  der  meifteRaum  mit, zwar  nicht 
Übel  gewählten,  Liedern  ausgefüllt,  unter  denen 
auch  eine  wohlgelungene  Umarbeitung  des  Herr  Go« 
dich  loben  wir  u.  f-  w.  ift,  daher  auch  fünf  MufiKblat- 
ter  mit  Melodieen  bevgefügt  find , welche  bev  dem 
wohlfeilen  Preife  des  Ruches  allein  deffen  Ankauf 
Empfehlen  können. 

* N.  a.  enthält  zwey  Predigten,  die,  mit  Wärme 
lind  religiöfera  Gefühl  gehalten,  gewifs  auch  nicht 
Verfehlten  das  gleiche  beyr  dem  Zuhörer  und 
Lefer  hervorzubringen.  Die  eine  feyert  das  Be- 
«räbnifs  eines  würdigen  Schullehrers  und  die  an- 
dre die  erfte  Mette  eines  jungen  Geiftlichen,  der  des 
Redners  Zögling  war. 

.1  v r "U  flUl*  llllw  *****  'if,  ****  * 

I.  Linz,  b»  Haslinger:  Das  Leben  des  Chriften. 
Ein  Gebet  und  Erbauungsbuch  für  alle,  welche 
lieber  gut,  als  viel  beten;  ganz  aus  Her  heil. 
Schrift  zufammen  getragen  von  Jjeph  taget- 
, mann,  Pfarrer  in  Fcbing.  I»l«.  153  S.  8-  UoXr.) 

9.  Bregenz,  b.  Brentano:  Geb-t-  und  Hand- 

büchlein  für  fromme  (und)  arbeitfameChrißen, 
zur  Beförderung  des  lebendigen  Glaubens.  Her- 
9uc<;egebeii  von  Dominik  Schiazer , Piarrer  zu 
Heilatshofen.  1 8 1 *•  H8  S-  8-  05  ^r>) 

F.s  ift  gewifs  für  juden  Freund  echter  Frömmig- 
keit eine  ei  Treuliche  t.rfcbeiuung,  ob  es  gleicli  an 
guten  Gebetbüchern  aurh  den  Katholiken  nicht  man- 
gelt, deren  Zahl  ftets  vermehrt  und  foniit  die  auf  das 
Bedürfnifs  gegründete  weitere  Verbreitung  derfelben 
behängt  zu  leben.  Einen  lobenswürdigen  Beitrag 
dazu  liefert  der  Vf.  von:.  . 
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No.  I.,  welcher  fich  die  nioht  ganz  leichte  Pflicht 
auflegte,  feine  Gebete  faft  durchaus  nur  mit  den 
Worten  derSchrift  auszudrücken,  wovon  die  Stellen 
meifteris  unter  dem  Texte  angegeben  find.  Er  ge- 
fleht felbft,  dafs  diefe  eigene  Form  vielleicht  anfangs 
minder  gefällig  erfcheine,  hofft  aber  doch  feinen 
Zweck  dadurch  uro  fo  better  zu  erreichen,  dafs  die- 
jenigen , welche  fich  feines  Büchleins  mit  redlichem 
Sinne  bedienen , lieh  fowohl  im  Selbftbetenlemen , 
weiches  mit  Recht  als  das  wichtigfte  anerkannt  wird, 
erleichtert,  als  auch  dadurch  aufmerkfain  darauf  ge- 
macht werden , welch’  einen  reichen  Schatz  wir 
(auch  in  diefer  Hinficht)  an  unfern  heiligen  Büchern 
haben.  Allein  fo  gut  diefes  gemeynt  ift,  fo  werden 
fich  die  fchwec  zu  überwindenden  Schwierigkeiten 
doch  einem  jeden  leicht  entdecken,  da  die  Vcrhält- 
niffe  und  Uinftände  des  Lebens  mannichfaltig  find» 
um  immer  pattende  Stellen  und  nicht  nur  ähnlich 
klingende  Worte  dazu  aus  der  Schrift  finden  zu  kön- 
nen, und  vorzüglich  manche  katholifche  Kircheuleh- 
ren überhaupt  nicht  in  diefer  gegründet  find  und  alfo 
auch  nicht  ohne  Zwang  mit  den  Worten  derfelben 
ausgedrückt  werden  können,  was  auch  Hr.  E.  felbft 
fühlte  und  daher  häufig  mit  eignen  Worten  dazyvi- 
fchen  zu  reden  fich  genöthigt  fall,  wobey  vorzüglich 
auffällt,  dafs  er  immer  nur  in  dem  dem  Lehrtone  ge- 
wöhnlichen Imperativ  fpricht,  da  der  betende  doch 
immer  better  in  eigener  Perfon  Geh  ausdrückt.  Drualc 
und  Papier  find  vorzüglich  fchön  und  gereichen  die- 
fem  Büchlein  auch  zur  verdienten  äufsern  Empfehlung. 

No.  a.hält  fich  mehr  an  die  gewöhnliche  Form,  giebt 
aberaufser  kurzen  Gebeten  und  Betrachtungen  auf  die 
Tageszeiten,  kirchlichen  Veranlattungen, die  Stationen 
dcrl.eidensgefchichte  u.  f.  w.  auch  Mefsgefänge,  Para- 
beln und  Siuenfprücheund  kann  mit  Reclit  den  bettern 
diefer  Art  beygezählt  werden. 

JUQ  END  SCHRIFT  EN. 

I.  Nürnberg,  b.  Bieling:  Neues  Bilder  • und 
Lefebuch  über  verfchiedene  gemeinnützige  Oe- 
genflände  , befonders  naturhiltorifchen  Inhalts, 
oder  die  vergnügten  Aben4ftunden  eines  Va- 
ters unter  feinen  Kindern,  vom  Verfaffer  der 
unterhaltenden  Erzählungen-  Mit  vielen  colo- 
rirten  Kupfern,  lgio.  V1U  u.  340  S.  8-  (•  I hlr.) 

3.  Ebendaf,  b.  Ebendemr.:  Kleine  Volker  -Gallerte 
für  Kinder,  in  unterhaltenden  Erzählungen 
von  den  Sitten,  Meynungen,  Gebräuchen  und 
Kleidungen  fremder  Nationen.  Mit  vier  und 
zwanzig  colorirten  Kupfern.  . Vom  Verfaffer 
der  unterhaltenden  Erzählungen  für  das  erfte 
Kindesalter.  1810.  VU1  u.  193  S.  8-  (t  Tblr.) 

3.  Ebendaf,  b.  Ebendemf. : Schilderung  der  vor- 
nehmfeen  Volker  aller  Weluheile  , oder  AbenJ- 
erzählungen  eines  Vaters  unter  feiner  lamilie. 
von  den  Sitten,  Gebräuchen  und  Gewohnheiten 

frem- 
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fremder  Nationen.  Mit  vier  und  zwanzig  eo- 
lorirten  Abbildungen  (d.  h.  il  Kupfern).  Vom  Vf. 
d.  unterh.  Erzählungen,  ign.  X u.  aö7  S-  8- 
(t  Thlr.  4 Or.) 

Auch  utar  dem  Titel: 

Kleine  Völker  •Gallerte  für  Kindern,  f.  w.  Zweyter 
Theil. 

Da  Kinderhände  mit  Wenigem  zu  fallen  find,  fo 
halten  es  auch  viele  Scliriftfteller  für  eine  gar  leichte 
Sache,  die  liebe  Jugend  mit  Lefe-,  Lehr-  und  Bil- 
derbachern zufrieden  zu  ftellen,  wenn  ße  auch  ohne 
fonderllchen  Fleifs  und  Einficht  angefertigt  feyn  Toll- 
ten. Das  Gebiet  der  Aftronomie  und  Naturgefchich- 
te,  der  Völker-  und  Länderkunde,  der  OeKonomie 
und  Technologie,  der  Phyfik  und  Chemie,  der  Sit- 
tenlehre und  Dichtkunft  ift  fo  grofs,  dafs  man  nur 
zufam menzuraffen  braucht,  was  einem  zunächft  in 
den  Weg  kommt,  um  etwas  Erbauliches  und  Lehr- 
reiches für  die  gutmfltbigen  Kinder  hervorzubringen. 
Kommt  einem  dahey  ein  Induftriöfer  Buchhändler 
mit  verlegenen  Bilderchen,  die  fonft  nicht  an  den 
Mannzu  bringen  find,  zur  Hülfe,  fo  ift  das  Ding  fertig. 

So  find  auch  vorliegende  Machwerke  entftandan. 
Der  Vf.  gefteht  freymOthig,  dafs  die  Kopferchen  zu 
der  unter  No.  l.  aurgeführten  Schrift  (in  Form  der 
bekannten  Nürnberger  Bilderchen,  34  auf  einem  Bo- 
gen ) fchon  früherhin  vorhanden  waren  und  ein« 
ganz  andere  Beftimmung  hatten.  Eben  fo  befanden 
fich  diejenigen , welche  dem  Vf.  zum  Leitfaden  feines 
Vortrages  in  der  zweyten  Schrift  dienten  , ebenfalls 
fchon  früherhin  in  einer  Bilderfammlung  für  die  Ju- 
gend, die  in  damfelben  Verlage  herausgekommen 
war.  Diefe  nun  in  das  Buch  hineingeklebten  Bilder- 
chen find  io  der  That  unter  aller  Kritik  (nur  die  in 
der  dritten  Schrift  find,  erträglich)  und  wenn  auch 
die  Erläuterung  derlelben  nur  etwas  beffer  ift,  fo 
befriedigt  fie  doch  auf  keine  Weife  die  Forderungen 
einer  auch  nur  billigen  Kritik.  Die  Kinder,  in  de- 
ren Gefellfcbaft  der  Vf.  die  unfrigen  führen  will, 
find  zum  Theil  fetir  ungezogen;  die  Moral,  welche 
hier  gelehrt  wird,  ift  fehr  lax  und  im  höchften  Gra- 
de eudämoniftifch;  der  Erzählungslon  ift  nichts  weni- 
ger als  unterhaltend  und  anziehend , ja  hie  und  da  fo- 
gar  unanftändjg-  die  der  Jugend  gebührend«  Ach- 
tung wird  alle  Augenblicke  verletzt;  das  Gauze  ift 
ohne  inneren  Zufammenhang  und  ohne  Beziehung 
Auf  ein  beftimmjes  After, 

Als  Belege  zu  diefem  Urtheil  mögen  hier  nur  fol- 

Sende  Beyfpiele  dienen:  I.  167.  geltcht  der  Vater, 
efs  feine  Ernder  öfters  unerträglich  wären  und  dafs 
fie  fein  Haushund,  in  Bückficht  mancher  Tugenden, 
befchime.  11.  161.  fagt  der  Vf.,  dafs  die  Kamt  fcha- 
dalinnen  im  Nachäffen  gcwiffer Unarten  fahr  gewandt 
wären.  „Wenn  z.  R.  gewiffe  Lejute  unter  innen  er* 
fcheincn,  die  fo  gerne  mit  dem  Finger  in  der  Naf« 
herurawühlen,  oder  den  Mund  verziehen,  oder  den 
Hals  verdrehen,  oder  mit  der  Hand  auf  den  Kopf 
langen  . . , Ja,  ja,  wir  verftehen  fchon,  auf  wen 
der  Vater  wieder  tnfpielt,  fchrieen  die  Kinder;  das 


find  Stichelreden ! " — Die  Spifse,  welche  die  Kin- 
der mit  dem  armen  Jeannot  (dem  Hanswurft  der  Fa- 
milie) treiben,  find  öfters  unfchicklicb  und  follte« 
Von  einem  verkündigen  Vater  nicht  geduldet  werden. 
Höchft  unpädagogifch  ift  die  Erzählung  der  Behand- 
lung, welche  heb  die  Kinder  111.  i8a-u.  f.  gegen  die- 
len gutmüthigen  Knaben  erlauben.  — I.  35-  fagt  der 
-Vater,  er  wolle  heimlich  einem  Hafen  aufpalten,  ihn 
niederfchiefsen,  an  einen  Hratfpiefs  ftecken  und  dann 
mit  feinen  Kindern  verfchmaulen.  Darauf  fagt  Lott» 
eben:  „Wenn  das  aber  der  Wildmeifter  erfährt!” 
Und  (hierauf  antwortet  der  Vater:  „Nun,  er  wird 

fchon  mit  lieh  reden  laffen.  Es  gieht  ja  der  Hafea 
genug.”  — III.  347.  wird  derjenige  glücklich  ge- 
priefen,  dem  nichts  abgeht , was  zur  Bequemlichkeit 
des  Lehens  gehört  und Nectchen  fingt:  * 

„Da  loW*  ich  mir  in  Ruh  mein  Brod 

Und  einen  guten  Braten. 

Julclien.  Einen  guten  Magen  heilst  es.  , ’ 

Fleuchen.  Nun  es  mag  feyn;  beides  gehört  zu 
einem  vergnügten  Leben.”  — II.  57.  erzählt  der  Va- 
ter: „Die  Läufe,  welche  die  Grönländer  ertappen, 
zerbeifsen  fie  mit  den  Zähnen  und  freiten  fie.”  Zwey 
Seiten  weiter  wird  erzählt,  dafs  die  Weiher  ihre  Kin- 
der in  ihrem  Pelze  tragen,  den  fie  mit  einept  Gürtel 
um  den  Leib  feftbimlen  und  fehr  witzig  fäct  denn 
der  Vater  hinzu:  „Ob  aber  die  Kindchen  Windel^ 
haben,  und  was  fonft  unter  dem  Pelze  vorgeht,  da* 
weifs  ich  nicht.  Die  Zuhörer  verbanden  den  Vater 
und  kickerten — II.  17.  wird  von  dem  Appetit  der 
Weiber  nach  Männern  gefprochen  und  ebend.  S.  17*. 
fleht:  „Vater,  ln  deinem  Alter,  nämlich  ira  zwölf- 
ten Jahre,  find  manche  Samojedinoen  fchon  Mutteg 
(Mütter).  Unmöglich,  fchrieen  die  Kinder.  Wenn 
fie  nun,  wie  bey  uns,  bis  zum  vierzigfteo  oder  fünf 
und  vierzigfteo  Jahr  in  die  Wochen  kommen,  fo  mag 
manche  ein  fchönesHäufcbenKinder  zufammen  brin? 
gen.’’  — III.  30.  wird  von  den  Jaggas  getagt,  daff 
mancher  Anführer  fich  eine  ganze  Heerde  von  mehr 
als  40  oder  50  Mädchen  halte  und  der  Vf.  Fordert 
feine  Leferinnen  auf,  wenn  ße  Luft  hätten , fich  den- 
felben  anzufehliefsen,  es  ihm  freymütbig  zu  eröffnten, 
er  habe  Correfpondenten  im  Königreich  Congo'  und 
könne  eine  gute  Partie  anbringen,  weil  die  Jaggas 
die  weiften  Mädchen  für  ihr  Leben  gern  hätten.  — 
An  Sprachfehlern  und  fchlecbteo  Rcimereven  fehlt 
es  auch  nicht.  . , , „ 

Wir  haben  diefe  Stellen  in  der  Abficht  ausgetio- 
ben,  um  zu  zeigen,  mit  welcher  L’nkunde,  mit  wel- 
chem Leichtfinn  und  mit  welcher  geringen  Achtung 
für  die  Jugend  rrnnehe  Scbriftflelier  an  das  grofse 
Gefchäft  der  Jugend bildung  gehen.  Sehr  offenherzig 
äufsert  der  Vf.  in  der  Vorrede  zur  erben  Schrift: 
„Jeder  Schriflbeller  bellt  feine  Arbeit  vor  dem  Pa- 
blicumauf,  wieein  Kaufmann  in  feinem  Laden  Zeuch* 
von  verfchiedeuerOüte  ubJ  verfchiedenem  Gefchma* 
cke  zur  Auswahl  .feiner  Mitbürger  ausfteilt.”  Unter 
diefer  Firma  kann  denn  freylich  auch  das'fchlechtefte 
Machwerk  ausgeftelit  und  an  den  Mann  gebracht 
werden. 
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GESCHICHTE. 

München  , b.  Oiel:  Beyträgezur  genauen  Kunde 
der  königlich' baierij eben  Monarchie,  Bearbeitet 
von  M.  G.  W.  A.  Fikenfcher , ordentl.  Profclfor 
der  Gefchichte  am  illuftren  Chriftian  • Erneftint- 
fehen  CoUegio  zu  Bayreuth,  Adjuocte  der  phi- 
lof.  Facult.  zu  Erlangen  und  Mitgl.  verfch.  A,<ad. 
n.  eel.  üefellfch.  Zweiter  Band.  Die  andere 
Halite  der  Stutifiik  des  Fürßenthums  Bayreuth 
enthaltend.  181a.  XIV  u.  i6a>  - Dritter  Bd. 
Gefchichte  des  ehemaligen  Fürfeenthums  liay - 
reuth  enthaltend.  1 ti > 3*  Vi*1,  *7«  6r'  8* 

Auch  unter  den  Titel»? 

Statißlk  des  Fürftenthums  Bayreuth , von  M.  C. 
IV.  A Fikenfcher  u.f.  w.  Andere  Hälfte  — und: 

Gefchichte  des  Flirftenthums  Bayreuth.  Von  M. 
'</.  W.  A.  Fikenfcher  u.f  w. 

Mit  derfelben , bis  auf  die  unbedeutendften  Klei- 
nigkeiten fich  ausdehnenden  Weitfchweifigkejt, 
und  in  derfelben  fchleppenden , durch  Provinzialis- 
Wn  und  Sprachfehler  entftellten  Schreibart,  wel- 
che den  erften  Band  diefes  Werks  charakteriurten, 
behandelt  der  Vf.  in  dem  zweiten  Bande  die  von  dein 
erften  noch  zurückgebliebenen  Gegenftände  der  St a- 
tiftik  von  Bayreuth,  nämlich  die  Landes- Verfaffung 
und  die  Landes- Verwaltung.  Der  erftere  Gcgcn- 
ftand,  weicherden  erften  Abfchnitt  ausfallt,  ift  zwar 
auf  einer  halben  Octavfeite  abgefertigt:  denn  in  An- 
fehung  der  Verfettung  oder  Regiertingsform  hndet  m 
diofem  Fürftentbum,  in  Vergleich  mit  andern  Pro- 
vinzen des  Königreichs  Baiern,  kein  Unterfchied 
Statt;  es  durfte  nur  gngemerkt  vrerden,  dafs  der 
Monarch  unumfehränkt  herrfrlie,  dafs  die  Land. tän- 
dc,  die  fchon  zur  Zeit  der  preufsifchen  Regierung 
nur  dem  Namen  nach  vorhanden  waren,  nun  ganz 
aufgehoben  feyen,  und  dafs  das  Oberland  diefes  ehe- 
maligen Fürftenthums  jetzt  einen  Flietl  des  Mamkrei- 
fes , das  Unterland  einen  Theil  des  Rczatkreifes  eus- 
mache;  beide  aber  in  finanzieller  Hinficht,  als  hin 
Ganzes,  befonders  verwaltet  werden.  Defto  reich- 
haltiger hingegen  ift  der  zweyte  Abfchnitt  von  der 
Landesverwaltung»  befonders  da  der  Vf.  menten« 
nicht  nur  ihren  gegenwärtigen,  fondern  auch  ihren 
ehemaligen  Zuftand , wie  derfelbe  zur  Zeit  der  fran- 
zöfifchen  Adminiftratiou  des  Landes,  oder  der  kön. 
prenfs. , oder  wohl  gar  fchon  zur  Zeit  der  markgratl. 
Regierung  befchaffen  war,  befchreibt,  auch  wohl 
isrgäns.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1 8 1 3*  I 


manche  Einrichtung,  die  in  allen  Provinzen  des  Ki. 
nigreichs  Statt  hat,  far  feine  Provinz  befonders  an- 
führt. Das  erfte  Kapitel  diefes  Abfcbnittes  ift  zwar 
auch  ziemlich  kurz  gefafst:  denn  es  giebt  nur  eine 
Notiz  von  den  allgemeinen  Regierungsanftalten,  wo- 
zu der  Vf.  auch  die  Verwaltung  der  Judicial-  und  Pu- 
pillen -Depolitengelder  zählt;  aber  das  zweyte  Kapi- 
tel bandelt  ausführlich  von  den  fpeciellen  Regierungs- 
anftalteo,  nämlich  von  dem  Kameral-  und  Finanzwe- 
fen,  dem  Polizey-,  Erziehungs-,  Schul  - und  Kir* 
chenwefen,  von  dem  Juftiz-  und  dem  Kriegswefe». 

Der  erfte  Artikel  des  zweyten  Kapitels  macht 
uns  fowohl  mit  den  Einkünften  des  Landes,  als  auch 
mit  den  Kameral  • und  Finanz  ■ Behörden  bekannt. 
Die  Einkünfte  fliefsen  oder  Hoffen  entweder  aus  den 
Domainengütern , oder  ans  den  Regalien  und  übri- 
gen landesherrlichen  Gefällen.  Zu  den  erftern  gehö- 
ren Käufer  und  Gebäude,  Forfte,  Grundftücke,  Wei- 
her ( Teiche),  Flüffe,  Bäche  u.f.w.,  Bergwerk«^ 
Speckftein  - und  Thongruben,  Gypsmflhle,  man- 
cherlcy  Renten  (Walpurgis- und  Michaelis- Zinfen, 
Lichtmefsfteuer , Faftnacnts-  und  Hermbübner,  Kä- 
fe-  und  Flyergelder  u.  dgi.  },  Zehnten,  unbeftändige 
Lehnsaefälle  (z.  B.  Kauf-,  Taufcb-,  Erb-,  Recogni- 
tions  Beftehhandlohn,  Reu-,  Straf-  und  ftet es  Hand- 
lohn u.f.w.),  verfchiedene  Rechte,  nämlich:  Gefäl- 
le vom  Meifterwerden , Taxen  für  die  Erlaubnifs, 
Mufik  zu  machen,  Bälle  zu  halten  u.f.w.,  Nacbfteu- 
er,  Schutz-  oder  Anmundgeld,  Juden  - Neujahrsgeld, 
Faftnacht  , Herbft-,  Reut-,  Zehend-,  Rauch-,  Gar- 
ten- und  Lanbhüner,  auch  Bubenhfthncr;  activeCa» 

Jiitalien,  und  Mobilien  (in  den  landesfürftlichen  Sclitöf- 
ern  und  Gärten);  zu  den  Regalien  und  übrigen  lan- 
desherrlichen Gefällen  werden  die  Sporteln,  Straf- 
gelder, Geleit  und  Zoll,  Berg-,  Hammer-  und  Hat- 
tengefälle,  Forft-  und  Jagdregale,  Münz  - und  Poft- 
regale,  verfchiedene' Conceffionsgelder  (Tabak- Li- 
cenzgelder,  die  Revenüen  vom  Holzhandel  im  Für- 
ft  ent  hum , diejenigen  von  der  Verpachtung  des  Ka- 
lenderprivilegiums,  die  Einkünfte  von  Afchen  -,  Lum- 
pen-, Hafenbälge-,  Salpeterverpachtungen  u.  dgl.  m.). 
Ge  wer  b-  und  Grundfteuern,  Servis  - und  Fourage- 
beyträge,  Tambourgelder  und  Ritterpferd,  Con- 
iumtionsabgaben  (Fieifcb-  und  Unfchlittauffchlag, 
Mahlaccife  und  Ungeld),  und  die  Stempelgefälle  ge- 
zählt. — Diefes  Verzeichnifs  belehrt  wohl  einen  je- 
den beym  erften  Anblick,  dafs  darin  Altes  and  Neues 
unter  einander  vorkommt,  neben  den  auf  wenige  Ru- 
briken reducirten  Abgaben,  di«  unter  der  gegen  wär- 
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tjgen  Regierung  entrichtet  werden  mül(en,  ein  untre-  den  Stand  fetzt,  den  ehemaligen  Zuftand  des  Volks 
heurcs,  höchft^  buntes  Heer  manniclifaltiger  Auna-  gegen  den  jetzigen  aiszuwägen.  Auch  kommen  bey 
gen  unter  verfchiedenen,  zum  Tiieil  abenteuerlichen  diefer  Gelegenheit  wirklich  einige  intereffante  Noti-  , 
Titeln,  welche  von  der  einen  oder  der  andern  der  zen  vor,  z.  B.  Ober  Ertrag  und  Kapitalwerth  der  Do* 
vorigen  Regierungen  erhoben  wurden;  Abgaben,  de-  mainen,  wovon  der  erftcre  Geh  auf  780,444  Fl.  3 Kr-* 
ren  Einforderung  und  Auszahlung,  weil  fie  bald  an  der  letztere  auf  14,586,643  Fl.  rhein.  belief;  Ober  die 
Geld,  bald  an  Naturalien,  bald  zu  diefer,  bald  zu  je-  Landesausgaben  (1,353,119  Fl.  145  Kr.),  und  Ober 
ner  Zeit,  bald  von  diefer,  bald  von  jener  Klaffe  der  die  I.andesfcliulden  (3,645,663  FL).  — Dafs  hier  alle 
Unterthanen  entrichtet  werden  mufsten,  weder  den  jene  Stellen  und  Aemter,  welchen  die  Kameral-und 
Unterthan,  noch  den  Beamten  jemals  zu  Atbem  kom-  Finauzverwaltung  des  FürftenthumS  obliegt,  nament- 
men  liefs,  und  beiden  gleich  läftig  fevn  mufste.  Wel-  lieh  und  mit  Angabe  ihres  Gefchäftskreifes  aufge- 
che  Schwierigkeiten  und  Verwirrung  fowohl  in  der"  zählt  find,  ift  zsveckn.äfsie ; allein  die  Verficherung, 
Einnahme  als  in  der  Verrechnung  , mufste  eine  fol-  dals  es  in  dem  Fflrftcntnum  PolizeycommifCariate, 
che  Verfaffung  hervorbringen,  viele  diefer  Gefälle  Magiftrate,  Reutäroter,  JVlaut-  und  Hailämter  gehe, 
find  von  der  Art,  dafs  auch  der  gcfcldcktefte  Finan-  ift  nicht  hinreichend.  Derjenige,  welcher  eine  roll- 
cier  Mähe; haben  dürfte,  fich  ihre  Bedeutung  ohne  Bändige  Kenntnifs  des  Landes  Geh  zu  verfebaffen 
Hülfe  eines  Gloffariums ,zu  erklären,  z.  1J.  das  Erb-  wflnfeht,  verlangt  auch  zu  wilfen,  wie  hoch  ihre  An- 
handlohn , ein  Lehngeld,  wofür  die  Erben  eines  erb-  zahl  lieh  belaufe,  und  an  welchen  Orten  fie  ficli  be- 
handlohnbaren  Guts  bis  zur  Lehnsfähigkeit  des  jllng-  finden. 

ften Kindes daffelbe geineinfchaftlich  beützen  durften;  Die  Schilderung  des  Polizeywefem  ift  viel  zu 

das  Recognitionshandlohn  , wodurch  die  Zurilckge-  weitfehweilig  ausgefallen,  und  enthält  beynahe  nichts 
laflenen  des  Befitzers  berechtigt  wurden,  ein  Gut  ge-  anders,  als  allgemeine,  aus  den  Regierungsblättern 
nuinfchaftlich  zu  benutzen,  wenn  auch  das  jüng'te  oder  dem  Staatshandbuche  abgefebriebene  Vorfchrif- 
Kind  fchon  lehnsfähig  war;  das  Bejiandhandlohn,  ten  für  diejenigen  Beamten,  welchen  die  Beforgync 
welches  ei»  Mann  entrichten  mufste,  der»  wenn  er  polizeylicher  Gegenflände  übertragen  ift:  Verord- 
fich  an  eine  mit  einem  Gute  fchon  belehnte  VVittwe  nungen,  welche  in  Aitbaiern,  in  den  fcbwäbifciien 
mit  Kindern  voriger  Ehe  verheirathet  batte,  fo  lange  FürltenthOmern , inTyrol  u.  f.  w.  eben  fo  gut  gefetz- 
felbft  Gutsbefitzer  feyn  wollte,  bis  eins  der  Sticfkin-  liehe  Kraft  haben,  als  in  Bayreuth,  und  daher  nicht 
der  das  Gut  annahm;  das  Reuhundlohn,  das  von  fol-  zu  den  Eigenheiten  gehören,  wodurch  fich  die  Sta- 
chen Perfoncn  erhoben  wurde,  die  es  reute,  ihre  tiftik  diefes  Landes  von  derjenigen  anderer  Provin- 
. handlohnbaren  Güter  in  andere  Hände  gegeben,  oder  z.cn  unterfcheidet.  Man  lefe  z.  11.  $.  318.  S.  78  u.  ?. 
tun  einen  zu  hohen  Preis  erhandelt  zu  haben;  das  über  das  Medicinalwefen : „Insbefondere kommt  hier 
Stmfhandlohn , deffen  Zahlung  meift  dem  Verkäufer  das  Medicinalwefen  in  Erwägung,  welches  nach  dem 
zuerkannt  wurde,  wenn  Perfonen  im  Trünke  über  organifchen  Edicte  (8-  Sept.  i«og.)  der  befondern 
ein  Lehen  unterhandelt  hatten,  und  nach  erfolgter  Verwaltung  des  Medicinal  Kreis. Raths  übertragen 
Nüchternheit  den  Contract  nicht  erfüllen  wollten;  ift,  der  die  böchft- unmittelbar  im  Fache  des  Medi- 
das  fiele  Handlohn , weicheseintrat,  wenn  dem  Be-  cinal -Polizey  wefens  erlaflenen  Verordnungen  zu  voif- 
fitzer  eines  handiohnbaren  Guts  die  Bezahlung  des  ziehen,  die  ihm  übertragenen  Gegenftände  zu  hear- 
Handlohns  für  alle  künftige  Veränderungsfälle  erlaf-  beiten,  für  die  Befolgung  der  den  Phyfikern  und  dem 
fen,  und  dafür  jährlich  eine  gewiffe  Summe  zu  be-  übrigen  med.  Perlonale  feines  Kreifes-ertheilten  Inftru* 
zahlen  geftattet  wurde.  Ein  nicht  weniger . buntes  ctionen  und  Befehle  zu  wachen,  die  von  den  Phyfikern 
AusTelten  hat  das  Aggregat  derjenigen  unbeftändi-  an  ihn  gelangten  Notizen  und  Anzeigen  zu  fammeln, 
gen  Auflagen,  die  einlt  unter  dem  allgemeinen  Na-  gehörig  vorzubereiten,  und  durch  das  Kreis • Com- 
men  des  Schutz-  und  Anmundgeldes  bezahlt  werden  tniffariat  an  den  Monarchen  einzu befördern  hat.  Die- 
mufsten.  Daliin  gehören  unter  andern  die  Hirten • fern  nach  liegt  ihm  befunders  ob,  für  genaue  Beob- 
Jiab-,  die  Ueberreiiergelder , das  Henker geld,  die  achtung  der  im  Fache  des  Medicinaiwefens  erlaflenen 
Gartenhühner , welche  zur  Bekenntnifs  der  Zehnt-  und  zu  erlaffenden  ahezhüchft  unmittelbaren  Verord- 
barkeit  eines  Gartens;  die  Laubhühner,  die  für  die  nungen  zu  forgen,  alle  von  den  Phyfikern  einzuten- 
. Erlaubnis , alle  Jahre  Laub  und  Streu  zu  fammeln,  dcuden  monatlichen  Liften  und  Bemerkungen  über 
und  die  ßubenhühner , welche  in  der  Gegend  von  Krankheiten,  befonders  Epidemien,  Witleruugs  - Be- 
Hof  von  jedem  Sohne  geliefert  werden  mufsten,  der  obachtungen,  Sauitäts  - Anftalten , Apotbekenvifita- 
zweymahl  zum  Abendmahl  ging,  bis  er  fich  verhei-  tion,  Afterärzte  u.  f.  w.  und  anfseror  (entliehe  Be- 
ralliete,  oder  von  feiner  Herrfchaft  etwas  zu  Lehen  richte  zu  fammeln,  und  vierteljährig  hoch  ften  Orts 
nahm.  Wofür  die  Reut  und  Rauchhühner  gegeben  vorzutegen,  eine  Ueberficlit  uud  Controle  aller  in 
, werden  inufsten,  hat  der  Vf.  nicht  angeinerkt.  — dem  Kreife  befindlichen  ärztlichen  Individuen,  bc- 
Obwohl  man  ein  Verzeichnis  diefer  nicht  mehr  be-  fenrfers  der  Phyliher  (Gerichtsärzte),  deren  Ge- 
fteheuden  Auflagen  in  einer  Statiftik,  die  nur  die  fchäftsführnng  und  Conduite,  jngleicben  die  Ober- 
wirklich behebenden  Diuge  befchreiben  lohte,  ent-  aufficht  auf  ailp  in  feinem  Kreifa  befindlichen,  der 
beiiren  könnte,  fo  mag  mau  hier  demfelbeo  doch  fei-  Sanitäts-Polizey  untergeordneten,  Anftahcn  zu  hal- 
neo  Platz  um  fo  mehr  gönnen,  da  es  den  Lefer  in  ten,  einzelne  behindere  Gegenftände,  die  ihm  über- 
tragen 
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tragen  werden,  »beantworten,  fein  Gutachten  bey  nen  Vorliebe,  Gefcbicklicbkeit  und  fortgefetzter 
erledigten  oder  wieder  zu  befetzenden  Stellen  der  tecbnifcher  Uebung  der  Forderungen,  die  man  mit 
Phyfiker,  Aerzte  an  Infkituten  der  Wonltbitigkeit  u.  Recht  an  einen  Chirurgen  macht,  zu  entfprechen  im 
L w.  zu  geben,  die  Reife- Lizenzen  der  Phyfiker  über  Stande  lind,  nur  von  den  Individuen  ausgeübt  wef- 
4 Tage  zu  bewilligen,  Gutachten  zn  einer  allenfalG-  den,  welche  die  ArzneywiffentchaCt  erlernt  haben, 
gen  Vermehrung  oder  Reduktion  des  einen  oder  an-  Eine  zweckmäfsigere  Bildung  der  Bader,  bey  wel- 
dern  Theils  des  ärztlichen  Perfonais  nach  den  Ver-  chen  der  gröfste  Theil  der  Landbewohner  in  allen 
liältniffen  der  Localität  und  der  Volksmenge,  auch  Krankheits- Gattungen  Hälfe  fucht,„wird  in  den  land- 
in verdienten  Belobungen  und  Ahndungen  des  medi-  ärztlichen  Schulen  zu  Bamberg,  München  und  Salz- 
cinifcben  Perfonale  zu  machen,  und  Vorfchläge  dcfs-  bürg  bewirkt.”  Und  §.  33a.  S.  84-  »Die  Apotheker 
halb  zu  thun,  die  auf  das  Wiffenfchafüicbe  oder  Po-  fallen  mif.  den  erforderlichen  natürlichen  Anlagen, 
lizeyliche  des  Medicinalwefens  Bezug  habenden  Zwi-  Sprach-,  dann  phyfifchen,  mathematifehen  und  na- 
fte  des  medicinifchen  PerfonaJe , wenn  zu  ihm  ein  turhiftorifchen  Kenntniffen  ausgerüftet  feyn,  und  vor- 
förmlicher  Recurs  genommen  wird,  zu  entfcheiden,  läufig  in  einer  sröfsern  Officin  in  der  Lehre  und  im 
die  Oberaufßcht  aut  Medicinal- und  Apotbeker-Ta.  Dienfte  gefunden  haben,  wenigflens  3 Jahre  an  ei- 
xen  und  Vifitationen  zu  führen,  die  Super- Revifion  nem  pbarmaceutifchen  lnftitute  chemifche,  botani- 
folcher  Rechnungen,  wenn.er  dazu  aufgefordert  oder  fche  und  pharmaceutifche  Collegien  gehört  und  fich 
damit  beauftragt  wird,  zu  übernehmen,'  die  Leitung  in  diefeu  Fächern,  nebftdcn  theoreliiclicn  auchprak- 
der  polizeyiichen  und  medicinifchen  Vorkehrungen  tifcbe  Kenntnifle  gefauimelt  haben  u.  f.  w.“ 
bey  ausbrechenden  Epidemien  , anfteckenden  Krank-  Eben  fo  verhält  es  Geh  mit  der  Befchreibung  des 

* heiten,  Viehfeuchen  u.  Hgl.  Geh  angelegen  feyn  zu  Erziehungs-,  Schul-  und  Rirchenu/efens.  Pünktlich, 
lallen,  auch  zu  unterfuchen,  ob  auswärtigen , durch  und  nur  zu  utnftändlich  erfahren  wir,  was  die  Di- 
den  Kreis  reifenden  Aerzten,  Operateurs  u. f.  w.  die  ftricts-  und  Local- Schulinfpeuoren  zu  thun  und  zu 
Ausübung  ihrer  Knnft  zu  aeftatten  fey  u.  dgl. ” Und  beobachten  haben;  aber  nirgends,  wie  viele  und  von 

4.  320.  S.  80  u.f.  „Jeder  Arzt  und  mithin  auch  jeder  welcher  Gattung  Schulen  Geh  im  Lande  befinden, 
phyGcus,  wozu  nur  Subjecte,  die,  ohne  befondere  wie’viele  Infpectoren  angeftellt  find , wie  die  Schul- 
Gebrechen  des  Körpers  und  der  Sinne,  vorzügliche  lehrer  in  Anfehung  ihrer  Einkünfte  ftehen,  mit  tvel- 
Anlagen  des  Geiftes  befitzen,  gelaffen  werden  tollen,  chen  Hüifsmitteln  die  Schulen  verfallen,  wie  Ge  in 
mufs  nämlich  . wenn  er  die  nieJorn  und  höhe-n  Vor-  Hinficht  auf  ihre  Einrichtung  und  innere  Güte  be- 
bereitungs-  Klaffen  vorfchriftmäfsig  befucht  und  alle  fahaffen  find.  Aus  der  Befchreibung  des  Juftizwe- 
Lehrgegenftände  der  fpeciellen  Fäclter  der  medicini-  Jens  lernen  wir  nur  die  ehemaligen  eximirten^Stadt- 
feben  VVifTenfebafteo  in  6 Semeftern  auf  einer  inlän-  gerächte  und  Juftizämter,  wie  auch  die  Patrimonial- 
difchen  UniverGlit  vollendet  und  dafelbft  die  akade-  cerichte  kennen.  Als  die  Landgerichte  in  diefem 
mifchen  Würden  erlangt,  auch  noch  a Jahre  unter  FSrftenthum  organiGrt  wurden , war  diefer  Band  ver* 
der  Leitung  eines  altern,  als  vorzüglich  fähig  aner-  mtithlich  fchon  unter  der  Preffe.  ln  dem  letzten  Ab- 
kannten, Arztes  oder  in  einer  gröfsern  öffentlichen  fchnitte  vom  Kiiegsive/en  finden  wir  gleichfalls  nur 
Krankenanftalt  fich  zur  praltifihen  Bildung  gewid • eine  Anzeige  von  dem  Behände  der  Bürger-  und  Bau» 
met  hat  (welches  Deutlch?),  fich  dann  von  einer  ernniiliz,  wie  Ge  unter  der  Brandenburgifchen  Regie- 
Medicina! - Committee  (in  Bamberg,  München  oder  rung,  'und  hernach  unter  der  franzöfifchen  Admi- 
Trientf ) mündlich  und  fchriftlicli  prüfen  laffen  ( Pro-  niftralion  befahaffen  war.  Den  Bcfchlufs  diefer  Sta- 
be - Relation),  und  durch  eine  dielsfallfige  Approba-  tiflik  machen  Bemerkungen  über  den  politijehen 
tion  das  Recht  zur  fogenamiten  freyen  Praxis  erlan-  Werth  und  das  äußere  Verhältniß  des  Landes,  die 
gen,  dann  aber  bey  einer  der  genannten  Medicinal-  nicht  viel  zu  bedeuten  haben. 

Committeen  die  fcnriftliche  Concurt - Prüfung  befte-  Der  Abficht  des  Vis.  gemäfs  hätte  auf  die  Stali- 

ben, wodurch  feine  Vorzüglichkeit  vor  andern  zum  ftik  des  Kürftenthurns  Bayreuth  die  Topographie  die- 
Eintritt  in  den Stiatsdieuft  beurkundet  wird."  Wenn  fas  Landes  folgen  fallen.  Sie.  lag  auch  fchon  zum 
es  einem  andern  Sohriftfteller  einfiele,  eine  Special-  Drucke  bereit;  allein  „blofs  die,  dem  Buchhandel 
ftatiftik  des  Fürftenthums  Ansbach,  einem  dritten  fo  aufs  er  ft  ungünltigen  Zcitumfiände,  bey  denen  es 
eine  Statiftik  des  Fürftenthums  Bamberg,  einem  vier-  fchwer  hält,  jemand  zur  Pathenfteile  bey  einem  ans 
ton  eine  S.aliftik  des  Nürbergifchen  Gebiets,  eine--.  3 oder  4 Binden  begehenden  Buche  zu  bewegen,  ver- 
fünften eine Matiftik des  Fürltenthums Salzburg  nach  hinderten  die  Erfcheinung  derfelben.*’  Indeftengiebt 
dem  Plane  des  Vfs.  zu  febreiben,  fo  würde  man  ge-  der  Vf.  hier,  als  dritten  Band  diefas  Werks,  die  Ge- 
nutbigt  fayn,  ubnn  diefelben  allgemeinen  Vorfchrif-  fchichte  des  FüHtenthums  jlavreuth  von  den  älteftca 
teil  fünfmal  zu  lefan.  Oeflers  fügt  der  Vf.  nur,  was  Zeiten,  wie  er  verfichert,  bis  jetzt.  Sie  reicht  aber, 
gefekehen  fall,  nicht,  was  wirklich  ift,  z.  11.  $.  331.  wenigftens  in  diefem  Bande,  nur  bis  an  das  End« 

5.  83-  „was  die  Chirurgen  betrifft,  fo  fallen  die  ei-  des  Bauernkrieges  im  fechszehnten  Jahrhundert, 
«entliehen  Wundärzte  von  den  gemeiniglich  foge-  Was  fich  von  den  älteften  Zeiten  bis  dahin  Merkwflr- 
nannten  Chirurgen  (Badern  und  Barbicrern)  wohl  diges  in  dem  Lande  ereignete,  ift  in  drey  Abfehnit- 
unterfphieden  werden,  und  die  Wundarzneykunft,  ten  oder  Perioden  zufammen  gefafst,  wovon  der  erft« 
weil  nur  vollkommen  gebildete  Aerzte  bey  einer  eig-  die  ältefte  Gefchichte  des  Landes  bis  zur  aUmähiigea 

Gew«- 
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Gclangung  deffelben  an  das  Bnrggrafthum  Nürnberg 
durch  die  Meran’lche  Erbfchaft;  der  zweite  diejeni- 
ge von  der  allmähligen  Gelangung  des  Landes  an  das 
Bnrggrafthum  Nilrnbergdurch  die  Meran’fche  Erb- 
fchalt  ( 1248-)  bis  zur  Theiiung  deffelbeo  in  zwey 
Fürftenthümcr  (1385-);  und  der  dritte  die  Gefehich- 
te  von  der  Theiiung  des  Burggrafthums  bis  auf  die 
Reformation  ( 1517.),  oder  eigentlich  bis  zum  Ende 
des  Bauerukriegs  (15*5  ) enthält*  Wir  werden  da- 
her wohl  noch  einen  Hatfd  zu  erwarten  haben.  Die 
Gefchiehte  ift  nicht  aus  den  Quellen  gearbeitet;  m»r 
feiten  find  Urkunden  ans  Falkenftein,  Lünig  u.f.  w. 
angeführt;  aber* die  meiften  der  neuern Schriftfteller, 
welche  der  Vf.  benutzte,  haben  mit  mehr  oder  weni- 
ger Kritik  aus  den  Quellen  gefchöpft.  Eine  ausge. 
breitete  Bekanntschaft  mit  den  neuern  hiftorifchen 
und  ftaatsrechtlichen  Schriften  über  Bayreuth  kann 
man  ihm  nicht  abfprechen.  Rühmen  muffen  wir  es 
auch , dafs  er  Geh  nicht  auf  die  politifclie  Gefchiehte 
allein  befchränkte,  foudern  auch  die  Schilderung  der 
Cultur  und  der  Staats  • und  Kriegsverfaffung  in  fei- 
nen Plan  aufnahm.  t. 


paedagooik. 

1.  Kopenhagen  : Om  Clajßefyftemerne  i Skolerne. 

(Ueber  die  Klatfenfyfteme  in  den  Schulen.)  Von 
N.  Lang  Nißen , Dr.  d.  Philot  u.  Rector  cferKo- 
peohagener  Gathedralfchuie.  Einladungsfcbrift 
zum  öffentl.  Schulexainen  130g.  1809.  a8  S.  4. 

2.  Ebenda/.:  Om  de  Foranftaltninger , fom  i de  fe- 
ttere Aar  ere  bleve  föiede  ved  Kidbenliaens  Cache- 
draif kole  eil  at  fremme  Saedelighed  og  Flid blande 
Skolens  Disciple.  (Ueber  die  neueften  Anhalten 
in  der  Kopeoh.  Cathedralfchule  um  Sittlichkeit 
unilFleifs  unter  den  Schülern  zu  befördern.)  Ein- 
ladungsfchrift  u.  f.  w.  von  Dt.  N.L.  Nißen.  i8U- 
»7  s-  4* 

Zu  den  Hauptveränderungen,  welche  durch  die 
neuerte  Schulenreform  in  Dänemark  mit  den  däni- 
fchen  gelehrten  Schulen  vorgenommen  worden,  gehört 
auch  ihefe,  dafs  die  fogenannte  Leccionseintheilung 
der  Schüler  (nachden  Gegen  ftänden  des  Unterrichts), 
die  bisher  ftatt  fand,  abgefchafft,  und  dagegen  die 
Klaßeneincheilung  derfelucn  ( nach  ihren  gemachten 
Fortichritten  ) eineeführt  worden  ift.  Der  würdige 
und  erfahrne  Schulmann  Nißen  fchreiht  der  letzten 
keinen  unbedingten  Werth  zu  und  berichtigt  iu  Nr.  1. 
die  einfeitigen  Ürtheile  derer,  welche  die  Einführung 
derfelben  für  eine  abfolute  Nothwendigkeit  bey  einer 
jeden  guten  Schuleinrichtung  halten.  Beide  Arten 
der  Eintheilung  haben,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt, 
ihre  eigentümlichen  Mängel  und  ihre  eigentümli- 


chen Vorzüge.  So  wie  indeffeti  eine  der  fchlimm  i 
folgen  der  Eintheilung  nach  den  Lectionen  dari  r« 
fleht,  dafs,  da  der  Unterricht  eines  jeden  Lehrers 
einen Unterricbtszweig  allein  eiugefchränkt  wird,  « 
Unterricht  in  den  verfebiedenen  Sprachen  und  WifT 
fchaften  durch  den  ftückweifen  Vortrag  derfeJbe«  v 
eben  fo  vielen  verfebiedenen  Lehrern  und  oft  nach  «tfc 
fo  vielen  verfebiedenen  Methoden,  als  Lectionen 
der  Schule  gegeben  werden,  dadurch  im  Zufainni« 
hang  und  in  der  Metbodeneinheit  vieles  verliert  : 
behebt  hingegen  einer  der  wefentlichften  Vorthe 
des  Klafleulyltems  darin,  dafs,  weil  der  Unterric 
einer  jeden  Wiffenfchaft  von  Anfang  bis  zu  Ende  vt 
einem  und  eben  demfelben  Lehrer  geleitet  wird  , d 
Unterricht  fowohl  an  Einheit,  als  der  Lehrer  an  G 
fclucklichkeit  und  lutereffe  für  feine  Arbeit  gewinn; 
Soll  daher  von  beiden  Syftemen  Eins  fchlecliterdiug 
geltend  feyn,  fo  gebührt  dem  Klaffcnfyftem  ofAtuba 
der  Vorzug  vor  dein  Lectionenfyftem.  Warum  foliter 
aber  nicht  beide  Syftcme  fo  mit  einander  verbunden 
werden  können,  aafs  das  Letzte  die  Grundlage  der 
SchulverfalTung  ausmacht,  das  Erfte  aber  in  io  weit 
bey  behalten  wird,  dafs  — wegen  der  Menge  der  Ca- 
teirichtsgegenftände  — der  Unterricht  über  jeden 
Gegenftaud  zvrifeben  zwey  Lehrern  geteilt  würde? 
YV  us  tlr.  N.  in  diefem  Betrachte  wünlcht,  kennt  Kec. 
aus  Erfahrung,  und  glaubt  es  als  zweckmäfsig  em- 
pfehlen zu  dürfen.  — ln  der  Einladungsfcbrift  fir.  2. 
werdan  nur  die,  die  Beförderung  der  Schulordnung 
und  Sittlichkeit  der  Schüler  betreffenden  neueften 
Verfügungen  bekannt  gemacht;  was  aber  die  Mittel, 
die  Lernbenierde  zu  wecken  und  den  Fieifs  zu  beie- 
ben, betrifft,  fo  gedenkt  der  Vf.  in  einem  zweyten 
Hefte  zu  zeigen,  dafs  auch  in  diefer  Hin  Geht  die  ko- 
penhageuer  Cathedralfchule  nichts  zu  wünfehen  übrig 
läfst.  Als  ein  verftändiger  Pädagog , den  die  Aetie- 
rungsfucht  nicht  bleudet,  eifert  der  Vf.  in  der  Ein- 
leitung zu  diefem  Programm  mit  Recht  gegen  die 
Verweichlichung  der  Kinder,  deren  lieb  viele  heuti- 

£e  Erzieher  fchuidig  machen,  und  empfiehlt  den 
ehrern,  fowohl  im  Unterricht,  als  in  der  Behand- 
lung der  Schüler,  den  (mit  Liebe  verbundenen) 
Ernit,  ohne  welchen  es  ihren  Warnungen  an  Kraft, 
ihnen  felbft  aber  an  der  ihnen  gebührenden  Achtung 
ihrer  Untergebenen  fehlen  würde.  — Man  fielt, 
dafs  Hr.  N.  zu  feinen  Schulprogrammen  die  Gegen- 
ftäude  eben  fo  paffend  zu  wählen,  als  gefchickt  zu 
behandeln  weifs.  Daffelbj  gilt  von  einer  andern 
Einladungsfchrift  defTelbeit  \ris. , welche  die  Frage 
Aufwirft : ob  die  dänifche  und  griechifclie  Sprache 
den  Ablativ  der  Lateiner  habe  oder  nicht  habe? 
(Kopenh.  18  ia  4.)  Er  dringt  auf  Einheit  im  Sprach- 
unterricht bey  aller  Verrchiedenhcit,  wie  mehrere 
Spracheu  ihre  Cafus  ausdrücken. 
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Solziach,  b.  Seidel:  Predigten  im  Jahre  i8ia  von 
D.  Franz  Volkmar  Reinhard , nach-  ilefTcn  Tode 
heraufgegeben  und  mit  einer  kurzen  Nachricht 
von  den  letzten  Lebenstagen  des  Vollendeten  be- 
i gleitet  von  D.  Job-  Geo.  Aug.  Hacker , König), 
i Sächf.  erft.  evang.  Hufpred.  Fünf  und  dreyj'sig- 
fler  u.  letzter  Band.  1813.  gr.  8-  (1  Thlr.) 

(Auch  mit  einem  Titel  ohne  die  Wort«  fünf  und  drty/tif 
fttr  nnd  Jetzer  flind.) 

Daffelbe  Buch  i/t  einer  neuen  für  Minderbegüterte 
(und  Sparfame)  vcranftalteten  Ausgabe.  jOC  u. 
33a  S.  med-  8-  (14  öi--)  * 

Die  letzten  Lebenstage  des  fei.  Reinhard  find  be- 
reits allgemein  bekannt.  Wir  heben  aus  der 
Vorrede  des  Hrn.  D.  Hackers  nur  die  VerGcherung 
aus,  dafs  er  vor  Gott  bezeugen  könne,  dafs  R.  lieh 
im  vertraulichen  Oefpräche  nie  anders,  als  in  feinen 
öffentlichen  Vorträgen  geäufsert  habe,  und  feine  Leh- 
re die  volle  Uebcrzeugung  feines  Gemöths  gewefen 
fey.  »Wenn  er  auch,  fact  er,  in  den  fröhern  Jah- 
ren feines  akademifchen  Lehramts  manche  Meinung 
vortrug,  die  von  dem  Gewöhnlichen  ahwich,  fo  betra- 
fen diefe  Meinungen  doch  nie  die  wefentlichen  Leh- 
ren des  Chriflentnums.fondern  Oegeuftändeder  Glau- 
benslehren, Ober  welche  die  Vorftellungsarten  ohne 
Nachtheil  des  Wefentlichen  verfchiedcn  feyn  können, 
und  verfchieden  bleiben  werden."  Ohne  diefs  Zeug- 
nifs,  als  fubjectiven  Glauben  des  Vfs.,  im  geringften 
anfechten  zu  wollen,  können  wir  doch,  auf  Veranlaf- 
fung  felbft  diefcs  von  ihm  beratisgegebenen  letzten 
Bandes  der  Reinhardicheo  Predigten  nicht  verheh- 
len, da!s  daffelbe  zur  Entkräftung  der  Zweifel  an 
des  Verewigten  durchgängiger  Ehrlichkeit  nur  dann 
hinreichen  würde,  wenn  man  dagegen  bey  ihm  eine 
ewiffe  Schwäche  der  öeurtheilungskraft  in  Anfe- 
ung  theologifcher  Gegenftände,  oder  eine  gewiffe 
Inconfecjuenz  des  Urtheils  vorausfetzen  wollte,  zu 
deren  Annehmung  Rec.  für  feine  Perfon  auch  ger- 
ne geneigt  ift,  wofern  fein  unverhohlenes  Bekennt- 
nis, dafs  ihm  in  Anfehung  desfandern  noch  einige 
Zweifel  übrig  bleiben,  für  die  Verehrer  des  verdien- 
ten Mannes  etwas  Anftöftiges  behalten  feilte.  DieSa- 
che  verhält  Geh  nämlich  lo:  Der  Verewigte  fchärfte 
ln  den  Anfängen  vieler  feiner  Predigten  die  Zwei-» 
fei,  die  Geh  gegen  verfchiedene  Glaubenslehren  tr- 
Ergäns.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


heben  laffen,  fo  fehr,  und  arbeitete  diefe  Theile  mit 
folf-hem  Fleifse  aus,  dafs  die  Erwartung  feiner  ver- 
ftändigern  Zuhörer  und  Lefer  dadurch  auf  das  Höch- 
fte  gemannt  werden  mufste;  verglich  man  aber  her- 
nach die  Löfung  der  fo  fehr  gefchärften  Zweifel  mit 
den  Zweifeln  feTbft,  fo  vermiTste  man  häuGg  in  der- 
felben  den  an  die  Aufteilung  der  Zweifel  gewand- 
ten ScharfGnn , und  es  war  manchmal  fchwer  zu  be- 
greifen, wie  denfelben  Mann,  der  die  grofsen 
Schwierigkeiten  der  einen  und  andern  Lehre  fo  hell 
einfah  und  fo  gjenau  beftimmte,  das  von  ihm  zur  He- 
bung diefer  Schwierigkeiten  Angeführte  befriedigen 
konnte.  So  kam  oft  ein  denkender  Zuhörer  undt,e- 
fer,  der  den  Verewigten  nicht  vom  Nähern  kannte, 
jedoch  Geh  von  allem  Vorurtheile  fowohl/j/-  als  Wi- 
der ihn  freyfprechen  konnte,  feinethalben  in  Verle- 
genheit. Liefs  er  Reinhards  Kopfe  Gerechtigkeit 
wiederfahren,  fo  mufste  er  annehmen,  dafs  der  Red- 
ner manchem  Dogmatifchen , was  er  vortrflge,  Ju- 
fsertich  ein  gröfseres  Gewicht  beylegte,  als  es  nach 
feiner  innern  Uebcrzeugung  hätte,  und  dafs  fein  e/o- 
terijehes  Syftem  von  feinem  ex oterifchen  merklich 
verfchieden  feyn  dürfte.  Oder  wenn  er  feftfetzte, 
dafs  alle  dogmatifchen  Behauptungen  des  Redners 
eben  fo  viel  bey  ihm  wirklich  gölten,  als  er  geglaubt 
wiflen  wollte,  To  mufste  er  an  dem  durchdringenden 
ScharfGnne,  den  derfelbe  in  andern  Theilen  feiner 
Kanzelvorträge  zeigte,  wieder  ein  wenig  irre  wer- 
den. Hierzu  kam  nun  noch,  dafs  Reinhard  in  fei- 
nem Syfteme  der  chrißtichen  Moral  zu  der  durch  Je- 
fu  und  leiner  Apoftel  Beyfpiel  gerechtfertigten  Herab- 
laffung  und  Lehrweisheit  ausdrücklich  auch  däs 
rechnete,  fogar  falfche  (oder  als  falfch  betrachtete) 
Meinungen  abfichtlich  zu  veraniaffen,  falls  die  Be- 
dürfnijje  andrer  es  zu  fordern  fchienen.  Wenn  nun 
diels,  wie  angenommen  werden  niufs,  bey  ihm  Grund - 
fatz  war,  wie  konnte  man  Geher  feyn,  (jafs  alles 
Dogmatifche,  was  er  von  der  Kanzel  vortrug,  auch 
von  ihm  wirklich  geglaubt  ward?  Konnte  er  nicht 
die  Ueberzeugung  haben,  dafs  es  im  Ganzen  fehr 
gut  und  heilfam  Tey , wenn  man  das  Wefentliche  des 
altern  kirchlichen  Lehrbegriffs  aufrecht  erhalte,  weil 
der  gröftere  Theil  des  Kirchenpublicums  ein  helle- 
res Erkenntnifs  nicht  tragen  könnt«  und  nur  mift- 
b rauchen  würde?  Konnte  man  nicht  gute  Gründe 
haben  zu  vermuthen,  dafs  er  es  für  ratbfamer  halte, 
das  hergebrachte  Syftem  fo  vernünftig,  als  es  lieh 
thun  laue,  und  übrigens  durchaus  von  feiner  prakti- 
fchan  Seite  vorzutrageo,  als  mit  andern  in  die  Po- 
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faune'der  Aufklärung  2u  ftofsen?  Lief*  es  fich  end- 
lich nicht  mit  vieler  Walirfcheinlichkeit  vorausfet- 
zen, dafs  feine  Stellung  als  Oberhofpredieer  ihn  ver- 
möge^ könne,  zurückhaltender  in  Anfebung  feiner 
Innern  theojogifchen  Ueberzeueungeo  zu  fejn,  als  er 
es  zu  Wittenberg  in  philofopbilchen  Colleeien  zu  fejn 
brauchte,  weil  vorlaute,  unbedtchtfame  Nachahmer, 
auf  fein  Beyfpiel  fich  ftützend , noch  weiter  gehen, 
noch  dreifter  fprechen,  ihn  auf  eine  unangenehme 
Weife  blofsfiellen  und  durch  ihre  Ungefchicklichkeit 
der  guten  Sache  der  Aufklärung  mehr  fchaden  als 
nötzen  würden,  wenn  er  im  Vortrage  freyerer  Reli- 
gionserkenntnilfe  den  Ton  aneäbe?  Alle  diefe  Zwei- 
fel können  durch  das  Zeuznifs  des  Hrn.  D.  II. , für 
das  wir  übrigens  alle  Achtung  haben , noch  nicht 
niedergefchlagen  werden,  und  wir  dürfen  nur  zu  al- 
lernächft  auf  den  Eingang  /.u  der  erj'ttn  Predigt  die- 
fes Bandes  verweilen,  und  den  tiefem  Forfcher  bit- 
ten, denfclben  mit  der  darauf  folgenden  Ausführung 
des  anfgcft eilten  Themas  zu  vergleichen,  um  ihn 
von  dem  Gewichte  der  von  uns  geäufserten  Zweifel 
zu  überzeugen.  Nichts  kann  fkeptifcher  feyn,  als 
der  Anfang  diefer  Rede  (einer  Neujahrspredigt),  den 
wir  uro  fo  mehr  ausheben , da  wir  fo  leicht  nicht  wie- 
der auf  diefen  Gegenftand  zurückkominen  werden. 
„Ein  fehr  peinliches  Gefühl,  fagt  der  Redner,  ent# 
wickelt  Geb  in  uns,  wenn  wir  den  erften  Morgen 
des  neuen  Jahrs  mit  dem  Ernfte  feyern,  welcher 
denkenden  Menfchen  geziemt:  das  Gefühl  unfers  un- 
liebem, auf  nichts  Dauerhaftes  gegründeten,  und  an 
nichts  Bleibendes  geknüpften  Vorhandenfeyns.  Dafs 
fich  alles  um  uns  her  ändert  und  eleichfom  im  Fluffe 
Ift,  können  wir  uns  nicht  verhehlen,  nichts  voa  al- 
lem, womit  wir  umgeben  find,  bleibt  was  es  ift;  das 
Meifte  verwandelt  fich  zufehends  und  mit  jedem  Au- 
genblick; und  nichts  ergiefst  Geh  fchneller  als  die 
Fluth  der  Zeit;  nichts  eilt  unaufhaltfamer  dahin  als 
der  Strom  der  Jahre.  Unfer  Dafeyn  nun  in  diefen 
unruhigen,  fich  ewig  bewegenden  und  alles  verfchlin- 
genden  Wirbel,  ift  cs  etwas  anders  als  ein  Schweben 
auf  den  Wogender  Zeit,  das  nirgends  befeltigt  ift, 
dem  nichts  Dauerndes  zum  Grunde  liegt , bey  wel- 
chem wir  mit  jedem  Augenblicke  unterfinken  und 
auf  immer  verfebwinden  können?  Denn  wie  lind  wir 
erfcliienen  auf  diefen  Wogen  der  Zeit?  das  wiffen 
wir  nicht.  Und  was  begründet  unfre  Fortdauer  auf 
den  Wogen  der  Zeit?  auch  das  wiffen  wir  nicht. 
Wie  lange  wird  es  endlich  währen,  diefes  Schweben 
auf  den  Wogen  der  Zeit?  das  wißen  wir  vollends 
nicht;  die  nächfte  Stunde  kann  uns  den  Untergang 
bringen.  Ueber  einem  Abgrunde  befinden  wir  uns 
der  alles  Verfehlungen  hat,  was  vor  uns  gewefen  ift, 
der  fpäter  oder  früher  auch  uns  verfchJingen  und 
uns  in  feinen  unerforfchlichen  Tiefen,  wie  es  fcheint, 
auf  ewig  begraben  wird.  Freylich  fagt  uns  unfre 
Vernunft,  -lern  Vergänglichen  müffe  etwas  Unver- 
gängliches,dem  Zufälligen  etwas  Nothwendiges.dem 
Endlichen  etwas  Unendliches  zom  Grunde  liegen; 
fic  ermuntert  »ns,  das  bleibende  au  Ts  er  der  Welt  in 
einem  unfiebtbaren,  von  der  Welt  verfchiedeueo,  und 


durch  fich  felhft  begehenden  Wefen  zu  fachen  ; fie 
nöthjgt  uns,  diefes  unendliche  Wefen  für  den  letzter» 
Grund  alles  deffen,  was  da  ift,  zu  erkennen.  Aber 
»ft  für  unfer  eignes  Dafeyn  durch  diefen  Glauben  et- 
was gewonnen?  Wird  es  dadurch,  dafs  es  zuletzt 
von  Gott,  dem  Ewgen  und  Unvergänglichen , »b- 
hänet,  dauerhafter  und  fefter?"  Wie  erfchtttter nd 
ftaik  ift  dieft  alles  gefagt,  und  welch  ein  unverkenn- 
barer Fletfs  ift  an  dielen  Eingang  gewandt!  Allein 
viel  fehlt  daran,  dafs  der  Knote  in  der  F’olge  mit 
eben  fa  vielKunft,als  mit  welcher  ergefchürzt  ward, 
gelöfct  worden  wäre;  wenn  man  nun  diefs  in  den 
fünf  und  dreyfsig  Bünden  der  Beinhardlchen  Dresd- 
ner Predigten  häufig  bemerkte,  wie  manchem  mufs- 
te  dadurch  der  Gedanke  nahe  gelegt  werden,  dafs 
einem  Manne,  der  fo  febarffinnig  alle  Schwie- 
rigkeiten mancher  Lehre  unterscheide,  zu  feiner  ei- 
genen Ueberzeugung  kaum  alles  dasjenige  genügen 
werde,  was  er  zu  Entkräftung  derfelben  auf  die  Bahn 
bringe,  und  dafs  nnr  die  fc honen  de  Rüekfichc  auf  fei- 
ne Jihwüchern  Brüder,  nur  die  Her  ab  laß  uee  zu  ih- 
ren Bedürf niflen , nur  die  Lehrweisheit  ihn  bewege, 
vor  einer  grofsen  Verfammlung  von  Menfchen  von 
fehr  verfchiedenen  Ständen,  die  auf  fehr  ungleichen 
Stufen  von  Bildung  ftelin,  manches  als  genügend 
vorzuftellen,  was  ihm  fitbft  kaum  und  nicht  einmal 
kaum  genügen  könne.  indem  man  diefs  annahn», 
wollte  man  feinen  Verftand  ehren.  Wenn  man  fich 
aber  nun  diefe  Ehre  verbittet,  weil  man  glaubt,  dafs 
man  dadurch  feinem  Charakter  zu  nahe  trete,  ob 
man  gleich  unendlich  entfernt  war,  ihm  dadurch  et- 
was feiner  Ehre  Nachteiliges  zur  Laft  zu  legen, 
vielmehr  nur  annabm , dafs  nicht  nur  feine  äufsern 
V erhält niffe,  fondern  felhft  die  Zwecke  feines  öffent- 
lichen Lehramts  ihn  ntuhigten,  manches  ftärker  aus- 
zudrücken  , als  er  nach  dem  Umfange  leiner  Kennt- 
niffe  und  Einfichten  es  felbft  fühlen  könnte:  fi> 
fchwächt  man  dadurch  fein  Anfelin  von  Seite  fei- 
r-s  Verftandes;  immer  bleibt  er  dann  zwar  in  man- 
cher Rücklicht  ein  fehr  vorzüglicher  Kanzelredner; 
aber  in  andern  Beziehungen  kann  man  ihm  in  diefem 
Falle  nicht  mehr  den  hohen  Rang  unter  unfern  ge- 
bildeten Religionslebrern  zugeftebn,  den  man  ihm 
fonft  einzuräumen  geneigt  war.  Auf  alle  Fälle  hat 
er  es  fich  felbft  zuzufchreiben  gehabt, wenn  man  btj 
fich  felbft  anhand,  ob  man  ihn  nicht,  feinem  efotert- 
fchen  Syfteme  nach,  mehr  den  Kationaliften  als  den 
Supranaturaliften  hrygefellrn  mitfste.  F.s  finden  fich 
übrigens  auch  noch  in  diefer  kleinen  Sammlung  voa 
.vierzehn  Predigten,  wovon  nur  die  zehn  erfteu  wirk- 
lich gehalten  worden  find,  und  die  vier  letzten  der 
Sammlung  angeliängt  wurden,  weil  er  fie  früher  für 
die  Kanzel  niedrrecfchrieben  hatte,  ob  er  fie  gleich 
körperlicher  Unfälle  wegen  nicht  halten  konnte-, 
nige  vorzügliche  Arbeiten-,  unter  diefen  zeichnete« 
wir  uns  namentlich  die  vierte  an,  welche  gus  Lucä 
11,  aa  — 3a.  Ralhfehläge  zu  einem  Weifen  Ferkeltet 
beym  Unglück  der  Zetten  lierleiter.  Man  full  zuvör- 
^ derft,  erinnert  der  Redner,  unglückliche  Zeiten  fär 
das  nehmen,  was  ße  find,  und  fich  nicht  über  ihr« 
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Beschaffenheit  täufchen;  man  Soll  fodann  fich  hüten, 
zom  Unglück  der  Zeiten  felbft  beyzutragen,  und  fich 
nur  um  tu  ernftlicher  zu  Gott  wenden;  man  foll  fer- 
ner den  Muth  nicht  verlieren , fondern  eine  glückli- 
che Veränderung  hoffen.  (Hier  verdient  der  Red- 
ner om  fo  gröfseres  Lob,  je  geneigter  er  fonft  oft 
war,  eher  niederzufchlagen  als  aufzumuntern.  „[Pur- 
um  follten  wir,  fugt  er  — und  man  bemerke,  dafs 
er  diefs  am  Fefte  der  Reinigung  Mariä  von  Igt3. 
Sprach  — der  Jammer  unfrer  Zeit  fey  noch  fo  grof*, 
an  einer  glücklichen  Veränderung  gänzlich  verzwei- 
feln l Wer  kann  willen,  was  im  Schoofse  der  Zu- 
kunft verborgen  liegt;  wer  alle  möglichen  Fälle 
flberfchaoenV  Nicht  einmal  für  unwahrfcheinlich 
können  wir  diefe  glückliche  Veränderung  erklären. 

Hat  nicht  das  Unglück  der  Zeiten  fchon  oft  einen 
erwünschten  Ausgang  genommen;  und  find  nicht 
die  Urfachen,  die  einen  Solchen  Ausgang  herbeyfilh- 
ren  und  befchleuoigen  können,  unzählbar?  Was 
könnte  uns  berechtigen,  eine  Hoffnung  aufzugeben, 
die  fchon  fo  oft  und  auf  eine  Obejrafchende  Art  in 
Erfüllung  gegangen  ift?  Wehe  dem  Verzagten,  der 
nicht  mehr  zu  hoffen  wagt;  ihm  fehlt  auch  der  letz- 
te Troft,  der  ein  blutendes  Herz  erquicken  kann; 
ihm  bleibt  nfchts  übrig,  als  Verzweiflung.  Nie  wol- 
len wir  die  Hoffnung  aufgeben;  nur  laut  uns,  wie 
Simeon  edelraüthig  und  genügfam  bey  unlerm  Hof- 
fen feyn. ")  Das  fleffere,  was  wir  hoffen,  heifst  es 
dann  weiterhin.  Tollen  wir  von  Gott  erwarten,  der 
es  zu  rechter  Zeit  veranftalten  wird , ohne  uns  in 
tollkühne  Unternehmungen  einzulaffen,  wodurch  Ue- 
bel  nur  ärger  würde,  ohne  der  Zeit,  die  alles  , was 
gelingen  foll , allmählig  zur  Reife  bringt,  ungeStüm 
vorzugreifen;  wir  Sollen  unfern  Blick  dabey  vornäm- 
lich auf  die  jüngere  Welt  und  auf  die  Hoffnungen, 
weiche  fich  uns  bey  ihr  darbieten,  lenken,  und  end- 
lich durch  pflichtmäfsige  Behandlung  und  Bildung 
der  Jugend,  fo  viel  an  uns  liegt,  den  Grund  zu  einer 
belfern  Zeit  legen.  Diefs  alles  ift  mit  einer  den  Mei- 
fter  verrathenden  Kunft  dem  Texte  natürlich  angc- 
afct  und  an  Henfelben  angeknüpft.  Kine  nicht  ge- 
alterte Reformalionspredigt  (wie  es  fcheint  vom  J. 
IS06  ),  handelt  von  dem  Schutze,  der  Ober  die  durch 
die  Reformation  entftundene  Kirche  gewaltet  habe , in- 
dem weder  der  zerftörende  Gang  der  Zeit,  noch  die 
Lift  und  Gewalt  der  Gegner,  noch  der  Spott  desUli- 
glau  bens,  noch  die  Fehler  der  Mitglieder  diefer  Kir- 
che fie  hätten  auflölen  können  ; in  demjenigen  T hei- 
le der  Predigt,  der  von  den  Verfuchen,  die  proteftan- 
tifche  Kirche  mit  Gewalt  zu  unterdrücken , redet, 
wird  Karls  V.  namentlich  gedacht;  der  Vf.  hätte  eben 
fo  viel  Grund  gehabt,  der  Gefahren,  welche  diefe 
Kirche  in  dem  fiebenzehuten  Jahrhunderte  bedroh- 
ten« ZU  erwähnen,  und  des  fcandinavij'chen  Helden 
eingedenk  zu  fevn,  der  fich  damals  uni  Deutschland 
ein  fo  grofses  Verdienft  erwart  < 


Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Worte  des  Troftes für 
enrife liehe  Aehern , welche  um  ihre  entfchlift- 
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nen  Lieblinge  weinen.  Mit  einem  gut  geftoche- 
nen  allegorifchen  Titelkupfer.  1809.  8- 

Der  Titel  ift  etwas  oefucht  und  unbeftimipt,  wai 
wirklich  der  Schrift  ielbft,  die  einen  (ehr  lobens- 
werten Gedanken  ausführt,  wenn  man  fie  ohne  nä- 
here Anßcht  nur  nach  diefem  beurtheilt,  einigen 
Eintrag  thun  könnte,  da  er  nicht  errathen  läfst,  wie 
und  womit  Aehern  getröftet  werden  folleo  über  den 
Verluft  ihrer  Kinder,  die,  fo  lieb  fie  ihnen  auch  find, 
doch  nicht  immer  Lieblinge  heifsen  können;,  was  je- 
desmal einen  ertheflten  befondern  Vorzug  voraus- 
fetzt, den  vernünftigen  Aeltern,  die  mehrere  Kinder 
haben,  doch  keinem  derfelben  ausfcbliefsend  geben 
werden,  fo  wie  er  dagegen  bey  folchen,  die  nur  Eins 
haben,  fammt  dem  darauf  ficb  beziehenden  Ausdruck 
gar  nicht  ftatt  findet,  daher  hebt  auch  auf  dem  ein- 
gelegten Titelblatt«:  Worte  des  Troftes  am  Grabe 
geliebter  Verwandten  und  Freunde . Allein  willkom- 
men wird  doch  allen  Aehern,  di«  das  Unglück  hat- 
ten in  dem  angegebenen  Falle  des  Troftes  zu  be- 
dürfen, diefes  Schriftchen  feyn,  das  eine  Sammlung 
gut  ausgewählter,  darauf  fich  beziehender  Stellen 
von  den  vorzüglichften  Dichtern  und  Profaikern , als 
Klopftock,  Herder,  Niemeyer,  Lavater,  Mofes  Mcn- 
delsfohn,  Ewald,  Kofegarten,  Tobler,  Krummacher, 
Pfeffel  u.  a.  enthält,  die  zum  gröfaten  Tbeil  zwar 
auf  befondere  Veranlaffiingen  fich  beziehend,  doch 
allgemein  anfpreebend  find  und  der  bezweckten  ir- 
kune  nicht  verfehlen  werden.  Am  Ende  find  noch 
Beyfpiele  von  traurenden  Aehern  angehängt,  die  bey 
ftiiler  Ergebung  in  den  Willen  der  \orfehung  Trott 
und  Beruhigung  fanden,  unter  denen  die  Namen  ei- 
nes Luther,  Meianchthon,  Cameraruis , Admiral  Co- 
ligny, der  Herzogin  Charlotte  von  Braunfchweig  u.  a. 
liier  fich  von  einer  neuen  ehrwürdigen  Seite  zeigen, 
und  gewifs  jedem  ein  wobhhätiges  Beyfpiel  geben. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.Göfchen : Finnland  un d feine  Bew'ohner. 
Von  Friedrich  Rühs.  Mit  einer  Karte  von  Finn- 
land. 1809.  428  u.  XI  S.  Vorrede  . Inhalt,  Zu- 
fätze  u.  Verheerungen.  8-  (t  Tblr.  18  Gr.) 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  rühmlicher 
bekannten  Vfs.  der  fchwedifchen  Gefchichte,  da« 
Land  und  die  Nation,  die  bis  vor  wenigen  Jahren  ei- 
nen wefentlichen  und  nicht  leicht  zu  verschmerzen- 
den Beftandtheil  Schwedens  ausmechte,  zu  befchrei- 
ben.  ln  dem  Befitze  aller  zu  dieferUnterfuchung  ge- 
hörigen Materialien,  auch  nicht  unbekannt  mit  der 
Sprache  der  hochherzigen,  aber  leider  faft  Imine» 
unglücklichen  Finnen,  ohne  di#  niemand  Ober  den 
Zuftand  und  die  Gefchichte  des  Volks  Schreiben  foll* 
te,  war  es  ihm  leicht,  den  Beyfall  nicht  nur  der  Ge- 
lehrten, fondern  auch  jedes  gebildeten  Lefert  lieh 
zu  erwerben.  Der  erfte  Theil  der  lefenewerthen 
Schrift  liefert  bis  S.  246.  eine  gedrängte  Oefchicht« 
des  Grofsfürftentluuns  Finnland  DU  auf  da«  Jahr  tgo;, 
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in  9 Abfchniltcn : Vorzeit  der  Finnländer;  Erobe. 
rwng  Finnlands  durch  die  Schweden,  und  fchwedi- 
fche  Koloniften;  Gefchichte  Finnlands  während  des 
Mittelalters  bis  1593;  Finnland  unter  GuftavLlund 
feinen  Söhnen  bis  1611;  unter  Guftav  Adolph ; unter 
Chriftina  und  Karl  Gu  luv  bis  1663;  unter  Karl  XI. 
bis  1697;  Finnlands  Leidensgefchichte  unter  Karl  XII; 
neuefte  Gefchichte.  Nachdem  der  Vf.  kurz,  aber  tref- 
fend die.  Vorzeit  der  Finnländer  gefchilJert,  das  we- 
nige, was  uns  von  der  Cultur  der  Nation  bekannt  ift, 
und  auch  eines  der  alten  Lieder  mit  ferner  einfachen, 
melancbotifchen  Melodie  milget  heilt  hat,  erzählt  er 
die  Eroberung  Finnlands  durch  den  fchwedifcben  Kö- 
nig Erich  den  Heiligen,  und  die  Bekehrung  der  Na- 
tion durch  den  Bifehof  Heinrich  von  Upfala,  der  fich 
hier  die  Märtyrerkrone  erwarb,  und  rühmt  bel'on- 
ders  die  Verdienfte,.  die  Geh  Erich  der  Pommer,  def- 
fen  Andenken  von  den  Gefcbichtfchreibern  fo  unge- 
recht gemifsliandeit  ift,  um  das  Land  erwarb.  in- 
tereffant  ift  die  Schilderung  GuJ'tuvs  /.,  dei'fen  Ent- 
würfe die  von-jhm  fehr  begünftigte  Reformation  we- 
fentlich  beförderten , die  Verdienfte  des  Rectors  der 
Schule  zu  Abo,  Mich.  Agricola , um  die  Bildung  lei- 
ster Nation,  den  Heidenlinn  des  feinem  König  Sig- 
mund treu  ergebenen  Claus  Ftemming,  und  den  da- 
durch fchrecklich  entflammten  Bürger-  oder  Keulen- 
krieg,  wegen  der  Keulen,  denen  heb  die  Bauern  in 
■Ermangelung  anderer  Waffen  bedienten,  oen  febö- 
neo  Sinn  des  Bifobofs  Johann  Elofsjöhn  Terferus 
u.  f.  w.  So  dürftig  auch  die  (Quellen  find , fo  ftellt 
doch  der  Vf.  auf  eine  treffliche  Art  den  Zuftand  der 
Sitten,  der  Induftrie  und  des  Handels  in  den  ver- 
fchiedenen  Perioden  dar.  Den  i$o8  wieder  abge- 
brochenen Krieg  zwilchen  Rufsland  und  Schweden, 
der  Geh  bald  mit  Finnlands  Eroberung  endigte,  und 
den  1809  zu  Friedricbsham  gefcbloflenen  Frieden,  der 
ganz  Finnland,  Oftbothoien  und  Weftbotbnien  bis 
Turnea,  nebft  den  Älandsinfeln  an  der  Gnnländi- 
fchen  Kiifte  an  Rulsland  brachte,  hat  der  Vf.  nur 
angedeutet.  Es  wäre  zu  wüofchen,  ’dafs  er  die- 
fes  wichtige  Ereignis  nachträglich  oder  bey  einer 
zweylen  Auflage  ausführlich  fchildern,  und  den  ge- 
genwärtigen Zuftand  des  Grofsfürftcnthums  nach 
dem  Reglement  von  1809  über  die  Adminiftration 
Finnlands,  welche  von  der  in  aadern  ruffifchen  Pro- 
vinzen verfchieden  ift,  nebft  den  dadurch  für  das  un- 
glückliche Land  und  Volk  bewirkten  Veränderungen 
belobreiben  möchte.  — Der  zwoyte  'f'heil  enthält 
bis  S.  355-  eine  allgemeine  Schilderung  Finnlands, 
nach  Lage,  Grenzen,  Gröfse,  Gebirgen,  VVaffei  züßen, 
Klima,  Producten  und  Gewerben,  den  Einwohnern, 
den  Verladungen  und  pplitifcheu  Einrichtungen  ;al- 
les  genau  und  gründlich,  aber  keines  Auszugs  fähig. 
— Dar  dritte  Fheil  enthält  von  S.  355  bis  404  die 
topoaraplhlcbft  lieber licht  nach  den  Provinzen  : Ofter- 
buttn,  Sawoiax,  SchwcJifcbe,  Carelen,  iawaftland, 
Nyland,  dem  eigentlichen  Finnland  und  den  äland- 
fchen  lnleln,  mit  den  Gerichrsfprangeln,  den  ein- 
zelnen Ortlchaften  u.  f.  w.,  meiftens  nach  des  Vfs. 
Umarbeitung  des  Theils  der  Eiijihingilchen  Krdbe- 
fabreib-mg,  der  Schwede«  betrifft,  mit  Benutzung 


von  Tuneld  u.  a.  Jedoch  find  meiftens  ntir  ältere 
Angaben  niitgetlieilt , die  man  daher  jetzt  nur  vor- 
herig benutzen  darf.  — Der  Anhang  von  S.  405. 
an  liefert  grofsentl.eils  interoflante  Bemerkungen 
über  die  GnnJändifchen  Koloniften  in  Schweden  und 
Norwegen  , die  Geh  in  den  entlegenften  Waldgegen- 
den ihre  Wohnplätze  ausgewählt  haben,  welche  da- 
her Finnmarken  genannt  zu  werden  pflegen.  — Ei- 
nige Flecken  z.  B.  S.  301.  „Die  Aufklärung,  die  mit 
ihren  Siebenmcilenftiefeln  bis  Ln  den  äufserlten  Nor- 
den getreten  ift”  u.  a.  können  bey  einer  neuen  Auf- 
lage mit  leichter  Hand  verwifcht  werden Die  dem 

Buche  beygefügte  Karte  ift  eine  Reduction  der  her- 
melinfchen  Karte , und  durch  geographifebe  Ortsbe- 
ftimmungen  verbeffert  und  vermehrt;  eine  verdienft- 
liche  Arbeit  des  fleifsigen  Meifsner  in  Leipzig,  der 
ron  S.  42t.  an  einige  Erörterungen. zu  diefer  Karte 
und  auch  ein  Verzcichnifs  jener  Ortsbeftimmungen 
niitgetlieilt  hat,  das  freylich  jetzt  mit  mehrern  ver- 
mehrt und  auch  bin  und  wieder  berichtigt  werden 
könnte, 

MATHEMATIK.  • • ! 

Wien,  b.  Rützl : Ganz  neuer,  richtiger  undvoÜ- 
ft findiger  'l'afchenrechner  oder  fogenannter  Faul- 
lenzer;  bearbeitet  und  herausgegeben  auf  eigne 
Koften  von  J.  G.M.  tgoa.  89  S.  tö-  (Alles  in  Ku- 
pfer geftoclien.)  (to  Gr.) 

Die  erfte  Tafel  enthält  die  Vielfachen  von  1 bis 
60  Kreuzer  in  Gulden  und  Kreuzer  ausgedrückt.  Ein 
grofses  Einmaleins  in  Dreyecksfurit).  vielfache  von 
Würfen,  deren  jeder  j Grolchen  enthält,  ebenfalls  in 
Gulden  und  Kreuzer.  Auf  ähnliche  Art  Siebener 
und  Siebenzehner,  5 auf  1 Wurf.  Niederländifcbe 
Viertels,  halbe  und  ganze  Kronenthaler;  eben  der- 

Sleichen  Ducatons;  fpanifche  Matten,  mayländifche 
lulden  uudThaler;  Ivaifer  und  kremoitzer  Ducaten ; 
holiändifclie  Souver.d’or,  fo  dafs  man  von  t bis  1000 
Stück  angegeben  Endet,  wie  viel  Ge  in  Gulden  und 
Kreuzer  betragen,  und  zwar  alles  in  Tabellen.  Ue- 
wichtsanzcigen  von  Gold-  und  Silbermünzen,  wel- 
chen|  der  Cours  in  den  k.  kön.  Erbländern  geftattet 
ift.  Neben  dem  Gewichte  fleht  auch  der  Wertbia 
Gulden,, und  Kreuzer.  Intereffenbetrag  nach  Gulden 
zu  3J  bis  5 pC.  auf  ein  Jahr,  Monat,  Woche  und  Tag. 
Eine  Beftand-  und  IVirthfcl.aftstabelle  für  den  Lied- 
lohn der  Dicnftboten.  Verzeichnis  wie  die  C.  C. 
Ducaten  in  den  fremden  Ländern  angenommen  wer- 
den, nach  jedes  Landes  eigenem  Goldgehalt.  Ver- 
hältnis des  so  Guldenfufses  gegen  den  Reichscon- 
veutioDsfufs  zu  24  Gulden.  Verzeichnis  der  ange- 
fehenften  Städte  in  den  k.  k.  Erbftaalen,  deren  Ent- 
fernung von  V\  ien  und  watirfcheiiilicheBevölker^ng. 
Verhältnis  der  vorzüglichlteu  fremden  Münzen  mit 
dem  Wiener  Cours._  Da  Geh  hierzu  noch  eine  Er- 
klärung und Gebrauchsanleitung  Endet  und  doch  das 
Ganze  leicht  id  einer  kleinen  Schreibtafel  mit  aufbe- 
wthrt  werden  kann , auch  das  Papier  f «ft  und  weifs 
ift,  fo  verdient  das  Werkeben  wirklich  alle  Empfeh- 
lung. 
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Frankfurt  a.  M. , b.  Wilmans:  Der  phyftkalifche 
Jugendfreund , oder  fafsliche  und  unterhaltende 
Darfteilung  der  Naturlehre,  mit  der  genaueften 
Befchreibung  aller  anzuflellenden  Experimente, 
der  dazu  nöthigen  Inftrumente»  und  felbft  mit 
Beifügung  vieler  beluftigenden  phyfikalifchen 
KunftUücke.  Von  D.  J.  ft.  M.  Poppe,  Rath  u. 
Prof,  zu  Frankf.  a.  M.  Erfter  Theii  mit  6 ttpfrt. 
I8ll.  a6g  S.  g.  Zweyter  Theii,  ebenfalls  mit 
6 Kupfertafeln,  igi j.  34$  S.  g.  (jeder  1 Thlr. 
ia  Or.) 

Bereits  im  Jahre  180a  erfchienen  vom  Vf.  phyfika- 
Il/che  Unterhaltungen  für  die  Jugend  in  zwey 
Bändchen , welche  nicht  viel  mehr  als  die  allgemei- 
nen Eigenfchaften  der  Körper  enthielten.  In  einer 
Reihe  lolcber  Bändchen  genachte  der  Vf.,  von  meh- 
rern  Seiten  dazu  aufgemuntert,  — die  ganze  Natur- 
lehre abzuhandeln;  aus  Gründen  aber  entfchlufs  er 
fich,  nach  einem  viel  umfaffendern  und,  wie  er 
glaubte,  viel  zweckmäfsigern  Plane,  ein  neuesWerk- 
chen,  unter  dem  gegenwärtigen  Titel,  auszuarbei- 
ten. Dabey  richtete  er  fein  Augenmerk  auf  eine  ge- 
drängte Darfteilung,  um,  unbefchadet  der  nöthigen 
Ausführlichkeit  und  Fafslichkeit,  das  Ganze  in  vier 
Bändchen  mit  z«  bis  a6  Kupfertafeln,  zu  bringen. 
So  könnte  das  VVerkchen  nicht  blofs  zum  Selbstun- 
terricht, fondern  auch  manchem  Lehrer,  dem  ande- 
re Mittel  fehlten,  zur  Beyhülfe  beynr  Dociren,  und 
Anfängern,  die  einen  Lehrcurfus  der  PhyGk  been- 
digt hätten,  zur  Wiederholung  dienen.  „Der  Ge- 
danke ift  fehr  gut  und  der  Vf.  hat  ihn  auch  fo  ausge- 
führt, dafs  es  ihm  an  Beyfall  und  fernerer  Aufmun- 
terung nicht  fehlen  wird.  Die  Art  der  Behandlung 
hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  in  den  Cosmologifcheu 
Unterhaltungen  für  die  Jugend,  vom  Hrn.  Wünfch; 
indeffen  kann  man  fie  doch  nicht  als  eigentliche  Nach- 
ahmung derfelben  anfehen.  Der  Vortrag  ift  auch 
viel  gedrängter.  Ein  gewiffer  Hr.  Waltersdorf,  ein 
reicher,  fehr  gebildeter  Gutsbeiitzer  von  etwa  30  Jah- 
ren, der  von  jeher  mit  befonderer  Liebe  die  Natur- 
wifrenfchaften  fludirte  und  fich  die  dazu  nöthigen 
Hülfsmittel  im  reichen  Maaflse  verfchaffea  konnte, 
hat  einen  jungen  ij jährigen  Freund,  Ferdinand  Hoym, 
den  Sc",  des  Pfarrers  an  feinem  Wohorte,  weichen 
er  bereits  in  der  Mathematik  unterrichtet  hatte  und 
welchem  er  nun  auch  beym  Umgänge  | mit  ihm  die 
Ergänz,  Bl-  zur  A.L.Z.  1(13. 


Naturlehre,  durch’  Verfuehe  erläutert,  vortragen 
wollte.  Diefs  find  die  redenden  Perfonen.  Der  Leh- 
rer aber  fpricht  fallt  immer  allein  und  der  junge  Menfch 
gjebt  nur  gelegentlich  mit  wenig  Worten  fein  Inter- 
effe  und  Vergnügen  zu  erkennen.  Sie  machen  eine 
kleine  Reife  zufammen  und  werden  von  einem  Ge- 
witter überfallen.  Diefes  und  mehrere*,  was  auf 
diefer  Reife  vorfällt,  giebt  Gelegenheit  in  die  Einlei- 
tung, als  erftem  Kapitel,  die  Begriffe  von  Naturer- 
fheinungen,  von  Körpern,  von  Beobachtungen  und 
Verfuchen , von  Naturgefetxen  und  hfypothefen,  zu 
entwickeln.  Das  ate  Kapitel  befchäftigt  fich  mit 
Ausdehnung,  Porofitär,  ImpenetrabUität  und  TML- 
bnrkeit  der  Körper.  Gewöhnlich  wird  alles  aus  Na- 
turereigniffen  felbft  entwickelt  oder  erläutert;  e« 
werden  aber  auch  gefchichtliche  Nachweifungen  von 
intereffanten  Kunftfachen  gegeben,  und  wo  diefe* 
alles  nicht  zureicht,  wirkliche  Verfuehe  befchrieben, 
und  mittelft  der  Kupfer  deutlich  gemacht.  Hier 
kommt  nun  natürlich  Manches  fchon  vor,  was  im 
Syftem  erft  fplter  folgen  follte.  Z.  B.  der  Gebrauch 
der  Luftpumpe,  der  Mikrofkope,  der  Magnetnadel, 
der  Taucherglocke,  auch  mehrerer  Berechnungen, 
nämlich  blofs  die  Rcfultate  davon.  Vieleriey  ans  der 
Gefchichte  der  Wiffenfchaft,  immer  fo  gewählt,  dafs 
es  auch  für  den  jungen  Gaumen  pikant  ift.  3.  Be - 
wegbarkeit,  Cohmon,  Adheßon  und  Attraction.  Di« 
Veraifche  Seilmafchine  wird  nach  einer  baygefügten 
Abbildung  hier  umftändlich  befchrieben.  Die  Bele- 

fung  der  Spiegel  gelehrt.  4.  Schnellkraft , Spring- 
raft oder  Elaßicitat,  Umftändlich  vom  FeJerharz, 
wo  ein  mit  grofser  Kraft  auf  den  Boden  geworfener 
Ball  zweymal  an  die  Decke  des  Zimmers  zurückge- 
fprungen  feyn  foll.  — Eben  fo  von  den  Katapulten 
und  Bailiften  der  Alten.  Die  Elafticitit  der  Luft  wird 
an  einem  Trinkglafe  gezeigt,  welches  mit  der  Oeff- 
nung  insWaffer  gebracht  wird—.;  diefes  würde  aber 
auch  wieder  zurückfchn eilen,  wenn  die  darin  befind- 
liche Luft  nicht  elafti feh  wäre;  wenn  man  es  zuge- 
bunden , oder  auch  mit  dem  Boden  voran  ins  Waffer 
getaucht  hätte.  Sehr  vieles,  was  man  gewöhnlich 
bey  der  Lehre  von  der  Luft  abhandelt,  hat  der  Vf. 
hiclier  gebracht.  Eben  fo  bey  Gelegenheit  der  Eia- 
fticität  der  Dämpfe,  vieles  aus  der  YVärmelehre,  wo 
auch  die  Dampfmafchinen  befchrieben  werden.  Erd- 
beben, Vulcane.  5.  Befondere  Arten  der  Bewegung. 
Hier  wird  befonders  der  Begriff  von  CefchwZidig 
keit  entwickelt  und  durch  mehrere  intereffante  Bey- 
fpiele  aolchaulicb  gemacht.  6,  Trägheit  oder  Be- 
huf- 
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harrungsvermSgen.  Mit  einer  Menge  artiger  darauf 
Bezug_ habender  KunftftOckchen , wodurch  man  fünft 
zum  Theil  das  Gel'ctz  der  Rückwirkung  erläutern, 
wollte.  7.  Zufammengefetzte  Bewegung.  Das  Kräf- 
ten  Parallelogramm  mit  mehreren  Anwendungen, 
fe.  Schwere,  Fall  und  Gewicht.  Erftere  und  letz- 
teres werden  richtig  und  deutlich  unterfchieden ; den 
Fall  der  Körper  in  der  ei  .ten  Secunde  giebl  der  Vf. 
15g  rheinl.  Fufs  an.  Er  ist  bekanntlich  15,62$,  wel- 
ches ijJ  Riebt.  Da  des  Vfs.  Bruch  mehnnal  und  an 
ganz  verlchiedenen  Orlen  immer  fo  vorkommt,  fo 
kann  weder  ein  Schreib-  noch  Druckfehler  zum 
Grunde  liegen  und  es  ift  vielleicht  bey  der  Reduction 
des  Decimalbruchs  in  den  gemeinen  ein  Verftofs  ge- 
schehen. 9.  Von  den  Centralkrüften.  Vorerft  das 
Oefetz  von  Abnahme  der  Schwerkraft,  to.  Vom 
Pendel.  Die  Länge  des  Pariier- Secunder.pendels  ift 
auch  hier,  wie  allgemein,  zu  }6  Z.  g,  67  Lin.  ange- 
geben, woraus  obige  Fallzeit  von  15,  J folgt,  ilab 
alfoderVf.  nicht  absichtlich  hat  15J  angeben  wollen. 
Wie  die  Pendellängen  auf  die  Geftalt  der  Erde  Bezug 
haben.  Zufammengefetzte ; Uhrpendel. — 11.  Vom 
Hebel  und  von  den  übrigen  mechanifchen  Potenzen. 
Der  Beweis  des  Hebel sgefetzesdft  auf  die  Gleichheit 
der  Momente  oder  der  Producte  au*  Maffe  inüefchwin- 
digkeit,  gehellt  Verfchiedene  Arten  des  mathema- 
tischen Hebels.  Phyfifcher  Hebel  mit  feinen  Anwen- 
dungen auf  Werkzeuge  und  die  menfchlichen  Glied- 
inafsen  u.  f.  w.  S.  1 »6-  keifst  es  bey  der  Schraube 
ohne  Ende:  »hat  das  Sternrad  1000  Zähne,  fo  kann 
man  mit  Einem  Pfunde  Kraft  1000  Pf.  Laft  in  Bewe- 
gung fetzen.  Man  müfste  dann  aber  die  Schr.iuben- 
wcllen  taufendmal  umifr'ehen,  während  das  Stern- 
rad nur  einmal  herumkommt,  weil  bey  jeder  Umdre- 
hung der  Scbrauhe  nur  Ein  Zahn  des  Hades  fortge- 
fchoben  wird  — ” Hiernach  fcheint  es,  als  ob  das  all- 
gemeine Gefetz  wäre:  die  Kraft  verhält  (ich  zur  Laft, 
wie  eins  zur  Zahl  der  Zähne  des  Sternrades  — ; aber 
bey  diefer  Mafchine  ift  auch  noch  das  Verhähnifs 
des  Durchmeffers  der  Welle  zu  dem  des  Sternrades ; 
die  Weite  der  Schraubengänge  zum  Umfang  ihrer 
Spindel  und  der  Halbmefler  der  Spindel  zum  Arme 
der  Kurbel,  zu  berückfichtigen.  12.  Vom  Schwer- 
puncte.  Den  Schwerpunct  des  Menfchen  fetzt  der 
Vf.  in  die  Mitte  des  Unterleibes.  Er  dürfte  aber 
eher  an  der  Grenze  zwifchen  Ober-  und  Unterleib 
zu  fuchen  feyn.  Auch  von  dem  Doppelkegel  der 
auf  einer  fchiefen  Ebne  in  die  Höhe  zu  rollen  fcheint, 
wo  zwar  der  Vf.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  bey  diefem 
Aufwärtsrollen  doch  der  Schwerpunct  des  Kegels 
immer  tiefer  herabkommt,  aber  es  wird  nicht  zu- 
.gleioh  erklärt,  wie  diefes  zugeht.  Es  hätte  bemerkt 
werden  können , dafs  das  Perpendikel  aus  dem 
Schwerpunct  auf  den  Horizont  immer  zwifchen  der 
"Linie  von  einem  Auflegepunct  bis  zum  andern  und 
den  Raum,  wo  die  Schenkel  des  Winkels  divergi- 
ren,  falle,  folglich  der  Schwerpunct  beftändig  nach 
Wir  Cer  Gegen  1 iicrabftür/e.  13.  Pom  Stoße  der  Kör- 
per. S 210.  ift  das  Relultat  nicht  1,  fondern  1 wie 
fielt  leicht  aus  dum  vorhergehenden  ergiebt.  S.214. 


heifst  es:  „Wenn  man  eine  ftarke  irdene  Pf  eifert  rüh- 
re von  einer  grofsen  Höhe  rächt  fenkrecht  aut  einen 
ebenen  Stein  fallen  läfst,  fo  fpringt  fie  immer  wieder 
bis  zu  derfelben  Höhe  zurück.  Ift  eine  fchwache 
Stelle  daran,  fo  fpringt  auch  wohl  nur  ein  Stack  9b 
und  bis  zu  jener  Höhe  empor.  — Das  alles  ift  aut 
dem  bisherigen  gar  leicht  zu  erklären”  — diefes  felt- 
fame  Vorgeben  nat  der  Rec.  fchon  einmal  anderswo 
gelefen,  und  zwar  fo,  dafs  blofs  ein  losgetrenntei 
Stack  zurückfpränge.  Hat  der  Vf.  nicht  bedacht, 
dafs  felbft  eine  Billardkugel  bey  weitem  nicht  bis  zu 
ihrer  Fallhöbe  zurückfpringt!  — 14.  Pom  Schalle . 

Auch  voit  den  Chjadni'fchen  Klangfiguren;  vom  Ohr 
des  Dionyfius  u.  a.  15.  AWA  /einige  bei u fügende 
und  unterhaltende  Kunjtfiücke , in  Beziehung  auf 
die  bisher  vorgetragenen  phyftkulifchen  Lehren.  Die- 
fcs Letztere  kann  man  nicht  von  allen  Tagen,  fondern 
einige,  find  wahre  Tafchenfpielerftückchen,  welche 
meilt  auf  Gewandbeit,  Täulchung  und  bei'ondere 
EinrichtungderGeräthfchaften  beruhen.  Bey  No.  XV. 
ift  die  Urfache  des  ftirkern  Niederlinkens  der  Bachfe 
mit  der  bleyernen  Kugel  eigentlich  darin  zu  fetzen, 
dafs  ihr  Schwerpunct  weiter  vom  Aufhängepuncte 
der  Böchfe  entfernt  ift,  als  der  Schwerpunct  der  eben 
fo  viel  wiegenden  eifernen  Kugel.  Eine  zinnerne 
Kugel  wttrde  Geh  zu  diefem  KunltftQcke  noch  beffer, 
als  eine  eilerne,  fchicken.  Der  zweyte  Theil  hebt 
mit  dem  löten  Kapitel  an.  Vom  Gleichgewicht  und 
von  der  Bewegung  tropfbar  findiger  Körper.  ,Die 
Erdfälle  wurden  aus  einem  Drurke  des  Waffers  nach 
oben,  zufolge  des  Muriottifchen  Verhiebs  erklärt. 
Anwendung  aufGravefande's  follis  hydroftaticus  und 
Segners  Mafchine.  17.  Kap.  Von  dem  eiaentbümlt- 
eben  Gewichte  der  Körper  befooders.  YVeno  man 
eine  Uleykugel  in  der  Wage  in  die  Elementarwe|t 
einfenkt,  fo  vermehrt  Geh  ihr  fcheinbarer  Gewichtp- 
verluft,  fo  wie  fie  nach  und  nach  in  dichtere  Muffig- 
keiten berabeeUden  wird.  S.  44.  lägt  der  Vf.,  durch 
allmähliges  Zugiefsen  von  füfsem  YV aller  zu  Salzwaf- 
fer,  könne  man  eiue  Flaffigkeit  erhalten,  welche 
daffelbe  fpec.  Gewicht  wie  das  Ey  habe” — diefas 
ift  in  abftracto  richtig  — ; wenn  es  aber  ferner  heifst: 
„Eine  Fiüffigkeit,  worin  das  Ey  an  jeder  Stelle  leb  we- 
ben bleibt”  — fo  hat  diefes  wegen  der  geringen  Rei- 
bung in  concreto,  eben  fulche  Schwierigkeiten,  als 
wenn  man  ein  Ey  auf  die  Spitze  hellen  wollte.  Auch 
die  Cartefifchen  Teufelcheu  gäben  ein  Beyfpie!  ron 
einem  Körper  ab,  der  zum  finken,  fteigen  und  fchwt- 
ben  gebracht  werden  könne — ; der  Rec.  hat  fich 
viele  MObe  gegeben,  diefes  unter  dem  Kecipienteo 
einer  Luftpumpe  zu  bewirken.  Er  mochte  aber  Jan 
Stempel  auch  noch  fo  unmerklich  aufziehen  oder 
niederdrOcken , fo  fchwebte  niemals  der  Taucher, 
fondern  ging  entweder  ganz  hinauf,  oder  ganz  hi®" 
unter.  Dafs  der  menfehJiche  Körper,  wie  es  S.  jo- 
heifst,  ttacb  den  allorneuefteo  Ver fuchen.  Überhaupt 
fperififch  leirhl'r  als  Wader  fey,  kann  n:,  |it  ohne 
, Kinlcliränkuiig  behauptet  werden,  E-  «.  «tauf 
. den  Bau  des  Körpers  und  das  Verhälini's  icm  1 Mail« 
zu  (einem  Volumen  an-  ln  Neapel  hat  zwar  Üroauo 
. 


Bernardi  unter  joo  Perfonen  wie  fie  eben  vorhanden 
waren,  keine  von  gröfserm  eigenthümlichen Gewich- 
te als  dem  des  Walters  gefunden,  aber  in  nördlichen 
Gegenden  findet  Geber  das  Geg  ent  heil  ftatr.  >8.  Kap. 
Von  der  atmofphärifchen  Luft  im  allgemeinen.  Die 
Einrichtung  des  magifchen  Dintenfaffes  und  Trich- 
ters, iles  intermittirenden  Brunnens,  des  Ottlkrugs 
der  Wittwe  u.  f.  w.  19.  Kap.  Vom  Barometer.  Be- 
rechnungen Ober  die  Verdichtungen  der  Luft  in  der 
Tiefe  unter  der  Erdfläche,  wo  Zinn,  Silber,  Gold 
auf  ihr  fchwimmen  würden,  so.  Kap.  Vom  Heber. 
31.  Kap.  Von  der  Ausdehnung  und  Verdünnung  der 
Luft  durch  Wärme.  Befcbreibung  und  Abbildung 
des  Leichterbrunnens.  aa.  Kap.  Von  der  Luftpum- 
pe. aj.  Kap.  Verhiebe  damit.  Hier  vieles  zur  Belü- 
ftigung. Frifche  Pflanzen  welken  fcbnell  im  vaeuo. 
24.  Kap.  Fortfetzung.  Das  Lungenglas.  35.  Kap. 
Von  den  Graden  der  Luftverdünnung  insbefondere. 
"Die  Birnprobe.  a6.  Kap.  Von  der  Verdampfung  im 
Luflverdflnntan  Raume.  37.  Kap.  Von  der  Kunft, 
die  Luft  ahzuwägen  und  vom  Manometer.  Dafs  man 
mittelft  einer  ausgedrückten  und  nachher  aufgeblä- 
heten  Blafe  das  Gewicht  der  Luft  nicht  beftimmen 
könne,  fucht  der  Vf.  darin,  Hafs  1)  die  Blafe  zu  klein 
fey,  a)  dafs  ficb  die  Luft  nicht  ganz  aus  ihr  wegneh- 
men,  und  3)  dafs  fich  die  Blale  nicht  vollkommen 
auftreiben  Ulfe  — ; das  Haupthindernifs  ift  aber  gar 
nicht  angegeben:  dafs  nämlich  die  aufgeblähete Blafe 
fo  viel  weniger  wiegt  als  ein  Stück  Luft  von  derOrö- 
fse  der  Blafe,  fptglich  eine  beynahe  völlige  Compen- 
fation  ftatt  findet,  ag-  Kap.  Verdichtung  der  Luft. 
39.  Kap.  Wärme  und  Kälte  im  Allgemeinen.  Sehr 
reich  an  intereffanten  Bemerkungen.  Bey  der  Mol- 
letifchen  Luftcompreffionsmalchine  foll  auch  Electri- 
cität  mit  im  Spiele  feyn  und  vielleicht  die  Hauptrolle 
fpielen.  Die  Engländer  hätten  damit  ihre  Schiffska- 
nonen  losgebrannt.  30-  Kap.  Ausdehnung  der  Kör- 
per durch  Wärme.  Hier  auch  das  nöthigfte  vom 
Compenfationspeodel,  auch  von  der  Compenfatinn 
der  Spiralfeder  in  den  Tafchenuhren.  Anwendung 
auf  genaue  Maafsftähe.  31.  Kap.  Zurückwerfen  der 
Wärme;  33-  Kap.  Wieder  einige  belufligende  Kunft- 
'ftücke.  Der  Vf.  erklärt  felbft  die  meilten  für  Ta- 
fcbenlpielerkünfte,  die  nicht  einmal  Bezug  auf  die 
vorgetragenen  Lehren  hahen.  IndefTcn  werden  fie 
doch  hier  nicht  ohne  allen  Nutzen  feyn. 

GESCHICHTE. 

• . ...  I 

Luri.sx,  b.  Meyer:  Conrad  Scheuber  von  Altfellen, 
oder  etwas  aber  Politik  und  Cultur  der  Schwei- 
zer im  fünfzehnten  und  fechszehnten  Jahrhun- 
dert. Zwe\e-r  Tbeii.  Conrad  Scheubers  Zeil- 
gejehichte.  Elfte  Abthcilung.  1813.  >XXVl  u. 
329  S.  ined.g. 

Nicht  eine  vollfländige  fchweizerifche  Zeitge- 
fchichte  der  angegebenen  Zeitperiode  foll  hier  er- 
wartet werden,  fondern  nur  ein  Ueberblick  der  da- 
hin einfehiagenden  Ereigniffe  mit  Kückficiit  auf  die 
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guten  oder  fcblitnmen  Folgen,  die  aus  der  Beach- 
tung oder  Vernachläffigung  der  Grundfätze  und  Sit- 
ten der  Väter  und  der  RathTchläge  des  Bruders  Klaut 
Itervorgingen  und  deffen  weiuagende  Warnungen 
rechtfertigen.  Aus  diefem  Gefichtspuncte  will  der 
Vf.,  Hr.  Propft  Goldlin  von  Tiefenau  zu  Beron  - Miin- 
fter,  beurtheilt  feyn.  Man  kann  alfo  leicht  denken, 
dafs  die  Zwinglifche  Kirchenreformation  getadelt 
werde,  wogegen  auch  nichts  zu  Tagen  ift,  wenn  nur 
der  Tadel  trifft,  und  fich  etwas  daraus  lernen  läfst- 
Das  Bedürfnis  einer  Reformation  in  jenem  Zeitalter 
wird  zugegeben;  nur  hätte,  glaubt  der  Vf.,  da* 
Volk  erlt  auf  dem  Wege  der  Erziehung  darauf  vor- 
bereitet werden  feilen;  durch  legale  Behörden,  auf 
legalen  Wegen  mufste  man  alsdann  alles  reiflich  be* 
rathen,  und  mit  Würde  und  Mäfsigung  ausführen; 
aber  Israel  trennte  fich  förmlich  von  Juda,  Jero- 
beam  machte  Israel  fündigen;  durch  Einmifchung  de* 
Volks  ward  alles  durchgefetzt;  das  Band  der  Einheit 
ward  durch  revolutionäre  Schritte  zerriffen , und  di« 
fchon  weit  gediehene  wiffenfchaftlicbe  Cultur,  bey 
den  aus  dielen  Unruhen  entstandenen  Bewegungen 
und  Gährungen , bey  den  dadurch  angeregten  Con- 
troverfen,  mehr  zur ückgefeut  als  befördert.  (Alles 
diefs  ift  fchon  häufig  beantwortet  worden,  und  be- 
darf keiner  neuen  Beleuchtung.)  Dje  vorliegend« 
Abtheilung  enthält  drey  Haitpt/tücke.  Der  Vf.  fcbil- 
dert  zuvörderft  die  Natiottalpnlitik  der  Schweizer 
in  cl«r  Periode  des  Landammanns  Scheuber , Enkel* 
des  Bruders  Klaus  von  Eine.  Die  Caotone  reichten 
fich  zwar  bundespfiiehtige  Hand,  aber  bey  dem  ver- 
fcbiedeueirlntertdTe  des  Städte  und  der  Länder  (der 
kleinern  Wald-  Caotone)  nicht  immer  ohne  Verdacht 
und  Mifstrauen;  imleffen  einigte  man  fich  immer 
wieder  bey  neuen  Gefahren,  die  das  Ganze  bedroh- 
ten, und  begegnete  denfelben  mit  Klugheit,  zeigte 
Mäfsigung  bev  Waffenglück,  harkte  fich  durch  Auf- 
nahme von  fiafei  und  Suhafhaufen  in  den  Bind. 
Gleichzeitig  zeigte  fich  ein  unbefchreibliches  Sitten- 
verderbnils  unter  den  in  auswärtigen  Kriegsdienften 
verwilderten  di«  aufserdem  noch  „die  ab- 

fcheuliche  hievor  in  hiefigen  Landen  unerhörte  nea- 
pblitänifche  oder  franzöfifche  Sucht'*  aus  den  frem- 
den Feldzügen  holten.  Hr.  G.  giebt  fodann  eine  Tle- 
berficht  der  damaligen  Gelehrfamkelt  und  literäri- 
fchen  Cultur  in  der  Schweiz,  und  beurkundet  da- 
durch zugleich  feine  eignen  ausgtbreileten  hiftori- 
fchen  Kcnntoiffe,  und  feine  Beledenheit  in  diefem 
Theile  der  altern  fchweizerfchen  Literatur.  Endlich 
theilt  er  Nachrichten  mit  von  den  Anfängen  der 
Buchdruckerkunfr  in  der  Schweiz.  Die  erftei»  Ver- 
fuche  in  diefer  Kunft  machte,  fo  viel  man  bis  dahin 
lieber  willen  kann,  in  dem  Klofter  zu  Beron  - Mün- 
fter  der  Chorherr,  M.  Elias  Elte  von  Luuffen , der 
im  J.  1470  des  Minoriten  Marcheßnus  von  Reggio 
Mamotrectus  durch  den  Druck  ( absoue  calami  ex- 
arutionej  dafelbft  vervielfältigte;  die  Stiftsbibliolbek 
beiitzt  von  diefem  feltenen,  hier  beten  riebeuen,  Wer- 
ke ein  Exemplar;  mit  neuen  fchönern  Lettern  erfebien 
aus  diefer  Druckerey  im  J.  147a.  liederiei  fpecuwn 

vitae 


NOVEMBER  »*1J.  . v;;;  • 


9«7  IROANZÜNOSBLÄTTTER  A.  L.  Z.  NOVEMBER  1813.  96t 


vkae  humanae , uod  !rn  J.  1473  eine  neue  Ausgabe 
davon.  Der  I.ueerner  Ulrich  Gering  wurde  mit  zwey 
Geholfen,  Michael  Fryburger  und  Martin  Cranz  im 
J.  1470  zur  Aufrichtung  einer  Buchdrucker- Officln 
nach'Paris  berufen,  wokey  ihnen  der  Prior  der  Sor- 
bonne , Johann  Lapidan , als  Corrector  wichtige 
Dienfte  leiftete.  Bafel  batte  wahrfcheinlich  fchon 
vor  1474  eine  Buchdruckerey.  Zu  Burgdorf  im  Can- 
tou  Bern  ward  im  J.  1475  ein  tractatus  de  appnritm- 
nthut  animarum  pofe  exitum  earum  a cor poribus  et 
de  earundem  receptaculis  gedruckt.  Am  Ende  de* 
fünfzehnten  Jahrhunderts  gab  es  eine  Buchdrucke- 
rey zu  Surfee  im  Ganton  Lncern.  Die  Hanptepoche 
für  dieBucbdrucker  zu  Zürich  war  die  Reformations- 
zeit, obgleich  ihreifunft  fchon  vor  derfeiben  dafelbft 
getrieben  ward.  Al*  Gegner  der  Reformatoren  bo- 
febäftigte  Thomas  Murner  zu  Lucern  einige  Drucker- 
preffen.  Später  ward  diefe  Kunftzu  Bern  getrieben. 
(In  Anfehung  des  Verfolgs  mflffen  wir  auf  die  Schrift 
felbft  verweilen,  weiche  zugleich  von  der  Bauhunjt, 
der  Malerey,  dem  Formfehneiden , der  Landkarten- 
Zeichnung , der  Bildhauerey  und  der  Tonkunft , fo 
wie  ße  damals  in  der  Schweiz  getrieben  wurden,  No- 
tizen giebt.)  Die  Nachficht,  die  der  Deutfche  gegen 
die  meiften,  zumal  katholifchen  Schriftfteller  der 
Schweiz  in  Anfebung  des  Stils  auszuQben  in  dem 
Falle  ift,  laffen  wir  dem  Vf.  gern  angedeihen;  doch 
könnten  Bevwörter,  wie:  der  gründliche  Hr.  v.  Bal- 
thafar,  der ' tiefforfchende  Emanuel  von  Haller,  der 
Jleifsige  Hr.  Dörflinger,  der  fachkundige  Hr.  Hei- 
degger, wenn  fie  gar  zu  häufig  Vorkommen,  des  Le- 
fers  Geduld  ermüden;  wenn  man  vollends  S.  388- 
denHrn.  Propft  von  dem  berüchtigten  Magilter  Ulrich 
Zwingli  fprechen  hört,  fo  wird  inan  verficht,  ihn 
zur  Ordnung  zu  rufen.  Denn  der  Hr.  Propft  braucht 
feiner  Kirche  nicht*  zu  vergeben,  und  kann  darum 
doch  anftändig  von  diefem  gelehrten  und  mit  Recht 
berühmten  Manne  reden. 


MATHEMATIK. 

Biri.iw  , b.  Nauk : Die  erften  Anfangsgrünie  der 
reinem  Mathematik  zum  Gebrauch  für  den  Un- 
terricht, von  J.  G C.  Kiejewetter.  Dr.  u.  Prof, 
der  fhilofophie.  Dritte  ver belferte  u.  vermehrte 
Auflage  mit  fünf  Kupfertafeln,  tgu.  44Ö  S. 
gr.  8- 

tbendaf : Erläuterungen  der  erfien  Anfangsgrüu- 
■de  der  reinen  Mathematik  zum  Gebrauch  für 


den  Unterricht,  von  J.  G.  C.  Kießwetter  u.  £w. 

Dritte  verb.  u.  vermehrte  Auflage.  1811.  gr.  8- 
1 ®(zufammen  aThlr.  8Gr.) 

Die  zweyte  Auflage  diefes  mit  verdientem  Bevfall 
•ufgenomuienen  Werks  ift  in  No.  194.  der  A.  L.  2. 
jgoj  reciiufirt  worden.  Die  Hauptabficht  de*  Vfs. 
ging  dahin,  dafs  der  Schüler  nicht  blofs  mit  den 
Sätzen  diefer  Wiffenfchaft , zu  anderweitigem  Ge- 
brauch bekannt  gemacht,  fondern  dafs  vornämlich 
auch  noch  die  Ausbildung  feiner  Erkenntnifskräfte 
mit  bewirkt  werde.  In  die  letztere  Verbindlich- 
keit fetzte  ihn  das  öffentliche  Amt,  welches  et 
bekleidet.  Um  diefen  Zweck  zu  erreichen  , wandte 
er  nicht  allein  gleich  bey  der  erften  Auflage  de» 
gröfsten  Fleifs  an,  fondern  erhöbete  auch  bey  der 
zweyten  die  Brauchbarkeit  durch  zweckroäfsige  Ab- 
änderungen und  Zuintze.  In  diefer  dritten  ßad 
abermals  wichtige  Veränderungen  vorgettommen 
worden,  welche  gröfstentheils  durch:  den  mündli- 
chen Vortrag,  den  er  über  diefes  Lehrbuch  hielt, 
veranlafst  wurden,  und  die  ebenfalls  als  wahre  Ver- 
befferungen  anzufehen  Bild.  Die  oben  zugleich  mit- 
genannten  Erläuterungen  hatte  der  Vf.  auch  früher 
fchon,  um  das  Selbftltudium  der  Mathematik,  nach 
diefem  Lehrbuche  zu  erleichtern , drucken  laffen. 
Sie  dienen  zur  Vervoliftäodigung  des  Lehrbuchs, 
indem  fie  die  in  demfelben  geforderten  Definitionen» 
Auflöfungen  und  Beweife,  fo  wie  die  Beantwortung 
der  aufgeworfenen  Fragen  und  endich  die  zur  eig- 
nen Auflöfung  aufgegebnen  Rechnungsbeyfpäele 
nebft  manclicrTey  erklärenden  Bemerkungen  enthal- 
ten, fo,  dafs  Ge  mit  dem  Lebrbuche  eigentlich  eia 
Ganze*  ausmachen;  es  hat  alfo  auch  (liefe  der  Vf. 
fo  umgearbeitet,  dafs  fie  einen  hohem  Grad  vo» 
Vollkommenheit  erhalten  haben.  Wer  indefs  diefe 
Erläuterungen  beym  Gebrauche  des  Lehrbuchs  un- 
mittelbar zur  Hand  nehmen  wollte,  würde  dem 
Zweck«  des  Vfs.  geradezu  entgegen  bandeln.  Der 
Schüler  foll  vielmehr  verfuchen , wie  viel  er  nach 
Anleitung  des  Lehrbuchs  felbft  hervorzubringea 
vermag,  und  nur  erft,  wenn  er  nach  mehrere  ver- 
geblichen angeftrengten  Verfuchen  feinen  Zweck 
nicht  erreichen  foilte,  mag  ßch  in  den  Erläuterun- 
gen Raths  erholen;  oder,  wenn  es  ihm  feiner  Mei- 
nung nach  geglücv.  wäre,  das  hervorzu bringen, 
was  das  Lehrbuch  forderte,  kann  er  nachfehen,  ob 
er  das  Wahre  gefunden  habe.  Auch  können  diefe 
Erläuterungen  dazu  dienen,  das  vom  mündlichen 
Vortrag  etwa  Vergeffene  wieder  ins  Gedächtnifs  <w* 
rück  zu  rufen.  • 
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KlRCHFNGESCHICHTE, 


Hannover  , b.  d.  Gebr.  Hahn:  Gefchichte  der  Re- 
ligion Jefu  Chrijti.  Von  Friedrich  Leopold , Gra- 
fen zu  Stoiber g.  Achter  Theil.  1813-  75a  S. 
gr.  8-  , 

I la  der  Vf.  feine  chriftliche  Kirchengefchichte  von 
der  Erfchaffung  der  Welt  und  von  Adam  und  Eva 
im  Paradiefe  anfing,  fo  darf  man  fich  nicht  wundern, 
dafs  er  in  diefem  achten  Tbeile  feines  Werks  noch 
rieht  weiter  als  bis  au  den  Jahren  137—350  nach 
Chrifti  Geburt  vorgerückt  ift;  er  bleibt  fich  übrigens 
auch  in  diefem  Bande  gleich-  wir  möchten  fein  Werk 
eher  eine  Chronik  als  eine  Gefchichte  nennen ; mit- 
unter kommen  moraiifche  und  religiöfe  Bemerkun- 
gen vor,  in  denen  man  bald  fein  frommes  und  zart- 
fühlendes, bald  fein  in  Aengftlichkeit  und  Leicht- 
gläubigkeit befangenes  Gemüth  erkennt;  mit  einer 
proteltantifchen  Kritik  der  Nachrichten  aus  den  Kir- 
chenvätern hat  fich  feine  Seele  nirgends  befleckt. 
Unfre  Anzeige  deute  einiges  Charakteriftifche  auch 
aus  den  753  Seiten  des  voniegenden  Bandes  an,  def- 
fen  Inhalt  die  Oefchichte  von  der  letzten  Zerjlreuung 
der  Juden  unter  Hadrian  bis  zur  Chriftenverfolgung 
unter  Decius  umfafst.  Hey  Anton  inus  Pius  wirdS.  2. 
bemerkt : „Die  glücklichften  Zeitpuncte  der  Ge- 
fchichte treten  oft  leife  und  unfehetobar  aus  ftillem 
Schatten  der  Vergangenheit  hervor-  wahre  Glflckfe- 
ligkeit  wohnt  bey  der  Ruh,  und  Ruhe  macht  kein 
Geräufch.  Die  Dankbarkeit  redet  leifer  als  die  Furcht ; 
je  glücklicher  ein  Volk  ift,  dafto  feltner  wird  es  inne, 
dafs  es  befierrlcht  wird.  Wo  vom  Vater  auf  den 
Sohn  der  Landmann  Geber  wohnt  unter  feinem  Wein- 
Ttock  und  Feigenbaum,  da  fpinnet  die  Vorfebung,  an 
fegenreicher  Kunkel,  das  Wohl  des  Volkes,  aber 
wenig  Stoff  für  die  Gefchichte.'*  S-  14.  «Ich  wür- 
de mein  Gefühl  verläugnen,  wenn  ich  .verschweigen 
würde,  dafs  der  Greis , der  fich  mit  Jußinus  Martvr 
in  der  Einfamkeit  in  ein  Oefpräch  einliefs,  mir  ein 
Engel  gewefen  zu  feyn  fcheint,  der  in  fterblicherOe- 
ftaft  zu  ihm  gefandt  ward."  8.  4a.  «Alles  morali- 
fche  Böfe  ift  nur  Mangel  der  Liebe  zu  Gott,  fo  wie 
Finfternifs  und  Kälte  nichts  Wefentliches,  fondern 
hur  Mangel  an  Licht  und  Wärme  find.  (Wenn  aber 
das  moraiifche  Böfe  nichts  Pofulves  ilt,  was  foli  man 
von  Satan  und  dem  Reiche  Satans  glauben?  Und 
kann  diefs  nicht  von  der  Lehre  der  Cmenbarung  und 
der  Ueberlleferung  weit  abfahren?}  S.  170.  ftebt 
Ergänz.  Bl.  tur  A.L.Z.  1813. 


bey  Erwähnung  der  vergötternden  Ehrenbezeugun- 
gen, die  man  dem  Mark  Aurel  nach  deffen Tode  wid- 
mete, der  menfchenfreundliche  Zufatz:  „Der  Troft 
diefer  frevelnden  Ehre  folgte  ihm  nicht  dahin  nach,  wo- 
hin wir  ihm  mit  Wehmutli  nachfchaun,  und  mit  dein 
herzlichen  Wunfche,  dafs  er,  der  Jefuin  Clxiftum  in 
feinen  Gliedern  verfolgen  liefs,  möge  Barmherzigkeit 
gefunden  haben  vor  dem  Gottineiilchen , den  er  ver- 
kannte.” Eben  fo  bemerkenswert!!  ift  S.  18$.  das 
Urtheil , welches  der  Vf.  von  der  myflifchen  Verbin- 
dung Montan  s mit  Prifca  und  Mnxtmilla  hilft,  „Fi- 
ne Freundfchaft , fagt  er,  zwilchen  j>hajU'’,T 
Perfonen  von  verfchiedenem  Gefcblsrhte  v 
kräftige  Wirkungen  der  Schwärmerey 
hervorzubringen,  ohne  dafs  man  not  big  hat,  il.  * 
Umgang  der  Unzucht  zu  zeihen  oder  die  Erich,  i- 
nungen  des  Fanatismus,  die  er  theils  erzeugte,  theiis 
hegte  und  belebte,  der  leiblichen  Befitzung  unfaube- 
rer  Geifter  zuzufchreiben.”  Inzwifcben  erinnert  er 
doch  S.  340.:  „Schwärmer,  deren  Geift  fich  in  diu 
Gewebe  feiner  Hirngefpinnfte  verliert,  fröhnen  fehc 
oft  der  Sinnlichkeit  am  meiften.  Die  falt  unkörper- 
liche Spinne  ift  ein  gefräfsiges  und  verbuhltes  Thier. 
Faft  alle  cnoftifchen  Secten  waren  grober  Wolluft  er- 
geben. Üafre  Tage  haben  uns  Schwärmer  gezeigt, 
welch«  fich  grofser  Geheironide  rühmten  und  ver- 
trauten Umgangs  mit  der  Geifterwelt  Mil  Verach- 
tung fprecheo  fulche  von  der  Materie;  und  wie  na- 
türlich ift  es,  dafs  Tie  die  Sinneoweit  und  die  Sinne, 
durch  welche  wir  fie  wafarnehmen,  als  etwas  Tbie- 
rifches  verachten!  Diefe  Sinns  aber  rächen  fich. 
Gleich  verwahrlofeten  Tbieren  verwildern  fie,  und 
reifsen  bald  den  Schwärmer  mit  fich  dahin,  der 
aufh  Im  gröbften  GennlTe  immer  noch  geiftig  er- 
fcheinen  will,  wenn  er  von  fleifchlichen  Sünden  mit 
Oeririgfchätzung  fpriebt , und  die  Sittengefetze,  wel- 
che ihnen  fteuern,  Für  Feffeln  anfieht,  die  dem  un- 
rewejheten  Pöbel  gefclimiedet  worden,  über  deren 
Zwang  der  Weife  weit  erhaben  fey.”  S.  207.  erzählt 
der  VE  dem  Eufebius  dasMäbrchen  nach,  dsfs  der  Bi- 
febof  Narciffus  zu  Jerufalem  einft  in  der  Nacht  vor 
dem  Offerierte,  als  es  an  Oel  gebrach,  befohlen  ha- 
be, VVafTer  zu  feböpfen,  dafs  er  dann  über  diefs  Waf- 
fer  gebetet,  und  befohlen  habe,  die  Lampen  damit 
zu  füllen,  worauf  das  Waffer  in  Oei  verwandelt  worden 
fey.  S.  3J8.  nimmt  der  Vf.dieMeynung  Tertullians : 
dafs  die  böfen  Geifter  fich  unter  dem  Namen  der 
heidnifchen  Götzen  haben  verehren  laden,  in  Schutz. 
Sie  lade  lieb,  (fagt  er,  eben  fo  wenig  aus  Vernunft- 
122  *ran’ 
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?,r finden  widerlegen  als  erweifen;  wenn  man  aber 
age,  dafs  es  der  Gate  Gottes  widerFpreche;  den  Hö- 
fen Geiftern  folcbe  Gewalt  der  Verblendung  zu  ge* 
ftatten : fo  laffe  fich  diefs  nicht  nach  menfchlicbem 
Dünken  beftimr^en : denn  Gott  räume  auch  Erobe- 
rern, Tyrannen,  falichen  Lehrern  nnd  manchem 
Verführer,  mancher  Verführerin  grofse  Gewalt  ein, 
und  wenn  man  (ich  nur  an  Gott  halte,  ‘fo  könne  man 
den  Teufeln  ebeh  fo  wie  böfen  Menfchen  \Viderftand 
leiftcn.  So  vertheidigt  er  auch  Tertullians  Mifsbilli- 
gung  des  Befuchs  der  Schaufpiele  mit  Anwendung 
auf  unfre  Bühne.  Sie  fey  zwar,  fagt  er,  nicht  blutig 
und  nicht  fo  fchainlos  unzüchtig  wie  das  alte  Thea- 
ter; es  gebe  einige  dramatifebe  Dichtungen,  welche 
reine  Sitten  darftellen  und  edle  Empfindungen  hau- 
chen ; allein  die  befuchteften  Schaufpiele  feyen  jenen 
Gewänden  gleich , welche  Geh  an  die  Blöfse  fo  dicht 
anfehmiegen,  dafs  die  Lflfternheit  dadurch  geweckt 
werde;  er  berufe  Geh  auf  jeden  und  jede,  denen  die 
Religion  nicht  ganz  entfremdet  fey,  ob  6e  die  Silten- 
lelire  der  Bühne  mit  der  des  Evangeliums  üherein- 
ftimmend  oder  ihr  entgegeogefetzt  gefunden  haben, 
und  ob  ihnen  nicht,  mehr  als  bey  der  Nachricht  von 
einem  andern  plötzlichen  Tode,  unwohl  dabey  feyn 
würde,  wenn  Ge  Hörten,  dafs  jemand  plötzlich  im 
Schaufpitlliaufe  geftorben  fey.  „Sollte  wob),  frägt 
er,  wahre  Liebe  zu  Gott  uns  beleben,  wenn  wir  uns 
aus  Wahl  in  eine  Lage  fetzen , aus  welcher  wir  nicht 
vor  fein  Antlitz  möchten  gerufen  werden?”  Gün- 
ftig  urtheill  hingegen  der  Hr.  Graf  von  dem  Mililär- 
ftande;  der  fey.  Tagt  er,  ein  frlilechter  Bürger,  der 
fich  der  Verthekligung  des  Vaterlandes  entziehe. 
Die  Lehrer  der  Jugend  will  er  ftrenge  geprüft  vViF- 
fen,  ob  Ge  den  rechten  Glauben  haben:  denn,  fagt 
er,  eip, Lehrer  findet  iu.iner  Gelegenheit,  den  Schü- 
lern dfcn  Giftbecher  des  Verderbens  vor  d^e  Llpped 
zu  halten  , wenn  Er  nicht  rein  in  der  Lehre  ift,;  in- 
dem er  nur  Philofophie  oder  weltliche  Gäfcbicht'e 
oder  alte  Literatur  zu  treiben  fcheint.,  kaon'er  ihnen 
den  Unglauben  einimpfen,  und  je  gröfser  feine  Ga- 
ben find,  um'fo  gefährlicher  llr  er  daifrf.'  Des  jun- 
gen Origenes  (b.  418.)  heißes  Verlangen  nach 
Schmach  und  Pein  um  Chriftl  willen  wird  fehr  ge- 
priefen ; auch  mag  ihm,  heilst  es,  kelh  Rafb  des 
Heilands  fo  fehwer  zu  befolgen  gefallen  feyii , als 
der:  „wenn  Ge  Euch  in  einer  Stadt  verfolgen,  fo  flie- 
het in  eine  andre.”  Dafs  er  Geh  felbft  entmannte, 
war  an  Geh,  fagt  der  Vf.,  vermeflen  und  fündlicb, 
aber  man  hat  ihn  eher  defshalb  zu  bedauern  als  zu 
tadeln,  und  immer  ift  zugleich  die  Redlichkeit  und 
der  Ernft  zu  bedauern,  welche  ihm  jedes  Opfer  zd 
eignem  und  fremdem  Heile  leicht  machte.  Das  Allel 

foriGren,  urtheilt  doch  auch  er,  führte  ihn  über  die 
tichtfchnur  desWahren;  überall  fey  zwar  deralleeori- 
fche  Sinn  nicht  zu  verwerfen;  aber  der  Willkür  dürfe 
doch  nicht  freves  Spiel  gelaffcn  werden.  „Selig  ift 
( S.  647.),  wer  Geh  dem  göttlichen  Worte  mit  liebe- 
trunkenem Herzen  nahet;  aber  der  Verftand  bleibe 
nüchtern , auf  dafs  nicht  die  Fackel  der  Erklärung 
den  wahren  Sinn  verzehre,  ftatt  ihn  zu  beleuchten. 


und  zu  Spielen  des  Witzes  ihn  verflüchtige.  *'  Dafs 
der  1 ieb eKä wpt d ige  pnd  grolle  Mann  manchmal  auf 
falfche  Meynungen  gerieth  , »ft  ihm  nach  S.  648.  zu 
verzeihen  ; da  er  fich  nie  van  der  Kirche  getrennt , 
vielmehr  deren  EntfQBeidungen  dk  RiclüfciinuE,dej 
Glaubens  und  der  Lehre  demütaig  verehrt  hat.  AuoH 
uns  würde  ohne  Zweifel  viel  verziehen  werden,  wenn 
Wirrnis  nur  einmal  wieder  in  den  Schoofs  der  allein 
feligmachenden  Kirche  aufnehmen  liefsen.  Wir  Ta- 
gen diefs  nicht  umfonft:  denn  um  uns  in  eine  „ heit- 
lame  Unruhe^  SrfÄnJebung  unfers  Glau v ns  zu  ver- 
fetzen  , oder,  wenn  .wir  bereits  etwa?  davon  empfin- 
den , darin  zu  erhalten , infinuirt  der  Hr.  Vf.  feinen 
proteftantifeben  J-elern  eine  interefCaote  Beilage  fei- 
nes  Freundes,  des  Hrn.  Ex  - Archidiaconus  uodDom- 
herro  Jarry  zu  Lüttich,  weiche  von  der  Veberlie/e- 
rung  handelt,  und  worauf  wir  die  Hrn.  Gen.  Super- 
intendenten in  Deutfchland,  welche  ihren  Geiftli. 
eben  jährlich  einige  theologifcbe  Fragen  zur  Beant- 
wortung aufgehen , gern  aufmerkfam  machen , um 
Prüfungen  des  Inhalts  diefer  Abhandlung  zu  veran- 
laffeo.  Unfer  Hr.  Domherr  tadelt  die  Reformatoren, 
dafs  Ge  den  Glauben  der  Chriken  nur  auf  das  ge- 
fchriebene  Wort  Gottes  gegründet  wilTen  wollten, 
"hingegen  die  Ueherlieferung,  die  doch  das  nichtge- 
Jchrieoene  Wort  Gottes  fey,  verwarfen ; ja  er  behaup- 
tet , dafs  kein  wirkfameres  Mittel  hätte  erdacht  wer- 
den können,  die  ganze  Kirche  zu  kürzen,  als  indenj 
rttan  diefen  einen  ihrer  Grundpfeiler  untergrub,  daf< 
aber  zugleich  dadurch  das,  Anfehen  der  heiligeq 
Schrift  lelbft  erfchültert,  und  der  Ein  kurz  der  jiro-' 
teltantifchen  Kirche,  deren  jetziger  jammervoller?«- 
ftand  Geh  nicht  hiehr  verbergen  laffe,  vorbereitet 
worden  fey.  Damit  wir  nun  doch  endlich  einmal 
zum  Nachdenken  kommen,  und  an  unfre  Bruft  fehl», 
gen,  werden  uns  fünf  Punkte  zur  Betrachtung  vor- 
gehalten.  1.  Die  Lehre  von  der  göttlichen  Eingebung 
der  heiligen  Schrift  beruht  vorzüglich  auf  der  Ueber » 
lieferung,  und  wird  durch  diefe  befläligt,  verwirft 
man  Ge  folglich,  fo  hat  das  Anfehen  der  heilige« 
Schrift  keine  Feftigkeit  mehr,  und  dem  Unglauben 
wird  Thür  and  Thor  geöffnet.  Jn  dem  davon  haa^  1 
delnden  Abfcbhitle  Wirdgefagt,  dafs  , wenn  der  Pro- 
teftantismus  ei;i  Werk  Gottes  wäre,  die  Wunder  d et 
fhbrunft , der  Liehe  und  des  Eifers,  welche  die  Ge- 
bürt der  Kirche  bezeichneten.  Geh  bey  der  Reforma- 
tion würden  erneuert  haben.  ' Statt  deffen  aber  habe 
fich,  lieifstes,  der  Proteftantismus,  wie  aus  Gregoie 
re's  Gejchichte  der  retigiöfen  Secten  erhelle,  io  eine 
Menge’  Geh  einander  anfeimlender,  über  ihre  meiftea 
Lehrlätze  mifsbelliger , und  nur  darin,  dafs  jeder 
glauben  dürfe,  was  er  wolle,  mit  einander  überein- 
kimmender  Gcfeljfchaften  getheilt,  und  den  Socinia- 
nern  und  Philofophen  unter  ihren  Profefforen  und 
Geiltlichen  fey  es  ein  Leichtes  gewefen,  die  fchwa- 
clien  Ueberbleibfel  eines  halherlofchnen  Glauben» 
unter  den  Protcftanten  noch  vollends  zu  zerkreuen; 
ja  die  Reformation  habe  fchon  bey  ihrer  Gehurt  den 
erften  Keim  der  neuern  Philofopnie  und  Theologie 
in  fich  getragen;  denn  z.  B.  Luther  habe  die  biblE 
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fchen  Schriften  nach  felbft  gelogener  Richtfchnnr 
gemuftert,  und  die  einen  angenommen  , dis  andern 
xerworfen;  mit  gleichem  Rechte  habe  aber  jeder  an- 
dre eine  folche  Cenfur  über  (ie  anftellen  können, 
lind  weil  er  das  Zeugnifs  der  Kirche  und  die  Ueber* 
lieferung  nicht  für  die  heiligen  Schriften  geilend  ge- 
macht habe,  fo  fey  die  Bibel  unter  feinen  Händen 
um  ihre  Autorität  für  die  unwiffende  und  einfältige 
Menge,  welche  die  Maffe  der  Völker  «urmache,  ge* 
kommen.  Luther  habe  freylich  diefs  G rund übel  be. 
mäntelt,  indem  er  auf  die  Evidenz  der  Göttlichkeit 
der  Schrift  getrotzt  habe;  allein  diefs  fey  leere  De- 
clamation,  weil  nach  feinco  Grundfätze»  das  Anfe- 
hen  der  heil.  Schrift  einzig  von  dem  Eindruck  abhän- 
gig werde,  den  iie  auf  ähre  Lefer  mache;  und  wer 
denn,  wenn  die  Meynung  der  Kirche  nichts  gelte, 
und  jeder  nach  Belieben  erklären  dürfe,  was  er  zur 
lf5el  rechne  und  nicht  rechne,  Einmal  für  allemal 
feftfetzen  könne,  aus  wie  viel  Büchern,  Kapiteln, 
Verfen,  Worten  die  authentifche  Bibel  beftehe.  Es 
feyen  freylich  auch  aus  dem  Schoofse  der  katholi- 
(enen  Kirche  Feinde  der  Offenbarung  hervorgegan- 
en ; aber  dielen  fey  es  nicht  möglich  gewefen,  das 
vangeliuin  anzugreifen,  ohne  mit  der  Kirche  zu  bre- 
chen; hingegen  in  der  proteftantifeben  Kirche  gelte 
keine  Gchtbare  Autorität,  mithin  könne  man  in  ihr 
die  Schrift  und  alle  Glaubenslehren  willkürlich  aus- 
legen, und  behaupte  dadurch  nur  fein  Recht  als  Pro- 
taftant ; die  Reformation  habe  alfo  eigentlich  den  Un- 
glauben in  die  Religioq  eingeführt,  a.  Nicht!  bleibt 
Jeft , nichts  gewijs  in  der  heil.  Schrift , wenn  nicht 
die  (/*  her  liefe  r unj^den  ginn  der  Sehr  ft  untrüglich 
beftimmt.  Eine  ungeh'-ore  Gelehrfamkeit  gehört  da- 
zu , um  aus  eigner  Kinficht  zu  erkennen,  was  denn 
eigentlich  Gottes  Wort  ley,  wenn  wir  uns  nicht  an 
das  Zeugn.fs  der  Kirche  halten  können.  Und  wel- 
ches find  denn  die.  Grundlehren,  worauf  Luthers 
Nachfolger  die  Evidenz  der  Schrift  eingefchränkl  ha- 
ben? Nie  haben  ficb  die  Proteftanten  darüber  verei- 
nigen können,  wie- viel  zu  dielen  Grtindlehren  zu 
reebhen.  fey.  Auch  erwäge  man,  dafs,  wenn  die 
Schrift  Geh”  über  alle  Grundlehren  deutlich  erklärt, 
4erM<d>fch  nus  biofsen  Naturkräften  durch  das  Licht 
der  Vernunft  diele  Lehren  erkennen  kann,  mithin 
des  göttlichen Beyftandes  gar  nicht  dazu  bedarf.  Und 
ln  was  für  Kennzeichen,  wenn  das  Zeugnifs  der  Kir- 
che nichts  gilt.,  toll  man  diejenige  Partey  erkennen, 
die  im  Befitze  der  Wahrheit  ift?  Das  können  uns  die 
Proteftanten  felbft  nicht  Tagen,  und  haben  defswe- 
gen  auf  eine  Toleranz  angetragen,  die  im  Grunde 
nur  auf  Gleichgültigkeit  gegen  die  Wahrheit  beruht; 
(wie  z.  B. , fetzt  der  Hr.  Graf  in  einer  Note  hinzu, 
diefs  der  Fall  ift,  wo  derfelhe  Prediger  das  Abend- 
mahl an  Lutheraner  und  an  Calvitiilten  austheilt!) 
Kurz,  die  Weisheit  und  Güte  meines  Gottes  hat  nicht 
gewollt,  dafs  d.e  heilige  Schrift  die  einzige  Rieht- 
ichnur  unfers  Glaubens  feyn  follte,  da  eine  jammer- 
volle Erfahrung  von  tlrey  Jahrhunderten  hewiefen 
bat,  dafs  es  unmöglich  fey,  durch  die  Schrift  allein 


die  Einigkeit  des  Gfiftes  durch  das  Baad  des  Frie- 
dens zuethaheo.  Die  Bibel  ift  ohno  die  Tradition 
einem  Gemälde  gleich,  welches  lebendig  atisfieht, 
aber  dem  Fragenden  verftumrat.  3-  Die  Veberliefe- 
rung wird  in  der  heil.  Schrift  uns  vorgehalten  und 
ausdrücklich  empfohlen.  4.  Das  ganze  Alterthum 
bediente  ßch  der  Veberlieferung  fowohl  zur  Erklä- 
rung der  heiligen  Schrift,  als  auch  zur  Ensfcheuiung 
der  Fragen  über  die  Lehre,  und  zur  Verurthei/ung 
der  Irrlehren.  5.  Die  Proteftanten  widerfprechen 
f Ich  felbft  in  Abßcht  auf  die  Veberlieferung. . Sie  er- 
kennen keine  andre  Richtfchbur  deSi  Glaubens  an  als 
die  heilige  .Schrift , gleichwohl  nehmen  fie  das  apo- 
ftolifche  Symbolum,  und  die  Bekenotniffe  der  Con: 
ciiien  zu  Nicäa  und  Conftantinopel , fo  wie  auch  das 
Athanafianifche  Bekenntnifs  an:  fie  fagen,  dafs  fie 
nichts  als  zur  Glaubenslehre  gehörend  anfehen,  als 
was  in  der  Bibel  aufgezeichnet  fey;  dennoch  glauben 
auch  fie,  Chriftus  tuy  in  den  Hades  hioabgeltiegen, 
und  Maria  fey  Jungfrau  geblieben,  fie  feyern  den 
Sonntag,  taufen  durch  Befpren&ung,  erkennen  dio 
Gültigkeit  der  Kiodertaufe  an,  lehren,  dafs  imNolh* 
falle  jeder  tanfen  könne,  und  dafs  man  diefes  Sacra- 
ment  nicht  wiederholen  dürfe,  wenn  es  auch  von 
Irrlchrendcn  gegeben  werde.  ln  England,  Däne- 
mark und  Schweden  bat  man  die  Ueherlieferung  zu 
Hülfe  genommen,  um  das  bifcböfliche  Amt  zu  be- 
haupten. So  grofs  ift  die  Kraft  der  Wahrheit,  dafs 
auch  ihre  Gegner  dnreh  geheime  Kraft  auf  fie  zurück- 
geführt  werden.  Bey  allen  Fragen,  welche  nicht 
Streitpunkte  berühren , welche  fie  von  unfrer  Kirche 
trennen,  machen  fie  die  Autorität  der  Ueberlieferung 
geltend.  Man  nehme  den  Proteftanten  dieUeberlie- 
feruns,  und  fie  wilfe»  ficb  der  Gültigkeit  ihrer  lau* 
fe  nicht  zu  ver6chere,  können  nicht  beftimmen,  was 
zum  Wefentlichen  der  Sacramente  gehöre,  haben 
keinen  unüberwindlichen  Erweis  von  der  Göttlich- 
keit derbeiligen  Schriften,  und  es  mangelt  ihnen  ein 
Schild  gegen  die  Pfeile  der  Socinianer  und  Deiften, 
Diefs  mözen  dann  die  Proteftanten  zu  ihrem  Heile 
bedenken!  Sie  fallen  ja  mit  eignen  Augen  ihre  Kir- 
chen allenthalben  einßürzen  } ihre  Lehrer  predigen 
ihnen  ein  Chriftenthum  ohne  Geheimniffe  , ein  Euan- 
gelium  ohne  Glaubenslehren , eine  Sittenlehre  ohne 
Grundund  höhere  Sanction.  Sie  haben  kein  gemein* 
fchaftüches  Bekenntnifs,  kein  beftimmtes  unverän- 
derliches Lehrgebäude,  keine  Verfaffung,  keine  Ue- 
fetze,  keinen  Richter  in  Glaubensfacben.  Entreifecu 
ße  lieh  diefer  Verödung , diefer  Anarchie!  Geben 
fi«  der  Liebe  Kaum,  die  in  fie  dringt!  Kehren  fie 
zurück  in  denSchoofs  der  Kirche,  dem  fie  durch  die 
Reformatoren  entführt  worden'  find ! — So  läfst  es 
denn  der  Vf.  diefer  Schrift  an  nichts  ermangeln  , um 
auch  durch  feinen  Freund , Hrn.  Larry  zu  Lattich, 
uns  in  eine  „beilfame  Unruhe"  zu  fetzen,  um  unfre 
Seelen  der  guten  Mutter  zu  gewinnen,  die  ihn,  den 
lange  Verirrten , fo  liebreich,, in  ihren  Scboofs  wie- 
der aufgenomoien  bat.  !1 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

NütN»EtG,  b.  Raw:  Des  chrißlichen  Menfchen- 
freundes  bibtifche  Erzählungen.  Von  Dr.  Joh. 
Heinrich  Jung,  Grofcherzogl.  Bad.  geb.  Hofr. 
Siebentes  Heft.  Fortßtzung  der  Regterungsge- 
fchichte  Davids  und  Anfang  der  Regierung  Sa- 
lomo'*. 1813.  lia  S.  Achtes  Heft,  hortfr- 
tzune  der  Regierung  Salomo's.  Anfang  der  Ge- 
fchichtt  der  Könige  Juda  und  lfrael.  K13.  IiaS. 
8.  (ia  Gr.) 

Die  gröfste  Herrlichkeit  (teht  nach  Hro.  J. 
der  Refidenz  Davids  wabrfcheinlich  noch  bevor, 
wenn  fie  die  Hauptftadt  der  ganzen  Welt,  und  die 
Refidenz  des  Königs  aller  Könige  feyn  wird.  — Aus 
mebrern  Aeufserungen  Joab’s  möchte  man  fchliefsen, 
er  ley  ein  wahrhaft  frommer  Mann  gewefen;  aber 
freylich  feine  Meuchelmorde  machen  doch  feinen 
Charakter  verdächtig.  — David  war  ein  von  Herzen 
frommer,  edler  nnd  großer  Mann,  nur  liebte  er  das 
Frauenzimmer  etwas  zu  fehr,  wie  es  bey  folcben  gro- 
fsen  fchönen  Oeiftern  gär  oft  der  Fall  ift.  — Der 
wahre  Chrift  läfst  ficli  freylich  nicht  wie  Hufai  als 
Spion  gebrauchen;  allein  der  Herr  ift  langmüthig 
und  hat  Geduld  mit  feinen  Heiligen  (wenn  ße  Geh 
durch  Spione  bedienen  oder  als  Spione  gebrauchen 

laffen). Warum  llefs  Gott  die  von  David  den  Gi- 

beoniten  ausgelieferten  und  von  diefen  aufcehängten 
ßeben  Männer  aus  Sauls  Familie  für  Saul  büfsen? 
Niemand  darf  die  göttliche  Regierung  meiflern:  Gott 
hat , um  die  Menichheit  zu  retten , felbft  an  feinem 
eingebornen  Sohne  die  Blutrache  vollziehen  laf- 
fen. — Davids  beßündiger  Wandel  vor  Gott  und  der 
immerwährende  EinBufs  des  heiligen  Geiftes  bildete 
ihn  auch  zu  einem  grofsen  Propheten,  der  die  Lei- 
den feines  Sohns  am  Oelberge,  zu  Jerufalem,  auf  Gol- 
gatha, feine  Aoferftehung  und  feine  Himmelfahrt  vor- 
iusfah.  — Abfcheulich  ift  Adoniah's  Bitte,  Abifag 
von  Sunem  heirathen  zu  dürfen:  denn  ße  war  leines 
Vaters  vertraute  Freundin  gewefen,  und  niemand 
■wulste,  wie  weit  derTen  Vertraulichkeit  gegangen 
war.  — Abiathar  hatte  das  Verbrechen  beleidigter 
göttlicher  und  königlicher  Majeftät  gegen  David  be- 
gangen ; doch  fchonte  Salomo  feiner  (obgleich  nach 
§.  95.  H-  VII.  ein  folches  Verbrechen  nicht  verziehen 
■werden  durfte,  fondern  mit  dem  Tode  beftraft  wer- 
den mufste).  — Dafs  Salomo  keine  Krachten  zum 
Tempelbau  gebrauchte,  hat  feinen  guten  Grund: 
denn  fein  Tempel  füllte  ein  Vorbild  der  Kirche  Cbri- 
fti  fevn , welche  auch  (aber  doch  nicht  allein)  aus 
Heiden  behebt.  — ln  die  lange  nach  der  Babyloni- 
fchen  Oefangenfchaft-gefchriebenen  Bücher  der  Chro- 
niken hat  fich  a Chron.  111.  4.  ein  Schreibfehler  ein- 


gefehlicben,  und  es  ift  zwanzig  ftatt  hundert  und 
zwanzig  Ellen  zu  lefen.  (In  einem  infpirirten  Buch« 
ein  Schreibfehler?)  — Auch  Salomo  liebte  das  Frau- 
enzimmer zu  febr,  war  aber  übrigens  doch  ein  from- 
mer und  weifer  König;  von  feinen  Abweichungen 
kam  der  begnadigte  Mann  zurück;  fein'  höhet  Lied 
wird  in  dem  Reiche  Cbrifti  in  Erfüllung  gehen  , und 
dann  für  jedermann  verbindlich  feyn.  — Rehabeam 
war  ein  befchrinkter  Kopf,  regierte  aber  doch,  nach- 
dem zehn  Stämme  von  ihm  abgefallen  waren,  drey 
Jahre  lang  fo  löblich , als  es  fich  von  einem  bornir- 
ten  Fürften  erwarten  lieft.  — Jerobeam  hat  die 
fchreckliche  Verantwortung  auf  fich , dafs  mehrere 
Millionen  unfterblicher  Seelen  durch  feine  Schuld 
verloren  gingen.  — Ahab  wäre  ein  Mann  von  Ver- 
band und  Talenten  gewefen,  und  würde  löblich  re- 
giert haben , wenn  er  anftatt  Jefabels  eine  fromme 
Frau  gehabt  hätte.  — Jofaphat  hatte  ein  gutes  und 
edles  Herz;  freylich  war  er  aber  dabey  unbegreiflich 
kurzGchtig,  fo  wie  Ahafia  unbegreiflich  aber  glau- 
blich. — Unter  Elia  und  Elifa  ermüdete  endlich  Got- 
tes Geduld  uud  Langmuth,  und  man  bemerkt  in  den 
kinderfreffenden  Bären  und  andern  Strafgerichten 
Gottes  fteigenden  Zorn.  Beyläufig  wird  auch  dasgro- 
fse  Hathfel  der  Vereinbarkeit  des  göttlichen  Vorher- 
wiffens  aller  Dinge  mit  der  nienfchlichen  Freyheit 
gelötet,  über  die  Wunder,  worüber  zuweilen 
felbft  einem  wahren  Chriften  ein  Zweifel,  ja  wohl 
ar  ein  Unglaube  anwandeln  kann,  Auskunft  geee- 
en,  und  Foltire’s  Nachäffern  alles  dasjenige  zu  be- 
denken gegeben,  was  fie  bey  ihren  WitteTeyen  aus 
blofsem  Dünkel , der  befchimt  werden  mufs , über- 
leiten. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Magdeiurg,  b.  Heinrichshofen:  Neue  maralfche 
Kinderbibliothek  in  Erzählungen  für  Verband  und 
Herz,  von  Heinrich  Müller , Prediger  zu  Menz. 
hrfies  Bändeben,  mit  Kpfrn.  von  W.  Jury.  I8l* 
308  S.  8-  (1  Thlr.  80r.) 

So  viel  wir  wiffen , ift  vorliegende  Schrift  nicht 
fortgefetzt.  Es  wäre  Schade,  wenn  fie  unvollendet 
bleiben  follte:  denn  die  Erzählungen  (deren  in  (tie- 
fem Bändchen  nur  zwey  find)  Zeichnern  fich  durch 
das  Anziehende  in  der  Erfindung,  dutm  die  Lebhaf- 
tigkeit in  der  Darfteilung  und  durch  einen  ernften 
Sinn  für  Religiofitat  und  Tugend  vor  vielen  andern 
Jugendfchriften  rühmlich  aus.  Etwas  gedrängter  uud 
gediegener  follte  jedoch  der  Vf.  fchreiben.  Druck, 
Papier  und  Kupfer  find  gut. 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Halle  u.  Leitzig,  in  d.  Rufffchen  VerlagshamIL: 
* JVachtviolen  von  Ludwig  von  Baczko.  Zwr-yter 
Band.  1813-  251  S.  8-  (i  ThJr.) 

Dt 

ec  erfte  Band  wurde  von  uns  mit  gebührender 
Anerkennung  feines  Werthes  (A.  L.  Z.  1813- Nr. 
135.)  angezeigt.  Der  vor  uns  liegende  zweyte  Band 
fteht  jenem  an  Iiitereffe  keinesweges  nach;  ja  wir 
möchten  ihm  in  mancher  Hinficht  den  Vorzug  geben. 
Er  enthält  fechs  Erzählungen  , welche  alle  fal't  gleich 
vortheilhaft  von  dem  Talente  des  Vfs.  zeugen,  den 
Geift  feiuer  Zeit  in  dem  Treiben  um  ihn  her  aufzu- 
faffen,  wie  ein  edles  Gemötb  davon  angefprochen 
und  nur  zu  oft  empört  wird.  Diefs  letztere  ift  nun 
freylich  keine  rein  poetifche  Stimmung  und  mifcht 
zuweilen  einige  Bitterkeit  in  die  DarlteTlnng  und  ei- 
nen Trilblinn , der  unwillkürlich  auf  den  Lefer  über- 
geht  und  ihm  felbft  den  Genufs  trübt. — Iwan  Leon- 
tirff  Godunow.  Ein  junger  Ruffe  lernt  beym  Durch- 
marfche  in  einem  prcufsifchen  Dorfe  die  liebenswür- 
dige Familie  des  Pfarrers  kennen,  und  fillilt  fich  zu 
der  jUngftcn  fünfzehnjährigen  Tochter  tleffelben  hin- 
gezogen.  Das  Schickfal  bringt  ihn  mehrmals  mit 
diefer  Familie  in  Veibindung,  und  der  erfte  flüchti- 
ge Eindruck  wird  zur  feurigiten  Liehe.  Er  darf  ficlv 
Schmeicheln,  Luifens  Herzen  nicht  gleichgültig  zu 
feyn ; er  hat  fich  durch  mancherley  edle  Dienftlei- 
ftungen  in  den  fchrecklichen  Tagen  des  Krieges  ge- 
rechte AnfprOche  darauf  erworben;  aber  ihr  eröff- 
net er  fich  nicht,  fonclern  nur  ihren  Acltern  und  ih- 
rem redlichen  Schwager,  während  er  die  Einwilli- 
gung zu  feiner  Verbindung  von  feiner  Mutter  und 
einem  ehrwürdigen  Oheim  erwartet.  — Diefe  langt 
an,  er  eilt  nach  Königsberg,  wo  Luife  bey  ihrem 
Schwager  Geh  aufhält  und  — findet  hier  fein  ganzes 
Glück  zertrümmert. . Unbekannt  mit  feinen  Abfich- 
ten hatte  Luife  für  einen  jungen  feurigen  edeln  Fran- 
zofen, der  fie  und  die  Ihrigen  bey  der  Befetzung  Kö- 
nigsbergs aus  den  Händen  räuberifcher  Wültlioge 
gerettet , Liebe  gefafst  und  in  einem  unbewachten 
Augenblicke  fich  ihm  ganz  hingegeben:  ein  Nerven- 
fieber raubt  ihr  den  Geliebten  in  dem  Augenblicke, 
da  Ge  von  ihm  Rettung  ihrer  Ehre  hofft.  Ihr  Schmerz 
ift  grenzenlos  und  ihr  Schwager,  der  wohl  einfioht. 


det.  Diefs  wirft  Luifen  zu  Boden;  fie  verfallt  ia 
eine  fehwere  Krankheit,  und  als  fie  genefet,  ift  fie 
ganz  verändert.  — Das  fonft  fanftheitere  Mädchen 
fallt  oft  in  eine  wilde  Luftigkeit  und  dann  wieder  in 
tiefe  Schwermuth.  — Ihre  Erklärung  in  Anfehung 
üodunows.zu  dem  fie  deutlich  Neigung  verräth,  ver- 
fchiebt  fie  und  nimmt  die  Bewerbungen  eines  de  Ja 
Rufiere,  vom  franzöfifchen  Commiffariate,  an,  mit 
welchem  fie  entflieht.  Ihr  unbewufst,  führt  diefer 
fie  in  die  Nähe  des  väterlichen  Dorfs;  fie  wird  er- 
kannt, der  würdige  Vater  eilt  hin,  um  Geh  zu  über- 
zeugen, dafs  feine  Luife  diefs  nicht  fey,  lieht  fie  auf 
dem  Schoofse  des  Entführers  fitzen,  den  Arin  um 
feinen  Hals  gefchlungen , fällt  vom  Schlage  getrof- 
fen nieder  und  ftirbt.  Luifens  Schwager  ift  ilerUn- 
glücklichen  gefolgt  und  trifft  fie  in  Wahnfinn  an 
ihres  Vaters  Grabe.  — In  dielem  traurigen  Zuftan- 
dc  findet  fii  Godunow  und  ift  Zeuge  ihres  Todes. — 
Diefs  ift  der  kurze  Abrifs  der  fchauderhaften  Erzäh* 
Jung,  welche  in  einer  reinen  edeln  Schreibart  durch 
die'lebendige  Schilderung  der  Gräuel  des  Krieges  — 
die  man  fo  nur  aus  eigener  fchmerzhafter  Erfahrung 
kennen  kann  — untermifcht  mit  fanftern  Zügen  der 
Menfchiichkeit,  fehr  anziclit.  — Doch  haben  wir  ei- 
niges dagegen  einzuwenden.  Das  Erfte  wird  viel- 
leicht befremden,  ift  aber  defswegen  nicht  minder 
wahr:  einen  Godunow,  wie  ihn  der  Vf.  empfinden 
und  handeln  Jäfst,  möchte  es  unter  den  Rulfen  wohl 
nicht  leicht  geben ; ein  junger  Ruffe  dürfte  fchwerlich 
Godunows  Enthaltfamkeit  haben  und  alle  die  Rück- 
lichten  nehmen,  die  er  nimmt;  am  %venigften  würde 
er  ein  Mädchen  von  fünfzehn  Jahren  noch  für  zu  jung 
zu  einer  ehelichen  Verbindung  halten,  da  bey  den 
Muffen  ein  Mädchen  von  zwanzig  Jahren  fchon  zu 
den  alten  Mädchen  gerechnet  und  mH  vierzehn  Jah- 
ren die  junge  Krau  oft  fchon  Mutter^wird.  — Was 
aber  Luifen  betrifft,  fo-geben  wir  zu,  dafs  ein  Mäd- 
cjien  wie  fie,  fich  einem  Meunier  hingeben  kann, 
felbTt  mit  der  geheimen  Neigung  zu  einem  Andern 
im  Herzen,  befonders  wenn  fie  mit  den  Abfichten 
disfes  Andern  unbekannt  bleibt,  wie  Luife  — wir 
wiifen  freylich  eigentlich  nicht  warum;  dafs  aber 
diefes  Mä*dchen  unter  ihren  Umftänden  fich  leicht- 
fertig einem  de  la  Rofiere  in  die  Armo  werfen  kann, 
das  dünkt  uns , wenn  auch  in  der  Wirklichkeit 
ein  folcher  Fall  fich  ereignen  könnte, denn  was  kann 
eine  Wirklichkeit,  wielie  unfer  fchreckliches  Zeit- 


renZuftand  zu  ahnden,  theilt  ihr  die  Briefe  mit,  wor-  alter  aufwreifet,  nicht  alles  Ungeheures  hervorbrin- 
in  Godunow  ihm -die  Erfüllung  feiner  Wünfche  mel-  gen,  doch  für  die  Darftellung  des  Dichters  unwahr 
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und  ftört  auch  die  fchöneWirkune  diefer Erzählung:' 
es  raubt  der  Heldin  uofer  Mitgefühl  und.erregt  nur 
liöchftens  das  Mitleid,  das  lieh  mit  Verachtung  ver- 
trägt. Uns  dünkt,  der  Vf.  hätte  dielen  letzten  grel- 
len Zug  zur  Vollendung  feines  Gemäldes  nicht  nö- 
tliig  genabt:  das  Bewufstfeyn  einer  Schuld,  wie  fie 
bereits  auf  Luifen  haftete  und  für  die  fie  durch 
Meuniers  Tod  fo  fchrecklich  beftraft  wurde,  war 
febon  hinlänglich,  ihren  Himmel  zu  zertrümmern,  und 
ihr  Wahnfinn  würde  dann  tiefer  erfchiUlern  und  — 
da  es  der  Vf.  doch  bey  allen  feinen  Erzählungen  vor- 
züglich darauf  anlcgt  — auch  von  gröfserer  morali- 
feiler  Wirkung  feyn.  Dafs  übrigens  manches  ähnliche 
Opfer  in  unfern  fchaodervollen  Tagen  fo  gefallen  fevn 
trag  — wer  dürfte,  leider!  daran  zweifeln.  — Fol- 
gen eines  Privattheaters . Ein  junges,  reizendes  und 
edles  Mädchen  wird  durch  die  erften  Liebhaberin- 
nenrollen auf  einem  Privattheater  mit  einem  jungen 
Mediciner,  dem  erften  Liebhaber,  zu  genau  bekannt, 
folgt  ihm  aus  dem  Haufe  ihres  Oheims,  geräth,  da 
diefer  durch  unvorhergefehene  Unfälle  und  einen 
fchwächlichen  Charakter  gehindert  wird,  feinem 
Herzen  zu  folgen,  in  die  Klauen  eines  ehrlofen  Wei- 
bes und  wird  bis  zur  Buhidirne  lierabgewflrdigt.  — 
Hier  entreifst  ein  rechtfchaffener  Mann  die  Reuige 
ihrem  Verderben  und  bringt  fie,  da  der  Geliebte  ihr 
doch  unter  dielen  Umftänden  feine  Hand  nicht  zu 
reichen  vermag,  in  das  Haus  ihres  Oheims  zurück. 
Sic  will  aber  die  erften  Liebhaberinnen  jucht  mehr 
fpielen,  giebt  die  jungen  Weiber  und  Mütter  ohne 
Innigkeit , fchlägt  dann  gar  die  Hand  eines  wohlha- 
benden Mannes  aus:  darüber  überwirft  fich  der 
Oheim  mit  ihr  und  fie  verläfst  abermals  fein  Haus, 
um  fich  mit  ihrer  Hände  Arbeit  zu  ernähreu.  — 
Schrecklicher  war  das  Loos  des  Jünglings.  Vorzüg- 
lich durch  Mangel  an  Charakterfeftigkeit  von  feiner 
Pflicht  gegen  Marianen  abgehalten  und  im  Bewufst- 
feyn,  ihr  Unglück  verfchuldet  zu  haben,  fühlt  er 
feine  Seele  getrübt.  Die  Liebe  zu  einer  reizenden 
Frauzötiu,  der  Gouvernante  im  Haule  eines  Gene- 
rals, die  ihm  ihre  Hand  reicht,  fcheiot  ihn  diefem 
Trühfinne  zu  entreiffen;  allein  als  er  einft  fchnellcr 
von  einer  Reife  zurflekkehrt,  als  er  erwartet  wird, 
feine  junge,  Frau  durch  eine  Nachtmulik  überra- 
fchen  wili  und  mit  dem  erften  Ton  derfelben  in  ihr 
Zimmer  tritt,  ftürzt  er  mit  dem  Ausdruck  zurück: 
Das  habe  ich  um  Marianen  verdient!  ergreift  ein 
Piftol  und  erlchiefst  fielt  Die  junge  Frau  Ftürzt  mit 
dem  Genera!  aus  ihrem  Zimmer  erfchrocken  herbey 
und  — fie  beklagen  den  armen  Mann,  der  fchon  öfte’r 
Spuren  von  Wahnfinn  gezeigt  habe.  Dafs  der  Jüng- 
ling härter  beftraft  wird,  als  das  Mädchen  , ift  fchon 
recht ; aber  den  höchft  billern  und  den  Eindruck 
des  Ganzen  ftörenden  Srldufs  hätten  wir  wegge- 
wilnfcht.  „Die  junge  VVittwe,  die  über  das  Unglück 
und  den  Tod  ihres  Mannes  dcu  heftigften  Schmerz 
äufsorte  und  der  die  Trauer  ganz  vorzüglich  kleide- 
te, wurde,  da  General  Dourole  fie  fernerhin  rrofs- 
müthig  befchütztr,  zum  zweytenmale  au  eiuen  Mann 
Verhcyrathet,  der  ihm  feine  Beförderung  verdankte. 


wurde  eins  noch  gröfsere  Freundin  als  bisher  von 
geräufchvollen  Zerftreuungeii  und  die  Mutter  einer 
zahlreichen  Nachkommenfcliaft."  — Uebrigens  zeich- 
net fich  diefeErzählung  durch  eine  leichtu  humorirti- 
fche  Darftellung  vortheilhaft  aus. — Uel/et  mnth  un- 
GulmäihigkeU.  Eine  lebendige  Schilderung  des  ver- 
worfenen Leichtfinns  unferer  Zeit,  welcher  cfie  bei- 
ligften  Bande  löfet  und  das  Herz  vergiftet,  und  ila- 
bey  für  Aufklärung  — gilt  oder  galt/  ixt  der  CJt- 
fchichte  eines  durch  Lieferungen  reich  gewordenen 
Beckers,  mit  ergreifender  Wahrheit  dargeftellt.  Die 
edle  weibliche  Würde  in  dem  Charakter  feiner  wa- 
ckern  Frau,  macht  dagegen  einen  anziehenden  Ab- 
trieb. — Ungern  enthalten  wir  uns,  das  Ciefprach 
zwilchen  den  beiden  Eheleuten  und  dem  würdigen 
Gciftlichen , der  die  häusliche  Ruhe  herzufte//en 
wünfcht.in  welchem  fielt  die  beiden  Charaktere  ganz 
ausfprechen,  hier  als  ein  Mutter  für  ähnliche  Sc/i.'A 
deruugen  initzutheilen.  — Lydia  von  Schutarxbach. 
Eine  arme  Waife  wird,  aas  Stolz  und  zur  Beförde- 
rung eigennütziger  Plane  mit  einer  weltgebildeten 
gemüthlofen  einzigen  Tochter,  von  einem  Ttolzen  in- 
triganten Oberhoirneifter  ins  Haus  genommen.  Die 
edle  Oberhofmeifterin  kann  fie  nicht  vor  den  Miß- 
handlungen der  Tochter  fchützen,  die  in  ihr  eine 
Nebenbuhlerin  in  der  Neigung  eines  jungen  Grafen 
zu  erblicken  glaubt,  für  den  fie  fei  ritt  zwar  nichts 
fühlt,  aberden  fie  auf  den  Rath  ihres  wehklagen  Va- 
ters mit  allen  Künften  der  Koketterie  in  ihr  Netz  zu 
ziehen  fucht.  Um  Lydia  aus  dein  VV’ege  zu  bringen, 
wird  fie  endlich  in  die  Hände  ihrer  Tante  geliefert, 
welche  das  tugendhafte  Mädchen  zur  MaitrefTe  des 
Fürften  beflimint.  — Graf  Rotlieneck  durch  ihre  La- 
ge in  dos  Oberhofmeifters  Haufe  und  durch  einen 
treuen  Bedienten  aufiiierkfam  auf  fie  gemacht,  beob- 
achtet fie  und  bietet  fich  ihr  zu  Hülfe  an,  wenn  fie 
feines  Schutzes  bedürfen  würde.  Alle  Künfte  der 
feinften  Verführung  fcheitern;  darüber  zerfällt  fie 
mit  ihrer  'Fante,  verläfst  ihr  Haus  und  nimmt  jetzt 
das  Anerbieten  des  jungen  Grafen  an,  fich  zu  feiner 
würdigen  Sch  wefter  zu  begeben,  von  wo  Lydia  fich  in 
ein  lilofter  zurückzuziehen  befchliefst.  Hier  gewinnt 
fie  durch  Unfchold  und  Güte  aller  Herzen  — auch 
das  Herz  des  alten  Grafen,  und  — unerwartet  bietet 
ihr  der  junge  Graf,  den  Ge  längft  heimlich  liebte,  fei- 
ne Hand  an.  Der  Stoff  ift  nicht  neu,  ja  man  möch- 
te mehrere  Züge  felbft  hier  und  dort  naclnveifen, 
und  dennoch  zieht  diefe  Erzählung  durch  feine  Cba- 
rakterzeichuung,  durch  reine  Gefinnungen  und  durch 
edle  Darftellung  befonders  an;  auch  wohl  dadurch 
mit,  dafs  fie  einen  wohltliuendern  Eindruck  giebt, als 
die  übrigen  Erzählungen  diefes  Bandes.  Schauder- 
haft ift  logleich  die  folgende:  J)as  Opfer  des  Zufalls- 
Ein  armer,  ;ber  fehr  n-ifsiger  Student  zieht  die  Auf- 
merkfumkeit  einer  ftillwohithätigen  reichen  Nach- 
barin auf  Geh,  fie  läßt  ihm  eine  Zeitlang  regelmäßig 
reichliche  UnterftiUzungzufliefsen,  ohne  dafs  er  weifs, 
woher  diefe  kommt.  Er  wendet  fie  fehr  gut  an,  ge- 
wohnt  fielt  aber  dabey  an  Bequemlichkeiten  und  (ins 
Liberalität,  die  ihm  ehemals  fremd,  war.  Unter  dem 
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Vorgaben,  dafs  er  von  wohlhabenden  Verwandten 
unterftflizt  würde,  fchlägt  er  ihm  angetragene  Pri- 
vatftunden  aus,  weil  fie  ihn  ain  eigenen  Studiren 
hindern  würden.'  Die  edle  Wohlthflterin  freut  (ich 
über  den  (icbtbaren  Wohlftand  iles  Jünglings,  glaubt 
aber,  er  könne  fich  jelzt  felbft  helfen  und  wendet 
ihre  Woblthaten  andern  zu.  — Der  Zidlufs  bleibt 
aus,  der  Jüngling  hofft  von  einer  Zeit  zur  andern 
darauf,  gerätli  in  Verlegenheit,  findet,  als  er  lieh 
nun  um  btipendieu  bemüht, den  Wähn,  dafs  er  von  fei- 
nen V'erwandten  unterftiltzt  werde,  feinen  VVünTchcn 
entgegen;  das  Spiel  bietet  ihm  einige  Zeit  hindurch 
Mittel  dar,  in  feiner  bisherigen  Lebensweife  fortzu- 
fahren; dadurch  wird  er  von  den  Wiffenfchaften  zu 
Zerftreuungen  abgezogen,  und  als  das  Glück  ihm 
nicht  mehr  lächelt,  läfst  er  fich  einft  verleiten , ge- 
gen einen  falfchen  Spieler,  der  ihn  ausgeplür.  lert 
hatte,  ähnliche  Mittel  zu  gebrauchen,  wird  ertappt, 
befchimpft,  geflohen  und« — durchbohrt  in  der  Ver- 
zweiflung mit  einem  Meffer  feine  Bruft.  Der  Geift- 
liche,  welcher  ihm  auf  dem  Todbette  Troft  zufpricht 
und  itm  feines  ehemaligen  Fleifses  und  feiner  übri- 
gen trefflichen  Eigenfchsfteii  wegen  fehr  geliebt  hat- 
te, erfährt  von  ihm  den  fehreckliclien  Ztifatnmcnhang 
und  theilt  ihn  zufällig  der  wnhlthätigen  Nachbarin 
mit.  „O!  rief  Frau  von  Krieukamp,  ich  nehme  dar- 
an gröfsern  Antheil,  als  S>e  denken.  Ich  war  die 
Unbekannte,  die  ihn  miterftülzte,  und  mit  Feuer- 
fchrifl  fleht  es  jetzt  vor  meiner  Seele  gefchrieben: 
Du  lolift  nicht  hlofs  aus  Laune  wolilthätig  feyn,  ion- 
dern  auch  aus  Grundfa!/.  nickt  in  der  Wohlthätig- 
keit  ermüden.  Recht!  fagte  Wolrnar,  aber  kiffen 
Sie  mich  auch  noch  huizulügeu : Niemand  foll  den 
Tiefgefunkenen  verächtlich  von  ßcli  ftofsen,  weil 
man  nicht  .veifs,  in  wiefern  er  Opfer  Je«  Zufalls  ift, 
und  wie  oft  ihm  weiter  nichts  als  die  'I  heilnabme 
einer  einzigen  guten  edlen  Seele  fehlte,  um  ihn  in 
den  Schools  der  Tugend  und  hierdurch  des  Glücks 
zurflekzuführen.“  — Die  controfiirenden  Ehen.  Die 
eine  ift  die  glückliche  Ehe  eines  trefflichen  PräG.len- 
ten  mit  feiner  würdigen  Gattin;  die  andere  die  F.lie 
eines  rechtfchaffenen  KafTenrendanten  mit  einer  När- 
rin, die  mit  Gefühlen  prunkt,  den  fchünen  Geift 
fpielt.nacli  Auszeichnung  ringt,  ihre  Stiefkinder  ver- 
nachläfsigt , ihrer  älteften  Stieftochter,  einem  herr- 
lichen Wefen  einen  widrigen  fchlechtdenkenden  Ver- 
wandten aufdringen  will,  und  fo  ihren  redlichen,  aber 
etwas  fchwachen  Gatten,  der  alles  um  den  liehen 
Hausfrieden  aufopfert,  höchlt  unglücklich  macht.— 
Die-PräGdentin  hat  das  Mädchen  lieb  gewonnen  und 
bewegt  den  Vater,  fich  ihrer  Aufopferung  zu  wider- 
legen. — Dicfer  thut’s  — Madame  wilthet,  der 
Schlechte  Menfcb,  ihr  Verwandter,  befiehl  ans  Ra- 
che auf  die  Zahlung  eines  fälligen  Wechfels  von  500 
Tlialern;  der  Rendant  wird  gereizt,  nimmt  das  Geld 
aus  der  Kaffe,  hofft  es  durch  d ;o  Verkauf  feines  Sil- 
bers in  wenigen  Tagen  zu  erfetzeD : unglücklicher 
Weife  ift  der  Silberfchmidt  verreifet,  der  Elende  de- 
nuncirt  ihn, dieKaffe  foll  revidirt  werden  — da  tritt  die 
•die  PräüJeutia  als  rettender  Engel  dazwifchen  und 


fchiefst  dem  redlichen  Manne  heimlich  die  yoo  Tha- 
ler  vor.  — ln  feiner  Rache  getäulcht  verläfst  der 
fchiechtdenkende  Denuciant  die  Stadt;  Madame  be- 
gleitet ihn,  die  Präfnientin  verhilft  durch  den  Voz- 
fchufs  der  ihr  erftatteten  Summe  den  rechlfchaffa- 
nen  Jüngling,  der  ihre  Lieblingin  liebt,  auf  den  Weg 
zum  Amte,  Geht  Glück  und  Wohlftand  wieder  in  das 
Haus  des  Rendanten  einkehren,  und  — entdeckt  ihr 
Gcheimnifs  ihrem  Gatten  erft  nach  dem  Tode  des 
Hcdiichen.  „Voll  Liebe  und  Achtung  drückte  er  fie 
herzlich  an  feine  Bruft.  Wie  glücklich  ■ rief  er,  ift> 
der  Mann,  den  fein  Weib  nur  auf  eine  folche  Weile 
läufcht,  und  wer  follle  in  Betreff  feiner  nicht  den 
Ausfpruch  Sirachs  befiätigen:  Ein  tugendhaft  Weih 
ift  eine  edle  Gabe.  — O!  fagte  die  Ptafidentin,  die 
feine  Umarmung  mit  Innigkeit  erwiederte:  Wie 
glücklich  bin  ich,  wenn  unfere  Ehe  Dir  diele  Ueber- 
zeugung  gewährte,  und  lafs  mich  dann  auch  hoch- 
achtungsvoll die  zweyte  Hälfte  des  Spruches  hinzu* 
gen;  „Es  wird  dem,  der  Gott  fürchtet,  gegeben.”  — • 
Gewifs,  diefe  Erzählungen  könnten  mit  vollem  Koch» 
te  den  Namen  moralijehe  führen , und  füllte  ihnen 
der  zuweilen  zu  Achtbare  Zweck , moralifch  zu  wir- 
ken, als  Kunftdarftellungen  einigen  Eintrag  thim , fo 
gewinnen  fie  bey  jedem  unverdorbenen  Herzen  ge- 
wifs  wieder  dadurch,  dafs  fie  nur  einein  fehr  gebilde- 
ten und  edelo  Gemüthe  ehtfkefsen  konnten.  Kleine 
Flprken  der  Sprache,  als  Fräuleins  ftatt:  Fräulein, 
fchSrie  Eloge  (bei  etage)  ftatt:  erftes  Stockwerk,  wür* 
den  wir  nicht  rügen,  wenn  wir  nicht  auf  eine  Ab- 
weichung von  dem  Sprachpefetze  aufmerkfam  ma- 
chen wollten,  die  frevlich  faft  allgemein  gefunden 
wird,  unS  oft  gar  nicht  zu  vermeiden  feyn  dürfte, 
ohne  gezwungen  zu  werden,  die  aber  nichts  ilefto 
weniger  nufer  Ohr  beleidigt : es  ift  die,  wenn  man, 
wie  der  Vf.,  fagt:  ein  Mädchen,  die  u.  f.  w.  — Bey 
gar.z  kurzen  Sätzen  füllte  man  doch  immer  im  Pro- 
nomen das  Wortgefchlecht  beobachten.  — 

MATHEMATIK. 

Lemgo,  in  d.  Meyer.  Huclili. ; Die  Decimalrechmmg 
• für  das  gemeine  Leben , nach  den  Badürfnjlicn 
imlerer  Zeiten  und  deren  Anwendung,  bey  der 
Geo  metrie,  fammt  dazu  gehörigen  Reohnungs» 
arten  von  den  Verliältniffen  und  Proportionen, 
von  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Kubikwor* 
zel,  und  die  zur  Kenntnifs  der  Logarithmen  die- 
nende Lehre  enthalten  ift.  (Worauf  bezieht  fich 
diefes  enthalten  ift?)  Von  J.  P.  Rofcher.  ijjit. 
taoS.  8-  (10  Gr.) 

Der  Vf.  hat  bey  dem  Gebrauche  diefes  Büchel- 
chens  vorausgefetzt,  dafs  man  fich  in  den  Rechnungs- 
arten des  gemeinen  Lebens,  befonders  in  der  Regel 
de  tri  und  Kettenregel  bereits  Kenntniffe  und  Fertig- 
keit erworben  habe.  Er  giebt  defshaib  öftere  Nacn- 
weifungen  auf  fein  längft  bekanntes  gemeinnütziges 
Rechenbuch  zur  Selbftübung  und  zum  Scbuigebrauch 
in  zwey  Theilen , wovon  auch  eine  zweyte  Auflage 
vorhanden  ift.  ln  jedem  Abfcbnitte  finden  fich  fo 
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viele  Aufgeber)  mit  den  Ausrechnungen , als  zur  Er- 
läuterung nöthig  waren.  -Am  Ende  find  aber  auch 
noch  einige  Aufgaben  zur  Uebung  und  zuletzt  die 
Refultate  derfelben  beygefiigt.  Unter  der  Decimal- 
rechnung  verfteht  der  Vf.  eigentlich  die  Decimal- 
brurhreclinung,  womit  er  auch  iogleich  im  erften  Ab- 
fchnitte  den  Anfang  macht,  übrigens  aber  fie  immer 
in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen  Uecimalfvfteme 
betrachtet.  Anwendungen  auf  das  neue  frahzöfifche 
Münz  - und  MaafsryTtem  und  viele  andere  Gegeuflän- 
de.  Der  zweyte  Abfchnitt  enthalt  die  Anwendung 
bev  der  Decimalrechnung  in  der  Geometrie,  befon- 
ders  bey  Ausrechnung  der  Flächen.  Dritter  Ab- 
fchnitt. Von  Dignitäten  oder  Potenzen.  Eigentlich 
nur  von  Quadrat-  und  Kubikzahlen  und  Ausziehung 
der  Wurzeln  derfelben,  wo  zwar  das  Verfahren  deut- 
lich befchrieben , aber  der  Beweis  davon  hinwegge- 
laffen worden  ift.  Mancherley  Anwendungen  davon. 
Vierter  Abfchnitt.  Von  den  Vcrhältniffen  und  Pro- 
portionen. Ebenfalls  mit  Beziehung  auf  Decimal- 
technung  und  geometrilche  Gegenuände.  §.  48. 
giebt  der  Vf.  für  die  Aufgabe:  zu  zwey  gegebnen 
Zahlen  zwey  mittlere  gcometrifche  Proportionalzah- 
len  zu  finden,  eine  Auflöfung  , die  nur  für  die  Fälle 
pafst,  wo  die  gegebenen  Zahlen  vollftändige  Würfel 
find.  Fünfter  Abfchnitt.  Von  den  Logarithmen.  Da- 
bey  gelegentlich  auch  die  Begriffe  von  den  pofiti- 
ven  und  negativen  Gröfsen.  Er  fängt  mit  Beftim- 
mung  der  letztem  an  und  Tagt  $.  53.:  „Eine  negative 
Größe  ift  diejenige,  welche  zur  Verkleinerung  ei- 
ner Summe  etwas  beyträgt — ; fo  wie  pofitive  Grö- 
fsen zur  Vergröfserung  derfelben  Summe  beyträgt." 
— Hiebey  wird  aber  unbeftimmt  gelaffcnf  ob  «liefe 
negative  GröTse  zu  der  Summe  hinzugefetzt,  oder  da- 
von genommen  werden  folle.  Aus  dem  was  weiter 
geTagt  wird,  läfst  (ich  fchliefsen,dals  jene  Verminde- 
rung durch  Zufetz  gefchehen  foll , alsdann  mufs  aber 
■auch  angenommen  werden,  dafs  die  Summe  eine  pofi- 
tiveGrölse  fey.  Denn  wenn  die  Summe  aus  — a und 

j-a 5 behände,  und  es  würde  die  negative  Gröfse 

idazu  gefetzt,  fo  käme  — 6,  wo  fich  keine  Vermin- 
derung zeigte.  Aufserdem  wird  der  Vf.  auf  diefem 
Wegelmmer  in  einen  Zirkel  verfallen.  Er  hätte  die 
Begriffe  des  Pofitive»  und  Negativen  aus  dem  des 
Gegenfetzes  herleiten  Tollen.  Der  Vf.  hat  den  Ge- 
brauch der  Logarithmen  bey  verfchiedenen  Aufga- 
ben gezeigt,  wo  multipliciren,  dividiren,  Wurzel  Aus- 
ziehen, belchwerlich  wird.  Auf  einem  befondern  Bo- 
gen ift  diefer  Schrift  der  grofsherzogl.  bergifche 
Münz-Tarif  vom  ioten  Dcc.  igio.  bevgelegt. 
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Leipzig,  inComm.  der  Fleifcher.  Buchh.:  Prakti- 
fcher'Unter  rieht  zur  Kopf  - und  Tafelrechnung , 
Jur  Handel  und  Wandel.  Vom  Vf.  des  Hechen- 
katechismus.  1809-  180  S.  8-  (12  Gr.) 

In  der  Zueignung  an  die  regierende  Fürftin  zu 
Schwarzburg;  Rudolftadt  giebt  lieh  der  Vf.  bey  der 
Unterfchrift  als  Johann  Auguft  Junghanns , Schul- 
lehrer zu  Könitz,  zu  erkennen.  Sowohl  der  Rechen- 
katechismus, deffen  er  auf  dem  Titel  gelenkt,  als 
die  vorliegende  Schrift , find  auf  das  Picumfchc  Re- 
chenbuch gebaut,  wovon  der  Vf.  fegt,  dafs  er  unter 
allen  Rechenbüchern  die  er  kenne , keines  gefunden 
habe,  das  unfern  Schulen  und  dem  Oefehäftsganoe  des 
Publikums  mehr  entfprochen  hätte,  als  das  vtcunf~ 
fclie;  nur  bedürfe  es  zu  diefem  Zweck  einer  beffern 
Organifetion.  Er  habe  daraus  bereits  vor  10  Jahren 
feinen  Kechenkatechisinus,  vorerft  für  Lehrer,  bear- 
beitet, und  jetzt  habe  er  vornehmlich  die  Lernenden 
im  Auge  gehabt.  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  wel- 
che einige  Grundbegriffe  enthält,  handelt  er  in  fechs 
Abfchnitten  von  der  Numeration  und  den  vier  Rech- 
nungsarten, nebft  den. Proben  derfelben,  — wo  be- 
fonders  die,  mit  den  fogenannten  Probezahlen 'her- 
ausgehoben und  ihre  Anwendung  bey  allen  Gelegen- 
heiten gezeigt  wird.  — Diefes  mufs  der  Vf.  filr  den 
theoreti/chen  Theil  halten,  weil  er  nun  einen  prttkei - 
feilen , der  die  Regel  detri  mit  der  Gefell fchaftsrecVi- 
nung,  nebft  der  Reductionslehre  bey  den  benannten 
Zahlen  in  fich  begreift,  folgen  läfst.  Wir  müffen 
aber  bemerken,  dafs  weder  in  dem  einen  noch  dem 
andern  Theil  etwas  einer  Theorie  ähnliches  vor- 
kommt, und  der  el  fte  Theil  ift  in  des  Vf.  Sinne  ge- 
rade fo  praktifch  wie  der  zweyte.  Aufser  einigen 
Begriffen, denen  aberauch  die  logifche  Beftimmtheit 
fehlt,  hefteht  alles  aus  Regeln  und  deren  Erläuterun- 
gen, Tafeln,  Aufgaben  und  Exempeln  zur  Uebuifg. 
Was  er  von  der  Bruchrechnung  für  nöthig  hielt,  ift 
theils  bey  der  Divifion,  theils  bey  der  Regel  detri 
gelegentlich  mitgenommen  worden.  Von  Aufgaben, 
die  nach  der  fogenannten  verkehrten  Regel  detri  zu 
berechnen  find,  wird  nirgends  etwas  erwähnt.  Der 
Vf.  hält  viel  auf  llechnungsvortheile  und  bringt  de- 
ren eine  grofse  Menge  bey.  Da  fie  aber  nicht  un- 
ter allgemeinen  Gefichtspunkte gebracht  fmd,fo  wird 
es  keine  leichte  Sache  feyn,  fie  fo  im  Gedäcbtnifs 
zu  behalten,  dafs  fie  Jedem  foeleich  beyfalleo,  wenn 
Gebrauch  davon  gemacht  werden  kann.  Allenthalben 
ift  übrigens  Rücklicht  auf  das  bürgerliche  Leben 
und  die  Gewerbe  genommen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lrirzia,  in  d.  Weigand.  Buclih. : Die  Kafaken. 
Nach  den  zuverläfiigften  Nachrichten  »un  der 


VerfaiTnng  und  den  1 
aoo  S.  g.  (18  Cr.) 


ften  Nachrichten  »un  der 
itten  derfelbeo.  igi j.  II  u. 


Aufhebung  der  Saporoger Kafaken  unter  Katharina  K. 
und  befchäftigt  Geh  auch  vorzüglich  faft  nur  mit  die- 
len, da  doch  der  Titel  von  den  Kafaken  überhaupt 
fpricht:  die  Annalet  geben  dagegen  beftixnmt  an. 
dars  fie  nur  von  den  Saporoger  - und  von  den  Kafaken 
in  der  Ukraine  bandeln,  mit  Ausfcblufs  der  übrige» 
Zweige.  — Der  Lefer  erhält  hier  eine  doppelte 


NGefchichte  der  ukrainifchen  Kafaken  ohne  alle  hifto- 
ach  der  kurzen  Vorrede  ift  diefs  ein  vom  verftor-  rifche  Sichtung,  und  das  finden  wir  gerade  iiöchft 
benen  Prof.  Hammerdörfer  in  Jena  aneefertig-  unzweckmäßig.  Die  erlt*  (S.  i — 7*.)  enthält  o Ab- 

x n P I 1 J. J! _ j r.  r . .7  4 . 


ter  Auszug  aus  den  von  J.  B.  Scherer  1788-  heraus- 
gegebenen Annales  de  la  pitite  Rufße,  von  dem 
zwar  behauptet  wird,  daTs  er  nicht  zu  jenen,  Specu- 
lationen  gehöre,  welche  blofs  Kinder  der  momen- 
tanen Ereignifte  find,  deffen  Herausgabe  in  diefer 
Form  wir  aber  doch  für  eine  folche  Speculation  er- 
klären mflffen:  denn  fie  war,  fo  ohne  alle  hiftorifche 
Kritik,  wie  diefer  dürftige  Auszug  vor  uns  liegt, 
höchft  Überfiüffig,  — wenn  nicht  damals,  da  (liefe 


fchnitte,  von  denen  die  drey  erften  ficb,  dürftig 
genug,  mit  dem  Ur-Wohnfitze  der  Kafaken,  der 
Ukraine,  befebäftigen ; die  übrigeo  aber  folgende 
Ueberfchriftcn  führen:  Cefch.  d.  Kafaken  b.  z.  Z. 
da  fie  (ich  befUmmte  VVobnörter  machten  (t  — im 
Franzöfifchen  lieht:  jusqu'au  femt  oü  ils  fhabitue- 
rent  a une  demeure  fixe).  — Kriege  der  Kaf.  mit 
den  Türken.  _ Zwiftigkeiten  zwifeben  den  Kafaken 
und  Polen. — Die  Kafaken  unterwerfen  fich  Rufsland 


Ueberfetzung  (bald  nach  dem  Originale  1789)  zuerft  (begeben  fich  .unter  ruffifche  Oherherrichaft,  wäre 
erfchien,  doch  gegenwärtig.  Wäre  es  blofs  um  Ue-  unzweydeutiger). — Oie  Kafaken  unterwerfen  fich 
berpflanzung  fcliätzbarer  "Gefchichtsmaterialien  zu  Karl  XII  und  dem  Krimmifchen  Khan.  — Seit  Un- 
thun gewefen,  fo  hätten  die  Original • Actenftücke,  terwerfung  der  Sapor.  Kafaken  bis  z.  J.  1775. Von 

welche  fich  bey  den  Annales  befinden,  nicht  weg-  diefer  Cefchichte  fagt  der  Vf.  des  Auszugs,  dafs  fie 
bleiben  dürfen^dann  würde  aber  auch  nicht  fcho«  Scherer  aus  Kafakilchen  (?)  (wohl  belTer;  Ukrai- 
auf  dem  neuen  Titel  einem  gemeinen  Irrtlium  gefrönt  nifchen)  Handfchriften  zufammengetragen  zu  haben 
feyn  und  Kofalten  flehen,  da  doch  auf  dem  urfprung.  fcheine.  — Wie  das  Kräegsvoik  der  Ukraine  zu  dem 
lieben  Titel  und  in  der  Vorrede  das  richtige  Kafaken  Namen  Kafaken  gekommen  fey,  wird  nirgends  er- 
vertheidigt  und  auch  im  Texte  gebraucht  wird.  — wähnt,  wohl  aber  fetzt  es  felbft  feinen  Urfprung, 
Aber  auch  um  den  gewöhnlichen  Lefer  mit  dem  ohne  alle  gefchichtliche  Begründung,  ins  Jahr  goq 
merkwürdigen  Volke,  und  mit  feiner  Gefchichte  be-  und  feine  erfte  kriegerifche  Verfammlutig  ins  Jahr 
kannt  zu  machen,  ift  das  Werkchen  nicht  hinrei-  048  hinauf:  „Ein  gewiffer  Simeon  (heilst  cs) 
chcnd.  Weit  mehr  Vollftändigkcit  und  Belehrung  kam  aus  Polen  nach  Liman,  einer  am  Ausflufie  des 
ln  diefer  Hinficht  findet  er  in  dem  nur  87  Seiten  ftar-  Bogt  (Bug)  gelegenen  Stadt,  von  wo  er  fleh  nach 
ken  v. P/or/iofchen  Wcrkchen,  (I.AIIg.  Lit.Zeit.  lgia  einer  Kissa  (d.  i.  Krdzunge)  begab,  die  noch  heuti- 
No.  35.)  bey  deffen  Anfertigung  die  Sohererfcben  ges  Tag)  feinen  Namen  führt,  und  auf  welcher  er 
Annalen  nicht  unbenutzt  gebliehen  find.  — Dafs  fich  mit  der  Jagd  wilder  Ziegen,  Schweine  und  an- 
diefo  Annalen  In  der  Urfchrift  befonders  bey  ihrer  drerThicre  beichäftigte.  Zu  ihm  gefeilten  fich  nach 
Erfchcinung  als  die  erften  über  diefs  Volk  febätzbar  und  nach  hundert  Mann,  die  ernannten  ibn  zum  An- 
waren, unterliegt  keinem  Zweifel.  — Hier  haben  führer  oder  Attaman,  und  machten  fich  bald  in  der 
wir  es  aber  nur  mit  dem  deutfehen  Auszüge  zu  thun.  ganzen  Nachbarschaft  als  treffliche  Bogenfchützen 
Als  folcher  weift  er  fich  allerdings  als  das  Werk  einer  bekannt,  fo  dafs  auch  ein  griechifclier  Kaifer.,  Wcl- 
ceübten  Hand  aus,  wie  auch  zu  feiner  Zeit  in  Recen*  eher  mit  denTürken  Krieg  führte,  fie  in  Sold  nahm." 
Conen  bemerkt  wurde.  — Wie  unzulänglich  aber  der  —Dann  folgt  unter  dem  Titel:  „Abrifs  der  Gefchich- 


chcnd.  Weit  mehr  Vollftändigkcit  und  Belehrung  kam  aus  Polen  nach  Liman,  e 
hi  diefer  Hinficht  findet  er  in  dem  nur  87  Seiten  ftar-  Bogt  (Bug)  gelegenen  Stadt, 
ken  v. P/otbofchen  Wcrkchen,  (I.AIIg.  Lit.Zeit.  lgia  einer  Kissa  (d.  i.  Krdzunge)  b 
No.  35.)  bey  deffen  Anfertigung  die  Schererfclien  ges 'lag)  feinen  Namen  führt 
Annalen  nicht  unbenutzt  geblienen  find.  — Dafs  fich  mit  der  Jagd  wilder  Ziege 
diefo  Annalen  In  der  Urfchrift  befonders  bey  ihrer  drerThicre  beichäftigte.  Zu  i 
Erfchcinung  als  die  erften  über  diefs  Volk  febätzbar  und  nach  hundert  Mann,  die  e 
waren,  unterliegt  keinem  Zweifel.  — Hier  haben  führer  oder  Attaman,  und  ma 
wir  es  aber  nur  mit  dem  deutfehen  Auszuge  zu  thun.  ganzen  Nachbarfchaft  als  tre 
Als  folcher  weift  er  fich  allerdings  als  das  Werk  einer  bekannt,  fo  dafs  auch  ein  gri 
geübten  Hand  aus,  wie  auch  zu  feiner  Zeit  in  Recen*  eher  mit  denTürken  Krieg  fflh 
Conen  bemerkt  wurde.  — Wie  unzulänglich  aber  der  —Dann  folgt  unter  dem  Titel: 
Inhalt  ift,  geht  fchon  daraus  hervor,  dafs  nicht  eia-  te  der  Attamans  und  der  mer 


mnaic  m,  gern  lcnon  daraus  nervor,  uais  nein  ciu-  in  □«  /xiiumaus  udu  uer  tnerkwürdigftcn  Begeben- 
mal  der  wichtigen  Entdeckung  Sibiriens  durch  l'er-  heilen  in  der  Ukraine",  die  eigene  Schererfche  Ar- 
mak  Timqfejin  , welche  doch  noch  in  dem  Zeituro-  beit,  von  welcher  der  Anfertiger  des  Auszuges  faof 
fange  diefes  Werkchens  fällt,  mit  einem  Worte  er-  Sie  zeichnet  fich  durch  mehrere  Vollftändigkcit  und’ 
wähnt  ift,  — dann  geht  es  aber  auch  nur  bis  auf  die  Genauigkeit  aus,  geht  aber  auch  in  einzelnen  Stücken 
Ergänz~Bl.  zurA.L.Z.  1813.  124  von 
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von  der  vorigen  ab.  Sie  geht  nur  bis  1734,  and  da 
wir  darin  nichts  Neues . gefunden  haben,  fo  bähen 
wir  uns  auch  weiter  dabey  nicht  auf.  — Endlich  ift 
noch  hinzucefügt : eine  Ueberficht  ihrer  (ehemali- 
gen) Verfalfung,  Bevölkerung,  Zö«e  211  s dem  Le- 
Cent  jn  ijrEjt  Abfcfiniljen ; der  liefe ht u fs  j ft  mit  zehn 
Rubriken  blols  den  Saporoger  • Kafaken  gewidmet 
Diefe  Ueberficht,  deren  Inhalt  in  detr  Anna! es  der 
Gefcnichte  voranftcht,  kann  als  eine,  jedoch  auch 
nur  dürftige,  Ergänzung  zu  v.  Plotho’s  Werkeben 
dienen,  das  lieh  darüber  zu  wenig  ausbreitet.  Wir 
heben  einige  der  ir.tereiT.intern  Ziige  aus:  In  der 
Ukraine  wirbt  das  Mädchen  um  dun  Mann,  und 
weicht  cs,  bey  einer  abfcblägigci»  Antwort , mehrere 
Tage  öder  Wochen  mein  aus  dem  Haufe  der  ervtähl- 
ten  achwiegerältern  , fo  müfffcn  diefe  einwi’iigen  und 
auch  ihren  Sohn  zdr'tüinrylüt'ung  h .v  jc  i.  - Sie 
halten  fthtng  auf  das  jungfräuliche  Ii;r.iiH.J.  Ehe  die 
Neuvermählten  das  lielte  Isdteigcn,  wird  t*js  Braut 
fprgfältis*  tinteVfuchtj'of»  i»  .darin  auch  nicht  l.iufcbcn 
wolle  (welches  die  ruffi Sehen  M(iiW»«.n  meEterlich 
verfteh- n ).' ' Sobald !fi«  ittf  nette  ift,  treten  alle  Gifte 
tanzend  zur  Kammer  Itcicin,  und  hört  ittarf  fie  feuf- 
zen,  fo  wird  der  Tanz  und  der  Jubel  ftärker;  bleibt 
£ie  {lumm , fo  hört  der  Tanz  auf  und  alles  wird  trau- 
Tig.  Das  Bettlaken  wird  dann  den  Gegenwärtigen 
Vor  gezeigt , und  wird  cs  in  Ordnung  befunden,  eine 
rotheValme  vor  das  Haus  gepflanzt,  worauf  die  Braut 
Von  alten  Freunden  und  Nachbarn  Ghlckwünfche 
und Gefehenke  erhält;  ifi  diefs  aher  nicht,  fo  erfoheint 
eine  zerrifTene  Fahne,  und  die  junge  Frau  und  ihre 
Mutter  werden  mit  Schmähungen  über  häuft.  — Die- 
fe Sitte  mag  wohl  noch  unter  ihnen  kalt  finden,  fo 
Wie  etwas  ähnliches  unter  den  Grofsrüffen  ; folgende 
aber  wohl  Mhwerlich  mehr:  Die  jungen  Uauerknech- 
te  haben  das  Recht  bey  den  Tänzen  ein  Mädchen  — 
und  wäre  cs  die  Tochter  ihres  Herrn  — zu  rauben. 
Kann  eres  vier  und  zwanzig  Stunden  verbergen,  fo 
darf  er  das  Mädchen,  wenn  es  einwilligt,  heyrathen; 
Wird  er  früher  entdeckt,  fo  verliert  er  ohne  weiteres 
den  Kopf.  — Bey  der  Abfchaffong  der  Todcsftrafe 
durch  ganzJlufsIand  t?iefs  la?!ere  vnn  f:Ihrt 

vaee.  — Wird  ein  Mädchen  vor  ihrir  Verb  irathüng 
Mutter,  fo  wird  fie  mit  den  Haaren  an  die  Kircliihür 
gebunden  und  wer  liineingeht,  fpeit  ihr  ir.sGefichf.  — 
>Vird  ein  Weib  im  Ehebrüche  ergriffen,  fo  begräbt 
man  fie  lebendig  bis  an  den  Hai»  und  läfst  fie  vor 
Hunger  und  Dürft  herben.  ( Diefe  fürchterliche 
Strafe  war  ehedem  auch  in  Grofsrufsland,  noch  un- 
ter Elifabeth,  gebräuchlich  und  zwar  haupt  fachlich 
für  Hochverrat« , oder  fogenannte  Majqftätsverbre- 
_ Dafs  Rufsland  in  neuern Zeiten  feine  <V>r- 
züelichften  Köpfe  der  Ukraine  zu  danken  bat,  ifr  he- 
kauet.  — Die  SapprogT  - Kalaken,  fo  genannt, 
weil  fie  .über  die  13  Welferfälle  des  Dnjepcrs  hinaus 
Wohnten,  un'.crfchieden  fich  befonders  dadurch,  dafs 
tie  keine  Weiber  unter  fich  duldeten  und  daher,  um 
Ihre  Zahl  vollzumacllen,  auf  Mcnfchenrauli  ausgin- 
gen.  Ihre  Verfaffung  wird  hier  ziemlich  umftänd- 
fich  initgetheilt. 


OEKONOM1K. 

Eerun,  b.  Maurer:  Der  Zimmer-  uni  Fmßer- 
garten.  Oder  kurze  und  deutliche  Anleitung  * 
die  beiiebteften  Blumen  und  Zierpflanzen  in  Zim- 
mern und  Fenfter«  ziehen pflegen  und  überwin- 
tern zu  können.  Nebft  einer  Anweifung  zur 
Blumentreiberey  und  Behandlung  der  in  diefem 
Werke  vorknminenden  Gewäcbfe.  Von  Karl 
Paul  B'tuchi,  Kuoftgärtoer  in  Berlin.  Zweyt* 
verbefierte  und  vermehrte  Auflage,  181 1-  Vilf 
u.  314  S.  8-  {20  Gr.  ) 

Der  Vf.  beftimmte  diefes  brauchbare) Buch , Bel- 
len *-rfte  Auflage  im  Jahre  igeg  erfchien  , zunächft 
für  diejenigen,  dje  lieh  mit  ihrer  Bfitmenliebhaberey 
llofs  auf  iure  Zimmer  befchränkt  feheii,  uud  nicht  * 
Gelegenheit  haben,  die  Natur  der  Pflanzen  zu  ftudie- 
ren  , und  die  öfters  trockne«  praktifclien  Regeln  des 
Gärtners,  welche  nicht  feiten  mit  der  Natur  zu  con- 
ti aftiren  feheinen-,  nicht  zu  faffon  vermögen:  dfefrtn 
Zwecke  enlfpricht  es  vollkommen.  Dar  fchndleAb- 
fatz  und  die  dadurch  nöthig  gewordene  zweyte  Auf- 
lage dsffelbon  zeigt  au<  h zur  Genüge,  dafs  es  bey 
dir  immer  weit«  um  fich  greifenden  LEbliaberey , 
fi  hone  und  Ichön  blühende  Gewäcbfe  um  fich  zu  ha- 
ben, wirkliches  ZeitbedOrfnifs  war.  Es  gehört  Itef- 
nosweges  zu  den  gewöhnlichen  Machwerken  unterer 
Tage,  fondern  ift  init  Flcifs  und  Sachkenntnis  aus- 
pjearbeitet  und  durchgehends  auf  eigene  Erfahrung 
gegründet,  fo  dafs  es  jedem  Blumenfreunde  als  ein 
hellerer  Führer  empfohlen  werden  kann.  Mao  fin- 
det darin  alles , was  man  zur  gedeihlichen  Wartung 
und  Pfluge  feiner  Lieblinge  tvifleii  mufs.  In  der  vor- 
angehenden Einleitung  werden  dis  oötliigen  Bemer- 
kungen über  die  Beftandtlieile  uud  Nahrungsmittel 
der  Pflanzen  , ingtelchen  über  die  zu  ihrem  Gedei- 
hen erforderlichen  Umftände  und  deren  Einflufs,  als 
Wärme,  atmofphärifche  Luft,  Licht,  Standurt,  lie- 
giefsen  , Töpfe,  Verfetzen,  Reinigung  vom  Staub«, 
Unkraut  und  Ungeziefer  mitgethuilt.  Hierauf  folgt 
eine  allgemeine  Anweifung  zur  Cuhur,  Wertung 
urtd  Durchwioterung  der  Pflanzen.  Der  Vf.  hat  fie 
in  vi  -r  Abiheilungcn  gebracht,  nämlich  j)  in  folche, 
die  eine  Temperatur  von  2 — • 6"  R.;  5)  in  foicke, 
die  einsTemperatur  von  3 — 8°  R.;  3)  in  foiche,  dis 
eine  Temperatur  von  6 — 14'  R.  und  endlich  4) in 
foiche,  die  eine  Temperatur  von  12  — ;o,  ja  bis 
35*  R.  bedürfen.  Nach  diefer  kurzen  Anleitung 
werden  nun  die  einzelnen  Gattungen  der  Pflanzen 
in  alphabetischer  Ordnung  aufgefülirt,  und  bey  jeder 
die  Kiah'a  und  Ordnung  des  Linneifchen  Sj  ftems, 
wohin  fie  gehört,  ingleichen  der  ihr  zukominende 
Boden  und  Standort,  die  Temperatur,  die  fie  lieht 
und  das  Eigcnthüinliche  der  Behandlung  genau  ange- 
geben. Unfers  Dafürhaltens  ift  der  Vf.  hier  zu 
freygebig  gewefen.  Und  hat  eine  Menge  Pflanzen, 
die  fich,  genau  genommen,  gar  nicht  fürs  Zim- 
mer eignen , Z.  u.  Achillea,  Curthamus , Orobus 
Rudbecbia , R ufcits  11.  1.  w.  in  das  Verzeich- 
nifs  mit  au/geuommen,  wodurch  die  Segenzahl 

ver- 
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vermehrt  and  da*  Bach  unnöthigerweife  verthea- 
ert  worJenTfl;  doch  hat  er  Geh  in  der  Vorrede 
defsbalb  zu  rechtfertigen  gefucht.  — Mit  eben 
dem  FJeifse  und  mit  gleicher  Gründlichkeit  ift  auch 
der  Unterricht  Ober  das  Treiben  der  Gewächfe  in 
Zimmern  abgefafst.  Die  zu  diefem  Zwecke  taug- 
lichften  Pflanzen  hat  der  Vf.  in  zwey  Klaffen  getheift, 
nämlich  1)  in  folche,  die  nur  allein  in  dem  von  ihm 
jn  der  Einleitung  befchriebenen  Glashäuschen  vor 
dem  Fenfter,  und  2)  in  folche,  welche  unmittelbar 
im  Zimmer  fei b ft  getrieben  werden  können.  Unter 
der  erften  Klaffe  find  29,  und  unter  der  zweyten  t8 
aufgeführt,  unter  welchen  jeder  nach  feiner  Neigung 
wählen  kann.  — Der  letzte  Abfchnitt  giebt  endlich 
eine  monatliche  Ueberßcht  der  Pflanzen- Behandlung 
im  Zimmergarten.  Hier  find  befonders  'diejenigen 
Verrichtungen  hervorgehoben,  welche  die  Jahreszeit 
und  die  fiufsere  Temperatur  nothwendig  machen; 
auch  werden  die  Maalsregel» , welche  die  Vorficht 
in  diefem  oder  jenem  Falle  erheifcht,  genau  beftimmt. 
Nächftdem  findet  man  auch;  unter  jedem  Monate 
jlie  zur  BiQthe  kommenden  oder  in  Flor  Behenden 
Gewächfe  namentlich  aufgeführt,  welches  gewifs 
jedem  Blumenfreunde  höclift  angenehm  und  will- 
kommen feyn  wird.  Ein  voilflündigcs  llegifter  macht 
tlen  Bcfchlufs.  Die  Vermehrung  der  zweyten  Auf- 
lage beträgt  gegen  fünfzig  Seiten  und  befteht  nicht 
hlofs  in  eingefchobenen  Pflanzen,  fonilern  auch  in 
verfchiedeneu  wichtigen  und  intereffanten  Bemer- 
kungen und  Erinnerungen.  ■ 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bekm,  b.  Burgdorfer  u.  Leipzig,  b.  Sehmid:  Al~ 
Venrofen,  ein  Schweizer  ■ Alm  an  ach  auf  das 
Jahr  1814.  Herausgegeben  von  Kuhn,  Meisner, 
• Wyfs  u.  a.  mit  Kupfern.  360  S.  ia- 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  diefe Fortfetzußg  eines 
beliebten  jährlichen  Tafchenbuches  an,  weil  fie 
reichhaltiger  als  die  drey  frühem  Jahrgänge  deffel- 
ben  ift,  und  wir  wünTchen,  dafs  man  in  der  Schweiz 
diefen  Abnanach  immer  mehr  als  ein  Archiv  betrach- 
te, in  welches  die  Freunde  der  Dichtkunft  ihre  Er- 
jteugniffe  in  irgend  einer  Gattung  fchöner  Dichtun- 
gen nifederlegcn.  Gehen  einmal  die  Alpenrofeir  für 
ein  folchos  äfthetifches  Archiv,  fo  wird  es  der  Rfe- 
daction  immer  leichter  werden , eine  gute  Auswahl 
Zu  treffen.  Eine  monatliche  Sammlung  diefer  Art 
hat  noch  nie  eine  lange  Dauer  in  der  Schweiz  gehabt; 
fie  ward  als  zu  koftfpieiig  angefehen,  und  weil  jeden 
Monat  ein  Heft  geliefert  werden  mufste,  fo  fah  man 
ficii  von  Zeit  zu  Zeit  genöthigt,  Lückenhüfser  ein- 
zufchalten,  r.m  nur  die  Bogenzahl  zu  liefern;  er- 
fcheint  hingegen  jährlich  nur  ein  Bändchen  im  Ta- 
fchenbucbforinate,  fo  müfste  es  flbt-1  gehen,  wenn 
nicht  in  einem  Lande,  das  in  mehrern  Städten  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  gebildeter  Perfonen  uud 
eine  hoffnungsvolle  Schaar  jüngerer  Verehrer  der 
Mufcn  befrtzt , jedes  Jahr  eine  auserlefenc  Sammlung 


anziehender  Auffitze  und  Gedichte -zu  Stande  käme, 
die  Geh . neben  andern  Tafchenbücbern  behaupten 
könnte,  und  fich  ein  hinlänglich  grobes  Publicum 
verfpreeben  dürfte. 

Die  fechs  pro/aifchen  Auffätze  des  neueften  Jahr- 
gangs betragen  ungetähr  die  Hälfte  des  Ganzen, 
und  beftehen  1)  in  einer  Reifebefchreibung.  durch 
das  Gadmen-Thal  und  zum  Gufcen- Pafs,  zwifchen 
dem  obern  Theile  der  Cantone  Bern  und  Uri.  Der  Vf» 
Joh.  Rad.  Wyfs,  der  jüngere,  giebt  in  derfelbeu  aus- 
führliche Nachricht  von  einer  Bergftrafse,  welche 
durch  eine  der  wddefun  höhern  Gegenden  der 
Schweiz  zur  Erleichterung  der  VVaarenverfenduna 
angelegt  wird.  Die  Regierung  von  Bern  ftiftet  fich 
dadurch  ein  rühmliches  Denkmal,  und  erwirbt  fich 
den  Dank  aller  Bewohner  jcne^GebirgsgegenJen ; — 
a)  in  einer  Befchreibung  dies  Weges  über  den  Gemmi. 
Die  zweckmäßige  Ucftimmtheit  und  die  alles  verau- 
Tchaulichende  Darftellungsgabe  des  Vf*.,  Hrn.  Meit- 
ners, wodurch  fich  ähuiiche  Auffätze  in  den  frühem 
Jahrgängen  auszeichneten,  erwerben  ihm  auch  hier 
wieder  ein  gerechtes  Lob.  Nichts  .iß  in  dem  Auf- 
falze  Oberflitrfig,  und  doch  tritt  jedo  von  dem  Vf.  be- 
fuliricbene  Gegend  dein  Lehrer  deutlich  vor  das  Auge ; 

3)  in  Sittenzügen  aus  dem  Car, ton  Schwyz.  Die  un- 
ter diefer  Rubrik  angeführten  vier  Anekdoten  aus 
den  letztem  Jahren  taffen  den  Menfchenfreund  hof- 
fen, daß  bev  allem Sittenverfalle,  worüber  man  häu- 
fige Klagen  hören  mufs,  fich  dennoch  alte  Redlich- 
keit und  Wohl thätjgkeit  immer  hier  und  da  erhalten 

4)  in  einer  Erzählung  unter  dem  Titel:  Gote  befchert 
über  Nacht.  Der  Vf.  Hr.  U.  ( Ufteri , fchou  aus  der» 
vorhergehenden  Jahrgänger)  als  ein  feinfinniger  Mann 
bekannt)  theilt  hier  im  Chronikenftil  eine  Erzählung 
aus  den  letzten  Jahren  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
mit.  Wje  viel  Iltflorifchwahres  dabey  zum  Grunde 
liegt,  ift  uns  unbekannt;  gewifs  hat  fich  die  nachhel- 
fende Hand  des  Künftiers  fo  glücklich  zu  verbergen 
gewufst,  dafs  man  die  TäufcUung  bewundern  mufs. 
Jeder  Lefer  wird  viel  Vergnügen  aus  diefem  Auffätze 
jehopfen  ; 5.  ln  einer  Erzählung  von  Joh.  Rud ■ Wyfs, 
d.  j. , betiteit:  die  faure  Hochzeit,  und  6)  in  einer 
iaunigten  Erzählung  von  G.  J.  Kuhn,'  betitelt  Fritz 
Hellmuth,  (lu  der  Manier  von  Langbein , und  gut 
geralhcn. ) 

Mit  diefen  Auffätzen  wechfeln  über  fünfzig  größere 
und  kleinere  Gedichte  ab,  aus  denen  wir  einige  aus- 
heben. Emilie  Harmes,  geb.  von  Oppeln  „belcbenk- 
te  die  Sammlung  mit  zwey  fchönen  Gaben;  vorzüg- 
lichen Werth  hat  die  letztere,  eine  Frühlingshymne. 
Ulrich  Hegner , Vf.  der  Atolken.kur,  erzählt  in  feiner 
bekannten  Manier  in  Knittelvcrfen  unter  der  Auf- 
fchrift:  Sommerabendmährchen , die  Gefchichie-der 
Prinznfnn  Liberias.  Mit  einem  artigen  Kranz  von 
26  Diftichen,  die  durch  den  gemeinfehaftiiehen  Titel-: 
Garten  und  Park  vereinigt  find,  erfchoimJn  verfclue- 
dene  Ungenannte.  Von  J.  Rud.  Wyjs,  dem ■ altern 
lieft  man  mehrere  gelungene  Gedichte;  von  zwey  der 
kleinern  führen  wir  an: 
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Vofs  als  Ueberfetzer.  • 

Kanftrtich  wandelt  da,  Veft,  di«  Orieebea  ; ich  nid« 

mir  Eine«: 

D»  efltfrMCheft  fie  wol.  aber  «rdeutfebafi  fie  nicht. 

Pejtalnzzi. 

Freund  der  Kinder ! E»  mag  ob  deinen  Beginnen  der 

Tadel 

Walten,  und  «alten  ob  dir ; innig  verehr'  ich  dein 
Hrrc. 

Wortein  und  Geben  ift  gut;  die  Fracht  in  Siebe  wird 

r einer ; 

tifi  nur  fichten , nnd  Felbft  flehte  mit  «mfiger  Hand ! 

Lieblich  keimet  febon  jetst  die  Saat,  nnd  (ebielret  ln 

Bl  .thaa; 

Weit  umher  reifet  die  Fracht  fichtbar  and  fröhlich 
empor. 

Heber  dem  Grabe,  da«  einft  dich  birgt,  «ird  die  hei* 

lige  Aemte 

Segen  verleihen  der  Wett,  Segen  der  Säeminne  Staub. 

Das  verlorne  Schäfchen , ein  zart  empfundenes  Lied, 
wahrfcheinlicb  von  einem  Frauenzimmer,  darf  nicht 
unbemerkt  bleiben.  Einer  Schweizerlegende:  Kafpar 
und  Ehrhard,  wird  der  Ueyfall  oicht  leicht  entge- 
hen. Die  von  Burkhatdt  am  Rheinfälle  gedichteten 
Verfe  enthalten  inhaltreiche  Worte.  Von  Hüfliger 
kommt  ein  Lied  im  Lucerncr  - Volksdialekte  vor, 
das  einzige  diefrr  Art,  das  der  Almanach  diefsmal 
enthält.  Unter  vielen  andern  Gedichte»  lieft  man, 
der  Abwechslung  wegen,  ein  folchos  Lied  gern, 
auch  wenn  es  Geh,  wie  diefes,  nur  durch  moralifch- 
gute,  nicht  durch  poetifche  Gedanken  empfiehlt. 
Wir  laffen  dem  Vf.  rhefsfatls  gern  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren; er  drückt  in  feinen  Liedern  oft  ein  gutes 
Gcmilth  "aus;  und  einige  derfelben  gefallen  durch 
artige  Wendungen  und  durch  Naivetäten;  tuir  kön- 
nen wir  nicht  viel  Pofie  darin  finden,  und  glauben 
noch  jetzt,  dafs  der  gute  Gefchmack  eher  Rück-  als 
Fortfehritte  machen  würde,  wenn  diefe  Manier,  in 
Volksm  und  arten  der  Schweiz  zu  dichten,  überhand 
nähme.  Dafs  man  mit  dem  Volke  in  feiner  (gemei- 
nen) Sprache  reden  müffe,  wie  Hr.  Hüfliger  in  dem 
jntefl.  HJ.  N.  8-  zu  den  Mifcellen  zur  neueßen  Welt- 
bünde 1813  getagt  hat,  können  wir  fchon  darum  nicht 
gelten  lallen,  weil  mehrerejgute  Lieder  in  der  edlern 
aeutfehen  Volkssprache,  z.  B Blühe,  liebes  Veilchen  — 
Auf,  auf,  ihr  Brüder , und  feytl  J'tark  — Freut  euch 
des  Lebens  u.  f.  w.  überall  Volkslieder  geworden 
find.  Endlich  verdient  das  Ued  eines  GehOrlofen, 
das  ein  twey  und  zwanzigjähriger  Jüngling,  (der 
Sohn  eines  'frommen  Landpredigers  ira  Canton  Zü- 
rich) dichtete,  um  feines  rührenden  Inhalts  willen 
aufgelucht  zu  werden.  Schade,  dafs  es  nicht  noch 
etwas  mehr  zufammengezogen  ward ; wäre  es  etwas 
gedrängter,  eg  würde  an  Kraft  fahr  gewonnen 
naben. 

Dem  Alminache  find  jiwv  Mufikblätter  von  dem 
Mufikdireetor  Weber  zu  Bern  beygeheftet;  das  eine 
gehört  zu  dem  einen  Gedichte  der  Madame  Harmes, 
das  andre  zu  eiuem  Liede : der  Aelpler  um  Sonntage, 
von  dem  iüngern  Hm.  Wyfs.  Drev  Landfchäf teilen 
zieren  aulserde tn  das  Tatcbesbucü;  fie  (teilen  den 
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Daubenfee  anf  dem  Gemmi,  nach  Rdfel  von  He gi 
geftochen , das  Gadmenthcd  nach  König  ebeofall* 
von  Hegi  geftochen,  und  eine  Anficht  von  Bern  ne- 
ben den  Ruinen  des  Schloffes  Ärgerten,  anderthalb» 
Stunden  von  Bern , nach  Lorys  Zeichnung  vof. 
Diefe  Kupferftiche  find  beffer  gelungen,  als  zwey 
hiftorifche  Blättchen,  wovon  (fas  eine  nach  einem 
Gemälde  von  Volmar,  deffen  die  Nachrichten  vom 
der  Zürcher- Kunftausftellung  von  1813  gedenken, 
das  andre  nach  einer  Zeichnung  von  Martin  Ufteri 
gemacht  ift. 

MATHEMATIK. 

St.  Gaittw,  b.  Huber  u.  Comp. : Gründlicher  Un- 
terricht in  der  Rechenhunft,  vorzüglich  zum  Ge- 
brauch in  den  Schulen  v.  Jakob  Tobler.  Erjter  Th. 
neue  wohlfeilere  Aufi.  ttfta.  315  s.  Zweyter Th. 
334  S.  8-  (Die  Vorrede  ift  fclion  igoj  datirt; 
die  beygelegten  Titelblätter  find  neu.)  (t  Thir. 
gGr.; 

Der  erfte  Theil  enthält  die  Rechnungsarten  In 
ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  und  fchliefst  mit  der 
Kegel  de  tri,  welcher  noch  eine  Zugabe  von  ver- 
milchten  Exempeln  .ingehängt  ift.  Der  Vf.  unter- 
fcheidet  bey  jeder  Abtheiluog  viererley  Fälle  von  ein* 
ander,  giebt  für  jeden  eine  deutliche  A nweifung  und 
paffende  ßeyfpiele,  die  meift  aus  der  vaterländifchen 
Gefchichte  entlehnt  find , wodurch  manche  merk- 
würdige Begebenheit  der  Jugend  bekannt,  oder  wie- 
der ins  Andenken  gebracht  wird.  Auch  aus  der  Bi- 
bel, aus  der  Baukunft,  Oekonomie,  find  Beyfpiele 
entlehnt,  fo  dafs  man  aufser  dem  arithmetifchen, 
auch  nebenher  noch  etwas  anderes  daraus  lernt.  Das 
meiftc  ift  in  Frag  und  Antwort  vorgetragen.  Der 
z weyte  Theil  macht  den  Anfang  mit  den  DecimaJ- 


brüchcn.  Dann  folgen  die  Regel  de  quinque,  die 
Kettenregel,  neblt  Probe;  die  Thara  -,  Zeit  •,  Gefell- 
fchafts-  und  Factoreyrcchnung.  Einige  Aufgaben 
die  Erbtheilungsrechnun';  betreffend;  Gewinn -,Ver- 
luft  • , Taufeh  - , Stich-,  Zinsrechnung,  wo  auch  Ta- 
bellen zur  Erleichterung  mitgetheilt  find.  Reductio- 
nen  fremder  Geldforlen  in  Schweizergeld.  Di« 
Wechfelrechnung  nach  ihren  verfchiedenen  Klaffen, 
fehr  ausführlich.  Geld-  und  Silberrechnung,  Alli- 
gationsrechnung,  Regula  Göci.  Am  Ende  eine  Ver- 
gleichung des  Schweizerilchen  Maafs-Syfteros  mit 
dem  neu  franzöfifchen,  wo  auch  dis  fyftemalifchen, 
conventionellm  und  amtlichen  deutfehen  Benennun- 
gen beygefügt  find.  Reduction  der  Toifen  und  Fufs« 
auf  das  neue  Meter-Syftem.  Betrag  der  Schweizer- 
geldforten nach  dem  neu  franzöfifchen  Münzfufse. 
Vergleichung  dcrL.ingenmaafse  verfchiedenerSchwei- 
zerftädte  mit  dem  alten  parifer  Fufse.  Eben  fo  Flä- 
chen- und  Hchlinjafsc.  Das  Buch  hat  zwar  keine 
wiffenfchaftliche  Form , und  befebrinkt  lieh  blofs 
auf  Regeln  und  Beyfpiele,  giebt  aber  doch  durch 
die  Erklärungen  und  Erläuterungen  dem  denkenden 
Rechner  immer  auch  eine  Art  ,von  Beweis  für  das 
gezeigte  Verfahren. 
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ARZNEYGELAHRTHE1T.  ' möchte:  was  bey  dem  Leiden  des  Unterleibes  die 

, _ ,,  , _ . . Rlyfiire,  das  leiften  in Kopfaffectionen  die  Blutegel. 

Bamberg  u.  Wuriburg,  b.  Gübhardt:  Ephemeri-  Auch  erhellt  nicht  klar,  weiche  Modifikation  von  Ent* 
den  der  Heilkunde.  Herausgegeben  von  Ad.  Fr.  z0ndung  innerer  Organe  der  Vf.  mit  notha  bezeichnen 
Marcus,  V orhände  der  König!.  Baierfchen  Me-  will-  notha,  Jalfch,  unecht,  füllte  nur  jene  Art 

dicinalcomilu  u.  f.  w.  Fünfter  Band.  Lrjtes,  von  Kutzündung  verftanden  werden,  welche  unter 
Zweytes,  Drittes  u.  Viertes  Heft.  I8<3-  35b  b.  plötzlichem  Verichwinden  der  anfangs  vorhandenen 
8.  (a  llilr.  8 Gr.)  Erfcheinungen  einer  echten  EntzOndung,  unerwartet 

Uin  grofse  an  Lähmung  grenzende  Schwäche  über- 
m diefer  Zeitschrift  mehr  Mannigfaltigkeit  und  geht,  und  fo  den  echten  Charakter  verleugnend,  in 
Intereffe  zu  geben,  find  einige  neue  Rubriken  einen  der  Entzündung  entgegengefetzten  Zuftand 
hinzugekommen : räile  aus  dem  Gebiete  der  gericht-  verfällt.  Da  ift  die  Benennung  inßammatio  notha 
lieben  Arzneykunde;  Auszüge  aus  den  vorzüglich-  treffend.  Allein  von  der  Art  war  der,  hier  als 
ften  praktifeuen  Schriften  *.  f.  w.  ( Der  gerichtll-  Siilenuu  notha  dargeftellte  Fall  nicht.  — Der 
chen  Arzneykunde  find  mit  Recht  längft  eigene  Zeit-  Kranke,  ein  junger  vollfaftiger  Menfeh,  wurde 
fchriften  angewiefen;  diefen  feilten  die  dahin  ein-  nach  einer  Erkältung  von  Fieber  und  herumziehen- 
fchlagenden  Falle  einverleibt  werden;  dort  wür-  den  Schmerzen  befallen;  die  Magengegend  empfind- 
den  fie  im  benöthigteo  F’aiie  leichter  aufgefucht  und  lieh,  Dyspnoea  und  Uebelkeit  beym  Auffitzen.  Der 
gefunden  werden.  — Auszüge,  die  die  literari- . Tart.  tieft . und  Tamarinden  bewirkten  die  Heilung.; 
fche  Bequemlichkeit  befördern,  haben  wir  leider  jedoch  bJieb  die  Uebelkeit  bey  aufrechter  Stellung 
fchon  zu  viele.  Einreifsende  Geiftesindoleoz  fin-  noch  lange  zurück.  — fDiele  Krankheit  war  wie 
det  dadurch  überall  Vorfchub;  daher  das  Reelle  auch  der  Erfolg  der  Mittel  zeigte,  wirklich  das  was 
und  Gediegene  immer  feliener  wird.  Unfrucht-  fiefchien,  und  keine  inß.  notha.  — Auch  ift  nicht 
bare  Speculationen  füllen  Kopf  und  Buch,  und  die  «inzufehen  wie  diefem  meiftens  ganz  harmlofen  Ue~ 


jedoch  bJieb  die  Uebelkeit  bey  aufrechter  Stellung 
noch  lange  zurück.  — fDiele  Krankheit  war  wie 
auch  der  "Erfolg  der  Mitte)  zeigte,  wirklich  das  was 
fie  fchien , und  keine  inß.  notha.  — Auch  ift  nicht 


Theorien  von  heute  verdrängen  die  Theorien  von 
geftern.  — Möchte  der  güte  Wille  des  thätigen 
Hrn.  Gabs  vielmehr  auf  Strengere  Auswahl  der 
aufzunehmendea  Materialien  als  auf  Mannigfaltig 


belkeiten  bey  aufrechter  Stellung,  folche  Bedeutfam- 
keit  bey  gelegt  werden  kann:  dafs  fie  nämlich  in 

Bruftaffection  die  Pericarditis , fo  wie  hey  Leiden 
des  Unterleibes  die  Theilnahme  der  Milz  verra- 
then. ) In  dem  folgenden  Falle  einer  echten  Splenl- 
tis  erlitt  der  Kranke  aufser  diefem  erwähnten  Ue- 
belfeyn,  auch  fchmerzhafte  Gefühle  in  der  Mlizge- 
gend , litt  aber  fo  wenig  an  Blutbrechen  als  am  Sod- 
brennen; Erfcheinungen  die  als  patbognomonifche 
Zriehen  der  Milzentzündung  vom  Vf.  fo  hoch  ge- 
stellt wurden.  — Erfreulich  ift  uns  vom  Hrn.-M., 
gegen  den  wir  mehrmals  in  diefen  Blättern  erfnnort 
haben:  wie  wenig  Ein  Hufs  der  herrfchenden  Confti- 
tution  auf  cie  Behandlung  der  Krankheiten  zuge- 
flaoden  werden  dürfte,  den  Ausfpruch  zu  verneh- 
men: dafs  die  lierrfchende  Conftitution  feyn  möge, 
welche  fie  wolle,  wenn  ficti  das  Bild  der  echten 
Pleuritis,  (wie  jeder  anderen  Krankheit)  dargeftellt 
habe,  der  ganze  antinhlogiftifche  Apparat  ergriffet! 
werden  müffe.  — Wenn  indeffen,  unter  gewiffen 
Bedingungen,  dem  Vf.  auch  zugeftanden  werden 
kann:  dafs  von  afthenifchen  BruftentzümJungen 

fchlechterdings  die  Rede  nicht  mehr  feyn  füllte,  und 
es  Täufchung  fey,  wenn  man  glaube,  dafs  es  Pneu- 
monien gebe,  wobey  im  erften  Zeiträume  das  antl- 
>5  phlogi- 


keit  derfelben  geriphtet  feyn.  Nicht  unterhalten, 
belehrt  will  der  I.efer  feyn.  — ) Auch  verfpricht 
Hr.  G.  künftig  feine  Erfahrungen  und  Anfichten 
hier  mitzutheilen:  denn  es  fey  dringendes  Bedürfnis, 
wenn  man  nicht  im  Schlamm  der  Empirie  unterge- 
ben wolle,  die  Fälle  genau  zu  individualifiren , wo 
diefes  oder  jenes  Mittel  feine  Stellt- einnimmt , und 
es  dürfte  freylich  oicht  beym  Raifonniren  bleiben, 
fondern  man  “fordere  mit  Recht  Belege.  (Factifcb* 
Belege  find  immer  der  fieherfte  Maafsftab  wonach 
der  Werth  der  Bereicherungen  in  unferer  Wiffen- 
fchaft  zu  fchätzen  ift.  Nur  läfst  das  Anlegen  die- 
fes Maafsftabs  der  regen  Willkür  oft  zu  viel  Spiel- 
raum. Nirgends  folite  daher  ftrenges  Nachineflcn 
unerlässlicher  feyn,  als  in  der  Heilkunde.) 

Tagebuch  des  allgemeinen  K^ankenhaufes  zu 
Bamberg.  Januar,  Februar  und  März  lHU-  Gegen 
die  herrfchenden  rheumatifchen  Kopfleiden  wurden 
Blutegel  mit  Oberrafchendem  Erfolg  angewandt.  — 
Eine  lehr  fchielendc  und  unfruchtbare  Zufammen- 
ftellung  ift  es,  wenn  der  Vf.  auch  nur /q/1  annehmen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813-  X 
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phlogiftifche  Heilverfahren  nicht  angezeigt  war»;  fo 
ift  doch  von  der  andern  Seite  nicht  zu  leugnen,  dafs 
während  der  Periode  des  Brownianismus , viele 
Pneumonien  vom  Anfang  an  mit  Reizmittel  behan- 
delt, dennoch  geheilt  worden  find,  fo  wie  zur  Zeit 
des  Gaftricis'mus  oft  ein  wahrer  Typhus  beym  Ge- 
brauch fogenannter  auflOfender  und  abführender 
Mittel  durch  alle  Stadien  der  Krankheit  durch, 
glücklich  verlief.  Emflufs  der  ftehendeo  Conftitu- 
tion,  in  fofern  diefe  während  des  Vorherrfchens 
der  Brownfchen  Methode,  nervös- aftbenifchigewe- 
fen  fey  u.-  f.  w. , wie  Hr.  Prof.  Harles  in  einer  gründ- 
lichen Abhandlung  über  die  confe.  ftatian.  annimmt, 
kann  der  einzige  Grund  nicht  wohlfeyn;  da  das  Han- 
deln der  heffern  Aerzte  zu  allen  Zeiten  fich  gleich 
blieb;  unbekümmert  um  die  hcrrfchcnde  Schulnrei- 
cting,  wandten  fie,  und  lieber  mit  nicht  minderm 
Glücke  im  /tat.  nerv,  des  Typhus,  fo  wenig  Abfüh- 
rungen an,  als  zu  Anfang  einer  Pneumonie  Reiz- 
mittel. Die  genügende  Löfung  diefes  Rüthfels  liegt 
unftreitig  mit  in  der  bewundernswürdigen  Selbfthiu- 
fe  des  Organismus , wodurch  fo  manche  Mifsgriffo 
in  unferer  Kunft  ausgeglichen  werden.  — Dem  fey 
aber  wie  ihm  wolle,  glaublich  ift  jedoch,  dafs  die 
Furcht  vor  dem  Aderlafs,  und  die  VVuth  jedes  Fie- 
ber fofort  mit  grofsen  Reizmitteln  zu  beftürmen, 
viele  Scbwindfucnten  und  andere  chronifche  Leiden 
veranlagt  haben.  Ein  Vorwurf  der  den  Gaftricis- 
mus  bey  weitem  nicht  in  dem  Maafse  trifft,  weshalb 
diefer  auch  fich  längere  Zeit  als  der  Browflianismus 
erhalten  haben  mag.)  Unterrichtend  ift  die  Ge- 
fchichte  einer  Anafarka  deren  Heilung  liauptfächlich 
durch  Aderläffe  und  kühlende  Mittel  bewerkftelli- 
et  wurde.  Nur  möchten  wir  nicht  mit  dem  Vf. 
en  guten  Erfolg  des  Blutlaffens  in  foichen  Fällen 
aus  den  Wirkungen  des  Bluteiitleerens  bey  dem 
hydrocepbalifchen  Fieber  der  Kinder  herleiten  Bey 
diefetn  verhütet  das  Bluteotziehen  die  Wafferfucht, 
und  wird  verderblich  fobald  diefe  zu  Stande  gekom- 
men ift.  In  Fällen  aber,  von  denen  hier  die  Hede 
ift,  wird  die  bereits  ausgebildete  Wafferfucht  durch 
entzündliche  Diathefis  unterhalten,  und  bevor  diefe 
nicht  mittel ft  Blutlaffen  herunter  gebracht  ift , fchaf- 
£sn  andere  Mittel  keine  Hülfe.  Die  Section  einer  74 
Stunden  nach  der  Aufnahme,  an  Peritonitis  ptterp. 
yerfiorbenen,  bietet  nichts  bemerkenswertbes  dar. 
Nur  ein  Umftand  folite  dabey  mehr  heraasgehoben 
fern:  dafs  nätnjich  die  Gebärmutter,  welche  be- 

kanntlich bey  den  am  Kindbettfieber  verdorbenen, 
feiten  krankhaft  befunden  wird,  entzündet  und  zum 
Theil  brandig  war,  und  dafs  diefe  Entzündung 
wahrfciieiolich  von  einer  Portion  der  Plaeenta,  wei- 
che noch  an  der  Gebärmutter  befindlich  war,  in  die- 
fern  Fall  unterhalten  worden  feyn  mag.  — Im  Fe- 
bruar, wo  der  entzündliche  rheumatifche  Charakter 
lierrfchend  war,  wurde  bey  einer  39jährigen  Magd 
die  an  einem  fehr  fchmerzhaften  rheum.  acutus  litt, 
3 Pfund  Blut  in  14  Stunden  ohne  allen  Erfolg  entzo- 
gen. Das  Schmerz  wich  erft  am  atften  Tage  nach 
dem  Gebrauch  des  Dowerfchen  Pulvers,  ltn  Knie- 


gelenk, wo  fich  eine  lyrupbatifche  Gefchwulft  gebil- 
det halte,  war  der  Schmerz  am  hartnäckigften. 
(Rückficbtlich  des  antiphlogiftifchcn  Heilverfahrens 
beym  rheum.  acut.,  find  wir  mit  Hrn.  M.  völlig  ein- 
verftanden ; fchwerlieh  aber  würden  wir  uns  zu  foi- 
chen ftarkeu  Blutentleerungen  (3  Pfund  in  34  Stun- 
den) verftehen  wenn  nicht  ein  edles  Organ  befal- 
len ift,  was  der  Fall  hier  nicht  war.  Ein  zu  grofser 
Blutverluft  läfst  den  rheum.  acut,  gerne  in  hart- 
näckig« Rheumatalgie  übergehen.  Eine  Annahme 
die  fich  auch  in  der  hier  entftandeoen  hartnäckigen 
Kniegefchwulft  zu  beftätigen  fcheint. ) Eine  ^jäh- 
rige Frau  die  am  Febr.  int.fopor.  darniederiag,  konn- 
te die  China  nicht  vertragen.  Nach  Kampfer  , Ser- 
pentaria  und  Opium,  kurz  vor  dem  Anfall  gereicht, 
blieb  das  Fieber  aus.  Wenn  Hr.  M.  lagt:  dafs  die 
febr . int.fop.  bey  jugendlichen  Subjecten,  eine  ande- 
re Behandlung  erfordere,  fo  ift  nicht  einzufehen 
worin  diefe  beheben  foll.  Etwa  ein  vorangehendes 
Aderlaffen  ausgenommen,  ift  doch  die  Kinde  das 
Hauptmittel  dein  det  Arzt  in  Fiebern  der  Art,  der 
Kranke  mag  jung  oder  alt  feyn,  ohne  weitere  Vor- 
bauung,  vertrauen  darf.  — In  den  Stiologifchea 
Betrachtungen  über  das  Leiden  der  Leber  und  der 
Milz  im  Anfall  der  W«  chfelfieher , wodurch  aber 
nichts  aufgeklärt  wird,  legt  Hr.  M.  das  Geftänd- 
nifs  ab,  dafs  feine  Theorie  von  der  Function  der- 
Milz  in  keinem  Betrachte  befriedigend  fey.  Auch 
dafs  diefe  fchmerzhaften  Gefühle  in  der  Milzge- 
gend beym  Wecbfelfieber  die  Anwendung  der  Brech- 
mittel unterfagen  Tollen , ift  im  allgemeinen  gewifs 
eine  falfcbe  Maxime,  dieaufdergrundlofen  Hypothe- 
fe  beruht:  dafs  diefe  Schmerzen  von  Entzündung  der 
Milz  herrühren,  worauf  wir  nochmals  zaröckkom* 
men  werden.  — Im  May  ward  der  rheumatifcb« 
Charakter  wieder  mehr  vorberrfebend.  Das  Blot  ent- 
leeren war  in  dem  Grade  nicht  mehr  erforderlich; 
wenn  die  Schmerzen  fich  feftfetzten,  leifteten  Ein- 
reibungen mit  dem  Ung.  nerv,  und  01.  Hyof.  gute 
Dienfte.  Bey  einem  chlorotifcben  Mädchen  äufser- 
ten  fich  Zufälle  einer  Splenitis.  Stiche  in  -der  Mil»1 

(;egend,  faurer  Gefchmack  und  Magendrücken. 
Abermals  eine  Milzentzündung  ohne  Blutbrechen; 
ohne  Zweifel  war  diefs  was  bey  chlorotifchen  Mäd- 
chen fo  häufig  ift,  nur  eine  Blutanhäufung  in  der  Mil* 
aber  keine  Entzündung  derfelben.  Auch  war  di« 
Behandlung  keinesweges  gegen  Entzündung  gerich- 
tet. Es  wurde  kein  Blut  entzogen,  und  der  Tort, 
depur.  nicht  vertragen.  Aber  das  E/ixir  acid.  H. 
die  Tinct.  Opii  und  vorzüglich  das  Eifeo,  ftellten  die 
Kranke  allmählig  wieder  her.  Eine  wahre  Milzent- 
Zündung  gegen  welche  auch  Hr.  M.  die  antipMogk 
ftifche  Methode  empfiehlt , wird  wohl  nimmermehr 
durch  Vitriolfäure , Opium  und  Eifen  geheilt  wer- 
den. Der  im  vorliegenden  Fall  lisch  Einreibung  der 
Oueckfiiberfalbe  in  die  Milzgegend  entftandene  Bar- 
ke und  langdaurende  Speichelfiufs , deffen  IJrfechs 
den  Vf.  hier  fo  fehr  befchäftiget , fcheint  uns  daraül 
erklärlich:  dafs  in  der  Chlorofis,  wo  eine  gewiff« 
Kfltmifchung  des  Bluts , ein  Maugel  des  Cruors  ob- 

wal- 
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waltet,  und  wo  das  Elfen  gewifTermafcen  ein  fpeci- 
lifches  Heilmittel  ift,  das  Queckßlber,  als  wahrer 
Oegenfatz  des  Eifens,  verderblich  einwirkt.  — In 
der  wahren  Splenftis  aber  darf,  wenn  es  der  Fall 
erfordert,  das  Queckfilbcr  fo  wenig  mit  dem  Vf.  ge- 
f drehtet,  als  vom  Opium  und  Eifen  Heilung  erwar- 
tet werden.  Dafs  übrigens  das  Eifen  auch  auf  die 
gefunde  Milz  eine  zufammenziehende  Wirkung  hat, 
ift  ISngft  bekannt.  Celfus  bemerkt  fchon:  aqua  in 
nua  candens  ferrum  fubinde  tinecum  eß,  praecipue 
lienem  coercet.  Er  fand  nämlich  in  den  Thieren  der 
Schmiede,  welche  folches  Waffer  tranken,  eine  fehr 
kleine  Milz.  Ob  aber  das  Queckßlber  eine  entgo- 
gengeßtzte  Wirkung , auf  die  Milz  äufsert  ? ob  diefe 
nämlich  durch  den  Oebrauoh  deffelben  vergrößert, 
oder  etwa  weicher  wird,  was  dann  auch  ein  Grund 
feines  nachteiligen  Kinfluffes  hey  der  Chlorofis  feyn 
könnte,  darüber  ift  uns  nichts  bekannt.  Die  Lei- 
chenöffnung einer Frauensperfon,  die  einem  fchmerz- 
haften  Blutbrechen  unterlag,  beweift,  dafs  das  Blut* 
brechen  ohne  krankhafte  Affection  der  Milz,  von 
Anomalien  im  Pfortaderfyftcni  ausgellen  kann;  fer- 
ner dafs  fchwarze  dem  Brande  nabe  Partien  im 
Magen  und  rftih  Übrigen  Dannkanal,  nicht  feiten 
die  Quellen  des  ausgelrerten  Bluts  find,  und  dafs 
diefes  Blnt  nicht  wie  Hr.  M.  behauptet,  aus  der 
kranken  Milz  mittelft  der  Fafa  brev.  in  den  Magen 
gelangt.  — Die  Leber  war  grofs,  und  die  Milz, 
(was  bey  vergrößerter  Leber  gewöhnlich  ift)  etwa 
$ kleiner  als  fonft,  flbrigens  abar  ge/und  und  im 
mmdeften  nicht  verhärtet.  Der  Magen  fehr  er- 
fr blafft , nach  innen  fehwirzlich,  und  die  tunica  vil- 
loj'a  ganz  gangränös.  In  den  Gedärmen  diefelbe 
fchwaree  Materie,  und  die  Venen  (?)  des  Magens 
erweitert.  (Die  Vafa  brevla  werden  nicht  er- 
wähnt ; vermutlich  waren  diefe  normal,  und  wenn 
in  dlefem  Fall  die  Magengefäfse  Blut  ergoffen  ha* 
ben,  wie  aus  der  Erweiterung  derfelhen  abzuneh- 
xnen  ift,  fo  ift  diefes  nicht  aus  den  gefunden  Vafa 
brev.  erfolgt;  indeffen  bot  diefe  Leichenöffnung  die- 
Wb«n  Erfch  ei  nungen  dar,  welche  Senac,  Lieutaud, 
TiJjot,  Portal U.  a.  bey  de«i ander Meläna  verftorbenen 
gefunden  haben;  um  fo  weniger  begreift  man,  wie 
Hr.  M.  durch  vorgefaßte  Meinung  fo  geblendet  feyn 
kann,  die  vergröfserte  Leber,  die  fchwarzen  Mafien 
im  Magen  und  den  übrigen  Eingeweiden , gänzlich 
an  Oberrehen,  und  die  ganze  Rranklieit  fo  wie  die 
Erfciieinungen  in  der  Leiche  lediglich  von  einer 
Milzentzflndung  herzuleiten,  obgleich  ausdrücklich 
bemerkt  ift,  daß  die  Milz  völlig  gefund  gewefen 
fey  und  die  Kleinheit  derfelhen  fehr  richtig,  als  Fol- 
S®  , f-  yergrtf*erten  Leber  beurtheilt  wird.)  Mit 
prak ti fohem  Oeifte,  ift  die  Krankengeschichte  und 
Behandlung  einer  Pneumonie  dargertellt,  zu  welcher 
Sch  Gehl rnent-züodung  gefeilte,  oder  die  vielmehr 
in  Gehirnentzüudung  Oberging.  Auch  die  darauf 
folgende  Krankengeschichte  einer  Diaphragmatitis 
bezeichnet  Hrn.  Al.  als  trefflichen  Diagnoftiker, 
nnd  giebt  einen  mtereffanten  Beleg  von  den  Wände- 
ruogen  der  entzündlichen  Affectionen  in  den  feriifen 


Membranen,  von  welchen  wir  bereits  bemerkt  ba- 
den, daß  Hr.  AL  unter  deutfeben  Aerzten  mit  der 
erfte  gewefen  fey,  welcher  diefen  pathologischen 
Erfcheinungen  diagnoftifche  Bedeutfamkeit  zu  ge- 
ben wußte.  — Herr  Medicinabrath  Dorn  zu  Bam- 
berg ftellt  die , in  die  gerichtliche  Arzaiey  einfchla- 
gende  Frage  auf:  Kann  und  darf  die  Medicinal - Co- 
mill,  die  in  Baiern  die  höhere  Jnftanz  in  allen  tne- 
dicinifeh-  gerichtlichen  Angelegenheiten  ift,  im  Fall 
wenn  die  von  erfter  medicinißher  Infianz  gepßage- 
ne  Unterfuchitng  Zweifel  erregt , eine  Comici  au* 
ihrer  Miete  abfckickeh  um  die  nbthige  Unterfuchang 
des  corp.  deliet.  nochmals  vorzunehmen  u.f  w.  — - 
Zwey  Fälle  aus  der  gerichtlichen  Arzeneykunde.  EL 
ne  tödliche  Schußwunde  und  ein  Kiodermord.  — In 
einem  Artikel,  die  Öffentlichen  Kranken-  und  Lehre 
anftalten , äußert  ßch  der  Hr.  G.  mit  Indignation 
regen  die  bekannte  Cnminaiemerfucbung  wider 
Hrn.  Prof.  Horn  in  Berlin.  • « - • . , 

■ (Dit  Foet/etxung  folgt.}  ) 


TECHNOLOGIE.  /, 

Amsterdam,  u.  in  allen  Buchhandl.'Deutfchhmdff« 
A'eu  entdeckte  Tabaks  - Recepte}  oder  Anwei- 
fung,  alle  Sorten  Rauch  - und  Schnupftabak  auf 
hoiländifche  Art  zu  fabriciren  , die  Saucen  daz* 
zu  verfertigen,  und  drutfehe  Blätter,  gleich  deA 
Virginifchcn  zu  ziehen.  'Von  einem  HolländeR 
(1807.)  70  S.  8.  (8  Gr.) 

Dicfs  B tlcb  eichen  ohne  Vorrede,  oder  fonft  irgend 
einige  Nachricht  Ober  daffelbe,  enthält  blofse  Recepte, 
die  ein  Tabaks  - Fabrikant  entweder  falbft  herausgn- 
geben  hat,  oder  die  ihm,  was  wahrfcheinlicher  ift, 
entwandt  find.  Der  Vf.  felbft  ift  Qbrigens  ohne 
Renntnifs  und  Einficht  deffen,  was  bey  feinen  Ver- 
mifchungen  nach  cbcmifchen  Grundsätzen  verge- 
hen muß:  daher  manches  Oberftüffig  ift,  oder  nch 
felbft  zerftört,  oder  wohlfeiler  erhalten  werden 
könnte,  wenn  es.  zu  der  Sache  irgend  erfpriefslich 
ift.  Auch  weiß  er  nicht  einmahl  die  Namen  der 
Subftanzen,  die  er  braucht,  recht  zu  fchreiben,  z.  B. 
Cajficaßfelu  ftatt  Cuffia  fiftula ; eben  fo  find  auch 
manche  ausllndifclie  Namen  der  Tabaksarten  un- 
richtig gefebrioben,  die  mehreften  Recepte  ganz 
handwerksmäßig  und  fprachunrichtig'  aufgefetzt. 
N.  4.  wird  Sal.  Turtari  (durch  Verpuffen  des  Wein- 
fteins  mit  Salpeter  zu  machen  gelehrt,  „der  Sak 
miak  und  Pottafche  führen  eine  ftarke  beißende 
Schärfe  bey  fich.  Das  Sal  Tartari  gebe  dagegen  deoi 
Tabake  etwas  Annehmliches  und  Liebliches,  und 
man  erfpare  dadurch  viel  Salmiak.”  Wie  unebn- 
mifch!  Gereinigte  Pottafche  würde  völlig  dafleibe 
tlmn  als  o'er  tbeure  Salpeter  und  VVeinftein,  die  man 
erft  durch  Feuer  und  mit  Mühe  zerftören  mufs:  und 
unmöglich  kann  man  dadurch  Salmiak  eriparen.  — 
Schnupftabak  — amerikanifch«,  mit  der  Sauce  ge- 
tränkte Blätter  foll  man  in  ein  großes  Faß  thun,  um 
diefelben  zu  formatiren  (foll  rermutblich  fermenti- 
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ren  heifsen)  oder  dafs  fie  warm  werden.  — Zu  den 
mehrften  Saucen  wird  Sal  tartari  und  die  Hälfte  Pott- 
afche , und  { Salmiak  gefetzt.  Zu  500  Pf.  (gelben, 
fchwarzen,  braunen)  Naturelle  wird  zwar  j Pf.  Ene- 
lifch  Roth,  oder  4 Pf.  Vitriol  getban,  aber  durch 
die  viele  zu^efetzte  Pottafcbe  wirjl  alle  Schwefelfäure 
-weggenommen  , fo  dafs  doch  nur  das  Eifenoxyd  dar- 
in bleibt.  Saucen:  zu  der  zum  St.  Vincent  (und  zu, 
luahrern)  thut  inan  4 Pfund  Alaun,  hernach  8 Pf. 
Sal.  Tartari,  5 Pf.  Pottafche:  wodurch  erfterer  zu 
fchwefelfau  rem  Kali  wird  ; (den  man  weit  wohlfeiler 
haben  könnte)  und  der  effigfauren  Alaunerde,  die  in' 
der  Folge  Cch  bilden  könnte,  wird  man  wohl  fcbwer- 
lich  bedürfen.  N.  40.  in  die  Sauce  zum  St.  Omer 
kommt  aufser  Zwetfchen  und  Cajfiea , die  man  her- 
nach durchfteben , ftatt  durcbfeihen,  foll , 4 Pfund 
Alaun,  3 Pf.  Vitriol,  und  in  der  Folge  a Pf.  Sal.  Tart. 
J Salmiak  1 Pf.  Pottafche,  alsdann  Honig  und  Wein- 
effig,  dafs  es  gähre.  N.  4t.  Sauce  zum  Hannöver- 
fchen,  6 Pf.  Maloten  (Meliloten)  Kraut.  N.  43.  Sau- 
ce zum  Schwabentabak,  auch  Vitriol,  Alaun,  Sal. 
Tartari , Salmiak,  Pottafche  und  Kochfalz,  ohne 
Gäbrung.  Hier  wird  doch  offenbar  Vitriol  und 
Alaun  zerftört,  ohne  dafs  die  Bafen  wieder  aufge- 
löft  werden. 

Rec.  will  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  die  mitge- 
tlieihen  Recepte  die  gehörige  Fabrikwaare,  nach  der 
erforderlichen  Befchaffenheit  nicht  geben  follten; 
vielmehr  erwartet  er,  fo  weit  er  davon  urtheilen 
kann,  die  bezweckten  Wirkungen  von  ihnen:  allein 
der,  welcher  diefe  Recepte  abfafste,  bleibt  immer 
fehr  unwiffend  In  den  Renntniffeh  die  er  haben  foil- 
te,  und  jene  find,  nach  cbemifebeo  Rückfichten  ei- 
ner Menge  Verbefferungen  fähig. 

GESCHICHTE. 

Tübingen,  b.  Cotta:  Rrßiprurrgs  - Gefchichte  der 

Königin  Elifubeth  van  England.  Nach  Hume. 

1805.  94  S.  8.  (8  Gr.) 

Ein  unbedentender  Verfuch , dem  man  kein  Ver- 
dienft  zugeftehen  kann,  felbft  wenn  man  den  Uin- 
ftand  aufser  Acht  laffen  wollte,  dafs  es  zweckwi- 
drig ift,  in  der  Gefchichte  Elifabetbs  mit  Ueberge- 
hung  der  übrigen  beffern  Hiftoriker  blofs  Humen 
als  Gewährsmann  otizunelnnen.  Nur  die  äufsern 
politifchen  Ereigniffe  der  Regierung  Elifabetbs  wer- 
den hier  dürftig  zufaminengeftellt , von  dem  innern 
(lange  der  Regierung,  von  den  Fortfchriiten  der 
Cultur  und  der  Wiffenfchaften , ton  dem  Charakter 
der  merkwürdigften  Zeitgenoffen  kommt  wenig 
oder  nichts  vor.  Die  DarftelJung  ift  matt  und  an- 
fängermäfsig,  die  Sprache  ohne  Reiz,  mcift  gedehnt, 
ohne  Leichtigkeit  und  Wohlklang,  wie  folgende 
Probe  beweifen  mag.  (S.  68.)  „Statt,  dafs  diefe  ver- 
unglückten Unternehmungen  Elifabeth  nur  hätten 


abfehröken  (fiel)  foljen,  weiter  fielt  einzulaflen , ga- 
ben Ce  ihr  nui  den  Gedanken  zu  noch  gräfseren  Zu- 
rüftungen,  und  eine  Flotte  von  mehreren  hundert 
Schiffen  nebft  einem  kleinen  Heere  ftamfen  bald  in 
Bereitfcbaft.  Elfex  wurde  zum  Befehlshaber  der 
Landmacht  ernannt,  Effmgham  führte  den  Befehl 
über  die  Flotte;  und  fo  verfchieden  diefe  Anführer 
in  Hinficht  ihrer  Eigenfchaften  waren,  fo  dienten 
ihre  gegenleitigen  Kräfte  doch  vollkommen  zum  Be 
ften  des  Ganzen  , indem  gleichfam  das  Genie  des  ei- 
nen durch  die  Bedachtfamkeit  des  andern  brauchbar 
gentacht  wurde.'  Die  hiuzugefügten  Jahreszahlen 
Itehen  zuro  Tbeil  ganz  am  Unrechten  Orte.  Z.  U. 
„Marie,  die  Tochter  Heinrichs  VIII  und  Catha- 
rinens  von  Arragonien  ( 1553)  konnte  nur  mit  Mühe 
ihr  rechtinäfsiges  Erbe  erlangen."  Don  Philipp,  In- 
fant von  Spanien,  der  Nachfolger  Kar]  V.,  (1554) 
wurde  ihr  Gemahl,'  Sollte  man  hier  nicht  glauben, 
dafs  Philipp  feinem  Vater  im  Jahre  1554  gefolgt  fey? 
Der  Vf.  will  aber  bemerken,  dafs  er'io  diefem  Jahr 
Marien  geheirathet  habe.  Auch  kommen  in  den 
Zahlen  und  fonft  manche  Verleben  , auch  Sprachfeh- 
ler vor.  Wir  müffen  diefen  Verfuch  für  um  fo  über- 
flitffiger  erklären,  da  wir  bereits  eine  Biographie  £ii- 
fabeths  von  Scbröckh  und  einen  kurzen  Abrifs  der 
Gefchichte  dcrfelben  von  Archenhoiz  f zuerft  ja  dem 
hiltorifcben  Kalender  für  Damen,  1790  bay  Gö- 
fchen)  befitzen , weichem  letztem  hefonders  die  le- 
bendige echt  hiftorifche  Darftdlung  eigen  ift,  die 
dem  gegenwärtigen  Verfuch  mangelt.  Gleichwohl 
war  es  an  einem  überfiflffigen  Ver'uche  nicht  genug, 
denn  /chon  t$o|  er feb  en  bey  Juuius  in  Leipzig  auf 
364  Seiten  eine  Schrift:  ,, Elifabeth , nach  Murre,  fürs 
gröfsere  Publicum  bearbeitet,”  die  Rec.  zwar  nicht 
näher  kennt,  die  aber  nach  den  AusTprüchen  kriti- 
feber  Blatter  (f.  die  Erginzuogsbl.  der  A.  L.  Z.  igog. 
Num.  39.)  zu  urtheilen,  von  gleichem  oder  noch  ge- 
ringerm  Gehalt  als  die  vorliegende,  und  vermuth- 
lich  ein  früherer  Verfuch  deflclbcn  Verfaffers  ift. 


PHV8IK. 

ERruttT,  b.  Keyfer:  Der  kleine  Phyfiker,  oder  Un- 
terhaltungen über  natürliche  Dinge  für  Kinder 
von  Adolf  Friede.  Höpfner,  Rector  zu  Oreufsen. 
Erßer  Band.  Zweyte  verbefferte  Auflaae.  igtz. 
348.  S.  8-  (ia  Gr.)  6 5 

Die  erfte  Auflage  kam  tgoi  heraus  und  ift  in  der 
A.L.  Z.  igot.  Num. atz.  mit  dem  verdienten  Beyfalle 
angezeigt  worden.  Dem  erften  Bändchen  folgten 
noch  fünf  andere,  und  inmittelft  vergriff  fich  das  er- 
fte.  Da  der  Vf.  nicht  mehr  am  Lehen  war,  liefs  der 
Verleger  dnreh  einen  andern  fachkundigen  Gelehrten 
daffeibr  durchfehen  und  verbeffern.  Die  Anordnung 
und  Ausführung  des  Ganzen  ift  übrigens  unverändert 
geblieben. 


lOOl 


1002 


I2Ö  ~ 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

. ..  ) , . . ,»V  l , •.  * • ,*  / *' 

zvi  » • 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

November  • 1 8 i 3 • 

- 


arznevoelahrtheit.1-;., 

Bamiero  u.  VVü»z«urq  , b.  Oöbhardt : Ephemerl- 
den  der  Heilkunde.  Herausgegeben  von  Ad.  kr. 
Marcus,  U.  f.  w. 

(Fortfit  tung  der  im  izi  Stark  rbrrbrocSmtr  Reetnfion.') 

[■  ' 11  j i u ; " ‘ J-iÜ  • . *!•'.  V >St  ..'11  • . •; 

f weytes  Heft.  Die  herrfchenien  Krankheiten 
während  der  erften  4 Monate  des" Jahres  lg  11. 
mit  ganz  vorzüglicher  Rückjicht  auf  die  entzündli- 
chen Krankheiten  der  Refpiratlonsorgane.  Von 
Dr.  J.  J.  H.  Ebers,  Arzt  der  Krankenhsufes  za  Al- 
lerheiligen in  Breslau.  Der  Vf  unterfcheirlet  Pneu- 
monie, Pleurefie  und  Peripneumonie.  Erftere  fey 
ein  arterielles  Lfeiden  in  dem  kleinen  Kreisläufe  und 
in  den,  dem  Bronchialfyftem  angehörigen  Arterien. 
Pleuritis  fey  fpecielles  Ergriffenfeyn  der  membranö- 
fen  Ausbreitungen , welche  die  Lungen  umfaffen , 
in  Rückficht  ihres  arteriellen  Verhiitniffes.  Das 
verfchmolzene  Leiden  beider  Gebilde,  der  Lungen 
und  der  Pleura,  fey  die  Pleuropneumonie.  Die 
Verfcbiedenheit  diefer  Entzündungen,  foll  wie  Hr.  E. 
weltläuftig  auseinander  fetzt,  vorzüglich  aus  der 
jprSTseren  oder  minderen  Lebhaftigkeit  des  Schmer- 
zes zu  erkennen' feyn.  (Alle  lltern  Handbücher  der 
Pathologie  lehren  dlefe  verfchiedene  Entzüodungs- 
zuftände  der  Bruft,'  nach  ihrem  Sitz  aus  dem  Ver- 
hiltniffe  des  Schmerzes  zu  unterfcheiden.  Allein 
die  Crundlofigkeit  diefer  ganzen  Aetiologie  und 
Diagnoftik,  namentlich  dieTrüelichkelt  des  Schmer- 
zes mit  Rücklicht  cfes  Sitzes  der  Entzündung,  ift 
längft  durch  Leichenöffnungen  dargethan.  Es  fan- 
den fich  nach  dem  Tode  die  Lungen  allein  entzün- 
det, obgleich  die  Kranke  an  allen  Zufällen  gelitten 
Watte,  welche  der  Pleuritis  Zugefcbrieben  werden, 
Und  umgekehrt,  was  auch  dem  Vf.  wie  aus  mebrerrt 
Aeufseruogen  erhellt,  nicht  unbekannt  zu  feyn 
feheint.  Man  follte  daher  mit  Recht  erwarten,  Hr ,'E. 
werde  diefe,  im  naturpbilofopbifchen  Gewände  hier 
vorgetragene,  Lehre  durch  neue  überrafchende 
Tliatfachen  gerettet  haben,  um  fo  mehr,  da  acoo 
Kranke  die  jährlich  in  der  obengenannten  Anftalt 
verpflegt  werden , und  feine  nicht  ganz  unbedeuten- 
de Privatpraxis,  reichlichen  Stoff  zu  folchen  Prü- 
fungen darbieten.  Allein  von  Beweisgründen  der 
Art  ift  bey  Hrn.  E.  die  Rede  nicht;  wir  müffen  da- 
her alles,  diefen  Gecenftand  betreffende,  als  leere 
Hypotbefe  znrflckweifen.  Nur  eine  Bemerkung  er 
Ergänz.  El.  zur  A.  L.  Z.  1813.  j 
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tauben  wir  uns  in  diefer  Beziehung.  Es  verhält  fich 
unferer  Meinung  nach  mit  der  Entzündung  der  Pleu- 
ra, wie  mit  der  Entzündung  des  Peritoneums.  Somifs- 
lich  die  üiagnofe  der  Pleuritis  ift,  wo  fich  nämlich 
die  Entzündung  blofs  auf  die  Membran  befchränkt, 
fo  unlieber  ift  auch  die  der  Peritonitis,  wo  nämlich 
das  Bauchfell  ausfchliefsend  allein  entzündet  ift. 
Auch  ift  die  Pleuritis  im  ftrengften  Sinne  des  Worts, 
wie  die  Peritonitis  in  diefem  Sinne,  keine  fo  gefähr- 
liche Krankheit  wie  die  Schriftfteller  glauben.  Das 
Peritoneum  kann  wie  die  Pleura  allein  entzündet 
feyn,  ohne  dafs  fich  eine  folche  Entzündung  durch 
grofse  gefahrdrohende  Erfcheinungen  zu  erkennen 

fiebt,  vielwenieer,  dafs  Ge  fo  lange  fieauf  die  Mein- 
ran  allein  befenrinkt  bleibt,  töd>  '■  verlaufen  füll- 
te. Nur  wenn  bey  längerer  Daut  . Entzündung 
fich  auf  die  Lungen,  oder  bey  der  Peritonitis,  auf 
die  Eingeweide  verbreitet,  dann  erft  treten  beunru- 
higende Zufälle  ein,  denen  der  Kranke  bevm  un- 
glücklichen Verlauf  unterliegt.  Wo  ift  ji  in  der 
Leiche  eines  an  Peritonitis,  oder  Pleuritis  verftor- 
beaen  das  Peritoneum  oder  die  Pleura  ausfchliefsend 
allein  entzündet  befunden  worden?  — Immer  er- 
ftreckt fich  die  Entzündung  tief  In  die  Subftanz  der 
Lungen,  wie  in  die  der  Gedärme.  — Dafs  auch  die 
Meningen,  namentlich  aber  die  Dura  mater,  in  ei- 
nem ähnlichen  Verhältniffe  zu  dem  Gehirne  flehen, 
ift  wabrfcheinlieb ; j'edoch  werden  Affectionen  der 
Dura  mater,  vermöge  der  Sinus,  mit  gewiffeu  Eigen- 
tbümlichkeiten  Geh  darftellen. ) — 

Im  Pebruar  zeigte  fich  eine  andere  Gattung  von 
Bruftentzflndung,  die  der  Vf.  als  Entzündung  der 
Luftkanäte  und  ßteciell  der  Schleimhaut  in  denselben 
erkannte.  (Beweife,  dafs  fpeciell  die  Schleimhaut 
der  Bronchien  entzündet  ift,  weifs  der  Vf.  nicht 
beyzubringen.  Es  ift  diefes  auch  eine  unftattbafte 
Annahme,  die  auf  irrige  Folgerungen  führt.  Sieber 
ift  das  Parenchyma  der  Bronchien  nicht  minder,  als 
die  Schleimhaut  entzündet,  und  die  abgefonderte 
Flüffigkeit  ift  kein  Schleim,  fondern  Lymphe.)  Der 
Vf.  nennt  diefe  Entzündung  Bronchitis,  und  theilt 
fie  nach  Badham , auf  deiTen  Schrift:  über  die  Bron- 
chitis, und  auf  die  trefTIiche  Rec.  derfelben  in  diefen 
Blättern  i8«o.  Nr.  178.  (nicht  1804,  wie  unrichtig  an- 
gegeben ift)  er  fich  bezieht,  in  Br.  acuta,  äfth.  und 
chronica  ein.  Die  Br.  acuta  fey  keine  neue  Krank- 
heit, wie  Hr.  E.  aus  mebrero  ältern  Schriftrtellr  rn 
erweislich  zu  machen  fucht,  deren  kritifche  PrU^na 
aber  uns  hier  nicht  obliegt;  fo  viel  fcheiot  indeffe® 
6 daraus 
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daraus  hervorzugeben:  dafs  wenn  gleich  die  Krank, 
beit  nicht  neu  ift,  die  Alten  doch  keine  klare  Ver- 
keilung von  derfelben,  fo  wenig  wie  vom  Croup  ge- 
habt haben.  — Die  Br.  afth.  des  Badham  ( juch 
die  Pneum.  notha  nach  Bad.  ) will  Jir.  E.  Br.  cn- 
tarrhalis  genannt  willen.  ( Der  Name  thut  zwar 
nichts  zur  Sache;  jedoch  darf  keine  Idee  clabey  zum 
Grunde  liegen , wodurch  der  wahre  GeGchtspunct 
verrückt  werden  kann.  Die  expectorirteo  Stoffe 
find,  wie  bereits  erinnert  ift,  kein  Schleim,  foa- 
dern  ausgefch  witzte  Lymphe,  nur  nimmt  bey  der 
Br.  ajth.  die  Entzündung  io  wie  di«  Kxfudatioo  Jehr 
brtd  den  Charakter  der  Paf&rität  an,  mit  vorberr* 
fchender  Tendenz  in  Lähmung  öbarzogehen,  und  in 
fofern  ift  dre  Benennung  Pn.  noth.  angetneffener.) 
Nur  die  Br.  acut,  gehöre  zu  den  epidemifchen 
Krankheiten.  Die  ganze  Wuth  der  Krankheit  ent- 
wickele fich  zuweilen  in  24  Stundet»,  zumal  bey 
kräftigen  Subjecten.  Immer  aber  kündige  fich  die 
Furchtb  rkeit  der  Krankheit  fohon  in  den  erften 
Symptomen  an:  als  Druck,  zufamntenfchnilrender 
Schmer/  in  der  ganzen  Bruft,  Angft,  befcldeunigtes, 
oft  raufchendcs  Athemholen,  Hüftein,  anfangs  mit  ge* 
ringem  Aus wurf  ohne  Erleichterung,  und  Orthopnoe 
die  alle  Muskeln  der  Urfpiratjonsorgane  io  Thätig- 
keit  fetzt.  Dtefe  Zufälle  erreichen  mit  dem  jten 
Tage  den  hüchften  Grad.  Die  Haut  heifs , die  Zun* 
e roth  und  trocken  , der  Puls  in  den  erften  a*  Stun- 
en  voll  und  grofs,  dann  deprimirt,  fchoell,  hart 
und  zuletzt  unzählbar.  Wenn  bis  zum  3 — yten  Ta- 
ge keine  Hülfe  geleiftet  wird,  fo  tritt  crofse  Schwä- 
che ein.  Die  Bronchien  verfugen  ihre  Function^ 
Austvurf  ohne  Erleichterung,  und  am  yten  Tage  un- 
' ter  fürchterlichen  Zufällen  der  Tod.  — Die  Vor- 
lierfagung  fey  mifslich.  Selbft  die  geretteten  wer* 
den  zuweilen  von  periodifeben  Bruftbeklemmungen 
befallen,  denen  fie  unterliegen.  Auf  diefe  Art  ver- 
lor der  Vf.  eine  Kranke  die  er  völlig  gerettet  glaub- 
te, am  tuen  Tage;  heftige  Gemmhsbcwerung  war 
die  Veranlagung.  — Fbe  der  Vf,  die  grofse  Wir- 
kung der  Brechmittel  und  des  Queckfilbers  kannte, 
■wendete  er  die  von  Badham  empfohlene  am««,  nett., 
den  tart.  vitr.,  warme  Bäder  und  die  Digit,  an,  de- 
ren geringe  Wirkfamkeit  er  aber  bald  gewahr  ward. 
Die  Analogie  der  Bronchitis  mit  Group,  und  die  gu- 
te Wirkung  des Mercur.  dulc.  in  der  Pneumonie,  lei- 
teten ihn  auf  die  Anwendung  diefes  Mittels.  (Bad- 
ham emphehh  ebenfalls  das  Queekfilber,  indeffep 
bleibt  die  dreifitere  Anwendung  diefes  .Mittels  in  die- 
fer  Krankheit  das  Verdienft  unfers  Vfs  ) Gleich 
beym  erften  Entfteben  der  Krankheit  giebt  Hr.  E. 
alle  2 Stunden  grjj  Merc.  dulc.  abwechfelnd  mit  klei- 
nen Dofeo  Brecnweinftein.  Van  Blutentleerungen  in 
den  erften  Tagen,  fab  er  nicht  fo  rafeben  Erfolg  als 
bey  de*- Pneumonie  «Und  wie  im  Croup,  was  auch 
die  Bronchitis  in  Rücklicht  der  Behandlung,  von 
Pneumonie  und  Croup  fehr  unterfcheidet.  Mehrere 
Erfcheinungen  (rachen  es  wahrfche  nlicb,  dafs  Ent 
Zündung  der  Luftwege  um  fo  mehr  Neigung  haben 
eiutu  afthenifchen  paffiven  Charakter  an  zun  dunen , 
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je  tiefer  in  den  Lungen  herab  der  Sitz*  einer  Ent- 
zündung der  Luftwege  ift.  Daher  fehen  wir  nicht 
feiten  Br.  afth.  oder  Pneum.  notha ; aber  feibft  un- 
ter dazu  dispomrenden  Verbälrniffen  höchft  feiten« 
•der  wohl  nie,  einen  afthenifchen  Croup,  eine  La- 
ryngitis oder  Trachit.  notha.  Vernmthlich  ft«4t 
tue  ftarke  Exfudation,  worin  fich  auch  die  Br. 
acut,  bezeichnet,'  in  Beziehung  zu  jener  eigenthOmli- 
chen  Tendenz  diefer  Entzündungsart.  Bey  den  am 
fchoell  verlaufenden  Croup  geftorbenen  zeigt  fich 
in  der  Regel  nicht  folche  Menge  ausgefch witzter 
Lymphe,  als  wenn  der  Croup  fich  mehr  in  die  Län- 
ge gezogen  hat,  in  welchem  Falte  auch  die  Entzün- 
dung zu  er  ft  von  der  Trachea  und  nicht  vom  Larynx 
ausgegaogen  feyn  mag.  Meiftens  tritt  dann  Bron- 
chitis  hinzu ; es  erfolgt  ftlrkere  Ausfchwitzung,  wo- 
durch grofse  lähmende  Schwäche  herbeygefohrt 
wird,  die  den  Kranken  tödtet.)  Von  eroisem  Nu- 
tzen waren  Feficat.  auf  die  Bruft  und  Tn  Eiterung 
unterhalten.  Brechmittel  waren  durchaus  erforder- 
lich. ln  zwey  Fällen  retteten  Brechmittel  durch 
Entleerung  der  aogchäuflen  Lymphe  die  Kranken 
vom  Tode.  Gewöhnlich  /eigen  lieh  bald  von  neuem 
Befchwerdeu,  die  durch  Brechmittel  wieder  entfernt 
werden  mOffen.  Das  verfflfste  Qoeekfilber  erregte 
in  der  Regel  grüne  Stühle,  feiten  Saliration;  beides 
war  indeffeu  gewöhnlich  ein  Unterpfand  der  Hei- 
lung. ( Das  Eintreten  der  mehr  oder  weniger  ent- 
richten Stuhlentleerungen  unter  dem  Gebrauch  de* 
Queckfilbers,  wird  von  mebrern  Beobachtern  in 
verfchiedenen  Entzündungskrankbeiten,  befonder* 
wo  das  Ls  mphfyftem  mit  afücirt  ift,  als  ein  günfti* 
ges  Zeichen  «ngefehep.  — Möglich,  dafs  durch  di« 
eigentümliche  Wirkung  de*»  Merkurs  auf  dieLtbei^ 
die  io.diefem  Organ  in  fo  grofser  Menge  vorhande- 
nen lymphatifihen  Gefäfse,  in  erhfihete  Thäfigkeit 
gefetzt  werden,  und  fo  der  Focus  der  Entzündung 
und  ihre  gefährlichen  Folgen,  da«  Ausfrhwit/en 
lymphalifclicr  Flüffigkciten , von  den  Ilefpirations- 
orgaoen  ab,  auf  das  Leberfyftem  reflectirt  wird, 
Wovon  dann  die  durch  Jet»  S:«i>l  ergehenden  Stoffe 
als  Producte  zu  betrachten  lind.  — Nur  in  der  Ab- 
fiebt  elper  naebtheiligen  Meinung  zu  begegnen,  alt 
käme  es  bey  folchen  Krankheiten  blofs  gut  das  Er- 
folgen der  Dar  ment  leer  ungen  an  , wozu  dann  rrb 
tzendc  Klyffire,  oder  fonft  abführende  Mittel,  zu- 
reichend wären,  wollte«  »vir  »liefe  Anfv.ht  anden- 
ten.)  Die  D.de  des  Queckfilbers  wurde  nun  ver- 
mindert, Goldfchwefel  7ue»Tet/t  und  Infuf.  feneg. 
verordnet  Bev.diefer  Behandlung  erfolgte  gegen 
den  yten  Tag  die  Heilung.  Kritifrbe  Fntfcheidun- 
gen  wurden  niemals  beobachtet.  Der  Urin  bekam 
einen  ftarken  Rodenfatz,  und  der  Vf.  bedauert 
nichts  mehr,  als  (liefen  nicht  chemifch  unterfucht 
zu  haben  (worflbet  er  fich  aber  beruhigen  kann, 
da  durch  Verabfäumungpn  diefer  Art  der  Wiffrn- 
fchaft  febwerlich  «ffpriefslich«  Aufklärungen  ent- 
zogen werden).  Waren  die  Kranken  zwilchen 
»lern  ;ten  und  ~iC’>  Tag  v<  n den  vorhin  bifrhriebe- 
nea  ZuDlUia  ergriffen,  hatte  fielt  jene  gefähr!  chn 
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Schwäche  ausgebildet , dann  war  wenig  Hoffnung. 

’ Dem  Merkur  mufste  Mofchus  oder  lieber  Kampfer, 
•nd  der  Senega  liq.  amon.  onif.  zugefetzt  werden. 
Io  zwetr  verzweifelten  Pillen  fchaffte  die  d reifte 
Anwendung  der  Brechmittel  Rettung.  Zur  Nach- 
kur Stärkende  Mittel,  namentlich  die  Qelatina  lieh. 
Island.  Gegen  zurückgebliebene  Rurzathmigkeit 
Von  zu  grober  Reizbarkeit  der  Longen , das  Extr. 
Hyof.  und  Opium,  letztereseinmal  täglich,  Abends.  — 
Die  Befcbreibnne  der  Br.  afth.  ift  im  VVefentlichcn 
mit  Reils  trefflicher  Schilderung  der  Pn.  notha, 
Obereinftimmend.  Auch  Hr-  £.  nimmt  eine  befon- 
dere  Anlage  zu  diefer  Krankheit  an.  Nach  a — 3 
daurenden  Vorboten,  die  katarrhalifchen  Zufällen 
ähnlich  find,  werden  die  Kranken  von  einem  zufam- 
menfehnürendeo  Schmerz  in  der  Bmft  ergriffen, 
welcher  durch  einen  Ritzelbnften  alle  Augenblick 
erneuert  wird.  (In  der  Pneum,  notha  pflegt  der 
Bruftfchmerz  ganz  unbedeutend  zu  fern,  fo  dafs  die 
Kranken  feiten  darüber  klagen.  Nur  der  öfters 
quälende  Hüften  veranlafst  zuweilen  ein  zerfchla- 

Senes  wundes  Geföhl  in  der  Bruft,  aber  mehr  nach 
er  Gegend  des  Zwergfells  und  den  Muskeln  des 
Unterleibes  zu.)  Der  Auswurf  immer  (?)  mit  Blut- 
ftreifen,  und  der  Schleim  habe  den  Gefcbmack  von 
faulen  Eyern.  Erfolgte  der  Tod,  fo  nehmen  die 
Sputa  auch  einen  folcnen  Geruch  an,  der  dem  Kran- 
ken bis  zum  Brechen  entgegen  fey . und  oft  Zunge  und 
Mund  angreife.  Da»  Fieber  befchreibt  der  Vf.  nach 
Badham;  allein  die  gewöhnlich  ftatt findende  Stuhl- 
Verhaltung  wird  nicht  erwähnt.  Der  charakterifti- 
fehe  Rupffchmerz  der  befonders  beym  Hftften,  bis 
zum  Zerplatzen  des  Kopfs,  wie  die  Kranken  lieh 
auszudrOcken  pflegen,  entfteht  nicht  erft,  wie  es  hier 
heifst,  im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  mit  Zei- 
gender Dyfpnöe,  fondern  frflh  febon  fteljt  er  fich 
ein.  Die  Geniöthsftörung  trete,  bey  der  Bronch. 
mfth.  froher  ein,  als  bey  der  Bronch.  acut.,  und  im» 
»er  yr.n  heitern  Vorifellungen  begleitet,  fey  fie 
mehr  Apathie  gegen  alle  Aufsendinge,  die  mit  Zei- 
gender Gefahr  zunelinir.  Ein  durchaus  ficheres 
Zeichen  der  gehobenen  Gefahr  hat  der  Vf.  nicht 
entdecken  können  Bevtn  Anfchein  der  vollen  Bef- 
ferung  trat  oft  plötzlich  Verfchlimmerune  und  Tod 
ein,  welches  der  Vf.  dem  Einflufs  atmolphirifcher 
Veränderungen  zuzufcbreiUo  geneigt  ift.  (Ein 
fruchtbares  Feld  von  pathologifchen  Ursachen , aber 
bisher  noch  ohne  erfpriefsiiehe  Früchte  für  die  Kli- 
nik. ) Ein  fehr  gefahrvoller  Zeitpunkt  fekeino 
der  94  e und  t tte  Tag  zu  feyn.  Das  vor  dem  <ten 
Tag  geUffene  Blut  fey  fchwarz  (fcbwärzlieh),  habe 
nur  eine  geringe  Criiß.  inf , wenig  Stare  und  gro- 
fse  Neigung  zur  fauiiebten  Fntmilcliung.  .Im-,  letz- 
tcii  Zeiträume  gerinne  des  Blut  faft  gar  nicht.  —» 
Die  Krankheit  laffe  gerne  Neipung  zu  Rückfäl- 
len, zum  chronifchro  Hüften,  Brauch,  - hr,;,.  und 
Schleim fehwindfuebt  zurück,  die  leicht  fti  währe 
Scbwiadiucht  gehalten  werden  könne.  (I  !/e  hui  Le- 
hmig und  der  ranze  Verlauf  .Irr  Krankl  fit  wird 
die  Natur  des  Falls  doch  btld  aufklären,  -.reicher  fich 


aufserdem  von  wahrer  Schwindfueht  dadurch  unter- 
fcheidet,  dafs  die  Kranken  mit  weit  mehr  Behaglich- 
keit im  Bette  liegen,  keine  durchfehiefsende  Stiebe 
durch  die  Bruft  naben,  und  wenn  auch  das  Fieber 
fich  dem  bektifchen  nähert,  fo  fchwitzen  doch  die 
Kranken  nicht  fo  ftark  wie  nach  Anfällen  eines  faek- 
tifchen  Fiebers.)  Die  Behandlung  des  Vf.  unter- 
fcheidet  fich,  wie  bereits  bemerkt  ift,  von  der  Bad- 
hamfehen.  Dem  Gebrauch  der  abführenden  Mittel» 
hat  er  mit  Recht  entfagt,  und  Oberhaupt  fcheint  uns 
das  Heilverfahren  des  Vfs.  angemeffen , aufter  dafs 
er  auf  das  Blutentziehen  ingrejju  morbi  zu  wenig 
Gewicht  legt.  Von/Anfang  an  alle  9 bis  3 Stunden 
Merc.  dulc.  und  Sulph.  aurat.  aa  grß  Mag.  carb. 
grXV.  dabey  das  Inf.  feneg.  mit  liq.  amon.  anifati, 
Bey  zunehmender  Dyfpnöe  und  raufchandem  Athem- 
bolen  Brechmittel  und  Peficat.  auf  die  Bruft.  Lieh, 
und  kräftige  Meifchdiät  befchliefsen  die  Kur.  Ver- 
meidung der  freyet»  Luft,  warmes  Verhalten,  Fla- 
nell wams,  u.  f.  w.  war  dem  Genefenden  notbweae 
dig.  Aus  der  nun  folgenden  RraekeBgefchichto 
einer  tödtlich  abgelaufenen  Bronch.  acut,  nebft  Lei- 
chenöffnung, und  aus  dem  Leichenbefund  eines  an 
Bronch,  afth.  verftorbenen , beben  wir  das  Wefent- 
licbe  aus.  — Eine  ay jährige  Magd  kam  den  t7ten 
Februar  in  die  Anhalt,  nachdem  bereits  von  eineny 
andern  Arzt  ein  Aderlafs  und  Nitr.  war  angewandt 
worden.  Die  Refpiration  raufchend  , und  drücken- 
der empfindlicher  Schmerz  io  der  Bruft.  Gegen  di« 
Nacht  ftarke  Exacerbation  , duokelrothes  Gefleht, 
trockene  heifse  Haut,  feuchte  belegte  Zunge,  und 
kurzer  Hüften  mit  wenig  Schleimigen  Auswurf. 
Der  Puls  hart  und  fcbnell , aber  weder  grofs  noch 
voll.  Der  Vf.  ahndete  nicht  eine  Bruitkrankbeit 
eigener  Art  vor  fich  zu  haben,  liefs  Ader,  gab  Ni- 
trum u.  f.  w Den  igten  derfelbe  Zuftand,  wieder- 
holtes Aderlalien.  Auf  dem  Blute  bildete  fich 
fcbnell  eine  Entzilndungshaut.  Statt  des  Nitrum  al- 
le 3 Stunden  ■(-  Merc.  dulc.  mit  Goldfcbwefei.  ( So 
kleine  Gaben  Queckfilber  heifst  mit  dem  Mittel 
fpieten.)  Zunahme  aller  Zufälle,  befonders  der 
b rftickungsgefahr.  Abends  ein  Aderlafs  und  ein 
Fefic-  auf  der  Bruft,  am  tqten  völlige  Unbeweglich- 
keit, grofse  Schwäche  die  dem  kräftigen  Pulfe  nicht 
entfprach.  Volles  Bewufstfeyn.  Den  soften  ein* 
Menge  iymphatifchär  Flüffigkeit  die  wie  Eyweif* 
fctimeckte,  wurde  aufgeworfen.  Der  Pul»  hart  und 
fchnell , brennender  Dürft  bey  feuchter  und  wenig 
belegter  Zunge,  Unbeweglichkeit  der  Arme  u»a 
Beine  aus  Schwäche.  Ein  Verfuch  mit  der  Senega  und 
dem  Kampfer  bekam  nicht.  Vermehrter  Aeswurf; 
der  Puls  wird  klein  und  weich  und  fehr  fcbnell. 
Den  91,.  Morgen*  allgemeiner  Schweifs , kein  Bruft- 
fehmerz,  freyer  Atbmen,  Zunahme  des  Auswurfs, 
öfters  Aufforderung  zum  Uriniren  und  ücbroerzhal- 
tor  Abgang  eines  fchleimieten  dunkel  oraogegelben 
Uri'  ■ mit  ltarkem  Bodenfalz.  Rettungslofe  Schwä- 
che, kalte  blaue  Extremitäten«  und  der  Puls  niebt 
zn  zählen.  Um  Mitternacht  Ottbopnöe,  wütbeode 
Deli.-ia,  Ströme  des  Ivmphatifchcn  Auswurfs  aus 
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Mund  und  Nafe,  und  gegen  4 Uhr  Morgens  Er- 
ftickungstod.  — In  der  Leiche  die  im  saften  ge- 
öffnet wurde,  (warum  fo  Ipät?)  fand  fich  die  Pleu- 
ra mit  den  Lunsen  verwachfen.  Die  Bronchien,  fo 
weit  diefe  mit  dem  Meder  zu  verfolgen  waren , und 
unter  einem  Vergrößerungsglas  unterfucht,  auf  ihrer 
innern  Fliehe  febr  entzündet  und  die  Gefifse  ihrer 
Schleimhaut  wie  ein  eingefpritztes  Netz.  An  meh- 
rern  dunkeln  Stellen  konnte  man  die  Schleimhaut 
mit  dem  Scalpellftiel  leicht  von  der  Muskelbaut  ab- 
fanden».  (Ein  Beweis,  dafs  auch  das  übrige  Paren- 
ehyina  mit  afficirt  war.)  Die  Entzündung  nahm  ih- 
ren Crfprung  bald  unter  dem  Kehlkopf,  und  aus  al- 
len Verzweigungen  der  Luftröhre  ergofs  fich  eine 
Menge  lympnatiicher  Flttffigkeit.  — Aus  dem  nun 
folgenden  Leichenbefund  eines  an  Bronch.  afth.  ver- 
dorbenen Wundarztgefellen  würden  wir  fenwerlich 
folgern,  dafs  die  Krankheit  Bronch.  afth.  gewefen 
fey  ; da  ohnehin  von  den  Erfcheinungeo  und  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  durchaus  keine  F-rwihnung 
gefchiehet,  aufser,  dafs  der  Tod  am  1 iten  Tage 
erfolgte , der  Kranke  fchwächlicher  Conftitution 
war,  und  kurz  zuvor  feab.  humid,  gehabt  hat.  — 
Die  Lungen  mit  dem  Rippenfell  theilweife  verwach- 
fen, und  an  dielen  Steilen  hatte  die  ausgefchwitzte 
Lvmpbe  die  Befchaffenheit  einer  Speckkaut.  Die 
erstaunlich  grofsen  Lungen,  hie  und  da  braunrotb, 
und  die  Spitze  der  rechten  Lunge  grauweifs.  (Um- 
ftinde  die  verjnuthen  laffen,  dafs  die  braunrothen 
Stellen  der  Lunge  nicht,  wie  hier  angenommen 
wird,  blofs  Folgen  des  Blutandranges  nach  den  Lun» 
gengefäfsen  gewefea  feyn;  warum  follte  auch  das 
Blut  bey  feinem  Andrang  einzelne  Partien  verfebont 
haben?  — Auch  die  grauweifse  Spitze  Her  rechten 
Lunge  läfst  auf  vorhergegangene  ftarke  Entzün- 
dung diefes  Tbeils  fchliefscn.  In  folcben  grauwei- 
fsen  Stellen,  die  nicht  feiten  in  entzündet  gewefe- 
nen  Organen  angetroffen,'  werden,  befand  (ich  mei- 
ftens  ein  Entzündungsheerd  und  das  veränderte  An- 
fehen  rührt  theils  daher,  dafs  während  der  hier 
ftattgebabten  heftigen  Entzündung  das  Blut  dafelbft 
nicht  hat  eindringen  können , theils  auch  von  der 
hier  ftärker  erfolgten  Exfudation , and  dann  pfle- 
gen folche  Stellen  mehr  oder  weniger  verhärtet 
zu  feyn.)  Einen  halben  Zoll  unter  dem  Eintrit  der 
Luftröhre  in  die  Lungen , zeigten  fleh  deutliche  Spu- 
ren der  Entzündung,  ln  den  Bronchien  viele  dünne 
gelblichte  fchäumigte  Flüffigkeiten.  hie  und  gelb- 
Jicfite  Punkte  von  einer  kieineu  Linfe  bis  zur  Erbfe, 
Welche  geöffnet  und  mikrofkopifch  unterfucht,  Zel- 
len zu  f»yn  febienen , welche  coagulirte  Lymphe  ent- 
hielten. ' Üeberbaupt  war  die  Lungenfubftanz  un- 
g lei  oh  hart  und  knorpelartig,  fo  dafs  beym  Ein- 
fchtieiden  viele  Stellen  einen  zirpenden  Ton  gaben 
ah  wenn  Knorpel  durchfehnitteo  würde,  woraus  der 
Vf.  fchliefst , dah  die  Lungen  früher  fchon  krank 
gewefen  feyn  müfsten.  (Wahrfcbeiolich  befällt  dia 
Bronch.  afth.  oder  Pntum.  notha  in  der  Regel  nur 
folche  Individuen,  deren  Lungen  bereits  krankhaft 


find , worin  die  oft  bcfprochene  Anlage  zur  Pne um. 
notha  mit  begründet  feyn  mag.  Die  Kranke,  wel- 
che den  Gegenftand  der  agften  Beobachtung  bey 
P.  Frank  in  den  Interpr.  cUn.  ausmacht , hatte  eben- 
felis  febon  vor  der  Krankheit  krankhafte  Lunge», 
wie  der  Leirhenbefund  dort  auswies,  deflfen  Ver- 
gleichung übrigens  mit  vorliegendem  die  erhobe- 
nen Zweifel  gegen  die  hier  ftatt  gehabten  Bronch. 
afth.  beftärkt ) — Es  giebt  Dinge  unter  der  Sonne 
von  denen  unfere  Philofophen  Geh  niebts  träumen 
laffen.  — Dagegen  träumen  diefe  auch,  namentlich 
die  fogenannten  Naturphilofophrn , fo  Manches, 
was  unter  der  Sonne  nicht  vorhanden  ift.  In  jeder 
Zeile  der  Geb  hier  befindenden  kriti/che n Fragmente 
ron  Dt.  Hans  Ad.  Goeden  ift  diefes  nachzuweiteo.  — 

(Oer  Befchlufi  f o J g t.j 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Eisenserg,  in  d.  Scböne’fchen  Buchh.:  Biblifehe 
Gefchichten  des  alten  und  neuen  Teftaments. 
Nebft  einem  Anhänge  von  den  wichtigften  Ver- 
änderungen in  der  chriftl.  Kirche,  vom.Anfan- 
ge  derfelben  bis  auf  unfere  Zeiten.  Zum  Unter- 
richt der  Jugend  in  Stadt  - u.  Landfcbulen.  Von 
Chriftian  Friedr.  Roft,  Diacoo.  an  der  Stadtkir- 
cbe  in  Eifenberg.  1810.  XIV  u.  398  S.  8-  (6  gr.) 

Es  ift  fehr  löblich,  dafs  der  Vf.  die  biblifehe» 
Gefchichten  fo  erzählt,  wie  fie  uns  die  ehrwürdiges! 
Urkunden  der  mofaifcheo  und  chriftiichen  Religion 
liefern,  ohne  das  Unbegreifliche  in  denfelbeo  durch 
vernünftelnde  Deutungen  erklären  zu  wollen.  Eben 
fo  beyfallswerth  finden  wir  es,  dafs  er  den  Faden  der 
Erzählung  nicht  durch  lange  moralifche  DigrefGonen 
unterbrochen,  fondern  Geh  nur  mit  kurzen  Winke» 
begnügt  hat,  die  das  Nachdenken  wecken  und  auf  die 
Regierung  Gottes  hinweifen.  Nur  hätte  ein  befferes 
Verhältnis  zwifchen  den  verfchiedenen  Tbeilen  der 
biblifchen  Oefchichte  beobachtet,  das  Leben  Jefn 
und  der  Apoftel  vollftändiger  erzählt  und  die  einfa- 
che, kräftige  Sprache  der  Bibel  fargfältiger  beybe- 
halten  werden  tollen.  Die  jedem  Kapitel  hinzuge- 
fügten Frage»  hätten  unfers  Erachtens  gan2  wegblei- 
ben können.  — Das  Befte  im  Buche  ift  der  Anhang, 
(S  163.  u.  f.)  der  eine  kurze  Darftellung  der  vricb- 
tigften  Veränderungen  in  der  chriftiichen  Kirche, 
vom  Anfänge  derfelben  bis  auf  unfere  Zeiten  enthält. 
Die  Auswahl  der  Gegenftände  ift  zweckmäfsig  und 
die  Erzählung  derfelben  anziehend.  Ueber  die  Ent- 
ftebung  der  Klöfter  und  Mönchsorden,  über  die 
Spaltung  der  Kirche  in  die  abendländifcbe  und  mor- 
genländifcbe , über  die  wachfende  und  finkende 
Macht  der  Päpfte,  über  die  Einführung  und  Ueber- 
ladung  der  chriftiichen  Kirche  mit  fremdartigen  Ge- 
bräuchen und  Ceremonien  und  dergleichen  Gegen* 
ftinde  hätte  der  Jugend  wohl  noch  Tollen  Auskunft 

fegeben  werden.  JDer  Druckfehler  find  in  einem 

chulbucha  zu  viele  und  za  auffallende. 
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Bamberg  u.  Würzburg,  b.  Göbhardt:  Ephemeriden 
der  Heilkunde.  Herausgegebeu  von  Ad.  Fr.  Alar- 
cus,  u.  f.  w.  ( 

( Btfuhlufi  der  im  1*6.  Stück  obgtbrochtntn  Rtccnfion  ') 

T^ie  biographi/chen  Notizen  (Iber  den  am  Typhus 
contag.  verftorbenen  königl.  baierfcheo  Ober- 
feldltaahsarzt  Dr.  Köhler  von  Hr.  (/.wird  jeder  Kunft- 
verwandte  mit  Theiinahme  leien.  Köhler  behielt  bis 
zum  Tod  volles  Bewufstfeyn,  woraus  Hr.  M.  fchliefst : 
dafs  der  Sitz  diefes  Typhus  mehr  in  dem  Unterleibe, 
als  in  dem  Gehirne  gewefen  ley.  (Ein  Schlafs,  der 
mit  der  AnGcht  des  Hrn.  M.  über  das  VVefen  des 
Typhus  im  Widerfpruch  fteht,  und  vielmehr  Beftä- 
tigunggiebt:  dafs  eine  fotche  Entzündung  im  Laufe 
der  Krankheit  nach  der  Eigentümlichkeit  der  Epi- 
demie und  des  leidenden  Subjects,  bald  in  diefem 
bald  in  einem  andern  Syftem  Geh  ausbildet,  keines- 
weges  aber  das  Gehirn  äusfchliefsend  befällt,  und  als 
das  Wefen  des  Typhus  zu  betrachten  ift.  — ) — In 
einer  breit  ausgefponnenen  Abhandlung  über  die  Heil- 
methoden, fuent  Hr.  Dr.  Joh.  Kuffner , königl.  baier. 
Landger.  Arzt  zu  Schleitz,  die  Arzneywiuenfchaft 
von  dem  Vorwurf  zu  retten  , als  fey  Ge  eine  ars  con- 
jecturalis ; wie  wenig  aber  Hr.  K.  feinem  Unterneh- 
men gewachfen  ift,  werden  einige  Züge  aus  feiner 
Charakleriltik  eines  wahren  Arztes  ergeben.  Der 
wahre  Arzt,  lagt  Hr.  X.,dem  die  vollkommeneEinGcht 
in  das  Wefen  der  Medicin  geworden  ift,  wozu  aber 
durchaus  eine  angeborne  Anlage  erforderlich  ift,  ken- 
ne den  Punkt,  worin  alle  die  auseinandergehenden 
Theorieen  und  Handlungsweifen  derAerzte  aller  Zei- 
ten zufammentreffen  , er  wiffe  die  aus  der  Vorzeit 
auf  uns  gekommene  Trümmer  deEMedirin  zu  bele- 
ben, und  in  ihnen  und  durch  Ge  das  Ganze  zu 
fcheuen.  Es  wäre  ihm  eben  fo  leicht,  die  ganze  Me- 
dicin von  neuem  zu  fchaffen,  wenn  fämmtliche  Refte 
gänzlich  zernichtet  wären  u.  f.  w.  (Wir  find  weit 
entfernt,  eine  anerkannte  Währheit:  dafs  zu  einem 
vorzüglichen  Arzt  angeborne  Anlage  gehöre,  beftrei- 
ten  zu  wollen,  und  warum  follte  auch  die  Heilkunft 
jeder  andern  Kunft  nachftehen,  wo  ohne  natürliche 
Anlage  niemand  zur  VirtuoGtät  gelangt?  Allein  eine 
Anlage  in  dem  phantaftifch  myftifchen  Sinn,  wie  Ge 
Hr.  K.  nach  den  Ideen  des  Hrn.  Prof.  Walther:  über 
die  Heilkraft  der  Arzneymittel  (IV.  Band  jSt.S.  17 1.) 
hier  nimmt,  ift  Schimäre,  die  an  die  Caglioftros,  Gafs- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813. 


ners  und  an  hundert  andere  fromme  oder  betrügeri- 
fche  Schwärmer  erinnert.  — ) Die  Kritik  des  Hrn. 
Dr.  Pfeufer  über  die  bekannte  Schrift  des  Hrn. 
Dr.  Rojfi:  den  Tod  und  die  Leichenöffnung  des 
plötzlich  verftorbenen  Kronprinzen  von  Schweden 
betreffend,  enthält  gefuchte  Erinnerungen.  Die  ge- 
gründetfte  Rüge  gegen  diefen  unglücklichen  Arzt 
trifft  nur  die  unzulängliche  Unterteilung  der  im  Ma- 
gen gefundenen  Stoffe,  jedoch  ohne  dafs  dadurch  auch 
nur  der  Schatten  eines  Verdachts  einer  Vergiftung 
erregt  wird.  — Die  vom  Hrn.  Medicinalrath  Dorn 
im  1.  Stück  d.  B.  aufgeworfene  medicinifch- gericht- 
liche Frage  wird  hier  von  einem  Ungenannten  aus 
Gründen  verneinend  beantwortet. 

Drittes  Heft.  Fortfetzung  der  kritifchen  Frag- 
mente von  H.  A.  Göden.  — Das  Tagebuch  des  allge- 
meinen Krankenhau/es  zu  Bamberg , April , May  und 
Jun.  1812.  von  dem  Vf.  (Hrn.  Gebhard).  Ein  nachlaf- 
fendes  Fieber  mit  pjeuritifchen  Zufällen  verwandelte 
Geh  nach  einem  Aderlafs  unter  Verfchwinden  der 
BruTtleiden  in  ein  WechfelBeber.das  nachher  derCbi- 
na  wich.  (Auch  Rec.  hat  diefes  in  der  WechfelGeber* 
Epidemie  von  1808,  1809  und  tgio  einigemal  beob- 
achtet. Ueberhaupt  gehn  bey  herrfchenden  VVcchfel* 
fiebern  die  nachlatfenden  Fieber  nicht  feiten  in  Wech- 
lelGeber  über.)  Bey  einer  Dame,  die  nichts  weniger 
als  plethorifch  war,  fand  Geh  der  Vf.  genöthigt,  we- 
gen heftiger  Kopfaffection,  mittellt  wiederholtes 
Aderlaffen  und  Blutegel  drey  Pfund  Blut  zu  entzie- 
hen , wonach  die  Zufälle  leichter  und  die  Apyrexie 
rein  wurde.  Bis  zum  Gehenten  Anfalle  mutste  di« 
Krankheit  entzündungswidrig  behandelt  werden, 
dann  hob  die  Rinde  das  Fieber.  (Ob  die  Rinde  frü- 
her nicht  vertragen  ward , oder  was  fonft  für  eine 
Gegenanzeige  gegen  den  Gehrauch  derfelben  bis  zum 
Gebeuten  Anfälle  ftatt  fand,  wird  nicht  gemeldet. 
Der  Arzt  ftöfst  nicht  feiten  auf  Wechfelfieber , wo 
vor  der  Anwendung  der  China  Blut  entzogen  wer- 
den mufs.  Belehrende  Fxlle  der  Art  fanden  Geh  bey 
P.  Frank  in  den  Interpret,  ctinic.  Gewöhnlich  ift  ein 
Aderlafs  hinreichend,  um  das  Fieber  nachher  mit 
der  Rinde  bekämpfen  zu  können.  Hr.  M.  fcheint 
aber  der  antiphlogiftifchen  Behandlung  gegen  Wech- 
felGeber jetzt  zu  lehr  zugethan  zu  feyn , und  in  Hln- 
ficht  des  Zeitpunkts  für  die  Anwendung  der  China, 
zu  viel  Gewiclit  auf  die  Reinheit  der  Apyrexie,  auf 
Hie  fogenannte  Legitimation  des  Fiebers  zu  legen. 
Es  ift  diefs  offenbar  Einflufs  einer  einfeitigen  Vor* 
fteliuogsart,  die  Hrn.  M.  fo  oft.  varanlafst,  blofsen 
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Blutandrang  nach  einem  Organ , mit  wirklicher  Ent- 
sandung deffelben  zu  verwechfeln.  So  follen  die 
fchmerzhaften  Oefühle  in  der  linken  Seite  während 
des  Froftanfalls  der  Wechfelfieber,  der  Dürft,  die 
Neigung  zum  Erbrechen  und  das  faure  Aufftoßen, 
(was  aber  höchft  feiten  ift,  der  Kranke  niQfste  dann 
kurz  zuvor  dazu  difponirende  Speifen  genoffen  ha- 
ben,) von  Entzündung  der  Milz  lierrühren , und  aus 
dein  Grunde,  meint  Hr.  AI. , dürfte,  fo  lange  diefe 
Irregulafitäten  nicht  befeitigt  wären,  die  China 
nicht  angewandt  werden.  Allein  alle  jene  Irregula- 
ritäten lind  regelmäßige  Begleiter  des  Wechfeliie- 
bers,  welche  in  den  alTermeiften  Fällen  lammt  dem 
Fieber,  mittelft  der  Rinde  geheilt  werden;  und  Dnd 
es  denn  nicht  grade  die  regelmäfsigen  Wechfelfie- 
ber,  wo  nämlich  der  Kranke  während  der  Apvrexie 
fich  wohl  befindet,  und  deren  Paroxysmen  nicht  mit 
fo  heftigen  Zufällen  begleitet  find,  wie  z.  ß.  das  vier- 
tägige Fieber,  welche  oft  der  Rinde  am  hartnäckig- 
ften  widerfteheu?  — Kurz,  des  Vfs.  ganze  Aetio- 
logie  des  Wechfelfiebers,  fammt  den  daraus  abftra- 
hirten  therapeutifchen  Grundfatzen , bringen  uns  in 
der  Behandlung  der  kalten  Fieber  um  ao  Jahr  zu- 
rück. — ) Das  Entftehn  der  fogenannten  Fieberku- 
chen nach  unzweckmäßiger  Behandlung , (worunter 
der  zu  frühe  Gebranch  der  Rinde  verbanden  wird) 
foll  diefer  Anficht:  daß  nämlich  dem  Wechfelfieber 
Entzündung  der  Milz  zum  Grunde  liege,  bedeuten- 
des Gewicht  geben.  (Keinesweges ! Die  Fieberku- 
chen entftehen  mehr  nach  viertägigem  W'echfelfie- 
ber;  nach  dem  dreitägigen,  von  dem  hier  nur  die 
Bede  ift,  pflegt  mehr  die' Leber  anzufcb wellen.  Ue- 
brigens  ift  die  zu  frühe  Anwendung  der  Rinde  ge- 
wiß die  feltenfte  Veranlaffung  zu  den  Fieberkuchen, 
deren  Urfache  mehr  in  epidemifchen , endemifchen 
und  individuellen  Verhältniffen , fo  wie  in  dem  zu 
langen  Auffchub  der  Anwendung  der  China,  zu  Tu- 
chen ift,  auf  keine  Weife  aber  find  die  Fieberku- 
chen, wie  hier  angenommen  wird,  als  Verhärtung  nach 
Flilzentzüiidung,  zu  betrachten.)  Es  ift  eine  verderb- 
liche oft  gerügte  Richtung  medicinifcher  Schriftftel- 
ler,  der  lieh  unfer  Vf.  fo  gern  hingiebt,  aus  ganz 
•zufälligen  Erfcheinungen  neue  Kurmaximen  anzu-* 
nehmen , oder  längft  bewährte  dadurch  verdächtig 
zu  machen.  — Daraus  dafs  einige  Wechfelfieber- 
kranke  Spuhlwürmer  ausgebrochen  haben , will  Hr. 
M.  erfehen,  wie  fehr  der  piotui  periftalticus  wäh- 
rend des  Froftes  umgekehrt  fey,  und  wie  gewalt- 
Tarn  alles  nach  dem  Magen  getrieben  werde.  Der 
Aufenthalt  der  Würmer,  fagt  er,  fey  doch  gewöhn- 
lich der  weite  Darmkanal,  und  es  gehöre  viel  An- 
ftrengung  dazu,  bis  diefe  Gäfte  fo  weit  herausgetrie- 
ben werden.  Es  dürfte  das  Belehrende  daraus  her- 
vorgehn, dafs  in  diefem  Zeiträume  (des  Froftes)  alle* 
vermieden  werden  müffe,  was  Erbrechen  befördern 
könne.  Man  begreife  auch,  wie  diefer  Zeitraum  der 
gefahrvollfte  fey.  Ein  Grund  der  Ungft  anerkannten 
Gefahr  des  Froftanfalls  möge  freylich  auch  darin 
liegen,  dafs  während  deffelben  alle  safte  von  der  Pe- 
rithel ie  gegen  das  Ceutrum  getrieben  werden,  doch 


fcheine  es  wahrscheinlich,  dafs  der  mot.  perift.  per- 
verfus  und  die  Ergießung  des  Milzbluts  aus  der  Gaij- 
le  (?)in  den  Magen,  die  Gefahr  fehr  erhöhe.  (Der 
moc.  perift.  perverf.  ift  von  der  hier  angeklagten  Er- 
höhung der  Gefahr  des  Froftanfalls  frey  zu  fpreclien» 
nicht  minder  das  problemalifche  Ergiefsen  des  Milz- 
bluts aus  der  Galle  in  den  Magen.  Das  zufällige  Aus- 
brechen der  Würmer  ift  für  die  Annahme  eines  fo 
heftigen  mot.  perift. perverf.  nicht  beweifend.  Nicht 
feiten,  wenn  derDarmfchleim  der  dicken  Därme, das 
eigentümliche  Element  der  Würmer , eine  Verän- 
derung erleidet,  fuchen  diefe  mehr  den  obern  Theil 
des  Darmkanals,  und  kommen  dann  oft  ohne  alles 
Erbrechen  bis  in  den  Magen  und  in  die  Mundhöhle. 
Ueberhaupt  aber  hat  das  Erbrechen,  während  des 
Froftanfalls  bey  Wechfelfiebern,  keine  prognoftifche 
Bedeutfamkeit.  Wie  oft  fehn  wir  nicht  zum  Wohl 
des  Kranken  die  Wirkung  eines  kurz  vor  dem  An- 
fall gegebenen  Brechmittels,  den  ganzen  Froftanfall 
hindurch  fortdauren.  Die  Uerückfichtigung  einer 
grundlbfen  Gefahr,  wie  der  verftärkte  mot.  perift. 
perv.  auf  deffen  Vorhandenfeyn  aus  einer  prekären 
Erfcheinung  ganz  unrichtig  getchloffen  wird,  dürfte 
daher,  (tatt  wie  Hr.  Al.  wähnt,  auf  wichtige  Caute- 
len  zu  führen,  vielmehr  das  Unterbleiben  eines  febr 
fchätzbaren  Heilmittels  gegen  Wechfelfieber,  das 
Brechmittel  vor  dem  Anfall,  veranlaffen.)  Bey  den 
meiften  Kranken  fchien  die  Vitriolfäure  das  fchmerz- 
bafte  Gefühl  während  des  Anfalls  abzukürzen,  be- 
fomlers  wo  fich  das  Leiden  der  Milz  aiiszeichnete. 
(Die  Anficht  des  Vfs.  über  die  Natur  diefer  Leiden 
und  feine  Theorie  von  der  Function  der  Milz  , führ- 
ten ihn  vermutlich  auf  die  Anwendung  der  Vitriol- 
fäure. Sollte  daher  nicht  die  gerühmte  Wirkung  die- 
fes  Mittels  durch  das  Medium  jener  Anfichten  ihm 
bloß  fo  gefchienen  haben?  — Da  alle  diefe  Schmer- 
zen mit  dem  Anfall,  ohne  alle  Hülfleiftung  von  felbft 
nar blaffen.)  Die  Bemerkung, dafs  bey  Affection  der 
Milz  das  Queckfilber  leicht  Salivation  erregt,  ver- 
dient Beachtung.  (Nach  den  vorhin  angedeuteten 
Ideen  ließe  fich  die  lüdication  für  den  Gebrauch  des 
Eifens  bey  langdaurender  Salivation,  wogegen  die 
Kunft  noch  fo  wenig  vermag,  daraus  entnehmen. 
Wirklich  wendete  Rec.  kürzlich  gegen  einen  hartnä- 
ckigen Speichelfluß*  der  auch  dem  Gebrauch  der 
von  Sömmerring  und  feinem  geiftreichen  Rec.  In  die- 
fen  Blättern  empfohlenen  Rad.  Helenii  nicht  weichen 
wollte,  mit  Erfolg  das  Vitr.  martis  an.  Es  läßt  fich 
freylich  aus  einzelnen  Fällen  kein  Refultat  abnehmen, 
die  Wichtigkeit  des  Gegenftandes  ift  jedoch  der  fer- 
nem Verfuche  wertb.)  Viele  Wechfelfieberkranke 
wurden  ohne  alle  Mittel,  bloß  durch  die  reinere  Ho- 
fpitaliuft,  geheilt,  welche  zu  den.  Vorzügen  der  dor- 
tigen Krankenanftalt  gehöre.  Verfuche  mit  dem  Gra- 
phit gegen  Herpes,  liefen  alle  fruchtlos  ab.  Im  May 
machte  der  Vf.  bey  Wechfelfiebernldie  erften  Verfuche 
mit  einer  Arfenik- Tinctur , die  kein  Opium  enthält 
und  alsArcanum  mitgetheilt  wurde.  Das  Fieber  blieb 
zwar  darnach  aus,  recidivirte  aber  häufig.  Bey  ei- 
nem Kranken  (teilte  lieh  während  des  Gebrauchs  die- 
fer 
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fer  A rfenik-Tinetur  Speichelfluß  ein,  was  der  Vf.  fcbon 
einigemal  beobachtet  haben  will.  (Wir  erinnern  uns 
aber  nicht,  dafs  irgendwo  die  Rede  davon  war,  ob- 
gleich der  Vf.  lchon  mehrmals  von  der  Wirkung  des 
Arfeniks  gegen  Wech fei fieber  gefprochen  hat.  Es  ift 
wichtig  mit  allen  Erfcheinungen , die  der  Gebrauch 
des  Arfeniks  zuweilen  lierbeyführt, bekannt  zu  feyn.) 
Noch  einen  Beytrag  zu  den  VVanderungen  der  Entzün- 
dung von  einem  Organ  zum  andern,  liefert  die  Kran- 
kengefchicbte  eines  robuften  Gartengefellen.  Diefer 
litt  anfänglich  an  PleuroperipDeumonie  und  mit  dem 
Nachlaffen  dcrfelben  zeigten  Geh  alle  Zufälle  einer 
Gehirnentzündung.  Angcmefferie  Behandlung  hob  die 
Krankheit  und  der  Kranke  fchien  Geh  zu  erholen, 
hatte  aber  Schmerz  im  linken  Schenkel  und  Abends 
Fieber,  Vier  Wochen  lang  blieb  der  Zullend  räth- 
felhaft, als  nach  genauer  Unterfuchung  (die  aber  frü- 
her hätte  unternommen  werden  follen)  in  der  linken 
Lendengegend  Fluctuation  entdeckt  ward.  Ueber 
vier  Pfund  Eiter  wurden  ausgeleert  und  der  Kranke 
erholte  Geh  nun  langfam.  — Eine  Magd  unterlag  ei- 
ner Enteritis;  die  Entzündung,  urtheiit  der  Vf.,  wäre 
in  Brand  übergegangen.  DieSection  unterblieb  we- 
gen der  typhofen  Befchaffenheit  der  Krankheit.  (Der 
Gang  diefer  Peritonitis  verrieth  keinen  typhofen  bös- 
artigen Charakter,  und  gefetzt,  es  wäre  der  Fall  ge* 
wefen,  fo  ift  nicht  einzufehn,  warum  grade  hier  Be- 
denken getragen  wurde,  die  Leiche  zu  öffnen,  da 
bey  einer  andern  Perfon,  die  im  Junius  ebenfalls  an 
einer  typhofen  Peritonitis  geftorben  feyn  foll , die 
Section  ohne  Nachtheil  gemacht  wurde.  Gegrün- 
detere Zweifel  gegen  den  typhofen  Charakter  die- 
fer beiden  «Fälle  von  Unterleibsentzündung  erregen 
die  Data  diefer  Leichenöffnung.)  In  der  Bauchhöle 
eine  Menge  gallertartiger  Feuchtigkeit  (ausgetretene 
Lymphe),  das  Bauchfell,  mehrere  Stellen  der  Einge- 
weide und  die  angrenzenden  Organe  entzündet,  ln 
der  Brckenhöle  viel  dicker  Eiter,  der  Geh,  nach  des 
Vfs.  Vermuthung,  aus  dem  exulcerirten  Ovario  er- 
goffen  haben  mochte,  fand  Geh  nirgend.  — (Lau- 
ter Erfcheinungen,  die  auf  Entzündung  mit  ftar- 
ker  Kxfudation  hinweifen.  Es  tritt  bey  folchen  Ent- 
zündungen, wenn  die  Ausfchwitzung  in  beträchtli- 
chem Grade  erfolgt  ift,  ohne  Uebergang  in  Brand, 
grofse , alle  I.ebensfunctionen  lähmende  Schwäche 
ein,  die  den  Zufällen  des  eintretenden  Brandes  ganz 
ähnlich  Ift.  Selbft  der  Croup,  wenn  er  nicht  fchon 
früh  durch  Erftickung  tödtet,  macht,  wie  vorhin  er- 
wähnt ift,  hiervon  keine  Ausnahme.  In  deutlichen  Zü- 
gen Godet  Geh  diefer  Zuftand  bey  dem  Rindbett  fieber 
ausgedruckt.)  Wie  fehr  Hr.  Af  in  feinen  einmal  an- 
enommenen  l.ielilingsmeinungen  befangen  ift,  zeigt 
ch  am  auffalleiidften  in  derEinfeitigkeit  der  Beweis- 
gründe, die  er  zur  Bcftätigung  dcrfelben  aufftellt.  In 
der  Leiche  eines  am  Typhus  contag.  verdorbenen 
37jährigen  fchwä'  blichen  Schneiders  waren  die  Ge- 
fafse  der  harten  Hirnhaut  ftrntzend  voll  Blut,  zwi- 
lchen diefer  Haut  und  der  Arachnoidea  etwa  eine 
Unze  Waffer.  Die  beiden  Seitenventrikeln  enthiel- 
ten auch  Waffer  und  der  pU9.cltor0id.wu  von  Blute 


ftrotzend.  Die  Oberfläche  des  Gehirns  aber,  fo  wie 
die  Subftanz  deffelben  im  natürlichen  Zuftande.  — 
(Diefe  Erfcheinungen  laffen  allerdings  auf  Entzün- 
dung in  diefem  Organe  lchliefsen.  Allein  bey  wei- 
tem ausgezeichnetere  Merkmale  weitgegangener  Ent- 
zündungen [teilten  Gell  in  der  Bauchhüle.dar.  Das 
Peritoneum  in  der  ganzen  untern  Bauchgegend  ftark 
entzündet.  Das  Netz  und  der  ganze  dünne  Darm- 
kanal beträchtlich  entzündet  uncl  mifsfarbig.  Am 
Krunimdarm  mehrere  brandige  Stellen.  Alle  diefe 
krankhafte  Enthebungen  in  der  Bauchhöie  überfieht 
Hr.  M.  und  zeigt  nur  unverwandt  auf  die  Erfchei- 
nungen im  Gehirn,  als  auf  einen  umimftöfslichen  Be- 
•weis : dafs  der  Typh.  contag.  Gehirnentzündung  fey. 
— Die  Frage;  welche  Entzündung  primär  und  wel- 
che fecundör  hier  gewefen  fey?  dürfte  Geh  in  den 
mannichfachen  Spuren  des  Brandes  in  den  Gedär- 
men beantworten — ) 

Viertes  Heft.  Fortfetzungen  der  im  vorhergehend 
den  Hefte  begonnenen  Abhandlungen^  der  Hrn.  Dr, 
Göden  und  Kuffner.  — Fälle  aus  der  gerichtlichen 
Arzneykunde.  1)  Zwey  ausführlicheGutachten  über 
ein  lebendig  gebornes, im  Waffer  gefundenes  und  wie 
erwiefen  wird,  an  ConvnlGonen  geftorbenes  Kind. 

2)  Ueber  ein  heimlich  gebornes,  an  Kopfverletzung 
geftorbnes  Kind.  — Nachtrag  zu  den  biographifchen 
Notizen  Ober  den  verftorbenen  Oberfeldftaabsarzt , 
Dr.  Köhler.  — Das  Tagebuch  des  allgemeinen  Kran* 
kenhaujes  zu  Bamberg , die  letzte  Hälfte  des  Jahrs 
181a,  vom  Hrn.  Gebhard.  — Zu  den  intereffanteften 
Krankheiten  im  Jul.,  fagt  der  Vf.,  gehörte  eine  Milz- 
entzündung. Ein  a&jähriges  fchwächliches  Mädchen, 
die  nie  recht  menftruirt  war,  feit  einem  halben  Jahro 
aber  die  Reinigung  gänzlich  verloren  hatte,  und  vor- 
längft  fchon  an  verlchiedenen  innern  Entzündungen 
in  der  Anhalt  behandelt  worden  war,  erlitt  feit  der» 
letzten  Tagen  des  Junius  alle  Zufälle  einer  Milzent- 
zündung, aufser  dafs  Ge  kein  Blut  brach.  Den  toten 
Julius,  bey  ihrer  Aufnahme,  (alfo  wenigftens  den 
zwölften  Tag  der  Krankheit)  klagte  Ge  über  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe,  hefonders  in  der  Milzge- 
gend, die  etwas  angefchwollen  war.  Auch  die  Le- 
bergegend  war  fchmerzbaft;  ziehende  Schmerzen  in  - 
der  linken  Schulter,  fauern  Gefchmack,  uiuuslöfch- 
liehen  Dürft,  zufammenfehnürenden  Schmerz  im 
Magen,  beym  AufGtzen  Schwindel  und  Neigung  zur 
Ohnmacht,  der  Puls  unterdrückt,  langfam  und  der 
Urin  ftrohgeih.  Am  taten  mehrere  dünne  Stühle 
von  fclnvärzlicher  Farbe,  am  ijten  Verfchlimmerung, 
zehn  Blutegel  auf  die  Milzgegend  und  die  mixtura 
fulph,  acid.  Den  24ten  völlige  Hcrftellung — Rück- 
Gchtlich  des  nicht  erfchienenen  Blutbrechens  bey 
diefer  Kranken,  erklärt  Geh  der  Vf.,  dafs  diefes  nicht 
ausgeblieben  wäre,  hätte  mao  die  Krankheit  nicht 
froh  genug  tlurrh  ein  z.weekmäfsigrs  Heilverfahren 
befchränkt.  (Wie  fo?  ln  den  letzten  Tagen  des  Ju- 
nius, alfo  etwa  12 — 14  Tage  Tor  der  Aufnahme  am 
loten  Julius,,  waren,  wie  ausdrücklich  gefugt  wird, 
alle  Zufälle  einer  Splenitis  bereits  vorhanden,  erft 
am  ijten  Julius,  als  nach  dem  fp.  mixt,  und  dem  ri- 

veri- 
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verifchen  Pulver  (ich  die  Krankheit  verfchlimmerte, 
wurden  Blutegel  und  Vitriolfäure  angewandt.)  Auch 
die  fchwärzlichen  Stühle,  meint  der  Vf.,  bewiefen, 
dafs  das  Blutbrechen  nicht  ausgeblieben  wäre.  (Aber 
abgerechnet,  dafs  (ich  nach  den  fchwärzlichen  Stüh* 
len  der  Zuftand  verfchlimmerte,  was  fchwerlich  der 
Fall  gewefen  wäre,  wenn  diefe'das  Blutbrechen  ver- 
treten hatten,  fo  erfahren  wir  auch  fo  wenig  ausführ- 
liches über  dieBefchaffenheit  diefer  Stühle, die  doch 
hier  die  einzigen  Retter  der  Hypothefe  des  Hrn.  AL 
feyn  müflen,  dafs  man  fich  der  Vermuthune  nicht  er- 
wehrenkann: diefe  Stühle  möchten  wohl  nicht  von 
der  Art,  wie  fie  beym  mnrb.  niger  zu  erfolgen  pfle- 
gen, gewefen  feyn,  ionft  hätte  fich  Hr.  AL  umftändli- 
cher  darüber  ausgelaffen.  Entweder  alfo  vorliegender 
Fall  war  keine  Splenitis,  und  nur  eine  Blutanhäufung 
in  der  Milz  u.  f.  w. , was  bey  Anomalien  der  Menfes 
fo  häufig  ift,  oder  das  Blutbrechen  ift  kein  wefentli- 
ches  Symptom  der  Splenitis,  eefchweige  die  Splenitis 
felbft,'foodern  ift  bey  der  Splenitis  zufällig,  wie  das 
Blutfpeyen  bey  der  Pneumonie  und  die  Menorrhagie 
bey  der  metrftis  u.  f.  w.)  — Bey  diefer  Gelegenheit 
äufsert  fich  Hr.  AL  auf  eine  unwürdige  Weife  gegen 
unfere  Rec.  in  diefen  Blättern,  über  feine  Abhand- 
lung von  der  Splenitis.  Es  ift  uns  leid,  nicht  zu  der 
Zahl  der  Zeitgenoffen  des  Hrn.  AL  zu  gehören,  de- 
reo  Dank  er  fich , nach  eigener  Ausfage,  durch  jene 
Abhandlung  erworben  zu  haben  glaubte.  Wir  be- 
neiden ihn  nicht  um  diefe  fchriftltellerifchp  Selbft- 
zufriedenheit.  — Allein  es  ift  unedel,  feinem  verletz- 
ten Dünkel  auf  Koften  des  Charakters  eines  anders- 
denkenden fo  plump  zu  fchmeicheln;  fich  und  an- 
dere bereden  zu  wollen:  „diefe  Recenlion,  deren 
Nichtigkeit  er  darzuthun  gedenkt,  beweife,  wie  dem 
böfen  Willen,  alles  zu  bekritteln,  dem  Neide  und 
der  Scheelfucht  nichts  heilig  fey.”  — Von  dem  Pru- 
nus pudus  der  mehrmals  gegen  Rheumatism  ange- 
wandt wurde,  hat  Her  Vf.  keine  fonderliche  Wirkung 
wahrgenommen.  (In  einem  Falle  hat  Geh  uns  die 
gepriefene  Wirkung  des  Prunus  padus , den  wir 
übrigens  vielfach  angewandt  haben,  zur  vollen  Zufrie- 
denheit bewährt.  Es  war  eine  ältliche, vom  chroni- 
fchen  Rheumatism  völlig  gelähmte  Frau,  die  durch 
den  dreywöchentlicheu  Gebrauch  des  Prunus  padus, 
aber  in  bey  weitem  gröfserer  Dofis,  als  der  Erfinder 
diefes  Mittels  vorfchreibt,  den  freyen  Gebrauch  der 
Füfse  und  Hände  wieder  erlangte.  Allein  nach  eini- 
ger Zeit  wurde  die  Kranke  rückfällig,  obgleich  nicht 
in  fo  hohem  Grade,  und  nun  verfagte  der  Prunus 
padus  feine  Wirkung.  Unftreitig  giebt  es  Fälle  von 
Rheumatism , wogegen  der  Prunus  padus  fehr  hfilf- 
reich  ift,  diefeiaber  zu  beftinimen,  ift  eine  längere 
Reihe  von  unbefangenen  Beobachtungen  erforderlich. 
Befondere  Vorficht  fcheint  das  Mittel  nach  unferer 
Erfahrung  nicht  zu  erheifchen,  wenigftens  kennt  Rec. 
bisher  keine  Gegenanzeige.) 

Die  jedem  Hefte  angehängten  meteorologifchen 
Tabellen  und  allgemeinen  Ueoerficbten  der  vorge-. 


kommenen  und  behandelten  Krankheiten  find  mn- 
fterhaft. 


EHBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b,  Grell,  Fitfsli  u.  Comp.:  Einheit  im  Man- 
nichfaltigen.  Oder  das  Chrifienlhum , betrachtet 
als  ein  l'ereinigungsmittei  für  U'nhrheies/'reundt, 
bey  fonft  auch  noch  fo  groTser  Perfrhiedcnheit  ih- 
rer Denkart,  Lage,  Sitten  und  Gebräuche . Pre- 
digten während  der  eidgenojjifchen  Tag  fatzune 
zu  Zürich  imSommer  1K13  gehalten  von  Joh.Jak. 
Hefs,  Antiftes.  (gt 3.  XL1  u.  115  S.  med.  3. 

Sehr  fchicklich  gewählt  ift  das  Thema  diefer  Pre- 
digten für  die  Zeit  der  Anwefenheit.dcr  Abgeordne- 
ten der  neunzehn  Schweizercantune  in  der  diefsjib- 
rigen  üirectorialftadt  Zürich.  Die  Verfchiedenheit 
der  Lehr-  und  Kirchenformen,  diefs  wollte  der  Vf. 
zeigen,  kann  fnrtbeftehen , und  darum  gleichwohl 
zwifchen  Katholiken  und  Proteftanten  nicht  nur  Dul- 
dung, fondern  auch  Harmonie  und  reiigiüfer  Bruder- 
finn  Statt  finden;  eine  äufserliche  Rircbeneinbeit 
braucht  nicht  wieder  hergeftellt,  die  Formen  der  Leh- 
re und  des  Cultus  beider  Parteyen  brauchen  nicht 
gegen  einander  ausgeglichen  zu  wenden  und  dennoch 
lälst  fich  in  Einem  Geilte  zufammen  wirken,  zur  Be- 
förderung der  grofsen  Zwecke  des  Chriftenthunis, 
nach  den  Bedürtniffen  der  gegenwärtigen  Zeit.  Zur 
Unterhaltung  und  Befeftigung  eines  folcben  unter 
Wahrlieitsfreunden  von  felbft  Geh  gehenden  Vereint 
bedarf  es  keines  hierarchifchen  künftlichen  Mittels, 
und  eben  fo  wenig  eines  politifchen  Zwangsmittels. 
Das  Chriftentbum  ift  nämlich  beider  Theile  Gemein- 
gut; alle,  denen  diefs  Gemeingut  am  Herzen  liegt, 
vereinigen  Geh  mit  einander  in  Einer  Innern  Kirche, 
die,  kein  Papft.und  kein  Kirchenratb,  fondern  der 
Geift  Gottes  und  Jefu  regiert.  — Hier  kömmt  es  alfo 
nur  darauf  an,  wie  der  Begriff:  Chriftenthum , die 
grofse  Hauptfache,  worauf  unter  Katholiken  und  Pro- 
teftanten  alles  aukommt,  beftimmt  wird  ; es  ift  fehr 
zu  bedauren,  dals  man  (ich  grade  darüber  noch  nicht 
hat  vereinigen  können,  und  dafs  es  beynahe  fcheint» 
als  wenn  man  fich  darüber  nicht  frey  erklären  köf* 
ne,  ohne  dafs  die  Gemüther,  die  fich  einander  nä- 
hern füllen,  wieder  von  einander  entfernt  werde11* 
Um  fo  viele  Gutgelinnte  wie  möglich  geiftig  w Ver*1' 
nigen,  müfste  der  Begriff  fo  allgemein  wie  möglich 
geläfst  werden ; allein  grade  hierbey  ludst  man  leicht 
an;  wer  feinen  Begriff  anders  fafst,  und  mehr  Sp*" 
cielles  undPolitives  darunter  begreift, fürchtet  leicht, 
zumal  wenn  er  ängftlicb  ift,  dafs  das  Chriftenthi"1* 
durch  einen  allgemeiuerh  , phüofophifcber  gefalst*11 
Begriff  beeinträchtigt  und  gefährdet  werde,  und  Ja  5 
er  mehrere,  als  ihm  lieb  wäre,  als  Mitchriften  »net- 
kennen  müfste,  wenn  man  diefen  Begriff  zum  W**“ 
de  legte.  Von  diefen  Aengftlichkeiteu  ift  frc/lico  der 
ehrwürdige  Vf.  felbft  weit  entferut. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

-•  i ..  r i.  •{ 

Lctrzto:  Th,  M.  Zaehariae  de  rebusmancißi 
et  nec  mancipi  coajecturae.  Pars  L 31  3.  Pars  II. 
32  S.  1807.  4- 

\l\l  enige  fchwierige  Lehren  des  sltern  Römifchen 
* ’ Rechts  find  von  fo  vielen  fclrarffinnigen  und 
gelehrten  Männern  bearbeitet,  als  die  von  den  Man- 
cipations-  und  Nicht  - Manripations- Sachen.  Nach 
allen  altern  Unterfuchimgen  Qher  dfefelhen  wird  man 
auch  die  hier  anzuzeigemlen  Abhandlungen  nicht 
ohne  Belehrung  lefen.  Sie  enthalten  viel  Gelehrtes 
und  Scharffinniges  fowohl  Ober  ihren  eigentlichen 
Gegenltand,  .als  aus  Gelegenheit  deffelben;  fie  klä- 
ren einzelne  Theile  diefer  Lehre,  mehr  als  bisher 

£efchehen  war,  auf;  aber  die  darüber  ausgebreiteten 
)unkelheiten  gänzlich  zu  zerftreuen,  oder  anch  nur 
ganz  frey  von  eigentlichen  Mifsgriffen  zu  feyn,  ift 
ihrem  Vf.  nicht  gelungen.  Der  Vf.  beginnt  mit  einer 
ins  Einzelne  gehenden  Erläuterung  <W  Hauptftelle 
aus  Ulpian  tit.  19.  4.  I , die  er  mit  einer  periphrafti- 
fchen  deutfehen  Ueberfctzung  derfelben  fchlieTst. 
Dahey  erörtert  er  bfefonders  den  anfeheinenden  Wi- 
derfprueh  mit  Varro  de  re  rufiica  Hb.  2.  eap.  5.  6.7.  8- 
in  Beziehung  auf  das  Zug-  und  Laft-Viehi-  Öen  Ha- 
gofehen  Vereinigungsverfuch,  dafs  Varro  nur  von 
den  Waldefcln  fage,  fie  feyen  res  nec  mancipi , wi- 
’derlegt  er  hier  fo  treffend  , dafs  diefer  verdiente  Ge- 
lehrte in  der  neueften  Ausgabe  feiner  Rechtsgefchicb- 
te  felbft  fich  bewogen  gefehen  hat , ihn  aufzugeben. 
Aber  eben  fo  wird  es  unferm  Vf.  bey  näherer  Prü- 
fung wohl  auch  mit  dem  feinigen  gehen,  der  darin 
'befteht,  dais  Ulpian  nur  von  demjenigen  Zog-  und 
Xaftvieh  rede,  welchersvirklich  als  folches  gebraucht 
werde;  Varro,  von  folchen  Individuen  jener  Ar- 
ten , die  nicht  dazu  gebraucht  werden.  Dieies  ift 
nämlich  gegen  den  Zufaminenhang  beym  Varro.  Es 
bleibt  hier  wohl  gewifs  nichts  Anderes  übrig,  als 
anzunehmen,  Varro  habe  als  Nicht'-  Jurift  mindet 
genau  geredet.  Diefe  Annahme  ift  auch  um  defto 
eher  zuläffig,  da  Varro  nirgend  fagt,  es  bedürfe  hier 
keiner  Mancipation,  fondern  nur  davon  fchweigt; 
auch  feine  Angaben  den  Manilifchän  Formeln  entge- 
genfetzt, welcne  das  Genauere,  namentlich  auch 
über  die  Mancipation,  enthalten  haben  werden.  — 
Auszeichnung  verdient  die  fchöne  allgemeine  Be- 
merkung, womit  der  Vf.  erklärt,  dafs  von  den  fer- 
vitut.  rufticis  hier,  wie  an  mehrern  andern  Stellen, 


Ergänz.  Bl.  zur  ä.  L Z.  1813* 


128 


gerade  die  dreyWege-  und  die  Wafferleitnngs  • Oa- 
redhtigkeit  genannt  werden.  Das  Römifche  Recht 
fey  nämlich  fchon  bald  nach  den  12  Tafeln  befunden 
in  Rücklicht  auf  Formeln  und  Klagen  ausgebildet  und 
gleichfain  abgefchloffen  gewefen,  fo  dafs  neu  vgiCte- 
hende,  auch  noch  fo  ähnliche  Gefcliifte  und  Verhält- 
niffe  nicht  leicht  mit  den  frühem  Benennungen  he- 
zeichnet  un  i zu  den  früher  beftimmten  Arten  gerech- 
net feyen.  Es  ift  dadurch  die  Nachricht  von  den  fpgU 
actinnibus  z.  B.  mit  dem,  was  wir  fpärerhin  hev  den 
Contracten  und  fonft  bemerken,  in  fclir  gute  l/eber- 
einftimmnng  gebracht,  und  fonft  manche  Erfc’iei- 
nung  leicht  zu  erklären.  Aber  in  der  Anwendung 
auf  die  Servituten  felbft,  welche  res  mancipi  feven., 
geht  der  Vf.  doch  etwas  zu  weit.  Es  ift  diefs  eine 
der  Lehren,  bey  welchen  man  wohl  noeii  Geht,  wie 
die  alten  Formen  fich  gegen  das  Eindringen  neuer 
Gefchäfte  wehrten:  aber  fie  am  Ende  dennoch  ztilaf- 
fen  mufsten.  Das  zeigt  /.  1.  D.  d.  fervirutib.,  nach 
welcher  doch  andre  Dienftbarkeiten  unter  die  rußt - 
cas  mit  aufgenommen  wurden,  und  eben  bev  der 
Abtheilung  der  Sachen  in  mancipi  und  nec  mancipi 
das  veluti,  deffen  fich  Ulpian  bedient,  ein  VVort, 
welches  gewöhnlich  gebraucht  wird,  um  anzuzeigen, 
dafs  man  nicht  erfenöpfend  aufzählen,  fondern  mir 
Beyfpiele  angeben  will.  Eben  fo  ift  auch  das  velut 
bev  den  Ooiifen,  Maulefeln , Pferden  und  Efeln  ge- 
fetzt, und  daher  — zwar  nicht  mit  VVächtler  anzu- 
nehmen, dafs  auch  Schafe  und  Ziegen:  denn  dio 

gehören  nicht  zu  dem  allgemeinen  Begriffe  des  Zug- 
und  Laftviehes  — aber  doch,  dafs  auch  andre  Zug  - 
und  Laftthiere,  wenn  es  ihrer  geben  follte,  res  man- 
cipi feyen.  In  der  Verneinung  diefer  Behauptung 
ftimmenauch  demVf.  die  von  ihm  angeführtenSchrift- 
fteller  keinesweges  bey.  So  fagt  z.  B.  Bynkershoek 
Kap.  6.  gerade  das  Gegentheil.  Im  zweyten  Abfchnit- 
te  der  erften  Diifertation  wendet  ficli  der  Vf.  zu  Auf- 
zählung und  Heurthoilung  der  Mcymingen  Anderer 
über  den  Grund  des  Unterfchiedes,  und  bereitet  da- 
durch die  in  der  zweyten  Diffcrtation  von  ihm  felbft 
gegebnen  allgemeinen  Erörterungen  vor.  Er  unter- 
hält uos  hier  mit  den  Meynungen  vieler,  und  darun- 
ter der  bedeutemlften  Scbriflfteller  über  diefen  Ge- 
genftand,  des  Cujacius.  Columbus,  Bynkershoek, 
Meermann,  Conradi , Gibbon,  Hammel , Aza , Cha- 
rondas,  Trekell,  Pifendorf  (nicht  Puffendorf,  wia 
von  vielen,  auch  unferm  Vf.der  Name  immer  gefchrie- 
ben  wird),  Rofsmann,  Hugo.  Diefe  ordnet  er  in 

gewiffe  Klaffen,  prüft  und, widerlegt  ihr»  Anfichten 

* • • * 
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bald  kürzer,  bald  ausführlicher , und  giebt  dadurch 
einen  im  Ganzen  wichtigen  und  fchätzenswerthea 
Beytrag  zu  der  Literärgefchichte  diefer  Lehre. 

Er  nimmt  zwey  Hauptklaffen  an,  indem  man  hey 
Erklärung  des  Uirterfcbiedes  theils  anf  das  Wefen 
der  Sachen  felbft , theils  aiff  die  verfchfedne  Bifchaf- 
fenheit  des  Eigenthums  an  dcnfelhen  Hackficht  ge- 
nommen habe.  Zu  der  erften  Klaffe  werden  die  ge- 
zählt, welche  das  Charakteriftifche  der  res  mancipi 
in  Koftbarkeit , befonders  eine  in  alten  Zeiten  ange- 
nommene Koftbarkeit,  mit  verfchjedenen  nähern  ße- 
ftiinmungen  fetzen;  die  andre  zerfällt  in  drey  Unter* 
abtbeilungen , indem  Einige  dabey  auf  die  Art  -der 
Erwerbung  (durch  Krieg),  Andre  auf  die  Befchaf- 
fenheit  des  Eigenthums  an  fich , noch  Andre  auf  die 
Art  der  Vindicatiuo  eefehen  haben.  Zu  der  zweyteu 
Unterabtheilung  rechnet  der  Vf.  die,  welche  mey- 
nen,  res  mancipi  feyen  folche  Sachen,  die  fich  im 
gemeinen  Gebrauche  befinden  (quas  manu  capi-' 
mus  atque  tractamus)  — bey  diefen  Sachen  allein 
finde  fich  das  ftrenge  Eigenthum  — fie  feyen  die  in 
den  Cenfus  eingetragnen;  zu  der  dritten  die,  wel- 
che leichte  Erkennbarkeit  das  unterfcheidendeMerk- 
mal  feyn  laffen.  — Ohne  unfer  Erinnern  wird  man 
leicht  bemerken,  dafs  diefe  Claffification  nicht  tadel- 
los ift,  indem  die  meiften  zu  der  zweyten  Klaffe  ge- 
rechneten Meynungen  gar  nicht  dahin  gehören,  fon- 
dern  auf  ganz  andre  Merkmale,  die  nur  in  einer  ent- 
fernten Beziehung  mit  dem  Eigenthuine  fteheD,  ge- 
bauet  find.  Natarlicher  würde  es  auch  gewefen  feyn, 
die  zwey  Klaffen  fo  zu  beftimmen,  dafs  die  erfte  die 
enthalten  hätte,  welche  natürliche,  die  zweyte, 
welche  rechtliche  Verhältniffe  der  Sachen  zum  un- 
terfcheidenden  Merkmale  annehme,  wo  dann  nur 
Gibbon  mit  feiner  Erwerbung  im  Kriege,  Treckeil 
mit  dem  ftrengen  Kigenthume,  Pufennorf  mit  dem 
Cenfus  in  die  zweyte  Khdfe  gehört  hätte.  Richtig 
find  die  Meynungen  der  Schrift fteller,  fo  viel  wir 
verglichen  haben,  aufgefafst.  mit  einziger  Ausnahme 
der  tlugnfchen,  bey  welcher  der  Vf  ein  Hauptmerk- 
mal, welches  in  der  Kechtsgefchichte  befonders  her- 
vorgehoben ift,  frühe  Bekanntfchaft  der  Körner  mit 
den  Sachen  ausläfst.  Bey  feiner  eignen  Theorie  geht 
der  Vf.  mit  gutem  Grunde  von  Bnötlilus  bekannter 
Realdefinitinn  der  Manripations  • Sachen  aus  (ad  To- 
pic.  Cicer.  cap.  3.),  und  folgert  daraus,  dafs  lieh  der 
ganze  Unterschied  auf  die  hey  Veräußerungen  noth- 
wendige  Form  bezogen  habe,  und  daher  eine  Erör- 
terung über  die  älteflen  Arten  und  Formen  des  Ver- 
kehrs von  befonderer  Wichtigkeit  in  diefer  Bezie- 
hung feyn  n.fllTe.  Diefe  giebt  er  nun  hauptfächlirh, 
dergeftalt,  dafs  die  Unterfuchung  wegen  der  Mauel* 
ationsfachen  hierin  nur  elngelcbaltet  wird.  Kec. 
eht  um  defl»  lieber  die  Hauptpunkte  davon  aus, 
als  er  das,  was  über  die  Verträge  überhaupt  pefagt 
ift,  für  die  geliingeufte  Ausführung  diefer  Atdiand- 
luiÄen  hält,  welche  auch  ihres  allgemeinen  Inleref 
fes  wegen,  von  unfern  Recht  jgefcbi« htslehrern-  fehr 
beachtet  za  werden  verdient.  Der  ältefle  Vertrag, 
lagt  uui'er  Vf.,  mülfe  aileatUaifaen  der  laufe h gewe 


feo  feyn,  indem  das  ^egenfeitige  Bedflrfnifs  von  Sa- 
chen, die.der  Andre  im  Uefiernufs  habe,  arr»  frühe- 
ften  , ehe  noch  feinere  und  compiicirtere  Bedarf Bitte 
entfteben  , und  ehe  die  Erleichterung  durch  ein  all- 
gemeines Taufcbmittel  (Geld) .erfunden  ift,  Verträ- 
ge veranlaffen.  Bey  vermehrtem  Verkehre  verfall« 
man  theils  auf  Geld' und  der  Kauf  trete  an  di«  Stelle 
des  Taufchs:  theils  entftehen  nun  auch  compiicirte- 
re Bedürfnifle,  befonders  folche,  die  auf  Handia*- 
gen  gerichtet  feyen,  und  auch  dafür  werden  Formen 
beftimmt,  die  fich  gewöhnlich  an  dasAeltefte,  den 
Taufch,  anfehiiefseu.  So  fey  es  in  der  älteften  Zeit 
Roms  gewefen,  aus  welcher  Nachrichten  auf  uns  ge 
kommen  : man  habe  zwey  Hauptarten  von  Verträgen 
gehabt,  dt«  eine,  auf  das  Veräufsern  von  Sachen 
gerichtet,  per  aes  et  libram,  die  andre  auf  Handlun- 
gen gerichtet , durch  Stipulation.  Bey  diefer  letzten 
komme  nach  der  dem  Vf.  febr  wahrfcneiniicheri  An- 
gabe lfidors  ( origin . /•  4.  c.  34.)  eine  Taufchform 
vor:  denn  das  Zerbrechen  des  Halmes  fey  vvalir- 
Icheinlich  ein  gegenfeitiges  Geben  der  Th  eile  deffel- 
ben,  als  Schei«i- Taufch.  Alle  übrigen,  unter  der 
Benennung  nexus  begriffen,  feyen  — nach  bekannten 
Erklärungen  der  Alten  — die  per  aes  et  libram  be- 
forgtenGefrhäfte.  Diefer  nexus  aber  fey  wahrlcije/n- 
lich  von  Anfang  an  ein  doppelter  gewefen,  ein  ein- 
facher  ohne  weitern  Zufatz,  ein  nmftändlicherer, 
mit  behindern  Feyorlichkeiten  verfeliener,  die  Maa- 
cipation,  welche  gerade  als  ein  Scheinkauf  in  Ge- 
genwart von  fünf  Zeugen  u.  f.  w.  befchriehen  werde. 
Diefs  erhelle  noch  befonders  daraus,  dafs  bey  allen 
Mancipationsfachen  wichtige  objective  und  fubjectit« 
Gründe  eintreten,  Zeugen  zuzuziehen.  Die  erfteu 
beftehen  in  Koftbarkeit  der  Sachen,  indem  bey  Sa- 
chen ohne  grofsen  Werth  Hie  Noihwendigkeit  diefer 
Form  die  Freyheit  des  Verkehrs  ohne  Notb  zu  fehr 
befchränken  würden.  Hierzu  kommen  nun  befun- 
dre  aus  dem  NutzeD  des  Staates  hergenommene 
Gründe  (diefs  verfteht  der  Vf.  unter  den  fubjeclivenk 
bey  den  Grund ftücken , dafs  deren  getrenntes  Eigen* 
thum  eigentlich  Wohlthat  dcsStaates  fey,  und  daher 
Zeugen  zugezogen  würden , um  an  der  Steile  de* 
ganzen  Staates  ihre  Genehmigung  dazu  zu  gehen. 
Hierzu  fey  dann  gekommen,  dafs  die  in  den  Staat 
aufgeuommenen  Stämme  und  Hausväter  bey  den 
Grundftfl*  ken , als  ihrem  Haupteigenthume,  Moor 
ders  zu  erhalten  und  die  Veräußerung  derfelben  eint* 
germafsCn  zu  erfchweren  gewefen.  Diefe  Gründe 
paffen  auch  auf  die  Sklaven,  und  die  denfelben  frhr 
nachftehenden  Hauskinder.  Bey  den  Zog-  undLaft* 
thieren  trete  ein  andrer  Grund  rin,  dafs  nach  dem 
Verkaufe  oft  von  Fehlern  derfelben  die  Rede  fej. 
Damit  der  Streit  hierüber  leichter  entfehieden  wer- 
den könne',  müifen  Zeugen  zugegen  feyn.  Ein  ähn- 
licher Grund  trete  bey  den  ländlichen  Dienftbarkri- 
ten  ein.  Da  ihnen  mehr  als  den  ftädtdehen  jedes 
Körperliche,  durch  die  äußern  Sinne  Erkennbare 
fehle,  fo  habe  man  diefes  durch  Zuziehung  von  Zra- 
_g«n  •/„  erfetzen  gefuobl.  Von  d.efer  alten  Einrich- 
tung fey  feiaon  früh  etwas  abgeämlert.  Wo  blofi 
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nexus  (nicht  mancipatio J nöthig  gewefen,  habe 
inan  ihn,  als  geprägtes  Geld  häufiger  geworden,  auf- 
gegeben. Servius  Tullius  jo  Gefetze  über  Contracte 
möchten  fchon  diefes  bewirkt  haben.  Nur  bey  dem 
Pfandcontraote  fcheine  der  nexus  länger  beybehal- 
ten  zu  feyn,  nach  der  Erklärung  des  nexus'  beym 
Varro  quae  per  aes  et  tibram  fierent , ut  obliga- 
rentur.  Späterhin  feyen  auch' die  Grund  fitze  von 
der  Mancipation  dadurch  abgeändert,  dafs  fie  nicht 
mehr  ausfchliefsend  bey  Veräußerungen  vorgekom- 
men,  fondern  in  einigen  Fällen  (bey  Teftamenten, 
Adoption,  Emancipation)  nur  zum  Schein  gebraucht 
worden.  Endlich  wird  aus  Theophilus  und  Juftinian 
( t.  C.  d.  nudo  jure  Quirit.  tollendo  und  d.  ufuca pla- 
ne transformnnda ) wahrfcheinlich  gemacht,  dafs 
feit  Ulpians  Zeiten  aliniählig  und  aus  vrrfchiednen 
Gründen  die  Nothwendigkeit  der  Mancipatioa  bey 
den  übrigen  Sachen,  mit  Ausnahme  der  Sklaven, 
abgeUommen  fey,  und  Juhinians  Aufhebung  des  gan-  , 
zen  Unterlchiedes  ßch  nur  noch  auf  diefe  bezogen 
habe.  So  weit  unfer  Verf. 

(Dir  ß *f  c k I *fi  ’ f 9 I g t.) 


MATHEMATIK. 

Saaiveld,  b."Vf.  u.  Leipzig,-  inComm.d. Flelfcher. 
ßuchh:  Anleitungturn  praktischen  Rechnen, zum 
Gebrauch  der  Jugend  fowohl,  als  anderer  Lieb- 
haber der  Rechenkunlt.  Zwey  Theile.  Erfter 
Theil,  die  Elemente  oder  die  vier  Species  in 
ganzen  und  gebrochenen  Zahlen.  Zweyter  Thei I, 
Anwendung  derfelben  auf  die  gewöhnlichhen 
Fälle  des  menfchltchen  Lebens,  durch  die  Ket- 
tenregel, enthaltend.  Von  Af.  Windorff,  Diac. 
in  Saatfeld.  Ohne  Jährzahl,  jedoch  ift  die  Vor- 
rede vom  toten  März  1810.  384  S.  8-  (i6Gr.) 

Der  Titel  giebt  den  Inhalt  im  Allgemeinen  genau 
und  richtig  an.  Aufserdem  ging  das  Beftreben  des 
Vfs.  bey  dem  Vorträge  diefer  Schrift  vorzüglich  da- 
hin, fchnell  und  kurz  rechnen  zu  lehreh.  Als  natür- 
liche Folge  derKlrze  lieht  er  die  Sicherheit  im  Rech- 
nen an.  Der  Rec.  hat  in  «liefern  Punct  andere  Erfah- 
rungen gemacht : denn  gerade  wenn  er  jus  Mangel 
an  Zeit  die  Rechnung  recht  kürz  machen  wollte, 
kam  er  in  Gefahr  fie  fehlerhaft  zu  machen.  Die  Ur- 
sache davon  ift  auch  leicht  aufzufinden.  Die  Einbil- 
dungskraft mufs  hier  die  Stelle  der  fmnlichen  Ein- 
drücke vertreten;  hierzu  aber  gehört  (Jebung  und 
Aufgelegtheit,  fo  dafs  hey  einer  gewiffen  Ahfpan- 
nung  des  Geifte.s  die  ■Sinnlichkeit  zu  Hülfe  genom- 
men werden  mufs.  Die  Gründe  des  Vfs.  für  feine 
JVleynung  find:  dafs,  je  mehr  man  Zahlen  brauche, 
dehn  öfter  man  auch  dem  Irrthum  ausgefetzt  fey  — 
welches,  wenn  man  blofs  die  Gelegenheit  zu  fehlen, 
berü  kfichtigl , allerdings  nicht  zu  läugnen  ift.  Der 
Vf  ftellt  indeffen  feine  neue  Methode  «ler  alten  Pe- 
fcheckijcheu  gegenüber.  Aber  feit  Peßhecks  Zei- 
ten ift  gar  viel  in  der  Art  des  Vortrags  verbefiert 


werden,  welches  frevlich  der  Vf.  nicht  wohl  wiffen 
konnte,  da  er,  nach  'feiner  Verficherung,  feit  34  Jah- 
ren, wo  er  feinem  Vaterlande  mit  aller  Treue  lind 
Aufopferung  Dienfte  leiftete,  fich  nicht  in  der  Lage 
befand  , ein  Buch  kaufen  zu  können ! — So  viel  hat 
er  indefs  erfahren,  dafs  Pöhlmann  und  Silberfchlag, 
letzterer  in  feinem  Rechenbuche  nach  Reefifcher  Ma- 
nier, etwas  Aehnlicbos  haben  möchten;  ob,  uncf 
wie  weit  fie  aber  mit  ihm  übereinftimrnten,  blieb 
ihm  unbekannt , da  er  diefe  Schriften  nie  zu  Gefleh- 
te bekam.  Bey  dem  Gebrauche  leines  Buches 
wünfeht  er  übrigens  fehr,  dafs  der  Lehrer  nie  wei- 
ter gehe,  als  bis  die  Kinder  das  vorherige  recht-ge- 
fafst  haben.  Er  hat  daher  für  den  erften  Theil  bey 
jedem  Abfchnitt  eine  Menge  Exempel  angegeben, 
welche  die  Schüler  durchrechnen  Tollen,  um  auf  eine 
leichte  Art  zu  einer  grofsen  Fertigkeit  zu  gelangen. 
Diefe  Aufgaben  find  auch  alle  fu  gewählt , wie  fie  im 
gemeinen  Lehen  Vorkommen.  Alle  Proportions- 
rechnungen , felbft  die  von  der  einfachen  Regel  de  tri, 
bringt  der  Vf.  auf  die  Form  der  Kettenregel-  Hier- 
nichft  hat  er  aber  auch  fein  Augenmerk  auf  das  Rech- 
nen im  Kopfe  gerichtet  und  überall  hierzu  Gelegen- 
heit gegeben.  Um  den  Lehrern  ihr  Gefchäft  zu  er- 
leichtern, ift  am  Schluffe  das  Facit  von  jeder  Ue- 
bungsaufgabe  angegeben  worden.  Die  Verhütung 
des  mifsbrauchs  hiervon  bleibt  dem  Lehrer  überlat- 
fen.  Nach  vorausgelchickten  Begriffen  von  Zahlen 
und  verfchiedenen  Arten  derfelben  folgen , wie  ge- 
wöhnlich, die  Rechnungsarten  init  allerley  Abkürzun- 
gen für  das  Multiplfciren  und  Dividiren.  Der  Bruch- 
rechnung find  nützliche  Tabellen  für  das  praktifche 
Rechnen  heygefügt.  Der  zweyte  Theil  enthält  die 
Kettenregel  mit  befonderer  Anwendung  auf  Intereffe-, 
Maafs-,  Gewicht -a Gewinn-,  Verluft-,  Gefellfchafts  , 
Vermifchungs  - , Thara  - und  Arbitragerechnung, 
nebft  Proben  diefer  Rechnungen.  Der  Vf.  hat  lieh 
zwar  bemüht,  allenthalben  deutliche  Begriffe  zu  ge- 
ben, zuweilen  wird  aber  doch  einiges  durch  den  Leh- 
rer aufgeklärt  werden  müllen.  So  beifst  es  z.  B. 
gleich  S.  3.  „Eine  Null,  die  zur  linken  Hand  keine 
wirkliche  Zahl  vor  fich  bat,  gilt  nichts:  fo  ift  03» 
oder  003  nicht  mehr  als  3.  In  einigen  Fallen,  2.  B. 
in  der  Subtraction,  drückt  man  den  Mangel  der 
Zahl  nicht  durch,  o,  ■ fondern  durch  einen  Strich 
aus.”  — Hier  wäre  zu  bemerken,  dafs  die  o,  aud^ 
wenn  fie  rechter  Hand  hehr,  an  fich  nichts  gilt,  fon- 
dern blofs  «len  V\»rth  der  geltenden  Ziffer  erhöht, 
und  — wenn  man  mit  Decimalbrücheo  zu  thun  hat, 
(wovon  indelfen  hier  nichts  vorkommt)  gehen  die 
Nullen  linker  Hand,  den  Ziffern  ebenfalls  einen  ge- 
wiifen  Werth.  Uebrigeus  drückt  der  Strich  bey  der 
Subtraction,  wobey  der  Vf.  wahrfcheinlich  das  Zei- 
chen minus,  in  Gedanken  gehabt  hat,  nicht  den 
Mange I einer  Zahl,  fondern  das  Entgegengefetzte 
derfelben  aus.  S.  76,  wo  die  Dauer  einer  Begeben- 
heit zu  berechnen  ift,  heifst  es  unter  andern:  „Ift 
bey  den  Tagen  die  obere  Zahl  kleiner  als  die  untere, 
fo  borgt  inan  einen  Monat , und  zwar  eben  fo  viele 
Tage,  als  der  durch  dieZabi  des  Exempels  beftimm- 
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ta  Monat  hat — ".  Hier  kann  man  fragen:  welches 
ift  der  bertimmte  Monat?  — Die  Antwort  wäre: 
der,  wo  die  Begebenheit  ihren  Anfang  nahm,  wo- 
von aber  in  der  übrigens  fehr  ausführlichen  Anleitung 
nichts  erwähnt  ift.  Im  Ganzen  ift  diefes  nützliche 
Buch  eben  fozweckmäfsig  zum  praktifchen  Rechnen, 
als  zur  Uebung  im  Denken,  eingerichtet. 


wenn  manche  Situationen  Heb  als  bekannt  und  zu 
gewöhnlich  a>  kündigen  follteo,  fo  weife  er  durch 
die  Lebhaftigkeit  der  Darftellung  diefe  Mängel  zu 
verfchleyern',  und  man  kann  den  Charakteren  11er- 
minens  und  Auguftens  eben  fo  wenig  hohen  IVetz 
und  Ade!  der  Sittlichkeit  abfprechen,  als  das  Ta- 
lent des  Vfs.  in  dem  überrafchenden,  erschütternden 
und  rührenden  Schluffe  verkennen.  > 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


JUQ  ENDSCHRIFTEN. 


Dresden,  b.  Arnold:  Der  Weihnachtsabend,  von 
dem  Verfajfer  des  Weibes  wie  es  ift.  1805  20 J S. 
g.  (1  Thlr  ) Zweyte  unveränderte  Ausgabe  (von 
gleicher  Seitenzahl.)  1809.  8- 

Der  fchriftftellerifche  Charakter  des  Vfs.  ift  be- 
kannt, er  war  lange  Zeit  einer  der  allergelefenften 
Schriftfteller  und  hat  nie  aufgehört  zu  den  getafenen 
zu  gehören.  Bey  feinen  Talenten  darf  er , Tobald  es 
ihnf  Ernftift,  feine  beffere  Seite  zu  zeigen , mit  Si- 
cherheit auf  den  öeyfall  der  Lefer  rechnen.  Der 
vorliegende  Roman  fpricht  vor  vielen  andern  zu  fei- 
nem Vortheil.  Man  findet  darin  wenig  oder  gar 
keine  Spuren  von  den  frivolen  Scenen , den  unede.n 
Ausdrücken  und  den  tadelnswerthen  Eigenheiten 
Stils,  welche  manchen  feinen  zitmahl  frühem 
Dichtungen  zum  Nachtheil  gereichen.  Der  Stoff 
des  kleinen  Büchleins  ift  zwar  nicht  befonders  reich, 
aber  durch  edle  gehaltvolle  Charaktere,  gewählte 
Situationen,  die  bedeutende  Begehung,  worin  An- 
fang und  Ausgang  der  Gefchichte  zu  einander  Heben 
und  die  rührende  Kr?ft,  welche  deu  Schlufefcrnen 
eigen  ift,  fehr  anziehend  geworden.  Eine  gewählte 
und  in  ihrem  Streben  nach  Bilderreicbthuni  mcift 
glückliche  Sprache,  und  einige  allgemeinere,  un- 
mittelbar aus  dem  Leben  felbft  gefchöiffte  und  we- 
der unbefcheideo  fich  aufdringende  noch  langweilen- 
de Bemerkungen  erhöhen  den  Genius.  Der  Gang 
der  Erzählung  ift  rafch , aber  die  Mafchmerie  und 
Anordnung  hätte  Rec.  noch  einfacher  und  einige 
Partien  ganz  befeitigt  gewönfeht.  UeberfUlffig 
fcheint  uns  z.  B.  unter  den  Perfonen  der  wahnfinm- 
ze  Gregor,  deffen  Erfcheinen  nur  unangenehm  und 
ftörend  wirkt;  auch  bitte  Frau  von  Weffen,  wenn 
fie  des  Contraftes  mit  den  edlern , weiblichen  Cha- 
rakteren wegen,  einmahl  nöthig  war,  doch  im  Aeu- 
fserri  anftändiger  gehalten  werd.  * rollen.  Die  ein- 
newebte  Feengelchichte  hat  ebenfalls  wenig  Bedeu- 
tung gewonnen.  Dafs  der  Vf.  noch  der  alte  ift, 
fühlt  man  an  der  finnlichtn  Gluth , welche  in  man- 
chen Scenen  herrfcht,  obwohl  mit  dem  Schleyer 
der  Orazien  bekleidet.  Wenn  er  übrigens  durch 
etwas  gehäufte  FLnegesfcenen  feiaeu  Stand  verrath, 


ft 


I.  Gmünd,  h.  Ritter:  Cebetbüchlein  für  Kinder 
von  Joh.  Thom.  Engt.  Mit  vier  Kupfern,  igrj. 
21 1 S.  u.  ( ta  Xr.) 

3.  Ebenda f.:  Kleiner  ka'hnli/cher  Katechismus  des 
Petru-'Canißus.  Nach  C.h.Schmid  vermehrt  und 
verbeffert  von  A.  Hafsl,  Pfarrer  in  Zöbingen. 
18'4-  48  S.  li.  (4  Xr.) 

Hr.  V.  hat  mit  feinen  frühem  Predigtverfuchea 
eine  gute  Aufnahme  gefunden  und  feitdein  fich  als 
fertiger  Schriftfteller  im"  bomiletifchen  und  afeeti- 
lohen  Fache  gez.-igt;  allein  bey  aller  Gefcbicklichkeit, 
die  religiöfen  Wahrheiten  immer  auf  einer  fruchtba- 
ren Seite  aufzufaflen  und  eindringend  darzuft eilen, 
dürfte  «loch  das:  Eile  mit  Weile  feinen  Produkten 
höhere  Vollkommenheit  in  Plan  und  Ausführung 
verfprechen  laffen.  Wenigftens  glaubte  Geh  Rec. 
bey  der  nähern  Anficht  des  vorliegenden  Gebetbüch- 
leins z.u  diefer  Bemerkung  veranlafst.  Es  ift  gew ifs 
nicht  unter  die  fchlechtern  zu  zählen,  befriedigt 
aber  auch  hey  weitem  nicht  alle  die  Anfprüche , wd- 
che  man,  befonders  bey  einem  folchen  Vf.  an  daTfelbe 
machen  und  wodurch  es  fich  über  alle  andern  bisher 
vorhandene  ähnliche  erhaben  könnte.  Auch  ent- 
fpricht  der  Inhalt  felbft  dem  Titel  nicht,  da  es  nicht 
blofe  Gebete  enthält , fondern  oft  Jefus , oft  der  Leh- 
rer das  Kind  anredet  und  ihm  eine  erklärende  Ein- 
leitung oder  andere  Belehrung  über  den  vorkommen- 
den Gegenftand  giebt.  Auch  die  beygelegten  Küpfer- 
chen  möchten  fich  nicht  durchaus  rechtfertigen  1 af- 
fen und  die  Vorftellung  des  mit  dem  Befen  in  der 
Hand  die  Stube  kehrenden  Jefus  dürfte  z-  B.  leicht 
eher  fpielende  Nebenbegriffe,  als  ein  feiner  würdiges 
Bild  erregen. 

No.  2.  ift  felbft  durch  die  dritte  Hand  noch  nicht 
zur  Vollendung  gebracht  und  wird  es,  ohne  dafs 
vom  erftern  gar  nichts  mehr  übrig  bleibe,  auch  nie 
werden.  Selbft  das  Kind  wird  noch  z.  B.  leicht  be- 
merken , warum  nicht  bey  allen  Sakramenten  die 
erforderlichen  Eigenfchaften  und  Beweife  angeführt 
werden  und  fo  liiu  und  wieder  Mangel  fühlen. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Leipzig:  Th.  M.  Zachariae  de  rebus  mancipi 
et  nec  mancipi  conjecturae,  u.  f.  w. 

( Btfcklu/t  der  im  lj8-  SiMck  abgebrochene*  RtcenJionJ 

[jie,  fo  viel  Rec.  weifs,  dem  Vf.  eigenthümli- 
che  ilauptidee  von  einer  allgemeinen  Vertrags- 
form unter  der  alten  Kaufform  (nexus) » von  wel- 
cher die  Mincipation  nur  eine  befonders  feyer- 
liche  Art  gewefen,  wird  fieh  wahrfcheinlich  von  al- 
len Seiten  her  beftätigen.  Poßtive  Gründe  hätte  der 
Vf.'  wohl  noch  mehrere  anfuhren  und  genauer  erwä- 
gen mögen.  Er  hätte  dann  felbft  getnan , \yas  nun 
andern  überladen  ift«  jene  Idee  auch  aus  Nachrich- 
ten der  Alten  genauer  zu  begründen:  aber  das  Ver- 
dianft  der  erften  Bemerkung  ejoer  richtigen  allge- 
meinen Anficht  bleibt  ihm.  Denn  widerlegen  wird 
man  Ge  fchwerlich  je  können,  fondern  nur  mehr  be- 
ftätigen. Nexus  wird  uns  allgemein  erklärt  als  ein 
Gefimäft  per  aes  et  libram,  bey  der  mancipatio  wird 
ftets  daneben  noch  der  Zeugen  erwähnt.  Die  Ver- 
muthung,  dafs  die  Erklärung  nexus  eine  allgemeine- 
re unbestimmtere  feyn  möge,  welche  aus  den  Be- 
fchreibungen  der  mancipatio  ergänzt  werden  müffe, 
fällt  weg,  wenn  man  bedenkt,  dafs  nexus  und  man- 
cipium  als  etwas  Verfcliiedenes  neben  einander  ge- 
ftellt  werden,  auch  in  der  vom  Vf.  nicht  beachteten 
bekannten  Hauptflelle  der  ia  Tafeln, quum  nexum  fa- 
ciet  mancipiumquc  etc.  In  derllauptfteUe  bey  in  Var- 
ro  d.  ling.  lat.  lib. 6.  cap.  5.  giebt  Manilius  ganz  deut- 
lich nexus  als  das  Allgemeine,  mancipatio  als  eine 
darunter  begriffne  Art  an  : Nexum  Manilius  feribit , 
omne , quod  per  libram  et  aes  geritur , in  quo  f int 
mancipi.  Mticius  Scävola' s Angabe  bey  demfelben 
ftimmt  damit  vollkommen,  wenn  man  nur  bedenkt, 
dafs  faft  allgemein  der  Name  des  genus  zugleich  in 
engerer  Bedeutung  für  diejenige  darunter  begriffene 
Art  gebraucht  wird,  für  die  es  keine  be.fondre  Be- 
nennung giebt.  — Denn  feine  Worte  quae  per  aes 
et  libram  fiant,  ut  obligentur , praeterquam  nuae 
mancipio  deneur  find  nicht  wohl  anders  zu  verftehn, 
als  nexus  fey  jeder  zu  Hervorbringung  eines  perfön- 
lichen  Rechts  verhältniffes  (ut  obligentur)  vorgenora- 
rnene  Scheinkauf  der  alten  Form  (per  aes  ec  libram), 
mit  Ausnahme  der  Mancipation.  So  können  Scä- 
vola's  Worte  nicht  mit  Gronovius  genommen  werden ; 
dals  nexus  auf  perfönlicbes,  mancipatio  auf  dingli- 
ches Rechtsverhältnis  gehen:  denn  die  das  perfön- 
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liehe  Recht  bezeichnenden  Worte,  ut  obligentur,  ge- 
hen nebft  den  frühem  Worten  auf  beide  Arten,  wie 
das  eine  Ausnahme  bezeichnende  praeterquam  an- 
zeigt. Ift  nun  feftgeftellt , dafs  nexus  in  der  Haupt- 
bedeutung das  Allgemeinere,  mancipium, mancipatio 
das  Hefondere  ift,  fo  ift  nichts  pafslicher,  als  den 
fchon  in  der  Erklärung  der  Alten  von  beiden  liegen- 
den Zufatz  der  Form  als  das  zu  betrachten,  wodurch 
fie  fich  von  einander  unterfcheiden , befonders  da  es 
fo  natürlich  ift,  dafs  man  bey  wichtigem  Sachen  di« 
Gegenwart  von  Zeugen  erfordert.  — Die  einzelnen 
Ausführungen  des  Vfs.  möchten  wir  nicht  durchgän- 

J;ig  unterfchreiben.  Dafs  fchon  durch  Servius  lul- 
ius  der  nexus  in  den  meiften  Fällen  abgefchafft  fey, 
ift  fehr  zu  bezweifeln,  da  er  noch  in  den  12  Tafeln 
vorkommt,  und  felbft  von  Manilius  und  Scävola 
ganz  fo,  wie  man  etwas  noch  Geltendes,  nicht,  wie 
man  etwas  Veraltetes  zu  bezeichnen  pflegt,  aufge- 
führt wird.  Noch  weniger  möchten  wir  die  vorhin 
angeführten  Worte  des  Scävola,  ut  obligentur,  vom 
Pfandvertrage  deuten,  da  das  Wort  obügare  feiten 
fo  genommen  wird,  praeterquam  dann  nicht  wohl 
pafst,  und  befonders  viele  innere  Unwahrfcheinlich- 
Keit  eintritt,  dafs  bey  dem  in  den  früheften  Zeiten 
gar  nicht  zu  Eichenden  Pfandcontracte  die  alte  Form 
am  längften  beybehalten  fey.  Mit  des  Vfs.  Bemer- 
kungen über  Stipulation  ftimmen  wir  in  fofern  über- 
ein, dafs  er  die  bisher  faft  durchgängig  verworfne 
Nachricht  des  Ifidorus  wieder  in  Schutz  nimmt: 
aber  feine  Deutung  derfelben  können  wir  nicht  bilii- 
ligen.  Denn  wie  läfst  fich  wohl  denken,  dafs  bey  den 
nach  des  Vfs.  eigner  richtiger  Bemerkung  neuern 
Gefchäften,  die  durch  Stipulation  folennifirt  wurden, 
das  Aeltere  die  Taufchform,  bey  den  altern  Gefchäf- 
ten,  das  Neuere  die  Kaufform  angewandt  fey?  Ue- 
berdlefs,  wie  nichtsfagend  und  lächerlich  wäre  die 
Taurchfonn  mittelft  eines  zerbroebnen  Halmes!  und. 
wie  wenig  erklärt  (liefe  Annahme  die  letzten  Worte 
Ifidors:  quam  (ßipulam)  iterum  jungentes,  fpon- 
jfionem  agnojcebant.  Aber  eben  diele  Worte  fünren 
auf  eine  andere  Anficht,  welche  uns  dem  Geifte  du 
Alterthums  angemeffen  zu  feyn  fcheint,  upd  die  wir 
bey  diefer  Gelegenheit  der  Prüfung  einfichtsvoller 
Kentler  der  römifchen  Alterthümer  vorlegen.  Ifidor 
fcheint  hier  eine  ihm  felbft  nicht  mehr  verftändlicho 
und  daher  auch  wohl  ungenau  aufgefafste  Nachricht 
von  einem  Verfahren  zu  geben,  was  mit  der  in  Frank- 
reich und  Deutfchland  hier  und  da  bey  des  Schrei- 
bens unkundigen  Landleuten  rorkoimnenden  Abrech- 
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nting  durch  Kerbhöker  Xehnlichkeit  hatte.  • Gar 
nicht  unwahrfcheinlich  ilt,  dafs  die  Römer  bey  fol- 
chen  Verträgen,  bey  denen  keine  Zeugen  gegenwär- 
tig zu  feyn  brauchten.  Geh  nicht  mit  der  Ausfpre- 
chung  feyerlicher  Worte  begnügten,  fondern  durch 
bleibende  Zeichen  Geh  gegenteilig  ihrer  Verfpreclmn- 
gen  verGcherlen.  Diets  konnte  Ichon  zu  einer  Zeit, 
als  die  eigentliche  Schreibekunft  noch  wenig  bey  ih- 
nen im  Gebrauch  war,  durch  einen  rohen  Vorläufer 
derfelben,  der  Aehnlichkeit  mit  der  Runenfchrift  der 
alten  Nordländer  und  den  Kerbhölzern  untrer  Bauern 
hatte,  bewirkt  werden.  Sie  hielten  in  einander  paf- 
fende Hölzer  an  einander,  machten  an  ihre  Verab- 
redung erinnernde  Einfchnitte  in  beide:  jeder  nahm 
eins  der  Hölzer  mit  Geh,  und  wenn  nachher  von  Er- 
füllung des  Vertrags  die  Rede  war,  pafsten  Ge  die 
Stäbe  wieder  zufamtnen,  und  erkannten  an  der  je- 
den Verdacht  von  einfeitiger  Abänderung  wegräu- 
menden Uebereinftimmung  der  Einfchnitte  den  In- 
halt ihrer  Verfprechungen.  — Die  vorhin  ange- 
führten Worte  Ijidors:  quam  iterum)  jungentes, 
Jponjionem  agnofcebant,  paffen  hierzu  auf  das  Be- 
ftimmtefte;  die  frühem  J iipulam  tanentes  f ränge- 
bane  wenigftens  einigermafsen  und  fo,  dafs  man  Gebt, 
wie  Ifulor,  den  alten  Gebrauch  nicht  vergehend,  bey 
ungefährem  Auszüge  feiner  Quelle  wohl  hierauf 
kommen  konnte.  Ein  Grashalpi  ift  natürlich  ganz 
unpaffend,  aber  Jiipuja  wird  auch  gebrauchtfür  Rohr, 
und  darauf  kann  man  wohl  fchneiden.  Auch  redete 
vielleicht  Ißdors  Gewährsmann  von  fiipes , und  Ift- 
dar,  der  hauptfäcldich  etymologiGrt,  änderte  diefes 
jn foipula,  weil  ja  davop  fttpulano  noch  leichter  her- 
zulciten  war.  Frnngere  für  Einfehneiden  ftört  noch 
weniger.  So  zu  reden  fcheint  dein  altern  Sprachge- 
brauch völlig  angemeffen.  Dafs  nur  diefe  ganz  ein- 
zelne Nachricht  über  den  alten  Gebrauch  auf  uns 
gekommen  ift,  kann  auch  nicht  als  Grund  gebraucht 
werden,  Ge  gänzlich  zu  verwerfen.  Denn,  tda  er  fo 

fanz  auf  die  ältefte  rohefte  Art  der  Schreibkunft  ge- 
aut  war,  fo  konnte  er  Geh  bey  mehrerer  Verbrei- 
tung des  eigentlichen  Schreibens  bald  verlieren.  Die 
Notkwendigkeit  deffelben  wich  auch  wohl  fchon  den 
13  Tafeln,  indem  die  bekannten  Worte:  uti  lingtta 
nuncupaffu,  ita  jus  efto,  den  Satz  begründen  mufs- 
ten,  dafs  es  auf  nichts  weiter,  als  feyeriiehe  Worte 
ankomme.  — Was  der  Vf.  über  die  Gründe  hey- 
bringt, wefswegen  man  bey  gewiffen  Sachen  dieMari- 
cipation  für  nothwendig  geachtet  habe,  möchte 
' von  weniger  Bedeutung  l'eyn.  Hugos  beftimrutere, 
umfaffendere  und  deutlicher  angegebne  Merkmale 
laffeo  Geh  mit  des  Vfs.  Theorie  überden  älteften  Ver- 
kehr wohl  in  Verbindung  bringen. 

Aus  mehreren  eingeschalteten  Nebenerörterun- 
zren  heben  wir  noch  die  über  das  dominium  Quirita- 
Tiuin  und  benitarium  aus.  Dicfer  ganze  Unterfchied 
ift  nach  dem  Vf.  daraus  entftanden,  dafs  man  in  fpä- 
tern  Zeiten  bey  vermehrtem  Verkehr  auch  Manci- 
pationsfachen  häufig  ohne  die  befundern  Feyerlich- 
keiten  der  Mancipation  veräufsert  habe,  wo  dann 
dem  Erwerber  aus  einer  folcben  Veräufserung  ail- 


mälig  doch  auch  einiges  Recht  zuerkannt  fey.  Der 
Ver.lufsernde  fey  dann  noch  immer  dominus  ex  jure 
Quiritium  gewefen,  hingegen  der  Erwerbende  domi- 
nus bonitarius.  Von  hieraus  fey  ein  ähnlicher  Unter- 
fchied bey  allen  Arten  dinglicher  Hechte  gewöhnlich 
geworden.  Doch  fey  der  urfprüngliche  beym  Eigen- 
thuine vorkommende  dadurch  von  den  andern  ver- 
fchieden,  dafs  er  wie  bey  den  Obligationen  (mixtae, 
civiles,  naturales)  dreyfach  gewefen,  ein  volles  de- 
minium ; ein  uudum  dominium  ex  jure  Quiritium , 
mit  welchem  noch  die  Reivindication  verbunden  fey, 
aber  fo,  dafs  Ge  durch  Einreden  abgewiefen  werden 
könne;  ein  blofses  dominium  bonttarium  mit  dem 
Rechte  diefer' Einrede,  aber  ohne  Klage.  Das  fey 
ganz  irrig,  dafs  die  letzte  Art  des  Eigentimms  auch 
bey  Fremden  ftatt  Enden  könne,  da  nach  UJpian  tir. 
i.  16.  wer  einen  Sklaven  in  bonis  habe,  ihm  durch 
Freylaffung  die  Rechte  eines  Lätinen  verfchaffe,  un- 
möglich aber  anzunehmen  fey,  dafs  der  FreygeJafsne 
mehr  Rechte  bekomme,  als  der  Herr  felblt.  Auf 
andre  Eigenthumserwerbungen,  aufser  den  Veräufse- 
rungen  von  Privaten  gehe  der  Unterfchied  nicht. 
Durch  Occupation,  Adjudication  u.  f.  w.  werde  ftets 
das.  volle  Eigenthum  erworben.  Auch  fey  das  dominium 
bonitariam  ganz  verfchieden  vom  praetorium,  auf 
welches  Geh  die  publiciana  actio  beziehe.  Diefes  er- 
werbe man  vom  Nichtcigentbümer  und  könne  Man- 
chen weichen  (Hülfen;  jenes  vom  vollen  Eigenthümer, 
nur  ohne  die  vollen  Feyerlichkeiten,  und  niemand 
fey  zu  denken,  dem  man  nachTtehen  müffe,  indem 
nichts  anders  als  die  actiones  directae  fehlten.  — Zu- 
fammenhang  und  innere  Confequenz  wird  man  die- 
fein  Syfteme  nicht  abfpreclien  können;  aber  die  hi- 
ftorifctie  Wahrheit  möchte  ihm  abgehn.  Davon,  dafs 
daffelbe  Hcchtsverhältnifs  als  ein  ftrenges  und  min- 
der ftrenges  neben  einander  behänden,  kommen  bey 
mehrern  Rechten  in  fo  hohe  Zeiten  liinaufeehencfe 
Spuren  vor.  und  allgemein  dauerte  diefe  Verfcbie- 
denheit  fo  lange,  dafs  man  ihren  Grund  gewifs  in 
etwas  Anderm  Tuchen  mnfs,  als  in  der  allmäligen  Ver- 
nachläfsigung  urfprünglicher  Förmlichkeiten.  Diefe 
hätte,  da  man  in  alten  Zeiten  fehr  fteif  an  derglei- 
chen zu  haften  pflegt,  erft  fpät  entheben  können; 
und  würde,  wenn  Ge  nicht  etwa1  jurtdifch  ganz  un- 
beachtet geblieben  wäre,  die  Folge  hervorgebraebt 
haben,  dafs  wohl  eine  kurze  Zeit  ein  folcher  ’Zufuad 
eingetreted  wäre,  wie  ihn  der  Vf.  fcllildert ; danniaber 
die  befchwerlichen  Förmlichkeiten , nachdem  man 
Geh  von  ihrer  völligen  Unnützlichkeit  überzeugt  hät- 
te, ganz  unterblieben,  und  fo  das  dominium  üuirita- 
rium  bald  völlig  verfchwunden  wäre.  Der  Vf.  frey- 
licli  leugnet  das  uralte  Nebeneinander  - Exiftiren  des 
ftrengen  und  minder  ftrengen  Eigenthums:  aber  er 
wird  es  jetzt  wahrfcheinlich  nicht  mehr  thun  nach 
Niebuhrs  fcharfGnnigen  und  gründlichen  Unterfu- 
chungen  über  die  römifeheu  Ackergefetze  und  was 
damit  zufaminen  hängt.  Denn  was  ift  die  poßeffio 
der  Palricicr  auf  dem  nger  publicut,  die  in  die  frühe- 
ften  Zeiten  zurückgeht,  anders,  als  das  nachmalige 
in  bonis  eße,  wie  Vlpian,  oder  dominium  bonuarium, 
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wie  fpätere  Schrlftfteller  ragen;  was  iß  das  volle 
Eigenthum,  welches  den  Plebejern  gewifs  fchon  von 
Servius  Tullius  ertheilt  wurde,  anders  als  das  do- 
minium Quirilarium?  Eben  fo  iß  aber  auch  derUn- 
terfcbied  der  ftrengen  und  nicbtftrengen  Ehe  wahr- 
scheinlich uralt.  Denn  fchon  die  n Tafeln  kennen 
eine  folche,  die  nur  matrimonii  ergo  apuA  marituM 
e/t,  und  von  der  Ehefrau  nach  ftrengem  Rechte  ganz 
verfebieden  ift,  indem  he  durch  Verjährung  in  die- 
fes  Verhältnifs  treten  kann.  Waren  aber  diefe  ver- 
Jchiednen  Verhältniffe  uranfänglich , fo  fragt  fich 
immer  noch,  wie  es  zu  erklären  fey,  dafs  in  Zeiten 
der.  rohen  Einfalt  fo  verfchiedenartige  Verhältniffe 
bey  denfeiben  Gegenftänden  entftanden?  Tiefere 
Blicke  in  die  älteite  römifche  Gefcbicbte,  wie  Ge 
uns  Niebuhr  thun  lehit,  geben  auch  hier  wohl  Auf- 
fchlufs.  Wenn  zwey  Nationen  verfebiedoen  Stam- 
mes, wiewohl  in  demfelben  Staate  vereinigt,  doch 
in  feindlichem  Gegenfatze,  ohne  fich  nur  durch  Ehe 
zu  verbinden , neben  einander  exiftirten  { Patricier 
und  Plebejer),  fo  konnten  fich  gar  wohl  urfpröng- 
liche  verfchiedne  Rechtsgebräurlie  bey  ihnen  erhal- 
ten und  befeftigen.  Die  12  'Tafeln  'beabfichtigten 
wohl  eine  mehrere  Ausgleichung,  wohin  Kec.  be- 
sonders zählt,  dafs  durch  Verjährung  ein  Uebergang 
von  der  minderftrengen  zur  ftrengen  Ehe  an  die 
Hand  gegeben  ward:  aber  bey  der  fortdauernden 

Feindfeligkeit  beider  Stämme  und  dem  fteifen  Cha- 
rakter der  Römer  behielt  doch  jeder  lange  feine 
Gewöhnungen , die  erft  allmählig  mehr  und  mehr 
ausgeglichen  wurden. 

9 

ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Tübingen  , b.  Heerbrandt:  Ueber  (die)  ärztliche 
Unterfuchung  des  GemOthszuflandes  (welcher 
Gcmilthszuftände?)  Enthaltend:  1.  Ein  ärztli- 
ches Parere  Aber  den  Gemüthszuftand  eines.  In 
Canftatt  im  J.  iflo8  enthaupteten  Mörders,  nebft 
Bemerkungen  über  daffelhe.  2.  (Eine)  Erörte- 
rung [der  frage:  ob  und  in  wiefern  es  Sache 
des  gerichtlichen  Arztes  fey,  über  (einen)  zwei- 
felhaften Gemüthszuftand  zu  erkennen.  Von 
D.  Emanuel  Gottlieb  Elvert , Rönigl.*  Würtem- 
bergifchen  Hofmodicus  u.  Bücherfiskal,  (inglei- 
chen) Oberamtsphyficus  in  Canftatt.  Anhang. 
(Mit  einem  Anhänge)  Beobachtungen,  welche 
an  dem  Kopfe  und  Rumpfe  des  Enthaupteten 
unmittelbar  nach  der  Enthauptung  gemacht  wor- 
den, mitgetheilt  von  dem  Hrn.'  Hofmedicus 
Dr.  Klein  in  Stuttgart.  i8to.  79  S.  8-  (6  Gr.) 

Die  Länge  des  übrigens  auch  nicht  correct  ge- 
fafsten  Titels  entfchuldlgt  der  Umftand,  dafs  der- 
lei be  auch  die  Stelle  einer  Vorrede  und  Inhaltsan- 
zeige  vertritt,  weshalb  Rec.  fich  keine  Abkürzung 
deffclben  erlaubt  hat.  Dem  Parere,  wie  der  Vf. 
mit  einem  würtenbergifchen  Ranzleyausdrucke  fein 
Gutachten  nennt,  fchickt  er  eine  Erzählung  des 
Falls,  den  es  zum  Gegenftande  hat,  voraus.  Ein 


junger  zwanzigjähriger  Mann  nämlich,  der  fchon  In 
feinem'  zwevten  Jahre  feinen  Vater,  der  fich  felbft 
erhängt  hatte,  verloren,  dann  aber  bald  einen  Stief- 
vater erhalten  hatte,  von  dem  er  immer  gut  behan- 
delt war,  gerieth  in  Ausfcbweifungen  im  Trunk  und 
Spiel.  Um  hierzu  Geld  zu  erhalteo,  entwandte  er 
feinem  Stiefvater  VVälfchkorn,  welches  er  einem 
Verwandten  deffelben,  einem  Mehlhäntller , ver- 
kaufte. Der  Vater  argwöhnte,  was  gefchehen  und 
befragte  denfeiben  darüber.  Diefer  geftand  von 
dem  Sohne  gekauß  zu  haben,  ob  es  ihm  gleich 
durch  den  Sohn  bekannt  war,  dafs  derfeibe  das 
Wälfchkorn  entwendet  habe.  Wiederholte  Vorwür- 
fe die  der  letzte  hierüber  von  feinem  Vater  hören 
mufste,  bringen  ihn  fchon  am  Ende  des  Augufts 
1807  zu  dem  Vorfatze , den  Mehlhändler  zu  ermor- 
den ; er  führt  diefen  Vorfatz  aber  erft  zu  Anfang« 
des  Decembers  aus.  Nach  verübter  That  lief  der 
Mörder  davon,  trank  in  einem,  eine  Viertelmeile 
von  feinem  Wohnorte  gelegenen  Dorfe  einen  Schop- 
pen Moß  und  begab  fien  von  da  geradezu  nach  Stutt- 
gartr,  welches  eine  kleine  Meile  von  feinem  Geburts- 
orte lag,  und  erzählt  dort  gleich  der  Thorwache 
feinen  verübten  Mord.  In  den  nachfolgenden  Ver- 
hören äußerte  er  oft,  er  habe  jene  'That  nur  aus 
Lebensüberdrufs  verübt,  und  öfter  fchon  den  Ge- 
danken gehabt,  fich  felbft  zu  entleiben,  habe  aber 
dann  bald  gedacht,  es  fev  beffer  einen  Andern  um- 
zubringen und  — dafür  hingerichtet  zu  werden.  — 
Diefes  Falls  wegen  follte  der  Vf  dem  Königlichen 
Würtenbergifchen  Oberjuftiz- Collegium  mit  Hinzu- 
ziehung eines  zweyten  Arztes,  ein  Gutachten  über 
den  Gemüthszuftand  des  Inqttifiten  und  den  Grad 
des  Verftandes  deffelben  ablegen,  und  diefem  Gut- 
achten auch  eine  ärztliche  Anucht  der  im  vorliegen- 
den Falle  anzuwer.denden  (zn/Tfchen  Grundlitze  bey- 
•fögen.  Das  hier  mitgetheiite  Gutachten  des  Vfs. 
-kann. für  einen  gerichtlichen  Arzt,  wegen  der  rich- 
tigen pfychnlogifchen  Würdigung  und  Combination 
der  den  Fall  betreffenden  Uinftände,  nicht  anders 
als  höchß  intereffant  fevn.  Kec.  glaubt  tun  fo 
mehr,  es  in  diefer  Hillficht  empfehlen  zu  dürfen,  da, 
Jaey  der  nusgehreiteten  Belefenheit,  deren  er  fich  in 
Gutachten  diefer  Art  rühmen  darf,  ihm  nur  fehr 
wenige  bekannt  find,  die  mit  demfelben  zu  ver- 
gleichen wären.  — Nachdem  der  VT.  die  Frage, -den 
Verftand  des  Inqnifiten  betreffend,  kurz  und  gut  da- 
hin beantwortet  batte,  dafs  er  wenigftens  deu  Grad 
des  gemeinen  Menfchenverftandes  habe,  den  man 
bey  Leuten  feines  Standes  gewöhnlich  antreffe, 
kommt  er  auf  die  Frage,  ob  fich  bey  demfelben 
Zeichen  einer  Melancholie,  oderauch  nur  eine  An- 
lage zu  derfelben  gefunden.  'Zuerft  hält  fich  der  Vf, 
an  die  allgemein  angenommenen  körperlichen  Zei- 
chen diefer  Anlage,  zeigt,  dafs  er  keinen  Grund  ge- 
funden Cie  vnrauszufetren , und  zeigt  eben  fo,  dafs 
fich  aus  dem  Umftande,  dafs  lieb  des  Inquifiten  Va- 
ter erhängt  habe,  nicht  auf  jene  Anlage  bey  densel- 
ben fchließen  laffe.  Aus  der  nunmehr  folgenden 
pfycbologifchen  Erörterung  der  Frage  über  die  et- 
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wanige  Melancholie,  oder  eine  Anlage  zu  derfelben 
bey  dem  InguiGteo,  die  keinen  Auszug  geftattet,  er- 
giebt  fich  vielmehr,  dafs  der  Lebensüberdruß  deffel- 
ben  nur  fimulirt,  die  Mordthat  aus  Rachfucht  geflof- 
fen  und  mit  »oller  Ueberlegung  verübt,  der  Inquißt 
aber  hierauf  durch  eine,  nach  der  That  eingetrete- 
ne Reue  und  Gewiffensangft  feiner  bisherigen  Ueber- 
legung beraubt  fey.  Es  macht  der  Vorficht  des  Vfa. 
Ehre,  dafs  er  aus  den  Thatfachen , auf  welche  er 
Bch  aus  den  Acten  bezieht,  wenigftens  nicht  aus- 
drücklich, auf  einen  der  That  vorhergehenden  lang 
unterhaltenen  Vorfatz , nach  derfelben  fich  vor  der 
Strafe  durch  einen  fchon  vorher  fimulirten  Lebens- 
überdrufs zu  fchützen  fchliefst.  Zwey  Umftände, 
die  Rec.  in  dem  Gutachten  nicht  barücKfichtigt  fin- 
det, ob  Ge  gleich  in  der  kurzen  Darfteliung  des 
Falls  nicht  übergangen  find,  führen  wenigftens  dar- 
auf. Denn  l)  der  Vorfatz  zu  dem  Morde  war  fchon 
am  Ende  des  Augufts  gefafst,  aber  erft  im  Anfänge 
des  Decembers  ausgeführt,  und  a)  liefs  der  Innuibt 
in  den  nachfolgenden  Verhören  einßiefsen , dafs  er 
den  Mord  aus  Lebensüberdrufs  verübt  habe.  — So 
feht  Hec.  die,  wie  er  glaubt , von  dem  Vf.  in  diefer 
Hinficht  bewierene  Vorficht  billigt;  fo  wenig  kann 
er  der  Behauptung  des  Vfs.  (S.  4a  ).  dafs  der  ge- 
richtliche Arzt  in  zweifelhaften  Fällen  in  mitiorem 
gehen  müCfe,  beytreten,  fo  unftreitig  fie  auch  für 
den  Richter  gilt.  Denn  der  Arzt,  der  ein  Gutach- 
ten ablegt,  handelt  unftreitig  gegen  feine  Pflicht, 
wenD  er  das  Zweifelhafte,  als  gewiß,  oder  auch 
nur  als  wahrfcheinlich  angiebt,  wie  er  doch  thun 
würde,  wenn  er  auf  die  obige  Art  verfahren  woll- 
te. — Dgs  Gallfche  Organ  des  Mordfiens  fand 
der  Vf.  bey  dem  Inquifiten  febr  entwickelt , zeigt 
aber,  dafs  diefes  auch  felbft  nach  Galls  Theorie 
nichts  beweife,  indem  ein  Organ  nur  eine  Anlage 
enthalte,  und  erregt  überdiefs  (S.  jo  u.  f.)  fehr  er- 
hebliche Zweifel'gegen  die  Gallfche  Organen -Theo- 
rie. — Ueber  zweifelhafte  Gemütliszuftände  (oll 
nach  dem  Vf.  der  gerichtliche  Arzt  nur  da  erken- 
nen, wo  diefe,  wie  Rec.  es  glaubt  ausdrücken  zu 
können  , mit  körperlichen  unftreitig  wahrnehmba- 
ren Zuftänden  oder  Bafchaffenbeiten , es  fey  nun, 
dafs  diefe  jetzt  noch  exiftiren , oder  erweislich  exl- 
ftirt  haben,  zufammenhängen,  und  alfo  aus  ihnen 
•rkannt  werden  können , wie  z.  B.  eine  Verftandes- 
fchwäche , wenn  fie  die  Folge  einer  Oberftandenen 
Krankheit  ift.  Bey  diefer  Veranlagung  ftreitet  der 
Vf.  gegen  Metzger's  Behauptung,  dafs  in  allen  Fäl- 
len, wo  über  einan  zweifelhaften  Gemüthszuftand 
zu  urtheilen  ift,  das  Erkenntnifs  dem  gerichtlichen 
Arzte  zukomme,  (welche  er  Kant'e n der  es  an 
das  Forum  der  philofophifchen  Facultät  verwies, 
entgegenfetzte)  und  gegen  Herrn  Ho ffbauer,  der, 
wie  wohl  aus  andern  Oründeo,  Metzgers  Meinung 
(in  feiner  Pfychologie  in  ihren  Hauptanwendungen 
auf  die  Rechtspflege)  beytritt.  Ohne  fich  übri- 


ens  in  den  originellen  Streit  des  Vfs.  mit  dem 
letzten,  in  welchem  ein  Arzt  fich  der  philofophi- 
feben  Facultät,  ein  Philofoph  fich  der  medicini- 
fchen  Facultät  annimmt,  zu  milchen,  bemerkt  Rec., 
dafs  der  Vf.  mit  Hrn.  H.  einiger  zu  feyn  fcheint, 
als  er  felbft  glauben  mag.  Denn  der  letzte  ver- 
langt von  dem  Arzte,  dafs  derfelbe  mit  der  Pfy- 
chologie eben  fo  bekannt  als  mit  der  Phyfiologie 
und  Anatomie  feyn  folle.  Wenn  gleich  nur  wen ig 
Aerzte  diefergerechten  Forderung  genügen  möchten, 
und  felbft  gerichtliche  Aerzte,  wie  aus  Gutachten 
derfelben  leicht  bewiefen  werden  könnte,  oft  eine 
auffallende  Unbekanotfchaft  mit  der  Pfychologie 
verratben;  fo  möchte  diefes  nichts  für  den  Vf.,  hin- 
dern nur  foviel  beweifen,  dafs  der  Staat  auf  diefen 
leicht  abzuftellenden  Mangel  nicht  hinlänglich  an f- 
merkfam  ift.  Ein  Mittel  diefem  Mangel  abzuhelfen 
wäre,  was  der  Vf.  in  anderer  Hinficbt  vorfchlägt, 
dafs  nämlich  in  wichtigefn  Fällen,  das  Gutachten 
der  philofophifchen  Eacultät,  nur,  wie  Rec. 
wüafcnt,  neben  dem  Gutachten  des  gerichtlichen 
Arztes  erfordert  würde.  — Aufser  diefem  würde 
es  noch  Fälle  geben  die  gar  nicht  zur  Competeuz 
des  gerichtlichen  Arztes  gehören:  diejenigen  näm- 
lich die  zwar  nach  pfychoiogifchen  Grundfatzen,  aber 
in  Verbindung  mit  andern  philofophifchen  Kennt- 
niffen  und  zwar  folchen,  die  man  in  dem  erforderlf- 
chen  Grade  von  dem  Arzte,  als  Aerzte  zu  fordern 
nicht  befugt  ift,  zu  beurtheilen  find.  Der  Kürze 
halben  beruft  fich  Rec.  hier  auf  das  berühmte  Testa- 
ment eines  Taubftummen , der  weder  iefen  noch 
febreiben  konnte,  fin  Rlaproth’s  Abhandlung  von 
Teftamemen  und  Fideieommiffeir)  und  dielnquiiition 
gegen  fölche  Taubftumme,  von  welchen  letztem 
der  Vf.  felbft  einen  Fall  anführt.  Rec.  rechnet  zu 
fehr  darauf,  die  aogezeigte  Schrift  in  den  Handea 
vieler  Aerzte  zu  finden,  als  dafs  er  fich  einen  Aus- 
zug aus  den  im  Anhänge  mitgetheilten  intereffanten 
Beobachtungen  des  Herrn  Klein  erlaubea  könnte. 
Nur  fo  viel  bemerkt  er,  dafs  fie  zu  Berichtigung  der 
Refultate  führen  , die  man  aus  deo  bekannten  Beob- 
achtungen an  dem  Kopfe  des  enthaupteten  Troers 
gezogen  hat. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Meissen,  bey  Gödfche:  Treue  Liebe  unter  den 
SchreckniJJen  der  franzöfijehen  Revolution.  Aus 
dem  Franzöfifchen.  1813.  348  S.  8-  (16  Gr.) 

Ift  nur  ein  neuer  Titel  zu  dem  bereits  1799  et- 
fchienenen  Roman:  Dorbeuil  und  Celiane,  oder 

Gefchichte  zweyer  Liebenden , während  der  Tyran- 
ney  des  Robespierre.  Aus  dem  Franzöfifcheo.  Mei- 
fsen,  im  damaligen  Erbfteinfcben  Verlage.  (Sieh« 
A.  L,  Z.  1802.  Ergänz.  Bl.  Num.  107.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Beiu.in,  b.  Amelang:  Ballfein  des  Neueften  und 
Wijfenswürdigften  aus  der  Naturwifj'enfchaft, 
Ja  wie  den  Fünften , Manufncturen,  technifcnen 
Gewerben , der  Landwirthfchaft  und  der  bürger- 
lichen  Haushaltung ; für  gebildete  Lcfer  und  Le- 
ferinnen  aus  allen  Ständen;  herausgegeben  von 
Sigismund  Friedrich  Hermbftädt,  künigl.  preufs. 
geh.  Rathe,  auch  Obermedic.-  u.  Samtätsrathe, 
urdentl.  öffentl.  Lehrer  der  Chemie,  der  Akad. 
der  Wiffenfch.  wie  auch  der  Gefellfch.  Naturf. 
Freunde  zu  Berlin  u.  f.  w.  Mitgl.  Fünfter  Band, 
mit  4 Kupfert.  1810.  384  S.  8-  (2Thlr.  i6Gr.) 

Das  erfte  Stück  diefes  Bandes  hebt  I.  mit  der  neuen 
Entdeckung  der  Grundmifchung  einiger  vege- 
tabilijcher  und  animalifcher  Subfianzen  , durch  Gay- 
LuJJ  uc  und  Thenard  an.  Sie  unterwarfen  die  Klee-, 
die  Weinftein-,  Schleim-,  Citron  - und  Elfigfäure, 
das  Terpentinharz,  den  Copal,  das  Wachs,  das  Oli- 
venöl, d^n  Zucker,  das  Gummi,  die  Stärke,  den  Milch- 
zucker, das  Bachen-  und  das  Eichenholz  und  den 
Mannaftoff  der  Analyfe  folchergeftalt , dafs  fie  nach 
Vermifchung  mit  oxydirtfalzfaurem  Kali,  die  Stoffe  in 
einer  gläfernen  Röhre  glolieten  und  fo  gänzlich  in 
Waffer,  in  Sauerftoff-  kohlenftofffaures  und  Stick- 
gas verwandelten.  So  enthält  dieKleefäure  mehr  als 
die  Hälfte  ihres  Gewichts  an  Sauerftoff  im  vorwal- 
tenden Zuftande  gegen  den  WalTerftoff,  und  26  Kob- 
lcnftoff,  während  in  der  Effigfäure  jener  überflüfsi- 
ge  Sauerftoff  kaum  3 p.  C.  bey  50  Kohlenftoff  be- 
trägt. Das  Harz  enthält  75  Kohlenftoff,  WalTerftoff 
und  Sauerftoff  in  demfeloen  Verhältnis,  wie  Waf- 
fer  15,  Wafferftoff  vor  waltend  9 , krvftallifirter  Zu- 
cker 40,  VVaffer-  und  Sauerftoff  (im  Verhältnifs  wie 
Waffer)6ound  keinen  vorwaltenden  Wafferftoff.  Der 
animalifche  Käfer  - und  der  Eyweifsftoff,  die  Gallerte 
und  die  Käfefubftanz  enthielten  (natürlichen)  Stick- 
ftoff,  wie  z.  B.  die  Käfefubftanz  aus  57  Kohlenftoff, 
18  Waffer-  und  Sdberftoff  (im  Verhältnifs  wie  Waf- 
fer) 5 Wafferftoff,  18  Stickftoff  vorwaltend  behän- 
den. (Angenommen,  dafs  die  aus  den  vielfachen  Rech- 
nungen fielt  ergebenden  Refultate  an  (ich  richtig  lind, 
und  einige  Auffchlüfte  über  manche  Erfcheinungen 
geben:  io  glaubt  doch  Rec.  nicht,  dafs  fie  viele  der- 
gleichen Auffchlüffe  darbieten,  eben  fo  wenig  als  die 
vormaligen  Analjfen  fo  mancher  Stoffe  durch  trock- 
ne Deftdlation.  Aufserdem  ift,  nach  den  vorlie- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 1 3. 


genden  Angaben  zu  fchliefsen  , gar  keine  Nachricht 
und  Auskunft  über  die  Afche  gegeben,  die  lieh  bey 
fonTtigen  Verbrennungen  finden.  Die  Salze,  befon- 
ders  das  Kali  (das  bis  jetzt  noch  nicht  zerlegbar  war,) 
und  die  Erden  mühten  Geh,  wenn  kein  Rückbleibfet 
da  (wenigftens  nicht  angegeben)  ift,  Geh  mit  den 
andern  Stoffen  verbunden  haben,  und  diefe  alfo  in 
diefer  RückGcbt  nicht  ganz  rein  feyn.  II.  Unauslöfch- 
liehe  Dinte,  von  Grindel.  Sie  beruhet  auf  der  Blut- 
lauge, die  in  dem  bildenden  Beftandtheile,  oder  als 
blaue  Tinctur,  der  gewöhnlichen  Dinte  zugefetzt 
wird.  III.  Selbftentzündung  und  deren  Urfache,  vom 
Hrn.  H.  — Grindel  beobachtete,  dafs  ausgeglühetes, 
mit  einem  Deckel  verfchloflenes  Kohlenpulver,  ig 
Stunden  nachher,  auf  Zutritt  der  atmolphärifcbcn 
Luft  fich  entzündete.  Hr.  H.  hält  diefe  Entzündung 
mit  der  der  Torfafche  für  gleichartig,  und  leitet  fie 
vom  darin  befindlichen  Pyrophor  ah.  IV.  Wie  kön - 
neu  unfere  Feuerungsanft  alten  verbejfert  werden ? 
Es  würde  fehr  zweckmäfsig  feyn,  allgemeiner  ge- 
fchloffene  Küchenherde  und  Zugöfen  zu  veranful- 
ten.  V.  Anwendung  des  holzfauren  Bleyes  und  der 
holzfauren  Thonerde  in  Kattundruckereyen,  nach  Kur- 
rerü  jenes  wirkt  eben  fo  kräftig  als  der  Bleyzucker,  u. 
diefe  feiner  und  in  der  FarbenTattheit  befler,  als  der 
Effigfaure  Thon.  Sie  erfolgt  aus  8 aufgelöfstem  Alaun, 
3 Kreidenpuiver,  3 holzfaures  Bleyoxyd  nach  10 Ta- 
gen. ln  der  klaren  FIülGgkeit  werden  die  Gewebe 
eingeweicht  und  wieder  getrocknet,  alsdann  in  die 
Farbenaufgülfe  gebracht.  Man  kann  auch  holzfaures 
Eifen  durch  Verfetzung  mit  grünem  Vitriol  erhalten. 
Das  concrete  holztaure  Bleyoxyd  hat  die  Farbe  und 
Sprödigkeit  des  Colophoniums,  ift  im  Bruche  glän- 
zend und  ift  reiner  als  in  feiner  flüffigenGeftalt.  Aus 
jenem  kann  man  feine  Säure  durch  Schwefelfäure 
ausfciieiden.  VI.  Optifche  Meteore,  von  A.  v.  Lam- 
berti. VII.  Grundfütze  bey  der  Zubereitung  der 
fchwarzen  Dinte,  vom  Hrn.  II,  mit  Kenntnifs  und 
ßelefenheit  angegeben  und  durchgeführt.  Zuletzt 
giebt  Hr.  H.  folgende  Vorfchrift,  1 Pfund  fchwarze 
Galläpfel  nebft  16  Lotb  Campechebolz  mit  20  Pfund 
Waffer  zwey  Stunden  lang  zu  kochen, alsdann  12  Loth 
rothcalcinirten  Eifenvitriol  nebft  2 Loth  Kupfervitriol 
in  4 Pfund  Waffer  aufgelöft,  zu  jener  Abkochung  zu 
giefsen  und  8 Loth  fenegailifchen  Gummi  hinzuzufü- 
gen. Den  Schimmel  halten  2 Lotb  ftarker  Spiritus 
oder  3 Loth  Vorfprun^  in  einem  gut  verwahrten  Ge- 
fäfse  ab.  Auch  könne  man  füglich  2 Loth  gute  Blut- 
lauge für  jede«  Pfund  beyfetzen.  VIII.  Beitreibung 
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%Weyer  electrifchen  Lampen,  die ßch  von  felbft  füllen;  fie  wird  auch  bey  dem  Auskneten  des  frifeben  Flei- 
von  Albert . Sie  kann  ohne  Vergleichung  mit  den  Fi-  fches  mit  kaltem  Waffer  erhalten , und  der  fogenann- 
euren  felbft  füglich  nicht  abgekürzt  gegeben  werden,  te  animalifche  Extract  des  Fleifches  ift  nichts,  als 
IX.  Ueber  die  Prüfung  des  Biers,  nebfi  Anzeige  des  milebfaures  Natron  mit  überflüfsiger  Säure.  Dietel- 
Cehalts  einiger,  in  Berlin  gebräuchlichen  Sorten  der-  befindet  (ich  auch  im  menfchlichen  Harne.  XXIV. 
felben,  von  Schräder.  Nach  bewährten  Grumlfätzen  Branntwein  aus  Kartoffeln , vom  Hrn.  H. ; ein  Aus- 
wird das  eigenthamlirhe  Gewicht  und  der  Gehalt  an  zug  feiner  ausführlichem  Abhandlung.  Jene  muffen 
Alkohol  von  den  in  Berlin  gängigen  Bieren  angege-  gekocht,  zerkleinert,  eingeteigt , angemaifchet,  mit 
ben , und  mit  Neumann' s vormaliger  Unterfucbung  Hefe  bey  18®  R-  verfetzt  werden,  wo  die  Gahrung 
dcrfelben  verglichen.  X.  lieber  die  Metallmaffe  vom  fchon  nach  3 Stunden  beginnt,  und  alsdann  einen 
Altäre  des  Krodo,  Bich  Klaproth.  Nach  vorangefchick-  angenehmen  obftartigen  Geruch  und  weinfäuerli- 
ter  Erzählung  deflen,was  man  von  diefem  Altäre  ver-  chen  Gefchmack  annimmt:  worauf  aisdenn  das  Lut- 
muthet  und  der  Befchreibung  feiner  Figur  zerlegte  Hr.  tern  und  das  Weinen  vurgenommen  wird.  Ein  Ber- 
Kl-  die  Maffe,  welche  69  Kupfer,  igZank  und  13  Bley  liner  Scheffeln  Kartoffeln  gehen  6 Berliner  Quart  von 
enthielt.  XI.  Die  Metallmaffe  des Kaiferftuhls,  nach  vorzüglicher  Güte.  XXV.  Binnntwein  aus  Roßka- 
Klaproth.  Er  behänd  aus  92  Kupfer,  5 Zink  uml  35  ftanien,  vom  Hrn.  fl. ; ein  Schell'el  derfeJben  giebt 
Bley.  XII.  Der  gro/se  Leurhter  in  Goslar  enthält  8+  fo  viel  an  Branntwein,  als  J Scheffel  Roggen  oder  J 
Kupfer  und  16 Zink;  eine  Metallmaffe  zur  Verzierung  Scheffel  Gerfte.  XXVI.  Das  Pohrter  (iWter)  Bier, 
aber  75  Kupfer,  1 3,5  Zink,  12,5  Bley.  Xlil  Der  c/u - vom  Hrn.  H.  A.  Morrice  hat  die  Verfertigung  aller 
nefifehe  Gong  - Gong.  Er  gleicht  einem  Schilde  mit  englifchen  Biere  fo  genau  befchriehen,  dafs  Tlr.  H. 
umgehogenem  Rande  und  verbreitet  beytn  Anfchla-  dreymal  hinter  einander  fie  mit  einem  fo  glücklichen 
gen  mit  einem  mit  Leder  überzogenen  Schlägel  ei-  Erlolge  nachgearbeitet  hat,  dafs  ihm  dabey  nichts 
nen  Wunderbaren  Klang.  Die  Metallmaffe  behebt  zu  wünfehen  übrig  blieb;  er  hat  blofs  einige, der Ge- 
fius  78  Kupfer  und  aa  Zink.  XIV  Conftellalion  und  Kindheit  nachtheilige,  Beymifchungen , wie  Kokeis- 
WitterungsverhäDniffe  im  Febr.  1810.  Es  find  Ha - körner,  Eifenvitriol?  weggelaffen.  Der  Pürier  er- 
berle’s  oft  fehr  unrichtige  Prophezeiungen  mit  bey-  fordert  mehr  oder  minder  gedörrtes  Malz,  Hopfen, 
gefügten  eigenen  Wetterbeobachtungen,  vom  Hrn.  H.  Lakritzenfaft  und  Zucker,  welches  Zufaminengäh- 
(Ree.  ift  es  etwas  befremdend, dafs  Hr.H.  fo  viel  Ver-  ren  und  nachher  noch  4 Wochen  zum  Klaren  gut  ver- 
trauen zu  den  Grundfetzen  jener  Prophezeiungen  fpundet  liegen  tnufs.  XXVIl . Brown -Stout  ift  dop- 
hat, welche  ihm  nichts  weniger  als  pliyhfch  gegrün-  peiter  Porter.  XXVIII.  Dar  Readingbeer.  Hierzu 
det  fcheiren.)  XV.  Nachtrag  zur  Ei klärung  des  un-  kommt  blofses  Malz,  Hopfen,  Paradieskörner,  Co- 
fichtbaren  Mädchens.  Das  von  Henuig  in  Pcfen  ge-  rianderfamen  und  Zucker.  XXIX.  Die  Bluttfchwäm - 
zeigte,  ift  >vie  das  Schuarfcbe  eingerichtet.  XVI.  me,  nach  Crome;  fie  feyen  krankhafte  Auswüchfe 
Winklers  Copler-  und  Schreibe  mc.Jchiene.  Um  mit-  der  Pflanzen , aber  nicht  lelbltftändice  kry^Jtogami- 
telft  derfelben  zu  fciireiben,  bedarf  man  weder  Dinle  fche  Pflanzen.  XXX.  Leuchten  der  Blüte  der  /pani- 
noch  Bleyfeder:  von  der  Art  der  Einrichtung  ift  fchen  Krejfe,  nach  Crome;  zwey  Abende  hinterein- 
nichts  gefagt;  nur  dafs  fie  brauchbar  und  für  13  ander  bemerkte  er  es;  cs  wurde  durch  Streichen  der 
Thlr.  (ln  Berlin)  zu  haben  ift.  (Diefs  ift  alfo  eine  Blumenblätter  ftärker.  XXXI.  Bemerkungen  an  der 
lobpreifende  Ankündigung,  keine  Belehrung  über  Maispßanze , nach  Schrank.  Auf  den  Aehren  der 
diefelbe.)  XVII.  Winklers  portativer  Stockftuhl.  Er  männlichen  Blüten  befinden  lieh  zuweilen  eine  Men- 
Ceht  einem  gewöhnlichen  Spatz.ierftocke  ähnlich, kann  ge  von  Samen,  welches  Hr.  S.  zu  erklären  verfucht. 
aber  auf  der  Stelle  zu  einem  ziemlich  bequemen  Stuh-  XXX.I1.  Starker  Malzeffig  für  bürgerliche  Huushal- 
le  eingerichtet  werden;  er  koftet  4 1 haler.  tung  (der  dem  Weineffig  gleich  kömmt),  vom  Hrn. 

P.weytes  Heft.  XVI11 . Pansners  neues  Reifebar  H. ; gutem  Weifsbiere  von  etlichen  30  Quart  giebt 
rometer;  im  Auszuge  aus  feinem  Werke  über  daftelbe.  man  1 Quart  Branntwein  und  3 Quart  guten  Eilig 

XIX.  Ein  neuer  Kühlapparat  für  Branntweinbrenne-  zu  und  lafst  es  in  Stuben  - oder  Sonnenhitze  noch  ein- 
reyen,  aus  den  Artnales;  er  ift  wohlfeiler,  als  die  mal  gähren.  XXXili.  Die  giftigen  Wirkungen  des 
Schlangenröhre,  aber  Hr.  //.  ift  doch  nicht  vortheil-  Ar feniks  gegen  organifche  Subftanzen , nach  Jäger. 
haft  für  fie  und  mehr  für  die  G/jeZfmfche  geflammt.  Alle  organifche  Subftanzen  wurden  ohne  Ausnahme 

XX.  Befchreibung  einer'  neu  erfundenen  Erfchütte-  vom  Arleuik  in  hinlänglicher  Menge  getödtet.  Die 
rungsnmfchine,  nach  Klingert;  nebft  einein  dazu  ge-  mehrften  Pflanzen  fchienen  wie  abgehrfdiet  und  ro- 
hörigen  Kupfer.  XXI . Der  Rojengries.  Die  zerfebnit-  chen  wie  verdorbenes  Heu;  itVe  Samen  giengen 
tenen  jungen  Rofenblätter  weruen  mit  Weizenmehl  nicht  auf.  Auf  alle  Tlliere  wirken  fie  fchnelter  oder 
beftreuet , der  Teig  fehr  dünne  auSgemergelt,  ge-  langfamer  tüdtiii  he  Bedingungen,  unter  welchen  die- 
trorknet , geftoTsen  , durchgeßeht:  endlich  zum  Oe-  fes  gefchiehl,  örtliche  Wirkungen  und  Zeichen  de(t 
brauch  wird  er  mit  Milch  oder  Wein  gekocht.  XXII.  felben.  Unter  den  HeaSentien  gegen  den  Arfenik  find 
Das  Weizenmalzmehl.  Da«  gewöhnliche  Malz  wird  die  vorzügliehften  Kalkwaffer,  das  Ammonium  Ku- 
vermahlen  und  dient  zu  jedem  Barkweike,  welches  pfer  und  das  hydmthionfijgre  Waffer.  XXXIV.  Die 
es  etwas  verfilfset.  XXIII.  Die  Mitchfaure.  Beize-  chemifchen  Feueizeuge  mit  Zündhölzern, vn.i  ll’ngen- 
lius  hat  fie  als  eiue  eigeuthümliche  Säure  gefunden;  mann.  Sie  werden  in  Berlin  aus  -Steingulma'le  in 
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Menge  verfertigt  und  Hr.  H.  rühmt  ihren  nützlichen  MATHEMATIK. 

Gebrauch  ausnehmend.  XXXV.  Ein  Atmofphüroliih 
der  älteren  Zeit;  er  fiel  nach  einer  kleinen  gedruck- 
ten Schrift  1671  in  derOrtenau  nieder.  Darftellung 
von  Patrin's  Hypothefe,  dafs  die  Atmufphärolilhen 
nur  aus  kleinen  in  der  Erde  fchon  gebildeten  TlieiJ- 
chen  behänden,  die  in  die  Höhe  gehoben  würden 
und  (ich  in  eine  Waffe  vereinigten.  XXXVI.  Der 
Schall  in  Dämpfen,  nach  Biot ; Wafferdampf,  im  ela- 
ftifchen  Zuftande  pflanzt  die  Eiectricität  fort : auch 
thut  diefs  der  Dampf  von  Alkohol  und  Aether;  vom 
letzten  am  ftärkften.  XXXVII.  Verhalten  der  Salz-  Eine  vollftändige  Sammlung  aller  bekannten  geo- 
fäure  und  des  ätzenden  Ammoniums  in  der  l'oltai-  eraphifchen  Ortsbeftimmungen  war  ein  fo  längft  ge-' 
feiten  Säule,  von  (Vorne.  Die  Salzfäure  kam  mit  der  fühltes  Bedflrfnifs,  dafs  fie  die  ailgem.  geogr. Ephem. 
oxydirten  überein,  weil  fie  bey  der  Verbindung  mit  bereits  im  März  1806  ankündigten.  Zwar  finden  (ich 
dem  Elfen  ungefärbt  blieb.  Das  Aezammonium  wur-  in  mehrern  aftronomifcben  und  geographifchen  Wer- 
de in  feine  Beltandtheile  zerlegt.  XXXVIII.  Die  Er-  keri , z.  B.  in  der  monatlichen  Correfpondenz  und  in 
Zeugung  der  Infuforien,  nach  Qruithouifen.  Bedin-  den  aJlgem.  geograph.  Ephem.  eine  beträchtliche  An- 
guiigon  derfelbeu:  die  nothwendigfte  jft,  dafs  die  zu  zahl  davon  zerftreut,  allein  etwas  Ganzes  und  Allge- 
infuudiren.le  Subftanz  etwas  in)  Waffer  auflöslichen  meines  exiftirt  hierüber  noch  nicht.  Die  Connaijf. 
Nahrungsfloff  enthalten  mufs;  ift  diefer  gährungs-  des  Temps  war  zwar  die  reichfte,  aber  doch  bey  tvei- 
artig.  ganz  entwickelt , fo  erzeugen  lieh  keine  neuen  tem  nicht  vollftändige  Sammlung  davon.  Eben  fo 
Infuforien  mehr  u.  f.  w.  (Audi  durch  diefe  Verfu-  lieferten  auch  Bede  in  den  aftron.  Ephem.,  derFrej^ 
che  ift  die  probleniatifche  Frage  noch  nicht  gelöfet;  herr  v.  Liechtenllern  in  feinem  Archive  und  der  Frey- 
erzeugen fich  die  mikrefcopifchrn  Infuforien  nicht  herr  t>. Zach,  ehedem  in  mehrern  gothaifchen  Hofka- 
auf  eben  demfelben  Wege,  als  die  gröfsern  Organis-  lendern  und  hernach  in  einer  kleinen  Brofchüre,  zu- 
men? Haben  jene  nicht  etwa  auch  unendlich  kleine  lammen  gedruckte  kleinere  Sammlungen  derfelben. 
Eyerchcn  , welche  an  oder  in  den  auflöslichen  Stof-  Sie  alle  aber  erregten  mehr  den  Wunlch  von  Etwas 
fen  befindlich,  aber  ihrer  Kleinheit  wegen  unentdeck-  ' Vollftändigem,-  als  dafs  Ge  ihn  befriedigten.  Wären 
bar  find,  und  dusch  die  Gährung  erregenden  Um-  über  mehrere  Linder  der  Erde  fo  vortreffliche  Ar- 
ftände,  ihre  Lebensfähigkeit  eihönet  erhalten,  und  beiten  vorhanden,  wie  die  geograph.  Ortsbeftimman* 
fo  lange  fich  entwickeln  und  wachfen,  als  Nahrungs-  gen  des  Hm.  von  Ende  vom  niederfächfifchen  Kreife 
ftoffe  da  find?  VVenigftens  fehlt  noch  viel,  um  gründ-  und  Meisners  Erörterung  zu  feiner  Karte  vonDeutfch- 
lich  darüber  zu  entfeneiden!  Ifts  wohl  Grund  genug,  land,fo  wäre  die  Anfertigung  eines  folchen  Verzeich- 
fie,  blofs  ihrer  Unficlitbarkeit  wegen,  durchaus  zu  nilfes  weniger  fchwierig,  fo  aber  verdient  die  Un- 
läugnen?  Dir  Infuforien  felbft  erkennen  wir  ja  nicht  ternehmung  des  für  die  Geographie  fo  raftlos  thäti- 
ohne  beträchtliche  Vergrößerung:  gäbe  es  nun  wirk-  gen  Herausgebers  doppelten  Dank,  zumal  da  die 
lichEyerchen,  wie  viel  unentdeckbarer  müfsten,  nach  Sammlung  geographilcn  geordnet  ift,  und  auch  in 
dem  naturgemäfsen  Verhältniffe,  fie  nicht  gegen  die  der  Folge  immerfort  ergänzt  werden  foll,  fo  dafs  von 
fchon  entwickelten  Thierchen  feyn?)  XXXIX.  Er-  nun  an  der  Kartenzeichner  fein  ganz’esBedürfnifs  von 
fparung  des  ScheidewnJTers  in  der  Scharlachfärbe-  Ortsbeftimmungen  in  «len  ailgem.  geograph.  Ephe- 
rey,  von  Hrn.  H.  Die  ^alzfiure  iaffe  fich  fowohl  in  meriden,  welchen  auch  die  gegenwärtige  Sammlung 
der  Scharlaclifärbrrey , als  bpy  andern  Farben  ftatt  einverleibt  worden  ift,  befriedigen  kann.  Die  geo- 

J’enes  anwenden.  XD  Bemerkung  für  Tabaksfabri-  graphifche  Ordnung , welche  auch  di e Connaijf.  des 
• anten , vom  Hrn.  H.;  ftatt  dafs-fie  Weinftein  und  Temps  hat,  ift  defsnatb  gewählt  worden,  weil  fie  für 
Salpeter  verpuffen  laffen,  können  fie  gereinigte  Pott*  den  Gebrauch  fowohl  als  für  das  Nachtragen  die 
afrhe  eben  fo  gut  gebrauchen.  XL1.  Erfpurung  des  lekhtefte  und  hequemfle  ift,  und  es  werden  die  all- 
Bleyzaekers  und  des  hotzfauren  Bleyes  in  den  Kattun-  gern,  geograph.  Ephem.  immer  in  je«lem  Monatshef- 
druckereyen , vom  Hrn.  H.;  ftatt  deffen  können  fie  te  einen  Thcil  davon  liefern,  bis  alte  Länder  der  Er- 
effigfaures  Kali  anwenden.  XLU.  Erfparung  der  Hei-  dein  diefer  Hinficht  aufgeftellt  find.  Aufserdem  fol- 
debeeren  in  den  Defkillirnnftalten,  zum  Färben  des  len  aber  auch  von  dem,  was  hier  noch  fehlen  dürfte, 
Branteweim,  vom  Hrn.  H.  Man  könne  fich  der  tro-  Nachträge  geliefert  werden , ebenfalls  Länderweife 
ckenen  Blumenblatt  r der  Klatfchrofen  bedicuen,  zufammen  geftellt,  jedoch  von  jedem  Lande  erft  ei-' 
na<;h.lfm  fie  mit  fchwaclift-hwcfelfaiirem  Waffer  in-  nige  Zeit  darauf,  wenn  das  Land  fchon  beendiget 
fuudirt  worden  find.  XI  111  Hecker  s Annalen  der  ift,  fo  dafs  z.  B.  der  Nachtrag  vor»  Portugal  und  Spa- 
gvfammten  Medicin.  XL IV.  Gilbeit's  Annalen.  nirn  erft  nach  der  Beendigung  von  Frankreich  , hin- 

ter  Deutfchland,  geliefert  wird.  Hicrilurch  gewin- 
(Der  Bej ekl uj e /algt,)  neu  fuwub|  diejenigen  Liebhaber  der  Geographie, 

welche  auch  für  lieh  Ort  beftimmtinaen  gefammelt 
haben,  und  fich  durch  MiUheiluug  für  die  gegen- 

wär- 


'eimar  , im  Verl,  des  Landes- Induftrie - Compt. : 
Möglichft  vollftändige  Sammlung  aller  bekann- 
ten geographifchen  Ortsbeftimmungen,  zum  Ge- 
brauch der  Geographiefreunde,  aus  den  ailgem. 
geograph.  Ephemeriden  befonders  abgedruckt 
und  herausgegeben  von  F ■ J.  Bertuch.  Erfte  Lie- 
ferung 1 80g.  Zweyte  Liefen  1809-  Dritte  und 
vierte  Lief.  1810.  in  fortlaufenden  Seitenzahlen. 
ai6S.gr.  8- im  blauen  Umfchlage.  {1  Thlr.  iaGr.) 
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wärtige  intereffiren  wollen,  Zeit;  ihren  Vorrath  von 
dem  beendigten  Lande  mit  dem  hier  vorliegenden  zu 
vergleichen,  die  Ortsbeftimnumgen  auszuzeichnen, 
die  liier  noch  fehlen  und  dieBevträge  einzufenden, — 
fondern  es  erhält  auch  unfer  Herausgeber  felbft  den 
nöthigen  Spielraum , die  eingegangenen  und  eigens 
aufgefundenenOrtsbeftimmungen  zu  ordnen  und  ein 
ganzes  Supplement  daraus  zu  machen.  Obgleich  bey 
der  Aufnahme  der  Ortsbeftjmmungen  mit  möglich- 
fter  kritifcher  Strenge  zu  Werke  gegangen  ift,  wo- 
bey  die  bekannten  guten  Geographen  und  Karten- 
zeichner, der  Oberlieut.  Streit  und  der  Leg.  Secret. 
Stieler  die  Arbeit  mit  dem  Herausgeber  theilten,  fo 
ift  doch  noch  in  den  Tabellen  felbft,  hey  jeder  Orts- 
beftimmung  immer  die  Quelle  angegeben,  woher  fie 
gefchöpft  ift , und  bey  mehrern  von  einerley  Orte 
ivorhandenen  find  fie  fämmtlicb  nebeneinander  ge- 
ftellt.  In  jeder  Tafel  enthält  die  erfte  Spalte  die 
Orte  in  alphabetifcher  Ordnung,  die  fechs  folgenden 
die  Grade,  Minuten  undSecunden,  der  Länge  und 
der  Breite,  die  letzte  die  Quellen  in  fchicklichen  und 
erklärten  Abbreviaturen,  lien  Anfang  macht  t)  Por- 
tugal mit  18  Oertern;  a)  Spanien  iij;  3)  Frankreich 

fgy;  franzöfifche  Infein  aa;  fo  weit  geht  die  erfte 
ieferung  auf  3a  S.  Tabellen.  Die  zu-eyte  enthält 
die  Jielvetifche  Republik;  Italien;  Grofsbritannien  u. 
Irland,  nebft  den  dazu  gehörigen  kleinen  Infein;  das 
Königreich  Holland  auf' 56  Seiten.  Diu  dritte  Deutfeh- 
fand  "und  Preufsen  auf  34  Seiten.  Die  vierte:  Un-  • 
gern,  Kroatien, Slavonien  und  Siebenbürgen ; Schwe- 
den, Dänemark,  Norwegen  und  Island  auf  66  Seiten. 
Man  kann  aber  die  Anzahl  fämmtlicber  Oerter  nicht 
aus  den  Seitenzahlen  und  der  in  der  erften  Lieferung 
gezählten  Menge  berechnen,  weil  in  den  drev  letz- 
ten Lieferungen  bey  weitem  nicht  fo  viele  von  einer- 
ley Ort  Vorkommen,  als  in  der  erften. 

RECH TS GE LA HR THE  IT. 

St.  Gallen,  gedr.  b.  Zollikofer  u. Zäslin:  Perthei - 
digung  der  dfs  Kindesmords  angrklagten  Alag- 
dalena  Gaffer,  Angehörige  des  Cantons  Thur- 
gau, gehalten  vor  dsm  dortigen  Ober-Criminal* 
Berichte,  am  a8ft*n  Aprilngia,  (von  dem  Hrn. 
Advocat  Annen.)  18 ja.  68  S.  8- 

Ein  Seitenftück  zu  der  Bernaullifchen  Pertheidi- 
gung  der  des  Kindesmords  angeklagten  Anna  Marg. 
Schulz.  (A.  L.  Z.  i8ia.  Nr.  69.)  Die  Angeklagte  ge- 
ftand  frcywillig,  nach  Verheimlichung  ihrer  Scnwao- 
gerfchaft,  bey  der  Geburt  ihres  unehelichen  Kindes, 
jedoch  nicht  froher  als  während  des  Gebälirens,  die 
Abficht  gehabt  zu  haben,  daffelbe  zu  tödten,  auch 
ihr  Tafcnentuch  um  den  Hals  des  neugebomen  Kin- 
des gelegt  und  zufammengezogen  zu  haben,  ohne  in- 
zwifchen  nur  nachzufehn,  ob  Leben  in  dem  Kinde 
gewefen  fey  oder  nicht.  Ihr  Verlheidiger  nahm  den 


ärztlichen  Obductiansberutht  in  Anfpruch  und  machte 
die  Pitalitat  des  Kindes  zweifelhaft,  beftimmte  dem 
zufolge  ihr  Verbrechen  dahin,  dafs  fie  eine  Hand- 
lung begangen  habe,  in  der  Abficht , ihr  Kind  rnr.zu- 
bringen,  wom  daffelbe- gelebt  hätte;  dafs  es  aber 
wirklich  gelebt  habe,  ftellte  er  als  unerwiefen  dar. 
Und  behauptete  gegen  den  öffentlichen  Ankläger,  Hn. 
Advocat  Studer,  der  auf  Todesltrafe  angetragen  hat- 
te, dafs  der  Paragraph  des  peinlichen  Gejetzbuchet, 
auf  den  er  Geh  bezog,  (in  dein  Canton  Thurgau  gilt, 
wie  es  fcheint,  der  Strafcodex  der  vormaligen  Aei- 
vetifchen  Republik ; alfo  richtet  man  doch  dafelbft 
nach  einem  Gefetzbucbe)  auf  den  vorliegenden  Fall 
nicht  anwendbar  fey.  Auch  rettete  er  durch  feine 
Verteidigung  die  23jährige  Angeklagte  von  dem 
Tode;  das  Obergericht  verurteilte  fie  nur  zu  2ojäh- 
riger  Zuchthausstrafe.  Der  Vf.  liefs  feinen  Auffatz 
drucken,  um  die  ungleichen  Urteile  des  Publikums 
ober  die  milde  Sentenz  des  Tribunals  zu  berichti- 
gen , und  um  mehrere  Porßcht  bey  Abfaffung  von 
Qbductionsberichten  Zur  Verhütung  von  Juflizmord  zu 
empfehlen.  DerCenfor  Hr.  Reg.  Rath  Roge  fchrieb  zu 
feinem  Imprimatur:  „Ohne Bedenken  darf  diele  eben 
fo  gut,  als  nach  rechtlichen  Grundfatzen  bearbeitete, 
Vertheidigungsfchrift  dem  Drucke  übergeben  wer- 
den.” Der  Stil  der  Schrift  bat  jedoch  leine  Fehler 
und  Mängel;  auch  hebt  der  Vf.  alle  nienfchlicheFrev- 
heit  auf,  wenn  er  von  feiner  Clientin  lagt:  „Ihr* 
Tbat  fey  ihr  durch  die  Umftände  glejchfam  mit  Ge- 
walt ahgezwungeo  worden."  Wäre  diefs  wirklich 
der  Fall  gewefen , fo  hätte  fie  mit  gar  keiner  Straf* 
belegt  werden  dürfen. 


JUGENDSCRRIFTEN. 

Berlin,  in  Comm.  h.  Schöne:  Kleiner  Sittenfpie- 
gel  InPerfen,  enthaltend  die  Pflichten  , welch* 
ein  Kind  in  und  aufser  der  Schule  zu  beobach- 
ten hat.  Von  C.  L.  Henke  (Vorfteher  einer  Schul- 
anftalt  in  Berlin),  lgio.  VI  u.  32  S.  16.  (3  Gr.) 

Kinder,  welche  Geh  der  Artigkeit  befleißigen 
wollen,  lernen  aus  diefem  Reimbüchlein , wiefie 
fich  des  Morgens,  bey  und  nach  dem  Aufftebn,  wie 
fie  fich  auf  dem  Wege  nach  und  von  der  Schule, 
wie  fie  fich  in  derSchule  felbft  und  endlich  zu  Haufe, 
nach  vollendetem  Unterricht  zu  betrauen  haben. 
Diefe  fchünen  Lehren  find  in  holprichten Verten  und 
Bezwungenen  Reimen  höchft  langweilig  und  geiftlos 
dargeftellt;  deffen  ungeachtet  müffen  fie  die  armen 
Schüler  des  Vfs.  treufleifsig  auswendig  lernen.  Da- 
für geht  es  ihnen  dann  aber  auch  Zeitlebens  wohl- 
denn: 

Befolgt  ihr,  wn  dief«  Buch  enthalt; 

So  geht  et  wohl  euch  in  der  Welt: 

Durch  Üittfam keit  wird  men  beliebt; 

Wohl  dem,  der  diefe  Tugend  übt. 
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VER  MISCHTE  SCH  KITTE  N. 

Berlin,  b.  Amelang:  Bulletin  des  IVeneften  und 
IViffenSWärdigften  aus  der  Naturwi/J'enjchaft , u. 
f.  w.;  herausgegeben  von  Sigismund  Friedrich 
Hermbftüdt , u.  f.  w. 

( Befchlufi  der  im  iJo.  StUok  abgebrochenen  Recenß on. ) 

[jas  dritte  Heft  enthält  XLV.  den  Brennkraft- 
mejfer,  nach  May.  — Montgolfier's  Einrich- 
tung hat  Fehler,  die  zu  vermeiden  waren.  Durch 
die  befchriebene  Mafchiene  wird  die  Quantität  des 
Walters  genau  angegeben , die  durch  eine  einen  glei- 
chen Kaum  einnehmende  Maffe  von  Feuerungsmate 
ria!  verdampft  wird.  ' XLVI.  Die  Fabrication  des  Sal- 
miaks; nach  Haenle.  Das  Ammonium  wird  aus  Kno- 
chen, Klauen,  Horn,  trocknem  Blute  durch  Deftil- 
lation  gewonnen,  und  es  zuerft  mit  Gyps,  hernach 
mit  Kochfalz  verletzt,  alsdenn  abgedunttet,  hierauf 
fublimirt;  und  das  Rückbleibfel  verfchiedentlich  ge- 
nutzt. XLV1I.  Cadet  de  Vaux  s neue  Kaffeemühle ; 
aus  doppelten  Cylindern  von  gebranntem  Thone  be- 
ftehend  , um  die  Einwürkung  der  Gallusfäure  in  das 
Kifen  zu  verhindern.  XLVIlI.  lieber  das  Bleichen 
des  Wachfes;  nach  Lombard ■ Die  bisherigen  Blei- 
chungsarten feyen  (ehr  unvollkommen : defshalb  feyen 
Verfuche  anzultellen,  lolche  Pflanzen  ftärker  zu  ciilti- 
viren,  welche  den  Bienen  eine  gute  Nahrung,  mul 
weifses  Wachs  geben  (z.  B.  Buchweizen).  Nach 
Hrn.  H.  kömmt  das  Wachs  nicht  aus  dem  Blumenftau- 
be,  fondern  aus  dein  von  den  Bienen  felbft  umgeän- 
derten Zuckerftoffe:  jenes  Farbe  fev  indeffen  von  der 
Farbe  des  Blnmenftaubes  mehr  oder  minder  abhän- 
gig. Daher  feyen  folche  Pflanzen  für  die  Bienen  zu 
cuitiviren,  welche  einen  farbenlofen  Blumenftaub 
haben:  doch  liefsen  fie  (ich  vielleicht  auch  mit  jeder 
zuckerhaltigen  Materie  füttern,  als  mit  dem,  aus  Luft- 
weizenmalz, aus  Kunkel  - und  Mohrrüben  bereiteten 
Svrup.  IndelTen  fey  die  Auflöfong  des  Wachfes  in 
der  beften  Scifenliederlauge,  und  deffen  Niederfcblag 
daraus,  durch  oxydirtfalzfaures  Gas,  forgfältiger  zu 
prüfen.  XLIX.  Bouviers  Saugfeder:  eine  fehr  ge- 
priefene  Vorrichtung  zum  Schreiben.  L.  Roway's 
Verfahrnngsart , gute  Weberkämme  zu  verfertigen. 
LL  lieber  'die  Etgenfchaften  des  Elfenbeins,  und  die 
Kunft,  daffelbe  vor  dem  Gelbwerden  zu  Schürzen, 
nach  Spengler.  Treffliche  antiquarifche  Nachrich- 
ten über  die  Gefchichte  der  künftlicben  Bearbeitung 
. Ergänz.  El.  zur  A.  L.  Z.  igi  j.  j 


deffetben.  Man  fchützt  die  Arbeiten  vor  dem  Gelb- 
werden, wenn  man  Ce,  mit  einer  Glasglocke  bedigkt, 
der  Sonne  ausfetzt,  und  die  zu  fehr  gelbgeworde- 
nen vorher  erTt  mit  gefchlämmtem  Schmirgel  ahreibt. 
L1I.  lieber  den  HausJchwamm,  feine  Entftehung  und 
feine  Vertilgung , nach  Simffen.  Die  verfchiedenen 
Arten  deffelben:  um  ihn  zu  entfernen,  vermeide 

man  im  Erdgefchofs  den  gewöhnlichen  löfchwarmen 
Kalkmörtel,  flatt  deffen  man  den,  aus  Seifenfieder- 
Kalk  mit  weifsem  Quarzfande  bereiteten,  alkalifchett 
gebraucht,  und  nur  glaffurte Steine  vermauert:  auch 
wähle  man  für- das  feuchte  Erdgefchofs  Eichenholz. 
LIII.  Das  Steinkohlen  gas , und  fein  äkonomifher  Ge- 
brauch, nach  Murdoch.  Die  Manufactur- Anhalten 
von  IVatt  zu  Soho  wurden  dadurch  erleuchtet,  und 
die  Erhellung  war  der  von  3500  Talglichtern  gleich 
zu  fchätzeti.  Das  Gas  wird  zum  Reinigen  in  Waffer 

£eleitet.  Die  Unkolten  betragen  im  Jahre  600  Pf. 

ler  Gebrauch  von  Talglichtern  würde  3000  Pf.  ko- 
ften.  Die  Arbeiter  find  mit  dem  fanften  Lichte  fehr 
zufrieden,  das  kein  Putzen  erfordert.  XIV.  Roards 
Bemerkungen  über  einige  Farben  aus  Krapp.  Man 
müffe  die  getrocknete  Wurzel  mahlen  laffen;  wobey 
das  das  erltemal  abgefchlagene  Pulver  das  fchlecbte- 
fte,  das  zum  zweytenmale  erhaltene  das  feinere,  und 
das  zum  drittenmale  unter  die  Stampfe  gebrachte, 
das  feinfte  eiebt.  HiermiL  ftellte  er  Verfuche  an, 
bey  Tuchfärbereyen  die  Cochenille  durch  den  Krapp 
zu  erfetzen.  Zum  lebhaften  Roth  wurde  mit  Alaun 
umt  Weinftcin  und  Krapp  angefiedet,  mit  Krapp  und 
Zinnfolution  ausgefärbt.  Zu  Kapuzinerbraun  wurde 
mit  Zinnfolution,  Weinftein  und  Krapp  angefiedet, 
piit  Krapp  und  Zinnfolution  ausgefärbt.  Zu  Aurora 
wurde  mit  Zinnfolution,  Weinltein,  Krapp,  nebft 
etwas  Gelbholz  angefiedet,  mit  Krapp,  Zinnfolution 
und  Abkocbnng  von  Gelbholz  ansgefärbt.  Zu  Orange 
verfährt  man,  wie  bey  dem  vorigen,  nur  dafs  mehr 
Gelbbolz  genommen  wird.  Unter  den  vier  Farben 
ift  die  rothe  fehr  lebhaft,  aber  ohne  den  Glanz  des 
Scharlachs:  die  drey  übrigen  Farben  aber  unter- 
fcheiden  fich  fo  wenig  von  den  mit  Cochenille  er- 
zeugten, dafs  jene  vollkommen  erfpart  werden  kann. 
I.V.  Favler’s  neu  Methode,  die  1 hierhäute  zu  ger- 
ben. Als  Favier  mit  der  Gcrberey  lieh  zu  befenäf- 
tigen  anfieng,  waren  Macbride'ns  und  Saint  Reals 
Arbeiten  fo  gut,  als  vergeffen,  „und  die,  durch 
Seguin  vorgelchlagene  Methode  bereits  auf  gegeben”" 
und  die  harten  oder  furken  Häute  erforderten  15 
Monate,  ja  zwey  Jahre  zur  Gahre.  Er  bringt  die 
' T Ttsirk- 
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ftärkftrn Häute  binnen  60  •—  8oTagen  völlig  zurGah- 
re , und  die  Kalbfelle  binnen  drey  Wochen.  Eine 
ausgewählte  Commiffion  fand  die  verarbeiteten  Häu- 
te lehr  brauchbar;  doch  ift  die  Verfahrungsart  ein 
Geheimnifs:  indeffen  fcheint  es  auf  der  Anwendung 
einer  mehr  Süffigen  Lohe  zu  beruhen,  und  lieh  da- 
durch der  Seguinfchen  Methode  zu  nähern.  Hr.  H. 
räth  den  Gerbern  zur  Nachahmung  diefes  Verfahrens. 
LV1.  Verbefferte  Art,  die  Seidenraupen  in  dry  Coccons 
zu  tüdten:  nach  b'ournier.  Die  beften  Mittel  dazu 
find  der  Kampfer;  dicDünfte  des  brennenden  Schwe- 
fels; und  Wafferdämpfe  von  6}°;  Hr.  H.  räth  zu  den 
Dfinften  des  Weingeifts,  und  der  flüchtigen  Schwe- 
felsäure, die  man  durch  Kochen  de r ftärklten  Sclnve- 
felfäure  mit  J Kohle  erhält.  LVlf.  Grtflier’s  Ideen 
zur  Verbefferung  der  Mauerfteine.  Sie  füllen  mit  mehr 
Genauigkeit  geformt  werden,  und  in  einander  fchlie- 
fsen.  LVili.  Ein  wajferfefter  Mörtel,  nach)  licker- 
mann; der  eigentlich  nicht  bekannt  gemacht  ift; 
aber  Mohtrd  will  einen  folchen  aus  gebrannten  Por- 
' cellanformen  und  5 Theilen  Bleyglätte  zufammen- 
gefetzt  haben.  LIK.  Hofmanns  verbejferte  Glaslin- 
jen.  I.X.  Verbejferung  der  Dachziegel , nach  Nies- 
mann.  Der  Ofen  füll  dom  gewöhnlichen  Töpferofen 
ganz  gleich  feyn:  auf  12000  foll  man  I Scheffel  Salz, 

JFj  Centner  Blcyglälle,  und  einige  Pfunde  rothen  Bo- 
us,  als  Pulver- Gemenge,  in  die  Glut  werfen.  LXI. 
Quantität  des  fetten  Oe)s,  welches  aus  verfchiedenen 
ölig  len  Samen  gewonnen  wird,  nach  Gatijac:  nach 
dielen  giebt  der  Mohnfainen  das  mehrfte,  und  das 
befte  Oel.  LX1J.  Die  Fabrikation  des  Kremfcrweijs. 
Die  Töpfe  mit  dem  Eilige  und  den  Blcyplatten  wer- 
den blofs  in  gehörig  erwärmte  Zimmer  gefetzt.  Zur 
Verletzung  des  BJcyweifses  wird  ihm  Scliwerfpath 
zugefetzt. 

Fi  er  t es  Heft.  LXIII.  lieber  die  Zubereitung 
und  die  Anwendung  verfcltiedener  Arten  von  Firniß 
Jen , vo n Wagemann-  Diefer  aus  eigner  Erfahrung 
entsprungene  Auffatz  ift  für  alle,  die  mit  Firniffen  zu 
fchaffen  haben , fehr  intereffaut  und  nützlich,  geht 
aber  für  einen  Auszug  zu  viel  ins  Detail.  LX1V.  Die 
Fabrication  des  Blerweißses  und  deren  Vervollkomm- 
nung: von  Hrn.  H.  — Fifhwik  zeigte  den  Nachtheil 
des  Gebrauchs  des  Pferdemiftes  bey  der  Erzeugung 
des  Blcyweifses,  und  wandte  ftatt  deffen  die  Eichen- 
lohe mit  glücklichem  Erfolge  an,  da  hier  binnen  zwey 
Moniten  der  Effig  verflogen  und  das  Blevweifs  gebil- 
det war.  Den  fehr  fcbädlichen  Staub  bey  deffen  Ab- 
trennung von  den  Platten,  lehrt  IFard  durch  Durch- 
ziehen clerfeiben  durch  Cylinder  gänzlich  zu  vermei- 
den. Hierauf  zeigt  Hr.  //.,  rials  auch  die  Lohe  auf 
die  Farbe  des  Bleyweifses  Einflufs  haben  müffe,  und 
räth  dagegen,  die  nöthige  Wärme  einem  Arbeits- 
Zimmer  mittelft  durch  daffelbe  gehende  Röhren  zu 

feben,  welche  vermöge  eines  Ofens  durch  Torf  ge- 
örig  erhitzt  werden.  (Hrn.  H's  Vorfchlag  ift  fehr 
einleuchtend,  und  verfpriebt  die  befte  Ausführung. 
Sollte  mao  mittelft  des  Feuers  im  Ofen  unmittelbar, 
noch  ein  anderes  Gefchäft  verrichten  können;  fo 
wäre  die  Ausgabe  für  Feuerung  noch  mehr  gedeckt.— 


Nach  einem  andern  Vorfchlage  folle  man  fich  felbfit 
Effig  bereiten,  damit  Uley  zu  Bleyzucker  auflöfe« 
und  dielen  durch'Pottafche  zerfetzen.  Auch  diefer* 
Vorfchlag  ift  < cbemifch,  fehr  zwerkmäfcig.)  l.XV. 
Eine  neue  Magnetuhr , oder  magnetißcher  Schwill- 
gungszähler.  Anzeige  der  Einrichtung  einer  folchen 
Uhr  von  Hrn.  Steinhäuser  { worauf  Hrn.  Seiffert's 
Bemerkungen  über  die  Schwierigkeiten  des  zu  errei- 
chenden Zwecks  folgen.  LXV1.  Die  Erdmandel  und 
ihr  Gebrauch  in  der  Haushaltung.  Hrn.  H.  Nachrich- 
ten, wie  lie  anzu bauen,  und  vielfältig  zu  benutzen 
find.  LXV1L  Bachelter’s  Confer vjtmnsmörtel  für 
Gebüude,  nach  de  Morveau : rauquelin , der  jenen 
untcrfuchle,  fand  darin  63  kohlenfauren  Kalk,  7,73 
Gvps  , 6 kolilenfaures  Bley,  4 Eifenoxyd,  a Kiefel, 
ao  Waffer,  nebft  etwas  organifche  Stoffe.  Zur 
Verfertigung  nehme  man  gebrannten  Kalk,  der  mit 
möglichlt  wenigem  Waffer  gelöfcht  worden  ift,  den 
man  mit  dem  vom  Serum  gefchiedenen  Käfe  zufam- 
menreibt,  bis  eine  gleichförmige  weiche  Pafte  dar- 
auf entfloht.  In  diefem  ZufUnde  fetzt  man  den  ge- 
brannten Gyps  und  das  BJcyweifs  hinzu,  und  reibt 
es  gelinde  zufammen,  verdünnt  alsdenn  das  Ganze 
durch  Walfer , bis  es  mit  dem  Pinfel  vertbei/bar  ift. 
LXV'HI.  Ueber  Entdeckung  eines  Stellvertreters  für 
den  Indigo.  Umftämlliche  Bedingungen  der  gru Isen 
K.  franz.  Preife  über  Indigo,  W’ayd,  und  Anwendung 
des  Berliner  Blaus,  zum  Färben  der  Wolle  und  Seide. 
LX1X.  Bemerkungen  über  die  WoUfpinnmafch  lenen 
in  Frankreich.  Durch  Hrn.  Douglas  ift  die  voJIkom- 
menfte  Verbindung  jener  Mafchinerien  bewirkt,  fo 
dafs  fie  für  alle  Qualitäten  der  Wolle,  fo  wie  für  jede 
Dicke  der  Fäden  paffen.  LXX.  Defou  gerat'  s 
KryftaUpefant  zur  Verfertigung  achromatifcher  Fern- 
rühre. Er  liefert  ihn  in  gröfsern  Waffen,  als  das 
Englifche  Flintglas:  es  verdient  feibft  dem  beften 
vorgezogen  zu  werden,  und  ift  weit  gleichförmiger 
und  weniger  ftreifig,  als  eben  das  Flintglas:  indef- 
fen wird  die  Angabe  der  Zubereitung  gänzlich 
übergangen.  I.XXI.  Neue  Erfahrungen  aber  die 
Metalle  aus  dem  Kali  und  Natron,  aus  dem  Moniteur 
(Bereits  bekannt.)  LXX1I.  Curaudaus  neuer  Ofen 
oder  Härme- Apparat:  (in  einer  Porzellan  - Manufak- 
turj  er  ift  von  Morveau  und  Carnot  unterfucht*  und 
im  Ganzen  gebilligt,  läfst  fich  aber  im  Kurzen  nicht  • 
klar  darftellen.  LXXIII.  Refultote  der  an  dem  Mu- 
feum  der  Artillerie  zu  Paris  angeßel/ten  Verfuche  mit 
verfchiedenen  Arten  Knallpulver.  Die  expaniive 
Kraft  des  Jagdpulvers  ift  zehnmal  fchwächer,  als  die 
Pulver  aus  Knall -Silber  und  grauem  Queckülber: 
es  würde  alfo  zur  Sprengung  der  Minen  weit  vortheil. 
hafter  feyn , wenn  die  Gefahr  wegen  des  geringftpn 
f'-vvlv  rfer  Anwendung  entgegen  wären. 

I.XXI  V.öonce  zum  Dünkirchner-Schnupftabak.  Die 
Vorfchnft  ift  verftändlich  und  genau  und  verfpricht 
viel.  L\X\.  Preisaufgaben  der  Societi  d ’ Fn  - 
couragement  in  Paris  für  Jul.  jßi,.  J.  Welche 
Art  der  Veränderungen  erleiden  die  Haare,  indem 
ne  durch  die  Secretage  ( falpeterf.  Queckf.)  behan- 
delt  werden?  Giebt  es  keine  andere,  der  Gefundheit 
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nicht  fo  nachtheilige  Mittel,  Hie  Haare  zum  Filzen 
vorzu bereiten.  II.  Preis  zur  Aufmunterung  der  An- 
pflanzung und  des  Pfropfens  der  Nufsbäume.  III. 
Preisfrage  Ober  die  Fabrication  derjenigen  Gegen- 
ftände,  die  fonft  aus  Kupfer,  oder  gefchmiedetem 
Eifen  gemacht  wurden,  aus  gegoltenem  Eilen.  IV. 
Preis  für  die  Fabrication  des  gefchmolzenen  Stahls. 

V.  Preisaufgabe  zurCultur  einer  öltragenden  Pflanze. 

VI.  Preis  fflr  die  vergleichende  Cultur  der  (ergiebig- 

ften)  Oelpflanze. Die  Bedingungen  für  die  Preis- 

bewerber find  fohr  inftructiv  für  den  Technologen ; 
und  deshalb  der  Mittheilung  lehr  werth ; fo  wie 
überhaupt  auch  diefer  Band  des  Bulletins  den  fort- 
dauernden Beifall  der  Kenner  mit  vollem  Hechte 
verdient. 


TECHNOLOGIE. 


Leipzig,  in  Comm.  b.  Köhler:  Commentar  (zu) 
meiner  Befchreibung  de/  fpanifchen  J Imttleama - 
tion , fo  wie  fit  bey  den  Bergwerken  in  Mexico 
gebräuchlich  ift.  — Zweytes  Stock.  Von  Frie- 
drich Traugott  Sonnefchmid.  1813-  S.  J8  bis  96. 
(6  Gr.; 

Das  erfte  Stück,  welchem  Geh  das  gegenwärtige 
in  ununterbrochener  Seiten-  und  Auflatzzah!  an- 
fchliefst,  ift  1811.  Nr.  19.  diefer  Ergänz,  ßl.  ange- 
zeigt. V.  Eine  Prämie  von  hundert  Stück  holliindi- 
fchen  Ducaten  wird  auf  die  vollkommene  und  gründ- 
liche Widerlegung  meiner  Theorie  der  neufpanifchen 
Amalgamation  gefetzt.  Hm.  S"s.  Gegner  würden 
wohl  lliun,  wenn  Ge  Geh  in  die  Schranken  ftellen 
und  ihren  Tadel  feiner  Theorie  durch  Gründe  befe- 
ftigen  wollten.  VI.  Parallelen  (zwilchen)  der  neu- 
fpanifchen  und  deutfehen  Amalgamation.  Wir  wol- 
len diefelben  in  folgender  Nebeneinanderftellung  an- 
fcbaulich  machen. 

Deutfche  Amalgamation.  Neufpan.  Amalgamation. 


I. 

Sie  erfordert  eine  forg- 
faltige  Auswahl  der  Erze, 
und  Gattirung  verfehle- 
denhaltiger  Erzfurten. 


I. 

Hier  bedarf  es  keines 
fo  forgfältigen  Gattireus, 
und  es  werden  jährlich 
mehrere  Millionen  Ceut- 
ner  Erz,  wie  Ge  die  Gru- 
be fördert,  amalgamirt. 


9. 

Die  zermalmten  Sil- 
bererze werden  mit  10  pr. 
C.  Kochfalz  vermengt , 
und  in  Heverberiröfen  ge- 
lüftet. 


3. 

Alle  Erze,  mit  unbe- 
deutenden Ausnahmen, 
werden  ohne  Rüftung  in 
rohem  Zuftande  amalca- 
mirt. 


Deutfche  Amalgamation, 


4- 

Fäffer  - und  Tonnen- 
Amalgamation. 

5- 

Während  des  Amal- 

famirens  ereignen  Geh , 
e y dein  gewöhnlichen 
Gange  der  Amalgamation, 
keine  behindern  Zufälle. 

6. 

Der  Erzfchlamm  wird 
nach  vollendeter  Verqui- 
ckung durch  zugefetztes 
Waffer  verdünnt,  das 
QueckGlber  mit  dem  dar- 
in enthaltenen  verquick- 
ten Silber  abgezapft,  und 
der  rückfländigeSchlamm 
in  einfachen  Wafcbbotti- 
gen  verwafchen. 


7- 

Das  gereinigte  Silber- 
ber-Amalgam  wird  filtrirt 
und  erprefst , um  es  von 
dem  QueckGJher-  lieber- 
Aufs  zu  trennen,  aber 
auch  dann  halten  100  Pf. 
Amalgam  nur  33.'  Mark 
Silber. 


8- 

Das  gereinigte  Silber- 
Amalgam  wird  ausge- 
brannt und  deftillirt. 


9- 

Das  durch  die  Amal- 
samation  erhaltene  Sil- 
ber-Metall mufs  auf  dem 
Treibeheerde  von  feinem 
Bieygebalt  gereinigt  wer- 
den. 


Neufpan.  Amalgamation. 

durch  gewöhnliche  Poch- 
werke und  Siebe  in  einen 
graupenartigen  Zuftand 
verfetzt  und  dann  in  be- 
fondern  Erzmühlen  fein 
gemahlen. 

4- 

Trituration. 


5- 

Man  muls  unaufhölich 
Acht  haben , ob  der  Pro- 
cefs  eine  Erhöhung  oder 
Verminderung  der  Amal- 
gamirkraft  erfordert. 

6. 

Dem  Sclilammhaufen 
wird  nach  beendigter  Ver- 
quickung etwas  Queck- 
Glber zugefetzt,  um  def- 
fen  Zähigkeit  zu  vermin-  , 
dern  und  das  Verwafchen 
zu  erleichtern , welches 
in  dreyfachen  Bottigen 
gefebieht. 


7- 

Das  mit  Amalgam  an- 
gefüllte QueckGlber  wird 
in  lange  viereckig  zulau- 
fende Säcke  oder  Beutel 
gegoffen,  aus  welchen 
man  ein  Amalgam  be- 
kommt, das  in  too  Pfun- 
den 60  bis  80  Mark  Silber 
enthält. 

8- 

In  Amerika  eben  fo, 
nur  viel  vollkommener. 


9- 

Das  Silber -Metall  ift 
vollkommen  igjn , feiner 
als  es  in  Deutfcliland 
durch  das  Feinbrennen 
erhalten  wird. 


3- 

Die  geröfteteD  und 
erkalteten  Erze  werden 
geGebt. 


3- 

Die  rohen,  oder,  wie 
Ge  aus  c ly  Grube  kamen, 
geröfteten  Erze  werden 


10. 

Die  Rückhände  ent- 
halten im  Ctnr.  noch  * 
bis  -J  Loth  Silber. 


io. 

Die  Rückftände  enthal- 
ten höchftens  j I.oth  Sil- 
ber im  Ctnr.  Dafür  wer- 
den 
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Deutfche  Amalgamation.  Neujpan.  Amulgamation, 

den  in  Amerika  reiche,  in 
Europa  arme  Erze  amal- 
gamirt. 

VII.  Nachtrag  zu  meinem  Berichte  über  die  neue 
Entdeckung , das  kupferhultige  falzfuure  Natron  zu 
VerbejJerung  der  Amalgamation  anzuwenden.  Refulta- 
te  neu  angeuellter  Verfuche.  VIII.  Letzte  Erklärung 
aber  die  mir  bekannt  gewordenen  Recenfonert  meiner 
Befchreibung  der  fpanifchen  Amulgamation.  Der 
Vf.  thut  fehr  wohl,  den  Platz,  welchen  er  für  Anti- 
kritiken beftimmt  hatte,  wichtigem  Gegenltänden 
einzuräumen.  Von  feinem  regen  borfchungsgeifte 
find  noch  mancherley  wichtige  Auffchlüffe  Uber  die 
Amalgamation  zu  erwarten. 

PREDIOERW1SSENSCHAFTRW. 

OehiUNC.bn,  b.  d.  Vf.:  Homiletijche  Beylräge. 
Von  Karl  Friedrich  Dietzfch,  drittem  Pfarrer  zu 
Oehringen.  Er  feen  Bandes  erftes  Heft.  1810. 

Vlll  u.  191  S.  Zweytet Heft.  1 8 > ■ - 192  S.  Drittes 
Heft.  1X12.  198  S.  med.8-  (#Thlr.) 

Diefe  drey  Hefte  machen  den  erften  Band  der 
homiletifchen  Beytrüge  aus.  Ihr  Vf.  ift  weit  entfernt, 
zu  glauben,  dafs  durch  feine  Arh  it  das  Fach  der 
geiftlichen  UereJtfainkeit  wefeutlich  bereichert  wer- 
de; er  hofft  nur,  dafs,  wie  flark  auch  das  Feld  der 
homiletifchen  Literatur  mit  Schrififtellern  befetzt 
feyn  möge,  noch  Kaum  genug  für  ihn  übrig  fey,  der 
keinen  neben  fich  verdrängen  wolle,  und  ohne  An- 
mafsung  auftrete.  Rec.  hat  vieles  in  diefen  Beiträ- 
gen fehr  brav  gearbeitet  gefunden,  wenn  auch  im 
Einzelnen  das  eine  und  andere  noch  einer  Berichti- 
gung bedürfen  follte.  Das  Erfchrecken  von  Herodes 
bey  der  Nachfrage  der  Magier  ift  z.  B.  nicht  fowohl 
von  dem  Aberglauben  als  von  dem  Argwohn  des 
Tyrannen  abzuleiten.  — Dafs  der  Vf.  in  einer  Char- 
freytagspredigt  von  einer  Dichtung  in  Herders  Adra- 
feea  ausgebt,  begehrt  Rec.,  der  Aehnliches  häufig 
gethan  Bat,  nicht  zu  tadeln;  nur  deucht  ihm,  dafs 
die  Anwendung,  welche  Herder  von  diefer  Dichtung 
machte,  nicht  zum  Thema  der  ganzen  Predigt  ge- 
macht werden  durfte.  — Für  unfehlbar  haben,  fo 
viel  dem  Rec.  bekannt  ift,  die  Apoftel  fich  nirgends 
erklärt,  ob  fie  gleich  das  vvtvpx  xyiov  fich  zulchrie- 


ben;  es  darf  alfo  auch  nicht  von  der  Kanzel  gefagt 
werden,  dafs  die  Uutrilglichkeit  der  Apoftel  von 
dem  Unglauben  in  Anfpruch  genommen  werde:  denn 
man  kam^die  grofse  Veränderung,  die  mit  den  Jün- 
gern Jefu  nach  der  Entfernung  ihres  Meifters  vor- 
ging, zugeben,  die  Freymütliigkeit,  mit  der  fie  auf- 
traten, bewundern,  und  über  ihre  Wirkfamkeit  er- 
ftaunen,  ohne  darum  genöthigt  zu  feyn,  auch  ihre 
abfolute  Untriiglichkeit  anzunehmen.  - Zum  Vor- 
würfe wird  es  den  Evangeliften  nicht  gemacht,  dafs 
fie  von  den  dreyfsig  erften  Lebensjahren  Jefu  nur 
wenig  Nachrichten  geben;  mithin  dürfen  fie  auch 
nicht  gegen  einen  folchen  Vorwurf  in  Schutz  genom- 
men werden.  Weit  bergeholt  ift  das  Thema  einer 
Predigt  über  Job.  IV.  47  — 54.,  wenn  man  davon  Ge- 
legenheit nehmen  foll,  zu  zeigen,  zu  Was  für  Tu- 
genden Kinder  ihren  Aeltern  Gelegenheit  geben.  — 
Joh.  I.  29.  bezeichnet  i auvot  tcw  Sfcv  kein  Sündopfer, 
und  die  Lehre  von  der  verzeihenden  Gnade  Gottes  in 
Chrifto  kann  exegetifch  nicht  füglich  davon  abgelei- 
tet werden;  eben  16  wenig  würde  Rec.  diefe  Worte 
des  Täufers  zum  Grunde  legen,  wenn  er  die  falfchen 
Hoffnungen  entkräften  wollte,  zu  welchen  man  den 
Rnthfchlufs  Gottes , uns  durch  Chriftum  zu  beglücken , 
mijsbraucht.  — Homiletifche  Bedenklichkeiten  wür- 
den ihn  endlich  ahhaltcn,  in  einer  Reformalionspre- 
digt  zu  fageu:  „dafs  Martin  Luther  in  den  Jahtbfi- 
chern  der  Gefcbicbte  unerreicht  daftehe,  und  dafs 
kein  Sterblicher,  wie  viel  er  auch  gethan  und  gelei- 
fiet  haben  möge,  mit  ihm  zu  vergleichen  fey.*’  Der 
Vf.  felhft  Tagt  unmittelbar  hierauf:  „Doch  ich  gehe 
zu  weit , und  fuge  zu  viel ; fchwer,  unendlich  fchwer 
mag  es  fallen,  einen  Mann  von  gleicher  Oröfse  Lu- 
thern  an  die  Seite  zu  (teilen;  aber  unmöglich  ift  die- 
fe Vergleichung  nicht."  Er  wird  diefs  freylicb  für 
eine  rednerifche  Wendung  halten,  um  zu  dem  die- 
fe unendliche  Schwierigkeit  löfen  fallenden  Thema 
flberzugehen,  und  fich  auf  fein  Vorbild,  Reinhard, 
berufen,  der  fich  in  den  Eingängen  feiner  Predigten 
manchmal  einer  ähnlichen  Wendung  bedient  habe; 
allein  der  Prediger  darf  nie  zu  weit  gehen,  und  zu 
viel  fugen,  um  dann  nachher  durch  das  Geftäud- 
nifs,  zu  weit  gegangen  zu  feyn,  und  zu  viel  gefagt 
zu  haben,  wieder  einzulenken , und  gerade  fo  viel 
zu  tagen,  als  ficb  mit  Uclonnenheit  tagen  Jäftt 
Am  heften  hat  dem  Rec.  eine  Predigt  über  Matth. 
XXIV.  15  — »g.  gefallen,  welche  zeigt,  was  wir 
als  Chriften  bey  dem  Gräuel  der  Verwüftung,  der 
gegenwärtig  auf  Erden  Waltet , zu  thun  haben. 


Berichtigungen, 

p.rj.nt  Bl  1 81 S-  Nr-  *7-  9.  f$i  Z.  lfi.  v.  o ift  in  lefen  : Kunkm  ftatt  Kuttka.  Nr.  102.  S.  SM-  Z.  25  n.  *9.  v.  n.  fee 
ft.  Leo.  z.  26.  v.  •-  WerimyUtr  ft.  WetdmyUtr,  und  Guaitktr  It  CkuuJtktr.  Nr.  103.  S.  S20-  Z.  7.  v.  u.  nht  ft.  uni- 
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darOber  eine  ihn  felbft,  fo  weit  es  der  überßnnliche 
Gegcnftand  erlaubt,  befriedigende  Auskunft  geben 
kann.  Was  denkende  Religionsfreunde  befonders 
an  dem  Vf.  fchätzen , ift  die  Ueberzeugung,  die  er 
iiir.en  mittheilt,  dafs  Ge  einen  durchaus  ehrlichen 
Mann  vor  lieh  haben,  der  keinen  Glauben  heuchelt, 
den  er  nicht  hat,  der  im  Gegcnthcil  offenherzig  die 
dunkle  Seite  mancher  Glaubenslehre,  jedoch  immer 
auf  eine  nicht  nur  unanftüfsige,  fondern  auch  den 
Denker  beruhigende  Weife  gefleht,  der  einen  an- 
dern durch  Declamationen  beftechen  will,  der  ge- 
nau (o  weit  geht,  als  er  mit  Sicherheit  gehen  zu 
können  glaubt,  der  fo  wenig  Obertreibt,  dafs  er  eher1 
manchmal , um  nicht  zu  viel  zu  fagen,  weniger"  fast, 
als  er  vielleicht  fagen  könnte.  Was  Rec.  an  dem  Vf. 
aufser  der  Ruhe,  die  ihn  bey  feinen  bald  fanft  beleh- 
renden, bald  ernft  warnenden  Vortragen  nie  verläfst, 
befonders  noch  fchätzen  mufs,  ift  die  Billigkeit  ge- 
gen anders  denkende,  die  Duldfamkeit  gegen  An- 
hänger andrer  Religionsfyfteme,  das  gemäfsigte  Ur- 
theil  über  andre,  die  ihn  durch  ihre  Aeufserungen 
leicht  zu  einem  rafchen  Urtheile  verleiten  könnten; 
immer  ift  er  darauf  bedacht,  dafs  ihnen  von  feiner 
Seite  alle-  Gerechtigkeit  widerfahre;  immer  ift  er 
auf  feiner  Hut,  dafs  er  nicht  einfeitig  werde,  dafs  er 
keinem  Affecte  nachgebe,  dafs  er  nur  die  gefunde 
Vernunft  fprechen  laffe.  Nach  dieiem  .allgemeinen 
Uriheile  über  die  Ltiljflertchen  Predigten,  deren  Cha- 
rakter Geh  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  nie  ver* 
läugnet  hat,  geht  nun  Rec-  zu  einigen  Bemerkungen 
über  einzelne  Predigten  diefer  Sammlungen  über,  in 
denen  man  hoffentlich  feine  Unparteylichkeit  nicht 
vermiffen  foll.  ln  Num.  r.  zeigt  der  Vf.  in  der  er- 
ften  Bufstagspredigt , dafs  man  nichts  von  dem,  was 
unfre  Pßicht  ift,  verzögern  falle.  „Das  Gute  kann 
nicht  bald  genug  gefchehen;  je  eher  man  es  thut, 
um  fo  früher  reifen  feine  Früchte,  und  das  Leben 
eilt  fcbnell  dahin.  Schiebet  es  nicht  auf,  betreibt  es 
mit  Eifer,  ruhet  nicht,  bis  es  vollendet  ift!”  Rec. 
hätte  nur  bey  Anführung  des  Worts  von  Johannes: 
„Gottes  Gebote  find  nicht  fchwer nicht  gefagt: 
„Johannes  hat  Recht,  aber  in  einem  gewiffen  Sinns 
hat  er  auch  Unrecht .”  Denn  fo  wie  der  Apoftel  es 
meinte,  hatte  er  nur  Recht  und  auf  keinerley  Weife 
Unrecht.  Sehr  fafslich  und  dabey  fehr  anziehend 
trägt  der  Vf.  in  einer  Ofterpredigt  die  rationellen 
fclben  von  allen  Seiten  durchdenkt,  einer  neuen  Prü-  * Gründe  für  unfre  Fortdauer  nach  dem  Tode  vor. 
fung  unterwirft  und  nicht  ruht,  bis  er  mit  Gell  felhft  Eine  Himmelfahrtspredigt  wendet  das,  was  dieFeft- 
darftber  ganz  im  Klaren  ift,  uud  feinen  Zuhörern  perikope  von  Jefu  erzählt,  auf  die  Chriften  an , und 


’ERBAliUNGSSCHRlFTEN. 

I.  Gotha,  b.  Becker:  Auswahl  einiger  Predigten, 
vorzüglich  für  feine  Freunde  in  Gotha.  Von 
D.  Joftas  Fiiedr.  Chftn . Löffler , Gen.  Sup.  igu. 
VIII.  u.  452  S.  8- 

3.  Ebendaf:  Auswahl  einiger  Predigten  an 
Feft  - und  Bufscagen , vorzüglich  für  feine 
Freunde  in  Gotha.  Von  Ebendernf  1813.  XXXVI 
u.  396  S-  8- 

Diefe  beiden  Schriften  ßnd  zugleich,  als  Fort- 
fetzungen, unter  dem  gemeinfchaftlichen  Titel: 
Nette  Predigten  von  Dr.  Liffler.  Zweyte  und 
dritte  Sammlung,  mit  einander  vereinigt,  und 
die  dritte  enthält  noch  aufserdem  eine  Beant- 
wortung der  Frage:  Ob  und  in  welchem  Sinne 
die  proteftantifchen  Geifilichen  Priefter  ßnd. 
Die  erfte  Sanmil.  ward  von  einem  andern  Rec. 
bcurthcilt  in  der  A.  L.  Z.  1802.  Nuin.  156.  Vor- 
liegende zuiey  Theile  koften  2 Thlr.  12  Gr. 

Je  mehr  die  Tendenz  eines  Theils  des  Publicums 
in  unfern  unglücklichen  Zeiten  dahin  geht,  dem 
heller  denkenden , wenn  auch  in  poGtiven  Aintsver- 
hältniffeo  noch  fo  befonnenen  und  gemeinnützig  wirk- 
famen , Religionslehrer  das  Zutrauen  des  Volks  wo 
möglich  zu  entziehen,  und  feinen  Hin  Hufs  als  Srhrift- 
fteller  zu  fchwächen,  je.  mehr  namentlich  auch  der 
würdige  Vf.  diefer  Predigten  unbilligen  Urtheilcn 
von  Seiten  einiger,  zwar  wohlmeinenden,  aber  et- 
was einfeitigen  Eiferer  fchon  ausgefetzt  gewefen  ift; 
um  io  mehr  ift  es  für  den  Rec.  Pflicht,  die  Lefer  auf 
die  Vorzüge  diefer  homilelifchen  Arbeiten  aufmerk- 
fam  zu  machen.  Sie  zeichnen  Geh  durch  ihre  unge- 
meine Klarheit,  Gründlichkeit,  und  durchgängige 
Cunfequenz  fehr  zu  ihrem  Vortheile  aus,  und  Rec. 
wufste  in  der  That  Rcligionsfreunden , welche  das 
Nüchterne,  Verftändige,  Gedachte,  Vernünftige  in 
religiöfen  Unterhaltungen  lieben , zu  ihrer  Befefti- 
gung  in  religiöfen  Ueberzeugungen  keine  ihren  geizi- 
gen Bediirfniffen  angemeffenere  Nahrung  zu  empfeh- 
len als  diefe  Predigten  eines  Mannes,  der  Geh  felhft 
von  allem,  was  er  glaubt,  Rechenfchaft  giebt,  und, 
fb  oft  er  den  Beruf  hat  über  einen  Gegenftand  der 
chriftlicben  Lehre  öffentlich  zu  reden,  jedesmal  den- 
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zeigt,  Was  nach  der  chriftlichen  Lehre  ein/t  at/s  un- 
Jener  Perfon  und  unferm  IPerke  auf  Erden  werde, 
wenn  wir  hier  von  dem  Schauplätze  abgetreten  find. 
„Wer  nach  genauen  KenntniiTen  (und  beftimmten 
Begriffen)  ftrebt,  wird  allerdings  die  Frage  aufwer- 
fen: 'was  ift  Himmel?  Man'kann  hierauf  mit  Recht 
antworten:  Die  Sprache  derMenfchen,  die  durch 

ihre  Sinnlichkeit  befchränkt,  und  von  körperlichen 
Dingen  umgeben  find,  kann  hier  nicht  anders  als 
bildlich  feyn.  Wenn  wir  aber  auch  hier  nur  bildli- 
che Verkeilungen  erblicken,  fo  geht  doch  daraus 
hervor,  dafs  diefer  Heiland,  feitdem  er  nicht  mehr 
auf  Erden  ift,  in  einem  hohem  Zuftande  fortlebt, 
und  in  denselben  der  Gottheit  gleichfam  näher  ift. 
Diefs  ift  es,  was  wir  von  der  Perlon  Jefu  wiffen 
Wijfen  ift  hier  nicht  das  rechte  Wort;  glauben : 
mufste  es  heifsen;  auch  ift  in  tlem  Satze:  „nur  der 
Gedanke  ift  in  dem  Feft  - Evangelium  enthalten,  dafs 
Chriftus  zu  Gott  erhoben  worden,”  das:  ,jnur," 
wegzulaffen , weil  man  einerfeits  daraus  fchliefsen 
könnte,  man  wolle  fo  wenig,  als  nur  irgend  mög- 
lich fey,  in  das  Feft  - Evangelium  legen,  und  ander- 
feits  die  zwar  auch  noch  immer  nur  bildlich  ausge- 
drückte Lehre;  ,,  Jefus  fey  zu  Gott  erhoben  worden,” 
nichts  Geringes,  fondern  etwas  fehr  Grofses  von  Je- 
fu ausfagt.  Die  darauf  folgende  Plingftpredigt  könn- 
te in  dem  populären  Sinne  des  Worts,  der  unter 
dem  Volke  und  auch  in  der  Bibel  gilt , gar  wohl  von 
M'undern  fprechen,  und  brauchte  nicht  zu  erklären, 
„die  Zeiten  der  Wunder  feyen  vorbey  auch  würde 
Rec.  an  des  Vfs  Stelle  nur  lagen:  „Die  Gaben  der 
Erkenntnifs,  der  Heiligung  und  des  Trofses  werden 
nicht  ohne  unfer  Zuthun  erlangt;"  hinzufetzen  wür- 
de er  nicht:  „durch  ein  Wunder  werden  Ge  nicht  er- 
langt,” um  nicht  ohne  Notli  einige  wider  Geh  einzn- 
nehmen,  als  gegen  einen  Lehrer,  der  gar  keine 
Wunder  annehme,  oder  doch  wunderfcheu  fey  , und 
weil  in  der  That  manchmal  etwas  Wunderähnliches 
in  den  Erhebungen  wahrzunehmen  ift,  die  eine  reli- 
giöfe  Begeifterung  wirkt,  was  gewifs  der  Vf.  felbft 
gerne  zugiebt.  Ueber  die  Wahrheitsfcheu  kom- 
men treffliche  Bemerkungen  in  einer  Predigt  vor. 
„Selbft  in  den  Wiffenfchaften  wird  die  Wahrheit  von 
manchem  weniger  gern  ergriffen,  wenn  durch  eine 
Entdeckung  Geh  zeigt,  dafs  er  (ich  geirrt  hat,  und 
ein  anderer  gegen  ihn  Recht  behält;  |die  Eitelkeit 
regt  lieh,  die  nicht  gern  Unrecht  haben  möchte,  der 
"Neid,  der  keinem  andern  den  Vorzug  geftattet;  er 
möchte  die  gemachte  Entdeckung  gern  verbergen, 
ern  den  Zweifel  erregen,  ob  auch  wahr  fey,  was 
afilr  ausgegeben  wird , gern  die  Wahrheit  verdäch- 
tig machen,  weil  Ge  nicht  feine  Et findung  ift , oder 
weil  er  felbft  dabey  im  Irrthum  erfcheint."  Es  konn- 
te noch  hinzugefetzt  werden,  dafs,  wenn  einmal  ein 
Gelehrter  einem  andern  öffentlich  Unrecht  gethan 
bat,  und  er  auch  nachher  wirklich  einfiellt,  dafs  er 
fich  übereilt  hat,  er  doch  äufserlt  feiten  fein  Unrecht 
unumwunden  geriehen  wird;  fein  Anteilen  als  Leh- 
rer und  Schriftfteller,  furchtet  er,  leide  zu  feltr  da- 
bey, feiu  literaril'cher  Credit  bekomme  dadurch  ei- 


nen zu  empfindlichen  Stofs,  fein  Publicum  glaube 
nicht  mehr  mit  fo  viel  Zutranen  an  ihn,  und  felbft 
der  Vertrieb  feiner  Schriften  nehme  dabey  ab,  mit- 
hin auch  der  Nutzen,  den  er  davon  ziehe.  Selbft 
die  religiölcn  Schriftfteller  machen  hier  keine  Aus- 
nahme; nicht  leicht  wird  Geh  einer  jemals  zu  einem 
unumwundnen , geraden  GeftändnilTe  feines  Un- 
rechts Wertteilen-  Bey  Mächtigem  zeigt  Geh,  nach 
dem  Vf.,  die  Wahrheitsfcheu,  indem  Ge  verbieten, 
nicht  was  Ge  für  Irrthum,  fondern  was  Ge  für  Wahr- 
heit halten,  weil  die  Verbreitung  der  Wahrheit  (die 
Publicität)  nicht  in  ihr  Syftem  palst,  vielmehr  mit 
ihren  Entwürfen  und  Unternehmungen  ftreitet.  Der 
Vf.  ift  übrigens  fo  billig,  zu  geliehen , dafs  es  ver- 
zeihlich fey,  wenn  man  nicht  gern  in  feiner  Gttliclicn 
Blüfse  vor  andern  erlcheine;  nur  kann  man  diefe 
Scham  doch  eigentlich  nicht,  wie  er  fagt,  achten , 
obgleich  der  Gütige  Ge  fchont.  Eine  Uufstagspre- 
diet  handelt  das  '!  nema  ab:  dafs  es  zwar  feiten  und 
fchwer,  aber  doch  nicht  unmöglich  Jey , ohne  Sünde 
zu  feyn.  Hier  würde  Rec.  ^lieber  Tagen:  der  Sünde 
ganz  los  zu  werden , frey  zu  werden  von  der  Herr- 
lcliaft  der  Sünde.  Denn  fo  wie  es  eine  an  Unmög- 
lichkeit gränzende  Unwahrfcheinlichkeit  ift  J dafs 
der  Menlch,  ohne  jemals  zu  fallen,  geben  lerne:  fo 
ilt  es  auch  im  Moralifchen  kaum  anzunehmen , dafs 
ein  Menlch  ohne  je  zu  fündigen,  weife  und  tugend- 
haft werde;  vielmehr  wird  der  Menlch  eben  durch 
feine  Fehler  gewitzigt  und  gebeffert;  er  mufs  die 
Sünde  erft  kennen  lernen,  um  Geh  vor  ihr  zu  hüten; 
moratifch  möglich  fcheint  es  darum  dem  Rec.  nicht 
zu  feyn,  ganz  frey  von  der  Sünde  zu  bleiben,  wohl 
aber  von  der  Herrfchaft  der  Sünde  frey  zu  werden, 
und  fich  eine  folche  Gemüthsverfalfung  zu  eigen  zu 
machen,  in  welcher  man  nur  das  Gute  und  Rechte, 
nur  das  mit  Gottes  Willen  Uehereinftiinmende  will 
und  tliut.  Dafs  ein  gemiifsigter  Wohlßand  für  die 
Tugenden  der  Bürger  ein  grofses  Erleichterungsmit- 
tel fey,  zeigt  eine  Aerntepredigt  fehr  gut.  Am 
Schluffe  heiTst  es:  „Die  Morgenröthe  des  Friedens 
(1809.)  geht  uns  auf,  und  belebt  uns  zu  dankbaren 
Gefühlen.  Auch  fchon  oft  freuten  wir  uns  eines  fol- 
chen  Morgens,  aber  bald  trübttn  düftere  Wolken 
den  Himmel  von  neuen.  Ach  oft  fchon  flehten  wir 
zu  Gott,  dafs  der  Friede,  wenn  wir  ihn  befafsen, 
dauerhaft  feyn  möchte;  aber  wie  oft  wurde  durch 
die  Verkehrtheit  der  Menfchen  diefer  Wunfcb  verei- 
telt! Ift  es  möglich,  o Gott,  fo  mache  uns  weift" 
Diefs : ift  es  möglich , fcheint  dem  Rec.  kein  guter 
Ausdruck  z-i  feyn.  Schön  ift  die  Wendung  in  einer 
andern  Aerntepredigt : „Wenn  wir”  [als  in  einem  un- 
glücklichen RlieinbuiiHftaateJ„nichtausweichen  konn- 
ten, einigen  Theil  Tu  nehmen  an  einem”  [uns  nichts 
angeh-nden]  „Kriege  in  einem  entfernten  Lande:  fo 
ift  es,  als  wenn  die  Vorfehung  uns  nur  nicht  mit  je- 
der Prüfung  verfchonen  wollte,  damit  wir  nicht,  un* 
verflicht  in  den  Leiden  unferer  Brüder,  vielleicht  die 
Theilnahme  verlieren,  die  durch  anhaltendes  Glück 
leicht  gerdiwächt,  durch  eigne  Unfälle  aber  geftärkt 
wird,  und  damit  wir  nicht,  ftolz  auf  ein  fo  feltnrs 
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Glück,  uns  über  andre  erheben  und  Gottes  vergef- 
fen  mögen;  jetzt  lehrt  uns'dic  Sehnfucht  nach  «len 
Entfernten  für  ße  beten,  und  der  Schmerz  Ober 
Verlorne  Gott  vertrauen."  Und  von  dem  Kriege 
lieifst  es:  „der  Ruhm  des  Sieges  ift  eine  fchlech- 
te  Vergeltung  für  die  Wunden,  die  der  Krieg  dem 
Lande  fchlug;  die  lauten  rauTchenden  Siegesfefte 
fiberläuben  nur  fchwer  und  auf  kurze  Zeit  die  Kla- 

f etöne  der  unglücklich  gewordenen  , und  wenn  der- 
übel  der  Freude  längft  verhallt  ift,  tönt  die  Klage 
des  Weinens  in  der  Hütte  des  Unglücks  noch  lange 
nach.”  In  einer  Weihnachtspredigt  wird  davon  ge- 
fprochen,  wie  Wir  davon  zu  urtheiten  haben , dafs 
uns  nicht  mehr  von  der  frühem  Lebensgefchichte 
Jefu  bekannt  ift.  „Männer,  die  ihre  Grosse  ßch 
felbft  verdanken,  bleiben  in  der  erften  Zeit  ih- 
res Lebens  unbeachtet;  erft  durch  fich  felbft  wer- 
den ße  merkwürdig;  und  meiftens  ßnd  ße  fchon  in 
der  Mitte  oder  beynahe  am  Schluffe  ihrer  Laufbahn, 
wenn  ße  die  allgemeinere  Aufmerkfamkeit  auf  fich  zie- 
hen. Sie  gleichen  einem  feitrnen  fruchtreichen  aus- 
ländifcheu  bäume,  der  erft  durch  feine  Ulüthen  und 
Früchte  auffällt,  und  von  dem  man  nun  nicht  mehr 
weifs , wie  er  unter  unfern  Himmel  verpflanzt 
ward.”  Die  Redensart:  er  hört  auf  zu  feyn,  wie 
lange  werde  ich  noch  feyn ? u.  dgl.  m.,  die  einige 
Male,  und  auch  in  diefer  Predigt  vorkömmt,  ift 
höchft  unfchicklich,  zumal  da  der  Vf.  felbft  in  eini- 
en  Predigten  ausdrücklich  beweift,  dafs  wir  im  To- 
e nicht  aufhören  zu  feyn.  Ein  intereffantes  und 
auch  fehr  gut  ausgeführtes  Thema  wird  über  Matth. 
XXIII,  34  — 39.  aufgefteflt.  Auch  Jbhuldige  Men- 
fchen,  wird  dargethan,  leiden  oft  mehr  als  ße  ver- 
dienen; freylich  gefleht  der  Redner  felbft,  dafs  diefs 
fchwer  zu  erklären  fey.  Die  Religion,  fagt  er  aber, 
fey  uns  glicht  zur  Auflöfung  fo  fclnvieriger  Fragen 
gegeben,  und  es  fey  vernünftig,  auch  da  den  Welt- 
regierer  anzubeten,  ob  wir  ihn  gleich  nicht  begrei- 
fen ; um  fo  mehr  mflffe  zugleich  jedes  gefühlvolle 
Herz  mit  Scheu  vor  der  Sünde  erfüllt  werden,  weil 
fie  fo  fchreckliche  Folgen  habe.  Eine  Neujahrspre. 
digt  zeigt , welchen  Einßufs  die  jährlich  ßch  erneu- 
ernde und  verftürkende  Gewifsheit , dafs  wir  dem 
'1  ude  uns  nähern , auf  unfre  Gefwnungen  und  Ent - 
fchliefsungen  haben  Jolle.  Die  Vorzüge  der  l.ei- 
densgefclnchte  Jefu  für  die  öffentliche  Erbauung  find 
zwar  auch  fchon  von  andern  nachgewiefen  worden; 
doch  hat  auch  der  Vf.  diefe  Materie  als  ein  Selbft- 
denker  ins  Licht  gefetzt.  Sehr  zweckmäfsig  wird 
in  einer  Bufstagspredigt  gezeigt,  dafs  die  belfern 
Men  fchen  feiten  fo  gut  ßnd,  als  ße  glauben  oder 
fcheinen , zugleich  macht  der  Lehrer  aufmerkfam 
darauf,  wozu  diefe  Erfahrung  dienen  fülle.  Dent 
Hrn  Pred.  Jacobi  wird  in  einer  Einfiihrung.srede  die 
Vorbereitung  auf  die  zu  haltenden  Predigten  mit 
liebreichem  Ernft,  nur  etwas  übel  lautend,  empfoh- 
len. „ Sie  werden  um  fo  mehr  Nutzen  ftiften , je  we- 
niger Sie,  auch  bey  einer  grofsen  Leichtigkeit  im 
Vorträge,  die  Vorbereitung  je  vergeffen , welche 
Vorträge  von  folcher  Wichtigkeit  erfordern,  und  je 


mehr  Sie  dabey  weniger  nach  glänzendem  Beyfälle 
der  Menge,  die  oft  mehr  zu  hören  wünfeht,  was  an- 
genehm ift  und  den' Sinnen  fchmeichelt,  als  was 
wahr 'ift  und  belfert,  als  vielmehr  nach  dem  Bey- 
falle  Gottes  in  Ihrem  Gewiffen  trachten.”  (Uebel 
klingend  ift  nämlich  in  diefem  Satze  das  vier  Mal  , 
vorkommende:  mehr,  in  delTen  Nähe  zwey  Mal  das 
Wort:  weniger,  zu  ftehen  kömmt.) 

(Der  Befchluft  folgt.) 

S TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Rein:  Der  wahrfcheinlichfte  Weg  die 
Rindviehpeft  auszurotten.  Ein  Non- Acceffit  zu 
den,  von  der  Ruftifcli  • Kaiferlichen  ökonomifchen 
Gefellfchaft  in  Petersburg  u.  der  ökonomifchen 
Gefellfchaft  in  Leipzig  gekrönten  Prcisfchriften», 
von  D.  Keck.  1803.  7a  S.  g.  (8  Gr.) 

Schon  in  den  im  Jahr  igoa  herausgegebenen 
Beyträgen  zur  Berichtigung  gangbarer  Meinungen 
über  die  Löferdürre,  die  von  uns  im  Jahre.  1804  der 
A.  L.  Z.  Num.  166.  angezeigt  worden,  erkennt  man 
Hrn.  D.  Keck  als  einen  Mann,  der  nicht  in  verba  ma- 
giftri  fchwört,  fondern  durch  genaue  Beobachtung 
und  forgfältige  Prüfung  die  Natur  und  das  VVelcn 
der  Hindvielifeuche  zu  erforfchen  fucht,  und  feine 
Vorfchläge  durch  bündige  Raifonnements  unterftützt. 
Die  vorliegende  kleine  Schrift  ift  ein  Coinmen- 
tar  über  einige  Stellen  jener  Beyträge.  Die  Ideen, 
welche  der  Vf.  darlegt,  die  Anhalten,  welche  er,  zur 
gänzlichen  Ausrottung  der  Rindviehfeuche  realifirt 
zu  fehen  wünfeht,  Gnu  kürzlich  folgende.  Es  giebt 
kein  beftimmtes  Heilmittel  der  Rindviehpeft.  Nur. 
vernünftige  Polizeyanftalten  können  dem  örtlichen 
Uebel  Grenzen  fetzen.  Die  in  diefer  Abficht  bisher 
gegebenen  Gefetze  und  getroffenen  Vorkehrungen 
und  indeffPn  unzulänglich.  Die  in  Vorfchlag  ge- 
brachten und  in  einigen  Gegenden  in  Ausübung  ge- 
fetzten Vieh- Affecuranzen  drohen  dem  Landmann, 
wegen  der  in  der  Ausführung  vorkommenden  gro- 
fsen Schwierigkeiten , eher  Verluft  als  Gewinn  und 
tragen  zur  Vertilgung  des  Uebels.  nichts  bey.  Es 
kömmt  hauptfächlich  darauf  an,  die  Selbfterzfu- 
ung  des  Uebels  zu  hindern,  und  die  Fortpflanzung 
effelben  durch  Anfteckung  zu  verhüten.  Zur  Ab- 
haltung der  Selbfterzcueung  des  Uebels  foll  in  fol- 
chen  Gegenden,  wo  der  Weidegang  -wegen  Men* 
fchenmangel  noch  nicht  ahgefchafft  werden  kann, 
die  Ueberlättigung  des  Viehes  mit  fähigem  grünem 
Futter  durch  treue,  darüber  hinlänglich  belehrte  Hir- 
ten verhindert  werden.  Dem  Vieh  foll  hinlänglicher 
Schutz  gegen  anhaltende  Näffe  und  Kälte,  und  ganz 
vorzüglich  zur  Nachtzeit  durch  gutes 'Obdach  ver- 
fchaflt,  und  die  Einwirkung  des  in  der  Nachtzeit  er- 
zeugten Stick  und  Wafferil offgas  mit  allem  Fleifse 
vermieden,  folclich  alles  Austreiben  des  Viehes  auf 
der  noch  mit  Thautropfen  belegten  Weide  hrenge 
verboten  werden,  und  bis  auf  eine  Stunde  nach  Son- 
nenaufgang beftimmt  bleiben.  Kann  die  tvoblthätige 
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Stallfütterung  eingeführt  werden , fo  bedarf  es  blofs 
der  Vorfichtsmaafsregeln , dafs  der  Landmann  fein 
Vieh  nie  mit  blofsem  grünem  faltigem  Futter  ernäh- 
re, fondern  folches  mit  gutem  trockenen  Stroh  oder 
Heu  vermifcht,  darreichc,  und  auf  den  Fall,  dafs 
im  ilerbft  alle  grüne  Fütterung  7U  nafs,  oder  gar  an- 
gefault wäre,  udehe  lieber  auf  jede  mögliche  Art  be- 
nutze, aber  nicht  zur  Ernährung  des  Viehes  anwen- 
de, fondern  immer  hinlänglichen  Vorrath  von  gu- 
tem trockenen  Futter  fielt  verfcliaffe,  um  der  Ver- 
giftung des  Viehs  mit  l’flanzenblättcrn , die  mehr 
Stickftoff  enthalten,  als  der  thierifche  Körper  ertra- 
gen und  verarbeiten  kann,  auszuweichen.  • Die  Fort- 
pflanzung des  Seucbengifts  durch  Anfteckung  kann 
allein  durch  Anlegung  hinlänglicher  Contumazanftal- 
ten  gegen  diejenigen  Länder  und  Provinzen,  in  wel- 
chen die  Selbfter/eugung  noch  gewöhnlich  ift,  ge- 
hemmt werden.  Rufsland  würde  alfo  feine  nördli- 
chen Provinzen  gegen  die  füdlichen;  Dcutfchland 
fielt  gegen  Ungarn , Gallizien  und  das  ehemalige 
Polen  fchützen  müffen.  Zu  diefen  Contumazanftal- 
ten,  denen  alles  und  jedes  Vieh,  welches  aus  jenen 
Gegenden  herkömmt,  unterworfen  werden  mufs, 
gehören  geräumige  und  dichte  Ställe  in  hinreichen- 
der Anzahl,  erbaut  auf  erhabenen  trockenen  Oer- 
turn,  in  Gegenden,  die  mit  VVaffer  reichlich  verteilen 
find,  und  die  mit  nicht  zu  grofsen  Koften  Gelegen- 
heit zur  Beyfchaffung  des  Futters  darbieten.  Jede 
Heerde,  die  auf  der  erlaubten  Heerftrafse  ins.  Aus- 
land transportirt  werden  foll,  mufs  in  diefe  Ställe 
eingetrieben  werden , hier  io  läge  verbleiben,  täg- 
liclt  zwevmal  einer  Räucherung  mit  dephlogiftifirtem 
falzfauren  Gas  unterworfen , und  täglich  Stück  für 
Stück  mit  einem  Wafcliwaffer,  wozu  mit  VVaffer  ver- 
dünnte gewöhnliche  Salzläure  empfohlen  wird,  ge- 
wafclien  und  gebürftet  werden.  Der  Befchlufs  der 
Reinigung  foll  im  Baden  des  Viehs  zwey  Tage  nach 
einander  in  einem  fliefsenden  Waffer,  oder  in  einer 
Schwemme  beftehen,  welches  Baden  auch  von  den 
Vichtreibern  auf  ilem  weitern  Marfchc  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  wiederholen  ift.  Alles  in  den  Contumazanftal- 
ten  folchergeftalt  als  gefund  erprobte  Vieh  foll  mit 
eingebrannten  Zeichen  und  zuverläfslgen  Certifika- 
tender  Contumazanftalten  • Infpection  verleiten  wer- 
den, um  hierdurch  den  Eingang  in  die  andern  Län- 
der und  Provinzen  ficher  zu  ftelien.  Rec.  ift  nicht 
bekannt  geworden,  ob  man  verflicht  hat,  die  hier  ge- 
thanen  Vorfchläge,  welche  Sr.  Maj.  dem  KaiTer 
von  Rufsland  zugeeignet  find,  dort,  oder  in  einer 
Gegend  von  Deutfchland  in  Auwendung  zu  bringen. 
Es  ift  aber  zu  beforgen,  dafs  die  in  Antrag  gebrach- 
ten Contumazvorkc’hrungcn,  fozweckmäfsig  lieinder 
Idee  find,  in  der  Ausführung  fehr  viel  Schwierigkei- 
ten haben  werden,  und,  wenn  die  Vorfcbriften,  wel- 
che der  Vf.  giebt , nicht  gcwiffeuliaft  und  genau  be- 
f.  let  werden,  mehr  Unheil  gntftehen  kann,  als  wenn 
mau  es  hey  den  bisherigen  landesherrlichen  Ver- 
ordnungen bewenden  liefse. 


OEKONOMIE. 

Berlin,  b.  Späthen:  Einige  Bemerkungen  an  und 
für  die  Güterbefitzer  für  die  freye  Landtvirth- 
feheft  zum  Unterricht  und  zur  Verbefferung  der 
fo  nützlichen  fpeciejlen  Gemeinheits-  Separatio- 
nen der  überall  noch  vorhandenen  zwangvollen 
Acker-,  Wielen-,  Weiden  - und  Holzungen  - Ge- 
meinheiten, nebft  einigen  dabey  Vorfällen  den 
Mifsbräuchen  von  Chr.  Fr.  Meyer , Kriegs  -»  Do- 
mainen- und  Forftrath,  wie  auch  Separations- 
Commiffarius  u.  f.  w.  igo$.  3a  S-  8.  (4  Gr.  ) 

Bey  Lefung  der  in  diefen  Bogen  enthaltenen  we- 
nigen Bemerkungen  ift  es  uns  gleich  anfangs  aufge- 
faiien,  in  mehreren  Stellen  dasjenige,  was  darin 
gefagt  werden  foll,  fo  fchwerfällig  und  zum  Theil 
gefucht,  zum  Theil  auch  nicht  verftändlich  ausge- 
<i rückt  zu  finden.  Unter Landivirtltfchaft  im  ganzen 
Umfange  verficht  der  Vf.  S.  4.  «eine  künftlicbe  oder 
regclmäfsigo  Vermifchung  folclter  Theile  diefer  VVif- 
fenfehaft,  die  durch  ihr  befonderes  Verhältnifs  ge- 
gen einander  uns  diejenigen  deutlichen  Ideen  zur 
Verbefferung  und  Vervollkommnung  empfinden  läfst, 
die  in  aller  Art  und  auch  in  allen  ökonomifciicn,  k a- 
meraliftifchen , merkantilifchen  und  polilifctien  Ue- 
berfchlägen  den  beften  und  gröfsten  Endzweck  ge- 
währen." Dasjenige  Subject,  welches  eine  land- 
wirthfchaftliche  Unterfuchung  unternimmt,  wird 
„ein  landwirthfchafiliches  Meliorations- Subject  im 
weitläufige»  Sinne”  genannt,  kann  aber  im  engern 
Verbände  entweder  „ein  Gemeinheits-,  Theilungs-, 
ein  Steuer  ■ Claffifications-,'  ein  Domainen  - Veran- 
fchlagungs-,  oder  ein  Privat  - Güter  Veranfchla- 
gungs -Subject  feyn.”  Die  Tendenz  diefer  kleinen 
Schrift  ift  wohl , zu  zeigen  , dafs  der  Commiffarius 
bey  Gemeinheits- Auseinanderfetzungcn  reelle  Me- 
lioration bewirken  müffe,  dafs  Emporhebung  der 
Landwirtlifchaft  der  Hauptzweck  bleibt,  und  dafs 
Forft-  und  Jagdintereffc  diefem  Hauptzweck  weichen 
müffe.  Auf  mehreren  Seiten  wird  man  gewahr,  dafs 
der  Vf.  feine  Schutzrede  für  die  Gemeinheitsausein. 
anderfetzungen  vorzüglich  gegen  die  Forft-  und  Jagd- 
Beamten  richtet;  fo  wie  er  auch  S.  23.  in  fpecidle 
Grundfätze  eingeht,  wie  bey  der  Concurrenz  de« 
Forftintereffe,  die  Separation , unbefcliadet  der  Auf- 
nahme der  Forken  gefchehen  Toll.  Am  Schluffe  wird 
geäuFsert,  dafs  der  Widerwille,  den  die  Gememheits- 
Auseinanderfetzungs-Commiffarien  nicht  feiten  an- 
treffen,  in  dem  Mangel  reiner  natunviffenfchaftlicher 
Lanilwirtlifchoftskenntriifre  feinen  Grund  habe.  Der 
Vf.  wünfeht,  dafs  die  Landwirt!-, fcliaft  als  eine  ratio- 
nale Naturlehre  mehr  a priori  erkannt  werden  müge, 
und  empfiehlt  in  diefer  Hinficht  fein  im  J.  t^oj.  hey 
G.  W.  .Müller  in  Berlin  herausgejebenes  Syftem  zur 
Kenntnils  und  Verbefferung  der  freyen  tecbnifcUen, 
wie  auch  höheren  Laudwii  thfehaft'  für  alle  Klaffen 
von  Staatsbürgern. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.  ter  unfern  Himmel  verpflanzt,  den  Reicbthum  der 

' uns  nützlichen  oder  angenehmen  Gewächfe.  Aen* 

I.  Gotha,  b.  Becker:  Auswahl  einiger  Predig-  t]ert  dann  auch  der  andere  Boden,  der  fremde  Hirn- 
ten  — — Von  D.  Jofias  Friedr.  Chrßtn.  LöJJ-  mel,  die  verfchiedene  Behandlungsart  etwas  in  ih- 
ler,  u.  f.  w.  rer  Gröfse,  in  ihrer  Farbe,  in  der  Zartheit  oder  Gü- 

3.  Eben  daß:  Auswahl  einiger  Predigten  an  te  ihrer  Theile:  fo  hat  fie  doch  den  Reichthum  unfe- 

Feft-  und  Bußslagen Von  Ebendem/,  u.  rer  Blüthenwelt  vermehrt,  und  ift  dadurch  uns  in 

w.  unterer  Gegend  nützlich  geworden.  So  ift  es  mit 

den  Wiffenfchaften,  Kenntniffen,  fittlichen  Vor- 
(Btfihlufi  der  im  13 1.  Stack  abgtbroehtntn  Rceenfion')  fchriften  und  Lehren  der  Religion.  Sie  kleiden  fich 

Din  untere  Sprache,  knüpfen  lieh  an  untere  Begriffe, 
ie  Abhandlung  an  der  Spitze  von  No.  a.  ward  verinifchen  lieh  mit  unfern  Bedürfniffen , vermählen 
durch  Marheinecke's  Unzufriedenheit  darüber,  fich  mit  unfern  Sitten  und  Gewohnheiten  und  wer- 
dafs  unter  Zeitalter  das  Priefterliche  in  dem  Amte  den  dadurch  uns  erft  recht  geniefsbar.”  Vermuth- 
unfrer  Relipionslehrer  nicht  mehr  anerkennen  will,  lieh  mit  iu  Beziehung  auf  das  Schick ül  des  Hrn. 

(f.  deffen  Grundlegung  der  Homiletik.  Heidelberg  Beckers  zu  Gotha  fprach  der  Vf.  am  Neujahrstage 
1811.)  veranlagt,  und  empfiehlt  fich  durch  alle  jene  von  lHta.  von  einigen  Regeln  der  Klugheit  zu  einem 
trefflichen  Eigenfchaften , welche  die  frühem  äbnli-  minder  unglücklichen  Leben.  „Man  müffe,  heifst  es, 
eher»  Abhandlungen  des  Vfs.  auszeichnen;  das  He-  auch  Unrecht  zu  dulden  im  Stande  feyn,  befonders 
fultat  feiner  gründlichen  Unterfucbung  geht  dahin,  dasjenige,  was  man  nicht  ändern  kann,  und  durch 
dafs  die  proteftantifchen  Prediger  keine  Priefter  oder  VVidejltand  nur  noch  weiter  getrieben  würde;  auch 
Opferer  leyen,  aJs  höchftens  in  dem  uneigentlichen  fey  es  rathfam,  feine  Zunge  zu  beherrfeben,  wenn 
Sinne,  in  wie  fern  fie  die  Sinnlichkeit  der  Pflicht  derjenige,  der  uns  Unrecht  zufüge,  in  der  Leiden- 
auflbpfern  lehren,  und  davon  felbft  das  Beyfpiel  ge-  fchaft  fey,  der  von  der  Wahrheit  Getroffene  werde 
ben  Die  Predigten  in  diefer  zweyten  Sammlung  leicht  wie  der  durch  einen  Pfeil  fcltmerzlich  Verwun- 
find  eben  fo  reichhaltig  als  die  der  andern;  Rec.  ge-  dete  nur  noch  mehr  in  Wuth  gefetzt."  Eine  der  vor- 
denkt nur  einiger  derfelben,  um  feiner  Anzeige  zügiiehften  Predigten  enthält  eine  U rarpung\vor  einer 
Grenzen  zu  fetzen.  Eine  d gmatifche  Reformations-  allzugro/sen  Empfindlichkeit , und  eine  andre,  wel- 
prediet,  welche  zeigt,  wodurch  der  Menfch  vor  Gott  che  ihr  an  Güte  nicht  nachfteht,  handelt  davon,  daß 
gerecht  werde , klärt  diefen  Gegenftand  fehr  gut  auf;  es  .ohne  Glauben  an  Gntt  and  Unßterblichkeic  nicht 
nur  möchte  Rec.  iiHttitveSsi  blofs  durch  Deo  probari  möglich  fey,  fich  über  manche  Begebenheit  der  Welt 
tiberfetzen;  hängt  man  noch  anderes  diefer  Erklärung  und  des  Lebens  zu  erheben.  „Man  braucht  eben 
an,  wie  z.  H.  ßchuldlos , firaffrey , werth  der  göttlu  kein  Dichter  zu  feyn , und  durch  Hülfe  einer  erhöh- 
chen  Gnade  erklärt  werden  u.  dgl.  m. , fo  wird  der  ten  Einbildungskraft  folche  Ereignifle  zu  erdenken. 

«rft  noch  darüber  zu  Belehrende  leicht  verwirrt;  Die  Gefchichte , die  das  Wirkliche  erzählt,  ift  reich 
übrigens  eignet  fich  »liefe  Predigt  mehr  zu  einer  Vor-  genug  an  Begebenheiten,  die  unfern  Verftand  ver- 
lefung  oder  Abhandlung  als  zu  einer  Kanzelrede,  wirren  und  unfer  Unheil  zu  Schanden  machen,  bey 
Do/i  die  richtigere  Erkenntnifs  nicht  immer  die  beß  'denen  wir  verwundert  fragen:  wie  war  es  möglich? 
ßere  Gefinnung  und  das  beßßere  Perhalten  erzeuge,  wie  wird  es  enden?  an  Begebenheiten,  bey  denen 
wird  in  einem  fehr  lehrreichen  Vortrage  dargethan.  unfer  innerftes  Gefühl  aufgeregt  und  empört  wird. 
Eben  fo  viel  Beyfall  verdient  eine  Weihnarlitspre-  und  bey  denen  unfer  Unmuth  und  unfer  Schmerz 
digt,  welche  onterfucht,  ob  die  chrißtUche  Religion  ohne  Grenzen  feyn  würde,  wenn  nicht  Gott  and  die 
nach  dießelbe  ßey , die  fie  im  Anßange  War.  Dum  Ewigkeit  unfer  Trolt  feyn  könnte."  Dafs  die  Scham  , 
VVefentlichen  nach,  tagt  der  Redner,  habe  fie  lieh  und  Furchtßamkeit  desLaßters  ein  Beweis  der  Güte 
nicht  verändert,  nur  werden  die  Lehren  heut  zu  Ta-  unferer  Natur  fey,  wird  Sn  einer  Predigt  über  Job. 

te  anders  vorgetragen,  anders  verbunden,  anders  III.  l6  — 31.  entwickelt;  diefe  Predigt  fängt  foan: 
ewiefen,  in  einer  andern  Sprache  mitgetheilt.  „So  ,.Ich  weißt  nicht,  ob  wir  nicht  Gott,  dem  Urheber 
■wird  ein  Gewächs,  eine  Frucht  auf  fremden  Boden  unferer  Natur,  mit-der  Klage  über  die  fchlechte  Be- 
gepflückt,  bey  uns  einbeimifch,  und  vermehrt,  un-  fchaffeubeit  derfelben  einiges  Unrecht  thuo.”  Diefs 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813-  ,-j  j fcheint 
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fcli  ei  nt  etwas  unfchicklich  ausgedruckt  zu  feyn,  weil 
daraus  gefchloffen  werden  könnte,  dafs  fr  ey  lick dem 
Urheber  unferer  Natur  fein  Werk  picht  allzuwohl 
gerathen  und  viel  dabey  zu  erinnern  wäre,  dafs  man 
inzwifchen  ihm  doch  leicht  zu  nahe  tliun  könnte. 
Der  Vf.  hat  es  freylich  fo  nicht  gemeint;  aber  in- 
dem er  lieh  beftrebt,  fielt  vor  Uebertreibungen  zu 
hüten,  drückt  er  fielt  zuweilen  zu  fchwacli  aus. 
S.  264.  legt  er  dagegen  in  eine  Umfchreihung  des 
I39ften  Pfalms  einen  Gedanken,  der  dem  Pfalmiften 
fremde  ift:  „am  fernen  Often,  heifst  es,  wo  die 
Morgenröthe  fich  erhebt,  am  weftlichen  Meere,  wo 
die  milde  Sonne  fich  in  das  Meer  taucht,  bin  ich  der 
Gottheit  gegenwärtig;”  dafs  die  Sonne  eimtldet  von 
ihrem  Laufe  im  Welten  ankomme,  wird  in  dem  Pfal- 
men  nicht  angedeutet;  diefs  Bild  kömmt  nicht  vor. 
Beynahe  allgemein  ift  zwar  endlich  der  Tadel,  wo- 
mit man  die  Juden  in  dem  Zeitalter  Jefu  und  feiner 
Äpoftel  defswegen  belegt,  weil  fie  das  Joch  der  Rö 
mer  abfchütteln  wollten,  und  auch  unfer  Vf.  nennt 
es  thörigt , dafs  fie,  ein  gefchwächtes,  gedemütbig- 
tes  Volk,  den  Wahn  und  die  ausfehweifende  Holf- 
nung  gehegt  hätten , dafs  fie  noch  durch  eilten  Kö- 
nig aus  ihrer  Mitte  von  diefem  Joche  befreyt  werden 
würden;  allein  rliefer  Wuufclt  war  an  fich  keines- 
wegs thörigt;  nur  ihre  Zwietracht  und  ihre  ver- 
kehrten Maaisregeln  verdienen  Tadel,  wodurch  fie 
ihren  an  fich  löblichen  Zweck  felbft  zerftörten.  Wie 
kann  der  Vf.  es  Thorheit  nennen,  dafs  ein  kleiner 
Staat  fich  gegen  die  Gröfse  der  Römer  erheben  und 
im  offenen  Kriege  gegen  feine  Unterdrücker  feine 
Rettung  fuchen  konnte,  da  doch  fchon  oft  ein  kleines 
Volk  darin  allein  fein  Heil  gefunden  hat,  und  allge- 
mein dafür  gelobt  worden  ift,  dafs  es  fich  nicht  län- 
ger mit  Füßen  treten  liefs?  Rec.  verkennt  hier  die 
Unbefangenheit  des  Vfs.,  den  wahrfcheinlich  die 

tangbare  Vorflellung  von  Jefu  , als  einen  moralifchen 
rlöfer,  diefen  Gegenftand  nicht  mit  einem  ganz 
freyen  Blicke  bctractiten  liefs;  vielleicht  Geht  er  die- 
fe  Sache  in  einem  andern  Lichte,  wenn  er  nur  die 
vielbedeutenden  Worte  Jefu  erwägt : „JcruTalem,  Je- 
rufalem , wie  oft  habe  ich  deine  Kinder  um  mich 
fammeln  wollen,  wie  eine  Henne  ihre  Küchlein  lam- 
melt  unter  ihre  Fitigel;  aber  du  wollteft  nicht!  — 
"Worte,  in  denen  fich  das  von  Vaterlandsliebe  er- 
füllte  Gemüth  Jefu  ausfprach,  und  die  durch  Bezie- 
hung auf  die  damalige  politifchc  Lage  des  jüdifeben 
Volks  erft  ihren  vollen  Sinn  erhalten.  Was  in  den 
mit  kleinerer  Schrift  gedruckten  liiftorifchen  Einlei- 
tungen zu  den  einzelnen  Abfchnitten  des  geiftrei- 
chen  Commentars  von  Dr.  Paulus  hierüber  gefagt 
worden  ift,  wird  vielleicht  noch  nicht  genug  erwo- 
gen; unJ  doch  dürften  ebenjene  liiftorifchen  Einlei- 
tungen den  wiebtigften  Thcil  diefes  leicht  von  ein- 
zelnen Seiten  auzufcchtenden,  aber  im  Ganzen 
Joch  durch  kein  anderes  Werk  erfetzbaren  Com- 
meTitars  ausmachen.  Einige  Sprachbeme;  kuneen, 
die  Rec.  noch  machen  will,  fehe  der  Vf.  als  Zeichen' 
der  Aufmerkfamkeit  an,  mit  welcher  er  die  vor- 
liegende zwey  Bände  gelefen  hat.  ilr,  D.  L.  fagt. 
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einige  Male:  „ ich  müßte  uns  die  Gefchichte  der 
Sünde  vortragen;  ich  könnte  uns  zur  Dankbarkeit 
ermuntern."  Diefe  Art  fich  auszudrucken  ift  kaum 
zuläffig.  Auch  weicht  man  gerne  zwey  unmittelbar 
auf  einander  folgende:  die,  aus,  fcheut  z.  B.  die 
Kakophonie:  „die  Anrede,  die  die  Befcheidenheit 
Jefu  ablehnte.”  S.  116.  von  Nr.  s.  fteht  es  zu  bezwei- 
feln, ob  man  das  Wort:  Kunfc,  fo  gebrauchen  dür- 
fe: „Die  fromme  Gefinnung  beftcht  in  der  Kunft, 
die  in  jeder  Verfaffung  mögliche  Rechtlichkeit  zu 
behaupten.”  S.  14s.  liefet  man:  „Unfer  Haus,  unfre 
Stadt,  unfer  Beruf,  unfer  Umgang  nähren  Vorur- 
thcile.  . . . Schonen  wir  uns  mit  unfern  kleinen 
Schwächen!  Beydcs  ift  nicht  richtig  ileutfch.  Un- 
gewöhnlich ift  es,  das:  „nicht,"  voranznfetzen  in 
dem  Satze:  „Nicht  äufsert”  fich  die  Empfindlichkeit 
auf  gleiche  Art.”  Wenn  man  endlich  auch  auf  der 
Kanzel  das  Wort  verpönt , gebrauchen  darf,  fo  fagt 
man  doch  nicht:  „diefs  ift  mit  Strafen  verpönt .” 
Schließlich  bemerkt  Bcc. , dafs  er  diefe  Predigten 
gar  nicht  kalt  gefunden  hat;  ein  lebendiger  Eifer 
tflr  das  Gute,  Rechte,  Edle  und  Wahre  drückt  fich 
überall  darin  ab;  ein  reges  Gefühl  für  alles,  was  der 
Menfchheil  theuer  und  heilig  ift,  kömmt  darin  über- 
all zum  Vorfchein ; nur  herrfcht  bey  dem  Vf.  die 
Vernunft  Cher  das  Gefühl,  und  er  frägt  gleichfuin 
immer  erft  feine  Vernunft  um  Erlaubnis,  ober  fich 
einen  Gefühle  überladen  dürfe;  daher  mag  es  auch 
kommen,  dafs  er  die  pofitiven  Lehren  des  cbriftli- 
clien  Glaubens  mehr  von  Seile  ihrer  Vernunftmaßig- 
keit  als  von  Seite  der  übernatürlichen  Art,  wie  fie 
den  Menfchen  geoffenbaret  gedacht  werden,  vor- 
fteiit.  Darum  aber  (liefen  Predigten  das  Prädikat 
der  Chriftlichkeic  im  engern  ( engherzigem  ?)  Sinne 
des  Worts  ftreitlg  machen  zu  wollen,  hieße : fehrtiu- 
feitig , unverftändig  und  ungerecht  urtheiien,  indem 
man  nicht  wiflen  kann,  ob  nicht  die  geiftigen  He- 
il ürfniffe  der  Mehrzahl  der  Zuhörer  eine  folche  mehr 
rationaliftifche  als  polittVe  Darftelhmg  der  Religions- 
lehren foderr,  indem  es  ferner  ein  offenbarer  Ge- 
winn für  das  Chiiftenthum  ift,  wem.  auch  diejenigen 
für  daffelbe  gewonnen  werden,  welche  zuerft  nach 
der  Uebereinftimnuing  feiner  Lehren  mit  den  ewi- 
gen Vernunflwaiirheitcn  fragen,  indem  es  endlich 
verfchiedene  Anfichten  der  chriftiichen  Glaubensleh- 
ren und  verfchiedene  Organe , welche  die  \erkhie- 
denen  Seiten  der  Religion  auffalfen,  giebt,  und  es 
für  das  grofse  Ganze  der  chriftiichen  Kirche  fehr 
viel  austrägt,  wenn  keine  Seite  unbeleuchtet,  kein 
Organ  veruacbläffigt  bleibt.  Finden  einige,  dafs  un- 
fer Vf.  der  Vernunft  zu  viel  einräumt,  fo  mögen  fie 
bedenken,  dafs  ihm  dagegen  andre  dem  Gefühl  za 
viel  einznräumen  fclieinen;  mögen  jene  fo  tolerant 
gegen  ihn  als  er  gegen  fie  gefinnt  feyn,  fo  billigvon 
ihm , als  er  von  innen  urtheiien! 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Originalien  Ober  Gegenfiür.it 

der  Stautsökonomie  und  veterinär  fchen  Polizey  i 
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, von  M.  Joh,  Jof.  Wilh.  Lux , der  Philofophie 
Doctor,  akademifchem  Privatdoccnten  der  Vete- 
rinarwiffenfchafteii , und  ausübendem  Thierarz- 
te zu  Leipzig.  1807.  VI  u.  366  S.  8-  (ao  Gr.) 

Wenn  wir  einige  in  der  zweyten  Ahtheilong  vor- 
kommende kurze  Aul'fätze,  die"  wir  im  Verfolg  die- 
fer  Anzeige  näher  bezeichnen  werden,  ausnehmen: 
fo  enthält  die  vorliegende  Schrift  vorzüglich  ausführ- 
liche Unterfiicliungun  der  Natur  der  Hindviehfeuche 
«nd  der  dagegen  zu  treffenden  Maafsrcgeln,  nebft 
Bemerkungen  uud  Vorfchlägen  zur  Vervollkomm- 
nung der  Thierarzncykunde.  Als  Originalien  köre- 
nen  wir  die  hier  geäulserten  Ideen  nicht  anerkennen, 
weil  die  aufgeftellten  Aufichten  und  gemachten  Vor- 
Icbläge  weder  ganz  neu,  noch  dem  Vl.  ausfehiiefsend 
eigen  find.  Allein  deffen  ungeachtet  find  die  von  dem 
Vt.  gewählten  Materien  mit  Fleifs,  Scharffinn  , und 
vieler  Gründlichkeit  bearbeitet,  und  man  kann  die 
hier  gelieferten  Abhandlungen  jedem, Lefer,  den  die 
Gegenftände,  von  denen  hier  die  Rede  ift,  einiger- 
mafsen  anziehen,  als  fehr  belehrend  empfehlen. 
Oer  Vf.  nimmt  mit  Kec&und  andern  Beobachtern  an, 
dafs  die  Riudviehfeuche  nie  in  unfern  Gegenden  felbft 
erzeugt,  fondern  allein  aus  dem  Auslande  durch 
Transporte  polnifcher  und  ungarifcher  Ochfen  zu  uns 
ebracht,  und  durch  Ai.ftcckung  unter  unfre  Vieh- 
eerden  verbreitet  wiril.  Eine  andre  weniger  be- 
kannte Bemerkung,  die  der  Vf.  als  einen  F.rfah- 
rungsfatz  aufftellt,  und  die  daher  alle  Aiifmerkfam- 
keit  verdient,  ift  die,  dafs  ein  Rind,  welchem  Peft- 
ftoff  zu  Tlieil  wird,  in  8 Tagen  erkrankt,  in  13  Ta- 
gen andre  anfteckt,  und  ungefähr  innerhalb  14  Ta- 
en  ftirbt.  Befonders  wirr!  der  Verlauf  von  13  Tagen 
iS  zur  Anfteckung  als  charakteriftifch  angegeben. 
Jene  erftere  Behauptung,  nämlich  dafs  die  Seuche  aus 
dem  Auslande  zu  uns  hereiitgefchleppt  und  durch 
Anfteckung  verbreitet  wird,  lucht  der  Vf.  durch  die 
fehr  forgfäJtig  ausgearbcitetcDarftcllung der  Rindepi- 
deinien  von  1711,  von  1740—  1780,  von  1795  — 1798» 
und  von  t8oo — 1801  und  durch  die  Schilderung  des 
contagiöfen  Laufs  dieier  Krankheit  in  den  Jabre.i 
1800  — I8ci.  in  der  Neumark  Brandenburg  zu  erwei- 
fen.  Zur  Betätigung  des  zweyten  Erfahrungsfat7.es, 
wird  die  Gefehicnte  der  zuletzt  erwähnten  Viehfeu- 
che  in  der  Neumark  Brandenburg  ausführlich  erör- 
tert, auch  durch  Mittheilung  einer  Infectionstabelie, 
worin  die  von  der  Seuche  ergriffenen  Rinder  mit  Be- 
merkung der  Data,  wenn  fie  angefteckt,  erkrankt,  ge- 
ftorben , oder  durchgekommeu  find  , aufgeführt  fte-; 
hen,  erläutert.  In  Anfehung  der  Mittel  gegen  die- 
fes  verheerende  Ucbel , legt  der  Vf.  fein  Glaubens- 
bekenntnifs  dahin  ab,  dafs  weder  Schriften,  noch 
Tbierarznevfchulen,  noch  Thierärzte  bis  jetzt  ge- 
gen die  Bindvichfeuchn  etwas  geholfen  haben. 
Durch  die  Sperrung  der -Dörfer  und  ganzer  Provin- 
zen wird  ein  unendlich  gröfserer  Schaden , als  durch 
das  Uebel  felbft  aneerichtet.  Das  einzige  Mittel, 
Deulfchland  oder  falt  ganz  Europa  vor  der  Rindepj- 
demie  zu  fiebern,  beliebt  in  der  Errichtung  von  Qua- 


rantaine- Anftalten  auf  den  Grenzen,’ nach  den  Ideen, 
die  Keck  fn  feinen  Schriften  aufgeftellt  hat.  Diefo 
Anftalten  erfordern  aber  durchaus  au  jedem  Orte, 
wo  Ge  errichtet  werden , einen  befoldeten  Thierarzt, 
und  zur  genauen  Beobachtung  der  Sicherheitsvor- 
kehrungen  ein  militairifches  Commando.  So  lange 
es  mit  diefen  Quarantaine  - Anhalten  nicht  zur  Aus- 
führung kommt,  ift,  da  im  Anfänge  immer  nur  ein- 
zelne Rinder  erkranken,  Tödten  derfelben  das  ficher- 
fte  Mittel,  dem  weitern  Verbreiten  Einhalt  zu  thun. 
Die  getödteten  Thiere  mitffeo  aher  mit  Haut  und 
Haar  tief  vergraben  werden.  Bey  diefer  Gelegenheit 
werden  auch  Vorfchiäge  zur  Htndvieh  - Affekuranz 
gemacht,  gegen  deren  Nützlichkeit  Geh  aber  man- 
* eite  Einwendungen  machen  Jaffen.  Rec.  möchte 
wohl  wiffen,  ob  die  vor  einigen  Jahren  in  Holland 
errichtete  Vieh  - Affekuranz,  bey  weicher  der  Ent- 
frhädicungsfond  auf  77933  Gulden  gebracht  war. 
Behänd  hat , und  wahrhaft  Nutzen  gewährt.  Kann 
die  Seuche  nicht  im  erften  Anfänge  erftickt  werden, 
fo  hält  der  Vf.  die  Anlegung  eines  Rindlazareths  am 
dieclichhen.  Es  mufs  aher  am  abgelegenen  Orte 
angelegt,  gut  verzäunt  und  bewacht  werden.  Kran- 
kes und  verdächtiges  Vieh  ift  in  folchem  Lazarerh 
gehörig  abzufondern.  Wärter,  Abdecker  und  Gär- 
bar füllen  mit  eingefperrt,  und  die  uothwendige 
Cnmmunication  wpgen  der  Nahrungsmittel  nur 
durch  einen  militairifchen  Cordon  unterhalten  wer- 
den. In  Anfehung  der  Behandlung  der  Ställe,  wo 
krankes  oder  verdächtiges  Vieh  gewefen  ift,  werden 
die  bekannten  Räucherungen,  das  Wafchen  der 
Ställe,  und  das  L’ebertünchen  der  Wände  mit  Kalk 
empfohlen.  Gelegentlich  werden  im  Verfolg  der 
Abhandlung  noch  andre  Ideen  hingeworfen,  deren 
Ausführung  nicht  allein  heilfam , fondern  auch  nicht 
mit  Schwierigkeiten  verknüpft  feyn  würde,  da  es 
hiebey  nur  auf  den  Willen  der  Staatsbehörde  an- 
kommt. Dahin  gehört,  dafs,  wenn  bey  Rindepidemien 
durch  MedirinaTvorforge  mehr  Nutzen,  als  bisher  gn- 
ftiftet  werden  foll,  die  Sanitätsräthe,  Stadt-,  Krt-is- 
und  I.amlphyGci  fchon  auf  den  Univerfitäten  ein  Col- 
legium über  die  Viehfeuchen  gehört  haben  müfs- 
ten  — und  dafs  im  Kriege  bey  jedem  Armee- Corps 
ein  Thierarzt  angeftellt  werden  follte,  der  nur  die 
Aufficht  über  die  Transporte  fremder  Ochfen  hätte, 
ln  der  zweyten  Abtheilung  verläfst  der  Vf.  jenen  fpe- 
ciellen  Gegcnhand,  und  geht  zu  allgemeinem  Be- 
trachtungen Ober,  wobey  er  aber  am  längften  Lm 
Gebiet  der  Thierarzneykumle  verweilt.  Gleich  im 
Anfänge  werden  Materialien  zur  Gefcbicbte  der 
Thierarzneywiffenfchaft  geliefert,  und  die  Gegen- 
ftände,  worauf  das  Studium  der  Thierärzte  gerich- 
tet worden  follte,  bezeichnet.  Nicht  allein  die  Me- 
diciner,  fondern  auch  Kamcraliften , Juriften  und 
Theologen  Tollten  auf  TIiiiverfitätenThierarzneykun- 
de  ftudiren.  Mit  Recht  wird  gegen  die,  befonders 
in  den  öfterreichifchen  Ländern  übliche  Verbreitung 
von  Vieharzneybüchern  unter  den  gemeinen  Land- 
leuten  geeifert.  Am  unfehädiiehften  würden  noch 
populär  gefchriebena  Katechismen  über  Pferde, 
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Rindvieh,  Schafe  und  Schweine  feyn,  die  nur  die  be- 
währteren Regeln  der  Zucht,  Wartungund  Stallung 
des  Viehs  umfaffen  und  Hausmittel  gegen  Krankhei- 
ten die  nicht  gefährlich  find,  enthalten  müfsten. 
Die  Prediger  würden  7.u  verpflichten  feyn  , diefe  Ka- 
techismen den  Hirten  zu  erläutern.  Vielfachen  Nu- 
tzen würde  auch  die  Aufteilung  eines  vernünftigen 
Hausthierarztes  in  jedem  Kreife  gewähren.  Zu  itlea- 
lifch  ift  aber  der  S.  ajo.  vorgezeichnete  Plan,  dafs 
der  Kreisthierarzt  mit  dtn  Predigern  und  dem  Aem- 
ter- Commiffarius  eine  ökonomifch-  veterinarifche 
Commiffion  ausmachen  fülle , um  von  Zeit  zu  Zeit 
alle  Wirthfcbaften  zu  unterfuehen,  oh  auch  nach  den 
Vorfchriften  der  Vernunft  und  Erfahrung  das  Vieh 
gewartet,  die  Stallung  gebaut,  das  Verfiältnifs  des 
Viehftandes  gegen  den  Ackerbau  beobachtet  wird 
u.  f.  w.  Eben  uj  finden  wir  es  zwar  fehr  wönfehens- 
wertii,  dafs  der  gemeine  Bauer  in  Hinficht  des  Land- 
baus und  der  Viehzucht  gründlich  unterrichtet  wer- 
de- aber  dafs  zu  diefein  Zweck  auf  einem  Domainen- 
gut  ein  eigenes  praktifch-ökonomifches  Inftitut  er- 
richtet werden  foll,  fcheint  uus  überflüffig.  ln  den 
Landkreifen,  die  den  Rec.  umgeben,  giebt  cs  jetzt 
fchon  einzelne  Domainenbeamte  und  OutsbeGtzer, 
die  fich  als  tüchtige  Landwirthe  auszeichnen,  und 
deren  Wirtschaft  in  den  Hauptzweigen  mufterhaft 
zu  nennen  ift.  Gebildete  Väter  geben  jetzt  fchon 
ihre  Sühne,  die  fie  zur  Landwirtschaft  beftimmen, 
mit  fichtbarem  Nutzen,  auf  einige  Jahre  bey  folchen 
Beamten  und  GuUbefitzern  zur  Erlernung  derWirth- 
fchaft  in  Penfion.  Vernünftige  Landleute  aus  der 
gemeinen  Klaffe  werden  diefem  Beyfpiel  folgen,  oh- 
ne dafs  es  der  Errichtung  eigener  Inftitute  bedarf. 
Din  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  enthalten  wir 
uns  weiterer  Auszüge,  und  bemerken  nur  noch,  dafs 
die  übrigen  Auffätze  von  S.  340.  bis  zu  Ende:  über 
Viehraflen  und  Stallfütterung  — über  eine  einzu- 
führende Abgabe  von  Prachlpferden , welche  zur 
Unterhaltung'  eines  Accouchirhaufes  beftimmt  wer- 
den foll,  — über  Polizevgefetze  das  Hundehalten  be- 
treffend, — und  die  "Vorfchläge  4ur  Peförderung 
der  Verfpeifung  des  Pferde-  und  Hundefleifches  fich 
eben  fo  fehr,  als  die  vorhergehen  Abhandlungen 
durch  Fleifs,  Belefenheit  und  Eifer  für  Gemeinwohl 
auszeichnen. 

OEKONOMJE. 

E*furt,  b.  Keyfer:  Karl  Chrißian  Adolph  Neuen - 
hahnt,  Herzogi.  Sachf.  Weimar,  und  Eifenach. 
Commerzienraths  u.  f.  w.  Anleitung  zum  land- 
Uiirthjehaftlichen  Handel ; oder  über  den  man- 
cherley  Gebrauch,  Aufbewahrung  und  Handel 
ökonomifcher  und  anderer  Producte  der  Erde, 
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für  Land  - und  Stadtwirthe;  nach  deffen  Tode 
durchgefehn  und  fortgefetzt  von  Jußut  Ludwig 
Günther  Leopold,  Paitor  zu  Leimbach  und  Pe- 
tersdorf bey  Nordhaufen,  der  K.  Ch.  Landw. 
Gef.  zu  Celle  Mitgliede.  Zweiter  Band  Zwei- 
ter Theil.  Gerjtenapfel  bis  Holzhandel,  tg io. 
von  S.  44$  bis  tu6.  8-  (1  Thlr.  4 Gr.) 

Mit  dem  vorliegenden  zweyten  Theil  wird  der 
zweyte  Band  diefes  ökonomifchen  Wörterbuchs  be- 
fcldoffen,  und  bis  dahin  geht  auch  nur  das  von  dem 
Hrn.  Commerz.  Rath  Neuenhahn  ausgearbeitete  Ma- 
nufeript,  welches  na<-h  feinem  Tode  vorgefunden 
worden.  Was  unfer  Urtheil  über  den  Werth  diefes 
Werks  betrifft,  fo  nehmen  wir  ganz  auf  die  von  uns 
bey  der  Anzeige  der  vorhergehenden  Abtheilungen 
Num.  140.  der  A.  L.  Z.  ifjio  gemachten  Bemerkun- 
gen Bezug.  Auch  ln  diefem  Theil  findet  man  einige 
lehr  forgfältig  ausgearbeitetc  Artikel  und  in  denfelben 
fchätzbaren  praktrfchen  Unterricht.  Aber  mehre- 
ren Lefern  wird  es  nicht  entgehen,  dafs  der.  Vf.  oft 
feinen  anfangs  gefafsten  und  auch  auf  dem  Titel  an- 
gegebenen PTan  aufser  Acht  gelaffen  hat.  Als  Bey- 
Jpiele  dürfen  wir  nur  aufführen  , dafs  die  Artikel  Ge- 
ftnde , Getreidebau,  Grabfeheid  nicht  allein  in  diefes 
Wörterbuch  aufgenommen , fondern  auch  ausführ- 
lich erörtert  find.  Eben  fo  wenig  zweckmäfsig  ift  dio 
ausführliche  Befchreibung  aller  Spielarten  von  Aep- 
feln,  Birnen,  Pflaumen  und  Kirfclien,  die  Erklärung 
aller  Arten  von  Glockenblumen,  und  anderer  für  die 
Landwirthfchaft  kein  Interefle  habenden  Pflanzen. 
Dagegen  vermifst  man  ungern  die  Artikel  Gefäme, 
GeJ'ch  irr.  Gef  pinn  ft , Getränke,  Gewichte,  Gewür- 
ze und  Gewürzpflanzen , Graupen,  Grütze,  Gro- 
fchen , Hammel,  Handwerker,  über  welche  Gegen- 
ftände  in  Hinficht  auf  den  landwirthfchaftlichen  Han- 
del manche  intereflai.te  Belehrung -hätte  ertbeilt  wer- 
den können.  Wenn  der  würdige  Fortfetzer  diefes 
Handbuchs  bey  der  weitern  Bearbeitung  defTelhen, 
auf  diefe  fchon  in  der  erften  Recenfion  von  uns  geän- 
fserten  Wünfche  Rückficht  nehmen,  und  mit  aller 
Sorgfalt  nur  diejenigen  Gegenftände,  die  mit  dem 
Janrtwirthfchaftlichen  Handel  in  einiger  Verbindung 
ftehen  , abhandeln,  diefe  aber  mit  dem  Fleifs  und 
mit  Benutzung  der  Literatur  bearbeiten  möchte,  die 
man  in  den  Abfchnitten  von  der  Aufbewahrung  <les 
Getreides,  vom  Getreidehandel,  der  Getreide/jper- 
re,  und  vom  Hanf  antrifft:  fo  wird  diefes  Werk,  be- 
fonders  wenn  die  erften  beyden  Bände  bey  einer  neu- 
en Ausgabe  eine  ähnliche  planmäfsige  Verbefferung 
erhalten,  von  allen  Liebhabern  der  Oekonomie  und 
Staatswirthfchaft  als  ein  brauchbares  Repertorium 
gefchätzt  werden. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  ZCxlichau  u.  Freystadt,  b.  Darnmann: 
Die  Franzofen  in  Berlin , oder  Serene  an  Cle- 
mentinen  in  den  Jahren  1806.  7 u.  8<  Ein  Sitten- 
gemälde. 1809.  330  S.  8-  (iThlr.  10  Gr.) 

* lie  Vfn.  diefer  Briefe,  eine  Dame  von  Stande  und 
Wittwe  verläfst  in  den  unglücklichen  Tagen 
nach  dem  >4ten  October  i8o5  ihr  Landhaus  in  der 
Nähe  von  Berlin  und  begiebt  fich  in  diefe  Hauptftadt, 
wo  fie,  neben  andern  Laften,  eine  beynahe  ununter- 
brochene Einquartierung  der  fremden  Truppen  zu 
ertragen  hat.  Ihre  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
Ober  die  Menfchen,  deren  Bekanntfchaft  fie  auf  (liefe 
Weife  macht,  daran  geknüpfte  Bemerkungen  über 
den  franzößfchen  Nationalcharakter,  fowobl  an  fich  als 
in  Vergleichung  mit  dem  Deutfchen,  machen,  nebft 
Blicken  auf  die  politifchen  Ereignjffe  der  Zeit,  den 
Hauptinhalt  des  Buches  aus,  worin  noch  eine  Menge 
andrer,  mit  dem  Hauptthema  oft  mir  wenig  verwand- 
ter Materien  in  ungezwungener  fchriftlicher  Mitthei- 
lung verhandelt  oder  berührt  werden,  'ln  fo  fern 
enthält  das  Buch  mehr,  eis  der  Titel  befagt,  in  an- 
drer Rücklicht  aber  weniger,  indem  es  keine  eigent- 
liche Gefchlchte  des  Aufenthalts  der  Franzofen  in 
Berlin  liefert,  wiewohl  (ich  die  Vfn.  auch  durch  den 
Zufatz,  ein  Biteengemälde  auf  dem  Titel,  gegen  ein 
Mifsverftändnifs  diefer  Art  gefiebert  hat.  Es  ift  ir- 
gendwo bezweifelt  worden,  ob  diefes  Buch  wirklich 
von  weiblichen, Händen  hcrrOhre,  aber  unfrer  Mey- 
nung  nach  mit  Unrecht,  wenigftens  trägt  das  Ganze 
den  eigenthümlichen  weiblichen  Charakter  fo  voll- 
kommen an  fich,  dafs  eine  Nachahmung  kaum  zu 
glauben  ift.  Schwer  müfste  es  dem  männlichen  Gei- 
lte werden,  zumal  in  einer  fo  ereignisreichen  Zeit, 
den  Kreis  des  häuslichen  Lebens  fo  feft  im  Auge  zu 
behalten  und  fich  fo  oft  darauf  zu  tbefchränken,  als 
es  hier  gefchieht.  Uebrigens  mag  es  feyn,  :dafs  die 
Vfn.  gegen  das  erofse  Publicum  zuweilen  zurückhal- 
tender hätte  reden  follen  (fie  felbft  fpricht  S.2sa.  ein 
honnyfuit  — aus);  jene  zu  offnen  Aeufserungen  er- 
klären fich  wohl  aus  dem  Umftande,  dafs  das  Ganze 
tirfprünglich  eine  vertrauliche  Correfpondenz  war, 
die  zu  forglor  und  ohne  die  gehörige -Sichtung  der 
Welt  übergeben  wurde.  Diefe  Sorglofigkeit  gereicht 
dem  Buch  überhaupt  zu  grofsem  Nachtheil,  der  In- 
halt ift  voll  Wiederholungen  und  äufserft  bunt  zu- 
fammengefetzi.  Man  trifft  auf  eine  Menge  fremder 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  t 
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Ein fchicbfel , Anekdoten,  Erzählungen,  Briefe  vo» 
andern  Perfonen , Stellen  aus  Zeitfchriften  und  Flug- 
blättern, Poefieen,  fogar  einen  langen  hiftorifchea 
Auffatz  der  Verfafferin  , die  Sehickfaie  der  Mark  im 
dreyfsigjährigen  Kriege  betreffend.  Dazu  kommen 
abgedruckte  Stellen  aus  Herders  Briefen  über  Huma- 
nität, Käftners  vermochten  Schriften,  Uzens  Ge- 
dichten, Wielands  Gefprächen  unter  vier  Augen  (di* 
bekannte  prophetifche  Stelle  Ober  Bonaparte)  dem 
JVlr.  Botte  von  Pigaultle  Brun,  den  Briefen  Friedrichs. 
desZweyten,  Schillers  VVallenftein;  eine  Menge  kür- 
zerer nicht  zu  erwähnen.  Eben  fo  nachtheiiig  ift  der 
Umftand,  dafs  die  Vfn.  ihr  Lieblingsthema,  die  Ver- 
gleichung des  franzöfifchen  Charakters  mit  dem 
deutfchen,  nicht  in  einer  Folge  abhandelt,  fondern 
auf  die  Veranlagung  jedes  neuen  Einquartierten  wie- 
der darauf  zurückKommt,  fo  dafs  manche  Bemer- 
kungen zehnmal  und  öfter  gemacht  werden.  Auch 
mit  andern  Materien  ift  diefs  der  Fall;  viel  Unbedeu- 
tendes und  Unverbürgtes  hat  fich  jn  die  Correfpon- 
denz eingefchlichen.  Bey  alle  dem  und  fo  wenig 
Rec.  die  äufsere  Form  des  Buches  billigen  kann, 
fpricht  er  demfelben  das  Intereffe  und  feiner  Verfaf- 
ferin  den  GeiTt  nicht  ab;  eben  fo  wenig  tadelt  er  es* 
dafs  fie  in  dem  gefeliigen  Leben  des  franzöfifchen 
Kriegers  vornehmlich  die  gute  Seite  auffuchte  und 
hervorhob,  da  eine  folche  Seite  nicht  abzuläugnea 
ift  und  die  Zeitumftändc  felbft  fie  aufzufuchen  rie- 
then.  Wir  wollen  aus  dem  fehr  gemilchten  Inhalt 
des  Buches  einiges,  was  vorzüglich  interefßrt,  zur 
Probe  ausheben  und  zum  Schlufs  die  erheblichftea 
Unrichtigkeiten  ln  Namen  und  Daten  verbeffern. 
Lebhaft  und  ergreifend  fpricht  fich  im  Eingänge  des 
Buches  die  Ueberrafchung  und  der  Schmerz  der  Vfn. 
bey  der  Nachricht  von  den  unglücklichen  Ereignif- 
fen  des  Octobers  1806,  und  der  Annäherung  der 
feindlichen  Heere  aus.  S.  2 5.  Zum  erftenmal  Schil- 
derung der  franzöfifchen  Beweglichkeit  und  heiter* 
Laune,  die  die  Vfn.  bey  dem  unter  ihrem  Fenfter 
aufgeftellten  Militair  bemerkte,  fobald  das  armes  & 
bas  ertönte.  „Jeder  fcheint  das  nur  erwartet  zu  ha- 
ben, fein  Couplet  zu  fingeo:  da  heifst  es  fillette,  Ar- 
nette;  amourSj  toujours;  meris,  cocu  u.  f.  w.  Da 
geht*  in  kraufem  bunten  Gefclnvirre  durcheinander; 
liier  wird  gewalzt,  Sprünge  verflicht:  alle  überladen 
fich  der  luftigften  Laune;  keiner  fcnleicht  gebückt 
von  dannen,  als  ob  er  fchon  im  Geifte  das  fanre  Ge- 
fleht feines  Weibes,  oder  das  Schreien  der  hungri- 
gen Kinder  um  Brod  vernähme.”  Den  angenehmen 
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Eindruck  diefer  Nationalfröhlichkeit  ftörte  bey  der 
Vfn.  die  Erinnerung  an  einen  Spruch  des  Kaders 
Maximilian:  »Die  Franzofen  Gngen  höher,  denn  ge- 
notirt;  ße  lefen  anders  als  gefchrieben;  fle  reden  und 
fingen  anders,  als  in  ihrem  Herzen  ift. " Schon  fro- 
her fällt  ihr  der  Ausfpruch  der  Frau  von  Grafigny 
bey:  die  Franzofcu  feyen  den  Händen  der  bildenden 
Natur  entfchlilpft , als  fie  nur  erft  Feuer  und  Luft  da- 
zu gebraucht  hatte.  Folgende  Anekdote  bezeichnet 
den  Nationalcharakter  febr  richtig,  man  kann  das 
Je  non  e vero  i ben  trovaco  daraut  anwenden.  Bey  ei- 
ner Patrouillirung , die  ein  preufsifcher  Ofßcier  im 
franzößfchen  Revululionskriege  nach  Kaffel  am  Rhein 
hin  macht,  flöfst  er  auf  einen  Chaffeur,  der  Schild- 
wache  fleht.  Als  er  lieh  demfelhen  auf  dreyfsig 
Schritte  naht,  winkt  diefer  ihm  mit  der  Hand,  nicht 
weiter  vorzukommen.  Die  Patrouille,  als  fie  fich 
entdeckt  fleht,  macht  ebenfalls  Halt,  uud  erwartet, 
dafs,  da  der  Chaffeur  nicht  fchiefst,  er  auf  fie  zu- 
kommen und  übergehn  werde.'  Er  aber,  ftatt  nach 
feinem  Karabiner  zu  greifen,  holt — eine  Flöte  aus 
derTafche,  und  bläft  ihnen  das  fa  ira  mit  zwölf  Va- 
riationen vor.  Den  Officier  der  Patrouille  amflfirte 
diefs  vortrefflich;  und  der  Franzos,  als  er  fertig  war, 
nimmt  den  Hut  ab,  grüfst  höflichft,  fie  rufen  ihm 
Bravo  zu  und  beide  l'heile  reiten  von  dannen.  — 
S-  44.  Einiges  zum  Lobe  der  Generale  Clarke  und 
Huhn.  Bey  der  Vorftellung  der  Berliner  Geiftlich- 
keit  unterhielt  fich  der  Kaifer  Napoleon  über  eine 
halbe  Stunde  mit  dem  Conf.  Rath  Ennan , der  eini- 
gen feiner  Aeufserungen  zu  widerfprechen  wagte, 
was  der  Kaifer,  ungeachtet  es  eine  fehr  wichtige  Sa- 
che betraf,  ohne  Unwillen  aufnahm.  In  der  Neu- 
ftädtfehen  Kirche  walzten  die  Franzofen  nach  dem 
Spiel  der  Orgel.  S.  54.  fpafshafte  Schilderung  eines 
kleinen  drolligen  Voltigeurs,  der  für  feinen  Herrn, 
einen  Lieutenant,  eine  kindifche  Vorliebe  hat,  und 
ihn  für  das  Gröfste  und  Vollkommenfte  auf  Gottes 
Erde  hält,  fo  dafs  er  traurig  dafitzt  und  keinen  Kiffen 
Wehr  anrührt,  als  fein  Herr  durch  andre  ankommen- 
de  Officiere  in  Schatten  gehellt  wird.  S.  66.  erhal- 
ten wir  eine  kleine  Sprachlehre,  zu  Nut?  und  From- 
men junger  Damen,  die  zu  Schaden  und  Spott  kom- 
men könnten.  „Je  vous  adore  fagt  auf  deutfeh:  Sie 
gefallen  mir  gut  genug,  weil  eben  keine  zugegen  ift, 
die  mir  befler  gefällt.  — Je  fuis  tont  a fait  deJ'oH  es 
thut  mir  einigermafsen  leid.  — Je  Juis  au  defejpoir 
es  ift  mir  nicht  lieb.  — 'A  la  plus  aimable  des  belles 
an  Mademoifelie  N.  N.  — Fldlle  jusqu'  au  ti  Inas  treu 
bis  an  die  Stubenthür.  — Je  Juis  Ipris  de  Vos  char - 
mes  ich  finde  fie  ganz  erträglich  auf  ein  Stündchen.  — 
Je  vous  aimerai  jusqu’  ä la  mort,  ich  erzeige  Ihnen 
die  Ehre,  Ihnen  zwey,  wohl  drey  Tage  lang  die  Cour 
zu  machen.  — Teint  de  lys  et  de  rofes  ihre  Farbe 
palfirt.  — Je  vous  prlfente  mes  hommages  guten  Mor- 
gen oder  guten  Tag,  Ihr  Diener.  — Tos  bites  alle- 
mandes  Ihre  würdigen  Männer  — Ces  ours  du  Nord 

die  braven  Deutfchen. — _ S.  69-  Ein  fran- 

ZöGfcher  Officier  im  Gefolge  des  Generals  Hulin,  ein 
lifchler  feines  Gewerbes,  ging  zu  einem  Berliner 
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Tifchlermeifter  und  nahm  Unterricht  in  der  engli- 
frhen  Politur.  Er  kam  pünktlich  ; fo  wie  er  frey  vom 
Militärdienft  war,  hing  er  feine  Uniform  an  den  Na- 
gei und  arbeitete  emlig,  fclilug  auch  dein  Meifter 
vor,  fich  in  feiner  Vaierftadt  in  Frankreich  mederziv 
laffen,  wo  fie  zufammen‘eine  Fabrik  von  Tifehler- 
waaren  anlegeu  wollten.  Diefs  veranlafst  Betrach- 
tungen über  die  Standesvorurtheile  der  Deutfchen. 
Mancher  franzöfiß  he  Grneral , meynt  die  Vfn. , fpre- 
che  noch  das  Patuis  feines  Dorfes  und  müffe  alles  von 
feinem  Secretair  fclireioen  lafTen,  ohne  dafs  Napoleon 
delshalh  fein  Verdienft  weniger  ehre.  Richtig  wird 
an  mehrern  Orten  bemerkt,  dafs,  wenn  der  Franzö- 
fifche  Soldat  mehr  Cuitur  zeige  als  der  (ehemalige} 
preufsifche , die  franzölifche  Armee  eine  ganz  ande- 
re Zufammenfetzung  habe,  als  die  preufsifche,  fie 
machte  die  Nation  lelbft  aus,  indem  alles  Soldat  wer- 
de; nicht  fo  jene.  Jetzt  ift  es  freylich  bey  den  Deut- 
fchen der  nämliche  Fall.  S.  100.  Bemerkungen  übet 
einen  Ausfpruch  Heinrichs  von  Bülow,  die  Franzo- 
fen wären  bey  aller  ihrer  Gröfse  weibi/ch,  den  die 
Vfn.  billigt.  »Den  Franzofen  i(lt  nichts  fcbrecklicher 
als  die  Langeweile,  und  fie  find  ihr  häufig  ausgefetzt. 
\Sie  find  eine  Ciflerne,  die  durch  Zufluls  von  auffen 
her  unterhalten  werden  mufs,  indefs  der  ruhige  Deut- 
fche,  gleich  einem  (fuell , aus  Geh  lelbft  fchöpft. 
Wie  fenr  fie  die  Langeweile  fcheuen  , heftätigen  Rei- 
fende im  Innern  des  Landes,  welche  oft  Kinder  mit 
dem  Ausruf : je  m'  ennuye,  ma  banne,  heftig  weinen 
hörten.  Hierzu  eine  Anekdote  von  dein  Duc  de  Lau- 
ra guais,  der  einen  andern  Grnfsen  wegen  intejitir- 
ten  Mordes  durch  verurfachte  Langeweile  anklagte. 
Er  hatte  Geb  nämiieb  von  der  medicinifclieo  Facultät 
ein  beweisendes  Gutachten  vei  l'cliatft , dals  man  vor 
Langerweile  derben  könne.  Die  Anekdote  ift  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen,  da  fie  auch  Grimm  im  dritten 
Theil  feiner  Correfpondenz,  nur  mit  andern  Neben- 
umftänden,  erzählt.  S 1 1 1 . Als  die  Franzofen  den  vo- 
rigen Papft  Pius  VI.  aus  Rum  wegführten,  um  ihn  nach 
Vienne  iu  Frankreich  zu  bringen,  fragteder  heilige  Va- 
ter den  franz.  Oberften,  der  die  Bedeckung  coin- 
mandirte,  wie  fein  Name  fey?  baine  pere,  mon  nom 
eft  Calvin.  Pius  VI.  fiel  in  .len  Wagen  zurück,  fal- 
tete die  Hände,  hob  Ge  gen  Himmel  und  rief  mit  ftar- 
ker  Stimme  aus : 0 ceitiluda!  (ü  Unbegreiflichkeit  1} 
fo  fclir  fiel  es  ihm  auf,  dals  ein  Nachkomme  Calvins 
den  Papft  aus  Rom  wegführe.  (,  Hierbey  wäre  zu  er- 
innern, dals  der  berühmte  Reformator  im  Franzüfi* 
feben  eigentlich  Chauvin  hiefs.)  S.  170.  lehr  ge- 
gründete tadelnde  Bemerkungen  über  den  unverhüll- 
ten  Anzug  der  Frauenzimmer,  der  bey  der  Anwe- 
fenheit  eines  fremden  finnlichen  Volkes  doppelt  eni- 
öreml  war.  — Eine  merkwürdige  Stelle  aus  einer 
rorlamation  Napoleons  an  die  Einwohner  vonCairo, 
im  December  179;!,  verdient  in  Erinnerung  gebracht 
Zu  werden.  attroit  il,  heilst  es,  un  homme  ajjis 
aveugle,  ponr  ne  pas  voir , que  le  Deftin  dirige  lui- 
mime  toutes  mes  Operation*  J — Un  jour  viendra , 
que  tone  le  men  de  verra  nvec  Ividence , que  je  Juis 
conduii  par  des  ordt  es  Juperieurs , es  que  les  efjorts 
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des  httmains  ne  peuvent  rien  cnrttre  moi.  tieureux 
ceux  , qui  de  banne  fai  font  tes  premiers  h Je  nietete 
avec  moL"  — S.  168-  wahre  Bemerkungen  überlSah- 
rungslofigkeit,  die  Sittenlofigkeit,  den  Luxus  der 
Hauplftadt  in  jenen  Zeiten;  dann  manche  kleine  Cha- 
rakterzüge zum  Vortheil  der  Franzofen.  Auch  von 
ihren  ehelichen  Verhältniffen  lufsert  die  Vfn.  eine 
gute  Meynung,  nur  nicht  von  der  Reinlichkeit  ihrer 
Röche.  Die  Briefe  eines  gefangenen  preufs.  Offi- 
ciers  aus  Frankreich  find  interellant  und  enthalten 
manche  feine  Bemerkung.  Aber  auch  hier  wird  das 
gewohnte  Thema,  Vergleichung  des  Franzofen  und  des 
Deutfchen,  nur  mit  Variationen,  wieder  abgehandelt. 
$.306.  kommt  unter  den  Einquartierten  der  Vfn.  zum 
erftenmal  ein  Ordonnanz- Oensd’armes , Namens  G. 
vor,  deffen  Charakter  und  tragifches  Ende  in  der 
Folge  Intereffe  erwecken.  So  liefert  die  Vfn.  auch 
«och  von  einigen  andern,  nicht  gewöhnlichen  Krie- 
gern, beynah  voliftändige  Portraits.  Befonders  zeich- 
net fich  darunter  das  eines  Ordonnateur  en  Chef  ( S. 
365  u.  f. ) aus,  welcher  ganz  das  Bild  erfüllte,  das 
% fie  fleh  ftets  von  einem  frauzöfifchen'Gfclehrten  mach-' 
te.  Sie  konnte  während  des  Umgangs  einer  gerau- 
men Zeit  keine  Spur  menfehlichen  Gemüfhes  an  ihm 
bemerken.  Immer  erleiden  er  ihr  wie  ein  hell  polir- 
ter  Kiel'el.  Die  Stunde  feines  Befüchs  war  anltren- 
gaad  für  fie;  fie  mufste  fich  zu  einer  Lecfion  vorbe- 
reiten, diefs  und  jenes  nachfchlagen  u.f.  f.  Vorteil- 
hafter Ift  im  Ganzen  da*  Bild  , das  fie  von  emem  ge- 
wiflen  Mr.  D-  vie,  ungeachtet  feiner  nicht  durchaus 
exemplarifchen  Sitten  entwirft.  Vom  Kaifer  Napo- 
leon kommen  auch  einige  nicht  unintereffante  Züge 
vor.  Ein  Zug  von  Soldateuzutraulichkeit  ift  folgen- 
der: Nach  der  Schlacht  bey  Eilan  litten  die  Franzö- 
fen Mangel  an  Brotl,  'und  als  eines  Tages  der  Kaifer 
vor  der  Fronte  eines  Regiments  hinrilt,  riefen  Gre- 
nadiere ihm  zu:  Pona , Kleba.  Erantwortet  Nie ma — / 
Alle  rufen:  Nie  dobbert.  (Die  Richtigkeit  der  pol- 
nifchen  Schreibart  wird  nicht  verbürgt.)  Als  nach 
der  Schlacht  bey  Aufterhtz  der  öftreichifche  Kaifer 
2ti  ihm  kam  und  gemeldet  wurde,  füll  der  franzöfi- 
fche  lvaifcr  eben  hefchäitigt  gewefen  feyn,  fernen  Gre. 
«edieren  Anweifung  zu  geben,  wie  man  mit  möglich- 
fter  Feuererfparidfs  Kartoffeln  kochen  könne-,  er  hat- 
te fich  ein  Schnupftuch  vorgelegt,  und  gab  den  Unter- 
richt praktifch:  das  Feuer  müffe  in  einer  kleinen 

Entfernung  um  den  Topf  herumliegen  u.  f.  tv.  Nun 
nahm  er  den  Kdchenfchurz  ab,  reinigte  die  Hände 
und  rüftete  fich , den  Kaifer  Franz  zu  bewillkomm- 
nen. — Vor  der  Schlacht  bey  Jena  beobachtete  Na- 
poleon die  Bewegungen  der  Preufsen  durch  ein  Fern- 
rohr. Er  fagte  einigemal  halb  laut  vor  fich,  Beyfall 
nickend:  bun,  voila  du  Frideric!  Plötzlich  rief  er 
aus:  Ils Jone  ä moi!  — Den  Befchlufs  des  Buches 
machen  Auszüge  aus  den  Werken  Friedrichs  II.,  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  einem  franzöfifchen  Of- 
ficier.  Aus  diefen  Bemerkungen  fpricht  abwechfelnd 
die  Bewunderung  des  «ruhen  Königs  und  das  Gefühl 
der  Nationalehre.  Die  Worte  Friedrichs  an  d’  Ar- 
gens : Vas  Frangois  ans  eommis  des  cruuutis  dignes 


des  Pandours!  Ce  font  eC  indignes  pillards.  En  veritl,  « 
V acharnement , t/u'ils  me  marqumt  eji  bien  hanteux; 
leurs  procedis  ne  eendent  qu'  a fe  faire  un  ennemi  ir- 
rtconciliable  (Tun  ami  qui  leurs  a iti  attachl  fetze  ans 
veranlagen  z.  ü.  folgende  Herzensergiefsurig : L»  ri- 
proche  efc  mortijiunt ; its  le  miritoient.  Mais,  Sire t 
ß pur  une  conduice  toute  oppnße,  ft  par  un  refpect  et 
une  admiration  fans  bornes  tes  manes  peuvent  itre 
rlconcilils , j'y  coneribuerois  de  taue  man  pouvoir. 
Auilers  lautet  die  Bemerkung  zu  folgenden  Worten 
Friedrichs  an  d’Alembert:  Je  ne  fnurois  vous  dire, 
combien  vos  Frangois  m‘  amu/ent.  Ceete  naeion  ß avi- 
de  de  nouveautls  m'offre  fans  cejfe  des  feines  nouvel- 
les.  Tan  1 6t  ce  font  des  Jifuites  chaffis , tan  tot  des 
billets  de  confejfmn,  le  pailement  caJJ I,  les  Jifuites 
rappeUls , de  nouveaux  miniftres  tous  les  trois  mois{ 
enjin  ils  fournijfent  feuls  des  fujets  de  eonverjation 
ä toute  V Europe.  Si  la  providence  a penji  a moi, 
en  fuifant  ce  monde,  eile  a crle  ce  peuple  pour  mes 
mentts  plaifirs ! Der  Franzofe  bemerkt:  Oui,  Sire , 
ils  donnern  taujnurs  Mets  de  converjatinn  h toute 
r Europe  ces  Frangois  Jt  amufants;  mais  ils  ont  faie 
changer  de  matiire,  et  je  ne  Jais  fl  on  les  trouve  hprT 

fent  tout  afult  aujß  amufants  comme  jndis. 

Zu  berichtigen  find  unter  andern  folgende  Stellen: 

Der  S.  51  und  193.  erwähnte  proteftantifche  Prediger 
('und  ConGftorialpräfident ) zu  Paris  heilst  nicht  Ma- 
not,  fondern  Maron.  S.  34  und  85.  fteht  Gtoßgny 
für  Graßgny.  S.  y o.  die  Schlacht  bey  Torgau  ;im 
fiebenjänngen  Kriege)  war  nicht  am  5.  Mai,  hindern 
am  3.  November.  S.  86.  ftatt  Pigauld  mufs  Pigault 
le  Brun  ftehen.  S.  139.  Die  Schlacht  bey  Lützen 
war  am  6-  Nov.  163s.  S.  165.  Der  Jode  in  Shake- 
fpesr's  Kaufmann  von  Venedig  beifst  Shylock,  nicht 
Shikok.  S.  169.  fteht  Polzdam  für  Potsdam.  8.174. 
Circles  f.  Cercles.  S.  363.  Piro  für  l’ino.  S.  363. 

Der  Tilfiter  Friede  wurde  nicht  am  18.  Jul.  gefchlof- 
fen.  S.  196.  ein  felbftzuf  riedener  Tanzmeifter , der 
fich  felbjt  bewundert , ilt  ein  ziemlicher  Pleouafmus. 

Hamburg  u.  Altona,  b.  Vollmer:  Pinettl,  Phi- 
ladelphia und  Enslin,  oder  die  enthüllten  Zau- 
berkräfte , eine  Sammlung  auserlefeoer,  leicht 
auszuffihrender,  magifcher,  chemifcher  und  Kar- 
tenkiinftftücke,  neblt  den  intereffantelten  Schcrz- 
Und  Pföndel-rpielen,  Zur  Belulligung  und  Unter- 
haltung für  frohe  ticfelllchaften.  Neue,  ganz, 
lieh  umgearbeitete  und  fehr  vermehrte  Auflage. 
Erfter  Theil.  1 ag S».  Zweyter  Theil.  isgS.  Drit- 
ter Theil.  64  S.  Vierter  Theil.  104  S.  8.  (zu- 
fammen  iThlr.  6ür.) 

Nur  der  erfte  Theil  wird  eigentlich  für  eine  neue 
Auflage  erklärt.  Ob  diefs  fich  wirklich  fo  verhalte, 
läfst  (ich  U h wer  ausmachen  , da  dergleichen  Schrif- 
ten ohne  Jahrzahl  von  Natur  mit  ewiger  Jugend  be- 
gabt find.  Aus  der  innern  Befchaffenludt  des  Buches 
geht  auch  die  Wahrfcheinlichkeit  nicht  hervor,  dafs 
eine  zweyte  Auflage  hätte  nöthig  werden  können, 
denn  das  Ganze  ift  eine  fabrläffige  Compilation , wie 

* wir 
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wir  dergleichen  fchon  viele  haben  , wo  die  ganze  He- 
xerev  in  der  Gefchwindigkeit  Hegt,  mit  welcher  fie 
entftehen.  Nach  dem  Vorbericht  war  die  Abficht 
des  Vfs.,  our  folche  Kunftltücke  zu  fammeln,  welche 
ohne  Koften  und  TafchenlpielerQbung  ausgeführt 
werden  können  und  doch  gefchickt  Gmi,  eine  Gefell- 
fchaft  angenehm  zu  unterhalten.  Indeffen  mufs  es 
ihm  damit  kein  grofser  Ernft  gewefen  feyn:  denn  dip 
Auswahl  ift  (nichts  weniger  als  ftreng,  wie  fchon 
die  grofse  Menge  von  Kunftftücken  , die  vier  Bänd- 
chen füllt,  vermuthen  läfst.  Die  allermeiften  Kunft- 
ftücke  im  erften  Bändchen  können  zwar  allerdings 
mit  einem  Spiel  Karten  ausgeführt  werden,  find  aber 
fammt  und  [anders  viel  zu  bekannt,  um  gut  zu  un- 
terhalten. So  ßnd  auch  die  dafelbft  befchriebeoea 
Gefellfchaftsfpiele  meiftens  fuhr  trivial.  Wie  aber 
Mittel  gegen  die  Raupen,  Mittel,  Warzen  zu  vertrei- 
ben, Färoerrecepte  u.  dgl.  in  diefes  Buch  gekommen 
find,  begreift  niemand.  Im  zweyten  Bändchen  trifft 
man  unter  einem  Schwall  von  Geringfügigkeiten 
dnch  mitunter  auf  etwas  intereffanteres  und  nicht 
ganz  gemeines.  Der  dritte  Theil  enthält  vorzugs- 
weife'die  (nicht  ohne  Apparat  und  Koften  auszufüh- 
renden) optifehen  KunftltOcke  und  führt  defshalb 
auch  den  befördern  Titel:  Die  Zauberlaterne.  Der 
vierte  Theil  enthält  nur  Karten- und  Rechenkunft- 
ftOcka.  Wenn  es  dem  Vf.  behebt  hätte , nur  Ein 
Bändchen  ftatt  diefer  vier  zu  liefern < fo  hatte  feine 
Arbeit  zvreckmäfsig  ausfallen  können.  Arg  ift' es, 
dafsman  cbendiefelben  Knnftftücke  in  verfchiederten 
Theilen  mit  eben  denfelben  Worten  zwey-  und  drey 
mal  wiederfindet.  Wer  etwa  aus  diefem  Buche  in 
Gafeüfcbaften  zur  Belüftigung  vorliefet,  mag  auch 
nicht  vergeffen,  die  Rechtfchreibung  des  Vfs.  mit 
B.n  zugeben. 


OEKONOMIK. 

NottoHAüSZJ»,  b.  Nitzfehe  ■ Die  Lanefblenemucht 
kurz  und  fafslich  dargefteiit  für  Landleute  von 
Juß  Ludwig  Günther  Leopold , Pfarrer  zu  Leim- 
bach in  der  Graffchaft  Hohnftein,  der  Königl. 
Kurbraunfchw.  Lüiteb.  Landwirthfchafts*  Gefell- 
fchaft  zu  Celle  Mitgliede,  Verfaffer  des  Tafchen- 
buchs  für  Oekonomieverwalter.  — Ein  Anhang 
zum  zweyten  Baude  des  Agricola.  igo6.  VI  und 
104  S.  8-  (8  Gr.) 

Von  einem  Buch,  das,  wie  der  Titel  anzeigt,  für 
Landleute  gefchrieben  ift,  kann  man  mit  Recht  for- 


dern, dafs  der  Vortrag  kurz,  deutlich  und  lebhaft 
feyn  müffe.  Die  An weifungen , die  ein  folchor  Un-  ■ 
terricht  giebt,  mßffen  fich  blofs  auf  Erfahrnen 
gründen  , und  durch  möglichlte  Einfachbeit  emptb- 
len.  Zur  Erläuterung  find  oft  Beyfpiele  aoreufÜbtEs, 
und  um  die  Lehren  faßlicher  zu  machen,  mufs  tut 
felbft  den  Ton  und  die  Wendungen , deren  Geh  du 
Landmann  in  feiner  Unterhaltung  bedient,  ohne  des- 
halb ins  Gemeine  zu  verfallen,  naebzuahmen  Tuchen. 
So  richtig  nun  auch  die  in  der  vorliegenden  Anwei- 
fung  aufgeftellten  Grundfätzc  find,  . fo  voll  bändig 
man  auch  den  hier  gegebenen  Uoterricht  nennen 
kann  , da  er  die  wefentlichen  Ken »tniffe,  mit  denen 
der  B ncnwirth  ausgeftattet  leyn  mufs,  umfafst:  fo: 
vermiCCen  wir  dennoch  die  oben  angegebenen  Eigen- 
fchaften  einer  zweckmäßigen  Volksfchrift.  Zu  ge- 
lehrt find  die  gleich  anfangs  beygebreehtf'n  Bemer- 
kungen aus  der  Nalurgefchichte,  die  Erzählung  von 
den  1 Ordnungen , io  welche  die  Infekten  gut  heilt 
werden,  und  die  Eintheilung  der  Ordnangen  in 
Gattungen.  Zu  wiffen,  was  Virgil  von  der  War- 
tung der  Bienen  fagt,  kann  wohl  deo  Literator, 
aber  nicht  den  gemeinen  Landmann  inlcreffiren. 
Der  gebildete  Landwirtb  wird  die  über  die  Anzahl 
Zellen  in  jedem  Stock  angeftellte  Berechnung , und 
den  Calcul , wie  viel  davon  für  die  Brot,  und  wie 
viel  für  die  Honigfammlung  beftimmt  find,  fo:w» 
die  Berechnung  der  Anzahl  Eyer,  welche  die  Köni- 
gin legt,  merkwürdig  finden;  aber  für  den  Bienen» 
wii  th  von  bäuerlicher  Herkunft  ift  die  Kenntnifs  die» 
fer  Gegenftände  ganz  überflüffig,  und  zieht  ihn  nur 
von  der  Hauptiache  ab.  DieKunft,  Ableger  zu  ma- 
chen, welche  S.  62  u.  f.  abgeliandelt  wird,  erfordert 
befeind  re  Aufmerkfamkeit , fehr  viel  Hebung  und 
Gefchicklichkeit  und  einen  grofsen  Zeitaufwand.  Für 
den  gemeinen  Landmann  palst  diefe  Kuaft  nicht.  Er 
wird  mehr  Nutzen  haben , wenn  er  die  Schwärme, 
weiche  die  Natur  ibm  giebt,  gehörig  wahrnimnat. 
W'ir  würden  daher  die  Anvveilüng  zur  künftlicben 
Vermehrung  der  Bienenlcbwärnie  aus  (liefern  Unter- 
richt weggelaffen,  oder  nur  die einfaebfte  Methode 
zur  Beförderung  der  künftlichen  Vermehrung  der 
Bienen  gelehrt  naben.  Dagegen  bitte  der  Gegen- 
ftand,  betreffend  die  Anpflanzung  von  vielen  Palm- 
weiden, Efperi,  Pappeln,  Ellern  und  Hafeln,  um  den 
Bienen  ihre  erfle  Nahrung  in  reichlichem  Vorrath  za 
bereiten,  mehr  herausgehoben  und  wichtiger  ge- 
macht werden  füllen  , als  es  S.  34  u.  3J.  gefehebeo 
ift,  weil  von  der  Fülle  diefer  Nahrung  die  Vergrö* 
fserung  der  Bienennutzung  hauptfichhch  abhängt. 
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Aitth  unter  dem  Titel; 

Der  Evangelift  Johannes , erklärt  für  Unge- 
lehrte. * 

‘ (Preis  des  ganzen  erften  Theils  3 Thlr.  aoGgr.) 

I 1er  Vf.  diefer  Schrift  verfank  in  jüngern  Jahren 
in  eine  tiefe  Hypochondrie,  und,  durch  diefe, 
felbft  in  hartnäckige  Zweifel  an  feinem  eigenen  Da- 
feyn,  und  an  dem  Dafeyn  der  ganzen  äufsern  Welt; 
fpäterhin,  als  er  von  feinem  traurigen  Gemüthszu- 
ftande  genefen  war,  vcrfenkle  er  fich  , neben  feinen 
theologifchen  Studien,  in  die  Tiefen  der  Metaphyfik, 
verirrte  fich  aber  dadurch  nur  in  dem  Labyrinthe  des 
Skepticiamus,  und  diefer  tog  ihn  zuletzt  zum  Atheis- 
mus. Nun  ward  er  wieder  eine  Heute  der  Hypochon- 
drie, und  Geb  felbft  und  andern  zur  Laft.  „Die 
Folgen  diefes  fchrecklichen  Uebels  fipd , fagt  er, 
nicht  zu  befchreiben , und  niemand  kann  darüber 
urtheilen , als  wer  felbft  davon  gequält  worden; 
auch  wird  fchwerlich  einer,  der  es  erfuhr,  ein  ganz 
offenes  Geftändnifs  des  Zuftandes  thun,  in  welchem 
er  fich  befand;  vieles  davon  I ft  auch  in  fich  felbft  fo 
widerfprechend , dafs  ein  gefunder  Menfch  es  nicht 
glauben  kann.”  Als  er  nun  eines  Tages  in  der  äu- 
lserften  Verzweiflung  war,  machte  er  zufällig  die 
Bekanntfchaft  eines  .Vennes,  der,  nachdem  er  fich 
mit  der  menfchenfreundlichften  Theilnehmung  nach 
feinem  ganzen  Zustande  erkundigt  hatte,  ihm  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1813.  1 


Bearbeitung  eines  exegetifchen  Werkes  anrietfa  , und 
der  Kranke  folgte  ihm.  So  entftand  das  exegetifche 
Handbuch  des  N.  T.  Weil  indeffen  desVfs.  Gemilth 
anfangs  noch  zu  fehr  von  Krankheitsgefühle;)  nie- 
dergedrückt war,  und  aufserdem  noch  Kummer 
und  Verdrufs  ihm  zufetzten,  fo  blieb,  während  er 
an  den  drey  erften  Evangelien  arbeitete,  die  Abficht 
feines  Freundes  bey  dem  Vorfchlage,  den  er  ihm 
gemacht  hatte,  immer  noch  unerreicht ; als  er  aber 
bey  mehrerer  Ruhe  und  in  hellem  Stunden  über  das 
Evangelium  Johannis  nachdachte,  regte  Sch  in  fei- 
nem Innern  ein  ihm  neues  vvohlthuendes  Gefühl; 
allmählig  verbreitete  fich  über  fein  Wefen  ein  er- 
freuendes Licht;  der  Inhalt  diefes  Evangeliums  fagte 
den  Bedürfriffen  feines  Herzens  zu.  • Von  nun  an 
ward  diefe  Arbeit  für  ihn  di?  angenehmfte  Befchäfti- 
gung;  er  gelangte  in  Anfehung  der  wichtigften  An- 
gelegenheit des  Menfchen  zu  immer  hellerer  Einficht 
und  deutlicherer  Erkenntnifs  und  die  Leere  in  feinem 
Gemüthe  ward  ausgefollt.  Zwar  erhoben  fich  zu- 
weilen noch  ftarke  Zweifel  gegen  den  Glauben',  den 
er  gewonnen  hatte,  in  feiner  Seele;  nachdem  ihn 
aber  Knnt  über  die  Schranken  des  menfchlichen  Er- 
kenntnisvermögens belehrt  hatte,  lernte  er  fich  b<5- 
fcheiden,  dafs  eine  Religion,  „welche  auf  das  Btr- 
trafst  feyn  der  geiftigen  Natur  des  Menfchen  gegrün- 
det ift,  deren  Lehren  als  noth wendige  Folgen  die- 
fes Grundes  einleuchten,  die  dem  Betlflrfniffe  feines 
Geiftes  vollkommen  entfpricht,  die  ihm  einen  feften 
Standpunct  in  der  Reihe  der  Wefen  anwoifet,  und 
ihn  mit  der  Schöpfung  in  Ucbereinftimmung  fetzt," 
die  einzige  fey,  welche  er  als  wahr  anerkennen  kön- 
ne, und  als  wahr  anzuerkennen  Verpflichtet  fey, 
Diefe  Veränderung  in  feinem  Seelenzuftande  trug 
nun  auch  zur  Erleichterung  jenes  körperlichen  Ue- 
bels bey,  und  in  der  Folge  ward  er  gänzlich  davon 
befreyt.  Je  weniger  man  aus  dem  exegetifchen 
Handbuche  des  N.  T.  diefe  Gefchichte  von  defTen 
Entftehung  vermtithen  kann,  um  fo  mehr  glaubten 
wir  diefelbe  in  die  Anzeige  der  vorliegenden  Schrift 
aufftehmen  zu  nidffen.  Die  erfte  Ausgabe  derfelben 
erfchien  , wie  man  Geht,  fchon  vor  zwanzig  Jahren 
und  darüber,  und  wurde  zu  feiner  Zeit  in  unfern 
Jllättern  beurtheilt  (J.  1791.  N.  135.  1795  N.  148-) 

N.  3 ift  eine  neue  Bearbeitung  des  erften  Theift  von 
N.  1.,  von  der  wir  hier  eine  neue  Beurtheilung  li®- 
fern.  ' Wir  können  uns  aber  nicht  enthalten,  vorher 
einiges  von  den  Schwierigkeiten  eines  folchen  Hand- 
buchs für  Ungelehrte  zu  fagea.  Gelehrten  ift,  wfe 
e das  v 


107J 


EROÄNZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


io-5 


das  Sprichwort  Tagt,  leicht  zu  predigen;  auch  ein 
Handbuch  zur  Erklärung  des  N.  T.  ilt  leicht  für  fie 
zu  fchreiben;  aber  Ungelehrten  fehlen  »iele  Vor- 
kenntniffe,  ohne  die  fich  in  dein  Fache  der  Exegefe 
ohne  fehr  grofse  Weitläufigkeit,  ja  feibft  bey  fol- 
cher,  Manches  nieht  ganz  deutlich  machen  läfst; 
auch  hangen  fie  grofsentheils  noch  an  vielen  von  Ju- 
gend auf  eingefocenen  Vorftellungen,  von  denen 
man  fich  erft  mufs  frev  gemacht  haben,  ehe  man  ei- 
nes belfern  Erkennttuffes  empfänglich  feyn  kann ; 
da  Re  endlich  feibft  nicht  prüfen  können  , was  lieh 
ohne  mannichfahige  gelehrte  Kenntniffe  nicht  beur- 
theilen  läfst,  fo  mufs  ein  gewiffes  gutes  Zutrauen 
zu  dem  Vf.  eines  folchen  Handbuchs  zur  F-rklärung 
des  N.  T.  für  Ungelehrte  die  Stelle  der  Beurthei- 
lungskraft  erfetzen ; nun  kann  es  aber  nicht  leicht 
fehlen,  dafs  lieh  nicht  auch  manche  Unrichtigkeiten 
in  ein  folches  Handbuch , wenn  es  alles  erklären 
will,  auch  das,  was  fich  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
erklären  läfst,  einfcbleichen ; erfahren  fie  nun,  dafs 
die  Gelehrten 'manches  darin  ganz  unftatthaft,  oder 
gezwungen  finden , fo  werden  fie  an  ihrem  Erklärer 
des  N.  T.  irre:  denn  fie  können  ficb  nu.i  nicht  mehr 
ganz  auf  ihn  verlaffen;  und  da  fie  nicht  unterfchei- 
den  können,  wo  fie  ihm  trauen  dürfen,  wo  hinge- 
gen nicht,  fo  wird  fein  Handbuch  gewiffeimafsen 
.unbrauchbar  für  fie.  Bey  Gelehrten  hat  diefe  Mi- 
fchung  von  Richtigem  und  Unrichtigem,  die  fich 
mehr  oder  weniger  io  allen  menfchlichen  Schriften 
findet,  nichts  Zu  Tagen;  jenes  behält  bey  ihnen  immer 
feinen  Werth,  ob  fich  gleich  Manches  von  diefem 
io  deffen  Nähe  findet;  aber  das  Volk  der! Ungelehr- 
ten ift  dabev  übel  daran ; fo  lange  es  dem  Erklärer 
traut,  glaubt  es  ihm,  da  wo  er  Recht  und  da  wo  er 
Unrecht  hat ; ift  dagegen  einmal  deffen  Anfehen 
durch  die  Urtbeile  andrer  Gelehrten , dafs  Manches 
in  dem  Handbuche  unhaltbar  fey,  gefchwächt,  fo 
verliert  io  feinen  Augen  auch  das  feinen  Werth , was 
es  in  demfelben  getroft  annehmen  dürfte.  Auch  des 
Vfs.  Handbuch  ift  fo  befchaffco,  dafs  man  zweifeln 
möchte,  ob  es  Geh  im  Ganzen  zur  Empfehlung  au 
die  Ungelehrten  eigne.  Oie  neue  Bearbeitung  der 
vier  Evangeliften  ilt  zwar  in  der  zweyten  Ausgabe 
in  Anfettung  mancher  Tbeile  um  fehr  vieles  befrie- 
digender als  in  der  erften ; inshefendre  ift  das,  was 
in  das  Fach  der  Gefcbichte,  der  altern  Erdkunde', 
der  Alterthumskunde  eiofehlägt,  gröfstentheils  fehr 
Schätzbar;  allein  auf  den  exegetifcheo  Theil  des 
Werks  möchten  wir  dem  Ungelehrten  nicht  rathen 
fich  fo  ganz  zu  verlaffen.  Denn  einerfeits  ift  der  her- 
meneutifch  zu  beftimmende  Sinn  der  Worte  der 
EvangeJifteo  nicht  immer  beftimmt  genug  von  der 
verftändigen  Anlicht  des  in  den  Evangelien  gegebe- 
nen, oder  von  dem  Urtheiie  des  denkenden  Men- 
fchen  über  die  gegebenen  Berichte  unterfchieden ; 
beides  ift  aber  genau  von  einander  abzufondern, 
wenn  der  Ungelehrte  nicht  verwirrt  werden , und 
fowobl  dem  Texte  als  dem  freyen  Urtbeile  des  Den- 
kers über  de«  Text  fein  Recht  wiederfahren  fall; 
wer  andexfeits  gewohnt  ift,  dasjenige  io  den  Evan- 


gelien , was  fich  auf  die  Begriffe : Meßias  , und  Mef- 
Jtasreich,  bezieht,  mit  frifchem  biftorifchem  tilickm 
anzufelien,  wird  fich  in  des  Vfs.  Vorftellungen  von 
diefen  Oegenftänden , die  freylich  eine  a£eitlang  ia 
der  theologifchen  Welt  viel  Credit  hatten  , nick 
ganz  finden  können.  Wir  möchten  noch  binzufetzea, 
dafs  es  dem  uns  unbekannten  Vf.  zwar  nicht  aa 
Kenntniffen,  aber  zuweilen  an  einem  gewiffen  exe- 
getifchen Taclc  zu  mangeln  fcheint,  der  ihm  hier 
und  da  eine  Erklärung,  ungeachtet  der  Autoritäten 
die  dafür  aufgeftellt  werden  können,  fogleich  würde 
verdächtig  gemacht  haben.  Zur  Rechtfertigung  un- 
fers  Urtheils  führen  wir  aus  der  neuen  Ausgabe  des 
Handbuchs,  fo  weit  fie  bis  dahin  erfebienen  ift,  ei- 
niges an.  Matth.  II.  9.  „Der  Stern  ftand  über  dem 
Haufe,  wo  das  Rind  war,  ftjll.  Matthäus  fagt: 
iravu  tu  7»  ro  raiinv.  Man  verhebt  uiefs  beffer 
von  ganz  Bethlehem  als  von  einem  einzelnen  Haufe. 
III.  3-  „Beffert  euch:  denn  das  Reich,  wo  Gott  re- 

5ieren  foll , wird  bald  gelüftet  werden.  . . „ Jefus 
teilte  als  Meffias  die  theokratifebe  VerfalTung  in 
der  gröfsten  Vollkommenheit  als  reinen  Religions- 
ftaat,  der  mit  weltlicher  Herrfchaft  in  keiner  Ver- 
bindung fteht,  wieder  her,  und  er  regiert  mittel  ft 
feiner  Lehre  in  demfelben  als  Gottes  Stellvertreter.  ” 
Der  Täufer  liefs  inzwifthen  ohne  Zweifel  als  ein 
Vaterlandsfreund  feine  unglücklichen-  Landesleute 
auch  eine  pr-litifch  belfere  Ordnung  der  Dmge  er- 
warten, wenn  fie  durch  Aenderung  ihrer  verkehr- 
ten Denkart  dazu  mitwirken  und  fich  zu  den  damit 
verbundenen  Anftrengungen  und  Aufopferungen  ver- 
ftehen  würden ; und  die  BefTergefinnten  zeigten  fiel» 
auch  dazu  bereitwillig,  wenn  man  hoffen  durfte, 
dafs  es  einmal  anders  und  beffer  werden  würde.  V.  ta. 
„Ihr  werdet  ein  ft  im  Zukunft  igen  Leben  einen  grofsen 
Lohn  erhalten.”  ( Das  Reich  des  Meffias  wird  Euch 
dafür  entfehädigen).  VII  29.  „ Er  lehrte  als  feibft’ 

fähiger  Lehrer,  der  feine  eignen  Gedanken  init 
Deutlichkeit,  Nachdruck  und  Gefühl  vorträgt.' 
IX.  24.  „Das  Mädchen  wir A fogleich  wieder  leben • 
dig  werden  ” XIV.  34  — 39.  Dafs  hier  beide  Erklä- 
rungen angeführt  werden,  ift  recht;  auf  die  etvroo* 
logifche  Erklärung  des  Wortes  rtstrsreiv  durch: 
herumkommen,  umhergehen , bey  dem  Vortrage  der 
neuern  Auslegung  vom  Hrn  Dr.  Paulus  möchleo  wir 
aher  nicht  viel  hauen.  XVI.  ig.  „Du  bift  feinen, 
du  bift  von  Felfen ! ” XIX.  2g.  „Ihr,  die  ihr  an  mei- 
nem Gefchäfte  Antlieil  genommen  habt,  werdet  za 
derZeit,  da  die  Menfcnheit  durch  allgemeine  Ver- 
breitung der  Wahrheit  und  Tugend  einen  neuen, 
edeln  Charakter  wird  angenommen  haben,  wann 
ich  vermittelft  der  Lehre  der  Vernunft,  welche  ich 
vortrage,  als  Stellvertreter  Gottes  die  Menfchen  re- 
gieren werde,  als  meine  Geholfen,  vermittelft  der- 
felben  Lehre,  welche  ihr  ausbreitet,  fie  ebenfalll 
regieren."  Wäre  es  nicht  beffer,  ftatt  die  Wort« 
Jefu  fo  zu  deuten,  offenherzig  zu  erklären;  „Ei 
ruht  ein  nicht  mehr  ganz  «uftokJärendes  Dunkel  auf 
(liefern  Theile  der  Evangelien;  ich  getraue  mir  nicht, 
über  alle  Stellen,  in  denen  Jefus  von  feiner  Meffiat-’ 
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würde,  feinem  Reiche  und!  feiner  Ankunft  redet, 
eine  ganz  confequente,  auf  die  fämmtlichen  Stellen 
leicht  anwendbare  Auskunft  zu  geben.”  Oder:  „ich 
geftehe  frey,  nach  Jahrelangem  Nachdenken  noch 
nicht  darüber  ganz  auf  das  Heine  gekommen  zu  feyn, 
und  ich  will  lieber  mein  Unvermögen,  diefe  Stel- 
len befriedigend  zu  erklären,  bekennen,  als  etwas 
darüber  Tagen,  was  mich  felbft  nicht  ganz  befriedi- 
gen kann?”  XX.  ig-  „Es  kann  fich  leicht  fügen, 
dafs  ich  dem  hohen  Rathe  gefangen  überliefert  und 
von  ihm  zum  Tode  verurtheilt  werde.”  XXV.  31. 
„Wann  ich  in  meiner  Würde  farnmt  allen  geißigen 
Kräften,  die  unter  den  Menfcben  zur  Beförderung 
meines  Werks  in  Thätigkeit  find,  meine  Wirkfam- 
keit  völlig  beginnen  werde,  dann  werde  ich  als  Got- 
tes höchfter  Stellvertreter  auf  Erden  durch  die  Ver- 
nunft über  die  Menfchen  zu  herrfchen  anfangen.”  33. 
Dann  wird  durch  die  Herrfchaft  der  Vernunft  ein  ge- 
nauer Unterfchied  unter  den  Menfchen  entliehen, 
es  wird  deutlich  einleuchten,  wer  gut  und  wer  böfe 
(ein  Schaf  oder  ein  Bock)  ift."  XXV11I.  ig.  „Mir 
ift  unbefchränkte  Macht  in  dem  geifeigen  flrtrkungs- 
krei/e  der  Vernunft  gegeben,  welche  ich  auf  Erden 
auszuflhen  habe  ” l.uc.  I.  35.  „Das  heilige,  d.  i. 
fchuldiofe  und  fündenfreye  Rind.™  (Das  gottgeweih- 
te Rind  ) V.  4.  (Vgl.  mit  Joh.  XXI  6.)  „Jefus 
konnte,  indem  er  lehrte,  (weit  in  den  See  hinaus?) 
bemerkt  haben,  dafs  die  Fifche  in  einer  gewiffen 
Richtung  nach  der  Mitte  des  Sees  hinzogen , weil  ße 
an  einer. dortigen  Stelle  Nabrung  witterten,  wie  man 
denn  zuweilen,  wenn  man  auch  noch  fo  fehr  mit 
Nachdenken  hefehäfrigt  ift,  nebenbey  Beobachtun- 
en macht  ” VIU.  46  „An  dem  anhaltenden  Zuge 
,ibe  ich  gefpflrt,  dafs  man  mich  in  der  AbGcht  an- 
gefafst  hat,  damit  eine  heilende  Kraft  von  mir  aus- 
firömen  möchte."  X.  ja.  Dafs  Priefter  und  Leviten 
vor  Käuberangriffen  gefiebert  waren,  ift  fchwer  zu 
glau  hen;  Räuber  pflegen  fonft  nicht  fo  viel  Scheu 
vor  Prieftern  zu  habea , dafs  fie  ihrer  verfchonen , 
wann  fie  Geld  bev  ihnen  vermulhen.  XIX  43.  „Eure 
Priefter  redeu  es"  Euch  aus,  dafs  das  unfinnige  Stre- 
ben nach  bürgerlicher  Fieyheit  einen  unglücklichen 
Ausgang  für  Euch  haben  werde.  Jefus  Konnte  das 
Streben  nach  bürgerlicher  Freyheu  nicht  unfinnig 
nennen,  am  wenigften  gerade  da,  wo  er  beftimnit 
erklärt,  dafs,  wenn  Jcrufalem  noch  an  detnfeJhen 
Tage,  was  zu  feinem  Ileii  diente,  bedenken,  und 
fich  ihm  anvertrauen  wollte,  alles  eine  andere  Wen- 
dung nehmen  würde.  XXII.  51.  „Er  heilete  ihn, 
d.  i.,  er  fagte  ihm,  was  er  zur  Heilung  des  Ohrs  zu 
gebrauchen  habe.’’  Diefs  ift  Unheil  des  Vfs. , nicht 
Auslegung  des  Texts.  Joh  I.  I.  6.  „Im  Anfänge  der 
Schöpfung  war  die  Vernunft , und  die  Vernunft  ge- 
hörte Gott  an,  und. die  Vernunft  war  Gott.  . . . Aus 
Bewegungsgründen  der  Vernunft  trat  ein  Mann  auf, 
der  Johannes  hiefs.  I.  41.  Simon,  Jonahs  Sohn , d.  b. 
•wenn  man  den  hebräifchen  Namen  überfetzt:  ein 
Sohn  der  Schwäche,  oder  ein  Schwächling.  ” (Aber 
Jonah  heifst  eine  Taube.)  III.  39.  Undelicat  ift  die 
Erläuterung  der  hier  verkommenden  Worte  durch 
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die  Ipecielle  Beziehung  auf  die  Zeichen  der  Jungfrau* 
fcliaft  in  dem  Bett-Tuche  des  ßrautbetts.  V.  5 Dafs 
die  Ueberfetzung  richtiger  fey:  „es  befand  fich  da- 
felbft  ein  Menfch,  der  38  Jahr  alt  war,”  ift  fehr 
zweifelhaft,  obgleich  die  Worte  an  Geh  auch  fo  über- 
fetzt werden  können:  denn  cs  ift  nicht  abzufeben» 
was  für  einen  Zweck  die  Angabe  des  Alters  von  38 
Jahren  haben  konnte.  Nach  dem  Zufammenhange 
der  Erzählung  kann  auch  der  Sinn  des  Evangeliften 
nicht  gewefen  feyn,  zu  Tagen,  Jefus  habe  den  Men- 
fchen nicht  fowonl  geheilt,  als  ihm  nur  zu  verftehen 
gegeben,  er  habe  wohl  noch  Kräfte  genug  zu  arbei- 
ten, und  brauche  nicht  mflffig  zu  gehen.  Ueber- 
haupt  wäre  es  beffer  gewefen,  wenn  der  Vf.  in  einer 
Einleitung  zu  allen  vier  Evangelien  die  Denkweife 
der  alten  Welt,  und  ihre  Art  fich  auszudrfleken , 
die  von  der  eines  philofophifchen  Hiftorikers  unferer 
Zeit  verfchieden  ift,  ins  Licht  gefetzt  hätte;  dann 
hätte  er  den  Evangeliften  ihre  Art,  dieThaten  ihres 
Meifters  vorzuftellen,  laffen  können,  hätte  nicht 
nöhig  gehabt,  zu  gezwungenen  Erklärungen  ihrer 
im  Geilte  ihres  Zeitalters  gefchriebenen  Nachrichten 
Zuflucht  zu  nehmen  , sind  hätte  darum  doch  Wink« 
geben  können,  die  dein  verftändigen  Lefer  gezeigt 
hätten,  dafs  man  felbft  durch  ihre  ehrliche  Erzäh- 
lung berechtigt  werde,  fich  einen  Zufammenhang 
der  Sache  zu  denken,  der  mehr  mit  dem  gewöhnli- 
chen Gange  der  Natur  übereinftimme.  Gabler  hat 
diefs  an  der  Erzählung  von  der  AuferweekungLazari 
in  feinem  thenlogifchen  Journale  fehr  gut  gezeigt, 
und  die  AnGcbt  der  Sache  nach  dem  Berichte  des 
Evangeliften  von  der  Anficht  der  Sache  aus  dem  Ge- 
fichtspuncte  eines  über  die  gegebene  Erzählung  re- 
flectirenden  Hiftorikers  forgiältig  unterfchieden. 
Daffelbe  liefse  fich  an  dem,  was  bey  der  Hochzeit 
zu  Cana  vorfiel,  und  an  mehrern  andern  Theilen  der 
evanaelifchen  Oefcbichte  nachweifen.  Geht  man 
nun  fo  zu  Werke,  fo  wird  dem  Texte  nirgends  Ge- 
walt angetban,  und  der  Erklärer  behält  fich  nur  da» 
Recht  vor,  fein  Privaturtheil  über  den  Hergang  der 
Sache  mit  Befcheidenheit,  weil  von  den  vielen  hier- 
über aufzuftellen  möglichen  Hypothefen  die  eine 
zwar  wahrfcheinlicher  als  die  andre  feyn,  kfino 
aber  fich  leicht  als  die  allein  gültige  behaupten  kann, 
mitzutheilen.  Sollen  wir  demnach  unfer  Urtheil 
über  die  neue  Ausgabe  des  vorliegenden  Handbuchs 
zur  Erklärung  des  N.  T.,  fo  weit  es  in  unfern  Hän- 
t *^rze  «tbgeben,  fo  mochten  wir  uaiTelba 

fo  faflen;  Ungelehrten  ohne  Unterfchied  könnten 
wir  es  nicht  empfehlen;  wenn  aber  Ungelehrte  von 
gefundem  natürlichem  Urtheil  Gebrauch  davon  ma- 
chen,  fo  werden  fie  manche  gute  hiftorifche,  geo- 
graphische, arcliioiogifche  Notfz  darin  finden,  wo- 
durch ihnen  Mehrercs  in  den  Evangelien  viel  deutli- 
cher  werden  wird;  Aber  vieles  andre  hingegen  in 
den  leiben  wird  es  ihnen  nicht  das  gewflnfehte  Ucht 
geben  , und  fie  werden  daffelbe  vor  der  Hand  , his  fie 
etwas  Befriedigenderes  darüber  vernehmen,  beffer 
auf  fich  beruhen  laffen , alr  fich  an  des  Vf*.  Erklär 
runS  davon  halten.  — Die  in  dem  Werke  verkom- 
menden 
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inenden  Druckfehler  find  nirgend«  angezeigt;  es  fin- 
det lieh  aber  fchon  in  dem  erften  Satze  der  Nach- 
richt an  das  Publicum  ( Abtb.  i.  B.  i.)  eineAuslaf- 
fung  Abth  II.  S.  254.  Sp.  3.  Lin.  9.  ftebt:  ßnnlos, 
wo  es  feiner  los,  heifsen  follte.' Abth.  111.' S.  267. 
wird  der  Fabeln  über  den  Leichnam  Von  Pilatus  ge- 
dacht, und  angeführt,  die  Sage  habe  lieh  in  frühem 
Zeiten  fortgepflanzt,  der  Leichnam  fey  zuletzt  in  den 
Lucerner-See  geworfen  worden;  es  folJte  aber  hei- 
fsen:  in  den  kleinen  See  auf  dem  Pilatus  - Berge  b^y 
Lucent.  So  wäre  noch  Mebreres  zu  berichtigen. 


URB  AU  U NOSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Reclam:  Predigten  zur  Be- 
förderung eines  chriftlichen  Verhaltens  unter 
den  Gefahren  der  Zeit,  Von  M.Joh.  Chrftn.  Stuck, 
Pfarrer  zu  Cavertitz  beyOfchatz.  1813.  X U.306S. 
gr-8- 

Diefe  Predigten  find  von  dem  Vf. , einem  Land- 
prediger, nicht  vor  feiner  Gemeinde  gehalten  wor- 
den, was  der  Leier,  wenn  es  auch  »die  Vorrede 
riebt  Tagte,  aus  dem  Inhalte  .der  Predigten  leicht 
fchiiefsen  würde;  fie  find  demnach  als.Betracbtun- 

feil,  in  der  Predigtform,  anzufehen,  die  an  kein 
efrimmtes  Publicum  gerichtet  find;  gerade  darin 
befteht  aber  vielleicht  der  Fehler  diefer  Arbeit. 
Alles  Einzelne  in  dielen  Predigten  ift  zwar  untadei- 
haft , und  dem  Zwecke  der  Belehrung,  Warnung, 
Ermunterung,  den  der  Vf.  fich  vorletzte,  engem  ef- 
fen;  aber  das  Ganze  macht  keinen  Eindruck.  Ree. 
zweifelt  nicht,  dafs,  wenn  Hr.  St.  auf  feine  Amts- 
vorträge eben  fo  viel  Fleifs  wendet,  als  gewils  auf 
diefe  Arbeit  gewendet  ward,  und  es  ihm  gefallen 
hätte,  von  dielen  den  Beditrfniffen  feiner  eignen  Ge- 
meinde angemellcnen  Ranzelreden  eine  Anzahl  dru- 
cken zu  lallen,  um  in  dem  ihm  befonders  anvertrau- 
ten Wirkungskreife  ein  chriftliches  Verhalten  unter 
den  Gefahren  der  Zeit  zu  befördern,  diefe  an  ein 
befiimmtes  Auditorium  gerichteten  Predigten  den 
Lefer  ungleich  mehr  als  diefe  vorliegenden  Betrach- 
tungen aiigefprochcn  haben  würden.  Wollte  er  fich 
aber  einem  gebildetarn  Lefepublicum  mittheilen  , fo 
mußte  die  Predigtform  ganz  aufgegeben  werden; 
denn  im  Drange  der  Zeit  Ipricht  man  ganz  anders  zu 
einem  von  den  Leiden  der  Zeit  angegriffenen  Publi- 
cum , auf  das  man  wirken  will , als  es  in  diefen  Pre- 
digten gefchieht.  Man  kann  es  ibm  inzwifeben  gern 
glauben , dafs  er  den  In  denfelben  enthaltenen  Leh- 
ren feine  eigne  Beruhigung  in  einer  prüfungsvolleo 
Periode  verdanke,  und  dafs  bey  der  Entwicklung 
derfelben  fein  Blick  auf  den  Gang  der  öffentlichen 
Begebenheiten  heiterer  geworden  fey:  denn  was  er 
vorträgt,  ift  wahr;  es  find  die  Lehren  cbriftlicher 
Lebensweisheit,  die  er  entwickelt;  nur  müffen  diefe 
Lehren  mehr  individualißrt  werden,  wenn  fie  die 
Gemüther  ergreifen  follen ; auch  fcheint  der  Vf.  nicht 


wohlgethan  zu  haben , dafs  er  dir.GrOode  der  Beru- 
higung und  Belehrung  nicht  blofs  auf  den  gegenwär- 
tigen Zuftand  der  Welt  anpafste:  denn  diefs  bitte  er, 
füllte  man  meynen,  durchaus  tbun  follen;  der  gegen- 
wärtige Zuftand  der  Welt  berührt  jetzt  uns  alle;  an 
diefen  mufsten  fich  auch  des  Vfs.  Betrachtungen  an. 
fchiiefsen , wenn  er  unfre  Herzen  bewegen  wollte. 
Trüglich  ift  zwar,  wie  er  fagt,  allerdings,  was 
(allein)  nach  den  Eindrücken  und  Bedfirfniffen  des 
Augenblicks  beurtbeilt  wird ; allein  darum  bleibt  es 
doch  immer  wahr,  dafs  nur  das  für  gelungen  gelten 
kann , was  den  Bedürfoiffen  des  Augenblicks  ganz 
angemeffen  ift,  und  dafs  das  denfelben  ganz  Entspre- 
chende auch  dann  noch  Werth  hehält,  wenn  derZu- 
ftand  der  Welt,  welcher  daffelbe  erzeugte,  lä neft 
vorüber  ift.  Da  indeffen  der  befchcidenc  Vf.,  der 
nicht  ohne  Schüchternheit  diefe  Predigten  dem  Pu- 
blicum ühergiebt,  das  lebendige  Beivufstfeyn  bat, 
nach  .dem  Vortrefflichen  geferebt  zu  haben,  und 
fchon  ein  folches  Bewufstfevn  fich  belohnt,  fo  darf 
er  Geh  die  Herausgabe  diefer  Arbeit  nicht  leid  feyo 
taffen;  die  Arbeit  übte  feine  Kräfte,  und  durch  die 
Uebung  ftärken  fie  fich ; gewifs  berechtigen  fchon 
diefe  Predigten  zu  der  Hoffnung,  dafs  das  Vortreff- 
liche, wonach  er  ftrebt,  für  ihn  nicht  immer  etwas 
Unerreichliches  bleiben  werde;  nur  mufs  er  fich  von 
der  Nachahmung  der  Reinhardichco,  .Predig tmanier 
frey  machen , deren  Einförmigkeit  man  fchon  bey 
Reinhards  Lebzeiten  getadelt  hat,  und  die  von  an- 
dern nachgeahmt,  noch  mehr  ermüdet;  überhaupt 
ift  es  um  das  Nachahmen  eioe  eigne  Sache,  zu  eigner 
Exiftenz  mufs  man  fich  erheben,,  und  feinen  Arbei- 
ten einen  eigentliümlichen  Charakter  zu  geben  wif- 
fen;  der  Geift  ift  das  Belebende,  und  bey  freyer 
Thätigkeit  des  Geiftes  bildet  fich , nach  eines  jeden 
Individualität,  auch  eine  eigne  Form  feiner  Erzeug- 
niffe.  , •Wsi.wsw 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

ZwtcK.su,  in  Commiff.  b.  d.  Gebr.  Schumann: 
Anficht  der  neuerrichteten  Gensd’armerie  im  Kö- 
nigreiche Sachfen  nach  patrmtifchen  Grund- 
fiitzen.  1810.  33  S.  8-  (3 Gr.) 

Eine  kurze,  aber  richtige,  Auseinanderfetzung 
der  Vortheile,  welche  Sachfen  von  dem  angegebenen 
Inftitute  zum  Behuf  einer  zweckmäßigen  Pohzevver* 
waltung  zu  erwarten  hat,  vorzüglich  abzweckend 
auf  Belehrung  des  gemeinen  Mannes  über  die  Notb- 
wenriigkeit  und  Nützlichkeit  diefer  Anftalt,  und  des 
Aufwandes , weiche  fie  den  Unterthancn  verur- 
facht.  — Doch  halten  wir  iip  Ganzen  genommen 
diefe  Belehrung  für  überfinffig.  Thut  die  Getisd’ar- 
merie  ihre  Schuldigkeit,  fo  dringt  lieb  ihre  Nütz- 
lichkeit von  felbft  auf,  thut  fie  lolche  aber  nicht!, 
fo  helfen  auch  folche  Belehrungen  nichts.  Das  Volk 
Geht  bey  folchen  An  kalten  auf  den  Erfolg,  nicht  auf 
die  poiitifchen  Gründe,  wodurch,  fie  veranlafst 
werefen. 
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Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  D.  Jo.  Georg  Ro - 
fenmülleri , Theol.  Prof,  primär,  in  acacje- 
mia  Lipfienfi,  Hifinrin  interpretafionis  Ebrorum 
facrorum  in  ecclcfta  chrifciana  graeca.  P.  IV., 
continens  perioclum  III  a Joanne  Chryfofto- 
fno  ad  lineal  feculi  XV.  IglJ.  X u.  396  S.  g. 
' (3  Thlr.) 

I 1er  zunächft  vorhergehende  dritte  Theil  des  un- 
gemein  verdienftlichen  Werkes  eines  ehrwür- 
digen Veteran’s  der  theologifchen  Literatur  ift  A.  L. 
Z.  Ergänz.  BI.  1807.  Num.  133.  beurtheiit  worden. 
Die  Vorrede  des  vorliegenden  vierten  giebt  Aus- 
kunft über  die  Gründe,  wefshalb  der  Vf.  die  Ge- 
lhhichte  der  Schrifterklärung  bey  den  Griechen  von 
Chryfoftomus  und  Auguftin  an,  von  der  bey  den 
Lateinern  getrennt  habe.  Einmal  unterfcheidet  Geh 
der  Charakter  derfelben  wefentlich.  Die  Griechen 
erklären,  in  Chryfoftomus  Fufstapfen  tretend,  die 
LXX  und  das  griechifche  Neue  Teftament,  die  La- 
teiner fchliefsen  ßrh  an  Ambrofius,  Auguftin,  Gre- 
gor d.,G.  (feltener  Hieronymus)  an,  und  befchränken 
fich  auf  Erklärung  der  Vulgata,  der  lie  meiflcns 
gleiche  Auctorität  mit  dem  griechifrben  Texte  bey- 
incffen,  wiewohl  fie  doch  in  zweifelhaften  Lesarten 
auf  denfelben  zurückgehen  zu  mfiffen  eingefuhn. 
Die  Lateiner  fuchen  ferner  überall  AuguJtiniM\e 
Dogmen  in  die  Schrift  hinein  zu  erklären,  welche 
die  Griechen  bey  jeder  Gelegenheit  beflreiten. 
Zweitens  lieft  fich  auch  fo  der  Untergang'  des  exe- 
getifchen  Studiums  in  der  griechifchen  Kirche  im 
1 jten  bis  I5ten  Jahrhundert,  und  das  Wiederaufleben 
deffclbcn  in  der  lateinifcheu  Kirche  bequemer  uud 
zweckmäfsiger  ilbeffehn.  Die  gelehrte  Auslegung 
des  A.  T.  förJerte  vornehmlich  das  fchon  von  Ray- 
mund  a Penna  forte  (f  1275)  empfohlene,  und 
durch  die  Errichtung  orientalifcher  Profeffuren  feit 
J311  noch  mehr  belebte  Studium  der  morgenländi- 
fchen  Sprachen,  welches  zwar  eigentlich ' die  Wi- 
derlegung und  Bekehrung  der  Mauren  un  i Juden 
zum  Zweck  hatte,  aber  von  Männern,  wie  Nicolaus 
von  Lyra,  Paulus  Burgenfis,  Tnßntus  bald  zur 
Schrifterklärung  benutzt  \Cur.le.  Die  Erklärung  des 
N.  T.  ging  erft  etwas  fpiter  von  der  Wie  lerherftel- 
lung  der  Wiffenfchaften  in  Italien  aus;  fchnell  aber 
folgten  dann  Männer,  wie  Palla,  Reuchlin,  Eraf 
rrnis  auf  einander,  welche  allein  reichliche Enlichä 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1813-  r 
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digung  für  die  Unfruchtbarkeit  der  frühem  Periode 
in  diefer  Kirche  gewähren. 

Wir  fuchen  jetzt  unfern  Lefern  den  Inhalt  diefes 
Bandes  in  einem  kurzen  Auszuge  mitzutbeilen.  Den 
Anfang  macht  Euthalius , Diaronus  zu  Alexandrien 
(Sec.  5),  verdient  durch  die  Abtheilung  der  paulini- 
feilen  Briefe  in  ar/xov«,  worunter,  wie  bekannt,  nicht 
unfere  Verfe,  fondern  die  abgefetzte  Schreibart  von 
je  zwey,  drey,  oder  vier  Worten , welche  beym  Le- 
ien verbunden  werden  follen,  zu  verftehen  ift,  z.  ß. 
Tit.  3,  3. 

- rptfßvrttt  vi;tpaXiouc  eirxi 
7Sfiyeu( 
eutypovat 

vyixivtvrxQ  r 7 merii  • 
r>i  ttyxri]  *.  r.  X. 

Er  hatte  auch  eine  Eintheilung  in  Kapitel,  die  von 
einem  altern  Bifchof  herrührte,  aber  auch  nicht  die 
unferp  war.  Das  ftichosweife  (oTiwriev)  fchreiben 
war  früherhin  nur  bey  den  poStifchen  Büchern  des  A. 
T-  Sitte,  feit  dem  7ten  Jahrhundert  ward  es  aber  faft 
allgemein  eingefübrt,  wiewoltl  man  bald  wieder  zur 
Erlparung  des  Kaumes  die  an'xtos  hinter  einander 
fortfehrieb  und  nur  durch  Puncte  abtheilte.  Eine 
Art  von  Mafora  finalis  war  die  von  E.  eingeführte 
anxop  er  fix,  d.  i.  die  Angabe,  wie  viel  gröfsere  und 
kleinere  Abfchnitte  und  arfovt  ein  Buch  enthielte. 
Auch  für  die  weitere  Einführung  der  Accentuation 
war  er  wirkfam.  — In  Chryfoftomus  Fufstapfen  tritt 
in  diefer  Periode  Theodoretus , von  welchem  ausführ- 
licher (S.  35  — 14a)  gehandelt  wird.  Er  verband, 
wife  jener,  grammatilche  Auslegung  mit  allegori- 
scher und  typifcher.  Zum  Behuf  der  erftern  benutz- 
te er  aufser  den  LXX,  Aquila,  Symmachus  und  Theo - 
dotion.  Üb  er  der  hebräifchen  Sprache  kundig  ge- 
wefen  fey,  darüber  war  man  bisher  ungewifs.  Hr. 
D Rofenmüller  leugnet  es  gänzlich , allein  wenn 
gleich  Theodoretus,  wie  andern  BeyTpiel  Jef.  8,3t  ge- 
zeigt wird,  zuweilen  arge  Fehlgriffe  that,  fo  zeigt 
doch  fchon  das  Vergleichen  des  hebräifchen  Textes, 
dafs  er  eine  gewiffe,  wiewohl  unvollkommene,  Kun- 
de davon  befafs.  Die  angeführte  Erklärung  des 
po<r<px3l/i  a-neidq  Rieht.  5,  16  durch  xyfct  findet 
lieh  auch  anderswo,  und  ift  nicht  gerade  aus  der 
Luft  gegriffen;  er  wendet  felbft  hier  und  da  feine 
Mutterfprache,  das  Syrifche,  zur  Erklärung  an.  Wir 
erinnern  uns  nur  an  Dan.  g,  13,  wo  Theodoretus  an- 
merkt: r»  tp«X/«evw  Tty  Tty»  tri/fixiyti  tij  ekkxit. 
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yy-  pxprvpa  it  revrsie  *xi  tj  Topmv  (f»v)f  yt ir- 
nxfovex  rtj  tßpxix.  Seine  QuaeftianeS  in  Octateu- 
chum  enthalten  nur  Erklärungen  dunkeier  Stellen. 
Den  Commentar  Ober  die  Pfalmen  zog  ErneJii  allen 
tlbrigen  Commentarien  der  altern  Kirche  über  diefes 
Ruch  vor;  allein  diefes  kann  höchfteDS  von  der  Ent* 
Wickelung  des  Sinnes  der  LXX  gelten.  Die  Ueber* 
fcbriften  der  Pfalmen  verlheiJigt  er  als  echt,  feine 
Erklärung  derfelben  zeigt  aber,  wie  fehr  die  LXX 
hier  von  Ziel  abführen.  Den  Commentar  Ober  das 
Hohelied,  deffen  Echtheit  ftreitig  ift,  möchte  Hr. 
D.  R ■ dem  Theodorelus  abfprechen,  befonders  wegen 
der  Weitfchvveifigkeit,  die  gegen  Th.’t  fonftige  Kürze 
und  Gedrängtheit  des  Stils  auffallend  abfticht.  Aus 
den  Propheten,  namentlich  Ezechiel,  findet  man 
zahlreiche  Proben  nützlicher  grammatifcher  Inter- 
pretation in  Hrn.  Prof.  R.  d.  j.  Commentar  über  die- 
fe  Propheten.  Am  wichtigften  ift  fein  Commentar 
aber  die  paulinifchen  Briefe,  der  keinesweges  für 
eine  Compilation  aus  Chryfoftomus  zu  halten  ift, 
vielmehr  lieh  durch  eigene , oft  beffere  Auslegungen 
und  prlciferern  Ausdruck  vortheilhaft  auszeichnet, 
wie  die  Auszüge  (S.  95  — 136)  deutlich  genug  zeigen. 
Den  Brief  an  die  Hebräer  fucht  er  dem  Paulus  zu  vin- 
diciren,  hält  ihn  aber  für  eine  Ueberfetzung  aus 
dem  Hebräifchen.  Kaum  Tollte  man  glauben,  dafs 
es  derfelbe  Theodoretus  war , der  zugleich  einen  fo 
gläubigen  Vertheidiger  aller  Abgeschmacktheiten 
cles  Mönchs wefens  abgab ! — Weit  minder  wichtig 
ift  Cyrill  von  Alexandrien,  deffen  Ykttyvpx  (i.  e.  Com- 
mentarii  elegantes')  in  Pentateuchum  eben  fo  wenijj 
Eleganz  und  Gefchmack  beweifen,  als  fein  auf  Befta- 
tigung  der  herrfchenden  alexandrinifcben  Theologie 
abzweckender  dogmatifcher  Commentar  über  das 
Evangelium  Johannis  Sinn  für  wahre  hiftorifche  In- 
terpretation verräth.  Diefes  zeigen  fchon  die  In- 
haltsanzeigen der  von  ihm  gemachten  Abfchnitte 
z.  B.  des  erften : ori  Utiicf  ux  1 rpo  r£v  xhivtav  i fxovo. 
ytvijt,  des  zvreyten : in  ßiit  oueoonee  rü  rxrpl  vrxp- 
vtvv  0 oloe  iv  li'x  dmv  ürcrrx'jn  iuoi'tx  it  x al  0 rxrilp. 
Doch  weifet  Hr.  R.  einzelne  Erklärungen  nach  , die 
neuerdings  beliebten  allerdings  vorzuziehn  find,  z. 
B.  Joh.  7,  8 — 10.  Auch  in  kritifcher  Hinficht  dürf- 
te nicht  allzuviel  auf  ihn  zu  bauen  fevn , wie  Wider- 
fprüche  in  feinen  Citaten  z.  B.  der  Stelle  Joh.  8,  44 
hier  und  in  Comment.  zu  Gen.  4.  zeigen  (S.  147).  — 
Von  1/idor  von  Pelufium  find  zwar  keine  eigentlich 
exegetifche  Schriften  vorhanden,  aber  in  feinen 
zahlreichen  Briefen  eine  Menge  Refponfa  auf  exege- 
tlfchc  Anfragen,  in  denen  mehrere  nützliche  noch 
jetzt  brauchbare  Bemerkungen  enthalten  find,  z.  B. 
Über  den  xyvna ro(  ßict  Apoftelgefch.  17,  33,  ro  iien . 
ric  19,  35.  u.  f.  w.  Seine  Erklärung  ift  meiftens 
grammatifch,  doch  auch  zuweilen  allegorilirend,  wie- 
wohl er  diefe  Erklärungsweife  niemanden  aufdrin- 
gen will  (Hb.  4,  epi/t.  17).  — Im  öften  Jahrhun- 
dert entftandeo  zuerft  die  fogenannte  Xtipxi,  Ca- 
tenae  Patrum.  Als  die  erften  Urheber  diefer  aus 
berühmten  Auslegern  compilirten  Scholien  giebt 
man  den  Olympiodor  (Sec.  6,  welchem  man  lelbft 


gute  Anmerkungen  zum  Hiob  verdankt,  vgl.  Rofen- 
mllllers  d.  j.  Scholien),  oder  Procopius  von  Gaza  an, 
allein  fclion  die  Commentarien  über  die  Apocalvpfa 
von  Andreas  und  / trethas  gehören  dahin,  der  des  An- 
drea.* ift  bekanntlic  h auch  in  kritifcher  Rückficht  vor- 
züglich wichtig.  Aus  den  exegetifchen  Bemerkungen 
detfelben  Geht  man  unter  andern,  dafs  fchon  vor  ihm 
mehrere  Ausleger  einen  Theil  der  Apocalypfe  von 
der  Zerflörung  Jerufalr.ms  unter  Titus  verltanden. 
in  Bezug  auf  das  Mvcrri jpiivt  das  in  der  Zahl  666  fteckt, 
könne  man , meint  er , wenigftens  um  den  Scharf- 
finn  zu  (lhen,  dergleichen  Namen  auffuchen,  deren 
fich  in  allen  Sprachen  viele  finden  liefsen,  z.  B.  Axp- 
»«'rifc,  Tktxv,  A*r*'i'Ot,  ßtvtiixroc  u-  f.  w.  — Vom 
Procnpius  von  Gaza  ift  bis  jetzt  blofs  der  Commen- 
tar üher  den  Jefaia  griechilch  gedruckt,  von  dem 
Ober  den  Octateuch  nur  eine  lateinifche  Ueber- 
fetzung. Eine  Abfchrift  des  Originals  auf  der  Augs- 
burger Bibliothek  von  der  Hand  des  Gottfr.  O/earius 
bef.tls  nachmals  J.  A.  Ernefti , gab  aber  die  Heraus- 
gabe defi'ellten  auf.  ln  beiden  geht  er  zuweilen 
auch  auf  den  hebräifchpn  Text  zurück.  — Als  Ver- 
faffer  der  heften  Srholienfammlung  über  das  N.  T» 
erfcheint  Orruinenius,  wiewohl  ihm  Nbffelt  mit  nicht 
verwerflichen  Gründen , die  unter  feinem  Namen 
vorhandene  Catena  abfprechen  möchte.  Die  ange- 
führten Beyfpiele  zeigen , dafs  er  keinesweges  blofs 
compilirte,  fondern  fchöne  Beweife  eigner  Gelehr- 
famkeit  giebt.  — Ihm  ähnlich  an  Manier,  und  an 
gelehrter  Selbltftändigkeit  ift  Theophyluktus , wie- 
wohl er  fich  im  Ganzen  mehr  an  Chryfoftomus  an- 
fchliefst.  Noch  vorzüglicher,  als  fein  Commentar 
über  die  Evangelien,  ift  der  über  die  paulinifchen 
Briefe.  Von  den  zahlreichen  allegorifchen  Erklärun- 
gen finden  fich  mehrere  nicht  in  allen  Mss.  und  fchei- 
nen  aus  Randgloffen  in  den  Text  aufgennmmen  za 
feyn.  — Von  Euthymius  Zigabenus  (oder,  wie- fein 
ne’uefter  Herausgeber  Matthäi  will,  Zigadenus,  nach 
andern  Zieabonus) hat  manzunächft  einen  Commentar 
Ober  die  Pfalmen.  Wenn  diefem  hier  mit  Recht  we- 
nig Werth  beygelegt  werden  mag,  fo  bat  uns  doch 
immer  die  darin  gegebene  Erklärung  der  Ueberfchrift 
'PxXTrjpnv,  an  welche  man  fich  wohl  geftofsen  hat, 
Wohlgefallen.  Das  Wort  habe  keinesweges  fagt  er, 
wirklich  die  Bedeutung  einer  Liederfarnmlung , fon- 
dern fey  tropifrh  gebraucht,  wie  wenn  man  eine 
Sammlung  lyrifcher  Gedichte  Lvra  nennte.  Viel 
vorzüglicher  ift  der  Commentar  über  die  vier  Evan- 
gelien, den  Matthäi  (Leipzig  179a.  3 Bde.)  herausge- 
geben hat.  Andere  find  noch  nicht  gedruckt.  — 
Zuletzt  wird  von  den  Glnffographen  und  Gloffarien 

gehandelt,  welche  nach  einer  allgemeinen  Befcbrei- 
ung  einzeln  aufgeführt  werden.  Quellen  ihrer  Er- 
klärungen waren:  1.  der  Parallelismus  der  Schrift 

felbft.  2.  Die  griechifchen  Ueberfelzer  aufser  den 
LXX.  3.  Die  Interpreten  von  Clemens  Alex,  bis 
Oecumenius.  Bey  der  Heftimmung,  ob  eine  Glolfe 
zu  den  Gloffis  fanis  gehöre,  wird  Vurficbt  empfoh- 
len. Den  Verdacht,  welchen  Bentley  und  Alber ti 
gegen  die  fpätere  Eintragung  der  Glojfae  Jacrae  in 
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das  LexScon  des  Hefycbius  von  anderer  Hand  erho- 
ben haben,  fcheint  uni  J.  dir.  G.  Ernefti  fdiffert. 
raelim.  pog.  XVIII  ff. ) noch  nicht  befriedigend  ge. 
oben  zu  hauen,  befonders  in  Rückficht  der  Vorre- 
de, wo  der  heiligen  Schriften  nicht  erwähnt  wird. 
Bliebe  der  Verdacht  gegründet,  fo  würde  dann  auch 
der  Schlufs  von  den  Öuellen  diefer  Gloffen  auf  das 
Zeitalter  derGloHograplien  Oberhaupt  wegfallen  mflf- 
fen.  Von  Grammatikern  wird  vornehmlich  Thomas 
hlagifter  hervorgehoben , den  nach  J.  Fijcher’s 
Vorgang'  neuerlich  wieder  Hr.  ProfelTor  Pldnk  mit 
befonderm  Glück  für  die  neuteftamentliche  Diction 
benutzt  hat.  Die  neuern  Griechen,  Welche  in  Ita- 
talien  den  erfteu  Anftofs  zur  Wiederherftellung  der 
VViffenfchaften  gaben,  haben  unmittelbar  nichts  für 
die  Schrifterklärung  geleiftet.  — Noch  mufs  Rec.  er- 
wähnen, dafs  die  febr  paffend  ausgewählten  Excerpte 
aus  den  alten  Interpreten  häufig  mit'  belehrenden 
exegetifchen  Winken  und  Bemerkungen  begleitet 
find,  und  auch  auf  «liefe  Weife  interedänt  werden. 
Der  fünfte  Band,  welcher  die  Gefchichte  der  Schrift- 
erklärung in  «ler  lateinifchen  Kirche  von  Auguftin 
enthalten  und  das  Werk  beendigen  wird,  ift  nach 
Vorrede-S.  X febon  ausgearbeitet  un«!  foll  bald  naclt- 
folgen.  — Wir  verbinden  damit  ein  Werk  fehr  ver- 
wandten Inhalts,  welches  gewiffermaafsen  als  Fort- 
fetzung  des  Rufenmüllerl 'eben  betrachtet  werden 
kann: 


GÖttinGcn  , b.  Röwer:  Gefchichte  der  Schrifter- 
klärung feit  der  tt'irdei  Herftellung  der  Wijfen- 
fch  firn.  Von  Gottlob  Uilhelm  Meyer,  Profef- 
for  «ler  Theologie  zu  Altorf.  Fünfter  und  letz- 
ter Band.  1809-  XIV  und  760  S.  gr.  8. 

Nur  diefer  letzte  Theil  war  hier  noch  nachzuho- 
len,  von  welchem  daffelbe  vortheilhafte  Urtheil  gilt, 
welches  A.  L.  Z.  1807.  Num.  176.  ff.  von  einem  an- 
dem  verdienftvollen,  nunmehr  verftorbenen,  Recen- 
fenteri  <lb»r  die  erfrern  Theile  gefällt  worden  ift. 
Er  enthält  nach  des  Vfs.  Eiutheilung  die  vierte  Perio- 
de, nämlich  von  Ernefti  1 nd  Semler  bis  auf  die 
Schriftforfcher  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  ein 
Zeitraum,  in  welchem  der  Vf.  den  Gelehrteren  fei- 
ner Lefer  zwar  wenig  Neues  fagen  konnte,  und  der 
ebenfo  wenig  uns  einen  Auszug  verhaltet;  allein  den 
Nutzen  abgerechnet,  welchen  angehende  Exegeten 
aus  diefer  Ueberficht  ziehen  können,  lieft  auch  wohl 
der  Belefenere  nicht  ohne  Vergnügen  die  faft  durchge- 
hends  von  eigenem  Studium  ausgehenden  Ueberfich- 
ten,  Auszüge  und  Urtheile.  Die  erfteren  fcheinen 
lins  dann  unzweckmäfsig , wenn  fie  auch  aus  allge- 
mein bekannten  Hauptwerken  z.  B.  Eichhorns  Einlei- 
tung gegeben  werden,  vgl.  S.435  - 433,  wo  auf  8 Sei- 
ten nur  die  allgemeine  Einleitung  abgetban  ift.  Nur 
das  cbarakteriftifclie  Neue,  wodurch  fich  ein  folches 
Werk  bezeichnet,  füllte  hier  hervorgehoben  feyn. 
Die  Urtheile  find,  wie  man  von  dem  Vf.  gewohnt  ift, 
io  einem  fehr  humanen  Tone  abgefafst;  indeffen  fleht 


man  doch  leicht,  dafs  der  Vf.  die  Lücken  und  Män- 
gel, welche  mehrern  Werken  anhaften,  keinesweger 
überfeilen  habe,  und  fie  find  meiftens  (oft  nur  in  kra- 
gen und  Zweifel  eingekleidet)  angedeutet  worden, 
aufser  wo  etwa  die  anderweiten  grofsen  Verdienfte 
eines  noch  lebenden  berühmten  Gelehrten  ihn  zu  fait 
unbedingten  Lobfprüchen  beftechen.  Für  Haupt- 
mängel des  Werkes  halten  wir  feine  zu  grofse  Aus- 
führlichkeit, welche  die  Ueberficht  «les  Wichti- 
gem und  Charakterjftifchen  aufser  ft  erfchwert,  und 
den  damit  in  Verbindung  flehenden  breiten,  wirklich 
fchleppenden  Stil,  welcher  den  Lefer  ermüdet,  und 
oft  recht  viel  Worte  macht,  ohne  am  Ende  belehrt 
zu  haben.  Auf  die  Hälfte,  vielleicht  ein  Prittheil 
des  Raumes  zufanimengedringt,  würde  uns  das  Buch 
um  ein  Bedeutendes  lieber  feyn.  Gegen  die  Vollftän- 
digkeit  und  Genauigkeit  der  literarifchen  Angaben  hat 
Rec.  nicht  das  Geringfte  zu  erinnern  gefunden,  und 
kann  es  von  diefer  Seite  ganz  vorzüglich  empfehlen. 
Wir  geben  nur  die  Haupteintbeilungen  an,  und  be- 
rühren Einzelnes  kurz.  Der  erfte  Abfchnitt  enthalt 
die  hiftorifchen  und  philologifchen  Hülfsmittel  zur 
ExegeJ'e,  der  z weyte  die  I'orifchrittr  der  bib/ifchen 
Kritik,  Her  dritte  die  Gefchichte  der  Hermeneutik, 
der  vierte,  die  der  Auslegung  felbft.  Mit  Recht 
wird  S.  loa  Hezels  Gefchiclite  der  hebräifchen  Spra- 
che als  eine  nur  hingeworfene  Nomenclatur  vo»  Ge- 
lehrten diefes  Faches'  charakterifirt , welche  am  Aeu- 
fsern  klebend  den  Sinn  ihrer  Aufgabe  keineswegs 
erfüllt.  Wir  können  hinzufetzen,  dafs  wir  fehr  vie- 
le Angaben  darin  falfclt  befunden  haben.  Bey  der 
Kater  leben  gröfsern  Grammatik  wird  es  S.  138  als 
ein  Vorzug  der  Methode  genannt,  dafs  die  philofor 
phi fclie  Grammatik  überall  in  die  hebräifche  emge- 
fchaltet  ift,  was  uns  hier  fo  wenig  zweckmälsig 
fcheint,  als  es  bev  der  Grammatik  irgend  einer  an- 
andern pofitivrn  Sprache  feyn  würde.  Bey  «'er  bib- 
lifcben  Geographie  würden  Heerens  Ideen  (S.  16g) 
mehr  in  Betracht  kommen  können,  wenn  fie  mit 
Kenntnifs  der  Bibelfprache  abgefafst  wären,  und 
nicht  Michatlis  Ueberfetzung , wie  eine  Vulgata, 
zum  Grunde  legten.  Einige  in  diefes  Fach  fchlagen- 
de  Auffätze  eines  andern  Gefchichtsforfcbers , Hm. 
Bredow's , zeichnen  fich,  wenn  fie  gleich  deD  orienta- 
lifciien  Philologen  noch  nicht  befriedigen,  hier  vor- 
theilhaft  aus.  Von  EinGcht  und  Sachkenntnis  zeugen 
die  Wünfche,  welche S.  223  über  einezweck'näfsige  kri- 
tifche  Bearbeitung  des  A.T.,  die  weniger  Stückwerk 
fey,  als  die  bisherigen,  ansgefprochen  werden.  Aus- 
führlich werden  Griesbachs  Verdienfte  um  die  des  N. 
T.  auseinandergefetzt ; zu  wenig  W'erth  wird  dagegen 
S.  a8o  auf  die  Är/o/jpifche  Ausgabe  des  N.  T.  geiegt, 
die  fich  zu  befchei.leri  für  eine  blofse Recognition  des 
Textes  ausgiebt.  ln  Rückfirht  auf  Orthographie,  Ac- 
centuation  u.dgl.  dürfte  fie  den  berühmteren  Ausgaben 
griechifcher  Schriftfteller  den  Rang  ftreitig  machen, 
und  Griesbach  hat  fich  in  der  letzten  Leipziger  Aus- 
abe  mit  Recht,"  wiewohl  ohne  es  zu  fagen,  mehrere 
ieTer  Vorzüge  zu  eigen  gemacht.  Noch  mehr  in 
diefer  und  andern  Rückfichten  hat  fie  in  der  ztvey- 

ten 
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trn  Aufgabe  (Halle  J8ij)  gewonnen. — Gegen  die 
•Behauptung  S.  339,  dafs  durch  Dobrowski  für  das 
höhere  Alter  der  famaritanifchen  Schrift  entfchieden 
fey,  möchte  (ich  manches  einwenden  läffen , und  AI. 
les,  wenn  von  der  jetzigen  famaritantfchen  Schrift 
die  Rede  ift.  Die  mit  Schmähungen  gegen  Simonis 
angefitllte,  aber  fcichte  Schrift  von  /{.  ?('.  D.  Schuhe, 
hätte  S.  34t  nicht  mit  einem  gewiffen  Lobe  genannt 
werden  füllen.  Simonis  Anhänglichkeit  an  das  Che- 
thib  dflrfte  nicht  ohne  Grund  und  fehr  gerecht  feyn, 
da  das  Kri  Geh  häufigft  als  willkobrliche  Einendation 
conjecturirender  Grammatiker  legilimirt.  S.  433 
werden  die  Verbefferungen , die  Eichhorns  Einlei- 
tung in  der  eweyten  und  dritten  Ausgabe  erhalten 
hat,  wohl  zu  hoch  angefchlagcn.  Nicht  mit  Unrecht 
macht  man  dem  Vf.  den  Vorwurf , dafs  er  Mehreres 
fehon  damals  Erfchiencne  nicht  hinlänglich  berilck- 
fichtigt  habe.  S.  463  wird  mit  Recht  eine  theoreti- 
fche  Ltarftellung  der  biblilchen  Kritik  und  insbefon- 
dere  der  altteflamentlichen  als  ein  Bedürfnis  diefer 
Literatur  angegeben,  da  Hezel’s  und  Bauer's  Verfu- 
che  wenigen  genügen  dürften.  Einen  anderen  Wunfch 
erregte  bey  Rec.  S.  547  die  Erwähnung  einiger  Ver- 
hielte von  Ueberfetzertheoriecn  , nämlich  den,  dafs 
doch  jemand  dem  Publico  eindringend  und  klar 
zeige,  welcher  Manier  nach  den  fonft  ziemlich  allge- 
mein anerkannten  Grundfätzen  die  bey  Wiedergebung 
der  heil.  Bücher  allein  wahre  und  nothwendige  fey, 
damit  endlich  gebildete  Laven  zu  fragen  auftiören, 

■wie  denn  das  Original  der"  Bibel  ftch  lefe,  oh  wie 
jm  Luther,  oder  Huhrdt,  oder  Stolz ? wie  in  Micha- 
ilis  oder  Mendelsfohn  oder  de  Wette?  Von  Stolz’e ns 
Ueherfetzung  des  N.  T.  wird  zwar  S.  584  geurtheilt, 
dafs  fte  dem  Ideal  einer  guten  Ueberfetzung  des  N. 

T.  am  nächften  kommen  dürfte;  allein  die  zweck- 
mäßigen Erinnerungen  gegen  diefeibe  (S.  586),  he- 
ben, fo  zweifelnd  und  fragend  alles  gehellt  worden 
ift,  doch  beynnhe  diefes  Lob. wieder  auf.  Wir  ent- 
halten uns,  mehreres  auszuzeichnen  und  fchliefsen 
mit  der  wiederholten  Verficherung,  dafs  man  die  ge- 
Erütitletfte  Urfache  halte,  mit  "dem  Inhalte  des 
Werkes  zufrieden  zu  feyn,  wenn  gleicl»  die  Form 
delfelben  Manches  zu  wünfehen  übrig  läfst 

0 ^ 
OEKONOMIE. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Ackerbau-  Katechis- 
mus oder  Anleitung  für  diejenigen,  welche  Geh 
Her  Landwirthfchaft  widmen  wollen.  Aus  eige- 
s ner  und  anderer  Erfahrungen  gefammelt  und 
. entworfen,  von  Chriftoph.  Heinr.  Cottfr.  Kan- 
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nengiefser,  Kurhannöverfchem  Amtmann.  igo6- 
VIII  u.  144  S.  8-  (8  Gr.) 

Der  Vf.  wurde  zur  Abfaffung  diefes  Katechismus 
durch  die  Ueberzeugung  veranlafst,  dafs  für  die  Bil- 
dung der  Knaben  in  Dörfern,  die  vom  Ackerbau 
Geh  nähren  wollen,  noch  zu  wenig  geforgt  fey. 

Er  fammelte  daher  die  hauptfächlichftcn  Kenntnifle, 
auf  welche  es  hiebey  ankommt,  tbeils  aus  land- 
wirthfchaftlichen  Schriften,  theils  aus  eigenen  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  anderer,  und  liefert 
diefen  Unterricht  in  Abfchnitte  getheilt,  in  Fragen 
und  Antworten.  In  der  Vorrede  ift  der  Wunfch  ge- 
äußert, dafs  ein  Exemplar  für  jede  Dorfsfchule  an- 
gefphafft,  und  der  Lehrer  verpflichtet  werden  möch- 
te, wöchentlich  etwa  eine  Stunde  vornehmlich  dieje- 
nigen Knaben  daraus  zu  unterweifen,  welche  im 
letzten  Jahre  vor  ihrer  Conßrmation  annoch  die 
Schule  befuchen.  Der  Unterricht  verbreitet  fich 
über  die  Materien  vom  Ackerkau  Überhaupt,  von  der 
Befcbaffenheit  des  Bodens,  von  der  Anfchaffung 
und  Bereitung  des  Dünkers,  wobey  die  Einrichtung 
der  ViehftälTe  und  Miftftätten  abgehandelt  wird! 
Ferner  werden  Belehrungen  über  die  Gefchäfle  des 
Pflügens  und  Säens,  über  die  Urbarmachung  öder 
Erdreviere  und  über  die  Verhältniffe  des  Vieft- 
ftandes  zu  den  zu  bewirthfehaftenden  Ackerläode- 
reyen,  fo  wie  über  die  Fütterung  des  Viehes  ertheilt. 
Den  Befchlufs  macht  eine  Anleitung  zur  Cultur  der 
Wiefen.  Es  find  in  diefem  kleinen  Lehrbuche,  wie 
wir  bezeugen  können,  die  Hauptgegenftäode  der 
Landwirthfchaft  übernommen.  Die  dahin  gehörigen 
Wahrheiten  Gnd  nicht  allein  richtig,  fondern  auch 
fafslich  und  in  einem  geläuterten  Stil  vorgetragen. 

Bey  falls  werfh  ift  es,  dafs  der  Vf.  dem  Landniann 
verfchiedene  wichtige  Grundfätze,  die  noch  immer 
nicht  genug  befolgt  werden,  befonders  ans  Herz  zu 
legen  fucht,  z.  B.  dafs  es  mehr  auf  die  tüchtige  Be- 
ftellung  ttntl  Bedüngung  eine*  verhältnismäßig  klei- 
neu  Landftücks,  als  auf  dte  Beackerung  grofser  Klä- 
cken ankömmt,  dafs  das  ganze  Beackerungsfyftcm 
ßch  nach  der  Menge  Dünger,  die  vorhanden  ift,  oder 
augefebafft  Werden  kann,  reguJiren  tnüffe,  und  dafs, 
um  vielen  Dünger  zu  gewinnen  , Stallfütterung  un-  * 
entbehrlich  ift.  Indeifen  wird  diefer  Katechismus 
mit  vorzüglichem  Nutzen  nur  im  Bezirk  des  ltancö- 
verleiten  Gebiets  gebraucht  werden  können,  indem 
bey  der  Auseinanderfetzung  der  Acker-  und  Getrei- 
demaafse  nur  auf  die  dort  üblichen  Maafsverhältniffe 
RückGchl  genommen  wird,  auch  an  mehreren  Stel- 
len 1 rovinzialausdrflcke  Vorkommen,  die  aufserhalb 
der  hannöverfcheo  Lande  nicht  verftanden  werden. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Helvetifcher 
Almanach  für  das  Jahr  1814-  Aufser  Her  Kalen- 
derarbeit 246  S.  12.  Mit  einem  Landkärtcbea 
und  mehrern  Küpferchcn. 

Die  Schilderung  der  Cantone  Aargau  und  Waat 
fehlt  noch  in  der  Reihe  diefer  niedlichen  Alma- 
nache;  der  vorliegende  neuefte  Jahrgang  liefert  indef- 
fen  nicht,  wie  erwartet  ward,  die  Hefchreibung  eines 
diefer  beiden  Cantone,  fondern  ftellt  zum  zweyten 
Male  den  Canton  Zürich  dar,  den  der  LeTcr  fchon 
aus  dem  von  1803.  kennen  lernte.  Diefs  rührt,  laut 
dem  Vorberichte  daher,  weil  feitdem  mannigfaltige 
Veränderungen  in  demfelben  vorgegangen  find,  und 
weil  man  die  damals  erfchienene  Cantons  - Karte 
theils  beiichtigen  und  bereichern,  theils  in  einer 
fchönern  Gellait  liefern,  theils  zugleich  mit  einer 
mehr  in  das  Behindere  gehenden  topographifeheii 
Hefchreibung  erläutern  wollte.  Wir  ziehen  aus  der 
letztem  nur  einiges  aus,  das  in  dem  Almanach  von 
1803  nicht  vorkdmmt.  Dem  Kheinfalle  gegenüber 
zeigt  man  feit  einigen  Jahren  in  den  Sommermona- 
ten diefs  Naturfchaufpiel  in  einer  Camera  obfeura, 
was  wegen  der  Genauigkeit  und  Lebendigkeit  diefer 
Darftellungsweife  den  Reifenden  fehr  angenehm 
tiberrafcht,  wenn  gleich  diefelbe  im  Angeficnte  des 
Rheinfalls  felbft,  etwas  Kleinliches  hat.  V'on  Hut- 
tens Cämmtlirhen  Schriften  will  der  Vf.,  Hr.  Alt- 
Rathsherr  Heinrich  Füfili,  eine  Ausgabe  verauftai- 
ten , fo  bald  Geh  ein  Zörcherlcher  Gelehrter  zur  Re- 
daction mit  ihm  vereinigen  will;  wirklich  befitzt 
•uch  fchon  die  Bürgerbibliothek  zu  Zürich  feit  eini- 
ger Zeit  eine  beynahe  vollftändige  Sammlung  der 
Schriften  diefes  "dem  deutfeben  Puhlicum  noch  in 
dem  vorigen  Jahre  durch  eine  Schrift  von  neuem  in 
Erinnerung  gebrachten  deutfehen  Ritters.  Möchte 
inzwifchen  der  Vf.,  bis  diefe  Ausgabe  erfcheint,  fei- 
ne eigne  Darftellung  des  Lebens  Huttens  in  dem 
Schweizerfchen  Mufeum , weicher  Rec.  bey  weitem 
den  Vorzug  giebt  vor  allem,  was  je  Ober  Hutten  er- 
fchienen  ift,  vollenden.  Es  ift  ewig  Schade,  wenn 
diefe  vortreffliche  Arbeit  unvollendet  bleibt.  Un- 
weit von  den  Grenzen  des  Cantons,  gegen  Schwyz 
2u , lieht  man  / in  der  Kirche  zu  Feujtsberg  ein  Al- 
tarblatt, welches  Rouffeau  und  Voliäre  vorftellt, 
wie  auf  Ge  und  ihre  Schriften  Feuer  vom  Himmel 
fällt.  Von  Geo.  (nicht  Joh.)  ChrJ'tph.  Tobler,  def- 
JErgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1813.  j 


fen  Nekrolog  in  der  A.  L.  Z.  1813.  Num.  151.  ver- 
kömmt, heilst  es:  „er  war  einft  einer  der  talentvoll- 
flen  Jünglinge  leiner  Vaterftadt,  der  erfte  deutfehe 
Ueberfetzer  des  gefammten  Sophokles,  der  über- 
haupt das  klal'fifche  Alterlhum  befer  als  feine  Zeit 
verband.”  In  dem  Schlöffe  zu  Teujfen  lebte  nach 
S.  96.  in  feinen  Jünglingsjahren  eine  geraume  Zeit 
der  jetzige  berühmte  Ruffifch  - KaiferT.  Studiendi- 
rector,  von  K/inger,  „und  brütete  vielleicht  in  den 
dortigen  Einfamkeiten  über  einigen  feiner  Romane 
und  Dramen,  die  dem  Lefer  bald  vor  heilfamem,  bald 
vor  heillofem  Schrecken  das  Haar  fträuben  machen; 
in  reifem  Jahren  ein  trefflicher  Beobachter  von  Men- 
fchen  und  Dingen,  der  Vieles,  doch  nicht  Alles, 
was  in  den  Kammern  der  nahen  Zukunft  lag,  zu 
weifTagen  wufstc.”  Unter  den  noch  lebenden  Kan- 
zelrednern  von  Zürich',  die  als  Schrift fteller  fich 
bekannt  gemacht  haben,  war  noch  anzuführen  der 
Chorherr  Conrad  von  Orell,  deffen  in  der  Verlags- 
liaudiung  des  Almanachs  erfchienene  Predigten  Geh 
fehr  gut  lefen  lallen;  auch  ift  der  zwar  unter  einer 
andern  Rubrik  angeführte  Antiftes  Hefs  als  Homilet 
allgemein  bekannt;  'in  dem  fache  der  Gefchichts- 
kunde  ift  der  Chorherr  Felix  Nüfcheler  als  fehr 
fchätzharer  Biograph  Zwingli  s , und  der  ProfefTor 
Leonhard  Vfteri  als  Literator  noch  einzufchalten. 
Der  als  Gefchichtsmaler  aufgeführte  Sohn  des  Raths- 
herrn David  Vogel  heifst  nicht  David,  fondern  Georg 
Ludwig.  Die  Verfaffung  des  Cantonj  nach  derVer- 
miltluugsacte  hat  den  lehr  einflufsrcichcn  Fehler, 
dafs  dem  Loofe  zu  viel  überladen  wird;  zwey  Drit- 
theile  der  Mitglieder  des  grofsen  Raths,  aus  welchem 
die  Glieder  der  Regierung  und  des  Obergerichts  bey 
entgehenden  Vacanzen  zu  nehmen  find,  dürfen  nur 
durch  das  Loos  aus  der  Candidaten  - Lifte  gewählt 
werden;  diefs  hat  die  nachtheilige  Folge,  dafs- 
manchmal  die  tüchtigften  Männer,  denen  das  Loos 
nicht  gilnftig  ift,  zeitlebens  von  der  Regierung  aus- 
gefchloffeu  bleiben;  fo  find  z.  B.  der  durch  die  Lei- 
tung der  berühmten  Linth  - Unternehmung  um  die 
Schweiz  unfterblich  verdiente  Joh.  Conr.  Efcher , der 
Landfehreiber  Ulrich  Hegner,  der  Staatsfehreiber 
J.  J.  Lavater , der  als  Lehrer  von  Tauhftummen 
rühmlich  bekannte  Bezirksgerichtspräfident  Joh. 
Conr.  Ulrich  und  mehrere  andre  geachtete  Männer 
immer  noch  Candidaten  des  grofsen  Raths;  es  wäre 
defswegen  eine  andre  Ergänzungsart  dielur  zwey 
Driltheile  des  grofsen  Rath«  gar  fefir  zu  wünfehen. 
Der  Antiftes  der  Zürcherifchen  Kirche,  der  als  fol- 
7 eher 


109» 


EROÄNZDNOSJBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


eher  Kircbenrathspräfifcnt  ift,  wird  von  dem  gan- 
zen grofsen  Cantonsrulhe  von  195  Pcrfonen  ans  Jrey 
Geiftlichen , die  der  kieiue  Rath  oder  die  Regierung 
aus  fechs  von  dein  Kirchenrathe  vorgefchiageuen 
Suhjecteo  in  die  Wahl  bringt,  durch  abfolute  Stim- 
menmehrheit gewählt.-  DMs  die  Orittnation  der 
Geiftiichen  unmittelbar  nach  vollendetem  Studien- 
Curfe  der  Can.lidaten,  wofern  fie  in  den  Prüfungen 
hinlänglich  gut  behänden  fin.l , vollzogen  wird,  hat 
nach  S.  175.  freylich  den  Nachtheil,  „dafs  das  Ge- 
fühl der  Wichtigkeit  der  Ordination,  welches  die. 
Ordinanden  beleben  füllte,  nitht  immer  lebhaft  ge- 
nug bey  ihnen  zum  Vorfchein  kömmt,  und  dafs  die 
Pfarr-  und  Vicariats  - Gefchäfte  zuweilen  mit  allzu 
grofser  Jugendlichkeit  und  Unerfahrenheit  verrichtet 
werden.”  Was  für  eine  Bewandtnifs  es  mit  dem 
Zürcherfchen  Katechismus  hat,  erhellet  am  heften 
aus  Salomon  Hefts  Gefchichte  deJJ'elbert  (f.  A.  L.  Z. 
I812.  Num.  io/-);  ein  Auszug  aus  dem  Heidelberg- 
fchen  ift  diefer  Katechismus  nicht.  Wahr  ift  es,  dafs 
durch  die  Abwefenheit  der  Orgeln  in  den  Kirchen 
(Winterthur  hat  zwar  eine  Orgel)  die  Stimmen  mehr 
Selbständigkeit  erhalten,  und  der  reine  zum  Her- 
zen gehende  Klang  der  Menfchcnftiinme  durch  die 
Orgel,  wenn  lie  nicht  würdig  der  Kirche  gefpielt 
wird,  leicht  gekört  werden  kann;  auch  giebt  Rec. 
Reichardten  (f.  deffeu  uiaßkalifches  Kunftmagazin') 
gerne  zu,  dafs  der  vierltimmige  Gefang  ohne  Orgel 
Hi  der  vollen  Petri  Kirche,  io  welcher  er  Lavalern 
predigen  hurte,  vortrefflich  gewefen  fey;  allein  dar- 
aus folgt  noch  nicht,  dafs  die  Macht  der  Töne  in  die- 
fer Verfammlung  nicht  noch  um  Vieles  durch  eine 
gute  und  gut  gefpielte  Orgel  verflärkt  worden  wäre; 
auch  nimmt  lieh  diefer  Gefang  nur  in  einer  vollen 
Kirche  gut  aus.  Es  wird  außerdem  viel  zu  wenig  In 
den  Kirchen  zu  Zürich  gefungen ; ein  Vers  vor  und 
ein  Vers  nach  der  Predigt,  liöchltens  zwey  Verfe: 
das  ift  alles,  was  gefunden  wird.  Dadurch  wird  ein 

teiftreiches  Ge  fang  huch  dem  Volke  zu  wenig  be- 
annt;  in  Deutfchland  wird,  während  fich  das  Volk 
in  der  Kirche  fammeit,  eine  ganze  Viertelftmuli-  laug, 
unter  Begleitung  der  Orgel,  und  zwar  nicht  fo  lang- 
fam  wie  zu  Zürich,  nicht  ohne  Unterfcheidung  der 
halben  und  ganzen  Töne  gefungen;  felion  deis we- 
gen find  fchöne  Kirchengefänge  dem  Volke  weit  ge- 
läufiger. Rec.  kann  darum  nicht  verhehlen , dals  er 
zu  gröfserer  Belebung  des  Cultus  die  Rückkehr  der 
Orgeln  in  die  Kirchen  von  Zürich  wünfeht , wobey 
es  aber,  fchon  zu  Beilegung  des  Vorurtheils  gegen 
die  Orgeln , unumgänglich  nothwendig  wäre,  daN 
in  derjenigen  Kirche,  deren  Vorfteher  zuerft  wieder 
eine  Orgel  cinführten,  z.  B.  zu  St.  Petri,  oder  für 
einmal  zur  Probe  nur  in  der  kleinern  Waifenhaus- 
kirche  ein  die  Orgel  würdig  der  Kirche  fpielender 
Organift  aneefteilt  würde.  Für  die  grofse  Wir- 
kung diefer  Veränderung  getraute  Geh  Rec.,  wenn 
alles  recht  angefangen  würde,  beynahe  gut  zu  fte- 
hen.  — Groß  ift  die  Anzahl  von  Spinnmtfchinen 
in  dem  Canton  Zürich ; von  700  folchen  in  der  ge- 
lammten Schweiz  befindlichen  Mafchinen,  deren  je- 


de ai 8 Spindeln  hält,  befitzt  diefer  Canton  ungefähr 
die  Hälfte,  und  wenigftens  30CO  Menfcben  ivenlen 
dadurcli  befchäftigt;  die  fämmtJicheu  700  Mafchinen 
liefern  jährlich  700,000  engl.  Pfunde  Baumwollengarn 
in  den  Numern  40  bis  So,  einige  bis  90.  Groß  ift 
die  Bevölkerung  des  Cantons ; in  dem  Bezirke  Hot- 
gen leben  auf  die  Quadratmeile  5030  Menfci.eo,  und 
im  Durchfchnitte  leben  in  dem  Canlone  mit  Aus- 
(chliefsung  der  Hauplftadt  auf  jede  Quadratmeile 
39S7  Menfcheof  im  Ganzen  wird  die  Bevölkerung 
des  Cantons  in  einer  runden  Zahl  auf  iga,ooo  Men- 
fchen  angegeben.  — Die  Küpfercheu  find  von  inter- 
effanten  Standpuncten  gezeichnet  und  von  Franz 
fiegi  gut  radirt;  nur  der  An  ficht  von  Zürich,  welche 
von  der  kleinen  Infel  beyin  Stadthaule,  auf  der  Süd- 
feite der  Stadt  gezeichnet  ward,  wäre  im  Vorgrun- 
de etwas  mehr  Kraft  und  Haltung  zu  wünfeheu  ge- 
wefen.  Die  Landestrachten  find  lehr  getreu  dar  ge- 
hellt; möchten  nur  die  Farben,  deren  man  lieh 
bevm  Illuminiren  bediente,  etwas  klarer  und  fchö- 
ner  gewefen  feyn ! Dicfelben  Landestrachten  find 
es  nicht,  die  der  Almsmach  von  1S03  hat;  fie  wur- 
den aus  andern  Gegenden  des  Cantons  gewählt. 
Die  Landkarte  ift  viel  getreuer  und  genauer  als  die 
von  rgoj.  und,  wie  gewöhnlich,  vortrefflich  von 
Scheurmann  geftochcn.  Sollte  diefe  Sammlung  von 
Karten,  ihrem  VVerthe  gemäfs , fo  viele  Käufer  fin- 
den, dafs  neue  Platten  davon  geftocheii  werden 
müfsten,  fo  wolle  der  Herausgeber  in  der  Karte  des 
Cantons  Zürich  die  Namen  einiger  kleinen  Dörfer, 
die  nur  nach  der  Vulksausfprariie  g%lchriebeu  find, 
nach  der  Schriftsprache  berichtigen. 

Berlin  , b.  Frölich:  D Friedrich  Benedict  Weben, 
ordentlichen  Profeffors  der  Oekonbnde  und  Ka- 
meralwifienfchalten  zu  Frankfurt  an  der  O-Ier, 
klein-  bkon-imifeh  ■ kameraliftifche  Schriften . 
ErJ'tes  Bündchen,  tgos-  agz  S.  jj.  (t  Thlr.) 

Herr  Prof.  Weber,  bekannt  durch  den  ökono- 
mifchbn  Sammler  und  durch  andere  kameraliftifebe 
Schriften,  will  in  der  vorliegenden  Sammlung  ein- 
zelne von  ihm  ausgearbeitete  Auffätze  über  Geeen- 
fläntle  liefern,  die  nicht  rein  landwirthfchaftJirflM 
Inhalts  find,  fondern  zugleich  in  das  Gebiet  der 
Staatswirthfchaft  eidfcbJagen.  Wenn  oun  gleich 
diefer  Plan  nicht  ganz  treu  befolgt  ift,  indem  ver- 
febiedene  Numern  bl#fs  der  Oekonomie  angebo- 
ren, und  fich  daher  eben  fo  gut  zur  Aufnahme  in 
den  ökonomifchen  Sammler  geeignet  hätten:  fo 
wollen  wir  dennoch  hierüber  nicht  mit  dem  Vf. 
rechten,  fondern  lieber  folgleich  den  Inhalt  der  Ab- 
Handlungen  kürzlich  anzeigen , und  diefe  Anzeige 
mit  einigen  Bemerkungen  begleiten.  I.  Ueber  die 
/and  Wh  thfehaft  liehen  Neben  gefchäfte  und  Neben  ge- 
Weibe  auf  Ritter  - und  Domainengütern  ,•  und  über 
die  Fingen:  in  wieferne  diefe  zur  Betreibung  derfelr 
beu  berechtiget  findf  und  nach  Welchen  Grundjüt- 
zen  und  Normen  deren  wahrer  Fortheil  für  die 
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Wirlhfihaft  fich  beurth  eilen  und.  beftimmen  läßt? 
Mit  vieler  Gründlichkeit  werden  in  der  Abhandlung 
felbft  zuerft  die  rechtlichen  VerhällnifTe  näher  un- 
terfucht,  und  erörtert.  Der  Vf.  nimmt  hiebey  vor- 
züglich auf  das  gemeine  deutfche  Recht,  und  auf  die 
Preufsifche  und  Kurfäi  hfifclie  Gefetzgebuug  Rück- 
ficht , und  weifet  mit  fchätzbarem  KJeifs  Überall  die 
vorhandene  Literatur  und  die  Quellen  nach,  wo  frch 
die  landesherrlichen  Verordnungen,  die  er  aofübrl, 
vorfinden.  Sodann  giebt  er  die  Grundfätze  an,  nach 
welchen  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  einzufüh- 
renden Nebengewerbe  geprüft  werden  follen.  Diefe 
Grundlatze  find  aus  der  Natur  der  Sache  genommen, 
jedoch  bereits  bekannt,  indem  Ge  wefentlich  dahin 
zielen,  dafs  durch  die  N'ebeogewerbe  der  Gutsbefit- 
z er  oder  Landwirth  nicht  von  der  Hauptbeftimmung, 
dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  abgezogen  wer- 
den darf,  vielmehr  diefe  Haupt  • Branchen  vervoll- 
kommnet werden  follen.  Mit  Bezug  auf  diefe  Be- 
dingungen , werden  als  die  vortheilbafteften  .Neben- 
ewerbe,  Bierbrauerey,  Branntweinbrennerey,  Stär- 
efabrication , eine  Zuckerfabrik  in  welcher  Syrup 
und  Karin  aus  Runkelrüben  bereitet  wird,  Ziegel- 
und Kalkbrennereven , KohJenbrennerey , Tlieer, 
Pech  und  Pottafchfiederey , der  ßet-ieb  von  Oel-, 
ürütz  • und  Graupenmühlen,  die  Benutzung  von 
Steiiibrüchen,  Krdgruben,  Torf-,  Braun  - und  Stein- 
kohlenlagern, gefchildert,  hingegen  Glashütten,  Ei- 
fenhütteu  oder  Hnwmer,  Seifwerke,  Tuchfabriken, 
urul  Tabaksfaliriken  als  nicht  Gewinn  bringende  Ne- 
bengewurbe  ausgezeichnet.  Warum  follten  aber  die 
zuletzt  genannten  Fabrik  - Etahlifl'ements,  unter  be- 
sänftigenden Umftänden,  nicht  ebenfalls  zuläffig 
feyn  und  Vortheile  gewähren?  warum  follten  nicht, 
wenn  Klima,  Boden,  Lage  und  Bevölkerung  des 
Guts  zufagen,  ohne  Bciiacblbeiligung  der  Hauplzwei- 
e der  Laudwirthfchafl  , Flachs-  und  Woilfpinnerey, 
as  Leinwandweben  , Bienenzucht,  Seidenbau,  die 
Anlegung  einer  Cicborienfdbrik  mit  eben  der  Aus- 
ficht auf  anlVhnlichen  Gewinn,  als  die  von  dem  Vf. 
als  vort  liedhaft  herausgehobenen  Nebengewerbe, 
empfohlen  werden  können  ? Ueberhaupt  lalfen  Geh 
zwar  unbeftreitbare  Grundfätze  auffttllen,  oacli  wel- 
chen die  Vortheiie  oder  Nachtheile  der  einzuführen- 
den Nebengewerbe  zu  beurtheilen  Gnd.  Aber  fpe- 
ciell  Nebengewerbe  zu  beftimmen,  welche  vorzugs- 
weife vor  andern  eineeführt  zu  werden,  verdienen, 
ift  nicht  wohl  möglich.  Hierüber  müffen  bey  jedem 
Landgut  die  Locaiverbältniffe,  die  fo  reich  und  man- 
nigfaltig, als  die  Natur  felbft,  Gnd,  entfeheiden. 
3.  Ueber  den  Raps-  und  Rübfaamen  und  deren  An- 
bau, deffen  ungemeine  Pott  heile , und  die  Regeln 
und  Grundfätze  , nach  welchen  derfelbe  zu  betreiben 
iß.  Auch  in  riiefem  Auffatz  ift  der  auf  die  Ausar- 
beitung verwendete  Kleifs  unverkennbar.  Der  Vf. 
bemerkt,  dafs*  feitdem  durch  den  immer  weniger 
Ausbeute  gebenden  Wallfifchfang  der  Thran  immer 
feltner  und  theurer  geworden.  Geh  der  Raps  und 
Rübfenbau,  zur  Gewinnung  eines  gröfsern  Oelvor- 
ratbs  in  Deutfchland  febr  ausgebreitet  bat.  Mit 


mehr  Genauigkeit  als  in  andern  ökonomifchen 
Schriften,  wird  der  botanifche  und  ökonoinifclie  Un- 
terfchied  von  Brajßca  campeftris , unJ  Brajßca  na - 
pus ßlveßris  angegeben.  Dafs  aber  auf  den  Unter- 
fchie. I zwilchen  den  dautfehen  Provinzialbenemuin- 
gen  Raps,  Rapsfaamen,  Rahfaat,  und  Rübfen,  Rüb- 
laamen,  Rübfaat  Gewicht  gelegt  wird,  ift  nicht  zu 
billigen,  da  andre  bewährte  ökunomffebe  Schrift  Bel- 
ler Rübfaamen,  Rübfaat,  Rübfen,  Kaps  ah  gleichbe- 
deutend brauchen.  Die  erforderliche  Quantität  der 
Ausfaat  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  auf 
der  fonftigen  Roggenfaat  oeftimmt.  Andre,  befou- 
ders  ältere  Oekonomen  fetzen  übereinftiininend  { 
der  für  eine  gegebene  Fläche  gewöhnlichen  Kogeen- 
ausfaat  feft.  Das  Verpflanzen  des  Rapfes  untl  Köhlens 
wird  empfohlen,  dagegen  das  Schröpfen  , fo'wie  das 
Abhüteu  deflelben  durch  die  Schaafe  als  nachtliedig 
verworfen.  Als  vorher  nicht  gekannte  Infecten,  die 
dem  VViuterraps  und  Rübfen  fenaden,  werden  der  mef- 
Gngfarbene  Glanzkäfer,  filpha  aenea  Lin.  und  curcu- 
lio ßuralis  nahmhaft  gemacht.  Dafs  der  Ertrag  von 
VViuterrübfen  bis  hundertfältig  hinanfteigt  ift  aus  frü- 
here!! Erfahrungen  bekannt.  Aber  nach  einer  liier 
S.  105  aufgeftellten  Behauptung  wird  Im  Anhalt- 
fchen  das  ia6fte  Korn  ah  Durch/chnittsertrag  be- 
rechnet. Sogar  führt  der  Vf.  ein  Beyfpiel  an,  dafs 
von  3 Metzen  Ausfaat  40  Scheffel  alfo  das  31310 
Korn  geärntet  worden.  Was  den  Gewinn  an  Oel 
betrifft,  fo  follen  nach  Gehern  Erfahrungen  4!  Schef- 
fel Rübfen  Dresdner  Maafs  eine  Tonne  Oel  ä 1 10  Kan- 
nen zu  3 Pfund,  oder  der  Scheffel  45  — 50 Pfund  ge- 
ben. Wenn  der  Vf.  am  Srhlufs  der  Abhandlung  fein 
Befremden  darüber  äufsert,  dafs  man  in  den  fet- 
ten Bruchgegenden  der  Preufs.  Staaten  , auf  den  An- 
bau diefer  Frucht  fo  wenig  Rückficht  nimmt;  fo 
dient  hierauf  zur  Antwort,  dafs  die  preufsilchen 
Landwirthe  Gchdefshalb  mit  dem  Bau  diefe*  Gewäcli- 
fes  nicht  abgeben,  weil  durch  daffclhe  die  Kräfte 
des  Ackers  lehr  erfchöpft  werden,  der  Rübfen  au  oh 
oft  mifsräth,  und  Koggen  und  Weit/en  nicht  allein 
eine  mehr  Geliere  Aernte  gewährt,  hindern  auch;— 
welches  wenigftens  der  Fall  bis  zum  Eintritt  der  Sce- 
fperre  war  — in  den  unweit  der  Oftfee  beltge- 
nen  Städten  mit  vielem  Gewinn  verkauft  werden 
kann.  3.  Praktifche  Bemerkungen  fiber  die  Anlage 
der  Mißftätten,  und  die  rechte  Behandlung  des 
Miftes  auf  denjelben ; über  das  Ausmißen  der  Pieh- 
/fülle,  und  deren  zweckmäßige  Anlage  zur  heften  Ge- 
winnung des  Mifies,  und  bejonders  der  Mißgauche, 
Die  von  praktischen  Landwirthen  über  dielen  Ge- 
genftand  gegebenen  und  in  mehreren  ökonomifchen 
Schriften  bereits  bekaontgeniachten  Vorfchriften 
findet  man  hier  von  neuem  zufamineu  getragen. 
Schätzbar  Gnd  die  aus  Sommervi'le  vollTtändiger 
Ueberficht  der  Düngemittel,  über  die  in  England  üb- 
liche Anlage  der  Miftftätten  beygebrarhte  Nachrich- 
ten. 4.  Etwas  zur  Beantwortung  der  Frage:  GehOrS - 
die  Bergba uwijfen fchc.ft  zur  Ockonomie , oder  zur 
Technologie?  oder  ift  ße  nicht  bejfer  als  eine  befinde- 
re  GewerbwiJfinJ'chafs  anzunehmen  ? Mit  Recht  wer- 
den 
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den  diefe  Fragen  dahin  beantwortet,  dafs,  da  der  Berg- 
bau ein  Gernifch  von  Land-  und  Stadteewerben  ift, 
einen  aufserordentlichen  Umfang  und  für  den  Staat 
eine  felir  grofse  Wichtigkeit  hat,  der  Inbegriff  der 
dazu  gehörigen  KenntnilTe  als  eine  befondre  Wiffen- 
fchait  angenommen  werden  müffe,  die  von  der  Oe- 
konorme  und  Technologie  ahgeföndert,  abzuhandeln 
jft.  5.  lieber  eine  fehr  leichte  und  wohlfeile  Art  von 
Feimen  - oder  Diemengerüfte , wie  fie  im  DeJJaui- 
fchen  hie  und  da  gefunden  wird . Statt  der  von 
SchubarC  und  Hnlznaufen  vorgeTchlagen&n  Kleefei- 
tnen,  die  zu  koftbar  und  nicht  dauerhaft  genug  find, 
auch  nicht  Raum  genug  zur  Aufbewahrung  grofser 
Vorräthe  enthalten,  wird  eine  bey  einem  berühmten 
Landwjrth  im  Deffauifchen  im  Jahre  igoi  angetrof- 
fene neue  Art  von  Feimen  empfohlen.  Ein  lolcher 
Feimen  befteht  aus  einem  in  der  Mitte  errichteten 
hohen  fehr  ftarken  Bauftamm  , der  tief  in  die  Erde 
eingetaffen  und  hierdurch  gehörig  befeftigt  wird. 
Diefer  Bauftamm  wird  ringsherum  mit  Klee,  Heu, 
Stroh  oder  Getreide  belegt,  und  kann  folchergeftalt 
allen  Stürmen  trotzen.  An  die  Stelle  des  Roftes  wird 
blofs  ein  ftarker  Grund  von  Stroh  gelegt.  Oas  de- 
ckende Dach  wird  mit  einer  ordinairen  Wagenwin- 
de, die  auf  den  nnterzufetzenden , das  Dach  halten- 
den ftarken  Hölzern  oder  Pflöcken  aufgefetzt  wird, 
nach  Nothdurft  herauf  gefchoben.  Die  Koften  eines 
nach  diefer  Methode  angelegten  Feimen  betragen  ge- 
gen 40  Thaler,  und  es  können  in  demfeJben,  wenn 
er  17  rbeinländifche  Schuhe  im  Durchmeffer  hat,  an 
die  50  ftarke  vierfpännige  Fuder  Kleeheu,  oder  andre 
Frucht  aufbewahrt  werden.  6.  Nachricht  von  einem 
üufserft  gefährlichen  Feinde  des  Raps  - und  Rübfen- 
boues,  dem  mef/ingf arbeiten  Glanzkt]  er , Nitidula 
aenea,  oder  filpha  pfyl lium  Fabricii,  oder 
Jilphu  aenea  Linnaei.  Durch diefes Infekt  wer- 
den in  Sachfen,  befonders  in  der)  Gegenden  von  Pe- 
nig,  Frohburg,  Borna  auch  bey  Zeitz,  die  noch  un- 
tfutgefchlolfenen  Blüthenknosprn  des  Kaps  (Brafica 
catrpejiris)  an  und  durchgefreffen.  Die  eigentliche 
Rinthe  wird  durch  diefe  Befchädigung  unmöglich 
gemacht , und  folglich  alle  Hoffnung  auf  die  Aernte 
vernichtet.  Der  vcrluft  ift  um  fo  grofser , da  diefe 
Käfer  in  grofsen  Haufen  zu  50  — 7c  an  einem  Sten- 
gel den  Raps  befallen.  Nichts  als  Kühle  oder  Kälte, 
naife  Witterung  fcheint  (liefen  Infekten  verderblich 
zu  feyn.  Der  Vf.  räth  allen  Landwirthen,  die  diefer 
Plage  entgehen  wollen,  den  Rapsbau  zu  verlaffen, 
und  lediglich  Rübfen  ( Braffica  napus  filveftris ) zu 
bauen,  der  wegen  feiner  jedesmal  früheren  Blüthe 
in  der  R-gel  immer  von  diefer  Gefahr  befreyt  feyn 
wird,  und  der  überhaupt  jenen  Käfern  nicht  die 
willkommene  Nahrung  zu  feyn  fcheint,  als  der  Raps. 
Die  710  uud  letzte  Abhandlung  hat  die  Auffchrift: 


Ueber  das  Lefen  der  ökonomifchen  Schriften.  Man 
findet  hier  nicht  blofs  eine  Schilderung  der  Vortbei- 
le,  welche  die  Lectflre  der  ökonomifchen  Schriften 
gewährt,  fondern  auch  eine  Prüfung  der  Einwürfe* 
die  dagegen  gemacht  werden,  und  eine  Angabe  der 
Mittel , aus  dem  Lefen  ökonomifcher  Schriften  wah- 
ren Nutzen  zu  ziehen.  Zu  weit  dehnt  der  Vf.  feine 
Vörfchläge  aus,  wenn  er  der  Meinungift,  dafs  auch 
der  gemeine  Landmann  in  müfsigen  Stunden  , lieh 
durch  Lehme  landwirthfchaftlicher  Bücher  zu  beleh- 
ren und  aufzuklären  fuchen  müfste.  Wir  treten 
nach  unfern  Erfahrungen  der  Ueberzeugung  des 
Hrn.  v.  Münchhaufen  bey,  „dafs  unter  den  gemei- 
nen Landwirthen  die  Tflchtigften  diejenigen  zu  feya 
pflegen,  welche  von  allen  herausgekommenjn  be- 
rühmten landwirthfehaftlichen  Schriften  nichts  ge- 
lefen  haben.”  Uns  find  Beyfpiele  bekannt,  dafs  ge- 
meine Bauern,  die  nioht  leien  und  fchreihen  können» 
die  in  unfern  landwirthfehaftlichen  Schriften  ange- 
riefenen  VVirthfchaftsarten  betreffend  die,  Einfchrän- 
ung  der  Brache , und  die  Einführung  eines  anpaf- 
fenden Fruchtwechfels , durch  Vernunft  und  eigenes 
Nachdenken  dahin  gebracht,  längft  in  praxi  ausge- 
führt haben,  und  Rec.,  der  gewifs  mit  Vorliebe 
fich  der  LectOre  alter  und  neuer  landwirthfchaftli- 
cher Schriften  widmet,  zählt  dennoch  die  Stun- 
den zu  feinen  angenehmften  und  lehrreichften,  in 
denen  er  mit  einem  durch  Erfahrung  und  gelun- 
den  Menfchenverftand  fich'auszffchnenden  Wirtti 
gemeiner  Herkunft  die  Felder  begehen,  und  aus  den 
Erfahrungen  des  letztem  feine  KenntnilTe  bereichern 
kann.  Deffen  ungeachtet  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs 
der  gemeine  Lamfmann  für  feine  Beftimmung  in  den 
Dorffchulen  mehr  als  bisher  gefchiebt,  gebildet  wer- 
den füllte.  Eben  fo  bleibt  das  Lefen  ökonomifcher 
Schriften  nicht  allein  für  jeden  Landwirth,  der  eine 
mehr  als  gemeine  Erziehung  genoffen  hat,  um  neue 
VVirthfchaftsarten  andrer  Gegenden,  nützliche  Erfin- 
dungen, Erfahrungen  andrer  praktilchen  Landwir- 
the  kennen  zu  lernen,  höchft  wichtig  und  nützlich, 
fondern  es  ift  auch  dem  praktifchen  Staatswirth  und 
Kameraliften,  fo  wie  dem  akademifchen  Lehrer  der 
Oekunomie  und  Kameralwiffenfchaften  unentbehr- 
lich. Die  Rathfchiäge,  welche  in  diefer  Hinficht 
von  dem  Vf. , befonders  was  die  Anwendung  des  Ge- 
lefenen  betrifft,  gegeben  werden,  find  aller  Beach- 
tung werth,  und  wir  wünfehen,  dafs  infonderheit 
die  Lehren  über  die  Verbindung  der  Theorie  mit 
der  Praxis,  über  die  bey  Anftellung  von  Verfuchen 
zu  beobachtenden  Vorfichtsmaafsregeln , und  über 
die  Tbitigkeit  mit  der  man  di«  landwirthfehaftlichen 
Gelchäfte  wahrnehmen  foll,  von  allen  Uekonomea 
beherziget  werden  mögen. 
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Leipzig,  b.  Bitfelder  in  Elberfeld:  Eheliche  Ver, 
hülrniffe  und.  ehelichet  Leben , in  Briefen  von 
Joh.  Ludwig  Ewald,  Fortfetzung  von  den  bei- 
den Schriften  l'ttr  Mädchen,  Gattinnen  und  Mat- 
ter fowohl,  alt  für  Jünglinge,  Gatten  und  Vä- 
ter. Dritter  Band.  lgn.  XVI  u.  479  S.  Mit  1 
Kupfer.  Vierter  und  letzter  Band.  1813.  XIV 
u.  399  S.  8-  (3  Thir . 8 Gr. ) 

I n den  erften  Bänden  diefer  Schrift  liefs  uns  nichts 
eine  Fortfetzung  vermuthen;  fonft  würden  wir  ihre 
Anzeige  wenigftens  bis  zum  dritten  Bande  verfchoben, 
und  es  dadurch  unfern  Lefern  leichter  gemacht  haben, 
fich  aus  unfern  Andeutungen  eine  allgemeine  Vor- 
ftellung  von  Inhalt  und  Art  diefer  Schrift  zu  bilden. 
Nun  aber  möffen  wir  um  fo  mehr  auf  jene  Anzeige 
(A.  L.  Z.  I8ti-  Num.  71.  d.  Ergänz.  Bl.)  verweilen, 
als  es  gröfsten  Theils  diefelben  Ehepaare  find,  di« 
fich  hier,  im  vorliegenden  dritten  Bande,  durch  ihre 
fchon  dort  bezeienneten  Charaktere  von  neuem  in 
Verhältniffe  verwickeln,  die  zu  ihrer  Entwirrung 
und  Zureehtfetzung  des  Rathes  der  Klugheit  und  Er- 
fahrung, und  feiner  Befolgung  bedürfen.  Neue 
Stürme  erftlich  ei  heben  fich  in  der  Ehe  der  Rojalie 
Grambold  durch  ihre  Heftigkeit  und  ihres  Mannes, 
Gemeinheit;  fdhnell  aber  werden  fie  immer  durch' 
die  Mutter  Adelaide  B.  befchworen.  Ihre  Verweife 


öfe  Adelhaid , hat  fich  nach  und  nach  zp  ihrem  Küt- 
thal  herabgelaffen , ohne  jedoch  ihre  höhero  Bedürfe 
niffu  durch  ihn  befriedigt  zu  finden.  Der  Tod  eines 
geliebten  Kindes  mufs  ihn  endlich  zu  der  Erkennt- 
nifs  bringen,  dafs  er  an  feiner  Philofpphie  einen 
Rohrftab  hatte,  der  ihm  zerbrach  und  ihn  noch  in 
die  Hand  Rach.  Er  wendet  fich  nun  zur  Bibel  und 
findet  Glauben  und  Troft.  Der  Stein  des  Anftofses, 
den  er  im  Verföhnungstode  Jefu  findet,  wird  von 
Theophan , feinem  Gewiffensrathe  ins  YVeite  lunga- 
fchoben.  Es  opferten  fich,  heifst  es  da,  auch  ander 
re  Männer  freywillig  auf!  Man  müffe  ficb  ans  All- 
gemeine halten.  Kälthal  läfst  fich  dadurch  bernbip 
gen,  und  erkennt  deffen  ungeachtet  endlich,  wi« 
tief  die  ßefferungsmethode  des  Cbriftentbums  in 
der  menfchlicheu  Natur  gegründet  ift.  Aufserdent 
giebt  in  diefer  Ehe  das  ungleiche  Gefühl,  weichet 
Adelhaid  in  fich  gegen  ihre  eignen  und  Kalthals  Kin- 
der erfter  Ehe  gewahr  wird,  Gelegenheit  zur  Erör- 
terung des  zarten  Verhältniffes  einer  Mutter,  die 
auch  eigne  Kinder  hat , zu  ihren  Stiefkindern.  Et 
wird  gezeigt,  was  mit  Recht  und  ohne  der  Natur  zu 
nahe  zu  treten,  von  ihr  gefordert  werden  könne. 
Die  Stieftochter  heiuthet  endlich  einen  adligen 
VVittwer  mit  Kindern  nebft  einer  Mutter  und  Tante 
im  Haufe.  Rathfchläge,  wie  fich  die  junge  Frau  in 
diefen  fchwierigeo  Verhältniffen  zu  benehmen  habe, 
vornehmlich , um  dem  gewöhnlichen  nachtheilicen 
Einflüße  der  Grofsmutter  und  Grofstante  auf  die  Er- 


verfetzen  die  Tochter  in  eine  Reue,  worin  fie  Geh  Ziehung  der  Kinder  des  Mannes  vorzubeugen.  ■— . 
die  Nägel  abbeifst,  dafs  die  Finger  bluten.  Ein  faft  Am  heiterften  ift  und  bleibt  der  Ehehimmel  von  Aeo- 
lächerbches  Intermezzo  in  dem  Leben  diefer  Familie  ne  und  Edelwald ■ Er  macht  eine  Reife  nach  der 
macht  der  Heiratbsantrag  des  ein  und  zwanzigjähri-  Schweiz,  welche  Gelegenheit  zu  Mittheiiung  grofser 
gen  Doctors  Solenn  an  die  vierzigjährige  hochreligiö-  Fragmente  aus  einem  Reifejournale  geben  mufs;  • 
Je  Adelaide.  Der  Vf.  fuebte  nämlich  Gelegenheit,  Schilderungen,  Reflexionen  uüd  Gefühle,  die  den 
die  traurigen  Folgen  einer  Ehe  zu  febiidern , in  wel-  Leier  nicht  anfprechen  und  erheben,  weil  fie  nicht 
eher  die  Frau  viel  älter  ift  als  der  Mann.  Dabey  fagt  treu  und  einfach  darftellen  und  mittbeilen,  fondern 
er  ein  wahres  und  beherzigungswertbes  Wort  von  piquireo  und  brilliren  wollen.  So  heifst  es  z.  B.  von 
der  gewöhnlichen  Befchaffenheit  der  erften  Liebe  dem  YVefertlule  bey  Münden:  „Es  ift  ein  Lied,  mit 
des  Jünglings,  woraus  fich  zugleich  ergiebt,  warum  unter  ein  Schillerlches  Lied,  aber  keine  Ode;  ein 
fie  fich  fo  leicht  einer  reifen  Frau  zuwendet.  Auch  Berghem,  aber  keine  Rilysdael.  Es  hat  mehr  als  je- 
der umgekehrte  Fall  mufs  durch  diefe  Familie  zur  nes  hinter  Salzter- bellen;  aber  nicht  zum  Prunk, 
Sprache  kommen,  indem  fich  Rofalie  Grambold,  fondern  zum  Genufs.  Es  fagt  uns  mehr;  aber  es 
Adelaidens  Tochter,  berechtigt  glaubt,  ihrer  jun-  fpricht  nicht  minder  freundlich  mit  nns.  Auch  et 
gen  Tochter  zur  Heirath  mit  einem  bejahrten  Mail-  wekt  tiefe,  feine  Empfindungen,  aber  in  einem  po- 
ne  zuzureden ; worüber  ihr,  wie  fich’s  gebührte,  puiären  Stil.  Leicht  tiätt’  ein  Abhang  fchroffer  feyn 
von  der  Mutter  eine  derbe  Strafpredigt  gehalten  die  Felfen  indem  engen  Thal,  durch  das  wir  kurz 
wird.  — Eine  andere,  uns  auch  fchon  aus  dem  er-  vorher  kamen,  hätten  hierher  gefetzt  feyn  können« 
ften  Bande  bekannte,  Briefftellerin , die  hochreligi-  und  feine  Genialität  bätt’  uns  gefpanut;  es  hätte 
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Jean  Paulifirt.  Jetzt  fpricht  es  wie  Tiedge.  Man 
verficht  es  und  kann  mit  ihm  fühlen , wenigftens  im- 
mer ihm  nachfühien.  So  gefällt  es,  wie  diefer,  Al- 
len, die  ihm  nahe  treten.”  Und  von  dem  Blicke 
von  der  Wilheirashöhe  bey  Caffel:  „Die  Gegend  mit 
dem  Vormunde  von  oben  herabgefeben ift  ein  ero- 
fses,  talentvolles  Weib,  eine  Delphine,  mit  allen  Rei- 
zen der  Kunft  ausgefchmückt,  und  in  Lagen  ge- 
fetzt, wo  Ge  alle  ihre  Talente  und  ihre  Kunltbildung 
zeigen  kann,  zeigen  mufs  und  gerne  zeigt.”  Aeone 
hat  Geh  ruhig  in  Edehvalds  Reife  gefunden;  ärgerlich 
gber  bricht  Ge  indgffen  einmal  gegen  ihren  Freund 
Wandulf  in  Klagen  aus  über  das  Loos  der  Weiber, 
fo  viel  Zeit  der  lieben  Nahrung  wegen  aufwenden  zu 
müffeo,  worüber  Ge  von  ihm  zurecht  gewiefen  wird. 
Doch  auch  an  diefem  heitern  Himmel  zieht  endlich 
feine  Wolke  hin.  Edelwald  nämlich  wird  an  Geh  felbft 
irre,  indem  er  glaubt,  dafs  ihm  eine  gewiffe  Thoril- 
da,  die  als  ein  genialifches  weibliches  Wefen  ge- 
fchildert  wird,  zu  lieb  werde.  Bald  jedoch  weifs 
Ihn  der  gerade  Verftand  feiner  Frau  von  diefem  Mifs- 
Verltande  feiner  felbft  zu  heilen,  und  ihm  feine  Un- 
befangenheit und  Sicherheit  wieder  zu  geben.  Au- 
fserdem  giebt  diefe  Familie  Veranlaffung  zu  einer 
Erklärung  über  das  Nachtheilige  der  Erziehung  jun- 
ger Kinder  in  den  gewöhnlichen  weiblichen  PenGons- 
anftalten,  der  wir  vollkommen  beyfrimmen.  — Auch 
Hugo  und  Selane  Gnd  uns  fchon  bekannt.  Wir  wif- 
fen,  dafs  S.  Geh  aus  Trägheit  in  ihrer  geiftigen  Fort- 
bildung vernachläfGgte , H.  aber  dadurch  von  ihr 
entfernt  wurde,  und  durch  diefe  Entfernung  Veran- 
lagung zur  Eiferrachteley  gab.  Das  ift  nun  Alles 
gehoben  und  ausgeglichen;  nur  ift  bey  der  Frau 
Mangel  an  Selbftvertrauen  und  eine  gewiffe  Aengft- 
lichkeit  bey  allem  Neuen  und  Unerwarteten  zurück- 
geblieben. Rathfchläge,  wie  Geh  der  Mann  dabey 
zu  benehmen  habe.  Angefcliloffen  Gndet  Sch.  eine 
Erklärung  Ober  die  Unzweckmäfsigkeit  der  meiften 
Aufmunterungen  und  Belohnungen  häuslicher  Tu- 
enden, die  bisher  von  Regierungen  verficht  wor- 
en  Gnd.  — Ein  neues  Ehepaar  ift  Esplandin  und 
Amala  Lindow ■ Er  foll  als  ein  Lüftling  gefchildert 
werden,  der  in  Paris  zu  einem NVfiftling  wird,  übri- 
gens nicht  ohne  Witz  und  Weltbildung;  Ge  als  eine 
nicht  ungebildete,  herzensgute,  aber  leichtgläubige 
und  cbarakterlole  Dame.  Beide  Charaktere  find  gut 
durchgeführt.  Die  gutmüthige  Amala  felbft  mufs 
endlich  die  Auflöi'ung  ihrer  Ehe  wünlchen.  Key  der 
Gelegenheit  bemüht  Geh  der  Vf.  zu  zeigen,  dafs  die 
katholifche  Kirche  die  Ehefcheidung  nicht  in  alien 
Fällen  verwerfe. 

Recht  gut  hätte  der  Vf.  mit  dem  dritten  Bande 
diefs  Werk  endlich  endigen  können.  Die  Paare,  die 
er  jiufgeführt  hatte , find  nach  und  nach  alt  gewor- 
den • Ge  verbeirathen  ihre  Kinder.  Dafs  neue 
fchwierige  Lagen  und  verwickelte  Verhältniffe.  in  ih- 
rem ehelichen  Leben  Vorkommen  könnten,  ift  nicht 
wahrfebeinlich.  Das  erkannte  auch  der  Vf.  Aber, 
er  wurde>  wie  er  felbft  fagt,  Öffentlich  und  noch 


mehr  in  Privatbriefen  aufgefordert,  noch  mehr  von 
feinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  den  man- 
niclifaltigen  ehelichen  Verhäitniffen  mitzutheilen. 
Und  fo  giebt  er  noch  einen  vierten,  Band,  jedoch, 
ohne  Zweifel  aus  dem  angegebenen  Grunde,  mit 
lauter  neuen  Perfonen.  Nur  Külthal , der  zur  Bibel 
bekehrte,  tritt  noch  ein  Mal  mit  Bedenklichkeiten 
auf,  welche  die  Vorbilder  auf  Chriftus  , von  denen 
die  Apofteln  reden,  und  die  Belohnungen  und  Stra- 
fen, die  auch  in  Jefu  Lehre  als  Bewegungsgründ« 
zum  Guten  gelten,  betreffen.  Die  allgemeine  Ant- 
wort, welcli£  ihm  Theophan  hierauf  ertheilt,  ift  die, 
dafs  man  Alles  in  der  Bibel  aus  und  in  Liebe  verge- 
hen müffe.  Diefer  Antwort  ift  ein  langer,  wortrei- 
cher Aufiatz:  Der  Chrift,  gebildet  und  befeligt 

durch  Liebe  — beygeeeben.  Von  den  Vorbildern 
wird  einmal  recht  muthig  und  kühn  gefagt:  Gott  re- 
producirt  Geh  in  der  Bibelgefchichte  wie  in  der  Na- 
tur. — Das  erfte  neue  Paar  des  vierten  Bandes , Se- 
limar  E.  und  Kallione,  ftehet  znr  Warnung  da.  Bei- 
de Gnd  Genufsmeiifcben , er  durch  PhantaGe,  Ge 
durch  Sinnlichkeit.  Sie  Gnd  übereingekommen, 
Geb  gehen  zu  laßen , Geh  einander  nicht  zu  befchrän- 
kcn.  Da  mufste  dann  gefchehen,  was  gefchjeht; 
Kallione  mufste  im  Genüße  verGoken,  Selimar  ein 
Opfer  der  Schwermutli  und  Heue  werden.  Da  half 
keine  Warnung  der  Freunde.  Das  Alles  ift  gut  ent- 
wickelt und  dargeftellt.  — Kallione  hat  eine  Freun- 
din, Emmetine  Niland , eine  gebildete  Chriftin; 
und  noch  eine  andere,  Nannette  Syl/mann,  Gttlich, 
aber  ftrenge  Philofophin,  wie  der  Vf.  von  ihr  fagt. 
Diefe  ift  offenbar  nur  darum  zugegeben,  um  den  Ge- 
genfatz  einer  Philofophin  zur  Cnriftin  darzuftellen, 
insdefondere,  um  zu  zeigen,  wie  Geh  beide  gegen  ei- 
nen Menfchen  , der  durch  feine  Schuld  unglücklich 
geworden,  benehmen  werden.  „Ich  weifs — fchreibt 
des  Vfs.  Chriftin  an  feine  Philofophin  — dafs  dir 
Chriftus  wenig  gilt;  dafs  du  Philofophin  bift.  (Alfo 
dejstvegen  gilt  ihr  Chriftus  wenig?)  Ich  wünfehe 
nur,  dafs  deine  Philofopliie  dein  Herz  nicht  verhärtet 
haben  möge.”  Darauf  antwortet  die  Philofophin: 
„Nach  dem  heiligften,  unveränderlichen  Naturgefetz 
wird  Ge  unglücklich  werden;  und  das  mufs  Ge.  Du 
kennft  meinen  Grundfatz,  fo  zu  handeln,  dafs  das 
Princip,  nach  dem  ich  handle,  Grundfatz  für  alle 
Gttiiche  Wefen  averden  konnte.  Es  kann  aber  nicht 
Grundfatz  für  alle  Gttiiche  Wefen  feyn,  den  Verfun- 
kenen  mit  Liebe  entgegen  zu  kommen.  Was  blie- 
be dann  für  die  Guten  übrig?"  Und  fo  gebt’s  wei- 
ter pretios- albern  fort  bis  zu  dem  Schlüße:  „ Kal  Ho- 
ne foll  mein  AngeGcht  nicht  mehr  feben,  und  wenn  Ge 
durch  Nuth  zur  Heue  gebracht,  Geh,  halb  blind  ge- 
weint hätte.  Dabey  bleibt’s!’'  Man  Geht,  dafs  die 
Philofopliie  in  ihrer  Milde  und  Klarheit  Herrn  Ewald 
ihrer  Erfclieinurig  nicht  gewürdigt  hat.  Was  er  Geh 
als  folehe  erdacht  hat,  mag  ein  fteifes,  felbft  gefälli- 
ges kleines  Wefen  fevn , wie  hier  feine  Nannette. 
Diefe  Befrhräiikheit  des  Geiftes  oder  Gemüthcs  ift 
durch  da*  Ganze  des  Buches  hin  bemerklieh , und 
vermindert  fernen  Werth  und  leine  Nützlichkeit.  — 
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Ein  zweites  Paar,  Ahne  JP  — 5 und  ihr  Mann,  ft  eilt 
eine  Ehe  dar,  deren  Glück  durch  einen  Freund  des 
Mannes  von  düftercr  Gcmüthsart  zerftürt  wird. 
Durch  Offenheit  und  Grofsmuth  gelingt  es  der  Frau, 
alles  wieder  auszuglcichen.  — Elife  Schönau  end- 
lich, «ein  gutes,  aber  etwas  fchwärmerifches , für 
Liehe  fehr  empfängliches  Wefen,  zur  Ueppigkeit 
des  Herzens  fehr  geneigt,  und  in  dem  Wahn,  dafs 
Liebe  eine  unwiderftehfiche  Neigung  fey,”  anufs  dem 
Vf.  Gelegenheit  geben,  die  Gefahren  zu  fchildern, 
welche  die  Freundlchaft  zwifchen  zwey  Perfonen  bei- 
derley  Gefchlechts,  wovon  die  eine  verheirathet  ift, 
mit  fich  führt;  wie  leicht  fich Liebe  einfehleicbt,  und 
wie  unvermerkt  die  geiftigfte  Liebe  zur  Cnnlichcn 
wird.  Zugleich  werden  die  Heilmittel  angegeben, 
welche  ancli  dann  noch  helfen  füllen,,  wenn  fich  die 
Leidenfchaft  fchon  des  Herzens  bemächtigt  hat.  Der 
Vf.  läfst  ße  ihre  Wirkfamkeit  an  Elife  Schönau  be- 
währen. 

Diefer  Band  foll,  wie  verliehen  wird,  auf  alle 
Fälle  der  letzte  feyn.  Eine  folehe  Verficherung  war 
nicht  überflüffig:  tlenn  was  könnte  dem  Schriftftel- 
ler  , der  fich  einen  fo  unendlichen  Stoff  gewählt  hat, 
ein  Ziel  fetzen,  wenn  es  nicht  fein  Wille  oder  der 
Lleberdrufs  der  Lefer  thut  ? — Wir  fchliefsen  diefe 
Anzeige  mit  der  Erklärung,  dafs  wir  viel  Gutes  in 
diefem  Buche  gefunden  haben.  Der  Vf.  beweift 
viel  Kenntnifs  des  Herzens  der  Menfchen,  viel  Er- 
fahrung und  Gewandtheit,  fiel)  in  andrer  Stelle  zu 
verfetzen.  Er  fcheint  befonders  für  gebildete  Frau- 
en gefchrieben  zu  haben,  und  wird  von  ihnen  gern 
und  mit  Nutzen  gelefen  werden. 

BIBLISCHE  LITERATUR. 

Leyden,  b.  Luchtmans:  Specimen  philolngicum, 
continens  deferiptione m codieis  Ms.  bibliothecae 
l.ugduno-batavae , partemque  inde  excerptam 
verfianis  Samaricano  ■ arabicae  Ycntateuchi  Mo- 
faici.  Auctore  Gulictmo  van  Flöten,  Trajecti- 
no.  1804-  87  S-  Sr-4- 

Die  Anzeige  diefes  nützlichen  Beytrages  zur  fa- 
maritanifch-biblifchen  Literatur  erfchcint  etwas  ver- 
fpätet,  foll  aber  defshalb  nicht  ganz  unterbleiben. 
Die  gelehrte  Schrift  ift-auf  Veranlagung  einer  Stif- 
tung von  dem  Vf.,  damals  defignirten  Prediger  zu 
Schermeehorn,  verfafst,  und  zu  Levden  unter  dein 
Vorfitz  des  gefebätzten  D.  5.  F.  J.  Rau,  vertheidigt 
worden.  Ihr  Inhalt  giebt  ein  erfreuliches  ZeugniTs 
von  der  gründlichen  morgenländifchen  Sprachkennt- 
uifs,  die  noch  immer  auf  jener  berühmten  hohen 
Schule  erworben  wird,  aufserdem  wird  fie  dem 
Scbriftforfcher  durch  Bekanntmachung  bisher  unge- 
druckter Urkunden  nicht  unwichtig.  Die  famarita- 
nilch-  arahifche  Ueberfetzuug  des  Pentateuchs  durch 
Abufaid  ift  uns  noch  immer,  wiewohl  fiel)  nun  fchon 
6 Codd.  derfelben  auf  den  europäifchen  Bibliotheken 


befinden,  nur  durch  die  Excerpte  bekannt,  welche 
Cn/tellus,  Durelt , Hwiid,  de  Sacy  und  einige  ande- 
re daraus  mitgetheilt  haben,  vornehmlich  durch  die 
treffliche  Abhandlung  des  letztem  in  Eichhorn's  Bi- 
bliothek der  bibiifchen  Literatur  Th.  10,  wovon  eine 
neue  verbefferte  Ausgabe  im  49ften  Bande  der  Me- 
moires  de  l’academie  des  Infcriptions  (1H08)  fteht. 
Auf  Veranlaffung  des  zu  Leyden  befindlichen  Codex 
diefer  Ueberfetzung  fchliefst  fich  Hr.  van  F.  auf  ei- 
ne dankenswerthe  Art  an  die  Verdienfte  jener  Män- 
ner an.  Das  erfte  Kapitel  handelt  von  der  famarita- 
niich-arabifchen  Verfion  überhaupt,  und  enthält  das 
fchon  Bekannte,  gröfsten  Theils  nach  de  Sacy.  - Neu 
ift  S.  9 die  Anführung  mehrerer  famarilanifrhen  Ge- 
lehrten, vornehmlich  dreypr  Aerzte,  Sudaka , Mo- 
haffeb  und  Emin-  aildaula,  aus  einem  arahifchen  Ms. 
der  Leydner  Bibliothek,  welche  im  yten  Jahrhundert 
der|Hegira  lebten,  und  wovon  die  beiden  er fteren 
Commentarien  Ober  den  Pentateuch  hinterllefsen. 
Man  fleht  daraus,  dafs  ihre  Literatur  doch  nicht  fo  arm 
ift  oder  war,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Das  zwey- 
re  Kapitel  handelt  von  dein  Codex  diefer  Ueberf-dzung 
zu  Levden.  Man  kennt  im  Ganzen  jetzt  6 (oder  7 ~)Codd. 
derfelben;  die  oft  befebriebene  römifche  Triglolte 
des  Cardinal  Barberini;  zwey  auf  der  Bodleyanifchen 
Bibliothek  zu  Oxford,  der  cod.  Ujferii  (den  Cafteilus 
in  den  Ani/midverjf  Samarit.  benutzte)  mit  famari- 
tanifchen  Buchftaben,  und  der  Taylorfche  mit  arabi- 
fcher  Schrift;  zwey  auf  der  kaifcrlichen  Bibliothek 
zu  Paris , beide  mit  arabifcher  Schrift  (die  von  Sacy 

£enauer  befebrieben  find),  und  endlich  der  Leydner. 

etzterer  nach  der  UiAerfchrift  im  Jahre  1681  zu  Ua- 
mafeus  gefchrieben,  kam  über  Marfeille  durch  Ca- 
pueiner  nach  Paris,  und  befand  (ich  zuletzt  im  Be- 
fitze  des  J-J.Schultens.  (Einen  fiebenten  foll  de  Sacy 
fpäterbin  in  Paris  entdeckt  baben.)  Die  Kupfertafel 
am  Ende  giebt  eine  Schriftprobe,  aufserdem  ein  Al- 
phabet famaritanifcher  Curfiv  - oder  Currentfchrift, 
welches  Ackerblad  in  Jaffa  von  einem  Samaritaner  er- 
hielt, und  welches  fehr  wefentlich  von  dem  gewöhn- 
lichen Charakter  abweicht.  Das  dritte  Kapitel  giebt 
Excerpte  aus  diefem  Codex,  die  der  Literator,  in  fo 
vielen  Büchern  er  fie  auch  zufammen  fuchen  mufs, 
fo  lange  dankbar  aufnimmt,  bis  er  cinft  einen  voll- 
ftändigen  Abdruck  diefer  Ueberfetzung,  den  fie 
wohl  verdiente,  erhalten  wird.  Es  find  folgende 
Stellen  gewählt  worden:  2 Mof.  3.  4.  3 MoT.  11. 

4Mof.  21.  5 Mof.  28-  Eine  lateinifche  Ueberfetzung 
ift  deufelhen , was  auch  unnöthig  geweien  wäre, 
nicht  bevgegeben,  dagegen  find  die  Varianten  der 
parifer  Manufcripte,  die  der  Vf.  durch  Sacy  erhielt, 
untergefetzt,  lin  vierten  Kapitel  (S.  66  — 8?)  folgen 
Anmerkungen  über  (liefe  Excerpte,  welche  theils 
den  Siun  der  Ueberfetzung  , theds  ihren  Charakter 
und  ihr  Verhältnis  zum  Original  entwickeln.  Zu 
den  fchwerften  Stellen  derfelben  gehört  2 Mof.  4, 
24.  25*  (f-  S.  72)  Sie  hat  aber  offenbar  Jen  (freylich 
ganz  verdrehten)  Sinn,  dafs,  als  Mofe  und  Zippora 
vom  Engel  angetrieben  wurden  zu  eilen  (die  Sam.  le- 
ien ‘f’JP-'J  für  Vfb-J),  letztere  fich  befebnitt,  um  da- 
durch 
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durch  Zeit  zu  gewinnen.  Daher  ift  auch  V.  a6  von 
Abufaid  gedeutet:  caro  mihi  confias  pretio  usque  ad 
eircumcißoriem.  Es  fol!  durch  diefe  Verdrehung  je- 
der Antbrupathifmus  von  Jehova,  fo  wie  jeder  Schein 
von  Schuld  von  dem  heiligen  Gefetzgeber  Mofe 
entfernt  werden.  Beide  Riickfichteu  leiteten  be- 
kanntlich die  Samaritaner  bey  ihren  Erklärungen  fo- 
wohl,  als  Emendationen.  Eine  andere  Stelle  diefer 
Art  ift  4,  22-  Unnöthig  angeftofsen  ift  Hr.  van  Vio- 
len bey  4 Mof.  21,  13,  wo  der  Bach  Arnon,  wie 
Oberall,  durch  überfetzt  wird.  Seine  Ver- 

muthungen  bedürfen  keiner  Widerlegung,  denn  es 
war  ihm  unbekannt,  dafs  diefes  der  heutige  Name 
des  Baches  fev,  den  noch  der  neuefte  Reifende,  See- 
tzen  ( Zach' s monatliche  Correfpondenz  Band  ig. 
S.  432)  angiebt  und  Müdfehlb  fchreibt.  Bekanntlich 
enthalten  beide  NationalUberfetzungen  der  Samari- 
taner gewöhnlich  andre  geographifche  Namen  , als 
der  hebräifche  Text,  die  fehr  dunkel,  zum  Theil 
auch  entfchieden  unrichtig  find,-  wie  z.  B.  Alexan- 
dria für  l'x,  aber  man  lieht  aus  folchen  Proben,  dafs 
die  Milbe,  die  ein  gelehrter  und  belefener  Orienta- 
lin auf  ihre  Erklärung  verwenden  wdrde,  nicht  ganz 
unbelohnend  feyn  dürfte.  Wie  fehr  wäre  Oberhaupt 
etwas  Befriedigenderes  zur  Erläuterung  der  farnari- 
tanifchen  Ueberfetzung  zu  wünfchen! 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

* 

Celle,  b.  Schulze:  Ueber  Uerrendienfle  und  de- 
ren Aufhebung , von  Johann  Friedrich  Meyer , 
Königl.  Grofsbrkt.  und  Kurfürftl.  Braunfchweig. 
Lüneburg.  Ober- Landesökonomie  - Commiffair 
und  Mitgliede  der  Königl.  Kurfürftl.  Landwirth- 
fchaftsgefelllcbaft  zu  Celle.  1803.  VIII  u.  157  S. 
8-  (20  Gr. ) 

Darin  ift  man  bereits  ganz  einverftanden,  dafs 
die  Aufhebung  der  fogenannten  Prohn  - oder  Her- 
rendienfte , fowohl  dem  Gutsbefitzer  welchem  fie 
celeiftet  werden,  als  auch  dem  Einfaffen,  der  zur 
Ableiftung  verpflichtet  ift,  zum  gröfsten  Gewinn  ge- 
reicht, dafs  durch  diefe  Aufhebung  die  lebhaftefte 
loduftrie,  die  (tärkfle  Bevölkerung  hervorgebracht 
und  unnütze  Confumtion  verhütet  wird,  mithin  das 
höchfte  Intereffe  des  Staats  nur  beftehen  kann, 
wenn  jene  Ueberbleibfel  des  Alterthums  nicht  mehr 


fortdauern.  Allein  wie  bewirkt  man  diefe  Aufhe- 
bung, ohne  eine  zu  gewaltfame  Störung  der  Wirth- 
fchaft  zu  veranlagen,  ohne  den  Einfaffen,  welche  bey 
der  Fortdauer  der  Herrendienfte  Vortheile  zu  haben 
fcheinen , zu  wehe  zu  thun?  Herr  Meyer  berOhmt 
durch  klaffifche  Ausarbeitungen  über  andre  ähnliche 
Gegenftände,  hat  zur  Löfung  diefer  Aufgabe-,  in 
der  vorliegenden  Schrift  einen  trefflichen  Beytrag  ge- 
liefert. Zuerft  theilt  er  dasjenige  mit,  was  in  einem 
der  grilndJichften  Auffätze  über  diefen  Gegenftand, 
nämlich,  in  der  Abhandlung  des  Hrn.  Kammerath 
J.  D.  Nicolai  ( f.  Jahrbücher  der  Preufs.  Monarchie 
Kehr.  u.  März  1800)  von  den  aus  derNaturaldienftauf- 
hebung  entfpringenden  Vortheilen  und  Nachtbei- 
len, lo  wie  von  den  bey  der  Ausführung  verkom- 
menden Schwierigkeiten  und  von  den  zu  deren  Ent- 
fernung anzuwendenden  Mitteln  gefagt  ift.  Hierauf 
folgt  eine  getreue  und  ausführliche  Uefchrejbung  der 
Verfahrungsart,  welche  der  Vf  lelbft,  bey  Aufhebung 
der  Naturaldienfte  in  zwey  Hannöverfchen  Aemtern 
beobachtet  hat.  ln  diefer  Abßclit  werden  genaue  Be- 
rechnungen über  die  Bewirthfchaftung  der  Vorwer- 
ke während  der  Dauer  der  Naturaldienfte,  fowohl  in 
Anfehung  der  Ausfaat,  als  auch  in  Betreff  der  ver- 
fchiedenen  Acker-,  Düngungs-  und  Aerntearbeitea 
mitgetheilt.  Nachdem  hierdurch  die  erforderlichen 
Spann  - und  Hauddienfte  ausgemitteJt  worden,  fo 
folgen  hierauf  die  Anfchläge  von  den  Koften  des  um 
der  Naturaldienftabftellung  willen  anzufchaffenden 
Zugviehs,  fo  wie  die  Nachweifung  der  Koften,  wel- 
che die  zu  den  Aernte-  und  übrigen  Hofarbeiten  er  for- 
derlichen Handdienfte  nöthig  machen.  In  welcher 
Art  bev  der  Ausmittelung  und  Feftfetzung  des 
neuen  Dienftgrlrfes  zu  Werke  gegangen  worden,  ift 
ebenfalls  mit  Anführung  der  beftimmeoden  Grün- 
de, ausführlich  dargelegt.  Ueberall  bemerkt  man 
den  erfahrnen  Oekonomen,  den  fachkundigen  und 
gründlich  arbeitenden  Gefchäftsmann.  Eben  fo  un- 
verkennbar leuchten  in  d iefer  Ausarbeitung  die  Grund- 
fätze  unparteyifcher  Gerechtigkeitsliebe,  und  das 
Beftreben  hervor,  die  Anfprüche  der  Gutsherrn , fo 
wie  die  gegenfeitigen  Anfprüche  der  Einfällen  zu  be- 
friedigen , und  nicht  blols  die  Erhaltung  der  Land- 
güter, fondern  auch  die  Aufnahme  derlelben  zu  be- 
wirken. Mehr  dürfen  wir  nicht  hinzufetzen,  um 
diefe  praktifche  Abhandlung  allen  Gefchäftsmännera, 
die  in  diefem  Fache  arbeiten,  aber  eben  fo  fehr  jedem 
Oekonomen,  der  über  diefen  wichtigen  Gegenftaod 
Belehrung  zu  erhalten  wünfeht,  zu  empfehlen. 
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I liefe  Differtation , welche  Hrn.  Dupuytren  wo 
nicht  ganz  zum  Verfaffer,  doch  zum  thätigen 
Mitarbeiter  hati  zeichnet  Geh  vor  den  mtiften  (Ihri- 
gen fo  vurlheilhaft  aus,  dafs  fie  eine  ehrenvolle  An- 
zeige verdient.  Sie  zerfällt  in  zwey  Theele,  den  ana- 
tomifciien  und  den  pathologifch  aiwtomifchcn , der 
zugleich  phyfiohigifche  Betrachtungen  enthält.  Zu- 
erlt  betrachtet  der  Vf.  die  Milz  des  Menfchen  und 
namentlich  des  Erwachfenen,  um  einen  feften  Mafs- 
ftab  zur  Vergleichung  diefes  Organs  mit  Geh  felbft, 
fowohl  in  den  verfchiedenen  Lebensperioden  des 
Menfchen,  als  in  den  verfchiedenen  Tnieren  zu  ha- 
ben. Die  Farbe  der  Milz  ift  äufserft  verfchieden, 
doch  ift  die  ganz  gefunde  Milz  eines  plötzlich  Ge- 
worbenen gewöhnlich  dunkelroth.  Sie  ift  fehr  ela- 
ftifch  und  diefe  Kigenfchaft  fteht  mit  ihrer  Blutvöü« 
im  «ntgegengefetzten  Verhältnifs.  Ihre  mittlere  Län- 
ge giebt  der  Vf.  nach  einer  Menge  v.on  Unterfuchun- 
gen  gefunder  und  plötzlich  geftorbener  Menfchen 
auf  4},  ihre  Dicke  auf  a-f  Zoll , ihr  Gewicht  auf  8 
Unzen,  ihre  fpecififche  Schwere  zum  deftillirten 
Waffer  wie  i,i6o:icoo,  das  Verhältnifs  ihres  Ge- 
wichts zu  dem  des  Körpers  wie  i:aoo  an.  Di»  in- 
nere' eigentbümHche  Membran  der  Milz  unterfchei- 
det  fleh  von  der  äufsern  oder  Peritcnealhäut  fehr 
deutlich  durch  geringere  DarcbGcbtigkeit  und  weit 
beträchtlichere  Dicke,  ift  weit  fchwerer  zerreifsbar, 
ichickt  von  ihrer  innern  Fläche  eigentümliche  Gbröfe 
Productionen  in  die  Milz,  die  wie  von  einer  feröfen 
Haut  abgehen , bekleidet  die  Milz  überall,  auch  da, 
wo  Ge  nicht  von  der  Peritonealhaut  bedeckt  ift, 
zeigt  häufig  deutliche  Fafern,  und  ift  alfo  um  fomebr 
nacli  allen  diefen  Kriterien  als  eine  fibröfe,  von  der 
Feritonealhaut  ganz  verfchiedne  Membran  zu  be- 
trachten, da  fie  Geh  gegen  chemifche  Keagentien 
nicht  wie  feröfe,  fondern  wie  fibröfe  Organe  verhält. 
Rec.  bemerkt  hierbey,  dafs  man  bey  näherer  Un- 
terfuchung  filr  die  meiften  Organe  etwas  ähnliches 
findet.  Bey  den  Hoden  und  Ovarien  ift  es  am  deut- 
lichften.  Beym  Fötus  und  fehr  jungen  Kindern  ift 
die  eigne  Membran  ziemlich  leicht,  beym  Erwach- 
fenen lehr  fchwer  von  der  Peritonealbaut  zu  trennen. 
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An  ihrer  innern  Fläche  fcblärt  fie  fich  in  Geftalt  von 
Kanälen  um,  welche  die  GeTäfse  locker  umhüllen, 
fich  daher  fo  oft  als  Ge  verzweigen , und  die  man 
fälfchlich  für  Verlängerungen  des  Netzes  gehalten 
hat,  außerdem  aber  fehnige  Fäden  in  die  Milzfub- 
ftanz  abfchicken,  die  Ge  iu  allen  Richtungen  durch- 
kreuzen und  der  Milz,  wenn  Ge  vollkommen  ausge- 
wafeben  ift,  ein  netzförmiges  Anfehen  geben , aber 
nicht  blofs  von  den  die  Gefafse  umhallenden  Produ- 
ctionen der  eigentümlichen  Haut,  fondern  in  Men- 
ge auch  von  der  innern  Fläche  diefer  letztem  entfte- 
Ken.  ln  ihnen  und  der  Gbröfen  Haut  der  Milz  Ober- 
haupt ift  die  grofse  Elafticität  diefes  Organs  begrün- 
det. In  dem  vielmafchigen  Netze,  welches  fie  bil- 
den, ift  die  rigenthümliche  Subftanz  der  Milz,  eine 
weiche,  rötbliche,  halbflüffige,  geronnenem  Blute 
ähnliche,  aber  weit  weniger  rothe  Maffe  enthalten, 
und  Oberhaupt  giebt  es  die  BaGs  für  alle  übrigen  Thei- 
le  ab,  die  Geh  in  der  Milz  verbreiten.  Ungeachtet 
der  angegebenen  VerbältnifTe,  worin  es  zu  der  fibrö- 
fen  Haut  der  Milz  fteht,  trennt  es  Geh  indefs  beym 
Brande  diefes  Organs  vollkommen  von  derfelben. 
Die  eigentümliche  Subftanz  der  Milz  befteht,  nach 
einer  Unterfuchuog  von  Vauquelin,  welche  der  Vf. 
mittheilt,  aus  einer  grofsen  Menge  Eyweifs,  einer 
kleinen  Quantität  Faferftoff,  einer  Kleinen  Quantität 
Gallerte  und  färbender  Subftanz  , die  mit  der  färben- 
den Subftanz  des  Blutes  Aehnlichkeit  hat,  einer  un- 
beftimmten  Subftanz,  uod  enthält  endlich  mehrere 
falz-  und  phosphorfaure  Alkalien , namentlich  falz- 
faures  Natron  und  Ammonium,  phosphorfaures  Na- 
tron und  Pottafche.  Diefe  Subftanz  unterscheidet 
Geh  daher  von  dem  Blute  aufser  der  Farbe  und  Con- 
fiftenz  durch  die  Quantität  und  zuin  Theil  auch 
durch  die  Qualität  ihrer  Beftandtheiie.  Sie  erfcheint 
vorzüglich  unter  zwey  Formen.  Entweder  ift  fie 
,.feft  und  hat  ein  organibrtes  Anfehen,  oder  flüflig  und 
dem  Anfchein  nach  gar  nicht  organifirt,  letzteres 
fcheint  indeffen  krankhaft  oder  durch  Druck  auf  die 
Milzu.  f.  w.  hervorgebracht.  Doch  fcheinen  Injcotio- 
nen  , welche  diefe  Subftanz  beynahe  ganz  aus  Haar- 
gefifsen  gebildet  zeigen  , zu  bewetfen,  dafs  fie  inOe- 
fäfsen  und  namentlich  in  Haargefäfsen  und  zwar 
denen,  welche  fich  zwilchen  den  Arterien  und  Ve- 
nen befinden,  (?)  enthalten  ift.  Die  Mifchung  Hie- 
fer  Subftanz  bewejft  nichts  gegen  diefe  Mevmng, 
denn  es  finden  fich  eigne  Körperchen  in  dem  GeWebe 
der  Milz,  welche  von  den  übrigen  Elementen  der- 
2Q  "Telben 
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felbeo  verfchieden  find  und  die  höchft  wahrfchein- 
}ich,  ja  gewifs  mit  diefer  Subftanz  zugleich  der  che- 
inifchen  Unterfucbung  unterworfen  wurden.  Diefe 
Körpereben,  weiche  häufig  in  ganz  gefunden  Mil- 
zen Vorkommen,  find  grau,  fehr  weich,  nicht  hohl 
und  variiren  in  Hinficht  auf  Zahl  und  Gröfse,  deren 
Minimum  {*",  und  deren  Maximum  i”'  Durchmeffer 
zu  feyn  fcheint , in  verfchiednen  Individuen  und  frlbft 
in  verfchiednen  Gegenden  derfeiben  .Milz  bedeutend. 
Vorzüglich  deutlich  werden  fie  durch  das  Gefrieren 
der  Milz.  Nie  falle  der  Vf.  eine  Flüfßgkeit  aus  ihnen 
dringen  , wenn  fie  eingeftochen  oder  auf  irgend  eine 
Art  geöffnet  wurden.  Immer  find  fie  von  einem  ro- 
llten Bande  umgeben,  doch  werden  ihre  Gefäfse 
durch  lujectionen  nur  fchwer  dargeftellt  und  wahr 
fcheinlich  erhalten  (ie  daher  Im  Lehen  kein  rothes 
Blut.  Manweifs,  dafs  Home  auf  diefe'Röi  perchen, 
Maipighi's  Drüfen,  zu  Begründung  feiner  Meynung 
über  die  Function  der  Milz  ein  grofses  Oewicnt  ge- 
legt hat.  Die  Arterien,  nicht  aber  die  Venen  der 
Milz  bleiben  bis  in  ihre  kleinftcn  Vertheilungen  ge 
wunden.  Abwechfelnd  gehen  fehr  kleine  und  fehr 
anfebniiehe  Aefte  von  den  Mammen  ab  Ihrer  Gröfse 
und  Menge  ungearhtet  Tcheint  doch  keineCi  mmunica 
tiou  zwifclien  den  Aeften  der  verfchiednen  Gegenden 
Statt  zu  finden,  vielmehr  die  Milz  aus  mehrern  urv 
abhängigen  Lappen  zu  beftehen,.  indem  durch  die 
Injection  einer  Ä'terie  oder  eines  Aftes  Geh  nie  die 
ganze  Milz  anfüllt  und  bey  Verfuchon  an  Thieren, 
wo  einige  Aefte  unterbunden  wurden,  immer  der 
enrrefpondirende  Theil  diefes  Organs  gangrunefeirt, 
iler  (Ihrige  gefund  gefunden  wurde,  eine  Venmilhucg, 
welche  Rec.  durch  das  häufige  Vorknmmen  der  .Ne 
benmilzen  und  das  Zerfallen  der  Milz  in  mehrere  bey 
den  Cetaceen  beftätigt  zu  fehen  glaubt.  Die  Nerven 
der  Milz  find  bevm  Menfchcn  um  kleiner  als  die 
Arterien,  während  fie  beym  Ochfen  faft  dit-felhe 
Gröfse  hahen.  Die  Zellen  der  Mdz  hefireitet  der 
Vf.  mit  Hecht,  doch  ift  ihre  Nichtigkeit  nicht  fo  un 
bekannt . als  er  glaubt  Nach  Angabe  des  völlig 
normalen  Baues  der  menfchlichen  Milz  im  erwach- 
fenen  Menfchen  kommt  er  zu  den  Varietäten  derfel- 
ben.  Kein  Organ  variirt  in  jeder  Hinlicht  fo  fehr 
als  die  Milz.  In  Bezug  auf  die  Zahl  führt  er  ein 
Beyfpiel  von  d*ey  Milzen  an,  die  er  in  einem  men 
ftrofen  Kalbe  mit  einem  doppelten  Darmkanal  fand. 
Von  den  Nebenmilzen  bemerkt  er  richtig,  dafs  fie 
rundlich  feyen  und  fügt  eine  ganz  neue  Bemerkung 
über  diefelben  bey,  die,  wenn  fie  ßch  beflätigen 
follte,  höchft  intereffant  wäre , dafs  man  fie  nämlich 
weit  häufiger  in  der  frfibeften  Kindheit  als  fpäter 
fände,  wo  es  mithin  fchiene,  als  würden  fie  allmäh- 
lig  abforbirt  Hier  wäre  alfo  eine  Cetareecibnlich- 
keit  mehr  bis  zur  Gehurt  vorhanden,  die  na  hher 
verfchwände,  ein  Organ  mehr,  das  nach  der  Geburt 
aerftört  würde.  Die  Sache  ift  nicht  unmöglich,  da 
ja  das  Verfrhwinden  des  gelappten  Baues  der  Nieren 
r*  vas  analoges  und  die  Obliteration  der  Thymus  daf- 
fcibe  ift.  Auf  eine  merkwürdige  Weife  erinnert  dief* 


gleiche  Verhalten  beider  Organe  auch  an  die  Rewfon- 
ube  Meynung  über  die  Identität  ihrer  Functionen. 
Rec  geliebt  übrigens,  dafs  er,  ungeachtet  er  ziem- 
lich viele  Fötus  unterfuchte,  bis  jeizt  d ch  nur  bey 
firwa<  hlenen,  und  felbft  im  hollen  Alter  Nebeumilzetz 
fand,  was  indeffen  natürlich  nicht  gegen  die  Hicb- 
tigkeit  der  Aflollanl  fehen  Mevnung  fpricht.  lieber 
die  Zahl  dief-r  Nehenmilzen  hätte  mehr  beygebraclit 
werden  füllen.  Ihre  Form  variirt  noch  häufiger  als 
ihre  Zahl  Die  häufigen  Einfchritte.  die  Rec.  durch- 
aus nicht  blofs  im  vordem  Rande,  fendern  oft  auf 
ihrer  äufsern  Fläche  und  immer  qu-er,  gewöhnlich 
in  der  Mitte  und  fehr  tief,  fand,  Ichcinen  wohl  An- 
deutungen der  Trennung  in  mehrere  Lappen  zu  fevn. 
L*?e,  befunders  aber  Gröfse,  Gewicht.  Farbe, 
Confiftenz  variiren  ins  Unendliche  Auch  hjeter  die 
Milz  nicht  in»  allen  Lebenspcrioden  diefelben  Bedin- 
gungen dar.  Bey  einem  Embryo  von  zwey  M naten 
und  zehn  Tagen  fand  der  Vf.  das  Verhähnifs  ihres 
Gewichts  zur  Leber  «=  i : sco,  zum  Rörper  = t-.’jooo. 
Die  Arterie  ift  weniger  gewunden  als  fpi’erhin  und 
kleiner  als  die  I.eherarterie  ln  den  erlien  zwey 
Wachen  nach  der  Geburt  war  das  Verhältnis  zura 
Rö'per  s=a  i : 500.  Die  grauen  Körp  rchen  find  ge- 
wöhnlich deutlicher  als  fpäierhiu  zu  erkennen. 
Bevm  Greife  ift  fi>-  oft  entweder  viel  zu  grofs  oder 
viel  zu  klein,  marmorirt , verwaclden  , häufig  ihre 
eigentümliche  Haut  verknorpelt  Mit  den  Erfah- 
rungen de«  Rec  ftiuimt  die  Bemerkung  de«  Vfs  , lafs 
beynahe  in  keinem  Ozran  diefe  Strucurverändorung 
fo  häufig  als  in  diefem  vor  komme,  völlig  überein. 

s 

Der  7.wey*e  Abfchndt  liefert  die  vergleichende 
Anatomie  der  Mdz.  Der  Vf  befebreibt  hier  v,  n 
den  Säugthieren  die  Milz  des  Hun  les  und  des  Stiers, 
von  den  Vö,eln  die  de«  Käuzchen«  und  des  Trut- 
hahns, von  den  Amphibien  die  de«  Frofehes.  V.  n 
den  Fifch-n  ift  nicht  die  Hede.  Die  Reiultate  diefer 
Zergliederui gen  find,  dafs  die  Milz,  die  bev  den 
Sau- thieren  iin  linken  H vpochondriuin  liegt , durch 
die  Vögel  bis  zu  den  Regt  lien  in  dieMittellinie  rückt, 
in  diefen  nicb;  an  den  Magen  geheftet  ift,  ihre  rotha 
Fa-bc  von  den  Säugtbn-ren  an  durch  die  übrigen 
K lallen  abnimmt,  bey  den  Thieren  ronfifieuter  als 
bevm  Menfchen  Kt,  bevm  Menfchen  das  Gefäf'ge- 
Wt-be,  bey  den  fleifclifreffenden  Sätigthieren  ui« 
grauen  Körperchen,  beyin  Stier  ilas  fib  nfe  Oeweho 
trotz  des  fatt  g.  nzlichen  Mangel«  oer  Kanäle  für  di« 
Biutgefaf.se  am  ftirklten  entwickelt  ift  Beym  Käuz- 
chen fehlen  das  faferige  und  da«  Gefäfsgowebe  faft 
ganz,  die  Körperchen  vollkommen  Dief«  gilt  für 
die  beiden  letzten  Theile  auch  beym  Truthahn,  un- 
geachtet hier  das  faferige  Gewebe  weit  entwickelter 
ift.  Die  einzige  conftante  Bedingung  ift  die  Vereini- 
gung des  Milzblutes  mit  dem  |*f.  rtaderblu'e  In  der 
That  verfcb  windet  auch  die  Milz  mit  dem  Pfortader- 
fyftem  in  der  Tkierreike. 
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Der  zsveyteTheil  befteht  aus  zwey  Abteilungen. 
Die  erfte  ift  pjthologifch  • anatomifrh.  Vorher  aber 
tbeiit  <ier  Vf.  die  Refultate  feiner  und  Hrn.  Dupuy- 
treu’s  Verfuche  über  die  vitalen  Eigrnfchaften  der 
Milz  und  den  Biutumlauf  in  derfelben  mit-  Die 
Milz  ift  auch  nach  diefen  ganz  unempfindlich;  dage- 
gen haben  ihre  Nerven,  mithin  wohl  Oberhaupt  der 
ganze  Intercoftalnerv,  wie  die  Folgen  der  Unterbin- 
dung ihrer  Arterien  beweifen,  einen  hohen  Orad 
Vod  Empfindlichkeit,  gegen  die  gewöhnliche  Mey- 
nung.  Sie  ift  auch  im  Leben  einer  fchnellen  und 
ftarken  Ausdehnung  fähig,  kommt  aber  eben  fo 
fchnell  auf  ihr  voriges  Volum  zurück.  Eine  Menge 
Thatfachcn  beweifen , dafs  die  Milz  ununterbrochen 
eine  fehr  anfehnliche  blutmenge  erhält,  daher  find 
ihre  Zerrrifsungen  fo  fchnell  tödlich.  Als  krank 
hafte  Zuftände  der  Milz  zählt  der  Vf.  1)  die  Entzün- 
dung diefes  Organs  ; a)  Desorganifation  der  kleinen 
Rötperchen,  welche  fie  enthält,  auf  und  betrachtet 
dann  den  hiuflufs,  welchen  verfehiedne  Krankheiten 
auf  fie  hahen.  Bey  der  erflen  führ!  er  Fälle  an,  wel- 
che bewcifen,  dafs  die  verfchiednen  Ausgänge  der 
Entzündung  auch  hier  Vorkommen,  ln  dem  einen 
war  die  Verdauung  durchaus  nie  geftört.  Als  Um- 
wandlungen der  Körperchen  Gebt  er  rundliche,  aber 
•mit  einer  ungleichen  Oberfläche,  in  ihrer  gauzen 
Oberfiarhe  an  die  Milzfubfiauz  geheftete,  einen 
Faden  auf  ehmende  Körperchen  an,  die  gewöhn- 
lich i — t”  Uurchmeffer  haben  und  meiftens  weich, 
bi  sweilen  aber  knochenhart  find  . wo  fie  denn  aus 
einer  gallertartigen  thierifchen  Subftanz  und  phoS- 
ph'irfaurem  Kalke  behänden  Rec  findet  indeffen 
kaum  AebnÜchkeit  zwifchen  Weiden  Desorganifatio- 
nen  und  fieht  in  der  erftern  in  der  That  nur  die  nor- 
malen Körperchen.  Dagegen  fand  er  mehrmals,  be- 
fonders  bev  altern  Suhjecten,  in  der  Milz  fehr  an- 
fehnlichc  Klumpen  einer  gelben  Suhftanz . die  etwas 
härter  als  die  Milzfuhftanz,  fcharf  von  ihr  gefchie- 
den , mit  einer  ungleichen  Oberfläche  verfchen , in 
Ihrem  innern  durchaus  homogen  und  gefäfslcs  war. 
Ift  diefs  Scirrhus  , der  hier  wegen  der  Weichheit  des 
Organs  auch  weicher  als  iu  andern  Organen  erfchelnt? 
Außerdem  fand  er  fie  bisweilen  bey  Rindern  mit 
tuherculöfen  Lungen  ganz  mit  Tuberkeln  durchfäet, 
welche  denen  der  Lungen  völlig  glichen  Sind  al Io 
doch  vielleioht  ungeachtet  der  Vf.  das  Gegentheil, 
jedoch  nur  im  Vorbeygehen  und  ohne  hinlängliche 
Motive  behauptet,  die  kleinen  Körperchen  l.ympb- 
drüfen?  — Beym  Typhus  findet  man  die  Milz  mei- 
ftens etwas  vergrößert,  hreyig , leicht  zerrrifsbar, 
nicht  auf  diefelbe  Weife  alienirt,  wie  alle  Organe; 
bey  ctironifchen  Krankheiten  dagegen  klein  und  hart. 
Die  Fieberkuchen  entftehen  doch  nur  nnter  gegrif- 
fen Bedingungen.  Immer  find  fie  härter,  blutleerer, 
auch  ärmer  an  eigenthflmlirher  Suhftanz  und  heli- 
rotb.  Alienationen  der  Milz  fand  der  Vf,  und  eben 
fo  Rer.,  wie  auch  fchon  Haller  bemerkte,  durch- 
aus nicht  conftant  mit  Alienationen  der  Leber  ver- 
einigt. 


Den  Befchlufs  machen  pbyfiologifche  Betrachtun- 
gen , die  indeffen  zu  keinen  erofsen  Auffchlüfien 
Führen.  Das  wichtigfte  ift,  dafs  der  Vf.  die  Lieu- 
taudfehen  Behauptungen  über  die  mit  der  Völle  und 
Leere  des  Magens  im  entgegengefetzten  Verhiltnif« 
ftchende  Oröfse  der  Milz  durch  von  Hrn.  Dupuytren 
angeftellie  Beobachtungen  an  Menfehen  und  Verfu- 
cbe  an  Thieren  dahin  berichtigt,  dafs  Geh  durchaus 
kein  folches  Verhältnis  findet.  Hr  Dupuytren  bat 
auch  nach  und  nach  vierzig  Hunden  die  Milz  wegge- 
uomtnen,  ohne  dadurch  zu  Refultaten  über  die  Fun- 
ction  der  Milz  zu  gelangen.  Grofse  Gefräfsigkcit , 
die  einige  Tage  lang  Statt  fand,  verlor  Geh  bald. 
Die  Verdauung  erlitt  durchaus  keine  Veränderung. 
Die  Unterleibsorgane  waren  nicht  blutvoller  als  ge- 
wöhnlich Reine  Function  litt,  auch  die  Galle  fand 
man  der  Quantität  und  Qualität  nach  unverändert, 
nur  glaubte  man  öfter  an  der  Galle  entmilzter  als 
anderer  Hunde  faft  unerträgliche  Bitterkeit  und  einen 
leichten  Bodenfatz  zu  bemerken. 

Die  letzten  Worte  enthalten  die  Anzeige,  dafs 
Herr  Dupuytren  Vermuthungen  über  die  Function 
der  Milz  habe,  die  er  aber  nicht  anfcihre,  aus  Furcht, 
nur  eine  neue  Hypothefe  aufzuftellen  Schade  indefs, 
dafs  fie  dem  Leier  vorenthalten  wurden,  der  aber 
auch  fo  das  Werk  gewifs  nicht  ohne  Befriedigung 
aus  der  Hand  legt. 


PAEDAGOOIK. 

Chzmnitz,  auf  Roften  des  Vfs.:  Urber  das  Stu- 
dium drr  Muiterfprarhe , zunüchjt  in  den  6 tu- 
dirnklajfrn  un/ers  L\ceums.  Neblt  dem  Schul- 
jahrsberichte,  vom  letzten  März  181t,  bis  dahin 
i8«a.  Vierte  Fo-tietzung.  Finladungsblätter  zur 
Prüfungsfeyerlichkeit  im  April  >8t3»  von  M. 
Fr.  L.  Becher,  Rector.  40  S.  8- 

Das  Lyceum  in  Chemnitz  hat  (ich  um  die 
Bildung  ihrer  Zöglinge  durch  die  zweckmifsi- 
ge  Einrichtung  des  Studiums  der  Mutterfpiache, 
welche  fie  ihrem  würdigen  Rector  zu  verdanken  zu 
haben  fcheint,  gewifs  kein  kleines  Verdienft  erwor- 
ben. Den  Gang  diefes  Studiums  in  den  Hrey  obrrn,. 
oder  f'genannten  StudienklaJJ'en  des  LycetMiS  (leine 
Organisation  der  Elementarklaffen  fcheint  bey  Abfaf- 
fung  diefer  Schrift  noch  nicht  vollendet  eewefen  zu 
feyn)  legt  Hr  Rector  ß.  hier  feinem  Publicum  vor, 
nachdem  er  die  Wichtigkeit  deffe!bnn  in  fo  vieler 
Hinficht,  ja  Mlift  für  ciie  Fortfehritte  im  Studium 
der  altern  Sprachen  mit  Uinficht  und  eindringlich 
auseinander  gefetzt  hat.  Rec  findet  im  Ganzen  au 
diefem  Gange  nichts  auszufetzen:  die  Stufenfolgn- 

jft  febr  wohl  berechnet,  nur  möchte  der  Plan  den» 
doch  in  den  meiftrn  Lehranftallen , he  Luders  für 
die  oherfte,  und  fchon  zur  Univerfität  unmittelbar 
vorbereitende  RJaffe,  zu  weitläufig  angelegt  feyn: 

ob 
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ob  auch  für  das  Chemnitzer  Lyceum , vermag  Rec. 
aus  Unkunde  nicht  zu  beftimmen;  allein  auch  hier 
fagt  der  Vf.,  als  er  von  der  Gleichftellung  unfrer 
klaffifcben  Schriftfteller  im  Unterrichte  mit  denen 
des  Alterthums  fpricht:  „wo  ift  Rath  und  Hülfe? 
Unfre  Lehrftundenplane  find  fchon  voll,  beynahe 
überfetzt  i Lehrer  und  Schüler  find  fchon  belaftet  ge- 
nug in  ihrem  Lehr-  und  Lernkreife;  die  eingeführ- 
teii  römifehen  und  griechifchen  Klafliker  fchon  koft- 
bar  an  Zeit,  Kraft  und  Geld  genug!”  — Dafs  aber 
wöchentlich  in  der  oberften  Klaffe  eine  Stunde  zum 
Vortrage  der  Rhetorik  verwendet  wird,  billigt  Rec, 
ganz,  zumal  bey  der  fteten  Hinficht  aufs  Practifche; 
nur  ift  ihm  nicht  ganz  verbindlich,  wenn  der  Vf. 
fagt:  „Dieter  Vortrag  kann  füglich  in  einem  und  ei- 
nem halben  Jahre  beendigt  fevn  und  alle  drey  oder 
vier  Jahre  wiederholt  werden , damit  kein  erfter 
Klaffift  theillos  bleibe.”  Sonach  fcheint  es,  dafs  in 
feinem  Lyceum,  was  Rec.  ebenfalls  febr  billigen  wür- 
de, nicht  jährlich  Promotionen  ftattfinden.  — Zur 
Beförderung  des  Studiums  der  Mutterfprache  hat  der 
thätige  Mann  ein  Ausarbeitungs- , Verbefferungs - 
und  Beurtbeilungs  - lnftitut  eingerichtet.  Der  Zweck 
dabev  ift:  Veraniaffung  zum  und  Uebutig  im  deut- 
J'clien  fchriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck  eigner 
Gedanken , in  Verbindung  mit  der  Uebune  freyer 
Mittheilung  , und  Beurtheilung  fremder  Auffätze. 
Von  dielein  Inftitute  giebt  er  umftändliche  Auskunft. 

Ins  Einzelne  einzugehen  erlaubt  hier  der  Raum 

nicht;  allein  einige  gelegentliche  Bemerkungen  mö- 
gen hier  ftebrn.  — Wenn  der  Vf.  bey  der  Gelegen- 
heit, wo  er  den  Satz  aufftellt  (den  wohl  nicht  Cun- 
radi,  auf  den  Hr.  B.  hinweifet,  zuerft,  fondern  lan- 
e vor  ihm  denkende  Schulmänner  ausfprachen): 
afs  jegliche  gründliche  S pr ach  unter weifun g zunächft 
von  der  Mutterfprache  aus  gehen  muffe , — fagt: 
„Es  ift  zwar  erwiefen,  dafs  unCere  Sprache  mit  ih- 
rer Theorie  nicht  in  allen  Sprachen  anwendbar  fev, 
und  nicht  durchaus  als  eine  philofonhifche  und  all- 
gemeine Sprachlehre  gelten  könne,”  io  gilt  der  erfte 
Theil  dicler  Behauptung  ja  von  allen,  auch  von  der 
vollkoinmenflen  gelehrten  Sprache,  der  griechifchen, 
und  in  philofophifchar  Hinficht  möchte  lieh  die  deut- 
fche  Sprache  leicht  mit  jeder  meffen  können.  — 
Eigentliche  Gefchäftsauffätze  (S.  16.)  würde  Rec.  ganz 
verbannen:  der  ftudierende  Jüngling  bedarf  ihrer 

nicht  fo  bald  und  erhält  ja  dann  fpäter  die  wiffen- 
fchaftliche  Anleitung  dazu ; der  Nichtftudierende 
kann  fich  in  Anweifungen  ( Briefftellern  u.  f.  w.,1  de- 
ren es  eine  Menge  giebt,  Raths  erholen.  — So  feneint 


ihm  auch  eigentliche  Geberden -Declamation  für  dl« 
Schule  nicht  ganz  zweckmäfsig.  — Mit  der  biofsen 
Empfehlung  einer  hohem  deutfehen  Sprachlehre  zum 
Selbftgebrauche  möchte  es  bey  jungen  Leuten  von 
14  bis  15  Jahren  wohl  nicht  gethan  feyn;  feilte  aber 
der  Lehrftundenkreis  auch  wirklich  eine  befondere 
Lehrftunde  darüber  geftatten,  fo  follte  ja  doch  das 
grammati  fche  Studium  der  Mutterfprache  in  der  drit- 
ten Klaffe  wohl  fchon  völlig  beendigt  feyn:  in  der 
zweyten  Klaffe  würde,  Rec.  Bedünken  nach,  vielmehr 
die  allgemeine  Sprachlehre,  in  ihrem  theoretifchen 
und  angewandten  Theil , eintreten  müffen,  welcher 
letztere  Theil  denn  auch  zur  Rhetorik  eine  fchickli- 
che  Vorbereitung  giebt.  — Den  Befchlufs  diefer 
intereffanten  kleinen  Schrift , der  Rec.  ein  gröfseres 
Publicum,  als  das,  für  welches  fie  zunächft  oeftimmt 
ift,  wünfehte  und  die  er  als  ein  Mufter  für  ähnliche 
Schriften  zu  empfehlen  kein  Bedenken  trägt,  macht 
die  jährliche  Rechenfchaft  über  die  äufsern  und  in- 
nern  Verhältniffe  des  Lyceums,  nebft  einem  Anhan- 
e,  welcher  febr  zweckmäfsig  enthält:  vermifchte 
chulangelegenheiten , Notizen,  Wünfche,  Andeu- 
tungen u.  f.  w.  — Einzelner  Unheftimmtheiten  ira 
Ausdrucke,  wie  S.  9:  „Soll  es  künftig  in  unfern 
G^fprächen,  Briefen  und  allen  andern  vielfachen 
fchriftlichen  Auffätzen  nicht  fehlen  cn  Richtigkeit, 
Beftimmtheit , und  daher  entfpringenden  Mifsver- 
ft&ndniffen,  Zuiifeen  und  Proceffen ; und  des  Sprun- 
ges in  dem  Abfatze  S.  g.  welcher  anfängt:  „Dürf- 
tigkeit und  Regellofigkeit  der  Sprache  u.  f.  w. , wo 
dem  Rec.  die  Dürftigkeit  und  Regellofigkeit  einer 
Sprache  an  fich  mit  der  dürftigen  Kenntnifs  des  In- 
dividuums von  derlelben  verwech  feit  fcheint,  würde 
hier  nicht  erwähnt  werden,  wenn  es  nicht  dem  wür- 
digen Hrn.  Vf.  zum  Beweife  dienen  könnte,  mit  wel- 
cher Achtfamkeit  Rec.  feine  Schrift  durebgegan- 
gen  ift. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  PockwitZ:  Politifches  Quodlibet , 
oder  mufikalifche  Probekarte.  ScbwanK  in  drey 
Acten  von  G.  H.  ...  s.  ( 1813.)  38  S.  g. 

Ein  Cento  von  lauter  Verfen  aue  eben  nicht  febr 
trefflichen  Singefpielen  und  Liedern,  die  verunglück- 
ten Plane  trotziger  Weltftürmer  zu  befpötteln,  der 
feine  komifche  Wirkung  nicht  verfehlen  wird.  Die 
Poffe  ift  mit  kleinen  Holzfchnitten  verziert,  welche 
für  den  Lefer  das  Lächerliche  vermehren. 
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Whn,  b.  Degen:  Theoretifche  und  praktifnhe 

Abhandlung  über  die  C ultur  des  ( ietreiiles  und 
die  Kunft  hrad  zu  machen.  Von  Parmentier, 
Kotier,  ■. Lafteyrie  und  Delalaufe  (de  la  Laute). 
Erßer  Theil  mit  fechszelin  Kupfertafeln.  Aus 
dem  Franzöfi  feilen  überfetzt.  1806.  XVI  u.  744 
S.  (3  Thlr.  8 Gr.)  „ Zweiter  Theil.  1807.  942  S. 
8-  (3  Thlr.  8 Gr.). 

r*  s erweckt  ein  günftiges  Vorurtheil , dafs  als  Ver- 
faffer  der  vorliegenden  Abhandlung  Männer  ge- 
nannt werden,  die  zu  den  berUhniteften  Schriftftel- 
lern  Frankreichs  im  Fach  der  Land-  und  Hauswirth- 
fchaft  gehören.  Schon  in  diefer  Rücklicht,  aber 
auch  in  Erwägung  der  Wichtigkeit  des  bearbeiteten 
Gegcnftandes  verdient  das  vorliegende  Werk  in  un- 
fern deutfehen  literarifchen  Zeitfchriften  eine  nähere 
Anzeige  und  Würdigung.  Der  Plan,  nach  welchem 
diefes  Lehrbuch  ausgearbeitet  worden,  ift  folgender, 
ln  einer  Einleitung  werden  im  Allgemeinen  die  Ge- 
genftände,  die  auf  den  Ackerbau  Bezug  haben,  an- 
gegeben, und  Betrachtungen  über  den  Ackerbau 
mehrerer  Völker,  befonders  der  Römer,  fo  wie  über 


fchlufs  macht.  So  wenig  wir  in  Abrede  feyn  wollen, 
dafs  das  in  den  vorbezeichneten  einzelnen  Abtei- 
lungen Gefagte  mit  einiger  Mühe  zufammengetragea 
ift , fo  können  wir  doch  der  Ausarbeitung  felbft  kei- 
nen grofsen  Werth  beylegen.  Das  Ganze  ift  beyna- 
.he  nichts  als  Compilation.  Nicht  fowohl  das,  was 
praktifebe  I.andwirthe  gethan,  als  das  was  mehrere 
landwirthfchaftliche  Sch-iftfteller  gelehrt  halben,  Ba- 
det man  hier  ohne  forgfältige  Auswahl  zufammenge* 
häuft,  mithin  ein  Gemifch  von  Gutem  und  Schlech- 
tem, von  Brauchbarem  und  Entbehrlichem,  und  eine 
Menge  Wiederholungen,  die  fo  ermüden,  dafs  we- 
nige Lefer  Luft  behalten  möchten,  die  Lectüre  za 
Ende  zu  bringen.  Beleuchtet  man  den  Zweck,  den 
eine  folche  literarifche  Unternehmung  haben  kann, 
fo  foll  doch  wohl  nicht  die  Belehrung  des  gemeinen 
Landmanns  beabGchtiget  werden:  denn  bey  diefem 
läfst  ßch  weder  Neigung  noch  Fähigkeit  voraus- 
fetzen , fich  durch  zwey  ftarke  Octavbände  voll 
weitläufiger,  zum  Theil  mit  einander  ftreitenden, 
zum  Theil  von  einander  abweichenden  Theorien 
und  Syfteme  durchzuarbeiten.  Ift  die  Aufklä- 
rung des  gebildetem  Theils  der  Gutsbefitzer  ge- 
meint, fo  kann  man  bey  dem  Mehrtbeil  diefer  doch 
wohl  annehmen  , dafs  fie  die  klafGfchen  Schriften  im 


die  Ackercultur  in  Frankreich  angeftellt.  Sodann  Fache  der  Landwirthfchaft  kennen  werden.  Die 
folgen  im  erften  Buch  allgemeine  Grundfätze  des  weniger  Unterrichteten  aber  werden  nur  mit  unfägli- 
Ackerbaus,  wohey  die  verfchiedenen  Syfteme  des  eher  .Slilhe  dahin  gelangen,  fich  aus  den  hier  aufge- 
Ackerbaus  von  Tüll,  Duhamel  du  Monceau,  Pacul-  ftcllten  Syftemen  die  Grundfätze  zu  abftrahiren,  die 
Io,  Fabroni,  Rotier  und  das  Syftem  der  engiifchen  fie  beym  Getreidebau  auf  ihren  Feldern  zu  befolgen 
Landwirthfchaft  dargeftellt  uud  erläutert  werden,  haben.  Nach  unfrer  Anficht  wird  fich  der  Haupt- 
Das  zvveyte  upd  dritte  Buch  geben  Belehrungen  nutzen  diefer  fciiriftftellerifchen  Arbeit  immer  nur 
Ober  die  Erde  und  ihre  verfchiedenen  Gattungen,  auf  die  Klaffe  der  Theoretiker  oder  der  eigentlichen 
über  die  Mittel  die  fehlerhaften  Eigenfchaften  derlei-  Gelehrten  befebränken,  denen  es  angenehm  feyn 
ben  zu  verbeffern  , über  den  Einflufs  der  Atmofphä-  mufs,  hier  mehrere  Syfteme  der  Ausländer  zufam- 
re  und  der  Düngung  auf  die  Vegetation,  und  wird  inen  getragen  zu  finden,  und  in  diefer  Rücklicht  ift 
hiebey  das  Syftem  des  Richard  Kirwan  über  die  den  auch  die  unternommene  Ueberfetzune  nicht  ohne  al« 
Verfchiedenen  Gattungen  des  Bodens  angemeffenften  len  Werth.  Wir  halten  es  für  Pflicht,  nach  diefen 
Düngcrarten  zergliedert.  Im  vierten  Buche  findet  vorausgefchickten  allgemeinen  Bemerkungen,  noch 
man  eine  Anleitung  zur  Beurbarmachung,  Austrock-  über  die  Bearbeitung  einzelner  Gegenftände  einige 
pung  und  Ausbrennung  des  Erdreichs,  womit  die  Erinnerungen  beyzufügen.  Unter  die  Düngerarten 
Lehre  von  einer  vortheuhaften  Feldereintbeilung  mit  nehmen  die  Vf.  auch  den  Thon,  den  Sand,  den 
Entbehrung  der  Brache  verbunden  wird.  Das  fünf-  Kalk,  den  Mergel  und  den  Gyps  auf,  da  doch  nach 
te  Buch  hat  die  Theorie  des  Ackers  zum  Gegenftan-  einer  richtigeren  Theorie  diefe  Stoffe  zur  VorbereL 
de,  von  welcher  Materie  im  fechsten  Buche  zur  Be-  tung , Veränderung  und  Befferung  des  Bodens,  aber 
fchreibung  der  Ackerwerkzeuge  übergegangen  wird,  nicht  zur  Ernährung  der  Pflanzen  dienen.  Ueber- 
Das  fiebente  Buch  ift  einer  ausführlichen  Abhaml-  haupt  find  zwar  bey  der  Lehre  von  der  Düngung  vie- 
lung  von  dem  Getreidebau  gewidmet,  worauf  die  le  nützliche  Wahrheiten  vorgetragen ; wir  finden  aber 
Anleitung  zum  Brodbacken  im  achten  Buche  den  Be-  niciit  den  Unterfchied  des  Miftes  nach  der  Qualität 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1813.  J^Q  der 
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der  Fütterung,  und  eben  fo  wenig  die  Anwendung 
der  verfchiedeneu  Gattungen  des  animalifclien  Dün- 
gers, nämlich  des  Pferde-,  Kuh- und  Schafmiftes 
auf  kalten  und  warmen  Boden  gehörig  erläutert. 
Der  Hordenfchlag  bringt  andre  Wirkungen,  als  der 
gefammelte  Mift  ans  dem  Schafftalle  hervor.  Ein 
tüchtiger  Landwirt  h hält  darauf,  dafs  der  Dünger 
auf  dem  Felde  in  gleichen  Haufen,  und  jeder  diefer 
Haufen  in  gleicher  Entfernung  von  dem  andern  ge- 
fchlagen  werde,  und  dafs  das  Ausbreiten  des  Dün- 
gers und  die  Unterbringung  deffelben  nicht  ungleich 
gefchehe.  Es  ift  ihm  nicht  gleichgültig,  wie  lange 
der  Dünger  nicht  untercepflügt  auf  dein  Felde  liegen 
bleibt.  Er  leitet  die  ftärkere  und  mäfsigere  Dün- 
gung nach  der  verfchiedcnen  Qualität  des  Bodens, 
felbft  in  kleinen  Feldftriclien.  Bey  aller  Ausführ- 
lichkeit des  vorliegenden  Werks,  vertniffen  wir  (lher 
die  hier  berührten  Punkte  praktifche  Hegeln.  Der 
Auseinanrferfetzung  der  Nachtbeile  der  Brachei  und 
der  Nützlichkeit  der  Aufhebung  derfelben,  fo  wie 
der  Darftellung  der  mit  der  Einführung  einer  ah- 
wechfelnden  Feldercultur  verknüpften  Vortheile,  find 
der  4te,  5te  und  6fte  Abfchnitt  im  vierten  Buche  von 
S.563 — 664  gewidmet.  In  AnTehung  derSchädlich- 
keit  der  Brache  wird  das  Bekannte  angeführt.  Die 
Anleitung  zur  WechfeUvirthfchaft  ift  mangelhaft, 
und  die  is  diefer  Hinficht  gegebenen  Regeln  können 
irre  führen.  Offenbar  fehlerhaft  ift  es,  die  Abwech- 
felung  mit  Spelt,  »alfo  mit  einer  Getreideart  anfan- 
en  zu  taffen.  Auch  kann  man  nicht,  wie  die  Vf., 
en  holländifchen  Klee  als  die  nützliclifte  der  Pflan- 
zen, mit  denen  abgewechfelt  wird,  empfehlen  , und 
zunächft  in  der  Rangordnung  den  Schnerkenklee 
und  den  Lnzernerklee  aulTtellen.  Ucberhanpt 
fcheint  das  Syftcin  der  Vrff.  fich  vorzüglich  auf  die 
Verwandlung  der  Getreidefelder  in  Wielen,  und  der 
Wiefengründe  in  Getreidefelder  7.11  hefchränken. 
Von  Modellen  zur  regelmäfsigen  Abwechfelung  der 
Wurzelgewäehfe , der  Klee-  und  Grasforten  mit  Ge- 
treide, um  das  Land  Im  tragbaren  Zuftande  711  er- 
halten, und  eine  Menge  Dünger  zu  erzielen,  die  wir 
aus  den  Schriften  deutfeher  praktifcher  Lan.lwirthe 
ken  nen,  linden  wir  hier  nichts.  Die  Frage,  oh  es 
vortheilhafter  ift,  mit  Pferden  oder  mit  Ochfen  die 
Landwirthfchaft  zu  treiben,  ift  unter  ältern  und 
Tneuern  Oekonoincn  ftreitig  geblieben.  Hier  wird 
fie  im  erften  Bande  S.  734  u.  folg,  zum  Vortheil  der 
■Ochfen  entfehieden.  Eigentlich  aber  läfst  fich  unbe- 
dingt weder  der  einen  noch  der  andern  Gattung  von 
Zugvieh  der  Vorzug  einritumen.  Die  Localitat  mufs 
vorzüglich  die  Wahl  beftimmen,  und  in  vielen  Fällen 
wird  die  gemilchte  Wirthfebaft  mit  Pferden  und 
Ochlen  die  mehreften  Vortheile  gewähren.  Eine  an- 
dere ftreitige  Frage  ift  die,  ob  man  das  Getreide  mit 
der  Sichel  oder  mit  der  Senfe  abtnähen  folle?  DieVff. 
geben  im  zweyten  Bande  S.  441  u.  folg,  dem  letztem 
Werkzeuge  den  Vorrang,  wollen  jedoch  unter  ge- 
vviffen  UmftäuHen  auch  den  Gebrauch  der  Sichel  zu- 
laffen.  Nach  unfrer  Meinung  würden  praktifche 
Land  wrribe  durch  Verfuche  diefe  Frage  einer  Gehern 


Entfcheidung  näher  bringen  können.  Sie  morsten 
nämlich  von  teldern,  auf  denen  der  Getreideftand 
zur  Zeit  der  Aernte  von  einer  gleichen  Befchaffen- 
heit  ift,  ein  Stück  von  beitimmtem  Flächeninhalt 
mit  der  Senfe,  und  eine  andere  gleich  grofse  Flä- 
che mit  der  Sichel  abmähen  laffen,  hienächft  Ge- 
winn und  Verluft  in  Anfehung  der  Körner,  des 
Strohs,  des  Arbeitslohns  genau  berechnen  , und  die 
Refuitate  mit  einander  vergleichen.  Es  würde  Geh 
alsdann  felir  bald  ergeben,  weiche  Operation  den 
Vorzug  verdient.  Von  den  Mutterkorn  wird  in  der 
vierten  Abtheilung  des  Gebenten  Buchs  S.  671  u. 
folg,  bemerkt,  dafs  nach  einer  in  Frankreich  herr- 
fehenrfen  Meinung  aus  dem  Gemifs  des  Mutterkorn* 
dci  troc.tne  Lrand , eine  Krankheit,  vermöge  wel- 
cher die  von  diefeni  Uebel  ergriffenen  Theile  de* 
Körpers  von  feibft  abfallen,  entftelie.  Gegen  die 
Richtigkeit  diefes  U/dheils  werden  Zweifel  aufge- 
ftellt.  Bekanntlich  herrfchte  in  Deutfchland  fefir 
lange  das  Vorurthcil,  dafs  der  Genufs  des  Mutler- 
korns  die  Kriebelkrankheit  verurfache.  Allem  die- 
fes Vorurtheil  ift  durch  viele  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit angeftelllen  Verfuche  widerlegt.  Wären 
diefe  den  Vff.  des  vorliegenden  Werks  bekannt  ge- 
wefen,  fo  würden  fie  dadurch -in  den  Stand  gefetzt 
feyn,  gründlicher,  als  es  gefchehen  ift,  darzuthun, 
dafs  das  Mutterkorn  im  eigentlichen  Verbände  der 
Gefundheit  gar  nicht  nachtheilig,  fondern  nur  weni- 
ger kräftig  und  nahrhaft  ift.  ln  dem  AhfeliDitte  von 
der  Cu.tur  der  Gerfte  lianrl  a.  »S.  677*  (find  nur  drey 
verfchiedene  Gattungen  derfelben,  nämlich  die  gc- 
meine  oder  vierzeifige  Gerfte  [ Hordeum  vutnnrc 
Lin.),  die  zweyzeilge  Gerfte  {Nord, -um  difiiehen 
Lin.)  und  die  Reilsgerfte,  Bartgerfte,  (Hordeüm  Zeo- 
criton  Lin.)  aufgeführt.  Die  Himmelsgerfte  ( llor- 
deum  coelefte),  und  die  nackte  zweyzeilige  Gerfte 
find  aber  als  Varietäten  gefchildert.  bagegen  wird 
der  vielzelligen  Wintergcrfte  ( tlordrum  hexafti- 
chon),  der  Staudengcrfte  oder  Blattgerfte,  und  der 
verschiedenen  Arten  der  Himmelsgerfte,  welche 
letzt  re  in  neuern  Zeiten  fo  felir  empfohlen  worden, 
gar  nicht  gedacht.  Vom  Hafer  werden  8.  694  u. 
folg,  nur  zwey  Gattungen , nämlich  Avena  fativa 
und  Avena  nuda  angenommen,  und  die  übrigen  Sor- 
ten als  Spielarten  erklärt.  ln  Deutfchland  erkennen 
wir  (iagegen  als  verfchiedene  Arten r den  geme/neu 
weiften  Hafer  ( Avena  fativa  albn),  den  fchweren  ene- 
lifchen  Hafer  oder  YV interhafer,  den  ungarifrhen  oder 
türkilchen  Hafer  {Avena.  orientalu),  den  glatten 
mh warzen  Hafer  (Avena  nigra),  den  Sandkäfer  oder 
Kaurhhafer,  und  den  nackten  Hafer  (Avena  nuda). 
Das  achte  Buch  betreffend  die  Kunft  lirod  zu  verfer- 
Jigen,  ilt  ganz  allein  von  Hrn.  Parntentier  ausgear- 
bei,cJJ;  enthält  lehr  viel  Gutes,  und  befiehl  grüfs- 
ten  lheils  aus  praktifchen  Hegeln,  die  aber  nach 
unferm  Erachten  etwas  abgekürzt  hätten  werden 
können.  Auf  den  heygefügten  Kupfertafeln  find  die 
manmg.altigen  Arten  von  Pflügen,  verfchiedene  Gat- 
tungen von  Eggen  und  Walzen,  Abbildungen  des 
Getreidefamenkorns  und  der  organifchen  Theile  der 
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Getreklepflanzen  in  den  verfchiedcnen  Zeiträumen 
ihres  Wachsthums,  ingleichcn  der  lvorn motte  in  je- 
der Periode  der  Entwickelung  dargeftcllt.  Ferner 
liefern  fie  Abbildungen  von  Getreklefchobern  auf 
dem  Felde,  Drefchmafchinen,  Kornfegen,  Korndar- 
ren und  Backöfen,  und  tragen  hiedurch  zur  Verdeut- 
lichung der  vorgetragenen  Grundlätze  und  ßefchrei- 
bungen  fehr  viel  bey. 


TECHNOLOGIE. 

Erfurt,  b.  Hennings:  Oekonomifclie  Technologie, 
* ‘ oder  Vollftändige  Anweifung  zu  Anlegung  und 
Betreibung  derjenigen  Gewerbe,  welche  mit  der 
Landwirthfchaft  verbunden  werden  können,  be- 
arbeitet von  J.  C keift  oph  Gottlob  Weife.  Erjier 
Theil,  mit  4 Bogen  Kupf.  ist I.  356  S.  ’Z.wey- 
ter  Theil,  mit  3 Bogen  Kpf.  181 1.  400  S.  Drit- 
ter Theil,  mit  3 Bogen  Kpf.  1812,  404  S.  Wer- 
ter Theil,  mit  4 Bogen  Kpf.  lgta.  394  S.  8-  (zu- 
/am men  5 Thaler  13  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  deutfehe  Landwirthfchaft  in  ihrem  ganzen 
Umfange , nach  den  neueften  Erfahrungen  bear- 
beitet von  einer  Gefellfchaft  praktifcher  Oeltono- 
znen,  herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  be 
gleitet  von  Joh.  Volkmar  Sirkler.  I4r,  15/-,  i6r  u. 
1 yrer  Band. 

Die  Beftimmung  diefes  Werkes  für  praktifcTie  Oe- 
konomen,  welche  fchcn  aus  der  Einverleibung  def- 
felbcn  in  das  grofse  Sicklerlche  Werk  hervorgeht, 
fetzt  aufser  Zweifel,  dafs  man  hier  nicht  fowohl  theo- 
retische Behandlung  des  Stoffs,  als  vielmehr  eine 
praktifch  gründliche,  populäre  Technograpliie.  aller 
mit  der  Landwirthfchaft  vortliejlhaft  vereinbaren 
Gewerbe,  verbunden  mit  einer  ins  kleinfte  Detail 
gehenden  forgfäitigen  Berechnung  des  Ertrages  und 
der  Koftcn  zu  erwarten  berechtiget  fey.  Von  ilie- 
fem  Gefichtspunct  aus,  den  der  Vf.  gewifs  billigen 
znufs,  wird  Rec.  das  Werk  beurtheilen. 

Der  erfte  Theil  enthält  die  Zurkcrraffinerig, 
Salpcterfiedercy , Pottafchenficderey , Schiefspul- 
verbereitung  und  Stärkeraacherey ; der  zweyte  die 
Bierbrauerey ; der  dritte  Theil  die  Effighereitung, 
Oelfcblägerey  und  Ziegelbrennercy ; der  vierte 
Theil  endlich  die  Kalkbrennerey,  die  Steinkoh- 
len-, Braunkohlen  - und  Torfgräberey  nebft  der 
Kunft  die  Kohlen  abzufchwefeltt.  Unfrer  Lieber- 
zeugung  nach  gehören  aber  von  den  genannten  Ge- 
werben nur  die  Stärkemachcrev,  Bierbrauerey,  Kf- 
ligbrauerey,  Oelfchlägerev , Ziegelbrenuerev,  Kalk- 
breunerey  und  Torfgräberey  hierher.  Die  übrigen 
find  thcils  jetzt  nient  mehr,  thcils  nicht  überall, 
theils  nie  mit  der  Oekononsie  vortliciihaft  zu  verbin- 
den. Die  Zuckerraffinerie  kann  wohl  nie  dahin  ge. 
zählt  werden,  wohl  aber  die  Rübenjjrupßederey , 
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welche  der  Vcrfaffer  aber  gar  nicht  berührt  hat. 
Die  Salpeterßederey  fteht  mit  dem  Ackerbau  in  Ge- 
genden, wo  nicht  grofser  Ueberflufs  an  Dünger  ftatt 
findet,  in  offnem  Widerftreite.  Zur  Pottafchenfie- 
derty  ift  wohl  in  Rufsland  und  Polen,  nicht  aber 
in  Dcutfchland  (und  zur  deutfehen  Lau  iwirtbfchaft 
foll  fie  doch  gehören)  der  Platz  mehr,  weil  bev  uns 
die  Confumtion  des  Holzes  zu  /ehr  eingefchränkt  ift, 
weil  die  Afche  beynah  in  jeder  Hauswirthfchaft  felbft** 
nützlich  verbraucht  wird  und  weil  die  unvermeidli- 
che Vemiifchung  derHolzafche  mit  Steinknhlenafche 
auf  der  eilten  , und  mit  Strohafche  auf  der  andern 
Seite  den  Vortheil  verkümmert.  An  ihrer  Statt  ift 
bey  uns  die  Seifenfiederey  leichter  und  vortheilhafter 
anzubringen,  wehe  der  Vf.  wiederum  ganz  flberfe- 
hen  hat,  wiewohl  fie  beynahe  in  jeder  grofsen  Wirth- 
fcliaft  getrieben  wird.  Wie  in  aller  V\  elt"ift  aber  die 
Schiefspulverbereitung  in  die  deutfehe  Landwirth- 
fchaft  gerat hen?  Sie  ift  ja  der  Oekonomic  fo  fremd, 
dafs  man  nur  ganz  oberflächliche  Kenntnifs  von  beider 
Wefen  zu  bentzen  braucht,  um  die  Unmöglichkeit 
ihrer  Vereinigung  zu  begreifen.  Die  einfache  Refle- 
xion, dafs  die  Anlegung  der  Pulvermühlen  nur  in 
der  F.infainkeit,  entfernt  von  allem  Thun  und  Trei- 
ben der  Menfchen  erlaubt  wird,  mufste  den  Vf.  da- 
von überzeugen.  Die  Gewinnung  und  Veredlung  der 
Stein- und  Braunkohlen  könnte  nur  dann  den  Pri- 
vatökonomen  angehen,  wenn  fich  die  Regierungen  in 
Deutfchland  des  Regals  hegäben,  welches  weder  zu 
ertvartgn  , noch  zu  wünlcben  ift : tlenn  die  Verwal- 
tung cliefer  der  ganzen  Menfchheit  angehörenden 
Schätze  darf  in  keinem  Fall  der  Willkür  und  dem 
Privatintcrcffe  Einzelner  Dberlaffen  bleiben. 

Dagegen  fehlen,  aufser  den  fchon  beyläufig  ge- 
nannten, mehrere  der  wichtigften  ökouoinilchen 
Gewerbe,  als  z.  B.  die  Branntweinbrenncncy , die 
voliftändige  Butter  - und  Käfebereitung  (denn  das, 
was  davon  fchon  früher  in  der  Sicklerfchen  Lnn  J- 
wirthfehaft  gelegentlich  vorgekommen  ift,  erfchöpft 
den  Gesenftand  nicht,  der  einer  chemifch  • teclt- 
nifchen  Behandlung  eben  fo  fähig,  als  bedürftig  ift). 
Die  Kunft  das  Heifch  durch  Räuchern  u.  f.  sv.  in. 
Daucrfpeifen  zu  verwandeln,  die  Lichtzieherey, 
Leimkochcrey,  Bäckercy,  die  eigehthümliche  länd- 
liche Kochkuuft,  die  Tabak.sfabricalion , die  Flachs- 
bereitung, Bleicherey,  Kohlenhrenncrcy , die  Rnfs- 
und  Theerbereitung , welche  alle,  wenigftens  unter 
oft  vorkommenden'  Umftänden,  wichtige  Nrbcnbe- 
fchäftigungen  für  den  Landwirt!)  abgeben.  Um  (lie- 
fe zu  ergänzen,  würden  wenigftens'  noch  drey  Bän- 
de nachgeliefert  werden  müfi’en. 

Wir  gehen  nun  zur  Prüfen-;  deffen  über,  was  der 
Vf.  geleistet  und  wie  er  die  Gegen  (fände  behandelt 
hat,  indem  wir  uns  ausfchliefslith  an  diejenigen  hal- 
ten , welche  als  hierher  gehörig  zu  betrachten  lind. 
Die  Stärkemacherey  wird  Th.  1.  S.  316  — 356  befchrie- 
ben.  Voran  etwas  von  den  Materialien  uud  Geräth- 
fchaften,  letzteres  ohne  Koftenanfchlag.  Dann  die 
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Ausarbeitung  der  Stärke  aus  Weizenfehrot  nach  ge- 
meiner Weile;  die  hannöverifebe Methode,  welche iler 
Vf.  doch  felbft  beyläufig  als  vorzüglich  anerkennt, 
wird  nur  kurz  berührt,  ohne  die  dazu  gehörigen  ei- 
genthümiiehen  Geräthfchaften  zu  befchreihen.  Am 
Ende  etwas  von  der  Stärkebereitung  aus  Kartoffeln 
und  Rofskaftanien  und  von  der  Bereitung  des  Kraft- 
mehles.  DenBefchlufs  macht  eine  äufserft  unvollftän- 
dige  und  fehlerhafte  Berechnung  der  Ausgabe  und 
Einnahme  auf  einer  halben  Octavfeite,  welche  für  das 
erfte  Jahr,  bey  1500  Thaler  Anlagekoften  dennoch 
über  acoo  Thaler  reinen  Gewinn  verfpricht ! Das 
Brauchbarfte  ift  ein  Auszug  aus  Jägerjclunidt , der 
erft  im  zweyten  Bande  als  Nachtrag  geliefert  wird. 
Von  den  Vortheilen  der  innigen  Y»rfcnmelzung  der 
Stärkemacherey  mit  der  Oekonomie,  als  worauf  es 
hier  befonders  ankam,  ift  ganz  und  gar  nicht  die 
Rede.  Die  Bierbrauerey , welche  den  ganzen  zwey- 
ten Band  einnimmt,  ift  in  der  That  fleifsig  bearbeitet 
und  man  lieht,  dafs  der  Vf.  hier  aus  guten  Quellen, 
Vielleicht  auch  aus  eigner  Erfahrung  gefchüpft  hat. 
Voraus  vom  Einflufs  des  Waffers  und  der  Luft. 
Dann  von  Regierung  der  Wärme  und  vom  Gebrauch 
des  Thermometers.  Die  Bcftandtheile  der  Getrei- 
dcarten  und  des  Hopfens  find  hinlänglich  erläutert, 
wie  auch  die  Acte  der  geiftieen  Gährune.  Darauf 
folgt  die  Befchreibung  der  Braugeräthfcnaften  und 
Arbeiten,  nebft  inanclierley  Nebenkcnntniffen.  Al- 
le Schätzungen  und  Verhäitniffe  find  durch  überficht- 
liche  Tabellen  angegeben.  Auch  die  ökonomifche 
Berechnung  der  Braun  - und  Weifsbierbrauerey  ift  et- 
was vollftändiger  und  unterrichtender.  Minder  um- 
faffend  ift  d'e  Effigbrauerey  Th.  III.  S.  I — 76  be- 
fchrieben.  Wenn  der  Vf.  hier  S.  6 und  40  die  vor- 
theilbaftefte  Temperatur  zur  El'figgährung  auf  15 
Grad  R.  fetzt,  fo  mag  diefs  für  die  Gährung  bey  ■of- 
fenen Kufen  wahr.feyn;  wenn  aber  die  Paffer  mit 
Tüchern  bedeckt  oder  ganz  verfchlofTen  werden,  fo 
führt  eine  Temperatur  von  ao  Gr.  R.  eben  fo  ficher 
und  dabey  ungleich  fchneller  zum  Ziele.  Bey  Anga- 
be der  Urfaclien  des  Verderbens  der  Effigarten  ift 
die  Entftehung  der  Effigthierclien  ganz  überfehen, 
die  nach  unfrer  Meinung  hier  um  fo  vollftändiger 
abgehandelt  werden  mufste,  da  die  Fabrication 
des  Malzeffigs  in  Deutfchland  die  gewöhnlichfte  ift. 
Bey  diefem  Kapitel  fehlt  die  ökonomifche  Berech- 
nung ganz  und  gar,  lo  wie  jede  ökonomifche  Be- 
ziehung. 


Bey  Befchreibung  der  Oelbereitung , S.  77  — 113, 
find  ziemlich  voliftändig  unfre  gebräuchlichen  Oel- 
pflanzen  aufgeführt,  die  Angaben  des  Oelgehalts 
find  aber  nicht  immer  zuverläffig.  Eben  fo  wenig  fin- 
det man  auch  hier  irgend  eine  Fabrikberechnung. 
Bey  Abhandlung  der  Ziegelbrennerey , S.  114. — 390, 
füllten  vor  allen  Dingen  die  Eigenfchaften  einer  gu- 
ten Ziegelerde  voliftändig  angegeben  feyn,  ohne  de- 
ren Kenntnifs  der  Unternehmer  das  ganze  Kapital 
der  Anlage  verlieren  kann,  wovon  Rec.  mehrere 
Beyfpieie  anführen  könnte.  Die  Berechnung  des  Er- 
trages ilt  am  Ende  nur  ganz  lummarifch  gegeben, 
ohne  Veranfchlagung  der  Koftcn,  nach  weicher  ein 
Unternehmer  für  feinen  fpecieileo  Fall  eine  Rech- 
nung anftellen  könnte.  So  fehlt  auch  bey  der  Kalk- 
brennerey , Tb.  IV.  S.  I — 73,  alle  Öerechnung. 
Wenn  man  die  Gewinnung  und  Bearbeitung  der 
Steinkohlen  und  Kraunkohien,  S.  74 — 177,  auch 
allenfalls  als  mit  hierher  gehörig  betrachten  wollte,  fo 
ift  fie  doch  für  den  Oekonomen  nicht  verbindlich  ge- 
nug: denn  man  findet  hier  hauptfächlich  oryktogno- 
ltifche  und  geognoftifche  Erörterungen,  *ganz  in 
der  technifchen  nur  dem  Kenner  diefes  Fachs  ver- 
bindlichen Sprache  vorgetragen  Die  Befchreibung 
der  Torfgräberey , S.  178  — 235 , ift  ungleich  befifer 
und  praktischer,  beruht  aucli  Achtbar  auf  eigner 
Kenntnifs  einer  genannten  Tqrfwirthfciiaft  und  ge- 
hört zu  den  brauchbarften  Amchnitten  des  ganzen 
Werkes.  Sehr  zweckmäfsig  ift  auch  der  darauf  fol- 
gende Anhang  über  Steinkohlen  - und  Torffeuerung , 
da  er  in  die  Oekonomie  unmittelbar  einfeblägt.  We- 
nig wird  ßch  der  Oekonom  zwar  um  die  S.  339  ge- 
gebene Lavoificrfche  Verbrennungstheorie  beküm- 
mern, da  es  ihm  nur  um  anwendbare  Erfahrungen 
zu  thun  iit.  Was  von  den  Regeln  des  Ofenbaucs  für 
befagte  Feuerungen  bevgebracht  wird,  ift  grofsen 
Theils  gut,  aber  nicht  hinlänglich.  Insbcfondre  mufs- 
te hier  die  Anwendung  der  Steinkohlen,  der  Braun- 
kohlen und  des  Torfs  zum  Sieden,  Brauen,  Backen, 
Darren  u.  f.  w.  voliftändig  und  mit  Benutzung  von 
Devbaldts  ganz  hierher  gehörigen  Verhielten  und  Er- 
fahrungen dargeflellt  werden.  Die  Schreibart  des 
Vfs.  ift  plan  und  rein  genug  zu  diefem  Zweck;  auch 
hat  er  fichtlicb  Mühe  angewandt,  fich  dem  Oekono- 
men  verftändlich  zu  machen , welches  freylicb  nicht 
immer  gelang.  Die  KupfertafeJn  find  nicht  fonder- 
lieh  inftructiv  gezeichnet  und  mittelmäfsig  gero- 
chen. 


Halle, 

gedruckt  bey  Johann  Friedrich  Auguft  Grunert. 
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Anm.  Die  Rö  mifcke  Ziffer  I.  II,  III,  zeigt  den  erften • ttoeyten  und  dritten  Band  der  A.  L. 

und  IV,  den  vierten  Band , oder  die  Ergün  mngtbUitttr , die  D e ut/ahe  aber  die  Seite  an. 


A. 

Abenteuer  eine»  Tataren  in  Sachfen,  oder  die  Wunder  der  Jagd 
im  Gebirge.  II,  176. 

Abhandlung,  theuret.  u.  prakr. . über  die  Cultur  de»  Getreides 
u»»d  die  Kunft  Brod  »u  machen.  Von  Formender , Rotier, 
La/tejrie  u.  de  In  Laute.  Aus  dem  Kran*  ir  u.  ar  Th.  IV. 
«»»$•  » 

Ackermann.  J.  F , dp  nerv*»  fyllemati»  primordiis  commrntatio; 

accerl.  de  nattarae  hum«nae  dignita-.e  orat.  acad.  I,  365. 
Adol/jltut,  John,  Gefcbkbte  von  Großbritannien.  Aua  dem  Engl. 

ir  Bd.  1.  545. 

— — the  Hitiory  of  England  frotn  the  acceflton  of  King  George 
(he  third  to  iho  onelulion  of  peace  in  die  year  17x5.  I,  545* 

Aei'  il  und  Kille,  oder  die  Fahrt  au!  der  Elb*1.  11.  H4°» 
v.  Ahlefeld,  f.liwi.,  geb.  v Seebach,  Briefe  auf  einer  Reife 
doch  l)“urlch»and  u dio  S«  tmei«  im  Sommer  1807.  IV,  agb. 
de  Ahna.  E. , GmIi«  hte.  11.  117. 

AI  irrt  i,  I . de  Kalirrt  aari  de /.uidkiifl  van  Afrika  In  deHoogd. 
'1  a *1  belehr even,  en  «laruit  in  het  Nederduilfth  vcrtaa.d  door 

J.  Konijnenhurg.  II.  340.  . 

mm  — De.cnption  phylique  et  hiftorique  des  Cafrei  für  la  edle 
meridioiialf  de  I* Als  que  II.  340. 

Ahiianai  ti  der  Umvnfi  at  Heidelberg,  f.  Jul.  Lantpadiu »• 

— Helveul  her,  für  da»  J.  IgiV  IV,  94* 

— — — für  da»  J.  itf  4 IV.  10R9 

AJpenrnfen;  »'in  SchwruT-  Alminai  h auf  das  J.  i8*3*  herausg. 
von  Kuhn,  Meitner.  Wyft  •*.  a.  IV,  la. 

— — — auf  das  J.  iH*4»  IV.  9X9. 

Ammon,  Ch.  Fr. , r.wev  Predigten  bey  feiner  Anrusveränderung 
tu  F.ilan  11  und  Drrtden  gehalten  II,  83** 

Anaiektfii  für  da»  Studium  der  rxeget.  u.  fyllcroat.  Theologie ; 
heraus#.  von  K.  A.  G.  Keil  u H.  G.  Ttfchirner,  1 u.  21  $1.  I, 
473 

— — — — 5»  St.  III.  4°** 

Andenken  an  dir  beiden  jungfl  verdorbenen  Mitglieder  der  Aka- 
demie der  W ilTt-nfch»  au  München  , A 1».  Törring  tu  Seefe  d 
und  J N G.  v.  K renn  er.  (Von  F.  Schlich  regroll.)  Ul,  $4** 
Andeutuugea , poliulche.  t u.  ar  Bd.  IV,  533. 


Andre , Oh.  K.,  Hefperu»  ; ein  Nationalblatt  für  d.  Jahr  igii, 
oder  3f  Jahrg.  i u.'si  H.  IV,  4*3. 

— — neuer  National  Kalender  für  die  gefammte  ülierr.  Monar- 
chie *uf  das  J »8*3.  Z*  J«hrg.  IV.  255. 

Angeld.  Petr  Bar g. , quo  ordino  feriptorum  hifforiae  Romania 
mouimcnta  legendaiint,  libellus.  feuern  denuo  e&cudi  cura- 
tum  vexliune  ituodika  ditavit  Jof.  Koller.  III.  aflfl. 

Anleitung  ium  Kopfrechnen,  f.  Ausarbeitung  des  Schulplans  za 
Rothweil 

Annalen  der  Ford  - u.  Jar*dmfTen(chaft.  in  Bds  1 — 4s  H.  Her- 
aus#. von  Gh.  VV.  J.  Gat  rer  er  und  C.  P.  Laurap . an  Bds  1 — 
4»  fl.  von  C P.  Laut  ml  allein  herau»£.  II,  117. 

Annen,  Adv.,  f Verteidigung  wegen  Kindesmords. 

Anlicht  der  neuerrichteten  Grnactarmetio  im  Königs.  Sachfcn 
nach  patriot  Grundfatzen.  IV.  rego. 

Anlichten  , afiherilhe  IV.  84' 

— einiger  Hauptaweige  der  loduflrie  und  de»  Handels  von 

Sachten.  II.  6?S 

Anthologia  larina  poetica , ( Fr  Afl. 

An  wrilung,  prakt. , füs  Schullehrer,  ihren  Zöglingen  gründlich« 
Kenntnifa  ihrer  Mutterfprach«  boyaubriagca  und  ihre  Deuk- 
kratte  /u  bilden.  II.  713. 

— sur  geheimen  Corrcfpondena  fvüemat.  entworfen  von  /.  B. 
IV.  845. 

Auel . A.,  u.  F.  Latin,  Gefpmflerbtp  h 1 — 3»  Bdch.  II,  649a 

Apologie  des  Adel»  (»••■en  den  Vf.  über  deu  Geburuadel ; von 
Han»  Alb  Frhrn.  r S*#  IV,  19a 

— de»  Ordens  der  Frevmau/er.  V on  dem  Bruder  * * Mitglied« 
der  lehnte.  Loge  *1»  P 41#  authrnt  Aus#  IV.  69. 

Appenzeller , J.  C. , Gertrud  von  Wart,  oder  Treue  bis  in  den 
Tod  1,  8*a 

Archiv  der  druifcben  Landnirthfrhaft  Jshrg.  1809.  a Bde  in  n 
H herausg  von  mehrern  prakt.  Landwirthrn.  Jahrg.  igio  und 
fgVk  oder  3 — 6r  Bd.,  herausg.  von  Fr.  Pohl  IV,  aoi  und 

5*9 

— der  grrichtl.  Aranevvvi(Ienfchaften.  f Fr  G H.  Fielfrt. 

— für  alte  und  neue  Kircbengefchichl«,  f.  K.  F.  StU  .d'in 

— für  die  Geograpbio  der  GralTcbail  Gleiche«,  i.  J.  Gh.  Hell - 
bock. 

A Archiv 
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X. 


Archiv  für  GMfripW'.  Hllfoii«,  Statu*  and  Kripffikunfl.  (H©r- 
susg.  von  Jol.  v.  Hormayr,')  3f  J*brg.  April  bi*  Julius.  IV, 

•—  für  Krieg  und  Frieden  io  hiflorifchtr  u.  politifcber  Hinficht« 
1.  bSq. 

— für  Welt-,  Erd*  und  Siaatenkumle.  f.  J.M.  v.  Lierktenftern. 
— - Könipsherger , für  PLhofnnhie.  Theologie,  Sprachkunde  und 

Gefvhichie,  von  Delbrück , Er/urdt,  Herbart,  HUllmann, 
Kran/eu.  Vater.  inJahrgs.  Igil.  M St.,  anJahrg*.  igia«  tl 
oder  3*  St.  IV,  393. 

— litorarifchea , der  Akademie  zu  Bern,  ir  u.  an  Jahrgf.  1 u.  1* 

8u  iv.  .53 

Archiv  • Ordnung  für  die  Badenfchen  Lande.  jNeue  Autg.  I, 
4ai.  t • 

v,  Amin,  Chr.»  f.  Nachrichten  aur  baierilrhen  Gefchicbte. 
Arminia,  Naniiy  und  Adelinde  oder  die  Macht  der  Sympathie. 
IV,  a*i3. 

Arnold,  G.  D , Elemente  juria  civilii  Juftinianei  cum  codice* 
Napoleoneo  et  reliquis  iegum  (odicibus  collaii.  III,  177. 
Arrigoni,  R-.  f*  K.  Sprengel. 

Ajcher,  S. , Roufleau  u.  fein  Sohn,  oder  der  Selbflmörder  <n 
’Ertnenonville.  IV,  »35- 

Affallant,  L.  J.  P. , Recherche*  für  la  rate.  Diflert.  IV,  1105. 
Aft,  Frid. , Anthologie  laiina  poctice  perpetua  cum  adnoiatione. 

I,  160. 

v Auerswald , H. , f.  Ch.  J.  Kraus . 

Aufgaben  zum  L'ebrrfetaen  aus  dem  Deutlichen  in’*  Latein. , L 
Hülfsbuch  «um  lat.  Elcmentarb.  von  Jakobs  u.  Döring, 

Augufti , J.  Chr,  W. , f.  Briefe,  die  kaiholilcfirn. 

— — - f.  Schrillen,  die,  de*  alten  Teflamenta. 

Auguftin , Fr.  L. , Repertorium  für  die  öffentliche  u.  gerichll, 
Arrneywtilf nfchafi.  1»  u.  ae  St.  IV',  89V 
Ausarbeitung,  nähere,  de*  Schulplans  der  ElemeniarTchulen  *u 
Roth  weil.  ie  Abth,  Anleitung  xum  Kopfrechnen,  ae  verm.  AuQ. 

IV.  *43*  ... 

Auswahl  beliebter  Gedichte  zum  Behuf  der  Declamatioo , f.  C. 
E.  Solbrig. 

d*  Aut  et,  A.  ff.,  Predigt  am  erflcn  Januar  1813,  all  am  Gedacht- 
nifsfelte  der  von  W ürtemberg*  Regenten  angenommnen  Kö- 
nigswurde.  ae  Aufl.  IV,  813. 


B, 

Baader,  Fr.,  Beytrige  zur  dynamifchen  Pbilofophie  im  Gegen- 
latze der  mechanilchen.  II,  f>43- 

v.  Baczko , L. , hiiiorifcbe  Unterhaltungen  für  gebildete  Leier. 

U 734* 

— — Nachiviolen.  ir  Bd.  II,  «45. 

— — — * ar  Bd.  IV,  977« 

Bail,  J.  S- , Unterhaltungen  über  Gott  und  feine  Eigenfchaften 
ta  Bdehn.  IV,  ai6- 

Balle , N.  E. , Forfüg  til  en  forhedret  Indretning  ved  den  offent- 
lige  Gudadyrkelle.  1 — V Zeitlauf  I.  774* 

Bandelin,  Job.  Niklaa,  Gedichte  religidlen  Inhalte.  6e  verb, 
Ausg.  IV.  358. 

Job.  Nikol  , über  die  Bildung  des  grof» en  Propheten  ron  Na* 

sarrth  »um  e/ften  Rcligienalehrer.  IV.  567. 

— — Unterhaltungen  über  Religion  überhaupt,  und  befonder» 
über  die  chrilUicbe.  ae  verb  Ao*g.  IV.  39a. 

Bärens . J.  H , Penia  eller  Blade  for  Skole-,  Induline-,  Medi- 
ci nal-o;*  Faltigvaefen  4 — br  Jahrg.  IV,  333. 

de  Barente,  P. , u M.  Jay%  über  die  Literatur  Frankreichs  im 
jgten  Jabrb.  a Abhandl.  Aua  dem  Franz  von  F.  A.  Vktrt. 
II,  53» 

Bat  ko  w,  C.  J F.,  f.  Reden,  awey. 

Bnu-r , O.  L. , Belchreibung  der  goltesdienlil.  VerfafTung  der  «1- 
trn  Hebräer.  1 u.  ar  Bd.  IV.  385* 

— H. , kurz;’* fafste«  Lebrburh  der  deutfrhen  Sprache.  IV,  295. 

— — über  die  allgemeine  Entwicklung  aller  möglichen  W Ur- 
sel n der  nutucrifchen  aigcbreitchea  Gleichungen  jede«  Grades. 
Hl,  609. 


Baugefrhichie  und  Befehreibung  der  berühmten  Elbbrücke  *wi- 

fchrn  Alt-  und  Neu  - Dresden  , von  ihrer  En  flieh  img  bis  zum 
Ruin  itn  Mar*  18*3*  nebfl  Abbild,  nach  erfolgter  Sprengung« 
III.  534* 

Baumann,  Aeg. , kurzer  Unterricht  in  der  Oblihaumrucht.  ae 
mii  nn**m  Anhang  über  dir  gemeinmitaiglien  Pflanzen  vertu. 
Aufl.  IV,  870. 

Baumgartfn . J.  C.  F. , Handbuch  nützlicher  W irthfehafta-  und 
Berutskennuiirie  für  junge  Freuenzimmer,  t — 3r  Th.  Le  teuer 
■ueb  : 

— — Handbuch  für  erwachten#  Frauenzimmer  Hl.  758. 

— — Kopfrechenbuch  zum  Gebrauch  des  Lrhrera  III.  40g. 

Baur,  S. , hontilet  Handbuch  über  die  fonntigi.  Evangelien  und 

Epilfrlo  de«  ganzen  Jahrs.  Jr  Bd.  Auch  : 

— — Repertorium  für  alle  Aratsverricbtungen  eines  Prediger*. 
9c  Bd.  IV,  356. 

Becher,  Fr.  L. , über  das  Studium  der  Muttersprache,  zunirhft 
in  den  Studienklaflen  des  Chemnitzer  Lyceum*.  Als  41«  Fort- 
letaung  des  Schuljahrsberichts.  IV.  1110. 

Becker,  K.  A.  G . atlgem.  Weltgeschichte  u.  kleine  Erdbelchrei- 
bung  für  Lehrende  und  Lernende  IV,  qtg. 

— R.  Z-,  f.  HoDhbnme  alter  deuifcbcr  Meili«-r. 

— W.  G. , Erholungen;  für  tflto.  1 — 4*  BJehn;  oder  der 
ganzen  Sammlung  57  — 60s  iLMin.  Auch  : 

— — neue  Erholungen.  91  — 12«  Bdehn.  IV,  289. 

— — Guiilanden.  1 u,  as  Bdehn.  I.  gio. 

Begriff,  kurzer,  des  chriftl.  Glaubens,  f.  J.  G Maller. 

Bekenntnifle  eines  Protellanten  über  den  Culius  feiner  Kirche, 
die  Notlmendigkeit  einer  Reform  defl«Jbrn  und  über  die  Ideen 
einer  Vereinigung  aller  chriiii.  Ileiigionalormen.  III,  54 

— merkwürdiger  Männer  von  lieh  Jelbii;  lortgcletit  voo  * *.  6r 
Bd.  IV,  £09. 

Bekker,  Dr. , u.  C.  W.  Behkcr,  f.  Ornithologie. 

Bemerkungen,  einige,  zur  Lehre  vom  pflichtwidrigen  Verkauf®. 
(Vom  Gr.  v.  Beuji .)  IV.  744. 

Bendavid,  l*az. , üb.  d.  Religion  d.  Hebränr  vor  Mofes.  111,  *99« 

Bender,  J.  Pb.,  Predigten.  IV,  t* 43. 

v.  Beutel  - Stemau  , Ch.  E , hilloiifche  Bibtioiliek  de*  Auslan- 
des. ir  Bd  Venedigs  Gelrhichte  im  Abrils  , nach  E.  La  hau - 
me.  ar  Bd.  Frankreichs  Friedensgeich,  unter  den  drey  eilten 
Dynaitieii , nach  FlajJan . II.  5-7.  579. 

V.  Berger,  A L. , Studien  u.  Uwüfle;  meiii  auf  Heilen  gereich- 
««•  H*  387 

Berger , C.  L.,  petit  Dictionnaire  mannet  francoi* .«{Jemand 
r(  alletnand  • franroi».  tr  Tb  1,  135. 

Bergmann . Fr  , Abnls  eine«  Syltein«  der  Pandcrten  , neblt  Be- 
merkungen üb.  die  fyllem.  Behänd!,  dicler  Diiciplin.  Ul,  449. 

— — ■ Cunirneniatio  de  n*tura  donationuin  lub  modo  Romaoa- 
rum.  1 99 

Bernd , Th  . Karl  Cbriftian  Traugott  Heinze  im  Lehen  u.  Wir- 
ken. III,  5hg. 

-v.  Berneaud,  A«  Th..  SrhiMerung  der  ln  Tel  Elba.  Aus  dem 
Franz  ; |jer*u*g.  v.  T.  F Ehrmann.  III,  sai. 

Bern/rei  t . J Tu.  Ch  , neue  Beyirage  zur  Wundarsneykunft  u. 
gerichtl  Anneykunde.  1 u 2*  Bdehn.  11,  289. 

Btrthnldt,  L. , Chrtliologia  Judaeorum  Jelu  apoliolorumqire  arte- 
te. 11.  89- 

— — hiltor.  krit.  Einleitung  in  fammil.  knnoniTche  u.  apokry- 
phifche  Schriften  de*  alt.  u.  neuen  Trliamenis.  2 u.  3r  Tb. 

UI,  4*- 

Bertach , K.  J. , möglichlf  volllUnd.  Sammlung  aller  bekannten 
eeograph  Orisbeilimrr.gngen.  1 — 4©  Lief t.  IV,  1038. 

Bef  Vhrrib.mg  einer  kleinen  Gemälde  - und  Kunjil'amrrJung  tu 
Dresden,  herausg.  von  G.  F.  W,  ( Walther).  11,  «58. 

Bej'enbeck , M.  K.  J-,  f.  J.  A.  Schmtrler. 

v.  Beu/i , Gr  • 1.  Bemerkungen. 

Beujter,  G.  I...  die  latein.  Ueclinationen  u.  Conjugationen  in 
Verbindung  einiger  Wörter  zum  AuawenHtpletnen  ' IV,  74t. 

Beyt rage  der  Werterauikhen  GeleJILh.  für  die  gelaroiutc  Natur- 
kunde zur  Zoologie,  in  Bd*  m H II,  t*:*) 

— nemfle,  zur  Kund»  der  Infel  Madagaskar;  aus  dem  Franz., 

I Bibliothek  der  Reifebelchreib,  von  Sprengel  und  LMrmann, 

4 br  Bd, 


V 


Bibel- 


Bihaleommentar  »tim  Handgebrauch  lür  Predig«,  Schullehrer  u. 
L*)en.  Von  einer  Geldlich  von  Gflehrfeo.  4r  — ~r  Bd.  IV. 

4V* 

Bibtio<hek  der  neu.llen  und  wichtigRen  Reifebefchreibungen ; 
h«*f*n»p  von  M.  C.  Sprengel , furtgef.  von  T.  P.  Ekrmann, 
59r  Bd  en»h.  A.  Tb.  v.  Bemeatuf * v»'  hildcrung  der  Infel  El- 
ba , und  J.  Haa/ner  * bmdreile  längs  der  Kulte  Oriza  u.  Go- 
romandel  i u »r  I b.  III,  iai, 

■“  — — — 4 or  lid  enth  Sil»,  de  Sacy't  neuelle  Bey trage  sur 
Kunde  der  «fiat.  Turkev  ; Arge's  v.  Gar-dane  T agebuch  eioer 
Reffe  durch  di«  aliat.  Turkey,  u.  A.  L.  Caßdlan  * Briete  über 
Morra.  111,  155 

— 4*  und  4ar  Bd.  enlh.  T.  Speeleiteldt  * Briefe  über 
die  Infel  Walcliereo  ; a.  d.  Holland.;  u J.  Mettmann 't  Reifen 
durch  den  Norden  von  Europa;  a,  d.  Holland,  von  Fr.  linkt. 
«r  u.  ar  'IV  111.345  — 505. 

— • — — 43r  Bd.  emh.  Potter $ u.  Honsman’s  Reiten.  II,  105. 

— — — 44  u*  45r  Bd.  Valcntia  t u.  Salt*  Reifen  in  u.  an  Th. 
enthaltend.  II,  349. 

— — — 4br  Bd.  enth.  neuelle  Deyträge  aur  Kunde  der  Infel 
Madagaskar;  w.  Ledrus  Reifen  nach  den  laleln  Teneriffa, 
Trinidad,  St.  Thomas  — — II.  345. 

•— 47r  Bd.  enth.:  gegenwärtiger  Zulland  von  Tunktn, 

Cochinchina  u.  der  Konigr.  Camboja,  Laos  und  Lac-tbo, 
von  de  la  Bißackere.  Nach  dpm  Franz,  mit  Aomerk.  von  E. 
A.  W,  t*.  Zimmermann . 11,  853* 

— des  Auslandes,  I.  Cb.  E.  v-  Benzei • Sternau . 

Bielski,  S.  a.  S.  Matthaeo,  f.  Vita  et  Scripta. 

Bik/er , M.  A. » über  die  Verwandticbaft  der  Poefie  und  Philofo- 
pliie  und  deren  Verfi  hiedrnbeii.  Preist«  hr.  II,  Ö17. 

Bilder*  und  Lefebuch , neues,  über  verlcl  ied.  Gegen Hände,  be- 
lond.  naturhiiior,  Inhalts  t vom  VI.  der  unterhalb  Erzählungen. 
,1V.  94a. 

Bildergeographie.  tr  Bd.  Alien,  ar  Bd.  Afrika.  5t  Bd.  Amerika 
u.  Aullralien.  III.  .«95. 

Birck , D.  8.,  Veiiedning  til  Tudervisning  i Moderstnaalet.  1, 
110. 

a Birken/ ock  , J.  M«Tth  , Carmen  poHurmim  in  Monumm* 
tum  Aeiernae  M«*moriae  Mariae  Chrillimie  Archiduct*  Aullriae 
— Acrrflit  lnterprrtatto  Germanica  a Familiari  tentata.  III, 
357. 

de  la  Bißackere,  f Biblioth.  der  Rrifebefr hreibung*>n.  4~r  Bd. 

Blajche . 11  H , der  lech nolog  Jugendfreund.  4 r u.  $r  Tb.  Der 
4tr  au«  h : 

— — de«  irrhnof.  Jueendtr.  »r.  hilfor  Thril  IVf.  053. 

B/nbk ,«  A S.,  die  Bürger  Athens.  Ein  Gedicht  IV,  577. 

Bio  menbackii . i F. . «te  anmnali*  et  vitiolis  quibut dam  nifua 
loMHi'ivi  «heiraiionibui  commentaiio.  II,  ^.7 

Rlunic-n  Guillandeti  rum  Stil  k*n  lu#  Damen  H,  400. 

Back.  J.  G , die  Landwirthichalt  in  llaicrn  und  Schwaben.  IV, 
65b. 

Bode.  J E,  anronomifches  Jahrbuch  für  da«  J 1315  nsMI 
Samrriunc  der  «cudlen  Abhandl. , Beobachtungen  u.  Na  h- 
fichten.  I 433. 

Bodmann,  Fr.  Jof  , f.  Codex  epill.  Rudolfi  I. 

v.  Bognslaw  1 ky,  K.  A.,  Xanthippus.  Ein  Gedicht  in  zehn  Ge- 
fangen. 1 u.  zr  Th.  11,  217. 

Bond/ , Simon  u.  Mardochai , "1PDK  litt  oder  Beleuchtung  der 
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Auchi  klein«  Schul*-  u.«  Volkabibel.  ir  Th.  IV.  <83 
Ewald,  J.  L. , chriftl. Com m union buch,  ae  Term.  Aull  IV»  77E, 
— — di«  R*ligton«i«hren  dar  Bibel  au*  dem  Standpunkt  uofrar 
geiflieeo  Bedü/fnifle  betrachtet,  «f  u.  tx  Bd.  od.  RaligionaL 
dar  alter u u neuern  heil.  Schrift« ft.  111,  497* 

«*»  — ehelich«  VerhüItnÜT«  und  «ha),  L«ban.  Jr  n.  4*®^'  ^uc*  1 
— - — EhelUudifceneu,  ir  0,  ir  Bd.  IV,  1097. 

9. 

Fahrt,  J.  E.,  kurier  Abrife  d.Oeofrephia.  14«  terb.  Aufl.  IV*lo5. 
Fabeici,  Fr.  W.»  I.  PUtarcki  Vß*«  TimoUonpg 


fadus , J.  F. , Alcffio.  Ein  Römaü.  IV,  Syif. 
v Faknenberg , K.  H. , Magasin  für  dia  Handlung  und  Hand- 
luaga  * Gafeugebuog  Frankreich«  u.  dar  Bundeallaaten.  » 1 Bd« 
1—6«  H._  IV,  97. 

V aller,  J.,  über  den  Bruch  daa  Olecranumi,  nebß  «mar  neuen 
Methode  depfelben  au  heilen.  I.  $4(. 
v.  Pelbigtr , Iga. , katbolifcher  Kaiechiaraua.  Ncuofte  Auir. 

IV,  808* 

feriere,  A-,  Clef  de  la  Laogua  Francoif«  ou  Entr«uene  philofo- 
phiqoea  «t  litdrairee.  T.  1 — IIL  ll,  248. 
ft  fei , Cbr. , Malertheorie , oder  kurier  Leitfaden  nur  hiß.  Ma- 
ler *y  II.  408- 

v-  Feuerbaah,  P.  J.  A.»  Betrachtungen  über  da«  Gafchwomoa- 

gericht.  11,  497*  585-  * 

fry trabend,  K , Handbuch  für  die  Gewerbk.  au«  den  Prodootea 
der  drey  Naturreiche.  2e  Aufl.  IV.  272. 

Ficker,  /.  Fr.  Ch.»  Grundlage  a um  Unterricht  der  ConH/mandaa 
auf  dem  Land«.  1,  637. 

Fis  Ute . Fr.  G.  H. , Archi«  der  gerichtl.  Art  ney  wißen  fchaftan  füg 
Rechtageiehrte  u.  Amte,  in  Bda.  !•  St.  UL  5'3* 

Flkerjcher . G.  w.  A. , Baytrig«  zur  genauem  Kund«  davköaigl« 
baier.  Monarchie.  2r  Bd.  Auch:  ^ 

— — Statiilik  d.  Fürfteoth.  Bayreuth. 'sta  Halft*.  Und 

— — Beytrage  — — 3^  Bd.  Auch  1 

L.  — Gefchicbt«  da«  ebemal.  Fürft«nth.  Bayreuth.  IV,  945* 
Fifcher.  V.  F- , X-  Sylran.  . 

rUchfang,  der.  ohne  Neue,  oder  gründl.  Anleitung  zurAogal- 
fifrherrv.  II,  264. 

Finde,  Ch  G.,  über  di«  öffentl.  Sudifchulen  u.  deren  übl« 
Sache-  IV,  657. 

de  Ft  aß  an , Frankreich«  Fnedanagefch. , f.  v.  Bentsl  - Sternau* 
htß  Bfblioth.  dea  Aualandea.  %t  Bd. 

Flcifchmmnn  G. , de  Titiia  coogenitia  circa  tboracem  et  abdoa 
men  eomraent.  nnat.  paihoUgica.  Ul,  84.  _ 

Forelle,  M.  K-  H. , f.  Predigten  nach  GruadUuen  der  h«ilig«B 
n.  beiliienden  Kirche. 

Fouqui,  f.  Fr-  de  Lamotte  Fouqul- 

Fragefpiel,  hiftorifebea , über  dia  ToriüalicbRan  EretgnifTe  in  nn-* 
lrrm  daulUhen  Vatexlaode  leit  Karl  dem  Grollen  $is  auf  unfro 
Zeit.  IV, ‘ 53<>- 

Fragmente  aua  der  Gefchichte  der  Kloßer  und  StiftungeQ  Schle- 
hcu*.  1,  39S’ 

Frana,  J.  Fr.»  Leben  berühmter  Gelehrten,  die  Bch  aue  dem 
Suube  in  ehrenTolle  Armter  emporgefchrrungen  haben,  je 
Bdcho.  Leben  Tom,  Flattere.  Auch: 

_ — Thom.  Flauer , od.  Verfuch  einer  Darßellung  feine«  Le- 
ben* ; al«  Beytrag  zur  Gel^hrtengelch.  aua  der  Schweiz.  Re- 
formation. — 3«  ßdcha.  Valent . Jamer.  Dilvals  iatcrrßaat« 
Lebenabefehreibung  eolh.  1,  gr. 

Franzof«,  der  junge,  und  daa  doutfebe  Mädchen;  von  der  Vfn. 
Julchen  Grünthal»,  IV,  3*»o. 

Frantofen,  di«,  in  Berlin,  od.  Serene  an  Clementinen  in  dm 
J.  1806  — 8-  IV.  1065. 

Freindaller , Fr.,  Handbuch  eur  gleichförmigen  Krtheiiung  de« 
fechawöcheml. , io  den  kaiferl.  öfitfrr.  Slaaien  beym  Uebertritta 
■ gu  einer  tolerirten  ConfaKion  gefetxj.  vorgefchrieb.  Religion«* 
unterricht».  IV.  463. 

Frey  tagt  J.  H- . Befchreibuof  einer  von  ihm  erfundenen  Mi»* 
fchine , Verrenkungen  dea  Oberarms  «insurichtea.  IV,  255, 
Frideiin  , oder  da«  Kind  der  Vorfehung.  IV,  560.  ' 

Frint,  J-,  Bemerkungen  üb.  di«  intelUct.  u.  moral.  Bildung  de« 
heraovrachf  Kleriker  u.  üb.  ihre  FonCetz.  bey  wir  kl.  Seelfor- 
gern  ; nebll  Erinnerungen  üb.  Erxiebung.  II.  32. 
frittellieri , C.  A.»  NoreUe  morale  di  Praneeseo  Seave,  P,  lg 
e II.  1,  384 

Frohberg,  Regia.,  Eraühlunpen.  «r  Bd.  IV.  G70. 
m.  Froriep,  L-  Fr.,  einige  Warte  üb.  den  Vortrag  der  Anatomie^ 
nebft  einer  neuen  Darßellung  de«  Gekrofee  u.  der  Neue« 
L 645* 

— — über  di«  anatorairch«a  Anßalten  au  Tübiugen.  I,  645« 
Fuchs , Udeph.»  die  mailauid.  Feld  egg*  dar  Schweizer,  11  u.  ar. 
Bd.  L i4- 

£ funk. 
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Funk.  N. , Predigte«  zur  Belebung  des  Glauben»  An  di«  goirt. 

,VVrlir^ifr«nf>  21  H.  IV,  no.  ’i  « 

Funke,  C.  Ph  , Naturgefchb  hl«  für  Kinder  j herausg.  von  G.  H. 

C.  Lippold  i«  u.  ac  v crm.  Auij»  IV.  £94,  » 

JEqj. iJincr.  I*.  K.  A-,  da«  Gm«  der  chnitl.  Siuen-  und  Uiati- 
Lcnslrhre.  5r  J«brg.  IV,  848. 


..  i,  C. 

Gaal,  J.  Fr.,  Animadreiüonea  »U  antiquioretn  Judieorum  Itifto- 
riaw  III.  89. 

— — Dijudfcaüa  auriquarum,  quae  ib  Biblib  poi/gloiiu  Artglj- 
cinic  toniineoiur,  Hufear  vrrhonurn.  P 1 et  11  II,* $?a. 
jf.  Gar  da  nt,  Ang.,  Tagebuch  einer  Krjfe  dutrh  «Gr»  «hat  Tuf- 
key  nach  Perfien  in  den  J.  1807  .u.  g.  Aua  dem  Iran*.  ; her- 
auig.  von  E Ehrtnamn.  Ul,  170. 

Giivtcnen,  <Ta»,  auf  dem  /.immer,  im  Winter  u.  bcy  einem  klei- 
nen Raum.  IV,  471.  | 

Garten  • Handlexieon  für  Uoerlahrne  in  der  Gartenkunli  und 
, £tQtzer  kleiner  Gärten,  durebftefeh»  und  mm.  von  J.  V. 
' Vielter,  "in,  3»«.  . . 

Gor^ari’r,.  A.  Cb.#  Indlctlning  til  Jordbefkrivrlle«,  Au«. dem 
Deullthcn  mit  Anmerk.  von  J,  K.  Hiift,  IV.  873- 
Ca/wtTrC^-W*  AnnaJ^»  der  Foril-  u.  JfgdwiOqnfchaft. 

ir  Bd.'i—  4»  H.  t%  ■ • . . 

Gfdächt^lfileynf  , orürdig^ , dea  Abend  mablsMuCbrinf;  ne»>tt 
Unterhaltungen  für  fünf«  Chnften  bey  der  eilten  Comir.umoo- 
.1  |wtr.  (Von  J.  C.  Mtflla r ) IV,  iar  y, 
urdiditr.  altdtuifche,  f.  Fel  Fr.  Ha/ßÜter. 

GrheimuUl-  u-  Äitlfmeden  , kathohichc»  (.Von  AI.  Künigtdar 

/er.')  a Bde.  IV,  b£Ö.  _ ' 

Gehlen.  F.,  fafaliche  Anleitung  auf  Erzeugung  und*  Gewin- 

nung 4«i  5ll|ietc|i,  I V.  6b$.  ^ ^ * 

jCeArfg-.  J.  M , UjBieiWfi/uögro  in  dem  Gefcbäfte  der  U* 

In  einigen  tlrbungrn  der  Andacht,  ly,  &f>J- 
Geifer,  Fr.  Xav. , die  Obftbauniziicbi.  i—4r  Tfi*  Der  ate 
Tgi,  auch  * - 

— Unterricht  in  der  Kunft  die  Obfibüume  durch  Pfropfen  zM 
veredeln.  Der  4,<l  Th.  auch  : 

— ■ die  Krankheiten  drr  pblthSyme- zu  heilen  und  die  Funde 
derfelben  unl«*hädfieh  au  machen  und  zu  verii  igen.  ,1V.  90?. 
.Galieblro,  die  gen rn nten  ; die  Rache  £«  ktorlttt-a  l^ifbrj  die 
f Morgengelellfci  all  an»  Theetifehe.  Drry  Er*  ab  fungen 
Gelpkt , A.  H.  Ch.,  armrirDUtnc*  Anvreifuog  rum  giüudl. 

-Äe<  bneu  ir  Th.  Amhmfjik  111,  448. 

Jßemfilde,  liiftoiifcbe« , der  Politik  «1<  b rom  Hofe«  feit  dem  ür- 
fprunge  feiner  wcltl.  Macht  bi»  zu  uolern  Zeiten.  Au»  dem 
Fian*.  iua  Dr.  P A K Ul.  d33. 

Gileiiti  di*  kontgl-  Uthf  • »o  Dresden.  Neue  verb. 
Aufl.  11.  19a 

XG*  meinnütaln  blte„  dz*.  »u*  der  dcuifcheo  Sprachlehre,  als  Stoff 
Zn  Denk*  u.  Sjirer.hühungrn,  fl.  7»5 


. Gfrhutd  s,  p.  G,,  Lehe»  vpn  ihm  (ellft  bclchrtel*rn  und  mit 
a einigen  feiner  noch  ungedjrurkten  Aultauo  nach  fernem  Tode 
#r  herau»;*' geben.  I,  799. 

o».  Oft  jener.  Fr,,  Abhandlung  üb.  die  obcrfobUcJiTlgep  Wafter- 
rader.  II.  139.  : f 

Gwrßntr,  M.  K.  F»,  Grabreden,  le  Samml.  ae  verb.  Aud. 

Cefa  ui1  lucJ' , , chtifrfichea , rur  Befoidfning  flffentlicber  u.  hlus). 
Andacht  ( Neue*  Urr-11Jfct.ee  )'  IV.  t^G 
*Ü  ( hViiva  Rigaifchr  »)  I.  STainmludg  Älter  und  orurr  ^ftlldier 
LiriW, 

*i3«taikg.  and*  ÄfidifhlkhurlTv  chrlftkarhof. , ahn»  r.eheaneh  bly 
der  öffcntl.  <ioti»sverei  rung  ini  liiftib  Co  hanr 
duicli  da»  bittVofl  ‘Ordinariat.  tVon  v;  Wr/Jenhrrif  ) Ir  TI. 
fü»  den  vor-,  u.  *4  Th.  hur  den  nachmittag  ( .oiusdienlt.  IV, 

•5i  STO.  * •*  1 

Geh  hiel  te,  kurve,  der  Schweix  3®  verlud.  Aufl.  ( Von  J.*  R. 
'Murer-  ) ' IV. 

•^efüAtlnfbtfcW*  ,^ler*B*hur«i*erifch«.  in  Bd«  1»  11.  1,259.  i 
— in  Ld»  a»  H.  IV,  7ßa-  d ' *1  ^ 


Gefp«*i*ftetbuch,  f.  A.  Apel.  .1 

Ge>ffarhc,  neue  hanaoljfrhe.  für  DenthhfL  ^erb.  Auie.  IV 

5 w V.1  77 

Gr/rferl  Ge«r. , vermochte  Sdinfr».  ^4’PdrVn.  Auch:  4 

— — ' Briefe  it.  Autrvg»  ad  Hn»f-n.  ?V.  3»a 

— — V\»lb«lm  u.  Luile,  od.  die  Kirnfi  in  d»*rEhe  g^u«  kUch  u 

feyn  Auch:  ..... 

' — Tafchenbuch  für  da»  J»br  »flij  I,  13» 

Gleich.  Al  , Gelcliichte  der  k.  k.  Stadt  Wi-nerifcb  NeuftaJt. 
!V.  195 

Gleim' e F*fw»l"  u.  ErZahlnnpeo . f.  Willi  Kbne. 

— i.  Klnpfiock  und  JvJne  Freunde. 

4t.  Glfihig , H.  E , Sylrem  ‘llhrf  vollitud.  Griminal-,  Polirey, 
u Civil  j*efet*gebung,  $ Th  eil«.  I,  4»/. 

Glöhlr,  F.,  f.  Loheigrin. 

Gmelin , Ch  Ifx . Difl.  de  vero  concepfu  affini»v?i»  ein«que'gri* 
dibu*  ei  generihus  neenon  eiu»d<  m effccto  rriprctu  tnalriitioati 
prohibifi  IV,  5i3 

'Goldfaden,  der,  eine  alte  G>*lehicbte;  wieder  herausg.  von 
Glein  Brentano  IV,  8h 

Gö!diin\  Fr.  X»  H.  , Cnr.rttd  Scheuber  von  Älifdlu»,  ein  Tock- 
irrlahn  d»-a  1#I.  Bruder»  Kikiau»  tun  F»üe.  Ir  Th.  C.  Scheubert 
Libentgelcb  IV,  4?* 

* (>  l/orrt,  Scheuhere  Zeirgefeh.  ar  Th.  1 
Gören» . J.  A , in  qrtaedain  Senecae  Philofophi  loca  Animad* 
1 : Verltfinee  cfiricae.  Ilt,  {>73. 

G^'rez,  J.,  I Lohen^nn  1 * * 

'*>.  Gbf  he,  I.  VI.,  au»  meinem  Leben.  Dichruug  b.  Wehrheil, 
tr  ti  ar  Th  I,  1,  49.  193 

Gottesverelirnngi  n , d»e  öffcMÜchen,  d»»r  kathol.  Chrihen  w** 
*■  rea  aallB^s  »ittbri  b fchnffen,  »1«  jrdt,  tifld  follten  vri«*dar 
ander»  werden.  (VTon  A.  Seltner  ) II.  H71- 
Gorihärd . J-  Ch  , Ihoifclilm'li  Manuftdur*,  Fabrik*  und  Haa* 
*’  dels»  Pflanaen  Hl.  34s* 

’GrU/e , K.  F, , Normen  für  die  AbUdung  grofierer  GliedmaUeu. 
1.  409. 

Grafftnauer , J,  P. , meine  B^rrifar^ife  dinrch  DeiKfcnleod , 
Prrulae»  u.  da»  Herangth.  Wirfchta  io  der»  J.  rgo^  — »8°8* 

•'  ' Au*  dein  Franz  II,  g-v  * 

v,  Gramt'/Z/r,  Omfgir  der  letzte  Menfcb.  Aus  dem  Frans.  ie 
u,  ae  Auag.  111.  057.  1 

de  Grandi . Fr  . von  der  R^guUlimg  der  flülfe,  theoret.  und 
prakt  Aus  dem  ital,  II,  fvj 

Grkter , F I)  , lifunna  11  Hermode;^  eine  Allerthums  • Zeitung, 
ir  Jahrg.  tgil,  II,  ^17. 

— * — Odina  u l'mion»,  N^oe»  lip»rar.  M.igario.  tr  Bd.  Audit 
z—  — firaga  u H«*rmrufe-  Dd.  Auch: 

— — - Bragur  8r  Bd  IV,  8» 

Grärr/l . F.  C.  W , \*a«  mufa  derjenige,  d»r  von  d-r  Frev  man* 
nichu  »iiHvm  »fili,  als  na»  davon  Hlgrn».  bekannt  ifl# 
nothvvend  davon  halten?  Auch:  ^ 

— *•■ — woiu  ift  die  Frhvmauferey  und  was  ift  von  ihr  zu  halt««. 

l.  614 

Gravüre»  en  Boi*  des  anriens  Mahres  Allemanda,  I.  HolaichnJiie 
alter  deuthher  Vfeifter. 

Gbei/inf,  3 Ch  , da«  Leben  Je fu  von  Nazareth.  III,  54°* 
Grenadiere,  die  beiden.  I G.  Corde. 

Oil«**.  I D . f Torq,  Tat/o  • . • 

Gr  (ctl'oeh . J J. , kynopli»  Evanfelinrum  Matthaei , MaiCl  et 
1 iicae  Fdit.  feriia  emrnd.  ef  aioi.  IV,  '7. 

~V.  irihelm,  11.  Wj  . 4 la^mlifsieer  ' f»rr:hlae.  wie  alle  heldha- 
fiizyr  im  Staai  jede»?  fie  ir-flferwleii  WetACrhaden  gemeinlcbafl* 
ft  h /u  Ifiprn  «ah  v>ihinWi<h  muchsti  könnten.  IV,  *4*- 

J , neue  HeifeMii  Arhbi«n  ,’ die  «iropliftl  * u.  «Gat. 
Iiuk-y  Nach  «lern  Rn  *1  von  K.  L,  M.  Müller  it  u.  ar  Ld. 
III.  OKI*  . . , . 

'Grimm"  W.  fP  , drejr  «he  fchotiKche  Lieder  in  Original 

U» -berletz.  Nebft  einem  SeiidJchiviban  an  F.  D.  Grfi/er. 

m.  5?»i  , 

— - — f.  Heldenlieder,  altdinifcl  e.  ✓ 

Gfohman.  J.  Ch,  A.,  übar  die  höhere  religiof«  Ueberaeugung. 

****  ‘ : ; c„/w. 
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OrKhl.  K.  Fr.,  Über  die  »erMiifdenen  M8n»l8fw  in  S.chfon. 

oLj'mw.n.  Cb.  G.  L . »..»lührl.  Bericht  von  der  Eirufr+erupg 
« ,on  Prilmiir,  n.bfi  ilrry  üedichtrril.rednu  «m  J.iireri.g« 

Cro/Vt.  G F?W..  »ollltSnd.  u.  erklärend«  Wörterbuch  >u  Eu- 
tropt  knrirm  AbrifTe  der  römifchen  Geldlich«.  ln  a Ahth. 

' '-t.,1  Ge., brr.  R A..  f.  S Bmtirr'r  Hudibr»*.  , . 

Gruitkuifi* . Fr  * Paula.  »mr-  kojmo.itb.oln?ircher  K-w.  i, 
von  üer  Exilten*  Gotte»  Und  Aaf*  Hi  Fr.  H Frier  lieb  ln  die 
p,  iloiophie  unfrei  Zeit  nnbi  finden  kenn.  I,  VI- 
Grund  t Holr.,  Abhendluog  über  d»»  Recht  der  Penfronen. 

Grunde  vig  • N.  Fr  Sev.,  Optrin  ef  Nornert  cg  Afer»  Kemp. 

*r  ^ 'bpliin  »f  Norden»  Kampelir  ar  Th.  II. ,lr«5. 
rn  rt  P.,  (Jeod.-rie.  c».l  »ollltend.  Ar.|.  iiuog  eur  geome- 

rri.,  ien  u Ökonom  Felder- Tbeiluog.  111,  Jog. 

Onirlmden.  f W-  G Becker 
r • , M*x  . f.  Deci.-e  ivnodnlel  ereleliee. 
ruiu  i K Hand-  und  Hüliibnch  lür  .Ile Könftier  tmd  H.nd- 
Cwnrket'.  die  Knie.  Formen  u M.lfen  gjir.nrl.en  Auel.  t 
— die  Kui.lt,  all«*  Arien  Kitte.  Une,  Formen  und  Mallen 

pr^ki"  Vorf.hrifien  und  Verfuche  au«  der  Oekonom«, 
Technologie,  Chemie  u Oeererbtkunde.  111,  rbg. 

Cuu  Uw**-  1 *<br  Fr  , Lehrbuch  der  Geographie.  re  Abth- 
c »llarm.  Linien,  n.  Eurun*.  1.  5*7- 
Gyoaceum . «ine  Gelleiie  lautlicher  Gemälde.  L t>7°- 

* I * • 

.<*  .1  ...  .•> 

H. 

i . L.ndreüe  Üng»  der  Rüde  Orix»  u.  Corom.ndel. 
Hidil.nl  i herauag  von  1 . F.  Ekrmann.  . u.  »r  Fb. 

• H«'lre.,J.  G.  A..  Communionbuch  für  Perionen  «ui  den  gchil- 

üTgevvuhnl  foootägig»  u. üb.  Ire,. Tex,.. 

6lS‘„r,  V.ed“;,«.wü.fe.üb.  «.  I.  er.  V Samml.  IV,  ^o. 

mTrlir.  j.  K , n.t hgelrflme  Schriften;  bernurg.  von  1.  J. 

’1_5^/?,r« di?^n  uAll«d»"  .u.  «erfchiedeneo  re.iuden  reine.  Lo- 

. ‘i"5  -'p  K°  ' fchveeicerilche  Volkslieder  n.cb  der  Lncerni- 

I,  hPn  Mundart  I.  ,Gr  ,|l,1,„lrcbe  Ltr.  u Kunfl. 

*,  d.  H.gen.F.  H „ AJ.iliern.  Follre  Norge.  Kooge. 

Hagri-Jp , n-J'  • ““  * 

:ßrl  X 7^^-  v,-i-“n‘  T,  h*n  U[,,oL 

HKnä.e  lü-  de.  Volk  u_  7l' JV il^E. 

~ Z Sbf  r.e  ivu.'.morpi.ole  de.  Holeukran.«  n.ch  dem  Ge.il. 
• “"H  KFr'"hüberunf«-  Bürge, f.hclen.  IV,.  to- 

„.“Haue r.’K'L  .'pol«-  »•«*■■.  L‘*"  - ' 

■ en.  1.  »a*t  . j m Teil,  für  Ungelehrt*,  t— ArTh., 
H.ndbu.h  tu«  FcMV"7  ,,Tb  .e  Ahtlv.  M.ttlnen»,  je  Abth. 

„.  Tr.ditioo.  Von  einem  K,.hnlikeü. 

* i?  w «Miairebl«  Forftfchnffpn.  ir  «d.  ,»  ?• 

Hrtrfa^e  Fr.  b..  *e'roi  c Bef_cboljn-  de«.OUwMl^  *° 

£ioN*ch- 

, U*S  *u  Icioer  Tuauon  der  torlU.  IV,  599- 


Har’ig.  Cm.  L. , Aimeifiing  rur*  Tallinn  tind  B>fc>*r«ibMn^  der 
i t.rllr.  3®  Verin.Aufl.tr  od.  throror  , ar  «d  fMlkl.  Tb.  IV,  904. 
— I.rhrbüch  Hit  u.  die  e§  wertUn  wollen.  2 Hände.  1 u. 

ae  unaeriad,  I,  599* 

Ha»  tman't , A.  Tb.»  Supplement*  ad  DuxtorJU  LcX.  chaid.  t*l- 
raud.  et  rabbin.  Und:  , 

*1-  — iSupfdetiiPmi  Gefenii  f.M,  habr.  e Mifcha«  pttita.  Aucht 
j — . — 5u|  plrtnpnt*  ad  Buxt  » fit  »*t  Gef  nii  I »’Xica  111.  bl)8* 
Haß/.  A , f.  I*«tr.  ( anijiuM  ^arhnl  Kie^huaUl» 

Hauk  , (i.  G.  Pb. , tollUaadigei  Handwörterbuch  »um  Gebrauch 
l«r  Hpbanun*n.  II.  10».  b - 

Hausmann*  J.  Fr.  C. , ftpife  durch  Skandtoavisa  in  Ucn.J.  »So6 
u-  7.  1 u.  ar  TJi.  1,  595. 

Haw/ik , 1C-*  'Cafcbenbuih  Itlr  Mlhreo  u Srklelien«  !V.  »5* 
Hayne , Fr.  G , prirpn«  Dadlelltirg  und  HfidifPib.  der  in  der 
Atnipykunde  gebtduchl  Gewä«hfp,  wie  auch  foUhnr»  welch© 
mi:  ihnen  vrrwn  Idelt  werden  können,  an  lida  7 u.  8*  Lielr. 
u.  5n  Bill  j — Öe  Lici  IV.  4«  1. 

Hecht.  K. . Verlucb  einer  Theorie  der  Rpfiiftriturlebre ; durch 
ii f p 1 »*l p priäuierl.  1!,  4a8* 

Heeren . A.  H L,.  Cbriilian  Gotilob  Hrvne  biofraphtlch  dar- 

K-lleilt.  111  ..  . 

Heget*  ü.  VV.  Fr  f Wiflcnfchaft  der  Lo^ik.  ir  Bd.  die  objecür© 
Lorik  11,  5bi.  * , ^ , 

Htfitwifoh.  1)  H.#  Oelchichte  der  eaglikken  ParUinentabrroiW 
limkiit  111.  t 

H'  ili^thuim'r  aaa  dem  Arrbi*-*»  der  Tempelherren.  II,  SJk 
Heindarf  , L.  F. , f P/atonie  Pka«do 

Heimchen  . Dr.,  die  btaaiaweisl.eiiilehre , oder  die  I olitik  von 
J«ih.  *».  Müller  II.  ^ , , 

Heinold . A . kurte  Bio^raphieeu  aller  bekannteo  grteeb.  un<l 
Ulrio  Sthtiliileller  in  itpublL  Ordnung,  lll.  «35- 
H tn/e,  G.  H , Heilen  d*lrch  das  mdlicke  DeutWla#d  und  di© 
.Sruwrit  in  dm  J.  agog  u.  9.  t 11.  Jf  Th.  lli  757» 

Helme,  K.  Ch.  Tr  . t TU.' Bernd.  . , ..  r } 

Hrl.lenlieder,  Balladeo  und  Mabrchen , ©lldimlcbei  ubeilclM  u. 

hrrausg.  von  VA  . K Grimm  II,  535  , c 1 

He//,  Th  , Zolima.  Trip  nach  Vatrair*  frey  bearb.  I.  bij* 

— — I M.  Prrrine  Heilen  durch  Htudoltan.  » . 

Heflbacke,  J.  Gh.,  Archiv  für  die  Geographie.  Geftbichte  und 

Staiiitik  d»r  Oralfdiari  Gleichen  o ihrer  BpfttaOr.  t u a* 
•»  Bd.ltn  IV.  V/i  . 

— Handbuch  »ib.  den  Knchengartenhau  »r  Th  IV,  479* 

v Hrt/rr.hrrg,  K.,  Inr/r-r  Au«rug  ni»  .Uo  J«hrhichoxo  lie, 
hsMCfilrlrn  Volkes  lll.  6lt, 

v Heiwig , A . 1 Tafrhenboeh  drr  Sagen-  ... 

Hempef  * K Fr  , der  Banerofrettod.  Ei:*e  Sa#ntl.  moral.  ErtÄii- 
. 1 uit  gen.  IV  17b 

— — » relidolc  Betrachtungen  über  den  Ktieg  IV.  tt»5* 
Hemfrefht  is  . Fr  , Oeuvre*  philofophiejuea.  Nouv.  edtu  rev.  et 

1 auem  11  Tomet.  I.  tat 

Henke.  G.  L. . kleiner  Sitt-nr|>ipgel  in  VerCbil.  IV,  loi®*  , 
Henneherg , J.  V. , Homilirn  iib.  tlie  L.cideu*gefcliichte  Jeiu  nac 
*•'’  Wan  hau«.  IV;  ©5-1  f ... 

Hennie.  ß.  hiftor  krit.  Würdigung  einer  hochdcuirchen  iJeot-r- 
*’  feirung  eines  anfehnl  Theila  der  Bibel  au*  dem  «4*«* 

Ann 'hi  K , Kinrl-.pfli.hr  u.  Lieb».  Trfp.  n.ch  CtratiUe't 
l.e  (»rd  bearb  I,  Ö3X- 

Hergang . K G. . Irbrrrielir  I'oglüek.l.ll«  »ur  V\  »roung  vor 
Oilir-n  u VArg'fi""g*n  1,  •$»  , ,, 

■ Heriut,  K.  l.',  »h.r  Air-  RmA.rp.il  o.  A*reo  nlguog,  n«UU 
Hojirmi  Abhandl.  d.mbor.  N.ch  Suk't  GruuAC.U.o  A.rge- 
Itrllr  II.  -xo.  1 n _ 

HtmihfiMtdi  ."S  Fr  . Rnlletin  A«  N-n-flim  »•  VI  ilIrnrwurAiglifn 
im  H..  NKiimifFenfcb,,  dnn  Kunllon,  M»nuf»cturoo  u.  i.  5t 

BA  IV.  1 03s. 

H-rmin.n , ilio  hriA.n,  a Thlr.  IV,  bjg.  u,.r  . 

Herrmann,  Fr..  Sp.ni.n  n.ch  Ann  brtl.n  Qrullen  u.  HuIf.mU- 
tnln  jr-ngr.ph.  Il.lütifcb  b.fchri.bnn  Audi: 

_ »ollllind.  H.ndbncb  de«  ErdLeichreibung.  II  H.  Pp.m«, 

1V«  «'•  • * Holp.- 


Digitized  by  Google 


8 


H«rperui . T.  Ch.  K.  Andre- 

Heft , Job.  Jak. , Einheit  im  Mann  ich  fällig«.  Predigten  wäh- 
rend der  eidgeuoff.  Tagfatsuog  au  Zürich  im  Sommer  «8»  3 ge- 
halten. IV»  1016.  ' 

Helfe . J.  H.  G. . kleine  Denkfprücbe  für  die  ootern  Klaffen  in 
Bürger-  und  Lead -Schalen.  IV»  511. 

Heydenreick*  Fr.  E.  A. , tägliches  Morgen  - u.  Abendgebetbuch  ; 
nebli  Gebeten  bey  mehrero  Gelegenheiten  und  Vorfällen  im 
men  fehl  Leben.  IV,  Kj5. 

Heyne,  Ch.  G. . f.  A.  U,  L.  Heeren. 

Himty,  K..  I.  Th.  G.  A Roofe. 

Hjort » V.  Ch. , Senebog  lor  .Soldaterftanden.  I,  giß. 

Hirjfbh , Fr.»  ( Hirfchfetd ) Bemerkungen  üb.  die  Krankheiten 
des  Zahnfleilche»  mit  u-  ohne  Entzündung.  I,  64* 

Hirt,  A. , der  Tempel  der  Diana  su  Ephelua.  1»  545* 

— — der  Tempel  Ssloraon*«,  I,  547. 

van  Hoeck,  S.»  gefchiedkundig  Verhaal  ran  de  Landing  en 
den  Inval  der  Eogelfchen  in  J&edand,  ln  het  J.  igoy.  1 Deel. 
1L  5*S. 

Hof- n.  Staat«- Handbuch  de«  Königreichs  Baiara  igia.  L got. 

v.  Hoff , K.  E.  A. , Gemälde  der  phyßfcbeu  Belcbaffenheit , ina- 
befondre  der  Gebirgsformationeo  von  Thüringen.  I»  8* 

Hoff » Patrioten.  Et  Maanedafkrift  «f  blande*  Indhold.  Jan.  bis 
/uniua  igit.  II»  161. 

Hoff  mann*  Cbr.  A- , Sammlung  der  aoserlefenßen  Bibelllcllen  \ 
auch : 

— — kleine  Hand  - Coocordana  für  Volkslehrer.  IV»  494. 

— J.  Ch. , de  mißrate  ex  ßudiis  iaprimia  in  patiiam  redun- 
dante« Oral  io.  I.  63a. 

Hofmeiftcr , W.»  Eut  der  Aafaflen  in  der  Stadt  Zürich  , nebß 
Bemerkung  ihres  Altera»  Standes»  Berufs  und  Wohnorts.  IV, 


— — Etat  der  Geraeindsbargerfchtfc  dar  Stadt  Zürich  bis  ult. 
Dec.  igia.  IV,  383. 

Hoffiäter,  F.  Fr.,  altdeutfche  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Ta- 
felrunde. 1 u.sr  Bd.  1»  681. 

er.  Ho/ keine , Fr.,  Theater,  1 u.  ar  Bd.  III,  so. 

Ho/m,  A.  K. , L P.  Tkunboe- 

HtiUerkoffe . G.  W.,  Farbenbuch  zum  häuslichen  Gebrauch  lür 
Frau eu zimmer.  II,  767. 

Holsfchnitte  alter  deudeber  Meißer,  in  dsn  Original  - Platten 
gelammelt  von  H.  A.  v.  Derfchau.  Mit  einer  Abhandi-  über 
die  Holifchneidekuoß  berausg.  von  R.  Z,  Becker.  I u.  ae  Liefr. 
IIL  Big. 

Hommeycr , H.  G. , Einleitung  in  die  Wißen  Ich  aft  dar  reinen 
Geographie.  UL  445- 

— reine  Geographie  von  Europa.  1 u.  is  Liefr.  III,  443' 

Hänfner,  A.  Fr.,  der  kleine  Pb) über,  ir  Bd.  ae  verb.  Aufl.  IV, 
8 000. 

Horatier,  die,  I.  P.  Corneille* 

Horatiue . des  O.  F. , W'erke;  vonJ.  H.  Vofe,  ir  Bd.  Oden 
u.  Epoden.  ar  Bd.  Satiren  u.  Epißein.  IV,  739. 

Hortau , C E 1 i J<  N.  Corvifert . 

v.  Hormayr . Jof.,  ößerreichifcher  Plutsrch.  igsBdchn.  IV,  ag. 

f Archiv  i.  Geographie  u.  C.  w, 

Horn , Fr.,  der  Geill  dos  Friedens,  Ein  fantafl.  Gemälde, 
IV.  Rat. 

Luna.  Ein  Tafcbeobuch  für  das  Jahr  igoC.  IV,  849. 

Horfl,  G.  K.,  des  Chrißenlhum  in  ftiner  erhabnen  Würde. 


I.  700. 

Höft,  J.  IC.,  I A.  Ch  Qeepmri. 

Hotihii , Lud.  Rig.,  ieettooes  Arutopbiniae.  Edit.  cur.  Fr.  H, 
Bothe  IV.  777, 

Hottinger  % J,  J..  f.  L.  fVir».  _ , , 

Houramns,  J. , Reife  durch  die  nßrdl.  Gegenden  von  England, 
neblt  einer  Befchreibonff  von  Cumberland,  Beßmortlsnd  — — 
Aus  dem  Engl.»  f.  Bibliothek  der  Reifebefcbr.  von  Sprengel 
u.  Ehemann.  43 * Bd. 

Huber,  F».  Entwickelung  der  Begriffe  der  Didaktik  u.  Päda- 
gogik. I,  496. 

Hug,  J L. , Elogium  Engelbert!  Kl  üp  feilt  in  Alma  Albertina 
Profeflori*  Thoologiat  P.  O.  «atincu,  II,  191* 


Hug,  ’J.  L. , f.  Lied,  das  hohe. 

Hugo,  G , civüiftifchee  Magazin.  Sn  Bds  4s  H.  u.  4a  ßds 
is  H.  IV,  8*g. 

Hulfsbuch  zum  1 u.  an  Curf.  des  latein.  Elemeniarbacha  voa 
Jakobe  u.  Düring ; auch:  Aufgaben  «um  Ueberfctzen  — — 
IV.  7S7. 

Hunte.  L Regicrungsgelehichte  der  Königin  EJifabeth. 

Hundeshagen,  H. , die  Belagerung  und  Entfettung  der  Stadt  Ha- 
nau im  drevUigjähr  Kriege»  urbß  Schilderung  des  Jnh/afriioe 
diefer  Begebenheiten.  111»  qi. 

— — - (.  Sammlung  lür  altdeutfche  Lit.  u.  Kunß. 

Hutt's  Li/Uipieit.  aa  Bdch.  IV«  910, 


/. 

JBck.  J.  H. , Bamberg  und  deflen  Umgebungen.  Ein  Tnfchea' 
buch.  111,  383. 

— — Gelchichte  der  Provinz  Bamberg,  vom  J.  1006  bi«  igej. 
t — gr  Tb.  Auch: 

Materialien  aur  Gefchtchte  0.  Statißik  Bamberg«.  II,  433, 

Jacobi , I.  G. , Iris.  Ein  Tafcheobuch  für  1313.  IV,  5«8- 

— - fämnuliche  Werke.  6r  Bd  »e  vertn.  Aufl.  IV,  697. 

Jacopi.  G. , Efame  de 1 1 a dottrina  di  Darwin  fui  moto  retrogrado 

dei  iiquidi  nei  vsÜ  iinfatiri.  IV.  «6J. 

Jagdliebiiaber , der  wohlerfzbroe ; nebß  einem  Jagdkaieoder  von 
L-  Gr.  s.  L.  10  11  H.  II.  156. 

Jahn.  J.,  EnchiSdion  bermcoeuticae  generalis  tsbularum  veteria 
et  novi  Foederis.  111,  3°9 

— — Grammetica  lioguae  hebraieae.  Edit.  tertin,  tuet*  et  Ja 
latioum  fermonem  converfa.  ],  355. 

Jahrbuch  der  Staattarsnrykunde,  f.  J.  H.  Kopp.  * 

— neues,  de«  Pädagog.  L L.  Fr.  in  Magdeburg,  f.  G.  Sa 

Rörßfr-  , 

Jahrbücher,  neue,  der  Berg- n.  Hüttenkunde,  f.  K.  E-  v.  Moli. 

Jaie  • P Aeg  , Handbuch  zum  Unterricht  in  der  chnft- kathoK 
Glaubens-  und  Stttenlehre.  IV,  595, 

Jakobe,  Fr.,  L Holaiiens  Nachlaß. 

— — u.  Fr.  W.  Döring , Istein.  Ltfebuch  für  die  erßen  Anfän- 
ger. ae  verm.  Aufl.  Auch: 

— — — latein.  Elemeotarbuch.  11  Bdcbn.  Vorbereitender  Curf. 
IV.  727. 

—  — as  Bdcbn.  ir  Curf.  ae  verm.  Aufl.  IV.  766. 

v.  J ankor  ich , Nie  , Magyar  Szd-Neose's  ötveo  päldäkban  — 

1.  370. 

Jg  tricks , Friede.  Got  eh. , Selbßbiographie  \ berausg.  von  Cbr, 
Goul.  Leinener , ae  Aufl.  III,  480. 

Jar . M-,  f.  r»  de  Barente - 

l <fei er , L , u H A ölte,  Handbuch  der  (ranz,  Sprache  ;n.  Lite- 
ratur. 4e  Aufl.  Profaifcher  Theil.  IV,  7*o. 

— L. . f.  H.  Seite. 

Jefu  Uoiverfsl-  Religion.  Ein  Seitenftück  eu  Reinhard**  Verfuch 
über  den  Mao,  welchen  der  Stiller  der  cJiriiii.  Ke.ig.  «um  Be- 
llen der  Menfchen  entwarf.  1,  793. 

llfteeri,  Car.,  Prodromua  Syßematis  Mtromalium  et  Avium,  ad- 
oitis  terminis  toographids  ntriusque  dafüs  eorumque  re/lione 
germanica.  II,  557. 

Innvtertel,  das.  mit  dem  Hausruckviertel ; ßatißifcb  dargeßellt 
am  Anfänge  d.  J,  rgio.  1,  19g, 

Johanne»,  aar  Evengeliß,  erklärt  für  Ungelehrte , f Handbeck 
aur  Erklär,  des  N.  Teß.  ate  Auag.  in  Tbls.  3«  Abth. 

John,  J.  F. , chemifche  Unterfuchung  mineralifchar.  vegetabil, 
u.  animal.  Subitanaan.  Fortfst*.  des  cbem.  Laborstoriumi. 

IW  »57* 

de  Jonge  Meyers» , 6.,'  quelques  riffleziens  für  le  commerce  de 
la  ci-davant  HolUnde,  et  ea  psrticulier  für  ia  banqua  d‘A®- 
iierdare,  apräs  1«  rduoion  4 la  France  II,  515. 

Jgrdene , K H. , I.  Oioeni  Epigrammata  felecta. 

Journal  das  Mine«.  Par  Coquehert  • Montbret,  Hauy,  V«a* 
ouelifi  — — Publid  par  lt  Confeti  des  Mion,  109a  — * iaos  & % 
IV,  US* 
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Journal,  neueßts , der  Erfindung«  , Theorien  u.  Widerfpruclie 
in  der  gelammten  Mediun.  20  3da  ia  bi«  5»  St.  IV,  749. 

Iris,  f.  J.  G.  Jacob» . 

Jung , J.  H.,  peu.  Stillin g , der  graut  Mann.  25»  H.  IV,  55. 

—  abfiea  H.  IV,  625. 

— - — — des  cbiiftl.  Meofch  ca  freu  ödes  bibl.  EnrShlungen.  5» 
u.  t)i  H.  IV,  63. 

— — — — 7a  Heft.  Fortfct*.  der  Kegierungagefch.  Davids  u, 
Anfang  der  Regier.  Sslorao'i.  8*  H.  rortf.  derf.  bia  tum  An- 
fang der  Geich,  der  Könige  Juda  und  Israel.  IV,  975-  , _ 

Junghann* , J.  A. , f.  Unterricht,  prakt.,  Zur  Kopf  - und  Ta- 
feixechnung.  . 


K, 

Haebler,  H.,  Handbuch  für  den  Landmano,  oder  über  MergaJ- 
faiiren,  Brwüfli*rung  der  W<«feo , Raps-,  Tabaks-  u.  Hanf- 
bau — — mit  bclonde/or  Rücklicht  aul  Mecklenburg.  UI.  5t>4- 
Kail,  Jof. , über  die  Rmdvirhpeft.  II.  724. 

K aij'cr.  G.  I’h.  Chr. , die  biblifche  Theologie,  od.  Judaismus 
und  Ciiriftianismua.  ir  od.  theoret.  Tb  eil.  111,  289. 

Kalender, /Dresdner,  t.  J.  F.  Dorn. 

— u.  Sc  hemstilm*  drr  DiÖtefan  - Geiftlicbkeit  des  Bisthums  Bam- 
berg auf  das  J 1811.  II,  315. 

— — — lur  das  J.  18*3»  L Schemaiifm. 

V.  Kalkreuth,  H.  W.  A.,  die  Idee  Tt  «icfoapstrixev  woirjpiaTiev. 

II.  t>ao. 

Kannegiefitr,  K L.,  f.  Pantheon. 

Kanne  ngief*ee , Cb.  H.  G.,  Ackerbau  * Katechismus.  IV,  »087. 
Kalskeo,  «ü«;  von  der  Verfaflung  und  den  Sillen  derf.  IV,  9 85- 
KayJ'er,  Prof  , Lahrbuch  der  Lander  - u.  Staatenkuade,  auf  eioe 
einfachere  Methode  gebaut.  I,  175. 

Kay  frier,  Adalb. , Einleitung  io  das  Studium  der  Philolophi«. 

_ — < ’i'iundfatzn  der  theoret.  und  prakt.  Philofophie,  ala  Leit- 
faden au  Yorlefungen.  III. 

Keck.  Dr.,  der  wahrlcheinlicbite  Weg,  die  Rindaiehpeli  aus- 
zurotten. IV,  1054.  . 

Keil.  A.,  f.  Statuten  und  Verordnungen  über  den  Aüei  in 

Frankreich.  » , 

— K.  A.  G.,  L Analehtcn  für  das  Studium  der  Theologie. 

Kelle.  K.  G. , des  Erwachen  der  raenfchl.  Vernunft»  als  das  erfie 

Eintreten  der  überiinnl  Well  in  die  finnlirhe.  111,  643* 

Grundiaue,  Proben  und  Plan  einer  deutlchen  Darlfeliung 

heil.  Schriften  in  ihrer  Urgeftalt,  für  gcl.  u.  uogel  BibelJeler. 

__  vornrtheilifreve  Würdigung  der  mofaifchen  Schriften , als 

Prüfung  der  de  fVett*  lebe«  Kritik  melaifcher  Gefchichten. 

, — 5*  H 11 1.  ?a».  . ...  o 

Kern.  H L , ÜtlTert.  de  error«  contrahentiuro.  IV,  891. 

Ke  frier*  G.  W.,  Briefe  aut  einer  Reife  dur*  h Sud  - DeutJcbland, 
die  >chwe»s  ü.  Oberitalieo  im  Sommer  igog.  IV,  6lJ. 

Kiefrr.  Ü G.  , der  IJrlprung  de#  Darmkanals  aus  der  Veücula 
umbilicalis,  darg»IMIt  im  itienfchl.  Embryo.  UI,  »4*. 

ub.  die  Natur,  Utfarhen . Kennaaicheo  und  Heilung  dea 

frhvraraen  Staar».  Pieilafchr.  II,  S4»-  , • 

KU/cwetirr.  J.  G C . die  erlfen  Antangsgründe  der  reinen  Ma- 
thematik 3«  «erb.  Aufl.  IV.  96%  ...  «.  • 

Erläuterungen  der  rrRe«  Anfaogsgrunde  der  raioeo  Mathe- 
matik. 5«  veim.  Aufl.  IV,  967.  _t  . 

Kinder  freund,  tecbnologiicher.  Vom  Vf  von  Humbolda  Reffen 
um  die  Welt.  Neue  vertn.  Aufl  IV,  632. 

Klahr,  C.  G. , die  geliebten  Ft-inde.  Lltfp.  II,  7»o. 

__  die  Lotterie  • Lilien.  Lltlp.  II,  7*9* 

— — die  Rettung.  Schfp.  II,  7a0* 

Klara,  f-  Emma.  . j . 

KUfcker.  B..  homiletifches  Ideenroagaain.  ir  u.  V Bd.  und  30 
Bdi  1 u.  2e  Hälfte.  11,  52*. 

Klein * Dr..  f E G.  Elvert. 

Kliegenhttfer  J C , prakt.  Anleitung  *um  Selbßuntemchta  m 
der  Buchhaltung.  IV,  7»«* 


Klinge,  J.  H.  W. , Fragmente  aus  dem  Tagebuch«  eia««  Arzte« 
a 11 1 dem  Ober  harz.  IV,  3*»9- 

Kloker,  G.  L. , Ureng  /ulamrncublngeod«  deutfebe  Sprach- 
lehre- III,  769. 

Klopltock  u.  feine  Freunde.  — Briefwechr«l  der  Familie  Klop- 
ften k unter  lieh  u.  Zivilehen  diafer  Familie,  Gleim , Schn, i Je, 
Fanny.  Meta  u.  a.  Aus  Gleim*  briefl.  Nac  blaffe  berausg. 
vom  Klamer  Schmidt • 1 u 2r  Th.  II,  209, 

Klofe , *W.  Fr.  VV.,  Beytrag«  aur  gerichtl.  Arzne/kunde.  III,  365. 
Kneift,  R..  das  T bierreich.  I,  232. 

Koch.  J F.  W. , f.  Reden  bey  einer  Amtsreranderung. 
v.  Koch  Seernfeld . J.  E. , das  Gallciner  Thal  mit  Leinen  war- 
men Heilquellen  im  ULburgifcheo  Gebirge.  I,  512. 
Kochbuch  . diitetifches.  IV,  373* 

Kögel ’r,  J.  G.,  gründliche  Auweifung  sura  Braontw«iabrennen 
aus  Getreide  und  andern  Pflansenkurpirrn.  II,  623* 

Köhler,  G . das  Bild«Gottei  im  Menlchen  mit  Anmerk,  rück- 
lic  hü.  auf  di«  Scbeinpiiilofophie.  11,  73b. 

Koller , Jof.,  i.  Pet.  Angel i Barg • 

Königtdorfer , M. , f.  Geheimnils  - u.  Sittenreden  , katholifch«. 
Konijnenburg,  J. , f,  L.  Alberii . 

Können  die  GutsbeCtzer  die  Aufhebung  der  Patrimonial  • Ge- 
richtsbarkeit wünfehen?  IV.  119. 

Konopack , Ch.  G , Beytrag  zur  Lehre  von  der  Berechnung  deg 
fakidifchea  Quart.  1 u.  ar  Abfchn.  II,  729. 

Konradin.  Tifp-  IV,  Stil. 

Kopf,  Am.,  die  Grundherrlichkeit  io  den  altem  Beflandtbaiiaa 
des  Königreichs  Beiero.  I,  221. 

Kopp  , J.  H. , Jahrbuch  der  Öteatiarsneykunde.  5r  u.  4 r.  Jabrg. 

IV.  »7*  ^ 

Kbppen , Fr.,  Philofophie  des  Chriftenthums.  1 1 Th.  II,  681, 
Körte.  W, , Viter  O/ri/ar  Fabeln  u,  Erzählungen.  IV,  4°* 
Kolakan,  1.  Kalaken. 

Ko fc garten  . L.  Th.,  Aoniua  Palearius,  Immortalitatia  animorum 

t.raeco  at«|ue  vatea  quondam  pracclariflimus , iderrrjue  infelicif- 
iraus  ah  obliviooe  vindicatus.  Part,  prior.  examini  fubiieit 
P.  öl,  Wefterlind . Part,  pafter.  G.  Fr-  Lindtnark.  11,  148. 
Käthe,  Fr.  A. , üb,  Dr  Frana  Volkmar  Reinhard * Leben  und 
Bildung.  2 Vorleiungen  1,  369. 
v.  Koteehue,  Aug. , Gelchichte  Kaifera  Ludwig  dea  Vierten 
III,  639  ■ . 

— — Selbftbiographie.  IV,  744* 

Kraus , Ch.  J. , *n <~y klopf d.  AnÜchten  einiger  Zweige  der  Ge- 
lehrfamkeit.  Herausg.  voa  H-  «*.  jluersutald.  ir  u.  2r  Tb. 

— — vermifchte  Schriften  ub,  ilaatawirthfchafiliche,  pbilofopb. 

u.  andre  wiflenlchaftl  Gefenllande.  5 u.  4r  *lh.  IV,  357* 

v.  Kreimer , J N.  G , f Andenken  an  denfelbeo. 

Kreyfsig  • J.  G.,  C.  Criini  Sallullii  biflor  ierum  lib.  HL  frag- 
mentuo»  cum  quinque  aiiia  iu  Bibi.  Parilienli  olire.  repertum 
deauo  ed.  II.  207.  . 

— — ßiQ.  de  codicis  membranecei  T.  Livii  Pat  hißoriarum 
libroa  olim  complexi  Iragmento  Norimb.  io  Bibi.  Murriaoa  ro- 
ndto.  II.  206  1, 

mm.  Di  ff.  de  cod.  membr  C-  Plinit  Caecilii  8ec.  epiflotaa  olicn 

complexi  fra^m,  in  Bibi  Lycei  \nnaemontaoi  reperto.  II.  206. 

_ Obferrationes  critirae  in  Gra»*»oa  Jobi  interprete»  I,  75a, 

ßmm  — Symbolae  ad  Bietii  thelaunim  philologicum  augendum  at- 
que  emendaodum  Partie.  1 — V.  I,  73»  < 

Krieger , J.  Fr.,  daa  Alexisbad  im  Unterhara»  mit  feinen  IJmge- 

Krönke.  C. , A^tandlungen  über  ßaatswirthfchaftliche  Gegen- 
iliode.  ir  Tb.  II,  374. 

Krßger.  D. , Andenken  an  die  Chriflenlehren  , aur  W lederho- 
lung  dea  empfangenen  Reiig.  Unterrichts.  IV,  59** 

Kuhn,  f.  Alpenrolen. 

Kulenkamp*  E.  J. , dss  Recht  der  Handwerker  u.  Zünfte  IV,  6£ 
Kunhardt.  H. , BaylpieJe  au  fyntaklifchen  Uebungen,  nach 
der  kleinen  B»dd#rfcnen  Grammatik.  IV,  704. 

KunÜkabinet,  phyfikalifch-  Ökonom  liehe#  u.  cheuulch-ttchoi- 
fches.  3a  u.  4*  Bdchn.  IV,  792. 

Küoiller- Lieder , mit  Malodien.  IV,  3S9* 

C Kun*, 
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^ul}*  l,  F. , Verfuch  einet  Hendbuchi  der  reinen  Geograph  ie, 
«ia  Grundlage  aur  hohem  Militär  • Geographie,  I,  750, 

L. 

Labaume , E.,  Venedig,  Gefehichte  im  Abrifa.  f.'  Cb.  E,  v. 

Veneei  - Strrnau  * hi«.  Biblioth.  tln  Ausland«,  ir  Bd, 
tacreielle,  le  feutir,  Hiiloire  de  Ftance  pendent  ie  dix • hui- 
tieroe  Sltclr.  6 Bande.  1|[,  Sjg. 
de  Lamotte  Foue/uJ,  Friedr.,  Eginhard  o.  Emma,  Schrp.  I, 
|64» 

Gefptäch  sweyer  Preuf«,  Edelleute  übe»  den  Adel. 

IV.  M8. 

— — — I.  Tafchenbuch  der  Sagen. 

Lampndiut , Jul.,  Al  mansch  der  Uni  verfitzt  Heidelberg  auf  da» 
J.  «8 «3.  Auch: 

Handbuch  für  Studierende  auf  der  Unlverfität  Heidelberg, 

I.  53g.  b 

Beytrage  aur  Vaterlandugefcbirhte.  III,  4r6. 

Langt  K,,  Beschreibung  dea  Plauenfchen  Grunde»,  de*  Bade* 
ort#  I'harant  u.  feiner  Umgebungen.  L 58J. 

Langbein'* , A.  F.  E. , neuere  Gedichte.  I,  8*7# 

Langncr,  Ch.  G.,  f.  Fr,  G,  Jäsrick. 

Lafieyrie  und  de  la  Laute,  l,  Abhandlung  Über  die  Cultur 
de»  Getreide», 

Laun , F, , I.  A.  Anei. 

Lautop , CP,  f.  Annalen  der  Forfl*  und  Jagdwiftenfcliaft. 

^ — Gruudfawt  der  Forlibeoutzung  und  ForfUechnologie, 

— — • f.  Silvan. 

*—  — f.  L,  F,  F.  v.  We mack, 

Lavagna , F, , Esperienxe  e rifleffioni  fopra  la  carie  da'  denti 
umim.  III,  577. 

Lavater , D.,  ein  paar  Worte  über  die  Kuhpocken.  6c£. 

K**  Handbibliothek,  IÖr  Freunde,  ir  bi»  At  Jahre.  1700 
bi»  1793.  jeder  in  6 ßdchn.  IV,  441,  6 ™ 

Handbibliothek  für  Freunde,  u Jahre,  is  ßdchn  20 

▼erb.  Au  fl.  Auch: 

— “ d«  menfchlicbe  Hera.  Sechs  Gefänce.  IV.  AAi. 

Leben  berühmter  Gelehrten,  f.  J.  F.  Franz, 

— heiliger  Seelen  Ein  A„..„g  iu»‘  G.  Trfteegent  au.erlef,  Le- 
bensbe  lehrrib.  heil,  Sreten.  3*  H,  IV,  14 

Lectiona  -u.  bJobungat.feln  fü,  die  Anrang«,  in  He,  Lat.i- 

ntlcnen  .Sprache.  I,  (»79. 

Ernten.  A.  P,,  Reif,  nach  den  Infeln  Teneriffa , Trinidad,  Sr. 
Ihotnu  Aus  dem  Franz,  mit  Bemerkungen  von  E.  A. 

W,  v.  Zimmermann.  Ir  n.  ar.  Bd,  1|,  34g. 

— — .•'r'rrn  "*ch  i,n  Inrelo  Teneriffa 1 am  dem  Fran*., 

I Bibliothek  der  Retfebefchreib,  von  Sprengel  und  Lhrmann. 
46r  Ud. 

Lehmann , F.  L. » 1.  Toiiettenpefchenk, 

Lehrbuch  der  Naturgefchirht«  für  Volksfrbulei*.  II,  34a, 

Irisier,  J,  P.  A.,  natürliche»  Staatsrerht.  IV,  905. 

Leletue/a , Joach.  f we  wzgledzie  dsieidw  narodowjeh  Polakich 
polirzecenia ; auch: 

“7  Uwagi  nad  Mat*u»zem  faerbu  Cholewa  PoUkim  XU  wieku 
dzieiopifcm.  I,  157.  • 

Ltmhert , Arete  oder  Kindettreue.  Schfp, , frey  nach  dem  Franz 

II  l.  559. 

u.  Gin  Sühnchen.  Frey  nach  dem  Franz,  III, 

55 9« 

Ranke  und  Schwfnke;  LItfp,  III,  «<o. 

Lrmhke,  f.  Ornithologie. 

Lenke,  F.  R. , neue»  dcuifch  - Uteinifche«  Tafchenlonicon  für 
Schulen.  IV.  366. 

Leonhard  u.  Selb,  roineralo-ifche  Studien,  ir  Th.  III,  61a, 
Leopold,  J.  L.  G,,  die  Landbicneoxucht,  Ein  Anhang  iura  an 
Baude  de»  Agricol«.  IV,  »071, 

— f.  K.  Ch,  A,  Neuenkahn. 

LencA.r , J.  G.  S. , Kritik  der  neuefien  Umerziehungen  üb.  Ra- 
lioualiarau»  u,  OßenbaxungsßJauben  in  Aatilheico,  Ul,  641, 


v.  Lewer,  Sr.,  patriof.  Bertrffge  aur  JuHit-  u.  Poliaey  * Organi- 

fation.  410.5»  H.  Auch: 

— — meine  Studicu  u.  Launen  von  der  Poliaey,  IV,  239. 

Ltydig , P.  Jof.,  der  Krankrnheber , feine  Anwendung  und  Vor- 
t heile,  ▼oraiigl.  bey  Behandlung  der  Brüche  der  umern  Glied- 
nuürn.  I,  ai3. 

Lirlitbote.  der,  dir  Fortfetr. , f,  Ehrenfrird»  Lrhrabende. 

Lichtenftein  . H.,  Reifen  im  iüdl.  Afrika  iu  den  J,  1R03  bi»  1806. 
ar  Th.  IV,  53. 

v.  Lichterjfcein , Ulr. , f.  L.  Tieek. 

Jichthammer , J.  W. , chriftl.  Hrlipiontunterricht  für  die  Jugend, 
befand,  für  Conftrmandrn.  I,  15a. 

Liebe,  treue,  unter  den  Schreckuiflen  der  fraaa. . Rrfolution. 
Au»  dem  Franr.  IV,  1031, 

•v.  Liech ter\ftern,  J.  M. , Archiv  für  Welt-,  Erd-  u. Staatenkunde, 
ihre  liülf»w»U«-nfch.  und  Litetatur.  ir  Jahre,  in  Bd»  ha  H- 
ar  Bd.  t — 6a  H.  IV,  4a5. 

Lied,  das  hohe,  in  einer  noch  unverfuchten  Deutung;,  von  J. L, 
klug,  III,  4'L 

Lieder,  drey  alte  fchottifehe,  f.  W.  C.  Grimm. 

Lind  mark  , G.  F. , I,  L.  Th.  Kojigarten, 

Link,  H.  Fr, , krit.  Bemerkungen  und  Zufiitze  zu  Sprengel 's 
Werk:  üb.  den  Bau  u.  die  Naior  der  Gewachfe.  1,  649. 

Up  pol  d,  G.  H.  C. , f.  C.  Ph.  Funke. 

Ups,  A.,  Prinzipien  der  Ackergelvtzgebun^,  ir,  'rh.  negative 
Gefetagehting  1,  539. 

Livona.  Ein  hiltor.  poetifrhe»  Tafchenbuch  für  di«  debtfeh» 
ruflilchen  Oflfceprovrn/en.  UI,  46a. 

Lbbell,  Ed.  S.,  Oblervaiione»  ad  Pauli  R.  S.  Lib.  IU.  Tit-  VL 
SS  3-  B M 7.  Üiflt-ri,  |,  317, 

J jobethan,  Prof.,  f,  Maria  von  Bethanien. 

Löffler,  J.  Fr.  Ch. , Auswahl  einiger  Predigten,  f.  Deffen  neu« 
Predigten,  ae  Sammt. 

— — Auswahl  einiger  Predigten  an  F«Ü  - und  Bufatagen,  f. 

Deffen  neue  Predigten.  3e  Samml.  * 

— — Bonilacius  od.  Feyer  de»  Andenken»  an  die  etile  chiiltl. 
Kirche  in  Thüringen  II,  397. 

— — Magazin  für  Piediger.  5n  Bd».  a»  St.  6r  Bd.  1 u.  a»  St. 
IV,  617. 

— — neue  Predigten,  ae  u.  3e  Samml.  Letatre  emhilt  auch  : 
Oh  und  in  welchem  Sinne  Aie  protcllant.  Grilllichen  Frieder 
find?  IV,  1049. 

— — u.  H.  G.  Demme , drev  Friedenspredigten,  nehlt  Nach- 
trag de»  Letztem  über  die  Hofinung  eine»  fortdauernden  Frie- 
den*. IV,  49a. 

Lohengrin.  Ein  alt<leuifche»  Gedicht,  nach  der  Abfchr.  des  Y a- 
tican.  Mlpts.  von  F.  Glühte;  hrrausp.  von  J.  GUT^rer,  III.  605» 

Loos,  3.  J.»  Gedanken  über  ifieiHcinilcben  Unten  ich  t.  1,504. 

Lord,  der  gelb  gewordene,  auf  Jamaika,  Ein  Tafchenbuch  lür 
da»  J.  ifttt.  IV.  48«< 

v.  Lori,  M. , f.  Tabellen  zum  Gebrauche  bey  Hoheonuflungen. 

Louis,  Dr..,  Gemälde  von  Weliindirn  u,  dem  Coutinent  von 
Südamerika,  ir  u,  ar  Bd.  II,  777. 

Lucae,  S.  Ch. , anaiom.  Rrmcrkungen  üb.  die  Diverticula  am 
Darmkanal  u.  üb.  die  Holden  der  Tbymua.  III,  753» 

— — - arutomif  he  Unterfuchungrn  über  die  'l'hyrau»  in  Mea- 
Ichen  und  Tldrren,  is  u,  21  H.  II,  825. 

— — de  facio  Humana  LOgitata  anatomico - pbjfiologica.  Par»  I« 
et  11.  III,  599. 

Iah  der , A.  F. , Kritik  der  Statifiik  u,  Politik,  nebfi  einer  Be- 
gründung d^r  nolit.  Philolophie.  I,  17. 

Luna.  Ein  TaZhrnbuch,  I.  Fr.  Horn. 

Lulh'äitner,  der  kleine,  oder  der  kleine  Obß  • und  Blumea- 
gärinpr,  IV,  464. 

Luthe  ritt , K,  Fr  , die  Syfteme  der  Aerate  von  Hlppokratei  bi« 
auf  Brown,  iru,  ar  Th.  II,  7$t. 

Imiz.  Mark,,  Nekrolog  denkwürd.  Schweiaer  au»  dem  igtta 
Jahrh.  1,  105. 

Lu»,  Job.  Jof.  W. , Orifjinalien  üb.  Gegenflande  der  Staauoko- 
nomie  u veterinär,  Poliaev.  IV,  1060. 

Lykurg  und  feine  Geletagcbung,  Mit  Anmerkiuagca  aui  P/u- 
tarvh  übe^f,  von  A,  WeUengtl,  H»  ai4* 
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MaaCa  » J.  G.  E. , Verfuch  über  di©  Gefühle,  befondera  über  die 
Affcctei»,  lg  u.  ar  Th.  III,  417. 

3 fader  . Jot, , kn  lifcho  Beytr-ig*  zur  Münzkunde  de«  Mittelalter», 
6r  Urvirag.  IV,  689 

Ala*azijn,  geneeskundig , door  A.  van  Stipriaan  Luiscius , C. 
G.  Ontyd  rn  M,  J,  Macquelin.  5c  D.  1a  u.  2*  5t,  jede«  io  3 
Abth.  IV,  633* 

Magazin,  civililUfche»  , f.  G.  Hugo. 

— für  die  Handlung , f.  K.  H.  t>.  Fahnenberg. 

— für  Prediger.  I 5.  F,  Cb.  Lbf/ter. 

— von  merkwürdigen  Reilebelchreibuiigen.  32r  Bd,  enth.  Reif» 

nach  Oftindien»  den  philippinifrhe  n Infein  u China,  von  F, 
Renouard  de  St e Croix ; au»  dem  Frana.  von  Pb.  Cbr.  Wey 
fand  IV.  497-  . „ ,/  . . . 

Jkfa^da , Paul-,  deSchoIa,  quae  genio  leauli  oblequitur  Iplenm- 
diffiroa,  quae  cum  emendat  optima.  Progr.  I,  128. 

Magold , Maur.,  maibemaiifcbea  Lehrbuch,  ir  Th.  Je  eenn. 
Auap.  aurbi 

— — Lehrbuch  der  Arithmetik.  IV,  896. 

Maier , Al.,  die  Gefuodheitagefahren  der  Handwerker.^  IV,  696. 

— — die  Lehre  von  den  Küniten  u.  Handwerken  für  Bürger  - 
und  Landlchulen.  IV.  69b. 

— J,  Fr.,  Abkuraung  u.  Vereinfachung  und  dadurch  erhaltene 
jtrofae  Verbefterung  dea  Engl.  Syiletns,  die  HandJungabücber 
au  fuhren.  IV,  711* 


hiall,  S.t  pnpi  d.  *•  hebrailch«  Sprachlehre. 

L 353* 

Jklalte - Brun , AbriTn  der  «Ilgen».  Geographie,  tr  Bd.  te  u.  ae 
Abth.  Gelthichte  der  Erdkunde.  Au»  dem  Frans,  von  E.  A. 
VV.  er.  2 tmmtrtnann.  I,  3 »9. 

___  Prlcia  de  ia  Odographia  univerrella.  T.  I.  HlUoi/e  de  la 

Geographie.  1,  529. 

— — l.  J.  G,  Dentu.  . 

Man Ui , G..  nuove  rirerche  aootomiche  fopra  alcune  fpecie  01 
conchiglie  bivalvi.  III.  B40. 

Mangold . E.,  Lafebuch  für  Lebrjungea  und  Gelellen.  ISeud 

Männert.  Conr.  , Geographie  der  Griechen  ü.  Römer.  7r  Th, 
Th r» eien,  lllyrien.  Macedonien,  Thellalien,  Enirna.  IV.  420. 
_ . Kailer  Ludwig  IV.  oder  der  Baien  Preiafcbr.  III.  <>39. 
Marrcird , H M.,  üb.  die  kochfalzbaltigen  Mineralwaflex  au  Pyr» 

naunt  u.  deien  Artneycebraucb.  1»  102. 

4,.  Mar  eher , Fr.  A , Beytripe  sur  Eifenln'itienkunde,  an  l’bll  3r 
Bd.  von  dir  Manipulation  auf  Stahl.  IV.  457* 

. der  Noti/ten  u Bemerk,  üb.  den  Betrieb  der  Hohöten  und 

Rennwerkr  zur  Vrrhhrarlt.  der  Eifcnfrze  in  vcrfchied.  Staaten 
irTb.  te  Abth.  5s  H.  V om  Künigr.  Ungern.  IV,  8* 

Matcua.  Ad.  Fr.,  Epheraeriden  der  Heilkunde.  4a  Bd».  x»  — 4* 
H.  IV,  55V 

5r  Bd.  t — 4»  H,  IV,  993.  f 

Maren»  u.  Luraa.  die  Evangelium,  erklärt  für  Ungelehrte,  1. 

Handbuch  aur  Erklär,  de»  N Teil.  ate  Auag  in  Thla  l*  Abth. 
Mare  toll,  J G. , »ertrage  zur  Belebung  de»  teligiöfen  Sinne» 

in  Predigten.  IV.  8:3  r • r*v  *ir  * 

Marheinecke,  Pb.,  lanctorum  patrum  de  prae  enua  Ghnfti  ui 
coena  ilomini  fementia  triplex , I.  lacrae  euchaiilliae  Inltona 

MaVi^von  Bcthanmn , oder  wa»  kann  da»  Cbrifiemhuro  unfern 
Laten  feyn?  ( Vom  Prof.  Lobethan. ) III.  58*- 
Marker»  J.  F. , das  ABC-  und  Lelebuch  , wie  ea  Lehrer  wun- 
fchen  werden.  IV,  qag.  . __  . r , , 

Martens,  F.  H.,  über  eine  lehr  complicirteHarenlcharte,  oder  ei- 
nen rogenannten  Wolfsrachen,  opeiirt  v.  J.  G.  Eckoldt ;.  IV,  853. 
Märiens.  K Aog  , Jehis  auf  dem  Gipfel  feine»  irdilcben  Le- 
ben»*, nebll  Anhängen  über  Wunder  und  andre  GegenfUnde. 

Matenalien  zur  Vorbereitung  auf  Kareth  ifationen  über  den  bibl, 
Katecbiimu*  oder  über  ein  andere»  fUJigiooalehfbuch«  1 — Je 
Lieft,  io  6 flefteo.  IV,  607, 


Mathy , J.  A. , Anleitung  für  Kranke,  die  ihrer  Genefun*  entge* 
genilehenden  Hindernd]*  au  befriiigen.  111,  757. 

Mattbaus,  der  EtangrJifi,  erklärt  lür  Ungelehrte,  f.  Handbuch 
* Erklär,  de»  N.  Teil,  ne  Ausg.  in  Tbl»  le  Abth. 

Matthias,  W.  H. , Oarlielluog  de«  Poftwefeas  in  den  königl, 
^n  uls  Staaten,  ir  Bd.  Poftgefdi.  und  vom  preuf».  Poflwefea 
überhaupt  I,  agt. 

v Matthij)bn,  Fr.,  Erinnerungen.  Jr  Rd.  I,  345. 

Mayer.  J.  G.,  tler  ne?ie  höfliche  Schüler , oder  Regeln  derHöf- 
liihkeit,  de»  Woblltande»  und  der  Sittlichkeit,  in  Verfen. 
IV,  59*- 

Meder  1,  A.  P. , om  Fattigvaeffnet  i Sonder  • Trander«  Song  fxa 
Be.’yndelfe  af  1804  til  Slumingen  af  igog.  I,  463. 

Meermanna,  J-,  Reifen  ilurch  den  Norden  u.  Nordoften  voa 
Euroria.  Aus  dem  Holland,  von  Fr.  Ruht.,  ir  n.  ar  Th-,  f.  Bi- 
bliothek der  fteifebefchreibungen  von  Sprengel  ta-  Ehrmann • 
4>r  u.  42r  Bd. 

Meinert , Fr.,  Darftellung  de»  Gebrauch»  u.  Nutzens  phyCrcber, 
ehern. , mathemat  u,  «Itljetifcher  KeuntnifTe  in  dar  Ausübung 
der  Künfie  und  Handwerke.  II,  653. 

Meisner . f Alpenrofen. 

— S.  G.,  Darftellung  einer  neuen  und  iufserfl  laichten 
Methode,  alle  grofse  u.  kleine  Land  wir  thfehafts  * Reclinun- 
gen  in  doppelten  Polten  nach  kaufmänn.  Art  zu  fühlen.  IV, 
716. 

die  doppelte  Buchhaltung  anf  der  Stufe  ihrer  möglich* 

Ren  Vollkommenheit.  Hl,  tig?. 

Meiner  , J.  Cb.  Fr. , Lehrbuch  des  Naturrechfa.  111,329. 

über  den  Eid  nach  reinen  Vernunltbegriffcn ; nach  dem 

lat.  Originaln  frey  heaib.  I.  273. 

— — über  die  Grunde  der  hohen  Ver Ich ieden heit  der  Philofo- 
pheu  im  UiTatae  der  Sittenlebre  bey  ihrer  Eioliimmigkeit  in 
Cinzel  - Lehren  drrf.  — Prelslclurift.  Nebll  einer  Zugabe  ver- 
wandten Stoffs.  III,  457. 

— — VorerkenntnifU  und  InlÜtutionen  des  poBttven  Privatrecbl». 

H.  457. 

M emmin fier » J.  D.  G. , Cenflatt  11.  feine  Umgebungen.  II,  57- 

M«*rr oralnlien  für  das  Stndiuni  dea  Predigers,  l H.  G.  Ttfohirner • 

Mendel , M.  H.,  de  perinaei  cur«  in  paitu.  Commentaüo.  II, 

670. 

Menfch,  der  letzte.  1©  Ausg.  X.  v Grainville , Omegar. 

Merkel , Leben  der  beiden  unglückl.  Markgrafen,  Albrecht’s  de» 
Stolzen  u.  Dietrich 's  de»  Bedrängten.  II,  425. 

— G-,  iii  dav  ilete  Fortfehreiten  der  Menfchheic  ein  Wahn? 
Sendfrhreiben  an  Heeren ■ 2©  Aull.  II,  467. 

Merrtm , I).  C.  Th..  Ammadverfiones  quaedam  chirurgicae  ez- 
perimentia  in  animal  ihm  facti»  illuflratae.  1,  577. 

Maufe l . J.  G. , Leximn  der  vom  Jahre  1750  bi»  igoo  verflorb. 
deutfehen  Schriftfleller.  i3r  Bd.  IV,  göfl. 

Meyer,  Cb.  Fr.,  einig»!  Bemerkungen  an  und  für  die  Gfuerbe- 
li»/er  für  die  freye  LandwirtMi  haft  f zur  V'erbelleruog  dar  Ga* 
meinbrit» -Separationen.  IV,  104t». 

— E . die  «erbrorhne  Schachtel.  111,  go. 

— G.  W. , Gefehlt  hie  der  vSchriherkläning  feit  der  Wiederher- 
fle.luMg  der  WiflenfcVialien.  5r  Bd.  IV,  to,S5- 

— J.  Fr.,  über  Hrrrenilienff?  und  deren  Aufhebung.  IV,  1103. 

Meyersz  , f.  de  Jonge  Meyers». 

Meynier , J.  H , f.  Ja.  q.  Öefilfe. 

Miehnelis , J.  Fr.,  die  Arithmetik  oder  da«  hürgerl.  kaufmanni- 
Iche  Rechnen.  3«  verm.  Aull,  de»  berlinifchen  Rechenbuche«. 
IV.  935. 

Mich/,  Ant. , chriftl.  Kirchen "efehiebte.  ir  Bd.  sr  verm.  AufL 

I.  27. 

MUbiller,  J. . Handbuch  der  Statiftik  der  enropäifchen  Staaten, 
le  ci.  ar  Ahth.  I,  673.  . * 

Minerva.  Tafchenbuch  für  da»  J.  t8ti.  IV,  629 

Mifcellen  der  deutfehen  LandwirfMch. , f Archiv  derf. 

Mocenni . R.  IJ.  V. , Encbiridio  deila  lingua  e letteratura  itali- 
ana  prefente.  I#  24g- 

Molbech,  Chr. , om  Dialekter  flirr  Mundarten  og  Sämling  af 
danake  Laodfkabsord ; »cd  ©n  Xndledning  om  Kjaetlighed  til 
Aloderacn  aalet.  1»  47. 

V.  Moll, 
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v.  Mall.  K.  E. , «eoe.  Jahrbücher  der  Berg-u.  Hüttenkunde,  in 
Bd»  ae  Liefe,  u.  ar  Bd.  1,  « »6. 

Mitfier,  J.  C, , f.  GcdfiiltlBiUfcjrer , würdige«  des  Abendmahl» 
Jetu  Chrifii. 

Moreenüerrt . K. , Ausrüge  au»  den  Tagebüchern  u.  Papieren 
eines  Heilenden,  ir  Bd.  Heile  in  Italien,  ta  H.  Neapel,  aa  11. 
Ploren».  III.  545* 

Mo/er,  Ch.  H.,  da»  Forflrechi.  IV.  315. 

M Hehler , J.  G. . franse iifebe»  Lefebuch  für  die  erften  Anfinger, 
bc  venu.  Aufl.  IV,  7*8* 

K..,  Spiele  muffiger  Stunden.  3r  u.  4r  Tn.  IV,  669. 

_ neue  Spiele  roülflger  Stunden,  ir  u.  ar  1 b.  IV.  670. 

__  Vergißmeinnicht.  Talchenbuch.  as  Bdcbn.  IV,  79a. 

— ar  »erb  Au*g  IV,  39. 

Müller,  A. , von  der  l«lee  der  Schönheit.  In  Vorlcfuogen.  11,  701. 

— Ch.  H. , ein  neue»  lei«  Ute»  Erwerbsmittel;  oder  Anweilunp, 

x'ie  der  rohe  Salpeter  als  Nebenproduct  ersieh  und  fabneirt 
werden  kann.  IV,  665.  -.'«»••  1 ji 

— 11.,  Darllelluog  meiner  Ideen  über  KHigionaüandlungen 
Überhaupt  und  ihre  Verwaltung  inafaef.  111,4:6. 

— . neu»  moral.  Kinderbibliotbck  in  Erzählungen  für  Vcrltend 

u.  Her/,  la  ßdcho-  IV,  976. 

__  jpfc  # die  Staataweisheitalehre  oder  Politik,  I.  Gr. 

^Joh^Geo. , kurxT  Begiiff  de»  chriftl.  Glaubena,  in  einer  Au»- 

wahl  bibl  Spruche,  4»  Auf!.  IV,  8*>* 

j VV.,  prakt.  An  Reifung  zur  algebrttlcben  und  comlmator. 

Rechnung,  »n  Besieh  auf  bürgerl  Gtkbfitte.  111,  647. 

— K.  L.  M . f.  J.  Griffith' a neue  Reife  in  Arabien. 

P.  E. . über  di»  Echtbeit  «Irr  Afelehre  u «len  Werth  der 
Snorroifcben  E«lda.  Aua  dem  Dan.  *on  L.  C.  Sander.  I,  36. 

Müller  -Friedhergs.  * g.  R- . Heda.  »1»  Praofidemen  der  Reg. 
de»  Canton*  St.  Galien,  bey  der  Inftallanon  de»  neugewabl- 
ti‘i»  "roßen  Rath»  am  3«  May  *M*3'  H»  45  *• 

Münch,  Job.  G. , chriliL  Predigtbach  *ur.  baual,  Erbauung,  ir 
u ar  B«l  IV.  » 5 • • 

Murer,  J R. . f.Tiefcb.rhte  der  Schweiz.  . - 

Müilin,  D*v. , Auswahl  von  Predigten  bey  belondern  Veraniat- 
fuogcn  gehalten,  iru.  ar  Th.  11,  633. 
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Nachricht , biflorifche,  too  der  Dresdner  Elbbrücke,  von  Ihrer 
Erbauung  hi»  zu  ihrer  Sprengung  im  Mi»*  »8*3  i ncbll  Abbild, 
der!,  naih  diefem  Ereignifs  f von  C A Richter  \ 111,  33-1* 

von  der  Elbbrücke  au  Meilsen,  von  ihrer  Erbauung  bi»  au 

der  im  Mars  lg  13.  ti folgten  Verbrennung,  neblk  a Abbildun- 
gen. 111.  534- 

Nacbricbtvn  . iheolng. , f.  L.  Wächter.  . 

glir  baierlchen  Gefcbicbte  aus  noch  unbenutsten  Quellen,  tr 

u.  ar  ßd.  od.  1—4»  Sarnml.  (Heraus»,  vou  Che.  v.  Aretin.) 

Nack  , K.  A- , gemeinfrhaftl.  Volkaandachl  im  Sommer,  *ur  Er- 
haltung der  reldfiücbte  u.  zur  Fever  de»  Aeriuefefle».  111,  94°» 

Näf.  Conr  , poetische  Verfucbe.  11.35»;  .. 

Nagel,  A.,  Notitiae,  Online»  üomu»  ßoicae  Sec.  X.  et  XI.  »I- 
iullrames,  ex  roaevis  Lib.  uaditionum  membrani«  Canontae 
Svigae  S.  Petri  Mo'islUrienfi»  et  ox  codice  diplomatico  Partbe* 
nOitis  Bergenlia.  _ IV’,  465 

— J.  Fr.  G.t  Poefieen  UL  534. 

Nägele.  F.  E. , Schilderung  de«  Kindbett  lieber» , welche»  vom 
Jun.  igl»  bi»  Apr.  1 8( a in  der  Entbinduog*anUalt  zu  Heidel- 
berg geherrlcht  bat.  1,  705 

Nanny  und  Adelind«,  1.  Arminia . 

Naf'/e , Dr.  I.  A.  Burne. 

Natarp,  B.  C.  L. , Entwürfe  au  Predigten  über  die  lonn-  und 

leltiagi.  epittol,  Perikopen.  IV.  87#. 

Netto,  J.  F. , I.  ToiJettengefcbenk. 

Neuenhagen,  F.  G. , neue  frans.  Grammatik,  befond.  für  dieje- 
nigen, welche  Latein,  lernen.  11,  85- 


Neuenhahn,  K.  C.h.  A.,  Anleitung  iun  landwirthfcViafcl.  Han- 
del. Nach  Heften  Tod«  durchgei  und  fortgrfetat  von  J.  L.  G, 
Leopold-  ar  Bd  xr  Tb.  Getfleoapfel  bi»  Holzhandel  IV,  1063. 
Niemeyer , A.  H , Grund  fitze  der  Erziehung  und  de»  Unter- 
richte. in  einem  Auszüge  nach  der  i ten  Au»g.  mit  Hinütbt  auf 
du  ölierr.  Scliulwelen  beerb,  von  L.  Chimani.  ir  u.  ar  Tb. 

I.  574*  t . 

— Fr.  A. , de  tran»roiffione  Theodofiana.  Diftert,  1.  aiy. 

NiJJen , N.  L.  , om  ClafTclyllcnierno  i Skoierne.  IV,  95«. 

— — om  de  Foranftallrioger , lo in  i de  feuere  Aar  ere  l>!cv« 
föiede  ved  Kiobeuhavri»  Caihedralfk«de  til  at  fiemme  Saede- 
lighed  og  Flid  bUndt  .Skolen»  Difcipie.  IV,  951. 

No/de,  A.  F. , Bemerkungen  au»  dem  Gebiete  der  Heilkunde  u. 
Anthropologie,  ar  Bd.  Au>.  h: 

— — Beobachtungen  üb.  «len  Gang  der  Krankheiten  au  Rofiotk 
in  den  h leuten  Jahren  de»  iflten  Jalnb.  IV,  175. 

Nolte.  H. , u.  L-  Ideler , Handbuch  der  englifcbrn  Sprachen. 
Literatur.  $r  Aufl.  Profaifchtr  u.  Poet.  Theil.  IV,  7x0. 

— — f . L . Ideler 

Nbßele.  J.  A. , f.  Ch.  Pr.  L.  Simon. 

NitfUein,  Pr.  A.,  Elemente  der  würeofchafilicbao  Zoologie, 

II.  541* 

O.  ^ 

O lerihür.  Fr,,  biblifrhe  Anthropologie.  1— Bd.  I,  aor. 
Oilina  und  Teutona,  f.  F.  D.  Gr'dter. 

Qetxner,  J C. , Gedichte.  I,  607. 

Oejterlen,  Pr.,  die  Scbeiuwiderfprüche  in  dar  bail.  Schrift, 

IV.  5.«- 

Oeßerreicher , P. , u.  Ch.  Fr.  D&flinger , Zeitfcbrift  für  Archivs  - 
u.  Regiflratur  VV ilTenfchaft  is  H.  IV,  4G. 

Oldendorp , Chr.  J , die  merkwürdigiten  alten  Burgen  und 
>cblofler  de»  Kcinigr.  Serbien.  4»  Sa  mm  I.  IV,  ita. 

Olahaußn  . D J.  VV. , kurze  Befchreibung  dea  danifchcn  Staa- 
te». 111,  bat. 

— — Leitfaden  »um  erften  Unterricht  in  der  Geographie;  nebfl 
einem  Anhänge  üb.  den  dan.  Staat.  111,  6ai. 

Ontyd,  C.  G.,  f.  Magasijn,  geneetkundig. 

Opitz,  E.  A. , Vrrfucb  einer  pregmat.  er/ahlten  Gefcbichte  Je- 
iu»  ton  feiner  Geburt  an  bi»  zur  ößeuti.  Ausbreitung  feiner 
Lehre.  , I,  6»5* 

Orakel,  ökonomifch  - tecbnologilcbcs,  für  fiüdiifche  u.  ländliche 
Haushairungen.  II.  743. 

Organifaiion  lür  da»  GroUher/ogthum  Baden  von  1809.  I,  4*r, 
Ornithologie,  deutlche;  od.  Njiurgefcb.  aller  Vögel  DeutJ-h- 
land».  Herausg.  von  I)r.  Bekker,  Lichthammer , C.  W , Bek- 
her  11.  Lembke  >1»  11.  IV,  140. 

Orr/o//,  J.  A. , da»  R'*cbt  der  Handwerker.  IV,  65, 

Oß ander , P.  B , wie  können  l’allafie,  ScblofTer  und  Scbau- 
IpielhJufer  am  bellen  gegen  Feutregefabr  gefchürzr,  und  Feu- 
ershrünlte  üfjfrbaupi  vrrmindert  werden?  II,  13. 

Oltendorff . Dr. , über  den  Gebrauch  der  Quellen  au  Baden,  f. 

Al.  Schreiber,  Raden  mit  feinen  Heilquellen. 

Otto.  A.  G.  • Monflrorum  lex  hun.anorum  anatomica  ct  phyfio- 
logica  dtfquifiiio.  Hl,  38. 

— . — Monlirorum  trium  rerebro  atque  cranio  deltilutorum  ana- 
tomica et  pbyfiotogica  difquifitio.  Hl.  36. 

Oweni  Epigrammata  fulecta , mit  deurlchen  Ueberfeta.  und  Nach- 
ahmungen, herausg.  von  K.  11.  Jgrdena.  111,  711, 
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v.  Pallhaufen,  V.,  Garibald,  erfler  König  Bo joarieoa,  und  feine 
Tochter  Theodelinde,  erfte  Königin  in  Itaiiea;  oder  die  lie 
gefch.  der  Baiern,  1,  *33- 

Paludan.  J L- , nogle  Betaenkninger  for  Aegtefolk,  Tom  ikke 
lev«  \ god  Forflaaclfe  med  hverandra.  I,  tog. 

Pantheon.  Zeitlcbr.  für  Wiflenfcbalc  und  Kund.  Herausg.  voa 
J.  G.  Bd/ching  u.  K.  L.  Kanncgiefttr.  ir  U.  XX  Bd.  1,  559. 
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Papiergeld , da«  ctfnifche  und  fohle*  wig-holfletnifcbe.  IV,  63. 
Parijius  , J.  L,  * Materialien  r u kat.-rhiiationen , rtieh  Anlei- 
tung des  Katechismus  Luiheri.  ae  venn.Aiifl.  IV.  59a. 
Parmentier , f.  Abhandlung  »brr  die  C'iiiur  de»  Getreides. 
Fasslich,  J, , Epiiome  elementoium  APronomiat*  Sphaciico  cal- 
culatoriae.  P.  1 et  11.  I,  ?iti.  s 

Pathognomik,  oder  Wegwctfer  in  das  lnnerlle  des  Mcufchen. 

III,  646. 

Patrioten  , f.  Hoff. 

Paußer,  Cb.  H.  , de  Horaiio  incredulo  ofore  ad  vertum  188* 
Kpittolae  ad  Pifones.  II.  75g. 

Fand,  CH  M-,  die  SnrachrntMj'keit  von  Seiten  ihres  forderli- 
chen £i,»fluflrs  auf  Sprat  hberni  b*ruot».  II,  7t, 

G.  F.  A. , Heden,  Thaten  11.  Sdtirlltle  Jelu,  mit  den  Worten 
der  vier  Evsngeliflen  für  die  Jugend.  IV,  207. 

Penia , f.  J.  H.  B'Aeens 

Perlenfchnur , enUiflittdt  ana  den  Srhriften  von  Engel,  Fenelon, 
Oarve , Goethe,  Haller  u,  i,  III.  ba4. 

Perrins,  M-,  Reifen  durch  Hmdoflan  u S'  hild»rung  der  Sitten, 
Einwohner.  Naturnrodurie  u Grhf4n»  Hr  diele»  Landes.  Nach 
dem  Frans  von  Tn.  Hell  a Thl«  IV,  511. 

Perfon» I - Organilatiott , GroUheixogl.  B-deufcbe,  von  1809, 

I,  421. 

Petucus , A.  H , Predigten.  IV, 

Petri , Friede.  Erdtn. , feil  faden  *ur  Kenn'nifa  u.  Erhaltung  dea 
M»nfchen  - Körpers.  IV,  87. 

Pfriifer,  A,  Fr.,  Biblioruin  ebraicorum  et  chaldaicorum Manuale.  t 

II.  56. 

Pflaum , Ludw. , Handhuch  der  Geographie  von  Deutfchland. 

is  H.  Geograph.  Skizze  vom  Konigr.  Hävern.  1,  s 57- 
Pieh/er,  Caioime,  |<-b  v Greiner.  kibiilche  Idyllen.  I,  t6t. 
Pictet,  J.  P.,  nouve!  itinerair«  dei  vallee«  autour  du  Mont- Blanc. 

II,  »40. 

Pierer , Dr  , Tafelten  - und  Adrefsbuch  für  prakt.  Aerrte  und 
Wuodirrts  Stil  das  J.  1813.  II,  109. 

Fi  ne  tri , Philadelphia  u Ens/in,  od.  die  enthüllten  Zauber- 
kräfte. tr  Th.  neue  verni,  Auf).,  und  ar  — 4r  Tb.  IV,  1070. 
Ptper , Th.  Cael*,  Proben  einer  neuen  Ueberletzung  der  PIaL 
men  und  des  Jefaias  II,  4°3* 

Platntrs , Edu.,  Abhindi,  über  die  winenfchaftl.  Behandlung 
der  romilchen  Alterlhümer.  III.  39* 

Platonis  Phaedo,  Cum  annotaiione  perpetua  edid.  L.  F.  Hein - 
do'fius  III.  av3. 

nXartuvpc  4>a» hm*,  Platonie  Phaedon  explsnauis  et  ereendatua 
Prolfgom,  et  Annotat.  Dan.  Wy ttehbaekii.  III,  »73. 

Plattere,  Th.,  Lebfit,  f.'J.  Fr. 'frans 

Plntarchi , Ch  seron.  , Vitae  Timoleontis,  Graeckorum  et  Bruti. 

Anitusdveif.  inltru&il  Fr.  W.  FabricL  Ul.  673.  ' 

Fohl , Pr  , Anleitung  zum  Kochen  und  Braten  im  W tflerdampre. 
Aus  dem  Archive  der  deuifcben  Landwirthfch.  bei.  abgedr. 
IV,  ßgo. 

_ — f Archiv  der  deutfehen  Land wir thfehaft. 

___  Mifccllen  der  deutfehen  Landwirtbfchaft  * I-  Archiv  den. 

4n  Bds.  »s  u.  as  H.  . 

Ptilira . K.  II.  L. . die  Welt^efcbicbie  für  gebildete  I.erer  und 
Studierende.  N*  ue  Beatbeitung  tr—  4r  Th.  XL  Soo. 

— — Dr.  Frans  Volkmar  Reinhard  nach  feinem  Leben  und 
Wftken  dargell  eilt  te  Abth.  Biographie.  11,3**. 

Foppt.  J.  H M..  der  phyfik ab  Jugendfreund,  tru  ar  Th.  IV,  961. 
fortal,  Anr. , Obfervations  lur  la  naturn  et  le  traitemeot  de 
V Apoplexie,  et  für  Ir»  moyens  de  la  prdreoir  II,  «7- 
Falters,  11  . Reife  durch  die  alten  und  neuen  ölll.  Departe» 
znente  dra  Königr.  Holland  u.  das  Hrrzogih.  Oldenburg  im  J. 
igog.  Aus  «lern  Holland  . f Bibliothek  der  Rei'ebelchr.  von 
Sprengel  u Lhrmann  43r  . _ 

«_  Beilen  dur*:h  einen  grofsen  Theil  von  Büdnollaod  in  den 
J.  igo7  u 8 Aus  dem  Holland.,  f.  Bibliothek  der  Reilcbe- 
fchr  von  Sprengel  und  Ehrmann.  4$r  Bd. 

Fr  Andel , J.  G. , die  Rechenkigolt.  belonder«  dteReefirche  Regel 

in  prakt,  Beyfpiden.  nebfl  der  Decimalrechouog 111.  655* 

Predigten,  gelammelte,  aus  der  erflcn  Aufl.  der  tbeolog.  prakt, 
Linstr  Menaufchrift.  IV»  »3*. 


Predigten  nach  Guindfateen  der  heiligen  ’n.  heiligenden  Kirche* 

ar  Th.  Beide  Th  eile  auch: 

— über  die  kirchl.  Texte  nach  den  Forderungen  derb  und  nach 
dem  ftodürfniffe  der  Zeit.  (Von  M.  K H.  Farello.  ) IV,  303. 
Prodigtentnürle  üb.  die  gewöhnt.  Sonn- Fell-  und  Apo|t*lf#gs- 
Evangelien  u.  Epilt.  durchs  ganae  Jahr.  1 — $r  Bd.  £Voin  9je« 
Bd«  ari  herausg.  von  K.  Chr.  Seltenreich  I,  5x1. 

Prophetie  ininores,  l.  E.  F.  C * RofcnmUllerl  Scholia  ia  Vet, 
Teil  P.  VII. 

Pr*ybyUkit  J.»  f.  fVirgUego  Msrona  Eneids. 

Q 

Quodlibet,  polttifchei,  oder  muftkaliTcbe  Probekarte/  Von  G. 
H . , s.  IV,  um. 


Rahbeok,  K.  L. , SandCgeren»  aller  der  daoske  Huusven.  u 
JaHrg.  tr  u.  ar  Rd.  od,  Jan  — Dcbr.  iftii.  III,  630. 

Rahn.  Dav. , Bejtrag  zur  Krankheitsgefch-  des  CHorberrn  J. 
Rahn.  f.  Paul.  Ußert  t Denkrede  auf  J.  H.  Rahn. 

Rapßlker,  Car.  Chr..  de  donationum  inter  conjuges  celebratt* 
rum  revocatione  jur.  Rom  ct  Sax-  ohfervacinnes.  I,  10a. 

Raßmann , Fr.,  Maja;  eine  Sammlung  vermifchter  Schriften* 
IV,  446- 

— — Paul  Gerhard;  eioe  dramat.  PoeGe.  11.  95. 

Rath  , medicinifcher,  für  Prediger,  welche  eine  fehwaebft  Brüll 
und  vStimm^Jbabcn , und  beide  gern  dauerhaft  verllerken  wol- 
len. Von  einem  Prediger.  1IL  68** 

Raihf*,eber,  der  erfahrne,  f,  Talcbenbucl» , genmonüixige«  , für 
Jeilerroanrs. 

Rü'te,  J G , Kami  (che  Blumenlefe;  aehfl  einer  Abhandlung 
über  (Ire  Hauptrelultate  der  Kantifcbeo  Philofoplue.  ia  Bdcha. 
ae  verm,  Aull.  IV,  836. 

Rau,  S.  F.  J. , Predigten  über  verfchiedene  Texte  der  heiligem 
Schrift.  Aus  dem  Frans,  von  Magd.  Henriette  Eftler,  gab.  Raa.» 
tr  Bd,~  IV,  15«. 

Reddelien,  J C L. , Verfuch  einer  Beantvr.  der  Frage:  Ifl  dem 
Arzte  das  Studium  Andrer  nützlich  und  noth wendig,  und  wo- 
durch können  die  HinderoifTo  dabey  gehoben  werden?  HL 
751. 

Reden  bnr  Gelegenheit  efntr  Amisveramlerung , von  Fr.  B.  We- 
ßermeytr , Joh.  Fr.  W Koch  u H.  Stört*.  IV.  55®. 

— awey,  bey  der  Chriflen weihe  eines  Prolelyten  u.  bey  der  Wie*- 

dereinwcihuog  der«  durch  den  KrieL'  befchadigteu  Kirche  su 
Loits-  (Voo  C J.  F.  Barkow  ) IV,  816.^  „ 

Rogierungs  - Et*t  oder  VVrseichnils  der  Behörden  und  üffentL 
Beamten  des  Canrons  Airgau.  auf  das  Jahr  i8»3-  IVi  63^. 

Regierung*  ■ Gefchichte  der  Königin  Elilabeth  von  England.  Nach 
Harne.  IV,  999 

Regierung«-  u.  Aarefs- Kalender  des  Csntons  Zürich  auf  das  J« 

• 8»3*  IV,  4x5. 

Reglement  pout  1’Acjdemie  de  Laufanne.  lll,  8** 

v.  Reiche.  E K.,  Beobacbtuogen  u.  Gedanken  über  Ersiehung 
und  üb«*r  Volkslchulen ; nebft  Anhang  üb.  Legalität  u.  Mora- 
lität in  Rüt  kficht  auf  Ersiehung.  Ul,  517.  # . 

Re  im  an  n , C.  G.  E- , Spicilegiura  obfervanonum  anatomjcaxuxp 
de  Hyaena.  lll,  »51.  ' 

Reinbeck . G. . neue  deutfehe  Sprachlehre.  5®  t*«*1  baarb.  AuH.  11,63« 

— — VVinterblfiten.  tr  u,  ar  Kran*.  1U,  398* 

Reinhard , Dr  Frans  Volkmar , gemalt  von  G.  v.  Charpentier. 
literar.  gezeichnet  von  C.  A.  Böttiger.  11,  58r- 

Predigten  im  J.  tgtt  beyra  evangel.  Goticsdienß  zu  Dres- 
den gehalten,  tr  u.  ar  Bd.  IV.  177,  . 

— — Predigten  im  J.  iftia;  nach  «rlTen  Tode  herauag.  mit  ei- 
ner Nachricht  von  den  letaten  Lebenstagen  des  Vollendeten 
von  J,  G.  A.  Hacker  55r  Rd*  IV,  958-  p 

— und  Ammon  als  Dogmatiker,  oder  krimche  Bemerkun- 
gen Aber  Ammons  Summa  thrologiae  chrift.  mit  Rückficht  auf  * 
Reinhard' 9 Voclef.  über  die  Dogmatik*  1U»  *6*« 
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Reinhold . IC.»  di«  EboUutf  vor  der  Hochzeit.  Lflfp.  noch  den 


Frans.  frey  bearbeitet;  111,  144. 

— K.  L. , Grundlegung  einer  Synonymik  für  den  allgem.  Sprach- 
gebrauch io  den  philofophifcfaen  Wißenfcliafteo.  111,  £ai. 
Religiouslebre,  chrilikatholifche,  für  die  reifere  Jugend  in  Volki- 


fchulen.  IV,  (84* 

Ärmer,  W.  H.  G.,  Lehrbuch  der  polizeilich  - gerichtlichen 
'Chemie.  ae  vem».  Aufl.  IV,  857* 
ilenouard  de  St.  Croix . F. , f.  Magazin  von  merkwürd.  Reife- 
befchrcibungen.  .Sar  Cd.  , 


Repertorium  für  die  öffentl.  und  gerichtl.  Arzney wiJTeufc  bafr,  f. 
rr.  L.  Augufin. 

Re ufe,  F.  N.,  der  friinkifche  Bienenwirtb.  II,  665. 


Rettete,  J.»  fpecimen  obfervaiionum  academicarum  et  patho- 
iogicarum.  111,  159. 

Rhode,  J.  G. , Verfuch  über  dar  Alter  des  Thicrkrcifes , und 
den  Urfpruog  der  Sternbilder.  I,  56t. 

Ried,  Th.,  genealog.  diplomatische  Gcfchichte  der  Grafen  von 
Hohenburg,  Markgraicn  auf  dem  Nordgett.  1,  R15. 


RUl . A. , W ürdigung  der  Pe/e*Iosxi\ch*n  Methode,  wie  fi« 
niederer  dailleÜt  3 Abhandlungen.  IV,  1 37- 

Ritmann,  C.  F.,  hillor.  Narhricbt  von  einer  unter  den  Schul- 
lehrern des  Nieder  * Oderbrucha  errichteten  Coufeiena  - Ge- 
lellfchaft I.  5S9.  _ 

Riefe,  A.  H.,  Handbuch  für  Lehrer  in  Volksfchulcn.  Vier  Ab- 
theilungen.  IV,  48t»* 

Riiabrigk , B. , f.  Dioge»  f.aertfes  Hißorie. 

Robinion,  der  (dtjreizcrifcbe.  oder  der  fchtfTbtticbige  Schwei- 
zerprediger und  leine  Familie.  Uerauig.  von  J.  1L  Wyfi. 
und  3«  Bdchn.  IV,  774* 

Rohde,  J.  P. , Jahreszeiten  von  höherer  Ordauog,  oder  über 
einen  Gageniiand  der  phyf.  Geographie.  1,  4^5. 

Roloff,  J.  Ch.  H. , Anleitung  zur  Prüfung  der  Araneykörper 
b<y  Apoihekenvilitationen.  1,  461; 

Roofe , Tb.  G.  A.,  Tafchenbuch  lür  gerichtl,  Aerzte  u.  Wund- 
ärzte bey  grfetrmähigen  Leichenöffnungen.  4e  mit  Zufiura 
verm.  Aull,  voa  K.  Hirni y.  IV.  37g. 

Rohlien*  Nacblals,  neblt  einem  Anhaug.  Vom  Yerf.  dea  Allvrin 
und  Theodor.  (Yt.  Jakobe)  II,  757. 

' Rofcher,  J,  P. , die  Decimahecbuung  lür  das  gemeine  Leben. 

iy»  s%3- 

Rofen  und  Dornen  für  d.  J.  1811  u.  1313.  (Hrrautg.  von  P.  J, 

Döring .)  III,  92. 

Rojkn mittler , Ern.  Frid.  Car.,  de  vetGone  Peotateucbi  pcrfica 
Commentaiio.  HI,  573* 

— '-r>  Scholia  in  \ et.  Teil.  Partis  feptlmae , Prophetas  minorea 
continentia»  Vol.  II.  Amo«,  Obatliaa  et  Jona».  I,  1C9. 

•—  J.  C. , de  ftngularibus  et  nativia  oflium  corporis  human!  va- 
rietatibus.  IV,  805. 

_ — quaedam  de  ovariia  embrjonum  et  foetuum  hurnanorum. 
rIV,  838- 

— J.  (j. , auserlefenes  Beichf.  und  Communionbuch  für  gläu- 
bige Cbrillia.  ;e  verb.  Aull.  IV.  8**8- 

— — hillotia  intarpretationie  librorum  facrorum  in  ecclefia  chri- 
fliana  gracca.  P.  iV,  Periodura  Hl,  a J.  Chtyfollomo  ad  fmem 

• laculi  XV  coat.  IV,  1081 

— Predigt  am  erllen Sonntage  des  Advents  im  J.  «8»>*  IV, 545. 

— Predigten  über  auserlefcne  Stellen  der  heil«  Schrift  für  alle 

Sonn*  tfnd  Fefttag«.  Jr  Band.  IV,  34a. 

— — f.  G.  Fr.  Seiler 

Röeling,  Job.  Kail  WTilh. , die  Wiflenfchaft  von  dom  einzig 
richtigen  Staatszwetk,  oder:  Was  Toll  der  Staat,  was  rauls 
«r  l#yt»  und  wie  rauf»  er  handeln?  I,  i2f, 

J ioemikj/er , A. , grundl.  Anwcifung  Zeichnen  au  lernen  , nach 

. A.  T-  Oefer.  11,  3öo-  . . , . 

Rift,  Ch.  Fr.,  bihliiche  GefcbicnttO  des  alten  und  neuenTella- 
menta  IV.  «foog 

Riieger,  G..  8 •{  neues  Jahrbuch  des  Pädagogiums  zu  Lieben 
Flauen  Magdeburg,  gs  u.  fjs  St.  IV,  73 

Äor A , G- F . Utiinifcne  Sprachlehre,  ae  verb.  Ausg.  IV.  134. 

— — \\  öitrrhucb  für  die  den  Jynrakt.  Regeln  in  der  Rot  Alchen 
lat.  Sprachlehr«  Ufliergeletatun  AajTpitl«,  IV,  124. 


Rorit , Fr. , zum  Andenken  Heinrich.  SckenVe.  II,  665. 

— ' G.  M. , nonnullae  obfervationea  ad  Tit.  Digelt.  d.  juria  ft 
fa^ti  ignorantia.  IV.  889. 

Roufli-au  und  fein  Sohn,  (.  S.  Afcher . 

Rozitr , f.  Abhandlung  über  die  Cu’tur  des  Getreides« 

Rudhart , Ign. , über  das  Studium  der  Rechugefchichte.  III,  io4- 
Rudotphi,  K.  A.,  Bey  trüge  aur  Anthropologie  u.  allgem.  Natur- 
«efchcchte.  I,  377. 

Rühe , Fr.,  Finnland  und  feine  Bewohner.  3 Thle.  IV,  958* 

— — - 1.  Bibliothek  der  IVeifebefchr.  von  Sprengel  und  Ehr  ma  een. 
Air  und  43r  Bd.  oder  J.  Meermanne  Reilen  durch  deo  Nor^ 
deu  von  Europa,  ir  u.  }r  '1'h. 

— — f.  Valemia'e  und  falte  Reifen. 

Rumohr , K.  Fr.,  über  die  antike  Groppe  Caftor  und  Pollux. 

«.  39«- 

Ruft . J.  N. , Ht-Jkolorie  oder  über  die  Natur,  Erkeootnifs  und 
Heilung  der  Gefcftwüxe.  ir  u.  ar  Bd.  11,  333. 


Sachfe , W. , das  WiUenswürdigfle  über  die  hiotige  Bräune,  tr 

und  3r  Bd.  II,  3;i3. 

Sachfrns  fteben  Kriege  gegen  OeAerreicb.  ( Von  J.  G.  Dyk.  ) 
IV.  ZA%.  ^ ....  . . 

Sack,  F.  S.  G. , über  die  Vereinigung  der  beiden  proteiiaots- 
Icben  Kircheuparteyen  in  der  preols.  Monarchie.  Nebll  ei- 
nem Gutachteri  über  Bclordermig  tler  Religioiität.  1.  5t»g. 
de  Saey,  Silv. , Memoire  iur  l’eiat  a tuel  des  Samaiitains.  I,  795- 

— — neu  eile  Bejiiüge  Zur  Kunde  der  aliat.  Türke)  ; aus  deoa 
Franz.  J herausg.  von  I'.  F.  Ehr  mann.  III.  1 53- 

Saiiere,  J.  M.»  Galipredigten  in  der  Schweiz»  in*  Herbß  18** 
gehalten.  IV,  509. 

de  St.  Croix  • f.  Renouard  de  St,  Croix. 

Salier  Comejfn , f ConteJja, 

Sammlung  abweichender  \ o/iicllungen  der  nruteflsmentl.  Schrift- 
Ileller  über  »bcodeaftlben  GrgenlUnd.  ir  u.  1 r Th,  IV.  435- 

— altes  und  neuer  geilliiclier  Lieder  für  die  evangel.  lulher.  Ge- 
meinden irn  RulUlcheti  Reiche  von  1805.  ( Neues  Rigat.thes 
Gefangbuch.)  IV',  Cgt». 

— chirurg«  Beobachtungen,  f.  J.  B.  *1».  Siebold. 

— lür  altdrutfcbe  Literatur  und  Kuoli;  herautg.  von  F.  II.  v.  d. 
Hagen,  B-  J.  Docen,  J.  G.  Uufcking  und  B.  Hundeehagen « 
tr  Bd.  is  St-  II.  339. 

— rümifcher  Denkmuicr  iuBaiern.  Herausg.  von  der  Akad.  der 

— W ifienfeb.  zu  München,  is  u.  is  li.  (Von  J.  v.  Sei  charter . ) 

II.  574- 

Sander,  L.  C , f.  P.  E.  Mutier. 

Sara  Reinert.  eine  Gefchichte  in  Briefen;  vom  Ver£  des  Sieg- 
fried von  Lindenberg,  ir— -4*  Bd.  IV,  919. 

Sftugethiere,  die.  Eia  naturhillor,  Bilderbuch  für  die  Jugend. 

III.  735 

Scarpa,  Aut.,  anatom.  ebirur^ifeh«  Abhandlungen  über  die  Brü~ 
che.  Aus  dem  Ital.  von  B.  VV.  Seifer  1 1 1.  25* 

— — full’  ernte,  rnemone  anatom.  chirurgiche.  III,  35. 
Schaffer,  J-  F«,  volllländige  Synrax  der  franz  Sprache.  II.  R5, 
SekeUlcr , K.  A. , Encyklopädie  u.  Methodologie  der  Willen  Ich  al- 
len I],  513. 

Schellenberg , A.  O. , die  FaGmuhk  od.  das  Herrn  ans  - Spiel. 

I,  319. 

Scheits,  Aug. . Verfuch  über  das  Vcrhüftnir*  der  Staatspolitik 
aur  üfientl.  Meinung,  mit  befondr.  Beziehung  auf  den  Preufa. 
Staat  1,  4t 

•Schemntifin  der  Diücefan  - Geilllicbkeit  des  Bisthumt  Bamberg 
lür  da*  J.  i8»3-  11»  3*5- 

für  das  J.  igri.  I.  Kalender  und  Schemaiilm. 

Scherf,  J.  Cli. , f.  A.  U’ienho/t.  , 

Scheu  he*- , Coor.  v.  Ahlelien,  oder  etwas  »brr  Politik  u.  Cnlrur 
der  Schweizer  ira  150  u.  *6n  Jahrh.  sr  Th.  Coor.  Scheuher'e 
Zt  itjrefchichte.  le  Abtli.  (Von  Fr.  Xav.  Cttldlin. ) IV,  965. 
Scheubere,  Conr  , LebenSgefd». , f.  Fr.  X.  B.  Cöldlin, 

Schier,  S.,  die  Fifcher.  Roman.  111,  685, 

SchiL 
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Schilderung  der  vornebmRen  Volker  «II«*  Wrlttfceile,  f.  Volker- 
Gilleiio  für  Kinder,  ar  Th. 

Schilling , G. , Gelchichten.  5 Th  eile.  II,  771. 

Schinzer , Dora.«  Gebet-  u.  Handbüchlein  iür  fromme  u.  aibeit- 
famo  Chrilten.  IV,  941. 

Schleuj ncri , J.  F.  , Opufeula  critica  ad  verlionea  graecas  Veteria 
Tefiaraenti  pertinentia.  II,  151. 

Schlichte  groll , F. , f.  Andenken  an  A.  1».  Törring  zu  Seefeld 
uod  J.  N.  G.  v.  Krenner . 

Sehmer lere , J.  A.,  iateiuikb  - deutfche»  uod  deutfch  • lat.  Wör- 
terbuch für  Schulen;  überarb.  von  M.  K.,  J.  Befenbe ck.  29 
vertn  Auag.  IV,  121. 

Schmers  der  Liebe.  Von  der  Verfn.  dea  Jlomani : Louifa. 


IV.  509., 

Sahnlid . Ch.,  f.  Petr.  Cani/ius  kl.  kaihol.  Katechismus. 

— J.  K. , EfTay  lur  l'e'tablillement  d'uoe  Theorie  du  droit  natu- 
ral   IV,  ibb. 

w — Verfuch  über  die  DarJtellung  einer,  im  Urgrundfatze  dea 
Recht«  gegründeten  Theorie  der  Naturrechtawülenlcbafi, 

IV,  ib6. 

— Pet. , Anleitung  aur  Zeichenkunft.  II,  589. 

Schmidt.  F.  L. , Johann  Vaamer.  Trfp.  II,  774. 

— Fr  W.  V.,  I-  B.  v.  Spinozas  Ethik. 

— Klamer,  1.  Klopftock  und  leine  Freunde. 

Schmicdtgen,  J.  G.  D.,  Adonide  oder  Liebe  Q.  Schein.  II, 

64°- 

m.  — Andeutungen  oder  kleine  Erzählungen,  ia  — 51  Biichn. 

II.  659. 

— — Landfrüchte,  f.  drflcn  Andeutungen  aa  Ddchen. 

Zöglinge,  I.  di-flcn  Andeutungen  3«  Bdchen. 

Schnee.  G.  H.,  f.  Tafelten  buch  Iür  Landwirt!'«. 

Sehneider , K. , gründlich  zweckmalaiie  Anleitung  zur  Erzie- 
hung eine*  jungen  Hühnerhundes.  Je  ver*n.  Aufl.  IV,  51  f. 
Schönberg , J.  J.  A- , CG  G.  Tannenberg. 

Schott , H.  A. , Epitome  Theologiae  Curillianae  Dogmaticae. 


Schreiben  eines  Oheims  an  feinen  Neffen  über  die  drückende 
Lage  dea  Weltpiiefteiflindea.  Ul,  239. 

Schreiber,  Aloys,  Baden  im  Grofsheraogth.  mit  (einen  Heilquel- 
len u.  Umgebungen  neu  befchrieben.  Mil  einer  Abb.  üb.  den 
Gebrauch  der  Quellen  vom  Dr.  Ottendorff.  1,  »45- 
_.  — Heidelberg  und  leine  Umgebungen ; hiüor.  und  geogra- 
phifch  befrhrieben.  I,  745- 

Scbriltrn , die.  dea  Alten  Teftameht*.  Neu  Überfein  von  J.  C. 

VV.  Augilfii  u.  w.  M L.  de  Wette.  5 Bde.  II.  273. 

Schroll.  K.  M.  B. , Beyrrage  zur  Kunll  und  Wirtschaft  bey 
Aufbereitung  der  Er»e  ; nebll  swey  Anhängen.  1.  647- 
Schröter,  J.  S. , Abhandlungen  üb.  üännorey  und  blumilterey. 

Schuhart'* , Cb.  Fr.  D.»  vermifchte  Schriften  ; herauag.  von  L. 
Schubart.  ir  u,  2r  Th.  IV.  683;  _ . _ 

— Lrnlw  . Charaktere  oder  Gemälde  nach  dem  Leben.  III,  350. 
Schuderoff.  J , Badebelnftiguoßen.  UI,  94. 

Schul  - und  Volkabibel,  kleine,  I.  Evangelienburh. 

Schulthefs , Job.,  Kindeibibel,  ic  H.  die  heil.  Gefchicbte  von 
Adam  bi*  Jolua.  IV,  77.  ...  . .... 

Schulze.  G.E- , Leitfaden  der  Entwickelung  der  pbilolophilcnen 
Priocinieo  dea  bürgerlichen  und  peinlichen  Ilechta.  III,  209. 

— J. , Beden  üb.  die  cbtilU.  Religion.  I,  697. 

SchuftMrn , F.  A. , f.  Staatabandbucli , allst,  peuealogifches. 
Schutz . Dan.  Fr. , de  Evaugeliia  quae  ante  evangelia  caoonica 

in  u(n  eccleliae  cbiiliianae  fuiffe  dieuotur,  DuL  crit.  P.  I. 

Schwedler  J.  G. , Worte  de«  Herrn  an  die  Freunde  des  Va- 
terlandes ; Katechismus  chriftl.  Vaterlandsliebe.  3«  Aull.  Für 
Sachten  und  andere  Linder  die  ifU  Aufl.  IV.  887- 
Schweixer- Almanach.  f.  Alpenrufen.  _ 

Schweizer.  Scenen  , hittortfeh  merkwürdige.  Nach  Zucbn ungen 
von  H.  Upt , F.  Hegi  u.  a.  ia  Heft.  111,  »5- 
Seiler,  B.  W . f.  Ant.  Scarpa. 

_ Qt  pft(  die  Religion  in  Liedern.  6e  verb.  Aufl.  IV, 
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Seiler , G.  Fr.,  über  die  Befchaffenhett , Zwecke  und  Wirkun- 
gen der  bewunderungawiird-  Thatetj  Jefu  und  ferner  Apollei, 
Nach  deflen  'lode  herauag.  von  J.  G.  RofenmUller.  IV,  511. 
Selb , f.  Leonhard . 

Sei  mar , A. , Ritual  für  kaihol.  GeilUicbu  bey  ihren  Amtaver« 
richtungen.  II,  igo. 

— — f.  Gotteaverehrungen  der  katho).  Chriffen. 

Seltenreich,  K.  Cb.,  Prrdigtentwürfe  über  die  acht  neuen  epi- 

Bol.  Texte  im  Königr.  Sachten.  IV,  gog. 

— — Predigtenmürfe  über  die  gewöhnl.  Sonn-,  Fefl-  und  Apo- 
fleltags  • E«ang.  u.  Epiliein  in  auslührl.  u.  abgekürzter  Form, 
lor  Bd.  IV,  90g. 

— — Predigt  ent  würfe  über  die  I.eidenagefchichte  Jefu  nach  dem 
Matth,  u Marcus  io  auaführl.  u.  abgekürster  Form.  IV,  908, 

— — i,  auch  : Predictentwürfe. 

Senff,  C.  F. , über  Vervollkommnung  der  Gehurtahülfe  von  Sei- 
ten des  (Staates,  nebff  einer  Geichichte  der  Entbindungafchu- 
len  zu  Halle.  I,  33, 

— E.  F. , über  abfulute  Sicherung  gegen  Brandnoih,  als  Fort- 
fetzung  des  von  Steiner  herauag.  Entwurf*  einer  neuen  feuere 
feiten  Bauart.  IV,  507. 

— K.  Fr.,  Predigt  am  Siegeidankfefte  d.  7.  Nov.  »815  gehalten* 

III,  716. 

Serdell , S,  F. , Abhandlung  über  Einrichtung  und  Gebrauch  dei 
kleinen  Gewehr*.  II,  42a. 

Sevdlitz.  F.  Th.,  de  vi  lepum  priorum  in  pofterloribua  ad  illu- 
ilrsndas  II,  26.  27.  28.  D.  de  legibus.  IV,  13* 

Shakefpeare , Will.,  the  Playa , printed  liom  the  Text  of  Mr. 

St  Seren*  lall  edit.  Vol#  XVI.  IV,  32. 

- — — — — Vol.  XIX.  cont,  King  Lear.  IV,  200. 

Sicklers , J-  V.,  deutfcho  Landwirlhfchaft.  i4r — 17z  Bd.  I.  J. 
Ch.  G.  Weife , Ökonom.  Technologie  ir  — 4r  Theil. 

— — I.  Garten  - Handlexicon. 

»•  Siebold,  E. , Lehrbuch  der  HebammenkunfL  ae  umgearb. 
Auag.  IV,  705. 

— J-  B. , Chiron;  chirurg.  Zeitfchrift.  3n  Bda  tsSt.  IV,  649. 

— — Sammlungen  feltrter  und  auaerlef.  chirurg.  Beobachtnnge» 
u.  Erfahrungen  deuifcher  Aerzte  u.  Wundärzte.  3r  Bd.  IV,  f5*9' 

Sierakowfki,  Seb.,  Architektur*  obetmuiaca  wsaelki  galt» 
nek  murowania  i budowania.  T.  I et  II.  I*  75Q. 

Siezere , G.  L.  P. , Leifing*«  Schädel.  Orig.  Lufifpiel.  III.  72. 
Signatllern  , der,  oder  d>e  enthüllten  lämn.tl.  Beben  Grade  der 
myflifcben  Frevmatirerey.  9r  Th.  IV,  583. 

Simon,  Ch.  Fr,  L. , Literatur  der  Theologie , hauptfichlieh  dea 
i9ten  Jahrh.  Auch : 

— - — Fortfetzung  von  J.  A.  A 'öjfelt's  Anwetfung  zur  Kenntuif» 
der  bellen  allgemeinem  Bücher  in  allen  Theilen  der  Theo- 
logie. III,  433. 

Sinclair  s , J,,  Handbuch  der  Gefundheic  u.  dea  langen  Lebens, 
Aua  dem  Engl,  von  K.  Sprentel.  IV,  710. 

Simonie,  C.  F. , 1.  Zeit (chrilr  für  den  Proteilanliaiuii*- 
S/ottvinski,  F. , Boaprana  o hilloryi  pfawa  oaiury  i fyfle* 
marach  roznych  jego  pifarzöw  z ateienia  fwietnego  wydaiaiu 
prawue^o.  I,  ^o. 

Soave,  Fr.,  1.  C.  A.  Frittel/geri. 

Solbrig,  C.  F.. , Auswahl  beliebter  Gedichte  «um  Behuf  der  De- 
cUmatton.  IV,  487. 

Soldaten,  die,  oder  der  Teufel  ifl  loa  im  Nonnenkloller.  »Tble, 

IV.  436. 

Soitykowicz.  J. , o ilanie  akademii  Krakowakiey  od  «aloienie 
iey  wroku  13^7  az  do  terarnirrssego  czafu.  I,  785: 
Sonneichmid , Fr  Tr.,  Bericht  üher  die  neue  Entdeckung , data 
kuplcrhalrige  falr.faure  Natron  zur  Yetbeileiung  der  Amalga- 
matinn  anzuwenden,  IVr,  150. 

— — Cpmm**ntar  7.u  meiner  Befchreibung  der  fpan.  Amalga- 
matioo.  »a  St.  IV.  »50. 

— — — — a*  St,  IV.  iof5. 

Sonntag,  K.  G. , R*Ä**>  Umgehungen,  Düna  * Strom  und  Jubi- 
läum , in  drry  Predigten.  IV.  533. 

Spangenbrrg , G. , f G.  G.  Tannenberg. 

v.  Sptckner,  J.  Fr- , über  die  öffcoil.  Civilprljndioial  - Ladung  vo» 

' unbekannten  Beibeiligten  auf« cf  dem  allgetn.  Concuif«.  1.  372, 

Speele- 
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SpeeUveldtt  % T. » Briefe  über  Ule  Infel  Weicheren,  f,  Biblio- 
thek det  Reifebelcbr..  von  Sprengel  und  Ehrmann ■ 4*r  Bd. 
Spieker.  C.  W.,  chtiUIiche  Religion  «vor  tilge ; nebii  religiöfen 
ßcrraclu  ungen  eil  Einleitung  *t»  den  Predigten.  IV,  g8*- 
_ — Leben  und  Charakter  J.  Ch.  I’.'othe'e . nrhft  der  am  Sonn- 
te»e  nach  feinem  Tode  geheimen  Predigt.  IV,  g?4* 

«•»  — nrty  öfteutl.  Religion  «Vorfrage , am  Geburtataee  de«  Kö- 
nig« Paiedr.  Wilh.  111.,  und  bey  der  ToJteufayer  der  Königin 
Louife  von  Prenfsen.  IV,  8*4- 

fipiel  er , die,  im  üliizk  und  Unglück.  Ein,  Tafelten  buch  für  da« 
J iS**»  IV,  488 

v.  Spinoza'* . Bened  , Ethik,  ncblf  den  Briefen,  welche  lieb  auf 
die  Gegenwinde  der  Ethik  beeielin ; au«  dem  Latein,  von 
Friedr.  Willi.  Valent  Schmidt,  ir  Bd.  Ethik.  I.  »41. 
t».  Sponeck.  C P.,  Anleitung  wie  man  in  freyen  Wählern  Horb-, 
Dam  - und  Rehwild,  ohne  Schaden  anzurichten,  im  gefunden 
ZuUande  und  bey  guter  Vermehrung  erhalten  kann.  II,  171. 
Sprenget,  Ch.  Cour  , die  Nütalichkuit  der  Bienen  und  die  Noth- 
weudi  <keit  der  Bienenzucht  IV,  603. 

K. , Storia  praminatiea  della  mediciua.  Traduxioöe  dal  te- 
de  fco  (d.  Bei»  Arrigoni ).  Th.  I,  et  II.  * I,  58»* 

_ — von  dem  Bau  und  der  Natur  der  Gewachfe.  I,  649* 

f J Sinclair 

— M.  C , I.  Bibliothek  der  Reifebefclireibungen. 

Spiichwürter,  lJair.rft.he,  mit  Erklärung  ihrer  Gegenfliode.  * 

Bdchen.  I.  247* 

Staauhandbuch , allgemeine«  genealogifches.  6|r  Jahrg.  ign.  ir 
|jd.  {Hrrauig.  von  F.  A.  Schaltern.)  Neue  Au».i-  IV.  540. 
Stamm  - und  ßangliÜe  der  K.  Säcbf.  Armee,  aut  daa  J.  1513. 
IV.  (ilo. 

Statuten  und  Verordnungen  über  den  Adel  in  Frankreich  und  die 
Majorat«  * Güter ; gefammalt  in  der  Urlprache  mit  deuilcher 
lieber  Int.  von  A keil  I*  *34- 

Srtkudlin,  K.  Fr.,  und  H.  G.  Tzfchimer , Archiv  für  alte  und 
neue  Kirchengedchiehte.  10  Bd*  i«  St.  II,  49. 

— in  Bd«  i«  St.  11,  785. 

Sieger , J.  A F. , Mythologie  lur  die  Jugend  ; oder  Vater  Treu- 
w«ida  Abend  Unterhaltungen  mit  leinen  Kinder«.  IV.  40,3. 
Stegmayer , M . Hocbua  Pumpernickel.  11.  73hl. 

Steint  A.  F. , preuftifch  - brandenburgifrhe  Grlchichte,  nebfl 
einer  rbrnnolog.  T*b«-Il«  der  brandmb  Urgenten.  II I,  493. 

— Ch.  O-  I)  . Handbuch  der  Neiurgadrhidite.  a Ude.  II,  187, 

— K , da«  Grab  der  Muttor,  1 de/j'en  hilf.  romint.  Gemälde. 

— — der  Herr  Nachbar.  Erzählungen,  i«  und  aa  fidchn.  uod 
is  Rdchn.  ae  verm  AuO.  11.  57b. 

_ — der  rechte  Mann  LBfp.  II.  776 

— — die /tirückkunli  de»  Für  Ile«,  f.  dej/en  h ifl.  rammt.  Gemälde. 

— Gelcliichte  der  Iranzofilch  - engJilchrn  Kriege  vom  men 

bis  in  da«  19t«  Jahrb  I.  737. 

__  — liitlor.  romant.  Gemälde  in  dramattfeber  Form.  IV,  679. 
_ — Simon  Martern,  der  furchtbare  Käuberhaupimann.  f.  de/ 
fen  hi II.  romant.  Gemälde. 

%>.  Steinheil t P.  C.  P. , kurze  englilche  Sprachlehre  für  Anfänger. 


IV.  791 

Stephani.  H , daa  heilig»  Aheodmahl.  I,  40t. 
nt.  Sternberg,  J Keile  narb  den  Ungar.  llrrgüädten  Schemnita, 
Neulohl, Scbmöllnita,  dem  Karpathcogebirge  und  Peflh  im 
J,  i8n7-  IV.  108. 

Surr , K.,  Ludwig  der  Baier,  Kaifer  der  Deutlcben  und  Römer. 
Preiafchr-  111  t*89 

v.  Stichaner . J,,  I.  Siroml,  lüm.  Deokmäler, 

Stick  . Stunden,  oder  neuetlrr  Unterricht  im  Sticken,  a Hefte. 


IV.  3»  t . 

Stirllöhne.  die  beiden;  eon  der  Vfn  der  Marie  Möller.  11,  aot. 
van  Stipriaan  LuieCtue . A- , I.  Magaaijn  „ groee»  kundig. 
Sttfckhardr , G H J.,  kurao  Italien  Sprat  blühte  lür  Anfänger ; 

nach  der  Frraoir'lchrn  frey  bearbeitet.  I,  597.  ^ 

Stoiber g , Fr.  L. . Gr.  *u»  Gefcliiclite  der  Religion  Jefu  Clifißi, 
8r  Th.  IV,  969. 

Sto/f*  , J,  L. , poetifche  Schriften  ir  Th.  II.  »55- 
Stolz,  J J.»  Erläuterungen  «um  Neuen  Teil. , mit  Beaiehung  auf 
feiae  Uvbarlau.  dalleibaa.  b Helle.  3«  durcbgel.  Ausg.  IV,  587- 


Seolz  , J.  J.,  r J.  K.  m/elL 

Stbrig , H. , f.  Reden  bey  einer  Amuvrrloderueg. 

Streck/ 11  ft , K- , Erzählungen.  111,  335- 

— — Julie  von  Lindau,  oder  Natur,  Wille  und  Verlinngnifa. 
2 Thle.  Ul,  7 SA. 

Stuck,  J.  Ch. , Prroigten  aur  Beförderung  eines  chriRl.  Verhal- 
ten! unter  den  Gefahren  der  Zeit-  IV,  1079. 

Studer , Joh.  Gonh.,  Befchrrihung  der  verschied.  Zeichnen- u. 
vorzüglich  beym  Bergbau  1 öthignn  VermeCfunga  • laltrumente. 
IV,  80. 

Studien,  mineralogifi  he , f.  Leonhard. 

Sturm , K.  Ch.  G. , über  die  Schafwolle  in  ntturhißor.  , Öko- 
nom. und  technilclier  Hiuficht-  II.  736. 

Stutz , J-  E. » kleinere  dcuifche  Sprachlehre.  Neu  bearb.  von  11, 
Bauer , f H.  Bauer. 

Succeflion»Jlreit , der,  über  da«  Lehen  Obermönitheim  und  den 
Bur^Jtall  zu  Unienrönuheim.  I,  17t». 

Sulzer,  J.  A. , W ahrheit  in  Liebe,  in  Briefen  über  Ketholäciamu» 
und  ProtelUniiarou«  an  J.  H.  Jung.  gen.  Stiiling.  a®  AuS. 
IV,  504. 

Suntineer.  K.  Fr  , Stiatsgefchiclue  Inneröllerreicha.  IV.  tr. 

— — Dnlerluchnngen  über  die  Verhälinifh-  dea  priviiegirien  Erb- 
adel« zu  den  Staatainten  llen  in  dem  Suatengt  bilde  Euroncnt. 
a l’hle  l.  375 

Säekind.  Fr.  G. , Prüfung  der  5cAf//i«£*frhen  Lehren  von  Gott, 
W eltLhopfung . Frevheit  . moral  Guten  u.  Böl**u,  II,  697, 
Sylvan  £m  Jahrbuch  füi  ForJlmauovr,  Jäger  und  Japlfrcunda 
lür  daa  J.  1313.  Herauag.  von  (J.  P.  Laurop  und  V.  c.  Fifcker. 

lv,  476. 
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Tahaka- Recepte,  neu  entdeckte,  oder  Anweifung  alte  Sortow 
Rauch  - und  Schnupftabak  auf  holländ.  Art  au  labricirea.  Von 
einem  Holländer,  IV,  998 

Tabellen  »um  Gebrauche  Hey  Höhenmeflungen  mit  dem  Baro- 
meter. (Von  M.  v.  Lori.  ) III,  487. 

Tannenberg’  1,  G.  G. , Abhandlung  über  die  männlichen  Zen- 
gungal  heile  der  Vögel.  Ueber  letzt  von  J.  J.  A.  Scho  über { und 
G.  Spangenberg  IV,  56g 

TaTi  hm  buch  der  Reifen  , f.  E.  A.  VV.  v.  ZJmmermann . 

— der  Sagen  und  Legenden;  herautg.  von  Amalie  v.  Hclwig 
und  Fr.  de  Lamotte  Fouqut.  II.  171, 

— für  Damen  auf  daa  J.  1313  IV,  335. 

— für  Ford-  und  Jagdfreunde  , f.  *>.  Wildlinge o. 

— für  Mahren  und  Schießen , (,  E.  Hawlik. 

— • gemeiunütoigea,  lür  Jedermann  aut  d*r  Oekonomie,  PhvfiJr, 
Technik  und  Chemie,  a«  u.  3%  ISdchn.  Auch:  der  erfthrne 
Rathgeber,  is  u 2«  B-fchn.  IV,  7ÖR. 

— tägliches,  für  Landwfrthe  und  V\  irthfch«ft«v-rwalter  auf  da« 
J.  i8*a*  (Herauag.  von  G.  H.  Schnee.)  IV,  133. 

*uf  da«  J,  1813,  ( Hcramg.  von  G.  H Schnee.  ) 

IV.  390.  9 ' 

Tafcbenrcchner,  gane  neuer,  richtiger  und  vollltandiger,  oder 
fogenannter  Faullenxer;  herauag  von  J,  G.  M.  IV,  900. 

Taf/o  , Torq. , Aminta,  favola  paltorale,  mit  er  klaren  dem  Wort- 
regiller  von  J.  H.  Emmer t.  III,  536. 

_ — befreytes  Jerufalem  Au«  dem  hal.  von  1.  D.  Grit *.  ir  und 
ar  Th.  ae  umgearb.  Aufl.  I,  9. 

Teichmann , Fr.,  über  Teichfifcherey.  III,  337. 

Ttrftee  geue , G. , Lebensbekhreib.  heil.  Seelen,  [.Leben  heil* 
Seelen. 

Taucher  * G.  S, , de  natura  et  forreis  intetpretationis  et  herme- 
neutices  civilis  obfervationes.  Spec.  I er  II.  IV,  120, 

Theremin , Fr. , de«  PreuUen  und  ci«a  Franken  Tod  auf  de« 
Schlachtfelde.  Gedicht.  III,  75». 

Thilo , L.  . die  pädagogifche  Bellimmung  des  Geißlicheit  als 
Wefeo  feine«  Berufs.  II.  300. 

Thomas , P. , Mlmoires  pour  fervir  A i'hittoire  naturelle  dei 
fangfue«.  111,  30. 

0.1  hutab,  F/hx.,  zwey  Theatetßücke.  UI, 
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T Jtunhoe,  P. , Geographie  for  Begvndere.  til  Brug  i de  dantke 
•Skoli-r.  ae  Aufl.  ( Boarb  von  A.  Kr.  Ho//».)  IV,  6it>. ^ 
Thüringens  geililiche  Stift unsren,  is  R.  diu  Nontieuklöner  in 
Erfurt.  II,  437. 

Tichel , K.  Kr.  Ferd. , Antritts  predigt  in  der  Kirche  *u  Nauen 
Jgll.  IV,  aj.j. 

— ibTj  cs  di«  «Religion  ift,  welche  ihrem  Lehrer  den  Ab- 
fchied  von  ieiuer  Gemeinde  erleichtert.  Ablcbiedspred.  »Sir. 

IV.  224. 

Tie ck,  L. , Fratiendlenlt  oder  Liebesgefchichte  des  Bitters  und 
Sängers  Ulrich  von  Licht enß ein.  II,  113. 

Tie  de  mann , Fr.,  Anatomie  um!  Naturgelchicbto  der  Vögel,  ir 
Bd. , [j  drßen  Zdo!o*ie,  ar  Bd. 

— — - Anatomie  und  Na  rirgerei  irhte  rf <*■<•  Drachen.  III,  r.{5< 
•hiw  Zoologie,  ir  Bd  Allgem.  Zonlogi*»:  Meirich  n,  bSugtbicre. 

2r  Bd.  Anatomie  ti  Naturrofcli.  der  Vögel.  II,  793. 

Tie  dg  e , C.  A. , das  E*  bn , oder  Alexis  und  lila.  I,  47g. 
Tiremann , J.  A- , chirurgifchr  Verhandlrlire.  11.  $?♦ 

Tobler,  Jak  . gründlicher  Unterricht  in  der  Bcchenkunft.  ir  Tb, 
neue  woiiifeil.  Aufl. , ar  Th.  IV,  99a. 

Toiletten  - (hlehenk,  neuefre*  . der  voran rjliebflen  Strick-, 
Stick  - , Nab  - und  andern  weiblichen  Arbeiten  , auf  nas  Jahr 
1313*  'Angcfangen  von  J.  F.  Netto,  förleei.  vonF.  L.  Lehmann, 
**  neblt  Atilfsraen  von  G.  K.  Claudius.  IV.  549* 
v.  Tttrring , A.t  I.  Aodenkrn  an  «*.  leihen. 

T oeh.  Fr.,  a*  f'lpai  reformat  EkkiHid  i .H  liiftotiija  — IV,  igfl. 

— — a Tula'  Dunai  Keformaius  Pülpukök  Elct«  - Irta  — — 

' IV.  195.  _ 

Treviranus,  Cr.  R.«  über  den  innern  Bau  der  Arachoiden.  Her- 
aus*. von  der  phyiikal.  med.  Societat  au  Erlangen,  ts  Heft. 


.111,  349. 

Tr’esnecker , Fr.  v.  Paula,  aftronom.  Beobachtungen  , an  ver- 
(i  jii  J.  Sternwarten  angeflelU.  le  — 4**  Samml.  III,  t>49* 
Tfcheulin , G,  Fr.,  über  den  Rot/,  der  Pferde.  II,  791. 

Ti  Limer,  H G , Memorahilien  lur  das  Studium  und  dieAmts- 


lührung  des  -Predigers,  an  Bd§  ai  St.  IV,  iti3» 

— ■ — — — 3«  iids  is  St  IV.  #»1. 

— — 1 Predigti-ri.  fk  Ssmrnl  111.  713. 

— wie  die  llofliuiig  den  Weifen  über  das  Unglück  der  Zei- 
ten erhebe.  Predigt  ’ IV,  fioo. 

— — !.  Ansichten  Iur  das  Studium  der  Theologie. 

— — f.  K.  Kr,  Siixudlin. 


V. 

Viber  «las  Continental  - Syftem  und  den  Einflufa  dclTclben  auf 
Schweden,  von  A - W.  S,  111,  385-  ,. 

— Ja»  religiöfft  und  lit fliehe  Verderben  uufrrs  Zeitalters , u.  die 
J Mittel  ihm  absuhelfen ; in  Briefen  herausg.  von  J.  M.  R.  ae 

Aufl.  IV,  504. 

den  Eid,  f.  J.  Cb.  Fr.  Meißer.  . f . 

_ <lea  EioflaU  der  Frömmigkeit  und  der  SeeUorgei  Aut  Iodultii«. 

— • den  Werth  der  warmen  wälTVrigen  Getränke,  und  über  di« 

Ungeiundbeit  des  Frühling«.  IV,  aa. 

— die  Aiumittelung  eines  Medi<  ititüonda.  1,  £oa. 

— die  Literatur  Frankreichs,  1.  de  Darence  und  lay, 

Uken , F.  A. , f.  de  üarente  und  Jay . 

Unterhaltnngen . okonomifrhe , für  Frauenzimmer.  Von  der 
Yfrtn.  der  Gartenökonornic  u.  des  Kiicheoalinanacbe.  IV,  bt>7; 
Unterricht,  prakt..  sur  Kopf*  u.  Tsfelrechnung  für  Handel  und 
Wandel.  ( Von  J.  A.  Junghanne  ) IV,  984; 

Ußerit,  Baku,  Denkrede  auf  Jok.  Heim- - Rahn,  ncbit  De} trag 
au  ./.  H . Hahns  Krankhtiwgefch.  von  Dav.  Rahn.  84* 

— ■ Erinnerungen  für  Studirende,  Eine  Anrede  an  die  Zög- 
ling« des  medic.  Cantoualinliituts  in  Zürich.  11,  30°« 

V. 

Valentins,  G.  V.,  und  IL  Salt'*  Kellen  nach  Indien,  Cejlon, 
dem  rothen  Meer  — — in  den  J.  iSo*  *8®^.  Aua  dem  Erpl. 
von  Fr.  Ruht  ir  u.  ar  Th.  1.  Bibliothek  der  Reilebclcbitib. 
herausg.  von  Sprengtt  und  Ehrmanm.  44r  u*  45r 


Vater,  J.  S.,  Predigt  am  erfteo  Ofterfeyertage t über  Unftetbl ich- 

keit.  II,  a53* 

Ventttrini , K. , Gcfcbicbte  der  fpanifch  - portugiellfcben  Thron- 
umkehr  und  des  daraus  entfiandenen  Krieges,  tr  Tb.  Li.  105. 

Verfahren,  prakt.  aweckmafaiges,  bey  Anlegung  lebendige* 
Hecken.  Von  R — t — r.  IV,  45Jt 

Verordnung  wegen  des  Tollwetdcna  der  Hunde.  UI.  744* 

Verfuch  einer  Gcfchichte  der  Neger  und  Befclireibuog  ihrer  Lan- 
der. IV,  4*7*  . ' . 

Vertheidigung  der  des  Kiodcsnsords  angeklagten  MagdaL  Galler. 
( Vom  Adv.  ^nnen.  ) IV,  1039. 

Vetter 's,  A.  K.>  Aphorismen  aus  der  patbologifchen  Anatomie. 
11.  8*7.  , 

— W.  F.  Ch. . Adelbcrt  und  Amalia.  IV,  67a, 

— Psndora.  Ein  l.ebensgemSlde.  111,  6t<>. 

Vibcrg , E. , om  HflUekjöds  Spitsntng.  1,  399* 

Vieujyeuxi  C. , Memoire  für  io  Croup,  ou  Angine  Tracheale. 
1,  a57-  _ 

Virgils  Aeneide,  polnifch  — - f.  JVirgiie^o  Mar.  Enenia. 

Vita  et  Icripta  quorumdam  e Congregatione  CI  ex  Beg.  Schnla- 
rurn  Piarum  in  Provincia  Polous  Profeflorum , qu» . operibus 
ediiii  Patriae  et  Ecclef.  profieuis  nomen  fuum  memorabile  le- 
cerunt.  (Auct.  S,  Bielski.')  1,  79°* 

van  Vlnten,  Gul.,  Sprcimeo  philolog.  cont.  deferiptionem  Cod. 
M».  bibliothecae  Lugduoo  • batavae,  partemque  ind«  cAterpiaus 
verl.  Samaritano- arabicae  Pentateuchi  Mofaici-  IV,  1101. 

Vogel , L. , allgemeines  medicin.  pharmaceut.  Formel  - und  Re- 
c«nt*  Leaicon.  ir  — 3r  Bd.  IV,  367- 

— p.  J.  S.,  Commentationia  de  Apoca'ypll  Joanms  P.  I.  et  II. 

— — Commentationia  de  ranoo«  Eufebiano  P.  I — III.  III.  45^. 

Vogler , Geh.  ft.,  f.  Worte,  ein  Plar,  überden  Hoff,  u,  Leib- 
arzt Bernßein 

Vogt,  J.  Th. , Gcbeibüchlein  iur  Kinder.  IV,  10*4. 

Volker , J,  A. , Bey  trag  zur  Gefchicbt*  der  letzten  Tage  des  au 
Olteiifen  bey  Altona  verflorh.  Karl  Wilh.  Ferdinand,  reg.  Her- 
ao^a  zu  Brauolchw.  Lüneburg.  1,  711. 

Vftlkrr- Gallcrie , kleine,  für  Kinder.  Vom  Vf.  ;der.  unterhal- 
tenden Eraahlungen.  ir  und  ir  Th.  IVT,  q4>. 

Volksuntnrricht . kurzer  praktifcher,  aur  Erhaltung  jugendlicher 
Gnfuodbeit.  IV,  400. 

Volibeding,  J-  Ch. , kurzgefafstes  W'örterbuch  der  gedankenrei- 
chen. Bnnbildl. , allrgcr.  und  maler.  Darlteitungen  in  «lt.  und 
neuern  Zeiten  IV,  bs4; 

— . — »nedicinilch  - chirurgifches  Handwörterbuch.  IV*  4*6* 


Voltaire,  L Th.  Hell.  „ 

Vortheile,  die,  dor  Aecife  im  Preufincben  Staat.  IV,  r57* 

Voß , J.  H. , L Horatius  Wferke. 

V.  Vofs , Jul  . der  Gefandte,  od.  die  Vermahlung  durch  Procu- 
ration.  III,  51*. 

— — Ioi-  Ein  Roman  aus  dem  atllcn  Jabrh.  II,  709. 

__  _ Satiren  und  Launen , die  Zeit  beachtend,  ta  u.  aa  C dehn. 
Nebfi  Anhang:  da*  Gebrt  des  heiligen  Julian.  1,  609. 

— — Traveliieep  und  Burlesken.  IV,  tigf. 


W. 

Wachler,  L.,  theologirche  Nachrichten  auf  das  J.  181*.  % Bd«. 

Ji'aeiu^mltk,  C.  H.,  Verfuch  einer  fyfteni,tirch.nD«rftellunB  der 
Patrimunial -Gerichtsverfsflung.  ae  verm.  Ausc.  IV,  47°* 
Wagntr , Cb«,  einige  Worte  über  die  Verdien««  und  Belchvrer- 
d**n , welche  der  Erzieher  des  Bürgers  hat.  IV,  t>57» 

— C.  L.  H.»  Lob  de*  Eillorweins.  Bundgefanr.  III,  775* 

— Fr.  L.,  neues  Handbuch  Iur  die  Jugend  in  Dürgeifchulen.  1« 
Hälfte.  6«  vorm.  Aufl.  IV,  776* 

— J.  J. , m«xhi*maufchp  Philofopbav  II,  657* 

Walchcnocr . C.  A.,  Hilioire  naturelle  dea  Araniides.  ire  — 5m« 

Li*r.  IL  829.  . n • 1 

Tableau  dea  Arandides  , ou  caraci^r«»  eflantiela  qu«  r«n- 

ferme  1«  gerne  Aranet  de  Linnd.  IL  8*9*  ...  .. 
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Wallfahrter,  der  Miriai»ifche,  durch  DeiitTcbland , oder  Abbil- 
dung und  Befchreib.  der  Gnadcnbilder  Mariä.  II,  495. 

Walther , G.  F. , f,  Brlcbmbung  einer  kl.  Gemälde*  und  Kunß- 
famralung  tu  Dresden. 

— Pb.  Fr.,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  prakr.  Medici«, 
befondera  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  ir  Bd.  IV,  *97. 


v.  Werneck , L,  F.  F.,  gemeinnützige  Entdeckungen  n.‘ Beobach- 
tungen ira  Gebiete  der  prallt.  Forllwiflcnfchafi ; faw 
C.  P.  Laitrap,  a '1  hie.  1,  591. 
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.Wanderungen,  meine,  aus  Schwaben  durch  di«  Main?  egen  den 
und  Thüringen  nach  Sachten  im  Frühjahr  1810  und  Sommer 
t«i»,  lll*  6*9* 

Weber,  Fr.  B. , kleine  Ökonomifch - kanjeralillircheSchiiften.  1» 
Bilch n,  IV,  10^2.  • 9 

Weckherfin , C.  G.  F.,  Materialien  zum  Urber  fetzen  aus  der 
deurfchrn  in  die  hehräifch«  Sprache,  I,  353. 

— Ferd.,  BeytrJge  cur  Gefchichte  altdeutfihur  Sprache  und  Dicht- 
kunll.  1,  4 b$. 

Wedckind,  A.  Ohr«,  Abrifs  der  alten  Gefchichte  bis  auf  Karl 
den  Grofsen.  IV,  561, 

— — chronolog.  Handbuch  der  Weh- und  Völker • Gefchkbte. 
h 5cfl- 

— K.  J, , Geifl  der  Zeit,  in  einer  pragmat.  Darflellung  der  merk- 
würd.  Ereignin«  in  der  phylifcheo,  inoral.,  literar.  u.  polil. 
Welt.  tr  u.  ar  Jahrg.  od.  J.  igog  u 9.  I,  769. 

Weichfelbaumert  K.,  über  die  Vrerwaodtfchaft  und  Verfthicden- 
heit  der  Poelie  und  Philofophie.  Preisfchr.  11,  617, 

Weihnachtsabend  , der.  Vom  Vf.  dea  Weibea  wie  es  ift.  ie  u. 
3e  uureränd.  Ausg.  IV,  »023. 

Weiller , K.,  Ideen  aiir  Gefchicbte  der  Entwickelung  des  ieli- 
giüfen  Glaubens,  ar  Th.  IV,  190. 

Weinhold,  K.  A , Anleitung,  den  verdunkelten  Kryflallkörper 
im  Auge  des  Meafchen  jederzeit  beAiromt  mit  Irioer  Kaplol 
umzulrgen.  ie  u.  ae  verm^Auag.  II,  614. 

Weife,  J.  Ch.  G. , Ökonomik  he  Technologie.  1— *4r  Th,  Auch: 

— — die  deutfehe  Landwirthfcbaft,  herausg,  von  J.  V.  Sichler. 
»4r  — »7»  Bd.  IV,  1117. 

Weifst  Chr.,  Lehrbuch  der  Philolophie  des  Rechts.  IV,  225. 

— Chr,  Ein  , Difl.  de  interitu  jurium  per  non  ufum  juncta 
quarllione  de  genuiua  praefcripiionis  acquilltivae  et  extinciivaa 
indole.  I,  102. 

Weihe , C'n.  E. , Gefchichte  der  kurllcliGfchen  Staaten.  $r  — 7r 
Bd.  Auch: 

w-  — neu  eile  GefchirUt«  des  Königr.  Sachfrn , feil  detn  Prager 
Friedrn  bi*  auf  unferc  Zeiten,  ir — 3r  Bd.  Der  3 fr*  Bd.  auch: 

__  — . Gehbichte  Friede.  AugulU,  Königs  v.  Sachten,  bis  tum 
Pofener  Frieden.  IV,  921  u-  936. 

Weißer,  Fr.  Cb.,  kleine  «Satiren  und  Tindeleren.  IV,  S97. 

Welanei,  J.  Chr.,  F.inletning  in  die  Bibel  nach  den BeiiürfoiJJea  ' 
unfrrrr  Zeit  für  Bürüerlchuleo.  III,  120. 

Welcher , K.  Th.,  die  letzten  Gründe  von  Recht,  .Staat  und 
Strafe.  II.  473.  . . 

Wendebat  ne , Gebh.  Fr.  Aug.,  Erinnerungen  aus  Innern  Leben; 
herausg.  von  C,  Ü.  Lbeling ■ ir  u.  ar  Th.  III,  569* 

Wanderath,  G.  W.  Fr.,  über  Apotheker  und  Apothekerwelen, 
neblt  Vorlchlägen  au  höchllnöihigen  Verbell  arungen.  IV,  t>Q. 

Wentft,  J . Au  lichten  über  phyüfche  Ersiehung.  Vier  Vorletun- 
gen.  tll.  Tja. 

v.  Wen  in  t , J.  N. , über  das  Verhätrnifa  des  Wefena  aur  Form 
in  der  Philo' ophie.  Pr-  isfebr.  II,  7U9, 

Wentzei , Fr.  A , Lichtllrahlea  für  das  höhere  Leben.  II,  606. 

— — Matthias  Lorvinus  oder  die  Belagerung  von  Breslau  im  J. 
14T4.  11,  454. 

Wenzel,  JoL  . B-obacbtunpren  über  den  Hirnanhang  falllüchtiger 
Perfonen.  ( H<  >ausg.  von  K.  Wenzel.)  III.  *37- 

— JofepVi,  et  Carol. , de  penuiori  Itructura  cerebti  bomtnis  et 
bruiortim.  lll,  97, 

__  — — Prodroir.us  eines  Werkes  über  das  Hirn  der  Menfchen 
und  der  Thier*.  Ul,  97. 

— — — über  die  fchwaminigen  Autwüchfe  auf  der  äufsern  Hirn- 
haut III,  193. 

w.  Werkmcifter , Benod,  Maria,  Predigten  in  den  Jahren  1784 
bis  1791  gehalten  au  Stuttgart  u,  Hohenheim,  ir  und  ar  Bd. 
IV,  957* 


Werner,  A G.,  kleine  Sammlung  mineralog.  Berg-  und  Hütten- 
rnimn.  Sduilipn,  is  St.  I,  542. 

— Pei. , iw ey  geiltl.  Gelegenhritareden.  IV,  940. 

v Weffenberg,  Bar.,  f Gelang*  und  Andacliubucb » chxiß« 

kaikol. 

Wefterlind , P.  Ol.,  f.  L.  Th.  Kofegttrten . 

WtfrermeytT , F,  B. , f.  Reden  bey  einer  Ain^sveränderunp. 

de  Wette.  G.  M.  L. , de  tnorte  Je/u  GbriJü  expiatoria  Comraen* 
tat  10.  II,  89. 

— — f.  Schriller,  die,  des  alten  Tellaments. 

Weitengei . A. , f.  Lykurg  und  leine  üefetrgebuag. 

Wetterprophet,  der  untrügliche,  oder  gründliche  Anleitung  nur 

W uierungs  Beobachtung  und  Vorhnlagung.  III,  455. 

We\land.  Ph  Chr  , f.  llenoi.at  d de  Sr.  froir, 

Wiebeking,  C.  K. , tlieureüUh  - praktifebe,  VYailerbaukunll.  tr 
1hl.  N*ue  um-eaib.  Ausg.  1,  297. 

Wieland , C M. , I.  Du’lon’e  Leben. 

li  ie  ihult'j  , A.,  lieben  Vorlefungen  ii'.»er  die  Eatftehang  derMifa- 
gchuften  ; herausg.  vgn  J.  Cb  Sehe» f lll,  22a. 

Wigand,  P. , nrues  Ivtlemat.  Handbuch  iür  die  Friedensricbter 
des  Königreichs  \\ '«Hphalea.  (Neue  umgearb.  Aufl.  J II, 
7B0 

v.  Wildungen  , L.  G.  E.  H.  F.,  Tafrhenbuch  für  Foilt-  U.  Jagd- 
freunde,  für  die  J.  »809  bis  1812.  IV,  193. 

Will  war.  W'ilbclrainc,  Viole  oder  das  Todiengewölbe,  Hornau, 

III,  «4* 

WU wfen , F.  P. , Anleitung  aur  zweck  mäfsigen  Abfaflung  aller 
fcluiltl.  Aulfaiae  im  bür^eil.  Leben.  IV,  495. 

— — der  Bibelfreund.  Ein  Anhang  tum  Brandenburg.  Kinder* 
freunde.  Auch: 

— - — die  Lehren  und  Gebote  der  Religion  Jefu  CbriUi  in  Sprü- 
chen und  Liedern  IV.  926. 

— — die  Erde  und  ihre  Bewohner.  Ein  geograpb.  Bilderbuch, 
ir  und  ar  Tb.  1,  390, 

Windorff , M-,  Anlegung  »um  praktifchen  Rechnen,  ir  und  ar 
Th.  IV,  1021. 

Winter , V.  A , Gefchichte  der  bairrifchen  Wiedertäufer  im 
fechsxeknten  Jabrh  IV,  593. 

Wirgilego  Marone  Enrida  — — prrekladania  Jacke  Frzybyl- 
ekiego.  T.  I.  er  11.  1,  56g. 

Wirz,  L.,  helvetilch*  Ki" heogelchichte.  Aus  J.  J.  Hottingere 
älterm  Werk*  u.  and.  Quellen  neu  beatb,  qn  Thls  ir  Ab  Ich. 
Auch  : 

— — neuere  helvetifche  Kirchengeh  h Von  der  Relormation 
bis  auf  unfere  Zeiten,  in  'I  bis  11  Ablchn.  IV,  577 

Wolf , J. » das  G*‘lcli|echt  der  edlen  Herren  von  Roadorf,  durch 
Urkunden  erläutert  I,  341. 

— P.  Ph.,  Gefchichte  Maximilians  I und  feiner  Zeit.  4r  Bd., 
f.  K.  VV.  F.  Brey  er , Gefcliicht«  des  diey!»>gjähr.  Kriege«, 
ir  Bd, 

Wo/ff,  L. , Diflert«  anatoruica  de  orgaoo  vocis  mammalium. 
Hl.  38« 

Worte  des  Trolles  am  Grabe  geliebter  Verwandten  und  Freun- 
de. Auch  t 

— des  Trolles  für  chriftl.  Aeltern,  welche  um  ihre  cnifcnfafeaea 
Lirblinge  weinen  IV,  957. 

*—  ein  Paar,  an  das  Publicum  über  den  Hrn.  Ho  fr.  und  Leib- 
arzt Bernftein  au  Neuwied.  ( Vom  Geh.  R.  Vogler.  ) II,  293, 

Wrisbergii , H.  A. , obfervationet  an.it.  de  rorde  (eftudiuis  mir 
rinae  Mydas  dictae  coilectae  et  cum  enrde  bumano  collatae* 
III.  »17. 

'^Wucherer,  G.  Fr.,  die  Gröfsenlehre.  an  Thla  irCuif.  die  Raum* 
lehre  «ruh  IV',  111. 

Wundergürtel,  der;  die  Nebenbuhlerinnen  ; Abdelazi,  und  As- 
molan.  Vier  Erxäblungen  nach  dem  Speo.  vom  VtiK  der  Ho* 
liodnra.  lll,  3 20 

Wyfi , J.  R.*  f.  Alpenrofen. 

— — f.  Robinson,  der  (chweiaerifche. 

Wyttenbaeh,  Den«»  f. 
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Zactiariae,  K.  S.t  Handbuch  He»  franaofifchen  Cmtrechl«.  ir 
und  ar  Bd.  ; sie  umgearb.  Aufl.  I— 4r  II, »4*7« 

— Th,  M..  de  rebus  maocipi  et  nec  maocipi  conjecturae.  P.  I. 
et  II.  IV,  1017. 

Zauberlaterne , die,  f*  Vinetti , Philadelphia  und  EntUn»  Sr  Th. 
Zeitf»  hrif  für  Archita  7 timl  Regiftr.  Witfenichaft,  f.  P.  Oe* 
ßerreiehtr.  . 

für  den  Proteßaotiamu*.  (Herauag.  von  C.  F.  Sintenix ,)  ia  , 

H.  U.  4«'. 

— theolngifche,  I.  Fr,  Brenner. 

Zeller.  Cb.  Fr.,  Andronikue  der  Komnent,  Hörn,  Kaifer.  Ein 
htüor.  Gemälde.  * — 3r  Bd,  IV»  734* 


Zimmer,  J.  C. , phyfiolog,  Unter  flieh  urige«  über  Mi fs gebürten, 
nebß  der  Belchreibung  und  Abbildung  einiger  ZwilJingamila* 
gebürten.  111,  304, 

Z immermann  t C,  G.(  kurve  Dar  Heilung  der  fpharifchen  Trigoa 
nomeuie.  ’ae  umgearb,  Aufl,  IV,  113. 

v.  Zimmermann , E A.  \V. , die  Erde  und  ihre  Bewohner  nach 
den  neuellen  Entdeckungen,  tr  Th.  Guinea,  ar  Th.  Wert* 
Indien  3*  Th.  die  wert!  arkiiiche  Welt.  4r  Th.  die  unter 
Caoada  gelegenen  Theile  troo  Kord  - Amerika.  IV,  tkxr. 

Taschenbuch  der  Keifen,  für  daa  Jahr  igia.  ur  Jahrg.  »4* 

Abth  IV,  757. 

— — f . Bibliothek  der  Reifcbsfchreibuogea.  4jr  Bd. 

t.  A.  P.  Udru. 

— — I.  Malte  - Brun. 

Ziizmann,  H*  G. » LJ.  C,  G.  Cwt% 
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a)  Beförderungen*  und  Ehrenbezeugungen. 


' A. 

Altert  in  Köthen  II,  45«), 
Ammon  in  Erlangen  II.  '471. 
Arnoldi  in  Marburg  11, 

B. 


E. 

Fkrhart  in  Salzburg  II,  440. 

Emmrich  in  Regeosburg  III.  a4. 
Efchenmayer  in  Heidelberg  L 576. 

Tan  Efs,  Ltand . , in  Schwalenberg  L 4*3. 
Ewald  in  Gotha  H 688* 


Barry  in  Manheim  III,  £. 
Mauer  in  Marburg  II,  t£. 
Baumback  in  Jena  II,  33a. 
Becho/ann  zu  Umring  l*  ig;. 
Beck  in  Königsberg  II,  29^ 

Hei  fiel  in  Orflldao  L >73* 
Benccke  in  Göttinger»  b "tig. 
Benedict  in  Brealau  n, 
Brrtrand  in  Kolben  III,  34. 
Boißonnadt  in  Paris  11.  440. 
Bbr/ck  in  Heidelberg  L 47  r. 
Bbtiiger  in  Dresden  L 
Brandes  in  Breslau  II.  .y». 
Brekrn  iu  Leipzig  III,  2^ 
Breyer  in  Erlangen  L 447» 
Brorjon  in  Kopenhagen  C 183- 
Bro/che  in  Wien  L 55** 
Brunacci  in  Mailand  II,  44°» 
Buddeue  in  Gotha  II,  4^4-, 
Bunten  in  Götiingen  III,  Ö71. 
Bitjch  in  Marburg  H, 


f. 

Fe  ebner  in  Wfn  L 55 r. 

Fiofillo  in  Göttingen  L 768. 

Fifcher  in  Breslau  II,  46. 

Flau  d.  j in  Tübingen  II,  4*4, 

Fock  in  Kiel  L »H3. 

Frank  in  Kiel  III,  331. 

Frey  re,  Graf  Gomea,  k.  k.  frans.  Divilloni  • Genetal 
Froft  in  War  balle  L iß3. 


UI*:  6zx 


C, 

Gefenius  in  Halle  III,  776, 
Gunner  in  München  h 35a, 
Gbf  che  n in  Berlin  L 7 hg. 

Gr  anher  g in  Stockholm  L 766. 
Grunde  vig  tu  L’dhve  L 18S. 
Gutfeld  in  Kopenhagen  1^  183. 


R 


C. 

Callifen  in  Rendsburg  I*  »83- . 
Campenon  in  Paris  III,  88» 
Chabert  in  Wien  III,  88* 

Chtadni  in  Wittenberg  UI,  gg. 
Christiane  in  Oldenburg  L »83* 

C laufen  in  Kopenhagen  L *83- 
Cohmann  in  Kopenhagen  L *83» 
v.  L infantin  in  Stuttgart  II»  4Ö4. 


Hanfe  in  Breslau  II,  4^. 

Heulaly  v,  Hada  in  Fe  Ith  II l,  3»o. 
Flarding  in  Göttingen  L ?bg. 
Hartmann  in  Marburg  II,  15, 
Heeren  in  Güttingen  I,  a^. 
t Herder  in  Frey  barg  lh 395. 
Heubner  in  Wittenberg  L 763. 
Heyue  in  Breslau  11,  46. 

Hjorth  in  Kopenhagen  “h  igj. 
Holm  io  Kopenhagen  L *83* 
Hornberger  in  Bayreuth  I*  Stfg. 


D. 

Diehl  in  Dresden  L 39- 
niete  »n  Ratseburg  II,  3°4- 
Ooignon  in  Erlangen  L 447- 


/. 

Jacobe  in  Gotha  h 679, 

Jäger  in  Stuttgart  II,  "464. 
Jungnitz  in  Breslau  II,  40. 


X. 


Djgitfzed  by  Google 


ar 


K. 

Kaflner  in  Halle  I,  47*. 

Kauf'ch  in  l.iegnit«  l,  76s. 

Klein  in  Jena  IL  464. 

Klinguth  in  I.übben  11(  «05. 

Klu.rt  in  Wittenberg  L ?b«. 

Koch 1 v-  Sternfeld  in  Sauburg  II,  44°, 
Kopp  in  Hanau  L S.so. 

V,  Korbilyi  in  Pulih  III*  35*, 

et.  Koteebue  in  St.  Petersburg  II,  a3t. 

Krug  in  Leipiig  II,  599. 


Jb 

de  Laborde  in  Pari*  I,  76g. 
de  Lakaye  in  Caffcl  1,  <44. 
degenbauer  in  lirealau  II.  4b. 
Leonhard  in  Hanau  I,  Ijt. 
Lübr  in  Mrrreburg  II,  7 4t. 
v.  l.tikr  in  WeuUr  L 35*. 
Lote  in  Coburg  J,  figo. 


bi. 

biarftrand  in  Kopenhagen  L 185. 

Mendel  in  Jlrealau  L 7<’g.  Ui  4b. 

Merbach  io  Leipzig  H.  5o4. 

Mr\rr  in  Alnlorf  II,  47 ■■ 

Midde/bot  in  Kopenhagen  L i83- 
Monrud  "in  Kopenhagen  I,  »4. 

Monteiro  in  Pari*  II.  44°- 
Aftfrner  in  Stockholm  L 7tib. 

Müller  in  Jena  II,  ,7 Sn. 

Mutier  in  Weimar  II.  3o5.  , 

Muntbe  p.Morgenftierne  in  Kopenhagen  i,  184. 


RoienmIiUer  in  Leipzig  II,  599- 
Ro/enfland  Goitke  in  Kopenhagen  L l$j. 
Rzewutki  in  Wien  II,  440. 


S.  ' 

de  Sacy  in  Pari*  II,  336. 

Schenkel  in  Araberg  III,  «5l- 
Schlegel,  A.  W.,  m Stockholm  II.  80, 
Schnauberi  in  Jena  II,  n3r. 

Sckunheider  in  Kopenhagen  L 184" 

Scho v in  Kopenhagen  L *4. 

Schreiber  in  Heidelberg  II,  333. 

Schule  in  Breilau  II,  46, 

Schumacher  in  Kopenhagen  L >84-  Hl,  j. 
Schumann  in  Wittenberg  L 768. 

Seester  in  Heidelberg  L 3*6. 

Sennovitt  «u  Efierie»  in  Ungern  111,  35«. 
Simonien,  t.  Wedel  Simonien. 

SUrenJen  in  Kopenhagen  1,  184- 
Steffens  in  Kopenhagen  lj  «1 
v.  Sternfeld,  I.  Koch  v.  Stertfeld. 

Strack  in  Maina  II,  44°. 


x. 

Tennemann  in  Marburg  II,  i5. 

Tctent  in  Friderici«  1^  Ig4. 

Tiffot  in  Pari«  111,  168- 
T ittniann  in  Drelden  II,  731. 

Trefchow , M.  u.  N. , in  Kopenhagen  L 134. 


V. 

Vllmann  d.  I.  in  Marburg  IL  15: 


W, 


Kachtigall  in  Halheriladt  L 3^7* 

K runder  in  Heidelberg  L 687. 
Kiemeycr  in  Halle  IL  *51, 

Kijj'en  in  Kopenhagen  I,  * 84- 
Kujcheler  in  Zürich  IL  4M- 

i 

o. 

Oehlcnf Mager  in  ChrillianTund  L -4- 


Pelka  in  Breilan  II,  46. 
Peucer  in  Weimar  ll,  303. 

«.  rfaff  in  Stuttgart  III,  39«, 
Hum  in  Kopenhagen  L >8j. 
i’uinfot  in  Paria  111,  «4- 


Ä. 

Raube  in  Wittenberg  I,  768, 
Reinhard  in  Heidelberg  1,  J76, 


Viel*  in  Wien  I,  55 1 ■ 


W. 


Waeanini  in  Aug»burg  L 344* 
Weber  in  Breilau  11,  46, 

Weber  in  Kiel  L t*4. 

Wedel  Simonfbn  in  Kopenbagon  L 
Weinwich  in  Kopenhagen  L 184* 
Wenck  in  Leipiig  111,  «4. 
Wergeland  in  Chriftianlund 
Werner  in  Freyberg  I,  344. 

Wilde  in  Kurorr  L 36g. 

Winterfeld  in  Kopenhagen 
Will  di  ke  in  Kopenhagen  L 


18). 


L «4. 


L >84- 

■84. 


Wolf,  J,  u.  AI.  O. , tn  Kopenhagen  L «84- 


Z. 

Tang  in  Wien  L 35*, 

Zimmermann  in  Marburg  II,  13. 
Zipfer  «u  Neulobl  in  Ungarn  Hl,  J91, 


r 


i 
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b)  T o 

A. 

sfbrafiamfon  in  Kopenhagen  I,  21S, 

Aepli  in  Conlfan*  11»  4?l. 

Aide  in  Siegersdorf  11,*  47 
Antee  in  ßriftol  111,  710. 

Arnold  in  Erfurt  L a 16. 

Arnoult  in  Paris  L 375. 
d'  Azilic  in  Pui*  L 575. 

b. 

Bai  an  in  Paris  III»  «7« 

Bttrkhapfen  tu  Hayn  im  Stolberg'utheii  U 711, 

JBaur  in  Tübingen  II»  776. 

Bayrhojfer  in  Frankfurt  a,  M.  III,  jq, 

Becker  in  Dresden  II, 

Bergener  in  Halle  111,  bgo. 

Bilfardon  de  Sauvigny  in  Pari*  L 376, 
i littet  in  Paris  1*  576. 

Blech  in  Danzig  III,  £*)$, 

Brognimt  in  Paris  111,  flo. 

Buchhorn  in  Magdeburg  III,  263* 

Burger  in  Ucbcrkingen  L 3^3. 

Bu/chel  in  Leipzig  11,  607. 


C. 

Capieux  in  Ltipsig  II,  ßjg. 

Carcel  in  Paus  1,  576. 

Clerten:  ».  Dijon  in  Pari*  h Jjß, 
Coyptl  in  Lyon  L 5/6* 


D. 

Del  Ule  in  Paris  . II,  Ate. 
ab  Dijon,  I.  Clement  t>.  Dijon . 
DinndorJ  in  Leipzig  L *5b.  6Ö5, 
Dürrien  in  Leipzig  U bt>3, 
JJubreuil  in  Garn  L 3?5» 

JDuIlc  in  Paria  L 575« 


E. 

Einßedel  tu  Sr,  Oen/gen  bry  Eayrcuih  I,  256. 
Fkeherg  in  Unfata  I,  767. 

Elias  in  Her» leid  ^ II,  Vj3. 
d Entraigues  in  England  L 575* 

Erdmann  in  Wittenberg  L 116. 

Brfurdt  in  Künigaber«  L 767,  • 

Ij  hard  in  Leipzig  L tü3. 
ir.  Ewald  in  Kiel  ill,  79. 


F . 

Ferlus  in  Paris  \ 576. 
Tlemming  in  Berlin  III,  7 >7, 
Ftiee  in  Muilfler  L 5^7« 

Fuchs  in  Jena  III,  15a. 

G. 

Gaiel  in  Grenoble  !,  376. 
i-  Gerjtenbtrgk  in  Jens  III,  583* 
Gotthard  in  Etluri  11,  t>og, 


d esfälle. 

Craff  in  Dr.idcn  II.  Bfr) 

Gretry  in  Ei ntenonvdltf  III,  a$8, 
Grimm  in  Lirgnitz  111.  333. 
Gudin  in  Pari*  I,  57b. 


£L 

Hornberger  io  München  111,  30. 
v Haugtoitz  in  Breslau  ]I,  Hg. 

Hauptmann  in  Gera  L a»6. 

Haue  in  Wuizbmg  11,  553, 

Heime  zu  Heiner*  in  Schlilien  III,  343. 
Hermann  in  Leipzig  III,  104. 

Hermann  v-  Mecklenburg  au  Ludvtigslufi  L ^o. 
Hertel  in  Sch  lei ra  111,  7a. 

Hrurteloup  in  Paris  L 3?5. 

Hitler  in  Königsberg  L *55, 

Hopf  in  Aichelberg  II,  45g. 

Höpfner  in  Bern  II,  47» . 

Huber  in  Stallwang  b*y  Landshut  II,  343. 

Hur  mit  z,  L Zalkind  H.irwitZ . 

Hue  in  Pari*  L 5;1>. 

J. 

Janfen  in  Pari*  L 3 ?6. 

J/liger  in  liarlin  III,  7*. 

Jth  in  Bern  111,  253,  337, 


X. 

Kaijaroter  in  Dorpat  III,  f>Q. 
Kaitwa/jer  in  Gotha  111,  35t; 
Kelch  iu  Königsberg  L 664. 
Kerner  in  Hamburg  U 3^3. 

Kloße  »«  ßresiuu  III,  3^4, 

Koch  in  Sirafshurg  111,  3>q. 
Küttig  in  Culinbuch  L ihq. 
Krugel/tein  in  Ohrdruff  111,  67g# 


Ls 

Lagrange  in  Paris  II,  6o$. 
Langen  in  Mainz  i,  233. 
Langhaus  in  IWn  HI,  ttyj. 
Larcher  in  Paris  L 111.  375.- 

de  Laroche  in  Paris  L 375. 
Lechner  in  München  |l,  330. 
Ledderkoje  in  Caliel  L 567« 
J.egouvJ  in  Paris  L 375. 

Lenoble  in  Verlad  (es  L 376. 

Lev<\ue  in  L 375: 

V,  Lader  in  Königsberg  L *99* 
Ln/jitu  in  Erfurt  L ?h0- 
I.ötjfius  in  Leipzig  Ul,  a87. 

Lotten  in  Paris  L 376.  *~ 

Luderßen  ia  Braunfcbweig  L 7§5- 


H. 

V.  Mecklenburg , f.  Hermann  v,  Mecklenburg. 
Meisnet  in  Leipzig  II.  lioS. 

Mendel  iu  Hjrslau  ILL  587, 

Met  ard  de  Sr  Juft  in  Paris  L 3?6« 

Merz  in  Frankluit  a.  M,  III#  587. 


«ryff 
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Meyer  in  Aaran  11T,  ‘7 30« 

Meyer  in  Bremen  III,  ag?. 

Ale tl er  in  Sigmaringen  335. 

Mich!  in  LandahtiC  L "h-. 
v Montaelo* . Freu,  in  Pari«  L 57^» 
Alonret  in  Paria  I,  37 j. 

Mürel  in  Lyon  37b. 


N~ 

Neide  in  Hall«  III,  »3, 


OL 

Olivcri  in  Turin  I,  376* 


r. 


Schuhhauer  in  Rejrrnaburz  L.  287» 
Selig  in  Plauen  11,  439, 

S ne:  tage  in  Berlin  L 199. 

Sol.e  in  Paris  I,  37b. 

Sonnini  in  Paria  L 375. 

Stephani  io  Bern  L 7<»6. 

Succuiir  io  Heidelberg  U,  50& 

S i.  anher g in  Upiala  1^  •jCb. 


T. 

Taßmger  in  Tübingen  111,  33, 

Teuchrr  in  Leipzig  L 355, 

TAr atdi  in  Genua  L 3~5. 

7‘Ao rma.r  in  Frankfurt  a/  M.  II,  78I, 
a r.Toulongeon  in  Paria  L »H.  5 
Tri.uoU  au  Lutkau  in  der  Nieder  • LauHtz  11,  33C. 
Türk  in  Halle  II.  359. 

Tejchukhe  .iu  Mciltcu  III,  96. 


Petrich  in  Budilfin  III,  105. 
Pignotti  in  Pifa  L S“6- 
1l  Po '.r  in  Paria  I, 

Pot  eher  in  Pari«  I*  575, 


K, 


-v-  Fa  ynrrol  in  Paris  L 766. 

Redlich  «>•  Arolfeo  I,  34. 

Reit  in  Berlin  III,  538» 

Richter  in  VV  ien  111,  flo. 

7.'.  Rofencronr  in  Kopenhagen  TT.  4*3*- 
«•.  Roth  io  Frankfurt  a.  M.  f,  336, 
Rujt  in  Grabow  III,  537. 


S . 


Saehenrtuihtr  in  Bayreutb  II,  goQ. 
dt  Saint  Juft  • f.  Merard  de  St-  / ufe . 

Sam /utt  in  Paiis  L 375- 
Säuberlich  in  Frankenhaufen  L "fr»» 
de  Sauingny , f.  Biltardon  de  Sauvtgny» 
S eher  bi u»  in  Frankfurt  a.  M.  III,  587. 
Schikaneder  in  Wien  1^  Uh. 

Schlegel  in  Burgwerben  L /G6t 
Schrnieder  in  Halle  L 7 '13* 

Schott  in  Stuttgart  II,  784* 

Sch  Ader  »av  Neulladt  111,  167t 


17, 

Ulrich  in  Jena  1^  7P6. 

Vngcr  in  Brcalaa  111,  534* 

r, 

Veit  in  Scbweinfurc  II,  647« 


Wagner  in  Afchafienburg  II,  733. 
Wagner  in  Leipzig  L ttT.a« 

Walther  in  Dresden  III,  ^ 

Wartet  in  Pari»  1,  37b. 

Wieland  in  Weimar  L *00. 
Winkopp  in  Alchaffcaburg  III,  775. 
Woiikopf  in  Sorau  111,  go. 


Z. 

Zaihind  Hurwits  in  Paria  L 076. 

Zambeccari  in  Paria  L 375. 

Zeit  in  Drelden  L aib. 

Zimmer  :uann  au  Hagenbüchach  im  Dayreuihifiheo  UI,  8®*  # 


c)  Anderweitige  Nachrichten  und  Anzeigen  von  Gelehrten  und  Künftlern. 


B. 

Benthe  in  Göttingen.  f.  Eichhorn  def. 

Berichtigung  und  Erpanrung  zu  dem  Nekrolog  in  No.  36  der 
A.  L.  /.  d.  J.,  Schnhbauer  io  Regenaburg  betr.  II,  591. 
mb  wegen  der  Anzeige  ron  r GUnnere  Beförderung  nun»  Di- 
— recter  dea  Appellauonagerichta  in  München  A.  L.  Z.  »fli 3. 
L 7*9- 

Bern /rein,  der  Vater,  in  Rerlin , an  daa  aratliche  Publicum  we- 
gen Vogler  V au  Weilburg  Verfahren  gegen  BemJ'tein,  den 
Sohn,  in  Neuwied  L 95. 

der  Sohn,  in  Neuwied  .Antikritik  gegen  die  Reeenüon  feiner 

Bey  trage  io  der  A,  L.  Z.  1515,  ncblt  Antwort  de«  Recenfemea 


Dedehi.td  zu  flrofsen  Schneen , Bemerkung  über  die  RetenTcn 
feiner  Schrift : die  voriheilbaftelie  Bieneoaucht  für  dm  Land- 
maun,  in  der  Jen.  Lit.  Zeitung  1313.  L 336 
Dtfber  einer  e u.  Kiefer  s in  Jena  neu  entdecktes  Luft»  • inieunga» 
mittrl  in  der  SubOauz  der  ausgcglükieten  und  fcl.wach  ange- 
feuti. teten  Holzkohle  1*  543» 


E. 

Eichhorn  in  Güttingen  beforgt,  mit  BeyhüHc  Benthe' nt  daf. , in- 
icriuailUIch  die  Redaction  der  gel.  Auactgen  1^  1 1 3. 

Ci« 
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G eklen  3 io  Münch*!»  Erklärung  wegen  einer  von  ihm  im  Ti* 
fchenbuch  tür  Schjaldc  künßfcr  u.  Apolhekor  J.  131?.  abgcdruck- 
len,  liiib/rl  in  München  betreffenden  Steile  L Lii 
Golisyns » vom  Kaifrr  von  IlulsUnd  genehmigtes,  Memorial, 
eint»  Bibel  • Gelelifcbaft  «11  St.  Petersburg  .nach  Art  der  in 
London  beliebenden  britifchen  uud  ausländ.  au  errichten, 
'/w*-ck  darf.  11.  392. 

Gräffc  in  Güttingen,  Antikritik  gegen  die  Rec*nfion  Iciner 
Schrift:  philolojih.  Vertheidiguog  der  Wunder,  in  der  Jen. 
Lit.  Zeitung  1813.  II,  343. 


. IL 

Harding's  in  Göttingen  Entdeckung  eines  neuen  Cometen 

II#  »3«- 

Heeren  »o  Göttingen,  Bericlm’uog  w*g*n  der  Unwahrheiten  in 
der  Rccenfion  leiner  Ideen  üb**?  Politik  und  Handel  in  den 
Erganx.  Öl.  der  Jen.  Lit.  Zeitung  L 6*7. 

Herausgeber,  di*,  der  A.  L.  Z.  in  Halle,  nicht  Blumenbach , 
wie  im  tön  lido  von  Meufel's  gelehrt.  Deuifcbl»  gelagt  wird, 
fondern  Rebberg  ill  Verf.  der  in  der  Racenf.  der  A.  L.  Z.  1310 
befindlichen  Cbarakieriltik  des  verll.  Brandts.  II,  324. 


J. 

Jurende  in  Brünn,  mihrilcber  Wanderer  für  18*3.  L 8S* 


K. 


Kiefer  in  Jena , f.  Ddbereiner  daf. 


L. 

Langenbeck  in  Güttingen,  Einladung  an  rämmtliche  Aerxte  ihn 
bey  feiner  Herausgabe  der  neuen  Binliotiirk  für  Chirurgie  und 
Ophthalmologie  mit  lieyträi'ei»  au  unterltütaen  11,  809. 

Leonhard  iu  Hanau  di  nicht  V<uf.  der  in  der  A.  L.  Z.  befind]«* 
chen  lU-crnfioncn  über  10.  Moli' s berg-  und  hüttenmano.  Zeit* 
fchr.  L 39t. 


F. 

* 

V‘iJxt{.  ni,S™y"e,rt’  F,}"  f“n"  fuBfi:riil“i««0  AmtijuLe]- 


R. 

Rofimäiln-  in  Leiprig,  Antikritik  grgen  di,  Recenfion  von  f,i- 
B,r  Anleitung Zeichnen  zu  lernen,  In  der  A.  L.  Z.  ig.j.  „ebit 
Antwort  dea  llrcenfentcn  111,  264. 
de  Rofß  in  Part.,»  hat  drucken  l.il.n : Proipetto  d«l  G.bi- 
M*nolcnui  #1?bri  Itempati  J,U  Holt.  Giambernerdo 
de  Kola  — — - will  die  nirgends  ihtea  Gleichen  findende  Samm- 
lunp  von  hebriifchon  Hincücbtifien  und  Drucken  verknuico, 
liediogungt-n  dabey  h 404. 


S. 

v.  SallwUrk's  au  Ulm  errichtetes  lithograph.  Tnftitut  l,  3£q. 

Sartori  1«  Wien  ilt  das  Redactionsgelchaft  bey  der  angekün- 
dtgten  allgem  Wiener  Lir,  Zeitung  aufgetragen  ^ gg. 

V.Schnurrer  * Bibliotheca  Arabica  iU  mit  vielem  Beyfali  von  den 
Panier  Oneotsliitea  au  fgraoriunrn  L 4^3* 

Schult  in  ßtealau,  an  die  Leier  der  Reccniion  feiner  Ausg.  dee 
Hsrodot  in  der  Jen.  Lit.  Zeitung  igta.  L »07. 

Schulze  in  Luckau,  \ eraeichniia  feiner  feit  1805;  daf.  heraus9. 
Schuljchiiften  II,  472. 

Schutz.  Herr  und  Madame,  in  Halle,  Zurückkunft  von  ihrer 
drtitbaJbjährigen  ni.rdl.  Kunflreife  — au  erwartende  ausführi. 
Diiltelluue  dcrl.  — werden  eine  neue  Reife  nach  dem  Süden 
entreten  II,  47«. 

Stnff's  in  HalleTünfaigjihrigee  Amtsjubilaum  III,  720. 

Steinbart  in  Züllichau#  Berichtigung  der  Nachricht  in  der 
A L..  Z.  Iftia,  den  Oberfchulrath  Zeller  betr.  L 63. 

Sterns.'  eines  poln.  Juden  aus  Rubieixow  , erfundene  Rechen- 
mafchin*  Hl  den  vier  anthmrt.  Operationen , Einfachheit  und 
VolJffandigkeit  derf. , Verfuche  damit  - L 44g. 

Stolz  in  Zürich , Berichtigung  we^en  feines  Huttens  und  Eras- 
mus 11,  344. 

— — Berichtigung  xum  Gten  Heft  der  3ten  Aus*,  feiner  Erliuter. 
rum  N.  Teil.  L *9». 


% AL 

Müller,  Ad.,  in  Wien,  willein  Eiaiehunga -loftitut  daf.  errich- 
ten. L HB* 

N. 

Nagel.  Ant.,  f.  Zufitxe  xu  den  über  ihn  als  baier.  Gefchicht- 
Urfcher  gegebenen  btograpb.  u.  literar.  Notizen. 

N tarnt yer  in  Halle,  Berichtigung  .eioea  Tadels  in  den  Gotting, 
gitehit.  Anaeigen,  die  von  ihm  hcrausgCgeb.  padaeogilch- 
didaktifchm  OrigioaißeUca  lus  griech.  und  röm.  KialJikern 
betr.  111,  15^ 


W. 

»Vj/zV  in  Heidelberg  Antikritik  gegen  die  Recenfion  feiner  Ar- 
chitektonik aller  nienlchl,  £rkeontm0e  in  der  Leipz.  Lit.  Zei- 
tung 1S15.  L 379. 

— — Antwort  .uf  die  Rechtfertigung  det  Recenfeaten  feiner 
Architektonik  gegen  die  Antikrilik  L b-i. 


Z. 

7-ufStze  zu  den  in  Nr.  59.  i.  Erg.  Bl.  d.  J.  eufgefobrten  Ho. 
gr.pb,  und  luerer.  Nouzen  über  deu  bzier.  Gefelucht/orfeher 
Atu.  Nagel  II,  599. 


d)  Nachrichten  von  literarifchen  und  artiftifchen  Anhalten  und  andern  Gegenftänden. 


B. 

II.. M.  LV.vrrflur,  Aufhebung  undErletxung  derfelken  durch  eine 
allgemeine  hoher*  Lchraultalt  II,  447. 

B*rliu  , Akademie  der  W ilTenfchaftrn  . ößcniliche  Sitaung  zu 
Leib  nite'ens  GedIcbiniUf*ver , gehaltene  Beden  II,  775. 

— ilaitwüüt,  Vexxeichmfs  der  Winter vorleluogeti  vom  Octbr. 
■ 8*3  *n  HL 


Bresltu,  Univerfilit.  Doctorpromot. , Gehzlttzulizen  mehrerer 
rrolelloren  . hxe  Gehalte  Iflr  biaher  in  keinem  Gehalte  Behen- 
de Lehrer;  Inlcnhirte  im  Anfang  dez  W iuterfemeUerz . Ge- 
famniuahl  der  Studieeoden  , Urschen  ihrer  Verminderung  feit 
Febiuzr;  Lehrer  die  im  Ktiegadionft  Thril  geoommen;  Pr» 
rectorztinechiel,  Kartdauer  der  Vorlefungen  ||.  .,6. 

— — Seiniuatiutn  , pidegogifcjiez , Duectoi  däfrlben  IL 
ill 

Breat, u. 
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Breslau  , Univeifiiat , Sfminirium,  pbilologifcbe* , Ausruf  au* 
dem  Reglement  «I***  königl.  Departements  Ifir  den  öffentl. 
llnirrricm  i belfätigie  neue  InUrunioo  die:  Maturität»  - und 
Abiturienten  - Examina  der  Inländer  b*tr  ; Mitglieder  und 
Gefchafte  der  urilTenlchaftl.  Deputation  für  d.  J.  » 8 1 v H»  43* 
— — Verzei  Jmil»  der  Voriefungen  im  Sommer  fein  euer  »8*5« 


1 L 73. 


c. 


Chriftiana,  königl.  Geldlich.  für  Norwegen»  Wohl , Preufjr,  der 
naturwiffenfthaftl.  und  der  Ökonom.  KUllc  111,  255* 

— — — Prcisertbeilungcn  1,  117. 


D. 

Darmftadr , GymnaGura,  öffentl.  Prüfungen  und  Redeübongi- 
fever,  7.lninitrmann\r  Einladungafchiiftcp , Schülerzahl,  Zu- 
nahme derf.  L 487»  U,  59». 


E. 

Erfurt,  Univerfität,  Muik's  YVeihn ich t*  - Programm  , Doetor- 

inomot.  L 83** 

Erlangen,  Uoiverlität , Aounon'j  Weihnacht*  - Programm;,  Do- 

ctorpiomnr.  L 447. 

— — Denholdt's  Phngflfeft  - Programm  , Harlei*  Einladung*, 
pro er.  zum  Proreetoratawedifd,  Promotionen;  Naturalien* 
und  Kunfifammlung,  ihr  Enf liehen  und  nähere  Inhaltsangabe, 
jetzige«  Locale  diele*  bedeutenden  Mufeuma  , fall  beendigte 
Aufteilung  defl.  unter  Goldfufs  und  wöchentl.  Eröffnung 
1L  67 it  ^ 

— — * Vogel'*  Oflerprogramm , ordentl.  und  auflerordentl.  Pro- 
fefloren , Privatdoceotcn  und  Lecioren ; erthdlte  Doctorwür- 
den  II,  305. 


Halle,  natnrforfebende  GefetJfeh. , Verfammlung,  gabaltne  Vor- 
ttäce,  eingefandre  Abhandlungen , kürzlich  verfforb.  und  neu- 
auig^nommue  Mitglieder  b 5 i3* 

— — \ erlaniml. , adgem. , aur  35(lea  Stiftttagitagsfeyer.  Vorträ- 
ge, aufgenomnine  auswärtige,  vortragendo  eioheimifche  und 
virftorb.  Mitglieder  1U, 

— Uaiverfiut,  Aufhebung  ilerf.  durch  ein  Weffphäl.  Decret» 
Fortdauer  der  Fra«l’lthfn  Stiftungen  11,  607. 

— — Entbindung«  - InUitut,  Zuftand  de/T.  L jiü. 

— — Prob  Horen  daf.  find  proriforifcb  durch  das  wdlphal.  Aufhe- 
bung* - Decret "auf  den  halben  Gehalt,  durch  «in  Refcript  de« 
konid.  jirouls.  Miliiargouvernemems  aber  wioder  in  den  vol- 
len Gehalt  gefetzt  lll,  39t. 

— — Theolog.  Facoltät,  Prriserth.  k u<. 

— — Vcrzdchnif*  der  Vorlelungen  »ui  Sommer • Semeficr  18 »3. 

L 76«.  , . ' t „ , , 

— — vom  König  von  Preufsen  wiedcrherpelicllte , Voriefungen 
daf.  vom  Neujahr  bis  Odern  iR >4*  Schutzen*  Prolog  zum 
Lectionsvcrzeicltnif*  111,  717. 

— — wieder  »n  ihre  voll«  Wi/kfarokeit  gefetzte  laut  königl. 

preufs,  Kabinetsordre  lll,  585-  " : 

Hanau,  VVetterauifche  Gefellfch.  für  die  gelammte  Naturkunde« 
Auszug  aus  den  Verhandlungen  derf.,  öffentl.  Sitzung , Vorle- 
fungea  111,  aG7« 

Heidelberg,  Uoiverlität , Anzahl  der  Studirenden  im  letzten 
Wiotcrhalbenjahr ; erthcilte  philoloph.  Doctorwiirdeo ; jahrl. 
öffentl.  Preis verth.  von  den  Faeultäten  ao  die  Studirenden 
daf..  Gambjjager'*  lat.  Rede  u.  Programm;  Preiiatutb.  an  die 
vorzüglichden  Zöglinge  de*  Inllituts  für  Gefuudheiis-  und 
Krankenpflege  - Lehre,  Mai*  Anreile  dabey  L 575* 

— — Dilpurat.  und  Doctorpromot.  # Prorectorauwechfal  und 
Vof*  e ns  Lin  Ladung!  programm  11,  3*9« 


J. 

Jena , Univerfität,  Difputat.  und  DiiTertat.,  Doctorproraot.  und 
Programme  lll,  671. 


F. 

Frankfurt  a.  M. , Ein  Gymnafium  und  Ein  Lyceum  nach  einer 
Grofsbcrzogl  Verordnung,  keiner  der  verlchiedenen  Confef- 
fionen  befonders  zu  Händig,  Beiiimmung,  LcbrgegeniUnde  und 
Zweck  beider  L 617. 


Gent,  medicinifch  - chirurgifcbe  Societät,  Preiiaufgaben  lll, 

*S*. 

Gottingen,  Societät  der  Wiflenfch.,  Jahre*tae«Fever  am  Vor- 
abend der  Geburtsfeycr  de*  Königs;  jahrl  Directoriutti* - 
Wechfel  ; Mitglied  er,  verfforb-  und  neu  hinzugekommne ; 
Vorlefurtgen  , eiogefandte  Abhandlungen  ; provifor.  Rcdaction 

* der  fiel.  Anzeigen , interimillifche*  Secreiariat  L « < 3* 

— — Preisaulfi.  der  hiflor. , mathemat.  und  phyfffchen  Klaffe 
und  der  Klaffe  der  alten  Lit.  und  Kunlt  1,  »85. 

— Univerfität,  jahrl.  Pr  ci*  Verth.  an  die  Studirenden  am  Ge- 
burtsfcH  des  Königs  und  Stiltunßitage  der  Akademie  L *45* 

Gräte,  Mufeum,  Umlialtung  des  daf.  beft.indenen  Obfervatoriuma 
in  eine  Sternwarte  nach  Burg'*  Plane,  Seumann  * Verbindlich- 
ktit  zu  aitronom.  Voriefungen  daf.  L 5»ö. 


tL 

Haarlem , Societät  der  YViffenfch. , Preiaffigen  für  die  Jahre  *8*5 
und  1816.  lll,  föi. 


K. 

Karlsruhe,  Lyceum.  jShil.  Pröfuogsfeyer , Hebei*  Einladung*- 
verzcichaif» , Frequenz  de»  Lyceuma'  11,  391. 

Kopenhagen,  medicinifche  Gefellfch.,  Vorlefungen  111,  *67. 

— fkandinavifche  Literaturgefelllch. , Vorlefungen  lll,  %Sj. 

— Societät  der  Willenfeofch. , Abhandlungen,  vorgelelcn  io  den 
Oecemb.  Sitzungen,  gewählte  Mitglieder  L *3- 

Preisiragen  der  hiltor.,  mathemat.,  philofopb.  u^d 

phyfikalifchen  Klaffe  II,  79. 

— — — Voricluugen  lll,  at>6. 


Landshut,  Unirerfitzt,  DiTputat.,  Differtat.  und  Promotionen  iet 
Jahre  »gtz  bi«  »8*3*  H>  ^55* 

— — hiiiorifche  Section , Doetorpromot,  L J,5* 

Livorno,  Academia  Italiana  di  Icienze  lenere  et  arti,  aufge- 
cornmne  Mitglieder  1,  24* 


M. 

Marburg,  Univerfftif,  Bücher  * fünfzigjährige*  Doetor  * und  Pro- 
feffor- Jubiläum , nebff  biograph.  Nachrichten  von  demf.  111, 
585’ 

— - — Hofpital,  akadem.,  Eröffnung  dcfT.  unrer  Michaeli*  und 
Conradi ; erledigte  Profeflur  durch  Bauer’*  Abgang  nach  Güt- 
tingen ; Gehaltserhöhungen;  neuer  boian.  Garten,  bald  vollen- 
dete Pflanzen- Verletzung  in  denl*.  II,  »£• 

G ' Mar- 
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Marburg,  Univerßtit , Veiteichnife  der  Vorlefungen  im  Sommer- 
halbenjahre  »gi_3.  II»  4».  , . . 

München,  Akademie  der  Wiffcnfcb.,  Pr  eis  Ir.  der  philolog.  und 
phiioiupb.  Kl  alle  1_L  3 o5* 

\ 

N. 

Neapel,  Regierung,  jihrl.  rreUautfetzung  L *71« 


O. 

OeflerTeicb , fortdauernder  Druck  dei  Buchhandels  ungeachtet 
de*  gebefTexteu  Curfes  der  Eiuloskheiue,  angekündigie  Wie- 
ner Lit.  Zeitung  L 87* 

— neu.lle  Journaliilik  740. 

— neueite  Literatur  I*  87*  ttl* 


Stockholm,  Akademie,  Belohnungen  am  gewohnl.  Jahreitage; 
errichtete  Akademie  dei  LaudLauea,  iey  er  liehe  loltallauon 


T. 

Trondhjem,  nordifche  Gefellfch.  der  W'iflenfch.,  ernannte  Mit- 
glieder L 24. 

— — PreUlragen  L 82: 

U. 

Ulm,  Gymnaüum  , de»  König*  Gcburtstagsfeyer  1,  35g. 

— — HrrbÜprüfunprn  u.  Vcrjcnmtyer*»  Ein' * Jung  jprogr.  ; Ga- 
burtslcyer  dea  Königs  und  Mjer'h  Rede;  Preiivertb.  und 
Crojs'cnj  Rede  bet  derf.  111,  A>.u. 

— LilirograpltifclkM  Iniütut  L 55g« 


P. 

Paria,  kaiferl.  Iranr.  Tnflitut,  hifior.  KlaXIe,  Bericht  über  die 
divlsjäbr.  Arbeiten  derl.  111 , 265. 

— — — Prcisrrtbeil. , Preiafr.  111,  11g. 

— — Klafle  der  franaof.  Sprache  und  Literatur  , ihr  von  einem 
Ungenaooteo  zu  einer,  vorn  Kader  genehmigten,  Preisfrage 
iiberfcliickte  Summe,  Einfenduog*  • Termin  der  Bea nt vr ortung •- 
Schriften  II,  605. 

— — — delr  matnemat.  u.  phyfikal.  WilTenfcli.,  offentl.  Sitiling, 
Ankündigung  der  ertheilten  u.  zu  ertbeilenden  Prrile,  altro« 
aom.  und  galvanifchcr  Preis,  Ordnung  der  Vorlefuogeu  L 55Q« 


S. 

Sr.  Petersburg,  Bibel  - Gefellfchaft , mir  Genehmigung  de*  Kai- 
fers  nach  Art  der  Loodner  zu  errichtende.  Zwack  der!.  11, 
39».  m . 

Schweden  , ueuelie  Literatur  L 737. 

Spanien,  neuelle  Literatur  1,  3 t V 51*» 


W. 

Warfchau  , GefellTch.  der  Freunde  der  Wiffenfch.,  öffentliche 
Sitzung,  Stern**  Verfucbe  in  d«*rf.  nut  ferner  von  ibm  erfun- 
denen Ret  bcnmaUkiae  , \ orlelungen  mehrerer  Mitglieder 

Wien , Lniverfitüt , fort  gefetzter  Bericht  von  drn  bey  derf.  öf- 
fentlich bekannt  gemachten  utedicin.  Inauguial  Uilicriattonea 

„ vom  Decbr  iki  i an  L 583* 

— — Thieraranry  * Iuliitut»  all  all  ein  Zweig  der  Univcriirat 
erklärt  L 4»t>- 

W'ürzburg,  UnivnTiut,  Akademiker,  Anzahl  der  in  - und  aut- 
ländKchen  ; «Kadern,  Schriften  , Doctorpromot. , W toter  - Sfr» 
melier  - Vorleluugeo,  Anfang  derf.  L 351-« 

Z. 

Zürich  , diesjährige  K u nfia  11  s Heilung  iro  Fache  der  Malereyr, 

. Rililham  rec  und  Mechanik,  Ankauf  einer  Anzahl  ausge- 
iteilier  Knnittverke  und  Yerloolung  deilclben  unter  deu  Aclioa- 
nären  11,  025. 


e)  Literarifche  Ankündigungen  und  Anzeigen. 


A. 

Airelang  in  Berlin,  neue  Veilagabficher  L 189.  194« 

AWtei.  Buchb.  in  Frankfurt  a.  |M.,  neue  Verlagsb.  I*  61a. 

11.  »;3«. 

Audion  von  Büchern  in  Göttingen  . ffcy-ne'fche  11,  23** 

— von  Büchern  in  Heidelberg  111,  591. 

— von  Büchern,  Gemälden  und  Kuultlammlungen  in  Gera  und 
Kolleritz  II»  559- 

— von  Büchern , Kunfl fachen  und  mtifikal.  In/lrnrrenten  in 
Halberftadt,  vom  Bureau  für  Lit.  und  Kunlt  L oy. 

— von  Büchern , Kunferliichen  und  maihcmat.  InlQumcnten  in 
Leipzig,  Dindorf* ich«  - 111,  4~2. 


B. 


Breitkopf  und  Hirtel  in  Leipzig,  neue  Verlagrt).  L 6a I. 
Brünner  in  Frankfurt  «.  Al.,  neue  Verlagsb.  ^ 89-93*  i»6* 
«18-  «8p. 

Büreau  für  Lit.  und  KtinR  in  Halberlladt,  neue  Verlagsbücher 

!U.  4^  . • 

— — lAuenon  von  Büchern  daf. 

Bü/ching  in  B'rdnu,  neue UebciIwUung  der  Nibelungen  L 324» 
Büfchicr  in  Elberfeld,  neue  Veriagab.  II,  410.  111,  47» - 


C. 

Campe  in  Nürnhrrg,  neue  Verlagabüeher  11,  63t« 

Cnobloch  in  Leipzig,  neue  Verlagsb.  11,  557, 

Crone.  Buch-  und  Kunllbaddl,  in  Oanabrück,  neue  Verlagsb. 

1z  4i2i 


Barth  io  Leipzig  hat  Pau?ut  Commentar  käuflich  übernommen 
und  ili  bey  ibm,  nebft  Meyer*  Harmaocuiik  dea  alten  Teil., 
ui»,  iherabjte.eutcn  Preis  zu  haben  L gG. 

— i . Leipzig,  n*rue  Yer  lagibör  her  11.  3»*. 

BiiJ  und  Wilmans  in  Offeubacb,  käuflich  von  Schwan  u.  Gütz 
f.l.  rnommne*  Verlagsrecht  du  Dictionnaire  von  Schwan  11, 
Kir>  • 

— . — — neue  Veriagab,  325, 


* D. 

e>.  Dahelcw  in  Kothen,  über  die  Vorginge  im  Heraogth.  An- 
halt • Köthen  feiri8>o,  die  Eiolübrung  und  Wiederaulhebung 
der  frant,  Verfüllung  und  Gel-'izgt-htiug  daf.  betr.  1,  SiQ. 
Darntnanu  in  Züilichau,  neue  Verlagsbücher  L 119.  111,  xi?.  a48- 
Degen,  Buchb,  in  Wien,  neue  Verlagsb,  II,  630, 
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Dem  me  In  Altenbtirg,  Bekanntmachung  und  Bitte , die  Becker* 
fchen  Volksfc.hrilfen  belf.  11,  559« 
rjagsb. 


Dieterich  in  CGiliagen,  aiu*  Verlagsb.  L 3*5. 

*•.  Dohm  in  1’uitleben , Denkwürdigkeiten  meiner  Zeit 
4b7> 


UI. 


Erichfon  in 
fr.lfpiotnd 
deiieiben 


£. 

Wien , Nachricht  über  den  bev  Gerold  in  Wien  er* 
m Mufcoalmanach , die  Erfcneioongs  » Verfpjtung 
und  die  Beiträge  au  demfelbc-u  betr.  II,  gu, 


F. 


Fleifcber  d. 
Fmmmann 
U,  5°9« 


j.  in  Leipzig,  neue  Verlagsbücher  L 292. 
in  Jena,  neue  Verlagsb.  1*  290.  aqj-  5»9«  5*7*  ^aT* 


J. 


Joachim.  Buchh.  in  Leipzig,  neue  Veilagabüchei  L i 15. 


K. 

Kern  in  Güttingen,  Metamaihematik  all  ater  Th.  der  Mete« 

pnoftik  L I1Ä1 

Kühler  in  Leipzig,  neue  Verlagtbücher  11,  3to.  6ag.  65a. 
Korn  d.  Ä.  irt  Breslau  , neue  Verlagsb.  1^  117. 

Krieger  in  Marburg,  neue  Verlagsb,  II,  41a. 

Kummet  in  Halle,  neue  Verlags!).  L 289.  II»  409.  8*5» 
Kummer  in  Lcipaig , neue  Verlagsb.  II,  409. 

Kunii  • und  Indudrte  - Compt.  Ton  Amdcrdam  in  Lripaig,  neue 
Veilagsb.  L 191  294.  faan-  11.  ftt£. 

Kupferberg  in  Maina,  neuo  Verlagsb.  1*  619.  Caj,  111,  271, 


G,  , 

Gadicke,  Gebr. , in  Berlin,  neue  Verlsgsbürhcr  III,  a?l. 

Gebauer,  Buchb.  in  Halle,  neuo  Verlagsb.  L 3a5.  5*8«  II» 
5"- 

V.  Gerftcn berg'e , in  Altona,  vermifchte  Schriften,  von  ihm 
Mbit  geiammelt,  mit  Verbell,  und  Zufaiaen  in  3 Bauden 
L 3ab. 

Gelsner.  Buchh.  in  Zürich,  neue  Verlagsb.  *11,  557. 

— — — VeiJiiheruug  der  Erscheinung  det  6ten  oder  leisten 
Bandes  von  Wieland'*  Unberfettung  der  Briefe  Cicero**»  be- 
forgt  und  heraus;*.  vom  Hofr  Schutz  1],  557, 

Glatt  in  Wien,  Troübuch  lür  Leidende  L 516. 

Glrditfch  in  Leipaig,  neue  Verlagsb.  111,  247. 

Gübhardt.  Buchh.  in  Bamberg,  eine  im  Ganzen  su  verkaufende 
grolse  Sammlung  von  juriit  Deputationen , Obleivationen, 
Abhandlungen  und  Programmeu  L A*o. 

Güdfche.  Buchh.  in  Mcilat-n,  neue  Verlagsb. 

GraiT.  Buchh.  in  Leipzig,  neue  Verlagsb. 

II,  3«o.  111.  47<>- 

Grafler  und  Comp  in  Wien,  neue  Verlagsb, 

Guiibauman  in  Frankfurt  a.  M.  11,  3 10. 


Langenheck  in  Güttingen,  neue  Dibliojhek  für  die  Chirurgie 
und  Ophthalmologie  II,  8°9< 

Landes  - iudultrie  - Compt.  in  Weimar,  neue  Veilagsbuchcr 

II,  409. 

Lieheskind  in  Leipzig,  neue  Verlagsb.  II,  6 30. 

Literar.  Comptoir  iu  Altenburg,  neue  Verlagsb.  lj  29 G. 


II,  4*5.  Itt»  247. 
L i8£  C24.  744. 

L <^4* 


fL 

Hahn,  Gebr.,  in  Hannover,  neue  Verlagsbücher  II,  809. 
Hnmrnerich  in  Altona,  neue  Verlagsb,  L 5*3.  3*7. 

Iiarlknoch  in  Leipzig,  neuo  Verlagsb.  L g<).  619. 

— — Reinhard,'*  Rrlorroationapredigteh  vom  J.  »805,  1807  bil 
iftn,  tin  Ganzeu  herahgoretzier  Ladenpreis  drrf.  L 0*4- 
Heinrirhshofcn  in  Magdeburg,  neue  Verlagsb.  L 94. 

Heinßu*  in  Berlin,  Scbulkalender  auf  das  Jahr  1314*  111, 

4t, 8. 

Hendel  in  Halle,  neue  Verlagsb.  II,  C29, 

Henninge.  Buchh.  in  Erfurt , neue  Verlags!».  II,  309. 
Herausgeber,  der,  H der  Zeiten“  an  fein  Publicum  III,  465. 
Hermann.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.,  neue  Verlagsb.  II,  gi2. 
III,  5*9*  59*- 

He) er  und  Lcske  in  Darmlladr,  neue  Vcrlagsb.#  I*  291. 

Hitzig  in  Berlin,  reue  Verlagsb. 

Hol  - Buch  - und  Kunlihaudl.  in  Rudolfladt,  neu«  Verlagsb. 
L *«7- 

Hoff  mann  in  Freyberg,  Mineralien  • Verkauft  * Inilitut,  Ur- 
lauben der  seither  nicht  mit  Pünktlichkeit  beforgten  Auf- 
trage;  bey  ihm  zu  habende  Mineralien -Sammlungen  von  allen 
Arten,  Formaten  und  Preifen.  |Q1- 
Huber  und  Comp,  in  St.  «Galien  , neue  Vexiagsbucber  III. 
589* 


M. 


468. 


Maurer  in  Berlin,  neue  Verlagahücher  I,  ?43.  III, 

Mauriiiua  in  Greifswald  , nruc  V’eriagsb.  h 188. 

Meifterst  in  Breslau,  ir  Th.  feines  Juris  Koni  au  i privati  ejus- 
qua  puri  111,  a. |8> 

Metzler  in  Stuttgart , neue  Verlagsb.  111,  5fiq. 

Mineralien  - Comptoir  in  Hanau,  Mineralien  • Verkauf,  un- 
enipeldl.  *11  erhaltendes  forrgefetatea  Yerzeichnifa  feiner  Vor- 
rathe  L 9). 

Mineralien  • Verkaufs  - Inflitut  in  Frey  borg , f.  Hoff  mann  daf. 
Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg,  neue  Verlagsb.  II  flu. 
Montag  uud  Weil».  Bucht»  in  Rcgrnsburg,  neue  Verlagsb. 

11.  4*4  I 

Hüller,  J . Vue  generale  de  l'hilloire  du  geore  humain,  Ed. 
J.  G.  Midier  L 767. 


O. 

Orell,  Fufali  und  Comp,  in  Zürich,  neuo  Veilagsbücber  II, 
äi*r  4*3-  8'4* 


P. 


Perthes  in  Gotha,  n«ue  Verlagabucher  L 1 


R. 

Banger.  Buchh.  in  Halle,  herahge feister  Preis  der  zehn  erden 
Jahrgänge  von  Gr/Aerrz  Annalen ' der  1’hyJik  L «19. 

“ — — neue  \ erlagsbücher  L baa.  II,  Hl*. 

Richter  in  Leipzig,  neue  Verlagsb  III,  1 ,7. 

Hiegel  und  W ieftner  in  Nürnl  nt.  neue  V erlagsb.  L 5*5* 
Riemer  in  Weimar,  zwevte  verb  Auag,  des  Aus  ugs  aus  Schnei - 
ders  griech.  deutlchem  Handwor«. rbuche  L 61 1% 

Äufl,  Buchh.  io  Htiio,  neu«  Verlagsb,  il,  b3o, 

S* 


\ 
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S. 

Schöll  fn^Tiri»,  neue  Vtriifib.  II.  55?-  . 

Schone.  Bnclih.  in  Eifenberg,  neue  Yertacib.  I,  ag$.  II,  4 1 4a 
Sthiippel.  ßucbh.  in  Berlin,  neue  Verlags».  III,  47  *• 

Seidel.  Kunil  - und  Buchh.  in  iSultbich  I,  «87* 

Sorietata-  VerUgsbuchh. , neu«,  in  Berlin,  neue  Verlagtbücher 
-•  II.  47*  ' 

Starke  in  Chemnitz,  nette  Veplapsb.  I,  yb$. 

Steinracker  in  Lripsig,  neue  Vflrlagab.  UI.  a.^8* 

Stettin.  Bucht),  ia  Ulm,  neue  Vcrlagaf).  II,  8to,  8T5* 

Stiller  in  ftottock,  neue  Verlagab.  III,  aya. 


ThumeiTen.  Buchh.  In  Callel,  nette  VWlagab.  fH,  47t.  ~ 

7"  7-  Subfciiptionaanneige  auf  die  neue  Auijr,  von  Lahtrpe  x 
LiHoire  generale  dci  Vovagej  III,  471, 


v.  ^ 

Vindenhük  um!  Ruprecht  in  Güttingen,  neue  VerliElbüchee 
I.  5>8- 

\oigt  in  Somlcriheufen , neue  Verlaglb.  II,  gefi. 


W. 


T. 

Tkeycr  in  AU  er , Tefchenbuch  für  Nouricn  und  ihre  Gehülfen 
I.  6*5- 


Waifenhaua  - Buchh.  an  Heile,  neue  Verlarabücher  X,  sgr. 
II.  4 ‘6-  5SS. 

W ei  d mann.  Buchh.  in  Leipaig,  neue  Verlagsb.  II,  815« 
Wilmana  in  Frankfurt  a.  M.,  neuo  Verlaub.  I,  ii£.  agr* 
ag$.  3ao.  II,  gto.  III,  463, 
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